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J. Sachregiſter. 


(Die Zahlen zeigen die Sritenzahlen an; m. A. bedeutet, daß zu dem Artikel lithographiſche Abbildungen, und m. H., daß 
Holzfänitte dazu gehören. ) 


Hopampfen. Ueber ein neues — verfahren mittelft einer 
und bderfelben Wärmemenge, welde durch Waſſerkraft in uns 
unterbrodenen Kreidlauf verfet wird, von Mittinger. 544. 
Reue vortheilhafte —pfanne für Salzlöfungen, nad Ungerer, 
m. %. 1184. Xpparat zum — zuderbaltiger Flüffig— 
keiten, von Bour. 58. Apparate zum —, namentlich der 
Zuderlöfungen, von Stelle, m. %. 159, _—. zum 
— von — von —3 430 

enormen. Berſahren, fein, AR x. abzus 
formen und durch Metallguf en‘ von Brade 315. 

Sbgleigen. Maſchine zum — der Zreibriemen, m. %. 1359. 

Shforption. Borriätung, um die — - Gaſen durch Flüſ⸗ 
figteiten zu bewirken, vom Hahner, m. A. 668. 

Wötziee. lieber eine einfache und mohlfelle Gonftructien möglichft 


geruädofer —e, von Uuerfeld, m %. 362 f. aud Des: 
Mepfel. Ueber das Berpaden der — ze. für den Kr rt. 95. 
er Dele, 


Wetter. Apparat ne Abfpeiden flüch 
von Löwe, m. 432. 
— —, von Deſchger, Metdach 


Wiarmpfeife. Die doppelt 
und Gomp., m. %. 37. 

— „Be fahrumgsasten bei der —fobrifation, von Nichard⸗ 
on. 

Winebpd. Leber das Vorkommen des —5 im Wein, Gifig und 
Branntwein, und über einige neue Meactionen des —#, von 


Lahens. 1407. 
elektrotytiſche Darftellung der —, von 
Matthieffen und Bunfen. 570. 825. 

Wißohel. Apparat zur a ieh des — gebalts im 
Beine unb anderen geiftigen Pa DR keiten, von Salleron, m. X. 
1009. Dearftellung von * ee abfoluten —, md 
Stein. 69. f. and Mein 

Wise. Ueber bie ars der — auf Berfälfdungen, von 

—* — die Bereitung eg A Dan 
wendung in WBoltenfärberei, von Lindner b. Weber db 
Anwendbarkeit der — beim Beugdrud und in der Färbe» 
rei, von Sact und Salumberger. 42. 

Kinmininm. cher dad — —, von Devilie. 54. Ueber Benutung 
des —5, von Ghemst. 247. Ueber die fabritmäßige 

N Darfteltung des — 5. 1145. Benuhung des —— 
zur Dar ſtellung des —. 1273. Medaillen us — 

— ald negotiver Eleftromotor. 951. 

Kmalgamation. Ueber die Anwendung der — im Großen beim 

Berwaſchen bed goldhaltigen Sandes, in Berbinkung mit 
neuen Berfahren ar Durhreibung der fogenannz 
ten Gefälle, von Kleimenoff. 654. 
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Knemometer. Webſter' — 10. 

Kufteid. —— ſtatt Delſirniß zu —ſarben. 883. 
Berbeſſertes ® bei dem — holzerner Fußböden 
mit heißem Leindtfirnif. 894. Schwarger — für Holsfhube 
1152. — für Metalle, nah WB. und I. oder. OR 
— fürSiäiffe, nach Robinfon. 1865 nah Mac Innis. 1340. 
Schnell trodnende und IR —farbe, nad Ancht. 
1532. Ueber Bleimeiß, fehmefelfaures Bleiorup, "Zintweih und 
—— in ihrer —5 weißer "farbe, von 


flüge Säure. 

aus Hartbiei Weihblei und — zu 

Gtafford. 60. Ueber den — 
sinnober, von Mathieu⸗ Pleffu. 1451. 

Spparat. ef de Waffergerfetungs— um Ge 
braude für Ghemiter, von Buff, m. %. 487. SBellhreibung 
eines Sublimationd—es, von». Grün, m. %. 488. 

—— Ueber bas Rauben in der Zud— unb beffen 

88. Rewton’s Mauhmaſchine. 443. 
— Mafhine zum Stärken von Geweben, m. A. 
1439. Mechanifhe Borridtungen zum Walden, Bärben, 
Zrodnen und Appretiren halbwollener Gewebe. 1268. 
Brigg's Apparat zum Zuridten der Garne und Zwirne, nas 
ch des Seidengarns, m. A. 710. 

rfenige Sänre. cher die Anwendung bed arfenigfauren Ras 

trons zur Ghlorometrie und über die Weränderlichfeit der Lö: 

fung deffelben an der —— von Mohr und Freſenius. 681. > 
efenitfänee. Anwendung ber — flatt der Weinfteinfäure beim 

Beugbrud, nah Gatty. 113. 

Asphodelus. MWBeingeift aus den Anollen von — ramosus,. 128, 
wfpirator. — neuer Gonftruction, von Bogel, x % 40. 
— für die Leudtgasfabrifatiom, von Anderfon, m. A. 483. 
nfbereitung. Ueber bie Bortheile der Spipfäften, insbefondere 
bei Berarbeitung der feinften Schlämme, von Sımit. 1176. 
uöbrennen. Das — ber @ffen von Dampffeffein und anderen 
—— den königlichen Gruben und Hütten in Dberſchle ⸗ 

en. 


Fusauß. Ueber den — ber Bafe durch bie Poren bed Gementö 
und die Anwendung des Gementes zu Gasleitungsröhren, von 
Biard, m. X. 587. 

utfkelung. Das Bebände der Induſtrie — in Münden. 722. 

ze. Saunderd’ Berfahren bei der Herftellung von — n und 
Wellen, m. %. 1480. Saurents —nbüädfe, m. X. 1353. 
Die —— für Elfenbabnmwagen von der Patent⸗ — n⸗ 
buchſen⸗· Compagnie zu London, m. A. AMD. Die —nbädfen 
und Federn Gifenbabnwagen, von Graig, m. A. 1352. 
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Berſuche über die Durhbiegung und die Glafticitätögrenze für 
—n ber@ifenbabnfabrzeuge, von Kaumann, m. 5. 1107. 
Beurtheilung der Ciſen-, Stahl: (Puddelftahl) und Gußſtahl⸗ 
bandagen zu —n für Gifenbabnfahrzeuge in oͤkonomiſcher 
Beziehung, von Neefen. 405. Berfabren bei der Anfertigung 
von Eifenbabnwagen—n, nad D. und I. Bromn, m. 1. 
855. Hölzerne —nfutrer für Eiſenbahnwagen, von Beard⸗ 
more, 1527. 


Wakenfutter. Das —, neu eingeridhtet und beidrieben von 


Zrert, m. A. 1170. 

Badlpulver. Zuſammenſedung eines amerifaniiben —s, nah 
Redardt. 952. 

Bar. Apparat zur Erwärmung des Waſſers in einer —e— 


mwanne. 382. Heizapparate für Bäder, von Riour, m. X. 
289. Künſtliche Sceebäder. 1277. 

Barefhwamm. I. Schwamm. 

Bagger. Notizen über die bei den Wafferbauten an der Elbe 
in Sachſen benusten Dampf—, von A. W. Schmitt. 1225. 
—— Ueber die Tragkraft geſprengter — von Junge, m. A. 

4. 

Baut. Ueber die Groͤßenbeſtimmung von Schulbänken ıc., von 
inf. 353. 

Barometer. Ueber eine Bereinfadung der Gonftruction und 
des Gebraudes der —, die Füllung der —röhre mit Queckſilber 
und einen zum Auskochen deffelben im Rohre dienlihen Apparat, 
von Zreviranus, m. H. und X. 222. Ueber barometriſche 
Höhbenmeffungen. 1204. 

Barpt. Berfabren zur Darftellung des —s aus Schwer— 
fpath, von Kuczynsky. 506. Berfahren, den foblenfauren 
— in Xed— zu verwandeln. 376. Anwendung des künſtli— 
ben Ihwefelfauren —$ und Strontians, nad Aſſelin. 58, 

Bafalt, Berbalten des —s zu Wafler, nad Benfh. 182. 
— von Platten x. aus — und Trapp, nad Chance. 


Batterie, galvanifhe. ſ. Galvanismus. 

Baumwolle. cher die Wirkung organiiher Säuren auf die — 
und 2einenfafer, von Galvert. 1522. f. Spinnerei, 

Banwefen. Gin neues Baumaterial. 1337. Neues künſt— 
lides Material zur Erbauung von Mauern. Bl. 
Ueber die Drydirung des Eifens bei Bauwerken, bie 
Unmirffamkeit der Anftrihe oder Firniffe, und bie ſchühende 
Kraft des Kalte und Mörtels, von Bicat. 606. Mittel, um 
zu beurtheilen, ob ein neu gebautes Gebäude troden genug Ir 
das es ohne Gefahr bewohnt werden kann. 1269, Dad. 

Bayern. Mrobuction des Bergwerks⸗, Hütten: und Salinens 
betriebes in — mährend des Bermwaltungsjahres 1851 — 52. 
511. 

Bapounet. Das Schmieden der —ı, nah Lawrence. 1209. 

Beize, Schwarze Holz—, nah Karmarſch. 495. Borſchrift 
zur — für Nußbolz, von Hirihberg. 959. 

Belgien, Der Bergmerkss und Hüttenbetrieb in—. 1061. 

Benzol, Ueber die Reinigung und die Anwendungen des —6, 
von Galvert.. 127. 

Beradan. Das Ausbrennen der Efien von Dampfteffeln 
und andern Defen auf den Böniglihen Gruben und Hütten in 
Dberichlefien. DVI. Der Bergmerkös und Hüttenbetrieb 
in Belgien. 1061. Zräntung des Grubenbaubolzjes 
mit Soole. 760, Ueber Shieferbrudbetrieb, von Müls 
ler. 31. Die Siherheitölampe, von Purbon, m. A. 1360. 
Sicherheitsvorrichtung für bie Fahrung, Förderung und 
Bentilation in Achlengruben, von Gave und Dutertre, m. X. 
28. Die Silbergemwinnung zu Kongsberg in Norwegen. 
1267. Ueber die Bortheile der Spigfäften, insbefondere 
bei Werarbeitung der feinften Schlämme, von Szmit. 1176. 
Fortgefegter Berfuh über Anwendung der Bickford'ſchen Zünd⸗ 
faur bei der Sprengarbeit. 151. Berſuche mit ſächſi— 
fhem und ſchwediſchem Stahl. 24. Statiftifhe Ucberfiht 
der in den Jahren 1847—52 in Frankreich gangbar gemefenen 
Gruben und Hütten. 1268. Bericht über die Steinktoblens 
gruben. bei Saarbrüden. 1268. Ueber Sorfgewinnung 
und Zorffeuerung mit befonderer Rückſicht auf die königlich 
bayerjhen Staatsbahnen, von Meißner. 1112. Borſichte— 
maßfregeln gegen Unglüdsfäle in Steintohlengruben, 910. 


Sachregiſter. 
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Berlinerblaun. Benusung der in dem Gaskalk enthaltenen 
Gyanverbindungen zur Bereitung von —. 702. Erkennung 
von Jodſtärke im — 189. 

Beichneiden. Pfeiffer's Mafhine zum — der Büber, m. A. 463, 
Poirier's Mafdhine zum — des Papiers, der Pappe, der Bü⸗ 
der ıc., m. X. 459. 

Bewegung. Ueber die Anwendung der Drabtfeile zur Ueber: 


tragung der —, von Hirn. 1269. — bes Waſſers in Ga: 
nälen. 784. 
Biene. Mittel gegen den —nftid. 960. 


Bier. Analvfe der — aſche, von Martins. 957. Ueber den 
Grad der Genauigkeit der hallymetriſchen Metbode der 
—unterfuhung, von Buchner, und erweiterte corrigirte Tas 
belle zur Berechnung des Alkohols in dem nad diefer 
Methode aefundenen Weingeift, von Schafbäutl. 675. Bes 
richtigung bierzu.” 896, Klären der —mürze 319. Bor: 
rihtung zum Kühlen ber —würze, von Welld:Grollier, m. 
%. 158. Auffindung der Pitrinfäure im — 188, 

Bittermandelöt. Ueber künſtliches — aus Steinöl, von WBag- 
ner. 955. 

Bitterfalz. Anmentung von — ftatt Schmwefelfäure zur Fabri— 
fation des ſchwefelſauren Natrons, der Salzfäure, der Salpeter: 
fäure und des Ghlors, nad Ramon de Luna. 1148. 

Blänen. f. Ultramarin. 

Blattgoid. Amalnie eines unchten —es, mitgetheilt von Stein. 
72. Bennett's Maſchine zum Schlagen von —, Blattfilber 
und anderen Metallfolien, m. X. 1162. 

Blech. Weber neue Berbefferungen beim Walzen großer —e und 
der Drähte, von Zunner. 713. 

Blechlebre. Berbefferte — mit Mitrometerihraube, m. X. 604. 

Blei. Berfaheen, aus part— Weich — und Antimon zu ge: 
winnen, von Pontifer und Glaßford. 617. MBerbefferung bei 
der Reduction des —s aus Schmwefel— durch Eifen, von 
Gooffon. 1021. Ueber die Anreiherung des Silbersim Werk — 
durd Goncentrationstreiben, von Kerl. 445. 

Bleihen. Apparat zum Färben, Walhen und —, von Rews 
ton, m. %. 620. Fourdrinier's Apparat zum Waſchen und 
— von Lumpen und gewebten Waaren, m. X. 540. — ber 
Badeſchwämme. 317. Berfahren zum — baummolles 
ner Garne und Gewebe, von Zribelhorn und Bolley. 299, 
Berfabren beim — mit Ehlorkalk, von Duncan. 125. Ueber 
dad — ber Knochen und des Gifenbeins, von Ramon be 
Zune. 1149. Anwendung der Koblenfäure zur Ber: 
fegung des Ghlorfalts beim — des Papierzeugs und der 
Zaferftoffe. 1250. Berfahren zum — leinener Gerne und 
Gewebe, von Maier. 1014. Berfabren beim — leinener 
Gewebe, von Podgkinion. 300. — ber Robfeide, nach 
Wagner. 954. Benusung des ſchwefligſauren Kalte, 
um mit dlorgebleihten Stoffen den Rückhait an Ghlor zu ent: 
ang * Hoosford. 507. Neue Methode, Strohhüte zu 
—. 12314, 

Bileifugel, gündbare, f. Zündmaſſe. 

Bleiweiß. licher holländiſches und franzöfifdes —, von 
Stein. 513. Ueber —, fhmefelfaures Bileioryd, Zinfweih und 
Schwerſpath in ihrer Berwendung zu weißen "Anftridfarben, 
von Fink. 362, 

Bleiguder. Ueber —fabritation, von Stein. 67. 

Bligableiter. Beiträge zu den Borfihtsmaßregeln, welde bei 
der Anlage von —n zu beobadten find. 350, 


Blumenblätter. Fabrikation von —n, nah A. I. und 8. W. 
Beller. 204. 
Bintlangenfalz. Berfabren bei der —fabrifation, von 


Brammell. 670. Ueber die Mifhung von Ferrideyanka— 
lium und Gifendlorid als Neagens. 839. Ueber bie Bor: 
theile der Natrium s— fabritation, von Reindel. 699. 
Prüfung des rothen —es, nad Wallace. 766. 


Bohrmafhine. Robert's Durcftoße, — un Rietma— 
ſchine, m. %. 1289. Amerikaniſche Hood m. X. 1479. 

Bolzen. Bloomer's Nägel md — Glay's «Berfahren 
bei der Herftellung colindrifher 53 wie Wellen, 
— x,mX% 551. 

Bombyx. f. Seide. 

Boraz. Darſtellung von — aus dem natürlichen borfauren Kalk, 


nah Bell und Scholefield. 637. 


IX 


Sachregiſter. x 





Bongquet de Perron. 376. 

Brauntwein. ſ. Alkohol und MWeingeift. 

Braunfoble. Gewinnung verihiedener Producte aus — durch 
Deftillation derfelben, nah Maumen‘, 1727. 

Branufteim. licher das Zrodnen des —s zum Bebufe feiner 
Prüfungs; zwei offene Briefe an die Herren Berfäufer und 
Käufer von —, von Arefenius. -693. 745. 

Branfepniver. Aufbewahrung des —s, nad Dito. 575. 

Breden. Die Mafbinen zum —, Schwingen und Hechehn 
des Flachſes und Hanfes, von Dan, m. A. 536. Die Flachs— 
drech⸗ und Schwingmaſchine, von Didien, m. %. 144. 

Brems. Der —apparat für Eifenbahnmwagen, von Osborne und 
Eldred, m. X. 1092. Mobb’s —opparat für Eifenbabnwagen, 
m... 73. 

Brennen. Dfen sum — irbener Waaren, von Iennings und 
Devenport, m. A. 550. 

Breunftof. Ueber — und Eifen auf der allgemeinen deutſchen 
Induftrieausftellung zu Münden im Iabre 1854, von einem 
Defterreider. 790. S56. Ueber die Berarbeitung des Torfs 
als —, von Rogers, m. X. 1208. Beſchreibung eines Ber: 
fahrens zur Steigerung des photemetriſchen Wärmeeffects jedes 
—s, von v. Heins, Steinbeil und Grter. 1368. 

Brom. licher dic Anfertigung des —ammoniums für photogra: 
ediſche Imede, von Micgel. 1338; von Engelhardt. 1531. 

Bronze. Analnie zweier antifer —n, mitaetbeilt von Stein. 72. 
Ueber die — eines türkiſchen Beckens, von Stein. 69. 
Ucher — und einige andere Metallmiihungen, von Lafond. TAU. 

Brot. — formen von Eiſenblech, nad Lepp. 574. Ueber Bes 
autung des Malsteiges zum — baden, von Reinſch. 320. 

Brüäde. Die — von Andenne 1268 Die Rhein— zu Köln. 
541. Beobadtungen über den Einfluß der Ecmperatur bei 
gufeifernen —n, von Gollet- Mengret und Desplaces, 1240. 
Die Ueberbrädung des Sittertbales für die St.: Galliihe 
Gilenbadn, m. 9. TIN. 

Brunnen. Ginfahes Mittel zur Entfernung erftidender Luft: 
arten aus —, nah Kindt. 697. 

Buahrenderei. Die Doppeltſchnelldruckpreſſe von Hopfinfon und 
Gore. 1268. 

Suchrrnderlettern. |. Zchriftgicherei. . 

Buhttaben. Lederne — zu Aufidriften, nab Karmarſch. 820. 

Bücher. Pfeiffer's Maſchine zum Beſchneiden der —, m. X. 463. 
Peirier's Maibine zum Beihneiden des Papiers, der Pappe, 
Ber — ıc, m. X 450. 

Bühtfe. Manndbardt's Mafchine zum Drechſeln der Zündbölgers 
—n, von Karmarib. 824. f. Mübifteinbaue, 

Buher, Pucumatiſche — von Mallet, m. X. 1354. 

Butter. Ameritaniſche Borribtung zum Aneten der —, m. A. 
1263. Bereitung von Shmalzg, nad Puſcher D37T. 


Eateinm. f. Erdmetalie. 

Galorifhe Bafcbine. Zur Gonftruction der —n, von Ranfine. 
135. Gapitän Grisfon über die —. 1462. 

Camera obneura, |. Photograpbie. 

Campbin. Das — ald Aledenreinigungsmittel, nad Grüne. 253. 

Canal. Bewegung des Maffers in —en. 784. 

Gafein. Anwendung des — 5 ftatt des Albumins beim Ultra 
marindrud, nah Grüne. 117. 

Cateäu. Darftellung des fogenannten präparirten —, nad 
Pohl, 379. 

Gement. Ueber den Ausfluß der Safe durch die Poren des 
— 6 und die Anwendbarkeit des — 5 zu Gasleitungsröbren, 
von Bierd, m. X. 587. Merfabren der — bereitung, von 
®cott. Il. Mauer: und Dachziegel aus bubranlie 
(dem —, nah Huftwante und Gibfen. 125. MWerbefferungen 
in der Aabrifetion des Portland —s, von White. 1273. 
Ueber Anfertigung von Waflerleitungsröbren aus —, 
von Gebr. Born. 230. 

Eentrifugaipumpe. licher eine — zu den Grundbauten für die 

ng der fAmarjen liter, m. X 591. Gimnmne's ver 
erte —, m. A. 1365. 

Eier. lieber die Anwendung des arſenigſauren Ratrons 
jur Ghlorometrie, und über die Beränderlicteit der Löfung 
deſſelben an der Luft, von Mobr und Frefenius. GNS. 88. 
Verfahren der Ghlorometrie, von Kölner, 1340, Ber— 


fabrungsarten bei der —entwidelung, m. X. 882. Mai: 
analytiſche Beftimmung des —s, nah Streng. 306. 

Eblorfal?. Berfabren beim Bleiben mit —, nad Duncan. 
125. Anwendung der Koblenfäure zur Zeriehung des —s 
beim Bleichen des Papierzeugs und der Faferftoffe. 1230. Ueber 
den Procentgehalt der im Handel vorkommenden — e und 
über die Prüfung des —8, von Glaube. 20. f. auch Gblor. 

Edloropbul, Berſuche über die Anwendung des —s als Färber 
fubftanz, von Hartmann und Gorbillot. 940 

Chrom. Maßanalytiſche Beftimmung der —fäure, nad Streng. 305. 

Ehronoftop. Leber ein Berfahren, um für euerwaffen von 
geringerer Tragweite mittelft Anwendung Desepipp’ihen — 
die Gefhmwindigkeit des Geſchoſſes zu beftimmen, von Aubn, 
m. %. 986. 

Eitronenfänre. ſ. Säure. 

Eloaße. ſ. Drsinfection. 

Collodium. Weber die Bereitung eines ſehr biegfamen und 
elaſtiſchen —s, von Gap u. Garot. 376, Die befte — wolle 
zu photographiſchem Gebraud. 1474. ſ. auch Photographie. 

Compaß. Apparat zur Aufhebung localer Störungen bei Sec—en, 
von Sants, m. %. 1501, von Small, m. A. 1409, 

Eompofitionsfeile. ſ. Keile. 

Eondenfation. |. Dampfwagen. 

Eonfervation. — von Fleiſch und anderen Speifen, nad 
Blumenthal u. Ghollet, 1406. — des Fleiſches, nad Wotbin. 
1534. — der Fleifhbrübe. 6, Berfahren der — vege: 
tabilifder und animalifher Speifen, von Morel-Fatio 
und Berdeil. BIS. 

Eopirmafchine. Die Karten — von Gataz, m. A. 1437. 


Dat. Gonftruction einer — bedeckung mit gewellten Zink— 
blieben, m. %. 473. 


Dahıpappe. — aus der Aabrit von Stalling und Ziem zu 
Barge, 815. 
Dampf. Ueber eine neue Anwendung des Wafler—ıs bei Mas 


fdinen, von Seguin sen. 269. 

Dampfbagger. Rotizen über die bei den Mafferbauten an der 
Gibe in Sachſen benusten —, von A. W. Schmidt. 1225. 

Dampfgrabemafhine. Bauer's patentirte —. 1328. 

Dampfbammer. Der — von Rigby, m. X. 74. Der verbefferte 
Nasmoth'ſche —, m. X. 13. 

Dampfteiiel. Barrans —, m. X. 1416. Gpippindale's und 
Sedgwict's —, m. A. 1419, Forſoth's — 443. Der — 

-von Weatherley und Jordan, m. X. 305. Die doppeltwirktende 
Alarmpfeife von Deihger, Westad und Gomp., m. X. 367. 
Berbefferungen in der Gonftruction er — und der zu den: 
felben getörigen Apparate, von Garter u. Snmons, m. X. 1409, 
Dampfipannungsregulator von Glart, m. X. 1:34. Das 
Doppelfedermanometer, von Gäbler und Beitsbans, m. X. 
985. Mittel zur Berbütung des Giienraubs, von Arme 
ftrong. 1348. Bemerkungen über die Grplofionen der —, 
von Andraud, 955. Ameritaniibe Feuerbüchſe, m. %. 398. 
Zanlor’s —feuerung, m. X. 1482. Bergleichende Berfude 
mit gewöhnlihen und mit Baker⸗Amory'ſchen —feuerungen, 
m. 9. 262. Lethuillier⸗Pinel's magnetifher Wafferftands« 
seiger, m. X. 641. Belbreibung eines verbefferten Mano: 
meters, von Hofmann, m. X. S4l. Das Manometer von 
Smith, m. %. 1118. Ueber die Mittel zur Berbütung des 
Rauchs bei —fenerungen, von Woodeod, A468. Aitdifon's 
Berfabren, die MNöbren in den —n zu befefligen, zu vers 
ftopfen und aus denſelben beraussunckmen, m. X. 83. PMate's 
ſelbſtthätige Speifung der —ofen, m. X. 644. Ucher den 
Dlatihen Siherbeitsapparat für —, von Rüblmann, m. X, 
1157. Berfube mit dem Black'ſhen Siherbeitsapparate. 
502. Das Sicherbeitsventil von Partingten, m. X. 733. 
Doppeltwirtendes Siherbeitsventil für —, von Wetter: 
ned. 268, Die ringförmigen Siherbeitsventile von Haw⸗ 
tbern, m. %. 123. 

Dampftrabn. Der bewegliche — von Dunn, Pattersien und 
Gomp. 336. 

Dampfmalhine. licher eine neue Anwendung des Wafler: 
dampfes bei Wafbinen, von &fauin sen 260, Der Gon: 

» denfationsaprarat für Yecometiven und ftebende — n, von 
Keribam, m. A. 392. Reilſen's Gondenfator für Ehiffe—n, 


xl Sachregiſter. Xu 


m. %. 839. Das Droffelventil von Birms und Houghton, 
m. %. 1366. Der Gleichgewichtsſchieber für —n, von 
Ghriftie und Gullen, m. A. 841. Der Indicator von Glair, 
m. X. 385. Wade's Kolbenihmierbüdfe, m. X. 1230. 
Der Kreisibieber von Stenfon, m. A. 342. Selbftthätige 
Borridtung zum Reguliren des Eſſenſchiebers bei —n, 
von Houfton, m. X. 212. Jones' Xusgleihungsvorridtung 
für Regulatoren bei —n, m. X. 213. Kirchweger's neue 
Saug: und Drudpumpe. 759. Mandolph’s und Elder's 
Schiffs —n, m. %. 91. Joyce's und Meacham's Berbeffes 
rungen an Shiffs—n, m. X. 736. Froſt's Apparat zur 
Erwärmung,des Speiſewaſſers bi—n, m. A. 1231. Sta— 
tiftifhe Teberſicht der in den Jahren 1847 — 1852 in 
Franfreih gangbar gemelenen —n. 1268. Die —nfteuerung 
von Garrett, m. X. 735. Stormd’ —nfyftem. 118. Beſchrei— 
bung eines Bentilgebäufes mit Regulator für —nipeife 
pumpen, von Marquardt, m. X. 79, Brammell’s Berbefies 
rungen an —n mit boblen Kolbenftangen (trunk engines), 
m, %. 1153. ſ. Dampfbagger, Dampffeffel, Dampfwagen, 
Sicher heitsventil. 

Dampfſchiff. Reilſon's Condenſator für Schiffsdampfmaſchi— 
nen, m. A. 839. de Bergue's Propeller und Pumpe, m. 
A. 1233. Green's Ruderrad mit bemealihen Schaufeln 
für —, m A. 1232 Randolph's und Elder's Sqciffs— 
dampfmaſchine. 951. Joyce's und Meacham's Berbefferuns 
gen an Shiffsdampfmafhbinen, m. A. 7346. Die Schiffs— 
ſchrauben von Scott, Sinclair und Gomp., m. A. 305. Apr 
parat zum Steuern ber Schiffe, von Carr, m. A. 1235. 
f. Dampfbaager. 

Dampfwagen. Borridtungen zum Abzichen und Auffteden 
von —räbdern, von Strong, m. %. 1348, Der Gondens 
fationsapparat für — und ftchende Maſchinen, von Keribam, 
m. %. 392. Ueber eine Bereinfadung der Kirchweger'ſchen 
Gondenfationsvorridbtung, ven Rohrbech, m. X. 1110. 
Ameritanifhe Feuer buchſe, m. A. 309. Gütermafhinen 
für die franzöſiſche Rordbahn. 1335. Kirchweger's neue Saug: 
und Drudpumpe. 75% Die —fteuerung von Mertens, 
m. X. 735. Bergleichung der Vorzüge und Rachtheile des eng: 
liihen — ſyſtems gegenüber dem ameritaniiben, von v, Er: 
lad. 411. Ueber Torfgewinnung und Torffeuerung in 
befonderer Rückſicht auf die ?. bayeriihen Staatsbahnen, von 
Meifner, 1112. Mac Gonnell’s Berbeilerungen an —, 
m. A. 1345. Ehrhardt's Borwärmes und Gondenfationd« 
apparat für —. 782. Berſuche über die Beftimmung der 
Bugfraft der — nah der Wondbams Harding’ihen und der 
de Pambourihen Formel, von Garde und Brandt. 595. 

Darren. Xpparat zum — des Flachſes, von Samuel und Mas 
finfon, m. %. 343, Apparat zum — von Malz, von John⸗ 
fon. 57. Befhreibung einer Malzdarre mit Xuftbeizung, 
von Grobe, m. X. 752. Heerd:Dbftdarre, nah Lukas, 
m. %. 1264. 

Decimalwange. Die Libellene — von Pfanzeder, m. A. 1493. 

Degummiren, Berbeffertes Berfahren beim — und Färben fei: 
bener Stoffe, von Jandin und Duval, m. %. 707. 

Desinfeetion. - Apparat zur — verunreinigter Aleider, nah 
Zhorr, m. %. 885. Manning’s Berfabren, die feiten Subs 
ftanzen aus den Alüffigkeiten niederzufhlagen, welde aus den 
Städten abgeführt werben. 805. 

Bioscorea. — Batatas, ein neues Anollengewädhs aus Ehina. 448. 

Diftel, Benuhung der —n, um daraus Papier, ſowie eine fpinn- 
und webbare Fafer darzuitellen, nah Sinclair. 1279. 

Docht. Fliefpapier als — für Weingeiſtlampen. 573. NRotbe 
Zampen—e. 520. 

Doppelfenfter. Gntwurf zu einem — und zu einer Berichlußs 
vorrihtung an Fenſterbeſchlägen mit Gspagnoletteftangen, von 
Silbermann, m. A. u. H. 1484. 

Doublirmafhine. Die — von Fairbairn, m. X. 856, 

Drabt. Maffon’s Berfabren bei der Herftellung der Gold—e, 
m. A. 146. Ueber neue Berbefferungen beim Walzen großer 
Blede und der —e, von Zunner. 713. ſ. Telegraph. 

Dreabtgewebe. Bifferblätter aus —, von Schulze, 1208. 

Drabtfeil. Ueber die Anwendung der —e zur Uebertragung der 
Bewegung, von Hirn, 1269, 

Drabtfieb, ſ. Sieb, 





Drefhmafhine. Die — von Xtfinfon, m. X. 73. 
Drudform. Anfertigung von —en, nah Keenan. 634. Die 


Heritellung der —en, nah Graham, m. X. 26. 


Dünger. Fiſch — 64. 
Durchſtod. Mobert’s —s, Bobr- und Nietmaldine, m. A. 


1259. Ueber einen — mit Scheere von Davie u. Stephens, 
m. %. 137. 


Tonamometer. Das — von Göße und Gomp., conflmirt von 


Wiebe. 1033, 


Dpuamometrifche Serſuche — an zwei von Geyelin gebauten 


Jonval'ſchen Turbinen in der Societäts »Baummollenipinnerei 
zu Woonfodet. 652. 


Earenirmafsine. Ueber die Anwendung der Krempel als —, 


von Ioran, m. X. 1246. 


Eindalfamiren, Neue Methode des — TU. 
Einfetten. Koeffler's Berfabren beim Eutſchweißen, Waſchen 


und — der Schafwolle, m. X. 705. 


@ifen, lieber die Ausdehnung des Guß— 5 durch Grhigung 


und die davon zu mahende Anwendung zur Bolumencorrection 
der Augeln. 443. Ueber die Ausdehnung des Guß —s 
tur Grbisung, von Duenfell. 1067. Beurtheilung der —, 
Stahl» (Pupdeiftahl) und Guffteblbandagen für Eifenbahn- 
fahrzeuge in öfonomilger Beziehung, von Reeſen. 405. Nad: 
trägliche Notiz in Betreff der Bereitungsmweife des Ferrum 
pulverstum, von Wöhler. 1273. Ueber Brennftoff und — 
auf der allgemeinen deutſchen Induftrieausitellung zu Münden 
im Jahre 1554, von einem Deiterreider. 7. 856. Glay's 
Berfahren bei der Herftellung culindrifher Maſchünen— 
theile, wie Wellen, Bolzen ıc., m. A. 551. Bemerkungen 
über die Glafticität und Feſtigkeit des @uß—s, von 
Gollet⸗Meygret und Desplaces. 1240. Analyfe eines Emails 
für Guß —, von Faift. 700. Ueber die Darftellung des 
metalliiden —s im fein vertheilten Zuftande, von Wöh: 
ler. 935. Ueber den Ariihfeuerbetrieb auf der Eiſenhütte 
unterm Mägbeiprunge, von 3inden, 100. Beobadtungen über 
den Einfluß der Temperatur bei gußeiſernen Brüden, 
von Gollet:Mengret und Desplaces. 1240, Mafbine zur Der: 
ftellung der Zormen für gufeiferne Röhren, von Sheriff, 
m. A. 1293. Ueber Verwendung des roben und halbverkohlten 
Holzes bei dem Betriebe der — do höfen, mit und ohne Bus 
bülfenabme der Gidtflamme, von Zunner. 863. 922. Weber 
die Erfegung des Holzunterbaues bei Eifenbahnen durch 
gewalztes —. 214. Ueber die Drydirung des —6 bei 
Baumerfen und die ſchühende Kraft des Kalks und Mörtels, 
von Bicat. Gib. Die — production im Zollverein. 1528. 
Ueber Puddelverfuhe mit Torfgafen, von Biſchof. 573. 
Ueberfihtstabelle des ſchottiſchen Roh⸗ und Walz—gefhäf: 
tes feit 1346. 442. Ukber —rne Säulen für Telegraphens 
leitungen, von Nottebobm, m. A. 1354, Ueber eine zerfallende 
— ſqlacke, von Stein. 66. Smith's Berfahren bei der Her: 
fellung Ihmiedeeiferner Räder, m. X. 712. Ueber den 
Einfluß des Schwefels auf die Belhaffenbeit des —s, und 
über das Bermögen des Phospbors, biefen Ginfluß zum 
Theil aufzuheben, von Janoyer. SU. Ueber das Berbalten 
des —s gegen ſchweflige Säure, von Stein. 1281. —rne 
Schwungräder aus cinem Stüde. 1400. Ueber eine neue 
Herftellungsweife metallener Stäbe und Stangen, von 
Panne. 1309. Sogenanntes unorndirbares Guß— oder 
weißes Meſſing. 55. Berzinnung des Guß—s, nah 
Girard. 763. Ueber neue Berbefferungen beim Walzen gro 
fer Bleche und der Drähte, von Tunner. 713. Anwendung 
von Wafferdampf beim Puddeln des —s, nah Nasmptb, 
660. Scmicdeeiferne Wafferformen für — Hoböfen, nad 
Andrieu. 1020. Ginridtungen in der Windführung bei 
Gupol= und Pohöfen, von Wright und Bromn, m. %. 429. 


Eiſendahn. Berfahren bei der Anfertigung von —magenaren, 


nah D. und I. Brown, m. A. 855. Die Axenbüchſen um 
Federn für —wagen, von Graig, m. %. 1352. Laurent's 
Arenbüdfe, m. A. 1353. Die Arenbüdfen für —wagen 
von der Patent-Arenbühien-Gompagnie zu Zonden, m. X. 602. 
Hölgerne Arenfutter für —wagen, von Beardmore. 1527. 
Der Bremsapparat für —mwagen von Döborne und Eldred, 
m. A. 1092. Robb's Bremsapparar für —wagen, m. A. 
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732. Pneumatifde Buffer von Melk, m.%. 1354. Trag⸗ 
bare Gontrolubren. 215. Berſuche über die Durdbicaung 
und bie Elafticitätsgrenze für Aren der —fahrjenge, von 
Kaumenn, m. 9. 1107. Beurtbeilung der Eiſen-, Stabl: 
(Puddeiftebt) und Gußftablbantagen zu Aren für — 
fahrzeuge in Öfonomifder Beziehung, von Reefen. 405. Die 
—mogenfedern von Baugin und Ghesncaur, m. X. 257. Ueber 
die Eriegung des Holzunterbaues bei —en durch gewalztes 
@ifen. 214. —en in Großbritannien. 44l. Güter: 
mafhbinen für die franzöfiihe Rord—. 1335. Das Im: 
prägniren der —ihmellen. 21. Mittheilung über die Ims 
präanirung von — querſchwellen, von Durlach. 247. Weber 
die Anfertigung von —tnallfignalen, von Moutledae, m. X. 
1161. Das Kupreln der —magen, von Tanlor und Gran 
fun, m. X. 897. Bergleihung der Vorzüge und Rachtheile 
des englilhen Locomotivfnfems gegenüber dem amerika: 
i von vo. Erlad. 41]. Die —en im Staate Remnorf. 
119. Die Sheibenräder für —wagen, von Gavé, m. H. HH. 
Bergieidende Berfube mit den Säheibenrädern von Gave 
und gewöbnliden Speihenrädern. 410. Ueber Eorfacr 
winnung und Zorffeuerung mit befonderer Müdfidt auf 
bie k. beur. Staats—en, von Meißner. 1112. Die Ucbers 
brüdung des Eitterthales für die St.-Bolliihde —, m. . 718. 
Ueber bie Berbindung der geraden mit den aefrümmten 
Babnftreden, von Preffel, m. H. 16. Die —wagenräber 
von Mac Gonnell, m.Y. 1350. Das Schmieden der — wagen: 
räder, nad Remton, m. X. 1352. Die —wagenräder von 
Denton und Madan, m. X. 1351. Bemerkungen über den Guß 
der Hartwolsen und der — wagenräber mit abgeſchreckter 
Lauffläde, von Zunner. Mi. Neue Weidenconftruction 
nebft einer Notiz über Puddelſtahllaſchen, m. X. 1093. 
Die Winde zum Heben und Senten der —wagen, von Mams: 
bottom, m. X. 1080. f. Telegraph. 

@ifenszne. In Waſſer löslihes —buprat, nah Saint-Gilles. 825. 
Ueber die Darftellung des — 5 aus kleeſaurem @ifenorydul, deffen 
Gigenihaften und techniſche Anwendung, von Bogel. 205. 

@iafieität. f. Feftiaeit. 

@leftrieität. Das Auspusen der Keilen, nad Petitican. IM, 

@lettrifhes Riht. Anwendung des elektriſchen Lichtes. 375. 
1772. Berſuch in Berg auf die Benupung des cleftrifhen 
Lihtes. für Leuhttbürme. 6B6. Photoelettriiber Ap— 
serat (eleftriide Lampe) von Dubofca, beſchtieben von Ber: 
auerel, m. A. 1441. Regulator für das elektriſche Licht, 


von Deienit, m. X. 1132. 
@lettromagnetifihe Waſchine. Dering's —. 314, Ueber einen 
Bertbeilungdapperat, durd melden die Wirkung einer veräns 


derliden Araft, 3. B. der Ansichumgsfraft eines Magneten, 
conftant gemadt werden fann, von Houdin. 1178. 
@leftromagnetismus. Leber die Anwendung bed — in ber 
Beberei, ron Schmidt, m. A. I. Bonellis elektriſcher 
WBebftubi, m. X. 52. Belbreibung der galvaniihen 
Ubdren von Scholle und &töhrer, m. %. 1407. f. Zelegrapb. 
Blefteophor. Mafle zu —cen. 121. 
@ifenbein. Lieber das Bleiben der Anoden und des —#, von 


Angerftein. 1149. 
— + für Gußeiſen, von Aaift. 7. 


@mail. Ynalvie eineh 

@ntbaaren. f. baut. 

@ntthweißen. Kochler's Berfabren beim — 
fetten Der Shafmele, m. A 705. 

@rpmetalle. licher die elektrolytiſche Darftcliung der — und 
über die Ginenihaften des Galciums, von Matthieſſen und 
Bunien. 570. 825. 

@rsöi. I. Steinöl. 

@Me. Dos Yusbrennen der —n von Dampfkrffels und an: 
deren Defen auf den . Gruben und Hütten in Oberfchlefien. MV, 
Mittel zur Berbätung des —nrauds, von Xrmitrong, 1308, 

Omionon. Wemerkungen über die —en der Dampfteſſel, ven 
Iubraur. MS. 


‚ Walden und Gin» 


mer. rictions—, von Mitfen, m. A. 466. 
—, von Heer und Keitberer. 1267. 

Barden und MWärberei. Lieber die Anmenbbarkeit der Nloe 

beim und in der Farberei, von Sacc und Schlum— 

berget. Ueber die Bercitung ber Alocfäure und ibre 


— in der Bollenfärberei, von Einer. R21l. Ap⸗ 
parat zum Färben, Waſchen und Bleiben, von Rewton, 
m. %. 620. Berfube über die Anwendung des Ghleror 
phollts als Färbeſubſtanz, von Hartmanı und Gortillot; D40, 
Gifenornpulfüpe, nab Grüne 117. Ueber die Wirkung 
der Gerbfäure und Gallusfäure auf Thonerde- und 
Eifenmordants, von Galvert. 447. Ucher die Auwendbar— 
feit des fiefelfauren Natrons in der Färberei und Druderei, 
nad Grüne. 113. Mechaniſche Borrihtungen zum Wa: 
ſchen, Trocknen und Xppretiren balbwollener Gewebe. 1266. 
Berfabren, Woltenftoffen ein metallartig alängendes Ans 
feben zu geben, von Irving. 380. Anwendung der Milch— 
fäure in der AFärberei und Druderei, nad Kopp und Gattn. 
112. Reues Berfabren beim Färben, von Weber, m. 
%. 41. Ueber eine grüne Farbe aus Pilrinfäure und 
blauem Garmin, von Stein, 65. Berfahren, Faferftoffen 
durch Anbringung von Schmwefcelmetallen auf denfelben ein 
alänzendes oder [himmerndes Anfeben zu geben, von 
Schiſchkar und Galvert. WI. Berfabren, Paferftoffen durch 
einen Ueberzug von Schmefelmetallen cin glänzendes 
Anſeben und, in einem gewiffen Grade, Weſſerdichtheit zu 
ertbeilen, von Barlom. 302. Berbeffertes Berfabren beim De: 
aummiren und Färben feidener Stoffe, von Ianbin und 
Duval, m. U. 707. Färben von Tannenbols u Shah: 
teln. 959. Ueber die Unterfubung der Drfeille auf 
Berfaͤlſchung mit Blaubolzertract und auf ihren Farbftoffaebalt, 
von Leeſhing. 1012. Ueber das Berbalten einiger Kör— 
ver bei böberer Temperatur, insbefondere mehrerer Farb⸗ 
förper unter ber Glafur für Steingut, von Gentele 550. 
Ueber die Wirkung der Gallusfäure und der Gerbfäure 
bei Färben, und über Mittel zum Gonferviren gerb« 
Roffhaltiger Ertracte, von Galvert. 1078, 

Farbbols. Bereitung von —»Ertracten, nad Moberts und 
Dale. 1211. 

Feder. Die Arenbüdfen und —n für @ifenbabnwagen, ven 
Graig, m. X. 1352. Die Gifenbabnwagen—n, von Baugin 
und Ghesneaur, m. X. 257. 

Feite. Das Auspuhen der —n, nach Petitiean. 1209. Anas 
Infe und Darftellung einer Legirung zu Gompofitions—, 
von Bogel. 1183. Härtemetbode der Gußſtahl—n in Shef⸗ 
field, nah Dittmar. 245. 

Fenfter. Entwurf zu einem Doppel— und zu einer Berſchluß— 
vorribtung an — beſchlägen mit Gspagnoletteftangen, von Bil: 
bermann, m. X. u. 5. 1494. 

Ferridenanfalium. ſ. Blutlaugenfals. 

Feſtiakeit. Berſuche über die Durchbiegung und die Elafticitäts- 
grenze für Aren der Eifenbabnfabrieuge, von Kaumann, m. 
5. 1107. Ueber die Zragkraft gefprengter Balken, von 
Junge, m. X. 844. Ueber die Berechnung der — gerader clas 
ſtiſchet Balken bei bewegter Belaftung, von Phillips. 1206. 
Bemertungen über die Elaſticität und — des Gußeiſens, von 
Gollet : Mengret und Desplaces. 1240, Ueber die mechaniſchen 
Wirkungen der Zorfion, von Wertheim. 786. Houbotte's 
Berfubsapparat für die 3ertrüdungs—, m. $. 1237. 

Bett. Berfahren sum Ausſchmelzen und Reinigen ber ve— 
aetabilifben und tbieriiben Dele und —e, von Evrard, 308 
Arparat zur Deftillation von —en, von Bauwens, m. X. 
881. Apparat jur Deftillation der —c, von Poifat und 
Anab, m. X. 1257. Berfabren der Gewinnung von Aett- 
fäuren und Glycerin durd 3erfegung von —en und Delen 
mittelt Waffer bei bober Temperatur, von Tilgbmen, m. X. 
104. Berfabren der Ierfepung der —e in Fettläuren 
und Glycerin durch Einwirkung reinen ober angeläuerten 
Wafiers bei bober Temperatur, von Melfens, m. X. 1380. 
Ueber die Zerfesgung der —c durch Wafferbampf bei 
bober Temperatur, von Wilſon. 1472. 


Feuer. Meues griechtſche« —. 121. Mittel zum Anzünden 
des Feuers 1215. Mittel gegen —sacfahr. 569. 
Wenerbücdfe. . Aeueruma. 
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nereien. 1. 

Fenerung. Das Ausbrennen der Gifen von Dampfkeffel » 
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280, Taylor's Dampfkeſſel —, m. A. 1482. Amerika— 
niſche Feuerbüchſe, m. A. 393. Ueber die Mittel zur Ver— 
bütung des Rauchs bei Dampfkeſſel —en, von Wooteod, 468 
DHate's felbitthätige Speifung der Dampfkeffelöfen, m. X. 
644. Ueber Torfgewinnung und Torf— mit befonderer 
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Bergleidende Berfuhbe mit gewöhnlichen und mit Baker: 
Amory'ihen Dampffeffel—en, m. 9. 262. 

Fenerwafe. Ueber ein Verfahren, um für —en von gerinaerer 
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Geſchwindigkeit des Geſchoſſes zu beftimmen, von Kubn, 
m. X. 986. 
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Firenid. Bereitung der Del—e, nad Webfter. 251. Reue Art 
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Fiſch. — dünger. 64, 
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cheln des —es und Hanfes, von Daun, m. X. 536. Die 
— brech⸗ und Shwingmajhine, von Didion, m. X. 144. 
Apparat zum Darren des — es, von Samuel und Mafinfon, 
m. %. 343. Neues Berfabren der —röfte, von Blet. 381. 
Das —rottesBerfabren, von Terwangne. 1277. Ueber dic 
Berbindung bes Schenk'ſchen und Watt'ſchen Ber: 
fabrens bei der Zubereitung dee —es, von Hodges. 500. 
Jenning's Berfabren zur —veredlung. 8. Ueber den 
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fegung deffelben, von Hodges. 444. Die feitherigen Erfolge 
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Plammofen. f. Dfen. 

Hafche. —noerfhluß für mouffirende Flüſſigkeiten, m. X. 667. 

Fleifh. Gonfervation der —brübe. Mi. Gonfervation 
des —es, nad Wothly. 1531. Das in England patentirte 
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1535. Ueber den — zwieback von Gallamand, von Bouffin 
gault. S13. f. aud Gonfervation. 

Pließpapier. ſ. Papier. 

Flügel. f. Spinnerei, 
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für Gifenboböfen, nach Andrieu, 1020. 

Fraufreiih. —s Wafferftrafen. 947. 

Frescomalerei. Ueber die Anwendung der Stärke und des Ga: 
feins in der —, von Dace. 163. 

Friſchen. ſ. Eiſen. 

Froſtbeulen. Mittel gegen die —, von Berthold. 704. 

Fußboden. Berbefiertes Verfahren bei dem Anftrib bölzerner 
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Walerleinwand. Garneran's Anfertigung der —. 446. 


Deals. Anlage zum —en von Gerfte, von” Jettley und 
Söhne. 638. Npparat zum Darren von —, nah Johnſon. 
57. Ueber Benusung des —teiges zum Brotbaden, von 
Reinſch. 30. f. aud Darren. 

Mangan. — hlorür als Mittel zur Gonfervirung des Holzes, 
nad Le Bros. 508, 

Manometer. Das —, von Smitb, m. %. 1118, Befhreibung 
eines verbeflerten —5, von Hofmann, m. X. 841. Das Dop⸗ 
pelfeder—, von @äbler und Beitöhans, m. X. 995. 
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Baermer. licher die Mittel zur Erhaltung von gefäliffenen und ; Mietmafchine. Die — von Homben, m. X. 139. Moberts' 


polirten — arbeiten, melde dem Wetter ausgefeht find, von 
teendard. 1409. 

Web. Deutſches — und Gemidt. 179. 
einbeit. 1336. 

Bahanaipfe. Mafanalntifche Beftimmungsmethode, von Streng. 
ir 


Sauer. Reues künſtliches Material zur Erbauung von —n. 601. 

Meerwahter. Künftlihes —, nad Gofle. 187. 

ebi,. Berſuche über die Aufbewa von Getreide und — 
auf eine längere Meihe von Jahren. 62. 

Beitenmaß. Bergleidung der —e in den Ländern Europas mit 
nm frauzsſiſchen Zängenmafe und der geographiſchen Meile, 
von Zrembing. 980. P 

.  Bufammenfetung einiger Gelonieljuder-—n, nad 
Stein. 68 


Bieter. Ginfades Berfabren, — zu ſchaͤrfen. 1088. 

Mefing. Sogenanntes unorndirbares Gußeiien oder weißes —. 59. 

Were. Anftrib für —e, nah W. und J. Mäder. 506. 
Blas— plattirung, nah Paris. 1517. Fehr's Berfahren 
bei Ankrtigung von Gufproben in gelben und weißen Mes 
seien. 22. Die — production im Jahre 1854. 192. 
Ueber Anfertigung bobler — ener Ringe, von Karmarſch, 
m. 3 79. Bennett!'s Mafbine zum Schlagen von Blatt 
geld, Wiatrfitber und anderen — folien, m. %. 1162. Ueber 
eine neue Serflellungsmweile —ener Stäbe und Stangen, 
von Panne. 13. 

Wetalifetie. Ueber Darftellung der gefärbten —n. 185. 

Srtelgießerei. Benusung der Hartoffelftärfe ftatt Kehlenſtaub 
pam Ueberpudern der Formen bei der —. 315. f. auch Abformen, 

Wetatohhremie. Notiz über —, von Wagner. 1530. 

egancet-Gummi. lieber das —. 1470. 

Mifeeftop. Raber's — ec. 120. 

weith. Mabru’s Gonfervation der —. 319. Beſchrribung diefes 
Berfahrens, von Herpin, m. A. 1261. Tabelle über den Ger 
bait der — bei derſchiedener Verdünnung mit Mafler, von 
Meanart. 09. Marchand's Verfahren ver Prüfung der —. 
ws 


eithfäure. Anwendung der — in der Färberei und Druderei, 
nah Battn und Kopp. 112. 

Mineralöt. Ueber —, Hntrocarbär, Photogene umd Paraffin, 
vor Angerftein. us Gewinnung von Paraffin und — aud 
biraminöfen Stoffen, nah Bellfort, m. X. 1317. 

Moberatenriampe. . Lampe. 

Mörtel. Ueber die Drndirung des Eiſens bei Bauwerken 
umd die ſchüdende Kraft des Kalke und —s. Bon 
Bicet. 606. Weber die Bereitung des Rhoraffen oder de 
zZürfifden —#. 125. —— der Talkerde zum bu: 
draulifden —, nah Micat. 12 

GRotpbeänfünre. Zur Analyfe des molnbdänfauren Bleioryds 
amd deffen Anmwentung ats Meagens auf Phosphorfäure, von 
Bidr. 102. 

wänie Die Gerſtenkora⸗Schneidemaſchlne zur Fabri: 
Petion von Rollgerfte, von Schredenſtaler. 324. Die —n ber 
Mündener Induftrieausftellung. 1267. Borfäläge zu 
einer — erbmung, von Paindt. 1267. 

Müpifteinpane. Die verbefferte — um Büdfe, von Nagel, 
Seiäprieben von Mühlmann, m. X. 726. 

Dründen. |. Yusitellung. 

eängwefen. Die Münzjmerfftätten der Bereinigten Staaten, 
ven Bilfen 774. Techniſche Bemerkungen über —, 
von Rarmarld. 926. 1001. 1136. 1392. 

Diutogeid. Minfode Darfteltung des fogenannten —ıs. 184. 


— + und Gemwidtös 


Die verbefferte —, von Bernard, m. X. 347. 
Ragsi. Bioomer’s — uns Bolzen. 951. 
Mogeimalge. Beläreibung der —n von Wick und Gratmann, 


m. 1. 14. 
Rapbriyalin. des — 6. 1276. 
Matrium. Leber die Figenſchaften und bie Da des 


—4, von Derille. 766. Ucher die fabritmäßige 
deltaag ud —. 1145. 


Matrou. Ueber die Löstihfeit des fohlenfauren — 8, von Payen. 
an 


ars 


Durchſtoß⸗, Bohr⸗- und —, m. A. 1289. 

Reppmafhine. — für Plüfh, von Martin. 1527. 

Rummer. Leber die Berechnung der —n bei Baummolls 
fpinnereimofdinen, von Hahn, 321. Die Beftimmung der 
Zeinheits— des auf Scheibenfpulen und konifde Spulen ges 
mwundenen Baummollengarns, von Dr. Hülfe, m. $. 1473. 


Dorn. Tas Dörren des —es in Zranfreih. 382. Beſchreibung 
einer Heerd⸗ und —barre, von Zucas, m. A. 1264. 

Se. Aulfindung des — 6 einer Grucifere in anbern 
fetten —en, nah Mailho. 1024. Berfahren zum Aus: 
fhmelzjen und Reinigen der vegetabilifhen und 
thierifhen —e und Fette, von Evrard. 368. Deftillas 
tion flüchtiger —e mittelft überbitten Waſſcrdampfs, nad 
Biolette. 128, Ueber ten — meffer von Desborbes, von 
Löwe. 751. Berſuche über die Mittheilungen von Garl, das 
Proveneer— für Ubrmader zu reinigen, von Elöner, 
251. Ubren—. 318. Ueber die Berfegung der fetten 
—e in Fetifäuren und Glycerin unter dem Einfluß der fie in 
den Samen begleitenden Etoffe, von Pelouze. 673. f. a. Fett. 

Deibiideudes Gas. Bortheilhafte Bereitung des ölbildenden 
Gaſes, nah Wöhler. 54. 

Defterreich. Strafens und Walferbau in —. 1058. 

Efen. — zum Brennen irdener Waarcn von Jenniugs 
und Davenport, m. %. 550, — zum Galciniren und 
NRöften von Erzen, namentlih Kupfererzen, von Zrueman, 
m. % 102. Bird's Gonftrustion von Zlammöfen, m. I. 
1128. Gonftruction der Formen bei Schmelzöfen und Heerden, 
nach Jopliug, m. X. 554. Ucher den Kalf— von Simoncau 
in Rantes, von Jacquelain, m. X. 483. Shiffsfohd— mit 
Borridtung zur Gewinnung eincs trinfbaren gefunden Waſſers 
aus dem Mierwafler, von Galk und Mazeline, m. A 618. 
Ginrihtumgen in der Windführung bei Gupol= und Hoh— 
öfen, von Wright und Brown, m. X. 429. 

Dlivenot. Weber das Sefamöl und deffen Unterfcheidung vom —, 
von Pohl. 558. 

Brfeille. Ueber die Unterfuhung der — auf Berfälfhung mit 
—— und auf ihren Farbſtoffgehalt, von Leeſhing 
012. » 

Sgalfänre. f. Säure. 

Sxppbenfäure. f. Porogallusidure. 

Don. f. Terpentindi. 


almin. f. Riecinusol. 
almal. Ueber tas Verhalten des —& beim Erkigen und über 
ein Berfahren, daffelbe zu bleiden, von Pohl. 16 

Papier. Ueber einen bedeutenden Arſeugehalt geringer 
—forten, befonders des grauen Lölhpepiers, von Bohl, 2. 
Poirier's Maſchine zum Beihmeiden des —6, der Pappe, 
der Bücher ac, m %. 45%. Benugung ber Difteln jur 
—fabrifation, nah inclair. 127%. Gntfärbung bedrud: 
ter und befhricbener — e, zum Awed ihrer Wicderbenugung 
in der —fabrifation zur Herfichung weißer — e, von t⸗ 
mann. 830. Weber die Entwäflerung des Halbftoffs der 
für die Ghlorgasbleihe beftimmten — maße durch den Gentri- 
fugalapparat, von Sübermann. 1248. Fett- und Del: 
fleden aus dem — zu entfernen. 960. Fließ — als Dodt 
für WBeingeiftlampen. 573. Berfahren bei der Anfertigung bes 
gepreßten —6, nad Evans, m. %. 1296. Anfertigung von 
— aus Holz, nah Kemwton. 820. Ueber das Holze und 
Strod— von Bölter's Söhne im Heidenheim, von Dedel- 
häufer 1455. Benusung der Hopfenfafer zur Anfertigung 
von —, Beilerarbeiten und Geweben, nah Taylor. 1406. 
Mittel zum Imprägniren des —# für den elektrochemiſchen 
Schreibtelegrapden. 1401. WBenugung der Lauge, die jum 
Austoden des Strobes für die — ſabrikation gedient hat, nad 
Simpfon. 187. Reus — material 62. Mebrfarbir 
ges — (papier polychrome). 187, Berfabren, — dem Per: 
gament halich zu maden. Ti. — aus Pflanzen- 
blättern. 49, — aus Tabadöftengeln um Tabads- 
gıua 187. 

Baraffin. Berfabren jur Kabritation der püfen Kohlen: 
maflerftoffe uud des — 6, von Wagenmann „ Rotiz zur 
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Geſchichte des —s, von v. Reidenbad. 61. Gewinnung von 
— und Mineralöl aus bituminöfen Stoffen. nah Bellford, m. 
%. 1317. Ueber Bünftlihes und mineraliſches —, von 
Hofftädter. 498. Ueber Mineralöl, — :c., von Angerftein. 
1188. f. aub Kerzen. 

Yatentfleith. ſ. Fleiſch. 

Datine Berfahren, Zinkgegenſtänden eine kupferähnliche — zu 
ertheilen. 183. 

Vatroue. ſ. Zündmaſſe. 
Dergamenut. Anfertigung von künſtlichem — aus den Ab— 

“fällen von Zellen und Häuten, nah Brown. 59. Bereitung 
von Leder» und Papier— zu Schreibtafeln, nah Wein: 
mann. 249. j . 

Yerubalfam. Ueber Berfälihung des —s mit Micinusöl, von 
Wagner. 926. 

Vfeife. ſ. Xlarmpfeife. a 

Pllanzenfafer. Ueber die Berbaulickeit der —, von Haubner. IM. 

Phafter. Das Nicolſon'ſche Holz —, m. 5, 1361. 

Posphorfänre. Anwendung der — ftatt der Meinfteinfäure 
beim 3eugdrud, nah Gattn. 113. 

YHotogene. f. Mincralöt. 

Yhotograpbie. Xesflüffigkeit (Jodwaſſer) für die belio: 
grapbifh vorgerihteten Stahlplatten, von Riepce de St.- 
Bictor. 369. 633. Ueber Beleubtung des photogra— 
rapbifhen Laboratoriums und den Einfluß des gelben 
Fihtes auf die Golodionfhiht, von Horn. 177. Anfertigung 
binocularer photograpbifher Bilder, nah Smer. 53. 
Die blaue camera obscura, nah Günter. 698. Ueber 
die Anfertigung des Bromammoniums für photographiſche 
Zwecke, von Riegel. 1339, von Engelhardt. 1531. Grfag der 
Gifigfäure durd Gitronenfäure im Porogallusfäurebate, nad) 
Saillard. 945. Berbeffertes Berfabren der Anfertigung von 
Bildern auf Golledion, von Gutting. 942. Berfabrungsarten 
bei der Anfertigung fräftiger negativer Bilder auf Gollodion, 
von Berry. 49. Negative Gollodionbiber auf Papier, nad 
Gramford. 175. Mittel, die Gollodionſchicht auf den 
Stasplatten längere Zeit empfindlid zu erhalten, von 
Lyte. 369. Berfabren, der Gollodionihiht auf den Glas— 
platten mittelft Honig die Empfindlichkeit zu erhalten, 
von Manfell. 630. Berfabren, die Gollodionfhidht auf 
den GBlasplatten längere Zeit empfindlid zu erhalten, 
von Shadbolt. 48 Die befte Gollodionmwolle zu photos 
graphiſchem Gebrauch. 1471. Ueber ein bei der — in Betracht 
dommendes Doppelfalz von falpeterfaurem Silber: 
ormd und Iopfilber, von Schnauß. 943. Ueber den Ein« 
fluß des Iods und Broms auf die Tonabflufungen 
im photographiihen Bilde, von Horn. 176. Ucber die Eins 
wirtung des Broms auf — —— ſche Platten nach 
der Erpoſition, von Pinte. 946. Anwendung bes @ifen- 
&blorids, nah Geoffran. 945. Anfertigung photographifder 
Bilder auf Siweiß, nah Mayall. 372. — auf mit Eiweiß 
überzogenem Blafe. Verfahren von Fortier. 1197. Berfabren 
von Kegretti. 1198. Einfaches Berfabren, das Eiweiß auf 
der Blasplatte audzubreiten, von Rof. 1200. Berfabs 
rungsarten beim Firiren der pofitiven Bilder, von Banard, 
H. de Molard, Belloc und Malone. 1202. Bequemes Berfabs 
ren, die Gallusfäure aufgelöft in Borrath aufzubes 
wahren, von Grockes. 632. Berfahren, auf Glas mitteilt 
Gollodion dargeftellte Bilder auf Wachstuch zu übers 
tragen, von Sire, Brun u. Chapelle. 1450. Photographiſche 
Holsfhnitte. 179. Ikonometer für Photograpben. 945. 
— auf Kupfer. 503. Lange baltbares Gollodion, 
nad Lloyd. 176. Gmpfindlide und lange haltbare Gols 
lodionmifhung, nah Lote. 1201. Ueber die Mengen 
von Kochſalz und Silber, melde bei der Anfertigung der 
pofitiven pbotograpbifhen Bilder auf Papier verbraudt 
werden, von Davanne. 812. Reue Methode der Anfertigung 
negativen Papierd, von Zribouillet, 360. Ueber die Dar⸗ 
ftellung photograpbifder Abbildungen in den natür« 
lihen Farben, von Berquerel. 555. Photographiſche 
Gravirung, nah Baldus. 571. Photographiſche No— 
tigen. 174. Bericht Über zwei photcgrapbifhe Berfab- 
Fungsarten von Zaupenet, von Gheoreul. 1448. Beſchrei⸗ 
bung eines photograpbifhen Bergrößerungsapparats 
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und der Darftellungsweife transparent = pofitiver Glaslichtbilder, 
von Schnauf, m. %. 625. Photograpbifhe Berſuche, 
von v. Babo. 1322. Weber die Umwandlung von Heliographien 
in unveränderlihe Bilder, die durd die Methode der Porzels 
lanmalerei gefärbt und firirt werden, von de Gamarfac. 1338. 
Berfahren der Anfertigung dauerhafter pofitiver Bilder auf 
Papier, von Ente. Berfabren, mittelft negativer Bilder 
dur die Camera obscura pofitive Bilder anzufertigen, 
von Moiteffier. 370. Berfahren, direct pofitive Lichtbit— 
der auf Blas zu erzeugen, von le Grice. 684. Reues Ber: 
fahren, Zeihnungen, Lithograpbien, Kupferſtiche, Photographien 
u.f. mw. zu reproduciren (Gravure photographique), von 
Salmon und Garnier. 6. Berfahren, photographiſche Bilder, 
melde für das Stereoftop geeignet find, gleidzeitig auf 
derfelben Platte und mit einer gemwöhnlihen Camera obscura 
anzufertigen, von Barnard, m. %. 51. Ueber die Anfertigung 
ftereoffopifher Lichtbilder, von Glaudet u. Duboscque. 49. 
Lichtbilder auf ſhwarzer Wahsleinwand und weifem 
Wachstaffet, nah Girod. 1149. Lichtbilder auf trodnem 
Gollodion, nah Garon. 632. Photographie auf trodnem 
Gollodion, nah Mavall, INW. Mittel zur Wiederher— 
ftellung verborbener pofitiver Bilder, von Davanne 
und Girard, 1203. 

Photometer, Belhreibung eines neuen —s, von Foucault. 1075. 

RT a Ueber die Anfertigung von —n, von Hors: 
all D 


Pitrinfänre. Bortheilhafte Bereitungsmeife der — 1150. 
Auffiadung der — im Bier. 188. Darftellung der — aus 
Garnaubamwahs. 447. Ueber eine grüne Farbe aus — 
und blauem Garmin, von Stein. 65. 

Plaſt iſche Waffe. — zu Drnamenten, Büften ıc., von NRew⸗— 
ton. 1340. 

Platin. Berfabren zum Ber—iren der Metalle, von Lanaux 
und Rofeleur. 57. Ueber —irte Koble, von Stenhoufe. 1445. 

Plattirung. Glasmetall —, nah Paris. 1517. 

Vlũuſch. Doppelte —mwebftüble 1210, f. Weberei. 

Voliren. Ginfahes Berfahren, goldene, filberne, meffingene und 
ſtaͤhlerne Hals⸗ und Ubrfetten ſWon zu poliren, von Wer⸗ 
nei. 635. Künftlih dargeſtellte Thonerde als Polirpulver, 
nah Gaubin. 1466. 

Porteepee. Glaftiihe Unterlagen bei —s. 503, 

Vottaſche. Fabrikation einer der ameritanifhen gleihenden —, 
nah Stocdlin. 446, 

Preßbefe. 1. Hefe. 

Peobiren, Ueber eine Modification des Silberprobirverfabrens 
auf naffem Wege, von Levol. 1272 

Propeller. de Bergue's Pumpe und —, m. %. 1233. Die 
Shiffsfhrauben von Scott, Sinclair und Gomp., m. X. 305. 

Provencerdi. |. Del. 

Qubdeln, Leber Stab! — und bie Berwendung des Puddel— 
ftabls, von Zunner. 918. Das Stab! — auf dem Hütten- 
werd Rohe bei Siegen, befhrieben von Düber, m. X. 1383. 
Ueber Pudbelverfuhe mit Zorfgafen, von Bilhof. 573. 


Anwendung von Walferdampf beim — des Eifens, nad 
Nasmyth. 660. 
Yudvelftadl. Neue Weldenconftruction nebft einer Notiz über 


—lafhen, m. A. 1093. 

Yumpe. Gwynne's verbefferte Gentrifugal—, m. X. 1365. 
Ueber eine Gentrifugal— zu den Grundbauten für bie Re— 
gulirung der ſchwarzen Eifter, m. X. 591. de Bergue's Pros 
peller und. —, m. A. 1233. Kirchweger's neue Saug- und 
Drud — 759. Beihreibung eines Bentilgebäufes fm 
—— für Dampfmaſchinen⸗-Speiſe —n, von Marquardt, 
m. A. x 

Yurpur. Ueber Lobos — und feine Identität mit dem tyri— 
fhen —, von Drerbed. 893. 

Yprogallusfänre. lieber ein Erfagmittel der — (Drvphenfäure) 
in der Photographie, von Wagner. 877. 


Dae«cen. Ueber die Bereitung von MWeingeift aus —, von 
Babourdin. 1342. 
Snelfiider. Maßangalytiſche Beflimmung des — 6, nad 


Streng. 306. Ueber das Borfommen des — 8 in ber Lünes 
burger Haide. 765. 
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Bee. Mittel zur Verhütung des Effen—s, von Armftrong. 


Baudverbrennung. ſ. Feuerung. 

Baubmafhbine,. Newton's —. 443. Ueber das Rauben in der 
Zudappretur und deſſen neuefte Berbefferungen. 88. 

Rehenmafbine. Die aritbmetiihe Scheibe von Preitel. 121. 

Meguiater. Jones‘ Ausaleihungsvorridtung für —en 
bei Dampfmafhinen, m. X. 213. Dampfipannungs— von 
Gtart, m. X. 134. f. Dampfmafine, elektriſches Licht, Weberei. 

Reibung. Leber die dauptſächlichſten Erſcheinungen der mittel» 
beren —, von Hirn, m. %. 577. Apparat zur Grjeugung 
von Wärme durd —, von Beaumont und Maver. 120%, 


Reinigungsapparat. Der — für Muleſpinnmaſchinen, von 
Sditaket und Söhne, m. A. 348. 

Melais. f. Telegrapb. 

Metief. Ueber Ifopeden:-—e, von v. Lößl. 91. 

Refpirator. Ueber vericiedene Anwendungen von Stenboufe's 
Solztohte⸗ —. 576. 

Storte. ij. Gasbeleuhtung. 

Rieinusot. Benutzung des aus — erzeugten Palmins zur Ans 


fertigung von Herzen, nah Wilſon. 381. 

Riemen. Ueber die Mafhinen— von Klemm. 1271. 

Riemenfheiben. Ueber die Befeftiaung der Mäder, — ıc. auf 
ibren Wellen. 502. 

Ring. —* Anfertigung hohler metallener —e, von Karmarſch, 
m. X. 79. 

Möpee. Aitchiſon's Verfahren, die —n in den Dampfteffeln 
su befeftigen, zu verftopfen und aus denfelben berausjunehmen, 
m. %. 35. Maſchine zur Herftellung der Formen jfür qufs 
eferne —n, von Sheriff, m. A. 1293. Ueber eine neue 
Derftellungsmweife metallener Stäbe und Stangen, von 
Panne. 1399. Anbringung der bölzernen Waſſerlei— 
teungs—n. 319. Ueber Herftellung der —n aus Schiefer, 
von Blatburn, m. X. 649. Johnſons' Berfahren, die Want: 
Härte der —n an den Enden zu vergrößern, m. %. 1066. 
:hönerne und eiferne Bafferleitungs:—n für Brunnen. 
124. Ueber Anfertigung von Waſſerleitungs-— aus Ge: 
ment, von Gebr. Bern. 230. 

Mellgerfie. Die Gerſtenkorn⸗Schneidemaſchine zur Fa: 
brifation von —, von Schresenftaller. 824. 

Moßtaftanie. Lieber die Benugung der —n. 640. ſ. Kaftanie, 

Munteirube. Leber Shüpenbah's neues Verfahren der Gewin⸗ 
nung des Saftes aus den —n durh Auslaugen des Müben: 
breies, von Dberndorfer. 233. Ueber die Bermentung der —n 
sr Weinbereitung, von Siemens, 242. ſ. aub Zuder, 


Bea. Waſſerdichte —, nad White. 126 

Big. Maſchine zum Einſchneiden der Zähne in die —blätter, 
eon Homell und Jamiefon, m. X. 4. Die Areis— von 
Boilcau, m. X. 10, Berins — obne Ende 915. Die 
pncumatifhe — von Rapp und Wright, m. X. 339, 

Bäure. Ueber bie in der chemiſchen Fabril Salnt-Moch- les 
Amiens zur Abſorption der —⸗Da”aͤmpfe angewendeten Mittel, 
von vo. Marfillo, m. X. 304. Ueber die Wirkung organifher 
— auf die Baummoll: und Leinenfafer, von Galvert. 1522. 
Ucber die Wirkung von Gitronen—, Weinftein— und Dral: 
— anf dir Baummell: und Leinenfaler in der Hihe, von Gal: 
vert. 447. " 

Gafran. licher eine Berfälibung des —s, von Soubeiran. 328. 

Geite, licher die Anfertigung von Pianoforte—n, von Hors- 
fal. 1209. 

Gaimiat. Bereitung von — aus Gaswaſſer, nab Motb. 377. 
Biedergemwinnung der beim Berzinnen oder Berzinten des 
@ilens entweiddenden — :» Dämpfe. MM. 

Gaiziöfung. Ueber die Urfade des plöglihen Erftarrens übers 
fättigter —en, von Lieben. 181, 

Gammet. Herftellung des feidenen —s, nah Dppenbeimer. 50 

Zanbdan, Ginlahes Mittel, das — für gläferne Aolben und 
Retorten in Laborstorien zu erichen. 573. 

Sattel. Reue Erfindungen in der —fabrifation, von Dr Mueff. 
761 


Banatel. Färben von Zannenbolz zu —n. 96. 
Shärten. Cinlahes Berfahren, Mefler und andere Berkzeuge 
n„— 1 
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Shafwone. Koeffler's Berfahren beim Entſchwelßen, Waſchen 
und Ginfetten der —, m. 705. f. Spinnerei. 

Scheere. William's — zum Schneiden von Blechplatten. 119, 
Ueber einen Durditoß mit — von Davie und Stephens, 
m. X. 137. Ueber eine — zum Glasſchneiden, von Kars 
marid. 0663. 

Scheide. Die arithmetiſche — von Preſtel. 121. 

Scheibendabn. Der — von Gatala, m. X. 465. 

Giheidenräder. Die — für Cifenbabnwagen, von Gavé, m. 5. 
14. Bergleichende Berfuhe mit den —n von Gau? und ge: 
wöhnlihen?Speihenrädern. 410. 

Schela@. Gereinigtes und gebleihtes —. 768, 

Schieder. Der Areis— von Stenfon, m. X. 342. f. Dampf: 
maſchine. 

Schiefer. Ueber — bruchbetrieb, von Müller. 31. Ueber die 
Herftellung der Nöbren aus —, von Blatburn, m. X. 649. 

Schieferpergament. Bereitung von ſchwarzem —, nach Haug. 
316, ſ. aub Pergament, s 

Schienen. Keue MWeihenconftruction, nebſt einer Notiz über 
Pudbelftabllafhen, m. X. 1008, 

Schiegpulver. Zur Analyſe des —8, von Werther. 248, 

Schif. Anſtrich für —e, nah Mobinfen. 186. —Btohofen 
mit Borridtung zur Gewinnung eines trinfbaren Waſſers aus 
dem Meermaſſer, von Galle und Mazeline, m. %. 618. Die 
—sihrauben von Scott, Sinclair und Gomp., m. X. 395. 
Ueberzug für —e, nah Mac Innis. 1340, |. Dampfſchiff 

Schitdpatt. Ueber die fogenannte Schmelzbarkeit des —;, von 
Burnig. 102%. 

Schinten. Ucber Ginfalzen und Mäudern ver —, 1%. 
Weſtpbäliſcher — 128. 

Schlade. Ueber eine jerfallende Gifen—, von Stein. 66. Ana— 
Iofen der —n von dem Holzkoblenbobofen zu Goncorbiahütte 
bei Goblen;, von Xltbans. 1447. 

Schleifen. Poole's Maſchine zum Schneiden und — des Ga: 
fes, m. A. 112. 

Schmalz. Die Bereitung von —öl und — butter, nad Pus 
fer. 937. Ueber eine Berfälfsung des Schweine —es mit 
Dflanzenfhleim, von Aftair. 58. 

Schmieden. Das — der Banonnete, nab Lawrence. 1200. 
Das — der@ifenbabnwagenräder, nach Rewton, m. A. 1332. 

Schmierbühfe. Wade's Kolben —, m.%. 12:0, 

Schmiere. Anfertigung von Maſchinen —, nab Little. 187. 
Benusung einer Loſung von Kautſchuk in fettem Del ald Mas 
ſchinen — nab Liard, 638. Die verbeflerten — vorrich— 
tungen, von Mobler, m. X. 76. Grprobte Wagen— für 
@ifenbabnfuhrwerf. 702. 


Schmudtwanren. Xnfertigung bobler — von Gold und Silber 
nad Paven. 183. 
Scmalle. Practiſche Ueberihub—n, m. X. 361. 


— Die —, von Malliar und Sculfort, m. A. 

8. 

Schueldren@prefe. Die Doppelt—, von Hopfinfon und Gope. 
1268. , Ri — 

Schunupftaback. Bleivergiftung durch — 5320, Ueber den 


Blei» und Zinngebalt des —s, von Lintner. 1343. 

Schoruftein. Das Xusbrennen der —e von Dampfleffeln und 
anderen Defen auf den koͤniglichen Bruben und Hütten in Ober: 
ſchleſien. ON. 

Schottland. j. Giien. 

Schraube. Die Shiffs—n, von Scott, Sinclair und Gomp,, 
m. %. 305. 

Shraubnod. Dir Parallei—, 
Senrn’s ftellbare —e, m. X. |] 

Schreibfeder. Ueber Metall—n, von Schubert. 245. 

Scöhriftgießerei. Gompofition zu Buchbruderlettern, Stereor 
topen und fonftigen Fabrikaten der —, von Ehrbard. 314. 
Schriftmetall aus Zinn und Antimon, nab Iobnion. RW, 


von Mar, m. A. 339, 
420. 


Schublehre. Neue — von Alindwortb, m. X. 1169. 

Sand. Sqwarzer Anftrih für Hols—e. 1152. 

Sänidant, Schultifh. 1. Bank, Tiſch 

sähwamm. Bleichen der Badelbmämme 317. 

Säwefeleaicium. Benubung des bafiihen — der Soda⸗ 
fabrifen, nab Delaneue. TOM. Ueber das Entbaaren ber 


Häute mitteltt Gastalt, von Lindner. 1453. 


AXVI Sadregifter. 
Schwefelfänre. Befreiung der — von Arſenik, nah Buchner. ; @ilber. 
887. Berfahrungsarten bei der Fabrikation der englis 


[hen —, von punt, m. A. 40. Berfahrungsarten bei der Fa⸗ 
brifation der englifden —, von Petri, m. A. 1. 
Hahner's Verfahren der —fabrifation, m. A. 667. Neues 
Berfahren der Kabritation von Soda und —, von Biythe 
und Kopp. 1128. SBerfabrungsarten jur Gewinnung von 
Glauberfalzs, Soda und —, von Margueritte. 1450. 
Gewinnung von — aus fhmwefelfaurem Kalt, nah Shanks. 
1339. Gonftruction der —fammern, nah Deakon und Ley: 


land. 504. Mafanalytifhe Beſtimmung der gebun- 
denen —, nad Mohr. 307. Steinerne Kammern zur 
—fubrifation. 156. 


@chwefeimetalt. Benutung von —en, um Faferftoffen ein glän- 
zendes oder ſchimmerndes Anfchen zu geben, nah Schilhtar. 
und Gafvert, 3013 nad Barlom. 3 

Schwellige Säure. Berfahren zur Darftellung der —ın. 
838, Ueber das Verhalten des Eifens gegen —, von Stein. 
1281. Benugung des ſchwefligſauren Kalks, um mit 
Chlor gebleihten Stoffen den Rückhalt an Chlor zu entziehen, 
nad Horöford. 507. 

chweifmafhine, Beihreibung einer — zum Schneiden von 
DOrnamenten und Einlagen in Holz, Horn, Elfenbein ꝛc., jur 
nähft zum Gebraude für Zifhler, von Gaab, m. X. 1476. 

Schwellen. ſ. Gilenbahn. 

Schwingen. Die Maihinen zum Breben, — und Hecheln 
bed Flachſes und Hanfes, von Davn, m. A. 530. 

Schwingmafhine. Die Flachsbrech- und —, von Didfon, m. X. 
144. 

Schwungrad. Ueber die Anorbnung der —er bei Maſchinen, 
melde öfter plöplih in Stilftand verfegt werben, von Gornes, 


m. & 1120. Eiferne —er aus einem Stüde. 1400.» Ein 
großes — 119. 

Gerbäder. Künftlide — 1277. 

@eide. Weber das Bleihen der Roh —, von Wagnır. 945. 


Ueber die — der Bombyx cynthia und die Einführung biefes 
—nfhmetterlings in Algier. 63. Ucber die Zudt der Dom- 
byx cynthia in Algier, von Hardy. 1216. Ueber die Ein- 
führung der —nraupe, welde die Zuffabfeide liefert (Bombyx 
mylitta) in Frankreich. 1479. Ueber die Einführung eines 
hinefifhden —nfhmetterlings in Frankreich und über 
die Färbung der -— der wilden —nraupen, von Guerin⸗Mene ⸗ 
ville. 1215. Gihorienblätter ald Futter für die Raupen 
der Bombyx cynihia, nah Montagne. 190. Berbeſſertes 
Berfahren beim Degummiren und Färben —ner Stoffe, 
von Jardin und Duval, m. %. 707. Brigg’s Apparat zum 
Zurichten der Garne und Zwirne, namentlih des —ngarns, 
m. %. 710. Ueber die Berfälfhung der — mit Bleis 
suder, von Gbevallier. 954. 

@eife. Benusung von Fiefelfaurem Alkali als Zuſaß u —, 
nad Goſſage. 637. Darftcllung von Leuchtgas aus dem zum 
Entfhpälen der Seide benugten -—nmwaffer, nah Ieannency. 
12707 Mafhine zum Zertheilen der — in Stüde, von 
Leſage. 894. Unterfugung der — auf ihren mercantilen 
Werth, für Richtchemiker, von Beeren. 1313. Analofe einer 
—nfiederafhe, von Stein. 60. Bereitung der — durch 
Sieden unter höherem Drud, nah Mouveau. 60. Wie: 
dbergewinnung des Fettes aus —nwalfer, nah Lykes. 


188. Ueber Anfertigung der fogenannten Windfor—, von 
Weile, 318. 

@eifenflederafhe. ſ. Beife. 

Seil. Ueber die Fabrikation der Zelegrapfen—e für unter 


Waſſer fortführende Leitungen, von Zelten und Guilleaume. 
218. ſ. Drabtſeil. 
Seugen. Berbeſſerungen einer Seugvorrichtung. 768. 
Sefamst. Ueber das — und deſſen Unterfheidung von Dlivenöl, 
von Pohl. 558, 
Sicherheitslampe. Die —, von Purdon, m. A. 1360. 
Sicherheitöventit. Baillie's —e und ihre Mefultate, m. X. 777. 
ze —e,m.%. 340, Das — von Partington, m. Y. 733. 
oppeltwirfendes — für Dampffeffel, von WBetterned, 268, 


Die ringförmigen —e, von Hawthorn, m. X. 1230. 
Sied, Ueber Rägeli's Drabt—e, von Hall. 1401. 
Siegelwachs. — zu gerichtlichen Berfiegelungen. 382, 





Smirgel. 
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Ueber die Anreicherung des —s im Werkblei durch 

Concentrationstreiben, von Kerl, 445. Ueber ein Doppel: 

fal; von falpeterfaurem —oryd mit Jod—, vom 

Schnauß. 943. Die —gemwinnung zu Kongsberg in Nor: 

wegen. 1267. Ueber eine Mopdification des —probirvers 

fahrens auf naffem Wege, von Levol. 1272. Bortheilhaftes, 
bereits im Grofen erprobte Berfahren, die reihen JIoa- 

chimathaler Erze zu gute su madben, von Patere. 7437. 

Ueber die Anwendung des Stärkezuders zur Mebuction bes 

Ghlor—s, von Böttger. 698, 

Neuer Fundort von — auf Ifarie, nad Landerer. 
123, Unterfudung des —s, nad Landerer. 569. Ber—⸗ 
fahren, den zum Schleifen benusten — zu vereinigen und wies 
der braudbar zu maden, von Galvert. 122. 

oda. Ueber dic in der chemiſchen Fabrik (—ſabrik) zu Saint 
Roch-les-Amiens zur Abforption der Säuredbämpfe 
angewendeten Mittel, von v. Marfüly, m. X. 304. Benupung 
des bafifhen Schmwefelcaleciumsd der —fabrifen, nad De; 
lanoue. 700. Bremme's Verfahren der —fabritation. 377. 
Neues Berfahren der Fabrikation von — und Schwefel 
fäure, von Blythe und Kopp. 1128. Berfadren zur Kabris 
fation von —, von Schloeſing, m. A. 1319. Berfahru 
artın zur Gewinnung von Glauberfal, — und Schwe 
idure, von Margueritte. 1459. f. aud Ratron. 

@oole. Trankung dis Grubenbaubolies mit —. 760, 

Spargel. —famen als Kafferfurrogat. 448. 

Speife. Berfahren der Gonfervation vegetabitifher und anima- 
liſcher —n, von MorelsFatio und Berbeil. 938, von .Blumens 
tbal und Gbollet. 1406. 

Spiegel. Berfabren, die Glas — an der Müdfeite mit einem 
fhügenden waſſerdichten Ueberzuge zu verfehen. 506. 

Spiunerei., Ueber eine Borridtung zur Abfonderung ber 
Anoten ıc. aus der Wolle, von Brown, m. X. 1165. Weber 
das Aufiegen der Spulen auf die Spindeln bei ben 
Zleyern, von Mafen und Kaberry. UNS. Ueber die Berech⸗ 
nung der Rummern bei Baumwoll — maſchinen, von Hahn, 
321. Die Beftimmung der Feinheitsnummer des auf 
Scheibenfpulen und konifhe Spulen gewundenen Baummollen: 
aarnd, von Dr. Hülfe, m. H. 1473. Die Mafdinen zum 
Brechen, Shmwingen und Hecheln des Flachſes und Hanfes 
von Davy, m. %. 536. Die Doublirmefhine von Fair⸗ 
baim, m. %. 856. Ueber die Anwendung der Krempel als 
Garcnirmafhine, von Ioran, m. X. 1246. Shaw's und 
Dickſon's Fleyerſpindeln und Flügel mit Lagerbebeln, 
m. %. 078. Flügel für Preffleger von Healey, Foſter und 
Lowe, m. %. 535. Ueber die Mittel, die Geſchwindig— 
keiten der Borfpinn: und Spinnmafdinen mit den 
wachſenden Durchmeſſern der Spulen und Kötzer zu verkleinern, 
von Hallum, m. A. 975. Gewalzte Hehelftäbe, von Taylor. 
1210. Ueber die Ginführung des metrifhen Garnbas— 
pels 758. Der Reinigungdapparat für Mulefpinn« 
maſchinen von Wbitafer und Söhne, m. A. 348. Die Spur 
len von Menfrem, m. %. 1164. Meftin’s Maſchine zum 
Streden und Hecheln dee Flachſes, der Wolle ıc, m, %. 
25. Koeffleris Mafhine zur Bollendung der Gerne und 
Bwirne, m. A. 1166. Mafbine zum WBaſchen und Glätten 
der Kammmwolbänder (lisseuse), von Köhlin, m. A. 1125. 
Die Wollkaämmmaſchine von Seebehm, m. %. 346. 

@pigtaften, f. Aufbereitung. 

Sprengen. Fortgefegter Berſuch über Anwendung der Bid 
ford'ſchen Zündfhnur beim —. 151. 

Spule, ſ. Spinnerei. 

Spulma ſchine. Burtorfs — für Strumpfrundftähle mit felbft« 
thätiger Musrädung, m. X. 705. 

Stärke. Berfabren jur Kabritation der — aus Getreide 
von Polaillon und Maillard, m. X. 1319. Benusung ber 
Kartoffel— ftatt Koblenftaub zum Ueberpudern der 
Formen bei der Metallgieberei. 315. Eunningham's Mar 
fhine zum —n von Gerseben, m. A. 1439. Inftrument 
zur Beftimmung des Behalts der Kartoffel— an 
mirflider — (—meffer, feculometre), von Blod. 108. 

Stahl. Beurtbeilung der Eifene, —⸗ (Pudbel-) und Guß —⸗ 
bandagen zu Xren für Gifenbabnfatrzeuge in ökonomiſcher 
Beziehung, von Neefen. 405. Berfahren der Bereitung von 
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Gement—, von Lucas. 634. : Ueber Gloden aus Buf—. 
762. Ueber Aus—fabritation, von Röhrig. 283. Här- 
temetbode der Guß—feilen in Sheffield, nad Dittmar 
245. Berbefierte Defen zum Schmelzen bes —s, von 
Gebr. Jadion, m. %. 255. Berfabren bei der Darfteliung des 
— buch Pudbeln, von Brooman. 400. Das —pudbeln 
euf dem Hoͤttenwerk Lohe bei Siegen, befchrieben von Düber, 
m. % 1355. Berfude mit ſächſfiſchem und fhmedts 
fd:ım — NM. 

@tabiftehbertunft. Xepflüffigkeit (Jodwaſſer) für die belios 
srapbiih vorgerichtetin Stabiplatten, nach Nieper de Saint- 
Bictor. 360. 633. Farbige Stahlſtiche nad Desjardins. 605. 

Gtanmweite. Aormel zur Berchnung der —n für gegebene 
Dösen, von Heinemann. 1119. 

Stearinfänte, Berfabren bei der Fabrikation der —, nah Des 
iapdirr. 0. 

@tein. Koti; über dic Kabritation feuerfefter —e zu Garntirt 
m Scottland, von Gurlt. 477. Ausgezeihneter — kitt. 832. 
Ucer —erne Zapfenlager, von Kavfer. 79, ſ. auch 
Kickiläure. 

Steingut. Ueber das Berbalten einiger Morper bei böberer 
Zempiratur, insbefondere mebrerer Farbförper unter der Glafur 
für —, von Sentelc, 559. Zufammenfesung eines — metalls, 
nah Lurmia. 951. 

@teintoble. Xpparat zur Deſtillation von — und bituminöfen 
Stoffen, von Little. 57. ſ. Bergbau. 

@trinsi. Ueber Pünftlihes Bittermandelöl aus —, von 
SWagnet. 955. Darftellung von Producten aus —, nad 
De fa Ru. 1213. ‘ 

Stemmmafhbime. Kemtens — zur Anfertigung von Kiſten ıc, 
mx. 1173. 

Gtrerscheomie. lieber die —, von Fuchs 161. 

Stereotppen. |. Scriftgicherei. 

Weenern. Apparat zum — der Schiffe, von Garr, m. X. 1235. 


Stiefelfhmirre. Kautihut—. 26. 
Stra —ı und Wallerban in Defterreid. 1058. 
Strrobbmt. Neue Methode, Strobbüte zu bleichen 1270. 


Sublimiren. Seſchteibung eines Sublimationsapparates, von 
Gerup-Befane;, m. X. 498. 


Kasıe. Papier aus —sflengeln und —sarus. 187. Bes 
eusung der —ftengel zur —fabrifation, nach Atceod. 1408. 
L sub Schnupftabac. 

Zefelwange. Die oberigaligen —n. 1210. 

Zeig. licher das — ſchmelzen ohne Geruch, von Stein. „149. 

Zeiegrapp. Boneli’s Apparat zum —iren zwilden @ifen 
babnzügen unter fib und mit feſtſtehenden Burcaur. 1207. 
—enbräbte für untermeerifhe Leitungen, nah Wollaften. 1146. 
Ucber eiferne Säulen für —enlcitungen, von Rottebohm, 
m. %. 1354. Friſchen⸗ Gegenſprecher. 567. Ueber das 
aleigeitige —irem in entgegengefchten Richtungen auf dem⸗ 
kiben Drabte, m. X. MM, Ueber das gleichzeitige —iren 
im entgegengelehten Ribtungen auf demfeiben Leitungsdrabte 
mit dem dazu eingerichteten elektrochemiſchen Schreibapparate, 
son Dr. Gintl, m. A.u. H. 1049. Supplement zu dem elektro⸗ 
Semilben Shreib—en für die gleidzeitige Gegencorres 
fsondenz auf einer Drabtieitung, von Dr. @intl, m. 9. 1357. 
Das gleichzeitige —iten auf demfelben Drabte in entgegen: 
geſedtea Midtungen, von Dr. ®. B, m. 9. 1217. Ueber eine 
Mopification des Siemens» Hals ke'ſchen Apparates, für das 
gleidzeitige —iren in entgegengeſedten Richtungen auf 
demielben Drabte, von Dr. Start, m. H. 1422. Mittel zum 

Imprägniren des Papiers für ben elektrechemiſchen 

Säreib—m. 1401. Ifolir« und Spannvorridtungen 

für die preui. —mieitungen, von Nottebobm, m. X. 1355. 

Ontmurf einer Karte der —enftationen des beutidöfterreidi: 

(dien —envereind, von Dr. Bremider. 1367. —enlinienr 

wihlel, conftruirt von Mapenauer, m. X. 1055. Beſchrei⸗ 

bung einer neuen Gonftruction des Relais auf den preußifden 

—tahstionen, von Rottebobm, m. X. 1056. Ueber die Fabri⸗ 

Batioa der —enfeile für unter Waſſer fortiuführende Lei⸗ 

tungen, von en und Guitleaume. 218. Glektriſqer Signal- 

apperat Eiienbabnen, von Du Moncel. 442. Reuer 

Yoparat zum Ueberfenden — icher Stanale, von Marien, 


Sachregiſter. 
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m. A. 720. Berbeſſertes Verfahren beim Signalifiren mit 
eleftrifhen Strömen zur Erlangung einer größern Sicherbeit 
auf Eifenbabnen, von Walker, m. X. 153. Ueber das Ueber: 
10 ben der —endräbte mit Guttaperda, von Ferröre, m. X. 

Xemperatur. Beobachtungen über den Einfluß der — bei guß— 
eifernen Brüden, von Gollet-Mengret und Desplacee. 1240. 
ya einer 400theiligen Thermometer fcala, von Walferbin. 

206, 

Xerpentin. Berfabren bei der Deftillation des —s und bei der 
Bereitung von Delfirniß, von Keates. 1405. 

Kerpeutinol. Weber verfhiedene Drudationswirfungen des ozo⸗ 
nifirten —s, von Kuhlmann. 1518, 

Kheer. Anwendung des Steinfohlen—s als Farbe in Bärt- 
nereien. 1152. Ueber die Benusung des Steinfoblen—s in 
England, von Galvert. 1252. 

Xbeilmafhins. Belhreibung einer von Breitbaupt conftrnirten 
Fängen—, von Yandöberg, m. X. 193. 

Xbermometer. Borſchlag einer AMDtbeiligen —fcala, von WBals 
ferbin. 1206. 

Khonerde. Künftlib dargeftchte — als Polirpulver, nah 
Gaubdin. 1466. 

Tbonwaare. Borrihtung zum Formen gemiffer -—n, von Wall, 
m. %. 1187. Ueber die Zufammenieung der Körner'ſchen 
Thonzellen und den dazu benubdten Thon, von Ludwig. 1402. 

pure. —nbänder mit MWorridtung zum Heben der —n, 
m. %. 136. . 

Ziegel. Borridtung zum Formen von Schmeli—n, von Ren: 
nolds, m. X. 1127. 

Kinte. Borihrift zur blauen —, von Hirfäberg. 950. Motbe 
—, nab Kiadt. 701. Aarbe zum Zeichnen der Wäſche vers 
mittelft eines Stempels. TO. 

Tiſch. Ueber die Größenbeftimmung von Schul —en ıc., von 
Fint. 353. 

Kifhgerätd,. — aus Zink. 57. 

zorf. Berfahren zur Bereitung von Leuchtgas aus —, von 
Kochlin, Dudatet und Perpigna, m. A. MS. Ueber —ge— 
winnung und —fenerung mit befonderer Müdfiht auf die 
k. baver. Staatöbahnen, von Meißner. 1112. Ueber die Ber- 
arbeitung tes —s als Brennmaterial, von Mogers, 
m. X. 1208. 


Xorfiou. Ueber die medaniihen Wirkungen der —, von Werts 
beim. 786, 

Kräntung. — des Brubenbaubolzes mit Soole. 760. f. Im: 
prägniren. 


Kransmiffion. Ueber die Anwendung ber Drabdtfeile zur — 
der Bewegung, von Hirn. 1269. 

Xrauben. Leber das Berpaden der — ıc, für den Transport, 
255. 

Xroßenpeit. Mittel, um zu beürtbeilen, ob ein neugebautes 
Gebäude troden genug ift, daß es ohne Gefahr bewohnt werben 
kann. 1260. 

Seo@nen. Mechaniſche Borribtungen zum Waſchen, Färben, — ® 
und Appretiren balbwollener Gewebe. 1206. 

Trank engine. ſ. Dampfmafdine. 

ud. Unterſcheidung von echt und umedt ſchwarz gefärbtem —, 
nab Pobl. 378. f. Xppretur. 

Kurbine. —n mit Holzconftruction, von Perbft. 823. 
Die Zeuner'ihe MNeactions— mit Äuferer Beauffälagung, 
m. %. uw. H. Mil. 1039. Berfube an einer Aontaine ſchen 
— Mi. Berfudbe an zwei von Benelin gebauten Jonval'⸗ 
fen —n in der Sorcictätt:Baummolllpinnerei au Boonſocket. 
652. f. Zapfen. 


Wevertäubfanatie. |. Schnaue 

Uferkrabn. in — mit beweglichen Auslegebäumen. 1268. 

Uhr. Zragbare Gontrol—en. 215. Belhreibung der galva⸗ 
niſchen —en von Scholle und Stöbrer, m. A. 1497. —enöl. 
318. Berſuche über die Mittbeilung von Garl, das Pros 
vencerdl für Ubrmader zu reinigen, von Elsner. 251. Ueber 
einige Berbefferungen an den Pendel — m, von Gollin. IMM. 
Smitb’s verbefferter — ſchlüſſel, m. X. 1246. 

Mitramarin. Biäuen von Garn und Geweben mit — 300 
Anwendung det Galeins Matt des Nibumins beim —brud, 
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nach Grüne. 117. Ueber die verſchiedene Güte des —6, von 
Prüdner. 316. Waſchbhau aus —, nah Haffſtaedt. 508, 

Unterbau. Ueber die Erfetung des Holj— cd bei Gifenbahnen 
durch gewalztes Eiſen. 214. 

unterrichtsmittel. Die uranographiſchen Apparate von Mobert, 
m. %. 760. 

Nranograpbie. Die —ihen Apparate von Mobert, m. X. 769. 


Warunm. f. Luft. 

Bentil. Das Drolfel— von Birms und Pougdten, m. X. 
1366. Beihreibung eines —gebäufes mit Regulator für 
Dampfmafdinen »Speifepumpen, von Marauartt, m. X. 79. 
Das Kugel— von Smith, m. X. 398, Baillie's &ider: 
beits— e und ihre Refultate, m. X. 777. Fenton's Sicher⸗ 
beits—e, m. A. 340. Das Siherbeits— von Partingten, 
m. %. 733. Doppelmirkendes Siherbeits— für Dampf: 
feffel, von Wetterned. 268. Die ringförmigen Sicherheits— 
—e von Hamtborn, m. A. 1230. 

Bentilater. Ueber die Berehnung des ha und die Gon- 
ftruction der —en, von Rifal, m. H. 3 

Berbichtung. Weber die — der Körper Anwendung von 
Drud. 313, 

Vereinigte Staaten. ſ. Münzweſen. 

Bergoiden. Berfabren der galvaniſchen Bergoltung, von 
Briant. 157. Matte Bergoldung der Metalle, nad 
Mongeot. 282. Berfabren sum — des Porzellans und 
des Glaſes, von Gornelius. 252. Berfabren der Bergol— 
dung und Merfilbefung von Metallen, von Peyraud und 
Martin. 184, Beihreibung eines Berfahrens, Zint, Binn, 
Blei, Eifen, Stabi zu verkupfern, zu —, mu verfilbern 
oder ju bronziren, von Hoffauer. 1070. 

BWerbiefelung. ſ. Aiclelfäure, 

MWerkoten. ſ. Kokes. 

Serkupferu. ſ. Bergolden. 

Verplatiniren. Berfahren zum — ber Metalle, von Lanaut 
und er 57. 571. Ueber. das Icwreinoffiihe Berfabren 
u —, 0. 

Berflibern. Berfahren der Bergoldung und Berfilberung von 
Metallen, vou Peyraud und Martin. 184. ſ. aud Bergolbden. 

Bertheilungsapparat. Leber einen —, durch melden die Wir: 
fung einer veränderliden Kraft, z. ®. der Anziehungskraft 
m. Magneten, conftant gemadıt werten fann, von Houbin. 

— 


Berzinnen. Elektrochemiſche Berzinnung. 951. Berzinnung des 
Gußeiſens, nah Girard. 763. Wichergewinnung ber 
beim — oder Berzinten des Eiſens entweidhenden Salmiat- 
und Ammoniafvämpfe. 505 


WB ange. Die Libellen-Decimal— von Pfanzeder, m. A. 
1493, Die oberfaligen Tafel—n. 1210. 

Wärme Beihreibung eines Berfabrens zur Steigerung bes 
photometrifhen — effects jedes Brennftoffe, von v. Hein, 
Steinheil und Exter. 1368. Heizung oder — von Gebäuden 

® vurd mechaniſche Kraft. 1526. Apparat zur Grjeugung von — 
durh Reibung, von Beaumont und Mayer. 1209, 

Waſche. Farbe zum Zeihnen der — mittelft eines Stempels. 
701. f. aub Waſchen. 

Wagenrad. Borrihtung zum Abzichen und Aufſtecken ber 
Locomotioräder, von Strong, m. X. 1348, Die Eifenbahn: 
— er von Mac Gonnel, m. X. 1350. Die @ifenbabpn—er 
von Penton und Maday, m. A. 1351. Das Schmieden ber 
@ijenbabn—er, nah Kemten, m. X. 1352. Swmith's Ber: 
— bei der Herſtellung ſhmiedeeiſerner —er, m. A. 


— Ueber neue Verbeſſerungen beim — großer Bleche und 
der Drähte, von Zunner. 713. Gemaljte Hechelſtäbe, von 
Zaplor. 1210. Beſchreibung der Nagel—, von Wies und 
Gradmann, m. %. 143. 

Wangen. Mittel zur Abhaltung der —. 192. 

Waſcholau. — aus Ultramarin, nah Haffſtaedt. 508. 

Baſchen. Apparat zum — und Xbfheiden flüdtiger 
Dele, Xetherarten ıc., von Löwe, m. X. 432. Apparat zum 
Färben, — und Bleihen, von Renten, m. %. 620. Yours 
drinier's Apparat zum — und Bleiden von Lumpen und 


gewebten Waaren, m. A. 540. Koeffler's Berfabren beim 
Gntfhmeifen, — und Einfetten der Schafwolle, m. %. 
705. Waſchine sum — und @lätten der Rammmollbänver, 
von Ködlin, m. %. 1125. Mechaniſche Borridtungen 
zum —, Färben, Zrodnen und Appretiren halbwollener Gewebe. 
1266. Apparat zum fhnellen und vortheilbaften Reinigen der 
BWälde, beihricben von Schmidt, m. 9. 481. 

WBafhpulver. Ueber ein — zum Entfetten der Wolle, 
Stein. 68, 

Waher. Ginige der hauptſächlichſten —bauten an der Eike 
in &adfen. 1268, Notizen über die bei den — bauten an 
der Eibe in Sachſen benugten Dampfbagger, von X. W. Schmitt. 
1225. Bewegung des —s in Gandlen. 784. —filter 
für Haushaltungen, von Zorfter, m. H. 36. Schiffskochofen 
mit Borrihtung zur Gewinnung eines trinfbaren ge— 
funden —s aus dem Meer-—, von Galld und Mazeline. 
m. %. 618. Anbringung der hölzernen —leitungdröbren. 
319. Zbönerne und eiferne —leitungsröbren für Brunnen. 
124. Ueber Anfertigung von —leitungsröbren aus Ger 
ment, von Gebr. Born. 230. Aormel zur Berehnung ber 
Staumeiten für gegebene Höben, von Heinemann. 1119. 
Frankreichs —ftraßen. 947. Straßen: und — bau in 
Defterreih. 1058, Ueber bie Unterfudung des — 6 mittelft 
Seifenlöfung, von Boutron und Boudet. 671. Galva— 
nifder —zerfegungsapparat zum Gebraude für Gbes 
miter, von Buff, m. A. ; 

Waferbampf. ſ. Dampf. 

Daſſerdichte Zeuge. Werfabren bei der Anfertigung 
waſſerdichter Zeuge, vdn Goodyear. 59. 156. Berfabren, 
Zud, Leder ıc. mit Guttapercha waſſerdicht zumaden, 
von Affanti. 1533. Waſſerdichte Säde, nad White. 126. 
—, von Frid-Solier. 196. Berfahren, waſſerdichten 
Stoffen ibren Gerub zu benchmen, von Burnen. 507. 

Waferrad. lieber ein eifernes — mit Gouliffenfhäsen 
sum Betriebe der Schneidemühle in Deuben bei Dresden, 
von Dr. Zeuner, m. X. 833. Das Zuppinger'ſche —, m. A. 
972. Gin großes —. 569. f. Turbine. 

—— Lethuillier⸗Pinel's magnetiſcher —, m. 
A. 

Saſſerſtoff. Berfahren aus dem durch Zerfegung des Waſſers 
mittelft Kohle dargeſtellten —gas dab Koblenorydgas abzu⸗ 
fheiden, von Debaynin 1465. 

Weberei. Bonelli's eleftrifher Webftubl, m. A. 59. 
Ueber die Anwendung des Eleftromagnetismus in der —, 
von Schmitt, m. X. 1. Die Kartencopirmafdine von 
Gataz, m. A. 1437. Borrichtung zum Xusrüden mechaniſcher 
Webftühle beim Reißen des Schußfadens, von Gampbell und 
Barlow, m. A. 532. Ueber die @inführung des metriſchen 
Garnhaspels. 758. Roppmaldine für Plüfh, von 
Martin. 1527. Doppelte Plüfhmwebftüble 1210. Her— 
ftelung des feidenen Sammetö, nah Dppenkeimer. 950. 
Ueber ein Snftem der Glaffification und harafterifti: 
[hen Bezeihnung der Gewebe, von Xlcan, m. H. 1372. 
Ueber eine neue Borrichtung ber Wehſtühle, von P. Mens 
nier, m. 9. 455. Reue Art, die Weberblätter zu binden, 
mitgeteilt von Karmarſch, m. X. 1168. Webſtuhl m. Wolle 
mit Differentials Megulator, von Jordan, m. A. 400. Die 
en mit rotirendem Schügentaften, von Blanguet, 

4 

Webftubt. ſ. Weberei. 

Wehhfellade. ſ. Weberei. 

Wehr. Formel zur Berechnung von. Staumeiten für gegebene 
Höhen, von Heinemann. 1119. 

Weihe. ſ. Eiſenbahn. 

Wein. Ueber die Verwendung der Zuckerrüben zur —bereitung, 
von Siemens, 242. Iobanniötrauben- und Stadelbeers—. 1214. 


von 


Weingeit. — aus den Anollen von Asphodelus ramosus, 
128. Ueber die —fabrifation aus Holz, von Pettenkofer. 
955. Erzeugung von — aus Holzfafer. 69. 1 — aus 


leinenen &umpen, nad Ludwig. 1085. Ueber die Bereltung 
von — aus Quecken, von Rabourdin. 1342. Zuſah zum 
—, um feine Anwendung als Getränf zu verbin: 
dern. 1341. 
MWeinfteinfänre. f. Säure. 
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Weile. Saunders’ Berfabren bei der Herftellung ven Aren und 
— m. 1% 140. Ueber die Befeftigung der Mäder, Wir: 
meekpeiben :c. auf ihren —n. 502. Glan's Berfahren bei der 
— eniindrifher Maſchinentheile, wie —n, Bolzen ꝛc, 
=.Yı. } ; 

und Werkjengsmafhinen. Dad Badenfutter, 
nes cingerichtet und befäricben von Frerk, m. X. 1170. Ber: 
deſſette Blechlehre mit Mikrometerfhraube, m. %. 604. 
Moberts Durhftoh, Bohr» und Nietmafhine, m. X. 
1289. Ueber einen Durchſtoß mit Scheere von Davie und 
Stepbens, m. X. 137. Die Fallbobelmafhine von Heer 
amd Leitherer. 1267. Das Nuspugen der Feilen, nad Petit: 
san. 1209. Luffsborougd's Hobel, m. A. WI. Sliaters und 
Tell's Maſchine zur Herftellung der Hobel, m.X. 993. Ame⸗ 
röaniihe Holgbohbrmafhbine, m. X. 1479. Die Kreisfäge 
von Boilen, m. A. 10. Beſchreibung einer von Breithaupt 
tenftruirten Längentbeilmafhine, von Landsberg, m. A. 193. 
Beiford’s Loͤthofen zum Löthen von Büchſen, Kannen und 
ätalidien GBefäfen, m. X. 1244. Beldreibung der Nagel: 
zalzen von Wies und Grabmann, m. A. 143. Die Niet» 
meibine von Homden, m. %. 139. Ueber Anfertigung bobler 
metallener Ringe, von Karmarſch, m. A. 799. Der Parals 
lelfhranbftod von March, m.%. 338. Die pneumatifde 
Säge von Rapp und Wright, m. X. 330. Perin’s Säge 
ebme Ende 915. Mafbine zum Einfhneiden der Zähne in 
Me Sägeblätter, von Homell und Jamieſon, m. X. AM. 
Biliems Scheere zum Schneiden von Blechplatten. 119. 
Des Shmicden der Banonnete, nah Lawrente. 109. Die 
Säneidelluppe von Mallier und &culfort, m. A. 648. 
Sditedeads Shneidwerkzeuge zur Bearbeitung der Me: 
talle und des Holzes, m. X. 3M. Henm’s ſtellbare Schraubs 
nöde, mY% 14. Reue Schublehre von Alindwortb, m. 
x. 1169. Beldreibung einer Shmweifmaihine zum Schneiden 
ron Drasmenten und Einlagen in Hola, Horn, Eifenbein :c., 
sunähft zum Gebraude für Zifäler, von Saab, m. A. 1476. 
Remton’s Stemmmafdine zur Anfertigung von Kiften ıc., 
m. 1 1173. 

Binde. Die — zum Heben und Senken ber Eifenbabnmwagen, 
son Mamsbettom, m. %. 1080. Die verbefferte budranli: 
ide —, von Kraft und Sohn, m. X. 773. 

Bindforfeite. |. Seife. 

Mole. Ueber eine Beorridtung zur Abfonderung der Ancs 
tem x. ans der —, von Bromn, m. X. 1165. Harıdı und 
Micinusdl zum @infetten der —, nad Wilſon. 188. Wer: 
fahren, —nftoffen ein metallartig glänzendes Anfeben 
sa geben, nad Irving. 380, Ueber ein Waſchpuhver zum 
Ginfetten der —, nah Wiülfen. 188. Bebſtuhl für — mit 
Differential: Regulater , von Jordan, m. X. iM, Bieder⸗ 
sewinnung des Fettes aus Sceifenmwaller. 18. Wie 
Dergeminnung der — aus alten gemiihten Zeugen. 
448. |. Spinnerei. 

Weoltinmmafhbine. Die — von Scebobm, m. X. 346. 


WYenswarzei. [. Diosecorea, 


deritt. — zum Ausfüllen bobler Bühne, nad Wagner. 1277 
Ueber Lagerung Hark belafteter ſenkrecht ftebender —, 
von Marquardt, m. X. SL, 

Bapfentager. lieber feinerne —, von Kayfır. 78. Weißes 
— + Metall. 6, 

Bengdrn@. Ueber die Anwendbarkeit der Aloe beim —, von 
Secc und Schlumberger. 42. Benubung der Arſenik- und 
Hbosphorfäure Matt der Weinfteinfäure beim —, nah 
Setto 113. Anwendung des Gafeins ftatt des Albumins 
beim Ultremarindrud, nad Grüne. 117. Ueber die Wirkung 
von Gitronenfäure, Weinfteinfäure und Dralfdure 
auf die Baummoll» und Leinenfafer bei trodner Hide oder bei 
Damzferud, von Galoert. 647. 1522. Anfertiaung von Drud: 
formen, nah Kenan. 634. Die Herftellung der Druds 
mobeln, nad Grtaham, m. X. 26. Anfertigung von Druad- 
meljen aus Kautfhutmalfe, nad Johnſon Ak. Ueber 
Die Iamenpbarkeit des Firlellauren Natrons beim —, nad 
@rüne. 113. Anwendung ver Milbfäure beim —, nad 





| 


Gatty und Kopp. 112. Mit ober Unterläufer gegen 
die Einwirkung der darauf fallenden Farben zu 
fhügen, nah Grüne. 185. Reue Methode de Präparis 
tens der balbwollenen Mouffelines de Laine vor 
dem Druden, von Grüne. 378, Bereitung des zinnfanren 
Natrons, nah Haeffeln. 303. Berfahren der Zurichtung 
von Webftoffen für die Aufnahme bes lithographbi— 
{hen Farbendruds, von Pobuda und Gersbader. 1406, 


Biegel. Jullienne's Maſchine zur Fabrikation der —, m. A. 


711. Henrn’s Mafhine zum Formen der —, m. X. WI. 
Die Miesbah'fhen — und Kohlenwerke. 148. Mauer— 
und Dach — aus hydrauliſchem Gement, nah Huftwayte und 
@ibfon. 125. 


Biferblatt. —er aus Drabtgemebe, von Schulze. 1208. 
— Künſtliche Darftellung des — 6, nach Strecker. 


Siut. Ueber die bronzirten — gußwaaren von Gebr. Miron 


in Paris, von Levol. 359. Gonſtruction einer Dachbedecung 
mit gewellten —,blechen, m. A. 473. Darſtellung von fein 
zertheiltem —. 1520. Leſoinne's Verfahren der — gewin— 
nung. 1337. Berfahren, Gegenſtänden aus — eine kupfer— 
ähnliche Patine zu ertheilen. 133. Ueber die Reduction 
des — oxyde und der Alkalien, von Deville. 1529. Ziib- 
gerätb aus —. 57. 


Zintweiß. Ueber Bleiweiß, ſchwefelſaures Bleioryd, — und 


Schwerſpath in ihrer Berwendung zu weißen Anftridfarben, 
von Fink. 362. Ueber —. 701. Gewinnung von — aus 
Motbzinferz in Rorbamerika. 769. 5 


Zinn. Xnferfigung von — folie, die im’ Innern aus Blei be— 


ſteht, nah Gooke. 56. Werfub über Geminnung des —5 aus 
den Härtlingen, von Nofder. 357. Quantitative Bes 
ffimmung bes —, nad Streng. 304. 


Ziunafhe. lieber die Darftelung feinfter — zum Woliren, von 


Vogel. 665. Berichtigung dazu. 1147. 


Zinueber. Ueber die Ginwirfung bes Kupfers und Meſſings 


auf —, von Karmarfb. 491. Ueber die Fabrikation bes 
— zu Idria, von Huyot. 661. Ueber die Löslichkeit des 
—6 in Schwefelalfalien und ein neues Prüfungsmittel auf feine 
Reinpeit, von Stein. 1288. 


Binnfanres Matron. Bereitung des zinnfauren Natrons, nad 


Haeffeln. 303. 


Iuder. Apparat zum Abdampfen —baltiger Flüffigkeiten, 


von Bour. 58. Apparate zum Abtampfen der —lökinagen, 
von Stolie, m. X. 159. Die neue chineſiſche Auderpflanze 
(Holcus saccharatus). 703. Gail’s Berfabren der @rtracs 
tion der Runfelrüben bebufs der —geminnung, m. A. 1130. 
Neues Berfabren bei der Fabrikation von — aus Müben 
und anderen —baltigen Pflanzen, von Pfeiffer. 1516. Ueber 
Schüdenbach's neues Berfabren der Gewinnung des 
Saftes aus den Munfelrüben durch Auslaugen des Rü— 
benbreies, von Dberndorfer. 233. Wirkung des —s auf Me: 
talle, nad GBladftone. IM. Pfanne zum Aufläfen des 
—« bei der —raffinerie, von Benfen, m. X, 1462. Uchber 
die Beziehungen, welche zwiſchen den Procentachalten ver: 
fdiedener —löfungen, ben zugebörigen Dichtigkeiten und 
den Beaumifhen Aräometergraden ftattfinden, von Brir. 421. 
Raffiniren des Roh—s ohne Auflöfung deffelben, nad 
Gail. 254. Berbefferung bei der Reinigung des — in ben 
Gentrifugalapparaten, von Tbomfen. 508. Wertbeilung 
der Müben—fabrikation auf das ganze Jahr, nah Mau: 
mene. 1024. Ueber die Ummandlung des Mobr -& in 
unfroftallifirbaren — durch Ginwirkung des Weſſers, 
von Maumene u. Bihamp. 624. — Maiſchmaſchine und 
Gentrifugalapperat von Fesca, beſchtieben von Dbern- 
dorfer, m. X. 2.0. 


— Die Fallbobelmaſchine von Peer und Leitherer, 
1267. 
Zundbölgerbühfe. Mannbardt's Maſchine zum Drechſeln ber 


—n, von Karmarſch 824. 


Zundmafe. Unterfubung der zünbbaren Bleikugelhn und ber 


Patronen der Zirailleurs-Bincents@emehre, von Randerer. 15W). 


— für Jündnadelgemebre. 1530. 
u. 
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Zünudrequifiten. Anfertigung von Zündſtreifen, deren Flamme | Zwieback. Ueber den Fleiſch — von Gallamand, von Bouffin 
durch Wind nicht ausgelöſcht wird, nah Barker und Gollette. gault. 813. 


1148. | wien. Koeffler's Mafhine zur Vollendung der Garne und 
Zündfhuur,. Fortgeſedter Berfuh über Anwendung der Bid: | —e, m. %. 1166. Brigg’s Apparat zum Zurichten der 
ford'ſchen — bei der Sprengarbeit. 151. | Garne und —e, namentlih des Seidengarns, m. X. 710. 
1. Ramenregifter. 


Adcod, 3., 1408. 
Alcan 455. 1372. 
Allen, 9., 118. 
Althans, @., 1447. 
Amory 262. 
Anderfon 933. 
Andraud 93. 
Andrews 62. 
Andrieu 1020. 


Angerftein,.,1149. 1149. 118. 


Armftrong, R., 1 
Amaud, 3., 587 
Urnould 62. 
Affanti, Dr., 15%. 
Aflelin 58. 

Aftair 958. 
Atkinfon, 3., 73. 


Babe, Dr. v., 132. 
Baillie, J. ’ 177. 
Baler 362. 
Baldus 571. 
Balleu, ©. A., 652. 
Bardet, 3. M., 1148. 
Barlow, 9. B., 2. 
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Barnard 
Barrans 1416. 

Bartheͤlemy 187. 
Baſileffsky 657. 

Batchelder 1033. 
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Baumens, F. !., 881. 
Bavard 1202. 

Beaumont 1209. 
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ein Bortheil gegen die bisher übliche Jarquardeinrichtung 
ſich herausftellen dürfte. Bei der Beurtheilung und der 
nothwendig vorhergehenden Erläuterung der bisher ver- 
ſuchten oder wenigftens. befannt gewordenen Conſtruc— 
tionen foll der oben erwähnte Aufſatz der deutfchen 
Gewerbezeitung zu Grunde gelegt, dabei aber auf die 
Details der Conftruction nicht näher eingegangen, fons 
dern biefelbe nur im Allgemeinen betrachtet werden. 
Beim Weben gemufterter Stoffe fommt es befannts 
lidy darauf an, vor jeder Einführung eines Schußfadens 
gewiſſe Kettenfäden aus der urfprünglich horizontalen 
Lage um eine geringe Höhe emporzuziehen, was man 
bisher durch Anwendung der Zugvorrichtung oder der 
Jacquardmaſchine, deren Einrichtung hier ald befannt 
vorausgefegt werden muß, bewirkte. Um den Gleftros 
magnetismus hierbei in Anwendung zu bringen, bediente 
fi) Bonelli anfangs einer vom Jacquard völlig abs 
weichenden Einrichtung. Die Platinen (wenn man dieſe 
Benennung für diejenigen Theile, an welchen die Karten 
angehängt find, beibehalten will) beflehen aus vertical 
ftehenden Drähten, die, fämmtlich durch ein Löcherbret 
geführt, durch Heine Borfprünge am Hindurchfallen ges 
hindert und mittelft entfprechender Vorrichtungen fo ge 
leitet werden, daß fie ſich nur in verticaler Richtung bes 
wegen können. Senfredyt über jedem Drahte, in einer 
Entfernung, bie der Fachhöhe gleichkommt, befindet fich 
darin, die biöherigen Vorrichtungen zur Anwendung des | ein Eleftromagnet, defien Are, wenn er ald gerader Cy— 
Gleftromagnetismus in der Weberei rüdfichtlid ihrer | linder voraudgejegt wird, mit der Are der Platine in 
Zwedmäßigfeit und Anwendbarkeit zu prüfen, in Folge | eine Richtung fällt. Bringt man die Umwidelungen eis 
deſſen Borfchläge zu machen, wie die erfannten Mängel | niger diefer Gleftromagnete in leitende Verbindung mit 
zu befeitigen fein dürften, und fchließlich zu unterfuchen, | einer galvanifhen Batterie und hebt das Löcdyerbret 
bei weldyer Art der Verwendung am wahrjceinli fammt den darauf rubenden Platinen fo weit empor, 
—1 


Originalmittheilungen. 





Ueber die Anwendung des Elektromagnetismus 
in der Weberei. Von Carl Heinrich Schmidt, 
Lehrer an der K. Gewerbſchule in Zittau. 
Hictzu Riga. 1—4 auf Zaf. 1.) 

Es mag ungefähr ein Jahr verfloſſen fein, daß die Zeis 
tungen die Erfindung eines eleftromagnetiihen Web- 
ſtuhls durch den Telegraphendirector Bonelli in Turin 
verfündeten und auf die großen Bortheile hindeuteten, 
die die Weberei aus diefer Erfindung zu ziehen vermödhte. 
Das vierte Heft des Jahrg. 1854 der deutfchen Gewerbes 
zeitung brachte eine nähere Befchreibung der Bonelli’ 
ſchen Gonftruction, fowie der vonMaumend und Bre— 
guet angebrachten Berbeflerungen. Man erhält dadurch 
eine volllommene Kenntniß der Anordnung, gewinnt 
aber zugleidy auch die Ueberzeugung, daß noch mehrere 
wejentliche Veränderungen vorgenommen werden müj- 
ien, ebe an eine nugbare Verwendung im Gebiete der 
Weberei oder wenigftens in einzelnen Branchen derjelben 
gedacht werden fann. Sicheren Nachrichten zufolge jols 
len aber doch in Mailand mehrere derartige Stühle im 
Gange ſich befinden, und Bonelli foll fogar die Abjicht 
baben, feine Erfindung in nächfter Zukunft dem nörd⸗ 

lichen Deutichland vorzuführen. 
Der Zwed der folgenden Abhandlung befteht nun 


nn, 
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Ueber die Anwendung bed Elcktromagnetißmn in der Weberei. 4 


daß bie Köpfe ber Platinen die unteren Flächen = Elek: | Nadeln, welche diejelben umfaffen und verfchieben, fowie 


tromagnete berühren, fo werben diejenigen ‘Platinen, die 
den jet in Thätigfeit gefegten Eleftromagneten zugehö- 
ren, angezogen und feftgehalten, die übrigen aber wers 
den beim Senfen des Löcherbreted auch mit hinabgehen; 
ed wird dadurch die Kette in Ober» und Unterfach 
getheilt. 


Mufters erforderlihe Theilung der Kette vor jedem Schuß 
in awedentfprechender Weife mit Leichtigkeit, Sicherheit 
und Schnelligfeit ausführen zu fönnen, d. b. um vor 
jedem Schuß gewiſſe Eleftromagnete in Thätigfeit zu 
jegen, andere hingegen nicht, führt Bonelli von jedem 





Gleftromagnet den einen Draht nach dem einen Bol der 


Batterie, leitet ferner die zweiten Drähte ſämmtlich fo, 
daß ihre Enden die Oberfläche eines Metalleylinders, 
der mit dem anderen Pol der Batterie in leitender Vers 
bindung fteht, in einer zur Are parallelen Linie genau 
berühren und führt num die bei gewiſſen Gleftromagneten 


der Mechanismus, der zum Heben der Platinen dient 
(der Mefferfaften mit Hebelwerf), und nur das Prisma 
mit Zubehör fommt in Wegfall, da die Verſchiebung der 
Nadeln durd; Anwendung des Gleftromagnetismus ber 
werfftelligt wird, Die Eleftromagnete find in horigontas 


| fer Lage jo angebradht, daß ihre Iren mit den Aren der 
Um nun die zur Hervorbringung eines bejtimmten | 


Nadeln zufammenfallen, und werden fämmtlich in einem 
nad horizontaler Richtung beweglichen Nahmen oder 
Kaften befeftigt, jo daß ihre Pole mit den Endflächen 
der Nadeln in Berührung gebracht und davon entfernt 
werden fünnen. Werden nun die von diefen Elektro— 
magneten ausgehenden Drähte wieder jo geführt, wie es 
bei der Bonelli’fden Gonftruction angegeben wurde, 
alfo von jedem Eleftromagnet der eine Drabt nad dem 


‚ einen Pol der Batterie, der andere nach der Oberfläche 
des eben fo eingerichteten, mit dem anderen Rol der Bat- 


nöthige Unterbredung der Leitung dadurch herbei, daß | 


er diejenigen Stellen der Eylinderoberfläche, die von den 
zugehörenden Drähten berührt werden, mit einem nicht 
leitenden Material, als Firniß, Gutta percha u. f. w. 
bededt. Wird nach erfolgtem Einſchuß der Eylinder um 
einen Heinen Winfel gedreht, jo findet die Berührung der 
Drähte in einer anderen, ebenfalld zur Are parallelen 
Linie ftatt, und wenn hier die Bededung der einzelnen 
Berührungsftellen eine andere ift, jo werden andere 
Eleftromagnete in Thätigkeit gefegt und in Folge defien 
auch andere Platinen und Kettenfäden gehoben, Es iſt 
leicht einzufehen, wie durch Patronirung eines in der 
Zeichnung vorliegenden Mufterd auf der Gylinderober- 
fläche die für jeden Schuß erforderliche Theilung der 
Kette herbeigeführt werden fann. Bei einem Mufter, 
. das bedeutende Ausdehnung in der Längenrichtung des 
Webftoffes hat, alfo über viele Einfhußfäden fortgeht, 
ehe eine Wiederholung eintritt, müßte der Metallcylinder 
einen fehr großen Durdymejfer erhalten, oder man müßte 


terie in leitender Verbindung ftehenden Metallcylinders, 
fo kann hier mit derfelben Leichtigkeit eine beliebige An- 
zahl von Eleftromagneten in Thätigfeit gejegt werden; 
und wenn nun in diefem Zuftande das ganze Syſtem 


von Eleftromagneten gegen die Nadelenden bis zur Be 


rührung vorgefhoben und dann wieder zurüdgezogen 
wird, fo führt ed die angezogenen Nadeln mit ſich fort, 
die zugehörenden ‘Platinen fommen folglih aus ihrer 


‚ verticalen Lage in eine geneigte und bleiben beim Hub 


des Meſſerkaſtens unberührt. 
Der Apparat, welcher die für das gegebene Mufter 


 nöthigen Stromunterbrechungen herbeiführt, wurde ebens 


ftatt deſſen ein endlofes, über zwei Walzen fortlaufendes 


Metallband anwenden. 

Im Bergleih zum Jacquard erfpart man alfo bier 
die Auslagen für Anfertigung der Karten, dagegen hat 
man die Koften für ‘Patronirung des Mufters auf der 
Metallwalze und außerdem, während der ganzen Arbeits- 
zeit, die Unterhaltungsfoften der Batterie zu tragen. Es 
verringert fid) aber weder ber Aufwand an Zeit, noch 
an Arbeit, legterer wird fogar hier bedeutender, als beim 
Jacquard, da fämmtliche Platinen mit Allem, was daran 
hängt, vor jedem Schuß gehoben werden müſſen. 

Bon Maumene und Breguet wurde eine andere, 
in vielen Stüden vortheilhaftere Eonftruction angegeben. 
Es wird hiernach der größte Theil der Jacquardeinrich- 
tung unverändert beibehalten, nämlich die Platinen, die 


falls vortheilhaft abgeändert. Anſtatt des Metallcylins 
ders oder Metalibandes wird eine mit vielen Löcherreiben 
verfehene Metallplatte angewandt und mit einem Pol 
der Batterie verbunden. Dabei müſſen Anzahl und Stel 
lung der einzelnen Löcher jeder Reihe der Anzahl und 
Stellung der Drahtenden entiprehen, welche früher die 
Gylinderoberflähe berührten, jegt aber in geringer Höhe 
über den Löchern endigen; für gewiſſe Drähte wird dann 
die leitende Verbindung dadurch hergeftellt, daß man in 
die ihnen correfpondirenden Löcher Metallftifte ftedt, von 
ſolcher Länge und Form, daß fie die Drahtenden berüh— 


ren und daburd die Strömung der Elektricität vermit« 


i 


teln. Um die Hebung der Kettenfäden zu ändern, hat 
man nur nöthig, die Stifte in der Reihe zu verfegen, 
und um dadurd beim Weben nicht Unterbrechungen hers 
beizuführen, wird man eine Platte mit fo viel Löchers 
reihen anwenden, als Hebungen für das Mufter erfors 
derlich find, in diefe Platte vorher die Stifte nach der 
Ratrone einfegen, und den Medyanismus fo anordnen, 


daß die Platte nad jeder Hebung um eine Löcherreihe 


fortrüdt. 

Unftreitig find diefe Veränderungen ſehr zweckmäßig; 
benn da die Eleftromagnete nicht mehr direct das Heben 
der Platinen bewirken, ſondern diefelben nur durdy An- 
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ziebung der Radeln aus ihrer verticalen Lage bringen, 
wozu ein welt geringerer Grad von magnetifcher Anzie- 
bung binreihend ift, jo können fie bedeutend Heiner ge 
macht werden; fie nehmen dann auch einen geringeren 
Raum in Anſpruch, ed genügt eine jchwächere Batterie, 
und Anlages jowie Unterhaltungdfoften werden ſich ge 
ringer berausftellen. Auch die Stiftenplatte wird in Ber 
zug auf das Patroniren des Mufterd bequemer und 
in der Anwendung zuverläffiger fein, als der Metall 
colinder, 

Eine große Unvollfommenheit diefer Eonftruction 
liegt aber in ber Theilung des Stromes in fo viele Theile, 
als Platinen gehoben werden follen, weil dadurch Die 
durd eine vorhandene Batterie in jedem einzelnen Elek— 
tromagnet erregte Anziehung auf ſehr nachtheilige Weife 
mermindert wird, Werden gerade cylindriſche Magnete 
angewandt (die wegen Beſchränktheit des Raumes wohl 
allein zuläjfig fein dürften), fo ift die von jedem Pol ges 
äußerte Anziehung befanntlich proportional dem Duadrat 
der Etromftärfe; wenn aljo der ganze Etrom durch die 
Ummwidelung eines Gleftromagneten geführt und bie 
dadurch erregte Anziehung — 1 gelegt wird, fo beträgt 
dieſe Anziehung, wenn derfelbe Strom auf 10 folder 
Eleftromagnete vertbeilt wird, in jedem nur noch -_ 
und bei Theilung auf 1000 Magnete in jedem nur noch 
1000000 ": ſ. w. Nun ift war der zum Anziehen und 
Feithalten einer Nadel erforberlihe Grad von Magne- 
tismus nicht groß, aber er muß doch hinreichend jein, 
um ein Losreißen der Nadel in Folge der unvermeid- 
lichen Erihütterungen zu verhindern, und es wird daher, 
wenn viele Platinen vorhanden find, auch eine fehr fräfs 
tige Batterie erforderlich fein, um in jedem Falle die nös 
tbige Anziehungsfraft herbeizuführen. Eine fo kräftige 
Batterie verurſacht aber einen namhaften Aufwand an 
Unterhaltungsfoften, und da diejer Aufwand jeden Tag 
wiederfehrt, jo muß auf feine Berminderung bier eben 
fo gut ein beionderes Augenmerk gerichtet werden, wie 
4. B. bei der Dampfmafchine auf Verminderung des 
Kohlenverbrauchs, jollte auch der Mechanismus an fi 
complicirter werden und mehr Anlagefoften verurſachen. 
Treffen wir die Einrichtung jo, daß dieſe unzweckmäßige 
Theilung nicht mehr ftattfindet, fondern der Strom uns 
getbeilt um alle in Thärigfeit zu fegende Eifenferne geht, 


dann haben wir zwar bei jedem einzelnen Magnet auch 


nicht mehr dieſelbe Größe der Anziehung, als wir fie bei 
Anwendung eines einzigen haben würden, weil der Leis 
tungewiderftand in der engen und vielleicht mehrere 
TZaufend Fuß langen Drabtleitung einen Theil der 
Stromintenfität in Anſpruch nimmt, aber diefe Vermin— 
derung beträgt ungemein wenig, im Vergleich zu der, die 
durch Theilung des Stromes herbeigeführt wird. 


Eine diefem Zwede entfprechende Anordnung wollen 
wir mit Beziehung aufFig.1 auf Taf. J erläutern, wobei 
nur vier mit X, L, M, N bezeichnete Gleftromagnete ans 
genommen werben follen.. Unter diefen Magneten find 
fünf mit Duedfilber gefüllte Gefäße a, db, c, d und e 
angebracht, die durch gebogene, in das Duedfilber eins 
getauchte Drähte / mit einander, und mittels ber beiden 
Drähte g und A mit der Batterie B in leitende Verbin— 
dung gefegt werden fönnen. Die von den Eleftromagner 
ten fommenden Drähte kk', 11‘, mm’ u. f. w. find fo 
geführt, daß fie im Zuftande der Ruhe in geringer Höhe 
über der Duedfilberoberflähe endigen. Hebt man nun 
einen der gebogenen Drähte / ſo weit empor, daß feine 
Spitzen außer Berührung mit dem Quedfilber fommen, 
und drüdt zugleich die zu beiden Seiten befindlichen, von 
den Eleftromagneten fommenden Drahtenden in bas 
Duedfilber hinein, fo wird die frühere Leitung laͤngs der 
Duedfilbergefäße unterbrochen und der Strom durch den 
ben beiden eingetauchten Drabtenden zugehörenden Elek⸗ 
tromagnet geführt. Für den Webftuhl haben wir nur 
noch einen Mechanismus zu conftruiren, der mit Hülfe 
der früher angewandten Stiftenplatte oder eines ande 
ren pafjenden Apparats die Bewegung der betreffenden 
Drähte jelbfthätig ausführt. In der zugehörigen Fig. 1 
erjcheinen die IImwidelungen der Eleftromagnete X und 
L ifolirt, die von M und N hingegen in leitende Verbin» 
dung mit der Batterie geſetzt. 

Die hierbei nöthige Bewegung der Dräbte fann man 
auf einfache Weife, mitteld einer in den Fig. 2—4 er- 
läuterten Vorrichtung, herbeiführen. Fig. 2 zeigt zwei 
Duedfilbergefäße c und d mit dem gebogenen Verbin— 
dungsdraht f und den vom Gleftromagnet M fommenden 
Dräbten m und m’ im Grundriß. Die beiden Drabt- 
enden m und m’ verbindet man mit zwei nichtleitenden 
Stäbdhen m sv und m’ s’v’, die fid bei s und s’ um 
horizontale Aren drehen, mithin als zweiarmige Hebel 
wirfen; an den zwifchen diefen beiden Drahtenden m 
und m’ befindlichen gebogenen Draht f bringt man einen 
einarmigen Hebel r u an, der fib um die horigontale 
Are r dreht und in der Nähe des anderen Endes u durd 
einen Etift mit den beiden erften Hebeln verbunden ift. 
Die Fig.3 und 4 ftellen diefe Hebel in der Seitenanficht 
dar. Iſt nun im Zuftande der Rube die Lage diefer 
Theile fo, daß der Draht f in das Duedfilber taucht, 
alfo die Leitung fchließt, die Drähte m und m’ hingegen 
in geringer Höhe über der Duedfilberoberflähe endigen, 
fo wird ein Drud gegen das Hebelende u nad aufwärts 
den Draht f aus dem Duedfilber heben und dagegen die 
Drähte m und m’ zum Eintauchen bringen, alfo den 
Strom durch den zugehörenden Eleftromagnet M führen. 
In der Ausführung würde man diefen Mechanismus 
dadurd noch vereinfachen fönnen, daß man bie beiden 
Drahtenden m und m’ durch einen flarren Nichtleiter 
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verbindet, jo daß fie ſich ebenfalls gleichzeitig bewegen, 
wodurch man dann einen Hebel und ben entfprechenden 
Raum erjparte. Die Bewegung der Hebel müßte nun 
mittel8 der Stiftenplatte bewerfftelligt werden, was rüd- 
fichtlich des Mechanismus mit feinerlei Schwierigkeiten 
verbunden iſt. Etwas foftipieliger, wahricheinlich aber 
in mehrfacher Hinſicht zwedmäßiger, würde es fein, ftatt 
der Stiftenplatte nur Stäbe anzuwenden, deren jeder 
nur eine Reihe Löcher enthielte, diefe Stäbe einzeln gegen 
die Hebelenden emporzubeben und dann in horizontaler 
Ebene fortzuführen, wozu man fich deſſelben Medyanis- 
mus bedienen fönnte, der in der Flachs- und theilmeis 
auch in der Kammgarnfpinnerei zur Bewegung der He 
cyelftäbe angewandt wird. 

Es ift nicht zu verfennen, daß diefer Mechanismus 
etwas complicirter ift, ald bei den früheren Einrichtun— 
gen; wirb er aber gut ausgeführt, fo zeigt er fich ficher- 
lich auch weit zuverläffiger, als der ältere. Die geringfte 
Unreinigfeit an der Berührungsftelle von Stift und 
Draht fann das Ueberftrömen der Eleftricität hindern, 
während das durch einen nie verfagenden Drud bewirkte 
Eintauchen ber Drähte in Queckſilber einen weit höheren 
Grad von Sicherheit gewährt. 

Eine weitere Verbeſſerung würde man dadurd an— 
bringen fünnen, daß man nicht die Magnete gegen die 
Nadeln, fondern die Nadeln gegen die Magnete hin bes 
wegte, da man dann weniger leicht ein Losreißen einiger 
Nadeln zu befürdpten haben würde. 

Fragen wir nun, wie ſich diefe Vorrichtung in der 
Ausführung und Anwendung geftalten werde, fo fann 
man freilich nur darauf antworten, daß ſich dabei viele 
Scwierigfeiten herausftellen ‚werden, Die fcheinbar 
größte Schwierigfeit, die zwedmäßige Anbringung von 
mehreren Hundert Magneten, würde ſich durch Berjegung 
derſelben hinter einander, fowie durch entfprechende Ber: 
änderungen in den Dimenfionen der Jacquardmaſchine, 
noch am leichteften bejeitigen laffen; aber die bedeutende 
Länge der Stiftenftäbe, die 3. B. für eine 1000er Ma- 
ſchine ſchon 88 Zoll beträgt, wenn man für jeden Stift 
nur eine Linie Raum vorausfegt, wird fletd eine große 
Unbequemlicpfeit bleiben. Wie diefe Schwierigkeiten zu 
befeitigen fein werden, das fol hier unerörtert, foll der 
Zufunft überlaffen bleiben. Wir wollen die fühne Vor—⸗ 
audfegung machen, man habe diefelben fo weit befeitigt, 
dag man fie nicht mehr als Hinderniß für die Anwen» 
dung des Eleftromagnetismus betrachten könne, und 
wollen nun die Frage erörtern, in weldyen Fällen diefer 
eleftromagnetifche Webituhl mit befonderem Vortheil ans 
zuwenden fein dürfte, wenn man, wie mit Sicdyerheit zu 
erwarten fteht, die Batronirung des Mufters durch das 
Stiftenfegen, mit weit geringeren Koften, ald das Kar 
tenmufter, herftellen kann. 

Bei Herftellung Fleinerer Mufler, wozu man einen 
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fleinen Jacquard und eine geringe Anzahl Karten braucht, 
die einige Tauſend Mal durchgearbeitet werden, wird 
man die neue Vorrichtung offenbar nicht anwenden, 
denn hier ſind die Koſten für Herſtellung der Karten 
ſehr unbedeutend im Vergleich zu Material, Arbeitslohn, 
Appretur u. ſ. w., und vertheilen ſich jo ſehr, Daß es ge⸗ 
wiß ſehr unzweckmäßig ſein würde, in dieſem Falle den 
bisher angewandten Jacquardſtuhl zu verlaſſen. Sind 
große Mufter herzuftellen, wie fie z. B. in der Damaſt⸗ 
und Shwaldweberei vorfommen, die 2— 3000 Platinen 
und einige Taufend Karten erfordern, dann ‚find aller 
dings die Mufterjpefen an ſich wohl ſehr bedeutend; 
wenn aber diefe Mufter auch vielfach wiederholt werben, 
wie e8 bei allen den Waaren geſchieht, die als eigent- 
liche Handelsartifel angefertigt und auf den Marft ges 
bradyt werden, dann fommt auf ein Stüd auch verhält 
nigmäßig jo wenig, daß ſich höchſt wahrſcheinlich nur 
ausnahmsweiſe ein Babrifant veranlaßt fühlen wird, 
ftatt des einfachen und bequemen Jacquards eine coms 
plicirtere, jo manche Unbequemlichkeiten mit fich führende 
Vorrichtung anzuwenden, felbft wenn eine Erfparniß da» 
bei zu erzielen fein dürfte, 

Anders geftalten fich aber die Verhältniffe dann, 
wenn ein größeres Mufter nur einige Mal angefertigt 


| werden fol, wie e8 z. B. in Öroßfchönau bei den Leinen» 


damaften der Fall ift, wo häufig nur ein Gedeck mit 
einem gegebenen Mufter (Wappen, Namenszug u. dgl.) 
beftellt und ausgeführt wird. Hier geht das Mufter 
öfter über mehrere Taufend Einſchußfäden ohne Wieder: 
holung fort, und wollte'man in diefem Falle den Jac— 
quard anwenden, jo würden die Koften für das Schla- 
gen fo vieler Taufend Karten, die vielleiht 10 Mat 
durchgearbeitet und dann in die Papiermühle gefchidt 
werden, dad Fabrifat enorm vertheuern. Man hilft ſich 
bier durdy Anwendung ded Zugftuhles, der zwar beim 
Weben wegen der Zieher etwas mehr Koften verurfacht, 
aber in dem bier angenommenen Falle doch billiger ars 
beitet, ald der Jacquard, Wenn man nun im Stande 
wäre, einen eleftromagnetifchen Webftuhl für Mufter 
von fo großer Längen» und Breitenausdehnung zweck⸗ 
mäßig und brauchbar vorzurichten, und wenn die Batros 
nirung des Mufters auf den Stiftenftäben mit geringen 
Koften ſich berftellen ließe, dann würde feine Anwen- 
dung bier offenbar am PBlaße fein; denn man hätte-nur ' 
das Stiftenjegen nad) der Patrone und die Unterhals . 
tungäfoften der Batterie zu bezahlen, und fönnte fämmts 
liche Koften für das Einlefen, Latzmachen und Ziehen 
eriparen. Ein ähnlicher Fall tritt auch bei Anfertigung 
ſchwerer Seidendamafte ein, die wegen ihrer Koſtſpielig⸗ 
feit auch nicht in großen Mafien für den Markt geliefert 
werben. 

Eine weitere Anwendung würbe vielleicht bei den 
Probewebftühlen zu machen fein, die der Fabrifant im 
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Gange bat, um neue Mufter ftüdweis darauf zu weben 
umd die Wirkung derfelben zu beurtheilen. Wirb bier 
binfig auch nur eine Länge von einigen Zollen gewebt, 
jo muß doch das Mufter vollftändig in Pappe vorhan- 
den fein; und da ed öfter vorfommt, daß dad gewebte 
Mufter nicht die Wirkung macht, die man von dem ger 
zeichneten oder gemalten erwartete, jo werden Aenderuns 
gen getroffen, und dann find die Koften für die eriten 
Karten gänzlich oder theilweis verloren. In diefem Falle 
würde der eleftromagnetische Webſtuhl jedenfalls au 
gute Dienfte leiften, da man nur die Stiftenftäbe nad 
der Zeichnung vorzuridhten brauchte; ja man hätte jogar 
bier den großen Vortheil, das Mufter während der Ars 
beit abauändern, durch Herausnehmen und Einjegen von 
Enten eine andere Form oder eine andere Schattirung 
berbeizuführen, in ähnlicher Weife, wie der Componiſt 
am Piano jeine niedergejchriebene Melodie prüft und 
nad Berürfnig abändert, 

Eine Berbindung mit der Kartenſchlagmaſchine dürfte 
unter gewifien Umſtaͤnden vielleicht auch einige Bortheile 
gewähren. Man würde die beim Kartencopiren anger 
mwantte Jacauarbmafchine entiprechend vorrichten, nach 
der Zeichnung die Stiftenplatte patroniren, und fönnte 
dann fofort die Arbeit beginnen. Dabei fämen die Kos 
ften für das Einlefen, Latzmachen und auch das Arbeitd- 
lohn für das Ziehen der Lagen in Wegfall, dagegen 
bätte man das Stiftenjegen und bie Unterhaltung der 
Batterie zu bezahlen. Bei der zweiten und dritten Her 
ſtellung defjelben Muſters würde aber wiederum die bis— 
berige Kartencopirmaſchine vorzuziehen fein, da dieſe 
ebenfalls jelbftthätig arbeitet und die Koften für Unters 
baltung der Batterie in Wegfall bringt. Es ift die Mög- 
lidpfeit denfbar, daß in den Orten, die viel Mufterweberei 
treiben, 3. B. Chemnig, Elberfeld u. f. w., mit einer 
eleftromagnetifhen Kartenſchlagmaſchine ein rentables 
Geichäft gemacht werden fönnte. 

Das Etiftenjegen mag zwar als eine jehr langwier 
rige und in Folge deflen Eoftfpielige Arbeit erjcheinen, 
aber man muß bedenken, daß das jegt beim Kartenichlas 
gen vorfommende Einlefen des Mujters eine ganz ähn— 
lie und jedenfalld noch umftändlichere Arbeit ift, die 
doch mit außerorbentlicher Schnelligkeit ausgeführt wird, 
und daß es viele äbnlidye Arbeiten, z. B. die des Schrift« 
ſeders, giebt, bei denen durch Ulebung eine bewundernds 
werthe Fertigkeit erlangt werden fann. Durch eine ein- 
jache mechaniſche Vorrichtung könnte man das Stiften» 
fegen aud noch weientlich erleichtern. Denke man fi 
einen horizontalen Streifen der Patrone und einen Stifr 
tenftab parallel neben einander liegend, fo daß die zur 
linfen Hand befindlidyen Anfänge beider in einer zu ihrer 
Richtung recbtwinfligen Linie liegen, und marfire dieſe 
Linie durch einen mit der Unterlage feſt verbundenen Fa⸗ 
den. Theilt man num dem PBatronenftreifen und dem 
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Stiftenftabe Bewegungen nad) links mit, fo daß fie uns 
ter dem feften Baden 'hingleiten, und regulirt diefe Bes 
wegungen fo, daß die in gleichen Zeiten zurüdgelegten 
Wege vom PBatronenftreifen und Stiftenftabe ſich wie 
ihre refpectiven Längen verhalten, jo treten offenbar im— 
mer correfpondirende Theile unter den Baden, und mit 
größter Feichtigfeit kann man diejenigen Löcher auffinden, 
die mit einem Stifte verfehen werden müflen. Die Ber 
wegung beider Theile bewirft man durch Drehung einer 
Kurbel mit der linfen Hand, das Auge richtet man auf 
den Kreuzungspunft des Fadens mit dem Patronenftreis 
fen, unterbricht die Bewegung, fobald ein ausgefülltes 
Quadrat unter den Faden tritt, und ftedt in das gleich« 
zeitig unter den Faden befindliche Loch des Stabes einen 
Stift. Durch diefe Vorrichtung ift man der Mühe des 
Zählens und der Möglichkeit des Verzählens der Qua— 
drate überhoben, die Arbeit erfordert wenig Aufmerkſam⸗ 
feit und Uebung, und fann ficherlich mit weit größerer 
Scnelligfeit ausgeführt werden, ald wenn alle Dua- 
drate einzeln abgezählt werden müflen, wie es bei dem 
gewöhnlichen Einlejen der Fall ift. 





Revue der tehnifhen Literatur. 
Die Kreisfäge von P. Boileau in Meg. 


(Sieryu Fig. 5 und 6 auf af. 1.) 

Die Kreisfägen der gewöhnlichen Gonftruction has 
ben den Nachtheil, daß man mit einem Schnitte immer 
nur Stüde von fehr geringen Dimenfionen vollenden 
fann, weil die Scheibe, welche zur Befeftigung des Säger 
blatted auf der rotirenden Welle dient, einen Durdymefs 
fer hat, welcher mindeſtens des Blattdurchmeflerd bes 
trägt, jo daß aljo die größte Höhe des Holzes, welche 
man einjpannen fann, noch nicht des Blätthalbmei- 
ſers betragen darf; und dieſen Halbmefler fann man 
nicht vergrößern, wenn man nicht auch die Dice des 
Dlatted und mithin den Widerftand und den Abfall vers 
größert. Boileau bemühte fi, ein Mittel zu finden, 
vermitteljt defien man auch die diditen Hölzer ſchneiden 
fönne, und löſt feine Aufgabe dadurch, daß er zwei Säge— 
blätter in gleicher Verticalebene anwendet, das eine fo 
unter und hinter dem anderen, daß dic untere horizon« - 
tale Tangente des oberen Blatted ein wenig unter der 
oberen horizontalen Tangente des unteren Blattes liegt. 

Fig. 5 auf Taf. 1 zeigt die Seitenanficht und Fig. 6 
die Borderanficht einer nah diefem Princip conſtruirten 
Kreisfäge. Die rotirenden Wellen AA’, weldye die Säge 
blätter BB’ tragen, erhalten ihre horizontale Lage durch ° 
ein gußeiſernes doppeltes bodförmiges Geftelle C C’ auf 
der einen Seite und ein einfaches D auf der anderen 
Seite. Die bewegende Kraft wird vermittelt der Feft- 
und Losicheibe ZE’ auf die obere Welle übertragen, und 
diefe ift durch den Riemen F mit der unteren verbunden. 
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Diefe beiden Wellen fowohl, wig die Befeftigungsfcheis 
ben G G’ find mit Nuthen verjehen, damit man bie 
Blätter der Länge der Wellen nady beliebig einftellen 
fann. Man fann fo die Sägeblätter in eine und dieſelbe 
Berticalebene ftellen, wenn nicht genau, jo doch für viele 
Fälle annähernd genug. Soll der Schnitt aber voll- 
fommen regelmäßig ausfallen, jo muß man die Stel 
lung der Blätter jehr genau bewirken. Zu diefem Zwede 
find die Meffingfutter der Wellenlager ein wenig auf 
und nieder ftellbar, wodurch man fie leicht vollfommen 
horizontal einftellen fann. Außerdem fteht auch jedes 
Ende der oberen Welle A mit der Spige einer Stell- 
ihraube 4 in Berührung. 


Die Kreidfäge von P. Boileau in Meb. 


Statt des jchweren und voluminöfen Edylittens, | 


welcher in ven großen Sägemühlen mit geraden Sägen 


den zu fchneidenden Balfen trägt, wendet Boileau eine | 


eichene Bohle von ftarkem.Duerfchnitt an, welche unten 
in hierzu angebrachten Aushöhlungen Rollen trägt, die 
mit ihrer vertieften Spur auf der vorjpringenden Rippe 
der Leitſchiene J laufen. Auf diefer Bohle liegen zwei 
gußeiſerne Geftelle X K’, von weldyen das erfte feit und 
das andere der Länge des Schlittene nach beweglid) ift. 
Das legtere wird an das zweite Ende des zu ſchneiden— 
den Balfens gefhoben und hier vermittelft einer Druck— 
ſchraube befeftigt. Der Balken Z fommt auf das mehr: 
mals rechtwinfelig umgebogene Eiſenbeſchläge 5 c zu 
liegen, welches auch die Verbindung der Bohle mit den 
- Geftellen X K’ vermittelt. In den verticalen Scligen 
der Geſtelle AK gleiten oben und unten metallene Köpfe 
d, welche durch Anſchläge gehalten werden und durch 
welche Prismen e hindurchgehen. Diefe Prismen en- 
digen auf der inneren Seite in Köpfe mit Muttergewins 
den, in welche die horizontalen Preßſchrauben f eingrei- 
fen. Da diefe Apparate in den Edyligen beweglich find, 
jo fann man hiermit Hölger von ganz verſchiedenen Hö- 
ben einfpannen, Auf diefer Seite wird alfo der Balfen 
hinreichend unterftügt und zugleich an beiden Enden 
durd vier Schrauben, welche in der Richtung der Länge 
wirfen, binlänglic) befeftigt. Es bleibt nody die Unter» 
ſtützung und Befeftigung auf der anderen Seite übrig. 
Zu diefem Zwede find an beiden Enden gußeiferne Bü— 
. gel g angebracht, deren obere Flächen Ah fcharf aufge 
bauen find, damit fie in das Holz eindringen. Die Arme 








dieſes Bügeld tragen eine Rolle i, welche ſich auf die - 
ebene und fefte Unterlage auflegt. Diefe Bügel werden | 


mit dem Holge durch Schrauben 7 verbunden. Die fefte 
Unterlage wird durch eine bewegliche Schiene k gebildet, 
-welche zu beiden Seiten in geeigneter Weife aufgelagert 
ift und in dem für die untere Säge ausgefparten hohlen 
Raume M liegt. 

Der Schlitten 7 erhält feine Bewegung durch einen 
Krummzapfen an der Welle N und durch eine Reibe 
Stirnräder O zwifchen den beiden Geftellblöden C und C’, 
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Diefe Räder greifen in ein Getriebe P, weldyes eine mit 
dem Schlitten J in fefter Verbindung ftehende Zahn- 
ftange in Bewegung fegt. Beim Schneiden ſchwacher 
Hölzer fann man die Kurbel auf der zweiten Welle R 
befeftigen. 

Aus der gleichzeitigen Anwendung zweier freisförs 
miger Sägeblätter könnte die Schwierigfeit erwachſen, 
daß die allmälige Abnugung die Entfernung der beiden 
Umfänge von einander vergrößert und fchließlid ein 
freier Raum bleibt, in weldyem das Holz gar nicht ges 
fchnitten wird. Im diefer Hinficht bemerkt der Berf., daß 


ı gute Blätter in den Händen geübter Arbeiter fi in 
einem Jahre um nicht mehr ald 0,02 Meter abnugen, 


fo daß alfo, wenn man den Fußpunft der oberen Eäge 
um 0,04 Meter unter den Scheitel der unteren legt, 
man mindeftens ein Jahr arbeiten fann, ohne daß diefer 
Uebelitand eintritt. Außerdem fteht nody ein anderes 
Mittel zu Gebote. Die Lagerfutter in den Geftellen C 
und C' ruhen auf den Keilen ! und a und können auf 


| denfelben durch die Preßſchrauben S feftgeftellt werben. 


Reicht alfo das erfte Mittel nicht mehr aus, -jo fann 
man vermittelft diefer Vorrichtung das obere Blatt leicht 
um fo viel, ald nöthig ift, fenfen. Die verfchiedene Rie- 
menfpannung, welche fid hieraus gleidyzeitig ergiebt, 
fann leicht durch Spannrollen ausgeglichen werben, 

Der Verf. verfpricht jih von feiner Maſchine fols 
gende Vortheile: Die größten Sägemühlen mit geraden 
Blättern können höchſtens Balfen von 0,90 Meter Höhe 
ſchneiden und dieſe Grenze wird felten erreiht. Die 
Holzhöhe aber, welde man mit diefer Mafchine im 
Laufe des erften Jahres fchneiden fann, ift 

1,67 R — 0,04 Meter, 

wennR ben Halbmeffer der beiden Kreidfägen bezeichnet. 
Bemerft man übrigens, daß werthvolle Hölzer niemals 
einen fehr großen Duerfchnitt haben, jo muß man zu«- 
geben, daß die ftärfften Stämme bequem durch Blätter 
von 4 Millimeter Dide gejchnitten werden können; hier— 
bei ift ein Halbmeffer von 0,62 Meter, mit weldem 
man Balfen von 1 Meter Höhe jchneiden kann, zuläflig. 
Zum Echneiden ſchwacher Hölzer bedient man ſich der 
unteren Blätter allein oder jegt wohl noch kleinere auf, 

Was die Schnelligkeit der Arbeit betrifft, fo ſcheint Die 
gewöhnliche Gefchwindigfeit ver Sägezähne, welche durdy= 
ſchnittlich 20 Meter in der Secunde beträgt, auf 12 Meter 
rebucirt werden zu müſſen, damit ſich die Blätter nicht 
zu jehr erhigen. Eine zwedmäßige Gefdhwindigfeit des 
Holzes von mittlerer Härte, wie der Eiche, ift nadı den 
eigenen Beobachtungen des Werf. "oo der Zahnges 
ſchwindigkeit, aljo 0,036 Meter in der Secunde, d. b. 
der Schnitt rüdt in der Minute um 2,16 Meter vor. 
In großen Sägemühlen mit geraden Blättern fann man 
wegen des Zeitverluftes, des Gewichts der oScillirenden 
Theile und der Wirkungen der Trägheit den Stanım 
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und den Schlitten, welcher ihn trägt, unter den anges | theiligen Einflüffen enthoben, welchen fie außerdem ims 
gebenen Umftänden um nicht mehr als 0,27 Meter in | mer in Folge der ftarfen Stöße ausgefept iſt. An das 
der Minute fortrüden. Die neue Maſchine verrichtet | untere Ende ber Kolbenftange wird der Anlauf 9° anges 
alie in derielben Zeit die achtfache Arbeit der früheren. | ſchmiedet, welcher auf der Platte A aufruht und zur 
Auch die Erjparnig an mechanischer Arbeit zum Ber | Verbindung der Kolbenftange mit dem Hammerkopfe 
triebe iſt jehr bedeutend, wenn aud nicht fo groß, ald | dient. Der Liderring d wird durch Keile 5 feit gegen den 
die Zeiterſparniß. Nach den Verſuchen an Cägemüblen | Anlauf g' angezogen; derfelbe muß aber aus zwei Theis 
mit freitförmigen und geraden Blattern, die unter güns | len beftehen, wie fie Big. 8 in perfpectivifcher Anſicht 
figen Umftänden arbeiteten, fann man bei den erften | zeigt, weil beide Enden der Kolbenftange ftärfer, als 
den Arbeitäverluft zu 33 Proc. der vom Riemen über: | die Mitte derfelben und ftärfer, als der innere Durch— 
wagenen Arbeit rechnen, bei den zweiten zu 55 Proc. meſſer des Liverringes find. Aus bemfelben Grunde find 
Nimmt man bei der neuen Mafchine den Arbeitöverluft | auch die Stopfbüchſentheile k und Z aus zwei Hälften 
and zu 40 Proc. an, fo ift zu ihrer Bewegung immers | zufammengefegtz; dieje find in Fig. 9 und 10 dargeftellt. 
bin nur u, oder ’ der Betrieböfraft nöthig, welde | Um einen dichteren Schluß der Stopfbüchfencylinders 
eine Raſchine mit geraden Blättern beanſprucht. hälften 2 zu bewirfen, find diefelben mit Zapfen und 
Es ift einleuchtend, daß man die Maſchine auch mit | Falz verfehen. Fig. 11 zeigt eine andere Art der Befeftir 
mehreren Blätterpaaren neben einander arbeiten laffen , gung zwifchen Kolben und Kolbenftange, Big. 12 ftellt 
fann. (Bullet. de la soc. d’enc. Sept.1854. p.521.) die bisher gewöhnliche Methode dar, 
— — — — Fig. 13 und 14 find zwei Durchſchnitte des verbeſ⸗ 
Der verbefierte Nasmyth'ſche Dampfhbammer, | ferten Liderringed f für die Dampffolben. Der Lider- 
(Bat. für England den 29. Dct. 1853.) ' ring hat einen dreiedigen Duerfchnitt und ift geipalten. 
(Siezu Big. 7-14 auf Zaf. 1.) Der fpigefte Winkel ded Querſchnictes liegt nad) unten, 
Dieſe Berbeflerungen des Nasmyth'ſchen Ham- | fo daß bei der Aufwärtsbewegung des Kolbens ber Li— 
mers beitehen in der Gonftruction der Stopfbüchſe aus | derring fich gegen die Gylinderwand anlegt und einen 
wei oder mehr Theilen, um die Kolbenftange, deren | dampfdichten Schluß bewirft, wie Big. 13 zeigt, wäh 
beide Enden dider als der mittlere Theil find, durchſtecken rend beim Niedergange des Kolbens der Ring in die in 
u fönnen, zweitens in der Art und Weife, den Kolben | Fig. 14 angegebene Stellung übergeht und den Schluß 
mit feiner Stange zu verbinden, drittens in der Herftel- | wieder aufhebt. (London Journal. Oct. 1854. p. 237.) 
lung des Kolbens, der Kolbenftange und des dideren | — nn 
Kolbenftangenendes aus einem Stüde, und endlidy in | Die Scheibenräder für Eifenbapnwagen von 
der Liderung des Kolbens. E. 4. Cave, 
dig. 7 auf Taf. 1 zeigt die Borderanficht eines fol (Pat. für Frankreich den 11. Mai 1854.) 
ben verbefferten Dampfhammers. a iſt dad Gerüft, b der Um dieſe in beiftehenden Holzichnitten abgebildeten 
Hammerfopf, c der Gylinder und d der Eylinderboden, | Räder herzuftellen, werden zwei Blechplatten A und A' 
Alle diefe Theile weichen von der ; 
gewöhnlichen Gonftruction nicht 
ab, eiſt der Kolben, der auf eine 
der gewöhnlichen Weifen oder 
nah dem unten anzugebenden 
Verfahren gelidert fein fann. gift 
die Rolbenftange, an welche der 
Kolden im folgender Weiſe bes 
feftigt iſt: Der obere Theil der 
Kolbenftange g' iſt bedeutend 
firfer, als der übrige Stangen- 
trper, und der Raum zwifchen g' 
ums g’ ift konifch abgedreht. Das oberfte Ende derjelben, | nad) gleichen Dimenfionen freisförmig geſchnitten; durch 
weldes auf den Kolben genietet wird, ift culindrifch, wie | Auftiefen wird ihnen eine ſchwach convere Oberfläche 
die punftirten Linien zeigen. Der gut ausgebohrte Kolben | gegeben, und endlich werden fie auf der einen Seite an 
wird auf den koniſchen Theil pwiſchen g' und g’ aufs | die Radnabe B, welche hier aus Gußeiſen beftehend ans 
gelegt, und das obere Stangenende fo weit umgehaͤn- genommen worden ift, die aber auch aus Schmiedeeifen 
wer, dag es auf dem Kolben feft auffigt. Bei diefer | oder einem anderen Metalle bergeftellt werden fann, und 
beſeſigungomethode wird die Kolbenſtange den nad | auf der anderen Seite an den Radkranz ©, welcher aus 
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gewalztem Eifen befteht, feitgenietet. Diefe Verbindung 
läßt fich jehr leicht ausführen, weil rings um die Nabe 
herum eine Rippe läuft, auf deren Seitenwände bie in« 
neren Flächen der beiden Blechplatten aufgefegt und be- 
feftigt werden. An dem Radkranze ift bei dem rechts 
gezeichneten Rade eine nad) innen vorfpringende Rippe 
angebracht, auf welche die Bledye eben jo, wie auf bie 
Rippe der Nabe aufgeſetzt und befeftigt werden. Ueber 
dem Radkranze ift der ſchmiedeeiſerne Tyre D von belies 
biger Form aufgefchraubt ober fonft auf gewöhnliche 
Weiſe befeftigt. Dieſes Syſtem läßt fih mit gleicher 
Zwedmäßigfeit auch bei Tender» und Locomotivrädern 
anwenden, wenn man die Verhältniffe, Durchmefler und 
Blechſtärken entſprechend abändert. Auch für alle qns 
dere Arten Wagen ift dafjelbe anwendbar; nur muß 
man bei diefen, da ſich bier die Nabe auf der Are dreht, 
ein Mejfingfutter einlegen. Den Rabreifen befeitigt 
man eben fo, wie auf hölzernen Felgen. In manchen 
Fällen fann man aud) den Radkranz © erfparen und 
das Blech gleidy an die Bandage befeftigen, wie das 
lints gezeichnete Rad zeigt. Die beiden Blechſcheiben A? 
und A’ werben dann rechtwinklig umgebogen und mit 
ihrem umgebogenen Stüde an bie innere Wand ber 
Bandage D aufgenietet. Diefe Anordnung vereinfacht 
noch die Herftellung des Rades und geftattet immer 
eine Auswechielung des Tyres, wenn derjelbe ausge 
laufen ift. 

Gleichzeitig bringt Cave folgende Abänderung ber 
Schienen in Vorſchlag. Der obere volle Theil a derfel- 
ben hat unten feiner ganzen Länge nad) einen Zapfen, 


und diefer wird in die gußeiferne Unterlage c eingelegt, 


welche der ganzen Bahnlänge fölgt. Die Verbindung 
des Zapfend mit den gußeiſernen Langjchwellen c, fo: 
wie mit den Tförmigen fdhmiebeeifernen Traverjen d 
erfolgt durch Nietbolgen. Die hölgernen Duerfchwellen 
fommen ganz in Wegfall, Als Vortheile dieſes Syſtems 
bezeichnet der Berf.: Erſparniß an gewalztem Eifen, 
weil dieſe Schiene Feiner als die gewöhnliche ift und 
mit den Traverfen d die einzigen fchmiedeeifernen Theile 
bildet. Die Schienen nutzen ſich nicht fchneller ab, ale 
die gewöhnlichen, und ihr Erfag ift billiger. Außerdem 
gewähren fie Erſparniß durd ihr geringeres Gewicht. 
Die gufeiferne Unterlage ift gar feinem Unfalle unter: 
worfen; fie ift von unbegrenzter Dauer, bedarf feiner 
Vorarbeiten, erhält die Bahn horizontal und beugt Ent: 
gleifungen und Reparaturen vor, Aud die ſchmiede— 
eifernen Traverfen find von unbegrenzter Dauer und ers 
fegen jelbft im Koftenpunfte die hölgernen Duerfchwellen 
mit Vortheil. Mit den gußeifernen Langfchwellen kön 
nen leicht alle beliebigen Eurven ausgeführt werben. 
(Le Genie industriel. Oct. 1854. p. 169.) 





Ueber die Verbindung der geraden mit ben 
gefrümmten Babnftreden. 
Dom Ingenieur Wilhelm Preffel. 

Die Erfahrung zeigt, daß die größten Unregelmäßig« 
feiten in der ftetigen Bewegung der in der freien Bahn 
befindlichen Züge immer an ben Berührungspunften 
der geraden und gefrümmten Streden der Geleife vor: 
fommen. 

Wird die Entfernung der Mitten der Untergeftelle 
eined achträdrigen Wagens gleich e, die Gefchwindigfeit 
des Zuges gleich v gefeßt, fo ift die Zeit t, innerhalb 
weldyer die beiden Untergeftelle beim Einfahren von einer 
geraden in einer Curve die der Krümmung der legteren 


entfprechende Yage annehmen — —. 


Während diefer kurzen Dauer tritt dieſe Aenderung 
und die Wirkung ber Gentrifugaltraft, welde zufammen 
auch bei dem beften Zuftande der Geleife Transdverfals 
bewegungen und fomit nachtheilige Stöße auf die Bahn» 
fuhrwerfe zur Folge haben, ein, 

Es wird nun, befonders mit Berüdfichtigung der in 
der neueren Zeit eingeführten Vermehrung der Fahrges 
fhwindigfeiten, von Bortheil fein, für t einen größeren 
Werth zu befommen,. Dies fönnte dadurd) erreicht wer⸗ 
ben, daß die Wendungen in der Bahn nicht aus Kreis 
fen, fondern aus Linien, deren Krümmung gegen die 
geraden Linien hin bedeutend abnimmt, gebildet würden. 
Es ift aber fowohl bei dem Entwurfe der Plane, als 
auch bei der Ausführung fehr unbequem, auf größere 
Längen andere ald Kreisbögen anzuwenden. 

Folgendes Verfahren, weldyes bei.dem Bau der 
jchweizerifchen Gentralbahn angewendet wird, dürfte das 
gegen dem Zwede entſprechend gefunden werden. 

Zwifchen die Kreisbögen und die geraden Linien 
werden (Fig. 1) Eurs 
ven von entfprehen, FI - \ 
den Längen (150 bis \ 
250 Fuß) gelegt, wel- * 
che in dem Punkte A eis —3 
nen Krümmungshalb- a a.‘ 
meffer = dem Radius BT 
des Kreifes und in dem ' 
Berührungspunfte B i & J 
einen ſolchen von grös > 
ßerem Wertbe BD ha- Ko —— 
ben und deren Krüms —— 
mung zwiſchen dieſen 3 
beiden Punkten eine ftetig abnehmende ift. 

Die Länge AB — 1 gefept, wird der Werth der oben 
erwähnten Zeit t um —* © und demnach der nachthei⸗ 
lige Einfluß des Einlaufens der Züge von Geraden in 
Curven und umgekehrt weſentlich vermindert werden, 
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und zwar um fo mehr, je größer die Länge AB —= | 
wird, Diefe Linie A B bildet die Evolvente einer die 
Radien AC und BD berührenden Curve und ihre Länge 
muß — der Differenz diefer beiden Radien fein. Die 
Berechnung auf diejer Grundlage führt aber zur Auf 


























löfung ungemein fchwieriger Integrale, welche nicht ein- 
mal direct entwidelt werden fönnen, — Um diefen Opes 
rationen auszuweichen, ift die Berechnung angewendet 
worden, welche in Folgendem für einen fpeciellen Fall 
ausgeführt ift. 



































Fig. 2. 
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Der Kreis AA’ (Big. 2), deffen Radius — 2000 Fuß 
ift, berührt die Gerade A" A" in dem Punkte 4, Es 
werden (Tabelle I.) von 10 zu 10 Fuß die Ordinaten 
und hierauf die erften und zweiten Differenzen derfelben 
berechnet. TabellelJ. 

Berechnung von dy und d,y (Kreisbogen). 
v, — 0,851 


dy,, = — 0,0351 
ET Bir 0,000 d,y.. = 0,0502 
| E dy, = 0,0251 
Yv., = 0,0251 d,y,, = 0,049 
11 
dy, = 0,0750 s — 
= Ya — 0,0 
Yır ' — 0,1250 asıa 
Y. — 0,2251 d,y,, — 0,0500 
dy,—= 0,1750 
Ya — 0,4001 = d,yı, — 0,0500 
dy, = 0,2250 
yv.. — 0,6251 _.. [d,y,, — 0,0502 
dy, = 0,2752 
— 0,903 d,y,, = 0,0499 
* | 5 
y., —= 12251 d,y,; — 0,0502 
dy„= 0875 
Yı. — 1,6007 d,y,, = 0,0501 
i dy, =. 0,4254 
v.,— 2,0%1 d,y,, = 0,0501 
* dy, — 0475 
y.. — 2,5016 d,y., = 0,0503 
dy, — 0,5258 ca 
., —= 3,0274 d,y., = 
Yaı 4 dy,, = 0,5759 2921 — 
== 3,6033 d,y„ = 0, 
a; dy„—= 06262| "" 


v., = 42295 
Es ift aus diefer Tabelle erſichtlich, daß die zweiten 
Tifferenzen annähernd gleiche Werthe, nämlich ſolche 


von 0,050 haben. Died erflärt ſich daraus, daß bei der 
geringen Entfernung der Drdinaten von dem Berüh— 
rungspunfte alle einzelnen Bogenlängen ds = den Tif- 
ferenzen der Abſciſſen = dx find und alfo, da die Krüm— 
mung eine conftante iſt, der Werth der zweiten Differenz 
der Drdinaten unverändert bleibt. 

Die Uebergangsdcurve AB ift nun fo zu conftruiren, 
daß folgende Bedingungen erfüllt werden: 

Es muß für diefelbe und den Kreis in dem Bunfte A 
eine Berührung erfter und zugleich eine ſolche zweiter 
Ordnung ftattfinden, d. b. ed. müffen in dem Punkte A 
die Werthe von y,,, dy,, und d,y,, für beide Gurven je 
gleich groß fein. Es ift alfo für die Curve AB : 

Yo = 2,5016, dy„,= 0,5258, d,y,, = 0,0503 
zu fegen. 

Die Krümmung der Curve AB oder (ba dieſe unter 
der zuläffigen Annahme, dag dx — ds iſt, proportionirt 
der zweiten Differenz der Orbinaten ift) die Werthe von 

d,y müfjen gegen den Punkt B hin ftetig abnehmen und 
in legterem Punkt einen Werth erhalten, welcher einem 
fehr großen Krümmungshalbmeſſer entfpricht. 

Die Werthe von d,y fünnen alfo beliebig gewählt 
werben, es find für biefelben blog die Gleichungen 


ray 
oder da dy, — * iſt 


(a + nt tt. 
dy,, — 0,526 und 
(B) d,y,, = 0,050 
gegeben. 

Es follte aber die Abnahme der Werthe von d,y 
nad irgend einem Gefege erfolgen, wie Dies zum Bei— 
fpiel bei der Berechnung der Tabelle II. geſchah. 
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=4dy, 





“tr. 
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Tabelle. 'd,y, = 0,0152055% | dy,= 0,2656 
Berechnung von d,y (Uchergangscurbe). dy, — 0,058946146 v,—= 030238 
d,y,, = 21a + 2105 — 0,049999740 dy. = 0,017497088 dy,= 0,2312 
d,y, = 2a + 1%5 = 0,047320640 'dy, = 0,076443234 Y. = 0,0716 
d,yv, = 19a + 1715 = 0,044671356 'd,y, = 0,019818396 dy„= 0,1993 
d,y, = 15a + 1535 — 0,042051888. | dy, — 0,096261630 Ya == 0,1177 
dy, = 170.4 1365 — 0,039462236 d,y, = 0,0221695%0 dy,„—= 0,1699 
d,y,.= 1a+ 1205 = 0,036902400 | dy,. = D,118431150 = 0,2876 
. &y., = 15a + 1055 — 0,031372380 dya— 0,024550460 dy,— 0,1430 
rat EL Y = 0,06 
d,y, = Ba+ 785 — 0,029401788 dv.— 0026961216 dv.— 01184 
Yı = Ba+ 665 — 0,026961216, Be rn — 
* ee Y. —= 0,169942526 vv = 0,540 
dy, = 1a+ 555 — 0,024550460 ” _ 00 1 .— 0.0963 
d,y, = MWa+ 455 — 0,0221695%0 d,yı. = _0,029401788 dy. ⸗ 0,0963 
de I 924 32 dy, = 0,1909314614 y. —- 0,6453 
dy, — Sat 285:— 0,017497088 d,y., = 0,031872176 | dy, = 0,0764 
dy, = 7a+ 213 — 0,015205596 dy,, — 0,231216790 y = 0,1217 
d,y, = 6a+ 155 = 0,0120 Yu = 0034372380 | day, — '0,0589_ 
dy, = 5a+ 105 — 0,010712060 dyn — 0,265589170 Y = 0,7806 
dy, = 4da+ 65 — 0,008510015 d,y, — 0,036902400 dy, = 0,0437 
d,y, = 3a+' 35 — 0,006337788 dy, — 0,302491570 | y — 0,8243 
dv = 2a+ 5 = 0,004195376 d,y, = 0,039462236 dy, = 0,0308 
d,y, a u 'dy, = 0,34193806 |. vv — 08551 
Eh Fe ang d,y. = 0,042051888 dy, — 0,0201 
Summe dy, = 0,526 — dy, — 0,354005694 | vv — 08752 
JE 0,525997430 d,ys = 0,044671356 dy, = 0,0116 
+ 15405 — | dy, = 0,28677050 v — DS 
Hier find in Werthe von a (— d,y,) und d dur | d,y,„—= 0,047320640 dy, — 0,0052 
die Gleichungen dy,, = 0,475997690 v = D8R0 
(C) 21a + 2105 — 0,050 und d,y. = 0,049999740 | dy, — 0,010 
(D) = + 15405 — 0,526 dy, = re Yy = 0,890 
= * 


beftimmt — womit ſich 
(E) a — 0,00208278 und 
(F) 5 = 0,000029816 
ergeben hat. 

Die erften Differenzen der Ordinaten der Eurve AB 
find num in Tabelle II. und die auf die Are A" A A" 
bezogenen Ordinaten derjelben in Tabelle IV. berechnet. 

Zabelle I. Tabelle MW. 
Berechnung von dy. (Uebergangscurbe.) Berechnung von y. 





dy, — 0,001041390 Yu = 25016 
d,y, = 0,004195376 | dy,—= 0,4760 
dy, —= 0,005236766 Yo = 20256 | 
d,y, = 0,006337788 dy„= 0,4287 | 
dy, = 0,011574551 ya = 15%9 
d,y, = 0,008510016 | dy,—= 0,840 
dy, — 0,020084570 y. — 12179 
d,y, = 0,010712060 dy-—= 0,3420 
dy, — '0,030796630 Y. = 0,8709 
d,y, = 0,012943920 dy„= 0,3035 
dv, = 003750 v. = 0,5684 





Die Tangente des Kreifes fteht nun blos 0,893 duß 
von der mit ihr in paralkeber Richtung liegenden geraden 
B' Bab und e& iſt alfo bie Abweichung der Curve AB 
von dem Kreisbogen eine fehr geringe und die Aus— 
ftefung derfelben leicht zu bewerfitelligen. 

Die Krüimmungshalbmefier der Gurve AB laſſen ſich 
Bee berechnen, Diefelben find, da zwiſchen den einzel— 
nen Punkten alle Bogenlängen — ds = dx — 10 an« 
——⸗ werden können, umgekehrt proportional den 
entſprechenden Werthen von d,y; für den Punkt 20 ift 
aber der Radius = 2000 und d,y,, — 0,050 befannt, 
68 ergeben fid) nun folgende Wertbe: 


Zabel I EV 
Größe des $ 

Yunft. Werth von d,y. Krümmungsbalbmeifers. 
22 0 2% 
—1 0 - oo 

0 0,0021 48013 

l. 0,0042 23836 

2 0,0063 15729 


a | Das Japriguiten der Eiſenbahnſchwellen. 22 





Größe des 
Funk. Werth von d,y. Krümmungshalbmefjers. 
3 ‚008 11763 
4 0,0107 9355 
5 0,0129 7726 
6 0,0152 6576 
7 0,0175 5715 
8 0,0195 5046 
9 0,0222 4511 
10 0,0245 40753 
11 0,0270 3709 
12 0,0294 3401 
15 0,0319 3137 
14 0,0344 2909 
15 0,0369 2709 
16 0,0395 2534 
17 0,0420 23850 
15 0,0447 ° 2239 
19 0,0473 2113 
20 0,050 2000 
21 0,050 2000 
22 0,050 2000 


Gegen das in Borftehendem befchriebene Verfahren 
fönnte der Einwurf gemadıt werden, daß daffelbe eine 
etwas langwierige Rechnungsoperation nöthig macht; 
ich glaube aber, daß diefer Aufwand an Mühe durch die 
Erzielung eines Vortheils, nämlidy der fanfteren Bewer 
gung der Züge in der freien Bahn und in Folge deffen 
der Schonung der Bahnwagen und der Geleife, gerecht- 
fertigt it. (Eifenbahnzeitung. 1854. Nr. 44.) 


Das Imprägniren der Eifenbabnfhwellen. 
In dem intereffanten Werfe: «die Technif des Eifen- 
bahnbetriebes in Bezug auf die Sicherheit deffelben, von 
M.M. Freiherr v. Weber » ift folgendes von Büttner 
und Mörimg in Dresden erfundene Imprägnirungs— 
verfahren befchrieben, welches ſich durch Gründlichkeit, 
Wohlfeilheit und Echnelligfeit vortheilhaft vor den frü- 
heren Methoden auszeichnet. Diefe Methode ift auf mehr 
reren ſächſiſchen Staatsbahnen, in Defterreich u. ſ. w. 
in Anmendung und in mehreren Ländern patentirt. 
Diejelbe befteht in der Hauptfache darin, daß die zu 
einer fhnellen und möglichft vollftändigen Imprägnis 
rung nothwendige Quftleere in den Hölzern nicht von 
mechaniſchen Kräften verlangt, fondern das ganze Im— 
prägnirungsgeihäft einzig und allein den Temperaturs 
fräften dadurch überwiefen wird, daß die Schwellen in 
einer beliebigen Metallfalzauflöfung eirca eine Stunde 
fang gekocht und dann von derfelben bededt, bis 
auf ungefähr 0° R. ungeftört wieder abgefühlt 
werden. 
Der phyſikaliſch-chemiſche Vorgang ift dabei folgen— 
er: Durdy die Erhigung der Hölzer bis über SON, 


werden nicht blos die in denfelben befindlichen Gaſe, 
fondern aud die Ertractivftoffe, weldye als wefentliche 
Bactoren in Bezug auf die Deftruction des Holzes be- 
fannt find, entfernt, und es macht ſich biß zur beendeten 
Kochung das Entweichen der erfteren durch ein fortwäh- 
rendes Auffteigen großer Luftblafen, die Ausführung 
der anderen aber durch eine auf der Löfung fehwimmende 
ſchleimige Subſtanz, in welcher ſchon durch den Geruch 
die Pflanzenſaftbeſtandtheile zu erkennen find, bemerfbar. 
Bei der eintretenden Abfühlung aber wollen die Hölzer 
die zuvor abgegebene Luft wieder in ſich aufnehmen, find 
aber genöthigt, da fie von allen Seiten mit der confers 
virenden Löfung umgeben find, ftatt der erfteren die letz— 
tere in fi aufzuſaugen. 

Die Aufjaugung der Löfung geht gleich nad einge: 
ftellter Kochung in’ den hohen Hißegraden deshalb fehr 
raſch vor ſich, weil die atmoſphaͤriſche Luft einen gewal— 
tigen Drud zunächſt auf die ihr gebotene Oberfläche der 
Metallfalzlöfung ausübt, wodurch das Eindringen der: 
felben in die luftleeren Räume des Holzes wefentlich 
gefördert wird. 

Daß der heiße Weg zur Imprägnation der Schwel— 
len jeder falten Gonfervirungsmethode entfchieden vor: 
zuziehen ift, geht ſchon aus dem Geſetze hervor, daß alle 
organisch schemijhen Berbindungen auf diefem Wege 
fiyerer erlangt werden, andererfeits aber wird auch dem 
llebelftande begegnet, daß eine Auswafhung des auf: 
genommenen Metallfalzes, welches durd anhaltenden 
Negen bei der falten Imprägnation vielfach nachgewie— 
fen worden it, hierbei wicht vorfommen fann. Zugleich 
wird aber auch durch die Kochhige und Durch die die 
Schwellen durdftrömenden Waſſerdämpfe ein Gerinnen 
des die Faͤulniß bervorrufenden Eiweißftoffes zu Stande 
gebracht, welches wahrſcheinlich, auch ohne Hinzutreten 
des Metalljalzes, ſchon an und für ſich dem Holze eine 
confervirende Eigenſchaft verleihen fann, weil, wie ſchon 
gelagt, die Fäulniß einzig und allein den Pflanzenfaft- 
beftandtheilen zuzujchreiben ift, während die Pflanzen— 
fafern im reinften Zuftande nicht allein den Einflüffen 
der Witterung hartnädig widerftehen, fondern auch felbft 
faum von den jchärfften Neagentien angegriffen und 
entmijcht werben fönnen. 

Nah einer 1’, Stunde lang fortgefegten Kochung 
findet eine vollftändige Durchhigung der zu imprägni— 
renden Schwellen. ftatt und durch diefe wird gleichzeitig 
die höchfte Luftleere in denfelben erreicht, welche die 
größte Auffaugung, nämlih 1/4 Kubiffug — 62 Pfd. 
Metallfalzlöfung pro Schwelle von 3,5 Kubiffuß Ins 
halt,’ zur Bolge hat. Es ift durch vielfache Verſuche 
nachgewieſen worden, daß diefe Auffaugung als das 
Marimum anzufeben ift und läßt fidy nicht noch weiter 
ftelgern, aud) wenn man die Kochung mehrere Etunden 


lang erhalten wollte. R 
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Man fann jedoch von der Anficht ausgehen, daß 
ein Kubiffuß Löfung = 50 Pfo. für eine Schwelle 
von Kiefernholz vollftändig ausreichend fei, diefelbe zu 
conferviren und dieje Auffaugung wird ſchon nach Iſtün— 
diger Kochung und nad) 6—T ftündiger Abkühlung er- 
reicht, fo daß erforderlichen Falls, bei einer ununterbro— 
chenen Arbeit, binnen 24 Stunden in demjelben Appas 
rate zwei Mal imprägnirt werden kann. 

Dieſe angeführten Thatfachen bürften daher die 
Behauptung rechtfertigen, daß dieſe einfache Impräg- 
nirungsmethode die früheren Verfahren, Hölzer zu con- 
ferviren, weit hinter fich läßt, und ſchwerlich dürfte 
fid) ein anderer Weg auffinden laſſen, nach weldem 
eine Eifenbahnfchwelle daſſelbe Quantum Metallfalz- 
löfung aufnimmt, wie dies hier durch eine freiwillige in 
feiner Weife unterftügte Auffaugung bewirkt wird. 

Die an der fönigl. fähfifchen Staatsbahn verwen» 
deten Apparate beftehen in der Hauptſache aus einem 
Dampffefiel von 10 Pferdefraft, welcher eine Dampf— 
jpannung von 2 Atmojphären unterhält. Zu jedem 
Apparate gehören 4 Stüd Siedebottiche von Kiefernholz, 
11’; Fuß hoch und 8 Fuß weit. Die Wafjerdämpfe 
werden durch ein gollweited Rohr vom Keſſel bis in den 
Boden des Siedebottichs geführt und treten durd) ein 
quer über dem Boden liegendes, mit Fleinen Löchern vers 
jehenes Rohr von gleicher Weite in den Siedebottid) ein, 
Nachdem nun die Bahnſchwellen in lothrechter Stellung 
mit dem flärferen Stammende nady unten eingefegt wors 
ben find, um der Metalllöfung Gelegenheit zu geben, in 
denjelben in gleicher Weife aufftsigen zu fönnen, wie die 
Aufiteigung des Pflangenfaftes beim ftehenden Baume 
in der Natur vor ſich geht, wird ein ftarfer hölgerner, 
mit einigen Deffnungen verfehener Dedel aufgeſetzt, die⸗ 
fer durch vier Stügen gegen die zwei auf der oberen 
Kante des Siedebottich® befeftigten Riegel abgefteift, for 
dann die Metallfalzlöfung und fchließlih die Waſſer— 
dämpfe zugelafien, worauf binnen 2 Stunden eine volls 
ftändige Kochung der Löſung erfolgt. Hierbei iſt darauf 
Rückſicht zu nehmen, daß bis zur erreichten Kochung 
das Volumen der Löfung fich ziemlidy genau um durch 
Gondenfation der zuftrömenden Waſſerdämpfe vergrößert 
bat und daß jedem Siedebotticdy eine diefem Fünftheile 
entjprechende größere Menge Metallfalz zugefegt werden 
muß, um die durch das binzugefommene Gondenfationds 
waſſer gefhwächte Löſung zu verftärfen, Die Löjung 
foll in der Schwelle Y% Proc. Metallfalz enthalten. 

Ein folder Siedebottid; nimmt 40 Stüd Schwellen 
auf und werden daher in den erwähnten Apparaten 
160 Schwellen von 4 Arbeitern bei einem regelmäßigen 
Betriebe binnen 24 Stunden imprägnirt, 

Was das Imprägnirungsmaterial felbft anlangt, fo 
hat auch hierin, fowie in manchen anderen technijchen 
Fragen noch Feind derfelben den Preis der allgemeinen 





Anerkennung davon getragen und fid) in Durdhgreifender 
Weiſe Eingang verfchafft. Man bedient fich jept zumeiit 
an deutſchen Gifenbahnen des Kupfervitriold nur des— 
halb, weil eben die älteften Erfahrungen ſich günftig 
dafür ausfprechen, obgleich das Zinfchlorid von anderen 
Seiten, z. B. von England her, empfohlen wird, nicht 
blo8 weil e8 gegen Kupfervitriol um ?% des Werthes 
billiger herzuftellen ift, jondern weil daſſelbe vorzugs— 
weife vor allen anderen Metallfalgen die entichieden 
größte Aohäfton zur Pflänzenfafer,befigt, und weil Feine 
andere Imprägnation mit irgend einer Metallfalzlöfung 
in jo vollftändiger und inniger Weife berzuftellen ift, wie 
fie durch das Zinfchlorid erreicht wird. (Ua. O.) 


Berfuche mit ſächſiſchem und ſchwediſchem Stahl. 

Bei Alte Hoffnung Erbftolln bei Schönborn (Berg— 
amtsrevier Freiberg) ftellte man fürzlid einen Verſuch 
mit fähjtfschem Stahl von dem gräflih Einfiedel’fchen 
Gijenhüttenwerfe zu Riefa, dem ſchwediſchen gegenüber, 
an, wodurd man folgende Refultate erzielte. 

Der Verſuch fand ftatt vor dem in fehr feitem Weiß— 
ftein anftehenden Stollnort auf dem Goldne Prinz Spat 
und es ergab ſich bei gleidyer Stärfe der Böhrerftangen 
und Köpfe 

A. beim ſächſiſchen Stahl mit 
500 Böhrern überhaupt bei 
894 Zoll Bohrlody 
10 Zollpfund 18 Loth Stabfverluf. 
B. beim ſchwediſchen Stahl mit 
540 Böhrern überhaupt bei 
8564 Zoll Bohrloch 
10 Zollpfund 16 Loth Stahlverluft. 
Hieraus ergiebt fid), daß man 
A. beim fähfifhen Stahl mit 1Böhrer 1,724 30U 
gebohrt und dabei 0,676 Loth Stahlverluft, 
B. beim ſchwediſchen Stahl mit 1 Böhrer 1,6 Zoll 
gebohrt und dabei 0,622 Loth Stahlverluft erhielt, 

Es wurde demnad; mit 1 Böhrer fächfiichen Stahls 
0,124 Zoll Loch mehr gebohrt mit einem größeren Ver— 
luft von 0,054 Loth Stahl, ald mit ſchwediſchem, und 
ift fomit der Unterfchied fo unbedeutend, daß man beide 
Etahlforten in ihren Leiftungen und Berluften ald von 
gleiber Qualität annehmen kann. 

Berechnet man nun die Koften, fo ergiebt fih ein 
Aufwand 

A. beim fähfifhen Stahl von Zhlr, Nat. Pr. 
500 Böhrern auszufhmieden a 2, Pf. 4 10 
10°; Zollpfund Stahl à Etr, 10 Thlr. 1 1 6% 
Eumme5 1 6% 
B. beim ſchwediſchen Stahl von 
540 Böhrern auszjufchmieden a 2, Pf. 4 20 4 
104 Zollpfd. Stahl a Ctr. 12% Thlr. 1 9 
Summe 5 29 7°, 


B Raſcine zum Strecken und Hecheln deß Flachſes ꝛc. — Die Herſtellung der Druckmodeln. 1.) %6 


® fellt fi demnach bei 100 Zoll Bohrloch zu Guns 
ften des ſächſiſchen Stable ein Gewinn von 2 Ngr. 7,2 
Pf. beraus, welches ihn, wenn derjelbe immer gleiche 
Güte bebält, für deſſen allgemeinere Einführung nur 
emprehlı. (Bergwerfögeitung. 1854. Nr. 05) 





Billiem King Weſtly's in Leeds Maſchine 
zum Strecken und Hecheln des Flachſes, der 
Wolle u. ſ. w. 

(Pat. für England den 18, März 1853.) 

„ tHimu Fig. 15—18 auf Zaf. 1.) 

Die Hechelſtäbe, weldye bei diefer Mafchine zur Ber 

arkeitung des Spinnmaterials dienen, find bier zu beiden 
Seuen mit Zähnen verjehen, weil diefelben abwechſelnd 
mit ihren oberen und unteren Seiten in Arbeit begriffen 
ind. Sie werden wie gewöhnlich durch Schrauben vors 
wärtd geführt; fobald fie aber am Ende ihres Weges 
anfommen, fo werden fie von diefer Schraubenführung 
dadurch ausgelöft, daß fie von einem Daumen getroffen 
werden, welcher von dem Inneren eines rotirenden Rar 
des voripringt. Dergleichen rotirende Räder find zwei 
angebracht, und zwar zu beiden Seiten der Hechelftäbe 
zwiſchen diejen und den Schrauben. Nachdem auf dieſe 
Weiſe die einzelnen Hechelſtäbe nach einander außer Ber- 
bindung mit den Schrauben gejegt worden find, werden 
fie Durch die Bewegung des erwähnten Daumens inners 
balb einer halbfreisförmigen Leitung unter den Schrau— 
ben einzeln wieder rüdwärts geführt, bis fie wieder in 
das Band eingreifen, worauf fie von neuem ihre Bewer 
gung durch die Schrauben erhalten. Damit die Stäbe 
von den rotirenden Rädern nicht gang mit herumgenoms 
men werden fönnen, ift innerhalb eines jeden ſolchen 
Rades eine Fleine fefte ſchiefe Ebene angebracht, durch 
welche die Stäbe von dem Daumen abgenommen und 
den Echrauben zugeführt werden. Die Anzahl der Dau— 
men in den rotirenden Rädern richtet fi) nad) der Gang— 
hoͤhe und der Gejhwindigfeit der Schrauben und muß 
jo regulirt fein, daß jeder Stab, fobald er am Ende feis 
ned Weges anfommt, auch rechtzeitig von dem ihm zus 
gehörigen Daumen getroffen wird. Es geht aljo hieraus 
berver, daß jeder Hechelſtab, fo lange er arbeitet, eine 
gerablinige Bewegung bat, während er bei feinem Rüds 
gange ſich in einem Halbfreife bewegt. 

In Fig. 15 auf Taf. 1 ift ein verticaler Längen— 
durdichnitt und in Fig. 16 der Grundriß diefer Maſchine 
dargeftellt. Big. 17 zeigt die Seitenanfiht und Fig. 18 
die Endanſicht eines einzelnen Hechelſtabes. a find die 
Eredwalien, 5 die Comprimirwalzen, c die Einführ 
rungswalzen. Die Schrauben d, weldye die Hechelftäbe 
e in Bewegung jegen, find zu beiden Seiten im Geftelle 
aufgelagert und werden durch die koniſchen Räderpaare 
[ [von der Duerwelle g aus in Bewegung gefegt. Die 
Duerwelle g erhält ihre Bewegung durch das Räder 


. —— — — — — — — 


werf h von der Are i der Streckwalzen, an deren ah 
gegengefeptem Ende ſich die Feſt- und Losſcheiben j ber 
finden. Die Anordnung der doppelten Zahnreihen an 
jedem einzelnen Hechelftabe geht deutlih aus Fig. 17 
und 15 hervor. Da die Hechelftäbe fich bei jedem Rück— 
gange um 180° drehen, jo folgt hieraus, daß beide 
Zahnreihen immer abwechfelnd zur Wirfung gelangen. 
I find die rotirenden Räder, nad Art der Mangelräder 
conftruirt, mit den Daumen m. Durdy die Frictions— 
rollen n, n’ und o werben fie unterftügt und in ihrer 
Stellung erhalten, Alle diefe Theile find zu beiden Sei— 
ten der Maſchine diefelben. Die Mangelräder erhalten 
ihre Bewegungen durdy die Getriebe p, welche feit an 
ihrer Welle figen, die durch das Näderwerf r in Bewe— 
gung gefegt wird. Zu beiden Seiten dieſer Getriebe p 
figen an derfelben Welle, aber lofe, die Brictionsrollen 
n fo, daß fie die Mangelräder dicht umfaſſen. Dieje 
Brictionsrollen nehmen nun ebenfalld eine Bewegung 
an, aber mit einer anderen Winfelgeihwinbdigfeit, als 
die Getriebe p, weil ihre Halbmeſſer größer find, ald die 
Theilfreishalbmefier diefer. Innerhalb der Mangelräder 
find die Zeitplatten s, unten halbfreisförmig, angebracht, 
deren obere Kanten zur Unterftügung der arbeitenden 
und vorwärtd geführten Stäbe dienen. Bei den nad) 
fchiefen Ebenen geformten Bängern u treten die Hechel— 
ftäbe wieder zwifchen die Gewinde der Schrauben ein, 
wenn fie ihre neue Thätigfeit beginnen. Um dieſe 
Schrauben zu zeigen, find in Fig. 16 eine Anzahl He— 
cyelftäbe weggenommen gedadıt. 

Die Wirfungsweife der Maſchine ift folgende: Die 
Hedelftäbe werden in der Richtung der Pfeile durch die 
Schrauben d über die oberen Kanten £ der Leitplatten 
vorwärts geführt; fobald fie am Ende ihres Weges ans 
fommen, werden fie durch die niedergehenden Daumen 
m in den rotirenden Rädern getroffen, mit den Schraus 
ben außer Verbindung gefegt und zwiſchen die halbkreis— 
förmigen Kanten der Leitplatten v und die inneren Alä- 
hen der Mangelräder eingeführt. Kommt der Stab 
nad) feinem Rüdgange wieder an den Schrauben an, fo 
wird er aus den Daumen m dadurch ausgelöft, daß er 
mit den Fängern u in Berührung tritt, welche ihn von 
neuem den Schrauben zuführen. Die Schrauben Fön: 
nen nad) Belieben eins oder mehrgängig conftruirt fein. 

(London Journal. Oct. 1858. p. 263.) 
Die Herftellung der Drudmodeln, pr J. B. 
Graham in Glasgow. 
(Pat. für England den 6. Februar 1854.) 
(Sietju Big. I-Aaul Faf. 1.) 

Der Erfinder ſchlägt in der Herftellung der Mufter 
auf Drudmodeln und Reliefwalzen zum Bedrucken ge 
webter und anderer Stoffe folgenden eigenthümlichen 
Weg ein: Die Drudform wird von einer aus Stiften 
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zufammengefegten Matrize abgeklatſcht. . Die Stifte, 
welche dieſe Matrize bilden, haben einen geeigneten 
Duerfchnitt und fünnen feft und regelmäßig zu einem 
Ganzen unter einander verbunden werden. Gine gewifie 
Zahl derfelben, weldye genau eine und diefelbe Länge 
haben, werden jo zu einem gleihförmigen Ganzen unter 
einander verbunden, daß die Enden derjelben genau in 
einer und derjelben Ebene liegen. Der Arbeiter zeichnet 
fih nun das Mufter auf der von den Etiftenden gebils 
deten Dberfläde vor und drüdt alle diejenigen Stifte, 
welche Mufter bilden follen, nieder. Er erhält fo das 


Mufter vertieft, während diejenigen Etjfte, welde in | 


ihrer ürſprünglichen Stellung verbleiben, dem nicht zu 


bedrudenden Grunde entſprechen. Von diefer Matrize | 


wird ein AbHlatic in Guttapercha oder einer leichtflüfs 
figen Metallmifhung gemacht. Da die Etifte durch— 
gängig gleiche Länge haben, fo ftehen diejenigen, welche 
auf der einen Seite niedergedrüdt wurden, auf der ans 
deren Seite vor, und man bat es daher in feiner Ge— 


walt, dad Mufter fowohl erhaben, als vertieft darzus | 


ftellen. Auch fönnen.die Matrizen gleich jelbft als For— 
men benugt werden, 
Fig. 19 auf Taf. 1 zeigt. in der Vorderanficht einen 
Rahmen, weldyer zur Herftellung der Matrizen dient, 
wobei die vordere Platte abgenommen gedacdıt worben 
ift, Big. 20 zeigt die Seitenanficht des vollitändigen 
Rahmens mit der Vorrichtung zum Abklatſchen des 
Mufters; Big. 21 zeigt einen Querdurchſchnitt durch den 
Rahmen, parallel zu Fig. 20. Die Gejammtheit ber 


Stifte wird in einem eifernen Rahmen A feitgehalten, | 


dejien Größe der Größe der herzuftellenden Form anges 
paßt iſt. Der Nabmen ruht mit feinen Aren B in Las 
gern der Geftellblöde C, welche mit der Sohlplatte D 
aus dem Ganzen gegojien find, Die Sohlplatte wird 
auf die Unterlage E aufgefhraubt, Durdy die Enden 
der an die Geftellblöde C angegoifenen Arme F geben 
Schrauben G, vermittelft welder man den Rahmen A 
genau horizontal einfteßen fann. Der Rahmen ift des— 
balb um Aren drehbar hergeftellt, damit man von allen 
Eeiten leicht zu demfelben gelangen fann. Die Platte 4 
fann vermittelt der Schrauben J auf die Hinterjeite des 
Rahmens aufgejchraubt werden; dieſelbe ift an ihrer 
Innenflähe gebobelt und vollfommen eben und dient 
dazu, die Stiftenden in eine Ebene zu bringen. Seitlidy 
werden die Stifte durch die Schienen A zufammenges 
halten, weldye in den Eden jo an einander geſtoßen 
find, daß fie eine geringe Aenderung in den Dimenjionen 
des Stiftencompfered zulaffen, ohne daß der Zufammens 
hang der Etifte eine Störung erfährt. Vermittelſt der 
Schrauben Z fünnen die Schienen K mehr oder weniger 
feit angezogen und die Stifte /mehr oder weniger dicht uns 
ter einander verbunden werden, Die angewendeten Stifte 
können in Duerfchnitt und Fänge verfebieden hergeftellt 
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werden; am einfachiten giebt man ihnen quadratifchen 
Querſchnitt; ihre Länge ift ungefähr 1 Zoll zu nehmen. 
Als Material zu denfelben eignet fi jedes Metall, am 
beften Stahl unter den angegebenen Verhältniſſen. 

Wenn man mit diefer Vorrichtung arbeiten will, fo 
wird die hintere ‘Platte 47 feft auf den Nahmen A auf- 
geichraubt und diefer vermittelft der Schrauben G horir 
zontal eingeftellt. Hierauf werden die Stifte 4 wie 
Schriftlettern eingejegt, wie Fig. 21 zeigt, und durch die 
Schrauben Z feit angezogen, wobei darauf Rüdjicht zu 
nehmen ift, daß jeder einzelne Stift genau-auf der ‘Platte 
H aufrubt. Nun wird die Platte 4/ weggenommen, ein 
dünner Rahmen M eingejhoben und die ‘Platte 4 wie: 
der auf den Rahmen A aufgefchraubt, Der Rahmen M 
ift /% Zoll Did; um fo viel werden alfo auch die Mufter 
bildenden Etifte nady dem vorgelegten und auf den 
Stiftenden vorgezeichneten Mufter niedergedrüdt, wäh— 
rend die übrigen Stifte um '% Zoll von der Platte H 
entfernt ftehen bleiben. Das Mufter wird alfg auf dem 
Etiftencompler vertieft dargeftellt. Hierauf werden die 
Schrauben Z nody etwas dichter angezogen und auf die 
Stiftenden bei NGuttapercha in erwärmtem Zuftande 
aufgelegt, nachdem zuvor auf den Rahmen A ein ander 
rer gußeiferner Nahmen O vermittelft der Schrauben P 
aufgeichraubt worden ift. Endlich wird die Guttapercha 
mit dem an ihrer Rüdjeite befindlichen Holzförper Q in 
die durch die Stiftenden gebildeten Vertiefungen einge- 
drüdt, Wenn die Outtapercha abgekühlt ift, jo werden 
die Drudjchrauben R, welde durch den Rahmen O bin- 
durchgehen, angezogen, die Schrauben P dagegen gelöft. 
Dadurdy trennt fi der Rahmen O vom Rahmen A und 
mit diefem die Guttaperhaform mit dem Holzförper. 
Die Buttaperhaform N enthält das Mufter erhaben ; 
zum Druden fann man nun gleicy dafjelbe felbit bes 
nugen-oder man fann von ihm oder von der Matrize 
noch Abklatichungen machen. 

(The Pract. Mech. Journal. Sept. 1854. p. 130.) 


Sicherheitsvorrichtung für die Fahrung, Förde— 
rung und Ventilation in Kohlengruben. Von 
A. Cave und L. A. Dutertre. 

(Pat. den 24. Juli 1854.) 

(Hierzu Bla. 3 ⸗4. auf Taf. 1.) 

Man hat ſich ſchon vielfach bemüht, den Unfällen, 
welchen die Bergarbeiter bei dem Befahren der Schächte 
mittels des Seiles durch das Reißen deſſelben ausgeſetzt 
find, vorzubeugen, und manche der vorgeſchlagenen Ap— 
parate erfüllen aud) ihren Zweck bis zu einem gewifjen 
Grade. Die. meiften derfelben find aber fo complicirt 
und in ihrer Anlage fo koftjpielig, daß fie feiner allge 
meinen Anwendung fähig find, Dft find fie felbft bei 
gewiſſen localen Verhältniffen nur ſchwer oder gar nicht 
ausführbar, Uebrigens ift die Anwendung der Seile 


oder Kerten ſchon an umd für ſich bei Schächten von bes 
deutenden Tiefen ein großer Uebelſtand, weil man ihnen 
große Dimenſionen geben und alfo das Gewicht, weldyes 
zu überwinden ift, bedeutend vermehren muß. Außerdem 
find fie in der Anlage foftipielig, dauern nicht lange und 
vetutſachen Unterbaltungsfoften. Häufig geht aud) die 
Ventilation in den Bauen nicht mit der gehörigen Regel⸗ 
mäßigfeit von Statten. 
In Hinblid auf alle diefe genannten Uebelſtände, 
welche ich beim Bergbau überall mehr oder weniger 
fübldar madyen, haben ſich Cavé und Dutertre ſchon 
jeit längerer Zeit damit beſchäftigt, eine einfache und 
lädt ausführbare Vorrichtung ausfindig zu machen, 
welche den Arbeitern vollitändigen Schug gewährt: und 
sleibzeitig ohne Vermehrung der Koften eine vollfom« 
mene und ununterbrochene Bentilation der verfchiedenen 
Baue herſtellt und nötbhigenfalld® auch zur Förderung 
dienen fann. Die zu diefem Zwede vorgefchlagene Ma— 
ibine macht Die Anwendung der Seile ganz entbehrlich 
und bat nicht nur den Vorzug einer großen Einfachheit 
in der Gonitruetion, fondern läßt ſich auch mit gleichem 
Vortheil für tiefe, wie für weniger bedeutende Schächte 
anwenden, Obgleich diefe Mafchine vorzugsweile für 


die Fahrung der Mannſchaft, fowie für die Ventilation | 
der Öruben dient, fo fann fie dody auch ohme irgend eine | 


Abänderung in der Gonftruction zum Fördern der Koh— 
len oder Etze dienen. Vorzugsweiſe zu beachten iſt die 
große Luftmenge, welche man vermittelft derfelben den 
Bauen zuführen fann, ohne die bewegende Kraft, aljo 
aud den Koftenaufwand, vermehren zu müflen. Außer« 
dem bat fie den Vorzug, dag man fie für alle Richtun— 
gen, für feigere und flache Schächte, wie für föhlige 
Ztreden, felbit bei mehr oder weniger —— Krümmun— 
gen, anwenden fann. 

Das Princip, auf weldem diejes neue ‚Eyfteni bes 
rubt, befteht einfach darin, daß man comprimirte Luft 
dazu benupt, einen Kolben von einer gegebenen Größe 
ju beben. Nimmt man z. B. an, das Innere eines ger 
mauerten oder gezimmerten oder mit Metall befleideten 
Schachtes ftche durch fein unteres Ende mit den Streden 
einer Eteinfohlengrube in Verbindung und enthalte einen 
boblen Kolben, weldyer an feinem Umfange mit Leder 


eder befier mit Kautſchul befegt ıft, und nimmt man fers . 





\ 


ser an, ed wirfe gegen die untere Flaͤche dieſes Kolbens 


ein Etrom Luft, welche in einem der zu bebenden Lait 


un der Größe der Kolbenflähe entſprechenden Grade 
comprimirt ift, fo ift ed einleuchtend, daß diefer Kolben 
ſteigen und die in feinem Innern oder auf feiner oberen 
Flache aufgeftellte Laft mit fi) erheben wird, 

Um nun den Apparat für die Praris brauchbar zu 
maden, mußte man denjelben fo zufammenftellen, daß 
er jeinen Dienft mit der gehörigen Regelmäßigfeit ver- 
nihtet, ohne eined großen Perfonals zu bedürfen, und 


\ 
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daß die Handhabung eine fehr einfache und feichte if. 
Zu diefem Behufe denfen wir und den Schachtquerſchnitt, 
wie gewöhnlich, in mehrere, z. B. drei Abtheilungen, ges 
theilt, welche cylindriſch geformt find; zwei diefer Ab— 
theilungen find mit Kolben verjehen, während die dritte 
denjenigen Theil des Apparats enthält, weldhen wir den 
« Bertheilungsmechhanidmug » nennen wollen. Die Kol: 
ben find fo angeordnet, daß immer der eine fteigt, wenn 
der andere ſinkt, und find deshalb durch ein Seil unter 
einander verbunden, welches über eine Seilfcheibe obers 
halb der Hängebanf weggeht. Diefer Theil des Appa- 
rats fann übrigens aud) weggelaffen werden, Am unte— 
ren Ende der dritten Abtheilung befindet fi der Verthei— 
lungsſchieber, welcher die comprimirte Luft abwechfelnd 
unter die beiden Kolben der erften Abtbeilungen leitet 
und nad; gejchebener Wirfung durch eine Eeitenöffnung 
nad) den zu ventilirenden Bauen führt. Dieſe Abthei- 
lung bildet gleichzeitig ein Refervoir für die zum Betriebe 
dienende Luft. Auch bei einer einzigen Schachtöffnung 
fann man diefelbe Einrichtung treffen, und zwar um jo 
leichter, weil man dann zur Bertheilung der Luft nur 
eine Leitung von geringen Dimenftonen braucht. Durd) 
eine außerhalb des Schachtes angebrachte einfache Vor— 
ridytung wird bewirkt, daß der Schieber ſchon umftenert, 
wenn der aufiteigende Kolben am Ende feines Weges 
anlangt. Diefelbe Vorrichtung dient auch dazu, für je— 
den Augenblid die Tiefe anzugeben, in RAR! fich beide 
Kolben befinden. 

Fig. 31 auf Taf. 1 zeigt den Berticaldurdfchnitt des 
Apparats für drei Schachtabtheilungen nad) der Linie 
I—2 in Big. 32; Fig. 32 den Horizontaldurchſchnitt nach 
der gebrochenen Linie 5—4—5 in Fig. 31; Fig. 33 ift 
der Verticaldurchſchnitt rechtwinklig zu Fig. 31 durdy die 
Mitten der beiden Echachtabtheilungen, in welchen ſich 
die Kolben bewegen; Fig. 34 ift der Grundriß. Jeder 
der beiden Räume A und A' enthält einen Kolben B und 
B', welcher aus zwei qußeifernen Scheiben b und b’ bes 
fteht, die unter einander durch die verticale Are c und 
den blecbernen Mantel e verbunden find. Am äußeren 
Umfang diefes Mantels find vermittelt metallener Ringe 
die Leders oder Kautjchuficeiben d und d’ befeftigt, 
welche die Abdichtung bewirfen. Die dritte Abtbeilung 
C, in weldyer das Gomprimiren der Luft bewirft wird, 
ift oben durch einen qußeifernen Dedel e* geſchloſſen; 
unten ift an der einen Seitenwand eine gußeiſerne Platte 
f mit drei Deffnungen befeftigt, welche legtere mit den 
Ganälen g, g’ und h communiciren. Die beiden erften 
diefer Sanäle dienen zur Ginführung der Luft unter die 
Kolben, der legte zur Abführung derjelben. 

Der Bertheilungsichieber D ift jo angeordnet, daß, 
wenn er 3. B. in feinem tiefften Stande ift, die compri— 
mirte Luft aus der Abtheilung C dur den Ganal g un» 
ter den Kolben B treten und denfelben beben lann, wäh- 
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rend die andere Deffnung g’, welche mit der Abtheilung | Erforberniffe eines rationellen Echieferbruchbetriebs und 


des Kolbens B tommunieirt, vom Rejervoir © abgeichnit- 
ten ift und die Luft, welche vorher gewirft hat, durch den 
Ganal 4 in die Baue abftrömen läßt. Das Spiel des 
Schiebers erfolgt vermittelft der beiden Leitrollen E und 
F und eine über diefelben bingehende Kette mit der Vers 
bindungsitange e'; die Enden der Kette find an dem 
Schieberrahmen befeitigt. Durch Drehung der Rolle F 
vermittelft der an derjelben angebrachten Handgriffe fann 
man den Schieber auf und nieder ziehen und folglich die 
comprimirte Quft durch den Ganal g mit dem Kolben B 
und durch den Ganal g’ mit dem Kolben B’ in Berbins 
dung jegen. 

Damit man zu jeder Zeit erfennen fann, in welcher 
Tiefe fi die beiden Kolben befinden, haben die Berf. 
einen jehr einfachen Mechanismus conftruirt, welcher 
feine Bewegung von den Kolben ſelbſt erhält. Zu diefem 
Zwede geht ein Seil i, deffen Enden an die beiden Kols 
ben befeftigt find, über eine große Seilſcheibe G, um des 
ren Welle j noch eine Schnur mit Gegengewichten A’an 
beiden Enden gewidelt ift. Diefe Gegengewichte geben 
auf der Scala H den Stand der Kolben an. 

Die beiden Streden /und 7’, welche mit ven Schacht— 
abtheilungen A und A’ in Verbindung ftehen, werden 
durch Thüren a und a’ verjchloffen, damit die compri— 
mirte Luft nicht durch diefelben entweichen fann. 

Will man ſich dieſes Syſtems zur Förderung bedie— 
nen, fo find auf den oberen Flächen der Kolben Schienen 
m angebracht, weldye man mit den Schienen m’ in Vers 
bindung fegt, indem man die obere Scheibe, weldhe auf 
der in einer Pfanne der unteren Scheibe drehbaren vers 
ticalen Are ce rubt, herumdreht. Damit das Seil im 
Fall eined Bruchs oder Steine oder dergleichen nicht auf 
die Arbeiter herabfallen fönnen, ift über jedem Kolben 
ein bledyerner Hut ! mit abgerundeten Kanten angebracht. 
Sollte übrigend- einmal die Zuführung der comprimirten 
Luft unter den Kolben eine Störung erleiden, fo ift 
immer noch fein Unfall zu befürchten, weil die Kolben 
vermöge ihrer Liderung gegen die Schadytwände drüden 
und daher nicht ſchnell niedergehen können. 

(Le Genie industriel. Oct. 1854, p. 187.) 


Ueber Schieferbruchbetrieb, Vom Bergamts- 
affeffor Müller zu Freiberg. 

In dem Freiberger Jahrbuch für den Berg- und 
Hüttenmann auf das Jahr 1854 befindet fi) ein ins 
tereffanter Auffag «über die Dachfchieferbrüce in der 
Gegend von Lößnig» vom Bergamtsaffeffor Müller, 
in weldyem derfelbe die geognoftiichen Verhältnifie der 
Gegend und den Betrieb der Brüche fehr ausführlich 
bejchreibt und mit den Verhältniſſen und dem Betriebe 
des Auslandes vergleicht, Wir entnehmen diefer werth: 
vollen Mittbeilung denjenigen Theil, in weldyem er bie 


| 
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die Ergebnifje bei ausländiſchem Schieferbruchbetriebe 
mit folgenden Worten befpricht: 

Bezüglich der Erforderniffe eines rationellen Dad: 
ſchieferbruchbetriebs ftehen bereits gewiſſe allgemeine 
aus vielfachen Erfahrungen abftrabirte Grundfäge und 
Regeln feit. Im Weſentlichen find dieſe diefelben, wie 
bei allen anderen Anftalten, welche ſich mit der Her- 
ftellung induftrieller Erzeugnifie von an fi geringem 
Werthe befhäftigen. Alle Maßnahmen und Einrichtun— 
gen müfjen auf eine Production in großen Mafjen mit 
möglichiter Vereinfahung oder Grfparung der menſch— 
lichen Arbeit berechnet fein, indem es dadurch allein 
möglich ift, die Ergeugungsfoften auf ein Minimum 
herabzuziehen und, troß eined an dem einzelnen Stüde 
genommenen höchſt geringfügigen Gewinnes, wegen 
deſſen millionfadyer Multiplication dennody einen hoben 
Reinertrag zu erzielen. Zu diefem Behufe muß die ganze 
Anlage gleihd vom Anfange an nad) einem jehr großen 
Mapitabe begonnen und auf ſchwunghafteſte Weife in 
Betrieb gefegt werden. Vorausgefept, daß die Eriftenz 
eines Dachſchieferlagers von der erforderlichen Dualität 
und Ausdehnung nachgewieſen ift, fo bedarf es vor Als 
lem der Acquifition großer Blächenräume, einestheils 
um binlänglid großes Feld des Schieferlagers entblößen 


ı und zum Abbau vorrichten, anderntheild um Halden, 


Arbeits» und Vorrathsplätze anlegen zu fünnen. Flä- 
dyenräume von 1, 2, 3 und mehr Adern find daher zu 
diefem Zwede ganz gewöhnlidye Größen. Daß ein mög- 
lift großes Feld des Lagers gleich anfangs zum Abbau 
vorgerichtet werde, ift, abgejehen davon, daß dadurch 
baldigit eine ftarfe Broduction ermöglicht und das Ans 
lagecapital wieder zinstragend gemacht wird, nament- 
(id auch durd den Umftand bedingt, daß die Tiefe, bis 
zu welcher ein Schieferbrucdy mit Vortheil bebaut werden 
fann, ſich hauptſächlich nad der Weite des Schiefer 
bruchs an der Oberfläche richtet. Ein möglichft tief eins 
dringender Abbau muß aber deswegen erftrebt werben, 
weil alle bisher gemachten Erfahrungen dargethan ha— 
ben, daß die Qualität der Dachfchieferlager mit zuneh— 
mender Tiefe immer befjer wird. 

It die Wegräumung des Erbbodens und des unter 
diefem lagernden unbrauchbaren Schiefers in der erfor: 
derlichen Ausdehnung bewerfitelligt, fo hat dann durch 
einen regelmäßigen, den geognoftifchen Berhältniffen der 
betreffenden Localität anzupaffenden Abbau eine ſchwung— 
bafte Gewinnung von Dachſchiefer und deſſen weitere 
Bearbeitung zu erfolgen, zu deren Erleichterung und 
Verwohlfeilerung noch verfchiedene Hülfsvorrichtungen 
nothwendig werden fönnen, als da find: Anlagen von 
Eifenbahnen und Maſchinen zur Förderung der gewon« 
nenen Sciefermafien, Anlagen von Stolln oder Mas 
ſchinen zur Wafjerhaltung im Bruce, Erbauung von 
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Epaltbütten und Schmiedewerfitätten, von Vorraths— 
gebaͤuden, Wohnungen für Beamte und Auffeher und 
Andere mehr. Zu allen diefen Ausführungen find nun 
cdenſowohl techniſche Kenntniſſe und Erfahrungen, als 
aud große Gapitalien erforderlich, und oft haben Sum— 
men von 20000 Thlr., 50000 Thlr. und noch mehr 
verwendet werden müjjen, ehe nur eine —— von 
Dacſchiefer beginnen fonnte. 

Die Schieferinduftrie wird deshalb nur von Gapis 
saliten oder von Actiengeſellſchaften mit Erfolg in die 
Hand genommen werden fönnen, Bei einem großartigen 
und techniſch vollfommenen Betriebe ift aber auch, wenn 
ioat die natürlihen Verhältnifje der Lagerftätte den 
Betausſetzungen entſprechen, fiher auf einen großen 
Reinertrag zu rechnen, und die bei den Echieferbrüchen 
rihiedener Yänder gemachten Erfahrungen haben ges 
nügend bewiejen, daß der Reinertrag in dem Berhält- 
aiſſe ded verwendeten Anlagecapitals wädhlt. 

Einige Angaben über die Scyieferindujtrie des Aus— 
landes werben Died befräftigen. Bei Leheſten im Her: 
jogthum Sadjen- Meiningen befinden ſich zwei fisca— 
lie Schieferbrüche. Noch vor wenigen Jahren eriftirte 
blos einer derfelben und zwar in Folge des früher ver: 
führten ſchlechten Betriebes in einem ſolchen Zuitande, 
daß er höchſtens noch 30 — 40 Arbeiter zu beſchäftigen 
und faum einen höchſt geringen Reinertrag abwerfen 
fonnte. Deshalb wurden von den Landſtänden anfehn- 


ide Summen zu Einrichtung eines rationellen Schiefer 
druchbetriebes verwilligt. Zu dieſem Behufe wurde zu—⸗ 
aächſt in dem beitehenden Bruce die Herftellung regels 
mäsiger Abbauftrofien bewirkt, zur Waſſerlöſung ein 





176 Lachter langer Stolln getrieben, und derfelbe mit 
einer Eifenbahn zur Förderung der im Schieferbruche 
abfallenden Schuttmaffen verfehen, fodann am Rande 
und auf der Halde des Bruches ein Pferdegöpel und 
Eifenbahnen zur Förderung, außerdem Arbeits, Bors 


raths⸗ und Beamtengebäude erbaut. An einer anderen 


Stelle wurde ein zweiter großer Bruch ganz neu angelegt 
und mit den erforderlichen Eifenbahnen, Gebäuden, fo, 
wie mit einem Stolln verfehen. Im Jahre 1850 wur- 
den diefe Anlagen, welche gegen 60000 Guld. Koften 
verurſacht hatten, vollendet. Schon im darauf folgenden 
Jahre 1851 gaben die beiden Brüche 6000 Guld. Leber: 
fhuß und im legtvergangenen Jahre 1852, während 
welchem gegen 300 Arbeiter in beiden Brüchen beſchäf— 
tigt waren, betrdg bis Ende des Monats September, 
bei 70000 Guld. Brutto» Einnahme, der reine Gewinn 
ion 12000 Guld., jo daß, da der Betrieb alljährlich 
bedeutend vergrößert werden fann, in furzer Zeit das 
Anlagecapital amortifirt fein und fogleidy eine anfehns 
liche Rente eintreten wird. j 

In einem mit großer Sachfenntniß gefchriebenen Aufs 
fage über Dachfchieferergeugung, enthalten im Jahrbuche 
der faiferl, öfterr. geologifchen Reichsanftalt, 1. Jahrg., 
1850, ©. 436 u. f., giebt der Baron v. Callot folgende 
tabellarifche Zufammenftellung über die in Schlefien und 
Mähren gemachten Erfahrungen bezüglich der Betriebs— 
foften und Rentabilität rationell betriebener Dachſchiefer— 
brüche, aus welcher erjehen werden fann, in welcher 
bedeutenden Progreffion der Reinertrag mit der Ber 
mehrung des Berriebscapitals fteigt: 
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I) Wenn 1 Kubil-| 40000 | 14666 1410| 666 | 40 
after Echieferfel- ) 75000 127500 | — | 1250 | - 
en 30 Duadraifiit. ) 100000 | 36666 | 40 | 1666 | 40 
Dadidyiefer giebt. | 150000 | 55000 2500 
2) Wenn 1 Kubi, [| 40000 | 12000 666 | : 
Nafter Saieierfel, | 75000 | 22500 1250 

in 45 Duapdraifift. ) 100000 | 30000 | — | 1666 | 40 
Dach ſchicfet ve 150000 145000 | — | 2500 


Bemerfenswertb ift hierbei, daß dem unter 1) anger 
führen Grgiebigfeitöverbältniffe (nämlih JO Duadrat 
Naftern Dachſchiefer aus 1 Kubikklafter Schiefergeftein) 
dasjenige der Schieferlager bei Loßnitz jehr nahe fommt. 

Rod glanzendere Betrieberejultate liefern die frans 
joͤſiſchen und engliihen Dadicyieferbrühe. Bei Angers 
in franfreidy ( Departement Maine und Loire) trifft man 
Sdieferbruche durch Mctiengefellicaften betrieben mit 
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Anlagecapitalien von 3— 600000 Fres. Cinige dieſer 
Schieferbrüche haben ıhre Gapitalien in S—10 Jabren 
bereitd amortifirt und bringen gegenwärtig einen reinen 
Gewinn von 40000 — 60000 Fres. und mehr. Zus 
folge der von dem Bergingenieur Boncelet (in den 
Annales des travaux publics de Belgique, Tom. Ill, 
Bruxelles 1845, p. 328) mitgetheilten fatiftijchen 
Ueberfichten waren im Jahre 1841 in 14 Schieferbrür 
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hen der dortigen Gegend beichäftigt 67 Göpel (jeder 
von 3 oder 4 Pferden bewegt), 6 Dampfmajchinen (jede 
zu 10—12 Pferdefräften), 2750 Arbeiter; außerdem 
noch 499 Pferde und 68 Eſel. Die Summe der erzeugs 
ten Schiefer betrug 116 Millionen. Seit jener Zeit hat 
fih dort die Dachſchieferproduction wohl um das Vier: 
fache vergrößert. Der einzige Schieferbruch Grands car- 
reaux, vielleicht der merfwürdigfte in der Welt, weil er 
ir einer Tiefe von 102 Meter in großen Weitungen 
von 48 Meter Breite und 6O— 50 Meter Länge, mit 
Gas beleuchtet, betrieben wird, erzeugt jest jährlich 30 
Millionen Dachſchiefer im Werthe von 3 — 400000 Fres. 
In den frangöfifchen Ardennen, wo der Schieferbau in 
Schächten betrieben wird, deren einige bis 350 Meter 
unter den Mafjerfpiegel der Maas abgeteuft find, wurs 
den bereits im Jahre 1842 in 17 Schieferbrüchen 125 


Millionen Dachſchiefer im Werthe von 1’, Millionen | 


Fres. (durch 1800 Arbeiter) erzeugt (vergl. v. Callot 
a.a. D., ©.445, und Annales des travaux publics 
de Belgique, T. Ill., 1845, p. 332). 

In England, bejonders in Nordwales, werden er: 
ftaunlihe Mafjen von Schiefer gewonnen und zu den 
mannichfaltigiten Zweden, als Dadiciefer, Bänfen, 
Tiſchen, Billardtafeln, Grabfteinen, Gifternen, Gerin— 
nen, Säulen, Bädern u. j. w. verwendet, Beſonders 
großartig werden die Schieferbrüche oberhalb der Llan— 

beris⸗Seen, auf der nördlihen Seite des Snowdon, 
des höchften Berges von England, betrieben, deren jeder 
4— 800 und mehr Arbeiter befchäftigt. Der wichtigfte 
derjelben ift der, etwa 6 engl. Meilen von Bangor ges 
legene Scyieferbruch von Llandegai. Derfelbe wurde 
vor etwa 20 Jahren von Lord Benrhyn aufgenommen 
und feither durch den jegigen Beliger Sir Douglas 
Pennant fortwährend erweitert, fo daß derjelbe mit 
den zugehörigen Werfen als ein Unternehmen ver fels 
tenften Art und großartigiten Anlage erfcheint. Nach 
der intereffanten Schilderung des fönigl. hannoverſchen 
Eiſenbahn-Inſpectors Bureſch (im Notizblatt des Archi- 
teften» und Ingenieur-Vereins für das Königr. Han— 
nover, Bd. 1, Heft 4, Hannover 1852, ©.314— 357) 
gleicht diefer Bruch einem Krater von etwas ovaler 
Form, deffen mittler Durchmeſſer (von der dritten Ters 
raffe von oben gemefjen) auf etwa 6000— 7000 Fuß 
zu ſchätzen iſt. An der Seite feiner größten Höhe be 
finden fid) 22 Abbauterrafien über einander, jede von 
durchſchnittlich 20 Fuß Höhe, was eine ſenkrechte Höhe 
des Bruches von 440 Fuß giebt. Alljährlich erweitert 
jich der Bruch um ungefähr eine Terrafje, deren Breite 
zu 50—100 Fuß angenommen werden fann. Auf jeder 
Terraſſe liegen eine oder zwei Gifenbahnen, auf denen 
in von Pferden bewegten Wagen die von der oberen 
Wand abgelöften fowohl brauchbaren, als untauglichen 
Schiefermafjen nach den, an der Seite jeder Terrafie ber 


findlichen Arbeitsplägen und Schutthalden transportirt 
werden; außerdem ftehen ſämmtliche Terrafien des 
Bruches durch eine mehrfach über fchiefe Ebenen gelegte 
Eiſenbahn mit den entfernter gelegenen, durch Waſſer— 
fraft bewegten Schiefermühlen und Schleifwerfen, ſowie 
mit dem an der Meereöfüfte gelegenen Hafen Port 
Penrhyn in Verbindung, welche erft zum Behufe ber 
Schieferverſchiffung vom Steinbruchsbeſitzer angelegt 
wurde und gegenwärtig mit feinen zahlreichen Bactorie- 
gebäuden das Anſehen einer lebhaften fleinen Stadt 
darbietet. Uebrigens ftehen für die Zwede des Echiefer- 
bruches mehrere Schmiedewerfftätten und eine Eiſen— 
gießerei in, Betrieb. Im Jahre 1847 waren in dem 
Bruche und den dazu gehörigen Werfen durchſchnittlich 
2650 Arbeiter und 200 Pferde befchäftigt, welche Zahl 
immer noch im Steigen begriffen war. 

Diefer Bruch erfcheint ald einer der glängendften Er— 
folge des induftriellen Unternehmungsgeifted. Es war 
gegen das Ende der zwanziger Jahre diejes Jahrhun— 
dertd, ald der Lord Penrhyn auf die Vorzüglidyfeit 
des in feinem Territorio, in der bezeichneten, damals 
faft unbefannten Gegend von Norbwales, vorfommen- 
den Materiald aufmerffam gemacht wurbe und den Ents 
fhluß faßte, mit der Förderung defielben einen größeren 
Verfuch zu machen. Man fagt, ed haben die ſämmt— 
lihen, durchweg mit einer verftändigen Eparfamfeit 
ausgeführten Werkdanlagen gleich anfänglich einen Auf— 
wand von 170000 Pfd. Sterl. (über 1 Million Thaler) 
ausjcließlich des gebrauchten, dem edeln Lord gehören« 
den Grund und Bodens erfordert, was, nad) der An— 
ſicht des Berichterftatters, Feineswegs unglaublich ers 
fcheint. Dafür foll aber der Scyieferbrudy dem Erben 
des Lords, Herrn Pennant, feit langer Zeit ſchon eine 
jährliche Rente von 30000 Pfd. St. (circa 200000 Thlr.) 
einbringen. (A. a. O.) 


Waſſerfilter für Haushaltungen, von James 
Forſter in Liverpool. | 

Dieſes durch nebenftehende Figuren im Verticaldurch- 
ſchnitt und im Grundriß dargeftellte Filter wird mit dem 
Ende des Rohres, weldyes das Waſſer für die betreffende 
Haushaltung liefert, verbunden. Das Filtrirmaterial ift 
ein hohler Cylinder A A von geeigneten feinförnigen 
Sanpftein, von etwa 4 Zoll Durchmeſſer, 7 Zoll Höhe 
und Y% Zoll Wanddide, der unten abgerundet und ges 
ſchloſſen und oben in einer Nuth des gußeifernen Dedels 
BB feitgefittet ift. Zur Seite befindet ſich an diefem 
Dedel eine meffingene Röhre C, die durd eine in dem 
Dedel befindlihe Höhlung mit dem Raume innerhalb 
des Cylinders A in Verbindung fteht. DD ift ein guß— 
eiferner Fuß, an welchem eine Röhre mit Hahn Z ber 
feftigt ift. Diefe Röhre wird mit dem Rohre, welches 
das Waſſer herbeiführt, in Verbindung gefegt. FF ift 
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ein colindriicher Mantel von Weißblech, welcher mit feis 
nem oberen und unteren Rande in Nuthen, die in dem 
Tedel B und dem Fuße D vorhanden find, eingefegt ift. 
6 it ein Bügel, weldyer um an dem 
Fuße D figende Zapfen G' drehbar 
it. Indem die in der oberen Seite 
dieſes Bügeld vorhandene Schraube 
auf die Mitte des Dedels niederge⸗ 
idraubt wird, wird zwiſchen dem 
Mantel und dem Dedel und Fuß 
ein dichter Verſchluß erzielt. Wenn 
der Hahn Z geöffner ift, füllt das 
Bafıer den Mantel, filtrirt durch 
den Steincplinder A, ſammelt fid) 
im Janern defielben an, fteigt im— 
mer böber und fließt aldbald durch 
Die Röbre C ab. Wird E wieder 
geſchloſſen, jo hört natürlich auch 
der Abflug aus C auf, beginnt aber 
fogleih wieder, weun E wieder ger 
öffnet wird, da das Filter nun mit 
Waſſer gefüllt ift. Indem das Waſ⸗ 
fer dur den Sandftein filtrirt, Yält 
diejer an feiner äußeren Fläche alle 
Unreinigfeiten zurüd, und das Waj- 
jer wird vollfommen klar und rein, 
wie unrein ed audy vorher gewejen 
kin mag. Gin weſentlicher Bortheil diefes Filters ift, 
tab das Wafjer darin unmittelbar vor der Benutzung 
Altrirt wird, alfo ſich nicht erft wieder verunreinigen 
fann. 

Der praktiſche Werth eines Waflerfilters hängt we⸗ 
ientlich davon ab, ob dafielbe leicht zu reinigen ift. Bei 
dem vorliegenden Filter ift darauf befonders Rüdficht 
genommen, und daffelbe fann fehr leicht und in wenigen 
Minuten gereinigt werben. Es läßt fi aber Monate 
lang benugen, ohne daß eine Reinigung nöthig ift; man 
nimmt die Reinigung vor, wenn das Waſſer nicht mehr 
gut Durchfließt. Die in dem Bügel G befindliche Schraube 
wird dann in die Höhe geſchraubt und diefer Bügel zur 
Seite gedreht, nachdem man zuvor die Schraubenftöpfel 
bei H und I geöffnet hat, fo daß das im Filter vorhan- 
dene Waſſer durch H abfließt, während durch / Yuft eins 
dringt. Der Dedel B mit dem daran figenden Sand- 
heineylinder wird nun aus dem Mantel berausgeboben, 
ud der Sandfteincylinder an feiner äußeren Fläche mit 
einem Stück Sanditein abgerieben und gut mit Waffer 
gewaiben, woburd aller Abfag, der fih nur an der 
äußeren Flache bildet oder doch nur wenig in den Stein 
eindringt, entfernt, und der Gylinder wieder rein und 
jum ferneren Gebrauch geeignet wird. 

I das zu filtrirende Wafler ſehr trübe, fo umgiebt 
man den Steineylinder mit einem Sade von Flanell, 
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wodurch die gröberen Unreinigfeiten zurüdgehalten und 
verhindert werden, fih an dem Steine anzulegen, fo daß 
fowohl die Reinigung defielben leichter, als auch derfelbe 


ER 
EN 


länger ohne Reinigung zu benugen ift. Sollte das 
Waſſer einen fauligen Gefhmad haben, fo bringt man 
etwas Holzkohle, in einem Sade oder einem durchlöcher⸗ 
ten Kaften eingeichlofien, in den unteren Theil des Fil- 
ters, jo daß das Wafjer erft mit der Kohle in Berührung 


"fommt und dann durch das Steinfilter bindurchfiltrirt, 


Der für diefe Filter erforderliche Drud ift ſehr ge 
ring, jo daß jedes Haus, welches von einem Waſſer⸗ 
werfe Wafler erhält oder einen Waflervorrathsbehälter 
von einiger Höhe hat, fie benugen fann. Zu Lambeth 
benutzt man ein foldhes Filter bei einem Drude von nur 
9 Fuß und im Gejundheitsamt zu Yondon ein foldhes 
bei einem Drude von 15 Fuß. Diefe Filter werden 
überhaupt in England öfter benugt und haben fidy bei 
längerer Anwendung gut bewährt, 

(The Civil Engineer. Aug. 1854. p. 304.) 





— 


Gasdrud:Regulator, von John Parkinfon. 
(Siergu Yla. 22 und 23 auf Zaf, 1.) 

Diefer Regulator ift durch Fig. 22 und 23 auf Taf. 1 
in zwei zu einander fenfrechten Durchichnitten dargeftellt. 
a ift ein Kaften, in welchen durch b das von dem Gaſo— 
meter fommende Gas einftrömt, und aus weldhem es 
durd; ce nad) den Brennern zieht. Aus 5 tritt das Gas 
zunächſt in einen faftenförmigen Raum dd, der in feis 
ner oberen und unteren Wand die Sitze für die Ventile 

3* 
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e und e hat. Dieſe beiden Bentile figen an der Spindel | Ende des Rohres B ebenfalls in einen größeren Kühl: 


q, die bei A eine Führung hat. Das obere Ende von g 
geht durch eine dünne Metallſcheibe i und ein Blatt von 
vulfanifirtem Kautfchuf k, und ift mit denjelben feft ver- 
bunden. Das Kautichufblatt ift andererfeits an feinem 
Umfange zwifchen dem Rande des Kajtend a und dem 
aufgelegten Ringe I feftgeflemmt, fo daß ed eine elaftis 
ſche Dedplatte des Kaftens bildet. Auf diefe Dedplatte 
werden nach Umftänden Gewichte n gelegt, indem man 
den Dedel m öffnet. Der Boden o des Kaſtens «a trägt 
einen Stift p, auf weldyem das hohle Ende der Spindel 
g aufund ab gleiten fann. So lange die Brenner ge 
ſchloſſen find, alfo durch c fein Gas entweicht, drückt 
das Gas mit feiner vollen Kraft auf die untere Fläche 
von k, und bewirft dadurch, daß die beiden Bentile e 
und € (die dem innerhalb d d befindlichen Gafe gleich 
große Flächen darbieten) geichlojien find. Wenn aber 
die Brenner geöffnet und angezündet find, ift der Gas— 
drud in dem Austrittdrohre c und dem damit in Vers 
bindung ftehenden Raume geringer, es wird aljo die 
elaftifche Dede k nicht mehr fo fräftig aufwärts gedrüdt, 
fie fenft fi alfo in Folge ihrer Belaftung, und bewirft 
dadurch, daß die Ventile e und e’ jich öffnen. Das Gas 
firömt nun aus dem Raume d d durdy die bisher von 
den Bentilen verſchloſſenen Deffnungen, und weiterhin 
durch die Deffnungen ff, in die Röhre c. So lange der 
Gasdruck in b. derfelbe bleibt, behalten auch die Aus— 
trittsöffnungen zwifchen den Bentilen und ihren Sigen 
diefelbe Größe. Wird aber der Gasprud in b größer, fo 
verfleinern fich diefe Deffnungen, indem die Ventile vers 
möge des ftärferen Drudes auf k etwas in die Höhe 
gehen, und es ftrömt weniger Gas nad c. Umgekehrt, 


wenn der Gasdrud Feiner wird, fo vergrößern ſich die‘ 


Austrittööffnungen und laſſen mehr Gas hindurch, jo 


daß alfo die Brenner gleihmäßig mit Gas gejpetit wer: 
den. — Parkinſon bringt daffelbe Princip auch für 


die Gonftruction eined Dampfipannungs» Regulators in 
Vorſchlag. (London Journal. Sept. 1854. p. 205.) 





Berfahrungsarten zur Gewinnung und 
Reinigung des Harzöls. 
(Hiergu ig. 24 auf Zof. 1.) 

Nach einem in England für A. V. Newton patens 
tirten Verfahren wird zur Gewinnung ded Harzöld der 
durch Fig. 24 auf Taf. 1 dargeftellte Apparat benugt. 
A ift eine über einer Feuerung angebrachte gußeijerne 
Deftillirblafe, die von D aus mittelft der Röhre C mit 
gefhmolgenem Harz gefpeift wird. Diefe Dlafe hat am 

‚ Boden eine viel größere Wanddide, wie nad) oben hin. 
Die flüchtigen Dele, weldye beim Erhigen aus dem Harz 
fi entwideln, ftrömen in die Röhrenleitung B, von 
welcher fich die Röhren B’ abzweigen, die jede mit einem 


Kühlapparat E in Verbindung ftehen, während das | 


apparat F ausmündet. Bei diefer Ginrichtung werden 
die Dele verfchiedener Flüchtigfeit gleich bei der Gewin- 
nung einigermaßen von einander gejondert, Das ger 
wonnene Harzöl wird durch Behandlung mit Chlorfalf 
gebleicht und von feinem unangenehmen Geruch befreit. 

Nah einem Verfahren von du Motay in Paris 
foll da® zum Brennen in Lampen beftimmte Harzöl fols 
gendermaßen bereitet werden: Das Harz wird zunädhit 
mit Zufag von 10 Proc. gelöfchtem Kalf deftillirt. Das 
dabei gewonnene Del deftillirt man. nochmals über Kalk 
hydrat und vermifcht ed dann mit 6—10 Proc. con— 
centrirter Schwefelfäure, die die Abfcheidung einer theers 
artigen Subftang bewirft. Nachdem das Del fih wieder 
von der Schwefelfäure getrennt hat, wird ed abgezogen 
und nochmals mit einer geringeren Menge Schwefel: 
fäure behandelt. Das von der Schwefelfäure wieder 
getrennte Del vermifcht man mit Knochenfohle, deftillirt 
ed von derfelben wieder ab und filtrirt es zulegt noch 
durch Knochenfohle. 

(Rep. of Pat. Inv. Sept. 1854. p. 212 und 225.) 





Verfahrungsarten bM der Fabrikation der eng: 
lifchen Schwefelfäure, von Billiam Hunt. 
(Bat. für England am 16. Aug. 1853.) 
(Hierzu Big, 9— 27 auf af. 1.) 

Big. 25 auf Taf. 1 zeigt die von Hunt vorger 
fhlagene Einrichtung des Ofens zum Verbrennen des 
Schywefelfiefes behufs der Schwefelfäurefabrifation im 
Längen» und Fig. 26 im Duerdurchfchnitt. a a Mauer: 
werf des Dfens; 5 b Roft, auf welchem die Kiefe ver 
brannt werden; c c Raum unter dem Rofte, in welchen 
bie pulverförmigen Theile der verbrannten Kiefe fallen, 
die man durch die Seitenlödyer d von Zeit zu Zeit heraus 
ſchafft; e Thür, durdy welche man die Kiefe auf ben 
Roft bringt; die zum Verbrennen derjelben dienende Luft 
fteigt von c aus durch den Roft in die Höhe. In dem 
Maße, ald die Kiefe mehr und mehr verbrennen, fchiebt 
man fie weiter nad) dem hinteren Theile des Roftes, zu 
welhem Zwede die feitlihen, mit Thüren verfehenen 
Deffnungen g angebracht find. Das dadurch frei ge— 
wordene vordere Ende des Roftes wird immer wieder 
mit friichem Kies beſchickt. Die abgeröfteten Kieſe fallen 
am hinteren Ende des Noftes in den Canal h, aus 
welchem fie, in dem Maße, als fie erfalten, abgezogen 
werden. Die mit viel überfchüffiger Luft vermifchte 
ſchweflige Säure ftrömt von dem brennenden Kieſe aus 
zunädft nad) dem hinteren Ende des Dfens, gelangt 
dann in den Raum i, durchftrömt denjelben in der Rich» 
tung von hinten nad) vorn, und tritt Dann durd) 7 in ben 
Raum k, Indem die fchweflige Säure fo, in Vermi— 
[hung mit Luft, bei ftarfer Hige einen längeren Weg 
zurüdlegt, nimmt fie nah Hunt Sauerftoff aus der 
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Luft auf, und verwandelt fih dadurd zum Theil in 
Schmefeljäure, jo daß man weniger Salpeter nöthig 
bat, während andererfeitd eine vollftändigere Verbren— 
zung der dem Schwefelfied beigemengten fohligen Theile 
erreicht wird. Die Bildung von Schwejelfäure aus der 
ihweiligen Säure durh Aufnahme von Sauerftoff aus 
der Luft wird befördert, indem man den Ganal i mit 
Kıejelfieinen oder Bimsfteinftüden füllt. In der Kam— 
mer & find Töpfe Z mit Salpeter aufgeftellt, aus weldyen 
durch die heißen Gaſe falpetrige Eäure entwidelt wird, 
die dann mit diefen durch m in die Bleifammern zieht. 
Wan fann aud, um die Bildung von Echwefelfäure 
aus jchwefliger Säure durd directe Aufnahme von 
Sauerſtoff aus der Yuft noch mehr zu befördern, das 
Gemiih von ſchwefliger Säure und Luft durch einen 
langen mit Kiefelfteinen gefüllten Ganal ziehen laffen, 


der von außen noch beſonders erhigt wird, dadurd), daß | 


man in einen ihn umgebenden weiteren Ganal die mit 
Luft vermifchten und angezündeten Gaſe leitet, welche 
aus den Kofedöfen entweichen. 

Ein anderer Vorſchlag Hunt's befteht darin, daß 
man die mit Luft vermijchte fchweilige Säure durch 


mit Kolesſtücken oder Kiejelfteinen gefüllte thurmartige | 
Räume leitet, in welchen beftändig Schwefelfäure, die | 


talpetrige Eäure enthält, herunter tröpfelt. Die ſchwef⸗ 
lige Säure verwandelt fih dann auf Koften der falpetri- 


gen Säure in Schwefelläure, während durch den Sauer- | 


#off der Luft die falpetrige Säure regenerirt wird und 


wiederholt dieſelbe Wirfung ausübt. Das Princip diefes | 


Berfahrens ift, mir Beziehung auf die Benugung der aus 
den Bleifammern abziehenden jalpetrigen Säure, nicht 
neu, Hunt behauptet aber, daß bei Anwendung defjelben 
die Bleifammern auch gänzlich entbehrt werden fünnen, 

Um die Schwefelfäure von Arfenif zu befreien, wen— 
vet Hunt dem durch Fig. 27 dargeftellten Apparat an. 
In dem Gefäß v wird Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelt, 
welches durch die Gefäße w und o* in die Höhe fteigt, 


wıd deſſen Ueberſchuß durd = in die Eſſe entweicht. | 
Die arjenifhaltige Schwefelſäure fließt durch die Gefäße 


«* und «o herunter, indem fie durch Kieſelſteine, mit 
denen diefe Gefäße gefüllt find, vertheilt wird. Das 
Arſenik, weldyes fie enthält, wird auf diefem Wege durch 
den Echwefelwaflerftoff als Schwefelarjenif niederge— 
ihlagen. Um diejes von der Schwefelſäure abzufondern, 
läßt man diejelbe bei y auf ein Sanbdfilter 3 fließen, von 
welchem fie gereinigt abläuft. 
⸗⸗ —— du 1554. p. er 


Neues Berfabren beim Färben, Bon 6. Weber 
in Müblbaufen. 
(doleryu Fig. 28 auf Zal. L) 
Emil Weber, Ghemifer in Mühlhauſen, ſchlägt 
den durch Fig. 28 auf Taf. 1 dargeftellten Apparat zur 


Anwendung beim Färben vor, um fowohl an Zeit zu 
fparen, als auch eine befiere Wirfung zu erzielen. Der 
Färbekeſſel ABC D ift über feinem Boden mit einem 
zweiten durdylöcdherten Boden # F verfehen. Das zu 
färbende Material wird in diefen Keffel auf den durch— 
löcherten Boden gelegt, indem man es niederhält, und, 
wenn nöthig, durch einen auf und nieder beweglichen 
Dedel oder Drudfolben G zuſammengepreßt. Diefer 
Dedel G H ift gleichfalls durchbrochen und genau der 
inneren Eeite des Kefjeld angepaßt; er ift an einer 
Schraubenfpindel befeftigt und kann mittelft eines Hands 
rades auf und nieder bewegt werden, Die Farbflüflig- 
feit ift in dem Keſſel N enthalten, in welchem die Saug— 
röhre P der Drudpumpe H eintaucht, während die Aus— 
flußröhre Z in den Kefiel AB C D unter die durdybohrte 
Sceidewand E F eintritt. Die Pumpe H nimmt die 
Farbflüffigfeit auf und treibt fie dur das Material in 
den Farbkeſſel, bis dann endlich die Flüſſigkeit durch die 
Röhre O in den Kefiel N zurüdfehrt. Der Farbkeſſel 
fteht in einem gußeifernen Dampffaften, in welden 
Dampf eingelaffen wird, um einen binreichenden Grad 
von Wärme für den Färbeproceß zu erhalten. Der Keſſel 
N ift zu demjelben Zwede gleichfalls in einen Dampf: 
faften geftellt. In einigen Fällen fann die Pumpe weg: 
bleiben, indem die Karbflüffigfeit in einem geichloffenen 
Kefiel enthalten ift, und dann wird diefelbe durch directen 
Drud des Dampfes durch das zu fürbende Material ge: 
‚ trieben, Derfelbe Apparat fann audy zum Waſchen ger 
webter Waaren und Stoffe angewandt werben, indem 
an Stelle der Farbflüfiigfeit das Waffer tritt, und man 
hat gefunden, daß diefe Behandlung eine fehr wirffame 
iſt. Jeder Theil des in den Farbkeſſel gelegten Materials 
ift der Berührung mit der fchnell umlaufenden Farbflüf- 
 figfeit oder dem Waſchwaſſer ausgefegt, und die Opera, 
' tion ift in viel fürgerer Zeit als bei dem gewöhnlichen 
\ Verfahren vollendet, was einerfeitd eine Erſparniß an 
‘ Dampf, andererjeitd ein für die gleiche Zeit günftigeres 
Refultat ergiebt. 
(The Pract. Mech. Journal. Sept. 1854. p. 133.) 





— 








Ueber die Anwendbarkeit der Aloe beim Zeug: 
drud und in der Färberei, von Dr. Sacc und 
von A. Schlumberger. 

Dr. Sacc hat über den vorerwähnten Gegenftand 
eine Reihe von Verſuchen ausgeführt, die im Folgenden 
befchrieben find. 

Verſuche mit unveränderter Aloe Aus ge 
wöhnlicher foccotrinifcher Aloe wurde eine Infuſion ges 
macht, indem auf je 100 Grm, Aloe 1 Liter kochendes 
Waſſer genommen wurde. Aus dem fo erhaltenen Aloe— 
bad machte man folgende Mijchungen: 1. Liter 
Aloebad, '; Liter Wafler, Liter eſſigſaure Thonerde. 
11. 375 Grm, Senegalgummi, '/ Liter Alvebad, /. Liter 
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holzfaures Eijen von 5° B. I. 375 Grm. Gummi, 
’/, Liter Alvebad, '% Liter Thonerdes Natron von 30°B, 
Iv. 150 Grm. geröfteteStärfe, "a Xiter Aloebad, 20 Grm. 
zinnfaures Natron, 135 Grm, geröftete Stärfe (2). Diefe 
Miſchungen wurden mit der Walze auf Kattun und Wol« 
lenzgug aufgebrudt, worauf das Zeug gedämpft und ges 
waſchen wurde. I. gab auf Kattun eine fehr blafie Nuß- 
farbe, auf Wolle Ganariengelb, 11. auf Kattun dunkles 
Nußbraun, auf Wolle eine helle Bifterfarbe, IL. auf 
Kattun ein lebhafte Nußbraun und IV. eine jehr belle 
Staubfarbe. 1. und IV. wurden auf Wolle nicht 
probirt. 

Da die Aloe allein feine ſchöne und gefättigte Farben 
giebt, fo verfuchte man fie mit Zufag von Salpeterfäure 
in folgender Miſchung: Y. Liter Aloebad, 360 Grm. 
Gummi, 10 Grm. Salpeterfäure von 36° B. Tiefe 
Miſchung wurde auf Wolle gedrudt, durch Dämpfen 
firirt und gewafchen. Man erbielt eine ſehr belle gelbe 
Farbe, die durd Behandeln mit Kalkmilch in ein leb* 
haftes Gelb überging. Mit folgender Mifdyung: Ys Liter 
Aloebad, 360 Grm. Gummi, 50 Grm. Salpeterjäure, 
erhielt man ein ziemlich ſchönes Gelb, welches durch Kalf 
in Nußbraun übergeführt wurde, Die Farbe wurde hier 
nicht durch Salpeterfäure hervorgebradit, denn dann 
hätte fie in Dramge übergehen müffen, fondern fie rührte 
blos von der Aloe her, der die Galpeterfäure nur als 
Löfungsmittel gedient hatte. Um diefes zu beweifen, 
wurde noch ein Löfungsmittel gewählt, welches nicht 
orydirend wirfen fann, nämlich Ammoniak in folgender 
Miſchung: Y Liter Aloebad, 360 Grm. Gummi, und, 
zu der lauwarmen Miſchung hinzugetban, 50 Grm. Am- 
moniaf. Aufgedrudt und durd Dämpfen firirt, erhielt 
man eine gelbbraune Farbe, dunfler wie bei voriger Mis 
ihung, aber durch Kalk in Hellbraun übergehend, 

Berfude mit theilweife orydirter Aloe. 250 
Grm, Aloe wurden im Waſſerbade mit 2 Kilogr. Sal- 
peterfäure von 36° B. erhigt, bid das anfangs heftige 
Aufbraufen nacgelaffen hatte, worauf man die Flüſſig— 
feit mit dem gleichen Bolum Wafjer vermifchte. Man 
machte eine Miſchung von "Liter diefes Aloebades und 
% Liter Gummiwaffer, drudte diefelbe mit Mobeln auf 
Wolle, firirte dur Dämpfen und wuſch. Die Farbe, 
welche man erhielt, wur ein fehr gejättigtes jchönes 
Dunfelbraun, weldyes durch Zinndhlorid heller gemadht, 
dur Zinnchlorür dagegen in jehr dunfle Bilterfarbe 
übergeführt wurde. Letztere Veränderung wird auch 
durch Eifenvitriol, und, wie es fcheint, durch alle reduci- 
rende Stoffe hervorgebracht. 

Da dad Weiß des Zeuges bei diefem Drudverjuche 
durch Entwidelung von falpetriger Säure etwas gelblid) 
geworden war, fo überfättigte man das mit Salpeter- 
fäure bereitete Aloebad ſchwach mit Ammoniak, und 
machte dann daraus folgende Mijchungen: I. '. Liter 
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Bad, '% Liter Gummiwaſſer. I. '% Liter Bad, ’ Liter 
Gummiwafler, Yıs Liter Zinnchlorivlöfung von 60° B. 
I. '% Liter Bad, 4 Liter eſſigſaure Thonerde, 50 Grm. 
weinfteinfaures Natron, ', Liter Gummiwaſſer. 1. und 
Il. wurden von der Hand auf Wolle, mittelft der Walze 
auf Kattun gedrudt, mit I. bedrudte man beide mit der 
Walze und firirte durch Dämpfen. II. batte das Kattun 
ftarf angegriffen, wie man erwarten fonnte. 1. gab auf 
Wolle eine ganz vorzügliche dunkle Moosfarbe, und auf 
Baumwolle ein ſchönes Mäufegrau, welches heißem 
Seifenwaffer widerſteht. Durd; Gombination der legte: 
ren Farbe mit den Mordants für Garancin, und nach— 
heriges Ausfärben in diefem, fann man charmante und 
wohlfeile Artikel berftellen, auf welchen das neue Dampf» 
grau neben den Garancinfarben erjdyeint, da es dieje 
nicht annimmt. I. gab auf Wolle eine fehr dunkle Bir 
fterfarbe und auf Baumwolle ein intenfives Grauroth, 
II. auf Wolle ein hübſches Moosgrün und auf Baum— 
wolle ein fhönes Grau. Behandelt man Wolle mit 
dem ammoniafaliidhen Aloebad und trodnet fie dann an 
der Luft, jo erhält man auf derfelben ein jehr folides 
Moosgrün. 

In dem Maafe, ald das mit Ammoniak überfättigte 
Bad erfaltet, füllt es fich mit ftarf glänzenden ſchwärz— 
lien nadelförmigen Kryftallen (Chrydanmminamid ?), 
die der Verf. ald chrysammamate ammonique bejeich- 
net. Aus diejen Kryftallen wurden folgende Miſchungen 
gemadt: I. 100 Grm. Kryftalle, 25 Grm, Pinkfalz 
(chlorostannate ammonique), 250 Grm, Gummi, '/ı is 
ter fiedendheißes Waſſer. I. 100 Grm. Kruftalle, Y Lis 
ter Wafjer, 250 Grm. Leiogomm. I. wurde mit der 
Walze auf Wolle und Seide, 1. auf mit Zinnoryd prä- 
parirtes Kattun gedrudt, worauf gedämpft und gewa— 
chen wurde. I. gab ein ſchönes Moosgrün auf Wolle 
und ein grünlices Grau auf Seide, Il. gab auf Kattun 
nur ein ziemlidy helles fchlechtes Gelblihgrau. Die 
ſchwarzen Kıyftalle bilden die färbende Subitanz des mit 
Salpeterfäure bereiteten, mit Ammoniak überfättigten 
Aloebades, da fie diejelben Karben geben wie dieſes. 

Statt das Bad aus theilweife orydirter Aloe mit 
Ammoniak zu jättigen, welches wahrfcyeinlich redueirend 
wirft, überfättigte man eine !Bortion defjelben ſchwach 
mit fauftifcher Soda von 35° B. Das Bad nahm eine 
dunfelbraune Farbe an und wurde zu folgenden vier 
Miſchungen verwendet: 1. 's Liter dieſes Bades, 's Liter 
focdyendes Wafler, in weldem 25 Grm. fchwefelfaus 
res Eiſenoxydul gelöft waren, '4 Liter Gummiwaffer. 
1. * Liter Bad, Ys Liter Wafler, 25 Grm, Zinndylorür, 
"Liter Oummiwafjer. II. Liter Bad, 's Liter Wafler, 
10 Grm. Zinndylorid, Yı Liter Gummiwaffer. IV. Li⸗ 
ter Bad, '/s Liter Wafjer, Ys Liter Thonerde» Natron von 
30° B., 250 Grm. geröftete Stärke. Diefe Miſchungen 
wurden auf Wolle und auf Kattun mittelft der Walze 
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aufgedruckt. Eine Abtheilung A. der bedruckten Proben 
wurde nah 12ſtündigem Aushängen, eine andere B. 
nah dem Dämpfen gewaſchen. Die Abtheilung A. 
jaigte eine hübſche Eollection von gelben, mehr oder 
weniger ind Drange fallenden Farben, während bei B. 
die Karben ſich zum Braun, mehr oder weniger mit Grün 
vermiict, neigten,. Beim Kattun hatte nur die Abthei— 
lung B. folide Farben, die ſämmtlich grau waren. Keine 
dieier Farben gebt beim Wachen weg, ſondern fie bleir 
ben gänzlich mit dem Zeuge verbunden. 

Berfudbe mit Chrydamminjäure Man er 
bist im Mafferbade 8 Kilogr. Salpeterfäure von 36° B., 
u weder man 1 Kilogr. Aloe in groben Stüden ge 
bratı hat. Wenn das Aufſchäumen nachgelafjen hat, 
fügt man no 1 Kilogr. Salpeterfäure hinzu, und er 
bist wieder, fo lange nody eine Gasentwidelung ftatt« 
findet, Die Flüffigfeit wird dann in einem dünnen 
Strahle in eine große Maſſe kaltes Waſſer gegofien, 
weldied man ftarf umrührt. Die Chrysamminjäure 
ſcheidet ſich dabei in Flocken aus, welche ſich in einigen 
Stunden zu Boden fegen. Man wäjcht die ausgefchie- 
dene Chrysamminſäure durch Decantation, bis das 
Waſſer ih rofa zu färben beginnt, und bringt fie dann 
auf ein Filter, wo man fie mit deftillirtem Waſſer wäjcht, 
bis dieies eine ſchöne Purpurfarbe annimmt. Man ers 
bält, je nach der Reinheit der Aloe, 40 — 50 Grm, trock⸗ 
ae Chrosamminfäure, die fih in Form Heiner Schuppen 
son goldgelber Farbe darftellt. Obſchon fie in Waſſer 
jan unlöslich ift, färbt fie daffelbe gleichwohl prächtig 
purpurrotb, woraus ſchon hervorgeht, daß fie eine fehr 
große färbende Kraft hat. 

Tie Chrosamminfäure für ſich ertheilt der Wolle 
eine jehr dunfelbraune, außerordentlich reiche, der Seide 
eine purpurbraune Farbe, während das dhrosammins 
jaure Natron der ®olle eine jhöne Zimmtfarbe giebt. 
Thonerdemordants geben mit Chrysamminſäure ein 
Ihönes Violett, auf Gifenmordants ift diefelbe merhwür- 
diger Reife ohne Wirfung. Das mit Thonerdemordant 
und Chrysamminſäure auf Kattun hervorgebradhte Bios 
bett iſt nicht feifenbeftändig. 

Direct angewendet, giebt die Chrysamminjäure auf 
mit zinnfaurem Natron präparirten Geweben vortreff- 
Ihre graue, auf nicht präparirten Geweben nußfarbene 
Nuancen. Auf Kattun, mochte daffelbe mit zinnfaurem 
Natron präparirt jein oder nicht, erbielt man nur ein 
ſeht blaſſes und trübes Rofa. Die angewendete Farbe 
bereitete man aus 1 Grm. Chrysamminfäure, die mit 
y»s Liter Alfohol zerrieben und dann mit Liter Oummis 
wafler vermifcht wurde. Sie wurde mit Modeln aufge: 
drudt und durdy Dämpfen firirt. Dieſe Karben find, 
wie die meiften aus Chrysamminfäure bereiteten, durdy 
ibre große Lebhaftigfeit merfwürdig. 

Aus dem Berichte, welhen Albert Schlumberger 


Ueber die Anwendbarkeit der Aloe beim Zeugdruck und in der Färberei. 
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über die Abhandlung Sacc’8 an die Mühlhauſener 
Geſellſchaft eritattet bat, entnehmen wir nod) das Fol« 
gende: Nach den Verſuchen von Sacc, deren Ergeb» _ 
niffe der Verf. bei Wiederholung derfelben allenthalben 
beftätigt gefunden hat, färbt die Aloe Wolle, Seide und 
Baumwolle fehr gut, und fann, je nach der Behands 
fung, eine große Zahl verfchiedener Nuancen liefern, 
wie Rofa, Hortenfia, Gorinthenfarbe, Violett, Grau, 
Kaftanienbraun, Zimmtbraun, Holzfarbe, Dlive, Myrs 
thenfarbe, Drange, Gelb u. ſ. w. Eie verdient daher 
bezüglich der Anwendung als Farbefubitanz alle Beach— 
tung und kann bei ihrem gegenwärtigen Preiſe ficher 
auch wohlfeile Karben liefern. 

Drudt man mit einer Auflöfung von 2 Grm. Chrys⸗ 
amminfäure in 1 Liter Gummiwafjer, jo erbält man 
vor dem Dämpfen rojafarbene Nuancen auf Baumwolle 
und Wolle, aber nody jchönere auf Seide, die dem Wars 
ſchen ſehr gut widerftehen. Auf mit Zinn morbancirtem 
Gewebe erhält man bdiefelben Nuancen, Wenn man 
dagegen dämpft, fo finder eine volltändige Veränderung 
ftatt, und ftatt Roth erhält man auf den drei Bajerftoffen 
Violett, aber in diefem Falle erhält die Wolle die reichite 
und am meiften gefättigte Farbe. Wenn man, ftatt die 
Chrysamminfäure aufzudruden, mittelft Färbung ope— 
rirt, indem man Wolle, Seide oder Baumwolle in eine 
fehr ſchwache wäfferige Löfung von Edrysamminfäure 
bringt und bis zum Kocen erhigt, fo findet man, daß 
die Seide eine Corinthenfarbe und die Wolle eine ſehr 
dunfle faftanienbraune Farbe annimmt, die Baumwolle 
fi dagegen gar nicht färbt. War die Baumwolle mit 
Gifens und Ihonbeize mordancirt, fo färben die mit 
Thonbeize verjehenen Stellen ſich violett, aber die mit 
Gifenbeize verfehenen nehmen feine Farbe an, 

Die Chrysamminſäure, eigens bereitet, wäre vicl- 
leicht zu theuer, zumal da die Farben, welche fie liefert, 
durch andere gewöhnliche und befannte Mittel erzeugt 
werden fönnen; wenn man fie aber ald Nebenproduct 
gewinnen fönnte, fo würde man von ihr gewiß nügliche 
Anwendung machen fönnen, da die Färbung mit Chrys— 
amminfäure ſehr leicht und einfach auszuführen if. 
Man könnte fie aber ald Nebenproduct gewinnen, wenn 
man in ſolchen Fällen, wo für irgend einen Zwed ſal— 
petrige Säure oder Unterfalpeterfäure erforderlich ift, 
diefe, ftatt aus Salpeterfäure und Etärfe oder anderen 
analogen Etoffen, aus Salpeterfäure und Aloe ents 


wickelte. Man brauchte fie dann nur nachher aud der er« 


haltenen Löfung durch Waſſer auszufällen. Die unreis 
nen aus der Aloe erzeugten Producte geben zablreidıe 
und mannichfache Nuancen, auf welche namentlih Sacc 
die Aufmerffamteit der Färber und Druder lenkt. 

Ueber die Nuancen, weldye man mittelft des unreis 
nen drysamminfauren Ammoniafs und Natrons er 
halten fann, bemerkt der Berf. noch Folgendes: Das 
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chrysamminſaure Ammoniak ohne Zufag von Metall- 
falzen giebt auf mit Zinn morbancirter oder nicht mor- 
dancirter Baumwolle ein gefättigtes Grau; auf Seide 
neigt ih Die Farbe ins Nußbraune; auf Wolle wird 
fie gelb vor dem Dämpfen und Dlive nach demjelben. 
Mit Zufag von Zinnchlorid erhält man auf Baumwolle 
Chamois und Lachefarbe, auf Seide und Wolle Zimmts 
braun. Alaun giebt vor dem Dämpfen auf Baumwolle 
und Seide Chamois, auf Wolle Gelb; nad dem Däm— 
pfen dagegen auf Baumwolle Perlgrau, auf Seide eine 
fehr ſchöne Modefarbe und auf Wolle dunfle Holzfarbe. 
Mit ſchwefelſaurem Eiſenoxydul erhält man auf allen 
drei Haferftoffen eine hübiche Bilterfarbe, die durd) Däm- 
pfen nicht merflidy verändert wird, Zinnchlorür liefert 
auf Baumwolle, Wolle und Seide eine belle Bifterfarbe. 

Das unreine hrysamminfaure Natron, in gleicher 
Weiſe wie das Ammoniaffal; angewendet, liefert jo 
ziemlich diefelben Nuancen wie diefes, außer daß es, 
ohne Zujag von Salzen, auf Wolle vor dem Dämpfen 
eine jehr lebhafte Maisfarbe hervorbringt, während das 
Ammoniakſalz nur Gitronengelb giebt. Bei Anwendung 
reducirender Metallfalge erhält man im Allgemeinen 
graue, mit nicht reducirend wirkenden Metallfalgen das 
gegen andere jehr mannichfache Nuancen. Bringt man 
die gefärbten Proben etwa 10 Minuten lang in ſchwache 
Ziundlorürlöfung, jo werden alle, mit Ausnahme derer, 
bei deren Herftellung ſchon Zinnchlorür oder Eifenvitriol 
gedient hatte, verändert. Die redueirende Wirfung des 
Zinnchlorürs verwandelt Zimmtbraun, Dlive, Braun, 
Holzfarbe, in Bifterfarbe, Das mit reinem chrysam— 
minfaurem Ammoniaf auf Wolle erzeugte Violert geht 
dadurch in ein vorzügliches Perlgrau über. Wäfleriger 
Aloeauszug mif oder ohne Mordants liefert nur blafie, 
wenig benugbare Barben, 

Wie Sacc gefunden hat, entftehen bei der Bereis 
tung des unreinen hrysamminfauren Ammoniafs gegen 
das Ende der Operation ſchwärzlichbraune Kryſtalle. 
Diefe Kryitalle rühren von einer Zerfegung des chrys— 
amminjauren Ammoniafs her und bilden einen neuen 
Körper, den man vorläufig chrysammate ammonique 
genannt hat. Die Benugung diefes Körpers zu grauem 
Grund für Garancinfarben dürfte ſehr wichtig fein. In 
kochendem Waſſer gelöft, mit Gummi verdidt und aufs 
gedrudt, giebt er nad dem Dämpfen auf Kattun ein 
fehr folides Perlgrau, welches ſich nicht verändert, wenn 
man das Zeug mit den Mordants für Garanein bes 
drudt und dann in Oarancin ausfärbt. Man kann aljo 
Garancin»Artifel mit grauem Grunde, weldyer feinen 
Farbftoff annimmt, wie fonft mit weißem Grunde dars 
ftellen, und dadurd an Garancin erjparen. 

(Bulletin de la soci6t& industrielle de Mulhouse. 
Oct. 1854. (No. 127) p. 143—154.) 


Eollectancen über Photographie. 
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Eollectaneen über Photographie. 


Berfabrungsarten bei der Anfertigung Fräftiger 

negativer Bilder auf Eollodion, von Berry. 

Manche Photograpben klagen darüber, daß fie auf 
Gollodion nur fchwierig negative Bilder von binreihen- 
der Intenfität erbalten fönnen, um gute pofitive Bilder 
auf Papier zu geben. Nady Berry gelingt es gewöhn- 
lich, das negative Bild zu verftärfen, indem man auf 
daffelbe eine Löfung von 0,065 Grm. Ghlorgold in 
1 Unze (31 Grm.) Waffer gießt. Genügt Dies nicht, fo 
gießt man, nachdem man durdy Waſchen den leberſchuß 
des Chlorgoldes entfernt hat, auf das Bild eine Loſung 
von Schwefelammonium, die aus 30 — 40 Tropfen deſ—⸗ 
felben und 1 Unze Waſſer gemifcht ift. Durch diefe Ber 
handlung wird das Bild, wenn ed audy vorher im durch— 
gehenden Lichte faum ſichtbar war, hinreidyend Fräftig, 
um gute pofitive Bilder zu geben. Es ift hierbei aber 
die Schwierigfeit, daß die im feuchten Zuftande fehr 
zarte Collodionſchicht leicht Riffe erhält, wenn man das 
Bild einer Verftärfungsoperation unterworfen hat, und 
daß deshalb nur felten ein unbeſchädigtes gutes negatis 
ves Bild erhalten wird. Um diefe Schwierigkeit zu vers 
meiden, thut man am beften, die Platte nach der Ent 
widelung und Firirung des Bildes durd Gyanfalium 
oder unterjchwefligfaures Natron trodnen zu laffen und 
wie gewöhnlich zu firnifien. Die Verftärfung des Bil- 
des durch Chlorgold oder Echwefelammonium nimmt 
man dann erft vor, wenn man die pofitiven Bilder ent» 
ftehen laffen will, indem man dabei, ftatt Waſſer, Alto: 
hol als Löfungsmittel benutz den früheren Firniß erfegt 
man durch eine nene Schicht. 

Berry hat gefunden, daß, wenn man dem Silber 
bade Gallusjäure zugefügt hat, die Zeit der Erpofition 
in der Camera länger wird, aber die gntftehenden Bilder 
eine außerordentliche Intenfität haben. Man fann auf 
diefe Weife ausgezeichnete negative Bilder darftellen, 
vorausgejept, daß das angewendete Collodion nicht mit 
Jod- oder Bromammonium empfindlib gemacht ift. 
Ein Theil des gallusfauren Silbers ſchlägt fid) ſogleich 
nieder, aber die Eilberlöfungen von mittlerer Stärfe 
halten immer eine hinreichende Menge des fällenden 
Körpers in Löfung. Dieje Eigenfhaft wurde von 
Berry, Thomas u. A. benugt, weldye dem neuen Sil« 
berbade einen Ueberfhuß von feuchtem Jodſilber zus 
fügen, um die Neigung diefes Bades, die auf der collos 
dionirten Platte vorhandene Jodſilberſchicht aufzulöfen, 
zu befämpfen. (Cosmos. Vol. V. p.459.) 


Verfahren, die Eollodionfhiht auf den Glasplatten 
längere Zeit empfindlich zu erhalten, von Shabdbolt. 

3 Raumtheile reinen Honig vermifdt man durch 
Umrühren mittelft eines Glasjtabes mit 5 Raumtheilen 
deftillirtem Wafler, bis der Honig ſich aufgelöſt hat. 
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Die Auflöfung filtrirt man durch Fließpapier (was meh— 
rere Stunden Dauert) und vermifcht fie mit dem gleichen 
Bolum Alfohel. Den jo erhaltenen ſchütenden Eyrup 
wendet man auf folgende Weife an: Nachdem man die 
Platie mit Gollodion überzogen und in gewöhnlidyer 
Manier empfindlich gemacht hat, läßt man die Löſung 
von jalpeterfjaurem Silber, welche ihre Oberfläche bes 
feuchtet, möglichſt abfließen, indem man eine Ede der 


Blatte mit einem Etüd Bließpapier berührt, um den | 
Reit derfelben zu abiorbiren, und gieft dann unmittelbar | 


darauf auf die feuchte Platte genug von dem Eyrup, 
um fie mit einer Schicht deffelben zu bededen, wobei 
Schaum und Luftblafen mit Sorgfalt zu vermeiden find. 
Diefe Operation wird drei oder vier Mal mit derfelben 
Fortion Sprup wiederholt, wodurd das falpeterfaure 
Eilder mehr und mehr entfernt wird. Man ftellt die 
Platte nun in faft verticaler Lage mit einem ihrer Räns 
der auf Aließpapier, läßt fie 10 Minuten lang ftehen 
und bewahrt fie dann in einem dunfeln Rahmen oder 
dicht verichließbaren Kaſten bie zur Erpofition auf. Die 
fo behandelte ‘Platte erfordert eine längere (im Allge— 
meinen etwa doppelt jo lange) Erpofition, als wenn 
die Platte unmittelbar nah der Behandlung mit dem 
empfindlid machenden Bade in die Camera gebracht 
wird, Der Verf. erhielt mit einer Platte, die 3 Wochen 
lang aufbewahrt war, noch ein fhönes Bild, aber die 
Erpofition mußte vier Mal fo lange dauern, wie bei 
einer friihen Platte. Zur Entwidelung des Bildes 
taucht man die Platte nach der Erpofition zunächſt 5— 
10 Minuten lang in deftillirted Waſſer, um die Gollos 
dienſchicht zu befeuchten und den Syrup möglichit zu 
entfernen, zu welchem lepteren Zwede man fie abwed)- 
felnd aus dem Waſſer heraus hebt und wieder binein 
bringt. Nah dem Herausnehmen läßt man das Waſſer 
abfließen, taucht die Matte in das Bad von falpeter 
faurem Silber, zieht fie fogleid) wieder heraus, läßt die 
Alüffigfeit ablaufen und entwidelt in gewöhnlicher Mas 
nier. Das zur Entwidelung dienende Bad beſteht aus 
8 Grain Porogallusfänre, 5 Unzen deitillirtem Waſſer, 
2 Ungen gewöbnlicher nicht kryſtalliſirbarer Eſſigſaure 
und I Unze Alkohol. Nah dem Entwickeln wird die 
Platte gewaſchen und das Bild wie gewöhnlid firirt. — 
Tie Erpofitionszeit giebt der Verf. für die nach diefem 
Berfabren behandelten Platten au „—2 Minuten für 
Dbjective mit langem Focus und zu 10— 40 Secunden 
für doppelte Objective an. Er pflegt die Platten Abends 
zu präpariren, am folgenden Tage die Erpofition vor 
zunehmen und am Abend dieſes Tages das Bild zu 
entwideln, (Cosmos. Vol.V. p.119,) . 


Ueber die Anfertigung ftereoftopiicher Yichtbilder. 
Bon Claudet und Dubofcaue. 


Nach Glaudet findet für die Aufnahme von ftereos 


ffopifchen Bildern (mittelit zweier neben einander ftehens 
ber Gamerad oder mitteljt einer Camera, die mit zwei 
Objectiven verfehen ift) folgendes Geſetz ftatt, zwiſchen 
der Diftanz vom Object und dem Winfel, welchen die 
Aren der beiden Objective mit einander machen, den zu 
copirenden Gegenſtand als Scheitelpunft oder Kreis— 
mittelpunft betrachtet. 


Diſtanz. Winkel. 
DEE Hausen 25° 32’ 
es 19° 42' 
J 16° 56 
— een 14° 50' 
Win een 13° 12' 
EEE UHR 11° 54° 
J ETRENE 9° 56' 
J 7° 57° 
BR 0 ae 6° 37' 


DE. ran ee 5* 58° 

Nah Dubofcque ift bei Aufnahme von ftereoffos 
piihen Bildern zu berüdfichtigen: 1) die Größe ded Ges 
genftandes und die Größe des zu erhaltenden Bildes; 
2) die Diftanz des Objects von der Gamera; 3) die Dir 
ftanz der Photographie vom Auge im Stereoffop; 4) die 
Vergrößerung des Bildes durch die Etereoffoplinfen ; 
5) die förperliche Tiefe des Objects. Für alle diefe 
Punfte läßt ſich ſchwer eine allgemeine Negel aufitellen. 
Dubofcque meint, daß für nicht allzu tiefe Gegen» 
ftände, fowohl nähere als aud) entferntere, ein Winfel 
von 15° genüge, weldyen beide Objective in ihren Rich— 
tungen gegen das Deject machen müffen. Für eine zu 
porträtirende Perfon giebt er folgende Vorſchrift: für 
3 Meter Diftanz der Perfon von der Camera müſſen 
die Dbjective der beiden Gameras ſelbſt 79 Gentimeter " 
von einander abftehen; für eine Diftanz von 6 Meter 
müſſen fie um das Doppelte, alfo um 158 Gentimeter, 
für 12 Meter um das Dreifache u. f. w. von einander 
abftehen (natürlich von den Mittelpunften gemeflen); 
auch müffen dann die DObjective auf ihren Mittellinien, 
in beiden Apparaten, das Mittel des Gegenftandes firi- 
ren, Kür ſehr tiefe Gegenftände, wie Säle, Anfichten 
u. f. w., muß der Winfel viel fleiner fein und felbft bis 
zu 2° und 1° herab vermindert werden, fo daß alfo die 
äußerften Grenzen der Winfel von 1° und 15° gebilpet 
werden. 

Das Etereoffop findet in FrMfreih und England 
bei photographiſchen Bildern bereits häufige Anwen— 
dung, während e8 in Deutſchland noch wenig benutzt zu 
werden jcheint *), . 

(Martin's Handbucd der Photographie. 4. Aufl. 

&.9 u. 9.) 


*) Gine Belhreibung des Stereoffops enthält das Lehr: 
buch der Phoſik und Meteorologie von Dr. Ich. Müller, 
4. Aufl., l. Bo., 2. 40 u. f. 
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Verfahren, photographiſche Bilder, welche für das Ste- 
teoffop geeignet find, gleichzeitig auf derfelben Platte 
und mit einer gewöhnlichen Camera obscura anzufertigen. 
Bon Prof. F. A. P. Barnard. 
(Dierzu Fig. 9 und 3 auf Taf, |.) 

Es ift feit einiger Zeit von einem Verfahren die Rede, 
wodurch gleichzeitig zwei photographifche, für das Ste: 
reoffop geeignete Bilder mit der nämlichen Camera ger 
macht werden fünnen. Der Verf. hat für diefen Zweck 
eine fehr einfache Methode erdacht, die fehr gute Reſul— 
tate giebt und den Vortheil gewährt, daß man in der 
Gonftruction der Camera feine Abänderungen anzubrins 
gen braucht, und, wenn man ed wünſcht, die zwei Bil 
der auf der nämlichen Platte ‚erzeugen fann. Lehteres 
Rejultat fann man mit einer Camera mit zwei Objecti— 
ven nicht erhalten (wenigſtens nicht ohne eine fehr uns 
bequeme Anbringung von Spiegeln), weil von den zwei 
auf einer Platte durch die Camera obscura erzeugten 
Bildern das rechts liegende Bild dasjenige if, welches 

‚dem linfen Auge angehört, und umgefehrt. 

Fig. 29 auf Taf. I dient zur Verfinnlihung des von 
dem Berf. angewendeten Berfahrens. C ift Die Camera 
obscura, P ein Gentralpunft des Gegenftandes, welchen 
man abbilden will, und AM, AM find zwei Kleine Plan— 
fpiegel, welche mittelit des beiden gemeinfcaftlichen 
Scharniers A beweglich find. Diefe Spiegel werden zus 
erit in die nämliche Ebene gebracht, fo, daß fie nur ein 
einziged Bild vom Gegenftande auf dem mattgefchliffenen 
Glafe der Gamera in F geben. Man giebt hierauf der 
Camera eine folhe Etellung, daß, indem P immer nur 
ein Bild giebt, die optifche Are A F ganz genau nach der 
Axe des Scharnierd A gerichtet ift, und daß das Bild 
ganz ſcharf auf die Mitte ded mattgefchliffenen Glaſes 
in F fällt. Vorausgeſetzt, daß man ſich jegt vorgenoms 
men habe, zwei Bilder zu erzeugen, welche um ein Stüd 
— n (von Mittelpunft zu Mittelpunft gemefjen) von 
einander entfernt feien, jo müflen die beiden Epiegel mit 
vieler Sorgfalt vermittelt des Scharnierd A in die Stel- 
lungen von A M’ und A M” gebracht werben, dergeftalt, 
daß die von ihnen reflectirten Bilder von P von F nad) 
f und f’ verfegt werben, wobei jede diefer Entfernungen, 
nämlih Ff und Ff’, = "A nit. 

Damit die Geſichtspunkte, von denen aus dieſe Bil 
der P darftellen werben, entfernt genug feien, um denen 
der beiden Augen be dem natürlichen Sehen zu entipres 
chen, muß die Camera in einer beftimmten Entfernung 
von den Spiegeln aufgeftellt werben. Diefe Entfernung 
fann man bei einiger Uebung empirifch finden, fie läßt 
fi aber auch, wie folgende Ableitung zeigt, berechnen, 
Seien AM, AM (fig. 30) die beiden Spiegel und A 
das Scharnier. Wenn nun die Camera pafjend aufges 
ftellt it, fo wird AF.die Richtung ihrer Are und die des 
reflectirten Strahles A P fein, fo lange fidy die beiden 
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Spiegel in einer Ebene befinden. Sei AM’ die Stellung, 
welche man dem einen Spiegel gegeben hat, nachdem 
man ihn um das Scharnier gedreht hat. Wenn nun C 
der optiſche Mittelpunft der Linfen ift, fo wird fid das 
Bild von P in F’ anjtatt in F darftellen, vermöge des 
reflectirten Strables P A’, welcher die Ridytung CF’ ein» 
fhlagen wird. Das mattgefchliffene Glas G G’ wird 
auf der Are A F fenfrecht fteben. 

Man errichte die Senkrechten AB auf AP und A B’ 
auf AF und bezeichne die Winfel MAM’ durd x, ACGA’ 
durch B und APA’ durd y. Im Dreiet PAB ilt 
<A—=W, <B—= W° — y, und es ift leicht zu 
fehen, daß BAM der uriprüngliche Einfalldwinfel von 
PA ift. Bezeichnen wir diefen Winfel mit I, fo bat man 

BAM+NANM — BAA -1I1464 
und da ABA’ — W° — y, fo folgt hieraus der dritte 
Winkel BAA — W’— 1—a+y. 
Um jet A A’ durch A B audzudrüden, hat man 
sinBA’A:sinABA’= AB: AA’, 
oder wenn man AB = a jeßt, 
sin (9° — 1— a +Yy): sin (M°’--y) = 
* acosYy 
2: os (I+a —y) 
Es ift ferner in dem Dreied BAA’, ABA — 90° +B 
ud AAB — W’—1—a+ y, woraus folgt 
sinAB'A':sinAA'B — AA’':APB ober 
sin (90° + B) : sin (W’—I— a+y) = 
acosy ; 
cos (I+a—y) a, 
; cos(I+a—y)acosy _ acosy 
demnach AB’ — Set Es We eh 
Da AB’ parallel zu GG’, fo ift 
FF:AB'—=FC:CA. 
Das legte Glied bezeichnet die Entfernung, in welcher 
man die Camera vom Punfte A anbringen muß. 

In diefer Proportion wird FF’ wirführlich zwifchen 
25 —56 Millimeter beftimmt, FC ift die Brennweite der 
Gamera , wenn das Bild von P genau auf das Glas 
fällt, und A B' eine Größe, die man durch die vorhers 
gehende Formel genau beſtimmt. In diefer Formel iſt « 
die halbe Entfernung der Augen (32 Millimeter im Mit« 
tel), $ fann direct aus dem rechtwinfligen Dreied CF F’ 
und y eben jo aus dem rechtwinfligen Dreied PAB er: 
halten werden; die Entfernung AP des Oegenftandes 
von A wird direct gemeffen. 

Die Spiegel müfjen fo befchaffen fein, wie man fie 
zur Photographie anwendet, nämlich von ſchönem Glaſe 
mit vollfommen ebener und paralleler Oberfläche, wo 
nicht, muß man zu Metallfpiegeln feine Zuflucht nehmen. 

Die ftereoffopifchen Bilder, welche der Verf. auf Diefe 
Weiſe hergeftellt hat, übertreffen nach demſelben alle durch 
andereMittel erhaltenen. Der Berf. bringt fie gewöhnlich 
auf der Platte fo an, daß die Entfernung zwifchen ihnen 
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ein wenig geringer ift, al die des Auges (etwa 50 — 56 
Millimeter von Mittelpunft zu Mittelpunft). Er nimmt 
zu feinem künſtlichen Mittel (nämlidy zu dazwiſchen ge 
ftellten Prismen, zu Linſen, welche mit den Augen ercen» 
trifch find, u. f. w.) feine Zuflucht, um fie zum Zufams 
menjtellen zu bringen; denn wenn man jie durd) die 
Mitte der Linfen betrachtet, fo findet diefes Zufammen- 
Rellen auf leichte und natürliche Weife ftatt. Sollten bie 
Bilder ein wenig lang fein, fo muß man fie etwas mehr 
trennen, und dann it ed nöthig, irgend ein optiſches 
Mittel anzuwenden, um die Berrüdung hervorzubringen 
und dem Auge zu Hülfe zu fommen, Bei den gewöhn- 
lichen fäuflihen Pbotographien, die man für das Ste- 
reoffop verwendet, ift das Relief auf grobe Weije über- 
trieben, und der Fehler, weldyen die Verfertiger biefer 
Bilder begehen, beftebt darin, daß fie Geſichtspunkte an« 
nehmen, welche viel zu jehr von einander abweichen. 
(Silliman’s American Journal. V.XVI. p.348.) 


Anfertigung binoeularer photograppifher Bilder, 
nah Smee. 


Alfred Smee, Arzt an dem Gentralbofpital für 
Augenfranfe in London, behandelt in einem von ihm 
berausgegebenen Werfe: «The eye in healıh and 
disease » die Frage, ob ein Maler die Gegenftände bins 
ecular, d. b. fo wie man fie mit beiden Augen ficht, oder 
dlos monocular, d. h. jo wie fie mit einem Auge gejehen 
werden, darftellen: fönne, und beantwortet diefe Frage 
dabin, daß erftered allerdings bis zu einem gewiſſen 
Grade möglid) und bei vorzüglichen Gemälden aud 
wirllich der Ball fei, und daß die Hervorbringung bins 
ocularer Bilder, die den Gegenftand möglichft fo erſchei⸗ 
nen lafien, wie er ſich, mit beiden Augen betrachtet, in 
natura darftellt, im Wefentlichen darin beiteht, daß man 
in dem Gemälde gewiffermaßen die Anficht, weldye dem 
teten, und die, welche dem linfen Auge entfpricht, zus 
jammenfallen oder in einander eindringen läßt. Auch 
mittelt der Photographie fann man nah Smee Bilder 
beritellen, die, ohme Hülfe des Etereojfops, den Gegens 
Hand fo erfcheinen laflen, wie man ihn in der Natur 
mit beiden Augen fieht. Um ein foldhes binoculares 
rhotographiſches Bild entfichen zu laſſen, richtet man 
die Camera obscura wie gewöhnlich auf den betreffenden 
Gegenftand; nachdem aber das Bild halb entitanden ift, 
serrüdt man fie etwas nach einer Seite, fo daß die 
Fläche, auf welcher das Bild entftcht, wenn deren Lage 
vorber als der des linfen Auges entipredhend angejehen 
wird, nunmehr in die Lage fommt, weldye der des rech⸗ 
ten Auges entfpricht, oder umgefehrt. Die Berrüdung 
der Gamera muß alfo fo geſchehen, daß der Mittelpunft 
diefer Fläche einen horizontalen Kreidbogen von etwa 
2; Zoll Länge befchreibt, der die Entfernung der Fläche 
son dem abzubildenden Gegenftande zum Radius hat. 
Rah) ftattgefundener Verrüdung der Camera läßt man 


die Erpofition noch jo lange fortdauern, bis das Bild 
vollftändig entftanden ift. Das fo erhaltene Bild, wel 
ches im Llebrigen wie gewöhnlich behandelt wird, ift nun 
ein binoculared oder ftereoffopiihes. Statt das Bild 
halb in der einen, halb in der anderen Lage der Camera 
entjtehen zu lafien, fann man auch, und fogar mit befs 
ferem Refultat, die Gamera während der ganzen Dauer 
der Grpofition von rechts nad) links oder von links nach 
rechts in ſolcher Art gleichmäßig fortbewegen, daß der 
Mittelpunft der Fläche, auf welcher das Bild entfteht, 
dabei den erwähnten Bogen bejchreibt. Smee hat im 
Verein mit den PBhotographen Horne und Thorn— 
thwaite in London binoeulare Bilder von merfwürdiger 
Wirkung erzeugt. (Cosmos. Vol.V. p.512—514.) 
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Vortheilbafte Bereitungsweife bes ölbildenden Gafes. 
Bon Prof. Wöhler. 

Die Bereitung des ölbildenden Gaſes (ſchweren Kohlen: 
wafferftoffgafes) aus einem Gemifh von I Theil Alkohol und 
3 Iheilen Schwefelfäure ift befanntlih mit dem Uebelſtande 
behaftet, daß die Maffe, noch ehe die Zerfebung gang beendigt 
ift, zuletzt fo ſchaumig wird, daß fie unvermeidlich überfteigt. 
Dem wird volltommen vorgebeugt, wenn man in das Gemiſch 
fo viel Sand ſchüttet, dab es damit eine dide, faum mehr 
flüffige Muffe bildet, und diefe nun erbigt. Hierbei findet 
durdaus Fein Aufblähen ftatt, die Zerſetung fann bis zu Ende 
geführt werden, und man erhält faft den ganzen Kobhlenftoff: 
gehalt des Alkohols in Form von ölbildendem Gab. Aus 50 
Grm. Alkohol von SO Proc. Gehalt erhält man über 22 Liter 
Gas. (Annalen der Chemie und Pharm. Br. 91. &. 127.) 


Ueber dad Aluminium. Bon HB. Sainte-Elaire 
Deville. 

Deville bat feine Verſuche über die Darftellung des 
Aluminiums im größeren Maßftabe fortgefest, und der Parifer 
Akademie Medaillen und Barren von Aluminium vorgelegt, 
die ein fehr ſchoöͤnes Unfehen haben. Das Aluminium ift der: 
maßen ſchwer orpdirbar, daf es der Einwirkung der Luft, die 
die Zemperatur zum Goldprobiren hat, widerſteht. In ber 
Gapelle brannte Blei, ſchmolz Bleiglätte neben dem Alumi⸗ 
nium, welches ſich nicht veränderte, fo daß man es cupelliren 
fönnte, wenn ed fih mit Blei vereinigte. Das Aluminium 
leitet die Elektricität 8 Mal beffer als Eifen, und fann, wie 
Eiſen, Rickel u. f. w., paffiv werden. Mit Quedfilber ver: 
bindet es ſich nicht, mit Kupfer giebt es eine fehr harte weiße 
Begirung. Mit Kohle und namentlich, mit Silicium bildet es 
eine graue, koͤrnige, fpröde Verbindung. Behandelt man bie 
Siliciumverbindung mit Salsfäure, fo bleibt das Silicium in 
metallglängenden, der Platinfeile ähnlichen Blättchen zurüd. 
Devilte hat das Aluminium nad zwei Berfahrungsarten dar» 
geftelt, die aber beide nicht neu find, nämlich theils durch 
Einwirkung von Natrium auf Chloraluminium, alſo im We⸗ 
ſentlichen nach dem Verfahren von Wöbler (Deville bat bie 
Abänderung daran angebradit, daß er das Chloraluminium 
dampfförmig über geſchmolzenes Natrium leitet), theils durch 
Berfegung des Doppelfalges von Chloraluminium und Chlor 
natrium durch den galvanifhen Strom, alfo nach der Methode 
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von Bunſen (vergl. Jahrg. 1854, S. 1529), Die Alumi⸗ 

niumbarren erhält er, indem er die bei der Darftellung des 

Aluminiums gewonnenen Aluminiumfugeln zufammenfhmilst. 
(Journ. de pharm. Oct. 1854. p. 285.) 


Ueber dad Vorkommen der Kiefelfäure in Fohlenfaurem 
Kali. Bon A. Vogel jun. 


Belanntlih find aud in dem aus Weinſtein dargeftellten 
foblenfauren Kali Spuren von Kiefelfäure nachgewieſen wor: 
den. Der Verf. hat verfchiedene Sorten käuflichen kohlenſau— 
ren Kali e tartaro unterfucht und diefe Angaben bejtätigt 
gefunden, indem die Röfungen bes kohlenſauren Kalis, durch 
Salsfäure gefättiat, bis zur Trockne abgeraudt und wieder in 
Waſſer gelöft, mehr oder minder deutlihe Trübungen von 
Kiefelfäure zeigten. Die Quelle diefer Verunreinigung Pann 
entweder in den zur Bereitung verwendeten Gefäßen liegen, 
oder durch einen Kiefelfäuregehalt des Weinfteins felbft bedingt 
fein. Zur Aufklärung des Gegenftandes find folgende Berſuche 
angeftellt worden: 

In einem geräumigen Platintiegel wurde gereinigter Wein: 
fein caleinirt, mit Waffer ausgelaugt und in einer Platin: 
ſchale unter volftändiger Vermeidung irgend einer Berührung 
von Glas oder Porzellan bis zur Trockne abgedampft. 2 Uns 
zen dieſes Rückſtandes mit Salzfäure Überfättigt, zeigten in 
der wäflerigen Löfung auch nach Verlauf von 8 Tagen durd: 
aus feinen Abfag von Kiefelfäure. Derfelbe Meinftein in einem 
eifernen Ziegel caleinirt und auf die nämliche Weife behandelt, 
gab nad 24 Stunden eine beutlihe Ablagerung von Rloden, 
welche ſich bei näherer Unterfuhung als Kiefelfäure daraßteri: 
firten. Eben fo war in dem fohlenfauren Kali aus Weinftein, 
wenn Diefer in einem Yorzellantiegel caleinirt war, deutlich 
Kiefelfäure nachweisbarz fogar ein im Platinticgel genlühter 
Weinftein ergab ein nicht Fiefelfäurefreies kohlenſaures Kali, 
wenn das Auslaugen flatt in einer Platinfhale in einem Glas: 
oder Porzellangefäße vorgenommen worden war, wie denn über 
haupt eine Löfung von ?ohlenfaurem Kali, nur kurze Zeit in 
Glasgefäßen aufbewahrt, Liefelfäurchaltig wird, 

Aus diefen Verſuchen ergiebt ſich, daß aus den zu obigen 
Berſuchen verwendeten Sorten von gereinigtem Weinftein voll» 
kommen Eiefelfäurefreies Kali in Platingefäßen gewonnen wer: 
den kann, und daß diefe Verunreinigung vorzugeweife durch 
die Anwendung von eifernen, Glas: oder Porzellangefäßen be» 
dingt wird. ( Durch Ardiv der Pharm. Bd. 80. &. 38.) 


Sogenanntes unorydirbares Gußeifen oder weißes 
Meffing. 

Sorel in Paris hat, zufolge einer Notiz in den Ann. 
des Mines, Ser. III., Vol. XVII, p. 648, eine Metalllegirung 
bereitet, die er unorvdirbares Gußeifen oder weißes 
Meffing genannt hat. Sie hat das Anfehen und den Bruch 
des gewöhnlichen Zinks, befist aber merfwürdige Eigenſchaften, 
durch die fie für die Künfte werthvoll wird. Sie ift cben fo 
bart als Kupfer und Eifen, zäher als Gufeifen, läßt ſich ab: 
dreben, feilen, ausbohren, fo gut wie dieſe Metalle, haftet 
nicht in den Metallformen, in denen man fie ſchmelzt, hält 
fid) an feuchten Orten, ohne zu roften und ohne im mindeften 
von ihrem Metallglange zu verlieren. Cine ſolche Legirung 
fann zur Erbauung von Mafhinen von großem Ruben fein, 
und da fie überdies alle beliebigen Brongefarben, die man 
ihr, entweder durch Ucberziehung mit Metallniederſchlägen oder 
durch Entblößung des in ihr enthaltenen Kupfers geben will, 
leiht annimmt, fo ſchickt fie fi ungemein zum Guß von 
Statuen, Vaſen und anderen Gegenftänden, die zur Verzierung 


öffentlicher, der freien Luft ausgejester Denkmale beftimmt find. 
Sie hat Überdies vor der Bronze den Borzug größter Wohl: 
feilheit; das Kilogramm koſtet nit mehr als 0,8 France. 
Man bereitet fie, indem man, unter gehörigen Vorſichtsmaß— 
regeln, Bin? mit Kupfer und Gußeiſen ſchmelzt. &ie enthält 
0,1 Kupfer und 0,1 Eiſen. 

(Polytechn. Notizblatt. 1854. &. 310.) 


Weißes Zapfenlager: Metall. 

Ueber diefen Gegenftand ift — zur Vervollftändigung der 
Abhandlung im Jahrg. 1853, S. 1243 — nah einer Mit: 
theilung des Maſchinendirectors Kirdhweger in Hannover 
Felgendes zu berichten: Für bie Zwecke der hannoverfchen Ei: 
fenbahnen wird das weiße Yagermetall bereitet, indem man 
a) 19 Theile Kupfer fchmel;t, demfelben 26 Theile Antimen 
(Regulus Antimonii), bierauf 118 Theile Yammzinn*) zufept, 
die Mifhung gut umrührt und zu dünnen Platten ausgichtz 
dann b) von diefer Gompofition 54 Theile wieter einſchmelzt 
und 59 Iheile Yammzinn dazu miſcht. 

Nimmt man auf den unvermeidlichen Beinen Schmelz: 
abgang keine Rüdjicht, fo würde, genau nad Vorſchrift berei: 
tet, das Yagermetall in 100 Iheilen 86,81 Zinn, 7,62 Antimon 
und 5,57 Kupfer enthalten. Dieſes Metall ift durd lange 
Erfahrung bewährt für Dampffolben, Yiverungsringe und alle 
Arten Lager, felbft unter den fchwerften Belaftungen, wie na: 
mentlidy bei Yocomotiv: Treibaren. Es ift zaͤh und liefert auf 
der Drehbank lange zufammenbängende Späne, welche wie 
Wolle an einander hängen. Durch Umſchmelzen (beſonders 
wenn dies mebrmals wiederholt wird) erleidet es jedoch eine 
Veränderung feiner Mifhung, die fih beim Drehen an den 
fürzeren, brödelnden oder faft ftaubartigen Spänen zu erfen: 
nen giebt. In diefem Zuftande taugt es noch fehr gut zu Pa: 
gern, aber nidyt mehr zu Kolbenringen. 

(Mitkheilungen des Gewerbvereins für das Königreich 
Hannover. 1854. &. 2u1.) 


Anfertigung von Zinnfolie, die im Innern aus Blei 
beftebt, nah Cooke. 

Nady diefem in Nordamerika patentirten Verfahren wird 
zunaͤchſt eine Platte bergeftellt, die im Innern aus Blei, außen 
aber allenthalben aus Zinn befteht. Um diefe Platte anzufer: 
tigen, benugt man z. ®. eine Form von 0,152 Meter Breife, 
0,254 Meter Länge und 0,025 Meter Ziefe. Man nimmt nun 
eine Bleiplatte, deren Dimenfionen etwas geringer find, die 
z. B. 0,140 Meter breit, 0,240 Meter lang und 0,012 Meter 
di ift, und bringt diefe in folcher Weife in der Form an, daf 
fie fowohl unter ſich, als ringsum an den Seiten gleihmäßig 
einen Raum für das Zinn frei läßt. Man bewirkt dies durch 
Stüde von Zinn, die man in die Form legt, fo daß fie die 
Bleiplatte unterftügen. Diefe muß eine gang reine Oberfläche 
haben, ober am beften vorber an der Oberfläche mit bleihalti— 
gem Zinn verzinnt fein, Nachdem die Bleiplatte in der Form 
angebracht ift, füllt man diefelbe mit geſchmolzenem Zinn, fo 
daß diefes die Bleiplatte ringsum in ſich einfchlieht, wobei Die 
in die Form gelegten Zinnftüde ſich mit diefem Zinn zu einer 
einzigen Maffe verbinden. Die fo dargeftellte Platte wird nun 
ausgewalzt, wobei die beiden Metalle fih ganz gleichmäßig 
ftreden, und beliebig dünne Folie erzeugt werben ann, bie 
außen aus Zinn, im Innern aber aus dem wobhlfeileren Blei 
beftebt. (Seientifie American. March 1854. p. 210.) 

*) Cs wird ausdrücklich demerktt, daß man das mit einem Kamme bes 


zechnete engliſche Zinn anwenden müffe, indem Bankazinn nicht diefelben 
quten Kefultate giebt. 
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Zifhgeräth aus Zink. 

Bouher,"Rofeleur und Delprat fabrieiren aus Zink 
Auchgetraͤth und andere analoge Gegenftände, die große Dauer: 
baftigkeit befisen. Diefe Gegenftände werden galvaniſch ver 
snmt (vergl. Jahrg. 1853, S. 1319), wedurd fie ein fhhönes | 
Anichen erhalten und gegen die Wirkung der Luft und der 
owachen Säuren, mit denen fie in Berührung kommen, geſchuͤtzt 
werden. (Bulletin de la soc. d’encour. Oct. 1854. p. 592.) 


Apparat zur Deftilation von Steinkohle und bitumi- 
nöfen Stoffen, von William Little. 
(Bat. für England am 4. Februar 1854.) 

Um die durch Deftilation von Steinkohle oder bituminöfen 
Ztefen entftehenden Troducte zu gewinnen, foll man diefelben 
nad Little's Borfchlage in einen nahezu balbkugelformigen 
ummauerten Raum bringen, deflen Boden aus durdlöcherten 
Tlatten beftcht, und dann von unten ber in diefen Maum die 
Reuerluft eines Dfens und zugleih überhigten Waſſerdampf 
later. Dadurch wird die Steinkohle oder bituminöfe Sub: 
Ran; erbigt, fo daß daraus flüchtige Producte entftchen, die | 
seht ter Feuerluft und dem MWafferdampfe durch ein Rohr 
eben aus dem halbkugelförmigen Gewölbe entiweihen, und von 
bier einem Küblapparate zuftrömen, in welchem fie verdichtet 
werten. (Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p. 338.) 


Verfahren zum Berplatiniren der Metalle, 
von Lanaux und Rofeleur. 

Man nimmt 750 Grm. photpborfaures Natren und 400 
rm. porephosphorfaures Natron, löft fie aufammen in 15 Li⸗ 
tern Waſſer und filtrirt. Undererfeitd nimmt man 15 Grm. 
aut abgedampftes und dadurch möglihft von Säure‘ befreites | 
Tstindlorid, löft es in WO Grm. deftillirten Waſſers und 
Ihläat dat Platin durch Zufag von 160 Grm. phosphorfauren 
Immoniafs als phesphorſaures Ammoniak Doppelfals nieder. | 
Ten Riederfchlag fammt der Über ihm ftehenden Flüſſigkeit | 


derwiſcht man mit der vorermähnten Loͤſung von phosphorfau: 
tem und porephesphorfaurem Natren, und läßt die Mifhung 
4 Etunden lang fohen. Es entweicht dabei Ammoniaf, das 
verber alkaliſche Bad wird ſtark fauer, die Flüſſigkeit verliert 
die gelbe Farbe und Fann nun mit gutem Erfolge zum Ber: 
platiniren angewendet werden, wobei aud ein dickerer Platin 
nieterfhlag erhalten werben kann. Iſt das Bad durch Länger 
ten Gebrauch zu fauer geworden, fo fann man es dur Zuſatz 
don reinem oder Pohlenfaurem Natron zur Neutralität zurüd: 
führen, ohne dab die Weiße oder die Adhärenz des Platin» | 
miederfhlaas darunter leidet. Man kann auch mittelft einer 
Riſchung von pyrophospherfaurem und fhwefligfaurem Natron 
om Bad zum Platiniren bereiten, aber der Platin ſchlaͤgt fich 
daraus minder weiß nieder, und biefes Bad erfordert einen 
Rirkeren galvanifhen Strom, um dat Platin abzuſetzen. 
(Brevets d’invention, T. XVi. p. 270.) 


Apparat zum Darren von Malz, von 
Thomas James Jobnfon. 

Der Genannte empfiehlt zum Darren des Malzes einen 
Erunder, defien Umfang aus Drahtgewebe befteht und der in | 
cine verfchleffenen Kammer um feine horizontale Ure gedreht 
werden kann, In dem Gplinder, und parallel zur Are deſſel⸗ 
ben, iſt eine Anzahl Röhren angebracht, deren Wand cbenfalls 
aus Drabtaemwebe beftcht und die an den beiden Endflaͤchen des 
Eplinders ausmünden. Nachdem eine Portion des zu darren⸗ 
ten Malzes in ben Gplinder gebracht ift, feht man bdenfelben 
Umdrehung und leitet in die Kammer heiße Luft. Dieſe 





' bist. 


‚ fließt. 


dringt ſowohl durch den Umfang des Golinders, als durch die 
aus Drabtgewebe beitehenden Röhren in den inneren Raum 
des Eylinders ein, kommt bier mit den Maljförnern, deren 


' Page wegen der Drehung des Eylinders beftindig wechfelt, in 


vielfahe Berührung, wodurch biefelben erhitzt und gedarrt wer 
den, und entweicdht, mit den aus dem Malze entividelten Däm: 
pfen beladen, durch eine in der Dede der Kammer angebrachte 
Deffnung. Iſt das Malz hinreichend gedarrt, fo lüft man es 
aus dem Cylinder in ben unteren trichterförmigen Theil der 
Kammer fallen, aus welchem es fodann herausgenommen wird. 
(Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p. 332.) 


Apparat zum Abdampfen zuderbaltiger Flüffigkeiten, 
von Joſeph Bour. 
(Pat. für England am 3. März 1854.) 

Zum Abdampfen zuderhaltiger Alüffigfeiten, namentlidy 
des Zuderrohrfaftes, bringt der Genannte einen Apparat ven 
folgender Einrichtung in Vorſchlag: Zehn oder mehr Hohle 
Becken von Kupferbleh, von denen jedes aus zwei mit den 
Rändern zufammen gelötbeten uhrglasformigen Schalen beſteht, 
find neben einander nad Art von Rädern auf einer Are be: 
feftigt. Letztere liegt horizontal über einer Pfanne, bie bie 
zuderhaltige Rlüffigkeit enthält, fo daß die Beden zum Theil 
in diefe eingetaudt find. In die hohle Are der Beden wird 
Waſſerdampf geleitet, welcher fih von biefer Are aus in dem 
ganzen inneren Raume der Beden verbreitet und diefelben er- 
Außerhalb find an jetem Becken an drei Stellen des 
Umfangs Zellen oter Heine Behälter angebracht, die, indem 
die Are mit den Beden fi langfam umdreht, ſich mit der 
zuderbaltigen Klüffigkeit füllen, und, bei der Drehung nad) 
oben gelangend, diefelbe auf die beiden äußeren converen Rlä: 
hen des Beckens ausgießen, von wo fie wieder in die Pfanne 
Auf diefe Weife, und indem die heiße Oberfläche der 
Becken an und für fi ſchon fi mit der Rlüffigkeit benekt, 
werden immer andere Theile derfelben in dünner Schicht über 
diefer Oberfläche ausgebreitet, wodurd die Verdunftung ſehr 
befördert wird. Im Innern der Beden ift cine Vorrichtung 
angebracht, um das in denfelben ſich verdichtende Waſſer durch 
die hohle Are abzuleiten. Eine näbere Beſchreibung diefes Ap: 
paratd findet man im Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p. 311. 


Anwendungen bes Fünftlihen fchmwefelfauren Baryts 
und Strontiand, nah Affelin. 

Bon dem reinen, dur Riederſchlagen aus der Füfung 
eines Barytſalzes dargeftellten fchmefelfauren Baryt fann man 
nad Ajfelin folgende Anwendungen machen: 1) für fi oder 
mit Zinkoryd nemengt zum Üppretiren der Baummollen: und 
feinenftoffe; 2) mit Binforvd gemengt zu weißer Del: und 
feimfarbe; 3) zum Zapeten» und 3eugdrud; 4) zur Anferti: 
gung der Lackfarben; 5) zum Berfag des Bleiweißes. Ge: 
mablener Schwerfpath ift für Diefe Anwendungen weniger ge 
eignet, weil er wegen Beimengung anderer Stoffe nicht fo 
weiß zu erlangen ift. Zur Darftellung des künſtlichen ſchwefel⸗ 
fauren Barpts dient Chlerbaryum, welches man dadurd dar: 
ftelt, daß man pulverifirten Schwerfpatb mit 1 Weg. Chlor: 
calcium und 4 Proc. Holzkohle glüht und die Mafle nadıber 
mit heißem Waſſer aussieht. Die Chlorbarpumlöfung fann 
man mit einem fchwefelfauren Wetalloryd niederfchlanen, wo 
dann die von dem fchwefelfauren Barpt getrennte Alufiigkeit 
die Ehlorverbindung bes betreffenden Metalls enthält. Diele 
Rlüffigkeit vermifcht man mit Kalk, wodurch das Orud jenes 
Metalle gefällt wird, während andererfeit# Chlorcaltium zur 
Berfegung einer neuen Portion Schwerfpath entfleht. Underer- 
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feits fann man aus Schwerfpath aurch Glühen mit Kohle im 
Flammofen Schwefelbargum bereiten, und deſſen Zöfung mit 
dem gewonnenen Metalloryd (Binks, Kupfer:, Eifenoryd) zus 
fammenbringen, wodurd ein Schwefelmetal und Barythydrat 
entjtebt. Grfteres röftet man oder fegt es der Luft aus, jo 
daß wieder ein ſchwefelſaures Metalloryd entfteht; letzteres ver: 
miſcht man mit einer Löfung von Zinkvitriol, wodurd man 
ein Gemifh von ſchwefelſaurem Baryt und Zinkweiß gewinnt. 
Die bier für Barpt gemachten Vorſchläge erleiden auch in 
gleicher Art Anwendung auf Strontian. 
(Breveis d’invention. T. XVI. p. 342.) 


Verfahren bei der Anfertigung waflerdichter Zeuge, 
von Charles Goodyear. 

Diefes Verfahren beftcht darin, daß die Kautfchuflöfung, 
die man zwiſchen zwei Zeugflächen bringt, um diefelben zufam: 
men zu leben und dadurch ein waflerdichtes Zeug zu machen, 
mit denfelben Rafern, woraus das Zeug befteht, oder auch mit 
anderen Fafern in folder Menge vermifht wird, daß die Mi: 
ſchung noch genügend flüffig bleibt und fid) gehörig ausbreiten 
läßt. Die zwifhen der Kautihuflöfung befindlidhen Faſern 
veranlaffen dann eine innigere Verbindung der beiden Zeug: 
flächen. (Rep. of Pat. Inv. April 1854. p. 367.) 


Anfertigung von Pünftlihem Leder und Pergament aus 
den Abfällen von Fellen und Häuten, nah John 
Harcourt Bromn. 

(Pat. für England den 18. Nov. 1853.) 


Abfälle von (zuvor enthaarten) Fellen oder Häuten wer: 
den 3 Zage lang in weichem Waſſer eingeweiht, und dann in 
ein Bad gebracht, welches aus 3 Pfd. Soda, 1 Pd. gebrann- 
tem Kalk und 100 Pinten (50 Quart) Waffer bereitet ift. In 
diefem Bade läßt man fie etwa 24 Stunden lang oder über: 
haupt fo lange verweilen, bis fie jo weit aufgelodert find, daß 
ihre Faſern ſich durch Hammerfchläge zertheilen laffen. Dann 
werben fie in Flußwaſſer gewaſchen und darauf zwiſchen Stei: 
nen, Walzen oder unter Stampfhämmern zertheilt. Man bringt 
fie nun in ein Bad aus 1 Maß englifher Schwefelfäure und 
100 Mas Flußwaffer, und läßt fie fo lange darin, bis die Ka» 
fern fich trennen und die Theile ein flodiges Anfehen anneh— 
men, was in 12— 24 Stunden einzutreten pflegt, je nach der 
Natur der Häute, von denen die Abfälle herrühren. Zu ftarf 
darf das Säurebad nicht gemacht werden, weil dann die Textur 
der Theile leiden würde. Die fo behandelte Maffe wird nun 
gebleicht, wozu eine Auflöfung von 16 Loth ſchwefligſaurem 
Natron (hyposulphate of soda, was wohl fchwefligfaures 
Natron bedeuten fol), 6 Loth Kochſalz und 2 Loth Alaun in 
101 Gallons (404 Quart) Waffer benust wird. Die Hautrefte 
- werden in biefe Rlüffigkeit gebracht und unter öfterem Umrüh— 
ren 6 —8 Stunden lang darin gelaffen. Soll das Product 
Leder geben, fo Fann die Bleihoperation auch weggelaſſen wer: 
den. Die Hautrefte werden dann durch Waſchen von Säure 
befreit und in einem Holländer zu Brei gemahlen, der darauf 
wie Papierzeug gefchöpft wird. Das Drahtgewebe der hierbei 
anzumendenden Formen ijt am bejten mit feinem Baummoll- 
oder Feinenzeug bededt. Die aus den Hautabfällen dargeftell- 
ten Bogen oder Blätter werben über warmen mit Filz über: 
zogenen Eylindern ober in anderer Weife getrodnet, wobei fie 
aufgefpannt bleiben müffen und die Zemperatur nicht über 
95 — 100* F. (35 —38” E,) fteigen darf. Um beften ift es, 
das Trocknen blos an der Luft vorzunehmen. Statt der Maffe 
durch Schöpfen nad) Urt ded Papiers die Blattform zu geben, 
kann man died auch durch Autpreffen des Waſſers und Aus- 
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rollen bewirken. Um die Blätter in Leber zu verwandeln, 
bringt man die gemöhnliden Verfahrungsarten der Gerberei 
in Anwendung. Kür Unfertigung feinerer Artikel, wie Perga: 
ment, ift es gut, die Hautabjchnigel, bevor man fie in Ber 
handlung nimmt, von der Narbenfeite zu befreien. - 
(Rep. of Pat. Inv. July 1854. p. 54.) 


Berfabren bei der Fabrikation der Stearinfäure, 
von Delapdier., 

Nach dem Vorſchlage von Delapchier wird bei der Ka: 
brifation der Stearinfäure die Verſeifung des Talgs durch 
Kalk, die Zerfegung der Kalkfeife durh Säure und das Wa: 
fhen der abgefchiedenen Fettfäuren in verfchloffenen Behältern 
vorgenommen. Auf dem Behälter ift ein Sicherheitsventil an: 
gebracht, weldyes man am beften fo belaftet, daß in dem Be: 
bälter ein Dampfdruck von 1/,—1'4, Atmofphären entfteht. 
Der in einem Behälter entftehende Dampf wird einem zweiten 
Behälter zugeleitet, um die in demfelben enthaltene Maffe zu 
erbigen, und in gleicher Weife fönnen noch mehr Behälter mit 
einander verbunden werden. Den aus dem lebten Behälter 
entweihenden Dampf benugt man zum Erhitzen der Preſſe. 
Bei Diefem Verfahren werden die Operationen abgekürzt, man 
fpart an Brennmaterial, und man foll im Bergleich mit dem 
gewöhnlichen Xerfahren ein befferes Product erhalten. 

(Brevets d’invention. T. XI. p. 270.) 


Bereitung ber Seife durch Sieden unter böberem . 
Drude, nah Mouvean. 

Mouveau fchlägt vor, die Seifenbereitung in einem vers 
ſchloſſenen, mit Sicherheitsrohr u. f. w. verfehenen Keffel bei 
höherer Zcmperatur vorzunehmen, da die Bildung der Seife 
dann weit fchneller erfolgt, al& wenn dad Sieden unter dem 
gewöhnlichen Luftdrucke gefhicht. Der Keffel hat einen Ruͤhr⸗ 
apparat, den man von außen in Bewegung fegen fann, und 
ift mit einem Mantel umgeben, in ben man gefpannten Dampf 
zum Erhigen des Kefield oder Waller zum Abkühlen deffelben 
leiten fann. Das Sieden der Seife geſchieht wie gewöhnlich, 
nur daß in dem Keffel eine Zemperatur von 150—160° E. 
bhervorgebragt wird. Das Cinbringen der Lauge u. f. w. ge 
ſchieht nur im Unfange dur das Mannloch des Keffeld, wel: 
ches dann gefchloffen wird, eben fo wie fpäter, nachdem bie 
Luft ausgetrieben ift, auch das Sicherheitsrohr. Nachdem das 
Sieden begonnen bat, werden die ferner noch nöthigen Zufäge 
an Lauge u. f. w. durch eine Pumpe in den Keffel getrieben. 
Das Ublaffen der fertigen Seife ſowohl, ald auch der Unter: 
lauge, fo lange die Seife noch nicht fertig ift, nefchieht durch 
ein unten von dem Keſſel ausgehendes, duch den Mantel 
bindurcdhtretendes, mit einem Hahne verfehenes Rohr. Nach 
Mouveau wird durch dieſes Verfahren erheblich an Zeit, Ar: 
beit und Brennmaterial gefpart. 

(Le Genie industriel, Oct. 1854. p. 216.) 


Analyfe einer Seifenfiederafche, von Dtto Stein. 


In Eberbach, einem am Nedar gelegenen Städtchen des 
badifhen Ddenmwaldes, lagert eine in großen Maflen von Heil: 
bronn eingeführte Seifenficherafhe, welche unter dem Namen 
«efcherig» als vorzügliches, ja beinahe als einziges Düng: 
mittel von ben Odenwälder Bauern mit 50 Kreuz. per Malter 
bezahlt wird. Die Aſche bat die gewöhnliche ſchwarzgraue 
Farbe, ift theilweis fchmierig, theils mehr troden und mit 
Kohlen und Kalkjtülchen untermengt. Die von dem Verf. da: 
mit vorgenommene Analyfe ergab folgende Zuſammenſetzung in 
100 Theilen: 


6l 
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in ®Waffer löslihe Zbeile....... i.. 1,98 Xp. Erzeugniffe giebt wohl die Rinalität, die ſich bereit# um den 
MUS — ——— 0,056 neuen Rabrifationszweig erhoben bat, und bie ſich in einem 
Natron................. — ————— 0,648 Proceſſe ausfpricht, welchen einige fpätere Goncurrenten Herrn 
Chlornatrium ........ ——D — — 0,151 Young in Abſicht auf Neuheit und Patentirungsfäbigkeit des 
koblenfaure Erden ............... - 0,724 Gegenitandes feiner Unternehmung angebängt haben. Aller 
Kiefelfäure und organifche Zubkan;... 0,359 dings kommt die erfte Auffindung des Paraffins dem Verf. zu 
in Salzfäure lösliche Ra — 69,731 IH. | und er bat fie öffentlich mitgetheilt. Allein Young kommt 
t 271: BEAT BEN — ———— ern. 0,188 unftreitig das Verdienft einer zweiten Entdeckung zu, das naͤm— 
Natren . ........ ———— ........ 0,279 lich, ein Verfahren ausgemittelt zu haben, das Paraffin aus 
Schwefelſãure ..................... 0,456 Steinfoblen in einer verhältnißmäßig großen, feine Bereitung 
CHospborfäure .................... 1,144 lohnenden Menge zu erzeugen, was der Verf. nicht erreicht bat. 
Eifenorpd ..... — ERTEEENE 2,186 (Zournal für praft. Chemie. Bd. 63. S. 63.) 
EEE ened Bepiermateril. 
ee nn 2 BR 5,656 Andrews in Montreal hat, einem nordamerikaniſchen 
Reblmmfiure ..... ae aD ee 22.666 Journal zufolge, die Entdeckung gemadt, daß die Immortelle 
Bl nee — 4,570 (wahefgeintid, die gelbe ©trohblume, Goapkalium arena- 
in Salzfäure unlöblich o... 20,008 Z6. rium L.), die in Ermangelung von Federn aud) zu Betten be 


100,672 Ih. 
(Iournal für prakt. Chemie. Bd, 63. S. 51.) 


Motiz zur Gefchichte des Paraffind. Vom 
Freiberen v. Reihenbad. 


Es ift jetzt beiläufig ein Bierteljahrhundert ber, daß der 
Verf. in der Naturforfcher: Verfammlung zu Hamburg im 
Jahre 1830 das Paraffin vorgelegt und den Weg, es darzu⸗ 
ftellen, befannt gemacht hat. Seit diefer Zeit ift außer einigen 
Analyſen von Ettling, Lewy u. U. wenig mehr damit ge: 
fhehen. Die fehr fhägbaren Beſchaffenheiten diefer Subftanz, 
vermöge deren ed in concentrirten Säuren eben fo, wie mit 
Kalium und mit Alkalien Siedhitze aushält, ohne zerfegt zu 
werden, feine reine weiße Flamme beim Berbrennen ohne Ruf, 
feine ſchoͤne weiße Durdyfcheinenbeit, feine Schlüpfrigkeit, ohne 
fettig abzufchmugen, find alles Vorzüge und Empfehlungen zu 
vielfeitiger gewerbliher Anwendung, worauf der Verf. gleich 
im Anfange aufmerffam zu machen geſucht hat, ohne jedoch 
einigen praftifchen Erfolg damit in der Gewerbswelt erzielt zu 
haben. Das Hinderniß beftand in der geringen Menge, welche 
die trodne Deftillation des Holzes lieferte. Der Verf. zeigte 
bie Bereitungsweife aus Pflanzenölen, aus Thierſtoffen, endlich 
aus der Berkohlung von Steinfohlen, aber immer war die 
Ausbeute nur gering, und darum für fabrifmäßige Erzeugung 
weder lohnend noch einladend. So blieb das Paraffin bis zur 
Stunde ein ſchönes Item in den Präparatenfammlungen der 
Chemiker, über deren wiſſenſchaftliche Ateliers es aber nicht bin: 
ausfam. Der Verf. hat nun in Erfahrung gebracht, daß in 
England eine große Fabrik von Paraffin entftanden ift, und war 
ihen feit 1850 in den Händen eines Herrn Young *). Diefem 
einfichtsvollen Chemifer gelang: es, ein Berfahren auszumitteln, 
aus Steinkohlen das Paraffın in verbhältnikmäkig großer Menge 
zu erzeugen, nämlich 13 Pfd. aus 1 Tonne Gannelkohle. Dies 
ift eine Entdelung, die das Paraffın nunmehr zu einem Ge: 
genftande lucrativer Darftellung macht, und dies um fo mehr, 
als dabei noch eine bedeutende Menge, naͤmlich 30 Gallonen, 
eines fchlüpfrigen, mit Yaraffin gefättigten Dels gewonnen 
wird, dad ald Arenfchmiere jebes andere Fett an Vorzüglichkeit 
übertreffen und deshalb ſchon einen fo weit verbreiteten Ber; 
brauch gefunden haben fol, daß die Young’ice Fabrik von 
lesterem mwöchentlidd an 5000 Gallonen bereits abſezt. Den 
forehendften Beweis von der vortheilhaften Anwendung dieſer 


— — 
*) Das Houng'fde — if deſchrieben im pelstehn. Gentralblatt, 
Jabra. 162, &. 11 — 11%, 


nust wird, ein vorzügliches Material zur Anfertigung von 
Papier bildet. Man hat auf feine Veranlaffung aus der Im: 
mortelle Papier verfertigt, welches viel Körper hat und bie 
Zinte gut annimmt. Wenn es noch nicht ganz weiß ift, fo 
liegt dies daran, daß man es nicht vollftändig gebleicht bat. 
Uebrigens ift ſowohl Stengel als Blume diefer Pflanze, die in 
Nordamerika und namentlid in Ganada im Ueberfluß wädit, 
zur Papierbereitung braudbar. Die Blume für fid) giebt ein 
feineres Papier, Moigno fah in Liverpool auch ein Papier, 
welches aus Kleeftrch gemacht war. 
(Cosmos. Vol. V. p. 515.) 


Erzeugung von Weingeift aus Holzfaſer. 

Braconnot bat ſchon vor langer Zeit gefunden, daß 
durh Einwirkung von Schwefelfäure auf Pflanzenfafer oder 
Gellulofe gäbrungsfähiger Buder entfteht. Arnould bat hier 
über in Pelouze’s Laboratorium Verſuche angeftellt, und 
glaubt dabei gefunden zu haben, daß diefe Art der Zuderbil- 
dung und bie Erzeugung von Weingeift aus dem fo entitande: 
nen Zuder mit Bortheil im Großen ausgeführt werden könne. 
Das dabei zu befolgende Verfahren beichreibt Pelouze fol: 
gendermaßen: Man nimmt Sägefpäne von weichem Holze, 
z. B. Pappelholz, oder zertheilt daffelbe überhaupt in irgend 
einer Weife zu einer pulverigen Maſſe, trodnet diefe vollftän« 
dig aus, vermijcht fie innig mit dem gleihen Gewicht concen: 
trirter Schwefelfäure und läßt die Maffe 24 Stunden lang 
ftehen. Dann verdünnt man fie mit Waffer und erhigt Die 
Miſchung zum Kochen, wobei die urfprüngliche Helzfafer faft 
volftändig in Zraubenzuder übergeht. Man fest darauf pul: 
verifirte Kreide hinzu, wodurch die Schwefelfäure in Form von 
fchmwefelfaurem Kalk abgeſchieden wird, trennt bie Flüſſigkeit 
von demfelben, vermifcht fie mit Hefe, läßt nähren und deftil: 
lirt den entftandenen Weingeift ab. Derfelbe ift bis auf einen 
geringen brenzlichen Geruch, von dem er leicht zu befreien fein 
dürfte, ganz rein. Arnould fol beabfichtigen, eine Rabrif 
zu errichten, um diefes Berfahren im Großen auszuführen. 
Db es wirklich mit VBortheil ausführbar ift, hängt wohl haupt: 
fählih davon ab, ob die in fchwefelfauren Kalk verwandelte 
Schwefelfäure auf hinreichend wohlfeile Weife wieder benutzbar 
gemacht werben Bann. (Cosmos. Vol. V. p. 493.) 


Verfuche über die Aufbewahrung von Getreide und 
Mebl auf eine längere Reihe von Jahren. 


Die bei der Pönigl. württembergifchen Gentralftelle für bie 
Landwirthſchaft im Auguſt 1847 gepflogenen Berathungen über 
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Kleinere Mittheilungen, 
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die Mittel zur Verhinderung der Wiederkehr eines Mangels 
an Nahrungsmitteln haben derſelben Beranlaffung gegeben, 
Verfuche über die Aufbewahrung von Getreide und Mehl auf 
eine längere Reihe von Jahren anzuordnen und die Inftituts: 
direction in Hohenheim mit der Anftellung Liefer Verſuche zu 
beauftragen. Diefe Verfuche wurden in dreierlei Weiſe ange 
ſtellt: 1) nad einem ſchon ver 25 Jahren von dem Grafen 
Dejeau zu Paris empfohlenen Verfahren, wonach trodnes 
Getreide oder troden gemachte und nachher noch weiter ges 
trodinetes Mehl in cylindriſchen Gefäßen von Zinkblech Luft: 
dicht-verichloffen wird; 2) wurden dazu Faͤſſer aus Eichenholz 
(Stüppiche) verwendet, weldye im Innern und an den Augen 
des Dedels forgfältig mit Papier ausgeklebt und dadurch mög: 
lichſt luftdicht gemacht wurdenz 3) wurde Roggen auf den 
Frudtboden in einen Breterverichlag gebracht, welcher mit Pa: 
pier ausgelegt, oben mit Padleinwand gedeckt und durch einen 
etwa 1 Zoll dien Aufguß von Gyps von der Äußeren Luft 
abgeichloffen wurde. Am 31. Mai bis 3. Juni 1849 wurden 
die Zinkchlinder und Fäſſer mit Getreide und ungenegt ge: 
mahlenem Mehl vom Jahrgang 1848 gefült. Desgleichen wurde 
am 7. Zuli 1849 auf dem Fruchtboden ein mit 1 Ruß hohen 
Bretern umfhloffener Raum, welcher zuerft mit Gyps ausge: 
goſſen war, mit Roggen angefüllt, mit Papier und Packlein⸗ 
wand überlegt und mit einer Lage Gyps Übergoffen, um die 
Frucht mönlichft luftdicht zu verſchließen. Sämmtliche Fäſſer 
wurden auf den luftigen und trocknen Fruchtboden des Inſti⸗ 
tuts geftellt, und famen, mit Ausnahme einiger Fäffer, welche 
jeden Monat ftatt des Wendens ein Mal hin und ber gerollt 
wurden, nicht von der Zelle. Am 17, Juli 1850 wurden 
fämmtlidhe Räffer und Zinkgefäße, ſowie das mit Gyps bededte 
Getreide geöffnet, wobei fich folgende Refultate ergaben: 1) das 
in den Fäffern aufbewahrte Getreide — Dinkel und Roggen — 
war vollfommen gut und gefund erhalten; 2) das Getreide in 
den Binkbehältern — Weizen und Roggen — hatte zwar einen 
ſchwach moderigen Geruch angenemmen, welcher jedoch noch 
nicht ſo weit vorgeſchritten, daß durch denſelben das Getreide 
unbrauchbar geworden wäre; 3) der durch einen Gypsquß von 
der Luft abgeſchloſſene Roggen war nad der Anficht des Mül— 
lerd noch ganz gefund, nad) der des Bäders verdorben, indem 
er einen moderigen Geruch zeigte; 4) das in Räffern und Zinf: 
behältern aufbewahrte und getrodnete Mehl hatte ſich vollfom: 
men friſch und gefund erhalten; 5) das getrodnete Mehl hatte 
in den Faͤſſern einen ftärferen, in den Zinkbehältern einen 
ſchwaͤcheren öligen Gerudy angenommen, weldyer ſich aber bei 
der nachfolgenden Probe, durch Verwendung dieſes Mehls zu 
Mehlſpeiſen, nicht als nadhtheilig erwies. Am 2%. Juli wurden 
vom getrodineten und ungetrödneten Mehle Klöße (Späplen) 
bereitet, welche von beiden Sorten gut’befunten wurden; die 
vom getrodneten Mehle waren etwas dunkler, ſchienen auch 
etwas fefter zu fein. Endlich wurde von beiden Mehiforten 
auch Brot gebaden, das Alle ſehr gut fanden. Mehr über 
die angeftellten Verſuche enthält Nr. 36 des Hohenheimer Wo: 
henblattes vom Jahre 1854. 
(Durd landw. Dorfzeitung. 1851. S. 187.) 


Ueber die Seide der Bombyx cynthia und die 
Einführung diefed Seidenfchmetterlings in 
Algier. 


Gier diefes Seidenfhmetterlings dahin gelangt waren. Diefe 
Verfuche, bei denen als Kutter für die Raupen frifche Nici: 
nusblätter benugt wurden, find volltommen gelungen, Die 
Gocons haben eine rothgelbe Farbe und an dem einen koniſch 
zugefpisten Ende eine Deffnung, die blos durch pinfelförmig 
zufammenftehende Theile des Seitenfadens nur loſe verfchloffen 
iſt. Durch diefe Deffnung jchlüpft der Schmetterling, nachdem 
er entwidelt ift, aus dem Eocon heraus, fo daß ter Zeiden- 
faden dabei nicht verlegt wird, wonach es alfo bei diefer Art 
nicht nötbig ift, die Puppe in dem Gocon zu tüdten. Die un: 
regelmäßige Form und der eigenthümlihe Bau der Gocons 
wird nah Hardy, welcher jene Berfuche leitete, wahrſcheinlich 
nicht geftatten, fie in gewöhnlicher Monier abzuhaspeln, ſon— 
dern man wird fie wahrſcheinlich in ähnlicher Weife wie die 
Galletfeide verarbeiten müffen. Die Zeide fheint eben fo fein 
wie die der meiften in Frankreich gewöhnlichen großen Nacen 
zu fein, findet fid aber viel weniger reihlih auf einem Gocon. 
Für Algier kann die Zucht dieſer Zeidenraupe in fofern vor» 
theilhaft werden, al& fie fih von den Blättern der Ricinuf- 
pflanze, die in Algier ſehr fchnell und üppig wächſt und reich: 
lic Blätter liefert, ernährt, und die Raupen faft unmittelbar, 
nachdem die Eier gelegt find, aus denfelben auskriechen, fo 
daß man eine permanente Zucht ausführen kann. Die Lebens: 
bauer der Raupen bis zum inipinnen fcheint etwa 25 Zage 
zu fein. Nah Guerin-Meneville kann der Seidenfaden 
von den Gocons der Bombyx cynthia nad dem gewöhnlichen 
Verfahren allerdings wohl nicht abgehaspelt werden, da die 
Windungen durch einen leimartigen Stoff zu einer pergament: 
ähnlichen Maffe zufammengeklebt find, und dieſer Stoff durch 
Dampf und heißes Waffer allein nicht genügend aufgeweicht 
wird, dagegen aber kann diefe Aufweihung durch alkaliſches 
Waffer und verlängertes Kochen genügend bewirkt werden, fo 
dag der Raben, welder troß der Definung des Cocons am 
einen Ende continuirlid über demfelben zu verlaufen fcheint, 
ſich abhaspeln läßt. Auch in Indien fcheint diefe Art Seide 
abgehaöpelt zu werden. Das Abhaspeln dürfte am beiten 
nad dem Alcan'ſchen Verfahren, wobei die Gocons nit auf 
Maffer ſchwimmen, zu bewirken fein. Die Seide der Bom- 
byx eynthia ift theils orange, theils gelblich, aber nah dem 
Kochen der Cocons grau und von ſchönem Glanz. 
(Comptes rendus vom 9. und 16, Dct. 1854.) 


Fifhdünger. 

Paven hat vor Kurzem der Kaiferl. Central: Aderbau: 
Gefellfhaft über die von De Molon und Thurneyſſen 
zu Goncarneau errichtete Fiſchduͤngerfabrik berichtet, und beftä- 
tigt in feinem Vortrage in Betreff der Darftellungsweife die 
früheren, von uns im Jahrg. 1854, &. 1023, mitgetheilten 
Angaben. Der Gchalt des Rabrifats beträgt 10—12 Proc. 
Stickſtoff und 16—20 Proc. phospherfaure Salze, und dafı 
felbe bildet einen dem befferen Guano gleihen Dünger, der 
noch den Vortheil einer weniger rapiden, der pflanzlichen Ent- 
widelung beifer zufagenden Wirkung hat. Die Fabrik zu Gon= 
carncau Liefert jest täͤglich I— 5000 Kilogr. (BO— 100 Etr.) 
Dünger und verarbeitet dazu 1S— 25000 Kilogr. Fiſche und 
Abfälle, fo daß die jährliche Production, mit Rüdfiht auf die 


| Dauer bes Fiſchfanges von etwa 200 Zagen, 17600000 — 


1; 


In Algier find im Herbfte des Jahres 1854 mit der Zucht | 


der Bombyx cynthia Verſuche angeftellt worden, nachdem 
durch Vermittelung der franzöjifchen Regierung von Zurin aus 


— — 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


2000000 Kilogr. Dünger beträgt, und es iſt jetzt im Werke, 
durch Beſchaffung von 60 —70 weiteren Fiſchfahrzeugen u. ſ. w. 
die Production auf 6— 8000000 Kilogr. zu ſteigern. 

(Durch landwirthihaftl. Gentralblatt. Oct. 1854. &. 276.) 


MPolytechniſches Centralblatt. 


Unter Mitwirkung von 


Dr. 3. A. Hülße md W. Stein, 


Profeſſoren an der K. polptehnifhen Säule zu Dreöden, 
berausgegeben 


von den verantwortlihen Nedacteuren 


Prof. Dr. ©. H. E. Schnedermann md E. Th. Böttcher, 


on der K. Gewerbſchule zu Ehemmip. 


Einundzwanzigfter Jahrgang. Neue Folge. Neunter Jahrgang. 





—— von —* —— in — 












1855. 


15. Januar. 





Driginalmittheilungen. 





Notizen aus dem chemifchen Raboratorium der 
König. polytehnifchen Schule in Dresden. Bon 
Brofeffor Stein. 


n Grüne Farbe. In der Blumenfabrifation 
twird in newerer Zeit mit einer gelben Barbe, auf welche 
eine blaue aufgefept wird, ein Grün in verſchiedenen 
Tönen und Nuancen bergeftellt, welches durch feine 
Schönheit überrafcht und in gewiffen Nuancen die größte 
Aehnlichkeit mit dem lebhafteſten Schweinfurter Grün 
barbietet. Die Unterſuchung hat ergeben, daß das Gelb 
nichts Anderes ald Pikrinfäure, das Blau indigblau« 
ihwefelfaures Kali (Indigcarmin, blauer Garmin) ift, 
die wegen ber Reinheit ihrer Farben in der That das 
ihönfte Grün geben, was durch Mifchung erzeugt wer⸗ 
den fann*). Der blaue Garmin läßt ſich leicht aus jeder 
Farbenhandlung beziehen; die Pifrinfäure, die befannt- 
lich auch ſeit längerer Zeit fhon zum Gelbfärben der 
Seide Anwendung findet, fann von fehr guter Beſchaf⸗ 
fenheit aus der Fabrik von Lehmann und Kugler in 
Dffenbad a. M. bezogen werben. 

Durch Bermifchen von Löfungen der Pifrinfäure 
und des Indigcarmins läßt fich auch eine ausgezeichnete 
grüne Tinte darftellen, wenn man darin gleichzeitig die 
erforderliche Menge arabiſches Gummi loͤſt. Auch iſt zu 
erwarten, daß man fid) diefed Grüns, fobald es einmal 





*) Dur Bufaß von Bohlenfaurem Natron zur Löfung der 
Ferinfäure, alfo Erzeugung von pikrinfaurem Natron, Tann 
man den @ffert noch erhöhen, 


Diefe Zeitſchrift erſcheint in halbmonatlihen Lieferungen. Jede Rieferung befteht aus 4 Bogen 
in Quart und einer Tafel lithographirter u 
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Der ganzjährige Pränumerationspreis 












befannt geworben fein wird, in ber Tapetenfabrilation 
an ber Stelle des Schweinfurter wenigſteus iu ſolchen 
Bällen wird bedienen fönnen, wo der Preis ber Tapete 
es geftattet. 


2) Zerfallende Eifenfhlade. Aufstönigshütte 
in Schlefien wurden im Sommer 1853 Verſuche zur 
gleichzeitigen Erzeugung von Zinf und Eifen im Hohofen 
nad) einer patentirten Methode dur Dr. E. Schmidt, 
den Bevollmächtigten des Patentinhabers, angeftellt und 
dabei u. A. eine Schlade erhalten, welche die durch 
Zinden ſchon länger befannte Erfcheinung des Zer- 
fallens zu Staub beim Erfalten zeigte. Dr. Schmidt 
übergab mir davon eine Probe zur Unterfuhung, die 
von dem Polptechnifer R. Meyer ausgeführt wurde 
und folgendes Ergebniß lieferte: 

In 100 Theilen waren enthalten 


1. 2. Mittel. 
Kiefelerde -» +» - 29,1 28,5 28,8 
Kalk ˖ ........ 56,1 56,5 56,3 
Thonerde . +» + - 11,9 12,7 12,3 
Eifen »»+r +... 0,7 0,7 0,7 
Schwefel ---+- 13 1,1 115 
Magneſia . .... 0,6 0,5 0,55 
Kohle... ++» : 05 0,5 0,5 
Waſſer - ++. +» - 1,0 0,9 0,95 
Alkalien «++ ++» Spuren 
101,1 1IA 101,3 


Der Sauerftoff der Kiefelerde verhält fi zu dem 
ber Kalf- und Thonerbe wie 15,25 : 16,00 : 5,70; der 
Schwefel veiht hin, um mit Eifen und Magnefium 
Monofulfurete zu bilden. Betrachtet man die Thonerde 
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als Stellvertreter der Kiefelerde, fo läßt ſich aus obigen 
Verhältniffen die Formel 
9 810 „n SO 
3 (? Ca0, 41.0.) + (3 CaO, AO, 

ableiten, welche mit der von Rammelsberg (defien 
MetallurgieS.91) für zerfallende Schladen von Mägde— 
forung aufgeftellten Ar. 1 und 2 in dem Gehalte an 
Drittel» und Halbfilicat (Aluminat) übereinftimmt. 

3) Ueber Bleizuderfabrifation. Vor einigen 
Jahren habe ich (ſ. Jahrg. 1852, S. 395) Methoden 
angegeben, Bleizuder mit Vermeidung der gewöhnlid) 
vorfommenden flarf gefärbten Mutterlaugen zu fabrici« 
ren, und zwar u. 9. dadurch, daß man einen von 
Ertractivftoff freien Altoboleifig herftelle. Die Möglich: 
feit, einen folchen zu erhalten, ift fpäter von Wichmann 
(ſ. Jahrg. 1853, ©. 321) beftritten worden. Ich habe 
den Bemerkungen Wichmann's nur entgegen zu halten, 
daß mein Verfahren nicht blos am Schreibtifche ausge: 
dacht, fondern praftifch geprüft worden ift, und meine 
Angaben auf eine mehrjährige Praris ſich ftügen. Daß 
aber fein Borfchlag, die Mutterlaugen durd Schwefel 
blei zu entfärben, nicht praftijch fei, fcheint leicht zu ents 
fhyeiden, wenn man erwägt, daß Schwefelwafferftoff in 
den Räumen einer Bleizuderfabrif die Weiße des ferti— 
gen Bleizuderd gefährdet und darum ausgeſchloſſen blei- 
ben muß. Der Apparat, welchen ich am oben erwähns 
ten Drt zur Sättigung ber Eſſigdämpfe mit Bleiglätte 
vorſchlug, ift ſeitdem praftiich geprüft worden, und es 
bat ſich dabei gezeigt, daß das Hol; der Gefäße, in wel- 
chen die Bleiglätte fich befand, jehr bald von den Ejjig« 
dämpfen durchdrungen und nur ſchwierig neutrale aus 
gen erhalten werden fonnten, Dagegen zeigte fich die 
zweite von mir angedeutete Methode, nämlich Ginleiten 
der Ejfigdämpfe in mit wenig Waſſer angerührte Bleis 
glätte, als ſehr brauchbar. Anfänglich verdichten fid) 
Waſſerdämpfe, daher vermehrt ſich die Menge der Fluͤſ— 
figfeit; ſobald aber die Temperatur derjelben dem Koch— 
punfte nahe fommt, wird nur noch die Effigfäure zurück— 
gehalten, während die Waflerdämpfe entweichen. Die 
Glätte verliert jchnell ihre rotbe Farbe und wird weiß, 
indem fich ſechstel⸗ und drittel»efligfaures Bleioryd bil- 
ben. Die Sättigung fchreitet nun aber nicht, wie man 
erwarten follte, raſch weiter fort, fondern es entweicht 
jest Effigfäure, während’allerdings das fedystelseffigfaure 
Salz ſich löft. Sobald man jedoch die Dämpfe nur wer 
nig fpannt, vollendet fi) die Sättigung fchnell ohne 
Eifigfäureverluft. Bei Berfuchen im Kleinen gefchah die 
Spannung auf die Weife, daß ich die Glätte in ein ver- 
ſchließbares Gefäß brachte und hinter dafjelbe ein zweites 
mit Queckſilber in 2—3 Zoll hoher Schicht aufftellte, 
in welches die aus dem erſten kommende Leitungsröhre 
auf dem Boden mündete. Für die Ausführung im Gros 
Ben iſt die Aufgabe ebenfalls nicht ſchwer, auch bin ich 





überzeugt, daß man durd» Spannung der Dämpfe in 
dem früher von mir vorgejchlagenen Apparate, wenn 
man die hölzernen Gefäße mit Blei verfleidet, oder mit 
Blei ausgelegte eiferne benutzt, eine vollftändige Sätti- 
gung der Glätte erreichen kann. 

4) Wafchpulver zum Entfetten der Wolle. 
Ein folcyes, deffen Eigenschaften fehr 'gerähmt wurden, 
enthielt 68,8 Proc. waflerfreies fohlenfaures Natron, 

24,0 ,„ Seife und 
72 „ Wafler. 
Es ift daber wahrjcheinlicy gemifcht worden aus 1 Theil 
Seife und 3 Theilen caleinirter Soda. 
Ein anderes zu gleichem Zwede angewendeted Puls 
ver beftand in 100 Theilen aus 


Koblenfäure » +++. +++ 20,32 
Chlor · . ........... 10,16 
Bettfäure- seen... 18,45 
Natron ............ 32,16 
Ammoniak . . .. rer. 3,79 
unlöslichem Rückſtand 1,45 
Waſſer ee 13,67 


und war höchſt wahrfcheinlich gemifcht aus 1 Theil al 
miaf; 2 Theilen Seife und 4 Theilen calcinirter Soda. 

5) Zufammenfegung einiger Colonialguder: 
Melaffen. Der Zudergehalt wurde Direct durch die 
Kupferprobe auf befannte Weife beftimmt, der Ajchen- 
gehalt durch Abdampfen und vorfichtiges Einäfchern einer 
gewogenen Menge ermittelt und der Waffergehalt aus 
dem Berlufte berechnet. Das fpec. Gewicht wurde mit 
Hülfe eines genauen Aräometers bei 18° E, genommen, 


Spee. Rohrzucker Schleimzuder 
Gewicht (C,aH,50,5) Goelieoie) Waſſer Aſche 
in 100 Theilen. 
1) 141 34589 356% 27,073 2712 
2) 1,41 21,472 41,527 31,672 2329 
3) 1,40 15,261 40,700 41,139 2,00 
4), 1,41 13,414 42,770 40,770 3,046 
5) 141 14,302 42,712 39,568 3,428 
6) 1,44 7,768 59,183 30,167 2,882 


Nr. 6 war fehr dickſlüſſig und wohl als eine gelät- 
tigte Loſung zu betrachten. In diefem Falle würde ſich 
die Löslichkeit des Schleimjuders aus der. Zufammen- 
ſetzung diefer Probe wenigftene annähernd berechnen 
lafien. Wenn nämlid der Rohrzuder '%4 feines Ges 
wichtes Waffer zur Löfung bedarf, fo brauchen 7,768 
Rohrzucker 2556 Maffer; mithin bleiben für 59,183 
Scyleimzuder 30,167 — 2,556 = 27,611, Letzterer war 
demnach in etwas weniger ald der Hälfte Waſſers ger 
Löf. Nahezu daſſelbe Verhältniß berechnet ſich auch aus 
Nr. 1, welches jedenfalls mit Rohrzuder vollfommen 
gefättigt fein mußte, da derfelbe in ziemlicher Menge ſich 
daraus abgefchieden hatte. Hier fommen nämlid auf 
35,626 Schleimzucker 15,544 Waffer, die aber ohne 
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Zweifel ebenfalls mit eriterem gefättigt fein mußten, 
meil fonit ſich der im Ueberfchuß vorhandene Rohrzuder 

darin aufgelöft haben würde. Da nun das fpec. Ges 
wicht gelättigter Schleimzuderlöfungen größer ald das 
son gelättigten Robrauderlöfungen ift (eine Rohrzuder- 
Iöfung aus 3 Theilen Zuder und 1 Theil Wafler bereis 
ier, zeigte bei 15° ©. 1,38 ſpec. Gewicht), fo jcheint dies 
ron einer Berdichtung berzurühren, welche beim Löfen 
des Schleimzuckers in Waffer ftattfindet, während ums 
zefehrt beim Löfen des Rohrzuders eine Ausdehnung 
kartzufinden fcheint *). Auch die Kochpunfte dieſer Lö— 
jungen weichen bedeutend von einander ab. Die ange 
führte Robrzuderlöfung von 1,38 fochte bei 109° E. 
und 27” 8”,5 Bar.; in demjelben Gefäße und bei dem— 
ielben Yarometerftande fochte Nr. 6 bei 119° E., Nr. 1 
dei 117° E. Gegen Altohol verhält fi) der unfryftallis 
rbare Zuder der unterfuchten Melaſſen verſchieden von 
dem des Honigs und der Weintrauben, denn anftatt 
deim Schütteln der Melafjen mit abjolutem Alkohol eine 
öfung zu erhalten, bemerft man, daß derjelbe gar nicht 
gefärbt wird und die Melafje ſich volljtändig davon wies 
der abſcheidet, fobald man zu ſchütteln aufhört. 

6) Metalllegirung eines türfifhen Bedens. 
Turd den Aſſiſtenten des Laboratoriums, Herrn Fleck, 
wurde in 100 Theilen gefunden: 

1 


R 2. 
Zinn ++ +-- 20,27 20,28 
Kupfer 78,51 78,58 
Blei... +- 0,52 0,56 
Eiſen -»»-- - 0,18 0,19 


Das fpec. Gewicht wurde gefunden zu 8,945. Das aus 
dem ſpec. Gewicht der Beftandtheile berechnete würde 
8,603 betragen (Kupfer — 8,936, Zinn — 7,475, Blei 
— 11,44, Eifen = 7,68). Nadı Karmarſch (defien 
Handbuch der mehan. Technologie, 2. Aufl., I., S. 53) 
it Das gefundene fpec. Gewicht einer Bronze aus 1 Theil 
Zinn und 4 Theilen Kupfer, deren Zufammenfegung dem 
Bedenmetall am näcdhiten fommt, 8,950; nach den voris 
gen Borausfegungen berechnet, würde ed 8,643 fein. 
Tas Berbihtungsverhältniß ift fonach bei beiden nahezu 
dafielbe, und daraus folgt, daß, wenn bie türfijchen 
Beden einen fhöneren Klang befigen, ald deutjche aus 
terfelben Pegirung verfertigte, dies nicht in einer Vers 
dichtung des Metalls bei der Bearbeitung, fondern in 
gend einem andern Umſtande feinen Grund hat. 


T) Darftellung von entfufeltem, abjolutem 
Allehol. Die befannten Entwäfferungsmethoden er 
fordern lange Zeit und Arbeit, infofern oft wiederholtes 
Bewegen des Weingeifted erforderlich ift, um ihn mit 
dem gebrannten Kalf oder Ehlorcalcium in Berührung 





)e. die Zabellen in Gerhardt's traite de chimie 
org. 1. p. 516 





zu bringen und zu erhalten, und die Entziehung der 
legten Antheile Waffer nur äußert langfam von ftatten 
gebt. Der Verluft, weldyen man dabei erleidet, ift gleich— 
falls nicht unbedeutend, Ich habe daher ſeit einiger Zeit 
fufelfreien Alfohol von im Mittel 98— 99 Proc. Tr. 
aus SOprocentigem auf folgende Weife darftellen laffen, 
weldye, obwohl im Princip nicht neu, doch wegen der 
Schnelligkeit und Leichtigkeit ber Ausführung Erwähnung 
verdienen.dürfte: Der SOprocentige Weingeift, gewöhns 
licher Brennfpiritug, wurde in einen Deftillirfolben, wel 
cher auf eine Gapelle gejept wurde, gebracht. Mit dem 
Deitillirfolben wurden, nad) Art Wo ulff’jcher Flaſchen, 
zwei langbalfige Kolben verbunden, weldye mit einem 
Gemisch von 2 Theilen entwäflertem Chlorcalcium und 
1 Theil friſch ausgeglühter Holzfohle in bohnengroßen 
Stüden gefüllt waren, und in einem Wafjerbade ftan- 
den, welches man kochend erhielt, An den legten Kolben 
wurde ein Röhrenfühler angelegt, und das in ben Ents 
wäfjerungsfolben entitandene flüffige Chlorcalcium, wels 
ches, troß der Erhigung derfelben, noch reich an Alkohol 
ift, Schließlich in den Deftillirfolben gebracht und zur 
Trodne deftillirt. Die Wirkung des Apparate ift felbft- 
verftändlich, ebenfo wie es Har ift, daß man die Ent: 
wäflerungsfolben mit großem Vortheil durch hohe rein 
eplindrifche Gefäße erfegen und ihre Zahl vermehren 
fann, wenn man vollfommen waflerfreien Altohol, oder 
wenn man ihn aus einem waflerreicheren Weingeift dars 
ftellen will, Am awedmäßigften ift es offenbar, wenn 
man die Dämpfe ſowohl beim Niederfteigen als beim 
Auffteigen mit dem Chlorcalcium und der Kohle in Be: 
rührung fommen läßt, und dies ift jehr leicht möglich, 
wenn man cylindrijche Gefäße mit verticalen Scheide: 


| mwänden, welche unten geöffnet find, in Anwendung 


bringt. Die Deffnungen müſſen fo hoch über dem Bo: 
den angebracht werden, daß die von einer Abtheilung in 
die andere übertretenden Dämpfe nicht über das nad 
und nach am Boden angefammelte flüffige Chlorcalcium 
zu ftreichen genöthigt find. Solche Gefäße laffen fich 
von Zinf oder verzinntem Eiſenblech herſtellen, müfjen 
übergreifende und gut fchließende Dedel haben und durch 
Bleiröhren mit einander verbunden fein. Kür gewöhn- 
lidy genügen deren awei, weil die Dämpfe dann fdhon 
vier Mal die entwäflernde Säule zu durchſtreichen ha— 
ben; ihre Höhe fann 12— 18 Zoll bei einem Durchmeſ— 
fer von 4 Zoll betragen. Das ein Mal gebrauchte Ge— 
mijc von Ehlorcaleium und Kohle wird ſcharf getrodnet 
und erfordert bei der nächiten Verwendung höchſtens 
einen Zufag von Koble. Im Laboratorium der poly— 
techniſchen Schule find jegt zwei Gylinder aus Weißblech 
von 12 30ll Höhe und 4 Zoll Durchmeſſer im Bebrauche. 
Die in der Mitte durchgehende Scheidewand ift an ih⸗ 
rem unteren Ende mit balbfreisförmigen Ausichnitten 


und 2 Zoll darüber mit einer Reihe von Löchern ver 
5* 
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fehen, um den Dämpfen den Durchgang und den etwa 
abzulaſſenden Flüffigfeiten den Abfluß zu geftatten. Der 
Dedel wird von unten aufgefhoben und ift feitlich mit 
einer durch eine Schraubenlapfel verfchließbaren Furzen 
Abflugrößre Verfehen. Diefe Anordnung wurde bedhalb 
gewählt, um das Aleberireten ber Dämpfe im oberen 
Theile des Eylinders zwifchen Scheivewand und Dedel 
unmöglich zu machen, was ſchwieriger geweſen jein 
würbe, wenn ber Deckel oben aufgefept worden wäre, 
Bei ber Arbeit werben die Dedel mit Glaſerkall verftris 
chen und die Cylinder in einen Fleinen Keffel mit Wafler, 
in weldyen ein faljcher Boden von Holz eingelegt wirb, 
geſeht, und die Einrichtung getroffen, daß in den Deftil- 
tirfolben, wie bei der Metherbereitung, immer jo viel 
Weingeiſt nachfließt, ale abfoluter Altohol abveftillirt. 
Wenn überdies in den Defillirfolben gebrannter Kalt 
oder Gblorsalcium gegeben wird, fo erhält man leicht in 
einigen Etunden mehrere Kannen Alkohol, von welchem 
die zuerft übergehenden Portionen in der That wafjerfrei 
find, Bei einer zur Ermittelung der Verhaͤltniſſe ange: 
ftellten Probebeftillation wurden von 112 Unzen (3) 
Dresdner Kannen) erhalten: 
n Ungen Altohol von 100 Proc, 


1 " "” — 1 


2 u ET 7 


9— " " 963 " 
in 7) [7 7) 
6 [2 „ „ 94,5 „ 
3 [7 ” „ 85 [73 
89,5 im Mittel von... 98,22 Proc. 


Der Rechnung nad hätten aus 112 Unzen SOproc, 
Weingeift 91,4 Ungen Alkohol von der eben angeführten 
Stärfe erhalten werden müſſen. Es hat aljo ein Vers 
(uft von nur 1,9 Unze ftattgefunden. Die Eonftruction 
der Eylinder hat übrigens beim Gebrauche einige Mäns 
gel erfennen laffen, die indeffen leicht abgeändert werben 
fönnen. Das Chlorcalcium zerfließt nämlich weit ſchnel⸗ 
ler, als ich ed vorausgefegt hatte; die Deffnungen in 
den Scheivewänden werben daher bald geſchloſſen und 
der weitere Durchgang der Dämpfe dadurch unmöglich, 
Um biefem gänzlich abzubelfen, brauchen die Eylinder 
nur um etwa 3Zoll länger gemacht und um fo viel vom 
unteren Ende entfernt mit einem Siebboden verfehen zu 
werden, Die Dedel figen ferner nach Beendigung bed 
Procefjes jehr feft, fo daß fie nur ſchwer abgenommen 
werben können. Dies läßt fich allerdings nicht wohl 
ändern, wenn fie von unten aufgefchoben werben; jept 
man fie Dagegen oben auf, fo wäre es möglich, fie mit 
einem hydrauliſchen Verfchluffe aus einer concentrirten 
Chlorcalciumloͤſung gu dichten, oder mit Gyps zu ums 
gießen. In diefem Galle müßte nur für das fefte Auf- 
"liegen. des Dedelbodens auf der Scheidewand Sorge 
getragen werben, 


Es fönnte vielleicht überflüffig erſcheinen, einen Ap⸗ 
parat, wie den oben befchriebenen, jegt in Vorſchlag zu 
bringen, wo abfeluter Alkohol überall leicht Fäuflich zu 
haben iſt. Ich bin aber überzeugt, daß nichtödeftowenis 
ger derartige Apparate ſchnell Eingang finden werden, 
weil fie wenigftens für den praftiihen Unterricht Bielen 
willfommen fein werben, Uebrigens kafien ſich diefelben, 
wenn fie mit einer verfchließbaren Abflußöffnung vers 
jehen werden, zu den verſchiedenften Ertractionen mittelft 
Dämpfen bequem benupen, 


8) Analyfe zweier antifer Brongen und ei» 
nes als antik bezeichneten Kupfers. Die Bron— 
zen, wie das Kupfer, befinden fi in der Sammlung 
des Saͤchſ. Alterthumsvereind zu Dresden, und ftellen, 
erftere Waffen und Geräthe, lepteres ein ungeformted, 
jedoch, wie e8 fcheint, gefchmiedetes Stüd dar, deren 
Fundort jedoch unbekannt iſt. 

Die Analyfen find von dem polytechniſchen Schüler 
Wetzig ausgeführt und. bei der qualitativen Prüfung 
in den Bronzen nur Kupfer und Zinn nebft Spuren von 
Eifen, dagegen in dem Kupferftüd, deſſen Miſchung, wie 
die quantitative Analyfe zeigt, fehr ungleichartig war, 
Kupfer, Eifen, Nidel und Schwefel gefunden worden. 
In 100 Theilen 


waren der Bronzen 

ents Nr. 1, Nr. 2. des Kupfers 
halten: |. ı 2 1. 2. 1..2. 1 3 
Kupfer + |90, ‚15193,06 92,66]93,18/90,28|91,25 
Zinn » ++] 9,60) 9,55] 6,9 7341| — | — | — 
&ifen-- 1 — | — I — | — | 488] 5,82] 5,00 
Nidel --I| — I — | — | — ] 4,39] 3,50 Inter den. 
Schwefel — I — I — I — | 23,29] 0,96| 1,18 





Zu bemerken ift hierzu noch, daß wegen des auf den 
Bronzen vorhandenen Roftes, der nicht wohl vollftändig 
zu entfernen war, bie procentifche Zufammenfegung aus 
dem Verhältniß der gefundenen Kupfer» und Zinnmen- 
gen berechnet wurbe, 


9) Analyfe eines unedten Blattgoldes. 
Diefes Blattgold, aus einer Wiener Fabrik ftanımend, 
zeichnete fid) durch feine ſchöne Farbe und Gefdhmeidig- 
feit aus. Die Analyfe defielben, von dem Affiftenten des 
Laboratoriums ausgeführt, ergab in 100 Theilen: 


1. 2. 
Kupfer rer nr. 77,146 78,084 
Zink ......... 22254 21,916 


Irgend ein anderes Metall konnte darin nicht auf— 
gefunden werben. Die ausgezeichneten Eigenſchaften 
des Fabrifats fcheinen alfo in der Reinheit und dem 
—— der Materialien ihren Grund zu 
haben. 
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Revue der techniſchen Literatur, 


Die Dreihmalchine von Joſeph Atkinfon in 
Rihmond-grove, 
(Pat. für England den 27. Januar 1854.) 
(Hierzu Big. 1—5 auf Faf. %) 

Attinſon's Erfindung begieht ſich erſtens auf eine 
verbeſſerie Conſtruction und Anordnung der Schlag- 
trommel und des Gehäuſes, in welchem die Trommel 
arbeitet, und zweitend auf eine neue Anordnung der 
Iheile, weldye zum Speifen der Maſchine dienen. Bei 
den gewöhnlichen Dreſchmaſchinen ift die Schlagtrom» 
mel, fowie das Gehäuſe, in welchem diefelbe arbeitet, 
mit furzen und ftarfen Zapfen oder Rippen verieben, 
duch welche das Getreide aus den Achren geſchlagen 
oder geflopft wird. Dieſe Zapfen find gewöhnlich feit 
an der Trommel und am Gehäufe, und find fo gegen 
einander geordnet, daß die Zapfen der Trommel zwis 
ihren denen des Gehäufes hindurchgehen, wenn jene 





sonst. Auf diefe Weije entfteht zwiſchen den Zapfen der’ 


Trommel und denen des Gehäuſes eine Reibung, durch 
weldye das Getreide aus den Achren entfernt wird. 
Statt nun, wie zuvor, dieſe Zapfen in der Trommel 
und am Gchäufe zu befeftigen, fchlägt der Erfinder vor, 
ie an Walzen anzubringen, weldye im Gehäufe und in 
den Seitenwänden der Trommel gebörig aufgelagert 
find, Dieje Zapfenwalgen rotiren frei um ihre Aren, 
Bei diefer Anordnung wird das Drefchen wirfjamer voll: 
jegen und das Stroh im befierem Zuftande erhalten, 
Die verbefierte Speijevorrihtung beftebt in der Anwen⸗ 
bung eines endblofen Bandes mit verticalen Zähnen, 
weldhe das Getreide der Mafchine zuführen. Es ift ein: 
leuchtend, daß man dieſem endloſen Bande eine beliebige 
Länge eribeilen fann. 

In Fig. 1 auf Taf. 2 ift ein verticaler Querdurch— 
ſchnitt dieſer Dreſchmaſchine dargeftellt; Fig. 2 ift eine 
Hinteranficht der Zapfenwalzen, aus weldyer die Aufs 
lagerung und Anordnung derſelben erſichtlich if; Big. 3 
jeigt ‚eine einzelne Zapfenwalze; Fig. 4 und 5 zeigen in 
der Borderanficht und im Grundriß eine gezahnte und 
gerippte Scheibe, welche anftatt der in Fig. 3 dargeftellten 
Zapfenwalze angewendet werben fann. Dieſe Scheibe 
ijt aus Metall bergeftellt und hat eine unregelmäßige 
Oberfläche mit vorfpringenden Rippen und ausgefparten 
Zurchen in der Peripherie. 

Das Geftell der Machine ift mit a begeichnet; die 
Zapfenwalzen b b, welche in den beiden. Seitenplatten 
der Maſchine e e aufgelagert find, rotiren frei um ihre 
ren c c, welche concentriſch um die Trommel d herum: 
liegen. Diefelben können aud, wenn es nothwendig 
erſcheint, noch einmal in der Mitte unterflügt werden. 
Die Zapfen der Zapfenwalgen 5 b find geferbt oder auf 
irgend eine Weile raub gemacht, wie die Anſicht in 


Big. 3, welche in vergrößertem Maßſtabe dargeftellt ift, 
zeigt, damit fie um fo wirffamer das Getreide von den 
Achren trennen und aus benjelben herausſchlagen. Der 
Speijeapparat ift durch in Fig. 1 dargeftellt. Er bes 
fteht aus einer breiten endlofen Kette oder einem Bande 
oder einem Lederriemen oder irgend einem anderen Mas 
terial, welches mit Epigen bejegt und um die Walzen 
99 herumgeleitet it. Die untere diefer Walzen erhält 
von der Trommelwelle eine Bewegung vermittelft eines 
Riemen» oder Zahnräderwerfes, 

Die Wirfungsweife der Mafdyine ift folgende: Zu: 
erft wird der Schlagtrommel d in ber gewöhnlichen 
Weiſe ihre rotirende Bewegung ertheilt. Das zu Dres 
jchende Getreide wird in gehörigen Duantitäten auf das 
Speifeband ff aufgegeben, welches daſſelbe der Ma— 
ſchine nach und nad) zuführt und an die Trommel d ab» 
giebt. Dieſe führt ed mit fi herum und jwijchen den 
Schlägern und den Zapfenwalzen durch, weldye gemein: 
ſchaftlich die Körner aus dem Stroh herausſchlagen. 
Die Zapfenwalzen laufen loje um ihre Wellen und wer- 
den nur durch Die Reibung mit herumgenommen, Die 
feiten Zapfen an den Trommeln können ebenfalls durd) 
Zapfenwalzen erjegt werden; dieſe find dann in ben 
Seitenplatten der Trommel aufgelagert. 

Das in Fig. 5 dargeftellte gezahnte und gerippte 
Rad, welches zum Erfag der Zapfenwalzen dienen fann, 
beftebt aus einer Metallplatte, welche an der Seite eine 
Anzahl vorfpringende Rippen ii hat, die ih von ber 
Are bis zur Peripherie erſtrecken; die legtere ift ebenfalls 
geferbt, damit fie die Aehren feft faſſen und das Getreide 
vorwärts führen fann. 

(London Journal. Nov. 1854. p. 323.) 
Der Dampfbammer von W. Rigby in Glasgow. 
(Pat. für England den 5. Januar 1854.) 
(Hierzu Big. 6—8 auf Zaf. %) 

Die Erfindung des Patentträgers läßt fich ſowohl 
für einfachwirfende Dampfbämmer, bei welchen nur der 
Aufgang des Hammers dur die Dampffraft bewirkt 
wird, als für doppeltwirfende, bei welchen ſowohl der 
Aufgang als der Niedergang mit Dampf betrieben wird, 
anwenden, Bei den erfteren erhält der Hammerflog 
felbit die Korm eines Kolbens, weldyer an beiden Enden 
des Gylinderd durch Stopfbüchien gebt. Da derjelbe da, 
wo er durch die obere Stopfbüchſe geht, einen größeren 
Querſchnitt hat, als da, wo er durch die untere geht, jo 
wirft der Drud des Dampfes, welcher in den Cylinder 
eingeführt wird, proportional der Querſchnittodifferen; 
an beiden Enden und hebt den Kolben auf die erforder 
liche Höbe; wenn der Dampf ausftrömt, jo fällt der 
Hammer vermöge feiner eigenen Schwere und erhält 
feine Führung durd den Eylinder und die Stopfbüchſen 
ohne Hülfe bejonderer Leitungen über oder unter dem 


75 (Taf. 2.) 
Eylinder. Bei toppeltwirfenden Dampfhämmern läßt 
der Patentträger den Klop, ftatt ihn über den Cylinder 
hinaus zu verlängern, nur dur den Gylinderboden 
gehen, und bilder das obere Ende deflelben ganz wie 
einen gewöhnlichen Dampffolben, Als neu beanſprucht 
er hierbei nur die Leitung ded Hammers durch Stopf- 
büchſen. 

Fig.6 und 7 auf Taf. 2 zeigen verſchiedene Anſichten 
eined einfachwirfenden Dampfhammers, und zwar ift 
Big. 6 eine Seitenanficht, welche den Cylinder und den 
Kolben durdfchnitten zeigt; Big. 7 ift der Grundriß, 
ebenfalld mit theilweifem Durchſchnitt. a a find die 
Seitenftänder, auf welche der Eylinder aufgefchraubt iſt. 
Diefe Ständer bilden einen ziemlidy bedeutenden Winfel 
mit der Gentrallinie des Cylinders; denn da fie nicht zur 
Zeitung ded Harımerfloges zu dienen brauchen, fo kön— 
nen fie natürlicd) in jede beliebige Stellung gebracht wer: 
den und werden am beften fo geitellt, daß fie von allen 
Seiten freien Zutritt zu dem Ambos k geftatten; doc) 
fönnen fie auch die gewöhnliche Stellung erhalten, wie 
Big. 8 zeigt. 5 it der Gylinver, in welchen der Dampf 
wie gewöhnlich vermittelft des Schiebers d eingeführt 
wird. Diefer Schieber wird durch einen Kolben in dem 
Heinen Gylinder e geöffnet und durd den Anftoß des 
Kolbend gegen den Hebel m rüdwärts bewegt; bei diefer 
Rückwärtsbewegung ftrömt der Dampf aus und der 
Hammer füllt durd fein eigenes Gewicht nieder. Die 
Einrichtungen zur Regulirung der Fallhöhe und der 
Kraft der Hammerſchläge fönnen die gewöhnlichen fein 


und nad Umftänden entiprecbend abgeändert werben. 


e ift der Hammerflop mit dem Kolben, defien oberer 
Theil durch den oberen Theil des Eylinders hindurchgeht 
und bier cylindrifch geformt ift. Der untere Theil bat 
den Querſchnitt, welcder in dem Grundriß der Stopfs 
büchfe Z in Fig. 7 dargeftellt ift; er fann aber auch ellip- 
tiſch oder rectangulär oder von irgend einer beliebigen 
Querſchnittsform fein, welche ihm geftattet, durch eine 
Stopfbüchſe hindurchzugehen (nur nicht freisrund), fo 
daß er durch feine eigene Form verhindert wird, fich zu 
drehen. Man erjpart dadurch die Leitungen des Ham— 
merd, welche außerdem in vielen Fällen, namentlich 
beim Schmieden von Bundringen, Anläufen, Kurbel: 
warzen u, f. w., unentbehrlich find. Da außerdem auch 
der obere und ftarfe Theil des Kolbens genau in den 
Enlinder paſſend abgedreht it, fo erhält der Hammer 
auch durch die Berührung mit dem Gylinder felbit eine 
fichere Leitung, welche durch die Stopfbüchſen r am 
oberen und unteren Ende des Cylinders noch unters 
fügt wird. ff it das Geftell für die Umfteuerung, 
gift das Rohr zum Zulaffen und A zum Ablafien des 
Dampfes. 

Big. 8 iſt ein Verticaldurchſchnitt eines doppeltwirs 
fenden Hammerd. Hier bezeichnet a a die Ständer, 
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welche den Eylinder tragen, b den Eylinder und c den 
Hammerfloß, defjen oberes Ende den Dampffolben bil» 
det. Wenn unter diefen durch den Schieber d Dampf 
eingelaffen wird, fo fteigt derfelbe, bis der Stiftn an 
der Kolbenftange o, welche mit dem Hammer direct vers 
bunden ift, durch feinen Anftoß gegen den Hebel m den 
Scyieber umfteuert und durch die Ganäle p und q zwis 
fchen dem oberen und unteren Theile des Cylinders eine 
Gommunication eröffnet. Da nun der Kolbenquerfchnitt 
oberhalb des Kolbens größer ift, als unterhalb defiel- 
ben, fo fällt der Hammer nicht nur vermöge feines eige- 
nen Gewichts, fondern er wird auch noch durch die 
Wirfung des Dampfes angetrieben, und erhält während 
feines Niederganges feine Führung durch den Kolben, 
weldyer eine mehr als gewöhnliche Höhe erhält, und 
durd die Stopfbüchje r. Iſt der Schieber durd den 
Kolben in dem kleinen Eylinder e wieder gehoben wor« 
den, fo ift die Verbindung zwifchen den Ganälen q und 
s wieder hergeftellt, und der über dem Kolben befindliche 
Dampf fann dur s in die Atmofphäre entweichen. Der 
Kolben ift cylindriſch und in den Gylinder pafjend abge- 
dreht; der untere Theil des Hammers aber hat ebenfalls 
den vorher befchriebenen Duerfchnitt. 
(London Journal. Nov. 1854. p. 333.), 





Die verbefferten Schmiervorrichtungen von 
Adolph Mobler in Obernay (Bas-Rhin). 
(Bat. für England den 2, Febr. 1854.) 
(Diergu Big. I—- U auf Taf, %,) 

Diefe Schmierapparate find fo conftruirt, daß das 
Schmiermaterial durch Gapillarwirfungen und durch die 
Bewegung der bewegten Theile gehoben und mit den 
reibenden Flächen in Berührung gebracht wird. 

Fig. 9 auf Taf. 2 zeigt den Berticaldurdfchnitt des 
Lagers einer verticalen Spindel oder Welle mit der ver» 
befierten Schmiervorrihtung. a ift die Schmierbüchſe 
mit einem Dedel b; iſt ein fefter cylindriſcher Stift, 
auf welchem die Pfanne d, die das untere Ende der 
Spindel bildet, auffigt; e ift der Spindelwürtel, welcher 
aud dur eine Riemenſcheibe oder eine andere Bewe— 
gungsvorrichtung erfegt werden fann. f ift eine Preß— 
fchraube, welche in eine Vertiefung im Stifte c eintritt 
und die Pfanne d verhindert, auf dem Stifte fich zu he— 
ben. Die Umdrehung der Pfanne d und die Gapillar- 
wirfung zwiſchen der ‘Pfanne und dem Stifte c nöthigt 
das Schmiermaterial, zwiſchen der Pfanne und dem 
Stifte auf und nieder zu fteigen, wodurd dieſe Theile 
beftändig geichmiert erhalten werden. Um die Eircula» 
tion der Schmiere zu erleichtern, fann der Boden der 
Pfanne d mit Einfchnitten I verfehen fein, wie der 
Grundriß des Pfannenbodens in Fig. 13 zeigt. Noch 
mehr wird die Girculation der Schmiere erleichtert, wenn 
man längs des Stiftmitteld c einen Canal g mit einer 


+ Ueber fteinerne Zapfenlager. 


Scitenöffnung, welche in das Schmiergefäß mündet, 

bertellt, wie Fig. 10 im Verticaldurchſchnitt und Fig. 14 

im Hoerizontaldurchſchnitt zeigt. Statt den Canal durch 
die Mitte des Stiftes gehen zu lafjen, fann auch am 
Umfange deſſelben eine Nuth eingeftoßen fein, wie bei 
kim Verticaldurchſchnitt Fig. 11 und im Horizontal 
durchſchnitt Big. 15. Noch einfacher fann der Umfang 
des Stiftes an der einen Seite etwas abgefladht fein, 
wie im Horigontaldurdfchnitt Fig. 16. Mit der Nuth 
oder dem Ganale im Stifte fann eine Bertiefung in der 
Schmierbüchſe in Verbindung gefept werden, wie k im 
Grundriß der Schmierbüchfe (Big. 17) zeigt. In Big. 11 
wird dad Steigen der Pfanne d durch einen Fleinen, am 
Stifte ce vermittelt einer Schraube f befeftigten Bund- 
ring verhindert, Die Pfanne d hat hier an ihrem äußer 
ren Umfange ein Schraubengewinde zum Befeftigen 
einer Riemenicheibe oder eined Rades; natürlid fann 
dieie Form je nach dem Zwede, für welchen fie dient, 
aud beliebig abgeändert werben. Fig. 12 zeigt den Vers 
ncaldurchſchnitt und Fig. 18 den Grundriß einer Scheibe 
i mit Rinnen j, weldye an das untere Ende der Pfanne 
d befeftigt ift. Der Zwed diefer Scheibe ift, die Circus 
lation der Schmiere nody mehr zu erleichtern und zu bes 
ihleunigen. Big. 19 if der Berticaldurdichnitt eines 
derijontalen Wellenftüdes. Die Welle endigt in eine 
Panne d, wie in Fig. 9, und ift mit einer Scheibe m 
derſehen, welche in die Schmiere in der Büchſe a eins 
taudhı und in dichter Berührung mit einer der Seiten n 
ir Schmierbüchje mit der Welle rotirt. e iſt der feite 
Stift, welcher in die Pfanne d hineinragt und feft an 
ver Schmierbüchſe a jigt. Die Schmiere wird durch die 
Gapillarität und die Bewegung der Scheibe zwifchen die 
Scheibe und die Seite n der Büchſe a gehoben, läuft 
längs des Stiftes c bin und in das Innere der ‘Pfanne 
d; von bier entweicht fie durch die Deffnungen p p wie 
der und fällt in ihr Gefäß zurüd, 

Fig. 20 zeigt eine andere Anordnung zum Schmie⸗ 
ten liegender Wellen, ebenfalls im Verticaldurchſchnitt. 
Die liegende Welle r trägt eine Scheibe m, für welche 
ım Lager s eine entipredyende Vertiefung angebracht ift 
und welche in die Schmierbüchſe a eintaudt. Die 
Schmiere wird durch die Gapillarität und die Bewegung 
der Scheibe zwiichen die Scheibe m und die Eeitenflädye 
a ihrer entipredyenden Vertiefung im Yager s gehoben, 
läuft längs der Welle bin und füllt wieder in die 
Sqwierbüchſe zurüd. Die in der Welle r ausgedrehten 
Rinnen tt verhindern die Schmiere, an der Welle bis 
über die Schmierbüchſe binaus zu laufen. Damit die 
Schmiere im größerer Menge aufiteigen fann, bat die 
Scheibe m gefrümmte Rinnen in ihren Seitenflächen, 
wie aus der Eeitenanficht in Fig. 21 bervorgebt; die Um— 
dache ift glatt oder geriffelt. Man fann diefe Schmier- 
vorrihtung auch bei geneigten Wellen anwenden ; die 
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fpecielle Einrichtung richtet fi dann nad) der Neigung 
der Welle und den befonderen Umftänden. 
(London Journal. Nov. 1854. p.337.) 


Ueber fteinerne Zapfenlager. Bon C. W. Kavſer 
in Charlottenburg. 

Der Verf. hat in den Jahren 1849 — 1853 verſchie— 
dene Verſuche mit fteinernen Zapfenlagern angeftellt, 
welche meiftens günftig ausfielen. Er benugte hierzu 
folgende Gebirgsarten: 

I) Zapfenlager von Rauchwacke aus dem 
Hangenden des Gypſes bei Oſterode am Harz. Diefer 
bituminöfe Dolomit findet fih in Schichten von 4 Zoll 
bis 1 Fuß Mächtigfeit. Es find beionders ſolche Stüde 
geeignet, wo die Zapfenlage rechtwinklig gegen die Ab- 
jonderungsfläche eingehauen werben fann. Die Mäch— 
tigkeit der Schicht, woraus Steine zu Ragern genommen 
werben follen, muß wenigiten® der Länge des aus ber 
Welle hervorftehenden Zapfens gleich fein. Die Fläche 
des Steined, weldye auf dem Angewege oder Wellfloge 
rubt, follte eigentlich, eben gearbeitet fein, weil im ans 
deren Falle durch ungleiche Vertheilung des Drudes ein 
Zerbrechen zu befürchten ift; ſonſt fönnen diefe Uneben— 
heiten durch einen dauerhaften Gement ausgefüllt wer- 
den. Hat ſich nun ein in einem joldyen Steine gehender 
Zapfen eingearbeitet (was ſchon nad einigen Wochen 
der Fall ift), fo wird er nur noch wenig abgenußt, gebt 
gut, fowohl troden wie naß, und verbraudt wenig 
Schmiere. — Lager diefer Art find in Ofterode, ſowie 
auc in der Bleiweißfabrif am Sceerenberg mehrfach 
angewandt. 

2) Zapfenlager aus Graumwade. Hierzu ver 
wandte ich eine dichte feinförnige Abänderung von 
blauer Farbe. Sie ließ ſich zwar nicht fo leicht bear- 
beiten, wie jener Dolomit, bildete aber ein jehr gutes 
Lager. Obgleich die Gemengtbeile nicht jo hart find, jo 
arbeitete fich doch die Reibungsfläche fehr glatt, griff den 
Zapfen, obgleich er oft mehrere Tage nicht geſchmiert 
und daher ganz troden ging, nicht im Geringften an, 
Auch war die Reibung weit geringer, jo daß der Zapfen 
nicht warm wurde, was unter gleichen Umitänden bei 
metallenen Lagern gewiß geſchehen wäre. Da id nur 
Gelegenheit gehabt habe, troden liegende Zapfen zu 
beobachten, fo wäre ed wünjchendwertb, auch an einem 
naß liegenden einen Verſuch zu machen. 

3) Zapfenlager aus Gabbro. Id wandte zu 
diefem Zwede einen feinen ſchwarzen ſehr gaben und 
harten Gabbro, wie felbiger am Randautbale bei Han 
burg vorfommt, an, Bermöge der genannten Eigen— 
ſchaften fonnte er nur ſchwer bearbeitet werden und da- 
ber wurde durch den Arbeitslohn dieſes Lager fo tbeuer, 
wie qußeiferne. Nur eins davon habe ich länger be 
obachtet, weil für ein zweites noch fein paflender Zapfen 
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frei war, Auch er bewährte ſich für den ihm angepaßten Rahmen 5 und ber ‚r Dedpfatte c. Die Platte a if für 


Zapfen eines 12—14pjerdefräftigen Wafferrades (eben« 
falls in der ſchon oben erwähnten Bleiweißfabrif) ſehr 
gut, obgleich es längere Zeit dauerte, che er jpiegelglatt 
war; dann aber leitete er beſſere Dienfte, als jegliches 
Metall. 

Aus dem Gefagten geht nun hervor, daß man in 
der Wahl eines Steines zu Zapfenlagern nicht zu ängft« 
lich zu fein braucht; es ift nur darauf zu fehen, daß er 
neben binreichender Zähigfeit auch eine gewifle Härte 
befige; hält er Quarz, fo muß and ein feinförniges 
zähes Bindemittel (Glimmer) da fein. 

Für leichtere und trodene Zapfen num giebt ed noch 
ein anderes Material, welches wohl mehr Beachtung 
verdiente, ald ihm bislang gewidmet wurde, ich meine 
damit das Holz. Es eignen fich hierzu nur die ſchwere- 
ren Hölzer, die entweder fette Schmiere nicht oder doch 
nur unbedeutend einfaugen, Hölzer, wie Ebenholz, oder, 
da dieſes feltener zu haben ift, bie härteren Farbehölzer, 
bejonders das Rotbholz, find die empfehlenswertheſten. 
Oftmals wird der Gang der Fabrik durch ausgelaufene 
mejfingene Einlagen geftört, indem ein neuer Guß das 
Fehlende erfegen muß, während doch ein hölzernes La— 
ger, welches bei den obigen Borausfeßungen öfters 
einem meffingenen gleihfommt, faft eben fo ſchnell her— 
zuftellen ift, al& das Modell zu jenem Guffe. Dergleis 
chen Einlagen habe ich ſchon mehrfach angewandt. So 
geht 3.2. feit einem halben Jahre die Welle einer Farb⸗ 
holzraspelmafchine, deren Zapfen 2 Zoll Durchmeſſer 
hat, welche fid mit einer großen Schnelligkeit dreht, 
4 Bferdefräfte beanfprucht und täglih 12 Stunden im 
Betriebe if. Die Lager befteben aus Rothholz. Der 
Zapfen, welcher, beiläufig erwähnt, mit Knochenöl ge 
ſchmiert wird, erwärmt fich wenig und wird aud nicht 
fo ftarf abgenugt, ald wenn man ein Meflinglager be- 
nugt. Daß die Zapfenauflage auf Hirn- und nicht auf 
Längsfafern genemmen wird, braucht wohl nicht erft 
erwähnt zu werben. 

(Polytechn. Journal. Bv.134, S. 173.) 


Beichreibung eines Bentilgebäufes mit Regula- 
tor für Dampfmafchinen :Speifepumpen, Bon 
Friedriih Marquardt. 

(Hierzu Pla. 24 und 25 auf Zaf, 2.) 

Durch die hier befchriebene, von dem Berf. vielfad) 
mit günftigftem Erfolge angewendete Conftruction ift die 
höchſt mögliche Einfachheit und Zugänglichkeit zu ben 
Bentilen einerjeits, fowie andererfeits die Möglichkeit er: 
reicht, eine der Wafferverdampfung genau entprechende 
continuirliche Keftelfpeifung bewirken zu fönnen. 

In Fig. 24 auf Taf. 2 ift A der‘Pumpenförper, Das 
Bentilgehäufe ift an den Hals n diefes Körpers gefchraubt. 
Das Bentilgehäufe felbft befteht aus der ‘Platte a, dem 





fid) an dem Halfe n befeftigt und bei v für die Commu— 
nication mit dem unteren Raume des Rahmens b burdı- 
brochen. Eben fo ift der Rahmen 5b mit einigen Heft 
ſchrauben an der ‘Platte a befeftigt. Diefer Rahmen 
befteht and zwei abgefonderten Räumen, von denen der 
untere den Eig des Saugventils y enthält und mit bem 
Saugrohranfage communicirt, während der obere das 
Drudventil 3 enthält und mit der Steigröhre in Ber: 
bindung fteht. Die Platte c endlich, welcher durch zwei 
Stifte und entiprechende Löcher m ... x in dem Rahmen 
b eine gewiffe Stellung zu leßterer gefichert ift, wird 
durdy vier Schrauben, welche mit Augelföpfen in der 
Platte a drehbar angebracht find, auf den Rahmen 5b 
gepreßt, und fann natürlich fehr leicht und ſchnell abge- 
hoben und wieder aufgelegt werden, jobald ed nothwen⸗ 
dig ift, die Ventile felbft während der Arbeit zu renidiren 
oder fie zu reinigen. 

Fig. 25 zeigt dieſes Ventilgehäufe mit abgehobener 
Dedplatte, und hieraus wird erfichtlih, daß, fobatd 
daſſelbe durch legtere gefchlofien ift, derRaum des Stier, 
feld, durch v mit dem Saugventil in Verbindung fte- 
hend, beim Heben des Kolbens mit dem Speiſewaſſer 
aus dem angebrachten Gefäße fih füllen und daffelbe 
beim Niedergange durch das Drudventil in den Keſſel 
gepreßt werden muß. Der ganze Ventilförper befteht 
aus Gußeifen, Die Platten a und ce, ſowie die Stirn— 
flihen des Rahmens db find abgehobelt und gut auf 
einander geichliffen, fo daß fie feines weiteren Dich— 
tungsmitteld bebürfen. Endlich find auch an der Ded: 
platte c zwei Zapfen dergeftalt angebracht, daß fie in 
das Innere der Räume des Rahmens 5 in folder Höhe 
und Entfernung von den Bentilen bineinragen, um zu 
verhindern, daß legtere aus ihren Eigen fpringen. 

Es liegt auf der Hand, daß alle Epeifepumpen bei 
Dampfmafcinen im Stande fein müflen, mehr Waffer 
anzuführen, als der Kefiel zu verdbampfen im Stande 
ift, damit bei Störungen oder mangelhaften Gange der 
Pumpe doch das normale Wafferquantum wieder ber- 
geftellt werden fann. Daraus folgt aber, daß bei un- 
unterbrochener Function der Speifepumpe der Kefiel bald 
überfüllt werden würde, und daß daher die erftere außer 
Thätigfeit gebracht werden muß. Um nun die Waffer- 
zuführung mit der Berdampfung ſtets gleich zu erhalten, 
hat der Berf., wie in Fig. 25 angedeutet, ein Regulas 
tiondventil angebracht, deffen Eonftruction und Wirkung 
folgende ift: In den Raum des Saugventild mündet 
eine eingeſchraubte Röhre p, welche durch das Klappen⸗ 
ventil r gefchloffen ift. Das Ventil kann durch die in 
dem Körper q angebrachte Preßſchraube s entweder ganz 
geichlofien gehalten werden, oder aber man fann dem- 
jelben durch Zurüdftellung der Schraube s eine mehr 
oder minder große Oeffnung geftatten. Im erfteren Halle 
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mus das gefammte aufgefaugte Wafler durd das 
Drudventil in den Keſſel gepreßt werden, während bei 
gänzlicher Definung des Regulationsventils r alles ein: 
zcſaugte Wafler aus diefem in das Gefäß zurückſtrömt 
und gar nichts in den Keſſel gelangt. Hieraus folgt 
aber, daß, wenn man dad Bentil r mur jehr wenig öffs 
net, ein Theil des aufgefaugten Waſſers aus diefem und 
nur der Reft durch das Drudventil 3 getrieben wird, und 
biernady wird man aud einigen Berfuchen diejenige Stels 
lung der Schraube s leicht ermitteln, bei welcher mit cons 
unwirlicher Wirkung der Epeifepumpe doch ganz genau 
jo viel Waffer mit jedem Hube dem Keſſel zugeführt 
wird, ald die Verdampfung demfelben in gleicher Zeit 
entzieht. (Polytechn. Journal. Bd. 134. ©. 1.) 


Ueber Lagerung ftarf belafteter ſenkrecht ſtehender 
Zapfen. Bon Friedrihb Marguardt. 
(Diersu Big. 22 und 3 auf Zaf. %.) 

Die Schwierigfeit, ftark belaftete ſenkrecht ftehende 
Zapfen dauerhaft einzulagern, ift noch immer eine nicht 
ganz gelöfte Aufgabe der conftructiven Mechanik. Zus 
erft für große Dimenfionen und langfame Bewegung 
jener ungebeuren Trandmiflionsaren hervorgerufen, 
welche oft die ftarfe bewegende Kraft durch fünf bie 
ichs Stodwerfe fortpflangen und dabei noch die oft 
mehrere Hundert Gentner ſchweren Triebräder tragen, 
fand ſich diefelbe Schwierigfeit bei den Heinen Dimenfios 
nen der ebenfalls jchwer belafteten und mit bedeutender 
Schnelligfeit ſich drehenden Turbinenzapfen. — Ich will 
deshalb hier zwei Gonftructionen mitiheilen, weldye von 
mir erdacht, vielfältig erprobt und durdaus bewährt 
gefunden wurden. 

In Big. 22 aufTaf.2 ift Y die ſtehende Hauptare, in 
weldye der Zapfen a fonifch eingepaßt und eingeichliffen 
it. Dieſer Zapfen ift an feinem Ende mit einem Kugels 
ſegment abgerundet und an diefer Stelle glashart ges 
madıt. X ift das gußeiferne, auf einer Fundamentplatte 
firirte Lagergebäufe. Es ift bei d mit einem Einſatze 
von Hartmetall — welcher ausgewechſelt werben kann 
— audgefüttert, fonft aber genau cylindriſch nach dem 
Durchmefler des Zapfens a audgebohrt. Unten in die: 
fem ausgebohrten Theile ift das Stüd c von Hartmetall 
feit eingepaßt und außerdem ein, an beiden Enden fugel- 
egmentförmig abgerundeter Stahleylinder b_dergeftalt 
angebracht, daß er awar ficher, aber doch leicht in der 
erwähnten Ausbohrung von X fidy drehen fann. Auch 
die beiden Kugelflächen dieſes Gylinders 5b find gladhart 
gemadt. Aus einer einfachen Betrachtung der Figur 
ergiebt ih nun, daß der Zapfen a der Hauptare auf 
dem drebbaren Eplinder 5 und diefer erft auf dem feiten 
Theile ce ruht. Zuerſt werben fidy bei erfolgender Bewe— 
gung die Flächen 4 ... 2 des Zapfens a und des Cylin⸗ 
ders b, weldye ald Kugelflächen ſich nur in einem Punkte 


(Taf. 2) 82 


berühren, auf einander drehen, und zwar fo lange, als 
feine Erwärmung oder größere Reibung an denjelben 
ftattfindet. In dem Augenblide, wo diefer Fall einträte, 
müßte der Zapfen a den Gylinder 5 gemeinschaftlich mit 
ich herumführen, worauf dann die Reibung der Flächen 
1... 2 aufhört und zwiſchen den Flächen 5 ....4, d. h. 
zwiſchen dem Cylinder 5 und dem Kugelende des Stüdes 
e beginnen muß. Es ift begreiflih, daß nun in kurzer 
Zeit jede Erwärmung an den Flächen 4... 2 durch das 
Ausruben derfelben naclaflen muß, bid ver normale 
Zuftand wieder hergeftellt ift und die anfängliche Dre- 
bung von a auf 5 wieder beginnt. 

Die Zuführung des Oels in das Innere der Lager: 
büchje X geichieht entweder, wenn die Hauptare Y hohl 
ift, durd die aus der Figur erfennbare Bohrung des 
Zapfend a, oder durch ein feitwärts in X eingejchraubs 
tes, von außen leicht zugängliches Rohr, ähnlich wie in 
Fig. 23, und es braucht faum erwähnt zu werben, daf, 
fowie einestheild die gute Erhaltung des Zapfens in Fett 
weſentlich ift, auderntheild durch die Gonftruction jeder 
Verſchwendung deffelben entgegengewirkt werden kann. 

Sobald das Lager unter Waffer läuft, ift e8 wichtig, 
den Zutritt deffelben zu dem Zapfen abzuhalten. Dies 
geſchieht leicht und fiher durch die an Y gefchraubte, 
mittelft eines Lederringes gedichtete Glocke 3, welche den 
Lagerftänder X mantelförmig umgiebt und durch die 
Compreſſion der in ihr eingefchlofjenen atmofphärijchen 
Luft den Eintritt ded Waſſers in den Raum derjelben 
nur zu einem feinen unfchädlichen Theile geftattet. 

Der Berf. hat vielfache Gelegenheit gehabt, nad) 
diefem Syſteme in Fleinen und großen Dimenfionen aus- 
geführte Lager zu verwenden und ſich überzeugt, daß 
nad Jahre langer ununterbrochener Arbeit die auf ein- 
ander arbeitenden Theile der Flaäächen # ...2und 5... 4 
dem Auge nur ald hellglänzende Punkte von feiniter 
ftrablender Rolttur erfchienen., 

Bei fehr ſchwer belafteten, ſich langſam drebenden 
Zapfen hat der Verf. mit Vortheil eine eigenthümliche 
Lagerung erdacht und angewendet, welche in Fig. 23 im 
Durchſchnitt gezeichnet ift. Hier wird der Zapfen nur 
durd; den bydroftatiihen Drud gehoben und läuft auf 
feinem feiten Körper, jondern auf gepreßten Dele, fowie 
der Piſton der hydrauliſchen Preſſe nach dem gleichen 
Principe geboben und gehalten wird. Im Fig. 23 ift a 
der Zapfen, welcher jeine Seitenführung in Y erhält, 
Diefes Stück beiteht aus Hartmetall, it in dem gufr 
eiiernen Yagerblode X gut eingepaßt und auf demfelben 
feftgeichraubt. Es hält und dichtet zugleich die Leder 
fappe c, welche den Zapfen a umſchließt. Es iſt nun 
einleuchtend, daß, fobald in den inneren Raum von X 
durch eine Pumpe vermittelft eines bei Z in X Dicht an— 
geſchraubten Rohres Del gepreßt wird, biefelbe Wirlung 
entſteht, wie bei der budraulifchen Preſſe, d. h. daß vie 
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Lederkappe c den Zapfen a hermetifch abjchließt, den 
Austritt des Dels hindert und daß der Zapfen a allmä— 
lig von feinem Sige 5 gehoben wird. Eobald nun der 
Rücktritt des in X eingepumpten Oels auf die befannte 
Weife durd) ein Sperrventil gehindert wird, jo wird der 
Zapfen a in der beabficdytigten Höbe erhalten und vie 
Drehung defjelben erfolgt lediglih auf der Oelmaſſe. 
Es ift far, daß die hier angegebene Gonftruction, welche 
bei guter Ausführung fehr dauerhaft ift, auch den Mit— 
telweg geftattet, den Zapfen a auf der feften Unterlage b 
mit einem Theile feines Gewichts ruhen zu laſſen und 
den andern Theil der Laft durd den bydroftatifchen 
Drud zu compenfiren, und daß in entgegengejepter Ber 
zichung aud) die Möglichkeit gegeben ift, das gefammte 
Arenfvftem, weldyes auf dem Zapfen a rubt, nach Belie— 
ben mehr oder minder zu beben oder zu — 


(Polytechn. Journal. Bd. 133. S.331,) 





E. Aithbifon’s Verfahren, die Röhren in den 
Dampfkeifeln zu befeftigen, zu verftopfen und 
aus denjelben berauszunehmen. 

(Siersu Fig. %— 33 auf Taf. 2.) 

Diefed Berfahren ermöglicht, die Röhren in den 
Roͤhrenkeſſeln auf einfache Weife zu befeftigen und die 
defecten auszuwechſeln und zu verftopfen. Der Apparat 
zum Befeftigen beftcht aus einer Stange, auf welde an 
dem einen Ende ein Konus aufgeſchraubt ift; an dem 
anderen Ende derfelben ift ein Schraubengewinde einge 
ſchnitten, über welches ein anderer Konus übergeſchoben 
ift, fo daß, wenn die Röhre an ihren Platz im Keſſel 
gelegt und die Stange durdy denfelben hindurchgezogen 
ift, die beiden Ktonufje einander genähert werden fünnen. 
Dadurch werden die beiden Enden der Röhre aufgetrie- 
ben und befeftigt. Die nämlidye Stange dient auch dazu, 
die Nöhren auszuheben; nur ift bier ftatt der Konuſſe 
eine Mutter mit einem vorfpringenden Bügel angebracht, 
fo daß, wenn an dem anderen Ende der Stange eine 
Schraube angezogen wird, die Röhre mit diefer heraus: 
gezogen wird. Soll eine Röhre verftopft werden, fo 


werden an die Stange zu beiden Enden und in der Mitte, 


Kolben aufgefchraubt, weldhe in die zu verftopfende 
Röhre eingetrieben werden, 

Fig. 26 auf Taf. 2 zeigt den Längendurdyfchnitt einer 
Roͤhre mit der Vorrichtung zum Befeftigen; Big. 27 zeigt 
die Vorrichtung in dem Augenblide, wo die Enden der 
Röhren aufgetrieben werden und der dampfdichte Schluß 
bergeftellt wird; Fig. 28 zeigt die Vefeftigung mit dem 
gewöhnlichen Dichtringe; Fig. 29 zeigt den Längendurch— 
ſchnitt einer Nöhre mit dem Apparate zum Ausheben 
derfelben; Fig. 30 und 31 zeigen den URENER zum Ver—⸗ 
ftopfen der Röhren. 

In Fig. 26 und 27 bezeichnet a die Röhre, b die 
Kefjelplatte, weldhe die Enden der Röhre aufnimmt, 





e eine Stange, auf welche an dem einen Ende vermit- 
tell einer Schraube d’ ein Konus d aufgefchraubt iſt. 
An dem anderen Ende der Röhre ift ein anderer Konus 
e, welcher vermittelt eines Handgriffs f (f. Fig. 32 
und 33) dem Konus d genäbert oder von demfelben ent- 
fernt werden kann. Diefer bildet die Mutter zu einem 
Schraubengewinde der Stange e und drüdt, wenn er 
nad) der cinen Richtung gedreht wird, gegen den Theil 
h, wodurch er eine Annäherung zwiſchen den Konufjen 
d und e bewirkt. Sind die Konufje weit genug einge- 
ihoben, jo wird der Handgriff / zurüdgedreht, die Kos 
nuffe d und e werden weggenommen, die Stange ber- 
ausgezogen und die Operation beginnt nun an einer 
neuen Röhre. In Fig. 28 ift a die Röhre, 5 die Kefjel« 
platte und c ein gewöhnlicher Dichtring. Das Einziehen 
diefer Ringe giebt bei den gewöhnlichen Verfahrungö— 
weifen öfter Anlaß zu Beſchädigungen; bier aber wird 
ein jtetiger und gleichförmiger Druck ausgeübt, umd die 
Befeſtigung erfolgt nicht nur ficherer, ſondern auch weit 
ſchneller. In Big. 29 ift a die Röhre, b die Kefjelplatte 
und c eine Stange zum Ausziehen Defecter oder entbehr- 
licher Röhren. Soll eine Röhre herandgezogen werden, 
jo werden die aufgenieteten Enden bis auf ihren ur- 
ſprünglichen Durdymeffer zufammengefchlagen und auf 
das eine Ende ein Hut d aufgefeßt, welcher jo durch— 
bohrt ift, daß er dad Ende der Stange c aufnehmen 
fann, und das legtere vermittelft einer Mutter e an dem 
Hute befeftigt. Hierauf wird das andere Ende der 
Stange durdy einen ftarfen eifernen Bügel gezogen, wel— 
cher die Mutter für das an der Stange eingefchnittene 
Schraubengewinde f’ bildet. Wird der Handgriff / und 
dadurd die Schraube gedreht, fo giebt die Röhre dem 
Drude derjelben nach, ſie wird in der Arenrichtung des 
Bügels herausgezogen und jo leicht entfernt. In Fig. 30 
und 31 ift eine Vorrichtung zum Verftopfen von Röhren 
dargeftellt. a ift die Röhre, 5 die Keffelplatte und c eine 
Stange mit Schraubengewinden an beiden Enden und 
in der Mitte, vermittelft welcher die Scheiben oder Me: 
tallplatten d d einander genähert oder von einander 
entfernt werben fünnen. Zwiſchen diefe Scheiben wird 
Hanf oder ein anderes Dichtungsmittel eingelegt ;- wers 
den nun die Scheiben einander genäbert, fo nimmt die 
Vackung den Drud derjelben auf, hält fie aus einander 
und füllt den Raum zwifchen ihren Umfängen und der 
Innenwand der Röhre aus, wodurd der Durchgang 
von Wafjer, Dampf oder Rauch gehemmt wird. 
(Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p. 325.) 


Ueber eine Srictionöfuppelung. Nach einem Kor. 
frage von H. Thierry-Köchlin in Mühlhauſen. 
(Hiemu Fig. B— 3 auf Taf. 2.) . 

Bor einiger Zeit wurde in einer Sitzung der Societe 
industrielle in Mühlhaufen der Vorſchlag gemacht, 
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dur Bermittelung diefer Geſellſchaft und der Mittel, 
welche derielben zu Gebote ftehen, zu prüfen, ob ed nicht 
wöglich ſei, fichere Mittel zu finden, um den Unfällen 
ganz oder wenigftens zum Theil zu begegnen, welche in 
den mit Glementarfraft betriebenen induftriellen Etabliſ— 
iements jo häufig vorlommen. Der Berwaltungsrath 
and die verichiedenen Deputationen haben fich mit diefer 
Frage beichäftigt und fie nach vielen Richtungen bin bes 
leudptet; es wurde auch zu dieſem Zwede eine befondere 
Gommiflion ernannt. Diefe Commiffion beſchloß, nach— 
dem fie fich hierüber mit der Gejellichaft in Bernehmen 
geiegt batte, daß fie damit beginnen wolle, fid) an die 
verschiedenen Induftriellen der UImgegend zu wenden, 
daß dann mit Bewilligung derjelben die Mitglieder der 
Fommiſſion fih zu ihnen begeben jollten und man in 
ibrer Gegenwart ihr Gtablifjement, ihre Motoren und 
ihr Material einer detaillirten Prüfung unterwerfe. Die 
ın Kolge dieier Prüfung gemachten Beobachtungen foll- 
ten officiell veröffentlicht werden, damit die Befiger da— 
durch genöthigt würden, die für paſſend erfannten Ab⸗ 
änderungen vorzunehmen. Man wollte dadurd den 
Unglüdsfällen vorbeugen, zu welchen der Mangel an 
der oder jener Vorfidhtsmaßregel Beranlaffung geben 
fonnte. 

Aus verichiedenen Gründen, welche hier nicht ers 
örtert werden fönnen, fam diejer Vorſchlag nicht zur 
Ausführung. Um nun aber das vorgeftedte Ziel wer 
wigfiend zum Theil erreichen zu können, luden der Ber: 
malmungsrash und die Deputationen alle Bereindmits 
alieder ein, ihnen ihre individuellen Beobachtungen und 
Griabrungen mitzutheilen, welche dann nad) einander in 
den Bulletins veröffentlicht werden jollten. Diefe Reihe 
beginnt num der Verf., indem er dem Vereine eine Bric- 
nensfuppelung vorlegt, welche ſich jowohl für Trand- 
mifiondwellen, als bei einzelnen Majchinen anwen- 
den läßt. 

Wenn der Berf. gerade dieſe Einrichtung zuerſt ald 
Zicherbeitövorrichtung empfiehlt, fo ift derjelbe von dem 
Geſichtspunkte ausgegangen, daß es vor Allem nöthig 
m, den Motor fo einzurichten, daß man in dem Augen- 
bide, wo irgend ein Unglüdsfall vorfommt, ihn ſofort 
aufbalten fann. Dies geſchieht dDadurd, daß man moͤg— 
Ishie viel Ausrüdungen anbringt. Denn alle Unfälle 
m vermeiden, ift unmoͤglich; ihnen aber nad) Kräften zu 
begegnen und ihre Folgen möglihft unſchädlich zu mas 
ben, diefed Streben fann man erreichen. 

Es ift ziemlich allgemein anerfannt, daß der größte 
Theil der Unglücksfälle, welde in induftriellen Etablij- 
jements vorfommen, durdy Die Riemen veranlaßt wer: 
den, welche, indem fie der Bewegung der Transmiſſions⸗ 
wellen folgen, die Arbeiter, die mit dem Auflegen derfel- 
ben auf die Scheiben beſchaͤftigt find, mit ſich fortreißen. 
Hält man in ſolchen Fällen den Motor fofort auf, fo 


fann man den fchlimmen Folgen wenigftens zum Theil 
vorbeugen. Unglüdliher Weife vergeht gewöhnlich zu 
viel Zeit zwifchen dem Augenblide, wo der Arbeiter vom 
Riemen gefaßt wird, und demjenigen, wo die Trans— 
miffionswelle oder der Motor zur Ruhe gebracht werden 
fann. Bringt man aber an der Transmiffionslinie, 
welche die Bewegung auf einen Arbeitsjaal überträgt, 
ein Mittel zur fofortigen Ausrüdung an, welches von 
dem einen Ende des Saales bis zum anderen wirfjam 
gemacht werben fann, fo fann man in ſehr vielen Fällen 
die Bewegung noch zur rechten Zeit aufhalten, 

Soldye Einrichtungen eriftiren ſchon lange in vielen 
Gtablifjements; nur haben fie in der Regel den Nach— 
theil, daß fie nicht fchnell genug wirken und nicht wäh. 
rend ded Ganges wieder eingerüdt werden fönnen. Man 
ftellt fie immer am äußerften Ende auf, und daher kommt 
es, daß fie häufig gar nicht wirken fönnen, wenn ein 
unvorbergefehener Unfall ftattfindet. 

Die vorliegende Kuppelung zeigt diefe Uebelſtände 
nicht; in den ſechs oder ſieben Jahren, ſeit welchen die 
Herren Andre Köchlin und Comp. fie zu conftrutren 
angefangen haben, it ihre Zwedmäßigfeit für mannich— 
fache Verwendung in vielen Gtablifjements beftätigt 
worden, und es ift anzunehmen, daß ihre allgemeine 
Anwendung nur zu fehr günftigen Refultaten führen 
fönnte, 

Das Prineip diefer Kuppelung befteht in einer in: 
nen auögebohrten und ausgeriebenen Büchſe oder einer 
Scheibe, welde mit dem Räderwerke oder dem erjten 
Theile der Welle, die die Bewegung auf einen Arbeits: 
jaal überträgt, feit verbunden ift. Innerhalb des cylin— 
driſchen Theiles diefer Echeibe befindet ſich eine zweite 
Scheibe, weldbe an ihrem äußeren Umfange abgedreht 
ift. Die legtere befteht aus drei Segmenttheilen, welche 
mit den Armen einer Nabe oder einer auf die liegende 
Hauptwelle des Saales aufgefeilten Platte verbun- 
den find, 

Die Segmenttheile diefer inneren Scheibe find jo 
befeftigt, daß fie fi) in eigens dazu angebrachten Falzen 
der Platte, welche fie trägt, bewegen können und daß 
man durch diefe Bewegung ihren Durchmeſſer vergrößern 
oder verkleinern fann, Um diefe Grpanfionsbewegung 
hervorzubringen, find zwifchen die anftoßenden Verbin: 
dungsjtüde der Segmenttheile, weldye die Muttern tra: 
gen, Etellfhrauben eingelegt, welche nad) beiden Seiten 
bin Schraubengewinde haben, und zwar nad) der einen 
Seite redytögängige und nach der anderen linksgängige. 
Aus diefer Anordnung folgt, daß die Segmente nad 
Belieben einander genähert oder von einander entfernt 
werden fönnen, wenn man den Schrauben eine drehende 
Bewegung ertheilt. Sobald der Durchmefier der inneren 
Scheibe ſich vergrößert, fo wird ihr Umfang mit dem 
inneren Theile der äußeren Scheibe, welche von dem 
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Motor ihre Bewegung direct erhält, in Berührung ges 
ſetzt und verurjacht eine Reibung mit demjelben, Bei 
gehörigem Drude nimmt endlich die äußere Scheibe die 
Platte, an weldyer die Segmenttheile befeftigt find, und 
alfo auch die Hauptwelle des Saales mit, Beim Aus- 
rüden findet dieſelbe Wirfung, nur umgefehrt, ftatt; bie 
den Schrauben mitgetheilte Bewegung zieht die Segment: 
theile aufammen; mit ihrem Feiner werdenden Durch— 
meſſer hört die Berührung zwifchen den beiden Echeiben 
auf und die Rotationsbewegung der Hauptwelle bes 
Saales wird fofort unterbrochen. 

Die Bewegung der Stellſchrauben erfolgt mit Hülfe 
einer Nüdgabel, welche gegen einen Muff wirft, der fid) 
der Länge nad) auf der Nabe der auf die liegende Welle 
aufgefeilten Platte verfchieben läßt. Diefer Muff bat 
an drei Bunften feiner Endflädye Gelenfbolgen, welche 
durch Winfelhebel und Zugftangen fo mit den Stell 
ſchrauben verbunden find, baß die Längenbewegung, 
welche bem Muff vermittelt der Rücdfgabel ertheilt wird, 
in eine drehende Bewegung der Stellſchrauben umges 
wandelt wird, die nun ihrerſeits die engere oder weitere 
Stellung der Segmenttheile bewirken. 

Der Borzug diefer Kuppelung beiteht darin, daß 
feine bedeutende Kraft erforderlich if, um fie in Wirk 
famfeit zu ſetzen; dies ift bei gewöhnlichen Kuppelungen 
mit Zähnen, bei welchen die Kraft zum Ausrüden mit 
der von der liegenden Welle übertragenen Belaftung 
wählt, nicht der Fall, Ohne Zweifel liegt hierin die 
weſentliche Beringung für alle Kupvelungen, welche als 
Sicherheitsvorrichtungen dienen follen. Zweitens geftat- 
tet aber aud) diefe Einrichtung, die liegende Welle wäh 
rend ded Ganges der Maſchine wieder einzurüden, und 
bedingt nicht den Stillftand des ganzen Etabliſſements, 
wenn man nur eine einzige Linie ber Trausmiſſion ans 
halten will, Bei der Erleichterung, welche durch diejen 
Umftand geboten wird, entjchliegt man ſich leicht, wenn 
eine Reparatur vorgenommen oder ein Riemen aufges 
legt oder irgend eine andere Arbeit gemacht werden foll, 
welche während des Ganges der Mafchine nicht ohne 
Gefahr unternommen werben fann, die Welle audzu- 
rüden und in Stillftand zu verfegen, weil das Etabliffe- 
ment in allen, feinen übrigen Abtheilungen ohne Störung 
fortbetrieben werden fann; man würde ed aber vielleicht 
nicht thun, wenn man einen allgemeinen Stillftand her 
beiführen müßte, und fich lieber den Folgen der Gefah- 
ren ausfepen, welche die betreffende Arbeit während des 
- Betriebes mit fi führen würbe. 

Die Anwendungen diefer Art Kuppelungen, verbuns 
den mit anderen jchon befannten, können auf vielfache 
Weiſe und nad) Bedürfniß eines jeden einzelnen Indus 
firiegweiges combinirt werden, 

Der im Vorſtehenden befchriebene Apparat ift in 
Fig. 34 -36 auf Taf. 2 dargeftellt; ig. 34 zeigt den 
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Grundriß, Fig. 35 die Borderanficht, Fig. 36 den Durch: 
fhnitt nach der gebrochenen Linie 1—2— 5—4 dee 
Grundriffes. A und B find die Enden der beiden Wel- 
len, zwijchen welche die Kuppelung eingefchaltet werden 
foll. Diefe Wellen find fehr nahe an ihren Enden zu 
beiden Seiten der Kuppelung aufgelagert. © C ift die 
auf die Welle A und DD die auf die Welle B aufgefeilte 
Platte, Der Muff E, weldyer durdy die Rückgabel F 
feine Längenbewegung erhält, vermittelt durch die Hebel 
MN die Drehung der Schrauben 6 G nach der einen 
oder anderen Richtung und entfernt dadurd bie drei 
Segmenttheile H von der Oberfläche des ringförmigen 
Kranzes ber Scheibe C C oder nähert fie derfelben, wos 
durch das Auss oder Ginrüden augenblidlih und ohne 
Stoß erfolgt. Die gußeifernen Segmenttheile H werden 
vermittelft der Schraubenbolzen K A gegen die Scheibe 
D angebrüdt und können auf dem gehobelten Theile 7 4 
derfelben bin und her gleiten. Auf ihrer Reibungsfläche 
ift mit ein Meffingftreifen aufgenietet. Die Muttern der 
Schrauben G @ find aus Meifing, und ihre Stellung 
wird vermittelft der Preßichrauben ZZ und der an ihren 
Aufenflähen angebrachten Deffnungen regulirt. 
(Bulletin de la soc. industr. de Mulhouse. 
No. 127. p. 138.) 

Wir fügen hieran eine Heine Tabelle über die An- 
zahl der in den legten Jahren in den englifchen Kabrifen 
getödteten und verwundeten Perſonen, welche einem ofs 
ficiellen Berichte entnommen if. Die Zablen der erften 
Bolumne bezeichnen die zwölf Monate vor dem 30. April 
der angegebenen Jahreszahl; die der vierten die Anzahl 
der verunglüdten Männer und Frauen zufammen, deren 
Verunglückung durd) die Maſchinen herbeigeführt wurde. 
Die Zahlen ber zweiten und britten Golumne beziehen 
fid) auf alle Berunglüdungen jeder Art in den Fabriken. 


Zahr Männliche Weiblide Durch Maſchinen 
1846 2550 2510 4770 
1847 2254 2336 4248 
1548 1466 1343 2559 
15419 1678 1543 2915 
1550 1749 1564 2982 
1851 2239 2273 3987 
1852 1983 1895 3530 
1853 2217 2077 4023 
—aa 
1854 4257 4044 


(The Pract. Mech. Journal. Oct.1854. p. 165.) 


Ueber das Rauhen in der Tuchappretur und 
deffen neuefte Berbefferungen. : 


Die neueften Anregungen zu Verbeſſerungen in 
Rauhmaſchinen erfolgten im vorigen Jahre von zwei 
Seiten ziemlich gleichzeitig, nämlich einerfeits von Frank⸗ 
reich aus durch die Machine der Herren Peyre und 
Dolgues in Lodere unter dem Namen « Appreteufe », 
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andererfeits in Deutichland durch die neue Rauhma⸗ 
ibine des Herrn Ernft Geßner in Aue bei Schneeberg, 
die man, weil fie Dad zu raubende Zeug ohne Ende aufs 
gelegt erhält, «endlofe Raubmafchine» (laineuse con- 
\inue) nennen könnte. Diefe beiden Syſteme, wie wir 
bören, den Erfindern auch bereits in allen größeren 
Staaten durch ‘Patente gefhügt, waren beide in Mün— 
den vertreten, neben noch mehreren anderen von jehr 
untergeordneter Bedeutung, die theilweife ald Nach— 
abmungen jener anzufehen find, daher wir näher darauf 
einzugeben unterlafjen und bier nur obige beiden Haupt: 
iofteme, als die auch an fich vollfommenften, in weitere 
Betrachtung ziehen wollen. 

Die «Appreteufe» der Herren Peyre und Dolgues 
beitebt in der Zuſammenſtellung einer verbefjerten Raub: 
mafchine mit dem befannten Langfcheereplinder, um 
das Rauben und Scheeren gleichzeitig bei dem endloſen 
Gange des Tuches in fteter Abwechlelung auszuführen. 
Dadurch follen Lohnerſparniſſe und befieres Fabrikat er: 
zielt werden. Nidyt leugnen läßt es ſich, daß die Ber: 
bindung aweier fo verfchiedenen Behandlungen der Zeug: 
oberfläde in einer Mafchine, wie das Rauben und 
Scheeren, eine neue und kühne Jdee ift, um fo mehr, 
wenn man berüdfichtigt, daß bislang das Rauhen im 
nafien, dad Scheeren aber im trodnen Zuftande des 
Tuches vorgenommen wurde, Wir wollen nicht in Ab- 
rede chen, daß es für einzelne Sorten Tuche im Bes 
ienderen,, auch in der eriten Periode ded Rauhens übers 
baupt, zwedwmäßig fein mag, das bis jegt bier und da 
gebräuchliche Verſcheeren (das fogenannte Bärteln oder 
aus den Haaren Scheeren) vortheilhaft zu erfegen, doch 
werden damit immer mehrfache Uebelftände verfnüpft 
bleiben, die bei jo aufammengefegten Maſchinen ſchwer 
ju befeitigen fein dürften, Wir fonnen uns auch faum 
des Zweifeld erwehren, daß das Tuch darauf vollfom- 
men gut ausgeihoren werben fann, find vielmehr der 
lleberzeugung, daß die legten Schnitte immer noch auf 
dem Scheeroylinder gegeben werden müſſen. Auch wird, 
io vermuihen wir, das feine Schneidegeug, worüber 
das Tuch in feuchtem Zuftande gebt, ſchwerlich auf die 
Tauer den nachtheiligen Einwirkungen der Näſſe wider: 
eben können. Gndli aber tritt und das Bedenfen 
entgegen, daß, weil die Maſchine zu viel mit einem 
Wale thun will, fie das Viele nicht richtig und gut thun 
wird. Das Scheeren allein fordert ſchon eine ſehr aufs 
merfjame Bedienung, nidyt minder aber das Rauben, 
Wie ſchwierig ift es daher, eine derartig ſchwer zuſam— 
mengreiiende Maſchine mit ben paflenden tüchtigen Ars 
beitern zu befegen. Nur ganz vorzügliche Leute fönnen 
dabei angeftellt werden, und tropdem werden öftere Feh⸗ 
ler nicht zu vermeiden fein. Eine foftfpielig zu beaufr 
fihtigende Maſchine ift aber dadurch ſchon theuer. Ohne 
vorgefaßte Meinung dürfte es Jedem Far jein, daß die 





‚gerühmten Vortheile der Appreteufe nicht fowohl in 


ihrer Zufammenftellung mit einem Langfcheereplinder, 
als vielmehr darin zu ſuchen find, daß die Rauberei 
eine weit zweckmäßigere und beffere if, ald auf den alten 
Mafchinen. Es wirken hier zwei Tamboure gleichzeitig, 
mit Verftellung zum Bor und Rüdwärtdrauhen. Das 
Tuch bleibt in endlofem Gange und ift im Gegenfag zu 
dem zeitherigen Verfahren mit der Rechtjeite nach außen 
gekehrt. Dies find wefentliche Verbeſſerungen, wodurch 
fowohl Lohnerſparniß als auch befiere Rauberei erzielt 
werden muß. 

Diefe offene Anerkennung find wir der Appreteufe 
ſchuldig, ohne aber unfere günftigere Anſicht über Die 
Geßner'ſche endlofe Rauhmaſchine zu verhehlen. 
Denn wir müffen fegterer unbedingt den Borzug ein 
räumen, und zwar aus folgenden Gründen: Nicht allein 
find bei der Geßner'ſchen Rauhmaſchine ganz diefelben 
Verbefferungen, die wir oben zugegeben haben, in mehr 
vervollfommmneter Ausführung vorhanden, fondern die 
Mafchine zeigt weitere Vorzüge, durd Die noch anderen 
großen Mängeln bei der jepigen Rauherei abgeholfen ift. 
Legt man aber einen Werth auf eine unmittelbare Ber: 
bindung, jo zu fagen Zufammenarbeit der Rauberei mit 
der Sceererei, fo fann audy mit Geßner's Maſchine 
jeder Langfcheercylinder in Zufammenhang gebracht 
werben. 

Die Geßner'ſche Maſchine arbeitet ganz jelbftthä- 
tig, liefert dabei eine vorzüglich ſchöne Rauherei, fördert 
bedeutend mehr und verbindet damit eine weit größere 
Sicherheit und Bequemlichkeit bei ihrer Bedienung. Die 
Schwierigfeit, das Tuch anf mechaniſchem Wege nad) 
der Breite hin vollftändig ausgedehnt und ftraff geipannt 
durch die Maſchine zu führen, hat der Erfinder durch 
einfache eigenthümliche Vorrichtungen vollftändig über: 
wunden, jo daß fie jede Beibülfe während ihrer Arbeit 
überflüffig macht und das Haar weit fräftiger durch— 
arbeitet, als es zeither möglich war. Denn das Tud) er: 
reicht während der Bearbeitung diejenige Ausdehnung, 
welche die Clafticität der Waare nach der Breite hin zu» 
läßt. Das Tuch in endlofem Gange, mit der Raub: 
fläche nach außen zugefebrt, die audy bei voller Thätig: 
feit der Mafchine fortwährend einer genauen Prüfung 
unterworfen werden fann, wird gleichzeitig rüd- und 
vorwärts und endlich im Strich geraubt, ohne es aus 
feiner Lage zu bringen. Eine durchgehends egale fehler: 
freie und ſchöne Rauberei it daber auf das Bollfom: 
menfte erreicht, Mit der Führung des Tuches, die rechte 
Seite nad außen, ift gleichzeitig der Vortheil verbun« 
den, daß der Rauhtambour vorn hinreichend frei vom 
Tuche bleibt, um den Kardenwechfel leicht und raſch be— 
werfitelligen zu fönnen, ohne das Tuch irgendwie aus 
feiner Rage zu bringen. Hierdurch wird eine jchnelle 
Förderung der Arbeit und fo bequeme Bedienung der 
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Mafchine ermöglicht, wie dies bei feinem anderen Sy— 
ftem der Fall ift. Dadurch, daß zwei Tamboure gleich 
zeitig an mehreren Stellen auf das Tuch wirfen und 
der Umfang der Kardentrommel folglid eine größere 
Benutzung ald mit jedem anderen Syſteme zuläßt, er 
flärt fi unſchwer die weit größere Leiftungsfähigfeit 
der Machine, die der Erfinder bis auf das Bierfache 
einer alten Maſchine gefteigert bat. Die an der alten 
Maſchine angewandte Bremfe ift ganz befeitigt. Ohne 
die Epannung ded Tuches zu verändern, fann ed vom 
Tambour ringsum abgeftellt werden, um es erft nadı 
Ingangfegung der Maſchine auf die zartefte Weife nad) 
und nach zum Anftricdy zu bringen, der beliebig fo weit 
gefleigert werben kann, ald es für die zu rauhende 
Waare zwedmäßig befunden wird, Ferner find auch die 
verfchiedenen Berftellungen rafch und bequem, fait ims 
mer von Einem Punkte aus wirfend und während des 
Ganges der Mafchine auszuführen, fo daß damit auch 
die wünſchenswerthe Peichtigfeit in Behandlung der 
Maſchine dargeboten iſt. 
(Gewerbezeitung. 1855. 1. Heft.) 
Ueber Iſopeden-Reliefe. Bom Ingenieur 
Friedrich von Lößl in Traunftein, 

Bei allen größeren für Berfehr, Induftrie, Strategie 
und Landwirthſchaft beabfichtigten Bauunternehmungen, 
deren Ausführbarfeit und Koftenaufwand großentheils 
von der wechfelfeitigen Höhenlage und der Geftaltung 
des Terraindg abhängig ift, fo 3. B. bei Straßen: und 
Gifenbahnbauten, Anlage von Ganälen, Flußbauten und 
MWafferfräften, bei Feſtungswerken und Schangen, bei 
Gulturen, Drainirungen und Brunnenleitungen u. |. w., 
beſteht immer die erfte Aufgabe des Technifers in der 
Forſchung und vollftändigen Darlegung aller localen 
Verbälmiffe, welche ein für die Unternehmung wün— 
ſchenswerther oder benugbarer Landſtrich darbietet, oder 
wodurd die verfchiedenen etwa in Auswahl befindlichen 
Territorien und Baurichtungen mit einander in Vergleis 
dung treten, Diefe primären Vorarbeiten oder Terrain: 
ftudien bejtehen, abgefehen von den ftatiftifchen Bevölfes 
rungs-, Eigenthums- und Werthsumftänden, welche bei 
der Wahl der Baurichtung mitwirfen, und nad) voraus: 
gegangener Recognofeirung und Benrtheilung des vor 
wiürfigen Landftrichs zunächft in der geometrifchen Auf: 
nahme der paflend erfcheinenden Terrainpartie und in 
der nivellatorifchen Ermittelung feiner Höhenlagen. 

Erfterer Arbeit, nämlich der geometrifchen Terrains 
Aufnahme, ift häufig ſchon durd die bereits beftehenden 
Detailfarten und Landeds oder Steuervermeflungen vors 
gearbeitet, fo daß ed nur deren Anwendung und allen» 
fallſigen weiteren Detaillirung bedarf. 

Die nivellatorifchen Arbeiten aber finden in den etwa 
fhon früher vorgefommenen Barometermeflungen für 





einzelne Orte nur einen ſehr dürftigen und unzuläng« 
lichen Materialvorrath, und es bleibt lets die Aufgabe 
des Technikers, neuerdings die Höhenlage und Geftals 
tung des fraglichen Terraind durch forgfältig adjuftirte 
Mefiungen in ununterbrodener und bdetaillirter Weiſe 
mittelft der eigentlichen Nivellirs Inftrumente feftzuftels 
len. Diefe Rivellirungen zerfallen gewöhnlich in zwei 
Abtheilungen oder Stadien, Der erfte Theil begreift in 
ſich das generelle Nivellement, wobei die eigentliche Baus 
richtung noch nicht fpeciell zu Grunde gelegt wird und 
es fid nur darum handelt, längs der ganı allgemein ins 
Auge gefaßten Baurichtung und in beiläufiger Annähe— 
rung an diefelbe die hauptſächlichen Hoch- und Tief- 
punfte, fowie die dazwischen liegenden Neigungen und 
Steigungen des Terraind zu ermitteln, und fo die bes 
nugbaren Thalläufe und die zu überjchreitenden Waſſer— 
ſcheiden in ein approrimatives Längenprofil zuſammen— 
zufaſſen. Erſt wenn hieraus ſich im Hinblide auf die 
dem Bauwerke zufommenden horizontalen und verticalen 
Proportionen beftimmte Anhaltspunfte über die mögliche 
Lage des Bauwerkes und feiner Haupttheile im Allge— 
meinen ergeben haben, wird nach Umftänden fofort zum 
zweiten Theil der Nivellirungsarbeit geichritten, nämlich 
ur Ermittelung des in die wirflidye Baurichtung felbft 
fallenden fpeciellen Terrainlängenprofild nebſt den dazu 
gehörigen Querprofilen. 

Diefe Arbeit nun, wie fie bieher angegriffen wurde, 
fegt die Zirirung jener wirflihen Baurichtung voraus, 
und es galt daher als nächfte Aufgabe des Technifers, 
auf Grund des generellen Nivellements und der Ber 
augenfceinigung des beiderfeits ſich anſchließenden Ter— 
rains ſich fogleich für eine beftimmte Horizontalprojers 
tion fchlüffig zu machen, fofort deren Hauptlinie oder 
Are in den geometrifchen Plänen zu conftruiren und auf 
dem Terrain abzufteten, um fodann die geforderten, 
hierauf bezüglichen Specialnivellements und Profiliruns 
gen nad) der Fänge und Quere ermitteln zu fönnen, 
Dieſes Verfahren führte auch in den meiften Fällen, wo 
die Geftaltung der Terrainoberfläche und ihre wechſel— 
weife natürliche Anordnung einfach gegliedert und leicht 
und ficher zu überbliden ift, zum Ziele. Aber in Fällen, 


wo das Terrain aus einer complicirteren Ineinander— 


ſchiebung von Wafferläufen und Wafferfcheiden mit bes 
deutenden Höhendifferenzen, aus ftarf gewundenen Thä- 
lern und aus fteilen, mannicyfad) eingeriffenen oder be— 
waldeten Gehängen zufammengejegt ift, oder, was bei 
Eifenbahnprojecten nicht felten der Fall ift, wenn meh— 
rere ſolche unter einander weit entfernte Yocalumftände 
gleichzeitig und in gegenfeitiger Abwägung auf große 
zufammenhängende Bauftreden modificirend rüdwirfen, 
in diefen Fällen ift es nichts Seltenes, daß die a priori 
angenommene Horizontalprojection nach der Herftellung 
der Specialnivellements, von deren Refultaten fie ftets 
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abhängig bleibt, erft noch verſchoben oder durd eine 
neue und verbejlerte Ridytung, welcher früher vielleicht 
eine jecundäre Bedeutung beigelegt wurde, erjegt werden 
mus. Solche Verſchiebungen und Auswechfelungen kön— 
nen ſich fogar öfter wiederholen, bis die lebereinſtim— 
mung der jubftituigten Horigontalprojection endlich mit 
‚kr dem Terrain abzugewinnenden beftmöglichen Verti— 
calprojection in allen Bunften jo vollftändig erreicht ift, 
das das Geſammtproject nun nach einem angenommer 
sen beftimmten Bauſyſteme ald das technifdy vollfom- 
menfte, mithin als allein richtige, ſich darftellt. Auf 
Meier anzuftrebenden Richtigkeit des Gichammtprojertd 
beruben nun im Zufammenbalte mit der inneren Be: 
ſchaffenheit des Baugrundes und anderen Influenzen 
befanntlich fait alle Dimenfionen ded Bauwerkes und 
jeiner einzelnen Objecte, fomit alfo auch bei complicirten 
Terrainverhältniffen der größte Theil des erforderlichen 
Baufoftenaufwandes. 

Eo ift aber aud) ſchon vorgefommen, daß während 
der Entwidelung des Geſammtprojects ſich dieſes mehr 
und mehr von den urſprünglichen Vorannahmen entfernt 
batte und endlich nach großem Zeitaufwande zu einer 
ganz veränderten Anficht über die Ausführbarfeit oder 
Rorzüglichfeit einer beabfichtigten Hanptrichtung führte, 
jo daß man noch ſpät zur vergleicdienden Bearbeitung 
eines ganı anderen Bauterritoriums oder auch wohl zur 
Aenderung des anfänglich aufgeftellten Banfvitems zu 
otcuen ſich genötbigt fand, 

Es wird nun freilid ein Techniker, je geübter und 
eriabrener er im Studium und in Benugung von Ter— 
rainverbältniflen ift, ſtets um jo weniger Zeit: und Ars 
beutsaufwand zur fuccefiven Bereinigung und ſchließ— 
lichen Richtigſtellung eines Gefammtprojects bedürfen; 
jedoch wird bei dem bejagten Verfahren in bejonders 
wierigen Faͤllen es ſchwerlich jemals gleich aufs erfte 


Mal gelingen, Daß die gewählte jperielle Horizontals - 


projection, welche aus der thunlich vortheilbafteiten 
Gombination von geraden Linien und Gurven oder Wins 
fein zufammengefegt fein fol, genun mit der ebenfalls 
möglid vertbeilhafteften Berticalprojection zufammens 
met, und das hieraus zugleich ein vollfommenes Gleiche 
gewicht aller auf einander rüdwirfenden bauöfonomi- 
ſchen Erforderniſſe für die ganze Yänge einer zuſammen— 
bängenden Strede nad vors und rüdwärts erwächſt. 
Das bejagte Verfahren aber, defien Dauer und Reſul— 
taste jelten mit, vollfommener Sicherheit voraus zu bes 
ſimmen ſind, und weldyes daher die ſynthetiſche Methode 
genannt werden fönnte, leidet auch noch an dem erhebs 
ben Mangel, daß das Geſammtproject, fobald es ge— 
mwonnen ift, ſich zunächſt nur auf die fubjective Lleberzeus 
gung oder Auſchauung des mit dieſer Aufgabe betrauten 
Technifers ftügt. Die Prüfung und Anerkennung des 
Projects Eriten® jeder anderen techniſchen Autorität aber 





fegt ein abermaliges Eingehen auf alle ftattgefundenen 
Verſuchs- und Vergleihungsprojectionen oder doch eine 
umfaffende Realfummirung bderfelben voraus, womit 
ebenfalls ein gründliches Terrainftudium an Drt und 
Stelle verbunden fein muß, und hat aljo jedesmal nadı 
weiterem beträchtlichen Zeitaufwande fchließlidy wieder 
nur eine einzelne fubjective Anficht zur Folge. Ein rein 
objectiver Sachbeſtand, weldyer alle zufammenwirfenden 
Motive des Projects Har und überfichtlich zufammenfaßit 
und fofort frei von fubjectiver Färbung ſtets einer jeden 
beliebigen technifchen Anſchauung und Benrtbheilung 
gleichzeitig und raſch unterftellt werden fann, ift indeß 
noch immer nicht gewonnen. Die Gewinnung und Dar: 
legung aber eines ſolchen abſolut objectiven Sachbeſtan— 
des erfcheint je nadı dem Umfange eines Banunterneh- 
mens der fraglichen Art, wozu meift eine außerordentliche 
Bereinigung großer pecuniärer oder nationalöfonomifcher 
Kräfte in Anfpruch genommen wird, als eine unerläf: 
liche Zugebör und dürfte weder durd individuelle Auto: 
rirät, noch durch Vertrauen jemals gänzlid erfegt wer: 
den fönnen, oder erfegt werden wollen. Und gerade in 
Fällen, wo die Vorarbeiten bejonders zu befdpleunigen 
find, follte hiervon um fo weniger abgefehen werden, 
weil ſchon ein geringer Verzicht auf Die evidente Richtig— 
feit des Geſammtprojects möglicher Weiſe durdy große 
Geldſummen zum bleibenden Rachtbeil der Unternehmer 
oder Theilhaber ausgeglidyen werden muß, und zwar 
öfter, ohne daß die wahre Urfache hiervon je erfannt 
wird, da nach Vollendung des Werfes in der Regel jede 
tiefere Kritik des Geſammtprojects aufhört und auch 
wirklich keinen praktiſchen Nutzen gewähren könnte, hin— 
gegen hauptſächlich nur mehr die Ausführung der ein— 
zelnen Bautheile in Betracht fommt, welche nichtädefto- 
weniger tadellos gelungen fein fann. 

Um ſich nun dem Ziele einer evident richtigen Ge— 
fummtprojection eines großen Bauunternehmens der be- 
zeichneten Art, vom technifchen Etandpunfte aus, um 
einen beträchtlichen Schritt zu nähern, erlaubt fid) der 
Verfaſſer Diefes auf ein Verfahren binzuweifen, weldes 
fich in legterer Zeit hauptſächlich bei den bayeriſchen Ei— 
jenbahnbauten eine ziemlich allgemeine Anwendung er- 
rungen bat. Daſſelbe bedient ſich zwar feiner in der 
Wiſſenſchaft oder Technik etwa neuen Hülfsmittel, ſon— 
dern möchte nur in feiner methodifchen oder praftis 
ſchen Anwendung noch nicht allerwärts binlänglid be 
fannt fein. 

Es befteht nämlich darin, unmittelbar nach der erſten 
allgemeinen Recognofeirung alles für den Bau tauglid) 
ericheinende und in denfbarer Beziehung dazu ftchende 
Terrain, infofern es nicht eine totale Ebene bilder, feiner 
ganzen Oberfläche nad nivellatoriih zu überarbeiten 
und in zufjammenhängenden grapbiichen Reliefen, wie 
fie nachfolgend befchrieben werden, darzuftellen, jo daß 
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ſich dieſe alſo nicht blos auf eine einzelne zunächſt prä— 
ſumirte Baurichtung, ſondern zugleich auf die ſämmt— 
lichen allenfalls in Frage kommenden ferundären Rich— 
tungen und alle einzelnen localen Varianten erſtrecken. 
Die nivellatoriſche Ueberarbeitung des Terrains beſteht 
darin, daß für alle den Auge hinreichend erheblich er- 
fheinenden Hoch und Tiefftellen der Bodenoberfläche 
und bei gleichmäßigen Flächen und Böſchungen für bes 
ſtimmte Abftände derfelben die ihnen zufommenden Hö— 
bhencoten unter oder über einem gemeinfchaftlichen Hori— 
zonte ermittelt werden, wozu ein fchon anfänglich durch 
die vorwürfige Landſchaft geführtes und forgfältig rectis 
ficirles Generalnivellement fiheren Anhalt giebt. Die 
gemeffenen Punkte werben in den geometrijchen Plan 
der Gegend, weldyer entweder für das Unternehmen eis 
gens angefertigt, oder aus der Landes⸗ oder Steuerver- 
meſſung herübergenommen worden, eingetragen und mit 
den ermittelten Höhencoten verfehen, fo daß der Plan, 
je nad) der größeren ober geringeren Unebenheit der Ters 
rainoberfläcye, mehr oder weniger Dicht mit Bunften und 
Eoten überfäet erfcheint, 

Gleichzeitig mit diefer Operation wird die förperliche 
Geftaltung des Terrains, d. h. defien Hügel» und fon» 
flige Mafjengruppirung, in horizontale auf einander 
ruhende Schichten von gleicher Die zerfchnitten gedacht, 
um diejenigen Pinien zu fuchen, in weldyen die horizons 
talen Schnittebenen durch die geneigten oder abgeböfch- 
ten Flächen des Terrains hindurchgehen, oder, was daſ— 
felbe ift, e8 werden diejenigen in der Oberfläche des 
Terraind liegenden horizontalen Linien aufgefucht, wels 
chen die Eigenſchaft zufommt, daß fie unter ſich gleiche 
und beftimmte Berticalabftände haben; oder, was auf 
eben daffelbe hinausläuft, man denkt fich alle Böfchun- 
gen und fchiefen Gelände in Treppen von gleicher und 
beftimmter Stufenhöhe zerlegt, um deren Stufenfanten, 
welche in der Oberfläche des Terraind liegen und horis 
zontal find, d. h. die denfelben entſprechenden Linien zu 
ermitteln. Einer jeden folchen Linie nun fommt, weil fie 
borizontal ift, eine einzige, beftimmte Höbencote zu. Die 
Lage einer ſolchen Linie auf dem Terrain und fomit auch 
in dem Plane ergiebt ſich daher in der Haupiſache ſchon 
aus den oben befagten Gotenpunften, nämlich vermöge 
ihrer gegenfeitigen Höhenzahlen, welche der Linie eine 
beftimmte Richtung entweder in proportionalen Abitäns 
den zwifchen den Punkten oder durch die Bunfte ſelbſt 
anweiſen. In foweit aber mit Hülfe der Höhenpunfte 
die genaue Situation der Linie noch mangelhaft bleibt, 
hat die jorgfültige Beobadytung des Nivellirenden für 
die vollftändige Verfolgung und Nachbildung der Krüms 
mungen und detaillirten feinen Abbeugungen Sorge zu 
tragen. Die auf ſolchem Wege entftandenen Linien bleis 
ben nun einander mehr oder weniger parallel, folgen 
partienweife in mannichfaltigen Krümmungen und Bier 


gungen ben vor» und zurüdteetenden Abdachungen uns 
ebener Gelände, drängen fi um fo enger an einander, 
je fteiler der betreffende Terrainabhang ift, und entfernen 
fi) von einander, je flacher er ift, ſchließen ſich auf ifor 
lirten Anhöhen oder Berggipfeln, fowie in feffelföormigen 
Vertiefungen, ald Ringe oder vielfach verzogene Schlin- 
gen in ſich jelbft, und bilden fomit eine ſyſtematiſche 
Horizontalprojection der fürperlihen Terrainformen. 
Diefe Linien, welche unter den Benennungen Horizon- 
talfchnittlinien, Horigontaleurven und Genturlinien al- 
lerdings ſchon feit langer Zeit befannt find, dürften 
analog mit ähnlichen wiſſenſchaftlichen Terminologien 
am pafjiendften den Namen Iſopeden (d. i. Linien 
gleicher Höhenlage, Gleichhöher) für fi) in Anſpruch 
nehmen, weil fie nach der einfachften Anfchauung nichts 
Anderes find, als die Vereinigung aller Bunfte einer 
gleichen beitimmten Höhenerhebung. Sie dienten auch 
längft als fictive Anbaltspunfte einer richtigen Berg. 
ihraffirung und wurden auch fchon länger, häufig nur 
in idealer Weife, zu Berggeichnungen jelbft benugt, im— 
merbin aber hatte ihre Anwendung vielfah nur einen 
theoretiſchen Zwed. Werden fie hingegen, wie oben ber 
ſchrieben, auf geometriſchem und nivellatorischem Wege, 
d. i, mit mathematifcher Genauigfeit, für eine gegebene 
Partie der natürlichen Erdoberfläche thatſächlich ermits 
telt und in eine gleihmäßig durchgeführte Darftellung 
gebracht, jo ergiebt ſich hieraus nicht etwa blos ein Bild 
der allgemeinen topographifchen Phyfiognomie einer Ger 
gend (wie dies die Bergichraffirungen in Randfarten ge: 
währen), fondern ein eigentlicher Reliefplan oder ein 
graphiſches Relief derfelben mit allen körperlichen Des 
tails, fo weit deren Ermittelung in dem Zwede der Auf— 
nahmen lag. Und, was die Hauptſache ift, diefed gra— 
phiſche Nelief enthält zugleich alle den einzelnen Orten 
und Lagen zugehörigen abjoluten oder relativen Höhen 
maße nebft deren gegenfeitiger Uebereinftimmung oder 
Differenz in einer überfichtlidyen, vermöge der Iſopeden 
von felbft in die Augen fpringenden Weife, fomit auch 
die Zerglieverung aller Bergböfhungen und felbft der 
dem Ange unmerflihen Abdachungen, die Erhebungs— 
verhältniffe und den Zug der Bergrüden und der Waffer- 
ſcheiden, die Ausdehnung und Begrenzung der Flußgebiete 
und ihrer Unterabtheilungen, die Gefällöverhältniffe der 
Flüſſe, Bäche und Thalrinnen, die Inundationsfläden 
und Grenzen derfelben u. f. w. Auch fann die Darftel- 
lung auf den feften Untergrund von Flüſſen, Eeen, 
Simpfen und Mooren ausgedehnt und mit verfchiede: 
nen anderweitigen Erhebungen, z. B. über Beſchaffenheit 
des Baugrundes, über vorgefommene Hochwaflerftände 
u, dergl., vervollftändigt werden. Solche graphiſche 
Jlopeden»Reliefe einem Bauentwurfe, zuſammenhän— 
gend oder für die wichtigeren Theile, unterftellt, ge— 
währen nun den Bortheil, daß man darin die horizontale 
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und verticale Projection zu gleicher Zeit behandeln, nach 
beliebigen die Anwendung aller disponibeln Conſtruc— 
tionen rechnerifch in Betracht ziehen, und, ohne immer 
erit der Aufnahme und Gombination vieler einzelner 
Terrainprofile, Längen- und Querſchnitte zu bedürfen, 
das Gefammtproject zurechtrüden und zum beftimmten 
und erfhöpfenden Abſchluß bringen fann. Alle mit dem 
Bauwerfe verbundenen Nebenanlagen lafien fih auf 
gleiche Weife leicht arrangiren. Auch können die Ans 
ſichten und Gutachten, wann und von wem immer, in 
augenblidlihe Mitwirfung gezogen, und, wenn nöthig, 
verbunden mit furzen Localaugenſcheinen, zur allfeitigen 
Bereinigung oder Gonftatirung gebracht werben. End- 
ih braudt die Abftefung der beabfichtigten Baurich- 
tung erft beliebig furz vor dem Bauangriffe jelbit vorge 
nommen zu werden, Die aus den Reliefplänen zu ent 
nchmenden approrimativen Längen» und Duerprofile, 
zu deren Richtigftellung Gotenpunfte und Jfopeden ſich 
wechjeldweife ergänzen, unterfcheiden ſich gewoͤhnlich 
aur unerheblid von den durch Abſteckungen und nach— 
folgende Sperialnivellements gewonnenen und laflen 
mandmal eine eben fo genaue Inhaltsſchätzung der 
Erpförper zu, als deren fpätere Detailberehnung ber- 
aueſtellt, fönnten fomit audy unter denfbaren Umſtänden 
wohl jelbft die Grundlage größerer en bloe Beraccordis 
rungen abgeben. 

Der Masitab, in welchem in Bayern die Reliefpläne 
zum Behufe der Eijenbahnprojectirung aufgenommen 
werden, und welcher ſich al& jehr zweddienlich bewährt, 
ft jener der Steuerfatafterpläne, nämlich 1: 5000, 
mandmal auch 1:2500, für Detailprojecte 1: 1000 
bis 1:500. Die Berticalabftände der Jjopeden werden 


gewöhnlich zu 10 Fuß angenommen und deren Höhen, 


unter einem fingirten Generalhorizonte auf runde Zahlen 
geitellt. Für Detailpläne werden die Verticalabftände 
zu 5 Fuß angenommen, und für Alußbette, Moorunters 
grund und dergleichen Terrainpartien, deren Erhöhun— 
gen fein, aber von MWichtigfeit find, zu 2 und felbit zu 
1 Auf. Die Linien werden gewöhnlich, um den Gon- 
ſpect zu erleichtern, nady der Thalfeite farbig angelegt 
und in Hauptabftänden, 3.8. von 100 zu 100 Fuß 
Höbe, noch befonders fenntlidy gemadt. Die Darftel- 
lung der Jlopeden»Reliefe kann auch in plaftifcher Weife 
leicht bewirkt werden, nämlich durch fchichtenweifes 
Ulebereinanderlegen der nach den Iſopeden zerfchnitte- 
nen und in die erforderliche Die gebrachten Pläne. 
Jedoch geftatten dieje Darftellungen außer einer mehr 
verſtunlichten Anſchauung feine weitere praftiiche Anz 
mwenbung. 

Es möchte geeignet fein, fofort noch des Zeit» und 
Koftenaufwandes zu gedenfen, welchen ſolche Reliefauf- 
nahmen erheiſchen, und weldyer vielleicht als unverhält- 
nifmäßig groß gedacht werden könnte, Den Zeitauf- 








wand betreffend, fo ift bis jept nicht wahrzunehmen 
gewejen, daß Eifenbahnftreden, deren Rrojectirung auf 
diefem Wege bewirkt wurde, und weldye eben die ſchwie— 
rigften waren, im Vergleiche zu anderen, bei gleicher 
Perfonalbeftellung, die geringfte Verzögerung erlitten 
hätten, 

Die Koften betreffend, hat der Verfaſſer, wel: 
cher während 12 Jahren folde Reliefaufnahmen auf 
eine Gefammtausdehnung von circa 80 geographifchen 
Stunden größtentheild für die bayerifchen Staatseifen- 
bahnen ausgearbeitet und geleitet hat, gefunden, daß 
hierbei Alles auf die richtige, nur aus vielfältiger 
Uebung abauleitende Manipulationsart anfommt. Aus 
den jüngften, für ein Privatunternehmen mit Hülfe 
eines ſehr geübten Arbeitsperſonals gelieferten Elabo— 
raten laflen ih ungefähr ——— Preisanſätze abs 
leiten, nämlich: 


a) Das Generalnivellement durch bergiges und ebes 
nes, bewaldetes und offenes Land zu führen, durch Con— 
trolnivellements bis auf 5 Decimallinien Marimalfehler 
per geograpbifche Etunde richtig zu ftellen, auf allen 
Punkten zu verpfloden und in Marimalentfernungen 
von 5000 zu 5000 Fuß feft zu vermarfen, foftet durch— 
fchnittlich incl. aller Arbeit und Materialien, mit Aus— 
nahme der Inftrumente, für 10 geographbifche Gutden 
Stunden: 4 220 


b) Bergiges, hügeliges und unebenes Ter— 
rain, offen und bewaldet, nad) jeder beliebigen 
horizontalen oder verticalen Ausdehnung in Ho— 
rizontaleurven oder Jfopeden von 10 zu 10 Fuß 
Berticalabftänden aufzunehmen und mit den 
hierzu erforderlichen Gotenpunften zu verfeben, 
beide Arbeiten, bi 5 Decimalzoll Marimalfehler 
richtig zu ftellen, die Jfopeden fammt Punften in 
5000rheilige Pläne einzutragen und diefe in dop⸗ 
pelten, fauber colorirten Eremplaren auszuferti— 
gen, koſtet incl. aller Arbeit und Materialien, 
mit Ausnahme der Inftrumente, durchſchnittlich 
für eine Terrainfläde von 250000 Duabdrat- 
ruthen, d. i. in den Plänen gemeſſen von 100 
Duadrat- Decimalgoll, 150 Gulden, fomit für 
einen 10 geographiſche Stunden langen Streifen 
Gijenbahnterritorium, welcher etwa die mittlere 
Breite von 2500 Fuß bat, was in den Plänen 
eine Länge von 25,4 Fuß und eine Breite von 
0,5 Fuß oder eine Fläche von 12,7 Duadratfuß 


ausmacht» »--rorrenerernnn ernennen » 1905 
Transport »ssrersennnnnnnnnnn nenn. 2125 

c) Hierzu wären noch die benöthigten Nivellir- 
inftrumente zu rechnen mit circa »«+rrrrr er. 875 


Daher Summa für 10 asrn. Stunden 3000 





Bei unterbrochen gebirgigem und fteilem Terrain 
wäre diefer Betrag verhältnigmäßig zu erhöhen. Im 
Fäfen, wo die geometrifchen Pläne nicht ſchon vorhan- 
den, fondern gleichzeitig aufzunehmen wären, dürfte ber 
Betrag ohngefähr verdoppelt werden müſſen. Schließlich 
erübrigt faum noch darauf hinzuweiſen, daß Iſopeden⸗ 
Reliefe, welche in Obigem hauptſächlich in ihrer Bezie- 
hung zu Eifenbahnanlagen aufgefaßt wurden, auch auf 
die übrigen im Eingange genannten und andere ähn- 
lie Unternehmungen eine nüglide Anwendung finden 
fönnen. 

In Beziehung auf fortificatorische Werke und auf 
ftrategifche Zwede überhanpt ift hervorzuheben, daß lie 
für jedwede Stelle des Terrains eine genaue Ermitte- 
lung jeined Gefihtörayond und anderer optifcher und 
taktischer Eigenfchaften geitatten. Es läßt ſich 4.2. ganz 
genau ermitteln, von welchen Bunften aus eine gegebene 
Terrainpartie überfchaut oder auch bejchoffen werden 
fann, oder inwiefern natürliche oder künſtliche Dedun« 
gen vorhanden oder möglich find. 

Es ſcheint nicht unmöglich, daß einftend fogar die 
tepograpbiichen Karten ganzer Yandestheile in Bezug 
auf die abfolute Höhenlage nad) diefer Methode ver: 
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volfiändigt — — für die Fortſchritte des 
Eiſenbahnweſens. 1854, €, 117.) 





Ueber den Frifchfeuerbetrieb auf der Eifenhütte 
unterm Mägdefprunge. Bon C. Zinden jun. 


Die franzöſiſche Schnellfriſchmethode, welde aus 
Franfreih nach dem Eüden von Deutfchland verpflangt 
und von da unter dem Namen der ſchwäbiſchen 
Friſchmethode weiter verbreitet worden ift, hat der 
Berf. im Jahre 1839 mit Genehmigung des damaligen 
berzogl. Geheimen Gonferenzrathes auf der herzogl. Eis 
fenhütte unterm Mägdeiprunge eingeführt, Die Einfüh- 
rung derjelben ftieß wegen der Beichaffenheit des daſelbſt 
zu verfrifchenden weißen Roheifens, weldyes bei feinem 
Mangangehalte eine dickflüſſige Schlade giebt, auf man 
cherlei Schwierigfeiten, die nach längeren Berfuchen in» 
deſſen glüdlich überwunden wurden. Mit weldyem Er: 
folge darnach gearbeitet worden ift, theilt der Verf. in 
der nachitehenden tabellarifchen Weberficht A. mit; und 
fügt zur Vergleihung unter B. eine Zufammenftellung 
der Refultate des Betriebes der nach der alten Klump— 
friſchmethode arbeitenden Frifchfeuer bei. 
















































































































A. 
Schmäbi: }- FRTIehg RR Ausbringen an ar 
ſche Frifch: | | harten aus geſchmiedetem Aus Koblenaufivand | Beitauf: 
methode | kLuppen Robeifenmaterial oblen Zeit Stabrifen bringen pro Gentner | wand pro 
Stabeifen Puppe 
| Genener to Map (pP, | 
Stud Pr. Aöln,) Pfund Aubitf, N. @tunden Gentner Pfund Aubiktuß Stunden 
1840 2255 3383 55 26454! 9465 2562 22’, >: 10,93 42 
1511 2257 | 33855 55 2722'/,|; 10114 2623 84 77,5 10,07 4,4 
1842 | 4427 66410 > 5217’; | 20098 5127 15 171,2 10,8 4,5 
1543 | 4761 7145 27% 5466’ | 20875 5652 36 79,1 10,3 4,3 
1844 | 3518 5285 55 3893 1534774 4140 52 78,3 10, 02 4,4 
1845 | 3174 4890 13°,; 3479’, | 14216 35 | 5 718,7 97 4,5 
15416 | 4122 6772 68°, 48588’, | 18943 5284 | 105 78,0 9,8 4,2 
18547 | 4870 8061 824 5603 207704] 6215 40 77,09 96 4,53 
1848 | 4314 N 82\; 7069, | 240204] 6983 | 72 76,8 10,7 4,3 
1849 | 3704 6020 27 1212',| 16203'4] 4608 4l 76,5 9,7 4,3 
18550 3496 5681 — 3982 15315 4237 44 74,5 *)! 10,0 4,3 
1851 | 3944 | 610 | — 4449 | 16830 | 4682 | 24 730 | 10,1 | 42 
1552 | 5052 | 8059 Be 5932 21757/,] 5849 | 105 aa 10,5 4,3 
1853 | 4869 7877 5877) 20833 | 5823 | 105 38 | 100 233 
Summa |54763 [88711 | 427% 165439 1244918] 67649 | 33%, | 763 | 1031 | 44 


*) Das Sinken des Ausbringens feit dem Jahre 1850 Liegt in Gründen, welche der Verf. hier nicht darlegen kann. 


Aus diefer Tabelle ergiebt fich: 

1) dag aus 100 Pfd. Roheifenmaterial (beſtehend 
aus circa Y weißem Roheijen und '; altem Gußs und 
Schmiebeeifen) erfolgten durchfchnittlid 76,3 Pfd. Stab» 
eifen zu Reifftäben, Hufftäben u. f. w. ausgereckt; 

2) daß pro 100 Pfd. Stabeifen zu frifchen und 


auszuſchmieden durchſchnittlich erforderlich waren 3,29 
Stunden Zeit; 

3) daß pro 100 Pfd. fertiges Stabeifen verbraucht 
wurden an harten Kohlen 9,37 Kubikfuß à 16,5 Pfd. 
— 154,6 Pf. 
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B. We 
«a i — — — 
Per a EAN BER, Ausbringen an I— ei . 
methode | Luppen | Mobeifenmaterial — Ba zu —E — 
Stabeiſen Luppe 
Wr | ran Kuste eL|  @tund | 
” n. u J unden Kubitiu | nden 
IS10 | 2976 | 5192 5531 | 18022 142" YY% 
ıstı | 2231 | 3608 3876 | 12484 14,9 55 
Is42 | 1m | 1669 1736 | 6476 14,7 58 
1S13 | 1089 | 1635 17447, | 63236), 14,8 58 
ist | 466 | 786 2446 12,6 52 
ıs5| 91 145 4838 u2 | 52 
1846 | 1160 | 1957 6396", 135 55 
1847 | 1373 | 2404 6973 14,3 5,0 
1848 | 1188 | 2079 5955 141 | 50 
1849 | 1050 | 1839 5571 140 33 
1850 | 1183 | 2070 6270 26 53 
151 | 772 | 1351 „| 4160 | 12,5 53 
Summa | 15521 | 25990 | 27Y, 26121), | 85898 | 19617 | 8 1418 | 53° 
Diefe Tabelle zeigt: zum Jahr 1854 bewirkte Koblenerjparniß die Summe 


1) daß aus 100 Pfd. Nobeifenmaterial (beſtehend 
aus ’, weißem Roheiſen und ", altem Guß- und 
Schmiedeeifen) durchſchnittlich ausgebracht wurden 75,5 
Rip. fertiges Stabeifen; 

2) daß durdfanittlic pro 100 Pfo. fertiges Stab» 
eifen an Zeit 3,93 Stunden, und 

3) an barten Kohlen 12,89 Kubiffuß à 16,5 Pfo. 
— 212,68 Pfd. confumirt wurden. 


Bergleiht man die beiderfeitigen Reſultate, fo fin« 
det man: 

I) daß binfichtlich des Ausbringens die ſchwäbiſche 
Friſchmethode einen weſentlichen Vortheil vor der alten 
Merbode nicht gewährt, wobei jedody zu erwähnen nicht 
unterlafien werben darf, daß fie weit befier durchgearbei⸗ 
tetes homogeneres Stabeijen liefert, während bei diejer 
die Gichtſtücke öfter roh ausfallen; 

2) daß der Zeitverbraud) beider Methoden wie 100: 
119,5 Ab verhält, alfo die alte Methode zur Darftels 
lung eine® gleihen Duantum Stabeijens faft ’; Zeit 


mebr verwenden muß, als Die jhwäbiiche, fo daß in der | 


Zeit, weldye zu dem nach dieſer fabrieirten Stabeifen- 
quantum aufgewendet worden ift, circa 13000 Etr. 
Erabeifen mehr erfolgt find, als wenn nach jener ges 
arbeitet werben wäre; 

3) daß das Kohlenconſum der ſchwäbiſchen Friſch— 
arbeit zu demjenigen der Klumpfrijcherei ſich verhält wie 
100 : 137,5, fo daß die Koblenerfparniß bei jener pro 
100 Pr. Stabeifen auf 3,52 Kubiffuß ſich beläuft. Da 
nun beiläufig die harten Kohlen der Hütte durchſchnitt⸗ 
lich auf 1 Thir. 4 Sgr. 9 Pf. pro Maß oder auf 3Sgr. 
3 Pf. pro Kubilfuß zu ſtehen fommen, fo repräfentirt 
die durch Einführung der jhwäbifchen Friſchmethode bie 





von 28253 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. 

Schließlich noch die Bemerfung, daß vielfache und 
mit Aufwand von großen Koften in den Jahren von 
etwa 1845 bis 1849 unternommmene Verfuche, die Heerd⸗ 
frifcherei durch Gaspuddelfriſcherei zu erfegen, als gänz: 
lich misglüdt anzufehen find. Ueber die muthmaßlichen 
Gründe des Mislingens derfelben wird der Berf. jpäter 
fi) ausſprechen. 

(Aus berg⸗ u. hüttenm, Zeitung, 1854, Nr. 46, mit 

vom Berf. angebrachten Berichtigungen.) 


Dfen zum Galeiniren und Röften von Erzen, na: 
mentlih Kupfererzen. Bon Alfred Trueman 
in Swanfen. 

(Pat. für England am 13, März; 1854.) 


(Siergu ia. 37 und 38 auf Taf. %) 


Diefer Dfen ift durch Fig. 37 auf Taf. 2 im Ber- 
tical» und durd Big. 38 im Horigontaldurdfchnitt dar- 
geftellt. AA find Eylinder von 12 Fuß Länge und 2 Fuß 
innerem Durchmeſſer, die neben einander in dem Dfen 
liegen. Sie find durd Träger B B unterftügt, welche 
zwifchen den Ganälen B' B’ ſich befinden. Die Feuer: 
luft von den Beuerungen €, deren Aſchenfall bei A ift, 
ftreicht durch diefe Ganäle fort und erhigt die Cylinder 
an ibrer unteren Seite, fteigt dann hinter dem erften 
Cylinder dur die Canaͤle B’ aufwärts und gelangt in 
die Ganäle B’, wo fie die Cylinder von oben erbigt, und 
von wo aus fie in die Eſſe entweicht. Ueber dem mit N 
bezeichneten Ende des eriten Gylinders befindet ſich ein 
(in den Figuren nicht angedeuteter) Rumpf, in welchen 
das zu behandelnde Erz gefchüttet wird, und welder 
dafielbe in angemefiener Menge continuirlich in dieſen 

1 " 
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Cylinder fallen läßt. In dem Eylinder befindet ſich eine 
Schraube F, die an der Are F' ſich dreht, welche legtere 
in den Platten A, die den Eylinder an jedem Ende vers 
ichliegen, ihre Lager hat. Durch die Umdrehung der 
Schraube wird dad am einen Ende in den Cylinder ger 
fallene Erz continuirlidy nad) dem anderen Ende deffels 
ben hingetrieben. Die Are F' ift hier mit Schaufeln F? 
verjehen, durch deren Bewegung das Erz bei O aus dem 
erften Eylinder feitwärts in den zweiten Cylinder getries 
ben wird, In diefem wird es durch eine Schraube, die 
die entgegengefepte Windung hat, wie die in dem erften 
Gylinder, wieder nad) dem anderen Ende geführt, von 
wo ed bei 0’ durch Schaufeln F? in den dritten Eylin- 
der getrieben wird. In gleicher Weife wirb das Erz nach 
und nad) durch alle Eylinder bindurchgeführt, bis es in 
den der Feuerung zumächft gelegenen Cylinder gelangt 
ift, aus weldyem es im fertig geröfteten oder calcinirten 
Zuftande durch einen Canal in den Raum Z gelangt. 
Während das Erz durd) die Eylinder hindurdhgeht, wird, 
wenn dafjelbe aus Echwefelmetallen befteht und eine 
Röftung bezwedt wird, in den erften Eylinder oder aud) 
in mehrere Eylinder durch dazu angebrachte Deffnungen 
Luft eingetrieben, während andererfeitd die durd das 
Roͤſten entitandene fchweflige Säure durch einen Canal 
oben aus den legten Eylinder entweicht und durch den— 
felben behufs der Schwefelſäure-Fabrikation in Blei— 
kammern geleitet wird. Diefer Canal, wie aud) ber zu 
dem Raume Z führende Canal, ift in unferen Figuren 
nicht angedeutet. M ift ein zur Efje führender Canal, 
der die aus dem Erz, nachdem es die Eylinder verlaffen 
bat, etwa noch entweichenden Dämpfe ableitet. Will 
man nicht ſchweflige Säure, fondern Schwefel gewin« 
nen, fo leitet man weniger Luft in die Gylinder, wo 
dann blos die Metalle ſich orydiren follen, mit Austrei— 
bung von Schwefeldämpfen, die man in eine Kammer 
leitet. Die Bewegung der Schrauben erfolgt mitteljt der 
Etirnräder F?, die auf den Aren F' aufgezogen find, 
und in welde die an ber Are @' figenden endlofen 
Schrauben G eingreifen. Der Are @' wird die Bewe- 
gung von der Are Z7' mittelft der Räder H und G? mit- 
getheilt, und 4' wird durch die Niemenfcheibe 7° in 
Bewegung gefegt. Auf der Are der Schraube des erften 
Eylinders ift noch ein Zahnrad angebracht, welches den 
in dem Rumpfe angebrachten Speifeapparat in Bewe- 
gung ſetzt, und ein Zahnrad auf der Are der Schraube 
des legten Cylinders fegt einen Apparat in Bewegung, 
welcher das Herausichaffen des fertig geröfteten Erzes 
in den Raum Z bejorgt. 7 find Schienen, weldye theils 
die Dedel A’ an ihrer Stelle halten, theild zur Verftärs 
fung bed Dfens dienen. — Der Patentträger beabfich- 
tigt durch diefe Ofeneinrichtung die beim Galciniren oder 
Röften der Erze entwidelten flüchtigen Producte unver: 
mifcht mit der Feuerluft und alfo beffer benugbar zu er- 
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halten, an Arbeit und Zeit zu fparen und den Gang der 
Dperation regelmäßiger zu machen, namentlich durch die 
anfangs gelindere und fpäter erft ftärfere Erhigung des 
Erzes, fowie durch die Bewegung defjelben mittelft der 
Schrauben das Schmelzen deffelben während ber Rö- 
fung zu verhüten. 

(Rep. of Pat. Inv. Nov.1854. p. 420.) 





Verfahren der Gewinnung von Fettſäuren und 
Glycerin durch Zerfegung von Fetten und Delen 
mittelit Waſſer bei bober Temperatur, von 
Richard Albert Tilgbman in Philadelphia. 
(Pat. für England am 9, Januar 1854.) 
(hierzu Big. 39 und 40 auf Xaf. 2.) 

Der Genannte giebt an, daß, wenn man Fette oder 
Dele vegetabilifchen oder animalifchen Urfprungs, die 
durch Verfeifen mittelft Bafen Fettſäuren und Glycerin 
geben, zufammen mit bloßem Waffer einer hohen Tem- 
peratur ausfegt, fie auch in Fettfäuren und Glycerin 
zerfallen, und bejchreibt den durch Fig. 39 auf Taf. 2 
im Bertical« und durch Fig. 40 im Horizontaldurdhfchnitt 
dargeftellten Apparat, um dieſes Verfahren zur Gewin— 
nung beiderlei Producte tedhnifch auszuführen. Das 
Fett wird im flüffigen Zuftande, zugleidy mit '% oder Y. 
feined Gewichts warmen Waſſers, in den Cylinder a 
gebracht, in welchem ein mit vielen Fleinen Löchern ver- 
ſehener Kolben 5 fich fchnell auf und ab bewegt, wodurch 
bewirft wird, daß das Fett und das Waffer mit einander 
eine innige emulfionartige Mifchung bilden, Diefe Mi- 
fhung wird durd) eine Drudpumpe c in eine lange ge— 
bogene ftarfe eiferne Röhre dd getrieben, die fih in 
einem Ofen e e befindet, und von der Feuerung f aus 
ungefähr bis zum Schmelzpunft des Bleis erhigt wird. 
Auf dem Wege durd) diefe Röhre wird das Fett zerfegt, 
und es entftchen Fettſäurehydrate und eine wäflerige Lö— 
fung von Glycerin, Bei g tritt die Miſchung diefer 
Producte aus der Röhre d heraus und gelangt in eine 
mit Waffer umgebene Schlangenröffre h, in welcher fie 
ſich bis unter 100° E. abfühlt und aus weldyer fie durch 
ein Ventil i in ein unterftehendes Gefäß abfließt. Die 
Röhre d hat 1 Zoll äußeren und '", Zoll inneren Durch— 
meſſer und eine beträchtliche Länge; die einzelnen kürze— 
ren Röhren, woraus fie bergeftellt wird, werden am 
beften durdy Zufammenfchweißen oder in der Weife, wie 
bei Berfins’ Heißwaflerapparat, mit einander ver 
bunden. Die einzelnen Windungen der Röhre liegen 
etwa // Zoll von einander, und die Zwifchenräume find 
mit Gußeifen ausgefüllt, weldyes auch die Röhre äußer- 
lidy bededt, wodurd) eine große Gleichmäßigkeit der Hitze 
in der Röhre erzielt und diefelbe zugleich gegen die Zer- 
flörung durch das Feuer gefhügt wird. Das Bentil i 
wird jo belaftet, daß, wenn die Röhre d die für den 
Proceß geeignete Hige hat, die Pumpe e aber nicht in 
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Gang ift, dieſes Ventil durch den in der Röhre in Folge 
der Erhitzung vorhandenen Drud nicht geöffnet wird, 
Benn aber die Bumpe c bei friſche Miſchung in den 
Apparat treibt, öffnet fih das Ventil i, und läßt eine 
gleiche Menge der Miſchung, welche die zerfegende Wir- 
fung in der Röhre erlitten hat, austreten. Dampf oder 
Luft darf ſich in der Röhre nicht anfammeln, fondern 
diefe muß immer ganz mit der Miſchung angefüllt fein. 
Obſchon die Zerfegung der Fette mit Waſſer bei geeig« 
neter Temperatur fehr jchnell erfolgt, ift ed doch gut, 
tie Zufuhr friiher Miſchung mittelft der Pumpe c fo zu 
requliren, daß die Miihung 10 Minuten in der Röhre d 
verweilt. Der Schmelzpunft des Bleis ift eine geeignete 
Temperatur zur Zerjegung der Fette; einige Bette, na— 
mentlich Palmöl, zeriegen ſich aber ſchon beim Schmelz⸗ 
punfte des Wismuths. Doc) ift ed ohne Nachtheil, die 
Hige ſelbſt beträchtlicdy über den Schmelzpunft des Bleis 
u erböben, und die zerjegende Wirfung des Waflers ift 
dann um jo fräftiger. Um die Hige der Röhre zu be 
kimmen, find in dem Gußeiſen, welches diejelbe ein 
ſchließt, Vertiefungen angebracht, die Metalle und Le— 
girungen verſchiedener Schmelzbarfeit enthalten, und in 
jeder ſolchen Vertiefung ftedt ein alıs dem Ofen hervor: 
ftebender Draht, mittelft defien man fühlen fann, ob 
das betreffende Metall oder die betreffende Yegirung ges 
ihmolzen ift. Die Röhre wird am beften auf einen 
Trud von 10000 Pfd. pro Duadratzoll probirt, der bei 
ibrer Benugung wirfende Drud beträgt aber nicht mehr 
als erwa 2000 Bid. 

Die Rettfäuren und die Ölycerinlöfung werden, nach— 
dem fie ſich in der Ruhe geichieden haben, von einander 
getrennt. Grftere werden gewafchen und nad) Umſtänden 
gebleicht oder deftillirt oder in anderer Weife gereinigt, 
und fünnen dann zu Kerzen oder Seife benugt wer 
den. Die Glycerinlöſung wird abgedampft und wie 
gewöhnlich gereinigt. Einige Fette (namentlich im un- 
reinen Zuftande) geben bei der Zerfegung mit Wafler 
bei bober Temperatur zur Bildung von etwas Gifig- 
häure oder einer anderen löslihen Eäure Beranlaffung, 
welche die Röhre angreifen fönnte. In folchem Falle 
wird dem Waffer, womit man das Fett vermijcht, 
erwas von einer Bafis zugefept, um jene Säure zu 
neutralifiren. 

Der Batentträger bringt denielben Apparat auch zur 
Aniertigung von Seife in Vorſchlag. Man verfährt dar 
bei in der befchriebenen Weife, vermiicht aber das Fett, 
hatt mit Waſſer, mit der nötyigen Menge einer Löjung 
von fohlenfaurem Alfali. Die anzumendende Hitze 
braucht in dieſem Falle nicht jo hoch zu fein, und fann 
poifhen dem Schmeljpunfte des Zinns und dem des 
Bismurbs gehalten werden. Die freigewwordene Koblen- 
fäwre tritt mit der Seife aus dem Ventil i aus. Letztere 
fann entweder fo, wie fie aus dem Apparate fommt, in 
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Formen gefüllt, oder erft durch Ausfalgen u. f. w. weiter 
gereinigt werden, 

(London Journal. Nov. 1854. p. 343 — 347.) 
Mafchinen zur verbefferten Bereitung von Macca- 
roni-Rudeln, von A. Nagenrauft in Münden. 

(Für Bayern patentirt gewefen.) 

(Hlergu Big. 41—45 auf Taf. 2.) 

Bei der Befchreibung diefer Maſchinen führt Ragen— 
rauft folgende Mängel der bisherigen Fabrifation von 
Maccaroni-Rudeln an, welche die Beranlaffung für ihn 
waren, diefelben zu conftruiren: a) Der Teig, welchen 
man zur Bertigung der Maccaroni» Nudel verwendet, 
wird nad) der bisher üblichen Weife nur mit den bloßen 
Händen gefnetet. Da nun berfelbe ſehr troden fein, und 
deswegen anhaltend lange und fleißig durdgearbeitet 
werden muß, bis er gehörig gemengt und zum Preſſen 
tauglich ift, fo geſchieht es faft durchgehende, daß die 
arbeitende Perfon aus Anftrengung ſehr ermüdet wird, 
und nicht felten Schweißtropfen wegen der Haltung des 
Körpers in den Teig fallen. b) Gehen in allen Prefien 
die Schraubenipindeln oberhalb eined Druders, währ 
rend gepreßt wird, mit in den Preßftiefel herab und vers 
urſachen dafelbft wegen der Schmiere an der Epindel 
häufig Unreinlichfeit. ©) Da die Druder trog aller Bors 
beugung ſich dennoch mit der Spindel umdreben, jo lau- 
fen fie fih ab, und find auch Urſache, daß die Preß— 
ftiefel ſich frühzeitig ausreiben, weswegen dann zwijchen 
Druder und Stiefelwand Teig hinauffteigt. d) Der 
Unterfag der Model hat gewöhnlich fieben runde Löcher, 
aus diefer Urfache fann man nicht die größtmöglichite 
Zahl Heiner Nupdellöcherdhen in den Model felbit brin« 
gen und daher geht eine ſolche Preſſe äußerft ſchwer zu 
treiben. e) Die in neuerer Zeit erbauten Preſſen mit 
jogenanntem Vorgelege nehmen meiftend ungemein viel 
horizontalen Raum ein und find gewöhnlich äußerft ge 
ſchmacklos geformt. 

Die von Nagenrauft vorgefchlagene Knet- oder 
Teigmafchine ift durd Fig. 41 auf Taf. 2 in der 
Seitenanficht und theilweife im Durhichnitt und durch 


- Fig. 42 im Grundriß dargeftellt. A Schwungrad mit 


Handhabe a zum Umtreiben, B eine vier Mal gefröpfte 
Kurbelare, woran die vier Stempel © figen, die bei der 
Umdrehung der KHurbelare fi abwechſelnd heben und 
fenfen, Diefe Stempel find aus Aborn« oder Weiß- 
buchenholz gefertigt. D Gefäß mit ebenem Boden und 
cylindriſcher Wand von ftarfem Kupferbleh und inwen- 
dig verzinnt. Diefes Gefäß dient zur Aufnahme des 
Teiges, welcher darin durch die Stempel © gefnetet wird, 
Vermöge der Wirkung der Kurbelare geben die Stempel 
nicht blos auf und ab, fondern haben in der Teigmaſſe 
auch eine gewiſſe Eeitenbewegung, was durd die die - 
Grundriſſe der Stempel einfafienden punftirten Linien 


in Fig. 42 angedeutet werden ſoll. Damit die Stempel 
immer andere Theile ded Teiges treffen, wird dem Ges 
füße D eine Drehung um feine verticale Are ertheilt. 
Die Kurbelare trägt zu diefem Zwede an ihrem Ende 
ein Meines fonifches Rad E, welches in ein anderes for 
nifches Rad F eingreift. Unten an der Are von F fipt 
das Stirnrad @', weldyes in ein anderes Etirnrad 6* 
eingreift. Letzteres theilt die Bewegung dem Teiggefäße 
D mit, indem e& in ein an der unteren Fläche deſſelben 
angebrachtes (in Fig. 42 zum Theil angedeuteted) Zahn— 
rad Gꝰ eingreift, Das Gefäß D liegt mit feiner unteren 
Fläche auf dem Mafchinenboden auf, um gegen den 
Drud der Stempel fihern Miderftand zu haben, und ift 
in der Mitte diefer Fläche mit einem nach unten vor 
fpringenden Zapfen verfehen, welcher fi in einem ent- 
fprechenden Lager dreht und fomit dem Gefäße die con- 
centrifche Leitung giebt. Die Ausfchnitte [ des Maſchi— 
nenbodens find Deshalb angebracht, um bei Entleerung 
des Teiggefäßes ein Gefchirr zur Aufnahme des fertigen 
Teiges unterftellen zu können. 

Durdy Big. 43 und 44 auf Taf.2 wird die von Na— 
genrauft angegebene Gonftruction der Nudelpreffe 
verfinnlicht, und zwar durd Fig. 43 in der Borderanficht 
und durch Fig. 44 im Berticaldurdfchnitt. An der Hin- 
terfeite der Preſſe befindet fih das Schwungrad A, defien 
Are an einer der beiden Doden A' ihre Lager bat. Ins 
dem das Schwungrad von der Hand umgedreht wird, 
wird das an pem vorderen Ende der Schwungradwelle 
figende Heine Getriebe C in Drehung geiegt. Dieſes 
überträgt die Bewegung auf das koniſche Rad Z, wel: 
ches auf der an der®orderfeite der Mafchine befindlichen 
verticalen Are D ftedt. Weiter nady oben befindet ſich 
auf diefer Are das Rad F, welches in das Rad G ein- 
greift, und dadurch die Schraubenfpindel H, auf wels 
cher dieſes Rad anfgefeilt ift, in Bewegung fegt. Die 
Schraubenſpindel H ijt oben bei b ausgehöhlt und im 
Grunde diefer Höhlung liegt ein gehärtetes Stablplätt- 
chen c; zugleich iſt diefe Höhlung Echmierbehälter. 7 fos 
nifcher Stahlzapfen, weldyer in den oberen Preßſtock K 
eingelaffen ift. Z hohler cylindriſcher Druder, welcher 


zugleih Schraubenmutter ift. An diefem ift e, eine 7 Li⸗ 


nien Dice, genau in den Stiefel paſſende Zinnplatte, an— 
geichraubt; hat dieſelbe ich etwas abgelaufen, fo braucht 
man fie nur auf der den Teige zugefehrten Fläche ein 
wenig zu hämmern. Der Druder gebt durch eine kreis— 
förmige Deffnung, die in dem Leiter X7 angebracht ift, 
hindurch, bat aber rechts und linfs eine Rippe angegof- 
fen, weldye Rippen in entfpredyenden Ausfchnitten, die 
an dem Umfange der freisförmigen Deffnung des Leiters 
vorhanden find, liegen, und fomit wohl die Auf- und 
Abwärtsbewegung ded Druders, nidyt aber defien Dres 
bung geftatten. M Breßftiefel fammt daran gegoflener 
Lagerplatte zum Aus- und Einjchieben auf zwei an den 
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beiden Doden A! befeftigten hölzernen Baden N, weldye 
zur Auflage der Platte einen Einfchnitt haben und welche 
den unteren Widerftand geben. O Bret, auf weldes 
man bie Unterlage ftellt, in das die durchgeprefiten Nu— 
bein aufgenommen werden, P Lager für die Echwung- 
rabmwelle, R unteres und S oberes Lager für die ehende 
Welle. 7Stellſchraube für legtered. U Gurtenrolle mit 
vier Handgriffen zum Umdrehen; V Gurte, die von U 
aus über die Leitrolle W und dann auf die auf der 
E chraubenfpindelare fipende Rolle X gebt. 

Eobald der benöthigte Model in den Preßftiefel M 
eingebracht iſt und glühende Kohlen um den Stiefel 
herum in den Wärmeofen gelegt find, zieht man die 
gußeiferne ‘Blatte, resp. den Etiefel und Wärmeofen, 
vorwärts gegen ſich, und füllt hierauf den Stiefel mit 
Teig feſt bis oben an, ſchiebt darnadı die Platte u. f. w. 
wieder zurüd an ihren Platz, und treibt nun durch das 
E chwungrad A die Räder C, E, Fund G um, wodurd) 
der Echraubenfpindel ihre rotirende Bewegung ertheilt 
wird und fomit die Preflung vor fid) geht. Während 
die Schraubenfpindel fi umdreht und preßt, widelt fich 
die Gurte V von der Rolle U ab und auf die Rolle X 
auf. Iſt die Preffung vorbei, fo treibt man dad 
Schwungrad einen oder zwei Umgänge rüdwärtt, um 
Model und Druder, die gewöhnlidy feft zufammenhaf- 
ten, leichter von einander zu trennen, öffnet hierauf die 
Schraube 7 und rüdt das hölzerne Anwäll S fammt 
dem Getriebe F an der Welle D aus dem Eingriff des 
eylindrifchen Zahnrades G heraus. Iſt dieſes Rad frei, 
jo hat man nur durch die vier Handhaben i der unteren 
Gurtenrolle U diefelbe in drehende Bewegung zu fegen; 
die Gurte widelt ih dann auf Diefelbe wieder auf, und 
indem fie fich dabei von der Schraubenfpindelrolle X ab- 
widelt, dreht fie felbe um und fchraubt den Druder Z 
wieder zurüd, fo daß eine neue Prefiung beginnen fann. 

Fig. 45 zeigt einen verbeflerten Model + Unterfag in 
wirflidier Größe von Eifen, ober befier von Stahl. 
Durd die bei derfelben angewendete Eintheilung fann 
man die größtmögliche Zahl Heiner Nudellöcher leicht in 
den Model bringen, 

(Kunft u. Gewerbeblatt für Bayern, Det. 1854.) 

S. 583 — 589.) 


Inftrument zur Beftimmung des Gehalts der 
Kartoffelftärfe an wirklicher Stärke (Stärfe- 
meffer, feeulometre). Bon N. Bloc. 

Die Wichtigkeit, welche die Kartoffelftärfe für bie 
Fabrifation des Stärfeguderd und ded Stärfegummis, 
fowie zur Appretur und zur Barbenverdidung erlangt 
hat, veranlaßte den Verf., ih nad einem Mittel um— 
zufeben, um ihren wirklichen Gehalt leicht beftimmen zu 
können. Diefe Aufgabe wurde von den Stärfeguder- 
fabrifanten, namentlih von denen, welche die Etärfe 
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in ſeuchtem Zuftande, ‚ale ‚Togensunke « «grüne Stärke », 
verwenden, fchon oft in Betracht gezogen. In Front: 
reich iſt Die Kabrifation des Stärkezuckers beftenert, und 
das Geſetz gebt dabei von der Annahme aus, daß 100 
Rilogr. trodue oder 150 Kilogr. grüne Stärke 100 Ki- 
logr. Stärfezuder liefern. Man hat nun aber die Er 
iabrung gemacht, daß bas Product oft mehr oder wenis 
act beträgt, als diefem Verhältnig entfpricht, und dies 
rübrt offenbar von dem fehr verfchiedenen Waſſergehalt 
der Stärfe, fo daß zwiſchen der trocknen und der grünen 
Stärke alle Zwiſchengrade von 10 bis 50 Theilen Waſſer 
auf 100 Theile Stärfe vorkommen, ber. Eben fo findet 
bei der Benugung der Stärfe zur Appretur die Echwies 
rigfeit ſtatt, daß die zum Wppretiren beftimmte Maffe 
bald zu did, bald zu dünn wird, fo lange man nicht im 
Stande if, den wahren Gehalt der Stärfe auf einfache 
Weiſe zu beitimmen. Hierzu fönnte man im Allgemeinen 
auf folgende Art gelangen: 1) durch directe Austrock⸗ 
nung; 2) durch Beftimmung des jpec. Gewichts ; 3) durch 
die Methode mit titrirten Blüffigfeiten; 4) durch die 
Mefiung des Volumens, welches ein beftimmtes Ges 
wicht Stärke, bis zum Marimum der Durchfeuchtung 
mit Baffer gebracht, einnimmt. Die erſteren drei Mittel 
And für den vorliegenden Zwed nicht hinreichend einfach 
und leicht ausführbar, das zulegt erwähnte dürfte da- 
gegen demjelben vollftändig entiprechen, und liegt dem 
von dem Verf. vorgejchlagenen Inftrumente, welches er 
feculometre nennt, zu Grunde. Gin beftimmted Ges 
wicht Kartoffelftärfe nimmt, wenn es bis zum Maris 
mum mit Wafler durdyfeuchtet wird, ein beftimmtes, 
immer gleiches Volum ein, wie daraus hervorgeht, daß 
10 Grm. Kartoffelitärfe, in einer graduirten Glasröhre 
mit überfchäffigem Waſſer geſchüttelt und dann abjegen 
gelafen, in ſechs verfchiedenen Berfuchen jedes Mal ein 
Bolum von 14,857 Kubifcentimetern einnahmen, ob— 
ſchon die Zeit zum Abjepen theild 6, theils 24, theils 
45 Stunden betragen hatte. Hätte man nun eine Kar: 
teffeltärfe, die 4. B. nur halb fo viel wirkliche Stärfe 
entbielte, wie Die zum diefen Berfuchen verwendete, fo 
würden 10 Grm. berjelben nad dem Marimum der 
Bafferaufnahme offenbar nur einen Raum = ber 
Hälfte von 14,857 Kubifcentim. einnehmen. 

Zur Gonftruction des Stärfemefferd ericheint es nun 
als am einfachften, Kartoffeltärfe im ganz reinen, volls 
fommen ausdgetrodueten Zuftande darzuftellen, ein be 
ſtimmtes Gewicht derjelben in einer Röhre in deitillirtem 
Bafter zu vertheilen, abjegen au lafien, und das Bolum, 
welches fie dann einnimmt, zu beftimmen,. Diefes Bor 
lum würbe dann für dad zu Grunde gelegte Gewicht 
der reinen wajlerfreien Etärfe entiprechen. Dieſes Ber 
fahren hat aber feine Schwierigkeiten. Stärfe, die bei 
140° &. im Bacuum oder bei 160° in einem Luftitrome 
getrortmer iſt, käßt fi gar nicht am der Luft behandeln, | 
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ai mit großer Schnelligfeit Feuchtigkeit anıusichen. 
Auferdem nimmt foldhe Etärfe nach dem Eätligen mit 
Waſſer ein anderes Volum ein, wie nicht ausgetrodnete 
Stärke. Während nämlich 10 Grm. gewöhnliche, nicht 
ausgetrodnete Stärfe mit Waffer durchfeuchtet ein Vo— 
(um von 14,857 Kubifcentim. einnehmen, nahmen 10 
Grm. derielben Stärke, als man erft durch Trodnen in 
der Gladröhre das Waffer daraus austrieb, und fie 
dann mit Waffer ſchüttelte und abfegen ließ, ein Bolum 
von 15,466 Kubikcentim. ein. 

Unfere Duelle bemerft, fie könne dem Berf. in das 
Detail der Operation, durd welche er ſich die für die 
Graduirung feines Inftruments nöthige reine oder Nor 
malftärfe verfchafft, nicht folgen; das Rachfolgende 
ſcheint aber doch feinen Zweifel darüber zu laflen, in 
welcher Weife der Verf. die Graduirung feined Inſtru— 
ments ausführt. 

Da die Fabrifanten, für welche der Stärfemeffer 
beftimmt ift, nicht immer deftiflirted Waffer zur Hand 
haben, fo war derfelbe auf die Benutzung von gewöhn: 
lichem oder Brunnenwafler einzurichten. Der Verf. hat 
deshalb Verfuche darüber angeftellt, in wiefern das Bo: 
(um der Stärke im durchfeuchteten Zuftande je nach der 
Natur der Flüffigkeit, mit welcher fie durchfeuchtet ift, 
fi) ändert. Diefe Verſuche ergaben, daß daffelbe Ge— 
wicht Stärke im durchfeuchteten Zuftande je nad der 
Natur der Flüffigfeit ein verfchiedenes und bei Waſſer 
im Allgemeinen ein um fo gröfered Bolum einnimmt, je 
mehr dafjelbe Salze enthält, 100 Grm, Normalftärfe 
nahmen 3. B., mit folgenden Flüffigfeiten durdpfeuchtet, 
die nebenftchenden Bolume in Kubifcentimetern ein: 


Gewoͤhnlicher Weingelft - + +++ +++ 147,00 
Deſtillirtes Wafler - «+ --r Hr + +. 166,95 
Waſſer aus der Marne -» +++ +++: 174,79 
Aether · ........4 174,83 
Gewoͤhnliches Trinfwafler -- -- +» 175,67 
Barifer Brunnenwaſſer . + +++ ++» 180,00 
Ghlorcalsiumlöfung, nicht gefättigt 197,41 
Kocjalzlöfung, gelättigt +++ ++» .: 197,94 


Um zu fehen, ob die Verfchiedenheit des Gchalts an 
falgigen Stoffen bei den gewöhnlicyen zum Trinken ge: 
eigneten Wäffern bei der Anwendung derjelben zu dem 
vorliegenden Zwede erhebliche Differenzen veranlaſſen 
fann, machte der Verf. nody Verfuche mit zwei Sorten 
Kartoffelitärfe, von denen die eine A. 84,5 und die ans 
dere B. 82,7 Proc. wirkliche Stärfe enthielt (was durch 
Austrodnen beftimmt wurde). ALS diefe Stärfeforten 
mit Anwendung folgender Wäſſer in der graduirten 
Röhre unterfucht wurden, gab biefelbe darin die neben» 


ftehenden Gehalte an Etärfe an: A. B. 
Rormalwafler »rrrsrr ern. 85 82,7 
—J Waſſer aus dem Ourcq⸗Canal 84,0 82,7 
ſſer | Waſſer der Seine » «+ r« +++ ++ S15 823,7 


A. B. 
( Waffer der Marne » ++.» - 844 82,5 
Trinfbare Waffer aus verjchiedenen 
Waſſer | grunnen zenreeeeeeen- 44 825 
Nicht — aus dem arteſiſchen 
—9 Brunnen zu Grenelle- --. 82,0 80,0 
Wäffer | Water aus der Bitore ---- 85,5 83,5 
Waſſer aus Parifer Brunnen 89,0 86,5 


Die trinfbaren Wäſſer gaben, wie man hieraus 
fieht, ſämmtlich fait genau dafjelbe Refultat. Man fann 
biernady trinfbares Brunnen = oder $lußwafler, oder ftatt 
feiner eine Löfung von 0,5 Grm. Kochſalz in 1 Liter 
deftillirtem Waſſer, unbedenklich für den vorliegenden 
Zwed anwenden. 

Das Inftrument, wie es der Verf. nach diefen Bors 
verfuchen conftruirt hat, befteht aus zwei zufammenges 
Lötheten Glasröhren verfchiedener Weite. Die untere, 
unten verfchloffene Röhre, in welcher dad Bolum der 
Etürfe gemeffen wird und die deshalb graduirt ift, hat 
etwa 13 Millim. Durchmeſſer und 150 Millim. Fänge. 
Die obere Röhre ift 30 Millin. weit und 1850 Millim, 
lang, und am oberen Ende mit einem eingefchliffenen 
Slasftöpfel verfehen. Eine Aufichrift an dem Inftrument 
befagt, daß man zu einem Berfuche immer 5 Grm. Stärfe 
nehmen und gewöhnliches Waffer anwenden muß. 

Um das Inftrument zu graduiren, nahm der Berf. 
zwei Mal 10 Grm. derfelben reinen Kartoffelitärfe. Die 
eine diefer Portionen wurde mit gewöhnlihem Waffer 
geichüttelt, worauf man abjegen ließ und das Volum 
der Stärfe beobachtete; «8 betrug 14,847 Kubifcentim. 
Die andere Portion wurde im Trodnungsapparat aus: 
getrodnet, wobei man fand, daß fie 8,457 Grm. wirk— 
lihe Stärfe und 1,543 Grm. Waſſer enthielt. Das 
Bolum von 14,847 Kubifcentim,, weldyes die Stärfe im 
durchfeuchteten Zuftande einnahm, entſprach alfo nicht 
10, fondern nur 8,457. Grm, reiner waflerfreier Stärfe, 
und 10 Grm. von leßterer würden im durchfeuchteten 
Zuftande ein größeres Volum, und zwar ein Volum von 
17,567 Kubifcentim. einnehmen, wie aus der Proportion 
8,457 : 14,857 — 10: x ſich ergiebt. Man hat hier 
nad, wenn man jedes Mal 10 Grm. Etärfe nehmen 
will, den Raum von 17,567 Kubifcentim. an dem In— 
ftrumente in 100 gleich große Theile zu theilen, Iſt das 
Inftrument für 5 Grm. Etärfe berechnet, fo theilt man 
die Hälfte jenes Raumes, nämlich 8,7835 Kubifcentim., 
in 100 gleih große Theile. Die Anzahl der Theile, 
welche die Stärfe im durchfeuchteten Zuftande einnimmt, 
giebt in jedem Falle ihren procentifhen Gehalt an waſ— 
ferfreier Stärke direct an. 

Um einen Berfuch zu machen, wiegt man von der 
betreffenden (trodnen oder grünen) Kartoffelftärfe die 
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trinfbares Wafler dazu, verfchließt das Inftrument mit 
dem Stöpfel und jchüttelt, fo daß fich die Stärfe zwifchen 
dem Waſſer vertheilt, Iſt dies gefchehen, fo nimmt man 
den Stöpfel ab, und läßt etwas Waffer an der Innen— 
wanb der oberen Röhre berablaufen, um die noch an 
der Wand figenden Stärfeförner herunter zu fpülen. 
Diefe Operation dauert 4— 5 Minuten. Man läßt nun 
das Inftrument rubig ftehen, bis die Stärfe beim Um— 
fehren defjelben fi nicht mehr bewegt. Je unverdors 
bener und beffer die Stärfe ift, defto fchmeller ſetzt fie 
fi zu Boden; die befte Stärfe erfordert dazu eine, die 
ſchlechteſte ſechs Stunden. Der Verſuch wird bei 15° E. 
angeftellt (im Sommer genügt ed meift, die Röhre in 
ein Gefäß mit Waffer zu fteden). Nach vollftändiger 
Ruhe lieft man die Anzahl Abtheilungen, weldye die 
Stärke ausfüllt, ab. Gute trodne Stärke des Handels 
(es ift natürlich immer Kartoffelftärfe gemeint) zeigt 
einen Gehalt von wenigitend 82 und höchſtens 84 Proc. 
Feuchte Stärfe zeigt ſehr verſchiedene Gehalte, Soldye, 
die möglichft abgetropft ift, fo daß fie nicht mehr fließt 
und fid) nicht mehr zufammenballen fäßt, enthält 50,1 
Proc. waflerfreie oder 59,64 gewöhnliche trodne Stärke. 
In dieſem Zuftande wird die Etärfe gewöhnlich aus den 
Abtropfgefäßen herausgenommen und auf Gypsplatten 
gebracht. (Comptes rendus. T. XXXIX. p. 969 — 973.) 








Eolleetaneen über Färberei und Zeugdrud. 
Anwendung der Milchſäure in der Farberei und Drude- 
rei, nah F. A. Gatty und €. Kopp in cerington. 

(Pat. für England am 14. Dec. 1853.) 

Die Genannten fchlagen vor, die Milchſäure und 
deren Salze ftatt der Reinfteinfäure, Citronenſäure und 
anderer Säuren oder der Salze derfelben beim Zeugdrud 
und der Färberei anzuwenden, und theilen über die Art 
und Weife ihrer Anwendung Folgendes mit: Um Milch— 
fäure als Refervage anzuwenden, verdicdt man fie mit 
Etärfe oder einem anderen Berdidungsmittel, und druckt 
fie auf das Zeug, welches nachher mit Morbants bes 
drudt oder geflogt werben foll, auf. 1 Gallon Milch: 
fäure von etwa 40° Twaddle fann hierbei 1 ®allon 
Gitronenfaft von 50° Tw, erfegen. Bei gewiflen Re: 
fervagen wird der Eitronenfaft vorher mit einem Alkali 
neutralifirt; in folchen Fällen neutralifirt man auch die 
Milchfäure, und benupt fie dann in derfelben Weife, wie 
den neutralifirten Gitronenfaft. Im verdidten Zuftande 
auf mit Mordantd imprägnirtes Zeug aufgebrudt, wirft 
die Milchfäure als Aepbeize, ebenfo wie andere Säuren. 
Die Mildyfäure läßt fich benugen, um den Saflorfarb- 
ftoff aus feiner alfalifchen Löſung niedergufchlagen, und 
4 Pfd. Milchfänre von 40° Tw. leiften dabei daſſelbe, 


wie 3 Pfd. Weinfteinfäure. Bei der Herftellung gewifier 


Menge, für welche das Inftrument graduirt ift, genau | Farben (wie Berlinerblau, Scharlach, Carmefin u. a.) 


ab, bringt fie in das Inftrument, gießt gewöhnliches 


auf Seide und Wolle wendet man Weinfteinfäure oder 
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Weinftein an. Statt derfelben faun man dabei Milch— 
fäure oder zweifach milchſaures Natron oder Kali bes 
nugen, ohne im Uebrigen das Verfahren abzuändern, 
und je 1 Pfd. gereinigter Weinftein läßt ſich dabei durch 
I Pid. zweifach: mildjaured Natron oder Kali von 
66° Zw. erjegen. Bei Dampffarben fann man ftatt 
Weinſteinſäure Mildyfäure in dem erwähnten Berhält- 
ng anwenden, indem man fonjt wie gewöhnlich ver- 
abet. Beim Weiß- oder Buntägen auf Türfifchroth 
oder anderen Farben verfährt man wie bei Anwendung 
von Weinfteinjäure, nad dem Bedrucken darf aber die 
Waare nicht einer, lange andauernden Hige ausgeſetzt 
werden, weil died wegen geringer Verflüchtigung der 
Mildyjäure deren Wirkung ſchwächen würde. 

(Rep. of Pat. Inv.Nov. 1854. p. 452.) 
Benugung der Arfenif: oder Phosphorfäure ftatt der 
Beinfteinfäure beim Zeugbrud, nah 8.9. Gatty in 

Accrington, Kancafter. 

Gatty jchlägt vor, zu Dampffarben und Enlevagen 
beim Zeugdrudf ftatt der Weinfteinfäure Arfeniffäure 
oder Ebosphorjäure anzuwenden, indem diefe ähnliche 
und jelbft befiere Rejultate geben, und bei ihrer Amwens 
Dung die Farben wohlfeiler zu ftehen fommen. Die Be- 
reitung der Arfeniffäure und Phosphorjäure geſchieht 
nah befannten Methoden. Man benupt wäflerige Lö— 
jungen derjelben von 1,85 jpec. Gewicht, welde Gatty 
Aüffige Arjenikfäure oder flüffige Phosphorjäure nennt. 
Doch fann man diefe Säuren unter Umſtänden audy im 
trodnen und pulverigen Zuftande anwenden, wie ed zus 
weilen auch bei der Weinftein» und Draljäure gefchieht. 
Bei der Bereitung der Dampffarben, namentlidy der: 
jenigen, weldye Gyanverbindungen enthalten, erjegt man 
die Reinftein» oder Draljäure durch Arfenif» oder Phos⸗ 
pborjäure, indem man leßtere mit der verdidten Farbe 
vermiſcht, und auch ſonſt wie gewöhnlich verfährt. 
1 Kilogr. Weinſteinſäure fann bei der Anfertigung von 
Dampffarben durd’ ungefähr 1,25—1,5 Kilogr. flüſ— 
fige Arjenif- oder Phosphorfäure erjegt werden. Beim 
Aetzen des Türkiſchroth fann man die Weinfteinfäure 
ſehr vortheilhaft durd ein gleiches Gewicht flüffiger Ars 
ienif- oder Bhosphorjäure erfegen. Bei der Anfertigung 
und Anwendung der mit einer diefer Säuren bereiteten 
Actzbeije verfährt man wie gewöhnlich, und man bringt 
damit nicht blos Weiß, jondern auch Blau, Gelb, Grün 
u. f. w. hervor, indem man fie mit ben verfchiedenen 
Etefien, wie Berlinerblau, Bleifalzen u, f. w. vermijcht. 
Rah dem Aufpruden der Aetzbeize paflirt man durch 
Gblortalf oder durch hromfaures Kali. 

(Le Genie industriel. Juillet 1854. p. 15.) 
Ueber die Anwendbarkeit des Biefelfauren Matrons in 
der Färberei und Druderei. Bon W. Grüne. 

In nmeuefter Zeit zog das Kiefelfaure Natron oder 
Kali die Aufmerkſamleit durdy die vorgejchlagene und 
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mit ziemlich günftigem Erfolge gefrönte Verwendung als 
Grjagmittel des Kubfothes in der Krappfärberei auf ſich, 
wobei ed durch jeine leichte Zerfegbarfeit zur gründ- 
lien Befeftigung der aufgebrudten Mordants vortheil- 
haft wirft. Es wird von mehreren hemifchen Fabriken 
im Großen dargeftellt und kommt jegt in flüffiger und 
fefter Form in den Handel. 

Die Herftellung ift eine ganz einfache. Man ſchmilzt 
ein inniges Gemenge von 15 Theilen feinem Sand, 
8 Thlu. caleinirter Soda oder 10 Thin, Pottaſche und 
1 Theil Holgfohlenpulver bei heftiger Hipe zufammen, 
läßt die Maffe erfalten und zerftößt das glasartige 
Ihwarsgrüne Product, um ed dann mit kochendem Waj- 
fer zu löfen. Die erhaltene Löfung wird filtrirt und ein- 
gedampft; man erhält eine Mare fyrupdide Flüſſigleit, 
oder, wenn man die Abdampfung noch weiter fortjeßt, 
einen bernfleinartigen feften Körper. Eine andere Art 
ber Bereitung befteht in dem Kocden von geftoßenem 
Beuerftein in ftarfer fauftifcher auge. Verſuche, welche 
mit diefem Product gemacht wurden, ließen nachſtehende 
Berwendungen deffelben in der Baummollenfärberei und 
Druderei feitftellen. 

Befeligungsmittel der Mordants in der 
Baummwollenfärberei. Für die Baumwollenfärberei 
bietet fih in dem ‘Product ein einfaches und vortheilhaf- 
tes Mittel zur Befeftigung und zum Niederfchlagen der 
Mordantd dar, wobei diefen, als auch den fpäter damit 
erzeugten Farben durdy die gleichzeitig fi) auf den Stoff 
niederfchlagende ſchwer angreifbare Ktiefelfäure eine grö- 
Bere Beftändigkeit und Echtheit ertheilt wird. Die Wir- 
fung hierbei befteht in einer doppelten Zerjegung, wobei 
die Bafe ded Mordant vereint mit der Kieſelſäure ſich 
auf dem Stoff befeitigt. Der zur Grreihung dieſes 
Zwedes einzujchlagende Weg befteht darin, die Waare 
in und mit der Yöfung bes fiefelfauren Natrons zu trän- 
fen, von der überflüffigen anhängenden Flüfjigkeit zu 
befreien und dann durch eine Yöjung des durch die her: 
zuftellende Farbe beitimmten Mordant zu nehmen. Durch 
Spülen in Waſſer entfernt man darauf Die entjtandene 
Verbindung des Natrons mit der Säure ded Mordant, 
worauf der Stoff ausgefärbt wird, 

Die einzelnen Farben ftellt man, voraudgefegt, daß 
der Stoff vorher mit fiefelfaurem Natron geträuft iſt, 
auf folgende Weife dar: 

Schwarz und Grau. Durchnehmen durch Gifenvitriol 
Löfung oder falpeterjaures Eiſen, jpülen. 
Ausfärben heiß mit Blauholz, Schmad u. ſ. w. 
Roth, Ponceau. Durchnehmen durd Ehlorzinnlöfung. 
Ausfärben in Rothholz, falt. 
Roth, Carmoifin. Durchnehmen durch Aaunlöfung. 
Ausfärben heiß mit Rothholz. 
Violett. Durdinehmen dur Maunlöfung. 
Ausfärben heiß mit Blauholz. 
8 
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Penſée. Durchnehmen durch Zinnfalzlöfung. 
Ausfärhen falt mit Blaubol;. 

Gelb, Durdinehmen durdy Alaun oder Zinnfalzlöfung. 
Ausfärben mit Wau, Quercitron u. f. w. 

Blau. Durchnehmen durch Mlaun und Kupfervitriol. 
Ausfärben mit Blaubolz. 

Viele Modefarben und Braun laffen ſich auf leichte 
Meife durch Mifchung der Durchnahme- und Farbebäder 
berftellen.. Die Vortheile, welche dies Verfahren ge 
währt, find das fchnelle Bereftigen des Mordant aus 
den ſchwächſten Löſungen defjelben, und die Möglichkeit, 
die billigften Salze, wie z. B. Alaun, Eifenvitriol u. ſ. w., 
verwenden zu fönnen, wo man in den anderen Fällen 
theurere Verbindungen, als eſſigſaure Thonerde, holz 
faures Eifen u. f. w., anwenden muß. 

Schönungs- und Befeftigungsmittel fchon 
gefertigter Karben ift das fiefelfaure Natron ebenfalls 
durch feine leichte Zerſetzbarkeit, es darf für diefe Fälle 
jedoch nur jehr verdünnt in Anwendung gebracht wer: 
den. Der ſich dabei bildende Ueberzug von Kiefelfäure 
macht die Karben viel echter gegen Säure und befonderd 
gegen Seife. 

In der Druderei bat ſich das fiefelfaure Natron als 
Nefervage unter Catehu und anderen Farb— 
ftoffen fehr gut gezeigt, und wird es durch daſſelbe 
möglich, fehr angenehme Artifel, deren Herftellung bis 
jest umftändlid oder felbit nicht durchführbar war, here 
zuftellen, fo 3. B. Weiß in catehubraunem oder ſchwar— 
jem Grund u. f. w. Die Ausführung ift eine fehr ein- 
fache; die forupdide Löfung des Fiefelfauren Natrong, 
welche fid) ohne jede andere Verdickung fehr gut druden 
läßt, wird recht fatt auf den Stoff gebracht. Nach dem 
Trocknen ericheinen die bedrudten Stellen wie mit Glas 
überzogen. Im diefem Zuftande Flogt man den Stoff 
durch eine Pöfung von Gatehu, die mit Salmiaf und 
falpeterfaurem Kupfer und je nach Nuance mit Blaus 
holz⸗ oder Rothholzbrühe verfegt ift, paſſirt diefelbe dann 
fofort durch eine chromfaure Kalilöfung, wodurd ſich 
der Grund fchön braun färbt, während die gedrudten 
Stellen ſich beim nachherigen guten Spülen und Reini- 
gen im reinen fchönen Weiß zeigen, Auf diefelbe Art 
laſſen ſich mit den verſchiedenen Farbftoffen die mannich— 
faltigften Gründe mit weißen Figuren herftellen. 

Bindemittel für Ultramarin und andere 
Körperfarben. Reibt man mit der ſyrupdicken Loö— 
fung Ultramarin oder andere Körperfarben gut ab, druckt 
die erhaltene Maſſe dann auf die Waare, läßt fie trods 
nen und paflirt durdy ein ganz ſchwach angefäuerted 
Waſſer, fo fchlägt ſich die Kiefelfäure feſt auf die Fäden 
nieder und hält dadurch die mit angeriebene Farbe feft, 
diefe gegen alle fpäter erfolgenden Angriffe durch Wäfche 
beffer fhügend, als die anderen zu dem Zwede gewöhn- 
lich benugten Stoffe. Es ift hierbei jedody darauf zu 
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achten, daß die Maſſe ganz fein und gleihmäßig aufge: 
tragen wird, da alle did aufliegenden Stellen fteif wer- 
den und ſich am denfelben auch die Farbe leicht ab— 
reiben läßt. 

Mittel zur Ausführung einer neuen Art 
von Farbenerzeugung und Befeftigung ift das 
fiefelfaure Natron ebenfalls, und laſſen ſich verſchiedene 
Arten der Verwendung dafür finden. Gine derjelben iſt 
folgende: Zerfegt man die Abfochungen der verſchiede— 
nen Karbftoffe mit Alauns oder Chlorzinnlöfung, fo bil- 
bet fich ein Niederfchlag in der Klüffigfeit, weldyer faſt 
die ganzen Pigmente in fi enthält; trennt man denſel— 
ben durch Filtration von den flüffigen Beſtandtheilen, fo 
erhält man eine teigartige Mafle in den verfchiedenen 
Farben, welche man mit dem Namen Yad bezeichnet. 
Diefe Lade löfen fih in Sodalöſung vollftändig auf. 
Sept man von diefen Yöfungen zum fiefelfauren Natron 
von dicker Conſiſtenz, druckt die Mifchung auf und paf- 
firt nad) dem Trocknen durch eine ganz ſchwache Eäure- 
löfung, fo fällt die Kiefelfäure, mit ihr aber auch ber 
Lad aus der Sodalöfung unlöslic auf das Gewebe 
nieder. Man fpült zulegt zur Entfernung der löslichen 
Eubitangen. Auf diefe Weife fann man neben einander 
zugleich die verfchiedenften Farben erzeugen. 

Zum Drud von Aehtblau eigyet fih das Fiefel- 
jaure Natron ald Verdidungsmittel beffer als alle an- 
deren, da es die Orydation des reducirten Indigos 
durch feinen glasartigen Zufammenbang verhindert. 
Die flare Löfung von einem Anfag aus Indigo, Eifen- 
vitriol und Kalk mit demfelben gemiſcht und aufgedrudt, 
dann durd eine Säure paffirt, liefert Echtblau in allen 
Nuancen. 

Aechtgrün ftellt man ber, wenn man zur Farbe für 
Echtblau die Yöfung von Bleioryd in fauftiicher Lauge 
fegt, und dann flatt durch eine Säure durch die Löſung 
von faurem chromfauren Kali paffirt. 

Bon den verfchiedenen Verwendungen, die ſich leicht 
noch finden laffen, fei hier nur nod) eine als Ffüllungé— 
und Befhwerungsmittel für weiße appretirte 
Baumwollenwaaren erwähnt. An den Appreteur 
wird faft immer die Anforderung geftellt, einer fchlechten 
Waare das Anjehen und Gewicht einer befferen zu ge- 
ben, und muß er dann feine Zuflucht zu Subftangen, wie 
3. B. ſchwefelſaures Blei u. f. w., nehmen, welche er 
feiner Stärfe zufegt. Diefe Mittel entfernen ſich bei der 
Wäſche mit der Stärfe und es erfcheint alsbald die 
Maare im ihrer eigentlichen Geftalt. Dies wird aber 
vermieden, wenn man die Kiefelfäure unlöslich in und 
auf den Faden niederfchlägt und dann einfach ftärft. 
Man führt dies dadurdy aus, daß man den Stoff mit 
dem verbünnten fiefelfauren Natron tränft, dann durch 
ſchwache Säure paffirt und endlich fpült. 

(Deutfche Mufterzeitung. 1854, Nr, 6.) 
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Anwendung des Caſeins ftatt des Albumind beim 
Ulttamarindrud, nah Demfelben. 

Man bat zwar verfucht, beim Ultramarindruck das 
Aldumin durch Gafein auf die Weife zu erfegen, daß 
man legteres in Ammoniak löft und nachher dämpft; 
deſes Berfahren ijt aber wenig anwendbar, weil das 
beim Dämpfen entweichende Ammoniak leicht auf die 
ubrigen Aurben nachtheilig wirft. Nah Grüne fann 
man aber das Caſein in Soda auflöfen, und als Mittel, 
8 beim Dümpfen unlöslich zu maden, einen Zufag 
son Baumöl in Anwendung bringen. Das Baumöl 
vertbeilt fich in der Gafein» Sodalöfung, eine Emulſion 
damit bıldend, ohne das Gafein zu fällen. Bei der hoben 
Temperatur des Dämpfens tritt aber die ftärfere Ver— 
wandtſchaft des Oels zum Ratron wirfend auf, es bildet 
ad eine Delfeife, und das Caſein wird vollftändig uns 
loslich gefällt. Wird die jo bedrudte Waare ins Wafler 
bracht, jo ſpült ſich die gebildete Deljeife fort, ohne 
dag das Gafein, welches das Ultramarin hält, ſich löfen 
ann, Der Zufag des Dels trägt außerdem fehr viel 
iur guten Drudbarfeit der Farbmaſſe bei und verhindert 
ein Hartwerden der bedrudien Stellen, da ein Theil deis 
jelben zurüdbleibt, und, mit dem Gafein gemengt, diefem 
die Steifbeit benimmt. Auf 1 Duart Waſſer rechnet 
man zur Berdidung 16 Loth Gafein, 2—3 Loth kryſtal⸗ 
ufirte Soda und 3— 4 Loth Baumöl. Mit diefer Maſſe, 
welche ſich bedeutend billiger als Albumin ftellt, reibt 
man dus Ulttamarin ab. Der Habrifanı O. Zepp in 
Berlin liefert das Pfund trocknes reines Gafein zu 
15 Sgr. (Deutſche Mufterzeitung. 1854, Nr. 6.) 


@ifenorybultüpe, nah Demfelben, 

Um den llebelftand zu vermeiden, welcher bei der 
Fitriolfüpe durch den ftarfen Abjag von Gyps verans 
Japt wird, fann man nah Grüne folgendermaßen vers 
jabren: Man fchmilzt in einem eifernen Keſſel Eifens 
vitriol unter Zufag von fehr wenigem Waffer in feinem 
Kroftallwaſſer und fegt nach und nach eine beflimmte 
Tuantität calcinirter Soda zn. Es tritt bei dem nicht 
;u unterbrebenden Rühren ſchnell und ohne Heftigfeit 
tie Gntwidelung der frei werdenden Ktohlenfäure aus 
der Dunfelgrün werdenden breiigen Mafie ein. Iſt die 
Burfung beendet, jo gießt man die Maſſe zur Erfaltung 
un? Erftarrung auf Steinpflafter oder eiferne Platten 
aut Man muß auf 7 Pfd. Eifenvitriot 3 Pfd. Soda 
nebmen, und leitet die Arbeit bei Bereitung von größer 
von Mengen zur Verhütung zu ſchneller und beftiger 
KRoblenjaureentwidelung in der Weiſe, daß man erft we: 
nig Eiſenvitriol, dann entfprehend Soda, dann wieder 
Eifenvitriel, darauf Soda und fo weiter fort in den Keſ— 
rel einträgt, indem man natürlicy jedesmal erft Die gegen» 
ieitigen Wirfungen abwartet. Tie Maſſe wird fobald 
als thunlich mit Kalk zum Anſetzen des Indigos ver 
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wendet. Das darin enthaltene fchwefelfaureNatron oder 
Glauberſalz ſchadet der Küpe durchaus nicht. Will man 
es dennoch entfernen, jo laugt man die Maſſe vor dem 
Anfegen mit Waffer aus, Auf 1Pfd. anzufegenden In— 
digo rechne man das Eifenorydulhyprat von 2— 2, Pfp, 
Eifenvitriol und 2Pfb. Kalf. So geführte Küpen färben 
ſchnell und ſchön, laffen eine volltommene Erſchöpfung 
des Farbftoffs zu und dürfen nur halb fo oft ala die 
Eifenvitriolfüpen geleert werden, Es ift von großem 
Vortheil, das bereitete Eiſenoxydulhydrat jo fchnell als 
möglich zu verarbeiten, da es ſich fehr leicht orydirt und 
an Wirkung verliert. 
(Deutſche Mufterzeitung. 1854, Nr, 6.) 


Kleinere Mittbeilungen. 


W. M. Stormd’ Dampfmafhinenfyftem. 


In Amerifa hat William Mount Storms eine 
Gefellfhaft gegründet, um fein Syſtem von Dampfmafchi- 
nen, welde er mit dem Namen cloud engines bezeichnet, 
zur Ausführung zu bringen. Die Eigenthümlichkeit deſſelben 
befteht darin, daf dem Dampf während feiner Grpanfien 
im Gplinder atmofpbärifhe Luft zugeführt wird. Durch die 
Miſchung der kalten Yuft mit dem Dampf wird das Wolumen 
bedeutend vergrößert; Dabei wird zwar ein kleiner Theil des 
Dampfes verdichtet, die Yuft aber in um fo höherem Grade 
erpandirt. Auf den Rovelty:Eifenwerken wurde eine lange Reihe 
forgfültiger Verſuche angeftellt, und die Refultate ftimmten 
zwar unter ſich wenig überein, fielen aber im Ganzen günſtig 
für das neue Syſtem aus. Die zu den Berfuchen benuste 
Mafhine war cine Hochdruckmaſchine mit liegendem Cylinder 
und einer doppelt wirkenden Pumpe zum Gomprimiren und . 
Zuführen der Luft. Die Maſchine war fo eingerichtet, daß der 
Dampf zur gewöhnlichen Zeit, d. h. bei oder kurz vor dem 
Beginn des Hubes, eingeführt wurde. Bei %- des Hubes 
wurde der Dampf abgefchnitten, und nun begann die Wirkung 
der Erpanfion; zu gleicher Zeit begann aud die Pumpe, weldhe 
bis dahin die Luft bis zur gewünfdhten Spannung erpandirt 
hatte, die Luft in den Golinder einzuführen. Der Erfinder 
meint, daß diefe Luft die Leiftung der Maſchine in weit größerem 
Make vermehrt, als der Betrich der Luftpumpe fie vermindert. 

5. Allen, Ingenieur in der Rabrit von Stillmann 
und Allen, leitete einige der Verſuche und erftattete Bericht 
über die welentlichften Theile derfelben. Der legte Bericht iſt 
vom I. Auguft des vorigen Jahres datirt und enthält eine kurze 
Zufammenftellung der Refultate, bei Anwendung fowohl won 
Dampf allein, als von Dampf und Yuft zufammen. Die Bi 
laftung, melde dur einen Bremshebel bewirft wurde, war 
bei allen Verſuchen diefelbe. Die Nefultate waren folgende: 

I) Dampf allein. Dampfipannung im Keſſel 110 Pfd, 
im Gylinder 100 Wfd.; Kohle zum Anfeuern 156 Pfr., Kehle 
während des Ganges 156 Pid.; Zpielzaht 16,75%, Die Ber 
fuche wurden trei Mat auf 10 Minuten unterbredhen. Tauır 
der Berfuhe 4%, Stunden. Dauer des Betriebes 14 Stunden. 

7 2 
Auf I PR. Kohle kommen mithin ——— == B,76 
Spiele. 
2) Dampf und Luft. Dampfipannung im Reſſel 


110 Pfde, im Eylinder 100— 110 Pfr.; Kohle zum Unfeuern 
8* 
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156 Pſd., Kohle während des Ganges 10 Pfd.; Spielzahl 
19,749. Dauer ded Betriebes 4 Stunden. Mithin fommen 
auf f Pfr. Kohle mine — 15,57 Spiele. Dampf: 
abjperrung bei 1%, Zoll Hub, 7, fache Erpanfion; Luftabfper: 
rung bei 1’, Boll Hub, 4-6Gfache Erpanfion. 

(The Pract. Mech. Journal. Nov. 1854. p. 175.) 


Ein großes Schwungrab. 

Us das größte eriftirende Schwungrad bezeichnet Clay 
ein folhes in dem Keſſelblech -Walzwerke Merſey. Da bei 
dem Walzen des Keffelbledhs die Umdrehungszahl der Walzen 
verhältnifmäßig Mein ift, fo muß bei direrter Ueberfegung das 
Schwungrad eine bedeutende Größe und Schwere haben, um 
die Stöfe beim Walzen der arofen Blechplatten auszugleichen. 
Das fragliche Rad bat 35 Fuß Durchmeffer und wiegt 60 Ton— 
nen (1260 Gentner), wovon ungefähr 24 Zonnen (504 Gentner) 
auf den Schwungring fommen. Seine Peripheriegefhwindig: 
keit beträgt bei 38 Umdrehungen ungefähr 4500 Fuß in der 
Minute. Die Verbindung der einzelnen Theile ift mit folder 
Sorgfalt ausgeführt worden, daß daffelbe Schwungrad nad) 
Rairbairn noch mit Sicherheit 120 Umdrehungen bei einer 
Peripheriegeſchwindigkeit von 14000 Fuß in der Minute machen 
fönnte. (Tbe Civil Engineer. Nov. 1854. p. 3%.) 


Die Eifenbabnen im Staate Newyork. 

Die Eifenbahnen im Staate Newyork hatten am Schluß 
des Jahres 1853 eine Länge von 2432 engl. Meilen, auf wei: 
teren 65 Meilen waren die Schienen gelegt und 664 Meilen 
hatten ein doppeltes Geleiſe. Im Gebrauch waren 586 Loco: 
motiven, 834 Perfonenwagen und 6895 Fracht⸗ und Gepäd: 
wagen. Das Gapital ſaͤmmtlicher Eiſenbahngeſellſchaften ift 
112038131 Dollars, wovon 61’238820 Dollars von den Actio: 
nären eingezablt find. Von 23 Gefellfchaften, deren Bahnen 
eine Fänge von 2103 Meilen haben, lagen Berichte über den 
Betrieb des Jahres 1853 vor, Durchſchnittlich wurde jeder 
Vaffagier 44’, Meilen und jede Tonne Fracht 65%, Meilen 
weit fortbewegt. Die Schnellzüge fuhren durchſchnittlich 40 
Meilen, die Güterzüge 16 Meilen die Stunde. Die durch— 
ſchnittlichen Unkoſten für die jährliche Unterhaltung der Bahn 
und Gebäude betrugen pro Meile 669 Doll. 12 Cte., die 
Reparatur der Mafchinen koſtete für Paflagiere pro Meile 
16,45 Ets. und für Frachtjüge 16,8 Ets. Die Betriebskoſten 
pro Meile find für Paffagierzüge 42,8 Ets. und für Rradt: 
züge 57,57 Ets. Durchſchnittliche Einnahme von jedem Paffa: 
gier eine Meile fortbewegt 2,8 Gte. Die Betriebskoſten des 
legten Jahres hatten gegen das vorhergegangene M Proc. zu: 
genommen, was durch die größere Schnelligkeit der Züge und 
durch Steigerung des Arbeitslohns erflärt iſt. Auf 36115633 
Meilen, melde gefahren worden find, bat nur ein Paffagier 
das Leben verloren und auf IVC5MWIT Meilen ift nur ein 
Paſſagier befyädigt worden. Das Verhältniß der Unfälle zu 
den befahrenen Meilen war 1853 in Betreff der Getötteten 
gegen 1852 nur ein Dritttheil, ein Beweis, dab die Sicher: 
beit der Eiſenbahnfahrten bedeutend zugenommen bat. 

(Eifenbahnzeitung. 1854. Nr. 48.) 


Walter Williams' jun. Scheere zum Schneiden von 
Blechplatten 

befteht aus zwei Paar geraden Scheerenblättern, von denen 

das eine Paar an der Vorderſeite und das andere an ber 

Hinterfeite der Maſchine angebracht ift, und aus zwei Paar 

Kreisfcheeren, welche zwiſchen biefen liegen und beren Um: 


— — —— — — —— — —— — — 
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drehungscbenen rechtwinklig gegen jene Scheerenblätter gerichtet 
find, Sol nun eine Blechplatte auf diefer Mafchine befchnitten 
werben, fo wird auerft ber vordere Nand zwiſchen ber vorderen 
Scheere, dann die Seitenränder zwiſchen den Kreisfcheeren und 
endlih der hintere Rand zwiſchen der hinteren Scheere br: 
ichnitten. Au bemerken ift übrigent noch, daß der Bewegungs: 
mechanismus bei den geraden Scheeren fo angeordnet ift, daß 
die beweglichen Blätter ſich nicht in einem Kreisbogen, fon: 
dern geradlinig auf und nieder bewegen. 

(London Journal. Aug. 1854. p. 93.) 


M. Nachet's Mitroftope. 


Beim Unterricht macht ſich der Uebelſtand häufig geltend, daß 
mißroffopifche Beobachtungen mit demfelben Inftrument gleichzei 
tig nur von einer Perfon angeftellt werden Bönnen. Naher’ 
Inftrumente, welche von Milne Edwards an der Sorbenne 
bereits feit einem Jahre angewendet werden, haben diefen Nach: 
theil nicht. Bei dem erjten derfelben können zwei Perfonen nleic: 
zeitig beobadhten. Die beiden Bilder werden dur ein Prisma 
nebildet, deſſen Querfchnitt ein gleichfeitiges Dreieck ift und wel: 
ches unmittelbar über dem Dbjectiv fo aufgeftelkt ift, daß feine 
Kanten perpendiculär gegen die optiſche Ure der Linfen itchen. 
Beide Seitenflähen reflectiren das Bild rechtwinklig gegen 
die dem Dbject gegenüberliegende Fläche, und der abgelenfte 
Lichtftrahl trifft nun ein aweites Prisma, deffen Flächen parallel 
zu den Flächen des erften und deffen Kanten rechtwinklig ge 
gen die Kanten bes erften find. Das verkehrte Bild hinter 
dem DObjectiv wird auf diefe Weife in ein gerades verwandelt. 
Die Entfernung zwifchen dem gememfchaftlidyen Objectiv und 
den beiden Deularen Bann man nad der Schweite der Beob: 
achter auf beiden Seiten unabhängig von einander abändern. 
Bei den übrigen Mikroſkopen erhält man drei und fonar 
vier Bilder in eben fo vielen einzelnen Dcularröhren, indem 
man ftatt des gewöhnlichen Prismas über dem Dbjectiv ent: 
weder drei bdeeifeitige Prismen oder ein einfeitiges Prisma 
einſchaltet. 

Der Verluſt an Yichtintenfität, welcher mit dieſen Ein: 
richtungen immer verbunden ift, ift nicht fo groß, al& man 
vermutben könnte, und obgleich ein Mikreſkop diefer Art für 
Unterfuhungen nit fo braudbar ift, als ein gewöhnliches, 
fo läßt fih doch feine Zweckmaßigkeit beim Unterricht nicht 
verkennen. (Comptes rendus. ‚Oct. 1854. p. 797.) 


Webfter'8 Anemometer. 


Diefes Inftrument befteht aus einer gewöhnlichen Uhr, 
deren Gewicht unmittelbar neben einem verticalen Gylinder 
niederjinft. Um Gewichte ift ein Schreibftift in horizontaler 
Richtung befeftigt, und durd zwei keitrollen die Verticalbeme: 
gung des Gewichts gefichert. Um den Cylinder herum fchlägt 
man ein Blatt weißes Papier mit 32 verticalen Linien, welche 
den 32 Windſtrichen des Cempaſſes entfpredhen, und mit 24 
horizontalen Linien, welche die Zagesftunden andeuten. Die 
verticale Spindel des Golinders ift mit einer Windfahne fo 
verbunden, daß der Eylinder an allen, Beivegungen derſelben 
Theil nimmt. Der Schreibjtift am Gewichte wird dem Ey: 
linder fo nahe geftellt, daß feine Spige die Papierflädhe be: 
rührt. Iſt nun die Luft rubig, fo befchreibt dieſe Spige, in- 
dem fie niedergeht, eine verticale Linie; fobald fih aber Wind 
erhebt, jo weicht fie zur Rechten oder Linken ab. Iſt die Be: 
wegung beftig, jo wird die Yinie borisontal, bei mäßigen 
Bewegungen nimmt jie, eine Diagonale Richtung an. 

(Scientifie American. Mai 1854. p. 278.) 
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Die aritbmetifhe Scheide. Von Dr. M. A. F. Preftel 
in Emden. 

Die arıthmetische Scheibe des Genannten ift eine fehr ein: 
fobe Rechenmaſchine zur Auflöfung der mannidfaltigften Auf: 
aaben. Bermittelft derfelben werden nicht allein die arithme: 
tifichen Grundoperationen an und mit Bablen vollzogen, d. b. 
mit berfelben wird nicht nur multiplicirt, dividirt, potenzirt 
und bie Wurzel gezogen, fondern durd fie werben aud alle 
Aufgaben ber ebenen und ſphaͤriſchen Irigonometrie aufgelöft. 
Die Seefahrer, Feldmeſſer, Markſcheider, Architekten u. f. w. 
bedienen fi bei Auflöfung der Aufgaben, welche ihnen in der 
Traris bäufig vorkommen, außer der Logarithmen, noch man: 
ber anderer Zafeln von größerem oder geringerem Umfange. 
Se webraudt der Seemann die Strichtafeln, die Zafeln der 
MRertienaltbeile, der Amplituden, der halben Tag- und Nacht ⸗ 
begen; der Feldmeſſer zur Reduction der Linien auf den Hori— 
semt die Zafeln der natürlichen Sinus und Gofinus, weldye zu 
tiefem Zwecke befonders eingerichtet find; der Marffcheider be 
dient ſich der Zafeln der Sohlen und Seigerhöhen u, f. w. 
Ar dieſe Hülfttafeln werden durch das vorliegende Inftrument 
nt allein erjept, fondern die Antwort, weldye man ſucht, er: 


halt man durch daffelbe im viel kürzerer Zeit, als durch An⸗ 


wendung jener Zafeln. 

Das Inftrument gründet fih auf die befannte Idee, die 
?ogarithmen der natürlichen Zablen und der trinonometrifchen 
Linien als lineare Größen darauftellen, und beftebt aus zwei 
concentrifchen Kreißringen, von weldyen der eine feft, der an: 
dere aber um den Mittelpunkt drehbar iſt. Von je zwei in 
Achnung fommenden Zahlen fucht man die eine auf dem be: 
meglichen Kreife, die andere auf dem unbeweglichen Theile und 
dreht dann den beweglichen Kreis fo weit, dab die beiden Zah⸗ 
len unter einander zu ftehen kommen. Was die fpecielle Bes 
ſchreibung des Snftruments anlangt, fo verweilen wir hierüber 
auf unfere Quelle, welche daflelbe ausführlich durch Zeichnung, 
Beſchreibung und Beifpiele erläutert. 

(Mittheilungen des Gewerbvereins für das Königreich 
Hannover. 1854. Heft 4.) 


Mafle zu Elektrophoren. 

Gine zu Eleftrophoren ‚geeignete Maſſe erhält man durch 
Zufammenihmelsen von WO heilen Golopheonium, 35 Th. 
venetianifhem Zerpentin und 3 Ih. Talg, oder von 500 Ih. 
Schrllad, 20 Ih. Golophonium, 62 Ih. venetianifchem Ter 
ventin und 15 Ih. Zalg. Die letztere Mifhung fommt theurer 
su fliehen, giebt aber auch ein befferes Refultat. 

(Verhandlungen des niederöftere. Bewerbevereine.) 


Neues griechifches Feuer. 

Bringt man Bensol nebft etwas Kalium oder Phosphor: 
calenem mit Waſſer zufammen, fo veranlaflen letztere eine Ent. 
wendung, die fi Dem Benzol mittheilt, fo daß dieſes mit 
Flamme auf dem Waffer brennt. Rience de Saint: PBictor, 
weider dieſes Verhalten beobadıtete, hat darüber verſchiedene 
Beriuche angeftellt, bei denen man u. a. ein Glasgefäß, wel: 
des Mm Grm. Benjol und '/, Grm. Kalium enthielt, auf der 
Seine idnpimmen lich und dann zerichlug, worauf eine große 
Alsman entftand, die, obihen ein ftarker Wind und bei einem 
anderen gleichen Berſuche auch Megen vorhanden war, etwa 
eine Minute fang dauerte. Man ann ſonach mittelft diefer 
Steffe das alte flüffige griechiſche Feuer darftellen. Bei mer: 
teren, aemeinihaftlih mit Fontaine angeftellten Berfuchen 
fand Nıepce, dab eine Miſchung von %, Benzol und \, 
Shmcheikohtenftohh ebenfalls auf dem Wafler brennt, und daß 
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ein folches Gemiſch eine auffallend ftarfe und heiße Flamme 
giebt, wenn in dem Schmefelfohlenftoff vorher Phosphor gelöſt 
wurde. Diefes Gemiſch ſoll auch zum @infüllen in bie Gra— 
naten geeignet fein. @in Offizier, welcher im Cosmos vom 
28. Juni 1854 das Vorftehende mittheilt, fügt binzu, daß 
auch Steinöl (welches wahrſcheinlich den wefentlichen Beftand 
theil des alten griechiſchen Feuers bildete) und Schieferöl im 
rectificirten -Zuftande fi leicht auf Wafler entzünden laffen 
und eine weniger rußende Rlamme geben, als Benzol, daß 
ihre Flamme aber weniger beiß, und beim Schieferöf, indem 
daffelbe fich mehr auf dem Maffer ausbreitet, weniger anhaltend 
zu fein ſcheine. Auch bezüglich der Preisverhältniffe dürfte 
dat Benzol oder deſſen Gemiſch mit Schwefeltohlenftoff zur 
Darftellung des griechiſchen Feuers am geeignetften fein. Man 
fönne von diefem neuen griechiſchen Feuer im Kriege mannid): 
fache Anwendung maden, 3. B. um Schiffe und andere Be: 
aenftände in Brand zu ſtecken (bei Schiffen dadurch, daß man 
das in geeigneter Art aufen an das Schiff gebrachte Gemiſch 
von Benzol mit oder ohne Schmwefelfohlenftoff und etwas Ka: 
lium oder Photphorcaleium durch Zufammentommen mit Waf- 
fer ſich entzünden läft, bei Gegenftänden auf dem Lande da 
durch, daf man fie blos mit Benzol und Schwefelkohlenſteff 
befprigt und dann durch glühende Kugeln, Granaten u. f. m. 
anzündet), Yulvermagasine in die Luft au fprengen, den Reind 
durch die Rlamme und den Rauch zu verwirren und zu betäu: 
ben, gewiſſe Punkte zu beleuchten u. f. w., in welcher Hinficht 
in unferer Quelle fpecielle Borſchlaͤge gemacht werden. Rach 
einer Mittheilung im Cosmos vom 4. Nov. 1854 hat Blanche, 
ein junger Ehemifer au Puteaur, über die Darftellung det 
griechifchen Keuerd weitere erfolgreiche Berſuche gemacht, und 
fogar ſchen früber als Miepce dazu geeianete wirffame Mi: 
fhungen erfunden, über deren Natur übrigens in diefer Mit: 
theilung Nichts geſagt wird, (A. a. D) 


Fabrikation von Glauberſalz aus Schwefelkies und 
Kochſalz, nach Moſes Poole. 

Moſes Poole giebt an, daß es möglich ſei, durch ge: 
eignetes Erhitzen von Schwefelkies und Kochſalz bei Luftzutritt 
faft die ganıe Menge des in erſterem enthaltenen Schwefels in 
[chwefelfaures Natron zu verwandeln. Man nimmt dabei auf 
je 100 Theile Schwefel, die in dem Kiche enthalten find, 150 
Theile Kochſali. Das Gemenge wird nur ganz allmälia ftär- 
fer erbist. Es geſchieht dies in einem Alammofen von 20 Me- 
tern Länge, deffen Heerbfohle mit treppenförmigen Abftufungen 
in vier gleich große Theile getheilt ift, von denen jeder folgende 
etwas höher liegt als der vorhergehende. Das Gemenge von 
Schwefelkies und Kochſalz fommt zuerft auf den höchſten Theil 
der Hrerdfohle, und wird dann fucceffiv .auf die folgenden, nie 
driger und der Feuerung naͤher gelegenen geſchafft. Ungefähr 
alle 21 Stunden wird die zunächft neben der Reuerung gele 
gene Portion berausgezogen, mweraus folgen würde, daß jede 
Portion 96 Stunden lang im Dfen verweilt. Die aus dem 
Dfen gezogene, im Wefentlihen aus Glauberfalz und Eiſeneryd 
beſtehende Maffe wird mit Maffer ausgelaugt. 

(Brevets d’invention. T. LXXXI) 


Berfahren, den zum Schleifen benugten Smirgel zu rei- 
nigen und wieder braudbar zu maden, von Friedrich 
Grace Ealvert. 

(Bat. für England am 22. Sept. 1853.) 

Galvert führt an, daß man bisher wohl verſucht babe, 
den zum Schleifen benupten Smirgel wieder benusbar au ma 
den, indem man ihn zur Berftörung des beigemengten Dels 
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glühte, daß aber der Smirgel durch diefe Behandlung feine 
‚Härte verliere, während andererfeit# durch diefelbe die übrigen 
Verunreinigungen nicht entfernt werden, und theilt Folgendes 
Verfahren mit, um den ſchon gebrauchten Smirgel zu reinigen 
und wieder verwendbar zu machen. Der Smirgel wird mit 
lauftifcher Ratronlöfung von 0,015 fpec. Gewicht gekocht, um 
das Del daraus aufzulöfen. Dies gefhicht in einem eifernen 
Keffel, indem man mittelft eines Rübhrapparats den Smirgel 
möglihft in der Alüffigkeit fuspendirt erhält. Iſt das Del 
verfeift und aufgelöft, fo läft man die Rlüffiafeit von dem 
Smirgel, der ſich zu Boden geſetzt hat, abfliefen. Wan kann 
die aus dem Del entftandenen Kettfäuren dur eine Säure 
aus dieſer AFlüffigkeit abſcheiden und dann zu irgend einem 
Zwecke benugen. Zu dem im Keffel verbliebenen Smirgel läßt 
man Waffer laufen, und fegt den Rührapparat wieder in lang: 
famen ®ang, fo daß nur die dem Smirgel beigemengten Un: 
teinigkeiten aufgerührt werben, die dann beim Ablaffen des 
Waffers größtentbeils mit Demfelben aus dem Keffel heraus: 
weführt werden. Ift der Smirgel nicht mit au viel Eifen ver: 
miſcht, fo wird er nun getrodnet, und ift dann zur ferneren 
Benutzung geeignet. Enthält er aber viel Eiſen, fo wird diefes 
entweder durch Behandlung mit einer Säure, oder dadurch, 
dab man den Smirgel auf einer geneinten Fläche berunter: 
nleiten läßt, längs welcher Magnete oder Gleftromaanete an 
acbracht find, Die die Eifentheile zurüchalten, entfernt. Sollte 
der Smirgel noch zu viel Sand oder andere Unreinigkeiten 
enthalten, fo wird er durch Schwingen davon befreit. — Um 
den Smirgel von Del zu befreien, fann man flatt des Natrons 
and Zteinfohlentheeröt (coal naphiha, unreines Benzol), 
Schieferöl oder Harzöl anwenden, indem man mittelft eines 
diefer flüchtigen Dele das in dem Smirgel enthaltene fette Del 
dur eine methodifche Auslaugung daraus aussieht. Die dabei 
erhaltene Klüffigkeit Bann man nachher deftilliren, und dadurch 
ſowehl Das flüchtige Del zur neuen Benusung wieder erhalten, 
alt auch das fette Del für irgend eine Anwendung gewinnen. 
Ron Feim, wenn der Swirgel folhen enthalten follte, kann 
derfelbe leicht durch; Waſſer befreit werden. 
(Rep. of Pat. Inv. Nov. 1854. p. 434.) 


Neuer Fundort von Smirgel auf Ikaria, 
nah anderer. 

Das Vorkommen von Smirgel auf der Inſel Naros ift 
bekannt. Diefes Mineralproduct ift auch für die griechiſche 
Regierung von höchſtem Interefie, indem durch die Verpach ⸗ 
tung der Gruben gegen 60000 Drachmen jährlich dem Werar 
zufliehen. Die Ausbeute geſchieht auf folgende Meife: Man 
sündet in der Nähe folder Smirgelblöde, die man ihrer aufer: 
ordentlichen Härte wegen mit den gewöhnlichen eifernen In: 
Nrumenten nicht zertrümmern kann, indem Diefe ſogleich ſtumpf 
werden, große und raſch brennende Reuer aus Thymus ser- 
pyllum, Passerina hirsuta, P. Tortoneira, Hedysarum 
Maurorum, Poterium speciosum, Cistus crelicus an, um 
fie in einen glühenden Zuftand zu bringen, und während des 
Glũhens wird dann fo rafch als möglich Waſſer aufgeaoffen. 
Durch diefe fchnelle Abkühlung bilden fi eine Menge Sprünge, 
wodurd es leicht wird, fie in Meinere Stüde zu zerichlagen. 
Unter diefen Stüden finden fih dann wohl, jedoch nur höchſt 
felten, einige mit den fhönften Kryftallen von Korund, und 
zwar in regulären fechsfeitigen Prismen. Der &mirgel von 
Naros befteht nah Thenant aus: Thonerde 86, Kiefelerde 3, 
Eifenorvo 4, Maffer 7; fein fpec. Gewicht ift 3,06. 

Zu Anfang des Jahres 1851 wurden auch Smirgellager 
auf der türkifchen Infel Ikaria aufgefunden, die zwar an Aus: 
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Dehnung denen auf Raxos bedeutend nachftehen, an Qualität 
jedoch denfelben gleichtommen. Die türkiſche Regierung hat 
hen begonnen, diefe Gruben unterfuchen zu laffen, und wer 
den fie wahrſcheinlich bald verpachtet werden. 

(Archiv der Pharm. 2. Reihe. Bd. 80. ©. 5.) 


Wiederbeleben ber Knochenkoble. 

Pelouze bringt zum MWiederbeleben der bei der Zuder: 
fabrifation oder Zuderraffinerie benußten Knochenkohle eine 
töfung von kohlenſaurem oder kauſtiſchem Natron in Vorſchlag. 
Diefe leſt die in der Kohle enthaltenen färbenden Stoffe leicht 
auf, und einige Procente vom Gewicht der Koble an Zoba 
find dazu ausreichend. Die die färbenten Stoffe enthaltende 
Natronlöfung dampft man ab, und caleinirt den Ruͤckſtand, 
worauf derfelbe wieder benust werden fann. Die mit Natren: 
löfung behandelte Kohle wird mit heißem Waſſer gewaſchen, 
welchem man ein wenig Säure zufügt, um jede Spur von 
Alfali wegzunehmen. Enthält die Kohle Kalk, fo muß ein 
teichlicherer Zufas von Säure gegeben werden, um denfelben 
daraus auszuziehen. (Brevets d’invention. T. XVI) 


Tbönerne und eiferne Wafferleitungsröbren für Brunnen. 

Bei Gemeinden, welche in der Lage find, in ihrem Bezirke 
neue MWafferleitungen anzulegen, ift häufig die Wahl der Röh— 
ren, ob diefelben aus Eifen, Blei oder Thon beitchen fellen, 
der Anlaß langer Beratbnngen. Der enticheidende Hauptpunft 
dürfte hierbei wobl die längere oder kürzere Haltbarkeit der 
Röhren fein. Metallene Röhren, bauptfächlich die qufeifer: 
nen, die durd) die unmittelbare Ginlequng ins Erdreich und 
ihre Berührung mit demfelben vom Roſte verzehrt werden, 
haben neben diefem wefentlihen Mangel auch den, daß fie ſich 
durch Anfesung von Drvdhobratfnollen verengen und dadurch 
nah wenigen Jahren dem durditrömenden Maffer merklichen 
Abbruch thun. Einen fprechenden Beweis bierfür Liefert eine 
in Paris in den erften 10 Jahren diefes Jahrhunderts mit 
eifernen Röbren gelegte Wafferleitung, die ſich in der Art ver: 
engte, daß es zur Preisaufgabe geworden, wie die Oxvdhydrat⸗ 
fnollen entfernt werden können, ohne die Röhren ausheben zu 
müffen. Es fonnte jedoch diefe Frage nicht gelöſt werden und 
mußte man nach faum Mijähriger Dienftleiftung die bedeutende 
Zeitung entfernen. Hierbei hat fih weiter gezeigt, daß der 
Roft von außen ſchon fo wefentliche Kortfchritte gemacht hatte, 
daß, wenn auch der innere Auftand eine Ergänzung noch nicht 
gefordert hätte, fchwerlich weitere 20 Jahre verfloffen wären, 
ehe wegen des äußeren Noftes eine felche hätte eintreten müf: 
fen. Es darf femit angenemmen werden, daß eiferne Peitungen 
eine Dauer von 60 — 70 Jahren nicht überfteigen. Bleierne 
Nöhren haben ohnehin ihren Ruf längft verloren, da fich darın, 
befonders wenn das Waſſer nicht ganz rein ift, ein fchädlicyer 
weißer Ueberzug (Bleioxyd) bildet, fie werden deshalb immer 
weniger angewendet; thönerne dagegen hat man in neuerer 
Beit mittelft der hydrauliſchen Preſſe durch vieljährige Erpro: 
bung auch außergewöhnlihem Drude widerſtändlicher gemacht, 
vorausgefest, daß fie aus Rabrifen hervorgehen, welden die 
abjolut erforderlichen kalkfreien Lehm⸗ und Thonarten zur Ber: 
fügung ſtehen. Durd die Glafur, welche den Röhren gegeben 
wird, ift das Maffer ftetö in feiner frifchen Klarheit und Nein: 
heit ohne Beigefhmad, die Leitung mag fo ausgedehnt fein, 
ald fie will. Bei Ausgrabungen an verſchiedenen Orten Würt: 
temberg& finden fich tbönerne Möhren aus den MRömerzeiten, 
und es ift nicht zu leugnen, daß die jeht fabricirt werdenden 
Nöhren noch weit längerer Dauer fähig find, als jene, da die 
Römer die jegige Fabrikatiensmethode noch nicht Pannten, jon: 
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dern einfach die Röhren über eine Welle formten oder auf der 
Scheibe drehten. 

Benn nun die Koften der eifernen Röhren um mehr als 
das Doppelte diejenigen der thönernen überfteigen, und dieſe, 
tief gelegt, nach Jahrhunderten diefelben Dienfte tbun, wıe zur 
3eit der Einlegung, fo fann der Privatmann nur in. jeinem 
Interefie, noch mehr aber eine Gemeinde nur im Interefle der 
Steurrpflihtigen handeln, wenn den metallenen die thönernen 
und glafirten Waflerleitungsröbren vorgezogen werden, fofern 
nur die Leitung tief gelegt werden kann. Die hölzernen Röb: 
en haben ohnehin durch die ſtets fort und fort ſich erneuem: 
ten Reparaturs und Grgänzungstoften als die koſtſpieligſten 
ih ermwieien, abgefehen von dem Radhtheile, dem die Beſitzer 
bölzerner Leitungen dur die häufigen Störungen und Unter: 
tredumaen ausgefegt find. 

(Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heffen.) 


Bauer: und Dadziegel aus bydraulifhem Cement, 
nah B. Huftwayte und R. I. P. Gibfon. 
Die Genannten verfertigen Mauer» und Dachziegel, indem 

He 3 Mesen Sand, 1 Metze blauen Liaskalk und 1, Meben 
römischen oder Portland» Gement im trodnen Zuftande ver: 
erifben, die Miihung mit heißem Waffer anrühren und .in 
Fermen gießen, in denen fie alsbald erhärtet, und, ohne ge: 
brannt zu werben, dauerhafte Steine giebt. Durdy Zuſatz von 
Farbftoffen zu der Maffe können diefelben beliebig gefärbt er: 
halten werden. (Rep. of Pat. Inv. Nov. 1554. p. 450.) 


Benusung der Zalterde zum bydraulifhen Mörtel. 
Bicat theilt mit, daß nah Verſuchen, die von ihm und 
feinem Zchne angeftelt wurden, man auf naffem Wege, unter 
zewiſſen leicht zu erfüllenden Bedingungen, Doppelfilicate von 
Ihenerde und Talkerde darftellen könne, die vom Meerwaſſer 
gar nicht angegriffen werden, und zwar fei dazu viel weniger 
Zatferte nöthig, als fonft Kalt in Anwendung fommt. Er 
ilägt vor, die Zalkerde für diefe Benusung aus der Mutter: 

lauge von der Gewinnung des Seefalzes darzuftellen. 
(Comptes rendus T. XXXIX. p. 885.) 


Ueber die Bereitung des Khoraffan oder des türkiſchen 
Mörtels. 

Derfelbe wird bei dem Bau der Mofcheen, Wafferleitungen 
und überall dert gebraudt, wo es auf große Aeftigfeit an- 
kommt. Gr beſteht aus ", gröbli gepulvertem Ziegelmehl 
umd 7, feingefiebtem Kalt, und wird mit Regenwaſſer ange 
maht Bei der Anwendung wird der Mörtel in Lagen von 
3-6 ZU Dide zwiſchen die gut genetzten Steinſchichten ge 
bradt. Der Aboraffan ift noch jept in der Zürkei im Ge: 
brauche, man findet feine Anwendung aber ſchon bei den älte 
Ren byzantinıjchen Gebäuden und Wafferleitungen. Zu den 
Zäürten fam er von den Arabern und zu diefen von den Per: 
lern, welche ıhm Dakık al Karl (Zöpferftaub) nannten. 

(Polptehn. Rotizblatt. 1854. S. 31.) 


Berfabren beim Bleihen mit Chlorkalk, 
nah Andrew Duncan. 

Der Genannte empfiehlt, die Eblorkalkflüſſigkeit ſowohl 
beim Bleiben von Garn und (Geweben, als namentlih auch 
beim Sleichen des Papierhalbzeugs im ermärmten Auftande 
anzumenden, indem dadurch ſehr an Zeit gewonnen und ein 
befiered Mefultat erzielt werde. Der Grad der Erwärmung ift 
nad dem Material verfhieden und fann etwa 43—44" ©. 
betrasem. Bei Papierzeug ift ed am beiten, eine ſchon gebrauchte 
Ghiertaitflüffigkeit im erwärmten Zuftande mit demfelben zu 
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fammen zu bringen, und dann fo viel frifche kalte Ehforfalt: 
löfung zuzuſetzen, als nöthig ift. 
(Rep. of Pat. Inv. Nov. 1854. p. 417.) 


Anfertigung ded Banbfchubleders. 

Iohn Taylor ſchlägt vor, bei der Anfertigung des 
Handſchuhleders das Eigelb durch Gehirn von Ih’eren zu er: 
fegen, welches für diefen Zweck vorzüglich geeignet ‚fei. Das 
Gehirn wırd mit warmem Waſſer vermifcht und die Miſchung 
dur ein Tuch gepreßt, worauf man fie für fi allein oder 
mit Zuſatz von Mehl in gleicher Art wie Eigelb anwendet. 
Geringe Sorten ven Handſchuhleder ſollen dadurch verbeflert 
werden, daß man die Mifhung von Gehirn und Waſſer mit: 
telft einer Drudpumpe in ihre Woren einpreft. 

(London Journal. Nov. 1854. p. 350.) 


Waſſerdichte Säde, nah D. B. Wbite. 

Um Segeltuh oder Sadleinwand waſſerdicht zu maden, 
benugt der Genannte eine Föfung von 2 Pfd. dunkelm Harz 
in 5 Gallons Steinfoblentheeröl, der nach Befinden nody Pech 
und Kautſchukloſung zugefegt wire. Das Zeug wird 5 Zage 
lang in die Loͤſung eingetaucht, und dann mit Bleiorgd oder 
Kalk eingerieben, die mit dem Harze eine unlöslidhe Berbin- 
dung bilden und zugleich ein raſches Trocknen veranlaffen. Sit 
das Zeug troden, fo taucht man es in eine Yöjung, die auf 
1 Gallen Steintohlenöt I Pfo. Harz enthält, und reibt cs 
nachher wieder mit Bleioryd oder Kalk ein. Aus fo behan— 
deitem Zeuge follen namentlich dichte Side zur Aufnahnıe von 
Rlüffigkeiten angefertigt, oder dieſe auch erft genäht und dann 
dicht gemacht werden, indem man zulest, namentlih auch für 
die Nähte, die erwähnte ſtärkere Harzlöfung, zugleich mit 
Pech: und Kautfhuflöfung, zum Dichtmachen anwendet. Die 
Süde können inwendig mit einer dünnen Schicht von Gutta 
perha ausgefüttert werden, damit fie den in ihnen aufbe, 
wahrten Gegenftand nicht verunteinigen. 

(London Journal. Nov. 1854. p. 361.) 


Wafferdichte Zeuge. 

Rah einem Berichte der Societe philomatique zu Bor 
teaur verfertigt Frig: Zolier ganz vorzüglide und fehr 
wohlfeile waflerdihte Zeuge durd Anwendung von fogenann- 
tem Bünftlichen Kautſchuk, welches man dadurch bereitet, daf 
man trodnende Dele direct oder durch Wermittelung der Sal 
peterfäure Sauerftoff aufnehmen läßt. Um Gewebe damit zu 
überzieben, miſcht man dieſe Subſtanz mit Harzöl, weldes 
nad dem Verfahren von Mangeot gereinigt if. Die Mi 








ſchung von fünftlihem Kautſchuk und Harzöl bildet aud ein 


gutes Grfagmittel der Delfirmiffe beim Anftreichen, 
(Cosmos. Vol. V. p. 570.) 


Bebandlung der Gutta percha für dad Vulkaniſiren, 
. nah E. Rider. 

Im Jahrgange 1853, &. So, wurde das Verfahren von 
Rider erwähnt, die Gutta percha durch Erbisen für dar 
Bulfanifiren vorzubereiten. Am beften ift es, nah Wider, 
die rohe Gutta percha verber mit "4, Schwefel durd Zufam 
menfneten zwiſchen erwärmten Walzen innig zu vermifchen, da 
dann eine geringere Hitze den beabfichtigten Erfolg hervor 
bringt. Die mit Schwefel vermifcbte Gutta percha wird ım 
zertbeilten Zuſtande in einem Metallgefiße, deſſen Naum er 
nur zu '/4 ausfült, Damit es aufſchwellen oder fih ausdehnen 
fann, etwa 3 Stunden lang auf 20" FR. erhitzt, am beften 
mittelt Dampf. Die fo behandelte Gutta percha kann zu 
mancherlei Iweden wie die gewöhnliche Gutta percha benutzt 
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werden, vor welder fie den Vorzug bat, daß fie fich nidht or: 
dirt, oder fie wird mit Schwefel, Schwefelblei, unterſchweflig⸗ 
faurem Blei: oder Binforwd, Karbfloffen u. ſ. w. vermifcht, 
aeformt und dann vulfanifirt, worauf ſie durch Hise und Kälte 
nicht mehr verändert wird. 

(Rep. of Pat. Inv. Nov. 1954. p. 470.) 


Gewinnung verfchiedener Producte aus Braunkople duch 
Deftillation derfelben, nah €. 3. Maumene, Profefior 
in Reims. 

Braunfohle (lignite or wood coal) wird in einer Netorte 
deftillirt. Die dabei zurüdbleibende Kohle wird durch Behant- 
lung mit Salzſäure von Schwefeleifen und anderen Unreinig: 
feiten befreit, und eignet fid dann im fein gerriebenen Zuftande 
zur Anwendung als ſchwarze Karbe, zu Druderihwärze u. ſ. w. 
Gluͤht man diefe Kohle oder die Braunkohle ſelbſt mit Pott 
aſche oder Soda, und laugt das Product naher mit Waffer 
aus, fo kann man verfchiedene Nuancen von ſchwarzer oder 
bräunlihfchwarzer Karbe erhalten, auch wird die Kohle dadurd) 
zur Benutzung als Entfärbungsmittel geeignet. Das flüchtige 
Product von der Deftillation der Braunkohle ift hauptſächlich 
eine theerartige Klüffigkeit. Durd wiederholte Deftillation er» 
hält man aus derjelben ein Del, welches nicht den unangench- 
men Geruh des Steinfohlentheeröls befigt, und welches zum 
Auflöfen von Kautfhuf und Gutta percha, Harzen, Ketten 
u. f. w., zum Ausmachen von Aleden, zum Brennen in Lam— 
pen u. f. w. benutzt werden- fann. Bei der Deftillation des 
Theers werden auch Naphthalin, Paraffin, Eupion, Leukol, 
Phenol und andere Stoffe erhalten, die man nad) befannten 
Verfahrungsarten abſcheiden kann. 

(Rep. of Pat. Inv, Nov. 1854. p- 472.) 


Ueber die Reinigung und die Anwendungen bed Benzols. 
Bon F. €. Ealvert. 


Um Benzol im ziemlidy reinen, und für die nachftehend 
genannten Amvendungen geeigneten Zuftande zu erhalten, wen: 
det Galvert folgendes ihm für England patentirtes Verfahren 
an, welches den Zweck bat, die weniger flüchtigen Dele zu 
zerftören oder zu entfernen. Dem flüchtigen Dele aus Stein: 
fohlentheer oder bituminöfen Schiefern (coal or shale naphtha) 
wird in Eleinen Mengen Schwefelfäure zugefügt, bis dadurch 
Beine ftärfere Färbung mehr bewirkt wird. Die Menge der 
bierzu zu verwendenden Schwefelfäure ift je nad der Reinheit 
des Dels verjhieden. Das Del wird dann mit reinem oder 
alkaliſchem Waſſer gewafchen und darauf deftillirt. Diefe Ope— 
rationen werden wiederholt, bis das Product hinreichend rein 
ift. Für gewilfe Anwendungen genügt es, die coal naphtha 
bloß bei einer 100° E. nicht überfteigenden Zemperatur zu 
deſtilliren. Das gereinigte, im Wefentlihen aus Benzol be: 
ftehende Product kann zu folgenden Zwecken benußt werden: 
1) zum Ausmaden von Fettfleden aus baummwollenen, wollenen 
und jeidenen Zeugen, wobei ed feinen Geruch zurüdtäßt; 
2) zur Entfernung von fettigen Stoffen aus Haaren, Pelz 
wert, Federn und Wolle; 3) zur Befreiung der Wolle von 
ihrer natürlichen Fettigkeitz 4) um die Wolle von Theer, 
Farbe, Fett u. ſ. w. au befreien, mit denen man die Schafe, 
um fie zu bezeihnen, oder zu einem anderen Zwede bejchmiert 
bat; 5) um Baumwolle u. ſ. w., die zum Pußen und Reinigen 
fettiger Maſchinentheile gedient hat, von dem Fette zu befreien 
und fo wieder benugbar zu machen. Für die legteren Iwede 
wird der zu entfettende Kaferftoff mit dem Benzol übergoffen, 








und einige Stunden lang damit in Berührung aelaflen, worauf 
man das Benzol, welches die fertigen Stoffe aufgelöft bat, 
durch Abſeihen und Auspreſſen von dem Faſerſtoffe trennt. 
Indem man ed dann beftillirt, gewinnt man das Benzol wıc: 
der, und erhält im Rüdftande das aus dem Faſerſtoffe aus: 
gezogene Fett, welches zu Maſchinenſchmiere u. j. w. benust 
werben Bann. Das Benzol eignet fih au 6) zur Anfertigung 
von Polirwachs (furniture paste), zu welchem Zwecke man 
1 Theil Wachs und 1 Theil Harz mit 2 Zeilen Benzol in 
der Wärme vereinigt. (Chem. Gazette vom 16. Det. 1854.) 


Deftilation flüchtiger Dele mittelft überbigten 
Waflerdampfes, nah Violette. 

Die Deftillation mittelft Überhisten Waſſerdampfes, welche 
Biolette (vergl. Jahrg. 1851, &. 43) für Quedjilber vor: 
geſchlagen hat, kann man nad demfelben audy mit Bortheil 
bei flüchtigen Delen anwenden, fei es, daß diefelben in dem 
der Deftillation zu unterwerfenden Stoffe ſchon enthalten find, 
oder erſt beim Erbhigen daraus entftehen. Der Grad ber 
Ueberhigung des Dampfes, den man durch die zu deftillirende 
Maſſe leitet, ift verfchieten, je nachdem diefelbe das Del leichter 
oder ſchwerer abgiebt, und in vielen Fällen ift gewöhnlidyer 
Wafferdampf angumwenden. (Breveis d’invention, T. XVI.) 


Weingeift aus den Knollen von Asphodelus ramosus. 
Der Saft der Knollen des Affodil (Asphodelus ramosus) 
geht auf Zuſatz von Hefe in Gährung über und liefert bei 
nachheriger Deftillation Weingeift, der fehr gut und rein fein 
fol. Nah Elerget ift die Ausbeute an Weingeift fo groß, 
daß fie 8 Procenten vom Bolum des Saftes an abfolutem 
Alkohol entſpricht. In Algier fol diefe Weingeiftgewinnung 
fhon in mehreren Fabriken betrieben, und in Genua follen 
aud, mit gefchnittenen und getrodneten Knollen aus Sardinien, 
damit Verfuche angeftellt werden. Das ausgeprefte Knollen— 
marf fcheint aber als Viehfutter nidyt verwendbar zu fein, da 

das Vieh die Knollen des Affodil nicht zu freſſen fcheint. 
(Moniteur industriel vom 16. Nov. 1854.) 


Weingeiſt aus Solsfafer. 

Zribouillet reclamirt aus Anlaß der Mittheilung von 
Urnould über die Bereitung von Weingeift aus Holafafer 
(vergl. ©. 62) die Priorität diefes Verfahrens, indem er dal: 
felbe bereits im Jahre 1852 fi habe patentiren laffen und 
im Begriff ftebe, es in Verbindung mit feiner Stearinfäure: 
Fabrikation im Großen anzuwenden. Sein Verfahren beſteht 
darin, daß er die Rlüffigkeit, welche den auß der Holsfafer ge: 
bildeten Zuder und die Schwefelfäure enthält, zur Zerfegung 
der Kalkfeife bei der Stearinfäure» Fabrikation anwendet, wo 
dann die frei gewordenen Fettſäuren fi) oben abſcheiden, der 
Gyps aber fi zu Boden fegt, und die wäflerige Flüſſigkeit, 
die von beiden getrennt wird, den Buder enthält. Diele Rlüf- 
figfeit Läft man gähren und beftillirt dann den Weingeift davon 
ab. In diefer Weife fann das Verfahren allerdings mit Vortheil 
anwendbar fein. (Comptes rendus. T. XXXIX. p. 980.) 


Weitpbälifher Schinken. 

Folgendes ift das Verfahren, um Schinken, die den Ge: 
Ihmad der weitphälifchen erhalten follen, einzufalzen: Zu einem 
großen Schinken nimmt man 2 Pfd. Kochſalz, 2, Loth Sal: 
peter, %, Pfd. braunen Zuder und ’, Mafi altes Bier, kocht 
Alles zufammen und gieft die Maſſe fiedendheif über den 
Schinken. 16 Tage lang wendet man ihn täglih um und 
reibt ihn gut ein. (Schweiz. Gewerbeblatt. 1854. ©. 255.) 
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Beihhreibung einer Berbefferung an Dellampen. 
Bon Ferdinand Keller, Gießerei-Beamten zu 
Nievernerbütte. 

Jede Vereinfachung, jede ſelbſt geringe Koftenermäßi« 
gung, welche in Bezug auf die Beleuchtungsmittel ge⸗ 
wennen wird, iſt ein Geſchenk unter die Armen ver— 
theilt, jede Erhöhung des Glanzes und der Weiße des 
Lichtes ein willfommener Zuwachs zu den Annehmlidy- 
keiten des häuslichen Lebens der Reicheren, jede Berbej- 
ferung endlich im Beleuchtungsweſen ein dem Gemeindes 
wohl geleifteter Dienft. So viel auch in diefem Bade 
bisher bereits geleiftet wurde, fo iſt dennoch das Publikum 
noch nicht befriedigt, weil bei allen bis jegt befannten 
verbefierten Leuchteinrihtungen der vermehrte Lichtſtoff 
im Allgemeinen auf Koften des Brennmateriald gewon- 

nen werden muß. 

Die bisher und befonderd in den lepteren Jahren 
erfundenen und wieder verbeflerten Rampenconftructionen 
baben mehr oder weniger dem Ziele, mit dem wenigften 
Brennmaterial ein ſchönes und ausdauerndes Licht zu 
erzeugen, ſich genähert, aber bei allen ift bis jept dieſes 
Ziel nicht vollfommen erreicht, indem noch feine in Ge: 
brauch gefommene Einrihtung das Del während des 
Drennens in Delgas verwandelt, wodurd nur allein 
Deleriparniß und die bellfte Flamme erzeugt werden 
fann. Unbedingt leiden fie auch noch an anderen Uebel⸗ 
fänden und Unbequemlichfeiten, wodurd ein allgemei- 
ner Gebrauch fehr erfchwert, ja unmöglich wird. 

Auf befondere Beranlaffung befchäftigte ich mich mit 
diefem fo wichtigen Gegenftande, und anhaltende Ber- 
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ſuche haben mid eine Ginrichtung conftruiren laffen, 
welche, da fie das Del in Delgas ummwandelt, nicht nur 
Delerfpärniß, fondern auch ein Licht gewährt, das von 
feinem Licht der bis jept in Gebrauch gefommenen Lams 
pen nur annähernd an Etärfe und Glanz erreicht wird. 

Ueberdies gewährt die fragliche Einrichtung den Bor: 
theil, daß jede beliebige Lampe dazu eingerichtet wer: 
den fann, 

Bekanntlich tritt nur dann eine vollftändige Verbren⸗ 
nung ohne Rauch ein, wenn jeder einzelne Theil des 
Brennftoffs bei hinreichend hoher Temperatur mit der 
nöthigen Luftmenge. in Berührung fommt. Diefe bobe 
Temperatur wird durch Berengung des Heijraumes, 
resp. durch verhinderte Abfühlung und verhinderte Zer⸗ 
ftreuung der Flamme im Glascylinder befördert. Diefen 
Zwed fuchte man ſchon früher durch engere Zuggläfer 
zu bewerfftelligen, der Verſuch fcheiterte aber an der Zer⸗ 
bredplichfeit des mit der Flamme in zu nahe Berührung 
gefommenen Zugglafes. Ic half diefem Uebelftande 
aber dadurch ab, daß ich Zuggläfer von dem doppelten 
Durdymefier des Dochted verwendete, und ſolche an der 
oberen Mündung mit einer meffingenen Kapfel ſchloß, 
welche nur eine Deffnung von dem Dochtdurchmeſſer 
bat. Zugleich ſchloß ich audy im entſprechender Weife 
den unteren Theil des Zugglafes mit einer etwa 1'/; Zoll 
hoben gläjernen Schale (Kapfel) in fo weit, daß nur die 
zur Verbrennung nöthige atmofphärifche Luft erft in ge 
ftürgter, dann in fteigender Richtung zum brennenden 
Dochte treten fann. Durch dieſes Abfperren der falten 
Luft, fo weit ald ıhunlich, resp. des Glascylinders von 
oben und unten mitteld der benannten zwei KRapfeln, er⸗ 


‚ wärmt ſich die Luft in demfelben bis zu einer Tempe» 
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ratur von circa 30° E., und iheilt diefe Wärme dem 
ganzen zunächſt gelegenen Theile der Lampe und aud) 
dem Dele mit, dad dann durch die ftetö vergrößerte Tem- 
peratur, je mehr ed zum brennenden Dochte fteigt, ſich 
der Gasform nähert, beim Austritt von der erhigten 
atmofphärifchen Luft fich entzündet, und eine blendend 
weiße, belle, leuchtende, Fegelförmige Flamme giebt, 
weldye, auf der entfpredhenden Höhe gehalten, durchaus 
nicht rußt und ganz ruhig, ohne im Geringften zu 
fladern, brennt. Man fann den reinften weißeften Ge: 
genftand über die Flamme halten, ohne daß nachher 
auch nur der geringfte Schmutz daran zu fehen wäre, 
Der Docht braucht höchſtens nur eine Linie vorqufteben, 
er fohlt nicht und man hat nicht nöthig, ihn zu pugen, 
indem fid nur ein Anflug heilgrauer Aſche am Rande 
deffelben anjept, welche der Strom heißer Luft mits 
nimmt. 

Die Leuchtkraft wächſt mit der zunehmenden Erwärs 
mung des Zugglafes und ift bei einem Dochtdurchmeſſer 
von 6 Linien der von 6 Stearinkerzen gleich, welche als 
Mapftab beim Meffen der Tiefe des Schatten& fraglicher 
Lampe dienten. Der Oelverbrauch ift äußert gering und 
beträgt faun 1'% Pfennige oder Y, Kreuzer per Stunde, 

Vorſtehend habe ich natürlidy nur das Wefentliche im 
Allgemeinen mitgetheilt, ich bin aber auch bereit, die zur 
Einrichtung fraglicher Lampen unumgänglidy nöthigen 
fpeciellen Angaben, fowie deren Behandlung beim Ges 
brauch durch Zeichnung und Beichreibung zu erläutern, 
falls ſich Intereffenten in portofreien Briefen poste 
restante Bad Ems an mich wenden. 





Revue der tehnifhen Literatur. 


Die budraulifhen Krahne von I. Robertfon, 
Ingenieur zu Ardroffan. 
(Hlerzu Fig. 1-6 auf Zaf, 3.) 

Diefe hydrauliſchen Krahne find in allen Fällen an- 
wendbar, wo es darauf anfommt, ſchwere Laften zu ber 
ben oder fortzufhaffen, und namentlidy da, wo ed weyen 
der Beichaffenheit des Bobens oder der Lage des zu he: 
benden Körpers fchwer ift, eine gewöhnliche Winde oder 
einen gewöhnlichen Krahn in Anwendung zu bringen. 
Diefelben können eben fo leicht befeftigt werden, wie bie 
gewöhnlidyen, und haben vor diefen noch den Vorzug, 
daß fie ihre volle Kraft genau in der Richtung der Ber 
feltigungsaren ausüben, weil die Mafchine einfady wie 
ein Gelenkitüd der Berbindungsfette arbeitet, ohne irgend 
einen Eeitendrudf, wie er an den Zugenden der Geile 
an den gewöhnlichen Krahnen immer verurfad)t wird. 
Im Allgemeinen fann mit allen Mafchinen diefer Art 
eine große Kraft auf einem Fleinen Raume ausgeübt 
werben; ihre Gefchwindigfeit fann nad Beſchaffenheit 
der Laft leicht abgeändert werden, indem man für leicıs 





Die hydrauliſchen Krahne von 3. Nobertfon. 
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tere Laften größere Gefchwindigfeiten und für fdywerere 
Laften Heinere Gefchwindigfeiten anwendet. 

Der wefentlihe Borzug der vorliegenden Apparate 
ift die Anwendung eines pendelartigen Betrieböcylinders, 
welcher mit einem durch Wafferdrud betriebenen Kolben 
verfehen ift. In einem Güterfchuppen oder einer Nieder⸗ 
lage 5. B. fann der Betriebscylinder mit feinem gefchlof- 
fenen Ende, alfo in umgefehrter Stellung, vermittelft 
eined Seiled, einer Etange oder irgend einer anderen 
Verbindung an einem darüber befindlichen Tragbalfen 
aufgehängt werden. Dabei geht die Kolbenftange durch 
eine Stopfbüchfe am unteren Ende des Gylinders, und 
ihr vorftehendes Ende ift mit einem Hafen oder einem 
anderen Berbindungsftüde zum Anhängen der eigent- 
lichen Zugfette verfehen. Das Betriebswafler wird dem 
Cylinder durch eine biegfame Röhre zugeführt, fo daß die 
Schwingungen des Gylinders den Zufluß des Waſſers 
nicht ftören können. Wenn der Betriebscylinder mit einer 
Steuerung verfehen wird, fo fann der Druck des Waſſers 
abwechſelnd gegen beide Kolbenflächen gerichtet werden. 
Der Wafferdrud fann auf verfchiedene Arten hervorge- 
bracht werben, fowohl durdy natürlide Wafferfäulen, 
ald durch Pumpenvorrichtungen; bei Anwendung von 
Pumpen fönnen biefe wieder in einer gewiffen Entfers 
nung vom Krahn oder neben dem Betriebecylinder aufs 
geftellt werden. Bei großen Hubhöhen fann die Kolben: 
ftange mit einem geeigneten Räderwerf ober einer Her 
belübertragung verbunden werden, oder man fann den 
Betriebseylinder perfpectivartig conftruiren, indem man 
den einen Eylinder in dem anderen wie einen Kolben ' 
ſich verfchieben läßt und den inneren mit einem wirklichen 
Kolben verfieht; vermittelft diefer doppelten Wirfung 
fann man einen zgiemlidy großen Hub erzeugen. Auch 
fönnen ftatt eines Cylinders zwei oder noch mehr neben 
einander aufgehängt werden. Um Lauffrahne nad dier 
fem Princip zu conftruiren, legt man den Betriebscylin— 
der horizontal auf den Duerbaum des Krahngerüftes 
unmittelbar über dem Wagen, fo daß man den Krahn 
ungehindert vors und rüdwärts fhieben kann; auch Die 
Pumpe fann gleidy auf dem Wagen aufgeftellt werben. 
Bei diefen Hebevorricytungen dient das Abſchlußventil 
des Betrieböcylinderd dadurch, daß es die Waflerfäule 
trägt, zur Beftimmung des Gewichts, welches auf den 
Krahn aufgelegt werden fann. Um die jedesmal auf 
dem Krahne befindliche Laft zu wiegen, ift an den Be— 
triebscylinder ein Fleinerer Eylinder angefchloffen, wel⸗ 
her nach zwei verfchiedenen Durchmeffern ausgebohrt 
ift. Die beiden Kolben in demfelben haben eine gemein- 
ſchaftliche Kolbenftange, und das Betriebswafler fann 
aus dem großen Eylinder in den Raum zwiſchen den 
beiden Kolben treten. Bei der Heinen Duerfcdnittsdiffe- 
renz der beiden Kolbenflächen nimmt der größere Kolben 
im Berhältniß zu feinem größeren Inhalt eine Bewer 
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gung an, wobei er gegen eine an der Kolbenftange ber 
feftigte Feder drüdt. Diefe Stange ift mit einem Zeiger 
verieben, welcher fi an einer Scala binbewegt und an 
dieier die Belaftung des Krahnes angiebt. 

Robertfon hat mehrere Modificationen feiner Hebe⸗ 
vorrichtung angegeben, von denen wir nur eine heraus» 
beben, welche befondere Borzüge bat. Fig. 1 auf Taf. 3 
zeigt die Seitenanficht eines Betriebscylinders, welcher 
gerade nach Vollendung feines Hubes dargeſtellt if. 
Fig. 2 ift der Grundriß des Eylinderdedeld und Fig. 3 
der Grundriß des Bodens. Fig. 4 it eine Seitenanficht 
des Apparats, welche benfelben zum Beginn eines neuen 
Hubes fertig zeigt, in Verbindung mit dem Wafferrefers 
veir und der Drudpumpe. Big. 5 ift ein verficaler Laͤn⸗ 
gendurchfchnitt des Gylinders und Kolbens, und Fig. 6 
iR die Rorderanficht des Wafferrefervoird und ber Pumpe, 
rehtwinflig zu Big. 4. Vermittelſt diefer Mafchine fann 
man eine bedeutende Hubhöhe erreichen, weil der Kols 
ben A röhrenförmig ift und die Jugfette in verfchiedenen 
Abfägen durch denfelben hindurchgezogen werben fann, 
Der Eylinder © ift vermittelit des Hafens D, welcher in 
der Dedelflantfche feftgefeilt ift, aufgehängt, Der Kols 
ben E ift aus einem Stüd mit der Kolbenftange gegof- 
fen; das zweite Ende derjelben ift zur Erhöhung der 
Feftigfeit mit einem ſchweren Ringe F umfclofien. Der 
Kolben ift in der gewöhnlichen Weife gelivert, und das 
untere Ende des Cylinders hat eine Liderung, wie die 
Bramabfolben, indem in dem Eylinderboden eine Rinne 
G für die Padung ausgedreht it. Die Kette ift mit der 
boblen Kolbenftange durdy einen Keil HM verbunden, 
welcher dur den Ring F und ein Kettenglied hindurch» 
gebt. Wenn der Kolben bis in feinen höchſten Stand 
gehoben worden ift, jo wird bei / ein Keil durch den 
Gplinderdedel und ein Kettenglied geſchoben, um bie 
Rette hoch zu halten, und dann wird Kolben und Stange 
wieder niedergelafien und nun wieder unten mit der 
Kette verbunden, um fie zu einen neuen Hube fertig zu 
machen. Am Gylinderdedel bei / find vorfpringende 
Yappen angebracht, um den Keil in der Mitte zu halten 
und zu verhindern, daß die Kette die Seitenwände der 
boblen Kolbenftange berührt. Das Betriebswafler ber 
finder fi in einem Fleinen von drei Lagern getragenen 
Refernoir, welches neben dem Betriebscylinder oder in 
einer gewiffen Entfernung von demfelben aufgeftellt ift. 
Die Erudpumpe X ift um Theil in dem Refervoir eins 
geſchleſſen und wird durch den Hebel Z in Thätigfeit 
geiegt. Diefer Hebel fowohl, wie die Platten M, durd) 
welde der Drehbolzen geftedt ift, find mit einer Anzahl 
von Löchern verfehen, fo daß der Drebpunft je nady der 
Größe der auszuübenden Kraft verlegt werden fann. 
Das Waſſer wird dem GEylinder C durd die biegfame 
Röhre N zugeführt und wirft gegen die untere Fläche 
des Kolbens E. Um den Kolben wieder niederzuziehen, 
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wenn derfelbe feinen höchſten Stand erreicht hat, läßt 
man dad Wafler in das Refervoir J zurüdfließgen; zu 
diefem Zwede muß ein Communicationsmittel vorbans 
den fein, weldyes während des Kolbenaufgangs vers 
fchloffen wird. Diefer Apparat eignet ſich auch nament- 
lich zum Niederlaffen fchwerer Paften, wobei der Ausfluß 
des Waflerd aus dem Raume unter dem Kolben nad 
der anzumwendenden Gefchwindigfeit vermittelft eines 
Hahnes regulirt wird. Iſt der Kolben durch das Ges 
wicht niedergezogen, fo wird die Kette am Gylinderdedel 
feftgemadht, der Keil herauégeſchlagen und der Kol— 
ben dur Einpumpen von Waſſer bis auf feinen höch— 
ften Etand gehoben. Hierauf wird der Keil H wieder 
eingelegt und die Kette vom Gylinderdedel abgelöft, 


worauf man den Kolben feinen Niedergang wieder bes 


ginnen läßt. Dies wird fo lange wiederholt, bis die 
Laſt volltändig niedergelaffen ift. 
(The Pract. Mech, Journal. Nov. 1854. p. 174.) 


Dampffpannungsregulator von Elarf in Rab 
way. (Patentirt für die Vereinigten Staaten den 
3. Januar 1854.) 

(htersu Alg. 7 und 3 auf Taf. 3.) 

Big. 7 und 8 auf Taf. 3 zeigen den Verticaldurch— 
ſchnitt dieſes Regulators, und zwar befinden ſich in Fig. 7 
Kolben und Hebel im tiefiten Stande, in Fig. 8 beide 
gehoben. Das Charafteriftifche der Vorrichtung befteht 
darin, daß man die Spannung des Dampfes jelbft, wenn 
diefelbe ihren normalen Zuftand überftiegen hat, benupt, 
um ben Efjenfdieber in Thätigfeit gu fegen und den Zug 
abzuſchließen, oder um das Regiſter des Ventilator zu 
fchließen und den Luftzutritt zu unterbrechen, 

Auf die gußeiferne Unterlage A befeftigt man durch 
E chrauben und Muttern den ebenfalld gußeifernen Gys 
linder B. Das Rohr C, welches aus dem Keſſel geleitet 
ift und im Punkte D die Verbindung deffelben mit dem 
Cylinder B berftellt, ift mit der Unterlage A ebenfalls 
durch Schrauben verbunden. Daffelbe hat die Form 
eine® umgefehrten Hebers, damit es immer eine gewiſſe 
Menge Waffer enthält und daher den Dampf verhindert, 
in unmittelbare Berührung mit dem Diaphragma E zu 
treten. Dieſes Diaphragma befteht aus vulfanifirtem 
Kantfchuf oder einer anderen elaftifchen, zähen und waf: 
ferdichten Subftanz. Man fieht daffelbe in Big. 7 zwi: 
chen dem Kolben F und dem in dem Rohre C enthalte: 
nen Wafler eingelegt. Es hat cylindriſche Form und ift 
fo fang, daß es dem Kolben einen gewiffen Hub geftat- 
tet; eine Hubhöhe von 1 Zoll ift unter gewöhnlichen 
Umftänden ausreichend, doch fann diefelbe auch noch 
bedeutend vermehrt werden. Bon den beiden Scheiben, 
weldye das Diaphragma bilden, ift die untere an ber 
Einmündung des Rohres C mit einer Deffnung verfeben, 
die obere dagegen it vollſtaͤndig geſchloſſen. Der untere 
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innere Durchmeſſer des Cylinders muß um fo viel grö- 
Ber, als die Kolbenftärfe jein, daß das Diaphragma die 
bei S in beiden Figuren angegebene Stellung annehmen 
fann. Der Körper F dient ald Kolben; derjelbe hat oben 
eine tiefe Fonifche Deffnung, in welche die Stange G ein» 
geſetzt ift. Da diefe Stange nicht die ganze Deffnung, 
in welcher fie liegt, ausfüllt, jo fann fie leicht den vers 
ſchiedenen Stellungen des Hebeld H, weldyer auf ihrer 
Spige aufruht, folgen. 7 ift eine ſchwere Kugel, welche 
auf dem Hebelarme H verfchoben und fo eingeftellt wer: 
den fann, daß fie dem normalen Dampforude gegen die 
Kolbenflähe das Gleichgewicht hält. 
verbindet den Hebel 4 mit dem Regifter. 
Wenn der befchriebene Apparat mit dem Keffel und 
dem Regifter in Verbindung gejegt wird, fo drüdt der 
Dampf gegen den Kolben. Sobald das Moment des 
Dampfdrudes das des Gegengewichts überfteigt, fo wird 
der Hebel gehoben und das Regifter geſchloſſen; nimmt 
der Drud wieder ab, fo gehen Kugel und Hebel wieder 
nieder und eröffnen die Lufteirculation von Neuem. 
(Scientific American. May 1854. p. 282.) 





Zur Eonftruction der calorifhen Maſchinen. 
Bon ®. I. Macquorn Ranline. 

In der Eigung der britiſchen Gefelfchaft zur Ber 
förderung der Wiſſenſchaften vom 27. Sept. des vorigen 
Jahres hielt Ranfine einen Vortrag über die Mittel, 
weldye man anwenden müffe, um von calorifhen Mus 
ſchinen Vortheile zu gewinnen, und theilte denjelben in 
vier Abtheilungen. In der erften erflärte er die Fun— 
damentalgejege der mechanischen Wirfung der Wärme 
und ihre Anwendung auf die Beftimmung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit theoretiſch volllommener Maſchinen, welche 
zwiſchen gegebenen Temperaturgrenzen arbeiten. Es iſt 
einleuchtend, daß dieſelbe mit der Entfernung zwiſchen 
dieſen Grenzen wächſt, und da man mit gleicher Sicher: 
heit Quft bei weit höheren Temperaturen anwenden fann, 
ald Dampf, fo ift Die größte theoretiiche Yeiftungsfähig- 
feit calorifher Mafchinen für gleiche Sicherheit bedeutend 
größer, als die der Dampfmafchinen. Bei einer Tempes 
ratur von 650° F. (343° €.) z. B. bei welcher die calos 
rifche Mafchine günftig gearbeitet hat, beträgt der Drud 
bes Dampfes bereits 2100 Pfund auf den Duadratzoll; 
die Temperatur der Luft dagegen fann beliebig fein, weil 
fie nach der Dichtigfeit der angewendeten Luft regulirt 
werden fann. 

In der zweiten Abtheilung werben die verjchiedes 
nen Urſachen des Wärme- und Kraftverluftes bei Dampf» 


mafchinen beleuchtet, und die effective Leiftungsfähigfeit | 


Die Stange X 
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bei folgenden Kohlenverbraud für die ftündliche Pferde 

fraft an: r 
1) bei einer theoretifch vollfommenen Maſchine, 

welche zwiichen den bei Dampfmaſchinen — 


Temperaturgrenzen arbeitet . —— 86 Pfd.; 
2) bei einer doppelt wirfenben er mit 
Benupung aller Berbefferungen .....- . 2,50 Pfd.; 


3) bei einer gewöhnlichen gut conftruirten doppelt 
wirfenden Dampfmaſchine, durchſchnittlich 4,00 Pfd. 

In der dritten Abtheilung werden bie Wärme: und 
Kraftverlufte bei caloriſchen Maſchinen in ähnlicher 
Weife behandelt, wie in der vorigen bei Dampfmaſchi⸗ 
nen, und die effectiven Reiftungsfähigfeiten derjelben, fo 
weit Berfuchsdaten für diefelben vorliegen — namentlich 
für Stirling’s Mafchine und Ericsfon’d vom Jahre 
1852 — mit den Leiftungsfähigfeiten theoretiſch volllom⸗ 
mener Mafchinen, welche zwiſchen denfelben Temperatur- 
grenzen arbeiten, verglichen. Der Koblenverbraud; für 
die ftündliche Pferdekraft ergiebt fi aus folgenden Ans 


gaben: Verbrauch der 
Effectiver tbeoretifh vollkomme · 
Verbrauch nen Maſchine 
Stirling's Maſchine 2,20 Pfd. 0,73 Bio. 
Ericsfon’s Maſchine 
vom Jahre 1852 2,80 „ 082 „ 


Hiermit ift nachgewiefen, daß man calorifche Mafchie 
nen conftruirt hat, weldye gut arbeiten und gegen die ger 
wöhnlichen Tampfmafdinen eine ziemlich bedeutende 
Brennmaterialerfparnig gewähren, und diefe überfteigt 
fogar diejenige, welche man mit Wahrfcheinlichfeit bei 
den beftconftruirten boppelt wirfenden Dampfmafcdinen 
erreichen fann. Stirling’s Mafchine war in ihrer letz⸗ 
ten Mopdalität in den Dimenfionen gedrängt, hatte einen 
leichten Gang, war nicht leicht Störungen ausgeſeht 
und bedurfte weniger Unterhaltung und Reparaturen, 
als irgend eine Dampfmafchine. Dennocd waren bie 
Vorzüge, welche diefe Mafchine vor den Dampfmaſchi— 
nen hatte, nicht ausreichend, um die Praftifer zu ber 
wegen, daß fie ihren Widerwillen gegen das Bertaufchen 
eines alten bewährten Syſtems mit einem neuen übers 
wältigen fonnten *). 

Aus der obigen Zufammenftellung fieht man, daß, 


im Vergleich zu theoretifch vollfommenen Mafchinen, bei 


derfelben mit ihrer größten theoretifchen Leiftungsfähige | 


feit, fowie mit der größten effectiven Leiftungsfähigfeit, 
welche man mit Anwendung aller Berbefjerungen ers 
reichen fönnte, verglichen. Der Vortragende giebt hier 


Stirling’s Maſchine ”% des Brennmateriald und bei 
Ericsſon's noch etwas mehr ungenügt verloren geht. 
Diefer Verluft gebt offenbar aus den beiden wichtigen 
Urfachen bervor, daß I) die Heizfläche nicht groß genug 
war, und daß 2) die Wärme des Dfens der Betriebsluft 
auch in den ‘Perioden des Hubes mitgetheilt wurde, in 
welchen diefelbe gar nicht thätig war. Hieraus folgt 


*) Der Redner bemerkt hierbei, aud das habe ber calo= 
rifhen Mafchine gefchadet, daß man bdiefelbe von vielen Seiten 
als Perpetuum mobile betrachtet babe! 


® 
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alje, daß wir und, je vollftändiger wir dieſen beiden 
Uriahen des Brennmaterialverlufted begegnen, befto 
mebr dem theoretifhen Brennmaterialverbrauch der cas 
leriſchen Maſchine nähern, welcher viel geringer al& bei 
der Dampfmaschine ift, und in defto höherem Maße die 
biöher zu wenig berüdfichtigten Bedingungen erfüllen, 
unter weldyen die Vorzüge der caloriſchen Maſchine zur 
Geltung fommen fönnen. 

Die vierte Abtheilung beichreibt die verbefferten 
calotiſchen Mafhinen von James Robert Napier 
und ®. J. Macquorn Ranfine. Bei diefen ift die 
Heufläche durch eine eigenthümliche Anwendung eines 
Rohrenſyſtemso fo viel ald möglich vergrößert. 
Bärmeverlufte wird durch eine Art Kolben oder eine 
Berbindung von Kolben vorgebeugt, welche die Luft nur 
während der Erpanfion gegen die Heizfläche treten läßt. 
Die Maſchine fann von gleicher Größe mit einer Dampf- 
maschine von gleicher Leiftungsfähigfeit oder noch Fleiner 
gebaut werden, je nad) dem ®rade der Dichtigfeit, welche 
die angewendete Luft hat. Die Luftrefervoirs einer Ber: 
ſuchsmaſchine mit den zugehörigen Theilen wurden ohne 
Schwierigfeiten trog der Neuheit der Conſtruction ſchnell 
ausgeführt, und nur die Aufftellung wurde wegen der 
Anfertigung des Eylinders, des Schwungrades mit feis 
ner Welle und der übrigen Theile, welche diefelben bei 
den Dampfmaſchinen find, verzögert. 

Neben der Brennmaterialerjparniß befigt die caloris 
ſche Machine nody den wichtigen Borzug vor der Dampfs 
maſchine, daß im Falle eines Bruches des Luftrefervoirg, 
welcher übrigens fehr unwahrſcheinlich ift, die Folgen 
der Grplofion ihre Wirfungen nicht über die Grenzen der 
Maſchine hinaus äußern und, da bier eine Verbrühung 
nicht ſtattfinden fann, von weit geringerer Bedeutung 








und Stepbensd. (Patentirt für die Vereinigten 
Staaten den 4. October 1853.) 


(Slerzu lg. 9 und 10 auf Zaf. 3.) 


Das Gharafteriftiiche diefer Werkzeugsmaſchine ber 


hebt in der Anwendung eined Mittels, den Stempel 


oder die Hülfe, im welcher der Stempel ftedt, bei jeder 
Operation der Maſchine felbftthätig aus dem Schieber 
ausjulöfen. Die Erfinder erreichen diefen Zwed durd 
die Anwendung eines Gewichts, einer Feder oder irgend 
eines ähnlichen Mitteld, indem fie deſſen Wirkung mit 
der Rirfung eines Keild oder Borfteders in Verbindung 
fegen. Der Stempel hört fo lange auf zu arbeiten, bis 
das Arbeitsftüd an feinem gehörigen Plage liegt, und 


dann reicht eine leihte Handbewegung des Arbeiter | 
während des Aufgangs des Schieber6 aus, um die Vers | 


bindung zwiſchen dem Stempel und dem Schieber wieder 
derzuſtellen und den Stempel in Wirffamfeit zu fegen. 


eber einen Durchſtoß mit Scheere von Davie und Stephenb. 


Dem | 


(Taf. 3.) 138 





Die Mafchine hat hierbei eine ununterbrochene Bewes 
gung, obgleidy fie nur dann durchfchneidet, wenn das 
Blech in feine gehörige Lage gebracht worden ift. 

Big. 9 und 10 auf Taf. 3 zeigen diefe Maſchine in 
der Border» und Seitenanfiht. Die Baſis A und der 
verticale Theil des Geftelled fönnen aus einem Stüde 
gegoffen fein. Hinter diefem Geftelle liegt ein gußeifernes 
Bodlager C, weldyed den einen Zapfen der Schwung- 
radwelle trägt; der andere Zapfen biefer legteren ruht 
in einem Lager des Geftelles. Auf derfelben Schwung» 
radmwelle figt ein Stirnrad E, welches in das Rad F der 
Welle g eingreift und dadurch das auf diefer Welle bes 
findliche Ercentric @ bewegt. Bor der Mafchine bilden 
| die Seitenplatten H und die Stirnplatte I ein rectangu⸗ 

läres Gehäufe, in welchem ber Schieber J fidy vertical 
auf und nieder bewegt. Am oberen und unteren Ende 
dieſes Schiebers fipen Frictionsrollen AK, deren Zapfen 
zur Verminderung der Reibung möglichſt ſchwach find, 
Zwiſchen diefen Rollen liegt das Ercentric-G, und zwar 
fo, daß die Aren des Ercentricd und der Rollen genau 
in eine Berticalebene fallen. Da die Zapfen des Ercen- 
tricd in dem feften Geftelle liegen, fo heben und fenfen 
die Umdrehungen dieſes Ercentricd vermittelft der Rol— 
len K K, deren Zapfen im Schieber liegen, diefen letz— 
teren abwechfelnd. Das Ercentric G@ bleibt mit den Rols 
fen beftändig in Berührung und hebt und fenft den 
Schieber ohne irgend eine Stoßbewegung, weil feine 
Bewegung eine ununterbrochene ift. 
Am oberen Ende des Schiebers ift ein Scheerblatt 
a angebracht, defien Stellung man durch Stellfchrauben 
beliebig abändern fann. Das andere Sceerblatt- c 
figt auf einem Vorfprunge des oberen Theiles des Ger 
ftelles. Für das der Scheere dargebotene Material ift 
eine Leitung angebracht, und die gefchnittenen Stüde 
fallen auf der jchiefen Eberie d nieder. Mit dem unteren 
' Theile des Schiebers J ift durch eine fharnierartige Ber: 
' bindung e die Hülfe /., in weldyer der Stempel befeftigt 
ift, verbunden. An diefer Hülfe figt ein gefrümmter 
Arm f, mit welchem durch ein Gelenk ein Hebel A in 
Form eines S verbunden ift. Am unteren Ende des Her 
bels A ift eine ſchwere Metallfugel i angebracht, und am 
oberen Ende ift derfelbe mit einem flachen Borfteder q, 
ähnlich) einem Keile, verfehen. Sobald die Hand des 
Arbeiterd diefen Borfteder in die Scharniere des Schie— 
bers und der Stempelbülfe einführt, fo wird zwifchen 
| diefen beiden Theilen die Berbindung bergeftellt und der 
Stempel in Wirffamfeit gefept. Während der Echieber 
fi aufwärts bewegt, hört fein Gewicht und das Ges 
wicht der Frictionsrollen auf, auf der Verbindung und 
dem BVorfteder aufzuruhen, und der legtere wird aus— 
gelöft, indem er, der Wirkung des Gewichts i folgend, 
| zurüdweicht: Von jept an bleibt der Stempel in Rube, 
| während der Schieber und die Frictionsrollen, fowie 
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das Echeerblatt a ihre Bewegung fortfepen. Dem Ars 
beiter bleibt alfo hinlänglid Zeit, das Arbeitsftüd an 
feinen gehörigen Ort zu bringen; jobald dies geſchehen 
ift, hebt er dad Gewicht i, führt dadurch den Vorfteder 
zwifchen die Scharniere ein und fegt alfo den Stempel 
wieder in Thätigfeit. 

= ift die Leitung für die Hülfe und N eine veritell- 
bare Armatur, welche in geeigneter Höhe angefegt ift 
und das Arbeitsſtück auf der Unterlage p zurüdhält, 
wenn der Schieber wieder aufwärts geht. Die Unter—⸗ 
lage liegt in einem fleinen Gehäufe O und fann in dem 
felden durch die Stellfhrauben k % beliebig eingeftellt 
werden. 

Bermöge diefer Anordnung der Frictionsrollen und 
des Ercentricd am Schieber wird eine vollftändig vertis 
cale Bewegung des Schiebers erlangt, und da beide 
Theile ununterbrochen in Berührung bleiben, fo ift die 
Mafchine feinen Stößen ausgefept. Außerdem erjpart 
man hierbei die Riemen oder Räder zur Bewegung des 
Stempeld und der Echeere. 

Eine jolhe Mafchine ift im Kryſtallpalaſt zu New- 
york ausgeftellt, und den Erbauern für diefelbe eine 
Medaille zuerfannt worden. 

(Scientifie American. March 1854. p. 217.) 





Die Nietmafchine von James Howden in 
Glasgow. 
(hierzu Big. Il und 12 auf Zaf. 3.) 

Diefe neuerlich für England patentirte Maſchine ums 
faßt einige praftifch wichtige Verbejlerungen, welde wir 
mit Hülfe der Fig. 11 und 12 auf Taf. 3 zu erläutern 
ſuchen wollen. Big. I1 ift ein verticaler Laͤngendurch— 
ſchnitt der Mafchine, wobei der Durchſchnitt zu beiden 
Seiten durch verfchiedene Ebenen gelegt iſt; Big. 12 ift 
ein verticaler Querdurchſchnitt. Das Gerüft der Ma— 
fine befteht aus einem mafliven rectangulären guß— 
eifernen Geftelle A, welches auf einem Paar Geftell- 
böden zu beiden Seiten aufrubt. Das Ganze ift auf 
einer ftarfen Fundamentplatte aufgefchraubt. Zur Unter: 
flügung des vorjpringenden Endes der Hauptwelle D 
dient ein befondered Eeitengeftelle C. Diefe Welle rubt 
aud in Lagern des Hauptgeftelles A und trägt die Feft- 
und Losicheibe E, welche die Bewegung vom gangbaren 
Zeug auf die Maſchine überträgt. Alle bewegten Theile 
der Maſchine werden von diefer Welle aus getrieben. 
Zu diefem Zwede find auf ihr die beiden Getriebe F und 
G aufgefeilt, von welchen das erftere mit dem Zahnrade 
H an ber trandverfalen Ercentricwelle / unmittelbar über 
der Hauptwelle D und das legtere mit dem Zahnrabe J 
an der transverfalen Ercentricwelle X unmittelbar unter 
der Welle D in Eingriff fteht. Beide Wellen J und K 
find in dem gußeifernen Geftelle A aufgelagert. Auf der 
Belle 1 figt dad Hauptercentrie Z feit, durch welches 


Die Nietmafhine von Jamed Hombden. 


| 
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dad Stauchen und Formen der Nieten bewirft wird; auf 
feiner am weiteften hervorragenden Stelle ift ein ftäh« 
lernes Etüd eingefeht, welches der hier ftattfindenden 
größten Abnugung einen möglihit großen Widerftand 
entgegenjegt. Die Maſchine ift eine doppelte, d. b. fie 
hat zu beiden Seiten Stempel, jo daß fie immer zwei 
Nieten während einer Umdrehung der Ercentricwelle ans 
fertigt. Das Ercentric Z wirft abwechſelnd auf zwei 
Schieber M, welche an den Enden, mit denen fie das 
Greentric berühren, mit Frictionsrollen und Klemmbolzen 
verfehen find; die legteren laufen in Spuren, welde das 
Ercentric zu diefem Zwede erhalten hat. Diefe Vorrich⸗ 
tung dient dazu, die Stempel nad jedem Hube wieder 
rücwärts zu führen. Die Schieber M liegen in der Gens 
trallinie der Mafchine und bewegen ſich zwifchen Mefe 
fingfuttern, deren jeder Schieber zwei hat. Diefe Futter 
liegen in Lagern, welche ihrerfeitö wieder durch ein Ges 
ftell N unterflügt werben, welches quer über die Ma- 
ſchine herüber liegt und auf den inneren Rippen des 
Hauptgeftelles 4 feftgefchraubt ift. Die äußeren Enden 
der Echieber M haben die Form von Hülfen, um die 
Stempel in ih aufzunehmen, durch welche die Nietfönfe 
gebildet werden. Das cylindrifche Metallſtũck, welches 
in eine Niete umgewandelt werben foll, wird in einer 
mit Deffuungen verfehenen Scheibe O feftgehalten, welche 
auf einer oberhalb der Schieber M liegenden Welle jigt. 
Das äußere Lager diefer Welle liegt auf dem Ende des 
Geſtelles A, und das innere ift ein befondered Querlager 
P, welches auf den inneren Rippen des Geſtelles A aufs 
rubt, Die Echeibe O ift mit einem Kranze von Deff- 
nungen verfehen, in welche die röhrenförmigen Stempel 
R zur Bildung des Nietrumpfes lofe eingelegt find. Die- 
jelben find von außen in die Echeibe hereingeſchoben 
und mit einer Berftärfung verfehen, damit fie nicht ganz 
durch die Scheibe hindurchgehen. Außerdem hat die 
Scheibe noch einen Kranz fleinerer Deffnungen S, welche 
mit den Deffnungen R abwechfelnd ftehen und dazu die— 
nen, nad jedem Hube die Scheibe genau in eine joldye 
Lage einzuftellen, daß ein neuer Bolzen dem Schieber M 
gegenüber fteht. Diefe Einftelung wird vermittelt einer 
Stange T bewirkt, welche in horizontalen Leitungen ver= 
ſchiebbar ift und auf der einen Eeite in einem Lager auf 
der Platte N und auf der anderen in dem Lager P aufr 
ruht. Ihre Bewegung und Einftellung in eine der Deffs 
nungen S erfolgt zu geeigneter Zeit durch das Ercentric 
U an der Welle J. Die Stellftange T liegt oberhalb der 
Welle 7, und die Wirfung des Ercentricd U wird durch 
eine tiefer liegende Etange bewirft, weldye mit der Stell⸗ 
ftange T durch einen Bolzen verbunden ift. Die Spige 
der Stellftange ift ſchwach fonifch, fo daß fie, auch wenn 
die Deffnung S der&cheibe O ihr nicht genau gegenüber 
ſteht, doch nicht nur in diefelbe eintritt, fondern aud) die 
Scheibe in ihre erforderliche Lage genau einftellt. Im 
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die Seitenfläche des Ercentricd U if eine Spur einge: 
fänitten, in weldyer ein Klemmbolzen an der unterhalb 
der Stellftange T liegenden und mit diefer verbundenen 
Stange läuft und das Zurüdzichen der lepteren aus der 
Scheibe O bewirkt, wenn dieje eine neue Drehung er- 
fährt, um dem Schieber M ein neues Nietſtück entgegen⸗ 
zuführen. Die Scheibe O hat Sperrzähne an ihrer Peri« 
pberie und wird bei jedem Schieberhube vermittelft einer 
Sperrftange in Umdrehung gelegt. Dieſe legtere, welche 
in den Zeichnungen nicht ſichtbar iſt, ift mit einem Hebel 





verbunden, weldyer um einen am Geſtelle befeftigten 
Bolzen drebbur ift und durch ein Ercentric V an der 
Welle A in Bewegung gefegt wird. An der Außenfeite 
der Scheibe O und in der Fortjegung des Schiebers M 
befindet fich ein ftellbarer Oegendrudbolgen W, weldyer 
ſich gegen die Hinterfeite des röhrenförmigen Stempels 
R anftemmt und den gefammten Drud des Stempeld M 
aufnimmt, wodurd die Scheibe O von jedem Drude 
oder zu leiftendem Widerftande befreit wird. Da der 
röhrenförmige Stempel R lofe ift, wie oben erwähnt. 
wurde, und dem Drude ungehindert folgen fann, fo 
fann au zwijchen ihm und dem Gegendrudbolzen W 
ein Heiner Spielraum bleiben. Der Bolzen-W ift in 
eıne am Ende des Beftelles A befeftigte Büchſe einge 
idraubt und fann je nad) der Größe der röhrenförmigen 
Ztempel R beliebig vor» und rüdmwärtd geftellt werden. 
An der äußeren Seitenflädhe der Scheibe O ift über den 
Oeffnungen eine Spur audgedreht, in weldyer die Spige 
tet Bolzens W fid) frei bewegen fann, wenn die Scheibe 
ah drebt. 

Durch Auswechſeln der röhrenförmigen Stempel R 
Tonnen verichiedene Sorten von Nieten oder andere Ar« 
tifel bergeftellt werden; aber die Spur fann nur bie zu 
einer gewiflen Tiefe eingefchnitten werden, wenn bie 
Scheibe dadurch nicht zu jehr geſchwächt werden fol. 
Deshalb wendet man, wenn man eine Fleinere Corte 
Kıeten daritellen will, einen hohlen oder röhrenförmigen 
Segendrudbolzen Wan, durd welchen bei jedem Hube 
cın Kolben in den röbrenförmigen Stempel R fo weit 
cntritt, ald ed die Länge der herzuftellenden Niete erfor 
dert. In den Zeichnungen ift das eine Ende der Mar 
ibine mit einem maffiven und dad andere mit einem 
boblen Gegendrudbolgen und Kolben X dargeftellt wor⸗ 
den. Diefer Kolben erhält feine Bewegung durch einen 
Hebel Y, weldyer um einen Bolzen an der Außenfeite 
des Geftelles ſchwingt und an feinem unteren Ende mit 
einer berigontalen Stange Z verbunden ift. Diefe Stange 
Z Läuft über eine Rolle, weldye in dem Hängelager a 
aufgelagert ift, und erhält ihre Bewegung durd ein | 
Ercentric b auf der Welle A, weldyed vermittelft Epur 
und Klemmbolzgen, wie bei den vorbejchriebenen Ercen» 
tric®, die Bor- und Rüdwärtöbewegung zugleich bewirft. | 
Der Kolben X ift mit dem oberen Ende des Hebeld F | 
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durch Tieng Ale werladen 3 verbunden; durch intreiben verfehleben 
großer Keile von der Vorder, und Hinterfeite fann der. 
Kolben mehr oder weniger tief, je nach der Länge ber 
herzuftellenden Nieten, eingeführt werben. Der Eifen- 
ftab c, aus welchen die Nieten hergeftellt werden, tritt 
dur eine Deffnung an dem Ende des Geftelles ein wer 
nig unterhalb des Schiebers M, aber in gleicher Verticals 
ebene mit Diefem, in dieMafchine ein. Sie geht zwifchen - 
den Mefjern d und e durch bis zu einer ftellbaren Platte 
f, durdy welche die Länge der zu ſchneidenden Stüde be— 
flimmt wird. Das obere Mefler d ift in die Innenwand 
des Geſtelles A eingelaffen und das untere e gleitet in 
Führungen, welche an dem Geftelle feſtgeſchraubt find. 
Während daffelbe den Eifenftab abſchneidet, fleigt es 
hinter der Eintrittööffnung und dem feften Meffer d auf 
und hebt zugleich das Nierftüf fo weit, daß es in eine 
gleiche Höhe mit dem Echieber M zu liegen fommt. Das 
bei wird das leptere durch die Mefferfchneide und ein 
feines an der Rüdwand bed Meſſers befeftigtes Lager 
getragen. Die Platte e, welche das bewegliche Meſſer 
trägt, iſt durd ein Gelenf mit dem Hebel g verbunden, 
welder um einen an der Bußplatte der Mafchine ber 
feftigten Bolzen ſchwingt und durd ein Ercentric A auf 
der Welle X bewegt wird. Diefes Ercentric figt nicht 
direct auf feinerWelle, fondern es ift Durdy einen Schrau— 
benbolzgen mit einem Duadranten verbunden, der ring« 
förmig gefäligt ift. In diefem Schlige fann man nun 
den Echraubenbolgen beliebig verftellen und das Ercen- 
tric in eine der Länge der Niete entfprechende Stellung 
bringen, welche fo angeordnet fein muß, daß das Meſſer 
feinen Niedergang in dem Augenblide beginnt, wo der 
Schieber das Nierftüd in den röhrenförmigen Etempel R 
einführt, Wenn die Niete fertig ift, fo wird fie in der 
Scheibe O fo weit mit herumgenommen, bis fie einem 
Kolben i gegenüber anfommt, welcher fie aus der Scheibe 
entfernt; von bier fällt fie durch eine in den Zeichnungen 
nicht angegebene Leitung in einen entfprechenden Behäl- 
ter. Der Kolben ı bewegt fid in einem verſchloſſenen 
Gplinder j, welcher nur unten fo weit offen ift, daß er 
dem Hebel k, welcher von dem Kolben i in einem Schlipe 
aufgenommen wird und defien Bewegung bewirkt, den 
Eintritt geftattet. Der Hebel k ſchwingt um einen am 
Geftelle befeftigten Bolzen und ift mit feinem unteren 
Ende an eine Stange ! angefdhloflen, welche auf einer 
Rolle läuft und ihre Bewegung durd das Ercentric m 
auf der Welle A erhält. Auch hier wird die Bor» und 
Rüdwärtöbewegung durd Spur und Klemmbolgen bes 
j wirft. Die Spitze des Kolbens i ift verftellbar und fann 
| bei Anfertigung verfchiedener Nietenforten ausgewechſelt 
werden. Die Excentries YV und Ah find doppelt, fo daß 
man auf jeder Seite der Maſchine ein andered anwen— 
den fann, die Grcentricd Z, U, b und m aber find einfach 
und treiben jedes die entſprechenden Theile zu beiden 
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Seiten der Mafchine. Man kann mit- diefer Maſchine 
außer Nieten auch Bolzen, Stifte, Nägel, Schrauben» 
bolzen und ähnliche Artikel darſtellen. 

(The Pract. Mech. Journal. Nov. 1854. p.171.) 





Beichreibung der Nagelwalzen von G. Wies in 
"Zweibrüden und 9. Gradmann in Erbach. 
(Hierzu Big. 13— 16 auf Xaf, 3.) 

Diefe Nagelwalzen dienen zum Ausftreden der Rus 
then an den größeren Nägeln und Kloben, wie fie bes 
fonder& bei Eifenbahnen gebraucht werden. „Zu dieſem 
Zwede haben fie eine unterbrodene Oberfläche — das 
ift, fie find nur auf ihren Rüden A, A mit mehreren 
eingedrehten Rinnen verjehen, während der übrige Theil 
ihres Umfangs B, B glatt ift und einen kleineren Halb» 
meſſer hat. Dies ift das wefentliche Neue diefer Nagel 
walzen — dadurch unterfcheiden fie ih von den zum 


Ausftreden ganzer Eifenftangen gebräuchlichen Rede | 


walzen. Bei diefen Redwalzen laufen die eingedrehten 
Rinnen um den ganzen Umfang der Walzen, welcher 
einen vollflommenen Eylinder bildet und fomit in einem 
und demfelben Duerjchnitt durchweg gleichen Halbmeſſer 
bat. Durch die Unterbrehung der Eplinderfläche bei 


den Nagelwalzen wird es möglich, die nady dem Ges | 


wicht eined Nageld abgehauenen Stüde Rund» oder 
Kantigeifen H (Fig. 14) fo auszuwalzen, daß ein Theil 
derjelben R (Big. 15 und 16) die urfprüngliche Dice 
behält und jpäter zum Kopfe des Nageld ausgearbeitet 
wird, während die Walzen den übrigen Theil zu der 
dünnen Ruthe des Nageld ausftreden. 

Fig. 13 auf Taf. 3 zeigt die Walzen der Länge nad), 
wie fie in den Walzenftändern über einander liegen. Die 
Rüden A, A der Walzen ftehen in den beiden Hälften 
der Länge einer Walze im Durchmefjer gegenüber, wos 
durch verhindert wird, daß die Walzen einfeitig wiegen 
und den doppelten Stoß auf einmal aushalten müflen, 
wenn auf beiden Hälften der Länge gewalzt wird. Die 
eingedrebten Rinnen zum Auswalzen nehmen von außen 
nad innen an Querfchnitt ab. C, © find die vorde: 
ren Walzenzapfen mit den vieredigen Kuppelungsenden, 
D, .D die hinteren Walgenzapfen mit den zwei in eins 
ander greifenden Zahnrädern Z, E zur Bewegung der 
oberen Walze. 

Fig. 14 ftellt den Duerfchnitt der Walzen durch das 
erjte Staliber nach der Linie FG dar. Die Walzen ftehen 
gerade da, wo fie dad auszuwalzende Eiſenſtück H zum 
erften Male faſſen. / I find die zwei Zangenbaden, 
welche das Stüd H fefthalten und an die frählernen Fer 
dern A, K angefchweißt find. Diefe Federn find an den 
Zangenftiel Z angenietet, welcher in die hohle Hand- 
habe M mündet. Die Zangen müffen immer gleich weit 
zwiſchen die Walzen gefchoben werben, damit biefelben 
genau am bderfelben Stelle des Eijenftüds ZH einfegen, 


und von da die Ruthe nadı hinten weiter ausftreden. 
Zu diefem Zwede wird auf den Zangenftiel Z eine viers 
flügelige Hülfe N feftgefchraubt. Beim Einfhieben der 
Zange ftößt der Arbeiter mit diefer Hülfe immer bis vor 
den Tifh O. Big. 15 zeigt die Walzen im Duerfchnitt 
nach der Linie PQ gerade, wie der Nagel aus dem ſechs— 
ten Kaliber tritt. Die Zange, in deren Baden der Nagel 
mit dem Ende R ftedt, wird nun in die folgende Rinne 
des Tifches eingelegt und, während ſich die Walzen nad 
der Richtung des Pfeiled drehen, fo weit vorgefchoben, 
ald es die Hülfe N geftattet. Diefe Stellung zeigt die 
Big. 16 als Querfchnitt der Walzen nach der Linie ST. 
Der Nagel pafirt jept das fiebente Kaliber der Walzen. 
Weil die Nagelrurhen gewöhnlich gegen die Spige zu 
etwas dünner fein follen, fo werden fänmtlihe Rinnen 
auf A, A in die Walzen verjüngt eingedreht. Nach dem 
Walzen wird der dicke Theil R zum Kopfe des Nagels 
audgearbeitet und bad Ende der Ruthe ſcharf zugefpigt. 

Diefes Walzwerf gewährt jegt nach mehrfachen Ber: 
fuchen den Vortheil der raſcheren Fabrifation gegen Die 
frühere Handarbeit und liefert dabei die Nägel in der 
Form regelmäßiger und in der Güte des Eifend wejent- 
lich befier, als es früher der Hall war. 

(Bayer. Kunft- u. Gemwerbeblatt. 1854. S. 577.) 


Die Flachsbrech und Schwingmafchine von 
James Hill Dickſon. 

(Pat. für England den 13, Sept. 1853.) 
(Dierzu Big. 17 und 18 auf af, 3.) 

Diefe Mafchine befteht aus einer Anzahl geriffelter 
Walzen, welche um den Umfang einer großen geriffelten 
Walze rings herum liegen. Die erfteren haben nicht nur 
eine rotirende Bewegung, fondern fie fönnen auch vor— 
und rüdwärts gejhoben werden, um mehr oder weniger 
große Mengen Flachs zwifchen ihrem Umfange und dem 
Umfange der Hauptwalge durchgehen laffen und ſowohl 
das Brechen, ald auch das Schwingen auf diefer Mas 
ſchine vollziehen zu fönnen. Nachdem der Flachs durch 
diefe Mafchine gegangen ift, wird er der Bearbeitung 
auf einer ähnlichen übergeben, welche ſich nur dadurch 
von ber erften unterfcheidet, daß fie mehr und enger ges 
riffelte Walzen bat. Bon diefer Maſchine wird der 
Flachs auf eine dritte gebracht, deren Walzen feine Rif, 
feln mit offenen Zwifchenräumen haben; die Walze in 
der Mitte ift eben fo conftrwirt, wie die äußeren. Die 
mittlere Walze rotirt zwar, aber fie berührt die Ober- 
flächen der fleineren Walzen nidyt, außer an den gerif— 
felten Theilen derjelben an den Enden. Bei den beiden 
erften Mafchinen wird die Bewegung von der geriffelten 
Oberfläche der großen Walze auf die geriffelten Ober- 
flädyen der Fleinen Walzen übertragen. Die Einfaſſun— 
gen der Walzen haben einen franzförmigen Borfprung, 
damit die Riffeln nicht zu tief in einander eingreifen. 
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Big. 17 auf Taf. 3 zeigt die Seitenanficht einer ſol⸗ 
hen Maſchine und Fig. 18 einen Verticaldurchſchnitt 
durch diefelbe. cc bezeichnet das Geftelle der Mafchine 
mit den Lagern d für die Are e der großen mittleren 
Balze f f. Der obere Theil des Geſtelles it nach einem 
Kreisbogen geformt und hat vorfpringende Theile g mit 
darauf befeftigten Dedeln A, durch welche in der Mitte 
eine Feine Epindel mit einer herumgewundenen Spiral 
feder i gebt. Das andere Ende einer jeden ſolchen Spin» 
dei ift mit dem Dbertbeile der Lager k verbunden, in 
welchen die Aren I der Heinen äußeren Walzen m laufen, 
Zu beiden Seiten find diefe Lager k Vförmig geftaltet, 
fo daß lie in Vförmigen Bertiefungen der gedachten Bor- 
fpränge g an beiden Geftellwänden auf und nieder gleis 
ten können. Diefe Anordnung und Verbindung zwifchen 
den Spindeln, Federn und beweglichen Lagern ift zu 


wwiſchen den Oberflächen der äußeren und der mittleren 
Balze nach Bedarf abändern fann. 

Bei * wird der Flachs aufgegeben und bei *-* tritt 
er aus der Maſchine aus. Am Ende jeder Walze ift eine 
Einfafjung, weldye jo weit über die Oberflächen der 
Riffeln hervorragt, daß die Walzen in einer ſolchen Ent 





fernung von einander gehalten werden, daß während | 


des Brechens der holzigen Theile die Baſtfaſern nicht 
gerihnitten werden. Die breiten Rinnen an den Enden 
der äußeren Walzen dienen zum Betriebe berfelben; diefer 
Theil der Walze hat einen größeren Durchmeſſer, als 
der mittlere. Der Patentträger bemerkt, daß dieſes Sy- 
ſtem, um vollftändig zu fein, nothiwendig dreier Ma- 


1) 


J 


ſchinen bedarf, welche in den oben bezeichneten Punften 


von einander abweichen, In dieſem Falle führt ein Lats 
tentuch das Material gleih vom Austrittöpunfte der 
einen Mafchine nad dem Eintrittöpunfte der anderen. 
Auf diefe Weiſe bewirft Nr. 1, welche die breiteften Rif- 


| 


| 


I 


feln bat, nur eine theilweife Vorbereitung und macht 


das Material höchſtens zur Anfertigung von Seilen 
fertig. Rr. 2, welche feiner geriffelt ift, bewirft diefe 
Operation befier und macht das Material tauglich zur 
Anfertigung von Bindfaden. Nr. 3 vollendet die Bor: 
bereitung und macht den Flachs zum Spinnen von Gars 
nen geſchidt. Um das Brechen und Entfernen der bol- 
sigen Etengeltheile vollftändig zu bewirken, ift die Ans 
wendung aller drei Mafchinen nothwendig. 

Ar. 1 bat mindeftens ſechs äußere geriffelte Walzen 
und eime große mittlere von 2 Fuß 8 Zoll Länge und 
1 Aug 11’ Zoll Durchmeſſer. Vier der äußeren Wal— 
sen beftchen aus maſſivem Metall und zwei berfelben 
find bohl. Alle ſechs arbeiten ringd um die große mitt- 
fere Walze herum. Die beiden unteren, die hohlen, 
werben durch belaftete Hebel aufwärts gebrüdt, und die 
übrigen vier werden durch ihr eigenes Gewicht, fowie 
durch die Spiralfedern und die beweglichen Lager gegen 


die große Walze niedergedrüdt. Sie können daher außer 
ihrer rotirenden Bewegung nod) eine gegen die Are der 
großen Walze Hin und her gehende Bewegung annehs 
men, wenn die auf dem Lattentuche zugeführte Flachs— 
lage mehr oder weniger ftarf if. Die oben erwähnte 
Einfafjung verhindert die Riffeln, zu tief in einander 
einzugreifen; mit Hülfe diefes einfachen, aber wejent« 
lien Mittels, fowie der beweglichen Lager, fann bie 
Baſtfaſer ohne die Gefahr einer Befhädigung vollſtändig 
vom Holze getrennt werden, und man erhält mithin 
nad diefem Berfahren von einer gegebenen Menge 
Flachs mehr Fafern, ald durch Hand oder andere Mes 
hanismen, 

Nr. 2 unterfcheidet fi von Ar. 1 dadurch, daß fie 
mehr äußere Walzen hat (wenn 5. B. Ar. 1 ſechs hat, 


ſo hat Nr. 2 zwölf) und daß fie um '/ Zoll dichter in 
dem Zwede eingerichtet, daß man die Entfernungen | 


den Riffeln ſiehen; zwifchen den einzelnen Riffeln ift die 


‚ große Walze offen oder hat eine Art Roft, durch welchen 


die holzigen Theile hindurchfallen, Nr, 3 ift viel größer 
als Nr. 2, hat aber mit Nr. 2 eine gleiche Anzahl gerifs 
felter Walzen. Die Vergrößerung des Durchmeſſers bis 
zu 4 Zoll an den Enden ber kleinen Walzen dient zur 
Bewegungsübertragung; der mittlere Theil, welcher 
2 Fuß 8 Zoll lang ift, ift ebenfalls roftförmig. Auch 
bei der Bearbeitung auf diefer Mafchine fann eine Bes 
ſchädigung der Fafern nicht ftattfinden ; die gebrochenen 
Holztheile fallen auch hier durch den Roft hindurch. 
(London Journal. Sept. 1854. p. 169.) 


Ambrofius Auguft Maffon’s in Paris Ber: 
fahren bei der Herftellung der Golddrähte. 
(Patentirt für England den 11. Januar 1854.) 
(Hierzu Big. 19 und WO auf Zaf. 3.) 

Das gewöhnliche Verfahren bei der Herftellung des 
Golddrahtes, wie man ihn in der Trefienmanufactur 
und zu ähnlichen Zweden braucht, beſteht darin, daß 
man einen Kupfer» oder Eilberftab mit Gold überzieht, 
Dies gefchieht befanntlid mit Anwendung von Wärnte 
und durch Ueberreiben. Dann wird der Stab dem Pro- 
ceß des Drahtziehens unterworfen und muß, um die er- 
forderliche Feinheit zu erhalten, durch mindeſtens hundert 
Ziehlöcdhyer nach einander gehen. Hierauf muß der ges 
zogene Draht noch zwifchen polirten Stahlwalzen ver 
feinert und geplättet werden, und zulegt wirb berjelbe 
um Eeide oder Zwirn herumgewunden. Bei diefen ein» 
zelnen Operationen bes Ziehens, Plättens u. ſ. w. gebt 
ein großer Theil des werthvollen Metalles verloren, und 
außerdem liegt die Hälfte oder beinahe die Hälfte der 
Oberfläche verborgen. Man kann daher einen bedeuten» 
den Theil des Metalled, und zwar denjenigen, welcher 
ſich nicht dem Auge darbietet, erfparen. Es ift nun der 
Gegenftand der vorliegenden Erfindung, den Goldver- 
braud) zu vermindern, und dies wird durch ein eigen- 

10 
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thümlicyes Verfahren im Bergolden der Drähte erreicht. 
Man erfpart durch daffelbe nicht nur den Goldverluft 
beim Ziehen und Plätten, fondern auch die Hälfte oder 
beinahe die Hälfte des Metalles dadurch, daß man das 
Metall nur da vergoldet, wo es fichtbar wird, 

Der hierzu angewendete Draht ift Eilberdraht aus 
feinem oder legirtem Silber; doch fann auch ein anderes 
Metall hierzu dienen. Derfelbe wird ausgewalzt und 
geplättet und um bernflein» oder goldfarbige Seide fo 
berumgewunden, baß er diefelbe an allen Stellen genau 
bebedt,. Hierauf wird derfelbe durch mechaniſche Mittel 
durd; Gefäße gezogen, welche golphaltige Yöfungen ent⸗ 
halten, und aus diefen legteren das Gold auf galvani- 
Them Wege auf den Silberdraht niedergeſchlagen. Dann 
wird derfelbe gewafchen, getrodnet und endlich auf Spu: 
len gewidelt. Die goldhaltige Löfung fann in heißem 
oder faltem Zuftande angewendet werden. Damit die 
Seide nicht einen Theil der Goldlöfung in ſich aufneh— 
men könne, muß fie vor dem Bergolven des Eilberdrahr 
ted mit ftearinfaurer Thonerde oder fehr verdünnter Dels 
fäure behandelt werben. Iſt das Metall dicht mit der 
Seide verbunden, fo wird dad Gold nur auf der oberen 
Seite des Metalldrahtes niedergefchlagen. Hieraus folgt 
der Vortheil, daß man mit einer viel kleineren Menge 
Gold, ald gewöhnlich, einen Golddraht erhält, welcher 
mit dem durch Ueberreiben, Ziehen und Plätten darges 
fellten durchaus gleiche Farbe hat. 





Big. 19 auf Taf. 3 zeigt einen Verticaldurchſchnitt 
Ausdehnung und der fchönen Ausführung feiner Terras 


und Big. 20 den Grundriß des hierzu angewendeten Ap⸗ 
parats. A iſt die Spule, von weldyer der zu vergoldende 


Draht abgewidelt wird, Das Gegengewicht C zur Eeite | 


der Spule A giebt dem Drahte feine gehörige Spannung. 


Die U. Miebbach'ſchen Ziegel: und Koblenwerke. 
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B und b’ find die metallenen Leitungen, welche mit den 
beiden Polen der Batterie durdy Drähte verbunden find, 
E E find Lager mit Leitrollen, welche den Draht im Ger 
fäße niederhalten. Jift das Gefäß mit der Goldlöfung 
zum Bergolden des Drahtes, A ift ein Gefäß mit Waffer 
zum Wafchen des Drahtes, nachdem er durch das Gold» 
bad gegangen ift. HH find mit einem Zeuge oder irgend 
einem abforbirenden Stoffe überzogene Walzen, weldye 
eine rotirende Bewegung erhalten und zum Trodnen des 
Drabtes dienen. R find Meine Rollen zu beiden Seiten 
des Gefaͤßes K, weldye verhüten, daß der Draht eine 
Reibung erleidet. F ift ein feitlich hin und ber bewegter 
Drahtführer, weldyer den Draht der Spule D regelmäßig 
zuführt; der Drabt geht hierbei durch Oeſen G, welche 
aus umgebogenen Dräbten gebildet werden. Die Spu— 
len D erhalten ihre Bewegung direct dur einen Rier 
men J. Die punftirten Linien zeigen den Weg des 
Drabtes. (Rep. of Pat. Inv. Nov. 1854. p.410.) 





Die A. Mies bach'ſchen Ziegel: und Kohlenwerke. 

Durd die Güte des Herrn Alois Miesbad, Gü— 
ter», Fabrifs- und Bergbaubefiger in Wien, erhielten 
wir bei Gelegenheit der Münchener Inbuftrieausftellung, 
auf welcher ihm « wegen Öroßartigfeit feines geordneten 
und intelligenten Betriebes, vor Allem aber in Betradyt 
der außerordentlichen Leiftung bei Aufichliefung neuer 
Koblenflöge und dadurd erzielten Preisherabjegung, for 
dann wegen feiner Ziegelfabrifation von ungewöhnlicher 





cotten und Bauornamente » die große Denfmünze zus 
erfannt wurde, zu beliebiger Benugung nachſtehende 
Vleberfihtstabellen über feinen gefammten Betrieb. 


1. Ziegelwertße. 











& 
E Kronland Benennung der Biegelmerfe 
& 
1. Deſterreich u.d. Ems | Inzersdorf am Wienerberg 
2. * Oberlaa am Lager Berg . 
3. Pr Biedermannddorf...... 
4. — Voeſendorf .......... 
6. " - I Quntramddorf........ 
6. * Rannersdorf. ... . ... 
u Zillingdorf bei Wr.Reuftadt 
8. Ungarn ........ Räkos bei Peſth ...... 
9. ne — DEEPEINTTTLERD 
Summa | 
10. | Defterreich u. d. Ems] Terracotta sFabrif zu Ins 
zerödorf. ......... 





Die Ziegelfabrif am Wienerberge ſteht auf einem 
Flächenraume von 17730 à 1600 Duapdratflafter, und 
448 Jod) bilden die Dotirung an zur Ziegelerzengung 
vortrefflihem Materiale für mehrere kommende Jahr: 


Anzahl 
der Ziegel: 
ſchlagtiſche 






Beſchäftigt 


Plagmeis | Arbeiter | Seelen 
fter und und ’ 
Auffeher | Frachter . 














Jährliche 
Erzeugungs: 
fähigkeit 





365 68 7000000 13 | 19 | 2620 | 2890 
72 | 108000001 2 | 3 | 388 | 594 
6” | oomoool 2 | 3 | 300 | 370 
6o | gooomol 2:| 2 | 298 | 384 
70 | 105000001 2 | 3 | 312 | 349 
30 | 45000001 1 ı | 150 | 180 
6 0000| 1 1 30 | _40 
115 | .15'250000| 5 | 6 | 600 | 740 
8 | wa2oooool 1 | 1 5. 68 
786 _ |116850000| 29 | 39 | 4743 15615 
4 1] we 


hunderte. Sie beiteht aus 4 Sectionen, weldye in 10 
Unterabtheilungen getheilt find. Dafelbft befinden fidy 
zur Erzeugung der gewöhnlichen Ziegel 25380 Eurrentfuß 
Trodenhütten und zur Erzeugung von Dach-, Berkleis 


bunge- und Decorationsziegein 4164 Fuß Schlag» und 
Sedhütten; ferner 4 artefijche Brunnen, ein Waffer- 
abzugscanal von 2160 Fuß, 44 Brennöfen zum Aus- 
brennen von 60000 bis 110000 Stüd Ziegelgehalt pro 
Dien, oder auf einmaliges Ausbrennen 3620000 Stüd 
Ziegel. Ferner {ad auf derfelben eine Kinderbewahrs 
anftalı für 120 Kinder, ein Krankenhaus mit 52 Betten, 
ferner eine Zeugichmiede, eine Wagnerei und Tifchlerei, 
fowie die großen Echlämmen für rothe, weiße und 
ſchwarze Decorationdziegel befindlih. Auf fänmtlicyen 
Sectionen find die Wohnungen zur Unterkunft der Ber 
amten und Arbeitöleute, nebft den Stallungen für circa 
300 Pierde, endlih 8 Ausichanfd- und Ausfohungs- 
loralitäten vorhanden. In diefem Verhaͤltniß find auch 
die 8 übrigen Ziegeleien dotirt. Im Jahre 1853 wurden 
im Ganzen 91000000 Ziegel erzeugt; die jährliche Ver⸗ 
fehrsfumme ſämmilicher Ziegelgefhäfte beträgt gegen 
1800000 Gulden Eonv.» Münze, das Betriebscapital 
gegen 600000 Gulden, und die Anzahl der hierbei ber 
fdäftigten Arbeiter und Frachter 4743, welche mit ihren 
Familien 5615 Seelen ausmachen. 


Die U. Miebbach'ſchen Ziegel: und Koblenwerke. 


1% 
Decorationgziegel find das erfte und vorzüglichfte Pros 
duct der Wiener Ziegelfabrifation, und fie finden ſowohl 
bei dem Aerar, al$ bei Privatbauten den reichften Abſatz, 
weil fie wegen ihrer Schönheit und vollendeten Anfertis 
gung nad) jeder beliebigen Form, wie es die Architeftur 
erheifcht, ſowie, wenn fie in kieſelſaures Kali eingetaucht 
werben, rüdfichtlid ihrer befonderen Güte, größeren 
Tragfäbigfeit und Farbe den in Wien zu Neubauten 
verwendeten Margarethenftein übertreffen, welcher über: 
died gegen biefelben um 200 Proc. theuerer zu fichen 
kommt. In neuefter Zeit werden daſelbſt alle Sattuns 
gen Drainage, Wafler- und Telegraphenleitungsröb- 
ren, hoble und poröfe Ziegel gu Gewölben und Scheide: 
mauern, fowie alle anderen Kunftziegel nad) jeder Form 
erzeugt. 

Die Terracotta-Fabrik erzeugt alle Gattungen 
Bauornamente, Figuren, plaftifcde Gegenſtaͤnde und alle 
anderen Arten von Thonwaaren, fowie auch feuerfeite 
Ziegel. Die Erzeugnifie derfelben werden rüdichtlich 
ihrer vorzüglihen Dualität und Barbenähnlichfeit zum 


' Stein von den Architekten und Bauunternehmern vors 
Die feit dem Jahre 1850 erfundenen und erzeugten | züglich geichäßt. 


Der jährliche Umjag beträgt 120000 


weißgelblihen, rothen und ſchwarzen k. k. privilegirten | Gulden Gonv.» Münze, 
IL. Bergmwerkße. 

































































Jährliche Beſchaͤftigt Aufgeſchloſſenes Kohlenquantum 
Rum: Roblen: | _ € — | neu durch 
Kronlond yeninnung| E|2| = erfauft |. Miesbach Zummu 
in s|2| 2 erfchürft 
— Kur u in Gentnern 
1. |Defterreih Öloggmip . .. .:.- - i 2 2 94 1500000 3000000 4.500000 
2. u. d. Emsizillingdorf ......». 6 45 200000*) | 70 2000000 10000000 12'000000 
3. — Vqhlenwörth . ...... 633 230000 | 100) 15000000) 15°000000 
4-6. * Grunbach, Maiersdorf, | | 
Muthmannsdorf... 136 40 300000 3 3 170 2000000  HOOOND0O, 52000000 
re Sollnau ......... 6 10 10000 1 1 20 = 1500000) 1500000 
8. | u Grillenberg . . . . . IE I ı| 12 > 1200000) 12.000000 
. * 52 32 600000 6 3 320 30000 90⏑νö 9030000 
10-11.) %„' ‚Dbrigberg, zeug. 10. 54 1— 20 20000 10000000) 10.020000 
12-13. Pr Fe Be. 34 6 40000] 2 2) 45 1000000 40000000  5’DOOOOU 
14, A Fr sie 49 241 800002 2 94 500000 4500000] 000000 
15-17.|o. d. en Pramet, Fran⸗ | | 
fenburg........ - 475101) 60000 2 2 40 200000000 200000000 
18. \Steiermarkjleoben.......:..- 7 6| 400000| 3) 1: 200.20.000000 60 0000000 80. 000000 
19. ”  IDeutihentbal ...... 5 9 «mol il ı 20° 800000 12000001 2000000 
2. r Reihenburg ....-.- 8 45 60000 2: 1 70.10°000000 50 000000 6000000 
a Rühren Neudorf, Luiig.. . . . | 35153] 250000] 2 2, 150) — | 400000000) 400000000 
2. |Ungam ‚Brennberg bei Dedenburg — 650000 6 3 300 500000 16000000 1ER 
Maͤgyaͤtos, Auge | ji 
bei ®ran.... OOOOL 51 51 3351 80000 16000000) 165080000 
2. M Dorogb bei Gran . — — | 30000) 2) 2 —9— 3000000 300000 
27. “ Kovaszi bei Dfen ....| — 40000) 1 1 30 — 1000000 1:OOOOOO 
2. * Säfı bei Fünftirchen 1000001 2 1 90 — KELLLLUESSSEETLLLT 
». " Somogy bei — — — ——uln I — 50.000000) 30000000 
30. " MatrarRovaf beiGrlau| — | — | 40000— 1 20 — 2000000  2OOOOON 








Summa 184315994'056000/49/49/2310138°430000|1000° 500000) 1039230000 


*) MO Eentner Alaun 
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151 Fortgefehter Verfucd über Anwendung der Bickford'ſchen Zündſchnur bei der Sprengarbeit. 


Aus diefer Tabelle ift erfichtlich, daß der Gewerfe 
A. Mies bach (die Bergwerfe in Ungarn nicht einge 
rechnet) 843 Lehen und 599 Muthungen befigt, welche 
größtentheild von ihm im Laufe von 32 Jahren mit 
einem Koftenaufwande von 800000 Gulden G.: Münze 
neu erfchürft wurden, Diefe Lehen und Muthungen ent⸗ 
halten mit Inbegriff der ungarischen Werfe ein Koblen- 
quantum von über 1000 Millionen Gentner Schwarz- 
und Braunfohle, wovon erftere größtentheils die beften 
Kokes für die Eifeninduftrie liefern. Der die Schwarz: 
fohle zu Bünffirchen begleitende Ephärofiderit (Bladfband) 
iR ein nen aufgefundenes, daſelbſt in reichlicher Menge 
vorkommendes Foffil und eignet ſich vorzüglid) zur Eifen- 
erzeugung, indem die Erze 40— 50 Proc. Eifengehalt 
liefern. Berwerthet man den gefammten Kohlenſchatz 
nur mit 2 Kreuzer pro Gentner, fo ergiebt dies einen 
für die Nationalinduftrie entdedten Reichthum von 
34'641000 Gulden Eonv,» Münze. 

Es ift ferner zu entnehmen, daß auf befagten Wer- 
fen, wo bereit® 7 Dampfmafchinen zur Förderung und 
Waſſerhebung im Betriebe find, 4 Millionen Gentner 
Kohle und 2000 Etr. Alaun erzeugt werben, wozu mit 
Rüdficht auf den mehrmaligen Umfag ein Betriebscapis 
tal von 500000 Gulden und ein Capital für Inventar 
und Material von 200000 Gulden verwendet werden. 
Die jährliche Verkehrsfumme beträgt 2000000 Gulden, 
Bei diefen Bergwerfen find übrigens 49 Beamte, 49 Un» 
terbeamte und 2310 Bergarbeiter beichäftigt, die mit ihr 
en Familien eine Anzahl von 3800 Seelen ausmachen, 
für deren Unterkunft durch gefunde und geräumige Woh— 
nungen geforgt ift, und zu deren Unterftügung im Er- 
franfungsfalle oder bei Dienftuntauglichfeit ſyſtemiſirte 
Brubderladen beftehen, wozu die Gewerkſchaft die Vers 
pflegung und die Kranfengelder beiträgt. Mehrere diefer 
Werke find noch im Aufſchluß und in der Ausrichtung 
begriffen, find aber jegt ſchon in den Stand gefegt, das 
Vierfache obiger Erzeugung und darüber bei wachſendem 
Begehr zu liefern, und werben theild durch die pros 
jectirten und im Bau begriffenen Eijenbahnen und die 
Dampfihifffahrt, theils durch den Aufſchwung der In— 
duftrie, dann den immer fühlbarer werdenden Holzman— 
gel in nody größeren Flor fommen, wodurch zugleid) 
jedem Brennftoffmangel und jeder Holztheuerung, inss 
befondere für Wien, begegnet wird. 





Fortgefegter Verfuch über Anwendung der Bid- 
ford'ſchen Zündfchnur bei der Sprengarbeit. 

Bereits auf S.332 des Jahrgangs 1853 diefer Zeit: 
fchrift ift nachguweifen verjucht worden, daß beim Be- 
ſetzen der Bohrlödyer mit Bickford'ſcher Zündfchnur ein 
höherer Effect in Bezug auf Aushieb als beim Spurs 
nadelbefag erzielt wird. Bortgefegte Verfuche haben dies 
ſes auch fernerweit beftätigt. 
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Zu den nachftehenden Berfuchen wurden Betriebe in 
ziemlich gleichfeftem Geftein, bei welchem der Wurf nicht 
der vorzüglichfte war, gewählt, 

1) Zunächft wurden vor einem mit 2 Mann belegten 
Förftenftoße 

A. beim Zündfchnurbefag in«138 verfahrenen 
Schichten mit 52,5 Pfd. verfchoffenem Pulver und 
14 Rollen verbrauchter Zündfhnur 3 Duadrat- 
lachter, 

B. beim Spurnadelbeſatz dagegen in 28 Schich- 
ten mit 77,5 Pfd. verfchoffenem Bulver 4 Dua- 
dratlachter Sangfläche ausgehauen. 

Es fommen fomit auf 100 Schichten 

bei A. 2,17 Duadratlachter, bei B. dagegen nur 
1 ‚75Quabratladter, d. i. 0,58 Duabratlachter, bei⸗ 
nahe Yı mehr Aushieb. 

Bei A. wurden in 138 verfahrenen Schichten 276 
Bohrlöcher mit 4433 Zoll Lochtiefe abgebohrt und 14 
Rollen a 15 Ellen Länge verbraucht, während bei B. die 
Zahl und die Tiefe der gebohrten Löcher nicht angemerft, 
dagegen ein Gentralverfuch gemacht worden ift, um fidh 
zu überzeugen, ob die Häuer an ftärferes Vorgeben ger 
wöhnt beim Spurnadelbefag denfelben Aushieb wie beim 
Zündfchnurbefag erzielen würden. Hierbei ergab fich, 
daß in 74 verfahrenen Schichten 154 Bohrlöcher mit 
2229 ZJoll Lochtiefe abgebohrt, dabei 27 Pfd. Pulver 
verſchoſſen und 1,3 Duabdratlachter Gangfläche ausge 
bauen wurden, fo daß auf 100 Schichten 

1,75 Duadratladpter Gangflaͤchenaushieb, alfo ger 
nau fo viel wie beim erfteren sub B. angegebenen 
Verſuch mit Spurnadelbefegen fommt, ein Refultat, 
welches den Mehraushieb beim Zündfchnurbefegen 
nur noch mehr nachmweift. 

Was den bei diefen Berfuchen erwachfenen Koften- 
aufwand betrifft, fo ftellten fi die Aushiebkoften nach 
100 verfahrenen Schichten berechnet 

A, beim Zündfhnurbejag für 2,17 Duadratlachr 

ter zu 36 Thlr, 6 Nor. 3 Pf., 

B. beim Spurnadelbefag für 1,75 Quadratladı« 
ter zu 33 Thlr. 24 Ngr. 5 Pf. beim erfteren Verſuch, 
oderzudd „ 2 „ Tun Gegenverfuch 

heraus, 

Diefe beiden legteren Berfuche haben fomit zufams 
men einen Aufwand von 68 Thlr, 20 Nor. 2 Pf., daher 
einer derfelben einen folden von durchſchnittlich 

34 Thlr. 10 Nor. 1 Pf. 
beanfprudht. 

Zieht man nun von den beim Zündfchnurbefag ges 
habten Koften an 36 Thlr. 6Ngr. 3Pf. den beim Spur- 
nabelbejegen fid) ergeben habenden Aufwand an 34 Thlr, 
10 Nor. 1 Pf. ab, fo ftellt fich für den Zündfchnurbefag 
auf 100 verfahrene Schichten eine Mehrausgabe von 

1 Thlr, 26 Nor. 2 Pf. 
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heraus; berechnet man dagegen den beiderjeitigen Koſten⸗ 
aufwand nach den audgehauenen Duadratlachtern, fo 
fommt auf 1 Duadratlachter beim Berfuc sub 

A. ein Aufwand von 16 Thlr. 20 Nar. 6 Pf., 

beim Berfuh sub 
B. aber ein foldyer von 19 Thir. 18 Ngr. 6 Pf., 
woraus ein Gewinn von 
2 Ihr. 28 Nor. 
für 1 Ouadratlachter beim Zündfchnurbefap ausgehaues 
ner Gangfläche refultirt. 

2), Ein nächfter Verſuch wurde vor einem Förften- 
ftoße mit 1 Mann vorgenommen, defien Refultate fol- 
gende waren: 

A. beim Zündfhnurbefag wurden in 71 Schich» 
ten mit 29", Bid. Pulver und 7% Rollen (a 15 
Ellen Länge) Zündfchnur 2,09 Quadratlachter 
Gangfläce, 

B. beim Spurnadelbefag dagegen in 115 Schich— 
ten mit 49°’, Pfd. Bulver 2,8 Duadratlachter der- 
gleichen ansgehauen. 

Rad 100 verfahrenen Schichten berechnet fommen 





daber auf den Verſuch 
A. 2,94 Quadratlachter und auf den Verſuch 
B. 2,43 Pr Gangflähenaushieb, 


». i. 0,51 Duadratlachter oder beinahe 's mehr Aushieb 
auf Schießen mit Zündfchnurbefag. 

3) Endlich ergab fi vor einem mit 2 Mann beleg- 
ion Drie im Quergeſtein, daß 

A. beim Zündſchnurbeſatz in 140 verfahrenen 
Schichten mit 52,5 Pfd. Pulver und 14) Rollen 
Zündichnur 1,9 Lachter Drtlänge, 

B. beim Spurnadelbejag dagegen in 142 Schich« 
ten mit 60,75 Pfd. Pulver 1,75 Lachter derglei« 
den aufgefabren wurde, 

daß Somit nach 100 verfahrenen Schichten berechnet 
auf A. 1,357 Lachter Ortlänge, 

auf B. aber nur 1,232 Yachter dergleichen fommen, 

die erreichte Drtlänge daher beim Zündſchnurbeſatz 
eine um 0,125 Lachter, d. i. eine um ı größere ald 
beim Spurnabelbejag geweſen ift. 

(Sädf. Bergwerfegeitung. 1854. Nr.47.) 





Berbeffertes Verfahren beim Signalifiren mit elek⸗ 
triſchen Strömen zur Erlangung einer größeren 
Sicherbeit auf Eifenbabnen. Bon R. Walker. 
(Pat. für England am 21. Februar 1854.) 
(Sieru Big. 5 — 51 auf Faf, 3.) 

Der Erfinder errichtet längs der Eifenbahnlinie an 
den gemwöhnlidyen Stationen galvaniihe Indicatoren 
son ber Art, wie fie in der Regel zu telegrapbiichen 
Zweden gebraucdt werden. Diele Indbicatoren werben 
durch eine doppelte Linie von Leitungödrähten, welche 
von einer Station bie zu der anderen oder auch über bie 


Verbeſſerteb Verfahren beim Signalifiren mit elektriſchen Strömen x. 


(Taf. 3.) 154 





ganze Ränge der Eifenbahn ausgedehnt find, mit ein« 
ander verbunden, und mit Hülfe derfelben kann der Eons 
ducteur bed Zuges bei einem etwa eintretenden Unfalle 
den Stationen vor und hinter ihm anzeigen, daß eine - 
Störung auf der Linie erfolgt ift, und zugleich fann er 
auch nach verabredeten Zeichen den Drt angeben, wo 
die Hemmung flattfindet. Die Drähte find fo angeord» 
net, daß für gewöhnlich, wenn der Apparat nicht in 
Thätigfeit ift, fein eleftrifcher Strom durch diefelben hin- 
durchgeht, obgleich fie fi im beftändiger Verbindung 
mit den galvanifhen Indicatoren befinden. 

Die Einriytung ift folgende: In dem einen Falle 
it der eine von den beiden Reitungsdrähten mit feinen 
Enden an den pofitiven Polen von zwei galvanijchen 
Batterien befeftigt, während der andere Draht die negas 
tiven Pole derfelben Batterien verbindet. Beide Drähte 
find längs der Eifenbahnlinie parallel neben einander 
bingeführt und in der gewöhnlichen Weije ifolirt. In 
einem zweiten Falle geht ber eine Drabt von dem poſi—⸗ 
tiven Pole der Batterie an der einen Station und der 
zweite Draht von dem negativen Pole der Batterie an 
der anderen Station aus, Beide Drähte gehen dann 
wieder parallel, aber in entgegengefegten Richtungen, 
an der Eijenbahn bin und ftehen mit ihren anderen End» 
punften mit den Batterien in feiner Verbindung. Die 
Drähte befinden ſich zwar ziemlich nahe neben einander, 
find aber überall volftändig von einander getrennt. 

Wenn nun von irgend einem Punkte in der Bahn 
aus ein Zeichen gegeben werden foll, fo wird die metal» 
lifche Verbindung der beiden Drähte durch einen Apparat 
bewirkt, der zu diefem Zwede auf jedem Zuge mitgeführt 
werben muß. Diefer Apparat befteht einfach aus einer 
elaftifhen Klammer von Metall, welche auf einem böl- 
zernen Stabe von folder Ränge, daß die Höhe der 
Drähte bequem erreicht werden fann, befeftigt it. Wenn 
die Klammern an den beiden Dräbten befeftigt worben 
find, fo fann der galvanifche Strom durch diefelben von 
dem einen Drahte zu dem anderen übergehen und bie 
Kette ift daher geſchloſſen. Hierdurch werden die Indi— 
catoren der beiden benachbarten Stationen vor und bins 
ter dem Zuge zu gleicher Zeit bewegt, und die Nachricht, 
daß eine Störung auf der Bahn vorgefommen fei, gebt 
daher gleichzeitig nad) zwei verfchiedenen Richtungen. 

Wenn der Apparat zur Berbindung der beiden Drähte 
mit einem Nadel» oder Glodenapparate verfehen ift, fo 
fann auch umgefehrt von den Stationen aus dem Con» 
ducteur angezeigt werden, daß das von ihm gegebene 
Alarmfignal angelangt ift. Die Apparate zum Schließen 
der galvaniſchen Kette fönnen aud permanent an den 
Pfählen, weldye längs der Eiſenbahn zur Unterftügung 
der Telegraphendrähte errichtet find, angebracht werben. 
Sind dann diefe Pfähle numerirt, fo fann ebenfalls der 
Drt, wo eine Hemmung auf der Eifenbahn eingetreten 
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ift, den benachbarten Stationen angezeigt werden. Da 
die beiden Batterien nur dann thätig find, wenn die Ber: 
bindung der beiden Drähte in der angegebenen Weiſe 
- bergeftellt worden ift, jo ift ed zu dem vorliegenden 
Zwede nicht nörhig, daß befondere Drähte gelegt wers 
den, fondern es fönnen diejenigen benugt werben, weldye 
bei den gewöhnlichen Telegraphen in Gebrauch find. 

In den Fig. 26—31 auf Taf, 3 find die Einricy 
tungen erfichtlich, durch welche der Erfinder feinen Zweck 
zu erreichen fucht. Big. 26 zeigt zwei Drähte, welche 
zwiſchen zwei Stationen oder zwiſchen irgend zwei ans 
deren Theilen einer Eifenbahn ausgefpannt find. Sie 
find von einander und von der Erde ifolirt und werden 
von Pfählen oder anderen Gegenftänden in der gewöhn- 
lichen Weife getragen, Der Drabt A verbindet die Zinf- 
pole von zwei Batterien, welde fi auf den beiden 
Stationen Y und Z befinden, und der Draht B ift zwi. 
fhen den Kupferpolen derfelben Batterien ausgefpannt. 
Da bei diefer Einrichtung die eleftriichen Ströme nad 
direct entgegengefepten Richtungen zu circuliren fuchen, 
fo fann für gewöhnlich fein Strom ftattfinden. Wenn 
aber bei irgend einem Unfalle auf der Eiſenbahn pie 
Drähte A und B durch einen einfachen Draht oder durch 
ein Metallftüd verbunden werden, fo fommen fofort die 
Batterien auf den Stationen Y und Z in Thätigfeit, die 
Nadeln beider Apparate werden abgelenft und ed wirb 
fomit an beiden Drten angezeigt, daß eine Störung in 
der Eifenbahnlinie eingetreten ift. Durch ein geeignetes 
Inſtrument, welches weiter unten bejchrieben werben 
fol, können fowohl Signale von irgend einem Punfte 
in der Eifenbahn aus nach den Stationen, ald audy von 
diefen nach jenem zurück gegeben werben. Es ift auch 
fofort erfihtlih, daß man eine größere Anzahl von Nas 
dein mit Drabtummindungen in die Kette einfchalten 
fann und ed werben dieſelben ſämmilich zu gleicher Zeit 
abgelenft werden, wenn die Verbindung zwiſchen den 
Dräbten A und B hergeftellt wird. 

Fig. 27 zeigt eine andere Anordnung der Drähte 
und der Batterien, welche von der vorhergehenden etwas 
verfchieden ift. Es ift bier der Draht A blos mit dem 
Zinfpole der Batterie auf der Station Y und der Draht 
B blo® mit dem Kupferpole der Batterie auf der Stas 
tion Z in Berbindung. Die beiden anderen Pole ber 
Batterien jind in der gewöhnlichen Weife mit der Erde 
verbunden. Bei diefer Einrichtung ift die Kette für ger 
wöhnlich geöffnet und es kann alfo fein Strom circus 
liren. Wenn aber die Drähte A und B mit einander in 
Verbindung gebracht werden, fo gelangen die Signale 
gleichzeitig nach den Stationen Y und Z oder nach fämmt: 
lien Orten, an denen Indicatoren angebracht find. 

Der Erfinder befchränft fich indeffen nicht blos auf 
ven Gebrauch von zwei Drähten, jondern er benupt des 
ren auch drei. Big. 28 zeigt eine ſolche Einrichtung, 
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welche ſich von der in Big. 27 dargeftellten blos dadurch 
unterfcheibet, daß anftatt der Erbleitung ein dritter Drabt 
€ angebradıt ift. Diefer Draht C verbindet den Kupfer⸗ 
pol der Station Y mit dem Zinfpole der Station Z, Bei 
diefer Einrichtung fann nach jeder Station einzeln oder 
auch nad beiden zugleich telegraphirt werden, Werben 
die Drähte A und C verbunden, fo erhält die Station Y 
ein Zeichen; werben bie Drähte B umd C verbunden, fo 
gelangt das Zeichen nach der Station Z, und werben 
endlid die Drähte A und B in Verbindung gebradıt, jo 
werden die Nadeln auf beiden Stationen gleichzeitig ab- 
gelenkt. Daſſelbe wird aud durch die in Fig. 29 dar- 
geftellte Anordnung erreicht, Der Draht A verbindet 
wie in Fig. 26 die Zinfpole beider Batterien; der Drabt 
B fteht wie in ig. 27 blos mit dem Kupferpole der Bat- 
terie auf der Station Z in Verbindung, während endlich 
j der Draht B' blos mit dem Kupferpole der Batterie auf 
‚ der Etation Y verbunden ift. Dieſe Einrichtung ift der 
in Big. 26 dargeflellten äbnlid, nur findet der Unter— 
fhied ftatt, daß der Draht B durch zwei über einander 
bingehende Theile B und B' erfept ift. Werben bie 
Drähte A und B verbunden, fo erhält die Station Z ein 

Zeichen; werben aber die Drähte A und B' verbunden, 
fo ift Died mit der Station Y der Fall, und werben end= 
(ich alle drei Drähte A, B und B' in Verbindung ge— 
bracht, fo erhalten beide Stationen Y und Z gleichzeitig 
Signale. 

Das Inftrument, weodurd die Dräbte in Verbins 
dung gebracht werden fönnen, ift in den Fig. 30 und 31 
dargeftellt. Die Handhabe a trägt eine Magnetnadel 5, 
welche mit Drabtwindungen umgeben ift. Bon den bei— 
den Metallftäben ce und d, weldye mit der Handhabe 
verbunden find, wird der eine c mit dem Drabte A und 
der andere d mit dem Drahte B in Berbindung gebracht. 
Das eine Ende des um die Magnetnadel gewundenen 
Drahtes ift mit dem Metallftabe e und das andere Ende 
mit dem Schlüffel e verbunden. Der Metallftab d fteht 
für gewöhnlich mit den übrigen Theilen des Apparats 
in feiner metalliihen Berührung, ed fann aber ber 
Sclüffel e mit demjelben in Bontact gebracht werden, 
und wenn dies gejchieht, jo fann der Strom circuliren. 
Mit Hülfe des Schlüflelde e fann alſo die Kette nach 
Belieben geöffnet und gefchloffen werden. Die Stäbe c 
| und d fönnen fo eingerichter werden, daß fie fid wie ein 
| Fernrohr aus einander ziehen und in einander ſchieben 
| laffen fönnen. Hierdurch wird ed möglich, dag man 
ihnen eine ſolche Länge geben fann, welche für die ver- 
ſchledenen Höhen, in denen fich die Leitungsdräbte be- 
' finden, geeignet ift. 

Der Erfinder macht jchließlih darauf aufmerkſam, 
daß die von ihm getroffene Einrichtung nicht bios auf 
Eifenbahnen anwendbar ift, fondern daß fie überall da 
gebraudyt werden fann, wo es wünfchenswertb ift, daß 
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niſchen Vergoldung, fobald die Goldſchicht eine gewifle 
Dide erlangt hat; es ift am fchönften, wenn die Aus- 
ſcheidung des Goldes in der Kälte geſchieht. Die Farbe 


man von mehreren Zwifchenpunften aus Rachrichten 
geben fann, wie 3. B. auf Ediffen, in Babrifen u. f. w. 
(Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p.334.) 





dieſes Matt ift dunkler over heller, je nachdem man das 


Berfahren der galvanifchen Vergoldung, Bad mehr oder weniger mit Waffer verbünnt hat. Uebri- 
von Briant. gens ift noch zu bemerfen, daß auf polirten glängenden 

Dieſes Verfahren, über welches Jacobi in Peters | Flächen audy die galvaniſche Bergoldung glänzend wird, 
burg einen fehr günftigen Bericht an die Peteröburger | und es dann länger dauert und die Goldſchicht dicker 
Akademie erftatter hat, beftebt in der Erfegung des Gold- | werden muß, bid man das Matt erhält. Es ift daher 
chloride durch Goldoryd und der Anwendung eines fehr wichtig, für Hervorbringung matter Bergoldung den 
ſchwachen, durch ein Daniell’fches Element erzeugten | Gegenftänden zuvor durch das bei der Feuervergoldung 
Stromes. Man löft 52 Grm. Gold in Königswafler | übliche Verfahren, oder, öfonomifcher, dadurch, daß man 
auf, und dampft ab, fo daß man trodnes, möglicft | vorher auf galvanifhem Wege ein dünnes Kupferhänts 
fäurefreied Goldchlorid erhält. Diefes löft man in 5 Ki- | hen auf ihnen ablagert (welches befanntlich leicht von 
logr. warmen Waſſers, fügt 100 Grm. durchgefiebte | ſchönem matten Korn zu erhalten ift), eine matte Ober- 
Magnefia hinzu, und läßt die Miſchung bei mäßiger fläche zu geben. In beiden Fällen ift es aber nothwen- 
N 








Temperatur digeriren, wobei das Goldoryd fich in Bers | dig, die Gegenftände durch Waſchen erft mit alfalifchem 
bindung mit Talferde auéſcheidet. Der Niederfchlag | und dann mit reinem Waffer von anbhängender Säure 
wird gut ausgewaſchen und dann mit verbünnter Sal | vollftändig wieder zu befreien. Wichtig ift auch noch die 
peterfäure behandelt, die aus 375 Grm, Ealpeterfäure | Wahl der Eubftanz, die man zum Bededen von Stellen, 
auf 5 Kilogr. Waſſer gemiſcht it. Diefe Flüſſigkeit Löft | die nicht vergoldet werden follen, anwendet; man muß 
die Talferde aus dem Niederſchlage auf und läßt bloßes | nämlich dabei darauf Rüdfict nehmen, daß das Bad 
Soldorydhydrat zurüd, welches man auf einem Filter | alfalifch it. Der Verf. wendet dazu Gyps an, der mit 
fammelt und auswäſcht. Das Bad zum Vergolden bes | einer weingeiftigen Schelladlöfung imprägnirt ift. 
reitet man, indem man das Goldoryd ſammt dem filter Jacobi theilt noch eine andere Vorſchrift mit, um 
in eine Löfung von 500 Grm, Blutlaugenſalz und | ein zu einer guten galvanifchen Vergoldung geeignetes 
120 Grm. Aepkali in 5 Kilogr. Waffer bringt, und die | Bad zu erhalten. Nach derfelben löft man einen Dur 
Miſchung 20 Minuten lang kochen läßt. Das Golvoryd | raten in Königswaffer auf, dampft zur Trodne ab, löſt 
töfh kb dabei auf, indem ſich Eifenoryd ausfcheidet. | den Rüdftand in einer Flüſſigkeit, die 576 Gran Blut 
Man läßt erfalten und filtrirt, worauf die fo erhaltene | laugenfalz und 144 Gran Xepfali enthält, und läßt das 
gelbe Alüffigfeit zum Bergolden geeignet ift. Die zu vers | Ganze Y Etunde lang kochen. Man filtrirt darauf, 
geldenden Gegenftände müſſen gut gereinigt fein; man | und verbünnt die Flüffigfeit mit fo viel Waſſer, daß fir 
verbinder fie mit dem Zinfpole des Daniell’fyen Ele | 340 Grm. wiegt. Das Bad befteht dann aus 1 Theil 
ments, während mit dem Kupferpole ein Platinftreifen | Gold, 12 Theilen Blutlaugenfalz, 3 Theilen Wegkali 
verbunden wird. Die Vergoldung fann warm oder falt | und 120 Theilen Waſſer. 
geſchehen; im eriteren Galle bilder ſich der Goldnieder⸗ (Bullet. de la soc. d’ene. Aotıt 1854. p. 506.) 
ſchlag ſchneller, aber weniger fauber, Um einen daue | —— m 
baften, der Feuervergoldung analogen Heberzug zu ers | Borrichtung zum Kühlen der Bierwürze, von 
balten, find mehrere Stunden erforderlich. Iſt das Bad Welld-Grollier in Reclour. 
erihöpft, jo fegt man wieder Goldoryd zu, woburd | (Hierzu Big. 21 und 22 auf Kal, 3.) 
wieder Eifenoryd ausgeſchieden wird. Die nad) diefem Diefe Vorrichtung ift durch Fig. 21 auf Taf. 3 im 
Verfahren hervorgebrachte Bergoldung hält das Mat- Verticaldurchſchnitt und durch Big. 22 in der Oberans 
tiren vollfommen aus, ficht dargeftellt. A ift das Kuühlſchiff mit quadratiſchem 
Jacobi bemerkt zu diefem Verfahren noch Bolgens | oder freisförmigem Boden. In der Mitte deſſelben ift 
des Das Mattiren nach der gewöhnlichen Manier ift | die hohle gußeiferne Säule B angebracht, die das Ni— 
eine ſchwierige Arbeit, die faft nur von franzöfifchen Ar- | veau der Würze um etwas überragt. Durch diefe Säule 
beitern gut ausgeführ: wird, und es geht dabei, da es | und durd den Boden des Kühlſchiffes geht die Are C 
auf einer Gorrofion durch Chlor beruht, immer etwas | hindurch, die in 3 ein bronzenes Halslager hat, und 
Gold verloren. Das Briant'ſche Verfahren geflatter | andererfeits durch die Pfanne 4 unterftügt wird. Indem 
aber, ein Matt zu erhalten, welches dem beften Barijer | num die horizontale Are A mittelft der Riemenſcheibe K’ 
Darı nichts nachgiebt und doch feine der Arbeiten, wie | umgedreht wird, wird dadurch zugleich, mittelſt der Rä- 
fe beim Martiren der Feuervergoldung vorfommen, ers | der J und J, die Are C in ziemlidy rajche Umdrehung 
fordert. Diejed Matt eniftcht von felbft bei der galvar | verfegt. Das obere Ende von C trägt ein gufeiferne® 
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Kreuz D, oder einen flernförmigen Theil mit mehr-ald 
vier Armen, An jedem diefer Arme ift eine eiferne 
Stange e angebracht, auf die Weife, daß die Enden der 
Stangen in entſprechende vierfantige Vertiefungen der 
Arme geſteckt und darin befeftigt find. Die Stangen e 
bat man bei ihrer Anfertigung dicht an dem Ende, wel- 
ches nachher in den Armen ftedt, etwas gedreht, fo daß, 
wenn fie an ben Armen angebracht find, ihre vier Sei- 
tenflächen nicht horizontal oder vertical, fondern geneigt 
ftehen. An einer der nad) unten gerichteten Flächen jeder 
Stange ift ein Flügel E von Holz oder Eiſenblech bes 
feftigt. Indem diefer Flügelapparat durch die Are C ges 
dreht wird, bringt er einen Luftftrom hervor, weldyer die 
Würze fehr fchnell und ftarf abfühlt. Nach den Erfah- 
rungen bes Erfinderd fann bei Anwendung dieſes Aps 
paratd die Temperatur der Würze um 2° unter bie 
Lufttemperatur hinabgehen. 
(Le Genie industriel. Nov. 1854. p. 262.) 


Apparate zum Abdampfen, namentlich der Zuder- 
löfungen. Bon Dr. E. Stolle in Berlin, 
(Hiergu Big. B— auf Zaf. 3.) 

Der von Stolle zum Abdampfen von Flüffigfeiten, 
namentli von Zuderlöfungen, vorgefchlagene Apparat 
ift durch Fig. 23 auf Taf. 3 im Verticaldurdfchnitt dar 
geftellt. Er befteht aus dem Gylinder A, welcher auf 


dem Geftelle B ruht, und durch weldyen die hohle Are C | 


bindurchgeht. Die Are C trägt eine Schraubenfläde D, 
die aus einer großen Zahl von Röhren befteht. Durch 
diefe Röhren geht der Dampf hindurch, welcher an der 
rechten Seite in die Are C eintritt, indem er durch die in 
derjelben vorhandene DQuerwand c von dem mittleren 





A enthält die zu verbampfende Flüffigfeit, die durch d 
eingefüllt wird und nicht höher als bis zur Are C fteigen 
darf. Indem nun diefe Are mit den daran befeftigten, 
zu einer Schraubenfläche verbundenen, durch den Dampf 
erhigten Röhren ſich dreht, nehmen die legteren, indem 
fie die Wärme an einer großen Fläche an die Klüffigfeit 
abgeben, beftändig und immer andere Theile derfelben 
mit fich in die Höhe, und veranlaffen eine raſche Ber- 
dunftung des Waflers, ohne daß bie Flüſſigkeit zu kochen 
braucht, daher auch der Dampf, welcher bereits in einer 
Dampfmafcine gewirkt hat, zum Durchleiten durch die 
Röhren genügt. Durd 9 g ſtrömt beitändig Luft in den 
Apparat, welche die Dämpfe durch F binausführt. — 
Diefer Apparat wird auch zum Röften der Stärfe und 
zum Brennen des (vorher gepulverten) Gypſes empfob- 
len, zu welchen Zweden man ftatt Wafferdampf die von 
einer Feuerung kommende heiße Luft durch die Röhren 
leitet. Die Schraubenfläche ſchiebt bei ihrer Drehung 
zugleich die pulverige Subftanz beftändig nach dem einen 
Ende des Eylinders hin. 

Ein anderer Vorſchlag Stolle’s, die VBerbunftung 
von Flüffigfeiten, und namentlich von Zuderlöfungen, 
zu befchleunigen, befteht darin, daß man über der Flüf- 
figfeit, die in einer mit directer Feuerung verfehenen Ab⸗ 
dampfpfanne fid) befindet, eine horizontale Are anbringt, 


‚ an welder mit Hafen verfjehene Stangen befeftigt find. 


Eine Anzahl Stangen fteht jedesmal in einer und ber» 


ſelben, zur Are ſenkrechten Ebene und bildet eine Art von 


Theile der Are ausgefchloffen wird. Nachdem er in den 
Röhren circulirt hat, tritt er hinter der Scheidewand c’ | 


wieder in die Are C und entweicht durch die hohle Säule 
E an der linken Seite. Die Eirculation bed Dampfes 
in den Röhren-findet auf dieWeife ftatt, daß er zunächft 
in die äußerfte, d. b. von der Axe © am meiften entfernte 


fpiralförmige Röhre tritt, da diefe allein (bei c) mit dem | 
inneren Raume von C in directer Verbindung fteht, daß 


er, nachdem er biefe burhftrömt hat, in die nächſte der 
Are C näher liegende Röhre übergeht, auch diefe durch» 


ftrömt, dann in die nächftfolgende Röhre übergeht u. f. f., | 
bis er auch die der Are C zunächft liegende Röhre durch⸗ | 
ftrömt hat, von weldyer aud er bei e’ wieder in die Are C | 


gelangt. Das in den Spiralröhren aus dem Dampfe 
ſich verdichtende Waſſer geht an derfelben Stelle eben» 
falls in die Röhre C über (?). Die fpiralförmigen Röh— 
ren haben einen Durchmefier von 15 —25 Millimeter, 
in der Art, daß bie der Are C zunächft liegenden enger 
und die mehr von derfelben entfernten weiter find. Die 
Are C dreht fi in Stopfbüchfen a und empfängt mits 
telft der. Riemenſcheibe ihre Bewegung. Der Eylinder 





Stern. Solde Sterne fann man von 3 zu 3 Eentimeter 
Abſtand von einander auf der Are anbringen. Mit Hülfe 
der Hafen werden zwifcdhen den Stangen eines jeden 
Sternes Stüde von Baumwollen» oder anderem Zeug, 
oder auch Stüde von Drabtgewebe, Geflechte aus Wei- 
denzweigen oder dergleichen ausgefpannt. Indem man 
nun die Are in Umdrehung verjegt, nehmen die zwifchen 
den Stangen ausgefpannten Flächen beftändig Flüffig- 
feit mit fi) in die Höhe, und veranlaffen, indem fie der- 
felben fomit eine große und immerfort erneuerte Ober- 
fläche geben, eine raſche Verdunſtung derfelben. 

Stolle hat nody einen anderen Apparat conftruirt, 


I welcher fpeciell zum Abdampfen und Verfochen von 
| Zuderlöfungen beftimmt ift. Diefer Apparat fann mit 


dreifacher oder doppelter Wirkung eingerichtet werden, je 
nachdem man für die erfte Abbampfpfanne Dampf von 
hoher oder niederer Spannung anwendet, indem man 
jedenfalls für die zweite und dritte Pfanne die Luftpumpe 
benupt, was das Abdampfen bei geringerer Wärme und 
fomit die Benugung minder gefpannter und minder 
heißer Dämpfe geftattet. Fig. 24 zeigt den Apparat mit 
doppelter Wirfung in der äußeren Anficht und Fig. 25 
eine der Pfannen deffelben im Verticaldurchſchnitt. Der 
Apparat befteht aus den drei mit einander verbundenen 
Pfannen oder Keſſeln A, A’ und A’ mit den zugehörigen 
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Colindern B, B' und B?. Jede Pfanne iſt im Innern 
mit einem Raume a verfehen, in welchen der Wafler- 
dampf einftrömt. Durch diefen Raum gehen die Röhren 
b hindurch, welche mit dem abzudampfenden Safte ges 
füllt find. Der Saft gelangt, wie es jcheint, aus dem 
Behälter C durch die Röhre c zunaͤchſt in die Pfanne A*, 
und von bier durdy die Röhren c’ und c” ſucceſſiv nach 
M' und A. Der Dampf von hoher Spannung aus dem 
Dampffefiel wird durch die Hähne e und i, und der von 
niedriger Spannung aus der Mafchine durch ben Hahn 
f berzugeleitet. Jede Pfanne ift mit einem Blüffigfeits- 
ſtandzeiger, Glasplatten A, um in das Innere fehen zu 
fönnen, einem Butterhahne, einem Manometer k und 


Thermometer I, einem Probirhahne m, dem Mannlode 


a und dem Rohre zum Abfließen des verdichteten Waf- 
ſers o verfeben. 
angebracht, an denen man jehen fann, ob und bie zu 


welcher Höhe Zuderlöfung übergeftiegen iſt. D ift der. 


Gondenfjuter, in welchen Waſſer eingefprigt wird und 
welcher mit der Luftpumpe in Verbindung fteht. p ift 
das Dampfrohr und g das Steigrohr des Saftbehälters 
C, weldyer durch das Rohr r mit D communicirt (?). 
(Le Genie industriel. Nov. 1854. p. 266 — 270.) 


Weber die Stereochromie von Fuchs. 


Die Bildung eines unauflöslihen Gements mittelft 
des Waſſerglaſes, welche jedesmal ftatıfindet, wenn die 
Kobleniäure der Atmoſphäre auf legtere Subftanz wirft 
oder wenn man fie mit einem Kalkſalz in Berührung 
bringt, wurde von Fuchs zu einem höchſt wichtigen 
Zwede angewandt. Die Etereohromie ift im Wefent- 
lihen das Verfahren beim Fresco secco, wozu aber 
fommt, daß fie Werfe von der höchſten artiftiichen Boll: 
endung auszuführen geftattet *), überdied von unbes 
grenzter Dauer und in fehr großem Maßſtabe. Die 
Methode von Fuchs (mie fie von Echter in München 
dem Profeflor Hofmann zu London mitgetheilt wurde) 
ift folgende: 

Reiner und gewafcener Duarzjand **) wird mit 
der geringiten Duantität von gebranntem Kalf gemifcht, 
wobei er auf die Wand aufgetragen werden fann ***). 
Dann wird die Oberfläche mit einem eifernen Schaber 
abgenommen, um die in Berührung mit der Atmofphäre 

) Wenn nämlih ein mittel ber Stereohromie ausge 
führtet Gemälde ganz fertig ift, und man bemerft, daß 
einzelne Karben nicht in gehöriger Harmonie mit den übrigen 
chen, ie kann man fie hernach wie bei der Delmalerei aus« 
beffern und abändern, was in der Arescomalerei nicht möglich 
und deren Hauptmangel ift. 

SGewaſchener Quarzfand iſt nah Fuchs nit abfolut 
nethwenbdig, indem gewafhener Kalkfand diefelben Dienfte leiftet. 

*2*) Die Band foll aber vorher mit verdünntem Waflerglas 
getränft und dann wieder getrodnet fein. 





An den Eylindern B find Röhren g’ | 
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gebildete Schicht zu entfernen; die Wand wird während 
diefer Operation immer naß erhalten. Dann läßt man 


"die Band trodnen; nad dem Trodnen ift fie gerade in 


demjenigen Zuftande, wo fie mit dem Finger abgerieben 
werden fünnte. Nun muß die Wand firirt, d. b. mit 
BWafferglas*) befeuchtet werden. (Ein wichtiger Bunft 


if, daß. man nicht zu viel Wafferglas beim Netzen der 


Wand anwendet, damit fidy deren Poren nicht vers 
ftopfen.) Diefe Operation wird gewöhnlich mit einem 
Pinfel ausgeführt. Die Wand muß in einem ſolchen 
Zuftande bleiben, daß fie beim nachherigen Bemalen die 
Farben annehmen fann. Wurde, wie ed nicht felten 
vorkommt, die Wand zu ſtark firirt, fo muß ihre Ober 
fläche mit Bimsftein abgerieben und wieder firirt werden, 
Die in foldyer Art firirte Wand läßt man trodnen. Ber 
vor der Maler anfängt, befeuchtet er denjenigen Theil, 
auf welchem er zu arbeiten beabfichtigt, mit deſtillirtem 
Waffer, was mittelft einer Sprige geichieht. Dann malt 
er; wünfcht er einen Theil zu übermalen, fo befeudhtet 
er wieder. Sobald das Bild fertig gemacht ift, wirb es 
mit Wafferglas überfprigt. Nachdem die Wand troden 
ift, fegt man das Beiprigen derfelben fo lange fort, als 
ein naffer Schwamm noch Farbe wegnehmen kann. 
Bisweilen zeigt ſich eine Efflorefcenz von fohlenfaurem 
Natron auf dem Bilde, bald nach feiner Vollendung. 
Diefe fann man entweder durch Beiprigen mit Waf« 
fer entfernen, oder der Wirkung der Atmofphäre übers 
(affen **). 

Abgefehen von den offenbaren Bortheilen, weldye die 
Stereochromie im Vergleich mit der eigentlichen Fresco⸗ 
malerei befigt (dahin gehört, daß fie das NRetouchiren 
der Bilder geftattet und feine Anfäge beim neuen Be- 
malen ſich zeigen), werben bie flereochromifch ausgeführs 
ten Bilder von der Feuchtigkeit und den armofphärifchen 
Einflüffen gar nicht beſchaͤdigt, welche notoriſch bie 
eigentlidye rescomalerei zerflören. Man hat mit einem 
foldyen Bilde folgenden entfdeidenden Berfuch gemacht: 
es wurde 12 Monate lang in freier Luft aufgehängt, 
neben dem Hauptfamin des neuen Mufeums zu Berlin ; 
während diejer Zeit war ed dem Sonnenſchein, Rebel, 
Schnee und Regen audgefept, und doch behielt es feine 
volle Barbenfriihe*"®). 


®) Eine Probe von dem in Münden angewandten Waf- 
ferglas ergab folgende rer in 100 Xbeilen: 





Kiefelerde.... 23,21 
Natron ..».. 80 
Kali........ 2,52 


Die Aufloͤſung hatte 3,81 fpec. Gewicht. 

**) Weber diefe Auswitterung darf man nicht erfchreden, fie 
ſchadet dem Gemaͤlde und dem Bufammenbange der Theile nicht 
im mindeften, im @egentheil zeigt fi daffelbe nachher fefter. 

9°) Ueber die Geſchichte der Stereohromie und die Natur 
der dabei angewandten Farben fehe man die Abhandlung von 
Prof. Pertenkofer im Jahrg. 1849, &. 1383 — 1380. 
11 


163 





Die Stereochromie wurde in großem Maßftabe von 
Kaulbach zum Verzieren der inneren Räume des ſchon 
erwähnten großen Mufeums zu Berlin angewandt *). 
Diefe Verzierungen jchreiten nun vor und beſtehen in 
hiftorifchen Gemälden (von 21 Fuß Höhe und 24%, Buß 
Breite), einzelnen folofjalen Figuren, Briefen, Arabes— 
fen u. ſ. w. Ueber den Effect der drei fertigen Bilder 
hat fih ein anerfannter Kunftfenner dahin ausgefpro- 
den, daß fie vollfommen die Lebhaftigfeit und die Kraft 
der Delgemälde haben, während die blendende Verwir- 
rung wegfällt, welche bei neuen Delgemälvden dem Ber 
ſchauer begegnet, wenn er fie nicht in einer gewiſſen 
Richtung betrachtet, die er erft juchen muß. 

A. Church fam auf die Idee, die Oberfläche der 
Kalkfteine, da fie durch den ſchon beſchriebenen Proceß 
geihügt wird, als natürliches intonaco zur Aufnahme 
von Malereien für äußere Berzierungen zu benugen; die 
Malerei würde dann mittelft Waflerglas auf den Stein 
gefittet. 

Church führte auch Zeichnungen von Blättern auf 
einer Art terra cotta aus, die er mit einer Varierät von 
Way's Kiefelgeitein bereitet. Die Oberfläche derjelben 
ift nad) dem Erhärten mittelft des Brennens fehr geeig- 
net, um die Farben anfangs anzunehmen und fie nach 
der Berfiejelung zurüdzubalten. 

(Aus einem Aufiag von Barlow dur polytecdhn. 

Journal, Bd. 133, S. 293. Die Anmerfungen find 

von der Redaction diefer Zeitichrift.) 


Ueber die Anwendung der Stärke und des Ea- 
feins in der Fredcomalerei, Bon W. Dvee. 


Der Berfafier vermuthete, daß die Echwierigfeiten, 
welche man bei der Benugung von Ulltramarin und einis 
gen anderen Farben in der Frescomalerei findet, befeitigt 
werden möchten, wenn man die Farben mit einer Löſung 
von Stärfe oder Gafein vermifchte, da Dieje beiden Stoffe 
mit Kalf unlöslihe Verbindungen bilden. Um dieje Ber 
muthung zu prüfen, ftellte er mit Stärfe Verſuche an, 
deren Grgebniffe durchaus günftig ausfielen, fo daß er 
deshalb von Verfuchen bezüglich der Anwendung des 
Gajeins abſah. Letzteres, in Ammoniaf gelöft, wurde 
befanntlich zur Anwendung beim Zeugdrud vorgeſchla— 
gen, und der Verf. glaubt, daß eine ſolche Miſchung, 
vieleicht noch mir Kalk verjegt, in der Frescomalerei zur 
Vermifbung mit den Farben allgemeine Anwendung 
finden fönne, indem man dann vielleicht nicht nöthig 
habe, den Kalf» oder Mörtelgrund für die Malerei im: 


*) In München, wo die Stereochromie erfunden wurde, 
bat man, aus uns unbefannten ®ründen, von bderfelben Peine 
Anwendung gemacht und die neue Pinakothek in alter Weile 
mit Arescomalereien verſehen; nachdem aber die Erfindung 
auswärts fih bewährt hat, muß fie auch in ihrer Vaterftadt 
zur Geltung gelangen. 


Ueber bie Anwendung der Stärke und bed Eafeind in der Freßcomalerei. 
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mer nur von Tag zu Tag zujubereiten. Für den ber 
fchränfteren Zwed, welchen der Berf. im Auge hatte, 
genügt indeß die Etärfe, deren Anwendung einfacher ift, 
als die des Gafeind. Die Benugung des nahezu reinen 
Ultramarin® in der Bredcomalerei bietet, wenn daſſelbe 
mit einer ſchwachen Stärfelöfung vermijcht ift, durchaus 
feine Schwierigfeit dar, und gelingt fogar noch mit leid» 
lichem Erfolge, wenn der Kalfgrund, wie am Ende des 
Tages der Fall ift, hart und kryſtalliniſch geworben if. 
Die anzuwendende Stärfelöfung muß fo ſchwach fein, 
daß fie in der Kälte faum gallertartig ift, und die mit 
Stärke vermifchte Farbe muß nur für einen Tag vor 
räthig gemacht werden, da fie fpäter nicht mehr brauch⸗ 
bar ift, indem dann die Farben beim Trodnen fledig 
oder ftreifig werden. Wenn daher diejelbe Farbe mehrere 
Tage nach einander gebraudyt wird, fo madıt man fie 
zunächſt mit Waffer an, und vermifcht für jede Tager 
arbeit eine entiprechende ‘Portion dieſer Farbe mit Stärfe- 
löfung. Tamit die Stärke ald Bindemittel die beabfich« 
tigte Rirfung ausübe, ift es ferner nöthig, daß die Farbe 
ein wenig Kalf enthalte. Diefer Kalkzuſatz ift fo gering, 
daß er faum die Farbe heller macht; follte man aber 
3. B. mit Ultramarin das tieffte Blau hervorbringen 
wollen, fo fann man die hefler madyende Wirfung des _ 
Kalks durch Zufag eines ſchwarzen Farbſtoffs aufheben, 
was zwar der naſſen Farbe einen grauliden Schein 
giebt, aber das Blau der trodnen Farbe nicht beeins 
trädhtigt. 

Um die zur Brescomalerei geeignete Ultramarinfarbe 
zu bereiten, macht man zunächſt das Ultramarin mit der 
geringft möglichen Menge Waſſer an, verdünnt die Farbe 
dann mit Stärfelöfung bis zur geeigneten Eonfiftenz und 
fügt eine Feine Menge Kalf hinzu.» Lepteres hat den 
Erfolg, daß die Miſchung ſich verdidt und gewiffermaßen 
gerinnt. Man reibt fie dann in einem Mörfer oder auf 
einer Platte, oder rührt fie mit einer fteifen Bürfte, bie 
fie Rahmconfifteng angenommen hat. Sollte der geeig- 
nete Grad von Flüffigfeit dabei nicht erreicht werden, fo 
fügt man etwas Wajjer hinzu, 

Wenn aud die Verbindung der Stärke mit Kalt 
vorherrfhend das Haften der Farbe auf dem Kalfgrunde 
bewirken muß, jo kann doch in befchränfterem Maße die 
Stärfe allein auch ſchon die Aphärenz der Farbe bewir— 
fen. So hat der Verf. gefunden, daß am Ende des Tas 
ges auf dem hart gewordenen Grunde Ultramarin oder 
Chromoryd mit bloßer Stärfelöfung angerührt ganz gut 
adhärirt. 

Ueber die Dauerbaftigfeit der mit Stärfe ausgeführ— 
ten Brescomalerei liegt noch fein ſicheres Urtheil vor, da 
der Verf. diefes Verfahren erft feit drei biß vier Jahren 
angewendet hat, aber an der nad) diefem Berfahren aus⸗ 
geführten Malerei mit Ultramarin ift bis jegt nichts von 
jenem verbleichten unharmoniſchen Anfehen zu erkennen, 


welches das in bisheriger Manier ausgeführte Dlau 
fon vor bem Trodnen zeigt. 
(The Civil Engineer. Oct. 1854. p.358.) 


Weber das Berhalten des Palmöls beim Erbigen 
und über ein Berfabren, daffelbe zu bleichen. 
Bon Dr. 3. 3. Pool. 

Der Schmelzpunft des. Balmöls wird fehr verſchie⸗ 
den angegeben. Ure nimmt dafür 47,5° C., Bayen 
377—29° E., Pelouze und Boudet 27° E. Nah 
Henry ſchmilzt von Avoira Elais herſtammendes Del 
bei 29° C., nah Graßmann wird Balmöl bei 37,5° C. 
dicflüſſig, fängt nach dem Schmelzen bei 34? zu gefteben 
an und ift erft bei 19° ganz fefl. Man hegt ferner fait 
allgemein die Anficht, daß altes, ranzig geworbenes 
Balmöl zwifhen 31 und 37° C. ſchmelze. Die Diffes 
renzen obiger Schmelzpunfte fcheinen forwohl von dem 
verjchiedenen Alter des unterſuchten Palmoͤls, ald auch 
davon berzurühren, daß Del von verfchiedenen Palmen⸗ 
arten zur Unterfuchung diente, da nicht nur die Früchte 
son Avoira Elais (Elais guianensis), fondern auch die 
von Areca oleracea, dann Cocos nucifera und Cocos 
butyracea das im Handel vorfommende Palmöl liefern. 

ES chmeljpunftbeftimmungen des Palmöls nad der 
von dem Verf. angegebenen Methode *) ausgeführt, 
fheinen das eben Geſagte zu beftätigen; fie lieferten 
folgende Refultate in Graden nad E. ausgedrüdt: 

Palmöl, 1851 friſch bezogen vom Handlungshaus 
Fetſch in Wien, ftarf gelbroth gefärbt, war fehr weich 
bei 28,7? und ergab bei drei Beitimmungen die Schmelz» 
punfte 35,1°, 35,1° und 34,9°, 

Balmöl, durh Fr. Wilhelm in Wien ebenfalls 
1851 bezogen und fogleich benugt, mehr von orange 
gelber Farbe, rundete die Kanten ab zwifchen 30° und 
31°, und ſchmolz bei 34,4° bis 34,7°. 

Palmöl, 1852 friſch vom Handlungshaus Fr. Wil: 
beim bezogen, orangegelb gefärbt und fehr fchmierig, 
zeigte ein Abrunden der Kanten bei 21° und fchmolz bei 


*) Man Üüberzieht die Kugel eines Ihermometers mit dem 
zu unterfuchenden Bette, befeftigt das Thermometer an einem 


Zräger, bringt etwa W— 30 Millimeter unter bemfelben eine | 


dünne Blechſcheibe (fogenanntes Schupbleh, wie man es als 
Unterlage beim Erhihen von Blasgefäßen braucht) an und er 
bipt leptere mittelft einer gewöhnlichen Weingeifllampe. Die 
Zemprratur des Ihermometers erböbt ſich langſam und regel: 


mäßig, und man beobadtet nun den Punkt, wo das Rett | 


fhmilst. Zur Erzielung möglihft übereinftimmender Refultate 
iR c6 unerläßlich, die Ihermometerfugel mit einer fehr dünnen 
Fettſchit zu überziehen, welche fie nur wie mit einem ſtarken 
Haube überdedt. In diefem Kalle kann der Schmelzpunkt fehr 
Ibarf beobachtet werben, wenn man dafür den Augenblick an- 
fiebt, in dem fi das reine Quedfilberfpiegelbild zeigt. Einen 
foihen dünnen Ueberzug erhält man durch Gintaudyen der 
Ziermometerfugel in die geſchmolzene Fettmaſſe, raſches Her: 
ausziehen aus derfelben und Erkaltenlaſſen der Fettſchicht. 


Ueber bad Berhalten deß Palmöls beim Erhihen und über cin Verfahren, daſſelbe zu bleichen. 
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24,7° bis 24,9°. Diefe leichte Schmelzbarfeit war fo 
auffallend, daß der Verf. mittelft Effigäther verfuchte, 
ob das unterfuchte Balmöl mit feinem anderen Fette 
verfälicht ſei, es konnte aber feine derartige Beimiſchung 
nachgewieſen werben, 

Im Laboratorium des k. k. polytechnifchen Inſtituts 
über 6 Jahre aufbewahrtes Palmöl, jedoch vor Zutritt 
der atmoſphäriſchen Luſt mangelhaft geſchützt, war in 
den oberen Schichten vollfommen gebleicht und von ran⸗ 
zigem Geruch, die unteren Schichten hatten hingegen 
noch gelbliche Farbe und veildhenartigen Geruch. Die 
oberen Schichten diejes Palmöls wurden durchſcheinend 
bei 37,7° bis 39,5° und fchmolzen bei 42,1° bis 42,3°. 
Der untere Theil, weicher ald der obere, ſchmolz bei 
36,4° bis 36,5°. 

Balmöl, ald rothes Balmöl wenigftens 10 Jahre in 
einer Eteinbüchfe aufbewahrt, und alfo vollfommen vor 
Sonnenliht gefhügt, war dennoch. ranzig geworden 
und gebleicht. Zwei Beitimmungen ergaben den Schmelz 
punft diefes Palmöls zu 41,0° und 41,2°, 

Um zu ſehen, welchen Einfluß längeres Erhigen auf 
den Schmelzpunft dieſes Palmöls ausübt, erwärmte der 
Verf. das von Fetſch bezogene dur 9,5 Stunden bei 
einer Temperatur von 88 — 93° in einer ſlachen Por- 
zellanfchale, indem zugleich zerftreute® Tageslicht Zutritt 
hatte. Die Farbe des Palmöld erfchien nad dem Ber- 
fuche bedeutend lichter, die Oberfläche der Fettmaſſe nach 
dem Erfalten förnig, das Del rody deutlich ranzig und 
Schmelzverſuche ergaben den Echmelzpunft zu 37,3° bis 
37,5°. Den nädften Tag wurde daffelbe Palmöl unter 
gleihen Umftänden wieder erhigt und am Echluffe des 
Verſuchs der Schmelzpunft gleich 37,7° gefunden, wäh» 

| rend die Bleihung weiter fortgefchritten war und der 
ı ranzige Geruch ftarf hervortrat. 
Palmoͤl 10 Minuten lang bei 100° mit kräftig wir 
kender Thierfohle behandelt, zeigt darnach zwar lichtere 
Farbe, fonnte aber ſelbſt bei noch flärferer Einwirkung 
‚ der Kohle nicht genügend gebleidyt werben. 
| Der Verf. verjuchte nun Palmöl, das durch warme 
| Filtration von allen feften, darin vertheilten Eubftangen 
ı befreit war, bei Zutritt von Licht und Luft einer ftärferen 
| Erbhigung als 100° aussufegen. Bei 115° fam das 
benugte Fett höchſt wahrfcheinlih durd Verdampfung 
einer feinen Menge beigemifchten Waflers ſcheinbar ins 
Kochen, das bis 188° anhielt. Aber ſchon bei 140° bes 
| gannen ſehr faure ftechende weiße Dämpfe ſich zu bilden 
‚ (im Geruche feine Aehnlichleit mit dem Acrolein zeigend), 
die bei 190° ehr beläftigend wirken, wenn aud bie 
Menge der in diefer Form verflüchtigten Subftanz dem 
' Gewichte nach gering ift. Bei 246° trat noch fein Kos 
| hen ein. Das Palmöl fah nun dunfelbraun aus; ein 
| Theil davon zur fchnellen Abfühlung in faltee Waffer 
gegofien, zeigte feine Spur einer gelbrothen Farbung 
11* 
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mehr; das Palmöl war alfo gebleicht, wohl etwas 
bräunlich gefärbt, immer aber fo weiß, wie das befte 
nad Payen's Methode gebleichte Palmöl. Es hatte 
die Conſiſtenz des Schweinefettes, roch brenzlidy, wäh: 
rend der eigentliche Palmölgerud; gänzlich verſchwunden 
war, und ſchmedte wadsartig. Der nicht ind Waſſer 
gegoflene Theil des erhigt gewefenen Ralmöls war nach 
Berlauf von 2 Stunden bei 22,5° no flüffig und erft 
nah 3 Stunden begann die Ausfcheidung eines feften 
Körpers. Nah 19 Etunden war etwa noch flüffig 
und freiwillig floß ein braunrothes Del aus der Fett- 
mafie ab, etwa '/ des Ganzen betragend. Nach Ver: 
lauf von 60 Stunden erftarrte felbft .. Del zu einer 
weißbraunen Mafle. 

Es erfolgte alfo unter obigen Umfänden die Blei⸗ 
dung des Palmöls in kurzer Frift eben fo vollfommen, 
wie Died nah Bayen’s Verfahren in I0—12 Stunden 
zu geſchehen pflegt. 

Der Verf. verfuchte jept, ob zum Gelingen der Bleis 
hung wirflid, wie man allgemein glaubt, der Zutritt 
von Licht und Luft nöthig fei, indem er in einem beded; 
ten Öefäße und im Dunfeln Balmöl bis zu 246° erhigte 
und nad 10 Minuten langer Einwirfung diefer Tempe: 
ratur abfühlen ließ. Das Palmöl war wie vorher voll- 
ftändig gebleicht. Bei fo hoher Temperatur erfolgt fos 
nad) die Zerftörung des gelbrothen Farbſtoffs weder durch 
die Einwirkung des Lichtes, noch durch Oxydation auf 
Koften des Sauerftoffd ber atmosphärischen Luft. 

Um bie niedrigfte Temperatur zu erforfchen, bei der 
diefe fchnelle Bleichung vortheilhaft gefcieht, wurde 
Palmöl in 24 Minuten bis zu 210° erhigt und 6 Mir 
nuten dabei erhalten; ed war nady dem Erfalten zwar 
lichter gefärbt, aber nicht vollfommen gebleiht. Palmöl 
in 15 Minuten auf 215° erbigt und 15 Minuten bei 
diefer Temperatur erhitzt, fieht zwar lichter aus als das 
vorbergehende, ift aber dennoch nicht genügend gebleicht. 
Palmöl 15 Minuten bei 243° erhalten, erfcyeint voll⸗ 
fommen gefärbt. Endlich Palmöl in 12 Minuten bie zu 
240° erhitzt und ſogleich eine Probe gezogen, hat nody 
gelbe Farbe; nah 5 Minuten ift es farblos. 

' Aus obigem Verſuche folgt, daß Palmöl raſch bie 
zu 240° E. erhigt und wenige Minuten bei diefer Tem- 
peratur erhalten, ohne Zutritt von Licht und Luft voll« 
ftändig gebleidht werden könne. Der Berf. hat diefe 
Bleichungsart nidyt nur im Kleinen verfucht, fondern fie 
wird feit 3 Jahren nad) feiner Angabe fabrifmäßig aus— 
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mit einem gut föhließenden Dedel zugededt werden, dar 
mit man von oberwähnten fauren Dämpfen nicht zu 
leiden hat. Das Balmöl wirb beim Bleihen im Großen 
reiner weiß als im Kleinen und liefert eine fehr fchöne 
fefte weiße Seife. Der gleich nad) dem Bleicyen auftre⸗ 
tende brenzliche Geruch verliert ſich nach längerem Lar 
gern, ja ed fommt wieder der urfprüngliche Veilchen— 
geruch des Palmoͤls zum Vorſchein. Eben fo hat bie 
daraus bereitete Seife einen angenehmen veildyenartigen 
Geruch, da der brenzliche Geruch beim Berfeifen völlig 
verſchwindet. Starf mit Pflangentheilen verunreinigtes 
Palmöl ſchmilzt man am zwedmäßigften vor dem Bleir 
chen bei niedriger Temperatur, läßt bie Pflangenrefte ab» 
fegen und fondert fie dann ab. Die befferen Sorten 
PBalmöl enthalten nie mehr ale‘ 0,3 bis höchſtens 1,0 
Proc. folder vegetabilifcher Verunreinigungen. Daß 
biefe Bleihmethode des Palmoͤls alle übrigen nad und 
nad) verdrängen muß, bedarf. faum einer Erwähnung. 
Zwedentiprebend im Großen ausgeführt, foftet die 
Bleiche mit Einfluß aller nöthigen Handarbeit, Gapis 
taldintereffen u. f. w. nur 7—9 Kreuzer C.⸗M. per 
Gentner, und der Berluft am Palmöl beträgt Yı bie 
hoͤchſtens 1 Proc., während die in England jegt häufig 
gebrauchte Bleiche mit zweifach « hromfaurem Kali per 
Gentner 54 Kreuzer bis 1 Gulden C.⸗M. Foftet. j 

Wird Palmöl bei Luftzutritt bis zu 300° erhigt, fo 
beginnt ed zu kochen, wobei jedoch ftarfer Gerudy nad 
Arrolein wahrzunehmen ift. Die bei 300— 311° ein- - 
geleitete Deftillation geht wegen der gebildeten ſchweren 
und ſich leicht wieder condenfirenden Dämpfe langfam 
von Etatten; läßt man jedoch gewöhnlichen Wafler- _ 
dampf in die bis zu 300° erhigte Fettmaſſe einftrömen, 
fo erfolgt die Deftillation fehr raſch. Beim Beginn des 
Kochens ſchaͤumt das Palmöl ftarf und fteigt leicht in - 
die Vorlage über, nad wenigen Minuten jedod hört 
diefes Schäumen auf und die Deftillation verläuft ohne 
weitere Etörung. Der Verf. hatte Gelegenheit, diefe 
Defillation mehrmals mit 30— 50 Pfr. Palmöl auf 
ein Mal vorzunehmen. Iſt das Fett beim Deftillations- 
punfte mit atmofpbärijcher Luft in Berührung, fo bildet 
fi neben dem überdeftilirenden Gemenge von Fettfäus 
ren Acrolein. Die Wirfung des legteren auf die Thräs 
nendrüfen, die Geruchs- und Refpirationswerkjeuge ift 
in diefem Falle wahrhaft fürchterlich; man kann fi) faum 
eine Borftellung davon machen, wenn man nicht felbft 
darunter gelitten hat. Weder an dem Berf., nody an 


geführt. Die Erhigung des Palmöls geichieht möglichſft anderen Perfonen traten jedoch, nachdem der erfte 


raſch in gußeifernen Keffeln bis zu 240°, durch 10 Mi | 


nuten wird diefe Temperatur eingehalten und dann ift | 
die Bleichung vollendet. Man fann bequem 10—12 Eitr. 
Palmöl in einem Keffel erhigen, nur darf derfelbe wegen 
der ftarfen Ausdehnung des Palmöls durd die Wärme 
nicht weiter als zu zwei Dritttheilen angefüllt und muß 


Krampfanfall vorüber war, weitere nachtheilige Folgen 
ein. Denfelben Gerudy nehmen unter diefen Umſtaͤnden 


| die Deftillationsproducte an und felbft durch Ausfochen 


mitWaffer können fie nidyt Davon befreit werden. Sorgt 


"man jedod dafür, daß, wenn das Balmöl 300° erreicht 
hat, bereits alle atmofphärifche Luft aus dem Deftillir- 


und Rühlapparate durch Waſſerdampf verdrängt ift, fo 
zeigt ſich bei der Deftillation nicht der geringfte Acrolein⸗ 
geruch, fie erfolgt ohne weitere Beläfigung für die Ar 
beiter. Am Schluſſe der Operation bleibt im Deftillir- 
gefäße eine dunkelbraunſchwarze Flüffigfeit zurüd, bie 
nadı dem Erfalten zu einer zähen und elaſtiſchen Maffe 
erflarrt und ala Beimifhung zur Erzeugung ordinärer 
Seifen, zur Darftellung fogenannter Unterzünder (Zünd- 





feine), von Mafdyinenfchmiere u. f. w. verwendet werden | 


fann. Aus gutem rohen, durch Umfchmelzen gereinigten 
Palmöle wurden durch Deftillation 68 — 74,6 Proc. 
Fertfäure erhalten. Die Farbe und Eonfiftenz des Der 
ſtillats it in den verfchiedenen Zeitpunkten der Deftil- 
lation&dauer nicht gleich. Im Anfange befommt man 
raſch 25—30 Proc, volllommen farblofer Fettfäuren, 
die erftarrt eine fefte Maffe bilden; fpäter fommen bie 
Deftillationsproducte langfamer, beim Erftarren immer 
ſchmieriger werdend und mehr ins Bräunliche gefärbt. 
Der brenzlidye Geruch der Bettfäuren verliert ſich mit der 
Zeit und macht einem wacdhsartigen Platz. Wird das 
farblofe Deftillationsproduct. längere Zeit im geſchmolze⸗ 
nen Zuftande, felbft bei niedriger Temperatur, erhalten, 
oder mehrmals umgeſchmolzen, fo färbt es ſich immer 
dunkler und verliert zugleich an Härte, 

Schmeljpunftöbeftimmangen der durch Deftillation 
erhaltenen Fettfäuren gaben folgende Refultate: 

Erfter Deftillationsverfud. Die erfte Hälfte 
der überdeftillirten Fettſaͤuren, ſchwach gelblihweiß ges 
färbt, wurde durchſcheinend bei 40,0° bis 40,5° und 
ſchmolz bei 47,6°. Die zweite Hälfte des Deftillats, 
karf bräunlihweiß gefärbt, wurde durchſcheinend bei 
38,5° bis 38,7° und ſchmolz bei 43,8° bie 43,9°, 

Die zweite Hälfte des Deſtillats, nad unvollfom- 
menem falten Prefien, Umſchmelzen mit Wafler, dem 
0,25 Proc. DOralfäure. zugefept war, und Klären mit 
Eiweiß, hatte ſchwach bräunlichweiße Farbe; fie wurde 
durchſcheinend bei 41,9° bis 42,1° und ſchmolz bei 49,2° 
die 49,6*. 

Zweiter Defillationdverfud. Die Deftilla- 
nonsproducte wurden in fünf getrennten Parthien aufs 
gelangen. Es betrug, in Procenten der Gefammtauss 
beute ausgedrüdt, die Menge der 

1. Barthie 21 Proc., 
2 28 


„ "„ 


000 
4. „ 9 [73 
6. " 25 [7 


Die Schmelzpunftsbeftimmungen ergaben: 
Varthie Lwirb durchſcheinend bei 44,4°, fchmilzt bei 51,4°, 


1 2 1 " 7 u.‘ " „ 45,8°, 
”„ 3 [77 " " 39,5°, „ " 45,4°, 
" 4 ” " " 39,5°, „ " 444°, 

a? n I, 


Berbefferungen in dem Verfahren, koniplaſtiſche Abdrüde darzuftellen. 
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Die durch Deftilation erhaltenen gefärbten Bettfäu- 
zen laſſen ſich durch Umfryftallifiren aus Alkohol leicht 
farblos darftellen. Der Berf. fand die Schmeljpunfte 
mehrerer Parthien foldyer gereinigter Bettfäuren, vom 

1. Kryftallifationeverfuche zu 58,6°, 
2 





. "nn „ 60,4 * 
3. 1 1 59,4°, 
4. r „ 99,2°. 


Im Bergleicdy zu den eben gegebenen Schmelppunkts⸗ 
beftimmungen folgen jene, welche der Verf. mit nad) 
Maſſe's und Tribouillet’6 Verfahren (alfo durd 
Behandeln des Palmöld mit Schwefelfäure und nad 
herige Deftillation mit überhigtem Waſſerdampfe) dar- 


geſtellten Bettfäuren erhielt. 


Palmölpeftilat, im Fahre 1851 direct aus der Ba- 


brif zu Reuilly bei Paris bezogen, rein weiß, wird durch⸗ 


fcheinend bei 34,5° bie 37,5 
41,6°, 

Palmölveftillat aus derſelben Fabrif, der zweite Theil 
der iberdeftillirenden Bettfäuren, jedoch gepreßt, blendend 
weiß, wurde durdfcheinend bei 41,5° bis 42,5° und 
ſchmolz in drei Verſuchen bei 50,6°, 49,4° und 49,2°, 
Die zweite und dritte Schmelzpunftsbeftimmung find 
Wiederholungen der erften mit einer und derfelben Fett⸗ 
fäuremafle. (Auch bei den fonftigen, in diefem Auffage 
erwähnten Schmelgpunftöbeftimmungen wurde öfter dies 
felbe Bettportion wiederholt zu einer Beftimmung benugt, 
und dann ber Schmeljpunft gewöhnlich etwas niedriger 
gefunden, wie das erfte Mal.) 

Palmöldeſtillat, ebenfalls von Neuilly, fryftallifirt 
und früher gepreßt, vom Schluffe der Operation, auch 
blendend weiß, wurde durdyfcheinend bei 42,9° bis 43,1° 
und ſchmolz bei 49,1°. . Nach zweijährigen Aufbewah- 
ren, wobei das Licht Zutritt hatte, nahmen die ur 
fprünglid rein weißen Maffen eine etwas bräunliche 
Farbe an, 

In Wien nah Tribouillet's Berfahren darge 
ftellte Bettfäuren, wie fie im Auguft 1851 zur Erzeugung 
der Belvedere» Lichter verwendet wurden, bräunlichweiß 
ausfehend, werden bei 39,5° durdficheinend und ſchmel⸗ 
zen bei 48,3°. 

Später zu Wien erzeugte Bettfäuren find wie die in 
Sranfreich dargeftellten rein weiß und die Schmelzpunfte 
fallen mit denen der lepteren fo ziemlich zufammen, 

(Aus den Sigungsberidhten der f. Afademie durch 
Journal für praft, Chemie, Bv.63, S. 240.) 


° und ſchmilzt bei 41,4° bie 


Berbeferungen in dem Berfabren, roniplaſtiſche 
Abdrücke darzuſtellen. 
Bon ©. Dſann in Wüͤrzburg. 
In einer Abhandlung, welde in den Annalen ber 
Phyſil und Chemie von Boggendorff, Jahrg. 1841, 
enthalten ift, hat der Berf. ein Verfahren befannt, ger 


ı 


Verbefferungen in dem Verfahren, koniplaſtiſche Abdrücke darzuftellen. 
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macht, durch Compreſſion von mit Waſſerſtoffgas redu⸗ 
cirtem Kupfer auf Münzen und ähnliche Gegenſtände 
metalliſche Abdrüde zu erhalten. Da man auch mit an— 
deren Metallen dergleichen Abdrüde erhalten fann, und 
diefe hierbei in einem äußerft feinen pulverigen Zuftande 
angewendet werden, fo hat der Berf. diefer techniſchen 
Kunft (von xovia Bulver) den Namen Koniplaftif ges 
eben. 
. Bei einem Berfahren, welches nicht blos den Zwed 
bat, einen empirifchen Beweis zu liefern, fondern zus 
gleich eine Arbeit, am welche Anſprüche der Kunft erhos 
ben werden, ift ed durchaus nothwendig, alle einzelnen 
Dperationen mit der größten Sorgfalt auszuführen. 


Der Verf. wird daher erft diefe beichreiben und dann zu 


den neuen Verbeſſerungen des Berfahrens übergehen. — 
Das Material, womit man arbeiter, ift halb⸗kohlen⸗ 
faures Kupferoryd. Der Verf. ftellt dies auf folgende 
Weife dar: Käuflicher Kupfervitriol wird in Wafler 
aufgelöft. Ein Viertel der Auflöfung wird kochend mit 
fohlenfaurem Natron gefällt und der erhaltene Nieder- 
flag von halb⸗ kohlenſaurem Kupferoryd ausgewafchen 
und getrodnet. Das Pulver wird in einen heſſiſchen 
Tiegel gebracht und fo ftarf erhigt, bis es ſchwarz ge- 
worden ift, d. b. bid Kupferoxyd fich gebildet hat. Die 
übrige Slüffigfeit wird etwas mit Salpeterfäure verfegt 
und gekocht, um das dabei befindliche Eifenorydul zu 
orybiren. Hierauf wird das erhaltene Kupferoryd zur 
Flüffigfeit gethan und diefe damit gekocht. Hierdurch 
werden die gewöhnlichen Beimiſchungen des Bitriole, 
namentlih Eiſen und Zinf, ald Oryde herausgefällt. 
Die Flüffigfeit zur Aryftallifation gebracht, giebt dann 
einen zu biefem Zwede reinen Kupfervitriol. Diefer 
wird nun in Wafler aufgelöft und fochend mit Fohlen» 
faurem Natron gefällt. Der erhaltene Niederſchlag von 
bald» fohlenfaurem Kupferoryd wird gehörig ausgewa— 
ſchen und vollkommen getrodnet, 

Das zur Reduction nöthige Waflerftoffgas wird 
durch Ginwirfung von verbünnter Schwefelfäure auf 
Zinf erhalten. Um es zu reinigen, wird ed durch eine 
Auflöfung von efligfaurem Bleioryd und dann noch 
durch Kalfwaffer geleitet. Man bringt nun in eine Glas⸗ 
röhre von etwa 2 Fuß Länge und ’ Zoll Weite halb» 
fohlenfaures Kupferoryd, fo daß die Röhre ungefähr 
zur Hälfte damit erfüllt it. Durch Schütteln giebt man 
ihm eine foldye Lage, daß das Gas darüber hinmweg- 
ftreihen fann, Die Röhre wird mit dem Gasdapparat 
in horizontaler Richtung verbunden und Gas darüber 
geleitet. Nachdem died ungefähr 5 Minuten darüber 


hinweggegangen ift, ftellt man eine einfache Weingeift-. 


lampe unter die Röhre an das Ende, wojelbft das Waf- 
ferftoffga® eintritt. Durd) die Hige der Flamme wird 
theild die Kohlenſaͤure ausgetrieben, theild das Kupfer⸗ 
oryd bis zu der Temperatur erhitzt, bei welcher ed durch 


das Waſſerſtoffgas reducirt wird. Bei der Reduction 
erglüht das Kupferoryd. Sowie diefer Moment einges 
treten ift, jchiebt man die Lampe weiter und reducirt jo 
die gefammte Menge des in der Röhre befindlichen halb» 
foblenfauren Kupferoryds. Sowie die Reduction bes 
endet ift, läßt man die Nöhre erfalten, Das darin-ents 
haltene metallifche Kupfer, welches ſich leicht vom Glafe 
ablöft, wird dann in ein trodned Glas gebracht und zum 
Gebrauche aufbewahrt. Zwei Mengen halb: fohlenjaus 
ren Kupferoryde, welche ſich nach der angegebenen Größe 
der Glasröhre bemefjen läffen, find hinreichend, um 
einen Kupferabdruf einer Münze von I—1', Zoll 
Durchmeſſer zu Stande zu bringen. Um den Abdrud 
zu bewerfftelligen, ift folgende Vorkehrung nöthig: Man 
läßt fich ein cylinderförmiged Holz von ungefähr 5 Zoll 
Höbe und einem Durchmeſſer gleich dem der Münze ans 
fertigen. Auf diefen Eylinder werden einige Scheiben von 
Pappe gelegt, worauf dann die Münze gelegt wird. Das 
Ganze umgiebt man mit einem Zinkblech und befeftigt es 
mit zwei Dräbten, fo daß es eine Hülle bildet, Das Zinf- 
blech muß noch über die Münze hinausragen. Man fiebt 
nun dad metalliihe Kupfer durch einen Flor. Das, was 
zuerſt durchgegangen ift, ift das feinfte. Es wirb auf 
die Münze gebracht und darauf vertbeilt. Hierauf wird 
das fpäter durchgefiebte darauf gebracht. Auf das Puls 
ver legt man einige Scheiben von Eifen» oder Zinfbled 
und bringt num die Vorrichtung unter eine Preſſe. Man 
preßt ſie fo ſtark zuſammen, ald es nur immer angeht. 
Nah der Zufammenpreffung wartet man etwa eine 
Stunde und nimmt dann die Vorrichtung unter der 
Prefie hervor. Bei dem Auseinandernehmen der einzels 
nen Theile findet man den Kupferabdrud mit ungemeis 
ner Beftigfeit an der Münze haftend, Es ift jept die 


\ Aufgabe, den Abdruck von der Münze zu trennen. Frü- 


ber verfuhr der Verf. hierbei auf mechaniſche Weife. 
Dies hat jedoch den Nachtheil, daß leicht eine Verlegung 
eintritt, wodurd die Zeichnung leidet. Diefen Uebelſtand 
hat der Verf. jept auf folgende Weife gehoben: Man 
bringt ein Eiſen oder Kupferblech auf eine Vorrichtung, 
fo daß ed von unten mittelft einer Rampe erhigt werben 
fann. Auf das Blech ſtellt man ein Schaͤlchen mit Waſ⸗ 
fer und erhigt fo lange, bis das Waffer zum Kodyen 
fommt. Hierauf entfernt man Schälchen und Lampe 
und legt die Münze mit dem Abdrude darauf. Es er- 
wärmt fid jegt die Münze und dehnt fich etwas aus, 
der Kupferabdrud hingegen zieht ih etwas zufammen. 
Durch diefe Ungleichheit in der Ausdehnung trennt fi 
der Abdrud von der Münze und fann nun davon abge- 
nommen werben. Die Abnahme gefchieht, nachdem bei- 
bed erfaltet if. 

Man bringt jept den Abdrud in eine Kapfel von 
Kupferbleh, um ihn darin zu glühen. Diefe Kapfel be- 
fteht aus zwei vieredigen Stüden von Kupferblech, deren 
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Ränder nad oben gebogen find. Sie müffen von einer 
ſolchen Größe fein, daß man fie in einander fchieben 
fann. Die innere Fläche, auf welche der Abdrud mit 
der Zeichnung gelegt wird, muß erft blanf gemacht wor 
den fein. Die Fugen der Kapfel werben von außen mit 
naffem Thon verftrihen. rüber hatte der Berf. die 
Kapfel mit ihrem Inhalt ohne Weiteres in die glühenden 
Koblen gebracht. Dies hatte öfters zur Folge, daß der 
Abdrud im derfelben durch Senfung der Kohlen zum 
Rutſchen kam, bevor er durchgebrannt war. Hierdurch 
lößte ich leicht etwas von den Rändern des Abdrucks ab 
und die Arbeit mislang. Diefen Uebelſtand kann man 
auf folgende Weife befeitigen: Man bringt in eine ger 
wöhnlihe Kohlenpfanne zu unterft glühende Kohlen, 
bierauf todte, und legt oben darauf in horigontaler Rich⸗ 
tung die Kapfel. Die Erwärmung gefchieht jet von 
unten und das Senfen der Kapjel tritt nicht eher ein, ale 
bis der Abdrud durchgeglüht ift. If er einmal durchge⸗ 
glübt, fo har er eine ſolche Beftigfeit erlangt, daß ſich 
bei einer Bewegung defielben in der Kapſel feine Theile 
mebr lodreißen. Nachdem die Kapfel erfaltet ift, öffnet 
man fie und nimmt den Abdrud heraus. Er fieht un- 
gleih aus; am Rande ift er gewöhnlich grau von einer 
dünnen Schicht Kupferoryd, das ſich gebildet hat, dann 
fommt nad innen eine concentrirte Schicht, welche roth 
ausficht, und in der Mitte erfcheint er gelb. Um diefe 
Ungleichheit der Färbung zu befeitigen, legt man den 
Abdrud in ein Porzellanſchaͤlchen, gießt Waſſer darauf 
und fügt ein Stüdchen Weinftein hinzu. Man bringt 
jept das Waſſer dur eine untergeflellte Lampe zum 
Kochen. Die freie Säure ded Weinfteins löſt die dünne 
Ompihicht auf der Oberfläche des Kupferabdrude auf 
und das Kupfer erhält die ihm eigenthümliche Farbe in 
gleichmäßiger Beichaffenheit. 

Bei Ausführung diefed Verfahrens tritt ein in phy— 
alifcher Hinficht ganz bemerfenswerther Umftand her⸗ 
ver. Der Abdrud zieht ih nämlich in der Hitze zuſam— 
men, obne daß dadurd die Zeichnung im Geringiten 
leidet. Die Erſcheinung des Zufammenziehens bei Kör— 
pern, deren Theile ſich lofe berühren, ift nicht neu und 
m der Chemie unter dem Ramen ded Zufammenfinterns 
befannt. Bon diefer Eigenfchaft ift fogar bei dem Thon 
eine Anwendung gemacht worden zur Gonftruction des 
Wedgewood' ſchen Pyrometers. Wir befigen bis jegt 
jedech noch feine phyſilaliſche Theorie derſelben, und es 
fehlt auch noch an einer umfangreichen Zufammenftels 
lung aller hierher gehörigen Thatſachen, welche durch⸗ 
aus notbwendig wäre, um @inficht in diefe Erfcheinung 
ju erbalten. 

Wenn man das foniplaftiihe Berfahren mit dem 
aalsanoplaftifdyen vergleicht, jo ftellen fidh folgende Bor- 
(heile zu Gunſten des erfteren heraus: 

1) Man kann in einem Tage recht gut zwei Abdrüde 


von 1—1'% Joll Durchmeſſer anfertigen, während bei 
dem galvanoplaftifhen 4—5 Tage nöthig find, um 
einen Abdrud von folder Dide zu erhalten, daß man 
ihn bequem von der Münze abnehmen fann, 

2) Man fann die Abprüde beliebig did machen. 
Hierzu iſt bei dem galvanoplaftifchen Verfahren ein bes 
trächtlicher Zeitaufwand nöthig. 

3) Die Abdrücke find fhärfer ald das Original, was 
daher fommt, daf fie fi während des Brennens zus 
fammenziehen, ohne daß die Zeichnung dabei leidet. 

4) Man fann Münzen volltommen nachahmen; das 
reducirte Kupfer wirb zwifchen zwei vertiefte Abdrücke 
gebracht und zufammengepreßt. Man erhält dann einen - 
Abdrud mit zwei erhabenen Seiten. 

(Journal für praft. Chemie. Bd. 63. ©. 120,) 





Eollectaneen über Photographie. 
Photographiſche Notizen. z 

Nah William Roberts fann man pofitive Eollo- 
dionbilder auf folgende Art in vorzüglicye fehr kräftige 
negative Bilder verwandeln: Nachdem das pofitive Bild 
durch unterfchweiligfaures Natron oder Eyanfalium firirt 
ift, macht man es weiß, indem man eine Löfung- von 
Duedfilberhlorid darauf gießt. Man wäſcht ed dann 
vollfommen mit Waſſer, und gießt ſogleich eine wäflerige 
Löfung von Schwefelammonium darauf. Das Bild ver 
wandelt fich dadurch augenblidlidy in ein negatives mit 
tiefen Schatten, und fann nun zur Darftellung fehr 
fhöner Pofitivs dienen, 

Marwell Lyte hat gefunden, daß ein ganz dünnes 
abgeihabtes Stüd Zinf, in eine Flaſche mit altem, ge 
röthetem und verborbenem Eollodion gebracht, demſelben 
in einem bi® einigen Tagen, je nach der angemwendeten 
Menge des Metalle, feine urſprüngliche Durdyfichtigfeit, 
Barblofigfeit und Güte wiedergiebt,. Das Zinf ift viel 
wirfjamer, wie das Silber, welches Crookes in glei» 
her Weile zu demfelben Zwede angewendet hat. Nady 
William Law fann man altes Collodion noch bes 
nugen, wenn man zugleid Eiweiß anwendet, wie es 
ſcheint, auf die Weile, daß man die Platte erft mit Ei- 
weiß überzieht und darauf die Gollodionfhicht anbringt. 
Das Eiweiß braucht nicht jodirt zu fein, fondern die im 
Gollodion enthaltenen empfindlich machenden Stoffe ges 
nügen. Das Bild wird nady der Methode von Spiller 
mit Porogallusfäure entwidelt. Das empfindlid ma— 
chende Bad befteht aus 30 Gran falpeterfaurem Eils 
ber auf 50 Ungen Waffer und einigen Tropfen Eſſig— 
fäure. Diefes Verfahren foll auch bei frifchem Collodion 
gut fein. 

Shapdbolt-empfichlt, dem Golledion ein wenig 
Ghloroform zuzuſetzen. Daſſelbe wird dadurch flüffiger 
und breitet fich gleichwohl in diderer dicht aus. Man 
darf die Platte nicht eher in das Bad tauchen, als bie 
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die Schicht vollfommen adhärirt, ſonſt fönnte diefe durd) 
ihr Streben, ſich gufammen zu ziehen, ſich von der Platte 
ablöfen. 

Nah Spiller läßt ſich die Gallusfäurelöjung lange 
Zeit ohne Zerfegung aufbewahren, wenn man bderjelben 
auf je 12 Unzen (im gefättigten Zuftande) I Drachme 
fryftallifirbare Eſſigſäure zuſetzt. Giesler Lloyd fügt 
dem Bade zu demfelben Zwecke einen Tropfen Nelfenöl 
zu, wodurch ed auch fräftiger wirken und tiefere Schats 
ten geben foll. (Cosmos. Vol. V. p. 547— 548.) 


Durch einen Verſuch, bei welchem verfchiedene Col» 
-  Todionmifhungen neben einander auf derfelben Platte in 
der Camera der Lihtwirfung ausgefegt wurden, ergab 
fi die von Woods (vergl. Jahrg. 1854, S. 1329) als 
bie empfindlichite. 
Belm unterfchwefligiauren Ratron ift das Vermögen 
zu firiren und das Vermögen das Bild zu färben und 
ihm Kraft zu geben, zu unterſcheiden. Die neuen Bäder 
haben vorzüglidy die erftere, die alten die legtere Eigen 
ſchaft. Um mit Sicherheit ein gutes Refultat zu erhal 
ten, fann man in folgender Weife verfahren: Wenn das 
Bild aus dem Rahmen fommt, taucht man ed in eine 
‚mäßig ftarfe Löfung von unterichwefligiaurem Natron, 
die man nicht alt werden läßt, fondern erneuert, ſobald 
fie färbende Eigenichaften angenommen bat, Wenn das 
Bild firirt ift und die Intenfität von Schatten und Licht 
paſſend erfcheint, nimmt man ed heraus, wäldt es in 
Wafler, und taucht es in eine ſehr ſchwache Löfılng von 
unterfchwefligfaurem Natron, die pro Unge mit 2 Tros 
pfen Salpeterfäure vermifcht ift und die man unmittel⸗ 
bar vorher bereitet hat. Das Bild nimmt in dieſem 
Bade ſehr rafch die verfchiedenen Töne an, welche man 
gewoͤhnlich in alten Bädern erſcheinen fieht. Hat es den 
- gewünfchten Ton erlangt, jo nimmt man es heraus und 
waͤſcht ed rajch, damit die Wirfung nicht noch fortgeht. 
S (Cosmos. Vol.V. p.605 — 606.) 


Negative Eollodionbilder auf Papier, nad 
Stanley Erawforb. 

Man läßt ein Blatt Regativpapier von Canſon 
. 3— 4 Minuten lang auf deftillirtem Waſſer ſchwimmen 
und legt ed dann auf eine Glasplatte. Dies gefchieht 
in ſolcher Art, daß das Papierblatt, welches dazu die 
entſprechende Größe hat, die Glasplatte oben und unten 
um '%; Zoll überragt, an den Seiten dagegen um '/ Zoll 
vom Rande der Platte abfteht. Die oben und unten 
" vorftehenden Ränder bes Papterd werben auf die Rüd- 
feite der Platte umgelegt und bier mit Gummi befeftigt, 
‚ worauf man das Papier auf der Platte ziemlich troden 

werden läßt. Man gießt dann dides jodirtes Collodion 
auf das Papier, läßt es ſich ausbreiten, und verfährt 
aun weiter eben fo, wie man mit collodionirtem Glafe 

verfahren würde, nur daß man das Papier fürgere Zeit 


— — — — — — — 


(80 — 90 Secunden bei 31? C.) in dem empfindlich 
machenden Bade verweilen läßt. Letztteres wird bereitet 
aus falpeterfaurem Silberorgd 2 Unzen, deftillirtem 
Waffer 24 Ungen, Alkohol 1 Unze. Das Bad zum 
Entwideln befteht aus ſchwefelſaurem Eiſenorydul 100 
Grain, Weinfteinfäure 100 Grain, deftillirttem Wafler 
10 Ungen, Salpeterjäure 30 Tropfen. Diefes Bad wirft " 
fehr energifch auf das Papier, und ift befler wie das 
Pyrogallusfäurebad, mit welchem es ſehr ſchwer ift, den 
rechten Moment zu treffen, wo die Wirfung aufhören 
muß. Man erhält nad diefem Verfahren ſehr rafıh 
äußerft intenfive und fcharfe Bilder, auch bewahrt das 
Bapier feine Beuchtigfeit mehrere Stunden lang. Nach 
dem Firiren mit unterfchwefligfaurem Natron wird das 
Papier vom Glafe abgenommen, gewafchen, getrodnet 
und dur Wachs durchicheinend gemacht. 
_ (Cosmos. Vol.V. p. 604.) 


Range baltbares Collodion, nach Giesler Lloyd. 


Auf folgende Weiſe erhaͤlt man nach dem Genannten 
ein Collodion, weldyes ſich nicht zerſeht, ſondem id bes 
liebig lange aufbewahren läßt: Man nimmt ’% Unze 
reinen Aether, Y, Unze hoͤchſt rectificirten Alkohol, 5 Grain . 
Gollodionbaummwolle und 5 Grain fublimirtes reines 
Jod. Man bringt diefe Stoffe in ein Glas, ftellt in die 
Miſchung einen reinen Zinfftreifen, fo daß er auch in 
dem oberen Theile derfelben ſich befindet, verfchließt das 
Glas dicht und läßt es an einem ziemlich warmen Orte . 
fteben, indem man ed von Zeit zu Zeit umſchüttelt. Die 
dunfle Farbe der Miſchung verſchwindet nad und nad), 
und nad einigen Tagen ift das Collodion farblos oder 
nur ſchwach gelbli. Es ift nun, nachdem man es der 
cantirt hat, zur Anwendung fertig, das Zinf muß aber 
immer mit ihm in Berührung bleiben. Es ift empfind- 
licher, wie das gewöhnliche Gollodion, und nah 6 Mos 
naten noch eben fo gut, wie am erften Tage. ' 
(Cosmos, Vol.V. p.606.) 


Ueber den Einfluß des Jods und Broms auf die Zon- - 
abftufungen im photograpbifcen Bilde, von W. Horn. ' 
Wenn man das Sonnenfpectrum auf eine empfind« 
liche Platte wirfen läßt, findet man, daß die rothen und 
gelben Strablen feine chemiſche Wirkung äußern, wäh- 
rend blaue wieder zu ſchnell die empfindlihe Schicht 
afficiren. Diefes Misverhältnig in der hemifchen In— 
tenfität erftredt fi auch auf Mle Farben, welche aus 
Miſchungen der obbezeichneten beftehen, z. B. violett, 
braun, grün u. ſ. w. 8 iſt daher begreiflich, daß alle 
Tinten in einem Porträt, welche das Gelb oder Roth 
enthalten, zu bunfel, jene ‚Bingegen, weldye das Blau 
zur®rundlage haben, zu licht ſich abbilden, Ein foldhes 
Porträt fann daher nur fehr unvollfommen, und würbe 
oft gar nicht ähnlich fein, wenn nicht die Eonturen ſich 
mit Präcifion abgebildet hätten, 
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Robert Hunt bat fhon diefen Uebelſtand nachger 
wiefen, indem er bie Berfuhe auf Daguerre’fchen 
Platten mit dem Sonnenfpectrum madıte, und fand, daß 
das jodirte Eilber für die rothen und orangefarbigen 
Etrablen faft unempfindlich ift, daß die Empfindlichfeit 
erft außerhalb des Gelb und in der Nähe des Blau an« 
fängt, und am flärfftien beim Indigoblau iſt; er fand 
aber auch, daß fich diefe chemiſche Einwirfung noch weir 
ter, d. b. auf ſolche Strahlen erfiredt, welche uns ganz 
unſichtbar find. Es ift unter folchen Umftänden ganz 
unmöglich, daß ein mit Jodfilber erzeugted Porträt oder 
anderes photographifches Bild den fünftlerifchen ſowohl 
als den Anforderungen des Publikums entfpreche, und 
Das ift es, jagt Hunt, was und gebietet, das Jod wo 
möglich gänzlih aus der Photographie zu verbannen, 
eder doch feine Anwendung möglichft zu befchränfen. 
Hunt hat durd feine Berfuche dargethan, daß man 
zum Brom feine Zuflucht nehmen müffe, und eben wes 
gen der günftigeren Eigenſchaften der Bromverbinduns 
gen fpielen dieſe in den photographiſchen Subſtanzen in 
neuerer Zeit eine fo wichtige Rolle. 

In einem richtigen photographifchen Bilde wird jeder 
Abftufung desRoth, Dlau u. ſ. w. ein beftimmter grauer 
Ion entſprechen, welcher weder lichter noch dunfler ſich 
abbilden darf, d. b. die chemiſche Antenfität foll der 
fidstbaren phyſikaliſchen möglichft gleich fein. Da aber 
gerade die phufifalifch intenfiofte, d. h. am weiteften ficht- 
bare Farbe, das Drange, die ſchwächſte hemifche Wirk: 
famfeit befigt, fo erfcheint Das zu löfende Problem, wo- 
mit fi namentlich Die Gelehrten Englands thätigft ber 
ihäftigen, von höchſter Wichtigkeit für die Photographie. 

(Pbotogr. Journal, Sept. 1854. S. 35.) 
Ueber Beleuchtung des photographiſchen Kaboratoriums 
und den Einfluß des gelben Lichtes auf die Collodion- 
(diät, von B. Born. 

Biele Phorographen werden bemerft haben, daß die 
Empfindlichkeit des Collodions zu verfhiedenen Tages⸗ 
jeiten wechſelt, jedoch in flärferem Grade, als die In— 
tenſttät des Lichted zus oder abnimmt. Der Berf. bat 
die Wahrnehmung gemacht, daß das Gollodion gegen 
Die Mittagszeit viel empfindlicher it, als die Intenfität 
des Lichtes im Vergleich zu den fpäteren Nachmittags: 
#unden, wo die Empfindlicdyfeit bedeutend nadläßt, es 
vermutben laflen follte. Diefen beträdptlichen Unter— 
ſchied bemerft man nicht fo auffallend auf Silberplatten, 
namentlib wenn man bie empfindlide Schicht etwas 
Dünner hält und die Platte etwa 5 Minuten in der Caſ⸗ 
fette ruben läßt, bevor man fie erponirt, 

Die Unterfuhungen neuefter Zeit über die Wirkun⸗ 
gen des gelben Lichtes auf das Jod und Brom in Ber- 
bindung mit Silber, worüber im vorftehenden Aufjape 
die Rede war, find geeignet, obige Thatfachen zu erflä- 
ren ; denn in den Stunden vor Sonnenuntergang iſt bad 


als weiß angenommene Tageslicht ſtets gelblich gefärbt 
und verliert dadurch fehr bedeutend an feiner Wirkſamkeit 
auf die empfindlihe Schicht, wenn leptere aus Jodſil⸗ 
ber befteht. Gelbes Licht äußert feine Einwirfung auf 
die empfindliche Echicht um fo vollfommener, je mehr 
diefelbe Brom» ftatt Jodfilber enthält, weshalb die 
Eilberplatte in den Nachmittagsftunden weniger an 
Empfindlichfeit verliert, als die Collodionſchicht. Diefer 
Umftand wird jedod aufhören, fobald man ein Eollos 
dion, fo viel möglib mit Brom flatt Jod verbunden, 
anwenden wird; man wird dann nicht allein für die 
Morgen- und Abendftunden eine höhere Empfindlichkeit 
erreichen, fondern auch die Schattirungen des Fleiſches 
durchſichtiger erhalten, welche die gelben und rothen 
Farben vorherrſchend haben. 

Für die Beleuchtung des Laboratoriums aber wird 
man an Bequemlichkeit verlieren, indem gelbes Glas 
dann nicht mehr feinen Zwed fo erfüllt, wie dermalen 
bei Gollodion mit Jod. Man wird dann jedenfalls ent 
weder neue Strahlen des Sonnenfpectrums auffuchen 
und anwenden müffen, weldye zu beleuchten im Stande 
find, ohne auf die bromirte Collodionſchicht chemiſch bes 
trächtlich einzuwirfen, oder man wird die Manipulas 
tionen auf ſolche Einfachheit und Sicherheit zurüdführen 
müfjen, daß in allen Faͤllen die Bemefjung der Zeit mit 
Sicherheit im Dunfeln zu arbeiten geftattet, 

Bei einem Eollodion, welches nur wenig Brom ent 
hält, fann man das Laboratorium jedenfalls mit gelbem 
Lichte beleuchten, und zwar entweder, indem man das 
Tageslicht benupt und das Fenfter mit fehr dünnen fei- 
denen goldgelben Borhängen fließt, oder eine Glas— 
tafel herausnimmt und ftatt derfelben zwei lichtgelbe 
Tafeln, wie fie gewöhnlich im Handel vorfommen, ein- 
ſetzt. Wenn die Localität dies nicht erlaubt oder man in 
einer Abtheilung ohne Tageslicht arbeiten will, empfiehlt 
der Verf. ala höchſt bequem und entfpredhend eine La— 
terne, in weldye obige gelbe Glaͤſer nur einfach eingefegt 
find und die man im Innern nicht mit einem Lichte, das 
bald höher, bald niedriger fteht, fondern mit einer intens 
fiven Dellampe mit Argand'ſchem Docht erleuchtet. 
Man kann diefe Laterne überall hinftellen, wo man fie 
braucht, und man iſt auch ziemlich gefhügt vor Entzün« 
dung der Aetherbämpfe. 

In beiden Fällen, ob man uun Tages oder Lam⸗ 
penliht anwendet, fann man mit dem gewöhnlichen 
Gollodion ganz beruhigt arbeiten; denn felbft das Son» 
nenlidht, ganz durch obige doppelte gelbe Scheibe einfals 
lend, würde bei gewöhnlicher Schnelligfeit in den Ma— 
nipulationen ſchwerlich einen Einfluß äußern. 

Man fann fi übrigens volllommen verfichern, ob 
die Beleuchtung in einem Laboratorium auf die empfind« 
liche Schicht, felbe mag nun Brom enthalten oder nicht, 
einen nadhtbeiligen Einfluß bis auf jenen Plag äußere, 
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an welchem man arbeitet, indem man fid notirt, wie 
lange man zum Senfibilifiren und Hervorrufen braucht, 
fodann eine Platte mit demjelben Collodion überzieht, 
im Finftern fenfibilifirt, fie dajelbft in eine Caſſette mit 
Schieber legt, legtere an den Drt im Laboratorium 
bringt, wo man gewöhnlid, arbeitet, dajelbft ven Schier 
ber halb öffnet, das fünftliche Licht auf die Platte durch 
die doppelte notirte Zeit wirfen läßt und felbe im Fin—⸗ 
ftern durch die befannte Zeit hervorruft; — zeigt ſich 
fodann auf der belichteten Hälfte feine Spur einer Kicht- 
einwirfung im Vergleich zur anderen Hälfte der Platte, 
jo fann man über eine etwa vermuthete nadhtbeilige Eins 
wirkung der Beleuchtung des Laboratoriums vollfommen 
beruhigt fein. Zugleich erhält man durch dieſes Mittel 
den Prüfftein, wie weit man mit den Bädern bis zum 
gelb verglaften Benfter unbefchadet ſich nähern, oder auf 
welche längfte Zeit man die Platte an einem foldyen 
Plage der gelben Belichtung, 3. ®. für brombaltiges 
Gollodion, andfegen könne. Man fann diefe Prüfung 
auch für mehrere Zeitlängen auf ein Mal vornehmen, 
wenn man den Schieber der Gafferte in einzelnen Ab- 
ſchnitten, 3. B. alle 10 Secunden, nur fo weit heraud- 
zieht, Daß immer nur ein fleiner Theil der Platte belichtet 
wird, der legte aber bededt bleibt. 
(Photegr. Journal. Sept. 1854. S. 39.) 


Photographiſche Holzſchnitte. 

In England ſcheint das Problem, photographiſche 
Bilder auf Holzplatten herzuſtellen und dieſe darnach 
durch Graviren in Holzſchnitte zu verwandeln, mit gutem 
Erfolge gelöft zu fein. Das zu London erfheinende Art 
journal brachte einen Abdrud eines fo dargeftellten Holz⸗ 
fdhnittes, welcher unjerer Duelle zufolge vorzüglich fchön 
it. Heber die Herftelung wird blos bemerft, daß das 
photographiſche Bild — ein Bild der 4 Fuß im Durch— 
mefier baltenden Mondsfarte von James Nasmyıh 
in viel Heinerem Maßftabe, mit vielen faft mifroffopi« 
ſchen Details, fo daß es ſehr ſchwierig und geitraubend 
geweſen wäre, ed durch Abzeichnen hervorzubringen — 
von Saint-®Bincent Beechey auf der nadıen, eins 
fach collodionirten, nicht mit einem ſchwarzen oder weir 
fen-Örunde verfehenen Holzplatte erzeugt, und darauf 
von Robert Langhton in Mandhefter die Zurichtung 
derfelben zum Holzſchnitt ausgeführt wurde. 

(Cosmos. Vol.V. p.544.) 








Kleinere Mittheilungen. 
Deutfhed Map und Gewidt. 


{Aus der Denkſchrift der Beurtheilungs »-Gommifhon ber Mündıener 
Snbuftrie« XusfteDung.) 


Bei der Prüfung und Bergleihung der ausgeitellten Ge: 
genftände, behufs welcher nach Vorſchrift der Inftruction für 
die Beurtheilung ein befonderes Gewicht auf die Preisangaben 
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und auf die Preiswürbdigfeit der Waaren zu legen war, befan- 
den fih die Beurtheilungscommiffäre hinfichtlich der meiften 
Gegenftände in der Rothwendigkeit, diefelben binfihtlic ihrer 
Maße oder Gewichte zu vergleichen und zu diefem Ende die in 
den verfchiedenen Landesmaßen oder Gewichten gemadten Un: 
gaben auf ein allgemein anmwendbares Maß oder Gewicht zu 
reburiren. 

Was zuvörderft die Maße betrifft, fo beftehen gegenwär⸗ 
tig in den @ebieten der deutſchen Bundesftoaten über breißig 
verfchiedene Ellenmaße, deren vorfchriftsmäßige Größe bei eini: 
gen nicht außer Bweifel if. Die Zurüdführung der nad biefen 
verfchiedenen Maßen angegebenen Längen und Preife auf einen 
einzigen Maßſtab mar mit den größten Schwierigkeiten verbun- 
den und bat eine rafche und gedeihliche Erfüllung unferes Auf 
trages weſentlich erſchwert. 

Der erſte Wunſch, worin alle bier Anweſende ſich ver 
einigten, war deshalb auf Einführung eines allgemeinen deut⸗ 
fhen Ellenmaßes gerichtet, und man beſprach ſich weiter 
über bie fchmwierigere Frage, welche Größe zu dieſer deutfchen 
Ele gewählt werden möchte. 

Das im MWaarenhandel am meiften verbreitete Map ift 
gegenwärtig das Metermaf. Schon jept ift der Kaufmann 
bei Sendungen nad) entfernten Handelsplägen häufig genöthigt, 
ſich dieſes Maßes au bedienen. Die Eintheilung des Meters 
in hundert Gentimeter und taufend Millimeter bietet Gelegen⸗ 
beit zur leichten Reduction der vielen anderen Längenmaße auf 
das Metermaß. Die abfolute Gewißheit der Meterlänge jchließt 
jede Schmwanfung aus. In mehreren deutſchen Staaten liegt 
das Metermaß [hen jept dem ganzen Maßſyſtem sum Grunte. 

Wir halten es deshalb für wünſchenswerth und ausführ- 
bar, das Meter zur allgemeinen deutſchen Elle zu erheben, die 
felbe in halbe, viertel und achtel Ellen von resp. 50, 25 und 
12), Gentimeter einzutheilen und dieſes bandelemaß in allen 
deutfchen Staaten und namentlih im deutfchen Zollverein an 
Stelle der verfchiedenen landesüblihen Ellenmaße treten zu 
laſſen. 

Wir halten es nicht für nötbig, die Einführung eines 
gleichen Fuh⸗, Zoll⸗ und Flaäͤchenmaßes, welche größere Schwie+ 
rigfeiten darbieten würde, mit diefer Mafiregel zu verbinden. 
Vielmehr wird die dadurch erleichterte allgemein verftändliche 
Reduction jedes Kandesmahes die Nachtheile der Übrigen Maß— 
verfchiedenheiten vermindern und mildern, und die allgemeine 
deutfche Elle wird einen Uebergang bilden, durdy weldhen fpätere 
Beiten auch zu einer Uebereinftimmung in den übrigen Maßen 
gelangen. 

Die gegenwärtig im Handel am meiften verbreiteten El—⸗ 
lenmaße find: 


der Stab Aus serenneeeenennnnnnerunne 1150 Millimeter, 
das Meter zu............. ......... 1000 
die engl. Vard zu.................. 914 " 
die bayerſche Elle zu ........ ....... 833 * 
die Wiener Elle zu ..... ..........5 779 Pr 
die brabanter Elle nach der gewöhnlichen 
Rrankfurter Bemeffung zu ......... 685 u 
die Berliner Ele 666%, oder rund ..... 667 < 
die württemberger Elle au ............. 614 > 


die badiſche, ſchweizer und beffifche Elle au 600 * 
die Leipziger Elle zu 365 
Dfienbar ift es nicht wunſchenswerth, daß durch eine neu 
einzuführende deutfche Elle die Zahl biefer Handeldmaße noch 
vermehrt würde, vielmehr empfiehlt es ſich ſchon von vorn 


berein, eins der bisher gebräudlichen für diefen Zweck zu br» 
mupen und mit einer allgemeinen Sanction zu verfehen. 

Rab dem Borgetragenen find mir ber Anſicht, daß die 
hoben deutihen Staatöregierungen ben Gewerben, dem Handel 
und Verkehr eine große Wohlthat erzeigen würden, wenn fie 
ſich Über die Einführung eines allgemeinen deutſchen Ellen: 
mafes verfländigen und wenn fie dabei das Meter jelbft oder 
ein mit dem Meter in Congruenz ſtehendes Maß zum Grunde 
legen wollten. 

Bas fodann die @inführung eines allgemeinen deutſchen 
Dandelögewichts betrifft, fo ıft diefe nicht minder für den 
Dandel und Berkehr bedeutende Aufgabe glüdlicherweife leichter 
zu löfen. 

Die deutichen Zollvereinsregierungen haben durch die Ein: 
führung des Zollpfundes in ber Bröße eines halben Kilogramms 
und des Zolleentners in ber Größe von hundert Zollpfunden 
bereit# bei der Bollverwaltung ein den Bebürfniffen des Han: 
dels entſprechendes Gewicht zur Geltung gebracht. Diefes Zoll: 
gewicht ift inmittelft auch bei den deutſchen Poft: und @ifen: 
babmverwaltungen anwendbar erflärt und auf diefe Weife in 
den mwichtiaften Berkehrsbeziehungen geitend geworden. 

Benn die Mehrzahl der deutfchen Staattregierungen bis 
der Bedenken trugen, das Zollgewicht auch beim inneren Ber: 
keht zur Geltung zu bringen und die Aichung der Handels: 
und Privatgewichte nach demfelben zu geftatten und resp. an⸗ 
juordnen, fo hat dabei wohl wefentlich die Rüdficht mitgewirkt, 
daß Peine Ausficht vorhanden war, dadurch zu einem allgemeinen 
deutſchen Handeldgewicht zu gelangen. 

Die Laften, Koften und Zeitverlufte, unter denen jedes be: 
deutende Handelsgefchäft, welches. mit ſolchen Abſatzverhaͤltniſſen 
wu thun bat, durch das befländige Rebuciren und Umrechnen 
leitet, Die Schäden, Betrügereien und Procefle, welche dadurch 
enttehen, fünnen feinem mit dem Handel praktiſch Bertrauten 
entgchen. 

Die Beläftigung, welche die Ueberführung aus den alten 
kendes gewichten zum Zollgewicht als allgemeinem Handelsge: 
wicht allerdings mit fidh bringt, ift eine bald vorübergehende, 
und auch die damit für das Publitum und für ven Handels: 
Rand verbundenen Koften werden bald verſchmerzt fein. 

Die Länder des weſtlichen Deutfchlands haben fih im er: 
fen Biertheil diefes Jahrhunderts wiederholt ſolchen Reformen 
unterwerfen müffen und doch ift gerade in dieſen das Berlan: 
gen nad der allgemeinen Einführung des Zollgewichts als 
Handrisgewicht am lebhafteften. 

Die Beurtheilungscommiffäre bei der allgemeinen deutichen 
Imbuftrieausftelung glauben deshalb nur einem im ganzen 
deutfchen Gewerbs: und Handelsftante gefühlten Bebürfniffe 
Borte zu leihen, wenn fie den Wunſch ausſprechen, daf die 
deutfchen Staatsregierungen ſich über die Einführung bes Zoll: 
gewichts als allgemeinen deutſchen Handelsgewichts an Stelle 
der gegenwärtig in amtlicher Geltung befindlihen mannichfal 
tigen Landes gewichte verftändigen möchten. 

Münden, am 4. Yuguft 1854. 


Ueber die Urſache bes plöglien Erftarrens überfättig. 
ter Galzlöfungen, von U. Lieben. 

@. Pıeben ift bei Verfuchen Über diefen Begenftand, die 
er mit einer Loͤſung von fhwefelfaurem Ratron anftellte, zu 
folgenden Ergebniffen gelangt: 

1) Duch mechaniſche Einwirkungen bervorgerufene Be- 
wegung ift für fi dein nit im Stande, wie Berthollet 
wiaubte, das plögliche Exjtarren einer überfättigten Pöfung von 
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ihwefelfaurem Natron herbeizuführen. Dies ftcht auch in 
Uebereinftimmung mit den Berfuhen, welde Prof. Schrötter 
über das Gefrieren des Waſſers anftellte, im denen berfelbe 
zeigte, daß bis — 12° abgefühltes Waller im luftleeren Raume, 
troß ſtarken Rüttelnd, nicht erftarete. Derfelbe wies auch ein 
ſolches Verhalten bei Aüffigem, unter 0° abgefühltem Phos- 
pbor nad). . 

2) Die plögliche Krvftalifation ſteht in feinem birecten 
Aufammenbange mit dem Erwaͤrmen oder Erkalten der einge 
tauchten Körper. \ 

3) Refte Körper, welche forafältig vom Staube gereinigt 
find, üben keine BWirfung auf die Überfättigte Löfung aus. 

4) Wenn man die Luft von Staub befreit, fo bat fie da: 
mit au jede Wirffamkeit auf die überfättigte Loͤſung verloren: 

5) Zlüffigkeiten üben keine andere als nur eine chemiſche 
Wirkung auf die Löfung von fchmwefelfaurem Natron aus. 

Hieraus folgt, daß es nur der in der Luft befindliche oder 
den nicht befonders davon gereinigten Körpern anbängende 
Staub ift, welcher das Erftarren der überfättigten Blauber: 
falzlöfung bewirkt. Der Verf. meint nun, daß die Erſchei⸗ 
nungen, welche fi am überfättigten Löfungen anderer Körper 
wahrnehmen laffen, auf benfelben Grund zurüdgeführt werden 
können. Er bat dann auch noch weiter Berfuche "mit fein ver: 
theilten Körpern, Ruß, Platinmohr, angeftellt, welche die 
Krpftallifation auch ſogleich einleiteten, wie anderer Staub, 

(Aus den Sipungsberichten der Wiener Akademie durch 
em. pharm. Eentralblatt,) 


Berbalten des Baſalts zu Waffer. 


Als U. Benſch (Annalen der Chemie und Pharmacie, 
Br. Hl, &. 234) Baſalt von Hirichberg bei Großalmerode mit 
Wafler fein zerrieb und den Schlamm mehrere Monate in 
einem mit Papier bereiten Glaſe fteben ließ, erhärtete derfelbe 
zu einer fehr feften Mafle von ähnlichem Brud wie natür: 
licher Bafalt. Die Maſſe hatte einen ſchwarzen Kern von 
wacsartigem Glanze, umgeben von einer etwas weniger dichten 
Maffe, welche, längere Zeit der Luft ausgefegt, mit Effloreſten 
zen von Poblenfaurem Kali fi beBleidete, im Betrage von 
1,8 Proc. Der natürliche Bafalt hatte 2,887 fpec. Gericht, 
der veränderte nad Auslaugen des foblenfauren Kalis in der 


- äußeren Maſſe 2,0423, im Kerne 2,1588. Augenſcheinlich 


batte bier eine Hodratbildung ftattgefunden, wie bei der Bil: 
dung des bydraulifhen Mörtels, weru der Bafalt wohl an- 
wendbar fein mödte. (Dur Journal für praft. Chemie.) 


Ueber eine Maſſe zu Lurusartiteln, wie folde von 
Frankreich aus in den Handel gebradt werden. 
Bon Dr. Lüdersborff, 

Diefe Maffe ſtellt ſich als eine Nachahmung entweder von 
Schildpatt oder von Perlmutter dar, läßt fich fchleifen und 
voliren, und die daraus gefertigten GBegenftände baben ein 
fehr hübſches Anſehen. Die Berfuhe, weiche der Berf. in 
Betreff der Herftelung biefer Mafle anftellte, ergaben, daß 
diefelbe bei beiden Imitationen identifh, und daß fie nur in 
der Färbung verfcieden- fei;, die Maſſe ſelbſt it Gelatine 
(weißer Anodenleim). Wird diefelbe warm in 4, Theilen 
Waſſer aufgelöft, filttirt und dann auf eine mit einem Rande 
verfehene Glasplatte gegoflen, fo eritarrt fi. Da nun die 
Färbung bei den franzöfifhen Gegenſtaͤnden nicht auf einer 
Seite, fondern in ter Mitte liegt, fo wurde auch bier die 
Barbe auf die erſte Lage aufgetragen und dann eine zweite 
Bage auf diefelbe gegoifen, Die Glasplatte wird zuvor mit 
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etwas Echmweinefett angerieben. Ift tie zweite Lage erftarrt, 
fo behandelt man, nachdem die boppelte Lage auf der Platte 
getrodnet und von derfelben abgenommen ift, dieſelbe mit einer 
Auflöfung von 1 Theil Alaun in 18 Zeilen Waſſer, bis die 
Mafle aufgeſchwollen, fpült fie mit einer verbünnten Loͤſung 
von Pohlenfaurem Kali ab, und läßt fie zum zweiten Male 
trodnenz indem man bie Ränder auf Rahmen feſtklebt. Die 
fo erhaltenen Platten laffen fih zu verfchiedenen Zwecken ver: 
arbeiten, ſchleifen und poliren. 

Bon befonderem Interefie ift die Herftellung der erforder: 
lichen Färbung der Platten. Der Verf. fand, daß zu der brau: 
nen Karbe für die Nahahmung des Zchildpatts eine aus Torf 
dargeftellte die geeignetfte fei, da fie intenfiv und zugleich durdh: 
fihtig if. Die Farbe wird dur‘ Ammoniaf aus Torf ertra: 
birt, eingedidt und mit etwas Knochenleim verfegt. Für bie 
Herjtelung einer Nachahmung der Perlmutter bediente verfelbe 
fi des Fiſchſchuppenweißes, und erhielt in beiden Rällen, wie 
vorgelegte Proben erwiefen, fehr gute Refultate, welche die 
Beachtung der Fabrikanten von Lurusartitein in hohem Grade 
verdienen. (Verhandlungen des Bereins zur Beförderung des 

Gewerbfleißes in Preußen. 1854. &. 54.) 


Anfertigung hohler Schmudwaaren von Gold und 
@ilber, nah I. M. Payen zu Paris. 


Ein bei der Anfertigung hohler Shmudmwaaren aus Gold 
angewendetes Berfahren befteht darin, daß man in einen boblen 
Körper von Gold einen Kern von Kupfer oder Meffing ein: 
führt, beide Metalle durch das Zieheifen oder das Walzwerk 
gemeinſchaftlich ftredt, oder aud durch die Rändelmafchine oder 
den Sedenzug u. f. w. bearbeitet, das geftredte Metall je nad 
den Gegenftänden, welde man anfertigen will, zu paffenden 
Stüden zerfchneidet, biegt u. f. w., die Stüde in der Wärme 
mit Salpeterfäure behandelt, welche das Kupfer oder Meffing 
auftöft, und dann die fo bebantelten, nun aus dem Golde allein 
beftehenden Theile zufammenfegt und durch Pöthen u. f. w. 
verbindet, um die Gegenftände zu erhalten, welche man an- 
fertigen will, wie Ketten, Urmbänder und mandherlei andere 
Artikel. Diefes Verfahren ift für Silber, fowie für Gold, 
welches mit Silber oder Kupfer plattirt ift, nicht anwendbar, 
weil diefe Metalle die Behandlung mit Salpeterfäure nicht 
vertragen, weshalb man fie für die verfchiedenen Biehopera: 
tionen bisher nur im maſſiven Zuftande anwenden fonnte. Es 
wird aber auch für diefe Metalle anwendbar, indem man, nad 
Payen, flatt des Kernes von Kupfer oder Meffing einen 
Kern von Eifen nimmt, und denfelben nady dem Ziehen durch 
verdünnte Schmwefelfäure auflöft, weldhe das Gold, Silber und 
Kupfer nicht angreift. Man dann mittelft diefes Berfahrens, 
welches auch bei Goldwaaren wegen größerer Wohlfeilheit den 
Borzug verdient und auch bei Gold von fehr geringem Gehalt 
anwendbar ift, Schmudmwaaren zu fehr niedrigem Preiſe an: 
fertigen. (Le Genie industriel. Sept. 1854. p. 155.) 


Verfahren, Bintgegenftänden eine Bupferäbnliche Patine 
zu ertbeilen. 

Eine grüne Kupferpatine wird auf metallifhem Zink, ohne 
galvanifche Verkupferung, fehr leicht erzeugt, nah Mittheilun: 
gen des Gewerbevereind der Provinz Preußen, durdy Ueber: 
sieben der gereinigten Zinkgegenſtaͤnde, zuerft mit einer Loͤſung 
von falpeterfaurem Kupferorgd und hierauf mit einer Löſung 
von Eohlenfaurem Ammoniaf. Der Berf. hat ſchon vor vielen 
Jahren auf diefe Weife Zinfgegenftände mit einer Patine über: 
zogen, welche feit jener Zeit ſich völlig unverändert an der Luft 
erhalten bat, und Bann daher diefes einfache Verfahren, den 
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Binfgegenftänden eine upferähnliche, ins Grüne ziehende Pas» 
tine zu ertbeilen, als zweckmaͤßig empfehlen. Rur ift bei die 
fem Verfahren Bedingung, daß die Löfungen verdünnt anger 
wendet werden, und erft dann die Ueberftreichung mit kohlen⸗ 
faurem Ammoniak in Anwendung gebracht wird, wenn die 
Berkupferung vorher volftändig ftattgefunden hat; werden die 
Löfungen zu concentrirt angewendet, fo tritt fehr leicht der 
große Uebelftand ein, daß die Gegenſtaͤnde eine ſchwarze Fär- 
bung annehmen, welche durd hierauf folgende weitere Ueber- 
ziehungen nicht mehr fortzuſchaffen ift. 
(Aus Dr. Elsner'é dem, «techn. Mittheilungen. 
1852 — 1854. &. 204) 


Berfabren der Bergoldung und Berfilberung von 
Metallen, von Peyraud und Martin in Paris. 
(Pat. für Franfreih am 17. Februar 1854.) 

Bei diefem Verfahren, welches für alle Metalle anwendbar 
ift, wird das Gold oder Silber mit dem Pinfel in der Kälte 
aufgetragen. Es geftattet alfo, die Gold: oder Silberſchicht 
ganz gleihmäßig zu maden. Auch fann man nad demfelben 
gewiffe Parthien eines Gegenftandes vergolden und andere ver: 
filbern, und dadurch mannichfache Deffins bervorbringen. 

Bergolbung. Man bringt in einer Schale 10 Grm. 
gewalztes Gold, 20 Grm. Salzfäure und 10 Grm. Salpeter: 
fäure zufammen. Die Schale wird Über ein mäßiges Feuer 
geftellt, und die Flüſſigkeit unter beftändigem Umrühren mit 
einem Glasftabe abgedampft (wahrſcheinlich bis zur Zrodne). 
Dan läßt erfalten, und löft dann das entftandene Ehlorgold 
in 20 Grm. deftilirten Waſſers auf. Die Pöfung vermifcht 
man mit einer Loͤſung von 60 Grm. Eyanfalium in 80 Grm. 
deſtillirtem Waffer, rührt die Mifhung MW Minuten lang um 
und filtrirt fie dann. Man vermifcht ferner 100 Grm. trodne 
und gefiebte Schlämmfreide innig mit 5 Grm. pulverifirtem 
gereinigten Weinftein. Diefes gemengte Pulver rührt man mit 
der Goldlöfung an, fo daß ein dider Brei entfteht, und trägt 
diefen mittelft des Pinfels auf den zu vergoldenden Gegenftand 
auf, nachdem derfelbe zuvor verzinft worden ift. Den fo über» 
zogenen Gegenftand braucht man dann nur zu waſchen, indem 
man ihn mit einer groben Bürfte reinigt, um das Pulver zu 
entfernen, und die Operation ift beendet. 

BVBerfilberung. Dan löft 10 Grm. falpeterfaures Sil- 
beroryd und 25 Grm. Eyankalium jedes in 50 Grm. deftillirten 
Waſſers, mifht beide Klüffigfeiten zufammen, rührt 10 Mir 
unten lang um und filtrirt. Andererſeits vermifht man 100 
Grm. gefiebte Schlämmkreide mit 10 Grm. pulverifirtem ge 
teinigten MWeinftein und 1 Grm. Quedfilber. Mit diefem Puls 
ver und der Silberlöfung verfähbrt man ganz in berfelben 
Weife, wie bei der Vergoldung (indem alfo die Gegenſtaͤnde 
auch erft verzinkt werden). 

(Le Genie industriel. Sept. 1854. p. 156.) 


Einfache Darftellung des fogenannten Muftvgoldes. 


Das Muſivgold wird fchon feit langer Beit theils als 
Malerfarbe, theils als Körper zum Bronziren von Gopsfiguren, 
Holzverzierungen und Gegenftänden von Zteinpappe u. ſ. w. 
verwendet; früher wurde diefe Verbindung durdy Erhigen eines 
Binnamalgams mit Schwefel und Salmiak dargeftelt; weit 
weniger foftfpielig ift nachſtehende Darftelungsweife: 8 Theile 
Binnafhe, 6 Theile Schwefelblumen und 2 Theile Salmiaf 
werden innigft gemifcht und die Miſchung in Peine Ziegel ger 
füllt, welche langfam und vorfichtig fo lange erhigt werden, 
bis die Entwidelung weißer Salmiafvämpfe beinahe aufgehört 
bat; nun wird der Ziegel fofort aus dem Feuer berausgenom= 


men, indem fonft bei längerem Erhitzen das gelbe goldglän: 
gende Bweifadh- Schwefelzinn fehr leicht in graues Einfach ⸗ 
Gcäwefelsinn umgewandelt wird. 

(Polytehn. Notizblatt. 1853. ©. 15.) 


Ueber Darftelung ber gefärbten Metallfolien. 
Die gefärbten Metallfolien find fehr dünn gemalzte Binn- 
folien; diefe werden vielfach gefärbt, und zwar 
Blau mit einer Löfung von Indigocarmin, 
Roth mit einer Löfung von Garmin in Ammoniatgeift, 
@elb mit einer Löfung von Safran. 
als Verdidungsmittel dient die reine Gelatine. Miſchfarben 
merden erzeugt dur Mifchung der erwähnten Rarbftofflöfungen 
unter einander. Die größte Schwierigkeit liegt in dem gleidy 
formigen Auftragen der Rarbflofflöfungen auf die Binnfolien; 
ein in techniſch⸗ chemiſchen Urbeiten fehr erfahrener Chemiker 
alaubt bierin den Grund zu finden, daß fo außerordentlich wer 
mig Fabriken eriftiren, welche mit der Darftellung folder ge 
färbten Metalfolien ſich befchäftigen. 
(Aus Dr. Elöner’6 chem.« techn. Mittheilungen der 
Jahre 1852 — 54. ©. 66.) 


Mit: oder Unterläufer gegen die @inwirfung der bar- 
auffellenden Farben zu fhügen, nad W. Grüne. 

Bei den Perrotinen und anderen Drudmafcdinen läuft mit 
und unter dem zu bedrudenden Stoffe ein Stüd baummollene 
Baare, welches breiter als erfterer ift, und dazu dient, die 
darch diefen dringende überflüffige Farbe aufzunehmen und eben 
fe auch die Rarbe, welche die ſtets breitere Form über bie 
Breite des Stoffes hinaus mit fih bringt. In Etabliffements, 
wo vielerlei Artikel gefertigt werden, benugt man zu dem 
met: rohe Kattune, die ein und zwei Mal angewendet, dann 
gereinigt und ihrer mweiteren Beftimmung übergeben werben. 
In der Regel läßt ſich dies jedoch nicht ausführen, und man 
it genöthigt, befondere Stüde dazu zu beflimmen, die dann, 
fo lange fie nur aushalten, angewendet werden. Es find dies 
die fogenannten Mit: oder Unterläufer. 

Wie leicht zu erfehen, werden biefe Stüde ſehr bald, be- 
ſenders nad den @eiten au, troß tägliher Reinigung, mürbe 
und unbrauhbar, woraus für den Drudereibefiger bedeutende 
Unfoften entftehen. Es gilt dies namentlich für Pappdrudereien, 
mo der zum Drud fommende ſcharfe Aetzpapp mit freier Chrom ⸗ 
fäure die Waare fehr angreift. Der Berf. hat mehrfadhe Ber: 
fucdhe gemacht, dies Uebel dadurch au vermeiden, daß er bie 
Unterläufer durch Zränfen oder Ueberzieben mit ſchwer angreif 
baren Mitteln gegen die Zerftörung fo viel als möglih zu 
(düsen fuchte, und dies auch zum Theil erreiht. Auf den er 
tem Blick folte man dies kaum für ſchwierig halten, Firniffe, 
Sale, Zöfungen von Butta percha müßten zu dem Zwecke voll: 
fommen genügen; diefe Körper fügen allerdings das Gewebe 
vor dem Ungegriffenwerden, nehmen bdemfelben jedoch gleidy 
zeitig Die für Diefen Fall gerade fo nothwendige Eigenſchaft, 
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Steinerne Kammern zur Schwefelfänrefabrifation. 


Leyland fhlägt vor, bei der Schwefelfäurefabrikation 
ftatt der Kammern von Blei aus Steinen conftruirte Kammern 
anzuwenden. Die dazu zu benugenden Steine müflen in ihrer 
Maffe dem Steinzeuge ähnlich und im Innern möglichft vol: 
fommen verglaft fein, mweil fie dann den Säuren gut wider 
fliehen. Die Kammern merben aus diefen Steinen in äbn» 
liher Form aufgeführt, wie die runden Defen, melde man 
zum Brennen der Thonwaaren benugt. Die Augen zwiſchen 
den Steinen verftreiht man mit einer Maffe, die auch den 
Säuren Widerftand leiftet. 

(London Journal. Oct. 1854. p. 269.) 


Verfahren bei der Anfertigung waſſerdichter Zeuge. 
Bon Charles Goodyear. 


Bei der Herftelung waſſerdichter Zeuge wird gegenwärtig 
meift fo verfahren, daß man Kautfchuf, weldhes mittelft eines 
Löfungsmittels zu einer dicklichen Maſſe aufgeweicht ift, auf 
einem Gewebe ausbreitet, indem man leßteres unter einem 
Lineal weggehen läßt, vor weldem die Kautſchukmaſſe fi be: 
fintet. Man bat auch vorgefdhlagen, Kautſchuk au einem Blatte 
auszumalzen, und biefes dadurch, daf man ed mit dem Gewebe 
zwiſchen Walzen durchgehen läßt, mit demfelben zu verbinden. 
Nach beiden Berfahrungsarten ift, wenn dicke und grobe Ge— 
webe mwafferbicht gemacht werten follen, viel Kautſchuk nöthig, 
um die Vertiefungen des Gewebes auszufüllen, wodurd das 
Fabrikat zu theuer wird. Goodyear fhlägt deshalb vor, bei 
diden und groben Geweben, 3. B. Segeltuh, blos die am 
meiften vorfpringenden Theile ber Räben des Gewebes mit 
Kautſchukmaſſe zu verfehen, und dann daſſelbe zufammen mit 
einem dünnen Kautfchußblatt oder beffer mit einem dünnen mit 
Kautſchuk belegten Gewebe zwiſchen heißen Walzen durchgeben 
zu laſſen, wobei diefes auf dem groben Gewebe feftgefittet 
wird, ohne daß die Vertiefungen deffelben fi mit Kautſchuk 
füllen, weshalb nur ein geringer Berbrauh von Kautſchuk 
ftattfindet. Um das grobe Gewebe an den hervorragenden 
Stellen mit Kautſchuk zu verfehen, benugt man zwei erbißte 
Walzen, von denen die obere eine etwas größere Umfangs: 
geſchwindigkeit hat als die untere, welche legtere mit Filz oder 
vulfanifirtem Kautſchuk überzogen if. Man läßt das grobe 
Gewebe zwifchen beiden Walzen durchgehen, indem man über 
demfelben, in dem Winkel zwiſchen beiden Walzen, gefnetctes 


Kautſchuk anbringt. Durch die fchnellere Bewegung der oberen 
Walze wird nun bewirkt, daß das Gewebe, indem es zwiſchen 


Rrubtigkeit und Farbe anzufaugen. Um beften bewährt bat 
' Untererfeits mifdt man 6 Etr. gereinigten gemahlenen Graphit 


Ad em Durchziehen des Stoffes mit Kiefelfäure. Man be: 
merffleligt dies einfah durch Imprägniren deffelben mit einer 
concentrirten fiefelfauren Natron (MWafferglas:) Löfung, Paſ⸗ 
firen dur ein fcharf effigfaures (7 Schmefelfäurebad und nach · 


beriges Spülen. Die Kiefelfäure ſchlaͤgt fi dadurd in und | 


auf alen Theilen der Faͤden nieder, und fügt diefe trog der 
Eigeniyaft, die Alüffigkeiten. anzunehmen, gegen die zerflö- 
renden Wirkungen der auffallenden Farben. 

¶ Deutſche Mufterzeitung. 1854. &. 50.) 


den Walzen durchgeht, blos an den am meiften vorftchenden 
Iheilen feiner Rüden einen dünnen Ueberzug von Kautſchut 
erhält. (London Journal. Oct. 1854. p. 265.) 


Anſtrich für Schiffe, nah Albert Robinfon. 


Der Genannte wendet folgende Miſchung an, um bölgerne 
oder eiferne Schiffe damit äußerlich zu überziehen: 6 Gentner 
Asphalt oder Pech von Steinkohlentheer werben geſchmolzen 
und mit 30 Gallonen gekochtem Leinöl in der Wärme vermiſcht. 


und 60 Pfd. arfenigfaures Kupferoryd mit 80 Gallonen gerei- 
nigten Steinkohlentheeröls. Zu diefer Mifhung fügt man bie 
Mifhung von Asphalt und Leinöl, wenn fie bis 240° F. ab» 
geküͤhlt ift, hinzu und vermiſcht das Banze innig. Diefe Mi- 
fhung wird warm wie ein Anſtrich auf den Schiffekörper auf 
getragen und das Unftreichen noch zwei Mal wiederholt. But 
iR es, jeden Unftrih nah dem Zrodnen durch Mbreiben zu 
glätten. (Rep. of Pat. Inv. Sept. 1854. p. 240.) 
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Benugung der Lauge, die zum Auskochen des 
Strobes für die Papierfabrifation gedient bat, 
nad W. Simpfon. 

Der Genannte bat gefunden, daß es vortheilhafter ift, die 

alkaliſche Lauge, welche zur Behandlung bes Strohes für die 
Anfertigung von Strobpapier gedient hat, ftatt fie abzudam: 
pfen und den Rüdftand zu calciniren, ohne weitere# nebſt den 
altalifhen Waſchwaͤſſern zur Bereitung von Seife zu verwen: 
den. Man läßt die Alüffigkeit zu diefem Zwecke, um gröbere 
‚Unreinigfeiten baraus zu entfernen und um fie zu verftärken, 
durch einen Weiher, welcher Kalk und Soda enthält, laufen, 
und benußt fie dann wie friſche Lauge zur Geifenbereitung. 
Die aus dem Stroh berrührenden Unreinigfeiten, welche die 
Flüffigkeit enthält, werden beim Wusfalgen der Seife abger 
ſchieden. (Rep. of Pat. Inv. Sept. 1854. p. 268.) 


Mebrfarbiges Papier (papier polychrome) 
kann man nah Barthélemy auf folgende Weile anfertigen: 
Man richtet in gefonderten Behältern mehrere Portionen Pa: 
piergeug dor, die verſchieden gefärbt find. Die Bütte der 
Papiermafchine ift tur Querwände in fo viele Abtheilungen 
getheilt, als Papierzeuge von verfhiedener Farbe benupt wer: 
den follen. Jede Sorte Papierzeug läßt man nun in eine Ab⸗ 
theilung der Bütte fließen. Bon der Bütte gelangen die ver: 
‚fchiedenfarbigen Papierzeuge auf die Form, und liefern auf 
derjelben ein einziges Papierblatt, welches aber ftreifenweife 
die verfchiedenen angemwendeten Karben befigt. Indem man bie 
verfchiebenfarbigen Papierzeuge in einem Behälter vereinigt, 
kann man duch Anmendung gemwifler (nicht näher bezeichneter) 
Stoffe, die die innige Bermifhung und fomit die Entftehung 
einer gleihmäßigen Mifhfarbe verhindern, aud ein melirtes 
Papier bervorbringen. 
(Moniteur industriel, 1854. No. 1911.) 


Bapier aud Zabadläftengeln und Tabacksgrus 
war zu Münden von der Eifen- und Meffingwaarenfabrif 
Hanſa in Hamburg audgeftelt. Diefes Papier hat nicht die 
Beflimmung, mit den bisherigen Papieren zu concurriren, «6 
fol vielmehr zufammengelegt und als wohlfeile Eigarren ver: 
raucht werden; die Rabrifationsweife aber ift der Papierfabri: 
fation analog. Das neue Papier ift ziemlich glatt, auf einer 
Seite fogar geglättet, biegfam und beinahe fo feſt als das 
Strohpapier, dem es zunaͤchſt nadhgebildet it. In den Eigar« 
tenfabriten, welche neuerdings fort und fort ſich mehren, fallen 
viel Stengel und Grus ab; zu deren moͤglichſt nugbarer Ber: 
wendung fol die neue Fabrifation dienen. 
(Sewerbeblatt aus Württemberg. 1354. &. 409.) 


Künftlihes Meerwaſſer, 
in weldem man Meerpflanzen und Meertbiere lebend aufbe 
wahren fann, bereitet man nah Goſſe aus 15 Pinten gutem 
Flußwaffer, T Unzen Kochſalz, Y, Unge Bitterfalj, 400 Gran 
Chlormagnefium und SO Gran Ebtorkalium. 
. s (Cosmos. 1. Dec. 1854. p. 593.) 


Anfertigung von Mafchinenfchmiere, nah W. Little. 

Theer, erhalten dur Deftillation von bituminöfen Stein: 
kohlen, bituminöfen Schiefern, Zorf, Holz u. f. w., wird de: 
ſtillirt, und das zuerft übergehende dünne, fowie das fpäter 
übergehende ſchmierige Deftilat jedes für fi gefammelt. Leg: 
teres wird zur Unfertigung von Maſchinenſchmiere benugt, 
wobei der Berf. in folgender Weife verfährt: Zu 100 Theilen 
Zalg, der in einem Keffel geſchmolzen ift, giebt man 235 Theile 


kauſtiſche Natronlauge von 10 -11* B, Die Mifhung wind 
bis zur Berfeifung gekocht, worauf man M Theile Waſſer zu: 
fest, und bie Mafle ferner kocht, bis fie innig gemiſcht ift. 
Der Mafle fügt man eine Kalifeife hinzu, die dadurch bereitet 
ift, daß man 70 Theile kauſtiſche Kalilauge von 8— 10” B. 
mit 30 heilen Fiſchthran oder Leinöl bis zur Werfeifung 
kocht. Nachdem die beiden Seifenmaffen vereinigt und durch 
Kochen gut gemifcht find, läßt man die Maffe in einen Be: 
hälter Laufen, der 150 Zbeile des erwähnten fdhmierigen 
Deftillats aus Theer (welches nab Umftänden vorher durch 
Behandlung mit Schwefelfäure oder durch andere Proceſſe 
gereinigt wird) enthält, und vermifcht fie mit demfelben durch 
Umrübren, bis die Maſſe beim Erkalten eine dickliche Eonfifteny 
annimmt, worauf die Schmiere fertig ift. Diefe fefte Schmiere 
ift für Eifenbahnwagen u. ſ. w. beftimmt. ine flüffige Schmiere 
für gemöhnlihe Mafhinen bereitet man durch Vermiſchen von 
2 Theilen des ſchmierigen Theeroͤls mit 1 heil einer Seifen: 
mifhung, die aus 1 Theil der vorerwähnten Ratron: Kali: 
Seife und 3 Theilen Waſſer gemadt iſt. 
(Rep. of Pat. Inv. July 1854. p. 62.) 


Harzöl und Wieinusöl zum Einfetten der Wolle. 

®. F. Wilfon empfiehlt zum @infetten der Wolle eine 
Miſchung von gleihen Theilen Harzel und Delfäure. Das 
hierzu zu benugende Harzöl wird vorher durch Deftillation, 
wobei der flüffigere Theil abgefondert wird, oder auch durch 
Behandlung mit Schmefelfäure u. f. w. gereinigt. Ferner wird 
von Wilfon zu bemfelben Zwecke ein Gemiſch von 10 Theilen 
Ricinusöl mit BO Zheilen Delfäure oder Palmöl:Diein vorge: 
ſchlagen. (London Journal. Oct. 1854. p. 281 — 262.) 


Wiedergewinnung des Fettes aus Seifenwaſſer. 

Um aus Seifenwaͤſſern, die zum Waſchen und Entfetten 
von Wolle benugt find, das Fett wieder zu gewinnen, verführt 
Thomas Lykes in folgender Weife: Das Seifenwaffer wird 
mit Ehlorkolflöfung vermifht, die Mifhung tüchtig umgerührt 
und dann ftehen gelaflen, wobei fih ein dicker Abſatz bildet, 
der das Fett enthält. Nachdem ‚die überftehende Flüffigkeit 
abgezogen ift, bringt man den Ubfag in eine Kufe, fügt etwas 
Schwefelfäure oder Salzfäure hinzu, leitet Waflerdampf hinein 
und läßt das Ganze einige Minuten lang kochen. Das dabei 
ausgeſchiedene Fett wird durd Auspreſſen in Säden zwiſchen 
erwärmten Platten rein erhalten. 

(London Journal. Oct. 1854. p. 2%.) 


Auffindung ber Pikrinſaͤure im Biere. 

Pohl empfiehlt als Mittel, Pitrinfäure im Biere zu er- 
kennen, das verdaͤchtige Bier 6—10 Minuten mit weißem un- 
gebeizten Schafwollengarne oder Scafwollenzeuge zu fieden 
und ‚dann auszumalden. Beim Borhandenfein von Pilrinfäure 
erfheint die Wolle blaß: bis dunfelcanariengelb, während fonft 
feine Färbung eintritt. 0,000008 oder Yızsoa. Pilrinfäure 
im Biere fann auf diefe Weife noch fiher erkannt werden. 

(Aus den Sigungsberihten der Wiener Akademie durd 
Journal für praft. Chemie.) 


Nahweifung von Stärke im Indigo. 
Bon Dr. 3. 3. Pobl. 

Die Berfälſchung des Indigos mit Stärke it eine häufig 
vorfommende. Der Werth diefes Rarbftoffes wird nicht nur 
dadurch um das Gewicht der beigemifchten Stärke" verringert, 
fondern der Indigo erhält auch in Folge der hygroſtopiſchen 
Eigenſchaft des Verfälfhungsmittels die Fähigkeit, beträchtliche 
Mengen von Wafler aufzunehmen. Die Wichtigkeit eines ſiche⸗ 


Kleinere Mittheilungen. 





ren ®erfabrens zur Ermittelung der Stärke im Indigo ermef: 
ſend, bat bereits Derfoa eime Unterfuchungsreife angegeben *), 
melde darin beftebt, daß er den Indigo längere Zeit mit ver: 
bünnter Schwefelfäure auskocht, um die etwa vorhandene Stärke 
mn Zuder gu verwandeln, dann filtrirt, mit Kreide neutralifirt, 
son Reuem filtrirt und abdampft, um den Ueberfhuß des 
geiöften ſchwefelſauren Kalks zu fällen, bierauf mit Bierbefe 
seriegt und endlich die Fluͤſſigkeit gähren läßt. Die Menge 
des bei der Bährung gebildeten Alkehols fol nun proportional 
der vorhanden gewefenen Stärke fein. 

Abaeſehen von der Langwierigkeit dieſes Verfahrens, er 
fordert es ſewohl bei der qualtativen als quantitativen Aus ⸗ 
führung fo viele Borfichten, daß es ein Fabrikant faum and: 
führen wird, und zubem ift es micht einmal empfindlich zu 
nennen. Im Fall es fih um bloße Nachmeifung der Stärke 
im Imdigo handelt, kann mah weit fchneller und fiherer zum 
Buele gelangen. Der au prüfende gepulverte Indigo wird mit 
serbünnter Salpeterfäure bis zur Entfärbung erhigt und zu 
der erfalteten Rlüffigkeit dann etwas Iodfaliumlöfung gefügt. 
Die Meinfte Menge vorhanden geweſener Stärke wird jetzt 
durch die Bildung von Iodftärke angezeigt. 

Eine etwas weniger empfindliche, aber felbit quantitative 
Beftimmung zulaſſende Ermittelung der Stärke befteht darin, 
den ſehr fein gepulverten Indigo mit Chlorwaſſer bis zur 
Entfärbung zu maceriren und nachher der Klüffigkeit Jodkalium⸗ 
ung zuzufügen. Größere Mengen von Stärke laſſen fi 
dann, da fie fat unverändert bleiben, auf paffende Art felbft 
auantitativ beſtimmen. 

Bei den meiften Indigoforten dient hierzu nachſtehendes 
Berfabren: Der nad der Behandlung mit Ghlorwafler blei⸗ 
beide Rärfchaltige Rüdftand wird mit kaltem Waffer auf einem 
gewogenen filter ausgewaſchen, getrodnet und fein Gewicht 
ermittelt, worauf man benielben einäfhert. Das Gewicht des 
Wihrsrüdftandes giebt, abgejogen vom urfprünglichen, bios 
artroßneten Rüdftande, die Menge der vorhanden geweienen 
Stärke zur Differenz. 

Diefes Berfahren giebt freilich Peine vollfommen ſcharfen 
Meiultate, allein e6 bietet bei leichter Ausführbarkeit mindeftens 
dieletbe Genauigkeit wie jenes von Perſoz dar. 

(us den Fisungsberichten der Wiener Akademie durch 

3ournal für praft. Chemie.) 


Erkennung von Jobdftärfe im Berlinerblau, 
nach Demfelben. 

Das Berlinerblau, nicht felten mit Stärke verfeßt, kommt, 
da man dieſe Verfälihung leicht mittelft des Mikroſkopt er: 
Imnen fann, in neuerer Zeit mit Staͤrkekleiſter vermifcht im 
Handel vor, der mit Jodtinctur gebläuer ift. Diefer Betrug 
der Zufap von Jodſtärke giebt fih, wenn namhafte Mengen 
von legterer vorhanden find, durch bloßes Auskochen mit Wafler 
su erfennen, weil dabei der befannte Geruh ven Jodwafler: 
Ref auftritt; ſicherer aber, befonders bei Meinen Mengen vor: 
bantenen Jods, wenn man mwährend des Kochent in den oberen 
Theil der Eprouvette ein mit fehr verdünnter Salzſaͤure befeuch⸗ 
tetes, Früher mit Stärkekleiſter überftrihenes Papier hält. 
Die Meine Menge frei werdenden Jodwaſſerſtoffs färbt dann 
das Btärfefleifterpapier fon blau. Daß diefe Probe aud 
beim Indige anwendbar fei, wenn derſelbe mit Jodſtaͤrkekleiſter 
serfälfht fein felite, bedarf kaum einer Erwähnung. 

(Aus den Zihungsberichten der Wiener Akademie dur 
Journal für praft. Chemie) 


*, Persoz, Traiis de Ilmpression des Tissus. Paris 16, 
Tome I, p. 7. 


Anwendung des Waflerdampfes zum Feuerlöfhen in 
Brennereien. 


Nad Dujardin befteht für die Runkelrübenbrennereien 
im Rortdepartement „die polizeiliche Einrichtung, daß in das 
Local, in welchem die Deftilation ftattfindet, ein Mohr des 
Dampfkeſſels geht, fo daß, im Fall bafelbft Feuer entſteht, 
daffelbe durch Zuleiten von Wafferbampf gelöfcht werden Bann. 
Der Hahn diefes Rohres muß außerhalb des Deſtillationslocals 
angebracht fein. (Comptes rendus. T. XXXIX. p. 858.) 


Ueber die Berdaulichfeit der Pflangenfafer. 
Bon Prof. Dr. Baubner. 


Perfuhe, welde Prof. Haubner in Dresden über bie 
Verbaulichkeit der Pflanzenfafer anftellte, haben zu folgenden 
Ergebniffen geführt: 1) in den @rerementen bes Pferbes fand 
ſich aller Raferftoff der Nahrung wieder vor; er war alfo uns 
verbaut; 2) in den Ercrementen des Rinde wurden dagegen 
nur 40 Proc. des Faferftoffes der Nahrung wieder aufgefunden; 
es find alfo 60 Proc. durch den Verdauungsact verfhmunden. 
Die Wiederfäuer verbauen hiernach alfe einen großen Theil 
der Pflanzenfafer ihrer Nahrung, während diefe beim Pferde 
ungenußt den Körper verläßt, und bieraus folgt weiter, daß 
ale Nahrungsmittel mit großem Gehalt an Pflanzenfafer bei 
den Wiederfäuern einen böberen Rähreffett bewirken müſſen, 
als beim Pferde. 

(Umte» und Unzeigeblatt für die landwirthſch. Vereine 

des Königr. Sachſen. 1854.) 


Eichorienblätter als Futter für die Raupen der 
Bombyx oynthia, nah Montagne. 


Die Raupen der Bombyx cynthia fönnen nicht nur mit 
Lattich · und Weidenblättern, fendern aud, wie Graf Dignes 
in Florenz gefunden bat, und eben fo gut wie mit Micinus- 
blättern, mit ben Blättern der wilden Gicherienpflange (Cicho- 
rium Intybus) ernährt werden. Die Ausbeute an Seide fällt 
bei diefem Rutter nur wenig geringer aus. Um 30 Grm. Seide 
au erhalten, waren 21 Gorons von mit Gichorienblättern er: 
näbrten, dagegen nur 18 Gocons von mit Ricinusblättern er: 
nährten Raupen nöthig. Man knuͤpft in Frankreich an diefe 
Entdeckung die Hoffnunz, daß die Zucht der Bombyx cynthia 
nicht blos in Wlgier und im füdlihen Frankreich, wo die Ri: 
einuspflanie aut fortlommt, fondern auch im mittleren und 
vieleicht ſogar im nördlichen Frankreich gelingen werde. 

(Comptes rendus T. XXXIX. p. 985.) 


Ueber @infalzen und Näuchern der Schinken. 


Zur Erzielung guter Schinken wird folgendes Berfahren 
empfohlen: Die Keulen bleiben 8 Tage nah dem Schlachten 
liegen, fo daß fie mürbe werden; bierauf werben fie eingefalst, 
indem man fie mit Sal; und Salpeter fo einreibt, daf unge 
fähbr 2 Korb Salz und ", Loth Salpeter auf 1 Pfo. frifchen 
Schinken fommen. Wlsvann werden fie in ein Faß gelegt, 
worin fie 8 Zage lang in der Sulze liegen. Sobald man fie 
aus dem Gefäß nimmt, ſchwellt oder preft man fie gut, falzt 
fie auf dem Rleifchtbeile noch einmal und bängt fie dann in 
den Rauchfang. 

In Weftpbalen, von wo bie beften Schinken fommen, 
räubert man die Schinken auf folgende Art: Die Schinken 
bleiben 8—10 Zage nad dem Schlachten in der Luft hängen, 
wodurd ein großer Theil der wäflerigen Rlüffigfeit verbunftet, 
dann läßt man fie eben fo lange in der Sulze liegen und 
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taucht fie hierauf in ftarfen Branntwein, in welchem vorher 
Machbolderbeeren eingeweiht worden find. Rah einer Weile 
nimmt man fie heraus und hängt fie in die Rauchkammer, wo 
namentlih mit Wachholdergeſtraͤuch Rauch gemacht, aber mehr 
Ealter als warmer Raub angewendet wird. 

(Annalen der Landwirthſchaft.) 


Beitrag zur Vertreibung des Hausfhwammes, von 
Jachmann in Zrutenau. 

As der Berf. in den Jahren 1833 — 34 fein Wohnhaus 
in Irutenau baute, fand fih bald darauf in dem Erdgefhoß 
der Hausfhwamm ein und zerftörte Fußbodenbreter und Thür: 
gerüfte, fo daß er auf deren Ergänzung Bedacht nehmen mußte. 
Die Fußbodenbreter und deren Lager wurden berausgeriffen, 
die Füllerde wurde erneuert, fo viel als möglich von alten 
Koblenmeilerftellen entnommen, zu neuen Ragern und zum An: 
fpigen der Ihürgerüfte wurde durchweg Eichenholz verwendet 
und jedes neue Fußbodenbret auf der Rückſeite ſtark mit Holz: 
fäure getündt. in Iheil der alten Fußbodenbreter war 
weniger ſtark, wenn glei ebenfalls jehr fihtbar von dem 
Hausfhwamm ergriffen, der Verf. fam daher auf den Ge: 
danken, mit ihrer nodhmaligen Verwendung einen Berfuch zu 
machen; er ließ alfo die Ruͤckſeite der Breter mit ſcharfen Eifen 
fo weit ſtark abfragen, als fie dur den Schwamm angefreffen 
und mürbe geworden waren. Darauf wurden fie mittelft eines 
Pinfeld wiederholt mit Holzfäure recht ſtark getündt und dann 
in ein Paar Piecen des nämlichen Erdgeſchoſſes wieder ver» 
wendet. In diefen bemerfte der Verf. bald darauf, daß auf 
mehreren Stellen der Wand unter der Außleifte wieder Spuren 
des ‚Schwammes zum Vorſchein famen; er ließ daher diefe 
Leiſten wegreißen und auf jeder Stelle, wo der Schwamm fid 
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zu zeigen anfing, wiederholt deueſig in die Fugen gießen. 
Der Erfolg übertraf feine Erwartungen, und heute noch liegen 
diefe bereits vom Hausſchwamm angegriffen gemwelenen, abge: 
fragten und mit Holzſäure gefättigten Breter an Drt und 
Stelle, ohne eine Spur vom Holzſchwamm zu zeigen. Diefe 
Erfahrung bat dem ®erf. ein außerordentliches Jutrauen zu 
der Wirkung der brenzlichen Holzſäure gegeben; er hat fie da» 
ber häufig als Präfervativ empfohlen und felbft angewendet, 
ohne daß ein abmeihendes Refultat zu feiner Kenntniß ge 
fommen if. Wo fih außerhalb feiner Wohnung in anderen 
Räumen Holzſchwamm zeigt, wirb fo lange Holzfäure in die 
Fugen gegoffen, bis er verfchmindet. 

(Gcwerbevereinsblatt der Provinz Preußen. 1854. &. 53.) 


Zur Abhaltung der Wanzen 
wird in den Annals and Magazine of Nat. Hist. als das befte 
Mittel die Zränkung des Holzwerkes, in welchem ſich die Thiere 
aufhalten Pönnten, mit einer Auflöfung von Zinkchlorid empfob: 
len, welche in England unter dem Namen von Sir William 
Burnet's disinfecling fluid patentirt iſt. Die Auflöfung 
wird mit einer Reber in alle Augen und Spalten ber Bett: 
ftelen eingeftrihen und macht das Holz für die Wangen un: 
wirtbbar. (Durch Wochenblatt des Gewerbevereins zu Köln. 
1854. Kr. 41.) 


Die Metallproduction im Jahre 1854. 

Der Umerifaner Whitney bat die ſchwierige Arbeit unter: 
nommen, bie neucften Rachmeife über die Metallproduction in 
allen Rändern der Erde zu fammeln und aus ben ihm zu Ge: 
bote geftandenen die des Jahres 1854 abzuleiten. Diefe ift 
mit großer Wahrfcheinlicgfeit folgende: 
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(Aus einem Auffag von Dr. Engel in der wiſſenſchaftlichen Beilage der Leipziger Beitung von 24. December 1854.) 
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Revue der tehnifhen Literatur. in der Mitte des Theiltifches befindet, jo it man im 





Stande, 1 Meter Länge zu tbeilen, ohne den Maßſtab 
Beſchreibung einer von ©. Breithaupt in | zu verfchieben, DieTrommel D ift in 200 gleiche Theile 
Caſſel conftruirten Längentheilmafchine. Bon |.getheilt; die Einftellung der Trommel und Schraube ges 

C. Landsberg. ſchieht gegen einen Zeiger e, der auf dem Träger d bes 
(Hierzu ig. 19-22 auf Kat. 4.) feitigt, doch auch verftellbar ift. Die Ganghöhe des Ge» 

Dieie Maſchine ift in Big. 15 auf Taf. 4 in der Bor- | windes A beträgt genau 2 Millimeter, eine Drehung der 
deranächt, in Fig. 16 in der Seitenanfiht und in Fig. 17 | Schraube um 1 Grad der Trommeltheilung bewirkt alfo 
im Grundriß in '% natürlicher Größe dargeftellt; die | eine Fortbewegung bed Prisma um Millimeter. 

übrigen Figuren zeigen Details in Y, natürlicher Größe. | Vermöge eines Nonius 4, der auf dem Rande der Troms 

Ein jehr ſolid gebautes Holzgeftell bildet einen Tiſch von mel liegt, fann jeder Grad noch in 10 Theile getheilt 

240 Gentimeter Länge und 40 Gentimeter Breite, ber die | werden, und man ift mittelft diefer Vorrichtung im 

ganze Vorrichtung trägt. Die weſentlichen Theile find: | Stande, Millimeter mit Genauigfeit einzuftellen. 

die Schraube A, die an einer langen Welle B befeftigt Der prismatifche Körper C C befteht aus Rothguß; 
iſt, welche eine eingetheilte Trommel D trägt; das lange | die untere ſchmale Fläche deffelben ift dem Kreisſchnitte 

Prisma C, welches die der Schraube entſprechenden der Schraube gemäß ausgehöhlt und enthält der gans 

Schraubengänge eingefhnitten enthält und ald Mutter | zen Länge nad das Muttergewinde eingefräft. Diefes 

dient; das Reißerwerk I zum Ziehen der eigentlichen | Prisma muß fic) leicht ohne viel Reibung in der Läns 

Theilungslinien und Trandverfalen der Mapftäbe und | genrichtung verſchieben laſſen, jedoch nur in diefer, jede 

das Reiferwerf (1/) zum Reifen der ‘Barallelen auf | feitlihe Verſchiebung muß unmöglich gemacht fein. Um 

Masftäben. biefen Anforderungen zu genügen, ruht das Prisma auf 

Die Führungsfhraube A liegt feft in den Lagern, | vier Rollen a, a, welche durch die Träger A, K’ mit dem 
das Prisma bewegt fi in der Richtung der Are der | ‘Prima verbunden find, Dieje Rollen, aus Stahl ge 

Sqtaube, mit ihm der zu theilende Mapftab, wogegen | arbeitet, müflen mit Sorgfalt centrifch gedreht fein, das 
das Reißerwerf denjelben Standpunft beibehält. mit die Bewegung recht gleichmäßig if, nirgend ein Her 

Der mit Gewinde verjehene Theil der Schraube A | ben des Prisma ftattfinden fann. Sie bewegen fid auf 
bat mur eine Länge von 56 Millimeter und enthält 28 | einer vollfonmen eben gebobelten und gefchliffenen Bahn 

Gänge; welche ſtete der ganzen Länge nach eingreifen in | von Oußeifen (im Grundriß Fig. 17 bei MM fichtbar), 

das auf der unteren Seite des pridmatischen Körpers C | die in den Theiltifch eingelaffen ift. Unreinigfeiten und 

tingeſchnitiene Muttergewinde. Die Welle B hat vom | Staub auf diefer Bahn fönnten ein geringes Heben des 

Lagerpunkte der Schraube bis zu dem Lager Z etwa die» | prismatifchen Körpers bewirken, und obgleich bei diefer 

jelbe Länge wie das Prisma; da das Reißerwerf I fi | Einrichtung ber eracte Eingriff der Schraube in das 
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Muttergewinde nicht geftört würde durch ein geringes 
Heben des Prismas, fo fönnte doch eine unregelmäßige 
Abnupung des Muttergewindes zu befürchten fein. Es 
ift deshalb Sorge getragen, alle Unreinigfeiten entfernt 
zu halten, indem man vor und hinter jeder Rolle eine 
bürftenartige Vorrichtung x angebradjt hat, welche die 
Bahn fters rein fehrt, ehe die Rolle darauf hingleitet, 

Damit feine feitlihe Verfchiebung eintreten fann, 
find neben dem Prisma vier ftarfe Pfoften N, N’, N”, N" 
angebradyt; zwifchen je zwei einander gegenüber ftehen« 
den Mfoften muß fih das Prisma durchſchieben. Doch 
bewegt ſich dafjelbe nicht unmittelbar an denfelben ents 
lang, fondern jeder der Pfoften trägt eine Brictionsrolle 
n,n‘, Mit dem Prisma ift genau parallel die Schiene 
P verbunden, Die Seiten diefer Schiene ftreifen gegen 
den Rand der Rollen an und erhalten dadurch eine fehr 
fanfte und folide Führung. Man ficht daraus, daß die 
gleitende Reibung überall in eine rollende verwandelt if; 
dig Reibungswiderftände für die ziemlich fchrwere Maſſe 
der ganzen Schlittenvorrichtung find daher fehr gering. 
Es muß aud bier auf die Heritellung der Rollen, wie 
auf den PBarallelismus der Echiene P große Sorgfalt 
verwendet werden. — Da die Rollen mit der Zeit einer 
Abnutzung unterworfen find, und auch ſchon um die Ans 
reibung an die Platte P reguliren zu fönnen, find an den 
beiden zurüdliegenden Pfoften N’ und N” Yuftirungen 
für die Rollen angebracht, Auf der Platte P ift wieder 
eine Schiene O befeftigt, auf welcher der zu theilende 
Maßſtab mittelft zweier Klammern (von denen eine in F 
gezeichnet ift) befeftigt-werden fann. Die Schiene O ift 
ſchwalbenſchwanzartig unterfeilt, dem entfprechend die 
Klammer F ausgearbeitet, Die Klammer läßt ſich fomit 
auf der Schiene verfchieben und mittelt einer Druck— 
ſchraube feitftellen. Jedes Ende des Maßſtabes wird 
durch cine ſolche Klammer gehalten, indem die Zunge b 
auf den Maßſtab drückt. 

Die Befeſtigung und Einlagerung der Führungs: 
ſchraube A ift folgende: Auf dem fehr ftarfen Rahmen AR 
find zwei doppelt fonifche Lager gebildet; durch Anziehen 
der Echrauben der Lagerdeckel fann erreicht werben, daß 
die Echranbe ſich ohne allen Spielraum dreht, daß ein 
Bortrüden in der Arenridtung unmöglich gemadt, daß 
alfo der todte Gang, der hier entftehen könnte, befeitigt 
ift, Der Rahmen R rubt in Spigen, welche von ben 
Pfoſten @, Q’ getragen werden, Cine weitere Unter 
ftügung des Rahmens findet Statt durch die Spiral- 
federy, welche wie gegen einen Hebel wirft, die Schraube 
gegen das Prisma drüdt, den foliden Eingriff in das 
Muttergewinde bewirkt, und fomit den todten Gang auch 
bier ſtets aufbebt. Coll die Schraube außer Eingriff 
gebracht werden, will man bie ganze Schlittenvorrich— 
tung frei bewegen fönnen, fo wirb nur die Schraube c 
angezogen. 


Es find die Pfoſten @, Q’ möglichft weit auselnan« 
der gerüdt, damit das ganze Lagerungsſyſtem genügende 
Beftigfeit erhält, und derjenige Theil der Kraft, welcher 
bei der Bewegung der Schraube ſich in die Arenrichtung 
zerlegt, feine Drehung nad) rechts oder links bewirfen 
fann, Ueberhaupt mußte Sorge getragen werden, die 
Lagerpunfte der Schraube fo feft ala möglich gu machen, 
wie man befonders aus folgender Bemerfung erfehen 
wird, Die Schraube ift mit einer Welle verbunden, des 
ren Laͤnge mehr als 1 Meter beträgt. Tritt während 
der Dauer der Theilung eine Temperaturveränderung 
um nur 1° Gelfius ein, fo würde dies cine lineare 
Ausdehnung der Welle (welche hier aus Meffing befteht) 
um etwa Y. Millimeter bewirken, eine Ausdehnung, 
welche alfo fchon merkliche Fehler in der Theilung zur ' 
Folge haben würde, wenn fie eine Verfchiebung in der 
Lagerung der Schraube verurfachen könnte. Soll dies 
nicht gefhehen, fo müffen die Lager der Schräube uns 
verrüdbar fein, und der Ausdehnung der Welle darf 


durch das Lager in Z fein Widerftand geleiftet werden; 


es muß die Einlagerung in einem cylindrifchen Halfe 
ftattfinden, weldyer der Bewegung in der Arenrichtung 
fein Hinderniß bietet. Zu gleicher Zeit mußte man in Z 
einen Drehungspunft für die verticale Bewegung ber 
Schraube haben, e8 mußte die Möglichkeit gegeben fein, 
die Schraube herabzudrüden, fie außer Eingriff zu brins 
gen. Big. 18 zeigt, wie man diefen beiden Aufgaben ges 
nügt hat. Der cylindriſche Hals liegt nicht unmittelbar 
in dem Lager Z, fondern wird durch zwei Halbfugeln 
umfchloffen, welche ihrerfeits ein Kugelſcharnier in dem 
Lager Z bilden. Hierdurch hat man zugleich Gelegenheit 
gefunden, die Schraube feftzuftellen, indem nur nöthig 
ift, den Lagerdeckel mittelſt einer Drudichraube feftzuftels 
len, wozu der Heine Hebel c’ dient. 

Das Reißerwerf für das Reigen der Theillinien, von 
deſſen Stabilität die Genauigfeit und auch die Schönheit 
ber Theilung wefentlid bedingt wird und durd) deffen 
zwedmäßige Anordnung die Arbeit des Theilens fehr 
erleichtert werden kann, ift bei dieſer Mafchine fehr eins 
fach eingerichtet, Zwiſchen den Stügen f, f’ fchwingt, 
von Spipen getragen, ein ftarfer Rahmen S S; inners 
halb diefes Rahmens ift, auf ähnliche Weife aufgehans 
gen und beweglich, ein dreiedförmiges Stüd 7, welches 
an einem Scharnier 5 beweglich die Vorrichtung » zur 
Aufnahme des Reißers enthält. Die Tiefe, in welcher 
die Theilungslinien eingeriffen werden follen, fann bes 
fimmt werden durch aufgelegte Gewichte. Die Bewer 
gung wird dem Rahmen S und mit diefem dem Reißer 
ertheilt durch eine Schiene g. An diefer ift die Stange I 
durch eine Klammer befeftigt, bildet alfo eine Art Bers 
längerung der Schiene. Die Stange ! ift drehbar und 
trägt an ihrem Ende ein Rölldyen, auf das fi eine 
Schnur aufwidelt, welche mit dem Reißergeftelle v in 
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Berbindung ſteht. Um einen Theilftrich zu machen, ift 
nur nöthig, die Schiene g mittelft der Stange I zurüdzus 
fhieben; bat dann der Theilftrich die erforderliche Länge, 
fo dreht man Die Stange um einen gewifien Winfel, fo 
das die Schnur ſich weiter aufwidelt und der Reißer fi 
vom Mapitabe erhebt. (ES ift zu bemerken, daß in der 
Big. 16 die Schiene g und die Stange ! der Deutlichfeit 
wegen vor das Reigerwerf der ‘Parallelen gezeichnet 
find, obgleich fie in der That dahinter fiehen.) Um 
das allzu weite Bortreten des Reißerwerfes zu verhin- 
dern, ift ein Widerlager 9 angebracht; die Borbewegung 
mug nämlih aufhören, fobald der Borfprung ıp des 
Rahmens S fich gegen das Widerlager @ anlegt. 

Da die Trandverfalen auf den Maßſtäben, fowie 
Theilungslinien überhaupt, nicht immer normal gegen 
die Länge der Maßſtäbe zu liegen fommen, jo iſt es 
nöthig, dem ganzen Reißerwerke eine beliebige Schräg- 
ſtellung geben zu fönnen. Die Pfoften f, f’, die das 
Reiserwerf tragen, find daher auf einem Kreife ange 
bradyt, der um eine fefte Are drehbar ift. Um eine ber 
fimmte Einftellung zu erlanben, ift diefer Kreis einge: 
theilt und durch Nonienangabe laffen ſich einzelne Mi— 
nuten ablefen. Die feinere Einftellung geſchieht durch 
eine Ringflemme mittelft eines Mikrometerwerfes U. 

Bequem ift ed, am Reißerwerfe felbft Vorrichtungen 
zu haben, durch weldye ſich die Länge der Theilſtriche 
yum Boraus beftimmen läßt und diefe Länge für diefelbe 
Theilung unabänderlich diefelbe bleibt. Es ift bei dieſer 
Maſchine dafür geforgt durd Anbringung der Säule W, 
Dieje Säule trägt dad Bogenflüd h, an welchem vers 
fdiebbar und feftitellbar das Stüd & figt. Letzteres dient 
zur Aufnahme und mittelft einer Drudichraube zum Feft- 
fielen der Goulifien i, .’ u. f. w. Die untere Gouliffe i 
it breiter und bildet eine Bahn, auf welcher das vordere 
PBlättchen p der Schiene g, defien vordere Anſicht Fig. 20 
giebt, aufgelegt und verſchoben werden fann. Am Ende 
der Bahn iſt ein Vorfprung o, durd welchen der Vers 
ſchiebung eine Örenze gelegt wird. Bei der Bewegung 
freift die untere Seite pa des Plättchen® auf der Bahn, 
die Seite A an den Kanten der übrigen Goulifien. Um 
die Anforderungen, denen Genüge geleiftet werben muß, 
auſchaulich zu machen, wollen wir annehmen, es follte 
eine Theilung aufgetragen werden, wie fie Fig. 19 zeigt. 
Alle Iheilungslinien hören in der Linie a a’ auf, fie 
fangen zum Theil an in der Linie 5 d', zum Theil im 
e cu. f. w.; diefe verfchiedenen Einftellungen müffen 
vorgenommen werden fönnen. Man legt nun die Cou— 
liffe s fo ein, daß das Plättchen p der Schiene g eben 
gegen den Borfprung o tritt, wenn der Reißer bie Linie 
a a berührt; geſchieht dies, fo drebt man die Stange [, 
und der Reiger hebt fi ab. Die Gouliffe i“ wird fo ges 
legt, daß bie [harfe Kante A des Plättchens p ſich genau 
in den Einſchnitt dieſer Couliſſe legt, fobald der Reißer 


die Linie bb (ig. 19) berührt. Steht der Reißer in 
ber Linie cc’, fo muß die Kunte X ſich in die Einferbung 
der Gouliffe ©” einlegen u, f. w. Eine Bewegung des 
Plättchens p, mithin au der Schiene g, von dem Eins 
ſchnitte der Eouliffe i“ bis an den Borfprung o, bis an 
das Ende der Bahn, erzeugt eine Bewegung des Reißers 
von dnad a (Fig. 19), d. h. die längeren Theillinien; 
eine Bewegung von 3” nach o erzeugt die mittleren Theils 
finien, u. f. w. 

Die Säule W befteht aus einem Rohre, weldyes 
drehbar und verjchiebbar auf einem cwlindrifchen Zapfen 
ift, auf welchem es fi in jeder Stellung durch eine 
Klemmvorrichtung feftftellen läßt. Es ift durch dieſe 
Einrihtung für alle hier vorfommenden Wendungen des 
Reiperwerfes und demgemäße Einrichtungen des Cou— 
liffenträgerd und der Eoulifien geforgt. 

Beim Reißerwerke zum Ziehen der Parallelen fam 
ed darauf an, dem Reißer eine Berftellung rechtwinflig 
gegen das Prisma geben zu fönnen, ſodann das Heben 
und Eenfen defielben fchnell und eract zu bewirken und 
zugleich für Stabilität des Ganzen zu forgen. Auf den 
Pfoften N und N’ find zwei doppelt Fonifche Lager ans 
gebracht, in weldyen die Are qq dieſes Reißerſyſtems 
ruht, Ueber der Are und mit ihr verbunden liegt ein 
Stahleylinder X, auf diefem Gplinder verfchieben ſich 
zwei Hülfen Y Y’, Beide find feit verbunden durch eine 
Stange r, außerdem durd das gebogene Stüd Lt’, 
welches legtere die Reißerflemme s trägt. Obgleich an 
dem Bügel wohl befeftigt, ift fie doch in einem Schars 
nier d beweglich, Damit auch bei verfhiedenen Senfuns 
gen der Vorrichtung ftetd eine ſenkrechte Stellung des 
Reißers zu dem Maßſtabe möglich fei. Die Bewegung 
ber Hülfen, und fomit auch des Reißers, wirb befchafft 
dur die Mifrometerfchraube Z. Das Muttergewinde 
diefer Schraube liegt in dem Vordertheile des Eylinders; 
vermöge einer Drudichraube fann der im Gewinde ent 
ftehende todte Bang aufgehoben werden. In w ift ein 
Kugellager der Schraube vorhanden. Diefes Lager u 
fteht durch zwei Stangen v und v’ in Verbindung mit 
der Hülfe Y', fobald die Klemmvorrichtung in Y’ mits 
telft einer Drudichraube angezogen ift. Löft man bie 
Drudſchraube, fo laffen fi die Hülfen auf dem Eylinder 
frei verfchieben, oder umgefehrt läßt fich die Mikrometer: 
Ihraube auf einen beliebigen Grad der in 100 Theile 
eingetheilten Scheibe einftellen, ohne die Hülfen vers 
fhieben zu müflen. Die Bewegung der Schraube fann 
durd eine aufſtedbare Kurbel gefhehen. Dem Reiper- 
werfe gegenüber ift ein Hebel = angebracht; bei einem 
Drude oder bei Belaftung deſſelben findet eine Drehung 
der Vorrichtung um die Are gg ftatt, der Reißer hebt 
fih vom Maßftabe ab; hört der Drud auf, fo ift das 
Uebergewicht auf der Seite des Reißers und derfelbe 
greift ein. Soll feine Drebung eintreten, fo werden bie 
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Knopfſchrauben y, y angezogen. Auf der Mitte des Ey: 
linders liegt, diefen umſchließend, ein Mantel z, der auf 
dem Gylinder gedreht werden fann und fi durd) bie 
Schraube m feitftellen läßt. Auf diefem Mantel find 
mehrere Theilungen aufgetragen, die zur Bequemlichkeit 
beim Gebrauch diefes Reißerwerfes dienen. Die Maß— 
ftäbe erhalten gewöhnlich zehn Parallelen, die Entfer- 
nung derſelben läßt fid) berechnen nad Umdrehungen 
. der Mifrometerfhraube. Hat man dagegen eine dem 
Abftande der Parallelen entprechende Theilung auf dem 
Mantel z und ift das Reißerwerf mit dem Zeiger w ver- 
ſehen, fo fann man noch leichter danach einftellen, mins 
deftens kann man nad) der Theilung die in jedem Falle 
anzumwendenden Schraubenumgänge berechnen. Wenn 
das Reißerwerf zum Einreißen vorgerichtet ift, jo wird 
die Führungsfchraube A mittelt der Schraube c herab» 
gedrüdt und die Schlittenvorridhtung mit dem darauf 
befeftigten Maßſtabe unter dem Reißer verfchoben. 

Die Schönheit diefer Parallelen hängt zum Theil 


von der Präcifion ab, mit weldyer fie in derfelben Ver: 


ticallinie anfangen, in derfelben aufhören; der Anfang 
und Endpunft der Verfhiebung, die Ränge ber Paral- 
lelen, muß fi zum Voraus genau beftimmen laflen. 
Es ift darauf Bedacht genommen durdy Anbringung der 
beiden Widerlager M’ und M”, Die Bewegung des 
Schlittens muß aufhören, fobald derfelbe an die Wider, 
lager anftößt; dies würde aber nur gefchehen fönnen, 
wenn der Maßſtab mindeftens die Länge von I Meter 
hätte; für fürgere Parallelen müffen daher Verlänge- 
rungöftangen angewandt werden, beren Gonftruction in 
Fig. 21 gezeichnet ift, und die an der Schlittenvorrichtung 
befeftigt werden, indem man fie in die unter der Platte P 


liegenden Rohre £, 2’ (Fig. 15) ſchraubt. Die Verlänges | 


rungsftange (Big. 21) befteht aus einem Rohre a, in 
dem fich fernrohrartig die Stange 5 ſchiebt; e ift eine 
Klammer, die die Stange b für einen beftimmten Aus- 
zug feftftellen, fann. 

Die Bewegung des Schlittens fönnte aus freier 
Hand gefchehen; dabei würden ſich aber Ungleihmäßig- 
feiten in der Bewegung nicht vermeiden laffen, und da 
ed überdies für die dauernde Stabilität des Ganzen 
wünfchenswerth ift, daß die Richtung des Zuges genau 
mit der Richtung der Bewegung zufammenfällt, fo ift 
diefe Bewegung auf mechaniſche Weife ausgeführt. 
Zwiſchen den Rollen a der Schlittenvorrichtung ift eine 
Schnur angebracht, welche den Theiltifh entlang und 
über eine Rolle abwärts geleitet ift, und hier ein Ges 
wicht trägt, welches im Stande ift, die Reibung ber 
Schlittenvorrichtung, fowie den Widerftand des Reißers 
zu überwinden. Würde man das Gewicht nun ganz der 
Einwirkung der Schwerkraft überlaffen, fo würde Acce— 
leration eintreten, ed würde die Schlittenvorrichtung oder 
die Verlängerungsftange mit einiger Kraft gegen die 


Widerlager ftoßen, ehe das Gewicht und das ganze Sy- 
ftem in den Zuftand der Rube zurüdfehrte; dies muß 
durchaus vermieden werden, da ſchon jede Erfchütterung 
der Machine den Reißer tiefer in das Metall eingreifen 
macht. Es ift wünfchenswerth, eine verzögerte Bewe- 
gung zu erhalten. Es ift daher eine Eurve conftruirt, in 
der das Gewicht herabläuft. Die Eurve muß aus dem 
Gewicht und den Widerftänden, die hier vorfommen, be- 
flimmt werden. Bekanntlich würde das Gewicht mit der- 
felben Endgefhwindigfeit am Ende der Eurve anfom- 
men, mit welcher ed beim freien Fall den Fußpunft der 
Berticale erreichen würde, wenn die Schwere allein auf 
das Gewicht wirfte und man die Reibung an ber 
Curve vernadhläffigte; die Reibung vermindert die Ger 
ſchwindigkeit. Iſt derReigungswinfel in einem beſtimm⸗ 
ten Punkte der Curve — a, fo ift der Drud auf die 

Ebene — g - cos a, die Reibung auf der Ebene — 

f-g *oos a, alfo die Gefhwindigfeit 

| v — (sina—f.cosa)g-4. 

Die Reibung allein würde die Acceleration aufheben 


müſſen, wenn das ganze, angehängte Gewicht P auf 


| Acceleration wirkte, es wirft aber nur ein Uebergewicht. 
| Ein Theil wird aufgehsben durch Widerftand des Rei- 
ßers und Sclittenreibung, ein anderer durch Seilbiegung 
| und Rollenreibung. Während in der Verticalbewegung 
P—W (W die Biderftände) eine Geſchwindigkeit V er- 
zeugt, wird P - sin @—W nur eine Gefchwindigfeit V’ 
erzeugen. Bür einen gewiffen Winfel « wird die Ges 
fhwindigfeit = o werben. 

Der Aufzug ded Gewichts, der Rüdgang des Schlit- 
tens, nachdem der Reißer gehoben ift, wird durch Auf- 
winden einer Schnur auf eine Welle bewirft, zu welchem 
Zwede gegen bie Mitte des Theiltiſches eine Kurbel an» 
gefegt werben fann. 

Es bleibt noch übrig einer®orrichtung zu erwähnen, 
vermöge welcher der Reißer für die Parallelen gehoben 
wird. Fig. 22 zeigt die Einrichtung, die dies auf medha- 
nifche Weife ausführt. Auf dem Theiltifche ift in @ 
(#ig. 15 und 16) ein Zapfen angebracht, auf dieſem läßt 
fi) die Säule A befeftigen. Diefe trägt den Hebel H, 
an weldyem das Gewicht 7 angebradyt ift. Ruht diefes 
auf dem Hebel x, fo ift der Reißer gehoben. Zieht man 
dagegen die Stange a an, fo tritt das Gewicht außer 
Wirkfamfeit und der Reißer fällt herab, Die Stange a 
(Fig. 22) geht bei Z (Big. 17) durch den Theiltifch und 
ift mit einem fteigbügelartigen Tritte verbunden, fo dag 
man mit dem Fuße die Bewegung des Hebeld H reguli« 
ren fann. 

Betrachtet man die ganze Gonftruction, fo wird man 
erfennen, daß ed dem Gonftructeur befonders darum zu 
thun war, die Bewegung des Schlitten möglichft ein- 
fach berzuftellen, dabei die Reibungswiderftände thun⸗ 
lichft zu vermindern, die Temperaturveränderungen, jo 
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weit diefe nicht umgangen werden fönnen, möglihft un« 
fchäblich zu machen, den todten Gang ber Schraube auf 
das erreichbare Minimum herabzubringen, endlich) den 
ſchaͤdlichen Einfluß der Abnugung der Hauptmafchinen- 
teile aufzuheben. Es find Berfuche angeftellt, zu er- 
mitteln, wie weit der todte Gang ber Schraube befeitigt 
it, und es hat fich herausgeftellt, daß der größte Fehler, 
der Durch die Trägheit der Maffen, beim Vorwaͤrts⸗ und 
Rüddreben der Schraube entfteht, an feiner Stelle 0,005 
Millimeter erreicht. Diefer Fehler wird beim Theilen 
natürlich vermieden, fobald man die Vorſicht gebraucht, 
die Schraube fletö in demfelben Sinne zu drehen. 
Die Schraube A, fowie das Halslager bei Z, find 
von feintem englifchen Gußſtahl, jedoch nicht gehärtet. 
Andere Gonftructeure fcheinen ein befonderes Gewicht 
darauf gelegt zu haben, daß die Schraube, die Lager, die 
Rollen u. f. w. aus gehärtetem Stahl beftehen; auch 
bier war es die Abficht, wenigftend die Schraube zu här- 
ten. Mehrere vergebliche Verfuche überzeugten aber zur 
Genüge, daß es unmöoͤglich ift, durch Härtung nichts an 
Bolllommenbeit der Schraube einzubüßen; ein geringes 
Werfen und Berziehen fann bei allen Borfichtömaßregeln, 
die die Erfahrung an die Hand gegeben hat, nicht vermie⸗ 
den werden, und ift Die Ecyraube mit der erforderlichen 
Benauigfeit ausgeführt, wobei "0 Umdrehung ſchon 
eine bemerfbare Ablefung geftattet, fo überzeugt man fich, 
daß fehler unterhalb diefer Grenze beim Härten nicht um⸗ 
gangen werden fünnen, Eine gewiſſe Beränderung der 
Dimenfionen des Stable durch Härtung ift durchaus 
unvermeidlich; die Glühhige des Stahls vermehrt die 
Energie der Repulfiofräfte, die Molecule ſuchen ſich wei- 
ter von einander zu entfernen, nun folgt eine raſche Ab- 
füblung, die äußeren Molecule nähern ſich plötzlich bie 
auf die diefer Temperaturerniedrigung entſprechende Ent- 
fernung; da die Abfühlung von außen nad) innen vor 
ich gebt, fo werben die inneren Molecule weit langfamer 
diefe Bewegung ausführen, diefe fönnen jenen nicht zei⸗ 
tig genug Plag machen, es folgt beim Stahl nicht nur 
eine Epannung ber Theile, fondern auch, wenn das 
Srabiftüd nicht fehr dünn ift, nothwendig eine bleibende 
Dimenfionsveränderung. Die Größe diefer Volumver- 
änderung bei Gonftruction der Schraube mit in Rech: 
nung zu bringen, ift eben jo unmöglich, da der Werth 
derielben zu fehr von der Eigenthümtlichfeit des Stable, 
von der Bearbeitung und von Zufälligfeiten bei ber 
Härtung abhängt, als daß fi im Voraus ein genaues 
Mas dafür annehmen ließe. Es ift außerdem eine den 
Pbofifern wohlbefannte Eigenheit des gehärteten Stable, 
daß derfelbe ſich ſchon bei den gewöhnlichen Temperatur: 
seränderungen nicht proportional den Temperaturgraden 
ausdebhnt. Diefer Einwurf gegen die Anwendung gehärs 
jeter Schrauben würde indeß mehr tbeoretifcher ald prafs 
tiiher Ratur fein, da der Einfluß verfchwindend gering ift. 


Wenn die Herflellung folder Schrauben einen fo 
großen Aufwand von Arbeit und Mühe foftet, und doch 
ein gewiffer Grab von Genauigfeit aufgeopfert werben 
muß, fo fragt fi, welche Vortheile durch Härtung er» 
zielt werden? Man glaubte der gehärteten Schraube, 
gegenüber dem weidheren Metall des Muttergewindes, 
eine faft ewige Unveränderlichfeit und Dauerhaftigfeit 
geben zu fönnen, Dagegen hat die Erfahrung gezeigt, 
daß, wenn zwei Metalle von verfchievener Härte mit 
einem gewiffen Drude an einander reiben und man 
Staub und Unreinigfeiten nicht ganz entfernt halten 
fann, ſich feinere Staubtheildhen in das weichere Metall 
fegen und wie eine Smirgelfeile an dem bärteren Metall 
wirfen; das weichere Metall wirb fat gar nicht ange 
griffen, während das härtere der Einmirfung erliegt. 
Diefe Bemerkung findet auch hier Anwendung, und die 
Unveränderlichfeit der Schraube fann durd Härtung 
nicht erreicht werden; unterliegt fie auch nicht fo ſchnell 
der Einwirfung, fo ift doch der Vortheil zu gering, um 
ihn auf Koften der Genauigfeit fefthalten zu follen; um 
fo weniger, wenn, wie hier, die Abnugung bis au einem 
entfernten Grabe gar nicht ſchadet. 

Es könnte vortheilhaft erſcheinen, ein feineres Ge— 
winde, geringere Ganghöhe zu wählen, damit diefelbe 


"Bortbewegung einen größeren Drehungswinfel erforbere, 


mithin Unrichtigfeiten in der Einftellung nur einen ges 
ringeren Fehler erzeugten. Diefe Rüdfichten fönnten 
allerdings maßgebend fein, wenn bie Maſchine geringere 
Länge hätte, wenn mithin die zu überwindenden Maſſen 
unbedeutender, die Reibungswiderftände geringer wä- 
ren. Bei den bier gewählten Dimenfionen mußte der 
Schraubengang genug Stabilität befigen, die Abnupung 
follte, wenn fie audy nicht geradezu ſchädlich ift, vermin« 
dert werben, ebenfo ein gehöriger Eingriff in das Mutter- 
gewinde erreicht fein. Bei einem doppelt fo feinen Ge— 
winde würde diefelbe Abnugung doppelt fo merklich fein, 
wenn fie nicht fogleidy wieder aufgehoben würde, zus 
gleich aber diefelbe Theilung doppelt fo viel Abnugung 
bewirfen. Da bie abfolute Feftigfeit der Schrauben- 
gänge nicht fo fehr in Anfpruch genommen wird, jo mag 
man, des tieferen Eingriffs wegen, die Gänge tiefer 
fchneiden, als bei Schrauben, die bedeutenden Zug ober 
Drud auszuhalten haben, zwedmäßig ift. Auch fann 
man Schraube und Muttergewinde fo einrichten, daß 
die jcharfen Kanten der Gänge in der Mutter anfangs 
nicht anliegen. 

Genau genommen fönnte es gleichgültig fein, welches 
Verhältniß die Ganghöhe zu einem befannten Längen» 
maße hat, wenn nur die Öänge unter einander vollkom— 
men gleich find; für den Gebrauch der Machine ift es 
Dagegen von der größten Wichtigfeit, daß diefes Ber- 
haͤltniß möglichft einfach fei, da davon die Bequemlich⸗ 
feit der Ginftellung der Trommel für ein zu theilendes 
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Map abhängt. Ein Umgang der Schraube fchiebt bier 
den Mafftab genau um 2 Millimeter fort. Die Her- 
ftellung folder vollflommen beftimmt ein Maß haltender 
Schrauben ift freilih mit vielen Schwierigfeiten ver 
bunden. Ramsden hat das Verfahren, deffen er fid 
zum Schneiden feiner Schraube bediente, genau beſchrie⸗ 
ben; mag man diefe oder eine ähnlidye Meihode anwen- 
ben, fo wird man mit einiger Sorgfalt wohl dahin 
fommen, eine genaue Schraube zu fchneiden; nur wird 
man wohlthun, die Schraube mit genau paſſenden Blei» 
baden nachzuſchleiſen und die Fleinen Ungleichheiten in 
ber Neigung, die durch Vibrationen des fchneidenden 
Zahnes u.f. w. entftehen, zu befeitigen. Die Bleibaden 
dürfen nicht zu ſchmal fein, auch nicht zu feft angezogen 
werden, damit die Schraube fidy nicht verziehe oder 
ftredfe. Das Ausfchleifen darf ferner nicht mit Smirgel 
geihehen, da diefer fi in die Oberfläche des Stahls 
eindrüden fönnte, und, da er dann nicht zu entfernen ift, 
eine fchnelle Abnugung bewirken würde. Uebrigens ift 
es räthlich, die Schraube fo fein als möglich zu poliren. 

Die einfachfte und gewöhnlicdy angewendete Methode, 
das Muttergewinde eingufchneiden, ift die, eine der Füh— 
rungsſchraube ganz gleiche Hülfsfchraube zu fchneiden, 
bad Gewinde derfelben einzureifen, fo daß nur eingelne 
Parthien zahnartig vorftehen. Diefe Schraube wird, 
nachdem fie gehärtet worden, in die Lager gelegt wie 
bie eigentliche Führungsfchraube, und wie diefe bewegt; 
das Prisma wird nun allmälig mehr und mehr dagegen 
gebrüdt, wodurd die Gänge ſich einfchneiden. Ueber 
zeugt von der Unmöglichkeit, durch Härtung nichts ein» 
zubüßen, fowie von der Schwierigfeit, zwei vollfommen 
gleiche Schrauben herzuftellen, mußte man dieſen Weg 


verlaſſen. Es wurden nun Fräfen angefertigt, geriffelte 
Raͤbchen, genau von dem Durdymeffer und der Quer 


ſchnitisform eines Schraubenganges. Eine foldye Fraͤſe 
wurde am Ende einer langen Welle befeftigt, deren an— 
dered Ende eine Vorrichtung zum Drehen des ganzen 
Apparatd trug. Die untere Fläche des Prisma ward 
mit einer höchſt forgfältig ausgeführten Theilung zu 
2 Millimeter Entfernung der Theillinien verſehen. Das 
fo vorbereitete Prisma wurde in einer beftimmten Lage 
auf dem Tiſche befeftigt, bie Bräfenvorrichtung unterhalb 
defielben fo angebracht, daß der Winfel, den Prisma 
und Welle bildeten, genau der Neigungswinfel des Ge⸗ 
winded war, Die Fräfe fonnte nun auf einen beſtimm— 
ten Theilſtrich eingeftellt werden; das Prisma ward 
mittelft Drudfchrauben gegen die Fräfe gedrüdt, wäh- 
rend diefe den Gang einſchnitt. Eine Mifrometervor- 
richtung diente dazu, das Prisma genau um 2 Milli- 
meter vorzufchieben, wodurd die Fräfe ſich in die zweite 
Theilungslinie einlegte u. f. w. Zu bemerfen ift noch, 
daß man nicht in Einem Male die ganze Tiefe des Gan— 
ges .einfchnitt, fondern vermittelft viermaliger Bräfen- 


Mafchine zum Einfcpneiden der Zähne in die Sägeblätter. 
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einftelungen. Damit alle Gänge die gleiche erforderliche 
Tiefe erhielten, war bafür gelorgt, daß bie Fräſe auf- 
hörte zu greifen, fobald die beftimmte Tiefe erreicht war. 
Nachdem diefe Arbeit beendet war, fam ed darauf 
an, die Genauigfeit zu prüfen, Dazu bediente man ſich 
verfchiedener Methoden. Man bradıte auf dem Pfoften 
N” ein Mifroffop an, befeftigte auf der Schlittenvor- 
richtung ein genaues Driginalmetermaß und beobachtete 
durd das Mifroffop, ob eine Umdrehung der Trommel 
die Sclittenvorrihtung und mit ihr den Maßſtab ge 
nau um 2 Millimeter fortihöbe. Dver man theilte an 
einer beftimmten Stelle des Prisma einen furgen Maß— 
ftab, beobachtete nun durch ein Mifroffop, ob eine vier- 
tel, halbe oder ganze Umdrehung an allen Stellen des 
Prisma denjelben Werth hatte, d. h. überall dieſelbe 
entiprechende Fortbewegung bewirkte, wie an der Stelle, 
an welcher die Theilungslinien aufgeriffen wurben. 
Band man Unrichtigfeiten, fo fonnte man fofort erfen- 
nen, an welcher Stelle des Prisma dieſe vorfamen ; man 
konnte dann die Bräfevorrihtung nochmals anwenden, 
eine Eorrection vorzunehmen, fo lange, bis mifroffopijcdhe 
Ablefungen keinen Fehler erfennen ließen. 
Um nod eine allgemeine Prüfung vorzunehmen, 
wurben zwei Mafftäbe von der größten Länge, welche 
| nod auf der Maſchine theilbar ift, an den Kanten ges 
| nau an einander gefchliffen, mit biejen, ihren langen 
‚ Kanten zufammengelegt, und fo auf der Schlittenvor- 
‚ richtung befeftigt, daß fie nur einen einzigen Mapftab 
zu bilden ſchienen. Hier wurde eine beliebige Theilung 
aufgetragen, in der Weife, daß die Theilungslinien ger 
rade über die Fuge gingen. War dies geſchehen, jo 
verfhob man die Maßftäbe an einander, lief dadurch 
immer andere und andere Theile zufammentreten, und 
‚ beobachtete durch Mifroffope, ob für gleichwerthige Theile 
ſtets Goincidenz der Theillinien erreicht war. Gab auch 
| diefe Prüfung einen Beweis von der Richtigkeit der Ma— 
ſchine, fo durfte fie ald vollendet angefehen werben. 
(Miüttheilungen des Gewerbeverein für das Königr. 
Hannover, 1854. Heft 5. ©. 222.) 


Mafchine zum Einfchneiden der Zähne in die 
Sügeblätter von 3. B. Howell in Sheffield 
und W. Jamiefon in Albton. 

(Pat. für England den 25. Juli 1853.) 
(Hierzu Big. 3—B auf af. 4.) 

Der eine Theil diefer Mafchine befteht in einem 
Durdftoßapparate, bei weldhem Stempel und Unterlage 
fo geformt find, daß fie die Kerben, weldye die Säge— 
zähne bilden, herausſchlagen. Derfelbe fann nad Be— 
darf gleidygeitig mit einer Scheere verbunden werben, die 
dad Metallblatt, in welches die Sägezähne eingeſchnitten 
werben follen, gehörig rund oder gerade ſchneidet, je 
nachdem ınan eine Kreisfäge ober eine gerade Säge bes 
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arbeitet. Ein anderer Theil der Mafchine befteht in dem 
Zuführapparate, durch welchen immer neue Theile des 
Metallblatted den Wirfungen des Durchſtoßes und der 
Scheere unterworfen werden. Der Durchſtoß und die 
Scheere werden durch ein Ercentric auf einer Welle, 
welche ihre Bewegung von einer Dampfmaſchine oder 
irgend einer anderen Kraftmafchine erhält, in Thätigfeit 
gelegt; ein anderes Ercentric auf derfelben Melle treibt 
den Zuführapparat. Beide Bewegungen find fo regulirt, 
daß fie abwechfelnd erfolgen. Ein dritter Theil der Er- 
findung endlich befteht in der Anwendung rotirender 
Feilen zum Glätten der Sägezähne. 

Fig. auf Taf. 4 zeigt die Seitenanficht diefer Ma— 
ſchine in ihrer Anwendung für Kreisfägen, Big. 24 ftellt 
den ingebörigen Grundriß dar. AA find die Geftellböde 
an den beiden Enden der Maſchine; 4' iſt ein Kreuz, 
welches dieſe beiden Börde mit einander verbindet; A? ift 


die untere Duerfchiene, A? die Plattform oder der Tifch | 


der Mafchine. B Bift ein Bügel, in welchem die hohle 
Welle B’ aufgelagert ift; auf diefer Welle figt die Feſt— 
und Losicheibe B* B*, welche die Bewegung auf die 
Maſchine überträgt. B' ift ein Schwungrad am äußer- 
ten Ende der hoblen Welle B'B', welches die Bewegung 
der Maſchine requlirt und fo conftruirt if, daß es gleich⸗ 
zeitig die Stelle einer Riemenſcheibe vertreten fann, 
CC it das Beftelle für den Durchftoß und begiehendlich 
die Scheere. Diefer Durchſtoß ift in Fig. 25 mit weg- 
genommener Borderplatte dargeftellt, damit man die in« 
nere Einrichtung beffer erfennen fann. C' C’ ift eine 
Belle, welche faft auf ihre ganze Länge eine Nuth hat; 
dieſe Welle ift durch die hohle Welle B durchgeftedt und 
wird von diefer bei ihrer Bewegung mitgenommen, in« 
dem eine Feder an derfelben in die Nuth der Welle C' C' 
eingreift. Vermöge diefer Anordnung und durch Anbrins 
gung eines Schlitzes in der Plattform oder dem Tifche 
A kann der Durchſtoß C C der Länge des Tifchmittels 
nach in irgend eine beliebige Stellung, die ſich nach der 
Größe der berzuftellenden Kreisfäge richtet, gebracht und 
vermittelt eines durch den Schlitz durchgeſteckten Bors 
heditiftes feftgeftellt werden. C* ift ein Grcentrie auf der 
Pelle C* zur Bewegung des Echiebers C’, welder an 
feinem unteren Ende einen Etempel C*' und ein Echeer- 
blatt C* trägt. Diele Schneidwerfjeuge werden, nachdem 
fie eingeftellt worden find, durch Drudfchrauben bes 
feitigt. Das Lager C* an dem Geftelle des Durchfloßes 
dient zur Aufnahme der dem Stempel C* entiprechenden 
Unterlage und des feiten Scheerblattes. Der Stempel C* 
und feine Unterlage find fo geformt, daß fie die Kerben 
aueſchlagen, melde die Cägesäbne bilden, Die Unters 
lage und das untere Scheerblatt werden vermittelft Stells 
chranben eingeftellt und befeftigt. 

Das Metallblatt, aus welchem die Kreisfäge herge⸗ 
dellt werden foll, ift an dem oberen Ende der verticalen 





Spindel DD befeftigt. An diefer Welle figt ein Sperr- 
rad D' D', welches eben fo viele Sperrzaͤhne hat, ale 
Saͤgezaͤhne in das Sägeblatt eingefchnitten werben fols 
len. Diefed Rad wird durch das Ercentric B* an der 
hohlen Welle B' immer um einen Zahn auf einmal fort« 
gerückt. Zu diefem Zwecke überträgt das Ercentric feine . 
Dewegung auf den. Hebel B* an der verticalen Welle B*, 
welche an ihrem unteren Ende den Arm B?’ hat. Diefer 
Arm pflanzt die Bewegung vermittelt einer Schubftange 
auf den Hebel D’ fort. Die Duantität der Bewegung 
wird vermittelt einer an den Arm B’ angefchloffenen 
Stellplatte regulirt, Der Hebel D’ trägt den Sperrfegel 
D*, weldyer in die Zähne des Eperrrades D' eingreift 
und durch eine Feder mit diefem im Eingriff feftgehalten 
wird, Ein anderer Sperrfegel D*, welcher ebenfalls in 
die Zähne des Sperrrades D* eingreift, verhindert den 
Rüdgang dieſes legteren, wenn es durd die Wirfung 
des Ercentricd fortgerüdt worden ift. Der Sperrfegel D® 
wird mit dem Eperrrade durch eine Feder im Eingriff 
gehalten und fann ſich frei um einen am Geitellfreuge A’ 
befeftigten Bolzen drehen. Das Sperrrad D' und der 
mit demfelben verbundene Mechanismus find zum größ« 
ten Theil in Big. 24 punftirt dargeftellt worden. D® ift 
eine Bremsſcheibe, welche an der verticalen Welle D bes 
feftigt ift. Um diefe Scheibe ift der Bremsreif D’ her 
umgelegt, welcher aus zwei durch zwei Schraubenbolzen 
unter einander verbundenen Metaliftreifen befteht. Bers 
mittelft diefer wird die Reibung des Bremfes auf ber 
Scheibe folgendermaßen regulirt: Das eine Ende des 
einen Metaliftreifens bildet in feiner Berlängerung einen 
Arm oder Hebel D*, an deffen Ende die Feder D’ anges 
ſchloſſen iſt. Diefe ift wieder an ihrem anderen Ende 
mit einer Schraube verfehen, welche durd ein Dehr an 
der unteren Seite der Plattform A’ geht und feſt anges 
zogen if. Die Reibung des Bremfes D’ und die Span— 
nung der Feder D* bewirken, daß dad Sperrrad D! alles 
mal feft gegen den Sperrfegel D’ angebrüdt wird, wenn 
das Grcentrie B* den Sperrfegel D* zurüdziebt, um ihn 
in einen neuen Zahn des Sperrrades einzulegen. So— 
bald das Eperrrad fortgerüdt wird, fo wird die Feder D’ 
fo lange zufammengedrüdt, bis ihre Spannung groß 
genug ift, um die Reibung des Bremfes an der Scheibe 
D* zu überwinden; das Bremsband gleitet dann auf der 
Scheibe, und die Spannung der Feder nimmt ab, bis fie 
durch die Einwirkung des Ercentrics B* auf das Sperr- 
rad D' wieder comprimirt wird. 

Das Metafiblatt D, aus welchem die Kreisfäge 
bergeftellt werben foll, wird zwifchen den beiden Platten 
D" und D'*, weldye fid mit der verticalen Spindel D 
drehen, feftgehalten. Der Durchſtoß CC ift fo geftellt, 
daß der Stempel C* und das Scheerblatt C* gegen ben 
Rand der Platte D, welche vorläufig die Kreisform 
erhalten bat, wirfen fönnen. Die Ercentricd C’ und B* 
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find fo gegen einander geftellt, daß, wenn das Ercentric 
C* den Stempel C* durch das Metallblatt treibt, das 
Ercentric B* gerade im Begriff it, ven Hebel D’ zurüd« 
zugiehen und für einen neuen Eingriff des Sperrfegels 
D* in das Sperrradb D' vorzubereiten. Hat umgelehrt 
das Ercentric C* den Stempel C' aus der Metallplatte 
herausgezogen, jo übt während berfelben Zeit das Er- 
eentrie B* feine Wirfung auf den Sperrfegel D*' aus 
und fdyiebt alfo dad Sperrrad D' um einen Zahn weiter, 
Auf diefe Weife wird ein neuer Theil der Platte D' in 
das Bereich des Stempel C' gebracht, und der Proceß 
wie vorher wiederholt und fo lange fortgefegt, bie alle 
Zähne ringsherum eingefchnitten find. Iſt die Säge fer- 
tig, fo wird fie herausgenommen und ftatt berfelben ein 
neues Dlatt eingelegt. 

Fig. 26 zeigt die Anwendung diefer Erfindung auf 
eine Mafchine zum Einfchneiden der Zähne in eine ge 
rablinige Säge, gleichgiltig, ob die fehneidenden Kanten 
vollfommen gerade ober etwas gekrümmt find. EE ift 
die auf der Plattform A* befeftigte Grundplatte, auf 
welcher die ©leitplatte E' fi bin und her bewegt. An 
diefe Gleitplatte find zwei Platten E* E* angefchlofien, 
zwifchen welche das Metallblatt Z’, in das die Zähne 
eingefchnitten werden follen, feſt eingefpannt ift. Die 
beiden Platten D" und D' werben von der verticalen 
Spindel D abgenommen und bie Scheibe D” an ihren 
Platz geſetzt. Das eine Ende der Kette D" ift an der 
Scheibe D" befeftigt und das andere geht durch ein an 
der Gleitplatte E' E' befeftigtes Dehr E'. Unterhalb 
der Gleitplatte Z’ und am entgegengefepten Ende ift 
eine Schnur oder eine Kette angeſchloſſen, welche über 
eine Riemenfceibe, die in einer Deffnung in der Grund» 
platte E E angebracht ift, und durch die Plattform A? 
hindurchgeht und dann durch ein an ihrem Ende ange- 
hängtes Gewicht fenfrecht niedergegogen wird. Diefes 
Gewicht arbeitet der Kette entgegen, und zwar fo, daß 
die Höhe, auf welde daſſelbe gehoben wird, der Ränge 
gleich ift, welche auf die Scheibe D" aufgewidelt wird, 
Bermöge diefer Anorbnung erhalten die Gleitplatte E' 
und bie beiden Platten Eꝰ E* mit ihrem Metallblatte Z° 
beftändig ein Beftreben, ſich geradlinig vorwärts zu bes 
wegen. 

Die vordere Fläche der Platte E' ift gerade oder ge 
frümmt, je nachdem die Schneide des Sägeblattes ges 
rade oder gekrümmt hergeftellt werben fol, und legt ſich 
gegen zwei Stifte an der Grundplatte Z an. Die hintere 
Fläche der Platte E', alfo diejenige, welche der Scheibe 
D” zunächſt liegt, wird durch eine Frictionsrolle gegen 
einen Hebel E* angedrüdt, welcher um einen feften Bol: 
zen an ber Grundplatte Z fhwingt. Am anderen Ende 
des Hebels ift eine Schraube, welche feft angezogen wird 
und durch die Vermittelung einer Spiralfeder auf den 
Hebel wirkt. Auf diefe Weife wird die vordere Fläche 
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der Gleitplatte Z' E' mit den beiden eben erwähnten 
Stiften immer in Berührung erhalten, ohne daß jedoch 
ihre freie Bewegung gehemmt wird. 

Die Anordnung der verticalen Spindel D und des 
Sperrrades D’ ift die nämliche, wie fie vorher befchrie- 
ben wurde; nur ift zu beachten, daß bie Zahl der Zähne 
am Sperrrade D' und der Durchmeffer der Scheibe D” 
fo regulirt werden müffen, daß fie der herzuftellenden 
Säge die verlangte Zahl und Länge der Zähne geben. 
Soll die Länge der Sägegähne an den beiden Enden des 
Blattes und in der Mitte defjelben verſchieden fein, jo 
fann dies dadurch bewirft werden, daß man die Scheibe 
D” mehr oder weniger ercentrifch macht. Bei diefer Vor⸗ 
rihtung fann die Bremsſcheibe D* entbehrt werben, die 
übrigen Theile bleiben aber diefelben, wie fie oben bes 
fchrieben wurden, 

Nachdem der Durchſtoß C C fo eingeftellt und be- 
feftigt if, daß der Stempel und das Scheerblatt an dem 
Rande des Metallblatted E’ angreifen fönnen, wird das 
Sperrrad E' rüdwärts gedreht, und bie Gleitplatte er» 
hält durdy den Niedergang des erwähnten Gewichts eben- 
falls eine rüdgängige Bewegung. Iſt die Rüdwärtöbe 
wegung fo weit erfolgt, daß der Theil des Metallblattes 
E’, bei weldyem die Zähne beginnen follen, unter dem 
Stempel und dem Scyeerblatte liegt, fo wird das Sperr- 
rad D' durch den Sperrfegel D* feftgeftellt. Jetzt ſetzt 
man die hohle Welle B' in Bewegung. Das Blatt E* 
wird vorwärts geführt, und die Zähne werben nad) dem 
oben für die Kreisfägen befchriebenen Berfahren in daf- 
felbe eingefhnitten. Sind fämmtliche Zähne eingeſchnit⸗ 
ten, fo wird dad Eägeblatt herausgenommen und ein 
frifhes Blatt eingelegt, worauf die Operation von 
neuem beginnt. 

Die Patentträger gedenfen noch verfchiedener Ab- 
änderungen, welche fi) an den vorbefchriebenen Bor- 
richtungen anbringen laſſen. So fann man ftatt des 
Sperrraded D' ein Schraubenrad anwenden, welches 
feine Bewegung durch eine Schraube und durch Wechſel⸗ 
räder (um bie Beinheit der Zähne reguliren zu können) 
erhält, und die Bewegung des Ercentricd B' auf ein 
kleines Sperrrad übertragen. Ferner fann man bie 
Scheibe D mit der Kette D" durch eine Zahnftange 
mit einem oder mehreren Zahnrädern erfegen. Statt 
ber zwei Ercentricd fann man fich eines einzigen bedier 
nen, welches fowohl den Durchftoß und die Scheere, als 
auch den Zuführapparat in Wirkſamkeit fept. Bei ge 
radlinigen Sägen fann man die verticale Welle DD mit 
ihren zugehörigen Theilen durch einen Zuführapparat 
von folgender Eonftruction erfegen: An der Rüdwand 
der Öleitplatte Z' ift eine Reihe Sperrzähne angebracht, 
in welche zwei Sperrfegel eingreifen, die die Gleitplatte 
E' abwecjelnd fethalten, wobei die Richtung dieſer 
Sperrzähne jo gewählt fein muß, daß die Sperrfegel die 
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Borwärtöbewegung der Gleltplatte verhindern. Das 
beſprochene Gewicht mit feiner Schnur oder Kette wird 
beibehalten, feine Stellung und Wirkung gegen bie 
Gleitplatte aber umgefehrt, fo daß es jegt die Gleitplatte 
vorwärts zieht und die Sperrzähne derfelben fer gegen 
den einen oder den anderen Sperrfegel einftemmt. Ber- 
mittelft eined Ercentricd werden die Sperrfegel abwed)- 
ſelnd ausgelöft und die Gleitplatte, wenn der eine Sperrs 
fegel augelöft ift, fo weit fortgerüdt, bis fie durch den 
weiten feftgehalten wird. Dadurch werben immer neue 
Theile des Metallblatted der Wirkung des Durchſtoßes 
und der Scheere ausgefeßt. 

Der nächte Theil der Erfindung befteht in der An— 
wendung rotirender Feilen, welche den Zwed haben, bie 
Raudheiten zu entfernen und die Zähne der Sägen für 
Egrenirmafchinen und zu ähnlihen Zweden dienende 
Borritungen abzugleichen. Die Eonftruction und den 
Gebrauch diejer Feilen wollen wir mit Hülfe der Fig. 27 
und 28 zu erflären verfuchen. Fig. 27 ift der Grundriß 
und Fig. 28 die Seitenanficht derfelben mit dem Saͤge⸗ 
blatte, an welchem fie arbeiten. G G ift ein Theil eines 
Eägeblatted, in welches die Zähne zum Theil einges 
ſchnitten find (in Fig. 28 durchfchnitten dargeftelli). Die 
zotirende Feile G' bearbeitet die obere Seite des Säge 
blattes und G* die untere, Diefe Feilen find nach zwei 
abgeftumpften Kegeln mit gemeinſchaftlicher Bafis ges 
formt, jo daß alfo von der mittleren ringdherum gehen⸗ 
den Kante nach beiden Richtungen hin geneigte Flächen 
ablaufen. Diefe geneigten Flaͤchen haben tingäherum 
Feilenhieb, und ihre Form ift fo gewählt, daß immer 
die eine derfelben die Rauhheiten oder den Grath von 
dem Hintertheile des einen Saͤgezahnes entfernt, wäh. 
rend die andere dad Vordertheil des nächften Zahnes 
bearbeitet. Die beiden rotirenden Feilen, weldye ober: 
balb und unterhalb des Sägeblatted angreifen, arbeiten 


zwar gleichzeitig, aber fie bearbeiten nicht gemeinſchaft⸗ 


lich denjelben Zahn, fondern find um einen oder zwei 
Zähne von einander entfernt geftellt. Die Feile G' ift 
auf der Welle G’, und die Feile G* auf der Welle @' 
befeftigt. Diefe beiden Wellen find dur Zahnräder 


unter einander verbunden, fo daß fie gemeinfchaftlic 
arbeiten, und liegen in einem Geftelle, weldes eine | 


Drehung um einen feften Punft zuläßt. Das Geftelle 
und folglicy auch die rotirenden Feilen erhalten vermit- 
telſt eines Ercentrics eine ſchwingende Bewegung, weldye 
fie außer Eingriff mit der Säge jet, jobald fie an dem 
Zahne, den fie eben in Angriff genommen hatten, ihre 
Arbeit vollendet haben, Dann wird die Säge vermittelft 
des Zuführapparats um einen Zahn fortgeſchoben, die 
rotirenden Feilen greifen jegt an neuen Zähnen an, und 
die Operation wiederholt fi wie vorher und wird jo 
lange fortgefegt, bis die — von allen Saͤge⸗ 
Ahnen entfernt ſind. 


— — — —— — —— — — — — — 





Werden die rotirenden Feilen mit der in Fig. 23 
und 24 dargeftellten Mafchine combinirt, fo find fie fo 
anzuordnen, daß fie gleichzeitig mit dem Durchſtoße und 
der Scheere arbeiten. Wenn diefe gehoben werden und 
bad Metallblatt alfo frei wird, fönnen dann audy die 
Beilen außer Eingriff gefegt und das Blatt:um einen 
Zahn fortgerüdt werden. In diefem Falle fann man 
den Feilen ihre rotirende Bewegung durdy einen auf das . 
Schwungrad B’ aufgelegten Riemen ertheilen, Ihre 
fhwingende Bewegung fönnen fie durch das Ercentric 
am Durchſtoß mit erhalten. 

(London Journal. Nov. 1854. p. 364.) 








Mafchine zum Spalten des. Leders von Mofes 
Poole. (Pat. für England den 12, Mai 1854.) 
(Hierzu Big. 1—7 auf Kaf. 4.) 

Big. 1 auf Taf. 4 zeigt die Borderanficht diefer Mar 
fine, Fig. 2 den Grundriß, Fig. 3 die Seitenanſicht 
und Big. 4 einen verticalen Querdurchſchnitt nad) der 
Linie AA in Big. 1. Fig. 5—T zeigen Details, auf 
welche wir fpäter zurüdfommen. Das Charalteriſtiſche 
der Erfindung beſteht in der Anwendung eines aus einem 
endloſen Bande von Eiſen- oder Stahlblech beſtehenden 
Meſſers ſtatt der ſonſt üblichen feſten Meſſer. 

B ift die Triebwelle, von welcher alle übrigen be 
wegten Theile der Maſchine ihre Bewegung erhalten. 
C, ©’ find zwei Trommeln, von weldyen die erftere auf 
der Triebwelle B und die legtere auf einer furgen Quer- 
welle an der anderen Seite der Maſchine figt. Um dieſe 
Trommeln herum liegt das Meſſer DD, welches aus 
einem Streifen Metallblech beſteht, deſſen Enden zus 
fammengefhweißt oder auf irgend eine andere Weife fo 
unter einander verbunden find, daß fie ein endlofes Band 
bilden, wie Fig. 1 zeigt. Der obere Theil D des Mefr 
ſers, welcher das Leder bearbeitet, ift zwiſchen zwei 
Baden oder Leitplatten a, a’ eingeſchloſſen, welche das 
Meſſer zwar feft genug halten, daß es nicht aus feiner 
horizontalen Lage entfernt und gebogen wird, aber auch 
nicht jo ſcharf faffen, daß Reibung erzeugt, oder gar die 
Bewegung gehemmt würde. Die Leitplatten a, a’ find 
in geeigneten Zwifchenräumen durch metallene Klam— 
mern 5 unter einander verbunden, damit fie nicht federn, 
E ift ein endloſes Zuführtuch, welches auf den Walzen 
F, F' läuft und auf weldyem das Leder vor das Mefier 
geführt wird. Seine Bewegung erhält dafjelbe auf fol 
gende Weije: G ift eine endlofe Schraube auf der Trieb» 
welle B, welche mit bem Schraubenrade H auf der Welle 
der Walze F in Eingriff fteht; der Umfang des lepteren 
bewegt ſich alfo während einer Umdrehung der Welle B, 
um die Höhe eined Schraubenganges fort. Dagegen 
durchläuft das Meſſer während derjelben Periode einen 
Weg, weldyer dem Umfange der Trommeln C, C’ gleidy 
iſt. Es iſt alſo einleuchtend, daß die Gefchwindigfeit 

14 


211 (Taf. 4.) Selbftthätige Vorrichtung zum Reguliren deB Effenfchieberd bei Dampfmaſchinen. 


bes Meſſers bedeutend größer al® diejenige ift, mit wel- 
cher das Leder der Mafchine zugeführt wird. Die Walze 
I drüdt gegen die obere Fläche des Leders und wird 
nad) dem gewöhnlichen Berfahren durch Stellfchrauben 
d nad) Bebürfnig eingeftellt. Diefe Walze wird in ber 
der Bewegung der Haut entfprecdyenden Richtung durch 
einen gefreugten Riemen f von der Riemenfcheibe q auf | 
ber Welle der Walze F aus umgetrieben, 

Bei den Mafchinen diefer Art, wie fie gewöhnlich 
sonftruirt werden, wird oft das Gewicht des Abfallleders 
fo groß, daß ed die Haut von ber oberen Wale I nieder- 
zieht, wodurch das gefpaltene Leber eine ungleiche Dide 
erhält und häufig zerfchnitten wird. Um diefem Uebel— 
ftande zu begegnen und das Leder an allen Stellen feit 
gegen den unteren Theil der Walze / anzudrüden, bes | 


dient ſich der Patentträger folgender Eonftruction, welche | 
aus Fig. 5 erfichtlich iſt: Unmittelbar unter dem Zus 
führtuche Z liegt quer über die Maſchine herüber eine 


Schiene k; an diefe ift eine federnde Platte h befeftigt, 


welche über diefelbe herausragt und bis unter Die Walze 
I reicht. Diefer hervorragende Theil (Kig. 6) ift in eine 
Anzahl gleicher Theile i ı gefpalten, welche eben fo viele | 


einzelne Federn darftellen, durch deren Wirfung jeder 


Theil ver Haut gleihförmig gegen die obere Walze an- 


gebrüdt wird, Wie groß oder wie unregelmäßig nun 


auch die Dide der Haut fein mag, fo erhält das Spalt 


leder immer eine fo gleichförmige Dide, wie fie auf kei— 
nem anderen Wege erreicht werben fann. 


Ein Uebelſtand der gewöhnlichen Lederſpaltmaſchi— | 
nen befteht auch darin, daß man, wenn man dad Meſſer 
fchärfen will, dafjelbe aus dem Geftelle herausnehmen | 


oder wenigftend die Arbeit unterbrechen muß. Diefem 


zu begegnen und dad Mefier immer fcharf zu erhalten, ' 
ift der nächfte Theil der Erfindung, welcher in Folgen« | 
Zwei rotirende Schleiffteine find oberhalb 
und unterhalb des Meſſers aufgeftellt und wirken gegen | 


dem befteht: 


die Schneide deffelben jo, daß fie dieſe immer fcharf und 
in dem für die Arbeit zwedmäßigften Zuftande erhalten. 
Diefe Schleiffteine N, N’ (Fig. 1 und 4) figen an den 
Wellen 0, 0', und erhalten ihre Bewegung wie folgt: 
Ein Riemen I von einer Riemenfcheibe M auf ber Haupt- 
welle treibt die Querwelle Z; von einer Riemenſcheibe P 
auf diefer Welle geht ein Riemen m auf die Riemens 
ſcheibe Q (in Fig. 1 punftirt), wodurd; die Welle O und 
der Schleifftein N Bewegung erhält. Der andere Stein 
erhält feine Bewegung dur den Riemen n vermittelft 
der Riemenfceiben p, g auf den Wellen O, 0’. Die 
Bewegung der Steine wird in vielen Fällen feine un- 
„unterbrochene zu fein brauchen, jondern man läßt fie 
nur von Zeit zu Zeit arbeiten. Gin Metalltifhy A nimmt 
das Epaltleder auf, fobald ed vor dem Meffer heraus— 
tritt, und führt ed aus der Mafchine heraus, 

Das ununterbrochen rotirende Meffer in Verbindung 
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mit den Schleiffteinen geftattet die Anwendung eines 
Meſſers aus Eifenbled flatt eines ſolchen aus Stahl, 
wie man fie fonft anwendet; die Erfahrung hat gezeigt, 
daß daffelbe feinem Zwede vollkommen entfpridht. 

Da die Gefhwindigfeit des Meſſers im Vergleich 


| zu der des Materials eine fehr große ift, fo werden bei 


biefer Mafchine alle Vortheile eines ziehenden Schnittes 
| | rei; und dieſelbe arbeitet ſchneller und mit geringes 

rem Kraftaufwand, als eine Maſchine mit feftftehenden 

Meflern. Damit dad Meffer in feiner ihm zugehörigen 
| Stellung erhalten und durch den Drud des Leders nicht 
| von den Trommeln C, C’ herabgefchoben werde, ift daſ⸗ 

felbe an feiner unteren Flaͤche mit furgen Stiften Z 
' (Big. 7) verfehen, welche über diefelbe herausragen und 
in eine Spur y, bie in die Oberfläche der Trommeln 
C, €’ eingefchnitten ift, eingreifen. 

Wird die Triebwelle B in eine drehende Bewegung 
verjegt, fo erhält auch fofort das endlofe Meſſer Bewe- 
gung; dann wird die zu jpaltende Haut X auf das Zu- 
führtuh E aufgelegt und durd die Mafchine zwifchen 
die Walzen F’ und J eingeführt. Die Entfernung des 
legteren von der Mefferfchneide wird nad) der Dide des 
' herzuftellenden Spaltleders vermittelt der Stellſchrau⸗ 
ben d regulirt. Das Spaltleder tritt hierauf bei r aus 
der Maſchine aus, während der Abfall diefelbe unter- 

halb des Meflers bei s verläßt. 
(Rep. of Pat. Inv. Nov. 1854. p. 425.) 





Selbftthätige Vorrichtung zum Neguliren des 

—— bei Dampfmaſchinen. Von 

3. Houſton in Glasgow. 
(Pat. für England den 15. März 1854.) 
(Hieryu Fig. 8 auf XP. ) 

Diefe Vorrichtung ift in Fig. 8 auf Taf, 4 im Ber 
ticaldurchſchnitt dargeflellt. Leber dem Dampffeffel ober 
dem Dampfrohre C fteht, mit diefem durd ein enges 
Rohr € verbunden, ein einer Dampfeylinder A, in wel- 
chem fid ein Kolben dampfdicht auf und nieder bewegen 
fann. Die Kolbenftange deffelben ift an einen darüber 
| befindlichen Hebel £ angefchlofien. Der Hebel E ift 
durch eine Zugftange F mit dem Hebel G eines Hahnes 
verbunden, welder den Waflerabfluß in der Röhre 7 
regulirt. Das untere Ende der Röhre H fteht vermittelft 
einer biegjamen Röhre / mit einem Waflergefäße J in 
Verbindung, welches an einer Kette X aufgehängt if. 
Diefe Kette läuft über eine Leitrolle Z und trägt an ih— 
rem anderen Ende den Efjenichieber M. Das Gefäß J 
hat nahe am Boden eine horizontale Scheidewand, und. 
der Raum unter diefem communicirt mit einem biegſa— 
men Abflußrohr O, defien Weite eben fo groß oder noch 
etwas größer ift, als die Weite des Rohres /, während 
in der Scheidewand N eine fehr Feine Deffnung ift, 
welche das Wafler nur in einer beftimmten Quantität 
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ausfließen läßt. Wird nun der Hahn G fo geftellt, daß 
eben jo viel Waſſer zum Gefäß zufließt, ald aus demſel⸗ 
ben abfließt, fo bleibt der Wafferfpiegel in dem Gefäße 
immer auf gleicher Höhe. Dieſe Stellung ift dem Hahne 
für den normalen Drud des Dampfes gegen ben Kolben 
im Cylinder zu geben. Nimmt nun die Dampfipanhung 
ab, fo gebt der Kolben nieder, der belaftete Hebel E öff« 
net den Hahn G etwas und das Waffer fängt an, ſich 
im Gefäße J anzubäufen, weil mehr Wafler zu⸗ als ab» 
fließt. Das dadurd vermehrte Gewicht des Gefäßes 
giebt die Kette K nieder und hebt auf der anderen Seite 
den Schieber. Wenn dagegen die Dampfipannung grö- 
fer wird, fo findet die entgegengefepte Wirfung flatt. 
Der Kolben fteigt und fchließt den Hahn etwas, ber 
Bofterzufluß vermindert fih, und ed gewinnt nun der 
Schieber das Uebergewicht, finft in Folge deſſen und vers 
mindert den Zug. Das communicirende Rohr P verhin« 
dert das Ueberfließen des Waflerd über den Rand des 
Gefäßes J, wenn daflelbe einmal in zu großer Menge 
wäliegen follte. Statt des Waffergefäßes J fann man 
ih audy eines Schwimmers bedienen, weldyer in einem 
feiten Waffergefäße fpielt. 
(The Pract. Mech. Journal. Nov. 1854. p. 181.) 


Jones’ Ausgleibungsvorrichtung für 
Regulatoren bei Dampfmafchinen. 
(Hierzu Big. 9 auf Zaf. 4) 

Dieſer einfache Apparat, welcher ſich bei jedem Re- 
gulator einer Dampfmafchine anwenden läßt, beswedt, 
die übermäßige Wirkung, weldye ver Regulator bei einem 
plöglichen Wechſel in der Geſchwindigleit der Maſchine 
auf die Drofielflappe ausübt, herabzuziehen. Fig.9 auf 
Taf. 4 zeigt den Laͤngendurchſchnitt diefer Vorrichtung. 
Diefelbe befteht aus einer Stange A, welche mit dem 
Hebel B verbunden ift, der die Schwanfungen des Re- 
guiator® auf die gewöhnliche Weife auf die Droffel- 
Happe C überträgt. Die Stange A geht mit ihrem unte- 
ren Ende in einer Röhre D und hat bei E einen Anlauf, 
zu defien beiden Seiten Spiralfedern angefegt find. Bon 
biefen beiden Federn brüdt die untere gegen den Boden 
der Röhre D und die obere gegen eine Haube F, welche 
nady der Einführung der Stange A in die Röhre einge 
fegt wird und den Dedel derfelben bildet. Die Federn 
arbeiten der Auf» oder Niederbewegung der Stange ent 
gegen, und zwar wird ihr Widerftand um fo größer, je 
weiter fich die Stange nad) der einen oder anderen Rich⸗ 
tung bin aus ihrer Normalftellung entfern. Da nun 
der Hebel B ſich nicht ohne die Stange A bewegen fann, 
fo folgt hieraus, daß jede übermäßige Wirkung des Re 
gulators nad irgend einer Richtung hin durch den Wi- 
derftand ber Federn herabgejogen wird, wodurd) das ber 
lannte Beftreben der nach der gewöhnlichen Eonftruction 
ausgeführten Regulatoren, die Drofielflappe in eine 


fhwingende Bewegung zu verfepen, bedeutend vermin- 
dert, wenn nicht ganz aufgehoben wird. Die Stange A 
befteht aus zwei Stüden; die an einander angrenzenden 
Enden find mit Schraubengewinden verjehen und in 
einen gemeinſchaftlichen Muff G eingejchraubt. Diefe 
Schraubengewinde haben entgegengejepte Richtungen, fo 
dag man durch Drehung des Muffes die Stange ſchnell 
verfürgen ober verlängern kann. 
(The Pract. Mech. Journal. Nov.1854. p. 189.) 


Weber die Erfegung deö Holzunterbaues bei 
Eifenbahnen durch gewalztes Eifen. 

Die Eifenbahnzeitung 1854, Nr.52, enthält folgende 
Beiprehung eines von Hoffmann in Werdau erfuns 
denen Eifenbahnprincips, auf welches wir feiner Wich— 
tigfeit wegen hiermit aufmerkſam madyen. 

| Es iſt eine anerfannte Thatſache, daß die Eifenbahn- 
ı Schwellen trog des forgfältigen Imprägnirend durch 
ſchnittlich nach Berlauf einer 6—1Ojährigen Zeitperiode 
der Erneuerung bedürfen und die Nutzholzbeſtände das 
durch wefentlich gefchmälert werben. Bei den in ftetem 
Wachſen begriffenen Eifenbahnanlagen und des damit 
unwillfürlid verfnüpften ftärferen Holzverbrauchs ift es 
vom nationalöfonomifhen Standpunfte ein höchſt bes 
träcdhtlicher Gewinn, wenn es gelingt, ein Erfagmittel zu 
finden, das die fonft bei ber Anlage und Unterhaltung 
von Eifenbahnen erforderlihen Nutzhölzer entbehrlich 
macht. Diejed Problem hat Herr Hoffmann durd 
feine Erfindung gelöft, weil er ftatt der bisher gebräudys 
‚ lichen Holzſchwellen einen von gewalztem Eiſen con« 
ftruirten Eifenbahnunterbau in Anwendung bringt. Nach 
einer von Sachverſtaͤndigen vorgenommenen gründlichen 
und ganz fpeciellen Prüfung bed der Erfindung zum 
Grunde liegenden Princips bat fic) gegen daſſelbe rüd- 
fihtlih der praktiſchen Einführung nichts anzuführen 
gefunden, vielmehr ift fchlieplich das Urtheil der technis 
ſchen Gommiffion dahin ausgefallen, daß das neue Prins 
cip nicht nur größere Sicherheit ald das bisherige für 
den Eifenbahnbetrieb gewähre, fondern wegen der mins 
deftens 60, ja vielleicht 100 Jahre verfprechenden Dauer 
große materielle Bortbeile darbiete, obſchon in der Neus 
anlage eines Bahnunterbaues zwifchen dem bisherigen 
und dem neuen Princip der Koftenpunft eine mäßige 
Erhöhung bei Anwendung des lepteren erleidet. Nad) 
den aufgeftellten Berechnungen betragen die Anlagefoften 
für eine Meile Eifenbahngeleis im Oberbau, wenn die 
Unterlagen aus Holzſchwellen gefertigt werben, bei 
Stuhlſchienen mit gufeifernen Chairs 78398 Thlr., uns 
ter gleichen Berhältnifien bei Bignolfchienen nebft Unter⸗ 
ftügung ber Stöße durch Krempplatten dagegen 71863 
Thlr., während im erfteren Halle bei eifernen Unter— 
lagen bie Anfchlagsfumme für eine Meile 84215 
Thlr. und im zweiten 75720 Thlr. erreicht. Demzufolge 
14* 
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betragen die Mehrfoften bei Stuhlſchienen nad dem 
neuen Princip pro Meile 5817 Thlr. und bei Vignol: 
fhienen 3557 Thlr.; erwägt man jedoch, daß diefe Dif- 
ferenz zu Gunften des Unterbaues mit Holzſchwellen bei 
der Dauer des Eifenbahnunterbaues von gewalztem Eis 
fen fi auf den Zeitraum von 60 Jahren repartirt, fo 
beträgt die Mehrausgabe nur jährlih 59 Thlr. 8 Ngr. 
Da das neue Eifenbahnprincip aber auf allen jenen Eis 
fenbahnen mit Holzunterbau, wo derzeit Laſchenpaare 
bereits eingeführt find oder eingeführt werben follen, in 
Folge der Eonftruction zweifellos ohne Laſchen wird 
in Anwendung gebracht werden fönnen, fo muß die für 
die Zafchenpaare auf 4269 Thlr. pro Meile veranjchlagte 
Summe noch in Abzug fommen, und werden fchon beim 
Neubau einer Meile Eifenbahn nad) dem neuen Princip 
702 Thlr. gewonnen. Hiervon aber ganz abgefehen, 
würde — den Holzfchwellenunterbau nebft Zubehör und 
Arbeitslohn auf circa WOO Thlr. pro Meile veranschlagt 
— in 60 Jahren mit Sicherheit ſchlechterdings 90000 
Thlr. reiner Gewinn pro Meile erzielt werden, da eine 
zehnmalige Erneuerung des Holzſchwellenunterbaues im 
obigen Zeitraum erfolgen müßte. Sowohl auf bereits 
beftehenden ald neu anzulegenden Bahnen ift das neue 
Eifenbahnprincip in Anwendung zu bringen und find 
die Bahnfchienen, fowie die alten Chairs bei Stuhlſchie— 
nengeleifen vollftändig wieder zu benugen, wobei außer: 
dem ber Vortheil für nicht unerheblich zu erachten, daß 
die Herftellung des Unterbaues oder die auf alten Bah— 
nen nach dem neuen Princip vorzunehmenden Reparatur 
ren weit bequemer und bei gleichen Arbeitsfräften in viel 
fürzerer Zeit ausgeführt werben fönnen, woraus bie 
frübgeitigere Eröffnung der Bahnftreden und fchnellere 
Verzinſung ded Anlagecapitals felbftredend folgen. 
(A. a. DO.) 


Tragbare Eontrolubren. 

Das Amtsblatt der königl, württembergifchen Ber: 
fehrsanftalten enthält eine Belehrung über die Einridy- 
tung und Behandlung der tragbaren Gontroluhren, wie 
fie auf den widhtigeren Eifenbahnftationen und den 
Hauptwerfftätten in lepter Zeit eingeführt find. Diefe 
Uhren zeichnen ſich durch ihre einfadyen, finnreichen und 
jwedmäßigen Einrichtungen vortheilhaft aus und ba 
diefelben vielleicht noch nicht allgemein befannt, fo laffen 
wir deren allgemeine Befchreibung nad) dem genannten 
Amtsblatte hier folgen. 

Die tragbare Eontroluhr hat den Zweck, die 
Pünktlichkeit der Nachtwächter dadurch zu controliren, 
daß fie genau angiebt, ob, wann und in welder 
Reihenfolge die zu bewachenden Kocalitäten von dem 
Wächter wirklich beſucht worden find. Ihre Einrichtung 
ift folgende: 

In einer Umbhängledertafche ift ein verfchloffenes 


Käftchen, zu weldyem der den Wächter controlirende Ber 
amte den Schlüffel befigt. In diefem Käftcyen ift eine 
Uhr, durch deren Gang eine baneben angebrachte Scheibe . 
in Umdrehung gefegt wird, welche wie das Zifferblatt 
der Uhr eine Stunden» und Minuteneintheilung hat 
und "genau der Bewegung des Zeigers der Uhr folgt. 
Unterhalb diefer eingetheilten Scheibe ift eine zweite 
Scheibe mit einem kurzen Stift, der in eine entjprechende 
Deffnung der oberen paßt, fo daß beide Scheiben nicht 
gegen einander ſich verrüden fönnen, Die obere Scheibe 
ift abnehmbar (durch Zurüddrüden eines Scyließers in 
der Mitte der eingetheilten Scheibe) und zwifchen ‚beide 
Scheiben wird eine Papierfcheibe von etwas größerem 
Durchmeffer ald dem der Metallicheiben eingelegt. Für 
das Zufchneiden diefer Papierftreifen find beſondere 
Eifenplatten und für das Durchſtoßen der mittleren 
Deffnung, durch welche die Drehare der Metallſcheibe 
gehen muß, ein Durchſchlagſtift vorhanden. 

Dem oberften Punkte der Metallfheiben (correfpon« 
dirend der Zahl XII des feften Zifferblattes) gegenüber 
ift ein Steg mit einem Schlig, weldyer bie Papierfcheibe 
übergreift. In der Mitte diefes Schliges fpringt, wenn 
durd einen Mechanismus in Bewegung gefegt, ein 
fpigiger an einer Feder befeftigter Stift in die Höhe und 
macht in die Pupierfcheibe ein kleines Loch. Da nun 
die Epige des Stiftes ſich immer mit Rüdficht auf die 
Scheibe an dem gleihen Punkte (entfprehend der Ziffer 
XII des feften Zifferblattes) befindet, während die dreh⸗ 
bare eingetheilte Scheibe und mit derfelben die Papiers 
jheibe, wie angegeben, genau der Bewegung des Stun« 
denzeigers der Uhr folgt, fo ergiebt fi, daß man an 
dem Stande der mit dem Stift gefchlagenen Deffnung 
ftetö genau erfennen fann, wann biefelbe hervorgebracht 
wurde. 

Der Medyanismus, der dazu dient, die Spige in bie 
Höhe zu fchnellen, um die Bapierfcheibe zu durchlöchern, 
hat aber zugleidy noch eine Einrichtung, mittelft weldyer 
die Feder, die den Stift enthält, fo bewegt werben fann, 
daß der Stift fein Loch in das Papier in verfchiedenen 
Abftänden von dem Mittelpunfte der beweglichen Mes 
tallſcheibe durchſchlgt. Zur Bewegung des genannten 
Medyanismus dienen eigene Schlüffel, die von außen 
durch das Uhrenfäftchen geftedt und umgedreht werben. 
Die Schlüffel find fo eingerichtet, daß durch jeden ders 
felben dem fpigigen Stift eine andere Stellung mit Rüd- 
fiht auf defien Abftand von dem Mittelpunfte der Mer 
tallſcheibe gegeben wird; fie haben verſchieden geftaltete 
Bärte und für jeden ift ein befonderes Schlüffelloch vor” 
handen. Wird nun in das erfte Schlüſſelloch (mit Nr. 1 
bezeichnet) der dazu pafiende Schlüffel eingeftedt und 
umgedreht, fo wird ein Loch in die Papierfcheibe in 
nächfter Nähe ber Metallfcheibe durdygeftoßen. Das 
Einfteden und Umdrehen des Schlüffels in jedem fol« 
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genden Schlüffelloche (Nr. 2, 3,4,5 u, f. f.) bewirkt 
das Durchſchlagen der Papierfcheibe in etwas größerem 
Abftande von der Metallfcyeibe. Man fann daher aus 
dem Stande der Deffnungen in der Bapierfcheibe neben 
der Zeit des Durchſchlagens zugleich die Nummer des 
Schlüſſels erfennen, mit welchem das Durchichlagen bes 
werfitelligt worden if. 

Werden nun die Schlüffel, die zu dieſem Zwede an 
Ketichen feſtgemacht find, an denjenigen Drten ange 
bracht, welche des Nachts von dem Wächter zu befuchen 
find, it die Uhr aufgezogen und in Gang, das Käſtchen 
aber verſchloſſen, trägt der Wächter die Uhr umgehängt 
mit ſich und befucht er der Reihe nad) die vorgezeichneten 
Drte, indem er überall den dafelbft vorhandenen Schlüf- 
fel in das richtige Echlüffellody des Kaͤſtchens ftedt und 
dann umdreht, jo muß die Bapierfcheibe anzeigen, ob, 
wann und in welcher Reihenfolge die betreffenden Loca— 
Iitäten befucht worden find, Die Kettchen, an welchen 
die "Schlüffel befindlih, werben mit Holzſchrauben an 
die Wand befeftigt und es fann zur Sicherheit auf die 
Schraube ein Siegel gedrüdt werden. Schlüſſel und 
Kette können außerdem zwedmäßig in ein hierfür ange: 
brachtes Räftchen verfchloffen werben, wozu der Wächter 
den Echlüfiel erhält. Finder ein folder Verſchluß der 
Schlüſſel art, fo ift ed nicht nöthig, für jedes Käftchen 
einen befonderen Schlüffel zu haben, fondern es genügt 
einer für alle Käftchen. Die Ledertafche, in welcher 
die Gontroluhr getragen wird, hat zwei Lappen, von 
welchen der eine die Deffnung zum Herausnehmen des 
Ubrfaftens, der zweite die Schlüffelöffnungen bededt. 

Die Uhr geht 30 Stunden, wirb aber am beften 
jeden Abend aufgezogen, wenn die neue Papierfcheibe 
eingelegt wird. Zu den Papierfcheiben wird gut geleim» 
tes Roftpapier verwendet. Die gebrauchten Papierſchei⸗ 
ben find mit dem Datum, und bei mehreren Wächtern 
mit dem Ramen des Wächterd oder mit einer unter: 
icheidenden Ziffer zu bezeichnen und aufzubewahren, da« 
mit nötbigenfalls auch fpäter noch erhoben werben fann, 
ob und au weldyer Stunde einer beftimmten Nacht bie 
eine oder die andere Rocalität von dem Wächter befucht 
worden ifl. 

Rah dem Angeführten kann mittelft der befchriebes 
nen Gontrolubren jeden Morgen (fowie auch fpäter) 
ermittelt werben: 

1) um welche Zeit der Wächter die ihm angewiele- 
nen Drte beſucht hat ; 

2) ob er die ibm vorgefchriebene Reihenfolge der 
Befuche (Richtung der Begehung) eingehalten, oder 
weldye Abweichung darin ftattgefunden ; 

3) wie lange Zeit er verwendet hat, um von einem 
Drte zum anderen zu fommen ; 

4) wie oft er während einer Wache feine Beſuche 
(Begehung ) wiederholt hat. 


Neben diefer umfafjenden Eontrole gewährt die Ein- 
richtung den weiteren wichtigen Vortheil, daß der Wädh- 
ter genöthigt ift, fi an jedem Orte, wo ein Schlüffel 
vorhanden, einige Zeit zur Vornahme der nöthigen 
Manipulationen aufzuhalten und dadurch jede Unregel- 
mäßigfeit um fo ficherer wahrnimmt. 

(Eifenbahnzeitung. 1854, Rr. 50.) 


Ueber die Fabrikation der Telegraphenfeile für 
unter Waſſer fortzuführende Leitungen. Bon 
Felten und Guilleaume, 

Wo die Telegraphenlinien Flüffe, Seen und Meeres, 
arme durchſchneiden, bietet die ſichere und dauerhafte 
Herſtellung der Leitung bekanntlich mancherlei Schwier 
rigfeiten. In ben meiften folden Fällen hat man es 
ſchon feit einigen Jahren vorgezogen, den mit einem ifor 
lirenden Ueberzuge verfehenen Reitungsdraht quer hin- 
durch von einem Ufer zum anderen auf den Boden des 
Bettes zu verfenfen. Die Guttapercha hat fid für dieſen 
Zwed, nach den bis jegt vorliegenden Erfahrungen, als 
braudpbarer und dauerhafter Jfolator bewährt; fie wird 
im Fluß- wie im Meerwafler liegend nicht fpröde und 
bruͤchig, wie ed ber Fall ift, wenn fie von feuchter Erde 
umgeben ift. 

Es werden Drahtfeile angewendet, in welche als 
Seele ein oder mehrere mit Guttapercha überzogene Ku— 
pferbrähte eingelegt find. In diefer Weife find die Mee- 
reöleitungen von der engliſchen Küfte nach Frankreich, 
Belgien und Holland, die zwifchen Schottland und Irs 
land, die durdy den großen und Fleinen Belt und viele 
anbere ausgeführt, und auch zu zahlreichen Flußüber⸗ 
gängen in Holland und Deutſchland, England u. ſ. w. 
find ähnliche Seile angewendet worden. 

Die erfte Anforderung, die man an ein Telegraphens 
feil ftellen muß, ift: daß die darin enthaltenen Leitungs— 
dräbte den galvaniſchen Strom gut leiten und daß fie 
gut ifolirt find. Es muß daher der Kupferdraht einen 
angemefienen Durchmeſſer befigen und derlleberzug muß 
aus gut ifolirender Maffe, frei von Poren und unganzen 
Stellen, und überall von gleicher Dide fein, fo daß der 
Draht genau in der Are der Guttaperchaſchnur liegt; 
zur größeren Sicherheit wird deshalb der Guttaperdhas 
überzug in zwei concentrifhen Lagen umgelegt, Leber- 
dies müflen fowohl Kupfer ald Guttaperdha frei von 
allen fremdartigen Beimifchungen fein, welche beim Kus 
pfer Brüche und bei der Guttapercha Riſſe und unganze 
Stellen herbeiführen, oder die Leitungsfähigfeit des ers 
fteren und das Iſolirvermögen der legteren beeinträchtir 
gen könnten. Der mit Guttapercha überzogene Drabt, 
wie er gewöhnlich verwendet wird, befigt einen Durdys 
meffer von etwa 3,5 preuß. Linien, während der Durch» 
mefler des Kupferdrahtes jelbft 0,75 bis 1,0 preußiiche 
Linien beträgt. 
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Was das Seil or oder vielmehr die Seilhülle felbft be- 
trifft, fo muß biefelbe zunaͤchſt dem Seile eine foldhe 
Schwere geben, daß ed am Boden des Gewäflers aud) 
ohne befondere Belaftung feftliegt und nicht fo leicht 
durch Wellenfchlag und Strömung hin und ber getrieben 
wird; fie muß ferner eine nicht unbedeutende Biegiamfeit 
befigen, damit das Seil fidh den Krümmungen des Fluß- 
bettes und der Uferböfhungen anfchmiegen, und damit 
ed auch für den Transport in Ringe gelegt werden fann, 
ohne daß die Guttaperha-Adern dabei Schaden leiden; 
fie foll endlich dem inneren Leitungsdrahte vollfommenen 
Schup gegen alle äußere Beihädigungen verleihen, alfo 
namentlid; gegen das Abreiben und Durchſchneiden des 
tfolirenden Ueberzugs durch ſcharfe Steine und Eioſchol⸗ 
len, gegen Beihädigung durch die Stöße der Schiffer 
hafen, endlich gegen ſchaͤdliche Ausreckung und Zerreis 
ßung bei außergewöhnlihen Anfpannungen des Seiles 
dur Strömung und Wellenfchlag oder durch antreibende 
Eisſchollen und bis zu einem gewiſſen Grade auch gegen 
Zerreißen durch anhängende Schiffsanker. 

Um dem Leitungsfeile dieſe Eigenfchaften zu ertheilen, 
müflen die gefammten Eiſendraͤhte der Seilhülle eine 
Tragfähigkeit befigen, weldye bei der größtmöglichften 
Anfpannung eine volllommene Sicherheit gegen das 
Zerreißen bietet, und damit diefe Tragfähigkeit nicht mit 
der Zeit dur Orydation der Drähte geſchwaͤcht werde, 
werben biefelben zwedmäßig mit einem Zinfüberzuge 
verjehen. 

Die einzelnen Drähte, resp. Ligen der Seilumfpins 
nung müfjen feft aneinander ſchließen, damit eine Aus- 
refung des Seiled nicht möglich ift und eine Anfpan- 
nung der Leitungsbrähte ſelbſt völlig verhütet wird; und 
um ein ſolches dichtes und feftes Schließen der einzelnen 
Drähte resp. Ligen zu erzielen, ift ed nöthig, daß ein 
richtige® Verhaͤltniß zwiſchen der Dide und Anzahl der 
Drähte zur Dide der Ligen fowohl, als zwifchen dem 
Durchmeſſer und der Anzahl der Ligen resp. Drähte zu 
dem Durchmefler des zu umfpinnenden Kernes flattfin- 
det. Bei gegebenem Durchmeſſer des Kernes, der Dide 
des Drahtes resp. Lige und dem Winfel der Seilfpirale 
läßt ſich mittelft einer einfachen mathematifhen For: 
mel leicht die Anzahl der nöthigen Drähte resp. Ligen 
finden. 

Die Outtaperha-Adern, deren faft immer mehrere 
vorhanden find, müflen das Seil in gerader Linie durch— 
laufen, ohne im Geringften um einander gewunden zu 
fein. Durch ein ſolches Zuſammenwinden und Berfeilen 
derfelben würbe leicht ſchon bei der Fabrifation felbft 
‚oder beim fpäteren Gebrauche ein Zerquetfchen der Gutta⸗ 
percha oder ein Zerbrechen des Kupferbrahtes herbeiges 
führt werben. 

Man hat aud Hanffeile zu Telegraphenleitungen 
benußt; indeß erwiefen fich folche wegen ihrer Elafticität 
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völlig unbrauchbar; bei einigermaßen ftarfer Anfpannung 
berjelben riffen die darin enthaltenen Leitungsdrähte, wie⸗ 
wohl das Seil felbft äußerlid unverlegt fchien. 

Um den für die Hlußübergänge beftimmten Telegra- 
phendrahtſeilen die nöthige Biegfamfeit zu ertheilen, muß 
einestheils die Seilumfjpinnung aus Ligen von dünnem 
Eifendraht beftehen und anderntheild muß eine ftarfe 
Lage eines weicheren Körpers zwifchen der äußeren hars 
ten Drahthülle und den inneren weihen Guttaperda- 
Adern vorhanden fein. Lepteres ift deshalb dringend 
nöthig, weil beim Biegen des Seiled die Drahthülle 
einen bedeutenden Drud auf den Kern deſſelben ausübt, 
fo daß ohne eine weiche Zwifchenlage von hinreidyender 
Dide leicht ein Bruch der Kupferbrähte oder eine Zer— 
quetfchung der Outtapercha erfolgen würde. 

In der Nähe der Ufer werden die Seile durch auf- 
geſchobene Röhren oder aufgeſchraubte Panzer von Guß⸗ 
eiſen gegen Verlegung durch Stöße. mit Schifferhalen 
noch mehr geſichert. 

Die Anfertigung der Telegraphenſeile beginnt ſtets 
mit einer genauen Prüfung der zu verwendenden Lei— 
tungsdrähte auf Leitungsfähigfeit und Iſolation. Zu 
dem Ende werden diefelben mehrere Tage hindurd in 
Waſſer gelegt und alsdann mittelft einer den Verhält- 
niffen entfpredyend ftarfen Batterie und eines moͤglichſt 
empfindlichen Galvanometers geprüft. Nur wenn fie 
fid dabei vollfommen fehlerfrei erweifen, find fie zur 
weiteren Berarbeitung brauchbar. 

Die Hanfgarnummwidelung befeht aus einer Anzahl 
einzelner Faͤden, welche fid nach der Zahl der zu bes 
widelnden Leitungsdrähte richtet: Die Häden befinden 
ſich auf kleinen Bobinen, die in den Beripherien zweier 
parallelen Scheiben ihre Lager haben. Beide Scheiben 
figen auf einer gemeinfamen hohlen Are. Durdy dieſe 
hoble Are werden die Guttaperchas Adern hindurchge⸗ 
führt und beim Austritt von den Hanffäden umfponnen, 

Parallel den Guttapercha » Wdern laufen einzelne 
Hanffchnüre, Trenfen genannt, um die durch dieRuns 
bung ber Dräbte entftehenden Zwifchenräume auszufüls 
len und dem Bündel die Form eines vollflommen runden 
eylindrifchen Stranges zu verleihen. Der Strang wird 
von der Maſchine durch die hohle Are gezogen und die 
Gefhwindigfeit, mit der dies gefchieht, ſteht mit der An⸗ 
zahl der Umdrehungen der Umwickelungsſcheiben in einem 
beftimmten Berhältniß, weldyes je nach der Dide des 
Stranges verſchieden ift. 

Die Hanffäden und Schnüre find aus rheiniſchem 
Schleißhanfe gefponnen und nachher getheert. Diefer 
Hanf befigt vor allen anderen Sorten die Eigenſchaft, 
im getheerten Zuftande im Waſſer an Feſtigkeit zu ges 
winnen, Neuerdings hat man ftatt bes Theers zu diefem 
Zwede ein Gemenge von verfcyiedenen anderen Sub» 
fangen angewandt, welches auch im Waffer erhärten 
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und eine faft waflerdichte Krufte um die Guttapercha- | umfponnen ift, nur circa 13 Sgr. foftet. Bei Anwen- 


Adern bilden foll. 

Bon erfterer Mafchine fommend, läuft der Strang 
in die bohle Are der Drahtumfpinnungsmafdine, durch 
welche die Umhüllung mit einzelnen Eifendrähten oder 
tigen bewirkt wird. Diefe Maſchine ift ähnlich wie die 
vorige ronftruirt, nur daß fie in allen Theilen größere 
Dimenfionen befipt. 


dung unverzinfter Drähte ftellt ſich der ‘Preis für erftere 
Gonftruction auf circa 18 Ser. pro Fuß und für die 
andere auf 11 Sgr. pro Fuß; doch fteigt und fällt dieſer 
Preis mit den Preiſen der verwendeten Rohmaterialien. 
(Eifenbahnzeitung. 1854. Nr.39.) 


Ueber eine Bereinfacbung der Eonftruction und 


Durch große Seilſcheiben wird das fertige Seil von | des Gebrauces der ftationären Barometer, die 


der Mafchine felbft herausgezogen. Beide Mafchinen 
werden durch Dampffraft bewegt. 

Die Mehrzahl der von Felten und Builleaume 

fabricirten Telegraphenfeile find mit einer Hülle aus zu 
Ligen oder Schnüren gedrehten ſchwachen Eifendrähten 
verieben. 
Diefe Eonftruction gewährt die größte Sicherheit, da 
e8 nie vorfommen fann, daß eine ganze Lige, welche aus 
mehreren Eiiendrähten befteht, durch einen Kaltbruch des 
Eifens fpringt, und follte ein einzelner Draht reißen, fo 
it derfelbe mit den anderen fo verflodyten, daß er ſich 
nicht vom Seile trennen fann. Diefer Fehler fommt 
jeboch bei den Eeilen fehr häufig vor, wo einzelne didere 
Eifendräbte die Stellen der Ligen vertreten. Zerbricht 
bier einer oder mehrere biefer Eifendrähte, fo werben 
ſelche ich vom Seile auf eine ziemliche Strede lostrens 
nen, da jeder der Drähte durchaus für ſich liegt und in 
gar feiner Verbindung mit den anderen fteht. Das Seil 
wird dann feine richtige Eonftruction verlieren, und 
wenn ed am einer foldyen Stelle von einem Anfer erfaßt 
würde, fo müßte es ſich bedeutend Längen, weil bie 
Dräbte fi ohne Schluß befinden, und died würde ein 
Zerreißen der Leitungsdrähte zur Folge haben. — Die 
Seile mit einer einfachen Drahthülle von didem Eifen- 
drahte haben überdies nur wenig Biegſamkeit und laffen 
ih deshalb auch fchwieriger handhaben, Die erftere 
Gonftruction iſt zwar die Foftfpieligfte, aber aud bie 
pedmäßigite und bdauerhaftefte, und wird trog ber 
Mebrfoften im Gebraudye für Flüſſe die befte Rechnung 
liefern. 

Für Meerleitungen thun die Seile mit den dideren 
Gifendrähten ihren Dienft, weil dort eine Anfpannung 
des Seiles jelten vorfommt und dann aud, nicht fo 
ſchaͤdlich wirken fann, als in den Flüffen, wo die Seile 
mittelft Ketten an Pfähle befeftigt find, welche im Fluß» 
beite eingerammt ſtehen, und fo ſtets auf kurze Streden 
bie ganze Anfpannung zu tragen haben. Auch find der 
bedeutenden Mehrloſten wegen die Seile der Litzencon⸗ 
firuction fürd Meer, wo die Längen fletö groß find, nicht 
gut anwendbar. Denn Seile in diefer Art mit Ligen 
son verzinftem Eifendrabte und vier Leitungodraͤhten mit 
doppelter Hanfummidelung foften für den laufenden Fuß 
preußiih circa 22 Sgr., während der laufende deffelben 
Seiles, wenn es blos mit diden verzinnten Eifendräbten 





Füllung der Barometerröhre mit Dnedfilber und 
einen zum Ausfochen bdeffelben im Rohre dienlichen 
Apparat; von 2. G. Treviranus. 

(Hierzu Big. 9-33 auf Zaf. 4.) 

Das Barometer hat, feitvem e8 von Torricelli ers 
funden wurde, je nach dem Zwede, zu welchem es dienen 
follte, mancherlei Veränderungen in feiner Form und 
Einrihtung erlitten, wovon indeffen nur wenige als 
wirfliche Berbefferungen anerfannt und beibehalten wor: 
den find, Bon den noch im allgemeinen Gebrauche be- 
findlihen Barometern laffen fih das Gefäß», Heber- 
und Flafchen»- Barometer unterfcheiden, von welden bie 
beiden zuerft genannten Barometer fo fiher und compler 
eingerichtet find, daß fid an ihmen ſchwerlich noch wer 
fentlihe Berbefferungen anbringen laffen dürften, und 
namentlich ald Reifebarometer dürfte daran gar nichts 
auszufegen fein. 

Beide Barometer führen jedoch befanntlich die Uns 
bequemlichfeit mit fi, daß es, um den jedesmaligen 
Barometerftand zu erhalten, nicht genügt, das Abfehen 
nur regelrecht auf die Kuppe ber Duedfilberfäule einzu⸗ 
richten, fondern audy der Stand des Diuedfilbers, beim 
Gefäßbarometer in dem Behälter, beim Heberbarometer 
in dem furgen Schenkel, dabei in Anfchlag kommt, ins 
bem im erfteren Falle der Duedfilberfpiegel erft auf ein 
beftimmtes fefted Zeichen gerichtet, im lehteren ermits 
telt werden muß, um wie viel die Kuppe ded Dued- 
füberd im furgen Schenkel unter dem Nullpunft der 
Scala, und wie viel fie im längeren Schenfel darüber 
liegt, fo daß in diefem Kalle erft die Summe beider 
Maße den Barometerftand für die ftattfindende Tempe» 
ratur angiebt. . 

Wenn fi) nun auch diefe Umftändfichfeiten und Un— 
bequemlichfeiten bei den Reifebarometern nicht vermeiden 
laffen, fo läßt fi doch darthun, daß es bei den ftationd« 
ren Barometern, namentlich bei den Gefäß» und Fla— 
fchenbarometern oder den fogenannten Wettergläfern, 
durd eine verfürgte Scala und ein dazu cor— 
refpondirendes Berbältniß des Duerfchnittes 
vom Rohr zum Duerfchnitt des Gefäßes oder 
der Flaſche möglich ift, daß man aufden Stand 
des Duedfilbers in dem Behälter gar feine 
Rüdfiht mehr zu nehmen braucht, fondern er 
fi von felbft regulirt, fomit bie bloße Beob- 
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adtung des Barometerftandes an der Scala 
auch glei den rihtigen Stand giebt. Daß 
übrigens ba, wo es auf große Genauigfeit anfommt, bie 
Reduction der gefundenen Barometerhöhe auf eine ges 
wiffe Temperatur wie gewöhnlich ftattzufinden hat, ver- 
fteht ſich wohl von feldft. Hierzu gehört alfo auch die 
Zugabe im Barometerftande, die der Eapillarbepreffion 
des Duedfilbers entfpricht; rũckt man übrigens die Scala 
um fo viel höher, als diefer conftante Fehler ausmacht, 
fo ift der Gebrauch des Barometerd noch weiter verein« 
facht, und man hat blos den Einfluß der Temperatur 
in Rechnung zu bringen. 

Durch nebenftehende Fig. 1 ift ein verbeſſertes Wet- 
terglad in halber Größe und im Berticaldurdfchnitt, 





1:x — Theil eines Zolles. Die Theilung wird 


— a:a— kleiner als 1 Zoll. Iſt das Verhältniß 


a: Lein ſehr bedeutendes, etwa — 260: 1, fo kann 
man, ſofern es ſich nicht um große Genauigkeit handelt, 


die Größe 4 vernachlaͤſſigen, und 1 Zoll Steigen der 


Duedfilberfäule würde fomit fehr nahe 1 Zoll an der 
Scala entfprechen. Den Duedfilberfpiegel nimmt man 
in diefem Falle ald unveränberlicyen, mindeftens für Die 
wenigen Zolle, um welche ver Barometerftand varlirt. 
Iſt indeß das Verhältniß & : 1 ein viel niebrigeres 
als vorher, etwa wie bei den zwei abgebildeten Barome- 
tern — 24:1, dann 


muß die Öröße n — 


Ya bei der Einthei- 
fung der Scala. mit 
in Anſchlag kommen. 
Man ſchließt in die- 
fem Falle: wenn beim 
Steigen des Barome- 











bed Raumes wegen mit abgebrocdhenem Rohre, abgebil- 
det, fammt den verfchiedenen Hülfslinien und Maßen, 
um augenſcheinlich zu machen, daß bei einer cylindri— 
ſchen Form der Blafche, deren Weite — 14,7, fowie die 
des Rohres — 3 Linien, alfo bei einem Berhältniß der 
Querſchnitte — 3”: 14,7° — 1:24 für jeden Zoll 
wirflichen Steigensaoder Fallens der Duedfilberfäule, die 
Abtheilungen der Scala 11'/; Linien betragen müffen. 

Durch Fig. 2 ift der untere Theil eines Gefäßbaro- 
meters ebenfalls im Verticaldurchſchnitt für ein 4 Linien 
weites Rohr fammt dem Schwimmer, zur Ermittelung 
der Höhe, auf welcher die Scala zu befeftigen ift, darge— 
ftelt. Das Verhältniß der Duerfchnitte wurde wie vor 
ber = 1: 24 angenommen, wo fid dann, mit Berüd- 
fihtigung des Queckſilbers, welches durch die Wand der 
Glasröhre verdrängt wird, 20,1 Linien als Weite des 
cylindriſchen Gefäßes ergaben, 

Wenn im Allgemeinen das Berhältniß des Rohres 
zur Gefäß» oder Eylinderweite durd 1: n ausgebrüdt 
wird, fo ergiebt fid) ald Verhältniß ber Duerfchnitte 
1:0? = 13 4. Beträgt nun die Veränderung im Ba- 
rometerftande ein gewifles Maß, fleigt 3. B. das Baro- 
meter um 1 300, fo finft das Quedfilber in dem Gefäße 
im umgefehrten Verhältniß der Querſchnitte a: 1 = 





ter die Differenz der 
Höhe 1301 betragen 


follte, hierzu das Sin- 
Länge der Siwla 9° 00 Tür 4 Variatian — fen ded Duedfilbere 
rm Baremeteretand. in dem Gefäß Ya Zoll 


beträgt, jo braucht es 
im Rohre nur noch 1 — Yu Zoll = 11% Linien zu 
fteigen, und fo viel muß auch nur die Theilung der 
Scala per Zoll Steigung der Säule fein. Oper fol, 
mit Bezug auf das Blafhenbarometer Fig. 1, das Dued- 
filber von 26 auf 27 Zoll, alfo um 1 301 — 12 Linien 
fteigen, fo wird bei dem Berhältnig «:1 — 24: 1, und 
26 Zoll ald Norm der Höhe angenommen, von biefem 
Punkte bis auf den neuen Duedfilberfpiegel herunter- 
gemeffen, die Höhe — 26 Zoll + Linien, welche 
von 27 Zoll fubtrahirt geben 11'/% Linien als wirf« 
liche Steigung des Duedfilberd im Rohre, wie 
vorher. Eoll das Duedfilber von 26 auf 28 Zoll — 
2 Zoll — 24 Linien fleigen, fo finft der Duedfilberfpie- 
gel des Gefäßes von 26 Zoll auf 26 Zoll 1 Linie; für 
230U der Scala ergeben fich 28 300 — 26 Zoll 1 Linie 
— 23 Linie; für 1300 der Scala wieder — 11% 
Linien u. f. w. 

Wer viele Barometer anzufertigen hat, wird fidy 
eines ganz verläßlichen fogenannten Rormalbarometers 
mit Vortheil bedienen fönnen, um die Scala ber neuen 
Art Barometer damit übereinftimmend anzubringen ; 
wem aber ein folder Rormalbarometer nicht zu Gebote 
fteht, fann fid) eines Schwimmers bedienen, wie er bei 
dem Gefäßbarometer Fig. 2 gezeichnet, und der dem Verf. 
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zur Berichtigung des Höhenpunftes der Scala gute 
Dienfte geleiftet hat. Er befleht unten aus einer durch» 
lochten Scheibe a-von weichem Holz, in welche ein bün- 
ner, möglihft gerader Strohhalm von etwa 2). Fuß 
Länge geftedt und mit Siegellad befefigt if; ein oben 
angefchobener Ring 5 von Papier, defjen obere Kante 
entweder mit dem Abſehen des Nonius, oder, wo derfelbe 
feblt, mit der Kuppe der Duedfilberjäule in gleicher 
Höbe geidyoben wird, dient, um die Höhe der Duedfil- 
derſaͤule abnehmen und nach einem richtigen Maßſtabe 
mefien zu können. So viel ald nun biejes Map, nad 
Abzug einer Kleinigfeit für die Tauchung des Schwim- 
mere ind Duedfilber, beträgt, eben fo viel muß auch die 
Scala ald Barometerftand angeben. 

Die Tauchung des Schwimmers läßt ſich übrigens 
aicht leicht zuverläffig beobachten, aber durch folgende 
Berechnung finden. Sie ift nach hydroſtatiſchem Geſetz 
glei der Höhe eines Duedfilberförpers, weldyer mit 
dem Schwimmer gleiche Baſis und gleiches Gewicht hat. 
Es batte die von dem Berf. benugte Echeibe des Schwim- 
mers einen Durchmefjer von 4 Linien und fein Gewicht 
betrug 0,03 Loth öfterreichifch, e8 betrug daher die Tau- 
hung des Ehwimmers, wie eine leichte Rechnung zeigt, 
0,291 Linien. 

Der Schwimmer muß, da er nicht fortwährend in 
dem Diuedfilber des Gefäßes bleibt, aber beim Gebrauch 
defielben der Stand des Duedfilberd im Gefäß und 
Robr etwas erhöht wird, um dieſe Erhöhung nicht erft 
wieder in Rechnung bringen zu dürfen, möglichft leicht 
fein. Bei dem Flafhenbarometer Fig. 1, alfo einer 
Weite des Rohres — 3, der Flaſche — 14,7, und einem 
Durchmeſſer der Scheibe = 4 Linien, wurde durd den 
Schwimmer der Quedfilberftand erhöht um 

4: 0,291 
Frur” 0,021 — '/ Linie, 
was aljo nicht in Anſchlag fommt. 

Diefed Berfahren wird unter der Borausfepung 
richtig befunden werben, daß das Rohr mit chemiſch reis 
nem Duedfilber, aljo von einem beſtimmten fpecififchen 
Gewicht, gefüllt und diefes in dem Rohre jelbit ausge 
locht wird. 

Da das Auslochen ded Duedfilbers im Rohre über 
einem offenen Kohlenfeuer befanntlid eine ſehr ſchwie⸗ 
tige Operation ift, welche bei aller Geſchiclichleit nicht 
ſelten mislingt, jo fam Treviranus auf die Idee, eine 
Beingeiftlampe mit doppeltem Luftzuge zu benugen, und 
zwar jo, daß das Glaerohr nah und nad in dem In— 
nern des Rohres der Lampe ſich in fenfrechter Richtung 
berabjenft, während die Hitze des brennenden Weingeis 
ſtes durch einen über dem Gefäße der Lampe befindlichen 
Schirm concentrirt, gleihförmig und ohne daß das Rohr 
mit den Händen berührt wird, immer nur auf einen Hei» 
nen Theil von defien Höhe und Umfang wirft. 


Fig. 29 auf Taf. 4 ift der Aufriß des Apparate von 
vorne, in weldyem übrigens die vordere Stüge für das 
Tiſchblatt fehlt und dieſes unterhalb der Lampe durch— 
brochen ift. Fig. 30 ift ein vollftändiger Aufriß von der 
Seite. Fig. 31 zeigt im Verticaldurdfchnitt das Rohr 
eines Blafhenbarometers, und wie beim Ausfochen ein 
Berluft an Quedfilber zu verhindern ift; nächftdem, wie 
ber erhigten Luft und den Dämpfen ein Ausweg ins 
Freie verſchafft wird, und wie die Leitung für das Rohr 
einzurichten ift, damit die Flaſche durchpaffiren fann, 
wenn bie Leitung nicht mehr möthig ift. Fig. 32 zeigt 
einen Eifendrabt, an deflen Obertheil ein aus dünnem 
Kupferblech beftehendes durchbrochenes Körbchen befeftigt 
iſt, in welchem der Kopf des Barometerrohres während 
des Auskochens ruht. Fig. 33 zeigt den Grundriß des 
Bleches vor dem Biegen. Dieſelben Theile ſind in den 
Figuren mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. Zwiſchen 
Fig. 29 und 30 befinden ſich die einzelnen zwiſchen und 
an den Säulen angebrachten Theile von oben angefehen. 

In Big. 29 ift B der Kopf einer Schwelle, die mit 
einer zweiten A, A in der Mitte im rechten Winfel gu: 
fammengeplattet ift und welche zuſammen die vier Füße 
des Apparats bilden. In A, A find zwei vieredige Säu- 
len €, C und C’, C’ eingezapft, durch Keile darin befeftigt 
und oben nochmals durdy das Joh D,D zufammen vers 
bunden. An jede der beiden Säulen ift das Blatt G, G, 
worauf die Lampe rubt, feitwärts durch eine Holzſchraube 
befeftigt; zu weiterer Befefligung des Blattes dienen aber 
die Knaggen d, d und unten die Stügen E und E”, 
Zwifchen dem Buße des Geſtelles und dem Blatte befin- 
det fidh der Schieber F, F; in defien Mitte der Eifen- 
draht a, b mit dem Körbdyen oder der Spur 5 für das 
Glasrohr; außerhalb den Säulen die Gehänge F, g von 
Eifendrabt, zur Befeftigung der Seile g, / daran. Wegen 
der Erhöhung des Punftes 5 über F ift eine directe Bes 
feftigung der Seile an dem Schieber nicht anwendbar, 
weil dadurch defien leichte Bewegung zwifchen den Säus 
len mehr oder weniger gehindert würde. 

Die beiden Schnüre gehen von g aus über die Rolle 
1, 1; fie find hinter dem Öeftelle an den Enden ded Duer- 
holzes X, K und eine dritte Schnur ift in deſſen Mitte 
befeftigt. Diefe dritte Schnur A, L (Fig. 30), weldye 
dur das Loch des Tifchblatted paflirt, dient, um den 
Schieber F, F fammt dem Barometerrohre nah Erfor« 
derniß hinauf oder herunter bewegen, ihn auch auf einer 
gewiſſen Höbe feitftellen zu können. Zu diefem Ende 
wird die Schnur zwifchen den Einjchnitt des Holzes L 
eingeflemmt und herumgefchlungen. 

Im Anfange der Ausfodhung eines Barometerrohres, 
wo der Schieber F, F nur etwa 1/, Zoll unter dem Tifch« 
blatte lebt, und bis das Duedfilber beiläufig auf die 
Hälfte feiner Länge ausgekocht ift, bedarf dad Rohr aber 
einer Leitung, die ed in der Mitte des Bretes H, H in 
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ven vieresfigen Rode m ded Grundriffes findet. Das 
Bret bat zwei Federn r,r, um ed an den Säulen auf 
dem erforderlichen Höhenpunfte leicht ftellen und feft- 
halten zu fönnen. Drei Seiten des vieredigen Loches m 
werden durch das Holz von H und die vierte Seite wird 
durch die innere Kante des kleinen Schiebers n gebildet. 
Zieht man feßteren mittelft des Stiftes p gehörig, dann 
tann beim Ausfochen eines Blafchenbarometers (weil m 
vorne erweitert if) die Flaſche ungehindert das Bret paf- 
firen. Daffelbe gilt aud von dem Rohre eines Heber; 
barometerd, , Nachdem das Rohr aus m getreten ift, 
findet es hinreichende Leitung der Stüge im Obertheile 
der Lampe. 

Die Lampe befteht aus einer aus Kupferblech getries 
benen Schale e, e (Fig. 29) von 3Zol Weite und 1Zoll 
Tiefe, in deren Mitte fih ein Rohr von % Zoll Weite 
befindet, das nach oben bie 5, i reicht und unten mit dem 
Fuße der Lampe eben ift. Diefed Rohr paßt in eine 
Buͤchſe, welde in dem Tijchblatte feftfigt und etwa 
Y Zoll vorfpringt. 

Zur Eoncentrirung der. Hige des in dem Gefäße bren- 
nenden Weingeiftes ift der umgefehrte Trichter c, u, u, c 
etwa Y Zoll über dem Gefäße und mit drei Füßen auf 
deffen Rand ruhend angebradht;. oben endigt er ſich in 
einen Eylinder von Y Zoll Höhe und 1 Zoll Weite. 
Nur innerhalb diefes Eylinders und %— ’/; Zoll darüber 
findet das Kochen des Duedfilbers im Glasrohre ftatt. 

Einestheils zur Ablenfung der Flamme von den hör 
heren Theilen des Glasrohres, anderntheild um dieſes 
nicht ohne Leitung zu laffen, nachdem es diejenige in 
dem Holze verlaffen hat (zugleich auch, um ed möglichft 
central in der Flamme zu erhalten), befindet fich über 
dem umgefehrten Trichter ein zweiter v, v in gemöhn- 
licher Lage mit nach unten geftülptem Rande. 

Die Trichter find durch zwei Blechftreifen von % Zoll 
Breite und Nieten mit einander verbunden. In den obe- 
ren wird ein Ring von Kupfer oder Meffingblech gelegt, 
mit fo weiter Deffnung im Gentrum, daß das Glasrohr 
noch den nöthigen Epielraum behält. 

IR ein gerades Rohr bis zum höchſten Bunfte feiner 
Füllung mit Duedfilber ausgekocht, dann bat e& feine 
Schwierigkeit, die Rampe an dem hölzernen Handgriffe 
abzunehmen; hat man aber das Rohr eines Flafchen: 
oder Heberbarometers ausgefocht, dann muß es vor- 
ber mittelft einer am gebogenen Theile befeftigten, durch 
das Auge z am Joch D, D laufenden Schnur in die 
Höbe gezogen werden, 

Man fann wohl ohne Gefahr für das Glasrohr den 
Aufſatz v, v weglaffen, wenn dafür dem Rohre in dem 
cylindriſchen Theile u, u des umgefehrten Trichters eine 
Leitung, beftehend aus drei oder vier Stiften von Pla- 
tindraht, gegeben wird, Der Borıheil beftände darin, 
daß ſich in der fenfrechten Richtung weitere 2% — 3 Zoll 





der Duedilberhöhe ausfochen ließen, als die jetzige Ein⸗ 
richtung der Lampe für gebogene Röhren geftattet. 

Wer indeß aud) bei diefen das Auskochen bis zum 
äußerften Punkte treiben will, mag, wenn er in fenf« 
rechter Richtung nicht weiter fann, das Rohr aus der 
Lampe herausnehmen und den Rüdftand bed Queck⸗ 
filbers, mit Hülfe derfelben Weingeiftlampe, wie ges 
wöhnlich in fchräger Richtung des Rohres auskochen. 
Die Hauptarbeit hat dann auch in diefem Balle ſchon 
der Apparat verrichtet. 

Bezüglich Fig. 31 iſt noch zu bemerfen, daß das 
Röhrchen 3 von Schwarzblech angefertigt fein muß, weil 
Kupfer von heißem Duedfilber angegriffen wird. 

Schon der erfte Verfuch, welchen Treviranus mit 
dem obgleid; anfänglich noch unvollftommenen Apparate 
anftellte, fiel zu Gunften der neuen Ausfochungdmethode 
aus, Es geht hier, wo immer nur etwa ?/ Zoll der 
Duedfilberhöhe ſich im Kochen befindet, daffelbe fo ruhig 
vor fi, daß man das Rohr bis auf etwa 17% Zoll unter 
dem offenen Ende mit Duedfilber füllen, nächftdem das 
Ende mit einem Korkftöpfel, ohne daß er hinausfliegt, 
fliegen darf. Die Duedfilbervämpfe fcheinen nicht 
eher in® Freie zu treten, als bis das Auskochen beinahe 
beendigt ift, indem fi die Duedfilberdämpfe, welche 
ſich früher entwideln, in den höheren fälteren Theilen 
des Rohres niederfchlagen. 

Bei einem Rohre von 3'/ Linien Weite, welches 
Treviranus ausfochte, betrug die Decillation der 
Eäule nur etwa 4 Zoll. IA das Auskochen regelredyt 
von Statten gegangen, fo zeigt ih auch die ſchon von 
Anderen beobachtete eigenthümliche Eriheinung, daß 
fid) die Eäule an der Spihe des Rohres aufbängt, d. 5. 
ohne daß man vorher am Rohre etwas rüttelt und Flopft, 
gar nicht herunter auf den dem Drude der Luft ent- 
ſprechenden Höhenftand finfen will. Das Ausfochen 
erfordert nur eine Zeit von ungefähr 10 Minuten und 
an Weingeift '); Seibel. 

Bei zwei in der Weite wenig verfehiedenen Röhren, 
welche beide mit gleich gut gereinigtem Duedfilber ger 
füllt und dann ausgefocht wurden, war, nachdem das 
Duedjilber in beiden gleihe Temperatur angenommen 
hatte und mit Berückſichtigung der Gapillardepreffion, 
gar fein Unterfchied in der Queckſilberhöhe bemerfbar ; 
dagegen ergab fic bei unausgefochten, aber anfcheinend 
gut gefüllten Röhren in Bergleich mit erfteren ein Minus 
von 1—6 Linien, woraus folgt, daß bei Anfertigung 
von Rormalbarometern das Auskochen unerläßlich ift. 

Um nur 1 Linie ftellte fid das Duedfilber niedriger 
bei einem Rohre von 2% Pinien Weite, welches vor der 
Füllung mit Baumwolle möglichft rein ausgepußt, dann 
in kochendem Waſſer erwärmt wurde, worauf das Queck⸗ 
füber bis auf 120° R. erhigt, dann anf SO R. abges 
fühlt in die Röhre gefühlt wurde, endlich die Heinen 


Blaſen, welche ſich noch zeigten, mit einer größeren 
Luftblafe ſich vereinigen ließ und aus dem Rohre ent⸗ 
fernte. Das Verfahren hierbei befteht darin, daß man 
das Rohr bis auf etwa Y oder ’% Zoll unter dem Kork» 
ftöpfel (womit man das offene Ende fchließt) mit Dued- 
füber füllt; dann durch eine etwas über die Horizontale 
erhöhte Lage des Kopfes bewirkt, daß ſich die Blaſe 
zum Kopfe hinauf, und endlich (indem man das Rohr 
ſenlrecht auf den Kopf ftellt) wieder nach dem verftöpfels 
ten Ende begiebt, auf ihrem Wege dahin die Fleinen 
Dlafen mitnehmend. Diefe Manipulation muß jo oft 
wiederholt werben, bid dad Duedfilber und die Luft: 
bläschen feine Neigung mehr zeigen, fi im Stamme 
des Rohres fehtzufegen, daſſelbe alfo durch die Luftblaſe 
noch befier, ald die Baummolle e8 vermochte, geläubert 
ik. Diefed Verfahren wendete Treviranus auch bei 
den zum Auskochen beftimmten Röhren an und diefe 
Borbereitung mag wohl Urſache fein, daß dad Aus— 
kochen fo leicht von Statten gebt. IA aber das Rohr 
nur 1 Linie und darunter weit, aldwann das Putzen 
und die laufende Blafe nicht mehr anwendbar ift, fo 
fann man die Luftblafe nicht zum Laufen bringen, 
fondern muß durch Schütteln und Stoßen dad Dued- 
ſilber zu vereinigen ſuchen. Das Rohr, bei welchem ſich 
das Duedfilber um 6 Linien zu niedrig ftellte, hatte 
wirflih nur 1’ Linie Weite, und indem Treviranus 
diefes zu einem Blafchenbarometer gehörige Rohr aus 
kodpie, ſtellten ſich all die mislichen Umftände ein, welche 
den gewöhnlichen Ausfochungsproceß zu begleiten pfle- 
gen. Die Döcillationen des Duedfilberd im Rohre bes 
trugen mindeſtens 5 Zoll, die Schläge folgten einander 
continuirlih, und ald dad Ausfochen bis zur halben 
Robreslänge gediehen war, zerfprang die Röhre mit 
einem heftigen Knall. 

Es ift nun wohl fein Zweifel, daß ed Mittel giebt, 
folde und noch engere Barometerröhren vollfommen 
von Luft und Feuchtigkeit zu befreien; aber die vermehrte 
Arbeit, welches dies wahrſcheinlich erfordert, und das 
große Rifico, welches man dabei läuft, dürfte den er- 
warteten Rupen in der Erfparung des Duedfilbers wohl 
überwiegen. Ein einfaches Kennzeichen zur Unterſchei⸗ 
dung eines aufs Sorgfältigite gefüllten Barometerrohres 
von einem unaudgefocdhten glaubt Treviranus in Hol- 
gendem gefunden zu haben: Bringt man an einem an 
der Wand hängenden Barometer, deſſen Rohr feitwärts 
umter einem Winkel von 45° vom Lichte getroffen wird, 
auf defien Bret ein ſchmales Lineal in der Art an, daß 
die dem Lichte zugelehrte Seite im Halbſchatten zu liegen 
fonmmt, fo bemerft man bei einem ausgefochten Rohre 


an befien etwas verbunfelter Seite nichts, was nicht | 


naturgemäß wäre; bei einem unausgefocdhten Rohre 
bingegen ift die im Schatten liegende Seite von unten bis 
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Zur Herftellung eines guten Barometers ift ferner 
nöthig, daß das zur Füllung verwendete Quedfilber den 
erforderlichen Grad der Reinheit befige. Mehrfache Vers 
ſuche, weldye Treviranus bezüglich der Reinheit des 
Duedfülbers angeftellt hat, haben ihn übrigens zu dem 
bemerfenswerthen Rejultate geführt: daß die Unrichtig« 
feit der Angabe, welche bei mehreren Barometern aus 
der Berfchiedenheit des fpecifilchen Gewichts ihres Dueds 
fübers entipringen fann, jedenfalls viel geringer iſt, als 
die Differenz, welche aus einer ſchlechten Füllung und 
Unterlaffung des Auskochens entjpriugt; ferner, daß 
das fpec. Gewicht von chemiſch reinem Duedfilber und 
ſolchem, welches zur-Züllung der Barometer nicht mehr 
tauglich ift, wahrjcheinlid in nod engere Grenzen ein» 
geſchloſſen if, ald fi aus den Zahlen 13,596 und 
13,593 ergiebt. 

(Polyt. Journal, Bb.126, S. 90, u. Bd. 132, 5.187.) 





Ueber Berfertigung von Bafferleitungsröbren aus 
Gement; von Gebrüder Born in Erfurt. 
Im Jahrg. 1854, ©. 511, wurde das Verfahren 

zur Verfertigung von Wafferleitungsröhren aus hybraus 

liihem Kalf von 3. Karlinger erwähnt. Die Berf. 
haben ſich als Gementfabrifanten fhon längft mit der 

Anwendung diefed Materiald zu Wafferleitungsröhren 

befchäftigt, und theilen über diefen Gegenftand Folgen» 

des mit: . 

Die Uebelftände anderer Röhren, welche Karlinger 
in feiner Abhandlung erwähnt, find vollfommen begrüns 
det und fallen bei Gementröhren fämmtlich weg. Kar— 
linger’s Apparat und Verfahren zur Babrifation der 
Röhren müffen die Verf. jedoch nad ihren mehrjährigen 
Erfahrungen für unpraftifc erflären. Die Verf. haben 
feit zehn Jahren in ihrer Habrif drei Fontainen in Ges 
mentröhren laufend; diefe Röhren wurden gerade nicht 
mit großer Vorſicht und Genauigfeit gemacht, haben eine 
geringe Wandftärfe und widerfteben doc jept einem 
großen Drude. Bor ungefähr drei Jahren entſchloß fich 
die Gemeinde Eölleda (8 Stunden von Erfurt) zur 
Anfertigung einer Gementröhrenwaflerleitung ; dieſelbe, 
700 Fuß lang, wurde zur Zufriedenheit durch zwei von 
den Arbeitern der Verf, ausgeführt. (Im unferer Duelle 
iR ein Zeugniß des Magiftrats von Eölleda abgedrudt, 
worin dies beftätigt und angefährt wird, daß die Ges 
mentröhrenleitung in der Anlage wohlfeiler it, als 
eine Holgröhrenleitung, und ſich als vollfommen gut bes 
währt bat.) 

Die königl. Regierung in Erfurt ift auf diefe Art 
Röhren ebenfalls aufmerffam geworden; man beabfich, 
tigte im vorigen Jahre im Kreife Ziegenrüd eine neue 
bedeutende Röhrenfahrt zu machen, und zwar aus Ger 
ment; diefelbe hat 200 Fuß Kall; die Erfahrung der 


eben mit unzähligen feinen weißen Pünftchen überfäet. | Verf. war zur Beantwortung der Frage, ob bierbei Ce— 
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mentröhren aushalten würden, unzureichend; fie fchlu- 
gen daher einen Berfuch vor, welder: auch geftattet 
wurde. Man machte an Ort und Stelle au ihrem Ges 
ment ein Stüd Rohr von 12 Fuß Länge, 2 Zoll Boh- 
rung und 3 Zoll Wanbdftärfe (die Verf. halten aber 
3 Zoll für zu ſtark); nachdem dieſes Stüd ein halbes 
Jahr gelegen hatte, brachte mar es zwifchen die bes 
ftehende Holzröhrenfahrt und vereinigte es mit derfelben 
durch Gement, natürlidy an derjenigen Stelle, wo hinter 
ihm der größte Drud ftattfand; die Verf, hatten die 
Freude, daß ed vollfommen entſprach; noch heute feit 
drei Monaten fließt dad Wafler auf den Hof des’ hohen 
Schloſſes. Man will nun den Winter vorübergehen 
laffen, um beurtheilen zu fönnen, ob Froft diefer Röhre 
ſchadet; diefe Vorficht ift jedoch überflüffig, denn alle 
Bafferleitungsröhren müſſen fo tief gelegt werden, daß 
fie vom #rofte nicht erreicht werben können; geſchieht 
dies nicht, fo find fie alle in gleicher Gefahr. 
Gementröhren von verfchiedener Größe, Form u, ſ. w. 
zum Berfauf fertigen zu laffen, ift unpraftifch, aus fol 
genden Gründen: 1) müffen Gementröhren von größerer 
Stärfe gearbeitet fein, wie gebrannte Topfröhren; da 
nun das Gement halb mit Kies vermengt ift, fo vers 
doppelt dies das Gewicht und damit die Frachtfoften ; 
2) erhalten Gementröhren felbft durch ein halbjähriges 
Alter nicht eine folche Feſtigkeit, um mit Sicherheit, in 
Maflen auf einander liegend, transportirt werden zu 
fönnen, ed würden dabei jedenfalls viele zerbrechen; und 
3) ift das Legen folder fertigen Röhren weit umftänds 
licher, als deren Anfertigung an Ort und Stelle nad 
ber von ben Berf. zu befchreibenden höchſt einfachen 
Methode. 
Nach den Erfahrungen der Verf. flieht es unbezwei⸗ 
felt feit, daß es nöthig ift, die Röhren gleih an Ort 
und Stelle zu madyen, fo daß Legung und Fertigung 
einen Act bildet. Das Verfahren ift folgendes: Der 
Graben, wo hinein die Röhren gelegt werden follen, 
wird 3 Fuß tief und 18 Zoll breit gemacht. Angenom- 
men, man verlangt Röhren von 2 Zoll Bohrung und 
2 Zoll Wanpdftärfe, fo ergiebt dies 6 Zoll im Quadrat. 
Es ift nun an Werfjeugen weiter nichts erforderlich, als 
vier Bretchen von 6 Fuß Länge und 6 Zoll Breite, ein 
hölgerner Kern von 6 Fuß Ränge und einer Stärfe nad) 
Maßgabe der Bohrung, zwei fleine Bretchen von 6 Zoll 


im Duadrat und in der Mitte mit einem Loche von ber. 


Größe des Kerns, In den Graben ftellt man zwei der 
6 Fuß langen Bretchen 6 Zoll weit aus einander auf, 
äußerlih mit Steinen oder anderen Gegenftänden ge— 
ftügt; damit diefe Bretchen nicht nach innen fallen, 
klemmt man zwei Stüdchen Holz dazwifchen ; die beiden 
Enden diefes Fleinen hölzernen Canals werben mit den 
beiden Bretchen von 6 Zoll im Quadrat verfegt, auf 


den Boden fommt nichts, man forge nur dafür, daß er | 
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gleihmäßig und einigermaßen feft ift. Im diefen Canal 
wird der Kern gebracht, fo daß er in die beiden Bretchen 
um Ende eingreift. Nun wird raſch Gement, halb mit 
Sand vermengt, angemacht, aber nicht zu dünn, fondern 
wie gewöhnlicher Mauerfalf *), und damit wirb der 
fleine Canal um den Kern herum gefüllt und mittelft der - 
Kellen vorfihtig nach unten geftopft, damit die Röhren 
feine falfche Stelle befommen. (rüber haben die Berf. 
den Kern etwas verjüngt hobeln lafen.) Nadhdem man 
nun einige Minuten gewartet hat, dreht man ben Kern 
durch langſames Winden heraus, und die Röhre ift fertig, 
fo daß nad) einigen Stunden fogar wieder zugefchüttet 
werben fann. 

Jetzt kommt ed zur zweiten Röhre, wozu das zweite 
Paar Breichen eben fo wie oben befchrieben benugt wird. 
Die Bretchen an der erfien Röhre läßt man figen, bis 
die zweite fertig ift; man fchlägt dann mit einem Heinen 
Hammer an jenen Brethen von innen nach außen, wos 
bei fie fich leicht ablöjen. Bei der zweiten und allen fer- 
neren Röhren fällt das eine feine Bretchen von 6 Zoll 
im Duadrat weg, ed wird durch die fertig gewordene 
Röhre erfegt; der Kern wird nun fo angelegt, daß er 
'a—1 Zoll in die fertige Röhre greift, dann wird auf 
gleidye Weife wie bei der erften Röhre verfahren; das 
Gement bewirft die innigfte Verbindung, jo daß bei 
Taufenden von Fußen fein Unterfchied zu bemerfen ift 
und die ganze fertige Anlage als ein einziges gleich 
artiged Rohr erfcheint. 

Soll die Fahrt Schlöffer haben, fo wird ein 6 Zoll 
langer Spund von Holy in der Mitte einer zu machen— 
den Röhre auf den Kern gefegt und das Gement darum 
gearbeitet; ift die Röhre einigermaßen troden, fo löſt 
fih der Spund durch einige leife Schläge ab, und es 
erfcheint ein ganz glattes regelmäßiges Loch, welches 
dann mit einem ähnlich zugehauenen Ziegelfteine und 
Cement geſchloſſen wird. 

Kürzlich ließ ein Gartenbeſitzer eirea 130 Fuß Roͤh⸗ 
ren legen, was einer der Arbeiter der Verf. mit einem 
Handlanger in 2’ Tagen excl. des Grabenauswerfens 
bewerfitelligte. 

Um ganz ficher zu fein, daß der untere Theil der 
Röhren fehlerfrei wird, fann man nad) Aufftellung des 
Ganals, bevor man den Kern anlegt, eine Quantität 
Gement hineinfhütten und gleichmäßig vertheilen, fo 


*) Der Sand muß ein reiner, von Erbdtheilen freier, und 
in ziemlich trodnem Zuſtande jein. Gement und Sand werden 
zufammengefhüttet und fehr innig vermengt, worauf das Ganze 
mit dem vierten Theile feines Gewichts Waffer Übergoffen und 
fleißig fo lange durch einander gemengt wird, bis fich Beine 
Klümpchen mehr zeigen und die Maſſe faft wieder troden er» 
fheint; dann fegt man mehr Waffer unter fleifigem Umruͤh ⸗ 
ren binzu, fo viel, bis die Maffe die gehörige Conſiſtenz bat. 
Das nöthige Waller mit einem Male zuzuſetzen, ift durchaus 
fehlerhaft. 
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daß der Canal halb voll ift; dann erft nimmt man den 
Kern zur Hand und drüdt ihn in die Gementlage ein, 
wobei man ihn im feine gehörige Lage bringt; fehr zu 
beachten ift dabei aber, daß ſich an dem einen Ende des 
Kerns, weldyes in die Röhre greift, nicht etwas Gement- 
maſſe anfegt, weil ſich diefe in der Röhre abfegen und 
eine Berftopfung derfelben veranlaffen fönnte. 
Die Koften der Gementröhren find geringer als 
die aller anderen: 
1Fuß von 2300 Bohrung und 2 Zoll Wandflärfe agr. pr. 
erfordert eirca 15 Pfd. Gement, 25 Sgr. hier, 3 5 


Sand nach hiefigem Preife eirca- «»» «+. +++» — 1 
Lohn nach oben erwähntem Berhältnig 130 Fuß 
in 2% Tagen PETER — 7 


Dies find incl. des Legens, aber excl. des Graben- 
auswerfens, fämmtliche Koften für eine Röhrenleitung 


von unbegrengter Daner. 
(Bolytehn. Journal, Bd. 134. ©. 136.) 


Ueber Schützen bach's neues Berfahren der Ge- 
winnung des Saftes aus den Runkelrüben durch 
YAuslaugen des Rübenbreies, 

Bon Joſeph Dberndorfer, Eivilingenieur. 

Der Berf. hatte Gelegenheit, diefes Verfahren wäh. 
rend der Gampagne 1853 — 54 in der Fabrif von Wrebe 
und Klamroth in Halberftadt in Anwendung zu fehen, 
umd theilt darüber Folgendes mit: 

Die Köpfe der Rüben werden im Puplocale abge 
ichnitten, und mit den Abfällen, welche 6— 8 Proc. vom 
Rübenquantum betragen, der Defonomie zugeführt. 
Nachdem die fo vorbereitete Rübe gewafchen und gewo⸗ 
gen iſt, fommt fie zur Reibe, wo fie zu einem fabenartis 
gem, nicht fo feinen Brei wie beim Preßverfahren gerieben 
wird. Die beim Preßverfahren 900 — 1000 Umdrehuns 
gen machende Reibe wurde auf 700— 800 Umdrehungen 
pro Minute eingerichtet. Bon bier aus wird der Brei 
mittelft blecherner Kübel in die Gefäße der Batterie (Auss 
laugegefäße) eingetragen, 

Der eigentlihde Schützenbach' ſche Apparat, die 
Batterie, befteht aus zwölf ftufenförmig neben einander 
anfgeftellten Gefäßen, von welchen ſtets acht im Betriebe 
find, die übrigen vier geleert, gereinigt und vorbereitet 
werden. Jedes folgende Gefäß fteht mit feiner Sohle 
um 5 Zoll niedriger ald das vorhergehende, fo daß das 
legte um 4 Fuß 7 Zoll niedriger als das erfte, oberfte, 
aufgehtellt it. In diefer Fabrik mußten fie wegen Mans 
gel an Raum unter einem rechten Winfel, je ſechs Ge⸗ 
fäße an einer Wand, aufgeftellt werden, während felbe 
im anderen Kabrifen in gerader Linie neben einander aufs 
geftellt find. Diefe Auslaugegefäße find oben offene Ey- 
finder aus Gifen von 3 Fuß 3 Zoll Durchmeſſer und 
2", Auß Höhe. Sie find unter einander durch Rohre in 
Verbindung gefept, weldye, aus dem Boden des einen 


Gefaͤßes auffteigend, bis nahe zu bem oberen Rande des 
folgenden reichen und durch Ventile oder Schuber ver- 
fhließbar find. Um das Mitabfliegen der Rübenfafer 
mit dem audgezogenen Safte zu hindern, ift unmittelbar 
über dem Boden der Gefäße eine Siebfläche von Mef- 
fingdraht eingelegt, die zwar dem Safte den Abflug ge 
ftattet, die Hafer jedoch zurüdhält. Das Reibfel würde 
aber jehr bald die Zwifchenräume des Siebes der Art 
verftopfen, daß ein Abfließen des Saftes nicht mehr 
möglich wäre, daher eine Bürfte von Reisſtroh in roti« 
render Bewegung das Reibfel von dem Siebe abfegt. 
Anfänglih war nur eine Bürfte in der Richtung bes 
Durchmeſſers der Eiebfläde angebracht; die Folge lehrte 
jedoch, daß zwei ſolche unter einem rechten Winfel gegen 
einander geftellte Bürften, beſonders bei reichlicherer Füls 
lung der Gefäße, beflere Dienfte leiften. Das vollftän- 
dige Ausziehen des Saftes aus der Faſer ift nur durch 
die volltändigfle Berührung derfelben mit der Auslauges 
flüffigfeit möglich ; daher muß die Pülfe in den Gefäßen 
in beftändiger Bewegung erhalten werden, was durch 
eine einfache Rührvorrichtung bewirkt wird. Der Waſ⸗ 
feraufguß geſchieht von oben mittelft eines Rohres, wel» 
ches, über der Batterie befindlich, oberhalb jeden Gefäßes 
eine durch einen Hahn verſchließbare Ausflugöffnung hat. 
Damit ſich jedoch das auffließende falte Waffer bei dem 
oberften Gefäße, oder bei den tiefer ftehenden Gefäßen 
der Batterie der überfteigende Saft, möglichft gleichför— 
mig über die ganze Fläche vertheile und regenartig das 
Reibfel treffe, ift ein Siebdedel aus Eiſenblech aufgelegt, 
über weldyem fi noch eine Bürftenvorrihtung aus 
Reisftroh hinbewegt; dieſe letztere dient theils zur gleich 
mäßigeren Bertheilung der lüffigfeit über die Siebfläche, 
theild um ein Verftopfen der Sieblöcher zu hindern. So— 
wohl diefe Bürfte, als auch die Rührvorrichtung und die 
am Boden befindliche Bürfte find an der verticalen Are 
auslösbar befeftigt, welche in der Mitte jeden Gefähes 
angebracht ift und mittelft Kegelräder durch die Trans» 
miffionswelle in rotirende Bewegung verfept wird. Die 
Geſchwindigkeit derfelben liegt zwifchen 12 und 17 Umdre⸗ 
bungen pro Minute. Durch eine auslösbare Kuppelung 
kann die Bewegung eingeftellt werben, was nad) Beendi⸗ 
gung der jedesmaligen Auslaugung des Inhalts eines 
Kübel der Fall it, um denfelben reinigen zu können, 
Die Arbeit ift bei diefem Verfahren eine continnirs 
licye, wie aus der Betrachtung eines Arbeitsabfchnittes 
erfichtlich wird, Die Batterie fei in voller Thätigfeit, die 
Gefäße von Nr. 5—12 feien mit Rübenbrei gefüllt und 
das Wafler habe bereits Nr. 5 paffirt, fei nah 4—5 
Minuten auf Rr. 6 übergeftiegen, von bier aus gleich“ 
falls nady derfelben Zeit auf Ar. 7 u. ſ. w. bis endlich 
in Nr. 12, von welchem Gefäße man den aus dem Reib- 
fel gezogenen mit Waffer verdünnten Saft nach Verlauf 
von 5 Minuten in die Refervoirs abfließen läßt, um ihn 


weiter zu verarbeiten. Das Gefäß 4, fowie 3, 2 und 1, 
werben während dieſer Zeit geleert und zum Eintragen 
des Reibfeld vorgerichtet. Mit Einftellung diefer in die 
Wirffamfeit, werden die folgenden von 5—8 aus der 
Thätigfeit gebracht; und nach Einftelung dieſer die leg 
ten vier, und fo ununterbrochen fort. Es ftehen fohin 
ſtets acht Gefäße der Batterie in Thätigfeit, wobei die 
Verbindung des zwölften mit dem erften Gefäße durch 
eine Saftpumpe bewertjtelligt wird. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß acht Gefäße zur Auslaugung bed Saftes 
binreichen und die vier übrigen zur Vorbereitung dienen 
können, Der überfteigende Saft nimmt bei jedem folgen» 
den Gefäße an Zudergehalt zu, wie nachſtehende Ver: 
fuchstabellen erſichtlich machen: 


Eine Saftprobe von Nr. 5 zeigte 0,40° Beaume, 
" " 1 6 " 0,0 [7 
" ” 7) 7 " 1,00 " 
" ” 8 " 130 " 
" " (7 9 “ 1,70 " 
[2 " 7 10 " 4% " 
" " 1) 11 ” 5,50 " 

" 12 6,40 ” 

Eine weite Berfuerii gab: 

Saft in Nr. 1...» 0,9° Beaume, 
non 2 arrn 11 [7 
nn" I. 1,2 " 
no m 4» 2,0 " 
nu" I... 2,2 " 
nn m 6.- 3,3 „ 
nn" 7 .. 4,0 " 

‚8 .--- 5,0 


Der Eaft fließt durchfehnittlich mit einem Gehalte 
von 6,5° B. von dem legten Gefäße ab. 

Ein Gefäß hält circa 3 preuß. Centner Füllung, von 
welcher nahezu 5 Proc. Hafer nad) der Auslaugung zus 
rüdbleiben, in welchen der Saft durch Waſſer erfegt fein 
fol, wenn mit der nöthigen Aufmerkſamkeit gearbeitet 
wurde, Da der reine Saft der Rübe 8,57° B. wog und 
mit 6,5° B. zur Scheidung fam, fo war er mit 8,57 — 
6,5 oder 2,07, d.i. beiläufig mit 30 Proc, Waffer gegen 
dad urſprüngliche Saftgewicht verbünnt, was, wenn 
94 Proc. Saft aus der Rübe gewonnen werben, auf 
das Rübenquantum rebucirt 28 Proc. beträgt. Nach 
dem bisher in diefer Fabrik üblichen Prefverfahren ge 
langte der durch Preſſen und Dämpfen der Preßkuchen 
gewonnene Saft mit 3,14 Proc. Waflerzufag vom Saft- 
gewichte zur Scheidung, während der mit Waflerauflauf 
auf die Reibe und nachheriges Eintauchen der Kuchen 
bei der Prefiung gewonnene Saft 27 Proc. Berbünnung 
zeigte, wo hingegen er in Schützen bach's Apparat mit 
30 Proc. des Saftgewichts verbünnt war. Die Menge 
des mehr zu verbampfenden Waffers ftellt ih fomit bei 
biefem Apparate auf 30 — 3,14 — 26,86 Proc. ; fohin 


Ueber Schühenbach'ß neueß Verfahren der Gewinnung bed Safted auß den Runkelrüben xc. 


bei 94 Pror. Saftausbeute aus 100 Etr. Rüben müflen 
25,25 Proc. Wafler mehr verdampft werden im Ber 
gleiche zum älteren Verfahren des durch Dämpfen der 
Kuchen gewonnenen Saftes, Dieſes Mehr verfchwin, 
bet, wenn mit Wafferaufguß auf die Reibe und Ein 
tauchen der Kuchen gearbeitet wird, wie weiter unten 
erwähnt. 


Bei der früheren Einrichtung hatte man zehn Preffen . 


im Betriebe, während jeht nur drei bemöthigt werben, 
Das audgelaugte Reibfel wird aus dem Gefäße in das 
neben befindliche Preflocal gebracht, und, um felbes zur 
Fütterung tauglicher und leichter aufbewahrbar zu ma» 
dien, in Tüchern eingefchlagen, gepreßt. Das Prefien 
geht ſchnell vor fi, und drei Preffen find hinreichend, 
um das von 790 Etr. Rüben erhaltene ausgelaugte 
Reibfel zu prefien. Jede Prefiung if mit 21—24 Ku⸗ 
chen belegt, die eine größere Die haben, als dies bei 
der Saftgewinnung nad) dem Preßverfahren ohne Nach⸗ 
theil noch erlaubt if. Das Aufpaden, die Prefiung 
felbft und das Abheben der Kuchen dauert 12—15 Wir 
nuten, Das von den Preffen abfließende Wafler zeigte 
noch 0,16 Proc. Zudergehalt und 1,002 Dichte. Die 
abgepreßten Kuchen enthielten 69 — 72 Proc. Waſſer. 
An wäflerigen Rüdftänden wurden im Mittel 25 Proc. 
des verarbeiteten Rübengewichtd gewonnen. In der 


⸗ 


Rübenfaſer bleibt jedenfalls noch ein faum wahrnehm- | 


barer Antheil von Zuder, der eben nur binreicht, diefel- 
ben in eine ſchwache weinige Gährung zu verfegen und 
fie zu Viehfutter noch geeigneter zu machen. 

Es ift ſehr einleuchtend, daß der Arbeiter dem Fabrik⸗ 
herrn durch das frübgeitige Ablaſſen von Flüſſigkeit aus 
den Gefäßen großen Schaden zufügen fann, fobald diefe 
noch zuderhaltig ift, wie es bei Anwendung minder em⸗ 
pfindliher Ardometer geſchehen kann, wenn fie feinen 
deutlich erfennbaren Unterfchied zwifchen dem auflaufen- 
den Wafler und der abzulaffenden Flüffigkeit anzugeben 
vermögen, wodurch die Bortheile diefes Verfahrens hers 
abgefegt und felbit auch gänzlich aufgehoben werden 
fönnen. Denn wenn die Blüffigfeit des legten Kübels 
mit genauen Waagen 0,1° B. nachweiſt und abgelaffen 
würde, was doch bei minder genauen Inftrumenten feine 
große Unachtſamkeit erfordert, fo erwähft dem Fabrik⸗ 
berrn ein Berluft von circa 0,3 Proc. Füllmaſſe. 

Der ausgelaugte Saft fließt aus dem Gefäße in ein 
Refervoir,; von wo aus er mittelft eines Montejus zur 
Sceidepfanne getrieben wird, welche im anftoßenden 
Locale erhöht aufgeftelt if. Zur Scheidung der Säfte 
find 4 Pfannen aufgeftellt, deren jede 1100 preuß. Duart 
oder 40 Kubilfuß Saft faßt; 36 folder Pfannen werden 
binnen 24 Stunden gellärt. Sonach für jede Pfanne 
beiläufig 22 Em. Rüben. Die Menge der in die Scheides 
keſſel mitgeriffenen Rübenfafer ift viel geringer, als dies 
beim Prefverfahren häufig der Fall war. Die Kalt- 


menge, welde zur Defecation verwendet wurde, beträgt 
eirca 0,5 Proc. der Rübenquantität. Die Scheidung 
gebt eben fo fchnell und vollfommen vor fi, wie bei 
den durch das Preßverfahren gewonnenen Säften. Der 
dabei abgeſchiedene Schaum wird zwifchen Weidenhorr 
den in Eden mittelſt Schraubenpreffen gepreßt, und 
eine Analyfe gab in 100 Theilen gepreßten frifchen 
— 


— — 52,70 
Dear Subftanzen 12,96, darin 0,596 Stidftoff, 
— —— 3, 
ur f. Ralf.... 4,77 
REIHE TOPEN 26,07 Theile. 


= geſchiedene Saft hat eine Dichte von 1,039 oder 
miden 5—6° ®. und 8,5 Proc. Zudergehalt (der 
Zudergebalt der Rüben wurde — 7,5 Proc. gefunden). 
Derfelbe fließt mun über Feine Borfilter, die mit Thiers 
foble gefüllt find, in die Abdampfpfannen, wo er auf 
10° 9., 1,074 Dichte, abgedampft wird. Nach diefer 
erſten Abdampfung gelangt er auf die Knochenfohlen- 
filter, und von bier aus in die Rachverbampfpfannen, 
wo er auf 20° B., 1,160 Dichte, eingedampft wird. 
Das Abdampfen der nah Schützen bach's Syſtem ger 
wonnenen Säfte geht jehr gut von Statten. Nach diefer 
weiten Berbampfung werden fie einer nochmaligen Fil- 
tration unterzogen, worauf fie im Vacuum zu Rohzuder 
verfocht werben. Die Säfte wurden in Kryftallifationd« 
taſten gefüllt und lieferten fchöne, helle und ſchwere 
Zuder. 

Es wurden in der Fabrik von Wrede und Klam— 
roth vergleichaweife Berfuche angeftellt, ſowohl nad) 
dem älteren Preßverfahren mit Wafferaufguß auf die 
Reibe und Eintaudyen der Preßkuchen, als au nad 
dem neuen Schützen bach' ſchen Syſteme, weldye fol 
gende Refultate gaben: Nach dem Preßverfahren wurde 
an Füll maſſe 10,409 Proc. vom Rübenquantum gewon⸗ 
nen, nah Schüpenbadh’s Auslaugeverfahren 12,091 
Vroc. Bei erfterem war der Verbrauch an Steinfohle 
3% Tonnen für 100 Etr. Rüben und 18,77 Tonnen 
Braunfoble, bei lepterem nur 2,75 Tonnen Steinkohle 
und 15,94 Tonnen Braunfohle. An Thierfohle wurde 
auf 1 Ger. Hällmaffe bei dem Preßverfahren 1,57 Etr. und 
nah Schüpenbadh's Methode nur 1,42 Etr. verwendet. 

Rad dem Vorftehenden ift die Ausbeute an Füll- 
maſſe bei dom Schügenbach’fhen Auslaugefyftem um 
12,091 — 10,409, d. i. um 1,682 Proc. höher ale 
beim oberwähnten Preßverfahren. Nach früherer Ans 
gabe führt eine zu geringe Empfindlichkeit der Inſtru— 
mente ſowohl, ald auch Unachtſamkeit bei den Operatio⸗ 
nen fehr leicht einen Berluft bis zu 0,3 Proc. herbei, 
woburd die Ausbeute an Füllmaſſe von 1,682 ſich auf 
1,38 Proc. reduciren würde. Berüdfidhtigt man, das 
Grträgniß einer ganzen Gampagne vor Augen habend, 


Ueber Schäüsenbad'8 neueß Verfahren ber Gewinnung deB Safte® auß den Runkelrüben ı«. 


noch bie ſtets fattfindende Verminderung der Ausbeute 
gegen das Ende, fo fann der Gewinn an Büllmaffe nach 
Schühenbach's Arbeitsfyftem im Vergleich zur Aus 
beute durch das Preßverfahren auf 1'4 Proc. angenom⸗ 
men werden. 

Der Brennmaterialverbraud; ift wohl im Vergleich 
zu demjenigen, wenn mit Dämpfen gearbeitet wird, ein 
größerer, wie aus dem oben erwähnten mehr zu vers - 
dampfenden Waflerquantum hervorgeht, jedoch gegen 
das Preßverfahren mit Aufguß auf die Reibe und Ein- 
tauchen der Kuchen vermindert er ſich weſentlich. Der 
geringere Verbrauch von Thierfohle zur Klärung der 
Macerationdfäfte hatte auf diefe durchaus feinen nach— 
theiligen Einfluß, die Nachproducte derfelben waren von 
lichterer Farbe, als die nad) dem Preßverfahren gewon⸗ 
nenen. Diefe Erſparniß an Thierfohle ſtellte fidy bei 
diefen Berfuchsarbeiten auf 0,15 für jeden Eentner der 
FBüllmaffe heraus. Bei Einführung diefes Syſtems ftellte 
ſich auch eine Erfparniß an Arbeitsfräften heraus, indem 
dadurch in diefer Fabrik ſechs Preßarbeiter und drei Sad- 
wäfcher entbehrlicdy wurden, Eben fo ift der Berbraud; 
an Preßblechen und Tüchern um Bedeutendes geringer. 
Statt zehn Preſſen find jegt nur drei im Gebrauche, daher 
eine Minderausgabe für Reparatur an Preßcylindern, 
Liderungen und Kolben, deögleichen wird aud an Ma- 
fhinenfraft gefpart. Da zum Betriebe des befchriebenen 
Apparats fowohl, als für die Saft- und Mafferpumpe 
nebft einem Montejus nur brei Pferdefräfte erforderlich 
find, bei den Preffen aber fieben erübrigt werden, fo 
bleiben bei Anwendung des Schũtzen bach' ſchen Aus- 
faugeapparats noch immer vier Pferbefräfte als Ges 
winn. Der Berbrauch von Waffer ift jedenfalls nidyt 
unbedeutend, indem circa das Doppelte des verarbeite 
ten Rübengewichtd benöthigt wird, wovon '% mit dem 
Safte übergeht und zu verbampfen ift, während ab⸗ 
fließen, die zwar theilweife wieder zu verfchiedenen Ope- 
rationen bei der Fabrifation felbft u benugen find. 

Die Aufbewahrung und den Futterwerth der gewon⸗ 
nenen Rüdftände anlangend, haben die Herren Wrede 
und Klamroth Berfuche angeftellt, felbe theils frifch zu 
verfüttern, theils einzumiethen. ine Miethe wurde 
nach zwei Monaten geöffnet und die Rüdftände ſanden 
fi, noch gut erhalten, in weiniger Gährung begriffen. 
Die genannten Herren verfuchten ferner die Rüdftände 
in gemauerte Miethen, welche 40 Buß lang, an ber 
Sohle 7 Fuß, aber an der oberen Fläche 9 Fuß breit 
und 7 Buß tief waren, ſchichtenweiſe einzutragen, und 
ließen auf die oberfle Lage eine 2 Fuß hohe Erdauffchüts 
tung geben, um fie für längere Zeit aufzubewahren. 
Jedenfalls ift gewiß, daß Träber, welche nicht verfüttert 
werden, fondern zur Aufbewahrung beftimmt find, trods 
ner gepreßt fein müffen, als foldye, die friſch verfüttert 
werben. 
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Die Rübenzuderfabrif von Hunger in Olaugip ver 
arbeitete in der Gampagne 1853 — 54 gleichzeitig mit 
einem Ehüpgenbad’fhen Auslaugeapparate und nad) 
dem Prefverfahren täglich 1600 Ctr. Rüben; desgleichen 
die Fabrif von Roth, Sohn und Eomp. in Gröbzig 
täglich 700 Etr. Rüben auf ſechs Prefien, und 700 CEtr. 
auf dem neuen Apparate in der vergangenen Gampagne. 
Es war ferner ein Apparat in Ober» Sudau beim Gra⸗ 
fen v. Larifch und feit Anfang März 1854 auch ein 
foldyer in Syent-Miflos beim Baron v. Sina mit dem 
beten Erfolge in Anwendung gebradht, welche in ber 
landesbefugten Mafchinenfabrif von H. D. Schmid in 
Wien erbaut waren, 

(Zeitfchr. des öfter. Ing.»Bereins. 1854, Rr.17 u. 18.) 


Zucker · Maiſchmaſchine und Eentrifugal- Apparat 
von A. Fedca in Berlin, Befchriebeh von Io- 
fepb Dberndorfer, Eivilingenieur. 
(Slerzu Big. 10—14 auf Zaf. 4.) 

Das gleihhmäßige Miſchen der Zudermaffe in den 
Kryftallifoird, um felbe für die Schleudermafchine taug- 
lih zu machen, war bisher eine fehr geitraubende und 
Arbeitskräfte benöthigende Operation. Deshalb fann 
den Babrifen, welche den Rohzuder durch Gentrifugen 
gewinnen, die Zuder-Maifhmafdyine von Fes ca eine 
erwünfchte Erfcheinung fein, indem dieſe weit weniger 
Mafchinenfraft in Anfpruch nimmt, mehrere Arbeiter 
‘entbehrlich madyt, und die Zudermaffe, ohne dad Korn 
derfelben zu zerftören, viel gleihmäßiger mifcht, als dies 
durch das bloße Rühren zu ermöglichen war, auch fehr 
erleichtert, der Maſſe, je nach Anforderung der Zuder- 
qualität, eine beliebige Eonfiftenz zu geben. Diefe durch 
Fig. 10 auf Taf. 4 in einer Seitenanſicht, durch Fig. 11 
in der Anſicht von oben und burd Fig. 12 in einem 
Berticaldurdfchnitt durch den Blechmantel bargeftellte 
Maſchine befteht aus einer horizontalen Welle a mit an 
derfelben radial in einer Schraubenlinie befeftigten mef- 
ferartigen Schienen 5, welche mit der Welle durch ein 
Triebwerf c in langfam rotirende Bewegung verjept 
werben. Die Schienen 5 greifen zwifchen andere feft- 
ftehende aus der Wand hervorragende Schienen d, und 
zerfleigern johin die zum Ausfchleudern nicht tauglichen 
in größeren Klumpen zufammengeballten Zudermaflen, 
ohne das Korn derjelben zu zerquetſchen. Ein Schuber 
e verfchließt den unteren Theil des Blechmantels f, durd) 
welchen der vollfommen gleichmäßig gemifchte Brei in 
das Austragbeden g abgelaffen wird. Für drei bis vier 
Schleudermaſchinen ift eine folde Vorrichtung hinrei« 
hend. Ihre Aufftellung ift fehr einfach, da felbe voll» 
ftändig fertig verfendet werben fann; die Reparaturen 
an biefer Vorrichtung beim Gebraude find faum erwäh- 
nendwerih. 

Die fo vorbereitete Zudermafie fommt fodann in die 


Zucker⸗Maiſchmaſchine und Eentrifugal: Apparat von A. Febca. 
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Schleudermaſchine oder Gentrifuge. Big. 13 und 14 zeigen 
in einer Seiten» und Oberanſicht die Eonftruction diefes 
Apparats, weldhe Fesca anwendet, Der Apparat befteht 
aus zwei Theilen, dem Triebwerfe und der Schleudertroms 
mel, welche auf eine gußeiferne Sohlplatte aufgefchraubt 
find. Das Triebwerk A ruht in den Lagern zweier Stän- 
der, die auf der Sohlplatte G G mittelft Stellſchrauben 
befeftigt find. Der Ständer a trägt einen Arm parallel 
zur horigontalen Welle, weldyer das Lager für die vertis 
cale Welle des fogenannten Wirteld b und des Schnurs 
laufes c enthält. An der Are der Treibriemenjceibe 
befindet fich die Planſcheibe d, weldye mittelft der Stell- 
ſchraube e gegen den Wirtel b gedrüdt wird, um bie 
nöthige Reibung zwifchen diefen beiden zu erzielen und 
dem Wirtel bei Drehung der Planfcheibe die Bewegung 
mitzutbeilen. Diefe Blanfcheibe ift auf der Seite des 
Wirteld an der Peripherie etwas erhabener (dider) als 
gegen das Gentrum zu, damit der verfchiebbare Wirtel, 
dur Reibung an der Planſcheibe gehalten, mittelft dies 
fer ſchiefen Flaͤche fich ſicherer auf den verſchiedenen Ent- 
fernungen von der Bewegungsare und bezichungsweife 
Durchmeſſern des drehenden Berübrungsfreifes erhält, 
weil bei der anfänglichen Bewegung der Wirtel mög- 
lihft nahe der Are der Planfcyeibe geftellt wird, um 
über einem Fleineren Durchmeſſer, alſo langfamer zu 
laufen, ald während bes Beharrungszuftandes der Bes 
wegung, wo diejer treibende Durchmefier, durch das all- 
mälige Sinfen des Wirteld längs feiner Are vom Een- 
trum der Planſcheibe aus gegen die ‘Peripherie zu, das 
Marimum erreicht, und fohin auch der Wirtel die größte 
Geihwindigfeit erlangt. Die Stellſchraube e ‚erlaubt 
eine vibrirende Bewegung, indem zwei Kautfchufbuffer 
den Bügel gegen die Are der Planfcheibe drüden. Der 
Wirtel b befteht aus Kautſchulplatten, welche zwiſchen 
zwei eifernen Kreiöplatten feft gepreßt und cylindriſch 
abgedreht find. Die vertical ftehende Are des Wirtels 
trägt eine Feder, für welche die Nuth im Wirtel einge: 
ſchnitten ift, fo daß diefe zwar auf und nieder verfchoben 
wird, jedoch ſich nicht ohne die Welle drehen fann. An 
der Welle des Wirtels ift ein Schnurlauf c befeftigt, 
welcher bie rotirende Bewegung der Trommelare M mit: 
theilt, Der Wirtel wird beim Beginne der jedesmaligen 
Arbeit mittelft der Gabel f emporgehoben, welche um 
einen Bolzen drehbar if. Die Platte mit den beiden 
Ständern ift auf der Sohlplatte in Schligen verfchieb- 
bar, um bie Entfernung der beiden Wellen nach Belies 
ben reguliren zu fönnen, da nad) einiger Zeit die Trieb» 
ſchnur fi ausdehnt und dadurch gleiten würde, ſohin 
ein Spannen derſelben nöthig macht. 

Die Trommel B ruht auf einer vertical ſtehenden 
Are M, welche ihre beiden Kagerpunfte in g und A hat. 
Das Lager g ift nach jeder Richtung hin fehr leicht bes 
weglich, indem die Lagerfchale an ſechs Punkten in Ries 


al 
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men i hängt, welchen felbfl wieder ein Nachgeben oder 
Spannen durch Kautſchukcylinder & geftattet ift, bie den 
feiten Reifen I in feiner Lage halten (7 d. R.). Diefe 
Borrichtung ruht auf der von drei Säulen geftügten 
Gußplatte m m und wird mittelft Schrauben horizontal 
geftellt. Das untere Ende der Trommelwelle ift kugel« 
fegmentförmig geftaltet, und dreht fi auf einer Stahl- 
ſchale, die von dem Kautſchukringe h umfchloffen wird. 
Ein auf diefem lepteren aufgefchraubter Meffingring mit 
einwärts gebogenem oberen Rande nimmt das Fett auf, 
welches zum Schmieren der Pfanne beftimmt ift. An 
der Trommelmwelle ift auch. Die Bremsfcheibe n befeftigt, 
welde an zwei Stellen von den Bremöbaden o o bes 
rübrt wird; diefe können mittelft der Schienen p durd) 
den Hebel q feit an die Bremöfcheibe gebrüdt werben, 
um die Trommel zum Stilftehen zu bringen. Den au 
geichleuderten Syrup fängt ein Mantel C C von Blech 
auf, umd leiter ihn über feine jchiefliegende Bodenflaͤche 
durch dad Ausflußrohr r zur weiteren Verarbeitung ab. 
Die Trommel B befteht aus einem feinen Meſſingdraht⸗ 
fieb, um welches fich die mit runden Löchern von 2 Linien 
Durchmeſſer verfehene Trommelwand anlegt. Nach der 
Anordnung der lebertragung der Bewegung macht die 
Trommel in der Minute 1000 Umdrehungen. 

Die Bortbeile diefer Bauart im Vergleiche den frühe: 
ren Gonftructionen der Gentrifugen find folgende: Das 
Eintragen der Maffe, fowie das Ausheben der Kruftalle, 
als auch dad Deden wird bei der Gentrifuge von Fesca 
ungemein erleichtert, indem die Trommel oben ganz offen 
und der Arbeiter bei diefen Operationen durchaus nicht 
gehindert ift, wie dies bei den älteren Gonftructionen 
der Fall it, an weldyen über der Trommel ein eiferner 
Bügel zur Fefthaltung der beiden Wellen binwegläuft, 
und dem Arbeiter nur einen weit Fleineren Raum zu den 
nötbigen Operationen läßt. Die Umdrehungsgeihwin- 
digfeit der Trommel ift auf eine finnreiche ſichere Art 
anfänglich eine fehr geringe, und fteigert ſich, nachdem 
die Maſſen jhon in Bewegung find, allmälig, während 
dieſes bei dem älteren Gentrifugen ſehr unvolltommen 
nur durch vorſichtiges allmäliges Einrüden des Treib- 
riemens von der Feierfcheibe auf die Treibfcheibe erzielt 
werden fonnte; diefe Gentrifuge läßt daher eine weit 
leichtere Bedienung zu, ed wird dabei an Kraft und Zeit 
eripart, und die große Aufmerffamfeit auf das allmälige 
Borſchieben des Riemens entfällt gänzlich. Die Lager der 
verticalen Trommelwelle erlauben diefer zwar Schwan⸗ 
fungen, die aber dennoch nicht fo bedeutend find, wie bei 
den Gentrifugen nad den älteren Gonftructionen, wobei 
ſich die Lager durch diefe Schwankungen ungemein ſchnell 
abnugen und Reparaturen bedürfen, welche bei’ dieſer 
Gentrifuge faR ganz wegfallen. Die Trommel fept, 
wenn auch der Riemen außer Thätigfeit gefept if, ver- 
möge der erlangten Geſchwindigleit in Folge des Bes 


harrungsvermögens noch eine nicht unbedeutende Zeit 
bindurd ihre rotirende Bewegung fort; um nicht die 
Zeit bi zur Erfhöpfung diefer Bewegung unnüp abs 
warten zu müffen, ift ein Bremfen nothwendig. Diefes 
geihah bei einigen durch das Andrüden eines Woll; 
lappens an bie obere Fläche der Trommel, wodurch felbe 
wohl nad und nad zum Stillftande gebradyt wurde, 
jedoch diefes, felbft abgefehen von dem Gefahrbringenden 
diefer Bremsmethode für den ungeübten Arbeiter, ſtets 
auf Koften des verwendeten Wolllappens und der Trom« 
mel ausgeführt wurde; bei anderen geſchah das Bremfen 
dur das Andrüden eines hölzernen Hebeld, wodurd 
jedoch die Lager wieder bedeutend litten und ſich bald 
ein Schlagen der verticalen Welle einftellte, Bei der 
Gentrifuge von Fesca ift die Bremsvorrichtung unter 
der Trommel angebracht, und man erzielt durch den 
Drud am Hebel g das Feftftellen der Trommel ziemlich 
raſch und ohne nachtheilige Folgen für die Mafchine, da 
die Bremskiſſen o o, einander entgegen wirfend, weder 
auf die Lager noch übrigen Mafchinentheile eine nach— 
theilige Wirkung ausüben fönnen, Durd die eigen» 
thümliche Conftruction der Lager der Berticalwelle ers 
gielte Fes ca einen äußerft rubigen Gang, wodurd es 
ermöglicht wird, dieſe Gentrifuge in jedem Stodwerfe 
an irgend einem ‚beliebigen Punkte aufzuftellen, ohne 
dag man nachtheilige Erfchütterungen zu beforgen hätte, 
wie felbe den älteren Schleudertrommeln eigen find, und 
deshalb aud ein folides Fundament erfordern. Die ges 
nannte Gentrifuge bedarf ald Unterlage nur eines höls 
zernen Schwellenroftes, auf weldem ihre gußeiferne 
Grundplatte aufgeihraubt wird. Der Schwellenroft 
muß übrigens das nöthige Gewicht haben oder gehörig 
belaftet werben, um nicht etwa von dem Treibriemen 
gehoben zu werben. 2 
Gentrifugen diefer Gonftruction finden fih ſchon in 
mehreren Zuderfabrifen mit Vorteil in Anwendung, fo 
bei Bernhard Pieſchel in Brumby, bei H. Jakob 
in der Halle’fhen Zuderfiederei- Compagnie feit zwei 
Gampagnen hindurd, desgleichen bei Robert und 
Comp. in Groß-Seelowig in Mähren, wo felbe zum 
Ausfchleudern der Grubenzuder benutzt wird und fehr 
günftige Refultate liefert. 
(Zeitichr. des öfterr. Ing.-Bereins. 1854. Nr.17 u, 18.) 


Ueber die Berwendung der Zuderrüben zur Wein ⸗ 
bereitung. Bon Prof. Siemens in Hohenheim. 

Der Verf. hat Verſuche angeftellt, den Zuderrüben» 
faft zur Weinbereitung ftatt des Traubenzuders anzus 
wenden, und theilt darüber Folgendes mit: 

Bei den im Herbft 1854 wiederholten Berfuchen 
über Verwendung der Zuderrüben in der Branntweins 
brennerei gelang es, einen ſehr reinfchmedenden Saft zu 
gewinnen, der nad) der Gaͤhrung als ein trinfbarer Moſt 
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(Eider) erfhien. Dies gab zunaͤchſt die Beranlaffung, 
den auf ähnliche Weife gereinigten Rübenfaft ald Zuſatz 
zum Obſt- und Traubenmoft oder doch zur Gewinnung 
eined guten Treberweins zu verwenden, wovon um 
fo mehr ein nit ungünftiged Refultat zu erwarten 
ftand, al& der aus jenem Rübenfafte gewonnene Brannt- 
wein ohne weitere Reinigung faum noch den eigenthüm« 
lichen Rübengeihmad erfennen läßt. Da diefe vollftän- 
digere Entfernung ded Rübengefhmades vorzugsweiſe 
durd) eine geeignete Behandlung des Saftes mit Schwer 
felfäure und die Dadurch bewirkte befjere Vergaͤhrung er- 
langt wurde, fo ſchien zu Diefer neuen Verwendung bes 
Rübenfaftes eine ähnlihe Behandlungsweife geeignet. 
Es mußte dabei nur ftatt der Schwefelfäure eine andere 
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Säure gewählt werden, weil man Anftand nehmen | 
‚ unfern Fleineren Orundbefiger einen reichen und ficheren 


würde, jene zu einem für den Genuß beftimmten Ge— 


tränfe zu verwenden, obgleich wir die Schwefelfäure in | 
fo geringer Menge, wie fie hier nöthig wird, in dem ı 
wohlthätigften Arzneimitteln nicht felten erhalten. Als 
Erjag für die Schwefelfäure jchienen dem Berf., ihres 


reihen Gehalts an Wepfelfäure wegen, die befannten 
fauren Beeren des Berberigenftraudyes (Berberis vul- 


garis) ganz geeignet, und ein Verſuch zeigte denn aud) | 
; geeignet zeigte ſich hierbei die Rübenvarietät, welche 


eine gleiche Härende Wirfung auf den Rübenſaft. 

Ein einfaches Kochen mit diefen Beeren, wovon auf 
10 Map Rübenfaft 2— 3 Schoppen Beeren nur zer 
quetfcht zugefegt wurden, genügte, um einen reinen Saft 


I 
| 
| 
| 
) 
| 


zu befommen. Sobald diejer zwifchen den ausgeſchiede-⸗ 


nen Flocken klar erfchien, wurde derfelbe durd einen 


Flanelideutel oder Tuch und dann durd etwa 1 Pfund | 


geförnte Holzkohle filtrirt. Diefer Filtration folgt dann 
nod) eine Klärung mit etwas Eiweiß, da der Saft im» 
mer einige feine Koblentheile mit fortreißt, die beim Ge- 
rinnen des Eiweißes wieder abgefchieden werden. Nach 
diefer Klärung wird auch noch ein Abdampfen nöthig, 
weil diefe weitere Goncentration ſowohl den eigenthüm— 
lichen Rübengeihmad, ald aud die größere Vergäh- 
rungsfähigfeit des Saftes vermindert. Lepteres ſcheint 
nöthig, da eine Probe ohne längeres Kochen binnen 
2—3 Tagen durch die Gährung bereit allen Zuder 
verloren hatte. 

Der eingedidte Saft (etwa die Hälfte des früheren 
Duantums), der gegen 30 Proc. am Sacharometer 
zeigte, wurde dann vor der Bermifhung mit dem Trau- 
benmofte oder den Weintreftern wieder bis auf 20 Proc, 
mit reinem Waffer verdünnt. Bon diefem fo gereinigten 


Rübenfafte vermifchte der Verf. 5 Maß mit 10 Map : 
Traubenmoft, der dadurd) biß jept feine Epur von Rü- 


bengefjhmad bemerken läßt. Ob dies nicht aber fpäter 
noch der Hall fein wird, muß die weitere Erfahrung Ich» 


ren, Jedenfalls zeigten die angeftellten Verfuche, daß 


die Zuderrüben ein billiges und brauchbares Material 


zur Vermehrung unferes Wein» und Obftmoftes in fol- 
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hen Jahren, wie das heurige, liefern; und follte man 
aud noch Anftand nehmen, feinen Wein« und Obfimoft 
mit folhem Rübenfafte zu vermifden, fo würde man 
mit demfelben aus den Weins und Öbfttrebern, 
wenn diefe nicht zuvor dur Erwärmung dazu verbor- 
ben find, ſicher noch ein weit beſſeres Getränf bereiten 
können, ald durd den alleinigen Zufag von Wafler. 
Wenn es aud ſchon fehr zu bedauern ift, daß wir fo 
lange feine befieren Weine produeirten, fo ift ed doch 
noch mehr zu beflagen, wenn der arbeitenden Glaffe der 
gewohnte Trunf zur Erleichterung des ſchweren Ge- 
ſchaͤfts fehlt, biefer ift aber ficher auf die angegebene 
Weiſe zu erlangen, 

Die Rübe, welche jegt ſchon durdy ihre Verwendung 
zur Zuderbereitung und Alfoholgewinnung gerade für 


Lohn für feine Arbeit liefert, wird ihn dann auch durch 
diefe neue Verwendung mit einem fräftigen Trunfe bes 
leben und erfrifhen können, Weſentlich nöthig ſcheint 
ed aber bei diefer Berwendung des Rübenfaftes, daß 
man die Rübe zuvor ſchaͤlt, weil ihre Verunreinigungen 
vorzugsweife in der Schale, namentlich in dem oberen 
mehr verholzten Theile enthalten find. Ganz beſonders 


ſchon feit einer Reihe von Jahren in Hohenheim mit 
befonderer Sorgfalt cultivirt wird, da fie aud für die 
Zuderfabrifation felbft auf gedüngtem Ader einen weit 
reineren Saft liefert, ald die gewöhnliche fchlefifche 
Zuderrübe, weshalb jene aud) für die Brennerei einen 
befonderen Borzug verdient. 

Ferner zeigten die bereits angeftellten Proben, daß 
durch Auslaugen der Rüben ein weit reinerer Saft ger 
wonnen werde, als durchs Preffen, namentlih wenn 
man dabei die zerquetichten Beeren in das erfte Wafler 
giebt, worin die Rüben zunächft zu erhigen find. Im 
diefem Falle findet weder eine ſchwarze Färbung bes 
Saftes, noch der Schnitte Statt und man erhält dadurch 
einen ſchoͤn rörhlicy gefärbten Saft, was denfelben viel 
einladender macht, als die dunkle Färbung des durchs 
Prefien gewonnenen Saftes, der jedoch auch während 
der Gährung nach und nach verfchwindet. Zun Aus— 
laugen werden die geſchälten Rüben mit einer gemöhn«- 
lichen Wurzelſchneidmaſchine in dünne Scheiben zerfchnit« 
ten und diefe in getheilten Bortionen von gleicher Menge 
unmittelbar nad; dem Schneiden in einem Keſſel mit 
Wafler nicht gekocht, aber fo lange erhigt, bis fie 
völlig abgewelft, aber nicht erweicht find. Das völlige 
Auslaugen fann dann mit faltem Waſſer geſchehen, wie 
dies im Jahrg. 1854, ©. 1003 u. f., bereits näher bes 
fchrieben worden ift. 

(Wochenbl. für Forft- u. Landwirthſch. 1854. Nr. 46.) 
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Der Spalt ſchließt ſchon nad dem Gebrauche von wenig Zar 
nen nicht mehr, und der Schnabel wird fo fpigig, daß er bei 
jedem aufwärts gehenden Buge ins Papier ſticht, fprigt und das 
ber zum fchnellen Schreiben durchaus unbrauchbar wird. Un: 
bererfeit6 macht man der Stahlfeder auch den Bormwurf, die 
Zinte zu verderben, indem fi immer mehr Eifen darin auf: 
löft. Zinte mit überfhüffigem Eifengehalt giebt aber bekannt» 
lich eine gelbe Schrift, die mit ber Zeit gang verſchwindet. 
Der Berf. bat felbft anhaltend mit Stahlfedern gefchrieben, 
ohne jedoch mit einer urfprünglich guten Zinte je eine gelbe 
Schrift erhalten zu haben. Doc ftellt er nicht in Abrede, daß 
eine Unterfchrift vergilben und verfchwinden fönne, wenn fie 
mit einer Zinte geſchah, welche zufällig lange Zeit in der Feder 
gewefen war, oder wenn gar Stahlfedern ing Zintenfaß fielen. 

Diefe beiden Gebrehen haben der Stahlfeder eine Menge 
Feinde zugezogen. Das Stechen und Sprigen hat, namentlich 
ſchwere Hände, von ihrem Gebrauche abgehalten oder frühere 
Gönner derfelben dem Gänſekiele wieder zugeführt. Die Ein: 
wirkung auf die Zinte mag fie bei den Behörden in Verruf 
gebracht haben. Sie ift bereits bei vielen abgeihafft und aud) 
von Seite der bayerifchen Regierung fol ihr Gleiches bevorftehen. 

Man hat eine Menge Mittel erfunden, das Angreifen der 
Stahlfedern durch die Zinte au verhüten, allein noch fein ein» 
ziged bat fih Bahn gebrochen, auch Runge's Stahlfedertinte 
nit. Gute Zinte, melde leicht aus der Feder fließt, und 
wenn auch nicht durchſchlãgt, doch ins Papier dringt, muß freie 
Säure enthalten, faure Zinte greift aber ſtets Stahl und 
Eifen an. Da nun mit ber Tinte nichts anzufangen ift, fo 
bleibt nichts übrig, als die Feder aus einem anderen Stoffe 
berzuftellen. Man bat fie aus Horn oder Elfenbein gemacht, 
allein diefe fchreiben noch ſchneller ftumpf als die Kiele. 

Der Berf. wiederholt daher einen ſchon vor Jahren von 
ihm gemachten Vorſchlag. Man made die Federn von Mef: 
fing. Der Berf, giebt dies nicht für feine Erfindung aus, 
denn er bat lange zuvor Meffingfedern im Handel gefunden, 
fondern fommt nur darauf zurüd, um nachzuforſchen, marum 
fi die Meffingfeder noch Peiner rechten Aufnahme zu erfreuen 
gehabt. 

Das Meſſing wird von der Tinte aͤußerſt langſam und 
unbedeutend angegriffen, ſchreibt ſich daher nie ſpitzig, ſondern 
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Härtemethode der Gußſtahlfeilen in Sheffield, 

nad Georg Dittmar in Heilbronn. | 

Es werben Abfälle von Horn, Klauen, Feder (alte Schuhe) | 
gebrannt und zu feinem Pulver neftoßen. Auf 4 Pfd. foldhen 
Pulvers nimmt man '/, Pfd. gefteßenen Dfenruß und Y, Pf. | 
orbinäres Kochſalz. Diefes Pulver Pann nicht fein genug | 
geftoßen, gerieben und gefiebt werben. 

Rachdem obige Beftandtheile unter einander gemengt find, 
wird die Maffe in einer Schüſſel mit etwas Thon oder Lette 
vermengt, mit Waffer angemacht und etwas Eſſig oder Bier: 
befe beigemiſcht. 

Iſt die Maffe zu einem dünnen Brei angemadt, fo wer- 
den die Keilen dünn damit angeftrichen, in warmer Luft lang: 
fam getrodnet, und, fobald der Härtenüberzug auf der Feile 
den Hieb überall gededt hat und nicht mehr abfällt, im Feuer 
oder Därteofen gleihförmig kirſchroth erwärmt, fobann in 

| 
| 
| 
| 
| 








einer Stande (oder Trog), worin fi das Härtewafler befin- 
det, mit ber Spige der Feile langfam und zwar fenfredht ein- 
getaucht, bis ſolche abgekühlt ift. 

Das Härtewafler befteht aus Regenwaffer, worin eine 
Menge Kochſalz aufgelöft wurde, mweldes von Zeit zu Beit 
wieder aufgefült werben muß (nämlid was verdunftet und 
abnimmt). Die Härteftande oder der Härtetrog ift von Holz 
und mit Blei ausgeſchlagen, und mit einem Dedel verfehen, 
damit das Härtewaffer rein bleibt. 

Nachdem die gehärteten Feilen aus dem Härtewaſſer fom- 
men, werden fie in eine zweite Stande von gleicher Beihaffen 
heit gebracht, in welcher Schwefelfäure, ſtark mit Wafler ver: 
dünnt, ift, und fo lange eingetaudt, bis bie Keilen von dem 
Ueberzuge befreit find und durch Bürften in der verbünnten 
Schwefelſaͤure ihre fhöne weiße Farbe erhalten haben; alsdann 
bringt man ſolche auf einen eifernen Kaften, weldyer mit war: 
mer Luft angefült ift, damit fie ſchnell getrodinet werden; dar: 
auf werden fie in gewöhnlicher Weife eingeölt und find dann 
zum Berpaden fertig. 

Der Berf. hat fi) überzeugt, dab durch den Ueberzug 
beim Erwärmen der Zutritt der Luft verhindert wird, was 
beim Abhaͤrten des Stahls von großem Einfluß ift; auf diefe ! ’ e 
Urt gebärtete Feilen werden nicht nur gleichförmiger hart und eben deshalb und wegen feiner geringeren Härte eher ftumpf, 
dauerhafter in Schnitt, fondern erhalten auch durch das Up: | was übrigens fehr langfam geht und durch ein Paar Züge 
beigen eine fÄhönere weiße Farbe, welche noch den meiften deut» ; auf einem Steine zu verbeſſern ift. Dabei ift die bedeutende 
fhen Feilen fehlt. | Federkraft des Stahls für eine Schreibfeder bei weitem nicht 

Noch ift zu bemerken, daß don dem oben erwähnten Brei | nöthig und die des gehämmerten Meffings lange ausreichend. 
zum Ueberzuge nur fo viel auf ein Mal angemacht wird, ats | Auch ift bei Meffing die Berbiegung eines ginkens des Schng 
man gerade braucht. bels leicht wieder gerade zu richten, während diefelbe bei Stahl 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1854. Rr. 45.) auc häufig vorkommt, aber wegen feiner Zerbrechlichkeit un: 


verbeſſerlich ift. 
Ueber Metallfchreibfedern. Bon Dr. Schubert Bei folhen Vorgängen der Meffinnfeber waͤre es unbe 
in Würzburg. 


greiflih, warum diefelbe die Stahlfeder nicht laͤngſt vollftändig 
Die Stahlfedern haben eine immenfe Verbreitung gefun» | verdrängt hat, ließe fi die Veranlaffung nicht bei den Fabri— 
den, ihre Fabrikation bildet gegenwärtig einen der wichtigften | Banten felbft entdecken. Diefen wäre natürlich bei ihrer langen 
Induftriegweige, und nicht ohne Grund. Wie wenige verftehen | Dauer ſchlecht mit der Meffingfever gedient. Der Berf. be: 
eine gute Feder zu fchmeiden und wie oft muß das Schneiden | dient fi) gegenwärtig ein und derfelben Meffingfeder fünf Mo 
wieberbolt werden, fol das Stumpffchreiben der Feder Feine | nate- lang, ohne etwas Underes daran verbeflert zu haben, als 
periodifh wiederkehrende Ungleichheit der Schrift zur Rolge | fie höchſt felten einmal etwas fpisig zu fchleifen, ja, ohne fie 
haben. Die Stahlfeber ift nicht blos dem Schnellſchreiber un« | felbft nad dem Schreiben nur ausjupugen. Dagegen ift in: 
entbehrlich geworden, fondern fie fegt auch den ungeübten Quars | deffen zu bedenken, wie viele von den Feinden der Stahlfedern 
talfchreiber in den Stand, feiner Schrift ein gefälligeres Un» | Freunde der Meffingfedern würden, wären ihnen Ichtere beiler 
feben zu verleihen. Eine wahre Schattenfeite der Stahlfeder | bekannt, daß fie ferner au für Urkunden ohne Bedenfen an: 
ift aber, daß fie fo fehnell von der Zinte angegriffen wird. | wenbbar wären, und baß bei weitem nicht jeder die Meifing- 
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feder bis aufs Lehte abnugen, ſondern nach einer neuen greifen 
würde, wenn fie zu flumpf wird und ihm das Schleifen zu 
umſtaͤndlich if. 

Ein Franzoſe bat in neueſter Zeit (vergl. polyt. Gentral: 
blatt, 1854, &. 1339) ein Patent auf kupferne Kedern ge 
nommen und wählte das Kupfer offenbar nur der Driginalität 
wegen, da fi das Meffing vermöge feiner Härte beffer dazu 
eignet. Dbgleih dann und wann eine Meffingfeder im Handel 
vorfommt, fo ift doch im der Regel Form und Schnitt der: 
felben (zufällig oder abſichtlich) wenigftens nicht für jede Hand 
brauchbar. Doch dürfte die Zeit nicht mehr fern fein, wo 
man die Meffingfedern von derfelben Schönheit und Auswahl 
des Schnittes finden wird, wie die Stahlfedern. 

(Würzburger Wocdenfchrift. 1855. Mr. 2.) 


Ueber Benugung des Aluminiums, von Ad. Ehenot. 


Das Aluminium bildet mit Koble eine fehr beftändige, 
fehr harte und wahre Verbindung, und eignet ſich daher fehr 
gut zur Erzeugung von Stahl. Es dient in des Berf. Syſtem 
der Stahlbereitung dazu, ben Koblenftoff zu firiren, und giebt 
einen fehr weißen harten Stahl, der ſich ſchmieden läßt, wäh: 
rend die Stable von Silicium einen förnigen Brud haben und 
fpröde find. Bei 5—6 Proc. Siliciumgehalt laffen fi die 
Metalle pulvern wie Gefteine. 

(Ehem.:pharm. Eentralblatt. 1854. &. 783.) 


Erzeugung von Kohlenoxydgas aus der aus der Erbe 
ftrömenden Koblenfäure. 


Chenot fchlägt vor, die Koblenfäure, welche an verſchie ⸗ 
denen Drten der Erde entjtrömt, dadurch, daß man fie mittelft 
Leitungsröhren durch glühende Kohle leitet, in Koblenorudgas 
au verwandeln, und diefes als Brennmaterial zu benugen. 

(Comptes rendus, Sept. 1854. No, 11.) 


Mittheilung über die IAmprägnirung von Eifenbahn- 
querfhwellen. Bom Eifenbabnbau: Infpector Durlad 
in Göttingen. 


Nach dem Protokolle der Sigung des Vereins für Eifen» 
bahntunde in Berlin vom 9. Mai 1854 (Eifenbahnzeitung 
Nr. 21, vom 22. Mai 1854) hat der Maſchinendirector Kird: 
weger aus Hannover Proben von Eifenbahnfhmwellen vorge: 
legt, welche mit Zinkchlorid getränkt find, und die, obwohl fie 
bereits 6 Jahre in der Erde gelegen haben, noch volllommen 
friiches und gejundes Holz befigen. Hinzugefügt wird, daß das 
Imprägnirungsmittel nur bis auf etwa 1—1', Zoll tief von 
der Oberfläche ber eingedrungen fei, und daß namentlich das 
Innere feine Spur davon zeigte. 

Diefe leptere Ungabe wird mwahrfcheinlih auf einem Irr⸗ 
thume beruhen, denn die Analyfen, welche im Laboratorium zu 
Göttingen unter Leitung des Hofratbs Wöhler mit einer 
Reihe von Schwellen angeftellt worden find, haben aufs Ent- 
fchiedenfte dargetban, daß ſowohl beim Eichen: wie beim Bu- 
chenholze das auf den fönigl. hannoverfhen Eifenbahnen zur 
Anwendung fommende Imprägnirungsmittel — Chlorzink — 
bis in die innerften Theile der Schwellen eindringt. Durd) 
den äußeren Anſchein darf man fich hierbei nicht täufchen Lafs 
fen. Die ſchwarze Färbung auf der Oberfläche, befonbers des 
Eichenholzes, rührt nit vom Chlorzink, fondern von einem 

‚tinteartigen Niederfhlage ber, welcher durch die Einwirkung 
bed Gerbeftoffes im Holze auf die Wände der eifernen Keffel 
gebildet wird. Das Chlorzink verleiht dem Holze in der Regel 
Peine Karbe, und die chemiſche Analyfe bleibt folglich das ein: 


ige Mittel, um das Borbandenfein des Imprägnirungsftoffes 
in den Schwellen nachzuweiſen. 

Da die Unterfuchungen des Hofraths Wöhler auch noch 
in anderer Beziehung wichtige Refultate geliefert und nament- 
li die Zweckmaͤßigkeit der auf den hannoverſchen Eifenbahnen 
bisher beobachteten Imprägnirungsmethode (mit vorangehender 
Dämpfung) beftätigt haben, fo theilt ber Verf. folgenden Aus» 
zug aus dem Schreiben bet Herrn Wöhler vom 18. Auguft 
1853 mit: 

— — — — «Bu der Unterfuhung, welde von Herm 
Hiller mit großer Sorgfalt ausgeführt wurde, wurden nur 
Holzproben mitten aus bem Kerne der Schwellen und aus der 
Mitte des Längendurchmeflers, alfo ganz entfernt von den 
Enden, genommen. Die Proben waren 3—4 Zoll lang und 
1— 2 300 did. Die größte Menge Zink wurde in dem mit 
Chlorzink behandelten Buchenhohze gefunden. &o viel 
fih fhägen ließ, war fie in dem gebämpften umd nicht ger 
dämpften nicht weſentlich verſchieden. Dann folgt hinſichtlich 
der Zinkmenge das mit Chlorzink behandelte und gedaͤmpfte 
Eichenholz. (Wuffallend weniger Zink wurde in dem nicht 
gebämpften, mit Chlorzink behandelten Eichenholze gefunden.) 
Noch ärmer an Binf war bas mit Zinkvitriol behandelte 
Buchenholz. Am ärmften daran war das mit Binfvitriol 
behandelte Eichenholz, befonders das nicht gebämpfte. Beim 
Eichenholze ſcheint alfo das Dämpfen eine nothwendige Bor: 
bereitungs · Operation zu fein u. f. w.» 

Das völlige Durchdringen des Holzes von dem Imprägni- 
rungöftoffe ift als unerläßlich anzufehen, wenn einer Zerftörung 
beffelben nachhaltig entgegen gewirkt werden fell. Um fo er 
freulicher find die vorftehenden Refultate, und der Werf. hat 
es fich deshalb nicht verfagen Pönnen, diefelben mitzutheilen, 
um dadurch Bedenken zu befeitigen, melde das vorerwähnte 
Protokoll des Vereins für Eifenbahnkunde in Berlin etwa ber: 
vorrufen mödhte. 

(Notigblatt des Architekten⸗ und Ingenieur: Bereins für 

das Königr. Hannover. 1854. Bb. 3. S. 559.) 


Zur Analyfe des Schiefpulvers, 
Von Prof. G. Wertber. 

Prof. Werther bemerkt, aus Anlaß der von Weltzien 
(Jahrg. 1854, &. 1250) vorgefhlagenen Analyſe des Schieß- 
pulvers, Bolgendes: 

“Wenn man von der Borausfegung ausgeht, daß der 
größere oder geringere MWafferftoffgehalt der Kohle von dem 
weſentlichſten Einfluß auf die Eigenfchaften des Schießpulvers 
it — mas wobl nur für die Ertreme der Koblenarten, die 
Rothkohle und Schwarzkohle, gilt — fo würde allerdings die 
Methode der Verbrennung bei allen Pulverforten angewendet 
werden muͤſſen, wenn man nicht etwa andere einfachere Mittel 
befigt, die größere oder geringere Entzündlichkeit des Pulvers 
zu erfahren, was befanntlih der Fall if. Die Verſuche in 
der preußiſchen Wrtillerie haben jedoch gezeigt, daß eine zu 
große Leichtentzündlichkeit (erplofives Verhalten nennt man es 
in ber preußifchen Artillerie) nicht immer, ja in den wenigften 
Fallen von einem zu großen Wafferftoffgehalte der Kohle herr 
rührt, fondern in der Regel von’ der Methode der Bereitung 
des Pulvers (fpeciell von dem größeren oder geringeren Drude 
bei Darftellung des Pulverkuchens und von ber Vertheilung 
des Pulvers in ber Padung). Ich habe Kohlenarten unterfucht, 
die bei faft gleihem Waſſerſtoffgehalte bald ein fehr Leicht, bald 
weniger entzündliches Pulver geliefert hatten, 

Einen Schluß aber von dem Verhaͤltniß des Mafferftoffes 
zum Koblenftoff auf den Aſchengehalt zu machen, ſcheint durch⸗ 
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aus wicht zuläffig, wie man fi aus einer Reihe Unalyfen 
überzeugen kann, die ich mit Kohle einer und berfelben Holzart 
von nahezu gleichem Alter und gleicher Berkohlungsſtufe an- 
geftelt habe. Es mögen nur ein Paar Beifpiele aus einer 
giemlihen Anzahl Unalpfen von Kohlen aus Faulbaumbolz, die 
mir zu Gebote ftchen, bier Plas finden, und fie bemeifen, 
glaube ich, daß jich nicht nach der Biolett e'ſchen Tabelle aus 
ihrem Berhaͤltniß des H:C der Aſchengehalt berechnen läßt. , 
100 Zheile Kohle, zu deren Bereitung das Holz bei ber 
ielben Heizmethode in Eplindern in nahezu derſelben Zeit (d. h. 
in 9’, und 9°, Stunden) bis zu demjelben Merkmale der an- 
genommen binreihenden Verkohlung erbigt war, enthielten: 


1. 2 3, 
Bi 80,06 88,166 86,797 
RAINER 2,44 255 2,879 
Ude ..... 2,864 2,98 3,068 
Bertuft ... 5,60 6,279 7,256 

Dies giebt folgendes Verhaͤltniß von 

H: C.: ON ; Aſche 

für 1, 1: 369: 23 : 117 

Prog © 1: 342: 243 : 116 

ss 13 201: ri 


Abgeſehen davon, daß ſolche Intervalle zwiſchen Kohlen: 
deff, mie fie ih bier ergeben, und doch auf Geltung Anſpruch 
machen, in Bielette's Zabelle nicht vorhanden find, fo findet 
Ah auch nidt eine Kohle bei ihm, die ein Afchengehaltsver: 
bälenis wie obenftehende auswieſe. Es koͤnnte alfo jene Ta— 
belle nur dann für Ufchengehaltsberechnung eines auf C und H 
geprüften Schießpuloers angewendet werden, wenn das Schich- 
zuloer aus einer der von Riolette analyfirten Kohlen dar ⸗ 
geftelt wäre.» 

(Zoutnal für praft. Chemie. Bd. 63. S. 309.) 


Papier aus Planzenblättern. 

Birien in Paris benutzt die Blätter von Bäumen und 
anderen Pflanzen zur Anfertigung von Papier. Er fammelt 
fie im der paflenden Jahreszeit, verwandelt fie durch Preffen 
in Kuchen und macerirt fie mit Kalkwaſſer oder einer anderen 
alkaliſchen Alüffigkeit, worauf die Maffe gewaſchen und mie 
greriäntih in Papierzeug verwandelt wird. Diefes erleidet 
darn die Behandlung, welche die Qualität des zu ergeugenden 
Papiers erfordert, namentlih ein Bleihen und Leimen. Man 
farn es auch mit Papierzgeug, welches aus Lumpen oder an- 
derem Material erzeugt ift, vermiſchen. 

(Moniteur industriel vom 4. Januar 1855.) 


Die Dereitung von Leber» und Papierpergament 
für Schreibtafeln hat Konrad Weinmann zu Reutlingen 
mn macftehbender Weiſe befchrieben und dafür unter dem 11. 
December 1844 cin zehnjähriges Patent für Württemberg 
erhalten. 

Zum Papierpergament wird befted Papier ausgewählt, 
geglättet und mit einem Gopallad auf beiden Seiten leicht 
überfahren, um das Papier waflerdiht zu machen und das 
Anſtreichen mit der Farbe zu befördern. Diefer Lad wird 
verfertigt aus 1 Pfo. Eopalgummi, 1 Pfo. Leinölfirnif und 
38 Loth Zerpentinöl. Iſt der Lad auf den Papierbogen gut 
trecken, fo werben diefe mit der Rarbe angeftrichen, welche auf 
Blei» oder Kremferweiß folgendermaßen bereitet wird: Diefes 
Be wird mit gutem und reinem 2einöl dick abgerieben, dazu 
fommen auf G Pfo. Weiß 8 Loib Bleiguder und 10 Loth Bims ⸗ 
Renfand, erfterer befördert das Irodnen, letzterer den Angriff 
der Bleiſtifte Die did abgeriebene Rarbe wirb mit Zerpen: 


tindl fo weit verbünnt, bis fie zum Unftreichen fließend genug 
iſt; beim Abreiben mifht man gelb, blau, roth, grün u. f. m. 
zu, je nachdem man eine Farbe haben will. Ein Bogen Pa» 
pier befommt auf jeder Seite zwei bis drei Anftriche, je nach⸗ 
dem dieſe ſtark ober ſchwach gegeben werden; find die Anſtriche 
alle nach einander gut getrodnet, fo werden die Bogen mit 
einem Stüd Bimsftein und Waſſer ganz naß fein abgefhliffen 
und dann mit einem leinenen Lappen abgeputzt und abgetrodnet. 
Diefes Pergament hat den Vorzug, daß ſich nicht nur leicht 
barauf fchreiben läßt, fondern daß es aud beim Reinigen mit 
Waſſer (ohne Schonung) nicht beihädigt wird; aud wird es 
immer noch beffer und fefter, wern man es ſchon längere Zeit 
zum Gebrauch bat. 

Das Lederpergament wirb mit ber nämlichen Farbe und 
auf gleiche Weife verfertigt. Das Leder beftcht aus Schaf: 
fellen, die blos eine Alaungerbung haben dürfen. Diefe wer 
den auf Rahmen gefpannt, während fie noch naf find, dann 
getrodnet und fofort nad vorftehender Weifung angeftrichen 
und zulegt abgefchliffen. 

Diefes Verfahren hat die Eigentbümlichkeit, daß bei dem 
Papierpergament Delfarbe angewendet, beim Leberpergament 
fein Leimfarbengrund oder eine mit Seifenwaſſer angemadhte 
Grundfarbe, fondern ein Grund von Eopallad für die Delfarbe 
aufgetragen wird, aud daß die Delfarbe, um den Angriff der 
Bleiftifte zu fihern, einen Zuſatz von Bimsfteinpulver enthält. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1854. ©. 419.) 


Berwendung der wilden Kaftanien zum Beijen und 
Gerben ber Felle. 

Belanntlih wenden die Kürfchner bei Zurichtung der Belle 
Gerftenihrot an. Der Kürfchnermeifter und Stadtältefte Herr 
Thorer in Görlig fand, daß man durch gefchrotene wilde Ka: 
ftanien das gewuͤnſchte Refultat des Beizens und Gerbens ber 
Felle raſcher, befler und wohlfeiler erreichen koͤnne, während 
andererfeits dadurch ein großes Duantum Gerfte dem allgemeir 
nen Conſum erhalten bliebe. 

Schald die Kaftanien reif find, läßt man bdiefelben nad 
Thorer in acht Stüde zerfchneiden, was fehr ſchnell geht und 
durch Kinder gemacht werden ann; nachher lafle man bie 
Stüde in einem Badofen dörren, jedoch nicht braun, damit 
der Schrot huͤbſch weiß bleibt; alsdann müffen folde in der 
Mühle gefchroten werben. Bei dem Schroten felbft ift noch 
befonders zu berüdfichtigen, daß die Schalen moͤglichſt gefäu- 
bert werden müffen. If der Schrot fertig, fo ift die weitere 
Eonfervirung und Verwendung wie bei jeder Meblart. Die 
Herftellungsfoften dieſes Kaftanienfchrotes find im Vergleich 
zum Gerftenfchrot wie 3 zu 8. Der Erfinder ift erbötig, gegen 
portofreie @infendung des Betrages (1 Thlr. pro Berliner 
Scheffel) Proben abzulaffen, und wolle man ſich deshalb birert 
an ihn wenden. (VPolytechn. Gentralhalle. 1854. &. 700.) 


Ueber die Wirkung des Arappferments auf Buder, 
von Edw. Schunck. 

Schunck in Mancheſter bat ſchon in feinen früheren Ar ⸗ 
beiten über Krapp des eigenthümlichen Ferments der Krapp⸗ 
wurzel Erwaͤhnung gethan. Der Bitterſtoff der Krappwurzel, 
das Rubian des Berfaſſers, zerſetzt ſich im Laufe der Gaͤh⸗ 
rung, die durch dieſes Ferment in der Wurzel eingeleitet wird, 
und das Alizarin ift ein Berfepungsproduct des Rubiant, das 
bierbei entftebt. Diefes Rerment kann in diefer Beziehung 
nicht durch Käle, Defe oder einen anderen Körper erſetzt wer: 
den; das Emulfin erfegt es nur unvollfommen, 

Das Rerment, das Schund Erptbrospm nennt, gebt, 
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wenn es, in Waffer verteilt, längere Zeit an einem warmen 
Orte fteben bleibt, eine Fäulniß ein, es verliert feine ſchleimige 
Befchaffenheit, und bildet rothe Flocken, die man abfiltriren 
Tann. In diefem Zuftande bat es von feiner Fähigkeit, das 
Rubian zu zerfegen, beträchtlich eingebüßt. In diefem zweiten 


Stadium feiner eigenen Beſchaffenheit hat aber das Erythrozym 


die Eigenſchaft bekommen, den Buder zu zerfegen. 


nicht in reinem Zuftande barzuftellen, wobei es durch Alkohol 
aus dem Auszuge in Mafler gefällt werden müßte, fondern 
erhält es auf folgende Weife: Eine Quantität Krapp wird auf 
einem Seihtuche ausgebreitet, mit Wafler von 39° übergoffen, 
auf jedes Pfund Krapp etwa 4 Quart Wafler. Zu der ab+ 
taufenden rothen Flüffigkeit fügt man nun etwas Salzfäure. 
Der dadurch in Flocken entftehende Riederfchlag wird auf einem 
Zude nefammelt und bleibt nah dem Auswaſchen als ein Mus 
wrüd, das noch etwas Pectin, Farbſtoff u. ſ. w. beigemengt 
enthält. Faͤllt man es mit Alkohol, fo enthält es Kaik, der 
bei erfterem Verfahren durch die Säure ausgezogen wird. Bei 
den Berſuchen, den Buder damit in Gährung zu verfepen, hat 
der Berf. aber etwas Kalkwaſſer abſichtlich hinzugefegt, weil 
die Wirkung des Ferments dadurch fehr befchleunigt wurde. 

Der Berf. behandelte nun Milchzucker, Traubenzuder und 
befonders dem Rohrzucker. Die Producte diefer Gährung find: 
1) gasförmige, 2) flüffige, 3) fefte. 

Das Gas beftand in Kohlenfäure und Wafferftoff. Die 
flüffigen Producte waren Alkohol, Ameifenfäure und Effigfäure- 
Als feftes Product erhielt der Verf. Bernfteinfäure, was 
offenbar die bemerkenswertheſte der ermittelten Thatſachen ift. 

(Aus Philos. Magazine durch Chem.:pharm. Gentralbl.) 


Bereitung der Delfirniffe, nah John Webiter. 


Der Genannte behauptet, daß bei der Bereitung von Fir 
niß aus 2einöl ober anderen trodnenden Delen der Zutritt der 
Quft eher ſchaͤdlich als nüglich fei, und daf man ein viel befr 
feres Product erhalte, wenn die Luft ausgefchloffen wird. Rach 
feinem Verfahren wird die Firnißbereitung in einem verfchlof: 
fenen Gefäß vorgenommen, aus weldem die Luft durd einen 
Dampfftrom ausgetrieben wird, Die Erhigung des Dels Bann 
durch überhisten Waflerdampf oder auf andere Weife bewirkt 
werden. (Rep. of Pat. Inv. July 1854.) 


Verſuche über die Mittbeilungen von F. Carl, das Pro. 
venceröl für Uhrmacher zu reinigen, von Dr. Elsner. 


Da bdiefer Gegenftand für die Uhrmacherkunſt von großer 
Wichtigkeit ift, fo hat der Verf. die Berſuche von Earl (vergl. 
Zahrg. 1854, S. 569) wiederholt und theilt die Reſultate der» 
felben in Kolgendem mit. 

Es wurden mit gewöhnlidhem Provenceröl, Rüböl und 
Leinöl, natürlich jedes für fi, weiße Gläfer zur Hälfte anger 
füllt, ſtarker Weingeift von 92 Proc. X. auf die Dele gegoffen 
und die Gläfer mit Korken verfchloffen;, eben fo wurde gleich 
zeitig im gewoͤhnliches Provenceröl, welches ſich in einem weißen 
Glaſe eingefült befand, ein Stäbchen Blei bineingeftellt; die 
fo vorgerichteten Gläfer wurden dem directen Sonnenlichte 
mehrere Wochen lang auögefegt, wobei die mit Alkohol ver: 
ſetzten Dele öfters umgefcbüttelt wurden, wodurch fie ſich milchig 
trübten. Nach Berlauf von mehreren Wochen batte ſich das 
Provenceröl faft gänzlich entfärbt, es war faft waſſerhell ger 
worden, Rüböl hatte nur noch einen Stich ins Strobgelbliche 


gebrachte Provenceröl war gleichfalls faft farblos geworben, 
wobei fi ein weißer Bodenfag gebildet hatte, Der Alkohol 
wurde von ben Delen abgegoffen, die legten Antheile mit einer 
Pipette abgenommen und die Spuren beflelben durd Ber: 
dampfen an ber Sonne entfernt. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß bei der Behandlung der Dele mit Weingeiſt dieſer im 


Großen durch Deſtillation wieder gewonnen werben kann. 
Man braucht, um das Erythrezym hierzu anzuwenden, ed | 


und das vorher fehr ſtark gelb gefärbte Leinöl war nad) einigen | 
Wochen nur noch ſchwach gelblich, das mit Blei in Berührung 


Das durch Alkohol gebleichte und das mit Blei behandelte 
Provenceröl wurde vom Uhrmacher Philipp einer forgfältigen 
Prüfung unterworfen. 

Das mit Alkohol gebleichte und von Stearin befreite Del 
färbte fih nicht gruͤnlich, als in daffelbe ein Meines Streif⸗ 
hen Meffing eingelegt wurde, welches ein Beweis ift, daß das 
Del frei von jeder Spur Säure ift, was ihm zum weſent⸗ 
lichen Borzug gereicht; ferner entſprach es beim Einjtreichen 
auf feine Uhrtheile vollfommen allen Anſprüchen; es ift mithin 
ein ſolches durch Alkohol gereinigted Provenceröl, ald ein vor: 
zügliches Uhröl, allen Uhrmachern zu empfehlen. 

Nicht fo verhält es fih Mit dem mit Blei behandelten 
Provenceröl, daflelbe färbte fih, mit einem Streifchen feinen 
Meffing in Berührung gebracht, grünlid, und ferner verdickte 
es fih, als ed zum @infchmieren feiner Uhrtheile angewendet 
wurde; mithin ift diefe Urt der Reinigung nicht zu empfehlen. 

Bedenft man, daß Rüböl und Leinöl durch Alkohol gleich- 
falls gebleicht werben können, obne daß fie dabei im min- 
deften verändert werden, wie dieſes bei der Bleichung mit 
Ehlor der Fall ift, fo verdient die Mittheilung von Earl jede 
Beachtung, um fo mehr, als ſchon vor mehreren Jahren Del: 
fabrifanten den dringenden Wunſch ausgefproden haben, ein 
Mittel zu wiffen, die obigen Dele, ohne deren Veränderung, 
bleichen zu Pönnen. 

(Aus Dr. Elöner’s chem.» techn. Mittbeilungen ber 
Jahre 1852 —54. ©. 136.) 


Verfahren zum Bergolden bed Porzellans und bed 
Glaſes. 


Nach dieſem für William Cornelius «als Mitthei- 
lung» für England patentirten Verfahren wird zum Bergolden 
Knallgeld benugt. Man ſchlaͤgt daflelbe mittelft Ammonial aus 
einer Goldchlorid » Löfung nieder, fammelt ed auf einem filter, 
waͤſcht ed aus und bewahrt ed mit Del vermifht auf. Kür 
die Anwendung vermifht man es mit einem Gemenge aus 
gleichen Theilen burgundiihem Harz und Buchdruckerfirniß. 
Iſt die Mifhung getrodnet, fo hat fie die erplofiven Eigen: 
ſchaften aänzli verloren und kann mit Sicherheit angewendet 
werden. Mit borfaurem Wismuthoryd ald Fluß liefert diefes 
Präparat eine fehr folide Vergolbung, die aber polirt werden 
muß; mit borfaurem &ilberoryd liefert ed dagegen eine Wer- 
goldung, die das Poliren nicht nöthig hat. Der Hauptvortheil 
diefes Präparats ift, daß es eine fhöne Bergoldung mit gerin- 
gem Verbrauch an Gold liefert. Das Auftragen und Einbren- 
nen gefihieht wie gewöhnlich. 

(Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p. 376.) 


Kitt für Porzellan und Glas. 

Nachſtehender Kitt für Porzellan und Glas ift weit ein- 
facher darzuftellen, als der im Jahrg. 1853, &. 1086, erwähnte, 
und entſpricht, nah Elsner's Erfahrungen, allen Anforde 
rungen hinſichtlich der zu erzielenden Feſtigkeit der Brucftüde: 
2 Theile gepulverte gebrannte Aufterfihalen und 1 Th. gepulver: 
te6 Gummi arabicum werben gemiſcht und mit Eiweiß oder 
Waſſer zum diden Brei angerieben; Damit werden die zu 
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verbindenden Etüde beftrichen, an einander gebrüdt und bei 

gelinder Stubenwärme rubig bingeftellt, damit der Kitt lang- 

fam trodne.. Man kann auch gleiche Theile Aufterfchalen und 

Gummi arabieum nehmen, und erhält gleichfalls genügende 

Refultate. (Aus Dr. Elöner’s chem.· techn. Mittheilungen 
der Jahre 1852 — 1854. ©. 107.) 


Das Camphin ald Fledenreinigungdmittel, 
⸗ nach W. Grüne. 


Eine mit der Kärberei, die ſich mit dem Auf» und Um⸗ 
fürben fchon gebrauchter und getragener Stoffe beſchäftigt, 
mg aufammenbhängende Arbeit it die Reinigung der durch 
den Gebrauch unrein gewordenen Kleidungsftüfe und ande 
ver Stoffe- Es ſetzt dies letztere Fach, fol ed mit Nugen 
wab Intelligeny betrieben werden, fo einfach es ericheint, eine 
genaue Sachlenntniß voraus, da die Hauptanforderung an daſ⸗ 
felbe darin befteht, daß die Dauerhaftigkeit des Stoffes, beſon⸗ 
ders aber die darauf befindlichen Karben, durch die Behandlung, 
weiche zur Reinigung nöthig ift, nicht leiden dürfen, auch bie 
Ferm oder Kagon des Gegenftandes fo viel als möglich unbes 
rührt bleiben muß. 

Diefes Gefchäft, welches namentlih in Paris im groß: 
artigften Maße und ber größten Vollkommenheit betrieben wird, 
hat in neuerer Zeit einen bedeutenden erleichternden Rortfchritt 
durch die Anwendung des Eamphins zur Kledenreinigung ge: 
madt; es mird tur daſſelbe möglich, Unreinigkeit, fett, 
Schweiß u. ſ. w. gewiffermaßen auf trodnem Wege zu entfer: 
en, ohne der Schönheit und dem Glanze ber Karben, fie feien 
würbt oder gedrudt, auf Seide und Wolle ganz befonders, 
irgendwie Eintrag zu thun, und kann bie Façon bis in bie 
göhten Einzelheiten, z. B. Befähe, Gimpen u. f. w., unange 
rührt bleiben. 

Dat Camphin ift ein volllommen gereinigtes Zerpentinöl; 
die löfenten Eigenfhaften bes legteren find bei Delfarbenfleden 
und dergleichen fhon fehr lange Zeit bekannt, dennoch war an 
eine Anwendung deffelben zu oben erwähntem Zwecke nur in 
fltenen Fällen zu denken, weil baffelbe ftets einen kaum nad) 
Bonsten zu entfernenden Geruch zurüdließ, welcher durch die 
in demfelben enthaltenen, fich leicht auf dem Stoffe befeftigen- 
den Unreinigfeiten zurüdgehalten wurde. Diefer Uebelftand 
filt beim Camphin weg; die damit behandelten Gegenftände 
ind fhon nach einigen Stunden geruchlos. 

Die Bereitung des Camphint aus dem rohen Zerpentinöl 
it folgende: Gleiche Theile Waſſer und Zerpentinöl werden in 
eine gewöhnliche Blafe gethan, die davon nicht Über voll 
fein darf, dann wird der hundertfte Theil der Miſchung frifch 
gelöfchter Kalk zugegeben, der Helm aufgefegt, gut mit Lehm 
verfchmiert und über Koblenfeuer das Del abdeftillirt, wonach 
ungefähr des Waſſers in der Blafe zurüdbleibt. In ber 
Borlage befinden fi alsdann zwei Flüſſigkeitsſchichten, unten 
Baſſer, oben Camphin, welches legtere man rein vom erfteren 
abzieht. Die gewonnene etwas trübe Flüffigkeit wird mit zwei 
bis drei Bogen Löfhpapier auf 10 Pfd. geſchüttelt, dann filtrirt 
und erhält man fo ein Mares waflechelles Product. 100 Pfo. 
Zerpentin liefern 90 — 9 Pfd. Camphin, weldhes in gut ver» 
ſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt merden muß. 

Leber die genauen Arten der Anwerdung beffelben zur 
Reinigung werden fpäter noch Mittheilungen gemacht werden, 
es fei bier nur Burg erwähnt, daß man den zu reinigenden 
Stoff auf ein Bret ausbreitet, links und rechts mittelft Bür- 
den mit Camphin einreibt, wodurd ſich die Unreinigfeiten 
fen, dann wäfdht man dieſelben mittelft baummollener Laͤpp⸗ 


hen mit reinem Camphin weg. Zur Entfernung des Geruchs 
bügelt man die Stoffe oder hängt fie an einem warmen Iufti- 
gen Drte auf. 

Schon benuptes Camphin gebraudt man für dunkle Far 
ben; ift es zu unrein, fo kann man baffelbe wieder mit über« 
beftilliren. 

(Beiblatt der deutfchen Mujterzeitung. 1854. Rr. 7 u. 8.) 


Raffiniren des Rohzuckers ohne Auflöfung beflelben, 
nach Eail, 


Der Robzuder wird in einem Behälter mittelft eines Ruͤh ⸗ 
rers mit Sorup vermifcht, fo daß eine gleihmäßige teigartige 
Maſſe entfieht. Der dazu anzumendende Syrup muß eine ſolche 
Stärke haben, daß er Falt 32—34* zeigt, und kann binfigt: 
lich feiner Qualität dem Zucker angepaßt werden, fo baf, wenn 
biefer ordinär und braun ift, man auch einen analogen Syrup 
nimmt. Auf 60—70 Kilogr. Zuder verwendet man 30 — 40 
Kilogr. Syrup. Das Gemenge von Zuder und Syrup läßt 
man einige Stunden lang ftehen, und behandelt e8 dann im 
Gentrifugalapparat, wobei der Zuder ſchon um vieles reiner 
wird als zuvor. Die weitere Reinigung erfolgt dadurch, daß 
man den Buder im Gentrifugalapparat allmälig mit immer 
reinerem und hellerem und zulegt mit ganz farblofem Syrup 
behandelt. Nachdem der Buder durch diefe Behandlung weiß 
geworden ift, füllt man ihn in Formen und verwandelt ibn 
in Brote, die dann wie gewöhnlich getrod'net werden. Beim 
Einfüllen in die Formen muß der Zucker vermöge des noch 
zwiſchen ihm befindlichen Syrups eine ſolche Beſchaffenheit ha⸗ 
ben, daß er fi in der Hand ballt. Man darf den Eentri: 
fugalapparat alfo zulegt nicht zu lange geben laffen, weil der 
Buder fonft zu troden werden würde. Bei biefem Verfahren 
wird das Raffiniren bis auf das Trocknen in einigen Stunden 
beendet. (Description des breveis.) 


Bereitung von Preßhefe, Kunſthefe, 
nad A. F. Schultz. 

2 Theile Gerftenmalzfhrot, 1 Theil Weizenmalzſchrot 
werden mit 6—Bfachher Menge kalten Waflers übergoffen, gut 
umgerührt, das Ganze 3— 4 Stunden ruhig ſich felbft über: 
laffen, hierauf durch Zufag von kochendem Waſſer auf 80° a. 
erwärmt. Sobald die Mifhung auf 18° R. abgekühlt ift, 
wird der 25. heil des angewandten Schroted, dem Gewichte 
nach, an guter Preß- oder Oberhefe binzugefept; bie Gährung 
tritt ſehr bald ein, und die Hülfen fommen auf die Oberfläche, 
wo fie abgenommen werben; das Ganze wird durch ein feines 
Haarfieb gegoffen; aus der durchgelaufenen Flüffigkeit fondert 
fih die Hefe ab; fie wird mit reinem Waſſer übergoffen, das 
Ganze umgerührt und dur ein Stüd Leinewand, unter Pref- 
fen, die abgefegte Hefe von der Flüffigkeit getrennt; die in der 
Leinewand zurüdbleibende Maffe ift nun die fertige Kunſthefe, 
welder noch auf 1 Pfb. 4 Loth feingebeuteltes Maljmehl, 
und beim Gebrauch auf jedes Pfund 1 Quentchen kohlenſaures 
Ammoniak, welches vorher in Baltem Waller aufgelöft worden 
ift, Hinzugefegt wird; diefe Preßhefe, mit einer Abkochung aus 
Malz in Waffer verdünnt, läßt fih aud im flüffigen Zuftante 
darftellen. 

(Aus Dr. Elöner’s hem.:techn. Mittbeilungen der 
Jahre 1852 — 1854: ©. 157.) 


Dad Wägen ber Kartoffeln. 


Der «Handels» Courier» berichtet von Biel: Am hiefigen 
Wochenmarkte, der zugleich als Markt für die benachbarten 
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Jurathäler von weiterer Bedeutung ift, ift nun das Waͤgen 
der Kartoffeln eingeführt worden, und ftellt fi das Malter 
gefunder Frucht auf 182—183 Pfo., den Sad inbegriffen. 
Der Erfolg zeigte, daß ein Sad, der ein Malter zu enthalten 
ſchien, nur 140 Pfd., ein anderer nur 155 Pfb. wog, ftatt 
180—183. Gin Mäß Kartoffeln fol alfo 30 Pfb. mwägen. 
Wenn nun behauptet wird, gerade die fchlechteren Kartoffeln 
feien ſchwerer, fo ift es Sache des Käufers, fih über den Ge: 
halt der Waare fiher zu ftellen. Gewiß ift, daß ein Sad, 
der nur 150 Pfd. ſtatt eines Malters enthält, oder 182 Pfd., 
deshalb nicht minder fchlechte Kartoffeln enthalten ann. 
( Durch polytechn. Journal.) 


Ueber dad Verpacken der Kirfchen, Trauben, Aprikofen 
und Yepfel für den Transport. 

Für alle Früchte, wie überhaupt für Alles, was genoffen 
werden und in Quantitäten zum Verkauf gebracht werden fann, 
bietet Paris einen unbefchränften Markt dar. Gewiſſe Früchte, 
welche gewöhnlich bei ihrer fleifhigen Conſiſtenz nicht gut in 
etwas beträchtliche Entfernungen verfendet werden können, kom» 
men indeß in Folge der Kunft, fie in Körbe fo zu verpaden, 
daß fie fih 48 Stunden darin halten und alles Stoßen und 
Schütteln ohne Schaden ertragen Pönnen, aus ziemlicher Weite 
in der Hauptftadt an, und zwar fo frifch, daß fie fcheinen eben 
gepflüdt zu fein. Diefe Geſchicklichkeit befigen die Frauen und 
Zöchter der Obſtzüchter in den weiteren Umgebungen von Paris 
im hohen Grade; ihr Verfahren befteht in Folgenbem: 

Die fo forgfältig als möglich gepflüdten Früchte, wie 
Kirfhen und Stachelbeeren, werben zuerſt in große runde 
flache Körbe gelegt, welche man auf dem Kopfe zu tragen 
pflegt. Die Weiber verpaden nun die Früchte in andere Körbe 
und zwar gewöhnlid S— 10 Pfund Früchte in einen folden. 
Die Form diefer Körbe ift ganz ihrer Beſtimmung gemäß. 
Sie find aus braunen ungefchälten Weiden geflochten; ihr Ge: 
flecht ift oder genug, um in gewiffen Zwiſchenraͤumen Zweige 
von echten Kaftanien, bie etwas zugeſpitzt und mit reichen 
Blätterbüfcheln verfcehen find, fteden zu fönnen. Der Boden 
jedes Korbes ift mit einer dichten Sage derfelben Blätter be: 
det. Nach diefer Vorbereitung werden die Körbe gefüllt, in: 
dem man die Früchte in einen Pegelförmigen Haufen bis zur 
Höhe des Henkfels in den Korb bringt. Hierauf werben alle 
Spigen der eingeftedten Kaftaniengweige auf die Früchte nie 
dergebogen und durch einige darüber und ringsum gezogene 
dicke Bindfäden befeftigt. Hiermit ift die Verpadung beendet, 
Ein gut verpadter Korb Kirfchen oder Stadelbeeren kann 
ohne große Gefahr nicht nur im Dampffhiff und auf ber 
Gifenbahn, fondern auch auf Poft: und gewöhnlichen Wagen 
verfendet werden. 

Nach den Kirfchen ift die Weintraube von allen Früch⸗ 
ten am ſchwierigſten zu verpaden. In allen Gemeinven, welche 
nach Paris die ausgezeichneten Gutebeltrauben liefern, fuchen 
die Frauen in den Wäldern das zum Berpaden der Trauben 
angemwenbete Farrnfraut. Man trodnet daffelbe mit Sorg⸗ 
falt, nahdem man die Stengel und ſtarken Blattrippen ent: 
fernt bat, um es zur Beit der Berpadung bereit zu haben. 
Die Zrauben werden in ungeleimtes Papier eingewidelt und 
auf ein Lager getrodneten Farrnkrautes gelegt, mit dem 
gleihen Material umgeben und bededt und durch feine Weis 
denftäbchen feftgehalten. Die große Elafticität des trodnen 
Farrnfrautes ſchuͤzt die fo verpadten Weintrauben vor jeder 
Reibung. 


Die Unbeftändigkeit des Klimas von Paris läßt nicht auf 
regelmäßige Ernten von Aprikofen redinen; man hat nur 
alle 5 Jahre einen vollen Ertrag. In den Fehljahren bezieht 
Paris diefe immer fehr geſuchte Frucht aus den füdlichen De: 
partements. Man pflüdt dort die Aprikoſen vor der vollen 
Reife, verpadt fie in flahe Schachteln und verfendet fie mit 
der Eifenbahn; fie fommen in gutem Zuftande an und voll: 
enden ihre Reife während der Reife. ‚ 

Rouen, Havre, Dieppe verfenden ganze Schiffsladungen 
Aepfel nah Rußland, Schweden und Norwegen. Jede Frucht 
wird in graues gewöhnliches Löfchpapier eingewidelt und man 
legt dann die fo vorbereiteten Aepfel in große Kiften, ven de: 
nen eine oft mehr als 100 Stüd enthält. Alle Zwifchenräume 
werden mit ftarf zufammengebrüdten Papierfhnigeln forgfältig 
ausgefüllt. Die befferen Reinetten, befonders die graue fran— 
söfifche Reinette, Lederapfel, ertragen, auf diefe Weife verpadt, 
die weite Reife am leichteften. 

(Aus Moniteur industriel durch Wochenblatt für Fand: 

und Forſtwirthſchaft.) 


Kautſchuk · Stiefelſchmiere. 


Jedermann kennt die Rachtheile von Erkältungen durch 
naſſe Fuͤße, welche meiſtens zur Winterzeit in Folge des Ein 
dringens des Schneewaffers in Schuhe und Stiefel ver: 
urfacht werden und bei Vernachlaͤſſigung oder Nichtbeachtung 
ſchon Häufig die empfindlichften Reiben hervorgerufen baben. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß das Schmieren der Stiefel 
und Schuhe, fie mögen aus Kalb» und Rindsleder oder aud 
aus Juchtenleder gefertigt fein, mit Schmweinefett, entweder 
allein oder mit Fiſchthran verfeßt, dem @indringen und Durd: 
fhlagen des Schneewaffers binreihenden Widerjtand zu leiften 
nit vermag. Genannte Schmiere verleiht dem Leder nur 
Gefchmeidigkeit und Weichheit, was namentlich zur längeren 
Haltbarkeit des DOberleders beitragen dürfte, Das beſte Mittel 
gegen dad Durchſickern des Waſſers befigen wir im Kautfchuf 
(Gummi elasticum), und da es nicht Jedem möglich ift, fi 
ber fchügenden Ueberſchuhe zu Bedienen, fo verdient folgende 
Borfhrift, worin die Anwendung des Kautfchußs erfichtlich ift, 
allgemein bekannt zu werben. 

Man nimmt Kautfhut 4 Loth, Schweinefett 6 Loth, Le» 
berthran 24 Loth. Das Kautſchuk wird in heiße Waffer ger 
legt, worin es fo lange verbleibt, bis es ganz weich geworben 
ift. Hierauf wird daſſelbe mittelft einer Scheere in Heine 
Partikelchen zerfchnitten, mit dem Schweinefett und dem Reber 
thran (Fiſchthran) in einen Zopf gebracht und auf dem war: 
men Dfen oder im warmen Sandbade feiner vollftändigen Lö: 
fung überlaffen. 

Benn das Kautſchuk fih mit dem Kette und Dele ganz 
verbunden bat, was eine berausgenommene Probe darthut, 
wird zum Schmieren der Stiefel und Schuhe aller Art, auch 
der Jagd» und Waflerftiefel zum Fiſchen u. f. w. in folgender 
Weiſe gefhritten: Nachdem das Dberleber, die Nähte und 
die Sohle mit laumarmem Waffer abgewafchen und oberflädh: 
lich getrodnet worden find, trägt man mittelft der Bürfte die 
warme Auflöfung theils auf das Oberleder, theils in die Fur 
gen der Nähte und am Rande der Sohle auf. Diefe Schmiere 
trodnet an der Luft volftändig zu einem glänzenden Ueberzuge 
aus und wird fo feft, daß fie felbft dann, wenn man den 
Ringer daran drüdt, nicht mehr klebend demfelben anhaftet. 

(Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift. 1854. Rr. 77.) 
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Revue der tehnifhen Literatur. | mehr oder weniger merklich geihwäct werden fönnen. 
— — Auch kann die günſtigſte Verwendung des Materials 
Die Eiſenbahnwagenfedern von Vaugin und | durch verfchiedene gleich zweckmaͤßige Mittel erreicht wer« 


. Ehesneaur in Paris, den, So ftellen 3. B. die Erfinder die Federn auch aus 
(Pat. für Frankreich den 16. Aug. 1853.) drei Stahlitreifen zufammen, welche ungleiche Dicken 
HSieruu Big. 1-7 auf Ref. 5) haben und gegen einander angebracht find, Der didfte 


Bereits im Jahre 1852 veröffentlichte der eine der ges | ift um ſich ſelbſt herumgerollt und mit der Welle vermits 
nannten Erfinder und Patentträger die Refultate feiner | telit eines Hafens in der oben beichriebenen Meife vers 
Unterfuhungen über die von ihm ausgeführten eigen» | bunden. Der zweite ift innerhalb des erften herumgerollt 
thümlichen Federn, deren Wirkungen durch Hebelverbins | und verjüngt fich wie diefer nach feinem Ende zu; er er 
dungen übertragen werben, Seitdem find noch Verbeſ- | reicht aber die Welle nicht, fondern endet in geringer 
ferungen an benfelben angebradyt worden, und das | Entfernung von dem Hafen des eriten. Der legte Streis 
Princip derjelben iſt folgendes: fen endlich, der ſchwächſte von allen, endet noch weiter 
Die eigentliche Feder befteht aus einem breiten | vor dem Ende des zweiten. Es ift leicht begreiflich, daß 
Stabtftreifen, welder an dem einen Ende fpiralförmig | man dieAnzahl diejer Streifen belicbig vergrößern fann; 
gewunden ift und nach demjelben Ende zu an Dide ab» | um fie unter einander zu vereinigen, verbindet man fie 
nimmt. Dieſer Streifen läuft in einen Hafen aus, und | an ihrem geraden Ende vermittelt eines Bolzens. 
dieſer leptere greift in eine Nuth am einer Welle ein, Die Fig. L—7 auf Taf. 5 zeigen verfchiedene Ans 
welche dem Syſtem als Are dient und ſich bei Einwir- wendungen dieſes Syſtems auf Buffer, Zughaken⸗ und 
fung der Belaftung frei um ſich felbit drehen fann, ohne | Wagenfedern, 
jedoch eine Verſchiebung nach irgend einer Richtung an— Der links liegende Theil der Fig. 1 und 2 zeigt die 
zunehmen. Gewöhnlidy find die Enden diejer Welle nach | Anwendung deffelben auf die Buffer der Perfonens und 
einem beragonalen Prisma geformt; die ſechs gleich gro- | Güterwagen. Die Bufferjcheibe Z figt auf einer ſchmiede— 
Gen Flächen, welche dadurch entftehen, dienen zur Aufs | eifernen Stange F, welche wie gewöhnlidy in der Deffs 
nabme der Hebel, welche auf die Epiralwindungen der | nung einer qußeijernen Büchſe O gleitet. Das hintere 
Feder wirfen, dieſe legteren zujammenziehen oder aus- Ende der Stange F trägt eine Mutter e, deren Verlän— 
dehnen und die gewünſchte Glafticität verfdaffen. Zu | gerung e’ von quadratiibem Querſchnitt mit zwei Za— 
beiden Seiten wird die Welle von Scheiben umfaßt, die | pfen f verfeben it. An diefe Zapfen fchliegen ſich zwei 
wie Bundringe wirken. Hebel c aus Flacheiſen an, in deren Enden Schlitze für 
Aus diefer Darftellung des Princips ficht man, daß , die beiden Zapfen f eingefchnitten find. Die Hebel c 
die Federn ſowohl in der Breite, als in der Dice jehr | werden durch metallene Vorlegſcheiben und Vorfteditifte, 
verſchiedene Dimenfionen haben und nach dem Ende u ; welche durch die Zapfen f bindurchgeben, in ihrer Yage 
17 
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erhalten. Dadurch werden die Hebel zwar im der Rich 
tung der Zapfenaren feftgehalten, aber rechtwinklig zu 
diefen fönnen fie fi immer noch der ganzen Länge ber 
eben erwähnten Schlige nad) verſchieben. An ihren an- 
deren Enden find die Hebel fo aufgebogen, daß fie ſich 
etwas von einander entfernen, und fchließen ſich bier an 
die ſechsſeitig prismatifchen Theile der Are C an, welche 
bie Spiralfeder A trägt. Hier werben fie ebenfalls durch 
Vorlegſcheiben und Borftedftifte feftgehalten. Die Feder 
A, welche mit der Are C in der oben befchriebenen Weiſe 
verbunden ift, ift an dem vorderen Balfen P des Wa- 
gens vermittelt Schraubenbolgen K befeftigt. Die Are C 
liegt in Lagern G, welche auf demfelben Balfen P ver: 
mittelft der Schraubenbolgen K' befeftigt find. Wenn 
der Buffer E gegen den Buffer des daneben ftehenden 
Wagens trifft, fo wird er wie gewöhnlich zurüdgeftoßen, 
indem feine Stange F in der Büchfe O gleitet. Bei die» 
fer Bewegung werben die Hebel c ebenfalls zurüdgetries 
ben, und die Are C, weldye in Folge davon eine gewiſſe 
Drehung in ihren Lagern G annimmt, fegt die Feder in 
Spannung. Sobald die Berührung des Buffers mit 
dem bes daneben befindlichen Wagens aufhört, führt ihn 
die Geber in feine urfprüngliche Sage zurüd, Da bei 
biefen Bewegungen die Bufferftange eine gerablinige Bes 
wegung bat, während die Hebel c einen Kreisbogen bes 
ſchreiben, fo müffen die Schlige in den Hebeln natürlich 
eine etwas größere Längenausdehnung haben, als die 
Staͤrke der Zapfen beträgt. 

Der rechtsliegende Theil der Big. 1 und 2 zeigt daſ⸗ 
felbe Federſyſtem auf Zughafen angewendet, In diefem 
Falle wirft die Feder A umgekehrt gegen den vorigen. 
Sie figt genau in berfelben Weife auf einer Are C, 
welche die Hebel c aus Flacheiſen trägt. Diefe Hebel 
find an ihren anderen Enden durch einen Schraubenbols 
zen mit Mutter verbunden, an welchen fi) zwei Bänder 
oder Heine Zugftangen janſchließen. Diefe Zugftangen 
find vermittelft eined Schraubenbolgens mit einem Lap⸗ 
pen einer Hülfe m verbunden, welche auf der Zughafen- 
Range n verfchlebbar ift. Die rechte Seite diefer Hülfe, 
welche in den Biguren nicht angegeben ift, hat ebenfalls 
einen Lappen, an welchen fich in gleicher Weife, wie auf 
der linfen Seite, derfelbe Federmechanismus anfchließt. 
Diefe Anordnung dient dazu, die Seitenfräfte aufzuheben, 
welchen die Zughafenftange ausgefegt wäre, wenn fie 
nur gegen eine Feder wirkte. Ein Theil der Stange n 
bat Schraubengewinde und ift hier mit einer Mutter o 
verfehen, mit Hülfe deren man die Entfernung der Hülfe 
m vom Zughafen p beliebig verändern fann. Der hin- 
tere Theil der befprochenen Stange, deſſen Durchmeffer 
natürlich nicht größer als ber des Schraubenferns fein 
darf, gleitet frei in einem Lager q, welches ihm zur Fuͤh⸗ 
tung dient. In dem Augenblide, wo das Anziehen beginnt, 
und ehe baffelbe die Trägheit des Wagens überwunden 


hat, gleitet die Stange entweder In der Leitung q ober 
durch den Duerbalfen P, welcher an biefer Stelle durch 
zwei aufgeſchraubte ſchmiedeeiſerne Platten r erhöhte 
Beftigfeit erhält. In Folge diefer Bewegung, an welcher 
die Mutter o und folglich auch die Hülfe m theilnimmt, 
befchreiben die Hebel c durch Bermittelung der Bänder / 
einen Kreißbogen und fegen bie Feder A in Spannung. 
IR der Wagen einmal in Bewegung, fo vermindert fich 
die Zugfraft und die Federn führen das ganze Syftem 
um ein der Zugfraft entſprechendes mehr oder weniger 
großes Stud zurüd. 

Fig. 3 und 4 zeigen eine Berbindung ber beiden eben 
befchriebenen Anwendungen. Diefelbe Feder wirft hier 
gleichzeitig auf den Zughafen und auf den Buffer; die 
Vorrihtung it alfo eine doppeltwirfende. Die Are C, 
welche die Weder A trägt, liegt zwifchen zwei Laͤngen⸗ 
fchienen Q aus Flacheiſen, weldye zwifchen der Zughafen- 
ftange und der Bufferftange in einer durch die Form und 
Eonftruction des Wagengeftelled gebotenen Entfernung 
angebracht find. Die parallelen Schienen O find an den 
beiden Duerbalfen P und T des Geſtelles befeftigt. Die 
Feder A ift außerdem durch einen Schraubenbolgen k und 
eine Flantſche M an die zwifchen den Schienen Q liegende 
Platte N befeftigt. Die heragonalen Theile der Are C 
tragen zwei zwelarmige Hebel c aus Blacheifen, welche 
nach Bedürfniß durch Duerbolgen £ umter einander ver« 
bunden fein fönnen. Die linfen Enden diefer Hebel find 
unter einander durch einen Schraubenbolgen y verbuns 
den, gegen welden bie an der Zughafenftange ange 
brachte Rafe A fRößt, Die rechten Enden derfelben find 
durch die Are u der Frietiondfcheibe v verbunden, welche 
ſich in Folge der Wirkung der Feder A gegen eine Scheibe 
H anlegt, die den hinteren Theil der Bufferftange bildet. 
Da die Wirfungen des Zuges und des Zufammenftoßes 
der Buffer niemals gleichzeitig eintreten, fo ift es ein- 
leuchtend, daß man zu beiden Zweden ſich der naͤmlichen 
Feder bedienen kann. Bei dem Anziehen wirft die Naſe 
R gegen den Bolzen y, welcher ebenfalls mit einer Fric⸗ 
tionsrolle verfehen fein fann, dreht den Hebel c und fept 
bie Feder A in Spannung. Sobald die Zugkraft ab» 
nimmt, führt die Feder das ganze Spftem zurüd, und 
bie Frictionsrolle v tritt mit der Scheibe H wieder in 
Berührung. Beim Zufammentreffen der Buffer wirb 
die Stange F mit der Scheibe H rüdwärts geſchoben; 
dadurch wird auch die Frictionsrolle v rüädwärts gebrüdt 
und der Hebel c nimmt von nenem Bewegung an. Das 
entgegengejehte Ende y des Hebels neigt ſich vorwärts, 
und die Zughafenftange mit ber Nafe A bleibt unbewegt. 
Der Zug fann nicht eher wieber beginnen, ald nachdem 
bie Berührung zwifchen den Buffern aufgehört hat; dann 
befindet fidy aber auch der Bolzen y, welcher durch die 
Einwirkung der Feder auf den boppelarmigen Hebel in 
feine Stellung zurüdgeführt worden ift, mit der Naſe R 


Vergleichende Verſuche mit gewöhnlichen und mit Baker: Amorp’fcen Dampfkeffelfeuerungen. ° 262 





wieder in Berührung. Der hintere Theil der Stange n 
gebt durch eine an dem Duerbaume 7 angebrachte Leis 
tung =. Um die Spannung der Feder mehr oder weniger 
ſtark madyen zu fönnen, bildet man dad untere Ende der 
Are C zu einem fechöfeitigen Prisma, an befien Flächen 
fh ein Fräftiger Hebel anſchließt, vermittelſt welches 
man bie Are C einen mehr oder weniger großen Theil 
einer Umdrehung machen laffen fann. Diefelbe Borridy- 
tung befindet fi) zu beiden Seiten ded Wagens. Man 
fönnte zu demfelben Refultate gelangen, wenn man bie 
Federn umgefchrt wirfen ließe, d. h. wenn die durch den 
Zug oder die Stöße hervorgebradyten Widerftände- fidh 
auf das didere Ende der Feder fortpflanzten, welches in 
den vorhergehenden Fällen als feft angenommen wurde, 
Diefes Syſtem wird aus der folgenden Beichreibung 
feiner Anwendung auf die Hängefedern der Wagen Har 
werben. 

Die Fig. 5—7 zeigen zwei verfchiedene Aufhän- 
gungsmethoden, von weldyen fidh die eine namentlich 
für Berfonenwagen und die andere, die einfachere, für 
Güterwagen eignet. Bür ben erften Fall ift an dem 
Längenbaume Z vermittelft der Schraubenbolgen U ein 
bufeifenförmiger Körper V befeftigt, welcher durch bie 
Streben V' nody unterftügt wird. Der Körper V, deffen 
Stärke unbedeutend ift, gleitet frei in awei Nuthen der 
Schmierbüchſe Z, welche eine der gewöhnlichen Con⸗ 
fiructionen hat, An dem oberen Theile der Schmiers 
büdhie ift eine Platte z angebracht, an welcher bie dien 
Enden der beiden federn A, A’ befeftigt find, und welche 
außerdem die um fich felbft frei drehbaren Axen © diefer 
Federn trägt. An diefen Aren figen Hebel ce (Fig. 7), 
welche durch Vermittelung der Bänder oder Zugftafigen j 
und der am Längenbaume angebrachten Schienen w das 
Gewicht ded Wagens tragen, das in Folge feiner Wirs 
fung auf die Hebel c die Federn mehr oder weniger ans 
fpannt. Bei der rechts in den Fig. 5 und 6 dargeftellten 
Aufhängungsmethode für Güterwagen ruht der Längen» 
baum direct und frei auf dem Ende des Hebeld c ver 
mittelft einer Schiene w’, weldye frei auf dem legteren 
gleitet. Die Stellung ded Wagen gegen die Aren wird 
in diefem Falle durch das Hufeifen V erhalten, weldyes 
die Schmierbüchle umfaßt. Man fann die Aren C feſt 
machen und die Hebel c durch die Diden Enden der Fe 
dern ſelbſt erfepen, welche das Gewicht des Wagens 
direct tragen, entweder mit, oder ohne die Zugftange 7. 
Diefe Anordnung if in den Fig. 5 und 6 dargeftellt. 
Die Aren C können ſich frei in der ‘Platte z drehen und 
find mit Lappen 3’ verfeben, vermittelt weldyer fie in 
verſchiedene Lagen eingeftellt werden fönnen. Durd) ver 
änderte Stellung diefer Lappen fann man bei mehr oder 
weniger ftarfer Belaftung ded Wagens die Federn mehr 
eder weniger ftarf anfpannen. 

(Le Genie industriel. Dec. 1854. p. 284.) 





Bergleichende Berfuche mit gewöhnlichen und mit 
Baker-Amory’fhen Dampfkeffelfeuerungen. 

Die Bafer’fchen Keffelfeuerungen, deren wir in 
diefen Blättern ſchon mehrfah (1849, S. 973 und 
1367; 1854, S. 721) Erwähnung getban haben, find 
neuerdings bei der Marine der Vereinigten Staaten 
wieder Gegenftand fpecieller Unterfuhungen geworden. 
Ale früheren Verſuche nämlich, welche wir ausjugs- 
weife im Jahrg. 1849, S. 973, mittheilten und welche 
in unferer Duelle ausführlich befprodyen find, leiden an 
bedeutenden Beobachtungsfehlern in Hinfiht auf die 
verbampften Waffermengen. Diejer Fehler läßt die vers 
dampfte Waffermenge weit größer erfcheinen, als fie in 
Wahrheit ift, und rührt daher, daß man den Dampf 
durch das gewöhnliche Eicherheitöventil und ein Aus— 
blaferohr abftrömen ließ. Da nun der Dampf durd 
dieſes Ausblaferohr mit einer großen Geſchwindigkeit 
ausftrömt, fo ift die nothwendige Folge hiervon, daß er 
eine große Menge Wafler in fein zertheiltem Zuftande 
oder in Geftalt von Staub mit ſich fortreißt. Das 
Speifewafjer wurde aber gemefien, ehe es in den Keſſel 
gelangte; es ift daher einleuchtend, ‚daß die ſcheinbar 
verbampfte Waffermenge um fo größer ift, je mehr Waf- 
fer vom audtretenden Dampfe mit fortgeriffen wurbe, 
während in Wahrheit viel weniger Waffer in Dampf 
umgewandelt wurde, Die gefundene Wärmemenge war 
aljo zu groß um das Probnct aus der Differenz zwifchen 
den Temperaturen des Speifewaflerd und des Dampfes 
in das Gewicht des fortgerifienen Waſſers. Auch if 
leicht begreiflih, daß um fo mehr Wafler vom Dampfe 
fortgerifien wird, je heftiger die Dampfentwidelung ift; 
alfo mußte bei den vergleichenden Verſuchen die ftärfere 
Berbampfung verhältnigmäßig größer ericheinen, als fie 
in Wahrheit it. Die Menge des Waflers, welches auf 
diefe Weife durch das Ausblaferohr eines nach den ge 
wöhnlichen Berhältniffen conftruirten Dampffeffels fort 
geführt wird, beträgt bei lebhaft unterhaltenem Feuer, 
und wenn aller Dampf ausgeblafen wird, durdfchnitt- 
lih —des Speifewaflere. 

Man ficht leicht ein, daß bei diefen Verſuchen nicht 
die wahren Verdampfungsmengen gefunden werden 
fonnten, und daß die gefundenen Werthe bei einer ſorg⸗ 
fältigen Beftimmung eine bedeutende Reduction erleiden 
mußten. Die einzige brauchbare Methode, ſolche Ber: 
fuche anzuftellen, befteht darin, daß man ben entwidelten 
Dampf im Eylinder arbeiten läßt, die Dampfipannung 
am Ende des Kolbenhubes vermittelt eines Indicators 
beobadhtet und dann die Waffermenge aus dem Berhält- 
niß gwifchen dem Dampfe von der beobachteten Span« 
nung und dem Wafler, aus welchem er gebildet wurde, 
berechnet. Obgleich auch diefes Verfahren nicht ganz 
frei von Mängeln ift, fo umgeht man doch mit demfelben 

17° 
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mehr, als mit jedem anderen, die mannichfachen Fehler: 
auellen, denen dergleichen Verfuche unterworfen find. 


Auf Grund diefer früher gefundenen äußerſt gün-⸗ 


ftigen Refultate nun, fowie namentlid auf Grund der 
von Amory audgegebenen gedrudten Girculare, in wels 
chen er feine eigenen Verſuchsreſultate zufammengeftellt 


hatte, — Amory fand fogar, daß 18,4 Proc, Wafler | 
mehr verdampft wurde, als theoretifch verdampft wers | 


den fonnte! — wurde das Marines Departement von 
Amory veranlaßt, die «„Baker'ſchen Gewölbe » allge: 
mein für Schiffs-, wie für ftationäre Keffel einzuführen, 


indem er nicht nur auf ihre größere Rirffamfeit, fondern 


auch auf ihre allgemeine Anwendbarfeit für alle 
Formen und Längen von Keffeln hinwies. Da 
jedoch die vorhergehenden Verſuche von Interef- 
fenten angeftellt worden waren, fo war ed noth— 
wendig, ehe das Anerbieten angenommen ober _ 
zurüdgewiefen werden fonnte, durch einen Staats» 
ingenieur unpartheiifche Verſuche vornehmen zu 
laffen. Diefe Verſuche wurden auf der Schiffe» - 
werfte zu Wafhington unter der unmittelbaren Leitung 
des Oberingenieurs D. B. Martin und in Gegenwart 
Amory’d und mehrerer Marine» Ingenieur angeftellt. 
Diefelben können ſowohl in Hinfiht auf ®enauigfeit bei 
den Beobachtungen, als in Hinficht auf die bei der Leis 
tung bewiefene Umſicht ald maßgebend betrachtet werden. 
Die beiden Keffelpaare, weldye für dieſe vergleichen» 
den Berfuche benugt wurden, waren vollfommen gleich 
unter einander, und nur diejenigen Theile der Mauerung 
waren unter einander verfchieden, durch welche ſich die 
Baker'ſchen Feuerungsanlagen von den gewöhnlichen 
unterfcheiden. Beide gehörten einer ftehenden Mafchine 
der Werfte an, und das eine Paar war in Benupung, 
während das andere gereinigt oder reparirt worden war. 
Der Rauch zog von beiden in eine gemeinſchaftliche Efie 
ab, weldye ungefähr 20 Zoll im Geviert weit war, 
Das Keffelpaar mit der gewöhnlichen Feuerung ift 
in Fig. 1 dargeftellt. Jeder Keffel bildet einen vollftän« 


Fig. 1. 











digen Eylinder von 18 Fuß 6 Zoll Länge und 30 Zoll 


Weite, ohne Rauchröhren. Die näcfte Entfernung 
zwiſchen beiden beträgt 3 Zoll, An jedem Ende des Kef— 
feld ift eine Beuerbrüde; die Höhe zwifchen dem Keffel- 
boden und der Beuerbrüde bei der Feuerung beträgt 
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3 Zoll und der Deffnungsraum 250 Quadratzoll; an 
dem nach dem Schornftein zu gelegenen Ende beträgt 
diefe Höhe nur 1 Zoll und der Deffuungsraum 125 
Duadratzoll. Die atmofphärifche Luft gelangt durch die 
gewöhnliche Afchefallthüre unter den Roft. Die Pfeile 
in der Figur deuten die Richtung ded Zuges an. 

Das Keſſelpaar mit der Bafer’fchen Fenerung ift 
in Fig. 2 dargeftellt. Die Skizze zeigt, daß hierbei ſchon 
die im vorigen Jahrgange auf ©. 721 befchriebenen 
Amory' ſchen Verbefferungen angebracht find. 

Hier find drei Brüden vorhanden, je eine an jedem 

Fig. 2. 








Ende des Keſſels und eine in der Mitte zwifchen beiden. 
Die Räume zwifchen den Brüden find nach umgefehrten 
Parabeln geformt und dienen als Reverberirkammern. 
Die Entfernung zwifchen dem Keffelboden und der Brüde 
am Dfenende beträgt 4 Zoll, am Schornfteinende 2 Zoll 
und in der Mitte 3 Zoll. Die atmoſphäriſche Luft für 
die Verbrennung wird durch ein eifernes 7 Zoll weites 
Rohr, welches vermittelft eines Knierohred mit der äuße- 
ren Luft in Verbindung fteht, unter den Roft geführt; 
die vorderen Afchefallthüren find dicht verfchloffen. Am 
Boden einer jeden parabelifhen Mauer ift eine Oeff— 
nung°C von 12 Zoll Weite, welche eine Communication 
nit der unteren verfchloffenen Abtheilung, Die die eifers 
nen Röhren enthält, herftellt. Die Pfeile zeigen bie 
Richtung des Zuges. 

Bei beiden Keffelpaaren waren 39 Zoll ded Um— 
fanged am Boden jedes Kefield der Hitze ausgefept, 
woraus fi für jedes Keffelpaar eine Heizfläche von 
117 Quadratfuß ergiebt. Die Roſtfläche betrug bei 
4Fuß Länge und 5 Fuß Breite des Roftes 20 Qua⸗ 
dratfuß. Das Verhältniß der Roftfläche zur Heizr 
fläche war hiernach 1: 5,85. 

Der Bau der Baker'ſchen Anlage wurde von 
Amory perfönlich geleitet und auf Koften der Res 
gierung ausgeführt. Rach der Beendigung beffelben 
wurde durch ein zwei Tage lang unterhaltenes ftars 
kes Kohlenfeuer das Mauerwerk getrodnet und dann 
der Berfuch bei einer Waffertemperatur von 180° 5. 
(82° C.) begonnen. Das Wetter während ded Verſuchs 
mit der Bafer’fchen Feuerung war gut und geeignet, 
um hohe Refultate zu erlangen. Das andere Keffelpaar 
wurde nach einer bewährten früheren Methode vom Ober- 
ingenieur D. B. Martin ſelbſt fo aufgeftellt, wie Fig. 1 
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zeigt. Zwei Tage vor Beginn des Verſuchs wurde unter 
diefen Keffeln ein ſchwaches Holzfeuer unterhalten, um 
das Wafler bid auf 180° 5. (82° C.) zu erwärmen; 
daffelbe war jeboch bei weitem nicht ausreichend, die 
große Maſſe des feuchten Mauerwerkes auszutrodnen. 
Während der drei Verfuchstage war das Wetter am 
erften Tage ſchön, am zweiten früh trübe und Abends 
regneriſch, und am dritten Tage regnete es heftig. 

Die bei dem Berfuche benupte Kohle war Anthracit 
von Lafamana in Pennſylvanien, welder fehr gleich: 
förmig und hell brennt und 1,33 Proc, Klinfer und 8,79 
Proc. Afche zurüdläßt. Derfelbe wurde genau abgewo- 
gen. Die Verſuchsdauer war an jedem Tage gleich, und 
es wurden auch immer in gleichen Zeitabfchnitten gleiche 
Örennmaterialmengen in jeden Dfen aufgegeben. Jede 
Vorſichts maßregel wurde genommen, um zwiſchen dem 
Berfuche möglichft ftrenge Vergleiche ziehen zu fönnen 
und fie jo genau ald möglich zu machen. Die Dampf: 
fpannungen in den Keſſeln und im Schieberfaften wur: 
den vermittelt Manometer beobachtet, und um bie 

Tabelle 1. 




































Dampfipannung im Eylinder am Ende eines Kolben- 
bubes zu erhalten, wurden ſtündlich vermittelft eines 
Indicatord Diagramme abgenommen. Die verbampfte 
Waffermenge wurbe aus der Dampffpannung im Eylin- 
der am Ende des Kolbenhubes berechnet, indem man 
dad Dampfvolumen für jeden Hub, auf diefe Spannung 
rebueirt, mit der Spielzahl multiplicirte. Als Dampf 
volumen für einen Hub betrachtete man die Dampfr 
menge zwifchen dem Bertheilungsfchieber und dem Kol- 
ben am Ende feined Hubes und die Dampfmenge zwi: 
fen dem Grpanfions- und dem BVertheilungsfchieber, 
legtere auf die Spannung am Ende des Kolbenhubes 
reducirt. Die Summe diefer bei einem Kolbenhube 
verbrauchten Dampfmenge beitrug 1% Kubikfuß. Der 
Durchmeffer des Eylinders war 9% Zoll, der Kolben» 
hub 36 Zoll, der vom Kolben während eines Hubes 
verdrängte Raum alfo 1,363 Kubiffuß. Die Erpanfion 
begann bei 10 Zoll Hub. — Die folgenden Tabellen I. 
und 11. zeigen die Beobadhtungswerthe der Verſuche und 
die aus denfelben berechneten Refultate. 


Deobachtungswertbe. 
Dampffpannung (Ueberdrud) | 







Berbrauchtet Brennmaterial 




















I ielzahl ı Zemperatur 
Dauer Spiel; ifgeblice| gefammtee B 
der | Mähren? tm Gplinder Bi “ne | material nach Abzug | des Speiſe 
Berfuche jedes Im Keffel | Snicher. om Onde des] Antheucit | Seh | Rükftönd: der Müdftünde, ‚waflers nad 
Verſuchs kaſten AKeolbenhubes Aſche, WPſd. Seolz21 Dr. Gelfius 
ker u. ſ. m. Achle gerechntt 
Grund. Min. — auf den Quatratzol Drunde Pfunde y 
Baker's 10 5 | 27174 | 55,70 |48,05 | 5,73 | 803 40 230 793 59 
Bean - | 26464 | 53,75 |47,40 | 6,63 | 889 |274| 259 6759 
— 54,16 48.29 867 244 
Summen 5 




















Durchſchnittswerthe | 54,34 |47,76 | 6,37 59 
-| 25304 | 54,03 [4850 | 6,78 | 837 440 wu | 855% 59 

—6 10 - | 26212 |57,81 152,84 | 6,53 | 879 274 2317 769 59 
8 | 10 — 26746 | 53,68 4941 | 5,97 | 8894|274| 355 771%, 59 

















Summen | 30 - | 78262 | u 2605, [988] 703, | 2396), 
Durchſchnittswerthe 55,83 |50,0 | 6,45 | | | | 59 


Tabelle 11, 





Abfolute Berdampfungsmengen 


































Verfuchsrefultate. 





| Pfunde Maffer von 50° E., welche | Verhaͤltnißzahlen 





































— — — durch I Pfr. Brennmaterial ver: ber verdampften 
id Ber akt it te] Perrune .. dampft w ge 2 Pd. Hel; >. Maffermengen 
J | a ‘ g h oble — —— — 
Ban IHol.de ee mlefler con Gumeftee i Waſſet pr. Kohle — «anſchlicklich dtt nach Adzug der 
Dampfin | ale Einheit a0. Dem 1 An einfehtlekith der une Ina Xjug der uneert uneerbrannten | unverbrannten 
Kubikfußen angenommen |in Aubitfugen| in Plunden Inerbrannten Rüfftandel brannten Nüdfkänbe Kıiftindı Küdtonde 
Baler’s 81522| 1256,92! 64,555). 4053,6563 3,9625 5,1110 1,05978 | 1,10623 
Feuerung }| 79392 1208,17. 65,7126 4107,0375 4,0030 535468 1,07061 | 1,15880 
8 || 7800011215,82 64.1542 40096375 3.9937 527584 1.06812 | 1.14173 
Summen [239814  .„ 1194,7253112170,3313| FE 
Durchſchnittswerthe 1226,97 | 3,9864 3,24744 1,06617 | 1,13225 
Gewöhnliche \ 75912) 1200,52) 63,2326| 3952,0375 3,7390 4,62092 1,00000 | 1,0.0000 
Feuerun | 78636! 1213,27 | 64,5133 | 4050 8313 3,9870 1,26766 1,06633 | 1,13996 
8 || 802381 1243,48, 64,5270. 40329 375) 3,9288 329740  1.05076 | 1,13125 
Summen 234786) 192,5729|12035 ‚8063| | i £ 
Durdfchnittömerthe 1219,09 | 3,8849 5,03566 | 0,03903 | 1,09040 
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Aus den vorftehenden Tabellen ift erfichtlich, daß bie 
Bater’fche Feuerung um etwa 4 Proc. öfonomifd vor 
theilbafter arbeitet, als die gewöhnliche, bie leptere ald 
Einheit angenommen, Zieht man aber die ungünftigere 
Witterung während der Berfuche mit der gewöhnlichen 
Feuerung und namentlich ihren feuchteren Zuftand, ſowie 
die Heinen Fehler, welche mit allen dergleichen Erperimen- 
ten unvermeidfich verbunden find, in Rüdficht, fo kann 
man zu feinem anderen Schluß gelangen, als daß beide 
Feuerungen gleich wirkſam find und daß alſo aus den 
Baker'ſchen Gewölben gar kein Vortheil erwaͤchſt. Der 
Einfluß des feuchten Mauerwerkes ift jehr merklich zu 
erfennen, wenn man bei beiden Feuerungen bie am erften 
Tage erlangten Refultate mit denen des zweiten vers 
gleicht. Weil bei der Baler'ſchen Feuerung das Mauers 
werk gleich im Anfange beffer getrodnet war, als bei der 
gewöhnlidyen, fo gab der Verſuch des zweiten Tages ein 
nur um 5 Proc. günftigered Refultat, als der des erften, 
während bei der gewöhnlichen Feuerung der Verſuch des 
zweiten Tages um 14 Proc. günftiger ausfiel, als ber 
des erfien, Laͤßt man die Refultate des erften Verſuchs— 
tages in beiden Fällen außer Betracht und zieht den Ver⸗ 
gleich nur für die legten beiden, fo zeigt fi, daß bie 
beiden Heuerungen nahezu diefelben Refultate geben, in» 
dem fich der Werth für die Baker'ſche durch 1,15026 
und der für die- gewöhnliche durch 1,13560 ausdrücken 
laͤßt, und dies ift eigentlich der wahre Vergleich, welchen 
man zu ziehen hat. Bei Gelegenheit diefer Verſuche 
wollte man auch die Temperatur der gasförmigen Vers 
brennungsproducte meflen und brachte zu diefem Zwecke 
an der Schornfleinbrüde ein Duedjilberthermometer an, 
welches bis zu 540° 5. (282° C.) anzeigte; aber die 
Bladröhre deffelben zerfprang durch bie Ausdehnung des 
Duedfilbers, ein Beweis, daß die Temperatur diefer 
Gaſe noch weit über der Grenze lag, bis zu welcher die 
Angaben des Thermometers reichten. 

(The Civil Engineer. Jan. 1855. p. 14.) 


Die doppeltwirkende Alarmpfeife von 2. Defd- 
ger, Mesdach und Comp. in Paris, 
(Hierzu Big. 8 auf Taf. 5.) 

Die Marmpfeife der genannten PBatentträger ift in 
fofern ald eine doppeltwirkende zu bezeichnen, al fie fo: 
wohl den zu niedrigen, als auch den zu hoben Wafler- 
ftand in einem Dampffeffel anzeigt. Diefelbe ift in Fig.8 
auf Taf. 5 in brei verfchiedenen Stellungen dargeftellt. 
Die erfte zeigt die Stellung aller Theile bei normalem 
Wafferftande im Keffel; die zweite ftellt durch punftirte 
Linien die Pfeife in Thätigfeit dar, wenn der Waſſer— 
fpiegel feinen tiefften Stand erreicht hat; die dritte end» 
lich zeigt ebenfalls durch punktirte Linien, wie die Pfeife 
in Thätigfeit gefegt wird, wenn der Wafferfpiegel bis zu 
feinem hoͤchſten Stande geftiegen ift. 





Das Rohr a, weldyes mit einem Hahne 5 verfehen 
ift, ift wie gewöhnlich auf dem Dampffeffel befeftigt; 
c ift die Armatur der Alarmpfeife, weldye die gewöhnliche 
Eonftruction hat. Ueber der Flantſche d erheben ſich 
zwei Säulen, e und f. Die fürzere derfelben e trägt die 
Drebare für einen Hebel g, welcher durch einen verticas 
len Schlitz in der Säule f hindurchgeht, und auf feiner 
Berlängerung ein Ausgleihungsgewicht ı trägt. Dafs 
felbe wirb vermittelft einer Druckſchraube A fo eingeftellt, 
daß ed dem Schwimmer das Gleichgewicht hält. Der 
Hebel g ift an feinem Ende mit einem Schlige verfehen, 
in welchem die flache Stange 5 frei auf und nieder glei- 
ten fann. Durdy die Stange j geht nabe an ihrem uns 
teren Ende ein Borfteder t, an weldhem die Schwimmer- 
fange aufgehängt ift. Die große Säule f trägt an ihrem 
oberen Ende einen Drebbolzen k, um welden fi ein 
Hebel m dreht. Durch das rechts liegende Ende dieſes 
Hebels geht die Stange 7 vertical hindurch, während 
das Ende linfs mit dem eriten Hebel 9 durch eine Ges 
lenfftange n verbunden ift. Die Zugftange n, Die Stange 
5 und die Hebel g und m bilden zufammen ein PBaralle: 
logramm, wenn die Pfeife in Ruhe ift, d. h. wenn der 
Waſſerſtand im Keffel der normale ift. Wenn aber das 
Waffer entweder bis zum tiefſten Stande fällt, oder bis 
zum höchſten fleigt, jo behalten zwar die Stangen n und 
J ihre verticale Stellung bei, aber die Hebel m und g 
nehmen gegen einander geneigte Stellungen an, wie bie 
punftirten Linien in den Figuren zeigen. 

Der Haupttheil diefes Apparats ift die Stange 5, 
welche die Hebel m und g bald vermittelft ihres oberen, 
bald vermittelft des unteren Endes in Thätigfeit fept. 
Wenn ſich z. B. der Wafferftand im Keſſel bis zu feinem 
höchſten Punkte erhebt, fo hebt der Schwimmer, welcder 
der Bewegung des Waſſers folgt, die Stange j, deren 
Vorfteder 2 unter dem Hebel g angreift und diefen hebt. 
Es hört folglidy der Drud des Hebels g gegen bie Pfeife 
e auf, und diefe wird in Thätigfeit gefegt. Fällt dagegen 
das Wafler bis zu feinem tiefften Stande, fo geht der 
Schwimmer mit demfelben nieder, mit diefem wieder die 
Stange j, und ber an dem oberen Ende dieſer legteren 
angebrachte Pilz drüdt gegen den Hebel m. Dadurch 
wird derfelbe an diefem Ende niedergebrüdt, während 
das andere fteigt und die Zugftange n hebt, und bie 
Pfeife wird ebenfalls in Thätigfeit gefept. 

(Le Genie industriel. Dec. 1854. p.321.) 


Doppeltwirkended Sicherheitöventil für Dampf- 
keſſel. Bon Joſ. Wetterned. 

Das gewöhnliche Sicherheitöventil gewährt bei dem 
feinen Durchmeffer, der ihm zur Vermeidung zu großer 
Belaftungen gegeben werden muß, nicht die gewünjdhte 
Sicherheit gegen Unglüdsfälle, wenn eine rafchere 
Dampfbildung eintritt, weil das Heine Bentil das Ueber⸗ 


Ueber eine neue Anwendung bed Wafferbampfed bei Mafinen. 





maß des gebildeten Dampfes nicht in einer entfprechend | 


furgen Zeit abzuleiten vermag, Um biefer Gefahr zu 
begegnen, fchlägt der Berf. folgende Eonftruction des 
Sicherheitöventild vor: An den äußerften Enden eines 
auf dem Dampffeffel befeftigten Geftelles find zwei Ger 
bäufe angebracht, deren jedes eine Bentilfcheibe mit ges 
wöhnticher Führungsruthe und Führungshülfe aufnimmt 
und mit einer Ausfrömungsöffnung und einem Bentil 
ige verfehen if. Das eine Bentil ift eingerichtet, die 
Bentilöffnung von innen abzufchließen, indem es von 
unten nad oben gegen ben Bentilfig angebrüdt wird; 
das andere Bentil dagegen arbeitet auf die gewöhnliche 
Beife, indem ed von außen und zwar von oben nad 
unten gegen feinen Sig gebrüdt wird. Ueber beide Ben- 
tile gebt ein Hebel hinweg, welcher entiprechend mit 
ihnen verbunden iſt. Derfelbe bat feinen Drebpunft 
yoifchen beiden und trägt fein Belaftungsgewicht wie 
gewöhnlich am äußerften Ende. In Bezug auf die Art 
des Schlufled weicht die Anordnung von der gewöhns 
lichen in fofern ab, als bei jedem biefer Bentile der ig 
ſowohl als die Scheibe eben geſchliffen find und fich 
nur in einer fehr ſchmalen Ringfläche deden, während 
gewöhnlid; die Ventile koniſch in den Bentilfig einge 
ihliffen find. Die Rechnung weift nad, daß das Bes 
laſtungsgewicht um fo Feiner wird, je weniger die Durch» 
meſſer der Bentile von einander abweichen. Sie dürfen 
aber dennoch nicht gleich gemacht werben, weil fich 
außerdem fchon in Folge des atmofphärifchen Drudes 
die Bentile fe verfchloffen halten würden; im Gegen» 
theil it ed nothwendig, die Differenz der Durchmefler 
und alfo aud) das Belaftungsgewicht nicht zu Hein zu 


machen. 
(Zeitſchrift des öfter. Ing. Vereins. 1855. Rr. 1.) 


Ueber eine neue Anwendung des Waſſerdampfes 
bei Mafchinen. Bon Seguin sen. 

Im Jahre 1845 veröffentlichte Regna ult bie Res 
fultate feiner Berfuche über die latente Wärme des ge 
fättigten Waſſerdampfes bei verfchiedenen Spannungen, 
und zeigte, wie fi fchon aus Desprep’s Verſuchen 
fließen ließ, daß «die Wärmemenge, weldye 1 Kilogr. 
gehättigter Waſſerdampf bei verfchiedenen Spannungen 
ausgiebt, wenn er tropfbar flüffig wird, um fo größer 
wird, je größer die Spannung bed Dampfes tft, und 
um fo feiner, je Feiner diefe ift». Hieraus geht ums 
mittelbar hervor, daß der Dampf, welcher vermittelft 
feiner Erpanfion den Kolben einer Dampfmaſchine ge 
hoben hat, eine gewiſſe Wärmemenge verliert, und es 
liegt fein Grund vor, daß man dieſem Wärmeverlufte 
nicht die hervorgebrachte mechaniſche Wirfung zuſchrei⸗ 
ben follte. Man fann daher in einer Maſchine immer 
den nämlichen Dampf fo wirfen laffen, daß man ihm 
mad jeder Erpanfion oder nad) jedem Kolbenhube die 


Wärme, welche er während der Erpanflon verlor und 
welche die mechanifche Wirkung hervorbradyte, dadurch 
erfegt, daß man ihn in einen Generator leitet und bar 
felbft lange genug zurüdhält. Mit Beziehung hierauf 
läßt der Berf. gegenwärtig die im Nachfolgenden be 
ſchriebene Mafchine conftruiren, nachdem er durd) Bor: 
verfuche nachgewieſen hat, daß das Eifen ein hinreichend 
feftes Material für die Generatoren ift, die bedeutenden 
Temperaturdifferengen ausgefegt find, und daß es mög- 
lid) ift, die Temperatur einer Dampfmenge in einer hin⸗ 
reihend furgen Zeit um bie entfprechende Anzahl Grade 
zu erhöhen. 

Die Maſchine befteht aus zwei in einer Are vor 
einander liegenden Eylindern von 1 Meter Länge und 
0,5 Meter Weite, deren Kolbenbewegung verntittelft 
einer gemeinſchaftlichen Kolbenftange in einer ber ges 
wöhnlichen Weifen auf die Schwungrabwelle übertragen 
wird. Jeder Eylinder communicirt mit einem cylindri⸗ 
hen Generator von 2 Meter Länge und 20 Gentimeter 
Durdmeffer. Diefer Generator ift durch eine horizon⸗ 
tale Scheidewand, welche jedoch an der dem Eylinder 
entgegenliegenden Seite einen Durchgang gewährt, in 
eine obere und eine untere Abtheilung getheilt. Der 
Dampf, welcher zum Betriebe der Mafchine dient, if} in 
zwei gefonderte Maſſen getheilt; beide gehen abwechfelnd 
in die beiden Generatoren ihrer entfpredyenden Eylinber, 
indem fie durch die obere Abtheilung ein» und durch die 
untere austreten. Wenn der Dampf den Raum bes 
erften Eylinders und feines Generatord vollftändig füllt, 
fo ift er im Zuftande der Sättigung und felne Span, 
nung ift diefelbe, wie die der äußeren Luft. In diefem 
Augenblide treibt der Kolben dieſes erften Eylinders, 
durch den Kolben des zweiten zurüdgeftoßen, dieſen 
Dampf in den Generator zurüd, indem er feine Span⸗ 
nung, welche anfänglih Null ift, am Ende des Kolben⸗ 
bubes bis zu 2 Atmofphären fteigert, wozu noch die 
Spannung fommt, die aus den Temperaturerhöhungen 
durch die Compreffion des zurüdgetriebenen Dampfes 
und burd den Aufenthalt im Generator hervorgeht. 
Diefe erfte Bewegung nennt der Berf. den negativen 
Hub. Die Rechnung, welche der Verf. zur Ermittelung 
des mittleren Drudes gegen den Kolben angeftellt hat, 
ergiebt denfelben zu etwa 2,2 Atmofphären, Jept unter 
bricht die Bewegung eines Schiebers die Kommunication 
zwifhen dem Eylinder und dem Generator und fchließt 
ben Dampf während eines vollftändigen Kolbenhubes, 
ungefähr 2 Serunden lang, im Generator ein. Er ber 
findet ſich hierbei mit Hlächen in Berührung, deren Tem⸗ 
peratur 700— 800° erreicht; die Zeit der Berührung 
reicht nad dem Dafürbalten des Berf. bin, um feine 
Temperatur fo weit zu erhöhen, baß er fein Bolum vers 
doppelt ; dies findet ftatt, wenn die Temperatur auf 400° 
gebracht oder um 267° vermehrt wird; feine Spannung 


TE (Taf. 5.) 
beträgt dann 8 Atmofphären, Eine * Schieber⸗ 
bewegung geftattet dem Dampfe, in den Cylinder zu 
treten. Bon den 8 Atmofphären nimmt die Spannung 
in dem Maße ab, ald der Kolben fortgefchoben wird, 
bis er das Ende feines Weges erreicht. Eine oberfläd)- 
liche Rechnung zeigt, daß die Wärmemenge, welche 
während diejer Ausübung der Kraft abforbirt wird, fleis 
ner ald diejenige ift, weldye angewendet wurde, und daß 
daher der Dampf am Ende dieſes Kolbenweges immer 
noch eine größere Spannung hat, ats die äußere Luft, 
Diefe zweite Bewegung nennt der Verf. den pofitiven 
Hub. Der mittlere Drud, welchen hierbei der Dampf 
auf den Kolben ausübt, beläuft fih auf 3,8 Atmo— 
ſphaͤren. 

Die Leiſtung der Maſchine iſt proportional der Difs 
ferenz zwifchen den Spannungen, welde beim pofltiven 
und negativen Hube abwechfelnd auf die beiden an bies 
felbe Stange angefchloffenen Kolben wirken; dieſe Difs 
fereny beträgt 3,8 — 2,2 = 1,6 Atmofphären oder uns 
gefähr 1,6 Kilogr. auf 1 Quadratcentimeter. Die Leis 
ftung, welche man hierbei erhält, ift nahezu doppelt jo 
groß, al bei ben Watrfchen Niederdrudmafdinen. Bei 
der im Bau begriffenen Verſuchsmaſchine mit 0,5 Meter 
weiten Eylindern beträgt fie 20 Pferdefräfte. 

Da es ein wejentlihes Erforderniß ift, daß der 
Dampf am Ende des pofitiven Hubes im Zuftande der 
Sättigung fei und die Spannung der äußeren Luft habe, 
damit der Kolben beim negativen Hube möglichſt wenig 
Widerftand zu überwinden habe, führt man in diefem 
Augenblicke in den Eylinder einige Tropfen Waſſer ein, 
durch welche der Dampf gefättigt und feine Temperatur 
fo weit herabgezogen wird, daß feine Spannung ber der 
äuferen Luft gleich ift. Diefer Dampf erfegt die Vers 
(ufte während des Ganges der Mafchine. Jedenfalls 
muß ein Heiner Ausweg, welchen ih der Kolben beim 
Ende feines Hubes eröffnet und welcher nad} der äuße- 
ren- Luft ausmündet, dem überfihüffigen Dampfe den 
Austritt geftatten und den im Eylinder zurüdbleibenden 
auf feine urfprünglihe Spannung und Temperatur zur 
rüdführen. Das Spiel der Mafchine beginnt dann von 
neuem, (Cosmos. 1855. livr.1. p. ) 


MM. Zuftienne 8 in Paris Maſchine zur Fabrikation der Ziegel. 
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hält man ein vollfommeneres, durchgängig homogenes 
Product, welches nach dem Brennen aud an Feſtig— 
feit gewinnt. Ein anderer wefentlicher Vortheil dieſes 
Apparats befteht darin, daß man das Material bei 
demfelben ganz troden anwenden fann; die natürliche 
Feuchtigkeit deffelben ift bei dem ftarfen Trude, welchem 
e8 bier unterworfen wird, mehr ald ausreichend, um den 
nöthigen Zufammenhang herzuftellen, Dadurch werden 
die Vorbereitungsarbeiten, das Vermifchen mit Waffer 
und Sand, ganz umgangen, Man fann die Ziegel zu 
jeder Jahreszeit anfertigen; zum Trodnen genügen we— 
nige Tage und die großen Ziegelihuppen fünnen daher 
durch viel kleinere Hütten erfegt werben. 

Diefe Maſchine ift in den Fig. 9-11 auf Taf. 5 
dargeftellt; Fig. 9 zeigt den Längendurdfchnitt der Max _ 
fine, Big. 10 den Querdurchſchnitt durch die Haupt« 
are und die Ziegelformen nach der gebrochenen Linie 
1—2—5—4—5 in Big. 9, endlich Fig. 11 den Horis 
zontaldurdhfchnitt durch die Hauptbetriebawelle nach der 
Linie 6—7 in Fig. 10, 

Der Apparat befteht aus einem ftarfen Holsgeftelle 
A, welches eine Art von Tiſch bildet; in dieſes ift ein 
gußeiferner Rahmen BB eingelaffen, an weldyem die ver 
ſchiedenen Mechanismen angebracht find. Diefer Rah— 
men befteht aus zwei Seitenwänden B, weldye mit dem 
Geftelle durch Bolzen b und unter einander durch Tras 
verfen verbunden find, Innerhalb deffelben liegen die 
Ziegelformen. Diefe find and einem doppelten hölzernen 
Rahmen © gebildet, welcher zwei rertanguläre Deffnuns 
gen von der Breite und Länge hat, die man den Ziegeln 
geben will, Dieſe rectangulären Formen find oben und 
unten offen und inwendig mit Kupferblech befchlagen. 
Die verticalen Säulen D, welde mit den Wandftüden 
B des gußeifernen Rahmens aus dem Ganzen gegoffen 
find, tragen zwei liegende Wellen E und F, deren Zapfen 
in entfpredenden Ausfchnitten der Säulen D ruhen und 
in denfelben durch die Lager @ feftgehalten werben. Am 
Ende der Welle Z ift vermittelft einer gußeifernen Büchfe 
H ein großer Hebel I befeftigt, mit Hülfe deſſen man 
der Welle leicht eine theilweife Drehung ertheilen fann. 


| An der naͤmlichen Welle find zwei Fleine Hebel X anges 


ſchmiedet, an welche fich zwei Stetten A anfchließen, deren 


m. a. Jultienne‘ 8 in Paris Mafchine zur | untere Enden durch Schraubenbolzen mit einem verti« 


Babrifation der Ziegel. 
(Hierzu Big. I— 11 auf Taf. 5.) 

Jullienne's Maſchine ift fehr einfach, folid gebaut | 
und wenig foftfpielig, und arbeitet, trogdem daß fie nur 
durch Hand getrieben wird, ſehr ſchnell. Ein erwachie- 
ner Mann und ein Kind find zur Bedienung derfelben | 
erforderlih und können in einem Tage, zu 10 Arbeits⸗ 
ſtunden gerechnet, 4000 Ziegel anfertigen. Da die 


Compreſſion kräftiger, als bei der gewoͤhnlichen Hand» 


arbeit und bei anderen Maſchinen, bewirkt wird, fo er 





calen Schieber Z verbunden find. Diefer Schieber bildet 
an feinem oberen Ende zwei rectanguläre Kolben aus 


Holz, mit Kupfer beſchlagen, welche genau in bie beiden 
Ziegelformen paflen. Die beiden Kolben find durch einen 
Ausfchnitt Z von einander getrennt. Bei einer Drehung 
ber Welle E üben bie feinen Hebel X auf die Ketten A 
einen Zug aus und heben dadurch die Kolben Z' in den 
Formen, Die Geradführung der Kolben wird hierbei 
oben durch die Formen felbft bewirkt und unten durch 
eine Duerplatte M, welche für den Durchgang des Schier 
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bers eine entiprehende Deffnung bat und zugleich bazu | 


dient, die Füße der Säulen D unter einander zu vers 
binden. Eine Knagge V, welche mit dem Schieber Z feit 
verbunden ift, begrenzt den Niedergang dieſes legteren, 
indem fie gegen eine Echraube v mit Muttern und Ges 
genmuttern ftößt und die Bewegung aufhält. 

Oberhalb des Apparats befindet fi ein Theil N, 
welchen der Erfinder mit dem Namen «Schwanenhald» 
bezeichnet, und weldyer vorn mit zwei Holgplatten N' 
verſehen ift, die die Formen oben verfchließen. Zu dies 
jem Zwecke fipt der Theil N auf einer Welle O, deren 
Zapfen in den mit den gußeifernen Wänden B aus dem 
Ganzen beftehbenden Lagern P liegen. Soll der Schwa- 
nenbald N die in den Figuren bezeichnete Stellung eins 
nehmen, jo bringt man unter fein binteres Ende N? eine 
Stellleifte Q, welche um die Zapfen g in den Lagern R 
drebbar ift und diefe Bewegung vermittelft eines Hand⸗ 
griffs r erhält. Befindet ſich Dagegen die Leiſte Q in der 
Stellung, welde in Fig. 9 durch punftirte Linien ans 
gegeben ift, fo wird der Schwanenhals N durch fein 
Gewicht niedergezogen und nimmt die in derfelben Fis 
gur ebenfalls durch punktirte Linien angegebene Stel- 
lung N, an, 

Wenn der Schwanenhals zurüdgelegt it und die 
Formen folglich offen find, fo ſteht der Hebel I vertical 


und die Kolben L' befinden ſich im tiefiten Stande. Bei 


dieſer Stellung füllt man die Formen mit dem Material, 
reiht mit einem Bretchen daffelbe nach Bebürfniß oben 
ab, läßt den Schwanenhals nieder, um die Formen zu 


verließen, und erhält ihn vwermittelft der Leifte Q in | 


jeiner Stellung. Hierauf bringt man dem Hebel I in 
die durch punftirte Linien angedeutete Stellung I’; da— 
durch fteigen die Kolben Z' in die Stellung Z’ und com« 
primiren das in ben Formen liegende Material 7, End» 
lich handelt e# ſich noch um das Ausladen der geformten 
Ziegel. Zu diefem Zwede wird der Schwanenhald N 
zurüdgebogen und den Kolben noch eine Bewegung bis 
über die Formen heraus ertheilt, von wo bie Ziegel weg⸗ 
genommen werden. Diefe Bewegung fönnte mit dem 
nämlidyen Hebel / bewirkt werden. Es ift jedoch zweck 
mäßiger, fich hierzu einer feinen Welle F zu bedienen, 
welche an ihrem Ende einen Handhebel S und in ihrer 


Mitte einen Heinen Hebel S’ hat. An diefen legteren ift. 


eine Kette oder eine Zugftange £ angeſchloſſen, die an 
ibrem unteren Ende mit dem Schieber Z verbunden ift, 
Drebt man nun die Welle F vermittelt ihres Hand» 
hebels, weldhen man gegen eine Feder u anlegt, fo fteigen 
die Kolben L' biß an den oberen Rand der Formen, und 
man fann bie Ziegel nun von bier wegnehmen. ‚Hierauf 
brüdt man auf die Feder w, um den Hebel S frei zu 
maden, ben das Gewicht in feine frühere Stellung zu⸗ 
rüdführt, und beginnt die Operation von neuem. Diefe 
Arbeit lann außerordentlich ſchnell ausgeführt werden, 





fobald die Arbeiter nur einige Uebung erlangt haben. 
Um Ziegel von anderen Dimenfionen und Formen her 
zuftellen, braucht man nur die Formen C und die Kols 
ben Z' auszjuwechfeln. 

(Le Genie industriel. Dec. 1854. p. 281.) 





Die Münzwerkftätten der Vereinigten Staaten. 
Aus dem Specialberichte über die Induftrie- Aus- 
ftelung zu Newyork. Bon Prof. Wilfon 
Galiforniens Goldſendungen haben in den Vereinig⸗ 
ten Staaten den Goldumlauf bedeutend vergrößert und 
den Münzarbeiten ein weit höheres Interefie verliehen, 
ald man ihnen vordem beimaß. Aehnliche Verhättniffe 
finden auch in den goldführenden Gegenden Auftraliens 
ftatt, und man beabfichtigt auch hier eine Münzwerfftätte 
zu errichten. Für diefen Zwed eigentlich hat der Verf. 
die Detail über die Drganifation und den Betrieb der 
Münzwerkftätten in den Vereinigten Staaten gefammelt 
und in dem folgenden Berichte zufammengeftellt. 

Die Hauptwerfftätte ift zu Philadelphia und heißt 
«die Münze » ; außerdem giebt e& drei « Zweigmüngen » 
zu New» Drleane in Zouifiana, zu Charlotte in Nord⸗ 
Carolina und zu Dablonega in Georgia. Die Zweig— 
münze in Galifornien und das Probiramt in Newyork 
find nody nicht vollftändig eingerichtet. 

In der Münze zu Philadelphia wird Gold, Eilber 
und Kupfer gemüngt, in New» Orleans Bold und Silber 
und in den Zweigmüngen zu Charlotte und Dablonega 
nur Gold. Das Beamtenperfonal in «der Münze» ber 
fteht in einem Director, einem Gaffirer, einem Müny 
meifter, einem Schmelz⸗ und Scheidemeifter, einem Gra⸗ 
veur, einem Probirer und einem PBrobiraffiftenten. In 
der Zweigmünze zu News Orleans beiteht dafjelbe in 
einem Inſpector, einem Gaffirer, einem Schmelj» und 
Sceidemeifter und einem Münzmeifter. In den anderen 
beiden Zweigmüngen find nur je drei Beamte: ein In— 
fpector, welcher gleichzeitig Gaffirer ift, ein Probirer und 
ein Münzmeifter. Die Verpflichtungen diefer Beamten, 
die Gehalte, welche fie beziehen, und die Gautionen, 
welche fie zu ftellen haben, find durch eine Gongreß + Acte 
genau vorgefchrieben, welche der Acte über die Münzen 
und den Münsfuß in den Vereinigten Staaten beige 
geben ift. Die Gehalte in der Münze zu Philadelphia 
find folgende: Director 3500 Dollars, Gaffirer 2000, 
Müngmeifter 2000, Schmeljmeifter 2000, Probirer 2000, 
In der Zweigmünge zu New» Orleans beträgt ber ®ehalt 
für den Inſpector 2500 Dollars und für die übrigen 
Beamten 2000; in den übrigen Zweigmüngen erhält der 
Infpector 2000 Dollar, die übrigen Beamten 1500. 
Die Bezahlung der Aſſiſtenten, Aufieher und Arbeiter if 
den Borfländen der einzelnen Münzwerkſtätten vollftän« 
dig freigegeben. 
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Die folgenden Details über die Münze zu Phila- 
delphia verdanft der Verf. dem dortigen Müngmeifter, 
Franklin Peale, und dem Schmelz- und Scheidemei- 
fter, Profefior 3. C. Booth, welde ihn bei feinem 
Befuche über die unter ihrer Leitung ftehbenden Branchen 
genau unterridteten. Da das Gold in verichiedenen 
Duantitäten und im natürlidyen Zuftande zur Münze 
geliefert wird, fo geht es natürlich erft durch das Depars 
tement ded Schmelz: und Scheitemeifters, ehe e8 ver: 
münzt werden fann, und es ſoll deshalb zuerft der Fein— 
proceß beichrieben werden, und zwar für eine Anzahl 
Goldlieferungen, weldye zufammen einen Werth von 
2 Millionen Dollars haben. 

Die Lieferungspoften werben fofort gewogen und ihr 
Gewicht angemerft. Eodann werden 70 — 80 derjelben 
in die 5 Defen in der Bieferungsfchmeljhütte, welche 
fhon um 4 oder 5 Uhr angefeuert werben, eingetragen; 
biefe find vor 9 Uhr bereits eingefhmolzen. Hierauf 
werden Proben genommen und die Proben, welche nad 
der Gay-Lufſſac'ſchen Methode angeftellt werden, am 
anderen Morgen vollendet. Endlich wird nady der Probe 
und dem Gewichte der Poften nach dem Echmelzen der 
Werth derfelben berechnet, wobei auch auf denjenigen 
Goldgehalt Rüdficht genommen wird, welcher noch den 
Blüffen, Tiegeln u.|.w. durch Reiben, Sieben und Wa- 
fchen entzogen werben fann. Dabei find zwei Erpedien- 
ten und ein Arbeiter vollftändig befhäftigt, um alle Mä- 
gungen für den Gaffirer vorzunehmen, namentlich die 
Poften vor und nad) dem Schmelzen, die gegoffenen und 
geftredten Zaine und die Schroten zu wiegen. In der 
Lieferungsſchmelzhütte find fünf Mann befchäftigt, von 
welchen zwei jeder zwei Defen, einer einen Dfen und 
das Wafchen der Körner bedient und die anderen als 
Gehülfen arbeiten. Die gefammte Lieferung von 2Mil- 
fionen Dollars wird in 3—4 Tagen eingeſchmolzen und 
vom dritten bis zum fiebenten Tage probirt, 

Sobald die erften Lieferungspoften probirt find, d. h. 
am dritten Tage, wenn Eile vorhanden ift, oder außer⸗ 
dem am vierten, werben fie granulirt und mit Silber fo 
legirt, daß auf 1 Theil Gold 2 Theile Silber fommen. 
Die Tiegel faſſen 50 Pfd. Gold und 100 Pfd. Sitber, 
oder 1800 Unzen, und jede Schmelzung dauert ungefähr 


eine Stunde. Mit 4 Defen, welche durch 4 Schmelyer |. 


und 2Gchülfen bedient werden, werden gewöhnlidy täge 
lich 32 Schmelzungen gemacht; ift aber Eile nöthig, fo 
fönnen 48 gemadyt werben, fo daß man alfo täglich, 
s—'h Million Dollars vorrichtet. Die Arbeit von 
2 Tagen, oder ungefähr 650000 Dollars Goldwerth, 
im Gewidt von 1 Tonne (20 Etr.) Avoirdupoisgewicht, 
wird gramulirt und dann mit Säure behandelt. Zu dies 
fem Behufe wird das granulirte Metall mit Salpeter- 
fäure von 39° Beaumd in große Tiegel eingerragen 
(died geſchieht zwiſchen 7 und 9 Uhr früh am ſechsten 


— — nn nn. — 
— — — — — — — 


Tage) und 5 Stunden lang gedämpft. Dieſe Tiegel 
find 2 Fuß weit und eben fo hoch, und find in hölzerne 
Bäffer geftellt, die mit Yır Zoll ftarfem Bleiblech übers 
zogen find; eine einfache Kupferrohrwindung, welde 
rings um den Boden des Faſſes herumläuft, leitet den 
Dampf direct in das Waſſer, in welchem die Tiegel bis 
zu ihrer halben Höhe ftehen. 

Die Fäffer ftehen in einem fleinen Gebäude in ber 
Mitte des Raumes und haben einen großen Abzug, wels 
cher mit der Effe in Verbindung fteht, fo daß im Ges 
bäubde felbft der Geruch nad falpetriger Säure faum 
merflich if. Die 2 Millionen Dollars erfordern etwa 
60 folder Tiegel. Ungefähr jeve Stunde, im Ganzen 
alfo 5 Mal, wird mit einem hölgernen Spatel umge 
rührt, Den nächiten Tag (dem fiebenten) wird die faure 
Loͤſung des falpeterfauren Silberoryds durch einen Gold» 
heber in hölzerne Gefäße abgezogen und in ein großes 
Faß gebracht, wo das Silber aus ihr durch Kochſalz 
niedergefchlagen wird. Zu der Metalllegirung, welche 
jegt nur noch wenig Silber enthält, wird frifche Säure 
gelegt. Ein fünfftündiges Dämpfen am fiebenten Tage 
vollendet das Feinmachen von 650000 Dollare, Früh 
am achten Tage wird ein Tiegel ausgefchlagen, mit ein 
wenig warmem Waffer ausgewaſchen und das Gold» 
pulver auf ein Filter gebracht. Im den leeren Tiegel 
werden neue Granalien gebracht, und die Säure des 
danebenftehenden in diefen herübergeleitet. Dann ſchlägt 
man den zweiten aus, füllt ihn wieder nen, leitet bie 
Säure aus dem dritten herüber, und fährt in dieſer 
Weife durdy die ganze Reihe hindurch fort. Die ganze 
Arbeit ift in 2— 2, Stunden vollendet. Nah dem 
Dämpfen geht die Säure, welde von der vorhergehen- 
den Operation nur wenig Silber enthielt, in eine ziem⸗ 
lich gefättigte Löfung von falpeterfaurem Silberoryd 
über, Hierbei werden 4). Pfd. Salpeterfäure auf 1Pfd. 
Beingold gebraucht, und das legtere hat einen Feingehalt 
von 99 bis 99,3 Proc., felten darunter. In 2 Tagen 
werden mithin 13000 Pfd. Ealpeterfäure verbraucht. 
Im Laufe des Jahres 1853 betrug der gefammte Ber- 
brauch an Ealpeterfäure 1 Million ‘Pfund, welche, das 
Pfund zu 7 Cents gerechnet, einen Werth; von 70000 
Dollars ergeben. 

Das Gold auf dem Filter wird im Laufe des achten 
Tages fo lange mit heißem Waſſer ausgewafchen, bis 
e8 nicht mehr fauer reagirt. Das Filter befteht aus zwei 
Lagen von ziemlich feftem grobem Muslin mit einer Zwis 
ſchenlage von Papier in einer Röhre von 2’; Fuß Weite 
und derjelben Höhe mit durdlöchertem Boden. Früh 
am neunten Tage wirb das naffe Gold unter einer fräfs 
tigen bydraulifchen Preffe audgepreßt und die Kuchen in 
einer eifernen Pfanne bei mäßiger Rothglühhige voll» 
Rändig getrodnet. Durch diefen Proceß umgeht man 
den Berluft, weldyen man im Schmelztiegel haben würde, 
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weil in dem ausgepreßten Metall fein Waffer mehr zu: 
rüdbleibt, welches, wenn ed verdampft, Gold mit ſich 
fortreißen könnte. Den nämlichen Tag (den neunten) 
wird das Gold gewöhnlich mit Kupfer legirt, aber mit 
einer fleineren Quantität, als zur Herftellung des Münz: 
metalld notbwendig ift, und in Zaine gegoffen, weldye 
bis 9 Uhr am zehnten Tage probirt werden. Hierauf 


| 


1 


werden fie mit der wahren Kupfermenge zufammenge- | 


ſchmolzen, theild an demfelben Tage, theils früh am 
elften, probirt und an den Münzmeifter noch denjelben 
Tag abgeliefert. Den viergehnten Tag find fie fertig und 
können ald Münzen an den Gaffirer abgegeben werben. 

Die aud den Tiegeln abgezogene Silberlöfung wird 
in einem großen hölzernen Gefäße von 10 Fuß Durch— 
mefjer und 5 Fuß Tiefe niedergefchlagen, und das Chlor— 
flber in große Filter, die mit grobem Muslin bededt 
find, ausgeſtürzt, wo ed ausgewafden wird, bie es 
nicht mehr fauer reagirt. Die erfte trübe Flüffigfeit wird 
zurüdbebalten. Dann werden die Filter, welche aufRä- 
dern geben, über die Reductionsfäfler gelaufen und das 
Eblorfilber in diefelben eingefchaufelt. Diefe Fäffer, de 
ren vier vorhanden find, find aus Holz und mit Blei 
überzogen, welches amı Boden eine Etärfe von 1 Zoll 
bat. Auf das feuchte Ghlorfilber in den Fäſſern wird 
eine große Menge granulirtes Zink geftürzt, ohne Zufag 
von Eäure. Die Reduction erfolgt ſehr lebhaft, und 
erft, wenn fie nadyläßt, jegt man Schwefelfäure zu, um 
den Ueberſchuß an Zinf zu entfernen. Diefe ganze Re 
Duction erfordert nur wenige Stunden. Nachdem man 
das Ganze eine Nadıt hat ftehen laſſen, wird die Auf 
töfung von jchwefelfaurem Zinforyd und Ehlorzinf in 
die Schleuſe abgelaffen. 


zahlen nur 2400 Pfd. brauchen würde. Diejer Leber 
ſchuß har ſich als zwedmäßig erwiefen, weil man das 
durch an Zeit und Naum fpart. 

Den Tag nad der Reduction wird das reducirte 
Eilber ausgewafden, und den nächſten Tag darauf 
ausgepreßt und getrodnet, wobei man Diejelbe hydrau— 
liſche Prefie, welche für das Gold dient, benupt, aber 
andere Trodenpfannen. Das nämliche Silber dient 
wieder zu neuen Öranalien; da es aber durch den Eil,; 
bergehalt dee californiſchen Goldes an Gewicht zunimmt, 
fo werden 10000 — 20000 Ungen vefielben weggenons 
mien und vermüngt, wobei man forgfältig beachten muß, 
daß beim Abziehen der Eilberlöfung und bei der Behand» 
lung in den Prefien fein Gold in daffelbe übergeht. 

Dies find die Berriebsdetails für das Feinmachen 
von 2 Millionen Dollar Gold, von welchen das erfte 
Drittel 14 Tage und das legte Drittel 18 Tage nad 
der Ablieferung an die Münzwertftätte ald fertige Mün— 
jen aus berfelben hervorgehen. 


Da die Regierung ein Borfchußcapital von 5500000 
Dollars geftattet, fo werden bie Lieferanten ſchon wis 
ſchen dem dritten und fünften Tage nach der Ablieferung, 
das heißt, fobald das Gold eingeſchmolzen, probirt und 
jein Werth berechnet worden ift, bezahlt. Folgen zwei 
ftarfe Ablieferungen ſchnell hinter einander, fo fann die 
Zeit des Feinmachens und Münzens von 14 auf 10 
Tage vermindert werden. 

Die Zahl der beim Feinmachen befchäftigten Aufſeher 
und Arbeiter beträgt 14, nämlich 1Bormann, 8 Arbeiter 
beim Scheideproceß, 3 bei der Reduction und 2 beim 
Preffen und Trocknen. In der Goldſchmelzhütte find 
3Schmelzer und 2Gehülfen befhäftigt. Die Geſammt⸗ 
zahl aller beim Schmelzen und Feinmachen Beſchäftigten 
beträgt 34, einſchließlich eines Bormanns beim Scheiden 
und beim Schmelzen, und 3 beim Mablen, Sieben, War 
ſchen und Fegen von Tiegeln, der Brennmaterialajce, 
des Dfenbruchs, der Aiche der hölzernen Gefäße u. ſ. w. 

In Folge eines neuen Geſetzes hat ſich eine Vermeh⸗ 
rung der Kräfte nothwendig gemacht, und es find des— 
halb noch 15 Mann mehr angenommen worden. Wäh- 
rend früher in einem Jahre mit den oben angegebenen 
Kräften 50 Millionen Dollard gemünzt wurden, fann 
man bei den jegigen Kräften und Einrichtungen OMil- 
lionen beritellen. 

Nach vielen Verſuchen wendet ſchon feit längerer 
Zeit Profefior Booth den Anthracit mit günjtigem Er: 
folge zum Schmelzen des Silberd und des Goldes an, 
und awar in denfelben Defen, in weldyen man früher mit 
Holzkohlen zu ſchmelzen gewöhnt war, mit unwefent 
lichen Abänderungen. Dieje Neuerung bat eine bedeus 


tende Erjparnig an Brennmaterials und Arbeitsaufwand 
Auf 1 Million Dollard Gold verbraudht man erwa 
2 Tonnen Zinf, während man nach den Mequivalents 


mit fich geführt und gewährt den Arbeitern größere Ber 
quemlichkeit, weil fie der Hige weniger ausgeſetzt find. 
Ein Buſhel Holzkohle (befte fichtene Stockkohle) koſtet 
bis zur Münze 16 Cents; die Gefammıfoften des Brenn- 


‚ materials für alle Operationen der Münze betrugen im 


Jahre 1852, wo man noch Holsfohle anwendete, gegen 
7000 Dollars, während fie bei Anwendung von Ans 
thracit fi) nur auf 600 bis 1000 Dollars belaufen. Bei 
Anwendung ded Anthracitd genügt der einfache Luftzug 
ohne Gebläje zur vollitändigen Verbrennung. 

Das californifche Gold enthält häufig Itidosmium, 
welches nidyt immer bei der Probe gefunden wird, Um 
dafielbe fo viel ald möglich ohne Goldverluft zu entfer, 
nen, läßt man es zuerft in den Granalientiegeln und 
dann in den Echmelztiegeln, welche zum Schmelzen des 
Feingoldes und des Kupfer dienen, abfegen. Wenn 
die Probirer die Gegenwart defielben in den Zainen ans 
geben, jo ſchmilzt man dieſe wieder ein, um ed abjepen 
zu laffen. Dur drei, oft vier auf einander folgende 
ſolche Schmelzungen wird das Gold ziemlich vollftändig 
von diefer Beimiichung getrennt. Tas Geld wird hier» 
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auf gefegmäßig legirt nad) Section 8: « Die Legirungen 
für Gold» und Silbermüngen in den Bereinigten Staa— 
ten follen jo zufammengeftellt werden, daß in 1000 Ge⸗ 
wichtstheilen 100 Theile Legirung auf 900 Theile reines 
Metall kommen; die Silbermünzen werben mit Kupfer 
fegirt und die Goldmünzen mit Kupfer und Silber, wos 
bei die Menge des Silber die des Kupferd nicht über 
ſteigen darf.» 

Das Prägdepartement der Münze hat fo weit 
reichende Kräfte, daß in demjelben im Jahre 1853 alle 
mehanifchen Operationen zur Herftellung von 70 Mil 
lionen Stüd Münzen vorgenommen werden fonnten. 
Nah den Ausſagen der Beamten hätte diefe Zahl bei 
ununterbrochener Befchäftigung und ausreihendem Ma- 
terial noch mehr gefteigert werden fünnen. Es erjcheint 
nicht nothwendig, den ganzen Lauf der Operationen in 
diefer Abtheilung durchzugehen, jondern es jollen nur 
diejenigen erwähnt werden, welche fid) durch Neuheit 
oder befondere Eigenthümlichfeit auszeichnen. 

Zum Betriebe der Maſchinen dient eine große Hoch» 
druddampfmafchine von 90 Pferdefräften mit zwei ver: 
ticalen Eylindern und rechtwinklig gegen einander fie 
henden Krummzapfen. Die Kraft wird von einer Rie— 
menfcheibe von 8 Fuß Durchmeſſer aus durch einen 
2 Buß breiten KRautjchufriemen fortgeführt. Bisweilen 
wird die ganze Kraft der Maſchine beanfprucht, bisweis 
len auch weit weniger. Um die hieraus entftehenden Un» 
regelmäßigfeiten auszugleichen, ift ein mit dem Droffel- 
ventil in Verbindung ftehender Regulator von eigen- 
thümlicher Conftruction angebracht, welcher ſchon jeit 
längerer Zeit im Gange ift und gute Erfolge erzielt hat. 
Die Walzwerfe, deren vier vorhanden find, werden 
durch Riemen getrieben und machen 6 Umdrehungen in 
der Minute; die Entfernung zwijchen den Walzen wird 
durch doppelte Keile regulirt, welche durch eine Räder: 
verbindung bewegt werden. Diefe Räderverbindung ift 
mit einem eingetheilten Zifferblatte in Verbindung ges 
fegt, an welchem die Dice der Zaine ohne Anwendung 
befonderer Lehren abgelefen werden fann. Die Gold» 
zaine werben in einem eifernen Erhiger durd Dampf 
erhigt und mit einem in flüffiges Wachs eingetauchten 
Lappen beftrichen, und die Silberzaine werden vermittelft 
einer Bürfte mit Talg überzogen. Für beide Metalle 
wendet man Ziehbänfe an und fchneidet. erft Verſuchs— 
ftüde von jedem Zain, deren Gewicht man prüft, ehe 
man fie ganz ausftüdelt. Der Ausftüdelproceg ift fehr 
einfach und wirffam. ine durch Riemenfcyeiben und 
einen 27; Zoll breiten Riemen getriebene Welle mit einem 
Heinen Schwungrade treibt vermittelft eines Exrcentrice 
von a Zoll Durchmefler den Stempel durch den Metall: 
zain. Bei einigerllebung der Arbeiter können in der Mi— 
nute 250 Stüd durdgefchnitten werden. Das Glühen 
zwiſchen den einzelnen Stredungen geſchieht in Fupfernen 


Gefäßen, welche in durch Anthracit geheigte Muffeln 
aus feuerfeftem Thon und Ziegeln eingejegt werden. 
Drei Muffeln werden durch eine Feuerung hellroth glür 
bend erhalten, und bie Bertheilung und Intenfität der 
Wärme wird durch Schieber regulirt. Diefe Glühöfen, 
wie fie hier angewendet werden, find neu in ihrer Con» 
ſtruction und haben ſich fehr zwedmäßig erwiefen ; durch 
die Heizung mit Anthracit werden gegen die frühere 
Holzfeuerung drei Viertel der Koften erfpart. Das Sie 
den der Platten gefchieht wie gewöhnlich dadurch, daß 
man das Gold in verichloffenen Gefäßen und das Sil- 
ber in offenen Pfannen mit verbünnter Schwefelfäure 
der Hige eines gewöhnlichen Ofens mit Holsfeuerung 
ausfegt, Das Trodnen und Scheuern hiernach wird 
ſchnell und vollftändig durch eine Siebtrommel bewirkt, 
von welcher ein Theil aus einem ‘Paar verjchloffener 
concentrifcher Eylinder befteht, zwifchen welche hodhge- 
fpannter Dampf eingelafien. wird. Die Platten werben 
mit einer hinreichenden Menge Sägeipänen (am beften 
lindenen) in den inneren Cylinder eingetragen und diefem 
eine Zeit lang durch die Mafchine eine rotirende Bewer 
gung ertheilt. Hierauf wird eine Thüre geöffnet, durch 
weldye die Platten und die Eägefpäne in das Drahtſieb 
gelangen, in welchem die legteren abgefchieden werben, 
Die Bewegung wird fo lange fortgejegt, bis die Abs 
fheidung volltändig erfolgt ift, und dann werden Die 
Platten am Ende der Maſchine herausgenommen, Hier 
bei ift eine Einrichtung getroffen, daß der Mafchine eine 
kleine Neigung gegeben werden fann, damit die Platten 
ſich leichter nach dem Audtrageende zu bewegen. Die 
Rändelwerfe, welde bier angewendet werden, find von 
eigenthümlicher Gonftruction, Sie haben eine contis 
nuirlich rotirende Bewegung und bearbeiten je nach der 
Münzforte zwifchen 200 und 800 Stüd in der Minute, 
wobei gleidyzeitig Die ganz mislungenen Stüde ausge 
ſchieden werden. Die Prägmaſchinen, zehn an der Zahl, 
und die Rändelmafchinen werben durd eine liegende 
Hochdruckmaſchine getrieben, welche in der Werkſtatt 
der Münze felbft im Jahre 1838 gebaut wurde, Die 
Praͤgmaſchinen haben dreierlei Größe; die größten dienen 
zum Prägen der Eilberdollar und der Doppelabler, die 
mittleren für Stüde von mittlerem Werthe und die klein— 
ften für 10:, 5 und 3» Gentftüde, Die erfteren fertigen 
60 und die legten 104 Stüd in der Minute, woraus 
fih im Mittel 82 Stüd für jede Mafchine ergiebt. Diefe 
Leiſtung kann jedoch im Nothfalle noch gefteigert werden. 
Wenn alle Prägmafchinen mit ihrer gewöhnlichen Ges 
fhwindigfeit im Gange find, fo fertigen fie in einem 
Tage (9 Arbeitöftunden) 439560 Stüd, und diefe haben 
bei der gewöhnlichen Bertheilung der Metalle einen 
Werth von 966193 Dollars. Im Jahre 1853 gingen 
8 von diefen Mafchinen 22 Stunden von 24 auf einander 
folgenden, und münzten in diefer Zeit 814000 Stück. 
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Diefe Prägmafhinen find meiftens in den Werfftätten | 


der Münze jelbft gebaut. Sie find, wie die Uhlhorn’s 
ſchen und Thouellier’fcyen, Rniehebelpreffen, weichen 
aber wefentlid von diefen in ihrer übrigen Eonftruction 
ab, welche ſich durch langjährige Erfahrung als die 
zwedmäßigfte herausgeftellt hat. Hierbei ift der ſoge⸗ 
nannten Schüttelbüchfe zu gedenfen, Dies ift eine 
Büchſe, deren Boden mit parallelen Rinnen verfehen ift, 
welche den verfchiedenen Größen ber Platten entiprechen. 
In diefe wird eine Anzahl Platten von verfchiedenen 
Größen geworfen, dann wird fie in ber Richtung der 
Rinnen gefhättelt, und hierauf legen ſich fofort die 
Platten in parallele Reiben geordnet neben einander. 
Bon bier fünnen fie in Rollen den Speiferöhren der 
Prefien zugeführt werden. Der Zählapparat hat fol- 
gende Einrichtung: In ein Bret oder eine Mulde von 
den erforderlichen Dimenfionen find parallel neben einan- 
der in den Entfernungen, weldye ben zu zählenden Mün— 
zen entiprechen, Blechſtreifen eingefept, welche über das 
Bret nicht weiter hervorragen, als die Dide der Münze 
beträgt. Das Bret faßt in jeder Reihe der Länge nach eine 
beftimmte Anzahl Münzen ; an dem einen Ende bildet ein 

Zuerftreifen die Grenze und an dem anderen wird das 
Bret aufgehängt. Hat alfo 3. B. ein Bret 25 Reiben, 
von welchen jede 40 Stüd faßt, fo können auf diefe 
Weiſe auf einmal 1000 Stüd gezählt werben, indem 
man eine beliebige Stüdzahl auf das Bret fchüttet, dieſes 
in der Richtung der Reihen fchüttelt, dann durch Bors 
wärtöneigen alle nicht eingeorbneten Münzen ablaufen 
läßt und endlich das Bret abhängt und mit den Münzen 
niederfallen läßt. Auf die Beichreibung der Juſtirma— 
ſchinen und der Waagen geht der Verf. nicht ein, ob» 
gleich er fie als neu und eigenthümlich bezeichnet. 

(The Civil Engineer. Nov. 1854. ..  _...6Eme Gy Engineer, Nav. NE. — 407.) 


Begieung, weide zu fa alien Zweiten beuntt welche zu fait allen Zweden benugt 
werden fann, wozu gewöhnlich Silber angewen- 


det wird, nad 9. C. C. de Ruolz und U. de 


Bontenay, Givilingenieure in Paris, 
(Pat. für England am 30. December 1858.) 
Dieſe Legirung beſteht aus Silber, Kupfer und ger 
reinigtem Nidel. Die Verf. vereinigen diefe drei Mes 
talle vorzugsweiſe in dem Verhaͤltniß von 20 Theilen 


Silber, 25 — 31 Theilen Nidel und jo viel Kupfer, als 


nötbig it, um das Ganze auf 10 Theile zu bringen. 
Man erhält fo eine Leyirung, die ungefähr 20 Pror. 
Eilber enthält, und Silber vom dritten Grade der Fein 
beit bilder, indem die Berhältniffe der gewöhnlichen 
Gompofition vom zweiten Grade, die BO Proc. Silber 
und 20 Proc. Legirung enthält, umgekehrt find. 

Das zu diefer Legirung zu verwendende Kupfer muß 
möglichft rein fein, und das Nidel dazu beſonders ge 
reinigt. werben, wozu die Berf. folgendes Verfahren an- 


wenden: Das unreine Nidel des Handels wird in einer 
Mifhung von Salzfäure und Salpeterfäure oder in 
verbünnter Schwefelfäure aufgelöft. In lepterem alle 
fann die Auflöfung dur galvanifche Wirfung befördert 
werben. Die Löfung wird mit Ehlor behandelt, worauf 
man dad Eifenoryb durch Kochen mit fohlenfaurem Kalf 
niederfchlägt, von welchem fein zu großer Ueberſchuß ges 
nommen wird, Das Nidel wird nun durch kohlenſaures 
Natron niedergefchlagen. Es fol dann noch wieder in 
Salzfäure gelöft, in die Löfung Ehlorgas geleitet, und 
diefelbe dann mit fohlenfaurem Baryt behandelt werben, 
worauf man das Nidel entweder mittelſt des galvani- 
fhen Stromes im metallifchen Zuftande (?), oder als 
Oryd niederfchlägt, welches nachher in gewöhnlicher 
Manier rebueirt wird. Nidelfpeife foll man mit dem 


‚gleichen Gewicht Feldfparh und Y Salpeter ſchmelzen, 


wodurch man eine blaue glasartige Maffe erhält. Diefe 
wird geröftet, gewafchen und in verbünnter Schwefel 
fäure aufgelöft, weldye Löfung dann eben fo wie die aus 
dem unreinen Nidel bereitete Loſung behandelt wird. 

Obſchon die oben angegebenen Mengenverhältniffe 
der drei Metalle diejenigen find, welche die Verf. ge 
wöhnlich anwenden, fo fann man doch den Silbergebalt 
fteigern, bis zu folgender Grenze: Silber 30 Theile, 
Nidel 31 Theile, Kupfer 49 Theile, wad zufammen 
110 Theile giebt. 

Es ift vortheilhaft, das Kupfer und Nidel zunächſt 
im geförnten Zuftande zu ſchmelzen und dann das Sil- 
ber zuzufügen ; der anguwendende Fluß befteht aus Holy 
fohle und Borar, beide in Pulverform. Die gegoffenen 
Stäbe werden dadurch ſchmiedbar gemacht, daß man fie 
während einer beträchtlichen Zeit in Holzfohlenpulver 
auOgRNt. __ (ap. m Bat: Bar. O6 (Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p.361.) 


Matte Bergoldung der Mi Bergoldung der Metalle, nah 
2. U. Mongeot in Paris. 
(Patentirt am 6. April 1854.) 
Mongeot befchreibt folgendes Verfahren, als eine 


‚ ganz vorzügliche matte Bergoldung liefernd: Der zu ver 
goldende Gegenſtand wird zunaͤchſt in gewöhnlicher Mas 





nier mit Salpeterfäure behandelt (gelb gebrannt), ge 
bürftet, jo daß er möglichft rein wird, und getrodnet. 


Man macht dann eine Mifhung von 2 Kilogr. Salpe- 


terfäure, 1 Kilogr. Schwefelfäure, 500 Grm. Zinfoitriel 
und 500 Grm. unreinem falpeterfauren Zinforyd. Dies 
fer Mifhung fügt man vorfichtig tropfenweife 5 Grm. 
Duedfilber zu und läßt daſſelbe fid auflöfen. Den zu 
vergoldenden Gegenſtand taucht man nun etwa 5 Mi- 
nuten lang in diefed Bad, indem man ihn darin herum- 
bewegt, damit er das Matt gleihmäßig annimmt. 

Da die angegebene Zubereitung des Bades vielleicht 
einige Schwierigfeiten darbietet, jo fann man flatt dieſes 
Bades auch eine Miſchung von 5 Kilogr. Salpeterfäure, 
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5 Kilogr. Schwefelfäure und 1 Kilogr. Salzjäure oder 
Kochfalz anwenden. Diefed Bad erlangt die höchſte Güte 
erft, nachdem man viel Damit gearbeitet hat. Wenn man 
mehrere Tage lang Gegenftände in diefem Bade behan- 
delt hat, bildet fi darin ein grün und grau gefärbter 
Abfag, welcher aud Kupfer» und Zinkſalzen befteht, 
Man nimmt dann den didften Theil des Bades und 
fügt Queckſilber und ein wenig Salpeterfäure hinzu, 
wodurch man ein Bad erhält, welches dem zuerft be- 
ſchriebenen weit vorzuziehen ift. 

Nachdem die Gegenftände in dem Bade gebeigt find, 
zeigen fie ein fehr mattes Anfehen, Man taucht fie dann 
in ein Bad aus 1 Kilogr. gelbem Blutlaugenjalz, 1 Ki- 
logr. pyrophosphurfaurem Natron und 10 Grm, Gold. 
(Leber das Löfungsmittel ift nichts angegeben.) Diefee 
Bad muß 3 Tage lang fochen, bevor ed benugt wird. 
Man taucht den Gegenftand 2 Minuten lang in dieſes 
Bad, fpült ihn ab und pafftrt ihn durd ein drittes Bad, 
welches im Liter 2 Grm. Gold und 20 Grm. Eyan- 
falium enıhält. Dad Gold wird jo auf dem Gegenſtande 
befeftigt, und diefer wird aufs Neue in das ſehr heiße 
Bad (wohl in das zweite Bad) getaucht, bis er die ver- 
langte Farbe angenommen hat. 

(Le Genie industriel. Sept. 1854. p. 158.) 





Ueber Gußftahlfabrifation.. Bom Bergban- 
Ingenieur Röhrig zu Taff-Bale. 

Im Hannoverjchen hat man bei der Verarbeitung 
des Solinger Gußſtahls in diefem häufigere Härteriffe 
gefunden, ald im engliſchen Gußftahl, und hat die Ur- 
fache ſolcher Riffe aus der chemifchen Gonftitution des 
Stable herzuleiten gefucht, wobei präfumirt wird, daß 
der englifche Stahl aus einer homogenen Maffe von 
größerer Eohäfion beftehe, während der Solinger Stahl 
aus heterogenen Partifeln zufammengefegt jei, und daß 
legtere Urfache von der Ungleichartigfeit des angewand- 
ten Rohmateriald berfomme, Dies giebt dem Verf. 
Beranlaffung, auf das Heath' ſche Patent*) aufmerf: 
ſam zu machen, defien Anwendung in (jegt allen) eng- 
liſchen Gußftahlwerfen den vorzüglichften Unterfchied 
zwijchen ber engliichen und Solinger Gußftahlfabrifa- 
tion bildet. 

3. Heath's Patent befteht in dem einfachen Mittel, 
daß man den Gußſtahl mit etwa 1 Proc., und felbft wes 


*) Rad; der im Mechanic's Magazine Rr. 845 gegebenen 
"Patentbefhreibung (vom 5. October 1839) beſteht Heath's 
Berfahren der Anwendung von Koblenftoffmangan, um einen 
vorzüglichen Gußſtahl zu erzeugen, darin, daß er Stäbe von 
gemöhnlihem Blafenftahl, die in gewöhnlicher Manier in Stücke 
zerbrochen find, mit 1—3 Proc. Koblenftoffmangan (deſſen Be: 
reitung nicht angegeben wird) in einen Ziegel bringt und darin 
der zum Schmelzen erforderlichen Hige ausjegt, worauf das 
Metall wie gewöhnlich in Formen gegoflen wird. 

Anm, d. Red. 


Ueber Gußftahlfabrifation, 
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niger, Kohlenmangan ſchmilzt. Es giebt nun viele Me- 
thoden, den Stahl durd) Mangan zu verbefiern, doch alle 
laufen auf daſſelbe Princip hinaus, nämlich den Stahl 
beim Schmelzen in Berührung mit Kohle und Mangan- 
juperoryd (Braunftein) zu bringen. Die Echmeljtempes 
ratur it höher ald genügend, um das Kohlenmangan in 
flüffigen Zuftand zu verfegen. Setzt man die Mifhung 
mit dem Stahl zugleich in den Dfen, fo findet ſich nach 
einer vollen Hipe der Stahl nur agglutinirt, doch nicht 
geſchmolzen, und das Kohlenmangan am Boden des 
Tiegels. Wird hingegen das Kohlenmangan dem ſchon 
geſchmolzenen Stahl hinzugefügt, und dann die Tempe— 
ratur fo weit erniedrigt, daß der Stahl in einen teig- 
artigen Zuftand fommt, fo findet ih die Manganverbins 
dung in Kugeln auf der Oberfläche des Stable, Daraus 
gebt hervor, daß ſich in jedem Falle das Kohlenmangan 
bilden wird, zu weldyer Periode man aud) das Gemenge 
von Koble und Braunftein in den Tiegel geben mag, 
und jenes influirt auf den flüffigen Stahl. Man darf 
jedoch nicht erft die Kohle und fpäter den Braunftein 
eingeben und umgefehrt, da in beiden Fällen das Man— 
gan durch den Tiegel jchmelzen und den Stahl nad) fi 
ziehen wird. 

Heath gelangte zu feiner Entdeckung bei dem Be- 
fireben, engliſches Eifen mit Mangan zu verbinden, um 
dafjelbe dem Stahleifen des Continents gleich zu machen, 
und die durch die Materialien bedingten Schwierigfeiten 
führten ihn dahin, das Kohlenmangan, weldyes früher 
nur in feinen Parthien verbreitet gewefen war, in 
großen Quantitäten darzuftellen, welchen Zwed er durch 
Benugung von Theer vollfommen erreidte. Bei Ans 
wendung dieſes Kohlenmangans zur Verbeſſerung des 
Stahls ergab fih, daß eine nur fehr geringe Duantität 
für den Zwed ausreichend war, und daraus erhob ſich 
ein Zweifel über die Bildung der beabfichtigten Legirung, 
weldyer denn auch durch Analyfen gerechtfertigt wurde, 
indem dieſe nicht die geringfte Onantität Mangan in 
verbefiertem Stahl nachwieſen; ja es giebt fogar Eifen, 
welches viel Mangan enthält und nur geringen, oft felbft 
rothbrüchigen Gußftahl ergiebt; aber durdy Erfahrung 
it bewiefen, daß der Rothbruch durd; Kohlenmangan 
auch aus ſolchem Eifen entfernt werden fann, das ſchon 
mit Mangan gefättigt ift. 

Der Batentträger nimmt nun an, daß dad Mangan, 
indem es durd) feine Verbindung mit Kohle eine behar- 
rende Eriftenz erlangt hat, fähig wäre, auf die im Stahl 
befindlichen, ſehr fein zertheilten Bartifelhen von Erden 
und Gifenoryd (?) zu wirken, und durd; Entfernung 
diefer die höhere Cohäſion des Gußſtahls bewirke, 
welche die vorzüglichite Charafteriftif des Gebrauchs von 
Kohlenmangan ift, Er betrachtet ed als ein Reinigungs 
mittel, eine Anficht, die mit dem ®ebrauche von Mangan 
in Fleinen Quantitäten ſehr verträglich ift, wie ed auch 





285 


Verbefferte Defen zum Echmelzen ded Stahlb. 


(Taf. 5.) 2386 





in feiner Anwendung bei der Glasfabrifation, zur Ents 
fernung der grünen Farbe, in England fehr treffend 
«soap» (Seife) genannt wird. Hiermit fteht noch im 
Einflange die Wirfung des mit Kohlenmangan gefhmol- 
jenen Stahld auf die Tiegel, indem diefelben an den 
Stellen, weldye mit der Oberfläche der ſchmelzenden 
Maffe in Berührung fommen, zerfrefien werden, und 
diefes ift Beweis, daß, obgleich die große Berwandtfchaft 
bed Mangans zu Erden (?) durch feine Verbindung mit 
Kohle verringert if, fie dody augenſcheinlich noch befteht 
und fowohl auf die Erde des Stahls als die des Tiegels 
einwirft. 

Die Folgen diefer Entdedung des Kohlenmangand 
find von überrafchend großem Belang. Bor der Ent 
dedung war die Erzeugung von Gußftahl auf beftimmte 
Eorten Stabeifen befchränft, die, wenn concentrirt und 
geihmolgen, ein Product ergaben, das bei einer gewiffen 
Hige ausgeredt werben fonnte, und nur einige wenige 
Dualitäten ſchwediſchen Eiſens ergaben Gußftahl, der 
mit Vorſicht wie shear- Stahl zu fhweißen war. An— 
bere Sorten deffelben Eifens fonnten bei niedriger Tem- 
peratur in Stäbe geredt werden, body dieſe waren nur 
mit Anwendung von Borar bei geringer Hige zu ſchwei⸗ 
ben. Das meifte ſchwediſche Eifen indeffen ergab Guß- 
ſtahl, der bei feiner Temperatur in zufammenhängende 
dichte Stäbe auszurecken gewefen wäre, und ſolche aus 
gewöhnlihem Kofes- oder Holzfohleneifen zu erzeugen, 
war vollfommen unmöglid. Durch den Proceh nun 
ergiebt gewoͤhnliches fchwedifches Eifen zu 14 Pfo. St. 
per Tonne vollflommen fhweißbaren Gußſtahl, und das 
gewöhnlichfte Holzfohleneifen und viele der befferen Sor⸗ 
ten Koleseiſen ergeben Gußftahl, weldyer gut zu häms 
mern ift und fo viel Hitze bei der Bearbeitung erträgt, 
als für Gußſtahl gewöhnlich erforderlich if. Daher 
folgt, daß in den meiften Fällen jegt befferer Strahl aus 
Eifen für 16 Pfd. St. per Tonne darzuftellen ift, ale 
früher aus @ifen für 36 Pſd. St., während außerdem 
taufend nene Anwendungen, für welche Gußftahl früher 
unmöglich war, einen ungemein großen und noch bes 
ſtaͤndig wachfenden Bedarf erzeugt haben. 

Nach diefen Erfahrungen liegt die Annahme nicht 
fern, daß bei Anwendung des Heath’fchen Patents in 
der Solinger Bußftahlfabrifation alle Härteriſſe bis auf 
die auch im englifchen Stahl befindlichen verfhwinden 
werden. (Rotizblart des hannov. Architeften« u. Ing. 

Vereins. Bd. 3. S. 318.) 


Berbeſſerte Defen zum Schmelzen des Stahls. 
Bon James Jackſon und Sohn, Stablfabri- 
fanten zu Saint-Seurin-fur-1’F8le. 

(Hierzu Pig. 12— 19 auf Kaf, 5.) 

Die Berbefierungen, welche James Jadfon in 
dem großen Stahlwerfe zu Saint-Seurin- fur-P’Iöle 


bei Bordeaur eingeführt hat, und die in Frankreich pa- 
tentirt find, haben ben Zwed, eine Erfparniß an Brenn» 
material und überhaupt die möglichfle Koftenverminde- 
rung bei der Erzeugung ded Gußftahls zu bewirken, bie 
an und für ſich fchwierige Arbeit zu erleichtern, und es 
moͤglich zu machen, daß, wenn es nöthig ift, auch Stüde 
von großen Dimenfionen gegoffen werden fönnen. 

Doppelöfen mit einem einzigen Afchenfall. 
Die Fig. 12, 13 und 14 auf Taf. 5 zeigen das Syſtem, 
welches Jadfon doppelte Gießerei mit einem ein— 
jigen Michenfall nennt, mit weldem ein Dampffeffel 
verbunden werden fann, der durch die aus den Defen 
abziehende Feuerluft erhigt wird, und weldyes mit. ges 
wöhnlicher oder mit comprimirter Quft betrieben werden 
fann, Durch Fig. 12 ift diefes Syftem, aus 10 Doppel« 
öfen beftehend, teils in ber Oberanficht, theils im Ho« 
rizontaldurchſchnitt, durch Fig. 13° im Berticaldurdy- 
ſchnitt nach der Linie 4 .... 2 von Fig. 12 dargeſtellt. 
Diefe Figuren find nad dem Mafftabe von der 
wirflihen Dimenfionen gezeichnet. Fig. 14 zeigt einen 
Verticaldurchſchnitt durch die Mitte zweier einander ge 
genüber ftehender Defen und dur den Dampffeflel, 
der durd die aus den Defen abziehende Feuerluft er« 
bigt wird. 

A und 4 zeigen zwei Reiben von Schmeljöfen, je 
10 in einer Reihe, doc kann diefe Zahl natürlich auch 
größer fein. Jeder Ofen fann 2, 3 oder 4, ober ſelbſt, 
wenn nöthig, nody mehr Ziegel a aufnehmen. Die Defen 
find aus guten Burgunder Ziegelfteinen conftruirt, im 
Innern aber mit feuerfeften Steinen gefüttert. Die 
durch die Verbrennung entftandenen Gafe ftrömen aus 
jedem Dfen durch einen fchiefen Canal 5 in die verti- 
calen Ganäle ce ver großen Eſſe B. Diefe Candle find 
durch ähnliche engere Ganäle d getrennt, die der ganzen 


ı Höhe entlang geben, und bie, indem fie beftändig bie 





äußere falte Luft in fich einziehen, den Vortheil gewäh- 
ten, daß die Eſſe von viel längerer Dauer ift und eine 
geringere Wanddide nöthig hat, ald wenn die Defen, 
wie bei dem alten Eyftem, an eine Mauer angelehnt 
find. (In dem Falle, wo die Defen nicht mit einem 
Dampffeffel verbunden find, fcheint hiernach jeder Dfen 
eine befondere Efie c zu haben, weldye Efien nebft den 
Ganälen d fämmtlicd in einer und derfelben Mauer B 
fidy befinden. An eine Mauer find alfo die Defen auch 
bier angelehnt.) 

Unter jedem Rofte C, auf welchem die Tiegel ſtehen, 
ift ein Canal e angebracht (f. Fig. 13), weldyer in die 
Eſſe ausmünder, Mittelft dieſes Kanals e fann der das 
vor ſtehende Arbeiter an ber größeren ober geringeren 
Helligkeit der Flamme wahrnehmen, ob der betreffende 
Dfen aufs Neue mit Brennmaterial beſchickt werben 
muß. Unter den Ganälen e find die ſchrägen Gewölbe f 
die auf dem maffiven Mauerwerfe D ruhen und in dem 
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großen unterirdiſchen Ganale oder der Roͤſche Z aus» 
münden, die den gemeinfchaftlidhen Afchenfall bildet. 
Der Zwed diefer Gewölbe ift, die Reinigung der Rofte 
von der Aſche, wodurch die Schmelzung befördert wird, 
zu erleichtern. Auf der oberen geneigten Fläche des Ges 
mäuersd D liegt eine gußeiferne Platte g von der Breite 
des Ofens. Reißt ein Tiegel, was oft vorfommt, jo 
fällt der Stahl auf diefe Platte, und vermifcht fich nicht 
mit der Aſche. Vermöge diefer Einrichtung fann man 
den im Falle des Reißens eines Tiegeld auslaufenden 
Stahl (die Läufe, engl. runnings, franz. coulures) bes 
nußen, ohne erft erhebliche Arbeit auf feine Reinigung 
zu verwenden, Die Röfche Z ift an den Enden offen 
und geftattet ein reichliches Zuftrömen von Luft durch 


den Ajchenfall G Luft eingeblafen. Die vom Rofte aufr 
fteigende Feuerluft bricht fi an dem Gewölbe v, und 
theilt ſich, die Tiegela umfpielend, nad) rechts und links, 
um dann durch die Kanäle 5 in die Eſſen 5 zu entweis 
hen. Der Heerb an jeder Seite des Feuerraums und 
der Anfang des Ganals 5 ift durch eimen verticalen 
Scheider i in zwei Abtheilungen getbeilt, deren jede auf 
dem Heerde fünf Tiegel aufnehmen fann. Ueber jeder 
Abtheilung des Heerdes ift eine, durch einen Dedel von 
feuerfeftem Thon verfchließbare Deffnung v/, durch welche 
man über den Gang der Operation fidy unterrichten Fann. 
Man fann aud bier die verlorene Wärme zur Heizung 
eined Dampffefield benugen. Auch fann man die Winds 
leitung durd; dad Mauerwerk des Dfens führen, und 


die Ganäle f', wodurch in den Defen eine lebhafte Ver⸗ | dadurch den Wind, bevor er unter dem Roſte ausftrömt, 


brennung unterhalten wird. 


Diefe Einrichtung mit an einander liegenden Dop- | 
pelöfen hat ſich als jehr vortheilhaft bewährt, und fie | Dfen mit einem oder mehreren großen Tiegeln, um große 
hat den Befigern geftattet, über den Gandlen, durch 


welche die Feuerluft entweidht, einen Dampffeflel F mit | 


bis zu einem gewiſſen Grade erhigen. 
Dfen mit großen Tiegeln. Fig. 17 zeigt einen 


Duantitäten von Stahl auf einmal zu ſchmelzen. Er 
befteht aus dem Feuerraume F, deſſen Größe der Größe 


Siederöhren G (f. Fig. 14) anzubringen, wodurch die | des Tiegeld A und der Menge des darin zu ſchmelzenden 


aus den 20 Defen abziehende Wärme noch benupt wird, | 
Die Efie befindet fich im diefem Falle an der Berlänges | 
| den. Das Einfeuern geſchieht durd eine Deffuung von 


rung der Ganäle, außerhalb der Hütte, 


Metalld entjprehen muß; der Roſt C kann auch mit 
einem geringeren Brennmaterial ald Kofe beſchickt wers 


Die Einrichtung der Doppelöfen geftattet außerdem, | der Seite, analog der Deffnung o in Fig. 18, die durch 


sach Bedarf ven Wind eines Gebläfes anzuwenden, um 
die Schmelzung des Stahls zu beſchleunigen, indem 
man“ bie unteren Deffnungen der Gewölbe f’ und die 
Zugänge unterhalb der Rofte durch gußeiferne Schieber 
ober blecherne Thüren i und A verfchließt, und durch ein 
Rohr j, welches mit einem Ventilator oder einem ande 
ren Gebläfe in Verbindung fteht, unterhalb der Rofte 
Luft einbläf. Bei Anwendung von Gebläfewind hat 
man den Bortheil, flatt der Kofes erfter Dualität, die 
fonft in Anwendung fommen, weniger koſtſpieliges 
Brennmaterial, wie Steinkohle, Anthracit u. f. w., bes 
nugen zu fönnen, Länge ber Defen find an jeder Seite 
fellerartige Räume F unter der Hüttenjohle, von denen 
aus die hier vorfommenden Arbeiten, wie namentlidy 
das Reinigen der Rofte, verrichtet wird. 

Doppelöfen mit einem einzigen Rofte, Fig. 
15 und 16 zeigen ein vervollfommneted Syftem von 
Doppelöfen, und zwar zeigt Big. 15 daſſelbe im Horis 
zontaldurchſchnitt an 4 Doppelöfen, jeder zu 10 Tiegeln, 
und Fig. 16 im Verticaldurchſchnitt durch einen biefer 
Doppelöfen. Die Tiegel a ftehen hier, ftatt auf einem 
Rofte, auf Sohlen von feuerfeften Steinen S, die mit 
niebrigen Feuerbrüden k verfehen und durch eine ger 
meinfchaftlide Feuerung, die bei C ihren Roft hat, von 
einander getrennt find. Man fann diefe Defen mit ge- 
wöhnlicher oder mit ®ebläfeluft betreiben.. Im legteren 
Falle, wo man Steinkohle oder anderes geringeres 
Brennmaterial benugen fann, wird durch die Röhre ; in 


eine eiferne mit Charmotte audgefegte Thür verfchließ- 
bar ift. Ueber dem Feuerraume befindet fi ein Gewölbe 
V, welches mit einer Anzahl fchräger Durchbrechungen 
bb verſehen if, durch welche die Feuerluft hindurchzieht, 
um fi um den Tiegel A, — oder um die beiden Tiegel, 
wenn zwei ſolche neben einander vorhanden find, in 
welchem Halle der Ofen entiprehend größer angelegt 
werden muß — zu verbreiten und benfelben an feiner 
ganzen äußeren Fläche zu umipielen, worauf fie burch 
die Züge c in die Eſſe entweidht. Wenn man Stabl in 
ben Tiegel einbringen oder den Gang der Operation 
beobachten will, bedient man fi der Deffnungen n und 
n’ (deren mehrere für einen Ziegel vorhanden find, wor 
nad) diefer wohl eine längliche Form hat), die durch 
Stöpfel von feuerfeftem Thon verſchließbar find. Der 
Boden des Tiegels, welcher eine geringe Neigung haben 
muß, ift mit einer Deffnung verfehen, durch welche man 
das geſchmolzene Metall abfließen laffen fann, Zum 
Hineinbringen des Tiegeld in den Dfen hat derfelbe eine 
geeignete Deffnung, die durch eine gußeiferne, an ber 
Innenfeite mit feuerfeftem Thon befleivete Thür ver 
fchlofien werden fann. A find Ganäle zur Eirculation 
von Luft, um bie äußere Maſſe abzufühlen. 7 ift das 
mit einem Hahne r verfehene Windrohr, durch welches 
mittelft einer ober mehrerer Düfen dem Dfen kalte oder 
erwärmte Luft zugeführt wird. 

Dfen mit vielen Tiegeln. Der dur Big. 18 
und 19 in zwei zu einander fenfrechten Verticaldurch⸗ 
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ſchnitten dargeftellte Dfen ift zum Erhigen vieler Fleines 
rer Tiegel a beftimmt, aus denen zufammen auch Stüde 
von 500 Kilogr. Gewicht gegoflen werden fönnen. Er 
ift dem vorbefchriebenen ganz ähnlich eingerichtet, und 
unterjcheidet ih von demfelben wefentlich nur durch die 
Form und Größe der Tiegel und durd das Gewölbe V, 
welches eine Art Roft von feuerfeften Steinen bildet, auf 
welchem die Tiegel ftehen. Diefer Dfen ift, ebenfo wie 
bie übrigen, der Haltbarfeit wegen mit eifernen Armatu- 
ren verſehen, ähnlich wie man fie bei den Puddel ⸗ und 
Schweißöfen anbringt. 

(Armengaud, Public. industr., T.IX, p. 211 —229.) 


Seizapparate für Bäder, von Rioux in Befoul, 
eonftruirt von Gebrüder Japy. 
(Bierzu Big: D— auf Zaf, 5.) 

Dampfbeijapparat, mit einer Küchenfeue— 
rung verbunden, für Bäder im Haufe. Diefer 
durch Big. 20 auf Taf. 5 dargeftellte Apparat befteht in 
einem fupfernen Keſſel C von 10—12 Litern Inhalt, 
der durch das Heuer der Küche erbigt wird. Sein Bo- 
den ift abgefchrägt, um der Heuerluft eine größere Fläche 
darzubieten, Auf dem Kefiel befindet fih ein Rohr O, 
welches mit Hahn o verfehen ift, und in das Faß 
T geht, welches das zu erhigende Wafler enthält und 
100 Liter Waſſer faffen fann. Es dauert zwei Stunden, 
um dad Waffer in diefem Faſſe zu erbigen, und daffelbe 
wird nie über 80° G. warn. Das Rohr O geht in dem 
Faſſe zunächft bis in die Nähe des Bodens, fleigt dann 
in Form einer Schlange O’ aufwärts, und geht in der 
Mitte wieder bis nahe an den Boden herunter, wo ber 
Dampf aus dem Rohre in das Waffer eintritt. Das 
Faß, welches dicht verfchloffen ift, ift mit einem Hahne 
t verfeben, mittelt defien man nad Belieben warmes 
Baffer in das Zimmer leiten fann. Das mit Hahn u 
verfebene Rohr U dient dazu, heißed Wafler zur Douche 
zu leiten. Ein auf dem Keſſel befindliches Rohr A dient 
zum Ginfüllen von Waffer in denfelben. Das mit Pfeife 
verſehene Rohr B dient dazu, wenn der Waflerftand im 
Keſſel biß zur Heisfläche gefunfen ift, dies anzuzeigen, 
indem dann das untere Ende dieſes Rohres nicht mehr 
durch Waſſer abgeſchloſſen ift, und alfo der Dampf aus 
demfelben berausıritt. Ein Rohr D, deflen Berlänge- 
rung man nad Belieben fortleiten fann, ift für Dampf» 
douchen beftimmt. 

Apparat für örtlihe Dampfbäder. Diefer 
Apparat, durch Fig. 21 und 22 in zwei zu einander 
fenfredpten Verticaldurchſchnitten dargeftellt, befteht aus 
einem Kaften A von verzinntem Eiſenblech, der mit 
einem Dedel D verfehen ift. Auf dem Dedel find zwei 
Röhren C befeftigt, an denen zwei Kugeln B angelöthet 
find, die als Wafferbehälter dienen. Unter der Kugel 
if am jedem Rohre ein Hahn A angebradyt. Die Kelche 


F über den Kugeln dienen zum Eingießen des Waflers 
in biefelben. An dem Dedel ift unterhalb der Ränge 
nad ein Kaften J befeftigt, ber mit etwa 2, Millim, 
weiten Löchern verfehen ift. Die eine Längenfeite des 
Kaftens A hat zwei Reiben von 14 Millim. weiten Lö— 
dern. Bor diefen Löchern ift ein eiſenblecherner Schies 
ber angebracht, der mit entiprechenden Löchern verfehen 
ift und in zwei parallelen Nuthen k verſchoben werden 
fann. Mittelft diefes Schiebers fann man den Dampf 
aus dem Kaften austreten laffen oder in demfelben zu- 
rüdhalten, indem man die Löcher des Scyieberd mit 
denen des Kaftens zufammenfallen oder den Schieber 
die legteren bededen läßt. Beim Gebraude des Appa- 
rats erhigt man einige Stüde von Schmiede» oder Guß⸗ 
eijen, legt fie auf den Boden des Kaſtens und fließt 
den Dedel, Man füllt die beiden Kugeln B mit Waffer 
und öffnet dann die Hähne R, Das Wafler gelangt 
dann in den Saften J, und fällt von da aus, zu einem 
Regen vertbeilt, auf die heißen Eifenftüde, durch welche 
ed erhigt und in Dampf verwandelt wird. Es verfteht 
fid) von felbft, daß die Hähne AR gefchloffen werden, for 
bald der Kaften J genügend mit Waffer gefüllt if. 
(Le Genie industriel. Dec. 1854. p. 331.) 
Ueber den Procentgehalt der im Handel vorkom- 
menden Chlorkalke und über die Prüfung bes 
Chlorkalks. Bon AU. Claude, 

Gay-⸗Luſſac gründet bekanntlich feine Beftimmung 
auf den Ehlorgehalt, dem Volumen nady berechnet. Ent 
balten 10 Grm. Eplorfalf 1 Liter trocknes Chlorgas bei 
0° C. und 0",760 Barometeritand, jo hat er 100°, und 
da unter diefen Umftänden 1 Liter Chlor 3,183 Grm., 
wiegt, fo entfprechen dem Gewichte nad 100° 31,83 
Vroc. Chlor. Es ift gleihgiltig, ob man den Gehalt in 
Graden oder in Procenten bezeichnet; da aber der Aus- 
drud in Graden ſchon ohne Brudy den Gehalt eben jo 
genau bezeichnet, als jener in ®Brocenten mit den meift 
unvermeidlicen Brücdyen, fo ift er einfacher. Den Pros 
centgehalt findet man ja ohnehin ſogleich durch die Muls 
tiplication der Grade mit 0,3183, 

68 wäre für die Induftriegweige, welche Bleichlall 
anwenden, am vortheilhafteften, wenn fie ihn im flüfs 
figen Zuftande und nur in den dem augenblidlichen 
Bedarf entfprehenden Duantitäten beziehen fönnten; fie 
würden dabei durch die große Unbeftändigfeit desjenigen 
Beſtandtheils des Ehlorfalfs, weldyer allein die Bleich⸗ 
kraft befigt, nämlich des unterchlorigſauren Kalte, nicht 
beeinträchtigt werden, und fönnten beim Empfang die 
Grade der Flüſſigkeit verificiren, mithin ſich überzeugen, 
ob die ganze Lieferung dem beftimmten Titre entfpricht, 
und auch in techniſcher Hinficht ſicher zu Werfe gehen. 
Da dies indefien, der Fracht halber, für viele Eonfu- 
menten nicht wohl möglich ift, fo ift ed wenigftens für 
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fie wünſchenswerth, nur mit ſolchen Bleichkalfforten zu 
chun zu haben, welche ben größten Gehalt an unterchlos 
rigfaurem Kalf befigen; denn ftänden auch die Preife 
der Waare nur im Berhältnig ihrer wirfliden Bleich- 
kraft, fo daß eine Sorte, die ..®. 70—75° anzeigt, nur 
die ’Ao einer hundertgrädigen Foften würde, fo wäre es 
immer für den Gonfumenten unendlich vortheilhafter, 
fi) an legterer zu halten, aus Gründen, die ihm fehr 
wohl befannt find. 

Iſt es aber einerfeits Hug, jede geringgrädigeWaare 
zu verwerfen, wie billig fie auch angeboten werde, fo 
muß man andererfeitd auch nicht zu viel begehren und 
wegen einer Differenz von einigen Graden bei Waaren, 
deren Stärfe noch immer 90° überfteigt, Schwierigkeiten 
erheben. Bekanntlich nimmt die Haltbarkeit des Chlor: 
falts in dem Maße ab, in weldyem er fich feinem Sättis 
gungspunft nähert, und es erfordert viel Aufmerkjams 
keit, diefen Punkt gleichförmig im Fabrikat zu erreichen, 
Der Berf. meint nämlich den Sättigungspunft von etwa 
2 Meg. Chlor auf 4 Meg. Kalkhydrat, den man dem 
Dleihpulver ald Handeldiwaare, die in Faß verpadt und 
an mehr oder minder entfernte Plaͤtze verfchidt werben 
fol, geben muß. Allerdings ift dieſes nicht das Mari» 
mum der Eättigung, welcher der Kalf fähig if. Man 
fann bei zwedmäßiger Einrihtung und forgfältigem 
Berfahren die Abforption des Chlors ohne Zerfegung 


(Bildung von 5 CaCi und Ca0,CIO,) viel höher fteir, 


gern; allein ein ſolches Product erfordert mehr Sorgfalt, 
als ed wohl möglich wäre, ihm im Großen und in Ber 
tracht des Mehrwerthes zu widmen. Glasgow, Mar- 
ſeille, St.-Gobin, Dieuze, die im Falle find, Ehlorfalf 
nach den entfernteften Punkten zu fenden, der Vortheile 
einer außerordentlichen Goncentration folglich wohl ein- 
gedenf und zudem der Salzfäure wenig Werth beimef- 
fend, hätten ſchon längft hochgrädigere Waare in den 
Handel geworfen, wenn die Darftellung fabrifmäßig, 
praftifch, jowie die Berfendung in Faß und die Haltbar« 
feit möglidy wären. Bekanntlich überfteigen die beften 
Sorten biefer Duellen felten 100°, und haben fie nur 
0°, fo werden fie aud angenommen *), Unter diefer 
Grenze müflen ſich indefien fchen Klagen erheben, und 
hat die Waare nur noch 80° oder 26 Proc., jo wird fie 
fein erfahrener Gonfument mehr annehmen, 

- Auffallend mußte e8 daher Sachfennern fein, in der 
Mündjener allgemeinen Induftrie-Ausftellung Ehlorfalt« 
mufter mit Anzeige diefer Geringhaltigfeit erponirt zu 
fehen. Unter Gruppirungen von wahrhaft ſchönen che 


mifchen Producten fah man fogar Mufter, welche noch | 


) Dtto fand in Ehlorfaltproben von Dieuze, Glasgow 
und Schönebet nur 25—27 Pror. Chlor, alfo nur. — 850. 
Mehrere in England vor Kurjem unter den Augen des Berf. 
geprüfte Primaförten Chlorfalf von Zennant zeigten nicht 
mehr nis 98*, folgtih 31,20 Proc. . 


fhwächere Gehaltsangaben trugen. Da ber Berf. von 
einem ausländifchen Haufe erfucht worden war, bei die 
fer Gelegenheit nachaufehen, ob vieleicht nügliche Ver: 
bindungen in Betreff einiger chemiſchen Producte, unter 
andern aud des Ehlorfalfs, der in Maflen gebraucht, 
aber aus Franfreich bezogen wird, anzufnüpfen wären, 
ließ er fi) won den befleren Sorten einige Proben geben, 
um mit voller Kenntniß Unterhandlungen einleiten zu 
fönnen. Die Proben wurden in feinem Beifein, und 
um die Nachtheile der Einwirkung des Lichtes und der 
Luft fo viel ald möglich zu umgehen, aus der tiefen 
Mitte der Gefäße genommen und in hermetifch fchlie- 
ende Glaͤſer eingefaßt. Die Unterfuhung fiel fehr ent- 
muthigend aus. Eine Probe trug die Aufichrift 35 Proc. 
(alfo 110°) und ergab nah Bays-Fuffac nur 70°. 
Eine fo bedeutende Differenz bewog den Verf., ſich zur 
näheren Unterfuchung Proben aus den meiſten Länder: 
abtheilungen geben zu laſſen. Das Refultat der Titri- 
rungen ift weiter unten zuſammengeſtellt. Freilich kann 
manches Mufter einige Grade dadurch verloren baben, 
daß es ſchon feit 4 Wochen mehr oder weniger dem Son⸗ 
nenlichte ausgeſetzt war; da aber, wie gefagt, die Pros 
ben nur aus der inneren Mitte der übrigens forgfältig 
verfchloffenen Gefäße genommen wurden, fo mag das 
Deficit in der Ausftellung felbft nicht bedeutend gewefen 
fein, was noch aus dem Umſtande erhellt, daß mehrere 
Proben die angegebene Stärke auf einige Grade hin 
wirklich befaßen. 

Beftimmung des Ehlorgehaltd mehrerer in ber 
Münchener allgemeinenInduftrie-Ausftellung 

ausgeftellter Ehlorfalfmufter. 


Gefundene Grade nach 





Gay: 
Luffac*) 


Sernppapue- 
ESSEI SEI I IT 


— 


+) Mit Probeflüſſigkeit von Collardeau (rue du Fau- 
bourg St. Martin, Paris, 56), weldem Gay:2uffac das 
Gewerbliche feines dhlorometrifchen Werfahrens übertrug. Bei 
deinfelben ift die Rormalauflöfung von arfeniger Säure ftets 
zu haben, in Gefäßen von 500 Kubikcentim. a 2 fr. 50 Eent. 


' Genau titrirte dhlorometrifche Probeflüffigkeiten und alle Arten 


von Zitririnftrumenten fann man au von Friedr. Häder, 
Müllerftraße Nr. 39 in München, beziehen. 
**) Mit titrirter alkaliſcher Arfeniflöfung. An 
**) Das rothe Blutlaugenfalz mit Eifenorydlöfing geprüft. 
Das fhmefelfaure Eifenorydul gang nad der Angabe Dtto's 


Fabrikation von künſtlichen Blumenblättern. 
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Wirft man einen Blick auf diefe Ziffern, fo fieht 
man gleich, daß einige Gehaltsangaben mit jenen, durch 
forgfältige Prüfung gefundenen ziemlich übereinftimmen, 
und daß dieſe Mebereinftimmung fid gerade bei ſolchen 
Muftern zeigt, deren Gehalt in Graden ausgedrücdt if, 
alfo wahrfdheinlich nad der Gay⸗Luſſac'ſchen oder 
einer auf fie gegründeten Methode beftimmt worden ift; 
daß hingegen zwifchen den angezeigten Gchaltsangaben 
in Procenten und den fowohl durd Eifen- ald durch 
Arfeniflöfung ausgemittelten die Differenz fo bedeutend 
iſt, daß bie Beftimmungen ganz willfürlicher Art oder 
auf irrige Principien gegründet fein müfjen. Solche An- 
gaben ermangeln aber zu jehr der in Handel und In- 
duftrie nöthigen Präcifion, als daß fie Zutrauen ein- 
flößen fönnten, und erweifen die Nothwendigfeit einer, 
allgemein gleichförmigen Titrirungsmethode, auf wel 
hen Grundfäpen fie auch beruhen mag, wofern fie un- 
täglich, leicht und jchnell ‚ausführbar fei. Da aber 
feine der bis jegt befannten diefe Vorzüge in einem fo 
hoben Grade befipt, al8 die Bay» Ruffac’fche, befon- 
ders wenn fie mit den Veränderungen von Benot und 
der neuen Bürette von Mohr (vergl. Jahrgang 1853, 
©. 1011) verbunden ift, fo wäre es wünfcenswerth, 
fie fowohl im Handel, als bei allen Gewerben, wo «6 
von einiger Wichtigkeit ift, den inneren Werth der vor- 
fommenden Ehlorfalfforten zu kennen, ausfchließlich ein» 
geführt zu jehen. 

Der Berf. giebt zulegt noch eine Beſchreibung ber 
Gay-⸗-kuſſac-Penot'ſchen Ehlorbeftiimmungsmerhobde, 
die wir übergehen, da wir dieſe Methode bereits im 
Jahrg. 1853, S. 237, mitgetheilt haben. Bemerft mag 
nod werden, daß man fidy entweder der Reinheit ber 


dargeftellt und getrodnet. Um fo viel als möglich genaue und 
identifche Quantitäten zu erhalten, wurden gleich 15,66 Grm. 
dieſes Salzes in fo viel deftillirtem Waſſer aufgelöft, daß das 
Ganze eract WO Kubikcentimeter bildete. Hiervon alsbann 
20) Kubikcentim. mit der Pipette zu jeder Probe genommen. 
2 Grm. der Chlorkalkproben forgfältig in eine Auflöfung von 
100 Kubikcentim. verwandelt. Um Gblorverluft zu vermeiden, 
wurde tie Mifhung in einem verfhliehbaren Gefäße bewerk: 
ftelligt, und da die Stärfe jeder Probe ſchon anterwärts durch 
arfenige Säure nachgewieſen war, fegte man, um das Gefäß 
fo felten als möglich zu öffnen, auf ein Mat die entſprechende 
Quantität Chlorkalktöfung bis auf einige Rubikcentimeter der 
@ifenlöfung au; fodann, bebutfam, mittels der Mohr' ſchen 
Moßröhre, bis die Probe grünlich erfchien. Un diefem Punkte 
verihmwindet der Chlorgeruh nicht mehr augenblicklich. Die 
“bferption gefchieht langfam, wird indeffen durch öfteres Schüt- 
teln des verichloffenen Gefähes befördert. Einige Tropfen ge: 
mägten nun, um die erforderliche braune Kärbung zu erreichen. 
Da bemerkt wurde, daß die Behaltangabe cher etwas ungln- 
fliger ausfiel, wenn die @ifenlöfung ongefäuert war, fo unter: 
ließ man das Unfäuern. (Mit Recht bemerkt der Berf., was 
auch obige Zahlen ergeben, daß die Probe mit @ifenvitriol nicht 
ganz genau ift, und daß dabei zuicht dauernder Chlorgeruch 
‚Sich einftellt, bevor nody alles @ifenfaly -orybirt ift.) 


anzuwendenben arfenigen Säure verfihern, oder die Rs 
jung derfelben vor der Benugung titriren muß, 
(Kunft- u. Gewerbeblatt für Bayern. 1854, 
S.658 — 662.) 








Babrifation von fünftlihen Blumenblättern, von 
K. 8. Zeller und 8. WB. Zeller, Kunft- und 
Papierbändlern in München, 

(Für Bayern patentirt gewefen.) 

Die Fabrifation von fünftlihen Blumenblättern ges 
ſchah bisher auf folgende Art: Es wird ein Stempel 
(Patrize) von Metall, Stahl, Bronze, Kupfer u. f. w. 
geſtochen, hierüber ein zweiter Stempel (Matrige) gebil- 
det, und fo wird zwifchen beide Stempel, wovon der eine 
die Vorderfeite, der andere die Rüdjeite des Blattes dars 
ftellt, das durch ein ſchneidiges Ausfchlageifen vorerft in 
feiner äußeren Form gebildete Blatt gelegt und in einer 
gewöhnlichen ftarfen Siegelpreſſe gepreßt. So einfad 
biefed Verfahren an und für ſich ift, fo groß find bie 
Koften des mühſamen Schneidens eines ſolchen Stem- 
pels, weldyer, wenn nicht Vorder» und Rüdfeite ganz 
genau paflen, nur hoöchſt unvollfommene Abdrüde lies 
fert; und da bei den unendlidy vielen verfchiedenen Gat⸗ 
tungen von zum Theil natürlichen, zum Theil Phantafie- 
blättern nur für die Anjchaffung der Stempel ein nicht 
unbedeutendes Gapital erforderlich ift, jo möchte bies 
wohl auch Urſache fein, daß nicht längft ſchon mehr 
derlei Geſchaͤfte errichtet worden find, 

Die Gebrüder Zeller verfahren dagegen in folgen- 
der Weife: 

Das abzubildende Blatt, entweder ein bereits ſchon 
fünftli verfertigted oder ein natürliches Blatt, wird, 
nachdem es mit Del zart angeftrichen, auf eine Lage von 
Gypomehl eingedrüdt, wodurch vermieden wird, daß die 
Schwere der fpäter darauf fommenden Formmafle die 
Formen des Blattes verändere. IR das Blatt vor 
fihtig eingebrüdt, fo wird daffelbe mit einem Rande 
umgeben und die weiter unten befchriebene Formmaſſe 
darauf gegofien. Die anzuwendende Formmaſſe befteht 
aus Stearin und Alabaſtergypomehl. Das Stearin wirt 
in einer Pfanne über Kohlenfeuer geihmolgen, feih ger 
fiebted Alabaftergypsmehl bis zu einer breiartigen Con⸗ 
ſiſtenz in Fleinen PBarthien hinzugemengt, das Ganze 
enblih wohl untereinander gerührt und heiß auf den 
abzuformenden ®egenftand gegoffen. Beim Abformen 
von natürlichen Blättern aber wird die Form aus Gypo⸗ 
milch gebildet, d. h. Alabaftergupsmehl wird dem Waſſer 
bis zur Rabmdide zugemifcht, auf das eingeölte natür- 
liche Blatt gegofien, diefe Milch mit einem Pinfel auf 
dem Blatte verrieben, um die ſich ergeugenden Luftblaſen 
zu zerftören, und nachdem .dbie Form vollflommen audge- 
trodnet ift, wird diefelbe mit Alüffig gemachtem Stearin 
getränft. Die vorerwähnte heiße Mafle würde bie 
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Structur eines natürlichen Blattes zerftören. Bei diefem 
Berfahren, natürliche Blätter abzuformen, wird eine 
BVollfommenheit des Fabrikats erreicht, weldye bei den 
bisherigen Abbildungen mie erreicht werden konnte. 
Handelt e8 fid um Phantafieblätter, ſo werden diefel- 
ben in Wachs boffirt, und dann mit Gypsmilch wie bei 
den natürlichen Blättern die Form behandelt. 

Nachdem die Form gebildet ift, wird fie auf ihrer 
Fläche mit Öraphit eingerieben und in einer galvanifchen 
Batterie zu einer fupfernen Form gebildet. Hieraus 
entfteht eine Patrize, oder der obere Theil des Blattes; 
diefe Patrize wird neuerdings in die galvanifche Batterie 
gelegt, und fo entfteht, durch den Niederfchlag des Ku— 
pfers an die Patrige, die Matrize. Keine Menfchenhand 
ift im Stande, zwei fo genau zufammenpaffende Stem— 
pel zu fchneiden, und an feiner Nachbildung, entweder 
nad; einem bereits fünftlidhen oder natürlidyen Blatte, 
fann ein Menfchenauge einen Unterfchieb wahrnehmen. 

Das Prefien der Blätter geſchieht ebenfalls mittelft 
einer gewöhnlichen flarfen Stempelprefie. Die hierzu 
erforderlichen Stoffe find Sammet, Perfal oder Papier, 
Sammet und Perfal werden, um die ihnen nöthige 
Steife zu geben, auf der Rüdfeite mit Gallerte, von 
Pergament gekocht, angeftrihen, Das anzumendende 
Papier, gut geleimtes Belinpapier, wird mit einer düns 
nen Schicht Stärfefleifter überfirihen. Nach dem Kleis 
ſter madıt man einen Anftrid von Gelbbeeren. Dan 
fiedet dazu 3 Pf. Gelbbeeren von Avignon in Y. Eimer 
Waſſer bis zur Hälfte ein, fegt beim erften Auffieven 
Y Pro. Alaun dazu, dann, wenn es falt geworden, noch 
3 Pfo. Berlinerblau und Pfd. Vitriolblau, und über: 
ftreicht dad Papier, nach dem Grade ded gewünfchten 
heller oder dunkler werdenden Grüns, mehrere Male mit 
einem feinen Ehwamme. Manche dunflere Sorten er: 
halten noch einen Ueberzug von einer durch Eiweis und 
ungebrannte Kaffeebohnen herausgezogenen fmaragd- 
grünen Farbe. Kaffeebohnen werden nämlich 24 Stun, 
den in Eiweiß gelegt. Wenn das gefärbte Papier völlig 
troden geworben, fo giebt man ihm durch ein« oder 
mehrmaligen Leimanftrich, welcher aus einem Abfud 
von Hammelfnochen und Waſſer (72 Hammelfüße zu 
30 Mag Waffer) befteht, den erforderlihen Glanz, und 
nach dem Trocknen durdy Ueberfahren mit einem in Alaun, 
Ealpeter und Weinfteinauflöfung (jedes zu gleichen 
Theilen) getauchten Schwamm die Hähigfeit, der Näffe 
zu widerfiehen. (Kunft- u. Gewerbeblatt für Bayern, 

1854. 6.665 — 668.) 


Ueber die Darftelung des Eifenoryds aus Plee- 
faurem Eifenorydul, deffen Eigenfchaften und tedh- 
nifche Anwendung; von Prof, Dr. A. Vogel jun, 

Der Berf. führt an, daß das nad) dem von ihm vor 
einiger Zeit mitgeiheilten Verfahren (vergl. Jahrg. 1854, 


©. 94) aus Meefaurem Eifenorydul dargeftellte Eifen- 
roth ſogleich nach den erften damit vorgenommenen Pro- 
ben ald Polirmittel die Aufmerffamteit der Techniker in 
hohem Grade auf fich gezogen habe, Nicht nur in dem 
berühmten optifchen Inftitut von Merz und Söhnen 
und von anderen namhaften Optifern wurden damit 
überaus gelungene Berfuche ald PBolirmittel für achro- 
matifche Gläfer angeftellt, fondern ed wurde aud) von 
dem Minifterialrath v. Steinheil zu demfelben Zwecke 
mit dem günftigften Erfolge in Anwendung gebracht. 
Die genannten Berfuche haben ergeben (was auch 
aus Zeugnifien von Merz und Söhnen, von Stein» 
heil und von dem Mechaniker und Optiker Stolln- 
reuther in München, die in unferer Duelle abgebrudt 


«find, hervorgeht), daß das aus fleefaurem Eifenorydul 


nad) des Berf. Methode dargeftellte chemiſch reine Eifen- 
oryb vermöge feiner überaus großen Härte und feinften 
Bertheilung weit ſchneller, fidyerer und fchöner die höchſte 
Politur achromatifcher Glaͤſer bewirkt, als e8 mit allen 
übrigen, auch den beten bisher befannten Polirmitteln 
möglich war. 

Durd bie günftige Aufnahme und antyeidnenbe 
Anerkennung, welche des Berf. Erfindung zu Theil ge 
worben, fieht fich derfelbe veranlaßt, feine feitdem über 
den Gegenftand gemachten neuen Beobachtungen mitzus 
theilen. Rad) der Theorie follte man nach dem von dem- 
Verf. angegebenen Verfahren nahezu % von dem ange 
wandten Gewichte der Kleefäure an Eifenoryd erhalten. 
Die Ausbeute beträgt aber immer nur die. Hälfte der- 
felben, auch bei tadellos ausgeführter Arbeit. Die vom 
Verf. fortgefegten Verſuche haben gezeigt, daß der Des 
fect beim Nieverfchlagen des Eifenvitriol® durch Klee— 
fäure dadurch entfteht, daß die durch Zerfegung mit 
Kleefäure frei gewordene Schwefelfäure des Gifen- 
vitriold einen Theil des Fleefauren Eifenoryduls in Aufs 
löfung erhält oder vielmehr deſſen Abfiheidung verhins 
dert. Die von dem gelben Niederfchlage, nachdem fidy 
derfelbe beim Erkalten gefegt hat, zuerft abgegoffene fehr 
faure Slüffigfeit von gelblichgrüner Farbe befteht dem- 
nach aus Schwefelfäure, etwas ungerfegtem Gifenvitriol, 
— da man diefen, um einen Berluft an Stleefäure 
zu vermeiden, im Ueberſchuß anwendet, — aus Waffer 
und einer der fehlenden Menge von Eifenoryd entfpres 
chenden Quantität von Fleefaurem Eifenorydul. 

Bei einer ind Größere betriebenen Fabrifation des 
Eiſenroths ift diefer Berluft in Anbetracht des hoben 
Werthes des Präparats nicht unbedeutend, weshalb der 
Verf. fi) bemühte, eine einfache Methode zur vollſtaͤn⸗ 
digen Gewinnung des Fleefauren Eiſenoxyduls aufzu- 
finden. Dem Uebelftande eines Berluftes ließe ſich ſchon 
von vornherein begegnen, wenn man, ftatt mit Klee 
fäure, die Bällung mit Heefaurem Ammoniaf vornehmen 
würde. Es wird damit eine fehr ergiebige Ausbeute, 
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d. h. eine der ganzen Quantität der darin enthaltenen 
Kleefäure nahezu entfprechende Menge Eifenoryb ge 
wonnen. Died hat aber den Uebelftand, daß das flee- 
faure Ammoniak fein Handeldartifel it und durch bie 
Darftelung diefed Salzes die Fabrifation complicirt und 
ungeachtet größeren Ertrages doch vertheuert werben 
müßte. Daffelbe ift der Fall mit dem neutralen kleeſau⸗ 
ren Kali, wobei überdies ein ſchwer lösliches und daher 
durch Wafchen ſchwer zu entfernendes Salz ald Neben- 
product entfteht, welches neben feiner Härte, wenn es 
auch nur in dem geringflen Spuren in dem Eifenroth 
vorhanden wäre, diefem als Bolirpulver in Beziehung 
der Sicherheit feiner Anwendung bedeutend Eintrag 
thun würde. Das gewöhnlich im Handel vorfommende 
Kleefalz gewährt feinen Bortheil, da ed im Preife von 
der Kleefäure nur unbedeutend verfchieden if. Der fau- 
ren Slüffigfeit Pottaſche oder Soda hinzuzufegen, zur 
nachtraͤglichen Gewinnung des darin gelöften Fleefauren 
Eifenoryduls, ift allerdings ein ſicheres Mittel, welches 
der Berf. aber für zu foftfpielig hält. 

Am beften gelingt die Abſcheidung des Fleefauren 
Eifenorgduls aus den Wafhwäflern durch metallifches 
Eifen. Bringt man ein Stück Stabeifen in die faure 
Löfung, fo entfteht fogleih eine ftarfe Waſſerſtoffgas— 
entwidelung unter gleichzeitiger Abſcheidung eines feis 
nen gelben Pulvers von Fleefaurem Eifenorydul. Durch 
Temperaturerhöhung wird die Abfcheidung weſentlich 
befördert. Zu dem Ende hat man nur nöthig, die zuerft 
abgegofiene Flüffigfeit in einer geräumigen Schale oder 
in einem Glaſe auf den Dfen zu fegen und ein Stüd 
Eifen bineinzulegen. Wenn fi faft feine Gasblafen 
mehr entwideln, ift die Operation vollendet und das 
fleefaure Eifenorgbul wird abfiltrirt. Durch weiteres 
Abdampfen der Mutterlauge werden reine Kryftalle von 
Eifenvitriol gewonnen, Ein Stück Eifen ift der feinen 
Limatur vorzuziehen, da ed im Ueberfchuß angewendet 
unverändert zurüdbleibt, während legtere von dem klee⸗ 
fauren Eifenorydul nicht wieder getrennt werden kann. 
Das auf ſolche Weife aus der Mutterlauge gewonnene 
fleefaure Eifenorydul, welches indeß, da man natürlich 
nicht chemiſch reines metalliſches Eifen anwendet, mit 
dem aus den Yöfungen dargeftellten nicht zu vermengen 
if, giebt nad) dem Waſchen und Trodnen ein vortreff- 
liches Gifenoryd. Statt des metallifdyen Eifens kann 
auch Zinfblecd angewendet werden. 

Zur Darftellung der beiden Löfungen, von Eifen: 
vitriol und Kleefäure, genügt ed, wie fich der Berf. 
überzeugt hat, dieſelbe kochendheiß durch ein Leintuch 
durchzugießen. Das Filtriren durch Papier geht ſehr 
langfam, fo daß die Löſungen erkalten, und, da der Nies 
derſchlag ſich nur bei erhöhter Temperatur gehörig ab» 
fegt, biefelben vor ihrer Bermifcyung wieder erwärmt 
werben müßten. Man verfährt am einfachften auf die 





Weiſe, daß die kochende Löfung von Eifenvitriol in eine 
geräumige Porzellanſchale durch ein Leintuch durchge 
goflen wird, man wechfelt hierauf das Tuch und gieft 
durch dieſes die ebenfalls kochende Röfung ber Kleefäure 
in die Eifenvitriolauflöfung. Es entfteht nun ſogleich 
der gelbe Riederfchlag, deſſen Abfap durch wiederholtes 
Umrübren mit einem Holzftabe befördert wird. Es be- 
darf faum der Bemerfung, daß die Anwendung von 
Glasftäben zu vermeiden ift, indem durch zufälliges Ab- 
löfen eines einzigen Glasſplitters die ganze Operation 
vernichtet würde. Zu den beiden Löfungen ift deftillirtes 
Waffer anzuwenden. 

Der Niederfchlag fegt fi in der Schale fehr ſchnell 
ab; die überfiehende Flüffigfeit wird nach dem vollftlän- 
digen Erfalten abgegofjen und zu weiterer Verarbeitung 
in der oben befchriebenen Weife aufbewahrt. Nachdem 
das kleeſaure Eifenorydul gehörig gewaſchen iſt, wozu 
gewöhnliches Waffer genommen werden fann, bis das 
Waſchwaſſer faum mehr fauer reagirt, wird ed auf 
ein PBapierfilter gebracht und nad völligem Abtropfen 
getrodnet. 

In der früheren Abhandlung hat der Berf. anges 
geben, das Fleefaure Eifenorybul in einem Metalfeffel 
zu erhigen. Seine feitherigen Verſuche haben ihn übers 
zeugt, daß die Umfegung des Fleefauren Eifenoryduls in 
Eifenoryd langfam und bei einer nicht zu hohen Tempe- 
ratur vorzunehmen if. Das vom Filter genommene 
getrodnete Fleefaure Eifenorydul wirb in einem Metall: 
feffel unter beftändigem Umrühren mit einem eifernen 
Epatel ſchwach erwärmt, bis das feine Pulver eine 
zimmtbraune Farbe angenommen hat. Sobald ſich ein» 
jene rothichwarze Punkte zeigen, nimmt man den Keffel 
vom Feuer, und die Operation vollendet fi von felbft, 
wenn unter beftändigem Umrühren der Zutritt der atmo⸗ 
fphärifchen Luft zu allen Theilen gehörig vermehrt wird. 
Man erhält dadurd ein Produst von der allergrößten 
Beinheit. Wird dagegen das Erhigen, wenn auch in 
einem flachen Metallgefäße, ohne Umrühren der Maffe 
vorgenommen, fo bededen die an der Oberfläche liegen- 
den Schichten die unteren, wodurd wegen Mangel an 
Sauerftoff die metallifchen Eifentheildyen nicht mehr 
vollftändig zu Eifenoryb verbrennen. Zulegt, um. die 
noch übrigen Spuren von fleefaurem Eifenorydul voll- 
ftändig zu zerfegen, fann ohne Nachtheil eine höhere 
Temperatur bis zum Glühen gegeben werden. ine 
Stunde im Porzellantiegel in der Weißglühhige erhal» 
ten, gewinnt das Gifenoryd an Härte, verliert aber 
an Beinheit. 

Der nad des Berf. Merhode dargeftellte Colcothar 
unterfcheidet fi) von anderen Sorten, aud von den am 
feinften geſchlaͤmmten, durch feine Leichtigfeit und das 
Gefühl beim Reiben zwifchen den Bingern. Ein Erfen- 
nungsmerfmal bietet ſich auch dar durch fein Verhalten 
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zur Salzſäure. Während alle durch Olühen von Eiſen⸗ 
vitriol entſtandenen Sorten, die der Verf. bis jetzt wer 
nigſtens zu unterſuchen Gelegenheit hatte, fi nur un— 
vollftändig nach längerem Kochen in Salzfäure auflöfen, 
ift dagegen der aus Fleefaurem Eifenorydul dargeftellte 
Eolcothar in ſchwach erwärmter Salzſäure leicht und 
vollſtaͤndig löslich. Die falzfaure Löfung giebt mit Ehlors 
baryum feinen Niederfchlag, was mit den gewoͤhnlichen 
Sorten von gefhlämmtem Eifenoryd, die der Berf. biöher 
unterfuchen fonnte, ſtets der Fall it. Allerdings muß 


vorausgefegt werben, daß das Eifenoryd, um dieſe 


Probe zu beftehen, genau nad der von ihm gegebenen 
Vorſchrift an einem ftaubfreien Orte dargeftellt ſei; na⸗ 
mentlich ift ed nöthig, daß der gelbe Niederfchlag durch 
Wafhen von Schwefelfäure möglichft befreit werbe. 


Iſt die Zerfegung des Heefauren Eifenorybuls vorge 


nommen, bevor dieſer Zeitpunft eingetreten, fo wirft die 

Scwefelfäure auf das metalliihe Eifen und bildet 

@ifenvitriol, woeldyer ſich bei längerem Glühen nicht 

mehr völlig zerfegt. Man erhält dann Eolcothar, welcher 

Spuren von bafifch» jchwefelfaurem Eifen mit ſich führt, 
(Polytechn. Journal. Bd.134. S.270,) 


Eollectaneen über Bleicherei, Färberei und 
Zeugdrud. 

Berfähren zum Bleiben baummwollener Garne und Be: 
webe, von Joh. Zribelborn, Fabritant in &t.:Gallen, 
umd Dr. Pompejus Bolley, Profeffor der Chemie in 

Yarau. (Bat. für England am 19. Der. 1858.) 
Dad Kochen der vegetabilifchen Faferftoffe mit alfa- 
fifcher Rauge, welches beim Bleichen derfelben nach dem 
gewoͤhnlichen Berfahren vorgenommen wird, fann nad) 
ven Borgenannten entbehrt werben, wenn man beim 
Bleichen Zinnoryd mit fauftifcher alfalifcher Föfung ans 
wendet. Das Zinnoryd, weldyes fie benugen, ift in dem 
fogenannten Praͤparirſalz enthalten, welches man erhält, 
indem man 1 Pfd. Zinnchlorid mit Waffer auf 12 bis 
14° Twaddle (1,060 bis 1,070 fpec. Gewicht) ver- 
dünnt und dann bis zum Sättigungspunfte eine Löfung 
von fryftaflifirtem fohlenfauren Natron zufeßt, wozu uns 
gefähr 1 Pfv. 14 Unzen von diefem Salze erforderlich 
if. Dieſes « Präparirfalz » wird im verfchiebenen Ver⸗ 
häftniffen angewendet, je nach derRatur ber zu bleichen» 

ben Eubflanz und dem Grade der verlangten Bleiche. 
Um baummollened Gewebe, welches als weiße 
Waare verfauft werden foll, zu bleichen, verfährt man 
in folgender Beife: Das Gewebe wird 1) 12 Stunden 
lang in lauwarmem Waſſer eingeweiht; 2) gewafchen; 
3) 2 Stunden lang in eine Slüffigfeit eingeweiht, die 
befteht aus 3 Pfd. Präparirfalz, aufgelöft in 1 @allone 
tauftifher Sobalauge von 68° Tw. (1,340 per. Gr 
wicht), und verbünnt bis zu 1° Em. (1,005 fpec. Ge⸗ 
wicht); 4) durch die Wringemafchine paffirt, um bie 








Slüffigfeit auszupreſſen und zu fammeln; 5) eine halbe 
Stumde lang in verbünnter Schwefelfäure von 1° Tw. 
eingeweicht; 6) gewafchen; 7) in einer [wachen Chlor⸗ 
falflöfung eingeweiht, oder dur die Bleichflüffigfeit 
paffirt und 4 Stunden lang auf einen Haufen gelegt; 
8) 3 Stunden lang in verbünnter Schwefelfäure von 
2's° Tw. (1,0125 ſpec. Gewicht) eingeweiht; 9) ge 
waſchen; 10) 3 Stunden lang mit einer Löfung von 
foblenfaurem Natron von 1'% bis 1%° Tw. (1,0075 
bis 1,0087 fper. Gewicht) gefocht; 11) gemwafchen. Die 
beiden legterwähnten Operationen werden blos dann in 
Anwendung gebracht, wenn die Bleiche zur größten Boll- 
fommenbeit getrieben werben fol. Das Gewebe wird 
ferner 12) 4 Stunden lang in einer Ehlorfalflöfung von 
'„° Zw. (1,0025 fpec. Gewicht) eingeweicht; 13) 3 Stun⸗ 
den lang in verbünnte Schwefelfäure von 2° Tw. (1,010 
fpec. Gewicht) eingeweicht, und 14) gewaſchen. 

Bei baumwollenem Gewebe, welches nachher gefärbt 
oder mit Dampffarben bebrudt werden foll, ift die Ber 
handlung diefelbe, wie fo eben befchrieben, nur daß die 
Flüſſigkeit in Nr. 3, ftatt auf 1°Tw., auf 2° Tw. (1,010 


| ſpec. Gewicht) verdünnt wird, 


Beim Bleihen von Baumwollengarn wird baffelbe 
(angenommen 200 Bündel) 1) 3 Etunden lang in einer 
fauftifchen Natronlöfung von 2° Tw., in welcher 1Pfd. 
Präparirfalz gelöft iſt, gefocht; 2) in der Waſchmaſchine 
gewaſchen; 3) eine Stunde fang in fhwacher Chlorkalk⸗ 
löfung eingeweicht; 4) gewafchen ; 5) eine halbe Stunbe 
lang in Waffer gefocht; 6) eine Stunde lang in ſchwa⸗ 
her Ehlorfalflöfung eingeweicht; 7) gewaſchen; 8) eine 
halbe Stunde lang in verbünnter Echwefelfäure von 
1° Tw., die auf 43 bis 50° E. erwärmt ift, eingeweicht; 
9) gewaſchen; 10) in auf 60° E, erwärmter Seifen- 
löfung (aus 4 Unzen Eeife auf 1 Gallone Waffer) einge: 
weicht; 11) gewafchen. Sollen die Garne ohne Kochen 
in der zinnorybhaltigen Natronlauge gebleicht werben, 
fo müffen die Operationen 3 bis mit 9 wiederholt wer⸗ 
den, bis bie verlangte Weiße erreicht ift. Die zinnoxyd⸗ 
haltige Ratronlöfung läßt fich wiederholt benugen, wenn 
man fie durch Zufag ftärferer Loͤſung jedesmal wieder 
auf die erforderliche Stärfe bringt. 

(Rep. of Pat. Inv. Oct. 1854. p. 359.) 
Berfahren beim Bleihen Teinener Gewebe. Bon 
Alfred Hodgkinſon in Belfaft. 
(Bat. für England am 28. Mär; 1854.) 

Die Stüde ber zu bleichenden Leinewand werden an 
ben Enden zufammengenäht, fo daß eine ober mehrere 
Längen entftehen. Man zieht fie dann durch Kallkmilch, 
die in einer hölzernen Kufe enthalten ift. Dies gefchieht 
mittelft eines Haspels, weldyer oben zur Eeite der Kufe 
ſich befindet. Dur eine 3 Zoll über dem Boden der 
Kufe befindliche Walze, unter welcher bie Leinewand 


hindurchgeht und die immer von. der Kallmilch bedeckt 
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fein muß, wird bewirkt, daß alle Theile der Leinewand 
mit der Kalkmilch in Berührung fommen. Der Haspel 
führt die mit Kalkmilch getränfte Leinewand in cinen 
Keſſel, in welchem fie regelmäßig zufammengelegt wirb, 
In diefem Keffel, welcher dann dicht verſchloſſen wird, 
focht man die Leinewand etwa 14 Stunden lang. Dann 
wird fie gut gewafchen und darauf 6—12 Stunden lang 
in verbünnte Salgfäure von 2° Tw. gebracht. Nachher 
wird die Leinewand wieder gut gewafden, und dann 
nach dem von Higgin angegebenen, im Jahrg. 1854, 
&.827, befchriebenen Berfahren weiter behandelt. Nach⸗ 
dem fie die verſchiedenen Operationen diefed Berfahrens 
durchgemacht hat, vollendet man ben Bleichproceß in 
gewöhnlicher Manier, — Nach diefer Methode fann man 
alle Arten leinener Gewebe in der Hälfte der Zeit bleir 
hen, die bei dem gewöhnlichen Verfahren erfordert wird, 
und erfpart circa 40 Proc. an Arbeitslohn und Mate 
rialfoften, (London Journal. Jan. 1855. p. 42.) 

Berfabren, Faferftoffen durch Anbringung von Schwefel: 
metallen auf nn ein glänzendes oder fhimmerndes 

Unfeben zu geben. 
Bon E. Schiſchkar und F. C. Ealvert. 

Dieſes am 5. Januar 1854 für England patentirte 
Verfahren hat zum Zweck, die Farben (doch wohl nur 
ſolche, die dunfel find) auf Seide oder aus Wolle und 
Eeide gemiſchten Stoffen dadurch zu verfhönern, daß 
man denfelben durd Bildung von Schwefelfupfer, 
Schwefelblei oder Schwefelmismuth ein Lüfter oder 
fdimmerndes Anfehen giebt. 

Man nimmt eine Löfung von ſchwefelſaurem Kupfer: 
oder Wiomuthoryd oder die Löfung eines Bleifalzes in 
der Stärke von Yı bi 3° Twaddel, und taudt das 
Gewebe oder Garn entweder in der Wärme oder in der 
Kälte in diefelbe ein, je nachdem die auf demfelben an: 
gebrachten Farben erftere® vertragen oder nicht. Im 
erfteren Falle läßt man fie nur einige Minuten lang, 
im letzteren Halle und bei dien Stoffen läßt man fie 
2— 3 Stunden lang in dem Bade verweilen, Nach dem 
Herausnehmen preßt man den Stoff aus, um den größe: 
ren Theil der anhängenden Löfung wieder zu gewinnen, 
fpült ihn raſch in faltem Waſſer, und preßt ihn (zwi⸗ 
ſchen Balzen oder in einer Preſſe) nochmale aus, fo daß 
die den Bafern blo6 anhängende Löfung entfernt wird. 
Dann bringt man ibn in eine ſchwache falie Ratron- 
löfung oder ein anderes alfalifdyes Bad, um das von 
der Hafer aufgenommene Metallfalz zu zerſehen, worauf 
der Stoff in Wafler gefpült und wie vorher ausgepreßt 
wird. War ein Bleiſalz angewendet, fo fann man den 
Stoff, ſtatt mit einer alfalifdhen Flüſſigkeit, mit einem 
Bade, welches verduͤnnte Schwefelfäure oder ein ſchwe⸗ 
felfaured Salı enthält, behandeln, um das Blei auf der 
Bafer in ſchwefelſaures Salz zu verwandeln. 

Sollen blos gewiſſe Theile des Stoffed mit dem 


Lüfter verfehen werden, fo kann dies entweder fo ge⸗ 
heben, daß man den Stoff überall in angegebener 
Weiſe mit einer Metalllegirung imprägnirt, und dann: 
die Stellen, die das Lüfter nicht erhalten follen, mit einer 
geeigneten Maſſe (geröfteter Stärke), welche das nachher 
anzuwendende Schwefelwaſſerſtoffgas ven diefen Steffen 
abhält, bedrudt, oder fo, daß man ihm durch Bedrucken 
blo8 an den Stellen, denen man das Lüfter eriheilen 
will, mit der Metaliverbindung verfieht. 

Rahdem die Metaliverbindung auf dem Stoffe an- 
gebracht ift (mas theild auch vor dem Färben oder Ber 
druden gefcheben kann), fegt man bdenfelben der Wir- 
fung von Waflerdampf und Schwefelwaflerfioff aus, 
wobei die Metallverbindung zerfegt wird und ber Stoff 
ein glänzendes oder fchimmerndes Anfehen erhält. Dies 
geſchieht durch Aufhängen in einer Kammer, in welche 
man fodann Hohdruddampf und Schwefelwaſſerſtoffgas 
einleitet, deren Ginwirfung man etwa 20 — 30 Minuten 
lang dauern läßt. 

(Rep. of Pat. Inv. Sept. 1854. p.236.) 


Verfahren, Baferftoffen durch einen Heberzug von 
Schwefelmetallen ein glänzendes Anfeben, und, im 
einem gewiſſen Grade, Waſſerdichtheit zu ertheilen. 
Bon DB. B. Barlow in Mandefter. 
Barlow bringt für Gefpinnfte und Gewebe aus 
Wolle oder Seide, oder aus diefen und Baumwolle 
u.f. w., ein dem vorbefchriebenen ähnliches Verfahren 
in Vorſchlag, und hat fi daffelbe am 8, März 1854 
für England patentiren laſſen. Er will dadurd) den 
Stoffen nicht blos einen gewiffen Glanz geben, fondern 
ihnen aud bie zu einem gewiſſen Grade die Eigenfchaft 
ertheilen, Wafler nicht anzunehmen und durchzulaſſen. 
Zum Imprägniren der Stoffe benupt er eine Löfung 
von effigfaurem oder falpeterfaurem Kupfer», Blei« oder 
Wismuthoryd von Y, bid 3° Tw. Das Imprägniren 
geſchieht durch Gintegen des Stoffes in die Loͤſung, wel⸗ 
ches, je nady der Dide des Stoffes und je nachdem das 
Bad heiß oder kalt ift, einige Minuten bis 2 oder 3 
Stunden dauert. Rad dem Imprägniren wirb der 
Stoff audgepreßt, dann gewaſchen und nocdhmald aus«- 
gepreßt, worauf er 5 bis 30 Minuten lang mit Wafler- 
dampf, dem Schwefelwaſſerſtoffgas beigemifcht ift, be, 
handelt wird. Lehteres geichieht in der beim Dämpfer 
üblichen Weiſe, entweder in einer Kammer ober mittelft 
eined durchloͤcherten Eylinders, auf welchen die Waare 
mit einem Zwiſchentuche aufgewidelt ift, nur daß dem 
Waflerbampfe Schwefelmaflerftoffgas beigemifcht wird. 
Beim Dämpfen mit dem Gylinder genügt e6, zu lepterem 
Zwede den Eylinder zunächſt mit einem mit Schmefel« 
falium-, Schwefelnatrium- oder Schwefelammoniums 
Löfung getränften Tuche zu ummideln, darüber ein 
andere® Tuch zu legen, und dann die Waare darüber 
aufzumwideln. Indem beim Dämpfen der Waſſerdampf 
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von innen ber durd die Löcher des Cylinders hervor- 
und durch die Löfung des Schwefelfaliums u. f. w. hin; 
durchdringt, beladet er fi genügend mit Schwefelmaf- 
ferftoff, um die beabfichtigte Wirfung auszuüben. Nach 
dem Dämpfen wird der Stoff gewaſchen und getrodnet. 
Eol er blos flellenweife ein glänzendes Anfehen und 
die Eigenfchaft, Waffer nicht anzunehmen, erhalten, fo 
fommen diefelbden Mittel in Anwendung, welche im vor: 
bergehenden Auffage zu demfelben Zwede angegeben 


find, (London Journal. Jan. 1855. p. 14.) 
Anfertigung von Drudwalzen aus Kautfchulmafle, 
nah 3. 8. Jobnſon. 


(Pat. für England am 1. April 1854.) 


Ein Eylinder von Holz oder Metall wird mit einer 
Lage von präparirtem Kautſchuk im weichen Zuftande 
bevedt, und dann das Ganze einer ftarfen Hige ausge⸗ 
fegt, um die Kautſchukmaſſe hart zu machen, wie es in 
den verfchiedenen von Charles Goodyear auf die 
Anfertigung barter Kautſchukwaaren genommenen Par 
tenten näher angegeben ift. Die fo vorgerichteten Wal» 
zen, deren Oberfläche aus gehärteter Kautſchukmaſſe be- 
fteht, werden nun in gleicher Weife wie fupferne Drud- 
walzen gravirt, entweder vertieft oder erhaben. Soldye 
Drudwalzen werden leicht und wohlfeil erzeugt, fie 
geben einen guten fharfen Drud, und haben vor den 
fupfernen Walzen außer dem Borzuge der Wohlfeilheit 
noch den größerer Dauerhaftigfeit, weil fie den in den 
aufzudrudenden Stoffen enthaltenen Säuren u. f. w. 
beffer widerftehen. Aus lepterem Grunde fann man mit 
ihnen auch faure Mifhungen aufdruden, die man mit 
Metallwalzen nicht druden fann. 

(London Journal. Jan. 1855. p. 27.) 


Bereitung des zinnfauren Natrons, nah E. Haeffely. 
(Bat. für England am 13. März 1854.) 

In einem metallenen Kefiel bringt man Bleiglätte 
(oder Mennige) mit Fauftifyer Natronlauge des Han- 
dels von etwa 22 Proc, Altaligehalt zufammen, und 
verbünnt die Mifhung nad Befinden mit dem nachher 
zu erwähnenden Waſchwaſſer. Die Miſchung wird er 
bigt, wobei Bleiorgbnatron entſteht. Man nimmt nun 
Zinn, welches durch Eingießen in fließendes kaltes Waf- 
fer granulirt ift, und bringt ed entweder direct oder in 
einen Sad eingefchlofien in die Mifhung: Der Sauer: 
ftoff des Bleiorybs geht nun an das Zinn über und 
orydirt dafjelbe zu Zinnfäure, die fi mit dem Natron 
verbindet, während andererfeitd metallifched Blei als 
ſchwammige Maffe ausgefchieden wird. Die anzuwen⸗ 
denden Verhältniffe find 16 Pfd. Zinn, 45 Pfd. Fauftifche 
Soda von 70° Twaddle und 70 — 80 Pfd. Bleiglätte 
(oder 54 Pfd. Mennige). Wenn das Zinn ganz aufs 
gelöft ift, was, je nachdem daſſelbe aus feineren ober 
gröberen Theilen befteht, in kürzerer oder längerer Zeit, 


im Allgemeinen bei 4—5ftündigem Kochen, erfolgt, 
läßt man die Mifchung erfalten und fi Mären. Die 
are Löfung von zinnfaurem Natron wird dann von 
dem Bodenfag abgezogen und diefer ein oder zwei Mal 
mit Waffer abgewafchen; das Waſchwaſſer fann man 
zum VBerbünnen einer neuen Mifchung verwenden. Der 
Bodenfag, welcher wefentlich aus metallifchem Blei ber 
fteht, wird auf eine heiße eiferne ‘Platte gebracht und 
deren Hige bis nahe zum Rothglühen gefteigert. Dabei 
nimmt das Blei raſch Sauerftoff aus der Luft auf, und 
geht wieder, je nach dem Grade und der Dauer der Er» 
bigung, in Bleioryd oder Mennige über, Das fo ge 
wonnene Oxyd fann aufs Neue wieder zur Bereitung 
von zinnfaurem Natron in angegebener Weije benupt 
werden. (Im Princip ift diefed Verfahren nicht neu, 
und wurde baffelbe auch bereits im Jahrg. 1852, ©. 782, 
erwähnt.) Statt Bleioryd fann man nah Haceffely 
auch Eiſenoxydhydrat anwenden, indem dafjelbe in Be- 
rührung mit Zinn und alfalifcher Lauge durch erfteres 
zu Drybul rebucirt wird. 








Gollectaneen über hemifche Neactionen und 
Beftimmungsmethoden. 
Mapanalytifhe Beftimmungsmetbode, von Dr. Auguft 
Streng, Chemiker an der Bergſchule in Clausthal. 

Dr. Streng theilt die folgende maßanalytiſche Mes 
thode mit, Die einer allgemeineren Anwendung fähig ift. 
Cie beruht auf der ftarf reducirenden Wirkung bes 
Zinnchlorürs, auf der Leichtigkeit, wodurd man mittel® 
fauren chromſauren Kalid den Zinnchlorürgehalt einer 
Löfung diefes Salzes ermitteln fann, und darauf, daß 
chromſaures Kali aus Iodwaflerftofffäure fogleih Jod 
frei macht, dad man durch feine Reaction auf Stärfe 
fehr leicht erkennt. Die Methode erfordert vier Hlüffig- 
feiten: 

1) die Löfung von 10 Grm, gefhmolzenem und über 
Chlorcalcium erfaltetem fauren chromſauren Kali in 1 
oder 0,5 Liter Waffer, fo dag 1 Rubifcentimeter 0,02 
ober 0,01 Salz enthält; 

2) die Köfung von gutem Stanniol in concentrirter: 
Saljfäure; der Gehalt diefer Löfung, die mit bem dop⸗ 
pelten oder dreifachen Gewichte Wafler verbünnt wird, 
wirb vor jedem Verſuche ermittelt; 

3) eine Löfung von Jodfalium von beliebigem Ge⸗ 
halte; 

4) Mare Stärkelöfung. . 

Befimmung des Zinns. Man wägt von dem 
auf Zinn zu prüfenden Material eine Duantität ab und 
löſt fie in fiedender Salgfäure. Nun gießt man die Lö— 
fung in ein Becherglas, verfegt fie mit einigen Tropfen 
Zodkaliumlöfung und Stärfefleifter, und fept aus einer 
mit der Löfung des chromfauren Kalis gefüllten Bürette 
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fo lange hinzu, bis bie Blüffigkeit durch die Jodſtaͤrke 
plögli blau wird. In diefer Reaction geben 3SnO und 
Cr,0, die Producte 3SnO, und Cr,O,. 

Aus der verbrauchten Menge der Löfung von chrom⸗ 
faurem Kali berehnet man dann ben Gehalt an Zinn, 
wie folgt: Ift C die Anzahl der verbrauchten Chrom» 
löfung in Kubifcentimetern, c der Gehalt an faurem 
chromſauren Kali in 1Kubifcentimeter der Löfung, A bie 
angewandte Menge ber zinnhaltigen Subftanz, x die ges 
ſuchte Zinnmenge in Procenten, jo ift 
_. 38n.100.c.C 
 (K0,2Cr0,)-A 


Wenn man daber gerade 100. + Grm. der Sub» 


ftanz zur Unterſuchung abwägt, fo giebt die Formel 
3Sn.c-C 
KO, 2CrO, 
den Gehalt an Zinn ohne Weiteres in Procenten an, 
Hätte man Zinndlorid auf feinen ganzen Zinngehalt zu 
unterfuchen, fo muß eine gewogene Menge deffelben in 
Salzfäure gelöft und aus diefer Löfung durch Zink gefällt 
werben. Man löft ed dann in Salgfäure, und beftimmt 
das fo erhaltene Zinndlorür, wie oben angegeben. 
Benny, der ſich zuerft zur Beftimmung des Zinn« 
&lorürs des fauren hromjauren Kali bediente, zog aus 
zablreihen Berfuchen den Schluß, daß das Atomgewicht 
des Zinnd und des Chroms nicht genau genug beftimmt 
fei, um die beiden entfprechenden Zahlen als Atomges 
wichte zu Grunde zu legen. Er fand dann, baf 83,2 
Theile KO, 2CrO, auf 100 Theile Zinn fommen. Der 
Berf. ift durch feine Verſuche zu einem ähnlichen Reful- 
tate gefommen und fchlägt daher vor, diefed Verhaͤltniß 
in obigen Ausdruck einzufegen, fo daß 
100 .100.0-C 


x 


x 


x 


822.A 

1 Grm. Stanniol auf diefe Weife behandelt, gab 
fürA—= 1, C = 40,25, c = 0,02, 96,75 Zinn. Eine 
zur Bergleihung angeftellte Gewichtsanafyfe gab 6,85. 

Um die Löfung des Zinns zu befördern, fügt man 
einen Tropfen ſehr verbünnter Platinchloridlöfung zu 
der Salziäure, das Platin fchlägt fib auf das Zinn 
nieder und fördert die Loͤſung deffelben. 

Befimmung der Chromfäure Man bringt 
das hromfaure Salz in einen Kolben, gieft aus der 
Bürette die Zinndplorürlöfung im Ueberfhuß dazu, und 
erbigt dann nach Zufag von Salzfäure die Mafle einige 
Zeit. Hierburd geht ein Theil des Zinndlorürs in 
Ehlorid über, während die Ehromfäure zu Oxyd reducirt 
wird. Man beftimmt nun durch die titrirte Loͤſung des 
chromſauren Kalis den Reft des gebliebenen Zinnchlo⸗ 
rür6, wobei der Zufag von Jobfalium und Stärfe bier, 
wie vorhin, dazu dient, den Punft, auf welchem das 
dromjaure Kali überfcyüffig wird, fihtbar zu machen, 


indem nun Bläuung eintritt. Die zuerft hinzugefegte 
Zinndlorärlöfung wird nun mitteld berfelben normalen 
Löfung des hromfauren Kalis titrirt. G = Anzahl der 
zur Reduction der Chromfäure angewandten Kubifcentis 
meter Zinnlöfung; g — Anzahl der zur Probe auf ihren 
Zinngehalt angewandten Kubifcentimeter Zinnlöfung; 
K — Anzahl der zur Orydation der überfchüffig anger 
wandten Zinndlorürlöjung dienenden Kubifcentimeter 
Ehromlöfung; C = Anzahl der zur Orydation von g 
Zinnlöfung dienenden Kubifcentimeter Chromlöfung; 
c —= Gehalt der Ehromlöfung; A = angewandte Subs 
ſtanz. 
2CrO, . 100. 100 . 6. 0 
38n 832.4 ( R). 

Kupferbeftimmung. Das Kupferfal; wird fo 
behandelt, daß das Kupfer ald Oxydul dur Kali nies 
dergefchlagen werden fann, die Reduction wird durch 
Milchzuder oder Traubenzuder bewerfftelligt. Man vers 
ſetzt die Flüffigfeit, worin der Kupferoxydulniederſchlag 
ſich befindet, dann mit überſchüſſiger Salzfäure, bringt 
die Slüffigkeit in ein Becherglas, fügt die Stärfelöfung 
und Jodfaliumlöfung, dann nun aus der Bürette die 
titrirte Zöjung von chromſaurem Kali dazu. Die Res 
action finder nach folgender Gleichung ftatt: 

3Cu,0 + Cr,O, = 6Cu0 + Cr,0,. 

Der zugeiepte Zuder bat, wie directe Verſuche gelehrt 
haben, feinen nachtheiligen Einfluß, ed wird dadurd 
nichts von der Ehromfäure rebucirt. 


Beftimmung der Meralle, welde Hyper» 
oryde baben. Die Metalle von Bleiſalzen, Nidel- 
und Kobaltfalgen werden durch Behandeln mit übers 
fhüffigem Kali und unterchlorigfauren Salzen in Hyper« 
orpde verwandelt. Die jo erhaltenen Hyperoryde, beim 
Mangan aud der Braunftein, werden dann mit der 
Zinndlorärlöfung im Ueberſchuß übergoffen, es wird 
Salzſäure zugefept, bis die Reduction vollfommen fatt- 
gefunden, und nun wird, ebenfo wie bei der Ehrom- 
fäure, der Reft vom nicht in Zinnchlorid übergegange- 
nen Zinnchlorür beftimmt, und daraus die Menge des 
Metalls, Metalloryds oder Hyperoryds berechnet, 


Beſtimmung des Queckſilbers. Man löft die 
Duedfilber enthaltende Subflanz in Salzfäure, rebucirt 
mit überfhüffiger Zinndylorürlöfung das darin vorhans 
dene Duedfilberorpd oder »orydul zu Metall und vers 
fährt übrigens wie vorbin. 


Beſtimmung des Ehlors. Die auf Chlor zu 
prüfende Subftanz wird abgewogen, in Waſſer gelöft 
und mit einer befannten Menge Zinndlorürlöfung und 
mit Salyfäure verfegt und erwärmt. Der Ueberſchuß an 
Zinnlöfung wird durch die Ehromlöfung ermittelt. 

Cl + SnCl = SaCı, 
CIO +HO + 28Sn0 = CIH + 25n0,. 
20 


x m 


37 








Formel zur Berechnung 1) des Ehlore: 
C1.100.100.c /G-€C ) 
— 
2) des unterchlorigſauren Kalfe: 
— Ca0,CIO - 100.100.0/G-C 
Die Beftimmung des Jods geſchieht ebenfo wie 
die des Chlors; die Zerfegung und Beftimmung nad 
I + HO + SnO = IH + SnO, 
1.100.100.c /G-C ) 
x — K). 

Dies Verfahren fann man dadurd abfürzen, daß 
man zu der Jodlöfung Stärfefleifter fept und fo lange 
blaue Färbung auf Zufag von Einem Tropfen vers 
ſchwunden it. 

Schwefelwailerftoff. Beide Körper wirfen auf 
Ghromfäure, ebenfo wie Zinndlorärlöfung, reducirend, 


757.50. A N g 
339.3. (gg h). 
den Gleihungen: 
ETBR-In-A 
vorfihtig von der Zinndlorärlöfung zufügt, bis die 
Beftimmung von fhhwefliger Säure und 
Man verfegt daher eine gewogene Duantität der darauf 
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zu unterfuchenden Subftanz mit Salyfänre, Stärfe und | 


Fodkaliumlöfung, und verfegt mit der Löfung der Chrom⸗ 
fäure bis zum Blauwerden. 
Säure, 

2(CrO,) + 3S0, — Cr,0, + 350,, und 

380, .c-C.100 
“= KO, 200, A 
(Aus Annalen der Phyſik u. Chemie, Bd. 92, S.57, 
durch chem./ pharm. Gentralblatt.) 


Beitimmung der gebundenen Schwefelfäure auf maß: 
analytifhem Wege, nad Dr. Mobr in Eoblenz. 
Zur Beftimmung der Schwefelfäure in Salgen, na» 

mentlih auch in Eoda und Pottafche, bringt Mohr 
folgendes Verfahren in Vorſchlag: Man wiegt eine ges 
wife Menge des zu prüfenden Salzes ab und löft es in 
Wafler. Enthält ed Fohlenfaures Alkali, fo fättigt man 
die Flüffigfeit mit reiner Salzſäure. IR die Schwefel 
fäure an eine Bafis gebunden, die mit Kohlenfäure ein 
unlösliches Salz bildet, fo ſchlägt man die Baſis zu- 


Man hat für fchweflige 


& 





dem Filter in das Fällungsgefäß zurüdgebradt. Man 
vermifcht ihn bier mit Waſſer, zertheilt das Filter durch 
Umfchwenfen, fügt Sadmustinctur hinzu, verfegt mit 
titrirter reiner Salpeterfäure im Ueberſchuß, focht bie 
zur Austreibung der Kohlenſäure, und titrirt dann rück⸗ 
wärts mit Mepnatronlöfung, bis die blaue Farbe wieder 
erfcheint, um die zu viel zugefepte Salpeterfäure zu bes 
ſtimmen und in Abzug zu bringen. Man erfährt fo die 
Menge b von Salpeterfäure, welche der mit Kohlen» 
fäure verbundene Baryt zum Neutralifiren erforderte. 
Andererfeits ergiebt fi aus der zugefegten Menge des 
Ehlorbargums die Menge a von Salpeterfäure, welche 
zum Reutralifiren nöthig gewejen wäre, wenn gar feine 
Echwefelfäure vorhanden, alfo aller entftandene Baryt 
an Kohlenjäure gebunden gewefen wäre. Die Differenz 
a— b entſpricht fomit dem an Echwefelfäure gebundes 
nen Baryt, und es läßt ſich daraus die vorhanden ges 
wejene Menge von Schwefelfäure oder fchwefelfaurem 
Salz leicht beredynen. Am bequemften für die Rechnung 
ift es, die Ghlorbaryums», die Ealpeterfäure- und die 
Natronlöfung fo zu titriren, daß fie jede 1 Aeq. der bes 
treffenden Eubftanz in Grammen (H= 1) in einem 
Liter enthalten. 
(Annalen der Chemie u. Pharm. Bd. 90. S. 165.) 


Entdedung bed Kupferd in Rabrungsmitteln, 
nah Risler jun. 


Um geringe Mengen von Kupfer in Nabhrungsmits 


' teln zu entdeden, benupt Risker ein fleined galvani- 


nädft dur fohlenfaures Natron nieder und filtrirt, 
worauf man die Schwefelfäure an Natron gebunden in | 


Löfung hat, nebft überfchüffigem fohlenfauren Ratron, 
welches durch Zufag von reiner Salgfäure zerſetzt wird. 
Die auf die eine oder andere Art erhaltene Flüffigfeit 
verfegt man mit einer beftimmten Menge Ehlorbaryum, 


die mehr beträgt, ald zur Fällung der Schwefelfäure | 


nöthig ift, und fchlägt dann, ohne den Niederfchlag erft 
abzufiltriren, das noch vorhandene Ehlorbaryum aus 
der bis zum Kochen erhigten Flüffigkeit durch mit Am⸗ 
moniaf verfegtes fohlenfaures Ammoniaf nieder. Der 


1} 
i 


Niederfchlag wird abfiltrirt, ausgewafchen und fammt | 


ſches Element, beftehend in einer ftählernen Nähnadel, 
in deren Loch ein Platindraht geftedt ift, den man mehrs 
mals um die Nadel herum windet und dann parallel zu 
derfelben abwärts biegt. Diefen feinen Apparat ftellt 
man in die au unterfuchende Subftanz, worauf, wenn 
diefelbe fupferhaltig ift, ſowohl auf der Nadel ald auf 
dem Platindraht fih alsbald Kupfer abiegt. Diefe 
Probe genügt zwar nicht für quantitative Beitimmung, 
ift aber nad Risler für den vorliegenden Zwed quali 
tativ empfindlicher, als alle anderen Methoden. 
(Journal de chimie med. Mai 1854; p. 261.) 


Mapanalytifhe Beftimmung des Kupferd, nad 
Dr. €. Mohr in Eoblenz. 

Man bringt das gelöfte Kupferfalz mit einigen Tros 
pfen Salzfäure und etwa ’4 reinem Kochſalz (die den 
Zweck haben, durch vermehrte Leitungsfähigfeit die Zer- 
jegung zu befördern) in ein mit einem eingeriebenen 
Stöpfel gut ſchließendes Glas und dazu eine Anzahl 
weicher Eifendrähte. Es tritt fogleich die Reduction ein, 
die durch eine gelinde Wärme von 25— 30° R. ber 
fchleunigt wird. In dem Maße, als die Ausfcheibung 
des Kupfers vor fich gebt, wird die Oberfläche der Res 
duction größer, fo daß in einer Zeit von I—2 Stunden 
alles Kupfer metalliſch ausgefchieden if. Die Menge 
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des entitandenen Eifenorybuls wird mun durch über: 
manganfaures Kali beftiimmt und daraus die Menge 
des Kupfers berechnet. Zu beachten ift, daß die Löſung 
nicht zu fauer fein darf, indem alsdann ſich neben der 
Reduction noch Eifen auflöft. Auch ift es gut, Feine zu 
ftarfe Wärme einwirken zu laflen, indem dadurch ein 
baſiſches Eifenorydfalz als ein flodiger Niederſchlag ſich 
ausjceidet, der auf Chamäleon ohne Wirkung if. Sal⸗ 
peterfäure, wenn fie vorhanden ift, wirb zuvor durch 
Kochen mit Salzjäure zerftört. Diejenigen Metalle, die 
in chemiſcher Beziehung dem Eifen nahe ftehen, wie 
Zinf, Nidel, Mangan, haben feinen Einfluß auf die 
Reduction und können ald Drybe neben dem Kupfer: 
oryd in Löfung fein. Rur das Eifen felbft, wenn es als 
Drod vorhanden ift, übt einen entfchiedenen Nachtheil 
aus und macht die Analyſe nach diefem Verfahren un- 
ausführbar. 
(Annalen der Chemie u. Pharm. Bd.92. S.97.) 


Ueber verfchiedene Mittel gegen die Bildung 
von Keflelftein. Bon Dr. 2. Elöner, 

Bei ferneren Berfuchen über Keffelfteinbildung (vergl. 
Jahrg. 1854, S. 229) hat der Verf. fid) überzeugt, daß 
nicht allein der Gyps es ift, welcher Veranlaſſung 
zur Entftehung des fo läftigen Keffelfteind in den Dampf: 
tefieln giebt, fondern daß auch Keffelfteine gar nicht fel- 
ten vorfommen, weldhe gar feinen Gyps enthalten, 
fondern vorzugsweiſe aus Fohlenfaurem Kalf (koh— 
lenfaurer Bittererbe, Eifenoryd und Thonerde) beftehen, 
und zwar ift dies befonders der Fall, wo die Keſſel mit 
Wäffern gefpeift werden, weldye in einer Kalfformation 
ihren Urfprung haben. Ein folder, von dem Verf. uns 
terfuchter Kefielftein war aus Wäffern abgefept, die aus 
der Juraformation ihren Urfprung berleiteten; foldye 
Kefielfteine find von denjenigen, welche aus Gyps bes 
fteben, leicht zu unterfcheiden ; denn Diefe zeigen im Bruch 
ein deutlich blätterig + Fryftallinifches Gefüge, haben eine 
ebene, faft glatte Oberfläche und erzeugen, mit verbünn» 
ter Säure übergoffen, fein Aufbraufen. Die aus fob- 
leniaurem Kalf beftehenden Keſſelſteine baben einen 
dichten erdigen Bruch, find auf ihrer Oberfläche höderig, 
raub, und entwideln unter Aufbrauien fofort kohlenſau⸗ 
tes Gas, wenn fie mit einer verbünnten Säure über- 
goflen werden. 

Zu einem Speifewafler, weldhes Gyps ald Keflel- 
fein abfegt, muß aber ein anderes Mittel binzugefept 
werden, um die Entftehung des Keſſelſteins zu verbin« 
dern, als zu Wäflern, welche vorzugsweiſe fohlenfaure 
talfhaltige Keffelfteine abjegen. Zu den erfteren wird, 
wie Freſen ius angegeben hat, Soda hinzugeſetzt, um 
die Bildung des Keſſelſteins zu verhindern; zu Wäflern 
aber, welche Keffelfteine abiegen, die vorzugsweife 
aus fobhlenfaurem Kalf und Bittererde befteben, bilft 


der Zufag von Soda durdaus nichts (7); in einem 
folhen Falle muß dem Speifewaffer Salmiaf, oder, 
vielleicht noch; befier, Salmiaf und Holzeffig bis 
zur ſchwachen Säuerung des Waſſers im Keffel hinzus 
gelegt werben. Auch bei gypshaltigen Wäflern verhins 
dert ein Zufag von Salmiaf die Entftehung des Keſſel⸗ 
fteins, aber diefes Salz als ein in allen Fällen die 
mögliche Kefielfteinbildung verhindernder Zufag empfoh- 
len werben fann. Die Soda fann dagegen nad dem 
Berf. nur bei gyps haltigen Wäffern als Kefielftein- 
ablagerung verhinderndes Mittel Anwendung finden, 
wobei jedoch die Erfahrungen von Prof. Böttger und 
Dr. Zimmer in Betracht zu ziehen find, nad welchen 
ein längerer Gebraud der Eoda die Kefjelmandungen 
ſehr ftarf angreift, welche Erſcheinung einem Gehalte 
von Eyannatrium in der Soda zugeſchrieben wird; der 
Berf. bemerft aber, daß er bei Anwendung von kry— 
ftallifirter Soda nicht bemerfen fonnte, daß die Wan- 
dungen einer Schale von Eiſenblech, in welcher anhals 
tend Brunnenwafler (gupshaltiges Waffer) mit kryſtalli⸗ 
firter Soda gefocht worden war, angegriffen worden 
wären: die Schale hatte nach öfteren Wägungen nichts 
an ihrem Gewichte verloren, auch hatte ſich fein feſter 
Abfag an den Wandungen der Schale abgelagert, viel: 
mehr war nur ein loderer weißer Niederfchlag (fohlens 
faurer Kalf) entftanden, welcher ſich leicht entfernen ließ. 
Will man daher bei gupshaltigen Wäflern nicht Sals 
miaf anwenden, fo fann man fryftallifirtes fob- 
lenfaures Natron, nicht aber, wie Frejenius 
angerathen hat, Soda (d. h. unreines kohlenfaures 
Ratron) anwenden. 

Der Berf. hat die günftige Wirfung des Salmiafs 
bei gupshaltigem Waſſer bei einem Berfuche, wobei 1% 
Loth Salmiaf zu 1 Kubiffuß Waffer hinzugefegt wurde, 
bewährt gefunden; die Bildung des Kefielfteins wurde 
nämlidy gänzlih verhindert, obſchon das Waſſer pro 
Kubitfuß 1 Loth Gyps enthielt. Auch fchon vorban- 
bene Keffelfteine, welche beſonders gupshaltig find, lafien 
fi durch Erwärmung mit einer ftarfen Salmiaklöfung 
leicht befeitigen; nur fand der Verf. in ſolchen Fällen, 
daß auch die Loͤſung ftarf von Eifenroft gebräunt 
wurde, und daß die eiferne Schale, in weldyer die Ver⸗ 
fuche angeftellt wurden, immer etwas an ihrem ur— 
fprüngliden Gewichte verloren hatte. Hiernach 
ſcheint auch ein Angreifen der Keffelmandungen bei ber 
Anwendung von Salmiaf ftattaufinden, ein Umſtand, 


der im Großen wohl Beachtung verdient. Schon vor 


bandene Keffelfteine, weldye vorzugsweife aus Fohlen: 

faurem Kalf (und koblenfaurer Bittererde) beiteben, 

lafien fid) Durch Behandlung mit Holgeffig leicht entfer- 

nen, da leßterer, wie der Berf. gefunden hat, foldhe fob» 

lenfaure Kalfablagerungen fehr leicht anfzulöfen ver- 

mag; man bat auch zu dieſem Zwede Die Anwendung 
20* 


3ll 


der Salzfäure vorgefhlagen, Holgeifig dürfte aber ge- 
eigneter dazu fein, 

Um über die Wirfung falbenartiger Mifchungen, wie 
fie vonKennedy, Newton, neuerdings vonSibbalb 
unter dem Namen « Metalline», empfohlen wurben, 
Aufihluß zu erhalten, rieb der Verf. eine Schale von 
Eiſenblech mit einer zuſammengeſchmolzenen Miſchung 


Ueber verſchiedene Mittel gegen die Bildung von Keſſelſtein. 


aus 3 Theilen Talg und 1 Theil Graphitpulver inwen- 


dig gut ein und fochte in der fo vorgerichteten Schale 
eine Woche lang, unter fortwährendem Erfage des ver- 
dampfenden Waffers, ein ſtark gupshaltiges Brunnen» 
waffer. Nach Unterbrechung des Verſuchs fand fi, daß 
fein fefter Keffelftein fich abgefegt hatte, vielmehr 
ließ fi der bräunlihe pulverförmige Bodenſatz 
fehr leicht entfernen. Eben fo fand der Verf. bei Zuſatz 
von Del zu dem Speifewafler von Dampffeffeln von 


20— 30 Pferdefraft, daß die Bildung von Keffelftein. | 
wenigftens vermindert war. Das von Aſhworth mit 


getheilte Verfahren, die Keffelfteinbildung zu verhindern 
und zu befeitigen, beruht der Hauptſache nach auf dem- 


felben PBrincip, wie das Sibbald'ſche, nur ift dad Aus— | 
in folder Menge in den Dampffeffel gefchüttet, daß fie 


ſchmieren der Keffelmandungen einfacher, und daher, 
nach des Verf. Dafürbalten, das Mittel von Aſhworth 
vorzuziehen. Derfelbe giebt folgende Vorſchrift: 33 Gal⸗ 
Ionen Steintohlentheer, 21 Gallonen: Reinfamenabfud 
(14 Pfd. Leinfamen mit Waffer gekocht und abgefeiht), 
5 Pfd. gepulverter Graphit, 8 Pfd. fpanifche Seife (oder 
ſchwarze Seife), werden innigft zu einem Brei gemifcht 
und bilden das Keſſelſtein Verhütungsmittel; auf einen 


Kefiel von 30 Pferbefraft wird 1 Gallone der Mifhung 
binzugefegt, bei fehr harten Wäflern etwas mehr. Diefe 


Miſchung bewirkt, daß die niederfallenden Kalkfalze kei— 
nen feften Abfag (Krufte) bilden, fondern nur ein lodes 
res bräunliches Pulver, welches ſich leicht entfernen läßt; 


auch ſchon vorhandene Krnften follen durch dieſes Mittel | 
' Graphit, und, follten ſich die Eigenſchaften der foge- 
Verfuche, welche der Berf. Monate lang mit 


entfernt werden. 


Kartoffeln anftellen lieg, welde dem Epeifewaffer 
eined Dampffefield von 18 Fuß Länge und 5 Fuß 
Durchmefler binzugefegt wurden, bewirften, daß fid) 
nad) Verlauf von mehreren Monaten nur bünne Krus 


ften von gupshaltigem Keffelftein abgelagert hatten, das 


gegen fand ſich beim Reinigen des Keffeld ein ftarfer 


brauner Bodenfag, beftehend aus Gyps, durch Eiſen- 


oxyd gefärbt. Eine Verunreinigung des Wafferftande- 
glafes, des Eylinders oder der Schieberventile fand bei 
Anwendung von Kartoffeln nicht ftatt; man fann dems 
nach wohl die Kartoffeln wenigftens ald eins der bie 
Keffelfteinbildung vermindernden Mittel anfehen. 
Verſuche, welche mit demſelben Dampftefiel_ und 
einem Zufag zu dem Speifewafjer von braunem Syrup 
und Salmiaf (15 Pfd. Syrup, 1 Pfd. Salmiaf) ge 
macht wurden, bewirften, daß ſich das Speifewafler 
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ftarf braun färbte, wodurch zum Theil das Wafferftand- 
glas, der Eylinder und ſelbſt die Echiebladenventile ver 
unreinigt wurden ; bei der Deffnung des Keſſels, welche 
nad einem Monate erfolgte, fanden fi die inneren 
Keffelwandungen mit einer dünnen Kruſte Keffelftein 
bededt, und außerdem fund ſich ein brauner Bodenfag 
vor, beftehend aus durch Eifenoryd gefärbtem Gyps, 
welcher ſich leicht befeitigen ließ. 

Das fogenannte Lithophagon ift ein gegen bie 
Keffelfteinbildung angewendetes Mittel; es ift dies aber 
nichts weiter als Dertrinfyrup oder eine aus Kartoffel- 
ftärfemehl mittelt Echwefelfäure dargeftellte Subftanz, 
alfo eine concentrirte Löfung von Traubenzuder. Den 
ſchon gebildeten Keffelftein vermag diefe Flüffigfeit nicht 
aufzulöfen, wohl aber bildet fich dabei ein brauner, leicht 
du entfernender Riederfchlag. 

Ueber ein rein mechaniſch wirfendes Mittel, aber 
von erfolgreicher Wirffamfeit, hat der Kaufmann Jpig- 
fohn zu Neudamm der polytechnifchen Geſellſchaft zu 
Berlin nachſtehende Mittheilung gemadt: Kleine 
Kiefelfteine (Kiedgerölle), in der Größe einer Nuß, 


etwa 1—1'/; Zoll hoch den Boden des Kefleld bededen, 
verhindern die Ablagerung fetter Salzausfcheidungen 
vollftändig, denn beim Reinigen eines ſolchen Keſſels 
fand ſich nur ein mit dem Kiesgerölle gemifchter, leicht 
zu entfernender Bodenfag. Dffenbar wirfen während 
der Bewegung des kochenden Waſſers die Steine rein 
mechaniſch, gleichſam die entſtehenden feften Ablagerun- 
gen zermalmend. ’ 

Nah allen bisher gemachten Erfahrungen erfcheint 
zu Locomotiven der Zufag von Salmiaf, zu ſta— 
tionären Mafcinen, deren Dämpfe noch anderweitig 
benugt werden follen, ein Ausjchmieren der inneren 
Keſſelwandungen mit einer Mifchung aus Talg und 


nannten Metalline bewähren, mit diefer (deren Bes 
reitung und Anwendung im Jahrg. 1853, S. 1334, 
mitgetheilt ift) das ficherfte und einfachfte Mittel, um 
die Bildung des feften Kefielfteins zu verhindern, 

Beim Auflöfen von fon feſt abgelagerten Keffel- 
fteinfruften ift zu berüdfichtigen, ob Diefelben aus Gyps 
oder ohlenfaurem Kalf beftehen ; beftehen fie aus Gyps, 
fo wird eine Behandlung der Kruften mit einer erwärms 
ten concentrirten Löfung von Salmiaf oder fryftallifir- 


' tem fohlenfauren Natron ausreichen, die Kruſten, ent 


weder als loösliches Kalfjalz, oder ald pulverförmigen 
Schlamm, zu entfernen, Das erftere wird bei Anwens- 
dung von Salmiaf, das zweite bei Anwendung von 
foblenfaurem Natron der Fall fein; beftehen die Incrus 
ftationen aus fohlenfaurem Kalk, fo wird derjelbe vers 
ſchwinden, entweder bei Behandlung deffelben mit Sal 
miaflöfung, oder durch Auflöfung deffelben in Holzeffig, 
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oder mit einer ſtark mit Waffer verbünnten Salzfäure, 
wobei jedoch zu berüdfichtigen ift, daß hierbei unter Auf- 
braufen eine ftarfe Entwidelung von Koblenfäure im 
Keffel ſtattfinden fann, welches befanntlidy ein lebend» 
gefährliches Gas ift, daher Arbeiter nicht eher zur voll⸗ 
ftändigen Reinigung des Keſſels, im Innern deffelben, 
die nöthige Arbeit vornehmen dürfen, bis alles Auf- 
braufen aufgehört hat, und ein brennender Holjfpan, 
in das Innere des Keſſels eingefenkt, ruhig fortbrennt 
und nicht fofort erlifcht; — fo lange letztere Erfcheinung 
eintritt, ift die leicht tödtlich werbende Kohlenfäure im 
Keffel noch vorhanden; ein Ueberſchuß von Säure greift 
übrigens auch die Keffelwandungen an, daher nur fo 
viel anzuwenden ift, ald gerade ausreicht, um den kohlen⸗ 
fauren Kalf aufzulöfen, 


(Aus Dr. Elöner’s hem.stechn. Mittheilungen der 
Jahre 1852 — 54.) 
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Ueber die Berbiätung der Körper unter Anwendung 
von Drud 

In der legten Sigung der britifchen Geſellſchaft zur Ber 
förderung der Wiſſenſchaften ſprach Rairbairn unter Anderm 
über die Verdichtung der Körper unter ftarfem Drude, und 
ftellte die Refultate der von Hopkins, Joule und ihm felbft 
angeftellten Verſuche über die Einwirkung des Drudes auf die 
Schmelzpunkte und auf die Reftigfeit der Materialien zufam- 
men. Die Apparate, mit welchen die Körper behandelt wur: 
den, waren Drudimwirfungen von bis zu 90000 Pf. auf den 
Quadratzoll ausgefegt. Die neueften Berſuche hatten namentlid) 
den Zweck, die früher gefundenen Geſetze über die Eohäfionskraft 
der Körper in ihrem natürlichen Zuftande zu betätigen, und 
zu zeigen, unter welchen Umftänden man bei der Meduction 
und darauf folgender Berbihtung der Metalle eine erhöhte 
Feftigkeit und Dichtigkeit erhalten fönne. 

Die Berſuche wurden mit Wallrath begonnen; man goß 
kurze Stäbe und ließ fie bei gleichen Xemperaturen, aber unter 
verfchiedenem Drude erftarren. Ein Stab, welcher bei einem 
Drude von 407 Pfo. erflarrt war, frug 7,52 Pfd. auf den 


Quadratzoll mehr, als ein anderer, der nur einem Drude von | 


6421 Pfr. ausgefept worden war, fo daß fi bie Feſtigkeiten 
diefer beiden wie 1 : 0,876 verhalten. Aus diefen Berfuchen 
geht hervor, daß die unter Drud verdichteten Körper nicht 
nur eine viel größere Dichtigkeit annehmen, fontern daß auch 
die Anordnung ihrer Molecule fo geändert wird, daß ihre 
Cohäfiondfraft zunimmt. Um den Gegenjtand noch weiter zu 


prüfen, wurden Würfel von genau I Zoll Kantenlänge ge 


fchnitten und bis zum Bruch belaftet. Der erfte Würfel, wel: 
her unter 6421 Pfd. Drud erftarrt war, wurde bei 213 Yfd. 
Belaftung zerbrüdt. Hierauf wurden die Berſuche mit Binn 
fortgefegt. @ine Quantität reines Zinn wurde eingefhmolgen 
und dann zum Erftarren gebracht, erft unter dem gewöhnlichen 
Atmofphärendrude und dann unter einem Drude von 908 Pfv. 
auf den Quabdratzoll, Eine gleiche Menge von demfelben Guß 
lich man bei 5698 Pfd. Drud auf den Quadratzoll erftarren. 
Nahdem die Stäbe erftarrt und nad 14 Stunden abgekühlt 
waren, wurben fie den Berfuchen auf ihre Berreißungsfeftigkeit 
ausgefegt. Die Berfuhe ergaben faft daffelbe Verhaͤltniß der 





Feftigkeiten, wie bei Wallrath. Kür die Drude von 908 und 
5698 Pft. betrugen die Bruchgemwichte 4053 und 5737 Pfb,, 
fie verhielten fi olfo wie 0,706 : 1, d. h. das kryſtalliniſche 
Metall nimmt um '/ feiner Keftigfeit zu, wenn es unter etwa 
ſechs fachem Drude verbichtet worden ift. 

Die Dichtigkeiten der Verſuchtkorper nahmen in noch 
größerem Verhaͤltniß zu, als ihre Feftigkeiten. Walrath, unter 
908 Pfd. Drud auf den Quabratzoll erftarrt, hat das fper. 
Gewicht 0,94359, dagegen unter 5608 Pfd. erflarrt, 0,95495. 
Das fpec. Gewicht des Binns, wenn baffelbe unter 908 Pfb. 
Drud erftarrt war, betrug 7,3063; wur ed aber unter 5698 
Pfo. erftaret, fo flieg jenes auf 7,3154. 

Außerdem wurden noch Berſuche mit Thon, Holzkohle und 
verfhiedenen Sorten von Bauholz angeftelt. &o wurde in 
einen 34 Bol langen und 1Y, Boll weiten Eylinder gepulver- 
ter trodner Thon gefüllt und durch Hammerfchläge leicht ein · 
getrieben. Derfelbe wurde hierauf verfchiedenen Druden unter: 
worfen, unter welchen feine Höhe nad und nad immer mehr 
abnahm. Bei 9940 Pd. bettug fie 2,958 Zoll, bei 54580 Pfo. 
2,3 Bel, bei 76084 Pf. 2,288 Zoll und bei 97588 Pfr. 
2,195 300. Bei fo ftarfen Preffungen nimmt der Thon und 
andere ähnliche Subftangen die Dichtigkeit und bie, Härte der 
fefteften Gebirgsarten an. 

(The Civil Engineer. Nov. 1854. p. 394.) 


®. E. Dering's eleftromagnetifhe Maſchine 
flimmt ihrem Principe nad mit der im vorigen Jahrgange 
&. 581 befchriebenen Mafchine von Talbot überein. @in 
Eplinder, welcher zu beiden Seiten Rlantfchen hat, damit er 
nicht abrutfchen ann, liegt über einer Ringflähe aus weichem 
@ifen, welche mit einer Anzahl dicht neben einander ftehender 
Eleftromagnete in Verbindung gefest ift. In dem Maße nun, 
als dieſe Eleftromagnete in auf einander folgender Reihe nach 
der einen oder anderen Richtung bin magnetifch gemadt wer: 
den, nimmt der Eplinder eine Bewegung an, welche durch 
irgend einen Mechanismus auf eine Arbeitsmaſchine übertragen 
werden Bann. Der Berf. hat mit einer Reihe von ſechs Elek- 
tromagneten ſchon günftige Refultate erlangt. 
(Rep. of Pat. Inv. January 1855. p. 46.) 


Eompofition zu Buchbruderlettern, Stereotypen und 
fonftigen Fabrifaten der Schriftgießerei, von Heinrich 
Ehrhard, Befiger ber Megler'fhen Buchdruderei 
und Scähriftgießerei in Stuttgart. (Für Bahern 
patentirt gemwefen.) 

Der Hauptbeftandtheil diefer Eompofition ift möglichft rei« 
nes Zin?. Um diefes Metal ſowohl gefchmeidiger zu machen, 
ald auch feine Härte zu vermehren, erhält daffelbe einen Zuſatz 
von Sinn, Blei und Kupfer. Jedoch find die beiden letzteren 
minder wefentlih. In ter Aufammenfegung der genannten 
Metalle kann und muß fogar einiger Spielraum in Feſtſetzung 
der Procente ftattfinden, theild weil diefe Metalle felten voll: 
kommen rein find, theild weil fie bei der Bufammenfchmelzung 
mehr ober weniger und zwar verſchiedenen Abgang dur Ver— 
dampfung und Orybdation erleiden, weshalb ſich das betreffende 
Patent auch nicht auf beftimmte Mengenverhältniffe jener. Mes 
talle befchränfte. Das Mifhungsverbältniß, welches Ehrbard 
bisher als das befte erfannte, ift, fo u daß einiger 
Spielraum bleibt: 

89 bis 93 heile Zink, 


3, 6 „ Binn, 
2. 4 „ Blei, 
2. 4 „ Kupfer 
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Es ift auch moͤglich, zumal da das Zinn gemeiniglich mit 
Blei verunreinigt ift, leßteres ganz wegzulaflen, oder, wenn 
man unreines Zinn bat, den Untheil Blei zum Zinn zu fchla- 
gen und demnach 5—10 Theile Binn zuzufegen; auch ift es 
verftattet, dad Kupfer und das Blei zugleich wegzulaflen und 
die Antheile der beiden legten Metalle zu dem Zinn zu fhlagen. 

In Betreff der Art der Bufammenfekung (dufam- 
menfhmelgung) bleibt ein weiter Spielraum; jedoch geht aus 
den bisherigen Werfuchen hervor, daß es am vortheilhafteften 
iſt, das am leichteften ſchmelzbare Metall, nämlich das Binn, 
querft aum Schmelzen gu bringen, und fodann, je nachdem man 
alle vier, oder drei, oder bloß zwei Metalle nimmt, wie dies 
die verfehiedenen Zwecke des Drudes, alfo die verſchiedenen 
Grade der Härte, welche man bei den Lettern u. fi w. erreichen 
will, erforbern, das eine oder das andere — oder alle drei 
übrigen Metalle nad) und nad in angemeffenen Portionen zu 
der geſchmolzenen Maffe zusufegen. Der Buß der Leitern u. |. w. 
geſchieht fodann auf die gewöhnliche Art. 

(Kunft: u. Gewerbeblatt für Bavern. 1854. &. 671.) 


Benugung ber Kartoffelftärte ftatt Koblenftaub zum 
Ueberpubern der Formen bei der Metallgieperei. 
Rab Rouy fann man zum Bepudern der Sandformen 

in der @ifen:, Mefing: und Bronzegießerei flatt des Kob: 
Ienftaubes beffer Kartoffelftärte anwenden. Der Koblenftaub 
hmwärzt nicht nur die Hände, das Gefiht und die Kleidung 
der Arbeiter, fondern er veranlaft auch Nachtheile für deren 
Gefundheit. Er gelangt beim Athmen in die Brufthöble, durd- 
bringt das Gewebe der Lungen, und veranlaßt Huften, Eng: 
brüftigkeit und fogar den Zod, wie neuerliche authentiſche Fälle 
beweifen. Die Kartoffelftärfe veranlaßt Feinerlei derartige Rad 
theile, durch ihre Benugung wird alfo die Arbeit wefentlich 
reinliher und gefunder, weshalb die Parifer Akademie fi auch 
bewogen gefunden bat, an Rouy für feine Erfindung den 
Preis von 2500 Francs zu verleihen. Die Ürbeiter in den 
Giefereien geben einftimmig der Kartoffelftärte vor dem Koh: 
Ienftaube den Vorzug. Die Gießereibefiger erfennen auch ein: 
ftimmig an, daß die Güffe, die nicht gerade als Bronzekunſtguß 
anqufehen find, in den mit Kartoffelftärfe bepuderten Formen 
volltommen gelingen. @inige meinen, baf der Bronzefunftguß 
in den mit Koblenftaub beputerten Formen eine glattere und 
fhönere Dberflähe erhalte, die meiften aber, und unter ihnen 
Chriftofle, verfihern, daß ihre Bronzekunſtgüſſe (bronzes 
d’art) in mit Kartoffelftärfe bepuderten Formen eben fo fhön 
ausfallen. (Comptes rendus. T. XXXIX. p. 48.) 


Verfahren, Blätter, Muſcheln, Infeeten u. f. w. abzu⸗ 
formen und duch Metallguß nadhzubilden, von U. ©. 
Brade in Paris, (Für Bayern patentirt gewefen.) 

Um nad diefem Verfahren 4. B. ein Baumblatt nachzu⸗ 
bilden, beftreicht man daffelbe mit Del und nimmt mittelft 
Gyps einen Abguß der beiden Oberflächen des Blattes. Diele 
beiden Hälften legt man fodann auf einander, fo daß fie eine 
ganze Korm bilden, in welde man nun geſchmolzenes Wadıs 
gießt, wodurch man ein Blatt in Wachs erhält, welches genau 
dem natürlichen Blatte gleihlommt. Solcher Wachsmodelle 
kann man mittelft derfelben Gypsform beliebig viele anfertigen. 
In gleicher Weife verfährt man mit Stengeln, Früchten, Blu 
men u. f. w., und aus den fo erhaltenen Wachsmodellen fann 
man dann 3. B. eine ganze Pflanze zufammenftellen. Um nun 
den Gegenftand in Metall darzuftelen, wendet man ein be 
kanntes Verfahren an. Man gießt nämlidy über das Wachs: 
modell eine Zöpfercompofition, welche aus gleichen Theilen 


Gyps und Biegelmehl beftebt und vwermittelft einer binläng- 
lien Quantität reinen oder mit Alaun gefättigten Waſſers 
zu einer ziemlich flüffigen Maffe angemacht worden ift. Diefe 
Mafle läßt man über dem Wachsmodell ausgegoflen vollfom: 
men bart werden, bohrt fodann ein Gießloch ein, ftellt das 
Ganze in einen erhigten Dfen, läßt das Wachs berausflichen 
und erhält fobann im Innern der Zöpfercompofition eine Gich- 
form, in welche das gefchmolzene Metall gegoffen wird. Zur 
Herftellung der Wachſsmodelle fann man auch auf galvano: 
plaftifhem Wege gebildete Formen anwenden, die bauerbafter 
find als die Gypsformen. 
(Kunft» u. Gewerbeblutt für Bayern. 1854. &. 668.) 


Die Bereitung von ſchwarzem Schieferpergament, 
welhe für 3. &. Haug zu Reutlingen in Württemberg pa: 
tentirt war, wurde von demfelben folgendermaßen befchrieben: 
Ein gutes Papier wird mit gutem Leinölfirniß getränft; fodann 
werden I Pfd. Gopallad, 2 Pfd. Zerpentinöl, 1 Pfd. Schreib: 
ftreufand, 1 Pfd. gepulvertes Glas, 2 Pfd. Schiefer, 1 Pf. 
gebrannter Ruf unter einander gemiſcht und mit einander fein 
gerieben. Diefe Mafle wird einige Male auf das Papier auf: 
getragen, auf welchem man fodann mit Blei» oder Schiefer: 
ftiften ſchreiben ann. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1354. ©. 427.) 


‚Weber die verfhiebene Güte des Ultramarins. 
Bon C. 9. Prüdner. 

Der Chemiker und Fabrikbeſitzer E. P. Prüdner zu Hof 
bat in der Behandlung mit Waflerftoffgas ein Mittel gefun: 
den, die Güte und Haltbarkeit des Ultramarins zu prüfen. 
Bekanntlich entzieht ihm diefes in der Hige Schwefel, wobei 
feine Farbe röthlih wird. Als derjelbe in ein Glasrohr Ul- 
tramarin brachte, foldhes mit einem Gasentwidelungsapparate 
verband, das Ultramarin in der Röhre erhiste und Waſſerſtoff 
während dem durdhftreichen ließ, erhielt derfelbe folgende Meful: 
tate von ben angewandten Ultramariniorten: 

1) Künftlihes Ultramarin, feinjte Sorte (Rr.0). 
Diefes wurde zwar anfangs fcheinbar etwas röthlih, als aber 
das Durdftrömen des Waſſerſtoffes länger, und zwar über 
eine halbe Stunde, anbielt, verlor fi die blaue farbe 
mehr, fiel endlich ganz ab und wurde grünlicgrau. 

2) Geringere Sorten fünftliches Ultramarin verloren 
ihre Farbe noch früher, eine Sorte (Rr.5) ſchon nad kurzet 
Beit, fie wurde graulicdhweiß. 

3) Giner Sorte, welche derfelbe in einer Kunſthandlung in 
Venedig gekauft hatte, und von der ihm gnefagt wurde, daß 
diefelbe aus ausgebrodhenem Lapis lazuli *) verfchiedener Denk⸗ 
mäler und Kunſtſachen von einem Chemiker bereitet worden 
fei, war dagegen, während einer längeren Beit eben fo be: 
handelt, weit weniger die blaue Farbe entzogen, und nad) 
Verlauf von beinahe einer Stunde Einftrömen von Wafı 
ferftoffgas zeigte fich die Farbe noch merklich blau. 

4) ine Sorte natürlihes Ultramarin von ausge: 
zeihneter Schönheit vom Jahre 1805, wo nod an keine 
künſtliche Ultramarinfabrifation gedacht wurde, verhielt ſich 
eben fo. Nachdem diefe beinahe zwei Stunden mit.Waf: 
ferftoffgas in Berührung war, konnte die blaue Farbe nicht 
gang zerftört werden. 

Derfelbe begleitet die Mittbeilung diefer Refultate mit der 


*) Lafurftein, im Handel auch unter dem Namen armenifder Stein 
befannt, ein blaues Mineral, meldes in @hine, Tibet, in der Meinen Buderei, 
Sibirien und Chili vorfommt und früher zur Darftellung des fonft fo theueren 
natürlichen Ultramarins gebraucht wurde. 
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Bemerkung, daß ſich Pünftliches Ultramarin unter diefer Ber 
bandlung gegen ädtes aus dem Lafurftein verſchieden verhalte 
und man bie Rolgerung ziehen könne, daß diefes gleichfalls in 
der Anwendung bei der Malerei ftattfinden möchte. Bei dem 
Binnober hat man daffelbe Beifpiel, indem der auf fogenann» 
tem naffen Wege bereitete (Patentzinnober) gegen auf trocknem 
Wege bereiteten, als fublimirter, in feiner Anwendung bei der 
Dblaten» und Siegellackfabrikation gang verfhiedene Eigen» 
fchaften zeigt. Oblaten und Siegellad, befonders erftere, wer: 
den, fobald die rothe Farbe mit erfterem dargeftellt werden 
fol, mebr ſchwarzroth als hochroth; Siegellack desgleichen, 
wenn gleich die Farbe des Patentzinnobers feuriger if, als die 
des fublimirten. Aus dieſem Grunde ſchon verwerfen häufig 
die Fabrifanten bis jegt die genannte Waare. Diefem Rad): 
tbeile auf naffem Wege abzubelfen, ift noch Fein Mittel vor: 
handen: &omie es verſchiedene Sorten Ultramarin im Handel 
giebt, fo find auch ihre Dauer und ihr Verhalten bei ihrer 
Anmentung verfcieden. 

Was die obige Bemerkung über das Verhalten diefer beir 
ben Karben betrifft, fo fcheint der Unterfchied von phyſikaliſchen 
Eigenfhaften abzuhängen, namentlih von der Form ber ein» 
zelnen heile des Pulverd; denn die Meflerion der nefärbten 
Lichtftrahlen bei pulverförmigen Gegenftänden wirb modificirt 
durch andere Körper, weldye damit vermifcht werden, und dieſe 
Mopification ift bei einem und demfelben Körper verfchieden, 
je nad der Berfchiedenheit der vermiſcht werdenden Körper. 
Mifht man z. B. gleihe Mengen Thonerde einerfeits und 
Kiefelerde andererfeits — die hinfichtlich ihrer äußeren Rarbe 
und förperlichen Reinheit burdaus feinen Unterfchied zeigen 
mögen, fo ift doc das Mefultat von beiden Miſchungen ver: 
ſchieden. 

In Betreff des verſchiedenen Verhaltens der Ultramarin⸗ 
farben bei ihrer Anwendung iſt anzuführen, daß bie Zuſam⸗ 
menfegung in jedir Ultramarinforte den Gewidtöverhältniffen 
ber Stoffe nad) eine andere ifl, und daß daher die Verbindung 
derfelben — obwohl in allen Rällen eine chemiſche — eine 
leichtere oder innigere fein fann, woven natürlid der Grad 
der Dauerhaftigfeit abhängt. 

Im Allgemeinen ift die Dauerhaftigfeit der Ultramarin- 
farben durch die Feuerbeftändigkeit der angewandten Robftoffe 
und die Stärke des Blühens der Maffe bei ver Bereitung der: 
felben bedingt. Durch miederholtes Glühen im verfchloffenen 
Raume Fann die Dauerhaftigkeit des Ultramarind vermehrt 
werben, ed ift aber damit ſtets eine Abnahme der Farbe ver: 
bunden, die zulegt ganz in ein blaffes Blau übergeht. Hier 
durch erlangt aber das Ultramarin eine folde Dauerhaftigkeit, 
daß felbjt Säuren diefe blaffe Farbe nicht mehr zerftören. 

Da das natürliche Ultramarin ftets von helleren Nuancen 
ifl, ald das Fünftliche, fo dürfte fi nad dem Borhergehenden 
fliegen laffen, daß die chemiſche Verbindung der Stoffe in 
demfelben eine innigere fei, al& bei den Fünftlichen (dunkleren) 
Utramarinfarben. (Bayer. Gewerbezeitung. 1854. ©. 72.) 


Bleichen der Badefhwämme. 


Der Mittheilung von C. Kreßler zufolge werden die 
Chwämme zu biefem Behufe durch vorfichtiges Zropfen und 
Einlegen in eine mit WO Theilen Waffer verdbünnte Salzfäure 
von Ralf gereinigt, hierauf in heißem Waſſer gebrüht und gut 
ausgewafchen. Die in folcher Weile vorbereiteten Schwämme 
fommen zuerſt in ein Bad, deſſen Waffer mit Schwefeljäure 
verfegt wurde, daß ed eine Stärke von 4° B. zeigt. Dierzu 
wird fo viel Bleichlauge gefegt, daß die Flüffigfeit mit Gas 
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völlig gefättigt if. Mac einer halben Stunde werden bie 
Schwämme aus dem Bade genommen, in Flußwaſſer gefpült 
und nochmald dur ein ſchwaches faures Bad gejogen. Dar: 
auf kommen die Schwämme wieder in ein fhwefelfäurehaltiges 
Bad von 4° B., welchem fo viel kohlenſaure Kali» oder 
Natronlauge binzugefegt wurde, bis die Flüſſigkeit mit Gas 
gefättigt erfcheint. Rad einiger Zeit werden die Schwämme 
aus bem Bade genommen, in Flußwafler gefpült, ausgebrüdt 
und getrednet. (Polytehn. Eentralhalle. 1854. S. 640.) 


Ueber Anfertigung ber fogenannten Winbdforfeife. 
Bon F. W. Weiſe. 

Dieſe Seife iſt wegen ihrer Reinheit und ihres, wenn 
auch nicht ausgezeichneten, doch ſehr angenehmen Geruchs als 
die beſte Seife zur Hautwaͤſche vorzüglich zu empfehlen. Man 
verfaͤhtt bei deren Fabrikation auf folgende Weile: Man 
bringt in einen wo möglich verzinnten ober emaillirten Keſſel 
40 Yfd. nit mit Säure geſchmolzenen weißen reinen Talg, 
dazu 15— 20 Pfd. Diivenöl, verfeift ſolches anfangs mit einer 
10 gräbigen reinen Natronlauge; bat fih nun bie Maffe gut 
verbunden, fo fährt man fort, mit I5grädiger, zulegt mit 
Mgrädiger Lauge die Seife fertig zu maden und fo abzurid- 
ten, wie eine Kernfeife, doch muß fie gang neutral fein und 
feinen Ueberfchuß von Lauge haben. Man läßt nun die Seife 
ganz Mar fieden, läßt fie 6—8 Stunden ruhig im Keffel ftes 
ben, damit jie fih von der Lauge rein abfondert, und bringt 
fie in eine flache Form, brüdt fie fo fange, bis fich Bein Muß 
mehr zeigt, damit fie fi nidyt marmorirt. Man parfümizt 
fie auf das angegebene Quantum mit 20 Loth Kümmelöl, 
12 Loth Bergamottöl, 6 Loth Ravendelöl, 2 Loth fpanifchem 
Hopfenöl und 6 Loth Thymianöl. Die Windforfeife wird oft 
in Meinen ovalen, in Papier eingefchlagenen Stüden verfauft, 
und man liebt fie von brauner Farbe. Diefe Farbe erlangt 
man durch gebrannten Zuder. Man läßt zu dem Ende ben 
Buder in einer Pfanne kochen, bis er eine dunfelbraune Farbe 
erhält, und rührt foldhen unter die Seife, bi6 man eine kaffee⸗ 
braune Färbung erreicht bat. Zucker macht die Seife mild 
und ift der Haut nicht nadhtheilig. 

(Polytechn. Notizblatt, 1854. &. 382.) 


Uhrenoöl. 

Bei der vorjährigen deutſchen Induſtrie- Ausftelung war 
das Del für Uhrmacher, Mechaniker und Büchſenmacher von 
Apotheker H. Eunge in Rideggen, Regierungsbezirf Wachen, 
unter den Erzeugniffen diefer Urt befonders hervorragend, in⸗ 
dem ed von Denjenigen, bie es geprüft haben, als vorzüglich 
bezeichnet wird. Demfelben gebt auch ein mehrjähriger guter 
Ruf voran. Der Uhrmacher W. Buſch in Köln, welcher dort 
das ältefte Seſchaͤft in der Glodengaffe Nr. 68 befigt, bedient 
ſich diefes Dels feit dem Jahre 1847 und hat wiederholt öf 
fentlich befannt gegeben, daß er daffelbe zu den feinften Eylin- 
derubren verwendet, und unter allen berartigen Delen, beren 
er ſich jemals bedient, unübertroffen gefunden habe. Das 
Naͤmliche bezeugt auch der Uhrmaher Sebaſtian Geift in 
Würzburg. Diefes Del ift für den Handel deponirt bei den 
Herren Fromm und Eunge in Köln. 

(Kunft: u. Gemwerbeblatt für das Königr. Bayern. 
1854. &. 734.) 


Ueber die Prüfung der Aloe auf Berfälſchungen. 
Bon R. Gille. 
Der Berf. empfiehlt dazu folgendes Verfahren, welches 
fi ihm bei öfterer Wiederholung als volfommen fiher be» 
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währt hat: Man erhigt die verbädhtige Aloe mit ihrem zehn: 
fahen Gewicht Wafler, welches 2—3 Proc. kohlenſaures Na: 
tron enthält, unter beftändigem Umrühren, damit ſich nichts 
an den Boden des Gefähes hängt. Die Löfung erfolgt leicht, 
und beim Erkalten und Stehen fegt fi nichts ab, wenn bie 
Aloe rein iſt; ift fie hingegen unrein, fo fegen ſich nicht nur 
die fremden Harze, fondern aud die meiften anderen abſichtlich 
zugefegten Subftangen und felbft die zufälligen Berunreinigun: 
gen ab. Zumweilen fann man ſchon während bed Kochens an 
dem auftretenden Gerucde die Gegenwart der Fichtenharze er 
kennen, aber gang fiher findet man fie nad) dem Erkalten und 
Abgießen der Flüffigkeit am Boden des Gefäßes mit allen ihren 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften. 

Bei der erwaͤhnten Behandlung der Aloe mit alkaliſchem 
Waſſer bleiben die Ockerarten, die weißgebrannten Knochen 
u. f. w., womit dieſelbe häufig verfaͤlſcht vorkommt, natuͤrlich 
gleichfalls ungelöft gurüd. Andere Beimifhungen, wie arabi- 
ſches Gummi und Lakritzen, dürften wohl nur in den theureren 
Aloeforten zu vermuthen fein. Um diefe legteren nachzuweiſen, 
bat man nur nöthig, die Aloe mit ſtarkem Alkohol zu beban- 
dein, der ſowohl das Gummi, wie auch den größten Zheil der 
Lafrigen ungelöft zurüdläßt. 

(Wittjtein's Bierteljahresfhrift für prakt. Pharmacie. 

Br. 3. &. 563.) 


Hölzerne Waflerleitungsrößren 


werben ungleich dauerhafter, wenn fie in dazu gefertigte Gru: 
ben, deren Größe dem Bedarfe der Möhren angemeffen fein 
muß, gelegt und dann mit dbünngelöfhtem Kalk fo über: 
goffen werden, daß bie bünne Kalklauge über die Röhren zu: 
fammengeht. Es wird dadurch das Aufipringen des Holzes 
vermieden und dem früheren Verderben begegnet. 
(Kunft: u. Gewerbeblatt für das Königr. Bayern. 
1854. &. 735.) 


Klären der Bierwürze. 

Auf 300 Liter Bier nimmt man Liter 2einfamen, 
waͤſcht fie mit faltem Waffer, und kocht fie dann eine Stunde 
lang mit 6—T Litern Waffer, indem man dad verbampfende 
Waſſer von Zeit zu Zeit erfept. Wan erhält fo einen diden 
Schleim, den man, nachdem die Maffe noh Y, Stunde ge 
ftanden hat, von den Samen trennt. ine halbe Stunde vor 
dem Bufag des Hopfens zur Würze fügt man berfelben den 
Leinſamenſchleim zu, indem man dabei umrührt, fept das Ko- 
hen fort, und giebt dann ben Hopfen zu. Der Gerbftoff, 
welcher aus dem Hopfen ausgezogen wird, coagulirt den 2ein- 
famenfhleim, und biefer ſchließt dabei bie trübenden Theile 
ein und reißt fie mit zu Boden, fo daß die Würze in kurzer 
Beit Far wird. (Moniteur industriel vom 11. San. 1855.) 


Mabru's Eonfervation der Mild. 


@s it Mabru bekanntlich gelungen, die Milh ohne 
irgend einen Zufag und ohne Ubbampfung haltbar zu machen. 
Das Princip feines Verfahrens befteht in der volftändigen 
Austreibung und Abhaltung der Luft. Er erhitzt die Milch 
im Baflerbade in einem Gefäße von Weißblech, welches mit 
einer aufgelötheten bleiernen oder zinnernen Röhre verfehen 
ift, während einer ziemlich langen Zeit, um alle Luft auszu⸗ 
treiben; dann drüdt er bie Röhre zufammen, fo daß fie platt 
wird, und Löthet ihre fo abgeplattete Mündung zu (vergl. 
Sahrg. 1854, &. 1408). Eine Eommiffion der Parifer Aka: 


demie bat conftatirt, daß nah diefem Berfahren behandelte 
Mil, die von Mitte März bis zum 18. December 1854 aufs 
bewahrt war, nachdem man den Rahm, welcher ſich oben ab: 
gefchieden hatte, gleichmäßig wieder mit der Übrigen Flüffig: 
keit vermifcht hatte, alle Eigenſchaften frifcher Mitch beſaß. 
Mabru erhielt von der Parifer Afademie für biefe Erfindung 
als Aufmunterung die Summe von 1500 Francs. 
(Comptes rendus T. XXXIX. p. 49.) 


Bleivergiftung durch Schuupftabad. 


Die Annales d’hygiene machen darauf aufmerfjam, daß 
die Aufbewahrung des Schnupftabads in Bleihülfen von Ge: 
fahren für die Gefundheit begleitet fein ann. In einem von 
Dr. Rorig Meyer in Nr. 9 der Allgem. Medic. Eentral: 
Beitung mitgetheilten Falle ergab die von einem zuverläffigen 
Pharmaceuten angeftellte chemiſche Unterſuchung eines in Blei 
verpadten Tabacks den Bleigehalt deffelben aufs Unzweifelhaf: 
tefte, und zwar in fo maflenhafter Weife, daß man ſich der 
quantitativen Prüfung überhoben erachten durfte. 

Die dem Taback inhärente Feuchtigkeit orvdirt bas Blei 
und bildet ein lösliches Bleifals; der Taback bedeckt ſich mit 
einer lamellöfen Bildung, welche aus einem Gemiſch von effig: 
faurem, kohlenſaurem, falsfaurem und fchwefelfaurem Blei be: 
fteht und in der Quantität von 6 bis 30 Gran in einem hal: 
ben Pfunde Zabad enthalten fein fann. Auf Grund deffen 
bat die franzöfifche Zabads » Adminiftration jtatt der Bleihülfen 
geſchlagenes Zinn eingeführt. 

(Wochenblatt des Gewerbvereind zu Köln. 1854. Nr. 50.) 


Ueber die Benugung des Malzteiges zum Brotbaden, 
Bon Reinfd. 

Bei der Bierbereitung fegen fih befanntli auf den Zre: 
bern die feinen Mehltbeile des Malzes als eine teigige Mafle 
ab, melde man gewöhnlid Dberteig oder Malzteig nennt. 
Diefe Maffe befteht aus Stärkemehlförnern, vermiſcht mit 
Klebertheilen, ift alfo gerade die nahrhaftefte Subſtanz der 
Gerfte, resp. des Maljes, da ſich die weniger nahrhaften zudes 
rigen Xheile in der Würze auflöfen. Diefe Maffe kann nun, 
wenn fie mit ihrem gleichen Gewicht Mehl vermiſcht und zu 
Brot verbaden wird, nicht nur ein fehr fhmadhaftes, fondern 
auch gefundes und nahrhafteres Brot, als das gewöhnliche 
Kornbrot, liefern. Diefes Brot läßt fi 14 Zage lang auf: 
beben, ohne zu fhimmeln oder einen fauren Gefhmad anzu: 
nehmen; es enthält nad angeftellten Verfuchen gegen 3—4 
Proc. Stidftoff, während gutes Kornbrot nur 2, höchſtens 
2%, Proc. Stickſtoff enthält: Schon baraus ergiebt fi, daß 
es weit nahrhafter als letzteres ſei. In Württemberg bat 
man bereits angefangen, den Maljteig zu Brot zu verarbeiten; 
von 7 Pfd. Malzteig erhält man 4 Pf. Brot; man nimmt 
an, daß dort jährlih 15000 Etr. Malzteig zu Brot verbader 
und dadurch ein Mehrgewinn aus dem Malz; von 60000 Gulden. 
jährlich erzielt werde. Sollten uns (in Bayern) biefe Ber: 
bäftniffe nicht zur Nachahmung veranlaffen, da der Malzteig 
bei uns bis jegt nur als Viehfutter Verwendung fand! Wel: 
der große Nutzen Fönnte bei und, wo die Bierbrauerei auf 
der hoͤchſten Stufe und in ber großartigften Ausdehnung be» 
trieben wird, aus der Anwendung des Malzteiges gezogen 
werben! Man beabfihtigt bier (in Erlangen) Verſuche über 
das Brotbaden aus Malzteig anzuftellen, worüber in der Kolge 
weitere Mittheilungen gemadt werben follen. 

(Rürther Gewerbegeitung. 1854.) 


Drud von 8. 4. Brockhaus in Leipzig. 
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Ueber die Berechnung der Nummern bei Baum- 
wolfpinnerei-Mafhinen. Bon Hugo Hahn, 
Spinnerei: Dirigent in Zfhopau, 


Bei der Beitimmung der Nummer eines Garnes, einer 
Lunte, eines Bandes u. ſ. w. durch Rechnung, muß man 
entweder von der Rummer der vorhergehenden Maſchine 
oder der der nädhftfolgenden ausgehen, oder man muß 
fi direct auf Das Gewicht und Die Länge einer beſtimm⸗ 
ten Rummer beziehen. Hierbei ift der Verluſt durch den 
Abgang entweder ald Addend zu betrachten, wenn wir 
nämlih die neue Nummer aus der der naͤchſtfolgenden 
Mafchine berechnen wollen, oder ald Subtrahend, wenn 
wir die neue Nummer aus der der vorhergehenden Mas 
fine oder direct berechnen, je nachdem wir ihn als 
Goäfficient der Rummer oder des Gewichts betrachten. 


1) Rummer der Watte von der Spreading- 
maſchine. Es werde auf Die Länge | (in Zollen) des 
Zuführtuches g Loth Wolle aufgebreitet, der Verzug in 
der Maſchine fei l: a, umd ber Berluft durd den Ab— 
gang auf die Einheit, «. 

Es wiegt nun nicht mehr die Länge | Zoll g Loth, 
fondern bie Länge a -| wiegt g— ag = g (l—a) Loth. 
Iſt mun L die Länge einer Zahl Garn, jo ift a-1 der 


ie Theil einer Zahl, woraus fid das Gewicht einer 


ganzen Zahl Watte = * g (1— a) ergiebt. Nehmen 


wir nun Rr. 1 an, wovon eine Zahl G Loth wiegen 
möge, fo fönnen wir, in Rüdficht darauf, daß ſich die 


Diefe Zeitſchrift erſcheint in halbmonatlichen Kieferungen, 
in Duart und einer Tafel lithographirter Abbildungen. 


it 8 Thlr. 





Jede Lieferung beftebt aus 4 Bogen 
Der ganzjährige Pränumcrationspreis 
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Nummern umgekehrt wie die Gewichte gleicher — 
verhalten, die ehe aufftellen : 


Gugll-a)—x: 1; 


und hieraus ergiebt fich endlich Die Nummer der Some: 
a-1.G 
8 (l—a) 

Diefe Formel läßt * noch vereinfachen, wenn man 
die numeriſchen Werthe von G und L. einführt. 

68 wiegt nämlich eine Zahl Nr. I ein Pfund engl. 
oder 31,07 Loth jächf., und hat Die Länge von 32547,2 - 
Zoll. Da alſo G = 31,07 und L — 32547,2 iR, fo 
ergiebt ſich ſchließlich: 

a-l 


x = 00005546. d.h, 
g(l—a)’ * 


man findet die Nummer der Watte, wenn man 
die Länge, auf welder aufgebreitet wird (in 
Zolten), mit dem Verzuge der Maſchine und der 
Zahl 0,0009546 multiplicirt umd durch das 
Gewidhtderim Producte der Maſchine wieder: 
gewonnenen Auflage dividirt. 

Soll der Abgang unberüdjidhtigt bleiben, jo erhalten 
wir a == O und die Nummer: 


x — 0,0009546.1. 
= 


Beifpiel. Eine Spreadingmajdine verzieht 1: 2, 
die Auflage beträgt auf 32 Joll 24 Loth und der Berluft 
durch den Abgang 1,5 Brocent oder 0,015 der Einheit. 
Welches ift die Nummer? Da bier g == 24, | = 32, 
a — 2 und a — 0,015 ift, fo wird die Nummer: 

0,0009546 - 2.32 


x ion) — 001, 
21 


x = 
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Um aus der Nummer des Reißfrempelbandes bie | 
«der Watte zu berechnen, muß uns der Verzug und der 
Abgang der Krempel gegeben fein. Beträgt der Berzug 
1:b, der Abgang B umd ift die Nummer des Bandes k,, 
jo wäre die Nummer der Watte ohne Berüdfihtigung | 


1 
des Abgangs: a. Die Nummer des Bandes wird | 


aber infolge des Abgangs feiner werden und zwar nad), 
dem Obigen um k,ß; wir erhalten alfo die Nummer der | 


Watte zu: x — . 


2)-Nummer des Reiß- und Feinkrempel— 
bandes. Gehen wir hier zuerſt von der Nummer der 
Watte aus, jo können wir ſogleich die vorſtehende For— 
mel benugen, indem wir in derfelben x als Nummer der 
Matte als befannt und k, ald Nummer des Reißfrems 
pelbandes als unbekannt vorausfegen. Hieraus folgt 
bx v5 
Ip: + 
die Nummer des Reißfrempelbandes ift gleich 
dem Producte aus dem Verzuge der Krempelin 
die Nummer der Watte, getheilt durd den nad) 
Abzug des Abgangs ygurüdbleibenden Theil 
der Einheit. 
Wir fanden 
a 


x — 0,0009546 - es 
führen wir diefen Werth in die legte Formel ein, fo folgt 


ließlich: 
_— — 0,0009546 .a-b-1 . 
g(1—B)(l1—.o) 

Wir gehen nun zum Feinkrempelbande über. Iſt 
bier der Abgang von der Einheit y, der Verzug ber 
Krempel 1: c und die Nummer des Reißfrempelbandes 
k,; bilden ferner m Bänder einen Ganalwidel, deren n 
auf der Doublirmafchine zu einer Watte vereinigt wer— 
den, fo ift zunächft die Nummer des Ganalwidels 


und daher die Nummer des 


k- 





4 k, 
— die der Watte — 


Feinkrempelbandes: 


m.n(l—y) 
die Nummer des Keinfrempelbandes ift gleich 
dem Producte aus der Nummer des Reißkrem— 
pelbandes in den Verzug der Keinfrempel, 
getheiltdurd das Product aus der Anzahl der 
Bänder, welche der Feinkrempel vorgelegt 
werben, in den nach Abzug des Abgangs zu— 
rüdbleibenden Theil der Einbeit. 

It die Nummer des Feinfrempelbandes befannt, fo 
ift die des Reißfrempelbandes: 


— mGI—2. 
c 
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3) Nummer der Stredbänder. Es werden bei 
jeder Strede und an jedem Stredfopfe eine Anzahl Bän- 
der angelegt, die je nady dem Etadium der Bearbeitung, 
in weldem ſich das Band befindet, von der Krempel 
oder Strede fommen können. Die Feinheitönummer der 
Eumme der an einem Kopfe angelegten Bänder ift gleich 
der Nummer eines einzelnen, getbeilt durch die Anzahl 


| der vereinigten Bänder. Iſt die Nummer eines foldyen 


einfachen Bandes z und werben n Bänder vereinigt, fo 
ift die Nummer des vereinigten Bandes — .Verzieht 
nun die Strecke im Verhältniß von 13, fo iſt die 
Nummer des Stredbandese s — —, d. h. 


gleich dem Producte der Nummer eines ein— 


fachen angelegten Bandes in den Verzug der 
Strecke, getheilt durch die Anzahl der ange— 
legten und vereinigten Bänder. 

4) Nummer der Lunte, des Vorgeſpinnſtes 
und Garnes. Hierher gehören die Nummerbeſtim— 
mungen auf den Grob-, Mittel- und Feinfleyern, ſowie 
auf den Vor- und Feinſpinnmaſchinen. Alle dieſe kön— 
nen wir hier in einer Rechnung zuſammenfaſſen. In der 
Regel werden ein oder zwei Fäden, resp. Bänder, ein— 
gelaffen; wir wollen aber ganz allgemein n Fäden oder 
Bänder annehmen, von denen jeded Nr. 1 fei. Berzieht 
nun die betreffende Mafchine 1: e, fo ift, aus Gründen, 
die bei Berechnung der Stredbänder angeführt find, bie 


Nummer ded Bandes oder Fadens y d. h. 


gleich dem Producte aus der Nummer des ein— 
gehenden Fadens oder Bandes in den Verzug 
der Machine, getbeilt durd die Anzahl der 
eingehenden Bänder. 

Beifpiele 1) Eine Reißfrempel verziehe 1: 50 
und made 0,02 Abgang; die Nummer der angelegten 


Matte fei 0,00128. Welches ift die Nummer des Ban- 


des? In die Formel k, = 4 fegen wir ein: 


b = 50, x = 0,00128 und 3 = 0,02, und erhalten: 
50 . 0,00128 er 
= — — 0,0652. 

2) E8 werden ferner 10 Reipfrempelbänder zu einem 
Wickel, und 4 folder Widel zu einerMatte für die Fein— 
frempel, welche im Verhaͤltniß um 1:56 verzieht und 
1,8 Procent Abgang macht, vereinigt; welches ift die 
Nummer des Feinkrempelbandes? Wir haben 

k,c 
— men d—y 

In vorliegendem Falle ift k, = 0,0652, c — 56, 

m=10, n=4 und y= 0,018, folglidy 


0,0652 . 56 
k- Id Bo OR, 
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3) An eine Strede werden 6 Bänder, jedes von der 
Nummer 0,058, angelegt, und der Berzug beträgt 1:9; 
welches ijt dieRummer des Stredbandes? Sept man in 


s — = 2—=0058, d — g und n — 6, fo erhält 
man s — ud 8 — 0,087. 


4) Bei einer Feinfpinnmafcine, welche einſchließlich 
des Wagenzuged 1: 9,6 verzieht, wird doppelt aufges 
ſtedt; die Rummer des Vorgeſpinnſtes fei zu beftimmen, 
wenn 3Or Medio gefponnen werden fol, Aus der For⸗ 
y-n 





miy= _— ergiebt ſich r — Im vorlie⸗ 


genden Falle it y=30,n—=2 und — 96; alſo 
wird die Nummer des Borgefpinnftes fein müſſen: 
3.2 
— 
5) Beſtimmung der Nummer doublirter 
Garne. Es kommt, vorzüglich bei der Strumpfgarn- 
fabrifation, vor, daß Garne von verſchiedener Feinheit 
doublirt — gezwirnt — werben müfjen. Es fragt fi 
daber, welche Zwirnnummer man aus einer gewiſſen 
Anzahl veridiedener Garnnummern erhält, oder es ift 
eine Anzahl Fäden von beftimmten Nummern gegeben, 
zu denen man noch einen Faden hinzufügen foll, um eine 
gewifle Zwirnnummer zu erhalten, und nach der Num— 
mer diejed Fadens gefragt. 

Folgende Formel, in welcher n,, n,, N, +++ 0. die 
verfchiedenen zu doublirenden Nummern und x die Num— 
mer des doublirten Garnes bezeichnet, dient zur Beant« 
mwortung beider ragen: - 


-=— + — + En Be +, d. h. 


die Reciprofe der Nummer des doublirten 
Garnes ift gleich der Summe der Reciprofen 
der zu Doublirenden Garnnummern. 

Die Rictigfeit dieſes Sapes ergiebt fi aus Folgen- 
dem: Werden zwei Zahlen von zwei verfchiedenen Nums 
mern doublirt, jo muß, da die Länge diefelbe bleibt, 
das Gewicht det doublirten Zahl gleich fein der Summe 
der Gewichte der einzelnen Zahlen, die doublirt werden 


r = 





follen. Eine Zahl der Nummer n, wiegt n Pfd.; 


eine Zahl der Rummer n, wiegt ı Pfd.; es wird aber 


auch eine Zahl des doublirten Barnes, deſſen Nummer 


ir 1 
x ift, = Pfd. wiegen, alfo 7 F + — Daſſelbe 


findet auch bei n verſchiedenen Nummern Ratt, daher 
folgt: 
1 1 1 


1 l 
a We A 


Hieraus beftimmt fi) die Nummer des doublirten 
Garnes zu: 
ey PeRRRreRE Da 
Egg Da + Dada an Bentatn.t Eee 
Sind mehrere Nummern gegeben und man foll noch 
eine zu denfelben hinzufügen, damit die Nummer des 
doublirten Garnes z. B. x werde, jo beſtimmt fich diefe 
Nummer, die n, fein mag, aus der Gleichung: j 
1 1 1 1 
ie 4 AR: 
x.n,n,n, 
0,0,n,—X (n,n, * n,0,+ 0,n,) 
Hat man Reciprofentafeln zur Hand, wie ſich ders 
gleichen 5. B. in Weisbach's Ingenieur befinden, fo 
iſt es für bie Rechnung vortheilhafter, die Reciprofens 


zu n = 


gleihung beizubehalten, und umzuformen in: “ 
1 1 1 —1 1 
le Fa A ee 75 
1 1 1 1 


Findet man dann für: 


a Te 


Werth w, fo daß _ — w ift, fo erhält man hieraus: 


nn = — 


Folgendes Beifpiel wird dies deutlicher machen: 
Man ſoll einen 4fachen Zwirn Nr. 8 herftellen; gegeben 
find Nr. 40, Nr, 38 und Nr. 36; die vierte Nummer ift 
zu berechnen, 


Es ift bier 
x = 8, n, —= 4, n, == 88, n,=36, 
alſo 
1 1 1 1 1 
DS OO SE 
= 0,125000 — 0,025 — 0,026316 — 0,027778 
— 0,045906 ’ 
und daher 
n, — DO: — 21,78, 





Revue der tehnifhen Literatur, 


Ueber die Berechnung des Nußeffects und die 
Eonftruction der Ventilatoren. Bom Berg: 
ingenieur Reſal. 

Der Bentilator ald Gebläfemafdine. 

Der Bentilator als Gebläfemafchine beftcht befannt: 
lid) aus einem Rade mit ebenen oder gefrümmten Schau: 
feln und horigontaler Are, Dieſes Rad liegt in einem 
Mantel, welcher aus zwei ebenen Seitenflächen und 
einem gefrümmten Theile befteht, der in der Regel 
ercentrifch gegen das eingefchlofiene Nad angeordnet ift. 
Die äußere Luft, welche durch die Bewegung des Ben» 
tilatord angefaugt wird, tritt durch zwei freisförmige 

21* 
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Mündungen, welche concentrifch mit der Rotationsare 
liegen und in den Seitenwänden des Manteld ange 
bradt find, in die Maſchine ein, geht zwiſchen den 
Schaufeln des Rades durch und ftrömt in ein Ableitungs- 
rohr, welches mit den drei Theilen des Manteld ver 
bunden ift.. 


Die in Rechnung zu ziehenden Widerftände, welche 


die Luft bei ihrem Durchgange durch den Ventilator zu 
überwinden hat, beftehen in den mehr oder weniger plög- 
lihen Gejhwindigfeitsveränderungen der Luft, wenn 
diefe aus dem Eintrittsrohre in die Echaufeln und aus 
den Schaufeln in den ercentrifchen Mantel und das Nb- 
leitungdrohr tritt. Die Aufgabe, welche wir bier zu 
löjen verſuchen, befteht nun darin, die Form zu beftim« 
men, welche man den Schaufeln und dem Mantel des 
Bentilators zu geben hat, wenn diefe Berlufte auf ein 
: Minimum berabgezogen werden follen, und einfadye 
graphifche und analytiſche Methoden zur Eonftruction 
ebener Schaufeln aufzufuchen, weldye diefer Bedingung 
genügen und die frummen Ecaufeln erfegen. Diefer 
Arbeit folgt eine Anwendung derjelben Methode auf 
faugend wirfende Grubenventilatoren, wobei jedoch nicht 
näber auf den ®egenftand eingegangen wird, da derjelbe 
bereitö von Combes ausführlid unterſucht und geprüft 
worden iſt. Zur Bereinfachung der Aufgabe haben wir 
die Zufammendrüdbarkeit der Luft während der Ber 
wegung vernachläſſigt. Daß die Aenderungen in der 
Spunnung jehr Hein find und diefe Annahme daher zur 
läffig ift, ift dur viele Verſuche, namentlih Bonces 
let’8 und Berqueur’s, genugjam nadgewiefen. ' 

Der beiftehende 
Holzſchnitt Big. 1 
ftelle einen Durch: 
ſchnitt bes Venti⸗ 
lators rechtwinklig 
gegen feine Are o 
dar; in demjelben 
feien decf das Ab» 
leitungsrohr, abc 
die Peripherie des 
Rades, a’ b’ c’ die 
Peripherie der mitt- 
leren Mündung, ad 
die Ercentricität des 
Manteld. Wenn ver 
durch frumme Flä- 
chen begrenzte Raum ab d fo conftruirt ift, daß ber 
Durchſchnitt normal gegen feine mittlere Krümmung in 
jedem Punkte m des Radumfangs proportional dem 
Bogen am ift, nad) welchem bie Luft aus dem Bentilator 
tritt, fo fanı die Geſchwindigkeit der Luft in jedem Punkte 
ded Bogens am, fowohl in diefem Raume, als zwiſchen 
den Radſchaufeln, als conftant angefehen werden. 


Fig. 1. 





Gonftruction der Ercentricität des Man- 
teld. Um die Form der Eurven ad: oder der mittleren 
Eurve an! zu beftimmen, welche diefer Bedingung ent 
iprit, fo wollen wir annehmen, mp und m'p' feien 
zwei Durchſchnitte rechtwinklig gegen die mittlere Gurve 
in den unendlid) nahe liegenden Punften n und n', 
am fei = s und mm! —= ds, Als Coordinaten des 
Punktes u führen wir die Länge mn == h und den Win— 
fel 5, welchen bh mit der Beripherie des Kreiſes in m ein- 
ihließt, ein. Zieht man mq rechtwinklig gegen m'p', 
fo hat man 

m'q = dh = ds.tosd; 
oder fegt man 2h = ks, wobei k eine Eonftante bes 


D 


zeichnet, fo wird 
cos 5 — 5 und h== scosd, 


Um alfo die Curve nn’ zu conftruiren, bat man in 
verſchiedenen Punkten des Umfangs unter einem con» 
ftanten Winfel gegen denfelben Gerade aufjutragen, 
deren Längen gleid dem Producte des Coſinus dieſes 
Winkels in den entſprechenden Bogen find, und die End» 
punfte diefer Gerade durch eine fortgefegte krumme Linie 
zu verbinden. Aus diefer Gonftruction läßt fi dann 
auch leicht die Curve pp’ ableiten. _ 

Der Winkel 5 ergiebt ſich aus der Bedingung, daf 
der größte Mündungsquerfchnitt bt des ercentrifchen 
Raumes, welcher dem Bogen ab — S entfpricht, eine 


gegebene Breite 2H habe; man hat alfo cos d — 7 


> 


In dem gewöhnlichen Falle z. B., wo S — 2rR und 
2H = = ‚ft, wobei R den Halbmeffer des Rades bes 


= und ‘5 — 87°, 43’, 10", 
T 


Was die Neigung der Eurve pp'.gegen mp betrifft, 
jo erhält man biefelbe, indem man pr .rechtwinflig 
gegen m'p! zieht und den Winfel pp'r aus folgender 
Betrachtung beftimmt: Es ift 


zeichnet, iſt cos 5 — 


ii; PR, 
Ig-ppr = pr’ 
und da p'r — dh und pr — mq +. 


h dh 
— dh + ng in, 


sind+ n 
1 2 
Ig-:ppr = — ——— 

Der kleinſte Werth des Winkels p p'r iſt 5 und fein 
größter entipricyt der Bedingung h— H. In dem oben 
angenommenen fpeciellen Falle findet man für diefen 
größten Werth 87°, 44’, 45”; die zur mittleren Curve 
normalen Durchſchnitte ftehen alfo auch gegen die 
Wände des Raumes bda beinahe genau rechtwinklig. 
Wenn t derjenige Punft in der Eurve ap iſt, welcher 


29 

m Punfte b des Radumfangs entſpricht, fo fann bie 
Bereinigung diefer Gurve mit der 'oberen Begrenzung 
des Ableitungsrohres de durch einen Meinen Kreidbogen 
bewirft werden, welcher von-b ald Mittelpunkt mit dem 
Halbmeffer bt befchrieben wird. 

Nubeffect des Ventilators. Es feien: 9 das 
pecifiſche Gewicht der Luft, @,&, die Neigungen jeder 
Schaufel gegen den inneren und äußeren Radumfang, 
rr, die Halbmeffer diefer Umfänge, 1 die Breite des 
Bentilatore, D die Höhe des Ableitungsrohres cdef, 
V die Geſchwindigkeit im Saugrobre vom Halbmeffer r, 
m der entfprechende Ausflußcoefficient, & die Winfel- 
geihmwindigfeit, O — 2mrr’V das uftvolumen, wels 
bes durch die beiden Enden des Saugrohres eintritt, 

2 
— die Geſchwindigkeit im Rohre cdef, 
v, die Geihwindigfeit in dem Raume bad, p und P 
die ben Bögen ba und be entipredyenden Winfel, d die 
Oeffnungsweite bd des Raumes bad, p der Mün— 
dungshalbmeſſer, bei weldem die Luft in das Rohr 
edef tritt, a der entſprechende Ausflußcoefficient. 
Die beim Austritt in das Rohr vorhandene Leiftung, 
durch die halbe lebendige Kraft ausgedrüdt, ift 


() 


1 8 

Die Bewegung der Luft im Ventilator fann fo ber 
tradhtet werden, als finde fie in unendlich feinen Roͤh— 
ren ftatt, welche durch Oberflächen von der Form der 
Schaufeln begrenzt find und einander unendlich nahe 
liegen. Die begiehendlihen Ein⸗ und Austrittsgefchwin: 
digfeiten in diefen Röhren, welche wir für alle Bunfte 
der Gin» und Austrittsbögen gleid annehmen wollen, 
feien w und w,. 

Verluft an lebendiger Kraft beim Eintritt 
in den Bentilator. Indem die Luft aus dem Saug- 
robre in jede Elementarröhre des Apparats eintritt, geht 
fie mehr oder weniger plöglih aus der horizontal ge 
richteten Geſchwindigkeit V in eine andere in Größe und 
Richtung abweichende über, Diefe jchnelle Bewegungs 
änderung giebt an gewifien Punften zu Störungen An: 
laß, und da es von bejonderer Richtigkeit für die Praris 
ift, dit Marimalwirfungen der Widerftände bei den Ma— 
ſchinen zu beftimmen, fo wollen wir annehmen, diefer 
Berluft finde bei allen Luftſchichten ſtatt und entipringe 
aus einem Verluft an Geſchwindigkeit. Dieſe Annahme 
werden wir auch bei der Beftimmung desjenigen Arbeits: 
verinfte® aufftellen, welcher mit dem Austritte der Luft 
aus dem Rade verbunden if. - 

Das Duadrat der abfoluten Gefhwindigfeit, mit 
welcher die Luft in den Ventilator eintritt, ift 

or’ + w’+ 2owcosa, 
und das Duadrat der verloren gehenden Geſchwindigkeit 
va V’+o'r+w’+2owcosa. 
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Der rechtwinklige Durchſchnitt durch eine Elementar⸗ 
röhre läßt ſich dutch Ir sin ad ausdrüden, wenn man 
unter I den Winfel verfteht, weldhen der gegen bie 
Deffnung gezogene Halbmefier mit der Verticalen ein, 
ſchließt; man hat demnach 





++ 
0 = 2mVrr — [Irsioad$-W 
—=Irsina(e+Y)W. 
2mVrr 
Isna(e+Y)' 
und der Verluft an lebendiger Kraft, auf die Zeiteinheit 
bezogen, 


(2) 7 Qy’ = 
Pn[vr. ..., 2rr’Vm;2mrV(1+cot’«) ß 
8 ol tort EN) +2ucota] 


Läßt man a zwifchen O° und 180° variiren, fo wird 
biefer Ausdrud für beide Grenzen = + x, und der 
Minimalwerth deffelben ergiebt fich für einen negativen 
Werth von cot & oder einen zwiichen 90° und 180° lies 
genden Werth von a. Diefer Wertb von cot « ift 

lo(o+,%) 
@) 2mrV 
welder, in (2) eingefegt, giebt: 


p 4m’r’r’ : 


Berluft an lebendiger Kraft beim Austritt 
aus dem Ventilator. Da die Luft aus der Ger 
fhwindigfeit u, welche fie hat, wenn fie den Theil be 
des Ventilators verläßt, plöglich in die Geſchwindigkeit 
v in dem borigontal angenommenen Abzugsrohre über 
geht, jo entfteht hieraus ein zweiter Berluft an lebens 
diger Kraft, welcher ſich auf folgende Weife ermitteln 
läßt. Wie in dem vorigen Falle, hat man zuvörberfl : 

u’ — ur’ + w?’+2or,w, 008%; 
ee 2mer’V FR , 
“ Tr, sine (@+J))  Irsna@+Y) 

Projicirt man u und feine beiden Gomponenten auf 

die horizontale Richtung von v, fo hat man 

u cos (u,v) = or, 08T + w, cos (I — a), 
wobei I wieder den Winfel bezeichnet, welchen der gegen 
die Austrittsöffnung des betrachteten Elementarcanals 
gezogene Halbmefjer mit der Berticalen einſchließt. Das 
Duadrat der verlorenen Geihwindigfeit ift hiernach: 
x’ = u’+ v’— 2uv cos (u, v) 

— u’+ v’—2v[or, 0085 + w, cs &—@,)], 
und man hat daher für den Verluft an lebendiger Kraft 
auf den Bogen be: 


* 
— sin d — £ [a + v)o— 


2v jr, sing + w,[sin(9+.a,)+ sin | w,Ir,sina,. 


cola u — 
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Das Duadrat der verlorenen Gefhwindigfeit in 
einem Bunfte von ab ift: v,’ + u? — 2uv, cos (u,v,); 
durch Brojieiren gegen die Tangente des Kreiied, nad) 
welder die Geſchwindigkeit v, gerichtet ift, erhält man 

ucos (u,v,) = w, cosa, + or; 
das Duadrat ber verlorenen Geſchwindigkeit wirb hier 
nah: vv’ +u?— 2v, (w,cos« + wr,) 
und die entiprechende lebendige Kraft: 
Av: + u?— 2v, (w.cosa, + orn)] Iw, r,sina,- P. 

Diefer Ausdrud, zu dem vorigen hinzugefügt, giebt 

für den Geſammtverluſt an diefer Stelle: 
2 + y 2W 
(5) 2 o[ur fett 
= — 
* — lor, sine + w, [sin — a) + sin a,]| 


* w. cosa + or'] $ 








Berner if: vId= 0 —; und vID = Q, 
und ba D=d+?r, sin’ iſt, 
D 
Mg grr 
V. — v= 


CR T Zu 
— sin? F — 


d@+Y 
Damit die durch die Ercentricität ftrömende Luft 
bei ihrem Eintritte in das Ableitungsrohr feinen weis 
teren Berluft an lebendiger Kraft erleide, muß v, < v 
fein, d. h. 
2r,vsin? I 
d > * oder d — 
+Y 9 
eine —— welche wir von vornherein angenom— 
men haben, und welche allemal von felbft erfüllt wird, 
wenn P oder — Null ift. 
Wenn man in dem obigen YAusbrude u, v, v,, w, 
durch ihre Werthe erfegt, fo erhält man nad) den gehö- 
rigen Rebuctionen : 





PO Sr: Q’ 
(6) z en + rn 
+ 9 
CR ER BEN 2 
D’T’Eo+Hy in — Dr@+P 
_ Y_,D) 2onQ , oem 
[sine + I@+yDi 


— eh 
er! tet er 
Diefer Ausprud wird ein Minimum für: 
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olr,? olr’@+Y) 
Q —— — 


= Leola +2 2 sing + — 7 a) 
— Werth in (6) eingeſetzt, erhaͤlt man: 


wm, 4m’r’r‘ de u 2 


*22 
— win 
r,’ d’(p+ 1%)’ Dr, Dd(p+Y)' 


Gefammtverluft an lebendiger Kraft. Durch 
Addition der Ausdrüde (4) und (8) erhält man den 
Gefammtverluft: 

Am’rtr* | 1 1 


2.0 "For u. 


lee 


} 
’— sin’o .. E3 


Bedingungen für den Mantel, Aus ber letz⸗ 
ten Formel ſieht man, daß die Form des Mantels einen 
entſchiedenen Einfluß auf den Wirfungdgrad eines Vens 
tilatord ausübt, und daß man dadurch, daß man biefem 
Mantel eine geeignete Form oder @ und ıp beftinmte 
Werthe giebt, den Werth des Ausdrudes (9) herabziehen 
fann, Wenn man aber den Minimalwerth diefes Aus— 
drudes für 9 und » auffucht, fo ftößt man auf trans 
fcendente Gleichungen; diefer Weg mußte deshalb ver 
laffen werben, und fonnte es deflo eher, weil es fehr 
leicht ift, einen genügenden Näherungswertb für dieſes 
Minimum zu finden. 

Segen wir ꝙ = 0, fo geht derAusdrud (9) En in: 


Lav+t. av. nn (+5 
und er N fein Minimum für y = 37; De — 
a) L.ov+L.on. u 


(7) cota, = 





Fig. 2. 


Der Bentilator 
nimmt dann Die 
in dem beiftehenden 
Holzſchnitte Fig. 2 
dargeftelte Form 
an, Der Fehler, 
welhen man bei 
diefer Näherungs- 
beftimmung beges 
hen fann, ift, wie 
der Verf. nachweift, 
höchſtens: 





r 
’r‘ 
E— — nn 
(1,31) 
ES 22 2 
eine Größe, welche ohne Bedenken vernachläffigt wers 
den fann. 

Nehmen wir z. ®. r — 02, r, — 0",5 und 
I = 0%,3 an, fo erhalten wir, m — 0,65 gefegt, 
E = Ye. 

Es folgt hieraus, daß man immer einen vollftändig 
ercentriihen Mantel anwenden muß, ein Schluß, wel: 
cher vollfommen mit den Grfahrungsrefultaten übereins 
fimmt. Die Formeln (3) und (7) werden, wenn man 
go und P — 2r ſetzt, 

lo 
1) caa — — ar: und 
_r’lio | 2rr, „Ir, ,n 

Marimalwirfungsgrad eines Ventilators, 

Drüden wir durd 3 ; r QV’F die durch die Reibung 


der Luft im Abzugsrohre aufgezehrte Arbeit aus, wobei 
F für jeden einzelnen Fall mit Berüdfidhtigung der 
Robrlänge zu berechnen ift, fo ift die zur Hervorbrin- 
gung der unter (1) bezeichneten Reiftung mit Vernach— 
läffigung der Wirkungen der Schwere folgende Arbeit 
nöthig: . 
U RP a. r — 11 
und hieraus ergiebt ſich der Wirkungsgrad zu: 
m’ r' 
m’ r' "ai, " 
4 +l+m 2 

Regeln für den Entwurf eines Ventilators. 
Die zu gewinnende Nupfeiftung iſt in der Regel durch 
den Querſchnitt der Austrittsöffnung und das Luft 
volumen pro Secunde gegeben, woraus ſich die Vers 
bältniffe zwifchen r, r,, 1, o, V für die Maſchine ers 
geben; gewoͤhnlich ift auch r, r,, @ gegeben, fo daß nur 
nod) 1 zu beftimmen übrig bleibt. Nun fann man weiter 
entweder | annehmen, oder I unbeftimmt laflen, dafür 
aber für den Eintrittswinfel & einen geeigneten Werth 
einführen. Im erften Kalle ergeben ſich die Ein- und 
Austrittswinfel æ und x, aus den Dimenfionen des 
Bentilators und führen in der Regel auf die Gonftruc- 
tion frummer Schaufeln. Im zweiten Falle wählt man 
= fo, daß die Schaufeln eben werden, und berechnet 
bierauf vermittelt der Gleichung (11) die entſprechende 
Breite 1. Im dem Folgenden wollen wir fuchen, die 
einfachfte und öfonomifch vortheilhaftefte Gonftruction 
pa finden, 


Meder die Berechnung deß Nupeffect# und die Conſtruction der Ventilatoren. 
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Eonftruction des Bentilatord mit ebenen 
Schaufeln. Die Aufgabe befteht darin, die Winfel & 
und a, vermittelt der Gleihung (12) uud der Gleis 


dung: 

(13) cos & — Fr 
cos @, r 

welche ausdrüdt, daß die Schaufeln eben fein follen, 

zu beftimmen. Da nun die Gleihung für cot a, auf 

welde man durd Climination von &, geführt wird, 

eine Gleichung vierten Grades ift und feinen praftifchen 

Werth hat, fo ift ftatt der Rechnung folgende conftruis 

rende Loͤſung eingeführt worden. 

Die Gleihung (12), auf die Form: 





’ 


(14) reota, = r,oota. Ay PIE 


— — — 
— ——— 


gebracht, ſtellt eine Gerade dar, deren Coordinaten 
r cot &, und r, cot a ſein mögen. Conſtruirt man nun 
eine Eurve, welche r cot &, und r, cot & zu Coordina— 
ten in Beziehung auf alle ebenen Schaufeln hat, die 
man zwiſchen die beiden Umfänge des Bentilators eins 
zeichnen fann, fo giebt uns der Durchſchnitt derfelben 
mit jener Geraden die gefuchten Werthe von a und «.. 





— 


In beiſtehendem Holzſchnitte 
od = r und oe der rechtwinklig gegen oa gezogene 
Halbmeffer, welcher die beiden Radumfänge in den 
PBunften e und j ſchneidet. Trägt man auf oe das Stüd 


Big.3 fi var, 
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on — 0,16d auf, zieht nd und parallel zu nd eine Ges 
rade durch e, welche die Verlängerung von oa im Punkte 
q ſchneidet, » — man vermöge der ähnlichen Drei⸗ 


ed. og = Tier’ Errichtet man ferner in j das Per- 


pendifel jr = r, auf oe, fo hat man tgroj = =. 





Nimmt man nun die pofitiven Ordinaten von o nach a 
und die pofitiven Abfciffen von o nach e gerichtet an, fo 
erhält man bie durch die Gleichung (14) ausgedrüdte 
Gerade, indem man durd den Punft q eine Parallele 
qx zu or zieht. 

Nun fei cd irgend eine ebene Echanfel, of eine 
Barallele zu derfelben, welche in Feine gegen den Rad⸗ 
umfang durch a gezogene Tangente ſchneidet. Der Wins 
flleofifta, undaf= — r,cota. Jept zieht man die 
Tangente bh im Punfte b, in weldem co den Rad» 
umfang ſchneidet, bis zu ihrem Durchſchnitt mit of, 
Berlängert man hierauf das vom PBunfte f anf eo gefüllte 
Berpendifel um die Länge gm = bh, fo erhält man 
den Punft m einer Curve, in welcher man leicht beliebig 
viele Punkte beftimmen kann. Die gegen diefe Eurve 
im Punkte o gezogene — ergiebt ſich aus der Bes 
trachtung, daß 


rcol®, rcosasin« _ r'sina 
r, cot a r, cosa@sina@ r,’sin«, 


r! 
ift. Sept man hierin a, = 90, fo erhält man — 
Zieht man num de parallel de, fo geben die — 
Dreiede ok = * 


1 

ot, indem man auf eo im Punfte e das Perpendikel 
el — ok errichtet und ol zieht. Iſt x der Durch— 
fhnittspunft der Curve omx mit der Geraden qx, fo 
ift offenbar, daß die zu conftruirende ebene Schaufel er: 
halten wird, indem man durch den Punkt d eine Paral— 
fele dz zu der Geraden zieht, weldye den Punkt o mit 
der Projection y von x auf der Tangente af verbindet. 


— , man erhält nun aljo die Tangente 


Fig. 3 ift nad) den unten angegebenen Dimenfionen 


im Mapftabe von 0,038 conitruirt, Im Allgemeinen 
weicht die Gerade ot von der Gurve omx fo wenig ab, 
daß man fie in der Anwendung ftatt diejer einführen 
fann. Die Werthe von & und a, welche fid hieraus 
ergeben, find daher durch die Gleichung (14) und die 


r 
folgende: cota, — — cota, 


welche ot darftellt, — Durch Elimination erhält 
man die für den Gebrauch bequemen Formeln: 
———— 
0,16 (“ = +) 

r r, 


—f 


0,16 6 2 


cola — 


(15) 


cot a, = 


Der beweglihe Dampffrahn von Dunn, Hatterbley und Comp. in Mandefter. 
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Die Zahl der Schaufeln ift erfabrungsmäßig am 
zwedmäßigften 6 bis 16. Bei dem in Big. 2 dargeftell» 
ten Bentilator it r, = 0®,5, r = 0", 2,d — 03, . 
Q = 370", 0 = 27.30. Aus diefen Werthen ergiebt 
id « — 150° und @, = 110°, d. h. die Schaufeln 
bilden am inneren Umfange mit dem Halbmeffer einen 
Winkel von 60°, und am äußeren von 20°; hieraus 
findet man dann I = O",14. Die Leiftung diefes Ven- 
Hlatord beträgt 450” und der Wirfungsgrad ohne 
Rückſicht auf die Widerftände 0,99, 

Der Bentilator ald faugenbe Mafhine. 

Behalten wir die vorigen Bezeichnungen bei, fo er- 
halten wir den Verluft an lebendiger. Kraft wie in (4), 
worin wir + Yp —= 2r feßen und ftatt V, AV einfühs 
ren, weil die Luft nur von einer Seite in die Mafdine 
eintritt. Die Formeln (3) und (4) geben daher über in: 


lo 
(16) ca — ar 
(17) ol). 


Das Duadrat der Austrittögefchwindigfeit ift 
or’+ w’+2or,w,00s@, 
und in Betracht, daß 


u En MD ro F mr? 
“= Dre, sing, h Ir, sina, ’ 
die entiprechende — Kraft 
iu | 20 or ’+ IT 7 + cota)+ esta) - 
Diefer Werth wird tin Minimum für: 
o rn’ * 
(18) cot a =— ZaV — — cot &, 
und der Minimalwerth ſelbſt 
— — 
* T. am: 


1 
Der Totalverluſt an lebendiger Kraft in Folge der 
Bewegungsänderungen läßt ſich hiernach ausdrüden 


durd): f 
2 ar(ı+ r Tr) 


(20) 

Die Anwendung ebener Schaufeln iſt in dieſem Falle 

nicht möglich, denn die Gleichung (18) läßt ſich nicht 

mit der Bedingungsgleichung für die ebenen Schaufeln: 
cos a r, 
oa rn 

vereinigen. (Annales des mines. 1854. T.V. p.456.) 





Der beweglihe Dampffrabn von Dunn, Bat: 
tersley und Eomp. in Manchefter. Nach einem 
Bortrage von William Kairbairn in der 
Institution of Mechanical Engineers, 

Die Erfparung von Handarbeit bei Lauffrahnen für 
ſchwere Gegenftände ift für Baugewerten und Unter 
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nebmer eine Sade von großer Wichtigfeit, und man 
bat ihr deshalb ſchon feit einigen Jahren befondere Aufs 
merfjamfeit zugewendet. Die Dampffraft hat man ſchon 
feit längerer Zeit zum Heben und Korticaffen jchwerer 
Laſten angewendet, und auch die Eriparnig an Koſten 
bei beweglichen Dampffrahnen, im Vergleich zu den von 
Hand bewegten, ift im Laufe der legten 4 Jahre genug— 
ſam nadhgewiefen worden. 

Der bier befprodyene Krahn gleidyt im Allgemeinen 
den gewöhnlichen Lauffrabnen; Längenbahn, Gerüſte 
und Hebezeug find diejelben. Die Dampfmafchine mit 
dem Keſſel und Betriebsmechanismus iſt auf einer Platts 
form an dem einen Ende des Geftelles befeſtigt und 
nimmt an der Kängenbewegung des Krabnes Theil. 
Der Bortbeil, welchen man mit diefem Krahn zu ers 
reichen fucht, befteht darin, daß die Dampffraft mit dem 
Gerüfte fortfchreitet, und man daher nicht der Längen— 
wellen und Lager bedarf, weldye man bei Anwendung 
einer ſtehenden Maſchine braucht; gleichzeitig wird auch 
die Schmierung und der Arbeitdaufwand für die Reis 
bung erfpart. 

Bei den ausgedehnten Bauanlagen für die Biaducte 
und Brüden der Grand-trunk -Gifenbahn in Canada 
ftellte fich bei der großen Länge der Krahnenwege ber 
Preis für die Mechanismen zur Uebertragung der Be- 
wegung zu body heraus, und hierbei war nicht nur Die 
Griparung der Anlagsfoften, fondern aud) die Abnugung 
und Schmierung, jowie aud die Reparaturen, weldye 
beitändige Unterhaltungsfoften verurfachen, in Rüdlicht 
zu ziehen. Deshalb wurde der vorliegende Krahn für 
die Unternehmer diefer Bahn, Peto, Brajfey und 
Betts, conftrwirt. Auf den beiden Hauptbalfen des 
Gerüftes find ein Baar Direct wirkende horigontale Hoch⸗ 
druddampfmafcinen befeftigt. Der Keffel ift für Holy 
federung eingerichtet; die Röhren find aus Kupfer und 
obme Verbindungen, damit fie nicht durdy die Flamme 
leiden. Maſchine und Keſſel mit dem Zwiſchengeſchirr 
And durch eine leicht gebaute Hütte mit einem gewellten 
eifernen Dadye gegen das Wetter geihügt. Die Bes 
mwegung der Maſchine wird von der Kurbelwelle aus 
durch cin Paar Zahnräder auf die horizontale Haupt: 
welle übertragen, und von dieſer geben dann bie eingels 
nen Betriebötheile zum Heben und Niederlaffen und zu 
den Quer ⸗ und Längenbewegungen aus. Jede dieſer Ope⸗ 
ratıonen fann allein und unabhängig von den übrigen 
vorgenommen werden. Die einzelnen Bewegungen wer: 
den durd drei Säge koniſcher Räder übertragen, welche 
anf einer gemeinfcaftlichen Welle fipen und vom Mar 
idyinenwärter durch Rüdgabeln leicht eins und audges 


rüdt werben können. Jeder diefer Säpe bejtebt aus drei | 


eingeinen koniſchen Rädern, jo daß die Bewegung immer 
nad) der einen oder anderen Richtung bin fortgepflangt 
werben fann, tropdem daß die Krummzapfenwelle im 


Der Parallelſchtaubſtock von James Eolley Marc in Barnftaple. 
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mer in derfelben Ridytung votirt. Die Räder zur Ueber: 
tragung der Längenbewegung liegen am entfernteften 
von dem Kefjel, in der Mitte ift dad Geſchirr zum Heben 
und Eenfen, und dem Kefjel zunäcit der Mechanismus 
zur Ouerbewegung. Die Anordnung zur Längenbewe— 
gung ift wie bei den gewöhnliden Lauffrahnen; ein 
Raͤderwerk überträgt die Bewegung auf die Laufräder, 
Diefe laufen auf Schienen, weldye, von Mitte zu Mitte 
gemeflen, 54 Zoll Spurweite haben. Die übrigen Be- 
wegungen werden durch endlofe Ketten übertragen. 

Der Krahn ift fo conftruirt, daß das Heben mit 
6 Fuß, das Verrüden in der Länge mit 30 Fuß und 
dad Verrüden in der Breite mit 20 Auf Geſchwindigkeit 
in der Minute erfolgt. Die Maſchinen arbeiten zufam— 
men mit 6 Pferdefräften. Die Bewegungen können 
nad Belieben einzeln oder gemeinſchaftlich vorgenom— 
men werden, und die Nüdgabeln find fo eingerichtet, 
daß der Wärter fie alle von einem Punkte aus bedie— 
nen fann. 

Der erfte Krahn diefer Art ift vollendet, aber noch 
nicht im Gebrauch; er ift für den Bau der großen Lo— 
renzbrüde beftimmt. Mehrere find in Arbeit. Die Ko— 
ften defielben betragen, einfchließlich der Mafchine und 
des Kefjels, aber ohne Gerüfte, Plattform und Dach 
über die Mafchine, 550 Pfd. Eterl.; fertig anfgeftellt 
wird er etwa 650 Bid. often, Er ift beftimmt, 10 Ton: 
nen zu heben umd ſich gleichzeitig nach einer Richtung 
bin zu bewegen. Mafcine und Keſſel wiegen zufams 
men 2° Tonnen (55 Etr.). Um die Bewegung mög: 
lichft gleihförmig zu machen, ohne eines Schwungrades 
zu bedürfen, wurden awei Gylinder mit um 90 Grad 
verjtellten Kurbeln angewendet. Der Keſſel ift röhren- 
förmig, 2 Buß 4 Zoll weit und 8 Fuß lang und hat 
2söllige Kupferröhren. Der Feuerraum ift gemauert, 
damit man auch grünes Holz brennen fann, Das 
Speifewafjer wird dem Keſſel aus einem bledhernen Re— 
fervoir zugeführt, welches unter der Mafchine liegt und 
defien Dedplatte der Maſchine ald Fundamentplatte 
dient. Die Laufräder haben zu beiden Seiten 1 Zoll 
hohe Spurfränge. Eine Zeihnung diefes Krahnes fin- 
det fi im Civil Engineer, Der, 1854, 

(London Journal. January 1855. p. 44.) 


Der Parallelfhraubftod von James Colley 
Mark in Barnftaple, 
(Bat. für England den 18. Mai 1854.) 


(Dierzu Big. 1-3 auf Zaf. 6) 


Diefer Schraubitof hat pwei parallele Baden, von 
welchen der eine mit der Werfbanf feſt verbunden wird, 
An diefen feiten Baden find reditwinflig gegen feine 
bintere Fläche zwei Zahnftangen befefligt, und durd) 
, zwei Deffnungen in demſelben bewegen fich zwei parallele 

22 


— — ——— — — — — — — — 
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Leitſchienen, welche gegen die hintere Fläche des bes 
weglichen Badens rechtwinklig angefegt und mit dieſem 


feft verbunden find. Die Leitichienen fönnen auf Rollen | 


in den Deffnungen faxten, oder auch einfach in denfel- 
ben gleiten. An inren entgegengefegten Enden find fie 
mit einander durd) eine dritte Schiene verbunden, welche 
ihnen eine fichere Lage verleiht. Auch liegt hier zwifchen 





340 
ſpannt, welche durch Stopfbüchfen in den Eylindern B 


und C geben und bier an Kolben angeſchloſſen find, auf 
welche comprimirte Luft wirft. Die einander zunächſt 


| liegenden Enden diefer Eylinder werden durch ein Rohr 


D unter einander in Verbindung gelegt, fo daß jederzeit 
unter dem Kolben B derſelbe Drudf vorhanden ift, wie 


| über dem Kolben ©, Ein Kleines Robr E dient zur Zus 


ihnen eine verticale Welle mit Getrieben an beiden En- | führung frifcher Luft durch eine Feine Pumpe, um die 


den, welche in die beiden Zahnftangen des feften Badens | 


eingreifen. Die Schraube, welche dreigängig und ger 
härter ift, ift mit dem beweglichen Baden verbunden, 
und der fefte Baden hat das Muttergewinde für dies 
felbe. Sie wird durch einen Dedel geſchützt, welcher 
mit dem beweglichen Baden verbunden ift und durch 
eine Deffnung im feften Baden gleitet. 

Fig. 1 und 2 auf Taf. 6 zeigen einen folchen 
Scraubftod in perfpectivifcher Anfiht. aa und bb find 
die Baden; fie beftehen aus Gußeiien und find 6'% Zoll 
breit und 2, Zoll did; a ift 2 Fuß 7 Zoll und 5 2 Fuß 
9 Zoll lang. Die beiden Leitfchienen c c find in dem 
äußeren Baden a verzapft und an den Enden feitge 
fchraubt und eben jo find die Zahnftangen d d mit dem 
inneren Baden 5 verbunden. Die beiden Getriebe e e 
an der Spindel f, welche in den beiden Leitfchienen eins 
gelagert ift, greifen in die Zahnftangen ein und halten 
die beiden Baden immer in paralleler Lage. Die flache 
Schiene g ift auf die Leitidhienen c c aufgefchraubt und 
hält, indem fie gegen die Rüdwand der Zahnftangen 
drüdt, diefe in beftändigem Eingriff mit den Getrieben. 
h ift die dreigängige Schraube, welche den Baden bei 
einer Umdrehung um 's Zoll verfchiebt. Sie hat einen 
Bundring g, weldyer an der einen Seite fugelförmig ge: 
ftaltet ift und bier in einen Borleger von entiprechender 
Form eingreift, welcher in eine Furche des Badens a 
eingelegt wird; an der anderen Seite ded Bundringes 
ift eine flache zweitheilige Vorlegſcheibe (Fig. 3), welche 
ebenfalls in die Furche eingelegt wird. Zum befieren 
Verſtändniß diejer Theile ift in Fig. 2 die Schraube 
berausgegogen gedacht. Das Ganze wird hierauf mit 
dem Ringe Ü bededt, weldyer größer als die Oeffnung 
ift und aufgefchraubt wird, AR ijt der Schutzdeckel für 
die Schraube. m m find zwei an dem feften Baden bes 
feftigte Stäbe, welche mit der Werfbanf durd vier Bols 
zen verbunden werden. Der Bolzen o dient zur Befeftis 
gung des unteren Theiles des feiten Badens, r ift eine 
Brictionsrolle für die Leitſchiene. 

(Rep. of Pat. Inv. January 1855. p.3.) 


Die pneumatifhe Säge von Rapp und Wright 
in Buffalo, 
(Hierzu Fig. 4-6 auf Taf. 6.) 
Fig. 4 auf Taf. 6 zeigt diefe Säge im Aufriß. Die 
Säge A wird mit Hülfe zweier abgedrehter Stangen ges 


"bei Buffalo ift nach diefem Princip ausgeführt. 


Verlufte au erfegen. Die Säge felbft it in der Figur, 
um fie befier darquftellen, gegen die übrigen Theile um 
einen rechten Winfel gedreht gedacht. Da die Säge fid) 
auf und nieder bewegt, jo ändert die Luft ihre Lage, ins 
dem fie durdy die Nöhre D aus dem einen Gylinder in 
den anderen ftrömt. Die Kolben find fo conftruirt, daß 
fie möglichft leicht find, Die Eägemüble zu Black Nod 
Die 
Sägen machen bier 300 Schnitte in der Minute. Die 
Kolben haben 10 Zoll Durchmeſſer und wiegen, troß- 
dem daß fie einem Drude von 60— 100 Pfd. auf den 
Duadratzoll ausgefegt find, nur etwas über 6 Pfd. 
Big. 5 zeigt einen Durchſchnitt durch einen ſolchen Kol 
ben, defien Packung nur aus einem Lederringe A bes 
fteht, welcher durch den Ring B feine fefte Lage erhält. 
Die feine Pumpe zur Ergänzung der Luft durd das 
Rohr E verurſachte vielfahe Schwierigfeiten, bis man 
die in Fig, 6 dargeftellte Gonftruction annahm. Die 
Pumpe wird durch einen Riemen unabhängig von der 
Säge getrieben und erhält eine langfame verticale Ber 
mwegung. Das Gewicht der Bentile ift allein hinreichend, 
diefelben zu fhließen, und die durch die Compreſſion 
entwidelte Wärme äußert, obgleich fie das Metall in der 
Bentilfammer bid zu 200 — 300° #5. (90—150° E.) 
erbigt, feinen merflih nachtheiligen Einfluß auf die 
Lederpadung. Dieſer Vortheil ift namentlich der küh— 
lenden Wirfung des unteren Theiles der Pumpe zujus 
ſchreiben, in welden der Kolben ſchnell niedergezogen 
wird, ‘Die Pumpe ift einfach wirfend; A ift die Stange, 
B das Kolbenventil und C das Ausblasventil, durd 
welches die comprimirte Luft in das Rohr E gelangt. 
Beide Ventile find Kegelventile und erhalten ihre Leis 
tung durch Flügel und Führungsruthen, Der Kolben ber 
fteht aus zwei zufammengefchraubten Theilen und hat 
eine der in Big. 5 dargeftellten ähnliche Lederpackung. 
(The Pract. Mech. Journal. Jan. 1855. p. 222.) 





Fenton's Sicherheitöventile, (Watentirt für 
England den 1. Mai 1854.) 
(Bierzu Big. 7-9 auf Taf. 6.) 

Fenton's Erfindung hat zwei befondere Eigenthüms 
lichfeiten: 1) die Anordnung eines einfachen Sicherheits— 
ventild und 2) die Verbindung zweier folcher zu einem 
Ganzen. Fig. 7 und 8 auf Taf. 6 zeigen das einfache 
Ventil, Fig. 7 im Aufrig und Fig. 8 im Querdurchſchnitt. 


Al 


AA iſt ein Theil des Keſſels, auf weldyen das Ventil: 
gehäufe BB aus Meſſing oder Glodenmetall vermittelft 
der Flantſche C C aufgejchraubt if. Der Ventilſitz ift 
fugelförmig ausgeböhlt, und das hohl gegoffene und 
ebenfalls Fugelförmige Ventil D in denfelben eingeichlifs 
fen. E ift ein hohl gegoffener Dedel, welcher in den 
oberen Theil des Bentild D eingefchliffen ift. F ift ein 
mit dem Dedel aus dem Ganzen gegofiener Borfprung 
mit einem balbfugelförmigen Ende, welches in eine ents 
ſprechende halbfugelförmige Büchfe an der unteren Seite 
des Hebeld G paßt. H ift eine verticale Säule, deren 
unteres Ende in eine an das Bentilgehäufe angegoffene 
Blantiche 4’ eingefchraubt ift. Der obere Theil diefer 
Säule ift ebenfalls mit Schraubengewinde verfehen, und 
auf diefem figt die Mutter Z, deren untere Fläche Fugels 
förmig geftaltet ift und in eine an der oberen Seite des 
Hebeld G angebrachte Fugelförmige Vertiefung paßt. 
Der Hebel hat an diefer Stelle eine koniſche Definung, 
vermöge welcher er über das obere Ende der Säule H 
niedergegogen und dann durch die Mutter / feftgeftellt 
werden fann. Diefe Mutter bildet den Drebpunft für 
den Hebel. Das entgegengejegte Ende des Hebels ift 
mit einer ähnlihen Mutter / und einer Bohrung ver 
ieben, durch welche das Schraubengewinde Ä einer ges 
wöbnlichen Bederbelaftung Z hindurchgeht. Das untere 
Ende der Federbüchſe bat ebenfalls ein Echraubenge- 
winde M, welches durch den Arm N bindurchgeht und 
mit einer Mutter O verfehen ift. Der Hebel 6 ift an 
beiden Enden niedergebogen, um bie Mittelpunfte ber 
fugelförmigen Muttern in gleiche Horizontalebene zu 
bringen und dadurd die Wirkung des Bentild ficher 
und präcid zu machen. 

Was den zweiten Punkt der Erfindung betrifft, fo 
find bier zwei Bentile von der eben befcdhriebenen Gons 
firuction fo mit einander verbunden, daß bei irgend einer 
Einwirfung, durd welche eine Hebung der Ventile bes 
wirft wird, beide Enden bes Hebeld G als Drehpunfte 
wirfen fönnen. Fig. 9 zeigt diefe Vorrichtung in der 
Seitenanficht. P ift eine gewwundene Feder, weldye zwi« 
fchen der Mutter / und dem Ende des Hebeld G einge 
legt ift und welche ſowohl den Drehpunft ald die Bes 
laftung des Hebels bilden fann, je nachdem die Feder—⸗ 
mwaage eingeftellt ift. Iſt die Federwaage niedergejchraubt, 
oder jo belaftet, daß fie einen größeren Drud aushält, 
als die gewundene Feder, jo wird dieſe legtere zufams 
mengedrüdt, wenn der Dampf durch die Ventile aus— 
ſtrömt; ift aber die gewundene Feder jo weit niederges 
ſchraubt, daß fie gegen die Federwaage einen Ueberdruck 
bat, fo wirft jene als Drebpunft für den Hebel, und die 
Kedermwaage wird gehoben. 

Der Erfinder wendet aud ein Eicherheitöventil für 
fationäre oder Schiffspampffefel an, bei welchem er ein 
paar direct gegen den Kopf des Bentild wirkende gewuns 


Die Kreißfpieber von William Stenfon. 
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dene Febern anbringt und aljo des Hebels und der Fe 
derwaage nicht bedarf. 
(The Mech. Magazine. Dec. 1854. p.529.) 
Die Kreisfhieber von William Stenfon, 
Berg Ingenieur auf den Koblengruben zu 
Whitwick (Leicefterfhire), 
(Pat. für England den 27, Mai 1854.) 
(Hierau Big. 10-16 auf Zaf. 6.) 

An dem Dampfeylinder ift eine cylindrifche Büchſe 
mit einem vorftehenden concentrifchen Kranze befeftigt, 
und über diefen Kranz ift eine Metall» oder andere Lide— 
rung eingeſchoben, um den oberen Theil des Schiebers 
dampfdicht zu halten. Im die ylindrifche Büchſe wird 
der Kreisjchieber eingelegt und durch eine Schraube mit 
Epige in ihrer Lage erhalten. Im Ventilgehäuſe an der 
inneren Wand der cylindriſchen Büchfe find drei Deff- 
nungen, von weldyen awei mit den Dampfcanälen in 
Verbindung ftehen, während die dritte nad) dem Aus— 
blaferohre führt. An der inneren Seite des Scyiebers 
find zwei Deffnungen, von weldyen die eine fo groß ift, 
daß fie die Deffnung des einen Dampfcanald und die 
Deffuung zum Ausblaferohre gleichzeitig bededt, waͤh⸗ 
rend die andere dazu dient, den Dampf in die entgegen« 
gefegte Deffnung des anderen Dampfcanals einzuleiten, 
Der Schieber erhält eine alternirende Bewegung, um 
die Deffnungen den beiden Dampfcanälen abwechfelud 
gegenüber zu bringen. Eind die Echieber an den beiden 
Enden ded Eylinderd angebracht, jo brauchen im Kaften 
nur zwei Deffnungen angebracht zu werben, 

Fig. 10—13 auf Taf. 6 zeigen den doppelten Kreis: 
fdyieber mit zwei Ganälen nach dem oberen und dem uns 
teren Ende des Gylinders, und zwar ftellt Fig. 10 den 
Grundriß und Fig. 11 den Verticaldurchſchnitt durch die 
Mitte des ganzen Apparats, fowie Fig. 12 die untere 
Anfiht und Big. 13 die Geitenanfiht des Echiebers 
allein dar. a a find die beiden Ganäle, welche nach den 
Enden des Gylinders führen; 5 5 ift die Berührungs— 
fläche zwifchen dem Schieber und dem Scyieberfaften ; 
ce c’ find bie beiden Deffnungen zu den Dampfcanälen; 
d ift die Deffnung nach dem Ausblaferohre; e ift die 
äußere Ringfläche des Schieberfaftens, welche um etwa 
/ı Zoll tiefer niedergebt, als der übrige Theil deſſelben, 
um eine möglichft regelmäßige Bewegung zu erhalten, 
und mit dem Schieber dampfdicht ichließt. Auf diefer 
Ringfläche läuft der franzförmige Borfprung ff des 
Sciebers. f’ f’ find zwei Flantſchen zum Aufichrauben 
des Schieberfaftens, g ift der Dedel deffelben mit einer 
Stopfbüchfe, durch welche die in den Schieber eingegoſ— 
fene oder mit diefem- wenigftens verbundene Spindel h 
hindurchgeht. An diefer Spindel befindet ſich ein Hebel 
i, weldyer die Bewegung auf den Schieber. überträgt. 
k ift eine Schraube mit Mutter, in deren Spipe die 
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Apparat zum Darren ded Alachfes. 


Spindel läuft. Das Geftelle wird durch die Säulen LI | 


und die Duerfchiene m gebildet. Die punftirten Linien 
yy in Big. 10 geben die Stellung an, weldye der Schie— 
ber annimmt, wenn der Dampf durch die Deffnung c’ in 
ven Gylinder eins», und durd die Deffnungen c und d 
aus demfelben ausftrömt. In Fig. 12 und 13 bezeichnet 
a’ den offenen Raum unter dem Echieber, 6’ b' den Theil 
defielben, welcher ff in Big. 10 entipricht, und c die 
Deffnung, welche den Danıpf aus den Ganälen c c in 
Fig. 10 nach dem Ausblaferohre d ausıreten läßt. 

Fig. 14 zeigt den einfachen Kreisichieber, welcher in 
gleicher Weife wirft, wie der eben bejchriebene; nur 
bringt man an jedem Ende des Eylinderd einen foldyen 
an, a ift der Dampfcanal, 5 der Austrittöcanal, c die 
Berührungsfläche zwifhen Schieber und Kaſten, d das 
Ausblaferohr, e der Dampfcanal im Gplinder. Die 
Einrichtung des Schiebers ift genau diefelbe, wir fie bei 
den doppeltwirfenden beichrieben und in Fig. 12 und 13 
abgebildet wurde. Big. 15 und 16 zeigen den Schieber 
faften im Grundriß und in der Eeitenanficht. a ijt der 
Dedel, b die Stopfbüchſe, c die Spindel des Schiebers 
und d das Zweigrohr, welches den Dampf nad) der 
Maſchine leitet. 

(Rep. of Pat. Inv. January 1855. p. 21.) 


Apparat zum Darren deö Flacfes, von James 
Samuel und Aler. Boodlands Mafinfon. 
(Pat. für England den 9. Februar 1854.) 
(Hierzu ig. 17—19 auf Taf. 6.) 

In Big. 17 auf Taf. 6 ift die VBorderanficht eines 
ſolchen Darrapparats dargeftellt, wie er ſich für Flachs 
und ähnliche Faferftoffe eignet. a a find Heißwaljerplats 
ten, welche in Entfernungen von 2—3 Zoll in größerer 
oder geringerer Anzahl über einander liegen, Jede Heiß: 
wafferplatte befteht aus einem hohlen Metallfaften von 
rectangulärem Duerfchnitt, weldyer mit Wafler gefüllt 
wird, das man vermitteljt eined durchgeleiteten Dampf— 
rohres b auf einer moͤglichſt gleichförmigen Temperatur 
zu erhalten ſucht. Zur Erreichung dieſes legten Zweckes 
find die Platten in der Richtung ihrer Breite etwas ge: 
neigt gelegt. Bon dem Hauptdanıpfrohr c gehen die 
Zweigrohre b b durd) eine oder mehrere der Platten a a 
und münden in das Austragerohr d, Diefe Heißwaffers 
platten liegen in einem verfchloffenen Raume e, weldyer 
eine Deffnung für den Zutritt der frifchen Luft und eine 
andere für den Austritt der feuchten Luft hat. Die eins 
tretende Luft wird bis zu ungefähr 100° 5. (35° E.) 
erwärmt, Die Austrittsöffnung fteht in Berbindung mit 
einem Dampfitrahl oder einem Bentilator oder einer an» 
deren mechanischen Vorrichtung, welche die Luft aus dem 
Raume e berauszieht. Der zu trodnende Flachs wird 
zwiſchen zwei neben einander liegende Heißwaſſerplatten 
a a gelegt, aber nicht in Berührung mit denfelben ge- 
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bracht, fondern auf ein zwifchenliegendes Drahtſieb ges 
fchüttet, fo daß er von den beiden gegenüber liegenden 
Flächen, weldye mit Lampenruß oder dergleichen beſtri— 
hen werden, nur die ftrablende Wärme empfängt. Die 
‘Blatten a a müfien hierbei eine Temperatur von 120 — 
130° F. (49 — 54° 6.) haben. 

"Fig. 18 und 19 zeigen eine andere Anordnung eines 
Apparats zu gleichem Zwede. Hier wird die Verdam— 
pfung dadurd beichleunigt, daß man der zu trodnenden 
Subſtanz eine ſchnelle rotirende Bewegung ertbeilt. 
Fig. 18 ift ein Längendurcichnitt und Fig. 19 ein Duer- 
durchſchnitt des Apparats, a ift eine cylindriſche Dampf: 
fammer, 5 ein Dampfrohr und e ein Ableitungsrobr. 
Diefe beiden Rohre find concentrifch mit dem Cylinder a 
und an die Endfläden defjelben befeftigt. Das Ablei— 
tungsrobr c reicht bis nahe auf den Boden des Gylin» 
ders, damit ſich nicht viel Condenſationswaſſer in dem 
Dampfeylinder a anfammeln fann. Zum Reguliren und 
Gontroliren des Dampfzuflufies find an beiden Rohren 
Hähne angebract. d ift ein mit a concentrifcher Eylins 
der aus einem gut leitenden Metall; derfelbe erhält ver- 
mittelft zweier Räder ff, welche lofe auf den Rohren b 
und c laufen, eine rotirende Bewegung. Es ift zwec⸗ 
mäßig, diefen Rädern Scheibenform zu geben, damit die 
zwiſchen den Gylindern a und d befindliche Luft nicht 
durch diefelben abziehen fann, Mit einem derfelben ift 
eine Riemenfcheibe g verbunden, welche ebenfall® um 
das Dampfrohr 5 rotirt. Diefe Scheibe wird durch Eles 
mentarfraft getrieben und von ihr die Bewegung auf 
den Cylinder d übertragen. e iſt ein Nep aus grobem 
Ganevas oder aus Drabt, welches an das eine Ende 
des Cylinders entweder ganz feit oder fo angefchlofien 
ift, daß es leicht gelöft und befeftigt werben fann. Die 
Länge des Nepes beträgt wenige Zoll mehr als der Um— 
fang des Gylinderd d. Das ausgeipannte Meg dient 
dazu, die zu trodnende Subftanz aufzunehmen. Hierauf 
wird der Cylinder d gedreht, das gefüllte Neg um dens 
jelben herumgelegt und das freie Ende des Nepes da 
am Gylinder d befeftigt, wo das feſte angeſchloſſen ift. 
Wenn es nothwendig ift, wird das Netz auch noch durch 
berumgemwundene Echnuren feft gegen den Cylinder ans 
gedrüdt, 

Der Eplinder d ift in einem Gehäufe k aus Holz 
oder aus einem anderen Material eingefchloffen, in wels 
chem ſich nur bei Z und m Deffnungen befinden. Die 
Deffnung bei I dient dazu, in das Innere des Gehäufes 
Luft einzuführen, welche bis 38° E. oder überhaupt bis 
au der gewünjchten Temperatur erwärmt ift. Zur Er 
wärmung ber Luft dient eine Gurney'ſche Batterie, 
welche aus einer Reihe Zinfs oder überhaupt Metall 
platten n beftebt; diefe find an dad Rohr p, durch wel 
ches Dampf eireulirt, angelöthet, Auf diefe Weife wird 
ber Luft eine große mäßig erwärmte Oberfläche geboten, 
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Die andere Deffnung m im Gebäufe dient für ben 
Austritt der warnen Luft, nachdem dieſe über das zu 
trodnende Material hinweg- und um baffelbe herum— 
gegangen if und einen Theil bed Waſſerdunſtes in 
ih aufgenommen bat. Eine Thüre i an der einen 
Seite des Gehäufes k geftattet die Handhabung des 
Netzes e, 

Die Birfungsweife des Apparate ift folgende: So— 
bald der Dampf in den Apparat eingelaffen worden ift, 
jo ftrablt der Gylinder a Wärme aus und die umgebende 
Luft leitet die Wärme von der äußeren Wand. nad der 
Innenflähe des Cylinders d. Tiefe Wärme wird vom 
Cylinder d theild durch Leitung, theils durch Ausitrah- 
lung an die ihn umgebende feuchte Eubftang abgegeben. 
Um die Ausftrablung der inneren und äußeren Fläche 
des Cylinders d, ſowie der äußeren Fläche des Cylinders 
a möglichft groß zu machen, find alle diefe Flaͤchen mit 
Lampenruß, fchwarzer Farbe oder dergleichen beftrichen. 
Der Cylinder d wird in eine ſchnell rotirende Bewegung 
verfegt und das feuchte Material jchnell durch die ums 
gebende warme Luft geführt; durch die Wärme, welde 
von der Oberfläche des Cylinders d durch Etrablung 
oder Leitung an das feuchte Material abgegeben wird, 
wird der Waflerdunft auegetricben und von der warmen 
Luft aufgenommen. Die dur die jchnelle Umdrehung 
des Cylinders d bervorgerufene Gentrifugalfraft ertbeilt 
der Luft ein Beftreben, bei m audzuftrömen, und dieſes 
Beftreben wird durd) einen in der Nähe der Definung m 
im Inneren des Gehäuſes k angebrachten Ventilator, 
defien Alügel um 25— 50° gegen die Are geneigt fliehen, 
unterftüßt. Die um den rotirenden Eylinder d herums 
geführte Luft trifft gegen die Flügel und wird durch die 
Deffnung m nadı außen abgeführt. 

Statt den Cylinder a durch Dampf zu heizen, fann 
man ihn auch durd heißes Wailer oder die heißen gas— 
förmigen Berbrennungsprobucte eines Ofens oder durch 
irgend andere Mittel erwärmen. Die Durchmeſſer der 
beiden Gylinder a und d und ihre Entfernungen von 
einander richten fidh nadı der Temperatur ded Dampfes 
oder überhaupt des heizenden Mediums und der Tempes 
ratur, welcher die zu trodnende Zubftanz ausgeſetzt wer: 
den joll. Je größer die Differenz zwiſchen dieſen bezeichne⸗ 
ten Temperaturen ift, defto größer iſt auch die Entfernung 
zwijchen den beiden Gylindern zu maden. Iſt die Dif- 
ferenz gwiichen beiden Temperaturen fehr flein, jo fann 
man den Gylinder d ganz in Wegfall bringen und das 
Netz gleih um den Gylinder a berumlegen. Dieſer Ey: 
linder erbält dann Zapfen, fowie Stopfbüdyien für den 
Gin» und Austritt des beigenden Mediums, und wird 
durch eine Riemenſcheibe oder auf ähnliche Weife in eine 
rotirende Bewegung verfegt. Ein folder Apparat oder 
eine Reihe derielben fann ald Gondenfator für eine 
Dampfmafchine eingerichtet werden, um die Wärme des 
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aus diefer abftrömenden Dampfes jwedmäßig zu vers 
wenden. (London Journal. January 1855. p. 35.) 


Die Wollkämmmaſchine von Henry Seebohm 
in Esholt bei Leeds, 
(Pat. für England den 23, Januar 1854.) 
(Hierzu Big. W und 21 auf Kal. 6.) 

Die mit den Kämmen befegten Flächen find bei dieſer 
Maſchine jo eingerichtet, daß fie die Wolle in Büfcheln 
von einem endlofen Zuführtuche faffen, und zwar fo, daß 
die Pängenrichtung der Fafern quer über die Kämme, in 
welche fie eingebürftet werden, zu liegen fommt. Wenn 
die Kammflächen die Wolle in diefer Weife aufgenoms 
men baben, fo trennen fie fi nach zwei Richtungen, 
wobei ein Theil der Fafern von der einen Kammfläde 
feftgebalten und von der anderen ausgezogen, und ber 
andere Theil derfelben von diefer Kammfläche feitgehal- 
ten und von jener ausgezogen wird, Bei der Vorwärts— 
bewegung diefer Kämme werben die hervorragenden und 
ausgefämmten Faferenden in eine ſolche Yage gebracht, 
daß fie von Stredwalgen gefaßt werden, welche fie aus 
den Kämmen abjieben, während die Kämmlinge in den 
Kämmen zurüdbleiben und bei der Weiterbewegung dies 
fer durch geeignete Mittel herausgeftrichen werden, um 
die Kämme für eine neue Aufnahme von Material vor- 
zubereiten. 

Fig. 20 auf Taf. 6 zeigt die Seitenanfiht und Fig. 
21 den Grundriß diefer Maſchine. a a iſt das Geftelle, 
b dad Zuführtuch mit den quer über demfelben liegenden 
Wollbüſcheln, 5b", b? find die Walzen, auf welden das 
Zuführtud läuft; von diejen erhält die legtere b* direct 
die Bewegung, vermöge welcher das Zuführtud die 
Kämme fpeift. cc find foniiche Flächen mit den Käm- 
men c' und den Aren c? e*. Diefe fonifchen Flächen find 
fo geftellt, daß fie bei ihrer Umdrehung immer in einem 
Punkte fi) berühren und bier gemeinichaftlid eine ge 
rade Linie von Kämmen darbieten, Wenn die Kämme 
an diefem Punkte anfommen, fo faflen fie ihre Wolle 
vom Speiſetuche. Die Faſern werden in die Kämme der 
beiden Flächen in Büſcheln eingelegt, und zwar immer 
fo, daß die Richtung der Faſern parallel zur gemein: 
ſchaftlichen Berührungslinie it; die beiden Kammflächen 
nehmen daher immer gleichzeitig die entgegengeſetzten 
Enden derfelben Rafern auf. Sobald aber bei der fort 
gefepten Drehung der Kegel c c die Kämme ſich von 
einander gu entfernen anfangen, fo werden die Bafern 
in denfelben an dem einen Ende feitgehalten, und zwar 
der eine Theil derjelben in dem einen, der andere in dem 
anderen Kammfegel. Die entgegengelegten Enden wers 
den hierbei von den entgegengefegten Kämmen ausge 
zogen und gefämmt. Die ausgezogenen Enden der Far 
fern hängen dann wie Franſen von den inneren Kanten 
der beiden Kammfegel herab und werden in diefer Lage 
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von den Stredwalzen d d gefaßt, von welchen fie in 
Form von Bändern burdy die beiden Trichter e e nad) 
dem gemeinfchaftlichen Trichter f geführt werden, Hier 
werden bie beiden Bänder in ein Band vereinigt, und 
als ſolches durch die Abzugswalzen g nach einer unter: 
gefegten Kanne geleitet. Zum Ausfämmen der Kämm— 
linge aus den Kämmen dienen Platten 2, welche mit 
Spitzen befept find. Diefe Spigen greifen zwifchen die 
Kammreihen fo von unten ber ein, daß fie die Kämm— 
linge aus den Kämmen herausheben; diefe fallen dann 
in untergefegte Kannen. 

Die Bewegung der einzelnen Theile erfolgt auf 
folgende Weife: A ift die Hauptwelle, weldye ihre Ber 
wegung vermittelt einer Niemenfcheibe A’ von der Bes 
triebömafchine erhält. Auf dieſer Welle h-fipt das 
Zahnrad h’, welches in das Zahnrad g' auf der Welle 
9” der einen Abzugswalze g eingreift. Auf diefer Welle 
9” figen ferner die fonifchen Räder g’ 9’ und das Ge— 
triebe g'. Die koniſchen Räder g’ 9° greifen in die for 
nifhen Räder d’ d’ und treiben dadurch die Etredwalr 
jen dd. Das Getriebe g* treibt das Zahnrad i an der 
Welle i'; an diefer figt weiter Das Zahnrad i* und dieſes 
treibt das Zahnrad 5 an der Welle j'. Die Getriebe 
J’ 5” an diefer legten Welle.baben fcbiefe Zähne, mit 
welchen fie in die Zähne der mit den Kammkegeln c c 
verbundenen Räder c’ c’ eingreifen, Das Zahnrad j 
treibt das Getriebe b’ auf der Are der Rolle 5’, wodurch 
das Zuführtuch feine Bewegung erhält. k k find feine 
Walzen, deren Oberflächen die Faſern in die Kämme 
eindrüden. Bei den Trichtern e e und f find Waljen 
e ef" angebradyt, welche ihre Bewegung von der 
Hauptwelle h erhalten und vermittelt um diefelben ges 
legter Gurte oder Riemen die Bänder nah den Ab» 
zugswalgen g leiten. Die Kämme werden durch einen 
Kammtopf m erwärmt. 

(London Journal. January 1855. p.37.) 


Die verbefjerte Nähmaſchine von Julian 
Bernard in London. 
(Pat. für England den 6, Mai 1854.) 
(Hlezu Big. 2—M auf Taf. 6.) 

Bernard’s Nähmaſchine ift in Fig. 22 und 23 auf 
Taf. 6 in zwei wenig von einander abweichenden Mos 
dificationen ffigzirt. a ift der obere Arm zweier Hebel, 
welche gemeinschaftlich eine Zange bilden, 5 der zuge 
börige untere Arm, c die Kußplatte, d ein Schieber, 
welcher fich auf einem in der Fußplatte der Maſchine ber 
feftigten Bolzen e feitlich verichieben fann, f der Baden 
ded oberen Hebeld, g ber Baden bes unteren Hebels, 
h das Material. i ift ein mit der Fußplatte durd den 
Stift k verbundener Preßfinger, welder das Material 
auf der Fußplatte fefthält, wenn die Hebel in ihrer 
Rüdwärtöbewegung begriffen find. 1 ift eine Feder, 
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welche die beiden Baden der Hebel auseinander hält, 
wenn dieſe zurüdgeben, während das Ercentric m fo 
geformt ift, daß es diefelben aufammendrüdt. Im uns 
teren Hebel ift ein Stift n befeftigt, welcher vermittelit 
einer Feder gegen das Ercentric o gedrüdt wird. Das 
Ercentric o fann auf einer befonderen Welle oder mit 
dem Ercentric m gemeinjbaftlib auf der Hauptwelle 
befeftigt werden. Die Stifte 4 4 verbinden die Hebel 
mit dem Schieber d. Die Ercentrics m und o find fo 
geformt, daß fie den beiden Hebeln a und 5 der Zange 
die nöthige Bewegung ertbeilen, Die Anordnung in 
Fig. 22 dient dazu, das Material Ah feitlich gegen den 
Stift fortzurüden, während bei der in Fig. 23 darge: 
ftellten Anordnung das Material in einem Kreisbogen 
fortgerüdt wird, defien Mittelpunft der Stift d’ ift. 

Fig. 24 zeigt eine verbefferte Methode, die Nadel in 
ihrer Hülfe zu befeftigen. Das Ende der Nadelhülfe, 
welche am beiten aus Stahl bergeftellt wird, wird ges 
fpalten, und die beiden Hälften werben fo feſt zuſammen— 
gedrüdt, daß es fchon eines ziemlich bedeutenden Kraft« 
aufwandes bedarf, um fie auseinander zu ziehen. 
Hierauf wird in das gefpaltene Ende ein Loch gebohrt, 
defien. Durchmeffer viel Feiner als der der Nadel ift, 
und die Nadel, während die beiden Hälften auseins 
ander gezogen werden, eingeſchoben. 

Die Fußplatte oder den Tiſch der Nähmaſchine ftellt 
Bernard aus Marmor, Porzellan, Eteingut oder einer 
ähnliben Maffe her, um theils ein befferes Anfehen, 
theild größere Reinlichfeit zu gewinnen, 

(London Journal. January 1855. p. 31.) 


Der Reinigungsapparat für Mulefpinnmafcinen, 
von Whitaker und Söhnen in Haslingden, 
(Hierzu Jig. 30 und IL auf Taf. 6.) 

Fig. 30 auf Taf. 6 zeigt die hintere Längenanficht 
des Etredwerfed und des Wagens einer Mulemafchine 
mit dem Reinigungsapparate;, Big. 31 ift ein Grundriß 
des Reinigerd, welcher hier aus Flanell befteht und auf 
einem Geftelle von Zinn figt. Der Apparat wird von 
einem Getriebe A am Ende der Cylinderſpindel getrieben, 
dieſes greift in das Zahnrad B ein, weldyes vermittelft 
des koniſchen Räderpaared C D die Bewegung auf die 
kurze verticale Welle E und den auf diefer figenden 
Schnurenwürtel F überträgt. Um diefen legteren und 
einen ähnlichen Würtel am anderen Ende der Mafchine 
läuft eine endlofe Schnur H. Der Reiniger /, welcher 
an diefe Schnur angefchloffen ift, fteigt an der Rüdfläche 
ſchwach an, während der untere Theil gefrümmt ift, 
Der geneigte Theil liegt dicht auf dem Eylinderbaume 
auf und reinigt diefen bei feinem Hin» und Hergange 
vermittelft feiner unteren mit Flanell befegten Fläche. 
K find Führungsdrähte, welche an den beiden Enden der 
Mafchine befeftigt find und den Reiniger tragen. 
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Betrachten wir die Wirfung der einzelnen Theile von 
dem erften Betriebsrade A an, fo finden wir, daß der 
Reiniger bei jedem Auszuge des Wagens durch die dir 
recte Wirkung der Schnur A in Bewegung gefegt wird. 
In jeder anderen Periode ſtehen die Eylinder feit, und 
mithin auch der Reiniger. Hieraus folgt, daß bei jedem 
Auszuge ded Wagens der Reiniger den Gylinderbaum 
auf die ganze Länge feines Weges reinigt und gleichzeitig 
immer jo geftellt wird, daß er nach dem Einzuge des 
Wagens einen Theil von diefem reinigt. Diefe Operar 
tion wird jo lange fortgefegt, bis der Reiniger die ganze 
Breite durchlaufen hat, und dann wird die Bewegung 
umgefehrt. An der Rüdwand, ünd zwar da, wo der 
geneigte und der gefrümmte Theil des Reinigers zuſam— 
mentreffen, befindet fid ein rectangulärer Rahmen Z, 
der von den Führungsdrähten K getragen wird und bei 
0 geichligt ift. In dieſem Sclige läuft der Erift des 
fleinen Gelenfes P, deifen anderes Ende mit der Schnur 
H verbunden ift. Das Ende des Gelenkſtückes P wird, 
wenn der Reiniger das Ende feines Weges erreicht hat, 
durch die Schnur H um die Rolle F berumgeführt, wos 
bei die drei Drehpunfte von P zuerſt in eine nerade Linie 
gebracht werden, wie die Figur zeigt. Bei der fortgeſetz⸗ 
ten Umdrehung der Rolle nähern ſich die äußeren Drebs 
punfte von P einander allmälig, indem der mittlere fo 
lange ausweicht, bis die Bewegung umgefehrt wird. 
Diefe Stellung wird durdy die punftirten Kinien veran- 
ſchaulicht. Dben an derStirnfläche des Wagens ift eine 
Sammelbüchſe R angebracht, weldye mit einer rotirenden 
Bürfte S verfeben ift. Diele Bürſte wird dur den 
Würtel T und die Schnur U von dem Würtel V aus 
getrieben, welcher mit der Are des einen Wagenrades 
verbunden iſt. Zum Entfernen der Fafertbeile aus den 
Bürften dienen fpige Zähne, weldye innerhalb der Sam: 
melbücdie angebracht find. 

Aus dem Borbergebenden fiebt man, daß der vom 
Reiniger herabhängende Flanell fo hängt, daß, wenn 
der Wagen zu dem Eylinderbaum gelangt ift, der Spin- 
deibaum auf die Breite des Klanelld, alſo auf etwa 
12 Zoll gereinigt wird, Wenn bierauf der Wagen feir 
nen nächſten Auszug macht, jo ändert die hieraus fol- 
gende Bewegung der Schnur H die Stellung des Reinis 
gers fo, daß, wenn der Wagen zurüdfommt, ein nächſter 
Theil defielben gereinigt wird, und fo fort über die ganze 
Breite der Maſchine. Bei Maſchinen mit Seitenbetrieb 
alio durchläuft der Reiniger die ganze Breite, bei Ma- 
ſchinen mit Mittelbetrieb aber muß auf jeder Seite ein 
Reiniger angebracht werden. Bei einer etwas veränder- 
ten Anordnung läßt fich die Bürfte S in der Samnıel- 
büchſe A durd einen Heinen Streifen Kratzenbeſchläge 
erfegen. Diefer einfadhe Apparat bat in Lancaſhire ber 
reits ausgedehnte Anwendung gefunden, und da er fehr 


gute Dienfte leiftet und nur wenige Schillinge für jede | 





Mafcine foftet, jo wird er bald in noch allgemeineren 
Gebrauch fommen, 
(The Pract. Mech. Journal. Jan. 1855. p. 222.) 








Beiträge zu den Vorſichtsmaßregeln, welche bei 

der Anlage von Bligableitern zu beobachten find. 

Nah einem Berichte der Parifer Akademie der 
Wiſſenſchaften. 

Als Hauptregeln für die Conſtruction von Blitz— 
ableitern ſtellen die Berichterſtatter auf: 

1) daß fie überall hinreichend großen Querſchnitt 
haben, und 

2) daß fie von der Epige der Stange an bis an ihr 
Ableitungsende nirgends eine Unterbrechung erleiden. 

Diejer zweite Punkt läßt eine doppelte Auffaffung 
zu; man fann annehmen, daß zwei Metallftäbe, welche 
ſich berühren, für die Eleftricität ein fortgefegtes Ganzes 
bilden; aber man kann — und dies ift der gewöhnlichfte 
Fall — dieſe bloße Berührung aud als eine Unterbre— 
hung betrachten, weil die berührenden Flächen ſich im 
Yaufe der Zeit orydiren und mit fremden Körpern ber 
decken. Bei der im Jahre 1823 von der Akademie er 
theilten Inftruction ſcheint zwar die erfte Auffaflung 
nicht angenommen, aber die zweite auch nicht berüdfich" 
tigt worden zu fein, obgleich fie für die Anlage der Blitz— 
ableiter von hohem praftiichem Wertbe ift. Es iſt nicht 
zu leugnen, dag man bei gehöriger Vorlicht zwei Eifen- 
oder Kupferjtäbe jo eng mit einander verbinden und ver 
ſchrauben fann, daß fie für das eleftrifche Fluidum als 
ununterbrochen fortgejegt zu betrachten find; allein bei 
einer größeren Anzahl von Verbindungen hat man Radı- 
läffigfeiten von Seiten der Arbeiter zu fürchten, und in 
Folge hiervon chemiſche Veränderungen der Oberflächen 
und Ablagerungen fremder Körper, ſowie endlich medya- 
niſche Einwirfungen, welche im Laufe der Zeit und in 
Golge wiederholter Stöße eintreten, Auf Grund deſſen 
halten die Berichterſtatter folgende praftifche Regeln für 
unerläßlich, 

Erſte Regel. Die Anzahl der Verbindungen auf 
die ganze Länge des Bligableiterd von der Spige der 
Strange an bis zu ihrem Ableitungsende ift möglichft 
flein zu machen. 

Zweite Regel. Alle diejenigen Berbindungen, 
welche wegen der Form oder wegen derfänge der Stüde 
an Drt und Stelle vorgenommen werden müffen, find 
mit Zinnloth zu machen, 

Außer diefen Loͤthungen, weldye übrigens bei Flächen 
von mindeftend 10 Duadratcentimetern immer angewen» 
det werden müſſen, find die Verbindungen auch noch mit 
Schrauben, Nieten oder Muffen berzuftellen. Diefe Bor 
ſichtsmaßregeln find durch die Erfahrung geboten, na— 
mentlidy bei ſolchen Gebäuden, welche viel Metall ent 
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halten, ferner bei ſolchen, welche auf gut leitendem Bo— 


den allein ftehen, und endlich bei Seeſchiffen. 

Dritte Regel. Eine dritte Regel, welcher eben: 
falls Bedeutung beizumeffen ift, befteht darin, daß man 
die Winfel an der Epige der Stange nicht fo fpig ma- 
chen joll, als ed gewöhnlich gefchieht. Das obere Ende 
des Eifens darf nicht unter 3 Duadratcentimeter Quer— 
ſchnitt haben, folglich nicht unter 2 Gentimeter Stärke, 
Man feilt vafjelbe auf 1 Gentim. Höhe bis auf 1 Gentim. 
Stirfe ab und ſchneidet in diefen Cylinder ein Schrau— 
bengewinde. Auf die frei ftehende Schraube fegt man 
einen Kegel aus Platin von 2 Gentim, Durchmeſſer an 
der Bafis und 4 Gentim. Höhe, deſſen Winfel an der 
Spige alfo 28 — 30 Grad beträgt. Diefer Platinfegel, 
welcher urfprünglich voll ift, wird ausgehöhlt und mit 
Muttergewinde für die Echraube verfehen. Sodann 
wird er forgfältig mit dem Eifen durch Schweißung vers 
bunden, um ein ununterbrocdyenes Ganzes ohne leere 
Räume berzuftellen. 

Hierbei wird gleichzeitig auf die im Jahre 1823 er 
theilte Inftruction aufmerffam gemacht, welche feftftellte: 

1) für ven Querſchnitt der Leitungen 2,25 Duadrat- 
centimeter, und zwar bei Quadrateiſen 15 Millimeter 
Seitenlänge und bei Rundeifen 17 Millimeter Durchs 
mefler; 

2) Regeln über die Anbringung der Ableiter auf den 
Dächern verfchiedener Gebäude; 

3) Regeln über die Verbindung der Leitung auf dem 
feuchten Boden, 

In Beziehung auf den durch einen Bligableiter ger 
fhügten Umfreis glauben die Berichterftatter durchaus 
gar feine Regel aufitellen zu können, weil die Größe 
deſſelben von außerordentlich vielen Umftänden abhäns 
gig if. 

An diefe Regeln, weldye in dem Berichte ausführlich 
motivirt werden, ſchließen fih nod einige fpecielle Ber 
merfungen. Was 3. B. die Seeſchiffe anlangt, fo bes 
merfen die Berichterftatter Folgendes: Das Kupfer hat 
einen großen Vorzug vor dem Gifen und dem Meffing, 
deren man fid häufig zur Herftellung des die Leitung 
bildenden Seiles bedient. Es ift den Einflüffen der 
atmofphärifchen Luft weniger audgefept und fann mit 
einem drei Mal fo Heinen Querſchnitt angewendet wers 
den. Wir rathen deshalb ausfchließlid Seile aus Ku— 
pfer mit einem Metallquerfchnitt von 1 Quapdratcentim, 
an. Ihr Gewicht beträyt dann 900 Grm. für das lau— 
fende Meter oder 90 Kilogr. für 100 Meter. Die 
Drähte haben 1— 1, Millim. Stärke und werden wie 
gewöhnlich dreiligig gewidelt. Die Stange bat mit Ins 
begriff der Spige, welche nach obiger VBorfchrift zu con— 
ftruiren ift, nur wenige Decimeter Länge. Die Berbin- 
dung mit dem Seile wird in der Werkſtatt durch Zinn: 
Jöthung bewirft, Zu diefem Zwede fann man z. B. in 
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die Stange ein Loch bohren, durch daſſelbe das Seil 
ziehen und das Ende des legteren auf 3—4 Decim. 
Länge mit dem übrigen Seile feft verflehten. Das Loch 
wird dann mit Loth aufgefüllt, weldyes die einzelnen 
Drähte feit umſchließt und an den Gin» und Austrittds 
punften des Seiles dicke Halbfugeln bildet. Am unte- 
ren Ende wird das Seil in ähnlicher Weife in ein Stüd 
Kupfer von geeigneter Form eingelaffen, Es ift noth- 
wendige Bedingung, daß dieſes Kupferftüd felbft in 
conjtante leitende Verbindung mit dem Echiffäbeichlage 
gefegt fei. Die Vorſicht, weldhe man bisweilen ge 
braucht, die Kette am Maftbaume zu ifoliren, ift nicht 
notbwendig, und die Gewohnheit, die Kette beim Herans 
nahen des Gewitters in das Meer gu werfen, ift gefähr- 
lich, weil es 1) bisweilen vergeflen wird und 2) weil es 
nicht immer ausreicht, Daß die Stette nur auf 2— 3 Duas 
dratderimeter mit dem Meerwaffer in Verbindung ges 
fegt ill. 

Kür das Audftelungsgebäude ftellt die Commiſſion 
folgende BVorfchriften auf: Das Ausftellungsgebäude 
bededt einen Flächenraum von 100 Meter Breite und 
250 Meter Länge, ungerechnet die Pavillons, welche 
fih außerhalb des Gebäudes an den vier Fronten ber 
finden. Das Haupticiff hat 25 Meter Breite, und die 
anftoßenden Eeitenjchiffe, weldye jenes von allen Seiten 
umgeben, find 28 Meter breit. Das Gonftructionds 
ſyſtem geftattet nicht, den Bligableitern mehr als 6—7 
Meter Höbe zu geben, und diefe ftehen auf den Firften 
der einzelnen Dächer in 24 Meter Entfernung von eins 
ander. Die Seitenfchiffe erhalten hiernad 30 und das 
Hauptſchiff 9—10 Stangen, Die Pavillons werden je 
nach ihrer Ausdehnung und Rage mehr oder weniger 
erhalten. Um den ganzen Umfang des Haupticiffes 
herum, weldyer eine Länge von 500 Meter hat, geht 
eine gemeinſchaftliche Leitung aus Eifen von 8 oder 
9 Duadratcentimeter Querſchnitt mit ununterbrochener 
metalliicher Berührung. Jede Stange erhält eine bes 
fondere Leitung, weldye mit der gemeinidaftlichen zus 
fammengelöthet wird. Die gemeinfchaftlibe Yeitung 
endlich; wird mit dem Boden durch wenigftene vier Bruns 
nen in Verbindung gefegt, welche an den vier Eden 
oder in den vier Mitten der Fronten des Hauptgebäudes 
niedergebracht werden und fo tief jein müffen. daß zu 
jeder Zeit das Waſſer mindeftens 1 Meter body in den- 
felben fteht. Hierbei ift zu berüdfidhtigen, daß die Bruns 
nen möglichft entfernt von einander ftehen und daß die 
Leitungen, welche den Blig in diefelben ableiten, durd) 

| große Oberflächen mit ihhen in Verbindung gefept feien. 
Zu diefem Zwede verzweigt man die Reitungen auf vers 
ſchiedene Weife oder fegt breite und die Platten aus 
verzinntem Blech, Zinf oder Kupfer an. Die Stangen 
‚ der Pavillons werden ebenfalls mit den Hauptleitungen 
| oder mit der nächften nach einem Brunnen führenden 
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Zweigleitung verbunden. Es ift zu bemerfen, daß die 
Entfernung zwiſchen den Fußpunften der Stangen auf 
dem Haupiſchiff und denjenigen der Stangen auf den 
Eeitenfhiffen gegen 40 Meter beträgt, während nad 
den gewöhnlichen Regeln über den von den Bligableitern 
geihügten Umkreis Stangen von 7 Meter Höhe nur 
einen Kreis von 28 Metern deden. Die Gonftruction 
des Gebäudes geftattet aber feine andere Anordnung, 
und es jcheint unter den vorliegenden Umftänden auch 
feine große Gefahr hierin zu liegen, weil das Dach die 
Fotm eines horizontalen Cylinders mit freisförmiger 
Baſis hat und fih daher vom Fuße der Stangen aus 
ſchnell niederfenft. 

(Comptes rendus. T.XXXIX. p. 1142.) 





Ueber die Größenbeftimmung von Schulbänfen, 
Schultifhen, Subfellien; von Franz Fink, 

Tafeln, Tiſche, Bänfe, Stüble haben überhaupt den 
Zwed, gewiſſe menſchliche Beichäftigungen in beques 
merer, den menſchlichen Körper weniger ermüdender 
Weife, ald e8 ohne dieſe möglic) ift, zu verrichten. Dem- 
zufolge follten diefelben diefem Zwede auch in möglidyit 
vollfommener Weije entipreben. Died würde am beften 
geſchehen, wenn jeder Menſch, feiner Körpergröße ent: 
iprechend, einen befonderen Tiſch, Stuhl, Seſſel u. ſ. w. 
benugte. Da dies aber in den Haushaltungen und 
Schulen nidyt wohl durdyauführen ift, jo muß ein Mittels 
maß fit die Größenbeftimmung gefunden werden, wel 
bes der mittleren Körpergröße der betreffenden Perſonen 
entipricht. 





Befimmung der Sitzhöhe. a) Bei einem Sitze, 
tragen joll, zumal bei langer Dauer des Eigene. Der 


welcher theild den Körper unterftügen joll, wenn die 
Schüler mit den Händen arbeiten, theils bei körperlicher 
Unthätigfeit und geiftiger Beihäftigung als bequemer 
Aubefig zu dienen bat, wird die Sighöhe, welde man 
als die normale bezeichnen fann, gefunden, wenn man 
die Entfernung eines Schuhabjages einer Perſon von 
ihrer redhtwinflig gebogenen Kniekehle mißt. Die ent 
fprebende Eigbreite wird ermittelt, wenn man den 
Abitand der ſenkrechten Rüdenlinie der gerade 
figenden Berfon von der rechtwinklig geboger- 
nen Kniefehle mißt. An legterem Maße fann man, 
ohne Nachtheil, je nach der Größe der betreffenden Bers 
fon 2— 6 Zoll abbrechen. Tie Rüdenlehne darf in 
diefem Kalle nicht fehlen, fie fann nahezu fenfrechte 
Stellung haben und von gerader, weniy geichweifter 
Form fein. Fehlt die Rückenlehne ganz, jo ermüdet das 
Eigen bei momentaner Unterbrechung der Händearbeit 
ſeht, 3. B. wenn ein Vortrag anzubören iſt. 

Bei den meiften Schulen wäre ed eine Barbarei, 


wenn man den Echülern nicht geftatten wollte, den | 


Rüden anzulehnen, wenn fie nicht mit Schreiben, Zeich— 
nen, Rechnen, Leſen u. ſ. w. beſchäftigt find, fondern der 


Ueber die Größenbeftimmung von Schulbänken, Schultiſchen, Subfellien. 
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| 
Schullocals und die Mittel, welde für Anſchaffung der 
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ı Xebrer fie geiftig befdhäftig. Ob nun jede Banf eine 
befondere Rückenlehne haben foll, oder ob die Tifche und 
Bänfe fo nahe gerüdt werden, daß der hintere Tifch die 
Lehne für den vorfigenden Schüler bildet, ift Nebenſache 
und wird bedingt durd den verfügbaren Raum des 


Schulſubſellien aufgewendet werden fönnen, 

Wird der Sig mit Nüdenlehne verfehen, was jeden- 
falld bequemer ift, ald wenn der hinten ftehende Tiſch 
die Lehne bilden foll, jo muß diefe jo body fein, daß die 
Schulterblätter Widerlehne finden. 

b) Wenn übrigens der Unterricht lange Zeit an— 
dauert und wenn die Schüler oft auf die Erplicationen 
der Lehrer zu bören und nicht zu fchreiben haben, fo 
würde die vorgenannte Normalfighöhbe mehr ermüden, 
als wenn fie etwas niederer genommen und der&ig mit 
geneigter Rüdenlehne verjehen wird. Schickt man doch 
oft die Feinften Kinder während des ganzen Tages in die 
Schule, um ihrer Aufſicht im Elternhaufe überboben zu 
fein. Diefen Kleinen, deren Körper im Entwideln be- 
griffen it, wird aud ein nur halbftundenlanges Sitzen 
höchft ermüdend, wenn man ihren Sig nicht etwas nier 
driger macht, ald nad) obiger Regel geſchehen follte, und 
mit entfprechender Rüdlehne verliebt, 

c) Wo dagegen ein ununterbrocdyhenes Arbeiten mit 
den Händen ftattfindet und feine blos geiftige Beſchäf— 
tigung dur Vorträge des Lehrers vorfommt, „ B. in 
Sälen für den Zeichnenunterricht, foll der Sig blos den 
Körper unterftügen und den Füßen Ruhe bieten. Hier 


' fol die Sighöhe erhöht werden, wenn der Körper die 


Anftrengungen ded Rubigfipens obne Beläftigung er- 


Körper ſoll dann aus der rechtwinklig gebogenen Eig- 
ftelung mehr in die aufrecht geftredte, fomit ihm natür- 
lichere fommmen. Daher die hoben Schreib- und Zeich— 
nenftüble. In dem Maße, als die Höhe des Sitzes 
zunimmt, fann die Breite der Sitzfläche abnehmen, 
bis endlich, bei hohem Sig mit möglichit geftredier Kör— 
peritellung, in welcher die Kniee nit mehr gebogen, 
fondern gerade ausgeftredt find, eine Sigfläbe von 10 
bis 12 Zoll Durdymefler vollfommen binreiht, um den 
Körper zu unterftügen. Die Nüdenlebne wird in dem 
Mape entbehrlicher, als der Eig höher wird, und 
fann, bei hohen Eigen, ganz feblen, da der Körper in 
der natürlichen, mehr aufrechten Stellung der Unter: 
ftügung weniger bedarf, und weil, bei der Borausfegung 
der continuirlihen Händearbeit, der Körper immer nad 
vorn gebogen ilt. 

Es iſt wohl faum nöthig zu bemerfen, daß, wenn 
man die Normalfighöbe für eine gewiſſe Alteröflafie von 
Schülern ermitteln will, man die oben bemerften Mef- 
jungen an einem Schüler der betreffenden Alterdflafie 
von mittlerer Größe vorzunehmen hat. Glüdlidyerweije 

23 


355 


Ueber die Größenbeftimmung von Schulbänken, Schultiſchen, Subfelfien. 


356 





differiren die Größen von gleihalterigen Kindern in den 
unteren Alteröftufen weniger, als in höheren und wie 
bei Erwachſenen. 

Beltimmung der Tiſchhöhe. Die Höhe eines 
Arbeitstifches ift abhängig: a) von der Eighöhe, b) von 
der Größe der Perſon, welche am Tiſche arbeiten foll, 
und c) von der Art der vorzunehmenden Arbeit, 

Nehmen wir die geradfigende Stellung an und 
verlangen, daß die Arme fidy über der Tifchflädhe frei 
bewegen fönnen, fo erhalten wir die Höhe des 
Tifhes, wenn zu der Sighöhe ber ſenkrechte 
Abſtand des Ellenbogend — bei gerade am Körper 
berabhängendem Dberarme — von der Sipfläde 
addirt wird. Da beim Arbeiten am Tifche die Ober- 
arme nicht fenfredht am Körper herabhängen, fondern 
mehr oder weniger nad) vorn gebogen werden, fo ſchwe— 
ben fie in foldyer Stellung dann über dem Tifche, und 
ed würde died am natürlichften und fomit wenigft er- 
müdend fein, wenn nicht — die Augen oft dagegen 
Einwand fprähen; da wir aber dermalen Alle mehr 
oder weniger an Kurzfichtigfeit leiden, fo darf der Abs 
ftand der Tifchplatte vom Auge nicht mehr als 12 300 
betragen, wenn der Körper nicht fo weit vorgeneigt wers 
den foll, daß der Unterleib in unnatürliche Stellung 
fommt, 

Bei Schreib», Zeihens und Lefetiichen ift es zweck— 
mäßig, die Platte etwas geneigt zu legen. Iſt die Platte 
horizontal, fo iſt e® natürlich, daß das obere Ende des 
Papiers oder Buches vom Auge weiter abfteht, als das 
untere Ende, und es wird deshalb die obere Schrift vom 
Auge entweder zu entfernt oder die untere Schrift dem- 
felben zu nahe gerüdt fein. Außerdem liegt bei horigon- 
taler Platte das Buch oder Papier geneigt zu dem Sehr 
winfel, welder von den beiden Enden des Buches nadı 
unferem Auge gezogen wird, und wir erhalten fomit eine 
ſchiefe Anficht der Schrift. Diefer Misftand tritt um fo 
ſchärfer hervor, wenn der Tiſch verhältnigmäßig höher 
ift, ald er nadı der Größe der davor figenden Perſon 
fein jollte; alfo namentlich bei Kindern, die auf gemöhns 
lichen Stühlen an Tifchen für Erwachfene figen. Wenn 
wir fragen, welche Neigung ſoll die Tiſchplatte haben, 
fo fann die Antwort nur die fein: Diefe Neigung 
wird erhalten, wenn man auf die Mittellinie 
des Geſichtswinkels, der durch die obere und 
untere Kante ded Buches und das Auge ger 
bildet wird, eine Senfredte fällt. Es leuchtet 
hiernad) von ſelbſt ein, daß dieſe Neigung abhängig ift 
von dem Abjtande des Tifches, von dem Körper und 
von der Größe des Buches, Reißbretes u. ſ. w. Je weis 
ter der Tiſch vom Körper abgerüdt ift, defto ſchräger, 
fenfrechter, muß die Tijchplatte liegen, und je größer 
das Format der Schreib und Leſebücher ift, deito mehr 
ſenkrecht muß die Tifchplatte geftellt werden. 


Nun bleibt noch übrig, über den Abftand des 
Sitzes der Subfellien von der Vorderfante 
des Tiſches einige Worte zu fagen. Für Sige und 
Tiſche, welche beim Echreiben, Lefen u. f. w. benupt 
werden follen, kann für einen Erwachfenen von 7 Fuß 
Größe der Abftand der hinteren Eißfante (oder der ger 
raden Rüdenlehne) von der Borderfante des Tifches zu 
16 Zoll (40 Gentimeter) angenommen werten. In dies 
jem Falle hat dann der Körper der gerade fißenden 
mitteldiden Perſon 5 Zoll Abftand von der Tifchfante, 
und 3 Zoll Abjtand, wenn der Körper zum Schreiben 
oder Lejen vorgebogen wird, Nicht die Borderfante des 
Sitzes, fondern die Hinterfante deffelben ift für diefe 
Meffung maßgebend. 

Die angefügte Tabelle enthält die Mittelwerthe zahl« 
reicher Meflungen, welche der Verf, nady den oben an» 
gedeuteten rundfäpen vorgenommen hat. Er hat nicht 
die Altersflafien, fondern die Körpergrößen als fteigende 
Scala aufgeftellt. 

Die Sade ift viel ernfter, ald man auf den erften 
Blid glauben mag. Die Augen, die Bruft, die Arme 
und Beine, der Leib, der Rüden, alle Nerven und Glies 
der werden in unnatürlihe Stellung gegwängt, wenn 
Tiſch und Stuhl nicht entfprechen. 

Tabelle über die Sig- und Tifhhöhen für 
PBerfonen von 25 bis 76 Zoll Größe. 
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— 
8 —— 
5— 563 5283|" d 5 

35 | 64111 8 sı l13,1196| 15 

26 | 6,7116 s 52 lsalsol 15 

| 69120 8 5136 |85| 15 

23 | 72/124 8 | 54 11391839] 15 

29 | 7,5 128 8 5 lısıla3l 85 

30 | 771132 8 56 1448| 15 

31 | 7.9 13,7 9 57 1146 1352| 15 

32 | 821142 9 58 105 | 15 

33 | 851146 9 5/1521] 15 

| 87 15,1| 9 so 1154 16 

35) s0l55) 10 #1 1156 271] 16 

| 921190] 10 62 159 25 16 

37] 95 116,4 v 3 [16,2 |?7, 1 

ss | 071881 u 64 [164/383] 16 
331001173] 11 | 65 |166|288| 16 
w|13l17) u 66 [169/292] 16 
41105 1182 12 7 112 87 16 

2 |Wwslıs6]| 1 75 |30, 
s/nolWo| m 69 |17,71305| 16 

5 lırslıssl 18 Im lısalsıal 16 

45 | 11/5 | 19, 1 71 118,2 131,4 

46 | 11,8 120.4 3 | 21851310] 16 

47 | 12.0 120,8 14 | 73 |18,8 132,3 16 
s/12331213| 14 | 74 Jısolaas| 16 

49 | 125 1217 14 75 |19,3 1332| 16 
so | 12/8 |22]1 15 6 [195 1336| 16 


(Gewerbeblatt für das Großherzogihum Heſſen. 
1854. Nr. 26.) . v 
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Berſuch über Gewinnung des Zinns aus den 
Härtlingen. Bon E, G. Roſcher, Zwitter: 
ſtocksſtollnfactor. 


Das Schladentreiben wird in der Zinnſchmelzhütte 
zu Altenberg, welche der Gewerkſchaft in Zwitterftods 
tiefem Erbitolln gebört, über einem 5 Zuß hoben Krumm— 
ofen betrieben, deſſen Tiefe 1 Elle 9 Zoll beträgt, bei 
einem Querſchnitt beim Auge von 14 Zoll und an der 
Formfeite von 18 Zoll, während die entfprechenden Dis 
menfionen oben 20 Zoll und 1 Eile betragen. Der 
Dien bat eine Geftübbefohle und ift mit einem Auge 
und Borheerde zugemacht. Der Zwed des Schlacken— 
treibend ift, Durch ein nochmaliges Umfchmelgen der bei 
dem Berichmelzen des Zinnfteins fallenden Echladen, 
welche dafelbft ſchon durch das Nachſetzen verändert 
werben, bdiefelben möglichit von ihrem Zinngehalte zu 
befreien. 

Bei diefer Arbeit fallen Härtlinge, welche noch gegen 
H Broc. Zinn enthalten. In der früheren Zeit ſuchte 
man die Härtlinge von ihrem Zinngehalte noch einiger: 
maßen dadurd zu befreien, daß man diefelben in Feine 
Stüde von I—1', Kubifjoll Größe mit Hülfe eines 
großen FBäuftel® zerfchlug, dann im Freien röftete und 
bierauf mit einem Zuſchlag von Schladen und Quarz 
über dem fleinen Arummofen verihmoß. Das Röften 
im Freien fonnte nur ganz unvollfommen geſchehen, 
weil Die Härtlinge 50— 60 Proc. metalliihes Eifen 
und außer Zinn noch geringe Mengen von Wolfram, 
Arſenik, Wismuth, Kupfer u. |. w. enthalten. In neues 
rer Zeit hatte ſich noch ein befonderes Product abges 
idieden, welches nach der analytifhen Unterfuchung 
von Profeſſor Plattner aus 

50,50 Gewichtstheilen Zinn, 


17,157 Pr Gijen, 
0,90 A Kupfer, 
0,%3 — Kohlenſtoff 


beftand. Wolfram und Molybdän, welche Beimiſchun— 
gen fi öfter in den Härtlingen finden, fehlten. ‘Pros 
feffoe Plattwer fagt darüber Folgendes: « Betrachtet 
man die geringe Menge von Kupfer ald unweſentlich, 
fo ftellt ih das Atomenverhältniß zwiſchen Kohlen— 
hoff, Eiſen und Zinn fo heraus, daß das Product als 
eine Verbindung von Zinn und Kohlenſtoffeiſen ange 
feben werden fann, die fih durch die hemifche Formel 
9Sn + Fe,C auspdrüden läßt. 
geftridte federartige Kryſtalle, ganz ähnlich dem feder— 
artigen fryftallifirten Wismuth. Die einzelnen Kryitalle 
erfcheinen auf der Oberfläche dunfelgrau und matt, auf 
dem Bruche aber hellgrau, ſchwach glänzend und kryſtal⸗ 
liniſch körnig. Mit der Zeile geftrihen, nehmen fie ein 
vollfommen metalliiches Anjehen an und zeigen auf dem 
Stridye eine Farbe, die wiſchen ſtahlgrau und zinnweiß 


Berfuh über die Gewinnung ded Zinn® auß den Härklingen. 


Das Product bildet | 
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fällt. Sie find härter als Zinn und haben ein fpecis 
fiihes Gewicht von 7,6,» 

Beim Berfchmelzen diefer Härtlinge fällt eine ges 
ringe Ausbeute an Zinn bei fehr großem Kohlenverluft, 
ein Umftand, der dadurch feine Erflärung findet, daß 
die Härtlinge beim Röſten nur auf der Oberfläche oxy— 
Dirt werden. Die von Neuem erzeugten Härtlinge find 
noch fehr reih an Zinn. ine zwedmäßigere Vorbe— 
reitung biefer Härtlinge zum Verſchmelzen dürfte viel 
leicht die fein, daß man diefelben unter Benugung einer 
feften Pochſohle noch klarer pochte. 

Unter den oben angedeuteten Umftänden mußte eine 
Zugutemadung diefer Härtlinge in der bisherigen Weife 
bei den niedrigen Zinnpreifen aufgegeben werden, und 
es wurde nun ein Verſuch gemacht, die Härtlinge voll 
fommen abzuröften, d. h. die Drydation in größerem 
Maße eintreten zu laffen. Das Abröften wurde deshalb 
in einem Krummofen unter Benugung von Braunfohlen 
vorgenommen, welche fchichtenweije aufgegeben wurden. 
Auf eine 6—8 Zoll hohe Schicht Braunfohlen fam eine 
Lage von Har geſchlagenen Härtlingen, und diefe Schid- 
ten wurden 3—4 Mal wiederholt. Um die Wärme 
mehr zufammenzubalten, wurde die legte Schicht mit 
einem Füllfaß Holztohlenlöfche überjchüttet, und zur Er— 
leichterung des Luftzutritted hatte man vor dem Dfen 
einen Canal von Steinen bergeftellt, au fand eine 
Einwirkung ded Balgengebläjed bei 1’; Radumgang 
ftatt. Schon hierbei wurde eine Ausbeute an Zinn ges 
macht, weldyes fich als König im Vorheerde anfammelte 
und jedenfalld aus den den Härtlingen mechaniſch beis 
gemengten Zinnförncyen ſich gebildet hatte. 

Nach 12ſtündigem Glüben fand man die Nußenfeite 
der Härtlinge orydirt und überhaupt ftarf angegriffen, 
und um diefelben genauer betrachten zu fönnen, wurben 
einige davon rafdı abgefühlt. Hierbei fand fih nun, 
daß ein Theil des in den Härtlingen befindlichen Zinns 
nad der plöpglihen Abkühlung in Kügeldyen hervor 
getreten war, während man biefe Erſcheinung bei den 
allmälig abgefühlten nicht wahrnehmen fonnte. Je 
ſchneller und rafcher die ploͤtzliche Abkühlung erfolgte, 
defto größer war die Wirfung. Dieſes Verhalten wurde 
fofort benupt und die eingefegten Härtlinge ſämmtlich 
raſch abgefühlt; an allen waren dann größere und klei— 
nere audgetretene Zinnfügelden wahrzunehmen. 

Die fo geröfteten und abgefühlten Härtlinge wur: 
den nun zum zweiten Male in den Krummofen gebradıt, 
um das hervorgetretene Zinn auszuſchmelzen. Nadı 
dem Ausräumen des Ofens fand fi ein Borrath von 
16 Bid. Zinn in dem Vorheerde. Der Aufwand für 
Gewinnung diefer Duantität Zinn betrug im Ganzen 
1 Thlr. 6 Nor. 

Das Gewicht der geröfteten Härtlinge betrug unge- 
fähr 5Gentner. Wie viel von den fleinen Zinnkügelchen 

23* 
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in de Ace — den klaren Schlacken vorhanden war, 
iſt nicht genau ermittelt worden, da hierzu keine Vor— 
richtungen vorhanden waren, Bei einem zweiten Ber- 
fuche, der ohne Mithülfe des Gebläfes unternommen 
wurde und wo die Härtlinge in Fleineren Maflen ver 
wendet wurden, in Folge des jebesmaligen Zerfleinens 
nad der Abfühlung, fanden ſich nur 2 Po. Zinn im 
Vorheerde zufammengeflofien, während ein größerer 
Reichthum an einzelnen Zinnförnchen vorhanden war. 
Durch diefes Verhalten der Härtlinge ſcheint wenig. 
ftend ein Mittel an die Hand gegeben zu fein, diefelben 
ohne große Koften von einem Theile ihres Zinngehalts 
zu befreien. 
(Sädfifche Bergwerkszeitung. 1854. Nr. 46.) 





Ueber die bronzirten Zinfqußmwaaren von 
Gebrüder Miroy in Paris. Aus einem 
Berichte von Levol. 

Die Gebrüder Miroy, Bronzefabrifanten in Paris, 
rue d’Angoul&me -du-Temple, 10, fabriciren in ziem— 
lich großem Mapftabe Gegenftände aus Zink, welche 
die Kunftgüffe aus Bronze nachzuahmen beftimmt find, 
aber wegen des geringeren Preiſes und der leichteren 
Bearbeitbarfeit des Zinfs um 50 Vroc. wohlfeiler ger 
liefert werden fönnen, als wirflidye Bronzewaaren. 

Zum Gießen des Zinks benugen fie, wenn der ans 
zufertigende Gegenftand groß ift, Sändformen mit Ker- 
nen, wie beim Bronzeguß; dabei wird naffer (ſoge— 
nannter grüner) Sand, angemeffen zubereitet, verwendet. 
Für Feine Gegenftände, 3. B. Statuetten von 50 — 60 
Gentimetern Höhe, benugen fie Formen von Metall. 
Solche Formen macht man gewöhnlich aus Bronze oder 
Bußeifen, fie fommen dann aber theuer zu ftehen. Die 
Gebrüder Miroy benugen Metallformen aus Zinf, 
Diefe Formen foften weniger, und fönnen doch viele 
Male zum Gießen defjelben Gegenſtandes benutzt wers 
den, wodurch fie vor den Sandformen einen großen 
Bortheil darbieten. 

Für die Mehrzahl von Gegenftänden, die in Zinfs 
formen gegoffen werden, wenden die Gebrüder Miroy 
ein Verfahren an, weldyes dem Gießen des Porzellans 
ähnlich ift. Nachdem nämlid; die verfchiedenen Theile 
der Form gehörig mit einander verbunden find und da- 
durch die Form hergeftellt ift, bringt man diefelbe fo an, 
daß man fie leicht umfehren fann, füllt fie dann mit ges 
ſchmolzenem Zinf und kehrt fie gleich darauf um, worauf 
ber noch nicht erftarrte Theil des Zinfs wieder aus der 
Form ausfließt. Mittelft diefes Verfahrens, welches 
nad) der ganz furgen Zeit, weldye mit dem Herausnehmen 
des Gegenftandes aus der Form und dem Wiederzufams- 
menftellen derfelben verftreicht, wiederholt werden fann, 
erhält man hoble, ganz dünne und wohlfeile Artikel, 

Die Zinfform braucht nicht angeraucht zu werben; 





Nik fe neu, fo überzieht man fie im Innern mit Srapbit. 
Der erſte Guß dient zum Erhigen der Form und fällt 
gewöhnlich fehlerhaft aus. Erhiht die Form ſich zu 
fehr, fo taucht man fie in Waſſer; es bildet fi dann 
auf ihrer Oberfläche eine gang dünne Orxydſchicht, welche 
für die fernere Benugung der Form jeden anderen Leber: 
zug überflüffig macht. Bei Gegenftänden, die nicht in 
einem Stüde gegofien werden fönnen, fügt man die 
Theile durdy Löthen mit Blei und Zinn zufammen ; aud) 
werden badurd Behlftellen ausgebeffert. 

Das Bronziren der Gegenftände gefhieht nach den 
gewöhnlichen Berfahrungsarten, nadydem diefelben zu— 
vor auf galvanifhem Wege mit Kupfer oder Mefling 
überzogen find, und man gelangt fo dahin, den Zink— 
gegenftänden dafjelbe mannichfache Anfehen zu geben, 
welches die Bronze ſelbſt darbieten kann. 

(Bullet. de la soc. d’enc. Dec. 1854. p. 726.) 


Glasofen mit Gasfeuerung, von A. E. 2. Bell: 
ford. (Pat. für England am 12. Januar 1854.) 
( Hierzu Jig. 6 auf Zaf. 6.) j 

Diefer Dfen ift durch Fig. 25 auf Taf. 6 im Ver— 
ticaldurchichnitt dargeſtellt. Der Heerd ift wie gewöhn- 
lic) mit einem Gewölbe A und zwei Bänfen B verfehen, 
auf denen die Häfen C ftehen, über denen die Arbeits: 
löcher a vorhanden find. c ift der vertiefte Raum zwis 
fhen den Bänfen. An jedem Ende diefes Raumes ift 
eine Feuerung D, deren Roft 3—5 Fuß tiefer liegt, als 
das Niveau der Bänfe, damit die Keuerung eine hohe 
Schicht Brennmaterial aufnehmen fann, Die Höhe des 
Feuerraumesd muß übrigens geringer oder größer fein, 
je nachdem die angewendete Steinfohle mehr oder weni- 
ger bituminös if. Die Feuerungen communiciren mit 
dem Dfen durch die Füchſe d und werden durch die Deff- 
nungen e mit Steinfohle beihidt. Die Aſchenfälle E 
find durch luftdicht fchließgende Thüren f gefchlofien. 
Durd das Rohr F wird mittelft eines Gebläfes Luft 
eingetrieben, Dieſes Rohr theilt ſich an jeder Seite in 
zwei Arme G und H, von denen die erfteren Luft in die 
Aſchenfälle unter die Rofte der Feuerungen, die legteren 
Luft zu den Büchfen d leiten. DieRöhren 4 find, damit 
die Luft in ihnen erhigt wird, durch Heizfammern Z, I 
geführt, in welche ein Theil der beißen Gaſe des Dfens 
durch Ganäle g entweidht. Aus den Röhren H firömt 
die erhigte Luft durch eine Anzahl enger Düfen A in die 
Füchſe d aus. Durch Klappen i und j, die in den Röh— 
ren G und H angebracht find, wird die Stärfe des Luft: 
firomes in denfelben regulirt. Die Temperatur der Heiz- 
fammern regelt man durch Slappen J am oberen Ende 
derfelben. Die durch die Röhren G in die Afchenfälle E 


| einftrömende Luft dringt durd die Rofte aufwärts und 
‚ unterhält die Verbrennung der Steinfohle. 


Aus dieſer 
entfteht dabei namentlid) Kohlenorydgas und durch Ber» 
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toblung der oberen Schichten Kohlenwaſſerſtoffgas u. ſ. w. 
Indem dieſe brennbaren Gaſe durch die Füchſe d in den 
Ofen ſtrömen, treffen fie mit der durch die Düfen A au: 
ftrömenden heißen Luft zufammen, deren Sauerftoff fie 
vollftändig verbrennt, fo daß einerfeits eine ftarfe Hige 
im Ofen ergeugt, und andererfeits die Bildung von Ruß, 
welcher das Glas verunreinigen würde, verhütet wird, 
Die brennenden Gaje umfpielen und erhigen die Häfen 
in gewöhnlicher Weiſe. Wenn ein Tiegel reift, fo fams 
melt ſich das daraus ausfliegende Glas in der Grube c, 
aus der man ed, ohne Verunreinigung mit fohligen 
Theilen, wieder ausfchöpfen oder auch durch eine dazu 
angebrachte Deffnung abfließen laffen kann. 
(London Journal. Jan. 1855. p. 18.) 





Praktifhe Ueberſchuhſchnallen. 
(Hierzu Big. 6-8 auf Taf, 6.) 

Dr. Gajfelmann erhielt durch Herrn Loſſen auf 
der Michelbacher Hütte vor mehreren Jahren ein Paar 
Ueberſchuhſchnallen, welche durch die Leichtigkeit, mit 
welcher fie geöffnet und gefchloffen werden können, ohne 
das, felbft bei ſehr naſſem Wetter, ein Beſchmutzen zu 
befürchten ftebt, ih vor allen ähnlichen Apparaten aus— 
zeichnen. Da diejelben von ihm durch mehrjährigen Ges 
brauch als jehr praktiſch erfannt worden find, fo theilt 
er nachſtehende Beſchreibung derfelben mit, welche ſich 
an die Abbildungen Fig. 26—28 auf Taf. 6 anlehnt. 
Fig. 26 ift der Aufris, Fig. 27 der Grundriß in natür- 
licher Größe, und Big. 28 zeigt in verjüngtem Maßſtabe 
die Art und Weife der Anheftung. 

Die Schnalle beſteht aus zwei Bügeln aa’ und bb‘, 
welche auf die hohe Reihe des Fußes zu liegen fommen 
und nach dieſer gebogen werden (Big. 26). Das Stäb- 
hen c ift in aa’ befeftigt und dient dem Bügel 5b’ als 
Are; bei der Befeftigung wird der innere Riemen um a, 
der äußere um 5 feftgenäht. Es ift dabei von befonderer 
Wichtigkeit, daß die Riemen vorher jo weit gelängt wors 
den find, daß fie ſich während des Gebrauchs nicht deb- 
nen, jowie, dag die Schnalle felbft im geichloffenen Zu» 
ftande gut auf dem Fuße aufliegt, weil fie ſich im 
entgegengefepten Halle leicht von ſelbſt öffnet. Hebt man 
das Bügelftüd b’ in die Höhe, was mit einem leichten 
Hub mit dem Finger möglidy ift, jo dreht ſich die ganze 
Schnalle juerft ein wenig um a und gleich darauf blos 
der Bügel 5b’ um c, wodurch zwifchen beiden Bügeln 
ein binreichender Jwifchenraum entftebt, um ein Empor: 
richten der Riemen zu ermöglichen und ein Hineinſchie— 
ben und Herausziehen des Fußes zu geſtatten. Gin leifer 
Drud auf b’ in entgegengefegter Richtung ſchließt die 
Schnalle. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Herzog⸗ 
ihum Naſſau. 1854. Nr. 13.) 


Ueber eine einfabe und wohlfeile Conftruction 
möglichft geruchlofer Abtritte. Bon P. ©. Duer- 
feld, Maurermeifter in Wiesbaden. 

(Hierzu Big. 39 auf Taf. 6.) 

Man hat feit langer Zeit die Ausdünftung der Dung- 
gruben, deren Eindringen in die Wohnhäufer durch den 
ftärferen Drud der fälteren Luft von außen verurfacht 
wird, durch fogenannte engliiche Apparate, bald in 
einem, bald in allen Stodwerfen, durch Unterfag von 
Schüſſeln, Anbringen von frummen Röhren oder Klap- 
pen am unteren Theile des Rohres u. f. w. zu ver 
bindern gefucht. Alle diefe Arten find complicirt und 
foftfpielig oder nicht von Dauer. Der Berf. empfiehlt 
dagegen folgende ganz einfache Einrichtung: 

Man führe das Abtrittrobr im erftien Stock nad) a a 
(Big. 29 auf Taf. 6) durch die Sodelmauer dur, bie 
in die waſſerdichte Dunggrube B, made einen Ablauf: 
canal A, fülle die Dunggrube nah Vollendung, fowie 
nad) jedesmaligem Auspugen derfelben voll Waffer, 
richte das Rohr a a der Art ein, daß das Ende b min: 
deftend 2 Zoll im Waffer fteht, und der Abtritt wird 
moͤglichſt geruchfrei und weitere Vorfehrungen, als 
Dunftröhren u. f. w., werben unnötbig fein, 

Sollte jedoch gewünſcht werden, den fidy ergebenden 
Dung aufjufangen, fo würde diefed durch Anbringen 
einer zweiten Dunggrube am Ende des Ganals, wofelbit 
fi die durdy den Kanal überlaufende Jauche fammeln 
wird, au bewerfftelligen fein ; eine Dunggrube aber, wo 
die Ercremente ind Waffer fallen, wie bei der hier vorge: 
ſchlagenen Art, bedarf einer äußert feltenen Reinigung. 

(Mittheilungen des Gewerbeverein für das Her: 

zogthum Naſſau. 1854. Nr. 16.) 
ueber Bleiweiß, fenwefelfaures Bleiorvd, Zint. 
weiß und Schwerfpath in ihrer Berwendung zu 
weißen Anftrichfarben. 
Bon F. Fink in Darmftadt, 


Herr Carl Deninger senior, Borftand des Local: 
gewerbvereind in Mainz, ftellte im vorigen Jahre eine 
Reihe von Verfuchen über die Verwendung von Zinf: 
weiß und Bleiweiß, die zu ihrer Verarbeitung nötbige 
Menge von Delfirnig, fowie über den relativen Werth 
der im Handel vorfonmenden, meift mit Schwerfpath 
vermengten Bleiweißiorten an, und theilte die Refultate 
dem Darmftädter Gewerbeverein mit. Diefe Berfuche 
waren dem Berf, Beranlaffung, auch einen großen Theil 
der in Darmftadt im Handel befindlichen, aus verſchie— 
denen Fabrifen bezogenen und von den Anftreichern ver- 
wendeten Bleiweißforten zu unterfudhen. Die Refultate 
feiner Verſuche fand er übereinftimmend mit denjenigen 
des Herrn Deninger. Aus den erwähnten Berjuden, 
aus der Discuffion, welche ſich in dem Localgewerb⸗ 
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verein über diefen Gegenftand entipann, ſowie aus den 
Privammitheilungen der Weißbindermeilter Frank und 
Rühl in Darmftadt, ergab ſich Kolgendes: 

1) Rein anderer, bis jegt für weiße Anftrichfarben 
verwendeter Farbſtoff beiigt gleiche Dedfraft, wie das 
Bleiweiß. Das Vleiweißforten unverfälicht fein und doch 
verſchiedene Dedvermögen befigen fönnen, ift befannt. 
Das frangöfifhe Bleiweiß deckt bekanntlich, feiner kry— 
ſtalliniſchen Beichaffenbeit wegen, weniger gut, als das 
nad) der älteren holländiſchen Methode erzeugte Bleiweiß, 

2) Tem Bleiweiß, befonderd dem holländiſchen, fann 
eine beträchtliche Menge von fein vermablenem Ecdhwers 
ſpath zugefegt werden, ohne dejien Dedfraft wejentlich 
zu ſchwaͤchen. Ja ed fcheint, ald wenn ein geringer 
Zufag von Schweriparh die Dedfraft des reinen holläns 
difhen Bleiweißes erhöht. 

3) Das Dleiweiß, welches ald rein — unvermifcht 
mit Schwerfpath, metalliidem Blei, eſſigſaurem Bleir 
oryd, ſchwefelſaurem Bleioryd u. ſ. w. — in den Handel 
gebracht und in Diefem guten Glauben gekauft wird, ift 
felten rein, fondern meift mit fehr beträchtlichen Mengen 
von Echwerfpath verjegt. Inter 14 unterfuchten vers 
ſchiedenen Eorten fand der Verf. eine einzige, welche frei 
von Edwerfpath und fonjtigen Zufägen war, und dieſe 
foftete per Gentner 3 Gulden weniger, ald eine andere, 
ftarf mit Schweripath gemifchte Sorte! 

4) Das Zinfweiß befigt wehl, mit Delfirniß und 
Barbe angerieben, eine geringere Dedfraft ald das Blei— 
weiß, da meift jünf Zinfweißanftriche nöthig fein wers 


den, um gleich weißen Anſtrich zu erhalten, wie er durch 


Heber Bleiweiß, fhwefelfaure® Bleioxyd ꝛc. in ihrer Verwendung zu weißen Anſtrichfarben. 





dreimaligen Bleiweißanftrich erlangt werden fann, allein 
mit 1 Etr. Zinfweiß reicht man — bei nahezu gleidhem | 


Preiſe — viel weiter, ald mit 1 Etr, Bleiweiß. Der 
Vortheil der größeren Billigfeit, welchen das Zinfweiß 
biernach für den Gonfumenten bieten würde, wird jedoch 
dadurch wieder ziemlich aufgehoben, daß der Zinfweiß- 
anftri mehr Arbeitslohn und mehr Del erfordert. Es 
berechnen fich Die Koften eined guten weißen Zinkweiß— 
wie Bleiweißanſtrichs ziemlich gleich. 

5) Zinfweiß erfordert circa 5 Theile trodnendes Del, 
wogegen Bleiweiß nur 3 Theile verlangt. 

6) Für Yadirarbeiten ift das Zinkweiß dem Bleiweig 
unbedingt vorzuziehen. 

7) Reiner Schwerfparh (von Delaurier und Ni» 
felin vorgefchlagen, vergl. Jahrg. 1854, S. 1211, und 
1855, ©. 58) dedt, mit Delfirniß angerieben, gar nicht; 
der Anftrich beficht aus durchfichtiger Krufte. 

Die Bortheile des Zinfweißanftrich® gegen den Blei« 
weißanftridh werden vornehmlich darin gefunden, daß 
der Zinfweißanftrid durch Ausbünftungen von Wbtritten 
u. ſ. w., durch Schwefelwaflerftoff nit ſchwarz wird, 
und daß das Zink und ſeine Verbindungen nicht ſolch 
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ausübt, wie das Blei und die Bleiverbindungen. Die 
Koften find diefelben, Was nun das Gelbwerden eines 
ſolchen weißen Anftrich8 betrifft, wenn er dem Lichte 
nicht ausgeſetzt iſt, fo theilen beide Anftriche dieſe Eigen- 
ſchaft, indem die Urſache hiervon in dem Dele und nicht 
in der metallifchen Farbe liegt. Ja, ein Zinfweißanftrid) 
dunfelt mehr — wird brauner — als ein Bleiweiß— 
anftrib, wenn man dad Licht davon abhält (Bil, 
Schrank u. f. w. davor ftellt), weil derfelbe am meilten 
Del enthält. Aus demfelben Grunde — wegen des 
größeren Delgebaltd — wird aber auch der Zinfweiß- 
anftric im Freien beffer und dauerhafter ftehen, al& der 
Bleiweißanſtrich, wie dies auch mit dem Kreideanftrich 
im Freien der Fall ift, abgefehen davon, daß das Del 
durch das Blei hemifch verändert wird, 

Ein Zufag von Schwerſpath fchadet, wenn leßterer 
fehr fein vermahlen ift, dem Bleiweißanftrich nicht, nur 
wäre es befler für die Handwerfer und reeller von den 
Fabrifanten, wenn der Schwerſpathgehalt für jede Sorte 
beim Verfauf genau angegeben würde. Im diefen Falle 
würde der Schwerſpathzuſatz nicht ala Berfälfhung 
des Bleiweißes betrachtet werden fönnen. Der Mit 
brauch, weldyer hierin getrieben wird, wäre leicht zu bes 
feitigen, wenn die Abnehmer von den Fabrifanten vers 
langten, daß ihnen der Echwerfpathzufag genau ans 
gegeben werde und daß fie ihre Bleiweißforten gan 
nad Belieben in beftimmten Mifchungsverhältnifien mit 
Schwerſpath beziehen könnten. 

Das Miſchen muß fehr forgfältig geſchehen und wird 
daher durch mechanische Hülfsmittel am beiten vom Fa— 
brifanten beſorgt. Was oben angeführt wurde, daß 
nämlid der Schwerſpath allein gar nicht dedt, aber 





‚ das hollaͤndiſche Bleimeiß, in dem Maße, als der Zus 


jag von Schwerſpath erfolgt, nur langfam an Deds 
frafı abnimmt, beruht darauf, daß jedes kryſtalliniſche 
Schwerſpathkörnchen mit leichter Hülle von undurch— 
ſcheinendem DBleiweiß umgeben wird und fo felbft un; 
durdfichtig wird, Daß ein Anſtrich, weldyer mit reinem 
Bleiweiß gemadjt wird, in der Nähe eines Abtrittes 
leichter Schwarz wird und für Die Gefundheit der Men- 
fhen nachtheiliger if, als ein folder, welchem eine 
Duantität Schwerfpath beigemiſcht wurde, ift felbjt- 
redend; aber auch im Freien wird ein Anſtrich, welcher 
Schwerſpath enthält, fefter und dauernder ſtehen, als 
der reine Bleiweißanftrich, da erfterer mehr Del enthält, 
und legterer durch die chemijche Einwirkung von Bleis 
oryd und Del auf einander fchneller zerftört wird, als 
jeder andere Oelfarbenanſtrich. Es ift fogar anzunels 
men, daß ein Anftrich, welcher mit reinem Schwerfpath 
und trofnendem Del gemacht wird, und der anfänglich 
durchſichtig, nicht deckend it, in dem Maße dedend wird 
und an Weiße zunimmt, ald er älter und das Del mehr 
und mehr von der Sonne ausgezogen wird. 
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Man fann biernad nicht nur zugeftehen, fondern 
man muß wünſchen, daß dem reinen Bleiweiß ein Theil 
Schwerfpath, für die gewöhnlichen Anftriche, zugefept 
werde, und daß nur für Anftriche und Malereien, bei 
welchen die höchfte Weiße der Farbe verlangt wird, reis 
ned Bleiweiß in Anwendung gebracht wird. Man fann 
aber andererjeitd auch verlangen, daß die Bleiweißfabris 
fanten ihre Waare nicht mehr al& reines Bleiweiß ver 
faufen, wo Zufäge von Schwerſpath, fchwefelfaurenm 
Bleioryd u. ſ. w. gemacht worden find, fondern daß fie 
das Bleiweiß als ſolches und den Zufag für fidh be 
rechnen. Die Befürdytung, welche etwa gehegt werben 
fönnte, der Weißbinder, Etubenmaler, Anftreicher u. ſ. w. 
werde dann vornehmlich die geringfte Sorte Bleiweiß 
verwenden, oder die Anficht, die Anftriche würden fich 
biernach billiger berechnen, wäre ganz irrig. Der rech— 
nende Handmwerfer wirb lieber zu einem möglichft reinen 
Bleiweiß greifen, wenn er dies auch höher bezahlen 
muß, als zu dem ftarf mit Schwerfpath verlegten; ihm 
fommt es vor Allem darauf an, eine gut dedende 
Farbe zu haben, mit weldyer er durch möglichſt wenig 
wiederholted Anftreihen einen guten Anſtrich erzielt. 
Der Bortheil des niederen Preiſes, weldyer ihm beim 
Ankauf gemiſchten Bleiweißes erwächſt, wird reichlich 
wieder dadurd aufgehoben, daß er nun mehr Anftriche 
mit der ſchlechter dedenden Karbe machen muß, alfo 
mehr Auslagen für Arbeitslohn und einen größeren 
BVerbraud an Oelfirniß erhält. Je fchlechter die Farbe 
dedt, deito mehr Del erfordert fie. Aus diefen Gründen 
findet das franzöſiſche Bleiweiß, trogdem daß es vor 
dem holländischen einige Vorzüge, ald geringeren Preis, 
geringere Schädlichfeit für die Gefundheit der Arbeiter, 
geringeres ®elbwerden der Anftriche bei Abwejenheit des 
Lichtes u. f. w., voraus hat, doch ſchwer Aufnahme bei 
den Anftreihern. Aus denfelben Gründen wird das 
Zintweiß, weldhes auch mancherlei Vorzüge vor dem 
Bleiweiß befigt, nie ganz das Bleiweiß verdrängen, es 
fei denn, daß, wie in Aranfreich der Anfang gemacht iſt, 
ein Verbot gegen die Anwendung des Bleiweißes erlafr 
fen wird. 

Dem Handwerker bietet ſich ein ſehr leichtes Mittel, 
um ſich selbft in Gegenwart des Reiſenden, der die 
Waare anbietet, davon zu überzeugen, ob ihm reine 
Waare angeboten wirb oder nicht. Reines Bleimeiß löft 
ſich in verbünnter reiner Salpeterfänre vollftändig auf, 


Schwerſpath nicht. Durch Behandlung mit verbünnter, 


Salpeterfäure, wobei der Schwerſpath (oder auch ſchwe— 
felfaures Bleioryd) ungelöft bleibt, fann man nicht nur 
die Menge deflelben leicht quantitativ beftimmen, ſon— 
dern man lernt dabei auch die Keinheit des beigeicgten 
Schwerſpaths kennen, in weldyer Hinfiht man bei ver 
ſchiedenen unterfuchten Bleiweißforten verjchiedene Bes 
obachtungen machen wird. Ein durchaus fein vermab- 
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lener Echwerfpath wird, wenn er nicht in übermäßiger 
Duantität dem Bleiweiß zugefegt worden ift, bei der 
Verarbeitung der Farbe nicht ftörend bemerft, während 
grob vermahlener Schwerfpath fih beim Anmachen der 
Karben fhon bemerfbar macht und ſchlechte rauhe An— 
itriche liefert. Zufäge von Knochenmehl, Kreide, Kalk: 
path, Gyps kommen feltener vor, weil die ſpecifiſchen 
Gewichte Diefer Körper von demjenigen des Bleiweißes 
zu fehr abweichen, wodurd das Volumen des gefälfchten 
Bleiweißes zu auffallend zunimmt, 

Es ift noch vorgeſchlagen worden, das ſchwefelſaure 
Bleioryd, welches ald Nebenproduct häufig gewdnnen 
und wenig geſchätzt wird, anftatt des Bleiweißes für 
weiße Anftrichfarben zu verwenden. Erfepen fann das 
ſchwefelſaure Bleioryd das Bleiweiß nicht, denn es dedi 
ſehr Schlecht; ald Zufag, anſtatt des Echwerfpathe, 
muß es legterem unbedingt nachgeftellt werden, 

(Beiverbeblatt für das Großh. Heffen. 1855. Nr. 4.) 
Ueber Knochenmehl -Bereitung. 

Im Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heſſen, 
1555, Nr. 1, wird mit Bezug auf die im polyt. Eentral- 
blatt, Jahrg. 1854, S. 1347, von Herrn Noeggerath 
gemachte Mittheilung über AnodyenmehlsBereitung Fol- 
gendes bemerft: 

«Die nad) der Mittbeilung des Herrn Noeggerath 
ungünftigen Refultate beim Mablen der Knochen zwis 
ſchen Müblfteinen veranlaßten uns, den Herrn With. 
Preetorius in Algen, Befiger einer Knochenſtampfe 
und Knochenmühle, um deſſen Grfabrungen hierüber zu 
erjuchen, worauf uns Herr Breetorius nachftehende 
Notizen über feine Mühle zugeben ließ. 

Bei Anlegung der Knochenmühle hatte Herr Pree— 
torius auch vielerlei Schwierigkeiten zu befämpfen, 
welche erſt durch öftere Verſuche theilweife befeitigt wer⸗ 
den fonnten, Die Mühle von Preetorius ift nicht 
nur die einzige der Art im Großherzogthum Heſſen, 
fondern auch in dem benachbarten Rheinbayern befindet 
ſich feine foldhe, da im unferer Gegend die Knochen 
überall geftampft (oder auch zuweilen mit Hammerwer⸗ 
fen zerfcylagen), nirgends aber fonft noch zwifchen Steir 
nen gemahlen werden, ald bei Preetorius. Berfuce, 
welche dieſerhalb von verſchiedenen Knodenftampfen- 
Befigern angeftellt wurden, brachten diefelben auch wie 
der von diefem Vorhaben ab. Preetorius wendet 
nicht gleichartige, fondern verfchiedene Eteinarten für 
die Bodenfteine und Läufer der Mahlgänge an. Die 
Läufer bezieht er von Niedermendig bei Andernach, und 
zu den Bodenjteinen werden die härteften Steinarten 
andgefucht, welche zu haben find, und Granit, wenn er 
zu erlangen ift, anderen Steinarten vorgezogen. Die 
Läufer maden 8O— 100 Umdrehungen per Minute, bei 
44 großh. heſſ. Zoll Durchmeſſer. Bei circa 1000 Etr, 
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Knochenmehl werben ein Paar Steine abgemahlen ; jeder 
Stein wird um circa 10 Zoll abgenugt. Um jo theuere 
Müphliteine fo weit ald möglich abmahlen zu fönnen, 
wird, wenn der Läufer anfängt leicht gu werden, eine 
befonders zu diefem Zwede gegofjene, 4 Etr. ſchwere 
Gußeiſenſcheibe aufgelegt, und fo fünnen die Steine bis 
zu 2 Zoll Dide abgenugt werden. 

Würde man die Mübhlfteine fo hart auf einander 
fübren, um das Knochenmehl durch einmaliges Durch— 
führen des Knochenkleins durd die Steine fein genug 
u erhalten, fo würde es fidy nicht allein bedeutend ers 
bigen, wodurdy feine Düngfraft fehr abnimmt, fondern 
ed würden fich auch die Steine, bei nicht harter Trock— 
nung der Knochen oder bei friſchen Knochen, bejdymieren. 
Das Anochenfhrot wird daher zwei, oft drei Mal aufs 
geſchüttet. Der Abgang von den Steinen fommt auf 
ein Sieb und wird da abgeräthet; was nicht durch das 
Sieb geht, fommt wieder auf die Steine. Die 'getrods 
neten Knochen werden, bevor fie auf den Mahlgang 
fommen, vorher durch ein Etampfwerf von acht Stam— 
pfen bis zu einer bejtimmten Feinheit geitampft. Daß 
durch die Stampfen allein die Knochen endlidy aud) 
Klein zu bringen find, ift wohl richtig, aber wie jehr das 
Knochenmehl dadurch erhigt wird und an Düngfraft 
verliert (wenn ed ganz fein gejtampft werden foll), ift 
befannt. Das Knochenmehl, welches Preetorius ers 
zeugt, iſt von den Landwirthen fehr gefucht und wird 
demjenigen vorgezogen, was nur durch Etampfen er- 
zeugt wird. Die Wafferfraft des Herrn Preetorius 
beträgt circa 6 Pferdefräfte, und wenn das Waſſer ganz 
zum Betriebe der Knochenſtampfe und Knochenmühle 
(daſſelbe Waſſer treibt auch eine Lohmühle mit Rinden« 
fehneiden, welche meift in Thätigfeit find) verwendet 
wird, fo werden in 24 Etunden 12 Eır, Knochen ges 
ftampft und gemahlen. 

Nach den, in der Mittheilung von Noeggerath 
über die Kuochenftampfe des Herrn Rupprecht ent 
baltenen Notizen über die Yeiftung diefer Stampfe ift, 
in Berüdfichtigung der angegebenen Waflerfraft, die 
Leiſtung als gering zu betrachten. ine Stampfe, bei 
welcher das Kuodyenflein, weldyes die gewünfchte Fein— 
heit erlangt hat, ſofort abtreten fanft, was durch einen 
Roſt erzielt wird, muß jedenfalld beffer arbeiten, als 
wenn die Stampfen in geſchloſſenem Troge arbeiten und 
die Knochen allmälig, von einer Stampfe zur anderen 
gedrängt, die ganze Troglänge zu pajfiren haben, bis 
fie unten abgeführt und ausgefiebt werden. 

Verfuche, die rohen Knochen durch glatte oder gerif- 
felte Walzen zu zerfleinern, welche von einem Knochen— 
ftampfwerf: Befiger unferer Nachbarſchaft gemacht wurs 
den, haben fein befriedigendes Rejultat geliefert.» 

(4. a. O.) 


Verfahren zum Reinigen und Ausſchmelzen der 
vegetabiliſchen und thieriſchen Dele und Fette. 
Von Evrard. 

Das durch Preſſen in der Kälte oder in gelinder 
Wärme gewonnene vegetabiliſche Del oder Feit wird mit 
einer ſehr ſchwachen Kali» oder Natronlauge ftarf ges 
fdslagen, worauf man das Ganze in Ruhe läßt. Es 
bilden ſich bald zwei oder drei Schichten; die unterfle 
Schicht bilder die milchig gewordene alfaliihe Flüſſig 
feit, die oberfte Schicht bildet das neutrale Del, und die 
mittlere Schicht bildet eine Emuliion, die ſowohl Del 
als Alfali enthält. Man entfernt die mildyige alkaliſche 
Klüffigfeit, und fügt dafür Wafler, welches noch etwas 
alfalifch gemacht ift, hinzu; man rührt dad Ganze durchs 
einander und läßt wieder fih ablegen. Man wiederholt 
diefed Wachen, indem man reines Maffer anwendet, 
bis die Klüffigfeit, welche ſich als unterfte Schicht ans 
jummelt, nur noch wenig opalifirend ift. Dann nimmt 


man dad Del nebft der geringen Menge Emulfion, 


welche zuweilen noch zwifchen dem Del und dem Wafler 
vorhanden ift, heraus und läßt es in der Kälte oder im 
Waflerbade, je nad) der Natur des Oels und der Tems 
peratur, ſich abjegen. Das Del wird hierauf wie ger 
wöhnlidy filtrirt, 

Das fo gereinigte Rapsöl ift für die Beleuchtung 
vollfommen geeignet; e8 brennt mit hellerer Flamme als 
das mit Schwefelfäure gereinigte, und bedingt nicht fo 
raſch die Orydation des Kupferd oder Meſſings. 

Die thieriſchen Fette werden im rohen Zuftande, 
d. h. vom Zellgewebe eingefchloffen, mit einer kochenden 
alfatifchen Flüſſtgkeit behandelt. Dies geſchieht in einem 
Kefiel von Gifenbleh oder Gußeifen. Die alfalifche 
Flüſſigkeit durchdringt das Zellgewebe, wodurch es ſich 
aufblaͤht und zerreißt. Das Fett ſammelt ſich an der 
Oberfläche, bald durchſcheinend, bald als Emulfion. 
Man nimmt es ab und läßt ed durch ein Drahtſieb in 
einen zweiten Kefjel laufen, der ſchwach alfalijches Wafs 
fer enthält. Man wäjcht e8 ferner mit reinem Waſſer 
und beendet die Operation, wie vorher für vegetabilifcye 
Fette angeführt wurde. Das Abfegen muß immer im 
Wafferbade gefcheben; es erfolgt fchneller wie bei-den 
vegetabilijhen Delen, und eine Filtration. durch einen 
Sad von dichtem Kattun genügt dann, um Hauttheils 
chen, die in dem Fette ſchwimmen, zurüdzubalten, fo daß 
diefes ganz Har abfliept. 

Die fo erhaltenen Fette werden nur ſehr ſchwer ran» 
zig, und der fo ausgelaſſene Talg ift härter und weißer, 
wie er nach den gewöhnlihen Methoden erhalten wer» 
den fann, (Leber das Evrard'ice Verfahren in Bes 
ziehung auf Talg wurden ſchon im Jahrg. 1851, 8.686, 
und 1853, ©. 684, günftige Berichte mitgetheilt.) 

(Description des brevets. T.XV. p. 7.) 
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Collectaneen über Photographie. 
Reue Methode der Anfertigung negativen Papiers, 
von Tribouillet. 

Zu 100 Theilen Weingeiſt von 36— 38° Cartier 
(90 — 93° Tr.), entweder allein oder mit einer gewiſſen 
Menge Benzol oder rectificirtem Terpentinöl vermifcht, 
fügt man 12— 15 Theile farblofes oder gelbliches Rir 
cinusol, vermifcht die flare Löfung mit PA —2 Theilen 
pulverifirtem Jodfalium oder Jodammonium, und fügt 
noch, wenn man will, Bromkaliun oder Bromanımos 
nium, löslich gemachtes Jodfülber oder jedes andere 
photogeniſche Agens hinzu. Nachdem Alles ſich gelöft 
bat, filtrirt man, wenn die Löjung nicht ganz far ift, 
und gießt fie in eine Schale. Man taucht nun das Pa— 
pier einige Minuten lang in die Löfung ein, von welcher 
es augenblidlid durddrungen wird. Man hängt Die 
Papierblätter dann an einer Ede auf, und beendet die 
Dperation, indem man fie in gewöhnlicher Manier auf 
dem Bade von jalpeterfjaurem Eilberoryd empfindlich 
macht. Das Ricinusöl giebt beffere Refultate, ald das 
Gerolein, und feine Anwendung ift außerdem mit fol- 
genden Bortbeilen verbunden; 1) jie vereinfacht die Dias 
nipulationen; 2) das Ricinusöl ift wohlfeil; 3) es ift 
leicht löslich in Alfobol, diefer fann alſo viel davon 
aufnehmen, und das Papier wird deshalb jo durdfceis 
nend, daß man die Bilder nicht mit Wache zu behandeln 
braucht; 4) es trodnet jchnell und fann einem brennen» 
den Sonnenlichte ausgefept werden, ohne daß die Po— 
ſitivs fledig werden. 

Bei der Anfertigung‘ des negativen Papierd nad 
dem Berfahren von Le Gray erfegt Tribouiller das 
Wachs mir Vortheil durch Paraffin. 

(Cosınos. Vol. VI. p.64.) 


Yegflüffigkeit für die beliographifch vorgerichteten 
@tablplatten. 

Niepce de Saint-Bictor erfept die Salpeter- 
fäure, welche bisher zum Aetzen der heliographiſch vor- 
gerichteten Etablplatten benugt wurde, mit Vortheil 
durch gefätrigtes Jodwafler, welchem reine Salzſäure 
zugefügt ift. Dieſes Aegmittel greift den Firniß nicht 
an, welder von der Salpeterfäure oft durddrungen 
wird, und giebt viel fhönere Refultate. 

(Cosmos. Vol.Vi. p.15.) 


Bittel, die Eollodionfhicht auf den Glasplatten längere 
Seit empfindlich zu erhalten, von Lyte. 

Epte wendet, ähnlich wie Shadbolt, einen Syrup 
an, um das Gollodion auf dem Glaſe längere Zeit 
empfindlich zu erhalten. Er bereitet venjelben in folgen» 
der Weile: Man nimmt 1 Pfd. befte Weigenftärfe und 
1 Binte faltes deſtillirtes Waſſer, vermiicht beide gleich 
mäßig und erbigt, Andererjeits läßı man in einer Bor: 
wlanjhale eine Miſchung ven 4 Pinten deftilliriem 
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Wafler und 2 Ungen Echwefelfäure fochen. Den Stärfe: 
brei fügt man nun allmälig und unter beftändigem Um— 
rühren diefer Säuremiſchung hinzu, worauf man das 
Kochen noch 15 Minuten lang dauern läßt, und dann 
die Miſchung in eine Flaſche bringt, die davon gefüllt 
wird. Die Flaſche wird in ein großes Gefäß gebracht, 
welches mit ſtarker Kochſalzlöſung gefüllt ift; legtere läßt 
man nun 12 Stunden lang kochen, nachdem die Flafche 
zuvor gut verjchloffen iſt. Nachher bringt man den In- 
balt der Flaſche in eine Schale, und fügt geihlämmte 
Kreide hinzu, fo lange dabei nod) ein Aufbranfen ftatt- 
findet. Dann feiht man die Flüffigfeit durch Leinewand, 
fltrirt durch thierifche Kohle, und dampft endlich fo weit 
ab, daß das Bolumen der Flüffigfeit etwas weniger ale 
1 Liter beträgt. Nach dem Erfalten fügt man derfelben 
5 ®rain falpeterfaures Eilberoryd zu, und bewahrt fir 
vor Licht gefchügt auf. - 

Nachdem die Platte in gewöhnlicher Manier enı- 
pfindlic gemacht und in einem Bade von falpeterfaurem 
Silberoryd (Y: Brain auf 1 Unze Waffer) gewaſchen ift, 
gießt man den in vorftehender Weile bereiteten Syrup 
auf diefelbe; man läßt wie gewöhnlich trodnen, und 
fließt die Platte in einen vollfommen verfchloffenen 
Kaſten ein. Die jo behandelte Platte behält vollſtändig 
ihre Empfindlichkeit, Das Bild entwidelt man, indem 
man die Platte zunächſt in ein Eilberbad aus 500 Brain 
falpeterjaurem Silber auf 1 Pinte Wafler (welches Bad 
nur zu Diefem Zwede benupt wird) taucht und dann mit 
Porogallusfäure oder Gallusjäure behandelt. 

(Cosmos. Vol. VI. p. 18.) 

Verfahren, mittelft negativer Bilder durch die 

Camera obscura pofitive Bilder anzufertigen, 
von U. Moiteffier. 

Der Berf. bedient fih derCamera obscura, um nad) 
dem negativen Bilde pofitive Bilder anzufertigen. Dat 
negative Bild wird in einem Rahmen aufgeitellt, jo daß 
ed nur das durchgetaffene Licht zum Objectiv der Ca— 
mera gelangen läßt, Man muß es fo viel ald möglich 
dem Eonnenlichte ausjegen, namentlich wenn es fräftig 
it. Die Camera wird hinter dem Negativ aufgeitellt, 
wie für Die Reproduction eines Kupferſtichs, den man 
mittelft durdgelafienen Lichtes pbotograpbiren wolite, 
&8 ift far, daß, wenn man, nachdem man den Apparat 
gebörig eingeftellt und die gewöhnlichen Vorſichtsmaß— 
regeln in Anwendung gebracht bat, in die Gamera eine 
empfindliche collodionirte Platte ftellt, man ein poſitives 
Bild erhalten muß, welches die günftigen Eigenſchaften 
des Negativs, d. h. eine außerordentlide Feinheit und 
große Zartheit in den Schatten und Halbtönen, befige, 
Man fann jo Bohtivs von jeder Größe erhalten, und 
felbR wenn man das Negativ 4 oder 5 Mal vergrößert, 
verliert man weniger an Schärfe, wie bei der Repros 
duction auf Papier nad dem gemöhnlicen Verfahren, 
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und erlangt immer noch eine größere Feinheit des Bil- 
des, Vorzüglih anwendbar ift diefe Methode aber zur 
Darftellung fleiner Bilder, denn diefe erhält man nad 
derjelben von größter Vollkommenheit. 

Die Zubereitung der Platten ift von derjenigen, 
welche man für Negativbilder anwendet, nicht wejentlich 
verfhieden. Man muß Gollodion anwenden, welches 
viel Schießwolle aufgelöft enthält, namentlidy wenn man 
die Bilder auf Papier übertragen will. Zum Entwideln 
bes Bildes bedient fich der Verf. einer ſchwachen Löfung 
von Pyrogallusfäure und vermeidet fo viel ald möglich 
den Zufag von falpeterfanrem Silber. Die Erpofition 
muß lange genug dauern, damit das Bild unmittelbar 
in allen feinen Details erſcheint. 8S— 10 Serunden müſ— 
fen zur vollftändigen Entwidelung genügen; die Dauer 
der Erpofition variirt von 20 Secunden bis zu 30 Mir 
nuten, je nach der Intenſität des Lichte und der rela- 
tiven Größe des negativen und bed zu erlangenden 
pofitiven Bildes. Das Bild wird wie gewöhnlich mit 
unterſchwefligſaurem Natron oder beffer mit Gyanfalium 
firirt. Nach dem Firiren ift das Bild fehr ſchön im 
durdgelaffenen Licht. Will man es in diefem Zuftande 
erhalten, fo genügt ed, ed zu wajchen und zu trodnen. 
Man erhält fo Transparentbilder von jehr jchönem 
Effect. 

Im reflectirten Licht zeigt das Bild einen unanges 
nehmen grauen Ton, herrührend von einer Tendenz defs 
felben, ampbityp zu werden. Man fann aber diefen 
Effect auf folgende Weife leicht befeitigen: Man giept 
auf die Platte eine Löjung von Queckſilberchlorid, wor 
durd das Bild erft ſchwarz, dann weiß wird; bat ed 
einen recht gleihmäßigen Ton angenommen, jo über: 
gießt man es mit einer ſchwachen Löfung von Cyan— 
falium oder unterfchwefligfaurem Natron. Lepteres Sal; 
verdient wegen der Regelmäßigfeit feiner Wirfung den 
Vorzug; das Bild nimmt dann einen fehr intenfiven 
ſchwarzen Ton an, der aber durch Trodnen etwas blajs 
fer wird. 

Man kann dann auf dem Gollodion, ald Grund des 
Bildes (deſſen Glasſeite nachher die Vorderfeite bildet), 
eine Schicht von weißer Rirniffarbe anbringen. Am ein: 
fachiten ift es, dazu die weiße Farbe mit einem Gemiſch 
von Gopallaf und Benzol anzureiben, jo daß man einen 
recht flüffigen Firniß erhält. Diefer wird dann in gleis 
cher Weife wie Gollodion auf der Platte ausgebreitet, 
wodurd man eine gleidhmäßige, ſchnell trodnende Schicht 
erhält. In diefem Zuftande betrachtet, bringt das Bild 
eine gute Wirfung hervor, Vorzuziehen ift ed aber, es 
auf Papier zu übertragen, da ed dann eine noch beffere 
Wirfung hervorbringt und die Glasplatte dadurd) über: 
flüffig gemacht wird. Dieſe anfcheinend misliche Oper 
ration läßt fid) ganz leicht und ficher ausführen, Man 
flebt zu diefem Zwede ein Blatt weißes Papier auf die 
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Schicht der weißen Farbe und läßt gut trodnen. Dann 
sieht man das Ganze von ber Glasplatte ab, wobei die 
Collodionſchicht fih ohne Echwierigfeit mit von derjels 
ben ablöft. Das Bild erfcheint num mit vielem Glanze 
und nimmt ſich aus, als wäre ed mit einer Schicht von 
Gelatine bedeckt. Hat man Sorge getragen, eine ge 
ichliffene und nicht eine gewöhnliche Glasplatte anzu: 
wenden, fo gelingt das Verfahren unfehlbar. 
(Comptes rendus. T. XXXX. p. 120.) 


Verfahren der Anfertigung pbotograpbifher Bilder 
auf Eiweih. Bon Mapyall. 

Die Hübnereier, aus denen das Eiweiß genommen 
wird, müflen friſch, höchſtens erft feit fünf Tagen gelegt 
fein, und an einem fühlen Orte aufbewahrt werden. 
Die Eier vom Lande find beffer, als die aus der Stadt. 
Auch ift ed gut, wenn die Kennen, welche die Eier ler 
gen, reichlich fohlenfauren und phosphorfauren Kalk zu 
piden haben, weil dann das Eiweiß klarer, und, photo; 
graphiſch geſprochen, reicher ausfällt. Im Bolgenden 
ift zunächft nur von negativen Bildern die Rede. 


I) Putzen der Glasplatten. Man nimmt 
30 Grm, Altohol, 10 Grm, concentrirted Ammoniaf, 
40 Grm. Wafler und 30 Grm. Tripel, und miſcht Diefe 
Etoffe durd; Zufammenrühren,. Man richtet ferner drei 
Ballen von reiner Baumwolle, jeden von der Größe 
eines Fleinen Hühnereies, vor. Die ganz ebene Glas . 
platte befeftigt man in einer Holgichraube, und reibt ihre 
Oberfläche mit einem der Baumwollballen und ber er- 
wähnten Miſchung zunäcft ftarf und gleihinäßig, wie 
beim Bugen einer Daguerre’fdhen Platte; nachher 
reibt man fanfter und ftelt dann die Platte auf einen 
ihrer Ränder zum Trodnen hin. Man geht nun zu 
einer anderen Platte über und präparirt in foldyer Weile 
12 Dugend. Die Platten werden nachher umgefehrt, fo 
daß der Theil, der zuerft oben war, nad unten fommt, 
um die anderen Ränder trodnen zu laſſen. Wenn fie 
troden find, wiſcht man die Ränder mit einem zweiten 
Baımwollballen ab, ohne die Fläche der Platten zu bes 
rühren; man wifcht auch die hintere Fläche ab, um fie 
von allem Staube zu befreien. Die früher geriebene 
Fläche der Platten reibt man nun aufs Neue mit einem 
neuen Baummollballen, zuerft ftarf, dann gelinde und 
gleihmäßig. Die hintere Fläche und die Ränder werden 
dann mit einem faubern Dachspinſel gereinigt, worauf 
man die Platten, die geputzte Fläche nach links gefehrt, 
in faubere und ganz trodene Käften bringt. Die von 
Mayall dazu benugten Käften faffen jever 30 Platten. 


2) Ausbreitung des Eiweißes auf ben Flä- 
den von 12 Dugend Platten. Man nimmt 450 
Grm. Eiweiß, 7’ Grm. gefättigter Jodfaliumlöfung, 
1%, Grm. gefättigter Bromfaliumlöfung, 1 Tropfen 
fauftifcher Kalilöfung, 1 Grm. Waſſer. Man arbeitet 
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bei einer Temperatur von 15—16° C. Die Wägungen 
müflen mit Sorgfalt ausgeführt, und die angegebenen 
Gewichtsverhältniffe Areng eingehalten werden. Wenn 
man die Mengen der Salze vermehrte, fo würden fie in 
dem Eiweiß fryftallifiren ; der Tropfen Kalilöfung macht 
das Eiweiß flarer. Man bringt die genannten Stoffe 
in eine Flaſche mit weiter Mündung von ungefähr 2 Lis 
tern Inhalt, und fchüttelt diefelbe, bis fie ganz mit einem 
weißen Schaume gefüllt ift, was im Allgemeinen nad 
10 Minuten der Fall fein wird. Man jtellt die Flaſche 
6 Stunden lang an einen fühlen Ort, damit der Schaum 
ſich Sept, und gießt dann die klare Eiweißmiſchung in 
ein großes Glasgefäß, welches ſich nicht gegen den Bo— 
den bin verengert, fondern im Gegentheil in dem unteren 
Theile weiter ıft, damit die Klümpchen oder ungelöften 


Theile, wenn ſolche nod vorhanden find, nad unten 


fallen und fi nidt an den Münden anhängen; die 
Miſchung muß eine Stunde vor ihrer Benugung in dies 
fes Gefäß gegofien werden. Auf einem Tifche legt man 
nun einen feuchten, mit feinem fauberen Mouffelin übers 
jogenen Schwamm zureht, und neben den ganz horis 
iontalen Trodenfaften legt man einen flachen gang trod» 
nen Kameelbaarpinfel. Die ganz fauberen Glasplatten, 
welche überzogen werben follen, hält man fich zur Hand, 
Auf einem Glasgefäße von '; Liter Inhalt bringt man 
einen Trichter an, defien langer Schnabel bis zum Bos 
den defielben gebt. Auf den Trichter legt man eine flache 
Glasſcheibe, deren Ränder aufwärts gerichtet find und 
die in der Mitte ein Loch hat; man bededt diefelbe mit 
feuchtem Mouffelin. Man nimmt eine Glasplatte und 
läßt fie auf den Spigen der Finger der linfen Hand 
ruben, jo daß fie eine möglichit horizontale Lage hat; 
man fehrt fie mit dem Pinfel ab, und gießt dann eine 
Bortion der Eimeißmifhung darauf, die groß genug ift, 
ihre Fläche zu bedecken. Man fehrt fie dann raſch um, 
indem man fie mit einem ihrer Ränder auf die auf dem 
Trichter liegende Glasplatte ftellt, damit der Ueberſchuß 
des Eiweißes durch das Loch der Platte in den Trichter 
fließt. Man wifcht die Platte nun zunächſt während 
Secunden forgfältig auf dem Rande des Mouffeling, 
welches auf der Platte über dem Trichter liegt, und 
dann während anderer 8 Serunden auf dem Mouffelin 
des Schwammfiffens ab. Dann bringt man die Platte 
in den Trodenfaften. In gleicher Weife richtet man die 
anderen Olasplatten vor, bie der Trodenfaften voll ift, 
Die Erfahrung lehrt bald, welche Menge von Als 
bumin man auf der Platte laffen muß; bleibt zu viel 
davon auf der Platte, fo wird die Oberfläche derfelben 
rungelig und unegal, bei zu wenig erhält man ein ſchwa—⸗ 
ches Bid. Mayall empfiehlt, nur Trodenfaften fran- 
zoͤſiſchen Urfprungs anzuwenden; man fann die Platten 
darin mit Hülfe einer Waflerwaage ganz horizontal 
legen. Die Platten find nad 3 Tagen troden; man 


"Temperatur und beträgt im Mittel 2 Minuten, 


fchließt fie dann in Käften ein,.in denen man fie an 
einem trodnen Drte aufbewahrt, fo lange man will; es 
ift jedod) gut, nicht mehr Platten zu präpariren, als 
man in einem Monat gebraucht, In einer Stunde fann 
man 4 Dugend Platten mit Albumin überziehen, 

3) Jodiren und Empfindlidmaden der 
Platten. Man fegt die Platten, genau eben fo, wie 
man ed bei Daguerre’fchen Platten macht, dem 
Dampfe von Jod aus, um die Alfalinität des Albumins 
zu fättigen. Die Dauer diefer Erpofition variirt mit der 
Die 
albuminirte Flaͤche muß unter der Wirfung der Jobs 
bämpfe einen gelblichen Ton annehmen. Diefe Opera» 
tion muß wenige Stunden vor dem Empfindlihmadhen 
im Silberbade vorgenommen werden. Bei dem Em: 
pfindlihmachen verfährt man in folgender Weife: 

Man nimmt 1500 Grm. Waſſer, 150 Grm. falpeter- 
faures Silberoryd und 150 Grm. fryftallifirbare Effig- 
fäure. Man vermifcht diefe Stoffe und gießt die Flüfs 
figfeit in eine Euvette von Gutta percha, wie für Gollor 
dion. Es ift befier, zwei Euvetten voll Silberbad und 
eine Guvette mit deftillirtem Waſſer zu haben. Jede 
‘Matte muß 1% Minuten in dem Zilberbade bleiben; 
man taucht fie dann in deſtillirtes Waffer; man wäſcht 
die albuminirte Fläche mit deftillirtem Waffer, welches 
man darüber gießt, und die hintere Fläche mit gewöhn— 
lihem Wafler; man ftellt die Platte bin, um fie troden 
werden zu laffen, wobei fie vor allem Staube gefhügt 
fein muß, Man darf nicht fürchten, das Wafchen zu 
weit zu treiben; das Jod» und Bromfilber ift in das 
Albumin eingedrungen und fann durd Wafler nicht 
weggenommen werden; die Wafchungen machen die 
Dperation fiherer. Von Zeit zu Zeit muß man das 
Bad erneuern, indem man nach dem Gmpfindlidmadhen 
von je 100 ‘Platten 30 Grm. falpeterfaures Silber, 
20 Grm. fryftallifirbare Eſſigſäure, und fo viel Waſſer, 
um das urfprüngliche Volum berzuftellen, zufegt. 

4) Erpofition an das Licht. Man fegt die 
Platten während einer halben Minute dem Joddampfe 
aus; bevor man fie in die Camera obscura bringt, läßt 
man fie während einer Zeit, die, je nad) der Intenfität 
des Lichte®, der Farbe der Gegenftände und der Deff- 
nung des Objectivs, von 30 Serunden bis 10 Minuten 
varlirt, dem Lichte ausgeſetzt. Wollte man mit augen- 
blidlicher Entftehung des Bildes operiren, jo müßte man 
die Platte, unmittelbar vor dem Ginbringen in die Ca— 
mera, in ein Bad aus 1 Theil Gallusfäure und 10 Thei- 
len Waffer tauchen. 

Entwidelung des latenten Bildes, Man 
richtet einerſeits eine gelättigte Gallusfäurelöjung B, 
andererfeitd eine Mijhung C von 400 Grm. Wafler, 
30 Grm. falpeterfaurem Silber und 80 Grm. Effigiäure 
vor. Man bereitet in einem Gefäße von '; Liter Inhalt 
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ein Bad A aus 3 Theilen der gefättigten Galusjäure- 
löfung und 1 Theil Waffer. In eine ausſchließlich hierzu 
dienende Schäffel gießt man eine Zoll hohe Schicht 
der Blüffigfeit A, fügt 8 Tropfen der Miſchung C hinzu 
und rührt um. Man gießt auf die aus der Camera ge 
nommene ‘Platte deftillirted Wafler, taucht fie in das 
auf angegebene Art zubereitete Gallusfäurebad, nimmt 
fie wieder heraus, indem man fie ein wenig rüttelt, legt 
fie in die Schäffel, und fährt fort zu rühren (remuer), 
indem man nach jeder Stunde 8— 20 Tropfen von der 





Löſung € binzufügt, bis das Bild vollftändig entwidelt 


ift. Diefe Operation fann, wenn es nötbig if, ohne 
Gefahr 3Tage lang fortgefept werden, beſſer ift es aber, 
wenn die Entwidelung des Bildes in 12—16 Stunden 
bendet it. Nach der Entwidelung wäſcht man die Plat- 
ten mit Waffer und ftellt fie zum Trodnen bin. 

Es giebt eine andere viel rafchere Methode, das 
Bild zu entwideln, nämlich mittelft folgenden Bades: 
300 Grm, Wafler, 1 Grm, Pyrogallusfäure, 5 Grm. 
fyitallifirbare Effigiäure, 1 Grm. Ameifenfäure. In 
diefem Bade wird das Bild in einer halben Stunde voll: 
fändig entwidelt, aber die Halbtöne werden bei Anwens 
dung bdefjelben viel weniger audgebrüdt, wie bei der 
langfamen Methode, 

5) Firiren des Bildes. Das dazu dienende Bad 
bereitet man aus 100 Grm, Waſſer und LO Grm. unters 
fhwefligfausem Natron. Man läßt diefes Bad fo lange 
auf das Bild wirfen, bis das gelbe Jopfilber vollftändig 
verſchwunden ift; dann wäjdt man forgfältig und läßt 
trodnen, worauf das Bild fertig ift. 

Die Platten für pofitive Bilder werden auf die 
felbe Weife gubereitet, nur daß man ftatt des Brom: 
faliums Chlornatrium nimmt. Die Zeit, während wel- 
cher man die Platte, mit dem negativen Bilde bededt, 
dem Lichte ausſetzen muß, variirt, je nach der Jutenfität 
des negativen Bildes, von 10 Secunden bis zu 1'/, Mir 
nuten, 

Mayall verſichert, daß, wenn man das befchriebene 
Berfahren genau befolge, das Bild auch ficher jedesmal 
gelinge. Die Platten fönnen nad dem Empfindlich— 
macen 14 Tage lang aufbewahrt werden, und es geht 
an, die Bilder erft 6 Tage nad der Erpojition in der 
Gamera zu entwideln, (Cosmos. Vol. VI. p.0— 93.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Anwendung bed elektriſchen Lichtes. 

In London wird gegenwärtig über die Themfe eine neue 
BDrüde, die Weftminfterbrüde, gebaut. Da die Arbeiten daran 
duch den Waflerftand bedingt find, fo müffen fie oft auch zur 
Nachtzeit verrichtet werden. Für diefe Arbeiten find in der 
oft durch Nebel verdunkelten Atmofphäre die gewöhnlichen Be: 
leuchtungsmittel ganz unzureichend, weshalb man ſich veranlaßt 
gelchen hat, zur Beleuchtung durch eleftrifhes Licht feine Bu: 
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flucht zu nehmen. in Berfuh damit fand am 3. Januar 
Übente 6", Uhr ſtatt. Das dur eine eleftrifche Batterie 
bervorgebrachte Licht hatte eine Intenfität glei ber von 72 
Argand'ſchen Brennern oder ungefähr 1000 Kerzen. Der 
Apparat war am Ufer der Themſe aufgeftellt und warf den 
Lichtbüfchel auf ungefähr TO Meter Entfernung in die Mitte 
bed Stromes, wo 45 Arbeiter mit dem Ginrammen von Grund: 
pfählen beſchäftigt waren. Der Verſuch gelang vollkemmen; 
das Picht war intenfiv, ohne doch die Augen zu ermüden, und 
es übertraf das durch Mondfhein verbreitete Licht bedeutend, 
obſchon es einigermaßen deffen Milde beſaß. Die Frage wegen 
ber Koſten des eleftrifchen Lichtes fcheint in ihrer Loſung einen 
entfcheitenden Schritt nethan zu haben; wegen der Benutzung 
der in der Batterie entftchenden Stoffe zur Bereitung gewiffer 
fehr gefuchter Karben fcheint das elektriſche Licht micht theurer 
au ſtehen zu fommen, als Basliht. (Moniteur universel.) 


Bouquet de Perron (Stubenfeuerwerk). 


Dan nehme: 
Salpeter 15 Theile, 
Schwefelblũthe ....... 5 „ 
Beindl oro-sonnunnnno 10 „ 
Schiefpulver .....+... 30 „ 
Weingeiſt............ —8— 
Kampber ............ 2 u 


arabifhes Gummi .... 4 „ 
Der Salpeter und Kampher werden, aber jeder für fi 
allein, pulverifirt, Der Kampher wird in MWeingeift, das 
Gummi in ein wenig Waffer gelöft, der Salpeter, die Schwefel: 
blumen und das Pulver aufammengemifcht und ein Zeig daraus 
gemacht, indem das Feinöl, Kampher und Gummilöfung zuge: 
mifcht werden. Diefer Zeig wird ſtark zufammengeknetet, fo: 
dann ein Kuchen von beiläufig einer halben Linie Dicke daraus 
gefertigt, diefer durch Schneiden mit einem Meffer in edige 
Stüdchen von etwa 3—4 Linien getheilt, die dann getrodnet 
werden. Beim Berbrennen im Dunkeln bieten diefelben ein 
ſchoͤnes Licht. (Neues Jahrbuch für Pharmacie. Bo. 2.) 


Berfabren, ben Eohlenfauren Baryt in Aetzbaryt 
su verwandeln. 

Man mengt fein gepulverten kohlenſauren Baryt innig 
mit 20 —25 Proc, Holzfohlenpulver, und bringt ihn dann in 
einen Flammofen, der von feuerbeftändigen Biegeln gebaut ift. 
Dei einer röthlihen Weißglühhige beginnt die Reduction, und 
nad dem Auöfehen der Maffe kann man erkennen, wenn fie 
vollftändig ift. Gin einziger Dfen reducirt fo in 24 Stunden 
1200 Kilogr. Fohlenfauren Baryt, wobei 12 Hektoliter Holz: 
Fohlen zum Heisen und 4 Heftoliter zur Reduction verbraucht 
werden. Nach beendigter Reduction wird der Baryt in ver: 
fhließbaren blechernen Gefaͤhen gefammelt, um ihn darin er: 
Balten zu laffen. Der künftliche fohlenfaure Baryt wird Teich: 
ter reducirt als der natürliche. 

(Aus Sillim. americ. Journ. durch Archiv der Pharm.) 


Ueber die Bereitung eines fehr biegfamen und elaftifhen 
Collodiums. Bon Cap und Garot. 

Das Eollobium, welches in jüngfter Zeit eine ziemli ver: 
breitete Anwendung gefunden bat, zeigt befanntlich den Nach: 
theil, zu raſch zu trodnen, dabei die Gewebe, worauf man es 
anmendet, zuſammen au sieben, zu zerfpringen, mit einem Wort, - 
au wenig Clafticität und Biegfamkeit zu bejigen. Man bat 
diefem Radıtheile durch einen Bufag von Xerpentinöl und Ri: 
cinusöl abzubelfen gefucht, aber mit diefen Mitteln wurde ber 
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Zwei nicht volfommen erreiht. Obwohl die ätberifche Ber 
ſchaffenheit des Collodiums befürchten ließ, daß der Verſuch 
mit einem Zufage von Glycerin nicht beffer gelinge, fo hat ſich 
diefe Bermutbung doch nicht beftätigt. Das Glycerin löſt fich 
in fehr geringer Menge in Eolodium, aber diefe Menge reicht 
hin, um diefem Producte eine Gefchmeidigkeit und @lafticität 
au geben, wodurd es zu gewiflen Anwendungen, beſonders in 
der Chirurgie, volllommen gerignet wird; es erhält nämlich 
dadurd die Eigenfchaft, die Hautoberfläche fehr gleichmäßig zu 
bedecken, und, obne raſch zu trodnen, ohne zu gerfpringen und 
ohne die Haut rungelig zu maden, zu adhäriren. 100 heile 
Collodium erfüllen, wenn fie mit 2 Zheilen Glycerin verfept 
werden, fehr gut diefe Bedingungen. Diefes Berhältnif kann 
übrigens je nady Umftänben verändert werden. 

Das glocerinhaltige Eoflorium fieht ungefähr fo aus, wie 
bas reine Collodium, nur ift es ſchwach opaliſirend. Wenn 
man gewoͤhnliches Eollodium auf ein Goldfchlägerhäutchen oder 
Papier aufträgt, fo rollt fi die Überjogene Oberfläche in dem 
Maße zufammen, ald das Löfungsmittel (der Werber) verdun- 
ftet, während die mit giycerinhaltigem Collodium überzogene 
Dberfläche eben und ganz geſchmeidig bleibt. Applicirt man 
erfteres auf die Haut, fo wird diefe troden und unbeweglich. 
Das givcerinhaltige Collodium hingegen läßt den Geweben ihre 
natürliche Eonfiftenz. Weberzieht man mit erfterem eine Glas- 
tafel, fo rungelt ſich tas entftandene und loſsgemachte Häutchen 
nad dem Irodnen, ed ſchrumpft zufammen und windet fich, 
während das mit giycerinhaltigem Collodium gebildete Häut: 
hen eben und gefchmeidig wie ein frifch bereitete: Goldfchlä- 
gerhäutchen bleibt. 

(Aus Journ. de pharm. durch polytechn. Notizblatt.) 


Dremme's Verfahren der Sodafabrifation. 

77 Theile Schmwefelkies und 146 Theile waflerfreies Rod: 
ſalz werden im gepulverten Buftande mit einander gemifcht 
und dann in einem Alammofen erbigt. Dabei fol Ehloreifen 
entſtehen, welches fich verflüchtigt, und Schwefelnatrium, wel: 
ches zurüdbleibt. Man erhitzt zum Rothglühen, fo daß die 
Mafle ſchmilzt, öffnet dann die Arbeitöthür und rührt mit 
eifernen Krüden um, bis die Mifhung volftändig iſt. Die 
Dperation wird fortgefegt, bis fich feine weißen Dämpfe mehr 
bilden; man zieht dann die Maffe heraus, und fertigt daraus 
Soda, indem man fie mit fohlenfaurem Kalk und Kohle glübt. 
Die bei ber Operation entweichenden flüchtigen Stoffe, na: 
mentlich Eifenchlorid, werben in mit dem Ofen communicirende 
Kammern geführt und finden nachher nuüͤtzliche Verwendung. 

(Deseription des brevets. T. XVII.) 


Bereitung von Salmiat aus Gaswaſſer. 

Der Apotheker Roth bereitet aus dem ammoniakaliſchen 
Bafler der Peuchtgasfabrifen auf folgende Urt Salmiak: Das 
Gaswaſſer wird zunächft über gebranntem Kalk deftillirt, wo: 
durch man eine concentrirtere und reinere Ammoniaklöſung er: 
balt. Diefe erhist man in einem Deftilliirgefäße, und leitet bie 
Dämpfe durch ein Gefäß, weldes mit Sügelpänen vermifchte 
Stüde von gebranntem Kalk enthält. Von diefem Gefäße aus 
firömt das fo von Waffer befreite Ammoniakgas in eine höls 
serne Kammer. In diefe leitet man andererfcits Salzſäuregas, 
welches durch Erhigen von concentrirter Salafäure entmwidelt 
und mittelft Durchleitens dur ein Gefäß mit Chloraklcium 
entwäflert wird. Indem das Ammoniaf: und das Salzfäure: 
gas in der Kammer zufammenkommen, verbinden fie fih au 
Salmiak, welcher fih in ber Kammer anfest. Die Roͤhren, 
welche die beiden Gafe in die Kammer einführen, münden 
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innerhalb derfelben unter Quedfilber aus, fo daß die Bafe 
durch diefes hindurch in die Kammer gelangen. Wollte man 
die Röhren direct ausmünten Laffen, fo würden ihre Mündun« 
gen fih durch Salmiak verftopfen. Man muß auch von Zeit 
zu Zeit in die Kammer geben, und, wenn fi auf dem Duck» 
flber eine Rinde von Salmiak gebildet haben follte, dieſe ent« 
fernen. Nach Roth ift diefes Verfahren ganz praktiſch und 
ber nad bemfelben gewonnene Salmiak chemiſch rein. 
(Journ. de pharm. Fevr. 1855. p. 102.) 


Neue Methode zum Präpariren der balbwollenen Mous- 
selines de laine vor dem Druden. Bon W. Grüne. 

Bon dem Borbereiten oder Präpariren ber weifen Mous- 
selines de laine hängt hauptſächlich die Lebhaftigkeit und Gleich- 
mößigkeit der fpäter darauf getrudten Karben ab, da jenes 
diefen zu Hülfe kommen muß, um die in ihrem Berbalten zu 
den Karbftoffen fo verfchiedenen Stoffe, wie Baummolle und 
Wolle, aus welchen der Stoff befteht, auf einmal ganz gleich 
mäßig zu fürben. In der Regel befteht diefe Präparation in 
dem Niederlagen von Zinnorydb auf die Kafer und wird ba: 
durdy der Baummolle namentlich eine größere Affinität zu den 
Farbſtoffen ertheilt. Bon ben verfchiebenen, zur Erreihung 
diefes Zweckes einzufchlagenden Wegen ift wohl der, die Stüde 
durch Die Löfung von Präparirfulg, Binnorydnatron, zu Mogen 
und dann zur Füllung des Binnoryds durch ein Säurebad zu 
nebmen, der jest allgemein gebräucdlichfte. Bon Broquette 
wurde vor einigen Jahren eine Vorbereitung der Baumwolle 
vorgefhlagen, welche berfelben bie der Wolle eigenthümlide 
Anziehungẽekraft zu den Karbftoffen ertheilen follte, eine foge: 
nannte Animalifation, die in dem Riederſchlagen von Gafein 
auf die Faſer beftand. Es wurde dadurch möglich, ven Farb— 
ftoff der Drfeile auf Baumwolle zu firiren, was auf andere 
Weife nicht auszuführen war. 

Das neue Berfahren befteht zum Theil in der Bereinigung 
der beiden angeführten: Man Plogt die Stücke durch eine 
Mifhung von Präparirfalzlöfung und Milh, paffırt fie dann 
aber nicht durch eine Säure, fonbern durch eine Wlaunlöfung, 
wobei durch die Doppeljerfegung Zinnoryd, Gafein und Thon— 
erdehydrat auf die Faden niedergefchlagen wird. So behandelte 
Waare zeichnet fih ganz befonders durch Friſche und Gleich— 
mäßiykeit des Cochenilleroth und Rofa aus. 

( Deutſche Mufterzeitung. 1854. Wr. 9.) 


Unterfheidung von echt und unecht fchwarzgefärbtem 
Zube. Bon Dr. J. Pohl. 

Um echt ſchwarzgefärbtes Tuch von dem unecht gefärbten 
zu unterfcheiden, wird häufig noch das zu prüfende Tuch 3 bis 
4 Minuten mit Wafler gekecht, dem ungefähr 2 Proc. Alaun 
und eben fo viel raffinirter Weinftein zugefegt find. Echtfarbi⸗ 
ges Tuch fol nad dieſer Operation die Farbe gar nicht ge: 
ändert baten, während uneht gefärbte Waare eine Ruancirung 
ins Gelbrothe oder Kirfhrothe annimmt. Diefe Prüfung ift 
einestheild für Ungeübtere unficher, da beim längeren Kochen 
ſelbſt echte ſchwarze Farben ind Dunkelbraunrothe hinüber: 
ziehen, anderntheils ift fie zu unbeftimmt, da dabei auf feine 
Unterfheidung des Indigo» und Perlinerblau: Schwarz von 
dem Chromſchwarz Rüdficht genemmen wird, das, in neuefter 
Beit den echt ſchwarzen Karben beigezählt, fih im Sonnenlichte 
wenig hält, wenn es aud der Einwirfung der Alkalien und 
Säuren in hohem Grade widerſteht. Beſſer genügt den ge 
fteliten Anforderungen nachſtehende Prüfungsweife: Ein Meines 
Stüdchen des zu prüfenden Tuches kocht man mit einer Balt 
gefättigten Löſung von Dralfäure etwa eine Minute lang, wo: 
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nad es mit Waſſer ausgewafhen und gnetrodnet wird. Hat 
die urfprüngliche Farbe durch diefen Vorgang gar nicht aelit 
ten, fo war das Tuch im ſtrengſten Sinne echtfarbia, das heißt 
mittelft Indigo ober Berlinerblau ſchwarz gefärbt. Sit die 
Farbe faft gang abgezogen, fo hatte man jedenfalls unecht ge: 
färbtes Zuch; bei Ummantlung der Karbe ins Gelb: oder 
Rothbraune kann das Tuch entweder mit Chromſchwarz oder 
uneht gefärbt fein. In diefem Kalle bedarf man noch einer 
Begenprobe, Ein zweites Stückchen vom urfprünalichen Tuche 
wird au diefem Endawecke 2 Minuten lang mit Waffer gekocht, 
das etwa 8 Proc. Ehlorfalf enthält, dann ausgemafchen und 
getrocknet. Bleibt bei diefem zweiten Verſuche die Rarbe des 
Zuchmufters ungeändert, oder wird fie nur ins dunkelſte Ka: 
ftanienbraun übergeführt, fo fann man das geprüfte Tuch 
ebenfalls als echtfarbig im weiteren Sinne des Wortes, das 
heißt mit Chromihwarg gefärbt, betrachten. Jedenfalls bat 
bem ziveiten Verſuche der erftgenannte vorauszgugehen, und bie 
Prüfung mittelft Chlorkalk unterbleibt ganı, wenn durch bie 
Dralfäure allein Beine wefentliche Forbenänderung hervorgebracht 
wird, (Sisungsberichte der Wiener Akademie, Br. 12.) 


Deutſches Lebertuh von Ernft Ferdinand Wäntig 
in Leipzig. 

Mie zu erwarten war, bat die hobe Nüplichkeit des Leder— 
tuchs, wie fie ſich bereits mehrfach in verfchiedenen Anmwenbuns 
gen für Beſchuhung und allerlei Futterals und Beutlerartikel 
berausgeftellt hat, die Aufmerkſamkeit der deutſchen Fabrikation 
auf fi gezogen und bereit? mehrere Wachstuchfabrifanten ver: 
anlaft, einen Stoff zu fertigen, der für das Leder in manden 
Fällen mit Bortbeil, weſentlich in der großen Verwohlfeilerung 
liegend, einzutreten vermag. Es ift dem Herrn Ernft Fer— 
dinand Wäntig in Leipzig gelungen, ein fehr tüchtiges Per 
dertuch anzufertigen, das berfelbe fchon vor dem Erfcheinen 
des amerikaniſchen Ledertuchs (Crocket) in Leipzig fabricirt 
haben fol. Gewiß ift es, daß fein Fabrifat zu Schuhen und 
Stiefeln, Patrontafchen, Säbelfcheiden u. f. w. mit Erfolg an⸗ 
gewendet worden if. Man hat uns erzählt, daß ein Paar 
aus biefem Zeug gemachter Stiefelfchube, ſelbſt in der ſchlechte⸗ 
ften Witterung ein halbes Jahr lang getragen, noch jest völlig 
unverlegt ‚feien und nie Feuchtigkeit durchgelaſſen hätten. Noch 
ift zu erwähnen, daß der deutfche Stoff um ein Bebeutendes 
billiger als der amerifanifche geliefert wird. 

(Deutfche Gemwerbezeitung. 1854. S. 406.) 


Darftellung bed fogenannten präparirten Catechu. 
Bon Dr. 3. Pohl. 

Neuerdings ift-ein Gatechu unter dem Namen präpa= 
tirter Gatehu für Rärber und Druder in den Handel ge: 
kommen, welcher weit ausgiebiger fein und lebhaftere, fatter 
braune Rarbentöne erzeugen fol, als der gewöhnliche, und 
welcher deshalb einen höheren Preis hält. Er iſt felbft im 
Bruce dunkler und feuriger braun gefärbt, er enthält Feine 
fremden Pflanzenbeftandtheile, und fhon das Ausſehen zeigt, 
daß derfelbe einer Erhitzung menigftens bis zum Weichwerden 
außgefegt war. Beim inäfchern gab er nur 1’, Proc. Aſche, 
welche Zhonerte, Kali und Chromoryd als Bafen enthielt, 
Der Gehalt an Ehromoryd, bie verbältnifmäßig geringe Menge 
von Aſche und dad Ausſehen des präparirten Catechu gaben 
dem Verf. den Fingerzeig zur Darftellung eines dem zum Mufter 
vorliegenden präparirten Gatechu ganz gleichen Products. 

Der kaͤufliche Gatechu wird zu diefem Behufe im Waffer: 
bade gefchmolzen und in biefem Zuftande etwa eine Stunde 
erhalten. Sand, Erte und fonftige Verunreinigungen ſetzen 
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ſich während biefer Zeit größtentheils zu Boden, und ber ges 
reinigte Gatechu, noch Pflangenbeftandtheile enthaltend,“ kann 
darüber abgenommen werden. Man preßt ihn hierauf aur 
Entfernung der Pflangenrefte im geſchmolzenen Zuftande durch 
ein nicht zu dichtes Scihetuch. Der fo von den meiften Um: 
reinigfeiten befreite Gatechu wird nun wieder in den Keffel des 
mittlerweile gereinigten Waſſerbades gebracht und bei nahe der 
Kochhitze des Maffers in denfelben %, Proc. fehr fein gepul ⸗ 
derted zweifach: hromfaures Kali eingerührt. Das Chromfalz 
muß Y% &tunde mit dem Gotehu unter beftändigem Rühren 
bei ungefähr 100° C. erhist werden, dann läßt man die ge 
ſchmolzene Maſſe abfühlen und bildet daraus noch im warmen 
Zuftande beliebig geformte Stüde. 

Kärbeverfuche mit auf befhriebene Weiſe behandeltem Car 
techu lieferten in Hinſicht der Sattbeit und bes Feuers ber 
Rarbe daffelbe Refultat, wie bas vom vorgelegten Mufter. 

Da bie Afche des Päuflichen präparirten Eatechu namhafte 
Mengen Zhonerde enthielt, fo verfuchte der Werf., nebft dem 
zweifach · chromſauren Kali auch etwas gepulverten Kalialaun 
beizumengen; allein die mit biefem Präparate vorgenommenen 
Rärbeverfuche lieferten alle Karben matter und weniger fatt, 
als man fie bei Unmendung von blos mit zweifach» hromfaurem 
Kali präparirtem Catechu erhielt. 

(Sisungsberichte der Wiener Akademie. Bd. 12.) 


BVerfabren, Wollenftoffen ein metallartig glänzendes 
Anfeben zu geben, von Thomas Irving. " 
Dei diefem Verfahren werden Doppelfalze von Zinn, Zink 
und Silber, zugleich mit Gyanverbindungen und einem Dampfr 
ftrome angewendet. Es ift namentlih für mwollene und für 
aus Wolle und Baummolle gemifchte Stoffe berechnet, und 
man erhält die beften Refultate, wenn die Stoffe vorher gefärbt 
find. Wenn das Metall, welches man anwendet, um den Stoffen 
ein Lüfter oder glänzendes Unfehen zu geben, Binn ift, verfährt 
man folgendermaßen: Man imprägnirt den Stoff ober das 
Garn mit einer Föfung von zinnfaurem Kali oder Natron, und 
voffirt ihn dann dur ein Bad vom Cyhanzinn (oder auch ven 
Eyanfilber); diefe Operationen werden bei 140° F. ausgeführt. 
Man fegt darauf den Stoff, in einem verſchloſſenen Behälter 
ausgefpannt, einem Dampfitrome aus, was M— 30 Minuten 
dauern und wobei eine Gondenfation des Dampfes möglichft 
verhütet werden muß. Der Stoff wird darauf gewaſchen und 
getrocknet. In gewiſſen Fällen ift e& vortheilhaft, den Stoff 
nad der Behandlung mit Eyanzinn und vor dem Dämpfen 
durch eine Glauberfalzlöfung zu nehmen. Der entftehende Glanz 
ift um fo flärker, je größer die Goncentration der angemwendeten 
Löfungen war. Will man ein Binkfalz anwenden, fo behandelt 
man ben Stoff mit einer Löfung von fchmefelfaurem Zinkoryd 
und Ammoniaf (ammonia sulphate of zinc), trodnet, behan: 
beit mit einer Löfung von Eyanzinn oder Gyanfilber, und 

bämpft. (Rep. of Pat. Inv. Sept. 1854. p. 246.) 


Bläuen von Garn und Geweben mit Ultramarin. 

Baummwollgarn paffirt man nah dem Bleichen durch ein 
Bad, welches aus 60 Litern Wafler, 15 Grm. zu Schaum ge: 
ſchlagener grüner Seife und 30 Grm. Ultramarin gemadt ift, 
ringe es nachher aus und läßt es trodinen. Iſt das Garn 
fhön weiß, fo find die 30 Grm. Ultramarin zum Bläuen von 
23 KNogr. Garn hinreichend; war aber die Bleiche nicht aan 
vollkemmen, fo muß man noch 15 Grm. Ultramarin mehr an: 
wenden. Der Zufat von Seife ift beim Bläuen ven Baum: 
woll» und Reinengarn vortheifhaft, weil fie das Garn reiniat 
und ihm ein reinere® und glänzendes Unfchen giebt. Diefe 
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Bläuung leidet nicht, felbft wenn man dad Garn vor dem 
vollftändigen Zrodnen einpadt, während feucht verpadte Garne, 
tie mit Berlinerblau gebläut wurden, alsbald grünliche Flecken 
befommen. Gewebe aus Baummolle oder feinen fann man in 
derſelben Weife bläuen, eben fo Wolle, nachdem diefelbe ge 
ſchwefelt if. Bei Wolle muß aber die Menge des Ultramarins 
um 8—12 Grm. geringer genommen werden, weil diefelbe fonft 
einen zu blauen Zon annehmen würde. 
(Moniteur industriel vom 4. Kebruar 1855.) 


Meued Verfahren der Flachs- und Sanfröfte, von Blet. 

Man füllt eine metallene oder hölzerne Kufe, die in einem 
geſchloſſenen Locale, deſſen Zemperatur auf 25° C. erhalten 
wird, aufgeftelt ift, mit reinem Waſſer, und löft darin pro 
100 Liter Waſſer 1 Kilogr. Harnfloff auf. In diefe Flüſſigkeit 
bringt man den Flachs, ftehend und nidyt zu dicht zufammen: 
gedrängt, jo daß er von derfelben bededt wird. Man bedeckt 
die Kufe, und läßt 2 Tage lang gähren, indem man die Gaͤh⸗ 
rung von Zeit zu Zeit beauffihtige. Wenn die Periode der 
fauren Gährung aufhört und durch einen ſchwachen moraft: 
artigen Geruch das Herannahen der fauligen Gaͤhrung ange: 
jeigt wird, nimmt man den Flachs heraus, preft ihn aus und 
tät ihn trodnen. Die Behandlung des Hanfes it eben jo, 
fie dauert aber 2 oder 3 Tage länger. Die nad dem Nöften 
verbleibende Flüffigkeit enthält viel fohlenfaures Ammoniak und 
tohlenfaures Kali; man kann fie als Dünger benugen oder die 
Salze daraus gewinnen. Diefes Verfuhren wird von dem Er: 
finder als jehr vortheilhaft bezeichnet, namentlich fol der nad) 
demfelben behandelte Flachs oder Hanf von ſchöner, faft weißer 
Farbe, feitenartig, elaftifch und feft fein, und bei der ferneren 
Verarbeitung fehr wenig Abfall geben. 

(Moniteur industriel vom 21. Januar 1855.) 


Meue Art der Bereitung von Firniß aus Leinöl, 
nah Syde. 

Man bringt Leinöl in einen eifernen oder Bupfernen Keflel, 
welcher einen gut paffenden Dedel hat. Der Keffel darf nur 
halb voll gemadt werden; man ftellt ihm über ein feuer und 
läßt das Del etwa 3 Stunden lang kochen. Rad) Verlauf vie: 
fer Zeit zündet man es an, und läßt ed ungefähr 10 Minuten 
lang brennen, bamit es eine gewifle Gonfiftenz; annimmt, Man 
löfcht die Flamme aus, indem man den Dedel auf den Keffel 
legt und benfelben mit einem Gerichte beſchwert. Rach 15 
Minuten nimmt man Proben; wenn das Del fo zähe ift, daß 
es auf einer Glasplatte nicht mehr fließt, ift es genug gekocht; 
im anderen Zalle muß es nody weiter behandelt werden, bis 
es die nöthige Gonfiftenz erlangt hat. Man läßt das gefochte 
Dei in dem verſchloſſenen Keffel erfalten, und, wenn feine Zem: 
peratur auf 25— 30° C. geſunken ift, fügt man Terpentinöl 
in folder Menge hinzu, daß die Waffe die geeignete Conſiſtenz 
bat, um mittelft eines Yinfeld oder einer Bürjte aufgetragen 
werden zu fönnen. Man läft den Firniß nun durch Rlanell 
laufen. Er fann auf allen Gegenftänden von Holz, Metal 
oder Fapiermadye benugt, und muß in ter Wärme, durch Ein» 
bringen der Gegenftände in einen Ofen, getrodnet werten. Er 
fhüst die Gegenſtände aus Schmiede: oder Gußeiſen genen 
Drydation. Durch Zuſatz von Rarbftoffen fann man ihm ans 
dere Karben ertheilen, ald die braune Rarbe, melde ibm an 
und für fi eigen ifl. (Description des breveis. T. XIV.) 


Benugung des aus Nicinusöl erzeugten Palmins zur 
Anfertigung von Kerzen, nah ©. F. Wilfon. 
Aus dem Ricinusöl entfteht befanntlih durch Behandlung 

mit falpetriger Säure oder Unterfalpeterfäure ein flarres Fett, 


weldes man Palmin- genannt bat. Wilfon fchlägt vor, 
ſolches Yalmin oder auch Palminſäure, entweder allein oder 
mit anderen Fetten zufammen, zur Anfertigung von Kerzen zu 
benugen. Für diefen Zweck wird das Palmin oder die Palmin- 
fäure mit heißem Wafler gewafden, und, wenn nöthig, ge 
preßt, um ben flülfigen Theil abzufondern. Das Palmin ift, 
namentlih nad dem Prefien, geeignet, Zalg und andere zu 
Kerzen benupte Fette härter zu machen, zu welchem Zwecke man 
ed in angemeſſenem Verhaͤltniß damit zuſammenſchmilzt. Auch 
kann man es mit Wachs verbinden, wodurch die Wachskerzen 
woblfeiler werden. (London Journal. Dec. 1854. p. 445.) 


Siegelwachs zu gerihtlihen Verfiegelungen. 

Man nehme Eolophonium, gereinigtes Fichtenharz, Dam: 
meltalg, von jedem 3 Theile; venetianifchen Terpentin und 
gepulverte Kreide, von jedem. 4 Theile; gepulverte Mennige, 
4Y, Iheile, Diefes Siegelwachs läßt fi), ohne an einem Lichte 
anzubrennen, durch bloßes Erwärmen in der Hand anwenden. 

(Neues Jahrbuch für Pharmacie. Br. 2.) 

Ein Apparat zu Erwärmung bed Waſſers in einer 

Badewanne, 

der bei gehöriger Vorſicht im Gebraudy bin und wieder nuͤtzlich 
werden kann, ift von Heinr. Dies, Flaſchnermeiſter in Ztutt» 
gart, erfonnen worten. Nachdem das Erfindungspatent erlofchen 
ift, wird die Befchreibung veröffentlicht. Der Apparat befteht 
aus einem aufrechtitehenden Gylinder mit einem darin ange: 
brachten Reuerroft. Dem Feuer wird durch zwei Rohre, die 
an den beiden Seiten des Cylinders unterhalb des Roſtes an: 
gebracht find und über das Waſſer hervorragen, Luft zugeführt. 
Der Apparat wird fammt den zuvor angezündeten Kohlen in 
das Badewaſſer eingefenft und mit den beiden Seitenrohren 
an der Badewanne befeftigt; dadurd wird das Waſſer erwärmt, 
ohne daß man fonft eine meitere Mühe damit hätte. Das 
Ganze wird aus Bleibledy gefertigt, nur der Dedel mit dem 
Rauhabzugsropre ift von Sturz. Statt Blei fann man auch 
Kupfer anwenden, wobei zwar der Apparat theuerer wird, aber 
in Abſicht auf das Schmelzen der aus tem Waffer hervorragen- 
den Theile nicht die gleiche Vorſicht nöthig ift, wie bei Blei. 

(Sewerbeblatt aus Württemberg. 1854. &. 43.) 


Das Dörren bes Obſtes in Frankkeid. 

Belanntlid wird in Frankreich auf das Dörren des Obſtes 
eine befondere Sorgfalt verwendet, und eine Kolge davon ifl, 
daß eine große Menge von ſolchem gedörrten Obſte in Schach⸗ 
ten und Körbchen auch nah Deutſchland ausgeführt wird. 
Eine Beſchreibung des dabei übliden Berfahrens findet ſich 
im 5. Bande des Maison rustique von Yjabeau. Aus diefer 
Beſchreibung wollen wir hier Einiges mittheilen, was uns fehr 
der Nahahmung würdig [cheint. 

Gedrüdte Birnen. Die Zubereitung der flach gedrüd» 
ten Birnen erfordert viele Arbeit und forgfältige Behandlung. 
Befonders ift diefe Zubereitung bei Meinen Wirthihaften vor 
tbeilhaft, wo «6 oft im Minter an unbeidäftigten Händen 
nicht fehlt. Die zur Umwandlung in gedrüdten Buftand ge 
eignetften Birnenforten find die engliſche Butterbirne, die Rouf: 
fetet von Rheims und die trodne Martinsbirne. Bu diefem 
Zwecke müffen fie ein wenig vor ihrer völligen Reife eingefam- 
melt werben. Zuerſt werden fie forgfältig abgefhält und man 
läßt den Stiel an der Frucht haften. Man legt die geſchälten 
Birnen in große, wenig tiefe und mit Henkeln verfehene irdene 
Gefchirre mit aufwärts gerichtetem Stiele neben einander, bis 
die ganze Grundfläche des Geſchirres damit bededt iſt. Dann 
wird eine zweite, dritte u. ſ. w. Schicht und fo fort pyramiden» 


artig übereinander gelegt, wobei jebod der Bruch der Stiele, 
welche die Frucht beibehalten fol, zu vermeiden if. Sind die 
Schüfleln hinlänglih gefült, fo gießt man ein Glas Wafler 





über die Birnen, damit die unterfte Schicht auf dem Boden | 
nicht anklebe, und legt über die Birnen alle Schalen, wodurd | 


die Früchte einen angenchmen Gefhmad erhalten. Dann wer: 
den die Schüffeln bein Brotbaden zugleih mit dem Brote in 
den Badofen geftellt und zugleidy mit dem Brote beraufgenom- 
men, bierauf die Schalen von den gefochten Birnen foragfältig 
entfernt und die Birnen aus dem in der Echüffel gebliebenen 
reichlihen Safte einzeln berausgezogen, auf Hurden geſetzt und 
nad) Entfernung des Brotes wieder in den Badofen geftellt. 

Wohl könnte der Badofen zum Zweck des Dürrens der 
gedrückten Birnen eigens geheizt werden, doch hieße dies einer: 
feits fih mit unnügen Ausgaben beſchweren, andererjeitd würde 
man ziemlich ſchwer den richtigen Temperaturgrad erreichen, 
in welchem fib ter Badofen in dem Augenblide befindet, wo 
das Brot vollfommen ausgebaden if. Um folgenden Tage 
folen fie wieder auf denfelben Hurden in einen Badofen bei 
gleihem Wärmegrad hineingefeßt werden, wo dann bie Birnen 
ſchon jenen Feſtigkeitsgrad erlangt haben, bei weldhem fie ein» 
zeln nach einander zwiſchen den Fingern gedrüdt werden Pön: 
nen, wodurch fie jene flache Geftalt annehmen, nach der fie fo 
genannt werden, Nach diefer Berrichtung werden fie einzeln 
beim Stiel gefaßt und in den dazu aufgchobenen Saft einge: 
taucht und nochmals in den Dfen nebradt, wobei fie auf den 
Hurden flach und dicht neben einander liegen follen. Endlich 
werden die Birnen am folgenden Tage zum lehten Mal in 
den Badofen gebraht, in welchem fie den erforderliben Re 
ftigfeitsgrad erreihen. Sie haben dann eine glänzende braun: 
rotbe Farbe, ein feftes zuderfüßes Rleifh un? können entweder 
ohne jede andere Zubereitung oder auch eingemacht zum Nach— 
tiſch aufgetragen werben. 

Solche gedrüdte Birnen werden in Paris dad Pfund zu 
20 — 24 Kreuzer verkauft, während die Quantität der zu einem 
Pfund gedrüdter Birnen erforderlichen Rrüchte den Werth von 
7—9 Kr. nicht überfteigt. Die Verpackung gefhieht in vier: 
eigen Kiften, worin fie in Schichten und gleihmäfig gerid): 
teten Stielen dicht an einander zu legen find, doch ohne daß fie 
eine Quetſchung erleiden, wenn der Dedel zugenagelt wird. 


Gedrüdte Aepfel. Alle Wepfelgattungen mit feſtem 
Fleiſch, und befonders die grauen Reinettenäpfel und die in 
Frankreich und Belgien unter der Benennung des Kurzftiel- 
apfels befannten Abarten, fünnen nad einem für die Bereitung 
gedrüdter Birnen ähnlichen Verfahren gedörrt werden. Da 
jedoch die Wepfel, wenn fie langfam und bei mäßiger Tempe: 
ratur getrodnet werden, feinen Saft abiegen, fo ift deren Be: 
reitung leichter und nicht fo läftig, als die der gedrüdten Bir: 
nen. Sind fie halb gedörrt, fo drüdt man fie zwiſchen den 
Fingern, bis fie flach geworden find und eine ber Zwiebel 
ähnliche Form erhalten haben. Iſt der gemünfcdte Austrod- 
nungsgrad erreicht worden, fo follen die gedrüdten Aepfel von 
ſchwammiger, mehr oder weniger korkartiger Reitigkeit fein. 
In diefen Zuſtande können fie auf unbeftimmte Zeit erhalten 
und ohne den geringften Schaden auf große Entfernungen ver: 
führı werden. Die gewöhnlichen gedrüdten Aepfel werden in 
Fäffer oder Kiften verpadt, die fchönften aber verſendet man 
in geflocdhtenen Weidenförben mit innerlicer Einfaſſung von 
weißen Papier, in welchen fie auf dieſelbe Weile geordnet wer: 
den, wie die gebrüdten Birnen in den oben bezeichneten Kiften. 
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Die geringeren Birnen und Wepfel werden ungeihält in 
Stüde gefhnitten und nad dem Yusbaden tes Brotes zwei 
oder drei Mal in den Badofen gelegt. Will man aus foldyem 
gedörrten Obſt fpäter einen Moft over Eider bereiten, fo wird 
daffelbe in ein Faß eingelegt und mit Wafler begoflen, und 
zwar auf 1 Maß Obſt 10 Maß Wafler, wobei man von Zeit 
zu Beit mit einem Stode rühren muß. Die Gährung ftellt 
fih fehr bald ein und es wird daraus ein Moft von geringerer 
Qualität gewonnen; da aber die gebörrten Früchte von einem 
Jahre zum andern leicht aufbewahrt werden fünnen, fo folgt 
daraus, daß man dieſes gelunde Geträn? auch dann haben Bann, 
wenn auf ein fehr ergiebiges Obſtjahr en gänzliches Misjahr 
eintritt. (Wochenbl. für Land⸗ u. Forſtwirthſch. 1855. Nr. 3.) 


Verfahren, Hopfen fo aufiubewahren, daß er 
?räftig bleibt. 

Man benuge die Art, wie die Apothefer aromatiſche Pflan: 
sen einpader, und man wird den Hopfen Jıhre lang aufbe: 
wahren können, fo daß er wie friſch bleibt. Statt nämlich 
den Hopfen in Säde gu verpaden, drüde man ihn an Drt 
und Stelle, we er eingeerntet und getrodnet wird, gleich nach 
feiner Zrodnung in bölgerne Kiften ein, und verſchließe die 
felben luftdicht, d. b. man verpiche alle Kugen gut mit Pech 
oder Harz, fo daß durchaus Peine Luft dazu fann, und öffne 
eine Kifte nicht früher, als wenn man eben im Begriff ift, 
den Hopfen in der Brauerei zu verbrauden. 
(Archiv der Pharmacie. Br. 130. S. 250.) 


Befanutmadung. 


Königl. Sädıf. Ahedenie für Forſt · und Sandwirthe 


beginnt die theoretifchen Vorträge des Studienjahres 18°; 
für das Sommerhalbjahr 
am 16. April 1855 
und die für das Minterbalbjahr 
am 15. October 1855. 
Jeder Aufzunehmende muß 

1) das 17. Lebensjahr erfüllt haben, 

2) einen Geburts: und Heimarhefchein, 

5) gute Zeugniffe über fein zeitheriges ſittliches Betragen 
von der Obrigkeit des Orts, wo er fich zuletzt mwefent- 
lich aufgehalten, und der Lehranſtalt, welche er befucht 
bat, und 

4) im Zalle er nicht felbfiftändig ift, aud) eine von feinem 
Vater oder Vormunde ausgeftellte, obrigkeitlich 
beglaubigte Befcheinigung über die Erlaubnif zum 
Beſuche der Akademie beibringen. 

Uebrigens ift es 

5) ſowohl für die der Korft« als die der Pandwirthfchaft 
ſich Widmenden ein nothmwendiges Erforderniß, im 
Allgemeinen diejenige Borbildung zu befigen, welche 
erforderlich ift, um die Vorlefungen gehörig verftehen 
u fonnen, wünſchenswerth und im eigenen Intereffe 
der Studirenden aber ift es, daß fie fi) auch vor dem 
Befuche der Anftalt mindeftens bereits ein Jahr mit der 
Forſt · oder Landwirthfchaft praktiſch befchäftigt haben. 

Akademie Tharand, den 26. Februar 1855. 
Die Direction: 
von Der. SEdober. 
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Der Indicator von Elair, 

(Hieryu Big. 1— 7 auf af. 7.) 
Wereits im vorigen Jahrgang auf S. 186 gedachten 
wir des Indicatord von Clair und bemerften, daß der- 
felbe der Afademie zur Prüfung vorgelegt worden fei. 
Mittlerweile bat Combes der Societe d’encourage- 
ment über denfelben einen Bericht erftattet, welchem wir 
Folgendes entnehmen: 

Der Indicator von Glair hat neue und finnreiche 
Vorrichtungen, welde als wichtige Berbeflerungen zu 
bezeichnen find. Man fann mit diefem Apparate nad) 
Belieben geichlofiene Eurven ziehen, von denen eine jede 
einem vollftändigen Kolbenfpiele einer Dampfmaſchine 
entfpricht, oder eine fortgefegte Eurve, welche einer grös 
feren Anzabl unmittelbar auf einander folgender Spiele 
entſpricht; diefelben werden auf einem langen Papier 
ftreifen verzeichnet, welden man um einen Gylinder 
widelt, Eine mit dem einen Ende an einen Punkt der 
Kolbenftange angehängte Schnur ertheilt einer Schnu« 
renſcheibe und der Are derjelben eine wiederfehrende Ros 
tationsberwegung. Anfängli übertrug Glair die Be- 
wegung ber Schnurenfcheibenare auf die Gylinder, auf 
welchen der Bapierftreifen fich mit fortgefept oder wieder» 
fehrend rotirender Bewegung auf» und abwidelt, ver- 
mittelft einer doppelten Schnur; aber es fommt ziemlich 
bäufig vor, daß diefe Schnuren, weldye fih um eine Are 
von fehr Fleinem Durchmefjer berumlegen und gegen die 
metallenen Ränder antreffen, in dem Heinen Zwifcdhen- 
raume zwiſchen der Are und der am unteren Theile des 
PBapiercylinders angebrachten Rinne, im Laufe des Ber- 
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Apparat auseinander nehmen und die abgeriffene Schnur 
anfnüpfen oder durch eine nene erjegen, eine lange 
dauernde und ziemlich fubtile Operation, welde einen 
nicht binlänglich geübten oder mit den Einzelheiten nicht 
vollftändig vertrauten Erperimentator leicht in Verlegen— 
beit fegen fan. Diefem Uebelftande hat Elair dadurch 
abgeholfen, daß er die Schnuren dur ein Syſtem von 
Schrauben erfegt hat, deren Gewinde in die Zähne eines 
auf der einen Gylinderare angebradyten Schraubenrades 
eingreifen. Um eine ununterbrochene Gurve zu erhalten, 
welche einer Reihe auf einander folgender Kolbenfpiele 
einer Dampfmafchine entfpricht, muß man die wieders 
kehrend rotirende Bewegung des Würteld fo auf drei 
Eylinder, um welche der PBapierftreifen herumgewickelt 
ift, übertragen, daß diefe eine fortgefegt rotirende Bewe— 
gung annehmen, welche möglichft frei von den Einflüſſen 
der verlorenen Zeit ift. 

Diefes Refultat erreicht Glair durd folgende An— 
ordnung: Die Are der Schnurenfceibe, welche die wie, 
derfehrend rotirende Bewegung aufnimmt, ift auf einen 
Heinen Theil ihrer Länge mit zwei Schraubengewinden 
von gleihen Neigungen, aber entgegengefegten Richtun— 
gen verjehen. Diefe Gewinde durchkreuzen ſich gegens 
feitig, fo daß auf dem Kerne nur bervorftehende Erhö— 
bungen oder Zähnen ftehen bleiben, deren Bafen, von 
der Cylinderflaͤche abgewickelt gedacht, Barallelogramme 
bilden , deren fpige Winfel den doppelten Neigungswin- 
fein der Schraubengänge gleich find. Diele Zähne greis 
fen zwifchen die Zähne zweier Räder ein, welche um eine 
gemeinfchaftlibe und zur Schraubenare verpendiculare 
Are drehbar find und deren Zahnrichtungen einander 
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entgegengefegt find. Die beiden Räder laufen loſe um 
ihre gemeinjchaftlidhe Are und werden gleichzeitig durch 
die beiden Echrauben oder vielmehr die Rauhheiten ges 
trieben, weldye ſich mit der einen Fläͤche gegen die Zähne 
des einen Rades und mit der anliegenden Fläche gegen 
die Zähne des anderen Rades fo anlegen, daß fie fi 
bei einer Umdrehung der Are der doppelten Schrauben 
um gleiche Größen, aber nach entgegengefegten Richtun— 
gen, drehen. Soll ſich die gemeinfchaftliche Are immer 
nach derfelben Richtung drehen, 3. B. von rechts nach 
linfs, jo muß fie immer von dem Rade mit herumge— 
nommen werden, welches fih von rechts nach linfs 
dreht, und niemals von dem anderen, welches die ents 
gegengefeßte Bewegung hat. Zu diefem Zwede bat die 


Are zwei Sterne mit je vier Armen, von welchen der | 


eine in der Ebene des oberen und der andere in der 


Ebene des unteren Schraubenrades liegt; die Schraus 


benräder beftehen deshalb nur aus Kränzen und find im 
Innern vollftändig hohl. An die feiten Arme der beiden 
Sterne find vermittelft Stifte bewegliche Arme ange 
idyloffen, deren Enden gegen die inneren eylindrifchen 
Oberflächen der Radkränze antreffen. Der innere Halb: 
mefler der Radfränze ift ein wenig Feiner, ald die Summe 
der Längen eines feiten und eines beweglichen Armſtückes, 
jo daß die beweglichen Armftüde mit den feiten einen 


fehr Rumpfen Winfel einfließen. Da die Deffnungen | 


diefer ftumpfen Winfel bei beiden Rädern nach derielben 
Richtung hin liegen, fo wird die Are immer durd) die 
Rotation dedjenigen Rades mit berumgenommen, wels 


ches in Folge der Reibung mit den Enden der beweg- | 


lien Arme diefe Winfel zu vergrößern fucht, und nies 
mals durch dasjenige Rad, welches das Beftreben bat, 
die Winfel zu verkleinern. Da die beweglichen Arme ſich 
faft ununterbrochen gegen die inneren Rapdflächen an— 
legen und im Nothfalle auch noch durch ſchwache Federn 
gegen diefelben angebrüdt werden fönnen, jo giebt dieſe 
Verfuppelung bei der Umkehrung der Bewegungsrichtung 
nur einen äußerft geringen Zeitverluft. An die gemein- 
ſchaftliche Are wird der Cylinder, gegen weldyen der bes 
wegliche Schreibftift trifft, durch eine Drudichraube bes 
feftigt. Dadurch erhalten die drei Eylinder, um welche 
das Papier herumgelegt ift, eine ununterbrochen rotis 
rende Bewegung. 

Will man eine gefchloffene Curve darftellen, fo löft 
man die eben erwähnte Drudichraube, fo daß der Eylin- 
der, welcher auf der ununterbrochen rotirenden re figt, 
frei wird und nicht mehr an dieſer Bewegung theils 
nimmt. Gleichzeitig befeftigt man vermittelft einer Drud: 
fchraube ein Schraubenrad auf der Are eines anderen 
Eylinders, welches durch eine einfache endlofe Schraube 
in Bewegung gefegt wird. Diefe endlofe Schraube figr 
auf einem anderen Theile der Are der Schnurenfcheibe, 
um welche die mit dem Kolben ber Mafchine verbundene 
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Schnur gewidelt it. Tie Are des Rades, welche dem» _ 
nad an der wiederfchrend rotirenden Bewegung theils 
nimmt, theilt diefe Bewegung dem an ihr befeitigten 
Gylinder mit, welcher die beiden anderen mit herum— 
nimmt, wenn die Bewegung die dem fich aufwidelnden 
Papierftreifen ‚entfprechende Richtung hat. Bei der rüd- 
gängigen Bewegung wird der Papierſtreifen durch die 
Wirkung einer Epiralfeder gefpannt erhalten, welche mit 
der Are des dritten Eylinders, auf den fih das Papier 
aufwidelt, durch eine Druckſchraube verbunden find. Die 
Zufammenftellung diefer Theile ergiebt fich beffer aus der 
folgenden Beichreibung mit Hülfe der Zeichnungen. 

Es fommt fehr häufig vor, daß der Metallfolben in 
dem ausgebohrten Gylinder des Indicators fehr leicht 
und fanft geht, jo lange das Inftrument falt, während 
je dann, wenn das Injtrument durch den Dampf ers 

wärmt wird, ſchwer gebt. Dies rührt zum großen Theil 
von den ungleichen Ausdehnungen des Kolbens und des 
Cylinders ber, welche nicht genau gleiche Temperaturen 
ı haben. Um den hieraus erwachienden Störungen zu 
begegnen, umgiebt Glair den ausgebohrten Cylinder 
| mit einem anderen Metalleglinder; der Dampf wird 
gleichzeitig in das Innere des audgebohrten Eylinders 
und in den ringförmigen Zwifchenraum zwifchen dems 
ſelben und den Mantel eingelaffen. Man erhält dadurch 
zwiſchen allen wirkſamen Theilen des Apparats eine 
ı nabezü gleiche Temperatur. Der Hahn an dem Robre, 
durdy welches das Injirument mit dem Cylinderdeckel 
verbunden ift, hat außer feiner Hauptbohrung noch eine 
feine Zweigbohrung nach der einen Seite rechtwinflig 
| gegen jene. Wenn die Communication durch den Hahn 
| unterbrochen wird, jo ſetzt dieſe Feine Zweigbohrung den 
| Eylinder des Indicatord dur eine feitlih im Habn« 
| gehänfe entiprehend angebrachte Deffnung mit der äuße 
ı ren Atmofphäre in Verbindung. Vermittelſt diefer An- 
ordnung -fann man das aus dem condenfirten Dampfe 
entitandene Waffer aus dem Inftrumente ablaffen und 
bie beiden- Kolbenflähen einem gleichen Atmofphärens 
druck audjegen. 
Man hat mehrfache Verſuche gemacht, mit dem Ins 
dicator einen Totalifateur zu verbinden, welcher die von 
dem Kolben einer Majchine im Laufe mehrerer auf eine 
ander folgender Stunden verricytete Arbeit angiebt. Der 
verforbene Lapointe hatte ein Inftrument diefer Art 
conftruirt, welches der Berichterftatter felbft an einer der 
Dampfmaſchinen zum Betriebe der atmofphäriichen Eis 
jenbahn von Saint» Germain zu prüfen Gelegenheit 
hatte. Der Totalifateur arbeitete ganz befriedigend, 
wenn die Majchine langſam ging; fobald aber die Ma— 
ſchine ihren normalen Gang annahm, wurde fein Spiel 
dur die Schwanfungen geftört, . Jedenfalls wird es, 
wenn nicht unmöglich, doch fehr ſchwer zu erreichen fein, 
daß die nach den bisher angenommenen Principien con» 
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außerdem müßten fie auch immer durch Spannunge- 
curven controlirt werden, welde man von Zeit zu Zeit 
an der Mafchine felbft abnimmt. in einfadyer Zähl— 
apparat, welcher die Spielzahl der Mafchine mehrere 
Stunden hindurch aufzeichnet, und ein Indicator der bes 
ſprochenen Gonftruction, mit Hülfe deſſen man von Zeit 
zu Zeit geſchloſſene Gurven oder eine fortgefegte, drei 
oder vier auf einander folgenden Spielen entipredyende 
Curve abnimmt, zeigen mit aller wünfdenswerthen Ges 
nauigfeit die Regelmäßigfeit des Ganges einer Dampf- 
maſchine und die vom Kolben in einer gewiflen Zeit ver 
richtete Arbeit an, 

Diefer Indicator ift in den Big. I—7 auf Taf. 7 
dargeftellt. Fig. I zeigt die Eeitenanficht deflelben, unten 
ein Stud Durchſchnitt, damit man den Kolben und das 
Gommunicationsrohr ſehen fann, Fig. 2 den Horizontal« 
durchſchnitt nach der Linie A B in Fig. 1, Fig. 3 einen 
anderen Horizontaldurdyfchnitt nad der Linie C D in 
Big. 1, Fig. 4 den Verticaldurchſchnitt des Gylinders 7", 
Fig. 5 Die endlofe Schraube mit den ſich freugenden Ger 
winden und die Schraubenräbder, in welche jene eingreift, 
Fig. 6 und 7 die Hülfe zur Aufnahme des Schreibftiftes 
in der Seitenanficht und jm Verticaldurchſchnitt. In 
allen Figuren bezeichnen diefelben Buchftaben dieſelben 
Gegenftände. 

A ift der Gylindermantel des Indicators, B die Kols | 
benftange, C der hohle Metallfolben, D der innere Ey: | 
linder, E das Gommunicationsrobr, welches mit einem 
Habne verjehen und auf den Dedel des Dampfcylinders 
aufgeihraubt ift. Der Indicator felbft ift wieder auf | 
diefed Rohr aufgeichraubt. F iſt eine Spiralfeder in 
einem oberhalb des Eylinders A liegenden Cylinder; dies 
felbe, in der Zeichnung durch punftirte Yinien dargeftellt, 
it mit ihrem oberen Ende an den Dedel G angeichlofs 
fen, uhd mit dem unteren an einen Ring, welcher in ein 
an der Kolbenftange B befeftigtes Rohr eingefchraubt ift. 
H ift ein Habn mit doppelter Bohrung, durch welcden 
man den unter dem Kolben C befindliden Raum mit 
dem Juneren des Dampfcylinders in Verbindung ſetzen 
fann, um den Apparat in Thätigfeit zu fegen, oder mit 
der Atmofpbäre, um das Waſſer abyulaffen und den 
Amofpbärendrud unter dem Kolben C wieder berzuftels 
ten. 77° I" find drei verticale Gylinder, um welche ſich 
ber Papierftreifen J aufwidelt. A'ift eine Platte, welche 
bie unteren Enden der Gplinderaren aufnimmt; Z die 
‘Platte, welche die oberen Enden derfelben aufnimmt; 
bie legtere wird durch zwei Säulen Z Z (Kig. 2 und 3) 
von der unteren Platte getragen und ift mit dem Körper 
des Inftruments durch eine Schraube verbunden. M ift 
eine Kurbel an der Are des Eylinders /", welche dazu 
bient, biefen in eine rotirende Bewegung au verlegen, 
um den Papierftreifen aufzuwideln. N und N’ find die 


firuirten Inftrumente diefer Art fichere Angaben liefern; 





Schnurenfceiben zur Aufwidelung der Schnure 0, 
weldye durdy einen Hafen P an die Kolbenftange der 
Maſchine angefchlofien wird. Man bedient fid der 
einen oder anderen Scmurenfdeibe, je nachdem die 
Maſchine einen größeren oder Heineren Hub bat, oder 
je nachdem man diefen Hub in größerem oder Heinerem 
Mapftabe darftellen will. Die Are Q diefer Riemen 
fcheiben N N’ dreht fidy in den Lagern a a und ihre Ber: 
längerung A ift mit zwei endlofen Schrauben S und 7 
verjeben, von denen die erftere gleich geneigte, aber fich 
freugende Gewinde bat. Diefe Schraube S überträgt 
auf die beiden Räder U und V entgegengefegt gerichtete 
Rotationdbewegungen. Die Zähne diefer Räder find bei 
dem einen nach links und bei dem anderen nadı redıt® 
geneigt, damit fie gleidygeitig in die beiden Schraubens 
gewinde eingreifen fönnen. Diefe Räder figen auf der 
Are des Cylinders 7’, laufen aber lofe auf derfelben. 
Die zweite Schraube mit einfachem Gewinde 7 treibt 
das Schraubenrad W auf der Are des Gylinderd 7”, 
welches ebenfalls loſe gebt. X ift ein auf der Are der 
Schnurenſcheiben N N’ befeftigted Federhaus mit einer 
Epiralfeder, welche die Schnure O beftändig gefpannt 
erhält und der Niemenfcheibe und ihrer Are eine rüds 
gängige Bewegung ertbeilt, wenn der Kolben der Mas 
ſchine niedergeht. Y ift ebenfalld ein Federhaus mit 
einem Sperrrade ; daſſelbe figt auf Der Are des Cylinders 
I und fann mit derfelben vermittelft der Drudichraube c 
feit verbunden werden, A’ ift eine durd eine Traverfe 
mit der Kolbenftange verbundene Stange, welde an 
den Bewegungen ber Kolbenftange theilnimmt und an 
welcher eine Hülfe B' mit einem Schreibftift figt. Diefe 
Hülfe fann man auf ihrer Stange vermittelft einer 


ı Drudicraube in beliebiger Höbe einftellen. C’ ift eine 


andere Stange, weldye an ihrem oberen Ende Schraur 
bengewinde hat und ebenfalld eine Hülfe B”, ähnlich 
der vorigen BR’, frägt. Die Stellung diefer Stange und 
mithin auch der Hülſe B" regulirt man vermittelft einer 
Mutter 5 umd einer Gegenmutter. D’ (ig. 2) ift eine 
Spannrolle, welche gegen den Bapierftreifen durch eine 
mehr oder weniger ftarf geipannte Feder angebrüdt 
wird, cc find Drudichrauben, durch welche man nach 
Belieben den Eylinder /’ mit feiner Are und das Feder: 
haus Y mit der Are des Cylinders 7 verbinden fann. 
Eine aͤhnliche Drudihraube geftattet, das Schrauben» 
rad W mit der Are des Cylinders /" zu verbinden, 
d (Rig. 4 und 5) find Sterne, welche mit der Are des 
Gplinders 7’ feft verbunden find und welche in den Ebe—⸗ 
nen der beiden Räder U und V liegen. e find die bes 
weglidhen Arme, welde an den Enden der feſten Stern« 
arme gelenfig angebracht find und ſich gegen die inneren 
Flächen der Räder U und V anlegen. 

Um einen Bapierftreifen auf die Cylinder des Indie 
cators aufzuziehen, löft man die Drudichraube, welche 
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das Zahnrad W mit der Are des Cylinders I” verbindet. 
Das eine Ende des Streifend klebt man mit Mundleim 
auf den Umfang des Cylinders I” auf und widelt dann 
denfelben auf den Eylinder auf, indem man die Kurbel 
M dreht. Hierauf faßt man bad andere Ende ded Strei— 
fens an, widelt daffelbe um den Umfang des Eylinders 
I’ über die Spannrolle D’ und Hebt es endlich mit Mund» 
leim auf den Umfang des Aufnahmecplinders 7 auf. 


Wil man eine Reihe fortgefegter Eurven erhalten, 


welche mehreren aufeinander folgenden Kolbenſpielen 
der Mafchine entiprechen, jo löft man die Drudichraube, 
welche zur Befeftigung des Rades W auf der Axe des 
Cylinders /" dient, und diejenige, welche das Federhaus 
Y mit ber Are des Gylinders / verbindet. Die Druds 


ſchraube c (Fig. 4), welche den Gylinder /’ mit feiner | 


Are verbindet, zieht man an, Dann wird das ganze Ey- 


ftem der mit dem Bapier umfleideten Eylinder durch die 


doppelgängige endlofe Schraube S, die beiden Schraus 
benräder U und F mit ihrer Kuppelung und den Cylin— 
der I’ getrieben. Damit ſich in diefem alle der Papier— 
ftreifen regelmäßig und, ohne Kalten zu werfen, auf dem 
Gylinder / aufwideln fann, wird diefer legtere durch eine 
Feine endlofe Schnur getrieben, weldye um zwei Würtel 
läuft, von denen der eine durch eine Drudicraube mit 
der Are bes Eylinders / und der andere mit der Are des 
Eylinders /" verbunden ift. In Big. 1 fieht man den 


MWürtel =, welcher beliebig auf der Are des Cylinders | 


befeftigt oder von derfelben unabhängig gemadyt werden 


fann, und die Schnur y, weldye über den zweiten Würs | 


tel an der Are des Cylinders 7" geht. 


Will man eine geſchloſſene Eurve erhalten, fo löſt | 


man die Drudfchraube c, welche den Cylinder /’ auf 


feiner Are befeftigte, und läßt den Würtel & lofe auf der | 
Are des Eylinders / gehen. Dagegen macht man durd | 


Anziehen der Drudichrauben das Rad W feft mit der 
Are des Eylinders I" und das Federhaus Y feft mit 
der Are des Cylinders / und fpannt mit der Hand die 
Epiralfeder im Federhaus Y an. Iſt dies geſchehen, jo 
ertheilt die einfache endloje Schraube 7 durd) das Rad 
W dem ganzen Syſtem eine wiederfehrend rotirende 
Bewegung. 

It der Apparat mit dem Papier befleidet und auf 
dem Dedel des Eylinders aufgeftellt, fo befeftigt man 
den Schreibftift auf der Stange A’ in geeigneter Höhe, 
nahe an der unteren Bafid der Eylinder bei einer Mas 
fine mit Hochdruck und ohne Gondeniation, nahe an 
der oberen Balis bei einer Maſchine, welche mit fehr 
niedrigem Drud und mit Gondenfation arbeite. Mit 
Hülfe der Mutter und Gegenmutter bringt man bie 


Stange €’ in eine folhe Stellung, daß die Spige des | 


Schreibftifts an diefer Stange genau auf der nämlichen 
Höhe fteht, wie die des Schreibftifts an der Stange A’, 
wenn die beiden Kolbenflädhen des Indicatord dem gleis 


den Drud der Atmofphäre ausgefegt find. Man ver- 
fichert fi dann, daß die beiden Stifte auf dem Papier: 
ftreifen eine und diefelbe Linie ziehen. 

Nach diefen Anordnungen zieht der Stift der feften 
| Stange C’ die atmofphärifche Linie während der Ber- 
ſuchsdauer und der Stift der beweglichen Stange A’ 
\ gleichzeitig die Curve der fuccefiven Dampffpannungen. 
(Bulletin de la société d'enc. Dec. 1854. p. 713.) 





| Der Eondenfationsapparat für Locomotiven und 
ſtehende Mafchinen von J. Kerſhaw in Dublin. 
(Pat, für England den 30. Januar 1854.) 
(hlergu ia. 8 und Y auf Taf. 7.) + 

Die vorliegende Erfindung hat den Zwed, das Speifer 
waſſer zu erwärmen, che es in den Keſſel der Locomotive 
‚ oder der ftehenden Maſchine eintritt, und befteht in der 
Anwendung eines fchmiedeeifernen oder gußeifernen Ge— 
fäßes, weldyes hinter oder vor der Feuerbüchfe oder fonft 
an einem geeigneten Drte zwifchen der Pumpe und dem 
Tender oder dem Waflerraume liegt. In dem oberen 
Theile diefed Gefäßes läuft längs deſſelben eine Röhre 
bin, welche an der unteren Seite viele Feine Deffnungen 
bat und mit dem Speiferobre in unmittelbarer Berbin« 
dung fteht. Im der Mitte und unmittelbar unter dem 
durchlöcherten Wafferrohr ift die Mündung eines Dampf- 
rohres angebracht, welches mit den unteren Theilen der 
Ausblaferohre in Berbindung ſteht. Diefelbe ift Tförmig, 
reicht über etwa '/ der Yänge jenes durchlöcherten Rob» 
red und ift zu beiden Enden offen, um dem Dampfe den 
Austritt zu geftatten. Im der Feuerbüchfe ift das Dampf- 
rohr vorn an der Röhrenplatte aufwärts gebogen, fo 
daß es über dem Waſſerſpiegel im Tender liegt; vermöge 
der großen Oberfläche, weldye man ihm giebt, ſucht man 
die verloren gehende Hige der Feuerbüchſe möglichſt zu 
benugen. Es gebt dann direct Durch den Aſchefall unter 
die Roftitäbe, mit welchen es in gefchloffener Berührung 
ſteht. Dadurd wird der Dampf heiß erhalten oder fos 
| gar überhigt, ehe er Durch die Mündung in den Gonden» 
fator eintritt. Wenn gefpeift wird, fo tritt das Waſſer 
in einem feinen Regen durch die Deffnungen der Röhre 
und füllt durd die Dampfitrahlen unmittelbar nieder; 
diefe werden dadurch condenfirt, und das Speifewafler 
erhält einen höheren Grad von Wärme, Dieſes anger 
| wärmte Waſſer wirb dem Keffel durch die gewöhnlichen 
' Speiferohre zugeführt, welche vom Boden des Gonden- 
fator8 ausgehen und mit den Pumpen verbunden find. 
An den Ausblaferohren find Hähne angebracht, welche 
zum Reguliren des Dumpfzufluffes im Verhältniß zur 

‘ Speifung dienen; auc dient ein Hahn an den Speife: 
ohren zum Ueberführen des überfchüffigen Dampfes aus 
dem Keffel nady dem Tender; endlid) führt noch ein Hahn 
' den überfchüfligen Dampf aus dem Eondenfator ab. Die- 
| fer fegtere Hahn kann auch felbftthätig gemacht werben. 
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Fig. 8 auf Taf. 7 zeigt im Verticaldurchſchnitt den 
binterflen Theil eines Locomotivfeffeld mit dem Eondens 
fator, legteren ebenfalls durchfchnitten dargeftellt; Fig. 9 
ift ein Horizontaldurchſchnitt des Condenſators, von uns 
ten gejehen. a ift der Condenfator, weldyer mit der Fuß— 
platte oder dem Mafchinengeftelle verbunden ift. Die 
durchlöcherte Röhre d, welche durch die ganze Fänge des 
Gondenfators hindurchgeht, communicirt vermittelft der 
Zweig- oder Speiferohre ee mit dem Tender; und in 
der Mitte derjelben ift die Tförmige Mündung f der 
Dampfrohre g, welche mit den Ausblaferohren in Ber: 
bindung Reben, angefegt. Das andere Ende biejes 
Dampfrobres ift im Tender, wie oben beichrieben, aufs 
wärtögebogen. Wie aus Fig. 8 hervorgeht, ſteht es in 
dichter Berührung mit den KRoftftäben A, wodurch der 
Dampf bis zu einem gewiffen Grade überhigt wird, ehe 
er in den Gondenfator a tritt. Das durch die Conden- 
jation erwärmte Speifewafler wird den Keſſel durch die 
Röhren ii und gewöhnliche Speifepumpen zugeführt. 
Der Habn g, weldyer unter ber Eontrole des Locomotiv- 
führers fteht, dient zur Regulirung des Dampfzuflufied 
im Berbältniß zur Speifung ; 5 ift ein Ablaßhahn, eben- 
fall zur Hand des Loromotivführers oder felbftrhätig, 
zum Ablaffen des überjchüfligen Dampfes aus dem 
Condenſator. kk find Hähne zum Ablaffen des Waflers 
aus dem Gondenfator behufs Reinigung deffelben. Der 
Hahn I endlich dient zum Leberführen des überflüjfigen 
Dampfes aus dem Keffel nach dem Tender oder dem 
Bafferrefervoir. 

(London Journal. Dec. 1854. p. 420.) 


Amerikaniſche Feuerbüche. 
(hier Bis. 10 auf Taf. 7.) 

In Fig. 10 auf Taf. 7 if der Verticaldurchſchnitt 
durch die Feuerbüchſe einer Locomotive dargeftellt, bei 
weldyer man ben Zwed bat, den Zug in den Röhren des 
Keſſels zu verftärfen und gleihförmig zu maden. Das 
Rauchrohr ift bier nach unten durch über einander hän— 
gende Kegelitumpfe aus Eiſenblech bis beinahe zum Bo» 
den der Feuerbüchſe verlängert. Die Ausblaferohre find 
nad unten umgebogen und münden in das unterfte 
Ende der Fortſetzung des Rauchrohres ein. Diefe Ein: 
richtung, weldye man bei mehreren neuen amerifanifchen 
Locomotiven getroffen hat, ſoll ſich ſehr zwedmäßig er- 
wiejen haben. 

(The Pract. Mech. Journal. Dec. 1854. p. 195.) 


Der Dampfleffel von W. Weatberlen und 
W. Jordan in Chatam. 
(Pat. für England den 15. März 1854.) 
(Dierzu Big. 1I— 13 auf Zaf, 7.) 
Bei dem vorliegenden Dampffeilel fuchen die Patent- 
träger die Heizflaͤche möglihft groß heruftellen. Zu die 


ſem Zwede erhält der Keffel ein Rauchrohr, wie dies 
bei den Corniſchen und vielen anderen Keffeln der Fall 
it. Im Inneren dieſes Rauchrohres und oberhalb der 
Beuerung, welche im Rauchrohre felbft angebracht fein 
fann, find Bogen von Röhren angeordnet, weldye an 
ihren vorderen Enden mit einem Wafferraume in Bers 
bindung ftehen; der legtere ift wieder durch ein Rohr mit 
dem Hauptfeffel verbunden. Die hinteren Enden find 
mit einem im Rauchrobre beweglichen Wafferraume, der 
ebenfalls mit dem Hauptfeffel in Verbindung fteht, ver: 
bunden, An das Hintertheil diefes zweiten Waffer- 
raumes find eine große Menge Röhren befeftigt, welche 
durch ihre anderen Enden wieder mit einem beweglidyen 
Waflerraume in Verbindung fteben. Die Wafferräume 
find fo eingerichtet, daß fie quer über den oberen Theil 
des Rauchrohres herübergehende Brüden bilden, welche 
noch einen Raum für den Durchgang der gasförmigen 
Berbrennungsproducte laffen, damit diefelben noch die 
naͤchſte Röhrenreihe und den Hauptfeffel beftreichen und 
endlih nad dem Schornfleine abzichen fönnen. Der 
legte Wafjerraum ift mit der Epeifepumpe verbunden, 
aus welcher das Waffer zuerſt durch die Röhren, die dem 
Feuer am entfernteften liegen, dann durd die heißeren 
Röhren und endlich in den Hauptfeffel geführt wird. 
Big. 11 auf Taf. 7 zeigt den Längendurchſchnitt die 
ſes Keflels, Big. 12 die Vorderanſicht und Fig. 13 den 
Querdurchſchnitt defielben. AA ift ein Keffel von ge 
wöhnlicher Conftruction, in weldem das Rauchrohr B 
mit der Feuerung C und dem Afchefall D liegt. E E ift 
ein Waflerraum, welder mit dem oberen Theile des 
Keſſels dur das Zweigrohr F verbunden ift. Oberhalb 
der Feuerung liegt eine Reihe Röhren, welche an ihren 
vorderen Enden mit dem Wafferraume Z und an ihren 
binteren Enden mit dem Wafferraume G verbunden 
find. Dieier Wafferraum G ift auf den oberen Theil des 
Rauchrohres aufgejegt und geftattet den Verbrennungs: 
producten, unter ihm wegzuziehen. Diefer Wafferraum 
G wird unten von einem mit einer Spur verfebenen 
Rade getragen, welches auf einer Schiene H läuft. Diefe 
Schiene ift am Boden des Rauchrohres B der ganzen 
Länge defjelben nach befeftigt. Hieraus geht hervor, daß 
das Feuer das Waſſer in den Röhren F und im Keffel 
erbigt und die Verbrennungsproducte über bie Feuers 
brüde / unter den Wafferraum G ziehen. Bon hier geht 
der Rauch in den Theil des Rauchrohres, welcher zwi: 
fhen dem Waflerraume G und dem Wafferraume G' 
liegt. Der Wafferraum @' bildet ebenfo wie der Wafler- 
raum G eine Brüde quer über den oberen Theil des 
Rauchrohres B herüber. Die Waſſerräume G und G' 
find durd) ein Eyftem von Röhren J J, welche ebenfalls 
Waſſer entbalten, unter einander verbunden, @’ift ein 
anderer Rafferraum, welcher am Ende des Rauchrohres 
B angebracht ift. Die Wafferräume G' und 67 find im 
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derfelben Weife wie @ und @' unter einander verbunden, 
fo daß die Verbrennungsproducte durch die Räume zwi— 
fchen den Brüdern G, G' und G* durchziehen fönnen und 
fowohl das Wafier im Keffel, ald das in den Waſſer⸗ 
räumen und in den diefelben verbindenden Röhren JJ 
erhigen. Die Gaſe ziehen fodann unter dem Wafler 
raume G’ dur und nad dem Schornfteine ab. K ift 
das Speiferohr, welches durch das Rauchrohr B hin— 
durchgeht und in den Wafferraum G? einmündet. Hier 
aus geht hervor, daß das Waſſer am Ende des Keflels, 
wo die Hipe am Hleinften ift, eintritt und dann in den 
Röhren J und den Waflerräumen G' und G allmälig 
immer mehr erwärmt wird. Aus dem legteren gebt ed 
zum Theil durch die über dem Feuer liegenden Röhren 
nach dem vorderen Wafferraume Z und bem Keffel, und 
zum Theil durd; das Zweigrohr Z, weldyes den unteren 
Theil des Wafferraumes G mit dem unteren Theile ded 
Keffeld verbindet. Aus der beichriebenen Anordnung 
folgt, daß der zur Erhigung des Waflers dienende Ap- 
parat im Rauchrohre B nur an einem Ende mit dem 
Kefiel in Verbindung fteht; die Ausdehnung und Zus 
fammenziehung aller Theile des Apparats fann daher 
ungehindert erfolgen. Auch fann bei vorfommenden Re 


paraturen ber Erhigungsapparat leicht aus dem Raud- 


rohre B herausgenommen werden. Die Zahl der Wafler- 
räume, welde in dem vorliegenden Falle zu drei ange 
nommen wurde, fann bei längeren oder fürzeren Keſſeln 


beliebig abgeändert werden. 
(Rep. of Pat. Inv. Dec. 1854. p. 500.) 





Die Schiffsfhrauben von Scott, Sinclair 
und Comp. in Greenod. 
(Hierzu Big. 14—% auf Zaf. 7.) 

Die Erfindungen, welche auf dem Etabliffement von 
Scott, Sinclair und Comp. in Beziehung auf Pro: 
peller hervorgegangen find, umfaffen nicht nur neue 
Formen von Schrauben, fondern auch verſchiedene Ber: 
befierungen, welche fih bei Hülfsdampfichiffen anwen» 
den laſſen. Bei den legteren ift nämlich ein Mittel ge- 
boten, die Schraubenflügel fo zufammenzulegen, daß fie 
feitwärtd nur. einen Heinen Raum einnehmen, wenn das 
Schiff durch den Wind allein getrieben wird, fo daß dem 
Waſſer eine Heinere Wiverftandsfläche dargeboten wird. 

Fig. 14 und 15 auf Taf. 7 zeigen eine Seiten» und 
eine Hinteranficht einer zweiflügeligen Schraube von 
neuer Form; Fig. 16 und 17 diefelben Anfichten einer 
Schraube für Hülfsdampfichiffe; Fig. 18 und 19 die— 
felben Anfichten einer dreiflügeligen Echraube; Fig. 20 
und 21 zeigen die Seitenanfichten einer Schraube, welche 
in ihrer Geftalt mit den in Fig. 14 und 15 dargeftellten 
übereinflimmt, aber aus zwei einzelnen Theilen beftebt, 
die über einander geichoben werben fönnen. In Fig. 20 
ift dieſelbe in Thätigfeit, d. h. die beiden Hälften von 
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einander getrennt, dargeftellt, während in Big. 21, die - 
beiden Hälften über einander gefchoben gedacht find oder 
ſich in der Stellung befinden, in welcher fie außer Thä— 
tigfeit find. Iſt die Schraube in Thätigfeit, fo bilder fie, 
wie die Zeichnung zeigt, eine zweiflügelige Schraube, und 
die Oberflächen der beiden Theile, aus welchen fie bes 
fteht, liegen in einer Fortfegung. Big. 22 und 23 zeigen 
die Seiten» und Hinteranſicht einer etwas abgeänderten 
Schraubenform für Hülfodampfſchiffe; in der legteren 
Figur find die beiden Theile der Schraube über einander 
gefhoben. Diefe Modification unterfcheidet ſich von der 
in Fig. 20 und 21 dargeftellten dadurch, daß die beiden 
Hälften in der Stellung, in’ welcher fie thätig find, an 
den Enden ſich nicht an einander anſchließen, fondern 
durch trianguläre Ausfchnitte von einander getrennt find. 
Die gemeinfhaftlihe Schraubenfläche derfelben ift übri- 
gend ein Theil derfelben Schraubenflädye, weldye Fig. 20 
und 21 angehört, Big. 24 ift die Hinteranſicht einer an- 
deren Schraubenform für Hülfsdampficiffe, bei weldyer 
die beiden Schraubenblätter rechtwinklig gegen einander 
fteben. Wenn diefelbe nicht in Thätigfeit ift, nimmt fie 
die in Fig. 25 und 26 in der Seiten- und Hinteranficht 
dargeftellte Geftalt an. " 
In den dreiMopvificationen, welche in den Fig. 0— 
26 dargeftellt find, ift das vordere Blatt A ber Schraube 
auf die Propellerwelle aufgefeilt, während das Hintere 
Blatt lofe auf derfelben ift, aber durch eine geeignete 
Vorrichtung verhindert wird, fid) auf der Welle der 
Länge nad) zu verfchieben. Im die Nabe des feiten 
Schraubenblattes A find an der Seite, welche der Nabe 
des Blattes B zunächft liegt, fectorenförmige Einſchnitte 
€ eingefchnitten, und die leptere hat fectorenförmige Vor— 
fprünge D, welche in die Einſchnitte C eingreifen. Diefe 
Einrichtung, welche auf verſchiedene Weife abgeändert 
werden fann, begrenzt die Bewegung des hinteren Blat- 
tes B auf der Welle -fo, daß, wenn die beiden Sectoten D 
fih an dem einen Ende ihrer Ginfchnitte C befinden, bie 
beiden Blätter in wirffamer Stellung find, und dagegen, 
wenn die Sectoren an den entgegengefegten Enden’ der 
entipredhenden Einfchnitte find, die beiden Propeller 
blätter fich über einander legen. Soll das Schiff durch 
Dampffraft getrieben werden, fo wird das hintere Blatt 
des Propellers in die dem Widerftande des Waſſers ent- 
gegen arbeitende Stellung gedreht, und foll das Schiff 
das Waffer ohne Anwendung der Dampffraft durch— 


"fchneiden, fo wird das hintere Blatt über das vorbere 


gelegt, wobei der Propeller der Bewegung des Schiffes 
durch das Waſſer einen weit geringeren Widerſtand ents 
gegenfept. Das Einrüden des hinteren Blattes geſchieht 
vermittelft eines Muffes, wie Big. 22 und 25 zeigen. 
Diefer Muff Z befteht aus einem Baar Bundringen, 
welche fih auf der Propellerwelle F ein kurzes Stüd 
verichieben laſſen und mit zwei Bolzen verfehen find. 
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Diefe Bolzen gehen durch Deffnungen in die Nabe des 
vorderen Blattes A hindurd und ragen über diefelben 
heraus; beim Einrüden treten die hervorragenden En— 
dem diefer Bolzen in Deffnungen ein, welche in der Nabe 
des hinteren Blattes B angebracht find. Der Muff wird 
durch einen Rüdhebel G verſchoben, defjen Enden den— 
felben zwifchen feinen Bundringen umfaflen. Der Hebel 
erhält jeine Bewegung von oben und zieht die Kuppels 
bolzen aus der Nabe B heraus oder fchiebt fie in diefelbe 
hinein, je nachdem das hintere Blatt aus⸗ oder eingerüdt 
werden joll, 

Es hat ſich als zweemäßig erwiefen, der Schrauben- 
fläche des Propeller eine veränderlihe Ganghöhe zu 
geben; die Haupteigenthümlichfeit aber befteht in dem 
Umriß des Blügels, weldhen man erhält, wenn man eine 
Edene rehtwinflig durch die Welle legt. Wenn eine ge 
wöhnliche Schraubenflädye durch eine Ebene redytwinflig 
jur Are durchſchnitten wird, fo it die Durchſchnittslinie 
eine gerade Linie, welche radial vom Mittelpunfte aud- 
läuft. Bon diefer geraden Linie al8 Norm ausgegangen, 
confteuirt der Erfinder eine concave Eurve, welche jene 
an der Rabe und am Umfange tangirt, ald Contour des 
Echraubenflügeld. Dies läßt fih au aus Fig. 20 er 
iehen, wo die Linie, in welcher die beiden Blätter A und 
B der Schraube zufammentreffen, an den betreffenden 


Stellen genau mit der Durchſchnittölinie einer rechts 


winflig durch die Welle gelegten Ebene, weldye den Bros 
peller in zwei gleiche Theile theilt, zufammentrifft. 

Die punftirten Linien in Fig. 18 bezeichnen, daß die 
Propellerwelle hohl ift. 

Was die Borzüge diefer neuen Propellerform betrifft, 
fo find dieſelben durch Verſuche an drei verfchiedenen 


Fahrzeugen vollftändig nachgewiefen. Ein dreiflügeliger. 


Propeller wurde an dem Dampfer Ines de Eaftro ans 
gebracht, gebaut von Scott, Sinclair und Comp. 
für die Eorew- Steam» Padet- Company von Glasgow 
und Liſſabon. Diefes Schiff machte feine Verſuchöfahrt 
am 19. October des vorigen Jahres und durchlief dabei 
die Entfernung zwiſchen dem Cloch Lighthouſe und den 
Gumbrae Heads in 1 Stunde 45 Minuten, ohne Ballaft 
und bei ftarfem Wind und hochgehender See. Die Rüd- 
fahrt nach dem Cloch wurde zur Ebbezeit in 1 Stunde 
15 Minuten vollendet. ‘Die erfte Reife mit voller Las 
bung nad Liffaben trat das Schiff am 28. Detober an 
und durchlief hierbei die Entfernung von Glasgow nad 
Greenod in 1 Stunde 45 Minuten. Diefe Refultate 
find als völlig zufriedenftellend angufehen, wenn man 
die Größe und die Kraft des Schiffes in Betracht zieht. 
Die Ines de Gaftro ift 128 Fuß lang, 18 Fuß 3 Zoll 
breit und 10 Buß tief; zu ihrem Betriebe bat fie ein 
Paar direct wirkende Mafchinen mit 20 Zoll Eylinders 
weite und 18 Zoll Kolbenhub. Der’Bropeller bat 7 Fuß 





Durchmeſſer und 9 Buß 3 Zoll Ganghöhe. Während ' 


der Verſuchsfahrt machten die Maſchinen durchfchnittlich 
108 Spiele in der Minute. Gegenwärtig find die Er— 


"bauer mit einem ‘Propeller des nämlichen Syſtems bes 


ſchaͤftigt, welcher für ein Baar direct wirkende Mafchinen 
von 500 Pferdekräften beftimmt ift. Derfelbe erhält 
18 Fuß Durchmeſſer und 32 Fuß Ganghöhe. 

Der neue Propeller it au von J. W. Hoby und 
Eomp. in Renfrew für den von ihnen gebauten Dani- 
pfer Caft- Anglican angewendet worden. Die Länge dies 
ſes Schiffes beträgt 150 Fuß, feine Breite 24 Fuß und 
feine Tiefe 14 Fuß; zum Betriebe deffelben dienen direct 
wirkende Trunfmafchinen mit 37% Zoll Durchmeſſer der 
Eylinder, 20 Zoll Durchmeffer der Trunfs und 26 Zoll 
Hub. Der Propeller ift dreiflügelig und hat 7 Fuß 6 Zoll 
Durchmeffer und 13 Fuß Ganghöhe. Das Schiff wurde 
für den Kohlentransport gebaut, und aus feiner Größe 
und feinen Berhältniffen ſchloß man auf eine Geſchwin⸗ 
digkeit von höchftens 9 englifhen Meilen in der Stunde. 
Bei der Berfuchsfahrt legte es II. Meilen in der Stunde 
zurüd, bei 90 Spielen der Maſchinen in der Minute, 
Die Entfernung zwifchen Renfrew und Greenod, unges 
fähr 15 Meilen, durchlief es in I Stunde 20 Minuten. 

Einen zweiflügeligen Propeller derjelben Art wendes 
ten J.W. Hoby und Comp. bei dem Dampfer William 
Aldam an. Bei der Berfuchsfahrt, welche am 10, Nos 
vember angeftellt wurde, erhielt man eben fo günftige 
Refultate, als bei den vorhergehenden Verfuchen, Der 
Durchmeſſer des Propeller ift 7 Fuß 9 Zoll, die Gang— 
höhe 13 Fuß 6 Zoll, die Spielzahl der Mafchinen 90 in 
der Minute. Die Länge des Schiffes it 160 Fuß, feine 
Breite 21 Fuß und feine Tiefe 11'4 Fuß; die Dimenfio- 
nen der Mafchinen find diefelben, wie bei dem Eaſt— 
Anglican. Die Geſchwindigkeit des William Aldam bes 
trug 12 engliihe Meilen in der Stunde, 

Uebrigens zeichnen ſich die mit ſolchen Propellern 
verſehenen Schiffe nicht nur durch ihre große Geſchwin— 
digfeit, fondern auch durch ihren rubigen Gang aus, 

(The Pract. Mech. Journal. Dec. 1854. p. 199.) 


Das Kugelventil von Sydney Smith auf den 


Hyfon- Green: Works bei Nottingham. 
(Pat. für England den 26. Januar 1854.) 
(Dierzu Big. 77 auf Zaf. 7.) 

Diefed Ventil befteht aus einem Kugelftüd, welches 
in ein entfprehendes Hohlkugelſtück als Bentilfig ein- 
geichliffen it. Daffelbe ift um ein Kugelgelenk jo bes 
weglid, daß das Ventil in jeder Lage im Gleichgewicht 
ift, und daher, wenn es verfchloffen ift und die Flüffig- 
feit gegen die eine Seite deffelben drüdt, fein Beftreben, 
fi) zu öffnen hat. Dagegen läßt fich dieſes Ventil fehr 


leicht öffnen, wenn ed durch einen mit einem Schwim— 


mer in Verbindung gefepten Hebel oder einen Hand» 
griff u. f. w. in Bewegung geſeht wird, 
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Fig. 27 auf Taf. 7 ftellt einen Verticaldurchſchnitt 
diefed Ventild dar. a ift das Ventil, welches mit feiner 
fugelförmigen Oberfläche auf einen entiprechend geforms 
ten Bentilfig paßt. Dieſes Bentil ift um ein Kugelgelenf 
b beweglich, welches mit dem Ventil a durch die Nuthe 
ce verbunden if. Das Kugelgelenf hat feine Lagerung 
in den Querſchienen d, Bei diefer Gonftruction und 
Berbindung der Theile hat das Ventil, auch wenn es 
einem Drude ausgefegt wird, in Folge feines Gleich— 
gewichtszuſtandes fein Beftreben, ſich zu öffnen. Da— 
gegen fann es, felbft wenn ein hoher Drud auf daſſelbe 
wirft, vermittelft eines Armes e fehr leicht bewegt wers 
den. Diefer Arm ift je nach dem fperiellen Zwede bes 
Bentild an dem Kugelgelenk oder der Ruthe oder dem 
Bentil felbft angeſchloſſen. 

(London Journal. Dec. 1854. p. 416.) 





Kohn und Thomas Whitehead's in Leeds 
Schneidwerkzeuge zur Bearbeitung der Metalle 
und des Holzes, 

(Pat. für England den 1. Nov. 1853.) 
(Hlergu Yla. ?’—M auf af. 7.) 

Diefe Erfindung betrifft die Anwendung gewiſſer 
Mechanismen zur Erleichterung des Abdrehens cylindris 
fber Flächen, der Räderfchneidens und des Hobelite, 
Nuthſtoßens u. f. w. von Metallen und anderen Ma- 
terialien. 

Fig. 28 auf Taf. 7 zeigt in der Seitenanfidt eine 
verbefierte Anordnung der Mechanismen zum Abdrehen 
von Wellen und anderen cylindrifchen Körpern in fo 
weit, als es zum Verſtaͤndniß nothwendig ift. An die 
Auflage einer Drebbanf werden drei oder mehr Dreh— 
ftähle befeftigt, welche man vor» und rüdwärtd vers 
fchieben fann, je nahdem die abzudrehende Welle einen 
fleineren oder größeren Durchmeffer hat. An die freis: 
förmige ‘Platte a a ift ein Buß b angegoffen, vermittelt 
deffen man diefelbe mit der Auflage verbinden fann, und 
drei Führungsfhienen c c, wilden weldyen fid der 
Scieber d aus- und einwärts verfchieben läßt. Diefes 
Verſchieben erfolgt mir Hülfe der Schrauben e e, welche 
die Schieber d mit den Führungsfdienen verbinden. 
Auf jede diefer Schrauben e ift ein koniſches Rad f auf: 
gefeilt und alle fonifchen Räder f greifen in ein großes 
fonifches Rad g ein. Sobald daher eine der Schrauben 
e gedreht wird, fo überträgt fein Getriebe f auf das 
Rad g eine rotirende Bewegung, und durch den Eingriff 
dieſes legteren mit den übrigen Getrieben [werden auch 
die übrigen Schrauben e gedreht, und alle Schieber d 
nehmen gleichzeitig die aus + oder einwärts gehende Ber 
wegungan, hh find drei andere von jenen unabhängige 
Schieber, an welchen die drei Schneidwerfzeuge i ı zum 
Abdrehen der Welle z fipen. Zum Einftellen dieſer 
Schieber k h dienen die Schrauben X k, 


Fig. 29 zeigt eine Bohrjpindel mit drei Stäblen, 
weldye ſich nach der Weite der Eylinder in Spiralen ver- 
ftellen laſſen. Auf die Are a ift die freisrunde Platte 5 
aufgefeilt, welche die radial eingeſetzten Führungsrah— 
men c trägt; zwifchen diefe Rahmen werden die Schies 
ber d d eingelegt, in welchen die Bohrftähle f f feftfigen. 
Die Schieber d d find mit Stiften verfehen, welche zwi⸗ 
ſchen eine um die Are a drehbare Spirale e eingreifen. 
Durd Drehung der Spirale e werden die Bohrftähle 
in ihren gehörigen Stand gebracht. Die gleidyzeitige 
Bewegung diefer Schieber d d fann übrigens auch, wie 
in Big. 28, durch Schrauben bewirft werden. 

Die BVorrihtung zum infchneiden der Zähne in 
Zahnräder, Schraubenräber und Zahnftangen befteht in 
der Anmendung einer jchraubenförmigen Fräſe. Die 
Schraube wird mit dem zu fchneidenden Nabe in Ber 
rührung gebracht und in rotirende Bewegung verfept, 
wobei es die Zähne ohne Anwendung eines Zählappa- 
rate fchneidet. In Fig. 30 ift a die Spindel, 5 die Fräfe 
und c das zu fchneidende Rad. 

Endlid empfehlen die Erfinder nod ihre Hobel«, 
Nuthſtoß- und Riffelmafdyinen, bei welchen zwei Stähle, 
der eine zur Vorwärts», der andere zur Rüdwärtöbewes 
gung, neben einander angebracht find. Die Anordnung 
der Stähle für Nuthſtoßmaſchinen z. B. ift aus Fig. 31 
auf Taf. 7 erfichtlih. Hier ift a der Schieber und 5 find 
die in demfelben befeftigten einander gegenüberftehenden 
Edhneidftähle. (London Journal. Dec. 1854. p.411.) 


Webeſtuhl für Wolle mit Differential: Regulator; 
eonftrnirt von Gottlob Jordan in Heilbronn, 
(Hierzu Blg. M—35 auf Zaf. 7.) 

Bekanntlich befipen wir Regulator» Webeftühle für 
Baumwolle in zureihender Vollfommenbeit. Auf den 
erften Anfchein fönnte man glauben, daß für Baummolle 
und für Wolle diefelbe Einrichtung fi eigne; dem ift 
aber nicht fo, da die Natur beider Stoffe wefentlich ver- 
fchieden ift. Baumwolle widerfteht, je nach ihrer Dua- 
lität, einer ziemlich bedeutenden Zugkraft, Dagegen weit 
weniger ber Reibung. Wolle verhält fi gerade ents 
gegengefept. 

Vor einiger Zeit erhielt der Berf. den Auftrag, einen 
Regulators Webeftuhl für Wolle zu conftruiren, was 
ihm bei den vielen Erfahrungen an baumwollenen Stüh- 
fen ein Leichtes dünkte, indem er von den bei legteren 
geltenden Brincipien ausging. Diefe Annahme war aber 
unrichtig, und der Stuhl arbeitete nicht gut; demunger 
achtet ließ er längere Zeit darauf weben, um durch aufe 
merfjame Beobachtung die Bedingungen fennen zu ler- 
nen, unter welchen ein für Wolle entfprechender Stuhl 
gebaut werden müßte, 

Der eben erwähnte Stuhl hatte die Form, wie der 
beigegebener Zeihnung zu Grunde liegende, und gab ich 


al 








ihm die in Fig. 32 auf Taf. 7 eingezeichnete Vor— 
rihtung zum Aufwinden des Stoffes. a ift der Bruft« 
baum; feine Zapfen ruben in den Schligen des Geſtelles 
auf einer Schraube 5, welche, ebenfalls in einem zu je— 
nem diagonalen Schlitze verftellbar, das Bruftbret c 
und innerhalb des Stuhles das Bret d fefthält. Unter 
Umftänden ift letzteres entbehrlich und fann bei einem 
eihenen Geftelle wegbleiben, bei einem tannenen durch 
ein hartes Klöpchen erjept werben. Dieſes Bret ließ 
ib durchgehen, weil der Stuhl eine Breite von circa 
3 Ellen oder mehr hatte, um den Negulator von der 
Mitte der Lade aus zu treiben. Von dem Bruftbaum 
ging der Zeug über den Baum e nadı dem Baunı fj 
welden ich hatte befandeln lafien, um den Zeug feit« 
zubalten. Auf dem Baum f liegt der eigentliche Zeug— 
baum g, welder den Zeug durch Reibung aufnimmt. 
h ift der gußeiſerne, an das Stuhlgeſtell in einem ver 
ſchiebbaren Schlige angefchraubte Träger der drei Bäume 
e, f und g, fowie des Räderwerfes iz das große Rad figt 
an der Are des befandelten Baumes f; in ı greift k, mit 
welchem ! verbunden; in I greift das Heine Getriebe des 
Stoßrädchens m. Diefes Stoß- oder Zahnrädchen fann 
nun auf beliebige Weife in Bewegung geſetzt werden, 
was gewöhnlich bei Handftühlen mittelft der Lade ger 
ſchieht. Der Einſchnitt m ift zur Aufnahme des Zeug— 
baumes g beftimmt, wenn die Waare abgezogen wer 
den ſoll. 

Tiefe Anordnung des Aufwind »Regulators geftattet 
did aufnehmende Waarenbäume, obne den Weber im 
Arbeiten au hindern, und ift analoy dem gewöhnlichen 
Handſtuhl. Kür feftgefpannte Stoffe müßte felbftver- 
ſtändlich die Reibung des befandelten Baumes erhöht 
werden. 

Die Spannung des Kettenbaumes verfuchte ich zus 
erſt mit Gewicht und Waage, wie bei baummollenen 
Stoffen, fpäter blos durch Preſſion. Legtere war gün— 
ftiger. Ich war fiher gegangen und hatte die erfte 
Spannung vorher an einem Stuhle ohne Regulator ver: 
ſucht, wobei mich der Weber verficherte, er arbeite ganz 
gut damit; doch hatte er fie bald wieder entfernt, was 
ich feiner Gewohnbeitslicbe zufchrieb, da mir zu einer 
ſtrengen Probe die Hände gebunden waren. 

Auf diefem fo vorgerichteten Stuhle brachen weit 
mebr Fäden, ald auf den anderen Stühlen ohne Regu- 
later, und alle Berfuche, dagegen au wirken, lieferten 
fein erhebliches Refultat; die Fäden brachen meiſtens in 
der Näbe des Blattes und im Gefchirr. Ich überzeugte 
mich bald, daß der Fehler nur in der Spannung lag. 
Betrachtete ich einen gewöhnlichen Handſtuhl, fo ſah ich 
bei leichten Waaren, felbft bei offenem Fach, die Kette 
nur lofe, felbit fchlaff geipannt; da aber der Kettenbaum 
feftgebalten if, fo kann demungeadhtet der Anſchlag er- 
folgen und einzelne fefter fpannende Fäden fönnen ſich 
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bei der Nähe des Kettenbaumes und, da diefer Stoff nur 
loder aufgebäumt wird, etwas eindrüden und empfinden 
dadurd weniger allein die Heftigfeit des Schlages. Bei 
der Epannung mittelft Gewicht oder Reibung muß aber 
diefe wenigftens fo ftarf fein, daß fie dem Schlage volls 
fommen widerfteht, alfo immerbin einen Ueberſchuß ba- 
ben, fonft würde die Kette durch den Schlag berein- 
gezogen. ine leichtere Spannung als der erforderliche 
Schlag, wie ſolche bei den anderen Stühlen ftattfand, 
war alfo bier nicht möglih. Dazu fommt no, daf 
beim Auftreten das Gefchirr gerade in der ungünftigften 
Lage des Fadens, dDiametral zu feiner Richtung, in einen 
Winfel gezogen, die Kette durch ſich jelbft, um fo viel, 
als der Negulator ſich vorwärts ſchob, wieder herbei» 
ziehen muß. Ob man den Regulator vor oder nach dem 
Schlage arbeiten läßt, wird gleichgültig fein. 

Würde bei der Mollenweberei diefelbe Genanigfeit, 
3. B. beim Zetteln, Leinen und Aufbäumen, wie bei der 
Seide oder nur bei der Baumwolle beobachtet, fo wäre 
der Einfluß weniger fühlbar. Aber meiltens ſieht man 
beim Zetteln der Wollenwaaren aus falfcyer Erjparniß 
Rollen von 5 Zoll Durchmefier neben ſolchen von 1Zoll, 
und die davon ablaufenden zwei Fäden müflen daher 
eine ſehr verfchiedene Spannung annehmen. 

Beim Leimen jerrt und hantirt man mit dem Zettel; 
man ſchleppt ihn von einem Drte zum andern, worüber 
ein Weber, welcher an die beim Seidenftoffe übliche Ge— 
nauigfeit gewöhnt ift, fich nicht wenig verwundern muß. 
Es wird daher ein Theil der Fäden ſehr feſt geſpannt, 
während ein anderer nur eine jchwache und ein dritter 
gar feine Spannung erleidet. Bei feinem Hereinziehen 
müffen nun die einzelnen feigefpannten die Yaft allein 
jieben, und werden deshalb leichter brechen, als wenn 
die Laſt auf alle glei vertheilt wäre. Hilft auch der 
Weber dur Befprigen etwas nad, fo ift dies doch nur 
ein norhdürftiger und nachtheiliger Behelf. 

68 bleibt unter diefen Umftänden nichts Anderes 
übrig, als für einen Regulatorftuhl die Manipulation 
des Handftuhle ganz nachzuahmen, und dies hat bereits 
in England zu einem fehr ſinnreich conftruirten, aber in 
der Ausführung fehr foftbaren Differential: Webeftuhl 
geführt. Auch ift, wenn ich mich recht erinnere, an den 
Schönherr'ſchen mechaniſchen Webeftühlen etwas 
Aehnliches angebracht. Im nun doch den Regulator der 
gewöhnlichen Wollenweberei mit Handſtühlen zugänglich 
zu machen, ſuchte ich den Zweck auf einfachere und we— 
niger koſtſpielige Weiſe zu erreichen, und verfiel nach 
mehrfachen Verſuchen auf die in Fig. 32 dargeſtellte 
Conſtruction. A iſt der Kettenbaum; feine Zapfen dre— 
hen ſich in einem Einſchnitte eines an den Stuhl ange— 
ſchraubten Breichens; er liegt frei auf der Walze B, 
welde etwas ſchmäler ift, als der ſchmalſte Stoff, der 
auf dem Etuble gefertigt werben foll, damit die Schei— 
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ben des Kettenbaumes ungehindert binunterfinfen föns 
nen, wenn diejer an Dide abnimmt. Die Zapfen der 
Walze B werden durd Gabeln, welde an einem durd) 
den Stuhl gehenden Verbindungsftüc befeftigt find, ohne 
ſenkrecht aufzuliegen, in ihrer Lage erhalten. Diefe Walze 
liegt auf einer ähnlichen Walze C von der ganzen Breite 
des Stuhles, welche wiederum frei auf der Fleinen Walze 
D liegt. Die Kette geht nun von dem Baume A nad) 
der Walze C, umſchlingt dann die Walze D und geht 
den Stuhl aufwärts. Die Walzen D und C ‚würden 
zwedmäßig mit Blanell oder Tudy überzogen. Um jo 
viel nun, als die Walze D gedreht wird, drehen ſich die 
Beripherieen aller drei auf ihr rubenden Walzen, ihr 
Durchmeffer mag zu» oder abnehmen, und dem Anfchlag 


der Peripherie von C entgegen, vermehrt durch den Drud 
des Gewichts der auf D rubenden drei Walzen. Die 
weitere Anordnung iſt nun leicht zu treffen. Dan gebe 


z. B. der Walze D ein Kammrädchen und lafje eine | 


Schraube ohne Ende eingreifen, an deren Are man ein 
Stoßrädchen, wie beim Zeugregulator, anbringt.. Nun 
fönnen beide durch eine Stoßjtange verbunden werden. 
Wie bereits erwähnt, geſchieht gewöhnlid) die Bewegung 
des Stoßrädchens durch die Yade, vermittelit einer an 
der Seite angebrachten Verbindung. Bei breiten Stüh— 
len ift dies entfcbieden verwerflich; man ſpürt fchen bei 
ſchmalen Stühlen und ftarfer Spannung den dadurd) 
auf die Lade ausgeübten einfeitigen Widerftand. Die 
Verbindung in der Mitte der Yade, unterhalb des Zeus 
ges, ift, wenn auch etwas umftändlicher berzuftellen und 
zu reguliren, jedenfalls richtiger. Der von der Lade zus 
„ rüdgelegte Weg ift jedoch felten ein immer gleicher und 
ed erfordert eine einigermaßen genügende Gleichförmig— 
feit deffelben einen ſehr an Pünftlichfeit gewohnten Wer 
ber. Der Regulator foll jedoch neben Zeiteriparnig auch 
die Ungenauigfeit des Webers vervollftindigen, weshalb 
der Gonftructeur nur den ungeübten Weber im Auge 
haben darf. Legt num die Lade ſehr ungleiche Wege zu: 
rüd, fo werden felbft bei grober und bier und da unglei— 
cher Schrift zwei Zähne des Stoprädihens ſtatt einem 
genommen, bei feiner 3. B. vier ftatt drei u. ſ. w. Bei 
grober Schrift fommt dies zwar viel feltener vor als bei 
feiner, ift aber aud dagegen von größerer Bedeutung. 
Bei recht großen Zähnen des Stoßrädchens und genauer 
Regulirung der Verbindungen wird es jedoch ſehr jelten 
vorfommen. 

Will man ganz ficher gehen, fo bringe man am 
Hintergeftelle ded Stuhles auf einer eifernen Are zwei 
Schwungrädchen an, verbinde fie durch Kurbelitangen 
mit der Yade und luffe dur die Schwungradare den 
Regulator treiben, Dieje Einrichtung würde fid) auch 
in anderer Beziehung danfbar erweifen und hätte den 
wichtigen Vortheil, daß für Die Thätigfeit des Regulators, 
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fie mag vor, während oder nad) dem Schlage ftattzufins 
den haben, jeder beliebige Moment frei und von anderen 
Bewegungen unabhängig beitimmt werben fönnte. 
Sind die Tritte gut angeichnürt und ift durd eine 
Unterlage für ein geböriges Austreten gejorgt, fo iſt der 
ren Bewegung ſehr regelmäßig und fie fönnen zum Bes 
wegen des Regulatord recht gut verwendet werden, zus 
dem ijt bei diefen die dafür zu verwendende Laſt weniger 
fühlbar. Verbinder man nun den Regulator mit den 
Tritten in der in Fig. 32 bezeichneten Weiſe, jo erbält 
man dadurd die überaus günftige Gombination, daß in 
dem Moment des Herabgehene des Geſchirrs und vor 
dem erfolgenden Anſchlag die Kette durch den Zeug. 


aufwinder um Die Fänge des Vorwärtöwindend anges 
fteht die Reibung von s der Peripherie von D und Yu | 


fpannt, und beim Aufwärtsgehben des Geſchirrs der 
Keitenbaum um fo viel nachgelaffen, die Deffnung des 
Faches dadurch begünftigt und die Kette möglichit ſcho— 
nend dabei in Anfpruch genommen wird, Diefe Combi— 
nation ift leicht auszuführen. Man bringe das Wälz- 
chen ! auf zwei Ständern an, gebe demjelben in der 
Mitte Verbindung mit den Tritten, auf der andern Seite 
ein Gegengewicht und fege es in Gorrefpondenz mit der 
Zahnftange. Durch etwaige Heine Differenzen der beis 
den Stoßrädchen um einen Zahn mehr ober weniger, bat 
man ed auch an der Hand, die Kette während des Wes 
bens etwas zu jtreden oder au lodern (einzuarbeiten), 
ein Punkt, welcyer diefe Einrichtung auch für andere 
Stoffe vortbeilhaft machen dürfte. 

In Big. 33 iſt die Differentials Bewegung des Ket- 
tenbaumes auf eine noch einfadyere Weife gelöft. A ift 
der Kettenbaum; er ruht auf der Trommel B, weldye wie 
die Walze B in Big. 32 ſchmäler iſt. Weber A ift die 
Walze C in einem Lager angebracht und auf diefer liegt 
die Walze D. Diefe beiden Walzen können mit Flanell 
' überzogen fein. Die Zapfen der Walze D befinden ſich 

in am Etublgeftelle drehbaren Armen, um einen freien 
Druck und das Emporbeben diefer Walze zu geftatten, 
wenn ein Faden angefnüpft oder nachgeführt werden 
fol, Bei diefer Anordnung muß die Walze C die füre 
dernde werden, und das Getriebe für die Kettenbaunı« 
bewegung, wenn wir die in Fig. 32 angegebene auch 
bier benugen wollen, würde fo, wie aus Fig. 34 deutlid) 
zu erfehen ift, anzuordnen fein. Es ift dann eine Ver— 
bindung der Walze C mit der Trommel B herzuftellen, 
| etwa durch Riemenfcheiben; in diefem Falle müßte man 
| den Riemen durch eine Spannrolle mittelit Federdrud 
| gegen Veränderungen fihern (fiehe Fig. 35). 
Man fann jedoch recht wohl die Trommel B ganz 
| entbehren und den Kettenbaum auf feinen Zapfen ruhen 





durch ein ſchwaches Gewicht gegen freiwilliged Drehen 
; geficherten Kettenbaum ohne alle Schaden wird bewegen 
fönnen, und erhält fo eine einfache Differential: Bewer 


| 
1 
| 
| laffen, da die Kette immerhin den leeren, wenn aud) 
) 
1 
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gung der einfachften Form für leicht zu ſpannende Stoffe, 
Durch Vergrößerung der Durchmeffer der Bäume C und 
D, und dadurch vermehrte Fläche der Reibung und des 
Drudes, kann man diefed Princip ſelbſt für ftärfer zu 
fpannende Stoffe anwendbar machen. Es wird faum 
nöthig fein, zu bemerfen, daß hier nur mehrfach und gut 
verleimte Walzen andauernd gute Dienite leiften können 
und aus einem einzigen Stüd beftehende zu verwerfen 
find, (Polytechn. Journal. Bd. 135. S. 94) 


Beurtbeilung der Eiſen-, Stahl (Puddelſtahl) 
und Gußftablbandagen zu Aren für Eifenbabn- 
fahrzeuge in öfonomifcher Beziehung. Bon 

z Neefen in Dortmund. 

Je lebhafter der Betrieb auf den Eiſenbahnen ges 
worden, deſto mehr haben die Erfahrungen beftätigt, 
wie höchſt wichtig es ift, Bandagen zu baben, die lange 
aushalten, bevor fie wieder abgedreht oder gar durch 
neue erjegt werden müjjen. Beſſeres Material wird nas 
türlich einen höheren Preis bedingen ; der höhere Preis 
darf aber nicht als zu hoch gehalten und, jofern die 
Geldmittel vorhanden find, auch die eriten größeren Be- 
ibafungsausgaben nicht geſcheut werden, wenn mit 
dem befieren Material eine verhältnißmäßig längere 
Dauer und alle übrigen hiermit verbundenen Vortheile 
erreicht werben. 

Bon Bandagen verfchiedenen Materiald werden un— 
ter ſonſt gleichen Verhältniffen diejenigen am wenigften 
abnugen, welche vom härteften, dichteften und durchaus 
überall gleihmäßigen Material gefertigt find. Je feiter 
das Material, defto länger werben fie auszunutzen fein, 
d. b. deſto dünner werden die Bandagen abgedreht und 
immer noch in Betrieb erhalten werden fönnen. Hin- 
reichende Zähigfeit, daß fie dann nicht fpringen, ift eine 
andere unerläßliche Forderung. 

Auch die Bandagenjchrauben oder Niete müfjen von 
demjelben Material wie die Bandagen gefertigt fein, das 
mit weichere Niete nicht früher auslaufen und tiefere 
Stellen, Löcher, Döllen u. j. w. geben, 

Je dichter und härter die Bandagen, deſto geringer 
wird die Reibung an den Schienen und auch deito ger 
ringer die Abnugung diejer fein. 

Die Bandagen wurden von erfter Zeit an von Eiſen 
gemacht. Die demielben anhaftenden Mängel und das 
feit einigen Jahren befannter gewordene Verfahren, direct 
aus dem Puddelofen Stahl (Puddelſtahl) au gewinnen, 
führte zu den Verfuchen, Bandagen aus Stab! berjur 


ftellen. Nachdem die erſten Schwierigkeiten überwunden, | 


wurden die Vorzüge der Stahlbandagen gegen eijerne, 
die bei dem größeren Bedarf noch dazu immer fchlechter 
ausfielen, bald anerfanns, und auch der höhere Preis 
gerne gewährt. Mande Eifenbahnverwaltung beſchafft 
jegt ſchon feine eiferne Bandagen mehr. 





In neuerer Zeit treten nun auch Gußftahlbandagen 
in die Concurrenz. Die in der folgenden Vergleihung 
zu Grunde gelegte Beurtheilung ift von Gußſtahlbanda— 
gen entnommen, welche feit awei Jahren auf der Köln- 
Mindener Elſenbahn im Betriebe find, 

Bei der weiteren Beurtheilung der verichiedenen 
Bandagen wird angenommen, daß alle Bandagen auf 
gleiche Räder aufgezogen find, auf Räder der beften Gons 
fruction — auf Scheibenräder — welche den Bandagen 
überall eine gleich feite Unterftägung geben; es tritt dies 
bejonderd wejentlib hervor, wenn die Bandagen zur 
legten Ausnugung dünn gedreht, find, 

I. Eiferne Bandagen haben häufig weichere oder 
blätterige oder in den einzelnen Lagen unvollfommen 
geihweißte Stellen, an welchen fie mehr wie fonft aus— 
laufen, dann Schläge geben und abgedreht werden 
müffen, 

Wenn die Bandagen 1—1'/, Linie, im Mittel alfo 
1'/, Linie rbeint. ausgelaufen find, werden fie abmıdrehen 
fein. Bei eifernen Bandagen muß dann durchſchnittlich 
3 Linien did abgedreht werden, weil fonft der ftärferen 
Döllen (ftärfer ausgelaufene Stellen) oder der ftärfer 
abgenupten Flantſchen halber die Räder nicht ordentlich 
rund, nicht richtig im Spurmaß und aud in der Flant- 
ſchenform resp. Profilform nicht richtig werden würden. 

Die eiferne Bandage darf höchitens bie 9 Linien did 
abgedreht und dann noch ein Mal um 1'/ Linie äudger 
nugt werden. Die 2 30 dide Bandage it alfo fünf Mal 
abzudreben und ſechs Mal um 1 Linie audzunugen. 

Nach durchlaufenen 2500 Meilen waren die eifernen 
Bandagen der Mehrzahl nach über 1 Linie tief ausge 
laufen, auf 1’ Linie fommen daber nicht mehr wie 
3125 Meilen. Für die ganze Bandage darf man aljo 
höchſtens 6 x 3125 —= 18750 Meilen ald Dauer an— 
nehmen. 

Il. Bei Puddelſtahlbandagen, die 1’ Linie ausge— 
laufen find, wird ed genügen, 2" Yinien abzudreben; 
eö laflen ſich diefelben bis auf 8 Linien did abdreben 
und dann no um 15 Linie tief ausnugen. Bandagen 
von 1Y; Zoll Dide find daher vier Mal abzudreben und 
fünf Mal um 1Y Linie audzunugen. Bei einer Aus— 


| nugung von 1 Linie hatten fie höchſtens 4300 Meilen 


durchlaufen, auf 1’ Linie würden aljo 5375 Meilen 
fommen und Die ganze 1’, Zoll ftarfe Bandage wird 
5% 5375 = 26875 Meilen ausbalten. 

Il. Gußftahlbandagen obne Schweißung nupten 
ich fo gleihmäßig und fehlerfrei aus, als ob fie anf der 
Drebbanf hohl ausgedreht wären; auch die Flantſchen 
litten nur fo wenig, daß 1% Linie abdreben mehr wie 
ausreichend ift, um nach einer 1’ Pinie tiefen Au, 
nugung die Bandage wieder vollfommen richtig im Profil 
berzuftellen. 

Gußſtahlbandagen fönnen ferner ihrer Härte und 
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Beftigfeit halber bis auf 6 Linien did abgedreht | 
dann noch ein Mal 1Y, Linie tief abyenupt werben. 
Eine von vornherein nur 13 Linien dide Bandage ift 
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aljo vier Mal abzudrehen und fünf Mal um 1Y, Linie | 


audzunußen. 

Herr Fr. Krupp aus Eſſen will zwar garantiren, 
daß feine Gußftahlbandagen obne Schweißung 20000 
Meilen durchlaufen, bevor fie 1 Linie tief ausnugen ; 
wenn dies ſich aber auch nad den Beobachtungen der 
erften Probebandagen als richtig berausftellen mag, fo 
dürfte ed doch ſchon vollfommen ausreichen, wenn fie 
auf 1 Linie Audnugung nur 15000 Meilen aushalten, 
was dann = 18750 Meilen auf 1’/ Linie giebt. Die 
ganze 13 Yinien dicke Bandage hält hierna) 5 >< 18750 
— 93750 oder rund 94000 Meilen aus. 


Zur öfonomifchen Vergleichung werde nun eine | 


Gußftahlbandage mit ihren 94000 Meilen Dauerzeit 
zu Grunde gelegt. Zur gleihen Meitenzahl find dann 
fünf eijerne 2 ZoU ftarfe Bandagen a 18750 Meilen 
oder drei und eine halbe 1), ZoU ftarfe Puppvelftahls 
bandagen a 26875 Meilen Dauerzeit erforderlich. 

Eine Vergleihung nur allein in Hinficyt auf die zu 
durchlaufenden Meilen genügt indefjen nicht; die Koften 
müffen auch Zins auf Zins angerechnet werden, und 
dazu gehört auch die Beachtung der Zeit, in welcher die 
ren die 94000 Meilen durchlaufen. 

Für jede Bahn werden ſich hierzu wohl befondere 
Zeiten ergeben, zur nachfolgenden Galculation mag ins 
deſſen angenommen werden, daß die Aren durchſchnittlich 
pro Jahr 4500 Meilen oder die ganzen 94000 Meilen 
in 20 Jahren durchlaufen. 

Adi. Eiferne Bandagen. 

Das Paar 2 Zoll ftarfer Bandagen hält 18750 
Meilen aus, 5 Paar Bandagen werden alfo zu 94000 
Meilen erforderlich fein, und da diefe in 20 Jahren 
durdlaufen werden, fo wird jedes Paar Bandagen 
4 Jahre aushalten. 

Jedes Paar Bandagen wird in den 4 Jahren Dauer» 
zeit fünf Mal abgedreht und ſechs Mal ausgenugt. 

Das Baar neuer 2 ZoU ftarfer Bandagen zu Rä- 
dern von 3Fuß Durchmeffer wiegt 780 Pf. ; die % Zoll 
ftarfen Bandagen, zulegt noch ein Mal 1%, Linie tief 
ausgenugt, wiegen 260 Bfp. 

Die neuen Bandagen auf die Räder aufgezogen, 
fertig abgedreht und mit Bandagenfchrauben verfehen, 
foften à 1000 Pfd. 111 Thlr., alfo:. 


Ein Paar neuer Bandagen ........ 
Die Bandagen halten 4 Jahre, daher Zin— 
jen 4 Jahre von 86 Thlr. 17 Sgr.5 Pf. 
— ee ne 


. Sur. Pr. 
17 5 


25 


13 


— 
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She. Ei Pr. 
Transport 105 13 1 
| Zum jededmaligen Abdrehen der Räder 
muß der Wagen außer Betrieb geſetzt, 
gehoben und neue Aren untergebracht 
werden. Der Aufwand an Arbeitslohn 
u. f. w. fann pro Are auf 1 Thlr. ge- 
rechnet werden. Das Auswechfeln der 
Aren, wenn die Bandagen ganz ausge— 
nugt find, gelte dem gleich. Alſo ſechs 
Auswechfelungen a 1 Thlr. ....... 6 — — 
11 13 1 
Davon ab der Perth der alten Bandagen 
260 Pfd. a 1000 Pfo. zu 16%, Ihr. 4-75 


Mithin bleiben 07° 5 8 
weldye nach Ablauf von 4 Jahren für die in diefer Zeit 
durchlaufenen 18750 Meilen abjorbirt werben. 

Das erfte Paar Bandagen abforbirte alfo 107 Zhlr. 
5 Sgr. 8 Pf., welche, bis die ganzen 4000 Meilen 
durchlaufen find, noch 16 Jahre zu 4 Proc. Zins ges 


rechnet werden müflen und dann bes zytr. ar. pr. 
DIR ee 201 2 7 
Das zweite Paar Bandagen abjorbirt in 
4 Jahren ebenfalls 107 Thlr. 5 Sar. 
8 Pf., welche noch 12 Jahre Zins auf 
Zins tragen und dann geben... ... 171 24 9 
Das dritte Baar Bandagen, 107 Thlr. 
5 Sgr. 8 Pf., wird in 8 Jahren Zins 
BER aaa 146 2 3 
Das vierte Baar Bandagen giebt in” 
4 Jahren Zind auf Zins ........ 15 2 4 
Das fünfte Baar Bandagen läuft gerade 
aus, ift alfo in Rechnung zu bringen mit 107° 5 8 
Summa 752 77 


Eine Are mit eifernen Bandagen, welche 94000 Mei- 
len in 20 Jahren durdläuft, abforbirt für Unterhaltung 
der eifernen Bandagen einen Eapitalwerth von 752 Thlr. 


Adll. Puddelſtahlbandagen. 

Das Paar 1'% Zoll ftarfer Bandagen hält 26875 
Meilen aus; es werden alfo 3% Paar Bandagen zu 
94000 Meilen erforderlich fein. Da diefe 94000 Meilen 
in 20 Jahren durchlaufen werden, fo wird jedes Paar 
Bandagen 6 Jahre aushalten. In diefen 6 Jahren 
werden die Bandagen fünf Mal abgedreht und ſechs 
Mal ausgenugt. 

Das Paar neuer 15 ZoU ftarfer Bandagen zu Rü- 
dern von 3 Buß Durchmeffer wiegt 592 Pfd. Die 8 Li- 
nien ftarfen Bandagen, zulegt noch ein Mal 1'%4 Linie 
tief ausgenugt, wiegen 258 Pfd. 

Die neuen Bandagen auf die Räder aufgezogen, 
fertig abgedreht und mit Budvelftahl- Bandagenfchrau- 


' ben verjehen, foften a 1000 Pfd. 152 Thlr., alfo: 
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Ahlt. Sur. Pr. 
Ein Baar neue Puddelftahlbandagen .. 89 29 
Die Bandagen balten 6 Jahre, daher 
Zinfen 6 Jahre von 89 Thlr. 29 Sor. = 
b Pf. à 4 Proc. .............. 21 
Die Koſten für 4 Mal Abdrehen alThir. - 4 
Für 5 Mal Auswechſeln a 1 Thlr.. . .. 5 
120 
Davon ab der Werth der alten Bandagen 
258 Pfd. a 1000 Pſd. zu 16% Ihr. 4 6 5 
Mithin bleiben 116 11 1 
welche nach Ablauf von 6 Jahren für die in Diefer Zeit 
durdylaufenen 26875 Meilen abjorbirt werden. 
Das erfte Baar Bandagen abjorbirte alfo 116 Thir. 
11 Sar. 1 PBf., weldye, bis die ganzen 94000 Meilen 
durchlaufen find, noch 14 Jahre zu 4 Proc. Zins auf 


Zins gerechnet werden müflen und zur. @ar. Pr. | 
dann beträggeeennn 201 23 6 
Das zweite Paar Bandagen abſorbirt in 
6 Jahren ebenfalls 116 Thlr. 11 Sar. 
1 Pf., weldhe nach 8 Jahren Zins auf 
Zins betragen „2. .. ... ...... 159 9 4 
Das dritte Baar Bandagen zu 116 Thir. 
11 Sar. 1Pf., nat 2 Jahren Zins 
auf Zins, giebt .......... ...- 125 27 4 
Das vierte Baar Bandagen wird nur 
halb ausgenugt und daher nur in 
Rechnung zu bringen fein mit ..... 5857 
Summa 45 5 9 


Eine Are mit Puddelſtahlbandagen, welche 94000 
Meilen in 20 Jahren durchläuft, abforbirt für die Un— 
terbaltung der Puddelftahlbandagen einen Gapitalwerth 
von 545 Thlr. 


Adill. Bußftahblbandagen. 

Ein Baar 13 Linien ftarfer Bandagen wiegt 454 
Pfd.; die alten 6 Linien ftarfen und zulegt noch 1'/ Linie 
tief ausgenugten Bandagen wiegen 254 Pfd. 

Die 13 Linien ftarken, auf die Räder aufgezogenen, 
fertig abgedrehten und mit Gußftahl » Bandagenfchraus 
ben verfebenen foften a 110 Pfd. 55 Thlr. 

Da das eine Paar Bandagen die ganzen 94000 Meilen 
und 20 Jahre aushält, fo müflen die Koften diefer 
Bandagen — 227 Thlr. — auf 20 Jahre zu 4 Proc. 


Zins auf Zins gerechnet werben, able. ar. Pr. 
BE aan nein 438 1 2 
Die Koften für 4 Mal Abdrehen alThlr. 4 - - 
Für 5 Mal Auswechſeln A 1 Tblr. . . 5— 
507 1 2 

Davon ab der Werth der alten Bandagen 
254 Pfp. a 110 Pfr. zu 10 Thlr. . 3 29 


Mithin bleiben 483 28 5 


Eine Are mit Oußftahlbandagen, welche 94000 Mei- 
len in 20 Jahren durchläuft, abjorbirt an Gußſtahl— 
bandagen einen Gapitalwerth von 484 Thlr. 

Zur vollftändigen vergleichenden Beurtheilung müßte 
noch in Anrechnung fommen, daß, je öfter die Aren bes 
hufs Abdrehen u. ſ. w. unter dem Wagen fortgenommen 
werden, auch ein um deſto größerer Beftand an Referver 
aren erforderlich ift, und die Wagen befto mehr dem 
Betriebe entzogen werden müſſen, alfo auch ein um fo 
größerer Wagenparf zu halten if. 

Die Eapitalien, welche in diefen größeren Arens und 
Wagenbeftänden nutzlos daliegen, find nicht unerheblid,. 
Die Beachtung hierauf, welche in Zahlen hier nicht weis 
ter ausgeführt wird, würde den Gußftahlbandagen noch 
fehr zu Gunften fommen. 

Die obigen Ealculationen ergeben, daß die Unterhats 
| tung der Bandagen für eine Are bei einem Zinsfuße von 
4 Proc und Zind auf Zinsrechnung der verwendeten 
| Gapitalien für zu durdlaufende 94000 Meilen foftet, 
| wenn dazu 20 Jahre angenommen werden: 


bei eifernen Bandagen... . . 752 Thlr., 
| bei Puddelftahlbandagen .. 545 „ 
| bei Gußſtahlbandagen. . . . 484 


Wird angenommen, daß die "94000 Meilen in 10 
Jahren durdlaufen werden, fo ergiebt eine ähnliche 
Berechnung: 


bei eifernen Bandagen... . 589 Thlr., 
bei Puddelſtahlbandagen .. 430 „, 
bei Qußftahlbandagen . . . . 322 


In rein techniſcher Balehung win das befte Mate; 
rial immer den Vorzug verdienen; die Galculationen 
ftellen aber auch die eifernen Bandagen als die foftfpies 
ligften und die Gußftahlbandagen als die billigiten und 
beften in öfonomijcher Beziehung heraus, fofern nur die 
zur eriten Beihaffung erforderlichen Geldmittel disno- 
nibel gemacht werden fönnen, 

(Eifenbahnzeitung. 1855. Nr. 7.) 





Vergleichende Berſuche mit dem Sheibenrädern 
von E. 4. Eave*) und gewöhnlichen Speichen- 
rädern. 

Dieſe vergleihenden Verſuche wurden mit Hülfe 
einer hydrauliſchen Preſſe ſowohl an Rädern beider Art 
ohne Bandage, ald an denfelben mit Bandage angeftellt, 
Hierbei ließ man die Belaftung immer redytwinflig zur 
Are wirfen und beobachtete diejelbe für eine Einbiegung 
von 1 Millimeter. Die zu den Berfuchen verwendeten 
Räpder hatten durchgängig den gleihen Durchmeffer von 
1 Meter und gleiches Gewicht. 

Der erfte Verſuch wurde mit einem gewöhnlichen 
Rade mit flachen Speichen und ohne Bandage angeftellt. 


) S. den laufenden Jahrgang, &. 14. 
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Bei einer Einbiegung von I Millimeter widerftand daf- | fon im Jahre 1834 gebaut und mehrere derfelben um 


jelbe einem Drude von 8511 Kilogr. rechtwinflig gegen 
die Are und behielt eine bleibende Biegung von ’/; Mils 
limeter. 

Der zweite Verfuh wurde mit einem Cavé'ſchen 
Rade ohne Bandage, welches für die Norbbahn ber 
fimmt war, angeftellt. Dafielbe widerftand bei derjel- 
ben Einbiegung dem Drude von 82747 Kilogr. und 
ging vollftändig in feine frühere Form zurüchk. 

Der dritte und vierte Verfudh wurde mit Nädern 
mit Bandagen angeftellt. Das Speichenrad widerftand 
unter ‚denfelben Umftänden 27431 Kilogr. und behielt 
Y, Millimeter bleibende Biegung; das Scheibenrad von 
GavE dagegen, ebenfalls für die Nordbahn beftimmt, 
widerftand 91746 Kilogr. und ging völlig in feine frür 
here Form zurüd. 

Bei den zu dem zweiten und vierten Verſuche be 
nugten Rädern waren zur Anbringung von eiſernen 
Stangen in den Scheiben Deffnungen von 110 Milli- 
meter Länge und 75 Millimeter Breite ausgefpart. Daß 
diefe Deffnungen die Beitigfeit diefer Mäder bedeutend 
berabzogen, beftätigte der fünfte Verſuch. Bei diefem 
Verfuche wiberftand das Cave'ſche Rad, für die Lyoner 
Gifenbahn beftimmt, mit der Bandage unter den oben 
erwähnten Umftänden einem Drude von 108283 Ki- 
fogr., obne eine meßbare Einbiegung zu erleiden. Der 
Berfuch fonnte nicht weiter fortgefept werden, weil die 
Prefie nicht höher angeftrengt werden konnte. 

Aus diefen Verſuchen geht hervor: 

1) daß dad Cave'ſche Scheibenrad mit feiner Banr 
dage einem 4% Mal jo großen Drude widerfteht, als 
das gewöhnliche Speichenrad von gleichem Durchmefier 
und gleihem Gewicht, und ebenfalld mit Bandage; 

2) daß ohne Bandage das Cavé'ſche Rad einen 
10fachen Drud gegen das Speicyenrad, ebenfalls ohne 
Bandage, aushält, und 

3) daß das Scheibenrad ohne Bandage immer noch 
einem 3 Mal fo großen Drude wiberfteht, ald das 
Speichenrad mit Bandage. 

(Le Genie industriel. Jan. 1855. p. 7.) 











Bergleihung der Vorzüge und Nachtheile des 
englifchen Zocomotivfuftems gegenüber dem ame- 
tifanifhben. Bon R. v, Erlab in Zürich. 

Unter dem fogenannten amerifanifchen Syſtem ver- 
fteht man ſolche Maſchinen, die mit einem Untergeftelle 
verfehen find, das fich unter dem Vordertheile der Mas 
fine um einen mit deren Hauptrahmen verbundenen 
ftarfen Drebjapfen (NReitnagel) drehen kann und zwei 
Aren hat, fomit vier Räder, welche in den Krümmungen 
oder Eurven in Folge diefer Beweglichkeit eine richtigere 
Stellung zu der Bahn annehmen, Diefe Art Mafchinen 
wurden zwar zuerft in England von Rob. Stephen- 


diefe Zeit auf nordamerifanifche Eifenbahnen geliefert, 
William Norris in Philadelphia hat jevod das Sy— 
ten der Maſchinen mit beweglihem Vordergeftelle und 
geraden Triebaren am meiften ausgebildet und durch vers 
fbiedene zweckmäßige Einrichtungen und Vereinfachun— 
gen bejonders in Norbamerifa faft in allgemeine Aufs 
nahme gebracht. 

Unter dem englifhen Maſchinenſyſtem verfteht man 
die gewöhnliche Art von Focomotiven, deren Aren (in 
der Regel drei) unveränderlich parallel zu einander ſte— 
ben und ih deshalb nicht chief gegen einander verftellen 
fönnen. Diefe Art von Locomotiven ift feit einer langen 
Reihe von Jahren auf allen Bahnen von England (dort 
feit 23 Jahren), von Echottland, Irland, Franfreich, 
Belgien, dod da nur theilweife, von ganz Deutſchland 
— mit Ausnahme von Württemberg und einem Theil 
von Defterreih — u. ſ. w. ausfchließlib in Anwendung. 

Vorerft abfehend von der Frage, ob für eine vor 
liegende, in Krümmungs- und Steigungsverhältnifien 
gegebene Bahn das amerifanifhe oder. das englifche 
Spftem zu wählen jei, welche Frage nur unter ganz ums 
gewöhnlichen Berhältniffen entſcheidend fein muß, ver 
gleidyen wir vor Allem die beiden Spfteme unter ſich, 
mit Beziehung: 

1) auf ihre Sicherheit, 

2) auf ihre Defonomie, — 
ala diejenigen Factoren des Betriebes, welche ganz be: 
fonders im Maſchinenweſen erft in der Dauer, nad 
Verfluß von 10, 12 und mehr Jahren, mit ihrem gan— 
zen Gewicht für die Rentabilität der Unternehmung ſich 
geltend machen. 

Mas nun vor Allem die Sicherheit eines Bahn- 
betriebes betrifft, fo weit Diefelbe von den Rocomotiven, 
namentlid von deren Bauart abhängt, fo find für Feft- 
ftellung der Vorzüge und Nachtheile des einen und des 
anderen Syftems hauptjächlic folgende Vergleihungen 
anzuftellen, welde theil® der Erfahrung entnommen, 
theild aber aus der Gonftruction der beiden Syſteme, 
deren Einfluß auf die Sicherheit richtig gefchägt und 
beurtheilt werden kann, abgeleitet find. 

Das amerifanifhe Syſtem, fo behauptet man, bietet 
in ben Eurven, bei fehr, bedeutenden Geſchwindigkeiten, 
hinſichtlich des Entgleifens, größere Sicherheit dar; in- 
defien it es, felbft mit Mafchinen von diefem Syſtem, 
nicht rathſam, diefelben zu ſchnell zu befahren, fo lange 
daffelbe nicht viel längere und viel umfaffendere Erfah» 
rungen, als die, welche bis jegt auf dem Gontinente zu 
machen möglid; waren, vorzuweifen im Stande ift. Nur 
Oeſterreich theilweife und Württemberg huldigen bis jegt 
diefem Syftem, und zwar feit nicht länger ala 10—11 
im erfteren und feit 7 Jahren erft im zweiten vißfer 
Staaten. Andererfeits ift in England, beſonders auf 
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den in außerordentlicher Weife zunehmenden Zweigbahr- 
nen, nach den vielfältig gemachten, täglich fich mehren: 
den Erfahrungen im Allgemeinen für Maſchinen nad 
engliihem Syſtem nidyt zu befürdten, baß diefelben 


aud in feinen Gurven bis zu 1500 Fuß Radius ent | 
gleiien, jobald das richtige Verhältniß zwifchen dem | 
größten Raditande und den Fleinften Eurven auf 
freier Bahn eingehalten, eine ftarfe Konicität der Räder | 


von (worin man nun auch in England weiter gebt 
als früher) und eine demfelben entiprechende, fowie auf 
die größte Kahrgefchrwindigfeit berechnete Ueberhöhung 
des äußeren Schienenſtranges über den inneren anges 


wendet wird. Es ift bei Einhaltung diefer Verhaͤltniſſe 


| 





minder beträchtlichen Torfion ausgeſetzt, wodurd fie 
nad) längerem Dienfte oftmals plöglich drehen. Bei 
den achträderigen Mafchinen nad) amerifanifhem Sy— 
ftem werden nun gerade Die Arenbrüche, welche meiftens 
von dem erwähnten Umſtande herrühren, fehr gefährlich. 
Da nämlic) die beiden vorderen Laufräderaren das ganze 
Untergeftell, auf dem immer, eben wegen feiner Bewegs 
lichfeit, ein beträchtliches Gewicht von gewöhnlich 8, 
mindeftens 52 Tonnen nothwendig ruhen muß, gemein« 
ſchaftlich mit einander zu tragen haben und fie einzig 


durch die beiden Arenhalter des beweglichen Untergeftell; 


rahmens mit einander verbunden find, fo fönnen ſich 


das Entgleifen von Maſchinen nad englifhem Syftem 
vergleichsweiſe mit dem amerifanifhen um fo weniger | 


zu befürchten, als diefelben an und für fich bei ihrer ges 
drängten, Material und Raum möglihft fparenden 
Bauart im Berhältnig zu ihrem Gewicht anerfannt eine 


große Stabilität befigen, alfo audy ruhig geben. Hins | 


gegen ift viel größere Gefahr vorhanden bei Mafchinen 


nad dem amerifaniichen Syftem auf den geraden Yinien | 


einer Gifenbahn, indem die Gefchwindigfeiten hier durch: 
ſchnittlich ſchon größer find, das bewegliche Untergeftell 
unvermeidlich einen unrubigen Gang annimmt, fidy im 
eingelaufenen eingearbeiteten Zuftande der Mafcine 
rechts und links hin wendet und deflen Räder ſich ſomit 
auch abwechſelnd zu beiden Seiten ſchief gegen die Schier 
nen ftellen und beſonders da an denfelben ftreihen. Bei 
bedeutenden Geihwindigfeiten und namentlich bergabs 
wärts ift dies in noch höherem Grade der Fall, weil die 
Maſchine dann immer die Tendenz hat, vom Drebnagel 
aus über das Lintergeftell ſich vorzuſchieben und die Ges 
fahr dadurd offenbar in ſolchem Grade zunimmt, Ein 
irgend wie abnormer Zuftand der Bahn an einer einzel- 


nen Etelle einer geraden Strecke muß daher nothwendig 


viel eher ein Steigen der mehr oder weniger loje vorans 


laufenden Vordergeftellräder und damit ein Entgleifen | 
der Mafchine zur Bolge haben. Amerifa bietet genug | 


Beifpiele von Eifenbahnunfällen dar, obſchon nicht zu 
vergeflen, daß dajelbit die Geſchwindigkeiten beim Fahren 
nicht fo beträchtlich find, — von welchen ein guter Theil” 
dem Entgleifen feiner Yocomotiven zugefchrieben wird. 
Roh größere Aufmerffamfeit aber verdienen, mit 
Beziehung auf die Sicherheit, die Arenbrüche, denen alle 





Maſchinen nah Berflug von 10—12 Jahren Betrieb, . 


insbefondere Diejenigen auf Bahnen mit engen Euren, 
ausgelegt find. Da ber Weg, in einer Curve für das 
äußere Rad größer ift, ald für das innere und beide Doch 


auf der Are ganz feitfigen, fo muß das dußere Rad, um | 


nahbzufommen, alle Augenblide etwas, wenn auch noch 
io wenig, gleiten, indem die Abwidelung der verfchiebes 
nen Radperipberien felten oder nie theoretifch richtig eins 
treten wird. Die Aren werden dadurdy einer mehr oder 


diefe beiden Aren, auf deren Mitte, und zwar auf zwei 
einzigen Punkten, die Lat von 5'.—8 Tonnen liegt, 
im Halle eines Bruches, der einen oder der anderen, in 
den meiſten Fällen aber der vorderen, weil diefe fort 
während den meiften Stößen und Erſchütterungen aus— 
gefegt ift, fih nicht mehr gegenfeitig unterftügen, und 
ed muß nothwendig, wenn die vordere Are bricht, das 
Untergeftell niederfallen, d.h. ed muß eine Drehung des 
ganzen Untergeſtelles in verticaler Richtung um die zwei 
Yager der noch unverfehrten hinteren Are, und zwar eine 
Drehung nach vorn bin, abwärts eintreten, welche ein- 
jig am Drebnagel, der dann auf relative Fefligfeit im 
hoͤchſten Grade in Anfprud genommen wird, einen ges 
wiffen Wibderftand findet, welcher Widerftand jedoch in 
dem Grade raſch abnimmt, als ſogleich, unmittelbar nad) 
dem Arenbruche, Die Tendenz der Mafchine, fich in ihrem 
gewaltigen Beharrungszuftande mit dem ganzen Gewichte 
über das Untergeſtell weg vorzufchieben, in ſchwer au ber 
meflendem Grade zunimmt. Der Drehnagel und die 
Traverfe, durch die derjelbe mit den beiden Hauptrahmen 
(am Keflel) verbunden ift, oder auch nur einer dieſer Ber 
ſtandtheile des Vordergeftelles, muß der großen mit Stoß 
verbundenen Gewalt weichen und brechen, und es ift 
ein Niederftürzen der Machine nach vorn, auf diefen 
zweiten Bruch bin, ganz gewiß, — ſogar bei der immers 
bin mislidhen Borausfegung, daß die hintere Vorder— 
geftellare jammt Rädern das Gewicht desjenigen Theiles 
der Maſchine, welches auf dem ganzen Bordergeftelle 
und daber auf beiden Aren rubte, in einem joldyen Kalle 
allein zu tragen im Stande fei. Es hilft alfo die Trag— 
fähigfeit diefer hinteren Are bis zu 6% — 8%, Tonnen, 
aud dann, wenn diefelbe an und für fi genügend ift, 
nichts mehr. Die Folgen des Einrennend der ganzen 
Mafhine in die Erde und die Rüdwirfung auf den 
nachftürgenden Zug, müffen in ihrer ganzen Größe uns 
vermeidlich eintreten. Bei Maſchinen nad amerifanis 
ſchem Syſtem werden in fernerer Zufunft Arenbrüdye 
um fo häufiger vorfommen, als diefes Syſtem nad) 
einem gewifien Alter, wie man ſehen wird, das befte 
Material und die färfften Aren zu ruiniren im Stande 
iſt. Bei engliſchen fecheräderigen Mafchinen find die 
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Gefahren in diefer Beziehung weniger groß, indem dies 
jelben nämlid auf der mittleren Are, weldye näher unter 
dem Schwerpunfte, alfo überhaupt günftiger gelegt wer: 
den fann, gleibfam balanciren, daher bei einem Unfalle 
diefer Art nicht plöglich in den Boden fich einftemmen, 
fondern, was die Erfahrung ſchon in vielen Fällen ges 
zeigt hat, mehr oder weniger noch aufrecht bleiben, bie 
der Zug zum Steben gebracht ift, 

Das englifche Locomotivſyſtem hat eine weit größere 
und umfaflendere Vergangenheit binter ſich, ald das 
amerifanifche, nicht nur in Hinficht auf die Zahl der 
Jahre, feit weldyen es in den meiften ändern ausfchließ- 
lich in Anwendung ift und auch bleiben wird, fo lange 
dur Dampf wirkende Locomotiven beitehen werden, 
fondern aud) in Hinficht auf die allerwenigitens Mfache 
Anzahl der Mafchinen, welche den Dienft in größtem 
Mapftabe auf Bahnen von den verſchiedenartigſten Vers 
bältnifien verfeben und welche allen diefen Verhältniſſen 
bis dahin, abnorme Fälle ausgenommen, noch immer 
vortheilhaft und für das Syitem felbft fördernd anges 
paßt werden fonnten. Darum aud nur muß daſſelbe 
an Unfällen verjchiedenfter Art weit reichere und mans 
nichfachere Erfahrungen und Beifpiele befigen gegenüber 
dem amerifanifchen, feit höchſtens 10 Jahren erft auf 
dem europäifchen Continent, und zwar nur in ganz vers 


einzelten Ländern in größerer Zahl eingebürgerten Eye | 


ftem. Somit mußten beim engliſchen Eyftem in weit 
größerem Maße die Folgen von Entgleifen und Einftürs 
zen der Mafchinen und, hier wieder im Speciellen ge: 
fprodhen, von Brüchen der vorderen Laufräderaren, als 
den gefährlihften auch bei diefem Syſtem, aus der Er— 
fahrung bemeffen werben fönnen, Da zeigt ed ih num 
aus Hunderten von Beifpielen dieſer Art von Arenbrüs 
hen, daß diefelben ohne Unglück oder weiteren Unfall, 
d. h. ohne plögliches Einftürgen der Mafchine nach vorn 
und unmittelbares Hemmen des in großer Gefchwindig- 
feit befindlichen Zuges, abliefen. Und das findet feine 
natürliche Erflärung und feinen Grund befonders in 
zwei Urſachen: 

1) darin, daß man auf ein fefted Yaufräderpaar 
weniger Gewicht, und zwar mindeſtens 2—3 Tonnen 
weniger zu legen genöthigt ift, als auf ein bewegliches 
Vordergeitell mit zwei Axen und zwei Baar Rädern, daß 
daher bei dem vorausgefegten Arenbruche ein Borwärte- 
fippen der Maſchine fhon wegen des geringeren, nad) 
vorn bin liegenden Gewichts im felben Verhältnig wer 
niger gefährlich wird; 

2) darin, daß eine fefte, d. h. unveränberlich gerade 
in ihren Arenhaltern und Büchfen geführte Yaufräders 
are, auch nad dem Bruche, auf der diefem entgegen« 
gelegten Seite in ihrem Lagerhalfe wenigftend noch theil« 
weife gehalten und geführt wird durch ihren Arenhalter 
und die dazwiſchen befindliche Ragerbüchfe, welch erfterer 








hinwiederum mit den Hauptrahmen der ganzen Mafchine 
(auf weldyen aud der Keflel ruht) feit verbunden ift. 
Wenn nun ein Neigen der Mafchine nach vorn und 
nach der Seite des Arenbruches eintritt, was auch hier 
immer der Ball ift, und durch das andere Rad auf der 
noch unbeſchädigten Seite der Are in den meiften Fällen 
von den Schienen abläuft, und zwar innerhalb des Ges 
leifes, jo wird dafielbe — dafür fprechen viele Beiſpiele — 
auf den Schwellen, wenn aud in fchiefer Stellung, fort» 
laufen, indem es im Anfange noch bis auf einen gewiſ— 
jen Grad vermittelft des Arenhalters geführt ift, der, wie 
gefagt, feinerfeitd wieder feine in faft gerader Richtung 
mit den Schienen laufende Führung durd den Haupt« 
rahmen und die unter demfelben laufenden und noch auf 
den Schienen nachfolgenden Triebräder erhält. Und das 
durch wird die Mafchine am unmittelbaren Bor- 
wärtöftürgen gehindert, wenigftens fo lange, bis der 
Zug, wenn auch gewaltfam durch die in Unordnung ger 
fommene Maſchine, zum Stillſtehen gebracht und die 
zertrümmernde Wirfung auf den Zug wenigftens bedeu— 
tend gemildert worden if. 

Die Eonftruction und Anwendung des amerifani« 
ſchen Mafchinenuntergeftelles ift, fogar abgefehen von 


feiner großen Gefährlichfeit bei Arenbrüchen an denfelben 


und wegen des leichteren Entgleifen® in den geraden 
Bahnftreden, auch noch darum zu verwerfen, gegenüber 
dem einen Zaufräderpaare, welches, bei der größten Eins 
fachheit der Gonftruction, vollftändig ſicher in dem ftarr 
mit den Hauptrahmen der Mafchine verbundenen Arens 
haltern läuft, nicht nur weil jenes aus zwei Aren und 
vier Rädern, jondern auch noch aus einem befonderen 
Rahmen befteht, der nicht anders ald aus vielen, und 
zwar theilweife und nothwendig lofe mit einander ver- 
bundenen Theilen zufammengefegt fein fann und weil 
darum ganz natürlicher Weife diefe Theile alle mehr 
oder weniger einer rafcheren Abnupung und um fo ges 
fährlicheren Zerftörung ausgeſetzt find, als die einfache 
Vorderare mit zwei Näbern. Es ift nämlich die lofe 
Verbindung einzelner Beftandtheile hier unbedingt erfors 
derlih, wenn die Beweglichkeit überhaupt etwas nügen 
Toll; und dennoch ift Die Drehung und Berwegung eines 
foldhen Vordergeftelles in den Eurven befanntlich immer 
noch eine je nad) dem Halbmefjer der Eurven, durch die 
baffelbe gebt, mehr oder weniger unvollfommene und 
unrichtige zur Stellung, weldye die ganze Mafchine und 
fomit auch die Triebräder in den Gurven annehmen müſ— 
fen, und die erlangte Beweglichkeit trägt darum, unter 
anderen Bortheilen, weldye diefelbe haben fol, auch nicht 
in dem Maße zur Schonung ber Radkränze bei, als es 
von einer auf Koften der Sicherheit und Defonomie fo 
theuer erfauften Gonftruction allerwenigſtens zu erwar⸗ 
ten wäre. — Allein das amerifanifche Untergeſtell bieter 
nicht nur an und für fid vermöge feiner zuſammen— 
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gelegten Bauart vermehrte Gefahr dar bei Arenbrücen 
fomohl, als überhaupt für den fiheren Gang der Ma— 
ſchine, fondern in Folge feiner Beweglichkeit und feines 
mehr oder minder unrubigen Ganges, fowie in Folge 
der übrigen durd fein Vorhandenfein bedingten Eon» 
firuction, welche ed unmöglich macht, die Maſchine ges 
drängt und leicht zu bauen, und endlich in Folge der 
Anordnung eines Theiled der wichtigften Beftandtheile 
nad außen, namentlid) der Eylinder, welche ganz befon« 
ders für bedeutende Gejchwindigfeiten, alfo für Perſo— 
nenzug« Locomotiven nachtheilig find, ſowie der meiſtens 
langen und verhältnigmäßig audy ſchwereren Triebftan- 
gen, furz in Folge der ganzen Bauart des Syſtems — 
find die Schwingungen und Gegenſchwingungen der 
ſchnell bewegten und zugleidy weit auseinander liegen« 
den Theile bedeutend, und es muß fich nothwendig die 
Eicherbeit des ganzen Syſtems im felben Grade vermin- 
dern, als die Maſchine unrubigere Bewegungen irgend 
einer Art annimmt. 

Endlich ift mit Beziehung auf die Sicherheit dieſes 
Syſtems im Befahren der engen Curven mit bedeutender 
Geſchwindigkeit noch eines Umftandes zu erwähnen. Da 
die Maſchine nah amerikaniſchem Syſtem, wie befannt, 
bei gleicher Reiftungsfäbigfeit gegenüber derjenigen nach 
engliihem Syſtem um einige Tonnen fchwerer fein muß, 
fo ift auch die Wirkung der Gentrifugalfraft in den Eur; 
ven bei erfterer größer und daher gefährlicher, weil fie 
auf eine verhältnigmäßig größere Mafie im Beharrungs- 
zuftande wirft. Es ift alfo z. B. bei einer Rocomotive 
nad amerifanifchem Eyftem von 25 Tonnen Gewicht, 
gegenüber einer Yocomotive nad engliſchem Eyftem von 
20 Tonnen, in weldyem Verhaͤltniß des Gewichts die 
Leiſtung Sfähigfeit gewöhnlich fteht, die fhädlihe Wir- 
fung der Gentrifugalfraft um '/ größer bei einer und 
derſelben Geſchwindigkeit und in einer und berfelben 
Gurve; denn diefe Wirfung wächſt im einfachen Ver— 
bälmis der Gewichte, alfo verhält fie fi bier wie 
25 : 20 oder wie l, 25:1. 

Nicht minder wichtig und von Entfcheid bei der Wahl 
des Pocomotivfoitems ift die Brage der Defonomie, 
und zwar nicht etwa nur in fo weit, als es ſich blos um 
die Anichaffung der Maſchinen handelt, fondern weit 
mebr noch, was deren Unterhalt und deren möglichft 
lange Dauer betrifft. Hierin nun ift das englifhe Sy- 
ſtem dem amerikaniſchen entfchieden überlegen, — wenn 
auch von vornherein zugegeben werden muß, daß bie 
Abnugung der Radreife, ihrer Spurfränge namentlich 
und in einem gewifien Berhälmiß auch diejenige der in- 
neren Abwölbung des Scyienenfopfes beim engliſchen 
Syſtem überhaupt, vergleichsweiſe aber doch nur da 
von öfomomifcher Bedeutung ift, wo der größte Rad⸗ 
Hand der Maſchinen nicht in einem praftifch richtigen 
Berbältniß zu den Heinften Gurven von vornherein ber 





ftimmt wurde, um dann auch confequent beibehalten zu 
werben, 

Mie ſchon erwähnt, wird aber der Vortheil des bes 
weglicyen Untergeftelles der amerifanifchen Mafchine bes 
züglic der Abnupung der Radfränze nicht wenig übers 
fhägt, und diefe Defonomie beim amerifanifchen Syſtem, 
obgleich bid auf einen gewiffen Grad mit Recht für 
daffelbe ſprechend, wiegt die vielen Vortheile des eng» 
liſchen Syſtems in diefem Punfte noch lange nicht auf. 
Denn auch hierin hat fich das engliihe Syſtem einen 
auf langjährige Erfahrung begründeten guten Namen 
erworben, wogegen dad amerifanifche Syſtem dieſelben 
Erfahrungen mit Bezug auf Dauerhaftigfeit auf dem 
Gontinent bis jegt noch unmöglich aufweifen fann, 
da feine Leiftungen und Erfahrungen hier faum von der 
halben Dauer find, als die engliſchen. Das englifche 
Syſtem hat eine viel geprüfte und damit jelbft redende 
Vergangenheit hinter fib, dad amerifanifche noch nicht. 
Geſetzt aber auch, beide Syſteme ftünden in Alter und 
Erfahrungen auf derfelben Stufe, und gefegt fogar, man 
wollte hierin nicht, wie fonft in allen weitgreifenden Un— 
ternebmungen oder foftipieligen Anfchaffungen, jo weit, 
als ed nur immer die Verhältniffe und Umftände geftat- 
ten, die längere Erfahrung und die gründlicher ers 
dauerte Anwendung eintreten und, wie in fo vielen 
Bällen, faft ald genügend für die Entſcheidung gelten 
lafien, fo wird es audy dann nicht ſchwer fein, aus der 
Gonftruction beider Syſteme zu zeigen, daß dennoch dem 
engliſchen vor dem amerifanifchen in öfonomijcher Ber 
ziehung der Vorzug gebührt. 

Auf die einzelnen Hauptpunfte diefer conftructiven 
Vorzüge ded englifchen Syſtems übergehend, werden vor 
Allem aus folgende Jedem einleudytend fein und von 
Niemand beftritten werben fönnen, Die Mafchinen nach 
englifhem Syſtem find, bei einer und derfelben Leiftungs» 
fähigfeit, wie diejenigen nach amerifanifhem Syſtem, 
d. b. bei gleich mächtigem Keſſel, gleihem Cylinderdurch⸗ 
meſſer und bei einem diefen erften Größen gleich ents 
ſprechenden Verhaͤltniß zwiſchen Triebrad und Kolben« 
hub, — leichter um wenigftend 3, gewöhnlich aber 4— 
5Tonnen. Alfo bieten die erfteren (des daher rührenden 
Vorzuges rüdfihrlih der Wirkung der Eentrifugalfraft 
bier nicht mehr näher zu erwähnen): 

1) im Verhältniß ihres geringeren Eigengewicht zur 
Fortſchaffung derfelben, weniger Widerftand dar, auf der 
Horizontalen ſowohl, als befonders auf den Steigungen; 

2) nügen fie im felben Berbältniß ihres Gewichts 
den Oberbau und befonders die Schienen und fidh ſelbſt 
weniger ab; 

3) ift ihr Preis, fo weit died mit Berug auf das 
Gewicht von Mafchinen möglich ift, bei fonft ganz gleis 
hen Verbältnifien und Bedingungen, geringer. 

So viel nur bier erwähnt, was zu Gunften ihres 
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mindern Eigengewicht bei gleichen Leiftungen fpricht, 
obihon noch einzelne Vortheile anzuführen wären, 
welche in diefem Einne in Betracht fommen. 

Ein weiterer Vorzug der engliiben Maſchinen im 
Allgemeinen ift der, daß bei ihrer Anordnung ein ges 
drängterer fürgerer Bau (von dem zum Theil aud dad 
geringere Gewicht herrührt) fann angewendet werden, 
wodurd fie befonderd an Stabilität bei der fchnellen 
Bewegung und Ehwingung der an und für fi ſchon 
leichteren Beftandtheile und in Folge deffen an Solidität 
und Dauerhaftigfeit gewinnen gegenüber dem amerifa- 
nischen, und gerade hierin fidh immer auszeichnen. Dies 
ift man nicht nur im Stande zu beurtheilen, fondern das 
von zeugt die Erfahrung in England, wo 12- und 13jäh- 
rige Locometiven, 3. B. die von Sharp und Roberts, 
verhaͤltnißmäßig zu ihrer im Jahre 1840 als die beite 
angewandte Gonftruction, immer noch ſehr gute Dienfte 
leiiten und wohl erhalten find. 

Die Anordnung der Cylinder nady innen, und zwar 
möglihft nahe neben einander über die Bahnare, ift 
beim amerifanifhen Syſtem unmöglich. Es it diefer | 
Vorzug des engliichen Syſtems von großem Gewicht, 
da innenliegende Eylinder zum rubigen Gang, jomit | 
auch zur Dauerhaftigfeit und Sicherheit des Syſtems 
ganz befonders beitragen. Obſchon in England außen- 
liegende Eylinder ſeit ungefähr acht Jahren häufig ans 
gewendet werben, befonderd von Etephenjon, und 
zwar vorzüglich bei Güterzug ocomotiven mit geringes 
ren Bahrgejchwindigfeiten, jo erfennen die erften Gons 
firucteurd den großen Vorzug der innenliegenden Cylin— 
der fo fehr an, daß fie wieder fo viel als möglich Darauf | 
zurüdfehren. 

Noch ein Vorzug der englifhen Mafchinen, welcher 
nicht außer Beachtung bleiben darf, ift der, daß die zwei 
Faufräder an denjelben in den geraden Bahnftreden und 
auch in gewifiem Grade nody in den Curven von ſehr | 
großem Radius gegen die Schienen weniger Reibung, 
fomit geringeren Widerftand und weniger Abnugung 
der Epurfränge und der inneren Schienenwölbung vers 
urfachen, als die vierRäder des amerikaniſchen Syſtems, 
und zwar nicht nur, weil ftatt der vier Räder des legte 
ren blos zwei in diefer Weiſe wirfen, jondern weil die 
vier am amerifanifchen Vordergeftell wegen feiner Ber 
weglichfeit fortwährend in einer Schlangenlinie bin und 
ber geben, befonderd wenn die Maſchinen älter werden 
und dadurch das Anftreichen der Spurfränge ſich viel 
häufiger wiederholt, al dies bei den zwei feften Lauf 
rädern nach englifhem Syſtem möglich iſt. 

Es würde bier zu weit führen, auch noch in anderen 
Runften darzuthun, daß in conftructiver Beziehung die 
englifhen Maſchinen einer folideren Bauart fähiger 
find, als die amerifanifben. Im Ganzen genommen 
fann des Beftimmteften behauptet werden, daß die Loco— 





motiven nad engliibem Syſtem durchſchnittlich bedeu- 
tend weniger Reparaturen unterworfen find, befonders 
nach Verfluß der eriten 6--7 Jahre, als die amerifani- 
ſchen, daß eritere mir einem Worte dauerhafter find. 

Mas endlich die Defonomie der einen und der an- 
deren Maſchinen binfichtlich des Brennmaterialconfums 
anbelangt, fo fann zwiſchen zwei Maſchinen der beiden 
Epfteme, weldye eine und diefelbe Ausdehnung an Heiz— 
fläche, alſo eine und dieſelbe Verbampfungsfäbigfeit be: 
figen, und bei welchen beiden das Verhältniß zwiſchen 
der ſogenanyten directen (Feuerbüchſe) und der indirecten 
(Siederöbren) Heisflähe richtig und den übrigen Orga— 
nen der Maſchine entiprechend eingebalten ift, nicht von 
vornherein entfchieden werden, welde von beiden Ma- 
ſchinen in dieſer Beziehung vortheilbaftere Refultate 
geben wird. Nur fann wohl angenommen werden, daß 
diejenige von beiden, welde unter fonft gleichen Ber: 
bältniffen an ihrem Gigengewicht größeren Widerftand 
fortwährend zu überwinden bat, eher mehr ald wenis 
ger Brennmaterial für eine und dieſelbe Leiftung er- 
fordern wird. 

Das amerikaniſche Syftem findet da feine begrün- 
dete, wenn aud dann immer ald Nothwendigkeit ſich 
einftellende Anwendung und ift da zur Befämpfung des 
Locomotivbetriebes nah engliſchem Syſtem vollftändig 
berechtigt, wo die Bahnverbältniffe, wenn aud nur auf 
einzelnen Streden ald Marimalverhälrniffe gebieterifch 
auftretend, denjenigen nabe fommen, die in Amerifa feit 
ungefähr 1839 und vielleicht noch etwas früher unge« 
ſcheut angewendet werden, d. bh. bei Bahnen, wo auf 
Steigungen von "> (au no "s.) bis Curven von 
1000 Fuß oder auch noch 1200 Fuß Nadius und ſolche 
abwärts bis zu 500 Fuß Radius unvermeidlich find, 
und wo gleichzeitig auf foldhen Streden die Größe und 
Ausdehnung des Betriebes Fräftige Mafchinen durch» 
aus erfordert. Hier bat das amerikaniſche Syſtem feine 
wahre Berechtigung und feinen unbefchränften Wir: 
fungsfreig; denn obne dafjelbe wäre bei jolden Bahn: 
verhältnifien der Locomotivbetrieb, wenigiten® im gegen- 
wärtigen Stadium des Maſchinenweſens, unmöglid. 

Die wahre, aber auch einzige große Tugend des 
amerifanifhen Syſtems liegt in der Eigenthümlichfeit, 
ftarfe Steigungen durch kleine Gurven hindurch mit ver: 
hältnigmäßig geringem Wiverftande zu erflinmen, Hier 
liegt feine Stärfe, und nicht ewwa — darüber möchte 
man fidy nicht täufchen — überwiegend in der guten 
Eigenfhaft, in aller Sicherheit Kleine Gurven mit be 
deutender Schnelligkeit befahren zu fünnen. Das ameris 
fanijche Syſtem im Gegentheil bedingt durch feine ganze 
Eonftruction und gerade wegen feiner Hauptitärfe des 
Bergaufflimmensd durch Gurven nothwendig aud ein 
Langfamfahren auf derfelben Strede bergab und in der 
Ebene. So wenigftens ſehen ed die Amerifaner felbft 
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an, die befanntlich verhältnismäßig langjam fahren, des 

nen ed wenigftend nicht einfallen wird, mit ihren Mas 

ſchinen bergab eine Gejchwindigfeit von 3000 Fuß und 

noch mehr per Minute im täglichen Betriebe eintreten zu 

laffen. (Organ für die Kortichritte des Eiſenbahnweſens. 
1854. Heft 5 und 6. S. 162.) 


Ueber die Beziehungen, welche zwifchen den Pro- 
centgebalten verfchiedener Zuderlöfungen, den zu- 
gehörigen Dichtigkeiten und den Beaume'fchen 
Aräometergraden flattfinden. Vom Geheimen 
Regierungsratb Brir in Berlin. 

Für die Zuderfabrifation iſt es von Wichtigkeit, im 
Berig einer möglichit genauen Bergleihung zwifchen den 
durch dad Beaume’fche Aräometer ermittelten Dichtigs 
fiiten der Zuderlöfungen und deren Procentgebalten an 


feiten Zubftangen zu fein. In der That ift eine ſolche 


Bergleihung nicht blos zur Beurtbeilung der Berhälts 
niſſe der feiten Subitangen um Waſſer in den Löfungen 


und der bei der Kabrifation erlittenen Verluſte, ſondern | 
auch zur Benugung des Polarifations » Apparars für 


facharometriihe JZwede, und überhaupt zu einer ratios 
nellen Leitung des Fabrifberriebes in allen feinen Sta— 
dien unentbehrlib. Die Sache, um welche es ſich bier 
handelt, würde höchſt einfach fein, wenn bei der Miſchung 
von reinem Kroftallauuder und Waſſer feine Naumveräns 


derung ftattfände, d. h. wenn beifpieläweife 50 Raums | 


theile Zuder, gemiicht mit 50 Raumtbeilen Wafler, eine 
Löfung von 100 Raumtheilen gäben. Denn dann bes 
dürfte ed blos der Kenntniß der Dichtigfeit des reinen 
Zuderd in Bezug auf Wafler, um fofort die Dichtigfeit 
einer Zuderlöjung von gegebenem Procentgebalte und 
die entiprechenden Aräometergrade berechnen zu fönnen, 
Jene Vorausfegung trifft aber in Wirklichkeit feineswegs 
zu; der Verf. hat vielmehr gefunden, daß bei der Vers 
mifbung von Zuder und Wafler allemal eine Raum: 
veränderung ftattfindet, und zwar eine Gontraction, 
die nah Maßgabe des Verhältniffes der zufammenges 
mijchten Beſtandtheile in ähnlicher Weile, wie bei der 
Vermiſchung von Alkohol und Wafler, veränderlich ift. 
Zu diefem Ergebniß gelangte der Verf. durd eine mas 
tbematifche Unterfucbung, bei welcder er die von Prof, 
Balling in Prag gemachten Beftimmungen des ſpeci— 
fiſchen Gewichts von Zuderlöfungen verſchiedenen, aber 
genau befannten Gehaltd ald erperimentelle Grundlage 
benugte. Wir müſſen, indem wir bezüglich diefer Unter 
fuhung*) auf unjere Duelle verweiſen, uns darauf bes 
ichränfen, die folgende Tabelle, welche die für Die prafs 
tiihe Anwendung zunächſt wichtigen Ergebniffe derjelben 
enthält, bier mitzutheilen. 

*) Bei derfelben wurde u. 9. auch gefunden, daß das 


ivec. Gewicht des reinen Robrzuders etwas Peiner ift, als 
gewöhnlih angenommen wird, nämlich — 1,5578. 





Tafel*) zu verfhiedenen jacharometrijden 

Beftimmungen nah Maßgabe des Beaume’s 

hen Aräometerd, für Die Normaltemperatur 
von 14’ R. 























«| Quder: | |übfoluteb preuß. Quart der Loͤſung 
—— gehalt | Eper. — enthält: 
zade | 'n Ge: 
a | wichte- Zuder 
Beaumi | Procen® * 
ten 
n x 3ell: ro 
pfund. Nart 























o | 0,00 | 1,00m | 2,2871 ! 0,0000 | 2,2871 | 1,0000 
1 1,80 | 1,0070 | 2,3031 | 0,0415 | 2,2616 | 0,9889 
2 | 3,59 | 1,0141 | 2,3194 | 0,0833 | 2,2361 | 0,9777 
3 | 5,39 | 1,0213 | 2,3358 | 0,1259 | 2,299 | 0,9663 
4 | 710 | 1,0286 | 2,3525 | 0,1692 | 2,1833 | 0,9546 
5 | 9,00 | 1,0360 | 2,3694 | 0,2133 | 2,1561 | 0,9428 
6 | 10,80 | 1,0435 | 2,3866 | 0,2578 | 2,1288 | 0,93u8 
7 1361 | 1,0511 | 2,4040 | 0,3032 | 2,1008 | 0,9186 
8 | 14,42 | 1,0588 | 2,4216 | 0,3492 | 20724 | 0,9061 
9 | 16,23 | 1,0667 | 2,4397 | 0,3960 | 2,0437 | 0,8936 
10 | 18,05 | 1,0746 | 2,4577 | 0,4436 | 2,0141 | 0,8806 
11 | 19,87 | 1,0827 | 2,4762 | 0,4020 | 2,9842 | 0,8676 
12 | 21,69 | 1,0909 | 2,4950 | 0,5412 | 2,9538 | 0,8543 
13 | 23,52 | 1,0902 | 2,5140 | 0,5913 | 2,9227 | 0,8407 
14 | 235,35 | 1,1077 | 2,5334 | 0,6422 | 2,5912 | 0,8269 
15 | 27,10 | 1,1163 | 2,5531 | 0,6942 | 2,8589 | 0,8138 
16 | 29,03 | 1,1250 | 2,5730 | 0,7469 | 1,5261 | 0,7984 
17 | 30,87 | 1,1339 | 2,5933 | 0,5006 | 1,7927 | 0,7339 
18 | 32,72 | 1,1420 | 2,6139 | 0,8553 | 1,7586 | 0,76%9 
19 | 34,58 | 1,1520 | 2,6347 | 0,9111 | 1,7236 | 0,7536 
20 | 36,44 | 1,1613 | 2,6560 | 0,9679 | 1,6881 | 0,7381 
21 | 38,30 | 1,1707 | 2,6775 1,0254 | 1,6521 | 0,7223 
22 | 40,17 | 1,1803 | 2,6905 | 1,0844 | 1,6151 | 0,7062 
23 | 42,05 | 1,1901 | 2,7219 | 1,1446 | 1,5773 | 0,6897 
24 | 43,94 | 1,2000 | 2,7445 | 1,2059 | 1,5386 | 0,6727 
2 | 45,83 | 1,2101 | 2,767 | 12084 1,4992 | 0,6555 
235 | 47,73 | 1,2203 | 2,7910 | 1,3321 | 1,4589 | 0,6379 
27 | 49,63 | 1,2308 | 2,8150 | 1,3971 | 1,4179 | 0,6200 
28 | 51,55 | 1,2414 | 2,8392 | 1,4636 | 1,3756 | 0,6015 
29 153,47 | 1,2522 | 2,8630 | 1,5313 | 1,3326 | 0,5826 
30 | 55,47 | 1,2632 | 2,8891 | 1,6026 | 1,2865 | 0,5625 
31 | 57,34 | 1,2743 | 2,9145 | 1,6712 | 1,2433 | 0,5436 
32 | 50,20 | 1,2857 | 2,0405 | 1,7434 | 1,1971 | 0,5234 
33 | 61,25. | 1,2073 | 2,9671 | 1,8174 | 1,1497 | 0,5027 
34 | 63,22 | 1,3091 | 2,9940 | 1,8928 | 1,1012 | 0,4815 
35 | 65,20 | 1,3211 | 3,0215 | 1,9700 | 1,0515 | 0,4597 
36 | 67,19 | 1,3333 | 3,0494 | 2,0480 | 1,0005 | 0,4374 
37 169,19 | 1,3458 | 3,0780 | 2,1297 | 0,9483 | 0,4146 
38 | 71,20 | 1,3585 | 3,1070 | 2,2122 | 0,8048 | 0,3912 
39 | 73,23 | 1,3714 | 3,1365 | 2,2069 | 0,8396 | 0,3671 
40 | 75,27 | 1,3846 | 3,1667 | 2,3836 | 0,7831 | 0,3424 
41 | 77,32 | 1,3951 | 3,1976 | 2,4724 | 0,7252 | 0,3171 
42 | 79,39 | 1,4118 | 3,2289 | 2,5634 | 0,6655 | 0,9010 
43 | 81,47 | 1,4267 | 3,2630 | 2,6584 | 0,6046 | 0,2644 
44 | 83,56 | 1,4400 | 3,2934 | 2,7520 | 0,5414 | 0,2367 
45 | 85,68 | 1,4545 | 3,3066 | 2,8502 | 0,4764 | 0,2083 


Der Berf. fügt diefer Tabelle folgende Bemerkungen 
hinzu. Wie man mit Hülfe derfelben berechnen fann: 
wie groß das abfolute Gewicht einer in preuß. Duarten 
gegebenen Menge Zuderflüfligkeit ift, deren Gräbdigfeit 


*) Die Zafel in unferer Quelle erſtreckt fih nicht bles 
auf die ganzen, fondern aud auf halbe Grade nah Beaumk. 
Auch ift Diefelbe bis au noch höheren Zuderprocenten fort 
geführt, es Pönnen aber bei 14° R. jelbft Zuckergehalte bie 
85 Proc. wohl nit vorkommen. 

27° 
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nah dem Beaume’jhen Aräiometer vorher ermittelt 
worden; wie viel Zollpfunde reinen Zuderd und Waf- 


ferd darin enthalten find, und welded Volumen der 


zulegt genannte Beftandtheil nad Duarten einnimmt? 
bedarf feiner weiteren Erläuterung, da diefe Fragen durch 
die Angaben der Tabelle faft unmittelbar beantwortet 
werden. Dagegen wollen wir und mit der Löfung ber 
Aufgabe befhäftigen: wie viel Quart Wafler der oben 
erwähnten Zuderflüffigfeit — dem Safte — durd Ber- 
dampfung entzogen werden muß, um fie auf einen bes 
ftimmten Grad der Goncentration zu bringen ? 

Angenommen, man habe Q Duart einer Flüſſigkeit, 
für welche die Tabelle nah Maßgabe der angeftellten 
Arüometerprobe auf jedes Duart z Pfund Zuder und 
w Duart Waſſer nachweiſt, und ed foll diefelbe fo weit 
abgedampft werden, daß jeded Duart des eingedidten 
Saftes z’ Pfund Zuder und w’ Duart Waffer enthält. 

Bezeichnet V die zu verdampfende Waflermenge und 
Q’ das Volumen des entftehenden Saftes, fo bat man 
die beiden Gleichungen: 

0 = rl m wQO—-V— wQ, 

welche jih darauf gründen, daß die Menge des reinen 
Zuderd in Q und Q’ gleich groß, Die Menge reinen Wafs 
ferd aber in Q’ um das abgedampfte V Fleiner als in Q 
ift. — Aus diefen Gleichungen erhält man: 


= * 0 V- (w- - w)-Q, 
zwei Formeln, welche zur Beantwortung der geftellten 
Fragen dienen. 

Hat man z. B. Q = 1500 Quart Saft von 10'4° 
Beaume, der bis auf 24° B, eingedickt werden foll, fo 
giebt die Tafel begiehungsweife fürn = 10,5, z — 
0,4678, w — 0,5742; für n’ — 24, 7 —= 1,2059, 
w' — 0,6727, Mit Rüdficht auf diefe Angaben findet 
man nad} einander: 





0,4678 
0— 1,2059 - 1500 = 582,0 Quart; 
0,4678 DI 
* (0,8742 - 105 . 0,6727) 1500 — 919,8 
Duart. 


Um alfo den vorhandenen Saft bis zu dem verlang« 
ten Grade der Goncentration zu bringen, müffen 919,8 
Duart Waffer verdampft werden, wonach der eingedidte 
Saft nod 582,0 Duart Raum einnimmt. 

Mit Rüdficht auf die ſowohl bei der ganzen oder 
theilweifen Entmifhung, wie bei der Vermiſchung ſtatt⸗ 
babende Raumänderung, bedarf ed wohl faum der Er- 
innerung, daß bier ih Q—= U’ + V oder V= Q—Q' 
fein fann, wie das allerdings der Fall wäre, fände gar 
feine Raumänderung ftatt. Will man aber die Probe 
machen, jo erwäge man, daß ſich nach der Tabelle 
- der Waflerbeftandtheil des urfprünglihen Saftes zu 
1500 . 0,8742 = 1311,3 Quart, der des eingebidten 





| 





Saftes dagegen zu 582 - 0,6727 — 391,5 Duart er 
giebt, und daß folglich die Verdampfungsmenge 1311,3 
— 391,5 — 919,8 Quart betragen haben muß, wie es 
auch durch die vorige Rechnung gefunden wurde. 

Zufammengefepter wird die Rechnung, wenn man 
zwei Zuderlöfungen verſchiedener Grädigfeit n, n’ hat, 
durch deren Vermiſchung ein Saft von der mittleren 
Gräpdigfeit n” hervorgebracht werben ſoll. Es fei Q die 
Duartmenge der einen, Q’ die der anderen Löfung; 
z, w und z’, w’ feien die Zuder- und Wafferbeftandtbeile, 
welche nach der Tabelle je in einem Quart der fraglicyen 
Löfungen enthalten find. Haben nun die Buchftaben 
Q", z" und w” diefelbe Bedeutung für den durch die Ber- 
mifhung entftandenen Saft, jo ergeben ſich folgende 
Gleichungen: 

+ Ve ld; 
wQ + wQ’ = w’Q"; 

fid) darauf gründend, daß bei der Bereinigung beider 
Blüffigfeiten fowohl die Summe ihrer Zuder- als auch 
die ihrer Waſſerbeſtandtheile fih unverändert in derMis 
{hung wiederfinden müffen. 

Betrachtet man nun die Duartmenge Q ber einen 
Löfung als gegeben, fo findet man aus vorftehenden 
Gleichungen: 


d- zw" — z’w .Q; 
vw — zw” ’ 
zw’ — Zw 

("= zw! zw" -Q. 


ALS Beifpiel werde angenommen, man habe Q — 
800 Duart einer Zuderlöfung von 12° B., die durd 
einen angemefjenen Zufag einer fhwächeren Löfung von 
74° 3. auf 10° gebracht werden fol. Wie viel Quart 
Q’ der jhmwächeren Löfung muß man zufegen und wie 
groß wird das Volumen Q" der Mifchung? 

Nach der Tabelle findet man zunächſt: 


fürn = 12°8,, z = 0,5412 und w = 0,8543; 
„= 715 „ 7030 „ wW—= 0914; 
" n’—= 10 [7 = 0,4436 " w'= 0,8806 ; 


und mit Rüdfiht auf diefe Zahlen liefern die obigen 
Formeln nad einander: 


9761324 „ 
(= — 800 —= 684,5 Duart; 
21528908 
FT URET 


In der Praxis fann man aber von der Raumände- 
rung, die hier verhältnigmäßig nur unbedeutend ift, füg- 
lich ganz abfehen und einfacher nach der Alligationdregel 
verfahren. Nach derfelben ftellt fi die Rechnung be— 
fanntlich folgendermaßen: 


ı = 5412 2" — z' — 1176, Berhältniß- 
zahl für Q; 
2 — 3260 z" — 436 


ı—."— 976, Berhältniß- 
- zahl für Q'. 
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Alfo bat man, weil Q — 80 ift, die Proportion: 
1176 : 976 = 80 : Q', 

weraus Q’—= 663,9 folgt, nahe genug übereinftimmend 
mit dem oben gefundenen Werthe von Q'. Schließlich 
muß ausdrücklich erinnert werden, daß alle vorhergehens 
den numerijchen Beftimmungen nur für die Temperatur 
von 14° der Reaumur’fchen Scala gültig find; denn 
bei diefer Temperatur find nicht blos die Balling’ihen 
Verfuche gemacht, fondern au das Beaume'fche Aräb— 
meter ſetzt diefelbe aldNormaltemperatur voraus. (Auch 
dürfte nicht außer Acht zu laflen fein, daß die Tabelle Lö— 


Ueber die Leuchtkraft der Paraffinferzen im Vergleich mit den Kerzen auß anderen Materialien. 
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fungen vorausfept, die Feine anderen Stoffe, als Robzuder 
und Waſſer enthalten.) Welche Aenderungen die Dichtig- 
feit einer Zuderlöfung bei anderen, namentlid höheren 
Wärmegraden erleidet, ift bi jegt noch nicht mit Sichers 
heit ermittelt worden. In diefer Bezichung erwartet die 
Sachharometrie noch den Abſchluß, den die Alfoholos 
metrie bereitö vor einer Reihe von Jahren durch Gilpin, 
Tralles, Gay-Luſſac, Meißner und Andere ges 
funden hat. 
(Verhandlungen des Bereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen, 1854. €.132 u. f.) 


Ueber die Leuchtkraft der Paraffinferzen im Bergleich mit den Kerzen aus anderen Materialien. 
Bon Prof. ©. Karften in Kiel. 




















Baraffinferzen ....... (4 pro Bfund ) 1,000 | 4'; Stunden 

Spermacetifergen....... . (6 pro Pfund) 0,922 desgl. 540 0,62 
BWahsterien ........ (4 pro Pfund) 66875 desgl. 552 | 0,45 0,519 
Künftlihe Waöfergen . . (5 pro Bund ) 0,964 desgl. 642 | 0,76 1,086 
Gewöhnliche Wachskerzen (4 pro Pfund) 0,922 | desgl. | 822 | 0,543 1,018 
Talgkerzen .......... (6 pro Pfund) 0,932 | dedgl. | 1020 | 0,45 1,35 





d Entfernungen, in welchen die Lichtquellen gleih | Pfund (bei 6 und auch bei 8 und 10 Kerzen auf bas 


belle Beleuchtung geben (Durdfchnitt aus ſechs Ber: 
fuchöreiben). 

d, relativ ausgedrüdtes d. 

i daraus folgende Intenfität der Flamme. 

z Brennzeit in Stunden. 


gr. confumirted Gewicht des Brennftoffes in Oranen 


Medicinalgewict. 

w Helligfeit bei gleidyer verbrannter Gewichtsmenge 
ded Brennmateriald, ohne Rüdficht auf die Koften: 
Fr. - (w würde auch den verhältnißmäßigen Preis 
ausdrüden, den die Brennftoffe haben dürften, um gleis 
chen Brennwerth w, zu erhalten.) 

pr. Preis für das Pfund Kerzen in Schilling Ham— 
burger Gourant (1 Schill. = 9 Pf. preuß.) nach den 
jegigen Preifen. 

Die Kerzen jeder Art wurden von der beften Qua— 
lität gewählt, vaber die Preije wohl ein Marimum find. 
Da aber das Gewicht eined vollen Pfundes in der Re« 
gel nicht erreicht wird, jo würde der nominelle Pfunder 
preis noch zu erhöhen fein. Eine Epermacetiferze, von 
ber 6 aufs Pfund gehen follen, wiegt im Durchſchnitt 
1130 Gran; es fehlen mithin faft 4 Loth am Pfunde, 
und die Epermacetiferzgen find alfo im Verhältniß zu 
vollgewichtigen Kerzen noch um 12 Proc. theuerer an- 
sufegen, als unter pr. angenommen ift. Bei Wachs— 
und fünftlihen Wachskerzen fehlten zwifchen 2 und 3 
Loth im Pfunde; beim Stearin 1.—2 Lorb; beim 
Talg varlirt das Gewicht am meiften, zwijchen vollem 
Gewicht und einem Deficit bis 5 und 5’; Loth pro 


— 


Pfund). 

w, ift nun der Brennwerth mit Berückſichtigung des 
Preifes, oder die Helligkeit bei gleichem Koftenaufiwande 
— grpr., pr 

Hieraus ift zu fchließen: 
1) Unter den Lurusfergen nimmt das Paraffin 


Wachskerzen fowohl in w ald noch mehr in w, übers 

legen ift. Die Preife von Paraffin, Spermaceti und 
Wachs müßten ungefähr dad Verhältniß 10:8:5 ha— 

ben, wenn gleidye Helligfeit gleich viel foften follte. 


! 
| den eriten Rang ein, da ed den Spermaceti» und 
I 


werth w ale die befieren der gewöhnlichen Kerzen, aber 
wegen der größeren Wohlfeilheit der legteren fommt es 
auf den verhältnißmäßigen Preis an; diefer darf ſich, 
um die PBaraffinferzen noch ohne Schaden gegen Stea⸗ 
rin benugen zu fönnen, fiellen: PBaraffın : fünftlicyem 
MWahslicht : ordinärem Stearin — IW : 76 : 54. 
Der oben unter pr. zu 30 Schill. pro Pfund bierfelbft 
angenommene Berfaufspreis (15 Sar. = 0 Sıill. 
pro Pfund loco Fabrif; 4 Schill. Zoll, bleibt 6 Schill. 
für Emballage, Transport und Berfaufsvortheil) wird 
jenes Berbhältniß ziemlich ausdrüden, indem die Brenn» 
werthe w, bei den Preifen von 30 Schill. : 21 Schill. : 
| 16 Chill. faft glei find (1: 1,09: 1,02), zum Bor: 
theil der Paraffinfergen aber der Umſtand eintritt, daß 
diefelben (von A. Wiesmann und Comp. in Bonn 
geliefert) faft vollwichtig find, was die 9 resp. 2 Proc., 
weldye die Stearinfergen billiger erſcheinen, ſchon auf 


2) Die Paraffinfergen haben einen größeren Brenn» 
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heben dürfte. Hiernad würden alfo unter ven anger 
gebenen Preisverhältniffen die Baraffinferzen jelbft mit 
den gewöhnlicheren Kerzen concurriren können, 

3) Bon allen Kerzen ift das Talglicht zwar das wohl: 
feiljte, indejien gegen Die Baraffins und gute Stearins 
lichte doch nicht in dem Maße, wie meift geglaubt wird. 
Berückſichtigt man, namentlich bei älteren Fichten, das 
größere Deficit am richtigen Gewicht, beſonders aber 
va reichliche Ablaufen, fo möchten die 35 Proc. resp. 

24 Broc., um welche Talg wohlfeiler in w, erjcheint, als | 
Paraffin oder künſtliches Wade, iluforifch fein. 

Das Brennen von Kerzen, jelbit der vorzüglichften, 
ut stets fojtbarer, als das Brennen von Del in einer 
gut conitruirten Lampe. Da indeſſen in manden Fällen 
die Kerzen nicht Durch Yampen erjegt werden können, fo 
werden die Betrachtungen über den relativen Werth der 
verſchiedenen Kerzenarten immer von Intereſſe jein. 

Die neuen Baraffinfergen zeichnen ſich Durch ihr 


Ichones Aeußere ſogleich vortheilhaft aus, und fönnen | vona, u 
‚ freisförmigen Rinne, die durch den Ginfchnitt g mit d 
communicirt. 
| ſo daß daſſelbe die Vertiefungen f und d füllt, worauf 


ihnen nie Die Spermaceriferzen bierin zur Seite gefegt 
werden, welche weißer, aber nicht fo Durchicheinend find, 
wie die Baraffinfergen. Bei legteren muß nur eine bier 
und da im einzelnen Kerzen vorfommende Ungleich— 
maßigfeit der Maſſe (undurchſichtige Stellen in ber 
durchſcheinenden Subitanz) vermieden werden. Die Bar 
raffinfergen zeichnen lich ferner durch ein dußerit gleich« 
maßiges Brennen aus, indem das Verhältniß der Stärfe 
ded Dochtes und der Gonjumtion des Paraffins ganz 


vorzüglich zutrifft, fo Daß der brennende Docht fid ters | 


ein regelmäßiges Näpfchen bildet, oben ſehr gleichmäßig 
verfoblr, die Kerze alſo durchaus nicht abläuft. 


Nimmt man bierzu dad aus den Beobachtungen fols | % mit € 
' was den Zwed hat, die Verſchmierung diejer Theile 


gende auch in ökonomiſcher Rüdiicht für die Paraffin— 
ferzen vortbeilbafte Rejultat, jo dürften folgende Schlüſſe 
nicht zu beftreiten fein: Die Paraffinferzen find ale 
Yurusferzen dem Wachs und Spermaceti unbedingt vor 
zuziehen, bedingt (durch den Preis), namentlich durch 


günftige Transports (und Zoll») Verhältniſſe, fönnen | 


fie jelbft mit guten Stearinlicyten concurriren, auch 
wenn auf ihre äußere Schönheit fein befonderer Werth 
gelegt wird. 

Bei einer früheren Gelegenheit (vergl. Jahrg. 1854, 
S. 482) fanden fi die Brennwertbe für Wachs, Steas 
rin und Talg (W und W,) etwas anders wie oben, im 
Ganzen aber mit dem jegigen Reiultate (w und w,) fo 
übereinftimmend, wie nach der Verfchiedenbeit der ans 
gewendeten Fabrifate und den ſich ändernden Breifen zu 


erflären iſt, nämlich: z 


Ww W w w; 
Watt... 0464 0,0967 | 0,45 0,519 
Stearin ... 0,5628 0,1750 1388 
Talg..... 0,5507 0,3442 | 0,45 
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— Wabs war aljo nach den früheren Beobachtungen 
noch ein Mal fo theuer wie Stearin, das fait vier Mal 
theuerer wie Talg iſt; nach den jegigen ift das Verhält- 
niß zu Stearin ziemlich gleich geblieben, wegen der hoben 
| Talgpreife aber gegen Talg vortheilbafter — 

(Polytechn. Journal. Bo. 184. € =. 366.) 





Eonftruction von Gasdrud- ——— von 
Dav. Hulett und William und * Clibran. 
(Hierzu Big. 36 und 37 auf Xaf. 7, 

Die von Hulett angegebene — eines 
| Gasdrud-Regulatord, welche demſelben am 4.- Januar 
1854 für Gugland patentirt wurde, ift durch Fig. 36 
auf Taf. 7 im Verticaldurchſchnitt dargeſtellt. «a ift ein 
gußeiferner Eylinder, 5 das Rohr, durch welches das 
Gas aus der Hauptleitung in den Regulater eintritt, 
und c das Rohr, ” weldyed es aus demjelben zu den 
Brennern firömt. d ift eine Vertiefung in dem Boden 
von a, und f ebenfalld eine Vertiefung in Form einer 


In dad Rohr g' gießt man Queckſilber, 


g' geichloifen wird. i ift eine Klappe, die an der S Stange 
k befeftige ift, welche um den Bunft ſich drehen kann. 
Geht die Klappe ganz herunter, jo verſchließt fie das 
Robr d, Damit diefer Verſchluß ein dichter jei, ift in 
dem Klappenfig heine Rinne n angebracht, die mit 
Duedfilber gefüllt ift, in welches der Rand der Klappe, 
wenn Diejelbe ganz beruntergebt, eintaucht. Mit dem 
anderen Ende von * ift mittelit eines Gelenkes die 
Stange m verbunden. Sowohl diejes Gelenk, als auch 
das Lager der Stange & in iſt mit Queckſilber bevedt, 


durch Theer, wodurd das Spiel derſelben erſchwert 
werden oder ind Stoden gerathen fönnte, zu verhüten. 
Mit der Stange m ift der unten offene eilenbledherne 
Eplinder oder die Glocke p verbunden, und zwar mitrelit 
der auf m befindlichen Schraubenfpindel und der Mur: 
tern q, mit Zwifchenlegung von Lederſcheiben zur Dich: 
tung. Das oberite Ende von m ift mittelſt eines Ge— 
lenkes s mit einer Stange r verbunden, die andererjeite 
mittelft eined Gelenfes u mit der Stange in Verbin« 
dung fteht, welche legtere von an dem ı Eylinder a bes 
feftigten Trägern v geftügt wird. Die Stange r ift ger 
ihligt und mit einem Gewicht w verjehen, weldes 
mittelft des Schliges auf der Stange verfchoben werden 


‘ fann. Befindet ſich daffelbe über oder neben dem Drer 


hungspunfte u, fo übt e8 gar feinen Drud auf p aus, 
befindet es fich aber rechts von demfelben, jo ſucht es p 
nad) abwärts zu drüden, und zwar um jo ftärfer, ie 
weiter ed von u entfernt if. Nachdem man dem Ger 
wicht wo die geeignete Tage gegeben hat, wird der Appa- 


1,35 | rat mit dem Dedel x verfehen. Seine Wirkung befteht, 
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wie fie fon and der Beſchreibung ergiebt, darin, daß, 
wenn der Gasdruck zu ftarf wird, die Glode p gehoben 
und dadurd) die Klappe i mehr oder weniger geichloijen 
wird, daß dagegen, wenn der Gasdrud ſchwächer wird, 
wie er fein joll, die Olode hinabgeht und dDadurd die 
Klappe weiter geöffnet wird. In unferer Duelle find 
noch zwei andere Gonftructionen mitgetheilt, die im 
Prineip mit der bier beſchriebenen übereinftimmen. 
(London Journal. Dec. 1854. p.423.) 
Der von W. und J. Clibran angegebene und den» 
jelben am 1. März 1854 für England patentirte Regu— 
lator ijt durch Fig.37 auf Taf, 7 im Verticaldurchſchnitt 
dargeftellt. Derſelbe ift ebenfalls mit einer unten durch 
Slüjfigfeit abgeiperrten Glocke f veriehen, die durch die | 
Stangen g mit einem Schieber b verbunden ijt. Lepterer | 
bat die Form eines hohlen Konus, und umfdhließe mit | 
dem unteren cylindriſchen Theile feiner inneren Fläche 
den Eylinder a. Das von der Hauprleitung fommende 
Gas ſtrömt durdy d in den Eylinder a und von bier 
aus durch Löcher c unter die Glode f, um von hier aus 
dur 7 und A den Örennern zugeführt zu werden. Wird 
der Gasdrud zu groß, fo fteigt die Glode f, was zur | 
Bolge hat, das auch der Schieber b im die Höhe geht | 
und mit feiner inneren cylindriſchen Fläche die Föcer c 
mehr oder weniger bededt, jo dag nun weniger Gas zus 
ftromt; wird der Gasdrud Feiner, jo tritt der umgefehrte | 
Erfolg ein. (London Journal. Dec. 1854. p.425.) | 





Einrichtungen in der Bindführung bei Eupol: 

und Hoböfen. Bon ®. Wright und George, 

Brown, Eifengießern zu Newcaftle-upon-Tyne, 
(Sierzu Fig. 38 und 39 auf Taf. 7.) 

Die den Genannten am 31. Jan. 1854 für England 
patentirte Gonftruction von Cupol- und Hohöfen bes 
Recht im MWejentlichen darin, daß man in dem Ofen eine | 
Maſſe gefhmolzenen Metalls fih anfammeln, und den 
Wind vor feinem Eintritt in den Schachtraum darüber | 
weggeben läßt, damit er dabei erft erhigt wird. 

Fig. 38 und 39 auf Taf. 7 zeigen im Vertical» und : 
Horizontaldurchſchnitt die vorgeſchlagene Einrichtung 
eines Gupolofens. Der Wind tritt dur das Rohr a 
und die Dfenwand bei 5 in den inneren Raum c des 
Dfens ein. Durch die in dem Echachtraume befindliche | 
Beſchickung wird ihm dad directe Auffteigen in denſelben 
erichwert, weshalb er zum Theil abwärts und zur Seite | 
unter den Gewölben e der Mauern d fortftrömt. Dabei | 
gebt er über dem geſchmolzenen Metall weg, welches fos | 
wohl in dem mittleren Theile des Ofens, als auch in | 


den Kammern g fteht, und wird fowohl durch dieſes, 
ald auch Durd das heife Mauerwerk, mit welchem er 
in Berührung fommt, ftarf erbigt. Bon den Kammern 
gaus tritt er durch die in den Mauern d befindlichen | 
Deffnungen i in den Schacht j, der irgend welche ges 





eignete Geſtalt haben fann. & ift die Deffnung zum Ab: 
ſtechen des Metalls und I das Schlackenloch. Wenn 
fleine Güffe zu machen find, werden die Abtheilungen g 
mehr oder weniger mit Sand gefüllt. Die von den 
Patentträgern für Hohöfen vorgeſchlagene Einrichtung 
ift der bier befchriebenen im Wefentlihen ganz gleich, 
nur daß dabei an vier ſymmetriſch um den Dfen ver- 
theilten Stellen der Wind in denfelben eingeblafen wird. 

(London Journal. Dec. 1854. p. 430.) 
Apparat zum Abdampfen von Zuderlöfungen, 

von Higginfon in Dublin. 
(Siersn Fig. 40 auf Taf, 7.) 

Diefer Apparar it durd Fig. 40 auf Taf. 7 im 
Längendurchſchnitt dargeftellt. A ift eine metallene 
Pfanne, welche bid A mit der abzudampfenden Fluüſ— 
figfeit gefüllt und mittelt des Manteld C von einem 
Dampfraume B umjcloflen ift. An beiden Enden der 
Pfanne find die Zapfenlager D und E, in denen die 
Welle FG liegt, die mittelſt des Zahnrades H in Um— 
drebung gefegt wird. Auf der Welle ift eine Schraube / 
angebracht. Diefe it aus Merallbleh dur Hämmern 
und Löthen angefertigt, und befteht aus zwei converen 
Theilen, fo daß fie im Inneren hohl it, was bei J im 
Durchſchnitt angedeutet iſt. Durch diefe Spirale wird 
Dampf geleitet, weldyer durch das Rohr Z und die 
Stopfbüchſe M yuftrömt. Nachdem der Tampf die 


Schraube durchſtrömt hat, entweicht er bei P durch die 


Stopfbüchſe R in die Röhre 7, welche ihn in den Dampf: 
raum B führt. Das in B verdichtete Waffer fließt durch 
Uab. Vijt ein Rohr, durd welches die Flüffigfeit aus 
der Pfanne abgelaffen werden fann. Wie man ficht, 
beſteht Das (nicht neue) Princip diefes Apparats darin, 
daß die von innen dur Dampf erhigte Schraubenfliche 
bei ihrer Umdrehung beftändig dünne Schichten von 


Flüſſigkeit mit ſich hinauf durch die Luft führt, und das 


durch eine rafche Nerdampfung derielben veranlaßt. 
(Bulletin de la soc. d’ene. Oct.1854. p. — 


ueber einen Afpirator ne neuer —— Bon 
Prof. Dr. A. Vogel jun. in Münden. 


(Diergu Fig. Al auf Iaf, 7.) 


In chemiſchen Laboratorien zur Ausführung wiflen- 
ſchaftlicher Arbeiten ift, wie befannt, der Aſpirator ein 
unentbebrlicher Apparat. Abgefeben von den Verſuchen, 
die ſich auf die Analyfe der Luft und die Erforfchung der 
in ihr enthaltenen Beitandtbeile und Beimifcbungen be: 
ziehen, bedarf man jehr häufig des Aſpirators, um Durch 
Ueberleiten eines trodnen Luftſtromes Subftanzen voll: 
fommen von ihrem bugroffopiiden Waſſer zu befreien, 
Man bedient ſich gewöhnlich einer dreifach tubulirten 
Flaſche als Afvirator. Durch den einen Tubulus, wel— 


cher mit der zu trodnenden Subſtanz in Verbindung 
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fteht, ftrömt die Luft ein; der zweite dient zum Abfluß | fchütret werden fann, ift diefelbe mit einer Eprouvette f 


des Waſſers (wenn er fih am unteren Theile der Flaſche 
befindet, mittelft eines Hahnes) und der dritte dient zum 
Wiedereinfüllen des Waflerd. Dieſes Rachgießen wie 
derbolt ſich natürlich fehr oft, wenn die Klafche klein iſt, 
und ift felbit bei einer ziemlich geräumigen Flaſche ſehr 
zeitraubend, indem durch eine verhältnigmäßig enge 
Deffnung eine große Menge Waffers eingegoffen werben 
muß. Hierzu fommt noch der nadıtbeilige Umftand, daß 
in Folge des häufigen Deffnens des Korkes diefer bald 
nicht mebr luftdicht fchließt. Der Mohr'ſche Afpirator 
entipricht allerdings allen an diefen Apparat zu ftellen« 
den Forderungen; fein großer Umfang, wodurd er in 
fleineren Localen zu viel Plap einnehmen würde, ift 
wohl die einzige Veranlaffung, daß man ibn häufig 
durch die erwähnte Vorrichtung zu erfegen pflegt; obne 
dem Apparate eine unförmlide eftalt zu geben, läßt 
fib jedoch mit demfelben nicht wohl ein bedeutender 
Drud, 3. B. in Wafchgefäßen für Gafe, überwinden. 

Die weſentlichen Uebelftände der von Berzelius 
und den fpäteren Chemifern allgemein gebrauchten Aipis 
ratoren find, wie erwähnt, das läftige geitraubende Nach— 
füllen dur einen engen Tubulus und die Schließung 
des Korfed. Jeder Erperimentator, der in etwas größe: 
rem Maßftabe ſich dieſes Apparate bediente, namentlich 
wenn der Afpirator zugleich ald Maßgefäß dient und 
aljo ein vollftändiges Dichtſchließen der Korte erfted Er— 
fordernig iſt, kennt die Unbequemlichfeiten, welche das 
oft wiederholte feite Eindrehen des Korfes mit fich führt, 

Durch die Gonftruction eines Aſpirators, weldyen der 
Berf. während längerer Zeit erprobt hat und der des— 
halb bier befchrieben wird, erſcheinen beide Uebelſtände 
vollftändig befeitigt, und zwar dadurch, Daß zu Dem 
Yipirator 1) ein Gefäß mit fehr weiter Deffnung anger 
wendet wird, wodurd das Wiederfüllen ſchnell mittelſt 
einfacher Handbewegung ermöglicht ift, und daß 2) die 
Deffnung bes Afpiratord nicht durch einen Kork geichlois 
fen ift, fondern mittelft einer mattgeichliffenen Olasplatte, 
welche auf dem gleichfalls mattgefchliffenen Rande dieſer 
Deffnung aufliegt. 

Die Eonftruction des ganzen Apparats ergiebt fid) 
aus der Zeichnung Fig. 41 auf Taf.7. Diefer Aſpirator 
befteht aus einem cylindriichen Bladgefäße a mit weiter 
Deffnung und einer Tubulatur am Fuße db, wie foldye 
Gefäße unter dem Namen Bentelgläfer im Handel vors 
fommen. Durch den Tubulus gebt ein Korf mit zwei 
Röhren, wovon die eine c, c, welche fidy ſchon auf dem 
Boden des Gefäßes endigt, zum Abflug des Waſſers bes 
ftimmt, daher mit einem gläfernen Hahne d verfehen ift, 
während die andere e, e, e redytwinflig gebogen, dicht an 
der Wandung des Gefäßes bis nahe an die ſchließende 
Glasplatte p, p hinauf reicht. Damit beim Füllen des 
Apparars fein Waſſer in die luftfaugende Röhre ger 


durch einfaches Leberhängen gededt. 

Um dem Apparate Stabilität zu verleihen, ift er auf 
einer hölzernen Unterlage 9, g durdy drei an der äußeren 
Peripherie des Hauptgefäßes angebrachte Holzſtücke A 
befeftigt. Die äußeren Röhrenverbindungen find in einem 
feften Körper von Gyps o, o eingelaffen, wodurch, ſowie 
in Rolge der verticalen Stellung des luftfaugenden Roh» 
res bein, eine weitere Berbindung mit dem Trodenrohre 
u. ſ. w. fehr bequem gemacht iſt. Durd die gemein- 
fame Unterlage ift der Transport des Apparats ſehr ers 
leichtert. 

Was das Luftdichtſchließen der mattgeſchliffenen 
Glasplatte p, p auf dem ebenfalls mattgeſchliffenen 
Rande m des Eylinders betrifft, fo ift dazu ein Benepen 
der Berührungsflähen mit Waffer nothwendig; der 
Schluß ift dann aber auch fo vollfommen, daß der Aps 
parat felbft ald Meßinftrument mit Sicherheit angewen« 
det werden fann, 

(Polytechn. Journal. Bd.135. €. 113.) 
Apparat zum Waſchen und Abfcheiden flüchtiger 
Dele, Aetherarten u. dergl. Bon Dr. 3. Löwe, 
(hiergu Fig. #2 auf Taf, 7.) 

Nicht felten fommt e8 bei chemiſchen und techniſch— 
hemifchen Arbeiten vor, daß erhaltene Producte, in 
Folge ihrer Gewinnungsart, durch verfchiedene Verbin— 
dungen, wie 3. B. Eſſigſäure, Salz- oder Salpeterfäure, 
verunreinigt find, von welchen Stoffen fie Durch wieders 
holtes Schütteln mit Wafler befreit werden müffen, theils 
handelt es fih aud nur um die Entfernung bed mit 
überdeftillirtem überfchüffigen Waſſers, wie diefes z. B. 
bei der Deftillation ätherifher Dele, der Butterfänre 
u, ſ. w. häufig der Fall ift. Im folden Fällen bedient 
der Verf. fid) des durch Fig. 42 auf Taf. 7 dargeitellten 
Apparats. Derſelbe beftebt aus einer Glasflaſche mit 
gut eingeriebenem Gladftopfen (deren Größe natürlid) 
nad Bedürfniß zu wählen), in weldyer das Schütteln 
mit Waffer ausgeführt wird. Nach Beendigung deſſel— 
ben vertauſcht man den Glasftopfen mit einem gut 
fchließenden fehlerfreien Kork von doppelter Durdy- 
bohrung. Durch die eine Deffnung defielben geht, wie 
aus Fig. 42 zu erſehen ift, eine mäßig ftarfe Glasröhre a 
bis zu etwa 1 Linie Abftand von dem Boden der Flaſche, 
und ift an diefem Ende zu einer offenen Epige ausge— 
zogen. Außerhalb der Flafche ragt fie etwas über den 
Kork hervor und ift knieförmig umgebogen. Durch bie- 
zweite Deffnung des Korfs geht gleichfalls eine Glass 
röhre b von nicht zu ſchwachem Durchmefler, und endigt 
genau an der inneren glatten Bläche des Korks. Ihr 
äußeres Ende ift mit einer Heinen Kautfchufröhre ver- 
bunden, in welche ein Feines Stüdchen einer ausge— 
zogenen offenen Glasröhre geftedt iſt. Mittelſt eines 
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Mohr'ſchen Duetfhhahnes c läßt fich die Verbindung 
diefer beiden Röhren unterbrechen. Bei der Ausführung 
ftürzt man die Flaſche, welche nur zu zwei Dritttheilen 
gefüllt ift, um, läßt die Flüffigfeit in Ruhe fommen und 
öffnet nun den Duetfhhahn. In Ermangelung des leg- 
teren fann man dies auch mittelft des Daumend aus— 
führen, indem man ihn bald gegen das Ende der Röhre 
b.andrüdt, bald ihn entfernt. Auf diefe Weife gelingt 
es, das Waffer bis zum Hleinften Antheile ausfließen zu 
laſſen. Da der von dem Waffer verlaffene Raum von 
der Luft, welche bei a eindringt, erfüllt wird, ohne daß 
diefelbe die Hlüffigfeitsfäule durchſtrömt, fo gebt der 
Ausflug ohne alle Erihütterung oder Bewegung von 
Starten. Das Product ift auf diefe Weife fo vollftändig 
von dem Waſſer getrennt worden, daß die geringen Epur 
ren adbärirender Feuchtigkeit mit der geringften Menge 
von geſchmolzenem Ehlorcalcium entfernt werden fönnen. 
Obſchon der Verf. beim Gebraudye dieſes Apparats nur 
die Waſchung folder Flüffigfeiten im Auge hat, welche 
ſpecifiſch leichter ald Waſſer find, jo ift defien Anwen» 
dung doch auch für den entgegengefegten Fall, nur in 
umgekehrter Weife, nicht ausgefchloffen. 
(Polytechn. Notizblatı. 1855. Nr. 3.) 


Ueber den Borgang beim Röften des Flachſes 
und über die Zufammenfegung, deilelben. Bon 
Prof. I. F. Hodges in Belfaſt. 

Bei einer Unterfuhung über den Vorgang bei der 
Warmwafierröfte des Flachſes nah dem Schenf’fdyen 
Verfahren bat der Verf. gefunden, daß diefer Vorgang 
von demjenigen, welcher bei der Waflerröfte des Flachſes 
nad alter Manier ftattfindet, nicht wefentlidy verjchieden 
it, fo daß die Warmwaflerröfte als ein beichleunigter 
und nad wiſſenſchaftlichen Grundfägen geregelter, übri« 
gens aber mit derWafferröfte im Freien im Wefentlichen 
übereinftimmender Proceß angefeben werden fann. In 
beiden Källen, bei der Warmwaſſerröſte wie bei der ge 
wöbnliben Waflerröfte, wird eine betraͤchtliche Menge 
Burrerfäure gebildet. Cine Unterſuchung der bei der 
Barmwafferröfte entwidelten Gafe führte gu dem Er, 
gebniß, daß diefelben aus Koblenfäure, Waflerftoff und 
Stidftoff befteben, und feine Spur von Kohlenoryd, 
Koblenwaflerftoff oder Schwefelwaflerftoff enthalten, 
Die quantitative Analyje der Gaſe ergab folgende Zu— 
fammenfegung derjelben dem Bolum nad: 


Koblenfäure....... 22,29 
Waſſerſtoff ........ 44,0 
StHdRoff ......... 33,41 

100,00 


Eine Unterfuhung des yugerichteten Flachſes (alfo 
wohl des Flachſes nad dem Hedeln) ergab, daß die 
Pflanzenfaſer darin, außer mit unorganiſchen Stoffen, 
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auch noch mit einer erheblichen Menge organifcher, na— 
mentlich Ridftoffhaltiger Stoffe vereinigt ift. Im zwei 
bei 100° E. getrodneten Proben von nah Schenf’- 
ſchem Berfabren geröftetem Flachs fand der Verf. fols 
gende Beftandtheile: 





Wache, flüchtiges Del und Säure, bare Kr.i. Mr. 2. 

RM: a aan 2,200 2,620 
Zuder und färbende Stoffe, löslich in 

RINBM:.:.0 ee 1,541 0,624 
Unorganifche Stoffe, löslidy in Alfohol 0,281 0,116 
Gummi und Recin.. 2.2.2... . 0,698 0,280 
In Alkohol unlöslihe Sale ...... 0,076 0,044 
In Waſſer lösliche Ridftoffhaltige 

Stoffe, Gafein u. ſ. w. . . . . .. 3,560 1,386 
In Waſſer unlösliche fieftoffhaltige 

1, \ BERATER RR Ra 2940 4310 
Mit der Hafer verbundene — * 

Be... nn 0,2 1,490 
Pflangenfafer ................ 87,974 89,136 


Beim Cinäfhern gaben dieſe vorher bei 100° C. ger 
trodneten Flachsproben 1,40 und 1,54 Broc. Aſche. Die 
Aſchen hatten folgende Zufammenfegung: 


Aſche von 

Rr.1. Nr. 2. 
J——— 74 18 
Natron ........ 2,19 7,63 
Eblornatrium 2,75 1,77 
0 2924 2708 
Zalterde........ 4,64 6,70 
Gifenorypd....... 3,72 7,40 
PBhospborjäure.... 5,23 10,40 
Shwefelfäure.... 6,00 3,12 
Koblenfäure ..... 28,17 19,10 
Kiefelfäure....... 1045 21,31 


Eine Probe von Courtrai⸗Flachs, der nach der alten 
Manier geröfter war, ergab bei der Analyſe folgende 
Beitandtbeile: 

Wachs und Del. 2,30 
Stidftoffhaltige Stoffe, Caſein u.f.w. 6,50 


De Ta ee er — — — 


Gummi, Zuder und färbende Stoffe. 7,59 
Unorganifhe Stoffe... . ........ 1,05 
Be Be ann 82,56 


In den frifchen, beim beginnenden Braunwerden 
der Samen gefammelten Flachsſtengeln fand der Verf. 
Stärke, nachdem diefelben aber einige Tage in Bünden 
der Luft ausgeſetzt geweſen waren, ſetzte die aus den 
befeuchteten Flachsſtengeln ausgepreßte Flüſſigkeit feine 
Stärke mehr ab. Im dem zugerichteten Flachs konnte 
ebenfalls feine Stärke gefunden werden. Erfahrene 
Blachsarbeiter geben an, daß das Schwingen leichter 
von Statten gebt, wenn man den Flache nad der Röfte, 
bevor man diefe Arbeit vornimmt, einige Wochen im 
unvolllommen getrodneten Zuftande der Luft ausjept. 
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Der Verf. bringt dies damit in Zufammenbang, daß 


Chemiſche Unterfuchung einiger englifchen hydrauliſchen Kalte. 


nach feinen Verfuchen in dem zugerichteten Flachs eine 


erhebliche Menge Traubenzuder enthalten ift (welcher 
wohl aus der Stärfe entftand). 
(Chem. Gazette vom 1. Dec. 1854.) 


Chemiſche Unterfuchung einiger englifchen bydran- 
lifhen Kalke, von Carl Knauf. 


j Die Eigenfhaft mander Kalkſteine, durd; das Brennen 

bydraulifch au werden, ift befanntlicd bedingt durch Ber 
fhaffenheit und Menge fremder Beimengungen, namentlich 
des Thons und Sandes, befonders des erfteren; daf es aber 
nicht allein auf die Quantität des Thons ankommt, wie 
früher häufig angenommen ward, daß feine Zufammen- 
fegung, ſowie auch die übrigen Beimengungen und außer 
dem die richtige Temperatur beim Brennen den wefentlich- 
ften Einfluß auf die Güte des hydrauliſchen Kalks haben, 
ift nicht zu bezweifeln. 
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Gang der Analnfe. Die Kaltfteine wurden in ver- 
dünnter Salzfäure gelöft, die Löfung fammt dem ungelöften 
Thon und Sand zur Trockne verdampft, bis die in Salı- 
fäure gelöfte Kieſelerde unlöslich wurde, hierauf mit einigen 


Tropfen concentrirter Salsfäure übergoffen, in Waſſer ges 
löſt und filtritt. Der Rückſtand auf dem Filter gab den in 
' Salsfäure unlösliben Rückſtand mit der gelöften Kiefelerde, 


welche von erfterem durch Ausziehen mit gelöſtem fohlenfau- 
rem Natron getrennt wurde, Die faure Kalflöfung wurde 
zunäcft auf dem MWafferbade eingeengt und mit Ammoniat 
das Eiſenoxyd und die Thonerde aefällt, welche durch Na- 
tronlauge aetrennt wurden. Das Filtrat von dem Eifen- 
und Thonerde-Niederfchlage, mit oralfaurem Ammoniak 
verfegt, gab den Kalk in Korm von oralfaurem Kalk, aus 
welchem, ale fhmwefelfauren Kalk gewogen, der fohlenfaure 
Kalt im Kalfftein berechnet wurde. In dem Filtrat von 


‘ dem Heefauren Kalt wurde die Bittererde ale photphorſau · 
res Bittererde- Ammoniak gefällt, und aus der durch Glü— 


Die Wichtigkeit diefes Materials und die in Beziehung 


auf den Verbrauch noch unverhältniimäßig geringe Pro: 
duction deffelben im Königreich Mürttemberg , veranlafte 
die K. Württemb. Gentralftelle für Gewerbe und Handel, 


die genaue Unterfuchung einiger englifchen Gemente, melde | 


1851 in London von John Bazley, White und Sohn 
ausgeftellt waren, einzuleiten. 

Die Unterfuchung derfelben ſchien um fo eher Erfolg au 
verſprechen, als nicht allein verfchiedene in England fabricirre 


ben erhaltenen photphorfauren Magnefia die Pohlenfaure 
Magnefia berechnet. 

Der in Salıfäure unlöslihe Rückſtand wurde mit 
Schmwefelfäure aufgeichloffen, indem derfelbe einen Zag lang 
mit vierfach verdünnter Schwefelfäure digerirt und zuletzt 
die überfchüffige Schwefelfäure verjagt wurde. Solzſäure 


entzog hierauf dem aufgefchloffenen Rüdftande das Eifenoryd 


hydrauliſche Kalke, namentlich auch der Portland» Gement, 
fondern auch die Kalkſteine, aus welchen fie gebrannt wer- 


den, und aus den bydraulifchen Kalten verfertigte Würfel 
zur Unterfuchung vorhanden waren. Es war daher die 
Möglichkeit gegeben, aus der Zufammenfegung anerkannt 
guter Kalffteine und der daraus gebrannten hydrauliſchen 
Kalte ſelbſt, die Veränderungen beim Brennen der Kalt 


und die Thonerde, mit nicht beflimmbaren Spuren von Ralf, 
Der in Salzſäure unlösliche Theil it Auarı und aufgefchlof: 
fene Kieſelerde, welche von erfterem durch Digeriren mit einer 
Auflöfung von kohlenfaurem Natron getrennt wurde. 


Zur Beftimmung der Altalien in den Kalkſteinen wur« 
den Proben mit Flußſäure aufgeichloffen, die flußfauren 
Verbindungen mit Simwefelfäure abgedampft, nad dem 
Glühen und Erkalten mit concentrirter Salzſaure und dar- 
auf mit Maffer begoffen, aus der falsfauren Löſung, nadı+ 
dem die überfchüffige Salzſäure durch Abdampfen entfernt 


' worden, durch Barytwaſſer das Eifenornd, die Thonerde 


fteine, ſowie die beim Erhärten der hydrauliſchen Kalte ken- 


nen au lernen, vorausgefept, daß die Angaben in Betreff 
ber Kalkſteine und der dazu gehörenden Mörtel richtig wa- 
ren, welches nad dem Ergebniß der Unterſuchung nicht im« 
mer der Kall zu fein fcheint. Gegenftand der Unterfuchung 
waren 3 Kaltfteine, 4 hydrauliſche Kalke und 4 aus lepte- 
ren verfertigre Würfel. 

Nr. I. Kalkſtein aus der Graffchaft Kent; er ift gelb: 


braun, reichlich mit Kalkſpathkryſtallen beiegt und von 


mäßiger Härte. Derfelbe liefert den fogenannten Sheppy- 
Gement. Nr. IV. ift der zu diefem Kalkſtein gehörige bv- 
draulifche Kalk. 


Nr. 1. Kalkſtein aus der Graffchaft Effer; von ähn- 


lihem Ausfeben wie Nr.l. Er liefert den Darwih » Gement, 
von weldem Nr. V. eine Probe ift. 

Nr. I. Kalkftein aus der Graffchaft Yorkſhire; er ift 
bläulihgrau und härter als die beiden anderen. Derfelbe 
liefert den Whiteby · Gement Nr. VI. 

Nr. VII. ift der Wurfel von Sheppy » Gement, 

Nr. VI. ift der Würfel von Harwich» Cement. 

Nr. IX. ift der Würfel von Wbitebn : Cement. 

Nr. X. ift Portland» Gement; fein Kalkftein fehlte, aber 
fein Würfel ift in Nr. XI. vorhanden. 





und die Magnefia ausgefällt; der durch Barytwaſſer nicht 
gefällte Kalt wurde durch Abdampfen mit überſchüſſigem 
fohlenjauren Ammoniak entfernt, durch Schmefelläure der 
überfchüffig augefegte Baryt ausgefält. Die Löfung ent 
hielt nur noch fchmefelfaure Alkalien, melche als ſolche ge: 
wogen und in welchen, zur Beltimmung des Verhältniffes, 
in welchem Kali und Natron in den Kalkfteinen enthalten 
waren, die Schmefelfäure beflimmt wurde. 

Bei den hydrauliſchen Kalten und den erhärteten Ge- 
menten war der Gana ber Analyfe derfelbe, nur wurde bei 
denfelben noch die Koblenfäure mittelft des Will-Frefer 
nıus’fchen Apparats beftimmt, Da fie fi faft vollftändia 
in Salsfäure löfen, fo erfchien es überflüffig, zur Beitim- 
mung der Alkalien fie mit Fluffäure aufzufchliefen, da an: 
zunehmen war, daß ber geringe in Salzſäure unlösliche 
Rückſtand derfelben, welcher faft nur Quarzſand war, feine 
Alkalien mehr enthielt. Das Waffer wurde durch Erhigen 
im Delbade bei 120 — 150 Grad erhalten. 

In den folgenden Analyſen ift mit Quarz der durch 
Schmefelfäure nicht aufichliefbare Theil des in Salsfäure 
unlöslihen Rüdftandes bezeichnet. Kiefelerde ift theils ſchon 
in löslihem Zuftande vorhanden, theild aus dem in Salz 
fäure unlöslihen Rüdftande dur Aufichließfen mit Schmwe- 
felfäure löslich geworben. 


‘ 
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A. Analnfe des Kalkſteins aus der Grafſchaft 
Kent Nr. I., feines Gements Nr. IV. und des 


daraus verfertigten Würfels Nr. VI. 


An Salsfäure unlöslid: 


Rr. J. Re. IV. x⸗.VII. 
ei. RE LP 7. un ® | 
Kiefelerde 22.222. 1A vun .. 03 3,8 
Gilenob 2 an 
Thonerbe — ARE: | Er | 133,5 

20,2 . 444 7,8 14,7 

In Salzjäure löslich: 
SEIEBE: u U er . 19,4 Bl 

Eiſenoxyd (mit einer 

Spur Manganoxyd) IE „urn. 92 0 6, 
Meneihe U aaa 1,3 5,9 
ſtohlenſaurer Kalt .. 52,4 Calciumoxyd 48,2 42,8 
Koblenfaure Magnefia 7,0 Magnefia. 2,7 1,9 
U 6 ae 7 
Natron.......... U........ 02008 
Wafler......... 2,8 En | ae: N 
Robtenfäure 3,4 11,8 
11T ........ 100,0. 100,0 


\ 
' 
| 


Analyfe des Kalkſteins aus der Graffhaft Effer 
Nr. IL, feines Cements Nr. V. und feines Würfels 





Nr. VI. 
In Salıfäure unlöslich: 
Ar. ii. MeV, REVI. 
Quarzz 183 ee 8,3 e l 
Silbe use BD Sense . 05 12 
Eifenoryd (mit einer 
Spur Manganoxyd) 1,9 2.2.2... | 1,708 
Thonerde ........ RE 
— ee 105 4,9 
In Salzſäure löslich: 
Kiefelerde ...... . - Bene 17,4 17,6 
Eiſenoxyd ........ 03 euren. 9 
IThonerde ........ Mi are 4,6066 
Koblenfaurer Kalt .. 57,8 Galcdumormd 46,1 36,6 
KohlenfaureMagnefia 5,7 Magnefia . 3,7 17 
Kalb 20 een 09 1,1 
Natron ......... 5 TR: v0, 02 
Mafler .......,» IB. 07 83 
Koblenfäure 3,6 13,5 
TV 100,0 100,0 


Analyſe des Kalkſteins aus der Graffhaft 
Vorkfhire Nr. Il, feines Cements Nr. VI. und 


feines Würfels Nr. IX. 
In Salzſäure unlöslich: 


Re. II. Rr. Vi. 
Te WE ae 11,0 
Kiefelerde ....... 2 9 Be RN 2,8 
Eifenoryp ........ I 
Thonerde ........ ROTE 14 
BB nase 18,2 
In Salsfäure löslich: 
Kieſelerde . .. 40. 08: ee 9,1 


Mr. 
7, 
—F 


Eiſenoxyd (mit einer 

Spur Manganoryd) 33 ........ 716,1 
Thonerde ........ 1 en 08 9,5 
Koblenfaurer Kalt .. 68,7 Galciumoryd 49,6 40,0 
Koblenfaure Maanefia 2,3 Magnefia . 1,6 1,6 





Kin A ————— .. 08 10 
Natron ...... a DE era DE NUR 
Maffer.......... Ben 533 
Kohlenfäure 2,7 14,1 

IE ....... . 100,0 100,0 


—— des hydrauliſchen Kalks, Portland- 
Cement, Nr. X. und feines Würfels Nr. XI. 


In Salzſaͤure unlöslich: RX Ri. XI. 
Quarz ......... ... 841 9,8 
Aeſelere6 0,5 
Eifenorgd und Thonerde 0,8 0,3 

91 10,6 
In Salzſaure löslich: 
Kiefelerde .... ...... 15,0 S,0 
Eiſenoxyd .......... 4,5 2,6 
Thonerde. ......... 6,5 3,3 
Galcumomd........ 57,0. 51,6 
Magneſia .......... 25 1,8 
Mira . 10 0,8 
Natron ..... — 0,2 0,1 
Wafler .....2.2...% 0,4 3,2 
Kohlenfäure .......- 2,6 18,0 


100,0. 100,0 


B. Berechnen wir die gefundenen Analyfen für den 
wafferfreien Zuftand, und abdiren wir zu den Analyfen der 
Cemente und der Würfel die fehlende Kohlenfäure, fo fin- 
den wir, wenn wir den Quarz und die Kiefelerdbe, das 
Eifenoryd und die Thonerde, ſowohl in bem lößlichen als in 
dem unlöslichen Theil aufammen nehmen: 

Re. 1. Nr. IV. Xx. VII. 


Kohlenfaurer Kalt ....... 5410 63,0 65,3 
Kohleniaure Magnefia..... 7,2 4,2 3,4 
RER ojs er 
ROT 0,2 0,2 0,2 
Quarı, Kiefelerde, Eifenoryd 

und Thonerde. » 2.2.2... 37,8 320 30,3 


100,0 100,0 100,0 
Neil. MeV MeV 


Koblenjaurer Half ....... 55,38 60,5 60,0 
Kohlenfaure Magneſia. .... 5,8 5,7 3,5 
1 WERE TERERTR 1,0 v,7 1,0 
0,2 0,1 6,2 
‚Quarı, Kiefelerde, Eifenoryd 

und Thonerde......... 341,2 3300355 


100,0. 100,0. 100,0 
Neil. MeV Me IN. 


Kohlenfaurer Kall........ IR 64,66 64,9 
Kohlenſaure Magneſia..... 2,3 2,4 3,0 
KFztt v,7 1,7 v,9 
Mae. ee 0,3 0,4 0,1 
Quarz, Kiefelerde, Eifenoryd 

und Thonerde .....- MT 32 Ah 


ino,n rn,N ion,n 
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Rr.X Me.Xl 
Kobhlenfaurer Kalb... .. 2222222. 70,5 75,9 
Koblenfaure Magneſia. ............. 3,6 3,1 
EEE — N 0,7 0,7 
a ER FETT TERERFIT 0,1 0,1 


Quarz, Kiefelerde, Eifenoryd und Thonerde 25,1 20,2 
100,0. 100,0 


Diefe berechneten Refultate von Nr. IV. und Nr. VIE, 
von Nr. V. und Nr. VII, von Rr, VI. und Nr. IX. flimmen 
fo weit überein, daß ohne Bedenken angenommen werden 
fann: Nr. IV., Nr. V. und Nr. VI find die hydraulifchen 
Kalke, welche beim Erhärten die Würfel Nr, VII, Nr. VI. 
und Nr. IX. liefern. Die Differenzen diefer Mefultate von 
denen der entiprechenden Kalkſteine find allerdings größer, 
doc) liegen fie wohl nicht außerhalb der Grenzen, zwiſchen 
welchen die Zufammenfegung der Kalkfteine eines und dei+ 
felben Steinbruchs varüiren; dies ift um fo mehr anzuneh · 
men, da diefe Kalkfteine häufig und zwar fehr unregelmäßig 
mit Kroftallifationen von Kalkſpath durchfprengt find. Die 
Analyſen der Kaltfteine Nr. I., Nr. II. und Nr. II. können, 
da fie gegenüber von den bydraulifchen Kalten von verhält: 
nifmäßig Meinen Quantitäten genommen wurden, nur an- 
nähernd die Zufammenfegung der ganzen Kalkfteinmaffen 
repräfentiren, welche die hydraulifchen Kalte Nr. IV, Nr. V. 
und Pr. Vi. und die Mürfel Nr, VL, Nr. VIH. und 
Nr. IX, geben. j 

Aus den unter A. angeführten Analyfen der gebrannten 
Kalkfteine Nr. IV, Nr. V. und Nr. VI. folgt, daf diefelben 
fehr vollftändig gebrannt wurden; die geringen Mengen 
Waffer und Kohlenfäure, welche diefelben enthalten, haben 
fie mohl der Luft entzogen, da fie erft, nachdem fie ſchon 
wenigften® zwei Jahre gebrannt waren, der Analyfe unter» 
worfen wurden. Berner enthalten die in Salıfäure unlöt- 
lihen Nüdftände bei Nr. IV. und Nr. V. nur 4 Proc, auf- 
ſchließbare Kiefelerde (bei Nr. VI. beträgt fie 15 Proc.); ein 
Beweis dafür, daß nicht allein die Koblenfäure des kohlen · 
ſauren Kalks und der kohlenſauren Magneſia vollſtändig 
ausgetrieben, fondern auch die Thone faſt vollſtändig auf- 
geſchloſſen worden ſind. 

Der Verluſt der Kalkſteine beim Brennen beträgt gegen 
30 Proc., während die hydrauliſchen Kalte beim Erbärten 
12 —15 Proc. Kohlenfäure und ungefähr 8 Proc. Waffer 
aufgenommen haben. 

Nach diefen Analyfen wären an einen Kalfftein, welcher 
bei richtigem Brennen einen guten bydraulifchen Kalk lie 
fern foll, folgende Anforderungen zu fellen: 

Der Gehalt an in Salıfäure unlöslichen Beftandtheilen 
fann 20 — 30 Proc. des Kalkfteind betragen.. 

Der fohlenfaure Kalf und die fohlenfaure Magnefia 
dürfen zufammen 60 bis höchſtens 70 Proc. ausmachen 
(die fohlenfaure Magnefia betrug bei den unterfuchten Kalk. 
fteinen im Marimum 7 Proc.). Die noch fehlenden 10— 
20 Proc. vertheilen fi auf das Eifen, die Thonerde und 
die Alfalien. Bei den unterfuchten Kalkfteinen betrug das 
Eifenoryd im Marimum gegen 12 Proc., im Minimum* 
2— 3 Proc.; die Alkalien machten ungefähr I Proc, aus, 

Was die in Salzfäure unlöslihen Beftandtheile betrifft, 
fo waren in den unterfuchten Kaltfteinen /, —°/s derfelben 
aufſchließbare Kiefelerde und Quarz. Bei dem Kalkftein 
Nr. 1. ift die auffchliefbare Kiefelerde, bei Nr. I. und I. 
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ber Quarz im Ueberſchuß vorhanden ; jedoch beträgt die auf- 
ſchließbare Kiefelerde, felbft wo fie am geringften vertreten 
ifl, * der in Salzfäure unlöslichen Beftandtheile. Won 
dem Gehalt an aufihliefbarer Kiefelerde hängt ohne Zmeifel 
die Temperatur ab, welche zum Brennen des Kalkfteins 
nötbig ift; ein Kalkſtein wird um fo leichter zu brennen 
fein, je meht er auffdlichbare Kiefelerde, d. h. Kiefelerde 
an Eifenoryd und Thonerde gebunden, in Form von Thon, 
enthält. Es fcheint jedoch die Gefahr des zu ſtarken Er- 
bigene beim Brennen der Kaltfleine viel geringer zu fein, 
als bieher angenommen murde, da die unterfuchten eng« 
liſchen hydrauliſchen Kalte nur noch fehr geringe Mengen 
Koblenfäure enthielten, und da zum vollftändigen Austrei« 
ben der Koblenfäure aus den Kalkfteinen eine viel höhere 
und länger andauernde Erhigung nöthig ift, als es das 
Auffchließen der Kiefelerde in den Thonen erfordert. 

Zum Schluß theilt der Verf. noch die Analyfen weier 
württembergiſchen Kalkſteine mit, welche auch einen brauch · 
baren hydrauliſchen Kalk geben; dieſe Kalkſteine find von 
Horb; Herr Bergratb v. Aiberti hat den daraus gebrann- 
ten Kalt als ſehr hydraulifch gefunden. 

Nr. 1. und Nr. II. find die Kalkfteine, Nr, II. der dar- 
aus gebrannte bydraulifche Kalt. 

In Salzfäure unlöslich: 


Rh Rei. Mr. III. 
DE es „Fr ee % IRRE 4,9 
Kiefelerde ........ 0 ee 1,3 
Eiſenoxyd ........ 23 ae 1,2 
Thonerde. .. 2.2... 88 1,3 
Tr Ber m 8,7 
In Salyfäure löslich: 

Kiefelerde. ........ IE VE uennene 11,9 
Eifenomd ........ 3,6 
Thonerde ........ GE GB onen 5,6 
Koblenfaurer Kalt... 63,1 71,7 Calciumoryd 47,4 
Kohlenfaure Magnefia 12,3 9,3 Magnefia . 9,4 
11, | PORN 0,8 FL ———— —X 1,5 
Natteinn —EI—— 0,3 
MWaffer.......... 13: EEE 0,6 
Kohlenfäure 11,0 

DIT u III N 77 100,0 


Berechnen wir diefe Refultate auf den mafferfreien Zu- 
ftand und addiren wir (mie unter B.) bei dem hydrauliſchen 
Kalt die fehlende Kohlenfäure, fo ift: 


Rh. MM Rei 
Koblenfaurer Kalt..... 63,9 72,9 62,2 
Kohlenfaure Magnefia .. 12,5 9,5 145 
F u 1,1 
Fatteee 0,4 0,3 0,3 
Quarz, Kiefelerde, Eifen- 
oryd und Thonerde... 22,4 16,2 21,9 
100,0 100,0 100,0 


Diefe Kalkfteine enthalten gegenüber den englifchen zu 
wenig Thon; ferner enthält der Horber bydraulifche Kalk zu 
viel Kohlenfäure, er ift nicht vollftändig gebrannt worden. 

Ein von Prof. Pettenkofer in Münden zuerſt vor 
geſchlagenes Mittel zur Vergleihung hydrauliſcher Kalte in 
Betreff ihrer Güte mag in folgendem Verhalten liegen, das 
auf ihrer phyſikaliſchen Beſchaffenheit beruht. 
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Von zwei bydraulifchen Kalten im gemahlenen Zu- 
flande, welche im luftfreien Zuſtande gleiches oder nahezu 
gleiches fpecififhes Gewicht haben, fann man dem Ge- 
wichte nach fehr verfchiedene Mengen brauchen, um ben» 
felben Raum anzufüllen; derjenige budraulifhe Kalt, von 
welchem das größere Gewichtsquantum nöthig ift, ift der 
beffere. 

Ein Glas, defien Mündung abgefchliffen war und mit 
einer Glasplatte verfchloffen werden fonnte, wurde, unter 
beftändigem Aufklopfen auf den Tiſch mit den unterfuchten 
hydrauliſchen Kalten angefüllt. Bei wiederholten Verſuchen 
wurde gefunden: 

Das Glas fat von den englifchen Gementen: 

Nr. IV. 39,2 Grm. 
Nr. V. 435 „ 
Nr. VI. 40,5 „ 
Nr. J. 325 „ 

Bon dem Horber hydraulifchen Kalk faßt es 37,9 Grm., 
während e# 30,8 Grm. Waſſer faßt. j 

Demnach wiegt ein württemb. Kubikfuß der Cemente 


von Nr. IV. 63,98 Pfd. (mürttemb.) 
Nr. V. 71,00 „ 
Nr. vi. 66,10 „ 
Nr.X. 85,60 „ 


Horber Kalte 61,86 „ 
(Gemerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 4.) 





Kleinere Mittbeilungen. 


Eifenbabnen in Großbritannien. 

Rah einer Zufammenftelung in Herapath's Journal 
baben bie Eifenbahnen in Großbritannien im Jahre 1854 einen 
Bruttoertrag von 0000525 Pfo. Zt. geliefert; die Länge der 
Bahnen betrug 8028 engl. Meilen, mithin die durchfchnittliche 
Einnahme pro mile 2491 Pfd. St. Die Gefammtanlagekoften 
von 273860000 Pfd. St. auf die Meilenzahl der eröffneten 
Bahnen vertheilt, ergiebt die durchichnittlichen Anlagekoſten 
pro mile = 340%) Pfd. St, movon alſe die Bruttoeinnahme 
7, Proc. ausmahte. Gegen das Jahr 1853 hat die Ein: 
nabme in 1854 mebr betragen 2'0402%0 Pfo. St. oder II Proc. 
Seit 1842 ftelten ſich die Durdfchnittsfoften der Bahnen und 
die durchſchnittlichen Bruttoeinnahmen pro englifhe Meile wie 
folgt: 


Procente der Oinnabme 
von den Anlagekoſten. 
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1845 | 3070 „ 39  „ i 

1846 | 31860 „ 305  „ 10,4 „ 
1847 | 3170  „ 287 ; 91 5 
1848 | 34334 „ 36 5 15. 
1849 | 35214 „ 2302  „ 65. 
1850 13529. |27 „ 63 „ 
1858 | 3058 „ 1283 „. 65 „ 
1852 | 3210 a, 665 
1853 | 35101 „ | . 70. 
1854 | 35014. 2604 An 


Diefe Ueberficht zeigt, daß die durchfchnittlichen Anlage: 
often der Bahnen fich feit 1842 wenig verändert haben, ob: 
ihon in den fpäteren Jahren eine Menge neue wohlfeile Linien 
gebaut find, was davon herrührt, daß jährlich den Baufoften 
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der älteren Bahnen neue Summen hinzugefügt wurden, fo daß, 
mas an neuen Bahnen gefpart wurde, die älteren in Anſpruch 
nahmen. In dem Maße nun, als die Verkehrsmaſſe fih auf 
eine größere Meilenzahl vertheilte, mußten, tros der fteten Zus 
nahme des Berkehrs, die Durdichnittseinnahmen pro Meile 
ſich gegenüber der Anlagekoften ungünftiger ftellen. 

In den legten zwei Jahren ift die Einnahme der Bahnen 
um 3°400000 Pfo. St. geftiegen. Bei ähnliher Zunahme - in 
den folgenden Jahren würde ſich nach fieben Jahren die Brutto: 
einnabme aller @ifenbahnen in Großbritannien auf 30000000 
Pf. St. fielen. Werden die ſaͤmmtlichen Unfoften zu 45 Proc. 
der Einnahmen angenemmen und in Abzug gebracht, fo blieben 
rein 16°500000 Pfd. &r., während ein Aufwand von weiteren 
10,000 Pfo. &t. genügen fellte für eine dem gefteigerten 
Berkehr entſprechende Vermehrung der Betriebsmittel, Stations: 
einrichtungen u. f. w. Im diefem Falle nun mwürte das in 
Eifenbahnen angelegte Gopital ſich durchſchnittlich mit 5 Proc. 
verzinjen. (Eifenbabnzeitung. 1855. Rr. 5.) 


Weberfihtötabelle des ſchottiſchen Nob- und Walz: 
eifengefhäfts feit 1846. 






Zährithe| Jährliche | 
Pror ers 
durtion. | fentung. 


Xens. Zone. | 





















376951 915 

1847| 540000 | 370465 8 5 
1848| 610000 | 389984 5 10 
1849] 692000 | 372126 > 6 
1850] 630000 | 324658 5 10 
5 6 

10 10 

9. — 

10 — 


(Eifenbahnzeitung. 1855. Rr. 5.) 


Elektrifher Signalapparat für Eifenbabnen. 
Bon Tb. du Moncel. 

Der Berf. hat der Akademie der Wiflenfchaften in Paris 
einen Signalapparat vorgelegt, welcher folgende Zwecke erfüllt: 

1) Die in Bewegung befindlihen Züge koͤnnen auf bie 
ganze Länge der Linie, welche fie befahren, vermittelft drei ver 
fhiedener Signale benachrichtigt werden, daß fie halten, oder 
daß fie ihren transportabeln Zelegraphen mit dem Linientele: 
graphen in Berbindung fegen, oder endlich daß fie ihren Weg 
fortfesen follen. 

2) Sobald diefe Signale ertheilt werden, wird eine Glode 
in Ihätigfeit gefegt, deren Zönen, wie das Signal felbft, fo 
lange dauert, bis die Antwort gegeben wird. 

3) Bon Kilometer zu Kilometer wird der Gang und der 
Drt der Züge auf einem eleftrocdhronometrifchen Zäblapparate, 
einem Bifferblatte mit boppeltem Zeiger, angemerkt, welder 
fi) auf jeder Station befindet und von weitem fichtbar if. 

4) Kommen zwei Züge einander entgegen, oder gehen fie 
in gleicher Ridytung mit verfdiedenen Geichmwindigkeiten, fo 
ertönt das Alarmiignal auf beiden Zügen in dem Yugenblide, 
wo fie noch um 2 Kilometer von einander entfernt find, 

5) Von diefer Annäherung der Züge an einander werden 
gleichzeitig die Stationen in Kenntniß geſetzt. 

Diefe Refultate, welche man mit Hülfe von fünf Appa— 
raten erreicht, verurfachen Peine Anlagsfoften weiter, als die 
für die Hingufügung eines einzigen Drabtes zu dem ſchon 


43 


welche von Kilometer zu Kilometer zwifchen die Schienen ge 
legt werden. Die Batterien, welche die Apparate in Ihätigkeit 
fegen, find die der Zelegrapbenftationen ‚und der transportabeln 
Zelegrapben auf den Zügen. Wußerdem Pönnen diefelben auch 
dazu dienen, eine telegraphiihe Correſpondenz zwifchen den 
Enden der einzelnen Züge berzuftellen und die Zrennung der 
Büge nah dem von Mirand vorgeichlagenen Syſtem zu ver: 
büten, (Comptes rendus T. XXXIX. p. 1202.) 


Thomas Forſyth's Dampfkeflel. 

Der Roſt diefer Dampffeffelfeuerung wirft wie eine Waag: 
ſchale, welche im Verhaͤltniß zu dem aufgelegten Gewichte jteigt 
und finft, d. b. wenn ber Dfen mit friſchem Brennmaterial 
aefült wird, fo wird der Moft niedergedrüdt, und in dem 
Maße, als diefed verbrennt und die Belaftuny des Roſtes ſich 
vermindert, bebt er ji allmälig wieder. Diefer Roft ſteht 
mit den Schiebern, welde die Yuftzuführung zu den Zügen 
reguliren, in directer Berbindung und öffnet und ſchließt diefe 
felbftthätig. Hierbei ift die Anordnung fo zu treffen, daf im« 
mer gerade fo viel Luft zugeführt wird, als zur vollftändigen 
Verbrennung nothwendig ift. Die Schieber bewegen ſich über 
eine Reihe mit Sieben überzogener Deffnungen, weiche zu bei: 
den Seiten des cylindrifhen Theiles des Keſſels angebracht 
ſind. Der Reſt hat ein gemauertes Gehäuſe, welches in dem 


Feuerraume auf und nieder bewegt werden kann, und auf Feder: | 


mwaagen rubt, die vom MWärter nach Bedürfniß, 3. B. bei Un: 
bäufung von Schlacke auf dem Rofte u. f. w., durch Stell« 
ſchrauben verftellt werden fönnen. Ferner wendet der Verf. einen 
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den früher gebräuchlichen Schmelzplatten ähnlichen Schmelz: | 


hahn an, welcher vor jenen den Vorzug haben fol, daß bei 
eintretendem Abſchmelzen der Betrieb nicht geftört wird. Den 
galvanifhen Wirkungen fucht der Verf. dadurch zu begegnen, 
daß er ein Stüd Zink mit dem Keffelbleh im metallifhe Be: 
rübrung bringt und daffelbe von Zeit zu Zeit erneuert. 
(London Journal. January 1855. p. 50.) 


W. €. Newton'd Raubmafdine, 

für England patentirt, 
ift eine einfahmwirkfende, unterfcheidet fi aber von den ge 
mwöhnliden dadurch, daß die beiten Walzen, weldhe das Tuch 
auf: und abwideln, vertical über einander auf einem Geftelle 
angebradyt find, welches in einer verticalen Ebene drehbar ift, 
Nachdem nach der erften Tracht das Tuch auf der einen Walze 
volftändig aufgewidelt ift, wird diefes Geſtelle mit den Wal: 
zen um 180 Grad gedrebt, und nun die zweite Tracht gegen 
den Strich begonnen. Nah Vollendung diefer Tracht wird 
dad Geftelle nochmals umgedreht und wieder glatt geraubt, 
und fo fort bis zur Vollendung der Waare. 

(London Journal. Jan. 1855. p. 25.) 


Ueber die Ausdehnung des Gußeifend buch Erbigung 
und die davon zu machende Anwendung zur Volumen: 
eorrection der Kugeln. 

Die Erfahrung, daf das Bußeifen bei wiederholtem Er: 
bigen eine dauernde Ausdehnung erleidet (vergl. Jahrg. 1854, 
S. 379), brachte den Hüttenmeifter Schmollik auf den Ger 
danken, die im Guffe zu Mein ausgefallenen fehspfündigen 
Bollkugeln in die Rothglühhige zu bringen, und er fand dies 
Verfahren vom beiten Erfolg. Auch war nad dem Aushitzen 
ihre Oberfläche fhön blau und rein. Ucber das Verfahren beim 
Richtigſtellen etwas zu klein ausgefallener Vollkugeln theilt der 
Bergrath Rochel in Przibram folgendes Nähere mit: Bei 
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den fehspfündigen Vollkugeln genügte ein einmaliges Erhitzen 
bis zur Nothglübbige für den Zweck der erforderlichen Bolum: 
ausdehnung. Die Zeitdauer des Erbigend betrug drei Viertel: 
ftunden, und es murde Dazu ein qußeiferner Formkaſten von 
12 Zoll Breite und Länge und 18 Zoll Höhe verwendet, der 
mit Biegelftüden unterlegt und mit Kohlen zur Hälfte gefüllt 
wurde. Auf die Kohlen wurde die Kugel gelegt und wieder 
mit Kohlen bededt. In ihrem abfoluten Gewichte erleidet die 
Kugel durch das Erhitzen keine Aenderung, wohl aber ift ein 
Unterfchied zwiſchen den friſchen Bruchflähen einer erhitzt ge: 
weſenen und einer nicht wieder erhitzten Kugel. Letztere bat 
einen ziemlidy lichten Bruch *), die erhigte zeigte einen mehr 
grauen Brud. Schmollik hat aud die Größe der Ausdeh— 
nung, melde das Gußcifen durch einmaliges Erhitzen erleidet, 
beftimmt, indem er einen außeifernen Mürfel von 3 Miener 
Duodecimalzoll drei Viertelftunden lang zur Rothgluth erhitzte 
und nah dem Erkalten wieder genau maß. Er war nadıher 
nad) jeder der drei Dimenfionen um '/, Decimallinie größer als 
suvor, was eine lineare Ausdehnung von "ir, oder 0,00333 
ausmadt. (Berg» u. büttenmänn. Zeitung. 1855. Rr. 7.) 
’ 


Ueber die Oberharzer Aupferprobe. Bon B. Kerl, 
Hüttenmeifter und Lehrer an der Königl. Bergſchule 
zu Clausthal. 


Die im Jahrg. 1854, 3. 508, befchriebene Kupferprobe 
bat der Verf. ohne Weiteres anwendbar gefunden für Erze, 
Hüttenproducte u. f. w., welche außer Kupfer noch Eiſen, 
Mangan, Nidel, Kobalt, Blei und Silber enthalten, 
3. B. für Aupferkiefe mit eingemengtem Bleiglanz, Zpatheifen: 
ftein, Zinfblende und Schwefelkies, für Argentan, Meffing u. ſ. w. 
Bei einem Bleigehalte muß man die Probe, wodurd allerdings 
etwas mehr aufgeht, aur Trockne verdampfen. Es laſſen ſich 
in folden Erzen und Producten die höchſten Kupfergehalte fo: 
wohl, als auch noch I—IY, Proc. davon mit hinreichender 
Genauigkeit beftimmen. Enthält das Probirgut neben den ge 
nannten Metallen noh Antimon, Arſen, Wismuth oder 
Zinn, fo muß das Verfahren etwas mobdificirt werden, bamit 
diefe Metalle nicht gleichzeitig mit dem Kupfer durch Eifen 
niedergefhlagen werten. In diefem Kalle wird ein Probir: 
centner Erze in einem gut gefühlten Digerir- oder Becherglafe 
mit rober Zalpeterfäure zerlegt und zur Trockne verdampft, 
die trockne Maffe mit einigen Tropfen Salpeterfäure befeuchtet, 
dann mit einer nicht zu großen Menge heißem Wafler behan» 
delt. Dabei bleiben Binnoryd, antimonige Säure und ein Theil 
bafifhes Wismuthſalz in wenig lößlihem Zuftande zuruͤck, wäh: 
rend Kupfer, Eiſen, Zink, Mangan, Nidel, Kobalt, Arſen, 
Blei (nur theilweife, wenn die Probe Schwefel enthielt) und 
ein Theil Wismuth in Löfung geben. Zrägt man in die Lö— 
fung, welde den unlöslihen Niederfchlag fuspendirt enthält, 
allmälig feftes kohlenſaures Ammoniak ein, fo wird ein Theil 
ber genannten Metalle theils als fohlenfaure, theils als arſe⸗ 
nigfaure Salze niedergefchlagen, während jich das Kupfer neben 
Binf, Nickel u. f. w. im Ueberſchuß des Kälungsmittels auflöft. 
War die Subftanz arfenreih und eifenarm, fo fügt man vor 
dem Rällen etwas Eifendloridfolution zur Löſung, worauf ar— 
fenigfaures Eiſenoryd durch fohlenfaures Ammoniaf gefällt wird. 
Der mit der Rlüffigkeit erhizte Niederichlag wird auf ein Filter 
gebracht und bei öfterem Aufftreuen von kohlenſaurem Ammo: 
niak mit nicht zu viel kochendem Waffer bis zum Verſchwinden 
der Farbe ausgefüßt. Aus der mit Schwefelfäure angefäuerten 


*) Zu den in Sand aegeflenen Bouukugeln wird halbirtes Roheifen ange» 
wendet. 
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und erbigten Löfung wird das Kupfer in gewöhnlicher Weife 
dur Eifendrabtitifte gefällt. Einer Entfernung des Antimons 
und Arfens durch Röften der Probe mit Kochſalz fest oft bie 
reichtſchmelzbarkeit derfelben Hinderniffe entgegen. 

Für Subftangen, welhe unter I—Y, Proc. Kupfer ent: 
halten, bat tem Verf. entweder die Heine’fhe Probe mit 
Mufterflüffigkeiten für fih (3. B. für Friſchblei, Werkblei u. ſ. w.), 
oder in Gombination mit der oben befdriebenen Dberbarzer 
Methode (3. B. für Kupferfchladen) ſtets qute Refultate ges 
aeben. Sollen arme Kupferihiaden auf ihren Kupfergehalt 
unterfucht werden, fo zerlegt man 1—2 Probircentner davon — 
nörhigenfals nad vorherigem Auffchließen durch Schmelzen mit 
Alkalien — durch Erhigen mit Königswaffer, verdampft bie 
überfchüffige Säure bei Zufas von etwas Schwefelfäure, und 
filtrirt die ausgeichiedene Kiefelerde in gewöhnlicher Weife ab. 
Aus dem Filtrat fällt man durch Erbigen mit Gifendrabtitiften 
dad Kupfer aus, Löft diefes in Salpeterfäure, verfegt die Lör 
fung mit überfhüffigem Ammoniat und vergleicht die Intens 
fität der gemeffenen Flüſagkeit mit Mujterflüffigkeiten nad) 
Heine's Angaben (Bergwerköfreund, I., S. 405), wonach ſich 
der Kupfergebalt berechnen läßt. 

9. v. Hubert, Hüttenmeifter zu Agordo in den venetia: 
nifchen Alpen, beftätigt die auf dem Oberharze bezüglich diefer 
Kupferprobe gemadten Erfahrungen. Rad feinen Unterfuchuns 
gen gaben kieſige Erze von Agordo mit 0,5 — 70 Proc. Kupfer 
Refultate, welche mit denen feiner colorimetrifhen Me» 
tbode (vergl. Jahrg. 1852, S. 163) nahe übereinftimmten. 


Auf Grund diefer Mefultate, Sowie der Einfachheit und raſchen 


Ausführbarkeit der Oberharzer Probe, wird dDiefelbe von v. Du> 
bert empfohlen, und die Mittheilung weiterer Erfahrungen über 
diefelbe, namentlich über ıhre Anwendbarkeit für arme Geſchicke, 
in Ausficht geitellt. 

(Berg: u, hüttenmänn. Beitung. 1855. Nr. 5.) 


Deber die Anreiherung ded Silber im Werfblei duch 
Eoncentrationdtreiben. Bon Demfelben. 

In der öfterreich. Zeitfchrift für Berg» und Hüttenmwefen 
(und daraus im polyt. Eentralbl. 1854, &. 442) ift die Frage 
aufgemorfen, weshalb an anderen Drten (außer im Defter: 
reichiſchen) jede Werkbleiauflage auf die Keine getrieben wird 
und fomit ganz Beine Blide mit vorausfichtlich größeren Koften 
erzeugt werden, 

In Bezug bierauf theilt der Verf. mit, daß man im Jahre 
1828 auf den Gommunion: Unterharahütten verſucht hat, Ein- 
fäge von 160 Etr. Werkblei mit 3—5 Loth BSilbergehalt im 
Gentner abzutreiben, diefelben etwa 3 Stunden vor dem Bliden 
abzufühlen, die Reichwerke bei einem nädjftfolgenden Zreiben 
zugufegen und das Zreiben bid zum Gintritt des Blidens zu 
Ende zu bringen. Man verjprach fi von diefem Verfahren 
folgende Bortheile: ein erhöhtes Silber: und Bleiausbringen, 
eine Erfparung von Brennmaterial, eine Schonung der Zreib: 
öfen, jowie eine Abfürgung an Zeit. Außer einer mäßigen Er: 
fparung an Brennmaterial (etwa Y, Schod Waaſen per Zrei: 
ben) ftelte fih das Probeverfahren nit günftiger, als das 
gewöhnliche Abtreiben ohne Eoncentration, und c6 waren bei 
erfterem nachfolgende Rachtheile zu befürchten: 

1) Der Mangel einer gehörigen Gontrole beim Goncentris 
ren. Mähren? beim gewöhnlichen Abtreiben meift zwei gleich: 
zeitig mit denfelben Werten begonnene Zreiben fi in Betreff 
des Ausbringens contreliren und man im Falle eines Silber: 
ausfalles fofort den Grund davon erforichen Pann, fällt beim 
Goncentriren der Werke eine bedeutende Eontrole gegen Die 
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Arbeiter weg, weil ein Rüuͤckfall an Silber erſt nach Beendi⸗ 
gung des Neichtreibens zum Vorſchein kommt. 

2) Beim Zerfleinern oder Abzapfen der Concentrations⸗ 
werte find mechaniſche Berlufte nicht zu vermeiden; auch fallen 
große Blide in der Regel ungleihmäßig aus. 

Unter dieſen Umftänven ift diefe Sache am Unterharze 
nicht weiter verfolgt und das Abtreiben von jedesmal 160 Etr. 
Werken auf Mergelheerden beibehalten. 

In Zarnomig ift man auch von dem früher üblichen Arm ⸗ 
und Reichtreiben auf ein fofortiges Abtreiben der Werke bis 
zum Blick zurüdgelommen. 

(Berg: u. hüttenmänn. Zeitung. 1855. Nr. 5.) 


Fabrikation einer der amerikaniſchen gleichenden 
Pottafhe, nah Stoedlin in Colmar. 

Dem folgenden Verfahren liegt die Abficht zu Grunde, 
ein der rothen amerifanifchen Pottafche ähnliches Product zu 
erzeugen: Man nimmt gewöhnliche Aſche (Holzafhe), und 
bildet daraus Haufen von 10 Hektolitern Inhalt, indem man 
in diefelben zugleich nebrannten, in Meine Stüde zertbeilten 
Kalk bringt, in der Weife, dab ein Theil des Kalks in dem 
ganzen Haufen vertheilt, der andere Theil deſſelben aber in der 
Mitte des Haufens angebracht wird. Man bevedt den Kalt 
mit Aſche, indem man an der Spige des Pegelförmigen Haus 
fens eine Meine Deffnung frei läßt. Rachdem dies geſchehen 
ift, wird heißes Waſſer oder beffer beiße ſchwache Lauge nad 
und nad fomohl in diefe Deffnung, als auf die ganze Ober: 
fläche des Haufens gegofien, in binreichender Menge, damit 
eine hohe Zemperatur entſteht. Die dur das Löfchen des 
Kalks entwidelte Wärme theilt fi der Aſche mit, und die 
Maſſe nimmt eine fo hohe, Temperatur an, daß ein Holzfpan, 
den man bineinftedt, dadurd zum Brennen gebracht werden 
fann. Es ift wichtig, Daß der Kalt nicht breiartig wird; er 
muß zu Pulver zerfallen, damit er ſich nah dem Erkalten 
gut mit der Afche vermiſcht. Das befte Mengenverhältnif ift 
10 Th. Kalt auf IM Th. Aſche. Bei der hoben Temperatur 
unter Einwirkung bes fohlenfauren Kalfs und vorhandener 
Kobletheilhen wird nah Stoedlin wahrjheinliih auch ein 
Zheil des in der Aſche enthaltenen ſchwefelſauren Kali zer: 
fest, denn die Ausbeute an Kali ift größer, als fie fein würde, 
wenn blos das foblenfaure Kali zur Wirkung füme, Wenn 
der Haufen erfaltet ift, mifht man die Maſſe deflelben gut 
durtheinander, und untermwirft fie dann einem methodifchen Aus: 
laugen. Die dabei gewonennen Saugen werben abgedampft, 
indem man umrührt, und zuletzt ein ftarfes euer giebt, um 
die organifhen Stoffe an der Oberfläche zu verbrennen. Man 
täßt dann die Pottaſche ın eiferne Gefäße fließen, in denen fie 
erfaltet. Nach dem Erkalten zeigt fie auf dem Brude ein 
geabertes rothes Anſehen und ift der beften amerifanifchen 
Pottafhe ganz ähnlich. 25 Hektoliter Ajche neben 125 Kilogr. 
Pottafche von 66 — TO" Alkaligehalt. 

(Description des brevets. T. XVII.) 


Garneray’3 Anfertigung der Malerleinwand. 

Garnerapy erhielt im Jahre 1801 von der Societe d’en- 
couragement die filberne Preiſsmedaille für ein Verfahren der 
Anfertigung der Malerleinwand, welches dielelbe fähig macht, 
der Reuchtigfeit ohne Veränderung zu widerfteben, und bei 
welchem als Ueberzug für die Leinwand eine Mifhung benutzt 
wird, die nicht mit der Zeit riffig wird oder ſich abſchuppt 
(vergl. Jahrg. 1852, &. 55). Die Zuſammenſetzung diejer 
Mifhung wird nun von Garnerap und Bourlet de la 
Ballde folgendermaßen angegeben: 
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Pfelfenerdbe 1 Theil 
Schwerſpath (Beryie) —— eek 
Zintoryd..... PERLE PRPERFEFUTT 1 
Bleiweiß. .... — ————— 1 
ED an en aaa arena 2 Iheile 
J 1 Theil 
Benetianiſcher Terpentin oder andere Hate l „ 
Aufgelöftes Kautſchuk .. 4Theile 
JJ assan anna 3; 
Benetabilifche oder ätberiihe Dele....... 4 u 
Mineralifhe Diele .......... ......43 Pi 
Thieriſche Dele........... ... ........ J1Theil. 


Die Mengenverhältniffe dieſer Stoffe können je nach der 
verlangten Farbe, Biegſamkeit, Dicke und Glätte des Ueberzugs 
abgeändert werden. Diefe Mafle läßt fi als Ueberzug auf 
Gewebe jeder Größe und aus jedem Stoffe anbringen, und 
macht daffelbe fomohl undurddringlih, als nicht austrodnend. 
Will man dem Gewebe eine gewiſſe Durchdringlichkeit Laffen, 
fo daß die Karbe ſich hineinziehen fann, fo braucht man nur 
den Bufag von Kautichuf zu verringern. Der aus diefer Maffe 
gemachte Ueberzug bridt nur, wenn die Leinwand unter ftarfem 
Drud zufammengefaltet wird, und läßt fib ſelbſt mit einem 
Mefler nicht von dem Gewebe trennen. Er widerſteht allen 
Witterungseinflüffen, wie aud dem kochenden Waller, und die 
Gemälde, deren Unterlage die nach diefem Verfahren gefertigte 
Leinwand bildet, laſſen fib ohne irgend eine Veränderung auf 
rollen. (Deseoription des brevets. T. XV. p. 49.) 


Meber die Wirkung von Eitronenfäure, Weinfteinfäure 
und Dralfäure auf die Baummwollen: und Keinenfafer bei 
teodner Dige oder bei Dampfdrud. Bon Prof. Ealvert. 
Galvert fand, daß, wenn man 2— 4 Zheile von einer 
der’ vorgenannten Säuren in 100 Zheilen Waffer löft, und 
Leinen oder Baummolle in diefe Löfung taucht und nachher an 
der Luft trodnet, die Säure, wenn man dieſe Raferftoffe nad): 
ber einer gewiflen Temperatur ausfest, die Feſtigkeit derſelben 
vollkommen zerftört. Diefe Wirkung der organiihen Säure 
erfolgt ſchon bei Zemperaturen von 180°, 212° und 260° F. 
Sie tritt au ein, wenn die in die Löſung getauchte und 
nachher getrodnete Faſer der Einwirkung von Wafferdampf 
von 3 Pfd. pro Quadratjoll Ueberdrud ausgelegt wird. 
(Chem. Gazette vom 15. Nov. 1854.) 


Leber die Wirkung der Gerbfäure und der Gallus: 
fäure auf Thonerbde: und Eifenmordantse. Bon 
Prof. Ealvert. 

Gerbfäure giebt mit Eifenmordant eine ſchwatze Farbe, 
Sallusfäure nicht. Lestere reducirt das in dem Mordant ent: 
baltene Eifenoryd, und bildet mit dem Gifenorvdul ein farb» 
loſes Löslihes Salz. Die Gallusfäure löft Thonerdehydrat auf, 
und Bann deshalb den Faſerſtoffen das darauf befeftigte Thon⸗ 
erdemordant entziehen. Daß Ertracte von gerbfäurehaltigen 
Stoffen ihre fürbenden Gigenfhaften verlieren, bat darin feir 
nen Grund, daß aus der Gerbfäure Gallusfäure entitebt. Die 
Gallusſaͤure löft Eifen auf, und ift deshalb eine wahre Säure, 
die Gerbfäure hat nicht jene Eigenihaft, und Bann deshalb 
Baum zu den Säuren gezählt werden. 

(Chem. Gazette vom 15, Nov. 1854.) 
Darftellung der Pikrinfäure aus Carnaubawads, 
nah Bouvy. 

Bouvy empfiehlt zur Darftellung der Pifrinfäure das 
Carnaubawachs, indem fie nah ibm daraus leichter darzuftel: 
len ift, wie aus irgend einer anderen Subſtanz. Wenn man 
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in einer Porzellanfchale in gelinder Wärme Salpeterfäure auf 
diefes Wachs wirken läßt, bildet fih eine aelbe Subftanz, die 


| alle Gigenfchaften der Pikrinfäure befigt, welcher Boupn aber 


aleichwohl den befonderen Ramen acide nitro-carnaubique 


giebt. Auf 100 Theile Garnaubamahs wendet man 75 Theile 
Salpeterfäure von 40° an. Man erhist gelinde, fo daß das 
Wade fih auflöft, und führt damit fort, bis feine rothen 
Dämpfe mehr entitchen. Man muß dabei beitändig umrüh— 
ren, damit die Maffe nicht überfteigt. Man erhält wenigftene 
30 Proc. vom Gewicht des Wachſes Proftallifirte Pitrinfäure, 
und eınen Rüdjtand, den man mit Zalg oder Wachs mifchen 
und dann ftatt Wachs zu verfchiedenen Zwecken verwenten kann. 

(Description des brevets. T. XVIL.) 

Wiedergewinnung der Wolle aus alten gemifchten 

Zeugen. . 

Nach einem in England patentirten Verfahren taucht man 
alte Zeuge, die aus Wolle und einem vegetabilifhen Faſerſtoff 
befteben, in ein Bad, weldhes Schwefelfäure oder Salzfäure 
enthält, oder läßt Säuredämpfe darauf wirken und ſetzt fie 
nachher einer hoben Zemperatur aus. Der vegetabilifhe Faſer⸗ 
ftof wird dabei aufgelöft, während die Wollfafer ungelöft 
bleibt. Letztere waͤſcht man naher zur Entfernung der Säure 
mit Waffer, unter Zuſatz von etwas Alkali, trodinet fie, läßt 
fie durch Reinigungsmafcdinen geben, um fie von Staub u. f. w. 
zu befreien, worauf fie in gewöhnlider Manier verfponnen 
oder zu anderen Zwecken benugt werden kann. 

(Moniteur industriel vom 1. Xebruar 1855.) 


Dioscorea Batatas, ein neues Anollengewädhs aus China. 
Durch den franzöfiihen Eonful in Chang: Hal gelangte 
vor 5 Jahren eine in China einbeimifche Dioscorea (Vamé 
mwurzel) nach Frankreich, welhe Decaisne Dioscorea Batatas 
genannt hat. Mit diefer Pflanze wurcen feitdem von De: 
caisne im Meinen Maßftabe Gulturverfuche angeftellt, wobei 
derfelbe zu dem Ergebnif gelangte, daß fie mit Nutzen und 
Erfolg im Großen in Franfreih dürfte angebaut werden fön- 
nen. Ihre Knollen find eben jo ſchmackhaft und nahrhafter 
als die Kartoffeln, und laffen ſich noch etwas ſchneller kochen. 
Nah den Berfuhen von Decaisne und Bouffingault 
würde fie pro Hectare bis zu 60000 Kilogr. Knollen liefern 
Pönnen. Der größte Uebelftand bei ihrem Anbau iſt, daß bie 
Wurzeln oder Knollen, deren unterfter Theil gerade der dickſte 
ift, tief in die Erde eindringen, wodurd die Ernte fehr ſchwie—⸗ 
rig wird. Rad Analvſen, die von Fremy, Bouffingault 
und Payen ausgeführt wurden, enthalten die Knollen 13 bis 
17 Proc. Stärke und 1,5 bis 2,6 Proc. Albumin und andere 
ſtickſtoffhaltige Stoffe. (Comptes rendus. T. XXXX. p- 77.) 


Spargelfamen ald Kaffeefurrogat. 
Bauquelin und Robiauet haben im Spargel einen 
dem Kaffein verwandten Stoff entdedt, den man Asparagin 
genannt bat. Die feitdem angeftellten Verſuche lieferten das 
Ergebniß, daß junge Sprößlinge des Spargels zur Kaffeeberei: 
tung nicht dienen fönnen. Dagegen lieferten die Samen, nad: 


| dem fie geröftet und gemahlen, einen Präftigen und duftenden 


Kaffee, der nicht leicht von feinem Moffa zu unterfcheiden war. 
Schon der verftorbene Medicinalafleffor Schrader in Berlin 
bat vor mehr als 30 Jahren auf dem Wege des Verſuchs ge: 
funden, daß der Spargelfamen ein dem Kaffee am näditen 


| fommendes Surrogat liefere. 


(Lüdersdorff's Annalen. 1854. S. 192.) 





Drud von F. U Brockhaus in keipzig. 


Polytechniſches Centralblatt. 


Unter Mitwirkung von 


Dr. 3. U. Hülße und W. Stein, 


Profefforen an der A. polgtehniihen Schule zu Dredden, 
berausgegneben 


von den verantwortlichen Nebdacteuren 


Prof. Dr. © H. E. Schnedermann ud E, Th. Böttcher, 


an der K, Gewerdſchule zu Ghemnip. 


’ 


Einundzwanzigfter Jahrgang. Neue Folge. Neunter Jahrgang. 


Rerlegt von Georg Wigand in Reipzig. 













Driginalmittheilungen, 


Ueber das Zalgfchmelzen ohne Geruch. 
Bon Prof. Stein in Dreöden. 


Das Talgſchmelzen hat befanntlic) die Trennung bed 
Bettes von der Subſtanz der Zellen, in denen es einges 
ſchloſſen ift, zum Zwed, und mithin die Aufgabe, das 
Austreten des erfteren aus legteren zu bewirfen. Dies 
geichieht auf zweierlei Weife: entweder wird nämlich der 
rohe Talg erhigt, wodurd die Zellenmembran austrod- 
net, fich zufammenzieht und erreißt, trodnes Schmel— 
jen; oder der Talg wirb mit verbünnter Schwefelfäure 
(Berfahren von Leftore) oder verbünnter Aetzlauge 
(Berfahren von Evrard), welde beide die Zellen: 
ſubſtanz löfen oder wenigftens brücdig machen, gekocht, 
naffes Schmelzen. 

Wenn es fi um das Ausſchmelzen von reinem, 
frifchem Talg handelt, fo ift es rückſichtlich des Erfolges 
gleichgültig, weldyes Verfahren man wählt, nur erhält 
man beim trodnen Schmelzen Griefen, die ald Futter 
für Schweine oder zur Blutlaugenjalz » Babrifation ver: 
wendbar find, während man die Rüdftände des naffen 
Schmelzens nur ald Düngemittel verwerthen fann. So— 
bald dagegen Talg verfchmolzen werden muß, der mit 
bäutigen, fleifdhigen und fehnigen Theilen ftarf unters 
mifcht ift, fo verdient das naſſe Schmelgen darum den 
Borzug, weil beim trodnen Schmelzen leichter ein Ans 
brennen der leßtgenaunten Theile ftattfindet und viel 
Fett in ben Griefen fteden bleibt. Diefe Theile gehen 
überdied bald in Fäulniß über und find Urſache, daß 
fi) beim Ausfchmeljen des Talges ein efelerregender 
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Geftanf entwidelt, welcher die Nachbarſchaft der Seifen- 
fiedereien weithin beläftigt und in Städten zu häufigen 
Befchwerden führt. 

Durch derartige Bejchwerden wurde ich veranlaßt, 
mich mit diefem Gegenftande zu befhäftigen und Er— 
fahrungen zu machen, bie ich nicht anftehe mitzutheifen, 
da aud) in anderen Städten die nämlichen Berbältniffe 
die nämlichen Uebelſtände mit ſich führen. 

In allen Seifenfiedereien ift es unmöglich, nur reir 
nes und frifches Material zu verarbeiten. Man fondert 
zwar das erftere von dem mit häutigen Theilen u. f. w. 
untermifchten, um es für ſich allein auszuſchmelzen, 
allein das legtere fann nicht weggeworfen, es muß moͤg⸗ 
lichſt vollftändig zu gute gemacht werden, Dies ift jedod) 
nur durch Ausjchmelzen am beften zu ermöglichen und 
darum wird es fo lange angefammelt, bis eine hierzu 
ausreichende Menge beifammen ift. Während diefer Zeit 
fchreitet aber die Fäulniß, befonders im Eommer, fehr 
weit vor, und die Folge davon ift ein unerträglicher Ge- 
ruch beim Ausjchmelzen folcher Fettinaffen, Um das 
Mittel zur Abhülfe finden zu fönnen, war es zuerſt 
nöthig, zu prüfen, ob feine der bis jept in Anwendung 
gebrachten Schmelzmethoden geeignet fei, den Geruch zu 
vermindern, wenn nicht ganz zu bejeitigen, Insbeſon— 
dere mußte in dieſer Beziehung die Methode von&vrard 
verjucht werden, von der ausdrüdlich behauptet wurde 
(was freilich Lefevre auch von der feinigen früher ge— 
than hat), daß nad) ihr der Talg geruchlos ausgeſchmol— 
zen werden könne, Wenn die Grgebniffe derartiger Ber- 
fuche maßgebend für die Praris fein follen, fo müfjen 
fie nothwendigerweife möglichft unter denfelben Bedins 
gungen, wie fie beim praftifchen Betriebe ftattfinden, 
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angeftellt werden. Ich habe mich daher zur Ausführung 
derfelben mit einem eben fo wiſſenſchaftlich gebildeten, 
als praftifch tüchtigen Fachmanne, dem Herrn Seifen- 
fiedermeifter Steinmetz, verbunden, in deſſen Werfitätte 
und unter defien fpecieller Mitwirkung die Schmelzungen 
(mittelft Dampf) vorgenommen worden find. 

Prüfung der Evrard’fhen Methode. Es 
wurde Talg von guter, mittler und fchlechter Qualität 
nad) der Vorfchrift von Evrard mit Aetznatronlauge 
von % Pror. ausgeſchmolzen und dabei folgende Beob- 
achtungen gemacht: 1) Guter Talg verbreitete während 
des Schmelzens feinen widerlichen Geruch, was allers 
dings auch nicht der Fall war, wenn man biefelbe Sorte 
mit bloßem Kochſalz oder mit Schwefelfäure fchmolz. 
Der gefchmolzene Talg fonderte ſich gut von den Grie- 
fen, welche fich frei von Fett erwiefen, und war nad 
dem Grfalten von fchöner Weiße und reinem Geruch. 
2) Talg von mittler Dualität zeigte beim Beginn der 
Schmelzung ein läftiges Auffchäumen und erforderte 
längere Zeit, um die Griefen fettfrei zu erhalten, als 
dies beim Schmelzen mit Scywefelfäure der Fall if. 
Der Gerudy war nicht widerlid, das Fett fonderte fid) 
jedody fchwieriger und auch aufZufag von Kochſalz nicht 
vollftäindig, fo daß die trübe Brühe mit Schwefelfäure 
behandelt wurde, wobei dann ein jehr unangenehmer 
Geruch ſich entwidelte. Nach dem Erfalten war das 
Bett übrigens weiß und untadelhaft. 3) Schlechter Talg, 
der ſchon, wie gewöhnlich, ftarf in Fäulniß übergegans 
gen war, ſchmolz nur ſehr unvollftändig aus. Selbſt 
nad) fehr lange fortgefegtem Schmelzen waren nod) viele 
mit Fett gefüllte Griefen vorhanden, die, getrennt, mit 
Schwefelfäure audgefchmolzgen werden mußten. Der 
Geruch während des Schmelzens war in der Nähe des 
Scymelzgefäßes ftarf ammoniafalifch, in einiger Entfer: 
nung widerlich. Das Bett fonderte fi) fo wenig, daß 
Fett und Griefen nicht von einander zu trennen waren, 
und fah nad dem Grfalten jdymupiggrau aus. Es 
wurbe daher mit Schwefelfäure umgelchmolzen und 
verbreitete dabei einen im höchſten Grade widerlidyen 
Geruch. 

Nachdem durch dieſe Verſuche die Ueberzeugung ge— 
wonnen war, daß ſchlechter Talg, um welchen es ſich 
eben handelte, nach Evrard's Vorſchrift nicht geruchlos 
geſchmolzen werden konnte, ſtellte ich Verſuche zur Auf— 
findung eines zweckmäßigeren Verfahrens zuerſt im Klei— 
nen an. Der Geruch des ſchlechten Talges rührt, wie 
wohl bekannt, davon her, daß die damit vermiſchten 
häntigen und fleiſchigen Theile in Fääulniß übergehen 
und das im reinen Zuftande weniger veränderliche Fett 
anfteden. Der chemiſche Vorgang dabei muß die größte 
Aehnlichkeit mit dem bei der Käfebildung ftattfindenden 
haben, wu gleichfalls Fett und ftiditoffhaltige Stoffe bei 
gegenfeitiger Berührung der Fäulniß unterliegen. In 
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diefem Falle weiß man wenigftens fo viel, daß der Ger 
ruch vorzugsweife von riechenden Sällren herfommt, die 
nicht allein frei, fondern felbit an Bafen gebunden ihren 
Geruch entwideln. Hiernach muß es nach einem dop— 
pelten Principe möglich fein, den Geruch beim Talg— 
ſchmelzen zu befeitigen, Entweder muß man die Fäulniß 
unterdrüden oder ihre riedyenden Erzeugniffe geruchlos 
machen. Ich habe in beiden Richtungen Verfuche ange- 
ftellt. Die Fäulniß zu unterdrüden oder zu verhindern, 
läßt fid) abermals ein doppelter Weg einfchlagen; man 
wendet nämlich fogenannte fäulnißwidrige Mittel an 
oder zerftört den fäulnigerregenden Stoff, Fäulnißwidrige 
Mittel find entweder folche, weldye den Eauerftoff der 
Luft in fo hohem Grabe in Anfpruch nehmen, daß er 
nicht dazu ‚fommen fann, das labile Gleichgewicht in 
dem fäulnipfähigen Atom zu ftören, oder foldye, weldye 
mit Diefem Atom eine ftabilere Verbindung eingehen. 
Ich habe von diefen Mitteln jchweflige Säure, welche 
zur erften, und Gerbftoff, weldyer zur legten Claſſe der 
fäulnigwidrigen Stoffe gehört, in Anwendung gebracht, 
indem ich ſchlechten Talg in eine wäfferige Löfung von 


ſchwefliger Säure und eine Abfohung von Eicyenlohe 


einlegte. Der Erfolg, obgleich in beiden Fällen unges 
nügend, war bei der ſchwefligen Säure am beften. Läßt 
man den Sauerftoff in höchſt verbichtetem Zuftande (im 
Entftehungsmomente) auf fäulnißerregende Stoffe ein» 
wirfen, fo bejchränft jid; feine Wirfung nicht blos auf 
eine Erjchütterung der Atome, er ruft nicht blos eine 
Bewegung der Elemente hervor, in Folge deren dieſe 
fi) nach eigenem Belieben wieder neu gruppiren, fon- 
dern feine Menge reicht nun hin, damit er felbft ſich 
ihrer bemächtigen und höchſt orydirte Verbindungen mit 
ihnen bilden fann, die verfchieden von den gewöhnlichen 
Broducten der Fäulniß find. Ich habe dieſes Mittel in 
Form von Salpeterjäure, von doppelts hromfaurem Kali 
mit Schwefelfäure und von übermanganfaurem Kali mit 
Scwefelfäure angewendet. Die Salpeterfäure wirft bei 
gewöhnlicher Temperatur und im verbünnten Zuftande 
nicht Fräftig genug und greift in der. Hipe bie Fettfubftang 
felbft an. Dagegen wirfen die beiden legteren Mittel 
gleid) gut und fo ausgezeichnet, daß ein in voller Fäul— 
niß befindlicher ſchlechter Talg durd Einlegen in Waffer, 
weldyen ein Procent vom Gewichte des Talges doppelt- 
chromſaures Kali, vorher in dem zehnfachen Waſſer 
gelöft und gemifcht mit dem doppelten Gewichte eng« 
lifcher Schwefelfäure, zugefept wurde, in kurzer Zeit ſei— 
nen Geruch gänzlid verliert und ed nur eines furzen 
Kochens bedarf, um das Fett von den häutigen Theilen 
zu trennen. j 

Da das hromfaure Kali im Kleinen fo befriedigende 
Refultate geliefert hatte, fo wurden nun mehrere Ber: 
fuche im Großen damit angeftellt, und. zwar zuerft in 
der Weife, daß der jchlechte Talg, fo wie er vom Flei— 
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fcher Fam, in die vorhin angeführte Mifchung eingelegt 
und fo lange liegen gelaffen wurde, bis eine zum Echmels 
zen ausreichende Menge ſich angefammelt hatte. Dabei 
bemerkte man, daß in einzelnen Fällen der Fäulniß— 
geruch nach einiger Zeit wieder zum Borfchein fam und 
deshalb ein neuer Zuſatz von chromfaurem Kali und 
Schywefelfäure gemacht werden mußte. Beim Auss 
ſchmelzen war nur ein fäuerlicher, an den des Sauer 
fohls erinnernder Geruch zu bemerken, und die Griefen 
waren im vierten Theile der Zeit fettfrei, welche beim 
Schmelzen mit Schwefelfänre dazu nötbig it. Bei dem 
Allen zeigte ſich jedoch ein großer Uebelſtand, der näm— 
lich, daß das Fett, mit der wäflerigen Blüffigfeit zu einer 
Art Emulfion vermifcht, fid) durchaus nicht davon fon: 
derte. Bei der Unterfuchung der Maſſe fand ich, daß 
ſich viel Leim gebildet hatte, welcher durch die fchleimige 
Beichaffenbeit, die er dem Wafler ertheilte, jedenfalls 
einen großen Antheil an der Erjcheinung hatte. In der 
Vorausſetzung, daß das Verweilen des Talges in der 
ſchwefelſauren Löfung Urſache der Löfung der leimgeben- 
den Gewebe fei, wurde bei einem fpäteren Verfuche der 
Talg erfi am Abend vor dem Schmelzen, endlich gar 
nicht vorher in diefe Löfung eingelegt, jondern im legten 
Kalle das Gemiſch von Schwefelfäure und chromfaurem 
Kali erft beim Schmelzen zugegeben. Die Emulfion bil 
dete ſich jedoch auch unter diefen Umftänden, und war 
es daher nöthig, die Sonderung des Fettes durch andere 
Mittel herbeizuführen. Herr Steinmeg wandte mit 
dem beften Erfolge Unterlauge an (Kochſalz, Alaun lajs 
fen fich gleichfalls benugen, find aber natürlich theurer). 
Theild wegen des fo eben bejchriebenen Uebelſtan— 
des, theild darum, weil Die Menge ded anzumwendenden 
chtomſauren Kalis nicht ein» für allemal beftimmt ans 
gegeben werden kann, fondern ſich nach der größeren oder 
geringeren Menge in Fäulniß übergegangener Stoffe 
rihten muß, wünfchte ich ein noch einfacheres Verfahren 
zu ermitteln, und ftellte deshalb Verfuche zu dem Zwecke 
an, bie riechenden Producte der Fäulniß geruchlos zu 
machen. Hierbei ging ich von der oben. fhon audges 
ſprochenen Anfiht aus, daß dieſelben vorherrſchend 
Säuren feien. Es handelte fid) demgemäß darum, diefe 
in Salze zu verwandeln, welche ihrerſeits geruchlos oder 
wenig riehend waren. Auch in diefem Falle ließ ſich 
vorausfichtlicdh der Zwed auf doppelte Weife erreichen, 
die erwähnten Salze fonnten nämlich in der Flüſſigkeit 
felbft, oder da die riechenden Säuren flüchtig fein muß— 
ten, außerhalb derfelben gebidet werden. Ich verfuchte 
zunächſt das erftere mittelft Kalkwaſſers. Diefes Mittel 
mußte offenbar den Evrard’fchen aͤhnlich wirken, ger 
mwährte aber vor allen Dingen ficherlich den Vortheil 
einer ſtets gleichen und fo bedeutenden Verduͤnnung, 
daß vorausſichtlich wohl die frei vorhandenen Säuren 
neutralifirt, nicht aber Fett verfeift wurde, und möge 





Ueber daB Talgſchmelzen ohne Geruch. 


454 








liherweife waren die Kalfverbindungen der Säuren we— 
niger ſtark riechend, als die Natronverbindungen. In 
der That verminderte fi) ber Geruch von faulendem 
Talg in auffallender Weife, als man denfelben in Kalk: 
waffer einlegte; als man ihn aber damit ſchmolz, trat 
er wieder ftärfer hervor, fo daß von der Anwendung des 
Kalkwaſſers adgefehen wurde. Rum verfuchte ih Salze 
herzuftellen, die nicht allein nicht fchlecht=, fondern fogar 
von fehr übelriechenden Säuren wohlriedyend find; ich 
verfuchte die Metherverbindungen zu erhalten. Zu dies 
fem Ende wurde auf befannte Weife Schwefelätherfäure 
gemifcht und dem mit Waffer übergoffenen, faulenden 
Talg beigegeben; der Geruch verfchwand und trat auch 
beim Schmelzen in feiner Weiſe unangenehm hervor, 
Es ftellte fidy jedody die Emulfionbildung auch hier wie: 
der ein und deshalb wurde auch dieſes Schmelzverfahren 
aufgegeben. 

Um die Emulfionbildung zu verhindern, blieb nun 
faum etwas Anderes übrig, ald auf gewöhnliche Weife 
mit Schwefelfäure (oder auch troden) zu ſchmelzen und 
die entweichenden Niechftoffe nach ihrem Austritte aus 
der Flüffigfeit unfchädlich zu machen. Es ift befannt, 
daß man in biefem Sinne vorgefchlagen hat, die Dämpfe 
unter die Feuerung zu leiten und die Riechftoffe durch 
Hige zu zerftören. Der Erfolg fann aber offenbar fein 
befriedigender fein, weil die Riechftoffe eben wegen ihrer 
Flüchtigfeit wenigftend zum größten Theile der Einwir— 
fung der Hige unter den gegebenen Berhältnifien fich 
entziehen. Ich wendete, um fie zu binden, ein Gemenge 
von gelöfchtem Kalk und Holzfohle an. Der Kalt mußte 
die riechenden Säuren, die Kohle die nicht fauren riechens 
den Berbindungen zurüdhalten. Es wurde ein 3—4 
Zoll breiter Siebfranz, der dampfdicht auf die Mündung 
des Schmelzgefäßes aufgefegt werden fonnte, mit Pad: 
feinwand an Stelle des Siebbodens überfpannt, nfit 
einem Gemenge von gelöfchtem Kalf und friih ausge— 
glühten Holzkohlen in hafelnußgroßen Stüden angefüllt 
und auf das Schmelzgefäß aufgefegt. Alle aus dem 
Schmelzgefäße entweichenden Dämpfe mußten felbft- 
verſtändlich durch das Gemenge ftreichen und waren 
bei ihrem Austritte aus demfelben vollfommen ges 
ruchlos. 

Das Schmelzen des Talges unter Anwendung der 
beſchriebenen Vorrichtung, die ih Kohlendeckel 
nenuen will, entſpricht den ſtrengſten Anforderungen, 
und ift vollftändig geeignet, alle Klagen gegen das Talg— 
ſchmelzen der Seifenfieder in den Städten zu befeitigen. 
Der Kohlendedel hat überdies den großen Vortheil vor 
allen übrigen Berfahrungsweifen voraus, daß er eben 
fo gut beim naffen ald beim trodnen Schmelzen ange 
wendet werden fann. Im lepteren Kalle muß nur der 
Schmelzkeſſel einen Zwifhenboden erhalten, damit das 
Anbrennen der Griefen vermieden wird. Diefelbe Ein: 
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richtung müfjen die Keffel au dann erhalten, wenn man 
naß, nicht mit Dampf, fondern auf freiem Feuer ſchmilzt. 








Revue der tehnifchen Literatur, 


Weber eine neue Vorrichtung der Webftühle, 
Bon Profper Meynier in Lyon, 

Das Bulletin de Ja societe d’encouragement ent- 
hält im Decemberheft 1854 auf Seite 722 u. f. einen 
Auffag über eine neue Erfindung in der Vorrichtungs— 
funft der Jacquarbfiühle von PBrofper Meynier aus 
dem Haufe Godemard und Meynier zu Lyon, In 
biefem fpricht fich der Berichterftatter Alcan folgender: 
maßen aus: 

Die Vorrichtung eines Stuhles zum Weben gemus 
fterter Stoffe verbindet befanntlich die Kettenfäden mit 
den Bewegungstheilen, durch welche fie gehoben werden 
follen. Mag man nun diefe Vorrichtung auf den Zug— 
ftuhl, oder den Baucanfon’jcen Stuhl, oder den Jacs 
quarbftuhl, oder endlich den eleftromagnetifchen Stuhl 
anwenden, fie bleibt unter allen Umſtänden biefelbe, 
Ihr Zweck ift, vermittelt einer möglichit feinen Anzahl 
von Bewegungselementen ein Mufter ober eine Zeich— 
nung getreu wiederzugeben, oder, mit anderen Worten, 
mit einer gegebenen Anzahl von Elementen möglichft 
fhöne und verjhiedenartige Effecte hervorzubringen. 
Um fid) nidyt von den durch die Praris gebotenen Gren: 
zen zu entfernen, ift der Mufterzeichner im Allgemeinen 
gezwungen, folde Bindungen in feinem Mufter anzu: 
bringen, welche das Anfnüpfen mehrerer Kettenfäden 
neben einander an eine und dieſelbe ‘Platine geftats 
ten. Aber gerade diefe gleichzeitige Bewegung der Het 
tenfäden und ibre gleihförmige Bertheilung ‚geftattet 
wieder nicht immer, die Schönheit und die Verfchieden- 
artigfeit der gewünfcten Gffecte zu erlangen. Wenn 
man z. B. eine Kette von 2000 Fäden durch 400 Plati- 
nen bewegen läßt, jo hat hier jede Platine 5 Kettenfäden 
zu heben, und die Breite einer Bindung darf daher nicht 
Kleiner fein, ald der Raum, welchen diefe 5 Fäden bes 
» deden. Werden dagegen diefe Bindungen zwifchen den 
einzelnen Kettenfäden bergeftellt, fo find bei einem gleich 
großen Mufter 2000 Bewegungselemente oder Platinen 
nothwendig. Die Hülfsfhäfte oder der Vorderzeug, 
welche einen Theil der bereits burdy die Platinen der 
Maſchine gehobenen Kettenfäden wieder herabziehen oder 
einen Theil der liegen gebliebenen emporheben, geben 
zwar ein gleiches Reſultat, allein man fann durch diefe 
theueren und complieirten Hülfsmittel nicht gleichzeitig 
und auf einer und derjelben Schußlinie Bindungen der 
Einfhuß- und Kettenfäden von verfhiedenen Län— 
gen bervorbringen, und folglid; auch die Außenfeite 
eines Mufters nicht derartig vervielfältigen, um gläns 
zende und matte Effecte darzuftellen. 
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Um nun das Problem auf eine ökonomiſch vortheil« 
hafte Weife zu löfen, bat der Erfinder die Berbindung, 
welche zwifchen den Platinen einer Jacquardmaſchine 
und den mit ihnen verbundenen Kettenfäden befteht, 
durch eine Vorrichtung abgeändert, welche er Hülfss 
Platinenfchnuren und Hülfs- Chorfhnuren 
(collets et arcades de secours) nennt, 

Um den Unterfchied der beiden Borrichtungsweifen 
genau fetzuftellen, erinnern wir, baß in der gewöhns 
lichen Vorrichtungsweife jede Platine in der Breite eines 
Mufterd nur eine Ehorfchnure hat und daher nur die— 
jenige Anzahl von Kettenfäden hebt, welche durd Die 
mit ihr verbundene Lige oder Helfe gezogen find. Wenn 
daher 5 Fäden durch eine Lige gezogen find, fo hebt 
dann auch jede Bewegung der Platine 5 Kettenfäden in 
die Höhe. 

In der einfachften Anwendung des Meynier' ſchen 
Syitems befommt jede Platine wenigftens drei Chor: 
ſchnuren, wenn man die Vorrichtung vermittelt Hülfe- 
ſchnuren herftellt, und eine einzige, wenn man fie Durch 
fortlaufende Hülfs» Platinenfchnuren berftellt. In dem 
erften Falle befommen zwei Chorfchnuren Helfen, und 
die dritte Chorfchnure bringt diefe Platine in Berbin« 
dung mit der erften Helfe der nächften Platine, Ange 
nommen nun, wie bereitö gejchehen, daß die Kette aus 
2000, Fäden und die Maſchine aus 400 Platinen zus 
fammengefeßt fei, jo befommt wieder jede Platine 5 Fä- 
den; allein anftatt fie durch eine einzige Helfe zu ziehen, 
werben diefe 5 Fäden auf zwei Helfen vertheilt, von de: 
nen die eine 3 und die andere 2 befommt, und fo durch 
die ganze Vorrichtung hindurch. 

Unterfucht man die Bewegung zweier auf einander 
folgender ‘Platinen, fo ergiebt fi) offenbar, daß durch 
die Hebung der erften Platine gleichzeitig: 1) die 5 Für 
den in den beiden Helfen, welche an ihr befeftigt find, 
und 2) vermittelft der Hülfs»Chorfchnuren auch die 
3 Fäden einer Helfe der nächften Platine in die Höhe 
gezogen werben. Cine einzige Platine kann demnach 
8 Fäden von 10 in die Höhe ziehen, und die Berbindung 
biefer beiden zurüdbleibenden mit dem Einfhuß bildet 
Bindungspunfte, welche um brei Viertel feiner find, ale 
nad) dem gewöhnlichen Verfahren, oder, bei ganz glei» 
her Bindungsbreite, bietet ed eine Erfparniß von 75 
Brocent in der Vorrichtung dar; denn einer von ben 
beiden Fäden wird nod) durd die Grundſchäfte gehoben. 
Diefe Vorrichtungsweiſe bietet hiernach den mehrfachen 
Vortheil einer großen Erfparniß in den Koften der Zeich⸗ 
nung und in ber Anwendung jchwächeren Materials bei 
Darbietung eben fo großen Glanzes dar. Die Verſchie— 
benartigfeit der Länge, in welcher der Einſchuß im Mufter 
erjcheint, giebt dem Gewebe ein ganz neues, der Stiderei 
mit der Nabel ähnliches Ausfehen, wie durch Die der 
Geſellſchaft vorgelegten Proben nachgewiefen wird. 
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Mathevon in Lyon, welcher gleich anfangs die 
Wichtigkeit diefer neuen Borrichtungsweife richtig zu 
würdigen wußte, wies die Borzüglichfeit derfelben durch 
ein Mufter nach, welches nady beiden Methoden gefertigt 
war. Obgleich das Material für beide Stoffe das näms 
lie war, und beide mit gleicher Sorgfalt ausgeführt 
worden waren, fo hatte doch das Meynier’jche Ber 
fahren das Anjehen fo fehr verändert, daß fie ſich nicht 
mehr mit einander vergleichen ließen. 

Was die hauptfählichfte Erſparniß betrifft, fo find 
zwei Zahlen hinreichend, um fie nadyguweifen: eine Jacs 
quarbmafchine von 400 Platinen fann eine Mafdyine 
von OO Platinen erfegen. Der Preis der Karten einer 
400er Mafchine beträgt 25 Francs für das Tanfend, 
der der 900er 60 Francs. Nehmen wir nun im Mittel 
ein Mufter von 10000 Starten an, fo beträgt der Unter 
fhied zu Gunften des neuen Verfahrens 350 France, 
Diefelbe Erfparniß und Bereinfahung würde fi auch 
in den Schnuren ergeben, wenn es beim Zugftuhl oder 
dem eleftromagnetifhen Stuhl angewendet würde. 

Die Handeldfammer zu Lyon hat in Uebereinſtim— 
mung mit 25 der erften Fabrifanten zu &yon eine Summe 
von 50000 France beftimmt, um das Patent von Go» 
demard und Meynier für die Lyoner Induftrie zu 
erwerben, 





Fig. 1. 
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Der vorftehende Holzſchnitt Fig. 1 ftellt ein Mufter 
dar, nach Wbtheilungen von der Breite der Fäden einer 
Platine, und die Vorrichtung mit gewöhnlichen Plati— 
nenfchnuren und Hülfs-Chorfchnuren, zu 5 Fäden auf 
eine Platine, auf Schyäfte gezogen. 

Der Grund mit dem Borderzug und das Mufter 
durch den Einfchuß. 

a Maillons, 5 Platinen mit 5 Fäden, c Vorderzeug, 
d Broſchirſchuß, e Grundſchuß, f Hülis- Ehorfchnuren, 
g gewöhnliche Chorſchnuren, von welchen die erfte eine 
Helfe mit 3 Fäden trägt und die zweite eine Helfe mit 
2 Fäden, die zugleich zur Verbindung des Einfchuffes 
beftimmt ift. Die dritte Chorfchnure ift die Hülfs- Chor⸗ 
fchnure; fie vereinigt fich mit der erften Chorfchnure der 
zweiten Platine, um die Helfe mit 3Fäden dieſer zweiten 
Platine zu tragen, u. f. w. 


Fig. 2. 
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Big.2, Mufter durd Kette und Schuß auf Lampas— 
Grund*). Anordnung von doppelten Hülfs » Platinen» 
fchnuren mit drei Aeften und gewöhnlichen Chorfchnuren, 
6 Fäden auf eine Abtheilung von 3 Helfen zu 2 Fäden, 
einem doppelten und einem einfachen. Der einfadye Fa— 
den geht durch den Vorderzeug zur Bindung der Rück— 
feite des Stoffes. Die drei Helfen find auf zwei Plati- 
nen eingefreuzt. Der Einſchuß ift durch den doppelten 
Baden verbunden, Die Eingallirung ift fortlaufend ein; 
gefreugt durch eine Helfe mit zwei Kettenfäden, einem 
doppelten und einem einfachen. Die doppelte Platinen» 
ſchnure ift an der erften und zweiten Platine befeftigt. 
Drei Chorfchnuren auf zwei Platinen geben 1'/, Faden 
auf eine Platine und eine Abftufung von drei Helfen 
auf jeden Bindungsabfchnitt. 


*) Lampas, ein fehr dichter feidener Möbelftoff. 
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Fig. 3, Anordnung von fortlaufenden Hülfs-Plati— 
nenfchnuren und gewöhnlichen Chorfchnuren mit 6 Ket— 
tenfäden zu einem Bindungsabfchnitt. Doppelte und 
einfache Fäden, der doppelte auf Hebungsftäben und 
der einfache auf dem Vorderzeug. Doppelte Kette zum 
Grund, das Mufter durch den Einfchuß, Bindung durch 
den einfachen Faden. Die fchraffirten Maillons mit den 
doppelten Fäden find auf den Hebungsftäben, die weißen 
Maillons mit den einfachen Fäden find im Vorderzeug; 
das ſchwarze Maillon in der Mitte ift allein mit zwei 
Fäden bezogen, einem doppelten und einem einfachen, 
gleichzeitig auf Hebungsftäben und im Vorderzeug. Das 
Mufter it auf Lampas-Grund, Gros de Tours und 
Bindemufter durd die Kette. Der Einſchuß macht das 
Mufter, indem er burch die einfachen Kettenfäden gebuns 
den wird. Die drei doppelten Kettenfäden müſſen an 
den fortlaufenden Platinenſchnuren befeftigt fein, und die 
einfachen zur Liage an den allein ſtehenden Zweig der 
Platinenſchnure. Unten an der Figur ift die regelmäßige 
Abftufung der Bindung angegeben. (A. a. O.) 





Poirier's Maſchine zum Befchneiden des 
Papiers, der Pappe, der Bücher u. ſ. w. 
(Hierzu Big. 1-10 auf Zaf. A.) 

Big. 1 auf Taf, 8 zeigt die Seitenanficht der voll- 
ftändigen Mafchine, Big. 2 den Grundriß, Big. 3 den 
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verticalen Duerdurdfchnitt nach ber Pinie /—2 in 
Big. 2; Big. 4 und 5 find Details, welche die Verbin; 
dung der Hauptbewegung mit der Einrückung zeigen; 
Fig. 6 zeigt die Seitenanficht Desjenigen Theiles, welcher 
die Neigung der Platte regulirt; Fig. 7—9 find De: 
taild des Zählapparats und Fig. 10 ift der Durchichnitt 
des Mefierhalters und der Schneide. 

Das Geſtelle der Mafchine befteht aus zwei gußeifer: 
nen gerippten und burchbrochenen Rahmen A, welche 
durch Bolzen unter fi verbunden find und auf zwei 
verticalen qußeifernen Böden B aufruben. Zwiſchen 
den beiden feiten Rahmen A find die beiden beweglidyen 
Rabmen C und D unmittelbar über einander angebracht. 
Der obere derfelben C ift mit dem Meffer c verfehen, 
und der untere D dient zur Unterſtützung ded großen 
gußeifernen Tiſches Z, auf welchen man die zu befchneis 
denden Papierblätter oder Bapptafeln auflegt. Soldyer 
Vlätter kann man, wenn fie dünn find, mehrere Huns 
dert übereinander legen, fo daß fie eine mehr oder we: 
niger dicke Schicht, von 5— 10 Gentimeter 5. B., bilden. 
Die ganze Schicht, wie groß übrigens auch ihre Dide 
fein mag, wird vermittelft der ‘Platte F feftgehalten, 
welche an ihrer unteren Bläche gehobelt ift und mit 
einer Deffnung in das untere Ende der mehrgängigen 
Schraube G paßt. Am oberen Ende der Schrauben: 
fpindel @ befindet fich ein Meines Stopfhwungrad H, 
vermittelft deſſen man die Schraube nach Belieben an— 
ziehen oder löfen fan, Dieſes Bewegungsſyſtem ift den 
Nevillon’fshen Preflen entnommen, welche bereits vor 
25 Jahren conftruirt worden find, und in manchen In— 
duftriegweigen, 3. B. beim Keltern des Weins, gute 
Dienfte geleiftet haben, weil man durch diefelben mit 
Menfchenkraft ftarfen Drud erreichen fann, ohne be- 
deutender Anftrengung zu bedürfen. An dem Kopfe der 
Schraube find zwei vorfpringende Zähne a angebracht, 
wie Fig. 9 im Grundrig und der Durchfchnitt in Big. 3 
zeigen, und zwei andere an derRabe des Schwungrades, 
fo daß das legtere, wenn man es vermittelft der Hand» 
griffe, mit welchen es verfehen ift, in drehende Bewegung 
verfegt, durdy die Berührung der Zähne die Schraube 
in feiner Drehbewegung mitnimmt. Das Widhtigfte 
diefer Berbindungsweife befteht darin, daß man gegen 
das Ende der Operation, wenn man die Schraube nicht 
mehr anziehen fann, eine Stoßwirfung hinzufügt. Zu 
diefem Zwede dreht man das Schwungrad um ungefähr 
eine Biertelumdrehung zurüd und führt es dann ſchnell 
wieder vorwärts, fo daß die Zähne fräftig gegeneinander 
ftoßen, wodurd die Schranbe nob um ein Etüd fort: 
gedreht wird. Man fann auf diefe Weife durch eine 
einzige Menfchenfraft einen bedeutenden Drud hervor; 
bringen. 

Damit das Papier genau rechtwinklig und nad 
einer beflimmten Länge befchnitten werben kann, hat der 
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bracht, in welche die Bafis der Richtplatte 7 eingreift. 
Die beiden Flächen der Ridytplatte, welche abgehobelt 
find, ſtoßen unter genau rechten Winfeln zujammen, 
Unterhalb derjelben ift die meſſingene Mutter 77 befeitigt, 
welche geipalten ift, um eine federnde Wirkung zu 
äußern, und durch welche die viergängige Schraube i 
bindurchgeht, vermittelt deren man die Richtplatte in 
eine mehr oder weniger fchnelle Bewegung verſetzen 
fann,. Diefe Schraube erhält ihre Drehung vermittelit 
der Kurbel J. Gegen die vertirale Hläche der Richtplatte 
legt man die hinteren Enden bes zu befchneidenden Ma— 
teriald an, nachdem man die Entfernung derſelben von 
Meſſer nach Bedürfniß regulirt hat. Diefe Entfernung, 
weldye die Länge der Blätter angiebt, faun im Boraus 
genau ermittelt werden, indem man den Zäblapparat 
am Kopfe der Schraube zu Hülfe nimmt, An diefem 
legteren nämlich fügt eine freisförmige Scheibe, weldye 
mit der Kurbel J aus dem Ganzen befteht und in ihren 
Inneren einen Heinen federnden Sperrhafen (Big. 7 
und 8) hat; diefer Sperrhaken greift in die Zähne eines 
auf die Are der Schraubenfpindel loſe aufgeihobenen 
Sperrrades 7’ ein. Die Theilungen auf dem äußeren 
Radumfange und ein feiter Zeiger geben die Anzahl 
Umdrehungen an, welche man der Schraube zu geben 
bat, oder befier die Entfernung der Nichtplatte vom 
Mefier und folglich die Länge des ‘Papiers. 

Um dem Uebelſtande zu begegnen, welden beinahe 
alle Maſchinen zum Beſchneiden des Bapierd haben, 
dem nämlich, daß fie das Papier nicht gerade, d. h. 
rechtwinklig zur Horizontalen, beſchneiden, ift der Tiſch 
E fo beweglich gemacht worden, daß er eine durch bie 
Beſchaffenheit oder die Die der Papierſchicht gebotene 
Neigung gegen die horizontale Richtung annehmen kann, 
Zu dieſem Zwede ift an der unteren Fläche des Tifches 
eine Heine abgerumdete Erhöhung, welche auf einer gleis 
hen ihr entgegengejegt liegenden Erböhung in der Mitte 
der mit dem Rahmen D aus dem Ganzen gegoflenen 
Platte d aufruht. Der Tiſch ruht daher eigentlich nur 
in einem Punkte auf diefer legteren auf, iſt aber troß« 
dem im Gleichgewicht und mit Sicherheit aufgelagert. 
Außer den an der unteren Fläche des Tiſches (Fig. 3) 
angegofienen Lappen o, welche die Zeitenflädyen der 
Platte d umfaflen, ift an diefer legteren ein Hängelager 
befeftigt, welches, wie Fig. 6 zeigt, eine Gabel b bildet, 
Tiefes Lager dient zur Aufnahme der Mutter €’, und 
durch dieſe geht wieder die Schraube der Babel / bins 
dur, welche vermittelft eines Scharnierd mit dem an 
den Tifch feitgefchraubten Hute f’ verbunden if. Hieraus 
folgt, daß, wenn man die Mutter €’ nady der einen oder 
anderen Richtung dreht, die Gabel f und mit dieſer der 
Tiſch fteigt oder fällt und eine gewiffe Neigung annimmt, 
weldye man mit Hülfe der Stellſchrauben v feft einftellt. 
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Um dem Mefier, fowie dem Tiſche doppelte Bewe⸗ 
gungen zu ertheilen, find verfchiedene Mechanismen in 
Anwendung gebracht worden, von welchen wir die beis 
den hauptſächlichſten beichreiben. Bon dieſen ift der eine 
in Fig. 4 und 5 dargeftellt, und der andere iſt aus Fig. 1 
und 2 erfichtlih. Bei der erſten Anordnung fieht man, 
da die Hauptwelle g, an deren einem Ende bie Ber 
triebsjcheibe Z ſitzt, ungefähr in ihrer Mitte mit einem 
Kuppelungsmuff A verjeben ift, welcher von der an den 
frummen Arm 2 angefchlofienen Gabel A’ umfaßt wird. 
Diefe Gabel hat ihren Drebpunft in der Mitte, und 
fann den Muff nad) der einen oder anderen Richtung 
bin verfchieben, wenn fie von einen der Daumen m oder 
m getroffen wird, welche auf der inneren Stirnfläce 
ded Zahnrades M angebracht find. Diefe Daumen wirfen 
durd den Hebel !' auf einer geneigten Etange, welde 
durch Die gerippte und mit dem Geſtelle A aus dem Gans 
zen gegoflene Hülje 2° hindurchgebt, auf den Krümm 
ling . Am oberen Ende diefer Stange find die ger 
frümmten Handgriffe n, vermittelt welcher man das 
Aus- und Einrüden aud von Hand bewirken fann. 
Wenn der Apparat eine ſolche Stellung einnimmt, daß 
er in Thätigfeit treten fann, fo ftebt der Muff auf der 
rechten Seite und befindet fi in Cingriff mit der Nabe 
des Getriebes P, weldyed das Rad N und das auf glei- 
cher Welle mit diefem fipende Rad O treibt. Das leptere 
bewegt dad Rad M, deſſen Welle etwas tiefer liegt und 
gleichzeitig den Zahnſector p trägt; der leptere greift im 
die Zahnftange g, welche in einer geneigten Lage auf den 
unteren Rahmen D aufgefchraubt if, Diefer Rahmen 
it, wie aus Fig. 1 und 2 hervorgeht, mit dem oberen 
Rahmen C durch die fehmiedeeifernen Zugftangen D’ 
und C’ und durch den qußeifernen Balancier B’, deſſen 
Drehbolzen in einem an das Geftelle A angegoffenen 
Lappen O ruht, verbunden. Diefe Verbindung bewirkt, 
daß der eine Rahmen fleigt, während der andere finft, 
und beide fich in gemeigter Richtung in den Schligen 
bewegen, welche ihnen zur Leitung dienen. Diefen Ber 
wegungen folgen natürlid auch der Tiſch und das 
Mefier. Wenn die beiden Rahmen am Ende ihres We 
ges anfommen, d. h. in dem Augenblide, wo bad Mefier 
ce den Tiſch E trifft, Hößt der Daumen m am Etirnrade 
M gegen den Krümmling 2 und rüdt den Muff aus der 
Nabe ded Betriebes P in die des Betriebes P', Da 
diefed nun mit dem Rade M in directem Gingriffe ſteht 
fo erhält das legtere eine umgefehrte Bewegung, jo das 
jegt der Tiſch finft und Das Meſſer fleigt, und zwar beide 
mit einer größeren Gefchwindigfeit, als fie vorher die 
umgefehrte Bewegung machten, wie ſich aus den Ber 
hältniffen der Transmiffion ergiebt. 

Es läßt ſich nicht verfeunen, daß ein Theil diefer 
Mechanismen, namentlich die Daumen und die Zahn- 
ftauge, complicirt ift und zu Störungen Beranlaflung 
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geben kann; ber Verf. giebt deshalb noch eine zweite 
Anordnung an, welche aus Big. 1 und 2 erfichtlich ift. 
Das Stirnrad P am Ende der Betrieböwelle g fteht in 
Eingriff mit einem Zahnrade R, deſſen Are durch die 
qußeifernen Rahmen hindurchgeht und am anderen Ende 
ein gleich großes Zahnrad S trägt, welches in ein größer 
red T eingreift. Die Are diefes legten Rades hat zu 
beiden Enden Kurbeln; an die Kurbelwarzen s und £ 
fließt man die Köpfe der fchmiedeeifernen Zugftangen 
U an, weldye an ihren anderen Enden gelenfig mit einer 
fchmiedeeifernen Traverfe © verbunden find; diefe letztere 
ift ungefähr in der Mitte des beweglichen Rahmens D 
an defien unterer Seite befeftigt. Vermöge diefer Ans 
ordnung ertheilen, wenn die Betriebsfcheibe Z in Thätig« 
feit gefegt wird, die Zahnräder den Kurbelmarzen eine 
Rotationdbewegung, welche von den Kurbelftangen in 
eine alternirend geradlinige Bewegung umgefegt wird. 
Da diefe Stangen geneigt liegen, fo erfolgt diefe Be— 
wegung ebenfalls in geneigter Richtung. Der ganze 
Tiſch, welcher auf diefem Rahmen aufrubt, erhält dies 
felbe Bewegung, und eben fo auch der mit dem legteren 
in der oben beichriebenen Weife verbundene obere Rah— 
men, nur mit dem Unterfchiede, daß beide ſich nad) ent- 
gegengefepten Richtungen bewegen. Den Stillftand der 
Maſchine bewirkt man hier dadurch, daß man den Ber 
trieb8riemen von der feſten Scheibe L auf die Losſcheibe 
L’ ſchiebt, während man in dem erfteren Kalle den Kup— 
pelungdmuff in feine mittlere Stellung einrüden mußte, 
damit er weder mit der Nabe des Betriebes P, nody mit 
der des Getriebed P’ in Eingriff ftand, welche dann fich 
frei bewegten, ohne die weiteren Mechanismen in Thätig- 
feit zu fegen. Damit man die Höhenftellung des Mefr 
ferd c nach feiner größeren oder geringeren Abnugung 
nach Belieben reguliren fann, befeftigt man dafjelbe an 
der unteren Seite ded oberen Rahmens C durch Schraus 
ben u mit fonifchem Kopf, vermöge welcher man es mit 
den in den Mefferhalter © eingefchraubten Stellfchrauben 
in den verticalen Nuthen auf und nieder fchieben kann. 
(Publication industr. Annee 9. p.334.) 


Pfeiffer's Maſchine zum Befchneiden der Bücher, 
(Sieru Bla. 11—13 auf Zaf. 8.) 

Alle Mafhinen zum Beihneiden des Papiers und 
der Bücher fchneiden nicht anders, als nach ebenen Flär 
chen; man fann fie daher zum Ausfchneiden der Vertie— 
fung der Bücher an der vorderen dem Rüden parallelen 
Seite nicht direct benugen, fondern man ift genöthigt, alle 
Blätter fo zu legen, daß ihre äußeren Ränder in diefelbe 
Ebene fallen, dann zu befchneiden und fie endlich in ihre 
urfprüngliche Lage wieder zurüdguführen. Pfeiffer, 
welcher fich bereits feit längerer Zeit mit diefem Indus 
ftriegweig befchäftigt, hat fich bemüht, Verbefferungen in 
demjelben einzuführen und durch diefelben theils größere 
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Gefchwindigfeit und Erfparnig, theild in Hinficht auf 
Regelmäßigfeit und Bollendung befriedigenbere Refultate 
erzielt. Zu diefem Zwede hat er eine Mafchine con« 
ftruirt, welche fowohl ebene, als gefrümmte Flächen 
jchneidet. Diefe Maſchine ift in den Fig. 11 und 12 auf 
Taf. 8 dargeftellt. 

Der Haupttheil der Pfeiffer'ſchen Mafchine befteht 
aus zwei Meffern, welche getrennt und unabhängig von 
einander arbeiten. Das erfte derfelben a ift ein gerabes 
Meſſer aus Gußftahl, welches die gewöhnliche Anord- 
nung zeigt. Es ift durh Schrauben an einen gußeifer- 
nen Mefferbalter A befeftigt, welchen man in den an den 
inneren Wänden des verticalen Ständers B angebradyr 
ten Schlipen auf und nieder gleiten läßt, indem man ibn 
durch Kurbel und Kurbelftange oder ähnliche befannte 
Mittel in Thätigfeit fegt. Wenn dieſes Meffer nicht ars 
beiten foll, jo muß man ihm eine etwas erhöhte Stel- 
fung gegen die zu bejchneidenden Bücher geben und 
feinen Bewegungsmechanismus in Stillftand verſetzen. 
Das zweite Meſſer zeigt mehr Eigenthümlichfeiten. Es 
befteht aus einem fehr binnen Stahlftreifen, weldyen 
man zu einem Theile einer Eylinderfläche umbiegt. Dies 
ſes gefrümmte Meffer (Big. 13) ift auf einen ſchmiede— 
eifernen Meflerhalter C aufgefchraubt, welcher feinerfeits 
wieder mit der qußeifernen Traverfe D verbunden ift, die 
mit dem Zahnfertor E aus einem Stüd befteht. 

Das Papier wird am reinften und fchönften befchnit- 
ten, wenn man ed nach Art des Sägens ſchneidet; der 
Verf. hat deshalb die Bewegungsmecanismen fo einges 
richtet, daß der Mefferhalter fowohl eine vor» und rüd- 
gängige Kreisbewegung, ald eine wiederfehrend gerad- 
linige Bewegung hat. Auf diefe Weife geht jeder Theil 
der Schneide, wenn man ihr eine rotirende Bewegung 
ertheilt, in einer Tanggezogenen Echraubenlinie, Der 
Zahnfector greift in ein Stirnrad e ein, auf deſſen ver- 
längerter Are ein anderes Stirnrad F figt; und dieſes 
letztere erhält feine Bewegung durch ein breites Getriebe 
d auf der Welle des Schwungraded G. Die Mafchine 
wird nur durch diefes Schwungrad in Bewegung geſetzt, 
indem man es an feinem Umfange mit der Hand ums 
dreht. Durch diefe Räderverbindung ertheilt der Zahn 
fertor dem frummen Meffer eine rotirende Bewegung, 
welche fo lange dauert, bid die vordere Kante der 
Schneide gegen das hölzerne Lineal c, das als Richt: 
platte dient, trifft. Sie hat dann die ganze Dide der 
Papierfchicht, aus welcher das zu befchneidende Bud 
beſteht, durchſchnitten. Während aber der Meflerhalter 
diefe rotirende Bewegung erhalten hat, hat er ſich auch 
gleichzeitig der Breite nach fortbewegt. Das Getriebe d 
nämlich, welches auf der einen Eeite in das Rad F eins 
greift, fteht auf der anderen Seite mit einem eben fo 
großen Rade H in Eingriff, und auf der Welle dieſes 
legteren figt ein chlindriſcher Muff / (Fig. 12), an deſſen 
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Umfang eine füraubenförmige Spur eingejepnitten ift. 
In diefe Spur greift das Ende eines Stiftes i ein, wel- 
cher auf die Dice der gußeifernen Hülfe /, die mit dem 
Geftelle der Mafchine in fefter Berbindung fteht, Schrau— 
bengewinde hat. Hieraus folgt, daß der Muff während 
feiner Drehung um ſich felbft auch der Yänge der Hülſe 
nach ſich verfchiebt und diefe Verfchiebung auch auf den 
mit ihm verbundenen Sector überträgt. 

Nachdem die Vertiefung durch die bezeichneten Mittel 
bergeftellt worden ift, jchreitet man zum Befchneiden der 
geraden Theile. Zu diefem Zwede zieht man das ganze 
Spftem zur Bewegung des frummen Meſſers nach links 
zurück und bedient fich hierzu zweier Stellfchrauben #, 
welche parallel zu einander liegen und an ihren Enden 
fonifche Räder tragen, die man durd) ein Rad auf einer 
Duerwelle gleichzeitig bewegt. Das zu bejchneidende 
Buch wird zwifchen zwei Baden m und m’ gehörig eins 
geipannt, von welchen der untere oberhalb des qußeifer- 
nen Tiſches K und der obere unterhalb der ebenfalls 
gußeijernen Traverfe Z aufgefchraubt if. Die beiden 
Baden werden durch zwei kurze Stellfchrauben n und m‘, 
welche auf einer und. derfelben verticalen Spindel figen, 
aber entgegengefeptes Gewinde haben, ‚einander nad) 
Bebürfniß näher oder entfernter gerüdt. 

(Publication industr. Annee9. p.338.) 


Der Scheibenhahn von 2, A. Catala in Paris, 
(Pat. für Frankreich den 5. Januar 1853.) 
(Slergu Jia. 14 und 15 auf Zaf. &) 

Diefer Hahn befteht aus einer flachen oder concaven 
oder converen Scheibe, weldhe an einem Theile ihres 
Umfangs ausgefchnitten ift und gegen einen feften Muff, 
welcher ihr als Sig dient, um ein beliebig großes Stück 
gedreht werben fann. Das Ganze ift in ein mehrtbeilis 
ges Gehäufe eingefhlofien, welches mit dem Leitungs: 
rohre feft verbunden ift. Die Anordnung ift fo getroffen, 
daß fein Verluft an Gas oder Dampf ftatıfinden fann, 
-tropdem daß die Drehung des Hahnes von außen ver 
mittelft eines Handgriffs bewirkt wird. 

Big. 14 auf Taf. 8 zeigt einen Verticaldurdfchnitt 
dieſes Hahnes für einen Dampffefiel, Big. 15 den feften 
Muff, welcher dem Hahne als Sig dient. Das ganze 
Syſtem befteht zunächſt aus einem gußeifernen oder ku⸗ 
pfernen Gchäufe A, weldyes mit einer Flantſche verfehen 
ift, damit es direct auf den Dampffeflel oder das Leis 
tungerohr oder dergleichen befeitigt werden fann. Die 
jes Gehauſe ift vorn erweitert und nimmt bier vermittelft 
einer Schraube den feften Muff B auf, welcher als Sitz 
dient und zu diefem Zwede an der Stelle, wo er mit dem 
Scheibenhahne C in Berührung fteht, forgfältig abge 
dreht if. Der Hahn felbft iſt weiter nichts, ald eine 
runde Scheibe, welche gleichmäßig jo abgedreht ift, daß 
fie ſich feft gegen den Sig anlegt, und daher ebenfowohl 





eine ebene, als eine convere oder concave diache darbier 
ten fann. Er nimmt den Drud bed Dampfes oder des 
Gaſes auf, und dieſer ift gewöhnlich dazu hinreichenp, 
daß die beiden Berührungsflächen des Hahnes und bes 
Sitzes aufammentreffen; für den Nothfall kann man je: 
doch auch noch eine flache Feder i hinzufügen, weldye 
gegen die Mitte der Scheibe drüdt und ein noch befferes 
Anlegen derfelben gegen den Sig bewirkt. Die Enden 
der Feder legen fid auf der Grundfläche des Gchäufes 
gegen die Ränder der Mündung oder des Leitungsrohres 
an. Der Hahn ift ferner mit einem Stifte oder einer 
Are 5 verfehen, welche durch die Mitte des Gehäufes 
hindurchgeht; feitwärtd an berfelben ift eine kleine 
Stange c befeftigt, deren Ende in einen Handgriff P ge- 
ſtecht if. Der letztere dient zur Drehung des Hahnes. 
Außerdem ift der Hahn mit mehreren Deffnungen o ver 
fehen, weldye in einer oder zwei concentrifchen Reihen 
angeordnet find und einer gleichen Anzahl durch bie 
ganze Dide des Muffes hindurchgehender Deffuungen o 
entfprechen. Dreht man daher mit Hülfe des Handgriffs 
den Hahn fo, daß alle Deffnungen über einander fallen, 
fo ftellt man dadurch die Verbindung zwifchen den beiden 
Leitungsröhren her. Man fann auch den Deffnungs- 
querſchnitt nach Belieben vergrößern ober verkleinern, 
indem man den Handgriff und alfo aud den Hahn fo 
weit dreht, daß nur ein Theil der Deffnungen über ein- 
ander fällt. Dieje Deffnungen können offenbar mehr 
oder weniger groß gemacht und der Mitte mehr oder 
weniger nahe durchgebohrt werden, je nad) den Dimen- 
fionen, welche der Hahn erhalten foll, und dem Quer— 
ſchnitte der Röhren, in weldye er eingefegt wird. Am 
Umfang des Muffes ift ein Ring F angebracht, in wel 
hen das mit dem Handgriffe verjehene Ende der Stange 
c eingreift; diefer Ring dreht ſich natürlich mit, wenn 
ber Hahn gedreht wird. Vermittelft des Ringes G, wels 
cher durch die Mutter 4 angezogen wird, wird er in 
feftem Anschluß mit dem Muff erhalten. Diefer Ring G, 
welchem man eine der Bafid des Gehänfes entiprechende 
Form giebt, verhindert jedody keineswegs die Drehung. 
ALS Borzüge feines Hahnes giebt der Berf. an, daß 
er einen dichten Schluß bewirkt, feiner Schmierung be- 
darf und aus Gußeifen ausgeführt werden fann, ohne 
den Uebelftänden der gewöhnlichen gußeifernen Hähne, 
der ftarfen und ungleichen Abnupung, ansgeſetzt zu fein. 
(Le Genie industriel. Janvier 1855. p. 28.) 








Der Frictionsfalfammer von James Kitfon 
in Leeds, 
(Dterzu Big. 16 auf Zel. &.) 

Der in Fig. 16 auf Taf. 8 im Verticaldurchſchnitt 
dargeftellte Hammer ift in dem Gtabliffement des Er— 
bauers jchon feit längerer Zeit in Gebraudy und dient 
bier zur Berrichtung der ſchwereren Schmiedearbeit, 
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467 (Taf. 8.) 
Der Hammerfopf A, im Gewicht von 5 Gentnern, hat 
zu feiner Führung verticale Nuthen B B und wird durch 
eine Frictionsſchiene aus Flacheiſen C C von 57% Zoll 
Breite und s Zoll Dide gehoben; die legtere iſt im 
Hammerfopfe durch ein Tförmiges Haupt mit zwei 
Keilen S S befeftigt. Die Frictionsſchiene C wird durch 
zwei auf dem oberen Querbaume ded Gerüftes aufge 
lagerte Rollen D und. E gehoben, von welchen die eine, 
E, loſe um ihre Welle läuft, und die andere, D, auf 
ihrer Welle, die zu beiden Enden mit Schwungrädern 
G G verſehen ift, feftgefeilt wird. Die Welle der Rolle 
E ruht in einem Winfelhebel 7, welcher um einen feiten 
Drehbolzen / unterhalb der Nolle drehbar it; nahe am 
anderen Ende dieſes Hebels ift eine Kette befeftigt, 
welche über eine Leitrolle 7 läuft und durch ein Gewicht 
K befchwert if. Dieſes Gewicht drüdt die Klemmrolle 
E gegen die Triebrolle D anz zwifchen beiden wird die 
Brictionsfchiene C gefaßt und der Hammer dadurch 
ichnell in die Höhe gezogen. Ein Prellbaum am oberen 
Theile des Gerüftes begrenzt den Hub. Mit dem äußers 
ften Ende des Hebels H ift durch eine Stange ein Hands 
griff Z verbunden; zieht man diefen Handgriff nieder, 
jo wird die Klemmrolle E ein wenig rüdwärts gezogen, 
die Frictionsſchiene C wird frei und der Hammer fann 
nieberfallen. Läpt man hierauf den Handgriff Z wieder 
(08, fo wird die Schiene wieder zwifchen den Rollen ges 
faßt und der Hammer wieder fo lange gehoben, bis man 
ben Handgriff von neuem niederdrüdt. Der Arbeiter, 
welder den Handgriff hält, bat daher den Hammer 
vollftändig in jeiner Gewalt, indem er fowohl die Ges 
ihwindigfeit, ald den Hub deſſelben nad Belieben ab» 
ändern kann. Der vorliegende Hammer macht 25— 30 
Hube in der Minute, wenn er mit der ganzen Fallhöhe 
von 5 Fuß arbeitet, bei 2 Fuß Falhöhe macht er unge- 
jähr 40 und bei 14 Zoll 84, Die Betriebswelle macht 
hierbei 132 Umdrehungen. 

Der zweite Handgriff M ift mit einer Bremsrolle N 
verjehen, welche dazu dient, den Hammer in Stillftand 
zu verfegen und in einer gewiffen Stellung feftzuhalten. 
Diefe Bremörolle N ift an dem einen Ende eines zweiten 
Winfelhebeld O befeftigt, welcher um einen darunter 
liegenden Drehbolzen drehbar ift und durd eine über die 
Leitrolle U gehende und mit einem Gewicht P befchwerte 
Kette gehoben wird. Die beiden Gewichte P und X 
hängen neben einander in einer der hohlen Gerüft- 
fäulen. Das Gewicht P drüdt die Bremsrolle gegen 
die Klemmrolle Z; durch die entgegengefegt wirkenden 
Drüde der beiden Gewichte wird die Frictionsſchiene 
zwijchen beiden Rollen gefaßt und der Hanımer in einer 
beliebigen Stellung feftgehalten. Der Handgriff M wird 
beftändig niedergehalten, jo lange der Hammer im Be 
trieb ift, ſobald diefer aber angehalten werben foll, läßt 
der Arbeiter, welcher die beiden Griffe in beiden Händen 
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führt, den Bremsgriff los. Das Geftelle, in welchem 
die Rollen aufgelagert find, ruht auf vier Kautſchuk⸗ 
federn RR, weldye auf den Hammergerüfte befetigt 
find; fie nehmen den Stoß auf, welchem die Frictions— 
ſchiene bei der Ingangfeßung des Hammerd ausgefept 
ift, indem fie fich im erften Augenblide der Bewegung 
zufammendrüden und den Rollen eine Heine Senkung 
geftatten. Die nachtheiligen Wirkungen der einzelnen 
Hammerſchläge auf die Schiene werden dur mehrere 
Holzlagen aufgehoben, welche zufammen 12 Zoll Dide 
haben und auf weldyen im Hammerfopfe das Tförmige 
Haupt der Schiene aufgelagert if. 

Bei der erften Herftellung des Hammers hatte man 
der Frictionsfchiene nur 4 Zoll Breite und Y Zoll Dide 
gegeben und fie auf einem einfachen Holgftüd von 4 Zoll 
Dide im Hammer aufgelagert; es zeigte fih aber, daß 
die Keile SS fehr häufig, durchfchnittlich zwei Mal in 
der Woche, abbragen. Man legte dann eine Y% Zoll 
dicke Kautfchuflage zwifchen die Keile und das Tförmige 
Haupt ein und machte die Holzſchicht 12 Zoll did, Das 
durch erlangte man jehr günftige Refultate; denn ber 
Hammer ift feit diefer Zeit 9 Monate lang in ununter- 
brochenem Betriebe gewefen, ohne einer Reparatur zu 
bedürfen. Die einzige merkliche Abnutzung findet an der 
Frictiondfchiene ftatt, und zwar an der Stelle, wo fie 
zuerft von den Rollen gefaßt wird, auf eine Länge von 
ungefähr 14 Zoll; dieſe Abnutzung beträgt ungefähr 
Zoll in der Dide wöchentlich, bei ununterbrodyenem 
Betriebe. Diefe Reparatur fojtet wenig Zeit und Geld, 
weil fie nur in Schniedearbeit befteht. Wenn ein zwei- 
ter Hammer diefer Art gebaut wird, jo wird man bie 
Schiene 7 Zoll, ftatt 5'% Zoll, breit maden, um die 
Abnugung nocd mehr herabzuziehen. 

(The Civil Engineer. Febr. 1855. p. 44.) 
Ueber die Mittel zur Verhütung des Rauchs bei 
Dampfkeffelfenerungen, Nach einem Bortrage von 
W. Woodeod in den Sigungen der Institution 
of Civil Engineers vom 14. und 21. Nov, 1854, 

Der Berf. ſprach zunächft über die Beichaffenheit des 
Raus in den Defen, den Grund zu feiner Bildung, 
feine Zufammenfegung und die Temperatur, bei weldyer 
er entzündet wird, und befchrieb hierauf eine Methode, 
durch welche die Entwidelung von undurchſichtigem 
Rauch auf einfache und wirkſame Weiſe verhütet werden 
fönne. Die Bildung von Rauch hat ihren Grund in der 
Unzulänglichkeit der dem Dfen zugeführten Sauerftoff- 
menge; dur die Hitze des Ofens entwideln fi die 
Gaje aus dem Brennmaterial fchneller, als ihre Ber 
brennung durch den in derfelben Zeit zwifchen die Roft- 
fäbe durdftrömenden Sauerftoff bewirkt werden fann, 
Diefer Uebelſtand wird Durch die Wärme der Luft, welche, 
wenn fie durch den gewöhnlichen Aſchefall zugeführt 


wird, im Allgemeinen eine Temperatur von 200 bis 
300° F. (9 bis 150° E.) hat, noch bedeutend vers 
größert, weil die Luft bei diefer Temperatur ungefähr * 
weniger Sauerftoff abzugeben hat, als bei gewöhnlicher 
Temperatur, und die Verbrennung des Brennmateriale, 
für welche fie dienen fol, daher um "5 weniger vollfoms 
men fein fann. 

Die einfahften Mittel, die Rauchbildung zu vers 
büten, find die, eine bedeutende Menge Sauerftoff in 
dichtem Zuftande in Form von Falter Luft dem auf dem 
Rofte befindlihen Brennmateriale zuzuführen, und fer 
ner eine anderweite Menge Sauerftoff zu den erhitzten 
Gafen gelangen zu laffen, infoweit diefelbe zur vollftäns 
digen Berbrennung diefer, während fie mit dem Keſſel 
in Berührung find, nothwendig if. Die Temperatur 
biefer legteren Luftmenge muß fo regulirt fein, daß fie 
die Gafe in dem Maße, als ſich dieſe entwideln, nad) 
und nad) entzündet, Bewirkt man auf diefe Weife gleich 
von Anfang herein eine möglichft vollfommene Verbrens 
nung, fo wird bie entwidelte Rauchmenge auf ein Mis 
nimum zurüdgeführt, von welchem man an ber Abzugs— 
Öffnung des Schornfteins faum eine Spur bemerft. 

Der Apparat, durch welchen der Verf. diefen Zweck 
zu erreichen angiebt, befteht aus zwei Theilen. Der erfte 
derjelben befteht aus einer doppelten Reihe dünner Eis 
fenftäbe, welde horizontal in der Richtung ihrer Länge 
parallel zu einander unmittelbar unter dem Roſte im 
Achefalle liegen. Jede diefer Reihen hat die Anordnung 
eines Jalouftegitterö, und zwar find die Stäbe in der 
Richtung ihrer Breite unter einem Winfel von 45° gegen 
den Horizont geneigt, Die Stäbe der beiden Reihen has 
ben entgegengefegte Neigungen, und beide Reihen liegen 
fo eng an einander gefchloffen unter einander, daß durch 
die entftehenden Zwifchenräume noch feine verticale Linie 
gelegt werden kann; doch müffen diefe auch groß genug 
fein, um die Schladen frei hindurchfallen und die Luft 
ungehindert von unten nad) dem Rofte durchziehen zu 
laffen. Die Stäbe gehen durch bie ganze Länge der 
Feuerung hindurch, haben alfo die Länge des Roſtes. 
Es if erfichtlih, daß die Wirfung diefer Anordnung 
darin befteht, den Afchefall von der vom Rofte nieder: 
wärts ftrahlenden Hige frei zu halten. In der That 
fann fein Wärmeftrahl vom Ofen den Afchefall erreichen, 
ohne vier Reflerionen von rauhen eifernen Flächen zu 
erleiden, welche feine Intenfität immer mehr und mehr 
fhwäden. Auf diefe Weife wird eine bedeutende Wärme: 
menge, welche außerdem vom Dfen in den Ajchefall aus: 
ſtrahlen und hier verloren gehen würde, für den Keffel 
gewonnen. Durch die durch den Roft fallenden Schladen 
wurde der Aſchefall nur wenig erwärmt; auch läßt ſich 
diefe Wärmequelle noch bis zu einem ziemlich niedrigen 
Maße vermindern, wenn man den Aſchefall häufig aus- 
räumt. Eine andere Folge dieſer Einrichtung iſt die, daß 
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die von unten durch den Roft firömende Luft, welche im 
Aſchefalle kalt erhalten worden ift, die gewöhnliche Dich: 
tigfeit der Atmofphäre hat und nicht, wie bei den ge: 
wöhnlichen Beuerungen, in verbünntem Zuftande eintritt, 
Bei ihrer niedrigen Temperatur verhütet die Luft auch 
in gewiffen Grade das Verbrennen der Roftftäbe und 
bewirft, in ihrem unverbünnten Zuftande, eine intenfis 
vere und fehnellere Verbrennung des Brennmateriale, 
nachdem fie durch den Roft hindurchgedrungen if. 

Der zweite dem Apparate zugehörige Theil betrifft 
fpeciell die Rauchverbrennung. Gr befteht aus einer 
Reihe an beiden Enden offener Röhren, welche von vorn 
nach hinten horizontal durch den Dfen gehen und vorn 
innerhalb ber Mauer der Feuerbrüde ihr Ende erreichen; 
fie find mit Ventilen verfehen, durch welche der Eintritt 
der Luft in dieRöhren regulirt werden fann. Die Feuer: 
brüde unterfcheidet ſich wefentlid von denen der ge 
wöhnlichen Feuerungen; fie ift hohl und in zwei Theile 
getheilt, von denen der eine, der breitere, unten aufiteht, 
während der andere, der jchmälere, mit dem Keſſel in 
Berührung if. Zwiſchen ihnen gehen alle Berbren: 
nungsproducte aus dem Dfen hindurch. Beide Theile 
ftehen zu den Seiten durch Ganäle unter einander in 
Verbindung und bilden fo zufammen eine ringförmige 
Kammer, Die oben erwähnten Röhren münden in die 
vordere Wand diefer Kammer und ftellen auf diefe Weife 
eine Communication zwifchen ihrem Inneren und der 
äußeren Luft ber. Die hintere Wand ift ſowohl am 
oberen ald am unteren Theile diefer Kammer mit einer 
großen Anzahl Deffnungen verjehen, welche aus dem 
Inneren der Brüde in den über diefelbe hinaus liegen- 
den Raum münden und daher die Communication zwi— 
fchen der äußeren Luft und den Zügen vollenden. Hinter 
biefer erften Brüde befindet fidy noch eine zweite, welche 
von der oberen Seite des Zuges ausgeht; dadurd, daß 
fie den directen Weg des Rauchs und der Gaſe unter 
bricht und daher ihren Abzug verzögert, bewirkt fie eine 
vollfommene Mengung bderfelben in dem zwiſchen den 
Brüden liegenden Raume. 

Aus diefer Anorbnung ergiebt fi, daß ein Strom 
ftarf erhigter Luft, welcher durch die Röhren in den Dfen 
dringt, bei der Brüde durch die Deffnungen in der hin, 
teren Wand austritt, ſich hier mit den Dfengafen, welche 
den Rauch fuspendirt enthalten, mengt und den Rauch 
entzünbet. 

Durch Anwendung diefes Apparate bei Dampfſchiffen 
fönnte man der hohen Hige im Feuerungs- und Keſſel— 
raume derfelben begegnen und die ftarfe Rauchentwide- 
fung, welche ſchon aus großer Entfernung fichtbar ift, 
vermeiden. Hat man nod) eine fernrohrartig verfchieb- 
bare Eſſe und legt während des Betriebes eine horigon- 
tale Röhre mit einem Heinen Ventilator ein, fo fann 
man auch dem Berbrennen ber Haupteffe vorbeugen. 

: 30* 
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Die Refultate, welche man mit diefem Apparate er- 
reicht hat, waren völlig befriedigend; in’ der Brauerei 
von Meur und Comp, zeigte ſich nicht die geringfte 
Spur von undurdjfichtigem Eſſenrauche. Die Koften- 
erfparniß, welche einestheild aus ber vollitändigeren 
Berbrennung des Brennmateriald und anderntheild aus 
der Anwendbarkeit geringerer Koblenforten erwächft, bes 
trägt nad) der Angabe des Verf. 20 Procent. 

Die über den befprodyenen Apparat eröffnete Dis— 
euffion ergab Folgendes: Genaue Verſuche zur Beftim> 
mung der Berbampfungsmengen find zwar nicht ange: 
ftellt worden, doc; waltet darüber fein Zweifel, daß auch 
bei Anwendung einer billigeren Koblenforte der Keſſel 
feine volle Leiftung entwidelt, ohne daß ſchwarzer Raud) 
durd; die Efje austritt, und daher die gefegliche Vorſchrift 
bei Erſparniß von Koften erfüllt werben kann. Neuerlidy 
wurden übrigens in einem mit Woodcod’s Apparat 
verfehenen Kefjel von 17 Fuß Länge und 3 Fuß Durdy- 
mefler 8% Pfund Wafler von 42° F. (5° C.) durd) 
1 Pfd. Neweaſtler Kleinfohle verdampft. Es ergab ſich, 
daß mit fleinen bituminöfen Kohlen eine befere Ver— 
dampfung erreicht wurde, ald mit den Kohlen von Ylans 
gennoch, und ohne irgend eine Rauchentwidelung. Die 
gußeifernen Feuerbrücken litten durch die Hige nicht, weil 
der Durchgang ber Luft das Metall verhältnigmäßig 
fühl erhält. 

Sobald die Ventile an dem Apparate der Brauerei 
von Meur und Comp. geichloffen wurden, entftand ein 
dichter Rauch; in dem Augenblide aber, wo fie geöffnet 
wurden, mifchten ſich die heißen Gafe mit dem Sauer: 
ftoff der Luft und vereinigten ſich zu einer hellen Flamme. 
Gewöhnlich waren hier Kohlen von Llangennoch ange: 
wendet worden, weil fie weniger dichten Rauch geben, 
als die Kohlen von Neweaftle; mit Woodcod’8 Ay 
parat aber konnte man Newcaftler Kleinfohlen anwens 
den, und da diefe zu 14 Schill, für die Tonne angeliefert 
werben können, während die Kohlen von Llangenunoch 
28 Schill. foften, jo ergiebt fi hieraus bei völlig bes 
friedigender Leiftung des Keſſels eine wefentliche Koſten⸗ 
erfparniß, 

Die Apparate von E. Wye Williams und von 
Woodcod ftimmen ihrem Princip nach im Allgemeinen 
überein; der einzige Unterjchied zwifchen beiden liegt 
darin, daß bei erfterem falte Luft zugeführt wird, wäh» 
rend fie bei Wem legteren vorher erwärmt wird, ehe fie 
fi mit den Gafen mifcht. Ueber diefen Punft machten 
fi) in der Verſammlung fehr verfhiedene Meinungen 
geltend; fo viel wurde jedod) zugeltanden, daß die Ja— 
loufiegitter unter den Roftftäben neu und in fofern zweck⸗ 
mäßig feien, als fie die Ausftrahlung der Wärme in den 
Aſchefall und den Heigraum der Dampfſchiffe verhindern, 
Auch liege darin fein Uebelftand, daß man mit den Spies 
fen von unten her nicht zum Rofte gelangen Fönne, da 


gute Heiger ohnedies die Reinigung von oben vermittelft 
ber Tförmigen Hafen bewirken; überhaupt dulden nur 
nacläffige und ſchlechte Heiger eine folhe Anhäufung 
ber Schladen auf dem Rofte, daß fie fich zwifchen den 
Stäben feftfepen und der Anwendung bed Spießes be- 
bürfen. 

Die Anwendung der erwärmten Luft wurde als 
zwedmäßig erfannt, weil, wenn die Luft bei niedriger 
Temperatur eingeführt wird, durch die fühlende Wirkung 
der Luft, ehe diefelbe fi) mit den Gafen mifcht, ein ge- 
wiffer Berluft hervorgerufen werden müffe, welcher nicht 
eintreten fönne, wenn bie Quft eine etwas höhere Tem- 
peratur habe. Bei dem Williams’fdhen Syftem fuchte 
man diefem Llebelftande dadurch zu begegnen, daß man 
die Anzahl der Deffnungen vermehrte und den Duers:. 
Schmitt jeder einzelnen verminderte; doch fann man das 
durch, daß man die Zahl der Oeffnungen nocd weiter 
vermehrt und die hinter der Feuerbrüde eintretende Luft 
vorher erwärmt, den Zwed noch fidyerer erreichen. Die 
Zuführung fehr ftarf erhigter Luft unter die Gasretorten 
mit der von Farey angegebenen hohlen Brüde hat fi 
ſchon feit Jahren bewährt. Zur Beftätigung wurde ans 
geführt, daß am Bord des Themſedampfſchiffs Citizen 
die ftarfe Rauchentwidelung dadurd verhindert wurde, 
daß man die Luft durch eine Reihe paralleler Gitter aus 
Drahtgaze in der Feuerthüre in dünnen Strahlen ein, 
treten ließ; man erreichte dadurch eine Erfparniß, ohne 
der Geſchwindigkeit zu fhaden oder dem Heizer mehr 
Arbeit zu mahen. Man hatte eine hohle Brüde, in 
welche ein Gcbläferobr einmündete, 

Es wurde ein Modell einer hohlen gußeifernen 
Brüdenplatte vorgelegt; daffelbe hatte eine Reihe vertis 
ealer Rippen, welche jo angeordnet waren, daß fie Roͤh— 
ren bildeten, die vom Afchefalle nach dem Scheitel der 
Brüde führten, wo die Bermengung der Luft mit den 
Gaſen ftattfindet. 

Die Einführung von Falter Luft wurde Dagegen das 
durch gerechtfertigt, daß eine einmal in dünne Strahlen 
zertheilte Luftmenge ſich nicht wieder vereinigt, fondern 
jeder Strahl feinen befonderen Weg verfolgt, bis er fidy 
mit den heißen Gafen mengt. Aus diefem Grunde 
wurde auch die Einführung durch die Durchlöcherte Feuers 
thüre, bei welcher die Luft über das glühende Brenn- 
material hinzieht, lebhaft vertheidigt. 


Es wurde aud) darauf hingewiefen, daß man me - 


chaniſche oder andere Mittel haben follte, um das Ber: 
hältniß des Sauerftoffs nach der Glühhige des Brenn- 
materiald auf dem Rofte zu reguliren; dies werde durch 
die Seitenröhren des Woodcod’jhen Apparats ficher 
erreicht, da die Gefchwindigfeit der Luftſtrömung in den 
Röhren dem Bedarfe an Sauerftoff zur Verbrennung 
genau proportional fei. Daß die Luft auf diefem Wege 
in der That erhigt werde, bewies ein gegen die ftrahlende 
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Wärme gefhüptes Thermometer, welches in den mit der 
hohlen Brüde in Verbindung ftehenden Zug eingehalten 
wurbe. 

Die Anwenbbarfeit der meiften Syſteme zur Ber- 
binderung flarfer Raudyentwidelung hängt in bedeu⸗ 
tendem Maße von der Größe der Roft- und Heizfläche 
ab; denn wenn biefe beiden Fein find, fo daß fie einen 
fehr Rarfen Zug erfordern, fo fann feine hinreichende 
Mengung der Gafe mit der Luft, welche zur vollftändis 
gen Verbrennung erforderlich ift, eingeleitet werben. 

(London Journal. Dec. 1854. p. 446.) 





Gonfiruction einer Dachbedeckung mit gewellten 
Zinkblechen. 
(hierzu Jdig. 17—27 auf Taf. &) 

Während man bei den Bleibedachungen der Gebäude 
gewöhnlich glatte Bleche, fogenannte Sturgbleche, ans 
gewendet hat, fann man fi auch mit Bortheil ſolcher 
Bleche bedienen, die mit kleinen wellenförmig neben 
einander gereihten converen und concaven Biegungen 
verfehen find, der fogenannten Waffelbleche. Herr 
Klempnermeifter Peters in Berlin bat ſolche Dächer 
von Zinfbleh ausgeführt. Er verwendet dazu Zink 
blede von 5 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe, von der 
Sorte, wo 7 Tafeln auf den Gentner fommen, ber 
Duadratfuß 40 Lorch wiegt. Er giebt dieſen Blechen die 
Wellenform auf einer befonders dazu conftruirten Ma— 
ſchine, und ift dabei jede Welle 27; Zoll von Mitte zu 
Mitte lang und 1 Zoll hoch (Fig. 17 auf Taf.8). Das 
Aufbiegen geſchieht nach der langen Seite der Bleche, 
um Brüche zu vermeiden und um die Menge der vertis 
calen Nähte zu verringern. Obgleich die Wellenform 
einen Theil des Blechs abforbirt, fo wird der Berluft 
durch die größere Tragfähigkeit der Bleche aufgehoben. 
Die Bledye gewinnen eine fo große Steifigkeit, daß man 
fie nur alle 1'% Buß mit 4 Zoll breiten Schalbretern zu 
unterftügen braucht, und doch auf diefen hodhliegenden 
Tafeln ohne alle Beforgniß gehen fann. 

Zur Befeftigung der Zinfblehe an die Schalbreter 
werden fleine Zinfftreifen in der Entfernung von 15 — 
18 Zoll unten an die Wellen angelöthet (Big. 18). In 
diefe Zinkftreifen paſſen eiferne Dechhefte, welche an die 
Schalbreter genagelt werden, die die Blechtafeln feft- 
halten und body dem Zinf Spielraum und Bewegung 
bei jeder Temperaturveränderung laffen. 

Zur Verbindung der Tafeln neben einander legt 
Herr Peters entweder zwei Wellen über einander und 
verlöthet fie (Big. 19), oder er legt Streifen über die 
Bugen (Big. 18, 20 und 21). Die Streifen werden 
durch Heine Eifen mit Schrauben an die Schalbreter bes 
feftigt. Ueber die Köpfe werden Dedfappen gelöthet, 
Auch die Leiftenconftruction (Fig. 22) fann man ans 
wenden, 
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Nach dem Falle des Daches werden die Tafeln 3 Zoll 
über einander gelegt. Bei flachen Dächern löthet man 
bie Fugen; bei fteilen ift ed nicht nöthig, befonders weil 
man die Tafeln durch bie untere Verbindung mit ber 
Schalung oder Lattung fo dicht anziehen fann, daß fie 
feit auf einander paſſen, was bie Steifigfeit der gewell- 
ten Bleche begünftigt. Mag ſich nun das Blech bei der 
Temperaturveränderung ausdehnen oder zuſammenzie— 
ben, es behält immer feine Wellenform, kann fidy nicht 
in unregelmäßige Erhöhungen und Vertiefungen biegen, 
und giebt dem Waſſer feine Gelegenheit, fi auf einer 
Stelle anzufammeln, wo es zerftörend auf das Blech 
einwirken könnte. Bei diefer wellenförmigen Geftalt 
wird aud) das abfliefende Regenwafler mehr in Rinnen 
zufammengeführt, es vereinigt ſich durch die größere 
Menge und fließt raſcher ab. Das find Bortheile, 
welche fchon bei den Ziegeldächern befannt find. In 
den Gegenden, wo flache und fteile Dächer wechleln, 
fieht man bei den fladhen Dächern die Pfannenfleine 
angewendet, bei den fteilen aber die flachen Dachziegel, 
befonders wohl aus dem Grunde, weil der Pfannen: 
ftein das Regenwafler mehr zufammenbält und beffer 
abfließen läßt. 

Die Eindedung der Forfte geſchieht in der Art, daß 
man an die beiden oberften Tafeln einen Zinkftreifen an- 
löthet und fo aufbiegt, daß er I Zoll über die Wellen 
hervortritt. Die beiden aufgefanteten Bleche werben 
dann mit einem Schieber umfaßt (Fig. 23). 

Die Eindeckung der Kehlen it auf Big. 24 darge 
Rellt. Man madıt fie 10—12 Zoll weit und 3 Zoll 
vertieft. Gin Falzblech (a) (Big. 25) greift über die auf- 
gebogene Kante des Kehlenblechs. Das Falzblech wird 
auf ber oberen Seite aufgebogen, nach den Wellen aus» 
geichnitten, und wird dafielbe vorher unten an die Zink 
tafeln angelöthet. Zur größeren Sicherheit fann man 
unter der Kehle nody eine zweite Rinne in runder Form 
unterhängen, welche an den Holzwaͤnden befeftigt wird. 

Bei der Traufe (Fig. 26) bedient man fi auch 
foldyer Bleche (Fig. 25), die an der oberen Seite aufge 
bogen, nach der Wellenform ausgefchnitten find und mit 
dem Zinfbled verlöthet werden. 

Bei den Dächern mit eifernem Sparnwerf find diefe 
gewellten Bleche vortheilhaft anzuwenden, da man hier 
immer auf die einzelnen Gifenfchienen qngewiefen ift, 
die zur Unterftägung und zur Befeftigung der Blech» 
fläche dienen. Man fann hierbei die Blechtafeln von 
innen beauffichtigen und befefligen. Zwar wird bei den 
freiliegenden Blechen ein Schwigen an der Unterfläde 
bei jeder Temperaturveränderung eintreten, was jedoch 
mehr nur bei neuen Gebäuden, oder foldyen, die fich 
feicht erwärmen, geſchieht. Man muß deshalb aud 
darin, wie lets beim Bauen, höchft vorſichtig fein, und 
alle Umſtaͤnde, die eintreten können, in Erwägung giehen. 
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Bei einem ſolchen Dache wird der Duadratfuß mit 
5 Egr. berzuftellen fein, wenn der Duadratfuß des zu 
verwenbenden Zinfs 34 Loth wiegt. Wiegt er 40 Loth, 
wiärde fih der Duadratfuß Dachfläche auf 5%, Sgr. 
ftellen, bei 47 Loth auf 6 Sgr. Bei Eiſenblechdach von 
35 Loth Gewicht des Quadratfußes würde er ohne Ans 
itrih 5 Sgr. foften. 

Auch auf dem Hüttenwerfe des Grafen Renard in 
Schleſien werden folche gewellte Bleche gefertigt. Cie 
find bei der Graͤflichen Direction Großs»Etrehlig oder 
bei der Graf Renard'ſchen Eifenniederlage in Breslau 
zu haben, Diefe Bleche find nur Eiſenbleche, feine 
Zinfblehe, und etwas größer gewellt. Gine Menge 
Gebäude in Schlefien find damit gededt, z. B. das Poft- 
gebäude zu Oppeln, die Dampfmahlmühle zu Deutſch— 
Grawarrn bei Ratibor. 

Bei dem erfteren Gebäude find die Sparren 8 Fuß 
weit geftellt, die Latten darauf (2 Zoll ftarf und 3 Zoll 
body) liegen in der Entfernung von 21 Zoll. Die Stöße 
der Bleche treffen dabei auf die Ratten und überdeden 
ih bei den 2 Fuß breiten Tafeln um 3 Zoll. Die 
Dächer find dabei ziemlich lad. Die Bleche werden 
auf den Ratten dadurch befeftigt, daß man Blechſtreifen 
annietet und diefe an die Latten annagelt (Fig. 27). 

Beſſer ift es, wenn biefe Befeftigung auf den Höhen 
der Wellen und nicht an den Kehlen gefchieht. An der 
Traufe ift e8 am beiten, das Blech auf 6 Zoll Länge 
doppelt zu nehmen. Zu den Forften werden Forſtbleche 
gefertigt, die befonders bazu gebogen find, Eben fo 
werden zu den Kehlen die Bleche fo gebogen, daß fie 
genau zu ber Neigung des Daches und auf die Wellen: 
form der Bleche paſſen. 

Die Arbeit des Eindedens geht bei großen Dad; 
flächen von regelmäßig acdhtediger Form, ohne Unter: 
brechung von Schornfteinen und Ausfteigeflappen, außers 
ordentlich fchnell von Statten, Es macht dad Nieten viel 
weniger Mühe, ald es im erftien Augenblide erfcheint, 
Die Leute üben fid) darin in furzer Zeit vollftändig ein, 
Es arbeiten immer zwei Leute, ein Gefell und ein 
Burfche, zufammen, von denen der erftere auf dem 
Dache figt und nietet, der andere unter demfelben bie 
Niete in die Löcher einfegt und das Eifen vorhält. 

Die Dauer folder Dächer wird bei forgfältiger 
Unterhaltung, d. h. bei häufiger Erneuerung des Ans 
ſtrichs, jedenfalls größer fein, als die der Dächer von 
gewöhnlich gefalzten Sturzblechen. 

Der Preis diefer Dachdeckung richtet ſich nach den 
Eifenpreifen, die oft variiren. Nimmt man den jepigen 
Preis pro Gentner Sturzbleh in Breslau 7'% Thlr. 
als Norm an, fo foftet der Centner gewöhnliche wellen- 
förmige Eifenbleche daſelbſt 8 Thlr., der Centner Modell⸗ 
bleche zu Forften, Graben, Kehlen u. f. w. incl. Modell 
15 Thlr., fo daß diefe Blechforten incl. Transport bis 
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zur Bauftelle ungefähr 8Y Thlr, und resp. 15% Thlr. 
foften würben. 

Es wiegen nun 4 wellenförmige Bleche zufammen 
34’, Pfo., das Modellblech zur Kehle 7'/s Pfd., die bei: 
den Modellbleche zur Dachforſt 12%, Pfd., das kreuz— 
förmige Forſtblech 10 Pfd. 

Die erfteren Bleche find 3 Fuß 27; Zoll lang und 
2 Fuß breit, enthalten demnach 6%: Duabdratfuß; es 
wiegt dann 1 Duadratfuß circa 43 Loth und gehen bar 
von 81,83 Duadratfuß auf den Gentner. Bei der Ein: 
deckung gehen durch Ueberdeckung in der Ränge 2'/% Zoll, 
in der Breite 3 Zoll verloren, mithin dedt jedes Blech 
5" Duadratfuß, oder man fann mit 1 Etr. ungefähr 
67 Duadratfuß eindeden, fo daß nad) den Mittheilun- 
gen, die wir darüber erhalten, Ser. Pr. 
1) das MaterialzulOuadratf. Dachflädhe foftet 3 9 
2) FKürAnftrich mit Delfarbe, Eindeden und alle 

Zuthaten zahlt man in Oberfchlefien 9 Pf. 

pro Quadratfuß, in Berlin dagegen pro 

EINSDEMEEE ea 1 3 
3) Für Dachlattung undNägel pro Duadratfuß -— 4 

&o würde demnach der Duadratfuß foften 5 4 

Jedes der Forftbleche wiegt ungefähr 6 Pfd., und 
man fann damit 1", laufenden Fuß deden; mithin 
würde der laufende Fuß auf dem Dache 3° Pfd. wies 
gen, daher das Material pro 1 laufenden Fuß war. pr. 
Dachforſt koſſen.. 14 6 

Kür das Eindecken müßte man pro laufen⸗ 
den Fuß Zulage zahlen ....... ....... 

Zufammen alfo pro lauf. Buß Borfleindedung 17 — 

Weil aber das Forſtblech felbft Yı, Duabdratfuß 
Dachfläche det, fo kämen von dem obigen Koftenpreife 
noch 2 Sgr. in Abzug und danach würde für den lau- 
fenden Fuß Dadforft 15 Egr. Zulage zu nehmen fein, 

In Hörde auf der Hermannshütte hat man vor 
einiger Zeit ein 43 Fuß tiefes Trodenhaus mit gewaf- 
feltem Eifenbled) in einem einzigen Bogen überbedt, das 
bei wog ber Duabratfuß Bled 27% Pfd. und Foftet der 
Duadratfuß 7 Sgr. 

Für das Mühlengebäude in Berlin iſt das patentirte 
wellenförmige Eifenbled aus England bezogen worden. 
Es wog der Duadratfuß der 6 Fuß 3 Zoll langen und 
2 Buß 6 Zoll breiten Tafeln 374, Pfd., und ift dafür 
für den Duadratfuß der enorme Preis von 18 Sgr. 
11 Pf. verausgabt worden, und zwar: j 
für das Blech pro Duadratfuß ......... .10 2 
für Arbeitslohn, für das Nieten der Eindeden, 

incl. der Heineren Materialien... . . .... T- 
für einen zweimaligen Adphaltanftridy des Dies 
ches auf beiden Seiten pro Quadratfuß... 1 9 
Summa 18 11 
(Romberg's Zeitichr. f. praft. Baufunft, 1855. S. 42.) 
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Notiz über die Fabrikation feuerfefter Steine zu 
Garnfirk in Schottland, Bon Ad, Gurlt, 

Die Fabrik feuerfefter Steine und Röhren von Mr. 
Sprot zu Oarnfirf, 7 engl. Meilen von Glasgow, an 
der caledoniſchen Eifenbahn gelegen, hat ſich durdy die 
vorzüglihe Güte ihrer Fabrikate einen fo bedeutenden 
Ruf erworben, daß jährlich eine. nicht unbeträchtliche 
Menge derjelben in das Ausland, und zum großen Theile 
nach Deutfchland, erportirt wird. Die Conſumtion feuer 
fefter Materialien in Deutfchland ift überhaupt in jüng- 
fter Zeit, namentlich durch Anlage fo colofjaler Hütten: 
werfe, wie 3.B. zu Hörde in Weftphalen und in anderen 
Theilen Deutihlands, auf eine jo enorme Höhe geities 
gen, wie fie niemals zuvor beobachtet worden, Zieht 
man bei ſolchen Bauten Erfundigungen nad dem Urs 
fprungsorte diefer für den Hüttenmann fo unentbehrs 
lichen Materialien ein, fo erfährt man in den meilten 
Faällen, daß fie auf englijchem Boden, von engliichen 
Arbeitern, d. b. theuer produeirt find und alſo noch thens 
ter durch den weiten Transport geworden, verwendet 
werden. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn für 
1000 Stüd feuerfefter Steine von der gewöhnlichen 
Größe, d.i. 10 Zoll lang, 5 Zoll breit und 2,5 30 hoch, 
auf deutſchen Hüttenwerfen ein Preis von durchſchnitilich 
34—36 Ihlr,, auf den Freiberger Hütten ſogar von 
66 Thlr. bezahlt wird, während 1 mille gewöhnlicher 
Mauerfteine wohl nirgends mehr als höchſtens 14 Thir. 
foftet. 

Bei Erwägung eines fo hohen Preifes für ein noth— 
wendiged Baumaterial, welches wir bisher noch zum 
größten Theile von Stourbridge in Staffordfhire oder 
aus Schottland beziehen müffen, drängt ſich umwillfürs 
lich die Frage auf, ob es denn nicht möglid und vors 
theilhaft wäre, in Deutjchland jelbft feuerfefte Materias 
lien von befter Qualität zu produciren, und warum 
dieſes noch nicht in binreichendem Maße geſchieht. Ge— 
woͤhnlich wird diefe Frage dahin beantwortet, daß es 
uns an einem braudybaren Thon mangele, in der That 
ſcheint aber der Grund für die geringere Qualität des 
deutſchen Products in einer unpafienden Behandlungs 
weife bei der Habrifation zu liegen. In dem mit mine 
raliihen Schägen fo reich begabten Deutjchland wird 
wohl die Natur auch den feuerfeiten Thon nicht vergefr 
ſen haben; man möge fih nur Mühe geben, ihn zu 
fuchen, und wenn man ihn gefunden hat, verſuche man 
es, ihm auf eine ihm angemeffene Weife zu verarbeiten. 
Das die Production der berühmten Thonfteine von 
Garnkirk auch nicht möglich ift ohne die forgfältigfte 
Bearbeitung ded Materiald, wird aus folgender Notiz 
erſichtlich werden. 

Das Material für die Habrifation der feuerfeften 
Steine zu Garntirk liefert ein grauer, bituminöfer, wer 
nig fandiger Schieferthon, welcher der ſchottiſchen 
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Steinfohlenformation angehört und dem Kohlen» 
fandftein untergeordnet, mit diefem und mit Flögen von 
Steinfohlen und Kobleneifenftein wechſellagert. Dieſe 
Schieferthonbänfe, welche, um ein gutes Product zu ge 
ben, jo viel wie möglich frei von Sand und Schwefellies, 
namentlidy von legterem, fein müflen, weil fie fonft beim 
Brennen der Steine zur Bildung von leicht ſchmelzbaren 
Eifenthonftlicaten Beranlaffung geben, fommen in einer 
Maͤchtigkeit von 3—6 Fuß, regelmäßig dem Fallen und 
Streichen des Steinfohlengebirges folgend, vor und wers 
den mittelit eines unterirdifchen ſyſtematiſch betriebenen 
Bergbaues durch förmlide Schräm- und Schießarbeit 
gewonnen; jo findet nicht nur zu ®arnfirf, fondern auch 
bei dem großen Eifenwerfe Gartfherrie und auch noch 
an anderen PBunften ein ausgedehnter Bergbau auf 
Schieferthon ftatt. Die gefammten Berhältniffe des 
ſchottiſchen Koblengebirges ſcheinen mit denen der großen 
weſtphaͤliſchen Steinfohlenmulde eine fo große Aehnlich⸗ 
feit zu haben, wie namentlih auch in dem Vorkommen 
des Kohleneifenfteins, daß es fehr wahrfcheinlich in der 
legteren auch ſolche Echieferthonbänfe giebt, wie in 
Schottland, die fih zur Fabrikation feuerfeiter Steine 
vorzüglich eignen und es ſich gewiß der Mühe verlohnen 
würde, nad ibnen zu fuchen. Gerade das Zufammen- 
vorfommen der Eifenerze, der Steinfohlen und des feuers 
feften Materials zum Ofenbau giebt den ſchottiſchen Eis 
jenwerfen ein fo großes Uebergewicht über die auf dem 
Gontinente, und ed läßt ſich vorausfehen, daß die leptes 
ren nicht ohne Schaden die Goncurrenz der erfteren wer- 
den beſtehen fönnen, jo lange fie noch genöthigt find, 
wie z. B. die neue Hütte zu Hörde, fi) ihr Baumaterial 
aus Schottland zu beſchaffen. 

Der bergmänniſch gewonnene Schieferthon wird nur 
zum Theil aus beträchtlichen Teufen gefördert und über 
Tage in Halden von 135 — 20 Fuß Höhe aufgeftärzt, 
wo er 2—3 Jahre liegen muß, um zu verwittern oder 
zu faulen, wie der Kunftausdrud iſt. Durch den Ein- 
fluß der Sonne und atmoſphäriſchen Feuchtigkeit gebt 
mit dem friſch geförderten, ziemlich feiten Schieferthone 
eine große Beränderung vor, Er wird beller an Farbe, 
fhwillt auf durch Aufnahme von Waſſer, zerfällt zu 
einem Flebrigen Pulver, welches fidy mit der Hand ballen 
läßt, und verliert den etwaigen Schwefelfiesgehalt faft 
vollftändig durd; Berwittern und Auslaugen der gebil- 
beten Eiſenſalze durch den Regen. 

Nachdem der Then durch mehrjährige Verwitterung 
vorbereitet ift, wird er erſt audgellaubt, ebe er zur Fabril 
gefördert wird. Diejenigen Schiefertbonftüde, weldye - 
entweder jehr jandig oder durch Eiſenoxydhydrat braun 
gefärbt find, welches aus Schwefelfiefen entitand, und 
fi in der Hand nicht mit Leichtigkeit zerdrücken laffen, 
werden audgehalten, und theild ganz weggeftürgt, tbeils 
als noch nicht reif wieder auf die Halde zurüdgegeben. 
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Nur der dur; das Faulen vollftändig reif gewordene 
Thon wird in die Fabrik gefördert, wo er dann nach 
Bebürfniß zur Bearbeitung fomnt. 

Zunächſt wird der Thon in gewöhnlichen englifchen 
Dunetfhmühlen mit ftehenden Steinen, weldye, fi) um 
ihre horizontale Are drehend, ſich zugleich mit einer 
ſtehenden Welle im Kreife herumbewegen, auf einem 
feſtſtehenden eifernen Teller gequetfcht und dann durch 
fehr feine Drabtfiebe durchgeworfen. 

Die groben Stüde fommen wieder auf die Mühlen 
zurück und der Durchfall wird mit wenig Wafler in 
einem Thonfchneider, von vielen fchiefgeftellten Mefiern 
durchfchnitten, möglidhft forgfältig bearbeitet. Der Thon⸗ 
ſchneider hat die Einrichtung, daß ihm von oben fort 
während dur einen Rumpf gefiebter Thon und Waffer 
zugeführt wird, während er den bearbeiteten Thon, der 
nur fo naß ift, daß er ſich mit der Hand foeben gut ballt, 
beftändig in untergeftellte Gefäße fallen läßt. 

Der fo vorbereitete Thon gelangt nun in die För— 
merei, und muß fogleich verarbeitet werden, wenn er 
nicht durch theilweijes Austrodnen ungleihmäßig wer 
den und feine Glafticität verlieren foll. 

Das Formen der Ziegelfteine gefchieht theils mit 
der Hand, theild mit Maſchinen. Die Handförmerei ift 
derfelbe Proceß, wie dad gewöhnliche Ziegelftreichen; fie 
unterfcheidet id) nur dadurch, daß der Thon trodner ges 
formt wird, und daher in die hölzernen Formen ftärfer 
eingepreßt werden muß, als diefed gewöhnlich geichieht. 
Zum Theil werden die Steine aber auch aus einem faft 
ganz trodnen Thonpulver in einer Formmaſchine mit 
hydrauliſcher Preffe gepreßt. Die Mafchine formt 20 
Steine zu gleicher Zeit, welche fehr dicht und fcharffantig 
find; jedoch war man mit ihr deshalb nicht ganz zufrier 
den, weil fie zu langfam arbeitet. 

Große Geftellfteine für die Hohofenanlage zu 
Hörde von mehreren Kubiffuß Rauminhalt wurden 
gleichfalls mit der Hand in hölgernen Schablonen ger 
formt und verlangten fchon beim Formen eine befonders 
forgfältige Behandlung, namentlich ein gleihmäßiges 
Einformen unter verftärktem Drude, weil fie fonft beim 
Trodnen und Brennen Riffe befamen. 

Richt unbedeutend ift in Garnfirf die Fabrifation 
von feuerfeften Thonröhren von den verſchiedenſten 
Kalibern bis zu mehr ald 1 Fuß Durchmeffer. Sie wer: 
den theild zu Wafferleitungen, theild zu Kaminröhren 
verwendet. Ihre Anfertigung geſchieht mittelft einer 
"Dampfprefie, welche das Rohr durch eine mit ringförmi- 

- gem Ausfchnitte verfehene Formplatte, ähnlich wie bei 
den gewöhnlichen Drainröhrenprefien, bier aber jenfrecht 
bindurchpreßt, Der Dampffolben befindet fich unmittel- 
bar über dem’ Preßfolben, und ift alfo in diefer Mafchine, 
welche übrigens ziemlich raſch arbeitet, Die Dampfwir- 
fung direet. Die Muffe werden theild mit der Hand an 


die gepreßten Röhren angeformt, theild nach einem pa⸗ 
tentirten Berfahren gleich in der Mafchine angepreßt. 

Die Trodenräume ‚find für alle Thonfabrifate 
ohne Ausnahme große geräumige Gebäude, welde durch 
Ganäle in dem Boden geheizt werden. Bei dem ſtets 
feuchten ſchotliſchen Klima ift die Anwendung heizbarer 
Trodenräume durchaus nothwendig. Da jedoch bei der 
Anfertigung der Steine und Röhren fo wenig Waffer 
wie moͤglich angewendet wird, ift die vollftändige Auss 
trodnung derfelben ſchon nad wenigen Tagen fo weit 
erreicht, daß fie den Brennöfen übergeben werben fönnen, 

Die Brennöfen, welche mit Steinfohlen befeuert 
werben, haben verfchiedene Eonftruction und Größe. 
Die Defen zum Brennen der Ziegelfteine haben eine 
länglichvieredige Form und faſſen 20000 Stüd Ziegel, 
Auf beiden ſchmalen Seiten des Ofens befinden fidy die 
Feuerungen, beftehend aus mehreren fleineren, neben 
einander liegenden Roften von circa 2 Fuß Breite und 
4—5 Zuß Länge. Bon ihnen zieht ſich die Flamme 
durch Feuergafien, welche beim Eintragen der Ziegel 
offen gelafjen werden, nad) der Mitte des Dfens bin, 
und zwar fo, daß fie zuerft von unten nad) oben bis an 
das Gewölbe aufiteigt, dann aber wieder nach der Mitte 
zu niedergebt und bier durch Deffnungen, weldye in den 
langen Dfenfeiten unmittelbar über der Ofenſohle an- 
gebracht find, in zwei neben dem Ofen ftehende, etwa 
20 Fuß hohe Efien entweicht. Ein Brand dauert 8 bis " 
10 Tage und find während deſſelben zwei Arbeiter zur 
Bedienung ded Dfens, einer für jede Beuerfeite, erfor- 
derlich. 

Zum Brennen der Röhren wird ein runder Ofen 
von 18— 20 Fuß Durchmeffer angewendet, der mit einer 
aus fenerfeften Steinen gebauten durchbrochenen Sohle 
verjehen ift, auf welde die Röhren ſenkrecht aufgeftellt 
werben, In der Mitte des Dfens fteht ein 5 —6 Fuß 
hoher und 3—4 Fuß weiter Eylinder, durch welchen die 
Flamme von der unter ihm befindlicyen Fenerung in den 
Dfen gelangt. Das Feuer breitet fi) dann unter dem 
Dfengewölbe ang, fteigt in den eingefeßten, zu brennen⸗ 
den Röhren nieder und gelangt durch den durchbrochenen 
Boden in eine neben dein Ofen gebaute Efje. Ein an- 
derer Dfen ift vieredig, gleichfalls mit durchbrochenem 
Boden, auf dem die Röhren in gleicher Weife aufgefegt 
werben, Die Beuerung liegt bei diefem an einer Seite und 
ift von dem Brennraume nur durch eine 5—6 Fuß hobe 
Geuerbrüde getrennt, über welche die Flamme fortgehen 
muß, um in die Röhren und aus diefen ebenfalls durch 
die durchbrochene Dfenfohle in eine Efje zu gelangen. 

Die Effecte beider Defen find gleich, jedoch foll der 
runde, ungleich theurer in der Anlage, etwas weniger 
Brennmaterial erfordern, 

Wenn die Röhren glafirt werden follen, fo wird, 
nachdem der Brand gaar ift, Kochſalz in die Feuerung 
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geworfen, welches verbampft und überall in Dampfform 
mit den Wandungen der Röhren in Berührung fommt, 
wodurch diefelben eine gleichmäßige Glaſur erhalten. 

Das in obiger Notiz fo befchriebene Fabrikations— 
verfahren für feuerfefte Steine, wie es der Verfaffer im 
Herbjte 1853 in Garnfirf vorfand, dürfte auch für viele 
deutiche Berhältniffe geeignet fein, namentlih da, wo 
ſich feuerfefter Thon oder wenigftens ein Material, aus 
welchem diefer bereitet werden fann, in der Nähe von 
Steinfohlen vorfindet. Die Aufſuchung von hierzu 
brauchbaren Schieferthonen dürfte um fo leichter fein, 
da in Deutſchland kaum irgend eine Formation durd) 
Bergbau fo vollftändig aufgefchloffen und leicht zugäng- 
ih geworden ift, wie gerade die Steinfohlenformation. 
Es wäre daher zu wünjchen, daß die deutſchen Hütten: 
werfe recht bald in den Stand gejegt würden, fid) mit 
Hülfe einer deutfchen Induftrie, weldye allen Anforde 
rungen genügt, wenigitens in Bezug auf feuerfeites 
Baumaterial von England unabhängig zu machen. 

(Berg: u. hültenmänn. Zeitung. 1555. Nr. 4.) 
Apparat zum fchnellen und vortheilbaften Reini: 
gen der Wäfche, befchrieben von 2.9. Schmidt 

in Biebrid. 
( Hierzu Big. B— HM auf Taf. 8.) 

A (Big. 28 und 29 auf Taf. 8) ift ein Ständer oder 
eine Tonne, ungeführ von der Form, wie ſolche zum 
Einmachen der Gemüfe gebraucht werden, von gutem 
farfen Holy, circa 30 Zoll bob, 22 Zoll weit, und 
nicht mehr verjüngt zugehend, als zum Befttreiben der 
Reifen nöthig ift. Oben quer über derfelben ift ein Etüd 
Holz F (Big. 29) und Ff (Big. 30), circa 4 Zoll breit 
und 1 Zoll did, in den Rand eingelaffen, damit cd 
darin feit liege. Zwei Dauben der Tonne haben ver 
längerte Zapfen, welche bei 4 h (Big. 29 und 30) durd) 
diefed Bret hindurchgehen, und oben mit Stiften oder 
Keilen verfeben werden, um eine Hebung befjelben zu 
verhindern. 

Auf dem Boden Z befindet fich in der Mitte eine 
Platte von Zinf oder Meffing 7, circa Yı Zoll did, 
4— 5 Zoll im Durchmefler, deren Rand entweder, wenn 
fie auf der Bodenplatte angebracht wird, abgeichärft, 
oder, wenn fie ind Holz eingelaffen werben foll, gerade 
ift. Erftere Befeſtigungsweiſe ift vorzuzichen, weil das 
Holz nicht gefhwächt wird. Ihre Anheftung geſchieht 
mittelft ftarfer Schrauben mit verjenften Köpfen, welche 
am beften, um fie vor dem Berderben durch Roſt zu 
fügen, aud von Mejling zu wählen find. In diejer 
Platte ift oben eine Pfanne Ji (Big. 31) angebracht, 
worin ſich die Welle B mit ihrem Endzapfen N (ig. 32), 
der wie aud) das Band oder die Zwinge C von Meffing 
oder Zink iſt, dreht. 

Diefe Welle ift rund, von gutem harten Holz, circa 
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27 Zoll did, oben bei 4 vierfantig, genau in das qua- 
dratifche Loch des Bretes G paffend, welches circa 4 Zoll 
breit, 17% Zoll did und an den Köpfen abgerundet (mie 
Fig. 33 zeigt, damit e8 beim Drehen weniger hindere) 
und mitteljt eines Keiled P feftgemadht ift. Auf dieſem 
Brete find an beiden Enden Handgriffe, circa 5 Zoll 
lang, mittelft eiferner Y Zoll dider Stifte angebracht, 
und zwar jo, daß fi zur leichteren Handhabung das 
Holz des Handgriffed um den Stift drehen fann, der 
legtere jedod) wegen ber ftetd anzuwendenden Gewalt 
im Holze des Bretes wohl befeftigt ift. 

Diefe Welle ift bei 2 (Big. 32) wieder rund, dreht 
fih in dem Roche 7 des Bretes F (Fig. 30) und wird 
dann wieder ftärfer, circa 2% Zoll did, wodurd ber 
wirft wird, daß fie fi) weder an dem Brete, noch auch 
aus der Pfanne heben kann. Diefer runde Theil ift 
15—16 Zoll lang, dann fommt der vieredige Abfap 3 
zur Befeftigung des Wirbeld D (Fig. 29). Hierauf ver- 
längert fie fi) zur runden Spige 4, an deren Ende bie 
Zwinge C mit dem Zapfen N ſich befindet. Die beiden 
lepteren find, ebenfo wie Platte und Pfanne, am beften 
aus einem Stüde gegoffen und abgedreht. 

Der Wirbel D, bei 5 angepaßt, mit einem Zapfen 
feitgefeilt, in der Form D d (ig. 34), hat 10', A ILZoll 
Durchmeſſer, bei 27%; Zoll Dide; in den vier Eden, 
welche abgerundet, find vier hölzerne Zapfen E von 
9 Zoll Länge, 1’ Zoll Dide, an den Köpfen etwas 
abgerundet, feſt eingepaßt. Zwifchen dem Boden und 
den Zapfenende ift noch ungefähr 1 Zoll Raum. Der 
Boden Z ift vorzüglich ftarf, die Handgriffe M zum bef- 
feren Borttragen. Dd, Ee,Ff,@q,Hh, Fi, Kk find 
die Blachjeiten von D, E, F, G, H, J und K. 

Diefer Apparat hat den Bortheil, daß in kurzer Zeit 
die Müfche, und befonders Küchenwäſche oder andere 
ftarf befhmugte oder beſchmierte, vollftändig gereinigt 
wird, ohne daß fie durch ftarfed und vieles Reiben leidet; 
ein fernerer Bortheil ift Erfparung der Arbeitöfräfte und 
der Koften, 

Die Wäfche wird wie gewöhnlich eingeweiht ; nad)- 
dem dies in geböriger Zeit gefchehen ift, wird eine Par- 
thie davon (gerade nicht zu viel auf ein Mal) in bie 
Tonne gelegt, und fo viel Fodyende Seifenlauge darauf 
gegoffen, bis fie damit überbedt if; der Ständer wird 
oben mit einem Tuche zugededt und das Ganze circa 
Stunde ftehen gelaffen. Dann nehmen zwei Berfonen 
die Handhaben, drehen den Wirbel in halbem Kreife 
bin und zurüd und zwar ziemlich ſchnell, und fahren 
damit 10—15 Minuten ununterbrochen fort, je nach— 
dem die Wäjche mehr oder weniger beſchmutzt war. 

Die Wäfhe wird num herausgenommen, von einer 
Perfon ausgefpült, wobei fie ſich ſchon vollftändig ger 
reinigt zeigen wird, während dem die andere eine zweite 
Parihie vorbereitet, und nun beginnen fie diefelbe Mar 
3 
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nipulation wieder, Es find eigentlid) nur zur Arbeit des 
Hinz und Herdrehens zwei Perfonen nothwendig, alles 
Andere fann von einer Perſon gethan werden. Durd) 
diefes Hin» und Herdrehen wird der Schmug vollfom- 
men herausgefpült, ftatt ausgerieben, die Leinewand 
aber durchaus nicht angegriffen, wie ed beim Reiben 
ftets mehr oder minder ftattfindet. 

Diefed Verfahren wird am Niederrhein häufig an- 
gewendet und ift fo einfach und erreicht den Zwed fo 
vollfommen, daß, wer ed einmal begonnen, fein anderes 
mehr einführt, zudem ſpart man bedeutend an Zeit, 
Mühe und Koften, weil, wenn früher zwei bis drei 
Wafchfrauen gebraucht wurden, jegt nur eine erforderlich 
ift, und die ganze Arbeit in ’/; der feither angewendeten 
Zeit beendet wird, 

(Mittheilungen für den Gewerbeverein des Herzog: 

thums Naffau. 1854, Nr. 17.) 


Weber den Kalkofen von Simoneau in Nantes, 
Nach einem Berichte von Jacquelain. 
(Slerzu Fig. 35 und 16 auf Xaf. 8.) 

Jarquelain bat in Folge einer von ihm und 
Ehevallier angeftellten Erörterung über den Kalkofen 
von Simoneau, welder u. a, in vier Eremplaren bei 
Bunel in Regneville in Anwendung ift, an die Societe 
d’encouragement über diefen Ofen einen Bericht erftat« 
tet, welchem wir die folgende Befchreibung entnehmen. 

Der Simonean’fche Dfen ift durd Fig. 35 auf 
Taf. 8 im Verticaldurchſchnitt nad A B von Fig. 36, 
und durch Fig. 36 im Horigontaldurdfchnitt nach C D 
von Fig. 35 dargeftellt (in beiden Figuren mit Weglafr 
fung eines Theile der rechten Seite, die mit der linfen 
Eeite ganz gleich ift). Der innere Raum G des Ofens 
hat die Form eines Ellipfoides, welches oben und unten 
in verfchiedenem Maße abgeftumpft ift, fo daß die Gicht: 
Öffnung H einen Durchmeſſer von 3 Metern, der unterfte 
Theil des Dfens bei dem Rofte D einen foldyen von 
0,8 Meter hat. Ueber dem (wie es fcheint, eine geneigte 
Ebene bildenden) Roſte D aus 3 Eentim, von einander 
abftehenden Etäben ift eine Deffnung E zum Ausziehen 
des Kalls aus dem Ofen, und unter demfelben ift ein 
mit feuerfeften Steinen ausgefütterter Afchenfall C, der 
mit einer Oeffnung B verfehen iſt. Jede der Deffnungen 
E und B ift durch eine ftarfe eifenblecdyerne Schieberthür 
verfchließbar, Unten am Ofen ift ein gewölbter Raum 
F, von welchem aus man zu biefen beiden Oeffnungen 
Zutritt hat, und von wo aus ber gebrannte Kalk aus 
dem Dfen ausgezogen wird, Etwa 3 Meter oberhalb 
des Roſtes D find vier etwas geneigt liegende Ganäle, 
die bei O in den Dfen ausmünden. Je zwei diefer Ea- 
näle liegen an einer Seite ded Ofens zufammen, und 
find durch ein maſſives Mauerwerf 7 von einander ges 
trennt, welches den Gewölben P der Ganäle zur Unter: 
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ftügung dient. Die Wände und das Gewölbe der Ca— 
näle beftehen aud feuerfeften Steinen. Die äußeren 
Enden M der Ganäle münden in überwölbten Räumen 
L aus, von denen je zwei neben einander befindliche die 
Fortfegung von Kammern K bilden, die den Arbeitern 
zum Aufenthalt dienen. In jedem Ganale ift eine Feue— 
rung mit beweglichen Roftftäben N angebradyt, unter 
welcher fi ein Afchenfall A befindet, der bei Q in dem 
Raume Z ausmündet und bier durch eine Schieberthür 
verfchloffen werden fann. S ift die Andeutung des Ge- 
wölbes über dem von R nady Q gehenden Canale. Die 
Ganäle MO find bei M ebenfalld mit Echieberthüren 
verfehen. A Bundament des Dfens, / Ansfleidung deſ—⸗ 
felben mit feuerfeften Steinen, J Mauerwerf aus ge 
wöhnlichen Steinen. Bei U lehnt ſich der Ofen an ein 
Mafliv aus Erde oder Steinen, auf welchem fid der 
ſchraͤg anfteigende Weg zur Gicht MH befindet. 

Bon dem Rüdersdorfer Dfen, mit weldyem biefer 
Ofen Aehnlichkeit hat, unterfcheidet ſich derſelbe durch 
die weitere Entfernung der Rofte N von den Münduns 
gen O, durch die Leichtigkeit, mit welcher in demfelben 
verſchiedenes Brennmaterial benugt werden fann, und 
durch den Roft D, mittelft deffen beim Ausziehen des 
Kalfs Aſche und Kalfpulver von demfelben abgefiebt 
wird, Ein befonderer Vortheil bei diefem Dfen it, daß 
man mit dem Brennmaterial wechfeln, mittelt der ver 
ſchiedenen Schieberthüren das Feuer nach Belieben ver- 
ftärfen oder fhwächer machen, und dad Brennen 3— 
4 Monate lang unterbreden farm, ohne genöthigt zu 
fein, den Dfen erfalten zu laffen und ihn aufs Neue 
zu beſchicken und anzufenern. Außerdem liefert diefer 
Dfen einen fehr weißen gut gebrannten Kalf. 

Soll der Ofen mit Stechginſter (ajonc marin), Heide, 
Aftholz oder Reifig continuirlich betrieben werden, fo ber 
ginnt man damit, ihn von dem Rofte D bis zur Gicht 
mit Kalffteinftüden von 30 — 40 Eentim. Umfang zu 
füllen, Man fließt dann die Thüren Z und B, zündet 
die Bündel der genannten Brennftoffe, die man auf die 
Rofte N gebradt hat, an und verſchließt die Thüren 
bei M. Nach Berlauf von 3—4 Stunden hat die 
Flamme die ganze Kalfmaffe durchdrungen. Anfangs 
heizt man ftufenweife ftärfer, bis bie angemeffene Hige 
im Dfen bervorgebradht ift, die man dann zu erhalten 
fudyt, indem man das Brennmaterial in den vier Feuer 
rungen N, in dem Maße, ald es verzehrt wird, durch 
neued erfegt. Wenn man glaubt, daß eine mehr als 
hinreichende Portion des Kalks durchgebrannt iſt, um 
ben unteren Theil des Ofens von O bis D (cuvette ger 
nannt) zu füllen, öffnet man Z, und zieht den Kalfftein, 
welcher den unteren Theil des Ofens einnimmt, heraus, 
bis der gebrannte Kalf fommt. Den herausgezogenen 
Kalkftein giebt man auf der Gicht wieder auf. Das 
euer wird nun Tag und Nacht umterhalten, und der 
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Dfen in dem Maße, ald durch Auszichen von gebranns 
tem Kalf durch E wieder Raum in demfelben frei wird, 
auf der Gicht mit neuen Portionen von Kalfftein be— 
fhidt. Der gebrannte Kalf wird nicht ausgezogen, ohne 
erft fo weit erfaltet zu fein, daß man bie Stüde in der 
Hand halten kann. DerAfchenfall C darf nur zum Her: 
ausnehmen des hineingefallenen Kalfpulvers geöffnet 
werden. Je nach der Richtung des Windes muß oft bie 
eine oder andere der Feuerungen N durch Edyirme von 
Strobgefleht oder dergleichen vor zu ſtarkem Zuge ges 
fügt werden. Diefe Beuerungen find immer gut von 
Aſche u. ſ. w. zu reinigen. Da der Kalf im Allgemeinen 
erft dann ausgezogen wird, wenn er ziemlich erfaltet ift, 
fo fommt die Wärme, welde er aufgenommen hatte, 
zum Theil den oberen Kalkſchichten durh Strahlung 
zu Gute. 

Wenn man Steinfohlen zum Brennen des Kalte 
benugt, ift der Betrieb etwas anders. In diefem Falle 
füllt man den Dfen bis zu den Mündungen O mit Kalfs 
Rein, bringt auf diefem eine Lage von Reifig, Stech— 
ginfter u. dergl. an, breitet darüber eine Schicht Steins 
foblen und über diefer eine Schicht Kalfjtein aus, und 
fährt fort, den Dfen bis zur Gicht mit abwechfelnden 
Lagen von Steinfohlen und Kalfftein zu füllen, fo daß 
auf eine Lage Steinfohlen von I—10 Eentim. Höhe 
jedesmal eine Lage Kalkftein von etwa 60 Centim. fommt, 
(Der Berichterftatter hält es aber für möglich, mit 1 Hek⸗ 
toliter Steinfohlen in diefem Ofen 8 Heftoliter Kalf zu 
erhalten, wenn man ohne Unterbredhung arbeitet, da es 
immer 200 — 300 Fr. fofte, um den Ofen, wenn man 
ihn babe ruhen laffen, wieder in vollen Gang zu brins 
gen.) Man zündet dann das Reifig u. f. w. vor den 
vier Deffnungen O an und mäßigt anfangs den Luft- 
zutritt, indem man die Ausziehöffnung und den Aſchen— 
fall fliegt. Später, wenn das Reifig verbrannt iſt, 
öffnet man benfelben wieder, was Verftärfung des Zuges 
und die gehörige Entzündung der Steinfohlenfchichten zur 
Bolge hat. Iſt das Feuer biß zur Gicht geftiegen, fo 
zieht man den gefammten ungebrannten Kalfftein unten 
aus dem Dfen heraus, und giebt ihn an der Gicht wies 
der auf, indem man ihn dabei mit Steinfohlen in dem 
angegebenen Höhenverhältniß ſchichtet. Wenn aller 
Kalfftein, welcher den Dfen anfangs füllte, wieder hers 
ausgezogen ift, beginnt man, bevor man ben Dfen bes 
ſchidt, die Zwifchenräume des Kalffteind zu vermindern, 
indem man die Stüde mittelft einer langen Gabel mit 
frummen Zinten einander nähert oder auch Fleine Kalfs 
fteinftüde hinzuwirft. Es ift dies ein Mittel, die Schich⸗ 
tung der Steinkohle zu erleichtern und ihre gleichmäßige 
Berbrennung in jeder Zone zu bewirfen, bie erforderlich 
ift, damit jede Schicht Kalk gut durdhgebrannt wird. 
Auch können fo die Heinen Stüde von Kalfftein, die man 
übrigens in anderen Defen mit weniger flarfem Zuge 


gar nicht verwenden fann, benußt werben, Die mittlere 
Dauer des Brandes ift 48 Stunden, es dauert aber 
wenigflend 62 Stunben, bis der Kalk erfaltet. In dem 
Raume © fammelt ſich außer dem Kalfpulver aud die 
ganze Ajche der Steinfohlen an, man muß daher ben: 
felben nad) jedem Aufgeben entleeren. 

Wenn man mit Anthracit oder Torf feuert, verfährt 
man in berfelben Weife, wie fo eben angegeben wurde. 
Bei Anwendung von Torf muß man aber wegen der 
Leichtigkeit und des größeren Ajchengehalts deffelben die 
Kallſteinſchichten im Dfen um die Hälfte oder drei Fünf— 
tel niedriger machen, als bei Steinfohlenfeuerung, und 
man muß genau alle Stunde ein Hektoliter Kalk aus: 
ziehen, um die Aſche herunter fallen zu laffen und das 
Feuer zu beleben. 

Hat man ſich auf die Feuerung des Ofens für eins 
der genannten Brennmaterialien eingerichtet, und vers 
fteht man die verfdhiedenen Schieberthüren gehörig zu 
benugen, fo kann man beliebig mit dem Brennmaterial 
wechjeln oder auch zugleich Holz und einen der übrigen 
Brennftoffe benugen, ohne den Gang des Dfens zu uns 
terbrechen oder der Qualität des Kalks zu fchaden. 

Will man zeitweilig mit dem Brennen aufhören, fo 
zieht man fo viel Kalf aus dem Dfen, daß in dem obe- 
ren Theile deffelben von der Gicht an ein Raum von 
80 Centim. Hohe leer wird, madt alle Edyieberthüren 
zu und lutirt ihre Fugen. Dann füllt man den leeren 
Raum oben im Ofen mit Kalfftaub, und häuft denfelben 
mit Sorgfalt fo weit auf, daß er als fegelförmiger Haus 
fen die Gicht um 33 Gentim, überragt. (Diefed Ber: 
fahren, den Dfen außer ang zu fegen, wird, wegen ber 
Bildung diefes Kalfauffages, coiller genannt.) Bald 
bildet fi, unter dem Einfluß des Waſſers und der Koh— 
lenfäure, an der Oberfläche dieſes Haufens eine dide 
Schicht, die hinreichend hart und zufammenhängend ift, 
um bad Regenwaffer nicht hindurdy zu laffen, und es 
findet durch die dicke pulverige Kallſchicht hindurch Fein 
erheblicher Wärmeverluft ftatt. 

Zuletzt führt der Berichterftatter an, daß der Sim o— 
neau’fhe Ofen entſchieden eine ganz weſentliche Verbej- 
ferung bilde, und daß man mittelft deffelben namentlich 
den Kalf mit viel geringerem Aufwande an Brennmates 
rial brennen, alfo ihn viel wohlfeiler liefern fönne, wie 
bei Anwendung anderer Dfenconfiructionen. Mittelſt 
des erften bei Bunel gebauten Simoneau'ſchen Dfens 
erhielt man für je 1 Heftoliter verbrannter Steinkohle 
7 Heftoliter Half, obgleich ein compacter kryſtalliniſcher 
Kalfftein verwendet wurde, In Bolge defien übernahm 
Bunel das Patent von Simoneau, und lieh 4. Defen 
von 120 Kubifmetern aufführen, von denen jeder in 
24 Stunden 40 Kubifmeter Kalf brennen fanu. Gin 
folder Dfen foftet 18000 — 20000 Fr., ein Simoneaus; 
fher Dfen von 40 Kubifmetern Rauminhalt dagegen 
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7000 — 800%. Div Neparaturen eines ſolchen Dfens 
beziehen ſich hauptfädhlih nur auf die Schieberthüren 
und Roftftäbe. 

(Bullet. de la soc. d’ene. Dec. 1854. p. 745 — 751.) 





Galvanifcher Wafferzerfegungsapparat zum Ge- 
brauche für Chemiker. Bon Prof. H. Buff in 
Gießen, 

(Hierzu Big. 37 und 38 auf Faf. €.) 

Diefer Zerfegungsapparat empfiehlt ſich durch bie 
Art feiner Einrichtung, welche erlaubt, die entwidelten 
Safe mit gleicher Bequemlichfeit entweder gemeinſchaft⸗ 
lich oder auch jedes für fidh zu benugen. Derfelbe ift in 
Big. 37 auf Taf. 8 in Y der natürlichen Größe abge 
bildet, Ein Glascylinder, 3,5 Derimeter hoch, und ge: 
räumig genug, um 3—4 Liter Flüffigfeit aufnehmen zu 
fönnen, ift mit einer Dede von Meſſingblech verjehen, 
in der fünf Oeffnungen angebracht find. Durdy die 
Deffnungen c, c gehen die Hülfen zweier nach oben ftarf 
ſich verjüngender Glasglocken g e, jede unterhalb der 
Dedplatte bis zur unteren Mündung 3 Decimeter lang, 
unten 3,25 bis 4,5 Gentimeter weit und von wenigftens 
250 Kubifcentimeter Inhalt, Sie find an den Ausmüns 
dungen bei e mit Meffingfaffungen verſehen, in welche 
luftdicht fließende Hähne eingeſchraubt werden können. 
Die mit Platinſchwarz überzogenen ‘Blatinplatten, weldye 
ald Zerfegungspole dienen, dringen von unten in bie 
Glasgloden ein. Sie find an Platindrähte von 1,5 Mit: 
fimeter Dicke befeftigt, die 2— 3 Gentimeter tief in Ola» 
röhren eindringen und darin eingefhmolgen find. Diefe 
Blasröhren figen in den Deffnungen d, d der Dedfplatte. 
Ihr unterer gebogener Theil enthält etwas Duedfilber, 
in welches die unteren Enden der ‘Platindrähte eins 
tauchen. Die Verbindung nad außen und mit der 
galvanifchen Batterie wird dann durch Kupferdrähte 
vermittelt. Die fünfte Deffnung a, durch einen Korf 
verfchließbar, dient zum Ginbringen der Zerſetzungs— 
flüffigfeit, verbünnter Schwefelfäure von 1,1 bis höch— 
ftens 1,2 Dichtigfeit. 

Um die entwidelten Gaſe jedes für fich zu prüfen 
oder in irgend anderer Weife zu benugen, läßt man fie 
durch Deffnen der Hähne unmittelbar austreten, Zur 
gemeinfchaftlichen Berwendung gebraucht man die Roͤh— 
renfortfäge r 2 und s £, deren Berbindung mit den Aus— 
mündungsröhren durch gut anfchließfende Kautſchuk— 
fhläuche gefchehen kann. Fig. 38 zeigt diefelben in 
natürlidyer Größe. Läßt man durch Aufſchieben des 
Mundftüdes mn den Gaſen Zeit, fid) vor dem Aus: 
tritte zu vermengen, fo bildet der Apparat bei hinlänglich 
großem inneren Drude eine Art Knallgasgebläfe, deffen 
Wirffamfeit fi) dadurch bedeutend verlängern läßt, daß 
man einen lebhaften Zerfegungsproceg auch nad) dem 
Deffnen der Hähne im Gange erhält. Bei Anwendung 


einer Säule von 16 Koblenzinfpaaren und richtiger 
Stellung der Hähne gab die Sauerftoffglode einen con» 
tinuirlichen und dabei hinlänglich Fräftigen Strom, um 
die Verbrennung einer vorher durd die Waflerftoff: 
flamme entzündeten Stahlfever von 1 Linie Breite zu 
unterhalten. Dabei zeigte ſich ein fehr lebhaftes Bunfen- 
fprühen. 

Um die Entzündung ber Gafe im Inneren bes 
Mundftüdes zu verhüten, ift der obere Theil dieſes Rau— 
med mit dünnen Drabtabfihnitten ausgefüllt worden, 
wodurch der gewünfchte Zwed vollfommen erreicht iſt. 

Die Gasınenge, welche ein Wafferzerfegungsapparat 
liefern fann, hängt nicht blos von der Befchaffenheit der 
gebrauchten galvanifchen Säule, fondern auch von ben 
MWiderftänden im Inneren des Apparate felbit ab. Um 
die lepteren fo gering wie nur thunlich zu machen, find 
die Platinplatten platinirt, die Sammelgloden ziemlich 
weit gewählt und ihre unteren Mündungen wenigftens 
4—5 Gentimeter vom Boden abftehend. 

(Annalen der Chemie u. Pharm. Bv.93, €, 256.) 


Belchreibung eines Sublimationsapparats; 
von Prof, E. v. Gorup-Befanez. 
(Hlersu Big. 39 auf Zaf. &,) 

Herr C. Th. Merz gab in dem Laboratorium des 
Verf. die Idee zu nachſtehend beſchriebenem Apparate, 
welcher demfelben zur Sublimation erganifcher Verbin: 
dungen treffliche Dienfte feiftete, und fih namentlich 
dann zu Eublimationen organifcher Stoffe fehr gut eig: 
net, wenn die zu fublimirenden Mengen nicht zu bedeu—⸗ 
tend find, die Subftang nicht fehr flüchtig ift und der 
Eublimationspunft derfelben auch nicht zu hoch, nicht 
weit über 200° E,, liegt. Sehr ftarfes Aufblähen der 
Eubftanz während des Erhihens beeinträchtigt feine Ans 
wendung ebenfalls, Man wählt ſich zwei gleich große, 
etwa 12 —15 Eentimeter im Durdymeffer haftende Uhr: 
gläfer oder diünnwandige Glasſchalen aus, von denen 
das eine zwedmäßig flacher, das andere aber mehr bau- 
chig und gewölbt ift, und läßt ihre Ränder matt fahlei- 
fen, jo daß beide genau auf einander paffen. Durch eine 
genau fo, wie bei Kolbe's Trodenapparat (vergl. Hand- 
wörterbud) der Chemie, Supplementband S. 425) con: 
ſtruirte Meffingflammer, aus zwei Meffingftreifen be: 
ftehend, die am ihren beiden Enden zufammengelöthet 
und durch Biegen in ber Mitte fo weit von einander 
entfernt find, daß die Klammer leidyt aufgefegt und ab: 
gezogen werden fann und zugleich leicht federt, werben 
die beiden auf einander gefegten Uhrgläfer in ihrer Rage 
erhalten. Sol der Apparat zu Sublimationen Anwen, 
dung finden, fo legt man ein® der Uhrgläfer auf einen 
Bogen reinen weißen Biltrirpapiers und ſchneidet fid) 
eine feiner Größe genau entfprechende Scheibe aus dem 
Papier; man legt diefe Scheibe auf das eine Uhrglas, 
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preft das andere genau darüber, fo daß die Ränder fich 
genau deden, und fchneidet, wenn noch etwas von der 
Scheibe über die Ränder hervorragen follte, dies mit 
einer fcharfen Scheere weg. Man nimmt hierauf das 
Ganze wieder auseinander und giebt in das flachere, 
nad) unten zu liegen fommende Uhrglas die zu fublimi- 
rende Subftanz, legt die Papierſcheibe genau auf, dedt 
das gewölbtere Uhrglas darüber, fo daß fich die Ränder 
vollfommen deden und nidyts vom Papier vorfteht, und 
fhiebt die Klanımer darüber. Die fo beſchickte Vorrich— 
tung bringt man nun auf den Ausfchnitt eines einfachen 
Waſſerbades von Kupfer, welches hier als Luftbad dient 
und daher fein Waſſer enthalten darf, und fept es auf 
einen Dreifuß. Im der übergreifenden Faſſung des fus 
pfernen Keſſelchens ift eine runde Deffnung angebracht, 
durch welche ein in einem Halter eingeflemmtes Ther— 
mometer mit feiner Kugel bis in die Mitte des Bauches 
dee Keſſelchens eingefenft wird. Man ftellt hierauf unter 
das Kefielhen eine Weingeiftlampe und erhigt. Eowie 
die Temperatur auf den Sublimationspunft gefliegen ift, 
beginnt die Eublimation, die Tämpfe der fublimirenden 
Subſtanz werden durch die Papierfcheidewand gewifler- 
maßen filtrirt und verdichten fid) an der Innenwand bes 
oberen gewölbten Lhrglafes gewöhnlich in prachtvollen 
Kryftallen. Um das zu Heißwerben des oberen Uhrglas 
ſes zu verhindern, bededt man dafielbe zwedmäßig mit 
einem geftridten Fleinen Kühlnege, und läßt auf felbes 
aus einer paffenden Vorrichtung tropfenweife Aether mit 
der Vorficht fließen, daß fich die auf das Neg fallenden 
Tropfen fogleich verflüchtigen und fich feine Beuchtigfeit 
in das Papier ziehen fann. Die Abbildung Fig.39 auf 
Taf. 8 wird den Apparat ohne weitere Befchreibung ver 
finnlichen. 

Die Anwendung diefes Sublimationsapparats ger 
währt mannichfache Bortheile. Ein nicht gering anzus 
ſchlagender ift, daß man den Berlauf der Sublimation 
genau beobachten fann; man fiebt nämlich nicht allein, 
wad im oberen, fondern auch, was im unteren Raume 
vorgeht, wenn das untere Uhrglas nur etwas über den 
Rand des Keſſelchene mit feinem Rande hervorragt; 
man fann ferner die Temperatur genau reguliren, man 
fann bequem abfühlen, und ein Zurüdfallen des Eubli- 
mats in den unteren, den Sublimationsrüditand ents 
haltenden Raum ift durch die Papierfcheidewand vers 
bindert. Sollte endlich der zu fublimirende Körper ein 
Gemenge zweier fublimirbaren Berbindungen fein, bes 
ren Sublimationspunfte verfchieden find, fo fann man, 
wenn der eine dieſer Körper ganz oder größtentheils 
fublimirt ift, die Operation unterbrechen, nady dem Ab» 
fühlen die obere Schale ab» und das Sublimat heraus» 
nehmen, und hierauf die Sublimation wieder fortfegen, 
alfo gewiffermaßen eine fractionirte Sublimation mit 
großer Bequemlichkeit ausführen. 


Verfahren bei der Darftellung ded Stahld durch Puddeln. 
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Der Berf. hat diefen Apparat zur Sublimation der 
chlorhaltigen Zerfegungsproducte des Kreofots, zur Reis 
nigung der Benzoefäure, zur Darftellung des Jodcyans 
aus Jod und Eyanquedfilber mit großem Vortheil ans 
gewandt. Giebt man ihm größere Dimenfionen, fo eig- 
net er fi) trefflich zu Eollegienverfuchen zur Erläuterung 
der Sublimation, da das Sublimat ſich fehr reinlich und 
leicht vorzeigbar in meift prachtvollen Kryftallen am ober 
ren Uhrglaſe abgelagert findet. 

(Annalen der Chemie u. Pharm. Bd. 9. S. 265.) 


Verfahren bei der Daritellung des Stahls dur 
Puddeln, nah R. A. Brooman. 

In der Beichreibung des dem Borgenannten am 
31. Januar 1854 als Mittheilung für England paten- 
tirten Verfahrens wird zunächſt angeführt, daß der bie- 
her in Blammöfen bereitete Stahl nicht für alle Zwede 
brauchbar fei, indem er nicht die nöthige Reinheit und 
Beftigfeit habe. Der Grund davon wird darin gefunden, 
dag man bei der Stahlbereitung blos Kirſchrothglühhitze 
anmwende, bei welcher der Kiefel ih nicht hinreichend 
von dem Metall trenne, und auch die Schlacke nicht 
flüffig genug werde, um nachher genügend von dem 
Metall gefchieden zu werden. . 

Rad) dem neuen Verfahren wird das Stahlpuddeln 
bei der jtärfften erreichbaren Hige, am beften Weißglüh— 
hige oder dod, Gelbglühbige, vorgenommen, und gegen 
Ende des Proceſſes fann die Hige nicht zu hoch fteigen. 
Arbeitet man mit Feineifen, fo beginnt man, fobald die 
Schmelzung vollftändig ift, die Maſſe zu rühren, und 
fährt damit bis zum Ende des Proceffes fort, In die 
ſchmelzende Maſſe wirft man ein Pulver, welches aus ’/, 
Salz und , Braunftein befteht; auf 3800 — 400 Theile 
im Schmelzen begriffenes Metall nimmt man etwa 3'/ 
Theile von diefem Pulver. Iſt der Ofen gut im Gange, 
fo feigt das Metall, was von der Wirkung des Sauer: 
ftoffs des Braunfteind auf die Kohle des Eifens her» 
rührt, Läßt das Steigen nach und zeigt dad Metall 
beim Umrühren fein Funfenfprüben mehr, fo wird das 
Feuer verftärft, um das nöthige Steigen und Aufblähen 
zu erbalten. Wenn aber das Metall Funken fprübt, fo 
ift die Maſſe roh und zu flüffig, und die Effenflappe 
muß dann gefchloffen werden, bis das Metall fi förnt. 
Bei Berftärtung der Hihe ſchmilzt das Metall nicht 
wieder, jondern wird mehr und mehr gefchmeidig. Die 
Hige wird dann bis zum hödften Grade gefteigert. 
Nachdem der mechanisch gebundene Kohlenftoff orydirt 
ift, erfolgt dies auch mit dem chemifch gebundenen, wo- 
bei die Maſſe gegen die Dfendede fteigt. Die Operation 
wird fortgeführt, bis das Metall ſchweißbar wird und 
die Körner zuſammenhaften. Dann wird mit dem Rüb- 
ren aufgehört, die ganze Mafje aber in der Mitte bes 
Heerdes zufammengearbeitet. Iſt die Schweißbarfeit in 
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der ganzen Maffe gleihmäßig erreicht, fo ift der Proceß 
beendet. Dan jchließt die Efienflappe und beginnt mit 
dem Ballmahen, ®egen Ende diefer Arbeit muß die 
Hige nochmals wieder möglichft verftärkt werden. Die 
Bälle werden fo bald ald möglich unter den Hammer 
oder zwiſchen die Walzen gebracht. 

Dei Behandlung von weißem Roheifen wird, fobald 
die Schmelzung eingetreten ift, falte Echlade auf den 
Heerd geworfen, die Eſſenklappe geihlofien, und das 
Rühren begonnen, damit das Metall raſch und regel 
mäßig geförnt wird. Auf 350 —400 Theile Eifen wirft 
man dann etwa 15 Theile von einem Pulver in den 
Dfen, welches aus Y, Salz und ”, Braunftein beiteht. 
Die Efienflappe wird allmälig geöffnet, und die Hiße, 
fo lange das förnige Metall nicht ſchmilzt, auf den höch— 
ften Grad gefteiger. Man wirft dann noch 1’/, Theile 
von dem erwähnten Pulver in den Dfen und fährt mit 
dem Rühren ohne Unterbredung fort. Eobald das fürs 
nige Metall bis zur Dede fleigt, wird der Proceß unters 
brodyen, und weiter wie oben angegeben verfahren. 

(Rep. of Pat. Inv. Nov.1854. p. 460.) 


Ueber die Einwirkung des Kupfers und des Mef: 
„fings auf Zinnober, Bon Karl Karmarſch. 
Es ift öfterd bemerkt worden, daß von Kupfer» 
ſtichen mit Zinnober felten ſchön rothe Abdrüde ſich 
berftellen lafien, weshalb man für diefen Zweck rothen 
Lad vorzieht. Diefe Erfahrung, welche wenig Aufmerf: 
famfeit erwedt zu haben fcheint, weil nicht häufig Ber- 
anlaffung iR, Kupferftiche roth abzudruden, wurde dem 
Verf. neuerlich durch ein paar verwandte Mittheilungen 
befreundeter Technifer wieder ind Gebächtniß gerufen. 
Zuerft. fchrieb dem Verf. der Befiger einer großen 
auswärtigen Buchdruderei: « Ic) habe bei den galvano- 
plaftifhen Kupferplatten (Reliefs zum Drud in der 
Buchdruckerpreſſe) die Erfahrung gemacht, daß Zinnober 
und alle damit zufammengefegten Farben ſich nach drei 
bis vier Abdrüden gaͤnzlich verändern, der ‘Platte felbit 
einen jchwärzliden Ton geben und diejelbe fehr bald 
unbraudbar machen. Wenn mit Zinnober gedrudt wird, 
fo ift der erfte Abdrud ganz ſchön roth, der zweite hat 
ſchon einen bräunliden Ton und der vierte Drud ift 
ganz braun; die Platte erfcpeint dann beinahe ſchwarz; 
nad einigen hundert Abdrüden fängt das galvanoplas 
ftiihe Kupfer an, fih zu orydiren*), Braune Farben, 
welche nur einen geringen Zufag von Zinnober enthal- 
ten, bringen biefelbe Wirkung auf bad Kupfer hervor. » 
Kürzlid erfuhr der Verf, ferner, daß einem Spiel- 
fartenfabrifanten in Defterreich, welcher den Verfud) ges 
macht hatte, zum Malen der Steine oder Augen flatt der 
*) Die ftattfindende chemiſche Veränderung des Kupfers ift 
feine Orydation; der Ausdruck bezeichnet daher nur den Cha: 
rafter des äußeren Anſehens. 


gewöhnlichen aus’ Pappe gemachten Schablonen folche 
weit bauerhaftere von bünnem Meffingbled; anzuwenden, 
ſich mit der rothen Farbe (Zinnober) eine der vorftchen- 
den ganz gleiche Erfahrung darbot. Die rothe Farbe 
wird nämlid durch den Einfluß des Meſſings zuerft 
bräunlic, dann aber — und zwar fehr bald — bunfel: 
braun, ganz unbraudbar. 

Die in den angeführten Fällen auftretenden Erſchei— 
nungen weifen auf eine Bildung von Echwefelfupfer hin, 
wozu der Zinnober den Schwefel hergeben muß. Dar 
aus folgt indefjen noch feinedwegs eine Zerfegung des 
Zinnobers (Schwefelquedfilber6) durch die Einwirfung 
des Kupfers. Eine ſolche Zerfegung ift unter ben bier 
vorhandenen Umftänden (bei gewöhnlicher Temperatur) 
überhaupt höchſt unwahrſcheinlich, und die chemiſchen 
Handbücher enthalten in der That feine entfprechend 
auszulegende Andeutung. Es bleibt daher zunächft nur 
die Bermuthung übrig, daß der Zinnober eine geringe 
Menge überflüffigen Schwefeld oder irgend einer Schwes 
felverbindung enthalten möge, worauf das Kupfer eins 
wirfen fann, um fi in Schwefelfupfer zu verwandeln. 
Den Gegenftand näher zu unterſuchen, ſchien jedenfalls 
intereffant, zumal denfbarer Weife die Aufflärung deffels 
ben zu einem Mittel führen fonnte, den Zinnober für 
den Kupferbrud tauglich zu machen. 

Das erfle Beftreben des Verf. zielte darauf ab, bie 
Erfcheinung an fid) mit eigenen Augen fennen zu lernen, 
Gr legte zu diefem Zwecke blanfe Kupferftüde in eine zu 
deren Bedeckung eben nur hinreichende Menge dünnen 
Breis, den er aus Zinnober und Waffer angemadht hatte, 
Eine Beränderung der Farbe zeigte ſich bald und nahm 
allmälig zu, bis nad) 24 Stunden die herausgenomme- 
nen und abgewafchenen Kupferftüde mit einer glatten, 
feft anhängenden graubraunen Bronzirung (ohne Zweis 
fel Schwefelfupfer) überzogen erjchienen; der Zinnober 
hatte num eine ſchmutzig rothbraune Farbe, 

Er kochte ferner blanfe Meffingblechfchnigel eine 
Stunde lang mit Waffer und Zinnober. Das Meffing 
zeigte ſich hiernach auf feiner ganzen Oberfläche ſchwarz 
angelaufen; der Zinnober hatte an Echönheit der Farbe- 
verloren, jedoch nicht fehr auffallend, weil feine Menge 
verhältnißmäßig groß war. 

Daß die Veränderung ſchneller und auffallender . 
beim Druden mit Zinnober oder beim Hindurchbürften 
defielben durch Schablonen ftattfindet, kann nicht übers 
rafchen, da in diefen Fällen eine Feine Menge Zinnober 
mit beziehungsweife großen Kupfer» oder Meffingobers 
flächen in Berührung fommt, und theilweife auch die 
mechanifche Gewalt (ded Drudes oder des Reibend mit 
ber Bürfte) eine Einmengung bes entftandenen Schwefels 
fupfers in den Zinnober befördern mag. 

War die Bermuthung — daß eine Verunreinigung 
des Zinnobers mit überflüffigem Schwefel oder irgend 
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einer fremben Schwefelverbindung dem Erfolg zu Grunde 
liege — richtig, fo ließen ſich ohne Weiteres drei Folge⸗ 
rungen ableiten, welche durch das Erperiment zu befräf- 
tigen waren: 

1) Die Einwirfung des Kupfers oder Meffings auf 
diefelbe Portion Zinnober muß fehr bald ihr Ende er 
reihen, und bringt man dann neues Metall hinzu, fo 
fann dieſes Feine Veränderung (fein Schwargwerden) 
mehr erleiden, 

2) Entzieht man dem Zinnober durch eine vorläufige 
Behandlung die vorausgefepte Verunreinigung, fo muß 
ſchon das erfte hinzugebrachte Metall unangegriffen und 
der Zinnober ſelbſt unverändert bleiben. 

3) Unter den fäuflichen Zinnoberforten müſſen ſich — 
da fie naturgemäß von verfchiedenen Graden der Rein- 
beit find — auch wohl foldye finden, weldye das Kupfer 
und Meffing nicht angreifen, an ſich felbft alfo durch 
diefe Metalle nicht verändert (gebräunt) werden. 

Die folgenden Verſuche wurden mit Hinfiht auf 
dieſe drei Säge angeftellt. 

1) In den Zinnoberbrei, welcher zuerft die hinein- 
gelegten Kupferftüde ftark braun bronzirt hatte, wurde 
ein neues blankes Stüd Kupfer gebracht. Diefes zeigte 
ſich nach 24 Stunden nur fehr ſchwach und nur auf 
einem Theile feiner Oberfläche bräunlichgrau angelaufen, 
hatte im Uebrigen Metallfarbe und Metallglan; unver: 
ändert beibehalten. — Zum dritten Male wurde nun ein 
blankes Kupferftüd in denfelben Brei gelegt; diefed ging 
nad 24 Stunden völlig unangegriffen daraus hervor, 

Der mit Meffingfchnigeln verjegte Zinnober, welcher 
alle diefe Schnitzel ſchwarz gefärbt hatte, wurde mit 
neuen blanfen Stüdchen Meffingbleh und Waſſer meh» 
rere Stunden lang abermals gekocht; das Meffingbledy 
verlor aber hierbei durchaus nichts von feiner gelben 
Metallfarbe und feinem Glanze. 

2) Um den Zinnober zu reinigen, fochte der Verf. ihn 
mit einer Auflöfung von fohlenfaurem Kali (gereinigter 
VPottaſche) und wuſch ihn dann mit Wafler auf das Sorg⸗ 
fältigfte aus. Die nach dem Kochen über dem Zinnober 
ſtehende Flüffigfeit zeigte eine ſtarke hellgelbe Farbe (wie 
von einer geringen Menge darin enthaltenen Schwefel- 
faliums). Der gewafchene Zinnober, num mit reinem 
Waſſer und Meſſingblech gekocht, veränderte lepteres 
durchaus nicht. 

3) Dr. Heeren prüfte auf Erfuchen des Verf. ſechs 
Sorten Zinnober verjchiedenen Urfprungs auf ihr Ber 
balten bei 5 Minuten langem Kochen mit foblenfaurem 
Kali und zum Theil beim Zufammenbringen mit Waſſer 
und blanfem Kupfer; naͤmlich: 

A. orbinären Zinnober, fiher auf trodnem Wege bereitet; 

B. inefifchen Zinnober; 

C. farnıinfarbigen Zinnober von Sattler in Schwein: 
furt; 


D. auf naffem Wege bereiteten Zinnober von Desmous 
lins in Paris, bezeichnet: Clair; 
E. eben foldyen, beeichnet: F; 
F. eben folden, bezeichnet: FF (ſchönſte Sorte). 
Die Ergebniffe waren folgende: 


Verhalten mit 


Verhalten 
foblenfaurem Kali. * 


Kupfer. 


A. Flüͤſſigkeit ſtark — ges | Kupfer ziemlich ſtark an⸗ 
faͤrb gelaufen. 


Sorte 





B. „voöllig — 

C. pr ” u Das Kupfer blieb ganz 
rein. 

D. „ etwas gelb. Das Kupfer ſchwach an⸗ 
gelaufen, 

E. „ſchwaͤcher gelb. 

F. „» noch ihwächer| Die untere Seite des 


Kupfers deutlich 
braun gefärbt, 

68 leuchtet hieraus hervor, daß die Stärke der Ein- 
wirfung auf das Kupfer im geraden Verhältniß mit der 
Färbung fteht, welche der Auflöfung des kohlenſauren 
Kalis mitgetheilt wird, und dies mußte erwartet wers 
den, da beide Erfcheinungen offenbar von derfelben Ur- 
ſache herrühren. 

Als Endreſultat der ganzen Unterſuchung glaubt der 
Verf, Folgendes hinſtellen zu dürfen: 

I. Biele, vielleicht die meiften, aber nicht alle im 
Handel vorfommenden Zinnoberforten ſchwärzen Kupfer 
und Mefling, und büßen dabei die Schönheit ihrer 
Farbe ein. 

Il. Diefe Erfcheinung hat ihren Grund in einer Bil 
dung von Schwefelfupfer. 

Il. Der an das Kupfer tretende Schwejel ftanımt 
nicht aus dem Zinnober als foldhem, fondern von einer 
Verunreinigung defjelben ber. 

IV. Durch vorläufiges Kochen mit einer Auflöfung 
von fohlenjaurem Kali (welche ſich dabei färbt) und dars 
auf folgendes forgfältiged Auswaſchen, fann die ver 
unreinigende Schwefelverbindung entfernt, der Zinnober 
alfo gegen Kupfer und Meffing unempfindlich gemacht 
werben. 

V. Zu denjenigen technifchen Anwendungen, wobei 
der Zinnober mit Kupfer oder Mefling in Berührung 
fommt, muß man entweder die unter IV. erwähnte Rei- 
nigung defielben en vornehmen *), oder aber einen ſolchen 


gelb. 


*) In Betreff ı der Reinigung durch Auskochen mit Fohlen: 
faurem Kali fügt der Verf. die Bemerkung bimu, daf fie 
nit in allen Fällen anwendbar iſt. Er fand nämlich, 
daß der von ihm zu den Werfuchen angewendete Binnober durch 
die Behandlung mit fohlenfaurem Kali feine ſchöne Farbe ver: 
lot und ſtark bräunlicd wurde. Dagegen veränderten die von 
Dr. Heeren mit kohlenfaurem Kali gefochten Binnoberforten 
ſaͤmmtlich ihre Farbe nicht. 
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Zinnober auswählen, welcher beim Kochen mit Wafjer 
und fohlenfaurem Kali diefer Flüſſigkeit feine gelblicye 
Färbung ertheilt. , 

(Mittheilungen ded Gewerbevereind für das Königr. 

Hannover, 1854. S.301.) 

Schwarze Holzbeize, nah Karl Karmarfd. 

Bor einiger Zeit ſetzte Prof. Altmütter zu Wien 
den Berf. in Kenntniß von feiner Beobachtung, daß die 
zum Schreiben mit Stahlfedern beliebte und auch fonft 
hin und wieder gebräudlidhe Ehromtinte ein vortreff« 
liches Mittel zum Schwarzbeizen des Holjes abgebe. 
Einige hiernady von den Verf. felbft angeftellte Ber: 
fuche machten ihm die Borzüglichfeit diefer Beize fo ein- 
leuchtend, daß er nicht umhin fann, diefelbe in weiteren 
Kreifen zu empfehlen, 

Die erwähnte Tinte — weldye man fich leicht felbit 
verfertigen fann — wird ohne Erwärmung und über: 
haupt ohne alle Vorbereitung mittelft eimes Pinſels oder 
Schwammes auf das Holz geftridhen und nach dem 
Trodnen der Anftricy wiederholt. Drei» oder höchſtens 
viermaliges Beftreichen bringt eine tiefe Schwärze her: 
vor, welche den höchſten Grad von Schönheit erlangt, 
fobald Bolitur oder ein Firniß darübergefegt wird, 

Man fann die Tinte lange Zeit in Vorrath halten; 
fie übertrifft in Einfachheit der Anwendung, fowie in 
Güte und Schnelligkeit des Refultats, die gewöhnliche 
Schwarzbeize, und ift wenigftens eben fo wohlfeil wie 
diefe. Der Verf. hat mit gleich gutem Erfolge die ver 
fchiedenften Holzarten zu feinen Proben benußt, nament⸗ 
lih Ahorn, Kirfhbaum, Linde, Pappel, Tanne u.f. w. 

Das Verfahren zur Bereitung der Ehromtinte, wels 
ches der Berf. nady mehreren vergleichenden Verſuchen 
als das befte erfannt hat, ift folgendes: Man übergießt 
2 Roth käufliches Blauholzertract (zerftoßen) mit 
4 Pfd. oder 2 Duartier fochenden Waſſers, ſetzt, nach— 
dem die Auflöfung erfolgt ift, 1 Duentchen gelbes 
chromſaures Kali hinzu, und rührt gut um. Damit 
ift die Flüffigfeit fertig, die man nun als Schreibtinte 
oder als Holzbeige gebrauchen fann. Sie hat eine präch- 
tige tief violetiblaue Farbe, welche man beim Echütteln 
der Flaſche an der längs des Glaſes berabfließenden 
dünneren Schicht bemerft; auf Holz geftrichen zeigt fie 
jedoch ein reines Schwarz. 

Die Herftellungsfoften berechnen fich wie folgt: Im 
Kleinverfauf Foftet gegenwärtig, zu Hannover, das 
Pfund Blaubolgertract 6 g®r., das Pfund des gelben 
chromſauren Kali 12 gGr. Man erhält mit 

1 Po. Grtract für ....... 6 gGOr. - Pf. 
und 4 Porh hromfaurem Kali fürl „ 6 „ 
aufammen 7 gGr. 6 Pf. 
30 — 32 Quartier Tinte, wonach das Quartier höch— 
ftend auf 3 Pfennige zu ſtehen fommt, 


Schwarze Holzbeize. — Die Fettlederbereitung von Theodor Klemm zu Pfullingen. 
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In Ermangelung des Blauholzertracts wird die Ber 
reitung etwas umftänblicher. Dan kann alddann 4 Pfo. 
Blauholz etwa eine Stunde lang mit Waſſer abfodyen ; 
bie durch Abgießen und durch Auspreffen des Holzrück— 
ftandes getrennte Flüſſigkeit fo weit eindunften, daß fie 
nur nody 3 Quartier beträgt; endlich 1 Duentchen des 
chromſauren Kali darin auflöjen. Mit einer nach diefem 
Recepte bereiteten Tinte hat der Verf. beim Schwarz- 
beijen des Holzes ausgezeichnet guten Erfolg gehabt; 
die Flüffigfeit fegte aber beim ruhigen Stehen einen bes 
deutenden Schwarzen Bodenfag ab, worin ein Beweis 
liegt, daß fie mehr Waſſer vertragen kann. In der That 
ſchreibt Runge zur Darftellung feiner Chromtinte eine 
größere Menge Waffer und auch mehr chromjaures 
Kali vor, Nach feiner Angabe fol man aus 125 Their 
len Blauholz 1000 Theile Abſud bereiten und denfelben 
mit 1 Theil hromfaurem Kali verfegen. Ein zwijchen 
diefem und dem vorhergehenden Recepte in der Mitte 
liegendes Berhältniß dürfte für die Anwendung zum 
Holzbeizen Empfehlung verdienen; nämlich) 

aus 4 Po, Blauholz 
9 Duartier Abfud bereitet, 
und dazu 1 Loth; hromfaures Kali gegeben. 

Jedenfalls bleibt aber die Anfertigung mittelft des 
fäuflihen Ertractd vorzuziehen, da fie fo fehr ſchnell 
und mit fo wenig Mühe von Statten geht. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königr. 
Hannover, 1854. ©. 298.) 





Die Fettlederbereitung von Theodor Klemm 
zu Pfullingen. 

Im Jahrg. 1853, ©. 994, gaben wir die Be 
ſchreibung einer neuen Lederbereitung, welche für C. 4. 
Preller in London am 8. März 1852 patentirt und 
im Mechanies magazine von 1853. veröffentlicht wor- 
den iſt. Diefe Veröffentlihung gab Anlaß, daß im 
Juli v. 3. das Verdienft der Erfindung von Theodor 
Klemm zu Pfullingen reclamirt wurde mit dem An» 
fügen, bag Breller von Klemm die Erfindung gefauft 
habe, für welche diefer unterm 19, December 1849 auf 
5 Jahre in Württemberg ein Patent erhalten hatte 
(vergl. Jahrg. 1854, S. 1199). Nachdem diefes Patent 
durch Ablauf der Zeit erlofcyen ift, wird die Beſchreibung 
der patentirten Erfindung veröffentlicht. 

«Borbereitungsmethode, Die Häute werben 
mittelft des Anſchwödens (f. Prechtl's Encyflopä- 
bie, 9, Bb., S.305) enthaart. Eine weitere Aeſcherung, 
wie bei dem ſääͤmiſchgaaren oder lohgaaren Leder, findet 
nicht ftatt, jondern die Häute werden behufs der Ent- 
fernung des Anſchwödkalks zuerft rein ausgewaſchen 
und ausgeftrichen, fobann in eine Kleienbeize gelegt, bis 
ber Kalk wieder vollftändig entfernt ift; durch diefe Beige 


| werden die Häute zugleich gefchwellt. Sie werden jodann 


7] 
in ftiſchem Waſſer abgefhwenft und auf der Aasfeite 
rein audgeftrihen, worauf die Gerbung beginnt, 
welche auf folgende Art vor ſich geht: 

Man macht eine warme Mlaunbrühe mit dem bes 
fannten Berhältniß Salz, tritt oder ſtößt die Häute darin 
tüdtig durd und läßt fie 24 Stunden darin ftehen, 
Hernach waͤſcht man die Häute in weichem lauen Waf- 
fer jo fange aus und tritt oder ftößt fie darin durch, bis 
der Alaun und das Sal; vollftändig entfernt ift; dann 
macht man einen Teig, die fogenannte Nahrung oder 
Gerbebrei, von Glättmehl (Berftenmehlftaub von der 
Bereitung der gerollten Gerfte) und Hirn (auf 1 Haut 
EP. Hirn und 14 Pfd. Glättmehl) und etwas Lecceröl 
oder Kammfett (’/ Pfd.), und verbünnt diefen Teig mit 
lauem Wafler, fo daß man die Haut durdyziehen kann, 
und tritt oder ftößt fie darin jo lange ab, bis die Fette 
und · der Kleber des Mehls ſich vollftändig in das Leder 
bineingezogen haben, läßt das Reber über Nacht nody in 
demfelben Geſchirr fiehen und hängt ed den anderen 
Tag auf, läßt es abtrodnen, bis es über halb troden ift. 
Dann röffelt man es aus, wodurch die Kleie des Mehls 
von jelbft abfällt. Man läßt das Leder ſodann volls 
Rändig trodnen und röffelt ed nochmals aus, worauf 
es zur Faͤrbung fertig ift. 

Dieſes Leder if für alle Farben tauglich. 

Die Entfernung des Alauns aus dem Leder und die 
nachherige Gerbung mit der fogenannten Nahrung 
ober ®erbebrei hat die Folge, daß dieſes Leder nicht wie 
das Alaunleder im Wafler fleilchig wird und nicht wie: 
der in feinen natürlichen Zuftand zurücktritt, fondern es 
verbindet mit verfchiedenen Borzügen des ſämiſch⸗ und 
lohgaaren Leders noch Die, daß es — ba die Tertur der 
Haut nicht wie bei dem fämifcdh- und lohgaaren Leder 
durch die Aeſcherung geihwäct ift — eine Tragfraft 
erhält, die die des beften lohgaaren Leders um ein Ber 
deutendes überfleigt, und daß es dabei dem Waſſer nod) 
mehr tropt, ald das gewöhnliche lohgaare Zeugleder, 
und, da ihm jede Lohfäure abgeht, von ungleich längerer 
Dauer ift, 

Die Vorzüge der Methode felbft beftehen noch weiter 
darin, daß die Gerbung in fürzerer Zeit vor ſich geht, 
diefelbe weniger Geſchirr erfordert und mit ungleich wes 
niger Audlage für. Gerbeftoff bewerfftelligt wird. 

Diefe Methode auf Hirſch-, Reh⸗, Ziegen-, Scyaf- 
und ®emöfelle angewendet, verdinigt alle Borzüge des 
Glackeleders, bei weldhem der Aufwand auf die foger 
nannte Nahrung ober ©erbebrei jo unendlich größer 
als bei obiger Merhode ift (f. Prechtl, 9. Bo., S. 314 
und 315). 

Die Tragkraft diefes Leber wurde von Profefior 
Reuſch vis-a-vis dem beften Zeugleder geprüft und es 
bat betragen: die Tragfraft pro Ouabdratmillimeter in 
Kilogrammen 
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von Zeugleder 3,23, 
von obigem Leder 5,96 bis 7,27. : 
Die Färbung geſchieht auf die Manier des Glace— 
leders. Nach dem Bärben werben die Häute auf die 
Manier wie beim Zeugleder noch einmal mit Unſchlitt 
oder Fiſchthran eingelaffen und mit einer heißen Platte 
audgerüftet.» 
(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 9.) 


Ueber Fünftlihes und mineralifches Paraffin, 
von P. G. Hofſtädter. 

Das Paraffin hat Reihenbad aus den verſchie— 
denften organifchen Körpern, audy aus Steinkohle, durch 
trodne Deftillation erhalten. Auch wurden in der Mol- 
dau, in Salizien, in Niederöfterreih, in Frankreich, in 
England und an anderen Orten paraffinartige Materien 
in der Erde gefunden, welche die Namen Erdwachs, 
Dpoferit, foffiles PBaraffin erhalten haben. Man kann 
diefe Stoffe unter der Benennung Paraffin zufammens 
fafien, fofern fie die Zufammenfegung des ölbildenden 
Gafes haben, wenn fie auch übrigens nod; Gemenge ' 
von Körpern verfchiedener Eigenjchaften find. Die als 
Sceererit, Hartit, Idrialit, Hatchetin, Middletonit bes 
ſchriebenen find davon zu unterfcheiden, da fie in Eigen; 
fhaften und Zufammenfegung davon abweichen. 

Der Verf. hat zwei verfchiedene Paraffine minera: 
lifchen Urſprungs unterfudt. Das eine iſt aus der 
Nähe von Bonn, wofelbft man es jegt fabrifmäßig dur 
Deftillation eines bituminöfen Schiefer gewinnt. Der 
Berf. erhielt die rohe Subftanz, fo wie fie fi) aus dem 
Deftillat ausfcheidet, und durch Prefien und Behandeln 
mit Schwefelfäure gereinigt. Ein zweites Paraffin er- 
hielt er von R. Doms in Lemberg. Es war in Bory- 
ftow bei Drohobiez in Galizien gefunden. Nur wenige 
Spatenftiche tief ftößt man hier auf einen bituminöfen 
Thon, der in der fiebenten und achten Klafter am meiften 
mit Bergtheer durchdrungen iſt. Hier aber fand man 
diefes Paraffin, Erdwachs oder Ozokerit in Ballen von 
Thon eingefchloffen, fo daß man aus ”; Kubifflafter 
Erdaushebung 220 Pfd. rohen ausgeſchmolzenen Ozo— 
feritö erhielt. In den unteren Klaftern wird der Thon 
weniger bitumenreid und erreicht man burd Bohrungen 
bis zur ſechszehnten Klafter fein Liegendes noch nicht. 
Das Erdwachs, das der Verf. im natürlichen Zuftande 
erhielt, war weicher ald Wachs, übrigend aber von 
wadsartiger Gonfiftenz, ſchon für fich zwifchen den Fin— 
gern leicht in jede beliebige Form fnetbar und jede Art 
Eindruck annehmend. Farbe dunfelfhwarzbraun, an 
dünnen Schichten mit röthlihbraunem Lichte durchſchei— 
nend, mit ſchwachem Dihroismus ind Yauchgrüne, in 
dideren Schichten undurchſichtig. Glanz: Fettglanz. 
Geruch deutlich nach Naphtha; fein Geſchmack. Speci— 
fiſches Gewicht bei 25° = 0,944, Schmelzpunkt 60°, 

32 
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Der Berf. hat diefes Erdwachs und das von Bonn 
mit einem Paraffin verglichen, das er von Reichen— 
bad ſelbſt erhielt. Diefes war aus Buchenholz darge: 
ftellt, ſchmolz bei 47,5° und hatte das fpecififche Gewicht 
. 0,562, Es löfte ſich in Alfohol und ſchied ſich beim Ers 
falten in reichlicher Menge aus diefer Löſung ab. Unter 
dem Mifroffope ließen fih, wie v. Reihenbady es 
angab, fehr deutlich dreierlei Kryftalle in dem Buchen- 
holzparaffin erkennen. Sie erſchienen als lange ver- 
filjte Nadeln, als edige Körner und als perlmutters 
glänzende Blättchen. Wenn das Paraffin nach und nad) 
aus Alkohol fryftallifirt wurde, fo ließ es fi in mehrere 
Proportionen von verfchiedenem Schmeljpunfte trennen, 
Der im Alkohol löslichfte Theil hatte einen Schmelzpunft 
von 45°, die darauf folgenden ‘Portionen von 46°,5 
bis 48°, Daraus geht hervor, daß das Paraffin in 
mehrere ifomere Kohlenwaſſerſtoffe von verfchiedenem 
Schmelzpunfte durch Alkohol fidy fpalten läßt. 

Aus diefem Grunde behandelte der Verf. die beiden 
zu prüfenden Erdwachsarien ebenfalls mit Alfohol, In 
Bolgendem ift das Erdwachs von Bonn mit B., das aus 
Galizien mit G. bezeichnet. Beide Arten löfen fi in 
gleicher Weife in Alkohol, und jcheiden beim Erfalten die 
drei oben bezeichneten Kryftalle ab, die ſich nun in der 
Ordnung ausfcheiden, daß die nadelförmigen zuerſt er- 
fcheinen, dann die edigen fommen und zulegt die perls 
glänzenden. Durch fractionirtes Kryftallifiren ließen ſich 
beide in Körper von verfchiedenen Schmelzpunften tren- 
nen. Es gab nämlich B. in 5 verfhiedenen Portionen 
Eubftanz von den Schmelgpunften 57—61°, G. in 11 
verfchiedenen Portionen Subftanz von den Schmelzpunfs 
ten 60— 65°, nämlid: 

B. LBortion 1. m. IV. V. 


Schmelppunkt: 57° 585 59 60 61 
G. I1.®Bortion 1. Im. I. V. VI. 
Schmelzpunft: 60° 605 61 615 62 68 
vu. vu. IX. X XL 
65 61 645 66 65, 


Die Mutterlauge von 6. enthielt eine ſteinölartige 
Materie. Die Analyſen von B. und G. führten zur Zus 
jammenfegung bes ölbildenden Gaſes. Es ift nämlich 
die Analyfe I. von Subftanz B. mit 61° Schmeljpunft, 
II. von Subftanz G. mit 61° Schmelgpunft und IN. vorn 
Subftanz G. mit 65,5° Schmelzpunft angeftellt. 


L. ll. IH. 
C 8616 8494 85,78 
H 1436 1487 14% 


Der Formel CH entfpridht die Zufammenfegung 85,71 
Koblenftoff und 14,29 Waflerftoff. 

Es hat nun ſchon früher Magnus den Ooferit 
von Jlanif in der Moldau, Schrötter denfelben, Mar 
laguti den von Zietrififa, Walter den von Troudfa- 
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wiez in Galizien unterfucht. Die Refultate nähern ſich 
den oben angeführten wie folgt: 


Magnus Shrötter Malaguti Walter 
GC 8575 5620 858 862 85,85 
H 15,15 13,79 13,7 14,1 14,28. 


Die paraffinähnlihen Subftanzen von Bonn und 
aus Galizien, fo ähnlich fie fi dem Paraffin aus Bu- 
chenholz verhalten, unterſcheiden fidy von diefem burch 
bie Höhe der Schmelzpunfte. 

Bei der Behandlung des Paraffind aus Buchen- 
holz, das der Verf. von Reihenbad erhielt, fowie der 
beiden A. und B. mit Ealpeterfäure, bilden ſich Bern- 
fteinfäure, Baldrianfäure und Butterfäure. Pfd. der 
Eubftanz lieferte etwa 3 Loth Bernfteinfäure. 

(Annal, der Chem. u. Pharm. Bv.91. S.326— 334.) 


Verfahren zur Fabrifation der flüffigen Koblen- 

waſſerſtoffe und des Paraffine. 

Bon Paul Wagenmann, Ingenieur in Bonn. 
(Pat, für England am 20, Dec, 1854.) 
Diefe Erfindungen beftehen darin, daß man bie 

Kohlen oder bituminöfen Schiefer in wallnußgroße 

Stüde zerbricht und fie, falls fie Schwefel. enthalten, 

mit Kalkwaſſer befprengt. Alsdann werden fie auf einen 

Trodenofen, welcher folgendermaßen conftruirt ift, ger 

bracht: Ein Raum, 3. B. 200 Fuß lang und 20 Fuß 

breit, ift von 2 Fuß hohen Mauern, weldye 4 Fuß von 
einander liegen, durchkreuzt, und diefe Mauern find uns 
ter einander überwölbt; über- die Gewölbe bringt man 
bie Schiefer zum Trodnen, unter diefelben aber die glü- 
hende abdeftillirte Schieferafche aus den Netorten, dar 
mit fie ihre Wärme an die Gewölbe abgiebt und fo die 

Schiefer trodnet. 

Nachdem die Kohle oder Schiefer getrodnet find, 
beftillirt man fie in Retorten, welche in fofern von den 
Gasretorten verfchieden find, daß die Deftillationspro- 
ducte an dem Ende, weldyes dem Rofte entgegengefept 
liegt, abgeführt werden. Lieber jedem Feuer liegen zwei 
Retorten, jede ungefähr 8 Fuß lang, 2 Fuß breit, mit 
5zölligem Abzugsrohre. Das Feuer geht unter den Rer 
torten durch und wird auch unter denfelben zum Kamin 
abgeführt. 

Der Erfinder zieht ed vor, Defen von 8 Feuern mit 
16 Retorten, rund um einen Kamin liegend, anzulegen, 
wobei die Flamme von einem Feuer zum andern geführt 
werben fann und die Retorten einer zunehmenden Hige 
unterworfen find, Die Deftillationsproducte von den 
16 Retorten ziehen in ein eifernes Rohr von 80 Fuß 
Länge und 2 Fuß Durchmeffer, welches von außen bes 
ftändig mit Faltem Wafjer umgeben if. Nachdem die 
Gafe diefe Röhren paffirt haben, treten fie in große 
eiferne Eylinber, welche mit Kokes angefüllt find; diefe 
entziehen den Gaſen die lepten Theerantheile. Bon hier 
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aus gelangen die Gafe in einen 40 Fuß hohen Kamin, 
defien Zug durch einen Regulator adjuftirt wird, 

Die flüffigen Deftillationsproducte laufen in ein 
großes Refervoir, welches beftändig auf einer Tempe: 
ratur von 30° €, erhalten wird; darin trennt fich der 
Theer von dem Ammoniakwaſſer. Das Ammoniakwaſ— 
fer wird mit der abdeftillirten Aſche vermifcht und liefert 
damit einen guten Dünger. ' 

Der Theer wird alsdann mittelft Pumpen in die 
Reinigungsmafchine gefhafft, worin man 250 Gallons 
defielben mit 10 Gallond Eifenvitriollöfung bei einer 
Temperatur von 30° E. %, Stunden lang miſcht. Diefe 
Reinigungsmafchinen find liegende eiferne Trommeln 
von 500 Gallons Inhalt, in welchen eiferne Röhren 
durch Mafchinenfraft beivegt werden. 

Der nun von Echwefelmafferitoff- Ammoniak gereis 
nigte Theer fommt in Deftillirblafen von circa 300 Gal⸗ 
lons Inhalt und wird mit überhigtem Waſſerdampf 
deftillirt. Die Deftillationsproducte condenfiren ſich in 
einer 100 Fuß langen Bleifchlange von 3 Zoll Weite, 
Die Producte der Deftillation trennt man in folgende 
drei: 1), Eſſenz von 0,700 bis 0,865 fpec. Gewicht; 
2) lubricating oil von 0,865 bis 0,900 fpec. Gewicht; 
3) Paraffin von 0,900 bis 0,930 fpec. Gewicht. Diefe 
drei verfchiedenen Producte werden, jedes für fi, in 
liegenden bleiernen Miſchmaſchinen bei einer Temperas 
tur von 60° GE, mit resp. 4, 6, 8 Proc. concentrirter 
Scwefelfäure, 1, 1’, 2 Proc. Saljfäure und Y%, Y%, 
1 Proc. faurem chromſauren Kali eine halbe Stunde 
lang gemifcht. Drei Stunden nachher werben fie vom 
Rüdftande getrennt und mit resp. 2, 3, 4 Proc. Nep- 
falilauge von 50° B. in eifernen Mafchinen gemiſcht. 
Alsdann wird jedes fo gereinigte Product in einer Des 
Rillirblafe mit überhigtem Wafferdampf deftillirt. 

Man erhält von Nr. 1, mit einem Theile von Nr. 2 
gemifcht, ein Del von 0,820 fpec, Gewicht, welches 
unter dem Namen Photogöne oder Mineralöl in ben 
Handel fommt und in eigens dazu conftruirten Rampen 
gebrannt wird (Lampen diefer Art halten in großer Aus: 
wahl C. Wiebfe und B. Staudt in Berlin). 

Ein Theil der Deftillationsproducte von Nr. 2, im 
fpec. Gewicht von 0,860 bis 0,70, giebt Solaröl, wel« 
ches fi zum Brennen in Argand'ſchen und Garcel: 
Lampen eignet. 

Der Reft von Nr. 2, gemifcht mit einem Theile der 
Producte von Nr. 3, giebt das feit einigen Jahren viel 
fach angewandte lubricating oil zum Schmieren von 
Maſchinen. 

Den Reſt von Nr. 3 bringt man in einen großen 
Keller, deſſen Temperatur möglichſt niedrig gehalten 
wird, behufs der Kryftallifation. In 3—4 Wochen 
At das Paraffin in großen Tafeln herausfryftalli- 
firt, und wird dann vermittelft Gentrifugalmajchinen, 
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welche circa 2000 Umdrehungen pro Minute machen, 
vom Dele getrennt. Diefes Baraffin, geſchmolzen und 
in Tafeln gegoffen, wird in einer falten bybraulifchen 
Prefie einem Drude von 300000 Pfd. ausgeſetzt. Als— 
dann wird ed wieder gefhmolßen und bei 180° E, mit 
50 Proc. concentrirter Schwefelfäure gemifcht. Nach 
2 Stunden wird das Paraffin von der Säure abgelaffen 
und mit Waffer gemiſcht. Hierauf wird es in Kuchen 
gegoffen und zwiſchen Haartüchern in einer warmen 
hydrauliſchen Preſſe abermals gepreßt; dann wieder ge- 
ſchmolzen, mit '% Proc. Stearin vermiſcht und bei 
150° E. mit 70 Proc. Scwefelfäure in bleiernen 
Miſchmaſchinen 2 Stunden lang gemifcht. Nach zweir 
ftündigem Stehen wird e8 von der Eäure getrennt und 
mit Waſſer gewafhen, dann abermals mit Y Proc, 
Stearin zuſammengeſchmolzen und hierauf 1 Proc. Aetz⸗ 
falilauge von 40° B. darunter gemiſcht. Nach Vers 
lauf von 2 Stunden haben fid fämmtliche Unreinig- 
feiten niedergefchlagen und das Paraffin ift waſſerklar 
und zum Bergießen fertig. 

(Polytechn. Journal. Bd.135. S. 138.) 
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Ueber die Befeftigung ber Räder, Niemenfheiben u. f. w. 
auf ihren Wellen. 

Charles Elarine in Newyork bat fih für tie Ber 
einigten Staaten folgendes Verfahren, Räder, Riemenfcheiben 
u. ſ. w. auf ihren Wellen zu befeftigen, patentiren laſſen. An 
der Innenfeite der Rabe des Rades oder der Riemenfceibe ift 
auf einem kleinen Theil der Peripherie eine Nutb beim Guß 
ausgefpart, welche nach beiden Enden au abgerundet, an dem 
einen Ende aber, biametral gemeffen, tiefer als an dem un: 
deren ift. In diefe Nuth wird ein eiferner Eylinder lofe ein: 
geihoben, deſſen Durchmeffer der größten Tiefe der Nuth 
gleich if. Wird nun das Rad in Umdrehung verfest, fo be: 
wegt fi der Cylinder nad) dem engeren Zheile der Nuth zu 
und ftellt dadurch eine fefte Berbindung zwifchen dem Rade 
und ber Are her. Dreht man dagegen das Rad nad der ent: 
gegengefegten Richtung, fo geht der Eylinder nad) dem tieferen 
Ende der Nuth zu, und das Rad kann leicht von der Welle 
abgefchoben werben. 

(The Civil Engineer. January 1855. p. 8.) 


Berſuche mit dem Black' ſchen Sicherheitdapparate. 

In den Berhandlungen bed Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen, 1854, 6. Lieferung auf S. 1606 u. f, 
wirb ein ausführlicher Bericht des Königl. Preuß. Hüttenamts 
zu, Königshütte über die Verfuche mitgetheilt, welche auf ber 
Alvenslebenhütte mit einem Blad’fhen Sicherheitsapparate 
(S. polgtechn. Eentralblatt, 1852, &. 979) angeftellt worden 
find. Wir entnehmen diefem’ Berichte folgende Hauptpunfte: 

Laßt fih auch nicht verfennen, daß bei jedesmaligem Gr: 
tönen des Apparats das Maffer im Keflel fih nie über dem 
mittleren, ober 3 Zoll über dem zuläffigen tiefften Wafferftande 
befunden bat, daher im Allgemeinen Wirkſamkeit dem Apparate 
nit abfprechen, jo hat ſich Diefelbe doc von fo vielen Reben: 
umftänden abhängig gezeigt, dab ed gewagt wäre, den Apparat 
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unter allen Umftänden ale Sicherheitsapparat anzuwenden. Bon } ift nichts als Kupferchlorür, und daß dieſes im Sonnenlichte 


aroßem Einfluß auf die Wirkſamkeit des Apparats haben ſich 
nämlih bauptfählih: 1) die Wallungen des Waflers im Kef: 
jet, 2) dad in den Keffel eintretende Speifewaffer und 3) plöß: 
liche Verminderung des Dampfverbrauds durch Stiljtand eines 
bedeutenden Dampfconfumenten erwiefen, und ihre Einwirkung 
theil® durch zu frühes, theils durch zu fpätes Schmelzen de& 
Propfens und Ertönen der Pfeife geäußert. Rächft diefen Ein: 
flüffen, welche ben Apparat nur da brauchbar erfcheinen Laffen, 
wo fehr große Dampfräume im Berhältnig zum Dampfver: 
braude find und wo nicht viele und verfchiedenartige Dampf: 
confumenten aus vielen mit einander verbundenen Keffeln ar: 
beiten, befißt derfelbe noch zwei Mängel, welche feine Anwend⸗ 
barkeit bedeutend beeinträchtigen dürften. Erftens befigt der 
Apparat den Kebler, daß er den Waflermangel fehr plöglich 
erft dann anzeigt, wenn wirklich fchon Gefahr vorhanden ift, 
was um fo nadhtheiliger ift, da der Upparat, um nicht zur 
Ungebühr in Wirkſamkeit verfegt au werden, nicht mit dem 
mittleren, fondern mit dem tiefften Waſſerſtande eingeftellt wer: 
den muß, und fein zweiter Fehler befteht darin, daf, wenn der 
Propfen gefhmolzen ift, durch ben aus der Oeffnung der Pfeife 
ausftrömenden Dampf, befonders wenn die Dämpfe fehr hoch 
nefpannt find, fo viel Waffer mit fortgeriffen wird, daß da: 
durch nicht allein der Waffermangel im Keffel, mithin die Ge: 
fahr noch zunimmt, fondern auch das Schließen des Apparats 
nur unter der Gefahr, verbrüht zu werben, möglich ift. 
(4. a. D.) 


Elaſtiſche Unterlage bei Porteepees. 

Der Beſchreibung des Bortenwirkers MW. Fofetta in 
Stuttgart über feine Erfindung entnehmen wir, nad dem Er: 
löfhen des Patents, Kolgendes: Bisher war bie Unterlage 
von Draht und Baumwolle in feiter Mafle, während nad 
Foſetta's Erfindung die Unterlage aus bobl geflodhtenem 
Roßhaar befteht. Wenn die Unterlage elaftifh ift und beim 
Anſtoßen an einen harten Gegenftand, 4. B. an den Säbel, 
nadhgiebt, fo find die aus feinem Draht gefertigten Bouillons 
weit weniger dem Drude auögefept, und das Gold verfelben 
trägt fi) weniger ab, zumal die Porteipies leichter ausfallen; 
au wird die Unterlage dauerhafter, weil fie nicht dem Roſte 
ausgefegt ift und beim Naßwerden leicht wieder trodnet. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 7.) 


Photographie auf Kupfer. 

Legt man nah ©. Garlemann (Oefversigt af Akadem. 
Förhandlingar, 1854, No. 3, p. 70) eine gut polirte Kupfer: 
platte über ein Gefäß, aus weldyem fi langſam Chlor ent: 
widelt (am bequemften über Chlorwafler), fo verändert die 
Platte nach kurzer Zeit ihre Farbe. Sie wird erft gelb, dann 
blau, hierauf roth und geht endlich durch Gelb wieder in Blau 
über. In diefem Zuftande ift die Platte empfindlich gegen das 
Licht und wird an den dem Sonnenlichte ausgeſetzten Theilen 
in wenigen Secunden merkbar gefhmwärzt; daher kann man 
von undurchſichtigen Gegenftänden, die man auf fie legt, ein 
negatives Bild erhalten. 

Sol der Ueberzug auf der Platte die fein, fo daß er der 
Abreibung widerſteht, fo ift es am beften, die Platte einige 
Secunden mit einer falzjauren Loͤſung von Kupferchlorür zu 
behandeln, lestere dann abzugießen und die Platte nach dem 
Abjpülen mit Waffer zu trodnen; fie muß eine licht braun: 
rothe Farbe ohne Stich ins Schwarze haben. 

Die Chlorverbindung, welche ſich nad der eben ange 
führten Behandlung auf der Kupferplatte als Ueberzug bildet, 


fih ſchwaͤrzt, beruht nicht auf einer chemifchen Werbindung 
oder Zerfegung, wie beim Chlorfilber, ſondern lediglich auf 
einer Molecularveränderung des Salzes. 

Als das weiße Kupferhlorür unter Waſſer im Dunkeln 
aufbewahrt wurde, blieb es weiß, wurde aber daffelbe unter 
Waſſer dem Lichte ausgeſetzt, fo ſchwaͤrzte es fi raſch, und 
blieb, nachher ins Dunkle gebracht, laͤngere Zeit ſchwarz. 

Bewahrt man die Bilder im Dunkeln auf, fo halten fie 
ſich Monate, bisweilen felbft ein Jahr lang, unverändert, end: 
lich aber bleicht die fchwarge Farbe aus und bie Platte wird, 
wie jie vorher war. 

Wenn die Platte, fobald auf ihre ein Bild erzeugt iſt, 
mit einem durchfichtigen Aetzgrunde überzogen wird, fo ift dem 
Kupferftecher Zeit und Mühe erfpart, denn die fo zu Stande 
gefommene Kalfirung ift ſchnell und treu volführt. 

Eine amalgamirte Kupferplatte, dem Chlorgas ausgeſetzt, 
ſchwaͤrzt fih zwar auch am Sonnenlichte und giebt recht deut: 
liche Bilder, aber die Schwärzung war nicht fo intenfiv, wie 
die des Kupfers. 

Zinn, Eifen, Zink und ähnliche Metalle, auf gleiche Weife 
behandelt, wurden nicht vom Lichte angegriffen. 

(Zournal für prakt. Chemie. Bd. 63. &. 475.) 


Borfchläge bezüglich der Eonftruction ber Schwefelfäure: 

fammern. Bon H. Deafon und €. Leylanb. 

€. Leyland hat Pürzlih (8. 186) vorgefhlagen, Schmwe: 
felfäurefammern, ftatt aus Bleiplatten, aus gebrannten Steinen 
zu conftruiren, giebt aber nichts Mäheres darüber an, mit wel: 
der Maffe die Steine verbunden werden follen. Die Borge: 
nannten fchlagen nun vor, al& Gement zur Berbindung der 
Steine bei ber Gonftruction der Schwefelfäurefammern eine 
Milhung von Schwefel und feinem reinen Kiefelfand anzumen: 
den, Der Schwefel wird mäßig fein gepulvert, mit dem Sande 
vermifcht, und dann das Ganze erhitzt, fo daf der Schwefel 
fhmilzt, wobei die Maffe häufig umgerührt wird. Man nimmt 
etwas mehr Sand ald Schwefel, und der Zufag don Sand 
wird im Allgemeinen um fo größer genommen, je weiter bie 
Fugen find, welche mit dem Gement ausgefüllt werden follen. 
Bei der Anwendung des Gements wird baffelbe über den 
Schmelzpunkt des Schwefels erhigt, fo daß derfelbe wieder did 
zu werden beginnt, und es ift zur Benutzung fertig, wenn es 
die Gonfiftenz von Syrup oder Melaffe befist. Der Sand 
wird dann gut von dem Schwefel fuspendirt erhalten, und 
indem das Gement in Berührung mit den Steinflächen kälter 
wird, wird es zugleich flüffiger, was den Erfolg hat, daß es 
die Vertiefungen, Riffe u. f. w. der Steinflächen beffer ausfült 
und nad dem Erfalten diefelben möglichft gut mit einander 
verbindet. Ratürlich kann das Gement an keinem heile der 
Kammer angewendet werden, wo die Zemperatur bis zum 
Schmelzpunkt des Schwefels fteigt; ſolche Theile find daher in 
der gewöhnlichen Manier aus Blei, Eifen oder Stein herzu⸗ 
ftellen. Was die Anbringung des Cements anbetrifft, fo müf: 
fen die Steine recht troden und möglihft warm gemacht wer» 
den; die zu verbindenden Flächen müffen frei von Staub fein; 
man legt die Steine fo zufammen, daß angemeffene Zrwifchen: 


‚räume zwifchen ihnen bleiben, und gieft dann das Gement in 


diefe ein, fo daß es biefelben ausfült. Das an den Augen 
vorftehende Gement wird nachher mit einem heißen Eifen ge 
glättet. — Zur Eonftruction der Schwefelfäurefammern können 
mit Anwendung deffelden Gements auch künſtliche Steine, wie 
Granit, Bafalt, Sandftein, benugt werden, indem man denfelben 
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entweder, wie bei Bafalt, dur Schmelzen und Gießen in Kor: 
men, ober, wie bei Sandſtein u. f. w., durch gewöhnliche Be: 
arbeitung die paflende Geftalt giebt. Man kann auch aus 
Schwefel und Sand Lünftlihe Steine bilden, zu deren Mafle 
man aber viel mehr Sand nehmen kann, wie zum Gement, 
„B. 3 Iheile Sand und 1 Theil Schwefel. 

(London Journal. Febr. 1855. p. 89.) 


Biedergewinnung ber beim Berzinnen oder Berzinten des 
Eifend entweihenden Salmiat: und Ammoniakdämpfe. 


Beim Berzinnen oder Berzinten des Eifens bedeckt man 
das geihmolzene Zinn oder Zin? mit Salmiaf, von weldyem 
ein Theil als foldher verdampft, ein anderer Theil zerfegt wird 
und Ammoniaf entweichen läßt. W. Hunt fhlägt nun vor, 
die entweichenden Dämpfe aufzufangen, indem man über dem 
das geſchmolzene Metall enthaltenden Keſſel einen Hut oder 
Dampffang (deffen unterer Rand fo hoch über dem Keffel ſteht, 
Daß das Arbeiten nicht behindert wird) anbringt, der fih nad 
oben verengt und in einen Canal übergeht, welcher die Dämpfe 
in eine mit Kokes gefüllte hölzerne Kammer leitet. In diefer 
Kammer tropft, durch die Kokes zertheilt, verbünnte Salzfäure 

- herunter, die die Salmiafdänıpfe auflöft und das freie Ammo— 
niak ebenfalls wieder in Salmiak verwandelt. Damit die 
Dämpfe gut in die Kammer einziehen, ftebt diefe am oberen 
Ende dur einen Canal mit der Eſſe in. Verbindung. Die 
unten aus ber Kammer abfließende, Klüffigkeit wird mittelft 
einer Pumpe fo lange immer wieber oben. in die Kammer ge: 
führt, bis fie ziemlich gefättigt ift, worauf aus derfelben durch 
Abdampfen und Kryftallifiren der Salmiak gewonnen wird. 
(London Journal. Febr. 1855. p. 75.) 


Berfaprungdarten bei der Alaunfabrikation, 
von Thomas Nihardfon. 

Der Waunfiefer von ber Küfte von Norkſhire liefert 
dur Röſten ſchwefelſaure Thonerde, aber nur wenig, da er 
nur wenig Schwefeleiſen enthält. Der Berf. fügt daher dem 
Alaunfhiefer etwa 10 Proc. natürliches oder fünftlihes Schwe: 
feleifen hinzu. Man freut daffelbe als feines Pulver über dem 
Schiefer aus. und beginnt dann das Röften beffelben in ge: 
möhnliher Weile. Den Rüdjtand von tem Auslaugen der 
geröfteten Schiefer hat man bisher nicht mehr benust, der 
Berf. hat aber gefunden, daß derfelbe eine berrächtlihe Menge 
in Säure löslicher Thonerde enthält. Er behandelt denfelben 
daher, ähnlich wie Thon, in bleiernen Pfannen mit Schwefel: 
fäure von 1,6 fpec. Gewicht, und faugt nachher aus. Die Um: 
wandlung der fhwefelfauren Thonerde in Alaun gefchieht wie 
gewöhnlich. (Rep. of Pat. Inv. Febr. 1855. p. 133.) 


Reines kohlenſaures Kali 
bereitet man nah Bloch zweckmäßig auf folgende Art: Man 
kocht gepulverten gereinigten Weinftein mit reinem Waffer und 
Kreide, fo daß neutrales weinfteinfaures Kali und weinfteinfaurer 
Kalk entftehen. Leßterer wird von der Löfung gefondert und 
sur Darftellung ven Weinfteinfäure benugt. Die Löfung des 
neutralen weinfteinfauren Kali vermifht man mit einigen Xro: 
pfen Salpeterfäure, und ſchlaͤgt dann das Chlor durch falpeter: 
faures Silber daraus nieder. Man filtrirt dann dur ein 
vorher mit verdbünnter Salpeterfäure gemwafchenes Filter, ver: 
dampft bie Klüffigkeit in einem fchmiebeeifernen Gefäße zur 
Zrodne und erbigt den Rüdftand in demfelben Gefäße zum 
Glühen. Man befprengt die glühende Maffe mit etwas bdeftil: 
lirtem Wafler und rührt um, damit vorhandenes Eyanfalium 
unter Ammoniafbildung zerfegt werde Rah dem Erkalten 


wird die Maffe mit reinem Waffer ausgelaugt und die Löfung 
zur Zrodne verdampft. Das fo dargeftellte kohlenſaure Kali 
ift nad Bloc vollkommen rein. 

(Moniteur industriel vom 22. Februar 1855.) 


Berfahren zur Darftellung bed Baryts aus Schwerſpath, 
nach Joſeph Kuczynski. 

Rah Kuczynski wird die Zerſezung des Schwerſpaths 
durch Kohle weſentlich erleichtert dur Zuſaz von Kochſalz, 
weil die Mafle dann beffer in Fluß fommt. Man nimmt nad 
ihm auf 100 Zheile Schwerfpath 15 Th. Kohle und 100 Th. 
Kocfalz, mifcht diefe Stoffe in Pulverform, und glüht die 
Maffe im Flammofen, bis fie vollfommen in Fluß gefommen 
ift und die Gasentwidelung aufgehört hat. Damit bie Bas: 
entwidelung nicht auf ein Mal zu ſtark ift, trägt man neue 
Portionen erft dann ein, wenn die früher eingetragene Portion 
geihmolgen ift. Die fertig geſchmolzene Maffe läßt man in 
Sanbformen laufen und behandelt fie nah dem Erkalten mit 
Waſſer. Die wäflerige Löfung wird mit Kupfer» ober Zinkoryd 
gekocht, die Flüffigkeit von dem entftandenen Schwefelkupfer 
oder Schwefelzin? abgefondert, und dann entweder mit Kohlen: 
fäure behandelt, um Eohlenfauren Baryt zu erhalten, oder das 
Barythydrat daraus Erpftallifiren gelaffen. Aus der vom koh ⸗ 
lenfauren Baryt oder Barythydrat getrennten Flüſſigkeit wird 
dad Kochſalz durch Abdampfen wieder gewonnen. Den effig: 
fauren Baryt bringt der Berf. als Erfagmittel des Bleizuders 
für die Färberei und Druderei in Vorſchlag. 

(Rep. of Pat. Inv. Febr. 1855. p. 151.) 


Anftrih für Metalle KRnach W. und I. Nyder. 


Als Anſtrich für Metalle, um fie vor dem Roften u. ſ. w. 
zu ſchützen, empfehlen die Genannten eine Föfung von 2 Pf. 
Butta perha, 4 Pfd. Harz, Theer oder Pech und 1 Unze 
Schelad in 4 Gallonen Kohlennaphtha. In gewiſſen Fällen 
ift es beffer, flatt des Harzes u. f. w. Asphalt zu nehmen. 
Statt der Kohlennaphtha kann unreines Benzol ober Schieferöl 
benugt werben. Der Mifhung kann man natürlid auch Karb- 
stoffe zufegen. Einen flüffigeren und durchſichtigen Lad erhält 
man durch Auflöfen blos von Gutta percha und Schellad in 
Harzöl, Naphtha u. f. w. 

(London Journal. Febr. 1855. p. 98.) 


Verfabren, die Glaöfpiegel an der Rüdfeite mit einem 
fhügenden waſſerdichten Heberzuge zu verfeben. 
Nach einem in England für F. Bouillon als Mitthei: 

lung patentirten Verfahren wird auf der Rüdfeite der Spiegel 

in folgender Weife ein den Beleg ſchüthender Ueberzug ange: 
bradt: Man legt den Spiegel mit der unbelegten Seite auf 
einen Tiſch, gießt auf die verfilberte oder mit dem Stanniol- 

belege verfehene Fläche gewöhnlichen Firniß (alfo wohl Leinöl · 

firniß), der mit der Hälfte feines Gewichts Zerpentinöl ver: 

dünnt ift, und bewirkt durch Reigen des Zifches, daß derſelbe 
fi über der ganzen Fläche vertheilt. Man läßt den über: 
fhüffigen Firniß abfließen und den Ueberjug an der Luft trod: 
nen. Zwei Zage fpäter bringt man mittelft eines Kameelbaar: 
pinfels einen zweiten Ueberzug an, und wiederholt dies drei oder 
vier Mal. Auf die legte Firnißlage legt man ein Stüd loder 
gewebtes Muffelin oder anderes Zeug, indem man bdaffelbe eben 
und faltenlos darauf audbreitet. Wuf das Muffelin gieft man 
wieder Firniß, welcher dann das Muſſelin audy mit der unter: 
liegenden Firnißſchicht zuſammenkleben läßt. Man läßt den 

Ueberfchuß des Firniffes abfliefen und den Ueberzug troden 

werben, worauf berfelbe mit concentrirter Kautfhuflöfung über 
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FREUE wird. auf diefen Anftric folgen dann noch einige 
Anſtriche mit Firniß und Delfarbe. Die Hinterſeite des Spie: 
gels vermag nun der Reibung, Feuchtigkeit, fhädlichen Gaſen 
u. f. m. volftändig zu miderftehen, und der Beleg kann durch 
die Sonnenftrablen u. ſ. w. nicht mehr zum Wbfliehen gebracht 
werden. Sol der Spiegel nicht zur See verfendet werden, fo 
fann der Kautſchukanſtrich wegbleiben. Gut ift es, die Raͤnder 
des Spiegel in gleicher Weife wie die hintere Fläche zu be- 
decken. (Rep. of Pat. Inv. Febr. 1855. p. 158.) 


Verfahren, waſſerdichten Stoffen ihren Geruch zu 
benefmen, von Iofepb Gurney. 
(Pat. für England am 27. October 1858.) 
Um den mittelft Kautſchukloſung wafferdicht gemachten Stof- 
fen den Geruch zu benchmen, kann man fie, nah Gurnev, 


1—2 Stunden lang in warmes Waffer legen, und fie dann | 


in einer Kammer, in welcher man fie aufbängt, 12 Stunden 
lang einer trodnen Hige von IM—AW* F. ausfegen, oder 
über beißen Walzen weggehen laffen, bis das Maffer, welches 
fie benegt, verbunftet ift. Die den Geruch bedingenten fluͤch⸗ 
tigen Stoffe verdunften dabei mit dem Maffer. Haben die 
Stoffe dur diefe Behandlung den Geruch noch nicht verloren, 
fo wird diefelbe wiederholt. Fertige Kleidungsftüde werden 
eben fo behandelt, aber rvährend des Erhitens in der Kammer 
auf geeigneten Geftellen ausgelpannt. Während das Zrodnen 
fortfchreitet, wird die Hitze almälig auf 80” F. erniedrigt. 
Die Stoffe gewinnen durch diefe Behandlung an Biegſamkeit 
und Weichheit, und veranlaffen nachher auch nicht mehr fo daß 
unangenehme Geräufh, welches Yonft entfteht, wenn Flaͤchen 
eines waſſerdichten Kleidungsjtüdes beim Zragen deffelben fich 
an einander reiben. Bei dien Stoffen muß die vorermähnte 
Behandlung 2—4 Mal wiederholt werben, um fie ganz ge— 
ruchlos zu erhalten. (London Journal. Febr. 1855. p. 100.) 


Denupung des ihwefligfauren Kalk, um mit Ehlor 
gebleidhten Stoffen den Rüdhalt an Chlor zu entziehen, 
nah E. R. Horsford. 

(Pat. für England am 9. Mai 1854.) . 
Horsforb empfiehlt ſchwefligſauren Kalf (unter dem Na: 

men «anti-chloride of lime») als Mittel, den mit Chlor 
gebleihten Stoffen den Rüdhalt an Chlor zu entziehen, und 
ſchlaägt vor, denfelben in folgender Weiſe zu bereiten: @in 
hölzerner Kaften von 16 Ruß Länge und 1", Quadratfuß 
Querſchnitt ift in der unteren Hälfte durch Querwände, die 
vom Boten 8 Zoll in Lie Höhe gehen, in 10 Boll Tange Ab: 
theilungen getheilt. In jeder Abtheilung arbeiten Scaufeln, 
bie an einer der Länge nah dur den Kaften gehenden, aufer: 
balb in Umdrehung gefegten Are figen. Am hinteren Ende 
läßt man in ben verfchloffenen Kaften Kaltmild einfließen, 
während am vorderen Ende ſchweflige Säure, bie durch Wer: 
brennen von Schwefel erzeugt wird, einftrömt. Der Kalk ab: 
forbirt bie ſchweflige Säure, und die Operation muß fo geleitet 
werden, daß er auf feinem Wege durch den Kaften mit der: 
felben gefättigt wird, ſo daß die am vorderen Ende des Kaftens 
ablaufende milhige Flüſſigkeit neutral oder ſchwach fauer ift. 
Die mit der ſchwefligen Säure vermifchte Luft entweicht vom 
hinteren Ende des Kaſtens aus in eine Effe. Der ſchweflig⸗ 
faure Kalf wird in durchlöcherten, mit Zeug ausgelegten Käften 
von der Flüſnigkeit abfiltrirt und dann dünn ausgebreitet ger 
trodnet, worauf er zur Anwendung fertig ift. Mittelft des 
befchriebenen Apparats kann man in 10 Stunden 1000 pfd. 
fhmwefligfauren Kalt maden; es genügt dazu eine brennende 
Schwefelflähe von 2%, Fuß Länge und 2 Fuß Breite. Um 
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Papierzeug mittelft deffelben von freiem Chlor zu befreien, 
fügt man den fohwefligfauren Kalk in Heinen Portionen unter 
Umrübren binzu, bis fein Chlor mehr wahrzunehmen ift. 
Kattun, Leinen u. f. m., die mit Chlor gebleiht find, Täßt 
man durch ſchwach angefäuertes Waffer gehen, welches fchmeflig: 
fauren Kalt fuspendirt enthält. 

(Rep. of Pat. Inv. Febr. 1855. p. 159.) 


Waſchblau aus Ultramarin, nah Joh. Haffftaedt. 


Man nimmt 2 Theile Walkerde und vermifcht fie mit 
Maffer, welches binreihen muß, die Walferde in Suspenfion 
zu erhalten. Der Mifhung fügt man I Theil Ultramarin, 
entweder troden oder vorher mit Wafler vermifcht, hinzu. 
Man rührt diefe Stoffe durd einander, fo baf fie innig ge 
mifcht werden, läßt zum Wbfegen ftehen, gieft das Waffer von 
dem Bodenfa ab, und fügt dem letzteren auf je I Pfd. etwa 
1 Unze Gummi oder keim, in etwas Waſſer gelöft, hinzu, 
Die Maffe wird nun durch 
Ermärmen ausgetrodnet, bis fie teigartig ift, worauf man fie 
zu Kugeln oder anders geftalteten Stüden formt und bann 
vollends trodnet. Das fo bereitete Waſchblau bildet beim Ber: 
theilen in Waffer Feine Klumpen, was bei ber directen Ber: 
wendung des Ultramarins oft der Fall ift und zur Folge hat, 
daß das Zeug oder Garn beim Bläuen fledig wird. ' 

(London Journal. Febr. 1855. p. 74.) 


Verbefferung bei der Reinigung des Zuders in den 

„Eeritrifugafapparaten, von John Thomfon. 

Der Genannte bringe bei ben zur Meinigung des Buders 
dienenden Gentrifugalapparaten, innerhalb des Gylinders, wel: 
cher den Zucker aufnimmt, und concentriſch · zu demſelben, einem 
zweiten weit engeren Eylinder an, deffen Wand aus Draht: 
gewebe befteht.- In diefen Eylinder bringt man, dicht zufam- 
mengelegt, Flachs, Hanf ober ein anderes fhferiges Material, 
welches mit Waſſer, Syrup oder überhaupt ber zur Reinigung 





"des Buders beftimmten Flüffigkeit getränft ift. Nachdem der 


Zuder in den Apparat gebracht und derfelbe in Gang gefegt 
ift, wirb die befagte Flüffigkeit durch die Gentrifugalkraft aus 
bem Faferftoffe herausgetrieben und durd die fiebartige Wand 
des inneren Gylinders hindurch, fein und gleichmäßig zertheilt, 
auf den Zuder gefchleudert, auf den fie nun unter viel gün: 
fligeren Umftänden wirft, wie ohne biefe Einrichtung. Sit, 
nachdem die Rlüffigkeit ihre Wirkung auf den Zuder ausgeübt 
bat, derfelbe noch nicht fein genug, fo wird der innere Ey« 
linder aus dem Apparate weggenommen, ein anderer eben fo 
befchaffener, welcher frifh mit Syrup u. f. m. getränktes Faſer⸗ 
material enthält, an feine Stelle gebracht, ber Apparat wieder 
in Bewegung geſetzt und fo ein zweites Ausjchleudern vorge: 
nommen u. f. f£ (Rep. of Pat. Inv. Febr. 1855. p. 131.) 


Mangandlorür ald Mittel zur Eonfervirung des 
Holzes, nad A. E. P. Le Groß. 

Le Gros empfiehlt zur Gonfervirung des Holzes das in 
den Chlorkalkfabriken in großer Menge ald Nebenproduct ge 
wonnene Mangandlorür. Die freie Säure darin fättigt man 
entweder mit Kalt oder mit Zinkoryd, in welchem legteren Kalle 
man eine noch wirffamere Verbindung erhält. Die Schwellen 


“ oder Balken werden ftehend in die Löfung gebracht, fo daß fie 


zu %, eingetaucht find; man läßt fie 12—48 Stunden lang 
darin. Die Löfung wird vermöge der Gapillarität von bem 
Holze abforbirt, und biefes erlangt dadurch in vorzüglichem 
Maße die Fähigkeit, den atmofphärifchen Einflüffen zu wider: 
ſtehen. (Rep. of Pat. luv. Febr. 1855. p. 165.) 
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Zabelle über ben Gehalt ber Mild bei verfchiedener 
Berbünnung mit Waſſer, nah Eefaire Regnarb. 
Im Durdfhnitte enthalten 100 Grm. reiner Milch 12,92 
fette Beftandtheile.. Um aus dem Gehalte einer Milch an fe— 
ſten Beftandtheilen auf eine Verdünnung berfelben mit Wafler 
ihließen zu Fönnen, hat Regnard bie folgende Zabelle be» 
rechnet, die die Rüdftände angiebt, melde die Milch bei ver» 
fhiedenen Graben der Berdünnung binterläßt: 


Rüh. Waſſer. Feſte Beftandiheile.) Wild. Waſſer. Felle Beftandtheile, 
100 12,9200 49 51 6,3308 
90 1 12,7908 48 52 6,2016 
98 2 12,6616 47 53 6,0724 
97 3 12,5324 46 54 5,9432 
% 4 12,4032 45 55 5,8140 , 
% 5 12,2740 44 56 5,6848 
9 6 12,1448 43 57 5,5556 
[1%] 7 12,0156 42 58 5,4264 
17] 8 11,8864 al 59 5,2072 
9 ®% 11,7572 Pe 5,1680 
“1m 11,6280 39 61 5,0388 
s 1 11,4958 38 62 4,096 
s 2 11,3696 37 63 4,7804 
97.3 11,2404 36 64 4,6532 
14 11,1112 35 65 4,5220 
5 15 10,9820 34 66 4,3928 
4 16 108528 *| 33 67 4,2636 
3 *7 10,7236. | 32 68 4,1344 
28 105944 ° | 31 69 4,0522 
sı 19 10,4652. 0, ,” 3,8760 
no 20 10,3360 29 "3,7468 
‚s” a 10,2068* 2, „301 
78 22 11046 | 97 3 3,488 
7 23 79484 ; AN 8350 
76 4 . 9819 > . 3,2300 
53 3 9, 2 7 8,1008 
Aa % 9,5008° I 23% + 77 „ "2,9716, 
3.7 * 9,4316 nm A. 28424 
2 83 2901 21 4 ‘9,7132 % 
12» 9,1732 20 8 2,5540 
70 30 + 90440 9, 8 2,4548 
60 31 8,9148 8" 2” 2,3356 
ee 2 8,7856 - | 17 83 210 
7 3 8,6564 16 81 2,0672 
66 34. 8,5272 15 s5 1,93 
5 35 8,3980 14 sc 8 
64 36 82688 13 87 4,6796 
68 3 8,1396 12 83 1,5504 
2 0 38. 80104 11 89 1,4212 
6 38 7,8812 10 90 1,2920 
60 40 7,7520 9 9 1,1628 
59 Aal 7, 8 92 1,0336 
55 42 7,2016 7 9 0,9044 
57 8 7,0724 6 94 0,7752 
56 44 6,9432 5 95 0,6460 
5 6 6,8140 4 9% 0,5168 
54 46 6,6348 3 7 0,3876 
3 4 6,5556 2 98 0,2584 
2 48 6,4264 1 [1] 0,1292 
5 8 6,2972 0 100 0,000 
50 50 6,4600 


(Aus Journ. de Chim. med. durch hem.-pharm. Eentraibt.) 
e Verbindung ded Schen k'ſchen und Watt'fchen 
ns Sei der —4 des — 
Von Prof. Hodges in Belfaſt. 

Watt's Methode bat in den flahsreichen Gegenden Ir 
lands großes Interefie erregt, und eine Menge Anftalten wurden 
in Schottland und England zu dem Zwecke organijirt, diefelbe 
anzumenden. Der Verf. findet jedod, daß unter den Praktiken 
großer Zweifel über die Qualität der Kafer befteht, die in 
diefen neuen Unftalten producirt wurde, und felbjt diejenigen, 


worden, 


die zugeben, daß felbe befferen Anichein hat, Magen, daß bei 
der fpäteren Behandlung im Spinnen und Sieden durch die 


nur theilweife und unvollftändige Entfernung der bindenden 


Maſſe des Strohes ſich bedeutende Schwierigkeiten ergeben. 
Auh Schenk's Methode hat die Erwartungen, bie jie 
bei ihrer Einführung erregte, nicht gerechtfertigt. Es wurde 
gefunden, daß die nach dem amerikanischen Syſteme bereitete 
Kafer, wie bei Watt’ Kammer, mit einem Theile des Gummi 
und anderer bindenden Materien verbunden blieb, die beim 
Zrodnen feft an den Rafern blieben, fo daß diefelben zufammen: 
Hebten, beträchtlichen Berluft beim Decheln verurfachten und 
auch fenft den Werth des Materials verminderten. Diefe Ein: 
wendungen gegen Schenk's Verführen wurden jedoch unlängft 
befeitigt, indem man gegen Ente des Procefles einen Strom 
Waſſers in die Gährbottiche laufen läßt, fo daß e# den Schaum 
wegihwemmt, der ſich an der Oberfläche fammelt, und bie 
Fafer rein wäjcht, und indem man ſchwere eiferne Walzen, wie 
fie bei Watt's Berfahren gebraudt werden, anwendet, um 
die an dem Stroh hängenden oder in den Zellen eingefchloffenen 
Materien zu entfernen, nachdem es aus den Rufen genommen 
Die Anwendung eines mechanifhen Drudes zur Rei: 
nigüng ber Faſer wurde auch wirffamer gemacht, indem män 
einen Strom Waffers auf den Flachs fallen läßt, während er 
durch die zweiten Walzen gebt. " 

Großartige Verſuche, in verſchiedenen Anſtalten angeftellt, 
haben hingegen gezeigt, daß, wenn man der auflöfenden Wir: 
fung der Gährung bei MO’ F. (32° €.) dur die Anwendung 
von Watts Walzen nachhilft, man ein fehr fhägbares Mittel 
erlangt, die Zrennung der Faſer dur den Warmwaſſerproceß 
zu beichleunigen. Gine Gährung 20—30 Stunden lang fort 
gefegt, mit Anwendung der Walzen, giebt weit befriedigendere 
Refultate, als wenn die Gährung nad der gewöhnlichen Beit 
(66 Stunden), aber ohne Walzen und Wafchen, angewendet wird. 
Der Schluß, zu dem der Verf. fohin durch Bexſuche ge: 
fommen tft, welche in feiner Abtheilung in Queens College 
und in verſchiedenen Röftanftalten Irlands vorgenommen wur: 
ben, ift, daß die Vereinigung der von Schenk eingeführten 
ährungsmethode mit der von Watt vorgefchlagenen Behand: 
lung des erweichten Strohes mittelft Walzen, die wirtbichaftlichite 


und vollfommenfte Methode zur Trennung der Flachsfaſern ift, 


welche Bisher in den irlaͤndiſchen Fabriken eingeführt wurde. 
(Kunft: u. Gewerbeblatt für das Kön. Bavern. 1855. &. 4.) 


Ueber zinfhaltiges Wafler, von Dr. Rubolpb Wild. 

Auf den Eifenbahnftationen der Kurfürft: Friedrich : Wil 
helms⸗Nordbahn find" die Enden der Zelegrapbendrähte, ftatt 
in die Erde, in die auf den Stationen angelegten Brunnen 
geleitet worden. Das Waller diefer Brunnen, welches von den 
Eifenbahnbegmten und deren Familien zum Trinken und zur 
Bereitung von Speifen benust wird, fam in den Berdadit, 
ſchaͤdlich zu fein, da man vermuthete, daß bie an einem Kupfer: 
drahte befeftigte und aufgerollte Zafel Zinkblech dem Waſſer 
giftige Beftandtheilegmittheilen könnte. Befonders in Carls 
bafen, einem Orte, an dem fruͤhek eine Saline in Betrieb fland, 
vermuthete man Kochjalzantheile im Waſſer und in Folge beffen 
eine um fo #eichtere Verunreinigung des Woflers mit Zinfver- 
bindungen, und drang auf Befeifigung der Zelegraphenenden 
aus dem Brunnen, jedoch ohne Erfolg. Letztgenanntes Waſſer, 
fowid die darin fuspendirten Subftanzgen; hat der Verf. auf 
das Genauefte auf Zink unterfucht, aber aud nicht eine Spur 
davon darin gefunden. Einen geringen Kochſalzeehalt beſaß 
das Waffer nebft Kalkſalzen u. ſ. w. Es ſcheint aber dennoch 
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die Möglichkeit eines Zinkgehalts ſolchen Waſſers Beachtung 





zinkhaltig machte, daß deſſen beftändiger Genuß auf die Ger 
zu verdienen, da namentlich; in foldhen Brunnen, weldhe wenig | fundheit nadhtheiligen Einfluß üben würde. Dies Bann eben 
Waſſer haben und nicht ſtark benugt werden, unter Umftänden, | fo gut durch eine im Waffer lösliche, wie durch eine unlößliche, 
wohl eine Modification der mineralifchen Beſtandtheile vor: | darin fuspendirte Zinkverbindung geſchehen. 

kommen Pönnte, welche das Waſſer in einem ſolchen Grade (Archiv der Pharmacie. Bd. 131. &. 20.) 


Produetion des Bergwerks⸗ Hütten» und Salinenbetriebes in Bayern während bed Werwaltungsjahres 185152. 














er AZuantum | Geldbmertb | zu 
und Werte, der Börderung und Proburtion am Urfprungsorte. Arbeiter, 
A. Production des Bergbaues. ana In 
1) Metalle: Eifenerje ...».. EOTITENTTEITNFFETERE 142 91341Y, Seidel |] 
— — Gentne | —— — 170511 3 80 
330 Mat 
gold» und filberhaltige Erze .. ... ....... 58 711 Kronen 
J Enten! — 19697 44] 108 
Dlelerge. 3 50 FREE 150 | — 17 
Queefilbererge EN RER TOR 9 100 TEE TERT N 20952 | — 112 
QBupferenge 2200000200 an our nenne nn l 80 — —— 463 | 30 — 
Kobalt und Fahlerze .................. J 405 — ER 169 | 211) — 
Untimoulum zon-»+-.nnaaness nennen 000 2 152 936 — 
Magnet» und Schwefelkieſe . ....... 3 15791 J 10654 | 34 #7 
2) Brennbare Foſſilien: Stein» und Braunfohlen| 157 —— u Keane 644801 | 32 | alba 
Bepbll::..r00-0000 Rennen 26 REVERFEER IT =: 17209 | 30 60 
- 3) Erden: Porzellanerde.....-- RE — 18 — 3832 | — 7 
Der und Farberde ................... 36 2774 Seidel ls 4 
530 Gentner | te 
Schmirgelerde PER EPEEPEUTFERT 7 U u: Misere 913 | 45 2 
. 400 Fuber 5 u ” 
Thon» und Lehmerde.........4 37 8 Eentner? ++: 4.: » 16053 | 26 78 
1339 Sciı |) @ 
OR euer an F l 148 Gentnet 22:22...» | — 6 
42544, Gentner Da Bieter . 
32660" Dtüd Schab | 
Dad: und Zafelfhiefer ©. -"creunenc cn. 17 „ 14764 Shot Platten 22721 | 47 211 
315 Ruthen Platten “ 
. . 22 HR. Mauerfteine - 
8) Salze: Bypb -..:-Muenoneossnnnanasernenn 3 1150 Seidel u. mr nern 1245 | — 19. 
Schwer: und Flußipatb -...-.. — — 10 „13607 Gentner.s. 22222000. 6534 | 44 30 
Summa A. | 531 — 043623 | 1] 3802 
B. Production des Hüttenbetriebes, V 
D Eiſen; Roheiſen in Gaͤnzen und — —E 8 al Gentner. ........... 953838 | 39 | 1870 
Rohſtahielſen.....4 1 102 Br Are 11201 | — 12 
Gußwaaren auß Erzen ...... ’_ — 463070 | 31 348 
Gußmwaaren aus Roheifen -:usesnssnr0r 0. 10 RT: |: 1 .. 306904*| 4 421 
efrifchtes Eifen: Stab: und gemalztes .-.. 21 248300 ln ee 12186113 42 767 
DIE en au 2 19348, „rin. re 2808 | — 58 
Gifemdradt ........ —— 13 ET TR 11830 | — 9 
REHAR 4 1 TR 16918 | — 8 
2) Bleiifhe Producte: Kaufblei ..... ..... 1 2 3664 — 4 
3) Untimonium . .. een — aaa 1 76 EEE 1216! — 2 
3) Maun:crscrsoseunnunnn eurer nennen 3 DM. nssrseuniren 1228 | — — 
5) Bitriol: Eifenvitriol .. — 7099 ne Tegaas sea 36158 | — al 
gemischter Vitriol .... —— — —IIX—————— | 5757 | — 
Summa B. 
©. Productedes Salinenbetriebes. 
Steinfalg ». +++. AERO 20422, 
Kochſalz ................. ...... —XR 
Bichfalze - “... r.r 
Dungfak — P. — —— .. 
- Totalfumma| 
(Kunft: u. Gewerbeblatt für das Königr. Bayern. - 1854. ©&. 727.) 
Drud von F. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Ueber holländiſches und franzöſiſches Bleiweiß. 
Von Prof. Stein in Dresden. 


Die hollaͤndiſche Fabrikanonsmethode liefert ein Pro: 
duct, welchem bezüglich jeiner Dedfraft der Vorrang vor 
dem franzöfiichen von Niemandem beftritten wird; fie-ift 
aber eben fo unbeftreitbar die unbequemfte und koſtſpie⸗ 
ligRte, und zwar liegt dies theild in der Anfbendung des 
Pferdedüngers und der dadurch bedingten Töpfe, theils 
in dem gänzlichen Berlufte aller Effigfäure. Der Pferde 
dünger, welcher nur zum Theil durch Lohe erjegt werden 
fann, bat fivei Bunctionen zu erfüllen: er muß durch 
feine Fäulniß die zur Verdampfung des Ejfige nöthige 
Wärme und zur Zerfegung des eniftehenden Bleiſalzes 
die Rohlenfäure liefern. Er wird ſonach entbehrlid) fein, 
wenn man feine Wirfungen auf entfprechende andere 
Weiſe erfegt. Eine aus diefer Betrachtung hervorgegan- 
gene Habrifationsmethode, welche man die öſterreichi— 
ſche oder deutſche nennen fönnte, hat den Gebrauch 
des Düngers gänzlich befeitigt und ift ein nicht ums 
wejentlicher Fortſchritt, da das erzielte Product alle guten 
Eigenſchaften des holländifchen befigt. Anftatt der Töpfe 
werden große Kammern benupt, welche ber Länge oder 
Duere nad, in mehrfachen Reiben über einander, von 
Latten durchzogen find, die gewiflermaßen die Stelle der 
Borfprünge in den Töpfen verfehen und über welche die 
Bleiplatten, dachfoͤrmig gebogen, gehängt werden. Die 
Stelle des Düngers vertritt eine directe Zuführung von 
Koblenfäure und Wärme. Die Erwärmung geſchieht 
gewöhnlich mittelt tragbarer Windöfen, auf welden 
Holztoble verbrannt wird, um zugleich die nöthige Koh⸗ 


lenfäure zu erzeugen, und, damit möglichft wenig Wärme 
nad) außen abgeleitet werde, find die Kammern mit dops 
pelten Wänden verfehen und die Zwifchenräume mit 
einem ſchlechten Wärmeleiter ausgefüllt; zur Beobadh- 
tung der Temperatur gehen an verfchiedenen Stellen 
Thermometer Iuftdicht durch die Wände der Kammern, 
Der Boden der Kammern ftellt einen mit Dielen bebed- 
ten waſſerdichten Kaften dar, in weldyem fich der zu ver« 
dampfende Eſſig befindet, den man dadurd erwärmt, 
daß man aus einem tiefer gelegenen Dampffefiel nicht 
Waflerdämpfe, fondern, indem man dieſen mit Effig 
ſpeiſt, Eſſigdaͤmpfe in denfelben leitet. Damit die Dämpfe 
in die Kammer gelangen fönnen, find die Dielen, nad 
Art der Malzdarren, durchlöchert oder auf irgend andere 
Weiſe zwedentprechend mit Deffnungen verfehen. Bei 
diefer Einrichtung fehlt e8 wegen Mangel an Luftwechſel 
bäufig an Koblenfäure, wodurd große Mengen von 
neutralem effigfauren Bleioryd entftehen; auch ift man 
nenörbigt, öfter zur Unterhaltung des Feuers in die 
Kammern zu geben, was wiederum eine Abfühlung mit 
fi) bringt. Beſſer iR es daher jedenfalls, die Heizung 
durch Dampf oder Waffer oder die heiße Koblenfäure 
und die Eſſigdämpfe felbft zu bewirfen, indem man die 
erftere durch Verbrennen von Holzkohle erzeugt und durch 
die bierbei entftehende Wärme den Eſſig in Dampf ver 
wandelt, Kohlenfäure und Eſſigdämpfe aber in einer 
Effe zufammentreten läßt, die, mit einem Heinen Dache 
verſehen, in die Kammer mündet. Im beiden Fällen legt 
man übrigens die Kammern und Dampffefjel über ein» 
ander, jene im erften Etod, diefe zu ebener Erbe an. 
Es ift leicht zu erfennen, daß auch bei dieſer Ein» 
richtung noch alle Eſſigſäure verloren gebt; gewöhnlich 
33 
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entweicht fie durch die Fugen der kleinen Fenfterladen | doch find die Mehrzahl weit kleiner. Dies ſtimmt, wie 
und der (doppelten) Thüren. Indeſſen, follte man mei- | man fieht, mit den Meffungen von Hochſtetter fo gut, 
nen, müßte e8 doch möglich fein, durch zweckmäßige Ein» | als dies bei einem ſolchen Gegenftande erwartet werden 
richtungen wenigftend einen Theil derjelben wieder zu | fann, überein; ich lege indeſſen auf dieſe Uebereinſtim— 
gewinnen; man fönnte 3. B. in der Dede der Kanımern | mung nur einen geringen Werth, weil ich in vielen Bäls 
Abzugsröhren anbringen, welde in ein durch Waſſer , len in der Größe der verfchiedenen Bleiweißforten gar 
abgefühltes geſchloſſenes Gefäß mündeten, was feinere | feinen Unterfchied wahrzunehmen im Stande war. 

ſeits mit einer Luftpumpe verbunden wäre, Der öfono- Iſt nun aber der morphoidifche Zuftand des Blei» 
mifche Vorteil, welcher dadurch zu erreichen wäre, ift weißes ald amorph zu begeihnen? Ic glaube nicht. 
nicht gering; denn felbft unter der Vorausfegung, Daß | Der amorphe Zuftand ift der der vollftändigften Homo» 
nur jechötelsefligfaured Bleioryd gebildet würde, was | geneität, der gänzlichen Structurlofigfeit; der des Blei— 
thatſächlich nicht der Fall ift, gehen für jeden Gentner | weißes zeigt eine fphärifche Geftaltung, welche offenbar 
Blei 9,6 Pfd. Effigfäurehydrat, d. h. 1’, Etr. Effig von | zwifchen dem amorphen und fryftallinifchen Zuftande in 
der gewöhnlichen Stärke, verloren, defien Preis wenig- | der Mitte fteht, mindeftens ein Geftaltungszuftand 
tens 2'4— 3 Thlr. beträgt; bildet ſich aber drittel / eſſig⸗ genannt werden muß. Darin findet aud) das Berhältnig 
ſaures Bleioryd, jo verdoppelt ſich natürlich der Berluft. | der verfchiedenen morpheidifchen Zuftände zum Lichte 
Daß die franzöſiſche Fabrifationsmerhode den Ver- feine Erflärung. Der vollfommen amorphe und der 
luft an Effigfäure jedenfalls auf das Minimum bringt | vollfonnmen fryftallinifche (oder befier Eryftallifirte) Zus 
und überdies den Vortheil des Fabrifanten noch durch | fand ift mit Durchlichtigfeit verbunden, weil das Licht 
Verringerung der Anlagefoften und fchnellere Beendis | bei feinem Durchgange nicht genöthigt ift, von einem 
gung der Arbeit, alfo Verminderung der Gapitalginfen | Mittel in ein anderes überzutreten, daher fein Hinderniß 
überhaupt, erhöht, ift befannt. Das Product hat aber | feiner Bewegung findet und feine ungewöhnlich ftarfe 
die Meinung der Abnehmer gegen fih, es ſoll weni- Zurüdwerfung erleidet. Einen amorphen Niederſchlag 
ger deden. Obgleich es gewiß jchwierig fein wird,  bemerft man daher faum unter dem Mifroffop; erft 
dur Verjuche im Kleinen einen vollgültigen Beweid wenn der Geftaltungsproceß, die Theilung in mehrere 
dafür zu liefern, fo ift doch dem praktiſchen Urtheile der ; Individuen, eintritt, fann man denfelben beobadıten, 
‚Anftreiher und Maler ficherlicy feine Beredhtigung nicht | weil ſich nun Grenzen zweier Mittel bilden, die das Licht 
abzuftreiten, und es fragt fidy nur, worin dieſe Verſchie- verfchieden breden. . Bei einer Gummilöfung tritt die 
denbeit ihren Grund haben fönne, Kugelbildung und die Undurdfichtigfeit ein, wenn man 
In früherer Zeit wurde ohne Weiteres angenommen, | fie mit abfolutem Alkohol vermifcht, -fie verfchwindet 
daß diefelbe in der hemifchen Zufammenfegung berube; | wieder in dem Maße, als der Alfohol verbunftet; bie 
das holländifche Bleiweiß fei bafiich, das franzöſiſche Individuen verlieren ihre Selbftftändigfeit und fließen 
neutral, und dies bedinge wiederum, daß erftered amorph, | wieder in einander. Man fönnte daher den amorphen 
daher undurdfichtig, und letzteres Eryitallinifch, daher | auch als den feftgewordenen Flüffigfeitszuftand oder als 
durchicheinend, ſei. Spätere Unterfuhungen*) haben den Flüjfigfeitszuftand der Atome bezeichnen. Was bei 
gezeigt, daß der Niederfchlag, welcher erhalten wird, der Gummilöfung der Zufag von Alfohol, das bewirkt 
wenn man durch Bleieſſig Kohlenjäure leitet, bis die | bei Kryftallen die Theilung in viele feine einzelne Ins 
Slüffigkeit nicht mehr bafifch reagirt, zweidrittels Fohlen» | dividuen, daher ift der verworren fryftallinifche Zuftand 
faures Bleioryd ift, wie dad holländifche, und daß, unter | ſtets von einem größeren oder geringeren Grade von 
dem Mikroſkop betrachter, die phyſiſchen Elementartheile | Undurcfichtigfeit begleitet und jeder durchfichtige Körper 
von beiden ſehr fleine jphärifhe Körper find, deren | überhaupt wird undurchſichtig durch mechanifche Zertheis 
Durchmeſſer Hochſtetter bei beiden Arten von Blei- ung (Diamant, Glas u. f. w. fein gepulvert). Wenn 
weiß zu 0,00001 bis 0,00003 und 0,00004 Zoll gefun- | man einen Tropfen Löfung von effigfaurem Bleioryd 
den hat; die Kügelchen des franzöſiſchen Bleiweißes fol- | oder Ehlorcalcium unter dem zuvor genau eingeftellten 
(en nad) ihm etwas größer und durchfichtiger fein. Bei | Mifroffop mit einem Tropfen Eohlenfaurer Ammoniaks 
einer mifroffopifchen Unterfuchung, welche ich mit Krems | (öfung vermifcht, fo bemerft man den entftehenden Nies 
ferweiß, franzöſiſchem, fabrifmäßig dargeftelltem und im derſchlag anfänglich nur da, wo er mit ber einen ober 
Kleinen erzeugten, ſowie mit öſterreichiſchem angeftellt anderen im Ueberfchuß vorhandenen Löfung zufammen- 
habe, fand ich die größten Kügelchen vom Kremfenweiß | grenzt, in Form einer firucturlofen Membran. Nach 
— 0,0025” ” und die des frangöfifchen — 0,0037" ®, | einiger Zeit beginnt der Geftaltungsprocef durd) eine 
9) ©. Hodftetter, Gmelin’s Handbuch der Ehemie, Gontrastion der Materie um einzelne Mittelpunfte herum, 
4. Aufl., ®v. 3, &. 117, und Journal für praft. Chemie, | Wodurdh injelartig, und zwar zuerft an eben diefen Bes 
Bd. B, ©. 388. ı rührungsftellen, fphärifche Körper auftreten, deren Ent⸗ 
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ſtehung und Zufammenlagerung zu Kryſtallen ich in« | plöglicd farrnfrautwebelartige Zeihnungen gewahrt, die 
defien nie durch eine Bewegung zu verfolgen vermochte. | aus an einander gelagerten prismatifchen Körpern ber 
Der amorpbe Zuftand wird, fo wie ich ihm eben bejchries | ftehen, deren Klächen durchſichtig find, und, wie es 
ben babe, nur beobachtet, wenn man concentrirte Pöfuns | fcheint, entitehen durch Jneinanderfließen der ſphäriſchen 
gen von effigfaurem Bleioryb oder fohlenfaurem Kalf | Körper. Hierdurch hat diefer Zuftand mit dem amorphen 
anwendet, und läßt fid am fchönften beobachten, wenn | die größte Aehnlichkeit; unerflärlich ift es mir aber, daß 
man Löfungen von arfenigfaurem Natron und fchwefels | die fpbäriichen Körper fofort, wie vorher, wieder zum 
faurem Kupferoryd benugt, weil er hier länger andauert | Vorſchein fommen, ſobald man den vertrodneten Nieder 
und wegen der Färbung des Niederfchlags befier fichtbar | fchlag wieder mit einem Tropfen Waſſer befeuchtet. 

if; in diefem Falle wird nicht einmal eine concentrirte Im Vorftehenden ift num zwar nachgewieſen, daß 
Löfung erfordert. In mandyen Fällen fcheint nun der | feine Art von Bleiweiß amorph genannt werden fann, 
Geftaltungsproceß mit der Bildung der ſphäriſchen Kör- und angedeutet, welches der Grund der Undurchſichtig— 
per (der fichtbaren Atome) jein Ende erreicht zu haben, | Feit im Allgemeinen ift, nicht aber, warum Bleiweiß 
fo beim Bleiweiß, wo ich die Niederfchläge beobachtete, | rüdlichtlich feiner Undurchfichtigkeit von anderen Stoffen 
weldye durch Bermifchen von neutralem effigfauren Blei» | und die beiden in Rede ftehenden Bleiweißforten von 
oryd mit fohlenfaurem Ammoniak, durd Fällung dejs | einander ſich unterfcheiden. Was den Unterfchied des 
felben Salzes mittelft gasförmiger Koblenfäure, des | Bleiweißes und einiger ihm nahe ftehender Körper, wie 
Bleieſſigs mit Koblenfäure bei gewöhnlicher Temperatur | Schwerfpath und jchwefelfaures Bleioryd, von anderen 
und fochend, erhalten werden. Alle diefe Niederfchläge | Stoffen betrifft, fo beruht fie in erfter Stelle wohl auf 
befteben aus fphärifchen Körpern, in feinem derfelben | einer ſpecifiſch verfchiedenen Durchfichtigfeit der « füchts . 
läßt fich etwas Kryftallinifches erfennen, und doch befigt | baren Atome», Außerdem fcheint hierbei eine wichtige 
namentlich der legtere die pulverige Beichaffenheit, die | Rolle das Brechungsverhältniß zwifchen den fich berühr 
man als fruftalliniich bei den Niederſchlägen zu bezeich« | renden Medien, alfo allgemein die Dichtheit derfelben, 
nen gewöhnt iſt. Dem Bleiweiß ähnlich verhält fih das | zu fpielen. Je größer die Differenz der beiden Erponen- 
arfenigfaure Kupferoryd, deſſen fchleimiger, amorpher , ten, je größer mithin der Erponent für den in das dich— 
Niederfchlag nad und nach in einen pulverigen übers | tere Medium übergebenden Strabl, um fo leichter wird 


geht, der nur aus fphäriichen Elementen befteht. Bei | der Hall der totalen Reflerion beim Wiederaustritt defr 
anderen Körpern dagegen entftehen aus ben legteren | felben aus dem dichteren in das weniger dichte Medium 
endlich die Kruftalle, jo beim foblenfauren Kalf. Wenn | eintreten können. Gine Betätigung diefer Anficht finde 
man eine verdünnte Löfung von Chlorcalcium mit | id in dem Umftande, das gepulvertes Glas (und wie 
foblenfanrem Ammoniaf vermifcht, fo tritt eine Art | diefes verhalten ſich viele andere Körper), wenn feine 
Zwifchenzuftand zwifchen dem amorphen und ſphäriſchen | Theilchen von Luft umgeben find, undurchſichtig erſcheint, 
zuerſt ein, es zeigen fidh unter dem Mifroffop *) Floden | feine Durbfichtigfeit aber zum großen Theile wieder 
von ſcharfen und zadigen Umriffen, denen mandyer Ges | erhält, fobald man es mit Waſſer, oder noch befier mit 
witterwolfen vergleichbar, an welchen die einzelnen Ele-  Terpentinöl, befeuchtet. Nächit dieſem kommt jedenfalls 
mentartbeile noch nicht erfennbar find. Nach einiger | die Größe der « ichtbaren Atome» in Betracht; einmal 
Zeit ziehen fich diefe Flocken zuſammen und geftalten fi | darum, weil ein um fo öfter wiederholter Wechſel des 
zu gegliederten Zweigen, welche auf der Oberfläche | Lichtüberganges ftattfinden muß, je Heiner dieſe Atome 
der Flirffigkeit ih bewegen. Unterdeſſen find aber an | find, je mehr deren aljo auf gleihem Raume ſich beis 
der Oberfläbe des Glasplätichens die mehrgenannten | fammen befinden; fodann aber aud, weil ibre Durdh- 
fpbärifchen Körper als dunfele Bunfte entftanden, und | fichtigfeit abjolut dur Verſchluckung des Lichtes ver- 
baben fi, ohne daß eine Bewegung derfelben bemerkbar | mindert wird. Als Beweis dafür fann ich anführen, 
gewefen wäre, in Reihen geordnet, die theild einander | daß diefe Atome beim Bleiweiß, ſchwefelſauren Bleioryd 
parallel laufen, theils ſich unter fpigen Winkeln fhneiden. | und Schweripath, audy beim kohlenſauren Kalf, ſehr 
Es ift faum anders möglich, als daß diefe Reihen ent» | Klein find. Die Geftalt der Atome ſcheint von weniger 
ftanden find dur Niederfinken der einzelnen Glieder der | weientlihem Einfluß zu fein, denn während die des 
fhwimmenden Zweige, welche den Anfang der gänzlihen | Bleiweißes und kohlenſauren Kalfs ſphäriſch, find Die 
Abfonderung der fphärifchen Elemente bezeichnen. Die | des Schwerſpaths und ſchwefelſauren Bleioryds, wenn 
Reiben fcheinen nun feine weitere Veränderung zu ers auch undeutlich, prismatiſch. Das Geſetz, was dieſen 
leiden, außer daß bie dunkeln Punkte in der Mitte durch- Verbältnifien zu Grunde liegt, läßt ſich vielleicht aufs 
ſichtiger werden, bis die Blüffigfeit eintrodnet, wo man | finden, wenn es gelingt, Form und Groöße der ze 
Die Beobaht it einem Dberbäufer und bei | Atome, fowie die Lichtmengen genau zu beftimmen, 
————— — Be welche glei dicke Schichten u dur ſich hin⸗ 
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durchlaſſen. Es werden fi dann überhaupt erft Ber 
ſchiedenheiten in der Dedfraft einander fehr nahe ftehen- 
der Körper, wie die verfchiedenen Bleiweißforten, mit 
Beitimmtheit nachweiſen laflen, die jegt noch, ftreng 
genommen, auf nichts weiter ald unvollitändig begrüns 
deten Meinungen beruhen. Wenn fie zwifchen dem hol- 
ländifhen und franzöfiihen Bleiweiß thatſächlich vor- 
handen find, jo beruhen fie weder in der Form und 


Größe der Atome, denn die erftere ift bei beiden Bleis 


weißarten gleich und die legtere in der Hauptfache nicht 
verfhieden, noch in der hemifchen Zufammenfegung, | 
denn die Abweichungen, welche bezüglich) der lehteren 
zwifchen beiden Arten vorfommen, find faum größer ale | 
die, welche ſich zwiſchen holländifchen Sorten von vers 
ſchiedener Bereitung finden, 

Läßt ſich aber der verfchiedene Grad von Dedfraft, 
unmittelbar wenigftend, weder durch die chemiſche Zus 
fammenfegung, noch durd die Form und Größe der 
Atome erflären, fo liegt fie am wahrjcheinlichften in der 
verfhiedenen Dichtheit derfelben, welche allerdings 
wohl in Beziehung zur chemiſchen Beichaffenheit ftehen 


fann; denn in diefem Falle fommt beim Anftreihen auf 


eine gleich große Fläche eine verfchiedene, im Verhaͤltniß 
zur größeren Dichtheit größere Menge Materie; welche 
das Licht vollftändiger zurückwirft. 
ſchluß zu erhalten, habe ich verſchiedene Bleiweißarten 
und Bleiweißforten auf doppelte Weife unterfucht. Ich 


füllte nämlich einestheils in ein Maßgläschen mit abge- | 


ichliffenem Rande die feingepulverte Probe, unter vors 


unelaftifche Unterlage, ein, ſchob alddann eine aufges 
ſchliffene Glasplatte darüber, um den Ueberſchuß von 
Dieiweiß hinwegzuſchieben, und wog. Dabei erhielt ich 
folgende Rejultate: 
das Maßgläschen faßte: 

I) von einem falt gefällten 
Niederſchlage 4,3720 bis 5,0715 Grm., 
heiß gefällten 
Niederſchlage 6,2825 „ 6,3145 „ 

Um zu erfahren, im welcher Weife diefe Refultate 
ſich ändern würden, wenn die zwifchen den einzelnen 
Bleiweißtheilchen befindliche Luft durch Leinöl verdrängt 
wird, rührte ich beide Proben mit gleihen Volumen 
Leinöl an. Nr. I lieferte einen ziemlich dünnflüffigen 
Brei, der mit Nr. 2 erhaltene war dider; 

das Maßglädchen faßte nun: 
von Nr. 1 5,3725 Grm,, 
——— 60605 „ 

Hieraus folgt zunächſt, daß man durch kochende Fäls 
lung ein franzöfiiches Bleiweiß von größerer Dichtheit 
erzeugen fann, ald durch falte Fällung, und daß eine 
größere Menge davon in einen gleich großen Raum eins 


2) [23 " 


.rrTrTrrTr Tee 





| 
Um darüber Aufs b) 
| 
| 





geht, wenn ed mit Leinöl angerieben, ald wenn ed mit 
Luft untermengt ift. 
3) Bon franzöfifchem Bleiweiß, im trodnen Zuftande, 
aus Heilbronn, faßte pas Gläschen 7,403 bie 7,405 Grm, 
Wenn man diefe Zahlen mit den vorher angeführten 
vergleicht, jo ift man, um die bedeutenden Berfchiedens 
beiten zu erflären, genöthigt, anzunehmen, daß auf bie 
Dichtheit ver Niederichläge die entftehenden Duantitäten 
nicht ohne Einfluß find. 
Das Maßgläschen faßte ferner: 
‚ 4) von Kremferweiß unbefann- 
ten Urfprungs 8,035 bis 8,045 ®rm,, 
[9 „deutſchem Bleiweiß aus 
Scönebed .. 8,160 „ 8172 „ 
Andererſeits beftimmte ich die Dichtheit durch Wär 





‘ gungen in Aether, wobei fi folgende Verhältnißzahlen 


mit Rüdficht auf die verdrängten Nethermengen ergaben: 


Ma 0 SEES NR: 7,274 Grm., 
N aa gen 7418 „ 
— 7,466 [7 


Verglichen mit dem Bleiweiß von Heilbronn, ift das 

Verhaͤltniß der Dichtheit zwifchen Nr. 3, 4 und 5: 
a) nad) den Verfuchen der erften 

Reihe, wie 1: 1,086 : 1,103, 
der zweiten 
Reihe, wie 1: 1,019 : 1,026, 

Die Dichrheit der verfchiedenen Bleiweißarten und 
Dleiweißforten ift daher offenbar verfchieden, und nad) 


fichtigem Aufftoßen des Röhrchens auf eine möglichkt | den Grgebniffen der erften Berfuchsreihe, die den in der 


Praxis zu erlangenden Refultaten jedenfalls am näch— 
ften ftehen, auch groß genug, um eine Verfchiedenheit in 
der Dedfraft ald möglich erfcheinen zu laffen. Die Ded- 
fraft eines Bleiweißes ließe fich demgemäß (relativ) wohl 
am einfachiten dadurch ermitteln, Daß man defien Dicht- 


ı beit, mit feinem gleidyen Volumen Leinöl angerieben, in 


der oben angegebenen Weife beftimmte. 


Gehaltsprüfung des Bleiweißes. Wenn man 
weiß, wie eifrig und unabläffig die Chemifer bemüht 
find, für Fabrifanten und Käufer Methoden zu erfinnen 
und vorzuſchlagen, um Güte und Reinheit der Fabrifate 
und Waaren zu prüfen, fo ift ed faum glaublich, daß 
davon fein Gebrauch gemacht, daß damit fein Nugen 
geichafft werden follte. Nichtsdeſtoweniger fann man 
fehr leicht die Erfahrung machen, daß Fabrifanten und 
Käufer nur jelten und mit Widerftreben chemiſche Prü— 
fungsmethoden in Anwendung bringen, fid vielmehr 
mit der nur zu oft ungureichenden Beobachtung gewifler 
phyfifaliiher Merkmale begnügen. Sudt man nad 
dem Grunde dieſer Erſcheinung, fo findet man dafür 
mehrere Urſachen. Zuerft und vor allen Dingen ift ver 
Mangel an theoretiſch-chemiſchen Kenntniffen und prak— 
tisch» chemischer Fertigkeit dem Verſtäändniß und der Ans 
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wendung fehr vieler ‘Prüfungsmerhoden jeiten der Bes 
tbeiligten am meiften hinderlih. Diefe Urfache wird 
nur fo lange dauern, bis eine technifche Durchbildung 
in alle Schichten der induftriellen und gewerblichen Thä- 
tigfeit zum Heile Aller eingedrungen fein wird. ine 
andere Urſache liegt aber darin, daß ſehr viele Methoden 
zu umftändlich, alfo zeitraubenp, find, und Apparate ers 
fordern, die nicht Jedem zu Gebote ftehen. Zeit ift aber 
Geld für jeden Gefhäftsmann, Apparate foften Gelp, 
und daher fommt ed, daß man ficdh lieber wiffentlich 
einem Berlufte ausjegt, indem man die Brüfung unters 
läßt, weil man, gewiß mit Unrecht, befürchtet, einen 
größeren zu erleiden, wenn man fie unternimmt. Wenn 
ed aber nicht zweifelhaft ift, daß gute Prüfungsmethoden 
das einzige Mittel find, den Fabrifanten wie den Käufer 
vor Llebervortbeilungen zu fihern und das demoralis 
firende Syſtem der Berfälihung und Verringerung der 
Waaren zu beſchränken, wenn nicht unmöglich zu mas 
hen, fo kann nicht Dringend genug die Anwendung ders 
ſelben empfohlen und zugleid den Ehemifern ans Herz 


gelegt werden, nur möglichft einfache, leicht ausführbare _ 


und nicht foftfpielige Apparate erfordernde Methoden in 
Vorſchlag zu bringen, weil nicht fowohl abfolute Ger 
nauigfeit, jondern leichte Anwenpbarfeit als oberiter 
Grundſatz hierbei zu betrachten ift. 

Die Vermiſchung des Bleiweißes mit Schwerfpath 
it befannt, und gehört, obgleich fie nicht gerechtfertigt 
werden fann, fireng genommen, nicht zu den Berfäls 
fhungen, weil fie von den Fabrifanten offen zugeftanden 
wird, In Defterreich und Belgien geſchieht fie ſogar in 
beitimmten Berhältnifien, welche für gewiffe Sorten un- 
veränderlicd und befannt find; deffenungeachtet darf eine 
Prüfung feitens der Käufer nicht für überflüffig erachtet 
werden. Für die einfachfte halte ich nach meinen Ber: 
ſuchen die Beſtimmung des Glühverluftes, welcher in 
directem Berbältniß zur vorhandenen Menge des fohlens 


fauren Bleioryds fteht. Nach vielen Verfuchen mit vers 


ſchiedenen Bleiweißproben variirt derjelbe bei unver 
mifchten Proben zwiſchen 13 und 16 Proc. und beträgt 
im Mittel 14,5 Proc. Abfichtlich bergeftellte, wohlge⸗ 
trodnete Miihungen von Bleiweiß mit: 1) 66 Proc., 
2) 50 Pror., 3) 334 Proc. und 4) 20 Proc. Schwer 


bie 7 Proc., 3) 10 bis 10,44 Proc. und 4) 13 Proc, 
Die Prüfung fann in einem tarirten Borzellantiegel, 
oder in jedem fleinen thönernen Gefäße, auch in einer 
feinen eifernen Schale audgeführt werden. Die Probe 
muß zuvor gut audgetrodnet fein und wird nach dem 


Abwägen in einem Koblenfeuer oder über einer Spiritus. | 


lampe mit doppeltem Luftzuge zuerſt ſchwach, zulegt 
aber bis zum Schmelzen des Rüdftandes erhitzt. Man 
bedarf zum Abwägen nur eine Handwaage, wie fie in 
den Wporhefen gebräuchlich find, muß aber jedenfalls 





Apothefergewicht bis zu einem ran haben. Wenn man 
dann 1'% Unzen (3 Loth) zu jedem Berfuche verwendet, 
fo drüdt der Gewichtsverluft in Granen nahezu den Ges 
halt an Bleiweiß in Procenten aus*); verwendet man 
dagegen nur '% Inge (1 Roth), jo braudyt man den Ges 
wichtsverluft in Granen nur mit 2,9 zu multipliciren, 
um den Procentgehalt an Bleiweiß zu finden, 





Revue der tehnifchen Literatur. 
G. Bonelli’s eleftromagnetifcher Webſtuhl. 


(Sierm Big, 1—12 auf Zaf. 9.) 

Ein Stab aus weihem Eifen nimmt befanntlich die 
Eigenfhaften eines Magneten an, oder er wird ein Elef- 
tromagnet, wenn man ihn mit ifolirtem Kupferbraht 
ummindet und dur diefen einen eleftrifhen Strom 
leitet. Wenn der Strom unterbrochen wird, fo verliert 
das Eijen feine magnetijchen Eigenfdyaften, und wenn er 
wiederhergeftellt wird, jo nimmt es diefelben wieder an. 
Einige ſolche Eleftromagneten find in Fig. 1 auf Taf. 9 
dargeftellt. Es jei a eine Platine, an welche eine Schnur 
angehängt ift. Diefe Platine hat oben einen Kopf a 
aus weichem Eifen, vermittelft deflen fie auf einem Brete 
c aufgehängt ift, durch welches fie frei hindurchgeht. 
Berner ſei 5 ein Eleftromagnet, welcher ſich genau ſenk⸗ 
recht über der Platine a befindet, und endlich wollen 
wir noch annehmen, das Bret c werde jo weit gehoben, 
daß der Kopf a’ mit dem weichen Eiſen des Gleftros 
magneten in Berührung tritt. 

Wenn der eleftriihe Strom circulirt und alfo das 
weiche Eifen magnetifch geworben ift, fo bleibt, wenn 
das Bret c niedergezogen wird, bie Platine a am Elektro⸗ 
magneten hängen, wie die erfte Platine linfs in Fig. 1 
zeigt. Die an der ‘Platine a angehängte Schnürung mit 
ihren Keitenfäden bleibt daher fo lange, als ver elek— 
triſche Strom dauert, gehoben. Iſt dagegen fein Strom 
vorhanden, jo wird die Platine « nicht mehr angezogen 
und geht mit dem Brete c in die Stellung fiber, welche 
die zweite Platine von links ber in Fig. 1 zeigt. 

Hat man nun eben fo viel Platinen a und eben fo 
viel Eleftromagneten b, ale Schnürungen vorhanden 





; find, läßt man ferner den elektriſchen Strom durch eine 
ſpath verloren durch Glüben: 1) 4,5 bis 5 Broc., 2) 6,5 | 


gewiffe Anzahl diefer Eleftromagneten durchgehen und 
durch die übrigen nicht, und hebt und fenft man endlich 
das Bret c, fo bleibt ein gewiſſer Theil der Platinen a 
gehoben, und die übrigen fallen nieder. Und dadurd, 
daß man zwiſchen jedem Schuß den Zuftand der Eleftro- 
magneten in fofern ändert, ald man bald die einen, bald 
die anderen magnetifch madıt, erhält man durch die He 
bung der Platinen und der Schnürungen die Abwechie- 
lung, welde das Mufter bervorbringt. 


*) 1,5 Une — 730 Gran; EA 





— 1044. 
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Es muß nun nody dad Mittel gezeigt werben, durch 
welches man die Unterbredung oder die Wiederherftel« 
fung des eleftrifhen Stromes in dem oder jenen Elektro⸗ 
magneten vom Mufter abhängig macht. Das erite 
Mittel, welches Bonelli hierzu anmwendete, ift dem 
Jacquardprincip direct entnommen und in Fig. 2 bar- 
geftellt. 

A bezeichnet einen Metalleylinder, über welchen ein 
nad Art der Jacquardfarten durchlöcherter Bapierftreifen 
B gelegt ift. Diefer Papierftreifen bewegt fid) auf der 
Oberfläche ded Eylinderd A ununterbrochen vorwärts, 
indem er von beiden Eylindern C, zwiſchen welchen er 
eingefpannt ift, fortgezogen wird. Die eine diefer Wal- 
zen trägt auf ihrer Are ein Sperrrad D, welches fie nad) 
jedem Durchgange der-Schüge um ein gewiſſes Stüd 
fortrüdt. Die abgefegte Bewegung des Rades D erhält 
man mit Hülfe einer Stange E, weldye mit einem Zahne 
e verfehen ift und eine wiederkehrend ſenkrecht auf⸗ und 
niedergehende, von der auf» und niedergehenden Bewe—⸗ 
gung des Breted c abhängige Bewegung hat. Gegen 
den Eylinder A legen fich Federn d und d’ an, von denen 
die erfteren gegen den Papierftreifen B und die legteren 
gegen ben Eylinder direct brüden. An jede Feder d 
ſchließt fi das eine Ende eines zu dem einen der Eleftros 
magneten gehörigen Kupferdrabtes an, während das 
andere Ende deſſelben Drahtes mit dem einen Pole der 
elektriſchen Batterie in Verbindung fteht. Der andere 
Pol der Batterie ift Durch einen Draht mit der Feder d’, 
welche direct gegen den Metalleylinder A trifft, verbuns 
den. Durch diefe Anordnung wird ein eleftrifcher Strom 
hergeftellt, welcher nur durch die Zwifchenlage des nicht 
leitenden Papierd B zwifchen dem Eplinder A und der 
Feder d unterbrochen wird. Ohne diefe Papierlage da— 
gegen wird ein elektriſcher Strom erzeugt, welcher in den 
Kupferdrähten des Eleftromagneten circulirt und den 
legteren magnetifirt. 

Dben fagten wir, daß das Papier B nad) Art der 
Jacquardkarten durchlöchert fei. Hieraus folgt, daß die 
Feder d, wenn fie auf eines diefer Löcher trifft, ven Mes 
talleglinder A direct berührt und den Strom fchließt. 
Trifft fie jedody auf das Papier, fo wird der Strom 
wieder unterbrochen. Derfelbe Vorgang wiederholt ſich 
bei allen Eleftromagneten, und da nad) jedem Einſchuß 
das Papier B um ein gewiſſes Stüd fortrüdt, fo trifft 
die Reihe der Federn d wieder eine andere Reihe von 
Löchern, weldye von der vorigen abweicht, und der 
Strom wird jept an anderen Punkten geſchloſſen und 
unterbrochen, wie ed das Mufter vorfchreibt, welches 
durch die Löcher im Papier dargeftellt it. Bonelli bat 
dieſe Anordnung durch eine andere erfegt, welche ſich 
aus der folgenden Beichreibung des eleftromagnetifchen 
Webſtuhls felbft ergeben wird. 

Der Bonelli’fche Webftuhl ift ein gewöhnlicher 


G. Bonekli'd eleftromagnetifcher Webſtuhl. 


524 


Webftuhl, bei welchem die Jacquardvorrichtung durch 
das ’eleftromagnetifche Syftem erfegt if. Big. 3 auf 
Taf. 9 zeigt die Vorderanficht ded Apparate, Fig. 4 einen 
Verticaldurchſchnitt rechtwinklig zu Big. 3 nad) der Linie 
1—2, Fig. 5 einen Theil des Horizontaldurchſchnitts 
nach der Linie 5— 4 in Fig. 4. 

Der Apparat wirb zu beiden Seiten von den Säulen 
G getragen, welche den oberen Theil des Stuhlgeftelles 
bilden, Diefe Säulen find unten durch dad Bret H und 
oben durd eine Traverfe G’ verbunden. Auf ihnen ift 
die Welle c mit den beiden Schnurenfcheiben c’ aufge 
lagert; die legteren dienen zum Heben und Senfen bes 
Mefierkaftens /, wie bei den gewöhnlichen Jacquard- 
maschinen. Die Ligen find vermittelft der Chorfchnuren 
f' an den verticalen Platinen f angehängt, deren oberer 
umgebogener Theil über die Mefler i des Meſſerkaſtens 
binweggreift oder auch nicht, und daher mit dieſen ge: 
hoben oder von ihnen liegen gelaflen wird, je nachdem 
ed das Mufter erfordert. Die Bewegung der Blatinen 
wird auch bier, wie beim Jacquardftuhle, durch die hori— 
zontalen Nadeln a bewirkt; nur dienen hierzu nicht bie 
Stöße des Eylinders, um die Nadeln zurüdzuftoßen ober 
liegen zu laffen, je nachdem eine weiße Stelle oder ein 
Loc) gegen diefelben trifft, fondern diefe Nabeln werben 
durch die Eleftromagnete in folgender Weife in Thätig- 
feit gelegt: 

Die Eleftromagnete 5 ftehen den Nadeln a gegen- 
über, und diefe find mit Köpfen aus weichem Eifen a’ 
verjehen. Zur Unterftügung dieſer Eleftromagnete bier 
nen ein oder zwei verticale Breter 9 9’, welche an ben 
Lagern J befeftigt find; diefe legteren find wieder auf bie 
Geftellfäulen G aufgeſchraubt. Die große Zahl der.Ras 
deln und folglich auch der Eleftromagnete führt zu der 
Nothwendigkeit, dieſe lepteren in zwei verjchiedenen Ebe⸗ 
nen aufzuftellen, Die Hälfte der Nadeln geht zwiſchen 
den Eleftromagneten der erften Ebene und eben fo viel 
Löchern ded Breted g hindurch, wie Big. 6 zeigt. Diefe 
Figur ftellt einen Durchſchnitt durd die Eleftromagnete 
zwifchen dem Brete g und dem Hauptapparate (Fig. 4) 
dar, vom Inneren der Mafchine aus gefehen. Wenn 
die Zahl der Nadeln noch größer wäre, fo müßte man 
eine rhombenförmige Anordnung der Eleftromagnete 
wählen, wie fie in Sig. 7 dargeftellt ift; diefelbe geftattet 
nicht allein, eine größere Anzahl Eleftromagnete auf ein 
und daſſelbe Bret zu ftellen, fondern auch drei gleiche 
Breter hinter einander anzubringen. Die Radeln ruhen 
in einer Art Rahmen X, welcher in Führungen k (Fig. 3) 
nad vorn und hinten gleiten fann, Durd die Deff- 
nungen in der vorderen Platte dieſes Rahmens gehen 


‚fie frei hindurch. Die hintere Platte, gegen welche beim 


gewöhnlichen Jacquard die hinten an den Nadeln ange 
brachten Drabtfedern ſich anlegen, ift hier durch ein Ger 
häufe erfegt, welches mit horizontalen und verticalen 
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Stäben h und j verfehen it. Die horizontalen Etäbe h 
tragen und leiten die Nadeln, und die verticalen j gehen 
durch längliche Dehre hindurch, welche die hinteren En— 
den derRadeln bilden (Fig.5). Außerdem ift jede Nadel 
noch mit einem Anfage verſehen, gegen welchen ſich eine 
fehr ſchwache Spiralfeder anlegt, deren anderes Ende 
gegen bie vordere Platte des Rahmens A trifft. 

Jedesmal, wenn der Mefferfaften / niedergegangen 
ift, trifft er gegen den einen Arm eines Kleinen Winfels 
hebels I (#ig. 4), deffen anderer Arm den Rahmen K 
um ein gewifled Stüd nach vorn fortrüdt, wodurch die 
Köpfe a’ aller Radeln mit den Eleftromagneten in Ber 
rührung gebracht werden. Wenn der Mefjerfaften wie 
der in die Höhe geht, fo führt eine Feder m den Rahmen 
K in feine frühere Stellung jurüd; eine gewifle Anzahl 
von Nadeln folgt ihm, während die übrigen, deren 
Eleftromagnete magnetiſch gemadyt worden find, liegen 
bleiben. Ihre Spiralfedern drüden fi natürlich ein 
wenig aufammen, und die Dehre in ihren hinteren En- 
den laſſen ihnen jo viel Spielraum, daß fie beim Zurück⸗ 
geben des Rahmens K nicht mitgenommen werden. In 
diefem Augenblide greifen diejenigen ‘Platinen f, deren 
Nadeln angezogen worden find, über die Mefler i des 
Meſſerkaſtens hinweg, während die übrigen ſich zurüd« 
legen. Died wird durch Fig. 4 deutlich veranſchaulicht. 
Der Meflerkaften fteigt nun noch weiter und hebt eine 
gewiffe Anzahl von Platinen und Ligen, während die 
übrigen unten liegen bleiben. Dadurch entfteht diefelbe 
Vertheilung der Kettenfäden, wie bei dem Jacquard- 
ſtuhle. Jetzt wird eingefchoffen und der Mefferfaften 
gebt wieder nieder. Unten angefommen trifft er wieder 
gegen den Hebel Z, drüdt den Rahmen X nad) vorn und 
fegt dadurch von neuem alle Köpfe a’ der Nadeln a mit 
ihren Eleftromagneten 5 in Berührung. Durch eine im 
Folgenden zu befchreibende Anordnung hat in diefer Zeit 
eine Imänderung der eleftriichen Strömungen ftattge» 
funden. Dieſe circuliren in gewiſſen Eleftromagneten, 
welche beim vorhergehenden Einſchuß nicht magnetifirt 
waren, während fie in anderen, in welden fie den 
Augenblid vorher in Thätigfeit waren, unterbrocden 
werden. Hieraus folgt eine Umänderung in der Ord⸗ 
nung und der Anzahl der Nadeln, weldye beim Rüd- 
gange ded Rahmens A und dem Aufgange des Mefler 
faftens angezogen bleiben, und hiernach muß fi auch 
die Lage der Ligen in ähnlicher Weife, wie bei ber 
Jacquarbmafcine, ändern. 

Zur Darftellung des Mufters hat Bonelli mehrere 
Anordnungen angegeben, durd welche er die elektriichen 
Ströme bald in dieſen, bald in jenen Gleftromagneten 
regulirt und umändert. Das erfte Mittel haben wir be- 
reits im Vorbergehenden mit Hülfe der Big. 2 erläutert. 
Die in Big. 3 und 4 dargeftellte Einrichtung ift die, 
welche an einer einen in Paris aufgeftellten Maſchine 
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angebracht war. Sie befteht in einem Metallcylinder A, 
weldyer in den Lagern J’ aufruht und in denfelben ifolirt 
it. Auf dem Umfange beffelben ift das herzuftellende 
Mufter mit einem nicht leitenden Firniß, etwa Gopal- 
firniß, aufgetragen. Zu diefem Zwede ift die Oberfläche 
des Eylinderd durch zwei Reiben von Linien, von wels 
chen die einen zur Baſis parallele Kreife bilden und die 
anderen parallel zur Are liegen, in eine große Anzahl 


| fleiner Bierede von ungefähr 1 Duadratmillimeter Ins 
l 


halt eingetheilt. Je nad dem Mufter, welches man her» 


| ftellen will, bededt man einen Theil diefer Bierede mit 


dem Firniß, während man bei den übrigen das Metall 
unbededt läßt. 

lleber dem Eylinder A liegt ein Kamm d, gebildet 
aus einer Reihe ſchwacher Bledyftreifen, welche alle auf 
derfelben Are m figen, aber von derſelben ifolirt find, 
Unter fich find fie durch Eifenbeinftreifen n ifolirt. Jeder 
Blechſtreifen d entipricht einem der Eylindertheile, welche 
durch die um den Eylinder herum gezogenen Kreife ges 
bildet werden, und hat unten einen Vorſprung, mit wel 
chem er gegen den Eylinder A trifft. Kerner ift mit jedem 
Blechftreifen ein Draht o eines der Eleftromagnete b 
verbunden; es find alfo eben fo viel Eleftromagnete, ald 
BDlechftreifen vorhanden. Die anderen Enden der Drähte 
der Eleftromagnete vereinigen ſich vermittelft einer Heis 





nen Säule p in einen einzigen Draht o'. Diefer leßtere 
fteht mit dem einen Pole einer eleftrifchen Batterie in 
 Berbindung. Ein anderer Draht 0? fegt den anderen 
' Bol mit einer ifolirten Feder p’, weldyer mit dem Cylin⸗ 


der A in metallifchyer Berührung ſteht, in Verbindung. 
Dadurch entfteht ein eleftrifcher Strom, weldyer, vom 


pofitiven Pole der Batterie ausgehend, durch den Draht 
o' und die Säule p hindurchgeht, ſich hier auf die ein» 
zelnen Drähte der Eleftromagnete vertheilt, durch die 
Drähte o nady den Streifen d und dem Metallenlinder A 
gelangt, fich hier von neuem vereinigt und zulegt durch 
die Feder p' und den Draht 0? nad) dem negativen Pole 
der Batterie zurüdfehrt. Dies findet ftatt bei allen den» 
jenigen Blechftreifen, welche auf einen unbededten Theil 
des Cylinders treffen; dagegen wird bei allen benen, 
welche auf dem nicht leitenden Firniß treffen, aus dem 
das Mufter dargeftellt ift, der Strom unterbrochen. Die 
entiprechenden Gleftromagnete nehmen feine magnetis 
fchen Eigenfchaften an und ziehen die Nadeln nicht an. 
Die übrigen Eleftromagnere aber werden magnetifch und 
ziehen dieſe an. 
Auf der Are des Cylinders A figt gin Sperrrad D, 
und diefe Are gebt frei durch das Ende eines Hebeld E 
mit einem Sperrfegel e hindurch, welcher in bie Zähne 
des Rades D eingreift. Das andere Ende ded Hebeld E 
‚ bilder ein Dehr, und durch dieſes geht eine am Mefler- 
' faften J aufgehängte Stange q hindurch, welche an ib» 
rem unteren Ende ein Schraubengewinde hat, um eine 
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Mutter g’ aufjunehmen. Wenn der Mefierfaften am 
höchſten Punkte feines Weges anfommt, fo bebt die 
Mutter g’, welche der Bewegung befielben gefolgt ift, 
den Hebel E um ein gewiffes Stück, wodurch der Sperr⸗ 
fegel e dem Eperrrade D und dem Eylinder A eine Fleine 
Drebung ertheilt. Der leptere bietet jet den Spigen der 
Streifen d einen neuen Theil feiner Oberfläche dar, und 
ed werben daher, entiprechend der Form und Verſchie— 
denheit des Mufters, gewifle Streifen d, weldye bei dem 
vorhergehenden Einſchuß mit dem Eylinder in metalli- 
icher Berührung waren, gegen den Firniß treffen, und 
umgefehrt. Wiederholt man diefelbe Operation fo oft, 
als das Mufter Echußfäden erfordert, fo wird endlich 
das ganze Mufter auf dem Stoffe wiedergegeben. 

Die Größe, um welche fidy der Cylinder bei jedem 
Einſchuß dreht, ift gleich der Entfernung zweier auf dem 
Cylinder parallel zur Are gezogener Linien, und bie 
Spigen der Streifen d müflen fih nad und nach auf 
jede horizontale Reihe der Fleinen, auf der Oberfläche 
des Eylinders verzeichneten Duadrate auflegen. Man 
fann dies mit voller Oenauigfeit dadurch erreichen, daß 
man die Höhe der Mutter g’ auf ihrer Stange genau 
beftimmt und dem Rade D eine Zähnezahl giebt, welche 
in der Anzahl der Theilungen auf der Gylinderfläche 
theilbar ift. 

Um zu vermeiden, daß die Epigen der Streifen d 
durd; ihre Reibung gegen den bewegten Gylinder den 
Firniß von diefem abjhaben, ift es zwedmäßig, ben 
ganzen Kamm d allemal zu heben, wenn der Sperrfegel 
fortrüdt. Zu diefem Zwede ift an der Are m ein Heiner 
Arm r angebracht, gegen welchen jedesmal, wenn der 
Meflerfaften in die Höhe gegangen ift, ein Heiner Wins 
felhebel s trifft, und biefer legtere erhält feinen Anſtoß 
durd eine Mutter , weldye an dem unteren Ende einer 
mit dem Mefferkaften feit verbundenen Stange £ anges 
bracht ift. Um endlich ficher zu fein, daß die Streifen d 
alle gegen den Eylinder treffen, trog der Dide der Firniß— 
fhicht, muß man fie von einander unabhängig machen 
und ihnen auf ihrer Are m einen Heinen Spielraum laſſen. 

Die eben befchriebene Anordnung befchränft, wie 
leicht einzufehen ift, die Anzahl der Schußfäden, welche 
ein Mufter darftellen follen, auf gewiffe Grenzen, welche 
von dem Umfange des Cylinders abhängig find, weil 
fid) dad Mufter bei jeder vollen Umdrehung von neuem 
wiederholt. Für Mufter von großen Dimenfionen be: 
fhreibt Bonellinod andere Vorrichtungen, 

Die eine dieſer Vorrichtungen befteht darin, daß man 
über den (nicht gefirnißten) Metallcylinder einen durch— 
löcherten Papierftreifen gehen läßt, wie bei der in Fig.2 
dargeftellten Anordnung. Diefer Streifen, defien Länge 
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beliebig groß fein fann, fann mit feinen beiden Enden | 


vereinigt fein, wie ein Riemen ohne Ende, und noch über 
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wiederholt, ald man den endlofen Streifen unter dem 
Kamme durchgehen läßt. 

Auch fann das Mufter mit Firnig auf einen fehr 
dünnen endlofen Bledhftreifen aufgetragen werben, wel« 
cher zwiichen dem Metalleylinder und dem Kamme 
durchgebt. 

Ferner bedient fidh der Erfinder feiner Zeuge, auf 
welchen das Mufter vermittelft leitender Subftangen, wie 
Mufivgold, Graphit u. j.w., ausgeführt ift. Bei diefem 
Verfahren fann man den Metalleylinder ganz entbehren, 
wenn man eine Anordnung trifft, welche Bonelli in 
einem Nachtrage zu feiner Patentbefchreibung angiebt. 
Sie beiteht darin, daß man den Kamm d aus einer dop⸗ 
pelt fo großen Zahl von Etreifen zuſammenſetzt, welche 
aber nur den vorigen Raum einnehmen, d.b. zwei Etreir 
fen nehmen mit dem Papier oder dem Elfenbein, welches 
zu ihrer Jfolation dient, in ihrer Dide nur die Fänge 
eines Millimeterd ein, oder die vereinigten Streifen ent- 
fprechen einer der Längentheilungen, welche, auf dad 
Zeug übertragen, die ringförmigen Abfchnitte des oben 
befchriebenen Metalleylinders A darftellen würden. Auf 
diefe Weife treffen die mit einander verbundenen Strei- 
fen immer gemeinfchaftlic bald auf das Mufler, bald 
auf das Zeug. Der eine diefer Streifen ſteht mit dem 
einen Ende ded Drabtes eines Eleftromagneten in Ber- 
bindung, der andere mit einem ‘Pole der Batterie. Der 
entgegengejegte Pol ift mit dem anderen Ende bes Drah— 
ted des Eleftromagneten verbunden. Wenn diefe beiden 
Streifen gegen die leitende Subftanz treffen, aus welcher 
das Mufter dargeftellt ift, fo werben fie dadurch von 
jelbft unter einander in leitende Verbindung gefegt, und 
ed erzeugt fi ein Strom durch die Batterie, den erften 
Streifen, die leitende Subftanz des Mufters, den zweiten 
Etreifen und den Eleftromagneten. Wenn die beiden 
E:treifen dagegen gegen das Zeug treffen, fo findet feine 
Verbindung ftatt, und der Strom wirb unterbrochen. 
Bei diefer Anordnung braucht der Stoff, welcher das 
Mufter darftellt, das Zeug nicht zu durchdringen, wie es 
der Fall jein müßte, wenn man bie Verbindung zwifchen 
den Streifen ded Kammes d und dem Eylinder A ber: 
ftellen wollte. Auch fann man, wie der Erfinder be- 
merkt, das Mufter auf Papier vermittelt lebender Sub: 
ftanzen ausführen, auf welche man Metallpulver ftreut; 
jelbft die Typographie und die Lithographie laffen ſich 
zur Ausführung des Mufterd benugen. Daß das Pa- 
pier oder dad Zeug, auf welden das Mufter dargeftellt 
ift, nad jedem Einſchuß eine abgefegt fortfchreitende 
Bewegung erhalten müffen, wie dies vorhin am Eylin- 
der gezeigt wurde, braucht faum erwähnt zu werben. 

Die Ausführung einfarbiger Mufter ift, wie man 
aus dem Borbergehenden fieht, fehr einfach. Es ift 
jedoch noch zu bemerfen, daß, wenn man große Theile 


eine zweite Walze gehen. Das Mufter wird dann fo oft | der Eylinderflähe mit Firniß bededt oder unbededt läßt, 
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man Mufter mit flott liegenden Fäden erhält, bei wels 
hen die Einfhußfäden durch die Kettenfäden zu wenig 
gebunden werben und daher beim Gebrauch leicht ab» 
reißen oder ſich ausfafern. Um dieſem Lebelitande zu 
begegnen, muß man, wie dies auch bei der Jacquard: 
mafchine der Hall ift, Hülfsligen einführen, welche die 
regelmäßige Durchkreuzung einer gewiflen Anzahl von 
Kettenfäden bewirken und diejen eine feftere Berbindung 
mit den Schußfäden verleihen. Die Bewegung diefer 
Schnürungen fann mit Hülfe eines kleinen Cylinders 
bewirft werden, welcher eigens zu dieſem Zwede dient 
und mit einigen ftärferen Eleftromagneten in Berbin, 
dung fteht. Ueberdies fann aud der große Eylinder 
felbft zur Bewegung diefer Hülfsligen benugt werben; 
zu diefem Zwede trägt man auf ein Papierblatt diefelbe 
Theilung auf, weldye der Eylinder hat, fchneidet die 
Duadrate aus, welche den Fäden entipredyen, bie bie 
Bindung mit dem Schuß bewirken follen, legt das Blatt 
auf den Umfang des Eylinderd und trägt mit einem 
Pinfel eine Schicht Firniß auf, welde da, wo das Pa» 
pier ausgefchnitten ift, fi auf der Eylinderfläche über 
der bereitd ausgeführten Mufterzeichnung auflegt. 

Für Stoffe, bei weldyen man genöthigt it, Schuß⸗ 
fäden von verſchiedenen Farben anzuwenden, ſchlägt 
Bonelli mehrere Anordnungen vor, von welden die 
einfachfte, hauptſächlich für eine fleine Anzahl von 
Schügen anwendbar, darin befteht, daß man die Ober: 
fläche des Cylinders in Streifen theilt, welche parallel 


zur Are deflelben find und von denen jeder einem Ein- 


ſchuß entſpricht. Jeden diefer Streifen theilt man wieder 
in fo viel andere, etwa einen Millimeter breite Streifen, 
ala Schügen vorhanden find, und bededt die Duadrate 
jedes Etreifend in der Ordnung, daß die entfprechenden 


Fäden an den gehörigen Stellen zum Vorſchein fommen | 


oder nicht. 
Ein anderes fehr finnreihes Mittel zum Weben 





mebrfarbiger Stoffe wollen wir mit Hülfe der dig. 8— 


11 zu erläutern ſuchen. Zu demjelben dienen Feine 
Stifte aus Metall oder einem anderen Material, ähnlich 
den Schriftlettern. Diefe Stifte haben eben fo viel ver 
ſchiedene Höhen, ald man Farben im Schuß hat, und 
die Längen von I—12 und 15 Millimeter je nach der 
Länge, auf welche der Einſchußfaden an dem oder jenem 
Punkte des Mufters zum Vorſchein fommen foll, oder 
mit anderen Worten, je nadı der Anzahl der unmittelbar 
neben einander liegenden Kettenfäden, welche auf ein 
Mal gehoben werben müſſen. Ginige diefer Stifte find 
in Fig. 9 dargeftellt. u in der Vorberanficht oder ı im 
Querdurchſchnitt entfpricht feiner Höhe nad) einer Farbe; 
die anderen beiden v und v', weldye eine geringere Höhe 
baben, entfprechen einer anderen Farbe. In den Etiften 
e und v' ift der Unterfchied in der Länge bei gleicher 
Höhe und gleichem Querſchnitt v* dargeftellt. Der Stift 


ne — — — — 


v z. B. entſpricht einem einzigen Elektromagneten, und 
v' fieben derſelben mit fieben zugehörigen Ligen. 

Diefe Stifte liegen, nach Höhe und Länge geordnet, 
in einem Kaften. Zur Zufammenftellung des Mufters 
dient ein Roft U (Fig. 8 und 10), weldyer nach der Größe 
ded Mufterd aus einer mehr oder weniger großen Ans 
zahl von Etäben befteht, zwifchen denen man in der 
durch dad Mufter vorgefchriebenen Ordnung die befpros 
denen Stifte w, v einlegt. Dieje Stifte haben oben 
eine Berftärfung, damit fie nicht durch den Roft bins 
durchfallen, fondern auf demfelben hängen bleiben. Iſt 
der Roft voll, jo legt man eine ‘Platte U darüber, welche 
den oberen Theil aller Stifte bededt, und bringt das 
Ganze in die durch Fig. 10 veranfchaulichte Lage. Die 
Enden der Stifte u, v, welche über Die andere Eeite des 
Roſtes herausragen, zeigen dann im jeder Reihe eine 
Zufammenftellung, wie wir fie beifpielöweife in Fig. 10 
angedeutet haben, Zurllebertragung des auf dieſe Weije 
zufammengeftellten Mufterd auf die Eleftromagnete wens 
det der Erfinder eine Reibe Metallitäbe = (Fig. 10 und 
11) an, welche mit Ausnahme einer Fleinen Stelle y, die 
bei allen diefen Stäben in einer und berfelben Höhe 
liegt, über und über mit einer Schicht einer ifolirenden 
Subftang überzogen find. Die Merallftäbe geben lofe 
durch einen Rahmen Z hindurdy und werden nur durch 
eine Rafe 3 auf demfelben feftgehalten. An ihren oberen 
Enden ſtehen fie jeder einzeln mit einem Eleftromagneten 
in Berbindung. 

Wenn die Maſchine nicht arbeitet, fo ruben alle Nas 
fen 3 auf dem Rahmen Z auf, und die nicht bededten 
Stellen y der Stäbe z liegen in einer und derjelben 
Horizontalebene. Wenn man aber weben will, fo läßt 
man den Rahmen Z mit jeinen Stäben auf die erfte 
Stiftreihe des Roftes U niederfallen. Je nachdem nun 


die Stifte, gegen welche die Stäbe treffen, mehr oder 
‚ weniger body find, erhalten auch die Stäbe eine mehr 


oder weniger hohe Stellung, und die Stellen y liegen 
nicht mehr in einer Horizontallinie, fondern fie bilden 
eben fo viel Horigontalreiben 1, 2,3 u. f. w., als Bars 
ben vorhanden find. Man fiebt auch, daß die Stifte u, v 
bei ihren verſchiedenen Längen 1, 2, 3 oder beliebig viele 
neben einander liegende Stäbe gleichzeitig haben kön— 
nen, Gegen die Reihe der Stäbe z legt ſich eine leitende 
Schiene o’ an, wie Fig. Il im Durchſchnitt zeigt. Diefe 
Schiene wird durch Federn y’ angebrüdt und von einem 
Rahmen X getragen, welcher vermittelt eines Ercentrics 
Y und durch ein Sperrrad oder ein ähnliches Mittel eine 
abgefegte Bewegung erhält. Die Schiene @’ ftebt an» 
fänglidy auf der Höhe der Linie /— 4; bierbei erzeugt 
fi in allen Stäben z, deren bloßgelegter Theil y in 
Berührung mit der Schiene ift, ein cleftriiher Strom. 
Der Arbeiter läßt die Schühe durchgehen, weldye den 
Einſchuß von der zugehörigen Farbe hat. Jeht drebt ſich 
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das Ercentric Y weiter und bringt die Schiene =’ auf 
die Höhe 2—2; diefe trifft jegt gegen den unbebedten 
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Vorrichtung zum Ausrüden mechanifcher Web- 
ſtühle beim Reifen des Schußfadens, von Daniel 


Theil einer anderen Reihe der Stäbe =, und es ıriıt | Campbell und James Barlow in Accrington. 


eine veränderte Bindung der Kettenfäden ein. Der Ar 
beiter fchießt die zweite Farbe durch; die Schiene =’ hebt 


ſich noch weiter, u. ſ. f., bis alle Schüpen durchgezogen 


“find. Hierauf gebt ber Rahmen X wieder nieder, der 
Rahmen Z mit allen feinen Stäben a wird gehoben, der 
Roſt Urüdt fort, und hierauf fällt der Rahmen Z auf 
eine zweite Reihe der Stifte u, v für den folgenden Schuß 
nieder. Von nun an wiederholt fi das Epiel der lei- 
tenden Schiene a’ wieber. 

Diefes Verfahren ift bis jegt noch nicht zur Ausfüh— 
rung gebradyt worden, und über feine Zwedmäßigfeit 
fönnte nur die Erfahrung enticheiden, Allein es gewährt 
für die Zufammenftellung des Muſters große Leichtigfeit, 
weil man unter den Stiften w, v nur die ihnen zufoms 
menden Farben anzugeben braucht, damit der Arbeiter 
das Mufter, welches er zufammenftellt, immer vor den 
Augen bat. Alle Fehler fönnen dann fehr leicht berich- 
tigt werden, indem man die Stifte ausmwechfelt und ent» 
ſprechend vertaufcht. 

Was die Eleftromagnete betrifft, fo zeigt Win. 1 
mehrere Mopificationen derfelben. Der einfachfte ift b, 
in der Vorderanſicht und im Durchſchnitt dargeftellt. 
Der mittlere b’ hat die Eigenthümlichfeit, daß das in— 
nere Stück weiches Eiſen fürzer ald die umgewidelte 
Spule ift, wodurd; ein leerer Raum entfteht, in welchen 
der die Armatur des Gleftromagneten bildende Kopf a! 
eintritt. Nach Bonelli wird bei diefer Anordnung eine 
fräftigere Anziehung bewirkt, als bei der erften, weil der 
Kopf a?, indem er in die Spule 5’ eintritt, gegen das 
weiche Eifen umgefehrt magnetifh wird. Die beiden 
Gleftromagnete 5° und 5* haben einen cvlindrifchen 
Mantel aus weichem Eifen, welcher mit dem inneren 
Eifenferne in Verbindung fteht. Die Köpfe a’ und a* 
treffen jowohl den Kern, ald den Mantel, Der Durdyr 
mefler diefer Eleftromagnete beträgt ungefähr 2 Gentis 
meter, für Etühle von großer Platinenzahl eine etwas 
große Dimenfion. Bonelli hat diefen Lebelitand er- 
fannt und diefe Eleftromagnete durch andere aus Eifen- 
draht von 4 Millimeter Dide und 6—7 Gentimeter 
Länge eriegt, welche mit fehr dünnem ifolirtem Kupfer 
draht fo umwickelt find, daß fie einen Totaldurchmeſſer 
von 6— 6'4 Millimeter erhalten, Mit diefen Verbeſſe— 
rungen fönnen dieRadeln einander fo nahe gerüdt wer: 
den, daß fie nicht mehr Raum einnehmen, als im 
Jacquardſtuhl. 

Die Batterien können beliebige ſein; nur muß die 
Zahl der Elemente für die Erzeugung der nöthigen Kraft 
ausreichen; in Fig. 12 ift ein einziges Bunfen’fches 
Element dargeitellt. 

(Le Genie industriel. Febr. 1855. p. 69.) 





(Pat. für England den 13, Februar 1854.) 
(Sieru Bla. 13— 16 auf Zaf. 9.) 

Fig. 13 auf Taf. 9 zeigt in perfpectivifcher Anficht 
die Hälfte einer Schüge, wie fie von den Erfindern ans 
gewendet wird; ig. 14 ftellt einen Theil des Betriebe- 
mechanismus des Stuhls mit einem Durchſchnitt des 
Scügenfaftens dar, Fig. 15 ift die Detailanfidht eines 
Armes und Fig. 16 der Grundriß der Schüge. In 
Big. 13 ift a eine Heine Metalltafel, weldye den inner 
ren Boden der Schüge zwiichen der Spindel und dem 
Schügenauge bededt und durch einen Darüber gezogenen 
Drabt oder Stift a! in ihrer Lage erhalten wird. Durch 
Herausziehen dieſes Stiftes fann die Tafel leicht ent- 
fernt oder durch eine andere erjegt werben. Zwiſchen 
ber vorderen Seite der Tafel a und der anliegenden der 
Schüge ift eine Feine Höhlung 5 offen gelaflen. Yu 
diefer liegt eine Feder c, welche an ihrem Ende c' zu 
einem Debr umgebogen ift, mit dem fie an einem Heir 
nen, von der Tafel a in die Aushöhlung 5 hervorragen- 
den Stift aufgehängt wird. Das Ende e' der Feder, 


| weldye dem Schügenauge zunächft liegt, ift fo umge— 


bogen, daß es einen beinahe über die ganze Breite der 
Ecyüge herübergehenden Arm bildet. d ift das Schügens 
auge, durd welches der von der Spule e' fonımende 
Schußfaden hindurdgeht. Der Schußfaden geht unter 
dem Querarme c? der Feder c hindurch und ruht dabei 
auf einer Auflage, welche ihm durch die obere Fläche des 
Iheiles a’ der Tafel a dargeboten wird. Dadurch for 
wohl, als durd das Schügenauge unterftügt, ift er in 
den Etand gefegt, den Arm c* der Feder c zwiſchen der 
Auflage a’ und dem Auge d zu heben, fo daß der obere 
und convere Theil der Feder fteigt und über die obere 
Fläche der Schüge, wie Fig. 13 zeigt, hervorragt. Die 
durch das Durchziehen der Schüge beim Weben hervor- 
gerufene Spannung im Schußfaden zwifchen der Aufr 
lage und dem Schügenauge hält die Feder c beftändig 
hoch; jobald aber der Faden geriffen oder abgewebt ift, 
fo finft die Feder nieder in die Aushöhlung b und es 
ragt fein Theil derfelben mehr über die Schüge heraus, 
Das Ausrüden des Stuhls beim Ausbleiben des 
Schußfadens wird auf folgende Weife bewirft, welche 
aus Fig. 14 erfichrlic iſt. f ift der Ladenflog, f' die 
Hinterwand des Schützenkaſtens, weldye der Feder ger 
genüber liegt, wenn die Schüge, nachdem fie durch das 
Fady gegangen ift, im Schügenfaften anfommt. Durch 
eine feine Oeffnung f? in diefer Hinterwand ragt ein 
kleines Metaliblättchen g hervor, welches auf das obere 
Ende des Armes 9' aufgefchraubt if. Diefer Arm 
fhwingt um einen Bolzen 9°, und an demfelben Bolzen 
unter der ade ift ein horizontaler Arm oder eine Zunge g* 
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fo angebradht, daß beide zufammen einen Winfelhebel 
bilden. i ift eine Feder, welche den Arm g* niedergu- 
drücken fucht, A ift die über die ganze Breite des Webr 
ſtuhls berüberreichende Stange, weldye dazu dient, den 
Sperrhafen für die Aufwindebemegung auszuheben. 
h'ift ein aufrechtftebender Hebel, weldyer an dem Ende 
der Etange A befeftigt if; A’ und A?’ find Daumen, 
welche feitwärts vom Hebel h’ angebracht find und von 
denen der erftere den Anftoß des horizontalen Armes 9° 
aufnimmt und der legtere denſelben fo fortpflanzt, daß 
der Hebel h’ eine fhwingende Bewegung annimmt, wos 
durch gleichzeitig der Eperrfegel der Aufwindebewegung 
ausgelöft und die Ausrüdftange k verfhoben wird. k'ift 
ein auf den Echwengel aufgefchraubter Hülfstheil, wel⸗ 
ber die Berbindung mit dem Hebel A’ vermittelt. 

3 ift die Schüße, fo dargeftellt, daß fie im Schügen- 
faften angefommen gedacht wird, mit der Feder c, dem 
Metallblatte g gegenüber und höher als diefes. In dies 
fer Stellung ſucht die Feder i den Arm g° niederzubrüden, 
und das Metallblatt g ragt durch die Deffnung f? bie 
in den Echügenfaften herein; da es aber gegen die Fe— 
der c trifft, jo wird fein weiterer Kortgang gehemmt, und 
da auch die Vorwaͤrtobewegung des verticalen Armes g' 
dadurd gehemmt wird, jo bleibt der horizontale Arm g’ 
fo body ſtehen, daß er den Daumen A? nicht trifft, wenn 
die Lade ausichwingt, und daher dem Hebel h' feine 
Bewegung ertheilen fann. Iſt aber fein Schußfaden 
vorhanden, fo ragt die Feder c nicht über die Schütze 
heraus, und das Blatt g fann daher jo weit in den 
Schügenfaften eintreten, daß der durch die Feder i nie 
dergebrüdte Arm g’ die Kerbe in dem Daumen h? trifft 
und den Hebel h' zurüdbrüdt, wodurd der Sperrfegel 
der Aufwindebewegung gehoben und die Ausrüdftange k 
zur Seite geſchoben wird. 

Dies ift die Wirfungsweile des Apparats auf der 
Betriebsſeite; es bleibt und nun noch zu erörtern übrig, 
wie die Wirkung ded Armes g’ aufgehoben wird, wenn 
die Schüge in dem entgegengefegten Schügenfaften an» 
fommt. 

An dem Bolzen m zur Seite des Webſtuhls ift der 
Hebel m’ beweglich angebradt. Sein längerer Arm 
reicht nieder bi® zur Zadenwelle, auf welcher der Dau- 
men n befeftigt it. Durch die Wirfung dieſes Daumens 
wird das Ende des Hebeld während einer Umdrehung 
der Betrieböwelle ein Mal gehoben und niedergefenft. 
Der obere und fürzere Arm dieſes Hebels m' ift fo ger 
formt, daß er eine comvere ober geneigte Oberfläche 
unmittelbar unter einer Ausbauchung am Arme g’ dar 
bietet. Der Contour diefer geneigten Oberfläche ift fo 
gewählt, daß. wenn ber furge Arm des Hebels in feiner 
tiefften Stellung ift, wie ihn die Zeichnung barftellt, er 
den Arm g’ fo weit hebt, daß das Blatt g aus dem 
Schügenfaften und dem Bereih der Schügenbahn her» 
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ausgerückt wird, wenn nicht beim Anſchlagen der Lade 
der Fall der geneigten Flaͤche den Arın 9° fo weit nieders 
geführt hat, daß er gegen den Daumen A? trifft. Wirb 
aber das Ende des Hebeld m* niedergetrüdt und da— 
durd der fürzgere Arm g° gehoben, wie die punftirten 
Linien zeigen, fo fommt während des ganzen Epieles 
ber feßtere mit dem Daumen A’ nicht in Berührung. 
Der Daumen n ift num an der Zadenwelle gerade fo 
angebracht, daß der Arm g’ den Daumen A? gar nicht 
treffen fann, wenn ſich die Schüge in dem dem Apparate 
entgegengefegt liegenden Schüßenfaften befindet. 

Eine andere Art und Weife, den Winfelhebel außer 
Thätigfeit zu feben, wenn der Apparat nur an der einen 
Seite des Stuhld angebracht ift, ergiebt ſich aus der 
Wirkung der Schüge beim Eintritt in den Echügenfaften 
und beim Austritt aus demfelben. In Big. 16 fipt das 
Blatt an dem fenfrechten Arme g' des Winkelhebels und 
tritt wie vorhin durch die Deffnung in der Hinterwanb 
ein. Um einen Bolzen o an der Rüdwand ift ein Hebel 
drehbar, welcher aus den beiden Armen o' und 0° ber 
ftebt; der Arm 0° wird durch die Feder p gegen die Rüd- 
wand angedrüdt. Der Arm 0’ reicht vorn bis an den 
fenfrechten Arm g' und brüdt denfelben rüdwärts, ins 
dem er den entgegenwirkenden Drud der Feder i gegen 
den Arm g’ des Hebeld überwindet. Der Arm 0’ endigt 
in einen Vorſtoß 0°, weldyer durch eine Deffnung in der 
Nüdwand in den Schügenfaften eintritt und der Wirs 
fung der Schüge eine geneigte oder convere Oberfläche 
darbietet. Der Borftoß o* wird mit dem Arme 0’ von 
der durchgehenden Echüge feiner ganzen Yänge nach zu⸗ 
rüdgedrängt. Diefe Rüdwärtsbewegung des Armes o* 
ift nothwendigerweife mit einer Bewegung des anderen 
Armes o' nad) entgegengefegter Richtung verbunden, fo 
daß diefer aufhört, auf den Arm g' des Winkelhebels zu 
wirfen und das Blatt g fo weit vortreten läßt, bis es 
durch die Feder c aufgehalten wird. Wenn die Schüße 
den Kaften verläßt, fo fommt die Feder p wieder in das 
Spiel, drüdt den Arm 0’ nach außen, ftößt den Arm g' 
des Winfelhebeld zurüd, und der Arm g’ gebt an dem 
Taumen h? vorüber, ohne ihn zu berühren, 

Die abwechfelnde Wirkung des Winfelhebeld fann 
noch durch folgende dritte Methode hervorgebracht wer- 
den: Am Geftelle des Stubld, unmittelbar unter dem 
Arme 9°, ift ein Arm r (Big. 15) befeftigt; diefer Arm 
ift mit einer horizontalen Führungsftange s verfeben, 
deren Oberfläche in ähnlicher Weife, wie der fürgere Arm 
des Hebeld m’ in Fig. 14, geneigt ift. Diefe Führungs 
fange muß fo befeftigt fein, daß fie ähnlich wie jener 
fürzere Arm wirft, wenn er in feiner tiefften Stellung 
iſtz fie verhindert nämlich das Blatt g, in den Schügen, 
faften einzutreten, ausgenommen, wenn bie Lade nahe 
am Anfchlagen if. Um das Niederfallen der Zunge g*’ 
zu verhüten, wenn die Schüpe in dem dem Apparate 
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gegenüber liegenden Kaften ift, muß ftatt des Bolzens g* | wirffam. Der Schluß 8’, in weldem Preßfinger und 


eine feine Stange unter der Lade bis zu dieſem Schügen« 
faften bingeführt fein; am Ende diefer Stange ift ein 
verticaler Arm, welcher durch eine Deffnung in der Rüd- 
wand des Schügenfaftens hindurdygebt und gegen die 
Seite der Schüge trifft, wenn diefe im Kaften ift; das 
durd wird die Stange in eine foldye Rage gebracht, daß 
der Arm 9° fich über dem Daumen A? befindet. Soll der 
Apparat zu beiden Seiten des Stuhls angebracht wers 
den, jo muß die Stange ebenfalls zu beiden Eeiten ſenk— 
rechte Arme g' und Blätter 9 haben. 


Die Zunge 9’, 


braucht nur an der Betriebsfeite vorhanden zu fein, muß 


aber einen Arm mit Kührungsftange, wie in ig. 15, 
haben. Aus der Verbindung diefer Theile folgt, daß die 
Feder c an beiden Eeiten des Stuhls das Niedergehen 


der Zunge g° verhindert; tritt aber die Schüge mit nie: | 


dergefallener Feder c in einen der Echügenfäften ein, fo 
wird fofort die Zunge g° frei, drüdt den Hebel A' zurüd 
und fchiebt die Audrüdftange fort. 

(London Journal. Febr. 1855. p. 9.) 


Flügel für Preßfleyer von 3. Healev, I. Fofter 
und I. Lowe in Bolton-Te-Moors. 
(Pat, für England den 22. März 1854.) 
(Hieryu Big. 17—19 auf Zaf, 9.) 

Die Eigenthümlichkeit diefer Preßflügel beſteht erſtens 
darin, daß die Federfraft, welche den Preßfinger gegen 
die Spule andrüdt, durch eine Anzahl zufammengewun« 
dener Drähte hervorgebracht wird, und zweiten® in der 
Art und Weife, diefe Kraft veränderlich zu machen. 


Big. 17 auf Taf, 9 zeigt die Seitenanficht eines fol- 


hen Flügeld und Big. 18 eine Anficht deffelben von 
unten; Fig. 19 zeigt eine etwas abgeänderte Anordnung. 
Die Flügel felbft, deren Schenfel mit a bezeichnet find, 
haben die gewöhnliche Geftalt. Unten ift an der einen 
Seite des einen Schenfel& (bei einfacher Preffung) ein 
Borftoß a’ angeihweißt, in welchem die Drehare des 
Preßfingers liegt; eben fo ift an demfelben Schenkel 
oben ein Borftoß a’ angebracht. In der in Fig. 17 und 
18 dargeftellten Mobdification find die Drähte w an 
einem in dem Borftoße a? befeftigten Stifte aufgehängt; 
das andere Ende derfelben liegt in einem range c, wels 
cher dadurch, daß durch ihn und die Defe am unteren 
Ende der Drähte ein Stift geftedt ift, die Drehare des 
Preßfingers bildet. Der Kopf des Kranzes c ift in den 
Finger verfenft und an feinem Umfange mit Sperrzähnen 
verfehen; ein Epalt an feiner unteren Seite dient zum 
Einfegen eines Schraubenziehers, welcher die Drehung 
bes Kranzes bewirkt. Bermittelft der Sperrzähne in dem 
Kopfe des Kranzes c fann die gegen den Finger wir 
fende Beberfraft veränderlich gemacht werden; eine Meine 
Sperrflinte, welche am Finger 5 befeftigt iR und in bie 
Sperrzähne eingreift, erhält die Spannung der Drähte 


Flügelſchenkel zufammentreffen, begrenzt die Wirkſamkeit 
der Feder. 

Big. 19 zeigt eine andere Anordnung, bei weldyer 
die Verftellung am oberen Theile des Schenfels bewirft 
wird. Die unteren Enden der zufammengewundenen 
Drähte find mit der Drehare des Preßfingerd b ver 
bunden und die oberen an einem Kranze c, wie dem in 
Big. 17 und 18, über dem oberen Vorſtoße a? befeftigt. 
Der eine Sperrfegel, welcher in die Eperrzähne des 
Kranzes eingreift, hat feine Drehare an dem Vorſtoße a’, 
und oben ift der Kranz fo geformt, daß man die Vers 
ftellung vermittelt eines Schraubenſchlüſſels bewirken 
fann, (London Journal. Febr. 1855. p. 72.) 


Die Mafchinen. zum Breben, Schwingen und 
Hecheln des Flachfes und Hanfes, von Eduard 
Davy in Erediton. 

(Bat. für England den 13. Nov. 1858.) 
(Hlerzu Blg. D—177 auf Zaf. 9.) 

Bei der Vorbereitung des Flachſes nach dem Ber: 
fahren des Berf. wird das Stroh zuerft einer fünftlichen 
Wärme audgefept, um die Beuchtigfeit aus demfelben 
auszutreiben. Soll feines Garn verfertigt werden, fo 
wird die Länge des Strohes hierauf in 2—3 Stücke 
zertheilt, und die gröberen Theile der Faſern werben von 
den feineren abgefondert, indem man die einzelnen Eors 
ten der Faſern auch einzeln für ſich bearbeitet, und nicht 
gemeinfhaftlih, wie es gewöhnlihd mit dem rohen 
Flachs geſchieht. Nachdem auf diefe Weife die verſchie— 
denen Faferforten von einander geſchieden worden find, 
wird der holgige Kern von der Baftfafer getrennt, und 
zwar dienen hierzu mechanische Mittel ftatt des gewöhn« 
lichen Rottens, 

Zu diefem Zwede dient die Mafchine, welche in Fig. 
20 auf Taf. 9 im Verticaldurchſchnitt und in Big. 21 im 
Grundriß dargeftellt ift. a a ift das Hauptgeftell der 
Mafchine, d ein Speifetuh, um den auf der Mafchine 
zu bearbeitenden Flachs dem erften Paar einer Reihe 
geriffelter Walzen, c, c, c, zuzuführen, welche in geeig« 
neten Lagern des Geftelles rotiren. Die Obercylinder c 
werden durch Schrauben, welche oben durch eine Quer⸗ 
platte e gezogen find und gegen die Yagerfutter der untes 
ren Cylinder treffen, niedergedrüdt. Diefer Drud wird 
dadurch elaftifch gemacht, daß zwifchen der oberen Quer⸗ 
platte und den Stellmuttern der Schrauben d Spirals 
federn eingelegt find. Zwiſchen und hinter den Riffel— 
walzen c liegen gefchligte ‘Platten ff, deren Form aus 
der Detailanficht in Fig. 22, rechtwinflig gegen Big. 20, 
zu erfehen ift. Diefe Platten f find durch die Stangen 
9, g mit den beiden Hebeln h h verbunden. Diefe Hebel 
haben ihren Drebpunft in i und erhalten eine vertical 
anf» und niebergehende Bewegung, vermittelt einer 
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Welle k, mit welcher fie durch Kurbeln und Kurbelftan- 
gen I, I verbunden find. Sowohl hinter dem erften, als 
binter dem zweiten Balgenpaar c liegt ein ‘Blattenpaar 
f, und diefe zu Paaren verbundenen Platten find mit 
den Hebeln fo verbunden, daß die eine Platte eines 
Paares fteigt, während die andere Platte deſſelben 
Paares niedergeht. 

Die Wirkungsweiſe diefer Mafchine ift folgende: 
Das Flachsſtroh (welches nicht vorher gerefft u werden 
braucht) wird vom Speijetudy 5 dem eriten Riffelwalzen⸗ 
paar c zugeliefert, gebt dann durch das erfte Paar der 
geichligten Platten f, wird dann von einem zweiten Rifr 
felwalgenpaar c gefaßt, geht wieder durch ein Platten: 
paar /, wird hierauf vom dritten Walzenpaar gefaßt, 
gebt noch ein Mal durch ein Plattenpaar und tritt endlich 
durch die Druds» und Abzugewalzen m m aus der Mas 
fine aus. Während dieſes Durchganges des Flachſes 
durch die Maſchine werden die Flachsſtengel zwifchen 
den Walzen gebrochen und durch die aufs und nieder 
gebende Bewegung der gefchlipten Platten geſchwungen. 


Da die Bewegung der Platten eine ſehr ſchnelle it, fo 


wird der Flachs, indem die Echlige der neben einander 


liegenden Platten an einander vorbeiftreifen, einer Art | 
raufender Wirfung andgefegt und dadurch das Holy 


und die Knoten von dem Bafte abgefondert. Die legte 


Mafchinen zum Vreden, Schwingen und Hecheln ded Flachſeb und Hanfeb. 





Platte f dient dazu, die loſen Holztheile von den Bafern 
an den Enden der Hechelftäbe eingreifen, bewegen fich 


abzuftreifen, und wird vermittelft einer Feder f* gegen 
die Walzen angedrüdt. 

Statt dem Schlige in den Platten f ebene Begren- 
zungen zu geben, wie in Fig. 20, fann man die Seiten» 
flächen auch riffeln (Big. 23), wodurch die Bafern einer 


fräftigeren Durcharbeitung unterworfen werden. Auch 


fann die Anzahl der auf« und niedergehenden Platten 
und der Riffelmalzen nach dem Grade der Bearbeitung, 
welche dem Flachs gegeben werden foll, vermehrt oder 
vermindert werben. 

Ihre Bewegung erhält die Maſchine von einer Ele 





f 


mentarfraft, welche vermittelt des gangbaren Jeuges die | 


Riemeniheibe an der®elle k treibt. An diefer Welle figt 
ein Getriebe n, welches in ein Zahnrad o eingreift. An 
der Rabe dieſes leßteren figt eine Riemenfcheibe p, welche 
vermittelft eines Riemens die Bewegung auf die Scheibe 
q überträgt; an der Rabe dieſes legteren figt wiederum 
ein Getriebe r, welches das mit der Are der einen Riffel- 
walze verbundene Zahnrad s treibt. Bon hier aus wird 
die Bewegung auf die übrigen Riffelwalgen und das Ein- 
laſtuch durch geeignete Räderverbindungen, welche durch 
punftirte Linien in Fig. 20 angedeutet find, übertragen. 
Nach der Bearbeitung in diefer Maſchine ift der 
Flachs zum Hecheln vorbereitet. Dies fann auf derfels 
ben Mafchine vorgenommen werden, wenn man fie zu 
diefem Zwede mit rotirenden oder geradlinig wieder: 
fehrenden Hecheln verfieht. Da aber diefe Maſchine, 
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welche der Berf. Decorticator nennt, hauptfädhlich für 
den Gebraudy der den Flachs bauenden Landwirthe ber 
ſtimmt ift und fie in den Stand jegen foll, alle unnöthige 
Maſſe von ihrem Producte zu entfernen, um den Tran» 
port deffelben möglichft zu erleichtern, fo zieht es der 
Verf. vor, fie in ihrer einfachften Geftalt herzuftellen 
und den darauf folgenden Broceß des Hechelns auf einer 
befonderen Maſchine vorzunehmen. 

Big. 24 und 25 zeigen in der Seitenanſicht und im 
Grundriß eine mechaniſche Borrihtung zum Hecheln des 
Flachſes. a a bezeichnet dad ©eftelle, 5b b das Einlaß— 
tucb, cc ein Paar Riffelmalzen, weldye den Flachs in 
Geſtalt eined breiten Bandes faſſen und den Drudwals- 
zen d zuführen. Bon bier geht derfelbe über eine rotis 
rende Hechel e mit verichiebbaren Hedhelftäben, wird 
von diefen durch ein zweites Paar geriffelter Stredwal- 
zen f abgenommen, wird dann der Wirfung einer Bürfte 
oder einer Hechel g, welche eine ſchwingende Bewegung 
hat, ausgefegt und gebt hierauf durch ein zweites Drud⸗ 
walgenpaar h. Bon hier gehen die Bafern wieder über 
eine rotirende Hechel i, durch ein drittes Stredwalgen« 
paar k, nad einem Trichter U und werden aus dieſem 
durch Abzugswalzen m in Geitalt eined vervollfomm- 
neten Bandes herausgezogen. Die Hechelſtaͤbe werden 
in gefhligten Eeitenplatten auf und nieder bewegt; vers 
mittelft feiter ercentrifcher Führungen, in welche Bolzen 


die Stäbe nahezu geradlinig, wenn fie die Faſern bear, 
beiten. Die Bürfte g figt an einem Rahmen n, weldyer 
von der gefröpften Welle o niederhängt und an feinem 
unteren Ende den elaftifchen Drud einer am Geftelle a 
befeftigten Feder p aufnimmt. Die gefröpfte Welle o 
erhält vermittelft eines Riemens, welcher über eine Rie- 
menfceibe auf ihr und eine andere auf der Triebwelle 
q läuft, rotirende Bewegung und überträgt dadurch der 
Bürfte g eine bins und hergehende, durch welche die Fa⸗ 
fern in dem Maße, als fie fortrücken, geöffnet und von 
den noch anhängenden Holztheilen befreit werden. Die 
rotirende Bewegung der Hecheln und der Riffelwalzen 
gebt von der Are der unteren Riffelwalze k aus, welche 
vermittelft der Zahnräder r und s und eined Riemen: 
ſcheibenpaares von der Betriebswelle q aus bewegt wird. 
Die Ueberfegung der übrigen Bewegungen von ber Are 
der Welle k aus ift aus dem Grundriß in Fig. 25 
erſichtlich. 

In manchen Fällen will man die Faſern nur deshalb 
durch die Mafchine geben laffen, um dad Band dichter 
und gleichförmiger zu machen. Dann wird die ſchwin⸗ 
gende Bürfte außer Thätigkeit gefegt, indem man der 
gefröpften Welle o ihre rotirende Bewegung nimmt und 
die Bürfte in eine erhöhte Stellung gegen das durch⸗ 
gehende Band bringt. Auch fann man ftatt der Drud- 
waljen A eine rotirende Trommel mit einer Reihe Buͤr⸗ 
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ſten oder Hecheljähnmen anbringen, weldye zur Bearbeis 
tung der unteren Bandfläche dienen und den Staub und 
die kurzen Faſern entfernen, Diefe Trommel muß eine 
feht aroße Umprehungsgeihwindigfeit erhalten und mit 
einem Apparat verfehen fein, welcher den Staub abftreift 
und in einen geeigneten Behälter niederfallen läßt. 

Nachdem der Flachs auf diefer Maſchine in ein lofes 
Band verwandelt worden ift, muß man für bie darauf 
folgende Bleichoperation eine. Art Borgefpinnft mit 
ſchwacher Drehung aus demfelben herftellen. Das Bor: 
geipinnft wird hierauf auf Haspel zu Gebinden gewun— 
ren, und biefe Gebinde auf eine hölzerne Riffelwalze 
gereibt, welche ſich über dem die Bleihflüffigfeit enthal⸗ 
tenden Gefäße befindet und gerade fo hoch darüber liegt, 
daß die Gebinde in die Flüffigfeit eintauchen. Ueber 
diefer Walze liegt eine hölgerne ebenfalls geriffelte Druck⸗ 
walze. Beide Walzen erhalten eine rotirende Bewegung, 
wodurch die Gebinde durch die Blüffigfeit durchgezogen 
werben und bie legtere dann zwifchen den Walzen aus- 
geprept wird. Nach gehöriger Vollendung diefer Dpe- 
ration wird dad Product auf den Bleichplatz gebracht 
und bier der Einwirkung der Atmoſphäre ausgefept. 
Nachdem ed dann getrodnet ift, läßt man ed noch ein 
Mal durch die vorbefchriebenen Mafchinen gehen, um es 
beffer auf das darauf folgende Berjpinnen vorzubereiten. 

Um bie Abfälle zum Berfpinnen auf Baumwollfpin- 
nereimafchinen, für fi oder gemifcht mit Baumwolle, 
Wolle oder Seidenabfällen, vorzubereiten, läßt der Verf. 
diefelben durch eine Maſchine mit drei Riffelwalgen gehen, 
weldye die Faſern fefthalten, während fie der Einwirfung 
ſchnell umgehender, mit Zähnen oder Kratzenbeſchläge 
befegter Trommeln ausgefegt werben. Tiefer Apparat 
bat den Zwed, bie Fafern zu öffnen und in Stüde von der 
gehörigen Länge zu zertheilen, weldye dann gebleidht und 
auf der Krempel und der Strede weiter bearbeitet werden. 

Diefe Mafchine ift in Fig. 26 im Grundriß und in 
Fig. 27 im Berticaldurdyfchnitt Dargeftellt. a, a', a* find 
drei geriffelte Walzen, welche in Lagern 5 liegen. Die 
Walzen a und a' find fo angeorbnet, daß fie vermittelft 
der Hebelbelaftung cc gegen die untere Walze a* drücken 
und dadurch die Faſern, weldye durch das endlofe Speifes 
tuch d der Mafchine zugeführt werden, feft dazwifchen 
einfließen. e ift die mit Zähnen befegte Trommel, 
welche die von den Walzen fommenden Kafern faßt, ver: 
möge ihrer großen Imbdrehungsgefchwindigfeit in Stüde 
von ber Länge ber Baummollfafern jertheilt und fie 
weich und wollig macht. Die untere Walze a?’ hat etwas 
ſchaͤrfere Riffeln ale die beiden anderen und unterftüßt 
dadurch die Wirkung der Zähne an der Trommel. 

Alle diefe Maſchinen und Operationen laſſen fi 
auch ganz oder zum Theil bei der Bearbeitung des 
Hanfes, fowie des geröfleten Flachſes anwenden. 

(Rep. of Pat, Inv. Febr. 1855. p. 109.) 


Zofepb Fourdrinier’s in Jslington Apparat 
zum Wafchen und Bleihen von Zumpen und 
newebten Waaren. 

(Pat. für England den 17. Juni 1854.) 
(Hleryu Big. 3 auf Taf, 9.) 

Diefer Apparat befteht in einem Gefäß, am beften 
von cylindrijcher Horn, welches an beiden Enden gefchlof- 
fen ift und auf hohlen Aren liegt; im Inneren deffelben, 
nahe an den beiden Enden, find Siebe aus feinem Draht 
oder einem anderen geeigneten Material befeftigt. Das 
Gefäß ift mit einer Deffnung zum Einfüllen und Ent 
leeren verfeben. Mit den beiden hohlen Aren ift ein 
Rohr mit Zweigarmen verbunden, durch welches das 
Waffer oder die Waſch- oder Bleichflüffiigfeit auf der 
einen Seite in das Gefäß ein- und auf der anderen aus 
demfelben abgeführt werden fann. Im Inneren des Ge 
fäßes befinden fi eine Anzahl Kugeln, weldye während 
der Drehung des Gefäßes das Material in demielben 
ſchlagen und drüden, 

Big. 28 auf Taf. 9 zeigt diefen Apparat im Längen- 
durchſchnitt. a a find zwei fefte hohle Aren, um welche 
das Gefäß 5 rotiren fann. Im Inneren des Gefäßes 
find die beiden Seitenplatten cc, weldye entweder durch⸗ 
löchert find oder aus Drabtfieben beftehen, befeftigt. Die 
hohlen Aren find bis zum tiefiten Bunfte des Gefäßes 
umgebogen, fo daß durch diefelben das reine Waffer zu- 
geführt und das fchmupige abgeführt und dann der 
Dampf unter die im Gefäß 5 enthaltene Flüffigkeit ge: 
leitet werben fann. Im Inneren bed Gefäßes find drei 
Leiften von 8— 9 Zoll Breite eingefegt und am Umfange 
befeftigt; diefelben dienen dazu, die Kugeln e e bei der 
brehenden Bewegung des Gefäßes mit in die Höhe zu 
nehmen und fie dann auf die im Gefäß zu bearbeitenden 
Materialien niederfallen zu laffen. Zum Eintragen umd 
Heraudnehmen der Materialien dienen eine oder mehrere 
Definungen f. An den Enden ift das Gefäß gefchloffen 
und mit hohlen Aren verſehen, weldye durch Stopfbüd)- 
fen g bindurdgehen und fid in Lagern 5 drehen. An 
die eine dieſer Aren ift ein Zahnrad ı befeftigt, welches 


'vermittelft eines Getriebes von einer Elementarfraft aus 


feine Bewegung erhält. Die Flüſſigkeit wird durch ein 
Rohr z zugeführt, welches mit Schiebern kk verfeben ift, 
um es zu verfchließen, wenn Dampf in das Gefäß ein- 
geleitet werben fol, Bei I münden die Zweigrobre 5’ der 
Rohre j aus; über ihnen find Eicherheitöventile ange 
bracht, um eine etwaige zu große Dampfipannung un- 
ſchaädlich zu machen. Aus der Mnorbnung der Rohre j 
und 7’, fowie der Schieber k geht hervor, daß die Flüf- 
figfeit immer an dem einen Ende zugeführt und an dem 
anderen abgeleitet werden fann. Die Zuführungs- und 
Ableitungsenden fönnen von Zeit zu Zeit unter einander 
vertaufcht werden. m ift ein Hahn zum Entfernen der 
Luft aus dem Gefäße; das Ausfliegen ber Flüſſigkeit er- 
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folgt durch die Hähnenn. Wenn Dampf zur Erhigung 
der Flüffigfeit in das Gefäß eingelafien wird, fo muß 
der Zufluß der Flüffigfeit unterbrochen werden. 

(Rep. of Pat, Inv. Febr. 1855. p. 155.) 


Die Nheinbrüde zu Köln. 

Diefe Brüde, über deren Bauart man lange in Uns 
gewißheit ſchwebte, foll, dem von dem Wafferbau« In- 
fpector Wallbaum entworfenen, von Sr. Majeftät dem 
Könige mittelft Allerhöchfter Gabinetsordre vom 4. Dec. 
v. 3. genehmigten Plane gemäß, nadı dem befannten 
Syſtem mittelft eiferner ®itterwände, welche auf ge 
mauerten Pfeilern ruhen, ausgeführt werden. Da einer 
feitö der außerordentlich lebhafte Schifffahrtsverkehr auf 
dem Rheine und andererjeitd die faft in jedem Winter 
ftattfindenden ftarfen Eisgänge ein Brüdenconftructions: 
foftem bedingen, das, ohne die Solidität des Werfes zu 
gefährden, nur wenige Etrompfeiler erfordert und folge 
lich weite Turdflußöffnungen geftattet, ſo war ed natür« 
lich, daß man fi, nadıdem von dem früheren Borhaben 
der Erbauung einer Kettenbrücke — vielleicht in Folge 
ded befannten Unglüds zu Angers — Abſtand genom— 
men worden, für ein Brückenſyſtem entſchied, welches 


unter Anwendung des Eifens, das befanntlich bei feinem | 


verhältnismäßig geringen Bolumen der größten Bild« 
famfeit fähig ift, und fonady ale Baumaterial die dauer: 
bafteften und kühnſten Gonftructionen zuläßt, am ger 
eignetften erſcheint, den aufgeftellten Bedingungen zu 
entiprechen. 

Nach dem genehmigten Bauprojecte follen vier dop⸗ 
pelte Gitterwände von 26 Fuß Höhe nad) der Länge der 
Brüde aufgeftellt und von zwei Land: und drei Stroms 
oder Mittelpfeilern getragen werden. Zwifchen dieſen 
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eigenthümlichen Geftaltung ein moͤglichſt freundliches 
Anfeben zu verleihen. 

Die Hauptconftructionstbeile bei dem bier zur Ans 
wendung fommenden Brüdenfoftem bilden die Bitter 
wände. Die Gitter follen mit kräftig conftruirten Rab. 
men verfehen und behufs Herftellung einer tüchtigen 
Duerverbindung der vier Doppelwände, um fie gegen 
Schwankungen vollfommen fiher zu ftellen, in Entfer- 
nungen von 18 zu 18 Fuß, ſowohl an ihren oberen, ald 
an ihren unteren Theilen durch ftarfe eiferne Gurtungen 
feft mit einander verbunden werden. Durb die Anord⸗ 
nungen diefrr Duerverbindungen im Vereine mit boris 


| gontalen Diagonalverftrebungen werden die Öitterwände 





PBieilern verbleiben vier Durdflußöffnungen, jede von 


313 Fuß lichter Weite. Die Mittelpfeiler werden von 
Tafelbafalt mit einer Werkfteinverblendung hergeftellt. 
Die Fundamente derfelben follen in der 2Fu& unter dem 
Nulpunfte des Pegeld anzulegenden Sohle 114 Fuß 
Länge und 31 Fuß Breite, die Pfeiler jelbft aber in der 
Höhe der Brüdenbahn, deren Oberfläche auf Rr. 45 des 
Pegels zu liegen fommt, eine Länge von 98 Zuß und 
eine Breite von 20 Fuß erhalten. Im ähnlicher Weife 
werden auch die Landpfeiler aufgeführ. Sämmtliche 
Pfeiler erhalsen zu beiden Seiten der Fahrbahn zierliche 
Ihürme, wovon jene der Mittelpfeiler in cylindrifcher 
Borm bei 15 Fuß Durchmeſſer 53 Fuß hoch und die der 
Landpfeiler in quadratifher Grundform 67 Fuß body 
über der Fahrbahn — mithin etwa 87 Fuß boch über 
bem Werft in der Nähe des Tranfgafien» Thores — 
entworfen find. Diefe Thürme, zehn an der Zahl, wer 
ben in einem mittelalterlichen Style mit Zinnenbefrö- 
nung, Erkern u. f. w. errichtet und nicht wenig dazu 
beitragen, dem Bauwerke bei feiner fonjt einfachen und 


zu einem feiten unverrüdbaren Ganzen fo verbunden, 
daß eine nadhtheilige horizontale Ausbiegung faft zu den 
Unmöglidpfeiten gehört. Die adyt Gitter, weldye die vier 
Doppelwände bilden, werden aus 4 Zoll breiten, durch⸗ 
ſchnittlich 1’4 Zoll ſtarken fchmiedecifernen Stäben in 
der Weife zufammengefegt, daß diefelben unter einem 
Winfel von 45 Grad ſich gegenfeitig freugen und an den 
Ueberfreugungspunften mittelft Nietbolgen ihre feite Ber- 
bindung erhalten. Die Entfernung diefer Stäbe foll von 
Mitte zu Mitte 17 Zoll betragen, wodurd in den Bits 
tern 13 Zoll im Quadrat große Deffnungen (Mafchen) 
entftehen. Daß die Gitterwerfe mit den vorgedadhten 
Rahmen in eine dauerhafte Verbindung gebracht werben 
müffen, darf wohl faum angeführt werden. Die in einer 
ſechsfühßigen Entfernung von einander angeorbneten eis 
fernen Duerbalfen, die mit den Rahmen der Bitterwände 
und mit den unteren Qurtungen verbunden werden, find 
zum Tragen der nach der Länge der Brüde geſtredten 
hölzernen Balfen beftimmt, auf denen der 4—5 Zoll 
ſtarke Bohlenbelag der Fahr⸗ und Fußwege befeftigt wirb. 

Die Fänge der Brüde beträgt über der Stromfläde, 
d. b. zwifchen den Ufermauern, 12894 Fuß und mit ih» 
rer Verlängerung auf den Werften, ausſchließlich der 
Auffahrten, 1650 Fuß; ihre Breite dagegen 60 Fuß, 
wovon 42 Fuß für drei Fahrwege (A 14 Buß breit) und 
10 Fuß für zwei außerhalb der Gitterwände befindlidye 
Fußwege berechnet find. Die hiernach noch verbleiben, 
den 8 Fuß werden von den vier Gitterwänden einge 
nommen, wovon die beiden mittleren die Bahrwege von 
einander trennen. Der eine diefer leßteren, und zwar 
der nördlich gelegene Fahrweg, erhält ein Ecyienengeleife 
zur Verbindung der rechtörheinifchen mit der linfsrheini- 
ſchen Eifenbahn; die beiden anderen Wege find für das 
gewöhnliche Fuhrwerk beftimmt. 

Die auf den beiden Randpfeilern zu errichtenden ſtei⸗ 
nernen Bortale, wozu auch die bereitö erwähnten 67 Fuß 
hohen Thürme gehören, follen den Gitterwänden, ſo— 
wie überhaupt dem ganzen den Etrom überfpannenden 
Brüdenkörper zum Schluffe dienen und drei Thoröffnuns 
gen erhalten. Die Architektur diefer Portale if, jener 
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der Thürme entfprechend, im Spipbogenfiyl entworfen 
und wird wefentlic dazu beitragen, dem Werfe ein ge- 
fälliges Aeußeres zu geben, 

Die Brüde wird auf dem linfen Ufer, nachdem fie 
auf dem Werft zwei, zufammen 130 Buß weite Deffnuns 
gen und außerdem noch zwei Durchfahrten zu beiden 
Seiten der Stadtmauer in der Richtung ded Domchores 
überfpannt, bis zum Franfenplage fortgefegt, auf wel⸗ 
chem in der Nähe des Directiondgebäudes der Köln: 
Mindener Eifenbahn die Auffahrt zur Brüde beginnt. 
Ob die Eifenbahn von der Brüde bis zu einem im weft 
lien Theile der Stadt in Ausficht genommenen Gentrals 
bahnhofe fortgeführt, oder ob die bereits im Brüden- 
project enthaltene Borrihtung zum Senfen und Heben 
der Eifenbahnwagen — um bdiefelben von der Brüden« 
bahn auf die etwa 20 Fuß tiefer liegende rheinifche Ei- 
fenbahn zu fchaffen, oder umgefehrt von legterer auf die 
Brüde zu heben — ausgeführt werben wird, find Fra- 
gen, weldye noch ihrer Entſcheidung harren. 

Auf dem gegenüber fiegenden Ufer, wo die Brüde 
gleich unterhalb des Köln» Mindener Bahnhofs beginnt, 
wirb der Schienenweg von der Brüde über einen Bia- 
duct mit geringer Biegung in füdöftlicher Richtung zum 
Anſchluß an die Köln» Mindener Eifenbahn weiter ger 
führt, wogegen bie für Buhrwerf und Fußgänger anzur 
legende Rampe innerhalb der Feſtungsmauer ſich faft in 
einem rechten Winfel nad Eüden wendet. 

Nah dem Voranfchlage werden die Baufoften der 
Rheinbrüde die Summe von 2'/, Million Thaler über- 
fteigen und dabei 12273000 Pfund Schmiedeeifen und 
418000 Pfund Gußeifen zur Verwendung fommen. 

Da die Brüde in ihrer ganzen Ausdehnung (abge- 
fehen von der aus technifchen Gründen getroffenen Ein» 
theilung in zwei Brüdenförper) ein zufammenhängendes 
Bauwerf bildet und folglich feine Aufziehflappen zum 
Durchlaſſen der Schiffe erhält, jo tritt die Nothwendig- 
feit ein, die Fahrbahn möglichft hoch zu legen, um for 
wohl den Segelihiffen, ald den Dampfbooten, deren 
Maften, resp. Echornfteine zum Niederlegen einzurichten 
fein werden, bei mäßig hohem MWafferftande noch immer 
die ungehinderte Durchfahrt zu ermöglichen. Wie bereits 
angedeutet, ſoll die Oberfläche der Brüdenbahn 45 Fuß 
über den Nullpunft des Pegeld gelegt werden. Nach 

- Abzug von 2 Fuß 2 Zoll für die Höhe der verfchiedenen 


Gonftructionstbeile diefer Bahn wird die Ilnterfante der | 


eifernen Träger die Pegelhöhe von 42 Fuß 10 Zoll ein- 
nehmen, 

Da die Fußwege von den Fahrmegen und diefe wie 
der unter ſich durch die Doppelt conftruirten Gitterwaͤnde 
getrennt werden, fo unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, 
daß der Verkehr auf der Brüde feinerlei Hemmniſſe er 
leiden wird, vielmehr ſtets mit der größten Ordnung er- 
halten werben fann, zumal eine Begegnung von Wagen, 


| 


Reitern und Fußgängern nicht ftattfindet, wenn, wie ans 
zunehmen, die Anordnung getroffen wird, daß einer ber 
Fuß, und einer der Fahrwege für die Bewegung von 
dem linken nad dem rechten Ufer, und der andere Buß-, 
resp. Fahrweg für die Benugung in umgefehrter Rich« 
tung dienen fol. (Gifenbahnzeitung. 1855. Nr. 11.) 
Ueber ein neues Abdampfverfahren mittel einer 
und derfelben Wärmemenge, welde durch Waffer- 
fraft in ununterbrochenen Kreislauf verfegt wird. 

Vom Dberbergratb Nittinger in Wien. 

Unter dem Titel: « Theoretiih praftiihe Abhand- 
lung über ein für alle Gattungen von Flüffigfeiten an- 
wendbares neues Abdampfverfahren mittelft einer und 
derfelben Wärmemenge, welche zu diefem Behufe durch 
Wafferfraft in ununterbrochenen Kreislauf verfegt wird; 
mit fpecieller Rüdficht auf den Salzfiedeproceß dargeftellt 
von Peter Rittinger, f. f. Sectionsrath (Dberberg- 
rath) in Wien, mit 1 Figurentafel, Wien 1855, Verlag 
von Friedrid Many» erſchien vor Kurzem eine Bro- 
ſchuͤre, welche Borfchläge enthält, dur Benutzung der 
bei Salinen häufig zum Ueberfluß vorhandenen Waflers 
fräfte eine bedeutende Erſparniß an Brennmaterial (80 
bis 85 Proc.) zu gewinnen. Wir theilen hier die Theorie 
diefes Abdampfſyſtems mit, müſſen aber, was die fpe- 
cielle Beichreibung des Apparats betrifft, auf die begeich- 
nete Brofchüre jelbft verweifen. 

Man denfe fid) eine gewöhnliche Soolpfanne, oben 
ganz gefchloffen und mit einem boppelten Boden vers 
ſehen; ferner ftehe der über der Eoole befindlihe Raum 
mit dem hohlen Boden mittelft Röhren in Verbindung, 
zwifchen welche eine gewöhnliche doppelt wirfende Lufts 
pumpe eingefchaltet ift; endlich fei der ganze Apparat 
nad allen Seiten mit ſchlechten Wärmeleitern umgeben. 
Füllt man nun alle inneren Räume bed Apparatd aus 
einem benachbarten Dampffeffel mit Dampf von z. B. 
100° C. aus, bis die Soole felbft die Temperatur des 
Dampfesd angenommen hat, und läßt durch irgend eine 
mechaniſche Kraft den Kolben der Luftpumpe einige Hins 
und Hergänge verrichten, fo zwar, daß Dampf aus dem 
oberen Raume der Pfanne audgefogen und in den Raum 
des hohlen Bodens mit Gewalt getrieben wird, fo ent- 
fteht einerfeits über der Soole in der Pfanne ein dampf- 


 verbünnterRaum, andererfeitd wird der Dampf zwifchen 


den Wänden des doppelten Bodens zufammengedrüdt. 


‚ Wäre die obere Wand des lepteren Raumes, d. i. der 


Pfannenboden, auch ein fchlechter Wärmeleiter, fo würde 
der darin eingefchloffene Dampf weder von feiner freien, 
nod von feiner gebundenen Wärme nad einer Seite 
etwas abgeben fönnen; er müßte alfo in einen verdich— 
teten Dampf übergeben und eine mit der Verdichtung 
allmälig zunehmende höhere Temperatur annehmen, 


. Dabei würde er aber im Zuftande feiner größten Dichte 
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Watt'ſchen Belege immerfort eine gleich große Summe 
an freier und gebundener Wärme beibehalten, die für 
jede Gewidhtseinheit des Dampfes 650 Wärmeeinheiten 
beträgt. Die gefättigte Dampfmenge, weldye urfprüng- 
ih 100° Temperatur, alſo 100 freie und 550 gebun- 
dene Wüärmeeinheiten in jedem Pfunde entbielt, wirb 
daher bei der Berdichtung fuccejfive eine Temperatur von 
105°, 110°, 115°, 120° ... annehmen, wäbrend die 
gebundene Wärmemenge von 550 auf 545, 540, 535, 
530 ... Wärmeeinbeiten pro Bfund fällt; dabei ift ftets 
vorausgejept, daß nach feiner Seite weder Wärme nad) 
augen abgegeben werden fann, noch Wärme von außen 
binzufommt. Da jedoch im vorliegenden Falle, in wel 
dem der Pfannenbovden aus einem guten Wärmeleiter 
beftebt, an die über demjelben befindlihe Soole Wärme 
übergeben fann, da ferner vermöge des von oben vers 
minderten Dampforudes auch die Bildung und Ent: 
widelung des Dampfes aus der Soole nicht blos er- 
möglicht wird, fondern fogar nothwendiger Weije vor 
ih gehen muß, fo wird ein Theil des im Bodenraume 
zufammengedrüdten und angehäuften Dampfes in Waſ— 
fer übergehen und dabei feine gebundene Wärme fah— 
ren laſſen, welche gleidyzeitig an neuen, aus der Soole 
fi entwidelnden Dampf übertritt. 

Der Pfannenboden ald guter Wärmeleiter vertritt 
bier gleihfam die Etelle eines Filtrums, welches nur 
die Wärme des Heizdampfes, nicht aber feine Subftany, 
nämlich das Gondenfationswafler, paffiren läßt. Durch 
fortgefegte Bewegung des Kolben der Luftpumpe, oder 
richtiger der Dampfpumpe, wird ein gewiſſer Behar— 
rungszuſtand eintreten, während deſſen fich ein conſtan— 
ter Unterſchied zwiichen der Temperatur des im hohlen 
Boden zufammengedrüdten Dampfed und jener der dar 
über befindlichen Soole einftellt. Diefer Unterſchied muß 
um fo größer ausfallen, je fchneller der Kolben umgeht, 
d. i. eine je größere mechaniſche Kraft zu feiner Bewer 
gung verwendet wird. Während des Beharrungszuftan- 
des giebt fodann der im Bodenraume condenfirte Dampf 
in derfelben Zeit eben fo viel Wärme ab, als der im 
Pfannenraume entwidelte Dampf zu feiner Bildung bes 
nötbigt. 

Das in der Soole aufgelöfte Salz wird aljo durch 
diefen Vorgang von feinem Waſſer befreit und in kry⸗ 
ftallifirter Geftalt am Boden der Pfanne zurüdbleiben, 
das entfernte Waffer dagegen wird fi im Raume des 
boblen Bodens anfammeln. Zur Hervorbringung diejer 
Wirkung ift außer der anfängliden Erwärmung ber 
Soole auf 100° und außer der anfänglidhen Aus 
füllung aller Räume mit Dampf, ohne Rüdficht auf die 
fpäter zu erörternden Berlufte, feine weitere Wärme: 
zuführung nothwendig, fondern die Berbampfung wird 
lediglich mittelt der vorhandenen Wärme dadurch 


Ucber cin neucd Abdampfverfahren mittelft einer und derfelben Wärmemenge ıc. 


546 


bewerfftelligt, daß legtere durh mehanifche Mittel 
zur Gireulation gezwungen wurde, 

Zu demſelben Refultate gelangt man auch durch die 
Betrachtung, daß jede Kraftmafchine, welche durch 
Waſſer-, Wind» oder Dampffraft in Bewegung gejegt 
wird, durch Umfehrung in eine Arbeits maſchine ver: 
wandelt werden fönne, und eben fo umgelehrt. So er 
hält man durd Umkehrung der Beivegung aus dem 
Waſſerrade ein Schöpfrad, aus der Waſſerſäulenmaſchine 
eine Pumpe, aus dem Windrade einen Bentilator u. ſ. w. 
Da nun durd Verdampfung des Waflers in einem 
Dampffeffel mittelft einer Dampfmaſchine eine mecha— 
nifhe Arbeit hervorgebracht wird, fo muß ed auch 
umgekehrt thunlich fein, durch die an einen Dampf— 
mafcinenfolben angebradyte mechanifche Arbeit eine 
Verdampfung des Wafjers zu Stande zu bringen, 
wobei man den Dampffolben blo@ verfehrt, alſo nicht 
als Treib-, fondern ald Bumpenfolben wirfen laf- 
fen muß. 

Eine nähere Betrachtung des in feinen Hauptumrif- 
fen fo eben dargeftellten Abdampfungsproceſſes durch 
Vermittelung einer mechanifhen Kraft führt noch zu 
nachſtehenden Folgerungen: Es iſt nicht abjolut 
nothwendig, der Soole eine anfängliche Temperatur von 
100° C. zu ertheilen, und dieſelbe von außen und von 
innen mit Dampf von gleicher Temperatur zu umgeben; 
ed unterliegt vielmehr feinem Anftande, den ganzen Ab» 
dampfungsproceß durch Bermittelung einer mechaniſchen 
Kraft felbit bei gewöhnlicher Temperatur durchzu— 
führen, wenn nur für eine Umhüllung des Apparate 
durch Schlechte Wärmeleiter Sorge getragen wird. Denn 
fegt man bei gewöhnlicher Temperatur den Kolben 
der Dampfmaschine in Bewegung, jo entiteht über der 
Soole ein luftverbünnter Raum, es beginnt die Ent 
widelung von Tämpfen aus der Coole, jedody mit dem 
Unterfchiede, daß die Spannung diefer Dämpfe, alfo 
auch ihre Dichtigfeit und Temperatur, bedeutend geringer 
fein wird, ald im vorhergehenden Falle. Im hohlen 
Pfannenboden dagegen erfolgt gleichzeitig ein Anhäufen 
und Zufammendrüden der Dämpfe, alfo eine Steigerung 
ihrer Temperatur. Die gebundene Wärme dieſer ge 
fpannten Dämpfe findet jedoch alsbald Gelegenheit, durch 
den Pfannenboden, der ein guter Wärmeleiter ift, an Die 
Soole überzugeben. Sie wird dort ſogleich an neu ſich 
entwidelnden Dampf gebunden, und der im Bodenraume 
comprimirte Dampf geht in Folge des Verlufted an ge 
bundener Wärme in Waffer über, welches fih im Raume 
des hohlen Bodens anfammelt. Es wird aud bier bald 
eine conftante Differenz der Temperaturen ded compris 
mirten Dampfes und der Soole, und’damit ein Behar 
rungsjuftand des Procefjes ſich einftelen, fobald bie 
Menge der Wärmeeinheiten, welche 5.8. ein ‘Pfund des 
comprimirten Dampfes an die Soole abgiebt, gleich ift 
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der Wärmemenge, welche zur Entwidelung von einem 
Pfund Dampf aus der Soole während derfelben Zeit 
erforderlich if. Wirb z. B. die Verdampfung bei einer 
Temperatur der Soole von 10° E. vorgenommen, fo 
wird anfänglic) ihre Temperatur z. B. bis 0° E. finfen, 
weil die Wärme durch den Bfannenboden wegen der ges 
ringeren Temperaturbiffereng nicht ſchnell genug nach— 
folgen fann; allmälig wird aber die Temperatur im 
Bodenraume durch die dafelbft ftattfindende Zufammen- 
drüdung des Dampfes gefteigert, die Wärme wird in 
größerer Menge durch den Pfannenboden der Soole zus 
ftrömen und daher die Temperatur derfelben erhöhen. 
Nimmt man an, daß der comprimirte Dampf im Bes 
harrungszuſtande eine conftante Temperatur von z. B. 
40° annehme, fo giebt jedes Pfund Heizdampf bei feiner 
Umwandlung in Waffer von 40° E. 650 — 40 = 610 
Wärmeeinbeiten ab, und jedes Pfund Wafler der Soole 
nimmt bei feiner Verdampfung 650 — 40 — 610 
Würmeeinheiten wieder auf. 

In theoretifcher Beziehung wäre es gleichgültig, ob 
die Abdampfung nad dem neuen Berfahren, nämlich, 
durd Vermittelung einer mechanifchen Kraft, bei hö— 
berer oder bei niederer Temperatur veranftaltet 
wird, Inwiefern eine abfolut höhere Temperatur bei 
gleicher Temperaturdifferenz auf Beichleunigung des Pros 
ceffes Einfluß nehmen würde, muß durch Verſuche vors 
her feftgeftellt werden. Die Manipulation mit Dämpfen 
von niedrigerer Temperatur hat aber den wefentlichen 
Nachtheil, daß fie bei gleicher Leiſtung der ‘Pfanne eine 
Dampfpumpe von verhältnißmäßig fehr großen Dir 
menfionen erfordert, da durch Diefelbe eine gleich große 
Gewichtsmenge Dampf in Bewegung gefegt werden joll, 
welcher wegen feiner geringen Spannung ein fehr großes 
Volumen einnimmt, Werden zur Abdampfung heiße 
Dämpfe ind Spiel gefegt, fo genügen hierzu compen» 
diöfere Apparate, 

Es verfteht ih von felbft, daß die mechaniſche Kraft, 
durch welche die Gireulation der Wärme veranlaft wird, 
nicht felbft durch VWerdampfung erzeugt werben dürfe, 
weil hierdurch nicht nur nichts an Brennmaterial ers 
ipart, fondern vielmehr wegen der vielen Zwifchenglieder 
noch verfchwendet würde. Die angewendete mechanifche 
Kraft muß eine bedeutend wohlfeilere fein, als bie 
Dampffraft, und als foldhe bietet fi offenbar die 
Wafferfraft dar, die zum Glück faft bei den meiften 
Salinen im Uebermaß vorhanden ift, und auf weldye bei 
neuen Anlagen von Abdampfungsapparaten insbejon- 
dere reflectirt werben müßte. 

Die dargeftellte Idee der Abdampfung mittel 
einer und derfelben, durh medanifdhe Kraft 
in Girculation verfegten Wärmemenge ſcheint 
für den erften Augenblick unpraktiſch; denn fie verlangt 
die Iuftdichte Bededung der Pfanne, dann eine leichte 


Handhabung des Dedels, behufs der Befeitigung der 
abgefegten Kryftalle, womit überdies immermwährende 
Unterbrebungen des Betriebes verbunden wären. Aber 
trogdem fünnte das neue Berfahren wegen der bedeuten» 
den Erfparung an Brennmaterial, welche fih hiervon 
mit Grund erwarten läßt, ſchon in der Art, wie es in 
feinen Orundprincipien dargeftellt wurde, mit pecuniärem 
Vortheil angewendet werden, Immerhin muß man es 
aber als eine Hauptaufgabe bezeichnen, den Proceß der 
Verdampfung ohne alle Unterbrechung, alfo mit con— 
tinuirlichber Wirkung durchzuführen, und hierzu liefert 
die vom Verf. bei der nafjen Aufbereitung in Anwen— 
dung gebrachte Idee des Epipfaftenapparats *) ein 
fehr bequemes und ſicheres Mittel. 

Es it Erfahrungsfache, daß die aus der Soole 
während des Abdampfungsprocefies ſich ausfcheidenden 
Kryftalle auf einer in die Eoole eingetauchten und ſchief— 
ftehenden Blechtafel ih nicht anlegen, fondern herab— 
rutfchen, wenn der Neigungswinfel der Tafel nicht 
unter 40° beträgt. Giebt man daher der Pfanne ftatt 
eined horizontalen einen über 40° geneigten Boden, 
der in eine Epige zuläuft, fo werben die auf der ganzen 
Dberflähe der Soole ſich ausjceidenden Salzkryſtalle 
in der Spitze des fegelförmig geftalteten Bodens ſich 
anfammeln. 

Bringt man nun an diefer Epige ein Ausflußröhr— 
chen an, welches fich in gewiſſen Zeitintervallen öffnet 
und wieder fchließt, fo werden die an der Spitze anger 
langten Salzkryſtalle mit einem fleinen Antheile von 
Soole heraustreten. Auf empirifhem Wege wird man 
bald die gehörige Bohrung der Ausflußöffnung, fowie 
die Zahl der Deffnungen pro 1 Minute finden, bei wel« 
hen feine Anhäufung der Salzkryſtalle in der Pfan— 
nenfpige eintritt, jondern gerade fo viele hiervon zum 
Austritte gelangen, als ſich gebilver haben. In Folge 
diefer Ginrihtung der Pfanne, Die wegen ihrer Geſtalt 
«Spippfanne» heißen ſoll, fällt die Arbeit des Aus— 
früdend (Auspehrend) ganz weg, und das luftdichte 
Schließen der Pfanne von oben unterliegt fodann feinem 
Anftande mehr, weil das zeitweife Befeitigen des Dedels 
nicht mehr nothwendig iſt. 

Der continuirlide Betrieb einer folden 
Pfanne erfordert demnach: 

1) Das intermitirende Abzapfen der gebil— 
deten Salzfryftalle durch Bewegung der Bodens 
klappe. 

2) Das continuirliche Ablaſſen des im Raume 
des hohlen Bodens ſich anfammelnden condenfirten 
Waſſers durd) einen gehörig geftellten Hahn. 





*) Der Spipfaftenapparat von P. Rittinger, Freiberg, 
bei Graz und Gerlach, 1349; Polytechn. Eentralblatt, 1849, 
S. 419 ü 
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3) Das gleihförmige Nahfüllen von Soole Defen zum Brennen irdener Waaren, von 


in die gefchlofiene Pfanne mittelft einer Epeifepumpe I. G. Jennings und R. Davenport. 
oder mitteljt eines Apparate, wie ſolcher bei den Nieder- (Pat. für England den 24. Mai 1854.) 
druddampffefieln üblich ift, und wobei das Speifen aus (-Hlerzu Big. 29 und 30 auf Xaf. 9.) 

einem höher liegenden Baflin in Folge des hydroftatis Diefe Erfindung betrifft die Gonftruction von Defen 
jhen Drudes bewerfitelligt wird. zum Brennen irdener Waaren mit befonderer Rüdjicht 


4) Einen kleinen Dampfkeſſel, aus weldhem | der Verhinderung der Rauchbildung. Zu diefem Zwecke 
Dampf in den Raum des hohlen Bodens zu dem Ende | befindet fich in der Mitte oder an irgend einem geeignes 
zugeleitet wird, um die unvermeidlihen Wärmeverlufte | ten Theile des Ofens eine Kammer, weldye fidy bis zum 
zu erfegen, welche theils in Folge der unvollflommenen | Heerde oder ein wenig darüber erhebt. In diefe Kam— 
Keitungsunfähigfeit der Umgebungen des Apparats fi | mer und aus ihr münden Ganäle, weldye fie mit dem 
ergeben, theild durch den Abgang jener Wärmemenge | Heerde in Verbindung fegen und die Luft durchleiten. 
verurjacdht werden, welde das aus dem Bodenraume | Diefe Ganäle münden außen in die atmofpbärifche Luft 
abfließende condenfirte Waſſer frei mit ſich führt. Leg: | und find Deswegen angebracht, um eine möglichit hohe 
terer Verluſt läßt fid aber bedeutend ermäßigen, wenn | Hige zu erzeugen. Die Ganäle, weldye die Luft aus der 
man das condenfirte Waſſer auf eine ſchickliche Weiſe Kammer berausleiten, gehen nad dem hinteren Theile 
mit der falten Soole, bevor diefe in den Keffel geſchafft der Feuerung, wo fie in hohle durchlöcherte Kammern 
wird, in Berührung bringt und legtere auf diefe Weije | eintreten und durd) die große Anzahl Deffnungen in 
vorwärmt. eben fo viele dünne Strablen zertheilt werden. Dieje 

Bon der Spannung des Dampfes in dem Reſerve- | boblen durchlöcherten Kammern find hinter den hinteren 
fefjel hängt jodann die Schnelligkeit der Abdampfung in | Enden der Roftjtäbe befeitigt und mir Ganälen zu den 
der Spigpfanne ab; je größer nämlich die Spannung, | Eeiten verjeben, welde die Berbrennungsproducte nad 
mithin aud die Temperatur des Dampfes in dem Boden-,| dem Heerde leiten. Vermöge biefer Anordnung gehen 
raume iſt, defto größer ift ſodann die Differenz zwifchen | die Berbrennungsproducte nad) dem hinteren Theile der 
den Temperaturen in und außer der Epippfanne, und | Beuerung und treffen bier mit vielen dünnen Strablen 
defto größer folglich die dur 1 Duadratfuß Pfannen« hoch erhigter Luft, welche aus den Vorder» und Seiten- 
beizoberflähe pro 1 Secunde durddringende Wärme, | wänben der durdlöcerten Kammer ausjtrömen, zuſam— 
menge, mithin deito rafcher die Abdanıpfung. Aber in | men; außerdem find noch andere Luftcanäle im Dfen 
demjelben Maße fteigt ſodann die Größe der mechani- | eingebaut, welche mit der atmoſphäriſchen Luft commu— 
fchen Arbeit zur Bewegung der Dampfpumpe. Diefe | niciren und hinter der erwähnten durchlöcherten Kammer 
Berrieböfraft muß daher in demjelben Verhältniß größer | die Luft ebenfalls in fein zertheiltem Zuftande den Ver⸗ 
fein, je fchneller die Abdampfung vor ſich geben fol. breunungsproducten zuführen, 

Wollte man die Abdampfung in der oben angedeute- Big. 29 auf Taf. 9 zeigt einen Verticaldurchſchnitt 
ten Weife, nämlich mit Dampf von niedriger Tempe: | dieied Ofens und Fig. 30 einen Horigontaldurdichnitt 
ratur vornehmen, fo würde wegen des geringeren | deflelben, aa find Euftcanäle, welche mit der äußeren 
Dampfdrudes im Innern der Pfanne gegenüber dem | Luft in Verbindung ftehen und unter dem Heerde hin 
atmeiphäriihen Drude, welder an der Bodenöffnung | geleitet find, um die durchziehende Luft bis auf eine 
nad aufwärts wirft, der Salzbrei beim Deffnen der | möglichſt hohe Temperatur zu erwärmen. Die in den 
Klappe nicht von felbft beraustreten, fondern vielmehr | Canälen aa erbigte Yuft wird in eine hohle durchlöcherte 
durd die äußere Luft zurüdgedrängt und der ganze Ab: Kammer 5 geleitet, welche an dem binteren Theile einer 
dampfungsproceh in Folge dieſes Umſtandes vereitelt | jeden Feuerung angebracht ift. Diefe hohlen Kammern 
werden. In diejem Falle müßte mit der Ausflußöffnung | find mit einer großen Anzahl Deffnungen verfehen, durch 
eine Saugpumpe in Verbindung gefeßt werden, welche | welche die erhitzte Luft in die Ganäle c c gelangt, wo fie 
in abwechjelnden Zügen Meinere Barthien des Salzbreies | die Berbrennungsproducte trifft und ſich mit denfelben 
aufnimmt und an einen beliebigen Punkt abfegt. Da, | mengt. Da die Kammern 5 vermöge ihrer Lage beſtan— 
gegen würde man die Soolenpumpe erfparen, und eben | dig heiß erhalten werben, jo wird dadurd auch die Er— 
fo die Epeifepumpe für den Dampffeffel, weil die Spei- | wärmung der in diefelben einftrömenden Luft weientlich 
fung blos durch den atmofphärifchen Luftdruck vermittelt ; begünftigt. Die punftirten Pfeile zeigen den Weg, wel« 
würde. Deögleichen wäre eine zweite Pumpe zum Bes | hen die Luft nimmt; ehe fie in die Kammern 5 gelangt. 





feitigen des in den hohlen Pfannenwänden condenfirten | Hierzu fommt nun noch die erhigte Luft, welche durch 

Waſſers nothwendig, fo lange die Temperatur des con» | Die zu beiden Seiten d d des Ganals c’ angebrachten 

denfirten Dampfes unter 100° C. fällt. (A. a. D.) Deffnungen in dünnen Strahlen den Verbrennungspro- 

' Ducten zugeführt wird. Die Luftcanäle e e führen die 
35* 
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Luft von außen an den Seitenwänden ber Feuerungen 
bin in den durch die ausgezogenen Pfeile angedeuteten 
Richtungen nach den hohlen durchlöcherten Seitenwän« 
den dd, von wo aus fie in erbigtem Zuſtande in vielen 
dünnen Strahlen in den Ganal c’ gelangt und ſich mit 
der durch e zuftrömenden Luft vereinigt. 

(Rep. of Pat. Inv. Tebe, 1855. .P- 97 





W. Elay’s in Liverpool Berfahren der Ser: 
ſtellung evlindrifcher Mafchinentbeile, wie Wellen, 
Bolzen u. f. mw. 

(Pat. für England den 7. März 1854.) 
(Siergu Rig. 31 auf Faf, 9.) 

Das Verfahren des Verf., Wellen, Aren, Schraus 
benbolzen und andere cylindriſche Maſchinentheile bers 
zuftellen, befteht darin, daß er das heiße Metall, aus 
weldyem die Gegenftände dargeftellt werben follen, einem 
Walzproceß unterwirft und fie dadurch ohne alle oder 
nur mit geringer Hülfe eines Schmiedehammers in einen 
beinahe vollendeten Zuftand bringt. Der Apparat beftebt 
aus einer gefrümmten feften Schale, welche die Länge 
des Arbeitditüdes bat und im Duerfchnitt einen Kreis— 
fector bildet. Im diefer Schale liegt ercentrifch gegen 
diefelbe eine Walze. 

Diefe Mafchine ift in Fig. 31 auf Taf. 9 in der 
Seitenanficht dargeftellt. a a ift die Betriebswalze ; fie 
ift auf die Are 5 aufgefeilt und liegt in der Schale d, 
welche mit der Fundamentplatte c feſt verbunden ift. 
Die Lager, auf welden die Are 5 rubt, liegen in der 
horizontalen Stange e e, weldye jo eingerichtet ift, daß 
die Welle nach Bedürfniß gehoben und gejenft werben 
fann. Bei g ift das Arbeitsſtück dargeftellt, wie es in 
die Maſchine eintritt, und bei A, wie es dieſelbe verläßt. 
Der Durchſchnitt der Schale d bei der Austrittäfeite ift 
jo conftruirt, daß das Arbeitsftüd hier feine gehörige 
Größe und Geftalt erhält und faft gar feiner Bearbei— 
tung mehr bedarf. 

Derjelbe Zwed fann auch dadurch erreicht werden, 
dag man das Arbeitsſtück zwifchen zwei ‘Platten, wie bei 
einer Wäfchmange, mangelt. Die untere Platte ift feft, 
und die obere, welche gehörig beſchwert ift, erhält eine 
bins und hergehende Bewegung. 

(London Journal. Febr. 1855. p. 78.) 





Berfahrungsarten bei der Fabrifation der eng- 
liſchen Schwefelfäure. Bon William Petrie. 
(Bat. für England am 1. Nov. 1852.) 
(Sieryu Fila. 22 30 auf Taf, 9.) 

Dem Dfen zum Verbrennen” des Schwefels giebt 
Petrie eine eigenthümliche Conftruction, die den Zwed 
hat, ein gleihmäßiges Verbrennen zu veranlaffen, die 
Möglichkeit zu gemähren, daffelbe unabbängig von dem 


Zuge des Dfens requliren zu fönnen, die Entfernung | 


% 
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der unverbrennlichen Theile während des Brennens zu 
erleichtern, die Anfammiung derfelben auf der brennen» 
den Schwefelfläche, welche, wenn der Schwefel unrein 
ift, ein Umrühren deflelben nothwendig macht, zu vers 
hüten, und das Entweichen von Gas, welches beim Eins 
tragen von Schwefel durd die Ofenthür ftattfindet, zu 
befeitigen. Der Petrie'ſche Ofen a (Big. 32 auf 
Taf. 9) ift an der Hinterfeite offen, aber mit einem ges 
neigt liegenden Rofte b verfehen, deſſen Stäbe horizontal 
liegen und fo angeordnet find, daß die Tropfen von ge: 
ſchmolzenem Schwefel durd den Roft bindurd in die 
Pfanne gelangen, feſte Echwefeltheile aber nicht hin— 
durchfallen fönnen. Hinter dem Rofte liegt ein Haufen 
Scwefel ce in fleinen Etüden oder ald Pulver. Dicht 
vor dem Rofte ift ein Schirm d, welcher die Hige zum 
Theil von dem Rofte abbält. Oberhalb des Schirmes 
ift ein Schieber e angebracht. Wird berfelbe nad) vorn 
gezogen, fo wird die obere Deffnung des Raumes zwi» 
ſchen Roft und Schieber frei, dad Abziehen der fchwef- 
ligen Eäure erfolgt alfo durdy diefen Raum und der 
Schwefel ſchmilzt rafch durch den Roft herunter. Wird 
er dagegen nad hinten geſchoben, fo verfchließt er jenen 
Raum, die ſchweflige Säure ftrömt nun direct von a 
aus in den Canal f und das Herunterfchmelzen des 
Schwefels durch den Roft erfolgt jehr langfam. Wenn 
der Dfen im Gange ift, wird nun der Schieber fo geftellt, 
daß fortwährend jo viel Schwefel herunterichmilgt, als 
nöthig ift, um die Erzeugung Der angemeifenen Menge 
von fchwefliger Säure zu unterhalten. Die Pfanne g, 
in weldyer der Schwefel hauptſächlich brennt, ift von 
hinten nad vorn geneigt; die Luft tritt unter der 
Schieberthür A ein, und trifft mit dem Schwefel, welcher 
von der Hinterjeite der Pfanne ber ihr entgegenfließt, 
zuſammen. Das Fließen des Schwefeld nad) der Vor— 
derfeite der Pfanne führt auch die in demfelben entbals 
tenen erdigen Theile dahin, oder doch über die Zone 
hinaus, wo hauptſächlich die Verbrennung ftattfindet. 
Indem der Schwefel verbrennt, bleiben die Verunreini— 
gungen in dem vorderen Theile der Pfanne zurück und 
können mittelft einer Krüde durch die Deffnung h heraus 
gezogen werden. Unter der Pfanne jind Gandle von 
nur etwa 1 Zoll Höbe angebracht, durch welche von der 
Hinters nach der Vorderfeite der Pfanne ein Strom 
falter Xuft zieht. Dadurdy wird der Theil der Pfanne, 
wo die Verbrennung haupftſächlich erfolgt, abgefühlt, 
während der Bordertheil der Bfanne durch die auf ihrem 
Wege unter der Bfanne beiß gewordene Luft erhigt wird, 
was die vollftändigere Verbrennung des den erdigen 
Theilen noch beigemifchten Schwefeld befördert. Nadys 
dem die Luft unter der Pfanne weggegangen ift, ſtroͤmt 
fie entweder in eine Eſſe oder wird durch A in den 
Scwefelofen geleitet. 

Der durch Fig. 33 dargeftellte Ofen hat den Zwed, 
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die erdigen Theile, welche aus der Pfanne g herausge— 
zogen find, und die noch Schwefel enthalten, ſowie übers 
haupt Maffen, melde viel erdige Theile und wenig 
Schwefel enthalten, durdy Verbrennen des Schwefels zu 
Gute zu machen. Er bat die Form eines abgeftumpften 
Kegeld und befteht entweder ganz aus Mauerwerf, oder 
aus Gußeifen mit Mauerwerf umfleidet. Oben ift ein 
Trichter m, in welchen von Zeit zu Zeit eine Portion der 
zu behandelnden Maſſe eingefchüttet wird. Der Trichter 
wird durch einen Dedel n mit Eandverfchluß o gefchlofr 
fen. Das Herunterfallen der in den Trichter gefchütteten 
Mafle wird nach Bedarf durch Herunterftoßen mittelft 
einer Stange befördert. p ift ein Rohr, durch weldyes 
die ſchweflige Säure aus dem Dfen dahin abzieht, wo 
fie benugt werden foll, und weldyes zugleid, mit einer 
Zugvorridhtung in Verbindung fteht, um das Einzieben 
der Luft in den Dfen zu bemirfen. Die Luft ftrömt, 
nachdem fie vorher erbigt worden ift, durd das Rohr s 
ein und gelangt zunächſt in einen ringförmig um den 
Dfen herumgebenden Ganal r, von wo aus fie durd) 
Löcher g in den Dfen tritt. Der Ofen rubt auf Büßen i, 
und es ift fomit fein unterer offener Theil etwas von 
dem Boden entfernt. Die abgeröfteten Maffen fallen 
zum Theil feitlih dur; den Zwifchenraum heraus und 
bilden einen abgeftumpften Haufen x, auf welchem die 
Maſſe im Ofen rubt. Bon Zeit zu Zeit werden die 
äußeren Theile diefes Haufens weggefchaufelt, was dann 
zur Kolge hat, daß die Mafie des Dfens um ein Stüd 
finft und wonad man durch m eine frifche Portion auf: 
giebt. Bei zieht auch Luft in den Dfen, die fidy auf 
ihrem Wege erhigt und zur Verbrennung im Ofen mit 
beiträgt. Sollte die in dem Dfen zu behandelnde Maſſe 
fein zertheilt fein, fo daß der Zug nicht gehörig ſtattfin— 
den fönnte, fo muß man ihr dur Vermiſchung mit 
einer anderen Maffe zunächft die geeignete Form geben. 
Auch fann man, ftatt Die in den Dfen zu führende Luft 
zu erbigen, die ſchwefelhaltige Maſſe mit einem fohlen- 
ſtoffhaltigen Brennmaterial vermifchen und dadurd) die 
Berbrennung befördern. 

Ein fernerer Vorſchlag des Verf. bezieht ſich auf die 
Umwandlung der fchwefligen Säure in Schwefelfäure, 
Nach demielben foll dazu der durch Fig. 34 dargeftellte 
Apparat benugt werden. Dieſer Apparat (draught- cell 
genannt) befteht in einer hoblen Säule, die aus auf eins 
ander geftellten Gylindern von geeigneter Thonwaare 
oder von glafirtem Eifen gebildet, und da, wo viel Hige 
ift, mit Mauerwerf umgeben iſt. Die Säule ift mit 
rundlichen Kiefelfteinen c gefüllt. Am oberen Ende der: 
felben befindet fi ein Behälter d mit Waffer. Diefer 
Behälter hat einen Boden e aus poröfer Thonmaffe, der 
an der unteren Seite geferbt ift, fo daß das durch den 
poröfen Boden dringende Waſſer möglichft gleichmäßig 
beruntertropft, und, ſich über der Oberfläche der Kiejel- 
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ſteine vertheilend, in der Säule berunterfinft. Durch die 
Deffnung r ftrömt in den Apparat Luft ein; fie gelangt 
| zunächft in den Raum p, dringt von hier aus zwiſchen 
| der Kiefelfteinmaffe o hindurd) und fteigt dann in ber 
Eäule aufwärts. Etwa 6 Fuß böber, bei s, ftrömen die 
vom Schwefelofen fommenden, fchweflige Säure und 
Luft enthaltenden, über 300° G, heißen Gafe ein. Die 
Kiefelfteinfchicht erftredt fih noch etwa 60 Fuß höher. 
Nah Petrie findet nun; indem die Gaje zwifchen den 
Kiefelfteinen in die Höhe ziehen, durch eine von deren 
Oberflaͤche ausgeübte verdichtende Wirkung, eine Vers 
bindung der jchwefligen Säure mit dem Sauerftoff der 
Luft ftatt, fo dag dadurch Schwefelfäure entiteht, welche 
von dem herabfidernden Waffer aufgenommen wird, Ein 
Theil diefes Wafjerd wird beim weiteren Niedergange 
durch die Hige der Gafe verdampft. Die Zuleitung von 
Luft durch r ſoll Dazu dienen, nody Sauerftoff zur Ory- 
dation der ſchwefligen Säure zuguführen, und die Schwe- 
felfäure, welche durch die Gaſe ſehr erhigt ift, auf ihrem 
Wege durch den unterften Theil des Apparatd abzufüh- 
len. Durch @ fließt die Schwefelfäure ab, die nad) 
Petrie ſogleich zum Berfauf fertig, alfo ganz concen- 
trirt ift. Die von jchwefliger Säure befreiten Gafe wer 
den mittelft eines Saugapparats durd) v aus der Säule 
berausgezogen. — In unferer Duelle ift noch eine Ab- 
änderung dieſes Apparate beichrieben, bei welcher dafs 
felbe Princip in Anwendung fommt. Audy macht der 
Verf. Vorfchläge zur Benupung des Platind, um die 
Erzeugung von Schwefelfäure aus jchweiliger Säure 
und Sauerftoff zu bewirfen, die indeß nichts weſentlich 
Neues darbieten. (Lond. Journal. Febr. 1855. p.81.) 





Eonftruction der Formen bei Schmelzöfen und 
Heerden, von I. Iopling in Bifbopwearmoutb. 
(Simsu Fig. 5 auf Taf. 9.) 

Der Genannte giebt den Formen die durd Fig. 35 
auf Taf. 9 im Verticaldurchſchnitt dargeftellte Conſtruc— 
tion. Die Form befteht aus der Platte A A und dem | 
durch Schraubenbolgen und Muttern damit verbundenen 
nahezu halbfugelförmigen Stück BB. An A ift ein Cy— 
finder DD und an B ein Eylinder ZE angegoffen, deren 
Lage aus der Figur erfichtlih ift. In der Deffnung H 
ftedt die Düfe des Gebläjed. Der durch eintretende 
Wind vertbeilt ji in dem Raume F um den Gylinder D 
herum, ftrömt dann durch den Zwiſchenraum zwifchen D 
und E, und tritt durch das Rohr /, welches die eigent- 
liche Formöffnung ift, in den Dfen oder Heerd. J ift 


eine Deffnung, um die in F fi) anfammelnde Ajche von 
Zeit zu Zeit fortzuichaffen. Beide Deffnungen find mit 
Schraubenſtöpſeln verfchloffen. 

(Mechanics’ Magazine. 1854. No. 1627.) 


| eine Deffnung, um die Form reinigen zu fönnen, und A 
! 
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Ueber die Darftellung photographiſcher Ab- 
bildungen in den natürlichen Farben. Bon 
E. Becauerel. » 

E. Berquerel ift dem Ziele, welches er feit meh— 
reren Jahren beharrlich verfolgt, photographiiche Abs 
bildungen in den natürlichen Farben zu erzielen (Helios 
chromie), wieder um einen Kleinen Schritt näher gerüdt, 
namentlid durch präcifere Ausbildung der Methode, 
dad Sonnenipectrum in allen feinen Farben auf Silber: 
platten darzuftellen. 

Bei der für diefe Abbildungen geeigneten Präparas 
tion der Silberplatten bandelt es fih um Darftellung 
eines Subchlorids des Eilberd, und Becquerel bat 
erfannt, daß die Präparation der empfindlichen Schicht 
raſch verlaufen müffe, wenn nicht das Subchlorid durch 
fernere Einwirkung des Ehlors in gewöhnliches Chlorid 
verwandelt werden folle, wo fie dann zwar für die uns 
fihtbaren Strahlen jenfeits des Violett jehr empfindlich, 
aber für die Abbildung der Farben des Spectrums wenig 
geeignet werde. Der genannte Phyſiker empfiehlt, die 
Blatte zuvörderft fo vollfommen zu poliren, als dies für 
die Darftelung Daguerre’jcher Bilder erforderlich ift, 
und fie dann mittelft feiner Kupferdrähtchen als poſi— 
tiven Bol einer galvanifchen Kette in eine Miſchung 
aus 8 Theilen Waſſer auf 1 Theil Salzſäure einzu- 
tauchen. Kür Daguerre’fche Biertelplatten (106 Mil: 
limeter lang, 80 Millimeter breit) wendet Becquerel 
ein Bunfen’fches Element an, für halbe Platten zwei, 
für ganze drei jolcher Elemente. Man foll den negativen 
Poldraht in S—10 Gentimeter Abftand vor der Platte 
hin» und herführen, damit ſich eine gleihmäßige Schicht 
von Chlorid auf derfelben bilde. Die ‘Platte gebt dabei 
durch eine Farbenfolge gleich derjenigen der Newton’; 
fen Ringe im durchfallenden Lichte, und man muß in 
einem balbdunfeln Zimmer arbeiten und die Platte 
öfter herausnehmen, um bei der pafienden Farbe, welche 
je na der Beſtimmung der Platte von der britten, 
vierten oder fünften Ordnung ift, einhalten zu fönnen, 
Man wälht dann mit deftillirtem Wafler und trodnet 
durch Erhitzen mit der Alfohollampe, indem man zus 
gleidy auf die Platte bläft, um die Verbampfung zu bes 
fdyleunigen. Bei Lampenlicht erfcheint die Oberfläche 
alsdann mit einem leichten weißlichen Etaub, wie mit 
einem Schleier bededt. Es ift nötbig, denfelben vor der 
Einwirkung des Lichtes durch Poliren mit einer Sam- 
metfeile wegzunehmen, wenn die Farben nachher den 
gehörigen Grad von Lebhaftigfeit annehmen follen, 

Um bas Verfahren vollfommen zu regeln, bat 
Becquerel mittelft Einſchaltung eined Voltameters die 
Menge Waſſerſtoffgas und dadurch mittelbar die Menge 
von Ehlor beftimmt, welche je nach der Beftimmung ber 
Platte entwidelt und auf legtere abgejegt werden muß. 
Er fand, daß fich auf den Duadratdecimeter 2,8 Kubif- 


centimeter Chlorgas abjegen muͤſſen, damit das Violett 
der zweiten Ordnung auf der Platte zum Vorſchein 
fomme. Nimmt man die Dichte der gebildeten Chlor— 
verbindung des Eilberd zu 5,277 an, fo berechnet ſich 
daraus die Dide der Schicht zu 0,00068 Millimeter. — 
Damit das Violett der dritten Ordnung bervortrete, auf 
welchem ſchon gute photochromatifche Bilder entftehen, 
müffen auf 1 Duadratdecimeter Fläche 3,8 bie 3,9 Kur 
bifcentimeter Chlorgas ſich abfegen, was eine Schicht 
von 0,00092 bis 0,00095 Millimeter Dide ausmacht. 
Um endlid den Farbenton der vierten Ordnung zu er- 
halten, auf welchem ſich das Spectrum fehr ſchön ab» 
bildet, bedarf es 6,5 bis 6,9 Kubifcentimeter Chlor auf 
die Flächeneinheit, alfo einer Schidyt von 0,00158 bis 
0,00168 Millimeter Dide, 

Die jo präparirten Platten erhalten ſich, wenn fie 
vor den Lichte gefhügt werden, beliebig lange in voll— 
fommen braucdpbarem Zuſtande. 

Aud den Einfluß einer der Lichtausfegung vorher- 
gehenden Erhigung, welchen Becquerel ſchon in frühes 
ren Arbeiten beiprochen hatte, hat derſelbe nun jorgfäl- 
tiger regulirt. Wenn man die präparirte ‘Platte mit der 
Altobolflamme erhigt, nimmt fie bei 100° eine rofen« 
rothe Färbung an, bei 200° ſchmilzt das Chlorid und 
die empfindliche Schicht wird zerftört. Wenn man aber 
auch vor diefer Grenze einhält, bringt zwar das diffuſe 
Tageslidıt und das Sonnenlidyt eine weiße Färbung 
hervor und die Tinten der farbigen Bilder treten im Als 
gemeinen Flarer heraus, aber die gelben und grünen 
Farben werden zu- heil, dem Weiß äbnlih. Becquerel 
bat es darum vortheilhaft gefunden, die Platten eine 
Reihe von Tagen hindurch in Wafler auf 30—35° 
Temperatur zu erhalten. Nah S—10 Tagen waren fie 
jur Reproduction der Bilder in der dunfeln Sammer 
vorzüglidy geeignet. Der genannte Phyſiker giebt nicht 
an, worin eigentlich die Mopdification der empfindlichen 
Schicht bei diefer langdauernden gelinden Erwärmung 
beftebt, jondern bemerft nur, daß auch die gewöhnlich 
jodirten Daguerre’fhen Platten auf diefe Weiſe in 
24 Stunden fo verändert werden, daß eine weiße Schidht 
an die Stelle des goldgelben Jodſilbers trete. 

Eine ähnliche Zubereitung, wie durch Erhigung, kann 
man der Chlorfilberplatte durch Beftrahlung mit dem 
zwifchen den Linien A und B des Spectrums gelegenen 
rothen Lichte ertheilen. Man wendet eine Gombination 
eined rothen, mit Kupferoryd gefärbten, und eines 
blauen, mit Kobaltoryd gefärbten Glaſes an, und läßt 
das Sonnenliht I— 2 Stunden, oder das diffufe Taged- 
licht 1—2 Tage einwirken. Die Platte wird unter die 
ſem Einfluß bunfelviolett, felbft jhwarz, und nimmt ale» 
dann von weißem Licht den Eindruck von Weiß auf, 
wenn auch nicht in gleicher Intenfität, ald bei voraus— 
gegangener Erhigung, und die Farben treten klar auf 
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dunfelm Grunde hervor, wodurch das Anfehen des | hat der genannte Forfcher noch nicht ausfindig ju mas 


Ganzen gewinnt. 

Becquerel ließ das Sonnenlicht durch den Metall» 
fpiegel eines Helioftaten zurüdwerfen, durch ein Prisma 
von Schwefelfoblenftoff oder reinem Flintglas zerftreuen, 
bierauf durch eine achromatijche Linſe von 3O Gentimeter 
Brennweite geben, und das Spectrum nahm dann auf 
der Platte eine Länge von 80 Millimeter auf 12—15 
Millimeter Breite ein. Wenn man der durchlaflenden 
Spalte eine Breite von nicht mehr als '; Millimeter 
giebt, werden die Fraunhofer'ſchen ginien deutlich 
fihtbar; aber es bedarf mehrerer Etunden der Einwir 
fung des Lichtes. 

Bei den vorher nicht erhigten Platten beginnt die 
Wirfung bei den grünen und gelben, dann bei den orans 
genen und rotben, im Allgemeinen aljo bei den helliten 
Strahlen. Während zulegt das Blau und Violett hers 
vorfommt, nehmen die anderen Farben mehr Yebhaftig- 
feit an, mit Ausnahme des Roth zwifchen B und A, wels 
ches ſchnell in dunkles Violett übergeht. 

Läßt man die Platte noch länger dem Lichte audges 
fegt, fo ftellt fich zuerft im Grün und Gelb ein grauer 
Ton ein, welcher fi) von da aus über das ganze Spec— 
trum verbreitet, fo daß dieſes durch volltändige Zer— 
fegung des Ghlorfilbers ſich in einen einfarbigen Etreif 
verwandelt. — Lieber das ſichtbare Violet hinaus ers 
ftredt ſich, wenn die Chlorſilberſchicht raſch dargeſtellt 
wurde, die photochromatiſche Wirkung nicht. 

Das vorgängige längere Erhitzen der Platte giebt 
den großen Vortheil, das Dunkeln der rothen Parthie 
wwiſchen B und A zu beſchränken und die weißen Strabs 
len in Weiß, anftatt in Grau, erfcheinen zu laffen. — 
Auf einer durch vorgängige Beitrahlung mit rothem 
Licht gedunfelten Platte treten Orange, Gelb und Grün 
auch zuerſt auf; fie erhalten fich aber befier, während 
Blau und Violett einerfeitd und Roth undererjeits her- 
vorfommen, und ftechen auf dem dunfeln Grunde ohne— 
bin lebbafter ab. Dafür ift aber die Parthie zwiſchen B 
und A zu dunfel, obgleih man durch Zwifchenlegung 
eines Schirmes aus einer ſchwachen Löfung von ſchwe— 
felfaurem Kupferoryd die Wirkung jener rorhen Strahlen 
erwas mäßigen fann. 

Bei Beachtung aller empfohlenen Borjchriften fann 
man, wie Becauerel bemerkt, außer der Abbildung des 
Spectrums auch jehr jhöne Bilder der von polarifirtem 
Licht in Kryſtallen erzeugten Barbenringe erhalten, weldye 
den direct gejehenen Erfcheinungen ähnlich find, wäh— 
rend die mit anderen photographifchen Mitteln entwors 
fenen Ringfofteme wegen der vorzugsweifen Mitwirkung 
der unfichtbaren chemischen Strahlen andere Intenfitätes 
verhältniffe zeigen. Auch die Bilder der Camera obscura 
vermochte Becquerel ziemlich gut mit ihren Farben 
darzuftellen. Aber ein Mittel, fie zu erhalten, zu firiren, 


chen gewußt, 
(Aus Ann. de chim. et de phys. durch Annalen der 
Ghemie u. Bharm., Bv.92, S.228 — 232.) 


Ueber das Sefamöl und deffen Unterfcheidung 
von Dlivenöl. Bon Dr. I. 3. Pohl. 


Das Seſamöl, bereitö den alten Römern befannt, 
ftammt von Sesamum orientale, einer urfprünglid in 
Ditindien einheimifden Pflanze, weldye aber in allen 
füdlicheren Gegenden gedeiht. ES werden von Sesamum 
orientale drei Varietäten in Indien unterjdieden: Suf- 
fed till, mit weißen Samenförnern, Kala till, mit zum 
Theil gefärbten Körnern, und Tillee oder Black till, mit 
braunſchwarzen Samenförnern, von welch legterer Gat- 
tung die größte Menge bes im Handel vorfommenden 
Dels ftammen foll, Black till jol 45 Proc. vom Ges 
wichte der Samen an Del liefern *). 

Das Del dient als Speifeöl und giebt beim Verbren— 
nen einen feinen Ruß, von dem man fagt, daß er vor 
zugsweiſe zur Bereitung der echten Tufche diene. 

Das Eefamol nimmt unter den Berfälfhungsmitteln 
des Dlivenöls jegt den erften Rang ein, ja ed fommt 
fogar bloßes Sefamöl als Dlivenöl im Handel vor. Da 
der Preis des Sefamöls geringer ift, als der des Dliven- 
öls, fo erfcheint eine einfache und ſichere Unterſcheidungs— 
weife beider Dele, fowie die Erfennung einer Verfäls 
ſchung des einen mit dem anderen von Wichtigfeit. Der 
Berf. hat in diefer Beziehung Verſuche angeſtellt, deren 
Ergebniſſe wir bier mittheilen. 

Das von dem Verf. unterfuchte Sefamöl hatte eine 
goldgelbe Farbe, einen jehr ſchwachen Geſchmack, ähn- 
licy dem des Hanfes, und war geruchlos. Nah Monate 
langem Steben in einer unvollfommen verſchloſſenen 
Flaſche trat der hanfähnliche Geſchmack in Folge einer 
Orxydation deutlich hervor und zugleich flellte ſich ein 
ſchwacher ranziger Geruch ein. 

Die Dichte des Seſamöls fand der Verf. bei 15° 6. 
— 0,9230, bei 17,5° = 0,9210, bei 21,3° = 0,9183, 
die Dichte des Waflers bei 17,5° — 1 gefept. Die 
Dichte des Seſamöls ftimmt hiernady mit der des Dlir 
venöls nahe überein. 

Beim Erbigen beider Dele zeigen ſich einige Verfchier 
denheiten (worüber unjere Duelle das Nähere mittheilt), 
die aber ſchwerlich charakteriftiich genug find, um eine 
Unterfheidung derjelben darauf gründen zu förinen. 

Das Verhalten gegen concentrirte Schwefelfäure und 
Ealpeterfäure dürfte zur Unterfheidung beider Dele be: 
nugt werden fönnen. 

Seſamöl mit concentrirter Echwefelfäure zufammen- 





*) Reports by the Juries for the Exhibition of the 
Works of Industry of All Nations, 1851, p. SI. 
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gebracht, wird nad wenigen Augenbliden dunkelroth— 
braun und gallertartig. Mit der Säure erhigt, entiteht 
diefelbe Färbung und ftarfed Aufihäumen unter Ent 
weichen jhwefliger Säure. Nach dem Erhigen mit Waſ— 
fer vermifcht, bildet ſich ein fäfiger, zum Theil weißer, 
zum Theil purpurfarbiger Niederfchlag. Beim Behans 
deln des Dlivenölsd mit concentrirter Schwefelfäure, das 
Del im Ueberfhuß, tritt nach kurzer Zeit, wie bereiis 
Heydenreich bemerkte, eine grüngelbe Färbung ein, 
während Olivenöl mit einem Säureüberfhuß graubraun⸗ 
gelb und die wird. Beim Erhigen des Gemenges daf- 
felbe Verhalten wie beim Sefamöl. Nach dem Verſetzen 
mit Waffer entiteht bloß ein käſiger weißer Niederfchlag. 

Salpeterfäure färbt das Sefamöl orangegelb, eben 
fo beim Erwärmen, nur entfteht dann Auffhäumen und 
es bildet fich eine dicke fhaumige Maffe. Dlivenöl wird 
von Ealpeterfäure in der Kälte etwas lichter gefärbt, in 


der Hige jedoch goldgelb; die Flüſſigkeit ſchäumt beim. 


Grwärmen ftarf, bleibt jedoch vollfommen flar. 
Dlivenöl erftarrt nah Schübler bei + 2,5° E., 
manchmal erfolgt aber ſchon bei 10° die Bildung eines 
weißen griefigen Abſatzes. Sefamöl erſcheint bei 4° €. 
noch vollfommen Far, nur etwas didflüffig; es gefriert 
erft bei — 5° E. zu einer gelblihweißen, durchſcheinen— 
den, etwas ſchmierigen Maffe von der Gonfiftenz des 
Palmöls, welche ganz gleichförmig ift, ohne Spur eines 
griefigen Abſatzes. Wegen des niedrigeren Erſtarrungs— 
punftes des Seſamöls find die unreineren Sorten deſ— 
felben in kälteren Jahreszeiten dem Dlivenöl als Brenn» 
material vorzuziehen. Auch für Maſchinenſchmiere em— 
pfiehlt fich eine Beimifhung von Seſamöl. 
(Aus den Sitzungsber. der Wiener Akademie durch 
Journal für praft. Chemie, Bv.63, ©. 400.) 


Ueber das Berbalten einiger Körper bei böberer 


Temperatur, insbefondere mehrerer Farbkörper 
unter der Glafur für Steingut. 
Bon 3. G. Gentele, 


Der Verf. hatte Gelegenheit, mit dem Director einer 
nad) englifcher Art eingerichteten und betriebenen Steingut- 
fabrik einige Körper und Materialien einer Hige auszufegen, 
welche zwar nicht vollftändig diejenige des Porzellanfcharf- 
feuers erreicht, dagegen eine viel größere Zeit anhält, näms» 
lih 42 Stunden vom Beginn ber Feuerung, und veröf 
fentlicht die erhaltenen Refultate um fo mehr, da unfere 
Kenntniffe über das Verhalten der Körper in höherer Tem⸗ 
peratur überhaupt noch fehr mangelhaft find und ein großer 
Theil der Berfuche ſich auf die Farbförper unter der Glafur 
für Steingut bezieht. Im Allgemeinen ift zu bemerken: 

1) Hinſichtlich der Zemperatur, daß dieſelbe ſtets ftei- 
gend einmirkte, wie es bei dem langfamen Vorfeuern der 
Steingutöfen immer der Fall ift, und zulegt diejenige Höhe 
erreichte, welche aus dem Verhalten einiger Materialien 
leicht zu ermeffen ift, 2) Die Materialien wurden in Tie- 
gel von rohgebranntem unglafirten Steingut gebracht, in 


eine Kapfel gefegt und den Zügen aus den Feuerpulten 
zunächſt gefegt, wo die Hige am größten war. 3) Kochſalz 
wurde öfters ald Flußmittel oder Bedeckung den gemifchten 
Materialien beigegeben. 4) Die Verſuche laffen fih in 
drei Abtheilungen bringen, aus denen a) fidy das Verhals 
ten einiger Materialien und Gemenge in jener Hige ergiebt; 
b) erfichtlich wird, wie ſich einige derfelben unter der Glafur 
verhalten; fie wurden nämlich auf ein Stüd rohgebranntes 
Geſchirr mit dem Pinfel aufgeftrihen, wie gewöhnlich mit 
borarhaltiger Bleiglafur überzogen, dem Glattofenfeuer aus · 
gefegt, und fo das Verhalten unter der Glafur beſtimmt; 
c) wurden die Wirkungen einiger Ehlormetalle im NRohgut- 
ofenfeuer und unter der Glafur auf verichiedene Stoffe 
unterfucht. 


Erfte Abtheilung. Körper und Gemifche, welde 
dem Keuer des Nohgutbrennofens ausgefegt 
wurden. 

Nr. I, Kalifeldfparh von Ytterby, in Pulverform, 
liefert eine aufammenhängende halb durchſichtige Maffe, 
welche deutlich gefintert ift, ohme jedoch vollftändig in Fluß 
gekommen zu fein. 

Nr. 2. Cornifh-ftone aus England, gemahlen, ein 
Feldipatb und Quarz enthaltendes halb verwitterte® Ger 
ftein, welches durch Schlämmen Kaolin giebt, verhält ſich 
ganz fo, nur wird die Farbe gelblicher. 

Ne. 3. Doppelt» hromfaures Kali binterläßt 
Ghromoryd in Kleinen Eryftallinifchen Blättern, die an dem 
Rande des Gefäßes angewachſen find. Da, wo fie weniger 
dicht figen, zeigen fie je nad der Nichtung, in weldyer das 
Licht auffällt, verfchiedene Farben. 

Nr. 4. Gemahlenes Fenfteralas verwandelt ſich 
in eine ftrahlige, trübe und glafige Maffe, welche offenbar 
ganz flüffig gemefen war. 

Nr.5. SchwefelfauresZinktoryd verliert jede Spur 
vonSchwefelfäure. Das Zinkoryd bleibt als gelbliches Pul- 
ver zurück, welches fich fehr leicht in Säuren auflöft. 

Ne.6. Schwefelfaures Kupferoryd. Das zu- 
rüdbleibende Kupferoryd wird fo leicheflüffig, daß es den 
Ziegel durchfrißt, ausrinnt und noch durd etliche Kapfeln 
läuft, in die es ſich einfrißt. Es kryſtalliſirt firahlig, ift 
aber fehr mit Kiefelerde verunreinigt. 

Nr. 7. Kupfer, metalliſch eingefegt, und Silber, 
fchmelzen beide. Erſteres wird fo flüffig, daß ed aus dem 
Ziegel in die Kapfeln läuft; es überzieht ſich mit einer dün- 
nen Lage rothen Kupferoryduls. 

Chromoryd und Eifenoryd. Nr. 8. 3 Theile 
Eifenoryd, als Englifchroth angewendet, und I Theil dop- 
pelt-hromfaures Kali (6 Aeq. Kalifalz auf I Aeq. Oxyd) 
geben eine ſchwarze Ernftallinifche Maffe, welche ein wenig 
neutrales chromfaures Kali hält. Sie liefert ausgewaſchen 
auf Rohgut unter der Glafur eine fatte ſchwarze Farbe. 

Nr. 9, 3 Thle, Eifenoryd und 2 Thle. doppelt: chrom- 
faures Kali geben gleichfalls eine ſchwarze Maffe, deren 
Pulver aber bräunlich ift. Unter bleihaltiger Glafur wird 
fie tiefbraun. 

Nr. 10. 2 Thle. Eifenoryd mit I Thl. doppelt» chrom» 
faurem Kali geben eine der vorhergehenden ähnliche Maffe, 
welche unter der Glafur Braunſchwarz liefert. 

Nr. 11, Gleiche Theile Eifenoryd und doppelt - rom» 
faures Kali, mit 2 Thln. Kochſalz, gaben eine fehr ſchwarze, 
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mit vielen kryſtalliniſchen Flächen glänzende Maffe. Das 
Aeußere des Tiegels war mit Meinen grünen Chromorxyd · 
Eryftallen befegt und fammetartig überzogen. 

Nr. 12. 1 Thl. Ehromfhwarz, nad) dem von dem 
Berf. im polytechn. Eentralbl., 1853 &. 675, befchriebenen 
Verfahren dargeftellt, mit 2 Thin. Kochſalz gemengt und 
mit etwas fohlenfaurem Kali angefeuchtet, gab eine duch 
und durch kryſtalliſirte poröfe Muffe von außerordentlihem 
Glanze; der Boden des Tiegels war aufen mit Kryſtallen 
von Chromoxyd bejegt. 

Nr. 13. Wird dafjelbe Schwarz mit gleich viel Soda 
eingefegt, fo fommt es nicht beffer heraus, als unter Nr. 8; 
die Kryſtalle find Hein. 

Ne. 14. 1 Thl. metalliſches Eifen, I Thl. doppelt» 
hromfaures Kali nnd I Thl. Kochſalz gaben eine fehr harte, 
dichte, faum von Salifäure angreifbare Maffe, welche den 
Glanz; und das Gefüge des Ehromeifenfteins befaß. Sie 
hatte die Form des angemendeten Eifens, war alfo nicht 
geſchmolzen. 

Nr. 15. 1Thl. Eiſenoxyd, 2 Thle. doppelt - hromfau- 
res Kali und 2 Thle. Kochfalz geben eine zu unterfi liegende 
ſchwarze Maffe; oben zeigen ſich fehr dünne, das Licht mit 
brauner Farbe reflectirende, aber es mit ſchön rubinrother 
Farbe durchlaffende Kryſtalle von eifenhaltigem Chromoxyd. 

Nr. 16, 2 Thle. Chromoryd, I Thl. Eifenoryd und 
Thl. Eifendrebfpäne, mit Kochſalz bededt, geben eine ge- 
fhmolzene, ganz kryſtalliniſche Maffe, in welcher deutliche 
Oktaeder zu erfennen find. 

Nr. 17. Das im Handel vortommende Eifenoryd (Eng: 
lifchroth), für ſich derfelben Hitze ausgefegt, ſchmilzt zwar 


nicht, fintert aber zu einer fehr harten, höchftens '/, des an⸗ 


fänglihen Bolums einnehmenden Maffe zufammen; fie ift 
ehr fhmer mit dem eifernen Hammer zu zerichlagen. 


Chromoryd und Zinkoxyd. Nr. IN, 2 Thle. dop- 
pelt + hromfaures Kali mit 6 Thin. metallifhem Zink liefer- 
ten Chromoxyd und Zinkoxyd getrennt, Ein Theil des Zinks 
blieb metallifch zurück. 

Nr. 19. Thl. kryſtalliſirtes fchmefelfaures Zinkoxyd 
mit 1 Xhl. doppelt» hromfaurem Kali (beiläufig gleiche 
Aequivalente) geben eine ſchwarze, ganz kryſtalliniſche Maffe, 
woran Dftaöder zu erfennen find. Die Kroftalle haben ftar- 
ten Glanz, geben nach dem Zerreiben ein ſchwarzes Pulver 
und unter der Blafur diefelbe Karbe, wie das Chromfchmwarz 
des Verf. Säuren greifen diefe Maffe kaum an; Salpeter, 
damit geſchmolzen, löft das Zinkoxyd unter Gasentwidelung 
auf, bevor er das Chromoxyd angreift, welches, grün ge 
färbt, lange wiberfteht. 

Nr. 20. 4 Thle. Zinkoxyd und 4 Thle. doppelt + chrom» 
faures Kali geben eine ‚gelbliche, nah dem Ausmwafchen 
braune Maffe. Unter der Glafur angewandt, liefert fie eine 
fhmugigbraune unreine Farbe, welche die Geſchirrmaſſe 
durchdringt. 

Nr. 21. 2 Thle. Zinkoxyd, 4 Thle. doppelt ·chromſau⸗ 
res Kali und 2 Thle. Kochſalz geben eine nicht geſchmolzene 
lillafarbige Maffe, welche noch chromfaures Kali enthält. 
Mir 2 Thin. Kochfals und I Thl. Soda wiederholt geglühr, 
erlitt fie feine Veränderung. 

Nr. 22. 2 Thle. Zinkogyd, 2 Thle. Chromoryd und 
4 Thle. Kochfalz gaben eine bräunliche Maffe, welche, wie- 
derholt geglüht, fich nicht veränberte. 


Eifenoryd und Zinkoxyd. Nr. 23. 4 Thle. Zinte 
vitriol mit 8 Thin. kryſtalliſirtem Eifenvitriol gaben eine 
geſchmolzene, theils filbermweiße, theild braune porphyrglän« 
zende Maffe. An dem Rande des Tiegels war fie Eryftalli- 
nifh und hatte das Ausſehen der Zinkblende; an einigen 
Stellen war fie roth und durchſcheinend; ihr Pulver war 
braun. 

Nr. 24. 2 Thle. Eifenoryd und 2 Thle. Zinkvitriol 
gaben eine oben ſchwarzgraue, unten braune Maffe; der 
obere Theil zeigte Spuren von Kryftallifation. Sie war 
übrigens im Bruche braun. 

Nr. 25. 2 Thle. Eifenorydul, 2 Thle Zinkoitriol, 2 The. 
Kochſalz und I Thl. Salpeter gaben eine geſchmolzene roth ⸗ 
braune Maffe, deren Höhlungen mit glänzenden Kryftallen 
angefüllt waren. 

Borarfaures Zinkoxyd. Nr. 26. Gleiche Theile 
Borar und Zinkoitriol freffen den Ziegel durch. Ein fchö« 
nes glänzendes ungefärbtes Glas war ausgelaufen, und 
ein Stüd ganz; wafferhelles Glauberfalg, wie Glas aus- 
fehend, welches einige Riſſe zeigte, war zurüdgeblieben. 

Ehromoryd und Kupferoryd. Nr. 27. Chrom- 


ſaures Kupferoryd (der braune Niederichlag, welchen neu- 


trales hromfaures Kali in ſchwefelſaurem Kupferoxyd her» 
vorbringt) gab eine ſchwarze kryſtalliniſche Maffe, welche 
unter der Glaſur eine bräunliche ſchwarze Farbe liefert, 

Nr. 28. 3 Thle. Kupferfpäne mit I Thl. doppelt-chrom- - 
faurem Kali gaben eine grüne fryftallinifche, nicht geſchmol · 
zene Maffe von der Form der Kupferfpäne; dabei find fie 
aber mwenigftens auf das zehnfahe Volum aufgequollen. 
Salpeterfäure löft daraus Kupfer unter Aufbraufen auf; 
Mafferftoffgas reducirt nur das darin enthaltene Kupfer- 
oxydul. 

Mr. 29. 5 Thle. Kupfervitriol, 124 Thle. doppelt 
chromſaures Kali und 2 Thle. Kochſalz gaben eine ge» 
ſchmolzene ſchwarze, nur an einigen Stellen Kryftalle zei⸗ 
gende Maffe. 

Kupfer und Drybde deffelben. Nr. 30. 4 Thle. 
metallifhes Kupfer (Abfälle von galvanoplaftifhen Arbei- 
ten) mit 4 Thln. Kochſalz bedeckt gaben eine gefchmolzene 
Salimaffe (aus welcher ein gelblihweißes Kupferchlorür 
ausgefchlämmt werden konnte), nebft in der Maffe zerftreu« 
ten langen Nadeln von Kupferoryd. Auf dem Boden des 
Tiegels fand ſich der Kupferreſt zu einem König vereinigt. 

Nr.31. Kupfer, unbebedt eingefept, ſchmilzt und über 
zieht fich mit einer Lage von rothem Kupferorydul. 

Nr. 32. 1 Thl. Kupferfeile mit I Thl. Salmiak hin- 
terlieh eine gefchmolzene rothe ftrahlige Maffe von Kupfer- 
oxydul über einem Metalllönig, mie ihn Kupfer allein 
liefert. 

EChromoryd und Manganoryd. Nr.33. 3’, Thle, 
gepulverter Braunftein mit 1 Thl. doppelt- hromfaurem 
Kali hinterlaffen eine braune poröfe Maffe, welche noch 
etwas neutrales chromfaures Kali enthält, welches durch 
Waſſer ausgezogen werden kann. Die zerriebene Maffe 
färbt unter der Glafur braun. 

Nr.34. 2Thle. Braunftein und I Thl. doppelt «chrom- 
faures Kali mit I Thl. Kochfalz geben eine ſchwarze, nicht 
kryſtalliniſche Maffe. 

Nr. 35. 1 Thl. Braunftein, 1 Thl. doppelt: hrom- 
faures Kali, I Thl. Kiefelerde und 3 Thle. Kochſalz gaben 
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eine geſchmolzene Maffe, welche beim Herausnehmen noch 
mit etwas Kochſalz bedeckt war; nach dem Ablöfen deffelben 
zeigte fich die Oberfläche der Maſſe mit Oktaedern befegt. 

Nr. 36. I Thl. Braunflein, 4 Thle. doppelt- chrom» 
faures Kali, I Iht. Kiefelerde und 3 Thle. Kochſala gaben 
eine poröfe Mafje mit wenigen ſchwarzen Dftaödern. 

Rr. 37. I Thl. Braunftein und I Thl. doppelt» chrom- 

faures Kali, mit einer Dede von Kochſalz geſchmolzen, ga- 
ben eine bronzegrüne Maffe, welche nichts Kruftallinifches 
eigte. 
— 38. 2 Thle. Braunſtein, 2 Thle. doppelt» hrom« 
faures Kali und 3 Thle. Kiefelerde, mit einer Dede von 
wenig Kochſalz geſchmolzen, gaben eine braune Maffe; in 
deren Höhlungen befanden ſich ſchwarze Oktaeder. 

Nr. 39. 2 Thle. Braunftein, 2 Thle. doppelt » hrom- 
faures Kali, 2 Thle. Kiefelerde und 1Thl. Ernftallifirte 
Soda gaben eine dunfelrothbraune undurchfichtige Echlade 


ohne Zeichen von Kruftallifation. Am Tiegel hatte fich viel | 


Proftallinifches Chromornd ausgefcieden. 

Nr. 40. 1Thl. Braunftein und 2 Thle, doppelt ·chrom · 
ſaures Kali, mit Kochſalz bedeckt, gaben eine ſchöne ſchwarze 
kryſtalliniſche Maſſe mit deutlichen Oftaedern, Unter der 
Glafur lieferte diefelbe ganz die rothviolettbraune Farbe, 
welche in England auf Fayence unter dem Namen Mulberry 
colour häufig angewendet wird, 

Nr. 41. Der Reft von Nr. 33, mit Kochſalz noch ein 
Mat eingefegt, gab eine poröfe, durch und durch kryſtallini⸗ 
ſche Maffe; die einzelnen Kroftalle zeigten deutliche Oftaeder- 


flähen. Die Maffe lieferte unter der Glafur ein dunkles 


Braun, 

Ne. 42. Gleihe Theile kryſtalliſirtes ſchwefelſautes 
Manganoxydul und doppelt» hromfaures Kali gaben 1) zu 
oberft im Ziegel eine kryſtalliniſche ſchwarze Maffe, deren 
Pulver ſchwarzbraun war und unter der @lafur eine ſchwarz 
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braune Farbe lieferte; 2) unten im Tiegel eine olivengrün« | 


braune Maffe, melche unter der Glaſur eben fo färbt. Mit 
Kocfalz wieder eingefegt, kommt jie unverändert heraus. 
Manganoryd und Kiefelerde. Nr. 43. 24 Thle. 
Braunftein, mit 2 Thin. Kiefelerde gemengt, ſchmelzen nicht, 
fintern aber etwas zufammen. Wenn man diefe Maffe pul- 


! 
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erfüllt (die Mifhung murde zur Darftellung künſtlichen 
Zurmalins gemadt). 

Chromoryd und Bleioryd. Nr.49. GChromfaures 
Bleiornd, als Chromroth angewandt, ſchmilzt zu einer brau⸗ 
nen Maffe, welche ein fhhmugiabraunes Pulver giebt, An 
der Oberfläche lag eine dünne Schicht fehr feuriger rother 
Barbe, welche firablig Pruftallifirt mar; der Einfag hatte 
den Tiegel fehr angegriffen. 

Nr. 50. Neutrales (gelbee) hromfaures Bleioryd, mit 
Kochſalz bededt, war ganz in den Ziegel gedrungen, auf 
welchem es fhmupiges Chromgrün hinterlief. 


Sinn und Zinnoryd. Nr. 51. Granulirtes Zinn, 
in einem Tiegel eingefegt, zeigte nad) dem Herauenehmen 
eine Dede von weißem Zinnornd, an der unteren Fläche mit 
wafferhellen diamantglänzenden Nadeln von Zinnoryd be- 
fegt. Auf dem Boden befand fid ein ſchön gelbes durch 
fihtiges Glas, welches metalliſches Zinn einfchlof. 

Binnoryd und Chromornd. Nr. 52. 2 Thle. 
Zinnoxyd,  Zhl. doppelt: hromfaures Kali und IThl. 
verwitterte Soda gaben eine amorphe Lillafarbe, welche un: 
ter der Glafur eine Purpurfarbe lieferte, ähnlich dem PYur« 
pur für Steingut, welchen die Engländer durch Vermifchen 
von Pinkcolour mit Kobaltornd berfiellen. 

Nr. 53. Pinkeolour, nah Malaguti's Verfahren 
dargeſtellt, mit gleihen Theilen Kochſalz und Salpeter ge- 
mengt, fam als ein viel fchöneres Mofenroth heraus, das 
aber unter der Glafur doch die Farbe von Pinkcolour gab, 

Nr. 54. Pinkeolour, mit der Hälfte phosphorfauren 
Kalte gemengt und geglüht, verändert ſich nicht, giebt aber 
unter der Glafur ein fchönet Roſa, welches ſich nicht fo 
leicht abbrennt, als dünn aufgetragene Pinkcolour. 

Kobaltorgde. Nr.55. Kobaltchlorür, der Nothglüh- 
hige eines Muffelofens ausgefept, verwandelt ſich vollftän- 
big in Coꝰ O und bededt namentlich die Wände des Tiegels 
mit fchwarzen regulären Oftaedern von ftarfem Glanze, 


| Diefe Verbindung ift demnach ifomorpb mit dem ähnlich 


zufammengefegten Magneteifen FeO, Fe? 0’. 
Schmefeltobalt. Nr. 56. Kobaltoryd, mit Schwe- 
fgl gemifcht, läßt den Echwefel ohne alle Einwirkung ver- 


verifirt umd mir Kochſalz gemifcht einfegt, fo erhält man ; dunften; wirft man aber auf Kobaltoryd, welches in einem 
eine dur und durch Eruftallinifche Verbindung; auf ihrer | 


Dberflähe zeigen ſich einige abgefonderte Oktaeder. 

Nr. 44. 4 Thle. Braunftein, 2 Thle. Kiefelerde und 
Thl. fryftallifirte Soda geben ein etwas amorphes, nicht 
geiprungenes dunfelrothbraunes Glas. 

Nr. 45. 7 Thle. Braunfiein und 4 Thle. Kiefelerde 
verhalten fih wie Nr. 43. Die mit Kochſalz gefhmolzene 
Maffe ift fehr kryſtalliniſch «ftrahlig und grau. 

Nr. 46, 4 Thle. Braunftein und 5 Thle. Kiefelerde, 
mit Kochſalz gemifcht, ſchmelzen faum; doch ift der Bruch 
der gefinterten Maffe kryſtalliniſch, bräunlich und grau. 


Manganoryd und Eifenoryd. Nr, 47. 4 Thle. 
Eifenorpd, I Thl. Braunftein und 2 Thle. Kiefelerde geben 
eine kryſtalliniſche duntelbraune, faft ſchwarze Maffe. 

Nr. 48. 5 Thle. Braunftein, 90 Thle. Kaolin (China 
clay), 5 Thle. Borar und 10 Thle. Kiefelerde ſchmelzen 
nicht; wohl aber nach dem Vermifchen mit Kochſalz. An 
den Seiten des Tiegels bildeten ſich bräunlichrotbe ftrahlen- 
formige Kryfialle; auch waren einige Blafen mit ſolchen 


Ziegel ſtark glüht, gepulverten Schwefel, fo bildet fih am 
Boden des Tiegeld eine ſtahlgraue geſchmolzene Maffe, 
welche im Bruche den Glanz des Kobaltglanzes, und oben 
eine nicht geſchmolzene pulverige Maffe, die faft Glanz und 
Farbe des Meflings hat, 

Kobaltmetall. Nr. 57. Kobaltoryd, mit Reinöl und 
Roggenmehl gemengt, zu einem Zeige angemadıt und mit 
Glaspulver bedeckt, giebt ein ſchwammiges Metall, welches 
nur dicht am Tiegel etwas gefchmolzen ift und dafelbft aus. 
fieht, wie weißes Eifen auf frifchem Bruce. 

Chromoryd und Kobaltoryd. Nr. 58. Chrom- 
faures Kobaltorxydul ſchmilzt zu einer blaugrünen Schlade; 
an einigen Stellen finden ſich kleine ſchwarze Oktaeder. 

Bittererde und Eifenoryd. Nr. 59, Kryſtalle 
von unreinem Bitterfals (2 Aeq. fchmefelfaure Bittererde 
gegen I Aeq, fchmefelfaures Eifenorydul enthaltend) gaben 
eine helle gelblichrothe, poröfe, nicht gefchmolzene Maffe. 
Maffer zog aus ihr fhmefelfaure Bittererde ohne eine Spur 
von Eifenornd aus, 
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Bittererde und Chromoxyd. Nr. 60, 2 Thle. 
Bitterſalz und 2 Thle. Chromoxyd hinterliehen ein fehr auf- 
gequollenes ſchmutziges Ehromorgd. Der Rand des Tiegels 
war mit fleinen ſchwarzen Kryſtallen überzogen. 

Mr. 61. 2 Thle. Magnesia alba, 2 Thle. doppelt- 
bromfaures Kali und 2 Thle. Kochſalz wurden in gleicher 
Zeit mit Nr. 21 eingefegt. Die erhaltene gelbarüngraue 
Maffe gab unter der Glafur ein ſchmutziges Braungrün, 
welches das Bisquit durchdrang. Die noch ein Mal ger 
glühte Maffe ift rörhlichbraun, und wird, mit Rochfaly wie 
derholt gemengt und geglüht, dunkler und an einigen Stel» 
len ſchwarz und kryſtalliniſch. 

Mismurhornd und Chromoxyd. Nr.62, 2 Thle. 
Chromorgd, 2 bie. bafiich-Talpeterfaures Wismuthoxyd 
und 2 Thle. Kochſalz geben eine theils grüne, theils gelbe 
Maffe. Beide Drgde bleiben deutlih getrennt. 


Zweite Abtheilung. Stoffe, weldhe dem Glatt- 
ofenfeuer, unter blei» und borarhaltiger Glafur 
auf Bisquit geftrihen, ausgefegt wurden, 

Nr. I. Chromſaurer Kalk giebt eine gelbgrüune Fär- 
bung. Unter der Glafur find deutliche Kryftalle von Chrom ⸗ 
ornd erkennbar, 

Nr. 2. Bafıld -«hromfaures Kupferoxyd, der röthlich- 
braume Niederſchlag sub Nr. 27, ungeglübt aufgeftrichen, 
giebt eine fatte braunrorhe Farbe, worin braune Kroftall» 
flittern hervorſchimmern. 

Nr.3. Einfach hromfaures Chromoryd, forwie bafıfd- 
bromfaures Eifenornd (die Füllung von doppelt» chrom« 
faurem Kali mit Eiſenchlorüt) geben ein ſchmutziges, in 
Braun ftehendes Grün. 

Mr. 4. Chromſaures Kobaltoryd hinterläßt ein nicht 
fbönes, fehr blaues Grün. 

Nr. 5. Chromſaures Bleioxyd verhält fih ungefähr 
wie chromfaurer Kalt. Die Farbe ift weniger gelb, mehr 
fhmugiggrün. 

Nr. 6. Ghromfaures Eifenorydul (der Niederfchlag, 
melchen neutrales hromfaures Kali in Eifenvitriol hervor- 
bringt) giebt, ungeglüht aufgeftrichen, eine ſtarke ſchwarze 
Farbe wie des Verf. Chromſchwarz. 


Dritte Abtheilung. Einfluß des Kochſalzes und 
einiger Chlorverbindungen auf Farbeförper in 
freiem Zuftande und unter ber Glafur. 


Nr. I. Enthält die Kapfelerde, welche um Rohbren ⸗ 
nen bes Steinguts verwendet wird, Rocfals, fo verflüchtigt 
ſich Eiſenoryd aus den Materialien, welches ſich an die Kan- 
ten der Thongeichirre legt, diefelben rörhlich färbt, etwas 
alafirt und beim Blafiren die Schwierigkeit macht, daß an 
ſolchen Stellen die Glafur nicht gern haftet. 

Mr. 2. Wird Steingutmaffe, welche roh gebrannt ift, 
mit einer Glaſur verfehen, die fonft fehr fehlerfrei ift, aber 
nur 2— 3 Proc. Kochſalz als Löfung beigemifcht enthält, 
fo wird nicht nur diefe Piece ihrer Glafur beraubt, fondern 
et verlieren fomohl unter als über der Kapfel, melde nur 
eine einzige fo glafirte Piece enthält, ſammtliche Geſchirre 
ihre Glafur, wenn die Kapfeln auch nur durch Sprünge in 
ibren Böden mit einander communiciren. Die Urfache ift 
wohl die Berflühtigung des Bleies als Chlorblei. Salpetet · 
faures Natron oder Soda, ftatt des Kochſalzes angemwenber, 
maden die Glafur nur leihtflüffiger. 


Nr. 3. Wird Kochſalz in größerer Quantität trocken 
in eine Kapfel gelegt, worin fich glafirte Gefchirre befinden, 
die unter der Glafur mit folden Karben bedrudt find, 
welche nad) dem Schmelzen der Glafur ſichtbat werden, fo 
bat das Salz folgende Wirkungen auf die Farben, ohne 
daß nun die Glafur verfchlechtert wird: 

1) Ale Arten Kobaltorndfarben werben theilmeife ver- 
flüdtigt, fo daß das Blau wie ein Nebel auf dem ganzen 
Geſchirt (und namentlich um die bedrudten Stellen herum) 
zerftreut ift, deffen Weif dann fehr angenehm bläulich ift 
und deffen Blau dann etwas verwaſchen außfieht; bier 
auf beruht die Darftellung des englifchen Flowing - Blue. 
Schwarz, welches Robaltoryd als Beimifhung enthält, und 
englifher Purpur (nämlich mit Kobaltoryd gemengte Pink: 
colour) ſchlagen daher ebenfalls bläulih aus. Um die zu 
heftige Verflüdhtigung des Kobaltoryds zu vermindern, dient 
einerfeits ein Zufag von Mennige zur Drudfarbe ('/.); 
andererfeits ein Zufag von Salpeter zum Kochſalz. 

2) Rupferorpdfarben zerſtreuen ſich bei ftärferer Hitze 
ebenfalls grünlid. Wird eine Kapfel mit Kupfervitriol- 
löfung getränft und benugt, um Gefchirre darin au alafi- 
ren, fo färbt fie bei Gegenwart von Kochſalz alle Gefchirre 
grünlich. 

3) Auf Pinkcolour, auf Antimon- und Ehromoryd» 
farben hat das Kochſalz, wenigftens bei diefer Temperatur, 
feinen Einfluß. 

4) Auf Nidelorodfarben wirkt das Kochſalz mie auf 
Kobaltoryd. Es wird eben fo zerftreut, und theilt dem Ge- 
fhirr eine grauviolette Karbe mit, wie man fie häufig an 
englifhem, ſchwarz bedrucktem Steingut findet, wofür nidel« 
baltiges Schwarz angewandt wurde. Eben fo zerftreut es 
fi in nidelhaltigem Blau, zieht daffelbe bei Heineren 
Quantitäten ind Violettſchwaͤrzliche, und liefert dann das 
in England fogenannte Indian-Blue auf Steingut. 

5) Sept man des Verf. Chromſchwarz den Dimpfen 
einer Mifchung von Kochſalz und Salpeter aus, fo wird es 
grünlich und umgiebt fib mit einem gelben Saume. 

| 


Nr. 4. ben fo, mie das Kochfalı, wirken auf die 
Farben Chlorcalcium, Chlorblei, und auf Kobaltoxyd auch 
Salmiak. Kobaltoryd verwandelt ſich ubrigene Durch den 

Salmiak ſchon bei ganz gelinder Wärme unter Ammoniat- 
entwidelung in Kobaltcylorür. 

Die Wirkungen diefer Ehlorverbindungen werden in 
| England fimmtlic angewendet, um die fogenannten Flo- 
| wing-Colours berauftellen, indem entweder die Kapfeln 
mit einem Gemenge von Ehlorcaleium, Chlorblei und China 

clay beftrichen werden, oder man daffelbe, mo es angeht, 
neben das Gefchirr in Meinen Ziegeln fegt. Ermähnte Wir- 
tungen gelingen nun um fo beffer, je weniger bleihaltig die 
Glajur an und für ſich ift, und bei gemiffer Temperatur 
des Einbrennens. Jedenfalls müffen aber die Kapfeln dicht 
balten; bei undichten Kapfeln verflüchrige ſich theile die 
Farbe zu fehr, oder wenn Rauch einfchlägt, entſtehen durch 
Reduction allerlei andere Farben (namentlih auch Schwarz 
und Roth, fogar Grün von Kobaltoryd), deren chemiſche 
Natur noch nicht ermittelt it und die abfichtlid gar nicht 
zu erhalten find. Echmarze, rauhe und blafige Punkte ent- 
fieben auch durch die Reduction von Blei, und die Blei— 
glafur .ift namentlich bei Gegenwart diefer Ehlorüre em- 
pfindlid gegen Rauch. 
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Nr. 5. Auf Manganoryd fcheinen die Chlormetalle nur 
in noch viel höherer Temperatur einzumirfen. Man ſieht 
zuweilen durch Manganoryd gefärbte Stellen in den Zügen 
in der Mitte der Brennöfen; diefes Manganoryd feheint 
aus den angewandten Örennmaterialien auf ähnliche Weiſe 
verflüchtigt worden zu fein. 

(Polytechn. Journal, Bd. 135. &.205 — 215.) 





Kleinere Mittbeilungen. 


Motiz über die Basanftalt auf dem Bahnhofe zu Han— 
nover, namentlich über die Haltbarkeit der Gadretorten. 
Bom Bauratb Funk in Hannover. 

Bu den Retortenöfen der Gasanjtalt auf dem Bahnbofe 
zu Hannover, deren Zhätigfeit feit der Zeit ihres Entftchens 
aus der am Schluſſe dieier Notiz nachgefügten Tabelle zu er 
feben ift, wurden anfangs qgußeiferne Retorten von Izölliger 
Wandftärfe, mit ovalem Querſchnitt, 16 Zoll im großen und 
10 300 im Meinen Durchmeſſer im Lichten weit und excl. 
Halsſtück 5 Ruß 3 Zoll lang, verwendet. Diefe Retorten, zu: 
erft ohne fhüsente Chamotteſchalen angewendet, batten nur 
eine Dauer von etwa 4 Wochen. Nachdem biefelben an der 
unteren Hälfte durch Ghamottefchalen gegen den unmittelbaren 
Angriff des Feuers gefihert waren, wurde ibre Dauer ver 
größert und flieg bis auf 6—9 Monate. Dennod waren die 
für Reterten zu machenden Autgaben nicht unbeteutend, da 
eine qußeiferne Retorte nahe 31 Thlr. und die dazu gehörende 
Chamottefhale 8 Zhlr., eine Metorte demnah im Ganzen 
39 Zhlr. koſtete. 

Es murde daher der fhon im Anfange, gleich nah Her: 
ftellung der Gasanftalt gemachte und damals misglüdte Ber: 





Retorten aus der Fabrik von Baftor, Bertrand md Comp. 
zu Undennes bei Ramur (jest Societe anonyme des terres 
plastiques et produits refractaires d’Andennes) in Belgien 
ift von dem günftigften Erfolg gemeien. Während in der Zeit 
von 4’, Jahren für 3 Defen, jeder ven 5 Retorten, 80 Stück 
außeiferne Retorten verbrauht find, mwurben in der barauf- 
folgenven Zeit von 2 Jahren für 4 Defen, jeder von 5 Retor · 
ten, nur 26 Ghamotte»MRetorten erforberlih. Dazu kommt 
noch, daß diefe Retorten in der Fabrik das Stüd nur 45 Free. 
und incl. Zransport frei Hannover etwa 18 Zhlr. foften. 
Während demnach die durchſchnittliche Dauer der gufr 
4.3.5 
80 


eiſernen Retorten — 0,84 Jahr geweſen war, be⸗ 


trägt die durchſchnittliche Dauer der Chamotte-Retorte 2. * 3 
— 1,53 Jahr. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß in dieſen 
Zeitangaben diejenigen Perioden mitbegriffen find, mo einer 
oder der andere ber vorhandenen Defen wegen vorfommender 
Reparaturen, Minderbedarf im Sommer u. f. w. außer Be 
trieb geweſen ift. 

Die jährliben Erfagkoften einer qufeifernen Retorte haben 


bemnad betragen: = — 46 Ihlr. 10 Grofchen, während 
die jährlichen Erſatzkoſten einer Ehamotte-Metorte nur un 
v 


== 11 Zhlr. 18 Groſchen gemwefen find, Die jährliche Erfpa: 
rung durch Einführung der Chamotte:Retorten beträgt dem: 
nady bei einer Gasanftalt, wie der auf dem Bahnbofe Han- 
nover, mit 20 Retorten 693 Thlr. 8 Groſchen, oder für jede 
der vorhandenen 700 Flammen jährlih nahe 1 Thlr. 

Zum Schluß mögen bier die Refultate der Gasanftalt auf 
dem Bahnhofe Hannover feit den 6", Jahren ihres Beftehens 


fuh mit Chamotte«Metorten wiederholt, und diefer Verſuch mit | mitgetbeilt werben. 


Zahl der Die Blammen baden 
dlemmen.]| Stunden gebrannt, | Kubitf, Gas verbraugt. 
z hir. 
1848 533 217534 1'126386 1627 
18°%,, 572 914538 4862066 4655 
18%, 580 835100 4460681 5098 
13°%,, 600 789644 4184373 4983 
18°, 679 894730 4772683 3827 
18°%,, 712 1'104730 380738 4747 


1000 Aubiffuf Gas koften 


Koften. 
ohne Binfen. | mit Zinfen. 
aör, Pr. Thlt. gðt. pr. Zhir. g@r. PT. 
2 2 1 10 7 1 23 4 
13 3 J 23 - 1 6 1 
11 7 1 3 5 1 11 2 
12 | 4 1 4 - 1 12 3 
14 | 7 - 19 3 1 3 2 
12 8 - 19 4 1 1 2 


(Beitfchrift des Architekten: und Ingenieur: Vereins für Hannover. 1855. Heft 1. S. 52.) 


Friſchen's Gegenfpreder. 

Die Möglichkeit des Gegenſprechens wurde zuerft durch 
den Zelegraphenbdirector Dr. W. Gintl in Wien dargethan, 
und in diejem Blatte (Jahrg. 1853, &. 1473) findet ſich ein 
Verfahren befchrieben, deffen praftifcher Ausführung ſich jedoch 
Schwierigkeiten entgegenfegen. Dur die ausgelprodhene Idee 
angeregt fann ber Ingenieur Friſchen, welchem die technifche 
Leitung der bannoverfhen Staatdtelegrapben übertragen ift, 
über ein Mittel nad, um den oben genannten Zweck auf praf: 
tifche Weife zu erreichen, und war fo glüdlid, bereits Anfangs 
März v. I. zwei vollftänbig eract wirkende Gegenfprecher in 
feinem Bureau in Thätigkeit au fegen und die Wirkung der: 
felben mehreren Technikern zu deren völliger Befriedigung zeigen 
zu fönnen. Am %6 Mai v. 2. ftellte Frifhen an den End: 
punften ber eben bergeitellten Reitung Hannover: Göttingen 
Geaenſprecher auf und lich längere Zeit auf dem einfachen, 
14), geographiſche Meilen langen Drabte gleichzeitig Hin und 
ber telegrapbiren. Dann entfernte er tie Apparate von den 


| 


Stationen, um zu verhüten, daß fein Geheimnif durch irgend 
weichen Zufall bekannt werde. Inzwiſchen bot fih Friſchen 
bie Gelegenheit, feine Erfindung einem Unternehmer zu über: 
laffen, welcher fi) aber fo wenig um die Sache befümmerte, 
daß fi der Erfinder veranlaßt ſah, diefelbe zu Anfıng Dctor 
ber 1854 an Newall und Gordon in London zu verkaufen. 
Die hierbei contractlih au befhaffende Probe leiftete Friſchen 
Mitte Januar 1855 zu Sunderland an einem 25 gecgraphifche 
Meilen langen Drabte zu völliger Zufriedenftelung der Patent» 
nehmer. Kurze Zeit nad diefem Verkaufe waren aud Sie— 
mend und Halske in Berlin mit ihren felbftftändin geführten 
Berſuchen fo weit gediehen, daß fie praftifch brauchbare Gegen: 
fpreher in Thaͤtigkeit fegen konnten. Die Eonftruction ders 
felben ift nur in weniger wichtigen Dingen abmweidyend von 
ber Friſchen' ſchen; im MWefentlichen flimmt fie jo mit der 
felben überein, daß diefe Erfinder es für zweckmaͤßig hielten, 
itre Intereflen zu verſchmelzen. In Folge dieſer Einigung 
geben nunmahr aus der Kabrif von Siemend und Halske 
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nicht andere als gleichartige Gegenfpredher hervor, und zwar 

find diefelben mit den urfprünglid von Frifchen conftruirten 

übereinftimmend. Dieſe Gegenfprecher find auf mehreren ſaͤch⸗ 

ſiſchen Staatölinien mit fo gutem Erfolge angewendet, daß jept 

fhen große Beftellungen für fernere Linien eingegangen find. 

(Beitfchrift des Architekten⸗ und Ingenieur » Vereins für 
Hannover. 1855. Heft 1. &. 142.) 


Ein großes Wafferrad. 

Bei den «Laxey Glen Mines», einer Bleigrube auf der 
Inſel Man, wurde neuerdings ein 72 Fuß 6 Bol hohes und 
6 Fuß im Lichten breites Maflerrad zur MWaflergemältigung 
aufgeftelt. Daffelbe ift rüdenfdlädtig und befommt fein Auf: 
ſchlagwaſſer durch ein 2 Fuß weites, neben dem Radſtuhle 
ſtehendes Steigrobr zugeführt. Arme, Kranz u. f. w. find 
von Eichenhol; und unter einander, wie mit der Welle, dur 
Bußeifenftüde verbunden. Die Welle felbft ift von Schmiede: 
eifen, 17 Fuß lang, 21 Zoll im Durchmeſſer und 10 Zons 
(210 Gentner) fchwer; biefelbe wurde in den Mersey iron 
works gefertigt. Die Fortpflanzung der Bewegung geſchieht 
von der Welle aus durch zwei Kurbeln von 10 Fuß Hub. 
Das Rad hebt mittelft Pumpen in der Minute 250 Gallonen 
(50 Kubikfuß fähf.) Waſſer aus einer Ziefe von 300 Kaden 
(1290 Fuß ſaãchſ.). 


I. Me. Connell's in Wolverton gefchmiedete Kolben. 

Diefe Kolben find mit der Kolbenftange aus einem Stüd 
geſchmiedet, wodurch die Berbindungsftüde zwiſchen diefen bei: 
den heilen in Wegfall fommen und dus Gewicht bedeutend 
vermindert wirb. Ein 18zoͤlliger Kolben diefer Art mit Stange 
wiegt 217 Pfo., ein 16zÖliger 160 Pfo.; jener ift SP Pfr. 
und dieſer 47 Pfd. leichter, als ein nah gemwöhnlider Eon» 
ſtruction angefertigter Kolben von derjelben Größe. Et find 
bereits mehr als 200 folder Kolben in Gebraub und einige 
derfelben feit länger als 2 Jahren. Die Liderringe geftatten 
bier eine viel längere Benusung als gewöhnlid. Der Insti- 
tution of Mechanical Engineers wurden Proben folder Kol— 
ben vorgelegt, melde 12 Monate ununterbrochen im Betriebe 
gewefen waren. Ihre urfprünglihe Dide von Y/, Zell war 
bis zu % Bol abgenugt. 

(London Journal. Febr. 1855. p. 114.) 


Mittel gegen Feuersgefahr. 

Gegen Feuerdgefahr ift befonders für Hüttenwerke ein 
durch Erfahrung bewährtes einfahes Mittel anzuempfehlen, 
welches die noch in vielen, befonders älteren Hüttenwerken ge: 
woͤhnlich herrfchende Finfterniß, fowie die bei dem ungeſchützten 
Holzwerke der Dachſtühle oft nicht geringe Feuerſsgefahr zu 
vermeiden geeignet zu fein ſcheint. Reinigt man naͤmlich jähr: 
lich 1—2 Mal das gefammte innere Holzwerk von dem Hütten: 
ftaube, und übertündt daffelbe mit Kalk, zu dem eine Ylaun: 
Löfung zugelegt wird, fo hat man nicht nur Licht und Rein: 
lichkeit im Gebäude, fondern au eine baltbare ſchuͤtzende Dede 
über dem Holzwerke gewonnen. Für ein weitläufiges Gebäude 
genügt eine zu einigen Sceffeln Kalk gegebene Pöfung von 
10 „fo. Alaun. 
Moshammer im Jahre 1846 angerathen worden. 

(Defterr. Zeitfehr. für Berg: u. Hüttenw. 1854. Rr. 47.) 


Unterfuhung ded Smirgels, nah anderer. 

Der zu unterfuchende Smirgel wird in einem Stablmörfer 
zu möglihft feinem Pulver zerrieben, und fodann durch ein 
Haarfieb gefhlagen, das MO Deffnungen in einem Quadrat: 
eentimeter enthält. Auf dieſe Weife verfchafft man ſich die 


Diefeb fo einfache Mittel ift bereits von, 
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moͤglichſt feinften Pulver der zu unterfuchenden Smirgelforten. 
Sodann wird 1 Gran bes pulverifirten Smirgels auf eine 
ftarke, früher genau gemogene Glasplatte gebracht, und mit: 
telft eines Adhatpiftils fo lange gerieben, als fih noch Glas: 
theildhen abreiben laflen, was man fehr leicht merken kann. 
Nach Beendigung des Verſuches wird das Glas abge 
mwafchen und gewogen, und nun ber Gewichtsverluſt bekannt, 
der um fo größer ift, je härter der unterfuchte Smirgel war. 
Durch diefen Verfuh ergab fih, daß 1 Gran Smirgel von 
Naros 0,3W Gran Glas abzufcleifen im Stande ift, während 
die befte und ausgezeichnetfte Smirgelforte 0,500 Gran bins 
mwegnimmt. Auf der türkifchen Infel Ikana fell fih ein feines 
Smirgellager befinden, deſſen Härte fo groß ift, daß I Gran 
0,420 Gran abſchleift, hingegen der Smirgel von Kleinafien 
und aucd der neu aufgefundene in ber Maina einer Härte von 
0,390 Gran entfprechen; durch denfelben ſehr lehrreihen Ber: 
fuch fand man, daß 1 Gran Eerindon 0,930 Gran von bem 
Planglas abzufchleifen im Stande ifl. (Archiv der Pharm.) 


Medaillen aus Aluminium. 

Deville in Paris jtellt dad Aluminium pfundweiſe dar. 
Er bat dem Prof. Wöhler in Göttingen, welder das Alu- 
minium zuerſt darftellte, eine Medaille, geprägt aus reinem 
Aluminium, zum Geſchenk gemadt. Sie hat die Größe eines 
BAmweithalerftüdes und eine noch arößere Dicke. Das Gepräge, 
den Kopf von Napoleon Il. darftellend, ift vortrefflih und 
giebt eine flare Vorftellung von der volltommenen Gefchmeidig- 
Beit dieſes Metalles und feiner großen Anwendbarkeit, im Fall 
es einmal durd eine mohlfeilere MReductionsweife, ald die aus 
Ehloraluminium mittelft Natrium oder die mittelft des elek⸗ 
trifhen Stromes nah Bunfen, zu gewinnen jein würde. 

(Annalen der Chemie u. Pharm. Bd. 9. ©. 365.) 


Ueber die eleftrolytifhe Darftellung der Alkali: und 
Erdmetalle und über die Eigenfhaften des Ealciums. 

Dr. Mattbieffen aus London hat im Laboratorium des 
Prof. Bunfen in Heidelberg Verfuche Über die elektrolytiſche 
Darftellung der Metalle der Erden und Alkalien ausgeführt. 
Das von ihm angemwenbete Verfahren beftcht im MWefentlichen 
darin, durch die gefchmolzenen Ehforide der genannten Metalle 
einen galvanifchen Strom zu leiten, wobei die Ehloride zerſetzt 
und die Metalle am negativen Pole abgefhhieden werden. Am 
beften fand es Mattbieffen, einen großen pofitiven Kohlenpol 
und einen dünnen @ifendraht als negativen Pol anzuwenden. 
Unter Beobahtung einiger Vorſichtsmaßregeln gelingt dann 
die Meduction (wozu der Verf. meift einen Strom von 6 Bin: 
tohlenelementen benutzte) des Kaliums, Ratriums, Galciums, 
Strontiums u. f. w. ganz leiht. Es ift aber ſchwierig, Das 
reducirte Metall in zufammenbängenden Stüden zu erhalten 
und von der geichmolzenen Maſſe zu trennen. Man kann dies 
in verfchiedener Weife bewerfftelligen, u. a. dadurch, daß man 
zwei Chloride in einem einfachen Atomverhältnif zufammen» 
ſchmilzt, und dadurch ein fo leichtflüffiges Doppelchlorür er: 
zeugt, daß ſich leichtflüchtige Metalle, wie Kalium und Ra» 
trium, ohne zu verdampfen, darin ausfcheiden fünnen. Regulirt 
man nun bie Zemperatur fo, daß fih nur um ben negativen 
Pol eine erftarrte Krufte an der Dberflähe der gefchmolzenen 
Rlüffigkeit bildet, fo findet man diefe nach dem völligen Er: 
falten mit Metalllörnern durchzogen, die fich Leicht ausleſen 
faffen, wenn man die Maffe unter Steinöl mit einem Piſtill 
zerdrückt, wobei das Metall in Meinen Blechen und Blättchen 
zwiſchen der pulverigen Maſſe fihtbar wird. Calcium und 
&trontium find nicht, wie man bisher. annahm, weiße Metalle, 








571 


ſondern vielmehr von hellgelber Farbe, ähnlich der Farbe des 
Slockenmetalls oder des mit Silber legirten Goldes. Das 
Calcium, welches der Verf. am ſpeciellſten befpricht, befist einen 
ausgezeichneten Glanz, bafigen Bruch, die Härte des Kalk: 
fpatbs, und ift ausnehmend ductil. In vollkommen trodner 
Luft erhält es fi einige Zage ohne anzulaufen und jeinen 
Glanz zu verlieren, in feuchter überzieht es fi bald mit einer 
grauen Schicht und verwandelt ſich nach längerer Zeit ganz in 
Kalkerdehydrat. An der Luft erbist, verbrennt es mit pracht⸗ 
vollem weißen Lichtglanz. Mit Waller in Berührung, ver: 
wandelt e6 ſich unter heftiger Erhigung und ftürmifcher Waller: 
Roffentwidelung in Kalkerdehydrat. Verdünnte Säuren ver: 
anlaflen die Orpdation noch rafcher. 

(Unnalen ver Chemie u. Pharm. Br. 03. S. 277— 286.) 


Photographiſche Gravirung, von Baldus. 


Rickles befchreibt (Silliman’s Americ, Journal, Bd. 18, 
5.390) die Grundzüge Diefes Verfahrens wie folgt: Auf eine 
mit Steinöl überzogene Kupferplatte wird ein pofitives photo: 
grapbifches Bild gelegt. Nachdem die Sonne eine Viertelftunde 
eingewirft bat, laffen fih mit einem Föfungsmittel nur noch 
diejenigen Stellen der harzigen Schicht wegwaſchen, auf welche 
das Licht nit gewirkt bat, und es entfteht hierdurch ein ne 
gatives Bild auf der Aupferplatte von fehr zarter Zeichnung, 
welche durch zweitägiges Einwirken des diffufen Zageslichts 
nod mehr Feſtigkeit erhält. Die Platte wird dann in Ber 
bindung mit einer galvanifchen Batterie in ein Bad von Kupfer: 
vitriol geſenkt. Wenn fie den negativen Pol bildet, jo ſeht 
fi auf die nicht mehr durch eine Harzſchicht bedeckten Stellen 
Kupfer ab; bildet fie den pofitiven Pol, fo wird an diefen 
Stellen Kupfer weggenommen, fo dab man Ubdrüde, im erften 
Falle nad Art der Holjfchnitte, im legteren Falle nad Art 
der grapirten Kupferplatten, nehmen Bann. 

(Unnalen der Chemie u. Pharm. Br. 92. S. 227.) 


Zum Verfahren des Berplatinirend der Metalle von 
Kanaur und Rofeleur, 
Die Redaction des polytehn. Rotizbl. bemerkt zu dieſem 
S. 57 von uns mitgetheilten Verfahren Folgendes: Das von 
den Berf. angegebene Verbältniß der einzelnen Ingredienzen ift 
ohne Zweifel falfch; denn fommen im Ganıen auf circa 
31 Pfund Waffer, wie vorgefhrieben ift, nur 4 Dradmen 
trodnes Platinchlorid, jo liegt auf der Hand, daß eine fo 
außerordentlih verdünnte Platinfalziolution unmöglich 
zum Platiniren fih eignen kann. Ein desfalls angeftellter 
Berſuch hat dies außer Zweifel geftellt. Cine nah folgendem 
Berhaͤltniß der Inaredienzen angefertigte Solution gab dagegen 
ein befriedigendes Refultat: 2 Ungen phosphorfaures Natron, 
1 Unze porophosphorfaures Natron, gelöft in Y, Pfd. Wafler; 
ferner 4 Drachmen trofnes Platinchlorid, gelöft in 2 Unzen 
Wafler, und 1 Unze phospborfaures Ammoniak, gelöft in 
6 Ungen Waffer. Diermit ganz fo verfahren, wie von fanaur 
und Rofeleur angegeben ilt. 
(Polytechn. Rotizblatt. 1855. Nr. 4.) 


Leber bad Anfreflen der zinnernen Kühlröhren in Pupfer- 
nen Tonnen und ein Mittel dagegen; von F. A. Wolff 
und Söhne in Heilbronn a. N. 

Gegen das Anfreffen der zinnernen Küblröhren in Bupfer- 
nen Tonnen haben die Genannten jhon vor drei Jahren ein 
Mittel vorgefchlagen (vergl. polytechn. Gentralblatt, Jahrg. 
1352, S. 460), weldes darin befteht, die Bupfernen Zonnen 
inwendig mit Zinkweiß oder auch fonft mit einer Delfarbe an: 
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juftreichen, wodurd der galvanifche Einfluß in Kolge des Eon 
tacts zwiſchen Kupfer und Zinn gänzlih aufgehoben wird; fie 
haben alle feit Diefer Zeit gefertigten Kühltonnen inwendig mit 
einem Anſtrich von einer Delfarbe verfehen laffen, und nad 
vielfeitig eingezogenen Erkundigungen bat fi dieſes Mittel 
vortreffli bewährt; die Röhren bleiben gut und find nur oben 
mit einer dünnen Schicht von fogenanntem Keffel: oder Waſſer⸗ 
ftein bededt, welcher nicht ſchadet und auch faft gänzlid ver: 
mieden werden fann, wenn das Küblmwaffer recht rein und 
fortwährend recht alt erhalten wird, Da diefes Mittel 
gegen das Anfreffen der zinnernen Kühlrohre noch nicht bin: 
länglih bekannt zu fein fcheint, fo bringen die Verf. daffelbe 
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß, wenn der Delanſtrich 
durd irgend einen Umftand beichädigt oder durch das Reinigen 
der Zonne abgenust fein follte, man bdenfelben wieder erneuern 
laſſen muß, was, da man die Tonne gar nicht zu verrüden 
braudt, ohne große Mübe und Koften geſchehen kann. Auf 
diefe Weife fann man fi die zinnernen Kühlröhren in fupfer» 
nen Zonnen gut erhalten, während fie ohne diefe Vorſicht ſchon 
in Burger Zeit oft ganz zerflört werden. 
(Polytechn. Journal. Bb. 135. &. 268.) 


Analyfe einer weißen Glafur für Thonöfen. 

Die fehr weiße Glafur ward als befondere Vorzüge be: 
figend gerübmt; es erſchien deshalb nicht Überflüffig, durch 
Analvſe ihre Zufammenfegung zu ermitteln. Sie enthielt nad) 
einer Analyfe von C. Knauf in 100 Theilen: 

23,6 Bleiorod, 
15,6 3innorvd, 
43,5 Kiefelfäure, 
1,7 Thonerde, 
0,5 Eifenoryo, 
3,8 Kalk, 

1,6 Magnefia, 
"0,3. 

Das Fehlende find Alkalien, hauptlählih Ratron. 

Man kann wohl annehmen, daß die geringe Menge von 
Kalk und Maynefia, fowie von Kali, durch unreinen Sand und 
Thon in die Glaſur gekommen find, und daß diefelbe durdy Zu: 
fammenfhmelzen von Mennige mit Zinnaſche, Thon, Sand und 
Soda dargeftelt ward. Um eine Glafur von der angegebenen 
Bufammenfegung zu erhalten, wird man etwa folgende Berhätt: 
niffe anzumenden haben, wenn Thon und Sand möglichft rein 


find: 24—25 Theile Mennige, 
15—16 ,,  Binnafde, 
36 33 „ QDuarzfand, 
12—14 ,, Xben, 
Tr kohlenſauren Kalk, 
3-35 ,, kohlenſaure Magneſia, 
13—%0 „ reine calcinirte Soda. 


Enthält der Thon Sand, oder der Sand Thon, fo werden 
die Berhältniffe etwas anders zu nehmen fein; ift der Thon 
oder Sand kalkhaltig oder Magnefia haltend, fo brauchen biefe 
Subſtanzen nicht befonderd zugefegt zu werden. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Wr. 5.) 


Durchſichtiger Glaskitt. 

Hierzu werden 15 Gran Kautſchuk in 4 Loth Chloroform 
gelöft; der Löſung fügt man 2%, Loth Maftir hinzu und läßt 
das Ganze etwa 8 Zage ohne Anwendung von Wärme ftehen. 
Wird größere Elafticität verlangt, fo muß etwas mehr Kaut: 
ſchuk genommen werden. Der Kitt wird mittelft eines Pinfels 
aufgetragen. (Moniteur industriel.) 
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Einfahes Mittel, dad Sandbad für gläferne Kolben 
und Retorten in chemiſchen Laboratorien zu erfegen. 
Einem Briefe des Profeffor Dr. Schröder entnimmt das 
polytechn. Iournal, Bd. 134, &. 439, folgendes einfahe Mit: 
tel, dad Sandbad in den meiften Fällen, in welchen daſſelbe 
bisher in den dhemifchen Laboratorien angewendet wurde, mit 
Bortheil zu erfegen. Derfelbe ſchreibt: «Ich nehme em Draht: 
ne von meiteren oder engeren Mafchen, 3. B. wie man es 
zur Eonftruction der Sicherheitblampen anwendet, und ſchneide 
daraus ein freisrundes Stüd heraus, je nach ter Größe der 
Retorte oder des Kolbens, welche damit bedeckt werden follen. 
Kun made ich mit einer Scheere 6— 8 Einſchnitte vom Um: 
fange aus in der Richtung des Halbmeflers, jedoch nur von 
der Länge etwa der Hälfte des Halbmeffers. Indem fi die 
Ränder an den Stellen der Einfchnitte ganz nah Bedürfniß 
übereinander ſchieben, paßt fih eine fo einfach vorgerichtete 
Drahtnegplatte einer Retorte oder einem Kolben, an melde 
man fie andrüdt, fehr genau an, und leiftet nun faft eben fo 
gute Dienfte, als wenn ein Drahtnetz eigens um diefelben ge: 
nau anliegend geflechten worden wäre. Die von einem felden 
gut angepaßten Drahtkorbe umgebenen Glasfolben oder Re: 
torten fpringen nicht, auch wenn man fie ſehr rafch von einer 
kräftigen Flamme umfpülen läßt. Ich babe einen Kelben, der 
mit einer trodnen Zubftan; gefüllt war, in ein fo fräftiges 
Feuer gebradht, daß Das Glas nah dem Verſuche in Kolge 
feiner Ermweihung einen vollflommenen Abtrud des Draht: 
korbes zeigtes gleihmwohl blieb derſelbe bei wiederholten Ver: 
fuchen unverfehrt. Die Wärme verbreitet ſich durch das Metall 
faft eben fo gleichmäßig, wie im Santbade, aber viel leichter 
und rafher und unter großer Eriparung von Brennmaterial, 
Berfuche in einer Fabrik werden zeigen, ob dies einfache Mittel 
auch bei Glaskolben von ftärferer Wandung, z. B. bei der 
Deftilation von Salpeterfäure, mit eben fo fiherem Erfolge, 
als bei den Operationen im kleineren Mafitabe, wie fie in 
einem chemiſchen Yaboraterium vorfommen, angewendet werden 
fann.» (A. a. D.) 


Fließpapier, ald Docht für Weingeiftlampen, 

nah ©. A. Forfter. 

Ein Docht in einer Spirituslampe ift ein ganz unfcein: 
bares Ding, aber ein fhlehter Docht macht einem viel zu 
fhaffen. Der Verf. bedient ſich feit Jahren als Decht eines 
zufammengerollten Streifen grauen Fließpapiers; ein fols 
her Decht ift fteif, kann alfo ohne alle Schwierigkeit in die 
ringförmige Deffnung der Lampe eingeſchoben werden; er faugt 
den Weingeift gut auf, kohlt nicht und fchiebt ſich durch einen 
einzigen furzen Stoß, den man mit der Lampe nach oben führt, 
heraus, fo weit es nöthig ift, Ale Winden find dabei gänzlich 
überflüffig- (Wittftein’s Bierteljabresfhrift für prakt. 

Pharm. Br. 3. S. 496.) 


Ueber die Puddelverſuche mit Zorfgafen, 

bie vor mehreren Jahren zu Mügdefprung am Harz von dem 
Dirigenten biefer Hütte, Herrn Hütteninipector Bifhof, un: 
ternommen worden find, theilt derfelbe Kadyftebendes mit: 

“Die Anfiht, daß die in Mägdefprung mit der Zorfgas- 
flamme vorgenommenen Berfuche als mislungen au betrachten 
find, ift eine völlige unrichtige, obfchon ſolche bei denjenigen 
Hüttenleuten verzeiblich iſt, welche diefe Werfuche nicht perfön« 
lich zu ſehen Gelegenheit batten, oder diefelben nur danach bes 
urtbeilen, ob ein fünftiger Betrieb an Ort und Stelle darauf 
bafirt wurde oder nicht. Im Intereffe eines fo hechwichtigen 
Gegenftandes iſt es Pflicht, folgende Data zu veröffentlichen, 





Kleinere Mittheilungen. 


574 


deren Richtigkeit ein Jeder bier leicht ergründen Fann. Von 
ieber hat die hohe Staatöregierung viele Werfuche in hütten 
männifcher Beziehung in Mägdefprung anftellen laffen, doch ift 
es ja oft der Rall, daß nicht immer demjenigen Hüttenmerte, 
meldyes die Verſuchtkoſten aufmwentete, der Erfolg eines an fi 
glücklichen Verjuhs zu Gute kommt, mie es bier wegen nicht 
billig erreihbarem Zorfe der Fall war. 

Was die feit dem Jahre 1844 in Mägtefprung angeftel: 
ten Puddlings arbeiten betrifft, fo find die hauptfächlichiten Me: 
fultate in folgende Worte zufammensufaflen: Das bei Gas— 
flamme gepudtelte und geſchweißte Eifen unterſchied ſich in der 
Güte nicht von dem bei Holzkohlen gefrifchten, mar indeffen 
noch meit gleichartiger in feiner ganzen Mafle, während in 
aefriichten, namentlich ftarfen Stäben häufig rohe Stellen mit 
gaaren wechſeln. Das Ausbringen näherte ji bereits faft 
völlig dem Normal, obſchon das biefige Perfonal erft zu einer 
ungewohnten neuen Arbeit angelernt werden mußte. Die Hitze 
in den Puddlings: und Echmeißöfen war eine ganz ausgezeich 
neter Meder bei Verwendung von Holz, nod von Zorf fanden 
im Gasentmwidelungsofen Störungen ftatt; nur wenn Holz mit 
Zorf combinirt aufgegeben wurde, verfchladte ſich der Roft et: 
was und verurfachte etwa täglich eine Reinigung des legteren. 

Die 1000 Stück Zorf Eofteten zur Stelle 2Y, Thlr. Die 
Reifchfeuer gebrauchten bei dem im Jahre 1847 pro Ruder 
(von 112 Kubikfuß rheinl.) ftattfindenten Holztohlenpreife von 
13 Zblr. 21 Sar. pro Eentner verfäufliches Stabeifen für 
1 Thlr. 9 Sgr. Holztohlen. Bei den in den Gatöfen erreich: 
ten Refultaten ergab die Productions » Koftenberechnung pro 
Gentner Stabeifen 6), Ser. Eriparnii im Vergleich zu dem 
bei Holzkohlen gefrifchten Stabeifen, und es war in Ueber: 
legung zu ziehen, ob eine, bei fo theurem Zorfe nur erzielte 
Erfparniß die Koften einer hierbei unumgänglich nöthigen Walz: 
mwerfsanlage gerechtfertigt haben würde. 

Zutem fielen feit jener Zeit die Holztoblenpreife in Mägde: 
fprung von Jahr zu Jahr, im Allgemeinen jeht bereits pro 
Ruder auf durdfchnittlih 107, Zhlr., fo daß man nun im 
Friſchfeuer nur für I Ihe. Holzkohlen pro Gentner Stabeifen 
gebraucht und zunächſt gern auf die Terfverwendung verzich ⸗ 
ten kann. 

Wie ſehr indeſſen z. B. das Hüttenwerf Ilſenburg, mel: 
es (veral. Jahrg. 1854, S. 1137) pro Centner Stabeiſen in 
den Rrifchfeuern für 1 Zhlr. 29 Sar. 7 Pf. Holzkohlen be 
durfte und die 1000 Stück Zorf für etwa 22%, Sgr. (alfo 
noch nicht ', fo theuer, als es und möglich war) zur Stelle 
beziehen wird, Veranlaffung hatte, zum Gaspubtlingäbetricbe 
überzugeben, bedarf feiner befonteren Darthuung, und es ge 
währt jedem Hüttenmann wahres Vergnügen, den dortigen 
Betrieb zu befichtigen. 

Hinſichtlich der Holzverwentung zum Gasofenbetriebe habe 
ich zu bemerken, daß der Bertheil, bie fonft bei der Köblerei 
verfhmwendeten brennbaren Gaſt mit zu verwertben, namentlid) 
bei weiten Entfernungen, durch größere Zransportkoften und 
den jchädlihen Feuchtigkeitsgehalt des Holzes aufgewogen wird, » 

(Berg: u. büttenmänn. Zeitung. 1855. Nr. 7.) 


Brofformen von Eiſenblech, von E. Lepp. 

Die Urt, das Brot in Kapfeln zu baden, mie ſolche 
in England gebräuhlih ift, dürfte bei uns wohl allgemein 
verbreitet werden. Seit einem PVierteljahre benußt der Verf. 
zum Baden feines Brotbedarfs 30 Kapfeln von ſchwarzem 
Sturzblech mit einem Durdmeffer von 9 Zoll und einer ‚Höhe 
ven 3 Bol. Diefe Kapjeln müſſen vor dem Gebrauche auf den 
warmen Dfen geftellt und mit etwas Fett, Butter, Schmal; 
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oder Baumöl eingeſchmiert werden, damit das Brot leicht ; wurde. 


herauszunehmen ift. Die fo eingefhmierte Kapfel wird ſtark 
2 300 hoch mit Zeig angefült, der viel wäfleriger gearbeitet 
fein darf, als der Zeig zum Baden in Körben. Die gefüllten 
Kapfeln find aber wenigftens eine Stunde vor dem Einſchießen 
gehen zu laſſen. Als BVortheile dieſer Kapfelbüderei hat der 
Berf. gefunten: 

1) wurde "Y, Simri Streumehl (Mehl zum Streuen der 
Körbe) gegen Y, Bierling Butter (zum Ztreiheln der Kap: 
fein) erfpart *); 

2) durch das nalle Arbeiten des Zeiges wird derſelbe viel 
leiter und volltommener durchgearbeitet, und das Brot bleibt 
viel länger feucht; 

3) ift das Brot durch feine geſchloſſenere Rinde weniger 
dem Schimmel ausgeſetzt; 

4) ift die beſchwerliche Arbeit des Einwirkens der Laibe 
erſpart; 

5) darf der Ofen nicht ausgewiſcht werden, und die Laibe 
werden beim Einſchießen in den Dfen nicht herumgeworfen, wie 
foldhes bei dem Baden in Körben durch Umftürgen auf die 
Laibſchaufel gefhieht, woburd der Zeig in ber Gährung ge 
ftört wird und ſich meift die fpedigte Rinde bildet. Die Hitze 
geht fomit weniger verloren, et hängen ſich Beine Koblen u. f. w. 
an das Brot an und daffelbe geht viel mehr und gleichmäßiger 
in die Höhe. 

As Nachtheil gegenüber dem bisherigen Verfahren kann 
der Berf. nur anführen, daß das Brot dadurch, daß es viel 
ſchmackhafter wurde, einen ftärferen Abgang bei feinen Dienjt: 
boten fand, 

Eine Kapiel von obiger Belchreibung faht den Zeig zu 
einem 7—8 Pfd. ſchweren Faib und koſtet 18 Kr. Diefelben 
fanden bei den Bauern feiner Rachbarſchaft ftarken Eingang. 

(Wochenblatt für Land» u. Forſtwirthſchaft. 1854. S. 247.) 
Aufbewahrung ded Braufepulvers. 

Prof. Dito in Braunfhmweig fand, daß aus zweifach: 
tohlenfaurem Natron und Weinfäure gemifchtes Braufepulder, 
während es, in einer Pappſchachtel an einem nicht feuchten 
Drte aufbewahrt, fi vortrefflich hielt, in einem mit breitem 
eingeriebenen Glasftöpfel verſehenen Präparatenglafe nah eini⸗ 
gen Zagen unbraudbar wurde, d. b. die Eigenſchaft, von der 
6 den Namen führt, verlor. Weitere Verſuche beftätigten 
diefe Beobachtung, und zeigten, daß Braufepulver in einem 
Glaſe mit (matürlic nicht luftdicht ſchließendem) Glasftöpfel 
in 21 Zagen 17,6, in einem mit Papier bedediten Glaſe oder 
einem bedeckten Ziegel in bderfelben Zeit 2,3 bis 2,6, in einer 
Pappihachtel 2,1, in einer Papierfapfel 1,8, auf Fließpapier 
frei an der Luft liegend, 1,7 Proc. an Gewicht verlor, Das 
in Papier, der Schachtel, dem Ziegel und in dem mit Papier 
zugededten Glaſe aufbewahrte Braufepulver zeigte nach 3 Wo- 
chen noch diefelbe lockere Beſchaffenheit, wie zu Anfang, wäh. 
rend das Braufepulver in dem mit Glasftöpfel verfehenen Glafe 
zu einem Klumpen zufammengebalt war, wie denn überhaupt 
anfangendes Zufammenballen immer die beginnende Zerfegung 
des Braufepulverd amzeigt. Die Urſache dieſes Verhaltens 
fheint darin zu liegen, daß das Braufepulver etwas Keuchtig- 
feit enthält, welde feine Zerfegung einleitet, wenn fie nicht 
leicht abdunften kann und dadurch meggeführt wird. Daber 


Kleinere Mittheilungen. 


| 





gekoſtet. 
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Das Trocknen der Ingredienzen für ſich vor der Ver: 
mifhung wehrt nicht fo ficher der Zerfegung- 


(Annalen der Ehemie u. Pharm. Br. 93. &. 378.) 


Ueber verfhiedene Anwendungen von Dr. Stenhouſe's 
Holzkohle: Refpirator. 

Auf Veranlaffung von Dr. Wilfon überfhidte Dr. Sten: 
boufe der Royal Scottish Society of Arts zwei Exemplare 
feines Koblereipirators (vergl. Jabra. 1854, S. 95T). Diefer 
Apparat legt fih genau an die unteren Theile des Gefichts 
an, von dem Kinn bis fo hoch über den Mund, daß er noch 
die Naſenlocher mit einfchlieht, während die Augen und ber 
Borderkopf frei bleiben; im Wefentliben beftebt er aus zwei 
Blättern feinen Drahtgewebes, welhe —BSoll von ein: 
ander abftehen und fo ein mit Meinen Stüdchen von Holzkohle 
gefülttes Gehäufe bilden. Der Rahmen (dat Geftell) des Ger 
bäufes ift von Kupferblech, aber die Ränder find von weichen 
Blei efertigt und mit Sammet überzogen, fo daß fie fich dicht 
an das Gefiht anlegen. Es kann beim Gebrauche diefes Re: 
fpirators folglich Peine Luft in die Lungen gelangen, ohne daß 
fie dur das Drabtgewebe zog und durd Die Kohle drang. 
Am Apparat ift gine mittelft einer Schraube oder eines Schie- 
berventils verfchließbare Deffnung angebracht, damit man bie 
grob gepulverte Holzkohle herausnehmen und wieder einfüllen 
fann. Er wird dur ein elaftiihes Band, welches um den 
Hinterkopf berumgebt, feftgebalten. 

Dr. Bilfon und mehrere feiner Schüler haben, mit einem 
folhen Refpirater verfeben, ohne Nachtheile die Dämpfe von 
Aetzammoniak, Schwefelwaflerftof, Schmwefelammonium und 
Chlor eingeathmet, obgleich diefelben nur ſchwach mit Luft 
verdünnt waren; wenn man nämlich die Koble ſolche Gaſe, 
wie Schwefelmafferitoff, zugleich mit Luft abforbiren läßt, fo 
wird (nad Dr. Stenhoufe) durh den Sauerftoff diefer ab: 
forbirten und verdichteten Luft das beigemifchte Gas raſch ory- 
dirt und zerftört. Da die in der Luft fuspendirten Miasmen 
durd; orpdirende Agentien notorifch leicht zerftört und in um 
ſchaͤdliche Zubftanzen, nämlih Waſſer, Kohlenfäure und Stid: 
ftoff verwandelt werden, fo ift faum zu bezweifeln, daß dieſe 
Miasmen bei Anwendung des Rejpirators in ber Kohle oxydirt 
werden, daber nicht in das Blut gelangen und daflelbe ver: 
giften fönnen. 

Mehrere große chemiſche Kabrifen in London verfehen jest 
ihre Arbeiter mit dem Refpirator, um fie gegen nachtheilige 
Dämpfe zu fhüsen. Man beabfichtigt au, die Arbeiter, 
welche die großen Gloafen zu London zu räumen haben, mit 
Refpiratoren zu verfehen; das Einathmen von Schwefelmafler: 
ſtoffgas u. f. w. bat ſchon vielen ſolchen Wrbeitern das Leben 
In Diftricten, wo, wie in der Gampagna von Rom, 
das Marfchfieber bericht, dürfte man hinreichend gefichert fein, 
wenn man beim Reifen während ber Racht oder während des 
Schlafens, felbft nur einige Stunden, den Refpirator gebraucht. 
Geiftliche, Aerzte und Rechtsanwälte Fönnen ſich beim Gebraude 
des Refpirators ohne Gefahr mit Perfonen befpredhen, welche 
mit anftedenden Krankheiten behaftet find. Man bat in der 
neueften Zeit zur Anwendung im Kriege Bomben in Vorſchlag 
gebracht, welche beim Plagen weithin einen erflidenden oder 
giftigen Dampf verbreiten, und als eine folche Flüffigkeit ſollte 
namentlid das ſtärkſte Ammoniaf benugt werden; gegen dieſes 


Hält ſich das Braufepulver aud in einem Glafe mit Glasftöpfel | wird wohl der Kohlereſpirator die Soldaten ſchüben können; das 
unzerſetzt, wenn es vorher an einem warmen Orte außgetrodnet | Hritifche Artileriecolegium beabfichtigt in diefer Hinſicht dem: 


*), 1 &imri — 0,7 Gimmer; 1 Bierling = 0,7 Kumpf, 


1; 


naͤchſt Verſuche anftellen zu laffen. (Durch polyt. Journal.) 
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Revue der technifchen Riteratur. | m m’ gegen die Trommel drüdt, An beiden Enden diefes 


| Hebels find rechtwinklig gegen denfelben zwei kurze Eis 
Ueber die bauptfächlichften Erfcheinungen der | denholsprismen 2!’ befeitigt. Das eine diefer Prismen 
mittelbaren Reibung. Bon G. Ad. Hirn, trägt ein Gegengewicht M’ aus Blei und ift mit einer 
( Sierzu Blg. 1-4 auf Zaf. 10.) langen und leichten Etange ff verfeben, deren obere 
Der Verf. bediente fid zu feinen Verfuchen, den mechas | Fläche parallel zu dem Hebel Z L’ ift und mit der Are 
niſchen Werth der Reibung unter möglichit verfciedenen | der Tremmel bei horizontaler Rage in gleicher Höhe liegt. 
Umftänden zu ermitteln, namentlich des folgenden Aps | Durch Zufammenfallen des zugeihärften Stangenendes 
parats, welcher in Big. 1 auf Taf. 10 in der Eeitens | mit einem feiten Einfchnitt wird die horizontale Rage an— 
anficht und in Big. 2 im verticalen Duerdurcfchnitt nach | gegeben. An dem zweiten Prisma hängt die Waagfchale 
ver Linie A A in Fig. 1 dargeftellt ift. Big. 3— 4 zeigen | P, welche einschließlich des aufgelegten Gewichts M dem 
Detaile. Segengewicht M’ das Gleichgewicht hält. Die beiden 
T ift eine hohle gußeiferne Trommel, völlig chylin- Prismen 21’ dienen nur dazu, den Echwerpunft des 
drifch und außen polirt. Sie iſt auf die fchmiedeeijerne | ganzen Syſtems ff M’ LE’ L' P unter die geometrifche 
Welle FF aufgefeilt und an beiden Enden gefchlofien. | Are der Welle F niederzudrüden, Gine Eäule NN’, 
Diefer Verſchluß wird bewirkt: 1) durch eine ringförmige | welche oben in einer Gabel N’ (Fig. 4) den Hebel LL 
Scheidewand aus Weißblech bb" db" (Fig. 2) mit einem | umfaßt, dient dazu, die Schwanfungen des Hebeld auf 
Heinen abgeftumpften Kegel bb’ b b', weldyer jo weit of⸗ 


gewifie Grenzen einzufchränfen. Das Lager, der Hebel 
fen gelaffen ift, daß die Welle FF durdigeftedt werden 


und alle zugehörigen Theile haben zufammen ein Ges 
fann, und 2) durch eine gleiche Scheitewand aa’ aa’, | wicht von 50 Kilogr, Die horizontale Entfernung des 
an welche ein cylindrifhes Rohr aa” aa” mit einem 


Wellenmittel® F von dem Aufhängepunfte der Waag- 
Trompetenmundftüd a" a” angefept iſt. ZE'E ift ein 


ſchale P beträgt 0,562 Meter. 

Lager aus Bronze (8 Kupfer, 1 Zinn), polirt und aufs - Die Bewegüng der Trommel in der Richtung des 
gepaßt auf die Trommel 7, welche von ihm auf ihren | Pfeiles kA k (Big. 1) kann vermittelft zweier fonifcher 
halben Umfang umfagt wird. An einer geeigneten Stelle | Riemenſcheiben, von welchen die eine vom Motor ges 
dieſes Lagers ift eine Feine Deffnung angebracht, in | trieben wird und die andere die Bewegung auf die mit 
welche ein Thermometer C C, das in "is Grade getheilt | der Welle F verbundene Riemenfcyeibe H überträgt, nad) 
it, eingefept werden fann. Die Trommel hat einen | Belieben eine größere oder Fleinere Geſchwindigkeit ers 
Durchmeffer von 0,23 Meter und eine Länge von 0,22 | halten. Die Gefchwindigfeit der Trommel wird mit voll 
Meter. LL’ ift ein Hebel aus Eihenholz von 0,08 Mer | kommener Genauigfeit durch ein Feines Inftrument ans 
ter im Quadrat, welcher vermittelft der kleinen, auf die 


gegeben, welches in Big. dargeftellt ift. Daſſelbe befteht 
Blantfchen der Trommel in m’ m’ aufgefchraubten Arme | aus einer gebogenen eifernen Röhre mit zwei parallelen 
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Schenkeln = x’, "a"; der Schenfel a" .c” ift mit einem 
Schnurenwürtel gg verfeben, durch welchen er eine rotis 
rende Bewegung erhält. Derfelbe ruht mit dem Stifte v 
in einer Pfanne und wird oben durch ein in dem Winfels 
eifen ee’e" angebrachtes Halslager in verticaler Stellung 
erhalten. Ferner figt auf diefem Echenfel ein enges 


— 


Ueber die hauptſächlichſten Erſcheinungen der mittelbaren Reibung. 


Glasrohr, bei ©” aufgekittet und oben bei y offen. Der 
Theil m’ n der Röhre ift mit Duedfilber und der Theil 
nn" mit Waſſer gefüllt. Wenn der Apparat in Umdre- 
bung verfegt wird, fo wird das Duedfilber in dem | 


Scyenfel m’ durch die Gentrifugalfraft mehr oder weniger 


hoch gehoben, und der Wafferfpiegel im Schenfel =" y 
finft, Man theilt die Röhre c” y ein, indem man dies | 


felbe mit verſchiedenen Gefhwindigfeiten, die man direct 
abnimmt, rotiren läßt, Sind die Röhren genau cylin— 
drifch, fo fann man die Zwifchentbeilungen auch mit 
Hülfe.der Formel h— An? beredynen, in welcher n die 
Zahl der Umbdrehungen in der Minute, h die Höhe des 
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zu oscilliren an, fo daß gar feine Wägung möglid) war; 
bald aber hörten diefe Schwingungen auf und das auf 
die Waagichale aufgulegende Gewicht nahm bis zu einer 
gewifien Grenze ab, welche für verſchiedene Schmier— 
materialien verfchieden war. Es läßt ſich aljo vorerft 
hieraus jchließen, daß das Echmiermaterial bereits eine 
gewiſſe Zeit zwifchen den Reibungsflächen gearbeitet has 
ben muß, che man eine regelmäßige und möglichft Heine 
Reibung erhält. 

‚Der Verf. unterfuchte ferner, bei weldper Temperatur 
der Apparat von jelbft im Gleichgewicht bleiben würde, 
Er fand bierbei, dab das auf die Waagſchale aufzu— 
legende Gewicht abnahm, wenn die Temperatur fidy er 
höhte; nad einiger Zeit blieb das Duedjilber im Thers 


. mometer auf einer Höhe ftehen, weldye von der Delforte 


diefer Umdrehungszahl entiprechenden Tbeilitrihs über | 


den Nullpunfte und A eine durch einen Verſuch zu er 
mittelnde Gonftante bezeichnet. 


Vermittelft eines Heinen durd den Ring bb (Aig.2) 


eingeführten Rohres fann man einen Strahl warmen 
oder falten Wafferd durch die Trommel gehen laflen ; 
derfelbe tritt bei a” a" wieder aus und fällt in ein Heis 


nes hölgernes Gefäß r r nieder, in weldyem fidy ein | 


Thermometer Ct und unten ein Hahn = zum Ablaffen 
des Waflers befindet, 


ſpielt. Dreht fid) aber die Trommel bei angemefjener | 
leitete der Verf. folgendes ®efep ab. Ift A die Belaftung 


Schmierung in der Richtung des Pfeiles, fo fucht fie in 
Folge ihrer Reibung gegen das Lager den Hebel LL 
mit feinen Zugebörungen mit ſich herumzunehmen; das 
Gewicht alfo, welches man auf die Waagfchale P aufs 
legen muß, um dad Gleichgewicht wieder herzuſtellen, 


Reibung. 

Im Allgemeinen verfuhr der Verf, bei feinen Bers 
fuchen auf zweierlei Weife; entweder ließ er den unteren 
Theil der Trommel 7 in ein Delbad eintauchen, um eine 





und der Temperatur der umgebenden Luft abhing. Im— 
mer aber war die Temperatur des Apparats höher, ale 
die der umgebenden Luft. War einmal die Temperatur 
conftant geworden, fo wurde es die Belaftung ebenfalls 
und blieb e8 bei guten Delforten 5— 6 Stunden lang. 
Es muß alfo zwiſchen der Temperatur und der Reibung 
ein gewiffer Zuſammenhang ftattfinden. Zur Beftätis 
gung ließ der Verf. den unteren Theil der Trommel in 
Del eintauchen, um die wünfdenswerthe Regelmäßigfeit 
zu erhalten, und veränderte die Temperaturen vermittelft 
mehr oder weniger warmer Wafferftrahlen. Es ergab 
fi), daß jeder Temperatur eine gewiſſe Belaftung, die 


jedoch bei verfchiedenen Delen verfchieden war, eutſprach, 
Der Hebel ZL’ ift fo Äquilibrirt, daß, wenn die 
Trommel T in Rube ift, derfelbe vollfommen horizontal | 





daß diefe Belaftung aber für die nämliche Temperatur 
immer diejelbe war, wenn der Zuftand der Reibungss 
flächen gleidy blieb. Aus einer größeren Anzahl Berfuche 
bei 0°, fo erhält man die Belaftung p bei t°: 

A 


PT 04927 


| Dber ift B die Belaftung bei i®, fo erhält man diefelbe 
dient zur direrten Meffung der mechanifchen Arbeit der | 


Belaftung p bei 1°: 
B 
1,0492 11 " 


p= 


‚ Diefe Zahl 1,0492 ift für alle Delforten conftant, 


vollkommen regelmäßige Schmierung zu erreiden, oder | 
er entfernte nad) einiger Zeit ded Ganges diefes Delbad | 


und führte während der übrigen Operation fein Del 
weiter zu. In diefem legteren Falle befinden fidy die 


periodisch gefchmierten Maſchinentheile. Bald auch ers | 
hielt der Verf. die Temperatur des Apparats mit Hülfe | 


eines durch die Trommel geführten Waflerftrahls con, 
ſtantz bald ließ er diejelbe durdy die in Folge der Reis 
bung entwidelte Wärme fi) erhöhen. In allen Fällen 
war Folgendes zu beobadıten: Anfangs bedurfte es eines 
verhältnißmäßig fehr großen Gewichts, um die Reibung 
zu balanciren; nad) einiger Zeit fing der Hebel jehr ftarf 


Endlich fuchte der Verf. durch feine Verfuche das 
mecanifche Wärmeäquivalent zu ermitteln. Die von der 
Reibung entwidelte Wärme geht auf den Apparat über; 
diefer muß ſich alfo erwärmen, Nun verliert aber jeder 
Körper an Wärme und fühlt ab, wenn er nicht fo viel 
Wärme aufnimmt, ald er abgiebt, und zwar verliert er 
in gleidyen Zeiten um fo mehr, je größer feine Tempes 
ratur in Beziehung auf die Temperatur des umgebenden 
Mittels ift. Der Apparat mußte ſich alfo fo lange er 
wärmen, bid die an das umgebende Mittel abgegebene 
Wärme der von der Reibung entwidelten Wärme gleich 
war, Die Berfuche zeigten, daß bei jedem Schmiermates 
trial das Thermometer auf einem gewiſſen Bunfte ſtehen 
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blieb, und daß diefer Temperaturgrad um fo höber lag, 
je größer unter übrigens gleichen Umftänden die Ber 
laftung war. Der Berf. findet, daß die durch die mittels 


bare Reibung entwidelte abfolute Wärmemenge direct | 


und einfach proportional der von dieſer Reibung ver: 


brauchten mechaniſchen Arbeit if. Oder drüden wir die | 
Arbeit in Meterfilogrammen und die Wärmemenge in 


Galorieen aus, fo ift das Verhältnig diefer Zahlen 
0,0027, mögen Gefchwindigfeit, Temperatur, Beſchaf— 
fenbeit des Schmiermaterials fein, welche fie wollen, 
Es fann mithin eine Reibung, weldye eine mechaniſche 
Arbeit von 370 Meterfilogr. verbraucht, eine Calorie 
erzeugen, d. b. 1 Kilogr. Waffer um 1° GE, erwärmen *). 

Hieraus zieht der Verf, folgende Schlüſſe: 

1) In einer Baumwolljpinnerei, wo die von der 
Reibung verzehrte Arbeit mindeftens ’4 der nupbar ver: 
wendeten Arbeit beträgt, mögen 100 Bferdefräfte — 
7500 Meterfilogr. auf Ueberwindung der Reibung kom— 
men. In jeder Secunde werden aljo, da 370 Meter 
filogr. 1 Galorie geben, Ir 
entwidelt; rechnet man ben Tag zu 12 Arbeitsftunden 


— 43200 Secunden, jo werben in 1 Tag 864000 Ga- | 


lorieen erzeugt. Wenn nun 1 Kilogr. Steinfohlen 3200 
Galorieen erzeugt, fo folgt hieraus, daß die von der Reis 
bung erzeugte Wärme die Wärme eines Steinfohlen- 


gewichts von 300 7 270 Kilogr. erfegt. Es 


braucht nicht erft nachgewiejen zu werben, wie theuer‘ 
diefe Koblenerfparniß bei falter Jahreszeit erfauft wer— 
den muß, 

2) Durdy das Schmieren wird die Reibung um jo 
mebr vermindert, je wärmer (bis zu einer gewiflen 


Grenze) die bewegten Theile geworden find, und auf 
der anderen Seite ift die mittelbare Reibung eine um fo | 


reichlichere Wärmequelle, je mehr Betriebsleiftung fie in 
einer gewiſſen Zeit verbraucht; ed müjjen alfo alle reis 
benden Theile in einer Fabrik, Werfftatt u, ſ. w. eine 
Temperatur annehmen, welche höher ift, als die der ums» 
gebenden Luft, Diefe Temperatur hängt, wie leicht eins 
zufehen ift, von einer. Menge Umftänden ab, welche auf 
den fortwährenden Berluft der erzeugten Wärme von 
Einfluß find, Der Bunft, wo Verluft und Erjap ein- 
- ander gleich werden, verändert ſich, nach der Beſchaffen⸗ 
beit der Mafchinen, in außerordentlidy weiten Grenzen, 
Immer aber trägt gerade die Reibung dazu bei, ſich ſelbſt 
zu vermindern. Ein Beifpiel foll dies deutlicher machen. 
Bei gleichen Gefhwindigfeiten erforderte Dlivenöl von 
50° ungefähr diefelbe Belaftung von 0,62 Kilogr., wie 
Wallratb von 36°. Wäre ed nun möglih, einen Ma— 


*) Maper findet das mechanische Wärmeäquivalent einer 
Galorie zu 365 Meterkiloar., Joule su 417. 


| ichinentheil auf einer Temperatur von 50° zu erhalten, 


! 
mehr Wärme entwideln, als diefer; mit einem Worte, 
| 


= = cirea 20 Galoricen | 


Ueber bie hauptſächlichſten Erfcheinungen der mittelbaren Reibung. (Taf. 10.) 592 


wenn er mit Dlivenöl gefhmiert wird, und auf 36°, 
wenn er mit Wallrath gefchmiert wird? In diefem Falle 
wären die entwidelten Arbeiten bei beiden gleich, weil 
die Gefhwindigfeiten und die Belaftungen glei find; 
ed wäre alfo offenbar von Vortbeil, ftatt des Wallraths 
Dlivenöl anzuwenden, weil jener ungefähr das Dop— 
pelte koſtet. Was müßte man aber thun, um hierzu zu 
gelangen? Unter übrigens gleichen Umftänden verliert 
ein Körper um fo mehr Wärme in einer gegebenen Zeit, 
je wärmer er im Vergleich zu der umgebenden Luft ift. 
Um alfo Dlivenöl auf 50° und Wallrath auf 36° zu 
erhalten, müßte bei gleicher mechaniſcher Arbeit jenes 


die erzeugte Wärmemenge müßte von der Art des 
Schmiermaterials abhängen. Dies ift aber nicht der 
Fall, und die Wärme ift nur dem Arbeitsaufwande pro— 
portional; unſer Maſchinentheil fann daher bei gleichem 
Arbeitdauftivande nie 50° mit Dlivenöf erreihen, wenn 
er mit Wallrath ſich auf 36° erhält, und aus diefem 
Grunde wird er mit Dlivenöl immer ſchwerer geben, 
als mit Wallrath. 

Die praftiichen Schlüffe, welche wir aus dem Bors 
bergehenden ziehen fönnen, find folgende: 1) In Rüd- 
ſicht auf die entwidelte Wärme werden alle Schmiers 
‚ materialien in Bolge ihrer Ihätigfeit wirkfamer, -und 
| zwar bie.fchlechten verhältnigmäßig mehr als die guten, 
| Die Wärme, welche durch die Reibung, durch die Ar— 
| beiter, durch das Sonnenlicht u. ſ. w. verbreitet wird, 
ift uns alfo von Nupen, weil fie ung eine nicht gang 
unbedeutende Erfparnig an Betriebsfraft gewährt. Es 
ift befannt, daß die Maſchinen um jo leichter geben, je 
weiter der Tag vorgerüdt ift; die Urfache ift in ber 
wachfenden Temperatur der Quft zu fuchen, 2) Zwei 
Schmiermaterialien, welche bei gleichen Temperaturen 
verſchiedene Reibungen geben, fünnen niemals gleiche 
Wärmemengen entwideln. Wenn alfo ein Lager, ein 
Plattband u. f. w. fi mit einer Schmiere mehr erhigt, 
als mit einer anderen, fo fünnen wir dreiſt fchließen, 
daß die leptere unter allen Umftänden beſſer als die erfte 
ift. Das Thermometer würde bei annähernden Beſtim— 
mungen bier eben- fo entfcheidend fein, als das befte 
Dynamometer, 3) Endlich geht hieraus hervor, daß ed 
zwedmäßig ift, alle geſchmierten Theile mit jchlechten 
Wärmeleitern, wie mit Holy u. f. w., zu umgeben, 

Selten fonnte der Verf. feinen Meßapparat nur auf 
5 Minuten im vollfommenen Gleichgewicht erbalten; 
meiftens ſchwankte, fogar in viel fürzgeren Zeiträumen, 
die Belaftung Sehr bedeutend. Diefe Schwanfungen 
waren viel größer, wenn die Trommel ihre Bewegung 
von der Dampfmaschine erhielt, ald wenn fie fie nur 
vom Wafferrade erhielt; auch vermehrten fie ſich bei 
ſtärkerer Belaftung der Maſchine. Es läßt ih bieraus 
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ſchließen, daß fie mit der Geſchwindigkeit der Betriebs: 
maſchine in einem gewifien Zufammenbange ſtehen muß: 
ten, und der Verf. wendete Deshalb die oben erwähnten 
koniſchen Riemenfdeiben an, um bei verfhiedenen Ger 
feywindigfeiten erperimentiren zu fünnen. Zur Meflung 
der Geſchwindigkeiten diente der in Fig. 3 dargeſtellte 
Apparat, 

Der Verf. ließ bei diefen Berfudyen die Trommel 92 
und 51 Umdrehungen in der Minute machen und erpe— 
rimentirte bei den Temperaturen von 25 — 60°, Gine 
in unferer Duelle abgedrudte Tabelle zeigt, daß bei allen 
diefen Temperaturen die Belaftung für 92 Umdrehungen 
größer ift, als die Belaftung für 51 Umdrehungen, Die 
Berhältniffe zwifchen beiden Belaftungen weiten nur 
wenig von einander ab, und der Durchſchnitt derjelben 
beträgt 0,62. Eine andere Verſuchsreihe mit verſchiede— 
nen Schmiermaterialien, bei weldyer die Temperatur 
conftant auf 40° erhalten wurde, ergiebt das Verhält— 
niß 0,64, alſo nahezu daſſelbe. Cine Menge anderer 
Berfuche, welche mit verfchiedenen anderen Geſchwindig— 
feiten und unter ganz verfcbiedenen Umſtänden angeftellt 
wurden, führten zu dem nämlichen Reiultate, vorauds 
gefegt, daß für jede Gejhwindigfeitsänderung die Tem— 
peratur diefelbe blieb, Immer jtand Die der Reibung 
entfprechende Belaftung in directer Abhängigfeit von der 
Geſchwindigkeit. Man fann daher nicht mebr annch— 
men, wie es biöher geſchehen iſt, Daß Die mittelbare Rei— 
bung von der Geſchwindigkeit der Reidungsflächen uns 
abhängig fei. 

Die Beziehungen zwiſchen der Geſchwindigkeit und 
der Größe der Reibung laffen ſich nicht durch ein einziges 
allgemeines Gefep ausprüden, fondern der Verf. ftellt 
diefelben in folgenden Eägen zufammen: 

1) Wenn die beiden Reibungefläben mit einer quten 
Scmiere, welche den gebörigen Grad von Flüſſigkeit 
befigt, hinreichend geſchmiert find, wenn ferner der Druck 
nicht fo ftarf ift, daß das Del audyequericht wird, und 
wenn man endlich mit einer Reibe von Geſchwindig— 
feiten arbeitet, welche nicht fo beichaffen find, dag man 
die Temperatur immer genau conftant erhalten fann, fo 
find die den Reibungen entſprechenden Belaftungen den 
Geſchwindigkeiten nahezu proportional, d. b. der I-, 2r, 
3,, 4- u. ſ. w. fachen Gefhwindigfeit entjpricht die 1r, 
2:,3+, 4: u. f. w. fache Belaſtung. 

2) Wenn die beiden Reibungeflächen febr wenig ges 
ſchmiert find oder ſchon fehr lange mit derjelben Toſis 
Schmiermaterial laufen, wenn Das Del zu flüſſig in 
oder wenn der Drud mit der Größe der Oberfläche nicht 
im Berbältniß fteht, fo find bei gleiben Temperaturen 
die den Reibungen entfprechenden Belaftungen propors 
tional den Geſchwindigkeiten, erboben auf eine Potenz, 
welche kleiner ald Eins int und fh um fo mehr "4 müs 
bert, je ungünftiger die genannten Umſtände werden, 


3) Wenn das Material fehr flüffig it und faft gar 
feine Klebrigfeit beiigt, wie Waffer u. f. w., fo ift der 
Einfluß der Geihwindigfeit zwar noch vorhanden, aber 
viel geringer, als bei den eigentlichen Schmiermateria— 
lien, und läßt ſich jehr ſchwer abſchätzen. In dem Maße, 
als die Gejchwindigfeit abnimmt, vermindert ſich aud 
die Menge des Schmiermaterials, die beiden Reibungs« 
fläben nähern fi) einander immer mehr und ihre gegen« 
feitige Ginwirfung wird immer größer. Man fann dar 
her weder eine regelmäßige Schmierung bewirfen, noch 
zuverläjlige Rejultate erhalten. 

4) Wenn die beiden Reibungsfläden troden auf 
einander laufen und in Folge gehörigen Drudes feine 
Luft zwiſchen diefelben eintreten fann, wenn alfo mit 
einem Worte die Reibung unmittelbar it, fo verſchwin— 


det der Einfluß der Gefchwindigfeit auf die der Reibung 





entipreibende Belaftung vollftändig. 

5) Wenn man endlih auf die Temperaturen gar 
feine Rüdjicht nimmt, und die Reibungsfläcen in einem 
Zujtande mittlerer Schmierung find, wie ed im prafs 
tiſchen Gebrauche gewöhnlich der Ball ift, jo begeht man 
feinen merflihen Fehler, wenn man den Saätz aufftellt: 
die mittelbare Reibung ift den Dundratwurzeln aus 
den Geſchwindigkeiten proportional; wenn fi alfo die 
Geidhwindigfeiten wiel1:4:9:16 u. f. w. verhalten, 
fo verhalten fi) die Neibungen wie 1:2:3:4 u. f. w. 

Aus diefen Eägen zieht der Verf. folgende Schlüffe: 

1) Es ift wejentlich, zu unterfcheiden, ob zwei Reis 
bungeflichen Direct auf einander treffen, oder ob fie 
durch eine Zwifchenlage eines Edymiermateriald von 
einander getrennt find; in dem zweiten Falle ift die Ges 
ſchwindigkeit von Einfluß, in dem erften nicht. Diefer 
Unterſchied rechrfertigt die Benennungen « mittelbare » 
und «unmittelbare » Reibung. 

2) Man fann mit feinem Meßapparate abfolut 
oder nur vergleihungsweije richtige Refultate erhalten, 
wenn man nicht aud die Geſchwindigkeiten in Rech— 
nung zieht. 

3) Tie mittelbare Reibung hängt von vielen Um— 
ftänden ab, unter welden die wichtigften find: Tempe— 
ratur des umgebenden Mitteld und der Reibungeflächen, 
Geſchwiundigkeit, Beichaffenheit des Schmiermaterials 
und der beiden reibenden Körper, Dberflächenzuftand 
dieſer letzteren. Wenn der geringfte diefer Umftände vers 
nachläſſigt wird, fo ftößt man gegen fcheinbar unerflärs 
liche Anomalieen. Bolgende Beijpiele mögen dies deuts 
licher machen: 

Wenn die Belaſtung bei der Temperatur von 0° P 
war, jo iſt Die Belaftung bei t°, wie wir gefehen haben: 


P = Tor 
Diele Belaftung entfpricht einer Umdrehungszahl N. IR 
nun Die Reibung proportional der Gefhwindigfeit, fo 
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haben wir für irgend eine Umdrehungszahln und eine 


Temperatur t: 
Pn 


P = Togse.N 
- Diefe Gleichung für t aufgelöft, giebt: 
Pn 
log. | —— 
(1) == 18. (K) . 
log. 1,0492 
Nehmen wir in der Folge an, wir arbeiteten mit Oli— 


venöl, fo haben wir hier: P= 12* und N— 9; 
woraus fi we. 


log. Iog. (95 ° 5) — 0,88461 + log. 5 
log. ————— = —,0208889 " 


Ferner wiffen wir, daß, wenn p die Laft und e den Weg 
bedeutet, durch die Reibung 0,0027 pe Galorieen erzeugt 


Q) ı— 


werden. Bei dem Apparate ded Verf. war e = 3,52n; 


fein Abfühlungsgefeg war: 
q = 0,0556 (t— G), 
wobei q die in der Minute verlorenen Galorieen, t die 
Temperatur ded Apparatd und G die Temperatur ber 
Luft bezeichnet. Da immer jo lange erperimentirt wurde, 
bis die verlorene Waͤrmemenge der erzeugten gleich war, 
fo erhalten wir für diefen Apparat: 
0,0027 -3,52 np = 0,0556 (t — G). 

Erjegt man in diefer Gleichung t durch feinen Werth in 
(2), fo erhält man die Beziehung zwiſchen p und n, für 
welche der Apparat feine Marimaltemperatur annehmen 
fann: 
0,003597 pn = - 0,88461 + log.n - log. p- 0,0209 G. 

Nehmen wir zuerft n — 50 und G— W° an, fo 
finden wir burd Näherung p = 1,85. Behalten wir 
jegt diefen legteren Werth bei, nehmen aber n = 10 
an, fo müßte G — 9,3° werden. Wäre aber G gleich 
groß geblieben, fo hätte nach dem Gefege (1) die Laft p 
abnehmen müflen, ftatt zuzunehmen. Es ift hiernad) 
einleuchtend, daß, wenn die Belaftungen bei gleichen 
Temperaturen, ftatt wie die Gefchwindigfeiten felbft zu 
wachen, nach einer Potenz derfelben zunehmen, welche 
Heiner als 1 ift, die Wirfung einer Gefchwindigfeitd- 
änderung zu noch größeren Jrrungen Anlaß geben fann, 
ald wenn man die Temperatur ſich frei erhöhen läßt. 

Dies läßt fi) an den Verſuchen des Verf. nachwei— 
fen. Nachdem die Trommel 7, welche in Del eintauchte 
und 90 Umdrehungen madıte, 3 Stunden ununterbro- 
den gegangen war, war die Belaftung conftant, und 
zwar 1*,15, geworden. Die Temperatur des Apparats 
war 43,5° und die der umgebenden Luft 22,5°. Unter 
denfelben Umftänden, aber bei nur 50 Umdrehungen, 
ftellte fich die Belaftung nady mehreren Stunden zu 
1**, O7 heraus. Die Temperatur ded Apparats war bis 
auf 33° und die ber umgebenden Luft auf 21,5° gefal— 
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len, Wäre die Temperatur, ftatt auf 33° zu fallen, 
43,5° geblieben, fo hätte die Belaftung, wie und das 
Geſetz (1) lehrt, 


fein müſſen. Da ferner das Gefhwindigfeitsverhältmiß 
— 0,555 ift, fo haben wir 


90 
0,555 — 0,645*, 
woraus fi Be 
log. % 
Tog. 645 ——— 


ergiebt, d. h. für dieſen ſpeciellen Bau it pr? — Av. 
Diefer Erponent ift alfo einer als die Einheit, und die 
Belaftung fteht mit der Geſchwindigkeit nicht in directem 
Berhältniß, wenn man den Apparat feine Marimaltem- 
peratur annehnen läßt. Wir wollen fehen, warum dies 
nicht der Hall ift. Bei einer Geſchwindigkeit von MUm— 
drehungen erzeugten wir q — W . 3,52 - 1,15 : 0,0027 
— 0,993 Ealorieen in der Minute, Die Temperatur 
bes Apparats war 43,5°, die der Luft 22,5°; es gingen 
alfo in der Minute: V (43,5 — 22,5) Galorieen verloren, 
wenn V die Abfühlung für 1° Differenz bezeichnet. Man 
bat hiernach 0,993 — 21V, oder V— 0,0473. Bei 
50 Umdrehungen hatte man 50 . 3,52 - 1,07 . 0,0027 
— V (33— 21,5) und hieraus V = 0,0442. Die Ab» 
füblung war aljo feiner geworden, und der Apparat ers 
hielt fi auf einer höheren Temperatur. Die Folge da- 
von war, daß die Belaftung bei 50 Umdrehungen Heiner 
gefunden werben mußte. 

Aus dem Vorbergehenden fehen wir, daß bie Be⸗ 
ziehung, welche zwiſchen dem Werthe der Reibung und 
der Geſchwindigkeit ſtattfindet, einzig und allein von dem 
Abkuͤhlungsgeſetze, welches dem angewendeten Apparate 
zukommt, abhängt. Iſt dieſer ſo conſtruirt, daß die 
Wärme ſich erſt ſtark in ihm anſammeln muß, che 
Gleichgewicht zwiſchen dem Verluſte und dem Erſatze 
eintreten kann, — und dies iſt gerade bei Verſuchsinſtru— 
menten nicht ſelten der Fall —, ſo kann man leicht zu 
der falſchen Annahme geführt werden, daß die Reibung 
von der Gefhwindigfeit unabhängig fei. IA dagegen 
der Apparat fo conftruirt, daß er die erzeugte Wärme 
fehr fchnell verliert, fo finden wir eine fehr ſcharf ber: 
vortretende Ginwirfung der Geſchwindigkeit auf die Be— 
laſtung. Dies ift in der Praxis zumeilt der Fall. In 
den Mafcinentheilen, welche fait durchgängig aus Mes 
tall beftehen, verbreitet fid die Wärme fehr bald und 
zerftreut fidy in die umgebende Luft; auch ftarfe Bewer 
gung, wie 3. B. die der Spindeln bei Spinnereimafci« 
nen u. f. w., bringt diefelbe Wirkung hervor, Bür diefe 
fann man die Reibung, wie oben erwähnt, proportio- 
nal den Duadratwurzeln aus den Gefdhwindigfeiten 
annehmen. ’ 
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 Enplich unterfuchte noch der Verf., weiten Einfluß ) 
die Größe der Oberfläche auf die Reibung ausübe, weil 
er auch bier der allgemeinen Annahme, daß die Reibung 
von der Größe der Oberfläche unabhängig fei, nicht fols | 
gen zu dürfen glaubte. Er ift durch feine Berfuche zu 
dem Schluß gekommen, daß unter übrigens gleichen Ums | 
ftänden die mittelbare Reibung faft genau proportional | 
der Duadratwurzel aud der Oberfläche und aus dem | 
Drude ift, je nachdem man die eine, oder den anderen, | 
oder alle beide verändert. 


(Bulletin de la soc. industr. de Mulhouse. 
No. 128.129. p. 188.) 





Ueber den Ausfluß der Gafe durch die Poren des 
Cements und die Anwendbarkeit des Cements 
zu Gasleitungsröhren. 

Bon Prof. Viard in Grenoble. 

(Hierzu Bla. 5 und 6 auf Taf. 10.) 

In Voiron, einer Heinen Stadt bei Grenoble, hatte 
man gefirnißte irdene Gasleitungsröhren gelegt, welche 
bei der erften Durchführung des Gaſes bedeutende Gas— 
mengen durchließen. Die Leitung wurde wieder bloß- 
gelegt; aber ftatt die Verbindungen wiederherzuftellen 
und die zerbrochenen Röhren audzumwechfeln, fam der 
Director der Gasanſtalt, Durif, auf die Idee, an den 


Leckſtellen eine dide Lage Gement aufzutragen, umd die | 


Erfahrung zeigte, daß die Dadurch gebildeten Muffe feine: | 
merklichen Gadsmengen durchließen, Als man im Jahre 
1849 die Gasleitung zu‘ Voiren- um 200 Meter vers 
- längerte, flug Durif vor, Gementröhren an Ort und 
Stelle au fabriciren und diefelben in unünterbrodyener 
Fortfegung zu legen, Nachdem erft ein Unternehmer die | 
Ausführung diefer Arbeit abgelehnt hatte, übernahm fie 
Joſeph Arnaud, Direetor der Gefellfchaft du Ciment 
de la Porte-de-France. Die Anlage wurde Mitte Fe 


| die, ob diefe Röhren Gas durdlaffen. 





bruar 1849 ausgeführt und die Leitung war hinreichend 
dicht. Als fpäter in Grenoble eine neue Gasleitung an- 
gelegt wurde, übernahm wieder diefelbe Geſellſchaft die 
Arbeiten und lieferte Die Röhren zu des Preifes guß— 
eiferner Röhren. 
Was das Einlegen diefer Röhren betrifft, To ſchlägt 
man dabei folgenden Weg ein: Nachdem der Graben 
ausgegraben und der Boden deſſelben geebnet ift, legt. 
der Arbeiter zwei Pfoften von etwa 1,5 Meter Länge 
parallel zu einander in denfelben ein; diefe Pfoften find 
durch zwei eiferne Rahmen unter einander feft verbunden 
und werden auf ber einen Seite durch das ſchon fertige 
Rohr aus einander gehalten. Born liegt eine dritte 
Pfoſte mit einer Deffnung, welche eben fo weit ift, als 


das Rohr iin Lichten weit werden foll. Durch diefe führt | 
‚ aber finft die Flüffigfeit immer mehr, 


man, einen ſchwach koniſchen Dorn aus Zinf von der | 
Länge des herzuſtellenden Rohrftüdes ein, und ſchiebt 





— —— Hierauf rührt man 1 Bolumtheil Ge 
ment ein, mengt'damit 1 Bolumtheil Sand, welcher frei 
von Erde ift, rührt von neuem ein und bringt dann 
1 Bolumtheil gut gewafchenen und angefeuchteten gros 
ben Kies hinzu. Die fertige Mengung wird in die auf - 
die oben befchriebene Weife bergeftellte Form eingegoffen. 
Der Gement wird fchnell feit, und der Dorn wird ein 
wenig gerüttelt, damit jener nicht an diefem anhänge. 
Nach einigen Minuten fann der Dorn herausgezogen 
werden. Die Pfoſten werden getrodnet und gereinigt, 
und es beginnt num eine neue Operation. 

Die erite Frage nun, welche ſich und aufdrängt, ift 
Diefe Frage 
fuchte der Verf. in Gemeinſchaft mit Prof. Lory in 
Grenoble auf folgende Weife zu löfen: Sie bedienten 
ſich einer Röhre aus reinem Cement, angefertigt von 
Dumolard aus Gement von Porte» Saint Paurent, 
An beiden Enden derfelben brachten fie Glasröhren an, 
welche durch Kautichufröhren, die eine mit einem Queck⸗ 
filbermanometer und die andere mit einem fleinen gut 
gearbeiteten fupfernen Hahne, verbunden waren, Sie 
liegen in diefelbe unter einem Drude von einigen Eentis 
metern Quedfilberfäule nad einander Luft, Wafferftoffs 
gas, Schwefelwafleritoff, Roblenfäure eintreten, immer 
aber fiel das Duedfilber im Manometer, wenn .der 
Hahn geihloffen wurde. Daffelbe zeigte fih auch, als 
die Kautjchufröhren durch noch dichtere Verbindungen 
erfegt wurden. Diefe Berfuche zeigten alfo, daß die Ges 
mentröhren Gas durdhlaffen. 

Hiermit ift jedoch noch keineswegs ausgefprochen, 
daß der Gement für Oasleitungsröhren unbrauchbar fei; 
er würde ed nur dann fein, wenn die Durchlaßbarfeit 
gewiffe Grenzen überftiege. Es mußten alfo die Größen 
der Verlufte gemeffen werden. Hierzu bediente ſich der 
Verf, jened oben angegebenen Gemenges von Gement, 
Sand und grobem Kies von Portesdes France. 

Das erfte Verfahren, welches er einfchlug, war ein 
ſehr einfaches, Er veritopfte die Röhre an dem einen 
Ende, ftellte fie auf diefes gefchloffene Ende vertical auf 
und führte dur das obere Ende eine Gladröhre ein, 


. welche mit ihrem unteren Ende bis auf den Boden des 


Verſuchsrohres niederreichte und mit ihrem oberen Ende 
den Kopf deffelben um einige Centimeter überragte. 
Das obere Ende des Verfuchsrohres wurde mit Gement 

verfehloffen. Wäre alfo das Rohr völlig dicht gewefen, 
fo hätte die innere Luft mit der äußeren nur durch das 
Glasrohr communicirt, und da dieſe Verbindung durch 
eine kleine Menge Waſſer unterbrochen wurde, fo hätte 
das Gas nad) einer gewiffen Gompreffion den Eintritt 
neuer Waffermengen verhindern müffen. In ber That 
Bei den erften 
Verſuchen fchloß der Verf. auf den Verluft nach der ein« 


ihn fo weit zurüd, daß er bis in das fchon fertige Rohre | gegoffenen Waffermenge, ohne auf die von den Röhren« 
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wänden abforbirten Waffermengen Rüdjicht zu nehmen 
(1, Methode). ’ 


Später brachte er, um diefe beiden Wirfungen von 


einander zu trennen, jeitlich ein Rohr an, um die Höhe 
des Waſſers im Verſuchsrohre genau zu ermitteln 
(2. Methode); allein die Erfahrung zeigte, wie voraus— 
zuſehen war, daß diefe Vorfiht nur dann von Wichtig« 
feit it, wenn die Röhre troden ift. 

Bei geringen Spannungen boten diefe Methoden zu 
wenig Sicherheit, und der Verf. ging zu einem dritten 
Verfahren über. Hierbei wird die große verticale Röhre 
der vorhergehenden Verſuche durch eine kleine Seiten» 
röhre erfept, „welche in der Mitte der Leitungsröhre ein« 
mündet und dur weldhe das Waſſer aus einer Ma— 
riotte'ſchen Flaſche eintritt (3. Methode). Fig. 5 auf 
Taf. 10 zeigt den Apparat im Berticaldurchfchnitt. Der 
Drud wird bierbei durd die Entfernung zwiſchen der 
Ausflugöffnung und dem unteren Ende der Mariotte'⸗ 
ichen Flaſche gemeſſen; fehr geringe Spannungen aber 
wurden zur größeren Sicherheit vermittelft eines Waſſer⸗ 
manomelerd gemeſſen. 

Wie oben erwähnt wurde, fann man bei feuchten 
Röhren ohne Bedenken das Waffer in der Röhre felbft 
anfammeln; allein wenn die Röhren troden find, geht 
nicht nur ein Feiner Theil deſſelben durch das Anfaugen 
verloren, fondern ed macht ſich namentlich der noch viel 
erheblichere Uebelſtand geltend, daß die Durchlaßbarkeit 
der Röhre durch das in die Poren eindringende Wafler 
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wefentlic verändert wird. Beiden Behlerquellen fann | 


man gleichzeitig dadurd) begegnen, daß man das Waſſer 


in einer unten verfchloffenen Borlage anfammelt, wie 


| 


Big. 6 zeigt (4. Methode). Auf diefe Weife erreichen die | 


Beobachtungen den erforderlichen Grad von Genauigfeit. 
Anftatt die durchgeleitete Gasmenge direct zu meſſen, 


fann man einfady die Veränderungen meſſen, weldye das 


Gas in feiner Spannung erleidet, und durch Rechnung 
den Berluft während der Verſuchsdauet ermitteln. Dies 
fer Weg, weldyer bei geringen Berluften recht gut anger 
wendet werben fann, wird bei fehr poröfen Röhren 
wahrſcheinlich weniger genau, weil das fchnelle Abneh— 
men der Spannung den Verſuch nad) wenigen Minuten 
beendigt und die fchnelle Abforption möglidderweife einen 
bedeutenden Einfluß auf das Refultat ausübt, Der 
Berf. ſchlug deshalb diefen Weg nur in den feltenften 
Fällen ein. Nach jedem Verfuche wurden die Dimen— 
fionen der Röhren gemeflen und die Verlufte auf das 
Duadratmeter und die Stunde reducirt. 

Aus den Berfuhen des Verf. gebt hervor, das die 
Durchlaßbarkeit der Röhren mit der Zeit zunimmt, wenn 
diefe an der Luft liegen; daß fie dagegen abnimmt, wenn 
fie in der Erde liegen. Dies läßt ſich aud) leicht erflären, 
Der Gement nimmt bei Gegenwart von Feuchtigkeit mit 
der Zeit an Dichtigfeit und Feſtigkeit zu, dies findet alſo 
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ftatt, wenn die Röhren in der Erde liegen; an der Luft 


‚ dagegen trodnet die Röhre aus und jene Eigenfchaften 


nehmen ab, vermehren aljo die Durchlaßbarkeit. Hier- 
mit fteht auch die Erſcheinung in Verbindung, daß ein 
Rohr, welches erft in Gebrauch genommen wird, mehr 


Waſſer durchlaͤßt, als ein foldyes, welches ſchon längere 


Zeit in Thätigfeit iſt. Auch die Anfertigungsweife ift 
nicht ohne Einfluß; eine Röhre aus did eingerührtem 
Gement ift dichter und nimmt weniger Wafler auf, ale 
eine Röhre, welche aus dünn eingerührtem Gement her⸗ 
geſtellt if. 

Wir gehen nun zur Beantwortung der Frage über, 
ob die Gementröhren für Gasleitungen mit Bortheil an- 
wendbar find. Die Verfuche des Verf. zeigen, daß, ob- 
ſchon der Gasverluſt fehr veränderlich ift, er doch unter 
übrigens gleichen Umftänden mit dem Alter der Röhre 
abnimmt, ſich aber unter verfchiedenen Feuchtigkeits— 
graden immerwährend verändert. Bei allen Beobady- 
tungen ded Verf, betrug der größte Gasverluft 10 Liter 
auf 1 Quadratmeter in der Stunde, bei einem Drude 
von 240 Gentimetern. Bei dem gewöhnlichen Drude 
der Gafometer von 3 Gentimetern würde der Verluft 
1,88 Liter betragen haben, Das Rohr, welches diefen 
bedeutenden Berluft ergab, hatte 24 Stunden nach ſei— 
ner Anfertigung an der Luft gelegen, und war daber fo 
troden geworden, wie man in der Prarid nie ein Gas— 
leitungsrohr findet. Eine Leitung, wie die in Grenoble, 
welche 10000 Meter Länge Rohr von 1 Decimeter 
Durchmefler hat, würde unter diefen Umſtänden 5 --6 
Kubikmeter ſtündlich verlieren. Da aber bei vielen Roh— 
ren der Berluft 100 Mat fo Fein ift, fo ift ein Verluft 
von 6 Kubifmetern in diefem Falle ein Marimum, wel 
chem man fidy bei einer einigermaßen guten Gonftruction 
nicht einmal nähern fann. 

Eben fo wenig ift, wie die Erfahrung an 30 Kilos 
meter Robrlänge bereits gezeigt hat, zu fürdten, daß 
die Leitungen unter den Straßen von den darüber fah- 
renden Wagen zu leiden haben, und zwar für die Zu— 
funft um fo weniger, weil der Gement immer mehr an 


| Beftigfeit gewinnt. Auch die chemiſche Einwirkung des 


Gaſes auf das Material ift ohne Einfluß auf die Feftig- 
feit der Röhren. Bei der Leitung au Boiron hatte fich 
im Innern der Röhre eine grünlihe Schicht angefegt, 


welche jedoch diefelbe Härte, wie der Gement hatte. Bei 


‚ feit zu beeinträchtigen. 


einem fpäteren Verſuche fand man eine ſchwärzliche 
Schicht von 3 Millimeter Dide, ebenfalls von der Härte 
des Gements, welde an der Luft awar ihre Farbe vers 
änderte, aber immer noch ihren Glanz behielt. Diefe 
Schichten, welche fich gleich zu Anfange des Betriebes 
bilden, fchüpen die übrige Nobrwand, ohne ihre Feſtig— 
Größere Leitungen diefer Art 
eriftiren bereits in Grenoble und in Marfeille, 
(Annales de chim. et phys. Mars 1855. p. 314.) 
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Ueber eine Eentrifugalpumpe zu den Grundbauten 
für die Regulirung der fhwarzen Elfter. 
(gierzu Fig. 7—9 auf Fef. 10.) 

Bei der NRegulirung der ſchwarzen Eliter, deren 
Hauptprincip darin beftebt, für die Zeit des Hochwaſſers 
die Waſſermenge fo ſchnell wie moͤglich in den nächſten 
Recipienten, die Elbe, zu entienden, weshalb deren Mühs 
lenftauwerfe beweglich und ihre Fachbaͤume in die Nor 
maljohle des regulirten Fluſſes gelegt worten find, was 
ren anfchlagsmäßig 10 Grundabläffe zu bauen, deren 
Grundbaue bis zu 11 Fuß unter dem augenblidlichen 
Wafferfpiegel gegründet werben follten. Die Eonftruc- 
tion diefer Grundabläffe war fo gewählt, daß aus den 
meift 116 Fuß langen und 21— 25 Fuß breiten, rings 
berum mit 6—8 Zoll ftarfen Spundwänden umfchloffes 
nen Bangruben das Waffer entfernt, und fodann ver 
Grundbau in diefelben eingebracht werden follte, 

Im Jahre 1852 waren zwei folder Grundabläffe, 
wenn gleich mit großen Opfern an Geld und Zeit, zu 
Stande gebracht worden, indem mit von Menfchen be 
wegten Kaftenpumpen das Waller gehoben wurde; im 
Jahre 1853, welches in feinen Hochwaſſerverhaͤltniſſen 
allerdings für die Bauten ungünfliger war, fcheiterten 
die Verſuche, die vier größten Grundabläffe auf eben 
diefelbe Art zu vollenden, vollftändig, indem es nit 
möglich war, das Waffer zu wältigen, und die engen 
Baugruben das Aufftellen einer größeren Zahl von Kas 
ftenpumpen, ohne die Orundarbeiten zu hindern, micht 
zuließen, außerdem auch der von ben Triebfandquellen 
in ungeheurer Mafle emporgeworfene Triebfand alle 
Berfuche, die Kolbenliderungen der Pumpen dauerhaft 
und haltbar herzuftellen, zu Nichte machte, 

Man entſchloß fi deshalb, eine Dampfmaſchine zur 
Wafferförderung zu befchaffen und, um felbft gröberen 
Kies ohne Echwierigfeit fördern zu fönnen, von den Kols 
benpumpen abzufehen und ftatt derſelben das Princip 
der Gentrifugalpumpen einzuführen, Eine foldye Gentris 
fugalpumpe, wie fie bereit6 von &. Schwarzfopff in 
Berlin ausgeführt worden ift, ift in den Big. 7—9 auf 
Taf. 10 vargeftellt. Fig. 7 zeigt den Verticaldurdfchnitt 
der Pumpe, Fig.8 den Grundriß des Kreifeld und Fig.9 
den Grundriß des Directionsgehäufes, 

Die Dimenfionen des Kreifeld wurden nach dem Bes 
dürfniß, 5,5 Kubiffuß Waffer per Secunde 12 Fuß hoch 
zu heben (5,566. 12 — 4356 Zußpfund) und mit 
Berüdfichtigung der praftifh an einem weiten Probe- 
freifel- Apparate gemachten Erfahrungen, auf 30 Zoll 
Durchmeffer feftgeftellt, die Gefchwindigfeit jedoch dars 
nach berechnet, daß zu der Hörderhöhe von 

12 Fuß noch für alle Gontractionen, Reibungen, die 
Ausflußgefhwindigfeit u. f. w. 25 Proc, = 

3, hinzugerechnet, mithin eine Drudhöhe von 
15 Fuß gefunden wurde, welche eine Endgeihwindig« 


Te — 


feit des unter diefem Drude ausftrömenden Wafferd von 
Y2gh = 215,635 :15 — 30,6 Fuß bedingt, alfo 
bei — — 7,85 Fuß Umfang des Kreiſels 
eirca 4 Umdrehungen des Kreiſels per Secunde erfor 
dert, eine Geichwindigfeit, welche mit der Erfahrung 
ziemlich übereinftimmt, da die Mafchine bei 45 Umpdrer 
hungen des Schwungrades, dur eine Uebertragung 





von 78 auf 16 JZoll, den Kreifel * _— circa 230 
Umdrehungen per Minute, oder = — circa 4 Um⸗ 


drehungen per Eecunde machen läßt. 

Der Kreifel s beftebt aus einem hohlen koniſchen 
Körper, welcher auf der ftehenden Welle u befeftigt ift 
und mit feiner gußeifernen und nach der Antifrictiond« 
curve geformten Spige in einem ebenfalld gußeiſernen 
entfprehend geformten Spurlager fi dreht, welches 
ebenfo wie der Zapfen ausgewechjelt und durd) ein bie 
zur Niemenfcheibe hinauf reichendes Kupferrohr mit Del 
geichmiert werden fann. 

Die ftebende ſchmiedeeiſerne Welle u, welche dur 
E chrauben und Federn mit dem gußeifernen Kreifel vers 
bunden ift, hat oben auf dem Helme v des Steigerohrs, 
wo fie fie durchdringt, ein Halslager, wodurd; ihre fefte 
Stellung bedingt ift. Die Welle felbft trägt in ihrer 
ganzen Länge eine Nuth, fo daß die oben auf diefelbe 
gefeilte Heine Riemenfcheibe ww, den verfchiedenen Waſſer⸗ 
förderungshöhen gemäß, hinauf oder hinab geſchoben 
und befeftigt werben fann, zu welchem Zwede ebenfalls 
das Gehäuſe und Steigerohr aus einzelnen, 1, 2 und 
3 Buß langen Robrftüden befteht, um die Kreifelpumpe 
für 12,11 u. ſ. w. bis 4 Fuß Hörderhöhe gebrauchen zu 
fönnen, Damit nun aber diefe Nuth die Umdrehungen 
der Welle in deren Lageftelle nicht ftöre, ift Die Nabe der 
Riemenſcheibe nach unten verlängert worden, und erft 
an diefer Verlängerung, welche mit der Riemenſcheibe 
feſt auf die Welle gefeilt ift, ift die Lagerftelle ange— 
dreht, fo daß eigentlich die Riemenfcheibe felbft im Hald- 
lager läuft. 

Der Kreifel hat auf feiner äußeren fonifchen Fläche, 
wie Fig. 8 angiebt, drei Syfteme von Schaufeln, drei 
längere &, drei mittlere y und drei fürgere z; bie erften, 
die längften, nehmen das Waffer zuerft in der Nähe der 
Welle auf, und bewegen es vermöge der Eentrifugalfraft 
mehr der Mitte und dem Ende der Schaufeln zu; da 
diefelben jedoch fich immer mehr von einander entfernen, 
fo ift es die Function, erft der drei mittleren y und dann 
der drei fürzeften Echaufeln z, dann in Wirkfamfeit zu 
treten, um dem bewegten Wafler immer wieder einen 
neuen Impuls zu geben, und indem die längere Schaufel 
der mittleren und diefe wieder ber fürzeften das Waffer 
in dem fteigenden und fid) im Verhältnig der fleigenden 
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Geihwindigfeit verengenden Raume zwijchen Kreiſel 
und Gehäufe zuwirft, wird daffelbe in eine ftarf aufs 
feigende fpiraldrehende Bewegung verfegt. Man fönnte 
glauben, daß diefe Schaufeln in dem Grundriß mehr die 
Form der Kreiſelradſchaufeln haben müßten; allein Ber 
fuche haben bewiefen, daß die Radialform mit furz umges 
bogenen Enden diefer bedeutenden Umpdrehungsgeichwin- 
digkeit des Kreifeld mehr entipricht und befler wirft. 
Der Kreifel mit feinen Schaufeln dreht ſich, und das 
durch das Waffer, in feinem nach einer befonderen Curve 
conftruirten Gehäufe £, ziemlich dicht mit feinem Um— 
fange diefem Gehäufe ſich anfchliegend; das fehr ftark 
ſpiraliſch auffteigend bewegte Wafler wird in die durch 
drei Schaufelfufteme des über dem Kreifel fich zu dem 


bildeten neun Zellen, und zwar an ber äußeren Beriphes 
rie in der Richtung der Pfeile hineingeworfen, deren fie 


| 
| 


feln des Ktreifeld und dem Gehäuſe befinder, und durch 
die Zellen des Directionsgehäufes hindurd durch das 
ESteigerohr ausgeworfen werden. 

Unter der runden ebenen Platte befindet ſich ein 
Bohlenlager, welches den Zwed hat, das Aufwirbeln 
des Bodens unter dem Fuße der Kreifelpumpe zu vers 
hindern und derfelben einen feiten Stand zu geben; dem 


| felben fchließt ſich ein großer, in Fig. 7 punftirter Weir 


denforb an, weldyer den Zwed hat, die in der Baugrube 
nad der Bumpe hinſchwimmenden Holzipäne und ans 
dere Unreinigfeiten von berfelben abzuhalten. 

Die äußeren ſechs Rippen des Nohritugen und der 
unteren ebenen Platte ſetzen fih im Innern deijelben 


‚ fort, und endigen in einen hohlen Gylinver, der das 
Steigerohre zufammenziehenden Dirertionsgebäufes ges 


theilende Schaufeln 8, y, d ebenfalls je drei verfchiedene | 


Längen haben; das tangential einfchießende Waſſer folgt 
der concav gelrümmten Fläche diefer Directionsichaufeln 
ß, y, d, wird allmälig in die vertical auffteigende Rich- 
tung geführt, und verliert alle firudelnde und freifende 
Bewegung, indem es ganz ruhig vertical auffteigt und 
feine Kraft nicht in wirbeinde oder kochende Bewegun— 
gen zeriplittert. 

Dem Gehäufe oder dem Mantel des Kreiſels ift nach 


unten ein 6 Zoll bober gerader Rohrftugen gegeben wor: _ 


den, welcher unten durch eine runde ebene Platte abger 


ſchloſſen und durch ſechs Rippen verftärft worden ift; 


pwifchen diefen Rippen befinden ſich fecbs Deffnungen 


von je 36 Quadratzoll Größe, alfo zufammen von | 


ar — 1,50 Quadratfuß, welde für den Eintritt 


des Maffers in die Kreifelpumpe beftimmt find, und alfo 


um 0,75 Quadratfuß — '% Meiner find, ald die Licht 


Öffnung des Steigerohrs, welches BSR KR * 339 _ 


2,25 Duadramfuß Querſchnitt hat. Cine Verlängerung 


dieſes Robrftugen und dadurch erzielte Vergrößerung dier 
fer Eintrittsöffnungen würde die Tiefe der Gintauchung 
der Bumpe in ihrem Saugefumpfe (welche jegt im Mir | 


nimo 1'% Fuß betragen muß, damit die Kreilelpumpe 
nicht Luft ſchöpft) vergrößert haben, und erſchien des— 
bald weniger zwedmäßig; auch jchien ed gut, durch dier 


ſes fleinere Berhältniß der Eintrittsöffnungen, das Fort 
reißen und die Lleberwindung der Trägbeit des Kieſes 
und Triebfandes durd die vergrößerte Geſchwindigleit 


des Waflers zu ermöglichen. Diefe ſechs Definungen 


find mit Drahigittern geichloflen, deren Mafchen die 
Steine und Gegenftände über 1 Zoll Durdymeffer von 


dem Kreifel abwehren; fleinere können von der ftarfen 
Etrömung aufgewirbelt, ohne Hinderniß den 2’, Zoll 


breiten Raum paffiren, welcher ſich wilden den Schau⸗ 


gußeiferne Spurlager ber ftehenden Welle des Kreifels 
trägt, welches, wie oben bereits erwähnt, nad) der Antis 
frietiondeurve geformt und durch ein Feines, bio zur 
Riemenidyeibe hinaufreihendes Kupferröhrchen mit uns 
ter Drud ftehendem Del von unten gefchmiert wird, wos 
durch das Eindringen von Sand und Kies zwiſchen 
Zapfen und Lager vermieden wird, Außerdem ift durch 
Auflegen eines Gummiringes zwifchen der ftehenden 
Welle und ihrem Spurlager derjelbe Zweck noch ſicherer 
erreicht worden. 

Dem Directionsgehäuſe ſchließt ſich das 20 Zoll im 
Durdymeffer baltende Steigerohr an; es befteht aus 
Zwifchenftugen, welche zur Verminderung der Förder⸗ 
höhe von 12 Fuß bis auf 4 Auß in 3 Auf, 2 Fuß und 
1 Buß Länge getheilt find, und aus einem großen oberen 
Ausgufrohre, welches ſich mit feinem großen vierkanti— 
gen Ausguß auf die mit Balfen armirte Epundwand 
auflegt; mit der großen vierfantigen, mit dem Steiger 
rohre durd; Rippen verbundenen Platte ift diefes Aus— 
gugrohr gegen die Armirung der Epundwand mit großen 
einzölligen Holzſchrauben gefchraubt, und außerdem durch 
mehrere Holzfeile, welche zwiſchen die über den Kopf der 
Spundwand reichende, am Ausguß befindliche Nafe und 
die Spundwand gefchlagen werden, unbeweglich befeftigt. 

Die Wirkung der vorgehend beſchriebenen Kreifels 
pumpe ift alfo in furgen Worten folgende: Das durch 
Weidenforb und Eiebe gereinigte Waſſer der Baugrube 
wird von dem fich ſchnell drehenden Kreifel und feinen 
Schaufeln erfaßt, und vermöge der Gentrifugalfraft in 
dem ſchräg anfteigenden Raume ded Gchäufes nach dem 
weiteften Umfange defjelben in die Zellen des Directionds 
gehäufes geworfen, deffen Leitſchaufeln es nad) der Mitte 
des Steigerohrs führen, in welchem es, von den nächſten 
ftetig fich herwordrängenden Waffermaffen gehoben, ger 
rade auffteigt und dann aus dem Ausguß über bie 
Spundwand ſtürzt. 

Alle Zapfen und bewegende Theile haben fid) aus— 
gezeichnet gehalten, und ift nur das Haldlager öfter heiß 
gelaufen, wenn der Mafchine plöglich viel Arbeit, wie 
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Rerfuche über die Beſtimmung der Zugkraft der Locomotiven ıc. 





3. B. beim erften Entleeren der Baugrube, aufgebürbet 
wurde; der untere Spurzapfen hat ftetö feine Form und 
glatte Fläche behalten, trogdem, daß derjelbe immer in 
Triebfand und Kieswafler gearbeiter hat, und dadurch 
glänzend das Princip der Zwedmäßigfeit der Antifrics 
tiondcurve bewahrheitet. 

Diefe Kreifelpumpe nimmt nur einen runden Plag 
von 3'%4 Buß Durdymeffer in der Bangrube ein, bedarf 
nur eined Sumpfes und verrichtet die Arbeit von vier 
Baar 12zÖlligen Kaftenpumpen, deren Körper ſowohl 
als Gerüfte u. f. w. enge Baugruben gewöhnlid wer 
ſentlich verengen. 

Sämmtliche Theile der Kreifelpumpe waren mit 
fhwarzer Delfarbe geftriden und die inneren Theile 
derfelben fodann mit rother Mennigefarbe,. Nachdem die 
Bumpe 16 Wochen Tag und Nacht hindurch gearbeitet 
hatte, zeigte bei der Unterfuchung derjelben das Steige 
rohr und das Directionsgehäufe mit feinen Schaufeln 
diefe beiden Delanftriche im Innern vollfommen er 
halten; an den gefrümmten Enden der Schaufeln des 
Kreijeld war der rothe Mennigeanſtrich abgenutzt, der 
fhwarze jedoch noch vollfommen vorhanden; im Innern 
des Gehäuſes oder des Manteld des Kreifels hatte ſich 
der rothe Delanftrich gänzlich verloren, jedod) war der 
ſchwarze noch vollfommen erhalten, ein Beweis mehr, 
daß eine foldye Kreifelpumpe eigentlich nie einer Repa— 
ratur bedarf, indem die vielleicht halbjährigeErneuerung 
ded Oelanſtrichs an einzelnen Theilen des Innern, falls 
man das Verzehren bes Eifens dur Noft verhindern 
will, wohl nicht ald Reparatur gerechnet werden kann. 

(Erbfam’s Zeitfchrift für Baywefen. 1855. S. 107,) 
Berfuche über die Beitimmung der Zugkraft der 
Kocomotiven nach der Wundbam-Harding” 
ſchen und der de Pambour’fchen Formel, Bon 

Garde und Brandt. 

Bei Gelegenheit einiger Betrachtungen über die 
Sicherheit der Eilzüge auf den preußifchen Bahnen hat 
ſich der Berichterftatter (Garde) bei Beitimmung der 


erforderlichen Zugkraft der Locomotiven der Formel von | 
Wyndham-Harding bedient (polytechn. Gentralblatt, | 


1854, S.975), und damals veriprochen, über das Maß 
der Genauigfeit diefer Formel noch befondere Verfuche 
anzuftellen. Nachdem diefe Verſuche nun auf der thü— 
ringifchen Bahn in Gemeinfchaft mit dem dortigen Mas 
fchinenmeifter Herrn Brandt ausgeführt find, ift hier 
über Folgendes mitzutbeilen: 

An einem vorzüglid ſchönen Tage bei gänzlicher 
Windſtille und vollfommen trodnen Schienen wurde ein 
Train, betehend aus der Stephenfon’schen Mafchine 
» Sulza», welche gefuppelte Treibräder von 5'% Fuß 
engliih, 14zöllige Gylinder, 22 Zoll Kolbenhub und 





auf 72 Pfd. Dampfüberdrud conceffionirt ift, mit zuger 
bhörigem Tender und 8 fechsräderigen Perfonenwagen 
arrangirt. 

Das Gewicht der Mafchine betrug 
Das des zugehörigen Tenders 


425 Zolleır. 
Zufammen 645 Zolletr. 
Das Gewicht der 8 leeren Gräderigen Wagen 936 „, 


Das Gewicht des ganzen Trains hiernach 1581 Zollctr. 


Zur Befimmung der Zugfraft wurde ein Dynamo 
meter in Anwendung gebracht, wie foldhe von dem Mes 
chaniker Schäffer in Magdeburg angefertigt werben, 
von deſſen Richtigfeit man ſich vorher durch directe Ber 
laftung überzeugt hatte, Diefes Dynamometer, welches 
auf Handeldgewicdht juftirt war, fonnte natürlich nur 
zwifchen dem Tender und den Berfonenwagen und zwar 
in einer langen lofen Kuppelung angebracht werden, fo 
daß biernad die Zugfraft auch nur für die Laft der Per— 
fonenwagen gemeflen werben fonnte; dieſe betrug, wie 
bemerft, 936 Zolletr. oder 46066 Tonnen englifdy, bei 
einer Laſt ded Zuges, einschließlich des Tenders und der 
Maichine, von 77811 Tonnen. 

Zu den Verſuchen wurde die etwa 1 Meile lange 
Etrede von Erfurt nad Vieſelbach gewählt, welche 
mannichfache Steigungen und Gurven darbietet, und 


me... 


dieſe Strede zweiMal in derfelben Richtung mit fehr ver- . 


ichiedener Gefhwindigfeit durchfahren. Die Beobachter 
hatten auf dem Werkjeugfaften des Tenders ihren Platz 


‚ genommen, und hatte man die Vorficht gebraucht, unter _ 


dem Tynamometer ein weißes Tuch auszufpannen , um 
bei der jdhnellen Bewegung unbebinderter Die Zahlen des 


Dynamometers ablefen zu fönnen. Die Gefbwindig- 
‚ keiten wurden für die einzelnen Streden während der 
Fahrt genau notirt, fonnten aber immer nur für längere 
' Streden im Durchſchnitt berechnet werden. Die Abfahrt 


J 


735,8 Quadratfuß (preußiſch) Heizfläche enthält und | 


geſchah mit vollem Dampfdruck bei vollftändig neöffne, 
tem Requlator mit Anwendung der ganzen Erpanfion 
von ’4 Füllung der Eylinder, welche Verhältniffe währ 
rend der erften Fahrt moͤglichſt beibehalten wurden. Bei 
diefer jollte die größte Geſchwindigkeit in Anwendung 
fommen, welche die Berhältniffe zuließen, und es ergab 
fid) dabei Folgendes: 

1) Bei gleihmäßigem Anfahren auf der horizontalen 
Bahnbofsitrede und nachdem die Mafchine durch einige 
Vorbewegungen binlänglichen Dampf erhalten hatte, ers 
gab ſich bei dem Lebergange burdy mehrere Gurven und. 
aus der Horigontalen in eine Steigung von 1: 200 eine 
Zugkraft zwiſchen 10 und 15 Etr. 

Die Berhältniffe waren hier jedoch zu ungleich, um 
dieſen Verfuch für die Berechnung anwenden zu fönnen. 

2) Auf der weiteren Steigung von 1: 200, in wels 
her ſich drei Feine Curven von 75, 89 und 108 Ruthen 
Fänge und resp. 200, 225 und 300 Ruthen Radius ber 
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finden, —— bei ſehr regelmäßiger Fahrt eine Zug⸗ 
fraft für die 8 Perſonenwagen von 18 Etr. eonſtant 


heraus, während die Geſchwindigkeit 7,2 preuß. oder 
33,696 engl. Meilen betrug. 


3) Bei der weiteren Fahrt ergab das Dynamometer 


in dem Vebergangspunfte aus dem Steigen in.das Fal—⸗ 
len 10 Etr. Zugfraft. Auch diefer Verſuch eignet ſich 
nicht für die Berechnung. 

4) In dem Fallen von 1: 200 ftellte ih, nachdem 
die Geſchwindigkeit fi bis auf 8,6 preuß. — 40,248 
engl. Meilen gefteigert hatte, obfhon durch den Loco: 
motivführer aus Beforgniß der Regulator gegen die Ber- 
abredung zur Hälfte geichloffen war, eine gleihmäßige 
Zugfraft von 9 Etr. heraus. 

5) Als am Ende des Gefälles der Dampf vollends 
abgejperrt wurde, Hefen die Wagen augenblidlidy gegen 
den Tender an, als aber beim Beginn einer abermaligen 
Steigung von 1:200 von neuem Dampf gegeben wurde, 
fprang das Dynamometer jogleich auf 72 Etr,, und man 
fann hieraus abnehmen, wie außerordentlich vorfichtig 
hierbei zu verfahren ift, wenn nicht im erfteren Falle die 
Stoßavparate, im leßteren die Zugapparate in einem 
hoben Grade in Anfprucd genommen werden follen. 

Die zweite Fahrt, weldye in derfelben Richtung vor- 
genommen wurde, follte mit fehr geringer Geſchwindigkeit 
bewirkt werden, die indefien keineswegs fo gleichmäßig 
eingehalten werden fonnte, ald die größere, weshalb 
auch diefe Verfuche weniger fidyeren Anhalt für die Be- 
rehnung geben können. 

6) Schon beim Abfahren von dem Bahnhof ſchwankte 
das Dynamometer von O bie 27 Eır. 

7) In der hierauf folgenden längeren Steigung von 
1 : 200 vifferirte das Inftrument zwifchen 6 und 10 Etr. 
ſich mehr nad dem größeren Gewicht binneigend, bei 
einer Gefhwindigfeit von 3,6 preuß. oder 16,848 engl. 
Meilen. Auch diefer Verſuch dürfte eine genaue Ber 
gleibung mit der Berechnung nicht zulaffen. 

8) In einem längeren Gefälle von 1: 200 ergaben 
ſich endlich bei 4 preuß. oder 18,72 engl. Meilen Ges 
ſchwindigkeit O bis 1 Gr. conftant, und es ſchien die 
Maſchine die Beichleunigung ded Zuges nur eben zu 
requliren. 

Andere Meflungen find hierbei übergangen, da na— 
menilich auf fürgere Streden mit abwechfelndem Gefälle 
immer noch die vorhergehende Strede einen zu großen 
Einfluß auf die folgende ausübt, um auch nur einiger- 
maßen annäbernd eine richtige Abmeſſung zuzulaſſen. 

Nur die Meffungen 2, 4 und 8 dürften bier einigen 
Anhalt gewähren; fie geben bei 

2) auf der Steigung von 1: 200; 33,696 engl. Mei- 
len = 1650 Pfd. Handeldgewidt; 

4) in dem Falle von 1: 200; 40,248 engl. Meilen 
— 900 Po. Handelsgewidht; 
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5) in dem Falle von 1: 200; 18,72 engl. Meilen 
= 55 Po. Haydelsgewigit - 


am Dynamometer bei einer Belaftung von 936 Zolletr, 


Der größte Duerfchnitt der angehängten Berfonens 
wagen betrug einſchließlich der Schaffner und. ihrer Sige 
8 Duadratfuß engliſch, der der Maſchine mit einem 


Windſchirme 65 Duadratfuß. 


Die für die waagerechten Streden berechnete Zug— 
fraft ift wegen der Steigungen noch um die aus der Bes 
laftung von 936 Zolletr. entfpringende Schwerkraft zu 
— — 936. 100 

erichtigen; dieſe beträgt für alle Verſuche — 
== 468 Zollpfd. — 500,32 Handelspfd. — 515,% 
Bid. engliſch. 

Die Zugfraft für einen Gifenbahntrain befteht nun 
in der Leberwindung folgender Hinderniffe, nämlich: in 
der Reibung der Fuhrwerke auf den Bahnichienen, welche 
pro Tonne des Traingewidts 5,9964 Pfd. engl. be 
trägt, ferner aus den Widerftänden der Maſchine und 
endlih aus dem Luftwiderftande. Der Widerſtand in 
den Curven ift höchſt unbedeutend und beträgt nad) 
Theorie und Beobachtungen bei fonft richtiger Schienen» 
lage nur wenige Pfund für einen Train von mittlerer 
Größe, und ed braucht endlich nur noch die Schwerfraft 
in Anrechnung zu fommen. Hiernach ift auh Harding's 
Formel für waagerecdhte Streden gg 


T = 5,9964 + 0,3335 V + 0,002567 — 


wo T die Zugfraft pro Tonne, V bie ———— in 
engl. Meilen, P das Traingewict einfhließlich der Mas 
ſchine und N den Querſchnitt des größten Wagens für 
den Luftwiderftand bezeichnen. 

Wenn man ſich indefjen erinnert, wad de Pam— 
bour in Bezug auf den Luftwiderftand ermittelt bat, jo 
überſieht man leicht, daß mit dem größeren Querſchnitte 
des Wagentraind der Luftwiderftand in der vorftehenden 
Formel viel zu gering angeſchlagen wird. Die Formel 

* 


0,002567 J .Neiſt im Weſentlichen die de Pam- 


bour’s, nur daß diefer für N nicht allein die Fläche des 
größten Wagens annimmt, fondern bei vierräderigen 
Fuhrwerfen und nur 3 Fliß hohen Rädern außer dem 
Duerfchnitte des größten Wagens auch für jedes folgende 
Fuhrwerk 10 Duabratfuß und außerdem den größeren 
Goefficienten 0,002687 nad) feinen Beobachtungen in 
Rechnung bringt, oder, wenn man will, 5 Quadratfuß 
für jede Are im Zuge. Berechnet man die Luftwiders 
Randefläche für die 8 Rerfonenwagen, fo ergeben fid für 
den Duerfchnitt der Wagen wie angegeben 85 Quadratf., 
80 


für 8 Wagen zu 10 Quadratfuß ..... ö 
für 8 Mittelaren der Gräderigen Wagen 
zu 5 Duadratfuß... 2.2... . 40 3 
j 205 Duabdrarf. 
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Diefe Widerftandsfläche würde aber noch wegen ber 
3A Fuß hoben und 3'% Zoll,breiten Räder um etwas 
erhöht werden müfjen, immer aber noch nicht den Ber 
trag ergeben, welcher fidy unmittelbar aus den obigen 
Verfuchen ergiebt. Da das Dynamometer unmittelbar 
an den Perfonenwagen angebracht war, fo ergiebt ſich 
nämlich nad dem zweiten Werfuche, da die Reibung der 
Balınfuhrwerfe — 5,9964 Pfd. pro Tonne englifd) 
— 2031,84 Po. Zollgewicht beträgt, dieſe Reibung bei 
der Laft von 936 Zolletr. .... — 276,24 Pfp. engl.; 
hierzu für die Ueberwindung der 

Eteigung von 


1:200; 50,5 936 . 100 


2240 
>75) 7 Ve 
Zufammen 792,2 Pfd. engl. 

Der ganze Widerftand betrug 

1650 Pfd. Handelegewidht oder 17017 „ u 

mithin fällt aufden Luftwiderftand — 909,5 Pfd. engl.; 
man hat daher 0,002635 - 33,696°. N — 909,5 oder 
die Widerftandefläche N = 304 Duadratfuß engl., alfo 
faft 's mehr, als die de Bambour’fhe Rechnung ers 
giebt, und 3% Mal mehr, ald die Annahme des ein« 
fachen Duerfchnitted in Harding’s Formel ergeben 
würde. Da ein anderer Goöfficient als der angenom- 
mene nad den Dubuat'ſchen Verſuchen ſchwerlich auf- 
gefunden werden wird, fo wird man diefe Vergrößerung 
lediglich den inzwiſchen eingetretenen Veränderungen im 
MWagenbau beimefjen müffen, namentlich den höheren 
Rädern und den bei den Verſuchen in Anwendung ges 
brachten Bogenfedern, den NothsArhaltern u. vergl. m. 
Diefelbe Rechnung zu den Berfuchen ad-4 ausgeführt, 
ergiebt eine Fläche von 295,35 Quadratfuß, nad dem 
Verfuche Ar. 8 aber 321,4 Duadratfuß, wonab man 
diefe Fläͤche mit Nüdficht auf die geringen Curvenwider— 
ftände mindeftens im Durchſchnitt auf 300 Quadratfuß 
annehmen ’fann, 

In fo veränderter Form giebt nun auch Harding’s 
Formel, für Vorberechnungen von Mafchinen, wozu fie 
beftimmt ift, gewiß den nöthigen Anhalt, und eine ziem— 
ih nahe Uebereinftimmung mit den gemachten Vers 
ſuchen, zu welcher Diejelben, da bier nur der Widerftand 
der Perfonenwagen gemefjen ift, nur in doppelter Form 
angewendet werden kann, indem man nämlich den Wis 
derftand für den ganzen Zug einschließlich der Mafchine 
und des Tenders berechnet, und hiervon die Zugfraft für 
die Mafchine und den Tender in Abrechnung bringt, für 
welche legtere, für fi) berechnet, eine Luftwiderſtands— 
fläche von 125 Quadratf. in Anrechnung zu bringen ift. 

Man hat nämlich ad 2 
T= (5,9964 + 0,3335 : 33,696 + 0,002635 : 


— (5,9964 + 0,3335 : 33,696 + 0,003635 . 





33,696? 
7,8111 
33.696° 
31,145 
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— (5,9964 + 11,2377 + 11,5450) 77,811 
— 
— 1318,3 Pfd. engl. 


oder 1195,7 Pfd. Zollgewicht; 
hierzu für Ueberwindung 
der Steigung zo von 
93,600 Zollpfd ..... = 468,0 " [2 
1662,7 Pfd. Zollgewicht 
oder — 1777,7Pfd.Handelögew, 
gegen — 1650,0 „ pr 
welche die Beobachtungen 
ergeben, um ...... 127,7 Bid. zu viel, 


Diefe Differenz fonnte durch die angeftellten Beob« 
achtungen nicht weiter ermittelt werden und ift lediglich 
in der Berechnung der Widerftände der Maſchinen zu 
ſuchen; für den ganzen Zug ergiebt ſich nämlich diefelbe 
nadı Obigen 

11,2377..77,8111 — 874,36 Pfo., 
für die Mafchine und den Tender 
11,2377 . 31,745 — 356,71 Pfo. 

Nah de Pambour hat man aber diefen Wider: 
fand bei einer gefuppelten Mafchine für den ganzen Zug 
59 +7.77,8111 = 603,67 Pfo., und für die Mas 
fhine und Tender 59 +7.31,745 = 281,21 Pfo,, 
aljo bedeutend weniger, wobei freilich zu beachten, daß 
die von de Bambour beobachteten Mafchinen den jetzi— 
gen an Größe nachftanden. 

Berechnet man ferner die Zugkraft für die Verfuche 
Nr. 4 und 8, fo ergiebt ſich ad 4 

T= (5,9964 + 13,4222 + 16,4568) 77,8111 
— (5,9964 + 13,4222 + 16,8075) 31,745 
—= 1641,5 Pfd. engl. 
oder 14889 Zollpfp. ; 
davon ab die Echwerfraft auf der 
fihiefen Ebene wie oben... ... 


Even fo ergiebt fi) ad 8 
T= (5,9964 + 6,2431 + 2,5602) 77,8111 
— (5,9964 + 6,2431 + 3,6360) 31,745 
— 725,4 Pfd. engl, 
= 657,98 Zollpfo., 
und nad) Abrechnung der Schwers 


fraft in dem Gefälle wie oben 468,00 a 
189,95 Zollpfd. 
oder 203,09 Bfo.H.®. 
aljo gegen die Beobachtung von 110,0 „ „ 
.33) 77,811 93,00 Po. Hans 
deldgewicht zu viel, 


- 125) 31,745 
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Man wird mit diefen Rechnungsrefultaten fi im- 
merbin ſchon begnügen fünnen, da ed felten gelingt, 
den Zeiger ded Dynamometerd conftant zu erhalten und 
überdied die Berechnung der Geſchwindigkeit für jede 
einzelne Dynamometer- Angabe ihre Schwierigkeiten hat. 
Das ſich aber nicht alle Streden zur Ermittelung der 
Zugfraft eignen, liegt lediglich darin, daß in einem Ei- 
fenbahntrain, welcher ſich über verfchiedene Neigungen 
der Bahn bewegt, bie Kraft der Mafchine und bie 
Schwerkraft des Zuges fich fortwährend ergänzen müf- 
fen und der Zug eigentlid mehr oder weniger das 
Schwungrad der Maſchine vorftellt, Eo darf man fi 
3. B. nicht wundern, wenn bei einem jchweren Güter: 
zuge, der and einem Gefälle in eine Steigung übergeht, 
das Dynamometer in der Steigung nicht mehr Zugfraft 
oder noch weniger ergiebt, als in dem Gefälle, oder wenn 
das Maß der Zugfraft noch bei weitem nicht einmal 
dem Maße der Edywerfraft gleihtommt, welche der Zug 
ausübt, oder endlidh, wenn bei einem Uebergange aus 
einem ftarfen Steigen in ein ftarfes Fallen das Dyna- 
mometer gleihwohl nur wenig Veränderung ergiebt; 
dies liegt lediglich in dem bezeichneten Umftande; nur in 
langen anhaltenden Gefällen fann, wenn außerben die 
Maſchine gleihmäßig bedient wird, die auegeübte Leis 
ftung genau gemeffen werden ; eben fo die ganze Leiftung 
der Maſchine. 

Für die thüringiihe Bahn find in diefer Beziehung 
fehr interefjante Beobachtungen mit Güterzügen auf die 
ganze Länge der 25 Meilen langen Bahn nach beiden 
Richtungen gemacht, bei welcher freilich in Ermangelung 
eines Geſchwindigkeitsmeſſers nur die mittlere Öefhwin- 
digfeit von Station zu Etation gemeffen ift und die Laft 
nur annähernd hat feftgeftellt werden fönnen; auch ift 
die Höhe des Dampforudes und die Rirfung der Brem⸗ 
fen dabei nicht notirt. 

Sehr zu wünſchen wäre es, diefe Beobachtungen 
auch auf anderen Bahnen angeftellt zu fehen, ed würden 
fi dabei fehr lehrreiche Erfahrungen, namentlidy für die 
Locomotivführer, ergeben, weldye jept nicht felten mit 
ungeicidten Reitern zu vergleichen find, die ihr Pierd 
wohl zu zügeln willen, ihm aber nidyt die nöthigen 
Hülfen geben fönnen und die Kraft des Thieres ver- 
ſchwenden. 

Noch iſt zu bemerken, daß über die Wirkung der an 
awei der Berfonenwagen befindlichen Bremfen ebenfalls 
Berfuche gemacht wurden. Bei Erfteigung einer Rampe 
von 1:200 mit einer Gejchwindigfeit von ungefähr 3,5 
bis 4 preuß. Meilen per Stunde oder 6,28 bis 7,34 
Meter per Secunde, wobei das Tynamometer zwifchen 
5 und 9 Etr. fchwanfte, ftellte fi beim Bremfen beider 
Bremswagen eine Vermehrung von 30 Cir. heraus; 
das Gewicht eines foldyen Wagens beträgt nach Abzug 
für Räder und Aren 8835 Pfd. oder 4141 Kilogr. 


Nach den im Moniteur igdustriel, 1852, Nr. 1706 
(polytechn. Gentralbl., 1853, S.87), mitgetheilten Er 
fahrungen und Berechnungen ift: 

1) der Widerftand der Bremdwagen proportional 
ihrem Gewichte, bei Heineren Gefchwindigfeiten in ben 
Grenzen von 0,11 bis 0,25; hiernach liegt derfelbe, auf 
den obigen Fall bezogen, zwifchen 9 und 20 Gtr. 

2) Nimmt diefer Wivderftand ab bei zunehmender 
Fahrgefhwindigfeit und wird diefe Verminderung aus⸗ 
gebrüdt durch 25 v — 0,35 v’, fo daß man, wenn P das 
Wagengewicht, K den Goefficienten für die Reibung 
auf den Schienen bedeutet, welcher für feuchte Schie— 
nen — 0,14, bei irodnen Schienen 0,25 und bei fehr 
trodnen Schienen 0,29 ift, folgende Gleichung bat: 
F=K.P— 23v+035v’, Died auf die Beob- 
achtung angewendet, ergiebt fich für 
K== 0,25, F = 1071,36 Kilogr. = 20,77 Ctr. 
während in Wirklichkeit fih pro Wagen nur 15 Etr. 
herausftellten, die fi nach längerer Bremfung aller- 
dings bis auf 20 Etr. kurz vor dem Inhalten ded Zuges 
erhoͤhten. 

(Erbkam's Zeitſchrift für Bauweſen. 1855, S. 230,) 








Die Axenbüchſen für Eiſenbahnwagen von der 
Vatent-Arenbüchfen- Compagnie zu Londgn. 
{Hierzu Fig. 10— 17 auf Taf. 10.) 

Die beiden Hauptbedingungen einer guten Arenbüchfe 
für Eifendahnwagen find, nächſt der Herftellung einer 
dauerhaften Reibungeflädhe, das vollftändige Zurüd- 
halten des in die Echmierbüchfe eingegoflenen Schmier- 
materials und der dichte Abfchluß von Staub. Die ber 
deutende Erfparniß, welche man dadurch erreicht, daß 
man das Del in ununterbrochener und vollftändiger Be- 
rührung mit den Reibungsfläden des Arenfchenfels er- 
hält, ergiebt fih deutlich, wenn man den Oelverbrauch 
bei gewöhnlichen offenen Arenbüchien mit dem bei den 
verfchiedenen Formen, welche dem Delabfluß vorbeugen, 
vergleicht. Bon faum geringerem Einfluß ift die Ber 
minderung ded Reibungswiderftandes und der Abnugung 
durch mehr oder weniger vollfländigen Abſchluß alles 
Staubed, Bei der offenen und ungefhügten Büchſe 
wird das Del über dem Schenkel eingegoflen, und tritt 
wieder aus, indem es nur eine geringe Menge Schmiers 
material zwifchen den Reibungsflächen zurüdläßt; die 
Etelle des Oels nimmt dann Staub ein, freilid mit 
einer ganz anderen Wirfung. Ganz anders geftalten fich 
die Verhältniffe der Delzuführung und des Delverbraudye 
bei zwedmäßig conftruirten verfchloffenen Büchfen. Das 
Schmiermaterial wird nur in folder Menge zugeführt, 
daß ſich zwiſchen den Reibungsflädhen eine dünne Schicht 
deffelben anfammelt und in ununterbrochener Thätigkeit 
bleibt, ohne daß diefelbe auf einmal austreten kann. 
Durd das Einfhalten einer folhen dünnen flüffigen 
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Zwiſchenlage wird eine bei weitem vollſtaͤndigere Schmie⸗ 
rung bewirft, als durch Einführung großer Maſſen, 
welche vielmehr Beftreben haben, fandige Theilden ans 
zufammeln; werden außerdem noch gehörige Vorſichts— 
maßfregeln getroffen, um den Staub abzubalıen, fo fann 
man bei Erfparnig von Koften den günftigiten Erfolg 
erreichen. Nach diefen Principien baut die Patent Axle- 
Box Company, welde fi vor Kurzem conftituirt hat, 
ihre Arenbüchien, welche wir in ig. 10—17 auf Taf. 10 
in drei Mobificationen dargeftellt haben. 


Fig. 10 zeigt den Langendurchſchnitt einer Arenbüchfe | 


mit dem Schenkel einer Eifenbahnwagenare, Fig. 11 die 
innere Borderanficht derjelben, um den vorderen Dedel 
zu zeigen, wobei die Are durchfcpnitten dargeſtellt ift, 
und Fig. 12 den vorderen Dedel allein. Der eigentliche 
Schmierbehälter, welcher nad verſchiedenen Zwecken 
verfchiedene Formen erhält, hat einen um ein Scharnier 


drehbaren federnden Dedel A; die punftirten Linien BB | 
fielen die Candle dar, durch weldye dad Del nad) den 


Reibungsfläden des Arenjchenfeld und des Yagerfutters 
gelangt. Der untere Querſchnitt der Büchſe iſt mit 
Schwamm oder einer ähnlichen elaftiihen Subjtanz € 
angefüllt, fo daß alle ölige Maffe, welche nah dem 
Boden der Büchfe niedergeht, angelaugt und dem Aren- 
fdegfel als bünne Schicht dargeboten wird, Um jeden 


Abfluß des Oels zu verhindern, ift die Büchie am außer | 


ren Ende völlig gejhloflen, und am inneren, wo die 


Are durchgeht, Durch den verticalen Schild D verwahrt. | 
Diefer Schild, auf weldyen es bei diejer neuen Gons | 


firuction vorzüglich anfommt, befteht aus Papiermadye 
oder aus orbinärem Pappzeug. An feitliher Verſchie— 
bung wird derſelbe durd die mit Rinnen verfehenen 
Theile E, welche an die Büchfe angegoffen find, gehins 
dert. Dadurch wird die Abnugung des Lagerfutterd und 
das hieraus entftehende Riedergehen der Büchſe mit der 
eigentliben Thätigfeit des Schildes keineswegs in Wider: 
ipruch gebracht, weil diefer legtere auf den Anlauf der 
Are innerhalb des Schenfeld aufgefchoben ift, und die 
Are dicht, aber lofe, fo umſchließt, daß er in der Rinne 
der Büchſe an der oberen Seite frei jpielen fann, Als 
Material eignet fih Papiermahe deshalb am beiten, 
weil ed leicht und dauerhaft ift und fid gut aufpafien 
läßt. In der Mitte hat der Schild eine Art Nabe, welche 
die Are umfaßt und eine größere Auflagerungsflädye 
darbietet. 

Big. 13 —15 zeigen eine Abänderung diefer Aren- 
büchſe, Big. 13 im Längendurhfchnitt, Fig. 14 in ver 
inneren Borderanficht und Fig. 15 im Querdurchſchnitt. 
Hier wird das Schmiermaterial durd den tiefen Ganal 
A zugeführt, welcher durch einen mit einem Scharnier 
und einer Feder verfehenen Dedel verſchloſſen ift; von 
bier gebt daſſelbe durch eine Reihe Deffnungen B B im 


Lagerfutter, welde mit Schwamm ausgefüllt find, | 


Verbeſſerte Blechlehre mit Mikrometerſchraube. 
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nieder. In einer Kammer, welde an der Innenfeite 
der Dedplatte angebracht ift, befinder fidy ein Stüd 
Schwamm C, welches bis in den Ganal D niederreicht, 
dur den das Del nad den Reibungsflächen gelangt. 
Auf diefe Weile wird der Delzufluß regulirt oder ger 
mäßigt, indem die eingelegte poröfe Subſtanz das Del 
filtrirt, ebe daffelbe die zu ſchmierenden Theile erreicht, 
Das Futter, welches oben ſchwalbenſchwanzförmig ift, 
wie Big. 15 zeigt, wird von außen in die Büchſe herein- 
geihoben, und dann wird zum völligen Verfchluß der 
Büchfe der Dedel E aufgeihraubt. Um fandige Theile, 
welche fich in dem eingegofienen Oele befinden, von der 
Schmierung abzuhalten, find die Ränder des Ganald D 
nad oben umgebogen. Bei F im unteren Theile der 
Büchſe zu beiden Seiten der Are ind Taſchen angebracht, 
in welchen ſich das von der Are abfließende Del anfams 
melt. Diefe Taſchen fowohl, ald der Raum über ihnen, 
find mit Schwamm ausgefüllt, weldyer eine zweckmäßige 
Vertheilung der Schmiere auf der Are bewirft. Der 
jenige Theil des Dels, welcher bis auf den Boden der 
Büchfe gelangt, jammelt ſich in der Grube unter dem 
Schenkel und fann von hier abgelaſſen und wieder bes 
nußt werden, @ ift der Schild, welcher den Abflug des 
Dels an der Innenfeite verhindert. Er befteht ebenfalls 
aus Pappzeug oder Holj, und hat diefelbe Wirfungs- 
weife, wie der oben befchriebene. 

Big. 16 zeigt die Vorberanfiht und Fig. 17 den 
Querdurchſchnitt einer von der vorigen wenig abweichens 
den Form. Hier geht das Del aus der oberen Kammer 
| durch die beiden Seitencanäle A nieder und erreicht da- 

ber die Oberfläche des Echenfeld unter dem Futter B. 
; Das Butter it fhwalbenfhwanzförmig in die Büchſe 
| eingeihoben und zweifeitig hergeftellt, damit ed umge 
fehrt werden fann, wenn ed auf der einen Seite abges 
nugt it. Die innere Verwahrung ift diefelbe, wie in 
dem vorigen Falle; außerhalb ift eine metallene Scheibe 
C aufgefegt. Diefelbe hat zwei verticale Schlige, in 
| welche die ſchwalbenſchwanzförmigen Borfprünge D der 
| Büchfe eingreifen, 
| (The Pract. Mech. Journal. March 1855. p. 267.) 








Verbeſſerte Blechlehre mit Mikrometerfhraube, 
N (Hlerzu Big. 18— 22 auf Taf. 10.) 

In den Mittheilungen des Gewerbevereind für das 
Königreid Hannover, 1854, Heft 6, befchreibt K. Kar: 
marjd eine (wahrfceinlih von Breguet in Paris 
herrührende) Blechlehre, welche vor der Balmer’fchen 
Blechlehre (ſ. polytechn. Gentralblatt, 1850, ©. 658, 
Mittheilungen des Gewerbevereins für Hannover, 1854, 
Heft 3) mehrfache Borzüge hat. 

Sig. 18 auf Taf. 10 ftellt die Seitenanficht derfelben 
dar, Big. 19 die Anficht von oben, Fig. 20 die Schraube 
mit dem Zeiger abgefondert, dabei den zum Drehen dies 


f 


nenden Griff im Durchſchnitt; Fig. 21 und 22 find ein 
Paar Heinere Beftandtheile. 

abcd ift ein gegoffener meflingener Bügel, g die 
Klemmfchraube einer aufgefchligten Schraubenmutter, 
h eine meffingene verfilberte Theilfcheibe, i (Big. 19) 
eine zur Befeftigung derfelben dienende Schraube, k eine 
ſtählerne Mifrometerichraube, o ein meffingener Zeiger. 

Eine ſcheinbar geringfügige, doch aber praftifch nüß- 
liche Abänderung befteht darin, daß die Theilicheibe A 
nicht rund, fondern vieredig ift; aufolge dieſes Umſtandes 
verbarrt das Anftrument, wenn man ed auf die Seite 
legt, in einer fo bequemen Lage, daß man beide Hände 
(die eine zum Halten des Meßobjects, die andere zum 
Dreben der Mifrometerichraube) frei behält. 

Weit wichtiger aber find zwei andere Eigenthümlich⸗ 
feiten, nämlich: 1) daß der der Schraube k gegenüber» 
ſtehende Stügpunft für den zu meflenden Gegenftand, 
nämlich e (Fig. 18), adjuftirt werden fann, indem die 
fes e das janft abgerundete und fein polirte Ende einer 
gebärteten ftählernen Schraube e iſt; 2) daß der Griff 





m der Mifrometerichraube vermöge feiner Gonftruction | 
' auf two auf, denn nunmehr geben beide Federn nach, 


ein au ſcharfes Anſchrauben nicht geftatter. 


Vermöge der Anordnung unter 1) wird leicht die | 
Einftellung fo berichtigt, daß der Zeiger o genau auf den 
Anfangspunft (100) ver Theilicheibe weit, wenn Ber 


rübrung zwiſchen k und e vorhanden iſt. Die Con— 
ſtruction ded Drebgriffes und defien Berbindung mit der 


Schraube k ift aber dad Schönfte an dem gegenwärtigen | 


Inftrumente, Da, wo das Gewinde der Schraube aufs 
bört, fügt auf derfelben-der Zeiger n o und über diefem 


auf verlängert ich die Schraube % in Geftalt einer glat- 
ten cylindriſchen Spindel, von welcher ein Theil u etwas 
dider ift, als der Reit 7; ganz oben ift ein furger noch 
dünnerer Theil r mit feinen Schraubengängen verfehen. 
Diele ganze Epindel u q r umgiebt der glatt cylindriſche 
Griff, welcher aus zwei Theilen m s und tw beiteht 
und Dur eine auf r angebrachte meffingene Mutter p p 
(vergl. Fig. 21) vor dem Herabgeben — jedody unbe 
ſchadet feiner unabbängigen Drehbarfeit — bewahrt 
wird. m und vo find zwei dünne Meffingblechröhren ; 
s und 2 zwei gehärtete Stablringe, erfterer in dad untere 
Ende von m, lepterer in das obere Ende von w einge 
löthet. Ein auf dem Theile u der Spindel befindlicher 
Zahn v (Fig. 20) greift in eine Kerbe vu’ des Ringes t 
(f. Big. 22) ein; fomit wird die Geſammtheit der Ber 
ſtandtheile pr gun ok um ſich felbit gedreht, wenn 
wt eine Drehung empfängt. Die Finger der Perfon, 
welche das Inftrument gebraucht, faflen und drehen aber 


nur das Rohr m. Der hierin befeitigee Ring s, fowie 


der andere £ find auf den Endflädhen, womit fie ein» 
ander berühren, mit radial ftehenden Kerben (f. an in 
Big. 22) verfeben, welche lauter gleiche fhräge Zähne 
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bilden, wie man in Fig. 18 ausgebrüdt findet. Die An- 
zahl diefer Zähne beträgt 14 auf jedem ber beiden Theile. 
Endlich ftedt (f. Fig. 20) im Innern des Rohres w eine 
fhraubenförmige Meflingdrabtfeder, weldhe, an ſich 
ftügend, den Theil wi nady oben drüdt, und in dem 
Rohre m eine längere foldhe Feder, deren feften Stüp- 
punft die Schraubenmutter p p abgiebt, wodurch folglich 
m s einen Drud nad unten erlöder. 

Bermöge der eben erwähnten beiden Federn greifen 
die Zähne der Stahlringe s, £ mit einer gewiflen Kraft 
in einander, und folglid nimmt das in Umdrehung ges 
fegte Rohr m das Rohr w £ jammt der Spindel q k und 
dem Zeiger o mit herum, Diefes Mitnehmen erfolgt 
unbedingt, wenn die Drehung eine ſolche ift, daß die 
Schraube k in ihrer Mutter a binaufgefchraubt wird; 
denn in diefem Falle wirfen die fteilen Seiten der ſchrä— 
gen Gefperrzähne an s und £ gegen einander. Wenn 
aber dic Drehung entgegengefegt ftattfindet, bis Die 
binuntergehende Schraube k endlidy den zu mefjenden 
©egenftand berührt, welcher zwiſchen ihr und e ſich ber 
findet, jo hört damit Die bewegende Einwirkung von m s 


m s hebt ih und 2 ww ſenkt ſich ein wenig, die fchrägen 
Zähne an s gleiten über jene an £ hinweg, und man 
fann ferner das Rohr m beliebig lange drehen, ohne die 
Schraube k und den Zeiger o von der Stelle zu bringen. 

In dem Zeitpunfte, wo foldyergeftalt der Zeiger das 
weitere Fortichreiten verweigert, drüdt das Ende der 
Schraube k mit einer gewiffen gelinden Kraft gegen das 


| Meßobjert, und diefer Drud bleibt in allem Fällen der 
noch eine Heine Meifingicheibe I feft. Ueber leptere hin⸗ 


nämliche, weil er ganz allein von der Stärfe der beiden 
Federn abhängt. Es wird alfo der zu meflende Gegen» 
ftand ſtets mit gleicher, feiner Steigerung fähiger Kraft 
eingeflemmt, und man fährt unbeforgt mit dem Drehen 


_ an m fort, bi man das fchnappende Geräufch der Ges 


fperrzäbne vernimmt. Dabei ift es räthlich, noch ein 


Baar Umdrehungen unter diefem Geräuſche hinzuzufü— 


gen, um ganz ficher zu fein, daß der Zeiger nicht weiter 
mehr fortrüdt. (9a. DD.) 


Heber die Drvdirung des Eifens bei Bauwerken, 
die Unwirkſamkeit der Anftriche oder Firniffe, und 
die fhügende Mraft des Kalks und Mörtels. 

Bon Bicat. 
Die Zerftörung des Guß- und Schmiedeeiſens durch 
den Roft, in Bolge gewifler Ginflüffe, ift eine befannte 
Thatſache. Die Orydirung diefer Metalle geſchieht durch 
die Zuſammenwirkung der Luft und des Waſſers, denn 
das Eiſen roſtet weder in trockner Luft, noch im Waſſer, 
das von aller Luft befreit iſt, noch im trocknen Sauer 
ſtoffgas bei gewöhnlicher Temperatur. Gewiſſe aufgelöfte 
oder felbft im Waſſer fuspendirte Stoffe fönnen, obgleich 
in fehr geringer Onantität, als Präfervativ wirfen. 
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Diefe Tendenz bed Guß- und Schmiedeeiſens, in 
den Zuftand des Roftens überzugehen, bat zu allen Zeis 
ten Unterfuchungen über präfervirende Mittel veranlaßt. 
Erft fürzlih hat Rob. Mallet in England ſich diefem 
Gegenitande durch zahlreiche Verſuche gewidmet; bie 
folgenden Firniffe oder Anftrihe wurden in Fluß» und 
Meerwafler, bald in flarem, bald in trüben Zuftande 


phalt, Maftir, Terpentin, ſchwediſchem Theer, Gastheer, 
trodnenden Del, Wade, gemiſcht mit Seife u. f. w., 
und feiner von ihnen hat ſich auf unbeftimmte Zeit er- 
halten. Die minder fräftigen find diejenigen, deren Bar | 
fen aus fohlenfaurem Bleioryd befiehen; fie verwandeln | 


erprobt, nämlich: Zirniffe von Kautſchuk, Copal, As— | 
| 


ſich in Schwefelblei. Derjenige, welcher in faltem Waſ— | 
fer entſchieden große Bortheile vor allen übrigen bat, | 


beſteht aus heißem Gastheer, womit das erwärmte Eifen 
angeftridhen wird. Der Kautſchukfirniß ift wieder in 
heißem Waffer der befte; beide haben aber nur eine be 


den, erhielt Brinceps in Kalfutta, welcher von den» 
felben gar feine Kenntniß hatte, die gleichen Refultate 
über den relativen Vorzug ded Gastheers und über die 
gängzliche Unwirffamfeit aller anderen Anſtriche ohne 
Ausnahme. 

Es geht hieraus hervor, daß man, wenn die Dauer 
des Eiſens im Flußwaſſer abjolut von den fchügenden 
Anftrihen abhinge, und die Art und Weife, wie und 
wo bdaffelbe verwendet wurde, eine Erneuerung biefer 
Anftriche unmöglid; machte, diefem Metalle für die Zus 
funft die Eonfolidation der Zimmerwerfe und anderer 
beftändig unter Waffer befindlicher Gonftructionen nicht 
mehr anvertrauen fönnte. 

Indeffen hat man fi bis zum heutigen Tage des 
Eifens bei folhen Bauwerfen bedient, und fein wich— 
tiged Zeichen irgend einer Art hat den Beweis geliefert, 
daß man Unrecht daran gethan habe. Als im Jahre 
1837 vie alte fteinerne, im Jahre 1626 erbaute Brüde 
über die Iſere abgeriffen wurde, bemerfte der den Bau 
der neuen Brüde leitende Oberingenieur Bicot Bolgen- 
des: 1) die gang in Mörtel liegenden Krampen waren 
von berfelben untadelhaften Beichaffenheit, ale ob fie 
eben erft eingefegt worden wären ; 2) die eifernen Bolzen 
des hölzernen Roſtes unter dem linfen Pfeiler waren 
wie neu, obgleich fie mit dem Mörtel nicht in Berührung 
ftanden ; 3) die Schuhe der herausgeriffenen Pfähle wa- 
ren mit Ausnahme einiger an Kiesmaſſen anhängender 
Stellen unverfehrt. 

Alle diefe Eifen befanden ſich alfo feit 212 Jahren 
unter Waffer und zwar 2,20 Meter unter dem niedrig- 
ften Stande. Zur Vervollftändigung dieſer Beobadı- 
tungen möge die Bemerkung dienen, daß die Iſere ihre : 
Duelle auf den Gletſchern Savoyens, ungefähr 25 Lieues | 


grenzte Dauer. 
Während diefe Berfuche in England angeftellt wurs 
! 


von Grenoble, hat, daß fie beiläufig 6 Monate im Jahre, 
wo der Schnee ſchmilzt, ſchlammig ift, daß fie nach den 
in Savoyen fallenden Regenftrömen fehr viel ſchwärz— 
lichen Sand mit ſich führt und daß das Waffer derfelben 
bei feiner hböchiten Klarheit immer etwas trübe ift, 

Wenn jeder Ingenieur feine Beobadytungen auf dies 
fen Gegenftand richten wollte, fo würden ſich ſolcher 
Beifniele über die Dauer des Eifens im füßen firömen- 
den Waſſer au Taufenden zeigen, und ed würde dadurch 
bewiejen werden, daß der Vorgang in der Natur nicht 
immer berfelbe ift, wie im Yaboratorium. Bei dem Fluß— 
waſſer findet man in der That eine Menge von Grunds 
ftoffen, die im reinen Waffer nicht enthalten find, von 
denen einige Taufendtel binreihen, die Orydation zu 
paralyfiren; au fann das Waffer in gewiſſen Tiefen 
nicht hinreichend Luft erhalten, befonders wenn es wer 
nig theilnimmt an der firömenden Bewegung, indem +8 
fid) entweder auf Kies» und Sandbänfen oder an ſolchen 
Drten aufhält, die durch die Fundamentirung fchiwer 
zugänglich find, 

Die linterfuchung der Oxydirung des Eifens in freier 
Luft führt zu Beobadytungen anderer Art, und es giebt 
feine Dertlichfeit, die man im diefer Beziehung nicht mit 
Nupen unterfuchen fönnte. Im Allgemeinen bemerft 
man, daß in freier Luft und entfernt von den Urfachen, 
die ihre Erneuerung verhindern oder fie feucht erhalten 
fönnen, die ftarfen Eifen, weldye ohne Anftrich fich ſelbſt 
überlajfen find, fich mit einer Roſtſchicht bebeden, die 
felbft zum unangreifbaren Weberzug wird und fo allen 
Fortschritt nach innen aufhält. In Grenoble befteht auf 
der Promenade ein Gitter von 200 Meter Länge, defien 
Etübe 2 Eentimeter Stärfe im Duadrat haben; fie find 
in fteinerne Schwellen eingelaffen und mit Blei vergof- 
fen. Dieſes beinahe 250 Jahre alte Gitter ift feit Men— 
ſchengedenken nicht angeftrihen ober gefirnißt worden, 
und dennoch ift ed beinahe unverfehrt, Das Eifen ift 
mit einer glatten, anhängenden und fehr dünnen Schicht 
braunen Orxyds bededt, und es ſcheint diefer Zuftand 
ſchon feit fehr langer Zeit zu beftehen. 

Man würde fein Ende finden, wollte man alle ähns 
lichen Thatſachen anführen, Thatſachen, welche nichts 
Neues lehren würden, denn fie find ſchon feit langer 
Zeit durch die Beobachtung beflätigt worden, Was aber 
bei Eifen von einer gewiffen Stärfe ftattfindet, ftellt ſich 
nicht mehr bei foldyen ein, deren Dimenfionen geringe 
find, wie z. B. Eifendräbten, von denen ed Jedermann 
befannt ift, daß fie in freier Luft in geringer Zeit anges 
frefien und zerftört werben. 

Geht man von der freien Luft zu der in Höfen ober 
anderen Orten eingefchloffenen über, die ſich nur ſchwer 
erneuern läßt, fo fchreitet Die Orydirung raſch vor und 
dringt unter übrigens gleichen Umftänden tiefer ein. Ihr 
Marimum der Intenfität erreicht fie an niedrigen und 
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feuchten, wo die Luft gar nicht oder nur fehr wenig cir- 
eulirt, wozu dann die Koblenjäure mächtig beiträgt, uns 
ter deren Einfluß das Eiſen in den Zuftand des fohlen- 
fauren Oxyduls übergeht, welches, alle neuen Duanti- 
täten Sauerftoffs abforbirend, fi in Eiſenoxydhydrat 
verwandelt. Die von der franzöfiichen Regierung vors 
geichriebenen Nachforſchungen haben den ſchnellen Bors 
gang der Orydirung in diefen legteren Fällen evident 
erwiefen und überall war fie zerftörend. Zeuge diefer 
BWirfungen war Bicat bei den Stangen der Kettenglie- 
der an der Drachräde bei Grenoble, wo er Folgendes 
beobadhtete: 

Die über den Drac im Jahre 1827 erbaute Ketten« 
brüde ift in Frankreich das erſte Beifpiel von der aus— 
ichließliben Anwendung des gejchmiedeten Eifend für 
diefe Art von Bauten. Die Tragweite der Brüdenbahn 
beträgt 130 Meter und die Breite der legteren ift im 
Lichten 6 Meter. Die Aufhängung wird von vier je 
12,25 Meter hoben DObelisfen von Hauftein getragen. 
Die Spannfetten find unveränderlich auf dem ©ipfel der 
Obelisken befeftigt, find gegen biefelben unter einem 
BWinfel von 45° geneigt und verjenfen ſich in Sodeln, 
die 1 Meter über vem Boden hoch find. Alles hier mußte 
zu der Bermuthung führen, daß von dieſen Sodeln an 
bis au den Beranferungspunften die Eifen von einem 
Mauerwerk umfdlofien wären. Die Actiengeſellſchaft 
und die mit der Aufficht über die Unterhaltung beaufs 
tragten Ingenieure glaubten dafjelbe; fobald fann etwas 
in 23 Jahren vergeflen werden! Niemand alſo erinnerte 
fi, daß zwifchen den Sodeln und dem vollen Diauer- 
werf, das auf den Beranferungspunften laftet, die Eifen 
auf 5— 6 Meter Länge in ganz leeren fallenden Ganälen 
lagen. Ein glüdlider Zufall wollte es, daß Vicat noch 
einen Durdicnitt von dem VBeranferungdmauerwerf 
und den dazu gehörigen Theilen befaß, den er feiner Zeit 
von dem audführenden Ingenieur erhalten hatte. Als 
er bei Gelegenheit des Einfturges der Brüde von Angers 
diejen Durchſchnitt zur Hand nahm, bemerkte er bei dem 
Durchgange der Eifen durch die Sodel in der Schrafr 
firung einen ausgefparten Raum, was befanntermaßen 
einen leeren Raum bedeutet. Er theilte dies der Vers 
waltungscommiffion der Brüde mit, und es wurde be 
ſchloſſen, das Innere der Sodel fogleich zu unterfuchen. 
Ein betrübender Anblid lehrte nun die Gefahr fennen, 
welche, wenn nicht augenblidlid, doch gewiß in fehr 
naber Zufunft, die Erifteng der Brüde und das Leben 
ver Baffirenden in Frage geftellt hätte. Die Stangen 
der Kettenglieder waren alle ohne Ausnahme durd den 
Roft tief angefrefien, welcher fid punft« und ſchuppen⸗ 
weife erhob und bie unausgelegte Gontinuität feines 
Fortfchrittes erfennen ließ. Bald löften ſich Blätter ohne 
Mühe ab, bald machte ihre Adhärenz die Anwendung 
des Meißels und des Hammers nothwendig; 75 Tag- 


Löhner waren erforderlich, um die Stangen ganz davon 
zu befreien, wobei man Dlivenöl mit Bürften einrieb. 
Ueber die Art des Anftrichs, den man 1827 für diefe 
Eifen anwendete, fonnte Bicat nichts erfahren. Nach 
diefer Arbeit und nad) einer forgfältigen Unterfuchung 
ber Kettenglieder, welche nun ein ganz blatternartiges 
Ausfehen erhielten, erwies es fi, daß fie ein Drittel 
ihrer Tragfähigfeit verloren hatten und daß folglich ihre 
permanente Leiftung feit langer Zeit der Brobebelaftung, 
d. h. beiläufig 10 Kilogr. pro Duadratmillimeter, ent 
ſprach. Rechnet man nun zu diefer ungewöhnlichen 
Spannung die Zunahme des täglidyen Verkehrs von un« 
geheuren Blockwagen, welche Pflafter- und Duaderfteine 
aus den Brüchen von Safjenage nach Grenoble bringen, 
dann bie Militairtransporte, die Bolfsmenge, welche an 
Kirchweihfeften ber benadhbarten Dörfer die Brüde bes 
lebt, und rechnen wir endlich die mögliche Wirkung eines 
gleichzeitigen Sturmes hinzu, fo ift es begreiflich, daß 
die Kataftrophe eines Einſturzes nahe bevorftand. 

In den legten Tagen des Mona April 1853 war 
Alles wieder hergeitellt. DieSpanntetten find jept fräfs 
tiger, ald im Anfange; die orpdirten Kettenglieder find 
durch neue Kettenglieder verftärft, woburd die permas 
nente Leiſtung der Eifen auf etwas mehr ald 6 Kilogr. 
pro Duadratmillimeter zurüdgeführt ift, was nicht ganz 
den fiebenten Theil ihrer abfoluten Kraft beträgt. Diefe 
neuen Kettenglieder fonnten mit denen verbunden wers 
den, weldye um das untere Mauerwerf gehen und vom 
Mörtel vor aller Orydirung befhügt wurden. In Folge 
einer weiſen Vorſicht find die legteren viel ftärfer und in 
größerer Anzahl als die oberen Reiben. Jetzt hat man 
nun blos dem hydrauliſchen Mörtel die künftige Erhals 
tung der alten und neuen Eifen anvertraut; alle Glieder 
find genau und vorfidhtig in gutes Mauerwerk gelegt, 
und um den Ungläubigen volles Vertrauen zu dieſem 
Mittel zu erweden, hat man in eine mit Mörtel ange 
füllte und leicht zugängliche Höblung verſchiedene Stüde 
neuer und alter, in demjelben Grade wie die alten Ketten 
orvdirter Eifen eingelegt, die man nach einigen Jahren, 
oder, wenn man wilk, noch früher unterfuchen fann. 

Die Tharfacbe der Erhaltung des Eifens in frifchem 
Mauerwert ift notbwendigerweife fo alt als die Beifpiele, 
von denen fie ausgeht; Bicat glaubt aber, daß die theo⸗ 
retiſche Erflärung dieſer Eigenfchaft des Mörtels erft von 
der Zeit datirt, wo er feine erften Beobachtungen über 
die Eigenſchaft des einfahen Kalkwaſſers, darin einge 
tauchtes Eiſen und Stahl in vollfommenem Zuftande der 
Unverjebrtheit zu erhalten, veröffentlichte. Später machte 
Vayen befannt, das einige Tauſendtel kohlenſaures 
Kali oder Natron, in reines Waſſer gegofien, dieſem dier 
felbe Eigenſchaft verleihen, eine Eigenſchaft, welche alio 
mit den alfalifhen Fölungen innig verbunden if. Da 
das chemiſche, d. b. flare Kalkwaſſer, fi dem Anfange 
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der Oxydirung des neuen und dem Fortfchritte des alten 
fchon angegriffenen widerfegt, jo wäre ed ganz einfach, 
daraus zu ſchließen, daß der teigige Kalk und folglid) 
aller friiher Mörtel auf diefelbe Art wirfen müffe, und 
ed wäre daher eine Sache von Wichtigkeit, dies feftzu- 
ftellen, denn mitten im trodnen und erhärteten Mörtel, 
durch den die Auft nicht eindringen fann, ift auch die 
Unverfehrtheit des Eifen® gar nicht in Frage zu ftellen. 

Es ift alfo zur Genüge bewiejen, daß in dem mehr 
oder minder längeren Zeitraume, den ein Mörtel noths 
wendig hat, um von feiner friſchen und teigartigen Didy« 
tigkeit in den harten und trodnen Zuftand überzugehen 
(ein Zeitraum, der je nad) der Qualität des Kalks und 
dem Orte, wo der Mörtel verwendet wurde, über hundert 
Jahre dauern fann), das von diefem Mörtel umgebene 
Eifen nicht orydirbar ift. 

Da das chemiſche Princip unantaftbar ift, jo muß 
ed auch die Permanenz des teigartigen Zuftandes des 
fetten Kalls und jeines Mörteld, wenn hermetiſch ver- 
fchloffen, vor dem Zugange der Luft und des Waſſers, 
ebenfalls fein. Jeder Baubefliffene kennt die von Alberti 
berichtete Thatjache von der Entdedung einer mit fettem 
Kalk vor ungefähr 500 Jahren gefüllten Grube, worin 
der Kalt noch jo feucht und gejchmeidig war, daß der 
Honig und das Mark der Thiere es nicht beiler fein kön— 
nen. Eben fo ift die andere von Dr. John berichtete 
Thatſache eined aus fettem Kalf bereiteten Moͤrtels bes 
fannt, der 80 Jahre nady feiner Verwendung im Gen» 
trum eines abgebrochenen Pfeilers in der Kathedrale zu 
Berlin gefunden wurde. 

Aus diefen Beobachtungen gehen natürlicherweife 
zwei Mittel hervor, das Eifen in den Beranferungds 
blöden der hängenden, Brüden vor der Oxydation zu 
bewahren; das erfte erfordert unter der Bedingung, zu 
jeder Zeit das Eifen frei zu legen, um es zu unterfuchen 
und es nöthigenfall® zu erjegen, Die Anwendung des fet⸗ 
ten Kalts in teigartigem Zuftande, oder des Mörteld 
aus fettem Kalf, der fo gelegt werben fann, daß er be 
ftändig feine Frifche behält; das zweite Mittel, bei dem 
diefe legtere Bedingung nicht ftattfindet und das folglich 
leichter anzuwenden ift, befteht nur in der Anwendung 
eines guten, nach feiner Erhärtung nicht ſchwindenden 
oder reißenden hydrauliſchen Mörteld, der auch durd) 
Gemente, die mit Sand gemifcht find, erfegt werden 
fann. Dies find die beiden Mittel, einem Bau, bei wel⸗ 
chem Eifen verwendet wird, eine wahrhaft monumentale 
Dauer zu geben. 

Einige Baumeifter wendeten das erfigenannnte Mits 
tel an, ohne die jede Bertrodnung und jedes Schwinden 
verhindernden Maßregeln zu nehmen. Es entftanden 
dann Riffe, durch welche die feuchte Luft Zutritt hatte; 
eine Unvorfichtigfeit indeffen, weldye die Zwedmäßigfeit 
des Verfahrens durchaus nicht entfräfter, und nur den 


Beweis liefert, daß das Mittel bei ungefchicdter Anwens 
dung unzureichend ift. Um es als fehlerhaft au bezeich⸗ 
nen, müßte ed bewiefen werben, daß feine Anwendung 
unmöglich wäre, oder mit anderen Worten, daß man es 
bei dem jegigen Stande der Wiſſenſchaft nicht vermöchte, 
in den Mauerförpern Röhren oder Ganäle zu ziehen, 
welches jedes Eindringen der Luft oder die Entweichung 
jeder Feuchtigfeit daraus verhindern fönne. Hat man 
aber fein Vertrauen auf den Erfolg eines ſolchen Ber- 
fahrens, fo darf man ja feine Zuflucht nidyt dazu neb- 
men; man darf ſich dann bei der Ueberzeugung, daß ein 
Bau nicht in ſich felbit alle Bedingungen der Dauer ber 
figt, nur darauf befihränfen, das bei demfelben verwen» 
dete Gifen durch proviforiiche Mittel zu conferviren ; die 
zu gehöriger Zeit erneuerten Firnißanſtriche fönnen genü- 
gen, doch muß man fidy hüten, diefelben 23 Jahre lang 
zu vergeflen, wie es bei der Dracbrüde der Fall war. 
(Au8 Ann. des ponts et chaussees durch Förſter's 
allgemeine Banzeitung, 1854, ©. 67.) 


Photometriſche Verfuche über die Leuchtkraft des 


Holagafed, verglichen mit der des Steinfohlen- 
gaſes. 

Als Nachtrag zu dem Aufſatze über die Beleuchtung 
mittelſt Holzgas, den wir im Jahrg. 1854, ©. 1433 — 
1438, wiedergegeben haben, theilt die Redaction des 
polytechn. Journals aus guter Duelle Folgendes mit: 

Man hat in neuerer Zeit bei größeren Beleuchtungen 
angefangen, mehr Holsgasretorten in daffelbe Feuer zu 
legen, und erzielt dadurch eine weſentliche Erfparung an 
Brennmaterial; ſolche Defen find bereits in Heilbronn, 
Bayreuth und Coburg im Betriebe. Zugleid kann die 
Berfiherung gegeben werden, daß fidh die Herftellung 
von rohem holzeſſigſauren Kalk in der Art bezahlt, daß 
der Gentner Holzejlig einen reinen Gewinn von minder 
ftend 18 Kreugern abwirft, was mithin die Herſtellungs⸗ 
foften von 1000 Kubiffuß Holsgas um circa 12. Kreuzer 
verringert. Die befiere Ausnugung des zur Reinigung 
des Gaſes von Koblenjäure dienenden Kalfs, durch) 
zwedmäßigere Apparate, als bisher angewendet wurden, 
wird gleichfalls eine Verringerung der Koften bewirken. 

Die Fabrikation von Holzleuchtgas hat in der kurzen 
Zeit, ſeitdem fie ausgeübt wird, allerdings nicht diejenige 
technische Volllommenheit in Benugung aller Momente 
errungen, welche dem Steinfohlengas feit Jahren zur 
Seite ſteht; abgefehen davon, daß fämmtliche Holzgas⸗ 
beleuchtungen erft feit kurzer Zeit beftehen, ift zu berüd« 
fihtigen, daß alle Gasanftalten in den erften Jahren bei 
weitem nicht die günftigen Refultate liefern, welche fie 
nad mehrjährigem Betriebe erzielen; die bisherigen Er- 
gebnifie haben aber dennoch entſchieden herausgefellt, 
daß ſchon gegenwärtig das Holzgas für bie meiften 
Gegenden Deutfhlande fid billiger fellt, als 
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das Steinfohlengas. Es fünnen bereits Beifpiele | 


aufgeführt werden, wo Eteinfohlengasbeleudtungen mit 
Vortheil in Holzgasbeleuhtungen umgeändert worden 
find; erft fürzlih hat Herr Blohmann in Dresden die 
Steinfohlengasfabrif des dem Grafen von Einfiedel 
gehörigen Eifenhüttenwerfd « Lauhhammer» für Holz 
gas umgeändert, und man ift dort mit nur mit der 
Aenderung wohl zufrieden, fondern bezeugt auch, daß 
die Herftellung von 1000 Kubikfuß Holzgas um mehr 
als 50 Proc. weniger fofte, als diejenige des bisherigen 
Steinfohlengafes. Ein ſolches Refultat dürfte als rela— 


tiver Maßſtab jedenfalls geeigneter fein, als die Ber: | 


gleihung der Koften bei einem Betriebe für 3 Millionen 
Kubikfuß Holjgas mit einem für 7 Millionen Kubiffug 
Steinfohlengas. 

Die Leuchtkraft des Holjgafes anlangend, muß 
diejelbe entſchieden al8 größer angenommen werden, ald 
bei Steinfohlengas. Das f. bayer. Handeldminifterium 
bat vor einiger Zeit eine Commiſſion zur Entſcheidung 
diefer Frage niedergefegt, deren Erperten die Afademifer 
Profeffor Freiherr v. Liebig und Minifterialrath Dr. 
Steinheil waren; den Bericht derfelben laffen wir 
(mit Weglafjung der die Details enthaltenden Beilagen) 
bier folgen: 

Zufammenjtellung der Ergebnijje der com» 
miffionellen Bergleihung von Holz» und 
Steinfohlengas. 

Die Erhebungen über das Münchener Steinkohlen— 
gas und das Holzgas in Bayreuth haben folgende Me: 
fultate geliefert: 

Erhebungen über die Leuchtkraft. 
a) Steinfoblengas. 





Brobadtet, Redueirt. Mittel, 
c I c' J ec iu 
1853, 2,47 2,505 1,855 1338 — — 
Aug. 15. 252 2806 1.094 1,450 1,904 1,383 
546 8840 4168 2121 
6,59 10,820 5,030 2151 4799 2,136) Rr. 1. 
Dumas: 6,40 11,6% 4885 2.391 
Brenner 862 16,00 6,580 2,553 9733 2,472 
«ug. 21. 297 3,00 1,974 1,565 1,974 1,565 
504 934 4383 2131 
6,18 1211 5.375 22353 5,140 22851. 2. 
Dumas 651 13 5.662 2url 
9 1954 6,388 2837 6,888 2,937 
277.492 674 4,25 1,588 = 
er 560 739 4902 Is 4573 1,547 — 
700 1280 613620 a * 
195 1936 690 1515 654 1,967) 
ODet. . 301 737 265 275 a 
466 11998 4173 2872 179 2,089 2 
476 1127 4,202 2644 3202 9995 * 
716 1781 6411 27798 * 2 
Rov.9. 288 630 2,051 3,071 
4,460 14,10 4033 3495 BI 30T la 5 
6,630 19,885 5,997 3,316 5,015 3,405 
Nov. 2%. 3,15 6,67 2816 2,308 
475-1106 4247 2.604 Re. 6. 
842 2194 7,538 2914 


b) Holzgas. 
Beobochtet. Kebucirt, 
c l er r 
Bayreuth. 2,42 3,306 2,162 1,529 
Sept.d. 491 10,350 4,3356 2,336 
6,32 13,70 5,645 2,427) Rr. 1 
7,1 19,46 6,958 2,7% 
Dumas 554 17,14 4,919 3,463 
Sept. 4. Abente. 2,252 3,13 2,004 1,562 
. 4,33 9,39 3,852 2,438 | 
5,06. 11,80 4,502 2,621) Rr. 2 
6,65 15,80 5,016 2671 \ 
Dumas 615 1775 5,471 3,244 
Sept. 5. 238 6,09 2,059 2,957 
4,77 15,10 4,08 3,505 
6,31 19,14 5,699 3,358 
7,59 25,45 6,85 3,713) Nr. 3, 
Dumas 5,568 19,68 5,0209 3,916 
‚50 19,87 3,770 2,933 
4,518 11,82 4,352 2,716 
Sept.6. 5,57 15,86 4,857 3,246 
2,0 5,22 2,105 2,480 
5,45 15,24 4,781 3,188 
6,2 18,69 3,456 3,425, Nr. 4 
823 235,8 7,263 ‚356 
Dumas 5,63 Wild 4,939 4,079 
5,51 15,88 4,334 3,287 
Sept.6. 23,45 5,38 2,156 2,41% 
6,85 18,91 5,508 3,433 Rr.5 
80 26381 7,566 3,43 ” 
Dumas 568 1921 4,98 3,843 
Münden 1854. 44 10,08 3,907 2,580 ) 
Jan. 10. 45 10,40 3,905 2,803 Nr. 6 
3,16 6,52 2,05 2,324 \ 


In obiger Zufammenftellung bedeutet: 

© das Gasconfumo des Brenners per Stunde, beobachtet in 
bayerifhen Kubikfußen an einer Gasubr; 

I ift die Directe Wblefung des Photometers im Mittel aus 
mehreren Ginftellungen *); 

ec ift das auf die Normaleinheiten (englifhe Kubiffuße beim 
Rormalbarometerftande und O* Temperatur) reducirte (be: 
obachtete) Conſumo (per Stunde) und 

1’ ift die Anzahl der Normallichterhellen per Rormalkubiffuß 
(englifhen Kubitfuß) Gas per Stunde für das Gonfumo 
c' des Brenners per Stunde, 


*) Das Photometer beftand aus einem 1,3 Meter langen, 
0,09 Meter breiten und 0,016 Meter diden Zannenbret, auf 
welches bündig zur Längentante ein Rüden von Aborn, genau 
2 Meter lang und 0,02 Meter breit und did, fommetrif$ aufs 
geſchraubt ift. Laͤngs des Müdens bewegt fib ein Schlitten mit 
einer auf die Bewegung ſenkrechten, auf dünnen Holzrahmen ger 
foannten Papierfläde, in deren Mitte ein Kreis von 0,015 Meter 
Durdmeffer durd Stearin durchſcheinend gemacht ift. Das Photo: 
meter kommt in horizontaler Lage fo zwiſchen die in Helligfeit zu 
vergleihenden Flammen, daß ibre Mittelpunfte normal auf vie 
beiden Endkanten des Müdens ſtehen. Der Schlitten wirt nun 
verftellt längs des Rückens, bis der durchſcheinende reis, unter 
einem Winkel von 45” gegen die Papierebene betrachtet, nicht 
mebr unterficden werden fann von dem übrigen Thelle der Pa: 
vierflähe. In diefer Lage theilt die Papierfläbe den Müden in 
zwei Theile, melde fi, jeder aufs Quadrat erhoben, verbalten 
wie die Helligteiten der beiden Flammen. — Die in den Beob: 
achtungen als Helligkeit aufgeführten Zablen find die unmittels 
baren Xblefungen einer oben auf dem Müden angebradten Scala, 
die der jebesmaligen Stellung der Papierfläde gegen beide Alam: 
men entipridt. 

Zur Meffung des Drudes des Gaſes vor feinem Gintritte in 
de Gatuht und zur Beflimmung feiner Temperatur diente ein 
mit Thermometer verfebenes Manometer, 


>39 * 
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Bei allen Helligkeitsvergleihungen haben Wachskerzen 
ald Einheit gedient, wie fie der Magiftrat von Mündhen bei 
feinem Bertrage mit ber Gasgefellfchaft zu Grunde gelegt hat. 
Die Höhe, mit weldyer die Flamme im normalmäßigen Buftande 
brennt, beträgt 27,4 Parifer Linien. Diefe Normalwachslichter 
confumiren in einer Stunde 10,081 Grm. Wade. 

Es ergiebt fi aus obiger Zuſammenſtellung die Hellig: 
keit für den Conſumo per Stunde beim 


Steinfohlengas. 










Eonfumo per Stunde = ce’ — 
Kubitfub |  Aubittuf Kubitfuß 
45 | u 4,0 


D W 






Aubifuf 
6,u 





F Rormali.| 1 Rormal,| O4 Rormall, 
1. | 2,08 936)1,41 2,82 |193 7,72 
2. | 2,10 945/160 3% |1,98 7,9 
3. 1152 6841,05 2,10 142 5,68 
4. | 2,76 12,52)2,53 5,06 |2,73 10,92 
5. | 3,33 14,99|2,94 5,88 13,28 13,12 
6. | 2,64 11,88|2,20 4,40 |2,56 10,24 
Mittel 2,405 10,84 11,955 3,91 12,317 9,271 2,685 16, 
Holzgas. 

1. [2,235 10,12]1,49 2,98 |2,10 8,40 261 15,66 
2. | 2,48 11,16|)1,56. 3,12 |2,34 9,36 12,95 17,70 
3. 13,37. 15,17)2,93 5,86 |3,30 13,20 [3,61 21,66 
4. | 3,34 14,13|2,40 4,80 |3,04 12,16 13,45 30,70 
5. | 3,27 14,72 295 5,90 |3,22 12,88 13,44 230,64 
6. | 2,72 12,24/2,16 4,32 )2,60 10,40 |3,01 18,06 
Mittel 2,87 12,9212,25 4,497 |2,77 11,07 3,18 19,07 

Somit ergiebt fi für 424 (englifche) Kubiffuß Eonfumo 
per Stunde 
Steintohlengad — 10,84 Mündener Rormallichter, 
Dolggab........ = 12,2% " * 


Demnach iſt das Berhaͤltniß der Leuchtkraft beider Gas: 
arten durchſchnittlich 
Holigas — 6 
Steintohlengas 5 
Um die obigen Helligfeitsmeffungen mit ben in England 
angeftelten Meflungen direct vergleihen zu können, wurden 
bie Münchener Rormalwachskerzen in Conſumo und Helligkeit 
verglichen mit Londoner Spermacetiferzen, weldye nach den An: 
gaben von Frankland per Stunde 9,266 Grm. Spermaceti 
tonfumiren. 
Ein (engl.) Kubiffuß Gas per Stunde entfpricht nad) der 
Vergleihung und Reduction 
I’ (10,231) Grm. Spermaceti, 
ober ed entipridt einem (engl.) Kubitfuß Gas per Stunde 


für für 
Steinkohlengas Holzgas 
bei Eonfume 2Xubiff. 20,05 Grm. 23,02 Grm. Sperm. 
von per Stunde 4 23,73 29,34 
4,5 24,65 29,36 
6 27,42 32,53 Gonfumo. 


In englifhen Rormallichtern ausgedrüdt, hat bei einem 
Eonfumo von 4% Kubiffuß per Stunde 
Steinfohlengas 14,45 engl. Rormallichter, 
Holzgas ........ 17,3 „ 2 


Bermeintliher Berluft der Leuchtkraft durch 
lange Reitung. 
Die Berfuhe in Bayreuth an der Gasfabrit und bei 
Bopp in der &t. Georgen» Borftadt (10000 Fuß Abftand) 
ergaben: 


.-c 1 e r 
Gadfabrif 1. 5,58 — 14,36 
5,66 — 17,356 
5,46 — 15,85 
5,57 — 15,8 
5,57 — 1586 4887 326 +05 +0,/ 
St. Georgen 5,64 — 14,58 
135 5,34 — 15,90 
5,376— 15,24 
5,45 — 15,24 4,781 3,188 
„» +01 +u,0R 
Gasfabrit 2. 5,508 15,88 4,834 3,987 


Hiernach fihdet beim Holzgas durch die Länge einer Lei: 
tung von 10000 Fuß fein meßbarer Berluft an Leudt: 
fraft ftatt, indem beide Stationspunfte, auf daffelbe Eonfumo 
gebradht, ergeben: 

St. Georgen 4,861 3,204 ; 
Sasfabrit, 801 3,206 "terihied — 
auf welche Größe die Meffung nicht ficher ift. 

(aez.) Steinheil. (ge4.) Dr. Kreihr. v. Liebig. 

Der Ingenieur Herr Ludwig Aug. Riedinger, 
beffen Ausdauer und technifchem Geſchick die Einführung 
der Pettenkofer'ſchen Erfindung in die Praris haupt⸗ 
fächlid) au verdanken iſt, theilte der Redaction unferer 
Duelle aus Coburg, wo er zur größten Zufriedenheit 
der Behörden und Privaten die Holzgasbeleuchtung her⸗ 
geftellt hat, nachfolgende Daten mit. 

Nah dem Berichte der Herren v. Liebig und 
Steinheil hat das Münchener Steinfohlenga® im 
Vergleich mit den erwähnten Normalwachskerzen (Höhe 
ber Flamme — 27,4 Parifer Linien, 4 Wachskerzen 
— — 1Pfd.) durchſchnittlich folgende Leuchtkraft: 

Normalkerzen .............. 16,11 1084 9,27 39 
entfprechen Kubiffuß (englifch) 

Münchener Steinfohlengas 6 45 4 2 

Berechnet man das Steinfohlengas auf ganze Zah: 
len von Rormalferzen, fo entfprechen : 


ir — 
300 50’ 


Normalkerzen »..... 5 10 14 16 18 
Kubiffuß Münchener 
Steinfohlengas ... 2,55 408 501 5,0 6,66 
Riedinger’s Verfuche in Coburg ergaben: 
Rormalkerzen »...... 5 10 14 16 18 
entfprechen Kubikfußen 
Holzgas in Eoburg 1,70 2,70 3,0 3,97 4,30; 
bie Leuchtkraft diefer Kerzen 
foftet in Münden (1000 
Kubiffuß Steinkohlengas Mr. Mr. Ar. Mr Mr. 
6 Gulden)............ 0,92 147 187 2,14 2,40; 
fie koſtet in Coburg (1000 
Kubiffuß Holzgas 7 Gid.) 0,71 1,13 1,55 1,67 1,80; 
jene Reuchtfraft ift folglich 
um Procente billiger in Proc. Pre. Proc. Proc. Pror. 
Coburg ald in Runden 4 8 1 2 =». 


Herr Riedinger hoffte noch im Winter 1854 — 55 
die Holzgasbeleuchtung in Würzburg und in Darmftadt 
au eröffnen. 


(Polytechn. Journal. Bd.135. &.53— 59.) 
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Verfahren, aus Hartblei Weichblei und Antimon 
zu gewinnen, von E. 4. Pontifer und 
Eh. Glaßforb. 

(Bat. für England am 26. Juli 1854.) 

Um aus Hartblei, namentlidy jpanifchem und deut 
ſchem, Weichblei zu erhalten, hat man bisher daflelbe 
in Blammöfen geröftet, wobei die Beimengungen des 
Bleis allmälig orydirt, und theils verflüchtigt, theils in 
Form einer Schlade von dem Metall abgezogen wurden. 
Dabei wird aber viel Blei mit orydirt, das in dem Blei 
enthaltene Silber geht zum Theil verloren, die Opera» 
tion foftet viel Zeit und fehr hartes Blei kann nad) die 
fer Manier gar nicht gereinigt werben. Nach dem Ber 
fahren der Berf. wird das Hartblei au im Flammofen 
behandelt, aber die Operation dauert viel kürzere Zeit, 
und faft alles in dem Hartblei enthaltene Antimon, wel 
ches jonft größtentheild durdy Berdampfung verloren 
gebt, wird gewonnen, während andererfeitd das Blei 
fehr rein und dehnbar ausfällt. 

Bei Hartblei, welches 3— 15 Proc. Antimon ent 
hält, wenden die Verf. eine Mifchung von 3 Theilen 
Natronfalpeter, 4 Theilen calcinirter Soda und 4 Theis 
len gebranntem Kalk an. Für Blei, welches nur 2>—3 
Proc. Antimon und '4—1’r Proc. Kiefel enthält, bes 
nugen fie ein Gemifd von gleihen Theilen calcinirter 
Soda und gebranntem Kalf. Der Kalf wird mit Waffer 
zum Pulver gelöfcht, durchgefiebt, Dann mit den übrigen 
Etoffen vermifcht und das Ganze behufs der innigeren 
Miſchung nochmals durchgefiebt. 

Das geſchmolzene Blei in dem Ofen wird, einige 
Stunden nachdem es probirt oder in die Pfanne gelaſſen 
iſt, von der auf ſeiner Oberfläche befindlichen ſchlackigen 
Maſſe befreit, indem man dieſe zur Seite ſtreicht. Man 
ſtreut dann 1, 2 oder mehr Pfunde von der vorerwähnten 
Miſchung möglichft gleihmäßig über der Oberfläche des 
Metalls aus. Die Dfenthüren werden hierauf kurze 
Zeit geſchloſſen, aber zuweilen geöffnet, wobei man bes 
obadıtet, ob fi eine braͤunliche Krufte von fchladiger 
Maffe auf dem Blei gebildet hat, was gewöhnlich nach 
10 — 20 Minuten der Fall if. Man fchließt die Thüren 
wieder, giebt friſches Brennmaterial in die Feuerung, 
und wenn ber Rauch verfhwunden ift und das Feuer 
hell brennt, wird-die Krufte forgfältig von dem Blei ab- 
gezogen und entfernt, und eine neue Portion des Kalt; 
gemiſches auf dafjelbe geftreut. Dies wird wiederholt, 
bis das Blei volltlommen dehnbar geworben ift, was 
durch Probenehmen ermittelt wird. Das Blei wird in 
dem Dfen fo heiß erhalten, daß das eiferne Gefäß, in 
welchem es enthalten it, beſtaͤndig ſchwach rothglühend 
ik. Die auf dem Blei ſich bildende ſchlackige Maſſe 
nimmt in dem Maße, ald das Blei reiner wird, eine hel⸗ 
lere, mebr gelbliche Farbe an, Die erforderliche Menge 
der Kallmiſchung if nad Umfänden verfchieden, von 


der erfterwähnten Kaltmifhung find aber im Allgemei- 
nen in 24 Stunden nicht mehr ale 55 Pfd. erforderlich, 
wenn dabei 9—10 Tonnen Blei behandelt werben, und 
von der legterwähnten Mifchung verbraudht man in ders 
felben Zeit nicht mehr ald 40— 60 Pfd. 

Die von dem Blei abgezogene fhladige Maſſe fann 
zur Gewinnung der darin enthaltenen Metalle entweder 
in bem Reductionsofen in gewöhnlicher Manier behandelt 
ober der nachher befchriebenen Operation unterworfen 
werden. Wenn fie nicht mehr ald 12—15 Proc. Antis 
mon enthält, it e8 am beften, fie erft in dem gewöhn« 
lihen Reductiondofen zu rebuciren und das dabei er- 
haltene Metall dann wie folgt zu behandeln: Das Me- 
tall wird in einem Kefjel gefhmolzen, wobei man e6 
nicht fo heiß madıt, daß weiße Dämpfe daraus aufs 
fteigen oder ein ftarfer unangenehmer Geruch bemerfbar 
wird, fondern nur fo weit, daß.ed möglichft flüſſig wird. 
Man nimmt dann das Feuer unter dem Kefiel weg, fo 
daß das Metall fih abfühlt, und fchöpft nach einigen 
Minuten mittelft eines durchlöcherten Löffels, ebenfo wie 
beim Anreihern des filberhaltigen Bleis nach der Mer 
thode von Battinfon, den brei» ober teigartigen Theil 
des Metalls heraus, fo daß derfelbe ganz oder größten: 
theils daraus entfernt wird. Der fo herausgenommene 
Theil ift weit reicher an Antimon, als der im Keffel vers 
bliebene flüffigere Theil, fo daß erfterer ald Antimonblei 
verfauft, legterer aber durch Galciniren mit Kalkmiſchung 
in vorerwähnter Manier auf Weichblei zu Gute gemacht 
werden fann. Die andere Behandlung, welche die Pa— 
tentträger für die fchladige Mafle vom Ealciniren des 
Hartbleis vorfchlagen, die aber wohl ſchwerlich praftifch 
anwendbar fein dürfte, befteht darin, die Mafle durd) 
Kochen mit Wafler von den darin löslichen Stoffen zu 
befreien und fie dann mit Salpeterfäure zu behandeln, 
um das Blei daraus auszuziehen, weldes man als fal- 
peterfaures Salz fryftallifiren läßt, während Antimons 
oryd oder Antimonfäure ungelöft bleibt, woraus man 
durch befannte Mittel das Antimon rebucirt. 

(Rep. of Pat. Inv. March 1855. p. 215.) 


Schiffskochofen mit Vorrichtung zur Gewinnung 
eines trintbaren gefunden Waſſers aus dem Meer: 
wafler, von Galle, vervollkommnet und 
conftruirt von Mazeline in Havre. 

(Hierzu Big. 3B—% auf Zaf. 10.) 

Diefer Apparat ift durch Fig. 23 auf Taf. 10 in der 
Dberanficht, durch Fig. 24 im Verticaldurchſchnitt nad) 
der Linie #—2 von Fig. 23 und durdy Fig. 25 im Bers 
ticaldurdfchnitt nad) der Linie 5—4 von Fig. 23 dar 
geftellt. Diefe Figuren find nah dem Maßftabe von "is 
der natürlichen Größe gezeichnet. 

Aift ein Keflel, welcher beftändig bis zu einer ge 
wiflen Höhe, bie dur einen Wafferftandszeiger ange 
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jeigt wird, mit Meerwafler gefüllt erhalten wird. Im 
der Dedplatte deffelben find mehrere freisförmige Deff- 
nungen, in welde man bie Gefäße A’, in denen die 
Speiſen gekocht werben, einfegt. B ift die Feuerung des 
Keſſels A; fie ift ringsum von Wafler umgeben, und 
fteht durch die ebenfalls von Waffer umgebenen Röhren 
5 mit der Eſſe E in Verbindung. Das Waſſer in dem 
Keffel A wird durch die von dem Feuerfaften B und den 
Rauchröhren 5 ihm mitgetheilte Wärme zum Sieden er 
bigt, wodurch einerfeitd die Speifen in den Gefäßen A’ 
erwärmt oder gekocht werben, andererfeits aber aus dem 
Waſſer des Kefield A Dampf erzeugt wird, der durch das 
Rohr f aus dem Keffel ausftrömt. C ift ein Nebenofen, 
welcher für fich allein oder zugleich mit der Reuerung B 
benugt werben fann. Er befteht aus einer Feuerung D, 
durch deren Feuerluft mehrere Kochgefäße ©’ direct ers 
bigt werden. Die Feuerluft aus dem Dfen © tritt durch 
den Ganal a nach B und gelangt von da aus durdy die 
Röhren b nah E, Wenn ber Kefiel A gefeuert, der 
Dfen © aber nidyt benugt wird, ſchließt man den Ganal 
a durch einen Schieber. 

Der aus A aueftrömende Dampf wird in einem 
Gondenfator verdichtet und babei zugleich mit Luft zur 
fammengebradt, damit er ein gefundes trinfbares und 
zun Kochen von Speifen geeignetes Wafler liefert. Der 
Gondenfator befteht aus einem Kaften F von Eiſenblech, 
in welchem ſich eine zidjadförmige Kühlröhre @ befindet, 
deren Duerfchnitt ein breites niedriges Rechte bildet. 
Das obere Ende der Kühlröhre fteht durch ein Rohr d 
einerjeitd mit der Möhre /, weldhe den Dampf aus A 
zuführt, und andererfeits mit einem Rohre e zum Ein- 
ftrömen der Zuft in Verbindung. Der Kaften F dient 
als Kühlfaß ; das Kühlwaffer wird ihm durch das Rohr 
g mittelft der Drudpumpe H zugeführt, deren Saugrobr 
h direct ind Meer taucht. An dem unteren Theile von 
Fit ein Knierohr i angebracht, durch welches ber Keſ— 
fel A mit Waffer, weldyes in F jdyon bis zu einem ger 
wiffen Grade erwärmt ift, geipeift wird. Ein Rohr J 
führt den Ueberfluß des Waflers aus F ind Meer zurüd, 

I ift eine Pumpe, welche den Eintritt von Luft durch 
e in bas obere Ende des Küblrobres bewirkt. Sie be- 
ftebt aus einem eifernen Eylinder, in welchem ein Kol- 
ben k auf und ab bewegt wird, was mittelft des Hebels 
J, mit welchem aud die Etange des Kolbend von H 
verbunden ift, von der Hand bewirft wird. Durd die 
Ventile ! und I’ wird dabei Luft in den Eylinder.einge 
faugt, durch m und m’ aber die eingejaugte Luft wieder 
audgetrieben. Dies hat zur Folge, daß beitändig, fo 
lange die Pumpe bewegt wird, Luft durch e in das 
Kühlrohr eintritt, Die ganze Länge deſſelben durchſtrömt, 
am unteren Ende defielben durd; das Rohr p aufwärts 
firömt und dann durch das Rohr n’ und n in den Ey- 
linder / übergeht. Das Wafler it jomit bei feiner Ber- 
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dichtung in dem Kühlrohre O immer mit friiher Luft in 
Berührung, und kann alfo die angemefiene Menge der: 
felben abforbiren, um ein lufthaltiges geſundes Trink— 
wajfer zu bilden. " 

Das in dem Kühlrohre verdichtete Wafler wird nad 
dem Audtritte aud demfelben noch filtrirt und dadurch 
vollfommen zum Trinfen und Kochen geeignet gemacht. 
Es fließt zu diefem Zwede von dem Küblrohre aus in 
das Rohr o unter dem Kühlfaß. Dieſes Rohr ift gabel- 
oder fpiralförmig gebogen, und an der unteren Seite 
mit feinen Löchern verfehen, durch welche das Waſſer in 
das Filter Z, abfließt. Letzteres befteht aus einem Kaften 
mit zwei Siebböbden, zwiſchen denen zu unterft eine Lage 
Sand oder feiner Kied und darüber eine Lage gröblichen 
Koblenpulvers angebracht if. Durd r fließt das nun 
vollfommen gereinigte Wafler aus dem Filter ab. 

In unjerer Quelle wird über diefen Apparat und die 
Brauchbarfeit des mittelft deſſelben erlangten Waſſers 
ein fehr günftiges Urtheil ausgeſprochen, und. derjelbe 
zur Darftellung eines zum Trinfen u. ſ. w. geeigneten 
Waſſers, nicht blos aus Meerwafler, fondern auch aus 
anderem unreinen Wafler, empfohlen. Wenn in ders 
felben übrigens bemerft wird, daß das mittelft dieſes 
NApparatd gewonnene Wafler einer Analyfe zufolge 
0,0157 Proc. Kohlenfäure, 0,0245 Proc. Kalt und 
0,0162 Proc. Schwefelfäure enthalte, fo it nicht recht 
einzufehen, wober biejer Kalk» und Schwefelfäuregehalt 
ftammt, ed fei denn, daß das Waſſer denjelben aus dem 
Siltrirmaterial aufgenommen habe. 

(Le Genie industriel. Mars 1855. p. 141.) 


Apparat zum Färben, Waſchen und Bleichen, 
von ®. €, Newton. 
(Hierzu Jig. BG auf Xaf. 10.) 

Diefe dem Borgenannten am 7. Januar 1854 als 
Mittheilung für England patentirte Vorrichtung ift durch 
Fig. 26 auf Taf. 10 im Verticaldurchſchnitt dargeftellt. 
a Gerüfte derfelben; 5 Behälter, welcher die Färbeflüjf- 
figfeit enthält; c Behälter, in weldhem das Färben ge- 
ſchieht; d Behälter, in welchen die Flüffigfeit von b aus 
mittelft der Pumpe f und der Röhre g hinaufgedrüdt 
wird. A ift ein horizontal liegender hohler Cylinder, 
welcher an feiner Oberfläche mit Löchern verfehen ift. 
Durd das Rohr i wird die Färbeflüffigkeit au d in das 
Innere diefes Eylinders geführt, aus deſſen Löchern fie 
dann nach außen hin wieder austritt. Damit die Löcher 
nicht dur ſich inwendig davor ablagernde fefte Theile 
verftopft werden, ift im Innern des Cylinders eine 
Stange mit Wifcher angebracht, welche an ihrem aus 
dem Gylinder vorftehenden, mit einer Kurbel verfehenen 
Ende umgedreht werben kann. Durd Drehung bes 
Cylinders h fann man bewirfen, daß die Löcher defjelben 
entweder nach oben oder nach unten bin zu fteben kom— 
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men. Das zu färbende Zeug wird nun wiederholt über ; Bereitung defielben in größerem Mapftabe nicht, wie 


diefem Evlinder, und zwar über dem mit Löchern vers | 


fehenen Theile des Umfangs deſſelben, weggeführt, wor 
bei ed dicht an dem Cylinder anliegt. Die durdy die 
Löcher aus dem Cylinder hervordringende Flüſſigkeit 
preßt ſich dabei in dad Zeug ein, verdrängt die Luft dar— 
aus und bewirkt eine vollftändige Sättigung des Zeuges 
mit dem Farbſtoff. Das Zeug ift in der Figur durch eine 
punftirte Linie angedeutet, und geht, außer über A, über 
den 2eitrollen k, I, m, o weg. Den Behälter d fann 
man in einer oberen Etage (viel höher als in der Figur 
angedeutet) anbringen, und die Bumpe blos benugen, 
um ihn im Anfange zu füllen. Der Hahn b* wird dann 
geichlofien, c* aber geöffnet, woraus die Färbeflüffigfeit 
aus d durd « in A ftrömt, und mit einer der Drudhöhe 
entiprechenden Kraft durch die Löcher von h heraudge- 
preßt wird. Man fann aber au d unbenugt laſſen, 
indem man b* und c* ſchließt, d* aber öffnet, und die 
Pumpe continuirlicy benugt, wo dann die Flüffigfeit aus 
g durch n nad i und von da in den Eylinder h getrieben 
wird. In diefem Falle fann dasRohr g mit einem Lufts 
bebälter p und mit einem Sicherheitsventil verbunden 
werden. Auch fann man bei der lepteren Manier b* 
theilweife öffnen, wo dann nach Umſtänden ein Theil 
der Flüffigfeit nach d gelangt. An c ift ein Rohr ange 
bracht, welches die Flüffigkeit von da wieder nach b zus 
rüdführt. Diefer Apparat wird aud, mit entipredhenden 
Blüffigfeiten, zum Bleihen und Waſchen von Zeugen in 


Vorſchlag gebracht. 
(London Journal. March 1855. p. 156.) 


Ueber die Bereitung der Aloefäure und ihre Ber- 
wendung in der Wollenfärberei, von U. Lindner. 

So wenig anwendbar die aus Aloeharz und Ealpes 
terfäure bereitete Aloefäure (Mloetinfäure) in der Seiden⸗ 
färberei nach den bisher erzielten Refultaten auch immer- 
bin fein mag, von jo weſentlichem Belange ift fie für die 
Wollenfärberei. Denn während fie in der erfteren höch⸗ 
ſtens zur Erzeugung eines echten und fatten Kirfhbraun 
verwendet werden dürfte, laſſen fich burch fie eine große 
Menge in einander übergebender Nuancen auf Wolle 
bervorbringen, von benen namentlic) die grauen Modes 
farben, ihrer Edytheit wegen, von außerorbentlihem 
Nugen find. 

Nachdem der Verf. ſich mehrere Jahre lang mit dem 
Studium der Aloefäure behufs ihrer technischen Verwen⸗ 
dung beſchaͤftigt hatte, ift es ihm gelungen, fie in einigen 
Bärbereien zum ehten Oraufärben der Wolle eins 
juführen. Er beabfidhtigt daher durch Veröffentlichung 
feiner Erfahrungen diefem ſchoͤnen fubjectiven Farbſtoffe 
eine allgemeinere Anwendung zu verfchaffen. 

1) Darftellung des Farbſtoffo. Was zunächſt 


die Darftellung des Farbſtoffs betrifft, fo hat man zur | 


Liebig für die Bereitung im’Nleinen angiebt, 8—9 
Theile fäufliher Salpeterfäure auf 1 Theil Aloeharz 
nöthig. Der Verf. bat fi) überzeugt, daß in jenem Falle 
ſchon 6 Theile fäuflicher Salpeterfäure genügen, wenn 
man nad) folgender Methode verfährt. 

Man füllt 60 Pfo. fäuflicher Salpeterſäure in einen 
gläfernen Kolben von circa 70 — 80 Duart Inhalt und 
fegt etwa 1Pfd. Alocharz befter Qualität hinzu. Den 
Kolben mit feinem Inhalte erwärme man im Waffer: 
bade unter einem gut ziehenden Schornfteine bis zur 
Entwidelung rother Dämpfe. Nunmehr entferne man 
bas Feuer und trage die noch übrigen 9 Pfd. Aloeharz 
parthienweife in den Kolben ein. (Man benugt hierzu 
eine größere Pincette, da, wenn man dieſe Operation 
mit der Hand ausführt, die Epidermis der Haut in Bes 
rührung mit dem fid) entwidelnden Strome von Ilnters 
jalpeterfäure aufgelöft wird.) Nachdem die ganze Duan- 
tität Aloeharz eingetragen worden ift, und feine rothen 
Dämpfe fid) mehr entwideln, gieße man den Inhalt des 
Kolbens in eine flahe Schale, dampfe bis zur breiartis 
gen Gonfiftenz; im Sandbade ab, und vollende endlid) 
das Abdampfen bis zur Trodne im Wafferbade. Das 
Abdampfen bis zur Trodne hat den doppelten Zwed, die 
freie Säure zu verjagen und die legten in der verbünn« 
ten Säure gelöften Farbſtofftheilchen abzuſcheiden. 

Schließlich werfe man die goldgeldbe Mafie auf ein 
Filtrum, füße fie einige Male mit faltem Wafler aus 
und trodne fie bei mäßiger Temperatur. Bollführt man 
das ganze Abdampfen nur im Sandbade, fo läuft man 
Gefahr, das Präparat zu verfohlen*). Die Ausbeute 
an Farbſtoff betrug im Mittel 66°% Proc. des angewen- 
deten Aloeharzed. Die Selbftfoften eines Pfundes ber 
trugen etwa 1 Thlr, 

Die gläjernen Kolben ließen fich vielleicht auch durch 
eiferne Keſſel, aus weißem oder halbirtem Roheiſen ge: 
goffen, erjegen, da Diefe Eifenforten den Einwirkungen 
der Säuren mehr widerftehen, als graues Roheiſen. 

2) Färben der Rolle mit Aloefäure. Schütte 
man in einen mit Fluß- oder Brunnenwafler gefüllten 
Kefiel 2’; Pfd. des fo bereiteten Aloepurpurs, läßt aufs 
fodyen, fhredt ab und geht mit 30 Pfd. gut gewafchener 
ungebeizter Wolle in die Färbeflotte, fo wird man nad) 


*) Kur ein Mal gelang ed dem Berf., die Temperatur 
des Sandbades fo zu requliren, daß er die trodne Maffe un: 
verfehrt von demfelben entfernen fonnte; während des Erkal⸗ 
tens aber bildeten fi ſchwarze Strahlen, die, von der Mitte 
des Bodenfages ausgehend, in ſtets größerer Menge fih bil» 
deten und bald dem Präparate eine ſchwarzgrüne Faͤrbung 
durchgehende ertheilten. Anfänglid hielt er daſſelbe für ver: 
Eohlt; weitere Unterfuhungen beiehrten ihn indeß darüber, daf 
die Färberapacität nicht verringert worden war. Dem Lichte 
und Waſſer erponirt, ging diefe gruͤnſchwarze Mobification al: 
mälig in die gelbe über. 
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einftündigem Subde eine volle braune Färbung der Wolle 
wahrnehmen. Berboppelt man die Duantität Aloefäure, 
fo erhält man ein jammetartiges Schwarz, welches in- 
deß feines hohen Preifed wegen nur in feltenen Bällen 
angewendet werden bürfte, 

Löſt man 1’; Pfd. Aloefäure in Waſſer auf, dem 
man 2 Pfd. caleinirte Soda hinzugefügt bat, fo erhält 
man ein Liquidum von fchöner Purpurfarbe, das nad 
einigen Tagen feine höchfte Intenfität erlangt hat und 
welches genügt, um 30 Pfd. Wolle eine ſchoͤne bläulicy- 
graue Farbe durch halbftündiges Sieden zu ertheilen. 
Die Wolle muß fehr gut gewafchen, aber nicht angebeigt 
werden. Wende man auf obige Ouantität Wolle die 
doppelte Menge gelöften Aloepurpurs an, jo erhält man 
ein Blau, das dem mit Berfio befchlagenen Küpenblau 
fehr ähnlich ift. Neutralifirt man das Filtrat, welches 
durch das Ausfüßen der rohen, durch Abdampfen gewon- 
nenen Aloefäure erhalten wurde, mit Schlämmereide, und 
filtrirt die neutralifirte Flüffigfeit von dem ungerfegten 
Niederſchlage ab, fo erhält man durch fie noch verſchie— 
dene hellere oder dunflere Nuancen von Dlivengrün, je 
nachdem man bie Färbeflotte von geringerer oder größe, 
rer Eoncentration anwendet. 

Einen fehr bedeutenden Nutzen gewährt die Aloes 
jäure endlich noch betreffd der Firirung anderer an fid) 
unechter Farbftoffe. Berjept man 3. B. 10 Pfd. Drfeille 
mit Pfd. Aloepurpur, den man zuvor in Aetznatron- 
lauge gelöft hat, fo wird dadurd die Orfeillefarbe gegen 
Luft und Licht unempfindlich gemadht. 

| 
) 





Das in den Handel fommende Drfeille» Ertract ers 
theilt verWolle viel glängendere Farben, als die gewöhn« | 
liche Orſeille; aber auch fie find unecht. Der Berf. hat | 
gefunden, daß, wenn man 10 Pfd. diefes Ertractd mit | 
1 Pd. trodnem Aloepurpur vermifcht und die Mifhung | | 
einige Tage ſich ſelbſt überläßt, die damit hergeftellten | 
Farben echt find, ohne an ihrem Feuer verloren zu has | 
ben. Das unter dem Namen «liquid archil» im Handel 
vorfommende echt färbende Drfeille- Präparat ift höchſt 
wahrfcheinlich eine Auflöfung von Aloefäure in Orſeille⸗ 
Ertract. 

Die Aloefäure ift fomit einer der echteften Farb- 
ftoffe, den die Wollenfärberei aufzuweifen hat, und wohl 
würdig, in derfelben weiter verfudht und eingeführt zu 
werben. 

Sollte die Aloefäure für die Folge in größeren Quan— 
titäten verwendet werben, fo würden gewiß Schwefel« 
fäurefabrifen, weldye die fid) entwidelnde Unterfalpeter- 
fäure direct in die Bleifammern leiten fönnten, deren 
Anfertigung übernehmen *). 

(Bolytehn. Journal. Bb.135. S.312 — 314.) 


*) Bergl. auch die Verfube von Sacc und Schlum— 
berger &.42— 48. 





Ueber die Umwandlung des Rohrzuckers in ur un: 
tryftallifirbaren Zuder durch Einwirkung des 
Waſſers. Bon Maumene und Behamp. 


Es ift befannt, daß der Rohrzuder durch Einwir— 
fung verbünnter Säuren jehr leicht in unfryftallifirbaren 
Zuder (Fruchtzuder) umgewandelt wird, und daß der 
felbe bei längerem Kochen feiner wäfjerigen Löfung für 
ſich dieſelbe Umwandlung erleidet. (Der im legteren 
Falle entftehende Zuder fol nad vorhandenen Angaben 
gar nicht auf das polarifirte Licht wirfen, was nad den 
Beobachtungen Maumené“'s, welcher bei durch bloßes 
Wafler umgewandeltem Zuder ein Drehungsvermögen 
nad) links bemerkte, wohl nicht richtig if.) Maumend 
fand, daß das Wafler fogar ſchon in der Kälte diefe 
Umwandlung bewirft. Man kann fidy leicht davon über- 
zeugen, indem man reinen Gandiszuder, welcher mit 
fochender Kalilöfung fich nicht färbt, in Waffer auflöft, 
und diefe Löfung nad längerer Aufbewahrung mit Zu: 
fa von Kalilauge kocht, wobei fie id um fo mehr braun 
färbt, je länger fie aufbewahrt wurde. Nody beſſer fann 
man mittelft des Polarifationsapparats die Umwand— 
lung beobachten, und es folgen hier einige Ergebniffe, 
die der Verf. mittelft defielben gefunden hat, indem er 
je 16,35 Grm. der nadıgenannten Stoffe mit Waffer 
(bei Gaffonade und Melaffe unter Zufag von etwas 
eifigiaurem Bleioryd und Filtriren) in eine Löfung von 
dem Volum — 100 Kubifcentimeter verwandelte, und 


dieſelbe ein Mal unmittelbar nady der Bereitung im Jas 


nuar 1854 und ein zweites Mal im October 1854 mit» 
telft des Polariſationsapparats unterfuchte. 
Beobachteted Drehungsvermögen. 


Zanuar IF. Drtober 1854. 
Candiszucker ........ 100° reditd 22° rechte. 
Candiszucker 2. ..... . 10° „ = 
Hutjuder A. ........ 985° „ 31,5° linfe. 
Hutzucker B......... 5° „ 88° rechts. 
Caſſonade . 2.222... ww „ 68 „ 
Melaffe (zwei Mal durch 
Kohle filtrirt)....... 3 „ 5,5° links. 


Bei Zuder, weldyer etwas Kalf enthält, ift die Um— 
wandlung unter übrigend gleichen Umftänden ſchwächer, 
als bei Falffreiem Zuder, und bei einem größeren, zur 
vollfändigen Bindung des Zuders hinreihenden Kalf- 
gehalt tritt fie gar nicht ein. Bei einer Löfung von 
16,35 Grm. Zuder und 12 Grm. Kalk in 100 Kubifs 
centimetern war bie Rechtsdrehung von 53°, welche fie 
im Januar zeigte, im October noch unverändert die- 
felbe. Die Wärme befördert die Wirkung des Waflers 
auf den Zuder; die beiden Löfungen von Candiszucker, 
welche 100° recht zeigten, befaßen nach dreiftündigem 
Verweilen im Wafferbade nur noch ein Drehungsvers 
mögen von 96,5° und 96° rechts. Traubenzuder und 
Gummi erleiden unter benfelben Umftänden feine Ber 
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änderung. Die organiihen Säuren verftärfen die Wir- 
kung des Waſſers auf Zuder nicht merklich. 

Aus diejen Ergebniſſen erklärt fich, daß die Ausbeute 
an Zuder aus den Runfelrüben während der Campagne 
immer geringer wird, denn je länger die Runfelrüben 
aufbewahrt find, ein Deito größerer Theil des in ihnen 
enthaltenen Robrzuders ift durd das in den Rüben 
ebenfalls enthaltene Wafjer in unfryitalliiirbaren Zuder 
verwandelt. Beim Trodnen der Rüben in der Wärme 
wird ebenfalld ein Theil, und beim Ertrabiren der ges 
trodneten Rübenjihnitte ein fernerer Theil des Zuderd 
umgewandelt. Beim Austrodnen der Rüben in der 
Kälte im Vacuum würde ein beträchtliher Berluft an 
Zuder vermieden werden, 

(Comptes rendus. T. XXXIX. p.914.) 

Behbamp hat bei Berfuchen über die Wirfung dee 
Waſſers aufRohrzuder gefunden, daß die Umwandlung 
deſſelben nicht ftattfindet, wenn die Löfung eine gewifle 
Menge Ehlorcalcium oder Chlorzink enthält. Er machte 
drei Löjungen, von denen jede das Volum von 100 Kur 
bifcentimetern batte und 16,365 Grm. Zuder enthielt. 
Bei I. war das Löfungsmittel deitillirted Wafler, bei II. 
eine Löfung von 1 Theil geſchmolzenem, alfo nicht freie 
Säure enthaltendem Ehlorzint in 3 Theilen Waſſer, bei 
II. eine Löfung von 1 Theil geihmolzenem Ehlorcaleium 
in 3 Theilen Waffer. I. zeigte am 16. Mai 1854 eine 
Rechtösdrehung von 23,88”, am 3. Februar 1855 aber 
nur*noc eine folde von 7,8°, II. und Ill. zeigten am 
16. Mai 1854 eine Rechtsdrehung von 22,32° und 
22,34°, und am 3. Februar 1555 eine ſolche von 22,28, 
alfo noch merklich dafjelbe Drebungsvermögen. Auch in 
der Wärme widerfteht der Zuder der Umwandlung viel 
befier, wenn er in Gbhlorzinflöfung, als wenn er in 
bloßem Waſſer gelöft ift. Obichon die Löfung des Chlor; 
zinfs ſauer reagirt, übt fie Diefen Einfluß aus, während 
eine wirklich freie Säure die Umwandlung des Zuders 
febr ſchnell bedingt. Diejer Einfluß ift übrigens wohl 
dadurch zu erflären, daß der Zuder mit den Ehlormetals 
ten Berbindungen eingeht, weshalb auch fein Drebungs» 
vermögen in einer Löfung, die dieſe enthält, etwas ab» 
weichend ift von demjenigen, welches er in rein wäfle- 
riger Löfung zeigt. 

(Comptes rendus. T.XXXX. p.437.) 
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Beſchreibung eined photographiſchen Vergrößerungs— 
apparats und der Darſtellungsweiſe transparent-poſiti⸗ 
ver Glaslichtbilder. Bon Dr. I. Schnauß in Jena. 
(Hierzu Big. 77 und 8 auf Taf, 10.) 

Das Princip eines Apparate zur beliebigen Bergröße- 
rung von negativen Photograpbien und anderen ebenen 
Dbjecten, wie Gemälden u. ſ. w., ift fo einfach und zu— 
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derjelbe verdient, in den Händen aller Photographen zu 
fein, nicht aber als ein Geheimniß Einzelner betrachtet 
zu werben. Urfprünglich wurde er Sfopall’jcher Ap- 
parat genannt, ſodann madten Heilmann und Ste— 
wart u.m.a. Anſprüche auf diefe fogenannte Erfindung. 
Der Verf. bedient ſich feit mehreren Jahren einer nad 
feiner eigenen Angabe conftruirten einfachen Vorrichtung 
zur bedeutenden Vergrößerung negativer Glaslichtbilder, 
mit Beibehaltung ihrer ganzen Schärfe und Schönheit. 
Die Vortheile eines ſolchen Apparats find einleuchtend. 
Es fält zunächſt der Fehler fehr großer Doppelobjective 
und deren Camera weg, welcher in dem Mangel einer 
gleihmäßigen Schärfe und richtigen Proportion des auf: 
genommenen Bildes berubt und jelbft von den beiten 
Optikern eingeftanden und nicht ganz vermieden wird. 
Ferner läßt fi, befonders bei Aufnahme von Gegens 


ı ftänden außerhalb des Arbeitslocales, 3. B. von Land» 





ichaften, der unbequeme Transport eines jo großen Kar 
ftend nebit entfprechenden Utenſilien dadurch umgeben; 
man braucht nur mit einer fleinen Gamera zu operiren 
und dann fpäter zu Haus das negative Bild beliebig zu 
vergrößern, Allerdings ift hierbei eine gewiſſe Grenze 
für jedes Objectiv einzubalten, über welche hinaus daj- 


| felbe nicht mehr genug Lichtftärfe befigt, um nod gute 
| Vergrößerungen zu liefern. Es folgt bier eine Beſchrei— 


bung der Gonftruction des Vergrößerungsapparats des 
Verfaſſers. 
Urſprünglich iſt derſelbe von beſtimmter Laͤnge aus 


Holz gebaut worden, da er bei dieſen Dimenſionen ger 
rade dem Jwede des Verf. entipricht; doch ift ed zweck⸗ 


mäßiger, die rechts und links von dem Dbjectiv liegen- 
den Theile defjelben mit elaftiichen Auszügen zu verjeben, 
um die ®röße der Bilder ganz in feiner Gewalt zu haben. 
Aus dem der Abbildung Fig. 27 auf Taf. 10 beigegeber 
nen Maßftabe (in Decimetern) erbellt die Größe des 
Apparats, berechnet für ein Voigtlaͤnder'ſches Doppel: 
objectiv von 25 Linien Linfendurchmefler und 7 Joll 4 li: 
nien Brennweite. Der parallelepipedifche Kaften a, a 
bat näber der vorderen Seite b, b eine Zwiſchenwand 
e,e, worin das Dbjectiv f angeichraubt wird. Diefe 
Wand fann nad Deffnung des verticalen Schiebers g, q 
jeitlich herausgezogen, und auf diefe Weife, nämlich, in« 
dem man mit der Hand durd die geöffnete Thür fährt 
und ein Tuch Darüber dedt, auch das Dbjectiv geband- 
habt, d. h. eingeftellt, werden. Wie man an der Zeich- 
nung ſieht, find für die Zwiſchenwand noch einige andere 
Nurben geſchnitten, um fie näher oder ferner der Hinter 
wand bringen zu können, je nad der gewünjchten Größe 
des Bildes. Hierzu ift au ein entſprechendes Verſchie⸗ 
ben der Borderwand b,b mit dem darin befeftigten Glas⸗ 
bilde ce nothwendig. Diefe Einrichtung und die Nutben 
fallen natürli weg, wenn man beiderfeits elaſtiſche 


glei für die praftiihe Photographie jo nügfih, dap ; Auszüge anbringe. Die Hinterwand des Apparate wird 
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für gewöhnlich durch die mattgefchliffene Glastafel d ges 
bildet, an beren Stelle während bed Eopirend die Caſſette 
mit dem zur Aufnahme des vergrößerten Bildes beftimm- 
ten Bapier oder Glas geichoben wird. Der ganze Appa- 
rat ift inwendig ſchwarz angeftrihen. Die awedmäßige 
Befeftigungsmweife des negativen Glasbildes fieht man 
in Fig. 28, der Vorderwand b, b des Kaſtens. Das 
Glasbild c wird durch Die zwei, an je zwei Stahlfedern 
befeftigten Leiftchen Z, I gegen den Balz angedrüdt; beim 
Gebrauche erhebt man die Leifthen an den Meifing- 
fnöpfchen =, und drebt fie etwas jeitlich, wie die punf- 
tirten Linien zeigen. So fann alddann die Glastafel 
bequem heraus» und hineingethan werden. 
Schwieriger, als die Conftruction dieſes eben bes 
fehriebenen Apparate, ift die Präparation des Papiers, 
worauf fid das vergrößerte negative Bild pofitiv abs 
bilden fol. Das zu pofitiven Gopien gewöhnlich ver- 
wendete Ehlorfilberpapier ift für diefe Methode zu uns 
empfindlich; überdied möchte es bei diefer Gonftruction 
nicht leicht fein, die Entitehung und Vollendung des 
Bildes zu beobachten, ohne welche Vorſicht man jelten 
gute Bilder auf Ehlorfilberpapier erhält. Dem Zwede 
entſprechender find die mit Jodſilber und überfchüffigem 
Silberjalz getränften Papiere, wie fie für die negativen 
PBapierbilder, in der Camera erzeugt, gebräuchlich find 
(vergl. die Mitth. des Verf. im Jahrg. 1853, 5.1199). 
Die hierauf erzeugten Bilder müſſen erft durd Gallus» 
fäure ſichtbar gemacht, wie man fagt, hervorgerufen wer: 
den. Dieje Papiere find jehr empfindlich; man braucht 
bei indirectem Tageslichte (Mittagsjeite der Wohnung) 
ungefähr 10 —15 Minuten zu einem ganz vollendeten 
Bilde in dem Bergrößerungsapparate. Es find hierzu 
eigentlih alle für negative Papierbilder empfohlenen 
Bereitungsarten gut, nur muß das Papier jedenfalls 
mit einer fatinirenden Subſtanz, wie Albumin, Mildh- 
ferum, Amylumlöfung (Tapioca- oder Arromrootmehl) 
u, dergl. vor dem Auftragen der photographiichen Salze 
überzogen werden, fonft dringt das Bild bei dem Trod- 
nen zu fehr in die Papiermaffe. Der Berf. empfiehlt 
folgende Präparation zu diefem Berfuche: Gleiche Theile 
Eiweiß und deftillirted Wafler werden nad Hinzufügen 
von Gewichtstheil Jodfalium und Bromammo⸗ 
nium zu Schnee geſchlagen und durch Abſetzenlaſſen ges 
reinigt. Dieſe Flüſſigkeit trägt man durch Beſtreichen 
mit darin eingetauchten Baumwollbaͤuſchchen auf das 
Papier, fo gleichmäßig wie möglich und ohne die Rüd- 
feite defielben zu berühren; dann läßt man das Papier 
im warmen Zimmer trodnen. Staub muß dabei forg« 
fältig vermieden werden. Kurz vor der Anwendung wirb 
es mit der präparirten Seite auf eine wäfjerige Loͤſung 
von 1 Gewichtstheil falpeterfaurem Silberoryd auf 20 
Theile Waſſer und 1 Theil Eiseffig gelegt, unter den bes 
fannıen Borfichtömaßregeln, und fo etwa '«—1 Minute 


Eollectancen über Photographie. 


628 


gelafien, darauf noch naß auf das fogenannte Blans 
auart’fche Glas der Gaflette gelegt und erponirt. Ob⸗ 
gleich die Eifigfäure im Silberbade zum Goaguliren des 
Albumins hinreicht, fo fann man dies auch vorher bes 
wirfen, entweder durch Lleberftreihen des ‘Bapierd mit 
abfolutem Alkohol oder durch Ueberfahren defielben mit 
einem beißen Plätteifen. Hervorgerufen wird mit cons 
centrirter, bei faltem Wetter etwas erwärmter Gallus 
fäurelöfung, indem man das Papier mit der Bildfeite 
darauf ſchwimmen läßt. Eilberfalzlöfung hinzuzufügen 
ift eher ſchädlich als nüglih. Bei der Firirung, wozu 
faft concentrirte unterſchwefligſaure NRatronlöfung ge 
nommen wird, fügt man gegen das Ende des Firirpro- 
ceffes einige Tropfen Eifigfäure hinzu. Die Lichter wers 
den erft hierdurch Mar. Bei allevem befriedigen folche 
bervorgerufene Bilder den Beichauer felten, beſonders 
bei Bergleihung mit einem Ghlorfilberpapierbild. Sie 
haben lange nicht die Kraft oder gewijfermaßen das 
euer der legteren; ihre Lichter find fait immer etwas 
unflar, ihre Schatten durd Eindringen in die ‘Papiers 
mafje nicht marfig genug. Es lag dem Berf. daher ſchon 
längft daran, ein Mittel ausfindig zu machen, diefe ver- 
größerten Bilder in ihrer ganzen Schönheit auf Ehlors 
filberpapier zu erhalten, follte ed aud) etwas mehr Mühe 
foften. Nach mehrjährigen Verſuchen hat er ein diefem 
Zwede günftiged Verfahren aufgefunden und giebt hier 
mit defien Beichreibung. 

Der Berf. macht ſich zunächft von dem zu vergrößern» 
den Glaslichtbilde eine fcharfe, pofitive, transparente 
Gopie auf Glas auf folgende Weife: Das wo möglich 
gefirnißte Glasnegativ wird auf der Bildfeite rings am 
Rande herum mit möglidyit ſchmalen Streifen von Gars 
tonpapier beflebt. Dies fo vorgerichtete Bild legt man 
in einen gewöhnlichen Gopirrahmen mit der Bilpfeite 
nad) oben, und darauf eine gleich große, ganz auf bie 
gewöhnliche Weile mit Jodeollodium und Silberfalz« 
löfung präparirte Glasplatte, fo daß die Collodiumfeite 
unmittelbar, und jo nahe, als es die Papierftreifen ers 
lauben, der Bilpfeite des unteren Glasnegativs gegen- 
überfteht. Man muß von der Collodiumplatte alle übers 
ſchuüſſige Silberlöfung haben abtropfen laffen, fo da fie 
nur no ſchwach, aber gleichmäßig genäßt bleibt. Diefe 
beiden Glasplatten muß man num in ihrer gegenfeitigen 
Stellung feftzuhalten fuchen, aber mit Bermeidung jedes 
Drudes, bejonders gegen die Mitte bes oberen Glajes. 
Es gelingt dies nad) Auflegen eines gleid, großen Bret- 
hend oft am beften mit der Hand und den Fingern. Der 
Eopirrahmen muß einen dicht ſchließenden Schieber auf 
der vorderen Seite befigen, und wird in der Nähe eines 
Fenſters dem gewöhnlichen Tages, nicht dem directen 
Sonnenlidyte, während höchftend 1—2 Secunden aus⸗ 
gefegt, durch rafches Oeffnen und Schließen des vorderen 
Schiebers. Hierbei muß der Rahmen ganz unbeweglich 
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fteben, wenn man eine feharfe Copie haben will, — Es 
wird dann wie gewöhnlich dur Pyrogallusfäure, die 
ziemlich viel Effigfäure enthält, hervorgerufen und nad) 
gutem Abwaſchen firirt. Man thut befier, fein ſehr 
empfindliches Collodium, fondern lieber ein durch Alter 
etwas weniger raſch wirfendes zu nehmen. Thut man 
unter das Silberbad 1— 2 Tropfen Effigjäure, fo wird 
die Empfindlichkeit des Collodiums fehr vermindert. Zur 
Milderung des ftarfen, unmittelbar einwirfenden Tages— 
lichts fkann man zwar eine gelbe ©lastafel vorhalten 
während der Erpofition (wie Gaudin empfiehlt), dem 
Verf. fcheinen aber die bei weißem Lichte erhaltenen 
Bilder weit mehr Harmonie in Licht und Schatten zu 
befigen. 

Ein foldhes transparent» pofitived Glasbild ift von 
bewunderungswürbdiger Feinheit und Schärfe, voraus— 
gelegt, Daß das Negativ eben folche Eigenichaften befaß; 
es hat meift eine braunrothe bis violette Farbe. Je fürzer 
die Grpofition, je weniger empfindlich das Gollovium, 
deito ſchwaͤtzer wird das Bild. Ein auf empfindlichen 
Golodium länger ald 2 Secunden erponirted und copirs 
tes Bild ſieht faft goldgelb aus und hat feine weißen 
Lichter mehr, es ift mit einem Worte verbrannt. Die 
gelbe Farbe muß man zu vermeiden fuchen, weil die gel» 
ben Lichtftrahlen chemiſch faft indifferent find und ein 


foldes Bild alfo dem nachfolgend bejchriebenen Zwede | 


nicht entipricht. 

Das Slaspofitiv wird nämlich auf oben bejchriebene 
Weiſe in der Vorderwand des Vergrößerungsapparats 
befeftigt, das Dbjectiv möglichft ſcharf eingeftellt (es ift 
bierfür eben jo gut eine Unterfuchung nöthig zur Grlans 
gung der größten Bildſchärfe, wie bei der gewöhnlichen 
Gamera, denn das bloße jcharfe Einftellen auf dem mats 
ten Glaſe genügt nit), und nad Schließung des jeit- 
lien Scieberd dem ganzen Apparat eine gegen das 
geöffnete Fenfter etwas jchräge Stellung gegeben, fo 
das das vordere pofitive Glasbild, welches vergrößert 
copirt werden foll, möglicft ftarf beleuchtet wird. In 
die Caſſette legt man nun eine entfprechend große Glas» 
tafel, die ebenfalld auf gewöhnlide Weife mit Eollos 
dium u. f. w. präparirt worden ift, fügt fie an Die Stelle 
des matten Glaſes und öffnet den Ecyieber ber Eaflette. 
Die Erpofition dauert je nad) der Beleuchtung 5—10 
Minuten, bei Sonnenlicht weniger lange. Hervorges 
rufen wird wie gewöhnlih mit Pyrogallusfäure oder 
Eiſenvitriol. Man erhält jo jehr ſchoͤne große Glas» 
negativs mit aller Feinheit des Driginald, von denen 
ſich nad den befannten Methoden eben fo gut pofitive 
Gopien erzeugen laſſen, wobei man noch den Vortheil 
bat, einen fünftlih photographiſch gefärbten Hinter 
grund erzeugen zu fönnen, was bei hervorgerufenen 
Bildern natürlich unmöglich if. 

Diefen transparenten Glaspoſitivs ſteht nah An» 


— — 


ſicht des Verf. gewiß in der Zukunft eine ausgedehnte 
Anwendung bevor. Der Verf. fann nicht umhin, wer 
nigftens in einem Bezug derjelben zu erwähnen. Auf 
leichte Meife läßt ſich die Eafjette einer jeden Camera jo 
einrichten, baß mit Hinmweglaffung des hinteren Bretes 
und aufgezogenem Schieber die Olastafel mit dem trans- 
parenten Bilde darin befeftigt if. So hat man eine 
ausgezeichnete Laterna magica, die nur eines hinter dem 
Bilde in paffender Nähe angebrachten ſtarken Lichtes ber 
darf, um an einer weißen Wand die hödhft frappante 
Erjcheinung eined lebendgroßen, täufchend ähnlidyen 
Porträts zu liefern. Der erfte Berfuch diejer Art wurde 
fürzlic in Jena vor einem zahlreidy verfammelten Bu- 
blicum im Berlauf eines öffentlichen Vortrags mit dem 
beften Erfolg angeftellt. Für derartige Erperimente 
müffen jedoch die benugten Bilder, negativ wie pofitiv, 
ganz fehlerfrei und von großer Schärfe fein. 
(Polytechn. Journal. Bb.135. S.307— 311.) 
Verfahren, ber Eollodionfhiht auf den Glasplatten 
mittelft Honig die Empfindlichkeit zu erbalten, 
von Manfell. 

Manſell teilt über das von Shabbolt erfundene 
Berfahren der Erhaltung der Empfindlichkeit des Eollo- 
dions mittelft Honig (vergl. S. 48) mit, daß dafjelbe 
unfehlbar ſicher zum Ziele führe, wenn man es in fols 
gender Art ausführt: 

Machdem die Platte mit der größten Sorgfalt ge 
| reinigt, dann wie gewöhnlich collodionirt und jodirt ift, 
unterwirft man fie folgenden drei Operationen: 

1) Die erfte Operation hat den Zwed, die Menge 
des falpeterfauren Silberd auf der Platte auf das Mi- 
nimum, weldyes nöthig ift, um derfelben die Empfind- 
lichfeit in der Camera zu erhalten, zu reduciren. Nadır 
dem man bie Platte gewaſchen hat, taudyt man fie 1 
oder 2 Minuten lang in ein verticaled Bad von deftil- 
lirtem Waſſer; man nimmt fie wieder heraus und läßt 


das überfchüffige Waſſer abfließen, indem man die 
Platte mit einem Rande auf Löfchpapier ftellt. 
2) Die zweite Operation hat zum Zwed, die Platte 
im feuchten JZuftande zu erhalten und das falpeterfaure 
Eilber an, der Kroftallifation zu verhindern, indem man 
fie mit einer Schicht bugroffopiihen Syrups bededt. 
Man giept zwei Mal Syrup auf die Platte, indem man 
ihn etwa 2 Minuten lang daranf verweilen läßt und 
ihn durch Neigen der Platte auf derfelben herumbewegt. 
Für das erfte Mal fann dabei ein Syrup benugt wer- 
den, welcher fhon auf einer anderen Platte geweſen ift, 
aber für das zweite Aufgießen muß ein nod nicht ger 
brauchter Eyrup genommen werden. Den Eyrup bes 
reitet man, indem man reinen Honig in dem gleichen 
Gewicht defillirten Waſſers auflöft und die Löfung fil- 
trirt. Eeine Gonftftenz muß fo fein, daß er durd ge 
wöhnliches weißes Filtrirpapier hindurchgeht. 
s 40* 
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„ 3) Die dritte Operation hat zum Zwed, den Syrup 
vollflommen von der Platte wegzunehmen, bevor man 
das Bild entwidelt. Bon diefer Operation hängt das 
Gelingen des Bildes hauprfählih ab. Nachdem der 
Syrup jelbft nur furze Zeit auf der Platte geweſen ift, 
beiteht er aus zwei Schichten, einer äußeren, die wäh» 
rend ziemlidy langer Zeit weich und bygroffopiich bleibt 
und in faltem Waſſer löslich ift, und einer inneren, aus 
Syrup und falpeterfaurem Silber beftehenden, die in 
faltem Waſſer unlöslih, in warmem Waffer und noch 
mehr in Waſſerdampf löslich ift. 

Nachdem man die Platte aus dem dunfeln Rahmen 
genommen hat, taucht man fie 5 Minuten lang in ein 
Waidıbad, um den äußeren Eyrup weggunehmen; man 
läßt fie darauf abtropfen, und hält jie dann, die Gollo- 
dionfeite nach unten, über fochendes Wafler, fo daß fie 
4—5 Zoll von der Oberfläche des Waſſers entfernt ift; 
der erhärtete Eyrup Löft ſich dabei allmälig auf, und man 
läßt ihn durch Neigen der Platte an einer Ede abfließen. 
Wenn, während man die Platte dem Dampfe ausjegt, 
eine Stelle der Oberfläche derfelben, wo die Syrupfchicht 
weniger did war, follte troden werden wollen, jo hält 
man fie dadurch feucht, daß man das an der ‘Platte ver- 
dichtete Waffer dahin fliegen läßt. Nachdem die Ope— 
ration beendet ift, läßt man die Platte abtropfen und 
enıfernt dann die legten Spuren des Syrups, indem 
man fanft ein oder zwei Mal deftillirted Wafler auf die 
‘Blatte gießt. Man läßt Die Platte von neuem abtropfen 
und gießt die Löfung von Pyrogallusfäure darauf; nad) 
einer oder zwei Minuten, nachdem die jodirte Schicht gut 
imprägnirt ift, gießt man die Pyrogallusfäure in ein 
Glas, welches '« ihres Volums einer Löfung von fal- 
pererfaurem Silber von 30 Grain (1,92 Grm.) enthält, 
und gießt unmittelbar darauf die Mifhung auf die 
Matte. Das Bild erfcheint jehr rafdy und man fann es 
wie gewöhnlidy zu dem gewünjchten Grade entwideln. 
Die Entwidelung ift eine jo raſche, daß man jelbft bei 
einer großen Platte nicht jagen fann, an welcher Stelle 
jie beginnt, und von großer Bollfommenheit. Die großen 
negativen Lichter find eben jo durdfichtig wie Dad Glas; 
die Halbtöne und die Schatten find ganz jo, wie man fie 
nur wünfchen fann. Die Oberfläche, vor der Entwide- 
(ung gewafhen und dem Dampfe ausgejegt, wird von 
einer Schicht von fat reinem Jodfilber gebildet, in einem 
Zuftande ertremer photogenijcher Tenfion, weil daß freie 
jalpeterfaure Silber gänzlich verfhwunden ift. Indem 
man die doppelte Operation des Waſchens und Däm— 
pfens mehrere Male wiederholt, entfernt man das fals 
peterfaure Silber jo vollftändig, daß die Platte ohne 
Gefahr dem zerfireuten Lichte ausgefegt werden fann. 

Die Negativs von Platten, die in diefer Weife von 
ihrem urfprünglichen falpeterfauren Silber befreit find, 
halten den Bergleich mit den nach den gewöhnlichen Ber« 
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fahrungsarten erhaltenen in jeder Hinficht aus. Mans 
fell finder fein Verfahren für fo nüglib, daß er alle 
feine Platten, auch die, welche unmittelbar nach dem 
Ueberzieben mit Eyrup gedient haben, dem Dampfe 
ausoſetzt. (Cosmos. Vol.Vi. p.265.) 


Lichtbilder auf trodnem Eolodion, nah Earon. 


Die Manipulationen bei Anwendung des trodnen 
Gollodions find diefelben wie bei feuchtem Collodion; 
ber Unterſchied befteht darin, daß man die Jodverbins 
dungen, die durch Trodnen ihre Empfindlichkeit verlies 
ren, durch Ehlorverbindungen erfegt. Das Chlorſilber 
ift eben fo empfindlich im trodnen, als im feuchten Zus 
ftande, und obſchon feine Empfindlichfeit nicht der des 
feuchten jodirten Collodions gleich iſt, fo ift fie doch 
größer, als die durch Zuder, Honig, Schleim oder Salze 
präfervirten Collodionmiſchungen, weldye außerdem den 
Uebelftand haben, leicht durch Staub verunreinigt zu 
werden. Das Verfahren des Artillerie Gapitaind Caron 
ift folgendes: Man nimmt 100 Kubifcentim, normales 
oder chemifches Collodion, fügt 10, 12 oder 15 (im Mit- 
tel 12) Tropfen Chlorjod hinzu, breitet die Mifhung auf 
der Olasplatte aus, taucht in ein Bad von geſchmolze— 
nem jalpeterfauren Eilberoryd, welches "As Diefed Salzes 
enthält, waͤſcht mit gewöhnlichen Waffer, läßt abtropfen 
und trodnen, Wegen des feuchten Wetters hat Caron 
ſtets raſch am Feuer getrodnet, er fagt aber nicht, ob 
dies unerläßlich fei. Man läßt dann das Bild in der 
Gamera oder hinter einem Negativbild entftehen. Hier⸗ 
auf bringt man die Platte wieder einige Secunden lang 
in das Eilberbad, entwidelt das Bild mittelft Pyrogals 
lusjäure, wie bei feuchtem Gollovion, indem man ein 
Bad aus 1 Grm. Pyrogallusfäure, 300 Grm. Waffer 
und 10 Grm. Eifigfäure, oder ein ſolches aus 1 Grm. 
Pyrogallusfäure, 1000 Grm. Waffer und 10 Grm. Ejr 
figfäure in Anwendung bringt. Mit dem legteren Bade 
fommt das Bild langſamer, aber beffer zum Borfcein. 
Man firirt mit Cyanfaliumlöfung (wie ed fcheint, von 
ho Gehalt), wäfcht und trodnet. Die Erpofition dauert 
bei bededtem Himmel durch ein Negativbild auf Eollo- 
dion 2— 3 Secunden. So lange das Bild in der Py— 
rogallusfäure nicht roth zum Vorſchein fommt, hat die 
Erpofition nicht zu lange gedauert. Nah Dubofcq 
und Tavernier verfpricht diefed Verfahren gute Re- 
fultate. Das fo angewendete Gollodion hat die Bors 
theile des Albumins, und das Trodnen in der Wärme 
erfcheint fehr nützlich. (Cosmos. Vol. VI. p.146.) 
Bequemes Verfahren, die Gallusfäure aufgelöft in Bor: 

ratb aufzubewahren, nah William Crookes. 

Das häufige, jedesmal Zeit und Arbeit foflende 
Auflöfen von Gallusfäure fann der Photograph zwar 
vermeiden, wenn er bie Gallusfäurelöfung in größerer 
Menge in Vorrath bereitet, da Spiller in dem Zufage 
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einer kleinen Menge Alkohol oder Effigfäure zu der wäſ— 
ferigen Yöfung ein Mittel kennen gelehrt hat, dieſe Lö— 
fung haltbar zu machen. Es ift dann aber doch für 
foldhe, die ſehr viel Gallusfäurelöfung verbrauchen, uns 
bequem, große Behälter, in denen diejelbe enthalten ift, 
aufbewahren zu müſſen. Crookes bilft dieſem Uebel— 
ſtande dadurch ab, daß er die Gallusſäure in verhältniß— 
mäßig wenig Alfobol in Vorrath auflöſt und das Gal— 
lusſäurebad jedesmal durch Wermifchen einer Portion 
diefer Löfung mit Waſſer darftellt. Das jo dargeftellte 
Bad foll auch eine größere entwidelnde Kraft haben, als 
das durch directed Auflöfen von Gallusfäure in Wafler 
dargeftellte. Crookes nimmt auf ein Mal 2 Unzen 
Gallusfäure und löft fie in 6 Unzen Alkohol auf. Zur 
Beihleunigung der Auflöfung wird das Glas, worin 
fih die Mifchung befindet, in heißes Waffer gehalten. 
Nah dem Erkalten filtrirt man die Loͤſung, fügt ihr 
Drachme (engl., alfo "4. Unze) rpftallifirbarer Eifige 
fäure hinzu und bewahrt fie in einer verſchloſſenen 
Flaſche auf. Diefe Löſung hält fich fehr lange gut und 
trübt fih nicht mit Waffer, jo daß man daraus durch 
Vermifhen mit Waffer beliebig ftarfe Bäder daritellen 
fann. Wenn man will, daß dad Bad die Stärfe der 
gelättigten wäſſerigen Gallusfäurelöfung erhalte, fo 
miſcht man es in den Verhaͤltniß von 2 Unzen Waſſer 
auf  Dradhme ("As Unze) der alfoholiihen Galluss 
fäurelöfung. Crookes bereitet fein Bad aus 10 Unzen 
Waffer auf "; Dradhme diefer Löfung. Im Allgemeinen 
wird man nöthig finden, eine Heine Menge einer Löjung 
von falpeterfaurem Silber zugufügen, um das Bild 
zum beabfidytigten Grade der Entwidelung gelangen zu 
laſſen. (Cosmos. Vol. VI. p. 295.) 

Ueber die Benugung des Jodwaſſers ald Yegmittel für 

die beliograpbifch vorgerichteten Stablplatten, von 
Niepce de Saint-Vietor. 

Der Berf. theilt über diejen Gegenftand, welcher bes 
reitd auf S. 369 in einer Notiz berührt wurde, gegen- 
wärtig Näheres mit. Die von ihm in feiner legten Ab» 
handlung (Jahrg. 1854, S. 1449) zur Gonjolidirung 
der Birnigihicht empfohlenen Räucherungen gewähren 
iwar eine bedeutende Hülfe, find aber auch von jchwies 

‚tiger Anwendung; ſie geben dem Firmiß oft zu viel oder 
nicht genug Widerftandsfähigfeit, weshalb es nothwen⸗ 
Dig war, ein anderes Aegmittel ald Salpeterfäure aufs 
infuchen, weldyes auf das Metall wirken fann, ohne den 
Firniß anzugreifen. Bei vielen desfallfigen Verſuchen 
hat der Berf. Jodwaſſer ald das geeignetite Mittel bes 
funden, Daffelbe muß bei 10 bis höchſtens 12° C. mit 
Jod gefättigt fein, fo daß es eine golpgelbe, nicht bie 
Drangeroth gehende Farbe hat. Man. beginnt das 
Aetzen, indem man die Platte mit Jodwaſſer bededt; 
nad 10—15 Minuten erneuert man das Jodwafler; ein 
Theil des Jods verbindet ſich mit dem Eifen des Stahle, 
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ein anderer verflüchtigt ſich, und es ift deshalb wichtig, 
das FJodwafler 2 oder 3 Mal zu wechſeln, oder übers 
haupt jo oft, als es zur genügenden Aetzung der Platte 
nöthig ift. Die Aetzung erfolgt langfam, und überdies 
würde fie nie hinreichend tief werden, wenn man fie 
nicht durch Anwendung eines ſchwach mit Ealpeterfäure 
(aljo nicht Salzfäure, wie in der früheren Notiz anges 
geben wurde) angefäuerten Waſſers beendete. Diefes 
wirft dann genügend, um das Metall tiefer auszuhöhlen 
als das Jod, ohne den Firniß anzugreifen. Durch An- 
wendung dieſes Verfahrens hat der Kupferftecher Rif- 
faut in Paris ganz vorzügliche Nefultate erzielt. 
(Comptes rendug. T.XXXX. p. 584.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Anfertigung von Drudformen, nah James Keenan. 

Rad) diefem dem Genannten als Mittheilung für England 
patentirten Verfahren werden Relieforudformen zum Bedruden 
von Geweben u. ſ. w. auf folgende Weife angefertigt: Man 
nimmt eine Platte von auf unten anzugebende Weiſe präpa: 
rirtem Filz ober von Holz oder einer anderen geeigneten Sub: 
ftonz, die eine gleihmäßige und folhe Dicke hat, daf fie dem 
Relief, welches die Form haben fol, entfpricht, zeichnet darauf 
das Mufter vor und fchneidet die Theile deſſelben ſodann mit: 
telft einer feinen ſchmalen Säge daraus aus. Die autgefihnit: 
tenen Theile werden dann in der relativen Lage, welche ihnen 
zufommt, durch Leim, Kitt oder andere Mittel auf einem Holz: 
biode befeftigt, momit die Drudform fertig ift. Beſteht das 
Mufter aus mehreren Farben, fo find natürlich eben fo viele 
Holzblöde nöthig, und es werden auf jedem berfelben biejeni: 
gen ausgeichnittenen Theile in der gehörigen Lage befeftigt, 
welche eine und biefelbe Farbe drucken follen. Um ven Filz 
für diefe Anwendung vorzubereiten, nimmt man folchen, ber 
eine größere Dide hat, als das Relief der Form haben fol, 
und fättigt ihm mit einer Löfung von 1 Pf. Schellad in 
1 Gallone Meingeift, indem man ibn entweder in diefe Löfung 
legt oder ihn damit beftreicht, und in jedem Falle das Ein— 
dringen derjelben durch Ueberfahren mit einem heißen @ifen 
befördert. Der Fils wird darauf zwifchen ebenen und paralle: 
len Flächen einem ftarfen Drude ausgeſetzt, wodurch er bie 
geeignete Dichtigkeit und gleichmäßige Die erhält. Zulegt 
ftreut man auf die Fläche, welche nachher die Farbe annchmen 
fol, gepulverted Harz oder Pech, ſprengt Zerpentinöl darauf, 
und überfährt die Fläche mit einem beißen Eifen, um fie eben 
zu maden und das ‚Harz eindringen zu laflen. 

(London Journal. March 1855. p. 153.) 


Verfahren ber Bereitung von Cementftabl, 
von Samuel Kucaß,. 

Nach diefem Verfahren werden Stäbe von Schmiedeeiſen 
in einer Mifhung aus gleihen heilen Eifenerz (in wallnuf: 
großen Stüden) ober @ifen: oder Stahlhammerſchlag und 
Koble, welder auf je 100 Pd. Eifenerz Y, Pft. Braunftein 
zugefügt iſt, geglüht. Dies gefchieht in einem gemöhnlichen 
Stablofen, deffen Gementirkäften in der Weife beſchickt werden, 
daß man zu unterft eine Lage Kohle, darauf eine Page der 
erwähnten Mifhung, dann wieder cine dünne Fage Kohle, 
darauf Eiſenſtaͤbe, über diefen wieder zunächft eine Lage Kohle 
und darauf wieder eine Lage der erwähnten Miſchung anbringt, 
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u. ſ. f, bis der Kaften gefüllt if. Rad dem Beſchicken der 
Gementirfäften werden diefelben in gewöhnlicher Manier erhitzt, 
bis das Gifen die Umwandlung genügend erlitten bat. Hierbei 
werden nicht blos die Eifenftäbe in Stahl verwandelt, fondern 
aud das Eifenerz oder der Hammerſchlag geben in eine ftahl- 
artige Maffe über, die nach Lucas durch nachheriges Zufam: 
menfchmeljen für fi oder mit Stüden von Stahl oder @ifen 
einen brauchbaren Stahl giebt. 
(Rep. of Pat. Inv. March 1855. p. %67.) 


Einfaches Verfahren, goldene, filberne, meffingene und 
ftählerne Bald: und Uhrketten aufs Schönfte zu poliren; 
von G. Wernei. 

Es ift befannt, daß alle Metalle, außer dem Golde, durch 
den Gebraud ihre frühere glänzende Oberfläche verlieren, matt 
und unfcheinbar werden; vorzüglich leiden die Stahlwaaren 
durch den Roft, der fie, au bei der möglichften Schonung, 
leicht angreift, und fie oft in fehr Burger Zeit fo verdirbt, daf 
jie für den ferneren Gebrauch fait verloren geben; es kommt 
diefes auch bei den Stahlketten befonders häufig vor. Dur 
folgendes Verfahren-aber fann man in wenigen Stunden, ohne 
erhebliche Anftrengung und obne die mindefte Kunftfertigkeit 
in mechaniſchen Arbeiten zu bejigen, einer auch ſchen fehr ver: 
rofteten Stahlkette ihre vorige Politur wiedergeben. 

Bu dem Ende nimmt man einige Mefferfpigen voll fein 
geſtoßenes und gebeuteltes Bimsfteinpulver in die hohle Hand, 
legt die Stablfette, welche man poliren will, darauf und ber 
Iprengt beides hinreichend mit Waſſer; hierauf reibt man mit 
beiden Händen die Kette mit dem Bimsfteinpulver in immer 
freisförmiger Bewegung ftarf über und auf einander herum. 
Faͤngt die Bimsſteinmaſſe, weldhe nun die Kette von allen 
Seiten gleihfam einwidelt, an troden zu werden, fo gießt 
man wieder etwas Waſſer in die eine hohle Hand, und fängt 
aufs Neue an, auf die vorige Urt zu reiben. Diefe erfte Ar- 
beit fegt man, wenn die Kette nicht gar zu fehr verroftet war, 
gegen eine Biertelftunde, oder wenigftens jo lange ununters 
broden fort, bis das Bimsiteinpulver ſchwarz zu werden an: 
fängt; dann wäſcht man die Kette in reinem Waſſer ab, um 
zu fehen, ob die Noftflede überall verfhmunden find, welches 
fih daraus beurtheilen läßt, wenn fie durchgängig ein mattes 
Anſehen befommt, und Beine ſchwarzen Pünktchen oder Striche, 
welches nod Vertiefungen von dem eingefreffenen Rofte find, 
auf den einzelnen Gelenken mehr fihtbar find. Wird man 
davon nichts mehr gewahr, fo ift die erfte Arbeit mit dem 
Bimsftein beendigt, außerdem muß man folde auf bie vor: 
befchriebene Urt nochmals beginnen. 

Ehe man nun zur zweiten Arbeit übergeht, müffen Kette 
und Hände mit Waffer wohl gereinigt werden, damit nirgends 
etwas von dem Bimsfteinpulver in ben Kettengelenken oder an 
den Händen zurüdbleibe. Es erfolgt nun weiter daffelbe Reir 
ben der Kette zwifchen den Händen, jedoch ftatt des Bimeſteins 
mit einer Meinen Quantität Zinnafche (Zinnorvd). Zur An- 
feuchtung derfelben und der Kette kann man einige Tropfen 
Baumöl nehmen, jedoch dad Reiben auch eben fo gut mit 
Waſſer fortjegen. 

Nachdem man „mit bdiefem zweiten Reiben wieder eine 
Biertelftunde angebalten bat und die Binnafche dunkelgrau oder 
ſchwarz zu werben beginnt, fo wirb die Kette abermals mit 
Waſſer abgefpült, um zu fehen, ob fie glänzend zu werben 
anfängt. Rahm man Del ftatt des Waflers zur Anfeuchtung, 
fo muß man zum Ubfpülen Seife mit Wafler anwenden, meil 
fonft das Del den Gegenftand immer matt erhält, wenn er 
auch auf feinen Flächen ſchon vollitändig polirt roäre. 
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Bemerft man nun, daß die Dberfläche der Gelenke zu 
glänzen anfängt, fo ift auch dieſe zweite Arbeit beendigt; wo 
nit, fo wird fie mit einem nodhmaligen Zufag von Del ober 
Waſſer und etwas Zinnaſche noch einige Zeit fortgefegt. 

Hierauf wird die Kette wieder nebft den Händen mit 
Waſſer und Seife vollkommen gereinigt und abgeipült, und 
nun die dritte Arbeit vorgenommen, indem man eine Pleine 
Portion Polirroth (Eifenoryd) in die Hand thut, und abermals, 
nad) vorgängiger Anfeuchtung mit Del oder Wafler, das Rei: 
ben ber Kette nad allen Ridytungen, aber immer in reis: 
förmiger Bewegung, wiederholt. Das Eiſenoryd giebt dem 
Metall die legte und feinfte Politur, und man führt mit der 
Arbeit fo lange fort, bis die Kette jene feine Politur er 
balten bat, was man nad erfolgtem Reinwaſchen derfelben 
feben Bann. 

Man bat nicht zu beforgen, daf die Politur nur theilweiſe 
auf der Oberfläche der Gelenke erſcheinen werde; der ſchöne 
belle Glanz, wenn das Reiben in der angegebenen Weiſe ver: 
richtet wurde, wird ſich allen Zheilen der Kette gleihmäßig 
mitgetheilt haben. 

Nach dem Abfpülen und Reinigen der Hände trocknet man 
zuerft die Kette mit einem Zuche ab, nimmt dann eine Meine 
Quantität feiner Sägelpäne in die Hand und reibt fie mit 
diefen vollends ganz troden. 

Wenn man diefes Verfahren nad der gegebenen Anwei— 
fung durchgängig beobachtet, fo wird man ſich gewiß des beiten 
Erfolgs zu erfreuen haben, und man wird finden, daß eine 
auf diefe Art polirte Kette eine weit reinere und feinere Poli: 
tur, als fie beim Ankauf batte, erhalten bat. 

Goldene Ketten reibt man auf eben dieje Weife zwiſchen 
den Händen, jedoch weder mit Bimsfteinpulver, noch mit Zinn: 
aſche, ſondern blos mit einer Meinen Portion Eifenorpd, und 
zwar nur troden und kurze Zeit, waͤſcht fie darauf ebenfalls 
in Wafler sein ab, trodnet fie mit einem feinen Tuche und 
zulegt noch mit durchgeſiebten Sägeſpänen vollends ab. 

Bu filbernen Ketten nimmt man, wenn fie fehr matt 
und abgetragen ausfehen, bei ber erften Reibung präparir: 
tes Hirfhhorn, unter Beibehaltung des übrigen Verfah- 
tens; dann zur zweiten Reibung Gifenoryd. Zu beiden Arbeis 
ten ift das Anfeuchten mit Waſſer nöthig, und zuleht kommt 
noch das Abreiben mit trodnem Eifenoryd, endlih nod das 
legte Abwaſchen und Zrornen berfelben ganz auf die vorbes 
fhriebene Art. Ketten von Meffing, welden bisweilen, be 
fonders wenn fie nicht immer gebraucht werden, einen Anſatz 
von Grünfpan befommen, kann man zum erften Male auch 
mit Bimsfteinpulver fo lange reiben, bis fie von allem Roſte 
befreit find; dann nimmt man, wie beim Silber, etwas prä: 
parirtes Hirfhhorn, und, nad) der gehörigen Reibung damit, 
zulegt ebenfalls Eifenoryd. Bei allen diefen drei Reinigungs: _ 
und Polirmitteln gefhicht die Anfeuchtung mit Wafler, das 
legte Reiben troden und das übrige Verfahren bleibt dem, wie 
beim Poliren der Ketten von den übrigen bier genannten Me- 
tallen, in Allem gleid. 

Es wird diefes einfache, noch wenig bekannte Verfahren, 
ſolchen Ketten einen hoben Grad der Schönheit und die feinfte 
Politur wiederzugeben, gemiß überall die freundlichſte Aufnahme 
und ungetbeilten Beifall finden, da zu allen dabei erforberlichen 
Arbeiten gar nichts weiter, als das fortwährende einformige 
Reiben des Gegenftandes erfordert wird, welches auch der Un: 
geübtefte gleich bei dem erften Verfuche wird erlernen und fich 
zu eigen machen Pönnen, 

(Aus des Verfaſſets «Technologiſches Allerlei» S. 30.) 
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Darftellung von Borar aus dem natürliden borfauren 

Kalt, von Tb. Bell und H. Scholefielb. 

Um aus dem unreinen borfauren Kalk, weldyer aus Süd» 
amerifa fommt , Borar barzuftellen, verfahren vie ®enannten 
entweder auf die Weile, daß fie denfelben durch Kochen mit 
Waſſer und Schwefelfäure zerfegen, bie dabei erhaltene Bor: 
fäurelöfung mit Bohlenfaurem Natron im gehörigen Verhältniß 
zufammenbringen, und den baburd gebildeten Berar dann 
froftallifiren laſſen, oder daß fie den borfauren Kalk direct durch 
Kochen mit kohlenfaurem Natron zerſetzen, welches legtere Ber» 
fahren fie aber für weniger geeignet halten. 

(Rep. of Pat. Inv. March 1855. p. 260.) 


Benugung von Biefelfaurem Alkali ald Zufag zu Seife, 
nah William Goffage. 

Man bereitet Biefelfaures Natron oder Kali durch Schmel: 
zen von 9 Zheilen calcinirter Soda (von 50 Proc. Ratrongehalt) 
mit 11 Zheilen Sand, oder von gleichen Theilen Pottafche und 
Sand durch Schmelzen im Rlammofen und Yuslaugen der er 
Balteten Maffe mit heißem Waffer. Die erhaltene Löſung wirb 
dur Abdampfen bis zu 1,45 fpec. Gewicht concentrirt, wo fie 
beim Erkalten eine didliche Maffe darftelt. In diefem Zuftande 
wird fie warm in verfcdhiedenen Werhältniffen, 3. B. 1 Theil 
von biefer Lölung auf 2 Theile Seife, mit der in gewöhnlicher 
Manier bereiteten ebenfalld warmen Seife gemiſcht, und bie 
Mifhung umgerührt, bis fie bis zu einem gemiffen Grade er: 
Falter ift, fo daß fie fteif wird. Bei harten Seifen nimmt 
man kieſelſaures Ratron, bei Schmierfeifen kieſelſaures Kali. 
Man kann auch die Pölung des Picfellauren Ratrons noch 
weiter, ald bis zu dem angegebenen Grade concentriren, in 
welchem Falle die gemifchte Seife (compound soap) härter 
ausfällt. Diefelbe enthält mehr Alkali als gewöhnliche Seife 
(genuine soap), und ift deshalb fchärfer als diefe, was für 
mande Anwendungen erwuͤnſcht ift. Sol dies nicht der Fall 
fein, fo neutralifirt man vorher einen Theil des Alkali in dem 
Kefelfauren Alkali mit Salz: oder Schmwefelfäure (1). 

(Rep. of Pat. Inv. March 1855. p. 222.) 


Künftlide Darftellung des Zimmtöls, nah A. Streder. 

Das Päuflihe Bimmtöl befteht befanntli aus einem Ge: 
menge verſchiedener Ätherifcher Dele. Als Hauptbeftandtheil 
tiefes Dels muß der Einnamyimwafjerftoff C,„H„O, ange: 
feben werben, ba er bie darakteriftiihen Eigenſchaften des 
Dels befigt und den Werth deflelben bedingt, Während das 
&binefiihe Zimmtöl zum größten Theil aus Cinnamylwaſſerſtoff 
befteht, enthält das Caſſiazimmtol bedeutend weniger davon. 
Nachdem der Verf. vor einigen Jahren das Styron, welches 
leicht durch Deftillation von flüffigem Ztorar mit Kalilauge 
dargeftellt werden kann, als den Alkohol der Zimmtfäure er- 
kannt hatte, und durch Wolff's Verfuhe nachgewieſen war, 
daß daffelbe durch Drpdation mit Chromfäure in Zimmtfäure 
übergeführt werde, konnte man mit Wahrſcheinlichkeit voraus: 
fegen, daß bei minder heftiger DOrpbation der Alkohol ber 
Bimmtfäure (Styron) in den Aldehyd der Bimmtfäure (Ein: 
namolwaſſerſtoff) übergeführt werde. In ber That geſchieht 
dies Schr leicht unter denfelben Umftänden, unter welchen aud 
die DOrpbation von Wein: Alkohol in den Aldehyd der Eifig: 
fäure flattfindet, naͤmlich dur den Sauerftoff der Luft bei 
Gegenwart von Platinfhwarz. Uebergießt man Platinfhwarz, 
das auf einem flachen Blafe ausgebreitet ift, mit in der Wärme 
ber Hand geſchmolzenem Styron, und jegt das Gemenge dem 
Butritte der Luft aus, fo verdrängt jehr bald der Geruch des 
Bimmtöls den des Styrons, und nad einigen Tagen bat fi 


bie Hauptmaffe des Styrons in Einnampimaflerftoff verwandelt. 
Durch Schuͤtteln des Dels mit einer concentrirten Loͤſung von 
zweifach- [hwefligfaurem Kali erhielt der Verf. eine beträdt: 
lihe Menge von farblofen Kryftallen, während der unveränderte 
Theil des Styrons als ölige Schicht fih über der Flüſſigkeit 
anfammelte und durdy Schütteln mit Aether von den Kryftallen 
getrennt werben Ponnte. Die Kryftalle erwieſen fih als die 
ven Bertagnini beſchriebene Verbindung von innampl: 
mwafferjtoff mit zweifach · ſchwefligſaurem Kali. Sie waren fehr 
wenig in faltem Weingeift löslich, aber auf Zuſatz von Sal» 
peterfäure löften fie fih auf und nad Purzer Zeit erftarrte die 
Flüffigkeit zu neuen Arvftallen von falpeterfaurem Cinnamyl⸗ 
waflerftoff C,H, 0,, HO, NO,. Durch Schwefeliäure wurden 
Deltropfen abgefhieden, welche den charakteriſtiſchen Geruch 
des Zimmtöls im höchſten Grade befaßen. Es ift hiernach viel- 
leicht mit Bortheil ausführbar, das koſtbare Zimmtöl aus dem 
mohlfeilen flüffigen Storar darzuftellen. 
(Annalen der Chemie u. Pharm. Br. 93. &. 370.) 


Mafle zum Zufam menkleben von Leder, nah 9. Ogg. 
Um Leder mit Leder durch Bufammenfleben zu verbinden, 
empfiehlt der Genannte eine Löfung von 1 Theil Asphalt, 
1 Theil Harz und 4 Theilen Gutta perha in M Iheilen Schwe: 
felkohlenſtoff. (Rep. of Pat. Inv. March 1855. p. 269.) 


Benugung einer Zöfung von Kautſchuk in fettem Del 
ald Mafhinenfhmiere und zu anderen Zweden, nad 
Liard in Paris, 

?iard empfiehlt, in dem zum Schmieren von Maſchinen 
beftimmten Del Kautſchuk aufzulöfen. Man zerſchneidet daffelbe 
in Meine Stüde, macerirt es 4—5 Zage lang mit dem Del 
und erhitzt die Mifhung dann bis 190” G., wobei das Kaut ⸗ 
ſchuk ſich auflöft und man ein Del erhält, welches nad dem 
Riltriren ganz Mar if. Man fann das Del fo gang mit Kaut⸗ 
ſchuk fättigen und dann folhes Del mit gemöhnlidem Del in 
der Kälte vermifhen, fo daß das Gemiſch auf 1 Kilogr. Del 
MO) Grm. Kautſchuk enthält. Zum Gebrauch für Uhren löſt 
man das Kautſchuk in Diivenöl auf; man fann fo bei einiger 
Sorgfalt ein fehr Mares Dei erhalten, welches nicht von der 
Stelle, an welche es gebracht wurde, wegfließt. 

Wenn man den Zuſatz von Kautſchuk zum Del vermehrt, 
fo daß die Loͤſung confiftenter und weniger flüffig wird, ift 
diefelbe vorzüglih geeignet, mancherlei Gegenftände vor der 
Wirkung des Waflers und der Luft zu ſchühen. Gegenftände 
aller Art aus Eifen oder Stabi halten fih unverändert und 
roflen nicht, wenn man fie mit einer ſolchen Loͤſung überftrichen 
bat. Wenn auch das Del vertrodnet, fo bleibt doch eine feſt 
anbaftende, nicht riffig werdende Schiht von Kautſchuk auf 
den Gegenitänden zurüd. Durch Ueberziehen qufeiferner Waſ⸗ 
ferröhren mit einer ſolchen Löfung werden biefelben dicht ge 
madt und vor der Bildung von Eiſenoxydknollen im Innern 
gefhüst. Hölzerne Röhren, Holzſchwellen u. f. w., im trocknen 
Buftande mit der beißen Loͤſung überzogen oder getränkt, wi: 
berftchen allen Einflüffen der Luft und der Feuchtigkeit. Die 
Löfung ven Kautſchuk in Del eignet fidh ferner vorzüglich qut 
zum @infchmieren des Leders, ftatt Theer zum Ueberziehen und 
Zränten der Seile, zur Zurichtung von Begelleinwand und 
Decken manderlei Urt, die bei der Benugung der Feuchtigkeit 
ausgeſetzt find, zur Anfertigung waſſerdichter Pappe zum Dadı- 
decken u.f.w. (Le Genie industriel. Nov. 1854. p. 271.) 

Die Anlage zum Malzen von Gerſte 


bei Joſuah Jettley und Sons in Leeds ift beichrieben 
und dur Mbbildungen erläutert in den Berbandlungen des 
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Kleinere Mitteilungen. 





Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 1354, 
5. Pief., 8. 149 — 150. 


Ueber ein neues Mittel, Verfälſchungen der Milch 
zu entdeden. 

Marhand bat im Auftrag der Behörde der Stadt Havre 
ſich bemüht, ein einfaches und fiheres Mittel, um Milchver: 
fälfhungen nachzuweiſen, aufjufinden. Bekanntlich eriftiren 
deren mehrere; allein entweder find fie allzu ungenau, ja fogar 
im Princip falſch (die Aräometer), oder fie erfordern zu viel 
Zeit und find nur in der Hand fehr geübter Erperimentatoren 
von einigem Werth. Für volllommen genügend dürfte aud) 
das bier zu befchreibende Mittel niht zu halten fein, allein 
nah Buffy, Boullan und Boutron verdient e& unter den 
verjchiedenen Vorfchlägen einen der erſten Pläbe. 

Das Verfahren beruht auf der Thatſache, daß Mitch, mit 
Ather gefchüttelt, an diefen die Butter abgiebt, daß aber diefe 
durch Zufas eines gleihen Volum Alkohol ſich wieder aus der 
Yöfung abfcheidet und als Ölige Schiht obenauf ſchwimmt. 
Sol bei diefem Berfabren aber der Käſeſtoff nicht gerinnen 
und dadurch die vollftändige Abfonderung des Fettes hindern, 
fo muß der Milch gleichzeitig ein Zropfen Aetznatron (ven 
36° 8.) zugelegt werden, welches in jo Meiner Quantität und 
bei Gegenwart von Käfeftoff nicht auf das Fett einwirkt. Der 
Berfuh wird ausgeführt in einem Glascolinder, der in 3 gleiche 
Theile, jeder von 10 Kubikcentimetern, eingetheilt it, und 
wovon der obere in 10 gleiche Theile, das Der Mündung 
nächftliegende Zehntel wieder in 10 Theile getheilt iſt. In den 
unterften, ein Dritttheil des Rohres ausfüllenden Raum füllt 
man genau bis zum Theilſtrich die Mil und einen Zropfen 
Yesnatronlöfung, das zweite Drittel wird mit Aether gefüllt, 
dann gejhüttelt, hierauf bis zum oberen Theilſtrich Weingeift 
vons6— MM)” eingefüllt, und aufs Neue geichüttelt, bis etwa 
gebildete Kaͤſeklümpchen ſich nelöft haben, und nun der Eylins 
der zur Ruhe in ein Gefäß mit Wafler gejtellt, das auf etwa 
45° €, erwärmt ift, darin wird es gelaffen, bis die Tempe 
ratur 43° geworden ift. Sobald die ölige Schicht durchſichtig 
geworden ift und fich nicht mehr vermehrt, lieft man ihre 
Höhe ab. Es find zwei Umftände, die nicht zulaffen, aus dem 
Raume der Klüffigkeit auf den Gehalt an Butter dem Ge: 
wichte nad zu fließen. Diefelbe ift nämlih nit flüffige 
Butter allein, fontern hält etwas Aether zurüd, und die untere 
Flüffigkeit enthält dagegen aud etwas Fett. Der im Fett zu: 
rüdgehaltene Aether fol nah Marchand eine conftante Menge 
betragen, und zwar fei in jedem Kubifcentimeter der ätheriſchen 
Yöfung 0,233 Grm. Butter enthalten, und andererfeits follen 
von je 10 Kubikcentimetern Mildy (der paſſenden zum Verſuch 
zu nebmenden Wenge) 0,126 Grm. Butter in der wäſſerig— 
weingeiftigsätherifhen unteren Schicht bleiben. Die oberen 
ZIheilftrihe des Inftruments entſprechen Zehnteln eines Kubif- 
centimeter&; jedem foldhen Theile entfpriht aljo 0,0233 Grm. 
Butter. Füllte die ätherifche Fettſchicht z. B. 10 Raumtheile, 
fo wäre in 10 Kubifcentimetern Milch 10 >< 0,0233 Grm. 
— 0,233 Grm, Butter, alſo im Liter 100 >< 0,233 Grm. 
— 2333 Grm. Butter enthalten, eine Menge, der zugeredynet 
werben muß 100 >< 0,126 Grm. Butter (die bei dem Käfeftoff 
gebliebene Menge repräfentirend), alfo 12,6 Grm. Der ganze 
Buttergehalt in einem Liter Milch wäre ſonach — 23,3 + 12,6 
— 35,9 Grm. Allgemein bei obigen Dimenftonen des Inftrur 
ments und der angegebenen Milchmenge wäre für n Grade ver 
Buttergebalt n >< 2,33 + 12,6 Grm. in einem kiter Mil. 





| -Marhand entwarf eine Zabelle, diefe VBerhältnifle darftellend, 
| die aber nah dem Gefagten unnüg fein dürfte. Diefes In: 
ftrument wurde Butyrometer genannt. Marchand fol 
viele vergleichende Verſuche zwiſchen den Angaben des Infteu- 


ments und birecten analytiſchen Beftimmungen gemadt haben” - 


und zu genügend übereinflimmenden Refultaten gelangt fein. 
(Joura. de plıarm.) 


Ueber die Benugung ber Rofkaftanien. 

In einer von Bohmann herausgegebenen Schrift wird 
auf die vielfahe Benutzbarkeit der Rofkaftanien bingemiefen. 
Es dienen die auf Reibeifen mit altem Flußwaſſer geriebenen 
Kaftanien zum Walfen; ferner wird durch Brennen der ge: 
ſchaͤlten und in Feine Stüde zerſchnittenen Kaftanie in einer 
Kaffeetrommel eine tief ſchwarze Ratbe erhalten zum Gebrauch 
in der Del: und Waflermalerei; die Kaftanienrinde Bann als 
Ertract in der Färberei und Gerberei angewendet werden. 
Das Holz kann in der Zifchlerei Anwendung finden, und als 
Brennholz ſteht es in feiner Heizkraft über Fichten: und Pap- 
pelholzz es liefert wenig Afche, welche aber reichhaltig an Pott: 
aſche iſt. Der Baum fol in 10 Jahren feine vollftändige 
Ausbildung ausreichen. 

Befonders wichtig jedoch erfcheint die Benugung der Roß- 
Baftanıen, um aus ihnen ein ausgezeichnet ſchönes weißes 
Mehl zu gewinnen. Diefe Benusung der wilden Kaftanien 
wird immer mehr ein Gegenftand von Bedeutung, da Kartof: 
fein, diefes Hauptnabrungsmittel, immer höher im Preiſe ſtei⸗ 
gen und die Kartoffelfranfheit feit Jahren immer drobender 
auftritt, daher an ein Erfasnabrungsmittel, ftatt der Kartof: 
fein, mit allem Ernft gedacht werden muß. Es verdient baher 
jeder Beitrag, die immer mehr drohende North abwenden zu 
helfen, eine allgemeine Berüdfihtigung. Die wilde Kaftanie 
verdient aber ſchon deshalb befonders als Surrogat für die 
Kartoffeln und Mehl unter den meblreihhen einheimischen Fruͤch⸗ 
ten mit aufgeführt au werden, da diefelbe an 35 Proc. Stärke: 
mehl enthält. Dr. Elsner hat, nad der Angabe von Flan— 
din, aus den wilten Roßlaftanien ein außerordentlich ſchönes 
weißes Mehl erhalten, welches nicht im Entfernteften bitter 
fhmedte. Das Mehl läßt fi ſchon durch. bloßes Auswaſchen 
mit Waſſer entbittern, allein das Auswaſchwaſſer wird leicht 
fäuerlih, und beim Zrodnen gebt ein Theil des Mehls leicht 


in eine gummiaͤhnliche Subitan; (Dertrin) über, welcher dem: 


nach als eigentlider Nahrungsftoff verloren geht. Wird dem 
Waſſer etwas Soda hinzugeſetzt, fo findet eine ſolche Säuerung 
nicht ſtatt und das Mehl wird volftändig erhalten. Die Dpe— 
ration der Mehlgewinnung ift fo einfah, daß fie in jeder 
Haushaltung auf dem Lande und in der Stadt leicht ausge: 
führt werden kann. Die von ihrer Schale befreiten Kaftanien 
werden auf Reibeifen gerieben und der erhaltene Brei auf 
einem Siebe mit den Händen durchgeknetet, unter einem Zuſatz 
von Wafler, dem man etwa Yo — "ko ded Gewichts der ge: 
fhälten Kaftanien fohlenfaures Natron hinzugeſetzt hat; aus 
dem mildhtrüben Waller ſetzt ſich das ſchneeweiße Staͤrkemehl 
ab; ed wird mit Wafler ausgewaſchen und an ber Luft ger 
trodnet. Die Kaftanien fönnen demnach auch als ein vortreff: 
liches Surrogat ftatt des Mehls zur Stärfebereitung ange: 
wendet werden, wodurch eine nicht geringe Quantität Mehl 
weniger verbraudt würde, und daher zwedmäßiger als Rab- 
rungsmittel verwendet werben fönnte. 
(Aus Dr. Elöner’s chem.⸗ techn. Mittheilungen der 
Sabre 1852 — 54. &. 96) 


Drud von #. 4 Brockhaus in feipzig. 
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Lethuillier: Pinel’s in Rouen magnetifcher 
Bafferftandszeiger. (Pat. für Frankreich.) 


(Hierzu Big. 1—4 auf Zaf. 11.) 


Der Mechaniker Lethuillier-Pinel in Rouen legte 
der Societ& d’encouragement einen magnetifhen Waſ⸗ 
ferftandgzeiger vor, welcher außerdem mit einem Bentil 
und einer Alarmpfeife, beide von gewöhnlichen Con— 
fructionen, verbunden werden fann. Die legtere tritt 
fowohl bei Ueberfluß, ald bei Mangel an Wafler in 
Thätigkeit. Diefer Waflerftandszeiger, welcher bereits 
im Jahre 1851 für Frankreich patentirt wurde, gründet 
ſich auf ein Princip, welches zu dem beregten Gegen» 
Rande biöher noch nicht angewendet wurde, 

Derfelbe befteht aus einem metallenen Schwimmer, 
defien Stange fid) oben in einem am Dome bes Keſſels 
befeftigten meffingenen Gehäufe bewegt und mit einem 
ſtark magnetifchen Stahlftabe verfehen ift. An der einen 
äußeren Eeitenwand ded Gehäufes ift eine Fleine völlig 
ffolirte Stahlnabel angebracht, welche mit jenem nur 
durch die Anziehung des Magneten in Verbindung ge 
halten wird. Diefer legtere fteigt und finft mit bem 
Schwimmer und nimmt die Nadel mit; diefe legtere be 
wegt ſich an einer Scala hin, deren Nullpunkt dem nors 
malen Wafferftande im Keffel entfpricht. Das Ganze 
wird gewöhnlich zum Schuge der Nabel und der Scala 
. mit einer Glasplatte überdedt. Auc hat der Erfinder 
dieſe ganze Seitenwand des Gehäufes vergolden laffen, 
damit fie immer Glanz behält und die Theilungen deut⸗ 
lich erfannt werden fönnen. 





Berlegt von Georg Wigand in Leipzig. 
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Unten am Gehäufe befindet ſich ein Röhrenftüd mit 
einem Bentil, welches fi) von oben nach unten öffnet 
und burd eine Feine Epiralfeder gefchlofien gehalten 
wird, Wenn daffelbe geöffnet if, fo läßt es einen 
Dampfftrahl nach der Alarmpfeife durchgehen, welche 
faſt ganz wie gewöhnlich eingerichtet if. Das Deffnen 
erfolgt durch eine einfache Hebelverbindung, und zwar 
allemal dann, wenn der Magnetftab 5 Gentimeter unter 
feinen Normalftand gefunfen oder 12 Centimeter über 
denſelben geftiegen ift, 

Der eben ffizzirte Apparat hat vor den gewöhnlichen 
Schwimmern, welde in der Regel keineswegs befriebis 
gend arbeiten, mehrfache Vorzüge. Die gewöhnlichen 
Schwimmer find gewöhnlich an einem Kupferbraht aufs 
gehängt und treten in den Keſſel durch eine Heine Stopf⸗ 
büchfe ein. Hiermit fönnen zweierlei Uebelftände vers 
fnüpft fein: entweder geht der Draht zu dicht in der 
Stopfbüchfe und der Apparat verliert an Empfindlichkeit 
und wohl gar feine Brauchbarfeit, oder er fchließt nicht 
dicht und ed fann Dampf durch die Deffnung ausftrös 
men. Uebrigens wird diefer Kupferbraht bald zerftört, 
und wenn der Heiger denfelben auswechfelt, ift man ber 
Gefahr ausgefegt, daß der neue Draht nicht die genau 
richtige Länge erhält und die Waflerftandsangaben nicht 
mehr zuverläffig find. Dagegen ift unfer Schwimmer 
mit einer foliden Stange verfehen, welche eine unver⸗ 
änderliche von dem Durchmefler des Dampfkeſſels ab- 
hängige Länge hat. Diefe Stange fann durch Heraus, 
ſchlagen eines Heinen Keils leicht demontirt, und daher 
auch eben fo leicht der Schwimmer beim Reinigen des 
Kefleld entfernt werben, Da überbied auf bemfelben 
Röhrenanfage fowohl der Schwimmer, als aud die 

al 
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Aarmpfeife, ſowie das Sicherheitöventil angebracht wer⸗ 
den fönnen, fo werden auch durch diefen Apparat eben 
fo viele Deffnungen im Keffel umgangen, was beſonders 
bei Heinen Keffeln nicht ohne Einfluß ift. 

Man fönnte glauben, daß der Stablftab, wenn er 
längere Zeit hindurch einer erhöhten Temperatur von 
bisweilen mehr ald 150° ausgefegt ift, an Wirkfamfeit 
verliere; allein die Erfahrung hat gelehrt, daß Appas 
rate diefer Art, weldye bereit6 3 Jahre im Gange find, 
noch mit gleicher Sicherheit arbeiten, wie am erften 
Tage, weil die Zeigernabel ald Armatur, unabhängig 
von der natürlichen Eoercitiofraft des Stahls, die Ins 
tenfität des Magnetismus in ungefchmälertem Zuftande 
erhält. 

Der vollftändige Apparat (Schwimmer, Pfeife und 
Bentil) wird vom Erfinder zu 200 France (53'% Thlr.) 
und ohne Ventil zu 170 France (45'% Thlr.) geliefert. 
Diefer Preis kann beim erften Anblid ein wenig body 
erſcheinen; derſelbe gleicht ſich jedoch, abgeſehen von den 
oben bezeichneten VBorzügen, durch den Wegfall der Ans 
lagd> und Unterhaltungsfoften für die Stopfbüchſe des 
gewöhnlichen Schwimmers aus. 

Fig. 1 auf Taf. 11 zeigt das Gehäuſe diefes Wafler- 
ſtandszeigers in der Vorberanficht, Big. 2 den Berticals 
durchichnitt des Apparats, parallel zur Scala, Fig. 3 
einen anderen Berticaldurdfchnitt nach der Linie AB in 
Fig. 4 und Fig. 4 endlich den Horizontaldurchſchnitt nadı 
den Linien C D in Fig. 1 und 3. A ift dad meffingene 
vieredige Gehäufe, welches oben mit einer ‘Pfeife ver- 
fehen und durch die hohe Säule C mit dem Keflel ver- 
bunden ift. Am unteren Ende der verticalen Stange D 
ift eine metallene Schwimmerfugel angebracht, welche im 
Niveau des Wafjerfpiegeld im Kefiel liegt; die Stange 
felbft, welche durch eine Führung am Buße der Säule C 
hindurchgeht, ift an einen Hufeiſenmagneten E ange 
fchraubt, deffen Ende b rechtwinklig umgebogen und das 
ber jenfrecht gegen bie eine Wand des meffingenen Ges 
bäufes A fteht. Dieſes Ende trifft gegen die Gefäßwand 
an; eben fo ift auch an der entgegengefegten Seite deſ— 
felben eine Nafe c angebracht, welche mit der Wand 
ebenfall® in faft unmittelbarer Berührung fteht. Auf 
dieſe Weife erhält der Schwimmer und feine Stange ſo— 
wohl durch die Führung a, ald durch das obere Ende 
des Magneten eine fichere Lage. 

Die den Polen ded Magneten zunächſt liegende 
Fläche des Gchäufes A ift eingetheilt, wie Big. 1 zeigt. 
An diefe getheilte Släche legt man einen eifernen oder 
ftählernen Zeiger loje an, und dieſer wird von dem 
Magneten durd) die metallene Gefäßwand hindurch an- 
gezogen und feftgehalten. Wenn der Schwimmer fteigt 
oder finft, fo folgt der Magnet und folglid) auch der 
Zeiger d allen feinen Berwegungen, und der Wajlerftand 
wird genau angegeben. Es ift von Wichtigfeit, die Reis 


W. Hates’ in Bromley felbftthätige Speifung der Dampflefielöfen. 


bung des Zeiger6 mit der Wandung bed Gefäßes A 
möglichft zu vermindern, damit diefer allen Bewegungen 
des Schwimmerd auch mit großer Peichtigfeit folgen 
fann und bei etwaigen plöglihen Bewegungen des 
Schwimmers nicht berabfällt. Zu diefem Zwede hat ber 
Erfinder den Zeiger abgerundet. 

Die Verbindung des Dampfes mit der Pfeife wird 
durch eine Stange F unterbrochen, welche unten einen 
Konus e bildet und mit einer Epiralfeber G umgeben 
ift, die fie immer von unten nad oben zieht und dadurch 
den inneren Verſchluß der Pfeife bewirft. Das untere 
Ende diefer Stange ift durch ein Gelenk mit einem He 
bei H verbunden, welcher feine Drebare in einem fleinen 
Hängearme f hat und an feinem Ende in einen vertical 
niederhängenden Arm g rechtwinklig umgebogen ift. An 
das andere Ende des Hebels H ift eine Stange I ange 
fchloffen; die Verbindung wird durch eine Gabel h be- 
wirft, in welche die Stange / eingefchraubt ift, um.ihre 
Länge beliebig reguliren zu können. Die Stange 7, 
welche wie alle zur Pfeife gehörigen Theile aus Meffing 
befteht, geht zwifchen den beiden Polen des Magneten 


| Hindurd und ift am unterften Ende mit einer Heinen 


horizontalen Stange i verfehen. Wenn der Wafferftand 
bedeutend finkt, fo legt fich dad umgebogene Ende b des 
Magneten auf die Stange i auf, bleibt auf berfelben 
gewiffermaßen aufgehangen und übt auf die Stange I 
einen Zug aus, welcher auf den Hebel 4 und bie Stange 
F in der®eife fortgepflanzt wird, daß die leßtere niebers 
geht. Das Kegelventil e verläßt feinen Sig, und der 
Dampf fann durch die gebildete Deffnung, fowie den 
Spalt j in die *Pfeife B austreten. Weberfteigt dagegen 
der Waflerfpiegel feinen höchſten Stand, fo trifft die 
Nafe c gegen den verticalen Arm g des Hebeld H, und 
die Stange F wird ebenfalld niedergegogen und bie 
Pfeife in Thätigfeit gefept. Man kann auch die ‘Pfeife 
mit der Hand zur Wirffamfeit bringen, indem man 
auf den Knopf J am oberen Enbe der Stange F drüdt. 
Die getheilte Fläche des Gehäufes bevedt man mit 
einer Glasplatte, um den Zeiger vor äußeren Einflüffen 
zu ſchützen. 
(Bulletin de la soc. d’encour. Janv.1855. p.3.) 





W. Yates’ in Bromley felbftthätige Speifung 
der Dampffeffelöfen. 
(Pat, für England den 26. Juni 1854.) 


(Hierzu Big. 5—T auf Kaf. 11.) 


Diefer Dfen hat geneigt liegende Roftftäbe, und 
vorn eine Platte, deren Deffnung durch Schieber, die 
fi in einer mit jener Platte verbundenen und verſchloſ⸗ 
jenen Kammer hin und her bewegen, geöffnet und ver« 
ſchloſſen wird. Ueber die verfchloffene Kammer vor der 
Platte und der Feuerungsthüre wird das Brennmaterial 
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aufgetragen. Die Anzahl der Schieber ift eine beliebige; 
es ift jedoch zwedmaͤßig, bei jedem Dfen zwei anzuwen⸗ 
den, welche durch rechtwinklig verftellte Krummzapfen 
von der Machine aus bewegt werden. Bei ihrem Rüd- 
gange laflen die Schieber dad Brennmaterial in den 
Dfen niederfallen, und bei der Borwärtsbewegung ſchie⸗ 
ben fie daffelbe auf bie Roftftäbe und das bereits auf 
dieſen befindliche nach der Feuerbrüde zu. 

Fig. 5 auf Taf, 11 zeigt den Grundriß einer ſolchen 
Beuerung, Fig. 6 einen Längendurdfchnitt und Fig. 7 
die Borderanfiht. a a find die Roftftäbe, welche von 
vorn nach hinten geneigt find, b ift ein Theil des Dampf: 
keſſels, c der Afchefall, d die Platte, weldye zum größten 
Theil außerhalb des Dfens liegt, zum Theil aber auch 
in denfelben hineinragt. Diefe Platte ift oben und un- 
ten, fowie zu den Seiten, von der Kammer e einge 
ſchloſſen, in welcher fi} die beiden Schieber g g bewegen. 
Die Aren h erhalten ihre Bewegung auf folgende Reife: 
Die Arme ii, welche an den beiden Aren h fo befeftigt 
find, daß dieſe entgegengefeßt gerichtete Bewegungen ans 
nehmen, fließen fich vermittelft der Kurbelftangen j an 
die Kurbelwelle ! an, und die Aren h übertragen die Ber 
wegung auf bie Schieber g g durch die Arme Ak’ k'. Die 
Schieber g bewegen ſich an der Dfenplatte bin und ber, 
und fdieben die Kohle, welche bei ihrem Rüdgange 
wiſchen ihnen und den Deffnungen unter den Schiebe- 
thüren f f niedergefallen war, bei ihrer Borwärtds 
bewegung vor fih ber. Zu diefem Zwede liegt immer 
eine gewiffe Duantität Brennmaterial (Kleinkohle) vor 
den Thüren und über den oberen Begrenzungen der 
Schieber. Die Schiebethüren werden durch die Hand» 
furbein m gehoben und gejenft und durch Sperrräber 
und Sperrfegel n in ihrer Lage erhalten. Die Kurbel: 
welle ! erhält ihre Bewegung von einer durch die Ma- 
fine direct bewegten Welle m’. An diefer Welle be- 
findet ſich ein Ercentric mit der Ercentrichtange o, welche 
in einem langen Schlige an ihrem Ende vermittelft eines 
Bolzens das Ende des Armes p aufnimmt. An dem 
Arme p fipt eine Sperrklinfe q, welche in die Zähne des 
Eperrrades r eingreift und diefes in Bewegung fept. 
Die Hubhöhe der Stange j richtet fih nach der Stellung 
der Borftedflifte in der Blatte £. Das Sperrrad r, wel⸗ 
ches aus zwei durch Schrauben und Muttern unter eins 
ander verbundenen Theilen befteht, treibt die Are ! durdy 
Reibung, damit, wenn ſich ein größere® Stüd Koble 
oder irgend ein anderer ftörender Körper zwifchen den 
Schiebern g und der Schiebethüre feftfept, die Vers 
bindung zwiſchen bem Sperrrade und der Are I nad» 
geben fann, wodurd einer Befhädigung des Apparats 
vorgebeugt wird. 

(Rep. of Pat. Inv. March 1855. p. 198.) 











Stellbare Gußformen von Ch. Reeves in Bir- 
mingbam und W. Wells in Sutton Eoldfield 
bei Birmingham. 

(Pat. für England den 26. Januar 1854.) 
(Hierzu Big. 8-10 auf Xaf, 11.) 

Fig. 8 auf Taf. 11 zeigt den Verticaldurchſchnitt einer 
Form zum Gießen hohler Eylinder, wie Röhren u. ſ. w., 
und Fig. 9 den zugehörigen Horizontaldurchſchnitt. a ift 
die Form, 5 der hohle cylindrifche Raum, in welchen 
das Metall eingegoflen wird; dieſer Raum ift außen 
durch die Form a und innen durch den Kern c begrenzt. 
Der Kern c ift auf irgend eine geeignete Weife in der 
Form a zu befeftigen. Die Form a befteht aus zwei ober 
mebr Theilen, welche vermittelt an einander geichraubter 
Flantſchen d oder auf irgend eine andere Weife unter 
einander verbunden find, und hat ihrer ganzen Länge 
nach einen Schlig oder eine Nuth e, in welcher eine den 
Querſchnitt derfelben ausfüllende Stange f aus Metall 
leicht auf und nieder gefchoben werden fann. Soll das 
flüffige Metall in die Form a eingegoffen werden, fo hebt 
man die Form a oder drüdt die Stange / fo weit nieder, 
daß das obere Ende der Stange mit dem Boden der 
Form in eine beinahe gleiche Horizontalebene fällt, und 
gießt dann das Metall aus der auf das obere Ende der 
Stange aufgelegten Kelle in die Form aus. Während 
bed Gießens brüdt man die Form durch Verſchieben an 
der Stange f fo weit nieder, daß der obere Theil der 
Stange und der Metallfpiegel immer in gleichem oder 
beinahe gleihem Niveau liegen. Man bewirkt dadurch 
eine fanfte Einführung des Metallftrahls und verhindert 
die Luftblaſenbildung. 

Der Kern c kann aus 3 Theilen beftehen, welde 
durch Shwalbenfhwangförmige Berbindungsftüde unter 
einander vereinigt find. Auch fann man denfelben aus 
einer Metallröhre herftellen, welche ihrer ganzen Länge 
nad gejpalten ift; die beiden Enden, welche durd) den 
Spalt entitehen, werben über einander gelegt (Big. 10) 
und geftatten dem abfühlenden Metall, fi ungehindert 
zufammenzuziehen. Zum Niederdrüden der Form oder 
Heben der Stange f dienen Zahnflange und Getriebe. 

Die Patentinhaber dehnen ihre Erfindung auch auf 
ben Guß von anders geformten Körpern aus. Wird 
3. B. der Kern c aus der Form a entfernt, fo fann ein 
mafliver Gylinder in derjelben gegoflen werden. Auch 
fann das Gußftüd eine koniſche Form ftatt der cylin« 
drifhen haben. Sogar unregelmäßig geformte Körper 
fönnen auf biefe Weiſe gegoflen werben; nur muß dann 
bie Form einen befonderen Einguß erhalten. Es ift auch 
nicht unbedingt nothwendig, daß die Form ſenkrecht auf- 
geftellt werde, fondern fie kann unter Umfländen eine 
nahezu horigontale Rage erhalten. 

(London Journal. March 1855. p. 138.) 
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R. Maclaren’s in Glasgow Vorrichtung zum 
Eomprimiren des Sandes in Gußformen. 
(Patentirt für England den 12. Januar 1854.) 
(Hieryu Blg. 11—13 auf Zaf. 11.) 

Big. 11 auf Taf. II zeigt in der Borderanficht einen 
Theil einer bydraulifchen Preffe, welche zum Compri— 
miren ded Sanded in den Formen dient, wobei der 
Bormfaften fo geftellt gedacht ift, daß gerade der Preß⸗ 
folben auf ihn einzuwirken anfängt; Fig. 12 ift ein Ber- 
ticaldurchfchnitt des Formkaſtens und Fig. 13 ein Ber- 
ticaldurdyfchnitt der Vorrichtung, durdy welche der Ein- 
guß gebildet wird. Der Preßfolben hat einen Pregtifch 
f, weldyer groß genug ift, um wenigften® drei Formfäften 
aufzunehmen. Der Formfaften befteht aus Dber- und 
Unterfaften g und h und einer Modellplatte*) i zwifchen 
ihnen. Der Oberfaften g ift ein gffener gußeiſerner Has 
ften von rectangulärem Duerfchnitt mit Flantſchen 5 zu 
den Seiten, vermittelft welcher er an der Preſſe aufge 
hängt wird, Die Henfel k dienen dazu, ihn mit den 
Stiften bes Unterfaftens A zu verbinden; außerdem has 
ben beide Käften an den Seiten noch Borfprünge !, dar 
mit man fie beim Heben bequem anfaffen fann. Der 
untere Theil des Formkaſtens befteht aus zwei Theilen 
h und Ah’, weldye gufammen einen im Querſchnitt rectans 
gulären Kaften bilden. In demjelben ift ein falfcher 
Boden mit Henfeln, welche durch Schlige in den Seiten- 
wänben des unteren Theiles h’ ded Kaftens hervorragen, 
lofe eingelegt, und zwar fo, daß er fich etwas auf und 
nieder ſchieben läßt. Diefer falfche Boden ruht auf | 
einem gußeifernen Geftelle o, welches als Kolben wirft | 
und ihn in das Innere des Formkaſtens ein- und das 
durch den in dem lepteren enthaltenen Sand zuſammen— 
drüdt. Der Unterfaften A bat an feinen Eden vier 
Zragleiften, welche durch Deffnungen in dem Tifche f 
hindurchgehen und auf Stellſchrauben aufruhen, die an 
einem Geftelle unter dem Tiſche f befeftigt find. 

Um mit diefem Apparate eine Form berzuftellen, wird 
der Tiſch in das in Fig. 11 bezeichnete Niveau gebracht; 
wird jegt der Formkaſten h h’ aufgefept, fo halten ihn 
die auf den Stellfchrauben aufruhenden Tragleiften fo 
hoch über dem Tiſche, daß der falfche Boden feine tieffte 
Lage (Big. 12) annimmt und das Geſtelle o gerade die 
Oberfläche des Tifches berührt, Man füllt nun den 
Unterfaften mit Sand, legt die Modellplatte i auf, ſetzt 
dann den Oberfaften g darüber und füllt auch diefen mit 
Sand. Laͤßt man hierauf den Preßfolben arbeiten, fo 
geht der Tiſch mit dem Geftelle o und dem falfchen Bo— 
den in die Höhe, während die Tragleiften p, welche un. 
abhängig von jenen Theilen auf den Stellfchrauben auf- 
ruhen, in Ruhe bleiben. Auf den Sand im Oberfajten 
wird ein Dedel s aufgelegt, welchem durch den aufgehen: 





*) Man fehe hierüber polyt. Eentralbl., 1851, &. 1302. 


den Preßlolben ebenfalls eine fteigende Bewegung er⸗ 
theilt wird; dadurch aber, daß diefer Dedel gegen bie 
fefte Wipderftandsplatte der Preffe trifft, wirb die Zufams 
mendrüdung des Eandes hervorgebradyt. Die Wider 
ftandsplatte bildet gleicdygeitig einen Trichter zum Eine 
füllen des Sandes, weldyer durch den Schieber c in der 
Ebene des Dedeld s geöffnet oder verfchloffen werben 
fann, Der Dedel s hat zu beiden Seiten Heine Winkel⸗ 
hebel u v, an deren Armen v Zähne angebradyt find, 
welche den Oberfaften ſowohl an bem oben erwähnten 
Hafen faſſen, ald aud) zur Unterftügung der zu beiden 
Seiten des Formfaftens hervorragenden Mopdellplatte 
dienen. Wenn bie Gompreffion des Sandes erfolgt iR 
und der Preßfolben wieder niedergeht, fo bleibt ber 
DOberfaften g und das Modell i auf den Zähnen v hän- 
gen, fo daß der Unterfaften leicht entfernt werben fann. 
Hierauf wird das Modell aus den Formen herausge- 
nommen, ber Unterfaften wieder auf den Tifch aufgeſeht, 
und der Preßfolben fo weit nad) oben gebrüdt, daß bie 
Form zum Buß fertig wird. In diefem Zuftande wird 
die Form von der Prefie abgenommen; bei ſchweren 
Gegenftänden fann das Gießen auch fogleich in der 
Preſſe geſchehen. 
Zur Bildung des Einguſſes dient der Gußzapfen w 
(Fig. 13), welcher in das Modell eingefegt wird, und 
das Röhrenftüd =, welches unmittelbar über dem Zapfen 
w an dem Dedel s befeftigt ift. In diefem Röhrenftüd 
liegt eine Feder 3, weldye einen Knopf y nad) außen 
drüdt, Wenn nun der Formfaften mit dem Modelle 
gegen den Dedel s in bie Höhe gedrüdt wird, fo legt 
ſich der Knopf y in die oben im Gußzapfen angebrachte 
Vertiefung ein und verhindert dadurd ein Zerbrechen 
der Theile, welches bei einem flarren Gußzapfen ein« 
treten würde, wenn der Kaften einmal zu body gehoben 
wird, (London Journal. March 1855. p. 139.) 


Die Schneidefluppe von Malliar und 
Seulfort in Maubenge. 
(Hierzu Fig. 14— 21 auf Taf, 11.) 

Big. 14 auf Taf. 11 zeigt die Borderanficht der voll⸗ 
ftändigen Schneidefluppe mitBaden, Führung und Etell- 
mutter, Big. 15 ift ein Längendurcdhfchnitt derfelben und 
Big. 16 zeigt diefelbe ohne Baden, 

Der Rahmen A befteht mit den Handgriffen BB’ 
aus dem Ganzen. Die Aushöhlung C, welche vorn bei 
D etwas erweitert ift, dient zur Einführung und Einftel- 
lung der gußftählernen und gehärteten Schneidebaden e. 
Die Deffnung F zwifchen dem Stege g ded Rahmens A 
und dem Ende h des Handgriffd 8’ dient zur Aufnahme 
einer Rändelfcheibe Z, welche in der Richtung ihrer Are 
durchbohrt und mit Muttergewinde verfehen ift und am 
ihrem Umfange mehrere Deffnungen hat. Der Hands 
griff B’, welcher mit dem Rahmen A verbunden if, 
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nimmt in einer der Are nach gerichteten Deffnung an 
feinem inneren Ende eine Schraubenfpinbel J (Fig. 21) 
auf, deren Mutter die Rändelfcheibe 7 if. Die leptere 
erhält eine drehende Bewegung und die Spindel eine 
fortſchreitende; zu diefem Zwede ift auf die ganze Länge 
ber Schraubenfpindel J eine Nuth eingefhnitten, in 
welde ein am Handgriffe B’ angebradıter Stift ein« 
greift. 

Big. 17 ftellt einen Durchſchnitt des Rahmens A, 
rechtwinklig zu Fig. 14, dar und zeigt die Befeftigung 
ber Baden in dem Rahmen. Fig. 18 ift ein Durchfchnitt, 
rechtwinflig zu Big. 16, und zeigt die Erweiterung D, 
durch welche die Baden eingeſchoben werden. Fig. 19 
und 20 zeigen den Grundriß und den Durchfchnitt der 
Ränbelicheibe 7, welche ald Mutter dient und an ihrem 
Umfange mit Deffnungen verfehen ift, um Hebel ein« 
fepen zu fönnen. Fig. 21 zeigt zwei Anfichten der Schraus 
benfpindel J, welche ihrer ganzen Länge nad) mit einer 
Nuth verſehen ift, durch die fie mir Hülfe des am Hand» 
griffe befeftigten Stiftes eine fortfchreitende Bewegung 
ohne Drehung erhält. 

(Le G&nie industriel. Fevr. 1855. p. 119.) 


Ueber die Herftelung von Röhren aus Schiefer, 
von Bewide Bladburn in Clapham. 
(Patentirt für England den 8, Juni 1854.) 
(Hierzu Big. 2— 3 auf Taf, 11.) 

Diefe Erfindung befteht in der Herftellung von Röh- 
ren von verſchiedenen Größen, im Allgemeinen von 
9 Zoll bis 3 Fuß Durchmeſſer und bis zu 8 und mehr 
Buß Länge, durch Zufammenfügen Heiner Scyieferplat- 
ten und eine folche Verbindung derfelben, daß fie bie 
Form hohler Eylinder annehmen. Die Schieferplatten 
find fo angeorbnet, daß fie ſchief über einander weg: 
greifen und gewiffermaßen ein Blechtwerf aus Schiefer 
und Eifen bilden, weldyed durch einen Kitt feinen Zus 
fammenhang erhält. Die Schiefer, welche zu diefem 
Zwede angewendet werben, erhalten am zwedmäßigften 
Zoll Dide, ungefähr 12 —14 Zoll Länge und 3—5 
Zoll Breite, wobei man natürlich die kleineren Dimen- 
fionen für engere und die größeren Dimenfionen für weis 
tere Röhren verwendet. Zum Verbinden der Schiefer 
nimmt man am beften Reifeifen von '4 Zoll Dide und 
’a—1 Zoll Breite. Das Bindemittel befteht aus einem 
Kitte, welcher aus einer Mifchung von Steinfohlentheer 
und Kalt nad folgenden Verhältnißtheilen bergeftellt 
wird: 200 Gewichtötheile Steinkohlenpech werden mit 
100 Gewichtötheilen fein gepulverter Kreide und 300 
Gewichtötheilen Kalfftein oder Schiefer fo fein gerieben, 
daß das Pulver durch ein Sieb mit Löchern von .Qua⸗ 
dratzoll Inhalt hindurchfaͤllt. 

Das Verfahren, welches der Verf. bei der Anferti— 
gung der Röhren anwendet, iſt folgendes: Aus einer 


oder mehreren Eifenblechtafeln von ungefähr "A Zoll 
Dide, deren ängenfanten um etwa 3Zoll über einander 
binwegragen, um das Auslaufen bes Kittes zu verhin— 
bern, wird eine cylindrifche Form gebildet, welche den- 
felben Durdymeffer und diefelbe Länge, wie die herzuftel« 
lende Röhre hat. Diefer Eylinder erhält eine Axe, welche 
ihm eine rotirende Bewegung mit ungefähr 6 Buß Um— 
fangsgefhwindigfeit in der Minute ertheilt. Während 
diefer Drehung werben bie Schiefer neben einander aufs 
gelegt und durch einen oder mehrere Streifen Reifeifen 
oder Eiſendraͤhte, weldye von einem Haspel abgezogen 
werden, mit einander verbunden (Fig. 22). Auf diefe 
Weiſe wird jede einzelne Lage aus über einander geleg« 
ten und gebundenen Schiefern ber ganzen Länge ber 
eglindrifchen Form nad) gebildet. Es iſt hierbei am 
swedmäßigften, einen Streifen des bindenden Eifens ' 
über die oberen Enden der Schiefer und zwei Streifen 
an den unteren Enden berfelben durchzuziehen; die untes 
ren fommen fo abwechfelnd zu liegen, daß der eine unter 
und der andere über die Schieferplatten hinweggeht, 
aͤhnlich wie die Schußfäden durch die Kette eines Ges 
webes hindurd;gezogen find. An den Mündungen der 
Röhren fann ein gußeiferner Hut auf die legte Schiefers 
reihe aufgefegt werden, wie C in Big. 23 zeigt. Hierauf 
wird ein Mantel aus einer oder mehreren Eifenblecdys 
tafeln von etwa Zoll Dide rings um die äußerfte 
Scieferlage berumgelegt und mit Eifenblechftreifen oder 
Dräbten ummwunden, wobei die Längenfanten auf unges 
fähr 3 Zoll über einander gefchlagen werben müffen, 
damit das Bindemittel hier nicht austreten fann. Das 
Ganze wirb fodann in eine Dampffammer gebracht und 
allmälig bis zu einer Temperatur von 230° 5. (110° C.) 
erwärmt. Das Rohr wird nun in ſenkrechter Stellung, 
den gußeifernen Hut nach unten, auf eine Unterlage von 
feiner Kreide, damit fein Kitt durch den Boden ent- 
weichen fann, gebracht, und während die Eylinder unb 
Schiefer die Temperatur von 110° E, noch haben, der 
Kitt, der bid zu dem größtmöglichften Grade von Blüffig- 
feit erhigt ift, von oben zwifchen die inneren und äußeren 
Eifenblecheylinder eingegoffen, fo daß er zwiichen ben 
Schiefern durchfließen, die einzelnen Zwifchenräume auds 
füllen und das Ganze daher zu einer ununterbrochenen 
zufammenhängenden Maffe binden fann. Wenn ber 
Kitt kalt ift, fo werden die Bledyeylinder abgenommen, 
ein gußeiferner Ring mit Schnaugenform, wie F in Big. 
23 zeigt, welcher bis auf ungefähr 150° F. (65° €.) er- 
wärmt und mit Kitt überzogen ift, wird am oberen Ende 
der Röhre aufgefegt, und die Röhre ift fertig. 

Die Wandftärfe der Röhren muß im Verhaͤltniß zu 
ihren Durchmeffern und dem inneren Drude, weldyen fie 
auszuhalten haben, fliehen. Cine Röhre von 9 Zoll 
Durchmeſſer 3.B., welche dem Drude einer Wafferfäule 
von 400 Fuß Höhe zu widerftehen hat, wird 1’ Zoll 
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ſtark gemacht, eine 18zoͤllige Röhre erhält für denſelben 
Drud 274 Zoll Wandftärke. Die Wandftärke wird durch 
das größere oder geringere Ueberhängen der Schiefer 
über einander vermehrt oder vermindert, und wenn bie 
Stärke 2’, Zoll überfteigen follte, jo ift es befier, mehrere 
Schieferlagen über einander um die Form herum zu bin« 
den. Für Drainröhren, welche nur einen geringen innes 
ren Drud auszuhalten haben, ift eine geringere Menge 
bindendes Eifen und eine geringere Wanpjtärfe aus— 
reichend. 

Die Röhrenenben fönnen auch noch auf andere Wei- 
fen, ald dur‘ Schnauzen, verbunden werden. Man 
fann ſich hierzu eines fchmiedeeifernen Bunbringes be» 
dienen, welcher an einer Stelle offen ift, wie ein Hundes 
hafaband, mit 8 Zoll Breite und 4 Zoll Stärfe; der 
Durchmeſſer deflelben beträgt, wenn er geſchloſſen ift, 
ungefähr ' Zoll weniger ald der äußere Durchmeſſer 
der Röhre. An dem einen Ende biefes Ringes ift ein 
Lappen aufgenietet, wie Z in Fig. 25 zeigt, welcher mit 
zwei oder mehreren Schrauben S S verfehen ift, um die 
Enden des Ringes zu verbinden. Der Ring mit feinen 
Lappen fann verzinkt werden; aud) ift es vortheilhaft, 
die eifernen Ringe im Inneren raub zu machen. Beim 
Anlegen wird der Ring geöffnet und fo weit ausgedehnt, 
daß er um die Röhren herumgelegt werden fann; hier- 
auf wird er fo auf diefelben aufgepaßt, daß er jedes 
Röhrenende auf 4 Zoll Länge bededt, und durch Aufs 
legen zweier halbkreisförmiger Erhiger warm gemadht. 
Sobald der Ring fo heiß ift, daß die rauhe Innenfläche 
in den Kitt einfinft und ſich mit diefem verbindet, fo 
werben beide Enden feft angezogen und die Schrauben 
angelegt. Bei Anwendung dieſes ſchmiedeeiſernen Rin- 
ges muß vor dem Binden der Schieber an dem einen 
Ende der Eylinderform ein gußeiferner Kranz, welcher 
im Querſchnitt die Form einesL hat, aufgepaßt werden; 
ein anderer gußeiferner Kranz von derfelben Querſchnitts⸗ 
form, welcher vorher bis zu 150° F. (65° €.) erwärmt 
und mit Kitt überzogen wird, ift auf das obere Ende der 
Röhre aufzufegen. 

Bei Röhren, welche nur einem geringen Drude zu 
wiberftehen haben, fann bie Berbindung auch durch ein- 
fach verfittete Schnaugen und entfprechende Zapfen be 
werfftelligt werben, wie Fig. 26 zeigt. 

Verbindungen mit Zmweigrohren werden durch Ein- 
fegen gußeiferner Hälfe hergeftellt (ig. 27 und 28). 
Vermittelft einer Kronfäge wird in die Röhre eine freiß- 
runde Oeffnung eingefchnitten, die Röhre mit Sand 
und Waſſer ausgeſcheuert, und in dieſelbe ein guß⸗ 
eiferner Hals eingefegt, welther erft erwärmt und mit 
Kitt überzogen und dann in die Deffnung feft ein 
getrieben wird. 

(Rep. of Pat. Inv. March’1855. p. 233.) 


Berfuhe an zwei von Emil Geyelin in Phila- 
delphia gebauten Jonval' ſchen Turbinen in der 
Sorietätd-Baummwolfpinnerei zu Woonſocket, 
Rhode: Island. 

Diefe Verſuche wurden in Gegenwart der Herren 
Dren A.Ballou, Spinnereidirigent S.L. Wild, Ma- 
fchinenmeifter Arnold Jillfon, des Erbauers, mehre- 
rer Habrifanten und anderer Betheiligter angeftellt, Sie 
begannen am 14. April 1854 mit ber Ermittelung des 
Mafdyinencompleres, welchen die Turbinen bei voller 
Beaufihlagung treiben fonnten, und an ben folgenden 
Tagen prüfte man beide Turbinen einzeln auf ihre effec- 
tiven und theoretifchen Leiftungen. Der Weg, welchen 
man bierbei einſchlug, war folgender: 

1) Man beftimmte die Wafjermenge, weldye jede 
einzelne Turbine bei voller Beauffchlagung und völliger 
Abftellung der zweiten in der Minute aufnahm, und er- 
bielt durch Multiplication diefer Waffermenge mit der 
Dichtigfeit des Waſſers und dem Gefälle die theoretifche 
Leiftungsfähigfeit derfelben in der Minute. Die Geftalt 
bes Aufſchlaggrabens, eines regelmäßigen Canals von 
durchgängig gleicher Breite und Tiefe mit Ufermauern 
und gemauerter Sohle und einer Länge von ungefähr 
300 Fuß, war völlig geeignet, eine genaue Waſſermeſ⸗ 
fung vermittelft des Schwimmers anzuftellen. Diefer 
Schwimmer beftand aus zufammengefügten Bretern, 
welche ben Duerfchnitt des Canals ausfüllten und fo in 
dad Gleichgewicht gebracht waren, daß fie fidh vertical 
in demfelben einftellten. Man umging die Meflung mit 
Ueberfallbretern oder Schupmündungen abfichtlich, weil 
man bei der Berechnung der mit ihnen erhaltenen Beob- 
achtungswerthe Eoäfficienten einführen muß, weldye bei 
nur einigermaßen abweichender Form der Mündungen 
oder Ueberfallbreter leicht Veranlaſſung zu Fehlern ges 
ben fönnten. 

2) Nachdem auf diefe Weife vermittelt bes Schwim⸗ 
merd die Waflermenge genau ermittelt worden war, 
wurde bie effective Leiftung des Motors durch einen 
Prony’fhen Zaum gemefien, weldyer an der erften 
horizontalen Welle angebracht wurde. Die Localität 
erforderte, daß das am Ende des Hebeld angebrachte 
Gewicht in einem über eine Leitrolle geführten Seile 
aufgehängt wurde; bie baburch entftehende Reibung 
wurde durch ein Gegengewicht ausgeglichen. Es ift fer- 
ner zu bemerken, daß die von jeder Turbine verrichtete 
Leiftung, und alfo auch ihr Wirfungsgrad, no um et- 
was größer war, als die folgenden Berechnungen er⸗ 
geben, weil die urfprüngliche Leiftung der Turbine durch 
ein Paar koniſche Räder auf die befaftete Welle über- 
tragen wurde, deren Einfluß, fowie der Widerftand, 
welden die vier Auflagerungen verurfadhten, vom Dy« 
namometer nicht angegeben wurbe, Es ließ fich mit den 
vorhandenen Mitteln nicht beftimmen, wie viel Arbeit 


653 Ueber die Anwendung der Amalgamation im Großen beim Verwaſchen dehß goldhaltigen Sanbeß ıc. 654 | 


dieſe Widerflände,aufjehrten; allein man fann wohl un- 
gefähr annehmen, daß mit Berüdfichtigung derfelben der 
Wirkungsgrad um 1—1'4 Proc. größer ausfallen würbe. 
Am 14, April wurde die größere Turbine allein in 
Bang geſeht, und die Meinere abgeftellt und mit dem 
gangbaren Zeuge außer Verbindung gefeht. Dies ges 
[hab deshalb, um zu ermitteln, wie viel Spinnerei- 
mafdinen mit ihrer Rormalgefchroindigfeit die Turbine 
treiben fonnte, wenn fie voll beaufſchlagt und der Ring 
völlig gezogen war. Die getriebenen Mafchinen waren 
folgende: Eeinteiyaht 

72 Krempeln von 36 Zoll Breite, 2 Doublirs 

mafcinen von 36 Zoll Breite, 1 Whipper, 

1 Schlagmafchine mit 3Schlägern, 4 Strek⸗ 

fen, 8 Fleyer (5 Beinfleyer A 160 Spindeln 
und 3 Grobfleyer à 80 Spindeln) 

2 Streden mit 4 Köpfen, 
4 Epulmafchinen mit zufammen 320 Spindeln, 


...0.* 


4 Schlichtmaſchinen, 
4 Treibmafdinen, 
4 Selfactors a 1728 Spindeln 8112 
1 Selfactor à 1200 Spindeln) 77 
33 Watermaſchinen, zuſammen ... ..... 2448 


Spindelzahl 10560. 
138 Webſtühle mit 116 Ladenhüben. 
Das ganze gangbare Zeug iſt für 15000 Spindeln 
und 300 Webftühle eingerichtet. 
Beobahtungswerthe der Waflermeflung, als die 
große Turbine allein mit voller Ringöffnung arbeitete 
und der Bremsdapparat angelegt war: 


Geſchwindigkeit des Waſſers in der Min. 33,75 Fuß, 
Breite des Canals ............ 19,91 „ 
0. 5415 „ 
Querſchnitt deflelben ........... 107,81 Ofuß, 
Waſſermenge in der Minute ...... 3638,58 Kubilf., 
Gefaͤllhöhe während des Berfuhs .. 20,25 Fuß. 


Beobachtungswerthe für den Breméöverſuch: 
koniſches Rad an der Turbinenwelle. 75 Zähne, 
koniſches Rad an der liegenden Welle 51 „ 
Länge des Bremöhebeld......... 11,83 Fuß, 
— der Turbine in der 

A 
Umdrehungszahl der liegenden Welle 179,40, 
Hebelbelaftung. ....+.:...... 310 Pfund. 

Berfuhe an der kleinen Turbine. 

Beobachtungswerthe der Waffermeffung: 

Geſchwindigleit des Waffers in der Min. 18,70 Fuß, 


Breite des Eanald ... 22222... 1991 „ 
Tiefe deſſelben ............... 6 — 
Querſchnitt deſſelben . .......... 119,46 Ofuß, 
Waſſermenge in der Minute ...... 2233, Kubiff., 
Gefaͤllhoͤhe während des Berfuhs .. 20,58 Fuß. 


Beobachtungswerthe für den erften er 
koniſches Rad an der Turbinenwelle . 
fonifches Rad an der liegenden Welle . 8 „ 


Umdrehungszahl der Turbine ........ 139,5, 
Umdrehungszahl der liegenden Welle ... 175, 
‚Länge des Bremshebels............ 11,83Fuß, 
Belaſtung deſſelben ............... 179,5 Po. 
Beobachtungswerthe für den zweiten Bremsverfuch: 
Umdrehungszahl der Turbine ........ 133, 
Umdrehungszahl der liegenden Welle ... 166,9, 
Belaftung des Bremshebeld ......... 192,5 Bf. 


Waſſermenge und Gefälle waren beim zweiten Ber 
fuch eben fo groß, als beim erften. 

Die Berechnung ergiebt für den Verſuch mit der 
größeren Turbine die theoretifche Reiftung zu: 


2 u —= 139,55 Pferdefräfte, 


Die effective Leiftung erhalten wir aus: 


310 . 2x. 11,83 .179,4- — 125,30 Pferdefräfte, 
Hiernach ift der Wirkungsgrad: 


13530 _ 9 ‚898 (?) (in unferer Duelle 0,8098), 


139,55 
Der erfte Verſuch an der Fleinen Turbine .. bie 
theoretifche Leiftung zu: 
8 — 87,07 — 
die effective Leiſtung zu: 
I 17 IT _ 70,86 Pferbeträfte, 
und den Wirfungsgrad endlich zu: 
70,86 
37,07 ” 0,813. 
Die beim zweiten Verſuch an der feinen Turbine 
erhaltene effective Leiftung betrug 72,38 Pferbefräfte, 
der Wirfungsgrad mithin 





(Aus The Journal of the Franklin Institute durch 
Civil Engineer, April 1855, p. 131.) 


Ueber die Anwendung der Amalgamation im 


Großen beim Berwafchen des goldhaltigen San- 
des, in Verbindung mit einem neuen Berfabren 
zur Durchreibung der fogenannten Gefälle. Vom 

K. Ruff. Bergingenieur-Obriftlieutenant 

Kleimenoff. 

Beim Berwafchen der Seifengebirge erhält man vier 
Product: a) grobe Gerölle, b) Feine Geſchiebe oder 
Gefälle, c) Schlamm mit einer Beimifhung feinen 
Sandes und d) Gold. Das legte Product, nämlich das 


| Gold, ift in größerer oder geringerer Menge in jebem 
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der drei erfteren enthalten, und fann nur durch die jorg« 
fältigfte Trennung derfelden gewonnen werden; daher 
man denn auch feine Aufmerffamfeit auf jedes diefer 
Producte einzeln zu richten hat. 

a) Grobe Gerölle. In gegenwärtiger Zeit haben 
die Wafchapparate in Bezug auf die Abjonderung der 
groben Gerölle einen befriedigenden Grad der Vollfoms 
menbeit erreicht. Fäſſer, Eggen, Schalen trennen die 
groben Gerölle im großen Maßftabe rein und faft ohne 
Beihülfe von Menfchenhänden. Hier trifft man nur 
großförniges Gold an, deffen Stüdchen die Löcher der 
Eiebe an Größe übertreffen. Die Einführung einer be- 
fonderen Belohnung für Gold, welches von den Arbeitern 
auf dem Sortirungsgitter gefunden wird, hält ihre Auf- 
merffamfeit ftetö rege und bejeitigt fo zur Genüge jede 
Beforgniß hinſichtlich etwaigen Berluftes, 

b) Kleine Geſchiebe oder Gefälle, Lieber die 
Reinheit der Bearbeitung diefes Products läßt ſich nicht 
daffelbe fagen, wie von den groben Geröllen. In allen 
bisher befannt gewordenen Vorrichtungen ift dad Durch: 
reiben des Gefälles, d. h. die Trennung deſſelben von 
allen ſchlammigen und lehmigen Theilchen, welche diefe 
kleinen Geſchiebe, wie auch die feinen Goldtheilchen, 
ſpecifiſch leichter machen, ſo daß ſie leicht vom Waſſer 
mit fortgeführt werden koͤnnen, noch ſehr mangelhaft. 

Die Urfache hiervon ift die Kürze des Weges, den 
die Gefälle bid zum Auffammlungsorte zu durchlaufen 
haben, und die unvollfommene Durchreibung und Durchs 
wafhung im Wafler. Das befte bisher angewendete 
Berfahren ift dad von Iwanigfy; doch ift aud) bei 
diefem die Kürze des Weges der fonft jo förderlichen 
Wirfung der Mefler hinderlich, weil die in den Trog 
laufenden Gefälle und Wafler gerade über den Bord des 
einen Troged in ben zweiten und von ba in den dritten 
übergehen, und hierauf zum Auffammlungsorte gelan« 
gen. Bei der neuen Durdreibungsmerhode der Gefälle, 
welche der Verf. weiter unten auseinanderfegt, werden 
die angeführten Nachtheile weſentlich befeitigt. 

e) Schlamm oder mechaniſch im Waffer aufgelöfter 
Lehm mit einer Beimengung feinen Sandes. Eine forg- 
fältige Trennung diefes Productd von den beiden oben 
erwähnten ftellt fi ald ein Gegenftand von großer 
Wichtigkeit heraus. Nicht allein feiner Sand in Ber 
bindung mit Lehm führt fein zertheiltes Gold mit ſich 
fort, fondern ſelbſt gänzlich aufgelöfter Lehm enıhält fehr 
kleine Goldtheilchen. Bei forgfamer Durcpreibung der 
Gefälle fondert fi hierher nun auch dasjenige Gold ab, 
welches bisher, vermittelft des Lehmes an ben Heineren 
Gerölftüden haftend, auf die Halden gelangte. 

Einige im Kleinen angeftellte Berfuche ergaben eine 
nicht unbeträchtliche Menge Goldes in den ſchlammigen 
Rüdftänden. Um fih nun felbft noch und auch Andere 
in dieſer Hinficht fefter zu überzeugen, erbat ſich der 


Verf. vom Herrn Generalgouverneur von Oftfibirien 
die Erlaubniß, den Gapitain Werfiloff mit der Unter— 
fudung einiger Schlammproben im Laboratorium ber 
Nertſchinskiſchen Hüttenwerfe zu beauftragen. Bei der 
Unterfuhung, welche Herr Werfiloff anftellte, ergaben 
ich in je 100 Bud trodnen Schlammes an 30 — 50 Doli 
(ungefähr 0,31— 0,52 Eolotnif) Gold. 

GErwägt man nun, daß in den Privatfeifen des Je— 
niſeiſchen Kreifes allein jährlich gegen 300 Millionen 
Bud Eand verwafhen werben können, und daß "A dies 
fer ungeheueren Maffe dieſes leptere Product, nämlich 
Schlamm, bildet, fo geht Daraus hervor, daß an 85 Bud 
Gold, welches auch felbft in der Folgezeit nicht wieder 
zu gewinnen ift, fortgeführt werden, wenn wir nämlid 
den mittleren Gehalt zu 35 Doli annehmen, — und bei 
einem Gehalte von 50 Doli alfo gegen 125 Bud; auf 
allen Privat» und Kronwäfchereien mithin mehr als 
das Doppelte, 

Das am nächſten liegende, wenn nicht einzige Mittel 
zur Gewinnung bed Goldes aus den ſchlammigen Rüd- 
ftänden ift die Amalgamation, Es ift jedoch für die Bes 
arbeitung der ganzen Maffe des abfließenden Schlam— 
med, bei der wahrhaft ungeheueren Menge von 200 
Millionen Pud, und zwar überdies in einer Zeit von 
nur vier Monaten, fein einziges der bisher befannten 
Mittel völlig Genüge leiftend. Es galt daher, ſich nad 
einem neuen umaufeben. 

Indem der Berf, nun ein Mittel ausfindig zu machen 
fuchte, vermittelt deffen das durch Schlamm verbidte 
Wafler über Duedfilder gehen könnte, ohne jedoch dafs 
felbe zu zertheilen, verfiel er auf den glüdlichen Ge— 
danfen, den Unterſchied der fpecifiichen Gewichte zwiſchen 
Metallen, Steinen und Lehm fich zu Nutze zu machen, 
indem er bei einer hinlänglih flarfen Bewegung des 
Waſſers, um das Duedfilber hin und her zu bewegen 
und ſelbſt in die Höhe zu heben, darauf rechnete, daß 
das im Schlamme enthaltene Gold ſich mit dem Queck 
filber verbinden werde, die Steinförner aber und mehr 
noch der Lehm einen großen Schwung erhalten und in 
Folge davon über die Scheidewand gelangen würden, 
voraudgefept, daß diefe natürlich höher wäre, al& die 
Sprünge des (in Schwung gerathenen) Duedfilbers, 

Als er auf diefen Gedanken gefommen war, errichtete 
er ein Geftel in Form eines Wafchheerdes, in deſſen 
Längenrihtung, auf eine Arfchin, ein Trog angebradt 
wurde von 4 Werſchock im Durchmeifer; unterhalb diefes 
Troges belief fid) die Länge des Wafchheerdes noch auf 
eine Arſchin und dann folgte abermals ein folder Troy. 
Nach vorläufigen Verſuchen wurde der Wafchheerd in 
einer Neigung von 65° aufgeftellt und darauf Wafler 
A Werfhod hoch auf den ganzen Wafchheerd gelaffen, 
welches fich im rafchen Fluffe unter und durch das in 
den Trog gegofiene Quedfilber drängte, ohne jedoch 
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dafielbe in Kügelchen zu zertheilen, ſodann auf bie Ober: 
flähe drang und endlich über den offenen Rand des 
Troges abfloß. Ueber dem Geftelle befand fih ein Ka— 
ften mit einer Shugöffnung, um das Waſſer in beliebig 
didem Strahle hinzugulaffen; über dem Kaften endlich 
war ein gufeifernes Oitter angebracht, um bie zum Ber: 
fuche beftimmten halbtrodnen Schlammtheile durchzu— 
treiben, welche ih in Mengen an den Rändern der 
Ganäle und des Flußbettes angehäuft hatten. Diefes 
Geftelle ward unter reined Waſſer geftellt. 

Für den Verſuch war feitgefegt worden, 60 Wagen» 
ladungen auf das Gitter zu bringen, eine jede von 18 
Bud, was zufammen 1080 Bud ausmadıte. An Dued- 
filber wurde 1 Pud und 10 Pfd. verwender, weldes 
nad) vorausgegangener Prüfung feine Spur von Gold 
enthielt. Beim Abdampfen ded Duedfilberd wurden 
34 Solotnif Gold gewonnen, wonadh auf 100 Pud 
33 Doli fommen. Diefer Berfuch wurde auf der Wil: 
torowfchen Wäfche der Herren Bafileffsfy und Los 
patin ausgeführt, in Gegenwart vieler Perſonen, 
welche die Beicheinigung über den Gang und das Res 
fultat deffelben unterfchrieben haben. 

&8 ftellt ſich durch diejen Verſuch heraus: 

1) Die Möglichkeit der Bearbeitung des fämmtlichen 
ſchlammigen Rüditandes in der viermonatliden Frift. 
Durd ihn wird, wenn auch nicht alles Gold, fo doch 
der größte Theil gewonnen, 

2) Die Vermeidung jeglichen Berluftes an Dued- 
fülber, denn es bleibt diefes im compacten Zuftande im 
erften Troge; in den zweiten gerieth während des Ber- 
ſuchs nur 1-Solotnif, das von Heinen Steinen fortger 
riffen war, welche zufällig in den Schlamm gerathen 
waren, der vom Ufer für den Verſuch gefammelt wors 
den war. 

3) Bei der Bearbeitung der ſchlammigen Theile in 
demfelben Augenblide, wo fie von den Wäſchen ab- 
fließen, hat man den Apparat nur an Ort und Stelle 
aufzuftellen, Duedfilber in den Trog zu gießen und auf 
die Oleihmäßigfeit des Strahles Acht zu geben. Alle 
übrige Handarbeit ift überflüffig. 

4) Das Einfammeln des Duedfilber& fann nad 
einigen Tagen bei freier Zeit vorgenommen werben; 
folglich alfo feine Unterbrechung der Arbeit. 

Diefer Verſuch ward, wie ſchon erwähnt, auf der 
Wiktorowſchen Waͤſche angeftellt mit trodnem Schlamm 
von den Ufern des Kalama Baches. 

Um fi vollfommen davon überzeugt halten zu föns 
nen, daß die feinften, dem bloßen Auge völlig unficht- 
baren Goldtheilchen zugleih mit dem Schlamme fehr 
weit fortgeführt werden, und zwar in nicht unbebeutender 
Menge, wurde auf der Heiligen» @eit /Wäſche (Swäto- 
duchowſchen) der Herren Solomwjeff und Borkoff am 
Bade Sewaglifon ein zweiter Apparat unter das Ab» 


Hußgerinne geftellt, auf weldem ein trübes ſchlammiges 
Waſſer langfam dabinflof, nachdem es zuvor ſowohl 
auf einer Strede von 300 Faden in dem Gerinne felbit, 
ald au im Bache Sewaglifon, von wo es in das Ge- 
rinne lief, -aufgeftaut worden war. Borläufig war 
1 Pfo. Duedfilber abgedampft, um feinen Goldgehalt 
zu beftimmen, und '% Doli diefes Metalld gewonnen 
worden (dad Quedjilber war bereits im Gebrauch ges 
weſen); in den oberen Trog wurden 2 Pud Duedfilber 
gegoflen, worauf das Schlammwaſſer auf das Geſtelle 
gelafien wurde. Der Verfuch begann um 8 Uhr Mors 
gend und wurde um 8 Uhr Abends beendigt. Rad Ab- 
dampfung des Duedfilbers erhielt man 1 Solotnif und 
56 Doli Gold; nad Abzug aber der 40 Doli, welche 
in den 2 Bud Duedfilber enthalten waren, blieb an 
reinem Goldamalgam 1 Solotnif und 16 Doli. 
Ferner wurden Verſuche angeftellt: 

a) Im Peter» Pauls» Seifenwerfe der Herren Räs 
fanoff wurden zwei Geſtelle errichtet. Das eine unter 
einem Abzugsgerinne in einer Entfernung von 400 Fa— 
den von der Waſchmaſchine. Im Laufe von fünf Tagen 
wurden fat 5 Solotnik Gold gewonnen, bei einer fo 
unvortheilhaften Rage des Geftelles, daß es nicht mög⸗ 
lich war, das Schlammwaſſer im vollften Strable auf- 
zufangen. Das zweite Geftelle befand fich unter reinem 
Waſſer zur Unterfuchung folder Schlammtheile, weldye 
bereitd an verfhiedenen Punkten im Seifengebirge ſich 
abgelagert hatten. Hier wurden aus Mangel an Zeit 
die Berfuche nicht fo fehr der Beflimmung des quanti« 
tativen Goldgehalts im Schlamme wegen angeftellt, als 
vielmehr zur VBergewifferung, ob die Schlammtheile, wie 
weit fi) auch immer das Waffer auf feinem Wege von 
den Wäfchen zu den niedriger gelegenen Vertiefungen 
audbreiten mag, überall mehr oder weniger Goldtheilchen 
enthielten. Diefe Bermuthung rechtfertigte fih nun in 
ber That. 

b) Ein dritter Amalgamationsapparat wurde im 
Waſchwerke der Eompagnie von Ignatji-Räfanoff ers 
rihtet an den Duellen des Aluffes Uderei, wofelbft 
die Verfuhe von den Befigern felbit ausgeführt wurs 
den. Während mehrerer Verſuche ließen die Herren 
Räfanoff 2600 Pud ſchwarzer Echliche durch den Ap⸗ 
parat bindurdgehen und erhielten 1 Pſd. und 52 So- 
lotnif Gold. 

Der Amalgamationsdapparat ift fo einfady, daß er 
feiner befonderen Befchreibung bedarf. Hiernach bleibt 
uns nur noch übrig, das neue Verfahren zum Durdy« 
reiben der Gefälle zu erflären. Ein jedes Wafchwerf 
wirb dergeftalt eingerichtet, daß das durch die Deffnuns 
gen des Fafles, der Schale oder der Egge durchgehende 
Gefälle zugleich mit dem Waffer auf eine geneigte Fläͤche 
falle, An diefer geneigten Flaͤche ift nun am lepten 
Viertel ihrer Länge ein eiferner Trog angebradt an 
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Stelle der bisher zur Aufnahme der Gefälle beftimmten 
Vorrichtungen. Dieſer Trog, der 12 Werſchock im 
Durchmeſſer bat, ift an der einen Seite, wo der Sand 
aufgefchüttet wird, gefchloffen, an der anderen aber of 
fen. Ueber dem Troge wird in feiner Mitte eine eiferne 
Are angebracht, von der Die eined Quadrat⸗Werſchock; 
an die Are werden Schraubenmuttern befeſtigt, gleich— 
falls einen Werſchock did; an einer Seite jeder Schraus 
benmutter wird eine eiferne Klinge angelchmiedet, welche 
zugleich mit der Schraubenmutter ein Meffer bildet; — 
diefe Mefler werden fo an die vierfeitige Are befeftigt, 
daß fie bei der Arendrehung einen Echraubengang bil« 
den, vermittelft welches die feinen Geſchiebe von der ges 
ſchloſſenen Seite des Troges zur offenen gedrängt wer« 
den. Sowohl in der Mitte des Troged, wie auch an 
feinem offenen Ende werden zwei Plinthe, entweder aus 
Holz oder aus Eiſenblech, 4 Werihod hoc, angebracht. 
Ein zweiter Trog liegt parallel dem erfteren, 4 Werſchock 
niedriger und zwar fo, daß fein geſchloſſenes Ende unter 
die geneigte Fläche zu liegen fommt, um fowohl das 
längs derjelben herabfließende, ald auch dad mit feinen 
Geſchieben vom geichloffenen Ende des eriten Troges ber 
überfließende Waffer aufzufangen. Are und Meffer find 
ganz ebenfo, wie beim erften Troge, nur ift Die Richtung 
der Schraubenlinie, welche die Meſſer bilden, eine ent: 
gegengefegte. Ein dritter Trog, um den vierten Theil 
länger, als die beiden erfteren, wirb an beiden Enden 
geichlofien, nur muß die Wand des zweiten Endes nie— 
driger fein, als die des erften. (Das erite Ende des 
Troges ift dasjenige, weldes das aus dem zweiten 
Troge abfließende Waſſer mit den Geichieben aufnimmt; 
aus dem zweiten Ende aber dringen die bereits trodnen 
und durchgeriebenen Gefälle in Die unter ihm angelegte 
Lufe, zur Wegführung auf die Halden.) 

Diefer Trog wird durch zwei Plinthe im drei gleiche 
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Theile getbeilt; die legtere derfelben ift durchlöchert, um | 


dem mit feinem Sande geihwängerten ſchlammigen 
Waſſer den Abflug zu geftatten. An der Are des dritten 
Troges werden die Meſſer in derfelben Ordnung, wie 
beim eriten, befeftigt, und zwar der ganzen Länge des 
Troges entlang; das legte Meffer fann am Ende die 
Form eines Löffels oder einer Schaufel haben. inter 
dem legten Troge befindet ſich feiner ganzen Länge ent» 
lang eine jchiefe Ebene mit Seitenwänden und vorn mit 
Laden verfeben, fo daß fie einen Kaften oder einen Be 
hälter gleibjam darftellt, aus welchem ſich, fobald die 
Laden in die Höhe gehoben werden, das Schlammwaſſer 
auf den Amalgamationsapparat ergießt. 

Bei diefer Vorrichtung beträgt der Raum, welchen 
die Gefälle zu durdylaufen haben, faft 15 Arſchin, ftatt 
der bisherigen 6— 7 Arſchin. Sechs Plinthe halten die 
ſchwerſten Theile auf, nämlich Gold und Schliche. Die 


Gefälle, welche während der ganzen Dauer des Procejs | 


ſes tief im Wafler liegen, und ganz befonderd während 
der ununterbrochenen Durdreibung durch die Meſſer, 
müffen allen Lehm fahren laffen, der ſich mechaniſch im 
Waſſer löft. 

Am Flüßchen Talaja, auf dem Eeifenwerfe der Altai« 
Sajaniſchen Geſellſchaft, welches gegenwärtig von den 
Herren Räfanoff verwaltet wird, wurde dieſe Borrich- 
tung am Ende eines großen Troges angebracht, alfo da, 
wo die Gefälle auf die Halden geftürzt werben, Täglich 
wurden auf diefem Apparate 10000 Bud von aufer- 
ordentlich lehmigem Sande verarbeitet. Der Sand ent» 
hielt an 93 Doli, und die Gefälle famen bis zur Ein— 
richtung der Troge nad der neuen Gonftruction höchſt 
unrein und lehmhaltig hervor. Eeit der neuen Einrich— 
tung aber erhielt man die Gefälle vollfommen rein, von 
allen lehmigen Theilen befreit, und an Gold gewann 
man täglich 10—12 Eototnif mehr als bisher. Außer: 
dem erhielt man ungefähr 1 Pud fhwarzer Schliche, die 
für fi einen nicht unbedeutenden Goldgehalt befaßen. 
Nachdem die Herren Räfanoff ſich von der präcifen 
Wirkung des neuen Apparats überzeugt hatten, hielten 
fie in der Folge ſowohl die Harfen über dem Troge, ale 
auch felbft die Plinthe in demfelben für völlig überflüf- 
fig. Der Mechanikus Kamarnigfy bemerfte auch, daß 
das Ins Bewegungs» Eepen der Meffer weit weniger 
Kraftaufwand erfordere, ald das der Harfen. 

Nimmt man das Refultat, wie es ſich bei den Her- 
ren Räſanoff herausftellte, ald ein allgemeines an, 
nämlich, daß bei der Einführung diefes Apparats von 
je 1000 Bud 1 Solotnif mehr gewonnen wird, als bis— 
ber, jo erhält jeder Wäjchenbefiger fatt der bisher ger 
wonnenen 10 Bud jegt 11 Pud Go. Bringt man nun 
in Rechnung, daß in diefem Jahre auf den Werfen des 
Lenifeifchen Kreifed mehr ald 260 Millionen Pud Sand 
verwaichen find, jo gewönne man an überfchüfligem 
Golde mehr ald 260000 Solotnif, mebr alfo ald 65 Bud 
oder circa 4553 Marf. 

(Berg u, hüttenm, Zeitung. 1855. Rr. 8 u. 9.) 


Anwendung von Wafferdampf beim Puddeln des 
Eifens, nab James Nasmyth. 
(Pat. für England am 4, Mai 1854.) 

Der Benannte fchlägt vor, beim Puddeln des Eifens 
Waſſerdampf anzuwenden, wodurch die Operation fehr 
erleichtert und befchleunigt, in ihrem Erfolge ficherer ger 
macht und die Dualität des Products weſentlich ver- 
beffert werben fol. Das Eifen wird nad diefem Ver— 
fahren in einem gewöhnliden Puddelofen gefchmolgen, 
und dann in das geſchmolzene Eifen, und zwar möglichft 
in den unterften Theil deſſelben, Waſſerdampf geleitet. 
Dies gefchieht dur ein horigontales Rohr, welches 
durd) eine Deffnung in der Vorderwand des Dfend ge 
ftedt und deſſen im Dfen befindliche Ende abwärts ger 
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bogen ift. Bor dem Dfen fteht dieſes Rohr durch ein Uni— 
verfalgelent mit einem vertical herabhängenden Rohre 
+ in Verbindung, durch weldes aus einem Dampffefiel 
Waflerdampf zugeleitet wird. Das vordere Ende des 
horizontalen Rohres hat eine Handhabe, mittelft deren 
ed von dem Arbeiter bewegt werden fann. Beim Ein- 
leiten dead Wafferdampfes in das ſchmelzende Eifen wird 
‚nun das Rohr wie eine Rührfrüde berumgeführt, fo 
daß der Dampf an allen Stellen mit dem Metall in Be- 
rührung fommt und dafjelbe durchbricht. Dabei wird 
das Eiſen nit nur durch mechanifhe Wirkung des 
Dampfes mit der Luft in vielfachere Berührung ge 
bracht, jondern der Dampf wird aud) in Eauerftoff und 
Waſſerſtoff zerfegt, von denen der erftere theild den Koh— 
lenftoff, theild auch Schwefel und andere ſchädliche Stoffe 
orydirt, der leptere aber auch auf die Entfernung von 
Schwefel hinwirft. Iſt das Metall hinreichend entfohlt 
und verdidt, fo zieht man das Dampfrohr heraus und 
verfährt weiter wie gewöhnlid. Bei einer Beſchickung 
aus 392 Pfd. fchottifhem Eifen Nr. 3 und 88 Pfd. 
weißem Stafforbibire-Eifen muß das Cinleiten von 
Dampf 2—5 Minuten lang dauern. 
(London Journal. March 1855. p. 158,) 


Ueber die Fabrikation des Zinnobers zu Idria. 
Vom Bergingenieur Huvot. 

1) Bereitung des ſchwarzen Schwefelqueck— 
ſilbers. Der dazu erforderliche Schwefel wird in 
Stangen zur Hütte gebracht und vor der Vermengung 
mit dem Queckſilber gepocht. Er darf aber nicht zu fein 
gepocht werden, weil dann die Vermengung mit dem 
Queckſilber ſchwierig von Statten geht; am beſten iſt 
ed, wenn die Schwefelkörner die Größe von Stecknadel— 
Mnöpfen haben. Die Vermengung des Schwefeld mit 
dem Duedjilber geſchieht in Heinen Fäflern, die eine 
wiederlehrend rotirende Bewegung erhalten. In jedem 
Faſſe befinden ſich 42 Wiener Pfd. oder 23,47 Kilogr. 
Duedfilber; ed wird dazu immer Schwefel im Ueber— 
ſchuß gefept, damit bei der nachfolgenden Sublimation 
fiber alles Duedfilber mit Schwefel zu Zinnober ver: 
bunden wird und nicht freied Duedfilber entweidht. Die 
Menge des Schwefels in jebem Faſſe beträgt gewöhn- 
lich 8 Wiener Pfd. oder 4,530 Kilogr. Die Dauer der 
Drebung der Fäffer ift mit immer gleih, und hängt 
namentlid) von der Temperatur des Mantels ab, welcher 
bie Faͤſſer umgiebt, indem die Vermifhung des Schwer 
feld mit dem Ouedfilber um fo langfamer erfolgt, je 
größer die Differenz zwifchen der Temperatur des Man— 
tels und der des Aethiops oder ſchwarzen Schwefelqueck⸗ 
fübers if. Im Mittel ift die Dauer der Drehung bei 
einer Temperatur ded Manteld von 6 bis 6,4’ R. und 
einer Temperatur des Netbiops von 25,5 bis 26,4 R. 
23 bis 3,5 Stunden, wobei die Fäfler in der Minute 
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15—25 Umdrehungen machen. Die Dauer der Dres 
bung ift auch fürzer, wenn erft furg zuvor eine Operation 
ausgeführt wurde, wohl weil dann eine höhere Tempe- 
ratur vorhanden ift. Das ſchwarze Schwefelquedjilber, 
weldes man durch dieſe Operation erhält, ift nicht 
gleihiörmig; man erfennt darin Schwefeltheilden, und 
beim Zerbrüden zeigen mandye Theile eine rothe Nuance, 
was auf einen Anfang von Zinnoberbildung hindeutet, 
andere dagegen metalliihed Queckſilber. — Die ger 
fammte Quedfilberproduction zu Jdria betrug im Jahre 
1852 2513,98 Wiener Etr., wovon 1092,88 Ctr. zur 
Zinnoberfabrifation verwendet wurden. 

2) Umwandlung des fhwarzgen Schwefel» 
quedjilbers in Zinnober durch Sublimation, 
Zur Sublimation dienen vier Defen mit je ſechs guß— 
eifernen Retorten. Jede Retorte hat einen thönernen 
Helm, der mit einer Röhre (Vorſtoß) verbunden if, 
welche in eine Vorlage gebt. Nachdem die Retorten be- 
ſchickt ſind, werden die Helme aufgefegt und die Fugen 
zwifchen den Retorten und Helmen forgfältig verftrichen, 
worauf die Temperatur langfam auf 126° R. gefteigert 
wird. Man unterfucht von Zeit zu Zeit, ob Schwefel- 
bämpfe am Ende des Helmes erſcheinen; ift dieſes der 
Fall, jo werden die Röhre und Vorlage angelegt. Die 
Temperatur fteigt nun allmälig bis 380 R., bei wel 
chem Wärmegrade die Sublimation mit angemeffener 
Geihwindigfeit vor fi gebt. Das Zeichen, daß bie 
ganze Beſchickung fublimirt ift, beiteht darin, daß, wenn 
man den Kitt zwifchen Retorte und Helm an einer Stelle 
wegnimmt, am derjelben keine blauen Flammen mehr 
bervordringen. Man unterfcpeidet bei dieſem Proceß 
drei Perioden, nämlich 1) die Abdampfperiode, melde 
bis 126° R. gebt, 2) die Stüdperiode, von 126 bis 
380 R., und 3) die Sublimationdperiode, von 380 R. 
ab. Die Abdampfperiode dauert im Mittel 0,15, die 
Stüdperiode 2,24, die Sublimationsperiode 4,9 Stun- 
den. Bon 1000 Theilen fublimirten Zinnobers finden 
fih nad der Operation 365 Theile in dem Theile des 
Helmes, welcher zunächft der Retorte, 327 Theile in dem 
Theile deffelben, welcher zunächft der Röhre ſich befindet, 
255 Theile in der Röhre und 53 Theile in der Vorlage, 

3) Mablen und Raffiniren des Zinnobers, 
Zum Mablen des Zinnobers find ſechs Mühlen vor 
handen, deren Steine je nad der Größe des Korn, 
welches man erlangen will, verſchieden weit von ein: 
ander geftellt find, und die durch Wafferräder getrieben 
werden. Der Zinnober wird verfchieden oft gemahlen, 
je nady der Qualität, weldye man daritellen will. Für 
den chineſiſchen Zinnober geichieht das Mahlen 2, für 
den bunfelrothen 4, für die feinfte hochrothe Sorte 5 
Mal. Nach dem Mahlen wird der Zinnober noch raffi- 
nirt, d. b. von dem bei der Bereitung des Aethiops zu⸗ 
geſetzten überichüffigen Schwefel befreit. Dies geſchieht 
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durch Behandlung mit Lauge von Holzaſche, die man 
in ber Hütte jelbft bereitet und vor der Benugung durch 
Abdampfen bis auf 12° B, concentrirt. Der Zinnober 
wird in hölgernen Fäffern mit diefer Lauge zuſammen— 
gebracht, welche dabei den freien Schwefel daraus aus— 
zieht. Nady dem Abfegen des Zinnobers zapft man bie 
Flüſſigkeit ab, worauf der Zinnober durch wieberholtes 
Waſchen mit Waffer vollends gereinigt wird. Der raf— 
finirte Zinnober (Vermillon) wird fodann auf Eifen- 
platten, welche durch die Feuerluft der Eublimiröfen 
erhigt werden, getrodnet. Man verpadt ihn theils in 
Büchſen, die 25 Pfd. enthalten, theils, befonders bei 
hinefiihem Zinnober, in mit Papier ausgelegten parals 
lelepipediſchen Käften, die mit hölzernen, forgfältig vers 
flebten Dedeln verfchlofien werden. Diefe Käften ent- 
halten theils 50, theild 100 Pfd. Unſere Quelle enthält 
noch detaillirte Angaben über die Fabrifationsfoften des 
Zinnobers, die wir bier übergehen. 
(Annales des mines. T.V. p.60.) 


Ueber eine Scheere zum Glasſchneiden. 
Ton Karl Karmarfc. 

Es iftveine längft befannte Sache, daß dünnes Tafels 
glad mit einer gewöhnlichen Papierſcheere gefchnitten 
werden fann, wenn man daffelbe dabei etwas 
tief unter Waſſer getaudt hält. Das Waffer hat 
offenbar den Zwed und Nugen, die Schwingungen oder 
Erſchütterungen ded Glaſes zu mildern und fomit deſſen 
Zerfpringen vorzubeugen. Der Berf. hat das Verfahren 
öfterd verfucht, fi) aber überzeugt, daß die Schnittfante 
ftets ſehr rauh, grobzadig ausfällt, und daß man vor 
dem Gntzweifpringen der Glastafel doch nicht vollig ger 
fichert it. Ernfte, d. h. praftifch technische Anwendung 
ift demnady wohl ſchwerlich jemald von dem Fleinen 
Kunftftüd gemacht worden. Daß man die Glasftüde 
nur befchneiden, nicht aber etwa nach beliebigen Linien 
durchſchneiden fann, verfteht ſich von felbft; der Glaſer 
aber erreicht das erftere weit beffer und ficherer durch 
ein in feiner Werfftätte übliches Werkzeug, nämlich das 
Kröfeleifen. 

Bor ganz Kurzem erhielt der Verf. nun aber aus 
Baris eine Scheere, welche ganz vortrefflich zum Bes 
fhneiden bes Tafelglafes, frei in der Hand, ohne 
Hülfe des Waſſers, geeignet iſt. Nach feinen vielfälti» 
gen Verfuchen laffen ſich damit alle gewöhnlich, vorfom- 
menden Sorten enfterglad, von den dünnſten bis zu 
den didften, jo leicht, bequem, jchnell und ficher behans 
dein, daß ed mehr ein Spiel als eine Arbeit if. Für 
längere geradlinige Schnitte wird zwar der Diamant 
immer den Vorzug behalten, ja er behauptet eine aus- 
fchließliche Anwendbarkeit beim Durchtheilen der Ta— 
feln, wo beide getrennte Theile ungerfleinert bleiben müfs 








ovale Platten u. ſ. w. darzuftellen, überhaupt den Glass 
rand nah auswärts gefrümmten Umriſſen zugurichten, 
fann der Verf. die erwähnte Scheere aus Erfahrung bes » 
ftend empfehlen. Sie erzeugt eine Schnittfante von jo 
guter fein» und ſtumpfzackiger Beichaffenheit, daß die⸗ 
felbe in den meiften Fällen (z.B. beim Einlegen des 
Glafes in Rahmen) ohne weitere Zurichtung bleiben 
fann, nöthigenfalls aber durch jehr geringes Nachſchlei- 
fen auf einem Sandfteine genugfam geglättet wird. Die 
abgefchnittenen überflüffigen Glastheile zerfplittern, aber 
fat niemals entjteht der Fleinfte widerwärtige Sprung 
nad) dem Innern der Glasfläche zu, und das Beſchnei— 
den geht beinahe fo rajh von Statten, als wenn man 
dinnes Meſſingblech unter den Händen hätte. Die Heis 
nen Raubigfeiten des Randes find nachträglich mittelft 
der Scheere jelbft beinahe völlig zu befeitigen, indem 
man dieſe jo gebraucht, daß fie faft nurStaub abnimmt, 
Mit dem Kröfeleifen arbeitet man weder eben jo jauber, 
noch eben fo ſchnell. Man muß nur darauf achten, daß 


die Scheere ftets jehr wenig geöffnet und auf jeden Drud 


wenig fortgefhoben werde; die Bewegungen des Deffs 
nens und Schließens dürfen jedoch fo flinf auf einander 
folgen, als die Hand irgend im Stande ift, fie hervorzu— 
bringen. Es ift unnöthig, zu bemerfen, daß — will man 
nicht dem Augenmaße vertrauen, fondern genau einer 
vorgeſchriebenen krummen Linie folgen — am beften ein 
richtig geformtes Blatt ‘Papier vorläufig auf dem Glaſe 
angeflebt wird. 

Nun zur Beſchreibung der Scheere. Diefelbe gleicht 
im allgemeinen Ausſehen einer Handblechfcheere, ift aber 
mit großen ovalen Ringen zum Einfteden der Hände 
audgeftatter. An dem Eremplare des Verf. ift die Ges 
fammtlänge, von der Spige der Blätter bid zum Ende 
derRinge, 11’, 301 (hannov.); davon fommen 2°4 ZoU 
auf den Abſtand zwijchen der Spige und dem Mittels 


| punfte des Nietes. Die Deffnung jedes Ringes mißt 


3°% Zoll in der Länge und 17% Zoll in der Breite. Die 
Länge der Schneiden beträgt 27% Zoll. Die widhtigfte 
Eigenthümlichkeit dieſer Glasſcheere liegt in der Zuſchär⸗ 
fung der Schneiden, Die faft Zoll dicken, auf der ins 
neren Fläche wie bei anderen Scheeren ein flein wenig 
hohlgeſchliffenen Blätter find nämlich von außen ber 
durch eine einzige ebene Facette von *ıs Zoll Breite fo 
zugejchärft, daß der Kantenwinfel an den Schneiden ſehr 
nahe — 45° ift. Hierin liegt eine höchſt wefentliche 
Abweihung von den Blechfcheeren, an welchen zwar 
eine ähnliche breite und jchräge Facette vorhanden ift, 
deren Schneidfanten jedoch durch Anfchleifen einer zwei⸗ 
ten jehr ſchmalen Bacette in folder Weife gebrochen 
werben, daß der eigentliche Schneidwinfel die Größe von 
ungefähr 80° erhält. 

Indem fonady bein Schneiden des Glafes diefed 


fen. Allein um Ecken abzufchneiden, fowie runde und ; zwifchen zwei dünnen jcharfen Schneiden gefaßt wird, 
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entfteht ein Drud nur auf die fhmalen, von denfelben 
berührten Linien, und das Abfprengen oder Abbrechen 
der Glastheilchen geſchieht mit möglichft geringer Eins 
wirfung auf die daneben liegenden Theile der Ober: 
fläche, veranlaßt daher auch feine Spannung, welde 
einen ungehörigen Sprung erzeugen fönnte. 

Sehr gute Härtung der Scheerblätter ift, wie von 
felbit einleuchtet, ein weſentliches Bedingniß. Mit der 
vorliegenden Scheere ſcheint nach dem Härten gar fein 
oder höchftens nur ein fehr geringes Nachlaſſen ftatt- 
gefunden zu haben. Sie erhielt, wie faum anders zu ers 
warten, durch fortgefegten Gebrauch eine Menge äußerft 
feiner (nur bei genauer Betrachtung erfennbarer) Schar—⸗ 
ten in den Schneiden; diefe ſchaden aber ihrer Wirfung 
nicht. Sollte ſich jedoch ein ſchwacher Grath feitwärts 
an den Echneiden aufrichten, fo müßte man bdenjelben 
mit einem feinen Handjchleiffteine abftreihen, wie denn 
überhaupt für gute Inftandhaltung der Scheere zu for- 
gen ift, wenn fie ihrem Zwede genügend entſprechen fol. 
Der Preis diefer Glasjcheere ift in Paris 15 France. 

(Mittheilungen des Gewerbevereind für das Königr. 
Hannover. 1855. ©. 17.) 


Ueber die Darftellung feinfter Zinnafche zum 
Voliren. Bon U. Bogel jun. 

In der Beichreibung der von dem Berf. angegebenen 
neuen Darftellungsart von Eifenoryd aus Fleefaurem 
Eifenorgdul hat derjelbe bereits erwähnt, daß ein ähns- 
liches Berfahren zur Gewinnung von höchft fein vertheils 
ter Zinnafche ebenfalls mit Bortheil angewendet werden 
könne. Die Broben der auf diefe Weife erhaltenen Zinns 
afche, welche der Verf. einigen Technifern, namentlich 
Uhrmachern, übergeben hat, ergaben in der Anwendung 
zum Boliren von Stahlzapfen fo überaus günftige Re- 
fultate, daß er veranlaßt worden ift, die Bereitungsart 
des Präparats zu veröffentlichen, 

Bekanntlich erhält man durd Vermiſchen einer Lö— 
fung von Zinndylorür (im Handel unter dem Namen 
Zinnfalz vorfommend) mit Kleefäure einen weißen förs 
nigen Niederſchlag von kleeſaurem Zinnorydul. Diefer 
Niederſchlag iſt es, welcher zur Darftellung der Zinn» 
aſche verwendet wird. 

Man bereitet eine Löfung von dem gewöhnlich im 
Handel vorfommenden Zinnfalze, indem diefes in unge: 
fähr 6Theilen deftillirten Waſſers in einer Porzellanfchale 
aufgefocht wird, und gießt Die Blüffigfeit zur Trennung 
der im Zinnfalz vorfommenden Verunreinigungen durch 
ein Leintuch in ein Gylinderglad oder eine Porzellan, 
ſchale. Die Filtration durch ein Papierfiltrum geht nur 
fehr langſam vor fih und ift mit einem zu großen Bers 
luſt an bafifchem Zinnfalz, welches nicht mit durch das 
Filtrum gebt, verbunden. Sie ift daher in diefem Falle 
nicht nötbig, um fo weniger, da, wie fich der Berf. übers 


zeugt hat, das Goliren durch Leinwand vollfommen 
ausreichend ift, um die für dieſen Zwed flörenden Bei- 
miſchungen des Zinnfalzes abzufcheiden, 

Zu der durdhgeluufenen milchigen Flüſſigkeit fept 
man bierauf eine ebenfalls durch ein Tuch gegoffene 
heiße Löfung von Kleefäure in deftillirtem Waſſer. Beim 
Umrübren mit einem Holzftabe bilder ſich ſogleich der 
weiße förnige Niederfchlag von Fleefaurem Zinnorydul. 
Nach dem völligen Erfalten wird die überftehende Flüf- 
figfeit abgegoffen und fo oft durdy neue Mengen Waſ— 
ſers erfeht, biß das abgegoffene Waffer nicht mehr fauer 
reagirt. Der Zeitpunft der neutralen Reaction ift nad) 


ungefähr fünfmaligem Aufgießen von erneutem Waffer 


erreicht, wozu gewöhnliches Waſſer benugt werben fann, 

Das Wachen des Niederfchlags von Eleefaurem 
Zinnorydul erfcheint zur Gewinnung eines brauchbaren 
Präparats befonders nothwendig. Zuletzt fpült man 
den weißen Niederfchlag auf ein Papierfiltrum und über« 
gießt ihn einmal mit deftillirtem Wafler, um die Refte 
des gewöhnlihen Waſſers zu verdrängen. Nach dem 
völligen Abtropfen wird auf dem Dfen getrodnet. 

Das pulverförmige getrodnete Meefaure Zinnorydul 
wird in einem flachen Metallgefäße oder in einer Por— 
zellanfchale über der Weingeiftlampe in feinen Bortios 
nen unter befländigem Umrühren erbigt, wobei durch 
das Entweichen von Öasarten (Kohlenoryd und Kohlen⸗ 
fäure) eine fehr bedeutende Bolumensvermehrung ftatts 
findet. Es muß deshalb eine fehr geräumige Schale 
dazu genommen werden, um einen Berluft durch das 
Veberfteigen zu vermeiden. 

Die Zerfegung des Salzes geht bei einer verhältniß- 
mäßig niederen Temperatur weit unter der Rotbglühhige 
unter Entwidelung von Koblenfäure und Kohlenoxyd⸗ 
gas vor ih und es bleibt ein äußerſt zartes leichtes 
Zinnoryd zurüd, ähnlih an Feinheit und Form der 
durch die Verbrennung des metallifchen Zinks entfteben« 
den fogenannten Lana philosophica. 

Zulegt, wenn fein Erglimmen mehr ftattfindet, wirb 
nochmals etwas ftärfer mit der Weingeiftlampe erhigt, 
um die ebenfalld noch zurüdgebliebenen Epuren von 
unzerfegtem Fleefauren Zinnorydul zu zerfören. 

Die Quantitäten der zur Darftellung anzuwenden⸗ 
den Materialien ergeben fi) nad) der Berechnung in der 
Weife, daß man auf 7 Theile Zinnſahz I Theil Kleefäure 
nimmt, wovon man 1 Theil Zinnafche erbält. Hieraus 
folgt auch der verhältnigmäßig niedrige Preis des Pra— 
parats, worauf es indeß bier nicht weientlih anfommt, 
da man dieſes Polirmittel nur für kleinere Gegenftände 
anwendet und mit einer geringen Duantität fehr weit 
reicht. 

Bei der befannten Echwierigfeit, die nad) der bis— 
ber gewöhnlichen Art gewonnene Zinnafche fo fein zu 
ihlämmen, daß fie mit Sicherheit verwendet werben 
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fann, was ftetd mit einem großen Berlufte an Mate 

rial verbunden und nod) weit fchwieriger ift, ald dad 

Schlämmen ded Eolcothars, zweifelt der Berf. nicht an 

der allgemeinen Einführung feines Berfahrens in ber 

Technik. (Kunfts u. Gewerbeblatt für das Königreich 
Bayern. 1855. S.85.) 


Flafchenverfhluß für mouffirende Flüffigkeiten. 
(Hierzu Fig. 29 auf Taf. 11.) 

Diefer Flaſchenverſchluß, amerikanischen Urfprungs, 
ift durch Fig. 29 auf Taf. 11 dargeftellt. An dem Halfe 
ber Flaſche ift im ſchräger Nichtung eine Hülfe ange: 
blafen, in welche der Korf geftedt wird. Legterer tritt 
fomit gar nicht in den Hals der Flaſche ſelbſt ein, ſon— 
dern liegt mit feiner Seitenflädye über der Mündung 
defielben und verfchließt dieſelbe dadurch. Man fann 
in diefer Weife Flaſchen mit Champagner u. f. w. ohne 
weitere Hülfsmittel Teft verfhliegen, denn der innere 
Drud wirft nur auf die Seitenfläde des Korks und 
fann denfelben fomit nicht heraustreiben. Anbdererfeits 
ift der Vortheil eined geradlinigen Ausganges für die 
Fluͤſſigkeit volltändig beibehalten, ba das obere Ende 
der angeblafenen fhrägen Hülfe, durch welches das Aus— 
gießen der Blüffigfeit erfolgt, der Mündung des Halfes 
gegenüber liegt. 

(The Pract. Mech. Journal. Jan. 1855. p. 236.) 





Neues Berfabren der Schwefelfäurefabrifation, 
von Billiam Habner in Leghorn. 
(Pat. für England am 28. März; 1854.) 
(Hierzu Fig. DO und 31 auf Zaf, 11.) 

- Das Princip diefes Verfahrens befteht darin, daß 
man auf ſchweflige Säure bei Gegenwart von Waſſer⸗ 
dampf Ehlor wirken läßt, wobei unter Zerfegung von 
Waffer Schwefelfäure und Salzſäure entftehen. Zur 
Ausführung defielben dient der durch Fig. 30 aufTaf. 11 
dargeftellte Apparat, bei weldem angenommen ift, daß 
das Chlor aus der bei der Sobafabrifation entweichen- 
den Salzfäure erzeugt werde. A ift der Canal, durch 
welchen das Salzfäuregas herzuftrömt; in denfelben 
wird bei B ein Dampfftrom geleitet. In dem die Fort⸗ 
fegung von A bildenden Raume C C (welcdyer durd) Fig. 
31 im Horizontaldurdfchnitt dargeftellt ift) ift Braun- 
ftein ausgebreitet, welcher durch Deffnungen ZE in den- 
felben gebracht wird. Indem die Salzſäure durch diefen 
Raum hindurchgeht, wird fie großentheild durch den 
Braunftein zerfegt und aus ihr Ehlor frei gemacht; die 
durch B zugeführte Feuchtigkeit befördert Diefe Zerſetzung. 
Um den Weg der Salzfäure in C, und fomit die Berüh— 
rung derfelben mit dem Braunftein, zu verlängern, find 
in C Duerwände D angebracht, die abwechjelnd an der 
einen und an der anderen Seite dem Gas den Durch— 
gang frei laſſen. Aus C treten die Gaſe in die Kam- 


mer F, in weldye zugleich durch dad Rohr G ſchweflig 
Säure, dur Verbrennen von Schwefel erzeugt, eins 
ftrömt. Ueber dem brennenden Schwefel ift ein Dampf- 
fefjel H angebracht, der ben bei B auströmenden Waffer- 
dampf liefert. 

In F wirken Chlor, ſchweflige Säure und Waffer- 
dampf auf einander, wodurch Schwefelfäure und Salz, 
fäure entjtehen, die fi zum Theil hier verdichten und 
im flüffigen Zujtande durch dad Rohr I in die Kammer 
K fließen, zum Theil durh Z in Dampfform in die 
Kammer Ä treten, in weldyer eine fernere Verdichtung 
erfolgt, und aus weldyer die verdichtete Flüffigfeit durch 
M abgelaffen werden fann. Die hier nody nicht verdich— 
teten Dämpfe gelangen durd N in die Kammer O, und 
firömen zwifchen den bier befindlichen Kofesftüden, über 
welche von dem Behälter P aus mittelft des Schaufel: 
troges Q beftändig Waffer ausgegoſſen wird, aufwärts. 
Dabei werden fie von dem Waffer faft vollftändig ver- 
Dichtet, und ed entiteht ſomit in O noch eine verbünnte 
Säure, die durd ein Rohr nad X fließt. Die unver: 
dichteten Gafe entweichen zuletzt durch das Rohr A. Die 
Operation muß fo geleitet werden, daß durch daffelbe 
weder freied Chlor, noch fchweflige Säure austreten. 
Die bei M aus der Kammer K abgezogene Flüffigfeit 
enthält Schwefelfäure und Salzſäure. Man fann diefe 
beiden Säuren durch Deftillation von einander trennen 
und die Schwefelfäure fodann in gewöhnlicher Manier 
concentriren. Wenn die Schwefelfäure zur Zerfegung 
von Kochſalz behufs der Sodafabrifation dienen fol, ift 
es nicht nöthig, fie zuvor von Saljfäure zu befreien. 

(Rep. of Pat. Inv. Dec. 1854. p. 503.) 


Vorrichtung, um die Abforption von Gafen dur 
Flüffigkeiten zu bewirken, von ®. Habner. 
(Bat, für England am 20, März 1854.) 
(Hierzu Big. 32 und 33 auf Xaf. 11.) 

Diefe durd Fig. 32 auf Taf. 11 im Verticaldurch⸗ 
ſchnitt und durch Fig. 33 in der Oberanficht dargeftellte 
Vorrichtung ift in ihrer Geftalt dem Holländer der Pas 
pierfabrifen ähnlih. AA ift ein oben verfchloffenes Ges 
fäß von ovaler Form, welches die Flüſſigkeit enthält, 
welche auf das Gas wirfen fol, Diefes Gefäß ift in 
dem mittleren Theile feiner Längenare mit einer Scheider 
wand D verfehen, ganz wie ein Holländer. An der einen 
Seite diefer Scheidewand ift die mit vielen Armen oder 
Schlägern bejegte Are B angebracht, die in raſche Um— 
drehung verfegt wird. Zur Seite von B ift der Boden 
von A zu geneigten Ebenen C erhöbt, die unterhalb B 
durch eine frumme Fläche verbunden find. Ueber ber 
Schlägerwelle B ift ein faftenförmiger Dedel G anger 
bracht, welcher den Behälter A an der oberen Seite auch 
bier verfchließt. Das Gas wird durch das Rohr E in 
ben Theil von A geleitet, in welchem der Schläger B 
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ſich befindet. Diefer fept durch feine ſchnelle Umdrehung 
die Hlüffigfeit in eine lebhafte Strömung um die Scheide- 


wand D herum, und bewirft zugleich, namentlich inner= | 


halb des Dedeld G, eine Zertheilung derfelben in zahl» 
loſe feine Theile. Das Gas fommt daher mit großen 
und beftändig ermeuerten Oberflächen der Flüſſigkeit in 
Berührung, und wird deshalb raſch von derfelben abs 
forbirt. Der nicht abjorbirte Theil des Gajes entweicht 
durch das Rohr F. Hahner empfiehlt diefen Apparat 
namentlich zur Bereitung von ſchwefligſaurem Natron. 
Er könnte auch zur Bereitung von zweifach» fohlenfau- 
ram Natron, zur Reinigung des Leuchtgaſes mittelft | 
Kalkmilch u. f. w., fowie nah Hahner beim Bleichen 
des Wachſes benupt werden. Zu letzterem Zwede muß | 
der Behälter A mit einem Mantel umgeben fein, in wels | 
hen Dampf geleitet wird, um das mit dem gleichen Ge— | 
wicht Wafler in den Behälter A gebrachte Wachs zu | 
fchmelzen und flüffig zu erhalten. Wenn dann das Bad | 
B in Bewegung gefegt und durch Z Luft in den Apparat 
geleitet wird, wird das Wachs rafch gebleicht. 
(Rep. of Pat. Inv. Dec. 1854. p. 489.) 


Ueber eine Berbefferung an den Defen zum Wie: 
derbeleben der Knochenkohle in Zuderfabrifen. 
Bon Louis Walkhoff, technifhem Dirigenten 
der Zuderfabrit zu Dürnkrut bei Wien. 
(Hierzu Big. 34 - 36 auf Xaf. 11.) 

Fig. 34 auf Taf. 11 ftellt dieſen Ofen im Längen— 
durchſchnitt dar, von der Füllftube aus geſehen. Fig. 35 
ift Die vordere Anficht defjelben und Fig. 36 der Durch— 
ſchnitt nach der punftirten Linie C, c’, c, D in Fig. 34. 

@ Züge der warmen Luft. 5 Treppenroft. c Cylin⸗ 
der mit wieder zu belebender Knochenkohle (Spodium). 
d Reinigungslöcer. e Löcher zum Schen der Gylinder 
und Beurtheilung des Glühens. f Löcher zur Beauffich« 
tigung der Heizung. 9 Tragbalfen. h Tragfäule mit ı 
beiden Duerftüden A‘, X, i Zwifchenplatten. k Darre. 
Die Pfeile bezeichnen den Zug der heißen Luft und des 
Rauchen. 

Die Weſenheit diefer Berbefierung befteht in der Wie | 
derbenugung eines Theiles derjenigen Wärme, welche der 
Knochenfoble in den Theilen c und ! beim Stadium des | 
größten Glühens zugeführt wurde. Dies gefchieht durch | 
eben fo einfache als wirffame Mittel, nämlich durch 
Schließung des Aichenfalles mit Thüren, und durch | 
Zuführung der fämmtlihen für das Brennmaterial bes 
nöthigten Luft Durch Die vor jedem Cylinder fich befinden« 
ven Zuglödyer a, Die zum Brennen benöthigte Luft tritt 
durch den Canal n und durch die an diefer Stelle purdy« 


| 
brochene Platte q, umfpielt auf ihrem Wege kimmtliche | 


wärmt durch die Candle a tritt, um das Verbrennen zu 
bewerfitelligen. 
Durch diefe einfachen Mittel wird: 

Erftens die größte Defonomie an Brennftoff bes 
zweckt, welche in der Praris über 30 Proc. beträgt *). 

Diefe Erfparnig läßt fich leicht durch Rechnung 
nadweifen, wenn man bedenft, daß 1Pfd. Steinkohle 
120 Kubiffuß Luft zur Verbrennung erfordert, Ein 
Dfen braudt per Tag circa 1700 Pfd. Steinfohlen, 
welche alfo in Summa (1700 .120 =) 204000 Kubiks 
fuß Luft zur Verbrennung benöthigen. Nimmt nun beim 
Umfpielen der Eylinder m (welche glühende Knochenkohle 
enthalten) der Kubiffuß Luft nur 20 Wärmeeinheiten 
auf, oder gelangt die Yuft nur mit einer 20° R. höhe- 
ren Temperatur unter den Roft, fo werden dem Feuer 
(20 . 204000 =) 4 080000 Wärmeeinheiten zugeführt, 
alfo eine Wärmemenge, welche 680 Pfd. Steinfohlen 
entfpräche und nahezu 40 Proc. Eriparniß verurfachte, 

Zweitend wird dadurd; die glühende Knochenkohle 
in m auch vellfommen abgefühlt, weshalb an ein Weiß- 
werden derfelben bei der Berührung mit atmofphärifcher 
Luft im glühenden Zuftande nicht zu denfen ift. Diefe 


‚ Abkühlung geſchieht durch die 204000 Kubikfuß Luft, 


welche hierbei benötbigt find, um die Cylinder m zu um« 
fpielen, und zwar in demjelben Verhältniß, wie der Zug 
des Schornfteins und das Feuer jelbft, alfo auch die 
Wiederbelebung, lebhafter oder ftiller durch den Schieber 
regulirt wird. 

Drittens wird dadurd der untere Raum ftets fühl 
und Iuftig erhalten, während bei faft allen Gonftructios 
nen eine drüdende Hige die dort beichäftigten Arbeiter 
beläftigt. j 

Der geringere Durchmeffer der Röhren zum leichte» 
ren Durchglüben, die Anwendung von Treppenroften bei 
Stein» und Braunfohlen, ſowie die Säulen A zur Unters 
ftügung und Solidität, find außerdem Borzüge diefer 
Gonftruction, die ſich fehr gut bewährt hat, 

Für Süddeutſchland führt Herr Hoffmann in Heils 
bronn, welcher mit genauen Zeichnungen verfehen ift, 
des Verf. Defen aus, während er für die k. k. öfterreichis 
chen Staaten Aufträge felbft entgegen nimmt. 

(Volytechn. Journal. Bb.135. &. 389.) 


Berfabren bei der Blutlaugenfalzfabrifation, 
von Thomas Brammwell. 
(Pat. für England am 9. Juni 1854.) 


Nah dem gegenwärtigen Verfahren der Fabrikation 


von Kalium« oder Natriumblutlaugenials wird befannt- 


lich Pottaſche oder Soda mit ſtickſtoffhaltigen organiſchen 


Gylinder m (melde das geglühteBeinfchwarz behufs der | Stoffen geglübt, die geglübte Maſſe ausgelaugt, aus 


Abkühlung enthalten) und entzieht ihnen hierbei auf das 
Wirkfamfte einen Theil Wärme, wodurd fie vorge 


* Was amei der Redaction unferer Quelle mitgetheilte 
Zeugniffe bedeutender Auderfabrifen beitätigen. 
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der Lauge das Blutlaugenfalz froftallifiren gelafien, die | 
dabei verbleibende alfaliihe Mutterlauge zur Trockne 
verdampft, und der dabei verbleibende -Rüdjtand mit 
Zufag von frifher Pottaſche wieder zur Blutlaugenfalg« | 
bereitung benugt. Eine gewöhnliche Beihifung dabei | 
beitebt aus 50 Pid. von diefem Rüdjtande und 20 Pfd. 
frifyer Portafhe. Das Berfahren von Brammwell 
beſteht nun barin, dem Rüdftande behufs Anfertigung 
einer neuen Schmelze ſtatt Fohlenfauren Alfalis das 
wohlfeilere ſchwefelſaure Kali oder Natron, oder aud 
durch Glühen mit Kohle vorher daraus dargeftelltes 
Schwefelfalium oder Schwefelnatrium zugufegen, indem 
man dabei zugleich eine dem Schwefelgehalt dieſer Stoffe 
entſprechende Menge metalliiches Eifen (5 — 6 Pf. auf 
20 Pid. des ſchwefelſauren Salzes) zufügt und übrigens 
die Schmelzung wie gewöhnlidy vollführt. Der Schwefel 
bes Alkaliſalzes verbindet ſich während des Schmelzens 
mit dem Eifen zu Schwefeleifen, welches beim nach— 
folgenden Auslaugen mit Waffer ungelöft bleibt. Aus 
der beim Auslaugen gewonnenen Flüffigfeit läßt man 
das Blutlaugenfalz wie gewöhnlich Eruftallifiren. 

In der Mutterlauge von der Bereitung des Blut: 
laugenfalzes fammelt ſich bei diefem Verfahren mehr 
und mehr Schwefelfalium (oder Schwefelnatrium) an. 
Um fie davon zu befreien, kann man fie mit fein zer— 
theiltem ſchwarzen Eifenoryd in Berührung bringen oder 
fie durch eine Lage von diefem filtriren. Das Gifen | 
nimmt dabei den größten Theil des Schwefeld weg, da- 
mit Schwefeleifen bildend. Das ſchwarze Eifenoryd ber 
reitet man, indem man gemahblenen Rotheifenftein mit 
einer angemefjenen Menge Kohle der Rothglühhige aus- 
fegt, und die Maſſe nachher bei Luftabfchluß erfalten 
läßt, damit nicht wieder rothes Eifenoryd entftehe. Wenn 
das ſchwarze Eifenoryd durch die erwähnte Benupung | 
in Schwefeleifen übergegangen ift, kann ed, nachdem 
das Alfali ausgewaſchen ift, wieder zu derfelben Ans 
wendung geeignet gemacht werben, indem man ed an 
der Luft ſchwach glüht, bis der Schwefel entfernt ift, 
und dann mit Kohle vermiſcht glüht, wodurd wieder 
ſchwarzes Eifenoryd entfteht. Das ſchwarze Eifenoryd 
fann aud in derfelben Weife benugt werben, um ber | 


rohen Sodalauge ihren Schwefelgehalt größtentheils zu | 


entziehen. 


Weber die Unterfuhung des Waſſers mittelft 
Seifenlöfung, von Boutron und Boubet. 
Die Genannten empfehlen, um den Werth eines | 

Waflers als Trinkwaſſer und für technifche Zwecke zu 
beftimmen und verfchiedene Wäfler in Bezug darauf mit 
einander zu vergleichen, die Unterfuhung des Waflers 
mittelt Seifenlöfung. Diefe Unterfuhungsweife ift be 
lanntlich nicht neu; fie rührt von Elarf ber und wurde 
im polytechn. Eentralblatt, Jahrg. 1852, S. 699 -- 704, 


(Rep. of Pat. Inv. Jan. 1855. p. 74.) 








in einem Auffage von Bolley mitgetheilt, gleichwie 
S. 1085 — 1092 defjelben Jahrg. die von Faißt über 
dieſes Verfahren angeftellten Berfuche angeführt wurden. 
Gleichwohl thun die Verf. diefer früheren Arbeiten mit 
feinem Worte Envähnung. 

Die Berf, benugen eine weingeiftige Auflöfung von 
Seife, und titriren diefelbe, um die Ungleichheiten, welche 
aus der veränderlihen Zufammenfegung der Seife ent 
fpringen würden, zum Berfchwinden zu bringen, mit 
einer Löfung von gefhmolzenem Chlorcalcium in deftil- 
lirtem Waffer, die 25 Gentigr. dieſes Salzes pro Liter 
oder ion» enthält. Das Probiren des Waſſers mit dig 
Seifenlöfung geſchieht in einer Flaſche mit eingeſchaf⸗ 
fenem Stöpfel von 60— 80 Kubifcentim. Inhalt, an 
welcher ber Raum von 40 Kubifcentim., den man jedee 
Mal mit dem zu probirenden Waffer füllt, durch einen 
Strich bezeichnet it. Man benupt bei dem Berfuche eine 
fleine Bürette, deren Theilung fo eingerichtet if, daß 
1) eine über dem Nullpunfte marfirte Abtheilung die 
Menge der Seifenlöfung faßt, welche nöthig ift, um 
40 Kubifcentim, reines Wafler zum Schäumen zu brin« 
gen, daß 2) jede Abtheilung unter dem Nullpumfte, deren 
Inhalt verbraucht wird, einem Decigramm marmorirter 
Seife von 30 Proc. Waſſer- und 6 Proc. Natrongebalt, 
zerſetzt durch ein Liter des betreffenden Waffers, ent 
frricht, fo daß, wenn bei der Unterſuchung eines Wafs 
ſers z. B. 10 Abtheilungen oder Grabe der Seifenlöfung 
verbraucht werden, dies bedeutet, daß 1 Liter dieſes 
Waffers 1 Grm. Seife jerfegen würde, und daß 3) 22 
Grabe genau 40 Kubifcentim. oder 40 Grm. der vor: 
erwähnten Ehlorcalciumlöfung entfprehen. Die Aus— 
führung des Verſuchs geichieht in befannter Weife, durch 
allmälige Hinzufügung der Seifenlöfung aus der Bü— 
rette zu dem Wafler und Schütteln, bis ein bleibender 
Schaum eintritt. Die verbrauchten Grade geben bie 
Menge von Seife in Decigrammen, welche durch ein 
Liter ded Waſſers zerfegt wird, an, und man fann 
daraus die Menge von Ehlorcalcium, welche den in dem 
Waſſer enthaltenen, die Zerfegung der Seife bewirfenden 
Kalf- und Talferdefalgen äquivalent ift, leicht berechnen. ° 
22 Grade entfprechen nämlich einem Gentigramm Chlor: 
calcium, 1 Grad alfo "As Gentigr. oder 0,00045 Grm. 
Ehlorcalcium in einem Liter Waffer. Die Verf, nennen 
ihr Inftrument Hydrotimeter, und claffificiren die 
MWäfler nad Graben deſſelben, wobei reines Waſſer 
0° erhält. 

Um die Befchaffenheit der in dem Waſſer enthaltenen 
Erdſalze näher zu ermitteln, fann man mit einer Bortion 
des Waflers deſſen hydrotimetrifchen Grad im Ganzen 
beftimmen, eine andere ‘Portion aber mit oraljaurem 
Ammoniaf vermiſchen, wobei der Kalk ſich niederfchlägt, 
und das von dem Niederſchlage abfiltrirte Waſſer wieder 
mittelft Seifenlöfung unterfudhen; die Grade, welche 
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man dabei findet, entfprechen den Talferdefalgen bes 
Waſſers, gleichwie die Differenzen zwifchen den vorher 
und den jept gefundenen Graden den Kalkſalzen deffelben 
entiprechen. Die außerdem noch von den Verf. erwähnte 
Brüfung ded Waffers, einmal im ungefochten Zuftande, 
und dann, nachdem bie mit Koblenfäure verbundenen 
Erden dur Kochen daraus abgefchieden find, ift be 
lanntlich auch bisher ſchon angewendet worden. 
(Comptes rendus. T.XL. p. 679.) 


Weber die Zerfegung der fetten Dele in Fettfäuren 
und Glycerin unter dem Einfluß ber fie in den 
Samen begleitenden Stoffe, Bon I. Pelouze. 

Wenn man ölhaltige Samen fo zertheilt, daß die 
Zellen zerriffen und-die in den Samen enthaltenen Stoffe 
in innige Berührung gebracht werben, fo zerfegen ſich 
bie in den Samen enthaltenen fetten Dele nad und 
nach in Fettfäuren und Glycerin. Wenn man fein», 
Raps, Senf-, Mohnfamen u. ſ. w., Wallnüffe, Hafel- 
nũſſe oder Mandeln in einem Mörfer zerftampft, und 
Diefelben unmittelbar darauf auspreßt oder mit Aether 
oder Benzol auszieht, fo erhält man ein Del, weldyes 
feine oder nur Spuren von freien Fettfäuren enthält. 
Bewahrt man aber die genannten Samen im zertheilten 
Zuftande auf, fo enthalten fie nach einigen Tagen ers 
hebliche Mengen von freien Fettfäuren und Glycerin, die 
bei fernerer Aufbewahrung immer größer werden. Diefe 
Beränderung der Bette erfolgt ohne Mitwirfung der Luft, 
Die folgenden Ergebniffe wurden mit Samen erhalten, 
bie in einem Mörſer zerftampft, dann fofort in Gläfer 
gebracht und in denfelben, die damit ganz angefüllt und 
gut verfchloffen waren, aufbewahrt wurden. Wallnüffe 
gaben, im diefer Weije 5 Tage lang bei 10 bis 25° C. 
aufbewahrt, ein Del, welches 9 Proc., und in einem an» 
deren Falle nach 8 Tagen ein Del, welches 15 Proc, 
Bettfäuren enthielt. Sefamöl, nach Gtägiger Aufbewah⸗ 
rung der gertheilten Samen abgefchieden, enthielt 6 Proc. 


freie fette Säuren; nady einem Monat abgefchieden, ent⸗ 


bielt ed 17,5, und nad 3 Monaten abgefchieden, 47,5 
Proc. fette Säuren, Mohnöl verhielt fi faſt eben fo. 
Süße Mandeln gaben nad 3 Wochen ein Del von 3’, 
Erdnupfamen nach einem Monat ein Del von 6,3, nad 
3 Monaten ein foldyes von 14, Leins und Rapsfamen 
nah 3 Wochen ein Del von 5—6 Proc. Gehalt an 
freien Fettfäuren. 

Der Grad der Zerfegung des Dels fcheint, außer 
von der Temperatur, auch von der Quantität der zer⸗ 


theilten Samen, mit weldyer man operirt, abzubängen. | 


Der Berf. fand bis jept niemals die ganze Quantität 
des Dels yerfept; die am weiteften vorgefchrittene Zer⸗ 
fehung fand er beim Mohnöl; daffelbe enthielt nämlich, 
als cd nach Amonatlicher Aufbewahrung der jertheilten 
Samen aus denfelben abgefchieden wurde, 5— WO Proc. 


Ueber die Zerfeßung ber fetten Dele in Fettfäuren und Glycerin ıc. 
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freie Bettfäuren. Die bei der Delgewinnung im Großen 





‚erhaltenen Delfuchen enthalten immer freie Fettfäuren, 


und wenn fie alt find, enthalten fie faft immer gar fein 
unverändertes Del mehr, fondern nur freie Fettfäuren. 

Werden ölhaltige Samen zerftampft und mit Waffer 
befeuchtet, fo gehen fie in einigen Tagen in Fäulniß über 
und entwideln einen ftinfenden, ftarf ammoniakaliſchen 
Geruch. Weit entfernt, nun mehr freie Fettfäuren zu 
enthalten, wie zeritampfte nicht befeudytete Samen, ents 
balten fie davon im Gegentheil merklich weniger. Es 
fcheint, daß das Kerment oder die organische Materie, 
welche die Zerfegung des Dels bedingt und welche der 
Verf. vergeblich zu ifoliren gefucht hat, hierbei zerftört 
wird oder diefe Wirffamfeit verliert. (Der Berf. fand 
bei dieſen Verfuchen, daß der Zuder, welcher in den 
Wallnüſſen, Hafelnüffen und Mandeln in beträchtlicher 
Menge enthalten ift, Rohrzucker, ohne alle Beimiſchung 
von Traubenzuder, ift.) 

Der Berf. führt in unferer Duelle nicht an, wie er 
den Gehalt an freien Bettfäuren in den Delen beſtimmt 
hat, bemerkt aber, daß dies mittelft Alfohol nicht ger 
fchehen fönne, weil bei ®egenwart von freien Fettfäuren, 
namentlid von Delfäure, auch die Dele ſich in Alkohol 
auflöfen. 

Die bier mitgetheilten Thatſachen find nicht ohne 
praftifche Wichtigfeit. Reinfamenmehl enthält, je nach— 
dem es frifch oder alt ift, unverändertes oder mehr oder 
weniger in Fettfäuren verwandelte Del, Seine Wir 
fung ald Medicament ift in beiden Hällen ſchwerlich dies 
felbe, und das lange aufbewahrte Leinſamenmehl ift 
nad dem Verf. für diefe Anwendung zu verwerfen. Der 
Berf. hat öfter Reinfamenmehl im Handel angetroffen, 
defien Del vollftändig in freie Fettfäuren verwandelt 
war, Friſch bereitete Mandelmildy enthält unverändertes 
Del; am folgenden Tage hat das Del darin ſchon einen 
Anfang von Zerfegung erlitten. Speifeöle haben eine 
verfchiedene Zufammenfegung und folglich einen verfchie- 
denen Gefchmad, je nachdem die Samen, aus denen fie 
berftammen, nad) fürgerer oder längerer Aufbewahrung 
im gemahlenen Zuftande dem Preſſen unterworfen wurs 
den. Die beften Speifeöle find diejenigen, welche uns 
mittelbar nach dem Mahlen der Samen ausgepreßt wurs 
den. Alte Oelkuchen können mit Bortheil zur Bereitung 
einer wohlfeilen Seife benugt werden. Es genügt dazu, 
fie mit alfalifhem Waffer zu vermifchen, wobei man 
jedoch nicht zu viel in Vorrat machen darf, da bie 
eiweißartige Subftang, welche die Delfuchen enthalten, 
in der Mifhung nad 12 —14 Tagen fi gerfegen und 
einen unangenehmen Geruch zu entwideln anfängt. 
Der Verf. hat auch eine neue Anwendung der partiell 
zerſehten Dele zur Türfifchrotbfärberei aufgefunden, über 
welche er naͤchſteno zu berichten gedenkt. 

Wenn man ein neutraled Del in heißem Allohol 
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auflöft, eine Löfung von Kali in Alkohol zufügt und die 
Miſchung zum Sieden.erhigt, jo wird das Del augen- 
blidlich volftändig verfeift. Eben fo erfolgt, wenn man 
ein Del mit überfhüjfiger concentrirter Schwefelfäure 
vermifcht, augenblidlicy die Zerfegung deſſelben in mit 
Schwefeljäure verbundene Fettfäuren und in Glycerins 
ichwefelfäure. Diefe Erfeinungen, welche übrigens 
mit den vorerwähnten nicht im Zufammenhange ftehen, 
ſcheinen eine Erklärung darüber zu geben, warum bie 
ftarfen Bajen Kali und Natron in wäfjeriger Löfung die 
Bette weit langfamer verfeifen al& der Kalf; der Grund 
davon jcheint darin zu liegen, daß die Kalfmildy fich viel 
beſſer mit den Fetten miſcht, ald wällerige Kali» oder 
Natronlöfung. 

In Bezug auf die bei der Einwirkung von Schwefel, 
fäure auf fette Dele entftehenden gepaarten Verbinduns 
gen von Schwefelfäure mit fetten Säuren, führt der 
Verf. an, daß diefelben in den Rüdftänden vom Raffi- 
niren ded Rapsöls vorfommen, und diefe Rüdftände 
jogar hauptſächlich aus ſolchen Verbindungen und aus 
Gtycerinfchwefelfäure beftehen. Diefe Rüdftände wer: 
den in der Weißgerberei und vorzüglich in der Rüben- 
brennerei zur Unterdrüdung des Schaumes während ber 
Gährung des Rübenfaftes benutzt. Diejenigen, weldye 
fie benugen, müſſen berüdfichtigen, daß diefe Rückſtände 
nicht blos, wie man bisher glaubte, mit färbenden und 
fohligen Theilen verunreinigte Dele find, fondern daß 
fie hauptſächlich gepaarte Fettſäuren enthalten, und nicht 
freie Fettjäuren geben fönnen, ohne daß zugleich eine 
gewiſſe Menge Schwefelfäure frei wird. Ein foldyer aus 
einer Delraffinerie ftammender Rüdjtand, den der Verf. 
unterfuchte, war vollftindig in faltem Waſſer löslich, 
obſchon er im Anfehen mit einem Del die größte Aehn— 
lichkeit hatte, (Comptes rendus. T. XL. p. 605.) 





Ueber den Grad der Genauigkeit der hallymetri- 

ſchen Methode der Bierunterfuchung, von Prof. 

2.4. Buchner, und erweiterte corrigirte Tabelle 

zur Berechnung des Alkohols in dem nach diefer 

Methode gefundenen Weingeift, vom Confervator 
Dr. Schafbäutl. 

Dem polytechnifchen Verein in Bayern wurde im 
Jahre 1847 von der bayerijchen Regierung die Aufgabe 
geftellt, genaue Unterſuchungen über die Verläffigfeit 
und den Werth der bisher befannten Bierproben anzu—⸗ 
ftellen und für ben gerichtlichen Gebrauch die tauglichfte 
vorzuſchlagen. Die Ergebniffe der in Folge deflen von 
den Profefjoren Schafhäutl und Kaifer ausgeführten 
Prüfung der hallymetriſchen Probe haben wir im Jahrg. 
1848, S. 972— 975, im Auszuge mitgetheilt. Prof. 
Buchner führte damals gemeinſchaftlich mit Dr. Pet— 
tenfofer sen. und jun. die Unterſuchung des Bieres 
nad dem gewöhnlichen analytiſch-chemiſchen Verfahren 


) 


aus, und theilt in dem Repertorium der Pharmacie bar 
über und über den Grad von Uebereinftiimmung.zwifchen 
den nad) diefer und den nach der hallymetrifchen Mes 
thode erlangten Reſultaten das Nachftehende mit, in 
weldem wir zugleich an geeigneter Stelle die neuerdings 
von Schafhäutl gegebene vorerwähnte Tabelle eins 
ſchalten. 

Beſtimmung der Kohlenſaure. Der Kohlen— 
ſaͤuregehalt wurde aus der Menge kohlenſauren Baryts 
beſtimmt, die man beim längeren Kochen einer beſtimm⸗ 
ten Menge Bieres in einem Kolben und Einleiten des- 
Dampfes in Barytwaſſer erhielt. Man befam aus 100 
Theilen Bieres Koblenfäure: 

I. H. Im. Mittel. 
0,260 0,244 0,284 0,263. 

Die ballymetrifche Probe gab 0,180 Proc, Koblen- 
fäure, aljo etwas weniger, als die rein hemifche Ber 
fimmung, was in der Natur der Sache liegt; denn nady 
dem hallymetriſchen Verfahren wird die Kohlenfäure nur 
annäherungsweife aus dem Gewichtsverlufte beftimmt, 
den das mit Kochfalz verjegte und in einem Kölbchen 
befindliche Bier erfährt, wenn man es bis zum Aufs 
hören ded Schäumens in lauwarmem Waffer von uns 
gefähr 23— 30° R. ftehen läßt, wobei natürlidy die 
Koblenjäure nicht fo vollitändig audgetrieben werben 
fann, wie beim längeren Kochen des Bieres. Uebrigens 
hat die genaue Beflimmung des Kohlenfäuregehalts bei 
Bierproben feinen fonderliden Werth, weil die richtige 
Kohlenjäuremenge, die dem Biere den angenehmen ers 
friichenden Geſchmack ertheilt und ohne welche dieſes Ges 
tränfe matt und jchal jchmeden würde, ganz leicht durch 
den Geſchmack oder die Gaumenprobe erfannt wird, 


Beſtimmung des Alkohols. Zur quantitativen 


| Beitimmung des Alkohols nach dem gewöhnlichen Ber- 


fahren wurden drei Deftillationsverfuche gemacht. Die 
Berechnung des Altohols aus dem fpecifiiben Gewicht 
des Deitillats hat folgendes rn für 100 Theile 
Bier gegeben: 

li. IM. Mittel. 


3, 150 3,704 3,743 3,732, 

Zur Gontrole diefer Beitimmungsweife des Altohols 
wurde von Dr. Bettenfofer jun, ein Theil des abs 
deftillirten Weingeifted mit Kupferoryd verbrannt und 
aus der Menge der erhaltenen Kohlenfäure diejenige des 
wajlerfreien Alkohols für 100 Theile Bieres berechnet. 
Die dabei gefundene Zahl iſt 3,730, aljo mit den obigen 
fo übereinftimmend, daß dadurch bewiefen wird, daß die 
geringe Menge Fufelöls im Deftillat auf das Refultat 
feinen Einfluß hat, und daß ſich mittelft des fpecififchen 
Gewichts eines wäfferigen Weingeiftes der darin vors 
handene Alfohol fehr genau beftimmen läßt, wenn man 
die bezüglich der Temperatur zu machenben Gorrectionen 
nicht vernadhläffigt. 
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Die hallymetriſche Beitimmung hat nur 3,00 und 
bie ſaccharometriſch⸗/ aräometrifche Probe von Balling, 
bie auch in das Bereich der vergleichenden Unterfuchung 
gezogen wurde, 3,15 Proc. Alfohol gegeben, alfo etwas 
weniger als die Deftillationsprobe, und dies war cons 
ſtant der Fall bei allen bis dahin unternommenen vers 
gleichenden Verfuchen. Da aber aus dem Altohol des 
Bieres der Zudergehalt der Bierwürze manchmal beredy- 
net werden muß, um baraud auf den urfprünglichen 
Wiürzegehalt zurückzuſchließen, fo ift Har, daß auch dies 
fer bei zu geringem Alfohol zu gering ausfällt. 

Diefer Umftand veranlaßte Dr. Schafbäutl, die 
Elemente näher zu unterfuchen, auf welche die den Des 
fchreibungen der Fuch s' ſchen hallymetrifchen Bierprobe 
zur Berechnung des Alfohols aus dem Weingeifte bei- 
gegebenen Tafeln bafirt waren, um fo bei forgfältiger 
Prüfung des ganzen Ganges der Interpolation vielleicht 
den Fehler aufzufinden, welcher etwa einen Irrthum in 
den Tafeln veranlafien fonnte, 

Bekanntlich giebt nämlich die hallymetrifhe Probe 
den im Biere vorhandenen Alfohol nicht im waflerfreien 
Zuftande, fondern ald mehr oder weniger wäfferigen 
Weingeift an, weil der Alkohol dem Kochſalz gegenüber 
auch Wafler in Anfpruch nimmt. Um nun aus dem ger 
fundenen Weingeift genau die demfelben entiprechende 


Alfoholmenge zu erjehen, bat Fuchs eine befannte | 


Menge deftillirten Waflerd mit gemogenen Quantitäten 
abfoluten Alkohols gemifcht und dann den wirflidhen 
Altoholgehalt fo genau als möglich Durch das fpecifiiche 
Gewicht berechnet. So bereitete er fih zehn Sorten 
Beingeift von genau befanntem Alkoholgehalt in 1000 
Theilen, nämlich von 5,4 bis zu 497,5. Diefe alfohol« 
haltigen Flüffigfeiten wurden nun mit Kochſalz verfegt 
und nad ballymetrifcher Weife aus dem gelöften Salı 
das Waſſer beredynet, welches das Kochſalz dem Weins 
geift entzog. Das übrigbleibende Waſſer hielt nun die 
in jeder Blüffigfeit befannte Altoholmenge gebunden, und 
man erfuhr dadurch, wie viel Waſſer der Weingeift von 
verfchiedener Stärfe der Kochſalzlöſung gegemüber, oder 
vielmehr in Verbindung mit der Kocfalzlöfung zurück⸗ 
behielt. Die Refultate diefer Verſuche wurden in Tabels 
len zufammengeftellt, bei deren Durchrechnung Schaf— 
häutl nun einen Irrthum, aus der Berwechjelung zweier 
Eolummen entfprungen, fand. Nach Befeitigung diefes 
Irrthums und mit Zuziehung von mehreren neuen Ber 
fucdhörefultaten berechnete derfelbe dann die im Jahrg. 
1848, S.973 und 974, abgedrudte Tabelle. Diefe Tar 
belle hält fich gwifchen gewiffen Grenzen, welche für bie 
bayerifchen Biere im Allgemeinen hinreichende Ausdeh⸗ 
nung haben; da jedoch in der Praxis häufig Unterfu- 
chungen altoholhaltiger Blüffigfeiten vorfommen, welche 
entweder mehr ober weniger Weingeift enthalten, ale 
dem Umfange der Tabelle gemäß aufzufinden ift, fo hat 


Schafhäutl fpäter die Tabelle erweitert, indem bie 
Driginalverfuche von Fuchs fi vom "procentigen 
Weingeift bis auf 5Oprocentigen erftreden. Diefe Tar 
belle theilen wir aus dem Kunfts und Gewerbeblatt für 

| das Königreich Bayern, 1854, S. 145, auf naäͤchſtfol— 
gender Seite mit, 

Wird nun zur Üeberführung der bei der damaligen 
ballymetrifhen Bierprobe erhaltenen Weingeiftmenge 
(6,70) in abfoluten Alkohol diefe verbeflerte Tabelle ber 
nußt, jo erhält man die Zahl 3,7597 anftatt der frühes 
ren 3,0, und e8 herrfcht fomit zwifchen diefen nach ganz 
verfchiedenen Methoden für den Alfohol gefundenen Zah— 
len eine Uebereinſtimmung, wie fie fauın bei Wieder 
holung einer und derſelben Beſtimmungsmethode er 
zielt wird. 

Beitimmung des Ertractd. Aber eben jo ger 
naue Refultate liefert das hallymetriſche Verfahren bei 
der Beftimmung des Ertractgebalts, und es hat auch 
hier vor der gewöhnlichen Methode den Vorzug der 
fhnellen Ausführung, denn Jeder, der einmal die Menge 
des Ertracts durch Eindampfen der Flüffigfeit und Wär 
gen des Rüdftandes zu beftimmen hatte, weiß, wie 
ſchwierig und langwierig es ift, das ohnehin fehr hygro— 

' ffopifche Ertract gehörig zu entwäflern, wozu ein Zeit 
| aufhdand von mehreren Tagen und eine höhere Tempe 
ratur ale diejenige des Wafferbades erforderlich ift. Aus _ 
dieſem Grunde ift früher die Ertractmenge im Biere oft 
um 1—2 Proc. zu body angegeben worden und wird 
aud) jegt noch häufig nach der gewöhnlichen Methode, 
fehlerhaft beftimmt, weil man ſich meiftens begnügt, das 
Ertract nur bei der Temperatur des fochenden Waſſers 
auszutrocknen, was nie vollftändig gelingt. Um richtige 
Zahlen zu erhalten, muß man das Ertract, nachdem 
man es im Waflerbade jo viel ald möglich entwäflert 
hat, noch längere Zeit einer Temperatur von wenigftend‘ 
110 —120° C. audfegen, was am beften in einem mit 
einem Thermometer verfehenen fogenannten Luftbade 
über einer fleinen Weingeiftlampe gefdhicht, worauf man 
es fo fchnell als möglich zu feinem Pulver zerreibt und 
neben Schwefelſäure völlig erfalten läßt, bevor man es 
wägt. Dies muß natürlid fo oft wiederholt werben, 
bis man endlich feine Gewichtsabnahme mehr wahr 
nimmt. Nur durch diefe langwierigen Operationen ger 
lingt es, Zablen zu befommen, die mit den nad dem 
hallymetrifchen Verfahren erhaltenen übereinftimmen, 
und gerade dies ift ein Beweis, daß das Kochſalz der 
Ertractlöfung alles Waffer entzieht und daß mithin die 
hallymetrifche Probe den Ertractgehalt richtig angiebt. 

Die Commiffion hat damals bei der hallumetris 
fchen Unterfuhung 5,57 Proc, Ertract gefunden. Die 
ſaccharometriſch » aräometrifhe Probe von Balling 
gab 6,27 Pror., alfo um 0,7 Proc. mehr al die hallv- 
metriſche. 
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Tafel zur Berehnung bed Alkohbolgebalts im Weingeifte 
(Dee Meingeift il in 1000 Granen Bier, hallymetriſch gerechnet, angenommen.) 





* 2322 en 2322 un „Sit. S „Sets | — „rt. 
es. | 3E0| 2 | 255 | 3485 — FE Pe Pe Pr 
gö> — € zB>| 2.885 gös | 2eEs:| € 5äss € || Z88| 2-8 

=: z ea = „be 5-28 m & 1-3 SE zo 5 rer: 
selngiss| ® "2° Reise zemeies| a | Mrrlägiss| = | "Er agise| * 
5,34 73 | 40,0 ıse | 100,30 | 5ı | 247 | 139,3 | 57 
5 | {al a| a 190 | 100,82 | 52 | 248 | 13280 | 57 
se | a1 7 417 ı9ı | 101,33 | 5ı | 249 | 133/37 | 57 
Pt 164 102 | 101,84 | 51 | 30 | 13384 | 57 
6 alm| an 193 | 102,35 | 5ı | 3251 | 134,50 | 56 
7, a | 7 | 38 ı04 | 102/86 | 51 | 2352 | 135,07 | 57 
7 a | se | ası 195 | 103,37 | 5ı | 253 | 135,64 | 57 


ss | 104 | 56,76 220 | 116,900 | 57 | 278 | 149,84 | 57 
56 105 57,28 221 117,46 5 N 979 150,41 57 
55 106 57,79 222 | 118,03 57 250 | 150,08 57 
56 | 107 | 5831 233 | 118,60 | 57 | 281 | 151,54 | 56 
ss | ıos | 5882 224 | 119.17 | 57 | 2382 | ısgıı | 57 
56 109 59,34 225 119,74 57 283 52, 57 
ss | | 5985 226 | 120,30 | 56 | 284 | 15325 | 57 
5 lıı | 803 227 | 12087 | 57 | 285 | 153.2 | 57 
5: | nm2 | 6088 238 | 12144 | 57 | 286 | 15438 | 56 
ss | 113 | 61.0 239 | 12201 | 57 | 287 | 15405 | 57 
5 la | 6181 230 | 122,58 | 57 | 288.| 155,52 | 57 
sı Iıı | 028 231 | 123.14 | 56 | 280 | 156.00 | 57 
sı Is | 8204 232 | 12371 | 57 | 20 | 136,66 | 57 
6ı Jam | 8846 233 | 12428 | 57 | 21 | 157,22 | 56 
sı Is | 6397 234 | 12485 | 57 | 202 | 15770 [57 
sı I 1a | 640 235 | 195.42 | 57 | 203 | 15836 | 57 
sı I 120 | 65.00 236 | 125.08 | 56 | 284 | 158.03 | 57 
sı Iı2ı | 65,52 237 | 126,55 | 57 | 205 | 159,50 [57 
sı I 122 | 6603 238 | 12712 | 57 | 206 | 160,06 | 56 
sı 1123 | 6655 239 | 127.69 | 57 | 3207 | 10083 | 37 
sı | 124 | 67.06 240 | 12826 | 57 | 298 | 161,20 | 57 
>: | 135 | 6758 241 | 12882 | 56 | @o| 1677 157 . 
s2 | 126 | 680 242 | 12830 | 57 | 300 | 
52 | 127 | 0801 243 | 1296 | 57 a 
52 | 128 12 244 | 130,53 | 57 





Durch Berdampfung des Bieres im Wafferbade und | fchritt, wurden bei drei Verfuchen folgende Zapfen er⸗ 
Eintrocknen des Ertracts bei einer Temperatur, welche | halten: 1. ll. It. 
den Siedepunkt des Waflers nur um 1—2 Grade über- 5,72 5,74 5,73. 


Als Buchner hierauf das Eintrodnen des Ertracts 
bei 110 — 120° C. auf die vorhin befagte Weife vor 
nahm, befam er bei zwei Berfuchen: 

1. u. Mittel. . 
5,397 5,470 5,433. 

Buchner hat feitden öfter von der großen Ge— 
nauigfeit des hallymetrifchen Verfahrens zur Ertract 
beftimmung fowohl bei Bier ald auch bei Bierwürze 
durch vergleichende Berfuche ich überzeugt, wovon er in 
unferer Quelle noch mehrere Belege mittheilt, Er fpricht 
zulegt fi dahin aus, daß feiner Uebergeugung nach das 
hallymetriſche Berfahren beſſer als irgend ein anderes 
geeignet fei, den Gehalt an Ertract oder jogenannten 
firen Stoffen nicht nur im Biere, fondern auch in ander 
ren wäflerigen Blüffigfeiten mit aller Genauigfeit und 
in fürzefter Zeit zu beftimmen, und daß baffelbe mithin 
nicht blos bei Bierunterfuchungen, fondern mit demſel— 
ben Vortheil in allen Fällen angewendet zu werben ver 
dient, wo es ſich um Die directe quantitative Beftimmung 
von Zuder, Ertractivftoffen und ähnlidyen Subjtanzen 
in wäfferigen Auflöfungen handelt. (A. a. O.) 


Ueber die Anwendung des arfenigfauren Natrons 

zur Eblorometrie u. f. w., und über die Ber- 

änderlichkeit der Löfung deffelben an der Luft, 
von Dr. Mohr und Prof. Frefenius, 


Unter den rebucirenden Stoffen, die bei maßanaly- 
tischen Befimmungen angewendet werden können, ift 
nah Mohr bezüglidy der UInveränderlichkeit titrirter Lö— 
fungen und der Bequemlichkeit im Gebrauche der arje- 
nigen Säure eine der erften Stellen anguweijen. Gay— 
Luſſac hat diefelbe befanntlich zuerft in faurer Löfung 
zur Ghlorometrie angewender. Penot ſchlug vor, flatt 
der fauren Löfung eine Löjung von arfeniger Säure in 
fohlenfaurem Natron. anzuwenden. Diejed Berfahren 
ift in fofern eine Verbeſſerung, als die arfenige Säure 
in alfalifcher Löfung viel leichter zu Arfenfäure durch 
Oxydation oder durch Chlor, Jod, Brom orybirt wird, 
als. in faurer. Färbt man Kleifter mit Jod blau und 
gießt diefe Löfung in arfenigiaures Natron, jo ver 
ſchwindet die blaue Farbe ſogleich, indem fich arfenfaures 
Natron und Jodwaflerftoff bilven ; löft man bie arſenige 
Säure in Salzfäure, fo bleibt der Jodfleifter blau. Des- 
halb ift es nun auch möglich, die Jodbreaction in alfa= 
lifcher Löfung anzuwenden, während bei faurer Löſung 
die erften Tropfen Ehlorfalf, Ehlorwafler, chromſaures 
Kali die blaue Färbung erzeugen, was beweilt, daß eine 
Oxydation ber arfenigen Säure nicht ftattfinde. Da 
ferner die blaue Faͤrbung der Jodſtaͤrke durch Fohlen» 
faures Natron nicht aufgehoben wird, jo fann die Lö— 
fung der arjenigen Säure in fohlenfaurem Natron einen 
Ueberſchuß von legterem enthalten, ohne die Reaction 


Ueber die Anwendung deb arfenigfanren Ratrons zur Ehlorometrie ıc. 


aufzuheben, und diefer Ueberſchuß ift nothwendig, wenn 
die Löfung der arfenigen Eäure zu dem Zwede ge 
braucht werden foll, zu dem Mohr fie in Folgendem 
empfiehlt: . 

Eine Jodlöfung nämlich, die auf die Loſung von 
neutralem arfenigfauren Ratron einwirft, erzeugt Jod⸗ 
wafferftoff, diefer treibt einen Theil arfenige Säure aus, 
indem ſich Iodnatrium bildet, und die freie arfenige 
Säure orydirt ſich durd Jod nicht und entfärbt aljo 
auch die Jodftärfe nicht. Daher tritt denn der Zeitpunft, 
zu welchem Stärke beim Miſchen der beiden Blüffigfeiten 
fih blau färbt, viel früher ein, ald es der Vorausſetzung 
entipricht, Daß das Jod der Jodlöfung die ganze arfenige 
Säure zu Arjenfäure orydire. Mit Berüdficytigung dies 
ſes Verhaltens bringt der Verf. folgende Methode der 
Analyfen mittelft Jodlöfung in Vorſchlag, die fid) von 
denen Bunfen’s und Streng’s bejonderd dadurd) 
unterfcheidet, daß fie mit alfalifhen, flatt mit fauren 
Blüffigfeiten arbeitet. Zur Ehlorometrie z. B. verfährt 
man folgendermaßen: 

Man bereitet die Löfungen von 1) "is normal arfes 
nigfaurem Natron (4,95 Grm. arfenige Säure und 
20—25 Grm. kryſtalliſirtes fohlenfaures Natron in 
einem Liter Waffer); 2) is Normaljodlöfung in Jods 
falium (12,7 Grm. trodnes reines Jod in Zodfalium 
gelöft und gleichfalls auf ein Liter verbünnt). Berner 
braucht man einen Streifen Jodfaliumftärfepapier, 

Den zu prüfenden Körper wiegt oder mißt man ab 
und bringt ihn in ein Becherglad; dann läßt man ar« 
fenigfaures Natron aus der Duetihhahnbürette hinzu— 
laufen, bis ein Strich mit der Blüffigfeit auf dem Pa— 
piere keinen blauen Fled mehr erzeugt, Diefen Punkt 
braucht man nicht fcharf zu treffen, weshalb.auch wenige 
Detupfungen hinreihen. Sobald dies eingetreten ift, 
läßt man bie arfenige Säure noch bis zu dem nächften 
ganzen Kubifcentimeter binzulaufen, fegt dann gefochten 
Kleifter hinzu, und nun aus einer Duetihhahnbürette 
oder Handpipette die Jodlöfung, bis die blaue Farbe 
erſcheint. Man zieht die Kubifcentimeter Jodlöfung von 
denen der arfenigen Säure ab, und berechnet die nun 
übrig bleibenden Kubifcentimeter auf den in Frage ſte— 
henden Körper, indem man fie mit "/oooo Atom dieſes 
Körpers multiplicirt. Zur Erläuterung diefer Methode 
diene das folgende Beifpiel: Zu 1 Grm. Ehlorfalf wurs 
den 72 Kubikcentim. der arfenigfauren Natronlöfung 
verbraucht, bis diefe auf dem Jodfaliumfleifterpapiere 
feine Bläuung mehr hervorbradhte, dann wurden wieder 
0,2 Kubikcentim. Jodlöfung verbraucht, bis die Fluͤſſig⸗ 
feit daffelbe Papier bläute; es blieben alfo 71,8 Kubif- 
centim. arfenigfaures Natron. In einem zweiten Ber: 
fuche brauchte 1 Grm. deſſelben Chlorkalks 72 Kubif- 
centim, arfenigfaures Natron und 0,4 Kubifcentim, 
Jodlöſung; es blieben aljo 71,6 Kubifcentim. arfenig- 
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faures Natron, Der erfte Verſuch giebt 25,407, der 
zweite 25,346 ‘Proc, freies wirfjames Chlor. Aehnlich 
verfährt man bei Beſtimmung des Chlorgehalts in 
Chlorwaſſer. 

Jod beſtimmt man ganz ähnlich. Man löſt z. B. 
kaͤufliches Jod in abgewogener Menge durch Reiben im 
Mörjer in der Loͤſung vom arſenigſauren Natron, bis 
diefe nicht mehr gelblich iſt, alſo etwas im Ueberſchuß 
vorhanden if. Man fügt dann Stärfefleifter zu und 
titrirt mit Jodlöfung bis zur blauen Farbe. 0,96 Grm, 
fäufliches Jod erhielten 75 Kubifcentim, arfenigfaures 
Natron und 0,2 Kubifcentim. Jodlöfung. Es find alfo 
74,8 Kubifcentim. arfenigfaures Natron zerſetzt worden. 
74,8 . 0,0127 geben 0,94996 Grm. Jod, welche in 0,96 
enthalten waren; oder 98,95 Proc. reines Job. 
einem zweiten alle erhielten 1,27 Grm, (— '/ı» Atom) 
Jod 100 Kubifcentim, arfenigfaures Natron. Wäre das 
Jod rein geweien, fo hätte es dieſe Menge des arſenig— 
fauren Natrons genau orydirt, fo aber wurden noch 
0,8 Kubifcentim. Jodlöfung verbraucht, Zieht man biefe 
von den 100 Kubifcentim. arfeniger Säure ab, fo blei— 
ben 99,2 Proc. Jod. + 

Natürlich laffen ſich auch alle die Methoden, bei 
denen Bunfen bas Chlor und Jod erft durch Deftillar 
tion frei macht, nach diefer Manier behandeln; man 
fängt das Ehlor oder Jod ſogleich in der Löfung von 
arfenigfaurem Natron auf und verfährt wie vorhin. 

(Annal. der Ehem. u. Pharm. Bv.93. S.51—76,) 


Mohr ſehte voraus, daß bie Löfung des arfenig- 
fauren Natrons an ber Luft unverändert bleibt, und es 
wurde bied aud bisher wohl allgemein angenommen. 
Srefenius machte num aber an einer Penot'ſchen 
Löfung die Beobachtung, daß diefelde, in lufthaltenden 
Flaſchen aufbewahrt, oder überhaupt mit Luft dauernd 
in Berührung, Sauerftoff aufnimmt und allmälig in 


eine Löfung von arfenfaurem Natron übergeht. Um’ 


diefe Beobachtung weiter zu conftatiren, füllte er 1) eine 
Blafche ganz voll, 2) eine große Blafche zu "is voll, 
3) eine Heinere zu ' voll. Die beiden erften Flaſchen 


wurden dicht verfchloffen, 1) wurde gar nicht, 2) von. 


- Zeit zu Zeit vorübergehend geöffnet. Die Flaſche 3) blieb 
in einem Glasſchranke unbededt ſtehen. Als die Flüffig- 
feiten nach. 3 Wochen unterfucht wurden, fand ſich, wie 
vorauszufehen war, die in I) enthaltene völlig unver 
ändert, während die in den beiden anderen Flafchen ent 
haltenen faft vollftändig in Löfungen von arfenfaurem 
Natron übergegangen waren, jo daß falpeterfaures Sil- 
beroryd darin braunrotheNiederfchläge gab. Es ergiebt 
fi hieraus, daß man bie Löfung von arfenigjaurem 
Natron forgfältig gegen Luftzutritt fhügen muß, wenn 
fle ihren Titre unverändert behalten fol. Für Chlorkall⸗ 
fabrilen u, ſ. w. dürfte es daher geeignet ſein, den Bes 
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darf an Penot'ſcher Löfung etwa für einen Monat 
anzufertigen und die Löfung fogleih in 30 Heine, dicht 
zu verfchließende Flaſchen zu bringen, deren jede dem 
Dedarf eined Tages entſpricht. 

(Annalen der Chemie u. Pharm. Bv.93. S. 384.) 








Berfahren, direct pofitive Kichtbilder auf Glas 
zu erzeugen. Bon R. Ie Grice, Director der 
Gasanftalt in Aachen. 

Das Beftreben des Verf. ging dahin, direct pofitive 
Bilder auf Glas jederzeit und mit größerer Sicherheit 
als auf bidherigem Wege anzufertigen, und dabei die 
\ Beinheit des Daguerreotyps, die Klarheit der Papier- 
‚ bilder und den Künftlereffect einer Miniaturzeichnung zu 
vereinigen, und die Redaction unferer Quelle verfichert, 
ı daß die von dem Berf, gefertigten pofitiven Lichtbilder 
| auf Glas, Landſchaſten fowohl wie Portraits, hinfichts 
lich ihrer Schärfe, Klarheit und ihres fhönen Farben- 
tons nichts zu wünjchen übrig laflen. Der Verf. vers 
fichert, daß bei feinem Verfahren unter ſechs Verſuchen 
fiher immer fünf gelingen. 

1) Bereitung der Eollodium»-Baumwolle, 
1 Gewictötheil gepulverter reiner Salpeter (der 
unmittelbar vor dem Gebrauche auf einer heißen 
Platte aufs Bolfommenfte ausgetrodnet fein muß) 
und 2 Gewichtötheile reine englifche Schwefelfäure wers 
ben in einer Porzellanfchale mittelft des Piftils, unter 
Vermeidung von Klumpen und Knötchen, zu einem 
dünnflüffigen Brei vermifcht. Im biefes Gemenge wirb 
fo viel aufs Schärffte getrodnete Baumwolle eingetra« 
gen, als bafjelbe zu durcdhtränfen vermag. Während 
4—5 Minuten wird dem gleichförmigen Auffangen 
durch Kneten mit dem Piſtill aufs Tüchtigfte nachge⸗ 
holfen. (Bei vollkommener Trockenheit des Salpeters 
und der Baumwolle wird weder eine ſehr bemerkliche 
Temperaturerhoͤhung, noch eine ſtarke Entwickelung von 
ſalpetrigſauren Dämpfen eintreten.) Aus der Hlüffigkeit 
genommen, wird die jo behandelte Baumwolle in’einen 
Eimer voll Regenwafler geworfen. Wenn diefelbe nach 
‚einiger Zeit an die Oberflädye des Waſſers geftiegen ift, 
wäjcht man fie fo lange auf einem Siebe von Weißblech 
unter einer Regenpumpe aus, bis in der ablaufenden 
Slüffigfeit durd; Ladmuspapier feine Säure mehr zu 
entdeden ift, Die Waſchung wird durch Uebergießen 
einer reichlichen Menge heißen Waffers beendigt und das 
jo erhaltene Präparat im warmen Luftzuge getrocknet. 
Aeußerlich unterfcyeidet ſich baffelbe von gewöhnlicher 
Baumwolle nur dadurch, daß es ſich ehwas härter an⸗ 
fühlt und beim Auseinanderreißen ein eigenthümliches 
fnirfchendes Geraͤuſch giebt. Es Löft fi 1Gewichtstheil 
defielben in einer. Mifhung von 100 Gewichtstheilen 
Schwefeläther und 18—20 Gewichtstheilen abfoluten 
Altohols auf. 
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2) Eollodium. In der eben genannten Mifchung 
von 100 Gewichtstheilen Aether und 18 — 20 Gewichts- 
theilen abfoluten Alkohols wird fo viel Collodiumwolle 
gelöft, als zur Gonfiftenz erforderlich erfcheint. Auf eine 
Glasplatte gegoflen, muß diejes flüffige Collodium nach 
dem Eintrodnen eine vollflommen durchſichtige und feite 
Schicht bilden. Zeigt ſich aber bei derfelben im reflectir- 
ten Lichte ein, wenn auch nur leichter bläulicher 
Schimmer, fo ift das Collodium au verwerfen, und 
muß man eine neue Löfung mit mehr Sorgfalt zube— 
reiten. Zu negativen Bildern ift indeffen das mit dies 
jem Fehler behaftete Präparat jehr gut zu verwenden. 

3) Bhotogenifches Collodium. 1 Gewichts— 
theil Brom wirb in 5 Gewichtstheilen Schwefeläther 
aufgelöft. Mit diefer Flüffigfeit wird 1 Gewichtstheil 
trocines Kalfhydrat in einer etwas weithalfigen Flaſche 
übergofien. Unter öfterem Umfchütteln fegt man eine 
nicht zu große Duantität reiner Salzfäure zu ımd läßt 
die Mifhung 12—18 Stunden ruhig ftehen. Iſt dies 
felbe waflerhell geworden, fo ift fie zur Anwendung gut; 
andernfalls aber muß man mit dem Zufag von Salz 
fäure fortfahren. 

Zu 100 Gewidistheilen des in Ar. 2 angegebenen 
Gollodiumd, worin 1 Gewichtstheil Iodammonium 
(beffer aber eben fo viel Jodzink) aufgelöft ift, fegt man 
10— 20 Tropfen der hier zulegt angegebenen Flüſſigkeit 


zu, und fo viel Zimmtöl, ald an der Spige einer ges | 


wöhnlichen Stricknadel haften fann, (Diefer lebtere 
Zufag ift blos für positive Bilder erforderlich.) 

4) Silberfalzbad, 8 Gewichtstheile jalpeterfaus 
red Silberoryd löft man in 100 Gewichtstheilen deftils 
lirten Waſſers. Mit Vortheil fann man dabei alte 
Silberfalgbäder, die zur Bgreitung politiven Papiers ge 
dient haben, verwenden. Da das nad der Borfchrift 
des Berf. bereitete Gollodium für ſich ſchon ſauer reagirt, 
fo bedarf das Silberfalzbad feines Zufages einer Säure. 

5) Hervorrufungsflüffigfeit für pofitive 
Bilder. 250 Gewichtstheile deitillirted Wafler, 2 Theile 
ſchwefelſaures Gifenorydul, 1, Theile fchwefeliaures 
Zinkoryd, 2 Theile Borfäure, 5 Tropfen Schwefeläther. 
Diefe Blüffigkeit wird (mie Borogallusfäure zur Erzies 
lung negativer Bilder) über die dem Lichte erponirt ges 
weiene Ölasplatte gegofien. Die Entwidelung des Bil- 
des tritt langfam und ungemein gleihförmig ein. 

6) Firirumngsflüffigfeit. Eine concentrirte Lö— 
fung von unterfchwefligiaurem Natron, oder die folgende 
Auflöfung: 100 Gewictstbeile Wafler, 5 Gewichte- 
theile Gyanfalium, 2 Gewichtotheile falpeterfaure Sils 
berorydlöfung (beitehend aus 8 Gewichtötheilen Silber» 
ſalz und 100 Gewichtötheilen deſtillirtem Wafler). 

Wie ihon oben bemerkt, zeigt ih das nach Angabe 
des Verf. bereitete Gollovium, troß feiner etwas dunkel⸗ 
orangen Färbung, ungemein empfindlich gegen Licht. 


Bei Aufnahme von Landihaften genügt ein Bruch— 
theil einer Secunde, um, ohne fogenanntes Bers 
brennen der ftärfften Lichtpartbien, alle Einzelnheiten 
des Vordergrundes fowie des Baumfchlages zu erzielen, 
Vorzüge, die der Verf. bei anders bereitetem Gollodium 
nie gefunden hat. "Zur Aufnahme von Portraits ges 
nügen 2— 20 Eecunden, je nach der Stärfe und Eigen- 
haft der Beleuchtung. Zu pofitiven Bildern ift es gut, 
das Eollodium etwas diefflüffig anzuwenden. Bei guter 
Behandlung darf es nach dem Trodnen feine Streifen 
zeigen. Beim Herausnehmen aus dem Silberſalzbade 
muß die Schicht ziemlich weiß ausfehen. — Die präpa- 
rirte Platte fann, ohne an Empfindlichkeit zu verlieren, 
mehrere Stunden aufbewahrt werden. Es ſcheint fogar, 


daß frifch aus dem Silberfaljbade angewandte Platten 


weniger empfindlich find, als folche, die man 5— 6 Wi» 
nuten hat Reben laſſen. — Platten, die mit deftillirtem 
Wafler aufs Beſte abgewafchen find, fönnen bis 24 
Stunden aufbewahrt bleiben und geben noch immer in 
2—3 Secunden ein fehr fräftiges Bild (Landſchaft). 
Solche Platten müflen nach der Erpofition, und ehe 
man zur Hervorrufung bed Bildes jchreitet, in ein ſchwa⸗ 
ches, etwas fäuerliches Silberfalzbad (aus 100 Theilen 


Waſſer, 2 Theilen Silbernitrat und ein paar Tropfen 





1 


Salpeterfäure oder Ejfigfäure beftehend) getaucht wers 
den, Ohne diefe Silberfalzlöfung abzufpülen, gießt man 
die Hervorrufungsflüffigkeit auf. Das Bild kommt, wie 
ſchon bemerkt, jehr langfam, aber mit einer außerordents 
lichen Reinheit und Schärfe zum Vorſchein. 

Daß die präparirte Platte vor der Erpofition forg- 
fältigft vor Lichteinwirfung (felbit ftarfem Kerzenlicht) 
bewahrt werde, ift unumgänglich nöthig, da fonft ein 
Hauptvortheil dieſes Verfahrens, die vollfommene 
Durcfichtigfeit der tiefen Schatten, wegfallen 
und eine fogenannte Berjchleierung eintreten würde. 

(Polytechn. Notizblatt. 1855, Nr. 6.) 





Berfabren der Anfertigung dauerhafter pofitiver 
Bilder auf Papier, Bon Marmwell Lyte. 

Lyte theilt folgendes Verfahren bei der Hervorbrins 
gung von PBofitivbildern auf Bapier mit, mittelft deifen 
der fo misliche Lebelftand der Entfärbung und Verderb⸗ 
niß der Bilder großentheild befeitigt werde. Man nimmt 
ganz gleihmäßiges, mit Chlorammonium präparirted 
Papier, und macht es auf einem Bade von ſalpeterſau⸗ 
rem Silberoryd, welches '/s oder dieſes Salzes ent⸗ 
hält, empfindlih, Man läßt nun den Lichteindrud ſehr 
ftarf auf das Papier wirken, unbefümmert darum, daß 
die Schatten, die ohne Nachtheil bis zum Grün geben 
fönnen, fehr dunfel und die hellen Bartbien zwei bie drei 
Mat ftärter werben, als fie jchließlich fein follen. Man 
bringt das Bild dann in reines Wafjer, worin fih der 
größte Theil des falpeterfauren Silberd auflöft (aus 
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diefem Bade fann man das Silber nachher durch Bäl- 
lung mit Kochſalz wieder gewinnen), darauf in eine Lö— 
fung von 2 Theilen Kochſalz auf 100 Theile Wafler, 
und endlich in folgendes Bad: Goldchlorid 15 Grain 
(0,096 Grm.), Salzfäure 6 engl. Drachmen (10 Grm.), 
deſtillirtes Waffer 2 Pinten (1 Liter). Das Bild muß 
in dem Bade forgfältig gewafchen werben, bis die De- 
tails der dunfeln Schatten vollftändig hervortreten; man 
nimmt ed dann heraus und bringt es in ein Bad aus 
30 Grm. fohlenfaurem Natron auf '4 Liter Waffer. 
Nach dem Herausnehmen aus biefem Bade bringt man 
das Bild eine Minute lang in reines Waffer, und dann 


in ein Bad aus 5 Unzen (150 Grm.) unterfhwefligfaus | 
rem Natron, 1 Binte (0,56 Liter) Waffer und "4 Unze | 


(15 Grm.) Ammoniafflüffigfeit. Diefes Bad muß im» 
mer mit einer Glasplatte bevedt gehalten werden, um 
die Verflüchtigung des Ammoniafs zu verhindern. Das 


Weiß des Bildes wird nun fehr durchfichtig und fhön, 
und zugleich werben bie Details der Schatten und Halbs 


töne fehr fihtbar und nett. Das Bild wird nochmals 
in ein Bad getaucht, welches 20 Proc. neues unter 


fhwefligfaures Natron und diefelbe Duantität Ammos | 


niaf wie zuvor enthält; man läßt es jo lange darin, bis 
es ganz rein ift, wenigſtens '/ Stunde lang, und wäfdht 
ed dann in mehreren Wäffern, indem man mit lauwar— 
mem Waſſer den Schluß macht. Wenn das Bild troden 
ift, überzieht man e8 an der Nüdfeite mit ſchwacher 
Dertrinlöfung, legt e8 auf ein Blatt Zeichenpapier, und 
überzieht es mit einem Firniß aus 1 Theil venetianifchem 


Terpentin und 1 Theil Wache, die man zufammenges | 
fhmolzen und dann mit fo viel Terpentinöl vermifcht | 
bat, daß ber Firniß Falt die Eonfiftenz eines dicken 


Rahme hat. Man nimmt ein wenig von dieſem Firniß 
an einen Slanelllappen, reibt die Oberfläche des Bildes 


5 Minuten lang damit, polirt darauf mit einem neuen | 
faubern Slanelllappen, bie das Bild glänzend und ganz 


vollendet erfcheint, und befeftigt daſſelbe ſodann auf 
einem Earton, 

Die Vortheile, welche Lyte diefem Verfahren bei- 
legt, find folgende: Man gewinnt durch die erfte Be— 
handlung mit Waffer das freie falpeterfaure Eilber, 
welches gewöhnlidy verloren geht, wieder; man fügt 
fi) durch das Ealzbad gegen die nachtheilige Wirfung 
des falpeterfauren Eilbers, welches etwa noch zurüdges 
blieben iſt; man färbt das Bild mittelft der Goldlöfung; 
man neutralifirt die Eäure, indem man das Bild in 
eine ſtark alfalifche Löfung von unterfchwefligfaurem 
Natron bringt, und reinigt es weit beffer, als mittelft 
der gewöhnlichen Baͤder diefes Salzes; durch das zweite 
Bad von unterfchwefligfaurem Natron befreit man es 
volftändig von dem unterfchwefligfaurem Silberoxyd⸗ 
natron; endlich fchließt man gewiffermaßen jede Faſer 
des Papiers in einen unlöslihen undurchdringlichen 


Firniß ein, was zugleich die Schönheit des Bildes bes 
deutend erhöht und es vielleicht glängender macht, als 
die fhönften Bilder auf Eiweiß. 
(Cosmos. Vol. VI. p.381.) 
Die blaue Camera obscura. Bon H. C. H. Günter, 
Photograph und Maler in Hannover, 

Wie die ſchwarze Camera der Optiker, hat auch die 
weiße Camera von Loͤcherer in München ihre Bortheile 
undNachtheile. Die ſchwarze Camera beeinträchtigt fehr 
die fchnelle Wirkung, was vorzüglich bei trübem Tages» 
(ichte fühlbar ift, indem die fhwarzen Wände der Ca— 
mera, welche in der Regel aus Eammet beftehen, viel - 
einfallendes Licht verjchluden. Andererſeits gewährt 
aber die fchwarze Camera den Bortheil, daß fie bie 
Scyattendetaild des optifchen Bildes begünftigt; diefer 
Vortheil wird jedoch im Allgemeinen auf Koften der 
Erpofiffongzeit erreicht und fommt daher wenig in Be- 
tracht. Ein zweiter Nachtheil beiteht darin, daß die 
ſchwarze innere Belleidung der Camera ein möglichft 
großes, gleihmäßig ſcharfes, deutliches Bild befchränft; 
da befanntli das optifche Bild gegen die Ränder hin 
immer mehr an Licht und deutlicher Zeichnung verliert, 
fo entzieht eine ſchwarze innere Bekleidung dem optifchen 
Bilde feine legte Kraft an den Rändern, was vorzüglich 
die Aufnahmen bei trübem Lichte beweifen, 

Die erwähnten Nachtheile der ſchwarzen Camera 
mögen Locherer zu der Anwendung ber weißen vers 
anlaft haben, indem er die inneren Wände der Camera 
mit weißer Barbe ausmalte oder mit weißem Papier 
tapezirte. Der Berf. fand jedoch bald, daß auch bie 
weiße Befleidung nicht die befte fei, weil eine folche Gas 


mera weit mehr ald die ſchwarze ein moͤglichſt großes, 





gleihmäßig ſcharfes Bild beſchraͤnkt und daffelbe bei in» 
tenfiver monotoner Beleuchtung in ben Schattendetails 
zu fehr ſtört, obgleih im Allgemeinen eine fchnellere 
Wirkung erzielt wird, Letzterer Vortheil hebt fich jedoch 
gar zu leicht von felbft auf, indem eine weiße Fläche oft 
nur deshalb ald reines Weiß erfcheint, weil feine weißere 
Flaͤche damit verglichen wird, ferner jedes Weiß mit der 
Zeit fid) zum Gelb hinneigt; eine weißgelbliche Beklei⸗ 
dung der inneren Camera ift aber offenbar fehr nach—⸗ 
theilig, weil dann die Reflerionen der Wände die gelben 
Lichter und Details des optifchen Bildes unterflügen und 
mithin, ftatt einer fchnelleren, eine weit geringere Wir⸗ 
fung veranlaffen. 

Diefe Nachtheile und Mängel der ſchwarzen und 
weißen Camera veranlaßtenaden Berf., die inneren 
Wände der Camera mit einem reinen Blaulilla, welches 
ein Halbdunfel bildet, zu verfehen, indem er von folgen» 
den Betrachtungen ausging: Es ift eine befannte That- 
ſache, daß eine reine blaue, ziemlich dunfle Fläche eine 
eben fo ſchnelle Wirkung zeigt, ald das reine Weiß, und 
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daß gerade die blauen Strahlen die chemiſch wirkſamſten 
find. Indem man die inneren Wände der Camera mit 
einem reinen Blaulilla ald Halbdunfel verficht, wird 
zunächft die Wirfung des Objectivs fehr unterftüpt, da 
die platten blauen Wände der Camera fein Licht vers 
fhluden, jondern foldyes zurüdwerfen, daher in dem ins 
neren Raume der Camera eine lebhafte blauviolette Res 
fierion entitehr. 

Um fich hiervon zu überzeugen, ftele man die blaue 
Gamera im Zimmer auf einen Tiſch, fo, daß das Ob— 
jectiv ſich dem Fenfter gegenüber befindet, Man nehme 
nun das matte Glas hinweg, lege dajjelbe auf einen 
entiprecpenden reinen weißen Zeichenbogen und fchneide 
nad) der Außenfante des Rahmens ein gleichgroßes Stüd 
Papier. Diejed Stüd weißed Zeichenpapier bringe man 
an die Stelle des matten Glaſes in der Camera, öffne 
das Objectiv und man wird finden, indem man von 
oben durch die übrig gebliebene Deffnung die innere 
Flaͤche des Papiers betrachtet, daß eine lebhafte blaus 
violette Reflerion auf der ganzen Papierfläche ftattfinder. 
Diefe Reflerion ift aber jo wirfjam, als eine reine weiße, 
und der Verf. darf aus Erfahrung hinzufügen, noch weit 
wirfjamer, auch nicht fo lebhaft, daß das optifche Bild 
in den fräftigen Details dadurch geftört wird. 

Die blaue Camera gewährt nody einen befonderen 
indirecten Vortheil, welcher auf dem Gefege der Combi— 
nation-ber drei Karben beruht. Wir haben gefehen, daß 
im ganzen inneren Raume der Camera eine lebhafte 
blauviolette Reflerion befteht. Wenn nun das optifche 
Bild, weldes befanntlich ſchwebend in der Camera fteht, 
durch ein gelbliched Tageslicht gebildet wird, oder mit 
anderweitigen gelben Strahlen mehr oder weniger ge 
bellt ift, fo vereinigen fid) Roth, Gelb und Blau, zer- 
Rören ſich alfo gegenfeitig und bilden eine Art Grau, 
welches weit wirfjamer ift, al® die mehr gelblidyen oder 
grünen Detaild des optiſchen Bildes, 

Die Herftellung der blauen Wände in der Camera 
geſchieht auf folgende Weife: Auf eine mattgefcliffene 
Blastafel oder einen Reibftein von Porphyrmarmor 
u. ſ. w. ſchütte man nach Bedarf I—2 Loth gutes fünft- 
liches Ultramarin, welches jegt im Handel fehr verbreitet 
iR, füge hödjftens "is Theil Garmin zu, verjege das 
Ganze mit reinem Waffer bis zur breiartigen Eonfiftenz 
und vereinige vermittelft des Läuferd die Miſchung ge 
börig; hierauf fammle man dad Ganze in ein gewöhn- 
liches Weinglas. Man füge dann der Farbenmifchung 
beiläufig ihres Volumens einer mittelmäßig ftarfen 
Auflöfung von Gummi arabicum hinzu und vermiſche 
das Ganze innig. 

Man nehme nun einen Bogen pofitived photogra- 
phiſches Papier und lege Venfelben auf eine gleich große 
Pappe als Unterlage; mittelft eines mittelmäßig großen 
feinen weichen Waſchſchwammes trage man die Farbe 


moͤglichſt gleihmäßig und nicht zu Rarf auf die Seinfeite 
des ‘Papiers auf, was am beflen gelingt, wenn die Farbe 
nicht zu fehr verdünnt ift. Sobald auf den Bogen die 
Farbe übertragen ift, wird derfelbe an der Dfenwärme 
getrodnet, und jo mit nody vier bis fünf Bogen fortges 
fahren. Mit diefem blaulilla gefärbten Papier wird das 
Innere der Camera tapezirt. 

Da die Farbe, wie bemerkt, ein Halbdunkel bilden 
fol, fo darf man ihr micht zu viel arabifches Gummi 
beimifchen, weil fie dadurch leicht einen Glanz erhält, 
was der Abjicht des Verf. entgegen fein würde. 

Jeder Photograph wird ſich bei Anwendung diefer 
blauen Gamera überzeugen, daß diefelbe alle Bortheile der 
weißen und ſchwarzen Camera vereinigt und deren Nadı- 
theile bejeitigt. (Polyt. Journal, Bd. 135. S. 372.) 


Neues Berfabren, Zeichnungen, Lithograpbien, 

Kupferftiche, Photograpbien u. f. w. zu reprodu- 

eiren (Gravure photographique),. Bon Salmon 
und Garnier, 

Diefes Verfahren geftattet im furzer Zeit und mit 
aller wünſchenswerthen Treue jede Art von Lithogras 
phien, Kupfer» oder Stahlftihen, Schriften, Feder-, 
Schwarzfreives oder Bleiftiftgeihnungen, und felbft 
Photographien, zu reproduciren. Dan fann nady dems- 
felben alles dies auf eine Kupferplatte übertragen, die 
dann in der lithograpbifchen, in der Kupfer» oder Budh« 
druderpreffe abgebrudt werden fann, Die Erfinder, 
Salmon und Garnier in Chartres, gaben dieſem 
Verfahren den Namen «Gravure photographique », 
weil bier das Licht, nicht, wie bei dem Verfahren von 
Niepce de Saint-Bictor (Gravure heliographique), 
die Sonne, eine wichtige Rolle fpielt. Alle Operationen 
defielben werden im Schatten ausgeführt, fönnen alfo 
zu jeder Zeit vorgenommen werden, Es wirb zunächft 
das Verfahren befchrieben, mittelft defien man nad 
einer Zeichnung, einer Lithographie u. f. w. eine Gra⸗ 
virung auf Kupfer machen fann, und daran die Beichrei- 
bung der Nachbildung der Bhotographien angereiht. 

1) Berfahren des directen Abziehens (de 
decalque direct). Zur Ausführung diefed Verfahrens 
muß man folgende Gegenftände zur Hand haben: I) die 
zu reprobucirende Zeichnung; 2) eine polirte Platte von 
Gelbfupfer (Meffing, wohlfeiler ald Kupfer); 3) ein 
wenig Duedfilber, einige Baͤllchen von Watte; 4) einen 
Kaften zur Entwidelung von Joddampf, ähnlich dem 
der Daguerreotypiften, und groß genug, um bie Zeich« 
nung flach ausgebreitet aufnehmen zu fönnen; 5) eine 
Druderwalze, wie die Lithographen fie gebrauchen, mit 
fetter Schwärze; 6) Harzpulver ; 7) eine einfache galva⸗ 
nifche Kette, die eben jo eingerichtet ift, wie Die bei der 
Salvanoplaftif benupgten; endlich lithographiſches Pa— 
pier, welches ein wenig feucht iſt. 
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Man nimmt die Zeichnung, welche man nachbilden 
will, 3. B. eine gewöhnliche Zeichnung mit jchwarzer 
Kreide, und fegt fie in dem dazu beftimmten Kaften 
während einiger Secunden der Wirkung von Joddämpfen 
aus; man nimmt fie dann aus dem Kaften wieder hers 
aus und applieirt fie auf die polirte Fläche der Mefling- 
platte; das Jod, welches fih auf den ſchwarzen Bar 
tbien, auf den Strichen der Zeichnung, angefegt hatte, 
fegt fi num auf der Meffingplatte ab, und wenn man 
darauf eine dünne Schicht von Queckſilber auf die Platte 
wirfen (vielleicht über derfelben wegfließen, passer sur 
Ja plaque) läßt, ericheint die Zeihnung auf der ‘Platte. 
Das Duedfilber fegt fib an allen Stellen der ‘Platte 
an, an denen vorber Jod abgelagert war, läßt dagegen 
alle übrigen Stellen frei, fo daß man alfo die Zeichnung 
in Weiß auf der gelben ‘Platte erhält. Um die Zeichs 
mung von dem übrigen Theile der Platte zu ifoliren, ges 
nügt es, die mit fetter Schwärze verfehene Wahe dar 
über wegzuführen, wobei die Schwärze nur an den nicht 
mit Quedfilber bedeckten Stellen der Platte ſich anfept. 
Die Zeihnung erfcheint nun fehr fihtbar in Weiß auf 
ſchwarzem fettigen Grunde. Um die Schicht von fettigem 
Körper zu verftärfen, und ihr die Fähigkeit zu geben, 
den folgenden Operationen widerjtehen zu fönnen, übers 
pudert man die ganze Fläche der Platte mit Harzpulver. 

Die bisherigen Operationen bilden den erften Theil des 
Verfahrens oder das eigentliche Abzieben ; man hat die 
Zeichnung auf der Meflingplatte, jeder Stridy ift volls 
fommen ifolirt, und Alles ift vorbereitet, um die Zeich— 
nung zum Abdrud vorzurichten. Man entfernt num zus 
nächſt dad Duedfilber von der Platte, indem man dies 
ſelbe mit einer mit Salpeterfäure vermijchten Löfung 
von jalpeterfaurem Silber behandelt. Das Meffing 
wird dadurd an den Stellen der Zeichnung — 
und ſogar ein wenig vertieft. 

Die weitere Zurichtung der Platte hängt davon ab, 
in welcher Weiſe man davon Abdrücke nehmen will. 
Soll dies in der Kupferdruckerpreſſe geicheben; jo muß 
die Platte vertieft geägt werden, was mittelft Säure in 
der gewöhnlichen Manier ausgeführt wird. Will man 
die Platte dagegen in der lithographifchen Prefie ab- 
drucken, fo unterwirft man fie folgender Behandlung: 
Man taucht fie einige Minuten lang in ein galvanifches 
Bad, welches Chloreifen (chlorbydrate de fer) enthält; 
dabei ſoll ſich auf die nicht mit Schwärze bededten Stel- 
fen, alſo auf die Stellen der Zeichnung, eine dünne 
Schicht von metallifbem Eifen abfegen. Nachdem die 
Platte wieder aus dem Bade genommen ift, befreit man 
fie mittelft Terpentindl von dem Schwärzeüberzuge, ſetzt 
fie dann wieder Joddämpfen aus, und reibt fie darauf 
mit einem Wattebällhen, welches mit Duedfilberfügels 
hen beladen ift. Alle vorher mit Echwärze bedeckt ge- 
wejenen, alfo nicht von den Strichen der Zeichnung ein« 
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genommenen Stellen der Platte nehmen hierbei Queck⸗ 
filber an und werden weiß, die Striche, welche die 
Zeichnung bilden, nehmen dagegen, weil fie mit Eifen 
überzogen find, welches fi nicht mit Duedfilber ver⸗ 
bindet, dad Duedfilber nicht an, fondern daſſelbe fann 
dur nachheriges gelindes Reiben von denfelben ent 
fernt werden. Man hat fomit nun eine ‘Platte, deren 
Zeichnung mit Eifen, alles Uebrige mit Duedfilber oder 
vielmehr mit einem Amalgam bededt ift. Diefe Platte 
fann wie ein lithographifcher Stein abgedrudt werden, 
da, wenn man fie mit der mit Schwärze verfehenen 
Walze überfährt, nur die Striche der Zeichnung, nicht 
die mit Duedfilber bededten Stellen, die Schwärze ans 
nehmen. Man kann beliebig viele Abdrüde nehmen, ins 
dem man blo® die Borficht gebraucht, nach einer gewiſſen 
Zahl von Abdrüden die Platte wieder mit Duedfilber 
zu reiben. Um die Platte zum Abdrud in der Buch— 
druderprefie vorgurichten, foll man fo verfahren, daß 
man auf die Striche der Zeichnung galvanifch, ftatt Ei— 
fen, ®old fich niederfchlagen läßt, dann die Schwärze 
wegnimmt, und die Platte hierauf äßt, wobei die Striche 
der Zeichnung, da fie durch den Goldüberzug geſchützt 
werben, fteben bleiben, während alle übrigen Stellen 
der ‘Platte vertieft werden. 

2) Reproduction der Bhorograpbie. Sept 
man eine polirte Mejfingplatte, auf weldye vorber Jod« 
dämpfe gewirft haben, eine gewifle Zeit lang dem zer— 
jtreuten Lichte aus, und reibt fie dann mit einem mit 
Duedfilberfügelchen verjehenen Wattebällchen, jo nimmt 
die Platte das Duedfilber nit an, Hat man fie aber 
während der Einwirkung des Lichtes um Theil mit einem 
undurchfichtigen Körper bededt, fo nehmen beim nach— 
herigen Reiben mit Duedfilber diejenigen Stellen, welche 
fo bedeckt und dadurd vor der Lichtwirkung geichügt 


‚waren, das Duedfilber vollfommen an, während die 


übrigen Stellen ed nicht annehmen. Auf diefem Vers 
halten beruht die Reproduction der photographifchen 
Bilder. Man legt ein pofitived Glasbild oder ein durch⸗ 
fcheinend gemachtes Papierbild auf die jodirte Platte, 
(äßt das Ganze während einer Zeit, die von 10 Minus 
ten bid 2 Stunden variirt, im Schatten liegen, entfernt 
dann das Bild von der Platte und behandelt biefelbe 
mit Duedfilber. Diefes legt fih dabei an allen dem 
Schwarz des Bildes entiprechenden Stellen an die Platte 
an, während alle übrigen Stellen derfelben von Queck⸗ 
filber frei bleiben. Mit der jo erhaltenen Platte wird 
nun weiter in gleicher Weiſe verfahren, wie es im Vor⸗ 
ftehenden für die durch Abziehen einer Zeichnung ge 
wonnene Platte angeführt ift, d. h. man behandelt fie 
mit Schwärze, die dabei nur an den nicht mit Queck⸗ 
fülber bededten Stellen angenommen wird, u. f. w. 
(Cosmos. Vol. VI. p.345.) 








Weber das Trodnen des Braunfteind zum Behufe 
feiner Prüfung; zwei offene Briefe an die Herren 
Berkäufer und Käufer von Braunftein, von 
Prof. Dr. R. Frefenius in Wiesbaden. 


1. Es ift früber allgemein üblich gewejen, den 
. Braunftein im Iufttrodnen Zuftande zu prüfen. Da 
der Begriff lufttroden ein unbeftimmter ift, fo wurden 
bei Vrüfung verjchiedener Proben eines umd deffelben 
Braunfteins auf ihren Gehalt an Hyperoxyd bald hös 
bere, bald niedrigere Refultate erhalten, je nachdem der 
Braunftein trodner oder feuchter war. Diefen Uebel— 
ftand juchte man fpäter zu bejeitigen, indem man übers 
einfam, den Braunftein im getrodneten Zuftande zu 
unterfuchen, und in der legteren Zeit bezogen ſich in der 
That alle Angaben des Huperorndgehalts auf getrodne- 
ten Braunftein. 

Jeder aber, der Geſchäfte in Braunftein gemacht hat, 
wird erfahren haben, daß audy dadurch der Uebelſtand 
nicht befeitigt wurde, denn auch bei Prüfung eines und 
defielben Braunfteinpulvers im getrodneten Zuftande 
wurden von verfhiedenen Verſonen oft ziemlich abwei— 
ende Refultate erhalten. Diefer Umſtand ftört die Ges 
fbäfte in Braunftein außerordentlich, erwedt Mistrauen 
jowohl in Hinfiht auf Methode, ald auf Ausführung 
der Prüfung, und führt zu den mannichfaltigften Diffe— 
renzen. Ich babe es daher für wichtig gehalten, ben 
Grund dieſes Uebelſtandes zu erforfchen, und ed war 
nicht ſchwierig, denjelben zu finden. 

Bekanntlich erhält man bei Prüfung zweier Proben 
eines und defielben getrodneten Braunfteinpulvers, wenn 
man foldye, gleich nad dem Trodnen, unmittelbar nad) 
einander abwägt und der von Will und mir angegebe- 
nen Prüfung unterwirft, nur jehr geringe Abweichungen 
in den Refultaten, und wenn man darauf achtet, daß 
der Braunftein äußerft fein gepulvert ift, daß das orals 
faure Natron frei ift von kohlenſaurem, daß genau ge 
wogen und überhaupt die einfadhe Operation richtig 
ausgeführt wird, läßt das angegebene Verfahren faum 
etwas zu wünfchen übrig. 

Es war alſo der Grund anderswo zu fuchen; er liegt 
in der That nur in der unbeftimmten Art des Trod- 
nend. Beachtet man die Ausdrüde, weldye gegenwärtig 
gebraucht werden, um die Art des Trodnens deutlicher 
zu bezeichnen, als da find: wohl getrodnet, feuchtigkeits⸗ 
frei, ganz troden, volllommen troden, fehr troden, ertra 
troden u. ſ. w., fo tritt dieſe Unbeſtimmtheit ſchon her⸗ 
vor, Mlarer aber wird fie noch, wenn man bie Methoden 
ins Auge faßt, nad; weldyen in der Regel die Braun: 
fteine getrodnet werben, um bdenfelben die oben begeich« 
neten Grabe der Trodnung zu geben. Während der 
Eine fi begnügt, das Braunfteinpulver eine Zeit lang 
der Temperatur des Waflerbades auszuſehen, erhipt es 


Ueber daß Irodnen bed Braunfteind zum Bchufe feiner Prüfung. 


der Andere längere oder kürzere Zeit über der freien 
Lampe oder auf jonftige Art bei den verſchiedenſten Tem⸗ 
raturen bis zu mehreren Hundert Graben. 

Um den Beweis zu liefern, wie verfchiedene Refuls 
tate hierdurch erhalten werden müflen, babe ich einen 
Braunftein bei ſteigender Temperatur getrodnet und den 
Waffergehalt genau beftimmt, ben derſelbe bei jedem 
Stadium des Trodnend verlor. Die folgende Tabelle 
belehrt über die erhaltenen Reſultate. Um diefelben 


überfichtlich zu machen, habe ich fie auf 100 Theile luft» 
trodnen Braunftein berechnet. — Der fo geprüfte Brauns 
ftein ift ein naffauifcher von der Art und Etärfe, wie fie 
gegenwärtig zumeift im Handel vorfommen, 










100 Theile Getrod: Der getrodnete 
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” 240° €. \Hlicb das Ge⸗ 
950° C. | wicht conftant. 
Der fo bei 220— 250° getrodnete Braunftein war 
übrigens noch feineswegs ganz waflerfrei, denn als ders 
felbe in einer Kugelröhre ', Stunde lang direct über der 
Heinen Weingeiftlampe bis zu einer noch nidyt an bie 
dunkle Rothgluth reihenden Temperatur erbigt wurde, 
gab derfelbe noch 1,08 Proc. Waſſer ab, welches in einer 
Ehlorcalciumröhre aufgefangen und beflimmt wurde. 
Doch entiprady der Gewichtöverluft des Braunfteins, 
welcher 2,49 Proc. betrug, nicht dem entwichenen Waſ⸗ 
fer, es hatte derfelbe vielmehr bei diefem Erbigen aud 
fon 1,41 Proc, Sauerftoff verloren. 

Aus der obigen Verſuchsreihe laſſen ſich folgende 
Sclüffe ziehen: 
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Kleinere Mittheilungen. 





1) Die Temperatur, bei welcher der Braunftein 
getrodnet wird, und eben fo die Dauer des Trodneng, 
find von entſchiedenſtem Einfluß auf den Waffergehalt 
deffelben, und ed führt fomit jedes Trodnen des Braun 
fteind nur dann zu einem feften Ziele, wenn es bei einer 
beftimmten Temperatur gefchiebt und fo lange fortgefegt 
wird, bis bei diejer Temperatur feine Gewichtsabnahme 
mehr erfolgt. 

2) Als die Zuftände der Trodenheit, welche fih am 
fiyerften erreichen laffen, find die zu bezeichnen, weldye 
durch Trodnen bei 100° C. oder durch Trodnen bei 
220 — 250° C. erhalten werden. 

3) Der Unterſchied im Hyperorydgehalt, welden ein 
bei 100° getrodneter Braunftein gegenüber einem bei 
220— 250° getrodneten zeigt, beträgt etwa 3 Proc. 
(Doch ift dies wefentlich abhängig von der Art des 
Braunfteins.) 

Um das Trodnen bei einer beftimmten Temperatur 
leicht und fiher ausführbar zu machen, habe ich einen 
befonderen Trodenapparat conftruirt, deſſen Einrichtung 
ich, fofern fie ihrem Zwede entipricht, demnächſt vers 
öffentlidyen werde (was im zweiten Briefe geſchieht). Ich 
werde dann auch mittheilen, wie lange ein Braunftein 
in demfelben getrodnet werden muß, um alles Waffer 
abzugeben, welches er bei einer beftimmten Temperatur 
verliert; denn daß in der Praxis die Proben nicht ohne 
großen Zeitverluft in der Art getrodnet werden können, 
daß man mit der Waage beitimmt, ob fie feinen Ges 
wichtsverluft mehr erleiden (wie e8 der Chemifer zu thun 
pflegt), liegt auf der Hand. 

Geftügt auf die mitgerheilten Refultate erfläre ich 
ichlieglich, daß ich Fünftig allen Braunfteinanalyfen, 
welche aus meinem Laboratorium hervorgehen, die Tem— 
peratur in Eelfius’jchen Graden beifügen werde, bei 
welcher das Trodnen ausgeführt wurde, Wollten die 
Herren Verkäufer und Käufer der Braunfteine bei ihren 
Kaufabfchlüffen diefelbe Regel befolgen, fo werden bie 
Unannebmlichkeiten verfchwinden, welche bisher ob— 
walteten, 

Wiesbaden, den 18. November 1854, 

(Der zweite Brief folgt in der nädhften Lieferung.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Farbige Stahlftihe, von Desjarbins. 

Desjardins in Paris verfertigt farbige Stahlftiche als 
Rahahmung der Aquarellgemälde und erzielt dabei, einem 
Berichte von Salvetat zufolge, fehr gute Erfolge. Auch 
dürfte eine baldige technifhe Unmwendung feines Verfahrens zu 
erwarten fein. Bei demfelben find vier Stahlplatten aus: 
reichend; diefe ertheilen, indem fie nad einander in genau 
paffender Lage auf dem Papiere abgedrudt werden, demſelben 
nad und nach die Farben Gelb, Blau, welches, wenn e6 das 
Gelb bevedt, Grün bildet, Bifter, welches die Eontouren be> 











| 
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grenzt und bie Schatten bildet, und Roth, welches die ſchon 
abaefegten Karben noch angemeffen mobdificirt. Jede dieſer 
Platten bringt die Intenfität, die Nuance und die Abftufung 
der Farben hervor. Die Aquatintamanier bildet das Mittel 
einer treuen Nachbildung bed vorliegenden Gemäldes; fie” iſt 
die einzige Manier, welche diefelbe mit einer fo Meinen Baht 
von Platten möglid macht. Dur eine Urt Prefien (gau- 
frage) wird dem Abdrucke nachher das Anfehen und das von 
den Künftlern gewöhnlich vorgezonene ziemlich gröbliche Korm 
gegeben. Im Einzelnen theilt unfere Quelle über das Ber 
fahren noch Folgendes mit: Man beginnt damit, das Aquarell 
gemälde, weldes man reproduciren will, abzupaufen; indem 
man dabei die Formen umſchreibt, begrenzt man zugleich die 
verfchiedenen Farben. Diefe Paufe, welche gewiſſermaßen bie 
Patrone wird, auf welder man die Arbeit ausführt, wird 
nach und nad) auf die vier Platten gebracht. Was hier von 
der Platte für Gelb gefagt wird, gilt in gleicher Meife für 
die übrigen drei Platten. Ausnehmend zarte Striche neben 
die Parthien an, welche die Rarbe aufnehmen müſſen. Die 
Platte wird für Aquatintamanier vorbereitet, d. b. mit feinem 
Harzpulver beftäubt, weldyes dann durch gelindes Erwärmen 
befeftigt wird. Man berüdjichtigt alle die Partbien, meldhe 
ein reines oder gebrochened Gelb, und alle die, welche Grün 
erhalten follen, indem das letztere durch Ablagerung des Blau 
über dem Gelb hervorgebracht wird. Man bedeckt ven ganzen 
Übrigen Theil der Platte mit einem Firniß, und äbt dann. 
Durch wiederholtes Aeten, indem man die bereits tief genug 
neägten Stellen jueceffiv mit Firniß bededit, bringt man all 
mälig bei allen heilen der Platte die angemeflene Abftufung 
hervor. Nachdem auch die anderen Platten in diefer Urt vor 
bereitet find, nimmt man einen Abdruck, welcher dann zeigt, 


wo die Ausführung etwa noch mangelhaft ift. Man retouchirt 





hiernach, nimmt wieder einen Vrobeabdrud und fährt fo fort, 
bis der Abdrud die gewuͤnſchte Bollkommenheit befigt. Im 
Allgemeinen find, wie gelagt, vier Platten ausreichend, um 
eine fhone, mannichfach gefärbte Rachahmung eines Aquarell 
nemäldes zu erhalten; eine ſolche wird zu 5 France verkauft. 
Die Sepia- und Bleiftiftzeichnungen werben mit einer einzigen 
Platte gemacht; fie Poften nur halb fo viel. Die Bleiftift- 
zeichnung wird mit etwas Graphit eingefchwärzt, welcher durch 
gelindes Reiben glänzend wird, wie das Drininal. Die Sepia⸗ 
zeichnung verdankt ihre Karbe der Drudichwärze, deren Nuance 
man beliebig abändern kann. 
(Bulletin de la soc. d’encour, Fevr. 1855. p. 78.) 


Verſuch in Bezug nuf die Benugung des elektriſchen 
Kichtes für Keuchftbürme, 
In Rom wurden am 6. und 7. März I. 3. bezüglich der 


ı Benugung des elektrifchen Lichtes für Leuchtthürme Berſuche 


—— 


angeftellt. Der dabei benugte Upparat war ber von Iafpar, 
welder im Jahrg. 1854, &. 299, befchrieben wurde. Diefer 
Apparat wurde Abends 7%, Uhr auf dem Thurme des Gapis 
tols in freier Luft aufgeftelt. Zuerft wurde eine Batterie von 
50 großen Bunjen’fchen Elementen angewendet, aber der 
Strom derfelben war fo ftarf, daß die Kohlen unter Funfen- 
fprühen zerfplitterten. Man rebucirte dann die Zahl der Ele 
mente auf 34, und erzielte dadurch ein glängendes Licht, wel⸗ 
ches vorzügliche Refultate gab. Auf dem Monte: Mario, lin 
4340 Metern directer Entfernung vom Gapitol, fonnte man 
nit nur das lebhafte Strahlen und bie Klarheit des Lichtes 
wahrnehmen, fondern man beobadjtete auch, daß die Bewegun⸗ 
gen eines vorhandenen ſchwachen Nebels deutlich ald Schatten 
auf einer Mauer fihtbar waren, gleichwie der Berichterftatter 
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Gontebdini auf derfelben Mauer, wenn er 5 Meter von der: 
felben entfernt ftand, den Schatten feines Körpers deutlich ab» 
gezeichnet erkannte. Der Dom des Baticans, 27700 Meter vom 
Gapitol, war fo hell erleuchtet, daß man an ihm tie Wirkung 
einer bereits fehr vorgefchrittenen Morgendämmerung zu ſehen 
glaubte. Sechi, der Director der Sternwarte, weldyer mit» 
telft eins Mer tz'ſchen Aequatoriald das Licht unterfuchte, 
onnte mit Hülfe deffelben in der Entfernung von 720 Metern 
von dem Lichte ein Buch mit Leichtigkeit Iefen. Der Apparat 
war 1%, Stunden lang ohne Unterbrehung in Thaͤtigkeit. 
(Comptes rendus. T. XL. p. 834.) 


Galvanifhe Batterie aus Zinf und Gußeifen. 


Vrof. Eallan in Maynooth hat eine galvanifche Batterie 
angegeben, deren Elemente aus Gußeifen und amalgamirtem 
Bint beftehen, und bei welcher zur Erzeugung des Stromes 
nur eine Klüffigkeit gebraucht wird. Diefe Flüffigkeit kann 
fein entweder 1) Salsfäure des Handels oder concentrirte Salz 
fäure mit dem gleihen Bolum Waſſer vermifcht, oder 2) ein 
Gemiſch aus leihen Zheilen Schwefelfäure und BSalzjäure, 
verdünnt mit dem gleihen Bolum Wafler, oder 3) Schwefelfäure 
mit bem doppelten Bolum Waffer verdünnt, oder 4) Schwefel: 
fäure vermischt mit dem dreifachen Volum concentrirter Koch— 
falzlöfung. Letztere Flüſſigkeit verdient vor allen den Vorzug. 
Eine ſolche galvanifhe Batterie fol einen flärferen Strom 
geben, wie irgend eine von den Batterien, in denen Salpeter⸗ 
fäure benugt wird, von gleichen Dimenfionen. 

(Cosmos. Vol. VI. p. 407.) 


Einfahes Mittel zur Entfernung erftidender Luftarten 
aus Brunnen, Bon G. Kindt in Bremen. 


Gin in Bremen küͤrzlich vorgefommener Erſtickungsfall 
— mo ein Mann einen Peitihenftiel Dur die Fuge im Dedet 
einer Düngergrube fallen lich, und beim Herausholen deſſelben 
ums eben fam, mweil ihm nicht ſchnell Hülfe wurde — gab 
dem Verf. Anlaß, Rachſtehendes mitzutheilen. Er lieh vor 
mehreren Jahren einen 36 Fuß tiefen, 3", Ruß weiten Brun: 
nen graben, und es war ibm fehr unangenehm, denfelben, als 
er megen einer Reparatur am Rohre geöffnet werden mußte, 
einige Zage offen zu laflen, weil ein an einem Bindfaben 
binabaelaffenes Licht immer erlofh. Die Arbeiter jchoffen in 
den Brunnen, legten über demfelben Feuer an; aber der Luft: 
wechſel blieb jtetö in Der Ziefe glei mangelhaft. Da holte 
der Verf. einen Regenfhirm, band ihn mit dem Stiele an 
eine Schnur, lieh ihn hinab, zog raſch wieder in bie Höhe 
und wiederholte dick einige Male, Ein nun binuntergelaffenes 
Licht brannte hell bis zum Wafferfpiegel, und dicht über dem: 
felben, fort. Mit Anwendung einer fo einfahen Vorrichtung, 
die überall bei der Hand ift, wäre gewiß manchem Arbeiter 
das Leben zu retten gewefen, der im Brunnen erftidt ift. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreich 

Hannover, 1855. &. 24.) 


Koblenziegel (Briquettes de charbon) 


nennen, nad einer Mittheilung von G. Kindt in Bremen, 
van Setter und Eomp. zu Goffelier bei Charleroi in Bel: 
gien eine Art Fünftlid geformten Brennmaterials, welches fie 
fabririren. Die Abſicht bei deflen Fabrikation ift, das Stein: 
kohlenklein in Klumpen zufammenzubaden, um deſſen vortheil- 
bafte Benugung als Brennftoff zu ermöglichen. Diefen Zweck 
bat man befanntlih fon auf manderlei Weife zu erreichen 
aefuht. Das genannte Product wird in drei Sorten an 


gefertigt: 





Kleinere Mittheilungen. 


Rr. 1, zu Locomotiven, 18%, Frances die Tonne (1000 
Kilogramm); 

Nr. 2, für Dampffchiffe, 16%, Francs die Zonne; 

Nr. 3, für Fabriken, Brennereien und Brauereien, zum 
Trocknen des Getreides, der Cichorien u. f. w., 14’, Francs 
die Zonne. 

Die Sorte Nr. 1 wird an die belgifchen Staatsbahnen 
geliefert, welche damit angeblih 39 Proc. im Vergleich mit 
Kokes fparen. 

Nach der vorliegenden Prebe zu urtheiten, beſteht diefes 
Brennmaterial augenfcheinlih aus durch Hise erweidhten Stein 
fehlen, welche mit Steinfohlengrus gemengt und in Rormen 

gepreßt wurden. Db an geeigneten Orten und unter Benugung 
———— Kohlengrusſorten das Verfahren die Koſten decken 
kann, wird wohl nur durch im Großen gemachte Verſuche zu 
entſcheiden ſein. Daß die Probe kein Harz — das in Rede 
ſtehende Product ‚wird nämlich zuweilen auch mit dem Namen 
Harzkuchen (gätesu resineux) bezeichnet — enthält, davon 
kann man ſich leicht Überzeugen. Keinenfalld ift den äuferft 
ruhmredigen Anpreifungen Glauben zu ſchenken, wonach diefe 
Kohlenziegel einen ganz außerordentlihen Hitgrad dermaßen 
entwideln follten, daß man fie mit der dreifachen Menge Kofes 
vermiſcht anwenden müffe, um nicht durch die übermäßige Hitze 
«Alles zu zerftören ». 

(Mittheilungen des Gewerbevereind BE das Königreich 

Hannover. 1855. &. 23.) 


Ueber die Anwendung des Stärkezuders zur Reduction 
des Chlorfilbere. Bon Prof. Böttger. 

Rach Prof. Böttger giebt ed Bein einfacheres, reinliche: 
res und zugleich wirfjameres Reductionsmittel für Chlorfilber, 
wie überhaupt für in Waſſer ſowehl Lösliche als unlögliche 
Silberfalze, ald Staͤrkezucker unter Mitwirfung von kohlenſau ⸗ 
rem Natron oder Aetznatron. Ueberfchüttet man friſch gefäll- 
tes, gehörig ausgefüßtes Chlorſilber in einer Porzellanihale 
mit einer binreichenden Menge einer Auflöfung von fohlenfaur 
rem Natron (1 Theil fryftallifirtes kohlenſaures Natron gelöft 
in 3 Theilen Wafler), fügt ein dem Gewichte des Chlorfilbers 
ungefähr gleihes Quantum Stärkeuder binzu*) und erbigt 
dann das Ganze zum Sieden, fo ıft die Reduction innerhalb 
weniger Minuten, felbjt bei Anmendung größerer Quantitäten 
Chlorfilbers, beendet. Das reducirte Silber erfcheint nach die: 
fem Borgange alt ein fehr zartes dunkelgraues Pulver, das 
vermöge feiner Schwere leicht durch bloßet Decantiren und 
mehrmaliges Ueberſchütten mit Wafler gereinigt werden fann. 
Glüht man es im getrodneten Zuftande in einem Yoriellan: 
tiegel Über der verftärften Gasflamme oder über einer Lampe 
mit doppeltem Luftzuge, fo gewinnt man es in Geftalt eines 
loder zufammenhängenden,, zarten, mattweiß ausfehenden 
Schwammes in volltommener Meinheit. Selbft im Großen, 
wo Ehlorfilber pfundweife reducirt werden fol, dürfte ſich die 
feß Verfahren empfehlen. Daſſelbe hat dem Verf. ferner vielfach 
zur Gewinnung eines ausgezeichnet wirffamen Platinſchwarzes 
und eines fhön roth auffehenden Kupferorpduls gedient. Zur 
Erlangung det erftgenannten Präparats braucht man nur eine 
Auflöfung von Platinhlorid in Waſſer mit einem Ueberfhuß 
von Pohlenfaurem Natron au verfegen, hierzu eine entiprechende 
Menge Staͤrkezucker zuzufügen und das Ganze dann etwa 
10 Minuten lang im beftigen Sieden zu erhalten. Alles Pla» 
tin ſcheidet ſich hierbei in Geſtalt eines äußerft zarten, ſammet⸗ 

*) Der gegenwärtig, ſegar ceninerweife, aus veridhiebenen Wabriten, unter 


andern von den Gebrübern Wet in Dfthofen im der Pfalz, ſeht didig berogen 
werden fann. 
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ſchwarz gefärbten Pulvers ab, und zwar fo vollfommen, daß 
in der darliber ftebenden Klüffigfeit. feine Spur des Metalle 
mehr nachweisbar ift. Bei der Darftellung des Kupferoryduls 
verfährt man am beften auf folgende Weiſe: Man überfchüttet 
gleihe Gewichtötheile des im Handel unter dem Namen « Bre: 
merblau » vorfemmentden feingepulverten Kupferorpthydrats und 
Stärfezuder mit 16 Iheilen Wafler, fügt dann 2—3 Gewichts: 
theile Kalihydrat hinzu, und erbigt das Ganze einige Minuten 
lang bis auf 50° R. Sobald die Farbe des bei diefer Tem— 
peratur in der Flüffigkeit entftehenden Oxyduls am intenfivften 
roth erjcheint, fhüttet man den ganzen Inhalt des Gefäßes in 
eine große Schale voll falten Waffers, um das leicht ſich höher 
orydirende Präparat vor einer Misfärbung zu ſchützen, füßt es 
dann ſchnell aus und trodnet e& bei mittlerer Zemperatur. 
(Polptechn. Rotizblatt. 1855. Wr. 7.) 


Neber die Löslichkeit des Fohlenfauren Natron. 
Bon Payen. 

Nah Berfuhen von Payen löfen 100 Theile Wafler bei 
14° €, 60,4, bei 36° C. 833,0 und bei 104° €, (dem Siede⸗ 
punfte der gefättigten Löſung) 445,0 Theile kryſtalliſirtes koh⸗ 
lenfaures Ratron (NaO, CO, + 10HO) auf, Wenn man da: 
ber die bei 36” gefättigte Löfung erbist, fo trübt fie ſich durd) 
Ausſcheidung von (einfach · gewaͤſſertem) Pohlenfaurem Natron, 
welches fih beim Erkalten bis 36° wieder auflöfl. Die bei 
36° gefättigte Löfung kann mandhmal S—10 Zage lang bei 
20° aufbewahrt werden, ohne zu Erpftallijiren, felbft wenn fie 
in einer Röhre gefchüttelt wird, Wenn aber dann die Kry— 
ftalifation beginnt, verdidt fie ſich ſogleich zu einer kryſtalli⸗ 
nifchen Maſſe. (Journ. de pharm. Avril 1855. p. 288.) 


Ueber die Vortbeile der Natrium: Blutlaugenfal;: 
Fabrikation. Von Franz Reindel in Mürnberg. 
Der Verf. lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Benugung ber 
Soda ftatt Pottafche zur Blutlaugenfalz: Fabrikation. Rechnet 
man die Pottafche per Gentner zu 18 Gulden, die calcinirte 
Soda zu 13%, Gulden, und berüdjihtigt, daf zur Bildung 
von einem Acquivalent Kaliumblutlaugenfalz 70 Gewichtstheile 
Pottafhe, zur Herftellung von einem Wequivalent Natrium: 
biutlaugenfalz dagegen, wegen des geringeren Mifhungsgewichts 
des Natriums, nur 54 Gewichtstheile Soda nothwendig find, 
fo ergiebt fi daraus, dab man für 54 >< 13Y/, = 739 Gulden 
Bohlenfaures Natron ein Doppelcyanür erhält, welches diefelbe 
Quantität von Berlinerblau liefert, wie das gewöhnliche 
Blutlaugenfalz, zu dem man für 70 >< 18 — 12360 Gulden 
Pottafche anwenden muß. Außer diefer, über 40 Proc. betra- 
genden Erfparniß würde die Soda, da fie leichter ſchwefel⸗ 
fäurefrei zu erhalten ift, wie die Pottafhe, noch den Vorzug 
haben, daß fie weniger Verluft an Epan, durch die befeitigte 
Entſtehung von Schwefelcyanmetallen, herbeiführen würde. 
Der einzige Nachtheil bes Natriumblutlaugenfalses, eine 
große Menge Wafler (Al Proc.) zu enthalten, wodurd fat 
die Hälfte der Zransportkoften nur für diefes bezahlt würde, 
fowie der Einwand, daß man wegen ber Bermwitterbarkeit des 
Salzes feinen fiheren Schluß auf deilen Gehalt ziehen könne, 
würden dadurch befeitigt, daß man das Salz als waſſer— 
freies, als vorfihtig calcinirtes, in den Handel brädte. 
Vortheilhafter wohl noch, als die Anwendung von Soda 
allein, möchte ein Gemenge von kohlenfaurem Kali und Eoblen: 
faurem Ratron dienen. Da befannt ift, daf Kali, mit Ratron- 
ſalzen gemifcht, einen niedrigeren Schmelzpunkt befigt, als 
jedes der genannten Salze für fich, fo wäre dadurch einerfeits 
der Berflüchtigung ber Alkalimetalle, andererfeits der Zerſetzung 


des Cyans großentheild vorgebeugt. Im einer fpäter zu ver: 
Öffentlihenden Arbeit wird der Berf. zeigen, dab fih Doppel: 
cyanüre von Kalium und Natrium indirect berftellen laſſen 
dur Die Behandlung von Ferrideyanfalium mit Mebnatron . 
und Krümelzuder, fowie dur Aufammenbringen von Ferrid— 
yannatrium mit Wepfali und demjelben reducirenden Agens, 
von der Tg 

rd . 4.Cy, 2FeCy + q ag und 

nt 4Cy, 2FeCy + l4aq. 

Es wäre daher von Blutlaugenfalz: Fabrikanten zu ver: 
ſuchen, ob durch ein Bemenge von 9 Gewichtötheilen Pottafche 
und 16 Gewichtstheilen calcinirter Soda das letztere Salz, 
welches leicht Fryftalliiirbar ift, nicht unmittelbar barzuftellen 
wäre. (Polptehn. Journal. Bd. 135. S. 452.) 


Benugung bed bafifhen Schwefelcaleiums der 
Sodafabriten. ° 

Delanoue fchlägt vor, das bafifche Schwefelcaleium, wel: 
ches in den Sodafabrifen abfält, auf die Weife verwendbar 
zu maden, daß man es mit Waller und Schwefel kocht. Der 
zugefegte Schwefel bildet dabei mit dem in dem baſiſchen 
Schwefelcaleium enthaltenen Kalt Imeifach : Schwefelcalcium 
und unterfhmwefligfauren Kalk und mit dem Schmwefelcalcium 
Bweifah: Schwefelcaleium. Die ganze Maffe loͤſt ſich fomit 
auf, und in der Klüffigkeit ift Zweifach⸗ Schwefelcaleium ent: 
halten, zu deſſen Bildung aud der in dem bafifhen Schwefel: 
caltium enthalten gereefene Schwefel beigetragen bat, und beffen 
Menge doppelt fo groß ift, als wenn man es aus berfelben 
Portion Schwefel durch Kochen mit Kalkmilch darftellt. Die 
Löſung von Zweifach- Schwefelcaleium kann in der Heiltunde, 
zur Bereitung von Schwefelmäflern, zum Schwefeln des Mein: 
ftods gegen die Zraubenfrankheit, zur Gewinnung des Ko: 
balts und Nickels u. f. w. benugt werden. Man kann nad 
Delanoue mittelft derfelben das Kobalt und Nidel mit Bor: 
theil aus Manganerzgen ausziehen, felbft wenn deren Gehalt 
daran au nur 1 Proc. beträgt. 

(Comptes rendus. T. XL. p. 702.) 


* eines Emails auf Gußeiſen. Bon A. Faißt. 
Im Jahrg. 1854, S. 1378 u. f., theilten wir aus dem 
technifhen Wörterbuh von Karmarfh und Heeren eine 
Anleitung zum Emailliren qußeiferner Kochgeſchirre mit. Die 
dort angegebene Zufammenfegung für rein weißes Email fommt 
jedoh nah Faißt theuerer, als ein fehr gerühmtes mail 
aus Schlefien, deffen Analyſe folgende ift: 
1) Glafur zum Email (ein Stüd von rein weißer Karbe). 
In 100 heilen find enthalten: 


Seſteche .... 47,96 Proc. 
Zhonerde (mit Spur Eifenoryd) 1,10 „ 
5 FE —— — | X ‚ae 
ginnoxyd ................. 10,68, 
Naen ern BB] 5 


99,61 Proc. 
2) Glafur zum Email (ein Stück von röthlicher Farbe). 
In 100 heilen find enthalten: 
Kieſelerde............. ..4246 Proc. 


—— (Spur Eifenorp) .. 6,39 „ 

Saansansenestren ... 073 „ 
=. aasssunssacan ur. 12,06 5 
MatköNecesusuennnn rare .... 3113 5, 
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3) Grund zum @mail. 

In 100 Theilen find enthalten: 

Kiefelerde. . ..... 

Thenerde... 

Weitere Baſen ſind außer Natron nicht in der Verbindung 

enthalten; aus Mangel an Subſtanz konnte dieſes aber nicht 

direct beftimmt werben. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 13.) 


Zinkweiß. 

Reben den guten Eigenſchaften beſitzt das Zinkweiß bes 
kanntlich eine geringe Dedfraft und ift in Folge deffen nicht 
allgemein in Gebraud gefommen. Man kann diefem Uebel: 
ftande dadurch abhelfen, daß man die Rarbe nicht mit fettem 
Dei allein anreibt, fondern ftatt des legteren ein Gemifdy von 
Delfirniß, Zerpentinöl und Dammarfirniß, etwa zu gleichen 
Theilen, anwendet, wodurch man eine Karbe befommt, die 
ſchnell trodnet, gut det und jehr haltbar if. Auch läßt fi 
die fehlende Deckkraft dadurch erfegen, daß man die Gegen: 
fände zuerft mit Bleiweißfarbe ein bis zwei Mat Überftreicht, 
und dann das Zinkweiß nur aum legten Anſtrich verwendet, 
auf welche Weife ebenfalls ein haltbarer jchöner Anſtrich erzielt 
wird. (Mittheilungen ded Gewerbevereins für das Königr. 

Dannever. 1855. &. 53.) 


Motbe Tinte, nah G. Kindt in Bremen. 

Im Urtifel Zinte von Prechtl's technologiſcher Ency⸗ 
Mopädie (Bd. 18, 8.465) ıft nah Krefler folgente Por: 
fhrift zur Bereitung einer rothen Zinte aus Cochenille ge: 
geben: «4 Loth befte Cochenille, gröblich gepulvert, werden in 
1 Pfund Waſſer gefchüttet, worin man 4 Loth kryſtalliſirtes 
fohlenfaures Natron aufgelöft bat. Eine Stunde lang läßt 
man dies, unter öfterem Umrühren, ftehen; dann filtrirt man 
durch Leinwand, und fegt der bläulichrothen Flüffigkeit allmälig 
ven einem gepulverten Gemenge aus 4 Loth Alaun und 4 Loth 
Weinftein zu, indem man bei jeder Portion dad Aufbraufen 
vorübergeben läßt. Iſt die gemünfchte Höhe der Farbe zum 
Vorihein aefommen, fo hört man mit dem Zufegen auf, läßt 
rubig fteben, gießt die Zinte von dem geringen Bodenfage ab, 
fügt eine Yuflöfung von 3 Loth Gummi in Waffer und zulegt 
ein wenig Relkenoͤl hinzu. — Biel Vorrath zu halten, ift nicht 
rärhlih, da Godenille» Zinten leicht in Faͤulniß übergeben.» 
Kindt hat die Bemerkung gemacht, daß diefe Zinte ſich Jahre 
fang bält, wenn man ftatt kohlenſauren Ratrons foblenfau: 
res Ammoniaf dazu nimmt, und zwar fo viel, daß es in 
der Miſchung vorberrict. 


(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königr. 
Hannover. 1855. S. 24.) 


Farbe zum Zeichnen der Wäſche vermittelt eines 
Stempels. 


Die hierzu gegebenen Vorfchriften entiprechen dem Zwecke 
nicht fo gut, wie folgendes Verhaͤltniß: 


Salpeterfaures Silber 22... :+ 11 Theile 
Salmiaßgeift -.--n-cHrHe rennen 2 
Kroftallifirtes kohlenſaures Ratren 2 „ 
rabifhes Gummi ....:.:- u 0 „ 
Colin... eoronenn re 00 9 u 
Deftinirtes Waſſer 13 „ 


Die damit bedruckte Leinwand muß längere Zeit dem Sonnen: 
ſcheine ausgelegt oder befler mit einem heißen Plätteifen — fe 
lange, bis die Schrift nit mehr an Schwärze zunimmt — 
gebügelt werden. (Mittheilungen des Bemwerbevereins für das 
Königr. Hannover. 1855. &. 25.) 
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Ueber bie Prüfung bes Leinens auf Deimengung von 
Baumwolle. Bon C. Begemann. 

Bei einer Prüfung von Leinen auf einen Gehalt an Baum: 
wolle mittelſt der Schwefelfäureprobe, mobei eine Gegenprobe 
mit reinem Baummollenzeug gemacht werden follte, fand der 
Berf., daß das letztere (ein Streifen Shitting) faft nicht mehr 
angegriffen wurde, als das ebenfalls zur Gegenprobe beftimmte 
reine Leinen. Nachdem ſich heraußgeftellt hatte, daß die Schwe · 
felfäure die gehörige Stärke beſaß, wurde dieſelbe etwas ers 
wärmt und der Verſuch bei einer Temperatur von + M bis 
25° M. angeftellt. Bei diefer Temperatur aelang derfelbe vor: 
trefflich. Im erfteren Falle, wo der Verſuch ungünftig ausfiel, 
mar die Zemperatur unter + 5° R. Es folgt daraus, daß 
die Zemperatur bei diefer Probe von weſentlichem Einfluß ift. 
Würde au eine Temperatur von + 20° R. nicht nötbig 
fein, fo fann man doch annehmen, daß diefelbe einer gewöhn: 
lihen Stubenwärme nahe fommen muß, wenn man nicht Ge: 
fahr laufen will, ſich au täufchen. . 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königr. 
Hannover. 1855. &. 25.) 


Erprobte Wagenfchmiere für Eiſenbahnfuhrwerk. 
Beim Betriebe ver hannoverfchen Eifenbahnen wendet man 


feit längerer Zeit für alle Arten von Laſtfuhrwerk Schmieren 
nad folgenden Recepten an: 


im Scmmer im ®Winter 
30 Pfund Waffer, 120 Pfund Waifer, 
24 „ Walmöl, 24 ,„ Palmöl, 
12 „ Xala, 12 „ Xalg, 

1 „  Bova. 4 u Bora, 


(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königr. 
Hannover. 1855. 8. 62.) 

Benutzung ber in dem Gaskalk enthaltenen Cyan— 
verbindungen zur Bereitung von Berlinerblau. 
Das Verfahren der Bereitung von Berlinerblau, welches 

Krafft am 25. Juni 1850 ſich für Frankreich patentiren lich, 
berubt auf der Benugung der in dem Kalf, welcher zur Reis 
nigung des Leuchtgaſes gedient bat, enthaltenen Eyanverbin» 
dungen. Der Kalk wird zunächft der Wirfung eines Stromes 
von Wafferdampf ausgefeht, um das Ammoniaf daraus aus: 
zutreiben, welches man in eine Zäure leitet. Der fefte Rüd: 
fand wird fodann einer methodiſchen Auslaugung unterworfen, 
wobei die Eyanverbindungen darauß ausgezogen werden. Aus 
der beim Auslaugen gewonnenen Flüffigfeit wird durch Nieder: 
fhlagen mit einem Eiſenſalz u. f. w. Berlinerblau erzeugt. 
Nah Krafft können 1000 Kilogr. Gaskalk, nad dieſem Verr 
fahren behandelt, 12—15 Kilogr. Berlinerblau und 15— 0 
Kilogr. Ammoniaffalze geben. 
. - (Moniteur industriel. 1855. No. 1938.) 


Verfahren, Papier dem Pergament ähnlich zu machen. 

Im Moniteur industriel, 1855, No. 1938, wird folgendes 
Verfahren mitgerbeilt, dem Papier eine ergenthümliche Be: 
ſchaffenheit zu ertheilen: Man taucht daſſelbe raſch in em 
Bad von verbünnter Schwefelfäure, und unterwirft es ſodann 
einer volltlommenen Waſchung. Dies Bann ſewehl bei geleim» 
tem, als bei ungeleimtem Papier geicheben; während man aber 
das letztere in die Säure eintaucht, beſchraͤnkt man ſich bei 
dem erfteren darauf, ed mit derfelben zu übersieben, entweder 
an beiden oder blos an einer Seite. Das amuwendende 
Säurebad bereitet man durch Vermifhen von 2 Theilen eng» 
liſcher Schwefelfäure und 1 Theil Waſſer. Rachdem es er 
kaltet iſt, taucht man das Papier raſch ein, nimmt es fofert 
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wieder heraus, bringt es in Waſſer und befreit e6 dur Ma: 
fhen von aller Säure. Nah dem Trocknen wird es gepreßt. 
Es erhält durch diefe Behandlung ein pergamentartiges Un: 
feben. . (U. a. ©.) 
Die neue hinefifche Zuderpflanze (Holcus saccharatus). 
Bon dieſer Pflanze iſt derzeit in den franzöſiſchen Zeit: 


föriften viel die Rede. Sie ift ſchon zu Anfang des gegen: | 


wärtigen Jahrhunderts in Italien befannt gewefen, ihre Gultur 
wurde aber dort wieder aufgegeben. Bor 4 Jahren ſchickte 
nun der franzöfifche Cenſul in Schangai in China Samen da: 
von nah Frankreich mit der Gtiquette «Zuderrobr aus 
Korbhina», und diefer Samen wurde von der geograpbifchen 
Gefellfchaft in Paris weit und breit zu Aderbauverfuchen ver: 
tbeilt. Nah den Angaben von Bilmorin bat die Pflanze 


fo cultiviren. Es geben 100 pfd. Stengel 33 Pfb. hellen 
Maren Saft vom Gefhmad des reinen Buderwaflers, und der 
Saft enthält 1O—14 Proc. Zuder. Nach feinen Verfuhen im 
Kleinen würde ein württemb, Morgen, mit diefer Pflanze anı 
gebaut, ungefähr M Er. Zuder liefern, alfo mehr als den 
mittleren Ertrag von Runfelrüben. j 

Adolph Reiblen in Stuttgart bat auch bereits im 
legten Sommer Berfuche damit angeftellt und theilt in der 
Beitfchrift des Vereins für bie Rübenzuderinduftrie Folgendes 
darüber mit: «Im Frühling 1854 befam ich durch Herrn 
2. Bilmorin in Paris eine Eleine Portion dieſes Samens, 
der theils Ende März ins Miftbeet, theils Ende April und 
Anfang Mai an fehr verfchiedene Standorte ins Freie gefäet 
wurde. Saͤmmtliche junge Pflanzen zeigten von Anfang an 
ein ſehr gefundes Wusfchen, das fogar durch kaltes Regen: 
wetter im Juni durchaus nicht Roth litt. Die ins Miftbeet 
gefäeten und am 0. Mai ins Freie verfegten Pflanzen er: 
trugen diefen Wechſel fehr gut, trieben 7—8 Fuß hehe, dem 
Mais fehr ähnliche Stengel, blühten Mitte Auguſt und lieferten 
4 Wochen fpäter reifen Samen in großen Rispen, Die ganz 
im Freien gezogenen Pflanzen hatten an guten Standorten 
didere Stengel,- ald die verfegten, und zwar gewöhnlid 4—6 
aus einem Samenkorn; fie blühten aber erft Anfang Septem: 
ber, während der Soft der Stengel 8Y,° ®. zeigte. Reiter 
trat um diefe Zeit (ungefähr 6 Wochen früher als yewöhnlich) 
ein Zroft ein, in Folge deffen die unreifen Pflanzen Titten und 
fi fpäter nit mehr ganz erbolten. Die vollftändig reifen 
Pflanzen dagegen blieben unberührt; es lieferten 16 foldyer 
Pflanzen, deren je eine 1 Quadratfuß einnahm, genau 63 Sten: 
gel von 5—8 Fuß Höhe und 11 Stengel von 2—5 Fuß 
Höhe, zufammen 74 Stengel, im Gewicht von 24 Pfd. ohne 
Blätter. Dies betrüge per Magdeburger Morgen nicht we: 
niger ald 400 Etr. von Blättern befreite Stengel! Na voran: 
gegangener Zerquetſchung ergab eine gute bydraulifhe Preife 
60 Proc. Saft von 9° B. Der untere Theil der teifften 
Stengel wog bis 11° B., wogegen der obere etwa 2° weniger 
jeigte. Ueppige unreife Stengel, an denen die Blüthenrispe 
erft in 2—3 Wochen erfchienen wäre, enthielten blos 5° 8. 
Saftgewicht. Der angenehme Geſchmack des Stengels, na: 
mentlih aber der Geruch des hellgrünen Saftes während der 
Scheidung mit Kalk, erinnerte fehr ſtark an das indiſche Zuder: 
rohr. Die Polarifation aber ſchlug meine Hoffnungen auf 
biefe neue Zuckerpflanze gründlich nieder, indem der Saft blos 
4 Proc. Erpftallifirbaren Zuder und 10 Proc. Schleimzuder 
zeigte, nach Unterfuchung des Herrn Prof. Febling in Stutt⸗ 


Kleinere Mittheilungen. 
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yart. Auch blieben, wie hieraus zu erwarten ftand, alle Be: 
mühungen, ein feites Zuderforn aus wohlgereinigter und ftarf 
eingekochter Maſſe zu erhalten, fruchtlos 

Diefe Pflanze würde alfo blos für Brennereien und als 


| Viehfutter vorzüglich dienen; id würde feinen Anſtand neh— 


men, fie für diefe Zwecke zu empfehlen, wenn unfere deutſchen 
Sommer laͤnger und warm genug wären, die Menge des mebl: 
reihen Samens (von der Größe des Hanfſamens) aus zureifen. 
So aber, da fie einen etwas wärmeren Stand ald Mais be: 
darf, wird ihr praßtifcher Merth zunaͤchſt ein ſeht untergeord: 
neter fein, fo wuͤnſchenswerth ihre Acclimatifation bleiben muß. 
Einige Hoffnung in diefer Beziehung läßt der Umftand au, daf 
eine fehr nahe verwandte Pflanze (Sorghum saccharalum, 
Beſenkorn) von DOftindien nad Nordamerika eingeführt, all- 


\ , | mälig bis nad Canada hinauf mit großem Vortheil angebaut 
die größte Achnlichkeit mit dem Mais und läßt fih auch eben 


wird, Durd einen glücklichen Umftand gelangte ich in Befig 
einer weißfamigen, direct aus Dftafrifa fommenden Zuder: 
pflange, die der chineſiſchen (ſhwarzſamigen) in jeder Be: 
ziehung böchſt ähnlich if. Ein Bericht, ob fie im ihrem 
Schleimzuckergehalte fich eben fo ungünftig berausftellt, ift mir 
heuer nicht möglich, da ic erft im Juni 1554 den Samen 
erhielt und fomit Feine reifen Pflanzen mehr erziehen konnten 
Samen ber neuen Auderpflanze, das Loth zu 12 Kr, 
find bei ‚Herrn Handelsgärtner C. Schiller in Stuttgart 
au erhalten. 
(Wochenblatt für Land: u. Forſtwirthſchaft. 1855. Nr. 8.) 


Neue Methode des Einbalfamirens, 

Das einzubalfamirente Object wird in eine 30 — 40° R. 
warme Lẽſung von I Unze Zannin (Gerbftoff) in 4 Pfd. de: 
ſtillirten Waffers ungefähr 6 Stunden lang eingetaucht und 
hernach an der Dede eines qut gelüfteten Zimmers aufgehängt. 
Nah 6 Monaten, ſelbſt nach I Jahr giebt die Subſtanz kein 
Zeichen der Fäulnif. — Erfegt man das Waſſer durch ſchwachen 
Alkohol und nimmt eine kalte köſung, fo wird das Tannin 
leichter abforbirt und bie Wirkung ift jtärfer. 

(Archiv der Pharmacie. Bb. 130. S. 341.) 
Mittel gegen die Froftbeufen. 

Prof. Berthold in Göttingen berichtet, daß er durch 
Verfuhe und vielfältige Erfahrungen in der Gerbfäure ein 
Mittel kennen gelernt babe, Froftbeulen leicht und gründtid 
zu befeitigen und die Ruͤckkehr derfelben zu verbüten. Man 
läßt 3 Loth zerſtoßene Galläpfel mit Ah Pd. Regenwaffer eine 
Viertelftunde in einem irdenen Zopfe kochen und feibt bie 
Flüffigfeit nad) dem Erkalten durch einen leinenen Rappen. Die 
durchgefeihte Fluͤſſigkeit wird täglih 2—3 Mat eine Biertel- 
flunde zum Baden der von dem Brofte ergriffenen Theile ge: 
braudt oder als Umſchlag mittelft Läppchen auf diefelben an« 
gewandt. Zum Wbtrodnen muß man ſich eines werthloſen 
Tuches bedienen, weil die Flüſſigkeit gelbe Flecken binterläßt. 
Das Juden und Brennen verſchwindet ſchon nah 2—3 Zar 
gen, und die Steifigkeit und die Gefhwulft verlieren ſich ge: 
wöhnlic in derfelben Zeit. Bei veralteten bartnädigen Uebeln 
Pann ein längerer Gebrauch des Mittels erforderlich werden. 
Diefelbe Wirkung erzielt man auch dadurch, daß man 1 vp. 
Eichenlohe mit I Pfd. Waſſer vermiſcht, und nach 24 Stunden 
diefe Maffe als Umſchlag in derfelben Weife braucht wie die 
Galläpfelabfohung. Auf aufgebrochene oder eiternde Froft: 
beulen darf man aber diefe Mittel nicht anwenden, weil da⸗ 
durch ftarfe Schmerzen verurfacht werden. 

(Göttinger gelehrte Anzeigen.) 
rn ⏑ ⏑ 


Druck von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Molytechniſ ches Centralblatt. 


Unter Mitwirkung von. 


Dr. 3. U. Hülße und W. Stein, 


Profefforen an der A. polhtechniſchen Schule zu Dresden, 
berausgegeben 


von den verantwortliden NRedacteuren 


Prof. Dr. ©. 9. E. Schnedermann ud E. Th. Böttcher, 


an der A, Gewerbſchule zu Ghemnip. 


Einundzwanzigfter Jahrgang. Reue Folge. 


Neunter Jahrgang. 


. Berfegt von Georg Wigand in Leipyig. 


1855, | Diefe Zeitſchrift erſcheint in halbmonatlichen Lieferungen. 
2 in Quart und einer Tafel lithographirter Abbildungen. 
15. Juni. |. ift 8 Zhlr. 


Jede Lieferung beftebt aus 4 Bogen 
Der ganzjährige Pränumerationspreis 


Lieferung 
12. 








Revue der tehnifhen Literatur, 


2. Eh. Koeffler’s in Rochdale Verfahren beim 
Entihweißen, Waſchen und Einfetten der Schaf: 
wolle, (Pat. für England den 31. Januar 1854.) 
Hierzu Jis. 1 auf Kaf. 1%.) 

‚Der Verf. bringt die zu entichweißende Wolle in ein 
verſchloſſenes Gefäß, in welches die Entfchweißungsflüfs 
ſigkeit aus einem abgefonderten Gefäße eingelaffen wird; 
dieſe Flüffigfeit wird vermittelft Dampf» oder Luftdrud 
durch das Material bindurchgedrängt und nach dem Ges 
füße, aud welchem fie entnommen wurde, zurüdgeführt. 
Hierauf wird Waſſer eingelaffen und in ähnlicher Weile, 
wenn es für nothwendig befunden wird, durch Drud 
bindurdhbefördert. Beim Einfetten wird das Waſſer 
durch eine Schicht Del erfegt. 

Zur Ausführung dieſer Operationen dient der in 
Big. 1 auf Taf. 12 im Querdurchſchnitt Dargeftellte Ap- 
parat, Auf einem Geftelle a ruht ein Gefäß b, das oben 
und unten verfchloffen it. In diefem Gefäße befindet 
fi} nahe am Boden eine durchlöcherte Scheibe c, und 
über Ddiejer ein durchlöcherter Kolben d, deflen Stange 
dur eine Stopfbüchſe geht und oben mit einer Kette 
und einer Rolle oder einer anderen ähnlidyen Vorrich— 
tung verfehen ift, durch welche der Kolben nach Belieben 
gehoben oder gejenft und in eine gewifle Lage eingeftellt 





werden fann. Am Boden des Gefäßes ift eine Abfluß⸗ 


öffnung, welche mit dem Rohre e in Verbindung fteht. 
DiefesRohr hat auf der einen Seite einen Abflughahn f 
und fteigt auf der anderen Seite aufwärts, jo daß feine 
obere Mündung über den Behälter g, welcher die Ent: 
ſchweißungsflüſſigkeit enthält, zu liegen- fommt, Der 


Boden dieſes Behälterd communicirt mit dem Rohre A, 
welches mit Abſchlußhähnen ij verfeben ift und wieder 
in das Gefäß 5 einmünder. Ein anderes Rohr Z vers 
bindet das Rohr h mit einem Wafferrefervoir; beide 
Rohre können aber durdy einen Hahn m von einander 
abgeichloffen werden. Darüber liegt ein drittes Rohr n, 
weldyes das Rohr A durd ein Zweigrohr o mit einem 
Dampferzeugungsapparate in Berbindung ſetzt; im 
Zweigrohre o befindet fih ein Verſchlußhahn p. Ein 
fleiner Behälter o nimmt das Del oder überhaupt das 
zum Ginfetten benugte Material auf; daffelbe fann von 
bier in das Rohr h abfließen und die Abflußmenge durch 
einen Hahn r regulirt werben. Ueber dem Geitelle a 
befindet ſich ferner eine Luftpumpe A von gewöhnlidyer 
Gonftruction, welche die Luft durch das Ventil s und Die 
Röhre in den oberen Theil des Gefäßes b pumpt. 

Die zu bearbeitende Wolle wird auf den durchlöchers 
ten Boden c gelegt, nachdem der Kolben und der Dedel 
abgehoben worden find, und bierauf der Kolben und 
der Dedel wieder an ihren Platz gebracht; der Kolben 
fommt hierbei etwas höher zu liegen, als die oberfte 
Wollſchicht. Die Hähne f,i,o,r, m find geicloffen, 
und iſt geöffnet, jo daß die Entſchweißungsflüſſigkeit in 
das Gefäß 5 übertreten fann; die Deffnungen im Kol« 
ben d geftatten derfelben, fich über der Oberfläche der 
Wolle zu verbreiten. Wenn eine hinreichende Menge 
Flüſſigkeit eingeführt worden ift, jo wird der Hahn j ger 
ſchloſſen und die Luftpumpe durch irgend eine Betriebs- 
kraft in Thätigfeit gefegt, wodurch eine gewiſſe Quanti— 
tät Luft über die Oberfläche der Flüſſigkeit gedrüdt wird; 
die Folge davon ift, daß dieſe durdy die Faſern und den 
durchbrochenen Boden hindurch in die Röhre e und aus 
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diefer in den Behälter g eintritt. Ift dies geichehen, fo | eintritt, und der fertige Stoff erhält daflelbe Anſehen 
wird der Hahn j wieder geöffnet, von neuem Flüffigfeit | und denfelben Glanz, ald wäre er aus vor dem Weben 
in das Gefäß 5 gelaffen und die. Luftpumpe ebenfalls | gefärbter Seide hergeftellt. Dergleihen aus roher Seibe 
wieder in Betrieb gefeßt. Diefe Operationen werden fo | gefertigte Stoffe werden in S—10 Tagen fertig zuge: 
oft wiederholt, als ed nothwendig erſcheint. richtet, und fönnen jede beliebige Farbe, welche der Fa’ 
Iſt die Behandlung mit der Entfhweißungsflüffigfeit | brifant oder Kaufmann wünſcht, erhalten. Dieſes Ber 
beendigt, fo wird hierauf Waffer durd die Wolle bins | fahren, auf geringere: Sorten feidener Waaren, wie 
durchgeführt; zu diefem Behufe öffnet man die Hähne | Tafchentücher, angewendet, giebt einen Artifel, welcher 
m und f und fann auch zur Beförderung des Abfluffes feſter ift und lebhaftere Farben hat, ald nad) der ges 
die Luftpumpe A hierzu in Thätigfeit fegen. Die Span: | wöhnlichen Methode. 
nung im Gefäße 5 wird durch ein Manometer B ange Der Stoff erhält feine Spannung der Länge und 
geben; auch fann der Apparat, um gegen Unfälle ges | Breite nad) dadurch, daß er von einer Walze nach einer 
fügt zu fein, mit einem Sicherheitöventile und einer | anderen über eine zwijcheninne liegende Breithalter« 
Alarmpfeife verfehen werben, Statt des Luftdrudes | trommel gezogen wird, und wird degummirt, indem er 
fann man beim Spülen aud Dampfdruf anwenden, | in ein Gefäß mt bis zum Kochen erhigtem Seifenwafler 
Beim Entfchweißen, wozu gewöhnlich eine alfalifche Blüfe | ungefähr ’ Stunden lang eimgetaucht wird. Der Stoff 
figfeit gebraudyt wird, würde der Dampf eine nadıtheis | wird hierauf in einem geeigneten Gefäß gefpült und 
lige Wirfung äußern und fann deshalb hierzu nicht bes  fommt fodann zum Färben. Bei allen diefen Procefien 
nugt werben; in folchen Fällen aber, wo das Material wird auf die Spannung bed Stoffes nad beiden Rich 
feinen Schaden leiden kann, kann man zum Entfchweißen |, tungen bin befondere Rüdficht genommen. 
den Dampfdrud eben fo gut anwenden, wie zum Spülen, Big. 2 und 3 auf Taf. 12 zeigen in der Seiten» und 
Die Entfhweißungsflüffigfeit wird zwedmäßig durch ein , Borderanficht den beim Degummiren angewendeten Aps 
Syſtem von Dampfrohren oder auf irgend eine andere | parat. A ift ein durch Dampf erhigtes Gefäß, BB find 
Weiſe erwärmt. Walzen, auf welchen fich die Seide aufs und abwidelt, 
Nach dem Ablaffen des Spülwaſſers befindet fich die | € ift die Breithaltertrommel, über welche der ſich auf« 
Wolle in einem ziemlich comprimirten Zuftande, Es | und abwidelnde Stoff gezogen if. Diefe Trommel fann 
wird nun fo viel Wafler in das Gefäß eingelaffen, daß | zwifchen den Führungen 6 6G dutch Ketten und Leitrollen 
daſſelbe die Wolle vollftändig bededt, und darauf das | HH auf- und niedergerüdt werben. E ift ein durch eine 
Del durch Deffnen des Hahnes r zugeführt; die Hähne Handfurbel F getriebenes Kettenrad, und D ein anderes, 
i, j, m und o werben gefchlofien. Auf die Oberfläche des | welches bie Bewegung auf die Walzen B B vermittelft 
über dem Waffer ſchwimmenden Oels wird vermittelft | der über die beiden Räder gefpannten endlofen Kette J 
der Luftpumpe ein Drud ausgeübt, welcher das Waffer | überträgt. Die Hebel X K dienen dazu, die Walgen BB 
durch den geöffneten Hahn f hinausdrängt. Jegt nimmt | aus dem Gefäß herauszuheben. Fig. 4 zeigt den Längen- 
das Del die Stelle des Waſſers ein und durchdringt die durchſchnitt einer Hälfte des Breithalters. b ift die Welle 
ganze Wollmaffe durchaus gleichförmig. Das ftarfeBer | der Trommel; c c find fegmentförmige Streifen aus 
ftreben des Dels, ſich mit der Wolle zu vereinigen, vers | Meffing oder einem anderen Metall, welches ſich für die 
urfacht, daß das Waffer ohne Zurüdlaffung merklicher | Trommel eignet, mit fägenartig gegahnten Außenflächen. 
Spuren ſich entfernt, und die Wolle wird troden genug, | Die Zähne diefer Segmente find auf die Länge. der einen 
um ohne einen weiteren Proceß den Vorarbeiten des | Hälfte nach rechts und auf die andere nach links geneigt. 
Spinnens unterworfen werden zu fönnen. e ce find Scheiben, welche auf die Welle b aufgefeilt find. 
(London Journal. March 1855. p.151) | dd find Hebel, weldye auf der einen Seite mit den 
LITT | Segmenten a a verbunden find und mit ihren entgegen» 
Berbefferted Berfahren beim Degummiren und | gefegten Enden in geneigt gegen die Welle liegenden 
Färben feidener Stoffe, von Jandin und Duval | Spurrädern laufen und dadurd) den Streifen a a eine 
in Lyon. (Pat. für England den 21. Juli 1854.) | hin» und bergehende Bewegung ertheilen. Für jeden 
(Hierzu Fig. 2— 7 auf Zaf. 12.) Segmentftreifen ift ein Hebel angebracht. ee find die 
Die Erfindung der genannten Patentträger befteht | geneigt auf die Welle aufgefeilten Spurräder mit Fur⸗ 
darin, daß fie die feidenen Stoffe, während fie den Ar- | chen von halbfreisförmigem Querſchnitt. Da die Spur- 
beiten ded Degummirend und Färbend unterliegen, in | räder zu beiden Seiten des Breithalterd nach entgegen- 
einem geeigneten Grade von Spannung, ſowohl der | gefegten Richtungen geneigt find, fo erfolgt auch bie 
Länge, ald der Breite nad, erhalten. Durd ihr Ber | Hin- und Herbewegung der Streifen immer nad) ent 
fahren wird das Brechen der Seide vermieden, welches | gegengefepten Richtungen. f ift eine gebogene Stange, 
bei allen übrigen Verfahrungsarten für denfelden Zwed .| an beiden Enden mit Lagern verfehen, in welchen fte-die 
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re der Trommel aufnimmt und gleichzeitig die Spurs 
raͤder e trägt. g ift ein Bolzen, an welchem die Stange 
f fo aufgehängt ift, daß fie ſich frei um denfelben drehen 
fann, Die inneren Enden der gezahnten Streifen wer- 
den von Bolzen 55 gehalten, weldye durch an den Innen- 
feiten angebrachte Dehre bindurdgeben; die Bolzen 
werben wieder durd eine auf die Welle 5 aufgefeilte 
Scheibe h getragen. Der Stoff gebt 4—5 Mal über 
die Walzen und den Breithalter und iſt dann fertig der 
gummirt. Beim Aufwinden von einer Walze zur ande 
ren muß der Breithalter herumgedreht werden, damit 
die Zähne dem Stoffe immer in derfelben Lage darge 
boten werden, 

Hierauf wird der Stoff gefpült, und zu diefem Zwecke 
wird er auf den Apparat gebracht, welcdyer in Big. 5 im 
Verticaldurchſchnitt Dargeftellt iſt. AA find die Lager, 
in welche die Walzen aus dem Degummirungsapparat 
eingelegt werden; B ift die Breithaltertrommel, weldye 
eben jo eingerichtet ift, wie die in Fig. 4 abgebildete. 
CC’ find die Walzen zum Aufs und Abwideln des 
Stoffes, welche durd eine Handfurbel in Bewegung 
gelegt werben; F F' find Lagerarme, in welden die 
Walzen C C’ aufgelagert find; E.E’ find Stangen mit 
Hafen, durch welde die Arme FF’ in ihre gehörige 
Stellung gebracht werden ; G ift eine durchlöcherte Röhre 
zum Beiprengen des Stoffes. 

Nah dem Spülen folgt nun das Färben. Fig. 6 
zeigt einen Berticaldurchfchnitt des hierzu benupten Ap- 
parats. A ift die hölzerne Breithaltertrommel, welche in 
Fig. 7 detaillirt dargeftellt il. BB find die Walzen zum 
Aufs und Abwideln des Stoffes. C ift ein in Lagern D 
drebbarer Eylinder, welcher in der Härbeflüffigfeit liegt. 
EE find bewegliche Arme, in welchen die Walzen b b 
aufgelagert find, und welche dazu dienen, diefe Walzen 


der Breithaltertrommel näher oder'entfernter zu rüden. 





FF find Stangen mit Hafen, durch welche die Arme e | 


nad Erforderniß eingeftellt werden; G ift der hölzerne: 


Barbtrog. In der Detailanficht Fig. 7 bezeichnet a Holy 
ftreifen mit eingefchnittenen Zapfenlöchern, in welche die 
Stäbe b b eingreifen ; jeder Stab ift an dem einen Ende 
mit einem Holzſtreifen a verbunden und in der Mitte 
um einen Stift in der achtedigen Welle c drehbar; die 
Zapfenlöcher in der Welle, durch welche die Stäbe bin- 
durchgehen, haben geneigte Seitenflächen. d d find 
Scheiben, welche um Stifte in den Spindeln e drehbar 
find; ff find Schrauben, durch welche die Spindeln e 
in ihren Lagern feftgehalten werden ; g g find Stifte, um 
welche ſich die Axe c drebt; A find die Lagerböde für die 
Spindeln e; i ift ein-Querfteg, welcher die Lagerböde h 
mit einander verbindet. 

Die Procefie in den einzelnen Apparaten find fol 
gende: Ein Stüd von nicht mehr als ungefähr 200 
Yard Länge wird auf eine transportable Walze aufge 


widelt und diefe in das Gefäß A (Fig. 2) eingelegt; von 
ihr aus wird der Stoff auf die Walzen BB am Boden 
des Gefäßes aufgewunden. Hierauf wird Seifenwafler 
in das Gefäß A gebracht und durch eingeführten Dampf 
bis zum Kochen erhigt. Nachdem der Stoff in der oben 
bejchriebenen Weile 4—5 Mal bier durchgegangen ift, 
werden die Walzen B B vermittelft der Hebel KK aus 
gehoben, und der Stoff von ihnen ab» und wieder auf 
die transportable Walze aufgewidelt. Diefe wird jeßt 
in die Yager A A (Fig. 5) eingelegt, und der Stoff von 
ihr auf den Breithalter B und die Walze C’ aufgewuns 
den. Die oben erwähnte Kurbel wird aufgeichraubt 
und der Hafen E’, weldyer bis jegt den Arm F’ hielt, 
losgelaſſen, fo daß die Walze C’ in die Flüffigkeit nieder- 
gebt; dagegen wird jegt der andere Hafen E mit dem 
Arme F verbunden und die Kurbel umgeftedt und ger 
dreht. Diefer erfte Theil der Operation erfolgt in Waſ—⸗ 
fer, welches bis etwa 54° E, erwärmt ift und ungefähr 
1 Bid. Soda enthält. Iſt der Stoff zwei Mal durd 
diefed Bad gegangen, jo wird ein Ventil geöffnet und 
das Wafler abgelafjen. Hierauf wird das Gefäß mit 
faltem Waſſer gefüllt, indem man das Waffer aus den 
durchlöcherten’ Röhren G auf den Stoff über dem’ Breit 
halter und über der Aufwindewalze fließen läßt, wäh. 
rend die Abwidelwalze im Waſſer felbft liegt. Nachdem 
der Stoff 4—5 Mal auf diefe Weiſe gefpült worden ift, 
wird er wieder auf die trandportable Walze aufgewidelt 
und zum Färben gebracht. Der einzige Unterfchied des 
Färbeapparats von dem Spülapparate beitebt darin, 
daß bei jenem die Walze C immer in der Flüffigfeit eins 
getaucht bleibt und die Walzen B B fidh immer aufer- 
halb derjelben befinden, 
(Mechanics’ Magazine. 1855. No. 1646.) 





Eduard Briggs' Apparat zum Zurichten der 
Garne und Zwirne, namentlich ded Seidengarns. 
(Pat. für England den 12, April 1854.) 
(Slergu Big’ 8— 11 auf Taf. 1%.) 

Fig. 8 auf Taf, 12 zeigt den Aufriß des Brigge’- 
fdyen Apparats zum Zurichten des gefärbten Seiden— 
garns, Fig. 9 ift der zugehörige Grundriß. a ift bie 
Spule mit dem zu bearbeitenden Garne; 5 ift ein Dehr, 
durch welches das Garn hindurchgezogen wird, ehe es 
über die Walze c gebt. Die Walze c bat eine ſeitlich 
bin und ber gehende Bewegung, damit der Umfang der» 
felben feine ungleihe Abnutzung erleidet, und zugleidy 
eine drehende; mit ihrer unteren Hälfte läuft fie in einem 
Troge mit Waſſer oder einer anderen Flüffigfeit, durch 
welche das Garn angefeuchtet wird, ehe es zum Sengen 
fommt, Bon bier geht daffelbe über die Walze d, dann 
durch die Gasflamme und unter die Walze e, um welche 
ed herumgelegt ift und von welcher ed wieder nach ber 
Gasflamme und unter die Walze d zurüdfehrt. Die 
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TI1 (Zaf. 12.) 6. Smith's in Smethwid Verfahren bei der Herftellung fehmiebeeiferner Räder, 


Walzen d und e haben eine Anzahl Furchen, wie der 
Grundriß zeigt, über welden das Garn nad einander 
durchgezogen wird, wobei ed natürlich eben fo oft die 
Gasflamme paffirt, als die Anzahl der Furchen auf jeder 
Walze beträgt. fift der Gasbrenner, deffen Mündungen 
diagonal gebohrt find, fo daß die Gasftrahlen einander 
freuzgen. Es ift dafür zu forgen, daß eine reine blaue 
Flamme erzeugt wird, und damit beim Sengen foldher 
Garne, welche mit empfindlichen Karben gefärbt find, 
fein Ruß und feine Unreinigfeiten an denfelben hängen 
bleiben, ift über jedem Brenner von der Eſſe h aus ein 
furzed Rohr g angebracht, in welchem vermittelft eines 
fleinen Bentilators ein luftverbünnter Raum hergeſtellt 
wird. Die Gasflamme wirb dadurch nach oben gezogen, 
die Verbrennung befördert und etwa vorfommende Uns 
reinigfeiten und Ruß fofort fortgeführt, Wenn das Garn 
die Walze e verlaffen hat, fo geht fie über die Wahe ı, 
welche fich mit einer größeren Umfangsgefchwindigfeit 
bewegt, als die Fortrüdungsgefchwindigfeit des Garnes 
ift, um Reibung zu erzeugen; aud erhält diefelbe zur 


Vermeidung ungleicher Abnugung eine feitlihe Verſchie⸗ 


bung. Hierauf gebt das Garn über die Leitrolle j und 
widelt ſich endlich auf der Wickelwalze k auf, welche von 
der darunter liegenden Walze J durdy Reibung mitge 
nommen und zu diefem Zwede durch Federn oder Ges 
wichte jcharf gegen diejelbe angedrüdt wird. Die Bes 
triebsmechanismen find in der Zeichnung nicht angegeben 
worden, weil fie fich nach der Beichaffenheit des gerade 
zu bearbeitenden Garnes richten und leicht ohne Weite— 
res hergeftellt werden fönnen. Die Gabel m hat den 
Zwed, den Brenner zur Seite zu fchteben, wenn die Bes 
wegung des Garnes durd einen Knoten oder etwas 
Aehnliches, was nicht durch den Spalt hindurdhgeht, 
aufgehalten wird; gleichzeitig wird auch die Wickelwalze 
k von der darunter liegenden Walze ! abgehoben. In 
diefer Beziehung weicht der Apparat von anderen Garn« 
fengmafchinen nicht ab. 

Die auf diefer Mafchine gebildeten Spulen werden 
nun auf die in Fig. 10 und 11 Pargeftellte Mafchine ges 
bracht; Fig. 10 zeigt die Seitenanſicht und Fig. 11 den 
Grundriß. Das Garn von der Spule k gebt durch den 
Fadenführer tnach der Anfeuchtwalze o, welche wiederum 
eine feitliche Verſchiebung erhält, fodann über die Leit 
tolle p und wird von hier um die beiden feften Gylinder 
4 berumgelegt, welche mit Furchen von verfchiedenen 
Duerfchnitten je nach der Beichaffenheit des zu bearbeis 
tenden Garnes verfehen find und durch Dampf oder auf 
irgend eine andere Weiſe erhigt werden. Der Zweck die 
fer Eylinder ift, die Feuchtigfeit gu verdampfen und dem 
Garne Glanz zu verleihen. Die Leitrolle r führt das 
Garn hierauf nach dem Hobel s, welcher aus zwei oder 
mehr zufammengewundenen Strängen irgend eines Fas 
jermaterial® befteht; und von diefem wird es durch Die 
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Reibung der belafteten Spule u auf der Walze w, weldye 
durch Dampf oder auf andere Weife erhigt wird, abges 
zogen, Der Hobel wird an dem einen Ende durch den - 
Arm s’ und an dem anderen durch den Arm s? gehalten; 
beide Arme figen an der verticalen Säule s$’. Der Arms! 
ift mit einer Mutter verfehen, durch welche die Schraube 
shindurchgeht; fie dient dazu, die Stränge des Hobels 
mehr oder weniger fcharf, je nachdem die Reibung er⸗ 
fordert wird, anzuziehen, 

Die beiden erhitzten Eylinder fönnen einander näher 
oder entfernter gerüdt und das Garn dadurch einer ſtaͤr⸗ 
feren oder ſchwaͤcheren Reibung ausgeſetzt werden; auch 
fann eine größere Anzahl derfelben in Anwendung kom— 
men. In mandyen Fällen ift ed hinreichend, das Garn 
nur um einen Eylinder vollftändig herumzulegen; im 
anderen fann man die Gylinder, in noch anderen den 
Hobel weglaffen. Die Reibung der Spule u auf der 
Walze w muß groß genug fein, daß das Garn dadurch 
von der Spule k ab» und durch die ganze Maſchine hin- 
durchgezogen wird. Das lleberführen des Garnes über , 
die heißen Eylinder und den Hobel, oder,eines von bei« 
den, dient dazu, eine gehörige Spannung und Reibung 
bervorzubringen und. badurd dem Faden Rundung und 
ein glänzendes Anfehen zu verleihen. 

(Rep. of Pat. Inv. April 1855. p. 307.) 


9. Smitb’s in Smethwid Verfahren bei der 


SHerftellung fchmiebeeiferner Räder, . 

(Pat. für England den 14. Auguft 1854.) 

(Hierzu Big. 12 auf Zef. 1%) 

Nach der Methode des Patentinhaberd werben die 
Naben und die unmittelbar- mit dieſen verbundenen 
Theile ded Rades aus hoch erhigtem Eifen dargeftellt,. 
welches in geeignete Formen eingepreßt wird. Zu dies 
fem Zwede dient eine gußeiferne Form, welche die der 
Nabe und den zugehörigen Theilen entiprechende Ge 
ftalt und Größe hat. Diefe Form ift überall gefchloffen, 
ausgenommen in der Mitte von oben herein; an dieſer 
Stelle wird ein fefter hohler Eylinder gebildet, in weis 
en die hoch erbigte Eifenmaffe dur einen Kolben 
fo eingepreßt wird,. daß fie die Form der Nabe an 
nimmt und, indem fie fi in die Speichen verzweigt, 
die Form vollftändig ausfüllt. Es ift ziemlich ſchwierig, 
die maffiven fchmiedeeifernen Räder 'gefund und in allen 
Theilen tadello® herzuftellen, namentlich die Verbin- 
dung der Nabe mit den Speichen, und der Verf. ift des— 
halb auf den Gedanken gefommen, die Bildjamtfeit des 
Schmiebeeifens bei möglichft hohem Higgrade zur Bils 
dung derNabe und der Speichen aus einer und derfelben 
Maffe zu benugen. 

Big. 12 auf Taf. 12 zeigt den Berticaldurdyfchnitt 
einer zu diefem Zwede zu verwendenden Form. Diefelbe 
befteht aus zwei Theilen a a und 5 b, welche durch Bob 
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zen und Keife unter einander verbunden werden. Der 

obere Theil ift mit einem Eylinder c verſehen, welcher 

zur-Aufnahme der heißen Eiſenmaſſe dient. Der untere 

dagegen hat Bertiefungen, welche fih von der Mitte aus 

verzweigen und zur Bildung der Speidyen oder wenig- 

ſtens von Speihenanfägen dienen, Uebrigens fönnen 

die Bertiefungen aud in dem oberen Theile der Form 

oder in beiden Theilen zur Hälfte angebracht fein. Der 

mittlere Theil der unteren Form a a und die untere 

Fläche des Kolbens bilden die beiden Seitenflächen der 

Nabe. Bei der Benupung des Apparatd werden die 

beiden Theile der Form jeit mit einander verbunden, die 

beiße Eifenmafle in den Eylinder eingetragen, und nun 

der Kolben gegen bdiefelbe in Wirkfamfeit gefegt; die. 
Form wird dadurd vollftändig ausgefüllt und alles 

überflüffige Metall ald eine Fortjegung der Speichen 

ausgepreßt. Hierauf wird der Kolben wieder heraus— 

gezogen, die Form aus einander genommen und die 

Nabe mit ihren Speichen herausgefhlagen. Sind nur 

Speichenanſätze bergeftellt worden, jo fönnen die übrigen . 
Theile der Speichen Jeicht durch Anſchweißen vollendet 

werden, und ift die Operation gut ausgeführt worden, 

fo ift man wenigften® fiber, daß bie Verbindung der 

einzelnen Speichen mit der Nabe eine vollftändig feſte ift. 

Soll in der Mitte der Nabe eine Deffnung bleiben, um 

das Ausbohren zu erleichtern, fo wird in die untere 

Form ein vertical aufwärts ftehender Stift /, in der Fir 

gur punftirt, eingejegt, defien Höhe jo gewählt werden 

müß, daß der Kolben aud) im tiefften Stande denfelben, 
nicht treffen kann. 

Der erforderliche Drud wird durd eine hydraulische 
VPreſſe bervorgebracht, deren ‘Breßfolben mit einem Drud 
von 600 Tonnen arbeitet. . f 

(Rep. of Pat. Inv. April 1855. p. 320.) 





Ueber neue Berbefierungen beim Walzen großer 
Bleche und der Drähte. Bom Director Tunner 
zu Leoben. 

Wiewohl das Walzen der Keſſelbleche oder ‘Platten 
und dasjenige der Dräbte einerſeits Gegenfäge bilder; fo 
hat ed doch andererjeitd wieder die größte Uebereinſtim⸗ 
mung unter den verichiedenen Walzeifenforten. Gegen« 
fäge bilden das Gewicht der auszumalgenden Stüde und 
die Yängenausdehnung derfelben, denn Keſſelbleche ger 
bören zu den jchwerften Stüden bei geringer Längen» 
ausdehnung, während gewalzter Draht zu den leichteften, 
aber am meiften in die Länge ausgedehnten Walgeifen: 
forten gebört. Bei der Walzarbeit zeigen, beide jedoch 
darin eine Aehnlichkeit, daß während deren Dauer lange 
Zeitintervalle verlaufen, bis jede einzelne Stelle von 
neuem die ftredende Wirkung der Walzen erfährt. Dies 
ift aber ein Llebelftand, weil ſich das Eifen in den langen 
Zwiſchenzeiten fehr abfühlt, daher diefe möglichft ver 


fürgt werden müffen, wenn die Fabrifation auf das Bor» 
theilhaftefte betrieben werben fol. In diefer Beziehung 
find nun wefentlidye Berbefferungen gemacht worben, 
welche bei Blech und Draht in fehr verfchiedenen Mit- 
teln beftehen. 

“ Bei den Keſſelblechen ift die Zeit von einem Walzen» 
durdigange deshalb jo groß, weil bei den fchmweren 
Stüden von einigen bis zwanzig Gentnern das Zurüd- 
geben des Walzftüdes über die obere Walze eine fehr 
fchwere Arbeit it. Man hat zu ihrer Erleichterung ver: 
ſchiedene Vorrichtungen projectirt. "So hat man z. ®. 
in England. verfucht, den Walzen eine abwechfelnde vor« 
und rüdwärts gehende Bewegung zu ertbeilen, welches 
man dadurch erreicht, daß eine mit der ſtets nach einer 
Richtung laufenden Schwungradwelle verfuppelte Are 
eine Kurbelſcheibe erhält, von welcher aus eine Zahn 
ftange in horizontaler Ridytüng vor« und rüdmwärte bes 
wegt.wird, die in eines von den Kuppelungsgetrieben 
greift. Durch ein Berftellen der Warze auf der Karbel— 
fcheibe fann der wirffame Kurbelhalbmeffer innerhalb 
der Kurbeljcheibengröße beliebig verlängert oder verkürzt 
werden, woburd die Länge der horizontalen Bewegung 
der Zahnſtange und folglidy auch Die Öröße der Walzen« 
bewegung nad dem Bedarf vor» und rüfwärts abges 
ändert werden fann. Die auszuwalzende Keffelplatte 
wird daher vor- und rüdwärts gewalzt und braucht 
nicht über die obere Walze zurüdgegeben zu werben, 
Jedoch machen diefed Mittel zwei Umftände unpraftifcp: 
1) ändert ſich die Länge des zu bearbeitenden Stüdes 
während der Walzarbeit felbft fehr bedeutend, ed muß 
daher das Umſetzen der Bewegung für das fertige Bled> 
eingerichtet fein, fo daß bei,den erften Durdgängen der 
größte Theil der Walzenbewegung unbenugt bleibt, denn 
lange Bledye find dabei überhaupt nicht darftellbar; 
2) wenn durd irgend einen Umftand in dem Vorgehen 
des zu walzenden Bledyed eine Verzögerung eintritt, fo 
muß die ganze Zeit einer vor« und rüdwärtd gehenden 
Bewegung, alfo volle zwei Durdgänge, unbenugt vor 
übergehen. — Gin amderes, nur projectirtes Mittel bes 
ſteht in drei übereinander liegenden Walzen, wie man fie 
bei den Feineifenwalzwerfen bat; allein für den vorlie- 
genden Zwed ift diefe Einrichtung nicht paſſend, weil 
dabei das Aufheben des ſchweren Stüdes um den ganzen 
Durchmeffer der Oberwalze nicht au vermeiden ift. 

Die zweckmaͤßigſte Hülfe beim Walzen der Kefiel- 
bleche leiften eigentbümliche Vorrichtungen zum Heben, 
die in den belgiſchen, weftphälifhen und bin und wieder 
auc in den fteieriihen Hütten angewendet werden. Sie 
befteben in einer gegitterten Brüde, von weldyer auf der 
von den Walzen abgewandten Seite zwei Stangen vor- 
treten, die fi um zwei feſte Punkte mit Haspen dreben, 
und auf der gegenüber liegenden Seite, nahe bei den 
Walzenftändern, aus zwei jugftangen, die entweder und, 
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gewöhnlich gerade aufftehen oder abwärts gehen. Die 
Breite der Brüde ift der Walzenlänge faft gleich, bie 
Länge etwa 3 Fuß, d.h. in diefem Abftande befindet ſich 
der legte, mit den Walzen parallel laufende Brüdenftab; 
allein die genannten beiden Stangen reichen viel weiter, 
oder, im Fall diefe an der äußerften Seite angebracht 
wären, ftehen ein Paar andere mehr vor, fo daß aud 
viel längere Bleche aufliegen können. Da zwiſchen den 
vorfpringenden Stangen ein Mann bequem ftehen fann, 
fo ift er im Stande, ſich den Walzen bis auf einen Ab» 
ftand von 3 Fuß zu nähern. Sowohl die Längenftäbe 
der Brüde, als aud die zwei vorfpringenden Stangen 
find an mehreren Stellen fpaltartig durchbrochen und 
nehmen daſelbſt Fleine eiferne Frictionsrollen auf, und 
namentlich figt eine folde auf jedem der den Walzen 
zugefehrten Enden der lepteren Stangen. Die in der 
Walzarbeit begriffene Platte ruht demnach auf den Rölls 
hen, die oft eingefchmiert werden, damit fie fid leicht 
bewegen lafien, fo daß die fchwerfte Platte von einem 
Arbeiter gezogen oder gejchoben werden kann. Uebrigend 
ruht die Brüde auf den Trageftangen der fonft vorhan— 
denen Walzenbanf, indem fich die Enden der Längen: 
ftangen mit ihren Röllchen zwifchen den einzelnen Ab- 
ftreifmeißeln hineinlegen. Oeftattet es die Räumlichkeit 
der Hütte, jo erhalten die zwei vorfpringenden Brüden- 
ftangen eine Länge von 12—18 Fuß, und es ift zu dem 
Ende auf der Hüttenfohle ein eigener Träger für Die 
fcharnierartige Befeftigung der Stangenenden aufgeftellt. 
Je länger diefe Stangen find, um fo weniger weicht ihre 
Lage beim Aufheben der Brüde um die Dide der Ober- 
walze von der horizontalen Lage ab, und defto leichter 
bleibt die Bewegung der Keffelplatte auf der Brüde. 
Bei ihrer tiefften Stellung erhält die Brüde eine nad 
den Walzen zu etwas geneigte Lage, und zwar jo, daß 
fie in ihrer mittleren Höhe eine faft horizontale Stellung 
erlangt, folglich in ihrer höchften Stellung nur die halbe 
Steigung nad den Walzen zu, wodurd das Zurüdjcyier 
ben über die Oberwalzen fehr erleichtert wird. Läßt das 
gegen der Hüttenraum die Aufftellung eigener Träger 
auf feiner Sohle nicht zu, fo werden die Scharniere 
dur Stangen getragen, welche in den Walzenſtändern 
befeftigt find, und dann erhalten die beiden Brüdenftan- 
gen ded Scharniers nur eine Länge von höchſtens 6 Fuß, 
welches dann überhaupt die ganze Länge der Brüde ift. 
Sollen noch längere Platten ausgewalzt werden, fo müſ— 
fen einige Arbeiter mit Tragftangen zu Hülfe fommen, 
Das Aufheben der Brücke an den beiden erwähnten 
Zugftangen geſchieht durch Menfchenkraft mittelft eines 
Hebelwerfed mit Zugfträngen, jo daß eine fünfs bie 
ſechsfache Kraftvermehrung ftattfindet und deshalb drei 
bis vier Mann die fchwerften Platten heben können. 
Wenn aber ein Walzwerk, wie z. B. zu Oberhaufen, zur 
- Guten Hoffnungshütte unweit Mühlheim an der Rubr 


gehörig, fortwährend fchwere Platten zu Dampffeffeln, 
und befonders zum Schiffsbau, auswalzt, fo ift es zwec⸗ 
mäßig, zum Heben der Brüde eine Feine, über dem 
Walzgerüfte angebrachte Dampfmaſchine anzuwenden, 

Man läßt die aufgehobene und über die Oberwalze 
vorgefchobene Platte auf den Walgentifch der Einlaßjeite 
fallen, indem durch die Erfehütterung der Glühfpan ges 
lodert wird, f6 daß man ihn von der oberen Flädye raſch 
abfehren fann, während er von der unteren von felbft 
abfällt. Der Walzentifdy auf der Einlaßfeite befteht 
ebenfalld nur aus einzelnen ftarfen Eiſenſtangen und 
hat ein Fallen nach den Walzen zu, wodurd das Bor« 
gehen der Platte wefentlich erleichtert wird, auch die Er⸗ 
ſchutterung der auffallenden Platte für den Vorwalzer 
weniger empfindlich wird. 

Um jeden Zeitverluft zu vermeiden,’ der durch das 
Stellen der Walzen nad jedem Durchgange entftehen 
muß, find beide Stellfhrauben mit zwei gleichen Zahn- 
rädern verfeben, in welchen Schrauben ohne Ende eins 


- greifen, die an einer gemeinſchaftlichen Are mit einer 


Handfurbel oder mit einem Sproffentade fipen. Die 
eine oder das andere werden durch einen Arbeiter bes 
wegt, der auf einer Bühne bei einem der Ständer fteht, 
Beide Stellihrauben erhalten auf diefe Weife eine ganz 
gleiche Stellung, welches eine nothwendige Bedingung 
ift, um gleidy die Platten anfertigen zu fönnen. Zur 
erften Adjuftirung diefer gleichen Stellung für beide 
Walzenzapfen, wie auch für den Fall, daß aus befonde- 
ren Gründen eine ungleiche Stellung nothwendig wäre, 
ift die Welle mit den beiden Schrauben ohne Ende in 
ihrer Mitte mit einem fleinen Ausrüdzeug verfehen, fo 
daß jede Stellſchraube für ſich allein bewegt werden 
fann und daher gewöhnlid an dem einen Ende eine 
Handfurbel, an dem anderen ein Handfproffenrad ans 
gebracht ift. Die Welle muß alfo drei Lager, an jedem 
Ende eines und das dritte bei der Ausrüdfung erhalten; 
diefelben werden von einer Platte getragen, welche in 
ringförmigen Abfägen der Stellfchrauben liegt. 

Auf diefe Weife bleibt der Raum auf der vorderen 
und hinteren Seite der Walzen für den Borwalzer und 
Hintermann ganz frei, das Aufheben und Rüdgeben der 
Platte kann feine Berzögerung erleiden, dad Vorgeben 
der ‘Platte ift leicht, und das Wahen hat dabei einen fo 
tactmäßigen ungeftörten Verlauf, daß gegen das ges 
woͤhnliche Verfahren mehr als die Hälfte der Zeit erfpart 
wird. Die fchwerften Platten von mehr ald 20 Gentner 
werben in Einer Hige vollendet und fommen noch fehr 
warm unter. den Walzen hervor. Sehr wejentlicy ift 
aber bei einem ſolchen Betriebe eine ftarfe Triebfraft. 

Bei der Fabrikation des Walzendrahts unters 
ſcheidet Tunner das franzöfifche und das englifche 
Syſtem; bei legterem befinden ſich fämmtliche Walzen 


‚ gerüfte in einer Linie, und es machen die Walzen 230 
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bis 260 Umgänge in der Minute. Gegen das Ende des 
Walzens wird die Drahtruthe gleichzeitig an zwei, felten 
an-drei Bunften geredt. Beim franzöfifchen Eyftem find 
die Walgengerüfte meift in zwei Linien mit verjchiedenen 
Gefhwindigfeiten aufgeftellt, die nur in der Bollendlinie 
eine etwas größere, in ber Borwalzlinie aber eine ges 
ringere Geſchwindigkeit als die halbe des engliſchen Ey» 
ſtems haben, während- das Ausftreden zulegt gleichzeitig 
an fünf bis ſechs Stellen erfolgt. 

Neuerlich hat man die Drahtwalgerei, z. B. in Neuns 
firhen unweit Saarbrücken und im Siegenſchen, durch 
Bereinigung beider Syfteme zu dem der Schnellwals 
zerei verbeffert. Es find babei fünf Walzengerüfte in 
einer Linie aufgeftellt, die einerlei Geſchwindigkeit von 
230 — 250 Umgaͤngen in der Minute haben, In dem 
erften Gerüfte liegen drei Vorwalzen übereinander, zwis 
fhen denen das %4— "A Zoll ftarfe, 10— 20 Pfund per 
Stüd wiegende Moterialeifen 7— 8 Durdygänge madıt. 
Das vorlegte oder legte Kaliber in diefen Worwalzen it 
das erfte, und zwar mit geriffelter Bahn verfehene Oval⸗ 
faliber, und befindet ſich die Ruthe bei den legten Durch» 
gängen bafelbft ſchon gleichzeitig in zwei Kalibern. In 
den darauf folgenden Gerüften find zwar ſtets nur zwei 
Balzen eingelegt, aber unten oder oben ijt die Etelle der 
dritten Walze, mit alleiniger Ausnahme des lepten Ges 
rüftes, durch eine Kuppelungsrolle erfegt, Damit auch in 
diefen Gerüſten abwechſelnd vor- und rüdwärts gewalzt 
werden kann. Nimmt man alfo an, daß in dem erften 
Gerüſt at Durchgänge, d. h. vier vor» und vier rück⸗ 
wärts erfolgen, jo gefchieht der neunte Durchgang im 
zweiten Walgerüft, und zwar vorwärts, der zehnte 
Durchgang im dritten Gerüft rückwaͤrts, der elfte wieder 
im zweiten ®erüft vorwärts, der zmwölfte abermals im 
dritten Gerüft rüdwärts, der dreizehnte wieder im zwei⸗ 
ten Gerüft vorwärts, der vierzehnte im vierten Gerüft, 
und zwar rüdwärts, der fünfgehnte Durchgang endlich 
im fünften Walzgerüft, und zwar wieder vorwärts. Das 
bei wird die Rurhe gegen das Ende der Arbeit an vier 
bis fünf verfdiedenen Stellen gleichzeitig geftredt, indem 
fie in horizontaler Richtung mehrmals um fenfredht in 
der Hüttenfohle befeftigte Säulen umgebogen und unter 
die Walzen zurüdgeführt wird, Gin Berfchlingen ift 
bierbei weniger zu fürchten, ald wenn diefelbe Ruthe 
wieder nach den Kalibern zwifchen der zweiten und drit⸗ 
ten Walze zurüdgeführt wird, und zur größeren Vorſicht 
find noch einige Jungen mit Leithafen verfehen, um jede 
Berfhlingung fofort zu verhindern. Da außer dem ers 
ften Gerüft ‚alle anderen nur zwei Walzen haben, fo 
laſſen ſich diefelben leichter und genauer ftellen. Die 
Walzen im zweiten Gerüft haben quadratifche, die im 
dritten und vierten Gerüft ovale Kaliber. 

Die fertig gewalzte Ruthe wird auch bier auf eine 
Trommel aufgewunden, der gebildete Drahtkranz ſchnell 
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abgenommen und in einen Kühlcylinder gelegt, in wel- 
dem Kranz über Kranz liegt; durch diefe laugfame Ab- 
fühlung wird die Orydation vermindert. 

Das Auswalzen einer Ruhe dauert höchftens 5 
Minuten, fo daf die Drahtfränze noch glühend in bie- 
Kühleylinder gelangen. Der Draht bleibt dadurch jo 
weich und fo rein an der Oberfläche, daß er fogleich an 
die Drahtzüge abgegeben werden kann. Die einzelnen 
Ruthen haben eine Länge von 130—150 Fuß und eine 
Dide von. 2—3 Linien, Eobald ein auszumalzendes 
Stüd das erfte Gerüft paffirt hat, rüdt gleich ein zwei⸗ 
tes aus dem Echweißofen nach, fo daß fich ſtets zwei 
Ruthen gleichzeitig in Arbeit befinden, und da nun 
außerdem jede Ruthe gleichzeitig durchgeht, fo erflärt es 
fi, daß eine ſolche Drabtwalzlinie eine Triebfraft von 
50 — 60 Pferden erfordert. Für zwei ſolche Walzenlinien 
find 3. B. in Neunfirchen drei Echweißöfen im Betriebe, 
und jeder Dfen liefert bei ungeftörtem Gange ſtündlich 
eine Charge von 4—5Etr. Dur) den fo jehr befchleu- 
nigten Betrieb wird es möglih, aus 115—118 Pfd. 
robem Puddeleiſen 100 Pfd. Walzdraht mit einem Stein» 
fohlenaufwande von 100 Pfd. darzußellen, Mafchinen 
und Menfchen arbeiten gleich behende und legtere müffen 
noch dabei fehr vorfichtig fein, damit fie feinen Fehltritt 
thun und von der Drahtruihe ergriffen werden, was die 
traurigften Folgen haben würde. 

(Tunner's berg- y. hüttenm, Jahrb. 1854. S. 301.) 


Die Weberbrüdung des Sitterthales für bie 
St. Gallifhe Eifenbahn. 

In der Berfammlung vom 14. April des Bereins 
für Baufunde in Stuttgart trug Prof, Hänel einige 
fürzlih an Ort und Stelle gefammelte Notizen über die 
gegenwärtig im Bau begriffene Ueberbrückung des Eits 
terthales für die St. Gallifche Eifenbahn vor. Diefelbe 
ift vom Oberbaurath v. Egel und dem Oberingenieur 
Hartmann entworfen und wird durch den Ingenieur 
Dollfus von Müblhaufen im Accord ausgeführt. Die 
größte Höhe beträgt circa 200 Fuß (1 Fuß ſchweizeriſch 
— 10 301 — 100 Linien = 0,3 Meter) ; die vier Oeff⸗ 
nungen find von Mitte zu Mitte 132 Fuß und 140 Fuß 
weit, der Oberbau ift eingeleifig und wird nad dem 
Gitterbalkenſyſtem von Schmiebdeeifen bergeftellt. Das 
Interefiantefte dabei find aber die Schäfte der Pfeiler, 
welche, auf fteinernen Sodeln ruhend, gegen 160 Zus 
body ganz aus Gußeifen conftruirt und zu * dieſer Höbe 
bereitd aufgeftellt find. Die untenftehende Figur zeigt 
einen folchen Pfeiler im Horigentalabichnitt. Er befteht 
aus vier verticalen, von durchbrochenen Gußplatten zu 
fammengefegten Wänden, die ſich gegenfeitig unter rech⸗ 


‚ten Winfeln ſchneiden, und auf diefe Weife einen paral» 


lelepipedalen Kaften A AA A, und an jeder Seite deflel- 
ben zwei Strebepfeiler A B, begiehungsweife A C, bilden. 
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Zwei von diefen Wänden find parallel der Bahn und 
tragen direct die Gitterwände bed Oberbaues; ihr gegen- 
feitiger Abftand beträgt, diefen —— 14 Fuß, 
während die beiden anderen Wände nur 10 Fuß von 
» einander entfernt find, und folglich die größere Dimen- 
fion oder Länge des Pfeilers zur Bahn rechtwinklig ſteht. 

“rs Pfeiler Querschnitt 

1J 


— 


— 


⸗* a N 


. | 

Vier Ir 
Die Strebepfeiler find im Profile dreiedig ; fie verſchwin⸗ 
den ganz oben und treten nach unten immer weiter ber- 
vor; die parallel zur Bahn ftehenden (A B) haben 2 Proc. 
Anlauf, die darauf rehtwinfligen 6'% Proc. Hierdurch 
wird die Gefammtlänge des Echaftes am Buße auf 
34,44 Fuß, die Gefjammtbreite auf 17,44 Fuß gebracht. 
Der Höhe nach befteht diefe Pfeilerconftruction aus 26 
horizontalen Etagen oder Schichten, jede, mit Ausnahme 
der oberften, 6 Fuß body. (Urfprünglich follten es 28 
Schichten werden, man hat aber die beiden unterften 
weggelaffen und hierfür den fteinernen Unterbau 12 Fuß 
höher heraufgeführt.) Diefe Schichten find wieder aus 
je zwölf einzelnen’ Oußftüden (in der Figur mit A C, 
AE und BD bezeichnet) zuſammengeſetzt, mit ſenkrechten, 
der ganzen Pfeilerhöhe nad) bindurchgehenden Stoß— 
fugen. Die Länge jeder Schicht ift aus’ vier folder 


Stüden gebildet, die'Breite aus zweien; diefelben find 
vieredige Rahmen von ringsum Tförmigem Duerfcnitt, 


‚oder, wenn man will, durchbrochene Platten, welche am 


äußeren Rande durch beiderfeitig vortretende Flantſchen 
verftärft find: Die Rahmen A E find rechtedig, mit zwei 
horizontalen und zwei verticalen Flantichen, die AC 
und B D hingegen find trapezförmig und bilden außer 
halb den Anlauf der Etrebepfeiler, Bei A, wo fidy die 
Wände freuzen, ift die Mittelrippe der Stüde BD uls 


‚Verticalfproffe fortgefept; die horizontalen Flantſchen 


diefer Srüde gehen ununterbroden und eben hindurd, 
während die Flantſchen der Rahmen AE und AC jenen 
entiprechend gefröpft find. Diefe legteren Stüde (A C) 
haben eine fünfte Tförmige Sproffe F, aber nur in den 
unteren Schichten, indem diefelbe parallel mit © anläuft 
und um "% ber Pfeilerhöhe verſchwindet. Je vier, ih der 
Figur gleich bezeichnete Stüde einer und derfelben Schicht 
find gleich geformt und fönnen nad einem Modelle ger 
goffen werden. Die punftirten Linien DE bezeichnen 
gußeilerne Streben, welche an allen zwei Etagen anges 
bracht und durch Anjchrauben auf die unteren Horizon, 
talflantfchen der Rahmen befeftigt find. 
Alle auffteigenden Flantſchen diefer Gußrahmen find 
1 Fuß breit; ihre: Stärfe ift in den beiden unterfter 
Schichten I1 Linien, und nimmt dann von je vier zu 
vier Schichten um "A Linie ab, jo daß fie ganz oben noch 
8 Linien beträgt. Die Mittelplatten ſtimmen in Betreff ' 
ihrer Stärfe hiermit überein; ihre Breite, nämlich die 
Höhe der Tförmigen Querſchnitte, ift von Sproffe zu 
Sprofie und von Schicht zu Schicht verfchieden, fie 
nimmt von unten nad oben bin ab und beträgt in der 
Regel zwifchen 6 und 10 Zoll. Die Horizontalflantfchen 
find 8 Zoll, und an den Stellen, wo die Schichten dicht 
auf einander liegen, 10 Zoll breit; alle find 8 Linien 
ftarf. Die Schichten berühren fich ‚nicht der ganzen Aus— 
dehnung der Lagerfugen nach, fondern nur an den in 
der Figur mit Buchftaben bezeichneten Stellen, nämlidy 
überall da, wo Pfoſten oder auffteigende Sprofjen find, 
die einen Druf nah unten übertragen follen. Das 
zwifchen find die Lagerfugen offen gelaflen. Die Aufs 
lagsflächen erftreden fid über der ganzen Breite der 
horizontalen Flantfchen (welche dajelbft, wie erwähnt, 
10 Zoll beträgt); nad der Länge derjelben nehmen fie 
gewöhnlich 6—7 Zoll ein. Eo bei B, C und F; fo aud) 
bei D und E, woſelbſt je zwei durch die offene Stopfuge 
getrennte Auflagen fi) befinden. Bei A ift die Auflags— 
fläche 10 Z0U im Quadrat, Die Berührung der Guß— 
theile in den Lagerfugen ift theild unmittelbar, mit rein 
bearbeiteten Flächen, theild werden ſchmiedeeiſerne Keile 
oder ‘Platten dazwischen gelegt und die noch bleibenden 
Räume mit Eifenfitt ausgeftemmt. Erſteres findet nur 
bei A, Bund © ftatt, und es find zu dem Ende quer über 
die Flantſchen Anfäge von circa 1 Zoll Breite und 
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folglich 10 Duadratzoll Oberfläche angegoffen, welche um 
einige Linien über jene Blantfchen vorftehen. Dergleichen 
befinden ſich bei A, wo der größte directe Drud ftatt- 
findet, je drei, in Abftänden von circa 5 Zoll; bei B 
und ©, außen an den Strebepfeilern, find deren je einer 
angebracht. Alle diefe Anfäge werden erft auf dem 
Bauplage abgearbeitet mit dem Meißel und der Beile. 
Für das untere Lager wird diefe Arbeit an den einzelnen 
Stüden vorgenommen, ehe fie verfegt werden ; das obere 
Lager Hingegen wird, erft nachdem die Schicht voll 
Rändig verfegt und zufammengefchraubt ift, im Ganzen 
abgeglichen und nach dem Nichticheite, der Setz⸗ und 
Waflerwaage genau horizontal gearbeitet. 
Verbindungsbolzen der Schichten befinden fich bei 
B, © und F je zwei und bei A, D und E je vier, Sie 
fteben zu beiden Seiten der Mittelrippe, in den Winfeln 
zwifchen den horigontalen und anfteigenden Flantſchen. 
Die bei A befindlichen faſſen ſowohl die gefröpften Flant⸗ 
fchen der Theile A C, begiehungsweije A E, ald auch die 
in der befihriebenen Weife zwifchen jenen gerade hin— 
durchgehenden Flantfdyen von BD, wodurd zugleich 
eine jolide Stofverbindung diefer drei Theile unter fich 
bewerfitelligt wird. Bei den Stößen D und E wird 
ehwas Aehnliches dadurch erzielt, daß man in die Lagers 
fugen, auf die Yänge der dafelbft zu beiden Seiten der 
Stoßfuge befinblihen Auflager, Bleche legt, welche 
durch legtere Fugen hindurdgreifen und von allen vier 
Bolzen gefaßt werben. Außer diefen Etoßverbindungen 
find noch in der Mitte der Höhe jeder Schicht deren ein- 
zelne Theile mit ihren Berticalflantfchen über zwifchens 
gelegten Keilen zufammengefchraubt. Alle Verbindungs- 
bolzen find 8 Linien ftarf. Die Löcher werden ſämmtlich 
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erſt an Ort und Stelle gebohrt, nach dem Verſetzen und 


Unterkeilen der Rahmen. Lager» und Stoßfugen ſollen 
normalmäßig 4 Linien weit ſein, doch kann bei den un— 
vermeidlichen Unregelmäßigfeiten der Gußſtücke dieſes 
Map nicht ſtreng eingehalten werden. 
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vertheift, fo ergiebt fi eine Prefiung von 15 Etr. pro 
Duadratzoll oder 83 Kilogr. pro Quadratcentimeter. 
Ganz eben fo erhält man für die unterfte Lagerfuge, 
wenn man zunächſt nur die directe Auflagsfläche mit 
200 Quadratzoll in Rechnung ſtellte, 45 Etr. pro Qua— 
dratzoll oder 250 Kilogr. pro Quadratcentimeter, und 
wenn man auch das Auflager auf den Keilen und dem 
Gifenfitte berüdfichtigt, 5 Etr. und beziehungsweiſe 
28 Kilogr. Die Wahrheit mag zwifchen -diefen beiden 
Refultaten inneliegen und mit Rückſicht auf die bei der 
Ausführung angewendete große Sorgfalt von der uns 
teren Grenze nicht fehr verfchieden ſein. Bedenkt man, 
daß in gußeiſernen Brüdenbögen (ebenfalls ohne zus 
fällige Belaftung) Preſſungen von gegen 300 Kilogr. 
pro Uuadratcentimeter vorfommen, fo müffen die ger 
fundenen Wertbe verhältnigmäßig gering ericheinen. 
Freilich ift bei obiger Rechnung weder auf die Einflüffe 
der Temperatur, noch auf die Schwanfungen der Pfeiler 
in Folge des Eifenbahnberriebes Rüdjiht genommen 
worden, Zur Vermehrung der feitlichen Stabilität follen 
übrigens die Flantſchen C durch äußerlich aufgefchraubte 
Gußplatten nachträglich noch verftärft werden. 

Die Aufitellung der Pfeiler geichieht ſehr einfach, 
ohne feite Gerüfte. Ein Hebezeug ift in geringer Höhe 
über dem Sodel, ein zweites ganz oben, je über der zu— 
legt verlegten Schicht, beide auf dem Pfeiler jelbit, ans 
gebracht. Mit erfterem werden die Gußftüde und ſon— 
ftigen Materialien über den Sodelvorjprung hinauf— 
gehoben, dann dem Pfeilerſchafte nahe gerüdt, und 
endlich mittelft ded oberen Hebezeuges, welches von 
Schicht zu Schicht dem Fortichritte des Baues folgt, zur 
vollen Höhe befördert. So wächſt jeder einzelne Pfeiler 
frei und felbititändig empor. Als Referent die Bauftelle 
befuchte — es war furg vor Oftern — wurde gerade bie 


achtzehnte Schicht eines Pfeilers verſetzt. Die fchwers 


Die unterſte Schicht ruht auf gußeiſernen Platten | 


von entfprechendem Grundriß und Doppel» Tförmigem 
Duerfchnitt, und ift auf ähnliche Weife, wie die einzel: 
nen Schichten unter fi, damit zufammengejchraubt. 
Diefe Platten find circa 13 Zoll hob und am Fuße 
16 Zoll breit; fie find in die oberſte Quaderſchicht des 
Unterbaues etwas eingelaffen, und mit L'Azölligen Bols 
gen, die im Mauerwerf veranfert find, außerhalb den 
Etrebepfeilern angefchraubt. 

Intereffant ift es, die größte Belaftung zu berechnen, 
welche das Gußeiſen in einem ſolchen Pfeiler auszus 
halten bat. Die Duerjchnittsfläche der meiftbelafteten 
unterftien Schicht fann man zu 600 Duadratzell, bas 
darauf ruhende Gewicht (ohne Berüdfichtigung der zus 
fälligen Belaftung) zu 9000 Gir. annehmen. Denft 
man nun biefe Laſt gleichförmig auf den Duerjchnitt 


ften dabei zu bebenden Bußftüde (A E der Figur) wogen 
gegen 14 Etr.; in der unterften Schicht waren Stüde 
bis 23 Etr. vorgefommen. 

Eine interefiante und ungleich fchwierigere Arbeit 
wird die Aufitellung des Dberbaues fein. Dem Ber- 
nehmen nad beabfidtigt Herr Dollfus, die beiden 
Gitterbalfen jeder Deffnung ſchon auf dem Werfplage 
durch die Ouerträger zu verbinden, und das Ganze, 
etwa 1500 CEtr. fchwer, an einer Art Eifenbahn häns 
gend, an Drt und Stelle zu führen. Das hierzu die— 
nende Gerüſt joll mittelt Ketten, ähnlich denen der 
Hängebrüden, von unten getragen werden. 

(Eifenbabnzeitung. 1855. Nr. 17.) 





Dad Gebäude der Induftrieausftellung 
in Münden. 
Das Gebäude der Induftrieausftellung, ausgeführt 
von Klett und Comp. in Nürnberg, bat als Haupt 
46 
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grundform ein länglihes Rechteck, mit einem in der 
Mitte rechtwinklig gegen die Hauptare angebrachten und 
auf beiden Seiten vorfpringenden Tranfept, fowie Bor- 
fprünge an den beiden Stirnfeiten. Das Hauptrechted 
hat 640 bayer. Fuß Länge, 160 Fuß Breite und 62'% 
Fuß Höhe vom Fußboden bis Anfang der aufgefegten 
Satteldächer; der Tranfept fpringt auf jeder Eeite 60 
Fuß vor, fo daß feine ganze Länge 280 Fuß beträgt; er 
bat 160 Fuß Breite und eine Höhe von 82 Fuß, ebenfo 
wie vorher beftimmt. Die Borfprünge an den Stirn» 
feiten, 40—100 Fuß breit und 33'4 Buß hoch, vermeh— 
ren die Länge des Hauptrechteds auf jeder Seite um 
80 Fuß, fo daß die größte Länge des Gebäudes 800 Fuß 
wird, Die angefegten, aus Holz ausgeführten Gebände 
zur Aufnahme der induftriellen und landwirthfchaftlichen 
Maſchinen können als etwas für ſich Beftehendes be» 
trachtet werden und bleiben hier außer Berüdfidytigung. 
Der Breite nad it das Gebäude in 5 Schiffe getheilt; 
das mittlere von 80 Fuß Breite, die beiden auf jeder 
Seite liegenden von je 20 Fuß Breite; daffelbe findet 
mit dem Tranfept ftatt. Die fich kreuzenden Mittelfchiffe 
find vom Fußboden bis zum Dache vollfommen frei; die 
äußeren Seitenfchiffe, jowie die an den Enden vorflehen« 
den Anbaue find mit einer unteren Galerie verfehen, 
welche 18 Buß hoch über dem Fußboden liegt. Inner 
halb der inneren Seitenfciffe liegt die zweite Galerie 
in einer Höhe von 33’4 Fuß vom Fußboden. Diefe 
Galerien find durd acht Treppen zugänglich gemadht. 
Der Haupteingang befindet ſich auf der einen Stirn- 
feite des Tranſepts; außerdem find an verfdiedenen 
Punkten der Ränge des Gebäudes zehn Thüren ange 
bracht; eine derfelben, zu einem Entreesimmer führend, 
it ald Eingang für die föniglichen Herrſchaften beftimmt. 
Zu beiden Seiten ded Haupteinganges liegen an ber 
Umfaffungswand die Bureaur für die Ausftellungscom- 
miffton und die Regierungdcommiffarien; innerlich ift 


einerfeitö die Garderobe, andererfeits der Katalogverfauf | 


angebracht. An dem anderen Ende des Tranjepts befin» 
den fich zwei Eonditoreien und in dem einen Anbau eine 
Reftauration; der ganze übrigeRaum, ſowohl unter ale 
auf den Galerien, dient zur Aufftelung der Gegenftände 
mit den erforderlichen Gängen zwifchen denfelben. 

Die Trennung der angegebenen Schiffe erfolgt durch 
298 Säulen; diefe beftehen theils aus drei, theils aus 
vier, theils aus fünf übereinander ftehenden Theilen, 
von denen ber untere ben auf Mauerwerf rubenden und 
unter dem Fußboden befindlichen Fuß bildet. Die Höbe 
diefer Säulen beträgt 38, 66", und 86’, Buß. Die 
Gefammtzahl der Säulenftüde aber 814. Bon diefen 
Säulen ftehen außen 124 Stüd; zwiſchen denfelben ift 
bis zu einer Höhe von 2 Fuß eine Mauer und dann 
eine 724 Fuß hohe Holzwand mit aͤußerlich angebradytem 
gußeifernem Gitter vorhanden, worauf Gladfenfter in 


beweglichen Blügeln von 824 Buß Höhe folgen, an 
welche ſich bis unter das Dach feftftehende Glasfenfter 
anfchließen. Zwijchen dem Dache und den feftftehenden 
Glasfenftern find bewegliche Luftfchieber, ähnlich wie 
bei den Eifenbahnwagen, angebracht, welche ebenfo wie 
die beweglichen Glasfenſter durch mechanische Mittel 
geöffnet und gefchloflen werden können. Ueber diefe 
äußere Umfaffungswand erhebt fid) das innere Seiten« 
fhiff mit einer aus beweglichen und feftftehenden Fen— 
ftern gebildeten Glaswand um 28’4 Buß, der Tranfept 
aber un weitere 20 Fuß. 

Das Dach befteht aus querliegenden Satteldächern 
von 20 Fuß Breite und 4 Fuß mittlerer Höhe mit Holy 
fparren in 1,8 Fuß Abftand, zwifchen denen fich die 
Glasdeckung aus doppeltftarfem Benfterglas in Kitt ein« 
gelegt befindet. Das Glas des Daches ift innerlich mit 
hellgrünem Delfarbenanftridy verfehen und äußerlich in 


gegen Hagelfchlag gefichert. Zwifchen je zwei Dachwal— 
men liegt in den Seitenſchiffen eine qußeiferne Rinne, 
auf welcher die Sparrenföpfe ruhen, und welche das 
Waſſer nach den hohlen Säulen führen, die als Wafler- 
abfallrohre dienen; im Mittelfchiff eine ſchmiedeeiſerne 
Rinne, welche den oberen Abſchluß je eines gitterförmig 
aus Schmiedeeifenftäben hergeftellten Eprengwerfes von 
80 Buß Länge und 4’; Fuß Höbe bildet und das Wafs 
fer ebenfalls dur die Säulen abführt. Jedes foldye 
Sprengwerf verbindet zwei einander gegenüber liegende 
Säulen des Mittelfchiffes und dient den Dachſparren 
zur Auflage. Am Kreuzpunkte beider Mittelfchiffe ift die 
Seitenwand bed Tranfepts mit ſchiefen Hängeftangen 
verfehen, um als Hängwerf zum Tragen des Daches zu 
‚ dienen. Das Dach iſt durch eine äußerlich angebrachte 
Galerie an allen Punften zugänglid. Das durch die 
Säulen niedergeführte Waffer wird durch die unterhalb 
‚ angebradyte Röhrenverbindung zwifchen den Säulen 
nad drei Baffins geführt, die mit Verfenfgräben in 
Berbindung ftehen, um das aus denfelben überlaufende 
Waſſer abzuführen, 

Um die Stabilität des Gebäudes nad den beiden 
Hauptrihtungen zu fihern, find zwifchen den Säulen 
in den Seitenfciffen gußeiferne Gitterrahmen unter den 
oberen ©alerien und unter dem Dache fowohl nady der 
Länge ald Duere angebracht, welche zugleich die obere 
Galerie tragen. Außerdem liegen im Hauptfchiffe und 
in den Rebenichiffen zwifchen je vier Säulen, theils mit 
den fehmiebeeifernen Trägern, theild mit den gußeiſernen 
Spanngittern verbundene diagonale Berbindungsftan- 
gen in horizontaler Lage. Die erft nachträglich ange 
bradyte untere Galerie ruht mitteld hölgerner Durchzüge 
auf eifernen an bie Säulen angefchraubten Eonfolen. 

Bon den fchmiedeeifernen Sprengwerken, welche als 
Träger der Satteldächer dienen, find 35 vorhanden; fie 


einem Abftande von 's Fuß durch aufgelegte Drahtgitter 
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haben ein jeder 51 Etr. Gewicht, SO Fuß Länge, 44 Fuß 
Höhe, find in einem Bogen von 6 Zoll Pfeilhöhe in 
16 ®itterfeldern ausgeführt, und wurden, durch 28695 
Pfund gleihmäßig über ihre ganze Länge belaftet, nur 
19 Linien in der Mitte eingebogen, welche Senkung nad) 
der Entlaftung bis auf '% Linie zurüdging, was ale 
Nachweis der volllonımenen Ausführung dienen fann; 
fämmtliche Löcher wurden naͤmlich ausgebohrt und aus 
gerieben, die Nietbolgen aber genau abgedreht. 

Die 104 gußeifernen Gitterrabmen, auf denen die 
Galerie ruht, find 20 Fuß lang, 4 Fuß hoch und in vier 
Kreuzfelder getheilt; ein jeder wiegt 1040 Pfund und 
wurde durch eine in der Mitte aufgelegte Belaftung von 
175 Etr. vor der Verwendung geprüft, wodurd eine 


merfbare Ginfenfung nicht hervorgebracht wurde. Die | 


450 qußeifernen Gitterrahmen, welche nur die Säulen 
zu verbinden hatten, nicht aber zum Tragen beftimmt 
waren, hatten ein Gewicht von 825 Pfund und wurden 
vor der Verwendung im Mittelpunfte mit 50 Gir. be 
lajtet. Das Gewicht des Daches war einfchließlich aller 
Theile zu 34 Pfund pro Duadratfuß, die zufällige Bes 
laftung der Galerie zu 1 Etr. pro Duadratfuß ange 
nonmen worden. 

Zur Aufftellung des Gebäudes wurden am Tranjept 
und an den beiden Enden unbewegliche Gerüfte anges 
bracht, auf denen vier Krahne zum Aufziehen und Vers 
fegen der ſchweren Beftandtheile dienten; dagegen wurs 
den zum Heben und Berfepen der Theile in den vier 
Nebenſchiffen Eifenbahnen mit ſechs Krahnenwagen ans 
gewendet. Zum Zufammenfegen der leichteren Beftand- 
theile dienten acht Gerüftwagen mit mehreren Etagen; 
zum Aufheben der 80 Fuß langen Gefprenge im Mittel- 
ichiffe wurden die Eifenbahnen der inneren Seitenfdiffe 
auf die gußeifernen Gitterrahmen, welche die obere Ga— 
lerie tragen, gelegt, und auf denfelben zwei gegenüber 
ftehende Krahne in Thätigfeit gefegt, Die Rüftung zum 
Legen des Daches im Mittelfchiffe beftand in ſchwachem 
Gebälf und Bretern, Ueberhaupt waren bei der Aufs 
ftellung 100000 Kubikfuß Rüſtholz und 12000 Breter 


erforderlih. Bon den Säulen fonnten mit Hülfe der 


bejchriebenen Apparate in der Stunde 14 gejegt werben; 
das Aufheben und vollftändige Befeftigen eines ſchmiede⸗ 
eifernen Sprengwerkes erforderte 14 Minuten. 

Bon der Aufftellung der erften Säule bis zur volls 
ftändigen Beendigung des Baues verftrich ein Zeitraum 
von 100 Tagen, einfchlieglich der Sonntage, an denen 
nicht gearbeitet wurbe; die untere Galerie, deren Her- 
fellung erft während des Baues befchloffen wurde, ift 
in einem Zeitraume von 10 Tagen neben der ungeftörten 
Ausführung ded Hauptbaues hergeftelit worden. 

Die räumlichen Verhältniffe und verwendeten Ma— 
terialien laſſen wenigſtens bezüglicd der Hauptzahlen 
eine Bergleihung mit dem Londoner Induftries Yus- 





ftellungsgebäude des Jahres 1851 zu. Es betrug 
nämlich in 
Münden London 
nad) bayer. nad) englifhem Maß und Gewicht: 
133400 782784 OF. Fläche des Fußbodens, 
44600 217152 O8. Blächenraum.der I. Galerie, 
37600 — OF. Flachenraum der II. Galerie, 
215600 999936 OF., der ganze zur Ausftellung 
benugte bededte Flächenraum, 
7744000 36'262000 Kubiffuß, der umſchloſſene fubis 


ſche Raum, 


224778 896000 OR. an verwendetem Glafe, 
2'822194 7’840000 Bfd. verwendeten Gußeifeng, 
413305 1 232000 Pf. verwendeten Schmiedeeifens, 


wobei für das engliihe Ausitellungsgebäude die Ans 
gaben des illuftrirten Katalogs zu Grunde gelegt wors 
den find, 

Bon dem Münchener Gebäude ift ferner noch anzus 
führen, daß bei demjelben verwendet wurden: 97700 
Kubiffug Stein, 99000 Kubikfug Holz, 38600 Pfund 
Slaferfitt und 46000 Pfund Anftrichfarbe. Die Wand— 
fenfter nehmen 83059 Duadratfug ein, von diefen find 
7000 Duadratfuß beweglich eingerichtet, außerdem kom— 
men 832 Duadratfuß auf die angebrachten Luftichieber. 

Die Detailconftructionen, in weldyen ſich, verglichen 
mit den entiprechenden Ausführungen des Londoner Ge- 
bäudes, ein nicht unweſentlicher Hortfchritt im Eifenbau 
fundgiebt, rühren durchgehends von dem Mafchinenmeis 
ſter Ludw. Werder in der oben genannten Maſchinen— 
bauanitalt von Klett und Comp. ber. 

(Hülße im Bericht der Beurtheilungss» Commiffion 

bei der allg. deutichen Induftrie- Ausft. V. S. 61.) 





Die verbefferte Mühlſteinhaue und Büchſe des 
Mühlenbaumeifterd Nagel in Hamburg, 
Beichrieben von Dr. Rüblmann. 

(Hlerju Fig. 13—18 auf Zaf. 12,) 

Im Allgemeinen ift die Nagel’fche Haue als eine 
verbefferte Compaßhaue zu betrachten und befteht das 
Wefentliche der Verbefferung in Folgendem: 

1) Kommen die getrennten gußeifernen Schuhe oder 
Lagerftellen der äußeren Hauezapfen in der Mantel- 
fläche eines gußeifernen Hohlcylinders mit einander vers 
bunden vor, weshalb fie ftabiler und übereinftimmender 
befeitigt werben fönnen, 

2) Kann ein Höherftellen oder Juftiren diefer Lager: 
punfte ohne Weiteres erfolgen, ohne das fonft erforder 
liche zeitraubende und mühſame Einfpigen der getrennten 
Schuhe unb deren Befeftigung durch Blei u, f. w. vor- 
nehmen zu müſſen. s 

3) Kommt der Aufhängepunft des Läufers viel höher 
(unter allen Umftänden ftetö über den Schwerpunft des 
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Steine) zu liegen, ohne jedoch dadurch die Entfernung 
zwifchen Halslager (Buchs) und Aufhängepunfte nach— 
theilig vergrößern zu müffen, wodurd die Wirkungen 
der über dem Aufhängepunfte im Steine auftretenden 
Blieh - (Schwung) fräfte bedeutend vermindert werben. 

4) Wird durd die große Höhe, bis zu weldyer die 
Steinbüchfe in das Päuferauge hineinreicht, es faft un» 
möglid) gemacht, daß Schrot oder Sand an die Metall 
baden des Halslagers fommen Fann. 

Auf Mühlen, wo zum Theil unreined Korn ges 
mahlen wird, war es bisher faum möglich, Metallbaden 
anzuwenden, weil foldye bei einigermaßen mangelnder 
Sorgfalt immer ſchnell zerftört wurden und alle fünfts 
lichen Verſchlüſſe fih ald unzureichend erwiefen. 

Zur gehörigen Verſtändniß von Ar. 3 wird Fol— 
gendes dienen: Bekanntlich fegt man die franzöfifchen 
Mübhlfteine aus vielen einzelnen Stüden zufammen, 
welche befonders der Höhenridhtung nad) jehr ungleich 
find, weshalb man auch in der Regel den oberen Theil 
des Läufers aus Gyps und Steinbroden zufammenbädt. 
In beiden Fällen haben gleich große Theilden des Läu— 
ferd in verfchiedenen Höhen und Abftänden von ber 
Drebare des Steines verjchiedenes Gewicht, und man 
fucht deshalb den Läufer vor dem Gebrauche durch ent- 
fprechendes Eingießen von Blei zu adjuftiren. Diefer 
Gleichgewichtszuſtand entipricht aber nur bem ruhenden 
Steine, nicht aber dem in Umdrehung gelegten, indem 
in legterem Falle die Flieh- oder Schwungfräfte der eins 
zelnen Stellen verſchiedener Dichte gleihfam fo auf 
treten, als wären daſelbſt fonft ifolirte Gewichte befeftigt, 
deren Drüde in der Horigontalebene wirken, und nur 
durch andere Gegendrüde, in gleicher Ebene und in der 
rüdwärtsgerichteten Radiusverlängerung thätig, aufge 
boben werden fünnen. So lange legtered nicht gefchieht, 
müffen ſchwankende, ungleihförmige und einfeitige Ab» 
nugung erzeugende Bewegungen eintreten, die man be 
greiflicher Weije fo viel als nur möglich befeitigen muß. 
Da nun, wie bemerft, der obere Theil des Käufers vor 
Allem, oft faft allein, derartige Stellen von jehr ver: 
ichiedener Dichte enthält, jo wird das Höherbringen bed 
Befeftigungspunftes des Steines im Läuferauge offen- 
bar die Hebelarme ber über der Aufhängeftelle vorkom— 
menden Fliehfräfte verfürgen und fomit die nachtheiligen 
Wirkungen der legteren vermindern. 

Nach diefen Vorbemerkungen, welche zur Würdigung 
des Gegenftandes ausreichend jein werden, gehen wir 
zur Befchreibung der Abbildungen Big. 13— 18 auf 
Taf. 12 (in '4s wahrer Größe) der fraglichen Haue und 
Büchſe. Vor Allem ift zum rafchen Verftändniß zu bes 
merfen, daß bier außer der gewöhnlichen Haue und der 
Buͤchſe noch ein dritter Körper, ein Hobleylinder A, vors 
fommt, welcher im Läuferauge völlig feſt gemacht wird 
und zur Aufnahme der Schuhe oder Lagerförper der 


Zapfen z der Compaßhaue beftimmt ift. Sodann ift zu 
rathen, einen Blid auf die vollftändige Zufammenftels 
lung aller Theile zu werfen, wie foldye aus der ſenk— 
rechten Durchſchnittsfigur 13 (den Schnitt nad 4, 2 
von Fig. 17 genommen) erfennbar ift. Der Hohleylinder 
A ift in drei Anfichten, Fig. 14—16, gezeichnet, wobei 
bemerft werden muß, daß Fig. 14 einen Durchſchnitt, 
nad) « ß vom Grundriß Fig. 15 genommen, und Fig. 16 
eine Anfidyt von außen darftellt. 

Außerhalb ift diefer Hohleylinder A ein wenig fegel- 
förmig geformt, fowie unterhalb, zur Verftärfung, mit 
einem vorfpringenden Rande verfehen. Die eigentlichen 
Schuhe werden dur befonders geformte, prismatiſche 
verftärfte Räume v v gebildet (Fig. 16 punftirt gezeich⸗ 
net), in welchen fi) die bronzenen Futter oder Lagers 
ſchalen für die Hauezapfen auf» und abſchieben lajfen, 
ohne dabei herauszufallen. Die oberen ‘Parthien der 
Verftärfungen oder Lagerführungen v v find mit hölger 
nen Klögchen 3, 3 ausgefüllt, die vermehrt oder vers 
mindert werden fönnen und mit Leichtigfeit eine Ver— 
ftellung und frifche Befeftigung der Haue zulaflen. 

Die Haue B ift im Allgemeinen Bairbairn’e 
Compaßhaue und in Fig. 18 abgebildet. Dabei ift C 
der fogenannte Mitnehmer, welcher auf dem vieredigen 
Theile m des Mühleifens N unverrüdbar feft feinen 
Plag findet, mit zwei Zapfen p verfehen ift, deren Lager: 
ftellen bei q in der halbfugelförmigen Haue B angebracht 
find. Die Einrichtung der Büchfe oder des Halslagers 
D der Mühlſpindel ift ebenfalls aus Fig. 13, fowie aus 
der nad y d legterer Figur genommenen Durchſchnitts⸗ 
zeichnung Fig. 17 zu erfennen. 

Die beiden Bronzefutter r und £, £, welche die Mühls 
fpindel N umfaflen, find in Nuthen des Hohleylinders 
D verfchiebbar und fönnen deshalb niemals feitlih aus— 
weichen oder wegen verdrehter oder verfhobener Lage 
ungewöhnlid rafchen Abnugungen unterliegen, wie dies 
bei vielen der zeither angewandten Metallbüdyfen der 
Fall war. Das Autterftüd r ift durd Keil s und 
Schraube w ftellbar gemacht, fowie die prismatiichen 
freien Räume w zwifchen den Bronzefchalen r, £ zur 
Einbringung von befonderem Stopfjeuge benutzt werden 
fönnen. Zum gehörigen Schließen der Büchſe D dienen 
oben und unten die Dedel H und Z, welche durch Schraus 
ben k mit verfenften Köpfen feitgehalten werben. Die 
Befeftigung der Büchſe im Bodenfteine M erfolgt durch 
drei Schrauben E, deren Köpfe einerfeitd in dem ver, 
breiterten Rande von D verfenft find, während anderer 
feits ihre Muttern gegen einen fchmiedeeifernen Ring F 
gepreßt werben. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königr. 
Hannover. 1854, Heft6. ©. 293.) 
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Neuer Apparat zum Meberfenden telegraphbifcher 
Signale. Bon Eromwell Fleetwood Barlep. 
(Pat. für England den 16. Februar 1854.) 
(Hierzu Big. 19-28 auf Taf. 12.) 

Zur Vermeidung der Verzögerung und der Schwan— 
fung in ver Kraft der eleftrifchen Ströme, weldye in Folge 
der Induction entftehen, wenn diefelben unterfeeifche oder 
unterirdifche Drähte von großer Länge durchlaufen, hat 
Barley einen Apparat erfunden, welcher ihm geftattet, 
mit geringerer Kraft in viel größeren Entfernungen zu 
arbeiten, als gewöhnlich. Der Apparat befteht aus drei 
heilen, welde von einander abhängig find und noth— 
wendig zu einander gehören. Der eine Theil, der Schlüf- 
fel (Fig. 19 und 20), dient um Ueberfenden der Signale 
längs des Liniendrabtes, welder mit dem Säulcen Z 
verbunden ift. - Ein anderer Theil (Fig. 21 und 22) ift 
ein Relay, weldyes einen Localſtrom regiert, durch wel- 
chen die überjandten Zeichen verftänblich gemacht wer- 
den. Der Schlüffel und das Relay find durch einen 
Draht in leitende Verbindung geſetzt, weldyer an den 
Säulchen P und P befeftigt it. Der dritte Theil ift eine 
Kurbel 5 und 6 in Fig. 19 und 20, welche auf dem 
Brete, worauf der Schlüffel ruht, angebracht iſt. Die 
Handhabe der Kurbel hat zwei Stellungen, welche mit 
« Senden » und « Erhalten » bezeichnet find. Die Kurbel 
verbindet beim Abjenden einer Mittheilung den Linien- 
draht mit dem Schlüffel; beim Empfangen einer Mit: 
theilung dagegen verbindet fie den Liniendraht mit dem 
Relay. ‚ 

Die Endftationen einer Telegrapbenlinie find in 
gleicher Weife mit den drei Theilen des Apparats, dem 
Schlüffel, dem Relay und der Kurbel, verfehen. 

Die Handhabe a des Scylüffeld wird durch zwei 
Federn 5 und c, welche mit den Säulen C und Z in 
elettriicher Verbindung ſtehen, emporgehalten. Indem 
man diefe Handhabe abwechjelnd niederbrüdt und dann 
wieder frei emporläßt, entftehen die gewünfchten Sig- 
nale. Wenn die Handhabe oben ift, fo geftattet fie einem 
eleftriiden Etrome, durch den Liniendraht nad) der an« 
deren Station gu gehen; wenn fie halb niedergedrüdtt ift, 
fo verbindet fie den Liniendraht mit der Erde und ent 
ladet denfelben; und wenn fie endlich ganz niedergebrüdt 
ift, bis fie auf der Hemmung 26 in Fig. 19 und 20 aufs 
ruht, fo fehrt fie den Strom um. Nachdem diefe Ströme 
den Liniendraht durchlaufen haben, circuliren fie auf der 
entfernten Station im Relay und wirken hierdurch auf 
den Strom einer Localbatterie. Das Relay befteht vor- 
züglid aus einem Balvanometermagnet (Fig. 26 und 27), 
welder an dem einen Ende ſchwerer ift, als an dem an- 
deren. Diefer Magnet ift fo geftellt, daß er in Folge 
feiner Schwere einen an feiner Are befindlichen Arm d 
gegen eine Feder e (Fig. 23) drüdt. Hierdurch wird die 
Kette der Localbatterie gefchloffen. Der Strom der Local- 


batterie wird Dagegen unterbrochen, wenn fid derSchlüfs 
fel auf der entfernten Station in Ruhe befindet, indem 
hierbei durd den Liniendraht ein Strom circulirt, wel« 
her den Arm d von der Feder e ablenft (Fig. 23). 

Der Lauf der Ströme durch den Apparat ift folgen- 
der: Die Handhabe des Schlüſſels ift an einer Are C Z 
befeftigt. Diefe Are befteht aus zwei Theilen, weldye 
durd Elfenbein mit einander verbunden und durch dafr 
felbe zugleich von einander ifolirt find, wie Fig. 24 im 
Durdfchnitt zeigt. Diefe beiden Theile der Are find 
durch die Federn b und c in fortwährender Verbindung 
mit den Polen C und Z der Batterie. Die elfenbeinerne 
Scheibe, welche die beiden Theile der Are ifolirt, ift mit 
zwei halbfreisförmigen Ringen von Metall umgeben, 
welche ſich nicht berühren. Der eine von biefen Ringen 
ift in Verbindung mit der Handhabe a und dem Ende Z, 
während der andere nur mit dem Ende C verbunden ift. 
Wenn die Handhabe oben ift (Fig. 20), fo gebt der 
Strom vom Zinfpole aus durch die Feder f unter dem 
Brete nach der Feder g, welche gegen einen Stift han 
der Kurbel drüdt. Bon hier aus geht der Strom eben» 
fall8 unter dem Brete nach dem Säuldyen Z und dann 
durch den Liniendraht nach der entfernten Station, wo 
er bei dem Säulchen Z in das Sclüffelbret eintritt; 
unter bemfelben gebt er nach der Kurbel 5, welche auf 
« Erhalten » geftellt it. Hierdurch ift der Stift i mit der 
Feder j in Berührung gefommen und der Strom fann 
daher durch diefelbe nach dem Säulchen P gelangen. 
Von bier aus geht er nach dem Relay über, in welches 
er bei dem Säulchen P (Fig.21) eintritt. In dem Relay 
geht der Strom durch die Drahtwindungen, welche den 
Magneten umgeben, wodurd; der Arm d von e abgelenft 
und der Zocalftrom, welcher vorher beftand, unterbrochen 
wird. Der eleftrifche Strom geht in dem Relay von P 
durch den überfponnenen Drabt p, durch 4 und bie 
Drahtwindungen des gewöhnlichen Indicatore r, dann 
durch den Draht s, s auf die Spirale t, durch die Draht- 
windungen u, u, welde den Magneten umſchließen. 
Diefer Magnet wird hierdurd; nad Mafigabe des Stro- 
mes rechts oder linfs abgelenkt. Hierauf gebt der Strom 
durch die Spirale v nach den Säulchen v’ und E und in 
die Erde. So oft der entfernte Gorrefpondent feinen 
Schlüſſel niederdrüdt, fo oft wird der Strom umgefehrt, 
Dabei wird, wenn der Strom in der einen Richtung cir» 
eulirt, durch die Ablenkung des Magneten die Berührung, 
welche zwiſchen d und e bereits beftand, noch ficherer 
und beftändiger gemacht. Girculirt dagegen der Strom 
in der anderen Richtung, fo wird durch die Ablenkung 
des Magneten die Gravitation überwunden und bie 
Theile d und e werden getrennt, 

Wenn ein Zeichen gegeben werden foll, fo wird die 
Kurbel, wie in 6 in Fig. 20, auf «Senden» geftellt, die 
Handhabe des Schlüſſels dagegen wird niedergebrüdt, 
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wie in Fig. 19. Während des Niederdrückens fegt nun 
die Feder k den Liniendraht für einen Augenblid mit ber 
Erbe in Verbindung, wodurch berfelbe entladen wird. 
Wird dann die Handhabe ganz niedergedrüdt, fo ift der 
Strom umgekehrt. Died geſchieht bei jedem Aufs und 
Niedergeben der Handhabe. 

Unter der Kurbel ift nody eine dritte Feder n anges 
bracht, welche mit der Erde in Verbindung fteht. Bei 
jedem Umdrehen der Kurbel von « Senden» auf « Er 
halten» fommt nun ein Stift o mit diejer Feder n in 
Berührung, wodurd ebenfalls eine Entladung des 
Drahtes bewirkt wird. 

Der Strom der Localbatterie beginnt in e (Fig. 23 
und 25), geht durch z und y nadı den Säulchen 4 und 2 
(Fig. 21), giebt dann in dem dazu gebrauchten Apparate 
das Zeichen, gebt nad dem Säulden 5, burd den 
Draht 4 nad) dem Rahmen 5 und dann durch die Are 
des Magneten nach dem Gontactarm d, weldyer nad) 
Maßgabe des Linienftromes mit e in Berührung ift 
oder nicht. 

Der Indicator r, ein einfaches Galvanometer, ift 
wie gewöhnlich eingerichtet; ein ſchwalbenſchwanzartiger 
Riegel 6 gleitet in einer metallenen Führung 7, welche 
an die Rückwand 8 angeichraubt it. Der Rabmen 5 
des Zifferblatted des Relays paßt in ein Gehäufe 9, 
welches um eine Are 10 vermittelft der Handhabe 12 
bewegbar if. Diefe Bewegung dient einestheild dazu, 


das Zifferblatt gehörig zu ftellen, und anderntheild dazu, | 


die Kraft zu adjuftiren, mit welcdyer die Gravitation den 
Arm d gegen die Feder e drüden fol. Der Raum, in 
welchem fich die Feder e bewegen kann, ift durch den 
Stift 43 beftimmt; die Spannung, welche fie erhalten 
ſoll, wird ihr durch die Bewegung des Theiled 14 ge 
geben und ihre Befeftigung geſchieht durch die Schraube 
45. Die Bewegungen ded Armed d und der Feder e 
werden außerdem nod) begrenzt durch die Schrauben 16 
und 17. Fig. 22 zeigt zwei Säulen 5, 5, weldye den 
Rahmen des Relays ausmachen und welche in Fig. 25 
weggelaflen find. Das Querholz 18, welches die Draht- 
windungen w, u hält, ift durd; dünnes Horn von dem 
Rahmen ifolirt. Diefed Querholz bildet übrigens das 
Berbindungsglied zwifchen den Drabtwindungen. In 
Fig. 21 und 25 unterftügt ein Arm 20 die Magnetare, 
dagegen ift diefer Theil in Fig. 23 weggebroden, um bie 
Berührung von d und e befier zu zeigen. Die Fig. 26 
und 27 geben zwei befondere Anfichten von dem Mag- 
neten, der Are und dem Gontactarme d. Fig. 28 giebt 
eine befondere Anficht von dem Rahmen der Drabtwin- 
dungen u. Ferner ftellt 24 in Fig. 22 einen Durchſchnitt 
des Gehaͤuſes dar, deſſen Vorderſeite von Glas ift, Die 
Stifte 22 in Fig. 21 und die Schraube 25 in Big. 22 
dienen zur Befeftigung des Gehäufes. Der befeftigte 
Zeiger 24 giebt auf der Eintheilung des Zifferblattes an, 


wie weit daffelbe gebreht worben ift. Die Bewegung der 
Handhabe des Scylüffeld endlich wird regulirt durch die 
Schrauben 25 und 26, 

(Rep. of Pat. Inv. April 1855. p. 293.) 


Robb's Bremdapparat für Eifenbahnwagen. 
(Hierzu Blg- 29 und 30 auf Zaf. 1%.) 

Robb's Bremsdapparat, welcher erſt kürzlich aus 
Amerifa nad England eingeführt wurde, gründet ſich 
darauf, daß eine Frictionsrolle, welche zwifchen der Per 
ripberie Des Rades und den Schienen liegt, ein Beftreben 
annimmt, ſich nad) der der Richtung des Rades ent 
gegengefegten Richtung zu bewegen. 

Big. 29 auf Taf. 12 zeigt die Seitenanſicht eines 
Eifenbahnwagenrades mit dem Brems und einem Theile 
des Geftelled. Die zur Auflagerung des Rades A ger 
börigen Theile, welche dieſes mit dem Wagengeftelle B 
verbinden, find der Deutlichkeit wegen weggelaffen wor⸗ 
den. Die Bremswirfung wird durd die beiden Fric- 
tionsrollen C hervorgebracht, welche auf ihren Wellen 
D loſe laufen und zu beiden Seiten der Are am unteren 
Theile des Radumfanges angebracht find. Die Rollen 
C haben ungefähr ’% des Naddurdymeflerd und ruben 
in metallenen Armen EZ; die Lager in diefen Armen, 
welche zur Aufnahme der Welle D dienen, find elliptifch, 
damit die Rollen nach Belieben dem Radumfange näher 
gerüdt oder von demfelben entfernt werden fönnen. Die 
Bremörollen werden vermittelft Stangen F, weldye auf 


‚ den Wellen D figen und fi in einem Scharnier G an 


ihren anderen Enden vereinigen, in Thätigfeit gefebt. 
Das Scharnier G wird durch eine Gelenkſtange 4 nieder⸗ 
gedrüdt, welche gefchligt ift, damit bie Radare unges 
hindert durch fie hindurchgehen kann. Oben ift Die 
Stange H mit dem Hebel I verbunden, deffen Drehungs⸗ 
are J in mit dem Wagengeftelle verbundenen Hänge- 
lagern ruht. An irgend einer geeigneten Stelle diefer 
Welle ift ein Hebel A befeftigt, welcher an feinem oberen 
Ende an eine Zugftange Z angefchlofien ift, und dieſe 
Stange fann entweder mit den Buffern verbunden fein, 
in weldem Falle der Bremsapparat ein felbfithätiger 
wird, oder er fann mit irgend einer der gewöhnlichen 
Handbremsvorridtungen in Berbindung gefept fein. 
Soll der Apparat in Thätigfeit gefept werben, fo wird 
die Stange Z angezogen, wodurch die Gelenfftange H 
gehoben und die Frictionsrollen fowohl gegen die Schie- 
nen ald gegen den Radumfang angebrüdt werden. Es 
wirft dann die Trägheit des vorwärtsfahrenden Wagens 
der entgegengejegt gerichteten Drehung der Rollen ent— 
gegen, und bewirkt zwifchen den Rollen, dem Rad— 
umfange und den Schienen eine fehr bedeutende Rei— 
bung, welche einen baldigen Stillftand verurfacht, Um 
Störungen und Reparaturen in Folge der ftarfen Ab 
nugung, welcher die Raben der Rollen und ihre Wellen 


— 


733 Sicherheitbventil von W. Partington. — Locomotivenſteuerung von H. D. Mertenb. (Taf. 12.) 74 


ausgeſetzt ſind, zu vermeiden, ſind an der Stelle, wo 
die Rollen auf der Welle aufſitzen, koniſche Hälfe M 
(Fig. 30) auf die Welle aufgefegt, weldye in dem Maße, 
als ſich die Rollennabe ausläuft, angezogen werben 
können, Die Rabe ift natürlidy den Hälfen entfpredyend 
ausgebohrt. 

(The Pract. Mech. Journal. March 1855. p. 273.) 


Das Sicherheitöventil von W. Partington. in 
Bolton -le:Moors. 
(Rat. für England den 27. Januar 1854.) 
(hierzu Fig. 0 auf af. 12.) 

Partington’s Sicherheitöventil ift in Big. 50 auf 
Taf. 12 im Verticaldurchſchnitt dargeftellt. Auf den 
Keffel ift ein becherförmiger Theil a aufgefegt, welcher 
in der Mitte mit einem in den Dampffeffel mündenden 
Rohre 5 und an der Seite mit einer Pfeife I verfehen ift. 
Das obere Ende des Rohres bildet den Sig für ein 
Kugelventil c, welches mit einem Sattel d überbedt ift. 
Von diefem Sattel gehen Stangen e nieder, deren untere 
Enden in einem das Rohr b rings umgebenden Ringe f 
vereinigt find. Auf dem Ringe fliegen eine Anzahl Ge: 
wichte A mit Deffnungen für die Stangen e zur Be 
laftung des Ventils. Der ganze Apparat wird durch 


einen Dedel i, welcher auf den Becher a aufgefchraubt | 
Zur Erhöhung der Feſtigkeit ift der | 


it, verſchloſſen. 
Dedel i mit Hafen 7 verfehen, welche durch die Flant⸗ 
chen des Bechers a hindurdhgehen. Um das unbefugte 
Deffnen des Apparats zu verhindern, ift an den Hafen 
jein Ring k angebracht, welcher ein Vorlegſchloß auf: 
nimmt. Wenn der Dampf eine gewiffe Spannung ers 
reicht hat, fo hebt er das Ventil und tritt in die von den 
Theilen a und i gebildete Kammer, aus welcher er feinen 
anderen Ausweg bat, als durch die Pfeife 2. 
(London Journal. April 1855. p. 209.) 


Die Locomotivenftenerung von H. D. Mertens 
in Margate. 
(Pat. für England den 4, März 1854.) 


(Sierzu Big. 51 auf Taf, 12.) 
Der Zwe des Patentträgers if, die Stellung des 


Schieber in den todten Punften des Kolbens conftant | 
zu erhalten, wenn die Hubhöhe und das Voreilen defr | 


felben oder die Bewegungsrichtung der Mafchine vers 
ändert wird. Fig. 51 auf Taf, 12 zeigt einen Steuers 
mechanismus diefer Art für eine Locomotive mit innen 
liegenden Eylindern, wobei die Stellung für den todten 
Punft des Kolbens angenommen worden ift. Bei diefer 
Einrichtung wird die Regulirung durd ein Ercentric 
und einen Hebel bewirft, welche fo mit einander ver 
bunden find, daß fie dem Schieber bei der Vor⸗ und 
Rüdwärtöbewegung ein beflimmtes Voreilen im todten 
Punkte ded Kolbend ertbeilen, und zwar bleibt diefes 


Boreilen immer daffelbe, wie groß aud) der Schieberhub 
fein mag. 

c ift ein Ercentric auf der Triebare a, welches vers 
mittelft der Ercentricftange d den Hebel h in Bewegung 
fegt; diefer Hebel, welcher an der Welle k befeftigt if, 
überträgt die Bewegung weiter auf den Steuerrahmen g. 
Im todten Punfte des Kolbens ift das Ercentric c in 
feiner hoͤchſten Stellung, und fein Mittels und Dreh— 
punft fallen in eine Linie, welche fenfrecht gegen die 
durch den Mittelpunft der Triebare a und das an die 
Ercentricftange d angeichloffene Ende von h gezogene 
gerade Linie fteht. Der Eteuerrahmen g, welcher zum 
Umfteuern und Berändern des Schieberhubes dient, ift 
nach einer Gurve conftruirt, deren Halbmeffer der Länge 
der Stange I gleich ift, und bewegt fich mit der Welle k 
um den Drehpunft o, welder das Ende der Stange I 
bildet. Bei diefer Stellung fann das entgegengefeßte 
Ende der Stange I! im Steuerrahmen mehr oder wer 
niger, über ‚oder unter die Welle k, behufs der Um— 
fleuerung auf» und niedergefchoben werben, ohne daß 
dadurch die Lage des Punftes o verändert wird, und es 
fann aud) während des Ganges die Hubhöhe der Stange 
I und fomit auch durch Vermittelung des Hebels i die 
des Schiebers verändert werden. Das Heben und Sens 
fen der Stange I im Steuerrahmen wird durdy den an 
der Welle p befeftigten Winfelbebel 4 s bewirkt, welcher 
vermittelt der langen Stange £ in Bewegung geſetzt 
wird. Die Stangen r, weldye an den Arm g angefchloflen 
find, erhalten dadurd eine aufs und niedergehende Ber 
wegung und bringen die vor» und rüdgängige Be- 
wegung, fowie die verfchiedenen Stellungen hervor, 
weldye dad Ende der Stange I im Eteuerrahmen bei 
verſchiedenem Schieberhube annimmt. Der Hebel i hat 
\ feine Drehare in o. Der Hebel m, welcher bei v mit ber 
Kolbenftange verbunden ift, theilt dem Ende n des He- 
bels i die alternirende Bewegung des Kolbens mit; das 
ı andere Ende des Hebels i dient zur Bewegung der 

Scieberftange y. Auf diefe Weife wird die Schieber 
' bewegung aus der Bewegung des Ercentric6 e und des 
‚ mit der Kolbenftange in Verbindung ſtehenden Hebels i 
combinirt. Sollte es Schwierigfeiten machen, den Hebel 
i durch die Kolbenftange in Bewegung zu fepen, fo muß 
ftatt deffen ein befondere® Ercentric angebracht werben. 
| Steht der Kolben in einem todten Bunfte, fo fleht 
| das Ereentric immer in der Mitte; man fann daher die 
Stange ! im Steuerrahmen g über oder unter dem Gleits 
baden k und in beliebiger Entfernung von feinem Mittels 
| punfte einftellen, ohne daß der Hebel i und mithin auch 
der Schieber eine Bewegung annimmt, und die beiden 
Enden des Hebels i, von welchen das eine mit der Kols 
benftange und das andere mit der Schieberfiange ver 
bunden ift, find an den Endpunften ihrer Bewegung 
angelangt, wo fie dem Schieber das von ihren Hebels 
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armverhältniffen abhängige Voreilen ertheilen. Der 


Hub dieſes Hebel ı ift conftant, die Bewegung, weldye 
durch das Greentric hervorgebracht wird, ift aber vas 
riabel; beide combinirte Bewegungen geben die dem 
Echieberhube entiprechende günftigfte Erpanfion. 
(London Journal. April 1855. p. 209.) 
(Eine der vorbejchriebenen jehr ähnliche Steuerung 
hat bereits Heufinger in feinem Organ u. ſ. w., 1854, 
S. 90, beſchrieben; feine ebene ift mitgerheilt im 
polytechn. Gentralblatt, 1854, S. 1164.) | 


Die Dampfmafcinenfteuerung von Rich. Gar: 
rett jun. auf den Leifton Works bei Sarmundbam. 

(Bat. für England den 23, Juni 1854.) 

(Siergu Big. 52 und 53 auf Taſ. 1%.) 

Diefe Erfindung betrifft erftens eine Grleichterung 
bei der Ingangfegung von Dampfmaſchinen, welche mit 
Grpanfion wirfen, und zweitens eine eigenthümliche Bes 
wegung des Expanſionsſchiebers. 

Beide Anordnungen find aus dem Durchſchnitt in 
Fig.52 auf Taf, 12 erſichtlich, fönnen aber getrennt von 
einander in Anwendung gebracht werden. Was zunächſt 
den erſten Punkt betrifft, fo iſt hierzu der Schieberkaſten 
a mit einer Schieberplatte 5 verjehen, weldye bei der Ins | 
gangfegung der Maſchine in die in derigur angegebene | 
Stellung gebradyt werden muß. e ift der gewöhnliche | 
Ganal für den intermittirenden Dampfjufluß, und d ift | 
ein Canal, weldyer nur bei der Ingangfegung fo lange 
einen fortgefegten Dampfftrahl in die zweite Schieber: 
fammer eintreten läßt, bis die Mafchine ihren normalen 
Gang erreicht hat. Der Schieber d über den Ganälen c 
und d fann mit dem Regulator der Maſchine in Vers 
bindung gefegt fein oder durch Hand in Betrieb gefegt 
werben; in beiden Fällen aber muß er bei erlangter Nor« 
malgeihwindigfeit in die in der Zeichnung punftirte Stels 
fung gefommen fein. Der Canal d wird dadurch ges | 
fchlofjen und c bleibt geöffnet; die Maſchine wirft von 
jegt an mit Erpanfion. Iſt der Schieber an den Regus 
lator angefchloffen, was jedenfalls vorzuziehen ift, jo 
fann er bei einer noch größeren als der normalen Ger 
ſchwindigkeit noch höher fteigen, als die punftirten Linien 
zeigen, und baher den Dampfjufluß durch den Canal c 
entfprechend vermindern, 

Die Bewegung des Erpanſionsſchiebers e ift fol 
gende: An feiner Rüdfeite find Naſen e* e* angebracht 
und gleiche Vorfprünge f* f* haben aud die Vertheis 
lungsſchieber ff; bei der Bewegung dieſer legteren nun, 
welche wie gewöhnlich durch Exrcentricd hervorgebracht 
wird, werben die Nafen f* f* abwechjelnd mit den Na- 
fen des Erpanfionsfchieberd e in Berührung gebracht, 
wodurch dieſer legtere eine abgeſetzte Bewegung erhält 
und den Ganal c nad Bedarf ſchließt und öffnet. Bers 
möge dieſer Anordnung bleibt bas Erpanfiondventil waͤh— 


rend eines großen Wegtheils der Bertheilungsjcieber f 
in Ruhe, wie die Zeichnung zeigt, in welcher die äußer« 
ften Stellungen des Expanſionsſchiebers und der Ver— 
tbeilungsichieber durch punftirte Linien angedeutet find. 

Der Zwed diefer Einrichtung ift Verminderung der Reis 
bung und Abnugung. Beide Schieber 5 und e fönnen 
Führungen erhalten, wie fie bei den gewöhnlichen 
Dampfichiebern in Gebrauch find. 

Wenn die Erpanfion veränderlich gemacht werden 
foll, fo werden die Vertheilungsſchieber f mit ftellbaren 
Nafen verjehen, wie Fig. 53 zeigt. Dieſe Nafen gg 
figen an einer Stange h mit rechts- und linfägängigen 
Schraubengewinden. Dieje Stange geht durdy die an 
den hinteren Ecyieberwänden angebrachten Lappen f 
hindurch und ift bis über den Schieberfaften heraus vers 
längert. Diefes äußere Ende ift vierfantig und dient zur 
Aufnahme eines Schlüſſels, durch deffen Drehung die 
Nafen einander näher oder entfernter gerüdt werden 
und der Weg des Erpanſionsſchiebers daher verkleinert 
oder vergrößert wird. 

(London Journal. April 1855. ER 213.) 


W. Joyce's und Th. Meacham's in Greenwich 
Verbeſſerungen an Schiffsdtampfmafcdinen. 
(Pat. für England den 21. November 1853.) 


(Sieyu Riga. 4 auf Taf. 12.) 


Die Berbefferungen der Genannten beziehen fi auf 


die fogenannten trunk -engines und haben den Zwed, 
die Maſchine möglichft compendiös zu machen und ihr 
; Gewicht möglichft gleihförmig auf die Auflagerungs- 


fläche zu vertheilen. 

Big. 54 auf Taf. 12 zeigt den Verticaldurdfchnitt 
einer ſolchen Maſchine. aa ift der horizontale Cylinder; 
der Boden b und der Dedel c haben eine gefrümmte 
Form, und diefelbe Form hat auch der mittlere Theil des 
Kolbens d; die Liderung deſſelben ift die gewöhnliche, 
Der Kolben hat zwei Kolbenftangen e e', welche durch 
Etopfbüchfen ff! im Dedel und g 9" im Boden gehen. 
Durch diefe Anordnung erhält der Kolben oben und uns 
ten eine gleihförmige Auflagerung und fann auf den 
Cylinder feinen ungleichen Druf ausüben. Die Kolben: 
fangen ee! find mit dem Querhaupte g’ verbunden, 
weldyes der Krümmung des Dedels entfprehend nad 
innen gebogen ift; im inneren Theile feiner Krümmung 
liegt die Are g’ der Kurbelftange h. Die Kurbelftange h 
ift an ihrem anderen Ende an die Warze i angefchloffen 
und treibt dadurch die Propellerwelle k. Diefer Theil 
der Mafchine wird von dem Geftelle I getragen, An der 
unteren Seite ded Duerhauptes g’ ift eine Stange m 
befeftigt, weldye in den Lagern nn läuft und den Kolben 
der Pumpe o in Bewegung fegt. p ift der Gondenfator 
und q find die Bentile. Die übrigen Theile der Maſchine 
weichen von den gewöhnlichen Gonftructionen nicht ab. 
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Die Patenttraͤger empfehlen dieſe Maſchinen quer über 
das Schiff herüber aufzuſtellen, und die Cylinder auf 
die Seite und den Eondenfator, die Pumpen u. f. w. auf 
die andere Seite des Kield zu bringen. 

(London Journal. April 1855. p. 215.) 


Vortheilhaftes, bereitd im Großen erprobtes Ber- 
fahren, die reichen Joachimsthaler Erze zu Gute 
zu bringen. Bon Adolpb Patera, 

Der Berf. richtete fein Augenmerk auf Auffindung 
einer möglichft einfachen Methode, nach weldyer alle 
Joachimsthaler reihen Erze gleihförmig mit fehr ges 
ringen Koften und fehr geringem Metallabgang zu Gute 
gebracht werden fönnen; die folgende dürfte gewiß allen 
Anforderungen entſprechen. Regnault unterfuchte das 
Berhalten der Schwefelmetalle beim Erhigen in einer 
Atmofphäre von Waflerdampf; die meiften Metalle ver: 
wandeln fih in Dryde, während Schwefelmwafferftoff- 
gas entweicht, die edeln Metalle verlieren einfach ihren 
Schwefel und blieben metallifch zurüd. Cumenge 
fhlug diefes Verfahren für Fahlerze vor (vergl. Jahrg. 
1853, ©. 549). Der Verf. verfuchte ed mit den vers 
fhiedenen Gattungen der Joachimsthaler Erze mit fehr 
günftigem Erfolge. 

Der Apparat, deffen er fih bei den Verſuchen im 
Kleinen bediente, beftand aus einer Muffel (ohne Zug— 
löcher), deren vorberer Theil mit einem Steine verfchlofs 
fen war, in welcher das Rohr einer Defillirblafe einges 
fittet war. Der Danıpf gelangte durch ein am Muffel: 
dache angebrachtes Rohr in einen Woulf'ſchen Apparat, 
wo er durch Abfühlen condenfirt wurde, Mit dem Wafs 
ferdbampfe wurden auch die Röftproducte niedergefchlagen, 
welche in metallifhem Arfen, arfeniger Säure, etwas 
Echwefel und einigem mitgeriffenen Ergpulver beftanden. 
In dem die Muffel verfchließenden Steine war eine 
kleine, mit einem Thonpfropf verfchliegbare Deffnung, 
um den Borgang beobachten und das Erz mit einem 
Hafen umwenden zu fönnen, 

Reined Rothgültigerz war bald in metallifches Sils 
ber verwandelt. Ein Erz mit einem Silbergebalte von 
18 Mark im Gentner wurde nach fünfftündigem Röften 
vollfommen frei von Arjen; das rebucirte Silber konnte 
darin mit freiem Auge wahrgenommen werden. Daffelbe 
war, ba die Temperatur etwas zu hoch war, zu Kügel- 
hen geſchmolzen, welche ſich theilweife mit dem Sicyers 
troge von dem übrigen Erzpulver abjcheiden ließen; bie» 
felben hatten eine Größe von Hirfeforn bis zum feinften 
weißen Schlamm, welcher wegen der fphärifchen Ge- 
ſtalt feiner Theilchen auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwamm. 

Auf dieſe Weiſe wird das Silber in jedem Erze, mag 
es darin ſchon als Metall oder mit Schwefel, Schwefel—⸗ 
arfen oder Schwefelantimon vorfommen, metalifch er- 


halten, und es fommt nun darauf an, ein Auflöfungs- 
mittel zu finden, um es von der trüben Bergart zu tren- 
nen. Der Verf. verfuchte, das Eilber in Chlorfilber zu 
verwandeln, um es dann mit Kochfalzlöfung ertrahiren 
zu fönnen, Er wendete dazu Kupferchlorid, Eifenchlorid, 
eine mit Chlorgas gefättigte Kochſalzlöſung an und 
machte die Berfuche ſowohl bei gewöhnlicher Temperatur 
als aud) bei Kochhige; er fonnte jedoch immer nur einen 
Theil des Silbers gewinnen, die Rüdftände blieben fo 
rei, daß an ein Gelingen der Verſuche faum zu denfen 
war. Der Berf. verließ dann diefen Weg und wendete 
mäßig verbünnte Schwefelfäure an, und der Erfolg war 
ein günftiger. Noch günftiger waren die Refultate, weldye 
er bei Anwendung eined Öemenged von mäßig verbünn- 
terSchwefelfäure und Salpeter erhielt, weldyes Gemenge 
Keiz zum Auflöfen des Silbers bei der Goldſcheidung 
unter dem Namen Königin-Waſſer vorfchlug. Das 
Silber löft fi rafch auf und der Silbergehalt der Rüds 
ftände finft; von den vorhandenen Oxyden löfen fi 
Nidels, Kobalt:, Kupfers und Wismuth-⸗Oxyd auf. 
Eifen fommt wenig in die Löfung, da das geglühte Eis 
fenoryd nur wenig in Säure löslid) ift. Außerdem ent 
hält die Löfung Arjenfäure, da ed ohne Schwefelfieszus 
ſchlag nicht gelingt, das Arfen vom Nidel und Kobalt 
durch Röften zu entfernen. Das Auflöfen gefchieht, da 
die Löſung hinreichend verdünnt ift, in hölzernen Bottis 
hen, Die filberhaltige auge wird von dem Rüdftande 
abgegoflen, worauf derfelbe mit Waffer ausgelaugt wird, 
Das Silber wird mit Kochſalz als Chlorfilber gefällt; 
daffelbe ſetzt fich fchnell zu Boden, wird mittelft eines 
einfachen galvanifchen Apparats reducirt und dann eins 
geibmolzen; die vom Ehlorfilber getrennte Lauge wird 
auf nachher anzugebende Art auf Nidel, Kobalt, Kupfer 
und Wismuth verarbeitet, 

Es ift dies nad) Anficht des Verf. gewiß ber ein« 
fachite, fiberfte und billigfte Weg; man bat es dabei 
allein mit filberhaltiger auge und einem wenig Silber 
enthaltenden Rüdftande zu thun; es fallen alle Zwifchen» 
producte weg, und follten die Rüdftände nach der erften 
Operation noch zu reich fein, fo können fie, da die Ma— 
nipulationdfoften fehr gering find, leicht ein zweites, ja 
ſelbſt ein dritted Mal aufgearbeitet werben, Der Gehalt 
der Rüdftände von 14—1Smarfigen Erzen war nad 
zweimaligem Röften und Auslaugen 10—12 Loth Sil- 
ber pro Gentner; da aber faum 50 Procent vom Erze 
übrig bleiben, fo erfcheint derfelbe fehr gering. Der 
Metallverluft fann nur ein fehr unbebeutender fein, 
wenn alle Borficht angewendet wird, um Laugeverzeite⸗ 
lung zu vermeiden. 

Bei den Verſuchen, welche der Verf. im Großen ans 
ftellte, war der Apparat derfelbe, wie bei denen im Kleis 
nen, nur war die Muffel 6 Zoll body, 21 300 breit, 
36 Zoll lang; der Dampfabfühlungsapparat beftand 
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aus Röhren von Thon und Weißblech; legtere waren 
Uförmig und ftanden in Bottichen, in denen fie durch 
Umgebung mit faltem Wafler abgefühlt wurden; die 
thönernen Röhren dienten, diefe Blechröhren unter ſich 
und mit der Muffel zu verbinden. 

Dbwohl die von einem Töpfer in Joachimsthal an« 
gefertigten Muffeln untauglich waren und bald zerfprans 
gen, fo fonnte man doch erfennen, daß der Verlauf des 
Procefies im Großen ebenfo wie im Kleinen günftig vor 
fi) gehe. Es condenfirte ſich in den erften Röhren der 
Waſſerdampf, mit dvemfelben die mitgeriffenen Erztheil- 
den; die erhaltene Lauge war eine concentrirte Löfung 
von arfeniger Säure, welcher metallifches Arſen beige 
mengt war. Die legten Röhren, weldye ſchon wieder in 
die Effe mündeten, waren mit weißer arfeniger Säure 
befchlagen, weldye nur fehr wenig Silber enthielt, Der 
Röftverluft wird fid) daher auf diefe Weife gewiß bedeu— 
tend vermindern, wo nicht ganz vermeiden laffen. 

Da, wie gefagt, bei den Berfuchen die Muffeln zu 
Grunde gingen, fo wurden die nächften Poſten in einem 
Heinen Blammofen geröftet, in welchem der Waſſerdampf 
unmittelbar vor der Beuerbrüde das Erz beſtrich. Auch 
bier waren die Refultate ganz günftig, nur ift es läftig, 
daß man in den Flugſtaub-Condenſator mit dem Flug— 
ftaube auch die Verbrennungsproducte des Röftholzes 
befommt. 

Die mit Kochſalz entfilberte Yauge enthält noch Ars 
fen, Kupfer, Wismuth, Eiſen, Nidel und Kobalt. Die 
felbe wird, um das Arfen zu entfernen, mit einer Yöfung 
von Eifendylorid verfegt, wodurch fich arfenfaures Eijen- 
oryd bildet. Durch fein gepulverten Kalfftein fällt diefes 
fowohl, ald das überſchüſſig zugefegte Eifenoryd, und 
die Löfung ift frei von Arfen und Eiſen. Aus der neu— 
tralen Löſung fallen Kupfer und Wismuth leicht durch 
Schwefelwaſſerſtoff ald Echwefelmetalle, und nad) Ents 
fernung biefer Metalle werden Kobalt und Nidel ges 
meinfchaftlic; durch Aetzkalk gefällt. Die auf diefe Weife 
gewonnenen Oxyde von Kobalt und Nidel find fehr rein; 
fie enthalten SO-- MO Proc. Kobalt- und Nideloryd, 
und fönnen entweder fo in den Handel gebracht werden, 
oder fie werden, was auch leicht zu bewerfitelligen ift, 
getrennt und in jede im Handel gewünfchte Form ger 
bradıt. 

Die Verfuche find jo weit gediehen, daß die nöthigen 
Apparate vollendet und die Arbeiter ziemlich abgerichtet 
find; es ift eine Parthie von 2'4 Etr. Erz von 7—14 
Mark Eilbergehalt bereits zur Probe aufgearbeitet, wos 
bei ſämmtliche Metalle nach oben befchriebener Methode 
gewonnen wurden, Geftügt auf die bei diefen Verfuchen 
gemachten Erfahrungen, entwarf der Berf. folgende Kos 
ftienberechnung für diefe Manipulation: 

Angenommen, daß 6 Mann in einem Tage 2 Ctr. 
vollftändig aufarbeiten, was bei der großen Einfachheit 


des Verfahrens bei einiger Uebung möglich fein wird, 
würden die Auslagen für 100 Etr. jein: 
600 12ftündige Schichten a 30 Kreuzer 
Röften, a Gentner 1,6 Gulden 
Säure zum Auflöfen, a Eentner 7 Gulden 15 Ar. 
Kochſalz pro Eentner 5 Pfd., a Gentner 10 Guld. 
Kalfftein pro Gentner beiläufig '% Etr., à 20 Kr. 

FEalzſäure 10 Pfd. pro Err., a1l0 Gm. 
Eiſenchlorid gifenomyd 10:Pfo, proGm, a son, 19 
Aetzkalk pro Eentner beiläufig 30 Kr......... 50 
Schwefel: Schwefeleiſen, von der Hütte Leche | 100 

waflerftoff !Schwefelfäure pro Etr. 10 Pfv., a10®. 
1551 

Es fämen fonad an Darftellungsfoften für 1 Etr. 
Erz 15 Guld. 30Kr. und bei einem Durchſchnittsgehalte 
von nur 5 Marf käme die Marf Silber erft auf 3Guld. 
10 Kr., wenn alle Koften dem Silber angelaftet werden, 
Da aber die Joadyimsthaler Erze alle etwas Kupfer und 
Wiomuth und durchſchnittlich ungefähr 5 Proc. Kobalt 
und Nidel enthalten, deren völlige Zugutemadung in 
obiger Berechnung mit inbegriffen ift, jo kann man mit 
großer Zuverficht annehmen, daß diefe Metalle allein 
die ganzen Koften deden werden und daß das Silber als 
Nebenproduct erhalten werden wird. Diefe Refultate 
find ſowohl bei der Amalgamation, ald beim Schmelgs 
hüttenbetriebe mit den Joadyimsthaler reihen Erzen nie 
zu erreichen; denn würden die Koften diefer Proceſſe auch 
um mehr als die Hälfte herabfinfen, würde der Eilber- 
verluft bis auf ein Minimum herabgebracht, fo würde 
doch die Zugutebringung der Nebenproducte (Stein und 
ES peife) auf Kupfer, Wismutb, Kobalt und Nidel wieder 
diefelben Koften verurfadhen, mit welchen nad) der oben 
beichriebenen Methode auch zugleich das Silber ausge 
bracht wird, 

Die jo günftigen Refultate, welche der Verf. bei der 
Urangelbvarftellung, bei weldyer ein ganz äbnlicyer Bors 
gang befolgt wurde, erhielt, lajfen ihn an einem glän- 
zenden Erfolge dieſer Manipulation auch ganz im Großen 
nicht zweifeln. 

(Berg- u. hüttenm. Zeitung. 1855. Nr. 16.) 
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Ueber Bronze und einige andere Metall- 
mifhungen. Bon Lafond. 


Der Berfaffer, Werfführer einer Gießerei zu Aubin 
im Departement Aveyron, giebt eine Zufammenftellung 
verſchiedener techniſch wichtiger Metallmifchungen, nas 
mentlich zum Gebrauche bei Locomotiven, woraus wir 
dasjenige, was nicht fonft ſchon allgemein befannt ift, 
hier ausheben. Es verfteht ſich von felbft, daß die Bron« 
zen für Beftandtheile von Locomotiven vielfältig auch bei 
anderen Gelegenheiten vortheilhafte Anwendung finden 
fönnen, wenn man für jeden Zweck biejenige Mifchung 
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Ueber Bronze und einige andere Metallmifchungen. 








auswählt, welde an Locomotiven unter moͤglichſt aͤhn 


lien Umftänden fid bewährt hat. 


A. Bronze zu verfhiedenen Beftandtbeilen 
der focomotiven. 


1) Zu den Lagern der Treibräder: 


BU. ee 80 
2 RT 18) 100. 
I ee 2 





Auf dem Bruche fait weiß von Farbe; dichtkörnig; fehr 
bart, aber doch ohne befondere Schhwierigfeit zu bearbei« 
ten. Der Zinfzufag ift gegeben, um die Feftigfeit zu vers 
mehren; denn er beugt dem Berften der Lager vor, wel 
ches fonft öfters eintritt. 


2) Zu Renfftangenstagerfuttern. Diefe Be- 
ftimmung erfordert etwas mehr Gefchmeidigfeit, weil der 
Drudf der Lenfftangen die Lagerfutter zerbricht, wenn 
das Metall zu fpröde ift. 


Kupfer 82 
SEN are 16} 100. 
2 


Der Bruch ift ein wenig röthlid, das Korn dicht, bie 
Beftigfeit fehr groß. 

3) Zu Gegenftänden, welche Stöße und fehr 
ftarfe Reibung auszuhalten haben: 


Kupfer ......... 83 
EEE 15 1 
BE Ne 1,5 oe 
2 Re 0,5. 


4) Zu den Bentilfugeln und anderen Bes 
ftandeheilen, woran Löthungen mit Schlag- 
loth au maden find. Die Kugelventile werben hohl 
gegoffen, und zwar mit einem Loche, um der Luft des 
Kerns einen Ausgang zu laſſen. Man bat verjucht, 
diefed Loch beim Fertigmachen der Kugel zu verſchrau— 
ben; aber der eingeichraubte Pflod gebt durch die Er- 
fhütterungen beim unaufhörlihen Anftoßen des aufs 
und niederfpielenden Bentild öfters los. Das Befte ift 
alfo, einen genau paflenden Pfropf in das Loch einzu- 
lörhen. Die Zufammenfegung, welche ſich am meilten 
bewährt bat, befteht aus 


Baht iu: 87 
ne RT 1 100 
Antimon (Regulus) .. 1 


Sie ift gefchmeidig, von rothem feinförnigen Bruce. 


5) Zu Bumpencplindern, Bentilgebäufen 
und Hähbnen: 


Kupfer 2 ie 88 
10; 100 
BR en ——8 


pofiren. 





6) Zu Ercentricringen: 


WR ne 84) 
2 Re 14} 100 
EEE 2 

T) Zu den Dampfpfeifen: 

a. b. 

Kupfer... .. 80 oder 81 
SEN aaa 18.» J 100. 
Ausimon.... 2 „ 


Die Miſchung a. giebt einen helleren Ton als die uns 
ter b.; übrigens find beide zwar hart, aber doch ziemlich 
gut zu drehen und zu feilen, 

8) Zu Spülpfropfen und Montirbämmern: 


Kwſeee 98 

Zinn 100. 
Diefe Mifhung fann gefchmiedet werden gleih dem 
reinen Kupfer; das Zinn ift mur zugefegt, um die Ent- 
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ftehung von Blafen im Guffe zu verhindern. 


B. Berfhiedene Metallmifhungen zu 
anderem Gebraude. 


9) Metall zu Lagern der Eifenbahnmwagen: 


BR. sn 78 
A ine 20) 100 
PETER 2) 


Man kann hieraus das Zinn weglaſſen und die übrig 
bleibende Mifhung (entipredyend 97,5 Kupfer und 2,5 
Zinf in 100 Theilen) ift fait eben fo brauchbar, nur 
etwas porös im Bruche. 

10) Eine wohlfeilere Legirung, welche ziemlich gut 
ftatt der Bronze in mandyen Fällen dienen fann, erhält 


man aus Kupfer... 222... 25 
Zinn BE >, 100. 
Gnßeifen.. 2.2.2... 70 


Sie ift von weißgrauer, ein wenig ins Gelbliche ziehen» 
der Farbe und übertrifft an Beftigfeit die Mifchung Nr. 9. 
11) Graues Zapfenlagermetall: 
Antimon (Regulus) „. 50 
ER 30° 100. 
nn PR 20 
Obwohl von geringer Härte, nimmt dieſes Gemiſch doch 
eine Glätte an, welche die Reibung fehr mildert; nady« 
theilig ift jedoch der Umſtand, daß das geringfte zwifchen 
Zapfen und Lager gelangende Sandforn ſchnell Ripe 
bervorbringt. Für Eifenbahnwagen fönnte man zweck⸗ 
mäßig gußeiferne Lager anwenden, welche nur ein Futter 
von vorftehendem Metalle enthielten; die Erneuerung 
wäre dann leichter und weniger Foftipielig. 
12) Metall zu fleinen Rädergußmodellen, 
deren Zähne auf der Theilmaſchine einge, 
fhnitten werden: 


BMiii..aise .... 50 
A 40) 100 
Antimon ..222.... 10 
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13) Bronze zu Medaillen: 


RE. reis ae 97 
JJ 2} 100. 
J 1 


Geſchmeidig, von blafrother Farbe. 
(Durch Mittheilungen des Gewerbevereind für das 
Königr. Hannover, 1855. ©. 31.) 


Neue Einrichtungen an den Kolben der Mobe- 
rateurlampen, von Neuburger in Paris. 
Nach einem Berichte von Silveftre. 


Bei den Moberateurlampen der gewöhnlichen Eon- 
firuetion iſt die Zeit, während welcher das Licht mit 
gleicher Helligkeit fortbrennt, ohne daß der Kolben aufs 
Neue aufwärtd gejogen wird, nur eine ziemlich bes 
ſchränlte, und man muß zumeilen im Laufe eines 
Abends mehrere Male den Kolben wieder aufwärts zie: 
hen. Dieſer Uebelftand wird dadurd; vergrößert, daß 
man die Norhwendigfeit des Aufzichens des Kolben 
erſt dann erfennt, wenn das Licht fhon bedeutend an 
Sntenfität verloren und der Docht fidy mehr oder we- 
niger verfohlt hat. Die beicränfte Dauer der Wirf- 
famfeit der Rampe ohne erneuertes Aufziehen rührt da— 
von her, daß der Kolben nur durdy eine befchränfte Höhe 
fih auf und ab bewegen fann, und zwar durch eine 
Höhe, weldye nicht größer ift, al8 ber Abftand des Ges 
triebes, welches in die Zahnitange des Kolben greift, 
von dem oberen Ende des Brenners. Sollte der Kolben 
durch eine größere Höhe ſich bewegen, fo müßte entweder 
bei deſſen niedrigftem Etande die Zahnftange aus dem 
Eingriff mit dem Getriebe austreten, oder bei deſſen 
höchſtem Stande dus Ende der Zahnftange über den 
oberen Rand bed. Brenners bervortreten, was beideg, 
legtered namentlich wegen des daraus entipringenden 
nachtheiligen Einfluffes auf die Helligfeit der Flamme, 
nicht zuläffig it. Man giebt zwar gewöhnlich dem Del- 
behälter eine größere Höhe, ald der Bewegung des Kols 
bens entipricht, aber dies ift bei der bisherigen Einrich— 
tung in der vorliegenden Beziehung ohne Nugen, da der 
Kolben mur bis etwa zur halben Höhe des Behälters 
aufwärts gezogen werden fann. 

Bei den Lampen von Neuburger ift nun die Eins 
richtung geiroffen, daß der Kolben durch die ganze Höhe 
des Drlbchälters ih auf und ab bewegen- fann, was 
zur Folge hat, daß diefe Lampen fait doppelt fo fange 
ohne erneuertes Aufzieben des Kolbens brennen, als 
die Lampen gleicher Größe von der gewöhnliden Ein— 
rigtung. Neuburger verfertigt Lampen, die 10—12 
Stunden lang obne erneuertes Aufziehen brennen, und 
diefe Yampenconftructien bat fi in der Prarid bes 
reits vollfommen bewährt, Das Nähere derjelben zeigt 
die obenitchende Abbildung Fig. 1, weldhe, mit Weg— 
laffung tes Delbehältere und der Epiralfeder, Die 


Neuburger’jche Lampe daritellt. 
P P' ift der mit einem Lederftulp 
verfehene Kolben in feinem unters 
ften Stande. An demfelben ift eine 
Nuth oder Röhre G D angelöthet, 
welde für den unteren Theil der 
Zahnftange EF gewiffermaßen eine 
Scheide bildet, in welcher derfelbe 
fi frei auf und ab bewegen fann. 
Die Länge diefer Scheide ift gleich 
dem Abftande des oberften Standes 
des Kolbens von dem Gehäufe des 
Getriebes. Die Zahnftange, welche 
mit dem Kolben nicht Direct ver 
bunden ift, bat am unteren Ende 
eine vorfpringende Scheibe 7, welche, 
wenn die Zahnftange aufwärts ber 
wegt wird und babei mit ihrem 
unteren Ende das obere Ende der 
Scheide G D erreicht, ſich gegen eine 
oben auf diefer Scheide befeftigte 
ringförmige Scheibe h legt und da— 
durch das völlige Heraustreten ber 
Zahnftange aus der Scheide vers 
bindert. p ift das Getriebe für die 
' Zahnitange, an defien Are der Griff B figt. 7 7’ ift das 
' Rohr, durch weldyes das Del in- die Höhe fleigt. db ift 
ein Knopf auf dem oberen Ende der Zahnftange, welcher 
verhindert, baß dieſelbe den Gingriff mit dem Getriebe 
p verläßt. Beim Gebrauche der Lampe wird der Kolben 
wie gewöhnlich durch Drehung an dem Griffe B auf- 
wärts gezogen. Man fährt mit dem Drehen fort, bis es 
nicht weiter geht, wo dann das obere Ende der Scheide 
'D 6 unten an das Gchäufe des Getriebes ftößt und der 
Kolben oben im Delbehälter angelangt it. Die Zahn- 
ftange ragt num mehrere Gentimeter über bem Brenner 
hervor, und zwar um fo viel oder etwas weniger, als 
die Scheide lang it. Man dreht nun 
wieder an dem Griffe B, aber in ent« 
gegengefepter Richtung zu vorhin, fo 
daß die Zahnftange nach abwärts 
geht. Dabei begiebt ſich, während der 
Kolben in der ibm gegebenen Lage 
verbleibt, der untere Theil der Jahn» 
Range in die Scheide und erreicht wie: 
der den Boden derfelben, während zus 
gleidy das obere Ende der Zahnftange 
unter Das Niveau Des Brenners bin« 
abgeht. Die verfihiedenen Theile bar 
ben nun die Lage, weldye Fig. 2 in , 
einer zu Fig. 1 fenfrechten Anſicht 
‚ zeigt. Indem jegt der Kolben durch 
| Die Feder abwärts gebrüdt wird, geht 


fig. dt 





Ag? 
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er natürlich zunaͤchſt mit der Scheide allein abwärts, | fhiebene Verfuchsreihen an, und theile die erhaltenen 


während bie Zahnftange ihre Lage beibehält; erft von 
da an, wo bie Scheibe h den Vorfprung 5 erreicht hat, 
wird auch die Zahnftange mit hinabgezogen. 

Big. 3 ftellt einen Durchſchnitt durch die Are des 
Kolbens dar, um 
die Einrichtung des 
daran angebrach⸗ 
ten Filters zu zeis 
gen. AB ift die 
Kolbenplatte, an 
welcher das Steig- 
rohr 7 7’ und bie 
Scheide GD anges 
löthet find. Unten 
an biefer Platte ift ein trichterförmiger Zeit E von 
Weißblech befeftigt, der mit einem feinen Metallfiebe 
MM’ verfehen ift. Beim Niedergange des Kolbens tritt 
das Del aus dem Raume unterhalb deffelben durch die 
untere Deffnung des Trichter Z ein, und muß dann, 
bevor ed in das Eteigrohr gelangt, erft das Sieb pafs 
firen, welches die etwa vorhandenen Unreinigfeiten zus 
rüdhält, Außerdem gewährt der Trichter noch den 


Fig 3 





Nupen; daß er, wenn der Kolben ganz unten angelangt | 5 
iR, he mit feiner Spige gegen — * —* Pulver 6 Stunden lang im Waſſerbade erhigt 


behaͤlters legt, und dadurch das Del, welches das Steig- 
rohr füllt, verhindert, nach unten zurüdzufließen, fo daß 
man, wenn man die Lampe wieder anzünden will, nicht 
nöthig hat, erft zu warten, bis das Del zum Brenner 
aufgeftiegen ift. 

(Bullet. de la soc. d’enc. Mars 1855. p. 129— 132.) 


Ueber das Trodnen des Brauufeint zum Behufe 
feiner” Prüfung; zwei offene Briefe an die Herren 
Berfäufer und Käufer von Braunftein, von 
Prof. Dr. R. Frefenius in Wiesbaden, 
(Schluß von &. 695.) 


1. In dem erften (im legten Hefte S. 693 — 695 
von und mitgetheilten) offenen Briefe habe ich den Be- 
weis geliefert, daß die bisher übliche Art, den Braun 
fein zu trodnen, d. he das Trodnen defielben ohne ges 
naue Beftimmung der Temperatur, verlaffen werben 
müffe, wenn an verfdyiedenen Orten und von verſchiede⸗ 
nen Analptifern ausgeführte Analyfen eines und deſ— 
felben Braunfteins übereinftimmende Refultate liefern 
follen. Ich habe inzwiſchen meine Verſuche über diefen 
Gegenſtand fortgefegt und mich bemüht, die Temperatur 
zu ermitteln, welche einzuhalten ift, wenn der Zived des 
Trocknens, die vollftändige Entfernung der hygroſko— 
pifhen Beuchtigfeit ohne chemiſche Zerfegung der im 
Braunftein enthaltenen Hydrate, vollfommen erreicht 








Refultate im Nachſtehenden mit. 


Erfte Verſuchsreihe. 1) In vier lade, cylin« 
driſche, glatt ausgedrehte Pfännchen von Meffing wurs 
den je 8 Grm. eines und deffelben Braunfteinpulvers 
gebracht. Daffelbe war im Adatmörfer möglichft fein 
gerieben. Der Braunftein war ein naffauifcher, und 
enthielt, bei 120° getrodnet, 53 Proc. Manganhyper⸗ 
oxyd. Alle Pfännchen, welche ich der Kürze halber mit 
I., 1., Ul., IV. begeichne, wurden nun in fupferne 
Zrodenfhränfchen gebracht, welche fid in einem und 
bemfelben Dampfapparate befanden. Das Waſſer deſ—⸗ 
felben blieb vom Beginn des Berfuchs bis zu deffen Ende 
fters in gleihmäßigem Kochen. . 

Nach 3 Stunden wurde J. nach 6 Stunden II., nach 
9 Stunden IIl., nad 12 Stunden IV. den Ttoden- 
fhränfden entnommen und unter die Erficcatorglode 
gebracht, fo daß fie feine Feuchtigfeit aus der Luft ans 
ziehen fonnten. 

Nach dem Erkalten hatte der Braunftein in 1. 0,145, 
in 11. 0,15, in III. 0,15, in IV. 0,15 Orm. abgenommen. 

Es ergiebt fi daraus der Schluß: Braunftein 
muß in dünner Schidt und als höchſt feines 


werden, wenn er alle Feuchtigkeit verlieren 
foll, die er bei diefer Temveratur verlieren 
fann.. 

2) Ich ließ jegt 1. und II. loſe bededt 12 Stunden 
lang im Zimmer ftehen und wog fie dann wieder. 
II. wog jegt wieder genau fo viel, ald am Anfange, bei 
1. fehlte nur 0,01 Grm. 

Daraus folgt: Das bei 100° GE. entwichene 
Waſſer ift fein Hydratwaffer, fondern ledig« 
lich hygroſkopiſche Feuchtigkeit, denn die das 
von befreiten Braunfteine ziehen folde un— 
verändert wieder an. 

3) Alle vier Pfänndyen wurden jept 2 Stunden 
lang einer genau beftimmten Temperatur von 120° C. 
audgefept, dann unter die Erficcatorglode gebracht. 
Nach dem Erkalten betrug die Abnahme eines jeden, im 
Hinblid auf das urfpränglide Gewicht, übereinftim« 
mend 0,180 Grm. 

4) Es wurden .jegt 1. und II. lofe bededt im Zim— 
mer ſtehen gelaſſen und auerft nach 36, ſodann nach 


60 Stunden gewogen. Nach 36 Stunden wog I. 0,01, 


11. 0,02 Grm. weniger ald am Anfang ; nad) 60 Stun» 
den aber wogen beide genau eben fo viel ald am Anfang. 

Aus 4) folgt: Das ti 120° E. entwichene 
Waffer ift eben fo und aus demfelben Grunde 
wie das bei 100° entwichene fein hemifch ges 
bundenes Waffer, fondern nur hygrofkopiſche 


werben foll. Ic) ftellte zu dem Behufe zwei völlig vers | Feuchtigkeit. 
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Und fomit folgt aus 3): Bei 100° C. läßt ſich, 
auch bei 12 Stunden lang fortgefeptem Trod- 
nen, nicht alle bygroffopifche Feuchtigkeit aus 
den Braunfteinen entfernen. 

Im vorliegenden Falle verlor der Braunftein bei 
100° 1,87 ®roc., bei 120° 2,25 Proc. Waffer, alfo 
Differenz 0,38 Proc. 

5) Die Pfännchen I. und IV. wurden 2 Stunden 
lang einer Temperatur von 150° C. ausgejept. Nach 
dem Grfalten unter dem Erficcator betrug die Geſammt— 
gewichtsabnahme eines jeden 0,215. Die beiden Pfänn— 
hen blieben nunmehr lofe bededt im Zimmer ftehen. 
Nah 36 Stunden fehlte bei I. am urfprünglichen Ger 
wicht noch 0,05, bei IV. 0,06; nad) weiteren 36 Stunden 
war das Gewicht von II. conftant geblieben, während 
das von IV. noch um 0,01 zugenommen hatte, jo daß 
an dieſem jegt nur noch 0,05 fehlte. 

Hieraus ergiebt ih: Bei 150°. entweiht aus 
Braunfteinen mit der hygroffopifhen Feuch— 
tigkeit auch ſchon ein wenig ſ chemiſch gebuns 
denes Waffer, denn die jo getrockneten ziehen, 
an der Luft ftehend, nicht wieder die ganze 
Menge des entwichenen Waſſers an. 


Zweite Verſuchsreihe. Diefelbe eritredte ſich 
auf eine genaue Erforihung des Verhaltens, welches 
die verſchiedenen waſſerhaltigen Gemengtheile der ger 
wöbnlichen Braunfteine zeigen, wenn fie bei verfchiedenen 
Temperaturen erbigt werden. Unterfucht wurden: Mans 
ganoxydhydrat (Manganit), Eiſenorydhydrat (Braun- 
eifenftein und Pyrrhofiverit) und Thon. Ich werde die 
ausführlichen Refultate dieſer Unterfuhung an einem 
anderen Orte niederlegen und begnüge mich daber bier 
damit, die Hauptrefultate mitzutheilen. 

1) Manganit, Brauneifenftein und Byrrbofiderit, 
vollftändig bei 100° E. getrodnet, enthalten noch ein 
wenig Feuchtigkeit, welche fie erft bei 120° E. abgeben; 
zwifchen 120° und 150° erfolgt feine oder faft Feine Ger 
wichtsabnahme, zwiichen 150° und 200° fängt das 
Hypratwafler an, zu entweichen. 

2) Thon (lufttrodner von Ebernhahn) verlor bei 
100° 6. 1,66, bei 120° 1,92, bei 150° 1,92, bei 200° 
2,11, bei 250° 2,18, beim Glühen 8,48 Proc. Wafler. 

Aus diefer Verfuchsreihe folgt jomit, übereinftim- 
mend mit den Refultaten ber erften Reihe: Die 
hemifb gebundenes Waller enthaltenden 
Braumfteinbeftandtbeile geben 

a. bei 100° C. ihre Feuchtigkeit nicht volls 
fändig ab; ed geſchieht Died vielmehr 
erft bei 120°, und 

b. fie verlieren bei 120° €, fein chemiſch 
gebundenes Waſſer. 

Nachdem fo die völlig verſchiedenartigen Berfuche ein 


ganz übereinftimmendes Refultat gegeben haben, nehme 

ich nicht Anftand, folgenden Sap auszuſprechen: 
Soll ein Braunftein vollfommen getrodnet 
werden, d. b. foll ihm alle Feuchtigkeit ent» 
zogen werden, die ihm entzogen werben fann, 
ohne ihn irgend wie zu zerfegen, jo muß das 
Trodnenbei 120° E, geſchehen; denn trodnet 
man denfelben bei 100° C. fo enthält ernod 
etwas Beudtigfeit, trodnet man ihn da— 
gegen bei höherer Temperatur, fo verliert 
er [don hemifh gebundenes Waffer. 

Zum Trodnen der Braunfteine über 100° habe ich 
einen Apparat eigens conftruirt, der ſich in jeder Bes 
ziehung als zweckmäßig bewährt hat; er geftattet ein 
gleichzeitiged Trodnen von je fünf Braunfteinproben, — 
madıt das Einhalten der Temperatur zu einer leichten 
Aufgabe, ift unzerbrechlich, geftattet ein verhaͤltnißmaͤßig 
raſches Trodnen und erfordert einen relativ geringen 
Aufwand an Heizmaterial. 

Derjelbe befteht aus einer abgedrehten Scheibe von 
Gußeifen, von 21 Gentimeter Durchmeſſer und 37 Mile 
limeter Dide. Diefelbe hat fomit eine bedeutende Maffe 
— ihr Gewicht beträgt 16 Pfp. Hierin liegt der Grund, 
daß fie fich fehr gleichmäßig erwärmt und daß nıan den 
gewünfchten Temperaturgrad leicht einhalten fann. In 
der Scheibe befinden ſich, in gleichen Abftänden um das 
Gentrum vertheilt, ſechs glatt audgedrehte cylindrifche 
Vertiefungen, in welche ſechs gedrehte eylindrifche Mefs 
fingpfänndyen, von 55 Millimeter Durchmeffer und 18 
Millimeter Höhe im Lichten, ein wenig lofe eingepaßt 
find, fo daß fie aud nad dem Erwärmen leicht herauss 
genommen werden fönnen, Jedes Pfänncen bat einen 
kleinen Stiel, welcher der ‘Peripherie der Scheibe zuges 
wendet and ebenfalls in diefe eingelaffen ift; auf den 
Stielen find die Nummern 1—6 eingefchlagen, eben 
folde befinden fi aud hinter ben cylindrifchen Vers 
tiefungen, fo daß jedes Pfännchen immer in feine bes 
ftimmte Vertiefung fommt, Die Mittelpunfte der Pfänn« 
chen find von dem Centrum der Ecyeibe 6,5 Gentimeter 
entfernt, die Ränder derſelben liegen mit der Oberfläche 
der Scheibe in einer Ebene, Bon den Pfännden find 
fünf für die Braunfteinproben, das fechdte zur Aufr 
nahme des Thermometers beftimmt. Zu dem Ende paßt 
in das legtere ein Meffingring, der 3 Gentimeter über 
bie Oberfläche herausragt. Das durch denjelben erhöhte 
Pfännchen füllt man mit Meffing- oder Kupferfeile und 
fenft in diefe die Kugel des Thermometers jo ein, daß 
fie den Boden berührt. Zum Befeftigen des Thermo- 
meters dient ein Heiner Halter, der neben dem Pfänn- 


chen eingefhraubt wird). 


*) Zrodenfheiben, welche genau nad obiger Angabe ge: 
fertigt find, liefert Herr Mehanitus Stumpf in Wiesbaden 
von ſehr eracter Urbeit. 
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Zum Erhigen bedient man fich entweder einer Gas— 
oder Weingeiftflamme, welche man auf den Mittelpunft 
der auf einem Dreifuß liegenden Scheibe wirken läßt, 
oder man wendet eine fleine Kohlenpfanne an, die am 
befien mit bereits glühenden Kohlen gefpeift wird. 

Es bedarf nur einer kurzen Uebung, um auf die 
eine oder andere Art die Scheibe auf 120° €. zu erhigen 
und fie Stunden lang auf biefer Temperatur zu erhalten, 
Die die feingepulverten Braunfteinproben enthaltenden 
Pfännchen werben erft eingefegt, wenn die richtige Tem⸗ 
peratur erreicht und Fürforge getroffen ift, um diefelbe 
zu erhalten, Die Pulver werden dann und wann mits 
telft eines Glasſtaͤbchens umgerührt. Ein anderthalb» 
Ründiges Erhitzen genügt volllommen, um 6—7 Grm, 
Braunfteinpulver zu trodnen. Die getrodneten Proben 
bringt man am beften noch heiß in am einen Ende zu— 
geihmolzene Slasröhren, verftopft diefe mit glatten, mit 
Stanniol unterlegten Korkftopfen, läßt fie erfalten und 


wägt alsdann die Proben ab, indem man den Brauns 


ftein aus dem Röhrchen direct in das tarirte Schälchen 
bringt. 
Bom Standpunkte der Wiſſenſchaft hat fomit die 


vorliegende Frage ihre volle Erledigung gefunden; es iſt 


gezeigt worden, daß, warum und wie die Braunfteine 


bei 120° €. zu erhigen find, wenn der Zwed des Trock 
| Dampfapparaten größer machen laffen als die übrigen, 
‘ fo daß man fleine flache vieredige Pfannen in diefelben 


nend ganz erreicht werben foll. Faſſen wir jegt die 
Brage vom Standpunfte der Praris ins Auge. 

Bür den Handel mit Braunftein ift es offenbar wer 
niger wichtig, leßteren fo zu trodnen, wie es ben ftren« 
gen Anforderungen der Wiffenfchaft entfpricht, als viel- 
mehr fo, daß dur das Trodnen auf eine möglichft 
leichte Art ein fefter, allen gleich gut erreihbarer Grab 
der Trodenheit auf fichere Art erzielt wird; ob daher 
dad Trodnen bei 100° oder bei 120° ausgeführt, ob 





alle Feuchtigfeit oder nur der größte Theil ausgetrieben | 
wird, ift in diefer Hinficht gleichgültig, wenn nur Gleich⸗ 
' mäßigften fein, die Beftimmung der Beuchtigfeit fogleich 

Da nun die Temperatur von 100° C., als die des 
fochenden Waffers, fich leicht, ficher und ohne Thermos | 


mäßigfeit und Uebereinftimmung herrſcht. 


meter berftellen und beliebig lange erhalten läßt, fo fann | 


feine andere Trodentemperatur bequemer fein als diefe, 
und ed möchte daher, ungeachtet unferer erlangten Er— 
fenntniß, daß 120° die richtigfte Trodentemperatur ift, 
doch wohl am zwedmäßigften fein, die Temperatur 
von 100° €, allgemein anzunehmen, zumal auch 
in England alle Braunfteinproben mit bei 100° C. ge: 
trodneten Pulvern angeftellt werben und eine allgemeine 
Uebereinftimmung in diefem Punfte nicht hoch genug 
angefchlagen werden fann. Da oben feftgeftellt ift, daß 
die bei 100° getrodneten Braunfteine bei vollſtändi— 
gem Trodnen bei 120° noch 0,3— 0,5 Proc, Feuchtig⸗ 
feit abgeben, fo läßt ſich ja nöthigenfall® der eine Zus 
ftand auf den andern mit größter Reichtigfeit reduciren. 


Wohl zu beachten aber ift, wie fi aus meinen obigen 
Berfuchen ergiebt, da& der Braunftein nur dann 
als bei 100° getrodnet betrachtet werden fann, 
wenn fein bödft feines Pulver in dünner 
Schicht ſechs Stunden lang der angegebenen 
Temperatur ausgelegt worden ift, 

Zum Trodnen bei 100° empfehlen ſich Heinere oder 
größere fupferne Dampffeffel am meiften, in weldye 4, 
6, 12 oder mehr Fleine Trodenfhränfdhen an der Seite 
frei eingefegt find, fo daß fie überall von fiedendem Waſ⸗ 
fer oder Wafferdampf umgeben werden. Die Brauns 
fteinpulver werden am beften in Heinen Meflingpfänn- 
hen in die Trodenfchränfe eingefchoben. 

Da der Braunftein des Handels immer mehr oder 
weniger feucht ift, und für diefe Feuchtigfeit, wenn fie 
ein gewiſſes Maß überfchreitet, häufig eine Vergütung 
geleiftet wird, fo mache ich darauf aufmerffam, daß man 
ald Regel muß gelten laffen, daß die Feuchtigfeit bei 
derfelben Temperatur zu beftimmen ift, bei welcher ber 
Braunftein zum Behufe der Analyfe getrodnet werben 
fol. Läßt man 3. B. die Temperatur von 100° als 
Normaltemperatur gelten, fo muß fomit auch der Braun« 
ftein zum Behufe der Feuchtigfeitsbefimmung bei 100° 


‚ getrodnet werden, Man wird zu dem Ende zweckmäßig 


einige Trodenfchränfhen an den oben befprochenen 


einfchieben fann, welche etwa 50 oder 100 Grm. gepuls 
verten Braunfteins in fo bünner Schicht faffen, daß man 
überzeugt fein fann, derfelbe werde nach 6 Stunden alle 
Feuchtigkeit abgegeben haben, welche er bei 100° über- 
haupt abgeben fann. Es wird hierdurch der Zweck weit 
leichter und ficherer erreicht werden, ald wenn man den 
Verſuch mit einem ganzen Pfunde anftellt, wie dies bis— 
her meift geſchah. Da ſich der Feuchtigkeitsgehalt der 
Braunfteine leicht ändert, fo wirb es fletd am zweck⸗ 


an dem Drte vorzunehmen, an welchem der Braunftein 
abgewogen wird. 

Nach meiner Üeberzeugung würde endlich der Braun« 
fteinhandel dadurch an Sicherheit gewinnen, daß man 
alle Abfchlüffe auf bei 100° C. getrodneten Braunftein 
bezöge, und die Brocente an Hyperoxyd durch den Zähler 
eines Bruches ausbrüdte, deſſen wechfelnder Nenner die 
jeweilige, bei 100° austreibbare Feuchtigkeit bezeichnete; 
fo wäre Braunftein von 4 folcher, der in 100 Theilen 
bei 100° C. getrodnetem Braunftein 60 Proc. Hyper: 
oryd enthielte, Braunftein von “sr folder, der im bei 
100° getrodneten Zuftande 60 Proc. Hyperoryd, aber 
in dem Zuftande, wie er eben ift, fo viel Waffer enthält, 
daß auf 100 Pfo. bei 100° getrocknetem Braunftein 
7Pfd. bei 100° austreibbare Feuchtigkeit fommen. Man 
erficht leicht, daß bei dieſer Bezeichnung ber Zähler den 
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Gehalt des Braunfteins, der Nenner aber die Zahl der 
Pfunde angiebt, welche ftatt 100 Pfd. bei 100° getrod- 
neten Braunfteins geliefert werden muß. Es ift dies 
diefelbe Degeichnungsweife, welche ich früher, in Ges 
meinfhaft mit Herrn Profeffor Dr. Will, bereits für 
Pottaſche und Soda vorgeihlagen habe. Nichts fann 
einfacher jein, als die Art, wie man aus dem Feuchtig— 
feitögehalte den fraglichen Nenner findet. Verlieren z. B. 
100 Grm. Braunftein 6 Grm. Waffer, wenn fie bei 100° 
getrodnet werben, enthalten ſomit 100 Theile feuchten 
Braunfteins 94 Theile bei 100° getrodneten, jo ergiebt 
fi der Nenner aus dem Anfage: 
94:10 = 1W :x 
x —= 1064. 

Man erfieht, daß bei diefer Art des Abſchluſſes alle 
Differenzen wegfallen, denu je feuchter der Braunftein ift, 
um fo mehr muß für diefelbe Summe geliefert werben, 

Miesbaden, den 27. Januar 1855, 

(Bolytehn. Journal. Bd.135. S.277— 286.) 


Ueber den Delmefler von Desbordes. Bom 
Babrifbefiger U. Löwe in Berlin. 

Der Delmeffer von Desbordes in Paris ift ein 
Apparat, dazu beftimmt, die Didflüffigfeit der Dele in 
vergleihender Weife zu meffen. Zum Gebrauce wird 
das Inftrument auf einer foliden Unterlage befeftigt und 
durch eine Schnur mit einer Maſchine in Verbindung 
gebracht, die ihm eine Geihwindigfeit von 600 — 700 
Umprebungen in der Minute mittheilt. 

Bor dem Berfuche überzeugt man fid), daß die beis 
den Platten, von denen die untere die Bervegung erhält, 
die obere aber frei auf einer mit der unteren ‘Platte ver- 


bundenen Spige rubt, vollfommen gereinigt find. Nach» 
dem nun die obere Platte entfernt ift, gießt man etwas | 





Del in die untere, fept die erflere Platte wieder darauf | 


und befreit durch behutfames Drehen und Drüden den 
Apparat von dem überflüffigen Dele, weldyes zur Seite 
berausfließt. Alsdann hängt man den graduirten Hebel 


| 
| 


in feine Lager, jegt den Apparat in Bewegung und | 
ſchiebt das darin befindliche Gewicht fo lange, bis es | 


ftetig den unteren Theil des Hebels in die Mitte zwifchen 
den beiden Stahlenden einjpielen läßt. Man lieft die 
Anzahl der Millimeter ab, um fie für jeded Del zu notis 
ren. Es ift dies der Punkt, wo die Reibung der Platten 
ugd der Widerftand des Dels gleich dem aufgelegten 
Gewichte find. 

Je größer nun die Didflüffigfeit eines Oels ift, defto 
weiter muß man das Sciebegewicht von O nad 100 
Millimeter ſchieben, defto weniger tauglich ift folglich 
das Del zum Schmieren. Die Berfuche, welche der Verf. 
mit dieſem Jnftrumente bei einer Temperatur fämmtlicher 
Dele von T? R. angeftellt hat, gaben ihm folgende Re— 
fultate: 
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Millimeter. 
EI 33 
I. 1. EEE 36 
SE TRUE rer 48 
iR... Bo)... BR EEE 51 


5) engl. patentirtes Prima-Maſchinenſchmieröl 
von Rahlenbeck und Dittmer in Berlin 48 


6) Talgöl aus derfelben Fabrif........... 51 
Miſchungen von: 

7) 2 Tl. Fiſchthran und 1 Thl. rohem Rüböl 38 

8) 1 " " "„ 1 „ " " 41 

9 1 " 4 „ 2 [2 [7 ’ 45 


Die Berfuche mit Mifhungen von zwei verſchiedenen 
Delforten, wozu der Verf. das befte und das ſchlechteſte 
gewählt hat, ftimmen ziemlich genau mit der Rechnung 
überein, wie aus folgender Zufammenftellung erfehen 
werden fann: 


Berſuch. Rehnung. 
Mitim. Mitim, 
2 Th. Fiſchthran und LIhl.robesRüböl 38 39 
1 ” " " 1 " „ [23 41 42 
1 [23 ” [20 [23 [20 „ 45 45 


Man ficht hieraus, daß das Inftrument vortheilhaft 
benugt werden fann, um auf leichte Art zu finden, ob 
Dele verfäljcht find und in welchem Grade. 

Nachträglich ift dem Verf. daſſelbe Inftrument von 
Me. Naugbt in Glasgow zugefommen, und er ift durch 
längere Verſuche zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
dieſes Inftrument wohl den Grad der Schlüpfrigfeit der 
Dele anzeigt, nidyt aber, ob die Dele bei langem Ges 
brauche harzig und zähe werben, wie es bei der Anwen«- 
dung von Fiſchthran in Lagern, welche ftarfe Reibung 
aushalten müffen, der Fall iſt. 

(Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 

Gewerbfleißes in Preußen, 1855. &.37.) 
Beichreibung einer Malzdarre mit Luftheizung. 
Nah Mittheilung ded Braumeifterd A. Grobe 

in Hannover. 
(Hierzu Sig. 31 —49 auf Taf. 1%.) 

Diefe in Uebereinftimmung mit den Zeichnungen 
auf Taf. 12 erbaute Darre hat fid) während eines dreis 
jährigen Gebrauchs vollfommen bewährt und wirft fo 
gut, daß mittelft derfelben bequem zwei Mal des Tages 
deren Malzfüllung getrodnet werden fann. Man ber 
ladet zu dieſem Zwede die Horde 6 Zoll hoch mit grüs 
nem Malz und erhält, wenn der Flächenraum der Horde 
20 Fuß lang und 16 Fuß breit ift, jedes Mal 60 han⸗ 
noverſche Himten getrodnet, binnen 24 Stunden alſo 
120 Himten. 

Wird im Winter die Darre des Morgens um 5 Uhr 
mit grünem Malz befchüttet und diefelbe auch zu ber 
Zeit angeheigt, der Schieber im Schornfteine ganz ge 
öffnet, fo ift ſchon nach einer halben Stunde das Malı 
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auf 25° R. erwärmt, und die Dünfte ziehen fchnell ab. 
Eine Lage Malz von 6 Zoll Höhe erwärmt fich felten 
über 30° R., es fei denn, daß das Feuer nicht zur redyr 
ten Zeit durch den Schieber regulirt ift. Das Eifen der 
Heijröhren darf die braune Röthe nie überfteigen, wenn 
nicht ein nachtheiliger Hipgrad entſtehen ſoll. 

Die erfte Beſchüttung der Darre ift des Nachmittags 
um 2Uhr troden. Danach folgt die zweite Beſchuͤuung, 
für welche das Feuer nur bid Abends 7 Uhr unterhalten 
zu werden braucht, worauf deren Trodnung innerhalb 
einiger ferneren Stunden vollfommen erfolgt. 

Das auf diefer Darre getrodnete Malz bleibt loder 
und recht weiß; wenn nicht auf der Malztenne zu viel 
Keime ausgeblieben find, fo finden ſich felten die foger 
nannten Glaskeime vor, und man erhält nach der Gäh— 
rung ein Hares ſchmackhaftes Bier. 

Wird die Darre täglih nur ein Mal bei gelindem 
Broftwetter von — 2 oder 3? R. gebraucht, fo find zum 
Trodnen von 60 Himten grünen Malzes 6 Himten mit- 
telmäßiger Steinkohle, wie fie in Hannover gebräudlich 
ift, erforderlich. Bei zweimaliger Beſchüttung werden 
120 Himten Malz mit einem Aufwande von 10 Himten 
folder Steinkohle getrodnet. 

Im Allgemeinen findet man bei neueren Malzdarren 
die Horde oder die Malzlage in einer geringen Höhe 
über dem Feuer und die meiften Heizrohre horizontal 
unter der Horde her angelegt. Bei einer folden Lage 
der Röhren häuft fidy aber in furzer Zeit der Ruß und 
die Blugafche darin dergeftalt an, daß der zum guten 
Brennen des Yeherd erforderliche Luftzug gehemmt und 
das Durchdringen der Wärme verhindert wird; die Kohle 
brennt mit dunfler Flamme, erzeugt fehr viel Rauch und 
giebt wenig. Hige. Deshalb find bei gegenwärtiger Darre 
die Rohre größtentheils vertical angelegt. 

Würde man die Horde niedriger als 20 Fuß über 
dem Feuerrofte anlegen, fo wäre eine zu große Ermär- 
mung zu fürdten; dad Malz würde durch die über 30° 
fleigende Temperatur zufammenfhrumpfen, dicht und 
braun werden und fogenannte Glaskeime erzeugen. 

Die verticale Stellung der Heijrobre bewirkt eine 
gleihmäßige Erwärmung, folglich gleichzeitige Trod- 
nung der gefammten Malzfhüttung; wogegen horigon« 


tale Röhren nahe unter der Horde den llebelftand mit | 


fi führen, daß die gerade über den Röhren befindlichen 


| Fig. 





Theile des Malzes zu viel Hige befommen und leicht 


braun werden. 

Befondere Aufmerffamfeit verdient auch die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Roftes im Dfen. Oft befteht der Roft aus 
diden Gußeifenftäben, welche wegen ungenügenden 
Durchzuges friiher Luft fich leicht bis zum Schmelyen 
erbigen und ſchadhaft werden, aud das vollftändige 
Ausbrennen der Kohlen erſchweren und der Reinigung 
des Feuers von Aſche binderlich find, fo daß Brenn- 


material in unnöthiger Menge verbraucht wird. Weit 
beſſer ift ein Roft nad Angabe der Zeichnung, deffen 
bünnere Eifenftäbe befier durch die Zugluft fühl gehalten 
werden, daher Jahre lang den Gebrauch aushalten kön— 
nen; die Kohle liegt auf demfelben von allen Seiten in 
der Zugluft, und das Feuer reinigt ſich von der Aſche 
fortwährend felbft, wa3 auch eine Erfparung an Brenn« 
material zur Bolge hat. 

Der von engliiben feuerfeften Steinen gemauerte 
Ofen ift außerordentlih haltbar, namentlich wenn die 
Fugen redyt eng find und der Lehm aus denfelben fo viel 
möglich wieder herausgedrückt ift, fo daß die Steine dicht 
auf einander zu liegen fommen. Da der Ofen von allen 
vier Seiten der frischen Zugluft audgejegt ift, fo ent— 
widelt er auf nugbare Weife eine nachhaltige Wärme, 
welche nah Erlöſchen des Feuers die Trodnung des 
Malzes zu Ende führt. e 

An der durch die Zeichnungen dargeftellten Darre 
bat ſich nach dreijährigem Gebrauche noch feine Repas 
ratur nöthig gezeigt. Die gußeifernen Heigrohre fühlen 
fi) — da fie ftets von friiher Zugluft umgeben find — 
gut ab, das Eifen fommt deshalb nicht zum Verbrennen. 
Auch ift bei fortwährendem Gebrauche nur alle Biertels 
jahr ein Mal die Reinigung der Rohre erforderlich, zu 
welhem Zwede man die am unteren Knie befindliche 
Kapfel abnimmt und die angefammelte Ajche heraus— 
ziebt; der Ruß wirb größtentheils, mebft der leichteren 
Alche, durch den ſtarken Zug aus dem Schornfteine ges 
trieben, wenn die Fugen der Rohre und der Schornftein« 
thür mittelft Lehm gut dicht gehalten find. 


A. Anorbnung der Darre für Steinfohlen» 
feuerung. 
Big. 31 ſenkrechter Durchſchnitt nach a 3 der Fig. 33. 
Fig. 32 fenfrechter Durchfchnitt nach y 5 der Fig. 34. 
Fig. 33 Horigontaldurdfchnitt durch den Ajchenfall, 
34 desgleichen unmittelbar über dem Roſte. 
35 desgleihen am Buße der Rohrleitung. 
36 DOberanficht und 
37 Seitenanficht eines Roftitabes, 
aa Fußboden des erften Stodwerfes. 
b der Aſchenfall. 
ec der Roſt. 
d die Wölbung und ee die Wände des Feuerraumes, 
beide von feuerfeiten Ziegeln ausgeführt. 
fi f, f Eilenplatten zur Berftärfung der Feuerraums⸗ 


Fig. 
Big. 
Big. 


waͤnde. 


| 








g Durdigänge für die Falte Luft, welche in dem Ap- 
parate erwärmt werben fol. 

h, h Thüren, 

i Heiztbür, 

kimnopgrs eiferne Röhrenleitung für den 
Feuerzug. 

t, t Klammern zur Stühung der Rohre. 

48 


755 (Taf. 12.) 


Befchreibung einer Malzdarre mit Luftheizung. 


75 





uu Schirm, unter welchem die erwärmte Luft zu 
befferer Bertheilung feitwärts in verſchiedenen Richtungen 


| 


Die Beftandtheile der gußeifernen Röhrenleitung für 


bie Feuerluft find auf der Kupfertafel einzeln abgebildet 


heraustritt, und der zugleich den Nutzen gewährt, die ber: | und zwar nad größerem Maßſtabe. 


abfallenden Malzkeime von den Helgröhren abzuhalten. 

v Scyornftein. 

w Horde der Malzdarre. 

Bei Erbauung dieſer Darre legt man auf feftem 
Boden ein Fundament = von Bruchſteinen, 8% Fuß 
lang, 7 Fuß breit und 2 Fuß tief, welches mit Kalk: 
mörtel gemauert wird. Das hierauf zu errichtende obere 
Mauerwerk ift aus Ziegeln durch Lehm verbunden her- 
zuftellen; zum inneren Ofen oder Feuerbehälter de müf- 
fen jedoch feuerfefte Ziegel genommen werden, weldje 
man in weichen Lehm dergeftalt legt, daß diefer fih zum 
größten Theile wieder herausquetfcht, um die Fugen fo 
flein als möglich zu erzielen. 

Am Buße des Dfend, gegen die falten Luftzüge gg, 
mauert man Oußeifenplatten f, f, f ein, welche das Aus— 
weichen der Eteine verhindern. Zu dem Heerde y vor 
dem Rofte c dient eine andere Bußeifenplatte, weldye auf 
zwei Eifenftangen von '% Zoll Breite und 2 Zoll Höhe 
lagert. Den Rahmen und die (in den Figuren nicht an: 
gebeutete) Thür i vor der Heizung läßt man 'A Zoll did 
von Gußeijen anfertigen; es ift auf möglichft dichten 
Schluß diefer Thür zu achten. Die ftehenden Heizröhren 
werden durd eijerne, aus dem Mauerwerfe hervor; 
ragende Klammern t,.t (Fig. 31) gehalten; das untere 
furze Horigontalrobr o p ruht auf zwei vom Mauerwerfe 
getragenen Gifenftäben. Die Kröpfung der die Feuer 
leitung zufammenjegenden Rohrſtücke wird nach oben 
gerichtet, weil alsdann die Verbindung dauerhafter dicht 
bleibt, Den dachartigen Schirm u u verfertigt man von 
Eiſenblech. Am äußerften Ende der Rohrleitung, bei 
deren. Eintritt in den Ecyornftein, bringt man zur be 
liebigen Regulirung des Feuers den Echieber z an, ber 
durch die gegenüber befindliche Thür A des Echornfteins 
zugänglich iftz die Stange zu deffen Handhabung wird 
an einer bequemen Stelle dur die Schornfteinwand 
geleitet. Zum Rofte ce läßt man einen Rahmen von 
Schmiedeeiſen machen, der eingemauert wird und in 
weldyen man die ebenfalls geſchmiedeten Roftftäbe (Fig. 
36 und 37) lofe neben einander einlegt. Jeder ſolche 
Stab ift 18 Zoll lang, oben '% Zoll, unten '4 Zoll did, 
in der Mitte 3 Zoll hoch; die feitwärts ftehende Kröpfung 
beträgt ' Zoll, welches daher auch die Breite der Röfts 
Öffnungen ift. Die Thür des Schornfteins bei k wird 
von Eifen gegoffen ; um fie dicht zu machen, verſtreicht 
man fie mit Lehm, eben fo auch die Fugen an den Zus 
fammenfegungsftellen der Robrleitung Almnopgrs. 
Bor den Deffnungen der falten Quftzüge g werden Blech« 
thüren angebracht, weldye man zumadıt, wenn dad Ein- 
feuern aufhört und dad Malz mittelft der ftillftehenden 
warmen Luft nadhtrodnen foll, 


F ($ig. 38) ift ein tricyterartiged Rohr, welches den 
— der Leitung (in k, Fig. 31) macht und ſich mit 
feinem weiten Ende dem gemauerten Dfen anfdließt. 
Es hat 3 Fuß Länge, oben (zunächſt an der Kröpfung) 
12, unten 18 Zoll lichte Weite, ' Zoll Wanpdftärfe. 

G (Fig. 39) eine cylindriſche Röhre, 3 Fuß lang, 
12 Zoll im Lichtenmaße weit, ’% Zoll did. Bon dieſer 
Art gebraucht man 13 Etüd, nämlich (Fig. 31) drei gu 
dem auffteigenden Zuge k L, drei zu dem abfteigenden 
mn, vier zu dem zweiten auffteigenden qg r und drei zu 
dem Horizontalzuge r s. 

Ferner zwei Röhren, die nicht abgebildet find, da fie 
bis auf die verfchiedene Ränge diefelbe Geſtalt haben, 
wie G, nämlidy ein 2 Buß langes Rohr als oberiter 
Theil des Zuges mn und ein 1 Fuß langes Rohr als 
oberfter Theil des Zuges gr. 

A (Fig. 40) einfaches Knierohr, 34 Zoll lang, ale 
Anfang des Horigontalzuges r s, wo diefer ſich dem les 
ten Verticalzuge g r anfchließt. 

B (Sig. 41) Doppelfnierohr, 34 Zoll lang ; hiervon 
2 Stüd, nämlich zur Verbindung der Berticaljüge oben 
bei lm und unten bei o p. 

C (Big. 42) Schließfapfel für die Knierohre; 5 Stüd, 
welche bei lm o p und r (Kig. 31) angebradyt werden. 
B. Anordnung der Darre au Torf- und 
Holzfeuerung. 

Big. 43 fenfrechter Durchſchnitt nach & B der Fig. 44 
(mit Weglaffung des oberen Theiles, weldyer eben fo ift 
wie bei Fig. 31). 

Big. 44 Horizontaldurchſchnitt über dem Rofte 

Die Einrichtung fimmt im Allgemeinen mit der 
vorftehend befchriebenen überein; jedoch ift der Dfen 
oder Beuerbehälter gänzli von Eiſen gemacht, und 
auch außerdem fommen verſchiedene Abweichungen 
vor, welche aus den Zeichnungen ohne Weiteres zu ers 
ſehen find. 

Das Bundament m befteht auch bier wieder aus 
Bruchfteinen, das übrige Mauerwerf wird von gewöhnr 
lihen Ziegeln gemacht. Der eiferne Beuerungsfaften 
wird von drei horizontalen — 3 Zoll hohen und ’% Zoll 
breiten — Eifenftäben getragen, welche in der Höhe des 
Roftes c in den Wänden eingemauert find. Zwei aus 
dere Gifenftäbe bei a’ a’ tragen das untere Knierohr des 
Beuerzuged. Die Roftftäbe (von Schmiedeeifen) find 
18 Zoll lang, in der Mitte 3 Zoll hoch, oben "A Zoll, 
unten '% Zoll breit, mit % Zoll Kröpfung an jedem 
Ende, fo daß die Roftöffnungen bier nur % Zoll breit 
werden. Die Thür i am Dfen und jene ham Schorn- 
fteine (legtere wie in Fig. 31) find von Gußeiſen, erftere 
a Zoll, legtere "4 Zoll did. 
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Die gußeiferne Röhrenleitung wird durch folgende 
Theile gebildet: Z trichterförmiges Rohr, ähnlich wie 
Big. 38, oben (zunächit an der Kröpfung) 11 Zoll im 
Lichten weit; * Zoll did; 3 Buß lang. 

D cylindriſches Rohr, wie Fig. 39, von 3 Fuß Länge, 
11 Zoll Lichter Weite, , Zoll Wanpftärke. Solcher 
Stüde bedarf man 14, 

A 2 Fuß lang, übrigens wie D, 

B 1 Auf lang, fonft wie D. 

- F Doppelfnierohr, wie Fig. 41, von 32 Zoll Länge; 
2 Stüd, 

G einfaches Knierohr, wie Fig. 40, 32 Zoll lang. 

C Scließfapfel, wie Fig. 42; 5 Stüd. 

Außerdem find von Gußtheilen noch nöthig: 

H (Sig. 45) Seitenwand zum Dfen, '4 Zoll did; 
2 gleihe Stüde. 

I ($ig. 46) Hinterwand des Dfens, '% Zoll did. 

K (Big. 47) Rahmenftüd zur Ofenthür, welche leg» 
tere 14 Zoll im Quadrat mißt; die Dicke, wie bei den 
vorhergehenden Dfenbeitandtheilen, 's Zoll. 

M (ig. 48) Boden des Dfens, ' Zoll did, mit 
der Deffnung für den Roft; den Eeitenwänden H ent 
ſprechend ift er nicht eben, fondern im ftumpfen Winkel 
gegen den horizontalen Roft hin abfallend, 


L (Big. 49) Dede des Dfens, % Zoll did, die runde 


Definung enthaltend, auf welche das Trichterrohr Z ges 
fest wird. 
(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königr, 
Hannover. 1855. ©. 1— 6.) 
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Berfaßren zur vortheilbaften Verwendung bed Kohlen: 
und Kofeöfleins ald Brennmaterial. Bon Ferdinand 
Keller, Gießereibeamten zu Nievernerbütte. 


Es ift jedem Hütten: oder Giefereibefiger zur Genüge 
bekannt, welchen bedeutenden Abgang die Kofes ſowohl, wie 
aud die Holzkohlen, im Algemeinen und befonders durch lan» 
ges Lagern im Magazin erleiden. Diefen Abgang, Kohlen: 
Mein, Kokesklein oder Löfche genannt, hat man auf allen dem 
Berf. befannten Giefereien feither al Brennmateriaf faft werth: 
los betrachtet und unbenugt gelaffen, weil ed als Feuerungs- 
material nicht zu verwenden war, Auf einem Roſte läßt es 


ſich nicht verbrennen, weil e8 feiner Meinen Beftandtheile wegen | 


wwifchen den Roftöffnungen durchfaͤllt, und ohne Roft ift es 
feither noch weniger zu gebrauden gewefen, da feines dichten 
Aufeinanderliegens wegen die zur Verbrennung nöthige atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft es nicht durchdringen kann. Dieſe befannten 
Thatſachen veranlaften den Berf,, einen Berfud mit geprefiter 
Luft zu machen, der ibm auch volllommen gelungen ift. In 
Folge deffen richtete er für den Gebrauch der Gieherei zu Nie: 
vernerhütte einen eigens dazu conftruirten Heerd ein, auf wels 
dem mittelft der ſeither unbenusten Kohlen und Kokeslöfche 
die für die Förmerei möthigen Kerne, Sand und Staub ge 
teodnet und die Pfannen zum Gießen gebrannt werten; ferner 
mündet der Heerd in die Zrodenfammer ein, in welcher die 








Lehmförmerei ihre Werkſtücke mit demſelben Feuer noch ger 
nügend zu trodnen vermag. Je nad) Bedarf der Wärme wendet 
man mebr oder weniger von biefem billigen Brennmaterial auf 
und führt in gleichem Berhältniß geprefte Luft zu. 

Das Meinfte Zeug, kaum erbfengroße Stückchen von Kofes 
oder Holzkohlen, läßt fi auf die genannte Art verwenden, 
und gewährt bierburd ein Erfparniß_an fonftigem theueren 
Brennmaterial, welche je nah dem Bedarf hiervon bedeutend 
genannt werden Bann. Die Anlagekoſten dafür find fo gering, 
daß diefelben in Betracht des zu erzielenden Gewinnes nicht 
in Rednung kommen. Auch zur Heisung für Werkftätten und 
fonftige Räume, überhaupt für ſehr viele technifche Zwecke, iſt 
die erwähnte Einführung von großem Vortheil. 

Auf portofreie Anfragen, die nah Bad Ems poste re- 
slante zu addreffiren fein würden, thält der Verf. bereitwillig 
Zeichnung und Befchreibung des fraglichen Heerdes mit Trocken⸗ 
kammer und Gebraubsanmweifungen nad feinen darüber ge 
machten Erfahrungen mit. 


Ueber die Einführung des metrifhen Garnhaspels 


zur Aeußerung veranlaßt, richtete die Bönigl. Eentralftelle für 
Gewerbe und Handel in Württemberg zunaͤchſt ihr Augenmerk 
auf den Berfehr in Garnen mit dem Auslande. Die diesfäl: 
lige Rachforſchung ergab Folgendes: Der Verkehr des Zoll: 
vereins betrug im Sabre 1851 

Einfuhr: 


Gr. Ger. 
baummoll. Garne u. Awirne 577025, darunter von Frankreich 551 
keinene Garne. ......... 87730, ” “ u 10 
wollene Garne und Zwirne 92099, w pr „ 149 

Ausfuhr: 

baummoll. Barne u. Zwirne 31146, „ . über fr 179 
leinene Garne. . .. ...... 18920, i = Pr 12 
wollene Garne und Zwirne 14463, w " — 44 


Hieraus ergiebt fih, daß der Verkehr in Garnen mit 
Frankreih böchft unbedeutend ift in Vergleih mit dem Ge: 
fammtverkehre des Zollvereins mit dem Auslande; die Ausfuhr 
nah Frankreich Pönnte, felbit bei Annahme des metrifchen 
Haspels, nicht zunehmen, weil dort die Einfuhr des baum: 
wollenen Garns, mit Ausnahme des rohen von Nr. 143 auf: 
wärts und des gezwirnten, ſowie des wollenen ungezwirnten, 
ganz verboten, im Uebrigen aber die Garneinfuhr mit fehr 
hohem Zoll belaftet ift, fo daß den bierländiihen Spinnerei» 
befigern für den Abſatz nad frankreich durch Einführung des 
metrifhen Hatpel& keinerlei Auefiht fi böte, wohl aber wür⸗ 
den diefe dadurch an den franzöfifchen Zpinnereibefigern Con: 
eurrenten erbälten, welde wegen des möglidhen Abſatzes im 
eigenen Sande nicht diefelben Schwierigkeiten zu beflagen hät: 
ten, die den bierländiihen Spinnern bereitet würden, und 
überdies bei einzelnen Sorten in dem Rüd;oll eine wirkliche 
Ausfuhrprämie finden fönnten, die den vereinsländifchen Gin: 
gangsıoll neutralifiren würde. 

Menn bisher die Garneinfuhr aus Frankreich in der Megel 
nicht bedeutend war, jo lag der Grund davon nicht blos darin, 
daß die bortige Weberei die gewonnenen Garne gewöhnlic) 
felbft bedarf, jondern aud in der verfchiedenen Haspelung, und 
es erflärt fi hieraus der Wunſch der franzẽſiſchen Fabrikan— 
ten, daß die franzoͤſiſche Haspelung bei uns eingeführt werde. 
Intereffanten Aufſchluß giebt bierüber ein Bericht der elfaff: 
ſchen Rabrifanten von 1847, auszugsweife veröffentlicht in der 
Zübinger ftaatswirtbfchaftlichen Beitfchrift von 1848, &. 4u8, 
&o weit nicht bei feinen Kammmwollgarnen einzelne Webereien 
auf franzöfifhe Haspelung eingerichtet find, geliebt der Be: 
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zug frangöfifcher Garne meiftens nur in Bobinen, doch wurden, 
wie ber vorhin erwähnte Bericht beftätigt, in Zeiten der Ger 
fhäftsftodung von elfaffifhen Baummollfpinnereien beträchtliche 
Garnvorräthe auf den nahen füddeutfchen Markt geworfen und 
bier die Preife beträchtlic) gebrüdt; auch find bei foldhen Con⸗ 
juncturen unter ben aus der Schweiz eingeführten Baummoll- 
garnen mande franzöfifche gewefen, welde in der Schweiz 
umgebaspelt worden waren, fo daf bie Zollregifter die Größe 
ber Einfuhr an franzöfifhen Garnen in den Zollverein nicht 
volljtändig zeigen,. fobald die Preisverhältniffe für die Umbas: 
pelung einen Koftenaufwand zulaffen. 

Nach einer Umfrage bei bedeutenderen Garnfabrifanten des 
Landes ging deren Anficht dahin, dab eine gefeglihe Einfüh- 
rung des metrifchen Garnhaspels in Württemberg nur in ber 
Ausdehnung auf mindeftens den ganzen Zollverein und in Ver ⸗ 
bindung mit der allgemeinen Einführung des metrifhen Sy: 
ftems bei Maß und Gewicht gerechtfertigt werben fönnte, in: 
dem damit die tiefgreifendften Rückwirkungen auf die deutfche 
Spinnerei und Weberei verbunden wären. In den Baummoll: 
und Flahefpinnereien ift nämlich in Württemberg, wie in Eng» 
land, Belgien, ganz Deutſchland und in der Schweiz, enalifche 
Haspelung und Numerirung eingeführt, und auf diefe gründet 
fi der Haspel, fowie die ganze Eintheilung und Redinungs: 
weife der Mebereiunternehmer, welche bald einheimiſches, bald 
fremdes Garn verweben. Würde nun die metrifche Haspelung 
geſetzlich befohlen, jo müßten nicht nur die Spinnereien auf die 
Umänderung ihrer Haspelvorrichtungen erhebliche Koften ver: 
wenden, fondern auch die Weber wären genöthigt, ihre Haspel, 
fowie ihre ganze Eintheilung und Rechnungsweiſe zu ändern, 
fofern fie nicht vorzögen, aus folden Staaten alles Garn zu 
beziehen, in welchen engliſche Haspelung beftebt. Letzteres wäre 
Seitens derjenigen Webereiunternebmer au vermuthen, melde 
einen großen Theil ihres Garnbedarfs von einheimischen Spin: 
nereien nicht beziehen können, weil eine doppelte Eintheilungss 
meife in Einem Gefchäft gar zu leicht Verwechſelungen und 
Berwirrungen veranlaffen würde. Das Gutachten der Gentral: 
ftelle ging hiernach dahin, daß, fo lange die deutſche Weberei 
noch einen jo großen Theil ihres Garnbedarfs vom Auslande 
beziehen muß, in welchem englifhe Haspelung befteht, die ge 
jegliche Einführung einer anderen Haspelung nachtheilig wirken 
müßte für die Epinnereibefiger, deren Abſatz von gehaspeltem 
Garn nahezu auf diejenigen Weber befchränft würde, welde 
auf den metrifchen Haspel ſich einrichten würden, fowie für die 
Webereiunternehmer, welche entweder an einem — den Preis: 
conjuncturen entiprechenden — Bezuge ihrer Garne aus ver» 
ſchiedenen Ländern gehindert wären oder durch zweierlei Haspel 
eine Erſchwerung der Fabrikation befämen, und, weil in dem 
einen wie andern Fall die Kabrifation vertheuert würde, noth⸗ 
wendig in der Goncurrenafähigkeit mit den auslänbifchen Ger 
weben, insbefondere auf fremden Märkten, geſchwächt würden. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr, 17.) 

Kirchweger's neue Saug: und Drudpumpe. 

Auf einigen Wafferftationen der hannoverfchen Eifenbahnen 
ift feit einigen Jahren eine vom Mafchinendirector Kirchweger 
in Hannover conftruirte Waſſerpumpe im Gebraude, deren 
äußerst einfache und zmwedmäßige Eonftruction eine Bekannt: 
madhung in weiteren Kreifen verdient. Abweichend von den 
gewöhnlichen Saugpumpen, ſchafft diefelbe nicht in einzelnen 
Stößen, fondern ohne Unterbrebung das Waffer des Brunnens 
in die Höhe, wodurd das Moment der Arbeit mefentlich vers 
ringert wird. Bu dem Zwecke hat der trichterförmige Kolben, 
welcher, wie gemöhnlih, aus Gußeiſen und einer Lederſcheibe 
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eonftruirt ift, eine gegen die gebraͤuchlichen fehr ſtarke Kolben: 
ftange, jo daß ber Inhalt des Stiefeld genau doppelt fo groß 
als der Kubikgehalt des Kolbens nebft Stange if. Bewegt 
fih nun der Kolben in die Höhe, fo faugt der Kolben durch 
das Kugelventil und das Saugrohr den Stiefel voll Waffer, 
fo daß beim Heruntergange des Kolbens durch deſſen Def: 
nungen das Waller über denfelben tritt, nachdem zu gleicher 
Beit das Kugelventil ſich gefchloffen hat. Das Waſſer, weldes 
unter dem Kolben dem Kubikinhalte des Stiefels gleichkam, 
findet jedoch über dem Kolben nur die Hälfte diefes Raumes, 
deffen andere Hälfte von dem Kolben und deffen Stange aus: 
gefült wird, und muß deshalb eine Waffermenge durch das 
Mbflußrohr abgeführt werden, welche genau gleid dem Kolben 
kubikinhalte ift; beim Aufgehen des Kolbens wird dann die 
andere Hälfte des aufgefogenen Waffers gehoben u. f. f. 

Es ift hieraus leicht erfichtlih, daß biefe Pumpe genau 
eben fo viel Waffer fördert, als eine einfache Saugpumpe, daß 
fie jedoch einen continuirlihen Waſſerſtrahl hervorbringt, wie 
oben angegeben wurde; eben fo dürfte aud die Benennung 
«Saug: und Drudpumpe» gerechtfertigt fein. 

(Drgan für die Kortichr. des Eifenbahnmwef. 1855. ‚Heft 1.) 
Tränkung des Grubenbaubolzes mit Soole. 

Schon in früheren Zeiten wurde bin und wieder, na— 
mentlid auf einzelnen in der Nähe von Salinen gelegenen 
Fönigl. preuß. Brauntohlengruben, wie zu Zollwis, altes Salz 
holz zur Grubenzimmerung benußt. Es mochte dies indeffen 
mehr geicheben, um überhaupt ſolches Hola — meiflens ab» 
geworfene Stüde von Gratirhäufern u. dergl. — noch au ver 
wenden, als um wirkliche Verſuche damit anzuftellen, daher 
au nichts Buverläffiges über die Refultate diefer Verwendung 
befannt iſt. Erft feit dem Jahre 1841 wurde auf Beranlaffung 
des Oberbergamts zu Halle diefer Gegenftand einer größeren 
Aufmerkfamkeit unterzogen, und es haben feitbem auf ver 
fhiedenen Gruben mehrfache derartige Verſuche ftattgefunden. 
Alt Hauptrefultate diefer Verfuche, weiche in unferer Quelle 
näher befchrieben find, ergeben fidy folgende: 

1) Daß altes Salzholz — namentlich” Dornfäulen — zur 
Grubenzimmerung angewendet, unter Umftänden 13 Jahre und 
länger vorhalten fann, während durch mehrmonatliches Liegen 
in Soole getränfte Rundhölzer u. dergl. an denfelben Stellen 
nur bis zu 9 und 10 Jahre dauern dürften. 

2) Daß aber überhaupt Salzholz überall nur da mit 
Nusen zu gebrauden fei, wo Bein ftarfer Drud und wo 
feine Waffer vorhanden find; denn in erfterem Kalle bricht 
daffeibe ſchnell, in legterem wird es ausgelaugt, und ijt dann 
weit weniger nüglich, wie das natürliche Holz. Am geeignet 
ften wird man es in trodnen, nit drudhaften Streden ein: 


"bauen, wo die Grubenluft nachtheilig auf die Zimmerung wirkt 


und wo bie Salztheile das Kaulen wirklich hindern. 

3) Ferner wird man, um den Nadhtheilen der großen 
Sprödigfeit des Salzholzes vorzubeugen und ed wenigftens an 
einigermaßen drudhaften Stellen gebrauchen zu fönnen, wohl 
thun, die Soole nicht auf den ganzen Stamm wirken zu laffen, 
fondern nur fo, daß im Innern deffelben ein noch elaftifcher 
unzerſetzter vegetabilifher Kern zurüdbleibt. Die falzgetränften 
äußeren Flächen "bieten dann doc genügenden Schug gegen 
den Zutritt des Sauerftoffs der Luft, um die Faͤulniß zu ver 
hindern. Bei fehr drudhaftem Gebirge wird man das gefalgene 
Grubenbaubols niemals verwenden dürfen. 

Dem allgemeinen Gebrauche beffelben fteht übrigens vor 
allen Dingen der Koftenpunft und die Schwierigkeit, felbiges 
überall und in der erforderlichen Menge zu befchaffen, entgegen, 
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und überdie® wird man in allen Rällen, wo Schädte und 
Streden lange offen ftehen müffen, deren Yusmauerung der 
Berzimmerung vorziehen. 
(Berg: u. hüttenm. Beitung. 1855. Nr. 17.) 
Neue Erfindungen in der Sattelfabrifation. 
Bon Dr. Rueff in Sobenheim. 

Bei der Eonftruction von Sätteln find neuefter Zeit fehr 
beadhtenswerthe Grundfäge und hierauf bafirte Veränderungen 
aufgetaudht. Herr Eogent, ein franzöfifher Eavalerie» Dffi- 
sier, gebt von der Anfiht aus, daß die meiften Druckſchäden 
von Raltenbildungen, Berfchiebungen und Reibungen des Fut ⸗ 
ters oder der Unterlegbede berfommen; er glaubt, daß das 
bloße Hola auf der Haut des Pferdes weniger Quetſchungen 
verurfaht, und hat nun einen Militairfattel ganz von Holz 
conftruirt, weldyer ohne Kiffen und Dede dem Pferde aufgelegt 
wird. Mit Rüdfiht auf die verfhiedenen Formen und Er: 
nährungszuftände der Thiere follen vorerft drei Rormen für 
das Militair in Anwendung fommen. Der Sig mit Kalbleder 
überzogen ift für den Reiter in der That ganz vortreffli und 
nach rationellen Grundfägen angelegt, die Bügel haben eine 
zwedmäßigere Befeftigung als am ungarifhen Bod, dem bis« 
ber am meiften gebrauchten Militairfattel. Auch die Padung 
an bdiefem Sattel ift ſehr einfach, gefällig und zwedmäßig. 
In Frankreich macht man berzeit Verſuche mit diefem neuen 
Softem; in Württemberg bat man gleihfalls verſuchsweiſe 
einzelne, jedoch minder wefentliche Gigentbümlichkeiten diefed 
Militairfattelse nah Cogent in Ausführung gebracht; auch in 
Petersburg follen Verſuche gemacht werden. 

Db diefes neue Syſtem für die Pferde von Bortheil fein 
wird, mag bie Zeit entfcheiden, der Verf. bezweifelt es; dagegen 
wird man kaum beftreiten Bönnen, daß für den Reiter mit dem 
vortrefflihen Sitze diefes Sattels viel gewonnen ift, aud die 
Urt der Packung und das Arrangement der Anhängſel des 
Satteld, Dede, Piftotenhalfter u. f. w., bat in der That viele 
Borzüge. 

Noch viel wichtiger erfheint die vom Oberſt v. Hamel, 
koͤnigl. württemb. Stallmeifter, nach vieljährigen Werfuchen zu 
Stande gebrachte Neuerung an den BSätteln. Herr dv. Hamel 
machte während feiner langen Reiterpraris, von den Napo: 
Leon’fhen Feldzügen bis auf die neuchte Zeit, ſtets die Wahr: 
nebmung, dab die meiften Drudihäden dadurch veranlaßt 
werden, daß der Meiter durch einen Sig, wobei die Schwer: 
punftiinie des Meiters nicht mit der Mittellinie des Pferdes 
zufammentrifft, mit der harten unnachgiebigen Sattellammer 
das Pferd an der Wirbelfäule quetſche und drüde, und durch 
Reibung mit den bei jenem Sitze ſich verſchiebenden Sattel» 
Kiffen die Rippenmwölbung erbige und zulegt wund mache. Bei 
feinen vielfachen Berſuchen, einen Sattel zu conftruiren, welcher 
keine Druckſchaͤden verurfachen kann, ſetzte er ſich als Biel vor 
Augen, daß ber ih des Satteld mit dem Reiter fi bin und 
ber bewegen laffen müffe, ohne daß die Sattelfiffen Untheil 
an diefer Bewegung nehmen, um auf diefe Art jede Reibung 
zu umgeben. Der nad) diefen Grunbdfägen conftruirte Sattel 
ift nun vollendet und von der Fönigl. württemb. Meyierung 
patentirt worden. 

Die Unfertigung ift vorerft ausfhlieflih dem Sattler: 
meifter Müller in Stuttgart (Schloßftraße) anvertraut. Der: 
felbe bat nicht allein die Militairfättel nach dieſem Syſteme 
angefertigt, mit melden Berfuhe in Württemberg gemadht 
werden follen, fondern er fertigt aud Lurusfättel an, welche 
in der Rorm ein Mittelding zwifchen ungarifhem Bol und 
englifhem Sattel darſtellen und eben fo elegant wie bequem 


find. Die Anfertigung ift wegen der complicirten Eonftruction 
vorerft noch etwas Poftfpielig; für Militairfättel folen 33 Gulp., 
für obige Lurusfättel etwa 50 Gulden bezahlt werden. Die 
Kiffen haben bei dieſen Sätteln dur die Gurten eine fefte 
Lage, während der beweglihe Sitz an Defen, Ringen und 
Scyienen ſich feitlih bins und herſchieben kannz die Bemweg- 
lichkeit in der Laͤngenrichtung wird durch Stahlſchienen in 
ähnlicher Weife wie beim engliihen Stablfederfattel erreicht. 
Natürlich ift der Sit fo conftruirt und mit der Unterlage fo 
verbunden, daß die Wirbelfäule durch die feften Theile bes 
Sattelbods nicht berührt und beläftigt werden fann. Der Sig 
für den Reiter ift fehr beauem und erhöht fi durch jene Mer 
chanik nicht auffallend. Für foldhe Reiter, melde weit und 
lange reiten, ift diefe Erfindung gewiß von großem Werthe, 
und der Verf. empfiehlt diefes neue Syſtem mit beftem Ge 
wiflen, wenn auch nicht nach eigener längerer Prüfung, fon» 
dern nur aus genauer Anfchauung der Eonftruction und haupt: 
fächlich deswegen, weil Herr v. Kamel eine durchaus praktiſche 
Richtung in allen feinen Zeiftungen auf dem Gebiete der Dip: 
pologie zu verfolgen ſich fett beftrebt bat. 
(SGewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Rr. 10.) 
Gußftablgloden, 

Die Gußftablgloden der Gußftablfabrit von Meyer und 
Kühne bei Bohum (Weſtphalen) haben in der jüngften Beit 
fo viel Streit über den Werth und die Befhaffenheit des Ma: 
terials, aus welchem fie gefertigt find, fowie über ihre Brauch ⸗ 
barkeit hervorgerufen, daß es bei der fonftigen Wichtigkeit der 
Sache und der auferordentlihen Wohlfeilheit diefer Gloden 
negenüber den Bronzegloden wichtig genug erfheint, das We: 
fentlichfte des Kür und Wider aufammenzuftelen und dem Pu» 
blicum Gelegenheit zur Faͤllung eines beflimmten Urtheils zu 
verfhaffen. Bon allen Gegnern der bemerften Gloden ver: 
dienen befonder& bie Herren Dr. Dingler in Augsburg und 
Friedrich Krupp in Eflen (ber rühmlichſt befannte Buß: 
ftahlfabrifant) Beachtung. Den von dem Erjteren veröffent: 
lichten Auffag haben wir auf &. 1530 des Jahrg. 1854 wieder 
gegeben. Gegen die in demſelben enthaltenen Behauptungen 
kann Referent bezeugen, daß 

1) in Kaffel, nach mündlicher Berfiherung det Mofchinen- 
meiftere der Henſchel'ſchen Maſchinenbauanſtalt dafelbft, wie 
derholt Verſuche angeftelt worden find, Stüde von Meper: 
Kühne'ſchen Glecken zu ſchmieden und zu fireden, und daß 
diefe Verfuche immer ganz vollftändig gelungen find; dabei 
wurde bemerkt, daß dat Material durchaus gewöhnlichem 
Gußſtahle gleiche Eigenſchaften beige, jedoch mit der Ausnahme, 
nit für Schmiedewerficuge braudbar zu fein, indem e6 für 
derartige Zwecke fehr leicht dem Berfpringen ausgeſetzt ſei; 

2) in Hannover der Eifen» und Stahlmaaren : Commiffio: 
nair, Herr Kaufmann Gernlein, mie Referenten felbft be 
fannt, wiederholt Stüde gedachter Gußſtahlglocken bat aus- 
ſchmieden laffen, obne babei irgend eine# der Uebel in Erfahrung 
gebracht zu haben, die Dr. Dinger in fo hohem ®rade rügt. 

Herr Krupp veröffentlichte in der Kölnifchen Zeitung 
vom 2. Sept. 1854 folgenden Artikel: «Die Intereffenten des 
Bochumer Vereins für Bergbau und Bußftahlfabrifation muß 
ich ergebenft bitten, zu Ehren der legteren doch zu veranlaffen, 
taß die Bloden der dortigen Gußſtahlfabrik, die durch keine 
Eigenfhaft fihb vom Roheiſen unterfcheiden und durch Feine 
die geringfte Verwandtfchaft mit Gußſtahl befunden, Die von 
@ifenhütten ungefähr zum Dritttheil des jeht koſtenden Preifes 
neliefert werden fönnen, auch zur Bermeibung von Irreführung 
des Publicums, nicht «Bußftahl» genannt und in öffentlichen 
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Beitungsartifein mit meinem Fabrifate in Vergleich, geſchweige 
auf aleihe Stufe geftellt werden möchten. » 

Zur Widerlegung der in diefem Artikel enthaltenen Ber 
bauptungen faben fib tie Herren Meyer und Kühne ver 


anlaßt, die Unterzeichneten zu erfuchen, der Anfertigung von 


Gloden verſchiedener Größe beizumohnen. Diefen Wunſch er: 
fülend, begaben fich diefelben am 15. September 1854 in die 
bei Bochum belregene Rabrif der Actiengeſellſchaft für Berg» 
bau und Gußſtahlfabrikation. In ihrer Gegenwart wurde eine 
Menge Ziegel mit einem zur Gußftablbereitung geeigneten Mas 
terial gefüllt und in die Defen gefegt. Rach vollendeter Schmel · 


in Barrenformen. Nachdem die Gloden erfaltet waren, über: 

zeugten fi) die Nadhgenannten, daß der Klang derfelben mit 

dem Klange der auf dem Lager der Fabrik befindlichen Soden, 
die von den Herren Meyer und Kühne als gufßftäblerne be 
zeichnet wurden, genau übereinftimmte, fi aber gegen den 

Klang zweier aus gutem Robeifen behufs dieſes Berſuchs ger 

fertigten Glocken durch helleren Zon und längere Dauer ter 

Schwingungen fehr vortheilhaft auszeichneten. 

Die Barren, welche gleichzeitig mit den Gloden aus einem 
und demfelben Zirgelinhalte gegoflen worden find, wurden von 
der urfprünglichen Stärke von 3 Zoll Quadrat bis auf 1 Zoll 
Quadrat ausgefchmiedet, Die erfalteten Stangen hatten eine 
den beften Gußſtahl charakterifirende Bruchflaͤche. Auch der 
Trichter oder Emguß einer der in Gegenwart der Unterzeid: 
neten gegoffenen Gloden zeigte, bis zu einer Stärke von 
”, Zoll Quadrat autgefhmiedet, daffelbe Verhalten. 

Aus Borftehendem geht unzweifelhaft hervor, daß die in 
Gegenwart der Unterzeichneten gegoffenen Glocken aus Gußſtahl 
befteben, und da diefelben im Klange und Zone mit den fich 
zahlreich und in den verfdjiedenften Größen auf Lager befind: 
lichen Gloden übereinftimmen, jo halten ſich diejelien über 
zeugt, daß auch letztere Gußſtahl find. 

Gußſtahlfabrik bei Bodum, den 16. September 1854. 
Freiherr v. Hövel, Oberbergrath. Weißmüller, Director 
der Eiſenhuͤtte « Weftphalian. Brabänder, Bergmeifter. 
Kaften, Mafdinendirector. 

Dem Vorftehenten find in unferer Quelle noch Zeugniſſe 
von mehreren Gemeinden, welche Gloden aus der gedachten 
Gußſtahlfabrik bezonen haben, naͤmlich ein Zeugniß des Kir: 
chenverſtandes zu Schlebufh bei Köln, ein ſolches von dem 
Baucomitd der evangelifchen Kirche zu Hermesteil, eins von 
dem Rector und Bemeindevorfteher zu Raymenville im Kreife 
Malmedy und eins von dem Kircdhenvorftante zu Lutterhaufen 
im Königreich Hannover, beigefügt, welche ſaͤmmtlich fi ſehr 
günftig über diefe Gloden ausipreden. 

Der Referent fügt dem Mitgetheilten noch hinzu, daß 
1) Glocken von 40--300 Pf. koften 7 Sgr. 6 Pf. und) pro Pfund 

„OT u 6 in Bochum; 

2) daß alte, ſowehl geiprungene als noch taugliche Bronze: 
gloden in Gegenrehnung zu übliden Preiſen angenom» 
men werden; ; 

3) in Hannover der oben gedachte Herr Kaufmann Gernlein 
(Bahnboföftrage Nr. 9) alle möglichen Auskünfte ertheilt 
und Beforgungen gedachter Gloden übernimmt. 

(Mittheilungen des Gewerbevereind für das Königreich 

Hannover. 1855. 8. 58.) 
Berzinnung ded Gußeifend, nah Girard in Paris. 

Nach diefem Berfahren, welches vorzüglih für Küchen: 
geräthe beftimmt ift, wird das Gußeiſen zunächſt oberflächlich 
entkehlt. Dies geichieht durch Glühen mit Stoffen, welche in 


der Hite Sauerſtoff an den Koblenftoff des Gußeifend abgeben 
önnen, wie Ebhromeifenftein (?), Magneteifenften, Eifenham- 
merſchlag, Manganoryd oder Zinkoryd, die man entweder ein: 
zen oder zu mebreren vermengt anwendet. Man bringt die 
qußeifernen Gegenftände in Käften von feuerfeftem Thon und 
umgiebt fie darin mit dem Oxvd, welches man anmenden will; 
man fließt den KRajten mit einem Dedel, welder gut lutirt 
wird, bringt ihn in einen Klamm+ oder anderen geeigneten 
Dfen und erbist ihn allmälig bis zum ftarfen Rothglühen. 
Diefe Hitze wird 4—6 Stunden lang, je nachdem das Guß — 


' eifen e6 erfordert, unterhalten, worauf man den Kaften ull- 
zung goß man den Inhalt der Ziegel theild ın Gloden:, theils | 


mälig der Hige entzieht, indem man die Gußeifenwaaren bis 


' zum völligen Erkalten darin läßt. 


Nach diefer Behandlung werden die Gegenſtände der Ber: 
sinnung übergeben, wobei man zunächfl Diefelben Vorbereitungen 
mit ihnen vornimmt, wie mit Schmicdeeifen. Man beizt fie 
zunähft in verdünnter Salzfäure von S—10" ab. Nach etwa 
einer halben Stunde nimmt man fie wieder heraus, und fcheuert 
fie mit Sand, bis die Dberflähe ganz rein und blank if. 
Dann bringt man die Gegenftände wieder einige Minuten lang 
in Sulsfäure, worauf fie zur Verzinnung bereit find. Diefe 
erfolgt dadurch, daß man die Gegenftände in ein Bad von ger 
ſchmelzenem Zinn taucht, welches mit geſchmolzenem Chlorzink, 
gemiſcht mit etwas Salmiak, bededt if. Nah binreihendem 
Verweilen in dem Zinn nimmt man’fie wieder heraus, wäfcht 
fie nach dem Erkalten mit Waffer und trodnet jie mit Säge: 
fpänen. (Le Genie industriel. Avril 1855. p. 223.) 


Analyfe einiger Kupferzin?: Kegirungen. 


As bei der Durftelung von Meffing die gewöhnlichen 
Verhältniffe der Metalle genommen, aber dazu altes Meffing 
von nit bekannter Zuſammenſetzung zugemiſcht war, bildete 
fi) in einem der Gufftücde eine ganz andere Yegirung in ber 
gelben. Diefelbe war auf friſchem Bruce glänzend ſilberweiß 
und refleetirte das Picht fo gut wie Fpiegelmetal. Sie war fo 
fpröde, daß man fie leicht pulverifiren fonnte, und das Pulver 
fab Dunfelgrau aus. Der Bruch war muſchlig und die Dbers 
fläche lief an der Luft nach einiger Zeit gelb an. Specifiſches 
Gewicht — 8,09 bei 15,5" C. Die löfte ſich unter Waffer: 
jtoffentwidelung vollftändig in Zalzfäure auf, 

Da die Beftimmung des Kupfers nah Fuchs' Methode 
nicht glüdte, fo wurde die Löfung mit HS gefällt und das Cu 


wie gewöhnlih durch KH u. f.w. Die Analpfe ergab in 100 
Zheilen nah D. Korbes (Chem. Gazette, Oct. 1854, No. 288, 
p- 395): Cu 46,51 Cu, 46,17, 
Zn 53,49 entſprechend 3 
Die gelbe Legirung hatte kryſtalliniſchen Bruch, war aber 
nicht ſpröde und ſah wie gewöhnliches Meſſing aus, nur war 
der Bruch mehr körnig als faferig. Das ſpec. Gewicht betrug 
7,94 — 8,00. Die Analvfe ergab in 100 Theilen: 
Cu 56,91 Cu, 43,34, 
Zn a3,09 tloreden® zõ do 
Als Forbes gleihe Wequivalente Kupfer und Zink mit 
einem Beinen Ueberſchuß (4 Proc.) von Zink uſammenſchmolz, 
erhielt er eine gelbe Legirung, die auf dem Bruce grobförnig 
war und bämmerbar ſchien, wenigjtens im heißen Zuſtande. 
Beim Zufammenfhmelgen von 4 Weg. Cu und 3 Aeq. Zu 
entitand eine weiße Fegirung, nicht ganz fo glänzend, wie die 
erfte und mehr Eruftallinifh auf dem Bruce. 
Es ift bemerfenswerth, daß fo Meine Schwankungen in 
der Menge beider Metalle fo jehr verſchiedene Producte liefern, 
( Durch Journal für prakt. Chemie. Bd. 64. S. 447.) 
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Neues Loth zum Hartlöthen des Kupfers. 
Bon Dominge. 

Derfelbe ließ ſich in Frankreich eine Regirung patentiren, 
welche man zum Hartlöthen des Kupfers anwenden Pann, ins 
dem fie diefelbe Farbe mie diefes Metall bar und die Beihülfe 
des jeßt gebräuchlichen Borares zu unterlaffen geftattet. Sie 
fann gefeilt und gebämmert werden, ift fehr ſchmelzbar und 
wird durch eine Bufammenfhmelzung von Blei und Kupfer in 
folgenden Berbältniffen dargeftelt: 100 Theile Kupfer und 
25 Theile Blei geben eine Pegirung von genügend ſchöner 
rotber Farbe; fie ift ſchmelzbar, feſt und weich. Mit 100 
Theilen Kupfer und WO Theilen Blei erhält man ein fehr feftes 
Metall, welches ſchmelzbar und lebhaft roth ift. Eine Legi⸗— 
rung von 100 Iheilen Kupfer mit 16—18 Iheilen Blei befigt 
ziemlich diefelben Eigenſchaften. 

Um ein gutes Loth für Kupfer au erhalten, muß man 
100 Gewichtstheile Kupfer auf 20 heile Blei anmenden. 
Mon ſchmilzt das Kupfer zu dem Ende in einem Ziegel, und 
wirft von Beit zu Zeit eine Beine Menge Weinitein hinein, 
um feine Debnbarkeit zu erhöhen; in dem Augenblide, wo das 
Kupfer flüffig wird, fest man das Blei zu, mifcht durch Um— 
rühren und gieft die Legirung zu Stäben. Diefes Loth wird 
dann in Granalien verwandelt, nad demfelben Verfahren, wie 
das jetzt gebräuchliche Loth für Meffing. 

(Brevets d'invention.) 


Gewinnung von Zinkweiß aus Rothzinkerz 
in Nordamerika. 

Aus dem im Staate New-Jerſey in Nordamerika vor: 
kommenden mit Franklinit gemengten Rotbzinkerz wird gegen 
wärtig von einer Compagnie in Newarf im großen Mafftabe 
gintweiß fabrieirt. Das zerfleinerte Erz wird zu diefem Zwecke 
mit Kohle gemiſcht und in großen muffelartigen Defen geglüht. 
Die dabei entweichenden Zinkdaͤmpfe werden in Röhren geleitet, 
in melde zugleich Luft eintritt, deren Sauerftoff das Zink zu 
Binforyd orydirt.* Die Röhren ſtehen mit einem Ventilator in 
Verbindung, welcher einerjeits die Dämpfe und die Luft in 
diefelben einzieht, und andererfeit# die mit Zinkweiß gemifchte 
Luft nach einem anderen Theile det Gebäudes treibt, wo fie, 
genügend abgekühlt, durch aufgehänate große baummollene 
Säcke ftrömt, in denen das Zinkweiß zurüdbleibt. Der Rüd: 
ffand ın den Muffeln, welcher hauptfählih aus Eifen:, Man: 
gan» und Zintoryd befteht, wird mit gutem Grfolge auf 
Roheifen zu Gute gemadt, weldyes dem aus Spatheifenftein 
erblafenen Spiegeleifen ähnlich ift. Zur Zinfgewinnung ift das 
Rothzinkerz bieber nicht benutzt worden. 

(The Givil Engineer. Dec. 1854. p. 462.) 


Dad Vorkommen des Duedfilberd in der Lünehurger 
Haide, 

deſſen im Jahrg. 1854, &. 1208, Erwähnung geſchah, bat fi 
als ein fehr befchränktes berausgeftelt. Nach einer Notiz des 
Bergmeifters Hartleben ım Jahrbud für Mineralogie fand 
ſich das Queckſilber nur in einer Ausdehnung von 9 Quadrat: 
fuß in einem Gemenge von Thon, Sant, Granitgruß u. ſ. w. 
Der ganze Quedfilber enthaltende Körper umfaßte nicht mehr 
als 25 Kubiffuß, und die nanıe Menge des aufgefundenen 
Quedfilbers mag W—25 Pfo. betragen haben. Wahrſcheinlich 
bat eine glei anderen fremden Gefdieben an den Fundort ge- 
führte ſehr quedfilberreihe Sandjteinmafle dort ihre Auflöfung 
erlitten, fo daß das Quedjilber fi in der aufgelöften Sand» 
maffe vereinigte und um daffelbe ſich fpäter der blafige Ueberzug 
von Hornerz bildete. (Dur Journal für praft. Chemie.) 


Prüfung des rothen Blutlaugenfalzes, 
nah W. Wallace. 

Das Kaliumeifeneyanid kommt theils in Kryftallen, theils 
als Yulver in den Handel, Letzteres wird bisweilen durd 3er 
mabien der Krpftalle bereitet, häufiger aber, indem man das 
fein pulverifirte gelbe Blutlaugenfalg der Einwirfung des Ehlor: 
nafes ausfegt. Natürlich enthält dann das Produrt nicht nur 
eine Beimengung von Chlorfalium und Waſſer (denn wenn 


man 2KCy + FeCy + 3H feines Kroſtallwaſſers ganz be: 
raubt, fo wirft das Chlor nur wenig ein), fondern auch bie 
Verunreinigungen, melde etwa das gelbe Blutiaugenfalz ent: 
bielt, und vielleicht betrügerifch zugefegte Beimifchungen, wie 
3. B. Kochſalz. Es ift daher von Wichtigkeit, ein fchnelles 
Verfahren zur Prüfung diefer Handelöwaare zu befigen. Das 
Verfahren Liefbing's (vergl. Jahrg. 1853, S. 1509) verwirft 
der Berf. wegen ber ſchwierigen Darftelung des Schwefel: 
ſalzes. Es fcheint aber nad der Borausſetzung von Lieſhing 
außerdem eine ganz ungewöhnliche Beriegung einzutreten, in» 
„ 


dem ih 6 Atome 3KCy + Fe,Cy,, 3 NaC und Na, As in 
9 (2KCy + FeCy).3(2 NaCy + FeCy), As und 88 ger: 
legen müffen. Der Verf. fhlägt ald Titrirſubſtanz das Zinn: 
chloruͤt vor, weldyes durch Kaliumeifencyanid ſchnell in das 
Chlorid verwandelt wird. 2 (3 KCy + Fe,Cy,), 2HCI und 
2SnCl = 3(2KCy + FeCy), 2HCy + FeCy und 2SnCl,. 
Die Reaction geht unmittelbar und bei gewöhnlicher Zempe: 
ratur vor fi, und damit fi) nicht Binneifencvanür bilde, fest 
man einen Ueberſchuß von Salıfäure hinzu. 

100 Gran des Kaliumeifencyanids löft man in 1’, Ungen 
Waſſer und %, Unzen ftarker Salıfaure auf, füllt ein Aikati: 
meter mit ber titrirten Binndplorürlöfung und fest von diefer 
au der vorigen Löfung. Die Dperation ift beendet, wenn bie 
Flüffigkeit ihre grüne Farbe in ein helles und deutliches Violett 
umgewandelt hat, ohne die leifeite Schattirung ins Grün. Die 
blaue Karbe der Yöfung entfteht durdy eine geringe Zerſetzung 
des 24HCy + FeCy mäbrend der Operation. Die Zinnchlorür⸗ 
löfung ftimmt man am beften fo ab, daf jeder Theilſtrich der 
Bürette 1 oder 2 Gran reinen Eifencyanids entſpricht. 

Dieſe Prüfungsmetbode ift ſehr genau, weil die fürbende 
Kroft des Kaliumeifencyanids fehr groß ıft. Gin Zropfen feir 
ner Löfung (1 Theil in 7000 Theilen H) if, auf eine Platte 
getropft, noch deutlich gelb und in dem eben befchriebenen Pro» 
ceß tritt eine beftimmte grüne Färbung ein, wenn nur 0,2 
Gran des Salzes in der Pöfung ungerfegt geblieben find. 

(Seurnal für praft. Chemie. Bd. 64. ©. 77.) 


Leber die Eigenfhaften und die Darftellung des 

Natriums. Bon B. Sainte:-Elaire Deville. 

Der Berf. hat die Darftelungsweife des Natriums und 
deffen Nerbalten gegen den Sauerftoff der Luft mit Sorgfalt 
geprüft, um die Schwierigkeiten, weldye mit der Gewinnung 
deffelben verbunden find, und die Gefahr, der man bei der 
Manipulation mit demfelben ausgefegt ift, beurtheilen zu kön⸗ 
nen. Das Ratrium ift in diefer Hinſicht mit dem Kalium 
nicht zu vergleichen, weldyes leßtere fich oft ſchon beim Preffen 
zwifchen trodnem Papier mit einer Art Erplofion entzündet, 
und fo böcft gefährlich werden fann. Dagegen kann das Na: 
trium zwiſchen trodnem Papier ausgeplattet, geſchnitten und 
an der Luft ohne Gefahr bearbeitet werden, fobald man nur 
alle Feuchtigkeit abhält. Es läßt ih an ber Luft bis über 
feinen Schmelzpunft erhihen, ohne daß es ſich entzündet, felbft 
wenn man bie Oberfläche orpdfrei glänzend erhält. Der Verf, 
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vermuthet daher, daf nur der Dampf des Metalls entzündbar 
ift, und daf die lebhafte Verbrennung nur bei einer vom Liedes 
punfte des Metalld nicht fern liegenden Zemperatur vor ſich 
geht, oder wenigftens bei einer Zemperatur, bei welder die 
Dämpfe eine merflihe Zenfion erlangen. 

Die Darftellung des Metalls ift äußerft einfach und viel» 
leicht minder Boftfpielig, als die Methoden, deren man ſich 
täglich im den Laboratorien zur Gewinnung der Metalle be 
dient. Die von Donny und Mareska vorgefchlagene Bor: 
tage bat ſich beitens bewährt. Ein Haupterforderniß bei diefer 
Methode ift, daß die Soda mit der Kohle fo innig ald möglich 
gemifht wird. Der Verf. miſcht mit 100 Theilen getrodnetem 
Eoblenfauren Natron 15 Theile Kreide, und bringt dazu die 
zur Vertreibung der Koblenfüure aus den Garbonaten und des 
Sauerftoffs aus dem Natron erforberlihe Menge Holzkohle. 
Das Gemenge rührt er mit Del zu einem trodnen Zeige an 
und glüht. Diefe Waffe, welde in einer Quedfilberflafche, 
die als Metorte dient, erhitzt wird, bleibe bei allen Tempera⸗ 
turen faft feft, weil der Kalk verhindert, daß fich das kohlen⸗ 
faure Natron von der Koble trennt und das Gemifch verdidt. 
Die Icmperatur, welche hierbei erfortert wird, ift fo gering, 
dat man bie Eifenflafhe viele Male anwenden kann, ohne 
felbft den Beihlag zu erneuern. Die Operation ift ohne alle 
Gefahr. 

(Durd Journal für prakt. Chemie. Bd. 64. S. 219.) 


Weber flüffigen Leim. Bon Prof. Febling. 

Der von Leipzig aus als eine neue Erfindung angepriefene 
«flüffige Dampfleim» wird in verfchiedenen Sorten verkauft; 
der Leim it in Gläfern, die befferen Sorten werden erft beim 
gelinden Erwaͤrmen durch Einfegen der Gläfer in heißes Waſſer 
flüffig; die geringeren Sorten find ſchon bei gewöhnlicher Tem» 
peratur flüffig. Bei der Unterfuhung des Leims ergab fich, 
daß alle Sorten Salpeterfäure enthalten, der Yeim alfo in der 
Art wie der früher in diefem Blatte befchriebene flüffige Leim 
(Zabrg. 1852, S. 1550) dargeftellt iftz die befferen Sorten 
enthalten weniger, die geringeren und flüffigeren Sorten mehr 
Salpeterfäure. Alle Sorten enthalten überdies viel Waffer. 
Bei der quantitativen an drei folhen Leimmuſtern von ®. Huber 
ausgeführten Unterfuhung ergaben ſich folgende Refultate: 

A ift fogenannter ruſſiſcher Dampfleim; er ift weiß, un: 
durchfichtig, wie der fogenannte ruffifche Keim, bei gewöhnlicher 
Zemperatur ziemlich feit, enthält in 100 Theilen: 

39,7 trodne Leimſubſtanz (darin 4,1 Theil Aſche, worin 
hauptfächlich ſchwefelſaures Bleioryd), 
1,4 Salpeterſaäͤurehydrat, 
58,9 Waſſer. 
* B ift ſogenannter heller Dampfleim; er enthält in 100 Theilen: 
28,9 trodnen Leim (darin 1,9 Theil Aſche), 
2,5 Salpeterfäurchydrat, 
68,6 Wafler. 
C ift fogenannter dunfler Dampfleim; er enthält in 100 Theilen: 
35,5 trodnen Leim (darin 2,6 Aſche), 
3,5 Salpeterfäurebydrat, 
61,0 Waffer. 

Es wurden nun diefe Dampfleime nachgeahmt, indem man 
nuten Kölner Leim mit der nöthigen Menge Wafler ermwärmte 
und dann die berechnete Menge Ealpeterfäure von 1,32 fpec. 
Gewicht oder 36” B. zumengte. Da der gemöhnlicdhe Bäufliche 
Reim etwa M) Proc. Waffer enthält, und da 1 Theil Salpeter: 
fäurebydrat faft genau 2 heile Salpeterfäure von 1,32 fper. 





Gewicht (gewöhnliches Scheidewaſſer) giebt, fo wurben folgende 
Mifhungen genommen. 

Kür A wird genommen: 

100 Theile guter Kölner Leim werden aufgeweicht in 
100 —110 Theilen warmen Waffers; man mifcht dann zu 
5,9—6 Theile einfahes Scheidewailer. 

Um dem Leim die weiße Farbe des ruffifchen Reims zu ger 
ben, kann man 6 Theile fein abyeriebenes ſchwefelſaures Blei⸗ 
oryd binzufegen. 

Zu B wird genommen: 

100 Theile Kölner Leim, 
0 „  Waffer, 
12 ,„  Scheidewafler. 

Bu C wird genommen: 

100 Theile Leim, 
140 ° ,„  Wafler, 
16 „  Scheidemaffer. 

Man erwärmt den Leim, nachdem man ihn mit dem war« 
men Waffer übergoffen hat, ganz gelinde, am beften auf dem 
Waſſerbade, bis er ſich gelöft hat, und fegt dann das Scheide: 
waffer allmälig unter Umrühren hinzu. Die nach den eben 
genannten Borfchriften bereiteten flüffigen Reime waren den 
Reipziger Muftern volltommen ähnlich; fie zeigten fih auch in 
der Keftigkeit bei damit geleimten Holzitüden dieſen gleid. 
Diefer flüffige Reim zeigt beim Leimen eine größere Feftigkeit, 
als der nach früher gegebenen Vorſchrift mit MW Theilen Sul 
peterfäure auf 100 Theile Leim bereitete flüffige Leim, die 
Menge der Zalpeterfäure ift hier offenbar zu groß und es ijt 
beffer, auf 100 Theile Leim nur etwa 12 Theile Scheivewaffer 
zu nehmen. (Gemwerbeblart aus Württemberg. 1855. Rr. 15.) 


Gereinigted und gebleichtes Schellad. 


Befanntlib hat das gebleihte Schelad nicht nur den 
Rarbftoff, fondern meiftentheild auch feine Löslichkeit in Mein: 
geift verloren und ift dann zu den meiften Aweden völlig uns 
brauchbar. Auf der Induftrieausftellung in Munchen befand fidy 
jedoch ein gebleichtes Schellack aus der Fabrif von Ludwig 
Marr in Mainz, welches ſich ſewohl durch äußere Schönheit 
als durch große Löslichkeit vor allen ähnlichen Fabrikaten aus: 
zeichnete. Mit diefem Lad läßt ſich ein farblofer Firniß von 
beliebiger Gonfifteng fehr leicht darftellen, und da daffelbe auch 
feine barzigen G@igenfcaften durh das Bleichverfahren nicht 
verloren hat, ift es ein vortrefflihes Material zu Fabrikation 
feinerer Siegellade. Neben dem rein weißen liefert die ger 
nannte Fabrik auch gereinigte Lade in blonden, braunen und 
rothben Nummern, von gleich guter Beſchaffenheit. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königr. 
Hannover. 1855. ©. 44.) 


Die BVerbeflerung einer Sengvorrichtung 


wird dadurch zu erzielen gefucht, daß man ftatt der halbeylin: 
driſchen Eifen, unter welden das in einem Seitenheerde ge: 
ſchürte Feuer hindurchſtreicht, cHlindrifche, bis 2 Zoll ftarke 
Röhren nimmt und denfelben, während die Flamme hindurch ⸗ 
ftreidgt, eine langfam drehende Bewegung giebt. Hierdurch 
foll dem bei den halbeplindrifchen Eifen vorfommenden Werfen, 
bas ein gleiches Auflegen der Waare, mithin ein gleihmäfiges 
Abfengen der vorfpringenden Haare verhindert, vorgebeugt, 
auch eine gleihmäßinere Erbigung erzielt werden. 
(Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen. 1854. ©, 161.) 


Drud von F. 4. Brockhaus in keipzig. 


Polytechniſches Sentralblatt: 


Unter Mitwirkung von 


Dr. S. A. Hülße und W. Stein, 


Profefioren an ber K. polotehnifhen Schule zu Dresden, 
berausgegeben 


von den verantwortliden Rebacteuren 


Prof. Dr. ©. H. E. Schnedermann und E. Th. Böttcher, 


an ber K. Gewerbſchule zu Ghemnip. 


Einundzwanzigfter Jahrgang. Reue Folge. 





Neunter Jahrgang. 


Berlegt von Georg Wigand in Leipzig. 





1855. Diefe Zeitſchrift erſcheint in Halbmonatligen Lieferungen, 
in Duart und einer Xafel lithograpbirter Abbildungen. 
1. Juli. it 8 Ahr. 


Iede Lieferung befteht aus 4 Bogen 
Der ganzjährige Pränumcrationspreis 


Lieferung 
13 


[2 





Revue der tehniihen Literatur. 


Die uranograpbifchen Apparate von H. Robert 
in Paris, 
(Hierzu Big. 1-8 auf Taf. 13.) 

Der erſte diefer Apparate ftellt die Urjachen der Uns 
gleichheit der Jahreszeiten dar, der zweite, erfunden von 
H. Robert und Macqueron, zeigt die Praͤceſſion der 
Rachtgleichen, der dritte veranſchaulicht das Phänomen 
der Bräceffion und der fonifchen Bewegung der Erdare 
um die Pole der Efliptif, und der vierte endlid, von 
H. Robert empfohlen, fol zeigen, daß ein horizontal 
geworfener Körper diefelbe Zeit braucht, um feine para⸗ 
boliſche Bahn zu durchlaufen, ald wenn er einzig und 

allein unter dem Einfluß der Schwere frei herabfiele. 
Die Apparate find in den Fig. 1—8 auf Taf. 13 
dargeftellt. Big. 1 ift der Aufriß und Fig. 2 die perſpec⸗ 
sioifhe Anſicht eines Kreifeld, weldyer ald Rotationd- 
apparat benugt wird, Dielinterftügungen defjelben find 
in Big. 1 nur zum Theil zu fehen und in Fig. 2 ganz 
weggelaflen. Iu_beiden Figuren find übrigens gleiche 
Dbjerte mit gleichen Buchſtaben begeichnet., A A’ ift eine 
. metallene Scheibe, welche in ihrer Mitte ausgerundet ift. 
BB' ift eine Are von Stahl, welche mit der Scheibe A A’ 
durch die Hülfe DD’ verbunden werden fan. Die Hülje 
felbft wird von den fleinen kupfernen Säuldyen m, n, o, p 
und der fleinen Platte gr getragen. S ift die Stüge der 
Spige B. Man fann mit Hülfe der Klemmfchraube V 
diefe Spige B jo ftellen, daß fie mit dem Schwerpunfte 
ded Apparats zufammenfällt, oder daß fie unter ober 
- über denfelben zu ftehen fommt. Der Apparat wird mit 
Hülfe einer Schnur, welche um die Are BB’ gewunden 





wird, in eine fehr fchnelle Rotation verfegt, welche zu 
allen Unterſuchungen lange genug währt. Nachdem der 
Apparat in Bewegung gefegt ift, wird der Theil, in wels 
chem die obere Spige B’ geht, entfernt, - 

Wir nehmen nun zunächſt an, daß die Spitze B fo 
geftellt jei, daß fie mit dem Schwerpunfte des Apparate 
zufammenfält. Der Apparat befindet ſich dann im im 
differenten Gleichgewicht. Iſt hierbei der Apparat in 
Ruhe und fhlägt man anf die Scheibe in der Richtung 
des Pfeiles L, fo wird ſich diefelbe um eine gewiſſe ideale 
Are BE, welche ſenkrecht auf der durch die Axe BB’ und 
durch den Pfeil Z gehenden Verticalebene fteht, dreben 
und zulegt umjchlagen. Iſt Dagegen der Apparat in Bes 
wegung, jo wird ſich in Folge eines Schlages die Scheibe 
AA’ aud neigen und die Are BC wird in die fchräge 
Lage B F übergeben (Fig. 2), aber der Apparat wird jept 
nicht zum Anfchlagen gelangen, fondern in einer ganz 
beftinmmten unveränderlichen Lage fortrotiren. Diefe uns 
veränderliche Lage ift durch die Diagonale B F des Bar; 
allelogrammö beftimmt, welches man aus den Aren BC 


"und BE der beiden Rotationsbewegungen conftruiren 


fann, vorausgefegt, daß dieſe Aren ſelbſt nach dem Ver⸗ 
hältniß der Gefhwindigfeiten der beiden Drehungs— 
bewegungen angenommen find.. 

Nehmen wir nun ferner an, daß die Are BC jo in 
die. Hülfe DD’ geftedt jei, daß der Echwerpunft des 
Apparats unterhalb des Unterftügungspunftes B liegt, 
fo befindet fidh der Apparat im ftabilen Gleichgewicht. 
Iſt nun der Apparat in Ruhe und man entfernt durch 
einen Drud die Are 3 C von ihrer verticalen Richtung, 
fo wird fie fih, nachdem der Drud aufgehört bat, von 
ſelbſt in ihre urfprüngliche verticale Rage zurüd begeben. 
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Hat man dagegen der Are BC zuvor eine rotirende Ber 
wegung gegeben, fo wird fie nach erfolgten Drude auch 
ftreben, in ihre verticale Lage zurüdzufommen; aber fie 
fann diefelbe nie erreichen, fondern muß vielmehr um 
diefelbe eine Bewegung in einem Kegelmantel annehmen, 
wobei fie gegen die verticale Richtung ſtets dieſelbe Nei- 
gung beibehält. Hierbei ift die Richtung dieſer Bewer 
gung nach dem Kegelmantel der Richtung der Rotation» 
bewegung des Apparats entgegengelegt. 

Wenn endlid Die Spige B fo geftellt ift, daß ſich der 
Schwerpunft des Apparate über derfelben befindet, fo 
findet labiled Gleichgewicht flatt. Iſt der Apparat in 
Ruhe, fo wird er nad) dem geringften Drude auf die 
Scheibe A A’ umfchlagen. Hat er hingegen zuvor eine 
rafche Rotationsbewegung erhalten, fo wird, wie in dem 
vorhergehenden Falle, feine Are ſich in einem Kegel 
mantel um die verticale Richtung bewegen. Auch bier 
ift die Neigung der Are gegen die verticale Richtung con« 
ftant; die Richtung aber, in weldyer diefe Fonifche Ber 
wegung ftattfindet, ift diejelbe, wie die der Rotationd- 
bewegung bed Apparats. Es ift an ſich Far, daß durch 
diefen Apparat die fonifche Bewegung der Erbare um 
die Are der Efliptif volftändig genau dargeftellt wird. 

Der Apparat zur Beranihaulichung der Ungleichheit 
der Jahreszeiten fol zeigen, daß die Berrüdung der Linie 
der Aequinoctien in vetrograder und die Bewegung ber 
Abfidienlinie der Erdbahn in directer Ridytung jede für 
fi) befondersd dazu beitragen, den Werth der Flächen der 
vier Eectoren der Erbbahn, welche von ben Linien der 
Aequinoctien und der Solftitien gebildet werden, zu ver- 
ändern. Hieraus folgt, daß die Ausdehnung der vier 
durch diefe Sectoren beftiimmten Theile der Erdbahn, von 
denen jeder eine Jahreszeit bildet, beftändig variirt, und 
daß alfo auch die Dauer der Jahreszeiten weder gleich, 
nod) beitändig diefelbe fein fann. Fig. 3 zeigt den Aufe 
riß und Fig. 4 den Grundrif des Apparatd. Die zwei 
Linien, welche durch das Kreuz ABC D gebildet werden, 
ftellen die Linien der Aequinoctien und Solftitien dar. 
Dieſes Kreuz it mit Hülfe der vier Knöpfe A, B, C, D 
um den Mittelpunkt des Apparats drehbar. Die in der 
Bigur erſichtliche Ellipſe, welde die Erdbahn vorftellt, 
wird durch den Knopf 7, der fi unter dem Apparate 
befindet, bewegt. Um nun den natürlichen Vorgang 
nachzuahmen, dreht man das Kreuj ABC D in der 
Richtung des Pfeiled sr und die Ellipfe in der entgegen» 
gefegten Richtung des Pfeiles sd. Hierbei fieht man in 
jedem Augenblide die Ausdehnung der vier Sectoren und 
folglich aud) die Dauer der Jahreszeiten varliren. 

Der Apparat für das Vorrüden der Mequinoctien ift 
in Fig. 5 im Aufrig mit abgebrochener Stügfäule und 
in Fig. 6 im Grundriß dargeftellt. Die Platte PP ftellt 
die Efliptif dar, in deren Mittelpunkt ſich die Sonne SS 
befindet. Der geneigte unbewegliche Stab a bezeichnet 


die gegenwärtige Richtung der Weltare, alfo die Rota- 
tionsare der Erde. Z Z' ift ein fefter Kreis, der einen 
Theil des Zodiacus vorftellt; der Reft ift von dem Stüd 
CC’ bevedt, weldyes ſich mit der Platte PP zugleich 
dreht, und dadurch immer diejenigen Sternbilder des 
Thierkreiſes aufdeckt, welche mit der Sonne zugleich auf: 
und untergehen, alfo, von der Erde aus gefehen, jenfeits 
der Sonne ftehen. Die Erde 7, welche fich in der Ebene 
ber Efliptif befindet, trägt einen geneigten Halbfreis e, 
dur welden die Verlängerung der Ebene des Erd— 
äquators auf der nördlichen Seite der Efliptif dargeftellt 
werben foll. 

Um fi des Apparats zu bedienen, dreht man an» 
fange die Platte PP fo, daß die Linie v v’, welche durch 
die Mittelpunfte der Erde und der Sonne geht, nach dem 
Anfangspunfte des Zeichens des Widders gerichtet iſt, 
und die Erde ftellt man fo, daß fi ihr Durchmeſſer m m’ 
genau über der Linie v v’ befindet. Es wird dann aud) 
die Erdare a dem Stabe £, der durch die Eonne geht 
und ftetd unbeweglich bleibt, parallel fein. Diefe Stel- 
lung entfpricdt dem Frühlingsäquinoetium, Hält man 
nun mit der einen Hand den Buß des Apparate feft und 
dreht mit der anderen die Scheibe P P in der Ridytung 
des Pfeiles F, fo jcheint zu Anfang die Exrdare a dem 
Stabe t nahezu parallel zu bleiben. Indeſſen ift dies 
nicht ganz der Fal, die Erdare legt vielmehr während 
einer Rotation der Scheibe PP einen Heinen Theil einer 
fonifdyen Umdrehung zurüd, welche in der Richtung des 
Pfeiles f, alfo in einer Richtung vor fich gebt, bie der 
der Scheibe P P entgegengefept ift. Am Anfang der Um⸗ 
drehung verläßt nun die Linie v v’ die Ebene des Aequas 
tord und alfo aud die Richtung des Durdymefferd m m’, 
Bliebe die Erdaxe a dem Stabe £ fortwährend parallel, 
jo würden beide Linien v v und m m’ erft nady einer 
vollen Umdrehung wieder genau diefelbe Richtung ba« 
ben. In Folge der koniſchen Berwegung der Erdare aber 
geht der Durchmefler m m’ der Linie v v/ entgegen und 
ihre Bereinigung findet ſchon vor der Vollendung einer 
ganzen Umdrehung ſtatt. Diefe Bereinigung beider Li⸗ 
nien entipricht aber offenbar dem Frühlingsägquinoctium, 
welches demnach weiter zurüd, in das Zeichen der Fifche, 
gegangen ift, und ed wird demnach hierdurch die Präs 
ceffion dargeftellt. Es entipricht ‚hierbei der Theil der 
Umdrehung der Scheibe PP, durch welchen die beiden . 
Linien v v’ und m m’ wieder zur Bereinigung gebracht 
werden, dem tropiſchen, die volle Umdrehung dagegen 
dem ſideriſchen Jahr. 

Wir geben ſchließlich zu dem Apparate für den Fall 
der Körper über. Wenn in Big. 7 ein Körper A durch 
eine horizontale Kraft A’ B’ geworfen wirb, fo bewirft 
diefe Kraft in Verbindung mit der Schwerkraft der Erde, ' 
daß er eine parabolifche Bahn A b C befchreibt, und bie 
Zeit, welche er braucht, um diefe Eurve zu durchlaufen 
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und auf der horizontalen Ebene anzufommen, ift nicht 
länger als die, welche er nörhig hat, um die Verticale 
AB frei zu durchfallen. Zur Beranfchaulichung diefes 
Phänomens dient der in Fig. 8 dargeftellte Apparat. 
MNOP ift eine hölgerne Platte. In dem Balge abc. 
fann das Linealr st u vermittelt dem Knopfe B ver: 
ſchoben werden, Der Apparat wird horizontal und wer 
nigitend 2 Meter hoch geftellt. Die Feder R fteht mit 
dem Lineale r stw in Verbindung. Legt man nun eine 
Kugel L unter die Feder R und zieht das Lineal am 
Knopfe B zurüd, jo wird biefelbe feft gehalten. Legt 
man ferner vor das Lineal in den Balz die Kugel Z 
und läßt den Knopf B frei, fo wird die zweite Kugel Z 
in Folge der Wirkung der Feder R horizontal fortger 
ſchleudert, die erfte Kugel L aber wird von der Feder A 
einfach frei gelafien. Wird nun der Verſuch gut audges 
führt, fo wird man beim Niederfallen nur einen Schlag 
bören, wobei natürlid das Gelingen vorzüglich davon 
abhängt, daß der Fußboden und der Apparat genau 
parallel und horigontal find. 
(Bulletin de la soc. d’encour. Fevr.1855. p. 65.) 





Die verbeflerte budraulifhe Winde von Kraft 
und Sohn. (Patentirt für Defterreich.) 
(Hierzu Big. 9— 15 auf Taf. 13.) 

Die hydrauliſche Winde, ein in England benutztes 
Hebejeug, wurde zunächft für den Gebrauch der Altofner 
Schiffowerfte von der öfterr. Donau» Dampfichifffahrtd- 
Geſellſchaft aus England eingeführt, in Wien aber auf 
Veranlaſſung des Infpectors der k. k. ſ. Staatsbahn, 
Herrn Meißner, von Kraft und Sohn nicht allein 
zuerft in Ausführung gebracht, fondern aud in folgender 
Art verbefiert, worauf fie ein ausſchließendes Patent 
nahmen, 

Bei der englifben Bauart mußte nämlich die innere 
Flaͤche des äußeren Cylinders a a (Big. 9) *) mit der 
größten Oenauigfeit ausgedreht und ohne den geringiten 
Fehler hergeftellt werden, um durd die Liderung bei 
9, 9, (Big. 13) einen dichten Abſchluß der Flüſſigkeit zu 
erlangen, während dagegen diefe Genauigkeit im Ab— 
drehen weit leichter bei der äußeren Bläche des inneren 
Gylinders 5 b (Big. 9) ausführbar ift, und welches 


demungeachtet wegen Anordnung einer einfachen Stopfs | 


büchſe bei ce c (Big. 15) früher eben auch geſchehen 
mußte, obwohl diefe Fläche mehr nur zur Führung, als 
zur Abjchliefung der Flüffigfeit zu dienen hatte. In 
Bolge Kraft’s Verbeſſerung wurbe aber die. äußere 
Fläche des inneren Eylinderd mittelt Anwendung einer 
fappenförmigen Liderung bei e c (Big. 9) zum Abſchluß 
der Flüffigfeit benutzt, daher dagegen die innere Flaͤche 

) Es bezieht fih Fig. B auf die geänderte Bauart, wäh 
rend Rig. 13 und 15 die ältere urfprünglide Einrichtung ver: 
finnlichen. 


ded äußeren Cylinders nur oberflächlich bearbeitet fein 
fann, da diefe nur mehr ald Führung dient, ferner 
hatte die ältere englifchye Bauart auch den Llebelitand, bei 
Verwendung zweier oder mehrerer Winden an einer und 
derſelben Laſt das alljeitige gleichförmige Herablafien 
von einer befonderen Gefchidlichkeit und Behutſamkeit 
der Arbeiter abhängig zu machen, während bei der vers 
befierten Winde durch die angebrachte Stellfhraube : 
(Big. 9) an den Hebel m m das Herabjenfen einer bes 
ſtimmten Laft für gleichzeitig und gemeinfchaftlich wirs 
fende Winden übereinftimmend regulirt und der Willfür 
der Arbeiter ganz entzogen werden fann. 

Diefes hyproftatiiche Hebezeug befteht im Wejent- 
lien aus einem äußeren Eylinder, dem Corpus a a, 
der in die Zußplatte eingefchraubt ift, und diefe iſt zur 
Dichtung der Verfehraubung mit einem im ganzen ins 
neren Umfange ded Corpus aufgeftülpten und mittelft 
eines Spannringed angedrüdten Leder bededt. Lieber 
dem Körper ijt im Obertheile der Schlußring c c mit der 
Dichtung, nach der neuen Bauart wie Fig. 9 und nach 
der älteren wie Big. 15, aufgeſchraubt. Durch Dielen 
Schlußring iſt der innere bewegliche hohle Eylinder 5 5, 
der Preßkolben, eingeführt, an deffen unterem Theile 
ein ftarfed Metallrohr ff (Big. 9), ald Bumpencylinder 
dienend, eingefchoben, und über defien unten eingeichnit- 
tene Schraube der Schlußpedel d des Preßfolbens aufs 
geichraubt iſt. Diefer Schlußdedel trägt ein Ventil e, 
defien Spiel durch eine Feder gefichert ift, die bei der 
neuen Bauart (Fig. 9) oberhalb liegt und auf den Vor: 
ftedder des Ventils wirft, oder nach der älteren Bauart 
(Fig. 13) ſich unterhalb befindet, in den aufgeſchraubten 
Dichtungsring des Schlußdedeld wie ein Steg einge 
fprengt. In beiden Fällen find am Bentile in dem 
Schlußdeckel ſchiefe Gommunicationscanäle vorbanden, 
die bei der Deffnung des WBentild durch deſſen Ber 
jüngung die Verbindung des unteren mit dem oberen 
Raume ermöglichen. 

Der obere Theil des Preßkolbens enthält eine ring: 
förmige Berftärfung, mit welcher derjelbe durch eine ans 
geordnete Schraube, nachdem ein Kederring zur Dichtung 
darüber gebracht it, in den darüber befindlichen Preß— 
kopf k k eingefchraubt wird. In der Mitte des übrigens 
hohlen Preßkopfes k k ift eine Kammer Z mit den Seitens 
wänden ww w von der Geftalt ausgeipart, wie fie Durch 
bie Fig. 9, 10 und 12 combinirt für ein freied Spiel des 
Hebels erforderlich ſich ergiebt. Dieſe Kammer ift zur 
Aufnahme des Bumpenbebeld m m beitimmt und nicht 
größer ald gerade erforderlih. Der Hebel hängt bier 
in einem beweglichen Stüppunfte, der in dem Arme n 
unten angeordnet it, während deſſen oberer Stügpunft 
unverrüdbar ift, um flatt der Kreiöbewegung des Ein 
bängepunftes p für die Pumpenſtange mittelft einer 
Führung eine geradlinige zu erlangen, wie es nmotb- 
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wendig wird, In dem anfteigenden Boden. diefer Kam- 
mer im Preßkopfe befinden fich zwei Deffnungen für den 
Durdgang der Geftänge p p (der Kolbenftange) und gq 
(der Auslöfeftange), welche bei uw mit fappenförmig 
geftülptem, mittelft der aufgefchraubten Metallplatte h 
niedergehaltenem Leder gedichtet find. An dem Unter 
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theile der Rumpenftange p p befindet fi der Pumpens | 
ı finft er tiefer al& zuvor und gerade tief genug ein, um 


folben g, der durch eine mittelft eines aufgeichraubten 
Ringes angeprefite fappenförmige Liderung gedichtet ift, 
ein Ventil trägt, und mit Gommunicationdcanäldyen, 
wie der Preßdeckel, verſehen ift, die bei Lüftung des 
Bentild die Berbindung ded Raumes g e mit dem dar: 
über. liegenden 5 b herftellen, wie es Fig. 9 für die 
neuere und Fig. 13 für die urfprüngliche Bauart gleich 
darftellen. Bei ‘der durch den Vorgang des Pumpens 
hervorgebenden Bewegung des Pumpenkolbens ift das 
Spiel der Bentile von jelbft erflärlidh, und der Erfolg 
ein ſtetes Llebertreten der Flüffigfeit aus dem oberen 
Raume b b des Preßkolbens durch deffen Schlußdedel g 
in den Raum unter denfelben, und in Folge diefer Ans 
häufung die Vergrößerung des unterfien Raumes und 
fomit ein Aufwärtdtreiben oder Heben bed Preßkolbens. 

Nach vollendetem größten Hube muß aber das Spiel 
wiederholt von Neuem beginnen fönnen, es muß alfo in 
Bezug auf die Bertheilung der Flüffigfeit der urfprüng- 
liche Zuftand wieder hergeftellt werden können. Dazu 
dient dad neben der Kolbenftange herabgehende Aus: 
löfeftängeldhen q q, weldjes dicht über dem Kolben eine 
Kröpfung hat, mit welcher es in eine höher gehaltene 
Durchbrechung der Kolbenftange einmündet, und mittelft 
welcher ed das Bentil g lüfter, wenn ed herabgedrüdt 
worden ift, und fomit den Raum 5 5 mit dem Raume 
unter dem Kolben g e in Verbindung bringt. Die Krö- 
pfung, dur die Kolbenftange durchgehend, erhält an 
der anderen Seite der Kolbenftange zur Sicherung feiner 
Lage einen Vorfteder, wie die ganze Einrichtung die 
Fig. 9, 12 und 13 deutlih machen. Wird ferner bei 
herabgedrüdtem Auslöfeftabe zugleich die Kolbenftange 
und alfo auch der Kolben tief genug herabgedrüdt, oder 
das Herabdrüden beider zugleich bewirft, fo lüftet das 
Bentil g auch zugleich das Bentil e und der Raum unter 
dem Preßkolben d ift mit dem Raume g e über demfelben 
und mit dem Raume 5 b über den Bumpenfolben in 
ungehinderter Verbindung. Wird in biefer Rage der 
Preßfolben mit irgend einer Kraft herabgedrüdt, fo muß 
die Flüffigfeit aus dem Raume unter demfelben durch 
die Ventile in ihren anfänglichen oberen Behälter über: 
ftrömen und der Preßkolben nady und nach wieder in 
feinen anfänglichen tiefften Stand zurückgehen. 

Damit dieſes Zurüdgehen nicht unbeabfichtigt wäh- 
rend des Auftreibend eintreten und, beabfidytigt, mit 
Leichtigkeit vollführt werden fann, wird der zum Auf— 
treiben des Pteßkolbens nothwendige Anftedhebel am 
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unteren Theile mit einer Nafe verfehen, welche, auf den 
Boden der Kammer niedergebrüdt, den Hebel nicht fo 
tief niedergehen läßt, als es zur-Wirffamfeit des Aus- 
löjeftängeldend nothwendig wäre, Entgegengeſeht ber 
Nafe hat der Hebel eine Tiefung, und wird der Ber - 
längerungshebel mit der Tiefung nad unten angeftedt 
und in feinen tiefiten Stand wieder herabgebrüdt, fo 


das Auslöfeftängeldhen in Wirkſamkeit zu ſetzen. 

Die Größe der Auslöfung fann nad) diefer Einrich- 
tung immerhin bei verſchiedenen hudroftatifchen Winden 
verfebieden und felbft für einzelne Fälle zu groß ange 
ordnet fein, welche beide Borausfegungen in der Ans 
wendung die übelften Kolgen hervorrufen fönnten, und 
eben zur Verhinderung biefer übeln Folgen hat Kraft 
die jhon Eingangs erwähnte Regulirungsfchraube £ 
(Big. 9) dem furzen Hebel m m beigegeben, mittelft 
welcher die Löfung für jeden beliebigen Grad geftellt 
werden kann. Selbfterfichtlich erhält die Kolbenftange 
ihre gerablinige Führung durd den Kolben g und durch 
bie Stopfbüchfe bei u; damit fie aber bei der Anwendung 
größerer einwirfender Kraft in ihrer Laͤnge zwiſchen bei- 
den ohne übermäßige Stärfe feine nachtheilige Biegung 
annehmen fann, ift in der beiläufig halben Höhe eine 
in den Eylinderumfang 5 5 leicht verfchiebbare Scheibe 
rr mittelft eines Spannfeiled s an die Kolbenflange 
befeftigt, und in diefer für das Auslöfeftängelchen eine 
Deffnung gelafien. 

Um für den Gebrauch die Angriffspunfte diefer 
Winde einerfeitd gegen die Stützfläche, andererfeits 
gegen die Oberfläche des zu hebenden Gegenftandes vor 
dem Ausweichen zu fchügen, ift Die Glätte oder Ebene 
des Preßfopfes und des Fußes mit zahnförmigen Er- 
böhungen unterbrochen, wie Fig. 9, 10 und 11 zeigen. 

In diefer Form dient das Hebezeug für Laſten, die 
in geeigneter Höhe über dem feften Boden fich befinden, 
wie zum Heben entgleifter Locomotiven oder Wagen an 
den Eifenbahnen; für Laften, die den Boden berühren, 
fann noch ein über den Preßkopf zu legender Steg beis 
gegeben werben, an welchem ein Tragbügel herabläuft, 
der mit einer, in gemeiner Sprache fogenannten, Pratze 
verfehen ift. 

Die dargeftellte Prefie ift fähig, Laften von 300 Er. 
und felbft darüber durch einen Arbeiter zu heben. 

Die hydroftatifchen Winden haben in der Berwen- 
dung gegen die gewöhnlichen Rabwinden von gleidyer 
eiftungsfäbigfeit die Vortheile: 1) weniger Raum zu 
erfordern, 2) ein geringered Gewicht zu befigen, 3) eine 
größere Sicherheit zu gewähren, 4) weniger Reparatur 
zu bedürfen, 5) bequemer in der Anwendung zu fein, 
6) leicht für größere Reiftungen eingerichtet zu werden 
und 7) billiger in der Befchaffung zu fein. Auch fönnen 
fie als Prefien verwendet werben, wenn ein paſſendes 
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Geftelle darüber ausgeführr wird. Uebrigens ift ed rath- 
fam, biefelben reinlicher und fchonender zu behandeln, 
ald man mit derlei Vorrichtungen nicht felten umzugehen 
pflegt. Obgleich die bisher in Verwendung ftehenden 
hydroſtatiſchen Winden fi vollkommen dienftbar bewies 
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Dampf durd die Thätigfeit der Eylinder verbraucht 
worben wäre. Um das Blaferohr zu erfegen, wurde ein 


Meines Rohr von 'A Zoll innerem Durchmeſſer aus dem 


fen, fo ift dennoch ihre Reiftungsfähigfeit unnachfichtlich | 


von einer befonderen ®enauigfeit und fleißigen Arbeit 
bei ihrer Ausfertigung bedingt, und ohne diefe würden 
fie ihrem Zwede durchaus nicht entfprechen können. 


Keſſel in den Schornftein geleitet, weldyes Rohr wäh- 
rend der ganzen Dauer der Berfuche, um das Feuer an- 
zublafen, offen blieb; dann wurden die beiden fleinen 
Bentile von 3,6 Zoll Durchmeffer, die der Locomotivfeffel 
trug, mittelft Hebel und Federwaage wie gewöhnlich, 


das große noch hierzu eigens angefertigte von 12 Zoll 


(Zeitichr. des öfterr. Ing.-®ereins. 1855. Nr.3 u.4.) | 


John Baillie's Sicherbeitöventile und ihre 
Refultate. 
(Sieryu Big. 16—18 auf af. 13.) 
Es ift bereitd ziemlich anerfannt, daß die jeßigen 
Sicherheitöventile bei Locomotiven, ſowohl in Rückſicht 


Durchmefier mittelft Bolutfedern bie auf 64 Pfd. für 
jeden Quadratzoll (englifches Maß und Gewicht) belaſtet, 


welche Belaftungen durch Bergleihung des wirflichen, 


druckes im Keſſel bewerfitelligt wurden. 


mittelft eines guten Manometerd gemeffenen Dampf- 
Nach diefer 


- Vorbereitung wurde das große Ventil feftgefchraubt, fo 


auf die Art ihrer Belaftung als auch bezüglich ihrer 


gegenwärtigen Dimenfionen, nidyt genügend find, bie 
plöglichen Anfammlungen von Dampf vermeiden zu ver« 
mögen, welche entweder durch Nadjläffigkeit oder aus 
Unfenntniß des Führers entftehen, oder auch aus ander 
ren Urfachen bei Locomotiven fo häufig vorfommen. Es 
it alfo anerfannt, daß die in Anwendung ftehenden ger 
wöhnlichen Sicherheitöventile nicht im Stande find, die 


fih anhäufenden Dämpfe gleichzeitig entweichen zu lafe 


fen, und daß diefem llebelftande nur durch die Anwen: 
dung einer größeren Anzahl Sicherheitöventile oder durch 
ein Reierveficherheitöventil von bedeutend größeren Dis 
menfionen, als jenen der bis jet gebräuchlichen, abger 
holfen werben fönnte, 

Die Anwendung einer größeren Anzahl Sicherheits- 
ventile wäre zu umſtaͤndlich und auch foftfpielig; gegen 
die Anwendung eines großen Eicyerheitöventild war die 
Schwierigfeit der Belaftung das Haupthinderniß, denn 
für die Anwendung eines Bentild von 12 300 im Durch» 


meffer, bei einem Dampforude von 6 Atmofphären, wäre | 


zur Belaftung deffelben ein Gewicht von 86 Cir. nöthig, 


und diefed entweder mit directem Gewichte oder mittelft | 


Hebel zu bewirfen, wäre beinahe unmöglid oder wenig- 
ften® in der Ausübung unausführbar; der Verf. fam 
baber auf den Gedanken, die Belaftung eines großen 
Sicherheitsventils von bedeutend größeren Abmeffungen 
als der bisher gebräuchlichen, müfle durch Bolutfedern 
mit wenig Koften fich bewerfftelligen laflen. Um zu er 
mitteln, ob diefer Gedanke fi in der Anwendung mit 
Erfolg und Nugen im Vergleich zu den jegigen Sicher 
beitöventilen bewähren würde, beichloß er im Anfange 
vorigen Septembers, die nöthigen Berfuche mit einem 
Bentile von 12 Zoll im Durdymeffer nach der in Big. 16 
und 17 auf Taf. 13 beigegebenen Zeichnung auszuführen. 

Die Verſuche wurden an einem Rocomotivfeflel mit 





890 Duabdratfuß Heusfläbe ausgeführt, ohne die Mas | 


ſchine hierbei in Bewegung zu fehen, weil fonft zu viel 


| 


daß fein Dampf aus demfelben entweichen fonnte, und 
die erſten Berfuche bei Wirffamfeit blos der fleinen Ben- 
tife gaben folgende Refultate: 


Beit der Dampforud für den Quadratzoll 
Beobadıtung englifh nad dem Manometer 
um 10 Uhr 45 Min...... 64 Pfd., 
um 10 Uhr 46 Min...... ID 
um n IK = —* —————— = a 
um r ER r ' 
um 10 Uhr 49 Min... —— —— 


Hiernach nahm der Dampfdruck in 4 Minuten um 
41 Pfd. oder 2°, Atmofphären zu, obgleidy die Sicher 
heitöventile in befter Orbnung und das feine Blaferohr 
von Zoll innerem Durchmeſſer immer offen waren. 
Bei dem Dampfdrude von 105 Pfd. mußte natürlich 
der Verſuch unterbrochen werden, indem das Zerfpringen 
des Kefield in wenigen Minuten zu befürchten geweſen 
wäre, da die Sicherheitöventile nicht im Stande waren, 
das vom Keflel erzeugte Dampfquantum, mit der Zeit 
der Ergeugung gleichen Schritt haltend, ausftrömen zu 
laffen. (Die hier möglihe Einwendung, bei einer in 
Ruhe befindliben Locomotive fei das Blaferohr außer 
Thätigfeit und fönne verhältnigmäßig nur eine geringe 
Dampfmenge zu der Zeit erzeugt werben, ift allerbinge 
richtig; dennoch aber fielen die meiften Erplofionen jos 
wohl bier als in England während der Zeit des Still- 
ftandes der focomotive vor und nicht während der Fahrt, 
was auch der Fall bei den meiften Erplofionen der Dampf 
ſchiffkeſſel, beſonders in Amerifa, war.) : 

Hierauf wurden die Meinen Bentile feftgeichraubt, 
um feinen Dampf aus denfelben entweidyen zu laflen, 
und ein Berfuch mit dem losgeſchraubten großen Bentile 
vorgenommen, welcher folgende Refultate gab: 


Beit der Dampfdrud für den Duabratzoll 
Beobachtung engliſch nach dem Manometer 
um 11 Uhr 13 Min. ..... 64 Pfd., 
um 11 Uhr 14 Min...... 67 „ 
um n Uhr . —* TRY A . 
um 11 Uhr Er R 6 Ventil war 
um 11 Uhr 17 Min... ... ee 
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Hier nahm der Dampfdrud in 4 Minuten nur 12 
Pfd. oder *ı, Mtmofphären zu, und fonnte von biefem 
Zeitpunfte an, troß unaudgefeßter Heizung, nicht mehr 
gefteigert werden; das große Ventil war aljo im Stande, 
das ganze vom Keffel erzeugte Dampfquantum während 
der Zeit der Erzeugung volllommen entweichen zu laffen. 
(Da nun eine Bolutfeder ungefähr SO Pfd. braucht, um 
as Zoll zufammengedrüdt zu werden, jo war für den 
Duadratzoll von diefen 12 Pfd. circa 5 Pfp. für das 
Zufammendrüden der Feder nöthig; folglidy wenn das 
Ventil mittelft eines directen Gewichts belaftet worden 
wäre, fo wäre noch immerhin von Seite ded Dampfes 
ein Ueberdrud von 7 Pfd. für den Quadratzoll erforder- 
lich geweien, um das Bentil "44 Zoll über feinem Eige 
zu erhalten; der Nachtheil der Belaftung durch volute 
Federn ift aljo gegen jene durch ein unmittelbar aufge 
brachtes Gewicht oder gegen eine Belaftung mittelft He: 
bel und Gewicht im Bergleih zu dem Bortheile des 
großen Ventils unbedeutend.) Diefe Verſuche wurden 
mehrmald wiederholt und gaben immer diefelben Rer 
fultate. 

Später wurde durch Verfuche auch die Dampferzeus 
gungsfähigfeit des Keſſels geprüft, die er während der 
Zeit der Berfuche mit den Bentilen entwidelte; ed wurde 
nämlich eine ganze Stunde anhaltend geheigt (der wäh— 
rend diefer Stunde erzeugte Dampf entwich durch das 
große Ventil unter einem Drude von 64 Pfd.), und das 
verdampfte Waflerquantum betrug SO Kubiffuß oder nur 
ungefähr die Hälfte defien, was der Keſſel bei der Fahrt 
und bei voller Belaftung der Maſchine verbampfen fol; 
die Urſache war natürlich Die Unzulänglichfeit des pros 
viforifchen Heinen Blaferohres; ed wurde aber immerhin 
genug Waffer verdampft, un zu beweijen, daß kleine 
Bentile nur dann Sicherheitsventile find, wenn der Füh— 
rer die nöthigen Vorſorgen trifft, was aber theild aus 
Nacjläffigfeit, theild aus Unfenntnig nicht immer ger 
ſchieht, und in der That ift es ihm nicht zu verargen; 
denn wenn man ihm eine Mafchine oder einen Dampf: 
keſſel übergiebt, weldyer mit vorfchriftsmäßigen Sicher: 
beitöventilen verfehen ift, fo muß er glauben, daß, wenn 
die Sicherheitdventile abblajen, Alles in Sicyerheit fei; 
die vorerwähnten VBerfuche aber beweiien, daß diefe Bors 
ausſetzung thatfächlicy nicht fratthaben muß, jondern 
daß, ungeachtet beide Sicherheitöventile abblajen, der 
Dampfprud im Kefjel je nad) Umftänden zwei Mal, ja 
drei und vier Mal die Spannung überfteigen fann, für 
welche die Ventile belaftet find. Es giebt aber auch 
eine andere Urſache, warum das Referveficherheitöventil 
nicht zu groß fein kann; der Führer hat nämlich zumwei« 
len zu wenig Waſſer im Keffel, wodurd die Dede bes 
Feuerfaftens überhigt werden fann, und wenn die Mas 
ſchine in Bewegung gefegt oder Wafler in den Kefiel 
gepumpt wird, bejpült dad Waſſer die überhigte Fläche 





und erzeugt auf einmal eine übergroße Dampfmenge, 
welche die kleinen Sicherheitöventile nicht ſchnell genug 
entweichen lafjen fönnen; und in der That bei den mei: 
ten Grplofionen, wobei dad Mafcinenperfonal ver: 
unglüdte, hat man diefen Umftand in der Regel ald Ur: 
fache des Unglüds mit dem Ausſpruche angeiehen, « der 
Führer hatte unzweifelhaft zu wenig Waſſer im Kefiel », 
ohne ſich dann in weitere Unterfuchungen über den Bor: 
fall einzulafjen. Die vorerwähnten Verſuche laffen aber 
die Urfache von Erplofionen vielleicht in felteneren Fäl— 
len in zu tiefem Stande des Waſſers im Keſſel vorauss 
fegen; denn auch, wie die Verfuche erwiefen, wenn das 
Waſſer die gehörige Höhe im Keffel hat und Alles in 
befter Dronung ift, fann ein Keflel ſehr leicht erplodiren, 
fobald man fich allein auf die Sicyerheitöventile verläßt, 
wie ed ja bei den meiften Grplofionen, wo nod Zeugen 
übrig geblieben find, nachgewiejen wurde, daß bie ©i- 
cherheitsventile abbliefen und das Wafler im Keſſel die 
rechte Höhe hatte; der Verf. glaubt daher, daß die Ur— 
fache von Erplofionen meiftens in den Fleinen Bentilen 
zu fuchen war, und fie durd Anwendung eined großen 
Referveficherheitöventils zu verhüten gewefen wären, 

Die Verſuche beweifen auch zugleich, daß bei ber 
Anwendung großer Sicherheitdventile nichts zu fürchten 
ift, und die betreffenden Mehrkoften find gegen die großen 
Schäden an Eigenthum und Verlufte an Menfchenleben 
durdy die häufigen Erplofionen an Locomotiv»- und ans- 
deren Dampifefieln gar nicht in Betradyt zu ziehen; fo 
fönnte fogar der Dedel des Mannslohes mit Volut- 
federn belaftet (wie Fig. 18 zeigt) und auf diefe Art ale 
Sicherheitsventil benugt werden, wodurd zwei Zwecke 
mit fehr geringen Koften erreicht wären. Herr Haswell 
hat in legterer Zeit an einer neuen Locomotive ein Eir 
&herheitöventil von 13'4 Zoll im Durchmeſſer und feinen 
Nachrichten zufolge mit demſelben günftigen Erfolge ans 
gewendet, fo daß er beabfichtigt, an allen neuen Mafchi- 
nen für Die Wien-Naaber Eifenbabnlinie ſolche Sicher- 
heitöventile in Anwendung zu bringen. 

Die vorbezeichnete Art der Belaftung bat auch den 
Bortheil, willfürlicye Steigerungen der Belaftungen des 
Bentild durch den Maſchinenführer mittelft der Anſätze 
an den Golonnen A A unmöglich zu machen. Der Fühl⸗ 
hebel B wurde blos zum Behufe der Verſuche ange 
bracht, um das Erheben des Ventils mit der möglichiten 
Genauigfeit abmefjen zu fönnen, und feine Anwendung 
entfällt natürlich gänzlich für den gewöhnlichen Ge— 
brauch. Sorge muß getragen werden bei den zur Be 
laftung des Bentild angewendeien Bolutfedern, daß Die 
Windungen nicht zu feit an einander gewunden ſind, 
um Reibung in den Windungen zu vermeiden und ein 
richtiged Spielen der Federn zu erzielen. 

Das, ſchließlich noch zu erwähnen, vom Ingenieur 
Sod or und dem Berf. vor ungefähr zwei Jahren con« 
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ſtruirte Sicherheitöventil mit umgefehrten Hebelverhält- 
niffen (fiehe polytechn, Eentralblatt 1853, ©. 724 und 
845) ift weit beffer, als die gewöhnlichen mit Hebel und 
Springbalance (Kederwaage) verfehenen, hat aber noch 
immer venjelben Fehler, nämlid, daß man nach diefem 
Principe feine fehr große Ventile anwenden kann. 

Die Bauart der neuen Bentile zeigen Fig. 16 und 17 
auf Taf. 13. Tas in diefen Kiguren dargeftellte Ventil 
ift für eine Dampfipannung von 5 Atmofphären berech⸗ 


net. Die Belaftung des Ventil wird durch 7 Bolut- | 


federn a, a, a bewirft, welche, wie im Grundriß Big. 17 
die punftirten Kreife andeuten, über der Bentilfläche ver: 
theilt find, und deren jede aus Stahljchienen von 4 Zoll 
Breite und 2 Linien Dide angefertigt ift. Die Länge 
der verwendeten Etahlichienen ift durch die Größe der 
Windung und dur die Bedingung beftimmt, daß bie 
fertige Weder, wie oben bereit8 bemerft, bei ungefähr 
einer Belaftung von 80 Pfd. fit) um Zoll zufammens 
drüden lafle. Zur unverrüdbaren Haltung von Boluts 
federn find Bolzenfättel bb b in das Ventil eingefegt, 
über welche die Federn aufgelegt werben, 
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und über das Heben des Ventild hier beigegeben, und 
entfallen außer dem Balle, wie es auch Fig. 18 zeigt. 
Diefe Fig. 18, eine vollfommen gleiche Einrichtung der 
Ventile, jedoch mit 13’ Zoll Durchmeffer für den Fall 
ber Anwendung barlegend, giebt nur noch eine zwed« 
mäßige Berwahrung vor dem fo leichten Berberbniß der 
wichtigften Theile durch den ausftrömenden Dampf, wel⸗ 
cher, mit der Federn in Berührung fommend, dieſe vor 
| der Zeit dem Rofte ausiegen, daher ihre Spannfraft vers 
ändern, fie unwirkſamer und fehr bald ganz unbrauch— 
bar machen würde. Zur Verhinderung dieſes Uebelſtan— 
des find die Federn mit einem Mantel m m mm von 
Meffingbleh dampfdicht umgeben, und der Hut nad 
unten mit einem cylindrifchen Anfage n n von etwa 
7 Linien Höhe verfehen, in weldyen der obere cylindriſche 
Theil des Manteld eben auch dampfdicht beweglich ein« 
gepaßt werben fann, wobei das Llebergreifen des Mantels 
von dem Anfage mit der größeren Deffnung des Bentils 
ganz zwedmäßig zunimmt. in ähnliches Lebergreifen 
des Mantels findet auch an der Ventilfcheibe ftatt. 
Um endlidy den ganzen Bau des Bentild vor den 


Die Bentilfheibe ce c mit ihren Berftärfungsrippen | ſchaͤdlichen atmofphäriichen Einflüffen zu ſchützen, ift auf 


dd, aug ®lodenfpeife oder Ranonengut angefertigt, ift 
am äußeren Umfange mit einem ebengeichliffenen ſchma⸗ 


len Ringe verfehen, der ſich dampfdicht an den Bentilfig | 


anſchließt. Diefe Anordnung des Ventils und feiner 
Belaftung bat den Bortheil, die Anwendung einer befon- 
deren Führung nicht zu benöthigen, die mit Einwirfung 
einer ungwedmäßigen Hebeleinrichtung für die Belaftung 
zu den bedenflihften Klemmungen und bezüglich Sper- 
rungen Anlaß geben fann; die Federn mittelft der Eat- 
telbolgen bewirfen jchon die richtige Beweglichkeit des 
Bentild über feinem Sitze. 
Schnedenausgange auf dem Bentile figen, fügen ſich 
mit ihrem Buße gegen den mit Beritärfungsrippen ff 
verjehenen gußeifernen Hut e e. 

Der (fammt den Berftärfungen Ah) gußeiferne Ben» 
tilfig 99 hat nach abwärts eine fegelförmige ®eftalt mit 
der Deffnung i, für die Verbindung mit dem Dampf- 
raume des Keſſels endigend. Mittelft der angegoffenen 
Blanıfhe k k und ihren Durchbrechungen wird derfelbe 
auf den Dampffeffel befeftigt. Der Sig und der Hut 
find mit ſechs ichmiedeeifernen Spannjäulen AA mit 
einander verbunden, zu welchem Behufe beide zur Aufs 
nahme der Spannfäulenenden übereinftimmend Ohren 
mit Dehren angegoflen haben. Die beiderfeitigen Säus 
lenenden haben Schraubengänge, um den Hut und Ben» 
tilſitz mittelft zugeböriger Schraubenmuttern in Bolge der 
voripringenden Säulenanfäge A, A feft und unveränders 
lich gegen einander verfchrauben zu können. 

Die auf dem mittleren Sattelbolgen auffigende und 
durch den Hut durchgehende Eonde ! und der Fühlhebel 
B find nur aus Anlaß der Berfuche über die Wirkſamkeit 


Die Federn, die mit ihrem | 


gewöhnliche Weife ein Dom p p p p von Meffingblech 
barübergefegt. 
Ein Bentil von 13’ Zoll Durchmeſſer erfordert für 
die Epannung von 
5— 6 Atmofphären 7 Federn aus 5 Zoll breiten und 
2 Linien diden Stahlſchienen, 
3— 4 Ntmofphären 7 Federn aus 4 Zoll breiten und 
2 Linien diden Stahlſchienen, 
2 Atmofphären 5 Federn aus 4 Zoll breiten und 
2 Linien diden Stahlſchienen, 
1 Atmofphäre 3 Federn aus 4 Zoll breiten und 
2 Linien diden Etablichienen. 
Uebrigens ift beantragt, das Ventil über dem Manns» 
loche M M aufjufegen. Die Art der Befefigung ift aus 
der Zeichnung zu erfehen. 
(Zeitfchr. des öfterr. Ing.Vereins. 1855. Nr.3 u. 4.) 


H. Ehrhardt's in Dresden Borwärme- und 
Eondenfationsapparat für Locomotiven. 
(Patentirt für Bayern den 30. Juni 1852.) 

Ueber dem Keffel find zwei Eylinder von ſchwachem 
Eifenbleh, mit Holz bekleidet, angebracht, die durch 
Rohranfäge mit einander communiciren. Jeder diefer 
beiden Eylinder nimmt 13 Stüd 14 Zoll weite fupferne 
Speifewaflerheigröbren auf, welche an den Enden ber 
Eplinder in ’% Zoll ftarfe fchmiedeeiferne Verſchluß⸗ 
fcheiben nach Art der Locomotivfeffelheizröhren eingefept 
und verdichtet find. Diefe fupfernen Heizröhren, durch 
welche das Speifewaffer feinen Weg nimmt, bevor «6 in 
den Keffel gelangt, communiciren mit den vier Schluß« 
fappen der Gvlinder, den beiden Pumpenrobren und 
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dur ein Berbindungdrohr mit dem Keffel. Dagegen 
find die beiden Eylinder einerfeitd mit einem in das 
Ausblaferohr der Mafchine einmündenden Bogenrohre, 
andererjeitd mit den beiden nach dem Tender führenden 
Rohren und mit dem Dampfableitungsrohre in Com— 
munication gejept. 

Durch das in das Ausblaferohr zur Seite deffelben 
einmündende Bogenrohr gelangt ein Theil der ver: 
brauchten Dämpfe nad) den beiden Eylindern und erhigt 
darin das in den, dem Dampfe mit einer Heigfläche von 
100 Duadratfuß ausgefepten fupfernen Röhren enthals 
tene und während der Thätigfeit der Pumpen circu— 
lirende Speifewafler bis um Sieden, mit welchem hohen 
Wärmegrade bafielbe durch das in die Rauchkammer ger 
leitete Berbindungsrohr in den Keffel gelangt. Das in 
den Eylindern condenfirte heiße Wafler fließt in den 
Tender, während die übrigen nicht niedergeichlagenen 
Dämpfe durch das Ableitungsrohr ind Freie entweichen. 

Mit der Zugftange des variabeln Dampfausblaje- 
rohres wird zugleich das Deffnen und Schließen der 
Drofielflappe, welche fih am Fuße des Ableitungsrohres 
befindet, vermittelft eines Kleinen Hebels bewirkt, jo daß 
der Locomotivführer wie gewöhnlich das Reguliren des 
ftärferen oder jhwächeren Zuges durd das Ausblaſe— 
rohr vornehmen fann, ohne daß demfelben bierdurd 
eine vermehrte Aufmerkſamkeit während der Fahrt aufr 
erlegt würde. Durd) ein Hähnchen wird die Luft, welche 


fi während der Nichtipeifung des Keſſels in den Siede⸗ 


röhren anfammelt, abgeleitet. 

Die mit diefem Apparate zu erreihenden Vortheile 
find folgende: 

1) wird das durch die Pumpen aus dem Tender ge: 
faugte Speifewaffer vor dem Eintritte in den Locomotivs | 
feffel bi6 zum Sieden erwärmt und hierdurch fowohl, 
alsauh 

2) dadurd, daß das in den beiden Eylindern durch 
den Niederfchlag der Dämpfe gebildete heiße Waſſer nach 
dem Tender geleitet wird und das in demjelben ents 
baltene Waſſer erwärmt, eine wefentlihe Erſparniß an 
Brennmaterial und Speifewaffer erreicht; 

3) wird durch die eben erwähnte Zuführung des cons 
denfirten Waſſers die in dem Tender enthaltene Waſſer- 
. menge nur bid zu dem Temperaturgrade vorgewärmt, 
« bei welchem die Speifepumpen ihren Dienft ganz zuver⸗ 
laͤſſig verrichten; 

4) durch ben erweiterten Abgang der verbrauchten 
Dämpfe im’ Ausblaferohre ift den Dampffolben ein be 
deutender Theil ded Gegendrudes benommen; 

5) hat man bei Anwendung dieſes Apparats nicht: 
mehr einen fo ſcharfen Luftzug wie früher zur Auegleis | 
hung der beim Speifen des Keſſels entftandenen Abe | 
fübhlung nöthig, wodurch einestheild ein Verbrennen der 
Geuerbüchfe und der Keſſelheizröhren nicht fo ſchnell wie 


früher herbeigeführt, anderntheild das Bunfenfprüben 
bedeutend vermindert wird. 

Diefer Borwärmes und Eondenjationsapparat läßt 
fidy bei feiner einfachen Eonftruction an jeder Rocomotive 
mit wenig Koften berftellen, obne daß man eine erhebliche 
Beränderung an der Maſchine vorzunehmen braudıt, 
und endlich kann durch das geringe Gewicht des Appa- 
rats weder ein Schwanfen in dem Gange der Maſchine, 
noch eine nachtheilige Belaftung für diefelbe entftehen. 

(Kunft» u. Gewerbeblatt des polytechn. Vereins für 

das Königr. Bayern. 1855. 3. Heft. S. 161.) 


Bewegung des Waſſers in Eanälen, 

Aus Anlaß der Unverläßlichkeit der beftehenden For» 
meln über die Bewegung ded Waſſers in Ganälen, und 
um zum praftifchen Gebrauche bei Anlagen neuer Wai- 
fergräben wenigften® zahlreiche und genaue Erfahrungs» 
daten über die Beziehungen der auf einander Einfluß 
nehmenden Größen zu erhalten, wurden im Jahre 1851 
fämmtliche k. f. öfterr. Montanwerfe von dem damaligen 
k. k. Bergwefend- Minifterium aufgefordert, bei allen 
zu diefem Zwede geeigneten Waffergräben Erhebungen 
nad) einer befonderen Inftruction, welche wir bereits im 
Jahrg. 1851, ©. 1221 u, f., mitgetheilt haben, vorzus 
nehmen. Die Refultate der in Folge .diefer Aufforderung 
abgeführten Berfuche find nun in einer Tabelle zufams 

| mengeitellt worden ; welche zu nachftehenden Bemerkun⸗ 
gen führt: 


1) Den abgeführten Verſuchen liegen Baffergräben “ 


| zu Grunde mit einem gemefienen Gefälle von 0,5 bis 
34,3 Decimallinien; in diefer Hinſicht haben alfo die 
Verſuche einen ziemlich großen Umfang. 

2) Die Waffermengen, bei welchen die Berjuche 
abgeführt wurden, liegen zwiſchen den Grenzen von 
0,22 Kubiffuß bis 43,6 Kubiffuß; die größere Zahl der 

| Berfuche bezieht fich jedoh auf Waflermengen bis etwa 
5 Kubiffuß pro 1 Secunde. 

| In Bezug auf Waflermenge ift alſo der Umfang der 
Verſuche nicht fo groß, ald es wünſchenswerth wäre. 

3) Die größte Waffertiefe beträgt 2,02 Fuß, 
größere Tiefen hätten die Allgemeinheit der Verſuchs⸗ 
reſultate allerdings gefördert. 

4) Die mittlere Gefhwindigfeit des Waflers 
fteigt nur bei zwei Verfuchen bis nahe auf 14 Fuß, im 


| 
! 
| 
! 





bier bemerft werden, daß die Gefchwindigfeit bei mebres 
ren Waflerleitungen überdies auch mittelfi des Schwim- 
merd ermittelt wurde; die biesfälligen Ergebnifle find 
„aber faft durchgehende bedeutend größer,-ald die wirfs 
liche mittlere Gefhwindigfeit, welche fie in einigen Fällen 
um nahe 75 Broc. übertrifft; ein beftimmtes Verhaͤltniß 
zwiſchen diefeu beiden Deſchwindioleiten läßt ſich aber- 


Durchſchnitt beträgt fie aber höchftens 4 Fuß. Es mag 


nicht feſtſtellen. 
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5) Das nad Eytelwein's Formel berechnete Ges 
fälle ftimmt nur in den feltenften Fällen mit dem wirk- 
lid gemeſſenen Gefälle überein, fat durchaus ift dad 
berechnete Gefälle Heiner ald das gemeflene; eine Aus- 
nahme hiervon machen zwei Verfuchsreiben, bei denen 
mehrere der berechneten Gefälle ſich größer ergaben, als 
die gemeflenen. Ueberdies bemerkt man, daß aus den 
einzelnen, in demfelben Waflergraben abgeführten 
Berfuchen das Gefälle derfelben oder vielmehr jenes des 
Wafferjpiegels fehr abweichend ſich berechnet. 

6) Die Lahmeyer'ſche Formel liefert bei Heineren 
Gefällen Refultate, die befier mit der Wirklichkeit über- 
einftimmen; bei größeren Gefällen weichen jedoch die- 
felben um fo mehr ab. 

7) Auffallend ift bei allen Verfuchen der Zufammens 
bang der mittleren Gefhwindigfeit mit der Waſ— 
fertiefe; je größer der Wafleritand in einem und dems 
jelben Graben, defto größer die Geſchwindigkeit. 

Trägt man die mittleren Gefhwindigfeiten in vers 
ticale Rubrifen ein, welche nach den Gefällen von halber 
zu halber Decimallinie fortichreiten, und ordnet diejelben 
überdies nach den zugehörigen, von ' zu 4 Fuß fort 
laufenden Grabentiefen von oben nady unten, fo wird 
man wahrnehmen, daß in zwei verjchiedenen Gräben 
von gleihem Gefälle und gleicher Tiefe die mittleren 
Geſchwindigkeiten zwar nicht ſcharf genug übereinftims 
men, immerhin wird man aber finden, daf bei gleichen 
Tiefen die Gefhwindigfeiten mit den Gefällen, und 
bei gleihen Gefällen diefelben mit den Tiefen fort 
fhreiten. Hält man dabei die am beflen übereinftims 
menden Refultate feit, und vernachlaͤſſigt die auffallend 
abweichenden Refultate ald minder verläßlich, jo wird 
man leicht zu Zifferreihen gelangen, nach welchen die 
mittleren Gefhwindigfeiten ein Mal bei gleicher Tiefe 
mit dem Gefälle, das andere Mal bei gleihem Ges 
fälle mit der Tiefe fortichreiten. 

Die nachſtehende Tabelle ftellt dieſe rectificirten Reis 
ben für Gefälle von 1 bis zu 10 Decimallinien und für 
Tifen von bis zu 2 Fuß anfhaulid dar. 










Dei nachſtehenden Gefällen in Derimaltinien. 




















windigkeiten. 
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Aus J Betrachtung dieſer Tabelle — man, 
daß die gleichen mittleren Geſchwindigleiten in diago⸗ 
nalen geraden und parallelen Linien liegen, woraus ſich 


Ueber die mechaniſchen Wirkungen der Zorfion. 


ergiebt, daß die empiriſche Gleigung, in welcyer 
die Geihwindigfeit ſich durch das Gefälle und durch die 
Tiefe ausdrüden laffen dürfte, nahe vom erften Grade 
fein müffe. 

Sept man daher 

U=mHN+ıtT, 
wobei H das Gefälle, T die Tiefe und U die mittlere 
Geſchwindigkeit bezeichnet, und wendet zur Ermittelung 
der Werthe der beiden oefficienten m und n die Methode 
der fleinften Quadrate an, fo findet man 

U = 0355H + 1318 7, 
worin das Gefälle H in Decimallinien und T, fowie U 
in Wiener Fugen ausgedrüdt find. 

Man findet z. B. 

für H = 3 Decimallinien und 
T = 0,75 Fuß 
die mittlere Geihwindigfeit — 2,0 Fuß, während aus 
der Tabelle für diefen Hal U = 1,9 Fuß gefunden 
wird, was fehr gut übereinftimnit. 

Die fo eben entwidelte em piriſche Formel ift äußerft 
bequem für die Anwendung, und liefert Refultate, welche 
mit den abgeführten Berfuchen möglichft genau überein, 
ſtimmen. Dieje Formel repräfentirt recht gut den Zur 
ſammenhang zwifchen dem Gefälle und der Tiefe, und 
zwijchen der Gefhwindigfeit, denn U wächft mit H und 
T zugleich. Ihrer Entftehung zu Folge darf man aber 
diefelbe nicht zu weit über jene Grenzen anwenden, für 
welche fie entwidelt wurde, weil fie ja nur eine empi— 
rifche Formel ift, und ſich auf feine Theorie, fondern blos 
auf die Gejegmäßigfeit der Verſuchsreſultate gründet. 
So z. B. wäre ed unrichtig, wenn man daraus ſchließen 
wollte, daß 

fürn = 0 
U — 1318T fein müfle. 
(Zeitfehr. des öferr. Ing.-Vereins, 1855. Ar. 3u. 4.) 


Weber die mechanifchen Wirkungen der Zorfion. 
Bon G. Wertheim. 

Der Verf. hat eine Unterfuchung der Torfiongfeftig- 
feit unternommen, durch welche er auf dem Wege des 
Verſuchs die Gleihgewichtsgefege der gedrebten Körper 
und die Gefege der dDrehenden Schwingungen, unab» 
hängig von allen Einfhränfungen in Beziehung auf die 
Dimenfionen der Körper oder die Intenfität der ein» 
wirfenden Kräfte, auffinden will. Die Hauptrefultate, 
welche er erlangt hat, find folgende: 

A. Unterwirft man einen pridmatifchen Körper von 
irgend welchen beftimmten drei Dimenfionen der Tors 
fion, fo laſſen fih folgende Thatfachen beobachten: 

1) Der Torfionswinfel befteht aus zwei Theilen, 
von welchen der eine zeitweilig, der andere bleibend if; 
der legtere nimmt zwar ununterbrochen, jedoch nicht 
regelmäßig, mit der Intenfität der Kräftepaare zu. 

50 
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2) Die zeitweiligen Torfionswinfel find den Mo- 
menten der Kräftepaare nicht genau proportional; fie 
nehmen fchneller zu, als diefe, und diefes Wachsthum 
des mittleren Winkels, welches bei ftarren Körpern fi 
bis zum Bruche fteigert, hört dagegen bei weichen Körs 
pern da auf, wo dieſelben in Folge der Wirfung der 
Momente jehnell und ununterbrochen ihre Geftalt zu 
verändern anfangen. 

3) Dieje zeitweiligen Winkel find den Längen nicht 
genau proportional; führt man fie auf den Halbmeffer 
Eins zurüd, fo werden fie nad diefem Geſetze der Pro- 
portionafität um fo größer, je fürzer unter übrigens 
gleichen Umftänden der Verſuchskörper war. 

4) Jeder homogene Körper erfährt in Folge der 
Drehung eine Bolumveränderung, welde jeiner Känge 
und dem Quadrat des Torſionswinkels proportional ift; 
jeber Punkt des Körpers durchläuft, Ratt einen Kreids 
bogen zu befhreiben, den Bogen einer Spirale, wahr 
fheinlich fogar eine fonifche Schraubenlinie. Wenn die 
Länge des Körpers conitant ift, jo erfährt diefer natürs 
lich eine von der Mitte nach dem Umfange zunehmende 
Verdichtung. 

Diefer Sag fchließt fih unmittelbar an die beiden 
vorhergehenden an; denn nimmt man aud zwiſchen 
den Torfionswinfeln einerfeit® und den Momenten ber 
Kräftepaare und den Längen andererjeit® eine directe 
Proportionalität an, fo fann diefe nicht mehr eriftiren, 
fobald der Körper in Folge der Torfion feine Dimen- 
fionen verändert und aufhört, homogen zu fein. Diefe 
Proportionalität könnte nur als die Grenze betrachtet 
werden, welche die Winkel in dem Maße, als die Ins 
tenfiräten der Kräftepaare und die rechtwinklig gegen die 
Torfionsare gerichteten Dimenfionen des Körpers ab» 
nehmen, zu erreichen fuchen. 

5) Bei den Körpern mit drei lafticitätdaren find 
die Volumveränderung und der Widerftand gegen die 
Torfion Functionen diefer drei Aren, und nicht nur der 
QDueraren. Der gegenwärtige Stand der Theorie läßt 
nur eine annähernde Rechnung zu; allein erfahrungss 
mägig fann das Berhältnig zwifchen diefen Aren fo be 
fhaffen fein, daß die Volumveränderung umgekehrt, 
d. h. eine VBolumvermehrung wird, 

6) Drebhende und tönende Schwingungen fönnen 
wir nur bei geringen Schwingungsweiten und mit büns 
nen und verhältnißmäßig langen Stäben hervorrufen; 
beide Bedingungen ergeben fi von jelbft aus der Er- 
iheinung. Die Zahl der drebenden Schwingungen 
weicht wenig von den nad) den gewöhnlichen Formeln 
berechneten Werthen ab. Nur ift zu bemerfen, daß das 
Steigen des Tones nicht unabhängig von feiner Stärfe 
ift und daß er um jo höher wird, je fhmächer feine Ins 
tenfirät ift. . 

7) Der Bruch durch die Torfion findet gewöhnlich 


in der Mitte des Prisma ftatt und beginnt in den ger 
fährlichen Linien oder Punften, nah Boncelet’s Bus 
nennung, d. b. in den Punkten des Duerfchnitts, welche 
von der Torfiondare am weiteften entfernt find. Er er 
folgt bei ftarren Körpern durch Abgleiten und bei weichen 
Subftanzen durch Verlängerung. Für die erfteren fann 
man dad Moment des Kräftepaares, welches den Bruch 
verurſacht, mit hinlänglicdyer Genauigkeit berechnen, und 
bie Erfahrung zeigt, daß diefer Brudy dem Zermalmen 
gleichgeftellt werden fann. Bei den legteren dagegen 
machen die bleibenden Drehungen, weldye dem Bruche 
vorbergeben und deren Einflüffe und Grenzen unbefannt 
find, das Bruchmoment völlig unficher. Für die praf- 
tiſchen Bedürfniffe genügt es, zu wiffen, daß ein Körper, 
welcher bereit eine bleibende Drehung erfahren bat, der 
elaftifchen Torfion einen gleichen und fogar größeren 
Widerſtand entgegenfept, al® er vor feiner Formverän- 
derung darbot. 

8) Die durd Verlängerung, ſowie durch ftatifche 
Torfionen und durch drehende Schwingungen homogener 
Körper erhaltenen Refultate geben abweichende Werthe 
von den biöher in die Gleihungen des Gleichgewichts 
und der Bewegung Diefer Körper eingeführten Con— 
ftantenwertben. 

B. Was den Einfluß auf die Form und die abfor 
luten Dimenfionen des Duerfchnitts betrifft, jo fommen 
wir zu folgenden Schlüfien: 

9) Bei homogenen Eylindern mit freisförmiger Bafis 
ift die Volumverminderung gleich dem Volumen multi» 
plicirt mit dem Producte aus den Quadraten des Halb» 
mefferd und des Torfionsbogens vom Halbmefier Eins 
(legterer Werth ift immer fehr fein). Wenn man alfo 
anninımt, der Körper behalte feine cylindriſche Geftalt 
bei und die Verdichtung verbreite fich gleichförmig über 
feine ganze Mafle, jo hat man folgendes Theorem: 
Der Halbmefler des gedrehten Eylinder® ift gleich jeinem 
urſprünglichen Halbmeffer multiplicirt mit dem Sinus 
des Neigungsmwinfels der Schraubenlinie, in welche ſich 
die Erzeugungslinic des Eylinderd ummandelt; oder mit 
größerer Annäherung: Das veränderte Bolumen ver 
hält ih zum urfprünglihen Volumen wie der Halb» 
meſſer der Bafis zum Krümmungshalbmeſſer der Echraus 
benlinie. Allein in Wirklichkeit erfährt jeder Punkt eine 
Verrüdung nad den drei Goordinatenaren, und der 
Cylinder, defien beide Enden in einer unveränderlichen 
Entfernung von einander gehalten werden, verwandelt 
ſich in einen Körper, welcher aus zwei gleichen abge 
ftumpften, mit ihren Fleineren Bafen einander berühren: 
den Kegeln befteht. Der Einfluß, welchen dieſe Form— 
und Dichtigfeitöveränderung auf die Torfionswinfel 
ausübt, fann nur bei einer Laͤnge vernachläffigt werden, 
welche mindeften® dem hundertfachen Durchmeſſer gleich 
ift. Diefelbe Grenze gilt auch für drehende Schwin- 
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gungen. Die Bruchfläche der Eylinder aus einer jpröden 
Subftanz ift koniſch und nach Schraubenlinien geftreift, 
was das doppelte Abgleiten, welches den Bruch vers 
urjacht hat, zeigt. Diefe harakteriftiiche Fläche läßt ſich 
jehr leicht an Eylindern aus Siegellaf nachweiſen. 

10) Bei elliptiichen Eylindern fann der Einfluß der 
Formveränderung vernachläffigt werden, wenn die Länge | 
mindeftend 100 Mal fo groß als die kleine Are ift. | 

11) Was homogene Prismen mit reetangulärer 
Baſis betrifft, fo fcheint, daß die Bolumverminderung 
proportional ift der vierten Potenz ded Quadrats der 
halben Diagonale, dividirt durdy das Quadrat des In- 
halts der Grundfläche. 

Cauchy's Formel entſpricht der Grenze, wo der 
Einfluß der Prismenwinkel wegen der großen Laͤnge der 
Prismen verſchwinden würde, Beim gegenwärtigen 
Staude der Theorie find wir genöthigt, in diefe Formel 
einen Gorrectionscoefficienten einzuführen, welcher ſich 
um jo mehr der Einheit nähert: 

a) je größer unter übrigens gleihen Umftänden die 
Länge und je fleiner die Intenfität des Kräftepaares ift, 

b) je Feiner bei gleicher Länge und Breite die 
Dide ift, 

c) je größer bei gleicher Länge und gleichem Duer- 
ſchnitt die eine Seite des Querſchnitts im Berhältniß zu 
der anderen ift, 

d) je mehr bei gleicher Länge und ähnlihen Quer— 
ſchnitten die abfolute Länge der Seiten abnimmt. 

Diefe Refultate find durch die Verfuche des Berf. 
für hohle Prismen, fowie für foldhe, welche drehenden 
Schwingungen ausgefept find, beftätigt. 

Die Bruchflächen der Prismen aus fpröden Körpern 
erinnern an bie octaedrifche Zufchärfung, welche man in 
der Kryſtallographie erhält, wenn man durch die Kanten 
eined quadratifchen oder rectangulären Prismas Ebenen 
legt, weldye mehr oder weniger gegen die Are geneigt 
und parallel zu den Diagonalen find. Nur werden bier 
die Ebenen durch frumme Oberflächen erfegt. Fällt die 
Drehungsare nicht genau mit der geometrifchen Are des 
Körpers aufammen, fo erhält man auf den beiden Frag- 
menten zwei Brüchflächen, welche umgefehrt auf ein- 
ander pafjen, mit doppelter Schraubenfrümmung, welche 
auf der einen Seite conver und auf der anderen concav 
ift. Prismen aus faferigen Subftangen, welche bedeu⸗ 
tender Hormveränderungen fähig find, jpalten vor dem 
Bruce parallel zur Richtung der gedrehten Fajern. Died 
findet namentlich bei denjenigen Fafern ftatt, welche am | 
weiteften von der Are entfernt find, und dieſes feitlihe 
Abtrennen entfpricht auch dem Abgleiten der Faſern. 
Man kann hiernach jagen: Die Prismen bredden der 
Duere nach durch Abgleiten lange zuvor, ehe fie der 
Länge nach dur die Berlängerung gerreißen. 

12) Wir find noch nicht im Stande, durch Rechnung 








das Moment des Widerftandes gegen die Drehung für 
ein rectanguläres Prisma nad) den drei Glafticitätsaren 
zu beftimmen. Wenn es fi um Holzprismen handelt, 
und man mit Vernachläſſigung der Ungleichheit dieſer 
Aren, wie e8 gewöhnlich gefchieht, nur die den Fafern 
parallel liegende Elafticitätsare in die Rechnung eins 
führt, fo findet man einen Winfel, weldyer nur den 
ſechſsten bie zehnten Theil des wirklichen Torfionswinfele 
beträgt. Die Einführung der Eoäfficienten zweier recht: 
winflig gegen einander wirfender Glafticitäten hat dem 
Verf. zwar beffere, aber immer noch nicht hinlänglid; 
genaue Refultate ergeben, was nicht anders fein fonnte, 


| weil der Einfluß der dritten Are nicht vernachläſſigt 


werden durfte. 
(Comptes rendus. T.XL. No,8. p.411.) 





Ueber Brennftoff und Eifen auf der allgemeinen 
deutfhen Induftrieausftelung zu Münden im 
Jahre 1854. Bon einem Defterreicher. 

Das deutſche Berg» und Hüttenwejen war auf der 
Münchener Inpduftrieausftelung im Ganzen nur uns 
volllommen vertreten, obgleich einzelne Staaten darin 
viel gefandt hatten. Daß Länder, wie z. B. Oberſchle⸗ 
fien, gar nicht, oder, wie Ungarn, faum nennenswertb 
daran betheiligt waren, ift erflärlich, wiewohl die Mon— 
tan» nduftrie auch in diefen durchaus deutſch genannt 
werden muß.. Wenn aber Bergdiftricte, wie der mands 
feldifche, ſich ganz ausſchließen, oder Provinzen, wie 
Weftfalen und die Rheinprovinzen, nur durch einige we- 
nige Ausjteller repräfentirt find, fo muß died auf einer 
allgemeinen deutfchen Inbuftrieausftellung jedenfalls als 
eine bedauerliche Erfcheinung erflärt werden. Welche er- 
ftaunlicyen Fortfchritte bat der Koblenbergbau, die Rohr 
und Stabeifenproduction in den beiden leßtgenannten 
Ländern gerade in der neueften Zeit gemacht, und von 
allem Dem war beinahe nichts vorhanden! Hätte ganz 
Deutſchland in der Art und Weiſe fein Bergweien zur 
Anfhauung gebracht, wie Sachſen und Württemberg, 
oder felbft wie Bayern, Nafjau oder das hannoverſche 
Bergamt Clausthal, welches jhöne inftructive Bild 
würde dies gewährt haben. Defterreich bat namentlich 
in den zwei wichtigften Factoren der montaniftiichen Er- 
zeugniffe, in Koble und beſonders im Eiſenweſen jehr 
viel erponirt, von 130 der Eifeninduftrie angehörigen 
Ausftellungsnummern waren 69 oͤſterreichiſche; aber lei- 
der war die Ausftellung gerade in diefer Parthie Feine 
gelungene, weder gefällig, noch inftructiv. 

Beginnend mit der vornehmften Grundlage fait aller 
Inbuftrie, den verfchiedenen Brennftoffen, ift zu bes 
merfen, daß der mineralifche Brennftoff, der Torf und 
felbR das Brennholz, fowie Kofes, Torf» und Holzkohle 
nebft den verfhiedenen anderen Producten der Berfob- 
lung und Berfofung gut, zum Theil jehr gut vertreten 
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waren. Rur Schade, daß diefe Dinge nicht ald ein Gans 
zes repräfentirt werben fonnten, in verfchiedenen Grup- 
pen vertheilt waren und faft aller illuftrirenden Beis 
gaben entbehrten. Was foll ein Stüd, oder felbit ein 
großer Blod von Stein» oder Braunfohle, was ein 
Stüd Torf oder Holz, oder die verfchiedenen durch Ber: 
fofung oder Berfohlung daraus erhaltenen Producte ohne 
alle fonftige Beigabe oder Angabe bedeuten? Indeſſen 
etliche Ausfteller haben hierin ihre Aufgabe ganz gut zu 
löfen verftanden, wie die der ſächſiſchen Koblenwerfe bei 
Zwidau und im Plauenfhen Grunde, weldye nicht nur 
alle Belegftüde für das geognoftiiche Borfommen und 
bie verfchiedenen Koblenforten, fondern auch geognoftis 
ſche Durchſchnitte beigegeben hatten; ingleichen hatte die 
Roffiger Gewerkfhaft in Mähren ihren Kohlen den 
Grubenplan und die Zeichnungen der Mafchinen für die 
Förderung und Waflerhaltung beigefellt. Der Gewerfe 
Alois Miesbach aus Wien und die bayerifchen Koh— 
lenwerfe haben wenigftend der Beurtbeilungscommiffion 
durch ihre Vertreter vollfommene Daten über Ausdeh— 
nung und Production geliefert. 

Mit der Wichtigkeit der verfchiedenen Brennmate- 
rialien hat in den legteren Jahren in Deutfchland bie 
Production in höchſt erfreuliher Weile zugenommen. 
Preußen, das in der Production des mineralifchen 
Brennftoffes der wichtigfte Staat Deutſchlands ift, war, 
wie ſchon bemerft, in der Austellung darin leider ſchlecht 
vertreten. Außer Preußen ift die Förderung ded mine 
ralifhen Brennftoffes während der lepten Jahre am 
meiften in Defterreich gewachfen, wovon der damit in 
Defterreich unter und ob der Enns, in Steiermarf, Maͤh— 
ren und Ungarn betheiligte Gewerfe Alois Miesbach 
(fiehe den laufenden Jahrgang S. 148) ein fehr bezeich- 
nender Repräfentant war, welcher vor 3 Fahren bei der 
Londoner Ausftellung 2°, und jegt bei der Münchener 
Austellung über 4 Millionen Centner jährlicyer Erzeu— 
gung ausgewiefen hat. Ungefähr in demfelben Verhält- 
niß hat die Production in der ganzen Monarchie zuge: 
nommen und bürfte jebt fhon nahe an 30 Millionen 
Gentner betragen. Den öfterreichifchen Staate gebührt 
überdies dad Berbienft, der Berwendung der Braunfohle 
in der Eifenfabrifation, einer ber wichtigften Conſumen— 
ten des Brennftoffes, die Bahn gebrochen zu haben; 
denn Prävali in Kärnten hat zuerft mit Braunfohlen 
gepubdelt und gefchweißt, und werben feit etlichen Jah— 
ren in der Nähe von Lanfowig und Boitöberg in Steier: 
marf die Procefie mit Braunfohlen der jüngften Bildung 
ausgeführt. In neuefter Zeit find darin außerdem bes 
fonders die Beftrebungen des gewerfichaftlichen Werkes 
zu Sauforft bei Burglengenfeld in Bayern rühmens- 
werth, wo mit getrodneten Ligniten nadygewiefener: 
maßen bereitd über 20000 Etr. tabellofer Eifenbahns 
ſchienen dargeftellt worben find. Ueberhaupt hat Bayern 
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im Auffcließen, wie in der Verwendung der Braun- 
und Steinfohlen neuerlich viel gerhan. Sachen dagegen 
hat in der Verwendung unreiner Eteinfoblen für den 
Hobofen, wie für den Friſchproceß das größte Berdienft. 
Die erfolgreichen Reinigungsarbeiten auf dem Freiherrl. 
v. Burgk'ſchen Steinfohlenwerfe find längft befannt. — 
Weniger gelungen find bisher die mehrfeitigen Beftre- 
bungen in der Berfofung der mageren Kohlen, insbefon- 
dere der Braunfohlen. Die Nüplichkeit des Gebrauches 
von Steinfalg bei der Kofeöbereitung, welche auf dem 
Swainefhen Steinfohlenwerfe in Bayern nachgewieſen 
fein fol, erfcheint derzeit noch zweifelhaft. Dagegen bie 
Erzeugung der Kofes von faft beliebiger Dichte aus den 
badenden Kohlen durd Anwendung von mehr oder wer 
niger mechaniſchem Drud während der Berfofung, if 
eine bewährte Sache. Ingleichen hat die mannidyfaltige 
Benugung der brennbaren Gafe von der Verkokung in 
Deutſchland bereits an vielen Orten Eingang gefunden. 
Schöne Kokes lieferte Stinnes bei Mühlheim an der 
Ruhr, aus gefchlemmten Kohlen in offenen und geſchloſ⸗ 
fenen Defen erzeugt; durch diefen Ausfteller, und noch 
mehr durch Fr. Haniel in Rubrort, welcher allein über 
2 Millionen Eentner jährlidy fördert, war die fo wichtige 
Kohle Weftfalens vertreten. 

In der Benugung des Torfed, womit Württemberg 
voranging, ift man in legter Zeit anderorts weiter ge: 
fommen. Bayern thut darin viel, namentlich find die 
Torfftihe an und 'für die Eifenbahn zwifhen Münden 
und Augsburg großartig. Der königliche Torfftich im 
Haspelmoore allein liefert jährlih 1’. —2 Millionen 
Kubiffuß Torf. Hiervon wird 's ald Stichtorf, "4 als 
fogenannter Mafchinentorf abgegeben. Letzterer wird 
durch eigene Maſchinen gebaggert, und bierdurd das 
mit Preſſen vergebens angeftrebte Ziel, dichteren Torf zu 
erzeugen, erreicht. Die Hauptidywierigfeit bei der Torf⸗ 
gewinnung bleibt dad Trodnen deffelben, indem vie 
fünftlihe Trodnung meift zu foftfpielig, die natürliche 
aber zu fehr von der Witterung abhängig iſt. Die Bes 
nugung des Torfes für den Eifenhohofenbetrieb findet 
auf verſchiedenen Hütten Deutihlands feit mehreren 
Jahren ftatt, immer aber blos unter gleichzeitiger Mit- 
anwendung von Holzfohlen. Am weiteften ift diefe Bers 
wendung bis jegt zu Randfo in Böhmen gediehen, wo 
bei den Hohöfen 70 Proc. und bei den Eupolöfen aus— 
fchlieglich Torf ald Brennmaterial verwendet wird. Zum 
fünftlichen Trodnen des Torfes foll dort lediglich die der 
Gicht fonft unbenugt entftrömende Wärme verwendet 
werben und bei der ununterbrochen fortgeführten Trock⸗ 
nung auf bie einzelnen Torfziegel bei 24 Stunden wirs 
fen. Andernorts wird gewöhnlich nur '«— "4 des Brenn» 
materialfage® durch Torf erſetzt. Die Vuddlingswerke 
zu Buchfcheiden und Freudenberg in Kärnten find auf 
die alleinige Benugung des Torfes gegründet. 
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Die zunehmende Theuerung des Holzes hat in 
Deutfhland allenthalben eine beffere Forſtwirthſchaft 
zur Bolge gehabt. Einzelne Kronländer von Defterreic | 
find darin wohl am längften zurüdgeblieben, wo eben | 
die niedrigen Holzpreife, verbunden mit befonderen Rocals | 
verhältniffen, von aller etwas Foftfpieligeren Benugung 
der Durcforftungsproducte, der Hefte und Stöde, ab» 
fhredte und zum Theil noch abhält. Aus der gleichen | 
Urſache wurden alle Koften ber fünftlichen Eulturen ges | 
heut. Es vergeht jedoch fein Jahr, ohne daß der befler | 
ren Gebahrung neuer Boden gewonnen würbe. Im 
Ganzen fteht Deutfchland mit feinen Forften unftreitig ' 
in erfter Linie, und hat jelbe zu ſchaͤtzen, zu erhalten ge» 
lernt, wie namentlich das vielfeitige Beftreben deutlich 
zeigt, ben davon entblößten Bergen diefe vielfeitig nüß- 
liche Zierde wieder zu geben. Immer wird ein erheb⸗ 
liches Duantum des vegetabilifchen Brennftoffes dem 
häusliben Gebrauche, wie den mannichfaltigen Anfors 
derungen der Induftrie abgegeben werden fönnen; aber 
der mit jedem Jahre riefig fteigende Mehrverbrauh an 
Brennmaterial muß durdy Torf und hauptſächlich durch 
mineralifchen Brennftoff gededt werden. Daß dieſes, 
wenn ſchon nidyt überall, doch immer mehr und mehr 
gefhieht, wurde im VBorbergehenden nachgewieſen. | 
In der Verwendung des vegetabilifchen Brennftoffes find 
in legterer Zeit ebenfalls wefentliche Hortichritte gemacht 
worden. Die Holzgasanftalt in München, die pyrotech⸗ 
nifchen Fortfchritte auf den Salinen, haupftſächlich in 
Württemberg und Bayern, die Holjgaspuddlings- und 
Schweißöfen zu Lippitzbach in Kärnten, die ähnlihe Ber 
nugung der Holgfohlenlöfche zu Hammerau in Bayern, | 
fowie die mehrfeitig nachgewiefenen Erfparungen an | 
Holz und Holjfohle auf den Eifenhütten überhaupt, ger | 
ben dafür Zeugniß. Auch darin fteht im Allgemeinen 
Deutſchland in erfter Reibe. 

Nach dem Brennftoffe zum Eifen gewendet, foll diefes | 
in feinen drei Hauptmodificationen als Roheifen, Stahl | 
und Stabeifen der Reihe nad) durdgegangen werben. 

Abgeſehen von den Eifengußwaaren, fann die Res 
präfentation des Roheifens in der Austellung feine 
gute genannt werden. Gin Sortiment von Roheifen- 
qualitäten, abgetheilt in die zwei Hauptflaffen: Roheifen 
für Gußwaaren und Robeifen für den Friſchproceß, war 
nirgends zu bemerfen, noch weniger eine weitere Unter- | 
abtheilung der genannten Haupiflaffen. Wie lehrreich 
war in biefer Beziehung die Londoner Ausftellung, bes 
fonder& in der beigifchen und englifchen PBarthie. Es 
fann diefer Mangel auf der Ausftellung jedoch nicht bes 
fremden, wenn man weiß, daß aud in Wirflichfeit auf 
den deutfchen Eifenhütten ein eigentlihes Roheifenfortis 
ment nicht zu finden ift, ja fogar nicht felten bei umge: 
änderter Beſchickung des Hohofens, je nach dem zufällis 
gen Belieben, Roheifen für den Friſchproceß, oder zum | 


directen Guß, oder zum Umfchmelzen für die Gießerei 
erblafen wird. Es ift diefer Uebelſtand eine Folge der 
Bequemlichkeit, welche durch den beftändigen Mangel an 
Roheifen ſich ausgebildet hat. Doppelt erfreulich war 
daher das unverfennbare Hervortreten bed Strebend nad 


vermehrter Robeifenproduction, namentlich die rafch zu⸗ 


nebmende Erzeugung von Kofesroheifen. Obſchon in 
der Ausftellung nicht vertreten, fann bier doch nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden, daß das größte Ver⸗ 
dienft in diefer Angelegenheit durch die erfte Tarftellung 
bes Kofesroheifens der preuß. Provinz Oberſchleſien zus 
fommt, ſowie das gleichfalls Preußen angehörige Weſt⸗ 
falen und die Rheinprovingen in neuefter Zeit darin am 
meiften thun; indeſſen Sachſen, Rheinbayern, Naffau, 


‚ Mähren und neueflens aud Böhmen leifteten darin 


theils ſchon Erhebliches, theild wurde der Gegenftand 
ernftlidy in Angriff genommen, und Ungarn wird hoffent⸗ 
lidy nicht lange zurüdbleiben. Uebrigens wird durd das 
Kofesroheifen in Deurfchland, fo wenig, wie in Franf- 
reih, das Holzfohlenetfen verdrängt, nicht einmal ver- 
mindert werden. Im Gegentbeil die rafch zunehmende 
Berwendung des mineralifhen Brennftoffes bei den 
Brifchprocefien an Stelle des Holzes oder der Holzkohle 
hat es in Deutſchland möglid; gemacht, daß in den legten 
Jahren allenthalben auch die Erzeugung von Holzkohlen⸗ 
roheifen zugenommen hat. Das Siegenfche, Eteiermarf 
und Kärnten liefern dafür die fchlagendften Beweife, und 
Bayern beginnt darin diefen Laͤndern zu folgen. Der 
Aushülfe dur Torf bei der Roheifenerzeugung wurbe 
bei den Brennftoffen erwähnt. Bon Seite ber Eifenerze 
trägt zur vermehrten Roheifenerzgeugung der Gegenwart 
wefentlid Naſſau mit feinen reichen reinen Rotbeifen- 
fteinen bei, die in der Ausftellung fehr gut repräfentirt 
waren. Angeblib wurde die Erzeugung an dieſen Erzen 


 jüngft bis 5 Millionen Gentner jährli erhöht, wovon 


1’, Millionen in Naffau felbft mit vegetabilifhem und 
neuerlichft auch mit mineralifhem Brennftoffe verhüttet 


' werben, die übrigen 34 Millionen aber meift den Stein- 
' fohlen in der Gegend von Dortmund und Eaarbrüden, 


theils auf dem Rheine, theild auf Eifenbahnen entgegen» 
gefandt werden. Nabe bei Dortmund, in Hörde näm- 
ih, find vier große Hohöfen in diefem Jahre auf den 
dort in großer Menge vorfindlidhen Kobleneifenftein 
(black band) errichtet worden, wovon jeder täglid an 
400 Etr. Roheifen produeirt, ‚welches bieher allerdings 
von nicht befonderer Qualität ausfällt, aber für orbinä- 
red Eifen gleihwohl mit zu verwenden ift, und durch 
allmälige Betriebsverbefierung im Laufe der Zeit beffer 
ausfallen wird. Das naſſauiſche Roheifen iſt befannt- 
li von folder Güte, daß diefes, fowie feine Erze in 
den Nachbarſtaaten allenthalben verwendet wird, wo es 
ſich um die Erzeugung eine® guten weichen Stabeifens 
handelt. 
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Mit voller Ueberzeugung fann daher behauptet wer- ! ald Mutter dient. Die Schwingungen ber Hebel f er 


den, daß Deutſchland in allen feinen eifenproducirenden 
Staaten im Hobofenbetriebe mit Holjfoblen und Torf 
mit jedem anderen Lande und in jeder Beziehung den 
Bergleic, rühmlich auszuhalten vermag und im Betriebe 
der Kofeshohöfen den darin ſchon weiter vorgejchrittenen 
Staaten rüftig nachſchreitet. Es beweilt Deutſchland 
gegenwärtig darin allerorts eine folde Rübrigkeit, daß 


in nicht ferner Zeit die Einfuhr des englijden und bel⸗ 
giſchen Roheiſens gänzlicy entbehrt werden fann, und | 


zwar wird diefes Ziel ohne hohe Schupzölle erlangt wer- 
den. Bisher bat die Einfuhr an Robeifen jährlich über 
2 Millionen Gentner betragen, ein Ausfall, der durch 
die vermehrte Robeifenproduction in Deutſchland felbft 
in wenigen Jahren nicht nur vollfommen gededt, fons 
dern noch etwas für die Befriedigung des mit jedem 
Jahre wachjenden Verbrauchs an Eiſen erübrigt wer- 
den wird. (Schluß folgt.) 


E. K. Burtorf’s in Troves Spulmaſchine für 
Strumpfrundftüble mit felbittbätiger Ausrückung 
(Pat. für Franfreih den 7. Mai 1854.) 
Hierzu Big. 2—Hı auf Taf. 13.) 

Der hauptfächlichfte Vorzug diefer Spulmafchine vor 
anderen beftebt darin, daß die Fäden beim Spulen ohne 


allen Abfall vereinigt werden fönnen, ohne dabei einer | 


Aufficht zu bedürfen. Dan erreicht dies dadurch, daß 
man einen fehr einfachen Hebelapparat mit einem Aus- 
rüdungsmuff anbringt, welder dann feine Ihätigfeit 
entwidelt, wenn der Faden gerifien ift; der Brud des 
Fadens bewirft unmittelbar den Stillftand der Spule, 
indem er die Betriebsicheibe ohne irgend einen Stoß auf 
ihrer Welle lofe macht, ohne daß der Faden einer erheb⸗ 
lien Spannung ausgefegt ift. 

Fig. 22 und 23 auf Taf, 13 zeigen in der Vorder: 
und in der Seitenanficht eine Spulmafchine nach diefem 
Vrincip mit parallelepipedifchen Geftelle. Diele Maſchine 
ruht auf dem gußeiſernen Geftelle A und erhält ihre Bes 
wegung vermittelft einer Kurbel B mit einem Schwungs 
rade. Auf der Kurbelwelle figt ein Getriebe a, welches 
ein Stirnrad b und durch diefes die mit ihm auf gemeins 
ſchaftlicher Welle befeftigte Herzſcheibe C treibt; dieſe 
legtere hebt die beiden Hebel c c und bringt dadurch die 
bin» und hergehende Bewegung für die Spulenbildung 
hervor. Endlich greift das Rad b noch in das Getriebe d 

* ein, welches die Fortfegung der langen Walze D bildet; 
die legtere überträgt die rotirende Bewegung auf die 
Spulen =. Die beiden Hebel c find auf den horigon- 





talen Wellen e aufgelagert, und an biefen figen wieder 


“andere Hebel f mit bogenförmigen Ausſchnitten an den 
anderen Enden. In diefe Ausfchnitte wird eine Scheibe 
i eingelegt (Fig. 24 und 25), weldye der auf einen Theil 


ihrer Länge mit Schraubengerwinde verfehenen Stange g | 


theilen der Stange g eine geradlinig hin» und hergehende 
Bewegung, welche durch diefe auf eine ebenfalls hori- 
zontale höher liegende Stange h mit einem Ringeldyen 
am Ende, das ald Fadenführer dient, übertragen wird. 
Die Stange g endigt in einen hölzernen Frictionsfonus 
J, welcyer bei einer gewifien Vergrößerung des Spulen» 
durchmeſſers gegen die äußerfte Hadenlage trifft, dadurch 
eine Kleine Drehung erfährt und diefe der Schrauben- 
fpindel (Ehangirftange) g überträgt. Auf diefe Weile 
wird die Bertheilung des Fadens auf die Spulenlänge 
verändert und die Epule erhält eine koniſch⸗cylindriſche 
fefte Bewidelung. 

Die Ausrüdungsvorrichtung ift folgende: Die von 
den Winden K abgewidelten Fäden H geben, ehe fie nadı 
ben Fadenführern h gelangen, durch einen Ring an 
einem, fehr leicht beweglichen Hebel I hindurch, welchen 
die Spannung des Fadens in einer nahezu verticalen 
Lage erhält. Zerreißt ein Faden, fo fällt der Hebel I 
nieder (Fig. 26 und 27) und trifft gegen einen horizon⸗ 
talen Hebel p, weldyer vermittelft einer Rachen Feder m 
mit der Unterlage n in Verbindung gefegt it. Der Theil 
rechts vom Hebel p (#ig.27) bildet einen Drüder, wel: 
cher einen anderen Hebel g, der dad Aus» und Einrüden 
der Spule & bei r bewirkt (Fig. 26), niederhält. So— 
bald nun der leichte Hebel ! auf den Hebel p niederfällt, 
fo gebt diefer nieder, indem er feine Feder niederbiegt, 
und der Drüder macht den Hebel g frei, welcher jept 
durd die Feder s gehoben wird. Dadurch wird gleich: 
zeitig die Spule ausgerüdt. 

Diefe Ausrüdungsvorrichtung hebt alfo nidyt Die 
Bewegung der Spindel oder der Spule auf, weldye ver: 
möge ber vereinigten Wirkungen ihrer Trägheit und 
ihrer Geſchwindigkeit einen bedeutenden Widerſtand her 
vorrufen würden, fondern fie unterbricht nur die Ver— 
bindung mit der Betrieböfraft. Bei directer Spindel« 
ausrüdung, fagt der Berf., kann ein Kind leicht 50 
Spindeln einer Spulmaſchine, Weife u. f. w. dreben; 
reißen aber zwei bis drei Fäden gleichzeitig, was ziemlich 
häufig vorfomint, jo reichen feine Kräfte nicht mehr aus; 
die ganze Mafchine bleibt ftehen, deun der zu der auf- 
gehaltenen Spindel gehörige Betriebswürtel verurſacht 
eine Reibung der Schnure in.der Kehle, weil er feine 
Drehung mehr befigt, und fegt daburdy der Bewegung 
der Maſchine einen erheblihen Widerftand entgegen. 
Der nadıtbeilige Einfluß, welchen das plögliche Auss- 
rüden auf die Maſchine ſelbſt ausübt, braucht nicht erft 
befprochen zu werden, Ein anderer Fehler diefer Aus— 
rüdung, welcher fid) hauptſächlich durch den Zeitverluft 
äußert, ift dad Berwideln des abgerifjenen Fadenendes, 
welches der Andreber gewoͤhnlich nicht ſogleich wieder 
finden kann. Dagegen erfennt bei ber befchriebenen An⸗ 
ordnung der Andreber dem zerrifienen Faden fofert an 


797 €. 8. Buxtorf's Spuhnafhine für Strumpfrundftühle mit felbfthätiger Audrückung. (Taf. 13.) 798 





dem niedergefallenen Hebel und findet ihn leicht heraus, 
was namentlich bei dem Bereinigen einer größeren Ans 
zahl von Fäden einen entfchiedenen Vortheil gewährt. 
Eine Maſchine von 30 Spindeln, welche der Verf. zuerft 
verfuchsweife in Gang gefept hat, liefert mit einem 
Kinde an der Kurbel und zwei Andreherinnen ein Biertel 
an Leiſtung mehr, ald eine alte Mafchine, welde von 
einem Rinde und vier Mädchen bedient wurde, 

Obgleich nun diefe günftigen Refultate, fährt Burs 
torf weiter fort, nicht nur au Troyes, jondern auch aus— 
wärtd crlangt und anerfannt worden find, fo waren doch 
noch andere Rüdfichten in Betracht zu ziehen. Diele 
breiten Maſchinen fönnen nämlih nur von größeren 
Fabrifanten gebraucht werden, und des Abwickelns von 
den Winden wegen fann man die Dimenfionen derſel⸗ 
ben nicht verfleinern. Eine Maſchine von 30 Spindeln 
(60 Haspel) hat eine Ränge von 4,5 Meter, eine Höhe 
und Breite von 2,5 Meter. Diejer Uebelſtand hat eine 
Mopification dieſer Maſchinen hervorgerufen, welche 
auch fleinere Habrifanten in den Stand fept, ihre Garne 
jelbft zu fpulen und zu zwirnen. ine ſolche fleinere 
Maſchine von 10 Spindeln fann 4— 5 Runditühle ver» 
forgen. Die gerablinigen Bewegungen find hier in ros 
tirende umgewandelt, wodurch die beſprochenen Borzüge 
nicht aufgehoben, wohl aber an Raum gewonnen wird. 
Die Maſchine ift aufgehängt wie ein Rundfluhl und er» 
fordert diefelbe Beauffichtigung, wie ein Rundftuhl mit 
vier MRailleufen. 

Diefe Maſchine ift in Fig. 28 in '4, natürlicher 
Größe in der Vorderanficht dargeftellt. Diefelbe befteht 
aus einer feften Säule A, an mweldyer die zum Betriebe» 
mechanismus gehörigen feften und beweglichen Theile 
angebracht find, einer feften Echeibe b, weldye die Spus 
len x trägt, einer Ausrückungsvorrichtung und der Welle 
D mit dem fonifchen Rade E. Die Welle D, welche durch 
die Kurbel B in Umdrehung gefegt wird, treibt vermit⸗ 
tefft ded Rades E das an der beweglichen Scheibe A bes 
feftigre Rad T. Die Scheibe R überträgt durch ihre un» 
mittelbare Berührung mit den Heinen Kegeln a eine ſehr 
fchnelle rotirende Bewegung auf die rings um fie ber 
aufgeftellten Spulen z. Herner ift an diefe Scheibe R 
ein Ercentric £ angegoflen, welches mit dem Ercentric u 
der darüber liegenden Scheibe S in Berührung fteht und 
diefer fowohl, als den an ihr angebrachten Fadenführern 
g eine auf und nieder gehende Bewegung ertheilt. Diefe 
Fadenführer dienen dazu, den Faden über die ganze 
Spulenlänge fo lange gleichfoͤrmig zu vertbeilen, bis die 
äußerfte Fadenlage mit dem Umfange des Frictionsfonus 
J, wie bei dem vorher bejchriebenen Apparate, in Berübs 
rung tritt. 

Die von den Spulen / oder den Winden K abge 
widelten Faͤden gehen, bevor fie zu den Fadenführern 
fommen, wieder durch die Defen der leicht beweglichen 


Hebel I, welche diefelbe Beftimmung und Birfungsweife, 
wie oben, haben. Wenn ein foldyer Hebel nieberfällt, jo 
trifft er den Hänger p, diefer löſt die Rüdgabel o aus, 
und eine frei werdende Feder brüdt diefe letere und mit 
ihr den Konus a in die Höhe. Da diefer nun außer 
Berührung mit der Scheibe R tritt, fo wird die Bewe⸗ 
gung aufgehoben und die Spule fommt zur Rube. 

Der Berf. hat diefes Princip auch auf die Seiden- 
zwirnmäblen übertragen und eine Mafchine conftruirr, 
welche ſich durch Leichtigkeit, geringen Raumbevarf, jos 
wie geringe Unterhaltung und Billigfeit in der Anichafs 
fung vortheilhaft auszeichnet. " 

Fig. 29 zeigt die Vorderanfiht und Fig. 30 den 
Grundriß diefer Maſchine. Die Unterftügung bildet wie 
bei den Strumpfrundftühlen eine verticale Säule M. 
An diefer Säule figt eine Kreisfcheibe A mit den Träs 
gern E, in welchen ſowohl die mit den duplirten Fäden 
angefüllten Spulen 9, al® die entfprechenden zum Zwirs 
nen und Aufmwideln beftimmten Spindeln h eingelegt 
find. Die Aren der Abmwidelungsfpulen find mit fleinen 
Frictionsfegeln i verfehen, weldye Durch den an der feften 
Säule M loje rotirenden großen Konus B in Umdrehung 
gefegt werben. Unter der Scheibe B fit feit mit dieſer 
ein koniſches Rad 5, welches mit dem fonifchen Rade x 
in Eingriff ftebt. Das legtere ift auf der horigontalen 
und auf der feften Scheibe A aufruhenden Welle X bes 
feftigt und erhält feine Drehung vermittelt der Kurbel Y, 
Die Rabe der Scheibe B it oben fchief abgefchnitten und 
ertheilt dadurch der Hülfe c eine auf und nieder gehende 
Dewegung. Damit diefe Hülfe c nicht auch eine roti« 
rende Bewegung annehmen fann, ift durch diefelbe, ſo⸗ 
wie durch einen Epalt. in der Säule M ein Stift geftedt, 
Ueber ihr befindet fich eine kleine Scheibe C und an dies 
fer find die Fadenführer d befeftigt. 

Die Bewegung der Bewidelungefpulen ift folgende: 
Jede Are hat unten zwei oder drei Sperrräder e von 
verfchiedenen Durchmeffern (Fig. 31). Die Nabe der 
Scheibe B hat einen Kranz von einer gewiflen Anzahl 
horizontal liegender Hülfen J; in jede dieſer Hülfen 
greift ein Finger j, weldyer mehr oder weniger tief in 
diefelben eingefhoben und vermittelft einer Preffchraube 
feftgeftellt werden fann. Die Enden dieſer Finger föns 
nen mit einem der Sperrpräber in Eingriff gefegt werden. 
Man fann auf diefe Weife die Gefchwindigfeit der Bes 
widelungsipulen veränderlid machen und daher bei der 
conftanten Umdrehungszahl der Abwidelungsfpulen vers 
ichiedene Grade von Drehungen bervorbringen, ohne der 
Wechielräder zu bedürfen. Die Rotation diefer Spulen 
ift zwar eine abgefegte, doch übt dies auf die Trehung 
der Faͤden feinen nachtheiligen Einfluß aus. An ber 
Säule M ift oben nody eine fefte Scheibe oder ein Kreuz 
F mit Augen f für die Fadenführung angebracht. Die 
beiden Fäden, welche fi von den Spulen g abwideln, 
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gehen durch einen Drabtflügel 9’ und durch das Auge f 
nad) dem Fadenführer d. Auch hier ift der Fadenführer 
mit einem Frictionsfonus zur Bildung der cylindrifc- 
fonifchen Spulen verfehen. Die Ausrüfungsvorridtung 
fann zwar an diefem Apparate auch angebradyt werden, 
fie gewährt aber bei der Bereinigung von je zwei Fäden 
nur geringe Vortheile. 
(Le Genie industriel. Avril 1855. p. 203.) 


Ueber Anfertigung bohler metallener Ringe. 
Bon Karl Karmarfcd. 
(Hierzu Fig. 31 —39 auf Xaf. 13.) 

In Birmingham verfertigt man hohle meffingene 
Ringe zu Bettvorhängen auf folgende Weife: 

Ein von Meffingbledy gelötheted und auf eifernem 
oder ftählernem Dorn nach befannter Weiſe gegogenes 
Rohr von ovalem Querſchnitt wird zuerft ſchrauben— 
förmig um eine cylindrifche eiferne Spindel gemunden, 
deren Dicke gleich ift dem inneren Durchmefler der ber 
abfichtigten Ringe. Hierzu dient eine einfache Borrich» 
tung, in welcher die erwähnte Spindel horizontal anger 
bracht it und durch eine Riemenfcheibe umgedreht wird, 
während das Rohr ſich — Windung diht an Wins 
dung — herumlegt. Sodann ſchneidet man mittelft 
einer kleinen, in der Drehbank eingejpannten und fehr 
raſch umlaufenden Kreidfäge den von der Spindel ab» 
genommenen Körper der Yänge nad auf, jo daß er in 
lauter Ringe, wie Big. 31 und 32 auf Taf. 13 (jeder 
eine Schraubenwindung darftellend), zerfällt. Nachdem 
mit einem hölzernen Hammer diefe Ringe jo zurecht⸗ 
geflopft find, daß die windſchiefe Geftalt verſchwindet 
und die Schnittenden genau einander gegenüber ftehen, 
wird die fhmale Fuge a a (Fig. 31) mit Schlagloth ger 
löthet, die Löthſtelle überfeilt und der Ring durch Scha- 
ben blanf gemacht, endlidy mit dem Polirſtahle polirt. 

Die Schlußarbeit beiteht darin, daß man an einer 
beliebigen Stelle ded Ringes ein Loch durch denfelben 
bohrt, in dieſes den Schaft c eines aus Meffing gegof- 
jenen, flüchtig befeilten, im Loche von beiden Seiten ber 
ausgefräften Dehres 5 einfchiebt, diefen Schaft nahe 
am inneren Umkreiſe des Ringes abfneipt und vermöge 
einiger Hammerſchlaͤge vernietet. 

Der in Big. 31 und 32 abgebildete Ring ift einer 
von großer (doch nicht der allergrößten) Sorte. Für 
kleinere Ringe diefer Art wird Das Dehr — weil es hier: 
bei dünner fein fann — nicht gegoflen, fondern aus 
Meffingbleh im Durchſtoß ausgefchnitten (Big. 33), 
worauf man — ebenfalls im Durdftoß — das Loch 
bildet (Big. 34). 

Eine andere Art hohler meffingener Borhangringe, 
gewöhnlich von 4—1'A Zoll im äußeren Durchmeſſer, 
jah der Berf. mittelft Durchſchnitt und Prägwerf in der 
Art fabriciren, wie Big. 35 — 38 erläutern, 


0 

Die aus Meffingbled im Durchſtoß ausgefchnittene, 
freisrunde Scheibe e e (Fig. 35) wird zuerft unter dem 
Praͤgſtocke zwifchen Stange und Stempel zur Form eines 
Schälchens e de (Fig. 36) aufgetieft, dann durd ein 
zweites Prägen am Rande nad innen übergebogen, daß 
die Geſtalt Fig. 37 hervorgeht. Nun wird in der Dreb- 
banf die Randfante der noch bleibenden Deffnung ee 
durch augenblidlides Anhalten eines Drebftahls abge, 
glichen; endlih im Boden d eine Scheibe unter dem 
Durchſtoß ausgeſchnitten, wodurch eine mit e e gleicye 
Deffnung 9 9 (ig. 38) entfteht. 

Die Ringe werden in diefer Geftalt (Fig. 38) ger 
braucht. Es leuchtet aber ein, daß man fie noch voll- 
fommener machen fann, indem man die Ränder e e und 
9 9 weiter nady innen umbiegt, was durch ‘Prägen zwi« 
ſchen zwei Stempeln wie A und B (Fig. 39) geſchehen 
fann. Wird nämlich ein Ring (Fig.38) mit feiner Deff- 
nung g 9 auf den Unterſtempel B gefegt und ber Ober: 
ftempel A durdy die andere Definung berabgetrieben, fo 
bewirken die an dem Rande beider Stempel eingedrehten 
Hohlfehlen den beabfichtigten Erfolg mit Leichtigkeit; ja 
man fönnte dies bie zur Berührung beider Randfanten 
treiben und ſomit den Körper des Ringes fo gänzlich 
fchließen, daß er wie aus einem Rohre gemacht erſchiene. 

(Mittheilungen des Gewerbevereind für das Königr, 
Hannover. 1855. Heftl. S. 19.) 





Ueber den Einfluß des Schwefeld auf die Be- 

fhaffenheit des Eifens, und über das Bermögen 

des Phosphors, diefen Einfluß zum Theil aufzu- 

heben. Bon Janoyer, Director der Hoböfen der 
Drme-Hütte (Loire). 


Der Berf. berichte in feiner Abhandlung zunächſt 
über von ihm angeftellte Verſuche, weldye beweifen, daß 
der Schwefelgehalt des Eifens, weldyer befanntlich, felbit 
wenn er nur jehr gering ift, daſſelbe rothbrüchig macht, 
in foweit er nicht aus den Erzen felbft herrührt, haupt⸗ 
fächlid bei dem Verſchmelzen der Erze im Hohofen mit 
fchwefelhaltigen Kofes, nicht beim Puddeln des Eifeng, 
wenn dabei auch fchwefelhaltige Steinkohle verwendet 
wird, in das Eifen gelangt. Ein fehr reiner, namentlich 
ganz fchwefelfreier Rotheifenftein von Privas wurde in 
einem Hohofen der Orme, Hütte eine Zeit lang mit 
Kofes, welche 0,28 Proc. Schwefel enthielten, und eine 
Zeit lang mit Holzkohle verſchmolzen, und das in beiden 
Fällen erhaltene Roheiſen gepuddelt, wobei eine und die: 
felbe Steinfohle ald Brennmaterial angewendet wurde. 
Das im erfteren Falle erhaltene Stabeifen war ziemlich 
ftarf rothbrüchig, das im lepteren alle erhaltene das 
gegen durchaus nicht rothbrüchig und von ganz vorzüg- 
licher Beichaffenheit. Man fann demnad annehmen, 
daß die fchweflige Säure, welche in den :Bubdel- und 
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Schweißöfen beim Verbrennen der Steinkohlen entfteht, 
feinen merklich nachtheiligen Einfluß auf das Eifen aus» 
übt, während andererfeits der jhädliche Einfluß ſchwefel⸗ 
baltiger Hofes beim Verſchmelzen des Erzes durch dieſe 
Verſuche entſchieden dargethan wird. 

Durch Verſchmelzen eines Gemenges von einem reis 
nen thonigen Eifenerz und einem phosphorhaltigen Erz 
mit denfelben fhwefelhaltigen Kofes, und überhaupt un- 
ter fonft unveränderten Umftänden, und Puddeln des 
Products unter ebenfalld denjelben Umftänden und mit 
derjelben Steinfohle wie früher, erhielt der Berf. ein 
Stabeifen von ganz anderem Berbalten, wie das aus 
dem (nicht phosphorbaltigen) Erz von Privas durch Ber: 
ſchmelzen mit Kokes dargeftellte. Eritered war hart, und 
eine Stange davon zerbrady, ald beim Biegen derjelben 
in der Kälte ihre Enden bis auf 0,14 Meter einander 
genäbert waren; in der Hitze Dagegen zeigte fich dieſes 


Eijen nicht brücig. Letzteres war weich und in der 
Kälte nicht brüchig, denn eine Stange davon von ders | 
felben (nicht näher angegebenen) Länge wie vorhin zeigte 


nicht den mindeften Bruch an der Biegungsftelle, als 
ihre Enden fi bis auf 0,005 Meter genäbert wurden, 
aber in der. Hige zerbrach es und zeigte nicht die geringfte 
Zäbigfeit. Das harte Eifen, obgleich in der Kälte nicht 


fo gut wie das weiche, wurde Doch diefem im Allgemeis | 
nen vorgezogen, da es viel leichter in der Hipe zu vers 


arbeiten war. 
Durdy diefe Umftände veranlaßt, ftellte der Verf. bes 


fondere Schmelzverfuhe an, bei denen er abſichtlich 
Phosphor in das Eijen bradıte, indem ein thoniger | 


Brauneifenftein von Billebois, welcher nad Berthier 


0,2 Broc. Phosphorjäure enthält, der Beſchickung zuge | 


jegt wurde. Die Beihidung wurde hierbei fo gemacht, 
das auf 240 Kilogr. Roheiſen, welche fie lieferte, 0,106 
Kilogr. Phosphor in die Beihidung gebracht wurden, 
was ein Roheiſen von 0,045 Proc. Phoophorgehalt gab. 
Aus diefem Roheifen wurde durd Puddeln in gleicher 
Weife und mit derjelben Steinkohle wie früher Stabeiien 


von viel befierer Dualität erhalten, als das bisher ges | 


wonnene. Ohne an Zäbigfeit in der Kälte verloren zu 
haben, war ed nicht mehr merklich rothbruͤchig. Als ein 
Stüd von diefem Eifen und ein gleihes Stüd von dem 
Stabeifen, welches aus nicht phosphorhaltigem Erz durch 
Verſchmelzen mit denfelben jchweielbaltigen Kokes ge 
wonnen war, auf gleiche Weiſe in der Hige bearbeitet 
wurden, erhielt das legtere an allen Biegungen Brüche, 
während da® erftere volllommen widerſtand. Der Berf. 
ſchließt demnach aus diefen Berfuchen, daß ein geringer 
Phosphorgehalt des Eifens die nachtheilige Wirkung 
des Schwefeld in demjelben bis zu einem gewifien Grade 
aufbebt. Durch derartige Wirkungen dürfte auch zum 
Theil die befannte Erfahrung zu erklären fein, daß «6 
für die Qualität fowobl des Guß⸗ als des Stabeifend 


günftig ift, wenn ald Material für ihre Erzeugung Erze 
verjchiedener Art verwendet werden. 
Nach diefen Beobachtungen ftellte der Verf. weitere 
Verſuche an, um zu ermitteln, in weldyer Weife der 
BPhosphor die bejagte Wirkung ausübt. Er ſchmolz in 
| Tiegeln im Schmiedefeuer 1) 324 Grm. gutes graued 
fehr grapbitreiched Gußeifen mit 0,14 Grm. Schweiel- 
' fie, und 2) 3’ Orm. deflelben Gußeiſens mit 0,14 Grm. 
‚, Schwefelfies, 0,14 Grm. Knochenerde und 0,09 Grm. 
| weißem feuerfeften Thon. In beiden Fällen wurde alio 
' gleidy viel Schwefel angewendet, im legteren Falle aber 
außerdem Phosphor in das Eijen gebracht, denn die 
Knochenerde mußte beim Schmelzen durch die Kiejel- 
' fäure des Thons und den Kohlenftoff des Eifens unter 
' Bildung von Phosphoreifen zerfegt werden. Die Ber 
ſuche ergaben zwei vollfommen geihmolgene Metall: 
' förner, die auf dem Bruce ganz weiß waren. Das 
Korn von dem Verjuche 1) zeigte unter dem Hammer 
eine ziemliche Dehnbarfeit und war fehr ſchwer zu pul- 
verifiren, da die Theile ſich dabei zu Fleinen Blättchen 
audplatteten; dad von 2) war dagegen durchaus nicht 
dehnbar, jondern jehr ſpröde und leicht zu pulverifiren, 
Eine Analyfe ergab in dem erfteren Korne einen Schwe— 
felgehalt von 1,714, in dem legteren einen ſolchen von 
1,486 Proc. ; der Schwefelgehalt im legteren war alſo 
um 0,228 Proc. geringer. Bei zwei anderen gleichen 
Verſuchen mit einer anderen Sorte von grauem Guß— 
' eifen erhielt man durch Schmelzen defjelden mit Schwer 
felties allein ein Korn von 1,240 Proc., durch Schmel- 
zen defielben mit Schwefelfied und Kuochenerde ein Korn 
von 1,105 Proc. Schwefelgehalt. Hier war alſo ver 
Schwefelgehalt in dem mit Zufag von Knochenerde ge» 
ſchmolzenen Korne um 0,135 Proc. geringer, Die Ge— 
genwart von Phosphor ſcheint aljo entſchieden auf Die 
Austreibung von Schwefel binzuwirfen. Um zu ermits 
teln, ob dies etwa auf die Weile geichebe, daß der Phos— 
phor fi mit einem Theile des Schwefeld zu flüchtigem 
Schwefelphosphor verbinde, ſchmolz der Verf. zwei 
gleiche Bortionen defielben Gußeijens ein Mal mit Kno— 
chenerde und Thon allein, ein andered Mal mit derſel⸗ 
ben Menge von Knochenerde und Thon mit Zufag von 
Schwefelkies. Im erfteren Falle wurde ein höchſt iprös 
des, in legterem Falle ein etwas dehnbares Korn erhal» 
ten. In beiden Körnern wurde der Phosphorgehalt bes 
ftimmt, dabei aber in dem erfleren nicht mehr, fondern 
im Gegentheil noch etwas weniger Phosphor gefunden 
| wie im lepteren. Dies ſpricht nice für die Bildung von 
Schwefelphosphor, denn wenn dieſe ftattfände, hätte in 
dem legteren Korne weniger Phosphor gefunden werden 
‘ müffen. 
| Der Berf. fam nun, veranlaßt durch den Bergwerts- 
| Ingenieur Gruner, auf die Idee, daß bei der Verrin— 
| gerung des Schwefelgehaltd durch die Gegenwart von 
5 
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Phosphor vieleicht der Koblenftoff des Gußeiſens eine 
Rolle ſpielen möge, und zwar auf die Weife, daß der 
Phosphor, fi mit dem Eifen verbindend, Koblenftoff 
frei made, und Ddiefer dann mit Schwefel Schwefel: 
fohlenftoff bilde, abgefehen von derjenigen Schwefel: 
fohlenftoffbildung, welde ſchon ohne die Gegenwart 
von Phosphor ftattfinde. Um diefe Vermuthung zu 
prüfen, ſchmolz der Berf. 1) 10 Grm, fehr feinen, in 
ganz fleine Stüde zerfdpnittenen Eifendraht mit 0,2 Grm. 
Schwefelfied, 2) 10 ®rm. deſſelben Eifendrahts mit 
0,2 Grm. Scwefelfied und 0,2 Grm. Knochenerde. 
In den dabei erhaltenen wohlgeflofienen Merallförnern 
wurde der Echwefelgehalt beftimmt. Das Korn von dem 
Verſuche 1) ergab einen Schwefelgehalt von 0,995 Proc., 
das von dem Verſuche 2) einen folchen von 1,005 Proc. 
Die Differenz zwifchen beiden Zahlen beträgt nur 0,01 
Proc., mas offenbar feine weſentliche Verſchiedenheit ift. 
Der Schwefelgehalt war alfo in diefem Falle, wo Eifen« 
draht genommen wurde, gleidy, mochte ‘Phosphor zu- 
gegen geweſen fein oder nicht, während er bei Gußeiſen, 
wenn Phosphor zugegen war, conftant geringer audfiel. 
Diefe Berfchiedenheit fann nur in dem verſchiedenen 
Koblenftoffgehalte beider Eifenforten feinen Grund has 
ben, und der ®erf. hält es hiernach für ausgemacht, daß 
der ‘Phosphor bei der Verringerung des Schwefelgehalts 
im Gußeifen auf die angeführte indirecte Weife, naͤm— 
lich durch Beförderung der Bildung von Schwefeltohlen- 
ftoff, wirfe, 

Aus dieſer Wirkungsweiſe ded Phosphors erklärt ſich 
aud zum Theil die Eriheinung, daß man aus phos— 
phorreihen Erzen im Hohofen jo leicht weißes Roheiſen 
erhält, jelbft bei higigem Gange und wenn die Schladen 
eine vollitändige Reduction andeuten. Man hat diejelbe 
bisher dadurch erflärt, daß der ‘Phosphor die Beſchickung 
zu leicht ſchmelzbar made und dadurd der Bildung 
grauen Roheifend entgegen wirfe, Dies ift auch richtig, 
allein zum Theil ſcheint die Urfache jener Erſcheinung 
auch in der Verringerung des Kohlenftoffgehalts, weldye 
dur den Phosphor hervorgebradht wird, zu liegen. 
Yäge die Urjache blos in der Leichtſchmelzbarkeit, fo 
müßten die Echladen oft eifenhaltig fein, was nicht der 
Fall iſt. 

Rah Karſten behält das phosphorhaltige Eiſen 
beſſer die Hitze, kommt ſchneller ins Weißglühen, und 
vertheilt die Wärme gleichmaͤßig in feiner ganzen Maſſe, 
während das ſchwefelhaltige, alſo rothbrüchige Eiſen 
raſch und wenig gleichmäßig erkaltet. Eine geſchmiedete 
Eiſenſtange in dieſem Zuſtande iſt nicht homogen und 
bricht ſehr leicht. Dieſe Angabe, verbunden mit der 
Thatſache, daß der Phosphor auf die Verringerung des 
Scwefelgehalts hinwirft, zeigt, daß die Gegenwart 
dieſes Elements in der Beichidung ded Hohofens im ges 
wiſſen Fällen günftig wirfen fann. Gin zu großer Ge 


halt an Phosphor in der Beihidung ift aber natürlich 
zu vermeiden, da das zu phosphorhaltige Eifen in der 
Kälte brũchig und von geringer Feftigfeit ift. Iſt man 
aljo darauf hingewiejen, eine phosphorhaltige Bes 
ihidung zu machen, fo muß man fi auf den fleinften 
Phosphorgebalt, durch welchen der Zwed erreicht wer: 
den fann, befchränfen, und denfelben dur Analyien und 
Schmelzverfuche zu beftimmen ſuchen. Nah Karften 
ift der hödfte Phosphorgehalt in gutem Schmiedeeiſen 
0,3 Proc. ; wird diefer überfchritten, fo verliert das Eifen 
feine Zähigfeit in der Kälte und widerfteht nicht mehr 
dem Schlage. 

Das fehr phosphorhaltige, jehr kaltbrüchige Eifen 
bat gewöhnlid einen förnigen Brudy mit glänzenden 
Facetten und zeigt feine faferige Structur. Man nimmt 
es für gewiffe Verwendungen, u. a. zu Nägeln, lieber, 
als das weiche, etwas rothbrüdige Eifen, da es ſich 
ſehr leicht ſchmieden läßt. Man darf aber nicht glauben, 
daß jedes kaltbrücige, auf dem Bruche Facetten zeigende 
Eifen in der Hige gut if, denn z. B. mit Silicium übers 
ladenes Eijen ift in der Hige und in der Kälte brüchig. 

Der Berf. hat bei allen Verſuchen, welde er am 
Hohofen anftellte, um den llebergang von Phosphor in 
das Roheiſen zu befördern, ohne jedoch defien Qualität 
zu beeinträchtigen, gefunden, daß der Gang des Ofens 
bei einer Beihidung, die gleiche Theile Thon und koh⸗ 
lenfauren Kalf enthält, am beften ift. Die dabei enw» 
ftehende Schlade, in welcher das Berhältnig zwiſchen 
dem Sauerftoffgehalte der Bafen und dem der Kiejelr 
fäure nahezu = 7 : 10 ift, ift nicht zu fiefelig und fann 
folglich nicht durch Begünftigung der Reduction von 
Silicium nachtheilig auf das Product wirken, ift aber 
andererjeitd auch nicht zu reih an Bafen, wodurch die 
Reduction des Phosphors und der Uebergang deſſelben 
in das Roheiſen verhindert werden fönnte. 

Zu einer Angabe von Etengel (Ann. des mines, 
T.X., 3° serie), daß ein Gehalt an Aupfer hauptſächlich 
die Urſache von Rothbrüchigkeit des Eijens fei, bemerft 
der Berf., daß es befannt fei, daß ein geringer Kupfer 
gehalt das Eifen nicht ſchweißbar und fehr ftarf roth⸗ 
brüdig made, daß aber das Kupfer felten im Gifen 
vorfomme, und die Rothbrücdhigfeit entjcbieden in den 
meiften Fällen von einem Schwefelgehalte herrühre. 

(Annales des mines. T. VI. 5° ser. p. 149— 171.) 

Ueber die in der chemiſchen Fabrik zu Saint: 
Noch-led-Amiens zur Abforption der Säure- 
dämpfe angewendeten Mittel. 

Vom Bergwerks-Ingenieur v. Marfilly. 

(Hierzu Sig. 19— 21 auf Zaf. 13,) 

Die bei Amiens gelegene, dem Herrn Kuhlmann 
gehörende hemifche Fabrik Saint ⸗Roch⸗ les⸗Amiens gab 
zur Verbreitung faurer Dämpfe Veranlaſſung, welche, 
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ber Eſſe derfelben entftrömend, top aller von dem Bes 
fiper getroffenen Borfihtsmaßregeln in der Umgebung 
der Fabrik nachtheilig wirkten und deren Wirfung fi 
über ein ganzes Stadtviertel erftredte. Der Verf. wurde 
deshalb von dem Präferten beauftragt, Maßregeln zur 
Abhülfe dieſes Uebelſtandes vorzufdlagen, und theilt 
nad) den in Folge deſſen angeftellten Erörterungen das 
Nachſtehende mit, 

In der genannten Fabrik wird hauptſächlich Soda 
gemacht; die übrigen Producte, welche diefelbe erzeugt, 
nämlich Glauberſalz, Salzſäure, Ehlorfalt, Schwefel 
fäure und Salpeterfäure, find theild nur Materialien für 
die Eodafabrifation, theild hängen fie doch mit derjelben 
innig zufammen und find nur mehr ald Nebenproducte 
anzuſehen. Die Erzeugung von Soda geichieht in der 
gewöhnlichen Manier durch Glühen von Glauberſalz mit 
Kohle und foblenjaurem Kalt. Dabei findet feine die 
Umgebung beläftigende Ausitrömung jtatt. Deito mehr 
ift Died der Hall bei der Erzeugung des Glauberfalzes. 
Diele erfolgt ebenfalld auf die gewöhnliche Art durch 
Zerfegung von Kochſalz mit Schwefeljäure in einem 
Flammofen, der aus zwei Abtheilungen beftebt. Das 
Kochſalz und die Säure fommen zunächſt in die hintere 
Abtheilung (die Pfanne), unter deren eiſernem Boden die 
aus der vorderen Abtheilung fommende Fenerluft bins 
sieht. Die hier erzeugten Salzfäuredämpfe wurden durch 
eine Reihe von 56 zur Hälfte mit Waſſer gefüllten Fla⸗ 
ſchen von Gteingeug (bonbonnes) geführt. Die Abforp- 
tion derfelben war aber durchaus nicht vollftändig, ſon⸗ 
dern ein beträcdhtlicher Theil der Dämpfe ftrömte aus der 
legten Flaſche in die Efie der Fabrif. Die Behandlung 
der Mafie in der Pfanne dauert 8 Stunden; man bringt 
diejelbe fodann in die vordere Abtheilung (den Calcinir⸗ 
ofen), wo bei ftärferer Hipe das entitandene jaure ſchwe⸗ 
felfaure Natron auf das noch ungerfegte Kochſalz wirft 
und dadurch Alles in fchwefelfaured Natron verwandelt 
wird, Die bier fi entwidelnden, mit der Feuerluft ver 
miſchten Salzfäuredämpfe ftrömten durch zwei Reiben 
von je 14 Abſorptionoflaſchen, und von da in die Eſſe. 
Auc) hier war die Abſorption der Salzſäuredämpfe ganz 
unvollftändig. Die Habrif befigt drei ſolche Sulpbat- 
öfen; in jedem derfelben werben in 24 Stunden durch⸗ 
gebends 678 Kilogr. Kochſalz zeriegt. Der Verf. nimmt 
an, daß die Salzjäure, welche früber aus der Fabrik in 
die Luft entwich, wenigftens 10 ‘Proc. der gefammten 
Production betrug (was im Durchſchnitt 5 Kilogr. pro 
Stunde ausmachen würde), und ift der Ueberzeugung, 
daß von derjelben die erwähnten nachtheiligen Wirkuns 
gen bauptfächlich herrübrten. Die Ehlorfalffabrifation 
ift nicht von großer Bedeutung, und die Gmanationen, 
zu denen fie Beranlaffung giebt, erftreden ſich nicht 
außerhalb der Fabrik; dafjelbe ift mit den Dämpfen ber 
Fall, welche bei der Bereitung der Salpeterfäure ent ⸗ 


ſtehen. Dagegen find die bei der Schwefelfäurefabrifation 
auftretenden fauren Dämpfe (namentlich jalpetrige oder 
Unterjalpeterfäure) ebenfalls in Anfchlag zu bringen, da 
fie trotz der getroffenen vervollfommneten Einrichtung 
immer noch in merfliber Menge aus den Bleifammern 
in die Luft ausflrömten, 

Zur Bejeitigung oder Verringerung der durch die 
Salzſäuredämpfe veranlaßten Lebelitände wurde vorge 
ihlagen, die Efje der Fabrik auf 70 Meter au erhöhen. 
Man jepte dabei voraus, daß die Dämpfe alddann, be 
vor fie ſich niederfchlügen, fi mit einem fo großen Luft⸗ 
volum vermiſchen würden, daß fie nicht mebr merflich 
nadıh&flig wirfen fönnten. Kublmann ging jede 
auf diefen Borfchlag nicht ein, indem er mit Recht be 
merfte, daß die höhere Eſſe auch einen ftärferen Zug und 
dadurd ein vermehrted Entweichen der Salzſäuredämpfe 
veranlafjen würde, daß trog der größeren VBerbünnung 
mit Luft die Dämpfe bei feuchtem Wetter ſich dennoch 
raſch niederfchlagen könnten, und daß die nachtheilige 
Wirkung derjelben, die fich bisher auf ein Stadtviertel 
befchränfte, ſich nachher auf einen größeren Raum er: 
fireden möchte. Er glaubte vielmehr, daß das einzige 
geeignete Mittel zur Abbülfe in einer vollftändigeren Ab- 
forption der entweichenden Salzſäuredämpfe beftebe, und 
daß, fofern diefe erreicht würde, die vorbandene Ejie von 
34 Metern Höhe ausreichend jei. Demgemäß wurde zu⸗ 
nächft die Zahl der Abjorptionsflaichen beträchtlich vers 
größert; die Pianne des Sulphatofens jegte mau mit 
66 Flaſchen in Verbindung, und für den Galcinirofen 
erhöhte man die Zahl der Klafchen jeder Reihe auf 18, 
Die Reihe der 66 Flaſchen wurde überdies an ihrem 
Ende mit vier und jede der zwei Reiben von 18 Flaſchen 
an ihrem Ende mit zwei größeren, ebenfalls aus Stein- 
zeug gefertigten Flaſchen in Verbindung gefegt, von de: 
nen eine (mit einigen nachber au erwähnenden Aende⸗ 
rungen) durd Fig. 19 auf Taf. 13 dargejtellt ift, Ju 
jede diejer Flaſchen brachte man einen Korb aus Weiden: 
‚geflecht oder ein durchlöͤchertes Gefäß aus Steinzeug und 
füllte daſſelbe ſodann mit groben Koleoſtücken. Nac- 
dem der Dedel G wieder aufgelegt und in die Rinne, in 
welche defien Rand eintaucht, zur Herftellung eines by» 
drauliichen Verſchluſſes Wafler oder beſſer Schwefeliäure 
(die nicht verdunftet) gegoffen war, ließ man durd ein 
mit einem Habne verjebenes, von einem erhöht fteben- 
den Behälter fommendes Rohr D Waſſer zufließen. Der 
Dedel G ift zu diefem Zwede mit einer Deffnung ver 
feben, in welcher ein Bleirohr befeftigt ift. Dieſes Blei» 
rohr bat am unteren Ende jeitwärtd mehrere Deffnun- 
gen, durch welche das Wafler in eben fo vielen Strahlen 
heraus.» und auf die Kofes geiprigt wird, über denen es 
ſich dann verbreitet und heruntertropft. Die durch B 
aus der Reibe der gewöhnlichen Flaſchen herzuſtrömen⸗ 
den Dämpfe famen ſonach, indem fie durch eine ſolche 
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Gascadeflafhe (bonbonne A cascade) paffirten, mit 
dem Waſſer unter Umftänden, welche ihrer Abforption 
fehr günftig waren, in Berührung. Die in der Flafche 
noch nicht verbichteten Dämpfe gelangten durd; B’ in die 
folgende oder aus der legten Cascadeflaſche in die Eſſe. 
Das Waſſer, weldyes die Dämpfe abforbirt hatte, floß 
durch eine Deffnung am Boden der Gascadeflafchen con⸗ 
tinuirlich ab. 

Um über den Grad der Wirffamfeit diefer Einrich- 
tung beftimmte Ausfunft zu erhalten, ftellte der Perf. 
folgenden Berfud an: Die mit der Pfanne verbunde- 
nen 66 Flaſchen find in zwei Reihen geordnet, die am 
vorderen Ende gabelförmig mit einander verbunden find, 
fo daß das Gas nad feinem Austritte aus der Pfanne 
theils durch die eine, theild durch Die andere Reihe gehen 
muß. Dede Reibe endete bei diefem Verſuche mit drei 
Cascadeflaſchen; in die erften beiden derfelben ließ man, 
wie vorftehend angeführt, Maffer (648 Liter im Ganzen 
in die vier Flaſchen während der ganzen Dauer des 
Verſuchs), in die dritte aber, die frifche Kofes enthielt, 
lieg man Sodalöfung fließen. Die Stärfe diefer Soda- 
löfung wurde vorher beflimmt; beim Abfließen aus der 
Gascadeflafhe wurde fie portionenweife gefammelt und 
dann wieder alfalimetrifch geprüft; aus der Berringe: 
rung ihres Alfaligehalt6 und aus der durchgelaufenen 
Menge der Löfung ergab fib dann, wie viel Salyfäure 
diefelbe aufgenommen, alfo wie viel die betreffende Fla- 
fchenreihe unabforbirt gelaffen hatte. Diefer Verſuch 
dauerte von Morgens 8, bis Nachmittags 4 Uhr; um 
6 Uhr Morgens war die Pfanne mit Kochſalz und 
Schmwefelfäure befchict worden, um 2 Uhr Nachmittags 
wurde biefelbe aufs Neue befchidt; die Zeit des Verſuchs 
umfaßte demnach fämmtlihe Perioden der Operation. 
Es zeigte ib nun, daß während der ganzen Dauer des 
Verſuchs die Sodalöfung Salzfäure aufgenommen hatte, 
aber in den verfchiedenen ‘Perioden ſehr ungleiche Men— 
gen. Am meiften Salzfäure hatte diejelbe aufgenommen 
in den erften 1’ Stunden des Verſuchs; die aufgenom- 
mene Menge von Salzfäure betrug nämlich während 
diefer Zeit für beide Rlajchen zufammen 944 Orm., oder 
pro Etunde 630 Grm. Die während der ganzen übris 
gen Dauer des Berfuch® aufgenommene Salzfäuremenge 
betrug ungefähr 600 Grm., war aber nicht gleichmäßig 
auf diefe Periode vertheilt, fondern in der Zeit von 10 
bis 2 Uhr hatte die Sodalöfung nur wenig, von 2 Uhr 
an dagegen wieder mehr Salgfäure aufgenommen, wenn 
auch bei weitem nicht jo viel, wie in den erften Stunden 
des Verſuchs. Man erfennt hieraus, daß vorzüglich in 
der erften Zeit nach dem Beginn einer neuen Operation, 
wo die Gasentwidelung fehr ftarf ift, viel Salzſäure⸗ 
dämpfe durch die Flafchen hindurchgehen, ohne von dem 
Wafier abforbirt zu werden. Daß in den Stunden von 
84— 10 Uhr befonders viel Salzfäuredämpfe der Abs 
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forption entgingen, bat darin feinen Grund, daß man 
während dieſer Zeit die Klüffigfeit in den Abforptions- 
flafchen wechſelt, nämlich die der Pfanne zunächft ſtehen ⸗ 
den Flaſchen entleert, und dagegen die ſchwache Eäure 
| aus den folgenden Flafchen in fie, und in diefe wieder 
Waffer, einfließen läßt. 

In Bezug auf die aus dem Galcinirofen entweichen- 
| den Säurebämpfe wurde ein ähnlicher Verſuch ange: 
ftellt, wobei man aber die Sodalöfung in die fhon vor 
handenen Gascadeflafchen fließen ließ, fo daß alſo die 
von der Eodalöfung aufgenommene Salzfäure diejenige 
Menge derfelben repräfentirt, welche in den zwei Reiben 
von je 18 gewöhnlidyen Flaſchen nicht abforbirt wird. 
Die Eodalöfung nahm bier nody mehr Salzſäure auf, 
wie im vorigen Falle, und man fann annehmen, baf die 
bier entweihenden Salzfäuredämpfe, ſelbſt wenn die 
Gascadeflafhen mit Waffereinfluß in Wirkfamfeit find, 
eben fo viel betragen, wie bei der Pfanne, was nament- 
lih davon herrührt, daß die Abforption derfelben bier 
dadurch fehr erichwert wird, daß fie mit der Feuerluft 
gemischt find. Auch bier ift übrigens die Menge ber 
entweichenden Dämpfe am größten nah dem Beginn 
einer neuen Operation. Das zu diefer Zeit eintretende 
Marimum der entweichenden Salzfäuredämpfe fann nad) 
dem Ergebniß diefer Berfuche auf etwa 1,26 Kilogr. (für 
Pfanne und Galcinirofen gufammengenommen) für jeden 
Dfen pro Etunde angeichlagen werben. Für die übrige 
Zeit ift die Menge derfelben aber viel geringer. 

Nach diefen Ergebniffen gelangt der Berf. zu dem 
Schluß, Daß das angewendete Verfahren nicht genügend 
fei, indem bei demſelben zu manden Zeiten zu viel 
Säuredämpfe entweihen. Außerdem werden die Weir 
denförbe fehr bald von der Säure zerfrefien, während 
fiebartige Gefäße aus Eteingut dad Gas nicht genügend 
mit dem Waffer in Berührung fommen laffen. Der 
Hauptmangel des Verfahrens beftand aber darin, daß 
man in die Gascadeflaihen zu wenig Waffer einfließen 
ließ, was darin feinen Grund bat, daß man bei ver 
Lage der Fabrif die aus derfelben abgelaufene ſaure 
Slüffigfeit nirgends hinwegfließen laffen konnte, fondern 
ftatt Waſſer zum Gingießen in die Abſorptionsflaſchen 
benutzte. 

Der Verf. bat demnach an dem Verfahren zur Abs 
forption der Salyjäuredämpfe eine Veränderung ange: 
bracht, und hält daffelbe nunmehr für vollfonmen ge- 
nügend. Nach diefem verbeflerten Berfahren bringt man 
in die Gascadeflaihen, ungefähr bis zur halben Höhe 
derfelben, gelöfchten Kalk mit Waffer, und füllt fie mit 
möglichft großen Kofesftüden (von 20—30 Gentimeter 
Breite und 40 — 50 Gentimeter Höhe) an, ohne einen 
Korb oder dergleichen hinein zu bringen. Zugleich bringt 
man Kalf in den Wafferbehälter, welcher diefe Flaſchen 
fpeift; das in diefelben einfließende Waffer ift demnach 
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Kalkwaſſer. Der Abflug der Klüffigfeit aus den Eas- 
cadevorlagen erfolgt durch eine gefrümmte Röhre H 
(Big. 19), welche ven Flüffigfeitsftand regulirt. Es ift 
einleuchtend, daß bei diefer Manier die Abforption der 
Säure weit vollftändiger erfolgen muß; ed wird nicht 
nur das Abforptionsvermögen der Flüſſigkeit durch die 
Gegenwart des Kalfs fehr vergrößert, fondern die großen 
poröfen Kofesftüde vermitteln auch eine weit vollftän- 
digere Einwirfung der Flüffigfeit auf das durchſtrömende 
Gas, als fie bei der früheren Einrichtung mit den Kör- 
ben ftatıfand. Außerdem ift die aus den Flaſchen ab- 
fließende Flüffigfeit nicht mehr fauer, fondern enthält 
blos Ehlorcalcium; man fann fie alfo leicht irgend wor 
bin abfließen laflen, ohne daß daraus Nachtheile ent: 
ipringen, und fann demnach auch größere Mengen von 
Waſſer (Kalkwaſſer) in die Flafchen einfließen laſſen. 
Wenn wegen ſtürmiſcher Entwickelung des Gafes oder 
während des Wechſelns der Flüffigkeit in den Abforp- 
tiondflafhen mehr Gas unabforbirt zu entweichen droht, 
genügt es, die Hähne an den Röhren, welche das Kalt- 
wafler in die Gascadeflafcben führen, mebr zu öffnen, 
um dem zuvorzufommen. Die aus der leten Cascade 
flaſche austretenden Gaſe leitet man noch, um bie legten 
Spuren von Salzſäure daraus weggunehmen, bevor fie 
in die Effe abziehen, durch einen mehrere Meter langen 
Ganal, in welchem ſich Kalf befindet. Da die Ehlor- 
calciumlöfung ſpecifiſch fchwerer tft, fo finft fie in den 
Vorlagen nad unten und bilder eine Schicht über dem 
Kalt, während die weniger gefättigte Flüffigfeit, die noch 
freien Kalf enthält, durch die Röhre H abfließt. Diefe 
Einrichtung ift noch unvollfommen ; beſſer wäre es, die 
Abflußröhre fo anzubringen, wie e& bei den nachher zu 
erwähnenden Vorlagen zur Abforption der Säuredämpfe 
von der Schwefelfäurefabrifation geſchehen ift, nur daß 
man fie bier nicht biß zum Boden der Vorlage führte, 
fondern fie nur fo lang machte, daß ihr Ende in der 
Vorlage etwas über dem Kalk fände, wo fie dann 
hauptſaͤchlich blos die Ehlorcalciumlöfung ausfließen 
laſſen würde, 

Um über die Wirffamfeit diefes Gondenfationsver: 
fahrens Aufſchluß gu erhalten, wendete der Berf. daſſelbe 
Mittel an, wie bei der früheren Gondenfationsmanier. 
Der Berfuh, welder fit) nur auf das aus der Pfanne 
fommende Gas bezog, dauerte 24 Stunden, während 
welcher Zeit der Dfen brei Mal friſch beſchickt wurde. 
Das in die Gascadeflafchen einfließende Kalkwaſſer betrug 
1200 Liter. Das Refultat war, daß die Sodalöfung 
wäbrend der ganzen Dauer des Verſuchs noch Salzfäure 
aufgenommen, alfo aud das Kalfwafler diefelbe nicht 
vollftändig abjorbirt hatte. Die von der Sodalöfung 
aufgenommenen Saljfäuremengen waren aber nur fehr 
gering, und nicht mehr zeitweilig fehr groß, jondern 
während ber ganzen Dauer des Verſuchs ziemlich con» 


ſtant. Die Gefammtmenge der Salzfäure, weldye die 
Sodalöfung aufgenommen hatte, die alfo für gewöhn- 
lich in die Eſſe enrweicht, betrug 972 Grm. ; ſchlägt man 
die aus dem Galcinirofen herſtammende, unabforbirt 
bleibende Salzfäure zu eben fo viel an, fo beträgt die 
bei dem neuen Berfahren noch entweidhende Salyfäure 
für einen Dfen in 24 Stunden 1,944 Kilogr. Dies ift 
noch nicht "4 der Säuremenge, welche früher in ber- 
felben Zeit aus einem Dfen durch die Effe entwich und 
die der Berf. zu 40 Kilogr. anfchlägt. Gleichwohl ma- 
chen ſich die falzfauren Dünfte bei feuchtem Wetter noch 
in der Umgebung der Fabrik bemerkbar. Um noch volls 
ftändigere Abhülfe zu verfhaffen, muß man die Zahl der 
Gascadeflafhen mit Kalfwaflereinfluß fowohl für die 
Pfanne, als für jede dem Galcinirofen entfprechende 
Reihe noch um zwei vergrößern. Dazu wäre aber der 
Zug der großen Eſſe nicht ausreichend gewefen; man 
hat deshalb eine neue Effe gebaut, welche den Rauch 
der Sodaöfen aufnimmt. Dadurdy wird der großen Efie, 
welche oben nur eine Weite von 0,5 Metern hat, Er- 
leihterung verſchafft; der Zug ift dann beffer, da fie nur 
fo viel Raudy empfängt, als nöthig ift, um einen leb» 
baften Zug zu bewirfen. Der Berf. ift überzeugt, daß 
diefe Berbefferungen jede merfliche &manation von Salz 
fäuredämpfen verhindern werden. 

Fig. 20 auf Taf. 13 zeigt die Art und Weiſe, in 
welcher die Abforptionsflafchen der drei Defen, in denen 
dad Kochſalz gerfegt wird, angeordnet find. AA’, AA), 
AA! find niedrige Mauern oder Bühnen, auf denen 
die Abſorptionsflaſchen für je eipen Galcinirofen, und 
BB'B", BB'B", B B' B" find Mauern oder Bühnen, 
auf denen die Abjorptionsflafchen für je eine Pfanne 
ftehen. cc... find die Gascadeflafchen, in welche das 
Kalfwafler einfließt. Die aus denſelben abfließende 
Ehlorcaldiumlöfung fließt in Behälter D, und wird von 
da aus durch einen unterirdifchen Canal R in den Sent- 
brunnen P abgeleitet. 

Zur Abforption der bei der Schwefelfäurefabrifation 
entweidenden fauren Gaſe wurde folgende Einrichtung 
getroffen: Man leiter die Gafe der Bleifammern, bevor 
fie in die Effe entweichen, durch eine Reihe von Ab» 
forptionsflaihen, und darauf durdy einen gemauerten 
Ganal, welcher Kalk enthält, der die legten Spuren von 
Säure abforbirt. Die Abiorptionsflafchen, von denen 
die beiden erften durch Fig. 21 dargeftellt find, find von 
Steingeug. Die Gafe ftrömen bei M ein, und gelangen 
jedesmal durch ein gebogenes Rohr M’ in die folgende 
Flaſche. Jede Flaſche hat eine Tubulatur O, die zum 
Eingießen des Waflerd N dient, welches die Säure 
dämpfe abforbiren fol. Jede Klafche ftebt dur ein 
Rohr S mit der folgenden, etwas niedriger ſtehenden in 
Berbindung. Dieſes Rohr figt in der Wand der höher 
ftebenden Flaſche feſt (d. h. beſteht mit derfelben aus 
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einem Stüd) und fein äußered Ende wird dur eine 
Deffnung in der Wand der folgenden niedriger ſtehenden 
Flaſche hindurchgeſteckt und hier verfittet; der Kitt fann 
nicht von der Flüffigkeit gerfrefien werden, weil diefelbe 
nie fo hoch fteigt, daß fie ihm berührt. Indem bad 
Waſſer die Säuredämpfe abjorbirt, vergrößert es fein 
Volum; fein Niveau fteigt Daher, namentlich in den er 
ften Flaſchen, was zur Folge bat, daß dic Flüſſigkeit 
allmälig durch die Röhren S aus einer Flaſche in Die 
andere überfließt, und, da dies immer mit dem am Bor 
den befindlichen gefättigteren Theile geichieht, aus der 
legten Flaſche eine ziemlich gefättigte Flüffigfeit abläuft, 
die man wieder in die Bleifammern bringt. In die erften 
Flaſchen wird von Zeit zu Zeit Waſſer nacgegofien. 
Für die großen Kammern (deren Größe nicht angegeben 
it) benugt man zwei Reiben von 20 Klafen, für die 
fleinen eine Reibe von 10 Flafchen. Aus den Abſorp⸗ 
tiondflafchen ftrömen die Gaſe in einen bleiernen Kaften, 
und von da durch zwei bleierne Röbren in den Ganal, 
welcer den Kualf enthält, Diefer Canal ift in zwei Ab- 
theilungen getheilt, von denen jede ein Bleirohr auf: 
nimmt; wenn der Kalk in der einen Abtheilung durch 
frifchen erjegt werden muß, ſchließt man ein an dem ber 
treffenden Bleirohre befindlihes Regifter, fo daß nun 
zeitweilig alles Gas in die andere Abtheilung ftrömt, 
In der Nähe der Efje find noch zwei Steingutgefäße, 
für jede Abtbeilung des Canals eins, angebracht, durch 
welche die Gafe ziehen müflen; indem man die Dedel 
diejer Gefäße lüfter, erfennt man, ob die Abforption ges 
börig erfolgt; wenn dies der Fall ift, bemerft man faum 
einen ſchwachen Säuregeruc,. , 

Zur Ableitung des Ehlord aus den Kammern, in 
denen der Ehlorfalf bereitet wird, fegt man diefelben, 
wenn eine Operation beendet ift, durch hölgerne Röhren 
mit einem Ganale in Verbindung, der Kalf enthält und 
in die Efje ausmündet. Durd den Zug der Eſſe wird 
dann bewirft, daß das Chlor aus den Kammern abs 
und in den Ganal zieht, wo ed von dem Kalf abjorbirt 
wird. Wenn man nachher Die Kammern öffnet, um den 
Ghlorfalf herauszunehmen, entweichen daraus faft gar 
feine Ehlordämpfe mehr. Eben fo fegt man die Chlor: 
entwidelungsgefäße, bevor man fie entleert, mit der fie 
in Berbindung, damit das noch darin enthaltene Chlor 
gas herausgelaugt wird. 


Der Kalf aus dem Ganale | 


Ueber die Mengen von Kocfalz und Silber, 

welche bei der Anfertigung der pofitiven photo: 

grapbifchen Bilder auf Papier verbraucht werden. 
Bon U. Davanne, 

Bei der Anfertigung der pofitiven photographiſchen 
Bilder präparirt man das Papier bekanntlich gewöhn- 
li dur Behandlung erft mit Chlornatriumlöfung und 
dann mit einer Zöfung von falpeterfaurem Eilberoryd, 
und nach der Erpofition vollendet man das Bild durd 
Kiriren mittelft eines Bades von unterfhwefligfaurem 
Natron. Der Verf. beantwortete durch Verfuche folgende 
hierzu in Beziehung ftehende Fragen: 

1) Wie viel Chlornatrium nimmt ein Blatt Papier 
von 0,44 Meter Breite und 0,57 Meter Länge (wie es 
gewöhnlich im Handel vorfommt) auf? 

Eine Löfung, die auf 


100 Kubifcentimeter 
Waſſer enthielt ließ im Papier zurüd 
2,5 Grm, Ehlornatrium 0,131 Grm. Ehlornatrium 
3,0 ’ [2 0,153 [2 [23 
40 123 ’ 0,213 [24 [23 


Diefe Zahlen entſprechen nahezu 5,2 Rubifcentimetern 
der Löfung. Ein ganzes Papierblatt nimmt alfo 5,2 Ku: 
bifcentim. der Löfung, alfo audy die in diefem Bolum 
enthaltene Kochſalzmenge, auf. 


2) Wie viel Silberſalz nimmt das Papierblatt auf 
und wie vertheilt ſich dafjelbe? 7 Bapierblätter, die mit 
einer Ehlornatriumlöfung von 2,5 Grm, auf 100 Kubik⸗ 
centim. Waſſer und darauf mit einer Löfung von 10— 
12 Grm, falpeterfaurem Silberoryd auf 100 Kubifcen- 
tim. Wafler präparirt waren, gaben bei der Analyfe im 
Mittel für ein Papierblatt eine Quantität Silber, die 
1,97 oder in runder Zahl 2 Grm, falpeterfaurem Silber: 
oryd entipricht. Von diefen 2 Grm. werden 0,38 Grm. 
in 0,32 Grm. Chlorfilber verwandelt und 1,62 Grm. 
bleiben unzerfegt. Das Silberbad wird durch jedes 
Blatt, welches man mittelft defielben präparirt, um 
0,38, 0,45 oder 0,62 Grm. falpeterfaures Eilberoryd 
ſchwächer, je nachdem die zur Vorrichtung des Blattes 
benugte Salzlöfung 2,5, 3 oder 4 Grm. Ehlornatrium 
auf 100 Kubifcentim, Waffer enthielt. Man fann das 
Silberbad in ziemlich gleihmäßiger Stärke erhalten, 


wird, wenn er hier eine gewifle Menge Chlor aufges | wenn man nad ber ‘Präparation von je 10 Blättern 
nommen bat, ſtatt friſchen Kalls in die Kammern ger | 


bracht und bier in Chlorfalf verwandelt. 


diejenige Menge von falpeterfaurem Silberoryd ihm zu⸗ 
fegt, welche der in diefen Blättern enthaltenen Kochſalz— 


Der Verf. fpricht zulept die Ueberzeugung aus, dag | Menge Äquivalent iſt. 


burch die befchriebenen Einrichtungen bie nachtbeiligen 
Einwirkungen der Fabrif von St.-Rod auf ihre Um: 
gebungen jo gut wie ganz befeitigt feien. 

(Annales des mines. T. VI. 5* ser. p. 100— 122.) 





3) Wie viel Silber bleibt in dem fertigen Bilde zu- 
rüd? Um diefe Frage zu beantworten, analyfirte der 


| Verf. mehrere große pofitive Bilder von den Gebrüdern 


Biffon, bei deren Anfertigung die vorerwähnten Men 


| genverhältnifie angewendet waren. Er fand darin 


Ueber den Fleifchzwichad von I. Callamand in Parib. 
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Eilber falpeterfjaurem Silberoryd 
0,019 Grm. 0,031 ®rm. | 
0,027 „ | entfprechend | 0,043 „ 
0,024 " 0,037 " 


Diefe Verſchiedenheiten entfprechen der verfchiedenen | 
Intenfität der Bilder und dem verſchiedenen Verhältniß | 
von Licht und Schatten auf denjelben. Bon 2 Grm. | 
falpeterfaurem Eilberoryd, welche das Blatt aufnimmt, | 
giebt dafielbe hiernach (die größte der vorftehenden Zah—⸗ 
len angenommen) 1,957 ®rm. an die Waſch- und Firir« | 
bäder ab, und 0,045 Grm. genügen, um das Bild her⸗ 
vorzubringen, 

Ter Verf. hat ferner auch noch Blätter, die an ihrer | 
ganzen Flaͤche durch das Licht geihwärzt waren, analy- 
firt, um das Marimum von Silber, welches auf einem 
Blatte pofitiven Papiers bleiben fann, zu erfahren, Er 


fand dabei 
Silber falpeterfaurem Eilberoryd 
0,059 Grm. | 0,093 Grm. 
0,060 „ entfpredyend | 0,09 „ 
0,066 „ 0 096 " 


Mittel .... 0,09 „ 
entſprechend 5 Procenten des angewendeten Eilberd; 
95 Proc. deſſelben blieben alfo in den Waſch⸗ und Fixir⸗ 
bädern. Man fieht hieraus, wie jehr man Urſache bat, 
dieſe Blüffigfeiten zu fammeln und das Silber daraus 
wieder zu gewinnen; was durd Fällung deſſelben als 
ES chwefelfilber und Reduction des Schwefelfilberd im 
Ziegel mit Salpeter fo leicht geichehen fann. 

(Ann. de chimie et de phys. Avril 1855. p. 485.) 


Ueber den Fleifchzwiebad von I. Callamand 
in Paris, Bon Bouſſingault. | 

Bouffingault hat Namens einer aus ihm, The— 
nard, Dumas und Marſchall Baillant beftehenden 
Commiſſion über den von Gallamand in Paris fabris 
eirten Fleiſchzwieback (biscuit- viande, der durch Kochen 
mit Waffer, unter Zufag von etwas Pfeffer und Salz, | 
als Speiſe zugerichtet wird) an die Parifer Afademie | 
Bericht erftattet. Herr Houzeau, Bräparator am Con- | 
servatoire des arts et des metiers, hatte im Auftrage 
der Commiſſion die Fabrifation diefed Zwiebads in allen 
Tetaild verfolgt, wobei ſich Folgendes ergab: 

Die Fabrikation des Fleiſchzwiebacks umfaßt drei 
Operationen, die Bereitung der Bouillon, die Anfertis | 
gung des Teiged und das Baden der Zwiebade. 

1) Bereitung der Bonillon. 25,475 Kilogr. 
gutes Rindfleiſch wurden mit 24 Litern Waffer in einen | 
Keſſel gebracht. In denfelben brachte man ferner, in ein | 
Tuch eingeihloffen, Thymian, Lorbeerblätter, zwei Muss 
fanüfle, 300 Grm. quatre-epices (Relfen, Mustats 
nüffe, ſchwarzer Pfeffer und Zimmt oder Ingwer) und 


10 Kilogr. Gemüfe (Stedrüben, Möhren, Lauch). Nach 
Aftündigem Kochen nahm man das Fleiſch heraus, um 
ed von den Knochen zu befreien. Es wurde dann, in 


‚ Heine Etüde zertheilt, wieder in die Bouillon gebracht, 


welcher man bie gefochten, vorher zu einem Brei zer⸗ 
theilten Gemüfe zugefegt hatte. Das Kochen wurde nun 
noch 1’A Stunden lang fortgefept; das Fleifh war dann 
außerordentlich zertheilt, und der Inhalt des Keffels 
hatte das Anſehen eines fehr dünnen Breies; man löfte 
250 ®rm. Gandisjuder darin auf, welder nad) Gallar 
mand den Zwed hat, die Gonjervation des Zwiebacks 
zu befördern. Man erhielt, das Waffer, mit welchem 
der Keflel ausgefpült wurde, mit eingerechnet, 11 Liter 
fehr concentrirter Bonillon, welche alle Lößlihen Theile 
und das Fibrin von 22,05 Kilogr. Mustelfleifch enthielt. 
(Bei den 25,475 Rilogr. Fleifh waren nämlid 3,425 
Kilogr. Knochen und Sehnen, die entfernt wurden.) 

2) Bereitung des Teiges. 49,825 Kilogr. Weis 


enmehl wurden zum Theil gefnetet, indem man ihm die 


11 Liter Bouillon incorporirte. Der Wirfmeifter, ab» 
wechjelnd mit den Händen und mit den Füßen arbeiten, 
fegte das Kneten fort, bis das Fibrin durd die Mafle 
vertheilt war. Dies wurde nad einer Arbeit von 1’/ 
Stunde erreicht. Der Teig batte ein fettes Anfehen und 
eine braune Farbe; ſchon fehr feft, ald er aus dem Knet⸗ 
troge fam, wurde er dies noch weit mehr beim Erfalten, 
Auch war es nöthig, ihn in der Wärme aufzubewahren, 
um ihn mittelft des Teigmeſſers zu Zwiebaden zu for 
men, deren man 237 Stüd daraus bildete. 

3) Baden der Zwiebade. Die Zwiebade blie— 
ben 1'/ Stunde lang im Dfen. Nah dem Baden und 
Erfalten wogen fie 54,1 Kilogr. Dies entfpricht 108,5 
Kilogr. Zwiebad aus 100 Kilogr. Mehl. 

Um den Einfluß zu beftimmen, welchen die dem 
Mehle zugefegten Eubftangen auf die Ausbeute an Zwie⸗ 
bad haben, ließ die Gommiffion aus demfelben Meble 
gewöhnlichen Schiffszwiebad anfertigen, wobei derielbe 
Dfen und diejelben Arbeiter verwendet wurden. 100 Kis 
logr. Mehl gaben 88 Kilogr. Zwiebad. Dies iſt fo 
ziemlich dieſelbe Ausbeute, die man in den Staatsbäcke⸗ 
reien zu Cherbourg, Breft u. f. w. erhält. Diefelbe ber 
trägt hier nämlid von 100 Kilogr. Mehl, weldes auf 
den Böden der Magazine ſchon mehr oder weniger auds 
geirodnet iſt, 87,78 bis 90,76 Kilogr. 

Die Analyſe hat in 100 Kilogr. ergeben: 


Waſſer. BStidftoff. 
angewendetes Mebl........ 17, — 
gewöhnlicher Schiffögwiebad .. 8,0 2,1 
Fleiſchzwiebach . .......... 7,8 2,6 
— RRERIEREREOR 85,0 0,3 


Hiernach fann man die Zufammeniegung des Fleiſch⸗ 
zwiebacks in 100 Theilen folgendermaßen angeben: 
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WR an 76,45 

auögetrodneted Blei ..........»-» 5,79 

JJ 6,27*) 

WERE an kanen 2,77 

Gewürze und Zuder ............ 0,92 

0 JE REIFEN +» __ TO 
100,00 

Oder aud: 
gewöhnlicher Zwiebad ...........- 83 
trodnes Fleiſch, Fett und trodne Zuthaten 179% 


Indem die Commiſſion einen pulverifirten Fleiſch— 
zwiebad von 0,25 Kilogr. Gewicht 15 —20 Minuten 
lang mit 2 Litern Waffer kochen ließ, erbielt fie eine 
Suppe, analog der aus gewöhnlichem Zwiebad durch 
Einweichen in fetter Bouillon bereiteten, aber jene Suppe 
enthält das ganze gefochte Fleiſch, welchem die Bouillon 
ihre Eigenfchaften verdankt, was ein wichtiger Umſtand 
ift. Mit dem Fleifchzwiebat kann man ſich in ganz 
furzer Zeit eine jubitantielle, ziemlich wohlſchmeckende 
Speife veribaffen, deren Vortheile für die Verprovians 
tirung von Truppen und Seeerpeditionen gewiß Ans 
erfennung finden werden, wenn auch die Commiſſion 
nicht annimmt, daß der Schiffdzwiebad in feinem Nah— 
rungswerth nothwendig dem Mehl und Fleiſch, weldyes 
er enthält, Äquivalent jei, man jelbft vermuthen muß, 
daß das Fleiſch durch Gftündiges Kochen und durd die 
ftarfe Austrodnung während des Badens fein Aroma 
zum Theil verliert, und zu bezweifeln ift, daß ed nachher 
noch diefelbe Rahrhaftigfeit beige, wie friiches Fleiſch 
im gekochten oder gebratenen Zuftande, 

(Comptes rendus. T. XL. p. 1016.) 


Dachpappe aus der Fabrik von Stalling und 
Ziem zu Barge bei Sagan in Schlefien. 
In Bezug auf dieſes zur Dachdeckung beftimmte Fa— 

brifat — welches eine .— Zoll die, braunſchwarze, 

mit Steinfoblentheer und erdigen Subftangen durchdrun— 
gene Pappe iſt — theilen wir aus den Mittheilungen 

des Gewerbevereind für dad Königr. Hannover, 1855, 

Heft 1, Folgendes mit: 

Man bat ſich lange vergeblich bemüht, ein Material 
ausfindig zu machen, das allen Anforderungen entfpricht, 
welche man an ein gutes Dach ftellen muß. Die in neuerer 
Zeit, zuerft durch die Gebrüder Ebart zu Neufladt- Ebers- 
walde, in Anwendung gebrachte, jegt auch von Stalling 
und Ziem auf ihrer Papiermühle zu Barge bei Sagan 
fabrieirte Pappe (unter dem Namen Stein- oder Dad 


*) Den Fettgehalt des frifchen Fleifches mit Knochen, von 
welchem auf 100 Theile Kleifchzwiebad 47,1 Theile zu rechnen 
find, — 13,3 Proc. angenommen. 

**) Im Wirklichkeit bleibt in den trodnen Subſtanzen noch 
ungefähr 1 Proc, Feuchtigkeit, da der Fleiſchzwieback im Ber: 
haͤltniß zum Mehle mehr Waſſer enthält, als der gewöhnliche 
Bwiebad. 


pappe bekannt) ift ein ſolches Material. Wenn aud nicht 
behauptet werden foll, daß daffelbe ganz volltommen fei, fo 
muß doch unbedingt zugegeben werben, daß es von allen bie 
jegt befannten und zum Dachdecken verwendeten Materialien 
nicht allein das befte, fondern auch das billigfte ift. 

Die Anfprüche, welche man an ein tüchtiges Dach ftellt, 
find folgende: 

) volltommener Schug gegen Wind und Wetter für 
den Raum, ben es bededt; 

2) möglichft vollftändiger Schug gegen Feuersgefabt; 

3) ein möglichft geringes Gewicht, damit der Unterbau 
ein leichterer und fomit der Koftenaufmwand für das Ge- 
bäude überhaupt ein geringerer fein fann; 

4) Dauerhaftigkeit bei möglichft geringem Koftenauf- 
wande; 

5) die Möglichkeit einer Form des Daches, welche dem 
Beftreben, dem Gebäude ein gefällige® und angenehmes 
Yeuferes zu geben, fein Hinderni in den Weg legt. 

Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden die 
Etroh-, Rohr. und Schindeldäher, melde bis dahin faft 
bie einzigen Dedungsarten bei uns waren, mehr und mehr 
und zuletzt ganz dur die Ziegeldächer verdrängt. Jene 
waren leicht und fchügten auch, gut im Stande gehalten, 
gegen die Witterung. Aber fie waren durchaus nicht dauer- 
haft, verlangten häufige und verhältnifmäßig koſtſpielige 
Reparaturen und waren außerdem im höchſten Grade feuer: 
gefährlih. Zrog ihrer Koftfpieligkeit verſchafften ſich daher 
die Ziegeldächer rafch Geltung und find jegt in den Städten 
und auf dem platten Lande faft ausfchließlich im Gebraud. 

In der That läßt fich auch gegen die Dichtigkeit eines 
guten Ziegeldbaches, ſowie gegen feine Feuerfeſtigkeit nichts 
einmwenden. Doc, ift daffelbe zu ſchwer und feine Geftalt 
paßt nicht gut zu der leichten gefälligen Form, die man jept 
den Gebäuden au geben fich bemüht. 

Die vielen Verſuche, welche man in neuerer Zeit ge— 
macht bat, die fteilen Ziegeldächer durch eine andere Be- 
dachung zu erfegen, zeigen am Marften, daf fie den Anfor- 
derungen der Neuzeit nicht mehr entfpreden. Die Dorn’ 
hen Dächer ganz übergehend, weil fie fi als durchaus 
unzureichend erwiefen haben, find die Zint- und Schiefer 
dächer die einzigen, welche fich feit längerer Zeit neben den 
Biegeldächern im Gebrauch erhalten haben, und welche zwar 
im Allgemeinen auch den Anforderungen des Yublicums 
entfprechen, jedoch noch weit theuerer find als dieſe. 

Gehen wir auf die Dahpappe zurüd, fo erlaubt die- 
felbe eine fehr geringe Neigung des Daches, welches dabei 
vollkommen wafferdicht, feuerfeft, leicht, dauerhaft und body 
billiger ift, als das billigfte Ziegel», nämlich das Ziegel« 
ſpließdach. 

Bei feiner Entſtehung hatte das Papphach am meiſten 
mit dem Vorurtheile zu kämpfen, daf es leicht brennbar, 
feuergefährlich, fei. — Durch amtliche Atteſte conftatirt, iſt 
der jchlagendfte Beweis für die Feuerficherheit der mit 
Steinpappe gededten Gebäude unftreitig der Umftand, daf 
alle Keuerverfiherungsgefellfchaften die Pappdächer in glei« 
chen Rang mit den Ziegeldächern fiellen. 

Es hat ſich nach angeftellten Verſuchen ergeben, daß 
ein Pappdach, felbft bei noch nicht volltommener Erhärtun 
des weiter unten befchriebenen Ueberzuges, nur durch hell» 
loderndes Feuer in Brand geftedt werden fann. Da ein 
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folches aber nur von unten oder von der Seite das Dad) 
erreichen kann, alfo gleichzeitig auch das Sparrwerf ergreis 
fen muß, fo ift es gleichgültig, ob die von außen fchügende 
Dede wirklich, wie die Ziegel, unverbrennlich ift. Bei einem 
Feuer in der Nahbarfchaft gewährt ein Pappdach aber ent- 
fhiedene Vortheile, da ed durch die Hitze nicht glühend mie 
Metall oder flüffig wie Asphalt wird, noch wie Ziegel zer⸗ 
fpringt, und feiner Form wegen als ein bequemer Plag zum 
Löſchen bes Feuers dienen kann, 

Seitdem dieſes Vorurtheil befeitigt und damit das ein- 
zige Dinderniß der Verbreitung gehoben ift, vermehren ſich 
daher die Pappdäcer mit unglaublicher Schnelligkeit. 

Sowohl wegen der Beichaffenheit der Pappen, als auch 
wegen der Art und MWeife ihrer Zufammenfügung, muf 
das Verlegen derfelben möglichft forgfältig und gewiffenhaft 
ausgeführt werden, wenn man ein gutes dauerhaftes Dach 
erhalten will. Das Verfahren bei diefer Operation ift ein« 
fach, aber im Ganzen noch wenig befannt; die Fabrifanten 
verfehen daher ihre Abnehmer mit einer genauen Befchrei- 
bung beffelben und garantiren, wo ihre Vorfchriften befolgt 
werden, für die Dauerhaftigfeit des Daches. 

Die Pappen find in Ballen von '„— I Etr. ſchwer 
verpadt in der Fabrik zu Barge bei Sagan und in Berlin 
bei dem Maurermeifter Herrn G. Borftell, Alte Jatob- 
frage Nr. 67, in der meiftentheils anwendbaren Größe von 
3 Fuß 2 Zoll Länge bei 2 Fuß 5 Zoll Breite vorräthig, 
werden aber nach vorhergegangener Beſtellung auch in kur- 
zer Zeit in jeder anderen beliebigen Größe geliefert. Bei 
den oben angegebenen Mafen gehen 24—28 Pappen nebft 
den dazu gehörigen Streifen für die Kappen auf den Eent- 
ner, - womit incl. des Abfalles reichlich I Duadratruthe be⸗ 
deckt werben fannı*). - 

Um den Pappen, welche hart find, die zum Verlegen 
nöthige Elafticität zu geben, ift es nöthig, daß man biefel- 
ben in einem ihrer Größe entfprechenden Gefähe mit mwar- 
mem Waſſer übergieft und fie darin 'a„— 2 Tage, je nad 
ihrer Härte, liegen läßt. Demnädhft werden fie heraus. 
genommen und jeder Bogen einzeln abgelöft, in Haufen 
zufammengelegt und mit naffen Rappen bededt, um das 
ſchnelle Zrodnen durdy den Ruftzug zu verhindern. Auf 
gleiche Art ermöglicht man ein leichtes Ablöfen der Papp- 
bogen von einander, wenn diefelben etwa bei der Verfen- 
dung an einander geklebt fein follten, was nicht leicht ganz 
au vermeiden ift, obwohl die Pappen, um dies au verhüten, 
gleich nah ihrer Anfertigung mit Afche beftreut werden. 
Man muß ſich hüten, die an einander Mebenden Pappen im 
trocknen Zuftande gemaltfam zu trennen, da fie hierdurch 
leicht an den Rändern verlegt werden können. &o fehr die 
MWeichheit der Pappen die Dedbarkeit erleichtert, macht fie 
auch wieder deſto größere Vorficht nöthig, und man muf 
fi in Acht nehmen, die ermeichten Pappen vor ihrem 
Wiedererhärten mit Stiefeln oder Holspantoffeln au betre- 
ten, und namentlidy auch jede drehende Bewegung mit dem 
Fuße vermeiden. Die Arbeiter thun wohl, ſich durch in Del 
getränkte Strümpfe gegen ihr Anfleben auf den Pappen 
zu fhügen, und müffen aus demfelben Grunde fowohl ihre 
Hände als die zum Schneiden der Pappen nöthigen Inftru- 
mente häufig mit Del einreiben oder in daffelbe eintauchen. 








*) @in bannoo. Quadratfuß Dachpappe wiegt, nach vor⸗ 
liegenden Proben, 12— 16 Eort. 


Das Gefälle des Daches kann ein fehr geringes fein; 
bis der Grundlinie oder 2 Zoll auf I Fuß ift ſchon hin- 
reichend. Gin ftärkeres Gefälle ſchadet zwar nichts, doch 
nimmt man nicht gern mehr als '% der Grundlinie oder 
4 Zoll auf den Fuß, weil fonft die Dedarbeit fehr beſchwer⸗ 
ih wird. — Die Conftruction des Dachverbandes fann die 
einfachfte und leichtefte fein, da das Gewicht der Pappen 
fehr unbedeutend ift und felbft Erfhütterungen deffelben 
feiner Dichtigkeit nicht fhaden. Wohl muß man aber dar- 
auf achten, das Dachgeruͤſt an feinen Auflagern gehörig zu 
befeftigen, damit nicht etwa, mie bei allen flachen Dächern, 
das ganze Dad; vom Winde fortgeweht werden fann. Cine 
Hauptfache ift es, die Schalung möglichft eben herauftellen, 
die Fugen zwifchen den einzelnen Bretern, welche übrigens 
nur gut gefäumt zu fein brauchen, nicht zu weit au machen 
und befonders die Breter gegen das Werfen zu bewahren. 
Zu diefem Ende thut man wohl, nur ſchmale, etwa 8 Zoll 
breite trod'ne Breter zu nehmen, oder am beften, die gerin« 
gen Mebrkoften nicht zu fcheuen nnd diefe Breter noch in 
je 4 Zoll breite Streifen zu zertrennen, die dann auf jeden 
Sparren 2 Mal mit 44, — 5 Zoll langen Nägeln genagelt 
werden müffen. Bei der ‚gewöhnlichen Lage der Sparten 
von 3 Fuß von Mitte zu Mitte, genügen ’aöllige Schal« 
breter vollkommen, namentlich wenn man nicht beabſichtigt, 
das Dad) viel zu betreten oder auf irgend eine andere Art 
zu benugen; doch find I Zoll ftarke Breter zur Schalung 
jedenfall® vorzuziehen. Nachdem die bei den Stößen erwa 
vorftehenden Kanten oder fonftige Unebenheiten der Scha- 
lung befeitigt find, nagelt man in der Richtung der Spar- 
ren dreiedige Latten auf diefelben, welche bei 2a — 3 Zoll 
Grundfläche 14, — 1A Zoll hoch find, und alfo aus I '/, oder 
N'ABZoU ftarten Bretern oder Bretabfällen getrennt werden 
fönnen, und deren obere Kante etwas abgeftumpft if. 

Da fi die Entfernung diefer Leiten, welche man mit 
Bohlenipietern aufnagelt, nad) der Größe ber Pappen rich— 
ten muf und fowohl der Keftigfeit ald auch, bei überftehen- 
den Dächern, des befferen Ausfehens wegen diefelben gerade 
auf der Mitte der Sparren liegen follen, fo fteht ihre Ent» 
fernung in einem beftimmten Verhältniß zur Größe der 
Pappen, und zwar muß diefelbe von Mitte zu Mitte — 
2 Zoll geringer fein, als die äußerfte Breite der Pappen ift. 
Iſt die Entfernung der Sparren von Mitte zu Mitte daher 
3 Fuß, fo müffen die Pappen eine Breite von 37% — 38 
Zoll haben. 

Bon den verfchiedenen Methoden, welche man bis jept 
beim Verlegen der Pappen angewendet hat, hat fich die mit 
bedeckter Nagelung und dreiedigen Leiften als die unbedingt 
befte herausgeftellt, wobei zum UWeberftreihen der Fugen 
Steinkohlenpech in Anwendung fommt. Lepteres wird da» 
durch gewonnen, daß man Steinkohlentheer fo lange kocht 
(abdampft), bis er didflüffig geworden ift. Nad dem Er- 
falten erftarrt ed dann und läßt fich bei niederer Tempera» 
tur wie das gewöhnliche Pech in Stüde zerfchlagen. Man 
erhält das Pech während des Gebrauchs am beften durch hin« 
eingeworfene heiße Steine oder Eifenftüde flüffig, die man, 
fobald e6 anfängt, kalt zu werden, öfter erneuern muß. 

Außer dem oben erwähnten Mittel, das Ankleben und 
Beſchädigen der Pappen während des Dedens zu verhüten, 
ift es auch fonft für die Pappen von Vortheil, wenn fie, fo- 
bald fie feft liegen, mit trodnem Sande beftreut werden. 
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Iſt das ganze Dad; eingededt, und find durch einige 
Tage anhaltend warmes trocknes Wetter die etwa vorhan- 
den gemwefenen Budel geebnet, fo verfieht man es noch mit 
einem Ueberzuge von Kalktheer. Iſt das Dach im Herbft 
oder Winter gemacht, fo fann man mit diefem Ueberruge 
ohne Gefährdung für das Dad ruhig auf gutes Metter 
warten. 

Den Kaͤlktheer ftellt man dadurch her, daf man Kalt: 
mehl, welches man am einfachfien erhält, wenn man unger 
köfchten Kalt an der Luft fo lange mit Waffer befprigt, bis 
er zu Mehl zerfallen ift, mittelft eines Siebes und unter 
fortwäbrendem Umrühren des kochenden Steintohlentheers 
mit diefem mifcht, und war gleiche Maftheile von beiden, 
Den entftehenden dunnflüffigen Brei muß man dann mög« 
lichſt heiß auf die gut abgefegte Dachfläche auftragen und 
ihn gleich darauf mit am der Sonne oder im Badofen ge 
trodnetem ſcharfen Mauerfande, mit Holy» oder Zorfafche, 
oder mit einer Mifchung von beiden, mittelft eines feinen 
Siebes fo did? beftreuen, daß derfelbe volltommen gefättigt 
wird. Somohl um den Theer möglichft hei beftreuen zu 
tönnen, als auch um das Betreten der friſch geftrichenen 
Fläche au verhüten, find hierzu amei Arbeiter nöthig, von 
welchen der eine, welcher den Sand fireut, dem andern, 
welcher den Kalttheer aufftreicht, unmittelbar folgt, Das 
Betreten der mit diefem Ueberzuge ganz fertigen Dachfläche 
iſt erft nach einigen Tagen, nachdem ber Theer hart gemor- 
den ift, au geftatten. 

Koften des Pappdaches. Nehmen mir bei der Be- 
rechnung Zollbreter (Zopfbreter) an, welche jedenfalls überall 
ausreichend find, fo ftellt fich der Preis für die Duadrat- 
ruthe Dachfläche auf 12 Thlr.; nämlich: 

1) Für die Schalung. 


9 Stüd 1 Zoll ftarfe Zopfbreter, Ahlt. Car. 
a Schod 30 Ihe. . ........... 4 15 
diefelben zu fäumen und au verlegen... — 7" 
2 Schod Rattnägel, a 4 Syr....... - 10 
Holz zu 48 Ruß dreiediger Leiften 3 Boll 
breit 1Y Bol bach .............. - 8 
diejelben auszufchneiden und zu befeftligen — 7'% 
1 Schock Bohlenfpieber »...2c2ur00. 0. — 5 ur 3 
2) Für die Pappdecke. 
1 Ctr. Dachpappe . ... .. ........... 4 15 
1200 Stück geſchmiedete Rehrnägel .... — 18 
Y, Etr. Steinkohlenpech, a 1Y, Zhir... — 5% 
Tonne Steintohlentheer, a 2 Ihr. — 5 
Echeffel Kalk................... — 14 
Y, Scheffel Sand....... - 1 
WDBEEIOON aaa - % 
— 07 
Summ 12 — 


Vergleicht man diefen Preis mit dem der billigften aller 
Ziegeldedungsarten, nämlich mit dem Ziegelfpliefdach, mwel- 
ches man incl. Belattung pro Quadratruthe nicht unter 
9 Thlr. 25 Sar herſtellen fann, fo ftellt fich für diefelbe 
Grundfläche, da 16 Quadratruthen Ziegeldach feiner fteiler 
ren Form wegen nur etwa eben fo viel Grundfläche bedecken, 
als 12 Quadratruthen Pappdach, der Preis beider Be- 
dachungsarten folgendermaßen heraus: 

16 TR. 3iegelfpliehdadh 4 9 Thlr. 25 Sar. = 157 Ahlr. 10 Sgr. 
12 ,„ Wappbadh 


a 12 „ —n " mo 144 FT} ud " 


Rechner man hierzu noch den geringeren Koſtenaufwand 
für das Sparrwerf, welches bei Anwendung ber Pappe be- 
deutend leichter fein fann, fo ftellt fi das Reſultat noch 
weit günfliger. 

Die Unterhaltungstoften eines Pappdaches find aufer- 
dem fo gering, daß fie kaum in Betracht fommen können ; 
denn ein alle drei oder höchſtens alle zwei Jahre wieder 
bolter Kaltcheeranftrich, möglichft heiß und dünnflüffig auf- 
gebracht, genügt volltommen, und ift mit 10 Sgr. pro 
Duabdratruthe reichlich veranſchlagt. 

Sollte das Dach durch irgend eine äußere Verlegung 
einen Led befommen, fo überftreicht man diefe Stelle mit 
heißem diden Steinkohlenpech, klebt darauf ein reichlich 
großes Pappfiüd, deffen eine Ede man der Förfte zukehrt 
und deffen beide nad) oben gefehrte Seiten man moͤglichſt 
dicht nagelt. Danach beftreicht man die Fugen und Nagel 
föpfe mit Steinfohlenpeh und bringt, wenn bies ganı 
troden ifi, den gemöhnlichen Kalttheerübergug darauf. 

Die Steinpappe hat ſich nicht allein zum Eindeden von 
Dächern alt gut und vortheilhaft bewährt, fondern ift auch 
bereits au vielen anderen Zwecken mit dem beiten Erfolge 
angewendet worden, namentlich: 

I) Zum Schup gegen bie ——* bei 
naffen Wänden. Die gegen dergleichen Wände gelegte 
Pappe gewährt zugleich den Vortheil, daß man fie ohne 
irgend welchen Nachtheil tapexiren kann. 

2) Zum Schup gegen die Feuchtigkeit von 
unten in Parterre- oder Kellerwohnungen. Man 
legt zu dem Ende die Pappen unter den Fußboden und 
fhügt damit zugleich das Holz deffelben vor Fäulnif. 

3) Zum Schutz gegen Ungeziefer, namentlich 
Ratten, Mäufe u.f. w. Diefes frift die Pappen durchaus 
nicht an, läßt alfo auch Alles unverfehrt, mas damit um- 
kleidet ift. 

4) Zum Schug der Miftbeete und Treibhäufer 
geaen Froſt. Die Pappe bält bedeutend wärmer, als 
Bededungen von Stroh oder Leinwand, und ift dauerhafter 
als dieſe. 

5) Sowohl zum, Bededen von Heuſchobern 
u. dergi. m., al& auch zur Unterlage für diefelben, 
Als Bedeckung ift die Pappe in fofern billiger alt das 
meiftentheild dazu angemendete Stroh, als fie viele Jahre 
hindurch dazu gebraucht werden fann; als Unterlage fhüpt 
fie aber nicht allein gegen das Eindringen der Feuchtigkeit 
in die Haufen von unten, fondern hält auch die Feldimäufe 
von denfelben ab. 

6) Zum Abdeden von Umfaffungsmauern um 
Gärten und Gehöfte. 

7) Zum Ueberdeden von Kartoffel: 
Rübenmiethen. 

8) Zum Abdecken von Balkonen. 

9) Zum Ausihlagen von Wafferrinnen und 
Wafferrefervoirs, 

Intereffante Beobachtungen über die Feuerſicherheit der 
Pappdäcer enthält das nachfichende Protokoll. 


Verhandelt Papiermüble iu Barge bei Sagan 
den 23. Dctober 1854. 

Im Auftrage der königl. Regierung zu Piegnig hatte 

fi) der unterzeichnete Bönigl.- Regierungs » und Baurath 

Kraufe aus Piegnig hierher begeben, um die von den 


ober 
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Fabribefigern Stalling und Ziem hierfelbft gefertigten 
Dahpappen in Betreff der Feuerficherheit einer genauen 


baffelbe mweggeräumt worden, daß der Theerübergug nur 
wenig gelitten, die Pappe indeß durchaus unverfehrt war, 


Unterfuhung zu uͤnterwerfen, und wurden die nachftebend | fo daß man mit einem eifenbefhhlagenen Stabe nicht durch- 


aufgezeichneten Verſuche in feiner, bes Herrn Inſpector 
Bürde als Drtspoligeibehörde und der Fabrifbefiger Ge- 
genwart angeftellt. 

Es war von den Herren Stalling und Ziem behufs 
der anzuftellenden Verſuche ein Pultdach von H Fuß IV ZoU 
Ränge, 6 Fuß Breite, mit einer Gefammtneigung von 
4’ Zoll in drei Gebinden aus Kreuzholz mit einer ’/sölligen 
Breterverfchalung errichtet und vor ungefähr drei Wochen 
mit Pappen aus biefiger Fabrik eingededt worden. 

Die Verfuche wurden bei günftigem Metter und ftarfem 
Luftzuge mit dem erwähnten Dache unternommen, nachdem 
daffelbe durch Abkehren von dem aufgeftreuten Sande voll- 
ſtändig war gereinigt worden. 

Zunähft wurden aus einem brennenden Holaftofe 
glühende Koblen und flammende Holzfceite auf das Dach 
gebracht, welche dort lebhaft fortbrannten. 

In Folge der Hitze erweichte ſich unter der Feuerfläche 
der Theer, womit die Pappdäher nad dem Eindeden 
überiogen worden, und entwidelten fih daraus Gaſe, die 
mit Meiner, an der Panpe fortfrieender Flamme brann- 
ten, fich jedoch nicht über die einentlihe Grundfläche ber 
Feuerftätte verbreiteten, und auch, nachdem der Theer ver- 
zehrt war, von felbft erlofchen. Während das Feuer auf 
der oberen Dachfläche durch neu hinzugefügte hellbrennende 
Holsfcheite lebhaft unterhalten worden, war erft nach ®er- 
lauf von IN Minuten eine geringe Erwärmung der unteren 
Seite der Berfchalung wahrzunehmen, die fih dann allmälig 
etwas fteigerte; nach ferneren 10 Minuten quollen an der 
unteren Fläche der Verſchalung aus den Spalten der Breter 
Dämpfe hervor, die fich aber an baran gehaltenem lebendigen 
Feuer nicht entzündeten. Ein Durchtropfen des Theers oder 
ii einer anderen Flüffigfeit durch die Verſchalung wurde 
während des ganzen Verſuchs nicht wahrgenommen. Nadı- 
dem fo durch 35 Minuten das Koblenfeuer auf bem Dache 
ununterbrochen lebhaft gebrannt hatte, wurde das Feuer 
entfernt, die Dachfläche abgekehrt und die Brandftelle näher 
unterfucht, wobei fih nun zeigte: daß in der nächften Um- 
gebung des aufgebrachten Keuers die Pappe zwar aud- 
geglüht, jedoch nicht in Afche, fondern in eine aufammen« 
hängende Kohle mit fchieferähnlihem Bruce verwandelt 
war, während die Schalung weder angebrannt, noch die 
übrige Dachfläche eine Veränderung erlitten batte. 

Gleichzeitig mit dem Kohlenfeuer wurde eine Schütte 
Stroh von 15 Pfd. Gewicht, von der Zraufe bis aum Forft 
reihend, auf dem Dache angezündet, welche bei dem ftarten 
Luftzuge mit helllodernder Flamme brannte und eine fehr 
ſtarke Hige entwidelte. Um zu unterfuchen, ob die Papp- 
dächer an ihren Enden leicht entzündbar feien, wurde das 
Strohfeuer an die äuferftie Traufkante gezogen, fo daß 
die Flamme unter die Verfchalung flug, und außerdem 
durch 8 Minuten ein brennendes Holzfcheit an den Rand 
des Daches gehalten; trogdem erfolgte fein Anbrennen der 
Dappe, fondern nachdem die Flammen den Theer verzehrt 
hatten, verhielt ſich das Material ganz imdifferent gegen 
das Feuer. 

Nach einer Zeit von 38 Minuten war das Stroh. bis 
zur glühenden Afche verbrannt, und zeigte fih, nachdem 


ftoßen konnte. Im Uebrigen war das Dach durchaus un 


verſehrt, die Schalung unten nur mäfig warm, umd zeigte 


| 


fi weder ein Durchrropfen durch die Fugen, nod ein 
Herunterlaufen des Theers von dem Dache. 

Um das Verhalten der Pappdächer zu prüfen, wenn 
im Innern des Gebäudes Feuer entftände, wurde unter 
dem befchriebenen Pultdache auf 1'% Fuß hohen Böden ein 
Heerd erbaut, auf welhem Stroh und Stäbe von Theer: 


' tonnen aufgeichichter und angezümder wurden; um eine 


hochlodernde Flamme au erhalten, wurde das Heuer fort: 
während mit Stroh nenäbrt, fo daf die Flamme nicht nur 
bis an die Verfchalung felbft hinaufreichte, fondern auch 
nad allen vier Seiten über das Dach hinausfchlug. 

Nachdem das Dah 5 Minuten im größten Feuer ge 
ftanden und gänzlih von den Flammen eingehüllt war, 
löfte fich der Theerüberzug an dem äußeren Rändern auf 
und tropfte in fehr geringer Quantität theils brennend, 
theild Dämpfe entwidelnd, an der Traufe ab; doch währte 
diefe Erfcheinung nur wenige Augenblicke, auch erlofch der 
brennende Theer, ehe er den Boden erreichte. Trotz der 
ftarten Flamme und der größten Hige wollte die Berfchalung 
doch nicht zum Brande tommen, und erft nach Verlauf von 
16 Minuten brannte der äußerfte Sparren an der Mind» 
feite, dem I Minute fpäter auch die Querhölzer und 5 Mi« 
nuten darauf ber Drtfvarren folgte. Die Berfchalung felbft 
verfohlte unter der Gluth nach und nach, nur an den äufer 
ren Rändern des Daches brannte fie mit hellen Flammen. 
Nachdem das Dad 23 Minuten im größten Feuer aeftan- 
den, war auf der oberen Dachfläche noch Peine andere Ber- 
änderung entftanden, als daß fich Theerdämpfe auf der 
Oberfläche entwidelten; die Pappen felbft batten noch 
ſolche Gonfiftenz, daß mit einem eifenbefchlagenen Stabe 
nicht durchgefloßen werden fonnte. Das fortwährend durch 
Stroh unterhaltene helllodernde Feuer hatte nach Verlauf 
von 40 Minuten die Breter der Verſchalung ftellenweife 
gänzlich vertohit und ganz frumm gezogen, tropdem war 
fein Riß oder Durchbrennen der Pappe bemerkbar und 
feine Flamme während des ganzen Verſuchs auf dem Dache 
fihtbar. 

Jedes andere Dach würde umter gleichem feuer von 
innen zufammengebrannt fein, indem fein anderes Ded- 


| material durch hermetifhen Schluß jeden Rufrzug, gleich der 


| 


Pappe, abfchneiber. 

Nachdem das Feuer unter dem Dache 45 Minuten ge: 
brannt hatte, fanden Sparten und Querhölzer in Flammen, 
die Schalbreter an den Rändern waren verzehrt, die Pap- 
pen jedoch bildeten ein durchaus zufammenhängendes Ganze 
und waren auf feiner Stelle vom Feuer durchbrochen. 

Um den Unterſchied friſch fabricirter Pappen gegen 
ältere zu ermitteln, wurde auf eine Zafel, die in Gegenwart 
der Anmefenden präparirt war, fofort noch ehe eine voll- 
ftändige Abtrodnung erfolgen konnte, Feuer von glühenden 
Koblen und brennenden Holzſtücken gemacht; es zeigte ſich 
auch bier, daß unter Einwirkung der Hige fi) der Theer 
der Pappe zerfepgte und mit hellen, niedrigen, an der 
Pappe forttriehenden Flammen brannte; die Flammen 
erſtreckten fi an einzelnen Stellen 2 bis höchſtens 3 Zoll 
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über die Grundfläche des oberen Feuers, mo fie jedoch von 
felbft erloſchen. 

Bei fpäterer Unterfuhung zeigte fih, daß die Pappe 
da, wo das euer gelegen hatte, nicht in Afche, fondern in 
eine ſchwarze zuſammenhängende Kohle mit ſchieferaͤhnlichem 
Bruce verwandelt war, die jedoch fein glimmendes Feuer 
enthielt; der andere Theil der Pappe war unverfehrt ge- 
blieben. Man hielt darauf ein Stüd diefer fo eben erft 
präparirten Pappe vertical ins Feuer, wobei fie ſich zwar 
entzündete, indef nur fo lange brannte, bis der Theer aus 
derſelben aufgezehrt war, mo fie fofort erlofch und nicht 
mehr angezündet werden konnte. 

Um endlich das Verhalten der Pappe im Waſſer zu 
prüfen, wurden drei trodne Tafeln von 14’; Pfd. durch 
Maffer gezogen, wobei ihr Gewicht durch das anhaftende 
Maffer auf 15% Pfd. erhöht wurde ; desgleichen hatte ſich 
das Gewicht einer 2 Stunden lang im Waffer eingetauchten 
Tafel nur um Pfd. vermehrt. 

Das Refultat diefer Verſuche und die dabei von den 
Commiffarien gemadten Wahrnehmungen gewährten den- 
felben die Ueberzeugung, daß die in der hiefigen Fabrik be- 
reiteten Dach pappen ben durch die Gebrüder Ebart zu 
Spechthaufen und Weitlage bei Neuftadt » Eberswalde ge 
fertigten Steinpappen binfichtli ihrer Anwendbarkeit zur 
Dachbedeckung völlig gleich zu erachten find; ferner find die 
Gommiffarien der Anficht, daß bei der fehr geringen Ent- 
zündlichkeit diefer Pappen, desgleichen weil die mit den- 
felben bedeckte Dachfläche als hermetifch gefchloffen erfcheint, 
und daher jede verticale Luftſtrömung durch diefelbe ver- 
hindert wird, die Damit nad) ber Anleitung der Herren Fa⸗ 
brifanten eingedediten Dächer auch binfichtlich ihrer Feuer- 
ſicherheit nicht nur den Stroh⸗, Rohr- und Schindeldächern 
bei weitem vorzuziehen find, fondern auch den gewöhnlichen 
Ziegeldächern wefentlich gleich ftehen. 

a. u. 8. 
gu. Bürde, 
Wirtbichaftsinfpector und 
DOrtspolizeivermwalter, 
Für richtige Abfchrift 
Hoffenfelder IL, 
Regierungsfecretair. 


ger. Kraufe, 
Regierungs: und Bauratbh. 


(4. a. DO.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Zurbinen mit Holzeonftruction. Bon Herbft 
in Altftabt: Rottweil. 


In dem Mufterlager der württembergifchen Eentrafftelle 
ift das Modell einer Zurbine vom Schmiedemeifter Herbft in 
Altftadt» Rottweil aufgeftellt, welche fi durd die Anwendung 
einer einfahen und zweckmaͤßigen Holjconftruction auszeichnet, 
Diefe Eonftruction bürfte nad dem Urtheile von Technikern 
für ſolche Gewerbsanlagen mit Bortbeil angewendet werben 
Tonnen, bei welchen es auf Wohlfeilheit in der Anlage und 
Leichtigkeit der Unterhaltung mehr ankommt, ald auf hoben 
Nugeffect, wie z. B. bei mit überfhüffigen Wafferfräften ver: 
fehenen Mahl und Sägemühlen. Herbft bat. eine ſolche Zur: 
bine ſchon ausgeführt und günftige Beugniffe über deren Leis 
ftungen beigebracht. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 19.) 








Mannhardt's Mafhine zum Dredfeln der Zünd⸗ 
bölzerbühfen. Bon 8. Karmarfd. 

Diefe Mafchine, völlig felbftthätig, ift in der Haupt: 
ſache — mie ſich nicht anders erwarten läßt — eine drehbanf: 
ähnliche Vorrichtung. Un deren Spindel ift das Schneidwerk: 
zeug angebracht, welches enthält: a) einen breiten Centrum: 
bobhrer zum Wusbohren ber Höhlung; b) eine ſchraͤgſtehende 
Schneide, ähnlich dem Meifel der Holzdrechsler, um das Heußere 
der Büchfe au drehen; c) eine Meinere Schneide zum Andrehen 
oder Mbfegen des Halfes. Die feſte Bereinigung bdiefer drei 
Schneidinfterumente dreht ſich ſchnell und ſchiebt ſich zugleich 
vor, bis die Büchfe fertig (tief oder lang genug) iſt. Ihr 
gegenüber ift horizontal ein langer, reh rundgehobeiter Holz: 
ſtock unbeweglich eingefpannt, fo daß er rückfichtlich feiner Lage 
mit dem Reitnagel einer gewöhnlichen Drehbank verglichen 
werden fann. Im dem Yugenblide, wo die äußere und innere 
Geſtalt einer Büchfe am Ende diefes Stodes vollendet ift, fährt 
das Schneidwerfzeug nebft Spindel (durd ein Gewicht gezogen) 
raſch in Die anfängliche Lage zurüd; dagegen rüdt eine Kreis 
füge heran und trennt in einem Yugenblide die Büchſe von 
dem Holzftode, indem fie leßteren quer durchfchneidet. Ein 
Gegengewicht zieht fofort den Schieber, worauf die Säge ge: 
lagert ift, wieder weg, und die Büchfe fällt hinab. Run rückt 
ber Holzſtock um eine Büchfenlänge gegen das Schneidwerkjeug 
bor, und diefes wirft — indem Die Spindel jih von Neuem 
vorzuſchieben anfängt — wieder wie vorher. 

Die Dedel werden wie die Büchſen gemacht, mit den aus 
ihrer Geftalt von felbft fidh ergebenden Abänderungen. Da fie 
nämlich viel weniger Ziefe haben, als die Buͤchſen, fo ift die 
Länge des Spindelfhubes entfpredhend geringer, und da fie 
feinen Hals befommen, fo fehlt an dem Schneidwerfjeuge bie 
zur Bildung deffelben erforderliche Schneide. 

In des Berf. Gegenwart wurden nur Büchfen (2%, 300 
lang, 1’, Bol im äußeren Durchmeffer) gemacht, und es wa- 
ren 18 Secunben zu Einer erforderlih. Der Dedel (weldher 
nur Zoll Länge oder Höhe hat) wird kaum 8 — 9 Secunden 
erfordern. Sept man noch 3—4 Secunden zu, um den ®&tö: 
rungen im Arbeitsgange dur das Einſetzen neuer Holzſtöcke 
u. |. w. Rechnung zu tragen, fo hat man als Leiſtung 2 Büch⸗ 
fen nebft Dedel in 1 Minute oder 1 in 1 Stunde. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreich 
Hannover. 1855. Heft 1. &. 33.) 


Die Gerſtenkorn · Schneidemaſchine zur Fabrikation von 
Nollgerfte. Bon 8. Schregenftaller in Münden. 


Das Grundprincip diefer Maſchine ift, die Gerftenkörner 
nad ihrer Laͤngenform in länglichen Vertiefungen, welche auf 
der Peripherie einer Walze nad der Richtung ihrer Are Platz 
haben, aufnehmen zu laffen. Gine feine, mitten durch diefe 
Aushöhlungen ziehende Nuth geftattet einem Meffer den Durch⸗ 
gang, während fi die Walze langfam umdreht, und bdiefes 
Meſſer durchfchneidet die aufgenommenen Gerftenkörner in 
ihrer Mitte. 

Das Verfahren des Verf. hierbei ift folgendes: Gr läßt 
die rohe Gerfte auf einer Präftigen Rändelmühle von allen 
Spelzen rein abſchaͤlen, und bie beiden Spigenenden an ben 
Körnern, da fie da faft durchgehends viel härter als im 
bauchigen Mittel, wo fie durchſchnitten werden follen, find, 
ziemlich ſtumpf ſchleifen. &o zubereitet wird fie der Schneide 
maſchine Übergeben, und diefe ſchneidet die Körner nur etwas 
mehr als halb ab, läßt aber bie zwei halb von einander ger 
trennten Stüde noch feft an einander haften. Die Rundir- 
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müble,. in welde fie hierauf fommen, reibt zunädft noch bie 
bärteren, außen daran haftenden Kleientheile volltommen davon 
ab, und während fie die Körnden in Kugelform zu rollen 
firebt, brechen die an einander baftenden Stüde ganz entzwei 
und werden nun zugleich gerundet. Sollte jebod die Rundir: 
mübhle die fo zubereiteten Körner zu der Beit, wo man es 
münfcht, nicht ganz abbrechen wollen, um fie runbdiren zu koͤn⸗ 
nen, fo braucht man nur die Kreisflädden der beiden Steine 
diefer Mühle einander etwas näher zu ftellen. Unfere Quelle 
enthält detaillirte Abbildungen dieſer Mafchine. 

(Kunft: u. Gewerbeblatt für das Königr. Bayern. 1855. 

3. Heft. &. 163.) 


Die Grubengafe von Berbad, 

welche in einzelnen Wandloͤchern abgebauter Stollen der Gruben 
bei Bexbach conftant und in reichlicher Menge ausftrömen, 
wurden von Keller (Annalen der Ehemie u. Pharm,, Bd. 92, 
&.74) analpfirt, indem er fie mit Kupferoxyd verbrannte, 
nachdem fie zuvor durch mehrere URöhren, die mit mit Schwefel: 
fäure getränktem Bimsftein und Chlorcalcium gefüllt waren,’ ge: 
gangen waren. Die etwa beigemengte Koblenfäure wurbe durch 
eine mit Kalilauge getränkten Bimsftein enthaltende URöhre 
entfernt. Das Gas war in Flafchen über Wafler aufgefangen 
und wurde aus diefen mittelft eines Afpirators durch die Ber 
brennungsröhre geleitet. 

Die Refultate der Analyfen waren, daß die Relation bes 
Kohlenftoffs zum Wafferftoff wie im Grubengas war. 

(Durd Journal für praft. Ehemie.) 


Ueber dad Lithium. Bon Prof. Bunfen. 

Das Lithium Täßt fich fehr leicht auf galvanifhem Wege 
aus dem Chlorlithium darftelen. Man fchmilzt letzteres zu 
diefem Zwecke in einem Porzellantiegel über der Spirituslampe 
und leitet den Strom von 4—6 Kohlezint: Elementen hindurch. 
Als pofitiven Pol benugt man eine Spise aus Gaskohle, als 
negativen Pol einen ftridnadeldiden Eifendraht. Das Lithium 
fammelt fi als ein geſchmolzener Regulus um den Eifendraht 
an, und Pann von Zeit mit bem leßteren aus dem gefchmolge: 
nen Chlorlithium herausgenommen werden, wobei e# durch 
einen Ueberzug von Ehlorlithium vor der Entzündung gefhüst 
bleibt. Man kann etwa alle 3 Minuten einen erbfengroßen 
Regulus von Lithium berausziehen. Das Lithium ift ein weißes 
Metall von der Rarbe des Silbers. Sein Strich auf dem 
Probirfteine ift grau, während der von Baryum, Strontium 
Ealcium rein goldgelb ift. (Das Baryum ift alfo auch gelb. 
Bergl. 8.570.) Das Lithium ift fehr zaͤhe und behnbar; ein 
von Bunfen dargeftelter, circa 1 Ruß langer Litbiumdrabt 
wiegt nur 9 Millige. Es ſchmilzt bei 180°, verdampft aber 
noch nicht bei Rothglühhise. Es ſchwimmt auf Steinöl und 
ift der fpecififch Teichtefte fee Körper; fein fpec. Gewicht ift 
0,5036. Calcium bat ein fpec. Gewicht von 1,5778, Strontium 
ein ſolches von 2,5416. Das Lithium ift weniger orvdabel al& 
Kalium und Ratrium. Die Entzündung des Lithiums erfolgt 
erft weit über 180°, mo es aber mit fehr intenfivem weißen 
Licht verbrennt. Auf Wafler orpdirt fi das Lithium wie Na- 
trium, jedoch ohne zu fchmelgen. Galcium und Strontium wer 
den in Waffer eben fo ſtürmiſch orydirt, finten aber babei zu 
Boten. (Unnalen der Chemie u. Pharm. Bd. 94. &. 107.) 


In Wafler lösliches Eifenorydhybrat. 
Leon Pean de Saint-Gilles bat eine in Wafler lös- 
liche Mobdification des Eifenoryds entdeckt, welche der lößlichen 
Zhonerde von W. Erum (vergl. Jahrg. 1854, S. 501) ent: 


ausſetzt. 


ſoricht. Man erhält dieſelbe, indem man eine Löſung von 
effigfaurem @ifenoryd längere Beit der Zemperatur von 100° €, 
Die Effigfäure entweiht dabei, und die Flüffigkeit 
wird opalifirend und ziegelroth. Im reflectirten Lichte erſcheint 
fie trübe, aber im durchgehenden Lichte Mar; es bildet fi in 
ihr felbft nach langer Beit kein Niederfhlag, Man kann die 
filteirte 2öfung frieren und wieder aufthauen laffen, ohne daß 
fi ihr Anfehen verändert, was dafür fpricht, daß das Eifen« 
oxyd wirklich gelöft, nicht blos fuspendirt ift. Die Löfung hat 
feinen merklichen Gefhmad und wird durch Rhodankalium und 
Blutlaugenfalz nit verändert. Säuren und die meiften Salze 
ſchlagen das Eiſenoryd aus der köſung nieder, daffelbe ift aber, 
nachdem ber fremde Körper dur Auswaſchen wieder entfernt 
ift, in Waſſer wieder loͤslich. 
(Journ. de pharm, Mai 1855. p. 364.) 


Ueber angebliden Eyangehalt des aus gereinigtem 
Weinftein bereiteten Pohlenfauren Kalis. Bon 
Dr. Bide. 

In biefem Betreff enthält das Septemberheft bes neuen 
Jahrbuchs für Pharmacie einen Artikel von W. Engelbarbt 
in Earlörube, in welchem derſelbe zur Darftellung des Bohlen: 
fauren Kalis aus dem Weinftein die Verpuffung deffelben mit 
Salpeter anräth. Dabei bilde fi, wie in den meiften Werfen 
über pbarmaceutifhe Chemie angegeben, fein Eyankalium, oder 
nur fo geringe Mengen, daß es durch die empfindlichften Re 
actionen nicht nachzuweiſen ſei. Beim Befprengen des Gluͤh⸗ 
rüdftandes mit Waller aber fei ein ftarker Geruch nad Ammo: 
niaf aufgetreten, deffen Urfprung er ſich nicht zu erflären wiſſe. 

Auch der Berf. hat ſich überzeugt, daß bei diefer Methode 
nit fo viel Eyanfalium im Rüdftande ift, um das Eyan als 
Berlinerblau zum Borſchein bringen zu Eönnen. (Auf einen 
Theil gepulverten Weinftein nahm er die Hälfte des Gewichts 
Salpeter.) Deſſen ungeachtet ift beim Uebergießen mit Salz: 
fäure ein ftechender und durchdringender Geruch wahrzunehmen. 
Bieht man mit heißem Weingeift aus, fo ſcheiden ſich beim 
Erkalten weiße Kryftallblättchen ab. Berſetzt man mit falpeter- 
faurem Silberorud, fo entfteht ein weißer Riederfchlag, der fi 
in Ammoniaf und verbünnter Salpeterfäure leicht löft. Kurz, 
man bat cyanfaures Kali in der Löfung. Rad den von 
Wöhler gemachten Beobachtungen durfte man dies von vorn: 
herein vermuthen; derfelbe theilt mit (Gmelin, organifche 
Chemie, &. 450), dab beim WVerpuffen eines Gemenges von 
Blutlaugenfalz und Salpeter, ſowie wenn Blutlaugenfalz mit 
Salpeter in einem glühenden Ziegel verpufft wird, cyanfaures 
Kali erhalten werde, 

Die Entftchung von Ammoniaf erflärt fi nun leicht, da 
das cyanfaure Kali in höherer Zemperatur dur Waffer jo 
gleich in kohlenſaures Kali und Ammoniak zerfegt wird. 

(Annalen der Chemie u. Pharm. 1855. ©. 43.) 


Ueber Berfälfhung des Perubalfamd mit Rieinusäl. 
Bon Prof. Dr. Wagner in Mürnberg. 

Dem Verf. wurde von einer Nürnberger Materialhandlung 
ein der Berfälfhung mit Ricinusöl verdaͤchtiger Perubalfam 
zur Unterfuchung übergeben. Er überzeugte fi, daß die in ver» 
ſchiedenen Waarenfunden und Lehrbüchern der Pharmakognofie 
angegebenen Froben nicht auverläffig find, und verſuchte fol- 
gende Methode, die zuverläffige Refultate giebt, wenn der Ger 
halt an Ricinusöl im Perubalfam noch 10 Proc. beträgt. Sie 
gründet fih auf die Eigenſchaft der Aldehyde, mit den Bifuls 
fiten der Alkalien kryſtalliſirbare Verbindungen zu bilden. Rei⸗ 
ner Perubalfam giebt bei der Deftillation faure Probucte, aber 
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Bein Aldehyd, Nicinusöl dagegen das Aldehyd der Denanthyl- 
fäure. Man deftillirt etwa 10 Grm. des verbädtigen Peru: 
bulfams, bis reichlich die Hälfte übergegangen ift, ihüttelt das 
aus zwei Öligen Schichten beftehende Deftilat mit Barytwaſſer, 
bebt die auf demfelden ſchwimmende Delſchicht mittelſt einer 
vipette ab und fchüttelt fie hierauf mit einer concentrirten 
Löfung von Natronbifulfit. Enthält der Balfam Ricinusöl, fo 
erftaret die Arlüffigkeit fogleih zu einer Kroftallmafle, aus der 
man, nad wiederholtem Umkryſtalliſiren ays fiedenden Alkohol, 
bis der Acroleingeruch volftändig verſchwunden ıjt, vermittelft 
Kali oder verdünnter Schwefelfäure das Denanthylaldehyd als 
farblofe, in Waffer unlösliche Flüffigkeit abſcheiden Bann, 

Die Eryftalliirte Natronverbindung bat die Zuſammen ⸗ 
fegung: C,H, Na$,0, + dag Es iſt indeh viel wahr: 
fheinliher, daß fie ein Gemenge ift der Denanthylaldehyd⸗ 
verbindung mit der entſprechenden Gaprylaltebydverbindung: 

GHz 

c. Fran Na$,0, + 4agq., 
da, wie es fcheint, bei der trodnen Deftilation des Ricinusols 
nicht nur Denantholaldchyd, fondern auch Caprylaldehyd ſich 
bildet. (Wolotechn. Journal. Bd. 135. S. 377.) 


Ueber ein Erfagmittel der Pyrogallusfäure in der Pho— 
tograpbie. Bon Prof. Dr. R. Wagner in Nürnberg. 
Bei Unterfuhung der von dem Verf. im Jahre 1551 un: 
ter den Berfegungsproducten der Gelbbolsgerbfäure entdedten 
DOrypbenfäure machte er (im Journal für prakt. Ebemie, 
Br. 52, &. 460) die Bemerkung, dab diefe Säure « hinſichtlich 
ihres Reductionsvermögens des Silberorvds glei der Pyro⸗ 
galusfäure in der Photographie anzuwenden fein würte, wenn 
fie in größerer Menge darzuſtellen wäre». Bielfache, mit meb- 
reren Photographen Leipiigs angeftellte Verſuche baben ihn 
damals von der Anwendbarkeit der DOrvpbenfäure zur ‚Derftel: 
lung von Licptbildern zur Genüge überzeugt; da er indeflen au 
jener Zeit nur die Gerbiäure tes Gelbholzes und dat Catechu 
als Rohmaterial für die Orppbenfäure fannte, jo war an eine 
technifch mögliche Darftelung vieler Säure nicht zu Denken. 
Seitdem ift nun die Dryphenſäure von verfchiedenen Che 


mitern aus den verfchiedenften Pflanzen dargeftellt worden; | 


Rochleder erhielt fie aus der Gerbſaͤure des Kaffees (Annalen 
der Chemie u. Pharm, Bd. 32, 2.194), Schwarz in Prag 
aus der Gbinarinde (Icournal für praft. Chemie, Br. 56, 8. 30), 
Willigk aus Ledum palustre (Journal für praft, Chemie, 
832.58, ©. 205), Eißfeldt in Marburg aus dem Kino, den 
Wurzeln von Krameria triandra, Tormentilla erecta, Poly- 
gonum bistorta u. f. w. (Unnalen der Chemie u. Pharm,, 
2.92, 3. 101). 

Wenn gleih aus Vorſtehendem zur Genüge hervorgeht, 
daß Die Drppbenfäure ein jehr allgemeines Product ver trock⸗ 
nen Deftillation gerbitoffbaltiger Pflangen (d. h. wie es ſcheint 
oller folhen, weldhe fogerannte eifengrünende Gerbfäure ent: 
halten, während bie cifenbläuende Berbfiure Porogalusfäure 
liefert) ift, fo folgt daraus noch keineswegs, daß die fragliche 
Säure techniſche Wichtigkeit erlangt habe. 

Dab leptere ift aber der Fall, ſeitdem Prof. Petten: 
kofer vor Kurzem nachgemwiefen, daß der rohe Holzeffig nam⸗ 
bafte Mengen von Dryphenſäure enthalte und eine leicht aus: 
führbare Trennungsmethode diefer Säure von den Übrigen im 
Holzeffig enthaltenen Stoffen lehrte *). 

*) Durch die Anwendung concentrirter Galzlöfungen. Bird nam. 
U der Deflilationsrüfftend von Holgeffig, werin fi bie auf @ifenfalze 


teagirende Pprefäure ned barzartigen Stoffen befindet, mit tontentrirter 
Kodfaly» ober amderer Galzlöfung bebandelt, fo Iäft ſich darin die Pprofäure 
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Jetzt ift man im Stante, durch trodne Deftillation von 
Zormentillwurgeln, den Blättern von Arbutus ursi, vielleicht 
auch des Krautes von Vaceinium u. f. w., die Oropbenfäure 
in größerer Menge zu photograpbifchen Zwecken darzuftellen. 

Die Drophenfäure bat viele Eigenſchaften mit der Py— 
rogallusfäure gemein. Die Pyrogallusfäure hat die Formel 
GC, H,0,, die Dryphenfäure C,,H,O,. (Es ift bei Gelegenheit 
der Kormel der DOrppbenfäure nicht genug. hervorzuheben, daß 
die Phenylfäure C,2H,0,, aud Phenyloxydhydrat oder Garbol« 
fäure genannt, welche ebenfo wie die Drvphenfäure bei der 
trodnen Deftillation von Hola u. ſ. w. fi bildet, und in jetem 
Holzeffig, Holztheer u. f. w. enthalten ift, gleihfalls Silber 
orvdfalze mit Leichtigkeit reducirt.) Die Oryphenfäure kryſtal⸗ 
liſirt in farblofen, ſehr glänzenden, dünnen Blättchen, melde 
häufig fererbartähnlih geftaltet find; fie ift leicht löslich ım 
Waſſer, Weingeift und Aether, ift geſchmacklos und riecht 
ſchwach angenehm. Sie ſchmilzt bei 116° 6. Ahre mäflerige 
Löfung wird durch Eiſenchlorid fhön grün gefärbt; die grüne 
Färbung gebt auf Zufap von etwas Kali, Natron oder Ammo: 
niak in eine ſchoͤn rotbe Über; auf Zuſatz von Effigfäure kommt 
die urfprüngliche grüne Färbung wieder zum Borfchein. Dur 
diefe NReactiom unterjcheidet fich die Drvpbenfäure von der Py- 
rogallusfäure, welche bekanntlich durch Eiſenchlorid dunkelblau 
gefärbt wird. Dieſe Reaction iſt zugleich fo empfindlich, daf 
der Berf. die Drppbenfäure als Reagens auf Eiſenchlorid vor: 
geichlagen hat; eine Löfung der Oropbenfäure erzeugt auf ge 
wöhnlihem Riltrirpapier beim Trocknen eine bläulich violette 
Färbung. 

Lift man einen Tropfen der concentrirten wäflerigen Lö» 
fung der Orppbenjäure in Kalkmilch fallen, fo entfteht Beine 
purpurrothe Färbung, wie dies bei der Pyrogallusſäure der 
Fall ift, fondern die Flüffigkeit nimmt eine lebhaft grüne 
Farbe an, tie bald in Braun übergeht. 

Prof. dv. Liebig ſchlug bekanntlih ver einigen Jahren 
eine alkaliſche Löfung von Pproyallusfäure zur Abjorption des 
Sauerftoffgaies bebufs der Zerlegung der Luft vor; auch bei 
diefen Berfuchen läßt fich vortheilhaft die Pyrogıllusfäure Durch 
Orypbenfäure erfegen. 

(Polytehn. Journal. Bo. 135. &. 375.) 


Weber eine Berfälfhung des Saftand. 
Bon Soubeiran. 


In neuerer Zeit fommt Safran im Handel vor, welder 
mit aus Brafilien eingeführten Blumen, Fuminella genannt, 
verfälfht if. Man erkennt diefe Verfülfhung, indem man 
eine Portion des verbädhtigen Safrans zwiſchen die Kinger 
nimmt und über einem Papiere [hüttelt. Die Fuminellablumen, 
welche Meiner und ſchwerer find, fonbern fih dabei ab und 
fallen. Man erkennt dann, daß ed fehr kurze Fragmente find, 
deren Farbe der des Safrans ziemlich ähnlich ift, jedoch einen 
Stih ind Noftfarbene zeigt, wie es der echte Safran nicht 
thut. Ihre Länge variirt zwiſchen '% und 1 Gentimeter, ie 
nachdem fie zerbrochen oder ganz find. Sie find in Folge der 
Austrodnung gewunden, und gewöhnlich überall ziemlich gleich 
breit, jedoch, wenn fie ganz find, am einen Ende etwas zu: 
geipigt. Breitet man fie im befeuchteten Zuftande auf einer 
Glasplatte aus und betrachtet fie’ durd ein Vergrößerungsglas, 





auf, mährend bie harzigen Belmengungen zurüdbleiben, Beim Schütteln der 
Galylöfung mir Acther mimmt biefer die Pprofäure auf und kähr fie beim 
Berbunften im Proftallifieten Zuftende fat rein zurüd. Durch Gublimation 
bei angemeffener Hipe wird Die @äure völlig rein erhalten (Budner's neues 
Repertorium, Bd. 3, Heft 4). Dabei it übrigens zu bemerten, daß dieie 
Methode nicht fehr ergisbig if. %. d. Reb. d. polut. Journ. 
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fo erfennt man an ihnen die Eharaftere der aungenförmigen 
Blumentrenen der Synanthereen. Sie erfcheinen dann -als 
tamellen, die länger als breit, und am einen Ende durch drei 
ziemlich gleiche Bühne begrenst find, am anderen Ende aber 
eine fehr kurze Röhre bilden, von welcher aus vier Rerven 
über der kamelle verlaufen. Beiruchtungsorgane ließen fih an 
ihnen nicht auffinden. Bon welcher Pflanze dieſe Blüthen 
ſtammen, ift zur Beit nicht bekannt. 
(Journ. de pharm. Avril 1855. p. 266.) 


Lederne Buchſtaben zu Auffriften, nad 8. Karmarfd. 

Auf der Induftrieausftelung zu Münden war bei Bil: 
dung eleganter Firmentafeln und fonftiger Aufſchriften ziemlich 
häufig von Budhftaben aus ſchwarz ladirtem Leder 
Gebraud gemacht. Der Verf. lernte kurz nachher in Wien 
diefes Fabrikat näher kennen. Die Wiener Kabrif, deren Er- 
zeugniß der Berf. ald ausgezeichnet ſchön rühmen kann, beftcht 
unter der Firma Iof. Stöger sen. und Arlet; ihre Addreſſe 
ift: Borſtadt Hundsthurm, Hauptflraße Nr. 116— 117, in 
Wien. Sie liefert Buchftaben der verſchiedenſten Größe, durch 
gebends von geihmadvollen Formen und regelmäßigfter Ber 
ſchaffenheitz die Meineren Zorten mittelft fchneidiger Eifen aus 
geihlagen, bie größeren ſehr fauber mit der Handſcheere aus 
geichnitten. Das Leder, woraus bdiefelben gemadt find, ift 
ſtark genug, um den fhmalen Theilen gehörige Solibirät zu 
verleihen, und doch hinreichend gejchmeidig, um fi dem Auf: 
leben leicht zu fügen. Der Verf. tbeilt in unferer Quelle ein 
Berzeihniß der verſchiedenen Sorten diefer Buchſtaben und 
ihrer Preife mit. 

( Mittheilungen des —— 58 das Königreich 

Dannover. 1855. 


Rothe er 

Die rotbgefärbten fogenannten Phosphordochte find ger 
woͤhnliche baummollene Dochte, gefärbt in einem Abfude von 
Fernambufholg, wozu man eine ſchwache Auflöfung von Zinn: 
ſalz gemifht hat. Man kocht das gehobelte oder gemahlene 
Farbholz fo lange in Wafler ab, bis es eine blaffere Farbe 
annimmt und obenauf ſchwimmt. Die fo erhaltene Flüffigkeit 
feiht man in ein größeres Gefäß ab, ſchüttet für jedes Pfund 
zu färbender Dochte 4 Loth Zinnfalz in 1 Pfo. heißen Waffers 
aufgelöft Hinzu und rührt gut um. Ob mah warm oder Balt 
färbt, ift ziemlich gleichgültig; nur muß der zu färbende Docht 
vorher einige Zeit in heißem Maffer gelegen haben, damit er 
die Farbe keicht annimmt und nicht fledig wird, 

(Aus «Der praft. Baummollipinner, von 3. D. Fiſcher, 

Reipgig, 1855.) 

Anfertigung von Papier aus Bolz, nah A. B. Newton. 

Nah einem dem Genannten wald Mittheilung» für Eng: 
land patentirten Verfahren wird aus Hola auf folgende Weife 
Papier gemaht: Man nimmt Scheite einer weicheren Holzart, 
befreit fie von der Rinte und Enorrigen Stellen, zertbeilt fie 
in Stüde von 2 Zoll Durchmeffer und I—2 Fuf Länge, und 
läßt diefe ‚zwifchen Walzen hindurchgehen, bis das Holz zu 
Beinen Fetzen zerquetfcht und zerbrochen ift. Das fo zertheilte 
Holz wird in ein Faß gebracht, welches eine Loſung ven Ehlor- 


kalk enthält, und die Mifhung durch einen Rührer anhaltend | 


bewegt. ‚Auf je 1 Pfd. Holzmaſſe nimmt man hierbei 1 Gal⸗ 
lone Ehlorfalflöfung von 3° B. Man läßt die Holzmaſſe 
unter Umrühren 8—10 Stunden lang mit der Rlüffigfeit in 
Berübrung, wobei der die Fafern verbindende leimartige Stoff 
gelöft wird und die Waffe das Anſehen von Halbjeug ans 
nimmt. 





gebracht, und hier mit Soda behandelt, von welder man 
15 Pfd. auf je 100 Pfd. der Mafle anwendet, und mwomit 
diefelbe /, Stunde lang umgerührt wird. Nachher wird die 
Mafle gewafchen, in Ganzzeug verwandelt und dann wie ge 
woͤhnlich weiter verarbeitet. Die Soda foll bier eine voll 
ftändigere Bleihung bewirken, während, wenn man eine Säure 
anmwendete, diefe wieder eine Kärbung der Maffe veranlaffen 
mürde. {London Journal. April 1855. p. 227.) 


Entfärbung bedrudter und befchriebener Papiere, zum 
Zwed ihrer Wiederbenugung in der Papierfabritation 
zur Berftellung weißer Papiere *). 

Bon Dr. Heinemann in Mannheim. 

Es ift eine feſtſtehende Thatſache, daß der Verbraud des 
Papiers aufer allem Berhältnif zur Production des Robftoffs 
für daffelbe geftiegen ift, und die Bemühungen, diefes fortmäh- 
rend fleigende Misverhältniß durch Benupung anderer Rob: 
materialien ald Lumpen einigermaßen wieder auszugleichen, 
haben bis jegt ein nur fehr unvolltommenes und keineswegs 
ein auch nur etwas wirffames Refultat geliefert. Die Anwen: 
dung von tauglichem Holz, Stroh, gewiflen Pflanzen u. f. w., 
ift in einer oder der anderen Weife wohl ein Behelf, aber noch 
immer fein radicales und für alle Fälle brauchbares Mittel. 
Nach Allem aber, was techniſche und nichttechniſche Zeitfchriften 
über die Sache fagen, fchneitet diefelbe tief in diefen Induſtrie⸗ 
zweig ein und ihre nadtheiligen Wirkungen müffen von Tag 
zu Zag wahfen. Es wäre offenbar eine bequeme und in vier 
ler Beziehung vortheilhafte Auskunft, wenn 1) die bedeutende 
Maſſe leinener und baummollener Ubfäle und Abgänge, welche 
ber Mafchinenbetrieb und andere induftrielle Imeige zur Rei⸗ 
nigung ihrer Materialien und Mafchinen bedürfen, und welche 
jegt für die Papierinduftrie verloren geben, wieder derſelben 
nugbar gemacht werden fönnten, nachdem fie von erfteren 
benugt wurden, und 2) der eigentlihe Abfall des Papier: 
verbrauchs, wie er fih aus dem fogenannten Maculatur der 
verfhiedenen Buch» und anderen Drudereien, der Lithograpbien 
und dem Buchhandel ergiebt, dad «alte Papier» der Bureaur, 
Kanzleien und Eomptoirs u. ſ. w., ebenfalls der Papierfabri« 
ation wieder zugeführt werden könnte, fo daß das aus dieſem 
Material gewonnene Product dem, weldes aus dem Rohmate: 
rial aus erfter Hand gewonnen wird, in der Hauptfache nicht, 
oder doch nur wenig, nachſtaͤnde. Dhne auf genauere Nach: 
meife einzugehen, fcheint ed dem Verf. doch außer Frage, dafi 
durch einen ſolchen Zufluß den Anforderungen der Gonfumtion 
in einem nahezu genügenten Grade unter die Arme gegriffen 
werden könnte. 

Es ıft dieſe Auskunft ſchon früher und neuerdings wieder 
von Jobard, Director des Induftriemufeums zu Brüffel, er 
Örtert worden; berfelbe hielt die Sache für wichtig genug, um 
die Ausfegung eines Preifes von 530000 Fres. anzurathen: 

1) für die Rutzbarmachung des Papierabganges des wirk 
lichen Confumos oder 

2) Erfindung einer wegwafhbaren Drudihmärze oder 

3) Auffindung eines neuen allen Anforderungen genügen: 
den Robmateriald. 

Der zweite Punkt diefes Vorſchlags hat, wie diefes jeder 
Fachmann beitätigen wird, feine offenbaren Uebelftände und 


*) Die von dem Werl. dem Gewerbeverein für das Grofberzogrhum Heffen 
gzleichzeitig mütgerheilten Proben, melde bie von ihm behandelten Papiere 
(Buhtrud und Kupferdrud) in dem Zuſtande eigen, in mweldem fie das exfie 
Dritttheil der verfhiebenen Manipulationen erlitten haben (nad biefem Puntte 


— bdeginnt die Verarbeitung der Blätter ale Haldztug), kennen In dem Locele 
Die breiartige Maffe wird nun ih ein amderes Faß 


des Stofberaegl, Gewerderertins eingefehen werben. 
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kann zu unangenehmen Conſequenzen führen, oder müßte an: 
deren Ralles die Wirkſamkeit einer folhen Erfindung weſentlich 
beichränten und ihren Nugen auf ein wenig fühlbares Maß 
redueirens; der dritte Punkt des Vorſchlags ift das Dbject 
außerordentli ausgedehnter und eifriger, ſchon fehr lange 
» währender und noch jehr lebhafter Unterfuhungen und Rad: 
forfhungen verfchiedener Männer, unter denen mander in der 


induftriellen ober wiſſenſchaftlichen Welt vortheilhaft befannte | 


Rame ſich findet; dagegen fcheint der erfte Punft noch wenig Be: 
rüdfihtigung gefunden zu haben, obſchon er am näciten liegt. 

Der Berf, hat ſchon vor einer Reihe von Jahren Verſuche 
angeftelt, um Werke des Buchdrucks, der Lithograpbie, der 
Zylographie, des Kupfer» und Stahlſtichs, einerlei, von wel 
dem Alter der Drud fei, in der Weife zu präpariren, daß fie | 
alddann ganz nad dem gewöhnlichen Verfahren auf den litho: 
graphiſchen Stein übertragen (übergedrudt) werten Fönnten, 
um dann die Platte wie eine neu gefertigte für eine beliebige 
Anzahl Abtrüde benugen zu fönnen. Es gelang dem Berf. 
dieſes Berfahren fo weit, daß an Buchdruck- und Steindrud: 
merken (an le&teren etwas fchwieriger, an erfteren aber voll: 
tommen), fowie au an Kupferftichen, der Zweck erreicht wurde 
und befonderd von legteren ein 1789 gebrudtes Blatt mittelft 
des Verfahrens damals (1844) auf den litbographifhen Stein 
übertragen werden fonnte. Berhältniſſe binderten den Verf. 
An der weiteren Auebildung diefer Sache. Weranlaft dur) 
die Gingangs erwähnten Ihatfahen, nahm er daflelbe in der 
legten Zeit mieder zur Erreihung des im erften Punkte des 
Jobard' ſchen Borfchlages bezeichneten Zweckes auf. Es liegt 
auf der Hand, daf die bloße Wieternugbarmahung des wirt: 
lichen, nach feiner Verwendung fonft nutzlos oder doch im Ber: 
bältniß feines relativen Werthes bis jept noch unzweckmäßig 
verwendeten Papierabfalles nur ein fehr ungenügender Erſatz 
für die Papierinduftrie wäre, da (abgefeben davon, daß die 
Hauptmafle der Eonfumtion allerdings auf die periodifchen Zeit 
ſchriften und Zagesblätter gerechnet werben muß) die Menge 
des in die Bibliotheken, Ardive u, f. m. abgehenden Papiers 
immer noch bedeutender, ald der Abfall diefes Verbraudes ift, 
und der Berbrauch im Ganzen durch die jetzige Production des 
Robftoffes, wie ſchon ermähnt, nit im Entfernteften gededt 
mwerden Pann, befonders feitdem das, wie in gar vielen anderen 
Dingen, fo au in dem Zweige des maffenhaften Zeitungs: 
und Piteraturbetriebes großartig auftretende Nordamerika auf 
dem europäifchen Marfte Robftoffe für feinen enormen Papier: 
verbraud ſucht. Es ſchien alfo nicht allein nöthig, der Papier: 
fabrifation diefen ihr völlig entgebenden Abfall, fondern auch 
den ihr anderweitig entführten Robitoff wieder zuzuführen, ohne 
ihn den ihn bevürfenden Induftrien zu entziehen. Der Verf. 
glaubt der Erreichung dieſes Zweckes durch paffende Mobdificatio- 
nen feines oben berührten Verfahrens nabe gefommen zu fein. 

Es fhienen dem Berf. vor allen Dingen drei Punkte bei, 
Auffindung und Feftftelung eincs derartigen Verfahrens erfor: 
derlich: 

1) daß es im Großen anwendbar ſei, 

2) daß es den Rohſtoff, resp. das Product nicht ver: 
tbeuere, und 

3) fih ohne befondere Mübe und Koften ben Manipu: 
lationen des Betriebes von Mafchinen» und anderen Papier: 
fabrifen anreihen oder einverleiben Laffe. 

Der Verf. glaubt diefe drei Bedingungen vollftändig er: 


füüt zu haben. Das Verfahren ift einfach und kann von jedem | abgehalten. 


| 





| 
| 
| 


Urbeiter ohne befonders erforderlihe Kenntniſſe angewendet 
werden; das fogenannte «Ganzzeug» ift nicht theuerer, kommt 
fogar in der Folge vielleicht billiger zu ſtehen, als das aus 
Lumpen gewonnene; die nöthigen Apparate find nicht koſtſpie⸗ 
fig und laffen fi bequem in die bereits bei der Papierfabri— 
fation gebräuchlichen einreihen. Moͤglicherweiſe leiften einzelne 
Manipulationen in öfonomifcher Hinſicht fogar mehr, da bei 
denfelben ein werthvolles chemiſches Nebenproduct gewonnen 
werden fann. 

Der Umftand, daß dur Benugung des bei dem Mafdı: 
nenbetriebe abgängig gewordenen Putzzeuges (Feinenlappen, 
Werg u. f. w.) duch das Verfahren ein jedenfalls braudbarer 
und billiger Rohſtoff gewonnen werden fann, während diele 
Abgänge jest als völlig unbraudbare Abfälle werthlos find, 
ſcheint ebenfalls Beachtung zu verdienen. Wenn diefe Abfälle 
fi mittelft des Verfahrens au nicht ganz zu jener Zorte 
Zeug qualificiren follten, zu welcher fie ohne die Verwendung 
bei der Gonfervirung der Maſchinentheile u. f. w. dienen wür: 
den, fo ift doch deren Benugung zu einem etwas geringeren 
Product gewiß ftatthaft. Die von dem Verf. bis jept anne: 
ſtellten Verſuche konnte er nur in befchränften Grenzen vor: 
nehmen; man wird jedoch begreifen, daß das Mefultat derfelben 
im Großen um fo befriedigender ausfallen muß, je entichiede: 
ner der Vorzug ift, den die Regelmähßigkeit und Genauigkeit 
des Mafchinenbetriebes vor den Munipulationen mit äuferft 
unvolllommenen Einrichtungen und beihränften Mitteln vor: 
aus hat. 

(Gewerbeblatt für das Großherz. Heffen. 1855. Nr. 9.) 


Ausgezeichneter Steinkitt. 

Es giebt einen Kitt, den man mit größtem Vortheil zum 
Ueberziehen von Terraſſen, zur Bekleidung von Baſſins, zur 
Verbindung von Steinen, überhaupt zur Verhinderung der 
Einfiderung von Waifer anwendet. Diefer Kitt, der fo hart 
wird, daß er Eifen rigt, befteht aus 9 Theilen gut gebrannter 
Biegelerde, 1 Theil Bleiglätte und einer gewiffen Quantität 
Leinöl. Seine Berfertigung und Anwendung ift höchſt einfach. 
Dan pulverifirt die Ziegelerde und die Bleiglätte aufs Feinfte, 
mengt fie, und fegt fo viel reines Leinöl zu, daß das Gemenge 
die Conſiſtenz eines eingerübrten Pflafters erhält. Darauf 
applieirt man ihn nad Art des Pflafters, nachdem man den 
zu überziehenden oder verbindenden Körper mit einem mit 
Waſſer geträntten Schwamme oberflählih ſchwach befeuchtet 
hat. Diefe Vorſichtsmaßregel ift unerläßlih, denn bei Nicht: 
beobachtung derfelben würde das Del ſich durch dieſen Körper 
hindurchziehen und der Kitt dann nicht alle erforderliche Härte 
annehmen. Wenn man ihn über cine ziemlich große Oberfläche 
ausbreitet, fo entftehen manchmal Riffe darin, welche man mit 
einer neuen Quantität Kitt auszufüllen bat. Erft nah Ber: 
lauf von 5—6 Zagen wird er feft, was bei Vermehrung des 
Verhältniffes Bleiglätte weit cher ftatthaben würde. 

(Polytechn. Rotizblatt. 1855. 8. 128.) 


Ein den Säuren widerftehender Kitt 


wird nah Demife bereitet, indem man 1 Theil Kautſchuk in 
2 Iheilen heißen Deles auflöft und dieſe Löfung mit weißem 
Bolus (3 Theile) zu einer plaftifchen Maffe verarbeitet. Er 
fhüst vollfommen gegen Dämpfe von Salzfäure und Salpeter: 
fäure. Rluorwaflerftofffäure und Kiefelfluorwafferftofffäure wer: 
den jedoch beffer durch mit Waſſer bereiteten Leinſamenmehlteig 
(Archiv der Pharmacie. Bd. 82. &. 71.) 
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Weber ein eifernes Wafferrad mit Couliffenfchüge 
zum Betriebe der Schneidemühle in Deuben bei 
Dreöden. Bon Dr. G. Zeuner. 

(Bleriu Bla. 1—9 auf Zaf. 14.) 

Das im Folgenden näher befchriebene und hinſichtlich 
feiner Leiftung unterfuchte eiferne Wafferrad mit Goulifr 
jeneinlauf ift aus der Mafchinenfabrif des Herrn Baron 
v. Burgf auf Burgf bei Dresden hervorgegangen und 
dient dazu, eine Schneidemühle mit zwei Sägen in Be 
wegung zu fegen. Das Rad bietet nicht nur in Hinficht 
feiner ganzen Eonftruction, befonder® in Betreff ver Ros 
fette und deren Verbindung mit den Armen Intereffe, 
fondern auch die im Folgenden vorgeführten Refultate der 
dynamometrifchen Berfuche, die im vorigen Jahre von 
den Herren Profefforen Weisbach und Brüdmann, 
den Herren Maſchinenmeiſter Riedel und Bergingenieur 
Käftner und dem Berf. an dem Rade angeftellt wur— 

den, werben dem Braftifer willflommen fein, 

Fig. 1 und 2 auf Taf. 14 geben die Seiten» und 
BVorderanficht des Rades; in beiden Biguren erfcheint der 
obere Theil des Rades durchſchnitten, fo daß die Schau— 
fel» und Armenconftruction erſichtlich wird, A ift bie 
boble gußeiferne Welle, an deren beiden Enden die 
fhmiedeeifernen Zapfen C eingefegt und mit Keil und 
Glavetten befeftigt find. Beide Zapfen ruben in den La— 
gern F und F’, von denen das eine, F, ſich innerhalb 
eines eifernen Rahmens G befindet, der in die Gebäudes 
mauer eingelegt ift. Bon den beiden auf der Welle be- 
findlichen Rofetten J und iſt in Fig. 2 die eine in der 
Seitenanſicht, die andere durchfchnitten dargeftellt. Jede 





Rofette ift mit ſechs Angüfien ii verfehen, von denen je 
drei in einer Berticalebene liegen. Durch diefe Angüffe i 
find die fehmiebeeifernen Hauptarme DD des Rades, 
von denen ſich alfo ſechs auf jeder Seite des Rades bes 
finden, durcdhgeftedt und an ihren Enden durch Schrau— 
benmuttern feftgehalten, wie fi aus Fig. I erfennen 
läßt. Am äußeren Ende laufen die Arme in Lappen d 
aus, die mit Schrauben am Radfrange befeftigt find, 
Außer den Armen DD befigt das Rad noch 12 ſchmiede— 
eijerne Diagonalarme ZE, indem jede Rofette durch ſechs 
folcher Arme mit dem gegenüberliegenden Radfranze ver: 
bunden ift. Jede Roſette endigt nämlich nach innen in 
eine Art Kegelmantel 5 5 (Fig. 2), an defien Ober 
fläche die runden in Lappen auslaufenden Diagonal- 
arme EE durch Schrauben befeitigt find. Mir ihren 
äußeren Enden find die Diagonalarme durch Hülfen c c 
geftedt und bier durch Schraubenmuttern f f feit anges 
zogen. Diefe Hülfen, die Fig.5 und 6 vergrößert zeigen, 
find mit ihrer Platte e auf dem Radkranze feitgenietet 
(Big. 1). 

Die frummen Schaufeln Y, V aus Eifenbledy find in 
der in Big. 7 angegebenen Weife mit dem Radfrange vers 
nietet und find ventilirt, d. b. an der inneren Radfläche 
befindet fich zwilchen je awei Schaufeln eine Spalte h 
zum Austritt der Luft, wenn das Waffer in die Schau— 
feln fällt. Die Art und Weife der Verbindung der eins 
jenen Theile des Kranzes giebt Fig. 8 im Durchſchnitt 
nad) der Linie — 2 an. 

Das ganze Rad hat eine Höhe von 20 Fuß ſaächſiſch 
oder 5,66*Meter, eine innere Weite von 3 Auß oder 0,85 
Meter und befigt 48 Schaufeln, Das Aufichlagwaffer 
tritt aus dem Gerinne (Fig. 3) durd die Gouliffen AA 
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in der Höhe der Rabare in dad Rad; das Rab ift daher 
ein mittelfchlächtiges. 

Big. 3 giebt den Längendurdyfchnitt und Fig. 4 den 
Duerjchnitt des Wafferzuführungsgerinnes. Am vorde⸗ 
ren Ende deffelben befindet fi der Eouliffeneinlauf X X, 
der durch die Schüge S nach Belieben geſchloſſen oder 
geöffnet werden fann. An der Schüge befindet ſich naͤm⸗ 
lich auf beiden Seiten eine Zahnftange 7, in welche die 
auf der Welle k fipenden Getriebe R eingreifen. Die 
Drehung diefer Welle und das dadurd bewirkte Heben 
oder Niederlaffen der Schüge geſchieht durdy eine inner» 
halb des ®ebäudes befindliche Kurbel. Wenn die Schüge 
S den tiefften Stand einnimmt, wie dies in Fig. 3 dar 
geftellt ift, fo find beide Couliſſen geöffnet und bei mitt« 
lerem Waſſerſtande tritt dann das Waffer nur durch die 
untere Eoulifie ein. Hebt man die Schüge, jo wird das 
durch die untere Eouliffe zum Theil oder ganz geſchloſſen 
und das Waffer tritt bei gehörigem Waflerftande durd) 
die obere Eouliffe in das Rad, Soll gar fein Wafler in 
das Rad treten, fo wird die Schüge ganz in die Höbe 
gezogen und dadurch werden beide Gouliffen gefchloffen, 

An dem einen Radfranze ift dad Zahnrad M befeftigt. 
Daffelbe beftcht aus ſechs einzelnen Theilen, die (wie 
Big. 1 zeigt) mit dem Radkranze und durd Schrauben 
unter fi verbunden find. Fig. 9 giebt in größerem 
Mapftabe einen Durchſchnitt des Zahnradfranges nad) 
der Linie 5—4 (Big. 1). Diefes Zahnrad, weldyes 432 
Zähne hat, greift in ein anderes Zahnrad N ein, deffen 
Zähnezahl TI beträgt. Das Rad N figt auf der Welle 
B, von der aus durch ein Borgelege im Innern des Ge- 
bäubes eine andere Welle in Bewegung gefegt wird, von 
weldyer aus mittelft Riemenvorgeleges die Bewegung der 
beiden Eägegatter erfolgt. 

Die Gewichte der einzelnen Wafferradtbeile u. f. w. 
betragen: 

6 Stüd gußeiferne Rammfranzfegmente 1336 Kilogr. 

1 gußeiferne hohle Welle mit 2 Rofetten 

und 2 fchmiedeeiferne Zapfen..... " 

2 Blechfränge mit 48 Blechſchaufeln . . 
24 ſchmiedeeiſerne Arme (Rundeifen) . . 
Schrauben mit Muttern .......... n 
Grundplatten, Laſchen und Lager (Buß) 633 „ 

In Summa 7155 Kilogr. 

(Hiernady berechnet fich der Preis des Rades zu uns 
gefähr 1400 Thalern.) 

Bei den folgenden Verfuchen wurde die Welle, auf 
welcher fich die Riemenfcheiben befinden, ausgerüdt, fo 
- daß ſich die Welle B frei umdrehte. Auf diefer Welle 
wurde dann innerhalb des Gebäudes die Bremsſcheibe 
feftgefeilt und der Prony'ſche Zaum fo aufgefegt, daß 
der Hebelarm deſſelben auf der Seite der Welle lag, nad) 
welcher die Umdrehungsbewegung ftattfand, Die Ges 
wichte mußten daher der Art angehangen werben, daß 
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diefelben den Bremöhebel aufwärts zu ziehen ftrebten, 
während dur die Reibung an den Bremöbaden der 
Bremöhebel das Beftreben hatte, ſich nach unten zu bes 
wegen. Durch diefe Anordnung wurden befondere Eicher» 
heitömaßregeln unnötbig, da fi) dad Ende des Brems⸗ 
hebels auf den Erdboden auflegte, wenn die Reibung an 
den Bremdbaden fi plöglid vergrößerte und dadurch 
der Brems an der Umdrehung der Welle Theil zu neh⸗ 
men ftrebte. Die Länge ded Bremshebelarmes betrug 
3,013 Meter. Am Ende des Bremshebels war das Seil 
befeftigt, da® oben an der Dede des Raumes über eine 
Rolle ging und an feinem anderen freien Ende mit der 
MWaagfchale verfehen war. Damit der Berbindungspunft 
des Seiles mit dem Zaume bei allen Stellungen des le» 
teren immer in berjelben Berticallinie, der mechaniſche 
Hebelarm demnach conftant blieb, endigte der Brems⸗ 
bebel in einem Kreißfegment, an deffen Umfang fi das 
Seil anlegte. Aus der ganzen Anordnung geht hervor, 
daß die wirfliche Belaftung des Bremſes während der 
Verſuche gleich dem aufgelegten Gewichte vermehrt um 
dad Gewicht der Waagfchale und vermindert um das 
auf das Ende des Bremshebeld reducirte Gewicht des 
Bremfes betrug. 

Während der Bremsverfuche wurde im Auffchlag- 
gerinne die Waſſermenge gemeffen, indem in furgen Zwi⸗ 
fhenräumen der Waflerftand gemeflen und die Waſſer— 
geihwindigfeit mit Hülfe eines genau juftirten Wolt- 
mann'ſchen Fluͤgels beobadytet wurde. Die Berfuche 
zerfallen in drei Reihen; in der erften VBerfuchsreihe war 
nur die oberfte Couliſſe geöffnet, in der zweiten aber zus 
gleich die Hälfte der unteren und in der dritten Reihe 
trat das Wafler durch beide Couliſſen in das Rad. 

Während der einzelnen Berfuche einzelner Reihen 
änderte ſich die zufließende Waffermenge fo unbedeutend, 
daß aus den verjchiedenen Meflungen das Mittel ges 
nommen wurde, woraus fidh, da die Gerinnbreite 0,98 
Meter betrug, Folgendes ergab: 


















Mittlere 
Waſſer⸗ 
menge pro 
Serunde 


Mittlerer | Wafferge: 
Waffer: |fhwindig: 
ftand im | keit pro 
Gerinne | Secunde 














Meter Meter KAubitmeter | Meter 
Erfte Verſuchsreihe 0,5052 | 0,3436 | 0,17013 | 3,602 
Zweite 4 0,4575 | 0,7137 031998 | 3,573 


Dritte „ 0,4875 | 0,8272 |0,39518 | 3,613 


Aus vorftehenden Beobachtungen berechnete ſich die 
bisponible Leiftung für die verfchiedenen Schügenöffnuns 
gen, wie in folgender Tabelle, Eol. 7 und 8, angegeben 
ift. Die effective, mittelt des Bremfes gemeffene Leiftung 
berechnet fidy befanntlicdy nach der Formel 

ra 
L= 35 Gu, 
worin a den. Hebelarm des Bremfes, G die Totalbelaftung 
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deſſelben (Eol. 4) und u bie Umdrehungszahl des Bremo⸗ 
ſcheibe pro Minute (Eol.2) bedeutet. 

Die in der Tabelle angegebenen Wirfungsgrade find 
im Ganzen günftig zu nennen, befonders wenn man bes 
rüdfichtigt, daß bei den Werthen für die effectiven Leis 
tungen des Rades nicht nur der durch die Reibung an 
den Radzapfen bedingte Arbeitöverluft eingefchloffen, 
fondern auch die Zahnreibung und Zapfenreibung der 
Borgelegewelle nicht in Abzug gebracht worden ift. 


Erfte Verſuchsreihe. 
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Effective Leiſtung des 
Rades 


Meterlilogr, 


Für vorliegende Zwecke ift hauptſächlich die zweite 
Berfuchdreihe von Intereffe, da diefe die nöthige Leiftung 
des Rades einfchließt, wenn beide Sägen arbeiten. Für 
diefen Hall if auch das Rad berechnet, und daß die der 
Eonftruction des Rades zu Grunde gelegte Rechnung 
vollfommen richtig und die Annahme der einzelnen Ber 
hältniffe und Raddimenfionen mit Umficht gefchehen ift, 
zeigt folgende Betradytung: 


Obere Eouliffe geöffnet. 
6. 


















Pferdetraft Meterlilogr. Pferdektaft 






1. 182,098 | 2,438 0,297 
2. 305,891 | 4078 |! 612,833 | sırı | 0,49 
3. | 321956 | 4,293 0,525 

Zweite Berfuchsreihe. Die obere und die Hälfte der unteren Couliſſe geöffnet. 

4. | 590 9,69 23,83 4575 | 5014 0,388 

5. | 565 928 33,17 590,674 | 7. | 0517 

| 55 7.52 2252 613,721 | 88 |g 1109283 | 15,244 | 0597 

1. | 305 5.01 51.86 499.078 | 6,654 pt 

Dritte Verfuhsreihe. Beide Eouliffen geöffnet. 

8. | 59,0 9,69 30,84 574034 | 7,654 „0,402 

9. | 570 9,36 4018 | 722.62 1635 0,506 
10. | 550 9,04 51.86 899.977 | 12.000 |. 1427,770 | 19,037 | 0'630 
11. | 465 7,64 63,54 932,255 | 12,430 0,653 


Man rechnet gewöhnlich bei Schneivemühlen auf 
eine Säge 4 Pferbefräfte, demnach mußte vorliegendes 
Rad 8 Pferdekraft Nutzleiſtung geben. Man nahm nun 
ald normale Umdrehungszahl 7,4 pro Minute an; fucht 
man diefe Werthe in obigen Verſuchsreihen, fo findet 
fi nicht nur, daß Berfuch 6 faft genau mit den Anfor- 
derungen übereinftimmt, fondern daß auch gerade diefer 
Verſuch in der ganzen zweiten Berfuchsreihe die Maris 
malleiftung des Rades ergiebt. Man wird demnad) die 
vorhandene Wafferfraft am günftigften benugen, wenn 
man mit beiden Sägen arbeitet und dabei Die eine Cou⸗ 
liffe ganz, die andere zur Hälfte öffnet, wobei der Bes 
rechnung der ganzen Anlage gemäß die Sägen zugleich 
die gehörige Anzahl Schnitte machen, weil die Anzahl 
der Umdrehungen ded Rades 7,52 pro Minute (Vers 
ſuch 6) ganz unbedeutend von der angenommenen Um— 

drehungszahl 7,4 abweicht. 

Da der Durchmefier des Rades 5,66 Meter beträgt, 
fo berechnet fi die PBeripheriegefhwindigfeit deſſelben 
bei 7,52 Umdrehungen zu 2,23 Meter, alfo vollfommen 
in Einflang mit den hierüber befannten Regeln. 

Nennt man die Peripheriegefhwinbigfeit v, bie 
Kranzbreite d und die Rabweite e, fowie Q das Aufs 


ſchlagwaſſerquantum pro Secunde, fo bezeichnet man 
befanntlich das Berhältnif e — 2 mit dem Ramen 
Füllungscoefficient, der für oberfchlädhtige Räder gewöhn« 
ih .—, bei mittelfhlächtigen und Kropfrädern hin⸗ 
gegen etwas größer angenommen wird. Bei vorliegen- 
dem Rabe läßt fich e leicht berechnen, indem wir Q — 
0,31996 Kubifmeter pro Secunde gefunden haben (Tas 
belle 1.) und. d = 0,368 Meter, e — 0,85 Meter und 
v— 2,23 Meter ift; man erhält hieraus den Füllungs- 
coefficienten «e — 0,459, alfo nit ganz '%. Hiernach 
genügt dad Rad auch in dieſer Beziehung bei feiner nors 
malen Leiſtung den gewöhnlichen Anforderungen. 

Aus der dritten Verſuchsreihe ift erfichtlich, daß das 
Rab bei Eröffnung beider Couliſſen bis 12 Pferdefräfte 
Nugleiftung geben fann. Da aber vom Rabe diefe Leis 
ftung nicht beanfprucht wird, um fo mehr, als der mitts 
lere Wafferftand nicht fo bedeutend ift, um ſtets durch 
beide Eoulifien Wafler auf das Rad treten zu laflen, fo 
ift diefe Verfuchsreihe von weniger Interefle. 

(Der Eivilingenieur. Bd.2. Heft 3. S.85.) 
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Walter Neilſon's in Glasgow Condenſator 
für Schiffsdampfmaſchinen. 

(Bat. für England den 25. März; 1854.) 

(Hierzu Fig. 10 und 11 auf af. 14.) 

Diefe Erfindung eignet ſich vorzüglich für ſolche 
Dampfichiffe, welche längere Seereifen machen, und bes 
fteht in der Anwendung gewiffer Mittel, welche ſowohl 
für das Hoch» als für dad Niederdrudiyftem bei gleich 
günftigem Betriebe Erjparnifje gewähren. Die Con— 
firuction der Maſchine felbft kann jede beliebige fein, 
und die Eigenthümlichfeit beſteht nur darin, daß der ges 
brandyte Dampf durch eige Combination von Ober 
fläbenabfühlung und Ginfprigung condenfirt wird, 
Hierzu find eigenthümlich conftruirte Luftpumpen noth— 
wendig, welche der Luft Ausgang gewähren und das 
Einſpritzwaſſer dem Gondenfator zuführen. 

Big. 10 auf Taf. 14 ift der verticale Längendurdy- 
fehnitt des Kondenfatord und eines Theiled der Mar 
fhinen; Fig. 11 ift der verticale Querdurchſchnitt eines 
Gondenfatord, Die umgefchrt ftehenden Eylinder a lie 
gen hinter einander in der Längenrichtung des Schiffes; 
in der Mitte zwijchen ihnen liegt bei c die Steuerung. 
Die Austrittsöffnungen der Schieberfäften communiciren 
mit deu zu beiden Seiten der Gylinder liegenden Aus— 
trittscanälen d, und diefe geben nad) dem hinteren Cy— 
linder und münden bier in ein Paar weite Rohre e, 
welche nach den Condenſatoren f niedergehen. Die Eon» 
denfatoren, deren zwei vorhanden find, je einer auf jeder 
Seite des Kiels, beftehen aus länglichen Räumen von 
rectangulärem Querſchnitt und find mit tridyterförmigen 
Enden g verfehen, welche mit Deffnungen im Boden 
oder in den Seitenwänden des Schiffes fo in Verbindung 
gefegt find, daß das Seewafler in die Comdenfatoren f 
eintreten fann. Diefe trichterförmigen Enden g find mit 
Sciebern verfehen, damit man bei Reparaturen oder 
anderen Borfommniffen das Seewaſſer abſchließen fann. 
Die äuferiten Enden diefer Trichter find in der Zeichs 
nung der Deutlichfeit wegen nicht angegeben worden, 
In dem Hauptförper der Condenfatoren find eine Anzahl 
Platten A aus dünnem Kupferbledy oder einem anderen 
Material vertical aufgeftellt, und zwar fo, daß fie 
ſchmale Räume von zwei verjchiedenen, gegenfeitig ab» 
wechjelnden Dimenfionen zwiſchen ſich laffen, Die Blats 
ten find oben und unten zu Paaren fo mit einander vers 
bunden, daß fie die breiteren Abtheilungen der Fänge 
nach verfchließen, und an den Seiten find jie ebenfalls 
paarweije fo verbunden, daß fie die ſchmaͤleren Abtheis 
lungen in verticaler Richtung verſchließen; mit anderen 
Morten, die Platten find fo unter einander verbunden, 
daß die fhmäleren Abtheilungen nur oben und ünten, 
und die breiteren nur an den Seiten offen bleiben. Diefe 
Plattenverbindung wird num in den Gondenfator f jo 
eingelegt, daß die Enden g nur mit den breiteren Ab- 


theilungen in Berbindung fiehen, während bie fchmäleren 
oben und unten in den eigentlichen Körper ded Conden⸗ 
fatord f einmünden. Der benugte Dampf, weldyer durch 
die Ausblaferohre e austritt, gelangt nahe an dem bins 
teren Ende des Condenfatord f in diefen, firömt in die 
ſchmalen Räume zwiſchen den Blatten A und wird bier 
in dünnen Lagen der abfühlenden Wirkung ded Sec» 
waſſers ausgeſetzt, welches durch die weiteren Räume 
zwiſchen den Condenſatorplatten durchfließt. Da die 
Trichter g in die See frei ausmünden, fo verurſacht die 
Vormwärtsbewegung ded Schiffes eine ununterbrochene 
Strömung des Waſſers durch die Räume zwiſchen den 
Gondenfatorplatten h in der Richtung der Pfeile, fo daß 
eine beftändige Erneuerung des Abfühlungswaffers ftatt- 
findet, und da der audgeblafene Dampf einer fehr aus- 
gedehnten Fläche falten Metalled ausgefegt wird, fo er 
folgt die Gondenfation fehr raſch. 

Der Condenfator f reicht nod um ein kleines Stüd 
unter die Plattenverbindung und bildet hier Reſervoirs 
für das ſich anfammelnde Condenfationswafler. Diefe 
Refervoird werden durch eine Erhöhung i am Boden bes 
Gondenfators fo getheilt, daß fi dad Gondenfatione- 
wafler in zwei getrennten PBarthieen anſammelt. Es ift 
einleuchtend, daß das Condenfationswafler, welches ſich 
am Ende j anfammelt, wo der ausgeblafene Dampf in 
ben Gondenfator eintritt, viel wärmer ift, ald das am 
Ende k, und man benugt daher dieſes zur Keffelipeifung, 
indem man ed durd das Rohr Z abfließen läßt, Da- 
gegen wirb das Gondenfationswafler, weldes ſich am 
Ende k fammelt, und die in demfelben enthaltene Luft 
durch einen bei m aufgeftellten Bumpenjag ausgepumpt 
und einem röhrenartigen Gefäße n zugeführt. Diefes 
Gefäß, welches im horizontalen Durdyfchnitt rectangulär 
ift, erhebt fid) zu einer ziemlid) bedeutenden Höhe und 
liegt in der Nähe der Schiffewand, Daffelbe ift oben 
offen, um die Luft entweichen zu laffen, und ift durch 
eine Scheidewand, welche bis ziemlich zum oberen Ende 
reicht und in der Zeichnung durch die punftirten Linien o 
angedeutet äft, getrennt, Das Condenſationswaſſer wird 
über diefe Echeidewand heraufgepumpt, und findet an 
der vorderen Seite feinen Ausweg in das Einfprigrohr 
p, welches mit einem Regulirungshahne q verfehen ift. 
In der Zeihnung mündet das Einfprigrohr auf derfelben 
Seite, auf welcher dad Eondenfationswafler herausge— 
pumpt wird, in den Gondenfator ein; aber daffelbe fann 
auch innerhalb oder außerhalb des Condenſators nad) 
dem Ende, an welchem der ausgeblafene Dampf eintritt, 
oder nad) irgend einer anderen Stelle des Condenfators, 
bei welder man fi die günftigfte Wirfung verfpricht, 
geleitet werden. Der Eondenfator f iſt fo lang und die 
Eondenfationdoberfläche der ‘Platten A fo ausgedehnt, 
daß das Wafler, bis ed dad Ende k erreicht und in die 
Röhre n eintritt, ſchon hinreichend abgekühlt ift, um 
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günftig als Einfprigwaffer zu wirken. In manchen Bäls 
len fann die Röhre n entbehrt und das Condenfationd- 
waſſer direct in dad Einfprigrohr gepunipt werden; nur 
ift Dann dafür zu forgen, Daß die von demfelben mitge 
führte Luft entweichen fann, 

(London Journal. April 1855. p. 215.) 





Der Gleihgewichtsichieber für Dampfmafchinen 
von Duncan Ehriftie und John Eullen in 
Bromley High: ftreet, 

(Pat. für England den 9. December 1853.) 
(Hierzu Big. 12 auf of. 14.) 

Die Batentträger nennen ihren Schieber einen atmo» 
fpbäriihen Gleichgewichtsſchieber für Dampfmaſchinen, 
hydrauliſche Motoren und überhaupt ſolche Umtriebs— 
maſchinen, bei welchen Schieber zur Anwendung kom— 
men. Dieſer Schieber, welcher in Fig. 12 auf Taf. 14 
im Durchſchnitt dargeſtellt iſt, hat zwei Stirn» und zwei 
Rüdenflähen, welche fo angeordnet find, dafı der Dampf 
oder überhaupt das Betriebselement feinen wirffamen 
Druck aufr fie ausüben fann. a ift der Schieberfaften 
und 5 der Schieber. Das Gefäß c über dem Schieber 
it einer verticalen Bewegung fähig, bei welcer ber 
dampfdichte Schluß durch die Padung o bewirft wird. 
Daffelbe wird dur einen federnden Bügel j mit einer 
Pregichraube Ak gegen die Ventilflähe angedrüdt, und 
fein Flächeninhalt, welder dem Atmofpbärendrude auds 
gefegt wird, ift fo groß, daß dadurd dem Drude gegen 
die untere Schieberfläcde das Gleichgewicht gehalten 
wird. Die Verbindung des Gefäßes c mit der Atmo— 
fphäre wird durch die Deffuung s bergeftellt, welche zu— 
gleih als Schmierloc dient, Unten hat das Gefäß c, 
damit ed nicht durch den Dedel d bindurchgeht, eine 
fleine Flanıfde, welche fo weit von dem-Dedel d ent- 
fernt ift, daß der Schieber etwas gehoben werden fanır, 
wenn fih Dampf im Eylinder condenfirt hat. Der Bür 
gel j drüdt das Gefäß c und den Schieber wieder nieder, 
wenn das Wafler entfernt ift. Die Padung n, welche 
den dampfdichten Schluß an den Wänden des Gefäße 
ce bewirkt, wird durch einen Ring m und bie Schrauben I 
niedergehalten. Ueber der Packung a befindet fich eine 
Stopfbüchſe e. Die Schieberftange fit mit dem Schier 
ber durch die Muttern g verbunden. 

(London Journal. April 1855. p. 208.) 


Beichreibung eines verbefferten Manometers. 
Bon dem Fabrifen:Commiffarius Hofmann 
in Breslau. . 
(Hlergu Big. 13 und 14 auf ef. 14.) 


Das vom Verf. vor einigen Jahren angegebene Mar - 


nometer (polytechn. Gentralblatt, 1849, S. 1250) hat 
fi im Allgemeinen ganz gut bewährt, aber dod noch 
Mängel gezeigt, die in dem nachftehend angegebenen alle 


gehoben find, fo daß diefes Manometer ald ganz ſicher 
und zuverläfiig zu empfehlen ift. Derfelbe bat mehrere 
Manometer diefer Art zugleich mit anderen Manometern 
an einem und demfelben Dampffeffel benugt; diefe Art 
blieb aber immer die befte. Die Konftruction it mit Ber 
ziehung auf Big. 13 auf Taf. 14 folgende: 

In ein Meifingftüd a ift eine ftarfe gläferne Röhre 
b eingelegt und mittelft Heingefchnittener Korkitüddyen 
und naffem Kitt (aus Leinölfirnig, Minium und Bleis 
glätte beftehend) gedichtet; die Dichtung wird durch einen 
Ring ce und das Duerftüd d feftgebrüdt und der Drud 
durch zwei eingefegte Schrauben bewirft. In das Rohr 
b wird eine zweite unten offene Röhre f geitedt, und mit 
einem Stückchen Blei g belaftet, das diefe Olasröhre zus 
gleidy in der Mitte der äußeren hält, Das Stück a wird 
mittelft dreier Schrauben an das Stück k geichraubt, 
welches einen Balz hat, in den man eine Scheibe von 
gutem Leder oder vulfanifirtem Kautichuf legt, welche 
beide Theile dicht verbindet, Diefes Stück Ah ift durch— 
bohrt und an ein fupferned Rohr # gelöthet, defien un— 
tered Ende mit dem Hahne k und der Röhre ! in Ber 
bindung if. Das Stück A und das untere Ende der 
Röhre i haben Flantſchen, damit man die Schrauben 
anbringen könne, mittelft deren fie auf das Bret m bes 
feftigt werden, das irgendwo an eine Wand befeftigt 
wird. Das Rohr ! ift mit dem Dampffeffel in Berbins 
dung, deifen Dampfipannung gemeffen werden fol, 

Der Gebrauch ift nun folgender: Nachdem dad In— 
firument gehörig angebracht ift, öffnet man die Schraube 
g, und gießt fo viel Wafler oder Spiritus hinein, bis es 
dur den Duercanal s in dem Stücke h gebt und durd) 
die Deffuung der Schraube r berausläuft, welche zu 
dem Ende vorher herausgenommen wird. Hierauf vers 
fchließt man die Schraube g und, wenn nichts mehr her: 
abläuft, aud die Schraube r. Der Drud der Waſſer— 
ſäule drüdt nun die in der inneren Röhre f. befindliche 
Luft etwas zufammen, und der Punkt, an dem das Ni— 
veau der Flüffigfeit in der inneren Röhre fteht, ift der 
Nullpunft der Scala p, die auf den Schutzhölzern n und 
o befeftigt wird. Da die Röhre ! von oben nad unten 
geht, fo füllt fie fidy mit condenfirtem Waffer, und wenn 
man nun den Hahn A öffnet, fo dringt das Wafler in 
die Röhre © und drüdt die Luft in derfelben zufammen. 
Diefer Drud wird auch auf die Oberfläche der Flüffig« 
feit in ber Röhre 5 fortgepflangt und diefe dringt nım in 
die innere Röhre f und comprimirt die Luft in derjelben, 
bis ihre Spannung diefem Drude dad Gleichgewicht 
hält. In der Zeichnung ift es fo dargeftellt, ald wenn 
eine Spannung von 5 Pfd. ſtattfände. 

Will man fid von der Richtigfeit ded Manometers 
und hauptſächlich davon überzeugen, daß in der Röhre 
f nody das urfprünglihe Duantum Luft enthalten ift, 
fo braucht man nur den Hahn & zu ſchließen und die 
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Schraube r zu oͤffnen, damit alles Waffer abfließt, und 
ed muß wieder auf Null zeigen. Es fann vorfommen, 
daß es dann nicht Null, fondern höher zeigt, was da— 
durch herbeigeführt wird, daß man den Kleffel kalt werden 
ließ, ohne vorher den Hahn k zu Schließen. Wenn näms 
lich der Kefiel kalt wird, fo entiteht ein luftverdünnter 
Raum in demfelben; daher dehnt ſich die Luft in der 
Röhre f aus und fommt unten aus derfelben heraus, 


Iſt eine ſolche Bernachläfligung eingetreten, fo muß man 
das Stud a mit der Röhre losfchrauben, das Waſſer 


audgießen, damit die Röhre f wieder ganz voll Luft 
werde, fodann das Stüf a anfchrauben und nun wieder 
füllen, wie oben befchrieben ift. Wenn auch ein folder 


Fehler in der Bewartung vorgefommen ift, fo fann dies 


1} 


feinen anderen Schaden bringen, ald daß die Mafdine | 


noch nicht gehörig geht, obgleidh das Manometer die 
richtige Spannung, zeigt, Das Manometer kann wohl 
eine höhere Spannung anzeigen, als ftattfindet, aber 
niemals eine niedere; die Spannung im Keffel kann das 
her niemals höher fein, als fie dad Manometer angiebt, 
daher nie eine Gefahr für den Keffel entftchen, 

Wenn man aber jedesmal den Hahn & fließt, ſo— 
bald man das Feuer ausgehen läßt, fo daß noch etwas 
Spannung im Manometer bleibt, fo bleibt e8 immer 
richtig und zeigt den Drud mit großer Öenauigfeit. Die 
Anfertigung der Scala wird mit Hülfe eines Duedfilbers 
manometerd gemacht, wie der Verf. dies früher befchrie- 
ben hat. Zurfüllung des Manometerd nimmt man am 
beiten Spiritus oder gewöhnlichen Branntwein, weil er 
feinen Schmutz an das Glas abſetzt und nicht einfriert. 
‚Bei freiftehenden Keffeln fann man diefes Manometer 
auch glei an das Wafferftandsrohr mit anſchrauben, 
und man fieht dann Wafferftand und Spannung im 
Kefjel mit einem Blide, 

Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen hat hierüber durch feine Abtheilung für Mathe 
matif und Mechanik folgendes Gutachten abgegeben: 

Aus der Befchreibung geht nicht beftimmt genug her⸗ 
vor, daß nur die Glasröhre 5 mit Spiritus oder Waſſer 
zu füllen fei, denn es fann leicht der Fall eintreten, daß 
die Flüffigfeit erft dann bei der Echraube r abfließt, 
nachdem auch ſchon das Kupferrohr i davon angefüllt 
worden, was doch nicht fein fol, indem ed ganz bes 
ſonders darauf anfommt, daß darin eine Luftfäule ftehen 
bleibe. Es würde zwar im entgegengefegten Falle das 
Manometer in feiner Thätigfeit nicht gehemmt werden, 
aber die Abficht, Verunreinigungen durch das Keſſel— 
waffer zu verhüten, würde verfehlt fein. Ganz befonderd 
dürfte dann die unbeablichtigte Füllung des Rohres i 
eintreten, wenn das Manometer in etwas großer Dir 
menfion angefertigt würde, in welchem Kalle auch die 
obere Deffnung größer ausfällt, und fomit die Flüffigfeit 
bei langjamem Eingießen erft nach i gelangen würbe, 


ehe diefelbe bei p zum Ausfliegen fäme, Um diejen Zur 
fall unmöglidy zu machen, dürfte e8 vorzuziehen fein, am 
entgegengefepten Ende eine zweite Schraube p' (Fig. 14) 
und zwar in einer etwas tiefer als s gelegenen Bohrung 
anzubringen. 
(Berhandlungen ded Vereins zur Beförderung bes 
Gewerbfleißes in Preußen. 1855. &. 35.) 


Ueber die Tragkraft gefprengter Balken. Bon 
Aug. Junge, Lehrer an der K. Gewerbfchule 
zu Chemnig. 

(Hierzu Big. 15— 18 auf Xaf. 14.) 

Der gefprengte Balfen befteht aus zwei über einan« 
der liegenden Theilen, welche an ihren Enden feft vers 
bunden find, übrigens aber durch dazwiſchen geftellte 
Spreigen auseinander gehalten werden (Fig. 15, Taf. 14), 
In dem Nachfolgenden ſoll angenommen werben, daß 
diefe beiden Theile gleiche Dimenfionen haben, 

Die gefprengten Balfen find mit fehr verfchiedenem 
Erfolg in Anwendung gebracht worden. Der Erfinder 
derjelben, der Dberhofbaurath Laves in Hannover, 
weift in feiner im Jahre 1839 erichienenen Schrift: 
« Vleber die Anwendung und den Nugen eines neuen 
Gonftructiond » Syftems nebft erläuternder Beſchreibung 
deffelben » auf eine größere Anzahl von Bauwerken hin, 
bei denen derfelbe die gefprengten Balfen mit Bortheil 
anwendete. Aehnliche günftige Erfahrungen find auch 
noch anderwärtsd gefammelt worden. Deſſenungeachtet 
find doch auch die Fälle nicht felten, bei denen fidy dieje 
Balfenconftruction nicht bewährte. Durch zahlreidye Bei- 
fpiele Fönnte nachgewiefen werden, daß Brüden mit ges 
fprengten Balfen nach kurzer Zeit wieder abgetragen wer⸗ 
den mußten, oder noch jept in ziemlich trauriger Geftalt 
eine unfichere Eriſtenz friften. Dieſe ungleichen Erfolge 
haben Beranlaffung zu der nachfolgenden Unterfuchung 
gegeben. Es follen in derfelben die Bedingungen theor 
retifch ermittelt werben, unter denen die gefprengten Bals 
fen mit Bortheil angewandt werden fünnen, 

Bei der Entwidelung der Tragfraft des. gefprengten 
Balfens muß zwei verfchiedenen Umftänden Redinung 
getragen werden, "von welcden der eine eine Erhöhung, 
der andere aber eine Berminderung der Tragfraft bewirkt, 
Indem nämlich die Spreizen die beiden Hälften des ger 
fprengten Balfens auseinander halten, wird das Bie— 
gungsmoment und fomit aud) die Tragfraft deſſelben 
vergrößert. Zugleich aber entfteht hierbei in den Faſern 
eine Spannung, durch welche ber Bruch degünftigt wird, 
Bei übermäßiger Verlängerung der Spreigen fann natürs 


lich in Folge diefer Spannung allein der Bruch herbeis 


geführt werden. Die ungünftigen Erfahrungen, welche 
an gefprengten Balfen gemacht worden find, haben das 
her jedenfalls ihren Grund darin, daß die angewandten 
Spreizen zu groß waren, 


Wenn zwei parallele rectanguläre Balfen A B und 
C D (Sig. 16), wovon jeder die Länge I, die Breite b 
und die Höhe h hat, bei B und D feft eingemauert, an 
ihren freien Enden A und C aber unwandelbar mit eins 
ander verbunden find, fo läßt ſich die Tragfraft diefer 
Balfenverbindung in folgender Weife beftimmen: Es jei 
BD — 2a der Abftund der Mittellinien beider Balfen 
und W das Maß des Biegungsmoments, fo ift 
w— bl@a+b’— @a—h)) _ bh(l2a’+b) 
SE \ TRETEN j 
(Vergl. Lehrbuch der Ingenieur» und Mafchinen« 
medanif von J. Weisbach, Bd. 1, $. 198.) 
Bezeichnet man ferner mit A die Ausdehnung der 
oberfien Bafern des Balfens AB bis zur Clafticitäte- 
grenze, mit T den Tragmodul, mit E den Glafticitäte- 
modul und mit P_ die Tragfraft der Balfenverbindung, 


Z 63 
BB: — 


(Vergl. am genannten Orte, Bd. l, $.219 u. f.) 
Subjftituirt man hierin den obigen Werth für W, fo ift 


h 
T_ or (a+ 
E bh(l2a’+hY)E 
Po bh (12a’+hY)T 


— 
3. fo werden fid beide 


Balfen berühren und man hat dann 
2bh’T 
P= — 

Dieſelbe Tragkraft hat auch ein einfacher Balken von 
der Höhe 2h und derſelben Länge und Breite. 

Um den Uebergang zu dem gefprengten Balfen zu 
vermitteln, nehmen wir an, baß zwei Balfen ABund CD 
(Big. 17) bei B und D feit eingemauert und an ihren 
freien Endet A und C in der Weife unwanbelbar mit 
einander verbunden find, daß fie eine Spannung erlei- 
den. Es follen die oben eingeführten Bezeichnungen beis 
behalten werben, die durdy jene Spannung hervorge: 
brachte Bogenböhe BG aber fei x. Iſt ferner W, das 
Maß des Biegungsmoments ded Balfend AB, P, die 
Kraft, welche zur Hervorbringung jener Spannung nös 
thig wäre, und X, die dadurch veranlaßte Ausdehnung 
der äußerften Fafern ded Balkens A B, fo hat man 

l PP 3xh 
p - E —— SE folglih 7 = gr 
(Vergl. Weisbach, Bd. 1, $.192 und 219.) 

Wirkt nun am freien Ende diefer Balfenverbindung 
noch eine Kraft P vertical abwärts und ift A, die Auss 
dehnung der oberften Faſern von AB, welche durch diefe 
Kraft veranlaft wird, fo hat man 


7% T 


und 


(1.) 


Sept man hierin a — 
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= — nr iſt aber 
w- dr, ; folglich 


6Plfa+ 3) 
I 
Bezeichnet ferner A die Totalausdehnung jener Far 


nr 
r X, 3xh KLUISHE 
17 +7 _ Ip FEB) 


Wenn nun — noch P die Tragfraft der Balfen- 
verbindung fein fol, fo hat man auch noch 
326 
—V— 


3xh 
27 


— 
———— 
Hieraus folgt 


p ¶2a + h) @T—3xhE) 


h 
12? (a+5) 
Man fieht aus biefem Ausdrude fofort, daß bie 
Tragfraft P um fo größer wird, je fleiner x, d. h. je klei—⸗ 
ner bie urſpruͤngliche Spannung iſt. Für x = 0 wird 
bh (122° +h’)T 
— h 
61(a+ 3 
was mit der Formel (1.) für die Tragfraft zweier ohne 
Spannung verbundener Balfen übereinftimmt. Zwei mit 
Epannung verbundene Balfen tragen alſo ftet# weniger, 
als zwei gleich große Balfen, weldye in demfelben Ab- 
ftande von einander ohne Spannung verbunden find, 
Die Tragkraft P wird offenbar gleih Null, wenn 
R 2rT 
man hat @?T—3xhE)=0, oder für x =nE 
Dies ftimmt ganz mit der Natur der Sade überein; 
denn bezeichnet man die Kraft, welche am oberen Balfen 
die Bogenhöhe x hervorbringt, mit P,, fo ift 


(IL) 


' 


A SE 1.7 000 
— 5WE WE 
Subftituirt man hierin für x den Werth — FE u ‚fo iſt 
4P,1’ SET 
TrE = 5hE und folglich 
! h\’ 
- 2.10 


Dies ift bie — * des oberen Ballen AB, Iſt 
e ‚ fo ift die Spannung von der Art, daß 


die ganze eh des Balfens AB in Anfpruch ge 
nommen wird, und eine fernere Belaftung fann baber, 


alfo x = 2 
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ohne die nöthige Sicherheit zu beeinträchtigen, nicht ges 
wagt werben. ‘ 

Vergleiht man nun die Tragkraft der Balfenverbin- 
bung mit der Tragfraft eines einfachen Balfens von ders 


felben Zänge und Breite, aber von der Höhe 2h, fo läßt 
fi, da letztere nr & ift, fegen: j 


bh (122° + h’) (2 T—3xhE) > 2bh’T 











h 9 
an < 
12? (+5 ) 
Hieraus folgt: 
h 
<o9rPT h 289 
"SIE LI Bern 


d. h. ift x Fleiner oder größer, als der rechts ftehende 
Ausdrud, fo it die Tragfraft der Balfenverbindung, 
resp. größer oder Eleiner als die des einfachen Bal— 
fens. Iſt hingegen x gleich dem Ausdrucke rechts, fo iſt 
die Tragfraft der Balfenverbindung gleich der des ein- 
fahren Balfens von der Höhe 2h. Nimmt man nun 
endlih an, daß bei zwei in der oben angegebenen Weife 
verbundenen Balfen A B und CD (Fig. 18) die Span— 
nung fo groß fei, daß fich die freien Enden A und C bes 
rühren, fo erhalten wir den fogenannten gefprengten 
oder Laveo'ſchen Balken, DieBogenhöhe BG = x ift 


bei demfelben — G- y) » Unter Beibehaltung aller 


obigen Bezeichnungen erhalten wir nun die Tragfraft P 
des geiprengten Balkens fofort, wenn wir in der For 


mel (Il) x = — ) ſetzen. Es iſt dann 
bh(12a'+ h rres .-;) he] 


h 
120 (a+ +) 
Die Tragkraft des geiprengten Balfens wird hier- 


nad Null für [2r1-3( -5 he] 0 oder für 


2 
a — TIr + 3 und fie wird glei der Tragfraft 


des einfachen Balfens von der Höhe 2h, wenn man 


P= 





(IN.) 


a — 3 fegt; denn fubftituirt man den legteren Werth 
in der Formel (III.), fo ift 
P— 2bh?T 
= _—: 

Es if nun zu unterfuchen, ob durch einen geſchickt 
gewählten Werth für a die Tragfraft des gefprengten 
Balfens über die des einfachen von der Höhe 2 h erhöht 
werben kann. Um die Unterfuhung etwas bequemer 


führen zu fönnen, fegen wir a — (a + 3). worin d 


den halben Abftand der nächften Fafern beider Balfen- 
hälften an der Einmauerung bezeichnet; dann iſt 


Ueber bie Tragfraft gefprengter Balken. 
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= 
bh [12 44 3) Ar ») @FT—3dhE) 
ee — — 
Hieraus erhält man durch einige Umformungen 

2bh’T bh d ; 
Dash: 1 Rad 1 Aa ET Vene 
— (IE — 6’T) A— (3h’E — 4hl’T)]. 


Dder, wenn man — m und ——n feßt, 


T h 
2bPT  bhT d ö 
P= 77 +7 — [— I9md 
— 3 (3m — 2n’) hd — (3m — 4n?) h?] (IV.) 
In diefem Ausdrude ift das erfte Glied die Trag- 
fraft des einfachen Balfens von der Höhe 2h. Wählt 
man nun d fo, daß das zweite Glied pofitiv wird, fo ift 
die Tragfraft des gefprengten Balfens größer, als die 
des einfachen von der Höhe 2h. Um die zu dem vor 
liegenden Zwede tauglichen Werthe von d.zu ermitteln, 
muß man alfo fegen: 
— Imd’— 3(3m —2n’) hd— (3m — An?) h’> 0, 
Ober 
9md’+3 (3m —2n’)hd+(3m—4n’)h’<0, 
Hieraus folgt: 


d <En [- (3m - 20°) + Y(dm - 2n°)?- Im (3m-4uP)]. 
Es wird nun von den Berhältniffen * — m und 


n — n abhängen, ob man die Tragfraft des gefpreng- 


ten Balfens über die der einfachen von der Höhe 2 h ers 
höhen fann, und zwar wird Died immer dann der Fall 
fein, wenn man hat 


* [- (3m - 20°) + Y(3dm - 2n?)?- Am (dm -4n')] >0, 
Hieraus folgt n > 4 Im oder 


1 1 g/3E 
> 
Dies führt zu der für die Praris wichtigen Regel: 
sDer gefprengte Balken ift nur dann mit 
Bortheil anzuwenden, wenn das Verhältnig 
der Länge zur Höhe dereinen Hälfte größer ift, 
ald die halbe Duadratwurzel aus dem drei— 
fachen Verhältniß des Elaſticitätsmoduls zu 
dem Tragmodul.» 
Mit Bezug auf preußiſches Maß und Gewicht iſt für 
Hol E — 1800000 Pfd. und bei geböriger Sicherheit 


9 D * E PR 1 — 5 
T = 1200 Pfund; folglich To 0 — 1500, 
Hieraus folgt: 
> n v3- 1500 oder 


l 
T> 33,5, 
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Dies giebt die Regel: 
«Die Anwendung ber gefprengten Balfen 
von Holz ift nur dann vortheilhaft, wenn die 
Länge mindeitend das 33,5fache der Höhe der 
einen Hälfte if.» 
Für Schmiedeeifen ift in gleicher Weife 
E= 29000000 Pfd. und T — 10000 Pfd., daher 


Man hat alfo die fernere Regel: 

“Die Anwendung ber gefprengten Balfen 
von Schmiedeeifen ift nur dann vortheilbaft, 
wenn die Länge mindeſtens das 46,6fache der 
Höhe von der einen Hälfte ift.» 

Diefe Regeln beziehen fich, wie fih aus dem Bors 
ſtehenden von felbft ergiebt, auf die halbe Länge des 
vollen geiprengten Balkens. 

Nach der bisherigen Entwidelung ift alfo die Trag— 
fraft des geiprengten Balkens größer, als die des eins 
fachen Balfens von der Höhe 2h, wenn der halbe ins 
nere Abftand d der beiden Hälften fleiner ala 


(dm — ur) + Ym Mn)’ —Aın (dm Ani) 


und größer als Null ift. Es ift nun noch die Frage, für 
welden Werth von d die Tragkraft des Beiprengten 
Balfens ein Magimum wird. Dies muß offenbar der 
ee fein, wenn in der Formel (1V.) der Factor 


us 9md?— 3 (3m — 2n’) hd — dm — 4?) h?] 


ein Marimum wird. Man wird alfo diefen Factor nach 
d differentiiren und den Differentialquotienten gleich 
Null fegen müſſen. Man erhält bierdurdy nach einigen 
Umformungen die kubiſche Gleichung 

18 ınd’ + 6 (6m — n?) hd’ + 6 (dm — 2n?) h’d 

+ m —4n)h’—= 0 ober 

—— .h’d — 0 (V) 

Bon den drei Werthen, welche Pr au diefer Glei⸗ 
dung für d ergeben, ift nach der oben gemachten Bes 
merfung derjenige zu wählen, welcher zwiſchen O und 


im [— 3m—20’) + Gm — 20°)’ — dın (dm —4n’)] 
liegt. Subſtituitt man den in der angegebenen Weile 


gefundenen Werth für d in der Formel (IV.), fo wird 
die Tragkraft des gefprengten Balfens ein Marimum, 


Addirt man + zu d, fo erhält man den halben Abftand 





der Ditellinien der beiden Hälften des gefprengten Bal- | 
fens an ber Ginmauerung, der oben mit a bezeichnet 


lieber die Tragkraft gefprengter Balken. 


wurde, und mit Hülfe deö fo beftimmten Werthes von a 
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fann dann die einfachere Formel (III.) zur Berechnung 
ded Marimalwerthes der Tragfraft benußt werden. 

Zu der Formel (111.) laſſen ſich leicht noch die folgen« 
den hinzufügen: 

Mit Berüdfichtigung des eigenen Gewichts G des 
geiprengten Balfens hat man 


bh(12a’ +[2 arr-3(a-% ne] J— 
Er ae 


Iſt eine Laft Q gleichmäßig über den gefprengten 


| Balfen — ſo n 


ur +7 

Wird hierbei au das Gewicht G berüdlichtigt, fo iſt 
— +2 2P T— 3la— )ex 

h 

6° (a Be 
Die Formeln (III.), (VL), (VII.) und (VI) bes 
sieben fih auf die eine Längenhälfte des geiprengten 
Balkens. Bezeichnen wir jegt mit I die Länge eines 


vollen geiprengten Balfens (Fig. 15), fo gehen 
diefelben der Reihe nach in folgende über: 


_ 2bh(l2o’ — )xx) 


en 


2bh(120°+ 1) |°T-6 _. oe] I 
Dr 7 


Abh(12a’+ h9) ſer- 6 2 @- 388] 








—6 (VIN.) 


(IX.) 





— (xl) 
, h 
Abh(12a’+ —— BER zn] 
J _2/ )_ 6a) 





3 4 ) 

Die vorſtehenden Formeln gelten natürlich nur dann, 
wenn die beiden verbundenen Ballen nach der elaſtiſchen 
Linie gekrümmt ſind. Es treten aber andere Verhältniſſe 
ein, wenn durch die dazwiſchen geſtellten Spreizen dieſe 
Krümmung verhindert wird. Wenn die Balken ſo ge— 
bogen werden, daß ſich die urſprüngliche Ausdehnung 
der Faſern in der Mitte des vollen geſprengten Balkens 
vermindert, fo muß natürlich die Tragfraft erhöht wer—⸗ 
den. Der günftigfte Fall würde eintreten, wenn in der 
Mitte gar feine urſprüngliche Spannung ftattfände, und 
wenn die übrigen Theile jo gebogen würden, daß ein 
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Körper von gleihem Widerſtande entſtünde. Der ges 
fprengte Balfen würde dann die Tragkraft des einfachen 
verbundenen Balkens (Fig. 16) haben. Wenn man es 
aber verfucht, für diefen Fall Formeln abzuleiten, fo 
fommt man bald auf fo complicirte Ausdrüde, daß fid) 
von bdenjelben feine praftiihe Brauchbarfeit erwarten 
läßt, Indeſſen läßt fi die Tragkraft des gefprengten 
Balfens ſchon dadurch etwas erhöhen, daß man durd) 
bie dazwiſchen geftellten Spreigen feine beiden Theile zu 
einer annähernd freisförmigen Krümmung zwingt. Es 
läßt fich leicht nachweifen, daß in diefem Falle der ge: 
faͤhrliche Querſchnitt bei dem vollen Balfen immer noch 
in der Mitte, bei dem halben aber an der Einmauerung 
liegt. Eine Formel für die Tragfraft-des halben frei. 
förmig gefrümmten gefprengten Balkens fann in folgen- 
der Weife abgeleitet werden. Alle früheren Bezeich- 
nungen jollen beibehalten werden, der Halbmeffer des 
Kreifes aber, nad dem die Balfen gebogen find, fol r 
heißen. Dann ift in Folge der Krümmung annähernd 


* * und —74 [-@-3)] . 
Beftimmt man aus lepterer Oleihung r und fegt den 
gefundenen Werth) in erftere ein, fo folgt: 


2, (@-35): 


—— 5 ferner iſt wie früher 





h 
I  bhRa’+hy)E 


GH 


T 
re ae 
"46-35 
und hieraus: 


Bee, 
u ſr — (- »)] (« +2) au) 


Für den vollen gefprengten Balfen nach Freisförmiger 
Krümmung hat man, wenn jegt | die Länge deffelben 
bezeichnet: 


J —RBRu = 2) ]7-6- 3) he) 


P mn — — — — z 


; baber 


h 
}, 6PI 3 


31 [" +4 (a >) ] (a + 2) IV) 


Die übrigen hierher gehörigen Formeln ergeben fid) 
leicht von ſelbſt und können daher hier übergangen wers 
den. Es ließe ſich auch für diefen Ball eine ähnliche 
Gleichung wie Nr, V. ableiten; es wird aber nur die 
Sicherheit etwas vermehren, wenn man die Gleihung 
(V.) felbft auf den gefprengten Balfen mit freisförmiger 
Krümmung anwendet, 
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Beifpiel. Es fei bei einem vollen gefprengten Bal- 
fen = 60 —= 720", h = 5”, b = 5", — Man 
findet aus Gleichung (V.) d = 5" und daher a — 7,5”, 
Bei einer Krümmung nach der elaftifhen Linie ift 
nad Gleihung (IX.) P = 1100 Pfd. und bei kreie— 
förmiger Krümmung nad Gleichung (XIV.) P — 1382 
Pfd. Die leptere Tragkraft ift alfo um 282 Pfd. größer 
als die erftere, Die Tragfraft des einfachen Balfens 
von der Höhe 2h = 10* ift 556 Pfd., alfo find die 
erfteren Tragfräfte das 2— 3fache von diefer. 
Einestheild, um eine Meberficht zu gewähren, und 
anderntheild, um bei der praftifchen Anwendung das 
mühfame Auflöfen der kubiſchen Gleichung (V.) unnöthig 
zu machen, find die Werthe von d in den nachfolgenden 
Tabellen A. und B. für verfchiedene Längen und Höhen 
zufammengeftellt. Die Tabelle A. bezieht ſich auf Holz 
und die Tabelle B. auf Schmiedeeifen. Die erfte Ber 
ticalcolumne enthält die halbe Länge eines vollen ges 
iprengten Balfens in preußiſchen Fußen; die erfte hori- 
zontale Zeile giebt die Höhe des einen der beiden vers 
bundenen Balfen in preußifchen Zollen an.. Zu jeber 
Höhe gehören zwei Verticalcolumnen, worin*die eine 
mit d und die andere mit d, bezeichnet ift. Die mit d 
bezeichnete Golumne enthält Diejenigen Abftände der 
nächften Faſern beider Balfenhälften in preußiſchen Zol- 
len, für welche die Tragfraft des geiprengten Balfens 
ein Marimum wird, In der mit d, bezeichneten Co— 
lumne find diejenigen halben Abftände der nächiten Fa- 
fern beider Badenhälften ebenfalls in preußiſchen Zollen 
zufammengeftellt, für welche die Tragkumft des gefpreng- 
ten Balkens gleich ift der Tragfraft des einfachen Balkens 
von der Höhe 2h. Diefelben find nad) der Gleihung 
[— 9ınd? — 3 (3m — 2n’) hd— (3m — An?) h’] = 0 
berechnet. Wenn nämlich die vorftehende Gleichung be- 
fteht, fo bleibt nach Formel (IV.) als Tragkraft des ges 
fprengten Balkens nod) die des einfachen Balfens von 
der Höhe 2 h übrig. Die Werthe von d, find deawegen 
in die Tabellen aufgenommen, weil ed vielleicht zuweilen 
wũnſchenswerth fein fann, die beiden Balfenhälften weis 
ter aus einander zu halten, al& die Werthe von d für 
das Marimum der Tragfraft angeben. Ohne Materials 
verſchwendung und ohne Gefährdung derSicherheit wird 
man aber in diefem Falle nicht über die Werthe von d, 
binunsgehen dürfen. Für Holz find in Tabelle A. dies 
jenigen Werthe von d und d, angegeben, welche zwifchen 
4 und 12 Zoll liegen. Für Schmiebeeifen dagegen find 
in Tabelle B. diejenigen Werthe von d und d, enthalten, 
welche zwijchen 2 und 12 Zoll liegen. Hierdurch, fowie 
durch die Grenzen, welche in Bezug auf die Längen und 
Höhen eingehalten worden find, iverben wohl die prak— 
tiſchen Bedürfniffe vollftändig befriedigt fein, 
Desgleichen wird es wohl auch genügen, daß in den 


Tabellen blo8 angegeben ift, zwifchen welchen ganzen 
Zahlen die wahren Werthe von d und d, liegen. 

Aus den Tabellen A. und B. erfieht man, daß die 
vortheilhafte Verwendung der gefprehgten Balfen in 
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ziemlich enge Grenzen eingefchlofien iſt. Die Gefahr, 
die günfigfte Spannung zu überſchreiten, liegt alſo fehr 
nahe. Um fo mehr dürften daher die vorfiehenden Refuls 
tate Praftifern zur Berüdfichtigung zu empfehlen fein. 





4. Zabelle für Holı. 













































h 10- 
BI 5-6 | 10-11 | 4-5 4-5 
| d—7 | tin | 4-5 58 
0-7 | 3-13 | 4-5 sh 
sE| 7-8 5-6 6—7 4—5 
321 7-8 56 6—7 56 
31 8-9 6—7 7-8 5-6 
34| 8-9 6-7 — 1455| 9-8 6—7 4—5 
35] 9-10 1—B | 10—11 | 4—5 | 8-9 6—7 5-6 
36 | 10-11 71-8 | 1-12 | 4-5 | 9-10 ı—B 5-6 
7 10-11 9 | 6—7 | 12-13 | 5-6 | 10-11 | 4-5 | 7—8 6—7 4-5 
38] 10—11 s-9 6—7 I 5-16 | 10-11 | 4—5 | 8-9 6—7 5-6 
39 | 1I—12 9— 10 | 7-8 IS 11—12 | 4-5 | 9-10 7-8 5b 
40 | 11-12 9-10 | 7-8 6—7 | 12-13 | 5-6 | 9-10 | 45 | 78 6—7 
d, d d, 
3-3 
2-3 
3-3 
3—4 
ss 3—3 
3-4 2—3 
4-5 2-3 
4-5 3-4 
2—3 56 3-4 
3—4 5-6 9-3 3-4 
3 6-7 9-3 |: 4-5 
3-4 6-7 23-3 4-5 
: 3—4 7-8 2—3 4—5 
: s 4-5 7-8 4 5-6 
40 s—9 6-7 w—ı12 | 4-5 Ss-0 —4 56 


._ A Givilingenieur. N. F. Bd. 2. Heft 3. ©. 79.) 
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. | Die Donblirmafchine von Peter Fairbairn in 
—* * 2 er — —7 en Leeds, (Pat. für England den 24, Febr. 1854.) 


f Iaf. 14.) 
obn Brown in Weft-Brommich. — Fa V au 
(nat. fir Enplans den 10. — 18549 Diefe Maſchine, welche namentlich für das Dous 
(Hierzu Bla. Iua und 19b auf Kaf. 14.) bliren der Flachs- und Hanfbänder beftimmt ift, iſt in 


Fig. 20 auf Taf. 14 in der Seitenanficht, zum Theil im 
Durchſchnitt dargeftellt, a a ih das Geftelle der Ma— 
ſchine, b b die Feit« und Looſcheibe auf der Triebwelle c, 
welche in dem Geftelle a aufgelagert ift, d ein Zahnrad 
auf der Welle c, welches in ein anderes auf der Welle f 
eingreift. Diefe Welle f, auf welcher die Wickelwalze g 
figt, üft in dem gegabelten Hebel h aufgelagert, deſſen 
Drebpunft in der Are der Triebwelle e liegt. Am ande: 
ren Ende des Hebels h befindet fidh ein Gewicht Z, durch 
welches die Wickelwalze g gegen die Spule, auf die die 
Bänder aufgewidelt werden follen, feit angedrückt wird. 
Das Zahnrad m figt auf der Triebwelle c, und treibt 
vermittelft eines Transporteurs m* das Zahnrad n, wel 
ches auf der einen Seite der auf die Welle o aufgefeilten 
Brictionsplätte p entſprechend abgedreht ift. Zwifchen 
diefer Srictionsplatte und dem Zahnrade n liegt eine 
Scheibe aus Leder, Filz oder einem anderen geeigneten 
Material. Das Zahnrad n ift lofe auf der Welle d und 
wird durd eine Epiralfeder g gegen die Brictiondpfatte 


Fig. 19° auf Taf. 14 zeigt den Duerdurchfchnitt einer 
hohlen Are, weldye nach diefer Erfindung bergeftellt ift. 
Eie befteht aus zwei gleihen, nahezu halbeylindrifchen 
Theilen a b, welche durch Walzen die erforderliche Länge 
erhalten haben, Sie werden mit ihren Schnittflächen an 
einander gelegt und unter einen eigenthümlichen Walz« 
proceß aufammengefcdhweißt. Bisweilen wird über den 
hohlen Eylinder ab nod ein zweiter hohler Eylinder, 
welcher ebenfall® aus zwei Halbeylindern c, d befteht, 
und der in Fig. 19° durch punftirte Linien angedeutet ift, 
aufgefhweißt, und zwar fo, daß die Edyweißftellen die 
ſes Cylinders nicht auf Die des inneren fallen, fondern 
zwifchen biefelben zu liegen fommen. Auch das Zuſam— 
menjchweißen der beiden Gylinder erfolgt unter Walzen. 
Ferner fann in den hohlen Gylinder ein maffiver cylin— 
drifcher Kern eingeführt werden; die Aren zeigen dann 
den in Fig. 19° dargeftellien Querſchnitt. Die concaven 
Flächen der Halbeylinder ab werden mit Rippen e, f 
verjehen, welche ſich über die ganze Länge der Are er⸗ J angedrüdt. r und r* jind zwei Scheiben, welche auf 
fireden. Der maſſive Kern g ift ein Cylinder, weldyer ; den Wellen o und 4 figen und mit Vertiefungen verfehen 
jenen Rippen entipredende Vertiefungen hat. Die eine find, in die die Spule s eingelegt wird. 1 ift ein Stell: 
zelnen Theile werden über einander gepaßt und ebenfalls ‚ eifen, welches die Welle in ihrer Yage erhält; wenn 
unter Walzen zufammengefchweißt, Bei Aren, welche daſſelbe entfernt wird, fo kann die Platte r* zurüdges 
zum Theil hohl, zum Theil maſſiv werden follen, wird zogen und die Spule s ausgewechfelt werden. 
der majlive Kern natürlich nur an den Stellen einge Wird nun die Triebwelle in Umdrehung gefeht, fo 
führt, welche maſſiv werden follen; gewöhnlich betrifft erhalten vermittelt der Räderverbindung m, m* und n 
died die Enden und die Mitte der Are. und der Frictionsplatte p auch die Scheiben r und r* 

Das Walzwerk, unter welchem das Schweißen er⸗ eine rotirende Bewegung, welche auf die Epule s fo 
folgt, befteht aus vier horizontalen Walzen. Zwei der— fortgepflangt wird, daß fie fi) in Berührung mit der 
jelben liegen horizontal neben einander in feften Lagern, | Widelmalge q, aber fchneller ala diefe, dreht. Die Bän- 
und die anderen beiden ebenfalls in gleicher Horizontale | der wiceln fich auf die Spule s auf, und da der Durch⸗ 
ebene vertical über jenen beiden. Die leteren können | meſſer des Widels nad) und nad) immer größer wird, 
nad) Bedürfnig in verticaler Richtung verjhoben werden. | fo wird die Walze g niedergedrüdt, und der Druck der 
Soll bei der Herftellung der Aren auch auf die Bildung Walze gegen den Widel überwindet bis zu einen gewiffen 
der Arenſchenkel Rüdjicht genommen werden, fo erhalten | Grade die auf die Frictionsplatte p übertragene Kraft 
die Walzen an den Enden einen etwas größeren Durch⸗ und nöthigt Diefe, an der Seitenfläche des Rades n hin⸗ 
meſſer, als in der Mitte. Die Aren werden bis zur | zugleiten. Auf diefe Weife wird die Umdrehungsger 
Edweißbige erhigt und dann parallel zu den Walzene | fhmwindigfeit des Mictela regulirt, und Die Bänder wer: 
aren durd den Raum, welcher zwifhen den Walzen | den feft auf die Spule aufgewidelt, 
offen bleibt, durchgeführt. Uebrigens ift es nicht unbe (London Journal. April 1855. p. 201.) 
dingt nothwendig, daß gerade vier und zwar horizontal | —— 
liegende Walzen angewendet werden, jondern man fann ' Ueber Brennftoff und Eifen auf der allgemeinen 
auch drei oder eine größere Anzahl als vier nehmen und deutſchen Induftrieausftelung zu Münden im 
Diefelben vertical oder geneigt ftellen. Jahre 1854. Bon einem Deiterreicher. 

(kondon Journal. April 1855. p. 205.) (Schluß von &. 795.) 
Die Eifengußwaaren find in der Austellung 
gut vertreten gewejen. Am audgezeichnetften waren die 
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Artikel von den k. württembergiſchen und den mähriſchen 
Gießereien, an welche die von Morgenröthe in Sachſen, 
von Ransko in Böhmen und von Bergen in Bayern ans 
zufchließen waren. Die preußifchen Gießereien mit ihren 
befannten eiftungen waren außer mit 2 Stüd Walzen 
nicht verireten, wodurch um jo mehr eine wahrnehmbare 


Bloͤße im Bilde ded Ganzen entftand, als alle die ger | 


nannten, wie noch mehrere andere Gußwaaren, aue 
Holzfohleneifen und meilt durch directen Guß von Hoh— 
ofen dargeftellt waren, während die preußiichen Gieße— 
rcien vorwaltend mit umgejchmolgenem Kokesroheiſen 


arbeiten. Im Schalenguß, maſſive und hoble Walzen | 


und Giienbabnräder hat Königsbronn in Württeniberg, 
dann NeusDrge bei Limburg an der Lenne, Bergen in 


Bayern u. m. a. jchöne Artifel zur Anfchauung gebracht. | 
Der Geihügguß in Eifen war blos durch Gußwerk Zell 
in Steiermarf vertreten. — Gewiß ift, daß Deutichland | 


in der Gijengießerei ebenfalld mit jedem anderen Yande 
den Vergleich nicht zu fibeuen bat. Die Erzeugung der 
emaillirten Gußmwaaren, befonders der Kochgeſchirre, ift 


recht eigentlich in Deutichland zu Haufe, und war im | 


der Ausftellung, hauptfächlich in der öfterreichifchen und 
preußiichen Abtheilung, gut vertreten, In Artikeln von 
weißem bämmerbaren Gijenguß nimmt Oeſterreich durd) 


die Fabrik in Neunfirchen den erften Plag ein und hat | 
' Materialien für die Bereitung der verfchiedenften Guß— 
Von allen Zweigen des Eifenwefens war derStahl 


darin ſelbſt England überflügelt. 


in der Ausflellung am beiten repräfentirt, und zwar in 
einer Mannicyfaltigfeit, wie fie alle übrigen Länder 
Europas zufammen nidyt aufzuweiſen vermögen. Der 
Schmelzitahl und der Gerbitahl in allen feinen Varie— 
täten, auch Gement und Gußftahl war durch die öfter 
reichiſchen Ausfteller von Steiermark, Kärntben und 
Tyrol maflenhaft vertreten. Siegen und Weitphalen 
vertraten bauptfächlich den PBupplingsitahl, aud der 
Siegenſche Evelftahl fehlte nicht. Vor Allem aber ragte 
der Gußitahl aus der Krupp'ſchen Fabrik bei Eſſen 


durch die daraus gefertigten Prachtitüde hervor. Bon | 


legteren mögen nur genannt werden: Krummaren für 
Locomotiven und Dampficiffe, einige zwanzig Gentner 
pro Stüd im Gewicht, Walzen von 10 Zoll Durchmeſſer 
und 2 Ruß Länge, fechspfündiges Feldgeſchütz, unger 
ſchweißte Tyres, Proben von fogenanntem Demants 
ſtahl m. dergl. Obſchon diefe Gußſtahlfabrik in ihrer 
Art: immer noch einzig dafteht, fo ift in ihrer Nähe, zu 


Bochum, in der Fabrif von Mayer und Kühne bers | 
felben doch bereits ein refpectabler Rival herangewachien, | 


wo unter Anderem Gloden aus Gußftahl von mehr als 
50 Eir. pro Stüd erzeugt werden. Kaum find 3 Jahre 
feit der Londoner Ausitellung verfloſſen, und wieder bat 
Krupp’s Fabrik in München durch den Demantitahl, 


die großen Krummaren und die Tyres Beweife von ber 





vergangen, feit die Erzeugung des Puddlingsſtahles in 
Weſtphalen und Siegen geglüdt ift, und ſchon waren 
auf der Münchener Ausftellung fieben verſchiedene Pudd⸗ 
lingsftahlergeuger mit mehr oder weniger gelungenen 
Fabrifaten aufgetreten, und bereits hat die dortige Guß— 
ftahlfabrif für die weicheren Stahlforten diefes billigeren 
Rohmateriald ſich zu bedienen gewußt, Möchte die 
Rührigkeit diefer weitlihen Deutihen allen Stamm— 
verwandten zum Vorbilde dienen. — Unverfennbar ift 
die Stahlproduction ein Feld, auf dem Deutfchland es 
allen anderen Yändern zuvorthun fann, und theilweife, 
wie im Puddlingsſtahl, mit den großen Stüden von 
zähem Gußftahl und mit ſolchen für Klavierfaiten von 
Miller in Wien, endlich auch wieder gethan hat, nady- 
dem es ſich den von Alters her eingenommenen oberften 
Rang durch ein längeres Stehenbleiben von England 
hat abnehmen laffen. Ganz befonders ift das darin von 
der Natur begünftigte Defterreich berufen, den erften 
Plap einzunehmen. Mit feinen Schmelz» und Gerb- 
ſtahlſorten fteht Steiermarf zur Stunde noch unerreicdht 
da ; Die Vorzüglichfeit feines Stabeifens für die Gement- 
ftahlbereitimg iſt ald nachgewieſen zu betrachten, .. und 
unmöglich kann die hervorragende Güte feines Roheiſens 
für die Erzeugung des Puddlingsftahles in Frage ger 
zogen werden. Damit find aber zugleich alle die beften 


ſtahlſorten geboten, 

Nebit diefen reellen Dingen der Stablproduction 
fehlte «8 im Induftriepalafte nicht an Echauftellung von 
folden, Die auf mehr zweifelbafter Grundlage beruhen, 
Hierher dürfte zu zählen fein: die Erzeugung von 
Schmelz» und Gerbftahl, jogenannter Innerberger 
Mühlſtahl, Tannenbaum; und Meißelſtahl, dargeftellt 
zu Schönau in Bayern; ferner die Production von 
Schmelzſtahl, nach einem patentirten Verfahren aus Alt: 
eifen erzeugt, welches au dem Ende vorerft mit verfchie- 
denen Zufägen in fleinen Schachtöfen zu Robftahleifen 
eingefhmolzen wird; weiter die Darftellung von foges 
nanntem Glübftabl, der aus vorerft durch Umſchmel— 
zen gereinigtem, und zu flachen Etäben gegofienem, oder 
aus Alteifen ergeugtem Robeiien, durch ein entfohlendes 
Glühen, aljo gerade durch den entgegengefepten Proceß 
von der Bementitahlbereitung aus Stabeifen, erhalten 
wird, In Ermangelung eines beſſeren Products in einem 


' Lande, abgeichlofien von allem äußeren Verkehr, möd- 


ten dieſe Wege der Stablfabrifation allenfalls angezeigt 
jein; ‚aber im Zollverbande mit Nachbarländern, welche 
gutes und billiges Robftableifen und Stahl erzeugen, 
ericheinen dieſe Methoden in ibrer Rentabilität zweifel— 
baft. Eine gleiche Bewandinig obwaltet mit der Cement⸗ 
ftablproduetion in Bavern, 

Die Fabrikation des Stabeifens war auf der Aus, 


deutenden Fortfchritten abgelegt. Kaum find 4 Jahre ı ftellung nur aus Defterreih und Bayern gut vertreten, 
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Preußen hat darin fo zu fagen nichts geliefert, und von 
den übrigen deutfchen Staaten waren nur einzelne wenige 
Ausfteller erfchienen. — Seit dem riefigen Aufihwunge 
der Gifenproduction in Weftphalen mag die Stabeiſen— 
erzengung in Preußen über 4 Millionen Gentner ber 
tragen, wovon mehr als 4 Theil mit Steinfohlen ges 
frijcht wird, Oeſterreichs Stabeifenproduction dürfte 
derzeit nahe an 3 Millionen Gentner erreichen, wovon 
immer nocd die größere Hälfte mit vegetabiliichem 
Brennftoff dargeftellt wird, obgleid mit jedem Jahre 
das Verhältniß für den mineralogifhen Brennftoff fi 
günftiger ftellt, und nur deshalb nicht raſcher vor ſich 
jchreitet, weil ed dem einzelnen Intereffe der vielen klei— 
nen Hammerhütten entgegenfteht. In Bayern ijt das 
Vorhandenſein vieler Heiner Werfe in einem noch höhe: 
ren Grade den Fortjihritten hinderlich, daher es nicht 
befreniden fann, daß das bayerifche Eiſenweſen vers 
gleihungsweife zurüditeht, wie die Ausftellung fehr 
deutlich ergeben hat. Auf 88 einzelnen Roheifenhütten 
erzeugt Bayern nur an 320000 Gtr. Roh- und Guß— 
eifen, in den fämmtlichen Friſchhütten bei 254000 Eır. 
Stabeifen, bis vor wenigen Jahren durdgängig mit 
vegetabiliihem Brennſtoff; die bayerifche Regierung ift 
jedoch fehr bemüht, dem Uebel abzubelfen, wie bei Grün— 
dung des vorgenannten großen Puddlingswerkes, der 
Marimilianshütte bei Burglengenfeld, zu erjehen war. 
Auf die Stabeifenfabrifation in den einzelnen Zweir 
gen übergebend, gebührt die nächte Würdigung den Bes 
dürfnifien der Gifenbahnen, Eiſenbahnſchienen haben 
zwei öfterreichifche, zwei bayerijche und ein ſächſiſcher 
Ausfteller zur Anſchauung gebracht. Die ſchönſten dar 
unter waren die ſächſiſchen, von der Königin Mariens 
hütte bei Zwidan, in zwei Bruchftüden von verfchiedenen 
Profilen zur Anfchauung gebracht, und erläutert durch 
die Beigabe des zur Ausfertigung derfelben verwendeten 
Rohr und Zwifchenfabrifars. Sie zeigten eine vorzüg— 
liche Reinheit im Bruche, und zwar förniges hartes Gifen 
im Kopfe und faferiges zähes Eiſen im Fuße, beide in 
einander übergehend, innig verbunden. Gin ähnliches 
Verhältniß zeigten die bayerifhen Schienen. Die öfters 
reihifchen Dagegen wieſen zwar gleichfalls eine reine 
zähe, aber im Kopfe offenbar zu weiche Gifenqualität, 
Schmiedeeiſerne Waggon- und Locomotivaren waren die 
fhönften, von vorzüglider Zähigfeit, von Prävali in 
Kärnthen ausgeftellt. Würde beim Gebraud folder 
Aren nad) einiger Zeit nichr die befannte, aber noch 
nicht gehörig erfannte Terturveränderung eintreten, 
dann freilich würden ſolche Aren Sicherheit gegen Brüche 
bieten; allein nad) den bisherigen Erfahrungen fcheint 
ed, daß den Aren aus zähem Gußitahl mehr zugetrant 
werden fann, wiewohl auch diefed Material, namentlich 
bei den niederen Temperaturgraden im Winter, feine 
verläßlihe Bürgfchaft gegen Brüche iſt, und mit der 


Zeit ebenfalls jene nachtheilige Terturänderung erleidet, 
Napdbandagen waren aus Defterreih und Bayern vor 
handen, mit Bruchflächen jedoch nur die erfteren ver 
feben, aber leider auch diefe im verrofteten Zuftande zur 
Ausftellung gelangt. Bei diefem Artikel herrſcht in ber 
Praris eine große Mannichfaltigfeit, indem fie von Guß⸗ 
eifen (wie unter dem Schalenguß im Vorbergehenden 
berührt), von Gußftahl (wie bei Krupp’s Gußftahl« 
erzeugniffen aufgeführt), von hartem Stabeijen (d. i, weis 
chem Puddlingsſtahl) und von weichem Etabeijen an— 
gefertigt werden. Offenbar muß hierbei unterſchieden 
werden, ob die Bandagen für Locomotiv⸗ oder für Wag— 
gonräder beitimmt find, Erſtere follen unter Umftänden 
(bei ftarfer Neigung der Bahn) möglichft viel Adhäſion 
oder Reibung an den Schienen gewähren, während leg« 
tere um fo befier find, je weniger Reibung oder Wider- 
ftand fie der Locomotive verurfachen; beide follen zus 
gleich gegen Brüche fiher und von Dauer fein. Für die 
Treib» oder Laufräder erſcheinen deshalb bie, aus 
einem gleichförmigen reinen weichen Eifen dargeftellten 
als die beiten, wie fie in der audgezeichnetften Qualität 
auf den englifchen Eifenwerfen Low Moor und Bowling 
erzeugt werden, aber gleich gut in Deutſchland ebenfalls 
gemacht werden fönnten. Für die Waggonräder dagegen 
follen die Bandagen hart und gleichförmig, dabei aber 
nicht zu fpröde fein. Bei Schnellgügen, überhaupt bei 
Berfonenzügen ftellen fid) die aus Gußftahl, oder wenn 
diefe außer Berhältnig body im Preiſe fteben, die ans 
Pudplingsftahl (und zwar aus Eifen, belegt mit Pudd- 
lingeitahl), der größeren Sicherheit gegen Brüche wegen, 
ald am meijten empfehlend dar. Die gußeijernen, mit 
abgeſchreckter Bahn und eingelegtem Scymiedeeijenring, 
wie laut der Austellung auf den württembergifchen 
Bahnen 80 Stück über "4 Jahr anftandslos laufen, 
empfehlen ſich durch ihre Billigkeit für die Laftwägen am 
meiften, Es ift faum nöthig beizufügen, daf bei den 
leptgenannten Bandagen das ganze Rad ſammt der 
Bandage, mit gebogenen fcheibenartigen Speichen cons 
fruirt, in Einem Stüde gegofjen wird. Derartige 
Waggonräder find übrigens unter dem Namen ameris 
fanifche Räder ſchon feit etlihen Jahren befannt; 
allein die von Königsbronn audgeftellten dürften na— 
mentlich in Nüdjicht der harten Bahn und Haltbarkeit 
den amerifanifchen vorzuziehen fein. — Frames und ges 


-riffte Ireppenblehe für den Waggonbau waren von 


Zöpptau in Mähren und Leoben in Steiermarf fehr 
ſchöne Stüde erponirt. Eckeiſen und Platten für den 
Keffelbau waren außer den genannten zwei auch von 
St. Ingbert in Bayern und Judenburg in Steiermarf 
u.a. nr. audgeftell. Der gußftählernen Krummaren, 
Kolben » und Triebftangen von Krupp wurde fchon ers 
wähnt; derartige Beitandtheile von Schmiebeeifen waren 
von Neuberg und Leoben in Steiermark, von Karlörube 
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in Baden u. a. ausgeſtellt. Endlich mag zugleich er 
wähnt werden, daß die Mafcinenfabrifen zu Eßlingen 
in Württemberg, von Maffei in Münden, der Wien» 
Raaber Eiſenbahn-Geſellſchaft in Wien und Egeftorff 
in Hannover ganz fertige Yocomotiven vorgeführt haben. 
Unftreitig gereicht es dem deutichen Eiſen- und Maſchi— 
nenwefen zur Ehre, daß fie die Abhängigkeit von Aus: 
lande mit den plöplicd gefommenen Bedürfniffen der 
@ifenbahnen in verhältnigmäßig furzer Zeit ſchon beis 
nahe ganz befeitigt haben, und Manches darunter bereits 
vorzüglicher ald England und Belgien liefern. 

An ceurrenten Stabeifenforten war von Defterreich 
und Bayern ſehr viel, man möchte fagen zu viel an 
Doubletten, dagegen von anderen Zändern, insbejondere 
von Preußen, wieder beinahe nichts vorhanden, Die 
vollftändigften Sortimente in den befieren Eifengattun: 
gen lieferten Graf Berd. Egger aus Kärntben und 
Franz Mayr aus Leoben in Steiermark; ferner Wie: 
fenberg in Mähren, Dobrin und Zbirow in Böhmen, 
Hummerau und Bergen in Bayern, Wagen» und 
Pflugaren waren befonders ftarf vertreten; die von Freis 
herrn v. Gienanth in Bayern, Abtsgmünd in Würts 
temberg und Heifer in Defterreih waren die hervors 
tretendften. Auffällig waren die mit abgefchredter Kante 
gegofienen Pflüge in der bayerifchen und württembergi— 
ſchen Abtheilung, auffallend wenigitens für einen Deiters 
reicher, der nur an fein dafür befonderd geeignetes hartes 
Etabeifen gewöhnt it; offenbar können erftere nur in 
einem thonigen, nicht fteinigen Boden von lohnender 
Dauer fein. Mit Schwarz- und Weißblechen war 
Deiterreich am beiten vertreten, worin Neudeck, Kallid) 
und Rothau in Böhmen, Wöllerödorf in Unteröfter: 
reich, und außerdem die Hüftener Gewerkſchaft Coſak 
und Gomp. bei Arnsberg in Preußen anzuführen find. 
Die feinften Schwarzblehe waren die von Neudeck; 
Bleche von befonderer Güte die von Thiergarten bei 
Sigmaringen, von Töpper bei Scheibbs in Defterreid) 
und Gebrüder Gienanth im Bayern. Eifendraht war 
fehr gut vertreten, indem fowohl ausgezeichnete feine 
‚Dualitäten, wie orbinäre billige Sorten vorhanden 
waren. Vorzüglich guter und feiner Draht war von 
Pönsgen in Schleiden bei Aachen, von A, Fifcher 
und K. Schedl in Unteröfterreih, Graf F. Egger in 
Kärnthen, von Erlau in Württemberg, und ber feinfte 
von Hüttlingen in Schwabad in Bayern, und zwar 
aus fteiermärfifcdyem Eifen erzeugt. Die jchönften gals 
vanifirten Eifendräbte für Telegrapbenleitungen waren 
von Reichenberger zu Grätſchenreuth in Bayern. 
Endlich ardinärer Draht, aus Puddlingseifen erzeugt, 
war beſonder ſchön von den Gebrüdern Krämer zu 
St. Ingbert, und von Roth, Heck und Schwinn in 
Irheim bei Zweibrücken (gewalzt zu Neunfirchen), beide 
in Bayern gelegen, ausgeftellt. In der Erzeugung eines 
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vorzüglichen Drahteifens in Frifchheerden wie in Pudd⸗ 
lingsöfen waren bedeutende Kortfchritte, der jüngften 
Zeit angehörig, zu erfehen; ingleichen bei dem Aug: 
walzen des Drahtes wie beim Verzinken deffelben. Hier» 
durd hat aud in dieſem Artifel die frühere Einfuhr aus 
England aufgehört. Daß Klavierfaitendraht, aus Guß- 
ftahl erzeugt, jeit etlichen Jahren von Miller in Wien 
nad) England audgeführt wird, wurde fchon unter dem 
Stahl im Vorausgehenden berührt. — Abgefehen von 
den Artikeln für Eifenbahnen, waren an Zeugarbeiten 
(Großhammererzeugnifien) befonderd hübfhe Stüde 
von K. Freiherrn v. Gienanth in Bayern, Seßler’s 
Erben in Steiermarf u. a. m. audgeftellt. Schmiede 
eiferne Röhren (Basröhren) waren von Zöpptau in 
Mähren und von Neubrudf bei Scheibbs in Oeſterreich 
erponirt, ein Artifel, der vor etlichen Jahren noch vom 
Auslande bezogen werden mußte. 

In allen Staaten Europas find in den legten Jah— 
ren des biöherigen langen Friedens mehr oder weniger 
Bortichritte, wie in allen technifchen Zweigen, in&bes 
fondere aud in der Gewinnung und Verwendung von 
Brennftoff und Eifen gemacht worden. Deutichland ift 
darin gegen andere Staaten nicht nur nicht zurückge— 
blieben, fondern entjchieden vergleihungsweife mehr 
vorwärts gefommen, wenn ed gleich in etlihen Dingen 
noch zurückſteht. Was von allen deutſchen Stämmen, 
als ein gemeinfames Ganzes genommen, gegenüber den 
anderen Nationen, behauptet werden fann, bat ſich in« 
fonderheit wieder von den Defterreihern, gegenüber den 
anderen Deutfchen, in der Ausſtellung nachweifen laffen. 
Möge der Frieden bewahrt und ganz Defterreicdy mit 
dem ganzen übrigen Deutfchland zu Ginem großen Zoll 
vereindgebiete vereinigt werden, dann fann ber Zeitpunft 
nicht fern fein, wo diefes Staatengebiet in Kohle und 
Eiſen, den vorzüglichſten Grundlagen aller induftriellen 
Thätigfeit, mit jedem anderen Ländercompfer fühn in 
die Schranfen treten darf. Mag immerhin die enorme 
Duantität, wie fie 3. B. England aufzuweifen hat, nod) 
nicht fobald erreicht fein, die außerordentliche Mannich— 
faltigfeit und Güte der Erze von ganz Deutſchland, wie 
deſſen Forſte, fichern ibm die oberfte Stufe in der Boll 
ftändigfeit und entfprechendften Güte in der fo mannich— 
faltigen Eifenfabrifation. Waren die Bortfchritte, welche 
die deutfche Induftrie in einigen anderen Branchen neuers 
licht gemacht, augenfälliger, ald die im Eifenwefen, wie 
dieſes 3. B. bei den Epinnereien der Fall ift, fo darf 
nicht vergeffen werden, um wie viel größer die Schwies 
rigfeiten find, die bei der Eifenfabrifation zu überwinden 
waren und find. 

(Tunner's berg- u. hüttenm. Jahrb. 1854. ©. 269.) 
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Weber Berwendung des voben und balbverfoblten 

Holzes bei dem Betriebe der Eifenhohöfen, mit 

und ohne Zubülfenabme der Gichtflamme. Vom 
Director Tunner zu Leoben. 

Vor einigen und zwanzig Jahren find die -erften 
Nachrichten, und zwar aus Rußland, über äußerft vor 
theilhafte Betriebsrefultate der Eiſenhohöfen bei Anwen— 
dung des unverfohlten Holzes nach Dejterreich gelangt. 
Da ſchon früher die über allen Zweifel geſtellten jehr 
günftigen Ausfälle bei Verwendung der rohen Steinkoh— 
len auf mehreren fchottifchen und englifchen Eiſenhoh— 
öfen befannt waren, fo fanden die Angaben aus Ruß— 
land allenthalben Glauben, Die Folge davon war, daß 
auf mehreren Hütten in Defterreich eine theilweife Mits 
anwendung zerkleinerter Holzſcheite bei den Hohöfen vers 
ſucht wurde. Selbſt auf dem damals nur bei 20 Fuß 
hohen Dfen des Radwerkes Nr. Il. in Vordernberg ward 
ein derartiger Verſuch ausgeführt. So viel id in Ers 
fahrung bringen fonnte, find alle dieſe Verſuche auf den 
öfterreichifchen Hohöfen mehr oder weniger ungünftig 
ausgefallen, Gewiß ift, daß man nirgends eine ſolche 
Eriparung erzielte, welche die Koften der vorgenomme: 
nen Holggerfleinerung auf 6—8 Zoll lunge und 15— 
30 Duadratzoll ftarfe Klögchen erfegte. In Vordernberg 
war damit eine ſolche Temperaturabnahme im Ofen ver« 
bunden, daß felbit ein abjoluter Mehraufwand an Holz 
im Bergleidy gegen den Bedarf deſſ elben in verfohltem 
Zuftande ſich entzifferte. 

Im Berlauf weniger Jahre verlor diefer Gegenſtand 
bei unferen Hüttenleuten nahezu allen Gredit. Dafür 
folgten gleich darauf die nicht minder glänzenden und 
ganz beftimmt lautenden Berichte über Anwendung der 
fogenannten Rothfohle und ihre Erzeugung durch Ber 
nugung der Gichtflamme aus Frankreich. Schon im 
Jahre 1838 faßte das Prafivium der damaligen k. k. 
Hoffammer in Münz- und Bergweſen den Entfchluß, 
beim Hohofen zu Neuberg durch den frangöftichen Civil— 
ingenieur 8. Droinet eine diesfallfige Verkohlungs— 
anlage ausführen zu laffen. Bon den hierdurd) in Neus 
berg erzielten Refultaten ift in weiteren Kreiſen nichts 
befannt geworden, ald was eine von Droimet felbft im 
Jahre 1839 verfaßte Broſchüre enthält. Darin ift diefes 
neue Verfahren zwar als ſehr vortheilhaft gefdyilvert, die 
Beweife hierfür find aber mehr auf die Ausfälle bei den 
franzöfifchen Hütten, ftatt auf jene zu Neuberg erlangten 
gefußt. Nachdem dieſes Verfahren in Neuberg, unge 
achtet der bereits audgelegten, über 9000 Gulden betras 
genden Anlagefoften, und ungeachtet des äußert günftis 
gen Umftandes, daß dajelbft das Holz bis zur Hütte 
geſchwemmt wird, in den folgenden Jahren nicht forts 
gefegt wurde, fo hat auch dieſe Methode der Anwendung 
des Holzes beim Hohofenbetriebe alles Zutrauen vers 
loren, 
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De — Erzeugung der Rothkohle in freien Rob 
lenmeilern, wie in Verfohlungsöfen bald wieder aufge- 
geben worden, weil einerfeitd die Darjtellung diefer halb 
vollendeten Holzkohle auf diefen Wegen zu ſchwierig und 
unficher war, und andererfeits der Nugen ihrer Anwens 
dung beim Hohofen immer noch fraglich blieb, 

Der Rothfoble folgte die Mitanwendung des rohen 
Torfet, fowie der rohen Steinfohle beim Betriebe der 
Hoböfen mit Holzfohlen, wovon einzelne Berichte aus 
verſchiedenen Hütten der öjterreihifhen Monardie in 
ins und ausländischen Zeitfchriften erichienen find, welche 
natürlich immer günftig lauteten; denn ungünftige Re 
jultate werden in der Megel als fein paftender Gegen— 
ftand einer Veröffentlichung angeſehen. Weber die And 
fülle der Mitanwendung des Torfed zur Robeilenerzeus 
gung enthält unter andern auch das hiefige Jahrbuch 
von 1851 einen ausführlichen Bericht des damaligen 
Oberverweſers 5. Riſchner zu Hammerau bei Salz 
burg. Kürzere Angaben über diefen Gegenftand find in 
den früberen, wie in den fpäteren Jahrgäugen mebrere 
enthalten. Auf einigen Hütten in Kärnthen, wie auch 
vor mehreren Jahren zu Hieflan in Steiermarf, haben 
einzelne Verſuche mit Torfzufägen bei den Holzfohls 
gibten, wie verlautet, bis nun feinen günftigen Erfolg 
gehabt, und Darum ſteht zu beforgen, daß diejer Gegen- 
ftand ebenfalls bald wieder der Vergeflenheit anheim— 
fallen wird. 

Im legtverfloffenen und gegenwärtigen Jahre find 
in der berg» und hüttenm. Zeitung von C. Hartmann 
und in jener vom Freiherrn v. Hingenau neuerlichit 
wieder günftige Berichte über den Betrieb eines ruffiichen 
Eifenhobofens zu Wykſunsk mit gedörrtem Holge und 
eined deutſchen Hohofens zu Rübeland am Harz mit 
einem Gemenge von Holzfohlen und blos Tufttrodnem 
Holze mitgetheilt worden. In England und Schottland 
wird auf vielen Gifenhohöfen fortwährend mit rohen 
Steinfohlen gearbeitet, wo man nämlich dazu taugliche 
Steinfohlen bat. Der Anthracit wird in England und 
den Bereinigten Staaten von Nordamerifa befanntlich 
nur in rohem Zuftande zur Robeifenergeugung vers 
wendet, 

Da ich mid; überzeugt halte, daß eine Mitanwens 
dung unverfohlter Brennmaterialien bei den Eiſenhoh— 
öfen unter geeigneten Berhältnijfen von Nugen fein muß, 
und ingleihen eine Mitanwendung der Gichtengafe zur 
Vorbereitung bid mehr oder weniger vollftändigen Ver— 
fohlung der rohen Brennmaterialien, insbefondere des 
Holzes, ökonomiſche Vortheile bringen muß, fo fühlte ich 
mich gedrängt, den Öegenftand aufzugreifen unp unjeren 
Fachmännern vor Allem die in Neubergarlangten Res 
fultate vorzuführen, 

Von dem in Neuberg .aufgeftellten Verkohlungs— 
apparat mögen folgende Daten genügen; 
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a) Derfelbe war im Horizont der Gicht erbaut, wor 
durch die Abführung der Gichtflamme fehr erkeichtert 
wurbe. Das zu dem Ende über der Gichtöffnung anger 
brachte Gewölbe war nad vorn zum Aufgichten offen, 
hatte über ſich einen Kamin mit einem eifernen Schuber, 
durch defien Deffnen die Flamme, ohne den Verfohlungss 
apparat zu berühren, gerade in die Höhe fteigend ab- 
ziehen fonnte, und gegenüber der offenen Seite war die 
Entftrömungsbrüde in den zu beheigenden Raum des 
Apparate, 

b) Der zu beheigende Raum hatte die Oeftalt eines 
bei 5 Klafter langen, gegen 4 Fuß breiten Ganals, an 
defien Ende die mit einer Klappe verjehene Zugeſſe ans 
gebradht war, Die Dede dieſes Canals ward durd) die 
Bodenplatten der einzelnen prismatiſch geformten Ver— 
fohlungsfiften gebildet, deren 10 im Ganzen waren, die 
fi) gegenfeitig jedoch nicht berührten, fondern 3—4 Zoll 
Zwifchenraum ließen, weldyer nad außen vermauert, 
aber jeder mit einem Zugloche verfehen wurbe, durch 
welches der Zug und fofort die Hige bei jedem einzelnen 
Kaften in etwas regulirt werden fonnte. Solcher Kiſten— 
reihen, jede mit ihrem eigenen Feuerungscanale, follten 
in gleicher Höhe zwei zum abwechfelnden Gebrauche nes 
ben einander geftellt werden, indem die Gichtflamme ein: 
mal links, dann rechts, wieder links u. f. w. geleitet 
werben follte; die zweite Reihe ift zu Neuberg jedoch 
nicht aufgeftellt worden. 

e) Jede Berfohlungstifte faßte 5 Vordernberger Faſ⸗ 
fel, circa 39 Kubiffuß, 6—7 Zoll lange und 3—5 Zoll 
dide Holzflögchen. Zum Eintragen diefer hatte die Deds 
platte jeder Kifte eine mit einem Dedel von etwas über 
1 Quadratfuß Fläche zu fchließende Deffnung. Außer 
dem erhielt jede Kiftendedfplatte noch zwei mit angefepten 
Röhren von etlichen Zoll Durchmefler verfehene Deff- 
nungen zum Entweichen der Dämpfe und Gafe. Auf 
der vorderen Seite jeder Kifte war die bis zur Boden- 
platte reichende, gleichfalls mit eigenem Dedel verfehene 
Ausziehöffnung angebracht. 

d) Jede Verfohlungsfifte, hatte ihren eigenen Kühls 
faften oder ihr Löfchgefäß, welches außerhalb des Feuer 
canald, aber in gleicher Höhe mit diefem, mithin unter 
der Berfohlungsfifte jo gelegen war, daß die aus der 
legteren gezogenen Kohlen fogleih in das Löfchgefiß 
fallen mußten, Jeder diefer Kühlkäften hatte am Boden 
wieder feine Ausziehöffnung, und alle Deffnungen in 
denfelben waren mit qgußeifernen Dedplatten dicht zu 
verfchließen. 

e) Der ganze Apparat mit den 10 Berfohlungsöfen 
foftete 9035 Gulden, wovon die größere Hälfte fürGuß- 
waaren von Maria Zell verausgabt wurde, 

Anlangend den Hohofen felbit, fo war deſſen Schacht 
durchaus von quadratiſchem Duerfchnitt, und zwar hatte 
dad Duadrat am Bodenftein und an der Gicht 30, im 


Kohlſack 60 Zoll, Seitenlänge, eine Raft oder eigenes 
Geſtell eriftirte dabei nicht. Die zwei gegemüberliegend 
fitwirten Düfen und Formen, 15 Zoll oberhalb des Bos 
dens gelegen, hatten 2301 Durchmeffer. Der Kohlenfad 
war 12 Fuß über dem Bobdenfteine, die ganze Schadht- 
höhe 36 Fuß. Da gewöhnlich mit %— "4 Pfd. Preſſung 
pro Duabdratzoll geblafen wurbe, betrug die dem Dfen 
in der Minute zugeführte Windpmenge 624— 684 Kubif- 
fuß. Geblafen wurde vor und während der Verſuche mit 
falter Gebläfeluft. Bei dem Hohofenbetriebe mit ges 
wöhnlicyer Meilerfohle von Fichtenholz war der Kohlen« 
fag Ein Bordernberger Faffel im Gewichte von 63 — 66 
Pfd. und der beſchickte Erzſatz 157—165 Pfd., wobei 
fi) folglich das Tragvermögen von 1 ‘Bfd. der weichen 
Meilerkohlen mit nahe 2,5 Pfd. ergiebt. 

Das zur Verfohlung in den Apparat gebrachte Hola, 
theild aus Dreilingen, theild aus Scheitern in lufttrods 
nem Zuftande, wurde zu 6 Zoll langen Stüden mittelft 
einer Circularſäge abgejchnitten und zu einem Duers 
fhnitte von S— 24 Quadratzoll gefpalten, Vermittelſt 
eined Aufzuges wurde das folchergeftalt vorbereitete Holz 
in den Horizont der Füllöffnungen in den Dedplatten 
der Berfohlungsfiften geihafft. Nach erfolgter Ladung 
wurde die Füllöffnung jeder Kifte möglichft luftdicht ges 
ſchloſſen, ſonach die Verkohlung der unter und um jede 
Kifte ftwichenden Gichtflamme überlaffen. Das Forts 
fchreiten der Berfohlung wurde nach Farbe und Geruch 
des aus den awei Röhren bei jeder Kifte entweichenden 
Dampfes und-Rauces beurtheilt. Im Beginn der Vers 
fohlung entwidelten ſich dichte lichtgraue Dämpfe, die 
im längeren Verlaufe des Proceſſes immer fchwächer 
wurden und fich zulegt in einen dünnen bläulichen Raud) 
verwandelten, wie. dieſe Erfceinung bei den Nummen 
jeved Kohlenmeilers zu beobachten if. Im Verhältniß 
der augewendeten Wärme und der Berfohlungsdauer ers 
hielt man entweder blos ftarf gedörrtes Holz, eine licht: 
oder dunfelbraune oder ſchwarze und zeitweife audy eine 
überbrannte Kohle, wobei es fich oft ereignete, befonders 
wenn die Hipe glei anfangs zu hoch war, daß der In— 
halt ein und derfelben Kifte alle dieſe verfchiedenen Stas 
dien der Berfohlung herausfinden ließ. Je ftärfer die 
angewendete Hige war, befto fürzer fiel die Verfohlungss 
periode and; allein die braunrothen Kohlen des Fichten« 
holzes waren dann jehr ungleicyartig, die ſchwarzen ſehr 
porös, und beide Gattungen leichter, ald bei mäßiger 
Hitze; die braunrothen Kohlen des Buchenholzes waren 
ebenfalls ungleichartig, brandig, und die ſchwarzen zer 
fprangen in viele fleine Stüdcyen, gaben eine Menge 
Prafchen und Löfche. Das Tragvermögen der halb voll- 
endeten Kohlen war dem Gewichte nach, wie zu erwars 
ten, bedeutend geringer, als bei den vollendeten. Ein 
beftimmtes Gefeg in diefer Beziehung fonnte wegen Un— 
vollftändigfeit der Proben jedoch nicht ermittelt werben. 
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Nur fo viel ftellte fich jedesmal heraus, daß felbft die 
fhwarzen Apparatfohlen nie das Tragvermögen des 
gleihen Gewichts an Meilerfohlen erreichten, und der 
Hohofenbetrieb um fo ſchwieriger, ſchlechter ſich geftal- 
tete, je weniger gaar gebrannt die Kohlen waren, indem 
die Temperaturabnahme im Hohofen felbft bei einer 
größeren Brennftoffmenge un ſo bedeutender war. 

Bezüglich derVolumsänderung durch die leeren Zwis 
fhenräume mit dem Bordernberger Faß gemeflenen Holz⸗ 
klötzchen hat fich ergeben, daß aus Einer maffiven Kubifs 
flafter Dreilinge als Holzklötzchen erhalten wurden: ' 

bei Fichtenholz 67,7, bei Buchenholz 61,26 Vor: 
dernberger Faflel a 7,79 Kubiffuß. 

Eine Kubikklafter enthält 216 Kubikfuß. Abgeſehen 
von dem Holjverlufte in den Sägeipänen, ergiebt fich 
daraus, daß die Zwifcdhenräume bei dem weichen Holze 
das 2,45 fache, bei dem harten Holze das 2,21 fadye bes 
tragen. Die Dauer der Berfohlung war bis zur ſchwar— 
zen Kohle, je nach der Etärfe der angewendeten Gichts 
flamme, 8—16, im Mittel alfo 12 Stunden, und es 
fönnten in 24 Stunden 2, oder beffer wohl nur 1'% 
Verfohlungen vorgenommen werden. Bon der ganzen 
Gichtflamme fol angeblich nicht die halbe Higfraft wäh— 
rend der Berfohlung benötbigt worden fein. Die aus 
der Berfohlungsfifte in den Kühl» oder Löfchfaften ger 
brachten Kohlen blieben bis zu ihrer Verwerfdung in 
dem legteren eingejchloffen. 

Aus den vorgenannten 67,7 und resp. 61,26 Faf- 
feln Holzflögchen wurden an jchwarzer"Kobhle (jedoch 
nicht vollfommen gaar gebrannt) erhalten 48,8 und 
32,1 Faſſel, die abfallende Löfche und Prafchen mit ges 
rechnet. Hieraus ergäbe fi bei der Verfohlung eine 
Volumverminderung von 30 Proc. bei dem weichen und 
von 48 Proc. bei dem harten Holze. Diefer auffallende 
Unterfchied zwoifchen weichem und hartem Holze dürfte 
jedoch nicht fowohl in der Differenz des wahren Schwind» 
maßes, ald vielmehr darin begründet fein, daß beim 
harten Holge mehr Kleinfohlen erhalten wurden, welche 
in dem Raume des zur Beitimmung angewendeten Hohls 
maßes, des Faſſels, viel weniger Zwijchenräume laſſen. 
Wegen der bedeutenden Verminderung der Zwiſchen— 
räume bei fleinerem Aggregationdzuftande ift aber audy 
das bei dem Fichtenholze auf diefe Art und Weife er: 
mittelte Shwindmaß mit 30 ‘Proc. fiher nod etwas zu 
groß, obgleich diefe Kohle nicht in allen Theilen völlig 
gaar gebrannt war, Nach meinen eigenen Beobadhtun« 
gen in diefer Beziehung beträgt das Ehwindmaß bei 
den Dreilingverfohlungen im Großen einige zwanzig 
Procent. Bei den fleineren Stückchen, wie fie bier in 
Frage ftehen, muß das wirkliche Schwindmaß ehwas 
größer, nahe an 30 Proc. fein. Werden die bei den 
Apparatfohlen erhaltenen Praſchen und Löfche, welche 
nicht aufgegichtet wurden und bei der Meilerverfohlung 
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ebenfalls zurüdbehalten werden, in Rechnung gebradt, 
fo entfallen aus der maffiven Kubifflafter beim Buchen: 
holze 29,6 Faſſeln ſchwarze Kohle; beim Fichtenholze 
wurbe feine Loͤſche abgefondert. 

Das Gewicht von 1 Faffel fihtener Apparatfohlen 
ergab fich mit 57 Pfd., alfo 6—9 Pfd. weniger, als 
bie fichtenen Meilerfoblen. Das Tragvermögen von 
1Pfd. Apparatfohlen ftellte fich bei dem allerdings fehr 
befchränften und unregelmäßigen Hehofenbetriebe nur 
mit 1,02 —1,14 Pfd. Erzfag heraus. Bei Annahme 
der legteren Zahl fönnte demnady mit Giner Kubifflafter 
fichtener Holjmaffe, dur Vermittelung des in Rede 
ftehenden Berfohlungsapparats, nur 3184 Po. bes 
ſchickter Erzſatz verſchmolzen werden. Um daſſelbe Satz— 
gewicht mittelſt Einer Kubikklafter Fichtenholz, bei Da— 
zwiſchenkunſt der Meilerverkohlung, zu verſchmelzen, 
brauchte dieſe nur 19— 20 Faffel Kohlen aus der Kur 
bifflafter zu liefern. Nachdem bei vorgemeffenem Holze 
durch die Meilerverfohlung aber allenthalben mehr als 
20 Kaflel Kohlen aus der Hubifklafter erhalten werden, 
fo ericheint die Anwendung der Verfohlung mittelft der 
Gichtflamme, ftatt der Meilerverfohlung, in entſchiede— 
nen Nadıtheile, und zwar um fo mehr, al& der Arbeitd- 
lohn für das Zerfleinern des Holzes und die Wartung 
des Berfohlungsapparats 1% —2 Mal fo viel beträgt, 
wie die Yöbnung bei der Meilerverfoblung. Diejes erfte 
Reſultat der abgeführten ‘Proben dünkt mir der Haupt: 
grund zu fein, warum mit Fichtenholz weiter nichts ver: 
fucht oder wenigftens nichts befannt geworden iſt. 

Das Gewicht von 1 Faſſel buchener Apparatfohlen 
ergab ſich durchſchnittlich mit 108,65 Pfd., während das 
Faſſel buchener Meiterfohle zu 85 Pfd. ermittelt wurde. 
Das Tragvermögen von 1Pfbd. buchener Apvparatfohlen 
wurde mit 1,63—1,82 Pfd. entziffert, wogegen 1Pfd. 
harter Meilerfohlen 2,43 Pfd. getragen hat. Um dem— 
nad; mit einer mafliven Kubifflafter Buchenholz im 
Wege der Meilerverfohlung das gleihe Quantum Erz 
verſchmelzen zu fönnen, wie Dies durch Vermittelung der 
Apparatfohlung mit Gichnlamme möglich ift, müßte die 
Meilerverfohlung pro Kubifftafter Buchenholz 26,14 
Faſſel Kohlen geben, während in Wirklichkeit aus diefer 
Holjgattung, des ftarfen Löſch- und Praſchenabfalles 
wegen, nicht viel über 20 Fafjeln ausgebradht werden. 
Bei dem Buchenholze ergab ſich demnad) eine bedeutende 
Brennftofferfparung, von '4 bis nahe '%s, die alle Bes 
achtung verdient, Dabei muß id jedoch bemerken, daß 
die diesfallfigen Schmelgproben nicht mit puren Apparats 
fohlen, fondern immer mit der Hälfte Meilerfohlen ges 
mengt, vorgenommen wurden, wobei übrigens das 
eigenthümlicdhe höhere Tragvermögen der Meilerfohlen 
in den Galcul einbegogen worden ift, 

Warum trog diefed anfcheinend günftigen Reſultats 
auch mit der Verfohlung des Buchenholzes in der Folge 


nichts mehr gethan wurde, fondern der ganze Apparat 
über 10 Jahre unbenugt ſtehen blieb und endlich abges 
tragen wurde, um das Gußeifen anderweitig zu ver- 
wenden und auf der Gicht Raum zu gewinnen, ift mir 
nicht flar. So viel ift gewiß, daß die Manipulation bei 
dem Berfohlungsapparat wegen loraler Verhältniſſe für 
die Arbeiter beſchwerlich und für die Hütte feuersgefähr⸗ 
ih war; daß man beim Hohofenbetriebe mit den Ap- 
paratfohlen immer mehr oder weniger Anftände hatte, 
daher weder die Beamten, noch die Arbeiter der Hütte 
befondere Freunde diefer Sache waren, und endlich, daß 
die Refultate jedenfalls viel weniger günftig waren, ale 
fie der damit privilegirte ivilingenieur 8. Droinet 
felbft erwartet und verfprocdhen hatte, Es däucht mir 
daber wahrfcheinlih, daß man von allen an diefem 
Gegenftande betheiligten Seiten ſtillſchweigend überein» 
gefommen ift, denfelben ruben zu laffen. 

Nach meinen eigenen Beobachtungen müflen bei der 
Meilerverfohlung zur Erzeugung der nöthigen Tempe 
ratır ungefähr 15 ‘Proc. des Kohlholzes verbrannt wers 

den *). Run diefe 15 Proc, follten bei der Verfohlung 
durch die Gichtflamme jedenfalls erjpart werden. Das 
Ausbringen der Kohlen dem Volumen nad hat fidy in 
Neuberg viel mehr als um 15 Proc, erhöht, weil außer 
dem Holze zur Erzeugung der erforderlichen Verfohlungs- 
bige auch die größeren Stüde beim Meſſen und der ges 
tingere Ginrieb und Löfhabfall, fowie der Umftand zu 
Gute gefommen find, daß viele Stüde nicht ganz aus— 
gefohlt waren. Daß aber defienungeachtet die Erſpa— 
rung beim Fichtenholge in der Berwendung beim Hoh— 
ofen nidyt einmal auf 15 Proc. fich ftellte, konnte nur in 
der zu ſchlechten Kohlung und in dem Umftande gelegen 
jein, daß die eingeftellten Apparatkohlen fogleidy aufge 
gichtet wurden. In legterer Beziehung fann ich aus 
eigener Erfahrung bemerfen, daß die an 8 Proc. ber 
tragende Gewichtszunahme der friſch gejtörten Kohlen 
in trodner Luft in der Wirkung beim Hohofenproceß 
mindeften® der Leiftung eines gleichen Koblengewichts 
an friſch geftörten Kohlen glei fommt, mag dies num 
in der verminderten Neigung der abgelegenen Kohlen 
zum Zeripringen, oder in der dadurch eingeleiteten Mit: 
bildung von Kohlenwaflerftoff im Hobofen, oder worin 
immer feinen Grund haben. Daß die Verfohlung, wie 
fie in dem angeführten Apparate zu Neuberg ausgeführt 
wurde, ſchlecht war, liegt auf der Hand, weil fie einer 

*, Id weiß, daf ausgezeichnete Metallurgen der Gegen: 
wart den Unterſchied im Koblenausbringen zwiſchen Meilern 
mit Luftzutritt und Werkoblungsöfen mit fonderheitlidher Er: 
bisung, ohne das für letztere benöthigte Brennmaterial in An: 
ſchlag zu bringen, nur zu 3 Proc. Kohle angeben, und bie 
hierüber zur Verkohlung noch erforderlihe Wärmemenge aus 
den im Meiler felbft verbrennenden Verkohlungsgaſen ableiten, 
Möge man es mir nachſehen, daß ich mich dennod auf meine 
in der Praris felbit gefammelten Beobachtungen flüge. 
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feitö vornehmlich in den am meiften erhigten Theilen der 
Berfohlungdfiften gu raſch vor ſich ging, und andererjeits 
die entwidelten Dämpfe und Gaje, zu fchnell abziehend, 
ben zuerft erzeugten Kohlen nicht den nöthigen Schug 
gewähren fonnten, Das geringe Gewicht der theilweife 
nicht einmal gaar gebrannten Fichtenkohlen beweift dies 
ſes zur Genüge. 

Wo ſich demnach durch die geringen Holzzufuhr⸗ 
koſten und den nöthigen Raum in der Nähe der Hoh— 
ofengicht die gute Gelegenheit ergiebt, die Gichtflamme 
theilweife zur Holjverfohlung anwenden zu können, wie 
died 3. B. in Neuberg der Ball, da foll diefer Procef 
nicht mit fo Foftipieligen und ſchlecht wirkenden Appa— 
raten, fondern in einfachen Verfohlungsöfen geſchehen, 
welche 30— 60 Wiener Klafter Holz faſſen, nur zum 
Hleineren Theile mit gemauerten, zum größeren Theile 
aber, wie, bei Meilern, mit Löfhwänden und mit einer 
Loöſchdecke hergeftellt find, in deren Innerem die Flamme 
mittelſt gußeijerner Ganäle durchgeführt wird. Aus dies 
jen Berfoblungsöfen oder Meilern, ähnlich wie fie unter 
anderen in neuefter Zeit zu Blandfo zu jehen find, wird 
die Kohle nach voraudgegangener Kühlung wie aus 
jedem anderen Kohlenmeiler geftört. Die fogeftaltig er- 
zeugte Kohle ift von derjelben Güte, wie die Meilerfoble, 
der dazu nöthige Apparat Foftet nicht den zehnten Theil 
von dem Droinet' ſchen Apparat, die Koften der Holz. 
verfleinerung fallen weg und die 15 Proc. des Heiz: 
brennftoffes fommen in Erjparung. Id habe einen 
ähnlichen Vorſchlag ſchon vor 15 Jahren in der Wiener 
Zeitung veröffentlicht, und er wäre ſchon damals aller 
Wahrſcheinlichleit nach in Hieflau zur Ausführung ges 
fommen, hätte nidyt der Tod dem einfichtsvollen Wirfen 
des damaligen f. k. Hofraths A. Maier ein zu frühes 
Ende gefegt. — So viel über die Anwendung der 
Gichtflamme zur Verkohlung des Holzes, was ſich in 
gleicher Weife auch auf die Verfohlung des Torfes ans 
wenden ließe. (Schluß folgt.) 
Verfuhe über die Wirfung der verfciedenen 

Gasbrenner. Bon Dr. Heeren in Hannover, 

Die Gasbeleuchtung darf ohne Zweifel zu den wich, 
tigften,, interefianteften und praktiſch wie wiſſenſchaftlich 
ausgebildetften Zweigen der Technif gezählt werden und 
unter den großen Erfindungen der Neuzeit in erfter Reibe 
ihren Plag finden. Merfwürdiger Weife aber but die 
eigentliche und legte Verwendung ded Gafes beim Bren— 
nen binfichtlid der öfonomifhen Werhältniffe der ver- 
ſchiedenen gebräuchlichen Gaobrenner, d.b. des Verbälts 
nifjes der entwidelten Lichtmenge zu der verbrauchten 
Menge des Gafes, nur geringe Beachtung gefunden, 
und die bisher veröffentlichten Berfuche mit Gaobrennern 
find meiftentheild nur in der Abſicht angeftellt, die ver- 
hältnigmäßige Güte verfchiedener, aus verjdiedenen 
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Kohlenarten oder nad) verſchiedenen Methoden darge— 
ſtellter Gasarten unter einander zu vergleichen. Noch 
weniger erſtrecken ſich die vorhandenen Angaben auf die 
Vergleichung der Wirkung eines und deſſelben Gasbren— 
ners bei verſchiedener Größe der Flamme, oder auf den 
Effect verſchiedener Gasbrenner von gleicher Art, aber 
verfchiedenen Dimenfionen. 

Mag nun aud) bei der Anlage und dem Betriebe von 
Gaswerfen die zwedfmäßige Wahl der Kohle oder der 
Babrifationdart ein Gegenſtand von größter Bedeutung 
fein, fo ſieht ſich Doc) jedenfalld das confumirende Pur 
blicum genöthigt, fi des Gafes zu bedienen, fo wie es 
ihm von dem Gaswerfe geliefert wird, und es bleibt 
ihm zur Wahrung feines Intereffe, und um von dem 
erhaltenen Gaſe den möglichft größten Nugen zu ziehen, 
nichts übrig, ald unter den verfchiedenen Arten der 
Gasbrenner die geeignetfte auszuwählen, vorausgefept, 
daß der Verkauf des Gafes nad Kubiffußen erfolge, 
welche mittelft der befannten, in den refpectiven Häufern 
aufgeftellten Gasuhren gemeffen werden, worauf es 
dann dem Gonfumenten freifteht, fich des Gaſes zu ber 
dienen, wie und wo er immer will, 

Zwar fonımen bei der Wahl der Brenner nody ver« 
ſchiedene andere Rüdfichten in Betracht; aber es fann 
doch nicht gleichgültig fein, ob aus derfelben Gasmenge 
in einem Falle vielleicht die dreifache Lichtmenge von der 
in einem anderen Falle entwidelten gewonnen wird. 

Seitdem in den legten Jahren die Anwendung der 
fogenannten Fiſchſchwanzbrenner ſich fehr verbreitet hat, 
aber gerade dieſe Art der Brenner bedeutende Unterſchiede 
in den öfonomifhen Verhältniffen darzubieten fchien, 
war ed gewiß an der Zeit, den Gegenſtand näher zu uns 
terſuchen; und fo find denn die folgenden Beftimmungen 
von mir vorgenommen, zu deren Ausführung ich befon- 
ders durch einen ausgezeichnet ſchönen Sasmefjer (Gas— 
uhr) veranlaßt und befähigt wurde, welchen die hiefige 
polytehniihe Schule dem Herrn Ingenieur Elöner in 
Berlin verdankt, Freilich fonnten diefe VBerfuche nur mit 
dem in dem hiefigen Gaswerfe produeirten Gaje ange 
ftellt werben ; fie haben in jofern mehr locales Interefie, 
da es feineswegs wahrſcheinlich ift, daß fih auch bei 
befieren oder fchlechteren Gaſen genau diefelben Bers 
hältniffe herausftellen müffen; und es ift daher fehr zu 
wünjcden, daß auch an anderen Drten gleiche Verfuche 
angeftellt werden möchten, Um dann Bergleihungen der 
Nefultate zu ermöglichen, habe ih die Dimenfionen der 
von mir benugten Brenner, befonders die Weite der Lür 
cher, bei den Fiſchſchwanzbrennern auch den Neigungss 
winfel der Bohrungen, ferner den Drud, unter welchem 
fid) das Gas im Brenner befand, fowie die Größe der 
Flamme nah Höhe und Breite, fo genau wie möglid) 
angegeben. 

Unter den früheren Beftimmungen find zuvörderft 


bie von Fyfe anzuführen, wobei die folgenden Refultate 
fi ergaben: 





tihtmenge aus glei viel Gas. 






Argandbrenner 


Fiſch · 
48% 42 8 
ſchwanz⸗· 1, 360 Im Arcife | Pay Sreife 
von ’/, Zell von 1'/., Zoll 


Durdmefier Durdmefler 
183,5 182,3 

Schon diefe Verſuche zeigen, daß der Argandbrenner 
unter allen der vortheilhaftefte ift; auffallend und jeden. 
falld unwahrfcdyeinlich ift e8 aber, daß der erftere mit 
24 Löchern in der größeren Entfernung von 0,11, Zoll 
fat genau dafjelbe Refultat gegeben haben fol, wie der 
andere mit 42 Löchern in der geringeren Entfernung von 
0,075 Zoll. Die Fiſchſchwanzbrenner find nur fummar 
riſch durch Eine Zahl vertreten, während gerade biefe die 
größten Abweichungen darbieten. Der einfadye Strahl hat 
bei Weitem das ungünftigfte Refultat gegeben. Bergleis 
dungen mit Del und anderen Brennftoffen fehlen ganz. 

Sodann find die Verfuche von Hedley aufjuführen, 
welche in den Jahren 1835 und 1837 theils in Dublin, 
theild in Sheffield angeftellt wurden. (M. f. Ure, Dic- 
tionary of arts etc. pag. 563.) Sie werden durd) die 
folgende Tabelle repräfentirt: 











Helligkeit 
in Zalg: 
lichten, 


Berbältniß 
ber 


Lichtmenge 
aus gleid) 
viel Gas 


Gattung 
der Steinkohle 


1) Deepspit.  |Rubitius 





Einfache Flamme 100 
Argand, 14 Löch. 3,3 148 
2) Mortormley. 
Einfache Flamme 100 
Argand, 14 Löch. 154,1 
3) Gannelfohle. 
Einfache Flamme 100 
Argand, 14 Löch. 120,5 
4) Garligle, 
Einfache Flamme 100 
Argand, 20 Lödy. 172,6 
5) Gleich viel 
Gannel» und 
Cardiffkohle. 
Einfache Flamme 100 
Argand, 20 Löch, 124 
6) Carlisle. r 
Einfache Flamme 100 
Argand, 20 Löch. 109 


Die Verfuche Nr. 4 und 5 wurden nur mit dem in— 
nerhalb der erften Stunde gewonnenen Gaſe angeftellt; 
bei Nr. 6 vermuthet ber Erperimentator ſelbſt eine Beis 
mifhung von Gas aus Gannelfohle. 
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Das öfonomifche Verhältniß des Argandbrenners 
zur einfachen Flamme berechnet fi) hieraus im Mittel 
zu 138: 100, wenn auf den Unterſchied der Argands 
brenner mit 14 und 20 Löchern Feine Rüdficht genom- 
men wird. 

Die aufßerordentlihe Leuchtkraft des Gaſes aus 
Gannelfohle zeigte fi auch bei diefen Verfuchen; denn 
vergleicht man die Nr. 1, 2 und 3 mit dem ftündlichen 
Eonfum an Talg für gleiche Lichtmenge, fo entfpricht 
jeder Kubiffuß Gas den folgenden Talgmengen in 
(preuß.) Oranen: 


1) Deep» pit.: einige Slamme...... ı 328 
Arglnd, 14 Löcher .... 486 
2) Mortormley: einfache Blamme...... 356 
Argand, 14 Löcher... .... 549 
3) Bannelfohle: einfache Klamme...... 703 
Argand, 14 Löcher... .. 847 


Diefer größeren Leuchtkraft des aus Gannelfohle ges 
wonnenen Gaſes entipricht auch ein bedeutend größeres 
fpecififches Gewicht, 0,660, während das der übrigen 
nach der Reihenfolge der Tabelle 0,410, 0,450, 0,534, 
0,44 und 0,54 betrug. 

Auf diefe wenigen Berfuche von Fy fe und Hedley 
beihränft fid) meines Wiſſens die Literatur über den 
Effect verfchiedener Gasbrenner, weshalb denn meine 
Verſuche über denfelben Gegenftand einer Rechtfertigung 
nicht bebürfen werben. 


Befhreibung der Brenner. Die mir zugäng- 
lichen, zu meinen Verſuchen benugten Brenner find fol 
gende: 

1) Ein gewöhnlicher Argandbrenner von Meſ— 
fing mit 12 Löchern von 0,95 Millimeter Weite, die in 
einem Kreife von 0,73 rheinl. Zoll Durchmeffer liegen, 
folglich 0,19 Zoll von einander entfernt find. 

2) Ein Berliner Argandbrenner von Porzellan 
mit 32 Löchern von 0,49 Millimeter Weite, in einem 
Kreife von 0,67 Zoll Durchmeſſer liegend, folglich 0,07 
Zoll von einander entfernt. Die Anwendung von Pors 
zellan zu Gasbrennern ift gewiß ein fehr glüdlicher Ges 
danfe und empfiehlt ſich befonders bei ſehr Fleinen Lö— 


chern, welche bei metallenen (meffingenen oder eifernen) 


Brennern fi durch Schwefelung oder fonftige Corroſion 
bald verftopfen oder verändern, während Porzellan allen 
foldyen zerftörenden Einflüffen widerſteht. 

3) Ein $ledermausbrenner mit weiten Gin: 
ſchnitt. Weite des Echnittes 0,32 Millimeter, Durch— 
meſſer des fugelförmigen Kopfes 0,33 Zoll, Tiefe des 
Einſchnittes 0,26 Zoll. 

4) EinFledermausbrenner mit engem Ginfchnitt. 
Weite des Schnittes 0,24 Millimeter, Durchmefler des 
Kopfes 0,35 Zoll, Tiefe des Schnittes 0,25 Zoll, 

5) Dreilodhbrenner, Weite der Löcher 1,30 Mil- 


limeter. 
— 


6) Schottifher Fiſchſchwanzbrenner. Weite 
der Löcher 0,77 Millimeter, Winkel, unter welchem fie 
gegen einander geneigt find, 5°. Da diefer Winfel ſehr 
Hein ift, die beiden Gasftröme alfo beinahe parallel 
unter einander austreten, fo bilden fie eine hohe, aber 
fhmale Flamme, welde, aus einiger Entfernung ges 
fehen, viel Aehnlichfeit mit der Blamme einer Kerze hat, 
nur daß fie gewöhnlich bedeutend größer ift. 

T) Gewöhnlicher Fiſchſchwanzbrenner Nr. 2. 
Weite der Löcher 1,07 Millimeter, Winkel, den die Boh— 
rungen mit einander machen, 100°, 

8) Gewöhnliher Fiſchſchwanzbrenner Nr. 3. 
Weite der Löcher 1,19 Millimeter, Wintel 90°, 

9) Gewöhnlicher Fiſchſchwanzbrenner Nr. 4. 
Weite der Löcher 1,28 Millimeter, Winkel 100°, 

10) Gewöhnlidher Fiſchſchwanzbrenner Rr.5 
(die größte Sorte). Weite der Löcher 1,38 Millimeter, 
Winkel 0°, 

Die Sorte Ar. 1 der Fiſchſchwanzbrenner ift fo Hein 
und giebt ein fo feines Flämmchen, daß fie wohl nirs 
gend Anwendung findet und deshalb bei den Verſuchen 
weggelaflen wurde. Um die Weite der Löcher bei den 
verfchiedenen Brennern zu ermitteln, wurden Nähnadeln 
audgefucht, welche gerade hineingingen, und deren Dice 
mittelft eines Mifrometercirfeld gemeſſen. 

Die Gasuhr. Diefelbe ift von fehr vollfommener 
Ausführung und äußerſt regelmäßigem Gange. Das 
Zeigerwerf giebt noch den taufendften Theil eines eng- 
liſchen Kubiffußes deutlih an. Die Ausftrömung des 
Gaſes erfolgt durch ein verticaled Rohr, in welchem ſich 
zwei Hähne befinden, deren unterer mittelft einer Mikro— 
meterfchraube die feinfte Regulirung des Gaszufluſſes 
zu dem Brenner geftattet, Zwijchen beiden Hähnen ift 
ein Eeitenrohr mit einem Wafjermanometer zur Mei: 
fung des Gasdruckes. Gleich) über dem oberen Habne 
wird der Brenner aufgeihraubt; diefer Hahn bleibt 
während bed Brennverfuches ganz geöffnet, und ift nur 
zu dem Zwede vorhanden, um den Brennverfuch beliebig 
anfangen, unterbrechen und wieder anfangen zu fönnen, 
ohne den unteren Regulirungsbahn aus feiner Stellung 
zu bringen, welche man ihm je nady der bezweckten Größe 
der Flamme oder des Drudes ertbeilt hatte, Da fi 
nun das Manometer über dem Regulirungshahne ber 
findet, f@&zeigt ed den Drud, unter weldem ſich das 
Gas im Brenner befindet, nicht jenen der Gasleitung, 
welcher gewöhnlich zu groß ift und deshalb durch das 
theilweife Schließen des unteren Hahnes gemäßigt wer: 
den mußte, 

Die zur Vergleihung der Helligfeiten ge— 
brauchte Dellampe. Bei pbotometriihen Beftim- 
mungen, wo durch fucceffive Verſuche die Lichtftärte 
verfchiedener Lichtquellen gemeffen werden ſoll, bedürfen 
wir einer zur Vergleihung oder ald Maß dienenden 
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Lichtquelle, welche aber in ihrer Function als Maß fich 
ftetö in unveränderter Helligkeit erhalten follte. Leider 
gehört eine ſolche ganz conftante Lichtquelle bis jegt zu 
den frommen Wünfchen und man fieht fi) daher noch 
auf die Benupung redyt gleichförmig brennender Dels 
fampen oder Kerzen verwiefen, Bei den Kerzen unter: 
liegt die Helligfeit häufigen Schwankungen, weil fie in 
hohem Grade von der Länge des in der Flamme befind» 
lien Dodytendes abhängt, und wenn man auch bei 
Talgkerzen durch rechtzeitiges geſchicktes Abfchneiden die 
Flamme ftetd im Marimum der Leuchtkraft zu erhalten 
ſucht, fo kann doch offenbar von völliger Gleichförmigkeit 
der Flamme feine Rede fein. Stearinferzen bedürfen bes 
kanntlich des Dochtputzens nicht, weil ſich der geflochtene 
Docht feitwärts frümmt, und, fowie er aus der Flamme 
fommt, verbrennt, weshalb denn auch bei vielen neueren 
vhotometrifhen Meffungen Stearinferzen in Anwendung 
gebracht wurden. Die Unficherheit ift hier aber fait eben 
jo groß, wie bei Talglichten, weil ſich der Docht bald 
mehr, bald weniger krümmt. 

Viel gleichförmiger und daher ale Maß empfehlend« 
wertber ift die Blanıme einer gut brennenden Dellampe, 
weshalb denn auch bei meinen Verfuchen eine foldhe bes 


nupt wurde, Nur ift zu bedauern, daß eine Dellampe | 


nie als allgemeingültiged Maß dienen fann, weil aud) 
bei genauefter Feititelung ihrer Dimenfionen die Hels 
ligfeit der Flamme dody von der individuellen Con— 
jtruction jedes einzelnen Exemplars, ganz befonders 
aber von der Dide und fonftigen Beidyaffenheit des 
Dochtes abhängt. 

Man wird deshalb als allgemeingültiged Maß im: 
mer wieder auf die Flamme einer Talg- oder Etearin- 
ferze zurücgeführt, wobei, unter Angabe der Sorte, am 
beiten 6 Stüd aufs Pfund, genau der ftündliche Ges 
wichtöverluft angegeben werden muß. Ich habe deshalb 
die gebrauchte Dellampe durd wiederholte Vergleihung 
mit Talglichten auf dieſes leptere Maß reducirt, bei den 
Verſuchen jelbft aber die Lampe in Anwendung gebradht. 

Unter den Dellampen find es befondersd die Uhr: 
und die Federlampen, welche ſich durch Gleichförmigkeit 
der Fichtentwidelung auszeichnen, weil bei ihnen durd) 
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das ftete Ueberfließen des überfchüfligen Deles von einer | 


Abnahme des Niveau und einer entiprechenden Abnahme 
der Helligfeit feine Rede iſt, auch das brenggde Stüd 
des Dochtes lange Zeit in fat unverändertem Zuftande 
verharrt, 

Zu meinen Verfuchen nun wurde eine Heine Feder: 
lampe (Kolbenlampe, Moderateurlampe) von der Sorte 
Nr. 5 aus der Fabrik des Herrn Beckmann bierfelbft 
angewandt, welche id; durch eine außerordentlich ruhig 
und gleichmäßig brennende Flamme zu dem vorliegenden 
Zwede empfiehlt. Durch das in 0,855 Zoll Entfernung 
über der Brennermündung ftarf eingezogene Zugglas 
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wird die Flamme pfriemartig in die Länge gezogen, und 
endigt in eine feine Spipe, welche bei ungeftörtem Bren- 
nen der Lampe ftundenlang fait mit mathematijcher Ges 
nauigfeit auf denfelben Punkt einipielt. Dur einen 
mit dem Diamant auf dem Zugglafe gemachten Strich, 
weldyer fih 3% Zoll über der Mündung des Brenners 
befindet, fann man fich leicht von der richtigen Höbe der 
Blammenfpige überzeugen. Wenn nad) längerem Bren- 
nen die Flamme etwas niedriger wird, fo reicht ein ges 
ringes Auffchrauben ded Dochtes bin, der Flamme die 
Normalgröße wiederzugeben. Um auch den Oelzufluß 
unverändert zu erhalten, wurde von Zeit zu Zeit Die ges 
zahnte Kolbenftange angezogen, fo daß das fichtbare 
obere Ende derfelben ftets ziemlich in gleicher Höhe vers 
blieb. Die ringförmige Deffnung des Brenners hat 
0,45 Zoll größten und 0,31 300 Heinften Durchmefier. 
Um jedoch mit einer foldyen Lampe eine Flamme von der 
angegebenen Höhe zu erzielen, bedarf man eines etwas 
ftärferen Dochtes, als jene find, die von dem Fabrifanten 
feinen Lampen Nr. 5 beigegeben werden, 

Diefe Lampe verbrennt ftündlich 18,85 Grm, Del, 
Mit einem Talglicht, 6 aufs Pfund, mit ziemlich düns 
nem Docht verglichen, welches ftündlih 8,042 Grm, 
Talg confumirt, zeigt ſich die Helligfeit der Lampe: au 
jener des Lichtes wie 3,32 zu 1. Mit einem anderen 
Talglicht, ebenfalls 6 aufs Pfund, aber diderem Docht, 
verglihen, weldes ftündlih 9,12 Grm, Talg verzehrt, 
it das Verhältniß der Helligfeiten 3,05 zu 1, fo daß 
fi für gleibe Lihtmenge der Oelverbrauch der 
Lampe zu dem Talgverbrauch der erfteren Lichtforte wie 
1 zu 1,47, der zweiten Lichtforte ebenfall® wie 1 zu 1,47 
herausftellt, Mag immer diefe völlige Llebereinftimmung 
zum Theil dem Zufall angehören, fo liefert fie doch bes 
fonders in Betreff des Umſtandes, daß diefe beiden 
Mefjungen an verjcyiedenen Tagen vorgenommen wur: 


den, einen Beweis für die gleichförmige Helligfeit der 
Lampe. 


Das ſpec. Gewicht des Gaſes beträgt 0,40, 

Verfahren bei den Gasverfuhen. Da die 
Gasuhr, um einen fiheren gleihmäßigen Gang zu bes 
haupten, eines ftärferen Gasdruckes bedarf, als ihn das 
hiefige Gaswerk giebt, fo fonnte das Gas nicht direct 
aus der Gasleitung entnommen werden, weshalb ich 
mich eines großen Kaftens (oder Eylinder:) Gaſometers 
von 7 Kubiffuß Inhalt bediente, weldyer mit dem Gaſe 
aus der ftädtifhen Gasleitung gefüllt und dann unter 
etwas verjtärftem Drude von 2 Zoll Waſſerhöhe durd 
einen Kautſchukſchlauch mit der Gasuhr verbunden 
wurde, durch welche Einrichtung noch der Vortheil ent 
ftand, daß auch bei Tage, natürlidy in einem völlig dun— 
feln Zimmer, operirt werden fonnte, obgleich während 
der Tageszeit der Drud in der Gasleitung gewöhnlich 
nur etwa 2 Linien beträgt. 


77 








Zur Meffung ber Helligfeiten habe ih das Rums 
ford’fche Photometer angewendet, weil ich damit viel 
genauere und befier übereinftimmende Refultate erhielt, 
als mit dem von Bunfen erfundenen. 

Nachdem die Dellampe fhon einige Zeit vor Anfang 
der Verſuche angezündet war, um fi in gutem gleich« 
förmigen Brande zu befinden‘, und die Flamme die nors 
male Höbe zeigte, wurde der dem Verſuche zu unters 
werfende Gasbrenner auf die Gasuhr geſchraubt und 
angezündet, ſodann durd Stellung des unteren Hahnes 


die Ausftrömung des Gaſes fo requlirt, daß dad Manor | 
meter den beabfichtigten Drudf angeigte, worauf durch 


Schließung des oberen Hahnes die Flamme wieder 
ausgelöjht wurde. Nunmehr wurde der Stand der 
Gasuhr abgelefen und notirt, hierauf mit Benugung 
einer Secundenuhr genau mit den Anfange einer Mir 
nute der Hahn wieder geöffnet. und das Gaslicht ange: 
zündet, Jept wurde die photometriſche Vergleihung der 
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Helligkeit mit jener der Dellampe vorgenommen, bie 
Gasflamme, fo genau es anging, nach Breite und Höhe 
gemeffen, nad Verlauf von 5 Minuten der Gashahn 
wieder gefhlofien, und der Stand der Gasuhr wieder 
abgelefen und notirt. Die verbraudyte Gasmenge, mit 
12 multiplicirt, gab dann den ftündlichen Verbrauch. 

Die Verfuche länger als 5 Minuten fortzufegen, war 
unnöthig, weil diefe Zeit, zumal bei einiger Uebung, zur 
Meſſung der Helligkeit völlig-ausreichte, auch bei der 
Empfindlichfeit der Gasuhr die Menge des durchgegan— 
genen Gaſes mit hinlänglier Schärfe angezeigt wurbe. 
Aus den bei mehrmaliger Wiederholung gewonnenen 
Nefultaten wurden dann die arithmetifhen Mittel bes 
rechnet. 

Refultate der Verſuche. Zur bequemeren lleber- 
ficht habe ich die gefundenen Zahlenwerthe tabellarifch 
zufammengejtellt und einige Bemerfungen auf nädıft« 
folgender Eeite beigefügt. 





Tabelle über die Leuchtkraft und den Gasverbrauch verfchiedener Gasbrenner. 


Breite | Höbe Stünd» Kichrftärke der) Lichtſtaͤrke der 
ber der licher Gag: Gasflamme Gasflamme im Jin Granen, wel» 
Klamme Flamme verbrauch | im Berhält Berhaͤltniß au der he mit I Kubil: 





Menge von Zalg 
Bezeihnung des Brenners 


Sinien in in in engl. niß zur n. Zalglichtes,| fuß Gas gleiche 
Bollen | Bellen Kubikfußen“ Dellampe | 6 aufs Pfund Lichtmenge nicht 
Meflingener Argand, 12 Löcher . 4) — 5 5,510 | 3,22:1 982:1 270 
Porzellanener Argand, 32 Löcher... | 3 — 3 555 1 3,76:1 | 11,41: 1 303 
\ 5 '% 3 7,12 35 :ı | 1067:1 224 
“7 Gy AR % . r . +) 
Aledermausbrenner mit weitem — u . - 3. - = 
3 2424 2,0 14 :1 4,27 :1 220 
Fledermansbrenner mit engem Edhnitt | 5 % 2% 5,72 232:1 7,07 :1 183 
Dreilochbrenner.............. 2 — J14 5,39 | 1,68: 1 5,12: 1 112 
5 u | 2 3,13 0,68 : 1 2,07 :1 96 
Eee FR ZEME A CIE Sue 
| 2 1’% 1% 20 1 048:1 132: 1 3% 
5 2% 2°, 4,18 1,05 : 1 3,14:1 112 
‘ 9 « “ ”r . DEN . * 
Fiſchſchwanzbrenner Ar.3....... le 2. an; 2 2 - + 
2 l’% 2 2,57 0,66: 1 200: 1 117 
5 2’ | 3 5,64 | 202:1 6,16: 1 164 
' 4 2’% 2A 5,00 10:1 5,80: 1 174 
Fiſchſchwanzbrenner RAr.d....... > ⸗ en 
3 | 212% | 110 | 170:1 | 58:1 189 
2 1’ 24 3,61 1,35 :1 4,12: 1 171 
\ 5 3 3% 6,54 2,62: 1 8,00: 1 183 
4 2a 3 5,52 2,30 : 1 700 1 190 
Birhihwangbrenner Nr. 5. ...... 3 346321423i6321 211 
2 2 2%, 4,00 1,56: 1 5,33: 1 200 
5 Y Hy 266 | 084.1 2,56: 1 144 
\ 4 * 4 2,11 0,76: 1 2,32:1 165 
ES chottifcher Biihfchwanzbrenner ... | 3 m | 4 146 | 0,651 2,00: 1 206 
21 41% 1 1a low:ıl 1acı IS1 
1 „198 1,06 | 0,25:1 0,81 :1 115 
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Die Argandbrenner wurden nicht bei verſchiede— 
nem Druf und verfchiedener Größe der Flamme vers 
fucht, fondern nur bei ſolchem Drud, der eine möglichft 
ftarfe und reine, nicht rußende Flamme gab, weil fie ja 
auch beim gewöhnlichen Gebrauche nur in diefer Art 
gebrannt werden, 

Eben fo ift der Fledermausbrenner mit engem 
Einſchnitt nur, unter 5 Linien Drud probirt, da bei ger 
ringerem Drud die Flamme fo jehr abnahm und fo 
fhlecht brannte, daß Verfuche unter biefen Verhältniffen 
ferne nugbaren Refultate verfprachen, 

Auch den Dreilodhbrenner habe ich nur bei 2 Li- 
nien Drud gebrannt, indem dann die Flammen die ge— 
wöhnlid üblihe Höhe von 4 Zoll befagen. Da diefe 
Brenner des häflichen Anfehens der drei dünnen Flam— 
menftrahlen wegen mehr und mehr aus dem Gebrauche 
verfhwinden und nur noch an einigen Orten, fo aud) 
hier in Hannover, zur Straßenbeleuchtung dienen, nie 
aber in Zimmern benugt werden, jo haben die öfonomis 
chen Verhältniſſe für das Publicum wenig Intereffe. 

Die meifte Aufmerkſamkeit it den Fiſchſchwanz— 
brennern geichenft, theils weil dieſe gegenwärtig die 
meifte Verbreitung gefunden haben, theild weil fie je 
nach der Größe der Flamme die größten Abweichungen 
in Betreff der öfonomifchen Verhältniſſe zeigen. 

Die vorhergehende Tabelle giebt in der erſten Spalte 
den Drud, unter weldem das Gas dem Brenner ent— 
ſtrömt, in rheinl, Linien der entiprechenden Waſſerhöhe, 
in der zweiten Spalte die Breite, in der dritten bie Höhe 
der Flamme, in der vierten den Gasverbrauch pro Stunde 
in engl. Kubiffußen, in der fünften das Verhältniß der 
Helligfeit der Gasflamme zu jener der Dellampe, in der 
ſechsten das Verhältniß der Helligkeit der Gasflamme 
zu jener eines Talglichtes, 6 aufs Pfund, welches jtünd» 
lid) 9,12 Gramm (— 149 Gran) Talg verbrennt; end: 
lich in der fiebenten Spalte die Menge von Talg in 
Granen, welche eine BR Lichtmenge mit 1 Kubikfuß 
Gas entwidelt. 


Eine jehr genaue Beftimmung fo Fleiner, nur wenige 
Linien betragender Drudhöhen mittelft eined Waſſer— 
manometerd liegt fait in der Unmöglichkeit, war aber 
auch für den vorliegenden Zwed nicht nöthig; ja der 
Drud hätte füglich ganz unberüdfichtigt bleiben fönnen, 
wenn ich ihn nicht benugt hätte, um bie verfchiedenen 
Berfuche mit einem und demjelben Brenner überall in 
gleicher Abftufung vorzunehmen. Uebrigens liefern die 
gefundenen Gasmengen den Beweis, daß die Beftim- 
mung ded Drudes in den meiften Fällen ziemlich genau 
gewefen iſt. Gehen wir nämlich von der Vorausſetzung 
aus, daß die. Geihwindigfeiten, aljo auch die Mengen 
ausftrömender Gafe, mit den Duadratwurzeln der Drude 
in geradem Berhältniß ftehen, fo müffen die Zahlen der 
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vierten Spalte unter einander daſſelbe Berhältniß bes 
obachten, wie die Duadratwurzeln der Zahlen der erften 
Spalte, welches auch, befonders bei den Fiſchſchwanz— 
brennern, ziemlich gut eintrifft, wie die folgende Zus 
fammenftellung zeigt: 








Verhaͤltniß 
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1) Die vortheilhafteite Benugung des Gaſes findet 
ftatt bei dem Porzellan-Argand mit vielen Fleinen Lö— 
chern, weldyer auch hinſichtlich der Intenfität des Lichtes 
und des jchönen Anſehens der Flamme den gewöhnlichen 
Argand weit übertrifft, wie jchon aus dem Umſtande 
bervorgebt, daß er trog ‚der Fleineren Flamme von nur 
34 Zoll Höhe dennoch größere Helligkeit im Verhältnig 
von 3,76 zu 3,22 entwidelt, ald der gewöhnliche Argand 
mit einer 5'% Zoll hohen Flamme, welche legtere außer 
dem wegen der weiter von einander entfernten Löcher 
ein ungleichförmig ftreifiges, weniger ſchönes Anfehen 
barbietet. 

2) Die unvortheilhaftefte Benugung des Gaſes ges 
währt der feine Fiſchſchwanzbrenner Ar, 2. 

3) Die Reihenfolge der geprüften Brenner bins 
fidyrlich der bei gleichen Gasmengen entwidelten Licht 
menge ergiebt fid aus der folgenden tabellarifchen Zur 
fammenftellung, wobei wieder die hinterftehende Zahl 
die Menge von Talg in Granen angiebt, mit weldyer 
1 Kubiffuß (engl.) Gas gleiche Lichtftärfe liefert, und 
außerdem das Preisverhältniß zwifchen Gas, Del und 
Talg für gleiche Lichtmenge angegeben ift, vorausgejfegt, 
daß, wie gegenwärtig hier am Drte, die 1000 Kubiffuß 
Gas 1% Thlr., das Pfund Del 4 gGr. 7 ‘Pf. und das 
Pfund Talglicht 6 gGr. fofte. 


x 
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Zabelle über das Preisverhältnif von Gas, Del und Talg bei gleicher Helligkeit, aber ungleichen Gasbrennern. 







Neihenfolge der Gasbrenner nad abnehmender Nusbarkeit. 





Porzellan »Argand mit 32 Löchern, Flamme 3'% Zoll hoch .. ........... 2 l: 1: 
Gewöhnlicher Argand mit 12 Löchern, Flamme 5'%4 Zoll hoch. .......... 270 1:2,63| 1: 5,06 
Fledermaudbrenner mit weitem Ginfchnitt, Flamme 2'% Zoll hoch, 3'4 Zoll breit 238 1:2,31]1:4,46 
Fiſchſchwanzbrenner Ar. 5, Rlamme 2’, Zoll hoch, 2% Zoll breit ........ 211 1:2,05|1:3,96 
Schottiſcher Fiſchſchwanzbrenner, Flamme 4’ Zoll hoch, * Zoll breit ..... 206 1:2,00| 13,86 
Fiſchſchwanzbrenner Nr, 4, Flamme 2’ Zoll hoch, 2'4 Zoll breit ........ 189 1:1,83|1:3,54 
Sledermausbrenner mit engem Einfchnitt, Flamme 2% Zoll hoch, 4% Zoll breit 183 1:1,77|1:3,42 
Dreilohbrenner, Flamme d Zoll hoch ................... ....... 142 1:1,38| 1: 2,66 
Fiſchſchwanzbrenner Nr. 3, Flamme 2 Zoll hoch, 1% Zoll breit 2.2222... 123 1:1,19| 1:2,30 
Fiſchſchwanzbrenner Ar. 2, Flamme 1% Zoll hob, 1’% Zoll breit ........ 101 1:1,00)1:1,9 


(Mittheilungen des Gewerbevereind für das Königr. Hannover. 1855. ©. 109—120,) 


Apparat zur Deftilation von Fetten (Fettfäuren), | den von unten heraufftrömenden Dampf (welcher durch 
von F. 2. Bauwens in Pimlico, die Oeffnung F aus € in A tritt) raſch mit fort= und 
( Diexzu Big. A—B auf Zaf. 14.) durch Z dem Gondenjator zugeführt. Die aus dem Fette 
Bei der Deftillation von Fetten (Fettfäuren) in ges | zurüdbleibende pechartige Majje fließt dagegen auf den 
wöhnlicher Manier geben, indem zugleich die Temperatur | Platten B allmälig herunter, und jammelt ji in C, wo 
Beigt, nachdem etwa * der Subſtanz überbeftillirt find, | mitteljt des hier einftrömenden Dampfes nod) die legten 
Producte von zunehmend dunfler Farbe über, und die | Antheile flüchtiger Stoffe daraus fortgeführt werden, 
legten Antheile des Deftillars find in ihrem Anfehen der | Durch eine Oeffnung wird (heiße oder falte) Euft in 
in der Blaſe bleibenden pechartigen Mafje ähnlich. den Apparat getrieben, wodurch die Farbe der deitillirten 
Dife dunkel gefärbten Producte muß man nochmals | Stoffe verbefiert und denjelben auch der unangenchme 
deftilliren, um fie gehörig zu verwerthen, Der Verf. bes | Geruch zum Theil entzogen werden fol. Durch J fann 
nugt, um diefen Uebelſtand zu befeitigen, bei der Deftils | die Höhe, bis zu welcher die pechartige Maſſe in C fteht, 
lation der Fette eine Blafe von der durch Big. 21 auf | beobachtet, und durch ein mit Hahn verfehenes Rohr A 
Taf. 14 in der äußeren Anficht (mit Weglafjung des | diefelbe abgelafjen werden. Turch die für gewöhnlich 
Mauerwerfs), durch Fig. 22 im Verticaldurchſchnitt und mit Schraubenftöpfeln verſchloſſenen Deffnungen Q fann 
durd Fig. 23 im Verticaldurchſchnitt nach der Linie a 5 | der Apparat im Innern gereinigt werden. 
von Fig. 22 dargeftellten Einrichtung. AA ift ein flacher (Rep. of Pat. Inv. May 1855. p. 427.) 
vierediger Kaſten, in deffen Innerem Platten B ange — : — 
bracht find, die abwechſelnd an der einen und an der Verfahrungsarten bei der Chlorentwickelung. 
anderen Seite einen Raum frei laſſen. Der Kaſten A (Hierzu Big. 24 auf Taf. 14.) 
ift unten mit dem Keffel C verbunden, in weldyem die Zur Darftellung des Chlorgafes in großem Maps 
aus dem Fette ſich bildende pechartige Maffe ſich anſam- | ftabe, 3. B. für die Ehlorfalffabrifation, ift der durch 
melt, Mittelit des Rohres D, weldyes durch die Stopfs | Fig. 24 auf Taf. 14 dargeftellte Apparat weit praftifcher, 
büchſe E eintritt, wird in C (gewöhnlicher oder über- als die jonft oft benugten bleiernen Entwidelungsgefäße, 
bigter) Waſſerdampf geleitet. Der faftenförmige Raum | indem man mit ihm in derjelben Zeit ungleich größere 
A (und dod wohl aud der Keſſel C) wird von außen | Mengen Gas erzeugen fann, auch weil er dauerhafter 
erhigt, dadurch, daß man durch die Ganäle M Feuerluft | ift, als der bleierne Apparat. Der Theil des Apparats, 
leiter. Diefe Candle werden durd das Mauerwerk R | weldyer mit Säure in Berührung fommt, ift ganz aus 
und durch Vorſprünge N, die außen an der Wand von | Sandftein angefertigt und wird daher nicht von ber 
A figen, gebildet. Durch eine Deffnung G läßt mıan das | Salzjäure zerftört, Bei der Auswahl der Steine muß 
zu deftillirende Fett continuirlich in angemeffener Menge | man fehr forgfältig zu Werfe geben, und fi vorber 
einfließen. Dafjelbe fließt in dünner Schicht über den | überzeugen, ob auch durch Säuren nichts aus ihnen 
Platten B herunter, und wird dabei durch dieje und von | ausgezogen werde, da mande Sandfteine Kalf enthalten 
der Seitenwand ded Raumes A aus erhipt; die dabei | umd leicht aufichließbare Eilicate, die den rafchen Ruin 
Daraus entwidelten flüchtigen Producte werden durch | des Apparats herbeiführen würden. 
56 
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mengefegt find, die Wärme wird aber dann der Flüffig« 


einem Stüde zu arbeiten. Man nimmt deshalb zwei | feit nicht von innen, fondern von außen mitgetheilt, ins 


Steine, die in der Mitte durch einen Falz und Kitt aus | 
Thon und gefochtem Leinöl verbunden werden. Sie find | 
in der Zeichnung mit A und B bezeichnet. Der untere | 


A ift ein eylindrifcher Behälter, auf dem B ruht. 6 Zoll 
über dem inneren Boden erweitert ſich der Durchmeffer 
bed Steined um 2 Zoll, wodurch ein Borfprung entfteht, 
der ber durchlödyerten Platte C als Stüppunft dient. 
Der Braunftein wird auf diefe Platte geworfen, und 
zwar in fauftgroßen Stüden, damit die Löcher derfelben 
nicht verftopft werden. Die Erwärmung geſchieht durch 
die Röhre D, die durch die Röhre E mit einem Dampfs 
feffel in Verbindung flieht. D ift ebenfalld von Sand» 
ftein gearbeitet, geht durch den falſchen Boden hindurch 
und läßt den Dampf erft unter dieſem entweichen. Er 
muß fi daher durch die Löcher von C einen Weg bah— 
nen, vertheilt fi gleihmäßig in der. Klüffigfeit und er 
wärmt fie in kurzer Zeit unter Abgabe feiner latenten 
Wärme. Der Apparat wird oben durch einen bleiernen 
Dedel verſchloſſen, der in Kitt gelegt und durch eiferne 
Klammern am Steine feftgehalten wird, Der Dedel hat 
mehrere Definungen: eine, durd die das Dampfrohr 
geht, eine andere F zum Entweichen des Gaſes; G ift 
eine durch Wafferventil au verſchließende Deffnung, 
durch die der Braunftein in den Apparat gebracht wird, 


H eine gebogene Trichterröhre zum Eingießen der Sala | 
fäure. Jift eine Deffnung unter dem falfcyen Boden, | 
die während der Entwidelung dur einen hölzernen | 


Zapfen geſchloſſen ift, die aber dazu dient, die Mangans 
dlorürlöfung, nachdem die Säure erfhöpft ift, ab» 
zulaſſen. 

Die Manipulation mit dem Apparate iſt höchſt ein- 
fah. Man bringt zuerft fo viel Braunftein hinein, daß 


er ungefähr bis zur Hälfte gefüllt wird, dann verſchließt 


man bie verfdyiedenen Deffnungen und läßt eine beliebige 
Menge Salzſäure durd die Trichterröhre einftrömen, 
Bei einem Apparate von 6 Fuß Höhe und 3 Fuß Durch: 
mefjer fann man 1000 —1200 Pfd. Säure anwenden, 
Darauf läßt man Dampf eintreten, anfangs gelinde, 
gegen Ende aber in einem fo ftarfen Etrome, daß die 
Flüffigfeit ind Kochen fommt. Die obige Beſchickung 
läßt fi in ungefähr 12 Etunden abtreiben, dann wird 
die Löfung abgelaffen und friſche Säure eingefült. Da 
man einen großen Ueberfhuß von Braunftein im Ap- 
parate hat, fo fügt man nur von Zeit zu Zeit eine neue 
Menge hinzu. 

Diefer Apparat dürfte für die Ehlorfalffabrifation 
am beften geeignet fein, jobald ed darauf anfommt, die 


Salzfäure möglichft zu erjhöpfen und die Heizung mit | 


möglichft wenig Zeuermaterial zu bewerfftelligen. In 
England und Schottland wendet man aud häufig Ap- 














dem der innere Kaften in einem äußeren rubt, jo daß 
zwifchen den Wänden beider ein freier Raum von 2 Zell 
Weite bleibt, Diefer wird mit Dampf gefüllt und be 
wirft die Erhigung der im inneren Kaften befindlichen 
Flüffigfeit. Beim Beginn der Operation füllt man den 
Kalten gang mit Braunftein an und läßt die Salzfäure 
in einem ununterbrochenen Strome von unten aufwärts 
fteigend über den Braunftein fließen. 

Dunlop nahm ein Patent zur Darftellung des 
Ghlorgafed ohne Anwendung von Braunitein., 
Diejelbe gründet fi darauf, daß bei der Zerfegung von 
falpeterfaurem Natron und Kochſalz durch Schwefelfäure 
außer dem fchwefelfauren Natron jalpetrige Säure 
und Ehlor gebildet werden. Der Proceß wird in der 
Fabrik der Herren Tennant in Glasgow folgender: 
maßen auggeführt: 

Die Zerfepgung geichieht in großen eifernen Cylin— 
dern, die inwendig mit Ziegelfteinen ausgeſetzt find. 
Jeder Cylinder ift 6 Buß im Durchmeffer und 7 Fuß 
lang. Eie liegen in einem Ofen und werden durch ein 
darunter angebrachtes Feuer geheizt. Jeder Eplinder 
hält 12 Etr. Salpeter und die erforderliche Menge Salz 
und Schwefelſäure. Die Maffe wird auf 200 bis 


240° erhißt. 


Die Schwefelfäure bat ein fpec. Gewicht von * 
fähr 1,750 (60° B.), und wird in ſolchen Verbältniffen 
angewendet, daß fie zweifach-ſchwefelſaures Natron bil- 
den kann. Dieſes wird nad) vollendeter Zerfegung in 
einen anderen Dfen gebradyt, dort mit 1 Aeq. Koch— 
ſalz gemifcht und dadurd in neutrales fchwefelfaures 
Natron und Chlorwafferftofffäure verwandelt. 

Die aus dem Cylinder entweichenden Gafe gehen 
durd einen Woulff'ſchen Apparat, der aus fünf 
bleiernen Flafchen beſteht. Diefe enthalten concentrirte 
Scwefelfäure, welche die falpetrige Säure mit großer 
Begierde abforbirt. Dann entweicht das Chlorgas, wels 
ches, um ed von Salzfäure zu befreien, durch einen mit 
feuchten Kiefelfteinen gefüllten Thurm ftreicht und dann 
zur GChlorfalffabrifation geeignet ift. 

Die Löfung der falpetrigen Säure in Schwefelfäure 
fann entweder wieder von Neuem benugt werden, um 
frifche Ouantitäten von Kochſalz zu zerfegen, wobei man 
dann feinen Salpeter anzuwenden braucht, oder man 
verwerther die Löfung in der Schwefelfäurefabrifation. 

In der Fabrik der Herren Tennant werben wöcent- 
li 160 Ctr. Salpeter hierzu verbraucht und dieje liefern 
ungefähr 240 CEtr. guten Chlorkalk. 

(Muspratt’s techn. Chemie. Bd.1. ©. 783.) 
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Apparat zur Desinfection verunreinigter Kleider, 
nach I. Thorr, Anfpector des allgemeinen Kran- 
kenhauſes zu Münden. 

(Sierzu Big. B—B auf Taf. 14.) 

In den Kranfenanftalten, Urmenverforgungs- und 
Gorrectionshäufern, in den Arreflorten und auf den Her: 
bergen reifender Arbeiter ergiebt es ſich jehr häufig, daß 
die Kleider der daſelbſt untergebrachten Individuen mit 
Ungeziefer behaftet find. Bekanntlich wird zur Bermeis 
dung weiterer Anftedung bie Reinigung folcher Kleider 
am wirffamften durd Anwendung der Hige erzielt, weil 
nur bei einer Hige von 60° R. die Krägmilbe und ans 
deres Ungeziefer zerftört werden fann. Auch ift es noth» 
wendig, daß foldhe unreinliche Individuen, wenn ihnen 
die Kleider und Leibwäfcde abgenommen und gereinigt 
find, dur ein Bad jelbft gereinigt werden. Um die 
Kleider der mit Kräge oder Ungeziefer behafteten Pas 
tienten, Die unreinen Bettveden u. f. w. am awedmäßig« 
ften zu reinigen, befteht in dem allgemeinen Kranfen: 
baufe in Münden im Nebengebäude ein Brennofen 
(Desinfectionsapparat), welder dem Zwede vollkom— 
men entipricht und hier befchrieben werben foll. 

Big. 25 auf Taf. 14 zeigt den Apparat im Grundriß, 


wird auch an der Einmündung des Canals, da die dem 
Beuer zunächkt liegenden Gußplatten ganz glühend wer: 
den und das Ausſprühen der Feuerfunken vermieden 
werben foll, eine 2 300 hohe Sandſchicht, fo weit es 
erforderlich ift, aufgefchüttet. Da es nun hinfichtlidy der 
Holgerfparung und Erleichterung aller hierzu erforders 
lien Arbeiten durch weniger Zeitaufwand höchſt noth- 
wendig ift, eine Wärme von 60° R. fo fchnell als mög- 
lid) zu erzielen, fo wurden bei Herftellung des Feuer- 
canald Gußplatten angewendet, weil diefelben als guter 
Wärmeleiter die ſchnellſte Wirkung bervorbringen, Zur 
noch ſchnelleren Beförderung der nöthigen Quantität er- 
wärmter Luft aber wurbe ein Canal bei d direct unter 
dem Feuercanal angelegt, in welchen die falte Luft bei n 
einjtrömt und bei h in den eigentlichen Luftcanal aus— 
mündet. Die falte Luft ftreicht ſodann bei m unter die 
fehr ftarf erhigten Gußplatten, wird dadurch im höchften 
Grade erwärmt und dringt von da durch die auf je 6 Fuß 
von einander auf beiden Seitenwänden angebrachten 


| Deffnungen g in die Wärmefammer. Da nun ange 


nommen werden darf, daß die Gußplatten bei der Ein— 


| mündung des Beuercanald bis zur Glühhige fommen, 


fo läßt es fich leicht erklären, daß durch das Einftrömen 


Fig. 26 im Verticaldurchſchnitt nach der Linie G H und der falten Luft eine Menge Wärme in fehr erhitztem 
Fig. 27 im Verticaldurchſchnitt nad) der Linie N A von | Grade auf die ſchnellſte Art erzeugt wird und dadurch an 


Fig. 25, und Fig. 28 im Verticaldurdfchnitt ſenkrecht 


gegen die Ebene der Durchſchnitte Fig. 26 und 27. Die 
Hauptbeftandtheile des Apparats find eine Wärmefams 
mer mit hermetifhem Verſchluß und ein in horizontaler 
Richtung fortlaufender Feuercanal, Die mit einer Ueber- 
wölbung verfehene Wärmefammer ift 11 Fuß lang, 
9 Fuß breit und von der Bodenlinie bis zum Gewölbe- 
ſcheitel 8’ Buß hoch. Die Umfangsmauern hierzu find 
aus gut gebrannten Ziegelfteinen ausgeführt und mit 
gewöhnlihem Mörtel verpugt, Der Feuercanal A hat 
durchaus eine Breite von 1 Fuß 3 Zoll im Lichten, an 
der Einmündung eine Höhe von 5 und an der Aus— 
mündung von 4 Zoll. Das Feuerbeet des Ganals hat 
eine gleihförmige Steigung von 0,4 Proc. Sowohl die 
Bodenplatten ald aud) die Dedplatten des Canals find 
aus Gußeiſen, die Seitenwände aber aus gewöhnlichen 
Ziegelfteinen in Lehm gelegt zu ' Stein bergeftellt. Die 
nötbigen Puptbürchen find an der Seitenwand bei 5 mit 
einem guten Verſchluß angebradt. Die Schüre des 
Feuercanals, 14 Zoll breit, 11 Zoll body, ift mit einem 
gußeifernen Roſt und Aichenfall verfehben. Sowohl auf 
den Boden» ald auf den Dedplatten des Feuercanals 
find am Rande 2 Zoll breite flache Eiſenſchienen aufges 
nietet, damit fi die Fugen bei dem Zufammenftoße volls 
fommen deden. Um aber das Durchdringen des Raus 
ches gänzlich zu verhindern, werben die Fugen mit Lehm 
gut verftrihen und eine Sandſchicht von 4 Zoll Breite 


und 1'% Zoll Höhe längs derjelben aufgelegt. Eben fo | 


Brennmaterial erfpart wird. Damit die erwärmte Luft 
in der Wärmefammer fo gut als möglich eingefchloffen 
bleibt, ift am Eingange eine eiferne Thüre mit hermes 
tiſchem Verſchluß angebracht, fowie auch über dem Ge; 
wölbe durdy ein zweites für obigen Zwed eine Iſolir⸗ 
ſchicht angebracht ift. Zur Beobachtung des erforder 
lichen Wärmegrades ift eine mit einem Glaſe verfehene 
Fenfteröffnung vorhanden, an welcher ein Thermometer 
ſich befindet. 

Die Manipulation bei der Ausbrennung des Unge— 
ziefers ift folgende: Sobald ein mit der Kräge oder Un— 
gesiefer bebafteter Kranker in die Anftalt aufgenommen 
wird, werden demfelben die unreinen Kleidungsftüde abs 
genommen, und er erhält dafür eine reine Hauswäſche. 
Die unreinen Waſch- und Kleidungsftüde werden dann 
auf dem Ausweifungszettel mit den übrigen ſchon vor— 
bandenen Effecten aufgeichrieben und unter der gegebenen 
Magazinsfahnummer in dem Ungeziefer» Ausbrennofen 
dem hierfür angeftellten Individuum übergeben. Nach 
geichehener Reinigung werden dieſe Effecten aus dem 
Ausbrennofen abgeholt und in das Kleidermagazin unter 
der betreffenden Fachnummer eingetheilt, bei der Entlafs 
fung des Patienten abgefchrieben und mit feinen übrigen 
Effecten demfelben übergeben. Sonſtige unreine Bett 
fournituren, als Leintücher, Deden u. ſ. w., fommen in 
den Ausbrennofen, werden für reine gleiche Effecten aus» 
getaufcht und fommen fodann zur ferneren Reinigung in 
die Waͤſche. Die im Depot hinterlegten unreinen Effecten 
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werben von da einzeln auf den Stangen im Ausbrenn« 
ofen aufgehängt, fodann die Eingangsthüre verfchloffen, 
der Dfen fo lange geheizt, bis eine Hige von GO’R. 
erreicht ift. Die Kleider müfjen vor dem Aufhängen in 
dem Heisgewölbe genau unterfucht werden, ob in deren 
Taſchen feine Zündhölzchen, Beuerfhwämme u. f. w. 
ſich befinden, um dadurch alle Nachtheile zu befeitigen. 
Bei dem Ausbrennen des Ungezieferd fönnen jedesmal 
10 Bündel mit je 10—12 Kleidungsitüden auf den 
Stangen untergebradyt werden, wobei aber zu bemerfen 
ift, daß, um die Kleidungsftüde vor dem Verbrennen 
zu ſchützen, die Aufhängeftangen aus Holz fein müffen, 
Um Feuersgefahr zu vermeiden, dürfen die Kleidungs— 
ftüde die unten liegenden heißen Gußplatten nicht bes 
rühren. 
(Kunft» u. Gewerbeblatt für das Königr. Bayern. 
1855. ©. 253.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Befreiung der Schwefelfäure von einem Arfenikgehalt, 
nad 9. Buchner. 

Buchner empfichlt zu diefem Zwecke die Austreibung des 
Arfenits in Form von Arſenchlorid, welde in anderer Korm 
bereits von Loͤwe (vergl. Jahrg. 1854, &. 1259) vorgeſchlagen 
wurde. Berfegt man eine arfenhaltige Schwefelfäure mit ein 
wenig Salzfäure und erwärmt, oder noch beffer, leitet man 
durch die erhitzte Schwefelfäure einen mäßigen Sirom von 
falsfaurem Gast, fo wird alles Arjenif ſchnell als Chlorarſenik 
daraus entfernt. Buchner hat abfihtlih in concentrirter 
Schwefelfäure eine große Menge arfeniger Säure aufgelöft 
und diejelbe dann auf die jo eben angegebene Weife bebanbelt. 
Binnen kurzer Zeit war daraus dad Arſenik mit den falsfauren 
Dämpfen jo voljtändig verflüchtigt, daß mittelfb des Marfh" 
ſchen Verfahrens felbfi nad) mehr als halbjtündigem Hindurch ⸗ 
leiten des Mafferftoffgafes durch die glühende Röhre nicht die 
leifefte Spur eines metallifhen Anflugs beobachtet werden 
konnte. Man braudt das Erhigen der Schmwefelfäure nad 
dem Hindurdpleiten des falzfauren Gaſes nur noch ein wenig 
fortzufegen, um daraus aud jede Spur von Salzfäure zu ent: 
fernen, wenn diefes nothwendig fein follte. Diefes Verfahren 
dürfte das einzig mögliche fein, um eine für gerichtlich = hemifche 
Unterfuhungen oder für andere Iwede beftimmte Schwefelfäure 
fhnel und wohlfeil gang arfenfrei darzuftellen. Es ift hin» 
länglih befannt, daß dies durch die Reckification einer arſen⸗ 
haltigen Schwefelfäure nicht aelingt, weil der Verflüchtigungs⸗ 
punft der arfenigen Säure (218° nah Mitchell) von jenem 
der Schwefelfäure nicht weit genug entfernt und erftere Säure 
fogar etwas flüchtiger als letztere ift; das Ausfällen des Ur: 
ſeniks aus der zuvor mit Waffer verbünnten Säure mittelft 
Schwefelwaſſerſtoffs, Abſetzenlaſſen und Wiedereindampfen, ift 
eine zu unangenehme, zeitraubende Arbeit, als daß ſie der 
Reinigung mittelſt Salzfäure vorgezogen werden könnte. Letz⸗ 
tereö Verfahren bietet vieleicht auch noch den Vortheil dar, 
daß damit zugleich die in der rohen Schwefelfäure gewöhnlich 
vorkommende falpetrige Säure als Chlorftitoryd leicht ver: 
flüchtigt werben fann. 

(Annalen der Chemie u. Pharm. Bd. 94. ©. 241.) 





Berfabren zur Darftellung der fhwefligen Säure. 

@ine einfahe und billige Methode zur Darftellung der 
ſchwefligen Säure zum Bleihen von Wolle u. f. w. befteht 
darin, daß man mwaflerfreies ſchwefelſaures Eiſenorydul — Eir 
fenvitriot — und Schwefel in einem verſchloſſenen cylindrifchen 
Gefäße bis zur ſchwachen Rothgluth erhitzt. Das Gas ent: 
weicht durch eine Wbleitungsröhre aus dem Eplinder in ein 
Bwifchengefäß, welches mit Moos oder einer anderen Zubftanz, 
die die ſchweflige Säure nicht abforbirt, gefüllt ift, wodurch 
das Gas von den mechanifdy mitgeriffenen Unreinigkeiten be: 
freit wird. Won dort geht daffelbe in eine mit Waffer gefüllte 
Eifterne, um abforbirt zu werden. Um die Gontenfation jo 
vollftändig wie möglich au maden, fann man auf die Gifterne 
einen Thurm ftellen, der mit Kiefelfteinen oder mit Toͤpfer⸗ 
fherben gefüllt if. Oben auf dem Thurme ift ein fiebfürmiges 
Gefäß angebracht, von dem das Wafler gleihmäßig über den 
Inhalt des Ihurmes vertheilt wird. Das Waffer im Thurme 
trifft den aufwärts fteigenden Gasftrom, abforbirt ihn in dem 
Mafe, wie es herabflieft, und wird ſchließlich in ber Gifterne 
vollfommen gefättigt. Bon dort kann die Loͤſung mittelft eines 
Krahns an jeden beliebigen Drt gefchafft werden. Der Bor: 
gang bei diefer Darftellung der ſchwefligen Säure befteht darin, 
daf FeO, SO, und 28 ſich umfegen zu FeS und 2 50,. 

(Muspratt’s techn. Chemie. Bd. 1. ©. 770.) 

Ueber die Einwirkung der Luft auf arfenigfaure 

Altalien, von Dr Ro > N 

Dr. Mohr theilt, indem er die von Prof. Frefenius 
gemachten Beobachtungen über die Oxydation der arfenigen 
Säure in alkaliſcher Löfung (vergl. Lief. 11, &. 683) volltom- 
men zugiebt, ganz entgegengefeste Beobachtungen mit, fo daf 
unter Umftänden die DOrpdirbarkeit oder Haltbarkeit ber ar 
fenigfauren Alkalien gegeben ift. Er verglich eine 10 Monate 
alte Löfung von arfenigfaurem Natron, die in einer großen, 
lufthaltenden, nur loſe verfchloffenen Flaſche aufbewahrt war, 
mit einer dergleihen 1%, Monate alten und mit einer ſolchen 
ganz frifchen Löfung. Alle drei waren von berfelben arfenigen 
Säure dargeſtellt, und zwar Zehendnormal, d. h. 4,95 Grm. 
arfenige Säure aufs Liter. Sie enthielten alle überfhüfjiges 
fohlenfaures Natron. Alle drei Löfungen gaben mit falpeter: 
faurem Silberoxyd denfelben ſchönen canariengelben Nieder 
ſchlag, und bei einer Prüfung derfelben mit einer Löfung von 
Tod in Iodfalium ergab ſich, daß diefe drei, aus fo ungleicher 
Zeit berftammenden Rlüffigfeiten ganz genau Titer gehalten 
hatten, alfo Fein Theil der arfenigen Säure in Wrjenfäure 
übergegangen mar. 

Sollte vieleicht vorwaltendes Ägendes Alkali die Oxydation 
befördern, oder die arfenige Säure in verſchiedenen Zuftänden 
eriftiven? Auf die Anwendbarkeit der Methode würde es nad) 
Mohr in keinem Kalle von Racdtbeil geweſen fein. , Man 
hätte nämlidy nach der Löfung der arfenigen Säure in Bohlen» 
faurem Ratron die Flüffigkeit mit verbünnter Schwefelfäure 
anfäuren, dann bis zum Liter verdünnen und im Augenblide 
des Gebrauchs mit Pohlenfaurem Natron überfättigen müſſen. 
Im fauren Zuftande Fann die arfenige Säure in feinem Kalle 
Sauerftoff aufnehmen. Mohr fand Died indeß nad feinen 
vorerwähnten Beobachtungen nidyt nöthig. Die einzige Wende: 
rung, melde er anbringt, befteht darin, daß er die arfenige 
Säure beinahe in ihrem Aequivalent doppelt» ohlenfauren Nar 
trons auflöf. Wan vermeidet dadurch Ueberſchuß von Alkali, 
und wenn ſolches doch vorhanden wäre, fo würde es dod im 
möglichft wirfungslofen Zuſtande fein. 

(Annalen der Chemie u, Pharm. Bd. M. &. 222.) 
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Verfahren, dem Gcheibenglas die Eigenſchaft des 
Erblindens zu benebmen; von Gresly. 


Das Echeibenglad hat die Figenfhaft, mit der Zeit zu 
erblinden, wo es dann die Farbe des Regenbogens zeigt. Das 
Alkali wird nämlid von der Keuchtigfeit ausgezogen und weg: 
gefpült, während am der Oberfläche eine ſehr dünne Lage von 
Kiefelerde oder kieſelſaurem Kult zurüdbleibt, welche in den 
Farben des Regenbogens fpielt. Diefe Erſcheinung fommt öfter 
vor, ſeitdem man bei der Blatfabrifation die Pottaſche dur 
Anwendung der Soda und des Glauberfalzes erfegt hat. Herrn 
Greslto, Glasfabrikant in der Schweiz, gelang es, dem er 
blindenden Glas die Eigenfhaft, in den NRegenbogenfarben zu 
fpieten, zu benchmen, fo daß es feinen früheren Glanz erhält, 
fetbft nachdem es ſchon einige Farben angenommen bat. 

Nach feinem Verfahren giebt man in eine bleierne Retorte 
1 Kitoar Flußſpath nebft 1Y, Kilogr. käuflicher Schwefclfäure 
von GO” B. und fegt beiläufig 1 Kilogr. Wafler au. Die Re 
torte muß fo groß fein, daß diefes Gemifh nur den dritten 
Theil füllt. Die Retorte wird auf einem Dfen mit Borficht 
nad) und nach erhigt und ihr nebogener Hals unter das Mailer 
eines vorgelegten Gefäßes geleitet; man rechnet U Liter Waſſer 
auf 1 Kilogr. zerſetzten Flußſpaths; auf die Oberfläche dieſes 
Waffers kann man ein wenig Terpentinöl gießen. Diefes Waf- 
fer, worin fi die aus der Retorte entweichenden Dämpfe ver» 
dichten, erlangt nad hinreichender Dauer der Dperation, bei» 
läufig zwei Stunden, die erforderliche Eigenſchaft. 

Um einem erblindeten Glafe das Vermögen zu benehmen, 
in Regenbogenfarben zu fpielen, taucht man es mehrmals in 
die erwähnte Klüffigkeit oder verbreitet legtere mit einer Bürfte 
eder einem Schwamme auf dem Glafe. Hierauf wälht man 
das Glas mit Waller und läßt es trodnen. Die Flußſpath⸗ 
fäure (Kluorwaflerftofffäure) ift bier das Löfende Agens der 
Lage von Kiefelerde, welde das GErblinden verurfadht; da aber 
das Einatmen dieſer höchſt flüchtigen, alles Organifche zer» 
flörenden Säure fehr ſchaͤdlich ift, fo muß man die Anfertigung 
mit der gehörigen Vorſicht bewerfftelligen oder dem chemiſchen 
Laboratorium überlaflen. 

(Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift. 1855. Nr. 21.) 


Ueber die Miſchung von Ferrideyankalium und 
Eiſenchlorid ald Reagens. 

Die von Löwentbal (Jahrg. 1854, S. 431) zur Ent: 
deckung verſchiedener reducirender Stoffe empfoblene Miſchung 
von Ferridchankalium und Eiſenchlorid erweiſt ſich in der That 
als ſehr empfindlichz fie läßt ſich aber nah Prof. Böttger 
nur da gebrauden, wo man im Voraus weiß, daß mur der 
eine oder der andere bejtimmte rebucirende Körper in einer 
Klüffigkeit vorhanden fein kann. So läßt ſich 4. B. recht gut 
Zinndlerid auf einen Gehalt an Zinnchlorür prüfen, nicht aber, 
wie Löwenthal meint, Wein auf einen Gehalt an fhwefliger 
Zäure. Böttger ſah nämlidy ın verihiedenen Weinforten, 
von denen er zuverläffig wußte, Daß fie nie im geſchwefelten 
Fäffern gelagert oder überhaupt jemals mit ſchwefliger Säure 
in Gontact gelommen waren, dennoch eine Blaufärbung bei 
Zufag des erwähnten Keagens in furzer Zeit eintreten. Bei 
weiteren Berfuchhen ftelte fich heraus, daß aud ber Gerbftoff, 
der, wenn auch oft nur in geringer Menge, in den meiften 
Beinen angetroffen werden dürfte, jene Reaction bervorbringt. 
Fernere Verſuche ergaben, daß auch zur Prüfung des Hopfen 
auf einen Gehalt an ſchwefliger Siure das von Löwenthal 
empfohlene Mittel feine Anwendung finden kann, indem das 
Lupulin für fi fen als Reductionsmittel wirft. In den bier 


genannten zwei Fällen bat fi dem Verf. das folgende von 
Prof. Heing (in Poggendorff’s Annalen, Br. 66, &, 160) 
beſchrichene Berfahren als am zuverläffigften bewährt: Die zu 
unterfuchende Flüffigkeit, oder die in Wafler oder Salzfäure 
aufgelöfte Subftang, wird mit einer Auflöfung von Zinnchlorür 
in verdünnter Salzſäure verfegt und bis zum anfangenden 
Kochen erhist. Dadurch geſchieht diejenige Berfegung, welche 
die Füllung von Schwefelzinn verurfahen würde, wenn ſchwef⸗ 
lige Säure in nur einigermaßen größerer Menge vorhanden 
wäre. Wird diefe Menge aber bis auf einen gewifien Grad 
verringert, fo fällt Schwefelzinn nicht nieder, die Flüffizkeit 
riecht aber nach Schwefelwaflerftofigas, und färbt fi unmerf: 
lich gelb, ohne fi zu trüben. Iener Geruch würde alfo ſchon 
eine geringere Menge von ſchwefliger Säure anzeigen, als 
nöthig ift, um die Füllung von Schwefelzinn zu veranlaffen. 
Da fein Geruch aber, wenn nur höchſt geringe Spuren biefer 
Säure vorhanden waren, durd) die Dimpfe der Salzſaäure ver: 
det werden Fönnte, fo kann man die Gegenwart des daraus 
gebildeten Schwefelmafferftoffs leicht dadurch ſichtbar maden, 
daß man einige Tropfen einer Auflöfung von Kupfervitriol zur 
erfalteten Flüͤſſigkeit hinzuſetzt. Es fällt fogleih Schwefelkupfer 
nieder, das ſeiner intenſiven Farbe wegen die Gegenwart auch 
der geringſten Mengen von Schwefelwaſſerſtoff, alſo in dieſem 
Falle auch von ſchwefliger Saͤure, nachweiſt. Dieſe einfache 
Methode iſt nah Heintz eben jo empfindlich, als das bekannte 
Verfahren von Fordos und Gelis, welches darin beſteht, die 
zu unterfuchente Subftanz mit (reiner) Salzfäure au verfegen, 
diefe Rlüffigkeit auf Zink zu gießen und das fi entwidelnde 
Waſſerſtoffgas durch eine Löjung von baſiſch-eſſigſaurem Blei» 
orpd zu leiten, wobei das aus der jhwefligen Säure ſich bil« 
dende Schwefelmafferftoffgas aus der Bleiorpdlöfung Schwefel: 
blei niederſchlaͤgt. Diefes Verfahren hat aber offenbar viele 
Uebequemlichkeiten, denn einerfeits ijt ſtets ein eigener, wenn 
auch einfaher Gasentwidelungsapparat dazu noͤthig, anderer: 
feits muß die größte Sorgfalt darauf verwendet werden, daß 
das Zink frei von Schwefel ift. 
(Polptechn. Notizblatt. 1855. Nr. 7.) 


Schriftmetall aus Zinn und Antimon, nah I. R. 
Kobnfon. (Pat. für England am 7. April 1854.) 


as Schriftmetall hat man bisher eine Pegirung von Blei 
und Antimon angewendet, und nur zuweilen ganz wenig Zinn 
demfelben zugeſeht. Johnſon ſchlägt nun vor, die Legirung 
zum Guß von Typen aus Zinn und Antimon, mit geringerem 
oder gar feinem Zuſatz von Blei, anzufertigen, indem biefe 
weit härtere, zähere und dauerhaftere Typen liefere. Eine ge 
eignete Legirung zu Schriftmetall ift die aus 75 Theilen Zinn 
und 25 Iheiten Antimon, doch kann man die Verhältniffe in: 
nerhalb gewiſſer Grenzen abändern, Wenn Blei zugefest wird, 
fo darf deifen Wenge 50 Proc. des Ganzen nicht überfteigen, 
da, wenn das Dlei in erheblich nrößerer Menge zugefegt wırd, 
die Legirung, tretzdem daß fie viel Zinn enthält, nicht erheb⸗ 
lich härter und zaͤher ausfällt, als das gewöhnliche Schrift 
metall. Man ihmilzt erft das Zinn oder das Zinn und Blei, 
reinigt die Dberflähe von der ſich bildenden Haut, und fügt 
dann das Antimon hinzu. Das Erhitzen wırd fortgeſetzt, bis 
die Metalle fi verbunden haben, worauf die Oxydhaut wie: 
derum entfernt und die Peyirung zur Berwendung ausgegof: 
fen wird, 

Menn das Antimon ziemlich rein ift, find die oben angcı 
gebenen Verhaͤltniſſe, nämlich 1 Theil Antimon auf 3 Theile 
Zinn oder auf 3 Iheile Zinn und Blei, die beften. Wenn 
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das Antimon aber in erbebliher Menge andere Metalle ent 
hält, muß die Menge deflelben verringert (?) oder am beften 
daffelbe vorher gereinigt werden. Wird dies‘ nicht beobadhfet, 
fo befigt die Legirung, obgleih von großer Härte, nicht die 
beabfidytigte Zähigkeit. (Chem. Gazette vom 1. Mai 1855.) 


Ein Kochheerd für Kafernen, 
worauf der Gräfl. Königsegg’she Baumeifter I. G. Schapp 
in Augsburg am 12. November 1849 und 14, October 1852 
ein Privilegium für das Königreihd Bayern auf die Dauer 
von 5 Jahren ‘erhielt, ift befchrieben und abgebildet im Kunft: 
und Gewerbeblatt des polvtechn. Vereins für das — 
Bayern, 1855, Aprilheft, ©. 251— 2353. 


Neues Fünftliched Material zur Erbauung von Mauern. 

Seit einiger Zeit bedient man fih in der Grafſchaft Effer 
bed folgenden Materials zur Aufführung von Gartenmauern 
uf. w. Daffelbe beftcht aus Kies, etwas Sand, gehadtem 
Stroh und einer Quantität Kalk, welche hinreichend ift, um 
diefe Subftangen mit einander zu verbinden. Man bringt bie: 
jes Material in eichene Kormen aus T Gentimeter ſtarken Bob: 
len, die feft mit einander verbolzt find, damit fie einem ftarfen 
Drude Widerftand Leiften fönnen. Diele Formen werden am 
Boden etwas enger gehalten, wie am oberen Theile, damit fie 
leichter auszuleeren find. Die Meinen Maffen, die man damit 
erzeugt, find 37— 45 Gentimeter lang, 25 Gentimeter breit und 
eben fo ftarf, doch macht man auch Pleinere Formen je nad) 
dem Berürfnig und für die Verbindung der Eden u. f. w. 
Mit ihren Rändern wird die Form auf einem Werktiſche feſt 
angefhraubt. Iſt fie auf ein Drittel angefüllt, fo ftampft 
man das Material feft ein mit einem Schlägel, dann macht 
man auf der abgeftampften glatten Oberflähe Einfhnitte und 
Vertiefungen, damit ſich die folgende Schicht feft damit ver- 
binde; über diefe zweite Schicht gieft man einen fehr flüffigen 
Mörtel und macht an der Oberfläche deſſelben ebenfalls Ein» 
ſchnitte, was aber an der Oberfläche der legten Schicht nicht 
geſchieht. Diefe künftlihen Steine werden wie die Ziegel body: 
kantig aufgeftellt, um fie an der Luft zu trodnen; jedoch mül: 
fen fie viel weiter als diefe auseinander ftehen, damit die Luft 
reichlich durch ihre Reiben ftreichen kann. Bei Sonnenfdein 
und bei gebörigem Schutze vor dem Regen werden fie in 10, 
höchſtens 15 Zagen getrodnet fein. Sie werden mit fehr gro: 
bem Mörtel verfegt und mit Gyps, Gäment oder feinem Mör: 
tel verpußt, wie die Brudfteinmauern. Man fchlägt die Koften 
der mit diefem Material aufgeführten Gebäude um ein Drittel 
geringer an, als Biegelbauten. Zwei Männer fünnen in einem 
Zage M— 250 folder Steine herftellen. 

(Notizblatt zu Körfter'& Bauzeitung. 1855. Bd. 3.) 


Verbefiertes Verfahren bei dem Anftrich bölgerner 
Fußböden mit heißem Keinölfirniß. 

Der früher von I. Ehorr, Infpector des Krankenhauſes 
zu München, im Kunft: und Gewerbeblatt des polytechn. Ver: 
eins für Bayern veröffentlichte wohlfeile Anſtrich für hölzerne 
Fußböden (polytechn. Gentralblatt 1851, &. 681) bat fib als 
ganz vorzüglich erprobt. Durd die Anwendung diefes Ruß: 
bodenanftridys mit Leinölfirnig bat die Salubrität eine wefent: 
liche Verbefferung und einen großen Fertſchritt erreicht, weil 
der Fußboden bei der fortgefegten alljährlichen Erneuerung des 
Anſtrichs nad einigen Jahren einen glasartigen Ueberzug er: 
hält, wodurch die Feuchtigkeit nad) erfolgter Reinigung fpurlos 
verihwindet, alle naflen Ausbünftungen befeitigt werden und 
der Boden felbft nicht mehr fo fehr verunreinigt werden Fann. 
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Durd bad neue Berfahren bei dem Fußbodenanſtrich mit» 
telft einer Beimifhung von Siccatif ergiebt ſich der Bor: 
theil, daß derfelbe in Zeit von 24 Stunden ſchön glänzend und 
feftgetrodnet ift, weshalb diefes Verfahren alle Nachahmung 
verdient. 

Die Bereitung des Leinölfirniffes geſchieht auf folgende 
Weile: Man nimmt zu dem Fußbodenanſtrich auf 3 bayer. 
Map Leindl 6 Loth Silberglätte und 8 Loth Sic: 
catif. Während des ftärkften Kocens des Deled wird bie 
feingeriebene Silberglätte bineingefchüttet und der entftehende 
weiße Schaum verrührt, damit ed beim Anſtrich feine Streifen 
giebt. Wenn das ſtark fochende Leinöl vom Feuer weggenom: 
men worben ift, fchüttet man langſam und vorfihtig das 
Siccatif, welches ein Steigen der Flüffigkeit verurfadht, hinzu 
und verrührt es ebenfalls. 

Beim Anftreihen ſieht man darauf, daß das Del im Zopfe 
immer fehr heiß und fo flüfig wie Waffer, aber doch nicht jo 
beiß ift, daß .cs im Topfe anbrennen kann, wodurch ed cine 
zu dunkle Farbe erhalten würde. Der Firniß Fann, wenn er 
beim Anſtreichen erkaltet und zaͤhe wird, jederzeit wieder heiß 
gemacht werden, wobei man das Aufrühren nicht vergeffen darf. 

(Kunft: u, Gewerbeblatt für Bayern. 1855. S. 852.) 


Harznatron ftatt Delfirniß zu Anftreihfarben. 

Grenier in Holborn ſchlaͤgt vor, bei den Anftreihfarben 
den Delfimiß durch eine Löfung ven Harz in Alkali zu erfegen. 
Man tönt Lohlenfaures Natron in Waffer, erhigt die Löfung 
zum Koden und fügt nad und nad unter Umrühren Colo: 
phenium, Gummilad oder ein anderes Harz hinzu, fo lange 
es fih noch auflöft. Die fo erhaltene Rlüffigkeit benugt man 
zum Unreiben der Farben, wie man fonft Delfirniß dazu be 
nut. Wenn man aber fettige oder mit Delfitt überzogene 
Stellen anzuftreihen bat, ift e8 gut, der Rarbe Y, ihres Ro: 
lums 2einöl zuaufegen, ba der Anſtrich dann dauerhafter und 
undurchdringlicher wird. 

(Moniteur industriel vom 31. Mai 1855.) 


Ueber die Traͤnkung des Gypfes mit Stearinfäure. 

Wenn eine gegofiene, völlig fertig gemachte und gut ge 
trodnete Gopsarbeit in gefchmolzene Stearinfäure (die Sub» 
ftanz der allbefannten Stearinlichte) eingelegt wird, fo zieht 
fi die lehtere in den poröfen Gyps und ertheilt demſelben 
nad; dem Herausnehmen und Abkühlen ein gan; verändertes 
Anfehen. Statt vorher undurdhfichtig und von freidigem An—⸗ 
feben, befigt er jest einen gewilfen Grad von Durdyfcheinbar- 
feit, nimmt durch Reibung leicht eine gute Politur an und 
ähnelt im hehen Grabe dem mit Wachs getränften Meer: 
fhaum. Erſte Bedingung ift, zu ſolchen Arbeiten nur völlig 
reinen Gyps zu verwenden, weil die in dem ordinären Gyps— 
ftein jederzeit enthaltenen Unreinigfeiten durch die Zränfung 
zum Vorſchein kommen, fo daf gewöhnlidhe, in ungetränktem 
Buftande fchneeweiß erfheinende Gypsgüffe ein graues ſchmutzi⸗ 
get Anfchen gewinnen. Da dieſe Behandlungsart ohnehin nur 
bei Meineren Sachen Anwendung findet, bei weldhen der Wreis 
bes Materials nicht bedeutend in Betradht kemmt, fo ift es 
am fiherften, fih des ganz reinen Faren Gypsfpathe zu bes 
dienen, der befonders ſchön in Thüringen gewonnen wird und 
unter dem Namen Marienglas oder Frauenglas zu einem 
mäßigen Preiſe (der Gentner zu 3 Thlr.) im Drogueriehandel 
vorkommt, und ihn beim Brenren aufs Sorgfältigfte vor jeder 
Verunreinigung zu fügen. Um der Maffe ein befonders zar: 
tes warmes Anfehen zu geben, ertheilt man der Stearinfäure 
durch Bufag einer höchſt geringen Menge Dracenblut und 
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Gummigutt eine ſchwach röthlichaelbe Färbung. Es ift, zumal 
bei dideren Stüden, bei der Traͤnkung nicht nöthin, das Ein- 
dringen ber Stearinfäure bis ins Innere abzuwarten, vielmehr 
nenügt fhon daß Eindringen bis zur Tiefe etwa eines Biertels 
zolles. Anſtatt das Stüd in gefchmolgenes Stearin einzulegen, 

fann man auch das letztere mittelft eines Pinſels auf den vor: 
ber erhigten Gyps auftragen. 

(Karmarfch's und Heeren's techn. Wörterbuch. 
2. Aufl. Br.2. ©. 218.) 


Ueber Lobospurpur und feine Identität mit dem 
tyrifhen Purpur. Bon Dr. U. Dverbed. 

Der Guano ift befanntlid) ein Gemenge von organifchen 
und unoraanifhen Subftangen. Von den erfteren ift am mich 
tigiten die Harnfäure, die, namentlich im peruanifhen Guano, 
in bedeutender Menge enthalten if. Die Harnfäure nun ift 
einer ber intereffanteften Körper der organifhen Chemie durch 
die große Reihe merkwürdiger Ummwandlungsproducte, Eines der» 
felben, das Allexantin, erhält man durch Behandeln der Harn: 
fäure mit verbünnter Salpeterfäure. Zritt zum Mlorantin 
freied Ammoniak, fo bildet fih purpurfaures Ammoniak, was 
am ſchonſten und reichlichſten erfolgt bei Anwendung von 
trodnem Ammoniafgas und einer Zemperatur von IM” €, 

Diefes Verhalten des Allorantins ſchien dem Werf. eine 
glüdliche tehnifhe Anwendung zu verſprechen und veranlaßte 
ihn zu verſchiedenen Verfuchen, die fo erhaltene rothe Farbe 
auf feidenen, baummollenen und wollenen Geweben zu firiren. 
Bei den beiden erfteren waren feine Verſuche bis jest leider 
erfolglos, bei leßterem aber ift er zu einem glüdlichen Reful- 
tate gelangt. Er taucht die Wolle in eine gefättigte Alloran» 
tinlöfung, drüdt fie aus, trodnet fie bei 30” E., wobei ſchon 
Röthung ftattfindet, läßt dann trodnes Ammoniakgas darauf 
einwirken und erhitzt fie zulegt bei 100° C. Auf diefe MWeife 
wird das Allorantin vollftändig in purpurfaures Ammoniaf 
verwandelt und die Schönheit der Farbe durd das Erhigen 
felbft ncdy erhöht. Die weitere Vervollkommnung diefes Ber: 
fahrens ift die Sache der Technik (vergl. Jahrg. 1854, &. 684). 
Für dieſen neuen YPurpur, der für uns daffelbe zu werten 
derfpricht, wie für die Alten der tyrifche Purpur, fchlägt der 
Berf. den Namen «Lobospurpur» vor. 

Wir wiffen, daf man jenen durch Zerjtampfen der foge: 
nannten Yurpurfchneden und Zufas von gefaulten Echneden 
bereitete. Die frifch zerſtampfte Maffe enthält aber Harnfäure 
und beim Faulen der Schneden bildet fih Ammoniaf, Wir 
wiſſen ferner, daß fi das Allantoin, welches man Fünftlich 
durch Behandeln der Harnfäure mit Bleifupereryd und Wafler 
erbält, ſchon natürlich gebildet im Harn des Kuhfötus und der 
Kälber findet. Was ift nun natürlicher, ald angunchmen, daß 
aud im lebenden Schnedenleibe eine Umwandlung der Harn: 
fäure in Allorantin ftattgefunden habe, welches dann mit dem 
Ammoniaf der gefaulten Schneden purpurfaures Ammoniak 
bildete. Es bleibt allerdings noch eine Aufgabe für Fünftige 
Korfhungen auf dem Gebiete der phyſi ologiſchen Chemie, die 
Reihe der natürlich gebildeten Ummandlungsproducte der Harn: 
fäure zu vervollftändigen. Aber ſchon jept ift der Gedanke der 
Identität des Lobospurpur mit dem tyrifchen Purpur mehr 
als eine gewagte Hypotheſe. 

(Archiv der Pharmacie. Bd. 131. &. 157.) 


F M. Ienning's Berfahren zur Flachsveredlung. 
Diefes patentirte Verfahren hat zum Zweck, den auf den 


Markt gebrachten Flachs, infoweit er in Kolge unvolllommer 
nen Verfahrens beim Röften u. f. w. von geringer Qualität 


ift, zu verbeffern. Es befteht darin, dag man auf die Flache: 
fafern eine Meine Menge Del (d. b. durch Werfeifung von Del 
entftandene fette Säuren), nämlich 1 Loth auf das Pfund 
Flache, nmieberfchlägt; dies geſchieht dadurch, daß man den 
Flachs in einer alkalifchen Seifenlauge (Mifhung von Seife 
[mahrfheintih Ihranfeife] und auge) kocht, ihn dann mit 
Waſſer waͤſcht und bierauf in Waſſer kocht, welches ſchwach 
mit einer Säure geſaͤuert iſt, wozu ſich wohl am beſten Effig: 
fäure eignet, weil fie die Pflanzenfafer nicht fhwächt. Die 
Säure zerfegt die zurüdigebliebene Seife, deren Rettfäuren (oder 
vielleicht eine Mifhung von faurer Seife mit einem Meinen 
Antheil freien Oels) in der Rlachöfafer verbleiben und dieſe 
allentbalben durchdringen. Rad tiefer Behandlung wird der 
Flach6 gewafchen, worauf er, ohne geſchwaͤcht werden zu fein, 
eine vorzüglihe Weichbeit und einen feidenartigen Glanz er 
langt hat, und fih nun zum Berfpinnen viel beffer eignet, 
daher fein Werth ein bedeutend größerer ift. Die Verbeflerung 
feiner Qualität kann zu S—10 Pf. Sterl. per Tonne ange 
ſchlagen werden, und dürfte fich felbft auf das Doppelte flei- 
gern laifen. 

Durch diefe Behandlung erleidet der Flachs einen geringen 
Gewichtsverluft, welcher verfchieden ift, je nachdem der Proceß 
mehr oder weniger weit getrieben wurde; durd den größeren 
Werth, welchen der Flachs erlangt hat, wird jedoch diefer Ge: 
wichtsverluft mehr ald ausgeglichen, abgeſehen von den vielen 
anderen Vortheilen, weldye man erzielen fol, wevon folgende 
erwähnt werden: 1) größere Reichtigkeit des Bleichens der Fein: 
wand, weil die Fafer ſchon im Zuftande von Flache durch die 
fie leicht und überall durddringende Seifenlöfung gereinigt 
worden ift; 2) geringerer Gewichtöverluft beim WBleichen der 
Leinwand und bei der nachherigen Uppretur derfelben; 3) ges 
ringerer Berluft beim Vorbereiten der Kette für das Weben. 

Die Herren Marfball, Beſitzer der großen Rlachsipin: 
nerei zu Leeds, fabriciren nah Diefem Verfahren wöchentlich 
11 Zonnen veredelten Flachs, und vergrößern jest ihre Ein: 
richtung fo, daß fie das doppelte Quantum produciren können. 
Sie arbeiten nad diefem Verfahren bereits feit 18 Monaten, 
und in biefem Beitraume konnte ſich der praktiſche Werth def: 
felben gewiß hinreihend erproben, Für Diejenigen Flachs ſpin⸗ 
ner, welche viel Garn erportiren, ijt das Verfahren befonders 
widtig, weil es fie in Stand feßt, dem bolländifhen Flache 
die bekannte goldgelbe Farbe besjenigen von Eourtray zu er: 
theilen. Es verdient auch erwähnt zu werden, daß ber italie · 
nifhe Hanf, wenn man ihn nad dem Hecheln diefem Ber: 
fahren unterzieht, von dem feinjten Flachs faum unterfhieden 
werden kann, ohne daß er an Keftigkeit verlor. Nach einer 
Mittheilung von Arthur Marfbalt verlor 1 Gr. (112 Po.) 
belländifcher Flachs bei Behandlung nach diefem Verfahren 9,5 
bis 9,9, 1 Etr. irländifher Flahs 1,3 Pfd. an Gewicht; der 
Werth des Flachſes werde aber durch diefe Behandlung um 
11—12 Pfb. Sterl. per Zonne erhöht. Die Feftigfeit der 
Bafer wird nad PVerfuhen von Marfhall durd diefe Be: 
handlung durchaus nicht verringert und beim irländifchen Flachs 
wurde fogar eine Vergrößerung derfelben beobachtet. 

(Aus dem Dublin journal of industrial progress 
durch polytechn. Iournal.) 


Mafchine zum Zertheilen der Seife in Stüde, von 
Lefage, Mechaniker in Belleville. 
Diefe am 17. Juni 1553 für Frankreich patentirte, in 
unferer Quelle abgebildete Maſchine bat den Zweck, die Seife 
zu regelmäßig geformten Stüden zu zertheilen, was gewöhnlich 


durch Zerſchneiden derfelben mittelft eines Drahtes bewirkt wird. 
Ein horizontal liegender Colinder, der aber behufs der Füllung 
mit Seife in eine geneigte oder verticale Stellung gebracht 
werden ann, ift am vorderen Ende durch eine Platte ver: 
- fhloffen, in welder ein ober mehrere Löcher vorhanden find, 

Am hinteren offenen Ente tritt in diefen Eylinder, nachdem 
derfelbe mit Seifenmalfe gefüllt if, ein Kolben. Derfelbe wird 
durch eine mit ihm verbundene Stange, die mit Schraubens 
gewinde verfehen ift, und auf welde eine feſt liegende, in 
‚Drehung gefegte Schraubenmutter wirft, in der Richtung der 
Are ded Cylindert vorwärtögedrüdt und immer weiter in den 
Gylinder bineingepreft. Dabei brüdt or die Seifenmalfe durdy 
die erwähnten Löcher der Platte am vorderen Ende bed Gy 
linders beraus, und diefe tritt nun in eben fo vielen Stüden, 
als Löcher da find, aus dem Golinder hervor. Diefe Stüde, 
deren Dide und Geftalt natürlid von der Größe und Form 
der Löcher der Platte abhängt, werden vor dem Gylinder 
durch ein rotirendes Meffer oder durd einen fih auf und ab 
bewegenden Draht, weldye Theile cbenfalls von der Mafchine 
getrieben werden, continuirlich ſenkrecht auf ihre Laͤngenrichtung 
zerſchnitten und dadurch kleinere Seifenftüde gebildet. 

(Le Genie iodustriel. Janvier 1855. p. 26.) 


Manning'd Verfahren, die feften Subftanjen aus ben 
Flüffigkeiten niederzufchlagen, welche aus den Städten 
abgeführt werden. 

Berliglich der jest zur Grörterung gefommenen Drainirung 
der Städte ift das Verfahren von Manning, mwodurd ver: 
unreinigte Fluͤſſigkeiten auf eine fehr einfache Weiſe gereinigt 
werten fönnen, jehr beachtenswerth. Dur dieſes Verfahren 
wird der ftinfende Inhalt der unreinften Rinnen ſehr ſchnell 
in reines Waffer und in feften Dünger gefchieden. Manning 
verbindet nämlich Lie Wbleitungscanile der zu drainirenden 
Stadt mit einer Reihe von Behältern auf ſelche Weife, daß 
in einer Reihe derfelben eine fortwährende Reinigung vorge 
nommen werden fann, während fid die andere Reihe mit dem 
unreinen Waffer anfüllt. Während ſich die Behälter füllen, 
giebt man thierifhe Koble, Alaun, kohlenſaures Natron und 
Gypsé in die gefammelte Maffe, in VBerbältniffen, welche je 
nach der Beſchaffenheit derfelben verfchieden find. Die feiten 
Subftanzen werden ald Pulver angewendet, welches, durch 
mechanifche Ruͤhrer mit der Fluͤſſigkeit vermiſcht, Diefelbe rei: 
nigt. Wenn der Alaun und das fohlenfaure Natron hingegen 
gelöft angewendet werten, fo läßt man deren Löfungen, melde 
die thieriſche Kohle und den Gyps fuspendirt enthalten, durch 
zwei befondere Röhren gleichzeitig im die zu behandelnden un: 
reinen Rlüffigfeiten laufen und befördert durch Umrübren die 
Vermifburg und Zerſetzung; man fann aber aucd die beiden 
Fofungen binter einander eingießen und hierauf Koble und 
Gyps zufeßen. Bei dem legteren Verfahren ift eine geringere 
Menge Alaun und kohlenſaures Natron ausreichend, weil das 
niedergefhlagene Thonerdehydrat beffer an allen Stellen ver» 
breitet wird. Beim Umrühren werben alle feſten Zubftanzen 
ſchnell niedergefchlagen, und die obenauf ſchwimmende Flüſſig⸗ 
feit bleibt Mar, gefchmad: und geruchlos zurüd, 

Der von Manning vorgeſchlagene Apparat befteht in 
einem runden, von Biegelfteinen ausgeführten Behälter, welcher 
mit Bretern bedeckt ift, die auf einem horizontalen metallenen 
Gitter liegen, fo daß die Auficher darüber weggeben können. 
In der Mitte dieſes Deckels befindet fi ein Gerüft mit dem 
Rührer, welcher aus einer ſenkrechten Welle beftcht, die auf 
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dem Boden des Behälters ſich in einer Pfanne dreht, mit bori- 
jontalen Armen verfehen ift und dur eine Kurbel umgedreht 
werden kann. Die füllenden und reinigenden Subſtanzen be: 
finden fi in zwei Kaften auf dem Dedel des Behälters, und 
diefe Kaften find mit Schiebern verfeben, fo daß ihr Inhalt , 
febr ſchnell in die darunter befindliche Flüffigfeit gelangen und 
mit derfelben dann dur den Rührer vermifht werden fan, 
Nachdem die Hüfiige Maffe einige Minuten umgerührt worden 
ift, laͤßt man fie einige Zeit lang ruhig ftchen, worauf ſich 
die feften Unreinigfeiten in einer diden Lage auf dem Boden 
des Behälters abſetzen; diefer Boden iſt kegelformig oder bildet 
einen Zrichter. Auf dieſe Weife wird die fefte Malle direct 
zu dem Auslaßventil gebracht, fo daß fie durch eine am Boden 
befindliche geneigte Nöhre leicht berausgelaffen werden ann, 
während die überftehende Mare Flüſſigkeit durch eine an der 
Seite des Behälters angebrachte Röhre abgezogen wird. Die 
feiten Zubftanzen fönnen mit verfciedenen Abfällen aus ben 
Fabrifen verfegt und fo in einen fehr Bräftigen Dünger ber: 
wandelt werden. . 

Seit den erften Verſuchen, welhe Manning mit feinem 
Reinigungsprocch angeftellt hat, find mehrere Verbefferungen, 
ſowohl bezüglich der fchnelleren Faͤllung der feften Subitanzen, 
als auch zur Eriparung an Koften, gemadyt worden. Statt 
des gewoͤhnlichen Alauns verwendet man den Schlamm, wel: 
her beim erften Berfieden der Alaunflüffigfeit abfällt. Diefer 
Abfall, der nur einen fehr geringen Werth bat, ift ſehr wirk⸗ 
Fam; fchüttet man eine geringe Menge daven zu der unreinen 
Goffenflüffigkeit und vermifcht ibn mit derfelben (ohne weiteren 
Zuſatz), fo werden die Unreinigfeiten faft augenblicklich nieder 
geſchlagen; es Fann derfelbe Schlamm ſogar mehrmals hinter 
einander für neue Portionen unreinen Waffers verwendet wer: 
den. Durd in Schottland neuerlich angeftellte Verfuche ift der 
gute Erfolg mit diefem Alaunſchlamm außer allen Zweifel ge: 
fteilt werben. 3u 50000 Gallons Goffenwaffer wurden 20 Gal- 
ions Aaunfhlamm gemiſcht und nad? 20 Minuten Eonnte das 
gereinigte Waſſer abgelaffen werden; dur ein abermaliges 
Umrübren des Niederſchlags mit anderen 530000 Gallons Wafı 
fer wurde auch dieſes gereinigt, und jo wurde noch zwei Mal 
fortgefahren, fo daß ih mit 0 Galons Schlamm MA al: 
lons unreines Waſſer reinigen ließen. 

(Durd polytechn. Journal.) 


Zur Bierunterfuhung. 

In dem auf S. 675— 691 des laufenden Jahrgangs mit: 
getheilten Auffage: « Ueber den Grab der Genauigkeit der hal: 
Igmetrifchen Methode der Bierunterfuhung u. f. w.» ift der 
Bergleihung wegen neben dem GErgebniß der gewöhnlichen 
analytifch « chemiſchen und der ballymetrifchen Methode auch das 
Refultat angeführt, welches die zur Prüfung der verfchiedenen 
Bierproben niedergefegte Commiſſion mitteljt der facharomes 
triſch⸗ aräometrifchen Probe des Herrn Prof. Balling in Prag 
erhalten bat. Die diefes Nefultat ausdrüdenden Zıhlen find 
aber, wie Prof. Buchner im polytechn, Journal, Bd. 134, 
&. 397, mittheilt, in Felge eines Verſehens nicht richtig an- 
‚gegeben. Der mittelft der facharometriichen Bierprobe ermit: 
telte Alkoholgehalt ift nämlich nicht 3,15, fondern 3,775, und 
der Ertrartgebalt nicht 6,27, fondern 5,715, welche gefundenen 
Zahlen allerdings mit dem Nefultate der Deftillations » und 
Abdampfungsmethode, fowie mit demjenigen der baflymetriichen 
Probe beffer übereinftimmen, als die in dem Auffage Bud): 
ner's irethümlich angeführten. (A. a. D.) 
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1855. Diefe Zeitſchrift erfeint in halbmonatlichen Lieferungen. 
in Duart und einer Zafel litpographirter Abbildungen. 
1. Auguft. iR 8 Ahr. 


Revue der tehniihen Literatur. 


Das Kuppeln der Eifenbahbnwagen. Bon Taylor 
und Granftoun. 
(Hlerzu Big. 1—4 auf Zaf, 15.) 
Jeder Wagen hat außer den Zughaken drei parallel mit 
einander bewegliche Kettenſtücke, welche frei aufgehängt 
find und nach Belieben gehoben oder gefenft werben 
fönnen. Diefelben haben in der Mitte ein Gelenk, wel 
des fo eingerichtet ift, daß fie, wenn fie nach gewiſſen 
Richtungen hin gezogen oder gefhoben werden, die ers 
forderlibe Biegfamfeit bewahren, dagegen, wenn fie 
durch den Hubhebel gehoben werben, ftarre Syſteme bils 
den, als ob fie aus dem Ganzen beftänden. Diefe Zug- 
gelenfe fönnen in Sägen von drei Stüd entweder an 
beiden Enden eined Wagens, dder nur an dem einen 
Ende angebradt fein; im lepterem Falle fchließen ſich 
dann die Zughafen des Nadybarwagens an diejelben an. 
Unter jedem Belenffage liegt eine Duerwelle, welche ver- 
mittelft angefegter Daumen die Gelenke in Thätigfeit 
fegt und an beiden Enden mit Handhebeln, die durd) 
Stellſtifte feit eingeftellt werden fünnen, verſehen ift. 
Sollen die Wagen zufammengefuppelt werben, fo wers 
den fie zuerft in der gewöhnlichen Weife an einander ges 
ſchoben; dann geht der Wärter an der einen Seite des 
Zuges bin, zieht den Stellftift heraus, welcher jept die 
Gelenke jo body hält, daß fie über den Hafen des da- 
neben ftehenden Wagens liegen, und läßt die Gelenke 
fallen, wodurch fofort das Ginhafen bewirkt wird. Sol: 
len die Wagen abgefuppelt werden, jo hebt der Wärter 
die Gelenke aus den Hafen heraus, indem er den Hand» 
bebel einfach niederdrüdt, und läßt fie entweder ſenkrecht 
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niederhängen, wenn der Wagen ganz abgeſchoben wer 
den foll, oder legt den Stellftift ein, wobei fie immer 
zum Anfuppeln bereit bleiben. Das Kuppeln der Pers 
fonens und der Güterwagen gefchieht in gleicyer Weife, 
mit der einzigen Ausnahme, daß bei jenen das Zuggelenf 
in der Mitte nach dem Kuppeln noch fer angezogen wird. 
Hierzu dient eineDuerwelle mit einer endlofen Schraube, 
und dieſe greift in ein Echraubenrad ein, defien Nabe die 
Mutter zu einem in die Zughafenftange eingeſchnittenen 
Schraubengewinde bildet. Dur Drehen der Duerwelle 
wird natürlich der Zugbafen entweder firaff angefpannt 
oder ſchlaff gemacht. Diefer leptere Betrieb kann in ver« 
ſchiedener Weije abgeändert werben. 

Fig. 1 auf Taf. 15 zeigt diefe Kuppelung für Pers 
fonenwagen in der Seitenanfidht und zum Theil im 
Durdichnitt, Fig. 2 die einfachere Form derfelben für 
Güterwagen, und Fig. 3 und 4 find die zugehörigen 
Grundrifie. Zum Zufammenfuppeln der beiden⸗Wagen 
A und B dienen die drei Gelenfe C, D, E. Jedes dies 
fer Gelenfe befteht aus zwei hufeiſenförmigen Theilen, 
welche durch furze Glieder F unter einander verbunden 
und durch Etifte befeftigt find, die durch die Glieder for 
wohl ald durd; Augen in den Hufeifen hindurchgehen. 
Die beiden äußeren Gelenke C und E find mit dem Ges 
ſtelle des Wagens A fo verbunden, daß fie durch 
Dehre in den an das Geftelle angeſchraubten Anfern G 
gezogen werben. Das mittlere Gelenk D ift in ähnlicher 
Weife durch ein Oehr am Ende der Zugftange / gezogen, 
welche durch das Geftelle hindurch nad dem dahinter 
liegenden Mechanismus zum feften Anziehen gebt. Un— 
mittelbar unter den Anfern @ und der Stange 7 ift eine 
borigontale Welle J, weldye zu den beiden Seiten des 
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Wagengeſtelles aufgelagert it. Diefe Welle ift an ihren 
äußerften Enden, die bis über das Wagengeitelle her 
ausragen, mit Handhebeln A verfehen, welde fo anges 
bracht find, daß fie vom Gonducteur bequem gehandhabt 
werben fönnen. Ferner figen an diefer Welle J, etwas 
auswärts von den Gelenfen C und E, zwei Hebel Z, 
welche an ihren unteren Enden durd eine mit der 
Welle parallele Stange M fo verbunden find, daß diefe, 
wenn bie Welle gedreht wird, die Gelenfe C, D, E hebt. 
Auf diefer Stange find Führungeftüde N befeftigt, 
welche in die Gelenke C, D, E eingreifen und fie verhin« 
dern, nad) der Seite auszuweichen, während fie gehoben 
werden. Damit die Gelenfe auch nicht zu hoch gehoben 
werden fönnen, find an geeigneter Stelle durch die Anfer 
G und J Bolzen O geftedt. Die Augen der Hufeifens 
theile find außerhalb mit fcharffantigen Vorftößen ver: 
fehen, damit die Gelenfe beim Heben ſich nicht zuſam— 
menflappen fönnen; doch ift fo viel Epielraum gelaflen, 
daß die Gelenfe bei den Heinen Beränderungen in den 
Wagenabftänden fi im Bogen bewegen können. Die 
Zugftange 7 geht, wie ſchon erwähnt wurde, durch das 
Geftelle H hindurch und ift bei P mit einem Schraus 
bengewinde verfehen, welches in das in die Nabe des 
Schraubenrades Q eingefehnittene Muttergewinde eins 
greift. Die Zähne des Schraubenrabes Q greifen in ein 
Schraubengewinde auf der horizontalen Welle R, weldye 
über die ganze Breite des Wagens herüberreicht und zu 
beiden Seiten in den Langbäumen S aufgelagert if. 
Diefe Welle R ift an ihren Enden außerhalb des Ges 
ſtelles mit Handſchwungraͤdchen 7 verfehen, durch dereh 
Drehung der Eonductenr die Stange J ſcharf anziehen 
oder fchlaff machen fann. Das Schraubenrad Q wird 
auf der einen Eeite durch ein Kreuz U aufgehalten, wel- 
ches auf ein Paar Bolzen V aufgefept iſt. Diefe Bolzen 
find wieder an den Duerbäumen Hund W feitgefchraubt, 
durch welche lehteren Die Zugſtange / ebenfalls hin» 
durchgeht. Um die Zugflange herum ift zwifchen dem 
QDuerbaume A und dem Schraubenrade Q eine Spirals 
feder X gelegt, welche bei Stößen oder anderen zu übers 
windenden Widerftänden ein Nachgeben der Stange 
geftattet. Das Ende des benachbarten Wagens fann 
entweder mit Hafen, wie bei Y, verfehen fein, oder man 
fann auch an diefem wieder Gelenfe anbringen. 

Die Kuppelung der Güterwagenenden a und b, 
welche in Big. 2 dargeftellt ift, ift diefelbe, wie die der 
PBerfonenwagenenden A und B in Fig. 1, mit der ein— 
zigen Ausnahme, daß der Zughafen i bier feine Bors 
richtung zum fcharfen Anziehen hat, In Big. 1 find Die 
Wagen zufammengefuppelt und in Fig. 2 abgefuppelt 
dargeftellt. 

Die befchriebene Vorrichtung ift bereitd auf der 
Morayfhire » Eifendahn verſucht worden und hat in 
Hinſicht auf Schnelligkeit fomohl, als auf Sicherheit 


ihrer Rirfung vollftändig Banenneheiles aufarlanert iR. Diefe!Belle IR.an Ihren | Ihrer Wirkung voURändig zufricdenfellende Refultate er Refultate ers 
geben. (The Pract. Mech. Journal. May 1855. p.30.) 


Ueber das gleichzeitige Telegraphiren in entgegen- 
gefegten Richtungen auf dbemfelben Drabte. 
(Siergu Fig. 5 auf Xaf. 15.) 

Für das gleichzeitige Telegraphiren in entgegen- 
gelegten Richtungen "auf demfelben Drahte fol Prof. 
E. Edlung inStodholm ein neues Verfahren gefunden 
haben. Eine Beſchreibung defjelben ift zwar noch nicht 
befannt geworben, man vermuthet aber, daß das Princip 
auf folgender Einrichtung beruht, die wir mit Hülfe von 
Fig. 5 auf Taf. 15 zu erläutern verſuchen. 

Die Zinfpole der Batterien auf den beiden Stationen 
A und B find mit der Erde verbunden. Auf der Station 
A geht von der Erdplatte Z ein Draht nady dem Fnftrus 
ment d und von dem Aupferpol der Batterie ein Draht 
nach dem Inftrument fe Bon d und f gehen Drähte 
aus, welche fi) bei dem Rade S mit dem Liniendrahte 
L vereinigen. Das Inftrument d ift zum Zeichen 
empfangen und das Inftrument f zum Zeichengeben bes 
ſtimmt. Auf der Etation B befteht diefelde Einrichtung, 
und zwar ift hier das Inftrument A zum Empfangen 
und das Inftrument g zum Geben der Zeichen beftimmt, 
Das gleichzeitige Telegraphiren in entgegengefepten Rich⸗ 
tungen fol nun durch die Räder S und R ermöglicht 
werden. Diefe Raͤder find von Holz, und es freuzen ſich 
in ihnen rechtwinflig zwei von einanber ifolirte Metall 
ftreifen. Wenn die Räder die in der Figur angegebene 
Stellung haben, fo find die Inftrumente d und g und 
die Batterie in B aus der Leitung ausgefchaltet, dagegen 
befteht eine Verbindung zwifchen der Batterie in A und 
den Inftrumenten f und h, Es fann daher bei diefer 
Stellung von A nach B telegraphirt werden. Wenn 
nun die Räder S und R eine Achtelumdrehung machen, 
fo find dann die Inftrumente f und k und die Batterie 
in A audgefchaltet, dagegen befteht eine Verbindung 
zwiſchen der Batterie in B und den Inftrumenten 9 
und d, Es fann daher jept von B nach A telegraphirt 
werden. Die beiden Räder S und R follen nun durd 
Uhrwerfe in ganz gleihmäßige rafhe Umdrehung ver- 
fegt werden, wie dies 3. B. bei dem Bafewell’fchen 
Schreibtelegraphen ebenfalld der Fall it. Wenn fi 
nan die Räder in einer Secunde zehn Mal umdrehen, 
fo wird in einer Secunde die Kette vierzig Mal gefchlof- 
fen, nämlich zwanzig Mal zum Telegraphiren in der 
einen und zwanzig Mal zum Telegraphiren in der ent 
gegengefegten Richtung. Da nun in einer Secunde 
höchſtens fünf Zeichen gegeben werben fönnen, fo fteht 
für jedes Zeichen, das in ber einen oder anderen Rich⸗ 
tung gegeben wird, der Weg vier Mal offen. 

(The Civil Engineer. May 1855. p. 164.) 
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James Mac Henry's in Liverpool Maſchine 
zum Formen der Ziegel. 
(Pat. für Frankreich den 14. Januar 1854.) 
(Hierzu Big. 7-9 auf Zaſ. 15.) 

Nach dem für mehrere Länder patentirten Verfahren 
des Verf, wird der Lehm, welcher im Allgemeinen in 
feuchtem Zuftande gewonnen wird, zuerft in ginen 
Trodenraum gebradyt. Derfelbe befteht in einer Art 
Slammenofen von bedeutenden Dimenfionen, in welchem 
quer hindurch Käften angebracht find, die an beiden 
Seiten mit den äußeren Wänden des Trodenraumes in 
Verbindung ftehen. In jedem Kaften bewegt ſich eine 
Schraube ohne Ende. Der Lehm wird durd einen 
Trichter in diefe Käften an dem einen Ende eingetragen, 
und vermittelt der Schrauben, welche ihn gleichzeitig 
durchfneten, durdy den Dfen bis an das andere Ende 
fortgeführt, wo er benfelben wieder verläßt. Hierbei 
wird er vollftändig troden. Sobald der Lehm aus dem 
Trodenraume austritt, wird er von einem Kettenaufzuge 
gefaßt, welcher ihn dem Zerreibungsapparate zuführt, 
Diefer befteht, wie gewöhnlich, aus zwei Eylindern, 
ähnlich den Walzen eines Walzwerfes; nur liegen hier 
diefe Eylinder geneigt, weil der Verf. glaubt, die Steine 
dadurch befier abſcheiden zu können. Nach dem Zerreiben 
gebt der Lehm wieder durch einen Trodenraum und wird 
endlich von hier der Ziegelftreihmafchine zugeführt. 

Diefe Maſchine ift in Fig. 7—9I auf Taf, 15 dar 
geftellt; Big. 7 zeigt den Längendurchfhnitt, Fig. 8 den 
Querdurchſchnitt durch die Mitte des Rumpfes und 
Gig. 9 einen anderen Querdurchſchnitt, welder in der 
Nähe der Drudwalzen durchgeführt if. Die Geftell- 
böde m und die übrigen feſten Theile find auf den Län- 
genbäumen m' befeftigt; die Säulen m? tragen die Enden 


der gußeifernen Träger m’, deren zweite Enden auf den. 


Böden m aufruben. Zwiſchen diefen güßeifernen Trä- 
gern m’ befindet fi der Formrahmen n. Derſelbe wird 
in der Mitte der Maſchine von den Wahen o, welde 
auf der Welle 0' figen, und nahe an den Enden des 
Apparatd von anderen Walzen 0’ getragen. Seine Füh⸗ 
rung zur Seite erhält er durch Bäume, welche der Länge 
nad) feſt eingelagert find und ſich gegen die Träger m’ 
anlegen. P bezeichnet die Drudwalze, welche in den Ges 
ſtellboͤden aufgelagert ift, und g ift der Rumpf, in wels 
chen der Lehm von den Lutten g' aus eingetragen wird, 
Der Formrahmen ift bei dem abgebildeten Eremplare 
fo angenommen worden, daß er 14 Formen zum Gtreis 
hen der Ziegel enthält; bdiefelben find in zwei in ans 
gemeflener Entfernung von einander ſtehenden Reihen 
von je 7 Stüd angeordnet. Jede Form ift mit einem 
Kolben n? von der Größe des Ziegeld verfehen, für der 
fen Stange im Boden des Formrahmens eine Deffnung 
audgefpart ift. Wenn die Maſchine in Thätigfeit ift, jo 
erhält der Formrahmen eine hin» und bergehende Ber 


wegung, welche der Welle 0' auf irgend eine Weife mits 
getheilt wird, Die Drudwalze wird durd) ein Zahnrad 
p' bewegt, welches mit dem Rade 0° auf der Welle o' 
in Eingriff ſteht. Ferner find am Formrahmen noch 


- Zahnjtangen angefegt, welche mit den Betrieben s und 


s' in Eingriff ſtehen. Die Aren diefer lepteren tragen 
gleichzeitig die Gegendruckwalzen s? und 5’, deren Zweck 
nachher erörtert werden foll, Im Inneren des Rumpfes 
g find die Walzen 9", und in deren Nähe, aber außerhalb 
ded Rumpfed, die Drudplatten g* angebracht. Diefe 
Platten erftreden ſich über die ganze Breite der Ma- 
ſchine, und find Durd lange Bolzen, welche durd die 
Lager der Walzen 3°, Die Träger m’ und die Druchplatten 
g’ bindurchgehen, mit den Längenbäumen m’ verbunden, 
q' bezeichnet zwei Hülfswalzen, welche ſich in Lagern 
drehen, die mit den Platten mm! feſt verbunden find, Der 
Zwed diefer Walzen ift, die Kolben n*, wenn fie einmal 
über den Rahmen herausragen follten, niederzubrüden. 
Die Wirfungsweife der Maſchine ift folgende: Wenn 
der Rumpf binlänglid mit Material angefüllt ift, fo fept 
man die Mafchine in Bewegung. Die Formen in dem 
Rahmen gehen unter der Drudwalze P durch und füllen 
fih hier mit dem im Rumpfe befindlichen Material. Bei 
Anfertigung befferer Ziegelforten muß ein fehr großer 
Drud auf das Material in den Formen ausgeübt wer 
den; man läßt deshalb in diefem Falle die Stangen n’ 
der Kolben n?, während fie über die Walzen s? weggehen, 
ein wenig fteigen. Auf diefe Weife wird die in den Fors 
men enthaltene Maffe auf eine Stärfe von ungefähr 
10 Milimetern zufammengedrüdt, vorausgefegt, daß 
der über das Niveau der Form herausragende Lehm 
immer wieder von ber Walze g’ comprimirt wird. Wenn 
bie Kolbenftangen bei der Weiterbewegung des Rahmens 
über die Walze 5’ weggeführt werden, fo gehen fie wie⸗ 
der in die Höhe und werben dann von dem Unterfeger 
s getragen, bis fie bei der Walze s’ anfommen, deren 
höchſter Punkt 3 Millimeter höher liegt, als der der 
Walze s’; dadurch wird der Kolben noch weiter gehoben 
und die Mafie in der Form gegen die unmittelbar über 
der Walze s’ befindliche Gegendrudplatte g’ angedrüdt, 
Dabei erhält der Ziegel in Folge feiner Reibung an der 
Innenflädhe diefer Platte eine glatte Oberflädye. Wenn 
der Rahmen am Ende feines Weges ankommt, fo er 
heben ſich die Kolben n? gleichzeitig, und die Ziegel wer- 
den auf folgende Weiſe aus der Mafchine entfernt: 
Nahe an jedem Ende der Maſchine liegt ein Hebel ı 
und zu jeder Seite der beiden Walzen 0* ein anderer He 
bel !'. An den oberen Enden der beiden Hebelpaare t' 
find Hebeftäbe 1? gelenfartig angefchloflen und mit den 
Mitnehmern t” an den oberen Enden der Hebel t durch 
die Stangen £* verbunden. Diefe Mitnehmer t’ find 
mit Frictionsrädern verfehen, gegen welche der Rahmen 
antrifft und welche dadurch bie Hebel £ und e' zum Stei⸗ 
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gen bringen. Die Ziegel nehmen dadurch eine Stellung 
an, welche leicht geftattet, fie aus dem Rahmen n her— 
auszuftreihen und den Seitenträgern m’ zuzuführen. 
Dies geſchieht vermittelt der Streicheiſen u, welche mit 
der Hand direct oder durch einen mit einem Gegengewicht 
verjehenen Hebel u? in Bewequng gefept werden. 

Nach dem Umfehren der Bewegung drüdt die Feder 
4°, welche gegen den Hebel £' wirft, ben Hebeſtab wieder 
in die links in Fig. 7 angebeutete Stellung zurüd, ſobald 
der Rahmen ſich nicht mehr im Bereiche der Frictions— 
rolle befindet, jo daß der Stab £* fogleidy wieder bereit 
ift, Die Kolben n? in die Höhe zu heben, wenn die Kols 
benftangen über ibm anfommen, Die Heinen Walzen 
g' drüden die Kolben nieder, damit fie nicht gegen die 
Gegendrudplatten g’ antreffen. 

Um Reparaturen leichter vornehmen und Ziegel von 
möglichft verſchiedenen Dimenfionen anfertigen zu füns 
nen, find die Scheidewände in den Formen, fowie aud) 
die äußeren Wände derjelben verftellbar; ihre Berbin« 
dung mit dem Rahmen erfolgt durd Schrauben, Das 
untere Ende der Kolbenftangen n’ und die obere Fläche 
der Unterjeger s’ find verftählt und gehärtet, damit fie 
an Dauer gewinnen, 

Außer diefer Maſchine befchreibt der Verf. noch eine 
andere, welche auf gleichem Princip beruht, aber kreis⸗ 
förmig gebaut ift und ununterbrodyen wirft. 

(Le Genie industriel. Mai 1855. p. 250.) 


W. ©. Luffsborough's Hobel. 
(Hierzu Big. 6 auf Taf. 1%) 

W. S. Luffsborough in Rocefter (Newyorf) hat 
einen Hobel angegeben, in weldyem das Eiſen, ftatt durch 
Keile, vermittelft Schrauben befeftigt wird. Diejer Hos 
bei fann für alle Holgarten gebraucht werben, ift aber 
hauptfächlicy für harzige Hölzer in warmen Gegenden 
beftimmt, weil das Gußeifen die Hebrigen Subftanzen 
nicht in fo hohem Grade, wie das Holz, an ſich anſam— 
melt, Gegen den gewöhnlidien Hobel wird er als leich- 
ter bezeichnet und fol ſich genauer jtellen laflen, jowie 
ber Hand eine ficherere Führung geftatten. Als jein 
Hauptvorzug wird der angegeben, daß das Meſſer in 
beftimmten Grenzen ganz beliebig verftellt und das Hol; 
daher unter den verjchiedenften Winfeln angegriffen wer⸗ 
den fann, jo daß man hartes und weiches, Lang» und 
Stirnholz u. f. w. mit demfelben Eifen bearbeiten fann. 

Fig. 6 auf Taf. 15 zeigt einen Längendurchichnitt 
dieſes Hobeld. Derjelbe hat die Form einer Platte mit 
niedrigen Seitenwänden und einer in der Mitte anger 
jepten geneigten Zunge A. Das Hobeleifen B wird zwi⸗ 
ſchen zwei Schrauben eingefpannt, von welchen die eine 
C durch Die Zunge und die andere durch das obere Ende 
bes Hebeld D hindurchgeht. Diefer Hebel, weldyer aus 
Meffing folid gearbeitet ift, hat feine Drehare in E und 


drüdt mit feinem kurzen Arme gegen das Eifen nahe an 
der Schneide. Im der Mitte ift für den Durchgang ber 
Hobelfpäne freier Raum gelaffen. 

(The Pract. Mech. Journal. Febr. 1855. p. 250.) 





Bemerkungen über den Guß der Hartwalzen und 
der Eifenbabnräder mit abgefchredter Lauffläche, 
Bom Director Tunner zu Leoben. 

Diefer wichtige Gegenftand ift in mehreren Ländern 
noch viel zu wenig berüdfichtigt worden, und ed müſſen 
daher Hartwalzgen und Eifenbabnräder mit harter Laufs 
fläche ehr theuer aus dem Auslande angefauft werben. 
In Defterreich bezieht man fie meiften® von der fönigl. 
württemberg. Hütte Königsbronn, welche fowohl ſchöne 
Hartwalzen als Eijenbahnräder zu München autgeftellt 
hatte. Die Räder mit zweckmäßig harter Lauffläche ers 
fordern eine noch weit größere Oenauigfeit, als die Ans 
fertigung der Walzen; allein in Königsbronn it man 
des Verfahrens fo vollflommen Meifter, daß nur 5—6 
Proc. Ausihuß fällt; Hartwalzen werden dort bereits 
feit 1840 jaͤhrlich in größerer Anzahl erzeugt, 

Beim Guß von Hartwalzen und ähnlichen Gegens 
ftänden mit im beitimmten Grade abgefchredter Rinde 
müſſen folgende Punfte beobachtet werden: a) die Wahl 
der Beichaffenheit des Roheifend; b) die Vorbereitung 
des Roheifens zum Guß; c) die Schalen oder Coquillen; 
d) der Guß felbft; e) endlich die Behandlung der Wals 
zen und Räder nach dem Guß. 

a) Das Roheifen muß durch raſche Abfühlung leicht 
weiß werden; ed muß zugleich dünnflüffig und möglichft 
feft fein. Spiegeleifen taugt zu diefem Zwecke nicht, 
denn der Bruch joll nicht ftrahlig und fpiegelig, fondern 
förnig fein; am geeignetiten fcheint das aus einer Gats 
tirung von Braun» und Thoneifenftein erblafene Roh: 
eifen zum Walſenguß zu fein, Alle dem Verf. befannte 
Robeifenforten, welde gute Hartwalzen geben, find in 
nicht unbedeutendem Grade phosphorhaltig, woraus er 
jedoch nicht ſchließen will, daß der Phosphorgehalt zur 
Darftellung guter Hartwalzen notwendig ift; befannts 
lich ift aber ein Phosphorgehalt von 1—2 Proc. der 
Feftigfeit des Roheiſens nicht machtheilig und macht es 
diinnflüffig, Daher ein mäßiger Phosphorgehalt zum Ges 
lingen der Hartwalzgüffe wohl beitragen fann. 

b) Man fann nur halbirted Roheifen vergießen, und 
zwar muß der Grad bes Halbirtfeins nad) der Größe 
der Gußſtücke und nach der Dice der weißen Rinde ver- 
fchieden jein. Je größer und dider die Walze ift, deſto 
langſamer fühlt fie fi ab, defto unempfindlicher wird 
das Eifen gegen das Nbfchreden und defto mehr halbirt 
muß es fein; baffelbe ift der Fall, wenn die abgefcyredte 
Rinde did fein fol. Im Nothfall kann man folches, 
Robeifen unmittelbar aus dem Hohofen erlangen, wenn 
man den Gaargang durch ftärfere Erzfäge in den Roh— 
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gang übergehen läßt, wodurd das Eifen leicht halbirt 
wird; allein diefer Betrieb ift fein ficherer und das Eijen 
nicht fo gut, ald das durch Umfchmelzgen im Flammofen 
erlangte. Beſſer ald Hohofeneifen ift im Eupolofen ums 
geihmolzenes; allein das ficherfte Mittel, die erforder- 
liche Robeifenforte zu erlangen, ift das Umfchmelzen im 
Flammofen. Bei einer jeden diefer drei Methoden muß 
die richtige Befchaffenheit des Roheifens, fowie der Mos 
ment, in welchem diefelbe erlangt ift, durch Proben cons 
trolirt werben, 

Diefe Proben beftehen in Schöpfproben, indem einige 
Pfunde Eifen in eine Vertiefung im Sande ausgegofien 
werben, die man nad dem Erkalten gerfchlägt und nach 
dem Bruchanfehen die Befchaffenheit des Eifen beurtbeilt. 
Für didere Gußftüde, wie maffive Walzen, ift eine ſolche 
Probe hinreichend; allein für feinere Güffe, wie hohle 
Walzen, Eijenbahnräder u. f. w., ift die folgende zweck⸗ 
mäßiger: Eine nur wenig befeuchtete Stelle des Sand» 
heerbes, oder der Eand in einem Formfaften, wird zu 
einer glatten Fläche geebnet und auf diefelbe wird furz 
vor dem Probeguß ein 3'% Zoll weiter, eben fo flarfer 
und 1 Zoll hoher Ring, welcher vorher handwarm ge 
macht wurde, gelegt. Das Robeifen auf dem Flamm— 
ofenheerde wird vor dem Probenehmen mit einer Krüde 
rafch durdhgerührt und die Schöpffelle wird, wie dies 
ſtets gefchieht, vorher geglüht. Das vorfichtig audges 
fchöpfte Roheifen wird nun in den Ring gegoffen, fo daß 
man eine etwa 2 Pfd. ſchwere Echeibe erhält. Sobald 
diefelbe nah 2— 3 Minuten erftarrt ift, wird fie mit der 
Zange gefaßt und im Waſſer vollſtändig abgefühlt, wor 
dur nur das Bruchanfehen des durd den eijernen 
Ring nicht abgefchredten Kerns, nicht aber das ber 
Rinde verändert werden fann, indem jener am längften 
flüffig bleibt. ‘Proben diefer Art find daher zuverläffig. 

Zu Königsbronn ift ein Gießhaus mit zwei Flamm— 
öfen gänzlich für den Guß von Eifenbahnrävdern einges 
richtet. Zum Guß von zwei folden Rädern, von denen 
jedes 650 Pfd. wiegt, werden in einen Flammofen faft 
20 Etr. Holzfohlenroheifen vom eigenen Hohofen ein- 
gelegt, die nah 3 Stunden geihmolzen find. Erft 1’% 
Stunden fpäter wird die erfte Probe genommen, die nur 
einen ſchwachen Rand von abgefchredtem weißen Roh» 
eifen zeigt; "A Stunde fpäter wird die zweite Probe ges 
nommen, die ſich ſchon im höheren Grade abgefchredt 
bat; darauf wird jede Viertelftunde eine Probe geholt, 
und erft nach der fechdten zeigt ſich gewöhnlich die 
gewünſchte Etärfe der abgefchredten Rinde von etwa 
' Zoll; nun erft wird zum Abftich gefchritten.. Das 
Eiſen muß alfo volle 3 Stunden der orpdirenden Wir- 
fung der Flamme ausgefegt bleiben. In Königebronn 
werden die $lammöfen mit getrodnetem Torf und zwar 
ſtets ſcharf gefeuert, da immerfort eine hohe gleihmäßige 
Temperatur unterhalten werben muß. 


In der Hohofenhütte befindet fich ein Flammofen mit 
Zuführung erhigten Windes (in der dritten Auflage von 
Karften’sEifenhüttenfunde befchrieben und abgebilver), 
in weldyen das umzufchmelzende Roheifen vom Hohofen 
weg mittelft Pfannen flüffig eingetragen wird. Zu einer 
Yyölligen Hartwalze werden 9—10 Ctr. flüffiges Rob» 
eifen in den Dfen getragen und diefe werden etwa 
4 Stunden lang raffinirt, ehe zum Abguß gefchritten 
wird. Die Proben werden hierbei blos in halbrunde 
Sanbgruben von 4’, Zol Weite und Zoll Tiefe ges 
goffen, nad) mehreren Minuten in Waffer langfam ab» 
gefühlt und dann zerfchlagen. Die legte Probe zeigt fich 
am Rande ganz weiß, im unterften Theile bis auf die 
mittlere Höhe ganz grau, darüber bis an die Oberfläche 
ſchwach, gegen den Rand bin aber ftarf halbirt; auf der 
ganzen mitten durchgehenden Brucfläde Grau und 
Weiß in nahe gleicher Menge vorhanden. 

(Zu Gleiwig in Oberfchlefien gießt man die Hart 
walgen, über 2000 Gtr. jährlid, aus einem Gasflamms 
ofen, in welchem graues Holjfohlen« oder Kofesroheifen 
mit Hülfe von auf den Heerd ſtrömender erwärmter Ge⸗ 
bläfeluft gefeint oder geweißt wird.) 

ec) Mit den Schalen für den Hartwalzenguß if aller» 
lei verfucht worden, theild um das Springen berfelben 
zu vermeiden, theild um den Walgen eine in ihrer ganzen 
Körpers oder Bundlänge gleihe Härte zu geben. Im 
Königsbronn ift die Stärke der Schale faft gleich dem 
Halbmeffer der in derfelben zu gießenden Walze, und 
jwar durhaus von gleidyer Dimenflon; auf anderen 
Hütten macht man fie wohl noch ftärfer, feltener ſchwä⸗ 
her. Kranzartige Berftärfungen an den Rändern find 
zwedmäßig, indem das Springen der Schalen vom 
Rande auszugehen pflegt und durch die Verftärfung deſ⸗ 
felben folglicdy die ganze Schale mit verhältnigmäßiger 
Eifenerfparung an Haltbarkeit gewinnt. Durch bie 
Wandftärke der Schalen auf die Stärfe der abgefchredten 
Rinde einwirken zu wollen, wurde ald unthunlich auf- 
gegeben. Die Echalen müffen wo möglich aus einem 
Stück oder im Nothfall aus zweien beftehen. 

Die in Maffe oder Sand geformten Walzenzapfen 
dürfen nie in einem jähen Abſatze, fondern müflen nad) 
und nad) in den Walzendurchmeſſer verlaufend abgegoſſen 
werden. Die in der aufrecht ſtehenden Form am unteren 
Walzenzapfen in tangentialer Richtung angebrachten 
Eingüffe dürfen nicht zu ſchwach, insbefondere die Ein- 
gußröhren nicht zu enge und der verlorene Kopf nicht zu 
flein fein. Die ganze Zufammenftellung der Form ift 
wejentli noch diefelbe, wie fie vom Berghauptmann 
Martins 1834 in Karſten's Archiv beichrieben und 
abgebildet worden ift. 

Die Schale muß vor dem Guß auf etwa 200° R. 
erwärmt werben, indem man fie frei in der Damm, 
grube ftehend mit Holzfohlen umſchüttet, weldye mehrere 
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Stunden hindurch in Gluth erhalten werden. Dadurd 
wird nicht allein das Springen ber Schalen, fondern es 
werden auch Schweißnähte und Hartriffe in den Walzen 
vermieden, 

d) Der Abguß erfolgt am ſicherſten aus Pfannen, 
und zwar meift gleichzeitig aus zweien, indem jeder ber 
zwei im unteren Zapfen befindlichen Eingüffe fein eige- 
ned Gußrohr erhält. Diefe haben oben eine fumpfartige 
Erweiterung, welche beim Abguß ſtets mit Gifen gefüllt 
erhalten werden muß, damit das flüffige Eifen in den 
Röhren ftetd eine gefchlofiene Säule bildet, Feine Luft 
mit einftrömt und der Guß möglichft rafh, bei Walzen 
von mittlerer Größe in ungefähr einer Minute, ausge 
führt werben fann. Zu Königsbronn findet feine Ab- 
füblung des Eifend vor dem Guß ftatt, jondern man 
fucht es fo viel als möglich in die Form zu bringen, und 
es ift Died auch um fo nothwendiger, da durch das Raf⸗ 
finiren und theilweife Erfalten das Eifen ohnehin ſchon 
didjlüjfiger it. Ein Rühren oder Pumpen mit hölgernen 
oder eijernen Stangen, zur Vermeidung von Blafen- 
räumen im Innern ded Walzenförperd, wird in Koͤnigs⸗ 
bronn nicht angewendet; dagegen wird in den Aufguß 
oder verlorenen Kopf von oben flüffiges Eifen nadıger 
goffen, und damit ed nicht fo bald erftarrt, wird Kohlen« 
flein darauf geworfen. 

But angewärmte Schalen, ein raſches Abgießen mit 
kräufelnder Bewegung und bie richtige Beichaffenheit des 
Eifens find wefentliche Punkte zum Gelingen des Hart 
walgenguffed. Durch legtere wird die Dide und bie 
Tertur der abgefchredten Rinde, durch bie beiden eriten 
wird dagegen eine gleichmäßige Härte, ſowie die Ber 
. meidung von Schweißnähten und Poren bedingt. Das 
langfaıhe Abkühlen in den Formen dauert, je nach der 
Größe der Walzen, 4—8 Stunden. 

Der Abguß der Eifenbahnrävder erfolgt ebenfalls 
fteigend von unten, indem ſich der Eifenftrom in fünf 
einzelne Gingüffe unter der Rabnabe zertheilt und auf 
diefe Weife von der Mitte aus gleichzeitig in fünf Strö, 
men fich nad} der Peripherie bewegt. 

e) Zum Abprehen der Hartwalgen gehört eine ftarfe 
fefte Drehbanf, ein guter Drebftahl und viel Geduld, 
indem die Arbeit fehr langfam von Statten gehen muß, 
da bei dem großen Widerftande höchitens zwei Umdre— 
bungen der Walze in der Minute erfolgen dürfen unb 
felbft dabei jhon ber Stahl öfter ausgewechfelt werden 
muß. Zum Abdrehen von einem Paar Kaliberwalzen 
find 4—6 Wochen erforderlih. Zu den Drehftählen 
wird meiftend englijcher Gußftahl verwendet, jedoch ift 
Eifenerzer Gußftahl auch tauglich und zwar ohne zu 
fünftlihen Härtungsmitteln greifen zu müſſen. Sehr 
harte Walzen laſſen ſich am zwedmäßigften abfchleifen, 
wobei fi der Stein oder die Scheibe jehr fchnell, die 
Walze aber in entgegengejegter Richtung fehr langfam 


bewegt; legtere muß zugleich cine Längenbewegung und 
in größeren Zeitintervallen auch die feinen Bewegungen 
nad der Richtung gegen den Schleifftein erhalten. In 
der Regel wird nur die Drebbanf angewendet, denn 
beim Schleifwerke wird an Zeit nit gewonnen. 

Da es jehr wefentlih ift, von der äußeren Rinde 
des Malzenförperd nur möglichſt wenig abzunehmen, fo 
muß bad Gentriren der Walzenare mit der größten Sorg⸗ 
falt bewerfitelligt werden. Nachdem dies gefcheben, wer- 
ben zuerft die Walzgenzapfen zwifchen Spitzen der Dreh— 
banf abgedreht, dann wird die Walze mit ihren Zapfen 
in Lager gelegt und bierauf der harte Walzenbund ab- 
gedreht. Nur an einer auf diefe Weife umlaufenden 
Walze und bei einer fehr feft gebauten Drehbanf, kann 
ſelbſt ein breiterer Drehſtahl mit der nöthigen Kraft ans 
gebrüdt werden, ohne ein Nachgeben und in Kolge deſſen 
eine Ungenauigfeit beforgen zu müſſen. Eine ungleid 
harte Walze läpı ſich recht ſchwer volllommen rund Dres 
ben und in foldem Falle leiftet daher ein Schleifwerf 
gute Dienfte. 

Zum Abſchruppen dient ein Drebftahl mit flumpfs 
winfliger Spige, zum Nachdrehen oder Schlichten da- 
gegen ein pridmarifher Stahlftab mit quadratifchem 
Duerfchnitt, wovon jede Kante ald Schneide zu verwen- 
den ift und die man etwa 3 Zoll lang macht. Beim 
Abdrehen der Kaliberwalzen müſſen die legten Drebs 
ftähle die jedem Kaliber entiprechende Geftalt haben, 
Die fertig abgedrehten Walzen werden abgejhmirgelt 
und, wenn fic eine recht glatte Oberfläche haben jollen, 
auch noch polirt. 

Die Preife der verfchiedenen Walgengattungen find in 
Königebronn folgende in Zollgewicht und rhein. Gulden: 

A. Weihe Walzen. 
Unter 1000 Pf. Ueber 1000 Pfo. 


1) Richt abgedreht ...... 7 Guld. 9 Sul. 

2) Abgedreht. 2.2... .... “ =: aM ; 

3) Mit Kaliber ........ iu z 11: 
B. Harte Walzen. 

1) Raub abgedreht ...... 13: AR = 

2) Abgedreht und gefhmirgelt — „ 3 


von 500 bis 1000 Bir. 17 „, 


„ 200 7} 500 " 18 " 
" 50 4 „ 0 " 
unter 50 Pfb....... SE; 


Hohle Walzen foften per 100 Pfd. 3 Gulden mehr. 
Für das Eindrehen von Kalibern in Hartwalgen per 
Duadratfuß 3% Gulden. Müffen zu den beftellten 
Walzen neue Schalen angefertigt und audgebohrt wer⸗ 
den, jo wird per 100 Pfd. 1 Gulden mehr berechnet. 

Der Gentner Eifenbahnräder, deren abgefchredte 
Lauffläche nicht abgedreht worden, koſtet 1224 Gulden. 

(Durch polyt. Journal, Bd.135, S.348, aud Tun: 

ner’ berg» u, hüttenm, Jahrbuch, 1854, ©. 284.) 


Dad Ausbrennen der Effen von Dampfkeſſel⸗ 
und anderen Defen auf den Föniglihen Gruben 
und Hütten in Oberfchlefien. 

Bekanntlich fegen fi in den Eſſen der Dampffeffel 
und anderer Beuerungsanlagen in Folge unvollftändiger 
Berbrennung der Brennitoffe nach und nach größere oder 
geringere Mengen von Kohlen ab, bald in compactem, 
bald in mehr loderem Zuftande, wonach dieſen Abfägen 
die Benennungen « Glanzruß» und «Flatterruß» beis 
gelegt werden. Vorzüglich von der Bollfommenheit der 
Feuerungsanlage, von der Aufmerffamfeit, die auf den 
Betrieb verwendet wirb, von der Beſchaffenheit der Effe 
und von dem Brennmaterial hängt ed ab, wie raſch und 
in welchem Maße fich die Rußanfäge bilden. Diefelben 
find ber Entzündung durd) von dem Zuge mit fortgerife 
fene Stüdchen brennender Kohle oder glühender Ajchen- 
theile in hohem Grade ausgefegt, insbefondere wenn fie 
aus Hlatterruß beftehen. Der Glanzruß entzündet fich 
nicht fo leicht. Das durch eine ſolche freiwillige Ent+ 
zündung herbeigeführte Ausbrennen der Eſſen ift für die 
Dächer der Mafchinengebäude — namentlih wenn fie 
mit Holzſchindeln u. ſ. w. gededt find — und oft auch 
für benadybarte Gebäude gefährlich. Man hat daher auf 
Mittel gefonnen, demfelben vorzubeugen. Das Aus- 
fegen der Eſſen ift num zwar das nächftliegenbe und eins 
fachfte Mittel, aber es ift bei den meiften der bei Dampfs 
mafchinen und auf Hüttenwerfen vorhandenen Gfien 
nicht ausführbar. Mehrere andere Vorfchläge erfchienen 
ebenfalls nicht praftiich, und man fam auf den fehr nahe 
fiegenden Gedanken, das Ausbrennen in regelmäßig 
wieberfehrenden Zeitabfchnitten, unter Beobachtung ger 
eigneter Borfichtsmaßregeln abfichtlich herbeizuführen. 
Hierüber find feit 1850 auf den Bergwerfen und Hütten 
des Staats in Dberjchlefien, fowie auf der Laura» Eifen- 
hütte daſelbſt Berfuche angeftellt worden. 

Das Verfahren dabei ift höchſt einfach, und befteht 
fediglid) darin, dag man alle Zugänge der Feuercanäle 
zur Eſſe verfchließt, und durch die unten an derfelden zur 
Entfernung der Afche vorhandene Reinigungsöffnung 
brennende Strobfränge einlegt, mittelfl weldyer der Ruf 
angezündet und verbrannt wird. Der dabei nöthige Luft⸗ 
zutritt erfolgt durch die Reinigungsöffnung. Während 
des Vorganges wird eine Feuerfprige in Bereitfchaft ge 
halten, um jede Gefahr fofort zu befeitigen, welche die 
erwa aus der Eſſe herausfliegenden brennenden Stroh- 
oder Rußtheile für die benachbarten Gebäude und übri-' 
gen Gegenftände veranlaffen können. Diefe Vorficht 
darf nicht verabfäumt werden, da die Erfahrung gelehrt 
hat, daß ſolche Brände von dem Winde oft weit fortge- 
führt werben; zwar verlöfchen fie in der Regel noch vor 
ober doch bei dem Niederfalle, aber einzelne fönnen ge 
fährlich werben. Schindeldächer, die fi in der Nähe 
befinden, werden zwedinäßig vorher mit Waſſer bes 
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fprengt. Befinden fih außer den Maſchinen- oder Hüts 
tengebäuben noch andere Häufer u. dergl. in ber Nähe, 
fo wähle man, um dieſe feiner Gefahr auszuſeten, für 
bad Ausbrennen einen windftillen Tag, während fonft 
ein gelinder Wind als willfommen angefehen werden 
darf, um die Brände von den Maſchinen⸗ oder Hüttens 
gebäuden hinwegzuführen. Am beften ift es, die Zeit zu 
wählen, wo eben Regen oder Echnee gefallen. — In 
den meiften Fällen genügt es, das Ausbrennen jährlich) 
zwei Mal vorzunehmen. Doc, läßt fich hierüber eine 
allgemein gültige Regel nicht aufftellen, weil die Ruß: 
abfäge in verſchiedenen Eſſen ganz verfchieden erfolgen. 
So fand auf der Königsgrube in der Effe des Vonder⸗ 
heydt -Schadhtes ſchon 2 Monate nach dem Audbrennen 
eine Selbftentzündung der in fo furzer Zeit bereits wieder 
ſtark angehäuften Rußmaſſe ftatt, während anderwärts, 
ald man das Audbrennen nad mehr als halbjähriger 
Friſt wiederholen wollte, fich fein Rußanfap zeigte. 

Man hat in Bezug auf diefen Gegenftand noch die 
Erfahrung gemacht — und zwar fowohl anf der Könige: 
grube, wie auf der Laura» @ifenhütte — daß bei Eſſen, 
in welche einander gegenüber oder auch neben einander 
zwei Füchſe von verfchiedenen Feuerungen einmünden, 
die freiwillige Entzündung gern und fogar faft jedesmal 
erfolgt, wenn in beiden Feuerungen zu gleicher Zeit ges 
fhürt wird, Die Entzündung ift dann von einer ſchwa— 
den Detonation und Lichterſcheinung begleitet, und 
ſcheint daher zu rühren, daß unmittelbar nady dem Auf: 
geben friiher Kohlen auf dem Rofte eine unvollftändige 
Verbrennung ftattfindet, in deren Folge ſich Koblenwaj- 
ferftoff bildet, der fich entzündet und erpfodirt. Der Ent⸗ 
zündung des Rußes in der Effe kann die Erſcheinung des 
Erplodirens ſchon deshalb nicht wohl zugefchrieben wers 
den, weil fie fidy oft in Paufen von nur 2>—4 Woden, 
innerhalb welcher der Anfag größerer Maffen noch nicht 
hat ftattfinden fönnen, wiederholt hat. Uebrigens findet 
bei derartigen Entzündungen nothwendig zu gleicher Zeit 
die Verbrennung bes Flatterrußes ftatt, während der 
fefter an den Wänden anligende, minder entzündliche 
Slanzruß davon meift verſchont bleibt und zur Verbren— 
nung einer etwas länger anhaltenden Hige bedarf. 

Bei dem abfichrlihen Ausbrennen der Eſſen pflegt 
die Flamme groß und hell oben zu deren Mündung ber: 
auszufhlagen, aber ohne Detonation. 

(v. Carnall's Zeitſchrift für Bergs, Hütten» und 

Salinenwefen. 3. Bd. 1. Lief. S. 8.) 


Borſichtsmaßregeln gegen Unglücksfälle in 
Steinkohlengruben. 

Die zahlreichen Unglüdsfälle in den britiſchen Koh— 
lengruben beflimmten das Unterhaus des engliſchen Par⸗ 
(aments, durch einen Ausfhuß die Urfachen derfelben 
unterfuchen und Borfchläge machen zu laflen, wie man 
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ihnen am beften vorbeugen fönne. Aus den hierüber 
erftatteten Berichten theilen wir die Vorſchlaͤge der Berg⸗ 
werfsinjpectoren Didinfon und Morton mit. Die 
Vorſchläge des erfteren find folgende: 

1) Allealten Schächte find zu umfriedigen. 

2) Die Deffnungen der im Betriebe ſtehenden 
Schächte find fo viel ald thunlich zu bededen, 5. B. 
durdy bewegliche Schadithüren. 

3) Alle Schächte follen vom Tiefften bis zur Hänger 
banf ausgemauert ober verzimmert werden. 

4) Bördergefäße, welde zur Ein» und Ausförderung 
von Menfchen dienen, fol man bedachen und in Tonnen» 
leitungen geben lafien. 

5) Triebwerke mit gerbrochenen Rabfämmen find fos 
gleich mit neuen Rädern zu verfehen. 

6) Man fol die Förberfeile regelmäßig Morgens 
einmal aufziehen und wieder in den Schacht laufen lafr 
fen, um nachzuſehen, ob fi Alles in Ordnung befindet, 
bevor Menſchen eingeförbert werben; das Gewicht der 
legteren darf niemals mehr als die Hälfte des gewöhn⸗ 
lich in einem Treiben herausgeförderten Gewichts an 
Kohlen betragen. 

7) Knaben foll man niemald ohne Begleitung eined 
Mannes aus- und einfahren laffen. 

8) Niemandem foll geftattet werben, ſich auf belade⸗ 
nen Tonnen auds oder vermittelft einer Mafchine ein- 
fördern zu laffen, welche gleichzeitig in demſelben oder 
in einem anderen Schachte eine beladene Tonne auss 
fördert. 

9) Einfache Gliederfetten müffen, mit Ausnahme 
der Zwiefelfetten, zur Benugung für das Ein» und Aus⸗ 
fördern der Mannfchaften verboten werden. 

10) Die Förderfeile müflen fortdauernd unter Auf 
ficht ded Ausftürzerd oder einer anderen bei der Hänges 
bank angeftellten Perſon ftehen. 

11) Dan forge ftets für einen angemefjenen Vor— 
rath an Grubenbauholz und halte die Steiger an, dar 
auf zu fehen, daß es in hinreichender Menge und Stärke 
beichafft werde. 

12) Alle Dampfgöpel verſehe man mit Warnungs- 
gloden, die ein Zeichen geben, wenn ſich das Fördergefäß 
der Hängebanf und der Sohle ded Schachtes nähert. 
Auch bringe man an den Kefleln, außer einem zugäng« 
lichen, ein unter Verſchluß befiudliches Eicherheitsventil 
an, zu welchem nur ber Maſchinenaufſeher oder ber 
Grubenverwalter fommen fann, Eben fo muß eine 
Pfeife vorhanden fein, um die Höhe des Waflerftandes, 
und ein Manometer, um den Dampfdrud im Keſſel ans 
zugeigen. 

13) Man forge für angemeffene Beförderung des 
Wetterzuged und für fo geräumige Wetterftreden, daß 
man die Gefchwindigfeit des Zuges nicht über 500 oder 
böchftens 1000 Fuß in der Minute zu fteigern braucht. 


Vorfichtömaßregeln gegen Unglüddfälle in Steinkohlengruben. 
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Man ſielle gute Wetterdaͤmme aus Ziegel» oder Bruch⸗ 
fteinen und mit Mörtel her, um Undichtigkeiten vorzus 
beugen, und gute Wetterthüren, deren an den Kreuzungs⸗ 
punften des Wetterftromes mindeftend zwei anzubringen 
find. Der Wetterſtrom ift aufwärts vor die. Arbeit zu 
leiten, und wenn ein Ort unbelegt gewejen, fo leite man 
immer vor derWiederbelegung frifche Wetter hin. Wenn 
ſich fchlagende Wetter in alten Bauen oder anderen Their 
len der Grube angehäuft haben, und deren Entzündung 
durch den Wetterheerd zu fürchten ift, darf diefer nicht 
mit Grubenluft genährt werden; und in Bergwerfen, 
in denen man plöplicye Entwidelungen ber ſchlagenden 
Wetter zu erwarten hat, muß den Heerden immer nur 
friiche Luft von Tage ber zugeführt werben, aud wenn 
die Arbeitspunfte in größerer Entfernung vom audjies 
benden Schachte liegen. Unter folhen Umftänden bes 
diene man ſich auch ausſchließlich der Sicherheitdlampe, 
und nur zuverlaͤſſigen Leuten geftatte man dad Anzünden 
der Schüſſe bei der Sprengarbeit. 

14) Die für alle Bergwerfe geltenden Anordnungen 
lege man in einer gedrudten Zufammenftellung nieder. 
Ein befähigter Verwalter, gute Steiger und Wetter 
auffeher, weldyen die Unterfuchung der Sicherheit eines 
jeden Drtes, bevor die Arbeiter dorthin kommen, obliegt, 
find anzuftellen. Einer oder mehrere diefer Männer 
müfjen ſtets in der Grube fein, um während der Arbeits⸗ 
ftunden Alles in Ordnung zu halten, um auf bie fort« 
dauernde Sicherheit der Baue zu fehen und um vorger 
fommene Lebertretungen dem Verwalter anzuzeigen. 

Außerdem ift ein Gefep erforderlich, welches für alle 
Kohlengruben die Anfertigung und fortlaufende Radys 
tragung vollftändiger Grubenbilder bei angemefjener 
Etrafe anbefiehlt. Jetzt feien auf fehr vielen Werfen 
gar feine oder nur mangelhafte Riffe vorhanden. 


Morton macht folgende Vorſchlaͤge: 

1) Der natürliche Luftzug ift zu unterftügen durch 
eine allgemeine Anwendung bewährter künftlicher Wet 
tervorrihtungen; die Schächte find in größeren Dimen- 
fionen und in größerer Anzahl niederzubringen; die höl« 
zernen Schachticheider find abzufchaffen; größere Wetters 
wege find einzurichten; die Damme müflen ftärfer und 
dichter gebaut und beffer gefhügt werden; die einfachen 
Wetterthüren find durd doppelte zu erfegen; das Grus 
benfeld ift in Bezirke zu theilen, welche, jeder einzeln, 
ihre befondere Wetterwirthſchaft haben; der Hauptlufts 
ftrom ift in einzelne Ströme zu zertheilen, um den Weg 
derjelben zu vermindern und dagegen bie Bewegung 
eines jeden einzelnen zu befchleunigen; an allen Stellen, 
wo audziehende Wetter durchftrömen, find offene Lichter 
zu verbieten, eben fo darf man auch nicht Die verborbene 
Luft durch die Defen gehen laffen; zwei Feuermänner 
find anzuftellen, von benen einer bei Tage und der 
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andere bei Nacht die Aufficht führt; überall, wo plögliche 
Gasaudftrömungen vorfommen oder vorfommen füns 
nen, find Sicherheitslampen mit Schlöffern und Schil— 
dern anzuwenden; die Sicherheitdlampen find täglich zu 
unterfuchen; alle Berftopfungen find von den Wetter 
wegen fern zu halten, und in den Schacht feine Körbe 
einzubängen, wenn dfe Grube nicht im Betriebe ift; die 
Grube muß jedesmal früh zuerft mit einer Sicyerheits- 
lampe befahren werden; während ber Arbeitsſtunden 
muß ſtets ein geſchickter und umfichtiger Steiger in der 
Grube gegenwärtig fein; die Förderſchächte müflen auss 
gemauert und mit Beitungen verjehen fein; die Förder: 
vorrichtungen müffen Sicherheitdapparate und gute Seile 
baben. 

2) Man muß möglichit gute Lampen, ſowie Inftrus 
mente, welche die Veränderungen im Luftdrude und die 
Geſchwindigkeit ded Zuges meflen und auftragen, in die 
Grube einführen. Die Stephenſon'ſche Lampe ift 
wegen ihres doppelten Eylinders (einer ift aus Glas und 
der andere aus Drabtgewebe), von welchem der Docht 
umgeben ift, an manchen Drten gefhäst. Watfon’s 
Modification der Stephenſon'ſchen Lampe hat oben 
in der Eſſe ein Schloß. Eloin's Lampe (gebaut von 
Thornton und Söhnen in Birmingham) erhält ihre 
Luftzuführung unter dem Dodhte durdy einen Ring und 
ähnelt in fofern Upton's Lampe. Sie giebt bedeutend 
mehr Licht als die Davy'ſſche und die Stephenfon’s 
ſche, ift aber wegen ihred Glascylinders leicht zerbrech⸗ 
lid. Ueber dem Glafe ift eine Eſſe aus Meſſing, welche 
die Lampe vor den entzündbaren Gaſen ſchützt. 

Ein Bajlermanometer muß in der Grube aufgeftellt 
fein, damit man die Differenzen im Luftprude mit ges 
böriger Genauigkeit beobadten fann. Sowohl über 
Tage als in der Grube müflen Thermometer und Bas 
rometer vorhanden fein, damit die Veränderungen in der 
Dichtigkeit und Temperatur der Atmofphäre berüdfichtigt 
werden können, Wenn diefes fällt oder jenes fteigt, fo 
müffen die Gaſe in größerer Menge ausftrömen. Man 
muß dann die Gegenwirfung der Luft ſchwaͤchen und 
deshalb ſtaͤrker feuern. 

Zum Meſſen der Luftgefchwindigfeiten dient am 
beften dad Biram’fche Anemometer; fo fein aber das 
Inftrument gearbeitet ift, fo ift doch immer noch nötbig, 
eine Gorrection für die Reibung einzuführen und ed das 
ber vor dem Gebrauche zu juftiren. 

3) Es find Riffe anzufertigen und regelmäßig nach— 
jutragen. Eben fo müſſen Wettertabellen geführt werden, 
in weldyen für jeden Tag hauptfächlich die Windrichtung 
über Tage, der Barometer» und Thermometerftand über 
Tage und in der Grube und Die Beobachtungen an den 
Anemometern einzutragen find. 

4) Man muß Unterridhtsanftalten für die Bergleute 
gründen und eine befiere Disciplin in der Grube ein- 
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führen. Es ift zu beflagen, daß unter den Officianten 
und Arbeitern, welche in den Steinfohlengruben beſchäf⸗ 
tigt find, eine jo große Unwiſſenheit herrſcht. In dem 
Diftricte des Berichterftatters ift ed nichts Ungewöhn- 
liches, daß Grubenfteiger nicht fchreiben fönnen, ja 
manche fünnen nicht einmal lefen, und nur wenige 
befigen fo viel allgemein wiffenfchaftlihe und gewerb⸗ 
lihe Bildung, als unumgänglich nothwendig ift, dar 
mit fie ihren Verpflichtungen in genügendem Maße 
nachkommen können. Diefer Uebelftand fann nur Durch 
Errichtung gewerblicher Loralunterrichtsanftalten und 
Bibliotheken befeitigt werden. Hier müflen den Arbeis 
tern die Orundfäge der Geognofie, Mineralogie, Ches 
mie, Mechanik und Hydraulif, fo weit fie beim Bergbau 
in Anwendung fommen, gelehrt werden; dann müffen 
von Zeit zu Zeit Prüfungen angeftellt und den Fähigen 
Gertificate ausgeftellt werden, weldye den Grubenbefigern 
bei der Anftellung von Unterofficianten zum Anhalten 
dienen. Etwas Aehnliches ift feit 1850 bereits bei der 
Marine eingeführt. 

Auch ein befferer Elementarunterricht muß angeftrebt 
werben; zu diefem Zwecke it das Geſetz, welches die 
Verwendung von Kindern unter 10 Jahren zu berg« 
männifchen Arbeiten verbietet, ftrenger zu halten und 
anzuorbnen, daß Knaben von 10— 15 Jahren, welche 
in den Gruben arbeiten, wöchentlih 5 — 6 Stunden (!) 
Schulunterricht erhalten. Auch fönnte noch manches 
Gute durch freiwillige Uebungen, welche die Beamten 
mit ihren Arbeitern vornehmen, durch Erridtung von 
Sonntags» und Tagsihulen, durch Gründung von 
Leſegeſellſchaften u. f. w. erwirft werden. 

5) Es find gegen Diejenigen, welche ihre Verpflich⸗ 
tungen vernachläfiigen und Leben und Geſundheit der 
Arbeiter in den Gruben gefährden und beeinträchtigen, 
firengere Maßregeln zu ergreifen. 

6) Die Auffichrsführung der Regierung muß erwei⸗ 
tert und befeftigt werben. 

(Civil Engineer. March & April 1855. p. 77. 113.) 


Berfuhe an einer Fontaine'ſchen Turbine. 

Diefe Verſuche wurden in der Spinnerei von Haus 
drech an einer Turbine angeftellt, weldye von dem 
Haufe Fromont, Fontaine und Brault in Ehartres 
ausgeführt und mit frummen windfciefen Schaufeln 
von Gallon und Girard verfehen war. Die Berfuche 
fanden unter der Leitung des Civilingenieurs Henry 
aus Gharleville ſtattz fein Bericht enthält im Weſent⸗ 
lichen Folgendes: 

Auf den Wunſch der Spinnereibefiger Lafontaine 
und Lambert zu Haudrecy wurden am 16. und 17, Jas 
nuar 1855 Berfuche unternommen, weldye den Zwed 
hatten, zu ermitteln, ob die bei denfelben neu eingebaute 
Turbine den Bedingungen des Gontracts in Beziehung 
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auf ihren Nupeffect entiprehe. Bon Eeiten der Gon- 
ftructeurd wurde ber Ingenieur Hugues zu den Ber 
fuchen zugezogen. Nach dem Contracte jollte die Turbine 
bei einem Gefälle von 1,5 bis 1,75 Meter und einem 
Waſſerquantum von 0,5 bis 1,2 Kubilmeter in der Se— 
cunde einen Wirkungsgrad von 70 Proc. geben, und die 
liegende Welle hierbei 50 Umdrehungen maden. Da 
das Getriebe an der liegenden Welle 60 Zähne und das 
Rad an der ftehenden Welle 105 Zähne hat, fo ergiebt 
fih hieraus die Rormalgeihwindigfeit der ftehenden 
Welle zu 27,78 Umprehungen in der Minute. 

Zur Meflung der bei den Verſuchen verbrauchten 
Wafferquanten wurde im Aufſchlagsgraben der Turbine 
ein Lleberfall von 2,86 Meter Breite eingebaut, und bie 
Größe derjelben durch die Schugbreter im Fluther regu⸗ 
fir. UWeberfall und Ganal hatten gleihe Breite; man 
wendete daher die Formel 

Q — 0,443 Lu Y?gh, 
welche nad) Einführung der Werthe von L und 2g in 
Q—= 5611UYH 
übergeht, an, Die Höhe H des Wafferfpiegels über der 
Ueberfallfante wurde an einer einige Meter oberhalb des 
Ueberfall® angebrachten Scala abgelefen. Die Erhebung 
der Kante über die Girabenfohle betrug 0,48 Meter und 
die Dide ber darüber fließenden Waſſerſchichten fchwanfte 
zwiſchen 0,2 und 0,335 Meter. Die Geſchwindigkeit des 
Waffers vor dem Uleberfalle, weldye an der Oberfläche 
0,2— 0,3 Meter betrug, wurde nicht berüdfichtigt, weil 
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man ohnedies ſchon den fehr großen Goäfficienten 0,443 
angenommen hatte. 

Die Länge des Bremähebeld von der Are der Welle 
bis zum Aufbängepunfte der Waagichale betrug 3,7 Mer 
ter. Zur Grmittelung des Widerftandes, welcher durch 
das über cine Leitrolle geführte Eeil hervorgerufen 
wurde, ftellte man einen befonderen ®erfud an, welcher 
ergab, daß die Reibung der Rolle und die Steifigfeit des 
Seiles bei einer Belaftung des Seiles von 63,5 Kilogr. 
zufammen 5 Kilogr. betrugen. Man abdirte deshalb zu 
den Belaftungen der Waagfchale bei den einzelnen Ber- 
fudyen immer 5 Kilogr. Bei größeren Belaftungen reicht 
die@ allerdings nicht aus, allein der Ausfall ift fo unbe⸗ 
deutend, daß der Wirfungdgrad feine merkliche Berände- 
rung dadurch erlitt. 

Die Durdyführung einer Waffermenge von 1,2 Ku- 
bifmetern geftatteten die localen Berhältniffe nicht; allein 
da der Verfuh Nr, 8, welcher bei einem Auffchlagquans 
tum von 1,089 Kubifmetern, einem Gefälle von 1,66 
Metern und einer Gefchwindigfeit von 25 Umdrehungen 
ausgeführt wurbe, einen Wirfungsgrad von 0,75 gab, 
wobei die Turbine um SO Millimeter in das Unterwaffer 
eintauchte, fo läßt fich mit Sicherheit annehmen, daß die 
Turbine auch bei Hochwaſſer den Bedingungen des Eon» 
tracid genügt. Noch mehr wird dies durch den Verſuch 
Nr. 7 beftätigt, bei welchem die Umdrehungszahl nur 
23 betrug und das Gefälle mit einer Eintauchungstiefe 
ber Turbine von 0,13 Meter noch unter der feftgefegten 
Grenze lag. 































, Eintauchungs · Höhe der Maffer: Belaftung Umdrehungs⸗ 
Berſuchs⸗ tiefe der Waſſerſchicht quantum Gefälle Abjolute dei ! zahl der Gffective Wirkungt: 
nummer | Zurbine im | über der in der Yeiftung | Bremsbebels Zurbine in | @eiftung grad 

Unterwafler |Ucberfallfante | Secunte | | der Minute | 
Meter Kubikmeter Meter Metertilcar Kılogr, Meterfilcat, 

J. 0,01 0,280 0,835 1,785 1490 100,00 27,00 1046 0,70 

2. 0,03 0,300 0.922 1,540 1420 135,00 22,50 1176 0,83 

3. 0,01 0,300 0,922 1,725 1590 | 135,00 25,50 1334 0,84 

4. 0,02 0,200 0,502 1,650 843 63,55 27,00 665 0,79 

5 0.03 0.250 | 0701 | 1,640 | 1150 | 8300 | 27,00 863 | 0,75 

6. 0,17 0,260 | 0,745 | 1,605 | 1196 | 83,00 | 23,00 740 | 0,62 

7; 0,13 0210 | 0,541 | 1,150 731 | 63,55 | 23,00 566 | 0,72 

8. 0,08 03355 | 1,089 | 1,660 | 1808 | 140,00 | 35,00 135 | 075 

Durchſchnittlich 0,75 
Mir Ausfchluß des 6. Verſuchs durchſchnittlich 0,77 


(Le Genie industriel. Mars 1855. p. 132.) 





Perin’s Säge ohne Ende. 


| wärtig legt Périn der Socieie d’encouragement eine 


Bereits im Jahre 1815 conftruirte Tomroude eine | foldye Säge vor, welche ebenfalls mit jenen das Grund» 


Säge ohne Ende, weldye aber nur befchränftefAnmwen- 
dung fand und balb wieder ganz verſchwand. Ungefähr 


princip gemein hat. Ein Sägeblatt, zu einem endlofen 
Bande durch Zufammenlöthen oder Nieten verbunden, 


30 Jahre fpäter nahm Thouard (f. polytechn. Gentrals | geht wie ein Riemen ohne Ende über zwei in gleicher 
blatt 1847, ©. 811) diefelbe Idee wieder auf, fonnte | bene rotirende Scheiben und wirft ununterbrochen auf 
aber auch feine brauchbaren Refultate erlangen. Gegen: | das zu fchneidende Holz oder andere Material, Das 
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Spftem ift einfad und gut; die Berfuche, welche man 
damit angeftellt hat, find gelungen, und doch wurden 
die Apparate Touroude'd und Thouard’d bald wie 
der aufgegeben. 

Das haupftſaͤchlichſte Hinderniß, welches ſich der all, 
gemeinen Anwendung diefer Maſchinen entgegenfepte, 
war das häufige Zerbrechen des Sägeblatted. Tour 
roude machte feine Blätter verhältnißmäßig breit und 
did, und da dad leiten zwifchen denfelben und den 
Betriebsſcheiben fi ſchwer verhindern ließ, jo verjah er 
die Blätter mit Löchern, in welche ftumpfe Zähne an den 
Betriebsicheiben eingriffen. Hieraus entftanden häufige 
Brüche, und zwar um fo mehr, je dider die Säge war, 
weil dann die Zujammendrüdung am inneren Umfange 
und die Ausdehnung am äußeren um fo größer wurden. 
Diefe beiden Widerſtände hörten zwar bei dem Ablaufen 
von den Scheiben auf, ermewerten ſich aber bei jedem 
folgenden llebergange immer wieder, 

Thouard ließ die Löcher weg, behielt aber die breis 
ten und diden Blätter bei. Um hinreichende Reibung 
auf den Scheiben zu erhalten, war er genöthigt, den Sä⸗ 
gen eine Rärfere Spannung zu geben; dadurd aber vers 
mebrte er gerade den von den Blättern zu überwindenden 
Widerſtand, und häufige Brüche waren auch bier wie, 
der die Folge. Man ſchrieb die Brüche dem Lörhen zu 
und machte deshalb ungelöthete Blätter aus dem Gans 
jen, fie brachen aber ebenfalls, und man verließ auch 
diefen Weg. 

Perin dagegen fam wenigftend in fofern zu einem 
glüdliben Refultate, daß der Bruch der Blätter, wenn 
er auch nicht ganz vermieden werben fonnte, doch erit 
nad langem Gebrauche erfolgt, und die Reparatur leicht 
und billig bewerfftelligt werden fann, In Folge feiner 
Anordnung wird das Berhältniß zwiſchen dem Werthe 
der verrichteten Arbeit und dem Unterhaltungsaufwande 
ein ganz günftiged. Er ging bavon aus, daß er den 
Blättern einen jehr Heinen Querſchnitt gab. Durdy die 
geringe Dide werben die aus der Zufammendrüdung 
und Ausdehnung entftehenden Brüche möglichft befeitigt, 
und die geringe Breite geftattet, Eurven von ſehr kleinem 
Halbmeffer (bis zu 5 Millimeter herab) zu fchneiden. 
Der Schlitten, welcher das Holz aufnimmt, ift beweglich, 
und das Holz fann genau jo eingeftellt werden, daß es 
immer perpendicular gegen die Bewegungsrichtung der 
Sägezähne liegt. Die Scheiben find forgfältig ausge: 
führt und äquilibrirt. Die Geſchwindigkeit der Sägen 
ift fehr groß (ungefähr 1500 Meter in der Minute) und 
der Kraftbedarf nur gering. Die meifte Sorgfalt hat 
Perin auf die Führungen der Säge beim Eintritt in 
das Arbeitsftüf und beim Austritt aus demfelben ver: 
wendet. Die Form, das Material, aus welchem fie bes 
Reben, die Stellung, welche fie einnehmen und welche für 
jede Dimenfion des zu fchneidenden Holzes abgeändert 
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werden faun, find wohl durddadt und mit vielem 
Scharfſinn ausgeführt. Trog der fubtilen Eonftruction 
ber einzelnen Theile bedarf diefe Mafchine Feiner größe 
ren Beauffihtigung, als andere, weldye zu gleichem 
Zwede dienen. Seit längerer Zeit ſchon liefert der Er- 
finder gut gearbeitete Waare bei fehr mäßigen Preifen, 
und fertigt fowohl die feinften Tiſchlerei und Fournier⸗ 
arbeiten, als bie fchwerften Stüde für Mobdellwerfftätten, 
(Bulletin de la soc. d’eneour. Fevr.1855. p. 72.) 


Ueber Staplpuddeln und die Verwendung bes 
Puddelftabld, von Director Tunner zu Leoben, 


Wir haben bereits im Jahrg. 1853, S. 1118— 33, 
eine Abhandlung ded Verf. über Pubbelftahlbereitung 
in Oeſterreich mitgetheilt, Die bier folgenden Bemer- 
fungen find das Refultat einer Reife, welche derfelbe im 
Herbft 1854 nach den Puddelftahlhütten in Siegen und 
Weftphalen machte, wo er befonderd zu Gaisweide in 
jenem und zu Haspe in diefem Kreife die Werke ber 
fichtigte. 

Die Seitenwände der Vuddelöfen werden zur befferen 
Eonfervirung, da fie aus hohlem Gußeiſen beftehen, ent- 
weder durch Waſſer oder durch Luft gefühlt. Der Luft 
zug wird dadurd bewirkt, daß der etwa 7 Zoll hohe und 
4 Zoll breite Ganal mit dem unter dem Heerde befind- 
lien und zur gemeinfchaftlichen, 135 Fuß hohen Eſſe 
führenden Hauptcanal verbunden ift. Wenn mit Gaſen 
gepuddelt wird, fo ift ed zwedmäßiger, die Luftfühlung 
durch einen Bentilator zu bewirken. Um die Böden gegen 
das Zerfreffen durd dünnflüffige rohe Schlade abju- 
fühlen, macht man fie zu Haspe nur 2 Zoll did, 

Zum Zängen der Stahlluppen ift ein Dampfhammer 
am zwedmäßigiten, indem man mit demfelben anfangs, 
wenn bie Luppen nod recht heiß find, recht langfame 
Schläge geben und dann mit ftärferen fortfahren kann. 
Die gegängten Luppenftüde oder Maſſeln fonımen wieder 
in den !Buddelofen zurüd, erhalten dort bei geöffneter 
Klappe eine Hipe von etwa A Stunde, werden ein Mal 
in dem flüffigen Schladenbade gewendet und fommen, 
wenn fie gehörig ganz ind, zu den Walgen, während fie, 
wenn fie unganz ausgefallen, nochmals unter den Ham⸗ 
mer und dann erft unter jene fommen. Unter den Wales 
zen werden die Maffeln mit etwa acht quadratifchen Has 
libern zu Rohſtahlſtaͤbchen ausgewalzt, wenn man ihnen 
nicht fofort eine andere Form geben will. Die erfteren 
werden fogleid in den Härtetrog geworfen. Zu Haspe, 
wo das Puddeln ohne Unterbrehung wieder mit einer 
neuen Charge fortgefegt wird, bringt man die Maſſeln 
in Bartbien von 8—10 Etr. in einen Wärmofen, wels 
her wie ein Buddelofen eingerichtet ift, aber eine bis zur 
Arbeitsplatte erhöhte Schladenfohle hat. Diefe ermeicht 
fi, die Luppen erhalten durch. Wenden auf derjelben 
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einen Ueberzug und gelangen dann nad) einander zu 
den Luppenwalzen. 

Dünnere Etahlftäbe, und beſonders alle foldye, die 
fogleich direct verwendet werden, fommen, nachdem fie 
durch die Stredwalgen gegangen, nochmals in einen ges 
wöhnlihen Echweißofen mit Sandheerd und erhalten 
eine zweite Hige, die, obgleich höher als die erfte, den— 
noch eine gelinde ift, da in einer fcharfen der Stahl for 
gleich überhigt und verborben werden würde; gegerbt 
wirb er weder in Haspe, noch in Gaisweide. 


Auf der legteren Hütte werden zu einer Stahlcharge 
320 preuß, Pfund Nebeneifen, d. h. mehr oder weniger 
halbirtes Holzfohlenroheifen, und 80 Pfd. Epiegeleifen 
eingefegt, und ed werden wöchentlich in 13 zwölfſtün— 
digen Schichten, da nur am Sonntage nicht gearbeitet 
wird, mit 279 Etr. Steinfohlen von der Ruhr und 
272 Gtr. Roheifen in 68 Chargen 185 Eir. 20 Pip. 
Stahl und 32 Etr. 85 Pfd. Eifen, in Summa 217 Eır. 
105 Pfp. erzeugt. Zu 100 Pf. Stahl (und Eifen) find 
daher 113,4 Pfd. Robeifen und 131 Pfd. Steinfohlen 
erforderli. In der erften Wochenſchicht werben zuerft 
gewöhnlich einige Eiſenchargen gemacht, um den Ofen 
anzuheizen, und im Verlauf der Woche werden zur leich— 
teren Regulirung des Schladenheerdes ebenfalls noch 
einzelne Eiſenchargen vorgenommen, wenn ed erforder: 
lich ift. 

Bom rohen Pudvelftahl, wie er in der erften gelinden 
Hige ausgewalzt erhalten wird, foften die 1000 Pfd. 
‚45—50 Thlr. auf der Hütte, das ordinäre Roheiſen 

19 — 20 Thlr., dad Spiegeleijen 24 Thlr. 

In Haspe, wo beftändig fünf Puddelöfen auf Stahl 
geben, wird per Charge 350 Pfd. Holzfohlenroheijen, 
darunter ,— "5 Epiegeleifen, eingefegt, und es werden 
in 12 Stunden acht Ehargen gemacht. Beim Puddeln 
beträgt der Abbrand 7—8, beim Hipen der Luppen 
4—5, zuſammen aljo, wie in Gaisweide, 1I—13 Proc. 
Auch der Steinfohlenverbraud ift derfelbe; für feinere 
Stäbe, die einer nochmaligen Hige bedürfen, vermehrt 
fi der Abbrand um 10 Proc. und der Preis fteigt auf 
55—62 Thlr. — Der raffinirte Puddelſtahl koſtet 65 
bis 80 Thlr.; der Edelſtahl, die befte Sorte des Schmetz« 
ſtahls, 66 Thlr.; der Mittelführ, übereinftimmend mit 
dem fteierifchen Mod, 60 Thlr. unraffinirt. Der rohe 
Puddelſtahl it daher um 30—37 Proc. billiger, als 

der rohe Schmelzſtahl. 

Die Benugung des Puddelſtahls vermehrt ſich im— 
mer, jedoch nicht zu Schneidewaaren, Klingen u. f. w., 

"eben fo wenig zu harten Stahlwaaren; wie Feilen, ver, 
ſtahlten Zengarbeiten u. f. w., und eben fo wenig zu 
Federn und Sägen, weil er dazu nur raffinirt vers 
braucht werden fann und man fic überzeugt hat, daß 
‚dazu gewifle Schmeljfablforten weit zweckmäßiger find. 


Dagegen ift der Verbrauch zu nadftehend erwähnten 
Artikeln fehr bedeutend und fteigt von Jahr zu Jahr*), 

Eine ziemlich bedeutende Puddelftahlmenge wird 
nämlich zu Blechen auegewalzt, die zum Anfertigen der 
Stahlbefchläge verfchiedener Galanterieartifel, 3. B. der 
Geldtäfchchen u. f. w., verwendet werben; eine neue und 
jehr beträchtliche Verwendung findet ber Puddelftahl fer- 
ner ald Material zur Fabrikation ordinärer Gußftahl- 
artifel von großem Bolum, z. B. großer Aren, Kurbeln 
u. dergl. Eine der bedeutendften Verwendungen ift aber 
die zu Epurfrangreifen (Tyres), zu welchem Zmwede in 
Hörde ſechs bis acht und in Haspe ebenfalls mehrere 
Puddelöfen im Betriebe find, 

Das Verfahren bei der Fabrifation der Stahl: 
tyres ift folgendes: Die Quppen werden unter dem 
Dampfhammer in prismatifhe Stüde geformt, von 
denen bei einer Charge gewöhnlich nur das legte Stüd 
dur Härten und Brechen in Beziehung auf feine Bes 
ſchaffenheit unterfucht wird. If diefes genügend hart, 
fo fann das bei den früher berausgenommenen Luppen 
um jo mehr erwartet werden. Won biefen gegängten 
Stüden werben meift drei über einander au einem 
Schweißpadet in den Ofen gebracht, unter dem Ham: 
mer zufanmengefchweißt und abermals zu einem flachen 
Prisma ausgefchmiedet. Bon diefen letzteren fommen, 
je nach dem erforderlichen Gewicht, wieder zwei bis drei 
in ein Schweißpader, aus weldyem fofort das Tyreftüd 
erft geſchmiedet, dann in gelinder Hige zwifchen Kaliber: 
walzen ausgewalzt und, nachdem die Enden abgefägt, 
gerollt wird. Bei der ‘Badetirung und dem Rollen muß 
berüdfichtigt werden, daß der befte Stahl in die Lauf: 
fläche der fertigen Bandagen zu liegen fommt. Obgleich 
der Puddelftahl durch das wiederholte Wärmen fehr viel 
von feiner urfprünglichen Härte verliert, fo find ſolche 
dennoch immer härter al die, aus Bubdbeleifen verfertig« 
ten, wogegen aber der innere Theil durch die beträchtliche 
Härteabnahme gewöhnlich fo weich if, daß er nicht aus 
Eifen hergeftellt zu werden braucht, zumal man bei der 
Padetirung leicht auf die innere Fläche recht weichen 
Stahl bringen fann, wie-man ihn beim Puddeln oft ger 
nug erhält. — Auch zu den ES chienenföpfen fann ſolcher 
weicher Stahl mit Bortheil angewendet werden. 

Zu Haspe werden aud) die Laſchen, womit man-die 
Enden der an einander ftoßenden Schienen verbindet, 
aus Ruddelftahl gewalzt, während man fonft nur wei: 
ches Puddeleifen dazu nimmt. Die ſtählernen bedürfen 


*) Nah amtlihen Angaben betrug die Puddelſtahlerzeu⸗ 
aung 1853 zu Haspe 20081 GEtr., au Gaisweide 2596 Etr., 
in ganz Preußen 57055 Etr. mit einem Werthe von 4 Thlr. 
23 Sgr. der Gentner. Davon kommen nur 5022 Ctr. auf ein 
Werk in Dberfchlefien, alles Uebrige auf die Provinz Weſt⸗ 
phalen. Im Jahre 1852 wurden 12303 Etr. weniger producirt 
und der Werth eines Gentners ftand 14”, &ar. niedriger. 
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eined geringeren Querſchnittes als die eifernen und foften 
daher weniger, ba bie gleidre Anzahl der erfteren weit 
leichter ift, als die der legteren. Das Lochen fann nur 
nad) einem Ausglühen, jedoch kalt, gefchehen. 

Die Art und Weife des Stahlpuddelns hat vor den 
verſchiedenen Schmelzftahlfrifhmerhoden den wejent- 
lichen Vortheil, daß bei jenem durd geringe Abände- 
rungen des Verfahrens härterer oder weicherer Stahl 
dargeftellt werden fann. Eben fo fann man auch auf 
einem Mittelwege zwifchen dem Stahlpubdeln und dem 
Eifenpuddeln förniges Eifen zu Weißblech, Draht, Ges 
wehrläufen u. f. w. erzeugen. 

Es fann daher an der Wichtigkeit des Pubbelftahls 
nicht mehr gegweifelt werden, allein er wird für alle 
ſolche Zwede, zu denen ein vorzüglich harter Stahl ver 
langt wird, den Schmelz« und Gementftahl nicht ver- 
drängen fönnen. Nach allen vorliegenden Erfahrungen 
ift der Puddelſtahl nur dazu beftimmt, die weite Lüde 
zwifchen dem fteierifchen und kärnthenſchen, fowie ande» 
rem Schmelzftahl und dem weichen Pudveleifen auszus 
füllen, welches nur in mehreren, jedody nicht in allen 
Fällen mit dem Gementftahl geſchehen fann, Um in je 
dem Falle das entfprechende Material zu haben, müffen 
alle drei Methoden der Stahlerzeugung ausgeführt wers 
den, und in Weftphalen, wo früher auch nur Schmely 
ſtahl producirt wurde, ift dies auch wirflich der Fall. 
Letzterer wird noch erzeugt und wird forterzeugt werben, 
allein in viel geringerer Menge als früher, im Ganzen 
aber wird jegt dort weit mehr Stahl produdrt*). Der 
Stahlverbraud muß dort ebenfalls immer noch zuneh—⸗ 
men, indem Artifel aus Stahl gemacht werden, welche 
fonft nur aus Eifen verfertigt werden fonnten, weil der 
Schmelz⸗ und ſelbſt der Gementftahl dazu entweder zu 
theuer oder zu hart war. 

Dar die Grundlage der gefammten Stablfabrifation 
in Siegen und Weftphalen das aus den Epatheifenfteinen 
jenes Landes bei Holzkohlen erblafene Robftahleifen ift, 
diefes Material aber in Steiermarf und Kärnthen von 
vorzüglichfter Güte vorhanden ift, fo empfiehlt Tunner 
wiederholt Puddelſtahlerzeugung in Inneröfterreich. 

(Durd polytechn. Journal, Bd.135, S. 354, aus 
- des Verf. berg- und hüttenmänn. Jahrbuch 1854, 
u Bd. 4, &.293.) 


*) Nach amtlichen Angaben wurden in dem weſtphaͤliſchen 
und in dem rheiniſchen Hauptbergbiftrict, d. h. in Weſtphalen, 
Siegen und (in geringer Menge) im Saarbrückſchen, im Jahre 
1853 folgende Stahlauantitäten producirt: 80445 Etr. Schmelz: 
ftabt, 52054 Etr. Pubdelftabl, 55401 Etr. Gußſtahl, zufammen 
185900 Etr. Dies find 92,2 Proc. von der ganzen Stahlpro⸗ 
duction Preußens. Im Jahre 1847, welches vor der Revolution 
die hoͤchſte Production hatte, wurden in gang Preußen 112672 
Gtr. Schmelsftabl, einichliehli einer geringen Menge Eement: 
ſtahl, und 4357 Gtr. Gußſtahl, zufammen 117029 Gtr., 1853 
aber im ganzen Staate WI699 Etr. aller drei Sorten erzeugt. 





Ueber Berwendung des rohen und halbverkohlten 
Holzes bei dem Betriebe der Eiſenhohöſen, mit 
und ohne Zubülfenahme der Gichtflamme. Bom 
Direetor Tunner zu Leoben. 
(Schluß von S. 870.) 

Was nun die Anwendung bes rohen oder halbver- 
fohlten Holges zu den Gichtenfäpen betrifft, will ich vor⸗ 
erft verfuchen, über die dadurch bewirften Aenderungen 
im Hohofengange ins Reine zu fommen, 

Nach der allgemeinen Annahme dient bei einem Eis 
fenhobofen vornehmlich der Schachtraum über dem Kohl- 
fade zur®orbereitung und beginnenden Reduction, unter 
dem Kohljade bis zum Dfengeftelle (d. i. der Raftraum) 
zur Reduction und beginnenden Kohlung, der Raum des 
Obergeſtelles zur fortgefegten Kohlung und Schmelzung, 
und der des Untergeftelles zur Anfammlung der geſchmol⸗ 
jenen Beihidung. Rüdfichtlid der dabei obwaltenden 
Temperatur dürfte diefelbe durchſchnittlich im Koblfade 
mit 500800, am unteren Ende der Raft mit 1200 — 
1500, im Obergeftelle mit 1500 — 2000 und im Unter: 
geftelle mit etwa 1600° C. anzunehmen fein. Außer der 
erforberlihen Temperatur gehört zu diefer ftufenartigen 
Aenderung der Eifenerze zugleich eine gewifle Zeitvauer, 
welche innerhalb beftimmter Grenzen um fo fürzer fein, 
fann, je höher die Temperatur ift. In dem Maße, als 
die Temperatur’ aus irgend einer Urſache im Schacht⸗ 
raume ob dem Koblenfade abnimmt, finfen die ftets in 
einander eingreifenden Rebuctiond-, Kohlungs- und 
Schmelzungszonen tiefer, endlidy fo tief, daß die legteren 
Stadien, ſchon von der Reduction angefangen, nicht 
mehr vollendet werden fönnen, daher zur Fortführung 
des Proceffes die Temperatur durch verminderten Erzſatz 
wieder erhöht werden muß. 

Die meines Wiffens fürzefte Zeit, innerhalb weldyer 
die Eifenerze im Hohofen alle diefe Stadien durchlaufen 
fönnen, ift die bei den alten, nur 18— 230 Buß hohen 
Defen in Bordernberg; fie beträgt bei diefen nicht volle 
3 Stunden. Um in diefer kurzen Zeit alle die genannten 
Stadien zu durchlaufen, gehört felbft bei den bortigen, 
fehr leichtflüffigen Ergen eine verhältnigmäßig hohe Tem- 
peratur dazu, welche mit einem Aufwande von 16,3 Ku: 
biffuß oder 115 Pfd. fidhtener Meilerfoblen für jeden 
Gentner des erzeugten Robeifens erzeugt werben muß. 
Bei den 28 Fuß hohen Defen in Bordernberg find bei 
denfelben Erzen und für das gleiche Roheiſen 100 Pfr. 
Fichtenkohlen nöthig; desgleichen bei den 36. Fuß hoben 
Defen 90 Pfd. und bei den 40 Fuß hohen Defen 88 — 
Pfd., immer auf den Betrieb mit kalter Gebläfeluft 
bezogen. Bei einer fortgefegten Dfenerhöhung über 40 
Fuß ſcheint demnach für diefe Erze feine weitere merf- 
bare Brennftofferfparung erzielbar, da fie bei der legten 
Erhöhung ſchon unbedeutend geworben ift, während fie 
bei der erften fo.viel betragen hat. Mit der in Bordern- 
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berg bei den einzelnen Defen fucceffive vorgenommenen 
Schachterhöhung ift der Kohlfad etwas, aber nicht im 
gleichen Verhältniß erweitert und erhöht worden, fons 
dern es betrifft dieſe Schachtvergrößerung hauptſächlich 
den Schachttheil über bem Kohljade. Die mit einem zu 
200 — 250° €. erhigten Winde erlangte Kobleneripa- 
rung beträgt bei den niederen, wie bei den höheren Defen 
ziemlich conftant 12—15 Proc. 

Die Verkohlung des Holzes beginnt über der Waſſer— 
fiedhige und fann bei allmälig bis etwa 150° €. geftei- 
gerter Temperatur zum größten Theile ausgeführt wers 
den, indem das Holz bis dahin ſchon bei 36 Proc. dem 
Gewichte nad) verliert; eine völlig gaargebrannte Kohle 
entfteht aber erft bei der Rothgluͤhhitze, d. i. bei ungefähr 
500° & 

Es if daher fein Zweifel, daß, wenn rohes Holz 
aufgegichtet wird, dafjelbe früher zum größten Theile 
verfohlt werde, bevor die Reduction der Eiſenerze ber 
ginnt. Eben fo gewiß ift ferner, daß, bevor die Kohle 
volltommen gaargebrannt ift, die Reduction begonnen 
hat, daher die legten Parthien der Koblenwaflerftoff- 
verbindungen, welche bei der Verkohlung entwidelt wer⸗ 
den, zur Rebuction mitwirken fönnen. Eine bedeutende 
Einflußnahme an der Reduction können diefe Gafe aber 
nicht haben, und ihr Nugen dabei muß um fo fleis 
ner angefchlagen werben, da fie bei ihrer Entwidelung 
Wärme binden. 

An die großen Bortheile, welche man durch Anwens 
dung der rohen oder halbverfohlten Brennftoffe im Re- 
ductionsprocefie der Erze zu erlangen vermeinte, fann 
ich daher nicht glauben. Es können aus diejer Quelle 
nur einige wenige Procente der Erfparung in Brennftoff 
refultiren. Und wird durd die Berfohlung im oberen 
Schachtraume die Temperatur bafelbft fo ſehr herabge⸗ 
fegt, daß die Reduction der Erze merklich verfpätet wird 
und erft in den tieferen Räumen beginnen fann, dann 
muß die Einflußnahme der unverfohlt aufgegichteten 
Brennmaterialien in diefer Richtung entſchieden ſchlecht 
fein, und fann endlich jo weit fommen, daß der dadurch 
bewirfte Nachtheil viel größer als der Vortheil ift, wels 
her durch die Benupung der oberen Shahtwärme zur 
Verkohlung erlangt worden ift. Je fürzer die Zeit für 
die Durdführung des Hohofenproceſſes für die Erze bes 
meffen, je niedriger der Ofen tft, defto empfindlicher wird 
derfelbe für jede Abfühlung im oberen Schachttheile. 
Kein Wunder daher, daß ein Feiner Zufag von rohem 
Holze bei den niederen Defen in Bordernberg, wie Eins 
gangs berührt, einen ſchon entſchieden fchlechten Erfolg 
hatte. 

Die erfte nothwendige Bedingung zur vortheilhaften 
Verwendung roher Brennmaterialien beim Eiſenhoh— 
ofenbetriebe it daher eine zureihende Größe (Höhe 
und Weite) des Shadtraumes ob dem Kobljade. 


Je nachdem die Größe diefed Raumes zu den übrigen 
Verhältniffen bei jedem einzelnen Ofen geftellt ift, wird 
fi die Menge der rohen Brennmaterialien richten, die 
mit den verfohlten gemeinſchaftlich noch mit Vortheil 
aufgegichtet werden fann, oder je nachdem muß die Bers 
fohlung mehr oder weniger vorgerüdt fein, falls mit 
balbverfohlten Brennmaterialien gearbeitet werden fol. 
Jedenfalls wird hierbei eine Vermehrung der Größe des 
oberen Schadytraumes noch Vortheile gewähren, die bei 
Anwendung der gaargebrannten Kohlen bereits nuglos 
fein würde. 

Bei der Benupung roher Brennmaterialien müſſen 
in der Gichtmündung mit den fonftigen Hohofengafen 
zugleich die Gaſe der Verkohlung entweichen. Hierdurch 
wird bei ungeänderter Gichtmündung eine größere Span⸗ 
nung der Gaſe im ganzen Ofenſchachte veranlaßt, die 
ein weniger lebhaftes Verbrennen vor und über den For 
men, jomit eine Erniedrigung der Temperatur in den 
unterften Räumen zur Folge hat, was namentlid bei 
Erzeugung von grauem Robeifen am erften empfunden 
werden muß. Durch vermehrte Prefiung oder Tempe- 
ratur des Windes fann diefem Uebelſtande in Etwas 
begegnet werden; wenn in biejer Beziehung aber ſchon 
vorweg die zwedmäßigften Verhältniffe vorauszufegen 
find, fo muß als eine fernere Menderung in der Schacht⸗ 
conftruction bei Benugung unverfohlter Brennmaterias 
lien die entfprehende Erweiterung der Gicht— 
mündung genannt werben. Befanntlidy find die Hoh— 
ofengichten, wie fie auf Inneroͤſterreichs Hütten getroffen 
werben, von allen üblichen verhälmigmäßig die engften, 
und es find demnach diefe Hohöfen aud hierin für bie 
Benugung der rohen oder halbverfohlten Brennmateria- 
lien die ungünftigften. 

Nun angenommen, daß die Schadteonftruction auf 
das Entſprechendſte gewählt fei, jo entiteht Die weitere 
Frage: foll das aufjugichtende Brennmaterial ganz roh, 
oder bis zu weldem Grade verfohlt jein? In Neuberg 
zeigte ſich das Refultat um fo befjer, je weiter die Vers 
foblung getrieben war, was leicht einzufehen ift, indem 
dort die Verfohlung mit der Gichtflamme bewerkftelligt 
wurde, aljo fein ſonderheitliches Brennmaterial forderte, 
und der obere Schachtraum, ungeachtet feiner Höhe, Doch 
ein vergleihungsweife ſehr fleiner war. Auch anderorts 
fand man die meiften Bortheile, wenn die Berfohlung 
vor dem Aufgichten bereits bis in die legten Stadien 
getrieben war, d. i, biß nahe zu jener Grenze, wo die 
Temperatur für Die weitere Verkohlung und die der be 
ginnenden Reduction zufammentreffen; allein überall 
zeigte fich die Erzeugung diefer unvollendeten Kohle, for 
genannten Rothfohle, ſchwierig, in Meilern faum mög- 
lich, fo zwar, daß man wieder davon abgegangen if, wo 
nicht in gefchloffenen Gefäßen verfohlt wird. Diefe Art 
deö Verkohlens ift meines Erkennens, wie ſchon bemerkt, 
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für den Hüttenmann jedoch zu foftfpielig, um fo mehr, 
als zu den Koften ber ®erfohlung noch jene der nöthigen 
Holzzerfleinerung binzufommen ; die Neuberger Refuls 
tate fprechen zu entfchieden dagegen, befonders bei weis 
chen Hoͤlzern. 

Das man einen Eiſenhohofen ausſchließlich mit ro— 
hem Holze betreiben fann, wurde zu Sumbola in Finn- 
land ſchon im Jahre 1830, fpäter auch in der Schweiz 
und in Norbamerifa nachgewieſen. Es ift mir jedoch 
ganz unmwahriheinlih, daß hierburd; zugleich eine 
Brennmaterialerfparniß erzielt worden ſei, weil babei 
die Temperatur von oben herab nothwendig dergeitalt 
finfen muß, daß die Reduction und Kohlung zu fehr 
.verfpätet, und fofort nur durch Erhöhung der Temperas 
tur in den unteren Schachträumen, wozu mehr Brenn- 
ſtoff gehört, noch genügend bewirkt werden fann. 


Es bleibt folglich nur eine Wahl gelaffen, d. i. die 


, gleicdyzeitige Anwendung von gaargebrannten Kohlen 
und rohem Holze. Dies ift jene Anwendung, welche mir 


Techniſche Bemerkungen über Münzwefen. 





bie allein vortheilhafte ſcheint. Dabei follte das Holz 


aber nicht vorher durch Foftipielige Zertheilung in furze 
Klögchen vertheuert, fondern in ganzen Scheiten vers 
wendet und zu dem Ende der Ofenſchacht in vierfantiger 
Form hergeftellt werden. 8 ift dabei durchaus nicht 
nötbig, dem oberen Schadytraume einen quabdratifchen 
Querſchnitt zu geben, und die Erweiterung von der Gicht 
bis zum Koblenfad follte blos in Einer Richtung erfols 
gen. Wird das Holy z. B. in 4 Fuß langen Scheiten 
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Blansfo) verwendet werden müßte, würde nahezu durch 
jene Berftärfung berfelben wieder erfegt werben, welche 
die brennbaren Berfohlungsgafe aus dem Mfgegichteten 
rohen Holze leiften möchten. Die Gichtflamme könnte 
baber zu allen übrigen Zweden, zur Lufterhigung, Erz 
röftung u. dergl. wie außerdem verwendet werden. Auf 
dieſe Art und Weife würde demnach aller zur Berfohlung 
nöthige Brennftoff, d. i. circa 15 Proc., erfpart werben, 
zu weldem noch andere 5—10 Proc. vermöge der leber⸗ 
hülfe im Rebuctionsproceß und einer langfam geregelten 
Verfohlung fich gejellen fönnten. 

Wo für den befprochenen Gegenftand günftige Local. 
verhältniffe vorhanden find, wären diefe 20— 25 Prer. 
Brennftofferfparung mit wenig Koften zu erreichen, und 
follten deshalb nicht unbeadhtet bleiben. 

(Aus des Verf. Jahrbuch durch berg- u. hüttenm. 
Zeitung. 1855. Nr. 19 u. 21.) 





Zechnifche Bemerkungen über Münzwefen. 
Bon Karl Karmarſch. 
1. Materialder Münzen. Bon jeher find Gold, 
Silber und Kupfer die Metalle gewefen, welde man 
zum Bermünzen angewendet hat; neuerlich trat das 


‚ Platin für furge Zeit mit in die Reihe, nämlich in 


zugeführt, fo follte der obere Schachttheil vom Kobliad 


bis zur Gicht nach der einen Seite durchaus 4 Fuß und 
einige Zoll weit gehalten fein, während die andere Seite 
im Koblfad vielleidyt 6 und auf der Gicht 3 Fuß Weite 
hat. Die Holziheite, welche ſtets zuerft aufzugichten 
mären, müßten parallel mit der durchaus gleichen Sei- 
tenwand eingelegt und mit fo viel gaargebrannten Koh— 
len überlagert werden, als zur Grreihung des vortheils 
bafteften Berbältnifies für den Dfenbetrieb zwiſchen bei- 
den Brennftoffforten nothwendig ift, weldyes Verhältnig 
bei jedem Dfen erfahrungsmäßig zu ermitteln fommt. 
So viel bisher aus dem auf einigen Hütten mit Bortheil 
verſuchten Zufage von rohem Torfe geſchloſſen werden 
fann, dürfte fih „—"% des vegetabiliſchen Brennftoffes 
mit Bortheil im unverfoblten, aber gut Iufttrodnen Zus 
ftande bei unjeren Hohöfen verwenden laffen, wenn bei 
denjelben eine richtige Schadhtconftruction angewendet 
wird. Und fann das Holz vor feinem Aufgichten durch 
den unbenupten Theil der Gichtflamme ohne viele Um— 
ftände getrodnet werden, fo bürfte fidy die vortheilbaf- 
tefte Verwendung defjelben bis zu '; der ganzen Brenn 
ftoffgicht fteigern. 

Derjenige Theil der Gichtflamme, welcher jur Ber. 
fohlung des Holzes (nicht in Foffpieligen Wpparaten, 
fondern in Meileröfen, ähnlid den neueren Defen in 


Rußland nad Entdedung der dortigen reichen Platin 
fundorte, von 1828 an. Da jedoch ſchon 1845 die weis 
tere Prägung von “Platingeld wieder eingeftellt und 
das ausgegebene feitdem zurüdgezogen wurde, jo bat 
diefes Metall überhaupt feine Wichtigkeit für unfere Bes 
trachtung. 

Als allgemeines Werthvergleichungsmittel kann in 
einem Staate jeweilig nur eins der zu Münzen ver 
arbeiteten Metalle angewendet werden, indem dieſem 
gegenüber die anderen alle ald Waare von ſchwanken— 
dem, durch Gonjuncturen beftimmtem Preife erfcheinen, 
und ein dauernd gleichbleibender oder feiter Kaufwerth 
derfelben ſich nur durch fünftliche Mittel für einen fehr 
beichränften Umlaufskreis erhalten läßt. In den aller 
meiften Staaten ift das Silber ald das allgemeine 
Werthbefimmungsmittel zur Anwendung gebracht, weil 
dieſes im der größten Menge ausgemünzt zu werden 
pflegt, und auch von der Ratur in weit größerer Menge 
dargeboten wird, als das Gold. Leptered befommt unter 
diefen Umftänden einen veränderlichen Preis dergeftalt, 
daß der augenblidlihe Handeldwerth der Goldmünzen 
(in Silbergeld ausgedrüdt) nidyt nur mehr oder weniger 
beträhtlih von ihrem Nennwerthe verſchieden ift, 
fondern auch von Zeit zu Zeit fi etwas erhöht oder 
erniedrigt. Das Erftere — bedeutende Verſchiedenheit 
bes Handelswerthes vom Nennwerthe — offenbart fid) 
hauptſächlich bei ſolchen Goldmüngen, deren Nennwerth 
in früheren Zeiten beftimmt wurbe, als das Werthver- 
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haͤltniß gleicher Gewichtmengen Gold und Silber erheb⸗ 
lich anders ftand ober der Silbermünzfuß ein von dem 
jegigen verſthiedener war. So ſchrieb Oeſterreich feinen 
Dufaten im Jahre 1753 einen Nennwertb von.4 Gul⸗ 
den 10 Kr. Gonventiongfilbermünge zu, erhöhte denfelben 
aber fpäter auf 4 Gulden 30 Kr. Das Eilbergelv ift 
daffelbe geblieben, aber das Gold im Berhältnig zum 
Silber theurer geworben, fo daß gegenwärtig der Kauf- 
preis eined Dufatend dem Werthe von 4 Gulden 39 Kr. 
bis 4 Gulden 41 Kr. klingender Silbermünze entfpricht. 
Die hannoverſche Piftole, ald Fünfthalerftüd noch jetzt 
bezeichnet, entfprach früher dem Werthe von 5 Rıbir. 
Gonventiondfilbermünge, curfirte aber in neuerer Zeit 


und bis 1834 gewöhnlich zu 524 Rthlr. Conventions⸗ 


münze — einerfeitö wegen des geftiegenen Goldpreiſes, 
andererſeits weil die große Maffe des in Umlauf befind» 
lien fogenannten Gonventiondgeldes nicht den vollen 
Werth nach dem Gonventions» oder Zwanzigguldenfuße 
hatte. Nachdem das Gourant im Vierzehnthaler / oder 
Einundzwanzigguldenfuße an die Stelle der Eonventions- 
münge getreten war, hob fich entfprechend der Curswerth 
der Piftole auf 5% Rthir., und das Sinfen des Gold» 
preifed hat ihn zur Zeit auf etwa 5’% Rthlr. wieder 
herabgebracht. 

Die Goldmünzen neuerer Schöpfung, bei deren Ger 
wichts⸗, Gehalts / und Nennwerthöbeftimmung man das 
Verhaͤltniß des Gold» und Silberwerthes fo zu Grunde 


Ramen der Staaten. 


Aus einer Bölnifhen Mark 





legte, wie ed dazumal durchſchnittlich beftand, galten 
lange Zeit fo viel in Silbergeld als ihr Nennwerth bes _ 
fagte, und find erft feit Kurzem, durch das Wohlfeiler⸗ 
werden ded Golded überhaupt, unter den Nennwerth 
gefallen; ein Beifpiel geben die ſüddeutſchen Zehngul—⸗ 
denftüde. 

In Anfehung des Kupfergeldes tritt im Allgemeis 
nen ein ähnliches Schwanfen des Curswerthes darum 
nicht an den Tag, weil der Regel nach defien Menge zu 
gering ift und daffelbe fi namentlich zu wenig in einer 
Hand anhäuft, um den Befiger zu nöthigen, auf defien 
inneren Metallwerth (Handelswerth) Rüdficht zu neh» 
men. Doch zeigen einzelne Fälle zur Gemüge, daß Bes 
figer von ungewöhnlichen Borräthen von Kupfermünze 
diefelbe gern etwas unter ihrem Werthe aus den Hän- 
den geben, um nur ihrer los zu werden, weil der Renns 
werth in der Regel erheblich höher ift, als ihr Metall- 
oder Handelswerth. Gleiche Erfahrungen werden nicht 
felten mit großen Maffen von Eilberfheidemünze 
gemacht, da diefe ebenfalls mehr oder weniger einen 
Nennwerth hat, der ihren Metallwerth überfteigt. 

In nachftehender Tabelle find die Nominalbeträge 
der Münze, welche verfchiedene Staaten gegenwärtig aus 
einer koͤlniſchen Marf Feinfilber, Feingold und Kupfer 
prägen, aufammengeftellt und ift das hieraus ſich er- 
gebende Werthverhältniß zwifchen Silber und den beiden 
anderen Metallen beigefügt: 


Nennwerth einer ausgemünzten 
Dark, jenen der Markt Silber 
als 1 angenommen. 





Gold Kupfer 

Defterreih ........ 20 Gulden 305,746 Gulden) 42°, Kreuzer 15,287 | 0,0355 (a) 
Preußen.......... 14 Thaler 193,846 Rthlr. | 12,8 Silbergr. 13,846 | 0,0304 (4) 
ze De reiche 14 „ 196,279 „ 8 gute Groſchen]) 14,020 | 0,0238 ('/) 

7. 17, IE: :; 193,846 „ 13’ Neugrofchen] 13,846 | 0,0325 ('/) 
Babden..... ana 24'4 Gulden 379,354 Gld.*) 1 Gulden 15,484 | 0,0408 (?/) 
rg ER: 385 Gulden 474 Kreuzer 15,714 | 0,0320 ('%:) 

elgien .......... 51,968 Francs 820,66 Fr.*) 1,17 Francs 15,792 | 0,0225 ('/:) 
Sranfreich oo... 0... 51,968 7 5,50 7) 2, x " ) 15,500 0,0450 (a) 
Griehenland....... 58,039 Dradhmen| 899,616 Dr. 1,50 Dradme | 15,500 | 0,0310 ('%.) 
Großbritannien ..... 44,71 Schilling 638,5 Schilling 1,031 Schilling | 14,288 | 0,0231 (') 
Kirchenſtaat ....... 9,66 Scubi 149,884 Scudi | 23 Baiocchi 15,516 | 0,0238 ('/«) 
Neapel........... 12,231 Ducati 186,012 Ducatil 0,375 Ducati 15,208 | 0,0307 ('/) 
Niederlande. ....... 24,7466 Gulden | 386,155 Guld. 0,6081 Gulden | 15,604 | 0,0246 ('4.) 
Nordamerifa ....... 9,7211 Dollars | 155,424 Doll. 1,4436 Doll.t})| 15,988 | 0,1485 ('.) 
Bortugal ......... 8615 Reis 133394 Reis | 183,4 Reis 15,484 | 0,0213 (%) 
Rußland .... 22... 12,995 Rubel 194,919 Rubel | 45,68 Kopefen 15,000 | 0,0351 (*%:) 
Spanien.......... 197,646 Realen | 3117,158 Realen| 6,1 Real 15,771 | 0,0309 (?s:) 
J 234,3 Piaſter 3538 Piaſter 5,45 Piaſter 15,100 | 0,0233 (/s) 


*) 1 Dukaten zu dem gefeglihen Werthe — 5 Gulden 35 Kreuzer. 
*) Bon 1847 — 1850. 
+) Die jegigen franzöfifhen Scheiderhüngen find nicht aus gewöhnlihem Kupfer, fondern aus einer Mifhung von 
95 Theilen Kupfer, 4 Zheilen Zinn und 1 Theil Bin? geprägt (Polytechn. Eentralblatt 1854, &. 155). 
tt) Seit 1851 oder 1852. 





Man ſieht hiernach, wie der Goldwerth jehr verfchies 
den, vom 13%» bis nahe 16fachen des Silberwerthes 
(für gleiches Gewicht beider Metalle), bei den Münz⸗ 
ordnungen zu Grunde gelegt ift, fann ſich aber eben dar- 
aus die fo mannichfaltigen Agiofäge der Goldmünzen 
erflären, auf welche aber nebenher von Handelsconjuncs 
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turen und localen Berhältniffen ein ſolcher Einfluß geübt 


wird, daß ein übereinftimmender Goldpreis nicht flatt« 


finden fann. Die hannoverſchen Golpftüde werden ges | 


genwärtig mit nahe 724 Proc. Agio berechnet; fegt man 
diefe dem Rominalwerthe der feinen Marf (106,279 
Rthlr.) noch zu, fo erhält man 211,327 Rıbir,, weldye 
das 15,095» (oder fait 15,1») fache vom Werthe einer 
Mark Feinfilber (14 Rthlr.) find, Die ſüddeutſchen 


figt aber Großbritannien weit mehr Goldmünze als Sil⸗ 
bermünge; erftere bildet das Hauptzahlmittel und Eil- 
bergeld dient nur zur Ausgleihung und zu Heinen Zah—⸗ 
lungen, indem gefeglid Niemand verbunden ift, mehr 
ald 40 Schilling in Silber anzunehmen. Man fann 
unter dieſen Berhältniffen nicht fagen, das Goldſtück 
fei mit 20 Schilling zu niedrig tarifirt, fondern es 
müßte vielmehr heißen, das Silbergeld fei zu body 
in feinem’Nennwerthe, weil in der That der Handels 





‚ werth des Goldes in einem Sovereign nicht erreicht 


Zehnguldenftüde curfirten im Sommer 1854 zu unge 


fähr 9 Gulden 36 Kr. Silberwerth; von den großher⸗ 


zogl. beififchen Münzen diefer Art gehen 38'% Stüd auf 
die feine Mark Gold. Legtere galt demnach 38’ > 9’%, 
d. i, 369,6 Gulden oder 15,086 (wieder fait 15,1) Mat 
jo viel, ald die feine Marf Silber von 24’ Gulden, fo 


daß bei dem erwähnten Stande der Gurje das hanno- | 


verſche unb das hefliihe Gold gleihmäßig gewertbet 
ericheinen. 

Preußen nimmt in feinen öffentlihen Caſſen die in- 
ländifchen Fünfthalerftüde fortwährend, trog des im Als 
gemeinen gefunfenen ®oldpreijes, zu 5 Rthlr. 20 Sgr., 
d. b. mit einem Agio von 13’% Proc. an, jo daß die 
Marf Feingold (in Friedrichsd'or) thatſächlich nicht 
193,846, fondern 219,692 Rthlr. Silbergeld gilt, in 
welcher Summe der Werth einer Mark Feinfilber (14 
Rıhir.) 15,69 Mal enthalten ift. Diefer fünftlihe, den 
jegigen Handelöwerth nicht unbeträchtlich überfteigende 
Preis des Goldes wird nur dadurch haltbar, daß 
Preußen überhaupt wenig Gold geprägt hat, welches 
daber feine große Rolle im Geldhandel jpielt. — Wenn 
in Deiterreidh 1 Dufaten ftatt feines nominellen Werthes 
von 4 Gulden 30 Kr. durchſchnittlich 4 Gulden 40 Kr. 
Silbermünge gilt, fo ift das Goldagio gegen Silber 
nahe 3’4 Proc. Redynet man dem Nominalwerthe einer 
Mark Feingold in Dufaten, nämlich 305,746 Gulven, 
nod) 3’; Proc. Agio hinzu, fo erhält man ihren Hans 
delswerth — 316,96 Gulden, worin der Werth einer 
Marf Silber (20 Gulden) faft 15,85 Mal enthalten ift, 
Das Gold in Dufatengeftalt wird mithin noch etwas 
böher bezahlt, als jenes in den preußischen Friedrichsd'or. 

Eine eigenthümliche aber leicht zu erflärende Erſchei⸗ 
nung bietet das gemüngte Gold in Großbritannien dar, 
Der dortige Eovereign würde bedeutend über feinem 
Rominalwerthe von 20 Schilling ftehen müffen (da dies 
fem legteren ein niedriges Werthverhältnig des Goldes 
— 14,283 — zu Grunde liegt), wenn er gleich den 
deutfhen Goldforten eine Waare und Silber das 
eigentliche allgemeine Zahlmittel wäre, Belanntlich be 


wird durch den Handelswerth des Silbers in 20 Schil- 
ling Silbermünge, welche man gegen jenes Goldſtück 
einwechjelt. Diefe zu hohe Tarifirung des Silbers bleibt 
ohne weientliche Bolgen, eben weil nirgend große Men- 
gen deſſelben fi anhäufen, fo daß hier ein ähnliches 
Verhaͤltniß zwifchen Eilber» und Goldmünze ftattfindet, 
wie fonft zwijchen geringhaltiger Silberſcheidemünze und 
den in Uebereinftimmung mit dem Nennwerthe ausge— 
prägten groben Silberforten. Eobald aber die engliſche 
Goldmünze im Auslande auftritt, wo Silber das eigent- 
lihe Zahlmittel ift, unterliegt fie dort begreiflidy derſel⸗ 
ben Würdigung nad Eilbergeld wie anderes ausgepräg« 
tes Gold, Ein Beifpiel joll dies zeigen. Der Eovereign 
wird gegenwärtig im nörblien Deutſchland mit unger 
fähr 6 Rıhlr. 16 Sgr. beyahlt, was nach dem Silberpari 
fo viel ift, als 20,86 Schilling englifches Silbergeld; er 
genießt aljo gegen Silber ein Aufgeld von 0,86 Schilling 
oder 4,3 Proc. Die nominellen 638,8 Schilling, welche 
aus einer Mark Feingold geprägt werden, erhöhen fidy 
dadurch auf 666,27 Schilling oder das 14,9fache von 
dem Werthe einer Mark Eilber. Somit zeigt ſich ein 
der allgemeinen Handeldlage angemeſſenes Werthvers 
hältniß des Goldes zum Eilber aud bier wieder ber- 
geftellt; denn wenn z. B. das Gold in hannoverfchen 
Piftolen in Hannover 15,1 Mat fo viel gilt ale Silber, 
fo entfpricht e8 ganz der Natur der Sache, daß das Gold 
einer fremden Münzforte (welche als foldye einen wenis 
ger leichten IImfauf findet) nur 14,9 Mal fo hoch als 
Silber geachtet wird. 

Der Ausprägung in den norbamerifanifchen Verein⸗ 
ftuaten liegt (f. die oben mitgetheilte Tabelle) ein Ber 
hältniß des Goldwerthed gegen den Silberwerth wie 
15,988 — aljo beinahe 16 — zu 1 zum Grunde; das 
Gold ift mithin dort weit höher angenommen, als es 
fonft überall fteht, und das Fünfdollarſtück ift in der 
That nicht ganz 5 Dollar Silbergeld werth; doch fonnte 
es fi), wegen der mit Goldyahlung verbundenen Bes 
quemlichfeit und vielleiht aus nod anderen localen 
Gründen, auf diefem Preife halten, fo lange der im all» 
gemeinen Handel geltende Goldwerth nicht zu bedeutend 
von jenem künſtlichen abwih. Seit der Gewinnung 
außerordentlicher Goldmengen in Galifornien aber ift 
im Allgemeinen dad Gold wenig über das 15 fache des 
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Silbers werth; feßen wir 15,1. Die 155,224 Dollar, 
welche aus einer Mark Feingold geſchlagen werben, darf 
man hiernach nur auf das 15,1 fache der 8,7211 Dollar 
ſchaͤhen, welche aus einer Mark Heinfilber gemacht wers 
den, d. b. auf 146,79 Dollar; der Golddollar iſt alfo 


— 0,944 Dollar in Silber, oder dagegen 


der Eilberbollar 1,059 Dollar in Gold werth. Das 
längere Bortbeftehen eines ſolchen Verhältnifies fönnte 
dahin führen, daß Speculanten nah und nad alles 
Silbergeld gegen Gold einwechjelten und mit Bortheil 
in den Schmelztiegel wandern ließen, bis davon nur das 
Allernothwendigfte als Scheidemünze des Goldgeldes 
übrig wäre. Mindeftend aber würde eine ausgedehnte 
Silbermünzung unter ſolchen Umſtänden dem Staate 
Nachtheil bringen, weil er das Silber zu einem unter 
feinem Werthe ftehenden Preiſe ausgäde. Deshalb hat 
der amerifanifche Eongreß fchon im Jahre 1849 verord» 
net, die filbernen Dolard einzuziehen und goldene an 
die Stelle treten zu lafjen, neben welchen nur die kleine⸗ 
ren Silberftüde für die Theilgahlungen befteben bleiben. 

Gleiche Rüdfichten haben die frangöfifche Regierung 








bewogen, in den legten zwei Jahren die Prägung der | 


fübernen Fünffrancoſtücke auszufegen und dagegen ſolche 
Stüde von Gold zu fchlagen, nachdem felbft der in 
Frankreich dem Ausmünzen zum Grunde liegende Gold- 
werth — 15,5 bedeutend den im Handel jegt geltenden 
überfteigt. 

Das Kupfer wird, wie aus der oben gegebenen 
Tabelle zu erfehen if, zu einem 22-47 Mal fleineren 


alfo etwa zum Doppelten bis Bierfachen feines eigenen 


Techniſche Bemerkungen über Münziwefen. 





032 
jenem des Silber beigelegt If. Einen Grgenfap zu fol- 
hen Erſcheinungen bildet die Schwere mancher Kupfer 
ſcheidemünze aus früherer Zeit, z. B. der öfterreichifchen 
Kreuzer von 1759 — 1779, deren Metallgehalt nur zum 
58ften Theile (1,71 Proc.) des Werthes einer gleidyen 
Gewichtmenge Silber ausgebracht war, und der älteren 
tuffiichen Kupfermünge, welcher ald Kupferwerth ' (in 
ben Jahren 1730 — 1754), ja vorübergehend (1755 — 
1757) gar nur "4 ded Silberwerthes zu Grunde lag. 

Nach diefen einleitenden Erörterungen fommen wir 
zur Betrachtung der Frage über die relative Tauglichkeit 
der Metalle zum Zwede der Ausmünzung. 

Theoretifch if jedes Material, alfo auch jeded Mer 
tall, zum allgemeinen Taufchmittel (Geld) geeignet, wenn 
ed ala ſolches durch freiwilliges Lebereinfommen fämmt- 





‚licher Betheiligten anerfannt wird. In ber Rrarid wird 


aber ein folches Llebereinfommen niemals ftattfinden, 
wenn nicht 1) dad gewählte Material, auch abgefehen 


von feiner Geldform, d. b. alfo als roher Stoff, noch 


| 


einen wefentlihen Gebrauchs werth hat, demnad in 
großer Ausdehnung ein Bebürfniß ift, fo daß der Be 
figer ohne Schwierigfeit aller Orten dafür andere Ger 
genftände eintaufchen kann. Die Annehmlichfeit und 
Sicdyerheit des Umlaufs und der Aufbewahrung erfordert‘ 
ferner 2) daß das allgemeine Taufchmittel bei großem 
Werthe einen verhältnifmäßig geringen Raum einnehme, 
3) daß es nicht leicht veränberlich oder zerftörbar, und 
4) daß befien wahrer Werth oder Gehalt für Jedermann 
leicht zu erkennen fei. Der erften Forderung würden faſt 


‚ alle Metalle, welche in den Gewerben verarbeitet wers 
Nennwerthe ausgeprägt, als ein gleiches Gewicht Silber, | 


wahren Metallwerthes, da im Großen der Handeld- 


wertb des Kupfers 80 — 90 Mal geringer ift, als der 
des feinen Silberd. Ein merfwürdiges Beifpiel von ho— 


her Berwerthung des Kupfers giebt die neue norbameris | 
fanifche Ausmünzung der Cents, in welchen jept das | 


Kupfer zu fait 15 Proc., d. h. über '+, des Silberwers 


thes ausgebracht wird (während bis 1851 das Verhälts | 
niß von 1 zu 45, alfo 2,21 Proc., beitand). So weit, | 


und zum Theil noch weiter, ift man fonft nur in Fällen 
befonderer Binanznoth hin und wieder gegangen, wobei 
freilich das Uebel nicht fowohl in der Höhe des dem 
Kupfer zugeichriebenen Werthes, als vielmehr in der 
übergroßen Menge des in Umlauf gefepten Kupfergeldes 
und in defien Anwendung über den Kreis der Scheide: 
münze hinaus lag. So vermünzte Oeſterreich in der 
fhlimmften Periode feiner Bankzettelgeit (1807 — 1811) 
das Kupfer auf Viertelgulden zu 23 und auf halbe Guls 
den zu 40 Proc, des Silberwerthed, In Merico wurs 
den 1830 — 1836 außerordentliche Mengen fupferner 
Viertel⸗ und Achtelrealen ausgegeben, worin dem Kupfer 
ein Werth durchſchnittlich — 11’ Proc. (über ) von 


den, fowie noch viele andere Stoffe (4. B. Getreide) ent- 
iprechen fönnen; der zweiten und dritten genügen aber 
vorzugsmeife nur die edeln Metalle. Diefe bieten ba- 
gegen allerdings vielfache Gelegenheit zur Verfaͤlſchung 
und erfüllen alfo nicht ohne befondere Vorkehrungen die 
vierte Forderung; ed iR darum nöthig, baß jedem ald 
Geld umlaufenden Metalltüde von einer Vertrauen ge: 
nießenden Autorität eine Bürgfchaft über feinen wahren 
Gehalt beigegeben fei; diefe liegt im Gepräge, durch 
welches Gewicht und Beingehalt beglaubigt werben und 
das erft den Begriff der Münze fchafft. 

Gold und Silber find ald Münzmetalle ausge⸗ 
zeichnet geeignet, weil fie — mit der durch das Gepräge 
gegebenen Garantie verfehen — allen oben aufgeitellten 
Forderungen Genüge thun, und haben ihre vorgügliche 
Brauchbarfeit feit undenflichen Zeiten bewährt. Kupfer 
hat feinen weit geringeren Werth gegen fich, d. h. die 
Nothwendigkeit, Maffen von großem Gewichte amd 
großem Volumen zu vereinigen, wenn ein beträchtliher 
Werth dadurch dargeftellt werden foll; es taugt daher 
entfchieden nur zu Ausgleihungs» ober Theftmänzen 
Scheidemũnzen). Platin endlich — obwohl an Schwer: 
zerftörbarfeit Gold und Silber übertreffend — erman⸗ 
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gelt der allgemeinen Rachfrage, des jelbftfländigen Ge- 
brauchswerthes, worauf bie obige erite Forderung hin⸗ 
zielt. Eine bei einem Brande zum Klumpen geſchmolzene 
Mafle Bold« oder Sülbergeld Tann man jederzeit in biefer 
Geftalt, wenngleich mit etwas Berluft, gegen Geld oder 
andere Waare los werden, weil es nicht nur von Neuem 
gemünzt, fondern beliebig auch zu Schmuck und Geräthen 
verarbeitet werben fann. Was foll aber ber Befiger von 
verdorbenen Platinmüngen anfangen, um feinen veruns 
ſtalteten Schag zu verwerthen? Mir Ausnahme Weniger 
frägt fein Menſch nach ‘Blatin, und in fehr großen Men- 
gen wird es jedenfalls nicht verlangt, weil es zur Ber 
arbeitung auf Lurusartifel nicht ſchön genug (weniger 
ſchön als Silber und doch etwa fünf Mal fo theuer als 
diejed), für andere Zwecke aber fait ohne Ausnahme zu 
foftbar ift; jelbft das Umprägen zu neuem Gelde erfor- 
bert, da diefed Metall nicht fchmelzbar ift, weitläufige 
und foftipielige Arbeiten, fo daß das Platin als roher 
Stoff entfpredyend niedrig bezahlt werden würde, 

Eine eigenthämliche, aus guten Gründen nicht zu 
praftifcher Geltung gekommene Idee der neueften Zeit 
war ed, Münzen aus zwei Stüden von verſchiedenen 
Metalten zufammenzufegen, was in England 1847 — 
1848 verfucht wurde. Man prägte ald Wodellmünzen 
fleine goldene Fünfſchillingſtücke in einem breiten Silber 
ringe eingefaßt, desgleichen fülberne Benny: und Halb⸗ 
pennpftüde in einem Kupferringe. Die Abficht war wohl, 
dem am ſich fehr Kleinen Stüd des theureren Metalls 
dur die Einfafjung eine bequemere Größe zu geben 
und ed vor Befeilen am Rande zu fügen; allein man 
erfennt jofort, daß die Möglichkeit ded Nachwaͤgens als 
Mittel zur Prüfung des Werthes aufgeopfert werden 
mußte, was den ſonſt ganz artigen Gedanfen völlig vers 
werflich macht. (Rortfegung folgt.) 





Ypirator für die Leuchtgasfabrifation, 
von Anderfon, 
(Der Big. 10 und Li auf Bel. 15.) 


In vielen großen Gasanfalten wendet man Afpir 
ratoren an, um dad Gas aus den Retorten berauszur 
faugen ; im den fleineren Gasanſtalten ift Die® weniger 
der Ball, weil man die Koften der Anſchaffung, des 
Betriebes und der Unterhaltung dieſer Apparate jcheut. 
Gleihwohl gewähren die Aipiratoren wefentlihe Bor 
theile, Man bat erfannt, daß man aus einer Tonne 
Steinfohle, je nad der Dualität derfelben, bei Anwen 
dung eines Afpiratord 8 — 20 Kubifmeter Bas mehr 
erhält, wie ohne Mipirator. Bei Benugung eines Aſpi⸗ 
ratord fann man Retorten von Thon oder von Steinen 
anwenden, ohne einen Gasverluft befürchten zu müffen, 
Man hat ferner bemerkt, daß die Anwendung eines Aſpi⸗ 
ratord vermöge der durch benjelben veranlaßten Ber 
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ringerung bed Drudes in den Retorten darauf hinwirkt, 
daß ſich in den legteren feine oder weniger Kohle abfegt, 
wodurd; nicht nur eine beffere Qualität des Gaſes ber 
dingt wird, fondern auch die Koften der Unterhaltung 
der Retorten verringert werben, da diefe, wenn man fie 
von der darin abgefegten dichten Kohle reinigt, immer 
mehr oder weniger leiden. Auch fann man bei Be 
nugung eines Ajpirators naſſe Kalfreiniger anwenden, 
entweder allein, oder für den erften Durchgang des Ga— 
ſes, wodurd die Koften der Reinigung deffelben vers 
ringert werben. 

Wenn trog diefer Vortheile die Afpiratoren bisher 
bei der Gasfabrifation nicht allgemeiner angewendet 
wurden, jo muß die Urſache davon wohl in der complis 
eirten Gonftruction, dem hohen Preife oder auch in ber 
unvollfommenen Wirfung der bisher vorgefchlagenen _ 
Apparate gefucht werden. Anderfon, einer der Direc- 
toren einer Gasanftalt zu Surrey, bat nun einen Afpis 
rator conftruirt, welcher ganz zweckmaͤßig zu fein fcheint. 
Man bat in einer Gasanftalt zu London mit Erfolg zwei 
foldye Afpiratoren conftruirt, durch welche man ſtündlich 
2400 Kubifmeter Gas hindurchgehen läßt, und man 
conftruirt in England auch bereits für Fleinere Gas 
anftalten häufig Heinere derartige Afpiratoren, die pro 
Stunde 200— 400 Kubikmeter Gas anfaugen fönnen. 

Der Anderfon’fce Apparat ift durd Fig. 10 auf 





Taf. 15 in einer Endanflcht und Durd Fig. I1 in der 
Oberanſicht bargeftellt. Er ftimmt in feiner Einrichtung 
‚ und Wirfungsweije mit einem Eylindergebläfe überein, 
' und wird burd eine Dampfmafchine in Gang gefept. 


Die Figuren zeigen dieje beiden Theile zufammen. a der 
cylindriſche Dampffefiel mit innerer Feuerung b und 
Beuercanal e. Die übrigen Theile der Maſchine find 
bicht über dem Kefjel angebradyt, um diefelbe möglich 
einfach und wohlfeil zu machen. d der horizontal lies 
gende Dampfcylinder, welcher auf Hochdruck berechnet 
it. Die Stange e des Dampffolbens bewirkt mittelft 
der Stange f die Drehung der gefröpften Are g, welche 
ihrerfeitd dem Kolben des Afpiratord A die Bewegung 
mittheilt. Lepterer faugt das Gas aus den Retorten 
durch dad Rohr p an und treibt ed durch das Rohr q 
zum Bafometer. Die Ventile im Afpirator find Klappen⸗ 
ventile, und man muß fie leicht wegnehmen und wieder 
an ihre Etelle bringen fönnen. Auch muß, im Fall der 
Aipirator zufällig außer Gang jein follte, vad Gas den- 
noch die Bentile heben und durch den Eylinder zum Gas 
fometer gelangen fönnen, ohne Daß der Heiger ſich darum 
zu befümmern braudt. i, k und ! find Ercentrics, durch 
welche der Dampfidyieber m, die Luftpumpe » und die 
Speifepumpe o in Gang gelegt werben. 
(Le Technologiste. Janv. 1865. p. 189.) 
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Gaslampe von Peter Hart in Mancheſter. 
(Biergu dia. 12 auf Taf. 14.) 

Der Genannte befchreibt die durch Fig. 12 auf 
Taf. 15 dargeftellte Gaslampe, weldhe das Eigenthüm- 
liche hat, daß ſtatt eines- Quftftromes ein Strom von 
Waflerdampf in die Gasflamme getrieben wird. Diele 
Lampe giebt nad Hart eine ftarfe Hige, fo daß man 
3.2. in wenigen Secunden einen Platintiegel damit zum 
Weißglühen erhigen fann. Der Erſatz des Luftftromes 
durd; einen Dampfftrom gewährt die Bequemlichkeit, 
daß man nicht einen Blafebalg oder dergleichen zu bes 
wegen bat. Man fann diefe Lampe überhaupt, wenn fie 
einmal im gehörigen Gange ift, unbefchadet ihrer quten 
Wirkung längere Zeit fi felbft überlaffen, ohne fi 
darum zu befümmern. a ift eine fupferne Schale von 
etwa 5 Zoll Durchmefler, auf welcher eine freisförmige 
fupferne Platte feftgelörhet ift. Diefe Platte hat in der 
Mitte ein Loch, in welchem ein enges fupfernes Rohr b 
durch Löthen befeftigt ift. Das Rohr 5 ift umgeben von 
dem aufwärts gerichteten Theile des Knierohres c, und 
fteht genau in der Are defielben. Mit dem horizontalen 
Theile ded Knierohres ift das Rohr d verbunden, wel« 
dies das Gas zuführt. e ift eine mit einem Korf vers 
fchloffene Röhre an der Dedplatte von a. 

Bei der Benupung des Apparats füllt man bie 
Scale a halb voll Waffer, und ftellt fie, nahdem man 
das Rohr e mit einem guten Kork verfchloffen hat, über 


ein Feuer, am beften über eine Gasflamme. Dann vers 


bindet man die Röhre d durch einen Kautſchukſchlauch 
mit der Gasleitung, öffnet, wenn dad Waſſer ins Kochen 
gefommen ift, den Hahn derjelben, und zündet das Gas 
beican. Durd 5 ſtromt nun mitten in die Gadflamme 
ein Strahl Wafferdampf. Die Flamme wird dadurd) 
blau, ganz ähnlidy einer Spiritusflamme, und giebt eine 


außerordentliche Hige. Die Stärfe des Dampfftromes 
muß gehörig regulirt werden, um den höchſten Effect zu 
erhalten, was bei einiger Uebung leicht gelingt; ift der | 


Dampfftrom zu ftarf, fo wird die Flamme ausgeblaſen. 
Bor der Benugung des Apparatd muß man fid) jedes— 
mal erft verfichern, daß die Röhre 5 nicht etwa verftopft 
ift, da, wenn diefed der Fall wäre, der Korf und das 
heiße Waffer mit Heftigkeit aus der Röhre e heraudges 
trieben werben würden, j 
(Chem. Gazette vom 1. Mai 1855.) 


Ueber die Darftellung des metallifchen Eifens in 
feinvertbeiltem Zuftande, Bon Prof. Wöhler 
in Göttingen. 

Die ärztliche Erfahrung hat gezeigt, daß das metals 
lifche Eifen in feinvertheiltem Zuftande eine der wirkſam— 
ften Formen ift, in weldyen dieſes Metall als Arzneimittel 
angewendet wird. Bisher wurde dazu feinpulverifirtes 
Stabeifen unter dem Namen Ferrum pulveratum ges 





nommen; aber fhon 1840 ſchlugen Duerenne und 
Miquelard dazu das durch Wafferftoffgad aus dem 
Oxyd redueirte Eifen vor, und in diefer Form und in 
diefem Zuflande von vollfommener Reinheit ſcheint es 
in der That wefentliche Vorzüge vor dem gewöhnlichen, 
minder leicht lößlichen, fohlehaltigen Stabeifenpulver zu 
haben. Auch wird es jegt in Franfreich unter dem Na- 
men Fer reduit allgemein angewender Die Darftellung 
ift eine ganz leichte, in jeder Apothefe ausführbare Ope- 
ration; jedenfalls hat fie für den Fabrifanten pharmas 
ceutifcher Präparate nicht die geringfte Schwierigfeit. 
' Das Umftändlichfte dabei ift die Bereitung des dazu ers» 
forderlichen reinen @ifenoryds, wenn man diefe® durch 
Fällung eines Eifenorydfalzes mit Ammoniaf darftellen 
will. Allein dies hat man nicht nöthig, fondern man 
verfährt auf folgende Weife: 
| Man erhipt reinen froflallifirten Eiſenvitriol ) in 
einer eifernen Pfanne, bis er ganz entwäflert ift, ver⸗ 
mifcht ihn mit dem doppelten oder dreifachen Gewicht 
' reinem trodnen Kochſalz, füllt dad Gemenge in einen 
heſſiſchen Tiegel und erbigt ed darin, bebedt, bis zum 
| Glühen und Schmelzen. Nach dem Erfalten wird bie 
Maſſe mit Waffer ausgelaugt und das Eifenoryb dabei 
in fehr fhönen glänzenden Kryftallblättchen von ſchwarz⸗ 
rother Farbe erhalten, Durch wiederholted Aufgießen 
von reinem Waffer und Decantiren ift es leicht vollfom- 
men auszumachen, worauf ed getrodnet wird. Dieſes 
Berfahren ift befanntlidy von Faraday zur Bereitung 
eined guten Polirpulverd angegeben worden. Beim 
Schmelzen verliert man allerdings eine gewiffe Menge 
Eifen, weldyes ih als Chlorid verflüchtigt, allein bei 
der Wohlfeilheit der Materialien fann dies nicht in Ber 
tracht fommen, Man fönnte auch den Bitriol für ſich, 
ohne Zufag von Kochſalz, glühen, wobei befanntlic 
fein ganzer Eifengehalt ald Dryd zurüdbleibt. Allein da 
dieſes Dabei amorph wird, fo liefert es bei der Reduction 
ein mehr zufammengefintertes Eifen, welches ſich nicht 
\ fo leicht in feines Pulver verwandeln läßt. - 
Das auf die obige Art bereitete kryſtalliniſche Eifen- 
oryd wird num durch Glühen in einem Strome von ger 
trodnetem Wafferftoffgas redurirt. Man ſchüttet es zu 
dieſem Zwede in ein langes. Olasrohr oder in einen ges 
‚ reinigten $lintenlauf, indem man es fo ausbreitet, daß 
ed nicht den ganzen Durchmeſſer des Rohres ausfüllt. 


! 





— — | Befteht das Rohr aus leicht ſchmelzbarem Glas, fo ift 


es gut, daffelbe vorher mit einem Beſchlag von Lehm zn 
verfehen. Das Rohr wird in eine paffende Feuerung ge- 
legt und mit dem Wafferftoffgas»Entwidelungsapparat 
in Verbindung geſetzt. Das Gas wird durch Ehlor- 


*) Man darf dazu nicht den Fäuflichen, häufig kupferhal⸗ 
tigen und fonft verunreinigten Bitriol nehmen, fondern man 
nimmt dazu am zmwedmäßigften ben MWitriol, den man als 
NRebenproduct bei Schwefelwafferftoff: Entmwidelungen erbätt. 
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cafcum oder durch Schwefelfäure getrodnet. Zu feiner | feinem ungenehmen Geruch und Gefchmad zu befreien 


Entwidelung darf nicht die gewöhnliche arjenifhaltige 
Schwefelfäure angewendet werden, weil deren Arfenif- 
gehalt von dem Eifen aufgenommen werden würde, Will 
man nicht beftillirte Schwefelfäure anwenden, jo ift ed 
leicht, die rohe Eäure nady der Berbünnung mit Waffer 
durch Schwefelwafferftoffgad oder allmälig zugemifchtes 
Schwefelbaryum von ihrem Arfenifgehalt zu befreien *). 

Wenn aus dem Apparat die atmofphärifche Luft 
ausgetrieben ift, wird das Rohr zum vollen, aber nicht 
zu ftarfen Glühen erbigt und darin, unter fortwähren- 
der Hindurdhleitung von Wafferftoffgas, fo lange er- 
halten, ald man am anderen Ende noch die Bildung 
von Waffer bemerkt. Alsdann wird dad Feuer weg— 
genommen und das Rohr erfalten gelaffen, während 
man aber nody fortwährend bis zum Erfalten einen 
ſchwachen Strom von Waſſerſtoffgas hindurchgehen läßt. 
Erft nad dem völligen Erfalten darf das reducirte Eifen 
herausgefchüttet werden; thut man dies früher, fo ents 
zündet es fidy dabei und verbrennt. 

Das fo reducirte Eifen befteht aus feinen grauen 
Blätthen von der Form der angewandten Eiſenoxyd⸗ 
froftalle*"). Da fie poröfe Pfeudomorphofen find, fo 
laffen fie ſich ſehr leicht zum feinften Pulver jerreiben, 
das in einem gut fchließenden, trodnen Glaſe aufbe- 
wahrt wird. z 

Das anf dieſe Weife präparirte Ferrum pulveratum 
ift ein leichtes graues glanzlofes Pulver, welches beim 
Drude mit einem polirten Körper Metallglan; annimmt, 
beim Erhigen fich leicht entzündet und verglimmt, und 
fi in verbünnter Echwefelfäure unter Wafferfloffgas- 
entwidelung leicht und ohne Rüdftand auflöſt. Zeigt 
es vor dem Pulvern ftellenweije eine Dunflere oder gar 
ſchwarze Farbe, jo ift es nicht volftändig redueirt, 

(Annal. der Chem, u, Pharm. April 1855. S. 125.) 
Die Bereitung von Schmalzöl und Schmalzbutter. 

Bon E, Puſcher in Nürnberg. 


Seit etwa zwei Jahren wird in Hamburg und Leip⸗ 
zig ein Schmalzol und eine Schmalzbutter aus Repsöl 
fabricirt. Beide Fabrifate find durch ihre Ergiebigkeit, 
bei Anwendung derfelben gegen gewöhnliche Butter, fehr 
beachtenswerth. Nach nachſtehendem einfachen Verfah— 
ren iſt es dem Verf. gelungen, das Rübſamenöl von 


*) Vielleicht ift ed ohne Einfluß auf die Reinheit des re- 
ducirten Eifens, wenn man das Wafferftoffgas nicht mit Zink, 
fondern mit @ifen, in Form von Eifendraht oder Meinen Nä- 
geln, entwidelt, und dabei zugleih den anwendbaren reinen 
Eifenvitriol ald Nebenproduct erhält. 
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Sehr ſchoͤne Octakder von metalliſchem Eiſen, als Pfeudo | 


morphoſen nach @ifenorydorydul, erhält man durch Reduction 
von natürlichen octatdrifhen Magneteifenfteintroftallen in Wafı 
ferftoffgas. 


| 
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und ed dadurch in oben erwähntes angenehm ſüßlich 
fdymedendes Schmalzöl zu verwandeln. 

6 Loth feingepulverte Kartoffelitärfe rühre man uns 
ter 6 Pd. Repsöl, erhitze ſolches in einem gut verzinn» 
ten fupfernen Keſſel, unter ftetem Umrühren mittelft eines 
hölzernen Spatels, am beiten in einem Sandbabe, bis 
zum angehenden Sieden. Hierbei fängt das Del zu 
fhäumen an, weshalb es rärhlich ift, ein zwei Mal fo 
großes Gefäß, ald der Raum des Dels einnimmt, anzu⸗ 
wenden. Nach einer Biertelftunde läßt dieſes Schäumen 
nad), das Del focht nun ruhig fort, die darin fuspenbdirte 
Stärfe färbt fi ſchwarzbraun und eine ſtarke Entwide- 
lung des unangenehm riechenden ätherifchen Oels findet 
ſtatt. Letztere Entwidelung ift bei größeren Duantitäten 
fehr ſtark und dadurch für den Laboranten höchſt unan— 
genehm, daher es rathſam iſt, die Operation unter einem 
gut ziehenden Schlot vorzunehmen. Man läßt nun das 
Del 2—3 Stunden, bei größeren Quantitäten noch län—⸗ 
ger, fortfieden, bis daffelbe feinen widerlihen Geruch 
und Gefhmad mit einem angenehm füßlichen vertaufcht 
hat. Der Keffel wird jegt vom Feuer entfernt und das 
erfaltete Del zum Abſetzen der gebildeten Stärfefohle in 
ein paffendes Gefäß gegoffen. Nach 48 Stunden Ruhe 
erhält man nun ein klares goldgelb gefärbtes Del, wel: 
ches fich falt zu Ealat und erbigt zu den verſchiedenſten 
Speifen mit Bortheil anftatt Butter und Schmalz ver- 
wenden läßt. 

Um ein Entzünden des Oels zu verhüten, muß das 
Erhigen deffelben norhwendig im Sandbade vorgenom- 
men werden; die Beuerung fann dann audy mit dem 
billigften Brennmaterial gefchehen. — Der Berluft bei 
diefer Reinigung beträgt faum 2 Proc. 

Ein fo zubereitetes, alfo von Waffer und ätherifchem 
Del befreites Repsöl hat nun auch die Eigenſchaft er- 
langt, an der Luft nicht ranzig gu werden; der Verf. hat 
ſolches zwei Monate lang der Luft ausgeſeht und nad) 
dieſer Zeit unverändert gefunden. Durch diefe Eigen: 
[haft eignet es jich auch als ein vortreffliches und billi- 
ges Scymieröl zu allen Mafchinentheilen. 

Vermiſcht man 2 Theile von diefem Det mit 1 Theil 
frifh ausgelaffenem Rindsfett, fo ftellt diefes Gemiſch 
die oben erwähnte Schmalzbutter dar. 

Daß man ftatt der Kartoffelftärke auch Weizenftärfe- 
abfälle, Sägefpäne u. f. w. anwenden fann, fteht nicht 
zu bezweifeln. (Polyt. Sournal. Bd. 136. &. 231.) 


Berfabren der Eonfervation vegetabilifcher und 
animalifcher Speifen. Bon A. Morel- Fatio 
und F. Berbeil. 

Die Genannten befchreiben ihr bereit im Jahrg. 
1854, S. 1023, erwähntes-Eonfervationsverfahren fol 
gendermaßen: 





Die Subftangen, welche man conſerviren will, wer⸗ 
den, nachdem fie in nachher anzugebender Weife präpa- 
rirt find, in einem bejonderen Apparate der Wirkung des 
Waſſerdampfes unter einem Drude von 4—5 Atmo⸗ 
iphären ausgefegt. Sie werden dabei fchnell gefodht, 
ohne an Güte zu verlieren. Nachdem fie fo lange, als 
ed zum Kochen nöthig ift, der Wirkung des Wafler- 
dampfed audgefept geweien find, nimmt man fie aus 
dem Apparate heraus und läßt fie in erwärmten Kam— 
mern troden werden, Durd bie Wirkung des Wafler- 
dampfes wird dad Eiweiß coagulirt und das gährungs- 
fähige Princip zerflört; indem man die Subflangen dar- 
auf bei niedriger Temperatur trodnet, um das Waſſer, 
welches fie enthalten, auszutreiben, verfegt man fie in 
einen Zuftand, in weldyem fie fich nicht mehr verändern, 
fondern beliebig lange aufbewahrt werben fonnen. Will 
man fie nachher benngen, fo genügt es, fie mit Wafler 
zu kochen, woburd man eine Speife erhält, die denjelben 
Geſchmack und fonftige Eigenfhaften befigt, wie die 
Speife aus benfelben im friſchen Zuftande gekochten 
Subfanzen, 

Bei vegetabiliihen Subftangen beginnt man damit, 
fie zuzurichten, zu reinigen, zu zerſchneiden u, ſ. w., je 
nach dem Zuftande, in weldem man fie aufbewahren 
wil. Man bringt fie dann auf Horben oder mit grober 
Leinwand überfpannten Rahmen in eine eiferne Kam— 
mer. In diefe Kammer, auf oder unter Die Horden, läßt 
man nun durch ein Rohr, welches in berfelben circulirt 
und mit vielen Heinen Löchern verfehen ift, Wafferdampf 
von der angegebenen Spannung ausſtrömen. Derlleber 
ſchuß des Dampfes geht in den Dampffeflel zurüd oder 
entweicht in Die Luft. Die Wände der Kammer find eben» 
fall® mit einem Heinen Roche für das Austreten eines 
Meinen Antheild Waſſerdampf verfehen; das Zuftrömen 
und Entweichen des Waſſerdampfes wird übrigens durch 
einen Hahn und durch ein Sicperheitöventil regulirt. 
Zum Ginbringen der Rahmen ift die Kammer wit einer 
Thür verjehen, welche vor dem Einftrömen des Dampfes 
bermetifch verſchloſſen wird, 

Wenn die Subftangen genügend gekocht find, nimunt 
man die Rahmen aus dem Kaſten heraus uud bringt fie 
in eine Kammer, in weldye durch ein Geblaͤſe Luft von 
32°, 38° oder ſelbſt 40° C. eingetrieben wird, fo daß 
fie gleihmäßig auf die auf den Horden liegenden Sub» 
Ranzen wirft, Eobald legtere troden find, nimmt man 
fie heraus; fie befinden fi nun in einem Zuftande, in 
welchem fie fich nicht mehr an der Luft verändern. Die 
Dauer der Einwirkung ded Dampfes varüirt je nach der 
Natur der Subftanzen und der Anwendung, welche man 
davon machen will. Die Berpadung der Subftangen ift 
auch verſchieden. Körner, Erbjen z. B., werben in Büch⸗ 
fen von Pappe oder Hol; eingeſchloſſen, Blätter werben 
in papierne Beutel gepreßt, indem man in jedem Falle 


Berfuhe über die Anwendung ded Chlorophyllß ald Färbefubftanz. 


bie Berührung mit Waffer und das Anziehen von Feuch- 
tigkeit verbindert, 

Handelt ed fih um animaliſche Subftangen, 3. B. 
Bleifh, fo befreit man daffelbe von Knochen und Fett, 
und zerfchneibet es in Stüde von 8—10 Gentim, Dide 
und 18— 20 Gentim. Länge, und zwar fo viel ald mög- 
lich nad) der Richtung der Faſern. Die Fleifhftüde wer- 
den dann in einen Dämpfapparat gebracht, ähnlidy dem 
für die vegetabiliichen Subftangen angewendeten, nur 
daß man fie nicht auf Horden legt, fondern fie an Hafen 
aufhänge. Man läßt 4 Stunde lang den Dampf ein» 
wirfen, worauf das Fleiſch, möglichft quer gegen die 
Richtung der Fafern, zerfchnitten wird. Die jo erhalte 
nen Fleiſchſchnitte beftreut man mit etwas Salz und legt 
fie einen über den andern in ein Gefäß, in welben man 
fie einige Stunden läßt, damit das Salz fie durchdringen 
fönne, worauf die Schnitte wie die vegetabilifchen Stoffe 
audgetrodnet werden. So getrodnet, ift das Fleiſch 
hart, brüchig, ohne Geruch, und fann, vor Feuchtigkeit 
gefhügt, in Häflern aufbewahrt werben, 

Fiſche fann man, wenn fie nur von mäßiger Größe 
find, gang aufbewahren. Man nimmt dann die Einge 
weibe heraus und bringt etwas Sal; ind Innere. Man 
bringt fie hierauf in den Dämpfapparat und fept fie 
während ganz furzer Zeit der Wirkung des Dampfes 
aus, wie für Fleifch angeführt wurde, worauf man fie 
wie Fleifh und Vegetabilien trodnet. Große Fiſche zer⸗ 
fchneidet man in Stüde und falzt, dämpft und trodnet 
dieje auf diefelbe Weife. 

(Moniteur industriel vom 13, Mai 1855,) 


Berfuche über die Anwendung des Chlorophylls 
ald Färbefubftanz, von Hartmann und 
Eordillot in Müblbaufen, 

Hartmann hat einige Berfuche über die Berwend« 
barfeit des Chlorophylls als Färbefubftang angeftellt. 
Das geeignetfte Verfahren, fid) Chlorophyll zu verſchaf⸗ 
fen, befteht nach ihm darin, Gras erft einmal mit wars 
mem ober ſchwach alfaliihem Waffer zu behandeln und 
dann mit kauſtiſcher Ratronlöfung von 10° auszuziehen, 
womit man ed 24 Etunden lang in Berührung läßt. 
Aus der Natronlöfung fann man das Chlorophyll durch 
Salz» oder Schwefelfäure niederfchlagen, wobei man bie 
Mifhung am beften erwärmt, weil der Niederfchlag fich 
dann leichter abſetzt und eine beſſere Farbe annimmt. 
Die alfoholifche Löfung des Chlorophylls giebt, mit 
effigiaurer Thonerde vermifcht und erhipt, einen ſchoͤn 
grünen Lad. Auch durch Faͤllung der alfalifhen Ehlo- 
rophyllöfung mit Alaun erhält man einen Lad, welcher, 
je nad) den Mengenverhältniffen der Stoffe, eine mehr 
oder weniger intenfiogrüne Farbe hat. Mit Thonerde- 
und Gifenmorbant behandelter Gattun nahm in einem 
warmen Bade von im Waſſer vertheiltem oder in Wein 
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geift gelöfem Chlorophyll nur wenig Farbe an. Wolle 
färbte fih in demjelben Bade, unter Zufag von etwas 
Kreide, hellgrünlich. Bei Zufag von Alaun und Wein» 
fein oder Zinnlöfung wurde feine Farbe erhalten. Bei 
Drudverfuchen zeigte fich, daß ſich das Chlorophyll nicht 
leicht anf der Faſer firiren läßt. \ 

Nah Eordillot ift ed am beften, dad gerhadte 
Gras erft rinige Male mit Waſſer auszjufochen, und 
dann erft mit Lauge auszuziehen, weil man dann ein 
Chlorophyll von reinerer Farbe erhält. Durch Ansziehen 
mit Natronlauge erhält man nur fehr wenig Chlorophyll, 
weil dafjelbe nach dem Fällen durch Säure fehr fein zer⸗ 
theilt ift und mit durch das Filter geht. Wenn man da- 
gegen das erft mit Waffer gefochte Gras in der Wärme 
mit Holgafchenlauge, die durch Kalk ägend gemacht 
wurde, behandelt und den Auszug mit Säure vermifcht, 
fo erhält man einen flodigen ſchön grünen Riederichlag, 
der fich leicht abfondern läßt. Eordillot leitet dies 
davon ab, daß die Ajchenlange etwas phosphorfauren 
Kalt enthalte, welcher fich in Verbindung mit dem Chlo— 
rophyll niederſchlage, und erhielt auch daffelbe Rejultat, 
als er ftatt der Afchenlauge Natronlauge, die mit nos 
chenerde gefocht worden war, anwendete. Der babei ge- 
wonnene Chlorophyllniederſchlag hate eine fchöne dun⸗ 
felgrüne Farbe und eine erdige Beichaffenheit. Erwärmt 
man ihn mit Zinnfalz, fo nimmt er eine gelblichgrüne 
Farbe an, die bei Einwirkung von fchwefelfalzfaurem 
Zinnoryd wieder in die urfprüngfiche dunfelgrüne Farbe 
übergeht, was vielleicht auf einer Reduction und Dry 
dation beruht. 

Berfuche, das Chlorophyll nach den gewöhnlichen 
Berfahrungsarten auf Baumwolle oder ®olle zu firiren, 
gaben nur megative Refultate, dagegen gelang es, anf 
folgende Weife mehr oder weniger genügende Erfolge zu 
erzielen. 1 Kilogr. des Ehlorophylls wurde mit 250 
Grm. tauftifcher Natronlauge von 38° B. angerührt 
und der dicken Mifchung oder Auflöfung fo viel Waffer 
zugeſetzt, daß fie ein Ertract von 10° B. bildete. Diefes 
Ertract, mit dem gleihen Bolum Gummiwaſſer vermifcht 
und anf Wolle oder Baumwolle aufgedrudft, gab nad 
dem Dämpfen nur ein Dlive. Mifchungen defielben mit 
Gummiwaſſer und mit phosphorfaurem Natron oder 
arjeniffanrem Kali mit oder ohme gleichzeitigen Zuſatz 
von frisch gefälltem teigförmigen Zinnoryd gaben das 
gegen durch Aufpruden und Dämpfen ein ziemlich ſchö— 
ned Grün, welches eben fo beftändig ift, wie die ges 
wöhnlichen grünen Farben. Man fann auch ein warmes 
Bad von Ehlorophullertract, vermifcht mit phoophorſau⸗ 
rem Ratron und Zimnoryd, zum Färben von Wolle und 
Seide benugen. Wendet man dabei ein roncentrirte® 
Bad an, fo erhält man fehr punkte Nuancen. 

_ (Bulletin de la soc. indastr. de Mulhouse.) 
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Eollectaneen über Photographie. 
Berbeflertes Verfahren ber Anfertigung von Bildern 
anf Eollodion. Bon James Eutting in Bofton. 
(Bat. für England am 26. Juli 1854.) 

Der Genannte verfichert, daß man nad) feinem bier 
zu befchreibenden Verfahren Bilder von befonderer Schön, 
heit und Dauerhaftigfeit erhalte, und nennt daffelbe « Am⸗ 
brotypie» (von Außporos, unfterblid). Wenn die Schieß- 
wolle, die zur Bereitung bed Collodions dienen fol, an 
der Luft getrodinet wird, fo erhält man nad) ihm ein Col⸗ 
lodion von geringerer Empfindlichkeit. Er taucht deshalb 
die Schiegwolle, nachdem fie von den bei ihrer Bereitung 
angewendeten Eänren durch Wafchen mit Waſſer volls 
Rändig befreit iR, in Aarken Alkohol, welcher ihr das 
Waſſer entzieht. Ans dem Alkohol bringt er fie dann 
fofort, ohne fie erſt zu trodnen, im die Flüſſtgkeit, in 
welcher fie zur Darftellung bes Eollodions gelöft werden 
fol. Dieſe Flüffigfeit befteht aus beiläufig 10 Theilen 
Scwefeläther und 6 Theilen Altohol. Nachdem das 
entftandene Collodion ſich bei 24ſtündigem Stehen voll« 
kommen geklärt hat, wird es bdecantirt, worauf man 
20 Umgenmaße defjelben mit einer Löfung von 80 Gran 
Jodkalium in Alkohol vermiſcht. Man fhüttelt gut, fügt 
auf je 16 Unzenmaße des Gollodions 32 Gran Kampher 
hinzu, und läßt die Miſchung durch ruhiges Hinftellen 
wieder Mar werden, worauf da® Gollodion zur Benugung 
fertig ift. Der Kampher dient dazu, die Kraft und Deut: 
lichkeit der pofitiven Bilder, namentlich in den Halbtönen, 
zu erhöhen; auch erhöht er die Schönheit des Bildes und 
ertbeilt vemfelben eine bisher unerreichte Feinheit. 

Um die Glasplatte mit Gollodion zu überziehen, hält 
man fie horizontal, gießt eine Portion Gollodion darauf, 
und neigt die Platte nach verfchiedenen Seiten, fo daß 
das Eollodion fi über ihrer ganzen Fläche ausbreitet. 
Man läßt dann das überfchüffige Gollodion abfließen, 
und hält daranf die Platte wieder horizontal, neigt fie 
jedody abwechjelnd auf die eine oder andere Eeite, bis 
das Gollodion ſich theilweife werdidt und befeftigt. 
Wenn died eingetreten, jebocdh bevor das Eollodion ganz 
troden geworden ift, behandelt man es mit einer Auf: 
löfung von fryftallifirtem falpeterfauren Silberoryd, die 
anf 1 Unge Wafler 40 Gran dieſes Salzes enthält. 
Nachdem die Platte fo lange in diefem Bade verweilt 
hat, daß der Aether von dem Gofllodion entweichen 
fonnte, ift die Platte zur Erpofition fertig. Nachdem die 
Expoſttion hinreichend lange gedauert hat, bringt man 
die Platte in ein dunfles Zimmer, und entwidelt hier 
das Bild mittelft einer Löfung von 1 Unze Eifenvitriol 
in 32 Ungen Waffer, melcher man 32 Drachmen Effig- 
fäure und 1 Drachme Satpeterfänre zugefegt hat. Rach 
der Entwickelung waͤſcht man mit Waſſer, firirt mit 
mterfchwefligfaurem Natron und wäfcht wieder mit 
Waffer, worauf man das Bild troıfnen läßt. 
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Der Verf. überziebt, um die Bilder dauernd ſchön 
zu erhalten und ihnen das bläuliche nebelige Anfehen zu 
nehmen, die Olasplatten an der Bildfeite mit (fettem) 
Terpentin, und legt dann eine andere Ölasplatte darauf, 
wodurd das Bild zugleich vor Beihädigung geichügt if. 
Die mit dem Bilde verjehene Platte wird hierbei hori- 
zontal gebalten, die Bildfeite nad) oben; man trägt dann 
den Terpentin in einer Linie längs eines Randes der 
Platte auf diefelbe auf, und ſtellt nun den Rand einer 
zweiten eben jo großen, vorher wohl gereinigten Glas- 
platte auf den mit Terpentin verfehenen Rand ber erſte⸗ 
ren Platte. Darauf drüdt man die beiden Platten all- 
mälig zufammen, wobei der Terpentin, nach der anderen 
Seite hinfliegend, fi) zwifchen ihnen ausbreitet und die 
Luft verdrängt. Indem man die Platten nachher noch 
mehr zufammenpreßt, drüdt man den überfchüffigen Ter- 
pentin heraus, fo daß nur eine dünne Schicht defjelben 
zurüdbleibt. Der Berf. verfiert, daß die Schönheit 
und Deutlichfeit Der Bilder durch dieſe Anbringung fehr 
erhöht wird. (Rep. of Pat. Inv. April 1855. p.373.) 


Leber ein bei der Pbotograpbie in Betracht kommendes 
Doppelfalz; von falpeterfaurem Silberoxyd und Jobfilber. 
Bon Dr. 3. Schnauß, Director des photographiſch-⸗ 
chemiſchen Inftitutd in Jena. 

In einer Mittheilung «Weber die chemiſchen Bor- 
gänge beim Photographiren », welche im polytechn. Cen⸗ 
tralblatt, Jahrg. 1853, S.1199, abgedrudt ift, erwähnte 
der Berf. ald Grundbedingung der höchſt lichtempfind⸗ 
lichen photographiihen Schicht auf Papier und Glas 
(des, wie man fagen fann, naffen photographifchen 
Verfahrens, im Gegenfag zu dem trodnen auf Metalls 
platten), «daß das Licht erft durch eine Schicht falpeter- 
fauren Silberoryds in Wafler dringen muß, bevor ed 
auf das darunter (in dem Behifel von Collodium oder 
Papier) befindliche Jodfilber gelangt». Diefe Anficht 
ift durch die Erfahrung beftätigt und vollfommen übers 
einftimmend mit den meiften bie jept befannten Verfah— 
rungsarten der Photographie auf Glas und Papier zur 
Erzeugung negativer Bilder in fürzefter Zeit (durch Her» 
vorrufen.) 

Indem ber Verf. diefe lichtempfindliche Combination 
von AgO, NO, und Agl auf hemifhem Wege zu erfläs 
ren juchte, bemerkte er, daß das Agl fich nicht merklich 
in AgO,NO, löfe, und alfo nit wohl eine chemiſche 
Verbindung anzunehmen jei. Diefe Worte nimmt der 
Verf. gegenwärtig zurüd, da ihn eine längere Praris in 
der Photographie belehrt hat, daß fid dad Agl in einer 
wäfferigen Silberfalpeterlöfung auflöft, und zwar je nach 
der Goncentration der leßteren mehr oder weniger. Zur 
näheren Beftimmung der Löslichfeitöverhältniffe wog er 
friſch geihmolgenen, ganz weißen und reinen Höllenftein 
ab (5,513 Grm.) und löfte denfelben in deſtillirtem Waf- 
fer bei gewöhnlicher Temperatur bis zur Goncentration. 


Hierbei fand er nebenbei, daß 5,513 Grm. Höllenflein 
fid) in 4,319 Grm., oder 100 Theile AgO, NO, ſich in 
78,32 Theilen Waffer bei 11° €. auflöfen. Indem der 
Verf. nun zuerft in die falte wäflerige concentrirte Lör 
fung des Höllenfteing, unter fortwährendem Umrühren 
mit einem Glasſtabe, in jehr Fleinen Portionen Jodſilber 
brachte, welches getrodnet und gewogen war, fand er, 
als ſich fein Agl mehr auflöfte und der Reſt deſſelben 
gewogen wurde, daß fi) 0,226 Grm. AgI in 5,513 Grm. 
AgO,NO, löfen, wenn legteres in Falter (11° E.) ge 
fättigter wäfferiger Löſung ſich befindet. 

Auf gleiche Weife verfuhr der Verf. nady dem Er— 
bigen obiger Löfung bis zum Kochen und Hinzufügen 
von Jodfilber bis zur Eättigung. Hieraus ergab fid, 
daß 1,203 Grm. Agl in 5,513 Grm, Höllenftein fi 
löfen, wenn legterer in einer falt gefättigten Zöfung bis 
zum Kochen erhigt wird. Dieſe Löjung wird durch Zur 
fag von beftillirtem Waffer zerfegt, unter Ausfcheidung 
von Fodfilber. Beim Kochen derjelben bemerkt man eine 
geringe Schwärzung des ſich auflöjenden Jobfilbers, 
felbft wenn der Verfuch bei abgeſchloſſenem Tages» und 
ſchwachem Lampenlichte vorgenommen wird, wie ed im 
Verlaufe diefer Unterfuhung gefhab, um jeder Zer- 
fegung durch das Jicht vorzubeugen. 

Nachdem die [egterwähnte Löſung erfaltet war, hatte 
fi ein Salz in glängenden, nadelförmigen, wafierhellen 
Kryftallen abgeſchieden. Die Flüſſigkeit ließ man volls 
ftändig abtropfen. Hierauf wurden die Kryſtalle auf 
einem reinen poröfen Thonſcherben unter die Glode der 
Luftpumpe über Schwefelfäure gebracht und evaporirt. 
Dies geſchah ebenfalls unter Abſchluß des Tageslichts. 
Nah 12ftündigem Verweilen im Iuftleeren Raume wur: 
den die Kryftalle gewogen und in einem Porzellantiegel 
gelinde bis zum anfänglichen Schmelzen erhigt. Der 
Schmelzpunkt fcheint weit niedriger als der des AgO, NO, 
zu liegen. Nach dem Erfalten und Wägen ergab fidy 
nur eine fehr geringe Gewichtsdifferenz (0,31 Broc.), die 
nicht auf Rechnung des Kryſtalliſations oder Hydrats 
waſſers zu bringen ift. Die Kryftalle hatten nach dem 
Trodnen im luftleeren Raume ihren Glanz und ihre 
Durdyfichtigfeit behalten. Der Berf. hat diefe für die 
Photographie allem Anfcheine nach wichtige Verbindung, 
deren Eriftenz bereitd von Preuß (vergl. Annalen der 
Pharm.,Bv.29, S.329) beobachtet wurde, analpfirt und 
dabei für diefelbe die Zufammenfegung AgO, NO, + Agl 
gefunden. Daffelbe ſchwärzt ſich ſehr ſchnell und intenfiv 
am Tageslichte, weit mehr, als feine beiden näheren 
Beftandtheile für fih allein. Bon abfolutem Alkohol 
wird es nicht zerfegt, aber auch nicht gelöft, felbft im 
Kochen nicht, und jeder Tropfen binzugefügten Waflers 
zerſetzt fogleich einen Theil der Kryftalle, weldye fich mit 
einer gelben Krufte von Jodfilber überziehen. Wirft 
man einige reine friſche Kryftalle in ein Becherglas mit 
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deitillirtem Waſſer, fo werden fie mod während des Zus , empfindlihen Collodions 0,05 Grm. fein jerriebenes 


bodenfallens in Jodſilber verwandelt, unter Beibehals 
tung ihrer Form. Das einzige Löfungsmittel für diefe 
Berbindung fheint eine concentrirte Löfung von Silber- 
falpeter zu fein. 

Aehnliche Doppelfalge dur Behandlung vom Broms 
filber und Ehlorfilber mit kochender Höllenfteinlöfung zu 
erhalten, gelang nicht. Bromfilber löft fi zwar in fehr 
geringer Menge und wird auch durd Waſſerzuſatz ge 
fällt; allein eine fryftallifirbare Verbindung entfteht nicht. 
Dies ift vielleicht die Urfache, warum negative Photo— 
graphien auf bloßem Bromfilber nur ſehr ſchwach und 
von ungenügender Echwärze ausfallen, 

Die von dem zuerft in Nadeln anſchießenden Doppels 
falz abgegofiene Flüffigfeit fegt nach längerem Stehen 
noch jehr regelmäßige, deutlich ausgebildete Kryftalle 
derjelben Verbindung ab, wie es ſcheint, eine Kombis 
nation ded Octaëders mit dem Hectakder. 

In den mehrmald gebraudten Silberbädern der 
Photographen für negative Bilder ift ſtets die obige 
Berbindung enthalten. Daher trüben fi alle Bäder 
auf Zufag von Wafler, indem ſich Jopfilber ausſcheidet. 
Die Jodſilber enthaltende Eilberfalpeterlöfung, d. h. ein 
ältered Bad, wird aber allgemein von den Photographen 
einem friſch bereiteten vorgezogen oder legteres künſtlich 
mit etwas Jodſilber verfehen. 

(Archiv für Pharmacie. Bv.132, S. 260.) 
Erfag der Cffigfäure duch Eitronenfäure im 
Pyrogallusfäurebade, nah P. Gaillarb. 

Gaillard erjegt die Effigfäure in dem Pyrogalluss 
fäurebade, welches zur Entwidelung der Gollodionbilder 
dient, durch Eitronenfäure, welche man in jeder Apothefe 
erhalten fann, während fryftallifirbare Ejfigiäure oft 
ſchwer zu erhalten jei. Er bereitet das Bad aus 1 Grm. 
Eitronenfäure, 0,2 Grm. Byrogallusjäure und 40 Grm, 
deftillirrem Wafler. Es ſcheint, daß die Gitronenjäure 
ſich befier auf der Ölasplatte ausbreiter, und die Zeit der 
Grpofition etwas abzufürzen geftattet. 

(Cosmos. Vol. Vi. p.515.) 


Unwendung ded Eiſenchlorids, nah Steph. Geoffray. 

Geoffray benugt das Eifendhlorid zu allen Zweden, 
wozu man bis jegt Duedfilberdlorid angewendet hat, 
jur Umfehrung der negativen Gollodion» und Eiweiß- 
bilder, um daraus pofitive Bilder zu machen, ftatt Jod⸗ 
falium, um das Papier für die Darftellung von Po— 
fitiobildern im Schatten in einigen Secunden (Spitem 
Blanquart-Evrard) empfindlich zu machen, und zur 
Präparation eines trodnen Gollodions, bei weldyem die 
von Garon (vergl. S. 632) beobadytete Wirkung der 
GEhlorverbindungen in Betracht fommt, die der Verf, aber 
blo8 den Perchloriden beilegt. Um diefes Gollodion zu 
bereiten, bringt man zu 100 Grm. gewöhnlichen, nicht 


trodned und fäurefreies Eiſenchlorid, fügt nad einer 
Biertelftunde 4 Tropfen Jodtinctur hinzu und filtrirt, 
Nachdem die Platte gehörig gereinigt if, breitet man 
das Gollodion darauf aus, wartet einige Minuten lang, 
um demfelben mehr Feftigfeit zu geben, taucht die Platte 
in falpeterfaures Silber und dann in deitillirted Waſſer, 
und läßt jie vor Staub gefchügt trodnen, wobei es nicht 
von Belang ift, ob dies fchnell oder langſam gefchieht. 
Dan entwidelt das Bild wie gewöhnlid mit Pyrogals 
Iusfäure. Diefes Eollodion ift empfindlicher, wie das 
mit einem Protochlorür gemachte, aber viel weniger em⸗ 
pfindlih, als das feuchte Collodion. 
(Cosmos. Vol, VI. p.383.) 


Ueber die Einwirkung des Bromd auf Daguerre'fhe 
Platten nah der Erpofition, von Graf Mar Pinto 
in Magdeburg. 

Bereits vor längerer Zeit entdedte der Verf. folgende 
intereffante und für Daguerreotypiften bemerfenswerthe 
Thatfache, welche er in feinem photograpbifchen Atelier 
mit vielem Glüͤck oft anzuwenden Gelegenheit hatıe: 

Wenn während der Lichteinwirkung in der Camera 
obscura auf einer fertig präparirten Daguerre’idhen 
Platte eine Störung eintritt (veranlaßt durch irgend ein 
Verſehen des Photographen, oder durch offenbar un- 


ı ruhiges Berhalten des aufzunehmenden Objects u, ſ. w.), 
welche das ganze Erperiment als mislungen binftellt, fo 
iſt ed möglich, auf derfelben Platte mit geringem Zeit- 


verlufte eine neue Aufnahme vorzunehmen, indem man, 
ohne die Platte den Duedfilbervämpfen auszufepen, fie 
aufsNeue bromirt. Dieſes zweite Bromiren muß ' bis 
' von der Zeit dauern, welde zur erften regelmäßigen 
Bromirung angewandt wurde. Die nunmehr zu erfols 
gende weite Erpofition dauert nur ’/ der unter gewöhns 
lihen Berhältnifien nötbhigen Zeit. Wenn ein Photos 
graph unter Umſtänden arbeitet, die ihm ein günftiges 
Refultat überhaupt in Ausficht ftellen, jo mag er ver 
fiyert fein, daß bei den angedeuteten Fällen er durch 
diefes Verfahren ein vollftändig gelungenes Bild erzeus 
gen wird, Intereſſant bei diefem Erperiment ift, daß 
von der erften Kichteinwirfung, die doch in ganz verfchies 
denen Graden die Platte traf, feine Spur übrig bleibt, 
und daß die jchnellere Zerfegbarfeit der neuen Schicht 
augenſcheinlich ift. 
(Polytechn. Journal. Bv. 136. S, 108.) 


Honometer für Photographen. 

Es ift dies ein ganz Heines Inftrument, welches Reis 
fenden zur Aufnahme von Anfichten vortreffliche Dienfte 
leiten fann. Wenn ber Photograph eine Anſicht aufs 
nehmen und den Bunft wiſſen will, wo er feine Camera 
aufftellen muß, wenn er den Effect beurtbeilen will, wel» 
hen das Bild nach feiner Höhe und Breite gewähren 
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wird, wenn er wiflen will, wie groß er die Platte, das 
Papier oder Glas benöthigen wird, um eine beftimmte 
Anfiht aufzunehmen, wird der3fonometer mit feinem 
matten Glaſe die Stelle feiner Camera vertreten, er wird 
an den verzeichneten Linien auf diefem Glaſe über Alles 
Auskunft erhalten und es erfparen, bald hier und bald 
dort die unbehülflihe Camera aufzuftelen, um den ge 
eigneten Platz zur Aufnahme zu ermitteln, 

Dan fann fo Unterfuchungsreifen machen, 3. B. Per- 
fonen, welche einen Photographen mit der Aufnahme von 
Anſichten beauftragen, oder wenn der Photograph fich 
im Boraus durch eine Reife feine Rotate über die aufs 
zunehmenden Anfihten machen und dabei feine andere 
Bagage mit fi führen will, als ein Inftrument, das er 
in feiner Tafche trägt. Es ift dies eine Feine Camera 
obscura, ähnlidy einem Theaterperfpectiv, erfunden von 
dem Maler und Photographen Ziegler in Paris (zu 
beziehen von Herrn Wilh. Horn in Prag); an einem 
Ende des Inftruments befindet ſich ein Objectiv, am an« 
deren Ende das matte Glas, welches auf einer Scala 
im verjüngten Maßftabe die Verhältniffe der Höhe und 
Breite mit Bezug auf die eigentliche Camera enthält; 
diefe Scala läßt fih für jedes Object bezeichnen, Der 
Dperateur fann fomit, wie mit einer Lorgnette in der 
Hand, die verfhiedenften Standpunkte Rudiren und bie 
Mittel zur Ausführung beftimmen. 

(Photograph. Journal. 1854. Nr. 11.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Frankreichs Wafferftraßen. 

Die eigentlihe Ausbildung des franzöfiihen Waflerftraßen: 
foftems dur Anlegung zablreiher Ganäle datırt erft vom Jahre 
1820. Bis dahin befaß Frankreich deren nur eine geringe Uns 
zahl. Es waren dies die von der Ya nad) Ealais, Dünkirchen 
und Zurnes führenden; ferner die Ganäle von Brive, Drleans, 
Loing, Reufofle, Welten, Gentrum, St.» Quentin und von Cette 
nad) Beaucaire. Der im Jahre 1818 concedirte Senfee: Canal 
follte eben eröffnet werben, der Bourgogne Canal war ed nur 
auf der Strecke zwifchen Pont-de-Pany und der Saöne. Die 
Ganäle von der Rhone zum Rhein, der Bretagne von Jllesct: 
Route, von Blavet, der Somme, von Rivernaid, von Berry 
und von Arles nad Bouc waren faum begonnen, an mehreren 
war die Arbeit fogar feit Langem eingeftellt worden. 

Im Berichte des Here Becquey, Generaldirector der 
Brüden und Straßen, wurde 1820 das auszuführende Eanals 
neg entworfen und die Ausführung der bereits begonnenen 
Ganäle als die dringendfte Aufgabe bezeichnet. Ihr ſollte ſich 
der Bau der Ganäle der Ardennen und von Wire zur Baflee, 
wie die Werbefferung der Schifffahrt auf der Dife, Roire, 
Aöle und Tarn anfchließen. Die Gefammtloften wurden auf 
126‘100000 Fres. veranfhlagt. Da es der Regierung an den 
nöthigen Mitteln fehlte, andererfeits der Aſſociations⸗ und 
Unternebmungägeift damals in Frankreich noch nicht lebhaft 
genug war, als daf man von ihm allein die Ausführung diefer 
Bauten hätte erwarten fönnen, wurde zu einem Mittelfoftem 





gegriffen. Durd die Gefege vom 5. Auguſt 1821 und 14. Yu: 
auft 1829 wurben die Verträge fanctionirt, welche die Regie 
rung mit verfchiedenen Geſellſchaften gefchloffen, bie ihr jene 
126‘100000 res. gegen ein Intereffe von 5,0 —6 Proc., eine 
Prämie von I—1Y, Proc. und eine Amortifation von 1—?2 
Proc. jährlich vorfhoffen. Außerdem follte der Reinertrag ber 
Eanäle 0—M Fahre bindurd zwiſchen der Regierung und 
den Darleibensgefelfchaften getheilt werden, bie auch über die 
Baupläne und Boranfchläge dad Controlerecht hatten, die Rech ⸗ 
nungen beauffihtigen und im @inverfländniß mit der Regie 
rung die Zarife firirten, Die Regierung verpflichtete ſich, das 
Anlehen ausſchließlich zum Ganalbau zu verwenden und, falls 
daffelbe nit ausreichen folte, den Ausfall zu beden. 

Das Unlehen von 12#’100000 Frres. war in der That 
ſchon 1830 erfchöpft, wiewohl die in Angriff genommenen Bau: 
ten noch nicht aur Hälfte vollendet waren. Dem Vertrage ge: 
mäß batte die Regierung [bon vor 1830 zur Kortführung der 
Ürbeiten 43208240 Frets. aus dem Staatsjhage verwendet; 
außerdem murden dur bie Gefege vom 27. Juni 1833, 
12. Juli 1837, 9. Yuguft 1839, 11. und 25. Juni 1841 und 
28. März 1852 auferordentlihe Gredite im Betrage von 
64500774 Fres. bewilligt. Im Ganzen wurden aljo bis Ende 
1853 auf die in Rolge der 1821er und 1822er Geſetze audge 
führten Canalarbeiten M014 Arc. verwendet; früher mar 
ren auf die bezüglihen Ganäle fon 52993275 Fred. verwen: 
det worden, aljo im Ganzen 236802289 Fres., welche Summe 
fi) auf die einzelnen Ganäle in folgender Weife vertheilt: 

Franıt 
Canal von der Rhone zum Rhein (350 Kilometer) 28249562 
Ganäle von ber Somme und von Maincomp (161 #.) 13'276757 


Eanal der Ardennen (105 K.) ................. 14'384588 
Difes Schifffahrt (134 K.) ..................... 5676959 
Bourgogne»Eanal (242 KR.) ... ....... eg 55533609 
Ganal von Arles nah Bouc (AT K.) .......... . 11485740 
Bretagne: Eanäle (518 K.) .................. 66'099087 
Ganal von Rivernay (175 R.).- messen eene nn 33'196336 
Canal von Berry (III RN.) ................ 26296000 
Seitencanal der Loire (LIT K.).......... ...... 32602000 


Hierzu fommen noch die zur Regulirung mebrerer Flüſſe und 
Ströme bewilligten Specialeredite im Betrage von 88445019 
Fred. und die in den ordentlihen Budgets für neue Urbeiten 
oder für Ausbefferungen bemilligten 50000000 Ares. Kerner 
wurden im Ganzen für Ganal» und Schifffahbrtsarbeiten außer: 
ordentlihe Eredite im Betrage von 201036361 Fres. votirt, 
wovon, mit Einfluß der bereits erwähnten, für die 1821— 
1822er Ganalarbeiten verwendeten Summen, bis zum 31. De 
cember 1853 zufammen 227695500 Ares. veraußgabt worden. 
Rimmt man hierzu die 120’100000 Fred. der Geſellſchaftsanlehen 
und die 43. 08204 Fres., welche der Staatsfhag vor 1830 
beigefteuert batte, fo find von 1821— 1854 auf die innere 
Schifffahrt im Ganzen 535'443759 Arcd. verwendet worden, 

Die Gefammtlänge der fchiffbaren oder wenigftens in den 
amtlihen Berichten als fchiffbar bezeichneten Ströme, Flüſſe 
und Ganile erftredt fi gegenwärtig auf eine 2änge von 
13245 Kilometer, wobei die erft in Ausführung begriffenen 
Ganäle (64 Kilometer), wie jene, deren Bau unterbroden oder 
aufgegeben ift (61 und resp. 80 Kilometer), nicht inbegriffen 
find. Bon jenen 13245 Kilometern find ungefähre 130 abfelut 
unfhiffbar, weitere 900 werden nur ftromabwärts befahren, 
ein ungefähr gleicher Theil ift ohne alle Handelsbedeutung. 
Die 13115 Kilometer Wafferftraßen (nad Abzug der 130 ab: 
folut unfabhrbaren Kilometer) vertheilen fih auf 19 Baffins in 


folgender Weife: Stromgebiet der Seine 2492, der Somme 

249, der Ya 186, der Schelde 437, der Maas 419, des Rheins 

765, der Rhone 1689, des Herault 315, des Adour 281, des 

Leyre 45, der Garonne 1918, der Seudre 532, der Loire 2608, 

der Bilaine 385, des Blavet 238, des Aulne 165, der Rouce 

150, der Selune 14 und der Dre 230 Kilometer. 

Bon den 13115 Kilometern Wafferftraßen werten 1502 
nicht durch den Staat verwaltet. 706 Kilometer find nämlich 
auf Zeit conceffionirt, und erlifcht die Pürzefte Gonceffion am 
25, März 1868, die längfte am 8. Juli 1958; weitere 723 Ki⸗ 
lometer find auf ewig an Private, Geſellſchaften oder Gemein: 
den übergangen; 73 Kilometer endlih umfaſſen Eanäle, welche 
Privatleute auf eigene Koften zur Zrodenlegung ihrer Felder, 
aum Gemerbebetriebe u. f. w. angelegt, und die nur zum Theil 
dem öffentlichen Verkehr dienen. Es bleiben fonadh nur 11613 
Kilometer, die vom Staate unterhalten werden und deren Er: 
trag ihm zufällt. Doch ift die Schifffahrt auf 1853 Kilometern 
soßfrei, fo daß die zollpflichtige Strede der Staatswaſſerſtraßen 
nur 9760 Kilometer beträgt; und da außerdem die 1429 Kilo: 
meter conceffionirter und 36 Kilometer von den 73 Kilometern 
Privatcanälen Zoll erheben, fo befist Frankreich im Ganzen 
11225 Kilometer zollpflichtiger und 1890 Kilometer zolfreier 
Waſſerſtraßen. 

Die innere Schifffahrt wurde erſt durch das Geſetz vom 
20. Mai 1802 zollpflichtig gemacht. Der Zollertrag folte aus: 
fhließtich zur Unterhaltung der Wafferftraßen dienen; er wurde 
jedoch, befonbers unter dem Kaiferreih, größtentheild ander 
weitig verwendet. Auch wurde der Zoll auf den verſchiedenen 
Flüffen und Eanälen nad den vielfachften Syftemen und Zar 
rifen erhoben; legtere varlirten von einem Orte zum anderen 
wie 1 : 14. Als daher die Regierung im Jahre 1820 ben 
inneren Wafferjtraßen ernſtliche Aufmerkſamkeit zuzuwenden be 
gann, wurde au an eine Reform des Schifffahrtszolles ges 
dacht. Der am 6. April 1924 eingebrachte Geſetzvorſchlag be 
antragte eine gleichförmige Zare von 4 Gent. pro Zonne auf 
die Strede von 5 Kilometern, welcher Bol aber nah dem 
Zonnengehalte erhoben werden ſollte. Diele Beftimmung er- 
regte allgemeinen Anftoß und der Gefegvorihlag wurde zurüd: 
genommen. Erft am 23. Mai 1834 wurde ein neuer einger 
bracht, welcher die 1824 beantragten Zariffäge aufrecht hielt, 
aber den Zol nit mehr für den Zonnengehalt, fondern für 
die wirflihe Schiffsladung beanſpruchte. Das Gefeh trat am 
1. September 1834 für die untere Seine in Anwendung. Da es 
fi beflens bewährte, wurde dem Syſtem durch Gefeg vom 
9. Juli 1836 allgemeine Geltung gegeben, und daffelbe vom 
Jahre 1838 auf allen Wafferftraßen in Anwendung gebradt. 
Seitdem erhob der Staat an Schifffahrtszoll: 

Zahr 1838 ... 5013317 Ares. | Jahr 1846 ... 9144410 Free. 
„ 1839 ... 54770098 „ „ 1847... 9678186 „ 
„ 1840 ....5296%62 „ 1848 ... 6'8641136 „ 
„ 1841... 6794361 „ 1849 ... 8009751 . 
„ 1842... 6585922 1850 ... 9224337 „ 
„ 1843 ... 7'604282 1851 ... 9389145 „ 
” ” 





1844 ... 7302055 1852 .. 10350563 

1845 ... 8726690 „ 1853 .. 10683407 „ 

Mit Ausnahme der Jahre 1840 und 1848, wo die Kriegs: 
befürdtungen und die Revolution den Verkehr lähmten, zeigt 
fi fonad in den Einnahmen ein fteter Fortſchritt. Derfelbe 
rührt daber, daß im Laufe der vorftehenden I6jährigen Periode 
fortwährend neue Ganäle beendet und dem Verkehr geöffnet 
wurden. @ine innere Zunahme durch gefteigerten Verkehr auf 
einer Strede läßt fih faum annehmen, da im Gegentheil die 
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überall entitehenden Eifenbahnen den Verkehr auf manchen 
Flüffen und Eanälen im legten Jahrzehend bebeutend verringert 
haben. Zu den vorftehend für 1853 verzeichneten Einnahmen 
fümen übrigens noch 359062 Fres. conftatirten, aber nicht er ⸗ 
hobenen Bolles für Lebensmittelbeförderung hinzu, welche das 
Derret vom 5. September 1853 für zollfrei erflärte. Diefelbe 
Bollfreiheit war Praft der Gefege vom 28. Januar und 9. Juli 
1847 für 11 Monate des Jahres 1847 und 1 Monat bes 
Zahres 1848 eingetreten, und wären bemaufolge bie vorſtehen ⸗ 
den Einnahmspoſten dieſer amei Jahre um 1’124642 und 
resp. 47840 Fres. conftatirten, aber nicht erhobenen Bolles 
zu vermehren. 

Wie ſchon erwähnt, machen die Eifenbahnen den Waffer- 
ftraßen eine fehr fühlbare Goncurrenz, die fi namentlich auf 
den Rinien, welche zu den Sechäfen der Departements Nord, 
Pas-de-Calais, Somme und untere Seine führen, durch eine 
unfreiwillige Herabfegung des Frachtlohns, trotzdem aber auch 
in einer Abnahme des Verkehrs und des Zolleinfommens kund⸗ 
gab. Auf einzelnen Linien, 3. B. von Mons und Charleroi 
nad Paris, hat der Verkehr bedeutend zugenommen, aber nur, 
weil der Koblentransport fo ftark ift, daß bie junge, mit 
Zransportmitteln noch nicht genügend verfehbene Bahn nicht 
allen Anforderungen genügen fonnte. In dem Mafe, als fie 
ihre Zransportmittel vermehrt, abforbirt fie immer mehr den 
ganzen Verkehr. Das begreift fih um fo leichter, als ihre 
Preife nicht höher als die der inländifhen Schifffahrt find, bei 
welden die Schiffer ſchon kaum beftehen können. Wenn erft 
3. B. der directe Schienenweg von Charleroi nach Paris voll 
endet ift (bisher geht er über BValenciennes), durch welchen 
die Entfernung auf ”%, des Waller: und auf % des gegen⸗ 
waͤrtigen Schienenweges reducirt wird und zugleich der Schiff» 
fahrt eine doppelte Goncurrenz entfteht, wird es diefer natür« 
lih um fo ſchwerer fallen, mit der fidhereren, raſcheren und 
mwohlfeileren Eifenbabnbeförderung die Concurrenz zu beftehen. 
-  Berüdfihtigt man dieſe Berhaͤltniſſe und erinnert man 
ſich dann noch der außerordentlihen Thaͤtigkeit, welche Krank 
reih, namentlich feit 1851, im @ifenbahnbau entfaltet, fo 
könnte man die Bukunft des franzöfiihen Waflerftraßenfoftems 
ernſtlich gefährdet glauben. Das ſcheint denn auch die, befons 
ders bei den Gapitaliften, vorherrſchende Anſicht, weshalb die 
Privatfperulation fi vom Ganalbau immer mehr abmendet. 
Andererſeits wird jedoch von urtheilsfähigen Fachmännern die 
zuverfichtlihe Hoffnung ausgefprochen: In dem Maße, als die 
@ifenbahn» und Scifffahrtslinien fi) vermehren und vervoll« 
ftänbigen, werde durch die hierdurch herbeigeführte Verallge ⸗ 
meinerung und gefleigerte Lebhaftigkeit des Verkehrs auch bie 
Schifffahrt ſich heben. Einzelne Belege zur Unterftüsung biefer 
Behauptung ließen fi) mohl aus England und Rorbamerifa 
anführen. Db fie begründet ift, werben jedoch wohl erft die 
nädften Jahrzehende entſcheiden fönnen. 

(Rah dem Werke: «Precis historigue et statistique des 

voies navigables de la France etc., par Ernest Granger, 

Paris 1855» durch Gifenbahnzeitung 1355. Rr. 16. 18.) 


Herſtellung bes feidenen Sammets, nad Adolph 
Dppenbeimer in Mandefter. 
(Pat. für England den 31. Dee. 1858.) {3 


Die Pole wird bier durch ben Schuß hergeftellt und dann 
der Länge nach aufgefhnitten. Im Allgemeinen ift diefes Ber- 
fahren daffelbe, welches man beim Weben des Mancheſters an« 
wendet, mit dem Unterfchiede, daß zwei oder mehrere Schügen 
gebraudt werden, von denen die eine den Grund aus Baum«- 
wolle, Leinen, Wolle, Seite oder irgend einem anderen ähn- 
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lichen Material bindet und die andere mit einer Seidenfpule 
die Pole darſtellt. Der Grund bindet Percal, Taffet, Köper 
oder dergleichen, und die Polfäden geben unter einem oder zwei 
Kettenfäden hindurch und liegen über einer größeren Anzahl 
berfelben flott. Die Pole wird wie bei dem Mandefter auf: 
geichnitten. (London Journal, April 1855. p. 223.) 


E5.Randolph's und I. Elder's Schiffsdampfmafcine. 

- Randolpb und Eider in Glasgow wenden das Woolf’: 
Ihe Dampfmafcinenfpftem auch bei Dampfbooten an, fließen 
aber die beiden Kolben nicht an einen gemeinfhaftlihen Ba- 
lancier an, ſondern verftellen die beiden Kurbeln um 180 Grad, 
fo daß immer der eine Kolben im Aufiteigen begriffen ift, wenn 
der andere niedergeht, und umgelehrt. 

(London Journal. April 1855. p. 220.) 


€, Bloomer's Nägel und Bolzen. 

Bei der Befeftigung der Eifenbahnnägel, der Bolzen für 
ben Schiffebau und überhaupt folder Stüde, welche ftarfen 
Erfhütterungen und &Stößen ausgefegt find und daher leicht 
lofe werden, bebient fi der Verf. folgenden Verfahrens: Der 
Bolzen befteht aus einem cylindriſchen Rumpfe und hat am 
oberen Ende einen Kopf, das untere Ende deffelben aber ift 
auf eine gewiſſe Länge des Rumpfes yefchligt. In das vorge: 
bobrte Loch wird zunächft ein Keil oder ein Kegel aus Gußeifen 
eingelegt, welcher mit feinem flärferen Ende das Loch ausfüllt 
und mit feiner Schneide oder Spige nad oben gerichtet ift. 
Beim Einſchlagen des Bolzens nun treiben die Seitenflächen 
des Keils oder Kegels den Schlitz aus einander, und die bei» 
ben Hälften des Boljens dringen in das zur Seite liegende 
Holz ein. Die Schlitze in den Bolzen Fönnen noch mit Fang: 
haken verfehen fein, welche nach dem vollftändigen Eintreiben 
der Bolzen in entiprechende Einferbungen der Keile eingreifen. 

(London Journal. April 1855. p. 218.) 


Bufammenfegung eined Spiegelmetalls, 

Das Metall eines ausgezeichneten Hoblfpiegels fand Prof. 
Ladwig in Jena zufammengefegt aus 28,7 Proc. Binn und 
69,0 Proc. Kupfer (Verluft bei der Analyfe 2,3 Proc.). Die: 
ſes Spiegelmetall enthielt außerdem Kleine Mengen von Arien, 
war aber frei von Silber, Blei, Wismuth, Zink und Eifen. 

(Ardiv der Pharmacie. Bd. 82. &. 271.) 


Aluminium als negativer Eleftromotor. 

Das Aluminium ift nah Hulot ein Präftiger negativer 
Elektromotor. Gin galvaniſches Element aus Wluminium und 
amalgamirtem Zink giebt mit verbünnter Schwefelfäure einen 
Strom, der wenigftens eben fo ſtark ift, wie der eines gleichen 
Platinzinfs Elements mit derfelben Fluͤſſigkeit. Nah 6 Stun: 
den hatte der Strom '/, feiner urfprüngliden Stärke verloren, 
nad 24 Stunden befaß er noch derſelben. Taucht man 
das Aluminium dann eine Secunde lang in Salpeterfäure und 
waͤſcht es, fo verfhmwindet die Polarifation und es hat wieder 
die urfprünglichen eleftronegativen Eigenſchaften. Man wird 
das Aluminium burd Wegen mit Salzfäure, wodurch es, na 
mentlihd wenn e6 gewalzt war, eine rauhe Oberfläche erhält, 
noch wirkſamer maden können. 

. (Comptes rendus. T. XL. p. 1148.) 


Elektrochemiſche Verzinnung. 

Man löft 30 Grm. Cremor tartari in 10 Kilogr. Rliegen- 
waſſer, fügt hinzu 20 Grm. Zinnfalz, in wenig Waller gelöft, 
und taudt in dieſes Bad die zu verzinnenden Metallgefäße. 
Sobald man einige Zinfftüdchen bineinlegt, beginnt das Zink 


fi) niederzufcplagen. Auf diefe Weife wird die Zinnfchicht ganz 
nleihförmig, ohne alle Unebenheiten. 
(Durd Archiv der Pharmacie.) 


Ueber einen bedeutenden Arſengehalt geringer Papier: 
forten, beſonders des grauen Filtrirpapiers (2öfhpapier); 
von Dr. 8. Vohl in Bonn. 

Faſt allgemein fommt jest im Handel eine Sorte fehr ge: 
ringen grauen Filtrirpapiers vor, welches in enormen Quan- 
titäten verbraucht wird, aber einen bedeutenden Arſengehalt 
zeigt. Dieſe Papiere werden von Papierſchnitzeln und alten 
Zapeten verfertigt, welche letztere foft mie frei von arfenikali- 
[hen Kupferfarben (Schweinfurter und Neuwieder Grün) find, 
eben fo find diefelben Häufig von Bleiorpdfarben begleitet, 
Wird ein Quadratzoll diefer Papiere mit verbünnter Schwefel: 
fäure und metalifhem Bin? im Marfh'fchen Upparate be 
bandelt, fo erhält man fehr ftarfe Urfenfpiegel. In einem 
Bozen folden Papiers fand der Verf. bei einer angeftellten 
Analyfe 1 Gran arfenige Säure, Y%, Gran Kupferoryd und 
1Y, Gran Bleioryd. Demnach berechnet fi der Urfengehalt 
eines Buch Papier a 24 Bogen zu 24 Gran. „Wie gefährlich) 
der Gebrauch eines folhen Papiers werden kann, gebt aus 
dem großen Arfengehalt deffelben hervor. &o z. B. fand der 
Verf. dieſes arfenikalifhe Papier von Eonditoren zur Unterlage 
don feinem Backwerk (Mafronen) benugt, welches hernach an 
Kinder zu Raſchwerk verfauft von denfelben ausgefaut wurde; 
aud wird es oft in den Kram und &pecereiläden zum Ein» 
paden benugt, weldes wohl eben fo wenig zuläffig iſt 

(Archiv der Pharmacie. Bd. 132. &. 131.) 


Verzierung des Glaſes mittelft Fleibender @indrüde 
von Blumen, Pflanzenblättern u. f. w. 

Robert Smith in Bladford hat zu biefem Zwecke ein 
fehr finnreiches Verfahren ermittelt. Er präparirt nämlidy die 
auf der Oberfläche des Glaſes abzubildenden Blumen, Pflanzen: 
blätter und fonftigen Gegenftände mittelft einer Gummilöfung. 
Die Detail der Rigur werden fo in den von der Zeichnung 
verlangten Stellungen an dem Glafe befeftigt. Hierauf wird 
die ganze Fläche des fo behandelten Glaſes mit einer Compo— 
fition von Del, Zalg und Wade, in warmem Zuftande, über: 
zogen. Nachdem diefer Ueberzug erftarrt ift, entfernt man die 
erwähnten Gegenftände von dem Glaſe, welches nun der Ein: 
wirkung von Flußfäuredämpfen ausgefegt wird; man kann 
aber auch verbünnte Flußfäure auf das Glas gießen oder daſ⸗ 
ſelbe mit Flußſrath und Schwefelſäure behandeln, wie man 
gewöhnlich beim Wegen des Glaſes zu verfahren pflegt. Die 
Rlußfäure greift das Glas nur an denjenigen heilen an, wo 
früher die Blumen» oder Muftergegenftände angebracht wor: 
den find, daher die Formen der Gegenftände, fie mögen noch 
fo zart fein, von den von der Ratur felbft gelieferten Modellen 
getreu copirt werden. Die auf diefem Wege hervorgebrachten 
ornamentalen Zeichnungen find außerordentlich ſchön, fie con» 
traftiren mit der gewöhnlichen Glasmalerei in demfelben Grade, 
wie ein Lichtbild oder ein Raturſelbſtdruck mit einem auf me: 
chaniſchem Wege erzeugten Stiche. Die geäpten Stellen wer: 
ben von dem Künftler nad feiner Phantafie mit Farben be: 
malt, melde man unter der Muffel einbrennt. 

(Durch polytehn. Journal.) 


Unterfuhung eined amerifanifchen Badpulvers. 
Bon Dr. €. Reichardt. 


Reihardt unterfuchte ein aus Amerika ftammendet, in 
der Kuchenbaͤckerei benugtes und als fehr brauchbar befundenes 


Badpulver, und erkannte daffelbe al ein Gemenge von Cre- 
mor tartari und Echlenfaurem Kalk (Kreide). Sonſt benutzt 
man au demfelben Zwecke öfter Pohlenfaures Kali oder Eohlen- 
faures Ammoniaf, Ein Bufag eines ſolchen Badpulvers findet 
meiftens nur bei Backwerk ftatt, welches ohne Hefe bereitet 
wird, demnad nicht erft längere Zeit der Gährung überlaffen 
zu werden braucht und in weit Fürgerer Beit bergeftellt werden 
kann. Wird nun Poblenfaures Kali oder fohlenfaures Ammo: 
niaf angewendet, fo wird natürlich vorausgefept, daß irgend 
eine freie Säure vorhanden fei, um die Kohlenfäure auszu: 
treiben. Die Quantität des zugefügten fohlenfauren Kalis oder 
des kohlenſauren Ammoniaks ift immer äußerft gering und be: 
anſprucht wenig Säure, fo daß man annehmen ann, daß ftets 
fo viel anmwefend ſei. Dies ift jedoch dem Zufall unterworfen, 
und fo fommt es oft vor, daß derartiges Backwerk nicht die 
gewünſchte Aufloderung erhält, weil die Kohlenfäure des Salzes 
nicht außgetrieben wird. Beſſer würde dann immer noch das 
kohlenſaure Ammoniat fein, weil fich dieſes wenigſtens ver- 
flühtigt und fo Pein freies Alkali mehr verhanden ift, mas, 
felbft in der Meinften Menge, Beinen angenehmen Gefhmad 
geben würde. Dies wiflen die Gonditoren fehr gut, da fie 
immer das fogenannte «Riechfalj» vorziehen. 

Bei dem vorerwähnten amerifanifhen Badpulver umgeht 
man dieſe Zufälligkeiten und forgt für die Entwidelung der 
Koblenfäure in dem Kuchen, indem man eine unſchaͤdliche Säure 
zufügt. Rad der ſtöchiometriſchen Berehnung würde ein fol» 
bed Badpulver auf 1 Theil kohlenſauren Kalt 3,76 heile 
Weinftein enthalten müflen, um in Berührung mit Waffer ſich 
vollftändig in neutrale weinfteinfaure Salze von Kali und Kalt 
umaufegen. Man kann es hiernach aus 1 Theil Pohlenfaurem 
Kalt und 3%, heilen Weinftein oder aud, allenfalls aus 
1 Theil kohlenſaurem Kalk und 3 Iheilen Weinftein bereiten, 
da ein geringer Ueberfhuß an Pohlenfaurem Kalk feinen Nach: 
theil bringt. Zu einem gewöhnliden Kuchen wird etıwa 1 Loth 
von folder Miſchung binzugefünt. 

(Archiv der Pharmacie. Bd. 82. &. 284.) 


Berfabren zur Gewinnung des Jobs aus der Mutter: 
lauge des Epilifalpeterd, von Louis Faure. 
(Batentirt für England am 14. Februar 1854.) 


Um aus der Mutterlauge des Cbilifalpeters das Jod, wel: 
bet «18 Iobfäure, verbunden mit Ratron, Kalt u. f. w,, darin 
enthalten ift, zu gewinnen, verfährt man nah Faure folgen: 
dermaßen: Man nimmt 1 Quart der Mutterlauge von 36 — 
37° 2., und fügt aus einer Bürette allmälig und unter be 
fRäntigem Umrübren mwäflerige fchweflige Säure hinzu, bis das 
dadurch frei werdende Jod fi von der Fluͤſſigkeit ſcheidet und 
ſich nicht mehr vermehrt. Der Zufas von fhmwefliger Säure 
muß fo abgepaßt werden, daß die Flüffigfeit nah dem Filtri» 
ren, wobei fie farblos durchläuft, auf Zuſatz von einem Tropfen 
ſchwefliger Säure keine Ausiheidung von Jod mehr giebt, 
andererfeit# aber aud Fein Ueberfhuß von ſchwefliger Säure 
binzulommt. Diefelbe Probe wiederholt man dann mit 10 
Quart der Mutterlauge. Wenn beite Proben verhältnifmäßig 
denfelben Berbraud an ſchwefliger Säure ergeben, fann man 
im Großen, 3. ®. mit 500 oder 1000 Quart der Mutterlauge, 
operiren, indem man dabei die nach dem Ergebniß der Proben 
berechnete Menge von fchmwefliger Säure binzufegt. Man men: 
det dabei einen fteinernen Bebälter an, der nach oben hin ſich 
verengt und durch einen hölzernen, an der unteren ®eite mit 
Glas belegten Dedel dicht verfhloffen werden fann. In dem 


Behälter ift ein Rührapparat angebracht, beftehend aus einer 
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verticalen Are und daran befeftigten ſchraͤg ſtehenden Schaufeln 
von Steinmafle; mittelft deffelben wird die Alüffigkeit, beim 
Bufag der fhmefligen Säure, in flarfe Bewegung -gefest. 
Wenn die entftchenden Gasblafen verfhmunden find, läßt man 
das Jod fi abfegen, und zieht die Flüffigkeit, aus mweldyer 
man nachher die darin enthaltenen Salze gewinnen Bann, mit: 
telft eines Hebers davon ab. Der nod mit dem Reſte der 
Rlüffigkeit vermifchte Iodniederfchlag wird fodann in einen fleir 
nernen Behälter gebracht, deſſen durchlöcherter Boden mit rei: 
nem Quarzfand (die cberfte Yage ganz fein) bedeckt ift; dadurch 
wird das Jod von der Flüſſigkeit abfiltrirt. Nachdem dies 
genugfam geſchehen ift, bringt man das Jod in einen Kaften 
von Gyps, der mit einem Dedel aus derfelben Maffe ver: 
fhloffen wird; bier wird dem Jod durch die poröfe Gypsmaſſe 
bie anhängende Rlüffigkeit nodb mehr entzogen. Wenn das 
Jod hinreichend troden geworden ift, unterwirft man es der 
Sublimation. 

-Um aud dasjenige Iod zu ‚gewinnen, weldes in Form 
von Jodmetallen in der Mutterlauge des Cbilifalpeters ent: 
halten ift, verführt man nad Raure auf folgende Art: If 
der Gehalt an Iobmetallen im Bergleih mit dem Gehalt an 
jobfauren Salzen gering, fo wird die Flüffigkeit erft mit fo 
viel Chlorwaffer verfegt, daß das in dem erfteren enthaltene 
Jod ausgefchieden wird, und dann mit fchwefliger Säure be- 
handelt, um das in korm von Jodfäure vorhandene Jod aus: 
zufceiden. Enthält die Mutterlauge dagegen vorherrſchend 
Sodmetalle, fo behandelt man fie erft mit fchwefliger Säure 
und dann mit Chlor (vergl. auch die Verfuche von Grünberg, 
Jahrg. 1853, &. 1497). 

(Chem. Gazette vom 15. Mai 1855.) 


Ueber bad Bleichen der Robfeide, von 
Prof. Dr. Wagner in Rürnberg. 

Der Verf. war in ber Lage, Berfuche Über das Bleichen 
der Mohfeide, ohne diefelbe zugleich au entfchälen, anftellen 
zu müſſen, und verfuchte außer anderen Methoden auch das 
fhon im vorigen JIahrhuntert von Breaume vorgefchlagene 
Berfahren, nad welchem die Rohſeide mit einer Mifhung von 
ſtarkem Weingeift und Salzfäure digerirt, mit Weingeift auß- 
gewafchen und getrodnet wird. Da der Berf. bei Befolgung 
der Methode, was Weiße der gebleichten Seide und Gewichts: 
verluft betrifft, vorzlügliche Nefultate erhielt, fo beſchreibt er 
den von ihm eingefchlagenen Weg, um dadurch Berfuhe im 
Großen zu veranlaffen. Er benugte zu feinen Verſuchen ger 
baspelte Rohſeide des Rrauenhauptvereins für Seidenzucht in 
Münden, zu deren Herftelung die Gocons in heißem Waſſer 
aufgeweicht, aber mit lauem Waſſer gebaspelt worden waren. 
14,99 Grm, lufttrodne Robfeide wurden 48 Stunden lang mit 
einem Gemifh von 1 Iheil Salzfäure und 23 Zheilen Alkohel 
digerirt. Die Flüffigkeit war grün gefärbt und die Seide 
nah dem YAuswalhen und Zrodnen volllommen weiß. Die 
gebleichte Seide wog im lufttrodnen Auftande 14,57 Grm. 
100 Theile Robfeide geben daher nach diefem Verfahren 97,19 
Theile gebleihte Seide. Der Gewichtsverluſt beträgt mithin 
2,91 Proc. (Polytehn. Journal. Bp. 136. &. 313.) 


Ueber die Verfälfhung der Seide mit Bleizuder, 
von 9. Ebevallier. 

Es ift befannt, daß man oft betrügerifcher Weife die Seide 
mit einer Subſtanz imprägnirt, um ihr Gewicht zu vermehren. 
Bisher hat man dazu namentlich Leim und Melaffe angewenbet. 
In neuerer Zeit treibt man, wie Ehevallier berichtet, den 
Unfug nod weiter, und beladet die Seide mit Bleiguder, einem 


% 


giftigen Salze. Chevallier wurde duch eine Pugmacherin 
darauf aufmerffam, welche ibm mittheilte, daß fie, wenn fie 
den Seidenfaden in den Mund nehme, um ihn zum Einziehen 
in das Dehr der Nadel vorzubereiten, einen füßen Geihmad 
empfinde, und daß die Arbeiterinnen, welche die Seide längere 
Beit benugen, oft Unwohlſein und Kolik befommen. Er unter: 
ſuchte darauf vier von der Putzmacherin ihm zugeftellte Beiden» 
proben. Diefelben verloren durch Waſchen 18, 50, 20 und 
21 Proc. an Gewicht; die dabei der Seide entzogenen Stoffe 
waren effigfaures Bleioryd und ein wenig Leim. Weitere von 
Chevallier angeftellte Unterfuchungen ergaben, daß unter 
HU Seidenproben, die er in Paris getauft hatte, 20 mit einem 
Bleifalz in beträchtliher Menge beladen waren. Cine einfache 
Probe, die Gegenwart eines Bleifalzes in der Seide zu er 
fennen, befteht darin, daß man biefelbe in eine mit Efjigfäure 
angefäuerte Pöfung von Jobfalium, die man in eine Glasröhre 
gegoſſen bat, taucht. Enthielt die Seide ein Bleifalz, fo bildet 
fi dabei alsbald Jodblei, weldyes ſich durch feine ſchöne gelbe 
Farbe zu erkennen giebt und fi zum Theil auf dem Boden 
der Röhre abfept. 
(Bulletin de la soc. d'encour. Avril 1855. p. 223.) 


Meber fünftliched Bittermandelöl aus &teinöl, von 
Prof. Dr. Wagner in Nürnberg. 
Eoncentrirte und rauchende Salpeterfüäure wirft auf das 
rectificirte Steinöl nur mwenig ein. Zrägt man dagegen das 
letztere vorfihtig in ein Gemiſch von concentrirter Schwefel: 
fäure und Salpeterfäure, welches in einer Kältemifhung fich 
befindet, ein, fo wird das Del angegriffen und färbt ſich gelb. 
Befördert man die Wirkung des Säuregemifches auf das Steinöl 
dur anhaltendes und öfters wiederholtes Umrühren, fo nimmt 
das Del nach mehreren Zagen die Eigenfchaften des Fünftlichen 
Bittermandelöls (Nitrobenzols) an. Es wird von ber dar 
unter befindlihen Säure getrennt, und braucht nur noch mit 
Waſſer und zulegt mit verbünnter Löfung von Fohlenfaurem 
Ratron gewaſchen zu werden, um zum Gebraude fertig zu 
fein. Der Geruch des Bittermandelöls tritt erft deutlich nach 
dem Waſchen des Products mit dem Alkali zum Borfchein, da 
er früher durch einen anderen penetranten Nitrogeruch verdeckt 
wird, Es fcheint, als ob ber flüchtinfte Theil des Steinöls 
vorzugsmweife das dem Ritrobenzol ähnliche Product liefere. — 
Bei Anwendung von nicht rectificirtem Steinöl bildet ſich außer 
dem genannten Product ein brauned Harz (dem fogenannten 
künſtlichen Moſchus aus Bernfteinöt ähnlich), welches dem 
Ritroproduct einen durchdringenden Moſchusgeruch ertheilt — 
eine Beobachtung, welche die Parfümerie nicht unbenutzt laffen 
ſollte. (VPolytechn. Journal. Bd. 136. ©. 311.) 


Ueber die Weingeiftfabritation aus Holz. Bon 
Brof. Dr. Pettenkofer in Münden. 

Dem polytehnifhen Vereine in Bayern wurde folgende 
Frage vorgelegt: «In Paris errichtet eine Gefellfhaft unter 
der Beitung von Pelouze eine Fabrik zur Bereitung von 
Weingeift aus Holzfafer. Welche Ausfihten hat diefer In: 
duftriezweig und melde national»ötonomifhe Bedeutung ift 
ihm beizulegen?» Aus der von Prof. Pettenkofer darauf 
gegebenen Antwort theilen wir Rolgendes mit: Da wir fomohl 
bei der Holjgewinnung als beim Kartoffelbau an die organi⸗—⸗ 
ſche Natur gebunden find, fo drängt ſich uns ſogleich die Frage 
auf: wie viel produeirt eine gewiſſe Fläche Landes jährlih an 
Material für die Weingeiftbereitung? Wir geben zunächſt von 
der Kartoffelernte aus. Ein bayerifhes Tagwerk (— 1,36 


heſſiſche Morgen) Liefert jährlich im Durchſchnitt 30 Scheffel 
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(52 großberzogl. heſſiſche Matter) Kartoffeln, welchen etwas 
über 14 Gentner (15,7 beff. Eentner) Stärkmehl entſprechen. 
Aus diefem gewinnt man der Erfahrung gemäß im günftigften 
Falle 8 Etr. (8,9 heſſ. Etr.) abfoluten Weingeift. Es ift noch 
anufühbren, daß man zur Ueberführung des Stärkmehls in 
Buder 5— 10 Yroc. Malz anwendet, was alſo eine bedeutende 
Production von Gerfte bedingt. Betrachten wir die Holz⸗ 
gewinnung etwas näher, fo ergiebt fib, daß auf 1 Kagwerf 
(1,36 beff. Morgen) jährlich 18 Etr. (20,2 heſſ. Etr.) Hol 
erzielt werden. Diefe Zahl fegt fehon den beften Waldgrund 
voraus, Diefes Holz enthält aber viel Wafler, Harz und ei⸗ 
weißartige Körper, die für diefe Fabrikation feinen Werth has 
ben. Es bleiben an trodnem Holze nur gegen 14 Etr. (15,7 
heſſ. Etr.). Um diefe in Zraubenzuder zu verwandeln, dürfte 
ein Berbrauh von 19 (21,3) Etr. englifher Schwefelfäure 
nicht zu hoch angefchlagen fein. Der Weingeifigewinn wäre 
dann ungefähr 7 (8,8) Etr. Diefe Zahl ift zunächſt eine aus 
der Zraubenzudergewinnung berechnete, während bei dem Kar: 
toffelmeingeift uns die Erfahrung bereits das genaue Refultar 
angegeben bat. Daß wir von einem Tagwerk Kartoffelland 
8 Etr. abfoluten Alkohol gewinnen, ift bereits erfahrungs: 
gemäß; daf wir aber von einem Tagwerk Waldgrund 7 Etr. 
Altohol wirklich erhalten werden, ift vorläufig nur eine Mög: 
lichkeit, welche eine bis zum Ideal vervolllommnete Methode 
vorausfegt. Aber diefes angenommen, gewinnt man von einem 
bayerifchen Tagwerk Kartoffellandes 8 Etr., aus Holz; 7 Etr. 
Alkohol. — In Beziehung auf die Production diefes Rob: 
materials ift zu bemerken, daß das Holz im Walde wächſt, 
ohne daß wir gerade viel Mühe und Sorgfalt darauf zu ver- 
menden haben im Bergleidh zum Kartoffelbau. Aber die beim 
Holze auf das Aeußerfte durchzuführende Berfleinerung (und 
darauf wird es ankommen, um günftige Refultate zu erzielen) 
wird viel Zeit und Arbeitsfräfte in UAnfprud nehmen, fo daß 
fih oben angedeuteter Bortheil bereits hierdurch theilweife auf: 
beben wird. Run fommen noch die Ausgaben für Schwefel: 
fäure und Kreide dazu (vergl. jedoch das Verfahren von Tri: 
bouillet, S. 128; d. R.). Db der ald Rebenproduct ge: 
mwonnene Gyps die Koften des Verbrauchs an Schwefelfäure 
in einem erheblichen Maße decken wird, ift fehr zu bezweifeln. 
Das Erwärmen der Flüffigkeit erforbert auch einen bedeuten» 
den Aufwand an Brennftoff, was bei der gegenwärtig ge— 
braͤuchlichen Kartoffelbranntweinbrennerei nicht in diefem Mafe 
der Fall ift. 

Undererfeits ift nicht abzufehen, daß die Kartoffelbrannt- 
meingewinnung ohne Nachtheil ganz verdrängt werden fann; 
denn dieſe ſteht mit der Landwirthſchaft in innigem Berbande. 
Es ift nämlich der Rüditund, die fogenannte Kartoffelichlämpe, 
ein für die Biehmäftung fo ausgezeichnet werthuolles Futter. 
Eine natürliche Folge unferer gegenwärtig hoben Getreide und 
Kartoffelpreife ift alfo auch ber fi immer erhöhende Werth 
des Weingeiſtes und der aus ihm gewonnenen Probucte, 

Es ift gewiß beachtenswerth, daß das Streben, die Rab 
tungsmittel der directen Wolksernährung zu erhalten, anftatt 
fie zur Erzeugung von Stoffen für die Technik zu verwenden, 
bereitd bis zu einem gemwiflen Grade durdhgedrungen ift und 
glütiche Refultate erzielt hat. Wir meinen bier namentlich 
die Gifigfäurebereitung, die fonft allein vom Weingeift ab» 
bängig war. Die dur trodne Deftilation des Holzes ges 
wonnene rohe Holzeffigfäure wird jet gereinigt, theils als 
Effigfäure, theild als Speifeefig in den Handel gebradt. 
Seitdem bat auch ein Nebenproduct der Holzgasfabrifation 
feine Berwerthung erfahren, nämlich eben dieſer Holzeffig, aus 





dem man jegt in allen Holzgasfabriken holgeffinfauren Kalk dar» 
ſtellt und felben vortbeilbaft an Effinfäurefabriten verkauft. 

Die Fabrik der Herren Engelmann und Böhringer 
im Schwarzwald verarbeitet gegenwärtig fehr große Mengen 
Dolzeffig auf reine Effigfäure. Seit einigen Jahren verwendet 
man in Stuttgart in Haushaltungen mit Vortheil ftatt des 
Weingeiftes, wo er ald Wärmequelle dient (für Thee;- und 
Kaffeemafchinen) den fogenannten Holageift, eine dem Weingeift 
analoge Verbindung. Rur die Höhe der Weingeiftpreife machte 
ed rentabel, jelben zu gewinnen. Auch England, wo die Nah» 
rung einen faft enormen Preis Hat, war darauf bedacht, das 
Eonfumo des Weingeiftes dur Effigfabrikation zu vermindern, 
und faufte in Amerika Waldungen an, deren Holz auf Effig- 
fäure verarbeitet wird. 

Wir glauben fomit in Kurzem dasjenige, was und wichtig 
ſchien, angeführt zu haben und ermuntern Jene, deren Beruf 
die Weingeiftfabrifation insbefondere ift, paffende Berſuche an ⸗ 
zuftellen und zu prüfen, inwiefern dieſes oben bezeichnete Ber: 
fahren das gegenwärtige theilmeife zu erfegen im Stande wäre, 

(Bayer. Kunft: u. Gewerbeblatt. 1855. &. 129.) 


Analyſe ber Bierafhe, von Wilhelm Martius. 

Es wurde dazu Erlanger Zagerbier verwendet und Die 
Ale in gemöhnliher Weife bereitet. Die qualitative Unalyfe 
derfelben ergab: Kali, Natron, Bittererde, Kalkerde, Phos: 
phorfäure, Chlor, Schwefelfäure, Kiefelerde und Spuren von 
Eifen und Kohlenfäure.. Der größte Theil derjelben war in 
Waſſer löslich, der waͤſſerige Auszug reagirte ſtark alkaliſch. 
Die quantitative Analyje wurde nah den gewöhnlichen Me: 
tboden ausgeführt. Nah Abzug der Kohle waren in 100 Theis 
len Bierafche enthalten: 





Rallıcraseaenn ——— 37,22 
Natron.......... u... 8,04 
Bittererde . ............ 5,01 
Kalberde .............. 1,9 
Phosphorfäure 2.2... ... 32,09 
Chlor. ....22200+ ——— 291 
Schwefelfäure.........- 1,44 
Kieſelerde............ 10,82 

9, 


Die phosphorfauren Salze waren in der Afche als pyro⸗ 
phosphorfaure enthalten, 

Die Afchenbeftimmung von acht Erlanger Lagerbieren ers 
gab für 1000 Theile einen mittleren Afchengehalt von 2,88 
pro Maß bei einem mittleren Ertractgebalte (auf hallymetri- 
fchem Wege beftimmt) von 36,93 pro Maß. Die Schwan: 


kungen in dem Aſchengehalte waren fehr gering und bewegten 
fi zwiſchen 2,091 bis 3,033 pro Maf. Bon acht unterfuchten 
Bieren gaben: 






„11000 Xheile 
‚ Ertractafde 





1. 2,817 | 79,332 Wolfsſchlucht (Schmidt) 
2. 2,971 | 100,067 | Harmonie (Stahl sen.) 
3. 3,033 ‚199 | Henniger 

4. 2,52 | 74,536 | Becher 

5. 3,165 | 88,007 | Horn 

6. 2,721 | 70,996 | Rabl sen. 

7. 2,691 Kigmann 

8. 2,827 | Biergigmann 


Sept man das Gewicht einer bayerifchen Maß Bier zu 
36 Ungen — 1080 Grm., jo würden in diefen, wenn wir ber 
Berechnung das aus obigen Beobachtungen gezogene Mittel zu 
Grunde legen, 3,11 Grm. — 49,76 Gran Aſche enthalten 
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fein. Da ferner, mit Bugrundelegung bes fpec. Gewichts von 
1,013, 1000 Grm. Bier — 987,1 KRubikcentimeter find, fo 
enthalten 1000 Kubifcentimeter — 1 fiter, 2,921 Gran Ace. 
In 100 Zheilen Aſche find 37,22 Proc. Kali enthalten; bei 
Bugrundelegung diefer Zahl würde fi der Kaligehalt einer 
bayerijhen Maß Bier zu 1,153 Grm. — 18,512 Gran be 
rechnen und der Gehalt an bphosphorfaurem Kali zu 2,02 
Grm. — 32,4 Gran, wenn man alles Kali an Phosphorfäure 
bindet und als aweibafifch · phosphorfaures Kali berechnet. Diefe 
Bahl fommt derjenigen ziemlich nahe, welche Buchner sen. für 
eine bayerifche Maß Bier als Durchſchnittszahl angiebt, nämlich 
21,6 Gran. Diefe und die vorftehende Unterfuhung wurden im 
Laboratorium des Prof. v. Gorup-Befanez ausgeführt. 
(Annalen der Chemie u. Pharm. Br. 93. &. 368.) 


Ueber eine Berfälfhung des Schweinefhmalzes mit 
Pflanzenfhleim, von Aftair. 

Aſtair unterfuchte ein von einem Handelshauſe in Bor: 
deaur bezogenes, aus Newyork flammendes Schweineſchmalz, 
welches mit einer fhleimigen Subſtanz verfäliht war. Beim 
Schmelzen dieſes Schmalzes fonderte ſich dieſe Subſtanz am 
Boden des Gefaͤhes daraus ab, und beim Drüden des Schmal: 
zes mit einem Meffer traten durchſcheinende Zröpfchen daraus 
hervor. ine quantitative Beftimmung ergab, daß dieſes 
Schmalz; nur 75 Proc. mirflihe® Schmalz, alfo 25 Prec. 
fremde Stoffe, die jedenfalls hauptſächlich in jener ſchleimigen 
Subftanz beftanden, enthielt. Was die Natur diefer Subſtanz 
anbetrifft, fo iſt es nad ben Berfuhen von Aftair mwahr: 
ſcheinlich, daß fie Carragheenſchleim oder ein anderer ühnlicher 
Pflangenfhleim war. Sie ließ übrigens, nach der Abſcheidung 
von dem Schmalze für fih bei 100” ausgetrodnet, kaum 
1 Proc. Rüdftand, beftand alſo faft ganz aus Wafler. Dffen. 
bar hatte man zur Verfälfhung des Schmalzes ftatt bloßen 
Waſſers deshalb den Schleim angewendet, damit das Berfül: 
fhungsmittel fi nicht fo leiht von dem Schmalz abfondere. 
Es fcheint, Daß dieſes verfäljhte Schmalz in mehreren Schiffs: 
Ladungen von Rewyork ausgeführt wurde, 

(Journ. de pharm. Juin 1855. p- 455.) 


Darftellung einer Maffe, welde ald @rfagmittel des 
Kautſchuks und der Gutta percha benugt werden fann, 
nad S. T. M. Sorel in Paris. 

&orel bat fih am 31. December 1853 verfhiedene Mir 
fhungen für England patentiren laffen, die in gewiſſem Grabe 
die Eigenfchaften von Kautſchuk oder Gutta percha befisen und 
diefe Stoffe für mande Anwendungen, z. B. zum Wafferdicht 
machen von Zeugen, zu Röhren, Zreibriemen, Schuhwerk, Stöp: 
feln u. f. w., zu erfegen beſtimmt find. @ine Borſchrift zur 
Bereitung einer folhen Mifhung ift folgende: 


Golophonium ....... 2 Zeile, 
Pech oder Erbharz...: 2 „ 
Darpöl.zunnerenunnne 8-1; 
Kalkhydrat .......... 6. „ 
Qutta percha ......... BB „ 
Wafler......... PEFPTuE 
Pfeifentbon .........» 10 . 


Die drei erfigenannten Stoffe werden in einen Keflel ge: 
bracht und darin erbigt, bis fie zufammengefchmolzen fint. 
Dann fünt man den mit Waſſer (welches auch mehr als 
3 heile betragen ann) zum dünnen Brei angerührten Kalt 
hinzu, fegt das Erhigen unter Umrühren fort, und fügt, wenn 
die Maffe wieder flüffiger geworden ift, die in Meine Stüde 
zerfchnittene Gutta percha hinzu. Man führt mit Umrübhren 
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fort, bis die Gutta percha gelöft iſt, worauf man den pulve- 
rifirten oder mit Waller vermifchten Thon zufügt und innig 
mit der Maffe vermifht. Rachdem dieſes gefchehen ift, wird 
ein Ueberihuß von Waſſer zugefegt und das Ganze bis zum 
Siedepunkt erhigt. Man knetet die Maffe dann in dem Waf: 
fer, nimmt fie aus dem Keffel heraus, und läßt fie im warmen 
Buftande zwifchen Walzen hindurchgehen, um fie gleihförmig 
zu maden, worauf fie zur Anwendung fertig if. Sol die 
Miſchung zäher fein, fo fügt man mehr Gutta percha, fol fie 
noch zäher und zugleich etwas elaftifch fein, fo fügt man etwas 
Kautihuf, fol fie volfommen waſſerdicht fein, fo fügt man 
5 Proc. Wachs oder Stearinfäure hinzu. Durd Ruß oder 
andere Stoffe fann fie gefärbt werden. In unferer Quelle find 
noch mehrere andere Vorſchriften zur Darftellung folder Maf: 
fen mitgetheil.. (Rep. of Pat. Inv. Febr. 1855. p. 124.) 


Färben von Zannenbolz zu Schadteln. 

Man kocht I Loth gutes Fernambukholz mit fo viel Regen⸗ 
waſſer, daf man 3%, —4 Schoppen Abkochung erhält; in der 
ganzen Menge der warmen Flüſſigkeit löft man fofort I—1Y, 
Quentchen froftallifirten Alaun (Kalialaun). In diefer warmen 
Flüffigkeit läßt man die Holzipäne, die man färben will, 
Y—Y, Stunde liegen, Sachkenner erklärten Proben von fo 
gefürbten Spänen als gelungen. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. 3. 105.) 


Vorſchrift zur Beige für Nußbolz, von Hirſchberg. 

Um eine ſolche Beige dauerhaft darzuftellen, hat der Verf. 
nicht allein die verfchiedenen Zufammenfegungen verfucht, welche 
für ähnliche Zwecke empfohlen werben, fondern aud die Wir: 
kungen von Auflöfungen verſchiedener Metalfalze, theils für 
fi, theils indem er diefelben vor der Anwendung mit einander 
mifchte, endlidy indem er Ddiefelben nad) einander auf das in 
Rournieren vorliegende helle Holz einwirken ließ, in Anwen» 
dung gebracht. Das Ergebniß diefer Verſuche ift, dab eine 
Auflöfung von 5—6 Theilen doppelthromfaurem Kali in 
8 Iheilen Waffer dem gewöhnlichen Nußholze eine dunkle Kär: 
bung von angenebmem Zon verleiht, welche durch Luft und 
Licht nicht verbleiht und, wenn das zu beigende Holz; an und 
für fi ſchon dunkeladrig (mie das fogenannte rheinifche), die 
Farbe deffelben dem des Jacaranda nahe bringt. Die Beige 
wird mittelft eines Schwammes oder Pinſels aufgetragen, das 
gebeiste Stüd nah dem Trocknen wie gewöhnlich geſchliffen 
und pelirt und da, befonders wenn die Beige reichlich aufge 
tragen worden, die Politur gern ausichlägt, diefe Operation 
nach Verlauf einiger Wochen wiederholt. 

(Archiv der Pharmarie, Bd. 132. &. 151.) 


Vorſchrift zur blauen Zinte, von Hirſchberg. 

Die durch Dralfäure bewirkte Auflöfung von Pariferblau 
in deftillirtem Waffer giebt nah Kufh eine eben fo haltbare 
als prächtige blaue Zinte. Das Berhältniß der Dralfäure zum 
gewöhnlichen Pariferblau ift 1: 8, darf aber 2:8 nicht er: 
reichen, fonft ſchlaͤgt die Zinte dur. 1000 heile deftillirtes 
Waſſer löfen vom gewöhnlihen Blau 10 — 11 heile, von dem 
zuvor mit Säure ertrahirten Blau 32 Theile. Wendet man 
gewöhnliches Pariſerblau an, fo muß man daffelbe mit ber 
Dralfäure und wenigem Waffer in recht lange Bleiform ver: 
reiben und das übrige Waffer allmälig zufegen. Berfäumt 
man dies, jo fest ſich das Blau bald vollftändig ab, läßt fi 
erft nach erneutem Zufag von Dralfäure wieder in Auflöfung 


bringen und wird die Zinte dann durchſchlagend. Eine ſehr helfen. (Aus dem badifchen Gentralbl. durch polyt. Journal.) 





| 
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erpedite Methode ift, die Tinte frieren und nur eben wieder 
aufthauen zu laffen; man kann dann von einem Haufwerk 
nadelförmiger, tief blau gefärbter Kryftalle, welche von einer 
gelatinöfen Maffe (Thonerde) umgeben find, eine ſtark fauer 
reagirende, gelblich gefärbte Mutterlauge abgießen und erhält 
durch Auflöfen des Bodenfages in deftillirtem Waſſer eine ſehr 
ſchoͤne Zinte, welche fi) noch befonders dadurch empfichit, daß 
fie die Stahlfedern nicht fo fehr angreift, wie dies der Fall 
ift, bevor die Mutterlauge entfernt worden. Daß nah Rufſh 
das mit Säure ertrabirte Blau, nachdem ed wohl ausgewaſchen 
und becantirt worden, burd einfaches Einftreuen von Dralfäure 
in den breiförmigen Niederſchlag ſich leicht in deſtillirtem Waf- 
fer loͤſt, darf als befannt vorausgefegt werden, 
(Archiv der Pharmacie. Bd. 132, 8. 152.) 


Fett: und Delflede aus dem Papiere zu entfernen. 
Um Fett» oder Delflede aus Papier zu entfernen, rührt 
man gebrannte Magnefia (Magnesia usta) oder Eohlenfaure 
Magnefia mit etwas Waſſer zu einem Brei an und trägt den« 
felben vermittelft eines Pinfels auf die Rlede, läßt trocknen 
und entfernt die getrocknete Maffe behutfam mit einem Meffer 
und einer zarten Bürfte. Wenn es nöthig erfcheint, wiederholt 

man diefe D.peration noch ein oder mehrere Mal. 
(Neues Jahrbuch für Pharmacie, Bd. 3. &. 48.) 


Fleifhbrühe. 

Fleiſchbruͤhe fann man fehr lange in vollfommen gutem 
und fhmadhaftem Zuftande aufbewahren, wenn man fie auf 
Gtasflafchen füllt, deren leeren Hald man nur mäßig feft mit 
einem Stöpfel von Baummolle verftopft. In dem Berein für 
Naturkunde zu Mannheim hat man jüngft mit ſolcher Rleifche 
brübde, die das ganze Frühjahr und den Sommer über in einer 
nur mit einem baummollenen &töpfel verfehenen Flaſche ger 
ftanden, Prüfungen angeftellt, die das Ergebniß lieferten, daß 
die Fleiſchbruͤhe der frifhen an Gefhmad und Gerudy voll: 
fommen glei fam. Die confervirende Eigenfhaft wird der 
Baummolle zugefchrieben. 

(Durch Wohenbt. für Land» u. Korftwirthfch. 1855. Nr. 24.) 


Mittel gegen den Bienenftid. 

Sobald man von einer Biene geftodhen wird, bringt man 
fo ſchnell als möglid nur etwa einen Tropfen gewöhnlichen 
Dels auf die geftochene Stelle, ohne daffelbe einzurei— 
ben, und wenn dies recht bald geſchieht, fo dauert es oft 
mals feine Minute, bis aller Schmerz vergangen ift; auch wird 
fi nicht die geringfte Geſchwulſt zeigen, Sollte man zu lange 
warten, bis das Gift zu weit eingedrungen ift und fchon eine 
Geſchwulſt beginnt, fo zeigt immer noch daß Del feine heilende 
Kraft, mwiewohl nicht jo auffallend, als wenn es gleich nad 
erhaltenem Stiche angewendet wird, Jede Art von Del leiftet 
den nämlichen Dienft. Bienenhalter werden wohl daran thun, 
fih ein Bläschen mit Del in der Mähe ihres Bienenftandes 
aufzubewahren, wenn fie, was befanntlich nicht bei Jedermann 
der Fall ift, auf einen erhaltenen Bienenftidh unter einer Ger 
ſchwulſt zu leiden haben. In Italien pflegt man das Del als 
beftes Mittel gegen den Sforpionenftih ansumenden, und Ein- 
fender diefes, der früher manchmal unter den Folgen eines 
Bienenftihs litt und alle ihm bekannten Mittel gewöhnlid 
ganz vergebens anmendete, wurde dadurch auf den Gedanken 
gebracht, ed gegen Bienenftih angumenden, und weiß ſich nuns 
mehr durch obiges einfaches Mittel fchnell und wirkſam zu 
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Revue der tehnifhen Literatur. 


Die Zeuner’fche Reactionsturbine mit äußerer 
Beauffhlagung. 
(Hiergu Big. l und 2 auf Taf. 16.) 
Bei der Gonftruction und Erbauung der Motoren lau- 
fen fämmtlidye Berehnungen und Anordnungen darauf 
hinaus, den Wirkungsgrad derſelben möglichft groß zu 
erhalten, d. h. den möglichft größten Theil der Robfraft 
zur Arbeit, den Hleinften Theil aber zur Ueberwindung 
der Widerftände zu benugen. Je werthvoller die Roh: 
fraft ift, wie dies in den meiften Fällen bei der Wafler- 
kraft der Hall ift, defto forgfältiger wird man in der 
Bahl und Eonftruction der Umtriebsmaſchinen zu Werfe 
gehen, und hierin bieten eben die Waflerräder, ſowohl 
bie verticalen ald auch die horizontalen, ein vorzügliches 
Beifpiel, indem man bei diefen Motoren, befonders bei 
den Turbinen, deren Berbreitung doch erft der neueren 
Zeit angehört, hinfichtlich der ganzen Eonftruction, fowie 
der Art und Weife, wie man das Waſſer zur Wirkung 
gelangen läßt, die verfchiedenften Vorſchlage und Aus: 
führungen antrifft, die alle nit nur darauf binweifen, 
wie fehr man bemübt ift, diefe Maſchinen möglichft ein- 
fach herzuftellen, fondern auch durch diefelben eine mög« 
lichſt vortheilhafte Benugung der disponibeln Waſſerkraft 
zu erzielen. Im Durchſchnitt ſtehen gut ausgeführte Tur⸗ 
binen binfihtlid ihres Wirfungsgrades den verticalen 
Wafferrädern nit nad, höchſtens find es bie ober- 
ſchlaͤchtigen Räder, die bei hohen Gefällen von 20 — 40 
Buß etwas vortheilhafter arbeiten, und dody finden die 
Turbinen, wenigfens in Deutichland, nicht die Beach- 
tung, bie ihnen gebührt, ja felbft in vielen Fällen, wo 





eine Turbine erfahrungsmäßig beſſere Dienfte leiften 
würde, zieht man verticale Wafjerräder vor. Ein Haupts 
grund davon iſt jedenfalld die jchwierigere Herftellung 
der Turbinen und weil ſich bei diefen Rädern eine Ab» 
weichung der durd die Theorie gegebenen Verhältnifie 
weit empfindlicher durch einen bedeutend geringeren Nutz⸗ 
effect beftraft, al8 bei den verticalen Waflerrädern, die 
ſelbſt dann noch einen befriedigenden Effect geben, wenn 
man bei Ausführung einzelner Verhältniſſe derfelben 
ziemlich bedeutend von denen abweicht, die als die vor 
theilhafteften ſich durch die theoretifchen Unterfuchungen 
ergeben haben. Ein weiterer Nachtheil zeigt fich ferner 
bei den Turbinen in jofern, als diefelben nur bei völlig 
geöffneter Schüge, alfo bei der vollen, der Berechnung 
zu Grunde gelegten Aufſchlagwaſſermenge am vortheils 
bafteften arbeiten, während der Wirfungsgrad der vertis 
calen Waflerräder fi bei veränderliher Waffermenge 
nicht namhaft verändert. Der lepterwähnte Uebelſtand 
bezieht fi vorzüglich auf die Reactionsturbinen, bei des 
nen dad Waſſer mit vollem Duerfchnitte durch die Rad» 
canäle geben muß und bei tieferer Schügenftellung das 
Waſſer die Radcanäle nicht mehr vollftändig füllt, die 
Reactionsturbine aljo in eine Drudturbine übergeht; 
durd Erbauung der jogenannten Etagenräder hat man 
aber bei den Reactionsturbinen den aus veränderlicher 
Waflermenge hervorgebenden ungünftigen Einfluß zum 
Theil, bei den von Combes, Gallon, Bentilbomme 
und Hänel angegebenen Stellvorrichtungen aber faft 
ganz entfernt. Bei den Drudturbinen ift eine Veraͤnde⸗ 
rung des Auffchlages von geringerem Einfluß auf den 
Nupeffect. 

Ein fernerer Uebelſtand zeigt fidy bei den Turbinen 

61 


963 (Taf. 16.) 





in fofern, als ihre Umfangsgeichwindigfeit von dem Ger 
fälle abbängig ift, alfo fehr bedeutend wird, jobald das 
Gefälle einigermaßen groß if. Da nun bei den Res 
actiondturbinen voller Ausflug ftattfindet, jo wird wegen 
des hieraus bervorgebenden geringen Radhalbmeſſers 
eine bedeutende Umdrehungszahl der Turbinen ftattfin« 
den, die man in den meilten Fällen durch Vorgelege in 
eine geringere umfegen muß. 

Neben den erwähnten Uebelſtänden der Turbinen, 
die übrigens hauptjächlich die Reactionsturbinen treffen, 
find aber ihre Vortheile nicht aus den Augen zu jegen. 
Derlimftand, daß fie ſich faft für jedes Gefälle und vor: 
züglich für große Aufichlagwaflermengen eignen, in den 
meiften Fällen billiger, fowohl in der Anſchaffung als 
Unterhaltung, jind, als die verticalen Wafferräder, ift 
eben fo beachtungswerth, wie der Umftand, daß ver- 
änderliches Unterwaſſer, Staumwaffer, den Wirfungsgrad 
der Turbinen nur wenig äudert, da fie eben jo vortheil- 
baft, meift vortbeilhafter unter Waſſer, wie in freier Luft 
arbeiten, während das Stauwaſſer auf den Gang der 
verticalen Räder ganz bedeutend von Einfluß iſt. 

Faßt man die oben hervorgebobenen Lebelitände der 
Reactionsturbinen näber ins Auge, jo läßt ſich Die frage 
aufwerfen, ob es fein Mittel giebt, dieſelben entweder 
ganz zu entfernen oder wenigftend zu vermindern. Schon 
oben wurde hervorgehoben, daß im Mittel gut ausge 
führte Turbinen binfichtlih ihres Wirfungsgrades den 
verticalen Waflerrädern ziemlich gleich fommen, und daß 
nur die oberſchlächtigen Räder bei gewiſſen Gefällen 
günstiger wirfen, indem man bei legteren einen Wir: 
fungsgrad von 0,80 und darüber beobachtet hat, wäh 


rend alle anderen verticalen Näder, jowie die Turbinen | 
einen Wirkungsgrad von 0,50 bis höchſtens 0,72 bisher | 


ergeben haben. Wendet man auf Beredinung der Lei— 
ſtungsfähigkeit der Reactionsturbinen die Weis bach'ſche 
Goefficientenmethode an, wie dies unten in einem Beis 
ipiele weiter durchgeführt ift, fo ergiebt fi, daß für 
Fourneyron'ſche Turbinen der hydrauliſche Wirkungs— 
grad O, 80) — 0,83 beträgt, d. h. daß bei Reactions— 
turbinen allein 17— 20 Proc. der dieponibeln 
Feiftung zur Ueberwindung der bydraulifden 
Widerftände bei Bewegung des Waſſers durd 
die Leit» und Radſchaufeln verloren gehen, 
Kommi es darauf an, die Leiftungsfähigfeit der Res 
actiondturbinen im Allgemeinen zu erhöhen, eine Aufs 
gabe, die für die Praxis wichtig genug iſt, ſo muß man 
jein Augenmerf alfo vor allen Dingen auf Vermin— 
derung der hydrauliſchen Widerftände richten, 
da dieſe den aus der Zapfenreibung entipringenden Wis 
derftand bedeutend überwiegen. Zur Yöfung diefer Auf- 
gabe giebt es aber nur ein Mittel, welches darin befteht, 
das MWaffer mit geringerer Geſchwindigkeit 
durch den Feitihaufelapparat und das Rap 
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firömen zu laffen. Die hydrauliſchen Widerftände 
wachen befanntlicdy mit dem Duadrate der Befchwindig- 
feit des Waſſers, eine geringe Berminderung der Waſſer⸗ 
geihwindigfeit wird daber ſchon eine ziemlich ftärfere 
Verminderung der hydraulischen Widerftände hervorzu⸗ 
rufen vermögen. Wenn ed aber möglich ift, durch Vers 
minderung der Geſchwindigkeit des Waflers, mit welcher 
dafielbe durch Die Leit- und Radſchaufeln einer Res 
actionsturbine ftrömt, die budraulifchen Widerftände zu 
verkleinern, alfo den Wirfungsgrad der Turbine zu er- 
böben, fo muß bieraus ein anderer Bortheil noch ber: 
vorgeben, der in einer Verringerung der Umdre— 
hungsgeſchwindigkeit befteht. 

Das befte und auch, wie die folgenden Unterjuchun- 
gen ergeben, wirffamfte Mittel, die Gefchwindigfeit des 
Waſſers bei feinem Durchgange durd den Leitſchaufel— 
apparat und das Rad zu vermindern, würde nun einfad) 
darin befteben, das Waffer nicht wie bei den Fourney— 
ron'ſchen Turbinen von innen nad außen durch das 
Rad ftrömen zu laſſen, alfo den Leitichaufelapparar nicht 
im Innern Des Rades, fondern rings um den äußer 
ren Umfang deffelben anzubringen, das Wafler 
alſo am äußeren Nadumfange eins, am inneren aus— 
treten zu laflen. 

Die Fig. 1 und 2 auf Taf. 16 zeigen den vom Verf. 
ausgeführten Entwurf einer derartigen Reactiondturbine. 
Es joll unten nachgewieſen werden, daß bei richtiger 
Gonftruction diefer Räder ein hydrauliſcher Wirkungs— 
grad erzielt werden fann, der um 8—10 Proc. höher 
als bei den Fourneyron'ſchen und Jonval'ſchen 
Turbinen ift. 

Ehe aber näher auf die theoretifche Begründung dies 
ier NReactiondturbine, ſowie auf Erörterung der beiger 


' gebenen Zeichnung eingegangen wird, mag noch bervors 


gehoben werden, daß die Jdee, das Waſſer am äußeren 
Umfange ded Rades einzuführen, nicht neu ift, indem 
dies ebenfalls bei den fogenannten Tangentialrädern ges 
ſchieht. Das Tangentialrad unterſcheidet ſich aber wer 


ſentlich in fofern von unferem Rade, ald bei eriterem 


dad Wafler nur an einem fleinen Theile des Imfanges, 
alfo nicht ringsum, eintritt und überdies Das Wafler Die 
Radcanäle nicht vollftändig ausfüllt. Die Tangential« 
räder find alfo Drudturbinen, während bei dem in Rede 
ftebenden Rade das Waſſer durch Reaction wirft. 
Ferner darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß ſchon 
früher ein englifcher Ingenieur Thomſon ein horizon— 
tales Wafferrad, welches er dase- wheel nennt, in Bor« 
ſchlag gebracht hat, bei dem das Wafler am ganzen 
Radumfange eintreten und voller Ausflug aus den Rad» 
canälen ftattfinden fol. (In England patentirt am 3. 
Juli 1850. [Mech. Magaz. 1851, No. 1432 & 1433. — 
The Pract. Mech. Journal 1851, p. 281. — Polytechn. 
Gentralbl, 1851, ©.531.]) Wie wenig aber Thomſon 
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die Wirfungıdes Waſſers in Reactiondturbinen erfannt 
bat, ift ſchon im polytechn. Gentralblatt hervorgehoben 
worden und gebt zur Genüge aus feinem Borjchlage 
bervor, dad Rad mit radialen (!) Schaufeln zu verjeben. 
Bei der von den genannten englifchen Zeitichriften ge: 
gebenen Zeichnung des Thom ſo n'ſchen Rades find zwar 
die Echaufeln gefrümmt, aber ganz unzweckmäßig ge 
zeichnet, indem die inneren Enden der Schaufeln beinahe 
radial liegen, der Austrittswinfel aljo, den man befannt- 
li bei allen Turbinen möglichit Fein macht, um die 
abjolute Austrittsgeihwindigkeit des Waſſers möglichit 
berabzuziehen, beinahe 90 Grad iſt! Uebrigens befigt 
das Thomſon'ſche Rad gar feinen eigentlichen Leit 
ichaufelapparat, eine Anordnung, die, wie ih aus dem 
Holgenden ergeben wird, durchaus micht geftattet ült. 
Dbgleih Thomſon felbft jagt, das Wafler müfje ohne 
Stoß in das Rad treten, fo iſt doch die von ihm con: 
ſtruirte Turbine weiter nichts, als eine unvollfommen 
conftruirte Stoßturbine. 

Die in Folgendem näher befchriebene Turbine, deren 
vollftändige Theorie unten folgt, kann entweder in freier 
Luft oder unter Waſſer geben und ſogar ähnlich wie die 
Köchlin-Jonval'ſche Turbine in das Gefälle einge— 
idaltet uud jowohl für -Niederdrud ald Hochdruck cons 
ftruirt werden. Taf. 16 giebt die Zeichnung einer Nies 
derdrudturbine, die für 5 Fuß (preußiſch) Gefälle und 
20 Kubikfuß Aufichlag pro Secunde berechnet iſt. Fig. 1 
zeigt einen Verticaldurchſchnitt nach der Linie 1—2 
(Big. 2) und Fig. 2 in der einen Hälfte einen Horigontal« 
durchſchnitt nach der Linie 5—«4, in der anderen Hälfte 
nad der Linie 5—6 (Fig. 1). 

Das eigentliche Rad A A ift mitteljt des gußeiſernen 
Tellers C C mit der ftehenden Welle D verbunden und 
das Aufſchlagwaſſer tritt aus dem Leitichaufelapparate 
BB an dem Äußeren Umfange in dad Rad ein. Der 
Leitichaufelapparat B bejtebt aus einem ringförmigen 
Kaſten, der das Rad umgiebt, aber vollftändig von dems 
jelben getrennt ift, und enıhält in jeinem unteren Theile 
die Leitihanfeln a a, die das Wafler in der gehörigen 
Richtung in das Rad einführen, 

Bei der bier dargeftellten Turbine ift der obere Theil 
des Leitſchaufelapparats offen und ſowohl der innere ald 
äußere Ring mit den Enden eines Gylinders aus Keſſel— 
bled verbunden, Beide Enlinder F und E (fig. 1) bilden 
zwiſchen ſich einen ringiörmigen Raum, durch welchen 
das Wafler von oben nad unten in den Leitichaufel« 
apparat tritt. Für geringe Gefälle erſcheint dieſe An- 
ordnung ald die zweckmäßigere, bei größeren Gefällen 
bingegen würde es beffer fein, den Leitihaufelapparat B 
oben bei MM zu fchließen und das Waſſer durch mehrere 
Ginfallröhren entweder feitwärts in den Leitſchaufel— 
apparat zu führen oder das Waſſer durd Einfallröhren 
zuzuführen, die auf dem oberen Dedel des Leitichaufel- 
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apparats aufgejegt find. Dieſe Ginfallröhren konnten 
dann gleichzeitig ald Tragiäulen für das Waſſerzufüh— 
rungsrefervoir und zur Befeftigung eines Kreuzes dienen, 
in deſſen Mitte das Yager fiir den oberen Zapfen der 
Welle befindlich ift. Die legtere Anordnung würde über— 
dies den großen Bortbeil haben, dag man leicht zu allen 
Theilen der Turbine und des Leitſchauſelapparats ger 
langen und das auf der Turbinenwelle befindliche Zahn— 
rad in geringer Höhe über der Turbine anbringen, jos 
nad die Welle weit fürzer als gewöhnlich beritellen 
fünnte, jo daft nicht nur die Torjion der Welle außer: 
ordentlich vermindert, jondern aud dad Gejammtgewicht 
und biernach die Reibung am unteren Zapfen der Welle 
bedeutend berabgezogen würde, Die legterwähnte Ans 
ordnung, nach welcher alle einzelnen Theile der Turbine 
aud während des Ganges des Rades vollfommen zus 
gänglich find, erſcheint um jo bemerfendwerther, als bei 
allen anderen Turbinen, mit Ausnahme der Drudturbi- 
nen, eine jolche Anordnung nicht zu ermöglichen ift, ſon— 
dern Rad und Leitſchaufelapparat vollftändig vom Be- 
triebswaſſer eingejchloflen find. 

Da man bei diefen Turbinen den Teller, durch wel: 
ben das Rad mit der Welle verbunden ift, an der obes 
ren Seite des Rades anbringen muß, um den Abflug 
ded Waſſers nach jeinem Austritte aus dem Made nicht 
zu ſtören, fo bietet ſich hierdurch ein beionderer Vortheil 
in Berug auf die Kagerung des unteren Zapfens ber 
Turbinenwelle, indem das Yager, jelbit weun das Rad 
unter Wafler gebt, nody über dem Unterwafleripiegel ans 
gebracht werden fann. In Fig. 1 ift die Lagerung ähn⸗ 
lic) angenommen, wie fie von Fourneyron angegeben 
worden ift. Der obere von den beiden fidy reibenden 
Theilen M und N, die aus gebärtetem Stahl befteben, 
ift am unteren vom Teller umfapten Theile der Welle 
eingelaffen, wäbrend der untere Kern N in einem auf 
dem Poitamente // befeitigten Gebäufe J/ befindlich ift. 
Die obere Fläche des Kernes N bilder ein Kugelſegment 
und die untere Kläche von Mift nach einem Kugelſegment 
ausgeböblt, jo daß beide Theile der Art auf einander 
paſſen, daß zugleich ein ficherer Stand der Welle erzielt 
wird, Der Kern N iſt durchbohrt, um Del nad den 
Reibungsflächen ganz in der Weife führen zu fönnen, 
wie Died bei den Fournepron’ihen Lagern geſchieht. 
Das Boftament H ift jo hoch, daß das Gehäuſe Jauch 
dann noch aus dem Unterwaſſer bervorragt, wenn die 
Turbine unter Wafler gebt. Durch die beiden Keile iı, 
die durch das Gehäufe / bindurchgeben, fann ein Heben 
und Senken der Turbine bewerfitelligt werden. 

Die Schüge S S (Kig. 1) beitebt bier gang ähnlich, 
wie bei der Fourneyron'ſchen Turbine, aus einem 
gußeifernen Ringe, der wiſchen Rad und Reitihaufel- 
apparat geihoben werden fann. Der Ring beftcht aber 
bier aus vier Duadranten, von denen jeder einzelne 
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durdy zwei Zugftangen f f für ſich auf oder ab bewegt 
werden fann. Um eine fidhere Bewegung der Schügen« 
quadranten zu erzielen, könnten diefelben an den Ber 
rührungsftellen mit Ruth und Feder in einander eins 


greifen und ſich gegenfeitig als Leitung dienen. Außer | 
dem muß der innere Mantel des Leirfhaufelapparats, 


an dem fich der Schügenring anlegt, genau abgedreht 
fein. Die bier in Borfchlag gebrachte Anordnung, den 
Schügenring in mehrere Theile zu zerlegen, bat folgenden 
Grund: Wenn bei einer Fourneyron'ſchen Turbine 
die aus einem ganzen Ringe beftehende Schüge nieder: 
gelaffen wird, fo nimmt erfahrungsmäßig der Wirfungs- 
grad der Turbine bedeutend und fchnell ab, weil nicht 
nur das Waffer die Radcanäle nicht mehr volltändig 
füllen fann, die Reactionswitfung des Waſſers alfo in 
die Drudwirfung übergeht, fondern weil aud beim 
Uebergange des Waſſers aus dem Leitapparate in das 
Rad durch die vorgefchobene Schüge eine Berengerung 
entfteht, hinter welcher eine Zertheilung und ein Wirbel 
des Waſſers erfolgt, was eine bedeutende Krafttödtung 
zur Folge hat. Diefer Lebelftand foll bei der in Betrady« 
tung ftehenden Turbine dadurd in Wegfall gebracht 
werden, daß man den Schügenring aus mehreren Thei- 
len beftehen läßt und bei eintretendem Waffermangel ein 
oder mehrere Duadranten ganz herabſchiebt, einen 
Theil des Leitfchaufelapparats alfo vollftändig fchließt 
und nidyt wie bei Fourneyron'ſchen Turbinen durch 
Herablaffen der Schüge eine partielle Beaufichlagung 
allerRadidhaufeln hervorruft. Schließt man nun durch 
volltändiges Herablafien einzelner Schügenquadranten 
einen Theil des Leitſchaufelapparats, fo werden die mit 
dem offenen Theile deffelben in Berührung fommenden 
Scaufeln ftets ganz gefüllt fein, die Reactiondwirfung 
ded Waſſers wird demnach nicht in eine Drudwirfung 
übergehen und die erwähnte, aus dem Wirbel und der 
Zertheilung des Waflers berrührende Krafttödtung fann 
nicht eintreten. Da bei diefer Einrichtung, wie erwähnt, 
auch bei geringerem Auffchlag die Reactionswirkung des 
Waſſers beibehalten wird, fo wird ſich Die vortheilhaftcite 
Umdrehungsgefhwindigfeit faft nicht veräns 
dern, da diefelbe nur von dem Gefälle und den Schaufel: 
winfeln abhängig ift, wie aus den folgenden theoretifcyen 
Unterfuhungen hervorgehen wird; während bei dem 
Uebergange der Reactionswirfung des Waflers in bie 
Drudwirfung, wie dies bei Fourneyron'ſchen Tur— 
binen der Fall ift, wenn der ganze Schügenring zum 
Theil niedergefchoben ift, andere Geſchwindigkeits— 
verhältniffe eintreten. Es verfteht ſich von felbft, 
dag man zwedmäßiger den Schügenring in mehr ale 
vier Theile fpalten und fo bei geringeren Wafferverän- 
derungen immer die erwünfchte Wirfung erzielen fann. 
Für Fourneyron’fche Turbinen haben, wie ſchon ers 
wähnt, Combes, Gallon, Gentilhomme, Hänel 


durch befondere Stellvorrihtungen diefen Uebelftand mit 
Erfolg entfernt, die Vorrichtungen find aber jedenfalls 
foftfpielig und complicirt. (Weisbad, Ingenieur- und 
Maſchinenmechanik, Bd. 2, S. 360. — Deutihe Ge 
werbezeitung 1846.) 

Die auf Taf. 16 abgebildete Turbine hat im Ganzen 
32 Radſchaufeln 5 db; zwifchen je zwei Radſchaufeln bes 
findet fi aber noch im Rade felbft eine Art Leitſchaufel 
c (Big. 2), die vom äußeren Umfange bis ungefähr zur 
Mitte des Nades geht. Diefem entfpredyend befigt der 
Leitſchaufelapparat 64 Schaufeln. Diefe Anordnung 
bat einen doppelten Grund; erftens findet dadurch eine 
jehr regelmäßige, genau der Theorie entfpredyende Ein- 
führung des Waffers aus dem Leitſchaufelapparat in das 
Rad ftatt und dann verengert man dadurd den Quer 
ſchnitt der Einmündungen des Rades. Wie fid) aus den 
folgenden Unterfuchungen ergeben wird, ift nämlich die 
Geihwindigfeit, mit welcher das Wafler am äußeren 
Radumfange an den Radſchaufeln hinzuftrömen beginnt, 
nur wenig geringer, als die relative Gejchwindigfeit deſ⸗ 
felben beim Austritt aus dem Rade; da es aber bei jeder 
Reactionsturbine eine Hauptbedingung ift, daß alles in 
das Rad tretende Wafler auch vollfändig durchfließt, 
d. b. daß das Product aus dem Duerfchnitte der Ein- 
trittsöffnung in die relative Eintrittögefchwindigfeit gleich 
ift dem Producte aus dem Duerfhhnitte der Ausmündung 
in die relative Austrittsgefhwindigfeit, fo ift bei vor 
liegender Turbine nöthig, daß wegen der geringen Difr 
ferenz der relativen Aus» und Eintrittögefhwindigfeiten 
aud der Querſchnitt der Cinmündungen nur wenig 
größer al& der der Yusmündung wird, Um dies nun zu 
erreichen, giebt es verfchiedene Mittel, die auch bei dem 
Entwurfe unferer Turbine fämmtlich berüdfichtigt wor- 
den find: 1) verengert man die Duerfchnitte am äußeren 
Umfange des Rades durch Einfegung der Leitſchaufeln 
e cin dasRad; 2) giebt man dem Rade im Innern eine 
etwas größere Höhe, ald außen und als den Deffnungen 
des Leitichaufelapparats (Fig. 1) und 3) nimmt man 
das Verhaͤltniß des äußeren zum inneren Radhalbmefler 
etwas geringer, als bei Fourneyron'ſchen Turbinen, 
d. h. man giebt dem Radfrange eine geringere Breite *). 


*) Die Beachtung diefer Verbältniffe ift ebenfalls von 
großer Wichtigkeit bei den Kangentialrädern. Bei Eon: 
ftruetion diefer Räder fcheint nidyt genug berückſichtigt zu wer⸗ 
den, daß in Folge der Einwirkung der Gentrifugalfraft eine 
Abnahme der relativen Geſchwindigkeit des in die Radcanäle 
tretenden Waflerftrables von feinem Eintritte bis zu feinem 
Austritte ftattfindet, und hieraus wieder eine Junahme des 
Strahlquerfchnittes folgt. Bei Beftimmung der Rabhöhe muß 
daher die Austrittsgefhmwindigfeit maßgebend fein, bamit man 
nicht die inneren Ausflußöffnungen zu klein erhält, Aus einer 
zu geringen Rabhöhe, wie man fie meift in der Ausführung 
findet, geht ein großer Urbeitsverluft hervor, indem das auf 
eine Schaufel kommende Waffer im Innern ded Rades nicht 


In welcher Weile man bei der Berechnung und dem | 
Entwurfe der Turbinen nach dem vorgeſchlagenen Sy- 
ſteme auf Borftehendes Rüdficht nimmt, werben bie 
folgenden Unterſuchungen ergeben. Die oben hervorge⸗ 
bobenen Bortbeile, die fi bei Anwendung der Re 
actionsturbinen mit äußerer Beauffhlagung in Bezug 
auf Anordnung und der Rage des Leitihaufelapparats, 
fowie der Zuführung des Waſſers ergeben, werben noch 
übertroffen von dem Vortheile, der, wie die folgenden 
theoretiichen Erörterungen ergeben, in einer bedeutenden 
Erhöhung des Wirfungsgrades liegt. Daß die Turbinen 
mit äußerer Beauffhlägung eben fo forgfältig und ges | 
nau nad den Angaben der Theorie hergeftellt werden | 
müffen, wie alle anderen Turbinen, liegt auf der Hand; | 
in diefem Falle läßt fi aber aus dem Folgenden mit 
Gewißheit fchließen, daß die Turbinen mit äußerer Bes 
auffhlagung den beften verticalen Wafferrädern nicht 
nachfehen werden und einen Wirfungsgrad von wenig« 
ftend 0,80 erwarten laſſen. | 

Zur Berechnung der einzelnen Theile der Turbine, 
fowie zur Beitimmung der Leiftungsfähigfeit derfelben, 
führen wir folgende*Bezeichnung ein: 

Es ſei h das Gefälle vom Oberwaſſerſpiegel bis 
Mitte der Ausmündung ded Rades gemefjen, wenn die 
Turbine in freier Luft, oder vom Ober» bis Unterwaffers 
fpiegel gemefien, wenn das Rad unter Waffer geht. 
Berner ei c die Geſchwindigkeit, mit weldyer das Waſſer 
aus dem Reitichaufelapparate ftrömt (f. beiftehende Figur), 


v bie äußere, v, bie innere Umfangsgefchwindigfeit des | 
Rades; mit c, werde die relative Eintrittögefchwindigfeit 
des Waſſers oder die Gefchwindigfeit bezeichnet, mit der 
dad Wafler die Radcanäle zu durdylaufen beginnt; c, 
Dingegen ift die Gefhwindigfeit, mit der das Wafler das 
Rad am inneren Umfange verläßt. Der äußere Rad- 
balbmefier fei R, der innere — r; der Winfel cA v, ben 


vollftändig durchfließen fann und daher ein heil deflelben im 
Made verbleibt und durch die Gentrifugaltraft nad außen ge: 
ſchleudert wird. Es erfcheint uns befonders zweckmaͤßig, den 
Zangentialräbern ebenfalls im Innern eine größere Höhe als 
am äußeren Umfange zu geben. 


Die Zeuner'fhe Reactiondturbine mit äußerer Beauffhlagung. 





(Taf. 16.) 970 


bie Richtung des aus dem Reitfcyaufelapparate tretenden 


Waſſers mit der äußeren Peripheriegefchwindigfeit v 


oder der Tangente Av einfchließt, fei «, und ber Winfel, 
den die Richtung der Gefchwindigfeit Ac,, mit der das 
Waſſer die Radcanäle zu durchlaufen beginnt, mit der 
Tangente Av einſchließt, werde mit B bezeichnet. End» 
lid) fei der Winfel, den die Austrittögefhwindigfeit c, 
mit der Tangente BF am inneren Radumfange eins 
ſchließt — 8. 

Es beſteht nun die Druckhhöhe, welche der Austritte- 
geſchwindigkeit c, zukommt, aus drei Theilen, und zwar 
1) aus der Drudhöhe beim Uebergange des Waflers 
aus dem Leitichaufelapparate in die Radcanäle, welche 


c’ 
Drudhöbe ausgedrüdt wird durd) (— 3) ferner 


2) aud der Drudhöbe Pr ‚ welde der Geihwindigfeit 


c, zufommt, mit der das Waffer die Radcanäle zu durch⸗ 
laufen beginnt, und 3) aus derjenigen Drudhöhe, die in 
Folge der Einwirfung der Gentrifugalfraft verloren geht 
und die befanntlid ausgebrüdt wird durch die Formel 


(: — 9 Befindet ſich der Leitſchaufelapparat im 


— des Rades, wie bei den Turbinen von Four» 
neyron, fo if das legte Glied unter Nr. 3 abbitiv, 
während es im vorliegenden Falle, wo das Wafler von 
außen nach innen durd das Rad geht, negativ ift, indem 
das Waffer der Gentrifugalfraft entgegenwirfen muß. 
Aus dem Vorftehenden folgt daher 
die Drudhöhe, welche der Austrittd- 
geſchwindigtkeit c, zukommt: 


c,’ c* c,° vv! 
Fl u Eee re 
oder 
= 2h—c+c'—v’+vw” 
Nimmt man aber nach der Weib» 
bach'ſchen Methode der Widerftande- 
A coefficienten an, daß das Waſſer beim 
— — aus dem Leitſchaufelappa⸗ 


3, ·⸗ Druckhöhe verliere und 





überdies die Drudhöhe dbei Bewegung des Waſ—⸗ 


ſers in den Radranälen — gebe, wobei £ und x 
dur Berfuche beftimmte Widerftandscoefficienten find, 
deren Werth Weisbah 0,05 bis 0,10 gefunden hat 
(polytechn. Gentralblatt 1850), fo folgt aus der leßteren 
Formel: 
A+)c’—= 2gh— (1+Y"+c’—v”’+v” 
Da nun bei Reactiondturbinen das Waffer ohne 
Stoß in das Rad treten muß, fo ift die Ausflußgeihwin, 
digfeit c fo in zwei Seitengefhwindigfeiten zu zerlegen, 
daß der eine Component mit der äußeren Peripherie, 
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gefchteinbigfei v iventifch wird, der andere aber gleiche | 
| flein ift*). 
habe. Hiernach ergiebt ih, wie aus vorftebender Figur | 


Richtung mit dem in das Rad tretenden Waſſerſtrahle 


erſichtlich iſt: 
c,* — e 4v—- 2vecosa; 

daher folgt nach Einführung dieſes Werthes von c,’ in 
obige Formel nad) einigen Reductionen: , 

(+wW)eot—= 2gh+v’—2vecosa—fc (D) 

4 Zerlegt man nun die Geſchwindigkeiten c und ©, jede 
in die tangentiale und radiale Richtung, jo muß, damit 
feine Störungen beim Eintritt ftattfinden, der radiale 
Gomponent der Geſchwindigkeit c gleich dem radialen 
Gomponenten der Geſchwindigkeit e fein, d. b. es muß 
die Gleihung 
j AD = e, sin 3 = csina 
ftattfinden; ferner muß aber auch der tangentiale Com— 
ponent der Ausflußgeihwindigfeit e gleih der Summe 
aus der äußeren Beripheriegefhwindigfeit v und dem 
tangentialen Componenten der Gefhwindigfeit c, fein, 
d. i. AE=cosa=v+ c,cosß, 

Durdy Verbindung der beiden legten Gleihungen 

ergiebt fich ald Bedingung für den ungeftörten Eintritt 
des Waflers 


3 =— ‚sin (Ba) oder | 
c sin ß | 
ut sin 3 a) 


sin (B— a) j | 
Da der äußere Radhalbmeijer mit R, der innere mit | 
r bezeichnet wurde, fo iſt | 


v=-—v, und baber 

r | 
R_msind | 
“= 7 sin (d—a) | 


Sept man diefen Werth von c in die Gleihung (I), ' — 


fo folgt nach geringen Reductionen: 


(+)? 2gh+v/’ 1-2 (*) en | 
2) 5] & 


Damit dem Waffer im Rade die gefammte ihm innes 
mwohnende medhanifche Arbeit entzogen werde, muß ed 
ohne Gefchwindigfeit, oder, da dies praktiſch unausführ-⸗ 
(ic) ift, mit möglichft geringer abfoluter Geſchwindigkeit 
das Rad verlaffen. Nennen wir die abfolute Geſchwin— 
digfeit des Waſſers bei feinem Austritte aus dem Rabe | 


w, fo ift unter Benugung der oben gewählten Bezeich- | 
nung nad) obiger Figur 
Yvo’+v.—2v,c, cosd 
TEE SEE 1 
— Ve, —v)"+4ov, (sin) (4) | 
Der Bedingung, daß w fehr Hein fei, wird nun Ge-⸗ 


w 


== 


Dad Fuppinger'fhe Wafferrad. 


' die Marimalleiftung der Zurbine zu erhalten. 


Mm 


nüge geleiftet, wenn c, — v, und ber Wintel ſchr 


Sept man daher in Gleichung (3) v, = ec. und be- 
rüdfichtigt man, daß v, — 


v ift, fo folgt die vortheil— 








R 
hafteſte äußere u. 
/ 28 
vn mE 6) 
sin Boos a sin \ /ryY 
27: sin(ß—o) * la =) + F 
Ohne Berückſichtigung der Widerſtände ergiebt ſich 
FE 7 — 
vo eine Bhll—1ga ot EP) (6) 
sin ()—&) 


Genau der legtere Ausdrud ergiebt ſich auch für die 
innerellmfangsgeihwindigfeit der Fourneyron'ſchen 
Turbine (ſ. Weis bach, Ingenieur» und Maſchinen— 
mechanik, Bd.2, 5.349); hieraus folgt, daß unter ſonſt 
gleihen Verhältniſſen, d. b. bei gleichem Gefälle und 
gleichen Raddimenfionen, unjere Turbine eine gerins 
gere Umdrehungszahl haben wird, ald die Four— 
neyron’fde Turbine. Auch die Gleichung (5), die zu« 
gleich auf die hydrauliſchen Widerftände Rüdfiht nimmt, 
gleicht der Kormel, welche man unter Berückſichtigung 
der Widerftände für die innere Umfangsgeſchwindigkeit 
einer Fourneyron'ſchen Turbine erhält, vollftändig, 


* 
mit Ausnahme des Gliedes x (+) im Nenner, wofür 


⁊* 
ſich für die Turbine von Fourneyronx (2) ergiebt; 
es folgt alfo, daß der Widerftand, welder aus der Ber 
wegung des Waſſers in den Radcanälen hervorgeht, bei 
unferer Turbine von geringerem Einfluß auf die Um— 
drebungsgeichwindigfeit ift, ald bei den Fourneyron'⸗ 
fhen Turbinen. (Schluß folgt.) 


Das Zuppinger'ſche Waſſerrad. 


Sierzu Fig. 3 auf Taf. 16.) 
Dem Ingenieur Walter Zuppinger in Zürid) find 





im Jahre 1849 auf ein Wafjerrad, genannt «Zuppinger; 


rad», für mittlere und Meine MWaflerfräfte bei geringen 


' Gefällen in mehreren Ländern Grfindungspatente ver: 


liehen worden. Bei einer zwar viele Genauigfeit, aber 


*) Auch bei diefer Zurbine läßt fih in ganz ähnlicher 
Weiſe, wie dies der Verf. in einem Auffase im Eivilingenieur, 
Bd. 1, &. 157, für die Fourney ro n'ſche Zurbine ausgeführt 
bat, nachmweifen, daß c, wenig größer als v; fein muß, um 
Der Fehler, 
der durch die Annahme c, — v, ſich ergiebt, ift aber bier 
eben fo unbedeutend, wie ſich dies für die Fourneyron' ſche 
Zurbine herauögeftellt hat. Für den vorliegenden Fall ändert 
fi die früher für die Kourneyron'fche Zurbine angegebene 
Formel nur in fofern, als durchgaͤngig in derſelben ſtatt der 
| äußeren Umfangsgeſchwindigkeit v die innere Geftminbigksit v 
erſcheint. 
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wenig Berechnung erheiſchenden Gonftruction überträgt 
dieſes Wafferrad, bei welchem der genaue Gang, den es 
in der Kröpfung verlangt, Gußeifenconftruction faft zur 
Bedingung macht, die vom Waflergefälle entwidelte 
Kraft auf die Mafchine jo vollftändig, ald died von 
irgend einem anderen verticalen oder horizontalen Rade 
geleiftet werden fann, und feine Wartung ift dabei jo 
einfach, wie diejenige des gewöhnlichen Schaufelrades. 
Verglichen mit dem oberſchlächtigen Rade hat das 
Zuppingerrad den Bortheil, daß es bei bedeutend gerin— 
geren Gefällen in Anwendung fommen kann. Es heilt 
mit demfelben die Eigenſchaft der für den höchſten Effect 
notbwendigen geringen Geihwindigfeit, und fteht ihm 
darin zurüd, daß ed wie Die Turbinen nur für eine cons 
ftante Waflermafie vortheilhaft benugt und nur bie zu 
einer geringeren Höbe und Breite, alfo nur bie zu einer 
gewiflen Krafthoͤhe ausgeführt werden fann, fo daß man 
bezüglich der Gefällhöhen fagen fann, daß da, wo das 
oberſchlachtige Rad aufhört, das Zuppinger' ſche an— 
fängt; bezüglich der Breite tritt ebenfalls eine Beichräns 
fung ein, wodurd man genötbigt ift, da, wo man 
bedeutende Waſſerkräfte benugen will, mehrere durch 
Trandmifftonen verbundene Räder neben einander zu 
legen. Bor dem unterſchlächtigen Waflerrade hat 
das Zuppinger’iche den Vortheil bedeutend beflerer 
Kraftöfonomie voraus, und tft nur bezüglich der belie— 
bigen Bergrößerung dagegen im Nachtheil. Die Her- 
ftellungsfoften fommen etwa denjenigen des aus Eiſen 
conftruirten unterichlächtigen Rades gleich. 

Den Turbinen und Tangentialrädern gegen: 
über bietet das Zuppingerrad den Vortheil größerer Ein- 
fachbeit und leichterer Lleberwachung und Unterhaltung, 
fowie der bedeutend billigeren Herftellung ; es ift wie dieje 
an eine beitimmte Waſſermaſſe gebunden, giebt aber ge 
ringere primitive Geſchwindigkeiten, und fann nicht wie 
jene nach Belieben vergrößert, fondern nur dur Her 
ftellung in einer vermehrten Anzahl zur Benugung 
größerer Kräfte verwandt werden. Beſonders alſo für 
die zahlloſen kleineren Waflerwerfe mit geringem Zufluß 
und Heinem Gefälle kann das Zuppingerrad vortreffliche 
Dienfte tbun und mandem fleinen Werke das Doppelte 
bis Dreifache feiner bisherigen Triebfraft verfchaffen. 

Die Hauptunterfheidungdzeiben des Zuppinger- 
rades gegenüber von anderen Arten find nad der Ber 
fchreibung des Erfinders: 

a) daß die Länge der Schaufeln mit dem Niveau 
des einftrömenden Waſſers einen Winfel bildet und das 
Waſſer tbeitweife von der Eeite und von vorn oder blos 
von der Eeite, alfo parallel mit der Are des Rades, in 
die Echaufeln treten fann; 

b) daß das Waffer nur durd) fein Gewicht arbeitet; 

e) daß mittelft dieſes Rades Gefälle von blos '/ Fuß 
vortheilhaft benugt werden fönnen ; 





Daß Zuppinger'ſche Wafferrad. 
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d) daß das Waſſer in den Schaufeln beinahe fo hoch 
ift, als der obere Wafferfpiegel, und daß der obere und 
untere Wafferfpiegel, felbft unächit dem Rade, während 
des Arbeitens ziemlich rubig, oft ganz rubig bleiben ; 

e) daß bei dieſem Rade die vollfommenfte Ventilirung, 
d. b. Wegichaffung der Luft aus den Schaufeln vor oder 
während dem Eintritt des Waflers ohne Störung und 
Kraftverluft erreicht wird; 

f) daß die Geihwindigfeit des abfliegenden Waflers, 
bei ganzer Gintaudhung- der Schaufeltiefe im Ablauf- 
waffer, bedeutend geringer fein fann, als die äußerfte 
Umfaffungsgeihwindigfeit des Rades, ohne im gering« 
iten nachtheilig auf den Gang oder Nugeffect gu wirfen; 

g) daß der Austritt des Waſſers ganz unter dem uns 
teren Wafferfpiegel ftattfindet, ohne daß aud nur der 
fleinfte Theil vom Gefälle dazu verwendet werden muß, 
alfo verloren ginge. 

Beim Bau ift hauptſächlich zu beobachten: 

1) daß der innere Durchmeſſer des Rades genau 
gleidy dem Gefälle von Spiegel zu Spiegel wird; 

2) daß die Tiefe der Schaufeln der zu confumirenden 
Waffermenge entipreben, jedoch nie mehr als der Halb» 
mefier des inneren Radringes betragen foll, und 

3) die Breite der Schaufeln, alfo die balbe Breite 
eines zweifeitigen Rades, fo gering fei, ald es das Waſ⸗ 
fer erlanbt, doch nie über 3 Fuß betrage. 

Für Yocale, wo wenig Fall, dagegen fehr viel Waſſer 
dieponibel ift, und wo der Nutzeffect möglichft groß fein 
ſoll, müffen, im Verhältniß des anzuwendenden Waffers, 
mehrere Räder gebaut werden, weil bei einem einzigen 
Rade die Tiefe und Breite unverbältnigmäßig groß ge: 
macht werden müßte, wodurd der Nupeffect bedeutend 
fleiner ausfiele. Diefer Umftand bat aber auch das 
Gute, daß bei fleinem Waſſer einzelne Räder abgeftellt 
werden fönnen und daher die übrigen mit dem wenigen 
Waffer immer einen verbältnigmäßig günftigen Nuh— 
effect geben. 

Am einfachiten und jolideften wird der Bau Ddiefer 
Art Wafferräder, wenn man das Ganze au einem Stüd 
aus Guß (was bis auf 15 Fuß Durchmeſſer leicht aus 
führbar ift) madıt, die Schaufeln von Blechrafeln an 
zwei Seiten eingießt und die äußeren Eden miı Schraus 
ben verbindet. 

Aus Kraftmeffungsverfuhen mit dem Prony'ſchen 
Zaum ergab fib, was die Theorie zum Voraus auf« 
ftellte, daß der Nupeffert um fo größer, je langfamer 
der Gang ded Rades; aber auch noch bei 3 Fuß Ge— 
ihmwindigfeit am äußeren Umfange des Rades hielt ih 
der Gffect immerhin pwiſchen 75 und 80 Broc. der 
rohen Kraft. 

Im Ganzen ift anzunehmen, daß, je Fleiner di 
Breite und Tiefe der Schaufeln, je paflender der drei 
feitige Kropf, je langiamer die Bewegung des Rades 
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it, um fo günftiger dad Refultat der erhaltenen Kraft 
ausfällt, 

Bei Rocalitäten, wo das Waffer fehr neränderlich ift, 
kann durch Wechſeln der die Kraft übertragenden Winfels 
und Stirnräder die Gefhwindigfeit des Nades der Waſ—⸗ 
fermenge angepaßt werben, wodurd man den wichtigen 
Vortheil erreicht, daß, je Meiner das arbeitende Wafler, 
alfo gewöhnlich bei Kraftmangel, defto günftiger die 
Leiftung des Rades ift. 

(Gewerbeblatt für Württemberg. 1855. Nr. 24.) 


fpinn- und Spinnmafbinen mit den wachſenden 


Durchmeſſern der Spulen und Köger zu verklei- 
nern. Bon Ephraim Hallum in Stodport. | 


(Pat. für England den 25. Juli 1854.) 


(Hierzu Big. 4—7 auf Xaf. 16.) 


ſchinen, welche fpinnbare :Producte in Form von Köpern 
oder Spulen abliefern, alſo namentlih alle Borfpinn» 


maſchinen, Handmulemafdinen, Selfactors, Water | 


maschinen und Zwirnmafdinen, und befteht darin, daß 
den Hauptbetrieböwellen aller diefer Maſchinen und mit 
hin aud) ihren Spindeln eine Umdrehungsgefchwindigfeit 
ertheilt wird, welche in umgefehrtem Berbältniß zu dem 





auf den Köger oder die Spule aufgewidelten Duantum | 
an Material ftcht. Mit anderen Worten, die Gefhwin- 
digkeit fol fo regulirt werden, daß fie bei dem Beginn | 
des Aufwindens am größten ift und dann um fo Fleiner 


wird, je mehr der Kößer oder die Spule an Gewicht zus 
nimmt. Der Hauptzwed diefer Anordnung befteht darin, 
das durchfchnittliche Productiondsquantum der benanns 
ten Mafchinen zu erhöhen. Je fchwerer die Köger oder 
Spulen werden, defto unficherer wird befanntlid der 
Gang der Spindeln, und man ift daher bei dem gewöhn- 
lihen gleihförmigen Gange der Maſchinen genöthigt, 
die Geſchwindigkeit der Spindeln dem Maße der Ge 
ſchwindigkeit anzupaflen, welches die vollen Köter oder 
Spulen vertragen können, und auf den Zuwaſchs an 
Geſchwindigkeit, weldye man den Spindeln vorher, bei 
geringerer Anhäufung des Materiald auf den Spulen, 
geben könnte, zu verzichten. Die Ausführung des, neuen 
Principe fann auf verfhiedene Weifen bewirkt werden; 
man fann 3. B. den Mechanismus, welcher die variable 
Umdrehungsgeihwindigfeit hervorbringt, in dem Ges 
ftelle ver Maſchine felbft anbringen oder ihn unabhängig 
von demfelben aufftellen. Ferner fann in dem einen oder 
anderen Falle diefer Mechanismus von Hand oder durch 
Zwiſchenmaſchinen regulirt werden. Endlich kann die 
Geſchwindigkeitsabnahme ftetig oder abgefegt erfolgen. 
Die ftetige Gefchwindigfeitsabnahme fann durd) Anwen- 
dung Eonifcher oder erpanfibler Riemenfcyeiben oder eine 
Verbindung diefer mit dem Differentialgetriebe bewirkt 





werben; die abgefegte Gefhwindigfeitsabnahme fann 
man ebenfalls mit koniſchen Riemenjcheiben oder auch 
mit Zahnräderwerfen oder Riemenſcheiben von verſchie⸗ 
denen Durchmeffern herftellen, deren Zufammenwirfen 
nad gewiſſen Zeitabfchnitten abgeändert wird. 

Zwei folder Anordnungen zeigen Fig. 4 und 5 auf 
Taf. 16. Im Fig. 4 bezeichnen a und 5 zwei konifche 
Riemenſcheiben, welche fo aufgeitellt find, daß das 
ſchwache Ende der einen dem ftarfen Ende der anderen 


‚ gegenüber liegt. Die Fortpflanzung der Bewegung jwis 
— — IT | hen beiden erfolgt vermittelft des Riemend c, welcher 
Weber die Mittel, die Gefhwindigkeiten der Bor- 


um beide herumgelegt ift. Die Scheibe a, weldye auf die 
Welle f aufgefeilt ift, wird durch einen Riemen d oder 
dur ein Zahnräderwerf von der Betriebsmaſchine direct 
getrieben, und überträgt die Bewegung uuf die Scheibe 
b, weldye auf die Hauptbetrieböwelle e ver Rafdyine aufs 


; gekeilt it. Der Riemen c ſchiebt ſich vom ftarfen Ende der 
Hallum’s Erfindung umfaßt alle diejenigen Mas 


koniſchen Riemenſcheibe a nach dem fhwachen fort und 
vermindert daher die Gefchwindigfeit der Welle e. Das 
Fortrüden des Riemens wird durd die Riemenführer g g’ 
bewirkt, welche ihrerfeits ihre Bewegung durch die uns 
unterbrochen oder abgefegt rotirende Schraube d erhalten. 

Fig. 5 zeigt eine ähnliche Anordnung mit Differential« 
getriebe. e ift ein Theil der Hauptbetrieböwelle, !' und 
1? find Feſt⸗ und Losfcheiben, welche durch den Riemen 
d getrieben werden. Beide Scheiben !' und 2? laufen 
lofe auf der Welle e; das fonifhe Rad m aber ift feft 
mit der Riemenſcheibe l', und das koniſche Rad m! ift 
auf die Welle e aufgefeilt. Die Welle e erhält alfo von 
dem Rade m aus durch die dazwiſchen liegenden koni— 
ſchen Räber m’, deren Aren in dem Rade m’ liegen, 
diefelbe Umdrehungszahl, welde das Rad m jelbft bat, 
wenn m’ an jeder Umdrehung verhindert wird. Kann 
fit aber dad Rad m’ drehen, fo wird m’ eine fleinere 
Gefhwindigfeit annehmen, und zwar wird die Ges 
ſchwindigkeit des Rades m' und mithin aud) der Haupts 
betrieböwelle e um fo Heiner werden, je größer die Um«- 
drehungsgeichmindigfeit des Rades m’ if. Wenn man 
aljo bei dem Beginn der Kößer- oder Spulenbildung 
das Rad m’ an jeder Drehung verhindert und ihm mit 
der zunehmenden Spule eine allmälig wachſende Ge- 
Ihwindigfeit giebt, fo wird aud die Geſchwindigkeit in 
bemfelben Maße abnehmen. Das Feſthalten des Rades 
fann durd ein Bremsband bewirkt werden, welches ver- 
mittelft eines belafteten Hebeld gegen den Radfranz an⸗ 
gedrüdt wird. Auch fann der Kranz des Rades m’ ver 
zahnt und feine Gefhwindigfeit durd ein in die Ber 
zahnung eingreifendes Getriebe regulirt werben, deſſen 
Umdrehungszahl durch zwei koniſche Riemenfceiben, 
ähnlich wie in Fig. 4, allmälig gefteigert wird. 

Big. 6 und 7 ftellen zwei andere Anordnungen dar, 
welche zu demfelben Zwede dienen. Auf die Hauptbe- 
trieböwelle e der Mafchine (Fig. 6) find zwei Stirnräder 
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p' und p* aufgefeilt, welche mit den Öetrieben p’ und p* 
in Eingriff ftehen. Diefe lepteren find auf der Gegen- 
welle f, weldye mit der Betriebswelle e parallele Ricy- 
tung bat, befeſtigt. Dad Umfegungsverhältniß des 
einen Räderpaares ift jo gewählt, daß durch daffelbe die 
Spindeln diejenige Umdrehungszahl erhalten, welche fie 
furz vor der völligen Anfüllung der Köper oder Spulen 
vertragen fönnen. Das Stirnrad p! ift auf Die Welle f 
aufgefeilt, und dad Rad p* ift feft mit der Riemenſcheibe 
I”, beide aber, p’ und /?, ſihen lofe auf der Welle; die 
Riemenfceibe !' ift ebenfalls lofe auf der Welle e, und 
dient als Losjcheibe für den Riemen d, wenn die Mas 
ſchine in Stilftand verfegt werden joll, Die Riemen- 
ſcheibe 2 ift auf die Welle f aufgefeilt. Geht nun der 
Riemen d über die Scheibe /, jo wird dadurch die Welle 
f in Umdrehung gefegt und überträgt durch die Stirn: 
räder p und p! die Bewegung auf die Hauptbetrieböwelle 
der Maſchine; geht aber der Riemen über die Scheibe 7, 
fo wird die Hauptbetriebswelle durch die Räder p’ und 
p* getrieben. Bei diefer Modification fann die Mafchine 
zweierlei Geſchwindigkeiten erhalten. 

Eine andere Einrichtung, welche ebenfall zweierlei 
Geſchwindigkeiten zuläßt, zeigt Big. 7. Hierbei fommen 
zwei Riemen d, d’ und zwei Säge Riemenfceiben von 
verjbiedenen Durchmeffern in Anwendung. Die mit !’ 
bezeichneten Scheiben laufen lofe auf der Welle, und 
jwar dienen die beiden äußerften als Losſcheiben zum 
Ausrüden der Maſchine. Die mit ! bezeichneten Schei— 
ben find auf die Welle e, welche ald Hauptbetrieböwelle 
dient, aufgefeilt. Wenn nun die Riemen d und d’ gleich 
jeitig durch die beiden an einer gemeinſchaftlichen Stange 
r befeftigten Riemenführer g und g’ von der einen Scheibe 
auf die andere gerüdt werden, fo erhält die Maſchine 
Bewegung, ausgenommen, wenn fich die Riemen in der 
mittleren Stellung befinden. 

Bei den beiden zulept befchriebenen Einrichtungen 
müflen die Riemen plöglich fortgerüdt werben, und dies 
geicbieht in folgender Weife: An die Ausrüdflange r, 
mit weldyer die Riemenführer g und g’ verbunden find, 
if ein durch ein Gewicht s belafteter Hebel # angehängt, 
weldyer fo viel Moment hat, daß er die Stange, wenn 
fie frei ift, fortzieht. Die Wirfung des belafteten Hebels 
bört aber auf, ſobald die ftellbare Knagge r’, welche an 
der Stange befeftigt ift, gegen eine Platte trifft, welche 
von einer rotirenden Schraube eine auf» und nieder 
Reigende Bewegung erhält. 
fann die Schraube £ dur den Wagen bewegt werben, 
indem diefer gegen den Hebel t' ftößt und ein mit legte 
rem verbundener Sperrfegel £* ein mit der Schraube t 
unmittelbar oder mittelbar verbundenes Sperrrad £' forts 
fhiebt. Die Rüdwärtsbewegung erhält der Hebel durch 
ein Gewicht oder eine Feder. 

(London Jeurnal. June 1855. p.339.) 


Bei den Mulemafchinen | 


Ueber das Auffegen der Spulen auf die Spindeln 
bei den Flevern. 
Bon I. Mafon und 2, Kaberry in Rochdale. 
(HSietzu Jig. B—10 auf Zaf, 16.) 

Um den Spulen auf den Epindeln der Fleyer eine 
möglichft fichere Lage zu geben, verfehen die Genannten 
die Spindel innerhalb der Epule mit einem Halfe und 
geben der Spule inwendig einen Borfprung, welcher die 
Epindel umfaßt. Die Ausführung diefer Verbeſſerungen 
geht aus den in den Fig. S—10 auf Taf. 16 dargeitell« 
ten Durchſchnitten hervor. In Fig. 8 bezeichnet a den 
Hals, durd welchen die Spindel 5 hindurdgeht, und c 
das Getriebe, weldyed wie gewöhnlidy zur Bewegung der 
Epule dient. Zwifdyen dem oberen und unteren Ende 
der Spule d ift ein Borfprung e angebracht, weldyer die 
Epindel umfaßt und entweder durch Ausdrehen der 
übrigen Spulenlänge oder durdy Einjegen einer Büchfe 
bergeftellt ift. Ein anderes Berfabren, weldyes zu dem⸗ 
felben Zwede dient, zeigt Big.9. Am unteren Theile der 
Spule ift inwendig eine Vertiefung ausgedreht, in welche 
ein Metallring f lofe eingelegt wird, Diefer Ring ruht 
auf dem Getriebe und umfaßt mit feiner Innenflädhe den 
Hals der Spindel, wodurd die Spule eine feſte Rage 
erhält. Bei der dritten in Fig. 10 dargeftellten Modifi— 
cation ift der untere Theil der Spule mit einem Bors 
iprunge f verfehen, weldyer den Hals a der Epindel 
umfaßt; flatt des mit der Spule aus dem Ganzen bes 
ftehenden Borfprunges kann man auch bier wieder eine 
Büͤchſe einlegen. Diefe Verbeſſerungen find für England 
patentirt. (London Journal. June 1855. p. 337.) 
T. Shaw's und R. Dickſon's in Prefton Fleyer- 

fpindeln und Flügel mit Zagerbebeln. 
(Pat. für England den 11, October 1854.) 
(Hierzu Ag. II—14 auf Taf. 16.) 

Die Batentträger beabfichtigen durch ihre Erfindung, 
den Spindeln und Flügeln der Vorſpinnmaſchinen mög« 
lichft große Stabilität zu geben, und fuchen ihren Zwed 
dadurch zu erreichen, daß fie das obere Ende der Spin— 
deln und der Flügel in Lagerhebel einlegen, welche mit 
einer durch die ganze Länge der Maſchine ſich hinziehen— 
den Stange verbunden ſind und zur Aufnahme der Spin— 
deln Büchſen haben. Die in Folge der ſchnellen Bewer 
gung entftehenden Bibrationen werden dadurch bedeutend 
herabgezogen, und man fann aljo der Mafchine, ohne 
dem Producte zu ſchaden, eine viel größere Geſchwindig⸗ 
feit, ald gewöhnlich, geben. Der Hebel dient auch dazu, 
den Flügel von der Spindel abzubeben, wenn die Spule 
weggenommen werden foll. Dies wird dadurd) erreicht, 
daß fämmtliche oder ein Theil der Lagerhebel mit einer 
Stange verbunden find, weldye mit der Maſchine gleiche 
Länge hat; dreht man nun diefe Stange an dem einen 
Ende oder an beiden, fo fönnen ſämmtliche Flügel auf 
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einmal abgehoben werden, Webrigens it andy eine Ein- 
richtung getroffen, welche das Abheben einzelner Flügel 
geftattet. 

Big. 11 auf Taf. 15 zeigt die Seitenanfiht eines 
ſolchen Lagerhebeld mit der Epindel und dem Flügel 
eines Fleyers und Fig. 12 den zugehörigen Grundriß. 
Der Lagerbebel A umfaßt mit einem gabelförmigen Ges 
fenfe die Stange C, welche ſich über die ganze Fänge der 
Maſchine erftredt und in den mit dem Baume des Fleyers 
verbundenen Stangen D aufgelagert it. Das freie Ende 
des Hebeld A liegt über dem Flügel E, deſſen Hals in 
der Büchfe E des Hebeld rotirt, Diefe Büchſe befteht 
aus zwei Theilen, welche bei @ durch ein Scharnier uns 
ter einander verbunden find, und rubt mit feinen Zapfen 
H in der Gabel / des freien Hebelendes. Auf diefe Weife 
wird der Flügel während feiner Drehung auch oben fefts 
gehalten, und ift auch bei jehr großen Geſchwindigkeiten 
feinen Vibrationen ausgeſetzt. Wenn ib die Büchſe 
durch den Gebrauch erweitert, jo fönnen die beiden Hälf- 
ten durd den Fleinen Schraubenbolzen / wieder fcharf 
angezogen werden, Wenn die Alügel von den Spindeln 
abgenommen werben follen, jo wird die Stange C etwas 
gedreht, wodurch die mit ihr verbundenen Daumen K 
jämmtlicdye Lagerhebel gleidyyeitig in die Höhe heben. 
Damit man aud) jeden Flügel einzeln abheben fann, 
find die Hebel mit der Stange C durdy die Gabeln B } 
leicht lösbar verbunden, Die Büchſe Z, welche in Fig. 13 
in größerem Mapftabe dargeftellt ift, ift mit der Stange 
C durch eine Feine Preßfchraube M verbunden. Um bie | 
Büͤchſe herum befindet fid eine ringförmige Furde, in | 












Bergleiung der Meilenmaße in den Ländern Europad mit dem franzöfifhen Längenmaße ıc. 


welche zwei halbe Bindungen einer Epiralfeder N (Big. 
14) eingelegt find, Diefe beiden Federn drüden gegen 
die Innenwäude der Gabel B, welche die Büchſe ums 
giebt, und verurfachen dadurch gerade fo viel Reibung, 
daß der Hebel jo lange hoch ftehen bleibt, bis er durch 
den Arbeiter wieder eingerüdt wird. 

(The Pract. Mech. Journal. June 1855. p. 59.) 


Vergleihung der Meilenmaße in den Ländern 
Europas mit dem franzöfifchen Längenmaße und 
mit der geograpbifchen Meile. 

Bon Prof. Treuding in Hannover. 


Nadı den Berechnungen, auf welchen das jepige 
franzöſiſche Maßſyſtem beruht, hat der 360fte Theil des 
Aequatord oder ein Orad — 111111’, Meter Länge, 
und enthält die geographifche Meile, von welcher 15 auf 
einen Grad des Aequators geben, alfo: 

— 7407,407 Meter. 

Nach den Berechnungen von Beſſel dagegen enthält 
der Halbmefjer des Erdäquatord 3272077,14 Toifen, 
alfo ein Grad des Aequators — 57108,519407 Toifen, 
und die geograpbiihe Meile — 3807,234627 Toifen, 
oder, die Toife zu 1,94903631 Meter angenommen: 

— 7420,439 Meter. 

In der nachfolgenden Tabelle find nun die Meilen 
der verjchiedenen Länder im Metermaß und in geographi⸗ 
jhen Meilen angegeben, und zwar unter der Annahme, 
dag die Fänge einer geographiichen Meile resp. 7407,407 
Meter und 7420,439 Meter beträgt. 


Meilenlänge der berfieenen — 






















* 
⸗ Angabe der Laͤnder und Laͤnge der gebräuchlichen Meilen nach dem wenn die geogr. Meile | wenn bie geogr. Meile 
Ss Ruthen:, Ellen: oder Fußmaße jedes Landes. 7407,407 Met. enthält, | 7420,439 Met. enthätt, 
= —— — 
en in Metern. Mas Ka in Metern. ae 
1] Anhalt (Deffau und Bernburg). Die Meile wie in Preußen ...... 7532,485 | 1,01689 | 7532,485 | 1,01510 
2|Baden. Die Weyftunde ift der 2öfte Theil eines Arquatorgrades .... | 4444,444 | 0,6 4452,263 | 0,6 
Die Meile gleih 2 Wegſtunden ......*4 “| 8888,888 | 1,2 8904,526 | 1,2 
3] Bayern. Die Meile ift gleich der geographiſchen . . ... .... 7407,407 | 1,0 740,439 | 1,0 
Die Wegftunde ift gleich einer halben Meile..... ren 3703,704 | 0,5 3710,219 | 0,5 
4lBelgien. Wie in Frankreih: 1 Kilometer. ......... 1000,000 | 0,135 100,000 | 0,13476 
1 Myria meter. 3 10000,000 | 1,35 10000,000 | 1,34763 
5 rar > Die Meile hat 1625 Ruthen à 16 Au — 236000 Ruf 
126,5 Parifer Linien — 0,2853624 Meter. .... . 7419,422 | 1,00162 | 7419,422 | 0,90986 
6 — Die Meile wie in Preußen ........ ........... 7532,485 | 1,01689 | 7532,485 | 1,01510 
71Frankreich. Die Lieue de 25 au degre, welches Maß nicht mehr 
Gebrauchte nenn 4444,444 | 0,6 4452,263 | 0,6 
I RTEOMERET an ana ea ne zokonsuenes 1000,000 | 0,135 100,000 | 0,13476 
1 Moyriameter (neue kienedJd nenne rennen nn 10000,000 | 1,35 10000,000 | 1,34763 
Bon den gebräuchlichen Seemeilen (mille marin) gehen 60 auf 
einen Uequatorgrad .................................. 1851,852 | 0,25 1855,110 | 0,25 
Die Lieue marine, wovon WO auf einen Grad des Hequators gehen | 5555,555 |- 0,75 5565,329 | 0,75 
SI Griechenland. Das Königlihe Stadion hat 1000 Pikis (Eilen), 
welche dem franzöfifhen Meter gleich find .......... 000,000 | 0,135 1000,000 | 0,13476 
Die Meile hat 10 Gtablen 10000,000 | 1,36 10000,000 | 1,34763 
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Meilenlaͤnge der verſchiedenen Bänder, 
= Ungabe der Länder und Fänge der gebräuchlichen Meilen nach dem wenn die geogr, Meile | wenn die geogr. Meile 
E Ruthen⸗, Ellen: oder Fußmaße jedes Landes. 7407,407 Met. enthält, 740, 439 Met. enthält, 
= m 
ö in Metern. 32 geerbt! in Metern, inge sgrandte 
9 en. a) England. Die statute Mile (gefeamäßige Meile) 
bat 8 Fourlonas oder 1760 Yards a 405,34254 Parijer Linien 
— 0,9143335 Meter ...ucr0n20ronrnonn nero nn nn nn nenn 169,315 | 0,2172%6 | 1609,315 | 0,21688 
Die London-mile (Londoner Meile), welche mitunter auch eng» 
life Meile genannt wird, enthält 1666%, VardE .......... 1523,072 | 0,20574 | 1523,972 | 0,20537 
Die Seemeile (geographical mile oder Seamile) ift glei dem 
GOften heile eines Aequatorgrades ....... ........ 1351,352 | 0,25 1855,110 | 0,25 


Bemerkung. De 3 der gedachten Meilen (miles) bilben 1 League (Lieue). 
b) Shottland. Die fhottifche Meile it — *25 gefegliche engl. Meilen | 1814,137 | 0,24491 | 1814,137 | 0,24448 


c) Irland. Die alte iriſche Meile iſt '%, englifhe Meiten ... | 2048,219 | 0,27651 | 2048,219 | 0,27602 


Bemerkung. est werben bie Wegelängen in Schottland und Irland nur 
nad der englifden Meile gemefien, 


10 Gamaver., Die Meile bat 1597%, Ruthen a 16 Ruß — 3400 Ruf 


129,4944 Parifer Linien — 0,2080947 Meter.......-..:-- 7419,205 | 1,00159 1 7419,205 | 0,00983 
11] Beſſen Care, = Meile hat 26 Fuß a 127,5338 Yarifer Linien 
— 7480,174 | 1,00082 7480, 174 1,00805 
12] Heflen Bermnanı) Die Meile, gleih 1%, Weaftunden, bat 3000 P 
— 30000 Kuß a 110,824 Parifer Linien — 0,25 Meter | 7500,000 | 1,01250 | 7500,000 | 1,01072 
13 Aingenfant (Ben). Der Miglio hat 5000 Piedi a 131,919 Varifer 
Linien — 0,3075867 Meter..................... ......... 1487,934 | 0,20087 | 1487,034 | 0,20052 
Die Seemeile ift glei dem 6Oſten Theile eines Wequatorgrades. | 1851,852 | 0,25 1855,110 | 0,25 
14) Medlenburg (Schwerin und Strelig). Die Meile wie in Preußen. | 7532,485 | 1,01680 | 7532,485 | 1,01510 
15 | Niederlande. Die Mijl (Meile) ift gleich einem Kilometer»... u... +. 1000,000 | 0,135 1000,000 | 0,13476 
Demertung. Diefes Mellenmab if fet dem Jahre 121 im Sehraug, 
Die Scemeile, wovon MW) auf einen Grad des Aequators geben.. | 5555,555 | 0,75 53565,320 | 0,75 
Die vlämifhe Meile — AWO Au preußiſch ..... . ..64 6277,070 | 0,84740 | 6277,070 | 0,84592 
Die alte hobländiſche Meile, wovon 19 auf einen Grad des | _ 
ecuaineh cheαα 5847,953 | 0,78847 | 5858,241 | 0,78947 
16| Norwegen. Die Meile hat 36000 Fuß a 139, 13 Paziier finien — 
0,3138585 Meter... 2-20 o0unnnosonnnennnennenennn en nenne 11298,726 | 1,52533 | 11298,726 | 1,52265 
17|Defterreich. a) Ricderöfterreid. Die Poftmeile enthält 4000 Klafter 
oder 240000 Fuß a 140,1260 Parifer Linien — 0,3161023 Meter | 7596,456 | 1,02417 | 7586,456 | 1,02237 
Die Seemeile ift aleih dem HOften Theile eines Mequatorgrabet. | 1851,852 | 0,25 1855,110 | 0,25 
b) Böhmen. Die böhmifhe Meile ift gleich der öfterreihifhen - .». | 7596,456 | 1,02417 | 7586,456 | 1,02237 
Bemerkung. Die alte böhmiihe Meile fol nah Robad’s Taſchen; 
* der ale, Mabr und ———— M böbmifdhe Glen 
arifer Linken, alfo 7434,064 Meter enthalten; wogegen ältere 
—— über Mafe und Gewiaie bie böbmifhe Melle zu resp. IM 
ua Zeifen, alfo zu 691,538 Meter und resp, ju (409, Meter 
c) Lombarbifh-Benetianifhet Königreid. Der Miglio veneto 
(die venetianifhe Meile) enthält Piedi a 154,1495 Parifer 
Linien 03471348 Bieter .uu..0000000 sans unnos nenn 1738,675 | 0,23472 | 1738,675 | 0,23431 
Die alte lombardifhe Meile (miglio Lombardo) enthält 3000 2 
Braccia a 263,739 Pariſer Finien — 0,5049364 Reter...... 1784,810 | 0,24095 | 1734,810 | 0,24053 
Das neue lombarbifhe Meilenmap ift bem franzöfiidpen gleich. ‚ 
Die Seemeile (miglio marino) ift glei dem 6UOſten Theile einee 
Uequatorgrades.............. ..... .......... ........ 1851,852 | 0,25 1855,110 | 0,25 
d) Ungarn. Die Poftmeile ift glei der öfterreihifchen - ........+ 7586,456 | 1,02417 | 7586,456 | 1,02237 
Die alte ungarifhe Meile wird fehr verfhieden angegeben. Die 
gewöhnliche Annahme ift die zu 4232 Zoifen ... ...... 8345,773 | 1,12668 | 8345,773 | 1,12470 
e) Baladei. Die Meile enthält 4000 Kiafter a 1,981 Meter...... 7924,000 | 1,06974 | 7924,000 | 1,06786 
Die Poft ift glei 2 Meilen. .....-e-esnonennnnennnnnnnn nee 15348,000 | 2,13948 | 15848,000 | 2,13572 
18] Oldenburg. Die Meile hat 1667 5 alte Ruthen oder 33357 Fuß 
A 131,162 Pariſer Linien — 0, 2058701 Meter . ... . .. . 8069,639 | 1,33240 | 9869,639 | 1,33006 
19] Portugal. Die Milha (Heine Meile) hat 6259’, Pi a 146,2877 Parifer 
Linien = 0,33 Meter ........ .. ..... ... ........ — 2065,653 | 0, 1386 2065,653 | 0,27837 
Die Legoa (große Meile) enthält 3 Milhas .................. 6196,0960 | 0,83659 | 6196,060 | 0,83512 
20 a? Die Meile bat WOO Rutben A 12 Fuß — 24000 Ruf 


139,13 Parifer Linien — 0,3138535 Meter ..... 2424404... 7532,495 | 1,01689 | 7532,485 | 1,01510 
62* 
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Fr i Meilenlänge der verſchiedenen Länder, 
x Ungabe der Länder und Länge der gebräuchlichen Meilen nach dem wenn bie gessr. Meile |wenn die geogr. Meile 
E Ruthen⸗, Ellen» oder Fußmaße jedes Landes. 7407,407 Ret enthält, | 7420,439 Met. enthält, 
= - 
& = in Metern. farın SReilen. | in mein. | a Ka 
21] Rußland. Die Werft hat 3500 Ruß à 135,11418 Parifer Linien — 
BHMTOES Meter: nassen 1066,781 | 0,14402 | 1066,781 | 0,14376 
Die Meile bat 1O Verſt.... nennen nn nenne 10667,807 | 1,44015 | 10667,807 | 1,43762 
In den ruffifhen DRLASEESEERGS war bis zum Jahre 1845 
das gefeglihe Meilenmaß — 7 ruſſiſche Werft............ 7467,465 | 1,00811 | 7467,465 | 1,00634 
In Polen bat die Mila (Meile) — 8 ruffifhe Werft .......... 8534,246 | 1,15212 | 8534,246 | 1,15010 
2] &adfen —— Die alte Pofts oder Polizeimeile hat MO 
Ruthen 16 Fuß = IM Fuß a 125,568 Pariſer Linien 
— —S 772 ——— 9064,318 | 1,22368 | 9064,318 | 1,22153 
Die neue Poftmeile, feit dem Jahre 1841 eingeführt, enthält... | 7500,000 | 1,0125 7500,000 | 1,01072 
23] Sahfen- Altenburg. Die Meile hat 32000 Fuß a 125,805 Parifer 
Linien — MBITII Meter ...........P................ 9081,408 | 1,22509 | 9081,408 | 1,22384 
241 Sardinien. Die Mialio oder die piemontefifhe Meile bat 4800 Piedi 
liprandi & 227,7504 Parifer Linien — 0,513766 Meter...... 2466,077 | 0,33292 | 2466,077 | 0,33234 
Dınsuiuns @elt dem Sabre 1850 foll das franzöfifche Waßſhſtem einger 
rt jan 
BEchweiz. Die Wegſtande Bar 16000 Fuß a 132,0838 Parifer Linien 
— —— 4800,000 | 0,64800 | 4300,000 | 0641686 
26] Schweben. * Mil (Meile) bat 36000 for à 131,615 Pariſer Linien 
ze Meter nennen nenecneaeee 10688,434 | 1,44294 |10688,434 | 1,44040 
7 —— = Miglio oder die ficilianifhe Meile hat 5760 Palmi 
114,414 Varifer Linien = 0,25 WII4 Meter oc .. .... 1486,647 | 0,20070 | 1486,647 | 0,20034 
— neapolitaniſche Meile, als Land» und Seemaß, iſt gleich 
dem GOften Theile eines Aequatorgradeß -..-umeneoeenenenene 1851,852 | 0,25 1855,110 | 0,25 
28) Spanien. Die geograpbifdhe Leguag bat 22811,52 Pies A 123,384 
Parifer Linien — 0,2783332 Meter ...-2-222eee ns anna 6349,203 | 0,85714 | 6349,203 | 0,85564 
Die Legug für die neuen Straßen, feit dem Zahre 1760 im 
Gebrauch, bat 200 Piebeseaseaaeanennneennennnnennn nenn 6680,000 | 0,0180 | 6680,000 | 0,0022 
Die Seemeile (milla maritima) ift gleich dem 6Oſten Theile PR 
Wequatorarübeß: 25:52 Cena 1851,852 | 0,25 1855,110 | 0,25 
1 
29] Toscana. Der Miglio oder die toscanifhe Meile hat 2833'4 Braccia da 
Panno (Wollen, Ellen) a 258,73 Var. Linien — < 0,5836507 Meter | 1653,677 | 0,22325 | 1653,677 | 0,222385 
30] Türkei. Der Agatſch, wovon 20%, auf einen Grad des Yequators geben | 5333,333 | 0,72 5342,716 | 0,72 
Von einem anderen Wegelängenmaße, Berri, follen 66%, gleich 
einem Grad des Aequätors ſein . .................... 1666,667 | 0,225 1669,599 | 0,225 
Die Seemeile, wovon 84°/, auf einen Grad des Aequators geben follen | 1312,336 | 0,17717 1314,645 | 0,17717 
31] Württemberg. Die Meile bat 36000 Fuß a 127 Parifer Linien — 
RR RER EEE SENSE 7448,748 | 1,00558 | 7448,748 | 1,00381 
Die Wegftunde ift gleich einer halben Meile ..--crrennnor0n 0 3724,374 | 0,50279 | 3724,374 | 0,50191 


(Zeitfchrift des Architeften« und — vreind für das Königreich — 1855, ©. 12) 





Bemerkungen über die Erplofionen der 
Dampfkeffel. Bon Andraud. 

Der Berf. ift bei den Arbeiten, mit welden er fidy 
hauptſächlich befhäftigt, häufig in den Fall gefommen, 
Luft von den niedrigften Spannungen bis zu den höch— 
ften zu comprimiren. Hierbei zeigte ſich merfwürdigers 
weife durchgängig, Daß qut conftruirte metallene Gefäße 
bei langfamer und regelmäßiger Einwirkung des Luft- 
drudes niemals eine Erplofion verurfachten. Wenn diefe 
allmälige Spannungszunahme bis zu der Grenze geſtie⸗ 
gen ift, für welche die Widerftandsfähigfeit des Gefäßes 
aufhört, fo reißt das Metall auf, und die Luft entweicht 
unter Pfeifen. Auf diefe Weife hat der Verf. Luft bis 





zu 40 Atmofohären in Gefäßen von 40 Gentimeter 
Durchmeſſer mit 2,05 Millimeter Wandftärfe verdichtet, 
ehe dieſes Zerreißen ohne Erplofion eintrat. Eolite aber 
eine Erplofion herbeigeführt werben, fo fonnte dies nur 
dadurch geichehen, daß die Spannung von 20 Atmofphär 
ren ganz plöglid auf 200 Atmofphären gefleigert wurde. 
| Hierzu bediente ſich der Verf. eines eigens zu diefem 
| Behufe conftruirten Apparats, welcher fo eingerichtet ift, 
| daß die verdichtete Luft, welche in zwei Eylinder von 
| verfchiedenen Durchmeſſern einftrömt, gegen ſich ſelbſt 
reagiren und ihre Kraft in beliebigem Maße augenblid- 
lich verftärken fann. Hieraus gewinnt er die Ueberzeu— 
gung, daß aus einem geringen leberfteigen der normalen 
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Epannung niemals eine Dampffeffelerplofion hervor⸗ 
geben könne, fondern daß diefe immer dem plötzlichen 
Auftreten irgend einer fremden Kraft, welche die Epans 
nung von einigen Atmofphären fogleid bis zu mehreren 
Hunderten von Atmofphären fleigere, zugufchreiben fei. 
Was ift dies nun für eine fremde Kraft? Aué vielen 
übereinftimmenden Gründen leitet der Verf. ab, daß dieſe 
Kraft feine andere fein könne, als die Eleftricität, welche 
fi) im Dampfe bildet und unter gewiſſen Umftänden 
Erploftonen berbeiführen fann. Daß ſich in der That 
Gleftrieität bei der Dampfbildung entwidelt, darüber 
waltet gar fein Zweifel. Dies ift durh Eeguier, 
Ponillet und viele andere Gelehrte aller Länder bin« 
länglidy nachgewieſen, und Becquerel hat fogar bes 
rechnet, bei weldhem Wärmegrade der Dampf das Mari» 
mum an Elektricität entwidelt. Nun aber — und dies 
ift hauptfächlich in das Auge zu faſſen — entwidelt ſich 
diefes Marimum an Eleftricität bei denjenigen Tenıpes 
raturen, welche den niedrigften Spannungen entiprechen, 
und gerade bei diefen niedrigen Spannungen fommen 
die meiften Erplofionen vor. Der Berf. führt z. ®. an, 
dag bei Locomotiven niemals Erplofionen in Folge übers 
mäßiger Dampfſpannung entftanden feien; höchſtens 
fomme e8 bisweilen vor, daß einige Röhren in Folge 
eines Uebermaßes an Spannung reißen, ohne daß dies 
jedoch mit den ſchweren Folgen einer Erplofion verbuns 
den fei; und wenn Locomotivkeſſel erplodirt feien, fo 
babe der Dampf in denfelben immer nur eine niedrige 
Epannung gehabt. Alles zeige übereinftimmend, daß bie 
in der Mitte ded Dampfes entwidelte Eleftricität die ein« 
zige Urfache der verheerenden Erplofionen fei. 

Nun fragt es fich aber, unter welchen Umftänden die 
Elektricitaͤt Erplofionen herbeiführen fönne? Im Laufe 
der Berfuche, welche der Verf. über die Anwendung der 
erhigten Luit als Betrieböfraft gemadht hat, iit er darauf 
geführt worden, anzunehmen, daß das eleftrifche Flui— 
dum dann zu Erplofionen Beranlaffung geben fönne, 
wenn der eingeſchloſſene Dampf in Berührung mit fol 


chen Blädyen fei, welche aus Metallen von verfdyiedener 
Uebrigens müfle | 
man, weldyer Art auch diefe Urfachen und Umftände fein | 
mögen, zur Verhinderung der Detonationen eine Art | 


Beſchaffenheit zufammengefegt feien. 


Bligableiter anwenden, d. b. in den Dampffeflel eine 
oder mehrere Spigen eines unorydirbaren Metalles, 
welche die Eleftricität in dem Maße, als fie fich bilder, 
in fid aufnehmen und fie nad außen einem gemein« 
ſchaftlichen Refervoir zuführen, eintauchen laſſen. 
(Comptes rendus. T.XL. p. 1062.) 


Das Doppelfedermanometer von Gäbler und 
Beitshbans in Hamburg. 
(Hierga Big. 92 auf Zaf. 16.) 


Die Eigenthümlichkeit diefes in Big. 22 auf Taf. 16 


im Verticaldurchſchnitt Dargeftellten Manometers befteht 
darin, daß daffelbe mit einer doppeltwirfenden Feder a 
verfehen ift. Das Infirument gewinnt dadurch an Dauer 
und Unveränderlichfeit, weil, im Bergleih zu anderen 
Manometern mit einfacher Feder, bier nur die halbe 
Durchbiegung jeder einzelnen Feder erforderlich it und 
daher ein Zurüdbleiben derfelben weniger leicht vorfom- 
men fann. Auch findet in Folge fo geringer Durchbie- 
gung der Feder wenigerReibung an der Schutzbedeckung 
b ftatt, wodurch verhindert wird, daß ſich die Bededung, 
wie bei ſtarler Durchbiegung, leicht durchreibt, folglich 
undicht und das Manometer unbrauchbar wird. 

Die übrige Gonftruction des Manometers if aus 
der Zeichnung leicht erfichtlih. Durch A tritt der Dampf 
in den Raum :, in welchem fich die Doppelfeder a befin- 
det, ein. Die Federn find durch d mit einander bermetifch 
verbunden und durch e an den Körper f befeftigt. Wird 
die Feder durch den Drud des Dampfes oder Waflers 
zufammengedrüdt, jo wird der Stab c durch k gehoben 
und fo die Bewegung durch den Winfelhebel g auf das 
Getriebe und den Zeiger fortgepflangt. 

Vortheilhafter ift es, das Manometer mit einem ger 
bogenen Rohre zu verfeben, wodurd fi der Raum ı 
mit Waffer füllt, als dafjelbe direct auf den Keſſel zu 
feßen. 

Ueber ein Verfahren, um für Feuerwaffen von 
geringerer Tragweite mittelit Anwendung des 
Hipp’fchen eleftromagnetifchen Chronoſkops die 
Gefhwindigkeit des Gefchoffes zu beftimmen. 
Bon Prof, C. Kuhn in Münden. 
(Sleu Aa. 3-0 auf Zaf. 16.) 

Das Hipp’fhe Ebronoffop hat für balliftifche 
Zwede einen fo hoben Grad von Widhtigfeit erlangt, 
daß jeder Echritt, welcher zur Unterftügung feiner Ans 
wenbung förderlich ift, der Beachtung würdig fein möchte. 
Ich habe im Sommer des vorigen Jahres mid) vielfach 
mit dieſem finnreichen Apparate befchäftigt, und nachdem 
id mir die Kenntniß aller einzelnen Umftände, welche 
bei feiner Benugung zum Meſſen Kleiner Zeitintervalle 
in Rüdfidyt zu bringen find, gehörig erſchloſſen batte, 
ging mein Trachten dahin, jene förenden Ginflüffe, 
welche feiner Anwendung als Geſchwindigkeitsmeſſer bei 
fleinen Geſchoſſen fich bindernd in den Weg ftellen, näher 
zu unterfuchen, und diefelben, fo weit die befchränften 
Verſuche, wie fie im Kleinen vorgenommen werden 
fönnen, es erlauben, möglich nahe der Einwirkung zu 
entziehen. 

Befanntlidy beitebt das Hipp'ſche Chronoſkop in 
einem ausgezeichnet bearbeiteten und mit einer eigen« 
thümlichen Hemmungsvorrichtung verfehenen Gehwerke, 
deſſen Zeiger mittelft einer eleftromagnetiihen Hemmung 
feftgebalten und ausgelöft werben fönnen, während das 
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Uhrwerf unabhängig von diefer letzteren Borrichtung 
in den Gang gefegt und wieder zur Ruhe gebracht wer- 
den fann. 

Bei feiner gegenwärtigen Einrichtung, wie diefelbe 
an einem für das phyfifaliiche Cabinet des fönigl. Gas 
bettencorpd zu München erworbenen Apparate ausge 
führt it, geben die Zeiger alle Zeitintervalle von 10 
Secunden bis zu einem Taufendftel einer Secunde uns 
mittelbar an, und es fann bei genauer Regulirung und 
zwedmäßiger Benupung des Apparats die Zeitmefjung 
fo genau vorgenommen werden, daß die Angaben bie 
zu einer unter 0",005 liegenden Fehlergrenze noch richtig | 
find. Es erfcheint vaber als felbitverftändlid, daß das | 
Ghronoffop, wenn es bisher au nur in einzelnen Fäls | 
len benugt worden ift, der mannichfachften Anwendung 
fäbig wäre, wenn man von feinen Angaben ftetö den | 
richtigen Gebrauch zu machen fucht. | 

Sol diefes Inftrument zur Beftimmung der Dauer | 
irgend einer Erſcheinung benugt werden, die während | 
eines innerhalb der oben angegebenen Örenzen liegenden 
Zeitintervalles vor fich geht, fo hat man die Unordnung 
zu treffen, daß der Anfang der Erſcheinung mit dem Zeit- 
punfte der Auslöfung des Zeigerwerfes und der Augen- 
blid des Hemmens des lepteren unmittelbar mit dem 
Punkte bes Verſchwindens jener Erſcheinung zufammens 
fällt; wenn dann hierbei das Uhrwerk lange genug in 
Gang erhalten bleibt, und vor wie nad) dem Borgange 
jener Erſcheinung die Zeigerangaben abgelefen werden, 
fo wird man aus der Differenz diefer Angaben das Zeit 
intervall, welches jene Dauer zu beftimmen hat, erhals 
ten fönnen. 

Das auf diefe Weiſe erhaltene Zeitintervall giebt 
aber nicht unmittelbar die verlangte Dauer der Erfcheis 
nung an, fondern ed muß die lehtere aus dem erfteren 
abgeleitet werden. Es wirken nämlich auf den Apparat 
während feines Ganges verihiedenartige Umftände ein, 
welche die au meflenden Zeitintervalle abändern, und da 
man jene Umſtände nur zum geringiten Theile vollftäns 
dig befeitigen fann, fo handelt es ſich in der Regel nur 
darum — wie died übrigens beim Gebrauche aller unſe— 
rer Meßapparate der Fall it — zweckmäßige Verfah— 
rungsarten anzuwenden, durch welche entweder ſchon 
durch die Art und Weiſe der Beobachtung jelbft jene 
Einflüffe eliminirt werden, oder die Verſuche fo einzus 
leiten, daß man durch diejelben zur Kenntniß jener ftös 
renden Umftände gelangen und den legteren eine inners 
balb gewifler Grenzen liegende Unveränverlicyfeit anz | 
weifen fann. | 

Wenn man nämlich mittelſt des Hipp'ſchen Ehronos 
ſtops die Dauer einer Erfheinung zu meſſen beabfichtigt 
und deshalb die hierauf bezüglichen Verſuchsreihen vors 
nimmt, fo erhält man Angaben des Chronoffops, von 
welchen jede gleich ift der Summe der Zeitintervalle 


(jedes mit feinem zugehörigen Zeichen genommen), wäh- 
rend welchen die fänmtlichen Vorgänge ftattfanden, die 
zu jener Erfheinung gehören. Jede der Angaben diefes 
Apparats enthält alfo: 

1) das Zeitintervall, welches angiebt, innerhalb wel⸗ 
cher Zeit das Deffnen der Leitungsfette vor ſich ging; 

2) die Zeit, welche nothwendig ift, damit der im 
weichen Eiſen des zum Apparate angewendeten Elektro 
magneten erregte Magnetisinus fo weit verſchwunden ifl, 
damit die Abreißfeder des Anfers dieſes Magneten wirfen 
fann und die Zeiger hierauf ausgelöft worden find; 

3) die Dauer der zu beftimmenden Erſcheinung; 

4) daß Zeitintervall, während weldyem das Schließen 
der Leitungskette vor ſich geht; 

5) die Zeit, innerhalb weldyer der Strom das Mag— 
netifiren des Gleftromagneten bewirkt, während welcher 
ferner die Intenfität des lepteren denjenigen Grad er- 
reicht hat, um die Abreißfeder außer Thätigfeit jegen zu 
können, endlidy das zum Hemmen des Zeigerwerfes ers 
forderliche Zeitintervall. 

Wir jehen alfo, daß, wenn die übrigen Umftände 
unveränderlich bleiben würben, wenn alfo das Uhrwerk 
des Ehronoffops während der ganzen Berfuchsreihe 
einen befannten, aber unveränderten Gang beibehalten, 
wenn ferner die Stromftärfe hierbei ſich ebenfalls nicht 
ändern würde, um die Dauer der Erſcheinung zu erhal» 
ten, bie in 1), 2), 4) und 5) erwähnten IImftände ermit- 
telt und gehörig in Rüdjicht gebradyt werden müffen. 

Wenn wir nun diefe Umjtände näher betrachten und 
die zur Kenntniß berfelben erforderlichen Unterfuhungen 
vornehmen, fo zeigt es fidh, daß zu ihrer Ermittelung ein 
nicht geringer Grad von Ausdauer gehört, daß manche 
derfelben befländigen Aenderungen unterliegen können, 
und daß, ohne einzelne ganz und gar unſchädlich zu 
machen, andere aber direct für jede Berfuchsreihe zu ers 
mitteln, die erlangten Berfuchörefultdte faum die ger 
nügenden Angaben mit Sicherheit liefern werden, 

Es fann nicht meine Abficht fein, auf eine nähere 
Unterfuhung aller diefer Umftände bier einzugeben, und 
ich erwäbne daher nur, daß die Berüdfichtigung der in 
2) und 5) enthaltenen Punkte nicht unbedeutenden 
Schwierigfeiten unterworfen bleiben wird, gleidyviel, 
welche Mittel man zur Erlangung derfelben auch in Ans 
wendung bringt. Es fann feinem Zweifel unterliegen, 
daß die Unterfuchungen einige Vereinfachung erfahren 
werden, wenn — wie nach meinem Wiſſen zuerſt von 
Gläfener *) vorgefhlagen und theilweife bei feinen 
elektriſchen Uhren und telegraphifhen Apparaten auch 
in Ausführung gebradht wurde — die Abreißfeder durch 
einen zweiten, mit dem erften vollfommen übereinftim« 
menden Eleftromagneten erfegt wird; allein gang und 


*) Moigno, Traite de Telegr., Paris 1849, p. 369. Gla- 
sener, recherches sur la Telegr. eleetrique, Liege 1853. 
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gar befeitigt find auf dieſe Weile alle Schwierigfeiten Es wird daher in bemfelben Augenblide, in welchem 
nicht, und es können fogar Umflände eintreten, weldye | dad Geſchoß feine Bewegung beginnt, ein Rüdlauf des 
die Angaben des Ehronoffeps weit mehr afficiren, ald | Gefhüges entftehen, und die Kraft, durch welche dieſe 
died durch die Ungleichartigfeit der den Anker rück- und | Bewegung bewirft wird, reicht in allen Fällen aus, um 
vorwärts bewegenden Kräfte geihehen fann, und deren | den Strom der Leitungdfette, in weldyer dad Ehronoftop 
Hinwegſchaffung alfo zu einem Haupttheile der Aufgabe | ſich befindet, augenblidlich zu unterbredyen. 
des Erperimentatord werden muß. Big. 23 ftellt die Horigontalprojection, Fig. 25 die 
Zu den Umſtänden, weldye ſchon durd die Anords | Projection des Stromunterbrechers auf einer Bertical- 
nung der Berfuche möglichft befeitigt werben müflen, | ebene vor, die durch die Are des Geſchützrohres gelegt 
gebören die in 1) und 4) angegebenen Bunfte; es fol | werben fann, Das Geſchüh X, M ftellt eine kleine Ka- 
nämlich der Apparat die Einrichtung haben, daß der | none dar, wie fie für die Verſuche benugt wurde; biefelbe 
Beginn ded Auftretens der zu beftimmenden Erfeinung | ift in zwei Lager eingefchraubt, weldye nur eine geringe 
unmittelbar mit dem Augenblide des Deffnens der Leis | Bewegung des Rohres von M gegen K zulafien; bei X 
tungöfette zufammenfällt, daß das Schließen der legteren | lehnt fih das Geſchuüͤtzrohr an einen innerhalb des von 
mit dem Augenblide des Verſchwindens der Erſcheinung den Holsftüden N, O und O, N gebildeten Lagers be- 
eintritt, oder daß die Wirfung der zu meffenden | mwegliben Schieber, der in Fig. 26 und 27 beionders 
Erſcheinung im Augenblide ihres Beginnend | abgebilver ift. Diefer Scyieber kann gegen X bin: eine 
fogleih den Etrom unterbricht, hingegen mit | weitere Bewegung nicht vornehmen, ald in der Figur 
dem Augenblide ihres Aufbörens den Strom | died angezeigt ift, wird aber durch den Rüdichlag des 
wieder berftellt. Geſchützes von Z gegen O gehoben und fann diefe Be: 
Id habe bei einer größeren Reihe von Verſuchen, wegung nur bid zu einer beftimmten Stelle, wo ſodann 
die ich zur Beftimmung des Zeitintervalles, innerhalb | eine Haltfchraube befeftigt ift, fortfegen. Auf beiden 
welches ein kleines Geſchoß eine kurze Strede zurüdgus | Seiten des Lagers N, O (Fig. 23) und N’, 0" (Fig. 25) 
legen hatte, anwendete, mir es angelegen fein laffen, alle | find die zur Leitungäfette gehörenden Kupferdrähte ber 
Sorgfalt darauf zu verwenden, um den hier angedeuteten | feftigt, die bei a,b, c, dunda,b,c,d, und eben fo bei 
Bedingungen fo weit Oenüge zu leiften, daß die zum | A und A, platt geſchlagen, bier paſſend befeftigt find, 
Deffnen und Schließen der Leitungskette erforderliche Zeit | ferner genugjam ſich federn, um bei J (Fig. 23) durch 
taum bie untere Grenze des mittleren Beobachtungsfehr | den Heinen Kupferftreifen Z, J/ entweder bis zur gänz« 
lers erreichte. In dem Nachfolgenden theile ic num die | lichen Berührung gebracht werden zu fönnen, oder plötz⸗ 
Einrichtung jenes einfachen, bei genannten Verſuchen | lich außer gegenfeitiger Berührung zu treten, je nachdem 
benugten Echiefapparats mit, und werde fpäter, wenn der Schieber E, F, F", E" (Fig. 26) die in Fig. 23 und 
andere Umſtände mir es erlauben, jowohl meine vorjäb- | 25 angezeigte Tage bat, oder eine furge Bewegung von 
rigen Berfuche, als auch andere Unterfuchungen, welhe E gegen F angenommen hat. Die in Fig. 23 und 25 
ich vorzunehmen beabfichtige, zur Mittheilung bringen. | angezeigte Berührung der Drähte H und H fann durd) 
Diefer Apparat ift in Big. 3—30 auf Taf. 16 | ven Einftellungsftreifen Z, J fo empfindlich bewerfitelligt 
graphifch dargeftellt. Derfelbe befteht aus zwei Haupt- | werden, daß die geringfte Bewegung des Geſchützes den 
theilen: | Schieber von E gegen O verjegt, bierburd) die Enden H" 
1) vem Stromunterbreder, verbunden mit dem | und 4” der Kupferftreifen bei J wieder trennt, und fo 
Gelhüge (Fig. 23— 27); das Deffnen der Feitungsfette, zu welcher diefe Drähte 
2) dem Herfteller des Stromes in Verbindung mit | gehören, augenblidlic vornimmt. Die ganze Vorrich- 
der Zieljheibe und dem Auffangbrete (Fig. 28 und 29). | tung ift auf einem Brete befeftigt, das durch Schrauben 
Ad 1. Bei der Eonftrurtion diefed Theile wurde | mit einer feiten Unterlage fo in Verbindung fleht, daß 
das Princip in Anwendung gebradht, daß, wenn in einem | es durch diefe Stellſchrauben S in horizontale (oder auch 
Geſchütze (Heinerer oder größerer Gattung) die Trieb» | geneigte) Rage gebracht werden fann. (Bei meinen Ber: 
fraft der Ladung fich zu entwideln beginnt, diefe Kraft | fuchen wurde der Apparat immer jo geftellt, daß die Are 
nad) allen Seiten hin ihre Wirfung auszuüben ſucht; des Rohres horizontal und jo lag, daß ihre Berlängerung 
wenn daher das Geſchütz nur parallel zu feiner Längen- beiläufig mit dem Mittelpunfte der Scheibe A, B, C, D 
are eine Fleinere oder größere Berfchiebung annehmen | [ Big. 28] in einer Geraden fich befand.) 
fann, fo wird mit einem Theile jener Kraft das Geſchoß Ad 2. Der Herfteller des Etromes ift mit der zum 
aus dem Laufe bewegt, während in demjelben Augen» | Apparate gehörigen Scheibe verbunden. In Fig. 28 
blide ein anderer Theil, gegen den Boden des Gefchüges | ftellt ABC D die Horizontalprojection der Echeibe mit 
wirfend, das legtere im entgegengefegten Sinne zu treir | der Schliefungsvorrichtung vor, GHJONKG (Fig. 29) 
ben fudht. ift die Projection des Apparats in einer durch Ze ge 
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legten Berticalebene, während W, Wein dickes Bret ber 
deutet, an welches die ganze Vorrichtung gejchraubt ift 
und dad zugleich den Kugelfang bildet. 

Bei der Einrihtung dieſes Theiles des Schießappas 
ratd wurde beabfichtigt, durdy Einwirkung eines Stoßes 
oder Schlages gegen die Scheibe an einer beliebigen 
Stelle der legteren die Schließung der Kette hervorzu— 
bringen. Es fann diefes, wenn man die Verſuche nur 
auf Gefhwindigfeitsmeffung des Projectild ausdehnen 
will, in verfchiedener Weife bewerfftellig: werden. Bei 
ber anfänglichen Einrihtung, welche ic zu benupgen ger 
dachte, wurde die Scheibe vor Beginn eines jeden Ber: 
ſuchs in eine labile Gleihgewichtslage gebracht, fo daß 
die Kette mittelft einer einfachen Vorrichtung in dem 
nämlichen Augenblide, in weldyem die Scheibe ihre Be- 
wegung beginnen fonnte, geſchloſſen wurde, und ein 
Deffnen während der Dauer der Bewegung der Scheibe 
nicht mehr eintreten fonnte, 

Die Einrichtung, wie fie hier dargeftellt ift und wie 
diefelbe bei meinen Verſuchen großentheild benugt wurde, 
(äßt weder eine fortfchreitende, noch eine drehende Bes 
wegung der Scheibe zu; ed werden aber die ſchwingen— 
den molecularen Bewegungen derfelben ſowohl, ald auch 
jede temporäre Öeftaltöveränderung, die fie in fenfrecht 


gegen ihre Ebene gehenden Richtungen erfährt, wenn fie | 


durch eine Kraft von nicht zu geringer Intenfität afficirt 


| 


wird, ausreichen, um einem jenfrecht gegen die Ebene 


der Scheibe gerichteten und mit ihr in vollfommener Be: 
rührung ftehenden Stabe eine fortjcpreitende Bewegung 
mittheilen zu fönnen, und dabei wird das Zeitintervall, 
welches verfließt, bis nad) dem erfolgten auf die Scheibe 
audgeübten Etoße u. f. w. die Bewegung dem Stabe 
mitgetheilt wird, jo klein jein, daß es für die vorftehenden 
Anwendungen nicht in Rüdficht gebracht werden kann. 


A, B (Big. 28) und G, K (Big. 29) ftellt eine qua« | 


dratiſche Eifenplatte von beiläufig ’/ Yinie Dicke vor, die 
ald Scheibe dient und mittelft Stügen A, D und B, C 
(Fig. 28), G, H und X, J (Big. 29) gegen W, W feft 
angefchraubt if. Senfredyt gegen dieſe Scheibe ift der 
Kupferftift Z, F in Lagern verfhiebbar, der in Fig. 28 jo 
dargeftellt ift, wie er vor dem Berfuche eingeftellt werden 
muß, fo nämlich, daß er, in feinen Lagern befindlich, bei 
E vollfommen die Scheibe berührt, mit feinem abgerun« 
deten Ende bei F aber ifolirt von den Enden der Polar— 
drähte d, d bleibt, die bei e, e eine offene zangenartige 
Vorrichtung bilden; in Fig. 29 hat dieſer Stift jene Lage, 
die er annimmt, fobald das Geſchoß auf der Echeibe ein— 
getroffen ift, und wobei er mit feinem abgerundeten Ende 
F in die Zange e', €’ fo eindringt, daß ſchon vom Augen- 
blide feiner Bewegung an, die er von Z gegen F vorge: 
nommen hat, die Polardrähte unter fich in leitende Be- 
rührung treten, in diefer verbleiben und nunmehr die 
Kette gefchloffen bleibt. Die ganze Vorrichtung iſt an 


einer — aus Fig. 29 deutlich erfichtlihen — Holzunter- 
lage feftgefhraubt, an welcher die Bolardrähte, ifolirt 
von einander bleibend, feitgeflemmt find, und die fo weit 
an dem unteren Ende der Stüge hervorragen, als zur mes 
talliſchen Verbindung derfelben mit den Hauptleitungss 
draͤhten dies erforderlich ift. j 

Die Benupung des ganzen Apparate ift nun fol 
gende: Man verbinde durch Leitungsdrähte die Strom- 
quelle, dad Chronoſkop, den Stromunterbredyer und den 
Etromberfteller unter einander in der Weife, wie dieſes 
in der ſchematiſchen Zeichnung Fig. 30 angedeutet ift, 
und wobei p und n die Bole der Stromquelle, m, m den 
Eleftromagneten des Ehronoffope, a und 5 die durch 
den Schieber (Fig. 26) mit einander verbundenen Dräbte 
des Stromunterbredyerd, A, C' und B, C? die Polar⸗ 
drähte der Scheibe d, d (Fig. 28), ifolirt unter einander 
fowohl, als auch von dem Stifte E, F (Kupferftift Z, F 
Big. 28 und 29), und endlich die übrigen ausgezogenen 
Linien die Hauptleitungsdrähte bedeuten follen, jege das 
Uhrwerk in Gang, fo werden die Zeiger, da jegt Durch 
die Leitung pp, am m, n p die Kette geſchloſſen ift, ges 
hemmt bleiben; läßt man aber die Zündung vollführen, 
fo wird durd) den Rüdlauf der Kanone (Fig. 23— 27) 
der Schieber E, F zurüdgeihoben (Fig. 24), die Kette 
geöffnet und die Zeiger werden alfo ausgelöft. Die leg: 
teren werden daher, da das Uhrwerk ſich ſchon im Gange 
befindet, in Bewegung fommen, und ihre Bewegung 
wird jo lange andauern, bis in Folge des Einfchlagens 
des Geſchoſſes der Stift E, F die Kette gefchloflen, alfo 
die in Fig. 29 angezeigte Lage angenommen hat, wobei 
aljo von jegt an der&trom den Weg pp’ AFC’Bmm,p 
nehmen fann. Iſt dies alfo gefhehen, fo tritt wieder 
eine Hemmung der Zeiger ein, und man fann nun, wenn 
die fonftigen Umftände vorher beſtimmt worden waren, 
aus den Angaben der Zeiger vor und nad dem Ber- 
fuche das Zeitintervall ableiten, weldyes die Dauer der 
Bewegung ded Projectild angiebt. 

Bei den Berjucyen, welche ich mit Anwendung diefer 
Vorrichtungen vorgenommen habe, zeigten fich zwar 
wenig Unregelmäßigfeiten, aber felbft diefe ließen fich 
jedesmal ſchon im Voraus mit Beftimmtheit angeben, 
indem jede Abnormität in den Operationen des Ladens 
nicht unbedeutende Abweichungen bervorbringen fann, 
ferner die geringften Unterſchiede in der Größe der Puls 
verladung, der Beichaffenbeit der leteren, fowie in dem 
Gewichte der Geſchoſſe, noch in den Angaben des Ehros 
noffopd bemerkbar werden. Man erfieht alſo hieraus, 
fowie aus den oben angedeuteten Umſtänden, daß bei 
derartigen Unterfuhungen mit großer Borficht zu Werte 
gegangen werden muß, wenn man brauchbare Verſuchs⸗ 
rejultate erlangen will. 

Ic bemerfe noch zum Schluß, daß die in $ig.23—27 
dargeflellten Einrichtungen unter geringen Abänderungen 
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dazu Yazı vorbereitet und Semnpt werben Einnien, mm mit | @efeled verbus und benugt werden fönnten, um mit | @eftelles — Yagern g aufruft. Zum Betriebe 
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| 
| 





Anwendung des Ehronoffops die vom Augenblide des | der Welle g dienen die Feft- und Looſcheiben j. Das 
Zündens an bis zur Entwidelung der vollen Erplofionds | Arbeitsftüd k liegt auf einer Unterlage Z, welche mit dem 
kraft des Pulvers verfließende Zeit, ferner das Zeitinter» | darunter liegenden und in jchwalbenfhwanzförmigen 
vVoll, welches das Geſchoß bedarf, um das Ende des | Führungen des Geftelles i laufenden Schieber n aus dem 
Laufes zu erreichen, endlich die Intenfität des Rüd- | Ganzen gegoflen ift, und wird dur Klammern m feft 
ſchlages zu meſſen. mit dieſer Unterlage verbunden. Der verticale Schieber 

(Polytechn. Journal. Bd: 136, €. 161.) n wird durch die Schraube o bewegt, welche ihre Muts 
ter in dem unteren Duerftüde des Schiebers hat. Das 
untere Ende der Schraube geht durch eine unbewegliche 
Mutter und ift mit einem Sperrrade g verfehen, welches 
zur Drehung der Schraube und Auf- oder Niederwärte- 
bewegung des Arbeitäftüdes dient. Das Sperrrad fann 
entweder durd die Mafchine felbft, oder durch einen 
Handhebel in Thätigfeit gefept werden. Der Eperrfegel 
figt an einem Hebel unterhalb der Schraubenfpindel, 
welder dur eine Stange s mit einem anderen Hebel» 
arme { verbunden ift; diefer figt wieder an dem unteren 
Ende einer verticalen Spindel u, welche oben den Hands 
hebel v trägt, der natürlich dem Arbeiter möglichit zur 
Hand liegen muß. Die Neigung der Unterlage I richtet 
ſich nach den Neigungen, weldye den ſchiefen Flächen !' 
und 2? (Fig. 33 und 34) zu geben find. 

Nachdem der Hobel auf dieſer Maſchine bearbeitet 
worden ift, müſſen die Seitenwände der Ausböhlung, 
welde bis jegt noch vertical find, auf einer zweiten 
Nuthſtoßmaſchine fchief geihnitten werden. Diefe Mas 
ſchine ift in Fig. 36 in der Vorderanficht dargeftellt; Die 
zugehörigen Meſſer zeigen Fig. 37 und 38 in der Borber- 
und Seitenanfiht. Die Mefler a a’ find an die unteren 
Enden der Schieber b b’ angefchraubt, und dieſe geben 
in geneigten Führungen des Geftelled c. Jeder Schieber 
iſt mit einem Bolzen d d’ verfehen, welder gleichzeitig 
das untere Ende einer Kurbelftange e e’ bildet und in 


Thomas Slater’s und Iof. Tall's Machine 
zur Serftellung der Hobel. 

(Pat. für England den 30, Juni 1854.) 

(Hierzu Big. 3L—38 auf Taf, 16.) 

Big. 31 auf Taf. 16 zeigt den Grundriß einer Mas 
ſchine zum Schneiden der parallelen Seitenwände der 
Hobel, Fig. 32 die Detailanfit eines Scheibenfräfers 
und Fig. 33 und 34 den Langendurchſchnitt und den ent⸗ 
ſprechenden Grundriß einer vermittelſt dieſer Maſchine 
angefertigten Rauhbank. Die arbeitenden Theile der 
Maſchine werden von dem gußeifernen Geftelle a, wels 
des wie ein Drebbanfgeftelle conftruirt ift, getragen; 
auf diefem liegt die Auflage 5 mit dem Arbeitdftüd c 
zwifchen den Scheibenfräfern d und d’. Dieje Fräfer 
befteben aus einer Anzahl gezahnter Stahljegmente, 
welche auf die Metallicheiben e und e’ aufgefchraubt 
find. Die Schneide der Fräfer, welche dem Arbeitsftüd 
zunächt liegt, ift etwas nach innen geneigt, wie Fig. 32 
zeigt, um einen glatten Schnitt zu erzeugen. Die Scyeis 
ben e, e’ find auf die Enden der Epindeln f, f’ aufge | 
fraubt, welche in den mit dem Geſtelle a verbundenen 
Doden gg’ ruben. Die Spindeln erhalten ihre Bewer 
gung durch Riemenbetrieb vermittelft der Feſt und Los⸗ 
ſcheiben h’ h‘. Das Arbeitöftüd wird dur Klammern ı 
auf der Auflage befeftigt und zwifchen den Fräfern das 
durch fortgerüdt, daß man das Schwungrädden ; am | einem Schlite des Geftelles beweglich iſt. Dben find 
vorderen Ende der horizontalen Schraubenfpindel k dreht. | die Kurbelftangen e e' an die Warze f einer Kurbelfcheibe 
Die Entfernung der Fräfer von einander fann durd | 9 angeſchloſſen, welche mit der Triebwelle A feft verbun- 
Berftellen der Doden regulirt werben. Nachdem auf | den it. Die Auflagerung und die Bewegung des Ars 
dieſer Mafchine die vier parallelen Seitenflächen des | beitöftüdes find diefelben, wie bei der vorigen Maſchine. 
Hobels hergeftellt worden find, wird er auf eine der | Das Mefier diefer Maſchine hat zwei Schneiden m und 
Ruthſtoßmaſchinen gebracht, wo die Aushöhlung für | n, von welchen die breitere m die Seitenwand a* ſchnei⸗ 
das Eifen ausgefchnitten wird. det, während n an der Seitenfläche Z’ hinläuft, 

Fig. 35 zeigt die Seitenanficht einer foldyen jelbft- Die Seitenjchlige 5* b*, in weldyen das Eiſen bes 
wirfenden Nuthſtoßmaſchine zum Ausſchneiden der ges | fefligt wird, fönnen durch ein einziges Meſſer, welches 
neigten Flächen I und I’ (Fig. 33 und 34). Die Meffer | die Geftalt der in Fig. 37 und 38 abgebildeten bat, auf 
a, a’ find an die Schieber 5 b’ angeſchraubt, und diefe | der erften Nuthſtoßmaſchine geichnitten werden. 
geben in ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Leitungen 5’ an der (London Journal. June 1855. p. 350.) 
Stirnfläche der geneigten Geftellfäulen ce d. Die oberen | — — — — — — 
Enden diefer Schieber b d’ find mit den Stangen dd’ | Weber die zweckmäßige Weite der Gasbrenner 
verbunden, und die unteren Enden diejer Stangen find | und die Negelung der Gasausjtrömung. Bon 
wieder an die Warze e einer Kurbelſcheibe f angeſchloſ⸗ Karl Marr. 
fen. Diefe Scheibe ift auf das Ende der Triebwelle g In Folge einer Aufforderung des Gemeinderaths zu 
aufgefeilt, welche in den mit dem mittleren Theile i des | Stuttgart hat der Berf. ſich wiederholt mit der Prüfung 
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des Leuchtgafes der dortigen Gasfabrik beſchäftigt. Bei 
Unterfuchung auf Leuchtkraft zeigten ſich die Rejultate 
weſentlich verfchieben je nach dem Drud, unter welchem 
das Gas verbrannte. Es ftellte fih bald heraus, dap 
bei gleichbleibender Gasconfumtion die Lichtſtärke um 
mehr ald das Doppelte wechieln könne durch große Ver: 
änderungen im Drud. 

Der Verf. bat eine Reihe von Verſuchen angeftellt 
mit dem Zwede, die Beränderungen in der kichtftärfe bei 
Veränderungen ded Drudes genau zu beftimmen, um 
den Gasconſumenten in Zahlen angeben zu fönnen, 
weldyer Gasdruck für ihn der vortheilhaftefte jei, um mit 
der geringften Menge Gas möglidyft viel Licht zu erbals 
ten. Zu den Berfuchen wurden hauprfählih Stahl- 
brenner, und zwar die allgemein gebräuchlichen Fiſch— 
ſchwanzbrenner, genommen, Brenner, bei welchen dad 
Gas aus zwei gegen einander unter einem Winfel von 
ungefähr 90 Grad geneigten Deffnungen ausitrömt. 
Diefe Brenner find an der Seite mit eingefchnittenen 
Ringen verfeben, deren Anzahl ungefähr den Gasconſum 
per Stunde bei mittlerem Drud angeben fol, Der zu 
den Verſuchen angewendete Argand'fce Brenner if 
ein fogenannter Dumasbrenner, von Kabrifan Wie: 
land in Ulm verfertigt; das Gas ſtromt bei Demfelben 
nicht aus fleinen Löchern, fondern aus einem ringsum 
gebenden Schlige. 

Die photometriihen Verſuche wurden mit dem in 
Bouillet-Müller’s Lehrbuch der Bhyfif beichriebenen 
Bunjen’fhen Photometer ausgeführt; an demfelben 
waren noch zwei Spiegel jo angebracht, daß die Spiegel 
nad) den zwei Seiten mit der Ebene des mit Stearin ges 
tränften Papiers je Winfel von 45 Grad bilden, Diefe 
Spiegel gewähren den Vortheil, daß man beide beleuch- 
tete Seiten des ‘Papiers zugleich beobachten fann, Die 
Klammen, welche verglichen wurden, befanden ſich ſtets 
10 Fuß von einander entfernt; zwifchen beiden Flammen 
wurde das Papier mit den Spiegeln fo weit hin und ber 
bewegt, bis die Stearinfleden auf beiden in den Spie— 
geln fihtbaren Seiten des Papiers fo viel ald möglich 
verjhwunden waren, Wenn das Papier den richtigen 
Grad von Durchſcheinheit hat, jo fommt man bei wie- 
derholtem Verrücken des Apparats immer wieder an dies 
jelbe Stelle, und ein Berrüden von einigen Yinien läßt 
ſogleich die Flecken deutlich ericheinen, 

Die Hasflammen wurden verglichen mit der Flamme 
einerWachäferze, deren 4 aufs Pfund gehen; die Flamme 
wurde immer 18 Linien (51 Millimeter) hoch gehalten, 
vom unterften Theile der Flamme bis zur Spitze ge 
rechnet, 

Die in der folgenden Tabelle angeführten Verſuche 
wurden mit einem Brenner mir vier Ringen gemacht, 
welcher bei der Straßenbeleucdhtung in Stuttgart im 
Mittel 5 Kubiffup per Stunde verzehrt. 







Drud des aus: 
firömenben Gaſes 
in Millimetern 


Gonfum per |Fichtftärfe | Auf I Kubikf. per 
Stunde inengl.| dabei | Stunde berechnete 
Kubiffußen |in Kerzen Lichtftärke 







Aus diefer Tabelle zeigt ſich, daß man beim verbren⸗ 
nen des Gaſes unter ftarfem Drud verhälmigmäßig wer 
nig Licht erhält. Man erhält aus obigem Brenner vers 
haͤltnißmäßig am meiften Licht, wenn man aus demſelben 
2 Kubiffuß unter einem Drud von 6 Millim, confumirt, 

Aus obiger Tabelle läßt ſich weiter ſchließen, daß, 
wenn man eine Gadflamme haben will, welche mehr 
als 2 Kubikfuß per Stunde verbraucht, man gut thur, 
einen Brenner mit weiteren Deffnungen anzuwenden. 
Welde Brenner nun für einen beftimmten Gonfum die 
vortbeilbafteiten find, jollen folgende Refultate von Berr 
juchen zeigen. 
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” es asien Wickr erlr aaıe. Alle. wenn ine 3. | kan: Date are kam Meenam alte yallkeala. Dei meiften Licht erhält man alfo, wenn man 3, 

4 oder 5 Kubiffuß per Stunde aus dem Brenner mit 

7 Ringen verzehren läßt oder auch 4,5 bis 5 Kubiffuß 
aus dem Argand'ſchen Brenner, denn dabei erhält man 
auf 1 Kubiffuß Conſum per Stunde ein Licht — 2,8 
Kerzen. Bei einem Gonfum von 2 Rubiffuß per Etunde 
find Brenner mit 4—T Ringen die vortheilhafteften. 
Bei einem Conſum von 1 Kubiffuß ift es gleichgültig, 
welche Brenner man anwendet. 

Ein Drud von 4— 6 Millimetern ift, was die Licht⸗ 
ftärfe betrifft, der vorıheilhaftefte; die Anwendung eines 
fo ſchwachen Drudes hat nur den einen Radıtheil, daß 
die Flamme jtarf fladert; es dürfte deshalb ein Drud 
von ungefähr 10 Millim, für die gewöhnlichen Zwede 
vorzufchlagen fein, denn unter diefem Drud brennt das 
Gas ſchon viel ruhiger, und doch gewährt dafjelbe noch 
die Bortheile des ſchwachen Drudes. 

Will man eine jehr rubig brennende Flamme haben, 
wie died zum Arbeiten jehr wünſchenswerth ift, fo wen» 
det man am beiten einen Argand'ſchen Brenner an; 
man erhält bei Anwendung eines ſolchen nicht mehr 
Licht, ald mit einem paflend gewählten gewöhnlichen 
Brenner, die Flamme aber brennt jo rubig, als es ſich 
nur wünfchen läßt. 

Das Verbrennen ded Gajed unter ſchwachem Drud 
hat den weiteren Vortheil, daß fich Die Größe der einzel 
nen Flammen weniger ändert mit der Anzahl der Flam— 
men, als died beim Verbrennen ded Gafes unter ftarfem 
Drud der Fall ift. Brennt man z. B. in einem Etablif- 
fement anfangs nur 10 Slammen, fpäter aber 50, fo 
brannten anfangs die 10 Flammen mit mehr Conſum 
als nachher. Hat man große Brenner angewendet und 
ſchließt die Hähne unter denfelben fo weit, daß dad Gas 
unter ſchwachem Drud verbrennen muß, jo ift diefe Dif- 
fereny im Conſum viel weniger bedeutend. 

Um beiAinwendung von großen Brennern nicht mehr 
als ein beftimmted Duantum Gas zu verbrauchen, ift 
ed zweckmaͤßig, Doppelhähne unter den Brennern anzus 
bringen, wie fie jegt bei der Stuttgarter Straßenbeleuch⸗ 
tung eingeführt werben. Es jind Died zwei hinter ein« 
ander befindliche Hähne, der eine ganz von der gewöhn⸗ 
lien Beichaffenheit, 
Schraubenſchlüſſel gedreht werben; diefer wird ein für 
alle Dal fo geftellt, daß bei dem gewöhnlichen Drud in 
der Leitung die beftimmte Menge Gas aus dem Brenner 
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der andere fann nur mit einem 
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den Hahn unter dem Brenner nicht vollftändig, jons 
dern nur theilweife öffne. Statt deſſen fann man 
fih auch dadurd beifen, daß man nicht die einzelnen 
Hähne an jeder Flamme, fondern den Haupthahn am 
Gompteur theilweife jhließt, und jo beim Brennen des 
Gaſes den Drud, der in der äußeren Yeitung herrſcht, 
vermindert, 

In neuerer Zeit fiebt man häufig einen feinen Drabt 
über dem Brenner angebracht, der der Yänge nach Durch 
den unterften Theil der Flamme geht, wodurch fie heller 
leuchtend wird. Durch ihn wird, wenn das Gas unter 
ftarfem Drud ausftrömt, die Geſchwindigkeit defjelben 
vermindert, wie Died auch geſchieht durch die Anwendung 
von großen Örennern und halbes Schließen 
der Hähne. Daher fommt es, daß die Anwendung 
des Drabts feinen Erfolg hat, wenn das Gas mit 
ſchwachem Drud aus dem Brenner tritt, während bei 
ftarfem Drud des Gafes die Lichtitärfe bedeutend Durch 
den Draht erhöht werden fann. 

(Gemwerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 25.) 





Verfahren zur Bereitung von Leuchtgas aus 
Torf und aus Steintohlentheer, von Köchlin, 
Duchatet und Perpigna*). 

(Pat. für England am 30. Januar 1854.) 
(Hierau Big. 15—18 auf af, 16.) 

Um Gas aus Torf zu gewinnen, braudt man nur 
trodnen Torf in eine Gasretorte zu bringen und diejelbe 
zum Rotbglüben zu erhigen; dieſes Gas brennt aber mit 
faft ganz blauer Flamme und ift zum Beleuchten durch— 
aus nicht anwendbar. Man hat fchon verfchiedene Me: 
thoden verjucht, um ſolchem Gas Yeuchtfraft zu ertbeilen, 
diejelben erwiejen fich jedoch bisher nicht ale praftifch ; 
gerade die Loſung dieſes Probleme bildet den wejentlichen 
Theil der patentirten Erfindung. Die zu diefem Zwecke 
erforderlichen Operationen, welche nicht genügend auf 
einmal bewerfftelligt werden fönnen, werden nämlich in 
zwei bejondere Proceſſe abgetheilt; der erfte ift die Vers 
fohlung des Torfes, weldye in der Art ausgeführt wird, 
daß fie nicht nur möglichft viel und möglichit gute Kohle 
liefert, fondern dabei aud die Erzeugung von Slohlens 
oryd vermieden wird, welches ſich alfo den gewonnenen 


Gaſen (die fpäter zur Beleuchtung tauglich gemacht wers 


ausftrömt, wenn der erfte Hahn vollftändig geöffnet ift. 
| ihrer Natur nach nicht eignen), fondern dadurch bewerf- 


Ferner mag wohl das Verbrennen ded Gaſes unter 


zu ftarfem Drud die Urſache von manden Klagen über | 
fchlechtes Gas, auch wohl über Unrichtigfeit von Comp: 


teurs jein. 

Um dies zu vermeiden, wird man alfo Brenner mit 
weiten Deffnungen auflegen, den Drud aber und 
damit auch den Gasverbrauch dadurch regeln, daß man 


den) nicht beimifcht. Die Zerfegung der bei der Deftil« 
lation des Torfes erzeugten wejentlihen Dele wird nicht 
fowohl durch Ueberhigen der Dele felbft (wofür fie ſich 


ftelligt, Daß man die Dämpfe diefer Dele einen langen Weg 
durd Röhren oder Ganäle machen läßt, welche jo ftarf 
erhigt find, daß fie deren Zerlegung und Umwandlung 
in Gas bewirfen. Man fann nun entweder die in beiden 

*) Diefelben jind Eigenthümer der Erfindung des Herrn 


Prof. M. Pettenkofer. U. d. Med. d. polpt. Journ. 
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Operationen erzeugten Gaſe mit einander vermiſchen, 
wodurch man ein Gas von gemügender Leuchtkraft ers 
bält, oder fie gefondert verwenden ; in legterem Falle ber 
nugt man die bei der erften Operation gewonnenen Gaſe 
zu Heizzwecken, hingegen diejenigen von der zweiten Ope⸗ 
ration zur Beleuchtung. 

Diefelden Verfahrungsarten eignen ſich aucd zur 
Verwandlung des Steinfohlentheers in Gas. Um 
den Theer zu zerfegen und in Gas zu verwandeln, läßt 
man denfelben in dampfförmigem Zuftande durch Die er- 
wähnten erhigten Ganäle ziehen. In diefem Kalle muß 
jedod; das Verfahren der befonderen chemiſchen Natur 
des anzumendenden Materiald angepaßt werden, Der 
Theer von den Basanftalten befteht aus feiner oder fehr 
zertheilter Koble, deren Theilchen durch wefentlihe Dele 
von verſchiedener Dichtigfeit und Flüchtigfeit zufammen- 
gehalten werben. Ließe man diefen Theer direct über ers 
bigte Flächen ziehen, fo würden die wefentlihen Dele 
jerfegt und die num von dem fie aufammenhaltenden 
Kitt befreite Kohle wäre in ein unfühlbares Bulver ver 
wandelt, welches der Gasftrom in die Röhren mitreißen 
würde, fo daß diefelben fidy verftopfen; die Operation 
müßte daher in Folge der großen Menge von Koblen« 
ftaub, welche fi in den Röhren abfegte, unterbrochen 
werden. Diefe Schwierigfeit läßt fich leicht vermeiden, 
indem man den Theer (fo frei von Wafjer' als möglich) 
in eine Blafe oder Retorte von Eifenbled bringt, wie 
man fie bei der Bereitung der Eteinfohlentheeröle ans 
wendet; bei der Deftillation entweichen die Dele in 
Dampfform, während die Kohle in der Retorte zurück— 
bleibt; die aus der Retorte* abzicehenden Deldämpfe leitet 
man aber nidyt dur ein Schlangenrohr (wie bei der 
Bereitung von Theeröl, um fie zu verdichten), jondern, 
wie oben erwähnt, über erbigte Flächen; in Berührung 
mit denfelben verwandeln jie fi in Gas, und da die 
Kohlentheilchen ſchon vorher abgefondert wurben, fo 
fönnen ſich die Röhren oder Ganäle nicht verftopfen. 

Big. 15 auf Taf. 16 ift der verticale Yängendurdis 
ſchnitt einer Retorte, worin die VBerfohlung des Tor— 
fes bewerfitelligt wird, und Fig. 16 ein Duerdurchfchnitt 
derjelben. Das Dad der Retorte befteht aus Bußeifen 
und ift entwebder elliptifch oder freisförmig; an das Dad 
find (an feiner Baſis) innere Blantfchen gegoflen, die den 
Boden der Retorte tragen, der aus feuerfeften Ziegeln 
beiteht, welche an einander und an die Retorte mittelft 
Thon gefittet find. Das bei der Operation ſich bildende 
Pech vervollftändigt die Verfittung. Das Dad hat 
(vom Guß her) auch Deffnungen über dem Ziegelboden, 
welche man durch trandverjale Stäbe oder Bolzen ver- 
bindet, um fowohl die gehörige Weite der Retorte zu 
unterhalten, als auch ihren Ziegelboden feft aufammen- 
zubalten. Der aus feuerbeftändigen Ziegeln beftehende 
Boden der Retorte widerſteht befier ald Gußeifen der 
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hoben Temperatur, welche am Ende der Operation ftatt- 
findet, und da er ſich auszudehnen vermag, fo werden 
bie Brüche vermieden, welche bei den ganz aus Thon 
beftehenden Retorten in Folge des Teinperaturwechfels 
unvermeidlich find. Dies gilt audy für den gußeifernen 
Theil der Retorte, welcher fich ebenfalls ausdehnen und 
zufammenzieben fann. Diefe Retorte wird in einem Dfen 
angebracht, welcher jo conftruirt ift, daß er mittelſt Zü⸗ 
gen die ganze Oberfläche derfelben gleihmäßig erbipt. 
An die Retorte wird vorn ein gewöhnliched eiſernes 
Mundftüd angefchraubt, worauf fid die Röhre für den 
Abzug der Dämpfe befindet. Die Dämpfe treten in einen 
Kühlapparat, nämlid-in ein Schlangenrohr, oder beſſer 
in das vielfach gebräuchliche, durch Luft abgefühlte ver- 
ticale Röhrenfoftem. In demfelben verdichtet fi ſowohl 
das ammoniakalifche Waffer, ald die Dele, welche bes 
fonderd gefammelt werden. Die nicht verdichtbaren 
Gaje gehen in den Gafometer, nahdem man fie vorher 
durch Kalfreiniger (zur Abjcheidung der Kohlenfäure) 
paffiren ließ. 

Fig. 17 iſt der verticale Längendurchſchnitt eined Ap⸗ 
parats zur Umwandlung der flüchtigen Dele in 
Gas; Fig. 18 ift ein Duerdurchichnitt deflelben. Ein 
guß⸗ oder fchmiedeeijerner Cylinder A, welcher aum Theil 
mit Stüden von verfohltem Torfe gefüllt ift, empfängt 
die flüchtigen Dele durch das Heberrohr B, welches felbft 
von einem oberen Behälter aus durch eine Röhre gejpeift 
wird und mit einem Hahne zum Reguliren des Delzu- 
fluffes verfehen ift. Der ganze Apparat wird in einem 
Dfen angebracht und auf feiner gangen Oberfläche gleich- 
mäßig erhigt. Sobald dad Del in den Eylinder A ge- 
langt, verdampft es und zieht in Dampfform in das, 
Rohr C, welches mit der Retorte D communicirt. Diefe 
Retorte iſt von Bußeifen, eben fo lang wie der Eylinder 
A und in der Längenrichtung durch eine Scheidewand in 
zwei Kammern abgetheilt; die Scheidewand ift mit dem 
Körper der Retorte in einem Stüd gegoſſen und erftredt 
fi) vom vorderen Ende der Retorte bis nahezu an deren 
anderes Ende, fo daß zwiſchen dem Ende der Retorte 
und dem Ende der Scheidewand ein Ganal oder eine 
Verbindung beider Kammern verbleibt. Bei dieſer An- 
ordnung treten Die Dämpfe des Oels nahe am Ende der 
Retorte auf einer Seite ein, durchziehen diefelbe in ihrer 
ganzen Länge, begeben ſich durch die erwähnte Deffnung 
in die zweite Kammer und durchziehen ein aweites Mal 
die Retorte in ihrer ganzen Länge, bevor fie am Aus— 
trittsrohre anlangen. Die Dämpfe müflen daher faft 
drei Mal die Länge des Apparats durchziehen, und find 
auf diefem Wege einer Hige ausgeſetzt, welche ftarf genug 
ift, um die erforderliche Zerfegung zu bewirfen. Ein Fleis 
ned Robr an der unteren Seite des Retortenmundftüdes 
geftattet das Abziehen des nicht verbampften Dels oder 
der im Austrittsrohre verdichteten Dämpfe. Das bier 
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abgezogene Del giebt man in den oberen Behälter, wel« | 
her den Gylinder A fpeift, damit es noch ein Mal den | aus ®ewinnfucht, bald unter dem Drude großer Landes⸗ 
Apparat paffirt. Das Rohr E communicirt, wie bei den | bedrängniffe verringerte. Der erftere diefer Beweggründe 


gewöhnlichen ®asapparaten, mit einer cylindriſchen Vor⸗ 
fage, welche theilweife mit Waffer gefüllt ift, mittelft 
einer in diefed Wafler mündenden Röhre. Aus vieler 
Vorlage zieht das Gas in einen Gondenjator, worin ſich 
die aurüdgebliebenen, nicht zerſetzten Oeltheilchen abjons 
dern. Diefes Del giebt man ebenfalls in den Behälter, 
welcher den Gylinder A ſpeiſt, Damit ed noch ein Mal 
durch den Apparat paffirt. Aus den Gondenfatoren ges 
langt das Gas in die Kalfreiniger (um ibm die Koblen« 
fäure zu entziehen), und von diefen in die afometer, wo 
ed mit dem bei der Berfohlung des Torfed gewonnenen 
Gas vermifht wird, Um legterem eine hinreichende 
Leuchtkraft zu ertbeilen, find von den 25—30 Proc. 
Del, welche der Torf liefert, nur 10—15 Proc. (im vers 
gaften Zuftande) erforderlich, 

Das Del, weldes man zur Gadbereitung nicht ver: 
wenden fann, geftattet verfchiedene Benugunyen; Die 
Pateniträger gewinnen aus demfelben durd; fractionirte 
Deftillation: 1) eine faft geruclofe Klüffigfeit, zum 
Brennen in Lampen oder Bereitung harten Firnified ger 
eignet; 2) ein zum Schmieren der Eiſenbahnwagen ger 
eignetes Del; 3) ein dünnes Del von vorzüglicher Dua- 
lität, zum Schmieren der zarteften Mechanismen vers 
wendbar. (Durch polyt. Journal. Bd. 136. ©. 0 

Techniſche Bemerkungen über Münzwefen. 

Bon Karl Karmarfc. 
(Rortfegung von &. 933.) 


IL Legirung der Metalle bei der Auomün— 
zung. Die Bermiihung (Legirung) des Goldes und 
des Silber mit Kupfer ift unbedingt zu rechtfertigen bei 
allen denjenigen Anwendungen dieſer Metalle, für welche 
eine Vermehrung des Metallvolumens obne zu große 
Koftenerhöbung und ohne zu auffallende Verminderung 
der eigenthümlichen Schönheit wünjchenswerth erſcheint, 
alfo namentlich bei der Verarbeitung auf Shmudjachen 
und Geräthe. Hierbei fommt fehr oft noch überdies der 
Vortheil in Betracht, daß durd den Kupferzufag Die 
Härte und Steifheit des (am ſich zu weichen und zu bieg« 
jamen) edeln Metall bedeutend erhöht wird. Dagegen 
läßt ich der egirung des Münzfilberd und Goldes nur 
mit großer Ginfchränfung das Wort reden; denn der 
Hauptgrund — Vermehrung ded Volumens — fällt 
bier, die allerfleinften Münzftüde allein etwa audge- 
nommen, völlig weg. Die Urfadhen, von weldyen bald 
diefe, bald jene zur Berfegung der edeln Münzmeralle 
mit großen Antheilen Kupferd geführt haben, find 
folgende: 

1) Betrug (von einer Eeite ber, wo dieſes Laſter 
vielmehr hätte verhüter als ſelbſt geübt werden follen) 
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oder Noth, indem man ben Gehalt der Münzen bald 


ift ohne Zweifel zum größten Theil Schuld geweſen, als 
die außerordentlihen Müngverfchlechterungen unter den 
Kaifern des alten Roms ftattfanden. Chemiſche Ana- 
lyſen haben in römifdhen Silbermünzen von folgenden 
Herrſchern die beigefegten Beingehalte nachgemwiefen : 
Beipafian (69--79 n. Chr.). .. 12,8—14,4 Roth 


Domitian (8I—W)........ 13,8—149 
Trajan (8-117). . . . . . ... 13,6—142 
Hadrian (117-138) ........ 129—14,1 
Antoninus Pius (138— 161)... 11,2—146 
Marc Aurel (161—180)..... 10,1—12,7 , 
Gommodus (180—192) ..... 10,7—12,7 . 
Septimius Severus (193— 211) 89 „ 
Garacalla (211—217)....... ei RB 
Heliogabal (218—222)...... ” 
Alerander Severus (222--235) 4,8— sa — 
Gordian (238) ........... 


Noch ſpäter, namentlich unter Gallue — * 
ging man gar fo weit, die Münzen aus purem Kupfer 
zu verfertigen und ihnen nur einen filberartigen Anfcein 
dur Sud (naffe Verfilberung) zu geben. 

Deutſchland hat im Mittelalter und noch fpäter nicht 
wenig Beifpiele von ftufenweife um fich greifender Münz- 
verſchlechterung erlebt, welder durd den Umſtand, daß 
eine jebr große Zahl von Münzberechtigten obne wirf- 
ſame Gontrole beftand, ungemeiner Vorſchub geleiftet 
wurde. Die älteften deutſchen Silbermünzen (Eolidi 
oder Schillinge und Denare oder Pfennige) waren von 
feinem oder beinahe feinem Silber geſchlagen, fo auch 
noch die Grofchen feit dem Jahre 1226. Leptere machte 
man aber jehr bald von geringhaltigerem Silber ; fie wa- 
ren kurz vor und nadı dem Jahre 1300 15 löthig, gegen 
1400 nur mehr Hlöthig. Die Thaler von 1472 und 
1484 prägte man 16löthig, foldhe von und nadı 1500 
nur noch 15lötbig. Die erfte allgemeine Reichsmünz— 
ordnung von 1524 beftimmte für verjchiedene Münz- 
forten Feingehalte zu 15,12 und 8 Loth; die zweite von 
1551 zu 14'4 bis herab auf 2'% Loth, indem fie notb» 
gedrungen den zabllofen willfürlih eingeführten Ge— 
baltöverichlechterungen ſich anzufchließen fuchte. Allein 
biermit, fowie mit fpäteren Vorſchriften der Art, wurde 
dem fortwährend wieder einreißenden und im Stillen 
geübten Laſter ein Damm nicht gefept. Der dreißigiäb- 
rige Krieg brachte in feinem traurigen Gefolge daflelbe 
verftärft mit ſich, und nody der fiebenjährige Krieg lie: 
ferte dergleichen Erſcheinungen an den von 1758 — 1763 
theils auf preußiſchem, theils auf kurſächſiſchem und an- 
derem Stempel geichlagenen Seldforten, welde nur '% 
bis ’% des angeblichen Silberwerthes enthielten. 

In Älteren Zeiten fonnte felbft eine ſyſtematiſch be- 
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riebene, nicht eben auf geringen Maßſtab befchräntte 
Gehaltsverfhledhterung der Münzen für geraume Zeit 
verftedt ausgeübt werben oder wenigften® ziemlich un; 
befannt bleiben ; feitvem aber die Fortichritte der Chemie 
und der Handeldwifjenfchaft eine ftete Gontrole über dies 
fen Gegenftand geftatten, die Zahl der Müngberren fich 
vermindert hat und reellere Anfichten über die Ausübung 
des Münzrechts bei den Regierungen geltend geworben 
find, fönnen Midbräuche der angedeuteten Art nicht mehr 
Plug greifen, obne ſehr jchnell entdedt zu werden und 
zum eigenen Nachtheile des Urhebers auszuiclagen. 
Die bezüglichen Fälle, welche vereinzelt ſogar im 19. 
Jahrhundert noch vorgefommen find, gewannen daher 
niemals eine große Bedeutung. 

2) Die Meinung, daß ftarf legirtes Gold oder Eilber 
wegen feiner größeren Härte ih weniger durch den Um— 
lauf abnuge, ald wenig legirted oder ganz feines. In« 
dem man diefem Grundfage nad) die edeln Metalle mit 
bedeutenden Antheilen Kupfer verfegte, bat man zwar 
allerdings auf eine richtige Vorausfegung gebaut; denn 
ed it — wenigftens in Anfehung des Silberd — uns 
zweifelbaft erwielen, daß ftarf kupferhaltige Kegirungen 
befier der Abnugung durch den Umlauf widerftehen, als 
feines oder fehr wenig legirtes Metall. Indeſſen 
fommen auch andere Rüdfichten ald jene auf Dauer; 
baftigfeit in Betrachtung, namentlich die Forderungen 
der Schönheit, eines nicht zu großen Formats bei den 
Stüden höherer Werthabitufungen, und der Erfparung 
des ohne dringende Nothwendigfeit beigemifchten Aus 
pferd, jo daß man bei gehöriger Würdigung aller ein« 
ſchlagenden Berhältniffe ih für einen ziemlich fleinen 
Kupferzufag entſcheiden muß. 

3) Die Abficht, den Münzitüden für beftimmten in« 
neren Werth ein größeres Format zu verleihen. Diefer 
Grund fann höchſtens bei den allerfleinften Eilberftüden 
(den Scheidemünzen) einige Geltung haben und wäre 
leicht gänzlich zu befeitigen. Man darf, um biervon 
überzeugt zu werden, nur bedenfen, daß der Silbergros 
ſchen, aus Slöthigem Silber geprägt, eine noch immer 
befier zum Umlauf geeignete Größe erhalten würde, ale 
die des Kreuzers von 2’, löthigem Silber ift, nicht zu 
erwähnen, daß noch viel fleinere Silbermüngen (4. B. die 
ehemaligen bayeriſchen Pfennige aus 1’slöthigem Sil- 
ber) ſchon geprägt worden find. Münzſtücke unter dem 
Werthe des Silbergrofchens aber fönnten füglich durdy- 
gebends aus Kupfer geichlagen werden, wie ja in Eng- 
land der Penny und in Belgien und Frankreich das 
Zehncentimenftüdf wirflid einen Werth von mehr als ’/ 
des Silbergroſchens repräfentiren. 

4) Die bei Verarbeitung der edeln Metalle zu Ger 
räthen, aus Rüdjichten der Defonomie, üblide ftarfe 
Legirung, welche zur Folge hat, daß bei dem fo häufig 
vorfommenden Einfchmelzen alten (Bruch⸗) Silberd und 
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Goldes in den Münzftätten faſt immer feines Metall 
gugefegt werden müßte, wenn das Geld mit geringen 
Kupfergehalte ausgeprägt werden follte. Diefer Umſtand 
ift in früheren Zeiten von großem Gewichte geweien, 
namentlih für Staaten, welde feine eigenen Eilber- 
und Goldbergwerfe befigen, jehr gewöhnlich aber aud 
für die mit eigener Production an edeln Metallen ver: 
ſehenen, fofern die Anlieferung des feinen Metalls nicht 
mit dem Bedarfe der Münzftätten Schritt halten fonnte. 
Denn da man fein binlängli wohljeiles Verfahren 
fannte, das legirte Gold oder Eilber von einmal beiger 
mifhtem Kupfer wieder zu reinigen, fo war man ge 
nöthigt, ſich fort und fort mit dieſem Kupferballafı yu 
fohleppen. Gegenwärtig, wo die Chemie in dem Scei- 
dungsdverfahren durch Schwefelläure ein wenig foftipie- 
liges Mittel entdedt hat, jene Reinigung der edeln Me: 
talle zu bewerfitelligen, hat auch das genannte Hinder- 
niß gegen die Geldprägung aus wenig legirtem Silber 
feine Bedeutung im Wefentlichen ziemlich verloren. 

Da ſonach in jegiger Zeit alle Gründe für Ausprä- 
gung ſehr ſtark fupferhaltiger Silber und Goldforten jo 
gut wie unbaltbar find, treten defto Fräftiger Die Gründe 
gegen diefe Methode hervor. Deren find befonders zwei 
von unleugbarer Wichtigkeit, nämlidy die vermehrten Kor 
ften und das vermehrte Gewicht der Münzen. In erfte- 
rer Beziehung ift nämlich z. B. einleuchtend, daß — da 
beim Ausprägen einer Marf feinen Silbers zu vierzehn 
TIhalerftüden jedes dieferStüde zu gleichem Werthe ur: 
firt, mag ed nun aus feinem, aus ſchwach oder flarf 
verjegtem Silber beftehen — der Kupfergehalt geradezu 
weggeichenft wird; noch mehr: diefer Kupfergehalt wird 
fogar ein Hinderniß, wenn dad Geld etwa eingeihmol- 
jen und zu anderen Zweden verbraucht werden ſoll, 
fofern dabei eine höhere Feinheit nötbig if, In dem 
12lörhigen Eilber der deutſchen Thalerftüde find 3Theile 
Silber gegen 1 Theil Kupfer enthalten; die Regierung 
aljo, welche feine Thaler ausprägen würde (wie Han« 
nover bis 1840 gethan), hätte an je 14 Thlr. eine Er- 
fparung von 5'% Loth Kupfer, oder an 100000 Thlr. 
von 2380 Mark, welche man zu nahe 400 Thlr. im 
Materialwerthe anſchlagen fann, ganz abgefehen von 
der ferneren Erjparung an Arbeitöfoften durch die Ver— 
minderung der Metallmaffe und die größere Weichheit 
des feinen Silbers. Der öfonomijche Bortheil des Münz- 
herrn beim Ausmüngen ganz feinen oder wenigftens hoch⸗ 
haltigen Silbers liegt alſo Har am Tage. 

Eben jo einleuchtend ift die Beläftigung des Verkehrs 
durd) den großen Kupferzufag im Münzmetall, indem 
3. B. 100 Thlr. aus 8'slörhigem Silber (in Sechetel- 
ftüden) 6 Pfo. 27°/; Loth, und aus 12löthigem etwas 
über 4 Pfd. 24 Loth wiegen, während diefelben von 
14 löthigem Silber nicht völlig 4 Pfd. 2°, Loth und von 
feinem Silber nur 3 Pfd. 18’ Roth wiegen würden. 
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Das Mehrgewiht an Kupfer in den erfteren beiden 
Fällen erhöht die Unbequemlichfeit des Umlaufs und 
erzeugt bei großen Summen eine nidt unbeträchtliche 
Transportlaft. 

Seit etwa 60 Jahren find die hier audeinandergeirg- 
ten Berbältniffe tbeilweife wohl erfannt und bei Anords 
nung neuer Ausmünzungen praftifh berüdiichtigt wors 
den; ed fehlt aber noch viel bis zu vollfändiger und 
durchgehender Geltendmachung derfelben, Namentlich 
müßte, um zu legterem Ziele zu gelangen, nicht nur 
allgemein eine jwedmäßige Legirung zu den größeren 
Münzftüden eingeführt, fondern dieſe aud für die 
fleineren Sorten (höchſtens mit Ausnahme des klein— 
ften Erüdes) beibehalten und alles ganz geringhaltige 
Scheidemünzſilber (Billon) befeitigt werden, was aller 
dings wegen der enormen Ilmprägungsfojten fo bald 
nicht zu erwarten fein wird, Jedes Ding will aber einen 
Anfang baben, und wenn man fih nur entſchließen 
wollte, von jept an alle neuen Münzen nach deu als 
weckmäßig erfannten Grundfägen audzuprägen, Dagegen 
nach und nach die älteften, ſchon ftarf abgenugten Ges 
präge einzuziehen (mie ohnehin Gerechtigkeit und Klug⸗ 
beit es erfordern), jo würden wenigftend unjere Nach— 
fommen einft die Vortheile genießen, deren Realifirung 
wir jelbft nicht mehr erleben fönnen. Eine lobenswerthe, 
wiewehl immer noch unvollfommene Einleitung zu einem 
befieren Zuftande iſt in den ſüdlichen Etaaten des deuts 
ſchen Zollvereing zufolge der Müngconvention von 1837 
und 1838, fowie in Oeſterreich feit 1852 gemacht wors 
den. Hoffentlich wird es feiner Zeit an Fortjegung der 
begonnenen Reformation eines jo wichtigen Gegenftan« 
des nicht fehlen. 

Um ganz beitimmt eine Anficht über Die zwedmäßigite 
%egirung der Münzmetalle darzulegen, will ich zunächft 
die ſchon angeführte Thatſache wieder in Erinnerung 
bringen, daß ganz feines (16löthiges) Silber und 
ganz feines (24faratiges) Gold fid) zur VBermünzung 
ſchon darum nicht am beiten eignen, weil beide Metalle 
bei Abweſenheit alles Kupferzufagesd einer zu ftarfen 
Abnugung unterworfen find; ed fommt aber nod ein 
Grund hinzu, der gegen die Ausmünzung ganz feinen 
Goldes und Eilbers ſpricht, nämlich die praftifche Un— 
möglicpfeit, bei den hüttenmännifhen Operationen im 
Großen die Metalle im Zuftande völliger Reinheit dars 
zuftellen, weshalb denn das jogenannte feine Münz— 
filber ſtets noch einen feinen Antbeil Kupfer enthält, 
und z. B. die hannoverſchen feinen Thaler mit 15 Loth 
16 Girän (oder 15% Loth), die Bremer 36; Grotenjtüde 
mit 15 Loth 14 Grän (15% Yorh) Reingehalt ausge— 
prägt find. Iſt aljo eine Verſehung der edeln Metalle 
überhaupt nothwendig, und foll man darin doch nicht 
zu weit gehen, fo ſcheint, was zunächſt das Gold ans 
langt, der Beingehalt von 22 Karat (1 Theil Kupfer auf 
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11 Theile Gold) oder von 21%. Karat (1 Theil Kupfer 
gegen 11 Theile Gold) zwecentſprechend: erftere® die 
Zufammenfegung des englifhen Münzgoldes, legteres 
die der frangöfifchen, neueren nordamerifanifchen u. m.a. 
Goldſtücke und jehr wenig verfchieden von dem Gehalte 
der deutichen Piftolen (21 Karat 6— 8 Grän). Rüd- 
ſichtlich des Silbers muß eine Regirung ausgewählt 
werden, welche Kupfer genug enthält, um der Abnugung 
in einem billigen Grade au widerfteben, und doch nicht 
jo viel, daß die Farbe des Metalls zu ſehr verſchlechtert 
und das Gewicht zu bedeutend vermehrt wird. Ich neige 
mich deshalb dem 13’4löthigen Silber (1 Iheil Kupier 
auf 5 Theile Silber) zu, welches bis zum Jahre 1852 
bei den öfterreihiihen Gulden und Doppelgulden üblich 
geweſen iſt. Man hat neuerlich eine gewiſſe Borliebe für 
das nad) Vorgang Frankreichs und anderer Staaten zu 
neun Zehntel oder 14'4, Korh Feingehalt legirte Eils 
ber gewonnen; ich glaube nicht, Daß ed nöthig jei, Die 
Conſequenz ded Decimalſyſtems (deſſen hohen Werth im 
Uebrigen zu beftreiten mir nicht einfallen fann) bis auf 
dieien Punkt zu treiben, Es ift eine befannte Erſchei— 
nung, daß auf den frangöfiichen Silbermüngen das 
Gepräge nad) verhältnißmäßig furzer Umlaufszeit ſich 
abftumpft und verwiſcht, nicht allein in Folge der 
Abnugung, fondern zum Theil auch durch Nieder: 
drüdung und Berfhiebung der Theilchen bei den 
im Umlaufe ftattfindenden Reibungen *). Auf dem merfs 
lid härteren 13’slöthigen (feinem) Silber hingegen 
fteht das Gepräge viel länger. Die Farbe beider hier in 
Frage ftehenden Eilberforien ift faum merflidy verichie: 
den, jedenfalls bei dem "sfeinen anftändig genug. In 
Betreff ded Gewichtverluſtes durch Abnugung unter glei— 
hen Umſtänden berechtigen meine Erfahrungen zu der 
Annahme, daß in einem Falle, wo feines Silber 1000 
Gewichttheile durch Abreibung verliert, dieſer Berluft 


bei 14,4löthigem ....... 843 Theile, 
a ia. u 802 , 
„1 were 751 


beträgt. Der Gehalt an feinem Eilder (das eigentliche 
Wertbbafte) in dieſen verloren gegangenen Quantitäten 


ift bei 14,4löthigem .. ..... 758,7 Ibeile, 
BEE : , TEE RGEU NEN I 
„12 ER #2 „ 


Die Wahl zwiſchen dem "feinen Silber und Dem 
’sfeinen fann hiernach nicht mehr jweifelbatt bleiben: 
von erfterem gebt Durch Abnupung jebr nabe um ' 


) Diele Beebachtung it ın ausgezeichnetſtem Grade bei 
feinem Zilber und bei Gold au machen. Hannoverſche feine 
Thaler und (Kaffen:) Gulden finden ſich nicht felten mit febr 
abgeftumpftem Gepräge und dennoch faft vollmidtig. ine 
Anzahl Goldmuͤnzen, welche mährend einer Meile zu Wagen 
lofe in einer Büchfe verwahrt und demnach fortwährend einem 
gelinden Rütteln ausgeſetzt waren, zeigten nachher ein beinahe 
gänzlich verwiſchtes Gepraͤge, aber feinen Gewichtverluſt 
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mehr an Silberwerth verloren, als unter gleichen Um; 
ftänden von letzterem. 

Zu Qunften der feineren Legirung ſcheint zwar PR 
dings der Umftand zu jprechen, daß die Daraus gepräg- 
ten Münzftüde von etwas geringerem Gewichte find, 
alfo etwas weniger abnugbare Oberfläche darbieten und 
etwas weniger heftig an einander gejcheuert werden; 
doch ift der Unterfcyied in Diefer Beziehung fo gering, daß 
ein Einfluß defjelben faum bemerkbar werden fann. 

Wenn im Geldumlaufe Münzforten von größerem 
und geringerem Beingehalte durcheinander gemengt einem 
Schütteln oder Reiben ausgefept find, fo nupen ſich die 
feineren wegen ihrer größeren Weichbeit verhältnißs 
mäßig mehr ab. Schon aus diefem Grunde follte man 
alle Stüde eines Münzfoftems von gleicher Legirung 
anfertigen. Eine Ausnahme dürfte höchftens nur rüd- 
ſichtlich der Heinften Sorte in fofern zu geitatten fein, 
als diefe mit 8 Loth (doch nicht weniger) Feingehalt aus: 
geprägt würde. Jede Münze, welche mit ihrem erforder: 
lichen Werthe in Stöthigem Silber unpraftijch klein aus» 
fiele, müßte unbedingt von Kupfer gemacht werden. In 
der That verfündigt man ſich ja an dem guten Ges 
ſchmacke und an der Bernunft, indem man Münzitüde 
prägt, deren Mafle 2% —5'/löthig ift, d. h. auf I Theil 
Silber 2— 5°, Theile Kupfer enthält, in welchem alio 
das edle Metall offenbar nur des Namens wegen vers 





geudet wird. Deutfchland ift vor Allen ver Sig eined | 


folgen unnatürlihen Verfahrens; England, Franfrei, 
Belgien, die Niederlande, Rußland, Nordamerika, Spa- 
nien, Griechenland u. ſ. w., ſelbſt'die Türkei, haben ſich 
feit längerer oder fürgerer Zeit Davon frei gemacht. 
Man betrachte zur Erbauung die deutiche Vielfeitigs 
feit, welche aus folgender Lleberfichtstabelle jegt üblicher 
Silbermünzlegirungen bervorleudhtet: 













Länder. 






Münzforten. Feingehalt. 


Zaufendftel 





Zollverein, . | Doppelthaler oder 3), 








Guldenftüde.....« 900 
Thaler........ 750 
— * — —— 520% 
Preußen... LBmölftel ......+.. +: 5 
= Ganze und halbe Sil- 
bergrofchen . . +.» - 222%, 
Thaler ..reseueee.. _ 750 
Drittel zarennernene 12 666%, 
Sachſen. Schötel .......... 6 520°), 
Doppelneugrofhen ... — 312%, 
Einfadhe und halbe 
Keugrofcen ..... - 12 229%, 
el un Bali = 4 
Sechtstel und Zmölfte 
Hannover. JButegroſchen .....»- — s12f, 
Sechſer ·. 9 218%, 
Thaler .......... — 750 
Drittel.......... 12 666%, 
Medienburg !Sedhstel ........- 6 et 
Bwölftel .......... — 500 
Schillinge . ........ "6 2087, 
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Länder. 





Münsforten. 





Schillinge.......... 


Hamburg... | Sehslinge ......... 250 
Dreilinge 2220220... 187% 
ı Halbe Zbaler......- 986 Y%, 
Bremen ... )Sehetel und Amölftel 139, 
[roten 22220422. - 281, 
Doppelgulden, Gulden 
Defterreih . * —— Zehner rw 
Sehſer 437%, 
' Doppelte, einfache und 
Süddeuiſche halbe Gulden..... —V— 
Zollvereins⸗ Sechſer und Groſchen 333) 
Raaten Kreuzer (in Bayern). 166%, 
"+ + Kreuzer (in Heſſen⸗ 
‘ Darmitadt) ...... 156), 


Das Beftreben, geringhaltige Silberſcheidemünze beis 
zubehalten, und ihr dennoch ein weniger unehrenhaftes 
Ausfehen zu verleihen, ald das gewöhnlihe Scheide: 
münzfilber darbietet, wenn es abgegriffen ift, bat in der 
Schweiz (feit 1850) das eigenthümliche Verfahren her⸗ 
vorgerufen, den Zufag nicht aus Kupfer, fondern aus 
Neufilber zu bilden, d. b. die Münze. aus einer Mi— 
fhung von Silber, Kupfer, Zink und Nidel anzufertigen. 
Es follen danach in 1000 Theilen enthalten: 


die Stüde von Silber Kupfer Zink Ride 
20 Rappen...... 150 500 250 100 
10 FERNE 100 550 250 100 
Bid RE 50 600 250 100 


Diefe Münzen werden allerdings durch die Abnugung 
nicht roth, haben aber eine unfhöne fhmugiggelbliche 
Farbe. Man muß ihnen überdies den Vorwurf machen, 
daß der außerordentlich geringe Eilbergehalt dur das 
zugefegte Zinf und Nidel in eine zu bunte Geſellſchaft 
verwidelt ift, aus weldyer er nidyt ohne große Koften und 
MWeitläufigfeiten wieder befreit werden fönnte, und daß 
dieſes Sceidemüngmetall unbraudbar it, um etwa 


| durd Zujag von befferem Silber höher hinauf legirt zu 


werden. Es fann mit Wahrheit gefagt werden, dag das 
Silber in diefer Verbindung fo gut wie für ewig vers 
loren ift. 

Schließlich ift anzuführen, daß in neuefter Zeit auch 
eine Legirung (Berfegung) ded Kupfers behufs ver 
Ausmünzung Eingang gefunden hat, — nicht um es 
woblfeiler zu machen, fondern um feine Härte, folglich 
die Widerftandsfähigfeit gegen Abnugung, zu erhöhen. 
Reined Kupfer fteht in der Abnutzbarkeit ungefähr dem 
14'Alöthigen Silber glei; durd einen kleinen Zufag 
von Zinn, Zinf oder von beiden zugleich gewinnt es er- 
heblich an Härte. Diefer Umſtand ift bei den Scheide 
müngen der Schweiz (feit 1850) und Frankreichs (jeit 
1852) benugt, indem diefelben aus einer Miſchung von 
95 Theilen Kupfer, 4 Theilen Zinn und 1 Theil Zint 
gelchlagen find. Das Metall hat eine fehr angenehme 
gelbröthliche Farbe. (Kortfegung folgt.) 
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Apparat zur Befimmung des Alkoholgehalts 
im Beine und anderen geiftigen Flüffigkeiten, 
von Salleron. 

(bierzu Fig. 19 und DD auf Taf. 16.) 

Im Jahrg. 1854, S. 1343, wurde bereits eine Notiz 
gegeben über einen von Salleron conftruirten Apparat 
zur Beftimmung des Altoholgehalts im Weine und ans 
deren geiftigen Flüffigfeiten, die außer Wafler und Als 
fohol noch andere, nicht flüchtige Stoffe enthalten, Wir 
laffen gegenwärtig, nach einem Bericht von Elerget, 
die nähere Beſchreibung diejes Apparats folgen. Ders 
felbe iſt durch Big. 19 auf Taf. 16 dargeftellt. A ift eine 
Spirituslampe, B ift ein Behälter, in welchen man den 
zu prüfenden Wein bringt, um ihn zu deftilliren; er ift 
von Glas, damit man dad Kochen beobachten und dar» 
nad) die Operation gehörig leiten könne. C ift ein Kauts 
fhufpfropf, mit welchem B verfchloflen wird; er fteht mit 
dem Rohre D von vulfanifirtem, gehörig entichwefeltem 
Kautſchuk in Verbindung. Durd diefes Rohr ftrömen 
die Dämpfe in ein zinnernes Schlangenrohr, welches ſich 
in einem auf drei Füßen ftehenden kupfernen Behälter E 
befindet und von kaltem Waffer umgeben iſt. Diefer Ber 
hälter hat die hinreichende Größe, damit man das Kühls 
waffer nicht während der Operation zu wechſeln braucht. 
Die in dem Schlangenrohre aus den Dämpfen verdichtete 
Flüſſigkeit fliegt in Die Eprouvette F, welche drei Theils 
Rriche hat. Der oberfte Strich, in der Figur mit 0 bes 
zeichnet, dient zum Abmeſſen des Weins, den man zur 
Deftillation anwendet; man füllt nämlich beim Beginn 
einer Operation die Eprouvette F bis an den Stridy O 
mit dem Weine, und gießt die fo abgemeflene Portion 
des Weind dann zur Deftillation in den Behälter B. 
Die beiden anderen Striche, mit "; und '/ bezeichnet, ger 
ben an, wann man mit der Deftillation aufhören fann; 
man deftillirt nämlich jo viel von dem Weine ab, bis das 
Deftillat die Eprouvette bi zum unterften oder mittleren 
Stridy füllt, wo man dann ficher fein fann, daß das 
Deftillat den ganzen Alfoholgehalt des Weins enthält. 
Nachdem die Operation hierauf unterbrocyen ift, vers 
mifht man das Deftillat mit fo viel reinem Waffer, daß 
die Flüſſigkeit daſſelbe Bolum befigt, wie vorher der Wein, 
alfo die Eprouvette bis zum Strid 0 füllt. Man fenft 
dann ein Alfoholometer hinein, und lieft an demfelben 
den Alfoholgehalt der Blüffigfeit ab. Der hierbei ges 
fundene, in Bolumprocenten ausgedrüdte Alfoholgehalt 
ift natürlich auch der des der ‘Probe unterworfenen Weins 
ſelbſt, da dieſer diefelbe Altoholmenge in demjelben Vo— 
lum enthält, wie die mittelft des Alloholometers unters 
ſuchte Flüffigfeit. Bei der Prüfung mit dem Alfoholo- 
meter jenft man zugleich in die feitlidh an der Eprouvette 
angebrachte Abtheilung G ein Thermometer, um die 
Temperatur der Flüffigfeit zu beobachten und die dars 
nad bei der Angabe des Alfoholometers etwa nöthige 


Eorrection anbringen zu fönnen. Die Beobachtung des 
Alfoholometerd und des Thermometerd gefhieht alfo 
gleichzeitig. In Big. 20 bedeutet J eine Pipette, welche 
das Abmeffen des Weins in der Eprouvette erleichtert, 
H das fleine Thermometer und G das Alfoholometer 
nah Gay-Luſſac. Lepteres ift ebenfalls ganz Hein, 
die Scala, welche auf jeder Seite feiner abgeplatteten 
Röhre angebracht ift, jedoch von genügender Länge. Die 
verſchiedenen Theile Des Apparats, welche zufammen nur 
eirca 600 Grm. wiegen, werden entweder in einem höls 
zernen Kaften aufbewahrt und transportirt, in welchem 
Falle man den Apparat behufs des Ginpadens nur zum 
Theil aus einander zu nehmen braucht, oder man padt 
die Theile in zwei Blechetuis, die man dann leicht in den 
Taſchen tragen fann, Die Zeit von einer Biertelftunde 
genügt, um den Apparat aufzuftellen, eine Brobe damit 
auszuführen und ihn wieder einzupaden. Er wird nicht 
nur von der Zollverwaltung, fondern aud) bereits von 
vielen Deftillateuren benugt, und Lerebours und 
Serritan in Paris (in deren Geſchäft, Place du Pont- 
Neuf, 13, Salleron fi befindet) haben bereitö gegen 
1300 folde Apparate (zum Preiſe von 25 rc.) ab« 
gelegt. 
(Bullet. de la soc. d’enc. Avril 1855. p. 193 — 196.) 





Ueber ein continuirliches Handgebläfe neuer Eon- 
firuetion. Bon Prof. Dr. Auguft Bogel jun. 
in München, 

(DSierzu Big. 21 auf Taf. 16.) 

Zur Hervorbringung hoher Temperaturen, welche zu 
chemiſchen Zweden fehr oft nöthig find, bedient man fi 
gewöhnlich des Efienfeuersd. Die Vorrichtung dazu ift 
indefjen nicht in allen Laboratorien vorhanden und bietet 
überdies in Fleineren Anftalten, in Privatlaboratorien, 
wo man nicht felten um Raum verlegen ift, große Un- 
bequemlichfeiten dar. Außerdem ift die Eſſe, wenn es 
fih um Schmelzungen in kleinerem Mapftabe handelt, 
ſtets mit Verluft an Beuerungsmaterial verbunden. 

Diefe Umftände haben den Berf. veranlaßt, eine 
Vorrichtung zu conftruiren, welche feit längerer Zeit 
ſchon jich ihm bei pyrochemifchen Arbeiten vollflommen 
entiprehend erwiefen bat, und Daher zu einer weiteren 
Verbreitung empfohlen werden darf. Ein großer Nach— 
theil des gewöhnlichen Handblafebalgs beſteht darin, daß 
beim Aufzieben defielben nothwendig der Luftftrom unters 
brochen wird, und deshalb fein fortwährendes Blaſen 
erzielt werden fann. Durch Anwendung zweier getrenn« 
ten Blafebälge fönnte allerdings diefem Uebelſtande vors 
gebeugt werben ; indeß gehört, abgejeben davon, daß ftets 
zwei PBerfonen notbwendig find, eine bedeutende Lebung 
dazu, um einen unausgefegten regelmäßigen Luftitrom 
berzuftellen. Der Berf. hat daher einen Blafebalg con» 
ftrwirt, welcher ald Gombination von zwei einzelnen zu 
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erraten if. Aus der bildung Fig. 21 auf Taf. 16 
ergiebt ſich die Verbindung beider in der Art, daß, wäh. 
rend man aus dem einen den Wind auspreßt, ſich der 
andere wieder füllt, indem die beiden beweglichen Holz⸗ 
böden a, a’ durd den audgefchligten Eifenbogen 5 feſt 
verbunden jind. Dies fegt einen abermaligen Bentil- 
apparat c voraus, der im entgegengefepten Sinne zu den 
anfaugenden Bentilen fpielt, und von beiden Bälgen den 
Wind in das gemeinihaftliche Ausfirömungsrohr d för 
dert, welches in das ftarfe Mittelbret, das Die beiden 
Bälge trennt, verfenft if, 

Beim Gebrauche if die Handhabe e, eine Verlänger 
tung des Mittelbreted, in ein feſtes Geſtelle n gefchoben 
oder wird in der linfen Hand gehalten, während die 
rechte das Epiel der Bälge verrichtet, wodurch es dann 
leicht ermöglicht wird, den Luftſtrom in beliebiger Ridy 
tung auf die Schmelgprobe wirken zu laffen. 

Als Feuerungsraum dient ein gewöhnlicher runder 
Thonofen von 7 Zoll Durchmeſſer, wie fie im Handel für 
chemiſche Arbeiten vorkommen, der auf einem niedrigen 
Geftelle von beiläufig 2'% Fuß auf Baditeinen feſtge— 
ſtellt if. 

Bezüglich der Effecte, weldye mit diefer Vorrichtung 
erreicht worden find, erwähnt der Verf. unter vielen nur 
folgenden Belegverfudy: 4 Bfd. Kupfer erforderten zum 
vollfommenen grünen Fluffe 22 Ungen Holzfoblen und 
21 Dinuten Zeit bei einem Spiele ded Blafebalgs von 
50 Aufs und Riedergängen pro Minute, Hierbei ift das 
Anwärmen des Dfens und der Probe jchon mit einge 
rechnet. Der Dfen jelbft war mit einem Heinen thöners 
nen Dom gededt. 

Die Verhaͤltniſſe ſtellen ſich noch etwas günftiger bei 
der Anwendung von Kofed. Als Brennmaterial ges 
braucht man daher am beiten Kokes oder gut verfohlte 
Holztohlen; allein ein jehr wejentlicher Umſtand für die 
entfprecdyende Wirkung der Vorrichtung ift Die Größe der 
Kohlen, Sie müffen nämlid alle in gleich große Stüde, 
etwas Heiner ald Wallnußgröße, zerfchlagen und geſiebt 
fein, damit fie im Dfen von felbft gleichförmig zuſam— 
menfinfen und den Schmelztiegel von allen Seiten ohne 
Lücken nahe anfchließend umgeben. 

Die Tragbarkeit der Borridtung und der geringe 
Raum, welden fie einnimmt, macht fie für Privatlabo- 
ratorien befonder® geeignet, Der Umſtand, daß der Ofen 
von allen Selten zugänglich ift, fo daß man den darin 
befindlichen Gegenftand während der Heizung in jeiner 
Lage beliebig verändern, insbefondere auch Röhren einer | 
hohen Temperatur ausfegen fann, was beim Gfienfener 
nicht wohl möglich ift, gewährt der Vorridytung fogar 
vor der Effe einen weientlichen Borzug. 

Es ift verfucht worden, die Borridytung mit einem 
Eauerftoffgasgebläfe zu combiniren. Ju dem Ende wird | 
das Ausftrömungsrohr des Blafebalgd an dem oberen, 
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von der Mündung möglichft entfernten Ende (dei f) 
durchbohrt und ein Meflingring mir einem töhrenförmi- 
gen Fortfage darüber gefchoben, fo daß die beiden Deff- 
nungen gerade über einander zu liegen fommen. Ber 
mitrelft eines Gafometers läßt man in den Blafebalg 
Sauerftoffgas treten, welches nun comprimirt die Rohr 
len im Ofen beftreicht. Der Wärmeeffect wird dadurch 
natürli bedeutend erhöht. Es gelang auf dieſe Weife, 
Schmiedeeiſen in fleinen Ouantitäten zu fihmeljen. 
Soll die Zuleitung des Sauerftoffgafes unterbrochen 
werben, fo hat man nur nötbig, die Deffnung durch eine 
feitliche Verſchiebung des Ringes zu verfchließen. 
(Polytechn. Joumal Bd. 186. ©. “)- 





Ueber die Unterfuchung der 'r Drfeile auf Ber 
fälfhung mit Blaubolzertract und auf ihren : 
Barbitoffgebalt. Bon F. Leefbing. 

Rad) Leeſhing kommt die flüffige Orſeille zuwellen 
mit Blaubolgertract verfälſcht im Handel vor. Das fi 
zunächſt darbietende Mittel, dieſe Verfälichung zu ent» 
decken, dürfte fein, mit-einem Streifen Kattun, welcher 
wie für Krapprotb und Krappbraun mordancirt if, einen 
Färbeverfuch zu machen, indem man dabei ein Bad ans 
der verdächtigen Drjeille anwendet, Man fann erwars 
ten, daß dabei blos das Blauholzpigment, wenn es vor- 
handen ift, ih auf dem Mordant firiren wird. Diefe 
Probe fann benugt werden, dürfte aber doch nicht ganz 
ſichet jein, da auch der Orjeillefarbfioff fich in gewiflem 


Maße auf dem Mordant firirt, namentlid wenn das 


Bad concentrirt ift, und außerdem der Erfolg des Farbe⸗ 
verjuchs von der mehr oder weniger fauren oder alfalis 
ſchen Beſchaffenheit der Orfeille abhängig it. 

MWenn der Gehalt an Blauholgertract in der Orſeille 
bedeutend ift, fo wird er fi fchon zu erfennen geben, 
wenn man die Drfeille mit etwas Wlaun- oder Zinnfaly« 
löfung vermiſcht und die Farbe der Miſchung mit der 
jenigen einer in gleicher Weile aus reiner Orfeille ge- 
machten Miſchung vergleicht. Dieſe Brobe giebt jedod 
fein ganz entfcheidendes Refultat, fann aber im Verein 
mit dem folgenden Prüfungsverfahren, welches einen 
geringen Gehalt nicht blos von Blauholz⸗, fondern aud 
von anderen Farbholzertracten in der Drfeille nachzu⸗ 
weiſen geftattet, angewendet werden. 

Wenn man 50 Tropfen reiner Drjeille, verdünnt mit 
3 Unzen Waſſer, in eine Flaſche bringt, nad) Anfjäuerung 
mit Effigfäure 50 Tropfen einer frifch bereiteten Löſung 
von Zinndlorür (aus 1 Theil kryſtalliſirtem Ziunfalz 
auf2 Theilen Waffer) zufügt, und die Miſchung auf dem 
Sandbade erbigt, jo entfärbt fidy diejelbe, nachdem fie 


ins Kochen gefommen ift, faft ganz, indem fie nun bios 


noch eine blaßgelbliche Barbe zeigt und beim Stehen 
einen Niederfchlag von derfelben Farbe abjept. Ein 
Tropfen Blauholzertraet in 3 Unzen Wafler gelöft und 
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in gleicher Weife behandelt, bringt Dagegen eine deutliche 
violette Farbe hervor, die bei mehrftündigem Kochen der 
Miſchung unverändert bleibt. Obſchon nun diefes Blau, 
-holgoiolett etwas anders ausfällt, wenn viel Drieille 
dabei ift, fo fann man nady dem Verf, doch, wenn der 
Drfeille 3—4 Proc. Blaubolgertract von 5° Twaddle 
zugefegt find, die Gegenwart defielben mittelft dieſer Re: 
action noch beflimmt erfennen, indem die mit Zinnchlorür 
gemachte Mifchung alsdann beim Kochen eine bleibende 
graulihe Farbe annimmt. Sollte die Berfälihung in 
dem Ertract von Lima- oder Sapanholz beftehen, fo 
würde die gekochte Miſchung eine rothe Farbe behal⸗ 
ten. Die Drfeillefarbe fommt allmälig wieder zum Bor: 
ſchein, wenn die Mifhung alfalifch gemacht und dann 
an der Luft ſtehen gelaffen wird. Das Blauholzpigment 
wird dagegen durd eine alkaliſche Zinnorydullöfung 
reducirt und tritt nach dem Anfäuern an der Luft wieder 
hervor. 

Zur Beftimmung des relativen Karbftoffgehalte der 
Drfeille erfcheint die reducirende Wirfung des Zinndlo- 
rürs oder die bleichende Wirkung des Ehlorfalts nicht 
als geeignet, wenn man die Art und Weiſe der Orſeille— 
bereitung und die Mannichfaltigfeit der dabei benupten 
Ingrebienzien in Betracht zieht. Außerdem ift noch eine 
Thatſache zu erwähnen, welde eine ſolche Beſtimmungs⸗ 
weiſe trägerifch machen würde. Die von den Fabrifanten 


häufig gemachte Unterſcheidung von blauer und rotber ' 


Orſeille erfcheint auf den erften Blick als darauf be 
rubend, daß die erftere mehr Alfali enthält, ald die 
legtere. Dies ift indeß wenigftens nicht immer der Ball, 
denn die rothe Drfeille, welche der Verf. unterfuchte, 
fonnte nicht durch Zufag von Alfali in blaue verwandelt 
werden. Als der Berf. ferner reine blaue Drfeille und 
rothe Drfeille jede für ſich mit gleiben Mengen Effig- 
fäure anfäuerte und dann beide Portionen zum Färben 
von Wolle benupte, gab die rothe Orſeille ein dunfles 
bläufiches Roth, die blaue dagegen eine Scharlachfarbe, 
während man das Umgefehrie hätte erwarten mögen. 
Die blaue Drieille nimmt aber alle Eigenfchaften der 
rothen an, wenn man ihr eine Meine Menge rotbes 
Blutlaugenfalz zufügt, und es ift nach dem Berf. wahr- 
ſcheinlich, daß ein folder Zufag von einigen Babrifanten 
angewendet wird. 

Zur Prüfung der Orfeille auf ihren relativen Yarb- 
ftoffgehalt empfiehlt der Berf. eine colorimetrijche Probe. 
Dan nimmt gleiche Bolumen der beiden mit einander zu 
vergleichenden Drfeilleforten, verbünnt fle mit gleichen 
Volumen Waſſer, und bringt fie dann in gleiche Glaͤſer, 

welche eine paffende Geftalt haben, um die Farben der 
darin enthaltenen Flüffigfeiten mit einander vergleichen 
zu können. Man fügt zu jeder Probe einige Tropfen 
Alkali, um die Nuancen gleidy zu madyen, und wenn Died 
daburd; allein nicht erreicht werden fann, fo fept man 


Berfahren zum Bleichen leinener Garne und Gewebe. 
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der blaueren Sorte ein wenig rothes Blutlaugenfalz zu. 
Man vergleicht num die Farben und fügt, wenn diefel- 
ben nicht von gleicher Tiefe find, der helleren Mifchung 
allmälig noch mehr von der betreffenden Drfeille zu, bis 
die Farben von gleicher Tiefe erſcheinen. Aus der Menge 
der bierbei zugefegten Drfeille, im Verein mit den ur— 
fprünglid angewendeten Drfeilleportionen, ergiebt fi) 
dann der relative Barbitoffgehalt beider Drfeilleforten. 
Das gefundene Refultar fann durch einen Färbeverſuch, 
wobei man die beiden Drfeilleforten (nad) dem Reutras 
liſiren mit Eſſigſäure) in folden Mengen, daß fie nad 
diefem Reſultat gleich viel Barbftoff enthalten, zum 
Färben gleicher Mengen von Wolle anwendet, und die 
Wolle nad dem Färben durch Kalfwafler nimmt, um 
die Nuancen möglichft glei zu machen, controlirt 
werden, (Chem. Gazette vom 1, Juni 1855.) 


Verfahren zum Bleichen leinener Garne und 
Gewebe. Bon Aug. Maier, Bleichereibefiger 
in Ettlingen. 

(Für Württemberg patentirt gewefen.) 


Bei diefem Verfahren fällt 1) das Beuchen oder das 
Kochen der Leinwand in Lauge, fowie die Anwendung der 
Lauge in erhöhter Temperatur überhaupt, gänzlich oder 
theilmeife weg, indem die Rauge in altem Zuftande ent- 
weder durchaus, oder nach Bedarf zwifchen das Beuchen 
hinein, angemendet wird; 2) bie Lauge wird nicht aus caf- 
einirter Pottafche oder Soda, fondern aus der weit wohl- 
feileren rohen Soda mit ihrem Gehalte an Schwefelnatrium 
und Kalk bereitet, die nur zur Anwendung der Lauge in 
kaltem Zuftande ſich eignet; 3) die gebrauchte Lauge fann 
mittelft Aetzkalks mohlfeil aum wiederholten Gebrauch, ber 
geftellt werden. 

Beihreibung des Bleichverfahrens. 1) Die 
Leinwand wird in ein Gemenge von verdünnter Salıfäure 
und Schmwefelfäure, zufammen '4° B. mwiegend, einen ober , 
beffer mehrere Tage eingeweidt und dann gut gemalft und 
auf der Maſchine ausgerungen oder aber nach dem Walken 
auf die Wieſe gelegt und begoffen, fo daf fie vor der naͤch ⸗ 
ften Operation nie ganz troden wird. Diefes Säuregemenge 
ift vorzugsweiſe geeignet, den Farbſtoff für die Auftöfung 
in der erften Lauge voraubereiten, und die Salıfäure löſt 
überdies auch die Weberfchlichte ziemlich gut auf. Uebrigens 
wird auch durch jede der beiden Säuren für fi der Farb» 
ſtoff ziemlich gut vorbereitet. Man kann auch ſtatt diefer 
fauren Einweihung die gemeinübliche in lauem Waſſer 
mit Effiggährung anwenden, was die Schlichte gut auf- 
töft und auch den Karbftoff einigermaßen vorbereitet; allein 
der Gaͤhrungsproceß gebt leicht zu weit und bringt dann 
Schaden. 

7) Die Leinwand wird hierauf, wie um Beuchen, locker 
in die Laugenkufe eingefept und mit der fchmwefelbaltigen, 
aus roher Soda bereiteten und ägend gemachten, oder auch 
mit einer reinen kauſtiſchen Lauge von 1° B. übergoffen, 
bis die Waare ganz mit Flüffigfeit umgeben ift, wo dann 
die hervorragenden heile der Leinwand noch untergetaucht 
werden. In diefer erften Falten Aetzlauge bleibt die Waare 
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24 Stunden ruhig ftehen, wobei die Lauge ſich dunkelbraun 
färbt. 

Zur Bereitung diefer Lauge bedient man ſich eines fo- 
genannten Seifenfiederäfchere, wobei fie auf kaltem Wege 
durch überfchüffigen Kalt beinahe vollkommen kauſtiſch wird. 


Die erfte Auslaugung giebt eine ſehr ſtarke Lauge (bis zu 


25°8.), die noch Kohlenſäure enthält, die fpätere ift ſchwä⸗- 
her und nicht nur kauſtiſch, fondern enthält auch etwas 
Kalt, daher es am beften ift, beide zu mengen, den aufge 
löft gewefenen Kalt vollends abfegen zu laffen und dann 
bie are Lauge zu verbünnen; beffer ift e6, wenn fie noch 
etwas Kohlenfäure, ald wenn fie Kalk enthält, nicht weil 
lepterer der Hafer fchädlich ift, fondern weil er mit dem 
Farbftoff eine in MWaffer und Laugen unlösliche Berbin- 
dung eingeht. 

Wenn der Aeſcher völlig ausgelaugt ift und alfo nur 
noch Kalfhydrat, kohlenfauren Kalk u. f. w. enthält, wird 
die mit Farbftoff gefättigte dunfelbraune Lauge durchfiltrirt 
und hierdurch, vermöge der großen Affinität des Kalte zum 
Farbftoff, entfärbe. Zu diefem Zwecke, und damit die erften 
Auslaugungen nicht allzu fohlenfauer feien, wird au den 
Arfchern ein großer Kalküberfhuß genommen, und amar 
ungefähr gleiche Gewichte Kalt und rohe Soda, 

Diefe wiederhergeftellte Lauge thut volltommen diefelben 
Dienfte wie eine frifche, und es kann dies mehrmals wieder- 
holt werden. Sie ift natürlich nicht über 1° ftark und kann 
entweder unmittelbar wieder verwendet oder ftatt Waſſers 
zum Yuslaugen frifcher Aefcher benugt werden. Die gefät- 
tigte braune Lauge gleich unmittelbar auf frifche Aeſcher zu 
verwenden, geht nicht an, weil die Soda viel löslicher als 
der Kalk ift und daher den meiften Farbftoff mitnimmt. 
Diefes läßt ſich jedoch dadurch vermeiden, daf man in die 
braune Lauge zuvor Kalkhydrat einrührt. Uebrigens wer- 
ben bie weniger gefättigten augen auc ohne vorherige 
Filtration unmittelbar auf rohere Waare und yulegt noch 
auf rohes Garn verwendet, und erft nach ihrer völligen 
Sättigung durch Kalk entfärbt *). 

Die aus der erfien Lauge genommene Waare wird jegt 


gut gewalkt. Gut ift es, wenn fie zuerſt mit diefer oder mit | 


einer weniger gefättigten Lauge und dann erfi mit Waffer 
gemalft wird, denn dadurch werden bie blos ermeichten 
Stoffe noch beffer weggeführt. Nach dem Walken wird die 
Waare entweder auf der Ausringmafchine entwäffert oder 
auf den Raſen gelegt, und dort wo möglich jedesmal, io 
oft fie trocken werden will, wieder begoffen. 

Will man jept noch fein Chlor anwenden, fo muß die- 
ſes Auslegen bei Begiefen 2, oder ohne Begiefen 3—4 
Zage dauern, worauf dann eine zweite Lauge wieder ziem- 
lid) viel Farbftoff auflöft. Bei der reinen Rafenbleiche wird 
dies je nach 2—3 Tagen ſtets wiederholt, nach der zweiten 
Lauge aber nicht mehr gewalft, auch nicht gewafchen, da- 
gegen auf dem Raſen fleißig begoffen und ein drittes oder 
viertes Walken erft gegen das Ende des Bleichproceſſes vor- 
genommen. Im Winter wird dies Auslegen vorerft durch 
ein 12 ftündiges ſchwefelſalzſaures Bad erfegt, worauf die 
zweite Lauge ebenfalls wieder ziemlich viel Farbſtoff aus- 
zieht, 

*) Durch dieſes Berfahren, ſowie durd die Wohlfeilheit der 


roben Soda und die Entbehrlichkeit des Brennmatcriald, werden 
die Laugenoperationen auferordentlih mohlfeit. 








Bill man ſchnell und durdhgängig mit Chlor bleichen, 
fo bringt man die nach der erfien auge gewalfte und aus- 
geprefte oder vom Rafen halb troden aufgehobene Reinwand 


3) in ein Ehlorfalfbad und darauf folgendes gemöhn- 
lihet Säurebad. 

Ordinäre Waare bringt man bei diefem Verfahren fehr 
ſchnell und mit wenig Operationen auf einen entfprechenden 
Grad von Weiße, wenn man das erfte Bleichwaſſer etwas 
ftart nimmt, was bei dem falten Verfahren ganz unſchaͤdlich 
ift, fo ſtark nämlich, daß es fein 4—5 faches Volumen einer 
ſchwefelſauren Indigolöfung von "Ans, Indigo entfärbt. 

Beinere Waare und Handelsleinwand, die fehr fhön 
weiß verlangt wird, behandelt man hingegen am beften mit 
anfänglih nur ſchwachen Chlorbädern, wobei das Chlor 
fehr wenig bleidhend wirkt, weil es fchnell von dem fehr 
überſchüſſigen Farbftoff in Chlorwafferftoff verwandelt wird 
und dieſen chemiſch verändert und verfeifbar macht, daher 
auch die aufs erfte Chlorbad folgende Lauge mehr 


Farbſtoff aufnimmt und fich ftärker färbt, als die 


früheren. 

Bei ſchwachen Ghlorbädern wird zwar etwas langfamer 
gebleicht, dagegen aber ein reineres Weiß und zugleich der 
öfonomifche Vortheil erzielt, daf die weitaus größte Menge 
Farbſtoff durd die äuferft wohlfeilen Laugen ausgezogen 
wird, — Will man daher nad diefem Syſtem bleichen, 
fo nehme man die erften Chlorbäder nur fo ſtark, daß fie 
I Volumen Indigoflüffigkeit, oder bei dDunkelgrauer Waare 
fo, daß fie 14 Volumen entfärben; das erfte Chlorbad bie: 
fer Stärke wird in 2 Stunden, das zweite in 4 Stunden fo ° 
ausgenugt fein, daß fie kein unverändertes Chlor mehr ent- 
halten, was mit dem Indigochlorometer oder Mit Jodfalium« 
ftärfepapier au erfennen ift. 

Man laffe überhaupt alle Chlorbäder, das legte allein 
ausgenommen, unter öfterem Umhaspeln der Waare, fo 
lange fortwirfen, bie die Bleichkraft ganz erfchöpft ift, und 
bringe fie erft dann abgetropft oder ausgepreft in die ge- 
wöhnlihen Säurebäder; diefe entwideln dann fein freies 
Ehlor mehr. 2 

Ueberhaupt follte man bei Reinwand, welche ganz weiß 
werden foll und daher mehrere Operationen erfordert, nie 
mals freies Chlor auf die Fafer wirken laffen, alfo auch 
feine gefäuerten Chlorbäder anwenden. Bei feinen Geweben 
ift es ſogar rathfam, mit Chlornatron zu bleihen, dem 


einiger Ueberfhuß von Fohlenfaurem Natron zugefept iſt 


(1 Pd. Chlorkalk wird nach dem Auflöfen und Abklären 
mit 1 Pfd. kryſtalliſirtem Glauberfalz zerfegt und der 
überftehenden Flüffigkeit noch Pfd. troftallifirte Soda 
beigefügt). 

Beim Bleichen der Leinwand mit Chlor ift es höchſt 
rathfam, die Waare in die Flüffigkeit einzuhaspeln und 
darin öfter umzuhaspeln, weil eine gleihmäßige Entfärbung 
fehr hiervon abhängt und das Entfärben der dunkleren Stel- 
len fonft immer auf Koften der weißeren gefchehen muß. 

Will man bei der kalten Methode die Rafenbleiche mit 
der Ehlorbleiche verbinden, mas das wohlfeilfte ift, fo lege 
man die Leinwand immer nur nach der Lauge aus und be- 
gieße fie während I oder 2 Tagen fo oft, daß fie nie völlig 
troden und daß die Lauge zulegt ziemlich herausgemafchen 
wird; nach der erften Lauge aber muß immer gewalkt wer- 
den. Man thut in diefem Kalle fehr gut, erft nach der brit« 
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ten bis festen Rauge mit Chlorbädern anzufangen, befon- 
ders wenn man langfam und mohlfeil bleichen will. 

So werden nun die Baugenoperationen, Gblor- und 
Säurebäder, oder die Auslegungen abwechſelnd wiederholt, 
bis die Waare weiß genug ift. Sie erfordert, wenn nad) 
jeder Pauge ausgelegt wird, etwa 4 Chlorbäder, anfänglich 
von 1° (1 Bolumen Indigoflüffigkeit entfärbend), fpäter 
von "5° Indigo, ohne Auslegen aber etwa 6 folcher Chlor 
, bäbder; ordinäre Waare, die nur ’/ weiß werden foll, kann 

man aber mit 2 Ehlorbädern, das erfte von 4— 5° Indigo 
und das andere von 3— 1° Indigo, ausbleihen. Feine 
Gewebe von Mafchinengarn werden am ſicherſten mit Chlor» 
natron behandelt. 

Gegen das Ende der Bleihung ift es fehr nützlich, die 
Leinwand mit einer Delfeife einzufeifen, fo auf den Rafen 

u legen und dafelbft fleifig zu begießen, was bei einer 

aare, die hartnädige dunklere Streifen hat, noch ein oder 
zwei Mal wiederholt wird. Delfeife zeigt ſich tauglicher als 
Zalgfeife, wahrſcheinlich meil die fetten Dele den harzigen 
Farbfioff auflöfen. 

Das leinene Garn läßt ſich weit fehneller bleichen, 
als die Leinwand. Soll es ſchön weiß werden, fo behandle 
man es von Anfang, mie oben bei der Feinwand angegeben 
ift, nehme aber das erfte Chlorkalkdad, welches man gleich 
auf die erfte Lauge folgen läßt, 14 — 2° ftart (1'a— 2 
Volumen Indigo entfärbend), und hatpele es darin fleifig 
um, mobei ed mit höchſtens 3 falten Laugen und 3 Chlor- 
bädern (das zweite und dritte nur noch I— 1A? ſtark) weiß 
genug wird. 

Wird es aber nicht volllommen weiß verlangt, fo ver 
fege man das erfte Einweichfauerwaffer mit fo viel Chlor⸗ 
faltauflöfung, daß deutlicher Chlorgeruch entmwidelt und 
etwa '/, Volumen Andigo entfärbt wird; dies bewirkt, daß 
die erfte Lauge faft allen Farbftoff auf einmal aussieht und 
fi ganz ſchwarzbraun fürbt. Dann gebe man ein Chlorbad 
von 2— 24* Indigo, das man vollftändig ausnugen läßt, 
dann eine zweite Lauge und noch ein Ehlorbad von 2—2"?. 

Aft übrigens der Flache oder Hanf im Waffer geröftet, 
dann find die Ehlorbäder mit I4 — 2° Indigo ftarf genug. 

Darf es nur halb weiß oder weiß fein, fo nehme 
man ftatt des Einmweichjauerwaffers ein gefäuertes Chlor- 
faltbad von 1’5° Indigo, gebe hierauf eine kalte Lauge und 
dann noch ein ungefäuertet Chlorbad von 2°, worauf wie 
gemöhnlid ein Säurebad folgt. 

Da das Garn viel weniger Wiederholungen erfordert, 
als das Gewebe, fo verträgt es die anfängliche Behandlung 
mit freiem Chlor ganz gut und bleibt dabei ganz ſtark. 


Zur Vorbereitung des rohen Garns für den 
Webſtuhl auf faltem Wege (flatt des Garnfiedens) 
ift e8 am dienlichften, entweder ein bis zwei Mal eine Säure 
und eine falte Lauge der oben befchriebenen Art auf einander 
folgen zu laffen, oder auch mit einer falten Lauge anıu- 
fangen, dann ein Sauerwaffer und eine zweite Lauge au 
geben, mobei eine fehr bedeutende Farbenveränderung mit 
dem Garn vorgeht. Will man es noch heller haben und 
alfo noch mehr Farbftoff aufziehen, fo verfege man bie 
Säurebäder mit wenig Chlor, wie oben bei der unvollkom · 
menen Garnbleiche zum erften Einweichen angegeben ift, 
haspele oder wende dann aber das Garn öfters in den Flüf- 
figfeiten. um. 


Verfahren zum Bleichen leinener Garne und Gewebe. 
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Diefes Garnzubereiten verträgt fih am beften mit der 
falten Leinwandbleiche, von welcher man die ſchon fehr ſtark 
gebräunten Laugen noch mit großem Vortheil auf rohes 
Garn verwenden kann. 


Begründung des Verfahrens. Daffelbe gründet 
fih 1) auf die Wirkſamkeit der Schwefelalfalien, welche 
beim falten Auflöfungsverfahren nicht nur mit anwendbar, 
fondern in Verbindung mit reinen Alkalien fogar wirffamer 
als die legteren allein find, während in höheren Zempera- 
turen eine fchmefelhaltige Kauge unbrauchbar ift, weil fie 
nicht nur die Keffel angreifen, fondern auch, die Leinwand 
gelb färben würde; ferner auf die Wirkſamkeit der reinen 
wäfferigen Wegaltalien zur falten Auflöfung des gehörig 
vorbereiteten Farbftoffs; auf die Mohlfeilheit und bequeme 
Beihaffung der jhmefelhaltigen rohen Soda, und auf die 
Miederherfiellbarfeit der von Farbftoff gefättigten Lauge 
mittelft Kalkhydrats; 2) auf die Verwandlung des färbenden 
Stoffs in eine Säure, modurd er in Alkalien äußerſt leicht 
löslich wird; 3) auf die Erfahrung, das das Ehlor dann 
am unfhäblichften ift, wenn auf die einzelnen wiederholten 
Ghlorbäder keine kochen den Laugen folgen; 4) auf die 
Erfahrung, daß die in der Bleicherei als Zmifchenmitrel 
immer häufiger in Anwendung fommenden verdünnten 
Mineralfäuren, befonders die Schmwefelfäure, bei nicht ganz 
volltommener Auswafchung, in höheren Temperaturen, näm- 
lich bei darauf folgenden Beuchungen, leicht zerſtörend wir« 
fen, felbft dann, wenn die Kochflüffigkeit eine alkalifche ift. 

Zur Begründung einer falten oder größtentheils falten 
Methode überhaupt verdienen noch die Thatſachen angeführt 
zu werben: 

Daß die meiften eigentlichen Ertractivftoffe an fich durch 
Kochen und Abdampfen dunkler und unauflöslicher werden, 
in welcher Beziehung namentlid beim Garnfieden oft jehr 
gefehlt wird ; daf concentrirte fochende Aetzlaugen (Ertrem 
von Beudlaugen) die Holafafer zu Schaum und Brei auf- 
löfen und gänzlich in Moder verwandeln, weshalb man 
auch felbft von weißer Leinwand immer braun gefärbte 
Beuchlaugen erhält; daß felbft das bloße Waffer bei 
anhaltendem und wiederholtem Kochen von der gebleichten 
wie von der ungebleichten Pflangenfafer immer wieder neue 
feine Mengen auflöft, um fo mehr, je länger fie zwiſchen 
jeder Auskochung der Luft ausgefegt war, deren Sauerftoff 
mit einem Theile des Koblenftoffs der feuchten Pflanzen« 
fafer Rohlenfäure bildet, daber die Bleihmwaare um 
fo Dünner wird und um fo größeren Gewichtéver— 
Luft erleidet, je öfter und länger fie auf dem Ra— 
fen lag und «je öfter fie ausgefoht wurden»; end» 
lich, daß das Chlor, fobald kein Uebermaß von Farbſtoff 
mehr in der Maare ift, eine gewiffe Verbindung mit der 
Fafer eingeht (weshalb der Chlorgeruch ſich auch durch zehn · 
maliges Wafchen nicht daraus entfernen läßt), die in der 
Siedhitze unter Koblenfäurebildung zerfept wird, weil das 
Chlor in Verbindung mit Waffer in der Siedhige Sauer- 
ftoffgas, in Berührung mit Waffer und Pflanzenftoffen 
aber Koblenfäuregas entwidelt, ‚bei welcher Zerfegung 
oder Kohlenftoffentziehumg erfahrungsgemäß die Leinwand 
mürbe wird. 

Bei der kalten Methode wird durch Chlor und Säuren, 
oder, wenn blos auf dem Raſen gebleicht wird, durch bie 
Atmofphäre und das Begießwaſſer u. ſ. w., der Farbſtoff 
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in eine Säure verwandelt, in welcher Eigenfchaft er aud) in 
der Kälte in kauſtiſchen und unvolllommen kauſtiſchen firen 
Altalien fehr leicht löslich ift, noch mehr aber in Schwefel- 
altalien, die aber, damit nicht auf dem Raſen oder im 
Ghlorbade durch Schmefelniederfhlag gelbe Färbung ent 
ſtehe, mit überfhüffigem reinen Alkali gemengt fein müf- 
fen, daher die nüglihe Anwendung der rohen Soda. 
Jene chemiſche Verwandlung des harzigen Farbſtoffs 
(der extractivſtoffartige Theil deſſelben wird ſchon durch bie 
erſten falten Fluͤſſigkeiten ausgezogen) beruht auf einer De- 
hydroaenation; das Chlor wird vom ũberſchuſſigen Farbſtoff 
ſchnell und unmittelbar in Chlorwafferftoffiäure verwandelt ; 
der Farbſtoff, welchet 8-- 10 Proc. Waſſerſtoff enthielt, 
wird in Ulminfäure verwandelt, die nur 2 Proc. Maffer- 
ſtoff enthält; der Sauerftoff der Atmojphäre, ſowie das im 
Waffer, befonders im Negenwaffer und Thau aufgelöfte 
und wahrſcheinlich auch das von den Graspflangen ausge 
hauchte Sauerftoffgas, vereinigt fih, unter dem Einfluß des 
Sonnenlichts entbunden, ebenfalld mit einem Theile des 
erſtoffgehalts des Pigments unter Wafferbildung, zu ⸗ 
leich findet aber hierbei auch einige Koblenfäurebildung 
et, auf Koften des Kohlenftoffs der Faſer fomohl ale 
des Farbfloffs. Daß der Bleichproceh nicht ein unmittel- 
barer Drydationd», fondern ein Debydrogenationsproceh fei, 
dafür giebt es Beweife; auch findet man im der Bleicherel 
flets die eigentlichen Drydationen nur hinderlich. 
Es ift natürlicher Weife keine nothwendige Bedingung 
"des neuen Verfahrens, daß die Raugenoperationen durch: 
‚Hängig und ausfchließlich kalt vorgenommen werden, viel« 
mehr ift es bei mander Waare fogar erſprießlich, ein oder 
zwei Mal (natürlich aber in fhwefelfreier r Lauge) zu kochen 
(bdeuchen), weil nach kalter Auflöfung der bei weitem gröf- 
‘ten Barbftoffmenge zumeilen noch gemiffe Stoffe in geringer | 
Menge vorhanden fein fönnen, die in der Siedhige lößlicher | 
find, als in der Kälte; ja es könnte diefem oder jenem Blei- | 
cher aus örtlicden Gründen oder bei gegebener Beſchaffenheit 
der Waare und namentlich bei der reinen Rafenbleiche, die 
den Karbftoff weniger anfäuert, oder weil er zum Beuchen 
die Einrichtungen vollftändiger fchon befigt, als zur falten 
Auflöfung, zufagen, die heißen Baugen nur zum Theil durch 
falte zu erſetzen; immer aber wird man gut thun, in foldyem 
Falle die Beuchungen fo viel möglih vor der Anwendung 
von Ghlorbädern vorzunehmen; nach den Ehlorbädern find 
fie in der Regel nicht mehr nöthig, fondern leicht ſchaͤdlich, 
beſonders in minder geſchickten Händen. 
(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Mr, 22.) 
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Befpaltene Lampencylinder, 

Zobard fhlägt vor, die Eplinder, welche man über den 
Flammen von Rampen u. f. w. anbringt, um den Zug zu be: 
fördern, an einer Seite nach einer geraden Rinie zu fpalten 
oder zu fprengen, indem ein folder gefpaltener Eylinder nicht 
dem Berfpringen bei plöhlicher Erhigung ausgeſetzt fei. Solche 
gefpaltene Eylinder kommen in Frankreich bereits im Handel 
vor. (Cosmos. Vol. VI. p. 673.) 


Ueber B@ünter's blaue Camera obscura für Photograpben. 
Her W. Horn in Prag bemerkt darüber Folgendes: 
«Bir haben gefunden, daß eine biaue Camera für Aufnahme 
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von Porträts bei gewöhnliher Beleuchtung feinen Bor- 
theil gegen eine gewöhnlide Camera mit ſchwarz gebeizten 
Bänden (ohne Sammet) bot. Bei forafältigfter Prüfung ba- 
ben wir weder eine Vermehrung der Empfindlichkeit, noch eine 
Aenderung in der Abbildung gelber oder rother Strahlen be: 
merft. Die Urfache liegt darin, daß bei geiperrter Beleuch⸗ 
tung eines Dbjectö, wenn felbes auch lichte Parthien bietet, 
der in die Gamera fallende Strablenkegel fo wenig Intenfität 
befigt, daß er die Wänte der Camera durch feitwärtige Aus: 
ftrahlung fo wenig zu erleuchten vermag, daß die violetfdunfel: ° 
blaue matte *ärbung der Wände dieſe Strahlen keineswegs 
auf die Platte au reflectiren im Stande ift, ſondern diefelben 
abforbirt, mas felbft bei jenen Strahlen des Biltkegels der 
Kal ift, welche direct die Wände der Camera treffen. Wir 
bemerken hierbei, daß wir diefe Unterfuhung mit einem Boigt: 
länder von 36 Pinien Deffnung und 11 300 Brennweite bei 
folder Beleuchtung vornapmen, bei der wir gewöhnlich unfere 
Porträts aufnehmen. — Es wird uns fehr freuen, wenn wir 
tur unfere Leſer ein” günftigeres Refultat erfahren, da bie 
Theorie felbes allerdings erwarten ließe, jedoch wir wiederholen 
es: nur bei intenfiver Beleuchtung des aufzunehmenden Objects 
und Aufnahme deffelben ohne Diaphragma.» 


(Photogr. Journal. 1855. Mr. 7.) 


Schmiebeeiferne Waflerformen für Eifenhohöfen, - 
nah Anbdrieu. 


Beim Blafen mit kalter Luft reihen gewöhnliche kupferne 
formen zwar aus, allein zur Gonfervirung bed Geſtelles und 
zur befferen Wirkſamkeit des Gebläfes find Waflerformen vor- 
zuziehen. Bei der Benugung von heißem Winde, wenn berfelbe 
J. B., mie zu Liegen, auf 300* M. gebracht wird, ſchmelzen 
Pupferne Bormen, und Waflerformen find unentbehrlich. Man 
verfertigte fie bis jept entweder aus Gußeifen oder aus Kupfer; 
erftere find unförmlich, ſchwer, gebrechlih und nicht einmal 
wohlfeil, legtere find aber fehr Loftbar und werden, um Ma: 
terial zu erfparen, oft au kurz gemacht; fie haben auch den 
großen Nachtheil, daß die gelötheten Stellen häufig. undicht 
werden. Schmiedeeiferne Formen find in Frankreich, wie au 
in mehreren anderen Ländern, ſchen lange gebraͤuchlich Herr 
Undrieu, Eifenwerköverwefer auf der v. Frie dau'ſchen ‚Hütte 
zu Liegen in Steiermark, hat fie feit mehreren Jahren in Liegen 
eingeführt, und fo vortheilhafte Refultate damit erreicht, daß 
er fie feinen Fachgenoſſen dringend empfiehlt. 

Man verfertigt die Formen aus 4—5 Linien didem @ifen- 
blieb; zuerſt wird die innere und die äußere Form, jede für 
fih als einfache Form, angefertigt, beide gleich lang, die äußere 





| aber um fo viel größer, daß zwifchen beiden ein etwa I Bol 
| weiter Iwifchenraum bleibt. Das Blech wird zu dem Ende in 


der erforderlichen Geftalt ausgefchnitten, gerollt und ber Ränge 
nach zufammengefchweißt; alsdann werben beide einfache for: 
men durch Zwiſchentinge, zuerft an der Mündung, dann am 
Bufen oder hinteren Ende, ebenfalls durch Schweißen verbun- 
den, und an dem meiten Ringe find zwei Deffnungen für das 
Ein» und Ausftrömen des Kühlwaſſers angebracht, in melde 
Röhren befeftigt werden. Die Anfertigung verurfacht durchaus 
feine Schwierigkeiten; das Gewicht einer ſolchen Korm beträgt 
etwa 50 Pd. 

Andrieu ift feit Unwendung diefer Formen nie in bie 
Lage gelommen, biefelben zurüdziehen zu mäflen, er Täßt fie 
fogleih beim Anblaſen 3—4 Bol in den Heerd treten, und 
dennod find Reparaturen nicht nothwendig. Die Düfen be 
ſtehen aus ſchwaͤcherem Eiſenblech, haben gleichen Durchmeſſer 


mit den Formen umd werden in dieſelben Yanı vorgeſchoben, 
fo dab mit gefchloffenen Formen geblafn wird, womit man 
auch zu Fiegen gute Nefultate erlangt bat. 

( Durch berg: u. hüttenmärnnm Beitung. 1855. Rr. 24.) 


Die Reduction bed Schwefelbleis zu Blei 

vermittelft @ifen 
bat W. 3. Eooffon (Chem. Gazette 1855, No. 205, p. 60) 
dadurch verbeffert, daß er den abgefchiedenen Schwefel nod 
verwertbet und die Abſcheidung veffelben vermittelt einer mohl- 
feiten Eifenverbindung bewerkſtelligt. Man unterwirjt das zu 
verarbeitende Schmwefelblei, gemengt mit Gifen over Eifenoryd 
und ein wenig Alkali nebft etwas fohlehaltiger Materie, in 
einem Dfen oder Ziegel einer angemeffenen Hige. Das hierbei 
entftandene Schwefeleifen wird einer Dampfatmofphäre aus 
nefest, gerfällt in Pulver, wird mit etwas Wafler angeknetet, 
in Steine geformt, und diefe Steine werten, nachdem fie ge 
trodnet find, in Defen (wie Schwefelfies) neröftet, um die dabei 
entftebende ſchweflige Säure zu Schwefelfäure zu verwerthen. 
Der Rüdftand hierdon, welcher aus @ifenoryd, ſchwefelſaurem 
Sal; und Bleiornd beftcht, wird mit etwas Pohliger Subſtanz 
vermifcht und dient wieder zur Behandlung ven Schwefelblei 
wie vorber. 

Dieſe Methode giebt eine reichere Ausbeute an Blei, ale 
die gewöhnliche Niederſchlagsarbeit, weil von dem im Schweiel- 
eifen enthaltenen Antheil Blei nicht fo viel verloren geht, ſon⸗ 
dern bei. ter nochmaligen ®erwendung des Roͤſtrückſtandes mie: 
der gewonnen wird. 

( Durch Journal für praft. Ehemie. Bd. 65. ©. 121.) 


Verfahren der Eementbereitung, von 9.9. D. Scott. 
Man vermifcht gebrannten Kalt in einem geeigneten 
Mengenverbältnig mit einer Piefeligen Subftanz, 3. B. Kluß: 
fhlamm oder Zbon. Für newöhnlide Zwecke rignet fih das 
Berhaͤltniß von 35 Etr. Kalt auf 30 Ctr. Biefeliger Subftana. 
Die Stoffe werden zum unfühlbar feinen Pulver gemahlen und 
innig gemengt. Aus dem Gemenge werden tann in eifernen 
Formen Kuchen gebildet, und diefe einer ftarten Prefiung unter: 
mworfen, fo daß fie feft werden. Die Kuden werden nachher 
vorfichtig gebrannt. An Rolge der durch das Mablen und 
durch die Prefiung bervorgebrachten feinen Bertbeilung und 
Unnäberung der Theile fintet die chemiſche Einwirkung der: 
felben. auf einander beim Brennen weit volftändiger und gleich: 
mäßiger flatt, wie bei dem gewöhnlichen Verfahren. Man 
kann auch ftatt des yebrannten, Kalks eine äquivalente Menge 
toblenfauren Ralft anmenden und im Uebrigen in derſelben 
Weile, nur daß ein längeres Brennen nötbig ift, verfahren. 
(Rep. of Pat. Inv. May 1855. p. 423.) 


Berfabren der Vorbereitung des Krapps für die Färberei 
und Druderei, nah W. €. Staite in Mandefter. 
(Bat. für England am 25. Februar 1854.) 

Alten gemablenen Kropp bringt der Patentträger in eine 
Viſchung von 1600 Theilen Wafler und 7 Theilen Effigiäure 
von Y,” des gewöhnlichen Wcetometers. Diefes Berhältniß 
zwiſchen Wafler und Effinfüure muß jedoeh, je nachdem der 
Krapp mebr oder weniger lösliche Stoffe entbält, melde man 
entfernen ml, abgeäntert werden. Man läft den Rrapp in 
der Zlüffiafeıt verweilen, bis diefelbe, naddem ſie erit ſich 
gummiartig verdidt bat, wieder Mar und verhaͤltnißmaͤßig 
farblos geworten ift, was gemöbnlih in 3O—40 Stunden ein 
jutreten pflegt. Der Arapp wird dann herausgenommen, mit 
kaltem Waller gewaſchen, getrodnet und fein gemahlen. — 
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Friſch gemahlener Krapp wird in eim Bad aus beiläufig 1000 
Theilen Waſſer und 7 Theilen Ammoniak non 0,850 fper. &e: 
wicht gebracht, 24 Stunden lang, oder fs lange, bis die dei 
armöhnlicher Temperatur löslichen Stoffe ausgezogen find, darin 
gelaffen, dann herausgenommen, gewaſchen, getrodnet und ge: 
mablen. — Wunjeet wird im ähnlicher Weife, und zwar die 
befte Sorte nach dem eriteren, die geringeren Sorten nad 
dem zweiten Berfahren behandelt. 
(Rep. of Pat. Inv. Febr. 1855. p; 1292.) 


Weber die fogenannte Schmelsbarkeit des Gchildpatts, 
Bon E. Burnig, Kammmader in Gtuttgart. 
Wenn man von der Schmelzbarkeit des Schildpatts fprict, 

fo darf man darunter nicht verfteben, daß die Abfälle deffelben 

in tropfbarflüffigen Zuftand gebracht werten und von dieſem 
aus wieder, wie etwa flüffiges Metall, die fefte Form anneh⸗ 

men fönnen. Das Schildplatt wird zwar bei einer 100" m. 

etwas überfteigenden Zemperatur fo erweicht, daß es jcder 

Biegung fähig ift, worauf es beim Erkalten die ihm gegebene 

Rorm behält. Aber bei diefer Steigerung der Wärme ver 

ändert fidy fein Agaregatzuſtand wefentli; et verliert feine 

Barbe, fein Bolumen vergrößert fib und es fängt hierauf an, 

ſich zu verfohlen. In fohendem Maffer verändert es ſich me: 

niger, verwandelt ſich jedoch darin durch fortgeſetztes Kochen in 
eine gallerfartige Subſtanz. Chemiſche Agentien, 3. B. kau— 
ftifches Ratron, laſſen ſich natürlih nit anwenden, um das 

Schildpatt Aüffig zu machen, weil fie auf daſſelbe zerftörend 

einwirken. 

So wenig ed bis jeht gelungen ift, das Schildpatt tropfı 
barflüffig zu machen, fo gewiß ift es, daß man feine Abfälle 
zu einer dem natürlichen Schildpatt ähnlichen Maſſe dur 
Schweißen vereinigen kann. Gin Beweis dafür ift das Löthen 
(Bufanmenfhweißen) der Schildpattſchalen; denn wenn fi 
zwei Schalen ohne weiteres Loͤthmittel jo zufammenihweißen 
laffen, daß, wenn die Operation mit einiger Geſchicklichkeit 
ausgeführt wurbe, es felbft dem Kenner ſchwer wirt, die Löth- 
jtellen zu entbeden, fo muß man offenbar aud, mehrere Stück⸗ 
und folglich Abfälle deflelben mittelft der Wärme vereinigen 
können. 

Ein weiterer Beweis für des Verf. Behauptung find die 
vor etwa 20 Jahren im Handel vorgelommenen Schildpatt: 
dofen, welche aus fogenanntem « gegoffenen Schildpatt» gemacht 
wurden. Techniſche steitfchriften aus jener Zeit geten an, dafi 
felbft größere Ubfälle, in mefjingene Formen gebracht, unter 
Waſſer zu dieſem Zwecke zuſammengeſchweißt wurden (vergl. 
polvtechn. Journal 1828, Bo. 27, &. 370). Berſuche, die der 
Berf. nach diefer Methode machte, um auf ſolche Weife Schile: 
pattfchaten herzuſtellen, blieben jetod erfolglos. Auch in Indien 
find aus Schildpatt volllommene Röhren verfertigt worden, 
wozu bie einzelnen Streifen auf der ganzen Fänge von 4 Auf 
mit großer Geſchicklichkeit aufammengelöthet werden mußten. 

Der Verf, befißt von foldem gegoflenen Schildpatt Brud- 
ftüde; es ftebt dem natürlichen Schildpatt nur in fofern nad, 
als es einerfots beim Berarbeiten u Kämmen eine etwas u 
nroße Spredigkeit zeigt, ein Uebelftand, meldem jedoch abzu⸗ 
belfen wäre, andererfeits eine zu dunkle Rarbe befigt. Run 
beſteht aber die Schönheit des natürlichen Schiltpatts aunächft 
in dem einentbümlichen Reuer feiner Karben. Diefe Eigenſchaft 
beffeiben ift zwar in der neueften Zeit in Paris bei der Fabri⸗ 
fation von gebeistem Dorn fo giemlich erreicht worbens dagegen 
harakterifirt fih das Schildpatt durd feine Structur, welcht 
in Ringen befteht, die auf feiner ganzen Flaͤche gleichmäßig 
vertheilt find. In Folge diefer Structur läßt das Schildpatt 
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oon feiner Seite eine Epaltung zu, ein Bortheil, der ed für 
Kämme befonders geſchaͤtzt macht; denn felbft bei Kämmen aus 
den befferen Hornforten läßt ſich ein öfteres Spalten der Zähne 
nicht vermeiden. 

Obgleich zu den Kämmen von Dorn in der Testen Zeit 
nod ein neues Surregat, nämlid das Kautihuf, fam, be 
bauptet das Schildpatt doch fortwährend einen fehr hoben 
Preis. Welch ein Gewinn ließe- fi erzielen, wenn man im 
Stande wäre, von 1 Pfund feiner Abfälle im Werthe von 
114, Kreuzer Schalen von gleihem Gewichte im Werthe von 
28 Gulden darzuftellen! Es wird aber wohl nie gelingen, ge: 
ſchmolzenes Echildpatt darquftellen, in welchem die Karben des 
natürlichen, Gelbbraun und Schwarz, in angenehmen Nuancen 
vertheilt find. Es wäre jedoch ſchon genügend, wenn man nur 
eine farblofe' oder gelbe Schale erzielen Pönnte; denn der Verf. 
bat durch Bleiorvdchlorblei in Verbindung mit dem Beizmittel 
(Kalt) auf einem faſt gang gelben Stück Schildpatt braune 
Fleden von Echmefelblei von ſolchem Feuer und folder Halt- 
barkeit hervorgebracht, daß Kenner fie nad langer Beit noch 
für fhöne natürliche Flammen hielten. Der Grund, weshalb 
das Schildpatt ſich ſchöner ägen läßt als Horn, deflen chemiſche 
Natur ed befist, ift wohl der, daß es weniger von fetten Be: 
ftandtheilen enthält al6 das Horn. 

Wie weit es dem Berf. gelungen ift, Schildpattabfälle 
zu einem noch verwenbbaren Blatte zu vereinigen, 
theilt er im Rolgenden mit: 

Solche Abfälle, nämlich größere und feine (Schab:) Späne 
und Staub, welde mit großer Sorgfalt hinſichtlich der Mein: 
lichfeit gefammelt wurden, fo daß man fie nicht einmal mit 
den bloßen Händen berührt, bringt man in Meine Haufen; 
jeden derfelben ummidelt man zwanzigfach mit Aliefpapier, 
weiches in Wafler gut getränkt ift, diefe Baͤuſchchen bringt 
man unter die Rötbzange, ein Inftrument, welches bereits im 
polytechn. Gentralblatt, Jahrg. 1850, &. 1141, befchrieben 
wurde. Der Lötbzange giebt man bie Hise, wobei ein unge: 
leimtes trodnes Papier eine hellgelbe Karbe befommt, und übt 
auf die Bange felbft, mittelft des Schraubftods, einen mäßigen 
Drud aus. Rach 10 Minuten nimmt man das Papier her: 
aus und legt ed in reines Waffer, damit es jich leichter von 
den Spaͤnen ablöfl. Man erhält fo eine filgartige Maffe, bei 
welcher man aber nech ganz deutlich die Lage der einzelnen 
Späne fieht. Nachdem diefe Maffe von allem Papier gereinigt 
worden ift, bringt man fie in kochendes Salzwaffer, worin man 
fie fo lange ſieden läßt, bis fie etwas aufgequollen ift. Hierauf 
bringt man fie wieder in einen glei ftarfen, jedoch größeren 
Umfhlag von Fließpapier, wobei aber die einzelnen Stüde der 
Maffe mit einiger Geſchicklichkeit zuſammengelegt werden müfr 
fen, entweder gleih auf einander, ober, wenn man größere 
Platten wünfdht, fo, daß die Hälfte des einen Stüdes die 
Hälfte des anderen bededt. Die von dem Waſſer lotgelöften 
Späne fhüttet man oben darauf. Diefe ganze Lage bringt 
man zwiſchen zwei glatte eiferne Platten, denen man die Hitze 
ber Loͤthzange giebt, und übt auf die Platten felbft mittelft 
der Prefle einen gleihmäßigen und zunehmenden Drud aus. 
Rahdem die Platten fo weit erfaltet find, daß man die Hand 
darauf leiten fann, nimmt man die Maſſe heraus, legt fie 
einige Zeit in kaltes Waller und reinigt fie vom Papier, was 
biefes Mal ſchon mittelft der Feile geſchehen kann. 

Man erhält fo einen braunen Kuchen, der fi wie natür · 
lies Schildpatt fügen und feilen läßt, und deſſen Ubfälle de: 


nen von jenem vollkommen ähnlich find, nur zeigt die Ober» 


flaͤche immer noc die Page von einzelnen Spänen, Dieſen 


Kuchen bringt man wieder in kochendes Salzwaffer, läßt ihn 
einige Minuten kochen, trodnet ihn ab und beftreicht ihn ‚dann 
auf beiden Seiten mit Theerz fo bringt man ibn, zwiſchen 
zwei ſchwach erwärmte polirte Meffingbleche gelegt, mit den: 
felben zwiſchen die ſchon vorher erwärmten eifernen Platten 
und übt auf das Ganze mit der Prefle einen der Stärke des 
Kuchens angemeffenen zunchmenden Drud aus. 

Die fo erhaltene Platte befigt fo ziemlich die Eigenſchaften 
des natürlichen Schilopatts, fie läßt ſich eben fo verarbeiten 
und mit anderen Schilvpattftüden zufammenlöthen, fie hat aber 
eine ſchwarze Farbe. Deffenungeadptet wäre fie zu manden 
Zwecken braudbar, z. B. zu Kämmen, welche den Pariſer 
Kautfhuffimmen an Güte gleih würden, und, im Großen 
fabricirt, nicht theurer zu ſtehen kaͤmen als lehtere. 

(Polytehn. Journal, Bd. 135. &. 158.) 


Auffindung des Dels einer Erueifere in anderen fetten 
Delen, nah Mailho. 

Mailho hat gefunden, daß alle fetten Dele, die aus den 
Samen von Eruciferen herftammen, wenn man fie mit einer 
Löfung von kauſtiſchem Kali behandelt, dabei in Bolge des 
Gehalts irgend einer Schwefelverbindung etwas Schwefelfalium 
bilden, daß dagegen fette Dele, die nicht von Eruciferen abftams 
men, wie Leinoͤl, Mohnöl, Nuböl, Sefamdl, Erbnußöl u. f. w., 
dies durchaus nicht thun. Er empfiehlt daher, wenn es ſich 
darum bandelt, zu unterfuchen, ob ein nicht von einer Eruci+ 
fere abftammendes fettes Del mit einem ſolchen, welches von 
einer Grucifere abftammt, verfälfcht ift, folgendes Verfahren: 
25—30 Grm. des zu prüfenden Del& werden in einer Por: 
zellanfhale mit einer Löfung von 2 Grm. reinem Kalihybrat 
in 20 Grm. beftillirtem Waffer gekocht. Nachdem die Miſchung 
einige Minuten lang gekocht hat, bringt man fie auf ein vor: 
ber naß gemachtes filter. Die alfalifhe Flüſſigkeit, welche 
durch daffelbe abgelaufen ift, bringt man mit einem Streifen 
Papier, der mit efigfaurem Bleioryd oder falpeterfaurem il: 
beroryd imprägnirt ift, in Berührung. War in dem unter: 
fuchten Del das Del einer Erucifere vorhanden, fo färbt der 
Papierftreifen ſich dabei ſchwarz. Wendet man ftatt einer Por: 
zellanfchale eine Silberſchale an, fo färbt ſich diefelbe unmittel= 
bar beim Kochen ſchwarz. Auf diefe Weife, die noch einfacher 
und fehr empfindlich ift, fann man das Del einer Erukifere 
noch ertennen, wenn bdaffelbe nur 1 Proc. des unterfuchten Dels 
beträgt. (Comptes rendus. T. XL. p. 1218.) 


Bertheilung der Rübenzuderfabrifation auf bad ganze 
Jahr, nah Maumend, 

Maumene hat ein Berfuhren der Zuckerfabrikation aus 
Runfelrüben vorgefhlagen, welches geftatten würde, dieſelbe 
auf das ganze Jahr zu vertheilen. Nah diefem Borfchlage 
wird aus den gefammten Runfelrüben, welche für die Zuder: 
fabrifation eines Jahres beftimmt find, der Saft bald nad 
der Ernte ausgezogen, und derfelbe ſogleich mit fo viel Kalk 
(Yz Weg. auf 1 Aeq. Zucker) vermifht, daß aller Zuder in 
Zuderkalf übergeht. Die Defäcation würde dann in der Kälte 
erfolgen, und die Mare Alüffigkeit, in welcher der Zuder nun 
durch die Verbindung mit Kalt vor Zerfegung geihüst wäre, 
würde man aufbewahren, um im Verlaufe des Jahres mittelft 
Abſcheidung des Kalks dur Kohlenfäure den Zucker allmälig 
daraus zu gewinnen. (Cosmos. Vol. VI. p. 534.) 


——— ———— 
Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Polytechniſches Kentralblatt. 


Unter Mitwirfung von 


Dr. 3. A. Hülße um W. Stein, 


Profefioren an ber A, polstchnifhen Eule zu Dresden, 


berausgegeben 
von den verantwortlihen Nedacteuren 


Prof. Dr. © H. E. Schnedermann und E. Th. Böttcher, 


an der A, Gewerbſchule zu Ghemnip. 


Einundzwanzigfter Jahrgang. Neue Folge. Reunter Jahrgang. 











Berlegt von Georg Wigand im Leipzig. 











— — — — 





1855. Diefe Zeitſchrift erſcheint in halbmonatlichen Lieferungen. Jede Lieferung befteht aus 4 Bogen i 
1. Sevtb in Quart und einer Zafel litbograpbirter Abbildungen. Der ganzjährige Pränumerationspreis Lieferung 
. Septbr. it 8 Ahr. ı 1. 











EEE 





Driginalmittbeilungen. 


Ueber quantitative Effigprüfungen. Bon Hugo 
Bled, Alfiftent an der königl. polvtechnifchen 
Schule in Dresden, 


Die von Ga y⸗Luſſac angebahnten Prüfungsmethoden 


chemiſcher Verbindungen, nach welchen die Mengen der 


Beſtandtheile, ſtatt durch das Gewicht der letzteren, durch 
das Maß der verbraucdten Agentien beftimmt werden, 
haben der chemiſchen Analyſe eine Richtung gegeben, 
welche in ihrem Verfolge das analytische Verfahren uns 
gemein vereinfachen muß, und haben bereits überall da 
Eingang gefunden, wo es der Wiffenfchaft möglich war, 
durch Leicht einzubaltende Methoden den Anfang und das 
Ende einer chemiſchen Action und zugleich dadurch die 
Mengenverbältnifie der Beitandtheile nad dem Volumen 
der verwendeten ‘Brobeflüfligfeiten zu beftimmen. 

Auch in der Aridimetrie, und der Acetimetrie insbe: 
fondere, find Beftimmungen diefer Art vorgefchlagen und 
bereit eingeführt worden, welche Dazu dienen, den Werth 


des Eſſigs mit größerer oder geringerer Genauigfeit und | 
Leichtigfeit nady feinem Gehalte an reiner Effigfäure, im | 


Procenten ausgedrüdt, anzuzeigen. 

Berzelius machte zuerft auf die Ammoniafflüffig- 
feit (Salmiufgeift) ald quantitatives Reagens auf freie 
Effigfäure aufmerffam, und Otto verfuchte es, dieſe 
Idee dur die Erfindung eines einfachen Acetimeters 
den PBraftifern zugängli zu machen und dadurch eine 
Effigprüfungsmethode zu verdrängen, weldye, obgleich 
mit einer Menge von Fehlerquellen behaftet, dennoch 
allgemein in der Praris angewendet wurde. Es ftüpt 
ſich dieſe legtere auf die Eigenſchaft der freien Effigiäure, 





aus fohlenjauren Alfalien. (Pottaſche, Soda) die Kohlen» 
‚ fäure auszutreiben und fich mit den Alfalien zu neutralen 

effigfauren Salzen zu verbinden, welche auf das Lack— 
| muspapier feinen Ginfluß mehr äußern. Der Genauig— 
keit dieſes Verfahrens ftellen fi) jedoch Hindernifie in 
| den Weg, welce, follten fie vollfommen befeitigt werden, 
dad ganze Verfahren für den Praftifer untauglid ma- 
chen würden, Sie beruhen auf der meift unvollfommes 
nen Reinheit des anzuwendenden Alfalis, auf der Schwies 
tigfeit, daſſelbe chemiſch rein zu erhalten und ale 
ſolches zu erkennen, auf den vielfachen Fehlerquellen, 
welde aus der Anwendung einer nicht hinreichend ges 
nauen Waage und unzuverläffiger Gewichte entipringen 
' fönnen, und find die bauptiächlichften Urſachen jener 
| Differenzen, weldye ſich nur zu häufig gwifchen den Eſ— 
figproducenten und den Gonfumenten entfpinnen, ſobald 
der Gehalt des Eſſigs den gemachten Anforderungen 
nicht entipricht, 

Dtto machte feine Effigprüfungsmethode in Erd— 
mann’d Journal (Bd.15, 8.159) befannt, deren allge 
meiner Anwendung fich jedoch die Schwierigkeit, weldye 
in der Herftellung einer fo genau beftimmten Probeflüfr 
figfeit, wie die Methode fie verlangt, liegt, in den Weg 
ftellte. Eine nicht geringe Feblerquelle rubt, neben der 
leicht einſchleichenden ungenauen Beftimmung des fpeci- 
fiihen Gewichts der Ammoniafflüffigfeit, in der Abnahme 
der bereitö bergeitellten Brobeflüffigteit an Ammoniaf bei 
längerer Aufbewahrung unter nicht völlig dichtem Vers 
ſchluß oder bei häufigem Deffnen des Gefäßes, fo daß 
eine folde Flüffigfeit, nach halbjährigem Steben unter 
jeitweiligem Deffnen der Flaſche, nur nody 1,164 Proc. 
Ammoniaf entbielt, während fie 1,369 Broc. Immoniaf 
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enthalten follte, und reinen Effig, der genau 5,528 Proc. 
Effigfäurehyprat enthielt, zu 6,5 Proc. im Otto'ſchen 
Acetimeter anzeigte. 

Dem diefer Methode zu Grunde liegenden Principe 
treu bleibend, weldyes die Otto'ſche Effigprüfung fo 
außerordentlich vereinfacht, babe ich mich num ftatt der 
Ammoniafflüffigfeit des Kalfwaffers bedient und in 
diefem Reagens ein eben fo leichtes als ſicheres Mittel 
zur Anftellung acetimetrifcher Proben gefunden, indem 
es zumal den Praftifern durch die Leichtigkeit feiner Ber 
ihaffung und durch die faft völlig gleiche Etärfe in den 
mittleren Temperaturen eine bequeme Methode zur Ger 
haltsbeftimmung des Eſſigs bietet. Der durch Glühen 
ägend gewordene Kalfftein nimmt befanntlic durd das 
Löſchen mit Waffer legteres in fich auf und verbindet fich 
mit demfelben zu Kalkhydrat, zu jenem weißen Pulver, 
welches mit Wafler gemiicht als Kalfbrei, Kalfs 
milch, in Waſſer gelöft unter dem Namen Kalfwaffer 
befannt ift. 

100 Theile chemiſch reines Calciumoxyd (Aetzkalk) 
erfordern 32,14 Theile Waffer, um 132,14 Theile Kalk— 
hydrat (gelöfchten Kalf) zu bilden. Bringt man legteres 
mit größeren Mengen Waffer zuſammen, fo vertheilt es 
ſich in demjelben und ftellt eine weiße undurchfichtige 
Flüſſigkeit, Kalkmilch, dar, welche den größten Theil des 
ungelöften Bulverd nad) längerem Stehen abfcheidet und 
Kalkhydrat in flarer Löjung enthält: dies ift das Kalk— 
waſſer. Iſt folches aus gebranntem Kalkftein dargeftellt, 
fo führt es neben Kalkhydrat noch größere oder geringere 
Mengen löslicher Alfalifalze bei fi), von denen es frei 
wird, fobald man die eriten Mengen der Haren Flüffig: 
feit vom Bobdenfage abgießt, bis eine Silberlöfung in 
dem mit Salpeterfäure angefäuerten Kalkwaſſer feine 
"Trübung mehr erzeugt. Je dichter der Kalfitein, je kry— 
ftallinifcher und gleihmäßiger feine Structur, deſto är— 
mer an fremden Beftandtheilen ift derfelbe, fo daß der 
carrarische Marmor, defien Beichaffung feinem Praktiker 
ſchwierig wird, felbft in der erften Löfung feines Hydrats 
ein Kaltwafler lieferte, welches durch Silberlöfung nur 
fehr wenig getrübt wurde. Uebrigens habe ich mid) 
durch zahlreiche Verfuche überzeugt, daß die Anweſenheit 
von Ghloralfalien die Löslichkeit des Kalfs in feiner 
Weife beeinträchtigt. Wirb der Marmor mehrere Stun» 
den lang, zwijchen Holzfohlen gelagert, einem heftigen 
Eſſenfeuer audgefegt, fo verliert er feine Koblenfäure 
und mit ihr fein durchſcheinendes Anjehen; er erſcheint 
völlig weiß, der Kreide ähnlich, und erhigt fi), mit 
Waſſer befeuchtet, heftig unter ſchneller und bedeutender 
Volumenzunahme. Ift der gebrannte Marmor mit Wars 
fer zu einem trodnnen weißen Pulver gelöfcht, fo ſchüttet 
man viefed nach feinem Erfalten in eine Flafche mit 
Regenwafler oder fehr weichem Flußwaſſer, fehüttelt 
tüchtig um, läßt abfegen und gießt den erften Theil der 


Haren Flüſſigkeit vorfichtig ab, füllt frifches Waſſer auf, 
fcyüttelt wieder gut um und läßt das Gefäß nun 24 
Stunden lang ruhig ftehen, nachdem man daffelbe mit 
einem elaftifchen feſtſchließenden Kork verfehen hat. Es 
reichen 4 Loth weißer Marmor hin, um, nachdem der: 
felbe gebrannt und gelöſcht ift, Daraus wenigftens 32 
Meßkannen Kalkwaſſer darzuftellen, eine Menge, die für 
Hunderte von Eifigprüfungen ausreicht, Hat man daher 
ungefähr '; Pd. Marmor gebrannt und gelöfdht, und 
trägt diefen in eine Flaſche von 4—6 Kannen Inhalt 
ein, fo fann man den Bodenſatz 6— 8Mal mit derfelben 
Menge Waffer übergiegen, ohne befürdyten zu dürfen, 
daß die entftehende Kalflöfung nur im Geringften ſchwä— 
cher und die Effigprüfung dadurd) ungenau werde. 

Die wenig übereinftimmenden Angaben, welcde über 
die Löslichkeit des Kalfs in Waſſer vorliegen, veranlaß- 
ten mich, genaue Prüfungen darüber anzuftellen und zus 
vörderft den Gehalt einer Kalklöfung zwiihen + 4° €. 
und + 25° E. zu unterfuchen. Bekanntlich nimmt die 
Föslichfeit des Kalfs bei zunehmender Temperatur des 
Waſſers ab, jo daß fih nah Dalton 1 Theil Kalf in 
1270 Theilen Waffer von + 100° E., und, wie ich ger 
funden, bei + 4° E. in 736,5 Theilen Wafler löft. 
Zwifchen den angegebenen Temperaturen von + 4° E. 
bis + 25° E. ift die Löslichkeitodifferenz eine fo geringe, 
daß aus derjelben in dem zu befchreibenden acetimetris 
ſchen Verfahren feine berüdlichtigenswerthe Aenderuns 
gen refultiren. Es verhält ſich nämlich im Kalkwaſſer 
das gelöfte Galciumorgd zum Waſſer 
bei +4°G.—1:736,5; ſpec. Gew.d. Kalfıv. — 1,00221 


„+125°=1:7670; „ u „  —=1,00206 
„+ 15° —=1: 778,4; 7 " er 1,00203 
“+ 1° —1 783,3; „ rn — — 1,00200 


„+25 =1:7894; „ u * 1,00173 

Als Normaltemperatur für die Probe wurde + 15°. 
feftgeftellt und bei derfelben 100 Kubifcentimeter Kalfs 
wafjer durch 7,2 Kubifcentimeter Salzfäure neutralifirt, 
deren Gehalt durch eine mittelft Weinfäure genau titrirte 
Natronlöfung beftimmt worden war ımd in 100 Kubif« 
centimetern 2,326 Grm. wafjerfreie Salfäure betrug. 
7,2 Rubifcentimeter der Probefäure entſprechen mithin 
0,167472 Grm, reiner Salzſäure und diefe fättigen in 
100 Kubifcentim. Kaltwaffer 0,12846 Grm, Calcium— 
oryd. Diefe Menge Galciumoryd erfordert 0,27527 Orm. 
Eſſigſäurehydrat (Eiseſſig) zur Sättigung, mithin auch 
2,75 Kubifcentim. Effig, welcher 10 Proc. Eiseſſig ent 
hält, und da ſich num ergiebt, dag 100 Kubikcentim. Kalk⸗ 
wafier gleich) find 2,75 Kubifcentim. Effig von 10 Proc. 
Säuregehalt, fo erhellt, daß die Brocentzahl der 
Eifigfäure im Effig durd das zu deffen Neur 
tralifation verwendete Kalfwafjer gefunden 
wird, fobald man die Anzahl der von legterem 
verbraudten Kubifcentimeter durd die Zahl 
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” bividirt, indem je 10 Kubifcentimeter gleid 
1 Proc, Giseffig im Eifig. 

Die geringen Differenzen, welche ſich durd das 
etwas höhere jpecifiiche Gewicht des Eſſigs ergeben, foms 
men bei der zur‘Brobe verwendeten geringen Menge von 
2,75 Rubifcentim. nicht in Betracht, da fie um je 1 Proc. 
Gehaltszunahme höchſtens 0,002 betragen. — Nicht ber 
deutender geftalten fich die Berfchiedenbeiten in dem Sät⸗ 
tigungsvermögen des Kalkwaſſers bei den Temperaturen 
von + 4° E. bis + 25° C. Denn find in 





100 Kubifcentim. Kalkwaſſer 1 5 
(bei + 4° €.) 0,1571 On, Kalt — 
100 Kubifeent. Kalkwaſſer PN 

(bei+ 15°.) 0,1256 „ u. 


100 Rubifcent. Kalkwaſſer 
(bei + 25° €.) 0,12668 ——— |0,00178 2 

fo ergiebt fi, daß zwiſchen + 4° und + 15° €, die 
Differenz der durch den Kalküberſchuß gefättigten Eſſig— 
fäure 0,01553 Grm. beträgt, auf 1° C. alſo 0,90141 
Grm. Eisefig — 0,51 Kubifcentim. Kalfwaffer oder 
0,051 Broc. Effigfäure im Effig, und zwiſchen + 15° C. 
und + 25°, die der Kalkdifferenz entſprechende Menge 
Effigfäure fi auf 0,00381 Grm. beläuft, oder für1° €. 
0,13 Kubifcentim. Kalfwafjer = 0,013 Proc. Ejfigfäure 
im Effig ausmadt. Man muß daher bei jehr genauen 
Prüfungen für jeden Grad Gelfius unter + 15° 
0,051 Proc. Effigfäure mehr, für jeden Grad über 
+ 15° 0,013 Proc. Effigfäure weniger in Rechnung 
bringen, ald das Acetimeter ergeben hat, Iſt z. B. die 
Effigbeftimmung bei + 19° E. ausgeführt worden und 
bat fih da der Procentgehalt zu 5,350 Proc. ergeben, fo 
beträgt er in Wirklichkeit 5,350 — (4 >< 0,013) = 5,298 
Proc.; war andererjeits die Prüfung des Eſſigs bei 
+ 10° €, vorgenommen worden und bat fie da 5,250 
Proc. ergeben, fo enthält der Eflig 5,250 + (5>< 0,051) 
— 5,505 Proc. Ejfigfäurehydrat. Da die Effigprodu- 
centen und »Gonjumenten ftatt nach ‘Brocenten an Gifig- 
fäure im Effig vielmehr deffen Werth nad der Anzahl 
von Öranen beftimmen, welche derjelbe von fohlenfaurem 
Kali zu fättigen vermag, fo erhält man deren Zahl, 
wenn man die der Procente mit 11 multiplicirt; denn 
da auf 4 Loth Effig je 11 Gran Pottafche 1 ‘Proc. Eſ— 
figfäure anzeigen, fo wir ein Eſſig, welcher am Xcetis 
meter 4,5 Proc. ergab, 11 >< 4,5 Gran fohlenfaures 
Kali fättigen müffen, das find 49,5 Gran, und der Eſſig 
it dann ein 49,5gräniger, welche Benennung der 
Sprachgebrauch fehr oft in grädig überguführen ger 
wußt bat. 

Das Acetimeter, in weldyem bie Prüfung vorgenom⸗ 
men wird, ift die graduirte Röhre A, welche vom Fuß— 
punfte bis zum legten Theilftriche 103,25 Kubifcentim, 
Wafler bei + 15°. faßt. Der Raum vom Boden der 


Röhre bid a faßt 0,5 Kubifcentim. und wird mit Lads | 


a — 





— defult, welche durch Kochen — Theiles 
Lackmus mit 8 Theilen Regenwaſſe⸗ und Filtriren durch 
Löſchpapier erhalten wird; 
a bis 5b faßt 2,75 Kubik— 
centim. und wird mit dem 
zu prüfenden Eſſig gefüllt, 
welcher durch die untere 
blaue Lackmustinctur eine 
| rothe Farbe annimmt. Hat 
| man ed mit einem Eſſig zu 
| thun, welcher mehr als 10 
Proc. Eſſigſäure enthält, 
jo wird derjelbe nur bie c, 
das ift die Mitte des Raus 
ned a bis b, und die ans 
dere Hälfte des Raumes 
durch Waſſer gefüllt. Es 
leuchtet ein, daß man dann 
die an der über b ange: 
braten Ecala abzuleſen— 
den Kubifcentimeter von 
zur Sättigung verwende 
tem Kalkwaſſer mit 2 muls 
tiplieirt, ehe man die Dis 
viſion durch 10 vornimmt, 
Die Scala über d zeigt eis 
nen Raum von 100 Kubik; 
centim,. an, welche 
entweder je nach LO 
Kubifcent.numerirt 7. 
find, wo dann, wie —— 2 
in obiger Figur erſichtlich, nicht durch 10 dividirt zu 
werden braucht, oder die Zahlen der Kubikcentimeter 
eingravirt enthalten. In dieſen Raum gießt man ſo 
lange von dem zur Prüfung beſtimmten Kalkwaſſer, bis 
auf den legten Tropfen beffelben die rothe Farbe der 
Hlüffigfeit in Blau übergegangen ift. Man befördert die 
Reaction dur mehrmaliges lebhaftes Umſchütteln, wels 
ches in der Weife ausgeführt wird, daß man die Röhre 
mit dem Daumen verfchließt und umdreht; es läuft die 
Flüſſigkeit aus dem engeren Theile langſam heraus und 
man hält jo lange die Röhre umgefehrt, bis dies voll- 
fommen erfolgt ift; dann fegt man fie wieder gerade und 
wiederholt diefes Schütteln, bis die Farbe der Flüffigkeit 
eine gleichmäßige geworden ift. Das Kalkwaſſer muß, 
wie fchon oben bemerkt wurde, vollfommen waſſerhell 
fein und wird am beften mittelft eines Hebers aus der 
Blafche B gehoben, welcher nebit einer in eine Spige 
ausgezogenen und für ben Quftzutritt beftimmten kurzen 
Glasröhre 5 in einen Kork eingelaffen ift, der zugleich 
als conftanter Verfchluß der Flaſche dient. Durch Eins 
blafen in dieſes Rohr ift ed möglich, die Flüͤſſigkeit in 
den Heber a, deſſen fürgerer Schenfel wenigftens 1 Zoll 
65* 
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vom Bodenfape in der 
Flafche münden muß, 
zu drüden und durch 
den ebenfalld in eine 
ES pipe audgezogenen 
längern Schenfel aus— 
fließen zu laſſen. Es 
ift Dann möglich, durch 
Deffnen oder Schlie— 
Ben des Rohres b mit 
einem fleinen Wachs— 
pfropf das Ausfließen 
des Kalkwaſſers jo zu 
reguliren, dag man bie 
Beftimmung der Effig- 
fäure bis auf den legten Tropfen Kalkwaſſer genau 
ausführen fann, 

Ich habe diefe Röhre ftets auf der Kalkwaſſerflaſche 
gelafien, indem ich die Deffnungen beider Röhren nach 
jedesmaligem Gebrauch mit einem Wachskork verftopfte 
und bein Deffnen dann den im Heber ftehenden Antheil 
Kalkwaſſer zuerft abfliegen ließ, ehe ich mit der ausſtrö— 
menden Flüſſigkeit die Eſſigprobe anftellte. Es ift unter 
ſolchen Umftänden durchaus nicht zu befürchten, daß das 
Kalkwafler durch Abjorption der atmoipbärifchen Kohlen: 
fäure ſchwächer und dadurch ungenauer werde, da das 
über dem Bodenfage von Kalkhydrat ftehende Waſſer 
immer in dem Maße neue Mengen defjelben aufnimmt, 
als es durch Kohlenjäurenbiorption davon verliert, und 





nur dann, wenn nad) fehr langem Stehen des Gefüßes | 


bei nachläffigem Verſchluß die Schicht des durd feine 
ſpecifiſche Schwere zu Boden gefunfenen kohlenfauren 
Kalfs eine jo ftarfe geworden fein fönnte, daß fie dem 
Waſſer den Zutritt zu dem darunter liegenden Kalkhydrat 
verfperrt, ift ed nöthig, wenigſtens 12 Stunden vor der 


vorzunehmenden Eifigprüfung das Kalkwaſſer tüchtig | 


umzufchütteln und nun während diefer Zeit fich felbit zu 
überlaffen; es kann dieſe Vorſichtsmaßregel nach jeded- 
maligem mehrwöchentlichen ruhigen Stehen des Kalk— 
waſſers ausgeführt werden, ſobald Eſſigprüfungen in 
Ausſicht ſtehen. Iſt übrigens der Flaſchenkork recht ela— 
ſtiſch und gleichmäßig an die Wandungen des Flaſchen— 
halſes anſchließend und find die Glasröhren in nicht zu 
weite Deffnungen des Korks eingefenft, welchen man zu 
größerer Sicherheit noch mit einer Gypsſchicht übergießen 
fann, fo ift ein fchnelles Untauglichwerden des Kalkwaſ— 
ferd nicht zu befürchten. Es möge übrigens dafjelbe an 
einem Orte aufbewahrt werden, an welchem eine gleiche, 
nicht zu Schnell und nicht zu oft wechielnde Temperatur 
herrſcht und von weldyem es nicht immer von Neuem 
entfernt zu werben braucht, um mit.demjelben Effigprüs 
fungen anzuftellen. Unter Beobachtung dieſer Vorſichts— 
maßregeln wird das Kalkwaſſer in jeder Beziehung den 





Anfprücen nahfommen, die der Analytifer an eine 
PBrobeflüfigfeit nur immer machen kann. 

It der Ejfig, welcher zur Prüfung verwendet werben 
fell, fo dunfel gefärbt, daß, wie Died zumal beim Holz— 
effig der Fall, die Farbenveränderungen in der Flüſſigkeit 
undeutlich oder gar nicht wahrgenonmen werden fün- 
nen, fo läßt man von Zeit zu Zeit einen Tropfen des 
Inhalts vom Acetimeter auf geröthetes Ladmuspapier 
(weißes Bließpapier, welches, mit Ladmudtinctur ge: 
tränft, nach dem Röthen mittelft Eſſig getrodnet ift) 
wirfen, bid dieſes blau zu werden beginnt, an weldyer 
Erſcheinung man ebenfalls die Beendigung der Reaction 
erkennen fann, 

Während nun bisher einzig das Aräometer zur Con— 
trolirung der Effigfabrifation in ihrem Verlaufe verwen: 
det wurde, ift und in diefem Acetimeter ein fichereres 
Mittel gegeben, um aus den vom Effigbilder fommenden 
Blüffigfeiten jeden Augenblid den wahren Gehalt derjel« 
ben-an Effig und deſſen allmälige Vermehrung während 
des Effigbildungsproceffed zu controliren, worüber nähere 
Mittheilungen zu machen ich mir noch vorbebalte, 

Es fcheint nicht unmöglich, Die Methode der Eſſig— 
prüfung in der Weife abzuändern, daß man auf ein be— 
ftimmtes Volumen Kalfwafler zu meflende Volumina 
des Probeeſſigs bis zur Neutralifation des erfteren ein« 
wirfen läßt, Es rejultirt aus diefer Auffaffung eine 
Ecala, weldye, fobald fie in einem Gefäße conftruirt 
werden fönnte, ebenfalls fehr genaue Refultate erwarten 
ließe und zumal die Beftimmung fehr concentrirter Effig- 
fäure, wie 3. B. des Acetum concentratum der Apotbe- 
fer, durch Maßanalyſe ermöglichte. 

Da 100 Kubifcentim, Kalfwaffer 0,275 Grm. Effig 
fäurehydrat entſprechen, fo erfordern 0,5 Grm. Eſſig— 
fäurehydrat 181,81 Kubifcentim. Kaltwafler; läßt man 
auf diefe in einem Kolben die Eſſigſäure wirfen, auf 
deffen fehr engen Hals die Scala aufgetragen wurde, 
um an dieſer Die Menge und die Procente des verwen. 
deten Eſſigs direct ablefen zu fönnen, fo müßte legtere 
in folgende Theile getheilt. fein: 


100 Proc. Effigjäure = 0,500 Kubifcent. 

90 — 0,555 17) | 

50  „ * = (),625 er 

0 „ PR — 0,714 * 

60 7 " — 0,833 7 

0 " " — 1,000 17) 

40 7 " — 1,250 7 — 181,81 
Dun = „ Kubifcenti- 
20 17 7, — 2,500 " meter 
19 „ u — 2,632 Be Kalfwafler. 
18 „ 3 — 2,717 Mr 

17 7 7 — 2,941 7 

16 „ 4 —= 3,125 | 

15 17) 7 — 3,333 17) / 


Die Schwierigkeit, welche jedoch einerfeits der Her: 
ftellung einer fo genauen Scala, bei deren Berechnung 
auf die variirenden jpecifiihen Gewichte der Efiigfäure 
feine Rüdficht genommen wurde, andererfeitd dem ges 
nauen Ablefen derjelben bei jo geringen Raumdiffe— 
renzen entgegentritt, macht die Darftellung eines Ap« 
parats nady diefem Principe nicht ausführbar. 
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14 Proc. Effigfäure — 3,571 Nubifeent. \ 
13 v „ =), « u \ 
2 „u hl „ | 
11 [77 " == 4,545 PP ' 
10 [73 7} = 5,000 " 
9 " 7 — 5,555 J 
8 „ " — 6,250 " 
Tun " — 7,142 er — 181,81 
6. „ — 8,333 hr — 
meter 
r J — ne 5 Kalkwaſſer. 
3216666 
2 [2 ” = 25,000 ” 
l,„ „.=-3%000 „ 
0,5 " " — 100,000 a; 
| 
I 
| 





wurde durch Herrn Mechanikus Hugers hoff in Leipzig 
mit jo vorzüglicher Genauigkeit ausgeführt, daß ich mid) 
verpflichtet fühle, deſſen Officin allen Denen zu ems 
pfeblen, welche fi in Beſitz dieſes Apparats zu fegen 
wünſchen. 


I 
Zur Nachricht. Das oben befchriebene Acetimeter | 


Das Dynamometer von Götze und Comp. in 
Chemnitz, conftruirt von Theodor Wiebe, 


(Dierzu Big. 1— 4 auf Zaf. 17.) 


Das Wiede’fhe Dynamometer beruht, wie das | 


Daß Dynamometer von Götze und Comp. in Chemniß. 
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und ſich auf © blos gleitend und nicht zugleich wälzend 
| bewegt. Da aber 


2) der Kreis E ſich auch gleichzeitig um feine Are 
GH dreht, fo muß, in Kolge diefer Bewegung, noch ein 
Bogen des Kreifes D von derjelben Größe, wie der von 
dem Mittelpunfte des Kreifes E durdlaufene Bogen, 
durch den Berithrungspunft gehen. 

Hieraus folgt alfo: daß, während der Mittelpunft 
des Kreifes E bei feiner Wälzung auf dem feften Kreife 
€ einen Bogen von der Länge b befchreibt, gleichzeitig 
jeder Bunft des Kreifed D einen doppelt jo großen Bo— 
gen = 2b durchläuft; oder mit anderen Worten: wäh 
rend einer Umdrehung der Are E H dreht fich der Kreis 
D zwei Mal um die Are X Y. 

Denft man fi nunmehr ftatt der Theilriffe wieder 
die Räder C, D, E und F, und bezeichnet die Geſchwin— 
digfeiten derjelben in Bezug auf die Are X Y nach der 
Reihe mit ce, c, und v, fo ift zunächſt für den Fall, wo 
das Rad D unbeweglich, alfo c, — O iſt, 

l. vv 'a c R 

Wenn beide Räder C und D mit gleichen Geſchwin— 
digfeiten und nach gleicher Richtung um ihre Are rotiren, 
fo muß auch der Mittelpunft des Rades E ſich mit ders 
jelben Geichwinpigfeit drehen, während das Rad felbft 
auf feiner Are @ 4 ftill ſteht. Kür diefen Fall ift alfo 

1.  =«.=-«,. 
- Drehen fi dagegen beide Räder C und D zwar nad 
derfelben Richtung, aber mit verfchiedenen Geſchwindig— 
feiten, jo ift die Wirfung auf Z oder F genau diejelbe, 
ald wenn 3. B. D ftill ſteht und C fich mit der Summe 
der beiden Gefhwindigfeiten (ce + c,) bewegt. Es ift 
daher für diefen Fall (nad) 1.) 

11. v='l(c+e). 

Wenn ſich aber beide Räder C und D nach entgegeus 


Batchelder'fche, auf dem Princip des Differentials | gelegten Richtungen und mit verfchiedenen Geſchwindig— 


getriebes. Denfe man ſich, der Einfachheit wegen, ftatt | 
der drei gleich großen fonifchen Rävder C, D und Z in | 
Big. 3 auf Taf. 17 (das Rad F faun hier ganz außer 
Betracht bleiben, weil es an und für ſich wirfungsloe ift 
und nur ald Gegengewicht des Rades E dient) die dazu 
gehörigen, ſich berührenden Theilriffe, und zwar ſei der 
des Rades © feft, der von D auf der Are X Y drehbar 
und endlich der von Z fjowohl auf der Are GH, als auch 
um die Are X Y beweglihd. Wenn fid) nun der Kreis E 
auf dem feften Kreife C wälzt und ftets mit dem Kreife 
D in Berührung bleibt, jo muß diefer, in Folge der vors 
audgefegten Reibung, um feine Are X Y rotiren. Wäh— 
rend diefer Wälzung ift die Wirkung des Kreiſes Z auf 
den Kreis D eine zweifache. Es wird nämlich 

1) der Theilriß D genau um denjelben Bogen ge 
dreht, welchen der Mittelpunft des Kreifes E in Beyug 
auf die Are X Y befchreibt; denn diefe Wirfung findet 
offenbar ftatt, wenn der legtere auf der Are @ feſt iſt 


feiten drehen, jo wird in ihrer Wirfung auf Z oder F 
nichts geändert, wenn man fi ein® der Räder, z. B. D, 
deifen Geſchwindigkeit am Fleiniten if, als feſtſtehend 
denft, während das andere fi mit der Differenz beider 
Geihwindigfeiten dreht. Das Rad EZ mit der Are GH 
rotirt alfo mit der Geſchwindigkeit 

IV. v= 's (ce — c,) in der Richtung von €. 

Werden endlich beide Räder C und D nad entgegen« 
gefegten Richtungen und mit gleichen Gefhwindigfeiten 
gedreht, jo müffen vie Räder E und F awar um ihre Are 
G H rotiren, aber ihre Bewegung um die Are X Y bört 
gänzlich auf, weil fürc — c, die Geſchwindigkeit 

V. v= (0 wir, 

Es fei nun im Theilriß des Rades C eine Kraft P’ in 
der Richtung des Pfeils, dagegen im Theilriß des Rades 
D eine Kraft P" nach entgegengeiepter Richtung wirfiam, 
und jene bewege das Rad C mit der Geſchwindigkeit e, 
diefe das Rad D mit der Gefhwindigfeit c,, jo werden 
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(nad Gleichung IV.) die beiden Räder E und F mit der 
halben Differenz beider Geſchwindigkeiten, und zwar in 





der Richtung der größeren, um die Are X Y retiren. 


Sind aber die beiden Kräfte P' und P”, alfo auch ihre 
Geihwindigfeiten c und c,, einander gleidy, jo hört die 
Rotation der Räder E und F um die Are X Y (nad 
Gleichung V.) gänzlich auf. f 

Denft man fid) jegt P’ = P’ nicht ald Kraft, wie 
bisher, jondern als Wibderftand oder als Yaft wirkjam, 
fo ift es flar, daß das Laftrad D in Ruhe bleibt, wäh» 
rend die Kraft P’ das Rad © mit der Geichwindigfeit c, 
und dagegen dad Rad E mit der Öeichwindigfeit "ac um 
die Are X Y drebt. In dem Augenblide aber, wo dieſe 
Bewegung des Rades E durch eine in feinem Mittels 
punfte wirffame Kraft p verhindert wird, muß noth— 
wendig dad Rad D mit derfelben Gefdhwindigfeit wie C, 
jevodh.nach entgegengefegter Richtung, rotiren. Die Ar 
beit der Kraft P‘, oder des gleich großen Widerftandes P”, 
muß mithin der Arbeit der Kraft p gleich fein, welche im 
Mittelpunfte des Rades E angebracht werden muß, um 
defien Drehung um die Are X Y zu verhindern. Daher 
finder die Gleichung ftatt 

p'ac = Pc, woraus p = 2 folgt. 

Sept man demnach die mechanijche Arbeit der Kraft 

oder des Widerftandes gleich M, jo iſt 
M == Pc = "pc. 

Bezeichnet man ferner den für alle vier Räder C, D, 
E und F gleichen Theilrigradius dur a, und die Zahl 
der Umdrehungen der Are X Y in der Minute mit n, jo 
iſt e — 2arn, alfo 

Marnp. 

Wird ſtatt der in der Mitte von £ wirfjamen Kraft p 
ein Gewichi P auf der verlängerten Are G H, in einem 
Abftande — r, von der Mitte der Are X Yan gerechnet, 
angebracht, welches diefelbe Wirkung wie jene ausübt, 
fo ift dafür die Bedingung Pr = pa, und dies fub- 
ftituirt giebt 

I. M=[trrnP, 

Sept man die Zahl der Bferbefräfte gleich N und die 
Arbeit einer Pferdefraft auf die Minute bezogen gleid) 
33000 Fußpfund, fo ift 

rrznP 


ll. N == 33000 
Das auf vorftehendes Princip bafirte Wiede’iche 
Dynamometer ift in den Fig. I—4 auf Taf. 17 darge 
ftellt, und zwar zeigt Big. 1 die Vorderanſicht, Fig. 2 
die Seitenanficdht rechts, Fig. 3 den Grundriß mit theil⸗ 
weije horigontalem Querſchnitt und Big. 4 die Seiten- 
anſicht linke. i 
Auf der Bodenplatte a befinden fid zwei aufge: 
fchraubte Lager b und db’, in welchen die mit drei Riemen- 
ſcheiben A, A’ und B verfehene Welle X Y lagert. Diele 
Welle ift in der Mitte mit einer Verftärfung verfehen, 





Dad Dnamometer von Götze und Comp. in Chemnitz. 
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durch welche eine andere Welle @ H hindurchgeht, die 
aber mit der Welle X Y feft verbunden ift und leßtere 
durchfreugt. Auf jeder der beiden Riemenſcheiben A und 
B, die ich auf ver Welle X Y lofe drehen, ift ein koniſches 
Rad C und D aufgedreht und mit ihr feit verbunden. 
Mit diefen beiven Rädern fteben zwei andere E und F in 
Eingriff, welche auf der Welle @ H drehbar find. Die Los: 
ſcheibe A’ dreht fich auf der Nabe der Scheibe A und dient 
dazu, das Dynamometer außer Thätigfeit zu bringen. 

Da bei der Beredinung der Kraft die Zahl der Um— 
drehungen der Scheiben während des Verſuchs befannt 
fein muß, fo it ein Zählapparat angebracht. Es befindet 
ſich nämlich auf der äußeren Nabe der Scheibe B eine 
Schraube f, weldye in ein 50er Schraubenrad g eingreift, 
deſſen Are fich in einer an der Bodenplatte a angegols 
fenen Kanone drehen fann. Oberhalb des Schrauben» 
rades g befindet ſich an defien verlängerter Are ein 2der 
Etirnrad h, welches in ein 50er Stirnrad i eingreift, dad 
feinen Drebpunft auf einem Winfelhebel k hat. Es er- 
giebt fi hieraus, daß, wenn die Scheibe B 100 Um— 
drehungen gemacht hat, das Schraubenrad g und mit 
ihm das 25er Stirnrad h zwei und das 50er Stirnrad ı 
eine Umdrehung gemacht haben wird. 

Die Oberfläche des Rades ı ift num in zehn Theile, 
welche mit 4, 2,5... 9, 0 bezeichnet find, getheilt, und 
ein an der feften Are befindlicher Zeiger zeigt Dadurch bie 
Zehner und dazwiſchen liegenden Einer bis zu Hundert 
an, Ueber dem Rade i und mit ihm feft verbunden iſt 
eine etwas Fleinere Scheibe ! angebracht, welche an ihrer 
Beripherie einen bervorfpringenden Zahn befigt, der 
jedesmal in eine der zehn entiprechenden Vertiefungen 
einer Scheibe m paßt, weldye ebenfalls auf dem Winfel- 
hebel A angebracht ift. Macht nun das Rad ı mit feiner 
Scheibe I eine Umdrehung, fo wird der an I hervor 
fpringende Zahn in eine Vertiefung der Scheibe m ge- 
langen und diefe um den zehnten Theil ihres Umfangs 
fortbewegen, woraus folgt, daß, wenn die Scheibe ! zehn 
Umdrehungen macht, die Scheibe m eine Umdrehung 
vollendet, Durch zehntheilige Theilung der mit m ver: 
bundenen und dicht über ihr befindlidyen Scheibe o ift ed 
in gleicyer Weife wie bei d möglidy), mittelft des ange: 
brachten Zeigers die Hunderte bis zu Taufend abzuleſen. 
Der an der Scheibe o befindliche Zahn pflanzt die Ber 
wegung auf die Scheibe g genau fo fort, wie ! auf m, 
was nun auch geftattet, die Taufende der Umdrehungen 
der Niemenfcheibe B bid zu Zehntaufend abzuleſen. 

Es habe nun während eines Berjuchs die Riemen- 
ſcheibe B 8610 Umdrehungen gemacht, jo wird der Zeiger 
bei g auf 8, der bei o auf 6 und der beii auf 4 ftehen 
bleiben. Schreibt man nun diefe Zahlen hinter einander, 
fo werden fi 8610 Umdrehungen ergeben. 

Es ift nöthig, bei einem zu machenden Verſuche den 
Zählapparat erft dann wirken zu laffen, wenn der Kraft⸗ 
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mefler und die zu probirende Mafchine ſich in vollem 
Gange befinden; deshalb muß für eine Eins und Aus: 
rüdfung des Zählapparats geforgt fein. Diefem Zwede 
entipricht das Ercentric s, welches durch eine halbe Um— 
drebung mittelft des damit feht verbundenen Handgriffs 
$ in der feftftehenden Führung 2 bin und ber bemegt 
werden fann, Weil nun aber das Ercentric s und der 
Handgriff s’ ihren gemeinfdyaftlihen Drebpunft in einer 
an einem Ende des Winfelhebels k befindlichen Hülle 
haben und % ſich bei w drehen fann, fo wird das Excen— 
tric s vermöge feiner Führung in & den Winfelhebel und 
mit ihm das Rad i nach dem Rade h hin bewegen und 
die Zähne beider Räder fofort in Eingriff bringen. 

Zur Meffung der Leiftung benugte man früher einen 
an der Welle X Y durch Schrauben befeftigten Hebel- 
arm, welcher in der verlängerten Are der Welle G H lag. 
Derfelbe war an einer Eeitenfläde, von der Mitte der 
Welle X Y an gerechnet, in Buße und Zolle eingetheitt. 
Auf diefem Hebelarme, der beim Gebrauch eine horizon» 
tale Lage hat, ift ein Bügel mit einem Zeiger verſchieb— 
bar; dieſer legtere giebt genau die Entfernung des Auf« 
bängepunfted an, welchen dad Gewicht P vom Mittels 
punfte der Welle X Y an einnimmt. 
Gewicht des Hebelarmes, ohne Rüdjicht auf das Gewicht 
P, zu balanciren, ift ihm entgegengefegt ein fürgerer Arm 


angebracht, der mit einem auf ihm feftzuftellenden Ger 


wicht Z verieben iſt. 

Deim Gebraud des Dynamometers wird dafjelbe 
zuerft gehörig auf dem Fußboden befeftigt und dann ein 
Riemen von der Losicheibe A’ über eine Riemenſcheibe 
der Hauptbetriebdwelle gelegt und zulegt der Riemen auf 
die Fefticheibe A geführt. Der Bügel mit dem Gewicht 
P wurde vom Hebelarıme abgenonmen und das Gewicht 
L io lange verichoben, bis der Hebelarm horizontal blieb 
oder aufs und abwärts gleich große Schwanfungen 
machte; bierauf wurde dad Gewicht Z mittelft einer 
Schraube feftgetellt. Dadurch ift nicht allein das Ges 
wicht des Hebelarmes ausgeglichen, ſondern aud die 
Reibung des unbelafteten Inftruments befeitigt. Nach— 
dem der Riemen wieder auf die Losſcheibe zurüdgeführt 
ift, wird nun auch der andere Riemen von der Feſtſcheibe 
B über die der zu unterfuchenden Maſchine gelegt und 
der Bügel mit Gewicht P wieder auf den Hebelarm ges 
ſchoben. Jept wird das Dynamometer wieder in Betrieb 
gelegt und der Bügel wurde fo lange verfchoben, bis die 
Schwanfungen des Hebelarmes aufs und abwärts gleich 
groß geworden waren. Hierdurd erhält man unmittels 
bar die Werthe der Größen P und r in der früher anges 
gebenen Kormel. Zur Beftimmung der Öröße n oder der 
Zahl der Umdrehungen der Scheibe B diente der oben 
erwähnte Zählapparat. 

Zur größeren Volllommenheit des Inftruments, na- 
meıtlich aber, um bei einem jedesmaligen Verſuche der 


DaB Dynamometer von Göße und Eomp. in Chemnitz. 
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Horizontalftellung des Hebelarmes und der Verrückung 
des Gewichts P auf demfelben überhoben zu fein, brachte 
Th. Wiede ftatt des in Fuße getheilten Hebelarmes eine 
Curvenſcheibe R auf der Welle X Y an, welche mit einer 
felbfithätigen Schreibvorrihtung verbunden ift, um bie 
durch das unregelmäßige Schwanfen des Hebelarmes 
deutlich gezeigten Differenzen des Kraftbedarfs genau zu 
ermitteln, 

Die Curvenſcheibe R hat in ihrem Heinften Durch— 
meſſer eine Hebellänge von 3 Zoll und in ihrem größten 


| Durchmeſſer eine Hebellänge von 13'% Zoll. Eine am 


Heinften Durchmeffer innerhalb der Scheibe feitgemachte 
Schnur geht von da über eine Peitrolle W und trägt am 
Ende ein Gewicht von 55 Pfb. 

An dem einen Ende der Welle X Y, unmittelbar vor 
der Gurvenfcheibe, ift ein Feines Rad w von 25 Zähnen 
feitgemadt, welches ſomit ganz diejelbe Bewegung madıt, 
wie legtere, wenn die Welle eine Drehung empfängt. 
Diefed Rad dient dazu, eine mit ihm in Eingriff ftehende 
Zahnftange ww’ auf oder nieder zu bewegen. Diele Zahn: 
ftange hat am Ende ihrer Zahntheilung eine Hülfe «, 


‚ aus der, vermöge einer inwendig angebrachten Feder, ein 
Um das eigene | 


DBleiftift gefhoben wird. Der Ausfhub des Bleiftifts 
wird durch eine Blechtafel 3 begrenzt, welche ihm ent— 
gegenfteht und dur zwei Fleine Bolzen mit dem Füh— 
rungslager der Zahnftange ww’ verbunden ift. 

Wird nun während eines Verfuchs mit dem Dyna⸗ 
mometer ein Papierſtreifen in beſtimmter Höhe langſam 
zwiſchen dem Bleiſtifte und der Blechtafel z durchgezogen, 
jo wird der Bleiftift durch die ſich oft zeigenden Differenzen 
des Kraftbedarfd bald gehoben, bald gefenft, und auf 
dem Papierftreifen eine Schlangenlinie angezeichner. 

Um eine langfame und gleichmäßige Führung des 
Bapierftreifens vor dem Bleiftifte berzuftellen, find drei 
Walzen vorhanden, von denen zwei J und mit hoben 
Rändern verfeben find, zwifchen denen das Papier mit 
feiner Breite genau eingepaßt wird. Auf der Walze J ift 
vor der Ingangfegung des Inftruments das Papier mit 
einem Ende befeftigt und aufgewidelt, während das 
andere Ende, am einftweilen zurüdgejchobenen Bleiftifte 
vorbei, auf der Walze J’ feftgemadht wird, die dazu bes 
ftimmt ift, das Papier allmälig von J abzuwideln und 
ſelbſt aufzunehmen. Die dritte Walze X endlich ift die 
treibende und hat unter ihrem ftehenden Lager eine Heine 
Riemenfcheibe A’, die ihren Betrieb von einer anderen 
Riemenſcheibe g’, weldye mit dem Schraubenrade g vers 
bunden ift, empfängt. Die Walze J' wird vermöge einer 
ftarfen Feder d immer an die Walze A angedrüdt, und 
ift alfo durch die entitehende Kriction gezwungen, fich 
ftetö mit ihr zu dreben. Die Walze A drebt ſich in feſt— 
ftebenden Lagern, während die Lager der Walze J’ bes 
weglich find und ihr geftatten, fich von der Walze A’ in 
dem Mafie zu entfernen, als ed der durch das nach und 
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nad aufgemwidelte Papier immer größer werdende Durch« | gebt, oder gleich dem Unterwaflerdrude zu madıen, wenn 


meffer verlangt. Es ift jedoch Bedingung, daß beim er 


brauch des Inftruments der überall auf 0 zeigende Zähl- 
apparat zu gleicher Zeit mit der Schreibvorridtung zu 
wirfen anfängt, weshalb die Ein» und Ausrüdung beir 
der verbunden ift, und zwar einfady auf folgende Art: 


Der Lagerarın c der Walze J’ bat feinen Drebpunft | 


bei e und ift verlängert durd) den Schwanz c’, welcher 
mit feinem Ende an dem Winfelhebel k, welcher den Zähl: 
apparat trägt, anliegt. Wird der Zählapparat durch das 
Ercentric s ausgerüdt, fo drängt der Winfelhebel k den 
Schwanz ce’ bei Seite und entfernt gleichzeitig die Walze 
J' von K fo weit, daß die Berührung beider aufhört und 
das Papier ftehen bleibt. Beim Cinrüden des Zähl- 
apparats wirft jedoch die durch das Greentric s über 
wundene Feder d jogleich wieder und drüdt Die Walze J' 
an K an, wodurd das ‘Papier weiter aufgewidelt wird. 

Der Einfachheit wegen find die veränderlichen Hebels 


arme der Gurvenfheibe auf der Blechtafel z durch eine | 


Scala angegeben. Bei dem in der Zeichnung dargeftell- 
ten Inftrument 3. B. betrug der größte Halbmefler der 
Eurvenjcheibe 22 Zoll und der kleinſte 6 Zoll, wie man 
auch aus der Scala fiebt. Das angehängte Gewicht 
betrug bierbei 33 ‘Pfund. 
Auf dem Papiere wird nun der Weg verzeichnet, 


welchen das conftante Gewicht an veränderlichen Hebel 
armen zurüdgelegt bat, und zwar entiprechen die Höben- | 


differengen der Gurve wieder den Höhendifferenzen des 
fhwanfenden Gewichts, Um aber aud für feine Zeit: 
theilchen die Veränderlichfeit der Kraft beurtheilen zu 


fönnen, wird die Papierlänge in eine große Anzahl | 


Streifen getheilt, indem man in kurzen Entfernungen 
zur Breitenrichtung des Papiers parallele Linien zieht. 
Nach der Beobachtung nimmt man nun am Papierftreis 
fen in jedem Durchſchnittspunkte der Gurve- mit einem 
Theilitriche die Höhe der Curve ab, ‚addirt alle diefe 
Hoͤhenwerthe für die ganze Beobachtungszeit und dividirt 
die Summe durch die Anzahl der Breitenftreifen. Der 
Quotient giebt den mittleren Hebelarm, an welchem das 
conftante Gewicht während des Verſuchs gearbeitet hat. 


— —— — 


Revue der techniſchen Literatur. 


Die Zeuner'ſche Reactionsturbine mit äußerer 
Beaufſchlagung. 
Hictzu Fin. 1 und 2 auf Taſ. 16.) 
(Schuß von &. 972.) 

- „Da der Spalt, der fich zwiſchen Rad und Leitfhaufel« 
apparat befindet, nicht abgelidert werden fann, fo ift auf 
andere Weife dafür zu forgen, daß durch denjelben fein 
MWafferverluft ftattfindet. Zu dieſem Zwede ift es nöthig, 
den Drud des Waſſers an der Uebergangsſtelle gleich 
dem äußeren Luftdrude, wern das Rad in freier Luft 











das Rad unter Waffer geht. Beiden Bedingungen wird 
Genüge geleiftet, wenn man den Waſſerdruck an der 





‚2 

| Uebergangsftelle, der, wie fih oben ergab, (n— 35) 
„2 

beträgt, gleich Null oder h = * ſetzt, wober h, je 


nadıdem das Rad in freier Luft oder unter Waſſer gebt, 

die oben angegebene Bedeutung hat. Sept man nun, 

indem man die hydrauliſchen Widerftände nicht weiter bes 

* 

rückſichtigt, in der zuletzt gegebenen Bedingung h = — 

ftatt ce den Werth der Gleichung (2) ein, fo folgt 
v’sin’ß _ - 

— 2g sin’ —6) 

und führt man hierin den für v in®leihung (6) gegebe- 

nen Werth ein, fo ergiebt ſich 

2gh sin ß 

2g-2cos a sin (—o) 

| oder nach einigen Umformungen 

cotg ß — cotg 2a, d.h. 


h= 


B == 2a. 

Damit alfo an der Uebergangsitelle aus dem Leit- 

fhaufelapparate in dad Rad weder Wafferverluft ftatt- 
findet, noch beim Gange des Rades in freier Luft die 
Luft, oder, beim Gange unter Waffer, das Unterwaſſer 
eingefaugt wird, ift ed nothwendig, ebenfo wie bei 
Fourneyron'ſchen Turbinen, den Eintrittöwinfel 
3 doppelt jo groß, ald den Austrittswinfel x 
‚zu macden. 
Da man e# aber vorzieht, eber einen geringen Waſ— 
ſerverluſt zu erleiden, .ald ein Ginjaugen der Luft oder 
des Unterwaſſers in die Nadcanäle ftattfinden zu laſſen, 
jo forgt man dafür, daß der Wafferbrud an der Ueber— 
| gangsitelle etwas größer als der äußere Luft- oder Un— 
terwafjerdrud ausfällt, wad man dadurch erreicht, daß 
man B etwas größer ald 20 macht; diefelbe Bedingung 
ergiebt ſich, wie ſich leicht nachweifen läßt, wenn man 
den Werth von v aus Öleihung (5) ftatt aus Gleichung 
(6) in die. Bormel (7) einfegt, alfo wenn man bei Bes 
ftimmung des Verbältniffes der beiden Winfel & und 8 
auf die hydraulifchen Widerftände Rüdficht nimmt. 

Die vorftebenden Unterſuchungen geftatten nun auch, 
das Nähere über die Leiftung und den hydrauliſchen Wir: 
fungsgrad der Turbine feftzuftellen, 

Es ſei Q das Aufihlagwaflerquantum pro Secunde, 
h das Gefälle und y das Gewicht der Kubifeinbeit Waſ— 
| fer, fo ift die disponible Leiftung 

L = Ohy. ‘ 
Bon diefer Leiftung find aber nun die aus den hy— 
‚ draulifchen Widerftänden hervorgehenden Arbeitsverlufte 
abzuziehen, wenn man den bydraulifchen Wirkungsgrad 
beftimmen will. Bei Durchlaufung der Leitſchaufeln und 
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beim Ausfluß aus denfelben verliert das Waffer,.wie es 
c* 


fhon früher erwähnt wurde, & 22 


an Drudhöhe; ein 


weiter Drudhöhenverluft findet ftatt, während das Waſ⸗ 


fer die Radcanaͤle durchſtromt; derfelbe beträgt nad Obi⸗ 
gem 2 endlich verläßt das Waffer das Rad mit der 
abfoluten Gefhwindigfeit w, welcher die Geſchwindig⸗ 
feitshöhe 5 zukommt. Rad Abzug aller dieſer hydrau⸗ 


liſchen Widerſtaͤnde bleibt die effective Leiſtung 
Ec’+ xu,’+ w’ r 
L, = OQhy— ee) Qy übrig; d. g. 


Ei+xc'+ w? F 
or &) 
Der Werth in der Barenthefe giebt den hydrauliſchen 
Birfungsgrad, und zieht man von dem Werthe L, noch 
die Arbeit der Zapfenreibung ab, fo bleibt die effective 
Leiftung des Rades übrig. Für vorliegenden Zwed, wo 
ed mehr auf eine Bergleihung der Leiftungsfähigfeit 
unſerer Turbine mit der anderer Turbinen ankommt, ift 
ed nicht nöthig, näher auf den durch die Zapfenreibung 
bedingten Arbeitöverluft einzugehen, fondern es genügt 
vollftändig, die bydraulifchen Wirkfungsgrade einander 
gegenüber zu ftellen, 
Turbine auch die Arbeit der Zapfenreibung bebeutend 


geringer herausftellen, als bei einer Fourneyro n'ſchen 


Turbine von gleichen Dimenfionen, weil das legtere Rad, 
wie oben nachgewieſen wurde, mehr Umdrehungen pro 
Minute mat. Bon größerem Intereffe ift aber bier die 


Unterfuchung über Die Groͤße des hydrauliſchen Wirkungs⸗ 


grades; wir fanden oben in Gleihung (8) für denjelben 
„2 2 2 

= (1- ne (9) 

Für die Fourneyron'ſche Turbine ergiebt fid) genau 
derfelbe Ausdrud, ift aber für diefes Rad ſtets bedeutend 
Heiner, als für unfere Turbine mit äußerer Beaufichla- 
gung. Unterwerfen wir dies einer näheren Unterfuchung, 
indem wir folgende Räherungsredhnung ausführen, Sept 


manco,=v—= vun annähernd B = 2x, jo folgt | 


R 
den obigen Betrachtungen gemäß c’ — 2gh; ferner 
unter berfelben Borausfegung nach Gleichung (6) 


my (£) sn und nach Gleihung (4) | 


EEE Ah _8h _, 
ws 2 \R) 2%cos’« ’ 

führt man diefe Näherungswerthe von c, c, und w in 
Gleihung (9) ein, fo ergiebt ſich der hydrauliſche Wir: 


fungsgrab annähernd: 


— — |, 


4 cos’ a 


Uebrigens wird fi für unſere 





Gleichung 


Für die Fourneyron'ſche Turbine folgt hingegen, 
wenn man zur naͤherungsweiſen Beſtimmung des hy⸗ 
drauliihen Wirfungdgrädes denfelben Weg einſchlaͤgt: 


a 
a R (# + 4sin’ 2) 
n 12 le @) Taste | 
Vergleicht man die für beide Turbinen erhaltenen 
Ausprüde, fo bemerft man, daß fie nur in fofern ver- 


ſchieden find, als im erfteren das Verhaͤltniß (=). im 


; R\’ . 
zweiten hingegen (#) in der Klammer vorkommt, 


Hieraus ift fofort erfichtlich, daß der Wirkungsgrad einer 
Fourneyron'ſchen Turbine unter fonft gleichen Bers 
bältniffen bedeutend Feiner als bei unferer Turbine aus— 
fallen muß. Bei Berüdfichtigung der bydraulifchen Wi: 
derftände füllt das Refultat noch mehr zu Ungunften der 
Fourneyron'ſchen Turbine aus; wie fi am beften 
aus den unten berechneten Beifpielen ergeben wird, 


Anordnung und Berehnung einzelner Theile 
ber Turbine. 

Bei dem Entwurfe und der Anordnung einer Tur- 
bine ift faft ſtets das Auffchlagwaflerguantum Q pro 
Secunde und das disponible Gefälle h gegeben und aus 
diefen Angaben berechnet man dann die Raddimenfionen, 
Zuerft läßt fi aus den beiden Angaben der äußere und 
innere Rabhalbmeffer R und r und dann die Weite d 
bes Reitichaufelapparats berechnen. Tritt das Waſſer in 
der Weiſe in den Leitſchaufelapparat, wie dies Fig. 1 und 
2, Taf. 16, andeutet, und nennt man Die Geſchwindigkeit 
des Waſſers im Einfallrohre c,, fo wird ſich aus der 
[R + d’— R’)re, = Q 


— 
2Rd+d = 





‚ ergeben, und hierin würde man die Geſchwindigkeit c, 


etwa 2—3 Fuß fegen und dann für d und R ein ſchick— 
liches Verhaͤltniß wählen, und zwar der Art, daß d uns 


' gefähr bas 14 — 2 fache der Radbreite wird. 


Das Berhältniß - der beiden Radhalbmeſſer würde 


im Mittel 1,25, alfo etwas geringer als bei Fourney⸗ 
ron'ſchen Turbinen anzunehmen fein, um aus ſchon auf 
S. 968 angegebenen Gründen eine etwas geringere Rad» 
breite zu erzielen. 

Sollte das Waſſer in Einfallröhren nach dem auch 
oben gefchloffenen Leirfchaufelapparate in der Weije ein» 
geführt werben, wie ed oben in Vorfchlag gebracht wor« 
den ift, jo hat man in Betreff der Wahl des äußeren 
Radhalbmeſſers einen größeren Spielraum. Im Alges 
meinen wirb der Rabbalbmeffer unferer Turbine mit 
Vortheil größer als bei der Fourneyron'ſchen Turbine 
angenommen werben können, woraus ebenfalld eine 
Berminderung der Umdrehungszahl hervorgeht. 
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Wie bei allen Turbinen, fo ift auch bier die Wahl 
des Austrittswinfeld &, ſowie des Winfeld 8 von der 
höchſten Wichtigkeit; in Betreff der Größe diefer Winfel 
weicht aber auch die in Betrachtung ftehende Turbine 
von der Fourneyron’fchen weſentlich ab, indem bei 
erfterer diefe beiden Winfel feiner als bei legterer ange: 
nommen werden müflen, wenn man bei der Eonftruction 
der Schaufeln und Beftimmung der inneren und äußeren 
Rabhöhe nicht auf Schwierigkeiten ftoßen will. Nennen 
wir die Summe der Duerfchnitte der Austrittsöffnungen 
des Reitihaufelapparats F, die der Austrittsöffnungen 
ded Rades F,, fo muß unter Beibehaltung der früheren 
Bezeichnungen Fe = F,e, fein. 

Nun ift aber bei unferer Turbine c immer größer 
als c,, daher muß F<F, fein. Da aber natürlich der 
äußere Radumfang größer als der innere ift, fo ift die 
erwähnte Bedingung nur zu erfüllen, wenn man die 
Austrittsöffnungen möglicyft verengt, alfo & flein macht. 
Um hierbei nicht zu weit gehen zu müffen, weil durd) 
eine große Verengerung der Austrittsöffnungen die hy— 
drauliſchen Widerftände vergrößert werden, fo erweitert 
man am beiten nicht nur das Rad nad) innen, fondern 


jegt auch noch die Leitſchauſeln ce in das Rad ein(Fig.2 | 


auf Taf. 16) und vergrößert die Anzahl der Leitſchaufeln 


im 2eitapparate, um den Gefammtquerfcnitt an der | 


Uebergangsjtelle zu vermindern. Dadurch erreicht man 
den Zwed vollitändig, und durd Die legterwähnte An« 
ordnung ift man zugleich nicht genötbigt, das Rad nach 
innen zu bedeutend zu erweitern, was leicht zur Folge 
haben könnte, daß der volle Ausfluß geſtört wird, wenn 
dies aud) hier weniger zu befürchten ift, als in dem Falle, 
wo dad Wafler, wie bei Fourneyron'ſchen Zurbis 
nen, von innen nad) außen fließt und für welchen Fall 
Combes und Eallon eine Erweiterung des Rades nach 
außen vorgefchlagen haben. Aus dem Vorftehenden ift 
erfichtlich, daß eine Turbine mit äußerer Beaufichlagung 
ſtets einen Leitichaufelapparat befigen muß, weil man 
jonft der Bedingung Fe = F;c, nur genügen fönnte, 
wenn man dad Rad unverhältnißmäßig nad) innen ers 
weiterte, was aus angegebenen Gründen nicht rath- 
jam ift. 

Den Winkel « würde man nad) Allem am zweds 
mäßigften zwifchen 12 und 18° und daher den Winfel 3, 
der, wie erwähnt, größer als 2x fein muß, resp. 30 — 
40° annehmen. Der Austrittswinfel 3 würde höchftens 
16 — 25° anzunehmen fein. Für die Fourneyron'ſche 
Turbine wird Diefer Winkel berechnet, bier aber, wo 
äußere und innere Rabhöhe verſchieden find, wählt man 
denſelben beliebig aus, doch der Art, daß er 25° nicht 
überfteigt, Damit die Austrittsgefhwindigfeit w und da— 
ber der Berluft an mechanischer Arbeit durch das ab- 
fließende Waffer nicht zu bedeutend ausfällt, 

Berückſichtigt man nun, daß den Weisbady’fchen 





Berfuchen gemäß im Mittel g = x" 0,075 ift, fo läßt 
ſich nach Gleichung (5) die äußere Umfangsgefhwindig- 
feit v berechnen, und hieraus beſtimmt fich die innere 
Umfangsgefhwindigfeit 


: R 
Turbine pro Minute 


v=-v unbe Anzahl der Umdrehungen -der 


u — zZ ; ferner die Austrittsgefchwindigfeit 


vsin 


IE; pie relative Geſchwindigkeit 





. e sin & 
vs = — 


— = und die abfolute Gefchwindigfeit des 
Waſſers beim Austritte aus dem Rade, weil c, = v, ift, 


w=2vsinz- ' 


Aus diefen Rechnungsrefultaten ergiebt fi daun 
nad Gleichung (9) der hydrauliſche Wirfungsgrad. Der 
Geſammtquerſchnitt F der Ausmündungen des Leitſchau— 


felapparats wird F—= ni und der Sefammtquerfchnitt 
F, der Ausmündungen des Rades 


Was num die innere und äußere Radhöhe, fowie die 
Schaufelanzaht betrifft, fo beftimmen ſich diefe Verhält- 
nifle auf folgende Weife: 

Es fei die innere Radhöhe e, die äußere e,, ferner 
die Weite einer Ausmündung des Rades d und n bie 
Anzahl der Radichaufeln (ohne Rückſicht der im Rade 
befindlichen Leitſchaufeln ce c, Fig. 2 auf Taf. 16), s die 
Schaufelſtärke, und endlich bezeichne A das Verhältniß 


rt defien Werth zwiſchen 6 und 8 gewählt werden 


möchte. 
Es ift num, wie ſich bei Zuhülfenahme der Figur auf 
S. 969 leicht erfennen läßt: 
F 


2 


e 


2rmsindö—ns oder 
F 


e = 2 


Irrsind—ns 
Nun ift aber auch F, = ned oder, da d — — iſt, 


x 


F * 
* ; ſetzt man dieſen Werth von n in die 


Gleichung für e, fo folgt: 
F 


e = 2 
2rr sind— 





n = 


J oder annähernd 


2 


e’ 
F AF,s 
a EL... LE 0 
u + cn) 
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Sept man auf der rechten Seite dieſes Ausdrudes 


R, 
ftatt e den Näherungswerth Irremd fo folgt nad 


geböriger Reduction der en von e genau genug 


+ıs (10) 


— Irrsind 
Mir Hülfe diefer Formel und der Annahme X = 7 
ergiebt fi nun die Weite d der Ausmündungen des Ras 


des d— — und die Anzahl ver Radſchaufeln n — — 


x 

Schon oben wurden die runde angegeben, weshalb 
wir nicht nur dem Leitfchaufelapparate doppelt jo viel 
Scaufeln gaben als dem Rade, fondern weshalb wir 
auch dem Rade felbit noch die Leitſchaufeln c einſetzten. 
Die Anzahl der Leitſchaufeln beträgt alſo 2n, und da 
der Querſchnitt der Ausmändungen des Leitichaufel- 
apparatö F, der Schaufelwinfel aber & beträgt, jo folgt 
die Höhe der Deffnung des Feitapparats oder die äußere 

B F 


— Fürs an 


Unter Berüdfihtigung vorftehender Regeln erhält 
man das Berhältniß der beiden Radhöhen e und e, meift 
nah Wunſch; follte aber die innere Höhe gegen die 
äußere zu groß erfcheinen, fo fann man fich durch Ber: 
minderung von 5 und X belfen, 

Sobald nad) dem Vorftehenven die Schaufelanzahl, 
fowie die Größe der Winkel «, 3 und 5 fefigefteltt ift, jo 
lafien fi die Schaufeln leicht zeichnen, wobei man nur 
zu beachten hat, daß die Krümmung der Rabidraufeln 
nicht zu ſtark ausfällt, weil fonft leicht ein Wirbel des 
Waflers im Innern der Radcanäle erfolgen kann. Wie 
aus der Zeihnung der Radihaufeln (Fig. 2 auf Taf. 16) 
hervorgeht, convergiren die inneren Radſchaufelenden 
nach innen etwad. Dies läßt ſich auch nicht vermeiden, 
wenn man nicht etwa vorziebt, die inneren Schaufels 
enden ein wenig nach der entgegengelegten Richtung au 
frümmen; diefe Gonvergenz der inneren Echaufelenden 
würde für Turbinen, deren äußere und innere Radhöhe 
gleich ift, unzwedmäßig fein, weil dann das Waſſer mit 
Eontraction audfließen würde; bei vorliegender Turbine 
wird aber diefer Nachtheil nicht eintreten, weil die innere 
Radhöhe etwas größer, als die äußere hergeitellt wers 
den foll, 

Theild um den Gang bei Berechnung unferer Tur- 
binen deutlich vorzuführen, theild um auch durch Zahlen» 
weribe die Vortheile der Turbinen mit äußerer Beaufs 
fhlagung hervorzubeben, iſt im Bolgenden ein Beifpiel 
beredynet worden, und zwar bezieht ſich daffelbe auf das 
auf Taf. 16 dargeitellte Rad. Am Schluſſe find zugleich 
die Rechnungoreſultate für dieſelbe Aufihlagwaflermenge 
und dafielbe Gefälle für eine Fourneyron' ſche Turs 
bine angegeben, um jo die Vergleihung beider Arten 


e, — 


der Turbinen, vorzüglich hinſichtlich ihrer Leiſtung, zu 
erleichtern, 


Beifpiel. Es ift für eine Waffermenge von Q —= 20 
Kubiffuß (preuß.) pro Secunde und h = 5 Fuß Gefälle 
eine Reactionsturbine mit äußerer Beauffchlagung zu 
berechnen, 

Segen wir die Weite des Zuflußreſervoirs B (Fig. 2 
anf Taf. 16) — 10 Zoll oder Fuß und den äußeren 
Radhalbmeſſer R = 2); Fuß, fo ergiebt fi aus der 
oben gegebenen Formel 


———— 
2Rd+d = 


die Zuflußgefchwindigfeit c, des Waſſers im Reſervoir 
1,3 Fuß; alſo klein genug, um die aus dieſer Bewegung 
des Waſſers entſpringenden hydrauliſchen Widerftände 
vernachläſſigen zu können. Nehmen wir ferner den in— 
neren Radhalbmefier r = 2Fuß, fo folgt das Verhältniß 
* — 1,25, wie es oben vorgelchrieben wurde, 

Sept man nun « = 12°, 3 = 30° und 5 — 230°, 
fowie die Widerftandscoefficienten nah Weisbach im 





Mittel &— x — 0,075, fo berechnet ſich nad Gleihung 
(5) die äußere vortheilhafteite Radgeſchwindigkeit: 
— V- u 2gh 
a sind cos & sind 7’ 
? not (65 5) + ( 
, =, 
— sind0°cos12° sin30° 2 
ne re) + —3 
oder v9573 Fuß. 


Hiernach folgt die innere Umfangsgeſchwindigkeit 
080.9573 — 7,658 Fuß und die Ger 


V = RK 
ſchwindigkeit des Waſſers beim Austritte aus dem Leit- 
ſchaufelapparate nach Gleichung (2) 
vsind 9,573 . sin 30° — 
sin d— a) Ei sin 18° 15,490 Buß. 
Die relative Geſchwindigkeit c, des in das Rad tre— 
tenden Waſſers ift 


= 


esin x 15,4% . sin 12° J 
— — ———— 


und die abſolute Geſchwindigkeit w des Waſſers bei ſei— 
nem Austritte aus dem Rade bei der Annahme c, = v, 
w== 2v, sin 5 — 2.7,658 sin 10° — 2,660 Fuß. 

Die Anzahl der Umdrehungen der Turbine pro Mi: 
nute ergiebt fid) 

30 v 30.9573 

u — I 2531416 

Aus dem Vorſtehenden folgt nun der hydrauliſche 
Wirkungsgrad der Turbine nad Gleichung (9) 

66 * 


— 36,5. 


Die 3 euner'ſche Neactiondturbine mit äußerer Beaufſchlagung. 
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+ v’)+ w’ 
— li- 2gh ] 
0,075 (9,573? + 7,6587”) + 2,660° 
= li- 7,9185 5 = ober 
n = 0,906. 
Das Arbeitövermögen der Waflerfraft ift 
L= Ohy = 0.5.66 — 6600 Fußpfund, 
die Leitung der Turbine aber nad Abzug der hydraulis 
[hen Widerftände 
L,= n0hy = 0,96 . 6600 —= 5979,6 Fußpfund. 
Um nun die weiteren Dimenfionen der Turbinen feft- 
zuftellen, berechnet man den Duerfchnitt der Ausfluß— 
Öffnungen des Leitfchaufelapparats 


F= 2 — m — 1,2911 Duabratfuß, und 


der Oefammtquerfchnitt der Ausmündungen ded Rabes 
F.— Q Q 20 — 2,6114 Duadratfuß; 


sm TTE5S5 


nimmt man nun das Berhältnig A —= S — 7; bie Stärfe 





des Schaufelblehed s — 3 Linien — 0,0208 Fuß, ſo 


berechnet fih nach Gleichung (10) die innere Radhöhe: 
2,6114 


RB 
Ind = ger + 00208 


oder e = 0,753 Buß, d.i. 9,04 Zoll. 
Hiernach ift die Weite der Ausmündungen des Rades 
- 0,753 = 0,107 Buß oder 1,3 Zoli. 


d — >= 
Die Anzahl der Radſchaufeln folgt nun: 
AR, _ 7.236114 _ 


n AA 
und daher bie Anzahl der Leitſchaufeln 2n = 64, 
Endlich ergiebt fid) * Gleichung un die Rn 
Rapdhöhe-- — -- - - 
j F 


EZ ———— — — 
' 2RXSin — 2ns 





1,2911 
= 2.25 .3,1416- sin 12°— 2.32 . 0,0208 
oder e, = 0,667 Fuß, d. i. 8,01. Zoll. 
Berechnet man nun für daffelbe Auffchlagmwafler- 
» quantum Q == 20 Kubiffuß pro Secunde und h= 5 


Buß eine Fourneyron'ſche Turbine, indem man beis. 


fpieldweife x = 0°’, 3 — 10°, 5 —= 10° 49’ und 
R 


*— 1,35 ſetzt, und überdies den inneren Radhalb⸗ 


meſſer = 0,326 0 — 0,336 v0 — 1,50 Fuß und 
den äußeren Halbmeſſer R— 1,35 -r— 1,35 .1,50 — 
2,02 Buß jege (Weisbad, Ingenieurs. und Mafchinen- 
mecanif, Bd. 2, S. 366), fo ergeben ſich nad) den 
Weisbach' ſchen Formeln für die Fourneyron' ſche 
Turbine folgende Verhältniſſe, die in folgender Tabelle 
unferen Rechnungsrefultaten gegenübergeftellt find: 







5 ufſchla· 

gung —* 
neorom'fü 

im Zurbine, 









Aeußerer Radhalbmefler R .. .......... 
Bortheilhaftefte äußere Radgeſchwindigkeit v 
Anzahl der Umdrehungen pro Minute u. 
Abfolute Sefepwindigkeit bes Waffers beim 
Austritte aus dem Leitfchaufelapparate c 
Abfolute Gefchwindigkeit des Waſſers beim 
Austritte aus dem Rabe W. ........ 2,660' 
Hydrauliſcher Wirkungsgrad 7. 0,906 
Man erfennt aus vorftehendem Beifpiele und der 
tabellarifchen Zufammenftellung der Rechnungsreſultate, 
daß die Fourneyron'ſche Turbine unter vorliegenden 
Berhältniffen über doppelt fo viel Umdrehungen pro Mi, 
nute macht, al8 die Turbine mit äußerer Beauffchlagung, 
und daß der hydrauliſche Wirkungsgrad des lepteren 
Rades um IProc, höher ala der der Fourneyron'ſchen 
Turbine ausfällt. Gut ausgeführte Fourneyron' ſche 
Turbinen haben befannten Perfuchen gemäß im Maris 
mum einen Wirkungsgrad von 0,72 ergeben, fo daß alfo, 
ba ihr hydraulifher Wirfungsgrad ſich im Mittel 0,82 
berechnet, 10 Proc. der Leiftung noch. zur Ueberwindung 
der übrigen Widerftände, wie Zapfenreibung u. |. w., 
erforderlich find, Rechnet man auch bei der Turbine mit 


15,490’ 





....rer 


. äußerer Beaufſchlagung noch 10 Proc. der disponibeln 


Leiftung auf Ueberwindung der übrigen Widerftände, fo 
läßt fi von, diefen Turbinen wenigftens ein Wirs 
fungsgrad von 0,80 in der Praris erwarten, um fo mehr, 
ats wegen der geringeren Umdrehungsgeſchwindigkeit 
diefer Turbine auch die Zapfenreibung noch geringer 
audfallen muß, als bei Fourneyron'ſchen Turbinen. 
Die Turbine mit äußerer Beaufſchlagung dürfte alfo 
den oberſchlächtigen Waſſerrädern nicht nächſtehen und 
befonders bei geringeren Gefällen und größeren Waffer- 
mengen weit vortheilhafter arbeiten, als die für dieſe 
Fälle in Anwendung fommenden mittels und unter 


| fehläcdhtigen Räder. Die Vortheile, die fie überdies ans 


deren Turbinen gegenüber gewährt, find fhon’oben auf 
Seite 965 hervorgehoben worden.. Der Umſtand, daß 
der Reitfchaufelapparat. vollfommen frei und zugänglid 
liegt, überdies vom Rade vollftändig getrennt ift und 
man leicht zum Rabe gelangen fann, wenn, wie es oben - 


vorgeſchlagen wurde, das Waſſer durd Einfallröhren in 


den ringeum gefchloffenen Reitapparat geführt wird, if 
gewiß beachtenswerth. Jedenfalls laffen ſich derartige 
Turbinen höchſt compendiös berftellen.' 

Der Hauptvortbeil dieſer Turbinen beſteht aber uns 
bedingt in der höheren Leiftungsfäbigfeit; der Vortbeil, 
den man bei Fourneyron'ſchen Turbinen in Folge der 
Arbeit der Eentrifugalfraft erwartet, ift, wie obige Rech⸗ 
nungen zeigen, nicht begründet, denn bie erhöhte Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit der das Waſſer in Folge der Einwir- 
fung der Eentrifugaltraft die Radcanäle durdyläuft, vers 
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größert nur die hydraulifchen Wivderftände, und zwar fo 
bedeutend, daß es vortheilhafter ift, das Waſſer umge- 
fehrt durch das Rad zu führen. Died wird auch durch 
die Erfahrungen beftätigt, die man an Tangentialrädern 
gemacht hat; diefe Räder haben den angeftellten Ber 
ſuchen gemäß fehr günftige Refultate ergeben. 

(Der Eivilingenieur. R. F. Bo.2. &.101—111.) 





Meber das gleichzeitige Telegrapbiren in entgegen- 
gefegten Richtungen auf demfelben Leitungsdrahte 
mit dem dazu eingerichteten elektro. chemifchen 
Schreibapparate, Bon Dr. Wilhelm Gintl, 
k. k. Zelegraphendirector in Wien. 
(Hlerzu Blg. 5-8 auf Taf. 17.) 

Bon der Anficht ausgehend, daß, wenn dem Wefen 
der Eleftricität, gleich jenem des Schalles, der Wärme 
und des Lichtes, Vibrationen eigenthümlicdyer Art zum 
Grunde liegen, bier der ähnliche Ball, wie 3. B. bei der 
Fortpflanzung des Schalles, eintreten müffe, von wel⸗ 
chem es befanntlidy nachgewieſen ift, daß ſich die Wellen 
deſſelben durch eine Röhrenleitung in entgegengefeßter 
Richtung gleichzeitig und unbeirrt auf weite Diftanzen 
fortpflangen, habe ich mit dem von mir conftruirten 
eleftros hemifchen Schreibtelegraphen mehrere darauf bes 
zügliche Verſuche angeftellt, welche ich ſchon am 9. Juni 
1853 in der Sigung der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
lien Glaffe der f. Akademie der Wiffenfchaften- zur 
Sprache brachte, weil fie mir für den Telegraphenbetrieb 
eben fo wichtig, als wie in wiſſenſchaftlicher Hinficht von 
befonderem Interefje erichienen. 

Ich conftatirte nämlich durch meine Verſuche, daß, 
während ein eleftrifhyer Strom in dem Telegraphen- 
drahte von einer Station zur anderen übergeht, durch 
denfelben Drabt ein zweiter eleftrifher Strom von ber 
legteren Station zur erfleren geleitet werden fann, und 
daß jeder der beiden ſich gleichzeitig durch den Tele 
graphendraht fortpflangenden Ströme auf, der entgegen- 
gefegten Station gerade fo anlangt, als wenn er für ſich | 
allein in dem Drahte dahin geleitet worden wäre. 

Hieraus fchöpfte id die Meberzeugung, daß man 
dur Benugung der beiden im Telegraphenleitungss 
drahte eirculirenden Ströme von zwei verſchiedenen Stas 
tionen aus gleichzeitig correfpondiren und daher einen ein« 
fachen Telegraphendraht ald Döppelleitung gebrauchen 
könne, was bei den gegenwärtig in Anwendung ftehenden 
Morſe'ſchen Schreibapparaten nicht der Hall war. 

Ich befchäftigte mich feither auf Grund der von mir 
in diefer Beziehung angeftellten vielfältigen Berfuche und 
ver bei diefer Gelegenheit gemachten Erfahrungen mit 
der Einrichtung der dazu nöthigen Apparate, deren Be- 
ſchreibung ich hier liefern will, wobei jedoch die genaue 
Kenntniß der Einrihtung und Wirfungswelfe ded von 
mir conftruirten eleftroschemifchen Schreibtelegraphen, 


‚enthalten. 


deſſen Darftellung fih im Januarhefte des erften Jahr: 
ganges der deutfchsöfterreichifchen TelegraphensBereins- 
Zeitfchrift befindet, bei dem Lefer diefer Zeilen voraus— 
geſetzt wird *). 

Der Apparat befteht für jede der zwei Stationen, 
zwifchen welchen bie Doppelcorrefpondenz gleichzeitig ge- 
führt werben fol, aus einem eleftros chemiſchen Schreib» 
telegraphen, einem eigen® hierzu conftruirten Doppel⸗ 
tafter, einem Rheoftaten, einer Wederbouffole und einem 
Polwechſel. 

An dem eleftroschemifhen Schreibapparate befinden 
ſich wei Doppelflemmen, wovon eine mit dem Schreib» 
ftifte und die andere mit dem Metallftege in Verbindung 
fteht, um mittelft derfelben je zwei 2eitungsbrähte an 
dem Metallftege befeftigen zu können. 

Der Doppeltafter ift eine compendiöfe Bereinigung 
zweier Tafter, um den gleidygeitigen Schluß der Kette für 
den eleftrifchen Etrom der Linien» und der Localbatterie 
auf eine bequeme und fichere Weife zu bewerfitelligen. 
Zu diefem Behufe befteht der Tafterhebel (Big. 5—7 auf 
Taf. 17) der Länge nad) aus zwei durch eine dazwiſchen 
gelegte Elfenbeinplatte von einander ifolirten Seiten- 
theilen, welche eine gemeinſchaftliche Drehungsaxe dd 
haben und in der Ruhelage mit den Eontactpunften k k 
(Big. 5) in leitender Berbindung ftehen, von den Contact⸗ 
punften 27’ (Fig. 6) aber durch einen kleinen Zwiſchen— 
raum getrennt find. Ueber den fehr nahe an einander 
liegenden Gontactpunften 2 2’ befinden ſich an den beiden 
Seitentheilen des Tafterhebeld kurze Platinzapfen p p’ 
(#ig. 7), wovon der eine mittelft der Stellfhraube s 
(Big. 5 und 7) vor- oder zurüdgefchraubt und daher fo 
geftellt werden fann, daß beim Niederbrüden des Tafter- 
hebels beide Platinzapfen p p’ gleichzeitig mit den gegen« 
über liegenden Punkten 2 2’ in Contact treten. Der fo 
eingerichtete Doppeltafter fteht rechts mit der Linienbat- 
terie und mit dem Schreibapparate, durch diefen mit ber 


; Telegraphenleitung und mit der Erde in Verbindung. 


Es ift nämlich der Gontactpunft I (Fig. 6) mittelft der 


Klemme g mit einem Pole der Linienbatterie, der andere 


Pol derfelben aber mit der Erbe leitend verbunden; fer— 
ner die Drehungsare d d des Tafterhebels mittelft der 
Klemme h mit dem Schreibapparate und durch diefen mit 
der Telegraphenleitung, und ber Gontactpunft A’ durch 
die Klemme m mit der Erde. Links am Tafter befindet 
fi der Eontactpunft 2’ durch die Klemme o mit einem 
Pole der Rocalbatterie und der Contactpunkt A mittelft 
der Klemme r mit dem Schreibapparate in Verbindung. . 
Hierbei fommt zu bemerfen, daß, wenn man an einer 
der beiden Stationen den pofitiven Bol der Linienbatterie 


Eine Befchreibung des eleftro:chemifhen Schreibteles 
grapben von Gintt ift auch in ber zweiten, Auflage des eleftro- 
magnetifchen Zelegraphen von Dr. Schellen, Zeite 193 u. f., 
D. Ned. 
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mit dem Gontactpunfte U und den negativen Pol der 
felben mit der Erde in Verbindung fegt, die Drehungs— 
are dd des Tafterbebeld durdy die entjprechende Klemme 
k mit dem Schreibftifte des Apparats und folglid der 
Metallfteg deſſelben mit der Telegrapbenleitung vers 
bunden werden muß; oder umgekehrt, wenn der negative 
Bol der Linienbatterie mit dem Gontactpunfte ! und der 
pofitive Pol mit der Erde in leitende Verbindung gefept 
wird, jo muß die Drehungsare dd durch die entſprechende 
Klemme mit dem Metaljtege ded Apparatd und daher 
der Schreibftift defjelben mit der Telegraphenleitung ver- 
bunden werden, Am vortheilbafteften zeigt es fich für die 
Doppelcorreipondenz, wenn man die eine der zwei vor: 
erwähnten Verbindungsarten des Tafters mit der Linien— 
batterie, dem Schreibapparate, der Leitung und der Erde 
auf der einen Station und die andere auf der enigegens 


1 


mit er genöthigt wird, durch den Apparat zu geben und 
nicht etwa mittelft der am Schreibapparate feftgeflemmten 
Polardrähte der Yocalbatterie denfelben umgehen fann. 
Daher muß auch der Rheoftat immer in einen der zwei 
Polardräbte der Localbatterie eingefchaltet werden. 

Da der ang des eleftros chemifchen Schreibapparats 
feine hörbaren Zeichen erregt, fo bedarf ed einer Wed: 


vorrichtung, durch welde die Gegenftation vor dem Ber 





gefegten Station anwendet. Es ift übrigens gleichgültig, 


welcde von beiden Verbindungsarten man auf der einen 
Station in Anwendung bringt, wenn nur die entgegen« 
geſetzte auf der anderen Etation angewendet wird. Man 


fann aber auch von den zwei vorber betrachteten Berbins | 


dungsarten nur eritere mit Erfolg an beiden Stationen 
anwenden. Ferner muß noch bemerft werden, daß immer 
jener ‘Bol der Yocalbatterie mit dem Gontactpunfte /’ vers 
bunden werden foll, welcher demjenigen entgegengefept 
ift, mit dem die Yinienbatterie an dem Gontactpunfte I 
durd) die Klemme g befeftigt ift. 

Der Doppeltafter hat den Zwed, durch gleichzeitigen 
Schluß der Kette an der Locals und Rinienbatterie beiden 
Strömen den Durchgang durch den Echreibapparat in 
entgegengefegter Richtung zu gleicher Zeit zu geftatten 
und fomit zu bewirken, daß die hemifche Wirfung des 
Linienftromes am eigenen Apparate durch die Gegen— 
wirfung des Localſtromes aufgehoben wird, folglich auf 
dem Bapierftreifen das dafelbft gegebene Zeichen nicht er— 
fcheint, fo daß derjelbe zur Aufnahme des gleichzeitig von 
der anderen Station gegebenen Zeichens geeignet bleibt. 








Der Rheoftat (Fig. 8) befteht aus mehreren Widers | 
ftanderollen, welche in einem hölzernen Käftchen mit : 


ihren beiderfeitigen Drabtenden an metallene, im oberen 
Dedel des Käftchend jteddende und aus demfelben etwas 
hervorragende Klemmen fo befeftigt find, daß fich der bei 


mirt, wenn man den einen am Dedel angebrachten, im 
Kreife bewegliden metallenen Zeigerarın mit den Mes 
taliflemmen in Berührung bringt, während der andere 
Zeigerarm auf der Metallfiemme ruht, wo das Anfange- 
ende der eriten Widerftanderolle befeftigt ift. 

Durch den Rheoftaten fol dem von der entgegenges 
fegten Stution berfommenden Strome ein ſolcher Riders 
ftand hinter dem Schreibapparate in den Weg gelegt 
werden, welcher viel größer ift als derjenige, den er beim 
Durchgange im Papierftreifen ded Apparatd erfährt, da« 


ginn der Doppelcorreipondenz gebörig alarmirt werden 
fann. Zu dieſem Behufe dient mir eine gewöhnliche 
Bouſſole, welde aber aufrecht geſtellt ift, um die Mag» 
netnadel derjelben befier vor Augen zu haben. Die 
Drebungsare der Nadel fteht mit ven Pole einer fleinen 
Localbatterie in Berbindung und der andere Bol derfelben 
communicirt mit einem Blatinftifte, welcher ifolirt aus 
der Hinterwand der Bouffole hervorragt, fo daß die 
Magnetnadel bei ihrer Ablenkung nach der Seite des 
Platinftiftd mit demfelben in Contact fommt und da- 
durd die Kette der Rocalbatterie fließt. Sobald dies 
geſchieht, wird ein in diefelbe Kette eingeichalteter elektro: 
magnetiſcher Weder in Thätigfeit gefegt und durd) fein 
Läuten die Gegenftation binreihend alarmirt. Damit 
aber während der Doppelcorrefpondenz felbft der Weder 
nidyt immerfort läute, muß nad gegebenen Alarmzeichen 
die Richtung des Yinienftromes jo geändert werden, daf 
die Magnetnadel der Wederboufjole nicht mehr gegen 
den Platinftift abgelenkt wird, was Durch die Umftellung 
des in die Polardrähte der Linienbatterie eingefchalteten 
Volwechſels fehr- Schnell bewerfitelligt werden faun, 

Die Art, wie die eben bejchriebenen Beitandtheile des 
Doppelcorreipondenzapparats unter fi und mit der 
Telegrapbenleitung verbunden ind, macht das auf beis 
ftebendem Holzſchnitt dargeftellte Schema anſchaulich 
und bedarf feiner weiteren Erklärung. 

Schließlich kann ich nicht umbin, zu bemerfen, daß 
zwar, vom theoretifchen Standpunkte aus betrachtet, daſ⸗ 
felbe Princip, auf welchem die Einrichtung des Doppel« 
correjpondenzapparats berubt, auch auf den Morſe'ſchen 
E cjreibtelegraphen anwendbar ift, daß ſich aber der praf- 
tiichen Ausführung defielben bedeutende Schwierigfeiten 


‚ entgegenftellen, welche den Erfolg der gleichzeitigen Dop- 


pelcorreſpondenz unficher machen. 
jeder Drahtrolle 5 Meilen betragende Widerſtand ſum— | 


! 


Der Grund davon 
liegt hauptſächlich darin, daß zur vollländigen Auf: 
hebung der magnetifhen Wirkung des eleftriichen Linien» 


ſtromes an den Eifenfernen des Relais immer ein gleich 


ftarfer entgegengefegter Localftrom erfordert wird, wäh— 
rend dieſes bei der eleftroschemifchen Wirfung diefer beis 
den Ströme nicht nothwendig ift. 
Wollte man aljo die magnetifche Wirkung des durd 
die Multiplicationsrollen des Relais gehenden Linien» 
ſtromes der eigenen Station durch einen localen Gegen- 
ftrom aufheben, fo müßte der legtere mit erfterem ſtets 
eine gleiche Etärfe haben. Da aber der Linienftrom fort: 
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währenden Veränderungen unterliegt, jo müßte man zur 
Aufhebung der magnetifhen Wirkung diefed variabeln 
Stromes am Relais einen im gleichen Maße variirenden 
localen Gegenftrom anwenden, was jedody zu erreichen 
faft unmöglich ift, weil man nie in Vorhinein weiß, in 
welchem Maße und Einne ſich der Linienſtrom verändert. 

Ich habe mich ſchon im Jahre 1853 längere Zeit bes 
mübt, die Doppelcorrefpondenz auf demfelben Leitungs- 
drahte mit dem Morfe’ichen Schreibtelegraphen zu 
Stande zu bringen, und bei meinen in diejer Beziehung 
vielfältig auf der Telegraphenlinie zwiſchen Wien und 
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correfpondeng mit dem Morfe’ichen Echreibtelegraphen 
vorläufig bei Seite gefept und mich an die Durchführung 
derfelben mittelft des eleftro-chemifchen Schreibapparats 
gehalten, weldye mir auch vollftändig gelungen ift, wie 
ed aus der am 15. Detober 1854 in Gegenwart Sr, 
Grcellenz des Herrn Handeld» und Finanzminiſters Frei⸗ 
herrn v. Baumgartner zwiſchen Wien und Linz gleichs 
zeitig geführten Doppelcorrefpondenz ungweideutig her 
vorgeht. Die bei diefer Gelegenheit von Linz aus an 
Se. Ercellenz gerichtete Depeſche beftand aus mehr als 
80 Worten, welche eine zufammenhängende Mittheilung 
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Prag angeſtellten Berfuchen *) it es mir zwar gelungen, 
Depeichen dem größten Theile ihres Wortinhalts nach 
gleichzeitig in entgegengefegter Richtung an ihre Beftims 
mungsorte zu befördern, aber oft geihab es, daß bei 
einzelnen Worten eine Eonfundirung der Zeichen auf den 
beiden Stationsapparaten eintrat, fobald nämlich der 
Linienftrom eine Wenderung in feiner Etärfe erlitt, und 
wobei es nicht gleich möglich war, die Stärfe des Rocals 
ftromes in demfelben Maße zu verändern. 

Aus diefem Grunde habe ich die gleichzeitige Doppel: 

*) Die Beichreibung des dabei angewandten Apparats und 


Verfahrens findet fi im polytechn. Gentralblatt Jahrg. 1853, 
&. 1473. 


Wecker Battıre 


Klretr Wecker 









bildeten; jene, die gleidyzeitig von Wien audging, war 
etwas fürzer, beftand aber aus mehreren furzen, in feis 
nem Zufammenbange ftehenden Sägen, denen Eigens 
namen und franzöfifche Ausdrüde eingemengt waren, fo 
daß an ein Errathen des Sinnes der Mittbeilung bei 
etwa unvollfommenem Erfheinen der Telegrapbenzeichen 
nicht zu denfen war. Nachdem man die von Linz aus— 
gegangene Mitiheilung in Wien anftandelo® erhalten 
hatte, wurde von Wien aus verlangt, daß die mit jener 
Depeche gleichzeitig nach Linz auf demfelben Leitungs: 
drahte abgegangene nach Wien zurüdtelegraphirt werde 
und man erhielt diefelbe bier ganz vollftändig. Zur Ab— 
telegraphirung der wei gleichzeitig beförberten Depefchen 
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wurde nicht mehr Zeit erfordert, .ald fonft zur Erpebition 
einer derfelben nothwendig ift, ba man wie beim Mor ſe'⸗ 
ſchen Schreibtelegraphen continuirlih und nicht etwa fo 
telegraphirte, daß, wenn z. B. ein Zeichen oder ein Wort 


von Wien nad) Linz gegeben wurde, eine längere Pauſe 


gemacht und während derjelben ein Zeichen oder Wort 
von Linz empfangen worden wäre. Nur bei einem fol 
hen Borgange könnte an ein Alterniren der zwei eleftris 
fhen Ströme oder überhaupt daran gedacht werden, daß 
der Strom, von der einen Station audgehend, in die 
Intervalle zwiſchen je zwei Communicationen der andes 
ren Station falle... Den fchlagendften Beweis aber für 
die wirfliche Eoeriftenz der beiden eleftriichen Ströme in 
demjelben Leitungsdrahte liefere ich dadurch, daß, wähs 
rend die eine Station einen conftanten Strom in die Leis 
tung fendet und folglich einen continuirliben Strich auf 
dem Papierftreifen der anderen Station erzeugt, man 
von der legteren zur erfteren Station anſtandslos teles 
grapbiren fann und von derfelben vollfomnien verftans 
den wird. 

Wenn ich aud) nicht behaupten will, daß es nie ger 
lingen werde, die gleichzeitige Doppelcorrefpondenz auf 
demfelben Leitungsdrahte mit dem Mor ſe'ſchen Schreibs 
telegraphen ebenfalls vollfommen zu Stande zu bringen, 
da es vielleicht möglidy it, nod ein Mittel zu finden, 
wodurd das Relais von den Veränderungen des Kiniens 
ſtromes unabhängig wird, fo bin ich doc; der Meinung, 
daß, worin aud immer diejed Mittel beftehen mag, der 
beabfichtigte Zwed faum auf eine jo einfache und vers 
läßliche Art wie beim eleftroschemifhen Schreibapparate 
zu erzielen fein dürfte. 

(Zeitfchrift des deutfch»öfterr. Telegrapben » Vereins, 

Jahrg. 2. Heft 2.) 


Zelegrapbenlinienwechfel, conftruirt vom k. k. 
Telegraphencommiffäar E. Matzenauer. 
(Sierzu Big. 9 und 1O auf Zaf, 17.) s 

Der Linienwecjfelapparat dient befanntlich dazu, die 
in einem Telegraphenamte einlaufenden Drabtleitungen 
nach Belieben zufammen oder mit den Drahtenden der 
anderen Apparate in Verbindung zu bringen. 

Ein folder Wechfel für einen Knotenpunft von 6 (n) 
Telegraphenleitungen ift in Fig. 9 und 10 auf Taf. 17 
dargeftellt. 

Auf einer Holzunterlage M find in einem Kreife 8 
(n + 2) Kurbeln £, u, v befeftigt, welche mit den inner- 
halb und außerhalb derjelben concentrifch angelegten 14 
(2n + 2) Ringen u, db, c, d, e, f, 9, m, n, o, p, q, 7,8 
in Contact gebracht werden fönnen. 

Die Kurbeln ftehen mit den gleichbegeichneten Klem⸗ 
men 1,2, 3, 4,5, 6,7, 8, die Ringe mit den Klemmen 
a,b,c, d,e, f, m, n, o, 2,9, r,s in metallifcher Ber 
bindung. 


Außerdem ift an der einen Seite der Unterlage eine 
Randſchiene hijki befeftigt, welche bei j mit dem Ringe 
s vereinigt ift, und deren horizontal abgebogene Zungen 
3 durd) Schrauben w mit den Klemmen m, n, 0, p, q, r 
in Contact gebracht werden können. 

Die einlaufenden 6 Telegraphenleitungen werden 
an den Klemmen #, 2, 5, 4, 5, 6, die zu den Apparaten 
führenden Drähte an den Klemmen a, b, c, d, e, f, und 
die von den Apparaten zurüdlaufenden Drähte an den 
Klemmen m, n, 0, p, 9, r befeftigt. 

Die Klemmen 7 und 8 — im Notbfalle zur Aufnahme 
einer neu zugewachjenen Leitung geeignet — werden Dis 
rect mitfammen, und die Klemme s mit der Erbleitung 
verbunden. 

Der Ring g bleibt ifolirt und dient zur directen Ver⸗ 
bindung zweier Linien, ſowie die Kurbeln 7 und 8 zur 
furzen Abfchließung eines Apparats benupt werden. 

In der Abbildung dieſes Wechſels in Fig. 9 und 10 
find die 6 einlaufenden Leitungen durch die gleichnamigen 
Kurbeln mit den Drahtleitungen der aufgeftellt gedachten 
6 Apparate der Reihe nach verbunden, während die von 
diefen Apparaten zurüdlaufenden Drähte durch die Rand- 
fhiene mit der Erbleitung in Verbindung ftehen. 

Bei diefer Wechfelftellung bildet fomit für fämmtliche 
Linien der Knotenpunft zugleich die Endftation, 

Wird hingegen 5. B. die Kurbel 2 auf den Ring m, 
4 aufo und 6 auf gq geftellt und der Contact zwijchen 
der Randfchiene und den Klemmen m, o, g aufgehoben, 
fo entftehen aus den 6 abgefchloffenen 3 durdhlaufende 
Linien. 

Befinden fid) unter den aufgeitellten 6 Relais 2 der⸗ 
felben der Art verbunden, daß fie einen Uebertelegrapbi: 
rungsapparat (Translator) bilden, fo bleiben die von 
diefen 2 Relais zurüdlaufenden Drähte durch die Rand» 
ſchiene ftetd mit der Erbe verbunden, 

(Zeitfehrift des deurfh=öfterr. Telegraphen» Bereins. 

Jahrg. 2. Heft 2.) 





Beichreibung einer neuen Eonftruction deö Relais 
auf den preußifchen Telegrapbenftationen. Bon dem 
Geheimen Regierungsratb Nottebohm, commif- 
farifchem Borftande der Telegraphendirection. 
(Hierzu Big. Il und 12 auf Zaf. 17.) 

Seit Kurzem wird auf den preußifchen Telegrapben- 
ſtationen eine neue, nad den Angaben des Verf. aus- 
geführte Eonftruction des Relais zum Morfe- Apparate 
angemwendet; dieſelbe unterfcheidet fich von der früheren 
im Wefentlihen dadurch, daß der Eleftromagnet hori- 
zontal liegt und der Anfer an einem verticalen Etabe 
pendelartig vor defien Kernen aufgehängt ift. 

In Big. 11 und 12 auf Taf. 17 ift dieſes Relais in 
'/ der wirflihen Größe dargeftellt, und zwar zeigt Fig. 11 
eine Oberanſicht, Fig. 12 eine Seitenanfidht deſſelben. 
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Bleihe Theile find in beiden Abbildungen gleich bes 
zeichnet. : 

AA ift eine ifolirende Fußplatte, welche, wie bei allen 
telegrapbifchen Apparaten, welche die fönigl. preuß. Di« 
rection jegt neu anfertigen läßt, aus präparirtem Kauts 
ſchuk (fogenannter fünftliher Kammmaſſe) beftebt und 
durch einen Metallrahmen a, a verftärft ift. 

Zwei auf diefer Platte befeftigte Metalltüde B und C 
tragen ben Eleftromagnet MM; diefer hat ganz diefelben 
Dimenfionen und ift mit Drahtwindungen von derjelben 
Länge und derfelben Dide ummwunden, wie bei der früher 
befchriebenen Gonftruction des Relais. Unter dem bins 
teren Ende des Eleftromagnets liegen, ifolirt auf der 
Orundplatte, eine durchgehende Metallfchiene p p, und 
etwas weiter nach vorn zwei halbe, in der Mitte von 
einander getrennte Schienen p’ und p". In den an den 
Enden der Schiene p befindlihen Scraubenflemmen 
m, m werben die inneren Enden der beiden Drabtrollen 
befeftigt und fo mit einander verbunden. Die freien 
Enden des Relaisprahtes find nad) den auf den anderen 
beiden Halbſchienen ftehenden Klemmfchrauben m’ und 
m” geführt und dafelbft in die Leitung eingefchaltet. 

Auf einer dritten, ebenfalld an beiden Enden mit 
Klemmſchrauben n, n verfehenen Schiene E, E fteht der 
Träger DD, an weldyem der Anfer aufgehängt ift. Ders 
felbe ift von '% feiner Höhe aufwärts gabelförmig ger 
fpalten und am oberen Ende rechtwinklig. umgebogen ; 
zwifchen den Enden feiner horizontalen Arne fpielt auf 
Spigenfhrauben mit Gegenmuttern eine Welle d’, an 
welcher der den Anker k tragende Metallftab d befeftigt 
ift. Am oberften Punfte des verticalen Theiled des Trä- 
gers ferner fpielt zwifchen feinen Armen, ebenfalls in 
Epigenfchrauben, die Welle 4 eines kleinen verticalen 
ungleiharmigen Hebeld 4. Das Ende des unteren läns 
geren Schenkels diefes Hebels ift durch eine ſchwache 
Spiralfeder mit einem Anfage des Anferträgers d ver: 
bunden, gegen jein oberes, zu dieſem Zwecke entiprechend 
ausgefchnittened Ende drüdt eine Stellichraube e, e, 
welche in einem an den Träger D angefchraubten An— 
fagftüde D’ D’ ruht. Durch diefe Einrichtung wird die 
Regulirung der Federſpannung fehr leicht und jchnell bes 
wirft; denn da der untere Arm des Hebels h etwa drei 
Mal fo lang ift, ald der andere, fo genügen ſchon wenige 
Umdrehungen der Stellihraube e zum Anfpannen oder 
Nachlaſſen der Feder f, während man bei der früheren 
Einrihtung bei plöglihen ftarfen Aenderungen der 
Etromftärfe den Federfloben oft ganz herauf oder her» 
unter ſchrauben mußte, 

Durch bie pendelartige Aufhängung des Anfers wird 
eine merfliche Bermehrung der Empfindlichkeit erzielt, in⸗ 
dem bei Gleichheit des Abftandes zwifchen dem rubenden 
Anfer und den Polen des Eleftromagnetsd die Kraft, 
welche nötbig ift, um den Anker aus der Ruhelage ab» 


gelenft zu erhalten, bei einem horizontalen Hebel dem 
Sinus, bei der befchriebenen Aufhängung aber nur dem 
Sinus versus des Ablenfungswinfels proportional ift. 

Endlich befinden fih nahe an beiden Enden nod zwei 
Metallidienen G G und F F, welche die Metallftüde G’ 
und Z tragen, Durch Gewinde, welche in diefen Stüden 
eingefchnitten find, gehen die Kontactihrauben ! ! und 
9 9, weldhe die Bewegung des Anferpendeld begrenzen 
und welcde in jeder beliebigen Lage dur die Gegens 
muttern und g' feitgeftellt werben fönnen; beide haben, 
da fie etwas lang find, noch eine Führung in den ifolirs 
ten Säuldyen Z’ und G”, und find an ihrer Spige mit 
Platin armirt. Jede von beiden Contactſchrauben ift 
fomit von allen übrigen Apparattheilen ifolirt, um das 
Relais auch ald Uebertragungsapparat benußen au füns 
nen. Die Schienen FF und G G find mit Klemm— 
ichrauben s, r verfehen, und zwar zur bequemeren Ber: 
bindung mit den übrigen Apparaten an beiden Enden, 
wie jept bei den preußiſchen Telegraphenapparaten ges 
wöhnlich gefchieht; natürlich pflegt von einem jeden fols 
hen Klemmenpaare ftetd nur die eine oder die andere 
benußt zu werben, 

Seit Anfang diefed Jahres fteht eine Anzahl foldyer 
Relais auf verfchiedenen preußifchen Stationen in Ges 
brauch und feither haben fi) Diefelben fehr gut bewährt; 
fie Lafjen ſich leicht und rafch reguliren und arbeiten ficher, 
felbft bei jehr ſchwachem Strome, Namentlich werden 
fie mit dem beften Erfolge auf ſolchen Uebertragungs» 
ftationen angewendet, wo die Llebertragung nur durch 
zwei Relais ohne Sprech- und Screibapparate und 
Localbatterien bewirkt werben foll. 

(Zeitfchrift des deutich»öfterr. Telegraphen» Bereine. 

Jahrg. 2. Heft 5.) 





Straßen: und Wafferbau in Defterreic. 

In feinem Lande Europas ift die Technif des Kunft« 
ſtraßenbaues zu fo hoher Vollkommenheit gediehen, als 
in Defterreih. Unter den Nationalitäten, die diefe Mon: 
archie in fich begreift, zeichnen fi die Lombarden und 
MWelichtyroler dur eine befondere Geſchicklichkeit im 
Straßenbau und durd ihre Virtuofität in der Ausfüh- 
rung aller mit Bruchfteinen audzuführenden Bauten, 
ald Brüden, Zuttermauern, aus. Die öfterreichiichen 
Gebirgsſtraßen erregen die Bewunderung aller Reifen» 
den; namentlich übertrifft die höchſte derfelben nicht blos 
in Defterreih, fondern aud in Europa, die über das 
Wormfer Joch in Tyrol, die fo gerühmte Simplonftraße, 
ein Monument Rapoleon’s, weit an Oroßartigfeit. 
Defterreich genoß vor dem Jahre 1848 den Ruf einer 
forgfamen Pflege des Straßen» und Waſſerbauweſens; 
diefer Ruf war aber nur zum Tbeil verdient, infoweit 
man nämlich den Zuftand der vorangefchrittenen Pro- 
vinzen, namentlid des lombardifch »venetianischen Kö- 

67 


1059 


Straßen: und Waſſerbau in Deſterreich. 


1060 





nigreih8 und Böhmens, vor Augen hatte. In der That 
beftand in dem verfchiedenen Provinzen der Monarchie 
die weitefte Abftufung von dem herrlichiten Netze gut 
gebauter und wohlerhaltener Straßen und funftreicher 
Wafferbauten der Lombardei, Venedigs und Böhmens 
bis zu dem faft gänzlich verwahrloften Zuftande der 
Strafen und Flüffe in den ungarifcdhen Ländern herab. 
Hier bildete die 1846 hervorgerufene großartige Unter 
nehmung der Theißregulirung eine Ausnahme. Es fehlte 
ein felbftftändig wirfender Organismus, um, von Pros 
vinzialvorgängen unabhängig, die Initiative zu ergreis 
fen. Durdy die im Jahre 1849 gefchehene Errichtung 
einer Gentralbehörde für das Bauweſen, des Minifte 
riums für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten näms 
lich, ift ein Geift des Wetteiferd, Studiums und Forts 
ſchritts erwedt, fowie ein Auffhwung zu neuen Bauten 
und Verbefferungen auch in jenen Kronländern gegeben, 
wo das Bedürfniß noch am wenigften befriedigt war, 
Unter den Reiftungen des Bauwefens von 1850 — 1853, 
die verhältnigmäßig bedeutender als vor 1848 waren, 
verdienen erwähnt zu werden: die Herftellung einer 
neuen Straßenverbindung zwifchen dem Baltellin und 
Tyrol über den Tonalpaß, der Neubau der Finftermünz- 
frage in Tyrol und der neuen Verbindungsftraße von 
Innsbruck über Naffereut und Reutte gegen Bayern, die 
Straße im Pinzgauer Thal zur Verbindung Salzburgs 
mit Tyrol, die Reichenberger Straße in Böhmen, die 
zwifchen Marienbad und Karlabad, die neue Riefenge 
birgeftraße mit ihren Ausäfungen gegen Preußen; in 
Siebenbürgen, außer der Herftellung langer neuer Stra— 
Benlinien im Innern des Landes, die neueren Verbins 
dungsſtraßen dur den Rothenthurm- und Prädialpaß 
in die Walachei und durdy den Djtozpaß in die Moldau, 
Unter den Wafferbauten verdienen Erwähnung: die Ber 
befferung des Hafens von Trieſt durch Verlängerung der 
Moli, die Verbefierung des Ginganges in den Hafen 
von Venedig durch den Bau eines zweiten Meerdammes 
von Malamocco, die Herftellung eines neuen Hafens 
an der Mündung des Po di Levante für die von Tricit 
in den ‘Bo einlaufenden Dampfſchiffe, der Hafenbau zur 
Bregenz am Bodenfee, die Regulirung der Etſch, Brenta, 
des Bachiglione, der Save, Moldau, Elbe, der Donau 
an den gefährlicften Stellen (im Holler, am Strudel 
und Wirbel, zwifchen Wien und Fijchamend, zwifchen 
Preßburg und Venef und von Drenfova bis zum eifer- 
nenThore), die Verbindung des Franzenscanals mit dem 
Begucanale u. f. w. 

Einem Berichte des Sertionschefs Erhrn. v. Ejoernig 
an den Handeldminifter entnehmen wir nachfolgende Da- 
ten über die Ergebniffe des Straßen» und Wafferbaues 
in Oeſterreich während der Jahre 1850 — 1853. Es ift 
aber. wohl zu beachten, daß diefe Darftellung ſich nur 
auf diejenigen Straßen erftredt, welche wegen ihrer 


größeren Wichtigkeit zu Reichoſtraßen 
auf Staatsfoften unterhalten werden. 


erflärt find und 
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Defterreich unter Meilen 



















der Ens 0,38 44,96) 176,04 
„ obd.Ens 0,45 
Salzburg ..... 55,91| 197,16 
Steiermark. ... — | 10,08 
Kärnten ...... 
Krain ...... 8,33| 145,41 
Küftenland (Gerz, 

Trieſt u, Iftrien) 11,50| 86,35 
Iyrol ........ 25,30) 194,74 
en — 56,50) 578,74 

1 ER 4 
Schlefien...... 332457 5,00| 154,12 
Galizien und 

Bulowina ... 3960844) 148,00) 536,50 
Dalmatien .... 516016! 5,50) 124,25 
Lembardei .... 2’970714| 88,18] 464,79 
Venedig ...... 2732005) 146,65| 380,07 
Ungarn ....... 266423243,551 692,79 
Bojwodina.... 365016) 154,81] 295,56 
Kroatien und 

Slavonien ... , ‚ 17204134) 124,00) 171,81 
Siebenbürgen.. | 173,41] 0,18 | 17020485] 18,00) 191,41 





Summa |3353,63| [33°258202]1136,19]4489,82 
Nach Flußgebieten zeigt folgende Ueberficht, welche 
Meilenzahl an fchiffbaren Flüſſen und Ganälen in der 
öfterreichifchen Monarchie dem Handel und Verfehr zu 


Gebote ftehen. Meilen 
Donaugebiet: Donau. ......... 178 
eißh 160 
BREI 106 
Maros ......... 65 
> — 36 
— ———— — J 
—— EN ufa 
kleinere Blüffe...... 47 — 
629 
Drieftergebiet: Dnieſter ............... 64 
Weichſelgebiet: Weichſel ........ 48 
EN ae 31 
Dunajet ........ 5 
84 
Elbegebiet: Elbe ............. 15 
Moldau........... 42 
57 
Pogebiet: Po ............... 55 
oda onen  GPEPEPERER 14 
Heinere Flüſſe . . . ..... 18 
87 
Etſchgebiet: Etſch .................. 41 
Küſtenflüſſe des adriatiſchen Meeres........ 67 
Schiffbare Candle: in der Lombardei = 
im Benetianifhen ...... 


in der Wojwodſchaft und dem Banat 38 
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Bon diefen Wafferftraßen werden durch Dampfichiffe 
befahren: die Donau auf 181 Meilen, 
„Theiß „18 „ 
„Sue „ 397 „ 
RE u 6 
„Weichſel, 6 
„Eee „ 1 „ 
ver San „ bb „ 
„BB 5 u 
zufammen 551 Meilen, 
und außerdem der Blatten-, Traun» (Gmundner), Wör- 
ther⸗ Garda», Iſeo⸗, Comer: und Langen« See (Lago 
maggiore) in einer Oefammtlänge von 40 Meilen. 
(Eifenbahnzeitung. 1855. Nr. 22.) 


Der Bergwerks- und Hüttenbetrieb in Belgien. 

Ueber diejen wichtigen Gegenftand haben wir feit 
dem Jahre 1849 nichts Sicheres und Zufammenhängen- 
des erfahren. Neuerlich ift nachſtehende amtlidye, nicht 
in den Buchhandel gefommene Schrift erihienen: Sta- 
tistique de la Belgique. Mines, Minieres, Usines mi- 
neralurgiques et Machines à Vapeur. Année 1850. 
Compte rendu publie par le Ministre des Travaux 
publics. Bruxelles, van Dooren, 1855. XLII, 291 
und 44 Foliofeiten. Das in diefem Berichte Dargebotene 
Material fol nah Carnall's Zeitfchrift ein überaus 
reiches, wie es bis jegt in diefer Weife noch von feinem 
anderen Staate durd den Drud veröffentlicht ift, und 
worin dem Technifer, der Belgien bereift, die vortreff⸗ 
lichfte Gelegenheit zu einer allgemeinen Drientirung ger 
geben ift, fein. 

Steinfohlenbergbau. In dem ganzen König- 
reihe waren im Jahre 1850 309 Steinfohlenbergwerfe 
vorhanden; davon ſtanden 207 in Betrieb und 102 fris 
fteten. Die Anzahl der benugten Förderpunfte betrug 
408; außer Betrieb und zum Theil zur Reſerve waren 
außerdem noch 159 vorhanden; in Anlage begriffen wa» 
ren 25. Förderftolln gab es 44 und Stolln zur Waſſer⸗ 
abführung 219. An Bergwerfömafchinen hatte man zur 


gr aspel...... mit 275 Menſchen 
Förderung * aflerräder... „ 32Pferdekr. 

384 Damıpfmafdinen „1548 „ 
Waſſerhebung 143 m „16081 „ 
Wetterlofung 78 ie FR ı ; 


Pferde wurden über Tage 759 und unter Tage 380 
verwendet. 


Beſchaͤftigte Arbeiter: im der Grube über Tage 
Amahl mittl. tägl. Echn AInzedl mittel. tägl. Lohn 
Männer ... 28471 1,72 Freo. 7531 1,74 Free. 
Weiber.... 2274 130 „ 1 092 „ 
Knaben unter 
16 Jahren 4464 09 „ 1075 065 „ 
Mädchen unter 
16 Jahren 191 0,85 „ 1142 056 „ 
jufammen 36430 11519 — 47949 


Auf die einzelnen Hauptgruppen vertbeilt ſich dieſe 
Arbeiterzahl, ſowie die Kohlenförderung und die Zahl 
der betriebenen Gruben in folgender Art: 


Gruben Arbeiter Berberung 

Deden von Mond.... 36 19472 2085837 T.*) 
Mittelrevier, weitl. Theil 5 3236 457639 „, 
Pr öftliber „ 5 2380 408860 „, 
Charleroi. ......... 58 9503 1468425 
ee 25 1336 177306 „ 
Luremburg......... —1 23 296 „ 
Lüttich, linfes Maasufer 29 6366 656758 
„ rehted 30 492 531710 „ 
RR 15 461 33757 „ 
Summe 207 47949 5'820588 7. 


Unter dieſen Kohlen befanden fidy nach der Qualität: 
a. magere, faft gar nicht flammende Steinf, 521138T. 
b. trodne Steinfohlen mit furzer Flamme. 432392 „, 
ce. magere Steinfohlen mit langer Flamme: 1'425510 „ 


d. fette Steinfohlen mit langer Slamme. . 2'169211 „ 
e. Schmiedefohlen (marechale)....... 1272337 „ 
und nach dem Format: : 
1) Stückkohlen.................. 428199 „, 
2) Würfelfohlen (gailleteries)........ 242523 „ 
3) Heine Würfelfohlen und Kleinfoblen . . 5'030603 „, 
4) Grus (Kleinfoblen)............. 109263 „, 
Der Gefammtwerth der geförderten 5820588 T. Aranıs 
Steintohlen hat betragen. ....... 46'471393 
die Ausgabe für Arbeitslohn ......... 22.238654 
“ »  n fonftige Unkoſten ...... 18071965 


alfo der ganze Aufwand für Kohlengewinnung 40'310619 
123 Gruben haben zufammen an Ausbeute 

GERN anne 7317429 

84 Gruben haben zuf. an Zubuße gebaut 1’156652 

Der Reinertrag aller Reviere zufammen, 

ausgenommen Quremburg, betrug. . 

Die 1 Grube in uremburg erforderte Zuſchuß 

Auf neue Anlagen wurden im Ganzen vers 

PR ERER EUR TESTER 3'681945 

Die mittleren Berfauföpreife für 1 Tonne waren für 

die einzelnen oben näher bezeichneten Sorten von Stein. 

fohlen: 


6'161773 
996 


a. b. d. e. 
1 11 au 10,37 fr. 19,17 $r. 15,0 fr. 14,95 Fr. 
2) SE ee 16,89 " — — — * 
3) 62, „ 818, 678, 735. 768, 
4) 4,54 " — — —* 


Als weſentliche, neuerdings eingeführte Berbeii jerung 
ift die bei der Schachtförderung geichehene Einführung 
von Fördergeftellen mit Zeitung, ftatt der fonft (befonders 
im Hennegau) üblichen Tonnen, zu nennen, wodurd 
nicht nur öfonomifche Vortheile, fondern auch eine befr 
fere Erhaltung der Kohlen erzielt ift. Daneben bat die 


*) | Zonne = 10W Klegrammen — W Jolleentrer 
67* 
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allgemeinere Einführung von Dampfmafchinen mit hos 
rizontalem Gylinder auf die Verminderung der Anlage 
foften für die Fördereinrichtungen bingewirft. 

In Betreff der Arbeiterzahl ift im Jahre 1850 ver 
Stand von 1847 noch nicht wieder erreicht worden, 
während derſelbe hinfichtlic des Förderquantums um 
ein Geringes übertroffen it. Man hatte nämlich: 

1841 37629 Arbeiter und. 4027765 T. Förderung, alfo 
auf 100 Mann 10712%. 
48847 Arbeiter und 5'664450 T. Förderung, alfo 
auf 100 Mann 11200%. 
44777 Arbeiter und 4562694 T. Förderung, alſo 
auf 100 Mann 10806 T, 
46131 Arbeiter und 5251843 T. Förderung, alfo 
auf 100 Mann 11420%. 
47949 Arbeiter und 5820588, Förderung, alfo 
auf 100 Mann 12152. 


Die Kohlenausfubr ftellte fih im 3. 1850 wie folgt: 


1847 
1848 
1849 
1850 


nad) $ranfreich wurden verfendet...... 1 756568 T. 
RR 7 æß 221068, 
Preußen über die Eiſenbahn 623 T 1191 
” auf Landiwegen . ? 
„verſchiedenen Ländern mittelft der See 
EI 8357 „ 


zufammen 1'987184 T. 
Der inländische Verbrauch betrug 3833398 „, 
Erzbergbau. Es gab in Belgien im Jahre 1850 
54 mit Conceffionen verfehene Erzbergwerie. Die Ger 
winnungspunfte waren 216 unter Tage und 9 Tages 
baue. Darauf ftanden 25 Dampfmaſchinen mit zuſam— 
men 932 Pferdefräften, 2 Roßgöpel mit zufammen 
4 Pferden, 2 Waſſermaſchinen mit 204 Pferdefräften 
und 244 Haspel mit 305 Menfchen. — Die Anzahl der 
Arbeiter war im Ganzen 3445, 
perjonal wird auf diefen Werfen nicht unter Tage bes 
ſchäftigt. 








Man hatte in der Grube über Tage 
Anzahl mittl,tägl, Cohn Anzahl mittel. tägl. Sohn 
Männer .... 1805 1,52 Fred. 863 1,39 Free, 
Weiber..... — — , 388 082 „ 
Knaben unter 
16 Jahren. 120 0,97 „ 168 074 „ 
Mädchen unter 
16 Jahren. — — , 101 057 „ 
1925 1520 


Die Production dieſer Bergwerfe war folgende: 
vob. 3* mit 382229 Fr. Geld⸗ 
Eiſenerze ve gewaichen 68088 „ „ 496739 „ werth 
Bleierze elta). 3854), an MD m 
Galmei .. 62193 „, „2996334 „ „ 
Zinferze) gende, 7308, MA, 5 


Schwefelfied (zur 
i 4084 „ „ 37062 „ 


Alaunbereitung). . 
ganzer Werth der Erzproduction . . 4101874 Fr. Seh, 


werth (ausſchließlich des gewaſchenen Eifenfteins). 


Weibliches Arbeiter⸗ 


Von freigegebenen Eiſenſteingewinnungen ſtanden in 
64 Gemeinden 62 ald Tagebaue und 569 unterirdiſch 
in Betrieb. Man hatte auf denjelben, außer einem 10s 
pferdigen Dampfgöpel, 576 Haspel zur Förderung. Es 
wurden 2242 Männer, 8 Weiber und feine Kinder unter 
16 Jahren, alfo 2250 Perfonen dabei beichäftigt, welche 
an Gifen» (vol) . 388881 T. mit 17617286 Fr. Werth 

erzen gewafchen 231084 „ „ 1'916030 „ „ 

gewannen, fo daß die ganze Eifenfteinförderung des Kür 
nigreich8 Belgien auf 804 einzelnen Werfen (deren 604 
in der Provinz Namur liegen) an rohem Erz 519273 T. 
und an gewafchenem Erz 299272 T. betragen hat. 

Ueberhaupt befchäftigte der Ergbergbau in 71 Tage: 
bauen und 785 unterirdifchen Werfen 5695 Arbeiter, 
Bon diefen 856 Gruben bauen nur 52 auf andere Erze 
als Eifenftein. Der Productionswerth belief ſich im 
Ganzen auf 6132414 Ares, 

Gifenhüttenwefen. Im Jahre 1850 ftanden 361 
Werke zur Ergeugung und Berarbeitung des Eifens in 
Betrieb, welche 7511 Arbeiter befhäftigten und folgende 


PBroducte lieferten : Production — Ürbeiter: 
Zennen l 


zah 

Erzeugniſſe der Hohöfen 144452 11.568857 9755 

* „Gießereien 17016 3055777 1537 
Schmiedeeiſen. ....... 61970 11848662 2703 
weiter verarbeitetes Gifen 10758 3844481 516 
2 Stahlhütten treten noch zu der obigen Anzahl der 
Werke hinzu; eine Production derfelben ift aber nicht 
angegeben. 

Zur Robeijenproduction gab ed im ganzen König— 
reiche 88 Hütten, und fie vertheilen fi in der Art auf 
die Provinzen, daß auf 
Hennegau beim Betriebe von 

12 Kokes- und 1 Holzfohlen« Hohöfen 62821 T., 
Namur beim Betriebe von 
2 Kofed- und 12 Holjfohlen» Hohöfen 14657 T., 
Luremburg beim Betriebe von 
2 Holzkohlen / Hohöfen 1581 T., 
Lüttich beim Betriebe von 
11 Kofes- und 1 Holgfohlen» Hohofen 65303 T. 
fallen. Auf die beiden Brennftoffarten vertheilt ſich die 
Roheifenproduction folgendermaßen: 
mit Kokes erzeugte man 
in 25 Hoböfen 131148 T. zu 75,6 Br. Werth, 
mit Holzkohlen erzeugte man 
in 16 Hohöfen 13304 T. zu 124,8 Fr. Werth, 
Summe 41 Hohöfen 144452 T. — 2'889040 Zollctr. 
33 Dampfmafchinen mit 1838 Pferdefr. und 20 Waffer- 
räder mit 211 Pferdefr. gaben dabei die erforderliche 
Betriebokraft ab. Kaltliegend hatte man außerdem 40 
Kofes» und 50 Holzkohlenhohöfen mit 29 Dampfmaſchi⸗ 
nen und 69 Wafferrädern, welche 1819 und beziehungs⸗ 
weile 636 Pferbefr. befagen. Die einzelnen Hütten find 
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zwar unter Angabe der Betriebsvorrichtungen und ber 
Arbeiterzahl mit Ramen aufgeführt, aber die Production 
findet fi nur nach den Bezirken angegeben. — Die Roh— 
eifenproduction hat im Jahre 1850 den hohen Stand, 
den fie im Jahre 1847 einnahm und von dem fie 1848 
zurückgewichen ift, noch nicht wieder erreicht, während 
der Hüttenbetrieb im Ulebrigen allerdings bereits ein et» 
was größered Duantum geliefert hat als im Jahre 1847. 
(Neuerlich ift die Production fehr geftiegen.) 

DBleihütten waren 8 vorhanden, 2 in der Provinz 
Lüttich. Diefelben beſchäftigten indeflen zufammen nur 
47 Arbeiter und lieferten nicht mehr ald 1300 Tonnen 
Blei im Werthe von 531350 Free. 

Bon den 13 Kupferhütten der Provinz Namur 
findet fi eine Production nicht angegeben. Auf den 7 
zur Darftellung diejes Metalls im Lüttichſchen beftehens 
den Werfen waren 271 Arbeiter angelegt und es wurden 
911 T. Kupfer mit 27177050 Fred. Gelowerth geliefert. 

Der Zinfhüttenbetrieb war entfdieden der wich— 
tigfte. Im Hennegau gab es 1, im Lüttichſchen 18, zu— 
jammen alfo 19 Zinfhütten (worunter 10 für Robzinf 
und 9 Zinfwalzwerfe), welche mit 1890 Arbeitern um: 
gingen und in 212 Defen 22246 T. lieferten, die einen 
Werth von 9814030 Free. befaßen. Die Gefellfcyaft 
des Altenberges allein befchäftigte auf ihren in den Ges 
meinden Angleur und Lüttich gelegenen Robzinfwerten 
mit 72 Defen und 3 Dampfmaſchinen von zuſammen 
52 Pferdefr. 760, und auf ihren Zinfwalzwerfen in den 
Gemeinden Angleur und Tilff bei 4 Walsftätten mit 
2 Dampf» und 2 Waffermafchinen von zufammen 187 
Pferdefr. 120 Arbeiter. Die Production findet fi auch 
bier für die einzelnen Werfe nicht angegeben. 

Alaun wurde auf 2 Hütten in der Provinz Lüttich 
in einer Menge von 650 T. mit 143000 Fred. Geld⸗ 
werth dargeftellt. 109 Arbeiter waren dabei beſchaͤftigt, 
von welden 42 auf die Alaunerzgewinnung (f. 0.) und 
67 auf den Hüttenbetrieb zu rechnen find. 

Unglüdsfälle Es famen diefelben im Jahre 
1850 auf den Bergwerfen Belgiens in nachftehender 
Anzahl vor: 


durch Seil deue wunder eÖbtet 
; beim Fahren?! oder Kette 17 14 2386 
in Schädten u — 41 3 
auf fonftige Weile .... 6 5 21 

Steinfall (Riederfall von Koble, Bers 
32 50 
durch Entzündung ſchlagender Wetter 3 6 8 
durch Waſſer.. . ........... — — — 
bei der Sprengarbeit ........... 4 3 
durch verſchiedene andere Urſachen. . 46 2320 26 
im Ganzen 175 82 212 
auf 1000 Arbeiter 3,2 1,5 4,0 
Nr. 24.) 


(Berg u. hüttenmänn, Zeitung. 1855. 
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W. B. John ſon's in Mancheſter Verfahren, die 

Wandſtärke der Röhren an den Enden zu ver- 

größern. (Pat. für England den 9. März 1854.) 
(Sierzu dia. 13 auf af. 17.) 

Der Berf, giebt den Röhren an den Enden eine 
größere Wanpdftärfe, als in der Mitte, um ihre Befefti- 
gung an Keffelplatten oder dergleichen ficherer zu machen, 
und erreicht feinen Zwed dadurch, daß er die Röhre, 
welche nad) irgend einer der gewöhnliden Methoden 
hergeftellt worden ift, an den Enden der Länge nad} zus 
fammendrüdt, womit natürlicyerweife eine Vergrößerung 
der Wanpdftärfe verbunden ift. 

Die Mafchine, welche der Verf. hierzu benugt, ift in 
Big. 13 auf Taf. 17 im Längendurchfchnitt dargeſtellt. 
Auf einem feften gußeifernen Untergeſtelle a figen meh— 
rere Säulen, von weldyen' eine bei b fidhtbar ift; die an- 
dere ihr gegenüber liegende ift weggebrochen gedacht, da- 
mit der Durchfchnitt dargeftellt werben fonnte. In diefen 
Säulen liegen Vförmige Leitungen, welche durch Preß- 
fchrauben d feftgeftellt werden fönnen. Zwifchen den Lei⸗ 
tungen befindet ſich ein Schieber e, welcher durch einen 
Daumen f niedergedrüdt und durch ein mit dem Schieber 
verbundenes GErcentric g gehoben werden fann. Der 
Daumen f und das Ercentric g gehören beide der Welle 
h an, weldye durch die Räder ;, von der Hauptwelle 
k aus ihre Bewegung erhält. Der Schieber e geht bie 
zu der punftirten Linie m nieder und ift unten halbfreis- 
förmig ausgerundet, fo daß er die obere Hälfte der in 
Arbeit befindlichen Röhre n umgiebt. Die andere Hälfte 
der Röhre ruht in gleicher Weife in einer Unterlage o, 
welche mit dem Geſtelle a feft verbunden ifl; bei p aber 
find Schieber fowohl, als Unterlage fo weit ausge, 
ſchweift, daß der hohle Raum, welchen fie mit der Röhre 
einfließen, eben fo groß ift, als die Berbidung, welche 
die Röhre erhalten foll. Auf dem Gefelle a liegt ferner 
eine Führung q, in welcher ſich ein Schieber r bewegt. 
Diefer Schieber erhält feine Bewegung durd einen 
Krummzapfen auf der Welle s. Die eylindrifchen Theile 
t und u, von zwei verfchiedenen Durchmeſſern, bilden die 
Bortfegung des Schieber r und find ihrer Länge nad 
gefpalten, damit man ihren Durchmeſſer beliebig vers 
ändern fann. Die Leitung g ift in zwei vorfpringenden 
Theilen mit einem Keile ww verfehen, weldyer durch eine 
in einer cylindrifchen Aushöhlung der Theile 2 und u 
liegende Stange x hindurchgeht. Die Stange x ift 
ſchwach fonifh und hat ihr flärferes Ende nah außen 
bin, wodurdy der gefpaltene Theil u immer ausgedehnt 
erhalten wird. An dem einen Ende der Maſchine find 
zwei Rager, von welchen das eine bei y fihtbar ift; zwi⸗ 
fchen diefen liegt ein Duerftüd 3, welches fo nad oben 
gedreht werben fann, daß der Raum zwifchen den beiden 
Lagern y offen bleibt. 

Die Wirfungsweife der Mafchine ift folgende: Bei 
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der in der Zeichnung angegebenen Stellung foll gerade 
das Ende der vorher erhigten Röhre in den hohlen Raum 
p eingebrüdt werden; zu diefem Zwede erhält der Schie⸗ 
ber r durch die Kurbel s eine vorwärts fhreitende Be— 
wegung ; dadurch werben auch die Theile und u fort 
gerüdt, und ber legtere, welcher ſich über der fonifchen 
Stange x fortfchiebt, wird ausgedehnt und bildet die 
innere Unterftügung der Röhre. Vorher ift der Schieber 
e durch den Daumen f niedergebrüdt worden; dadurch 
wird die Geftalt und Größe der Röhrenverdidung bes 
ſtimmt und gleichzeitig jede Längenbewegung der Röhre 
verhindert. Die Erreihung des lepteren Zweded wird 
noch dadurch unterftügt, daß ſich das weite Röhrenende 
gegen dad Duerftüf z zwiſchen den Lagern y anlegt. 
Wegen der Berfchiedenheit der Röhrenlängen ift es 
zwedmäßig, diefe Lager ftellbar zu machen. Nachdem 
das Röhrenende durch den vorrüdenden Theil 2 zwifchen 
Stempel und Unterlage eingedrüdt worden ift und die 
Geftalt und Größe der Räume p p angenommen bat, 
geftattet der Eleinere Durchmefler des Daumens /, daß 
der Stempel e dur das Ercentric g gehoben wird. 
Gleichzeitig zieht die Kurbel s den Dorn u zurüd; diefer 
gelangt wieder auf das [hwächere Ende der Stange , 
nimmt dadurch einen Fleineren Durchmefjer an und macht 
die Röhre frei von dem inneren Drude, fo daß fie bers 
ausgezogen werden fann. Hierbei muß natürlid das 
Duerftüd z zwijchen den Lagern y gehoben werden. 

Das verdidte Ende kann in einer Operation berge- 
ftellt werden, oder auch in mehreren, wozu man wieder 
entweder nach und nad) größere Formen anwendet oder 
die Gompreffion in denfelben Formen wiederholt. Der 
Patentträger bemerft übrigens, daß man auch direct 
wirfende Dampffraft hierzu anwenden fann. Die Ans 
wendbarfeit der Röhren mit verdidten Enden ift ziemlich 
allgemein, namentli überall da, wo die Röhren mit 
Platten zu verbinden find, wie bei Dampffeffeln, Abs 
kühlungs- und Erhigungsapparaten u. f. w.; aud wo 
Verbindungen berzuftellen find, wie bei Gasleitungs- 
röhren und Dampf- und Gebläferohren. 

(London Journal. May 1855. p. 278.) 


Ueber die Ausdehnung des Gußeifens durch 
Erhigung. Vom Hüttenmeifter Duenfell zur 
Altenauer Eifenhütte unweit Clausthal, 

Der Hüttenmeifter Duenfell theilt mit Beziehung 
auf die ©. 443 des laufenden Jahrgangs abgedrudte 
Notiz über den vorerwähnten Gegenftand Folgendes mit: 

Die halbirte Befchaffenheit des auf der hiefigen Hütte 
erzeugten Gußeifens, vorzüglich hervorgerufen durd das 
Verſchmelzen von Magneteifenftein, Bohnerz u. f. w., 
eignet fi zum Guß von Poteriewaaren am beften, 
welche hier feit länger ald 30 Jahren in ben verſchieden⸗ 
ſten Größen, Bagons u. f. w. angefertigt werden und 


auf dem Markte wegen ihrer Borzüglichkeit befannt find. 
Zu diefen Waaren gehören auch Streich- und hoble 
Plätteifen. Außerdem liefert die Gießerei Röhren, ferner 
Gegenftände für die Eifenbahnen und Geſchoſſe aller 
Art für die Artillerie, 

Mit der Abgabe von hohlen Plätteifen ift auch eine 
folde von zugehörigen gußeifernen Bolten verbunden, 
die erfahrungsmäßig viel Feiner gegoflen werden, als 
ed die Höhlung der Plätteifen anfänglich erlaubt, weil 
fie beim Erhigen fi) ausdehnen — bier « quellen» ges 
nannt — und von der Hausfrau verwünfcdt werden, 
wenn biefed in dem Maße gefchieht, daß fie nicht mehr 
für die Eifen pafjen ; der Schmied muß dann Bolten von 
Schmiedeeiſen anfertigen, weil dieſes die Eigenſchaft des 
Duellens nicht befigt. Ein praftijcher Nutzen von dieſer 
Eigenſchaft wurde auch hier (wie in Oeſterreich) beim 
Buß der Kanonenfugeln zu erzielen geſucht. Man legte 
die zu Mein ausgefallenen Kugeln in den Wind» Er- 
bigungsapparat des Hohofens und erreichte den Zweck 
der erwünfchten Ausdehnung, wobei jedoch der Uebelftand 
eintrat, daß die Oberfläche mit rothem Eifenoryd über- 
zogen war. Diefer rothe Anflug ließ ſich fo fchwer von 
den Kugeln abpugen, daß man ed vorzog, lieber neue 
Kugeln zu gießen, ald die mühfame Reinigung auszu- 
führen. Nachdem ich nun mit großer Freude in dem 
vorhin beregten Aufjage gelefen, daß die Kugeln, welche 
Herr Hüttenmeifter Schmollif zu gleihem Zwecke glü- 
ben ließ, eine blaue und reine Oberfläche gezeigt, fo 
wurden fogleid einige von den gegenwärtig für die hans 
noverjche Artillerie in Arbeit befindliche Kugeln in einem 
Koblenfeuer geglüht, wie ed Herr Schmollif vor— 
fhreibt. Die erften Kugeln, weldye ohne Abſchluß der 
Luft erfalteten, befamen ebenfalls eine rothe Oberfläche ; 
dagegen erhielten die darauf folgenden, welche unter 
einer Dede von Koblenklein erfalteten, einen graublauen 
Anflug von -Eifenorpdorydul und brauchten nicht weiter 
gepußt zu werben, 

Eine anderweitige praftifche Anwendung von ber 
Eigenfhaft des Gußeifens, beim Erbigen zu quellen, 
mache ich oft bei Beantwortung der Frage, welche von 
den Käufern der Kochgefchirre an mich gerichtet wird, 
wie diefe am beften zum Weißkochen der Speifen zu prä- 
pariren feien. Diefes wird am leichteften erreicht, wie 
vielfache Erfahrung gezeigt, wenn ber leere Topf unger 
fähr 4 Stunde auf einem Kohlenfeuer geglübt, dann 
mit Fett (eine Speckſchwarte genügt ſchon) eingerieben 
und zur Sicherheit diefe Procedur zwei oder drei Mal 
wiederholt wird. Die Befchaffenbeit des Eifens, ob gaar 
oder halbirt, hat hierbei jedenfalld auch einen Einfluß. 
Beim Glühen des Topfes quillt derfelbe in allen feinen 
Theilen (wird poröfer oder loderer) und nimmt das Fett 
begierig auf, und erft wenn ein Topf gebörig vom Fett 
durchdrungen ift, fann er weiß fochen. 
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Die Eigenſchaft des Duellend von erbigtem Gifen 
macht fich in der Praris oft unangenehm bemerflich; fo 
an zu eng gelagerten Roftftäben; hier 3. B. bei den ho— 
rizontal liegenden Röhren des Wind» Erhigungsappa- 
rate, die mit ihren Muffenenden feitgemauert find, wäh» 
rend der mittlere Theil derfelben frei liegt, und, ſtets von 
der Hohofenflamme getroffen, bald quilit und ſchließlich 
fenfredyt platzt. (Wären die Röhren von Schmiedeeifen 
bergeftellt, jo würden diefelben, bei Verhütung einer 
Biegung nad) der Seite, das Gemäuer trog Anwendung 
des größten Widerftandes dennoch aus einander treiben.) 
Bon Intereffe wäre es übrigens, zu unterfuchen, wie 
fich die verjchiedenen Eifenforten, gaar, halbirt und weiß, 
bei ihrer linearen Ausdehnung (die nach Herrn Bergrath 
Rochel 0,00833 oder circa "has beträgt) unter einander 
verhalten. (Berg- u. hüttenm. Zeitung. 1855. Wr. 23.) 


Verfahren zur Abfcheidung des Iridiums beim 
Zugutemachen der Goldgefräge. Bon d’Hennin. 

Eeit einiger Zeit hat man in den verfchiedenen euros 
päifchen und amerifanifchen Affiniranftalten in dem golds 
haltigen Sande aus Galifornien und Auftralien viel häu— 
figer Jridium gefunden, als früher. Auch das Gefräg 
der Münzanftalten enthielt oft eine erhebliche Menge dies 
fes Metalld, Man fonnte e8 aber bisher beim Echmels 
zen des Gefräges nicht abfcheiden, fondern wenn man 
die Legirung der edeln Metalle mit Blei, welche man 
dabei erhält, cupellirt, fo ift das Iridium wieder in dem 
dabei zurüdbleibenden Metalle enthalten. Das gewoͤhn⸗ 
liche Verfahren bei der Behandlung des Gefräges, um 
daraus das Gold und Eilber zu gewinnen, befteht näm⸗ 
(id darin, daß man daffelbe in einem Windofen mit dem 
nöthigen Fluß erhipt, wobei aus der in dieſem Fluß ent» 
haltenen Glätte das Blei reducirt wird, weldes dag 
Gold und Eilber aufnimmt, und welches man nadıher 
cupellirt. Enthielt das Gefräg Iridium, fo findet man 
diefed nach der Gupellation in dem Golde und Silber, 
und wenn man dieſes mit Ealpeterfäure ſcheidet, vers 
bleibt das Jridium im Golde. Das iridiumhaltige Gold 
iſt ftellenweife grau und befigt nicht den Glanz des reis 
nen Goldes, Das einzige Mittel, welches man befigt, 
um das Gold vom Jridium zu befreien, befteht in der 
Behandlung defelben mit Königswaſſer, wobei das Iris 
dium ungelöft zurückbleibt. Diefes Verfahren ift aber 
nur im Kleinen anwendbar und erfordert übrigens ver- 
ſchiedene ziemlich weitläufige Operationen. 

Der Berf. hat ein geeigneteres Verfahren, das Gold 
und Silber von dem Iridium zu ſcheiden, aufjufinden 
geſucht und theilt darüber Folgendes mit: 12,5 Grm. 
Gefräg wurden mit 3 Grm. arfenfaurem Natron, 18 
Grm. ſchwarzem Fluß und 2O Grm. gewöhnlihem Fluß 
geihmolzen, Man erhielt dabei einen gut zufammen- 
geichmolzenen Bleiflumpen, welcher das Gold und Sils 


ber des Gefräges enthielt, und über demfelben einen ans 
deren Klumpen von eifengrauer Farbe, welcher Arfenif, 
Eifen und Iridium enthielt und fi von dem Bleiklum— 
pen leicht trennen ließ. Bon der Borausfegung aus— 
gehend, daß es gut fei, bei der Echmelzung in der Maſſe 
eine auffteigende Bewegung hervorzubringen, welche die 
Metallteile beffer mit dem Flug in Berührung brächte 
und dadurd die Ginwirfung des lepteren erleichterte, 
wendete der Verf. bei einem zweiten Verſuche fohlenfaus 
ren Kalf an und erhielt dabei ein ähnliches Refultat wie 
zuvor. Die bei diefem Verſuche angewendeten Stoffe 


waren: 12,5 Grm. Gefräg, 
15° ,,  fehmwarzer Fluß, 
14 „  Sreide, 


2,5—3 Grm. arſenſaures Natron, 

gewöhnlicher Fluß, aus Borar zus 
fammengefegt, 

Meinftein, Kohle und Blätte. 

Wie man ficht, ift das arfenfaure Natron immer im 


20 ®rm. 


‚ Berhälmiß zu den redueirend wirfenden Stoffen in ger 


ringer Menge vorhanden, und die Reduction erfolgt nur 
um fo feihter, Was das bei beiden Verſuchen in dem 
oberen Klumpen gefundene Eifen anbetrifft, fo weiß man, 
daß der goldführende Sand (und überhaupt Die Golderze) 
eine ziemlich reichlihe Menge Eifen enthalten, welches 
beim Schmelzen des Goldpulvers in die Schladen über 
geht und ſich nothwendig im Gefräg wiederfindet. 

Nach den erwähnten Verſuchen fann der Verf. ver- 
fihern, daß iridiumhaltiges Gefräg dadurd, daß man 
es im Windofen bei einer Hige, die nicht außerordentlich 
ftarf ift, mit arfenfaurem Natron, ſchwarzem und ger 
wöhnlichem Fluß ſchmilzt, vollftändig von dem Iridium⸗ 
gehalt befreit wird. Das Gold und Eilber gehen dabei 
in das Blei über, während das Jridium fi in einem 
anderen Klumpen von graulicher Farbe concentrirt, wels 
her ſich auch gut cupelliren läßt, was nicht der Fall ift, 
wenn man da& iridiumhaltige Gefräg mit Eifen ſchmilzt, 
um das Iridium an diefes zu binden. Man erhält eine 
Idee von der Wichtigfeit dieſes Verfahrens, wenn ans 
geführt wird, daß man in den beiden in Frankreich bes 
ftehenden Anftalten zum Zugutemadyen des Goldgefräges 
feit 3 Jahren ungefähr 60000 Kilogr. iridiumhaltiges 
Gefräg, ſämmtlich aus Amerifa ftammenp, bearbeitet hat, 

(Comptes rendus. T. XL. p. 1203.) 





Beichreibung eined Verfahrens, Zink, Zinn, Blei, 
Eifen, Stahl zu verkupfern, zu vergolden, zu ver- 
fülbern oder zu bronziren. Nach urfprünglicher 
Anleitung der Profefforen Baͤlard und Ufiglio 
an der Sorbonne in Paris praftifh ausgeführt 
von George Hoffauer in Berlin. 

Zur Erleichterung einer vollftändigen Reinigung der 

Oberfläche ded Gegenſtandes von Zinf, welcher ver- 
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fupfert werden foll, und wenn berfelbe alt und ftarf 
oxydirt oder fettig it, hat der Verf, nach verfchiedenen 
Verſuchen gefunden, daß eine Auflöfung von 10—15 
Theilen Aepfali in 100 Theilen abgefochtem Regenwafler 
genügt, wenn der Gegenftand nicht einzelne, grobe, aud 
den Poren ded mangelhaften Guſſes entftandene Zink— 
oxydflecke enthält. Solche Stellen werden vor der allge 
meinen Reinigung erft aufgeweicht, mit Sand, Holzſpan 
oder nah Beſchaffenheit mit Riffel, hinterher mit Bims— 
ftein oder Kohle behandelt oder jelbft verlöthet, je nach⸗ 
dem der Begeuftand mehr oder weniger grob gearbeitet 
oder fünftlerifch ciſelirt und ausgeführt ift, befeitigt, da» 
mit der ganze Körper der einzelnen Stellen wegen nicht 
zu lange in der Lauge bleiben muß. 

Iſt der Gegenftand fo nad Umftänden vorbereitet, fo 
hängt man ihn in die Lauge an den Kupferpol der gals, 
vanifchen Elemente; mit dem Zinfpol verbindet man ein 
hartes Kupfer» oder Meffingbleh von entfprechender 
Länge und Stärfe im Verhältniß des Stüdes, welches 
verfupfert werben ſoll. Diefem angemefjen müffen aud 
mehr oder weniger Elemente eingerichtet fein, und bes 
fonders darauf gefehen werden, daß nicht ein zu ftarfer 
galvaniſcher Strom den Zinfförper durchſtrömt, weil fonft 
die Auflöfung des Zinks auf der Oberfläche befördert und 
dadurch die feine Arbeit abgeftumpft wird, Denn es 
darf nur fo wenig erperimentirt werben, daß das Un— 
reine ſich mittelft geringer Eleftricität ab» oder auflöft 
und die Oberfläche metallfrifch wird, was fehr bald ge- 
fhieht, wenn der galvanifhe Strom wiederum nicht zu 
ſchwach if. Sieht man, daß die Unreinigfeit auf der 
Fläche ſich löft, fo nimmt man das Stüd aus der Lauge 
und überbürftet e8 auf Flächen, in Vertiefungen und 
Falten mit harten Pinfeln, und man wird eine friſche 
Metallflähe nah wiederholtem Abfpülen in frifchem 
Waſſer hergeftelt haben. Um fidyer zu fein, daß die 
Oberfläche recht frifch werde und fich mit dem Kupfer 
vollftändig legire, dabei auch die ganz feinen, bem Auge 
unfihtbaren Poren, welche beim Guß vorfommen, mit 
verwachfen und dad Kupfer ſich nicht blos anlege, hängt 


j 


man dad Stüd Arbeit nochmals eine furze Zeit in die | 


Lauge, um etwaige Stellen, welche zufällig beim Reini» 
gen mit den Fingern berührt fein könnten, wieder friſch 
zu madyen. 

Bei frifch gegofienen, neu fertig gewordenen Arbeiten 
von Zinf, Zinn oder Blei, die nicht lange Zeit geftanden 
"haben, genügt ed, wenn fie nur eine halbe Stunde in 
die auge gelegt werben; man kann fie audy mit ſcharfer 
Lauge (Mepfali) beftreichen und furze Zeit ftehen laflen, 
dann aber mit fein gefiebtem Sande überbürften und 
wiederholt in frifhem Waſſer abfpülen. 

Bei diefer, wie bei der vorhergehenden Manipulation 
muß möglichft vermieden werben, die Gegenftände mit 
trodnen bloßen Händen anzufaffen; man muß fie viel- 


mehr mit naffen reinen Händen, oder befier mit naffen 
reinen leinenen Lappen handhaben; denn wo mit trod« - 
ner Hand an eine trodne Stelle gefaßt wird, legt ſich 
das Kupfer nur an, verwächft aber nicht mit dem Me- 
tallförper. 

Iſt die Reinigung auf die eine oder andere Weije 
geſchehen, fo fommt das Stüd ſogleich in das fo nabe 
ald möglich ftehende Kupferbad, worin ed am Zinfpole, 
am Kupferpole aber ein geglühter Etreifen Kupferblech 
befeftigt wird, welcher dem zu veggupfernden Gegenftande 
entfprechend groß und lang genug fein muß, weil fonft 
die Ablagerung nicht überall vollftändig vor fi gebt. 
Der galvaniſche Strom darf auch hierbei im Verhältnig 
zum Metalllörper weder zu ftarf noch zu ſchwach fein. 
Iſt Alles vorbereitet, wie befchrieben, fo beginnt die 
Berkupferung augenfällig glei nach dem Ginhängen 
ind Bad. 

Das Kupferbad fertigt der Berf. an wie folgt: 

1) Man löft 2 Theile Cyankalium in 40 Theilen 
heißem Regenwaſſer auf (100 Grm. zu 18iter) und fällt 
damit eine der Menge ded Cyankaliums entfprechende 
Menge aufgelöften Kupfervitriol. Das niedergefchlagene 
Eyanfupfer jüßt man aus, läßt ed langfam nur wenig 
trodnen und verwahrt es in einer verftopften Flaſche. 

2) Bon diefem Eyanfupfer löft man 100 Theile in 
einer Auflöfung von 500 Theilen Eyanfalium zu 3000 
Theilen Wafler bei gelinder Wärme auf. If dies ge 
ſchehen, fo gießt man noch 2000 Theile (2 Liter) Waffer 
binzu und verftärft die Hige allmälig, läßt die Flüffigfeit 
in emaillirten eifernen Geräthen eine Biertelftunde lang 
mäßig kochen, hierauf abfühlen, gießt das Klare ab und 
filtrirt den trüben Reft, wo zulegt ein gallertartiger Rüd- 
ftand auf dem Filter verbleibt. Sodann gießt man noch 
ein halb bis zwei Mal fo viel geflärted Regenwaſſer 
binzu, wonad das Kupferbad zum Gebraudhe fertig ift 
und ſich die Flüffigkeit wafjerflar zeigt. 

Iſt der Gegenftand, weldyer verfupfert werden fol, 
in der zuerft oder zulept befchriebenen Weife forgfam auf 
ber ganzen Oberfläche vollfommen orydfrei (metallfriſch) 
gemacht und mit dem Zinkpole im Bade in Verbindung, 
am Kupferpole aber, wie fon bemerkt, ein Streifen 
Kupferbledy angebracht, fo findet eine zuverläffige Legi- 
rung oder ein Verwachſen ded Kupferd mit dem Zinf, 
Zinn oder Blei auf der Oberfläche ftatt, und das Bad 
wird durd das eingehängte Kupferbledh in conftantem 
Kupfergehalt erhalten. Der Berf. hat auf diefe Weife 
ein Bad 3 Monate lang in öfterem Gebraude erhalten, 
nachdem erft aufgefocht, etwas Gyanfalium mit Wafler 
zugefegt und filtrirt worden. In ſolchem Bade hat er 
Zinf, Zinn, Blei, Eifen, Stahl fo ſchön verfupfert, daß 
er gleich hinterher die Stüde vollftändig vergolden, ver: 
fübern oder antif machen konnte. Will man eine ftarfe 
Lage Kupfer ficher dauernd bewirken, fo muß man ben 
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Gegenftand länger im Babe laſſen, ftatt fid) mit dem im 
furzer Zeit bewirkten Rupferanfluge zu begnügen. Ein 
jelcher Anflug von Kupfer oder Bronze fegt ſowohl in 
feuchten, als auch in trodnen Räumen, felbft unter Glas 
iehr bald Zintoryd ab, woburd der Gegenftand in freier 
Luft mit der Zeit graugrün, im abgefchloffenen Raume 
aber zinfgrau mit Kupfer emaillirt erſcheint, wie die Er- 
fabrung feit gehn Jahren gelehrt hat. . 

Wil man eine ſchöne rothe matte Berfupferung, 
ähnlich der matten Beggoldung oder matten Berfilbe- 
rung, bewirfen, fo muß das Bad bei Zinf, Zinn auf 
0— 25°, bei Eifen und Stahl aber auf 4I0—5O’R, 
erhalten und dad Waffer, welches etwa beim Aufdecken 
verdampft, erfegt werden. j 

Wie ftarf und feft eine gute Verkupferung auf Zinf 
ift, wird dadurch bewiefen, daß eine kleine Figur, welche 
der Verf. 1843 bei dem Fefte des Gewerbevereind mit 
anderen zinfverfupferten und darauf vergoldeten und 
verfilberten Gegenftänden zum Schmud des Saales 
aufgeftellt hatte, während dreier Jahre der freien Luft 
ausgeſetzt, dennoch fich nicht orydirt hatte, fondern nur 
angelaufen und mit betrodnetem Staube überzogen war. 
Rad) diefem Zeitraume bat der Berf. fie über Dämpfe 
von Golddlorid gehalten, um fie orydiren zu laffen; fie 
jegte auch ein dunfelbrauned Oxyd an, und hat darauf 
in diefem Zuftande etwa fünf Jahre lang im Freien auf 
einem Dache geftanden, wo fie in Bergefienbeit fam. 
Als fie wieder vorgefunden wurde, machte er fie bid auf 
"ihrer Höbe durch verbünnte Schwefelfäure orypfrei; 
fie erfbien an diefem Theile wieder fo frifh, als wäre 
fie eben verfupfert worden. 

Es ift ein Uebelftand, daß aus den unfihtbaren Pos 
ren des Zinfguffes, ſelbſt nady heißem Abtrodnen, fpäter 
ein Rüdftand von Feuchtigkeit ausfhwigt und ſchwarz⸗ 
graue Flede abjegt. Sind diefe troden, jo fann man fie 
einzeln mit feuchten Lappen und etwas Formſand ab— 
ſcheuern; ed fommt dann zwar das friſche Kupfer wieder 
zum Vorſchein, indeffen ift das Matte dadurch geftört. 

In einem ſolchen Kupferbade bat der Verf. unter 
anderen Gegenftänden auch orydfreies Eiſenblech auf ’/ 
der Fläche verfupfert, ”/; davon verfilbert und 's darauf 
vergoldet und am Ende “ Zoll angefchnitten. Diefer 
Einſchnitt wurde fodann auf dem Ambos mit einem 
Finnhammer ' Zoll länger audgeftredt und die drei ver, 
ſchiedenen Lagen Metall, ald Gold, Silber, Kupfer, auf 
einander legirt; fie hielten dergeftalt, daß ein feſtes Ber: 
wachſen am Eifenbledhe ungweifelhaft war. Dies Stüd 
erregte befondere Aufmerkjamfeit in der Gewerbevereins⸗ 
verfammlung am 12. December 1842. 

Will man aber, um Koften und Zeit zu erfparen, die 
Gegenftände von Zinf, Zinn, Blei, Eifen, Stahl nicht 
mittelft der Elemente in der Lauge oder Beige, je nad 
Beſchaffenheit des Metalle, fondern nur mit ſcharfer 


Lauge oder Beize und Sand abſcheuern oder auf andere 
Weiſe aus freier Hand vermeintlich einfacher rein machen 
und dann im falten Aupferbade leicht verfupfern, fo fann 
fih nadı des Verf. Ueberzeugung nur eine Kupferbaut 
an den Gegenftand aus Zinf anlegen, welche nicht voll⸗ 
ftändig metalliih verwächſt, unfichtbar fein porös bleibt 
und fpäter durchweg Zinforyd abjegt, und fowohl in 
feuchter, als auch in abgeſchloſſener Luft, fogar unter 
Glas graufledig wird. Würde man eine ſolche nicht an« 
gewachſene Berfupferung oder Bermeflingung mit dem 
Stable poliren, fo fteigt die Metallhaut auf und fann 
abgeblättert werden; ift Die Ablagerung fehr ſchwach und 
bat der Gegenftand nur einen Anflug von Kupfer oder 
Meffing erhalten, jo fteigt dieſe nicht auf, hält aber auch 
nicht für längere Dauer. Aus diefen Gründen hält der 
Verf. das einfache Reinigungsverfahren für ein fehr uns 
vollfommenesd und gefährliches, zumal wenn nad der 
Verkupferung die Gegenftände vergoldet oder verfilbert 
werden follen. In&befondere müflen Stahl und Eifen 
in verbünnter Schwefelfäure mit Eijenvitriol verfegt mit⸗ 
telft der galvanifhen Elemente vollftändig metallfriſch 
gemacht werben, bevor man fie verfupfert oder bronzirt. 

Meifing- oder Bronzebad. Zinf, Zinn, Blei, 
Kupfer, Eifen und Stahl zu bronziren oder zu vermeſ⸗ 
fingen *). Bei den erſten Berfuchen, welche der Verf. im 
Jahre 1843 anftellte, hatte er die Reinigung für Zinf, 
Zinn u. ſ. w. in einem Laugenbade mit galvanifchen 
Batterien vorgenommen, wie vorftehend befchrieben ift, 
um eine vollftändig orydfreie metallfrifhe Oberfläche 
ded Meralld zu erhalten. Er ftellte darauf auf Anrathen 
von Prof. H.Rofe mit einer Mifhung von Zinkchlorid 
mit Kupfervitriol, in Waller gelöft, Verſuche an, um 
eine Ablagerung von Bronze zu erhalten. Nach mebr- 
fachen Proben fand er endlich ald Refultat bewährt, daß 
ein Bad zum Vermeſſingen oder Bronziren zum prafti- 
fhen Gebrauche wie folgt angefertigt werden muß: Man 
löfe Zinkchlorid in nur jo viel heißem Waffer auf, bie 
die Flüffigfeit Mar ift, eben fo Kupfervitriol in heißem 
Wafler. Mit einer Eyanfaliumlöfung von 100 Theilen 
in 1000 Theilen warmem Waſſer fällt man zuerft aus 
der Kupferoitriollöfung Eyanfupfer, bid der anfänglich 
entftandene Niederſchlag von Eyanfupfer fi vollſtaͤndig 
aufgelöft hat und die grasgrüne, über demſelben jtehende 
Flüffigkeit völlig Har geworden ift. In diefe Auflöſung 
ſchüttet man nad und nad von der Auflöfung des Zinf- 
chlorido unter Umrühren fo lange, bis die Flüſſigkeit 
eine weißlihe Trübung zeigt. Hierauf gießt man die 
Miſchung in einen emaillirten Kefiel, erwärmt diejelbe 


*) Meffing wird, beitäufig bemerft, in der Kunfliprache 
oft Bronze genannt und für eine beflere Qualität geltend ge 
macht, wiewohl es Thatſache ift, daß die vergoldeten oder vert 
antique gemadten Parifer Bronzeartikel Peine andere Legitung 
find als Meffing. 
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bis zum Siederuntu⸗ mit 2000 Theilen (2 Liter) Waſſer, 
läßt fie abfühlen und filtrire fie darauf. Mir einem 
zweifahen Gewicht Waffer verdünnt, if fie fodann zum 
Gebrauche fertig. 

Der gereinigte vorbereitete Gegenſtand wird am Zink⸗ 
pole, und am Kupferpole ein Meffingblechftreifen (vorber 
geglüht) wie bekannt befeftigt und fo bei einer Wärme 
von etwa 20°.R. vermeffingt oder bronzirt. Eine leichte 
Ablagerung von Meifing erwies fi auf einem bei Seite 
geftellten Gegenftande ald ungenügend, weil fich feine 
Zinforgbflede als ein grauer Staub gebildet hatten. Es 
ift deshalb anzurathen, ſich nicht allein mit der Meffing« 
farbe (einem Anfluge) zu begnügen, fondern den Gegen⸗ 
ftand, welcher bronzirt werden foll, jo lange im Babe 
liegen zu laſſen, bis man durch gemachte Proben über- 
zeugt ift, daß eine Ablagerung von ſchwacher Papier: 
ftärfe ftattgefunden hat. Eine jo ftarfe Ablagerung wis 
derfteht nach gemachten Erfahrungen der Luft, fie oxydirt 
fid) erft nach langer Zeit, wird grünlih, wie das vort 
antique der echten Bronze und läßt ſich auch gleich nad 
dem Bronziren künſtlich vert antique machen; aud) if 
es bei der Dichtigfeit der Ablagerung möglich, daß ders 
gleichen Bronze die ſchönſte matte Bergoldung annimmt, 
wovon der Verf. durch wiederholte Verſuche fich übers 
zeugt bat. Man fann den Farbenton der Bronze auf 
Zink und Zinn blanf halten, wenn man mit ſchwachen 
Elementen arbeitet, dunkler, tombadartig, wenn man 
ftärfere Eleftricität anwendet; aud mit der Anode von 
Meffing fann man auf Beränderung des Farbentons 
binwirfen. 

Der Berf. ift gern erbötig, denjenigen ‘Berfonen, 
weldye Bedenken dabei haben, die Thatſachen praktiſch 
darzulegen und nähere Auskunft über das eine oder das 
andere Verfahren in feiner Werfftätte zu geben. 

(Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des 

Gewerbfleißes in Preußen. 1855. ©. 59.) 





Verſuche über die Leuchtkraft des Steinkoplen- 
und des ZTorfgafes, nebit Beichreibung eines 
neuen Photometers. Bon Leon Foucault. 

In Baris hat ſich eine Gefellichaft zur Fabrifation 
von Leuchtgas aus Torf gebildet. Foucault hat über 
den Werth diefes Leuchtgafes im Vergleich mit dem des 
Leuchtgafes aus Steinkohle, welches die Stadt Paris 
benugt, eine Unterfuchung audgeführt, aus welcher wir 
das Folgende hier mittheilen: 

Gasförmige Producte aus Torf. Der Torf 
giebt, in eine bid zum dunfeln Rothglühen erhigte Re 
torte gebracht, ein Gemenge von Gafen und Dämpfen, 
Letztere verdichten fich beim Erfalten zu einem Del, und 
ſondern fi} fomit von den Gafen, die in den Gafometer 


ftrömen,. Das fo in dem Bafometer angefammelte Gas | 
mit einander in Berührung gebracht find. Alsdann kann 


befigt jehr wenig Leuchtfraft und ift deshalb für fi 
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allein zur Beleuchtung g gany ungeeignet. Das Torföl 
(der Torftheer) ift eine ſchwärzliche, dickliche, ſtark ries 
chende Hlüffigfeit, welche, einer abermaligen Deftillation 
unterworfen (d. b. wohl, in Dampfform durch erhipte 
Röhren oder dergleichen geleitet, vielleiht nach dem in 
tief. 16, S. 4 u. f., befhriebenen Verfahren behandelt) 
fi ganz und gar in ein fehr kohlenſtoffreiches Gas ver- 
wandelt. Das fo aus dem Torföl erhaltene Gas brennt 
mit ftarf leuchtender Flamme; man vermijcht ed mit dem 
bei der Deftillation des Torfed direet erhaltenen Gaſe 
und erzeugt dadurd das für die Gonfumtion beſtimmte 
Leuchtgas, welches jomit ein Gemifc von einem fehr 
fohlenftoffreichen mit einem zu fohlenftoffarmen.Gafe if, 
Man erkennt ſchon beim bloßen Anfehen der Flamme 





dieſes Gaſes, daß es ein größeres Yeuchtvermögen befipt, 


als das Steinfohlenga®. 

Photometriſches Berfahren. Foucault hat 
bei diefer Unterfuchung ein neues Photometer angewens 
det, weldhe® er pholometre à compartiments nennt. 
Bei demjelben werben die beiden Hälften eines und beis 
jelben Schirmes durd direrte Beſtrahlung mittelft der 
beiden zu vergleichenden Lichtquellen befeuchtet, im ſolcher 
Weile, daß die beiden beleuchteten Regionen genau zur 
fammenftoßen und zwifchen ihnen fein ſichtbarer Halb⸗ 
ſchatten ift. Die Empfindlichkeit diefes Verfahrens hängt 
von dem vollftändigen Verſchwinden jeder wahrnehm- 
baren Örenze zwifchen den beleuchteten Regionen in dem 
Momente, wo die beiden Strahlungen in der Intenfirät 
einander gleih werden, ab, Der Apparat befteht aus 
einem würfelförmigen Kaften, welcher durch eine in ih⸗ 
rer eigenen Ebene bewegliche Scheidewand in zwei gleiche 
Abtheilungen getbeilt ift; die eine Wand diefes Kaftens, 
welche dem Beobachter zugekehrt ift, wird von dem ganz 
matten, nachher noch näher zu befchreibenden Schirme 
gebildet, der hier eine ähnliche Rolle fpielt, wie das 
mattgeichliffene Glas in einer Camera obsceura, An der 
dem Schirme gegenüber ftehenden Seite ih der Kaften 
offen, und die Strahlen der beiden Lichtquellen treten 
frei und ifolirt durch dieſe offene Seite in die beiden Ab- 
tbeilungen des Kaftens ein und fallen jomit auf den 
Schirm. Das Ganze wird fo angeordnet, daß die (ver: 
ticale) Scheidewand des Kaftend den Winfel, den bie 
von jeder Lichtquelle nach der (verticalen) Mittellinie des 
Schirmes gehenden Strahlen mit einander bilden, in 
zwei gleiche Theile theilt. Bei diefer Anorbnung fann 
es der Fall fein, daß die Schatten, weldye die Scheide 
wand zu beiden Seiten auf dem Schirme hervorbringt, 
durd einen erleuchteten Raum getrennt find, oder daß 
im Gegentheil die beiden Schatten über einander greifen; 
in jedem Falle find ihre inneren Ränder fcharf begrenzt. 
Man bewegt num aber die Scheidemand vor« oder rüd« 
wärtd, bis die beiden Schatten auf dem Schirme genau 


em 


man mit überrafchender Leichtigkeit die an mit überrafepender Lelchtigfeit die geringe Werfcie- | und confante @leichheit in der Beleuditung der bei 
denheit in der Iutenfität der Lichtftrahlungen, welche auf 
die beiden Hälften des Schirmes ftattfinden, wahrneh⸗ 
men, und indem man nun die Stellung der beiden Flam⸗ 
men nad) Bedarf verändert, gelangt man dahin, diejeni: 
gen verhältnißmäßigen Entfernungen berjelben von bem 
Schirme zu finden, bei denen die beiden Hälften des 
Schirmes dem Auge als glei erfcpeinen, indem jede 
fihtbare Grenze zwifchen ihnen verſchwunden if. Man | 
mist dann dieje Entfernungen und berechnet daraus das | 
Berbältniß, welches zwiſchen dem Leuchtvermögen der 
beiden Lichtquellen ftattfindet. 

Aus dem Vorftebenden ergiebt ſich ſchon, daß die 
auf dem Schirme hervorgebrachte Lichtwirkung an der 
Rüdjeite deſſelben, alfo im durchgegangenen Lichte, ber 
obadhtet wird. Mattgefhliffenes Glas befigt, ald Mater 
rial für den Schirm, Fein hinreichendes Zerſtreuungs⸗ 
vermögen und iſt zu durchſcheinend, weshalb der Effect 
zu fehr von der Stellung des Beobadhterd abhängt. 
Bapier wäre in dieſer Beziehung beffer, ift aber zu un- 
gleihmäßig in feiner Structur. Boucault verfertigt 
deshalb den Schirm aus einer Schicht Weizenftärfe, 
welche er in Waſſer vertheilt und dann in der Ruhe fid) 
auf eine Glasplatte abjegen läßt. Ein folder Schirm 
ift ganz geeignet; man fann ihn eben jo diffufiv machen, 
wie Bapier, und er befigt ganz die angemefjene Beinbeit 
und Gleihmäßigfeit. Der Standpunft ded Beobachters 
bat bei einem ſolchen Schirme faft keinen Einfluß mehr. 
Dan fann, ohne die Stellung des Kopfes zu verändern, 
mit dem einen oder andern Auge, alfo auch mit beiden 
Augen zugleich, beobachten, und fo zu einem ſicheren Ur⸗ 
tbeile gelangen. 

Phorometrifche Einheit. Man hat oft das 
Licht einer Kerze als photometrifche Einheit benugt, aber 
ein ſolches bietet zu große Bariationen dar. Wenn man 
zwei Kerzen aus demfelben Bader nimmt und fie in glei- 
cher Entfernung vor dem bejchriebenen Photometer bren- 
nen läßt, jo findet man, daß nur zufällig eine Gleichheit 
der Beleuchtung der beiden Schirmhälften fich einftellt; 
bald erſcheint Die eine, bald die andere Schirmhälfte hel⸗ 
ler, und faft immer ift eine auffallende Ungleichheit in 
der Beleuchtung beider Schirmbälften vorhanden. Die 
Gleichheit in der Beleuchtung findet aber befriedigend 
jtatt, wenn man mebrere Kerzen zujammen nimmt, und 
fallt um fo vollfommener aus, je größer die Zahl ders 
jelben ift. Foucault benugt daher ald photometrifche 
Einheit das Licht von 7 Kerzen, die er jo gruppirt, daß 
fie ein Sechsedc bilden und eine Kerze von der anderen 
um 1 Gentimeter abfieht. Eine ſolche Gruppe von Ker- 
zen brennt mit bemerfendwerther Gleihmäßigfeit. Zwei 
jolde Gruppen (bougies de l'etoile), welche man in 
gleicher Entfernung von dem Schirme vor dem Photos 
meter brennen ließ, brachten zwar nicht eine vollſtaͤndige 
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und conftante Gleichheit in der Beleuchtung der beiden 
Schirmhaͤlften hervor, aber die Differenzen, welche ſich 
zeigten, waren nur von ähnlicher Größe wie diejenigen, 
welde man an dem Lichte zweier gleicher Gadbrenner 
unter denfelben Umftänden finder. 

Ergebnifje ver Verſuche. Da das Eteinfohlen- 
und dad Torfgas nicht gleiche Dichtigfeit baben, fo wür— 
den fie, aus gleichen Brennern ausftrömend, nicht unter 
' demfelben Drude denfelben Verbrauch dem Bolum nadı 
ergeben, das verbraudte Volum würde vielmehr für 
Torfgas geringer fein. lim den Verbrauch dem Bolum 
nad) gleich zu madyen, müßte der Drud bei dem Torf- 
gafe um etwa 6 Millimeter größer fein. Im Allgemei- 
nen wird es richtig fein, bei der Vergleihung der beiden 
Gaſe nicht Gleichheit des Drudes, fondern Gleichheit 
der verbrauchten Bolume zu Grunde zu legen. 

Die Berfuche ergaben, das Leuchtvermögen des Stein, 
fohlengafes — 100 gefept, das des Torfgafes bei glei- 
chem Drud im Mittel zu 278, bei gleihem Volumen zu 
331. (Mit dem Babinet' ſchen Photometer, welchem 
gewiſſe Polariſationserſcheinungen zu Grunde liegen, 
wurden ſehr abweichende Refultate erhalten, was der 
Verf. nicht zu erflären weiß.) Es wurden auch Beob- 
achtungen über dad Feuchtvermögen des aus dem Torf: 
theere bereiteten, nicht mit dem foblenftoffarmen Torfs 
gafe vermiſchten Gaſes angeftellt, und es ergab fi 
daffelbe dabei, das des Steinfohlengafed — 100 gefegt, 
bei gleihem Drud zu 705, bei gleihem Bolum zu 756. 

(Cosmos. Vol. Vi. 9.593 — 597.) 





Ueber die Wirkung der Gallusfäure und des 

Gerbitoffs beim Färben, und über Mittel zum 

Eonferviren gerbitoffbaltiger Ertracte. Bon 

F. Erace Ealvert, Profeffor der Ebemie zu 
Mandheiter. 

Perſoz bemerkt in feinem Traits de l'impression 
des tissus, vol. I, p. 262, «es wäre ſowohl in tech⸗ 
nifcher als wiſſenſchaftlicher Hinſicht wuͤnſchenowerth, 
beſtimmt zu wiſſen, ob beim Färben mit Galläpfeln der 
Körper, welcher die Hauptrolle fpielt, Gallusfäure oder 
Gerbftoff (Gerbfäure) ift». Dieje Bemerfung und an- 
dererjeits die Thatſache, daß die Fabrikanten von Farb— 
ftoffertracten es nicht wagen dürfen, Gerbftoffertracte in 
großem Vorrath zu bereiten, weil legtere Ertracte ſich 
ſeht bald verändern, veranlaßten den Verf. zu den fol: 
genden Unterſuchungen, in ber Hoffnung, den Gegen: 
ftand aufjuflären. 

Die erften Verſuche wurden in der Abſicht angeitellt, 
die Wirfung von Oallusjäure und Gerbſtoff in der 
Färbeflotte zu ermitteln. Zu diefem Zwede tauchte der 
Berf. 100 Duadratzoll mir Eifenoryd gebeigten Baum⸗ 
wollzeuges ın Baͤder, welde aus 20 Gran Gallusjäure 
oder Gerbitoff und 30 Unzen Waſſer beitanden, und lieg 
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das Färben in der Kälte während 24 Stunden vor fich 
gehen. Es ergab fid, daß die Gallusfäure rajch die 
Eifenbeize färbte, aber die Farbe verihwand bald, wäh— 
rend mit dem Gerbitoff das Schwarz fid zwar langjamer 
bildete, hingegen beftändig blieb. Diefe Verſuche wurden 
bierauf in der Weife wiederholt, daß man bie Tempe- 
ratur bed Bades während 1’ Stunden nad) und nad) 
auf 66° R. erhöhte, und dann während '4 Stunde auf 
SOR. Im Allgemeinen erhielt man ähnliche Refulrare, 
der Unterſchied befand nur darin, daß das anfangs mit 
der Gallusfäure erzeugte Schwarz rafcher und vollftän- 
diger verſchwand, als bei den Verſuchen, weldye bei ber 
Temperatur der Atmofphäre gemacht wurden. 

Diefe Thatſachen brachten den Verf. auf die Ber 
muthung, daß die Gallusjäure auf das in dem Zeuge als 
Beizmittel befeftigte Eifenorypbydrat reducirend wirfe, 
Um darüber Gewißheit zu erhalten, unterfuchte er eine 
Duantirät Flüffigfeit aus dem Bade, worin das Färben 
vorgenommen worden war; dabei fand er, daß fie eine 
große Menge Eifenorydul aufgelöft enthielt, wogegen 
bei dem Färben in Gerbitofflöjung feine Reduction des 
Eiſenoxyds ftattgefunden hatte. Er verjepte auch die er 
wähnte Löſung von gallusfaurem Eifenorydul mit ein 
wenig Ehlorfalf; dadurd wurde nicht nur eine gewiſſe 
Menge von ſchwarzem gallusfauren Eifen gefällt, 
fondern die Flüfiigfeit lieferte überdied ein beftändiges 
Schwarz auf einem frifchen Stück mit Eifen gebeizten 
Kattund, was beweift, daß der Chlorkalk das Eifen der 
Beize im Zuftande von Oryd erhalten hatte. — Nun bot 
ſich eine fehr wichtige Frage dar, nämlich: ob die Gegen« 
wart einer freien Eäure das Reductiondvermögen der 
Galtusfäure erhöht? Lim diefen Bunft zu enticheiden, 
wurde eine ſchwache Löfung von fchwefelfaurem Eifens 
oxyd mit etwas Gallusfäure gemifcht, wobei man fand, 
daß der zuerft gebildete blaue Niederfchlag im Berhälts 
niß zum Säureüberfhuß raſch verjhwand, indem er im 
Glasgefäß eine braun gefärbte Flüffigfeit hinterließ, 
welbe ein Salz von Eifenorydul und Dryd enthielt. 
Man fand ferner, daß der Zufag einer fleinen Menge von 
ſchwacher Salzfäure, Schwefelfäure oder Dralfäure die 
reducirende Wirfung fehr erhöhte, Wenn man hingegen 
eine Ballusfäurelöfung mit einem Ueberſchuß von reinem 
Eiſenoxydhydrat verfegte, felbft nad) mehreren Tagen, fo 
blieb der anfangs entftandene dunfelblaue Riederfchlag 
beftländig und in der Löſung bildete fich fein Eiſenorydul. 
Wenn man die Mifhung jedoch erwärmte, fo fonnte 
man in der Flüjfigfeit Eifenorydul entdecken. 

Diefe Tharfachen zeigen Har, daß die Gallusfäure 
nicht färbt, wenn man fie in Ueberſchuß oder bei Gegen- 
wart irgend einer anderen Säure anwendet. Der Gerb- 
ftoff hingegen, unter denfelben Umftänden angewendet 
wie die Öallusfäure, redueirt das Eifenoryd nicht, weder 


bei gewöhnlicher Temperatur, noch unter dem Einfluß ! 


der Wärme, Eine Umwandlung des Eiſenoxydhydrats 
in Orybul wurde bei dem ®erbftoffe nur in dem Falle 
beobachtet, wenn man die Flüffigfeit mit einem großen 
Ueberſchuß von Salyfäure, Schwefelfäure oder Dralfäure 
verfegte. Der Verf. vermuthet daher, daß unter dem 
Einfluß eines großen Ueberſchuſſes von Mineralfäure 
der Gerbftoff fi in Zuder und Gallusfäure fpaltet und 
daß legtere Subftanz die erwähnte reducirende Wirfung 
bervorbringt. 

Diefe Refultate dürften die vor einigen Jahren von 
3. Girardin in Rouen beobachtete Thatfacye erklären, 
daß zur Erzielung eined guten Schwarz ein Waſſer, 
weldyes viel fohlenfauren Kalf enthält, vortheilhaft ift; 
wahrſcheinlich neutralifirt der Kalk die in der ange 
wandten gerbftoffhaltigen Subſtanz vorfommende Gal⸗ 
Iusjäure und verhindert fo legtere, ihre reducirende Wir- 
fung auf die Eifenbeige auszuüben, was die Färbung 
durd den Gerbftoff beeinträchtigen würde. 

Der Berf, wollte num auch die verfchiedene Wirkung 
von Gallusfäure und Gerbftoff auf Thonerde fennen 
lernen, Er benugte dazu zwei KRattunftüde von je 100 
Duadratzoll, welche vorber mit Thonerde gebeizt und 
nach binreihendem Hängen in der Luft im Kuhlothbade 
behandelt worden waren; das eine Zeug brachte er in 
ein Bad, welches 20 Gran Gallusfäure, dad andere in 
ein Bad, weldes 20 Gran Gerbftoff enthielt; dieſe Bäder 
wurden im Verlauf von 2’ Stunden nah und nad bie 
zum Siedepunft erhigt. Die Zeugftüde wurden dann 
herausgenommen, in deftillirtem Waffer gewafchen und 
bierauf mit Krapp gefärbt. Es ergab fi, daß das 
Stüd, weldes im Gallusfäurebade geweien war, fait 
farblos blieb; da® vorher mit Gerbftoff behandelte Stüd 
hatte fih hingegen fatt roth gefärbt. — Diefelben Re- 
jultate erhielt ver Verf., als er ein mit Thonerde ger 
beiztes KRattunftüd in einem Bade färbte, weldhed aus 
30 Ungen Waffer, 12 Gran St.» Wartenshol; und 
8 Gran Garancin, nebft 20 Gran Gerbftoff oder 20 
Gran Gallusjäure, beftand. — Um feinen Zweifel über 
die relative Wirkung der Gallusfäure und des Gerbſtoffs 
auf die Thonerde übrig zu laſſen, brachte er in zwei Roͤh⸗ 
ren reined Thonerdehydrat mit einer Löfung der einen 
und der anderen ; nad wenigen Tagen wurden die über: 
ſtehenden Flüſſigkeiten unterſucht, wobei er fand, daß 
nur die Gallusſäure Thonerde aufgelöft hatte, der Gerb⸗ 
ftoff aber gar feine, jo daß letzterer, wenn nicht als eine 
neutrale Subftanz, jedenfalls als eine ſehr ſchwache 
Säure zu betrachten ift. 

Der Verf. verfuchte au Roth und Schwarz mit 
einem Sumachertract zu färben, welches einige Zeit auf 
bewahrt worden war; dies gelang ihm aber nicht, ohne 
Zweifel, weil ſich defien Gerbftoff in Gallusfäure umge- 
wandelt hatte, denn er erhielt diefelben Refultate, wie 
mittelſt obiger freien Säuren. Diefe rafhe Umwandlung 
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des Gerbftoffs in Gallusfäure in dem Sumadyertract ift 
merkwürdig, da fie in dem Ertract nur wenige Wochen 
oder Monate Zeit erfordert, während fie erft nach Jahren 
bei dem in der Pflanze eingefchloffenen Gerbftoff eintritt. 
Diefer Unterfchied ift ohne Zweifel der Gegenwart von 
Waſſer zuzuſchreiben, welches die Umwandlung erleich« 
tert. Die rafche Zerfegung der gerbenden Subftanzen in 
Grtractform ift der Grund, weswegen bei den Seiden- 
färbern und Gerbern jene (flüffigen) Ertracte ald Surs 
rogate der feiten gerbfloffhaltigen Materialien nicht in 
Aufnahme fommen fonnten, Der Verf. hielt ed daher 
für nüglich, eine Reihe von Verſuchen anzuftellen, um 
wo moͤglich eine Subftanz zu entdeden, welche dieſe eigen» 
tbümliche Gährung verhindert, denn die Unterfuchungen 
von Delaroque und Robiquet jun. haben Far ge 
zeigt, daß der Gerbftoff unter dem Einfluß des Pectin- 
ferments in Gallusfäure umgewandelt wird. 

Der Berf. hat drei Subſtanzen entdedt, welche die 
Eigenſchaft befigen, (Hüffige) Gerbftoffertracte von 1,250 
ipec. Gewicht vor Gährung zu jhügen, und er macht dies 
felben zum Nugen der betheiligten Induftriellen befannt; 
fie find: Ehlorfalf, Duedfilberdlorid (Sublimat), ins⸗ 
befondere aber Karbolfäure ( Phenylfäure) oder das im 
Handel vorfommende, aus Steinfohlentheer dargeitellte 
Kreofot, weldyes größtentheild aus Karboljäure beiteht. 
Wie wirkſam die Karbolfäure ift, erfieht man daraus, 
daß ein Sumacdhertract, weldyes der Berf. vor 12 Mo- 
naten mit wenigen Procenten dieſer Säure mifchte, jegt 
nod fo unverändert wie damals if. Die erften zwei 
Zubftangen entfprechen jehr gut, aber die legte hat den 
großen Vortheil, für die verſchiedenartigen Anwendungen 
ded Extracts von Gerbematerialien gar nicht hinderlich 
oder fchädlich zu fein. 

Die Eigenſchaft der Gallusjäure, das Eifenoryd- 
und Thonerdehydrat leicht aufzulöfen, veranlaßte den 
Berf., ihre Wirfung, ſowie aud) die des Gerbftoffs, auf 
metalliſches Eifen zu unterfuchen. 
wurden 1000 Gran Waſſer, 25 Gran Gallusjäure oder 
Serbftoff und 100 Gran Eifendraht in Röhren gebracht, 
in der Art, daß alle Luft ausgeſchloſſen wurde und die 
entwidelten Gaſe in die pneumatijche Wanne gelangten. 
Nah wenigen Tagen fand man, daß die Röhre mit 
Gallusjäure mehrere Kubikzoll Gas abgegeben hatte, 
welches ſich als beinahe reines Waflerftoffgas erwies, 
während die Flüſſigkeit farblos zurüdblieb und in Bes 
rührung mit der Luft nur eine ſchwache fhwärzlichblaue 
Farbung annahm; das herausgenommene Eifen, ſorg⸗ 
fältig getrodnet, ergab einen Gewichtsverluſt von 1,4 
Gran. Die Ballusfäure har daher die Eigenfchaft, Eifen 
aufzulöfen. In der Röhre mit Gerbftoff entwidelte ſich 
fein Gas und es wurde audy fein Eifen aufgelöft; diefe 
Löfung hatte nur eine ſchwache Purpurfarbe angenoms» 


men, wahricheinlid von einer Spur Eifenorgb. — Der 


Zu Diefem Zwede | 


Berf. machte eine ähnliche Reihe von Berfuchen, wobei 
er anftart der 1000 Gran Waffer 1000 Gran einer 
Zuderlöfung von 1,090 fpec. Gewicht anwandie; dabei 
wirfte die Gallusfäure auf vorher angegebene Weiſe, 
der Gerbftoff griff aber unter dem Einfluß des Zuders 
das Eifen an und erzeugte einen voluminöfen ſchmutzig 
purpurfarbigen Niederſchlag. 

(Aus dem Edinburgh new philos. Journ., April 1855, 
p- 265, durd) polyt. Journal, Bv.136, S. 221.) 


Ueber die Bereitung des gedämpften Knochenmehls 
nach dem Berfabren von Blackhall in Ebinburg. 
Bon Prof. Dr. Stöckhardt in Tharand. 

Bor einigen Jahren fam Blackhall in Ecyottland 
wieder auf das alte, jhon von Bapin vor faft 200 Jabs 
ren zum Auskochen der Knochen unter Drud in feinem 
befannten Topfe benugte Verfahren zurüd, und zeigte, 
daß daffelbe fich ganz befonderd gut auch zum bloßen 
Entfetten und Auffchließen der Knochen, wie zum Ge: 
brauche für Landwirthe eigne, da man den betreffenden 
Apparat, bei dem die Dampferzgeugung und die Erwei— 
hung der Knochen in einem und Demfelben Gefäße vor- 
genommen wird, fi für einen billigen Preis anfchaffen 
könne. Rachſtehendes ift die Beichreibung eines foldyen 
Apparats, wie ihn Prof. Boelder in Eirencefler auf 
einem Landgute in England antraf. 

Das zur Aufichließung und Entfettung der Knochen 
dienende Gefäß befteht aus gemöhnlichem Keffelblech, ift 
freisrund und hat eine Länge von 6 Buß und einen 
Durdmeffer von 3 Fuß 4 Zoll engliſch. An der vordes 
ren Front befindet fih, IZoll von dem Boden, 13'% Zoll 
von der Keffeldede und 12'% Zoll von jeder Seite ents 
fernt, da Mannlody oder die zum Füllen und Entleeren 
des Kefleld dienende Deffnung, weldye mit einer eiferuen 
Platte durch Riegel und Bolzen auf die gewöhnliche 
Weiſe verfchloffen und mit Hanf und Hafermehlteig ge- 
dichtet wird. Im Innern des Keffels ift unmittelbar 
unter der eben erwähnten Deffnung ein aus Eifenbledh 
gemachter, ebener falfcher Boden befeftigt, auf den bie 
Knochen zu liegen fommen. Ein gleich über dem wirf- 
lichen Keffelboden angebrachter Hahn dient dazu, m, 
wenn dies nöthig, die Blüffigkeit nad der Beendigung 
des Dämpfens abzulaffen. Zwei andere Hähne, von 
denen der eine in gleicher Höhe mit dem falſchen Boden, 
der andere aber 10 Zoll über diefem befeftigt ift, dienen 
ald Probehähne, der erftere, um zu fehen, ob dad Waſſer 
über jene Höhe geftiegen oder darunter gefallen ift, ver 
andere, um den Dampf zu prüfen. Endlich befindet ſich 
oben auf dem Keſſel noch ein Sicherheitöventil, um die 
Dampffpannung zu reguliren und den Keflel vor einer 
Erplofion zu fihern, ſowie ein Hahn, durch weldyen der 
Kefiel mit Waſſer geipeift wird. Will man den Dampf 
nod zu anderen Zweden, z. B. zum Dämpfen von Fut⸗ 
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ter. u.f.w., benußen, fo bringt man auf dem Keſſel noch 
einen Dampfhahn an, welchen man mit einer Röhren: 
leitung in Verbindung fegen fann. Die Cinmauerung 
deö Keffeld und vie Feuerung find wie gewöhnlich ein- 
gerichtet. 

Beim Gebrauche wird der Keſſel zuerit mit Anodyen 
angefüllt, von denen er bei der angegebenen Größe I— 
10 tr, faßt; dann läßt man fo viel Waffer zu, daß die 
fes 12 Zoll hoch, alfo 3 Zoll über dem zweiten Boden, 
auf dem die Knodyen liegen, im Keffel Reht, und brennt 
dad Feuer an. Wenn nad beiläufig einer Stunde bie 
Dampfentwidelung beginnt, jo mäßigt man das Feuer 
und unterhält während 24 Stunden eine möglichft gleich: 
förmige Dampffpannung von reihlih ', Atmofphäre 
Ueberprud. Eine fürzere Einwirkung ded Dampfes bat 
fit als unvortheilhaft erwiefen, da die Knochen ſich dann 
gar nicht fo leicht in Pulver verwandeln liegen. Ein 
Nachfüllen von Wafler während der Dämpfung ift na- 
tütlich nicht nöthig, da während der ganzen Operation 
fein Dampf aus dem Keſſel entweicht. Iſt die leptere 
beendigt, fo entfernt man zuerſt das Feuer, läßt den 
Dampf dur das Sicherheitöventil entweichen und zapft 
fo viel Waffer ab, daß der flüffige Inhalt des Keſſels den 
zweiten Boden nicht mehr berührt. Hierauf öffnet man 
das Maunloch und überläßt das Ganze eine furze Zeit 
der Abfühlung. Die noch warm berausgejchaufelten 
Knochen werden fofort mit einem großen hölzernen Ham: 
mer zu einem groben Pulver geflopft, was fo ſchnell gebt, 
daß ein Arbeiter eben fo viele Knochen zu zerfleinern ver: 
mag, als ein anderer herausſchafft. Läßt man fie erft 
falt werden, fo erfordert Das Jerfleinern eine beträdhtlid) 
größere Kraft und fomit auch eine längere Zeit. 

Die auf diefe Weife gedämpften Knochen enthalten 
eine ziemlihe Menge von Waffer, welches fie in dem 
Dampffefjel auffaugten. Schüttet man das noch warme 
gröbliche Pulver zu einem Haufen auf, jo behält daſſelbe 
nicht blos diefe Wärme, fondern es tritt in fehr kurzer 
Zeit eine beträchtliche Steigerung der legteren, verbun- 
den mit einem fehr übeln Geruche, ein, weil ſich in der 
feuchten Maffe eine faulige Gährung entwidelt. Man 
ſoll diefe Gährung jedoch vollftändig unterbrüden füns 
nen, wenn man dem Knochenpulver etwas Kochſalz (per 
Gentner friiher Knochen etwa 4—5 Pfd.) zufept. 

Die englifhen Landwirthe, welche ſich zu ihrem Bes 
darfe die Knochen dämpfen, wenden fie gewöhnlich in 
der groben Pulverform zur Düngung an, wie fie durch 
das Zerichlagen mit dem hölzernen Hammer gewonnen 
werden. Sollen diefelben aber ald verfäuflihe Waare 
in den Handel gebradht werden, fo müffen fie natürlich 
zuvor getrodnet und noch feiner gemahlen werden, was 
jegt fehr leicht zu bewirfen ift, da die Knochenmaſſe durch 
das Dämpfen ihre zähe Beſchaffenheit verloren hat. 

Die Veränderungen, welde die Knochen dur 


das Dämpfen erfabren, beftehen darin, daß zuerſt das 
Fett, dann ein Theil Gallerte oder Leim daraus ausge— 
zogen wird, Das Fett, welches man hierbei als ein 
werthvolles, namentlich zur Bereitung von Seife in 
Haushaltungen gut zu verwendendes Rebenproduct ge: 
winnt, fol beim fabritmäßigen Betriebe nahezu hinrei⸗ 
chen, um die Koften zu deden, welche dad Dämpfen ver- 
anlaft. Der®erluft an Ballerte, weldyer bei dem Blad- 
hall'ſchen Verfahren, wie es eben bejchrieben worden, 
zu befürchten ift, foll nicht mehr als 5—6 Proc. von 
dem Gehalte der Knochen an Gallerte betragen, womit 
auch die Analyfen übereinftimmen, die man mit mehre- 
ren Sorten gebämpfter Knochen in England angeftellt 
bat, da diefe darin bei einem Waflergehalte von 7 Brec. 
noch 27—28 Proc. Gallerte nachwieſen, während in den 
rohen ungedämpften Knochen bei gleichem Wafjergebalte 
im Durchfchnitt etwa 32 — 36 Proc. Gallerte vorhanden 
find. Wie langjam die Gallerte ſelbſt durch gefpannte 
Dämpfe in Leim umgewandelt und als foldyer aufgelöft 
und ausgezogen wird, ergiebt ich auch aus den befann- 
ten Verſuchen von Darcet. 

Die leimpaltige Flüffigfeit, welde in dem 
Dampffeffel zurüdbleibt, wird in England da, wo man 
das Dämpfen der Knochen auf den Randgütern felbft 
vornimmt, mit gleichen Theilen Waſſer verjegt, als ein 
außerſt wirffames Düngemittel auf Grasland benugt. 
Außerdem würde ed fi auch zum Anfeuchten der Gom- 
pofthaufen, namentlich ſolcher, weldye aus torfiger Erde 
beftehen, vortrefflich eignen. 

Was nun den Koſtenpunkt anbelangt, fo berechnet 
Dr. Boelder denjelben für England wie folgt: Tie 
Anſchaffung und Aufftellung eines Dampffeffels von der 
oben angegebenen Bröße foftet circa 138 Thlr. ; der’Preie 
für die rohen Knochen ift per Centner 5— 30 Sgr. 
Die Feuerung, zu welcher geringer Torf verwendet wird, 
erfordert für eine 24ftündige Dämpfungszeit nur einen 
Aufwand von hoͤchſtens 20 Sgr., und für die Bedienung 
des Kefield und das Zerfleinern der Knochen, ſowie für 
die Abnuhung ift höchſtens eben fo viel in Anfag zu 
bringen. Es ftellen fi dann folgende ‘Breisverfchieden- 
heiten zwijchen den gedämpften, den rob geftoßenen und 
den mit Schwefeljäure aufgefchloffenen Knochen heraus: 

1 Etr. Knochen zu dämpfen und zu jerkleinern koſtet 
(incl. der Knochen) 1',—1'% Thlr., 

1 Etr. Anochenmehl des Handels koſtet 2 Thlr., 

1 Etr. Ruochenmehl, dad man mit Schwefelſaure 
auffchließt, koſtet 3°, Thlr. 

Hiernady würde das Dämpfen und Zerfleinern ver 
Knochen, abgefehen von dem großen Bortheile, welchen 
die gebämpften Anochen durch ihre jchnellere Löslichkeit 
im Boden dem Landwirthe darbieten, felbft eine weit bil- 
ligere Bulverifirungsmethode darftellen, als die gemöhn- 
lie Stampfmethobe. 


In Deutfchland find zu der älteren Fabrif in Strehla 
(E, Schreiber) in neuefter Zeit, fo weit dem Berf. be 
fannt, vier Etabliffements hinzugetreten, welche ſich mit 
der Fabrikation von gedämpftem Knochenmehl beſchäf⸗ 
tigen, nämlid in Bien (Fichtner un Söhne), Ohlau 
(Dr. Schneer), Reuftabt- Eberswalde (Gebr. Schid- 
fer) und in Göhren bei Penig in Sachſen (B. Tau). 
Die aus diefen Etabliffements dem Verf. zugeitellten 
Proben ftellen in ihren feinften Nummern insögeſammt 
ein wahres Mehl dar, d. h. lie waren fo fein zermablen 
und gefiebt, daß fie ein völlig gleihartiged, mehliges, 
zarted Pulver bildeten. In vollfommen getrodnetem 
Zuftande wurden durch die chemiſche Unterfuhung darin 
gefunden: Gallerte⸗ oder Leimtheile 

in dem Wiener Knochenmehl Nr. 1 (feines Mehl) 32,4 
in dem Wiener Knodyenmehl Nr. 2 (etwas gröber) 34,3 
in dem Oblauer Knochenm. Rr.1 (feines Mehl) 32,2 
in dem Ohlauer Knochenm. Nr. 2 (gröb. Körner) 35,5 
in dem Neuſt.Ebersw. Knochenm. (feines Mehl) 30,8 
in dem Göhrener Knochenm. Nr. (feines Mehl) 31,0 
in dem Böhrener Knochenm. Nr.2 (etwas gröber) 31,1 

Nach diefer Zufammenfegung übertreffen die unters 
fuchten Sorten von gebämpftem Knochenmehl fogar 
manche Sorten des gewöhnlichen rohen Knochenmehls, 
wie 3. B. das aus alten Leſeknochen dargeftellte, an 
Leimgehalt, umd es fann feinem Zweifel unterliegen, daß 
dem Landwirthe in demſelben ein Düngmittel dargeboten 
wird, welches an manden Drten in Deutſchland dem 
Guano, an faft allen aber dem mit Schwefeljäure aufs 
geichloffenen Knochenmehl, an Billigfeit voranfteben 
möchte. (Der gemijhe Adersmann. 1855. Nr. 1.) 
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Branntwein aus leinenen Lumpen. Bon Profeflor 
Dr. Hermann Ludwig in Jena. 

In öffentlihen Blättern ift in der ledten Zeit viel von 
der von Arnould empfohlenen Darjtelung von Branntwein 
aus cellusofehaltigen Subſtanzen, wie Sägefpänen, leinenen 
Lumpen u. ſ. w., die Rede geweſen. Zur Ausmittelung der 
Menge von Weingeiſt, welche bei Benugung von leinenen 
Lumpen gewonnen werben kann, wurde in des Verf. Labo⸗ 
ratorium dom Herrn Knackfuß aus Rochlitz folgenter Vers 
ſuch angefellt: 

50 Grm. lufttrodne (reingewafchene) weiße leinene Lum⸗ 
ven gaben bei 100° €. getrodnet 44 Grm. trodne Subſtanz. 
Diefe wurde mit 135 Grm, englifher Schwefehjäure bei ge 
wehnlicher Zemperatur in einer Porzellanſchale angerieben. 
Nach mehrftündigem Stehen hatte ſich das Gemenge in einen 
ſchwach bräunlichgefärbten Syrup verwandelt. Diefer wurde, 
mit der fünffahen Menge Waffer verdünnt, einige Zage lang 
bei gelinder Wärme ftehen gelaffen und darauf einige Zeit im 
Sieden erhalten. Die Schwefelfäure wurde nun durch gröblich 
gepuiverten Kalkftein abgeftumpft, die Maffe auf ein Kilter 
gegeben und nad dem Wblaufen der füßen Flüſſigkeit der 
Fiterinhalt durd Waſchen mit Waffer von der noch anhängen« 
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den Zuderlöfung befreit. Die vereinigten Fiüſſigkeiten wurden 
mit einer binreichenten Menge nuter friſcher Bierbefe in einer 
geräumigen Glatflafhe vermifht und bei 15—18* €. ber 
neiftigen Gaͤhrung überlaffen. Rad fünftägigem Stehen wurde 
von der gegohrenen Alüffigkeit /, abdeftilirt. Die Menge des 
Deftilats betrug 225 Grm.; darin befand fi aller aus 41 
rm. trodnen (50 Grm. Iufttrodnen) leinenen Bumpen gebil- 
bete Alkohol. Das ſpecifiſche Gewicht dieſes fehr mäflerigen 
Beingeiftes betrug bei + 1*€. 0,96%. Daraus ergiebt fi 
ein Gehalt von 8,3 Bolumprocenten oder 6,671 Gewichtäpre: 
tenten abfoluten Alkohol. Iene 225 Grm. wäfferiger Weingeift 
enthielten alfo 15 ®rm. abfeluten Alkohol, und biefer war 
entftanten aus 44 Grm. trodnen oder 50 Grm. gemöhntichen 
feinenen Zumpen. 100 Gemwichtötheile der letzteren gaben dem: 
nach 30, 100 Gewichtstheile der völfig trodinen Pumpen 36%, 
Gewichtstheile abſotuten Alkohol. Aus der befannten demifchen 
Bufammenfegung ber Gellulofe (des Hauptbeftandtheiles ber 
einenfafer) und des Alkohols bereinet man 607%, Gewichte: 
theile abfoluten Alkohols aus 100 Gewichtötheilen Celluleſe. 
Die bei obigem Berfuche enthaltene Ausbeute ift alfo noch weit 
von biefem berechneten Quantum entfernt. 

Auf preufifhe Quart berechnet ſtellt fih das Reſultat 
beraus, wie folgt: 100 Pfd. lufttrockne Teinene Lumpen liefer · 
ten 45 Quarı abfoluten Alkohot, gleich 30 Quart 5Ogrädigen 
Branntmwein. Oder 100 Pfd. völlig getrodnete leinene Lumpen 
gaben 18’, Quart abfoluten Alkohol, glei) 37 Quart 50grä- 
tigen Branntwein. 

Bei Berfuchen, aus Werg (Dede) und aus Fichtenholz⸗ 
fägeiränen Weingeift darzuſtellen, ftellte ſich heraus, daf bei 
Benusung von Werg ein ſüher Syrup erlangt wird, ohne 
daf babei eine Berkohlung zu bemerken iſt, bei Anwendung 
von Fichtenholzſägeſpänen Hingegen ein großer Theil ber: 
felben derkohlt wird, felbft bei Einwirkung ter englifchen 
Schwefelfäure in gewöhnlicher Zemperatur, und daß nur ein 
Meiner Iheil der Sägefpäne in zuderhaltigen, ekelhaft ſchmecken⸗ 
den Eyrup verwandelt wird. Es find bei den Saͤgeſpaͤnen 
wohl die als Lignin, inceruftirende Subſtanzen, Pec: 
tinförper u. f. w, in ben Lehrbüchern aufgeführten Stoffe 
der Hölzer, welche bei gemöhnlier Zemperatur durch concen: 
trirte Schwefelfäure eine Berfohlung erleiden, während bie 
Eeltulofe des Holzes, die nur einen Meinen Zheil 
deffelben ausmadt, dur concentrirte Schwefelfäure bei 
gemöhnliher Temperatur Beine Verkohlung erleidet, fondern in 
Dertrin, fpäter in Krümelguder übergeführt wird, der nun 
feinerjeitö durd Hefe in Weingeift und Koblenfäure umge: 
mantelt werden fann. 

(Zeitſchrift für deutfche Landwirthe. 1355. S. 192.) 


Beſchreibung der Bereitung von Gelatinefolien und 
Gelatinebildern, von R. Zah und 3. Lipowsky in 
Münden. (Für Bayern patentirt.) 

Die bisher aus Paris bezogenen Gelatinefolien und «Bil: 
der beftchen aus einem Leime, wovon das Pfund auf 1 Gulden 
36 Kr. zu ſtehen fommt. Der Leim, deſſen fick die Patents 
träger zur Dorftellung der Folien bedienen, kommt per Pfund 
auf 20 Ar. zu fichen. Hierin liegt nun cin Hauptvortheit 
ihrer Erfindung, indem fie diefen ordinären Leim, wie unten 
näber bezeichnet wird, chemiſch jo präpariren, baf er eben fo 
ar und rein wird, wie der franaöfifche Leim, weiches wegen 
der zu erzielenden Reinheit der Karben unbedingt nethwendig 
ift, ohne daß hierdurch ter Geſchmeidigkeit der Kolien @intrag 
geſchieht. 
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Das erfle Bedürfniß zur Gelatinebilder: und Rolienfabri» 
Pation ift, nach der Größe der Gegenſtände, mwoblgefchliffene 
Spiegelgläfer in großer Anzahl zu befigen. Diefelben müffen 
nad jedesmaligem Gebrauche mit gefhlämmtem rothen Eifen: 
oryd gepugt werden; mad diefer Reinigung werden fie mit 
Zalferbe wohl abgerieben. Diefes Ubreiben ift unerläßliches 
Bebürfniß, indem diejes Pulver auf der Glastafel folde Blätte, 
ohne jedoch den Glanz der Zafel zu beeinträchtigen, zurücklaͤßt, 
daß die fpäter darauf gegoſſene Gelatine ſich leicht wieder ab» 
löfen ann. 

Rachdem die Gläfer auf diefe Weife vorbereitet find, fchrei: 
tet man zur Bereitung der Gelatineflüffigkeit. Circa 5 Pfund 
von dem Leime werden in ein Gefäß gelegt, mit Baltem Waſſer 
übergoffen und 24 Stunden lang unter äfterem Abgießen des 
älteren Waſſers ausgewäffert, dann herausgenommen, ausge ⸗ 
drückt, in einen Keſſel gegeben, der in einem Waſſerbade ſteht, 
friſches Waſſer hinzugegoſſen und unter Umrübren gekocht. 
Rachdem derſelbe ſich vollkommen aufgelöft bat und. eine ge: 
wiſſe Diflüffigkeit, in der Dicke des Dels, angenommen bat, 
meldes übrigens die Erfahrung und Uebung lehren muß, wird 
Loth in warmem Waffer aufgelöfte Dralfäure binzugegoffen, 
welche das übrigens noch ganz braune Decoctum in ein weißes 
verwandelt, dann, um die Geichmeidigkeit der Gelatineplatte 
zu erhalten, Y, Quart Spiritus vini und Loth Eandiszuder 
augegeben. 

Sollen nun gefärbte Platten oder Bilder gefertigt werden, 
fo wird die Maffe mit folgenden Pigmenten gefärbt; 

zu Blau, je nachdem dunkel oder bel, in gewiffer Quan⸗ 
tität aufgelöften Indigo oder aufgelöftes Berlinerblau; 

zu Gelb in Waller ausgezogenen Saffren; 

zu Grün obiges Blau und obiges Gelb; 

zu Roth in Salmiatgeift aufgelöften Garmin; 

zu Biolett Blau und Garmin, 

Nachdem diefe verfhiedenartigen Karben der feimauflöfung 
beigegeben find, wird das Ganze in ein reinliches Gefäß, wel: 
des zum Ausfhütten geſchickt ift, durch Leinwand filtrirt und 
zum Buffe gefchritten. 

Die vorhin erwähnte präparirte, etwas angewärmte Platte 
wird auf ein etwas geneigtes Bret gelegt, worunter ein eben 
fo breites Gefäß, als das Bret breit ift, geftellt wird; auf die 
Glasplatte felbft werden auf beiden Seiten in Waſſer geweichte 
Lederftreifen gelegt, um einen Rand zu bilden, welcher ver: 
hindert, dab die ausgegoffene Gelatine feitwärts austreten 
fann, und fo wirb nun die ganze Glasplatte Übergoflen. Das 
Ueberflüffige in das unter dem Brete ſtehende Gefäß ablaufen 
laffen, die Glastafel zur Hand genommen, durch Hin» und 
Herbewegen, durch Rütteln, die darauf befindliche Gelatine 
fluͤſſigkeit ebenmaͤßig vertheilt, und, wenn geſchehen, die Platte 
auf einen nad der Waſſerwaage gerichteten Tiſch ‚gelegt. 

Iſt diefe Platte für eine Gelatinefolie beftimmt, fo wird 
fie, nachdem fie erftarrt ift, in ein zum Trocknen beftimmtes 
Zimmer gebracht, wo fie dann liegen bleibt, bis fie vollfommen 
getrodnet ift. Wenn diefes gefchehen, fo wird fie an den Rän- 
dern aufgefpnitten und von der Platte abgelöft, weiches voll» 
kommen gelingt, wenn oben befchriebene Präparation der Glas: 
tafel gewiflenhaft geſchehen iſt. Soll aber ein Bild gelatinirt 
werden, fo wird die Platte nur bis zur Erſtarrung der darauf 
befindlichen Gelatine liegen gelaffen und dann der vorerft be⸗ 
feuchtete bildliche Gegenftand auf die erftarrte Gelatine gelegt 
und mit der fladen Hand fanft angedrüdt, um alle Buftblafen 
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zu befeitigen, und fodann getrodnet und wie ſchon vorber ber 
ſchrieben, aufgefchnitten und abgelöft. 

Um das nachtbeilige Rollen folder Bilder, welches ſelbſt 
bei den Pariſern vorkommt und als ein großer Uebelſtand be 
tradhtet werden muß, zu befeitigen, werden, ehe noch die Bilder 
ausgeſchnitten werden, biefelben mit mit ftarfem Leimwaſſer 
abgekochtem Staͤrkekleiſter auf der Rückſeite angeſtrichen und 
getrocknet, wodurch eine Gegenſpannung hervorgerufen wird, 
welche das unangenehme Rollen dieſer Gegenftände verhindert. 

(Kunft» u. Gemwerbeblatt für das Königreich Bayern. 
1855. &. 329.) 


Einfaches Mittel, Meffer zu fchärfen. 


Schon vor längerer Zeit bat man bie Erfahrung gemacht, 
daß Rafirmefier dadurd am einfachften aefchärft werden, daf 
man fie in Waffer, das dur Y,. feines Gewichts Salj: oder 
Schwefelfäure gefäuert ift, eine halbe Stunde lang eintaudt, 
leicht abwifht und nad einigen Stunden auf einem &teine 
abzieht. Die Säure verficht bier die Stelle des Schleiffteins, 
indem fie die ganze Oberfläche gleihförmig ägt, worauf alfo 
nur nod ein Blätten nöthig ift. Diefe Behandlung hat guten 
Klingen nie geſchadet, dagegen häufig ſchlecht gehärtete ver: 
beffert, ohne daß man ſich die Urfache erklären Pann. 

In neuerer Zeit nun wird diefes Verfahren auf viele an: 
dere ſchneidende Werkzeuge angewentet, in der Urt, daß bie 
Ürbeiter beim Beginn der Mittagsrube oder des Mbends bie 
Klingen ihrer Werkzeuge mit obigem gefäuerten Waſſer, deffen 
Preis faum anzufcdlagen ift, benegen, wodurch fie das viel koſt · 
ſpieligere Schleifen, das überdies die Klingen raſch abnugt, 
erfparen. Mit ganz befonderem Rugen müßte ſich diefe Schärf: 
methode auf Sicheln und Senfen anwenden laſſen. 

(Wochenblatt für Land» u. Forſtwirthſchaft. 1855. Mr. 25.) 


Wohlfeiler Kitt für Waflerleitungsrößren, von 
Ehatigner in Paris. 


Die Wichtigkeit eines völlig dichten Verfchluffes an den 
Rugen der Röhrenleitungen für Dampf, Waſſer, Gas u. f. mw. 
ift allgemein befannt. Die Subſtanzen, welde man in diejen 
verfchiedenen Fällen anwendet, befonders bei Dampfleitungen, 
müffen eben fowohl der Hige als der Mäffe widerftehen. Man 
bedient ſich verfchiebener Kitte, worunter der aus Mennige und 
einöl bereitete gegenwärtig am meiften gebraucht wird. 

Ehatigner ift es nun gelungen, einen jehr geſchmeidigen 
Kitt zuſammenzuſetzen, welcher, der feuchten oder trocknen Wärme 
ausgefept, eine außerordentliche Härte umd Feſtigkeit annimmt, 
indem er zugleich die Fugen volllommen verftopft. Diefer dur 
die Erfahrung bewährte Kitt dichtet beſſer und dauerhafter als 
der Mennigefitt und ift daneben viel (beinahe um die Hälfte) 
mwobhlfeiler. Seine Zufammenfegung ift folgende: 

Man nimmt gleiche Gewichte von gebranntem Kalk, Ro: 
mancement, Zöpferthon und Biegelthon (Lehm). Diefe vor: 
läufig getrodneten Materialien werden forgfältig gemahlen und 
gefiebt, dann aufs Bolftändigfte vermengt, endlich mit Peinöl 
(beffer ohne Zweifel keinoͤlfirniß) fo viel als nöthig (ungefähr 
1 Pf. auf 6 Pfo. Kite) angefnetet. 

Wenn der Kitt ur Verbindung von Baflerleitungsröhren 
dienen fol, zieht der Erfinder dor, ein größeres Verhaͤltniß 
Romancement anzuwenden; die Maffe widerfteht dann beffer 
der Einwirkung des Waſſers. 

( Durch Mittheilungen des Gewerbevereing fuͤr das 
Koͤnigreich Hannover. 1855. S. 122.) 
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Revue der tehnifhen Literatur. 


Die Winde zum Heben und Senken der Eifenbabn- 
wagen von John Ramsbottom in Kongfigbt bei 
Mancheiter. 

(Bat. für England den 9, Februar 1854.) 
(Hierzu Big. l und 2 auf Kauf. 18) 

Das Eigenthümliche diefer Winde beiteht darin, daß 
man zum Betriebe eined gegen Waſſer oder irgend eine 
nicht zufammendrüdbare Flüffigfeit wirfenden Kolbens 
Dampf anwendet, und war fo, daß man dadurch gleich 
zeitig zwei Plattformen bewegt, von welchen bei jedem 
Ausſchube des Kolbens die eine gehoben und die andere 
niedergelaffen wird. Uebrigens fann man diefe Winde 
auch dahin abändern, daß nur eine ‘Plattform oder auch 

mehr als zwei in Thätigfeit geſetzt werden. 

Fig. 1 auf Taf. 18 zeigt die Seitenanficht, zum Theil 
den Durchſchnitt einer ſolchen Winde mit zwei Plattfor- 
men; Fig. 2 Hlellt den zugehörigen Grundrig dar. Dem 
Dampfeylinder a wird der Dampf durch das Dampfrohr 
b zugeführt. Damit man den Drud des Dampfes gegen 
den Kolben c je nach dem Gewichte der zu hebenden Laſt 
beliebig abändern fann, führt das Rohr 5 den Dampf 
vorerft unter das Ventil d, deſſen Drud durd) den ber 
lafteten Hebel d’ regulirt wird, und dann erft durch das 
Zweigrobr e nach dem Ventile f, durch welches er in den 
Schieberkaſten g gelangt. Der Schyieber k wird vermit⸗ 
telt des Steuerhebels i mit der Hand bewegt; ſind 
die Dampfwege nach dem Gplinder a. Der Kolben c 
wird durch die Kolbenftange k direct mit dem Kolben I 
verbunden, welcher fi in einem zweiten Eylinder m ber 
wegt. Die beiden Eylinder a und m find durch den Ges 





ftelltheil s unter einander verbunden und auf dem Fun— 
dament vermittelt Flantſchen aufgelagert, wie Fig. 2 
zeigt. An beiden Enden des Eylinderd m find Deffnun- 
gen angebracht, durch welche das Wajfer oder überhaupt 
die angewendete nicht zufammendrüdbare Flüffigfeit nach 
den verticalen Eylindern n und n’ abftrömen fann. Der 
Schieber o und das Rohr p leiten die Flüffigfeit von 
dem einen Ende des Eylinderd m nad dem Gylinder n; 
von dem anderen Ende des Eylinderd m ftrömt Diefelbe 
durd den Schieber 0’ und das Rohr p’ nach dem Eylins 
dern’ ab. Die Schieber o und 0’ find durch die Stange 
U’ mit dem Hebel verbunden und erhalten ihre Bewer 
gung durch denfelben gleichzeitig. Die Plattformen q und 
g' find an den Kolben r und r’ befeftigt, welche ſich in 
den Gylindern n und n’ auf und nieder bewegen. Die 
Liderung diefer Kolben fann diefelbe fein, weldye bei den 
bydraulifchen Preſſen gewöhnlich angewendet wird, oder 
man fann auch Stopfbüchfen anbringen, 

Der Kolben 2 ift in der Zeichnung mit Leder gelidert 
dargeftellt; dody fann man auch diefen in jeder beliebis 
gen anderen Weiſe ablidern. Die Plattformen können 
bei der vorliegenden Maſchine um 18 Fuß gehoben und 
niedergelaffen werden; felbftverftändlich läßt fich dieſe 
Höhe nad dem Bedürfniß beliebig abändern. Immer 
ift aber zu berüdfichtigen, daß das durch den Kolben I 
verdrängte Wafferquantum dem Raume gleich ift, wel- 
chet den Kolben r und r’ zu Gebote fteht, Damit auch die 
Plattformen fi) in ihrem höchiten oder tiefften Stande 
befinden, wenn der Kolben I das Ende jeined Weges 
erreicht hat. 

Die Wirfungsweife der Winde ift folgende: Wenn 
auf der Plattform g ein Wagen fteht, welcher nieder 
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gelaffen werden foll, fo muß der Arbeiter den Schieber h 
in die in Big. 1 angegebene Stellung rüden. Werben 
hierauf die Schieber o und 0’ geöffnet, fo ſtrömt das 
Waſſer aus dem Eylinder n ab und drüdt gegen bie 
hintere Fläche des Kolbens !; dadurd wird diefer for 
wohl als der Kolben ce in der Richtung der Pfeile fort 
bewegt und die Plattform g’ durch den Drud des vom 
Kolben ! fortgefchobenen Wafferd gehoben. Aus diefer 
Anordnung gebt hervor, daß, wenn das Gewicht der 
niedergebenden Laft groß genug ift, um die Reibung 
aller Theile der Maſchine zu überwinden, gar fein Dampf 
zum Betriebe der Winde nöthig ift und möglicherweife 
fogar noch eine feine Laft auf der Plattform g’ gehoben 
werden fann, Sobald die Blattformen das Ende ihres 
Weges erreicht haben, fchließt der Arbeiter die Schieber 
o und 0’, indem er den Hebel £ in die durch die punftirte 
Linie w angedeutete Stellung einlegt, und bringt da— 
durch die Plattformen zum Stillſtand. Das Schließen 
der Schieber kann auch jelbftihätig durch die Plattformen 
bewirkt werden. Durdy Schließen der Schieber o und 0’ 
fann man übrigens auch die Bewegung in jeder beliebir 
gen Lage der Plattformen unterbrechen. Die Größe der 
Deffnung, welche der Schieber geftattet, dient zum Res 
guliren der Gefchwindigfeit. 

Soll eine Laft gehoben werden, fo wird folgender 
Mechanismus in Thätigkeit gefegt: Der Steuerhebel i 
ift mit der Scyieberftange durch einen Kreuzkopf und 
durch Gelenfftangen verbunden, wie Big. 2 zeigt. Die 
an dem Hebel i angebrachten Arme :’, fowie die mit 
Schligen verfehenen Gelenfitangen i”, weldye unten an 
den Hebeln i’ drehbar aufgehängt und oben durch einen 
Bolzen mit dem Hebel f! des Bentild f verbunden find, 
dienen zum Heben des Bentild, wenn in den Schieber 
faften g Dampf eingelaffen werben fol, Der Hebel i 
fann aus der in Fig. 1 angegebenen Stellung in die 
durch die punftirte Linie 5 angedeutete Lage gebracht 
werden, ohne daß das Ventil f feinen Sig verläßt und 
aljo aud ohne daß Dampf in den Schyieberfaften g ein— 
treten kann. So lange, als die niedergehende Laft ſchwer 
genug ift, um die zu hebende Laft allein zu heben, ges 
nügt es auch, den Dampf von der einen Seite des Kol- 
bens nach der anderen übertreten zu laflen; in dieſem 
Falle wird der Steuerhebel nur zwifchen den eben anger 
gebenen Orenzen bewegt. Kann aber die fteigende Platt 
form nicht ohne Hülfe von Dampf gehoben werben, fo 
muß der Arbeiter den Hebel i über diefe Grenzen hin— 
aus, etwa zwifchen den punftirten Linien a a, verſchie— 
ben; dann hebt die eine der Gelenfftangen i? das Ende 
des Hebeld f’ und das Ventil f, und es fann durch die 
Deffnung des lepteren Dampf in den Dampfeylinder a 
eintreten, 

Will man nur eine Plattform durch die angegebene 
Winde in Bewegung fepen, fo muß man das Wafler, 
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welches im Eylinder m gewirkt hat, durd) ein Rohr p’ in 
ein Refervoir v ablaufen laſſen. Zum Niederlaffen ift 
in diefem Falle niemald Dampffraft erforderlih. Auch 
fann man mit einem einzigen Dampfcylinder und einem 
einzigen Waffercylinder vier Plattformen in Bewegung 
fegen. Zu diefem Zwede verbindet man die beiden an— 
deren Plattformen mit den in der Zeichnung punklirten 
Kolben und Gylindern n’ und n?’, welche ebenfalls durch 
Schieber 0’ und o’ mit dem Cylinder m in oder aufer 
Verbindung gefept werden können. Hat man fortwähr- 
rend Laften niederzulafien, fo fann man das Waffer aus 
dem Eylinder n durd ein mit einem Ventile verſehenes 
Rohr direct in den Cylinder n’ übertreten laſſen. 
(London Journal. July 1855. p. 22.) 


Der Bremdapparat für Eifenbabnwagen von 
Tb. Döborne und W. Eldred in Leicefter. 
(Pat. für England den 31. Det. 1854.) 
(Hierzu Big. 3—7 auf Kaf. 18.) 

An einer Are eines Eiſenbahnwagens, fei es ein 
Perfonens oder ein Güterwagen, find zwei Kegel anges 
bracht, welche mit derfelben rotiren, aber auch auf ihr 
der Länge nach verſchoben werden fünnen, Ueber diefe 
Kegel ift eine hohle Trommel aufgefchoben, und zwar 
fo, daß die Kegel in die Enden der Trommel eintreten 
fönnen, Diefe Trommel ift unabhängig von den Segeln 
aufgehängt und wird von denjelben nicht berührt, bleibt 
überhaupt fo lange in Ruhe, als nicht der Brems in 
Thätigfeit gefegt werben foll, Die beiden Kegel find fo 
angeordnet, daß fie, wenn fie gebraucht werden, ſich ein« 
ander nähern, mit der Innenflädhe der Trommel in Ber 
rührung treten und fo viel Reibung verurfachen, daß die 
Trommel ebenfalld eine rotirende Bewegung annimmt, 
Die Kegel find in Hebeln eingelagert, welche durch ein 
paar Schrauben einander entgegengefept bewegt werden, 
Diefe Schrauben, welche an einer gemeinfhaftlichen 
Spindel figen, erhalten ihre Bewegung durd) ein Schrau- 
benrad, und diefes wieder durch eine vermittelt einer 
Kurbel bewegte endlofe Schraube. An der Außenflädye 
der Trommel find zwei Seile befeftigt, weldye nad) ent« 
negengefegten Richtungen um dieſelbe herumgelegt find. 
An den zweiten Enden diefer Seile ift wieder ein anderes 
Seil befeftigt, welches mit den Bremsbaden in Berbin- 
dung gefegt ift 'und diefe fo lange außer Thätigfeit fept, 
als nicht eines der beiden Seilftüde auf der Trommel 
auf» oder abgewidelt wird. 

Big. 3 auf Taf. 18 zeigt die Hirmteranficht diefes 
Bremfes, Fig. 4 den Grundrig, und Fig. 5 und 6 ftellen 
zwei Seitenanfihten, theilweife durchſchnitten, dar. 
Big. 7 zeigt Die Kegel mit ber Trommel in vergrößertem 
Maßſtabe. a ift die Are des Eiſenbahnwagens, b 5 find 
die beiden Kegel, welche auf der Are verfchoben werden 
und ſich nicht unabhängig von derfelben drehen können. 


Ueber diefen Kegeln ift vermittelft der Bolzen d, d eine 
bohle Trommel c aufgehängt, und zwar fo, daß die Are 
mit den Kegeln fic) frei drehen kann, ohne mit dem Ins 
neren der Trommel in Berührung zu fommen, Um die 
Kegel 5 einander nähern oder von einander entfernen zu 
können, find an der Welle f redhtd» und linfögängige 
Schrauben e e angebracht. Die Welle f erhält ihre Ber 
wegung durch die ftehende Epindel g, weldye durch den 
Eonducteur gedreht wird und mit einer in ein Schraus 
benrad eingreifenden endlofen Schraube verjehen iſt. 
Wenn die Kegel 5 b in die Trommel eingefjhoben wer 
den, fo wind®t ji das Seil h auf diefer auf, und jegt 
dadurch den Bremdapparat entweder direct in Thätigfeit, 
oder, was die Berf, vorziehen, es geht zuerft über eine 
Leitrolle i (Big. 6), um eine andere Leitrolle j herum, 
welche mit einem Bremshebel verbunden ift, fehrt dann 
nad) der eriteren Rolle i zurüd und geht von hier nad) 
einem anderen Bremshebel, 

(Rep. of Pat. Inv. July 1855, p.5.) 
Neue Weichenconftruction nebft einer Notiz über 
Puddelſtahllaſchen. 
(Siergu Fig. 8—12 auf Taf. 18. 

Die bisher üblihen Weichen find in den feften und 
beweglichen Theilen (Zungen) aus Bahnfchienen con— 
firuirt. Die fogenannten Zungen legen ſich bei ihrer 
Stellung gegen die feften Bahnfchienen entweder an oder 
unter diefelben an den ‘Bunft, von welchem aus zwei fid) 
berührende Scyienenftränge unter verfchiedenen Richtun— 
gen auseinander gehen. Die zu diefen Zungen bearbeis 
teten Bahnfchienen müffen im Fuß und Kopf, um fid) 
der vollen und feften Schiene anzufchmiegen, abgehobelt 
und deshalb in ihrer Dicke bedeutend gefchwächt werden, 
und geben dadurch Beranlaffung zu einem fehr rafchen 
Verſchleiß, namentlich wenn das benugte Material nicht 
tadellos geſchweißt und gewalzt ift, Diefe Zungen wis 
derftehen an ihrem geihwächten Theile auch nicht hins 
reichend genug dem Geitendrude ſchwerer Mafchinen, fo 
daß es nicht felten vorfommt, daß, wenn eine Mafchine 
mit weiten Arftande, deren Räder etwas fteif in ihren 
Lagern gehen, eine fymmetrifche Weiche langſam gegen 
die Spige durchfährt, die Zungenfpige von der feiten 
Schiene abgedrüdt wird und die unmittelbar folgenden 
Fahrzeuge mit ihren Radflantfchen zwiſchen Spige und 
Schiene und fo aus dem Geleiſe gerathen. 

Die hohen gußeifernen Stühle, auf welchen ſich die 
Zungen bewegen, find beim Reinigen der Weichen von 
Schnee und Eis fehr oft dem Zerfpringen ausgefegt; die 
fofortige Herftellung derſelben ift bei Froftwetter, wie 
befannt, mit großen Schwierigfeiten verbunden, Außer 
dem ift auch ein großer Uebelftand in der Art der Con— 
firuction des fogenannten Herzſtückes (Kreuzfpige) in 
Berbindung mit den Hlügelfchienen gefunden worden, 
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Diefe beiden Gonftructionstheile der Weiche find 
nämlich zwar auf gemeinfchaftlihden Schwellen gut vers 
legt und vernagelt und im Stege mittelft Bolzen feitlich 
mit einander verbunden; fie haben aber fonft feine uns 
verrüdbare Verbindung unter einander, und entfteht das 
ber beim Ueberfahren derjelben, fobald die Spitze nicht 
mehr abfolut feftfigt, eine verfchiedenartige fenfrechte Bes 
wegung der einzelnen Schienentheile, fo daß ein rafcher 
Verſchleiß derfelben die unausbleibliche Folge ift. 

Um dieje Uebelſtände jo viel als möglich zu beſeiti— 
gen, haben wir auf unferer Bahn eine neue Weichen— 
eonftruction eingeführt, Rach derfelben erhalten die 
Zungen ein weniger hohes, aber ftärferes Profil als die 
feften Schienen, werden aus Puddelſtahl gefertigt und 
bewegen fih um einen fenfredten Dorn auf ftarfen 
Unterlagplatten, die gleich der feften Weichenſchiene auf 
einer durchgehenden 19 Fuß langen, 11 Zoll breiten und 
6300 ftarfen Platte von gefhlagenem Eifen befeftigt find. 
Die Platte felbft ift auf die Duerjchwellen aufgenagelt. 

Die Art der Befeitigung und Verbindung der Jun: 
genftüde unter ſich und mit den feſten Schienen ift auf 
Taf. 18 (Big. 8—11), die verſchiedenen Profile des 
Zungenftüdes find auf derfelben Tafel (Big. 10) dar- 
geftellt. 

Die Eonftruction und Verbindung der ftarf verftähls 
ten Kreuzfpige mit den Flügelſchienen und einer darunter 
liegenden 6 Zoll ftarfen, 11 Fuß langen, 16 Zoll breiten 
Platte von gefhlagenem Eifen ift ebenfalls auf Taf. 18 
(Big. IL) näher zu erfehen, Die Scienenfüße diefer 
Gonftructionstheile find mit der Sohlplatte vernietet, fo 
daß diefelben unter ſich eine unverrüdbare Lage erhalten. 

Die Epipe des Herzitüdes ift Scharf gefehnitten und 
fanft anlaufend conftruirt,. Der Weichenbod ift der bie: 
herige. Bei etwaiger Erneuerung der Kreugipige resp. 
Flügelfchiene wird die Sohlplatte mit allen darauf 
befeftigten Gonftructionstheilen herausgenommen und 
durch eine vorräthige neue erfept. 

Die feit ungefähr einem Jahre in fehr befahrene 
Scyienengeleife eingelegten Weichen diefer Eonftrustion 
haben fid) bisher gut bewährt und die im Vorgehenden 
gerügten Uebelftände nicht gezeigt. Die Koften einer fol- 
chen einfachen Weiche berechnen ſich wie folgt: 

2 Stüd 18füßige 24 Zoll hohe breitbafige zur. @sr pi. 
Schienen, 819 Pfd., aym. 40 Thlr... 32 22 10 
2 Stud Stuhlfcyienen, 1050 Pfp., äyın. 

TO TEN San ee 78 2 
2 Stüd Blechplatten, 820 Pfd., a 2Sgr. 54° 20 — 
Schmiedeeifen zu den feinen Theilen... 15 — — 
Gußeifen zu den Stuhlplatten, 150 Pid,, 

I — — 
Arbeitslohn, Kohlen u. ſ. w. zur Abrundung 63 24 8 
Summa 30° — — 

Ein Weichenbod mit Zubehör foftet 15 Thlr. 
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Die Koften einer Kreuzung: 
1 18füßige und 2 15füßige Schienen, 


Fhir. ar. Pf. 
1092 Pfo., a/m. 40 Thlr. ........ 43 205 
1 Blechplatte, 320 Pfo.,a2 Ser. .... 21 10 — 
PIERRE RER ER — 1 — 
Eiſen zu >  PERER ARE — 15 — 
Arbeitslohn, Kohlen u. f. w. ........ 13 19 7 
Summa 80 — — 
Die Herftellung von 23wangſchienen incl. 
der 4 feitlichen Verbindungsfcrauben 
DRIN nn Ai — — 
hierzu 19 Fuß Schiene, A 40 Thlr. . . .. 17 89 





Summa 211 8 9 

In Big. 12 ift noch das Profil einer Schienenſtoß— 
verbindung mirtelft Puddelſtahllaſchen dargeftellt, welche 
beim DOberbau der Oberhaufens Arnheimer Zweigbahn 
zur Ausführung fommt, nachdem ſich dies Material feit 
geraumer Zeit in der angegebenen Form zu vorgenanns 
tem Zwede als haltbarer, elaſtiſcher und aud) wohlfeiler 
ald das gewöhnliche Walzeifen gezeigt bat, In Bezug 
auf die Koften ftellt ſich der Preis für die Laſchen pro 
Meile wie folgt: 

von gewöhnlichem Eiſen: 

Laſche wiegt 11,22 Pfd., daher für 1 Meile 

— 5333 Yafdıen X 11,52 Pfd. — 61136 Pd. anıc. 
a/ın, 43° Thlr., macht in Summa ....... 2688 

von Buddelftahl: 

Laſche wiegt 6,94 Pfd., daher pro Meile 

5333 Laſchen x 6,94 Pfd. = 37011 Pfd. 

ä/ın. 48 Thlr., madıt in Summa......... 1776 
wonad) zu Gunften der Puddelftahllafchen ein Unter: 
ſchied von 912 Thlr. pro Meile entfteht. 

Angeftellte ‘Proben haben ergeben, daß die Feftig- 
feit der Laſchen aus gewöhnlichen Eifen, aus ungehär: 
tetem Puddelſtahl, resp. aus gehärtetem Puddelſtahl 
lid) verhält wie 4:6:9, 

(Gifenbahnzeitung. 1855. Nr, 30.) 


— 





Zuſätze zu dem Verfahren der Darſtellung einer 
füberähnlichen Legirung aus Kupfer, Nidel und 
Eilber, Bon H. C. C. de Nuolz und 
A. de Fontenay, 

Auf S. 281 und 282 des laufenden Jahrgangs 
wurde die den Genannten patentirte Darftellung einer 
filberähnlichen Legirung aus Kupfer, Nidel und Silber 
mitgetheilt. Diefelben haben fpäter noch einige Zuſätze 
und Modificationen ihres Verfahrens ſich patentiren laſ— 
fen, die wir hier ebenfalls mittheilen. Es wurde durd) 
Berfuche gefunden, daß die Vengenverhältniffe mit Bor: 
theil jo abgeändert werden können, daß man 49 Theile 
Kupfer, 31 Theile Nidel und 20 — 40 Theile Silber 
nimmt, was zufammen 100—120 Theile giebt. Nidel 


und Kupfer werden erft gefchmolzgen und geförnt, dann 
wieder in den Tiegel gebracht und geſchmolzen und dar 
auf das Eilber zugefegt. Hinfichtlich des Fluſſes und 
des Ausglühens gilt das früher Erwähnte. 

Ferner hat ſich gezeigt, daß man mit Bortheil Phos⸗ 
phor in diefe Legirung einführen und in gewiffen Fällen 
denfelben wieder daraus entfernen fann, nachdem er die 
beabſichtigte Wirkung hervorgebracht hat. 

1) Will man Artifel, wie Statuetten und Kunft- 
gegenftände, durch Gießen berftellen, fo muß eine gewiffe 
Menge Phosphor in die Legirung gebracht werden. Dies 
fann geſchehen, entweder indem man die Zegirung der 
drei Metalle mit einer Mifhung von gleichen Theilen 
ſaurem phosphorfauren Kalk und Holzfohlenpulver, die 
man vorher ‘zum Rothglühen erhigt hat, ſchmilzt, oder 
indem man die Legirung der drei Metalle mit einer Mis 
ihung von 100 Theilen phosphorfaurem Kalt, 50 Thei- 
len Sand, 75 Theilen Borar und 10 Theilen Kohle 
glüht. Man nimmt dabei am beten 1000 Theile der Le— 
nirung auf 150 Theile der phosphorhaltigen Miſchung. 
Die Onantität von Phosphor, welche zuzufegen ift, 
hängt von der Dauer der Erhigung ab (?). Man fann 
drittens das folgende Verfahren anwenden, weldyem die 
Patentträger den Borzug geben. Man ftellt in gewöhn- 
licher Manier Phosphorkupfer dar und beftimmt durch 
eine Analyfe defien Phosphorgehalt. Das Phosphor: 
fupfer wird wieder gefchmolgen und geförnt und darauf 
folgende Mifhung geſchmolzen: Phosphorkupfer 49 
Iheile (als von ſolchem Gehalt, um in 100 Theile der 
Legirung "Av bis "oo Phosphor zu bringen), Nidel 
31 Theile, Eilber W—40 Theile oder mehr. Das 
Eilber wird erft dann zugefegt, nachdem das Phosphor: 
fupfer und das Nidel vollfommen geſchmolzen und mit 
einander verbunden find. Der Phosphor bringt die 


Wirkung hervor, daß er die Legirung leichter ſchmelzbar 


macht, fie nad) dem Schmelzen ſehr rein fließen läßt, ihr 
ein dichteres Korn ertheilt, auf die Abwefenheit' jeder 
Porofität hinwirft, die Legirung homogener macht und 
ihr eine weißere Farbe giebt. 

2) Eollen durd Schmieden, Walzen oder Bearbei- 
tung mittelft Stangen Gegenftände aus der Legirung 
angefertigt werben, fo ift es nothwendig, während diefer 
Operation die Dehnbarfeit derjelben, welche der Phos— 
phor großentheild aufhebt, wieder herzuftellen. Um diefes 
zu bewirfen, muß, nachdem man mit Hülfe des Phos⸗ 
phorzufages regelmäßige und homogene Zaine erhalten 
bat, der ‘Phosphor faft ganz wieder entfernt werden, 
was dadurch geſchieht, daß man die Legirung lange 
Zeit, mit Holzfohlenpulver umgeben, einer Kirfchroth: 
glühhige ausfegt. 

(Chem, Gazette vom 15. Juni 1855.) 
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Weber die Hyalophanie *) von D. Reini. 


Unter Hyalophanie verfteht man ein eigenthümliches 
Verfahren, auf farbigen Flächen befondere Lichteffecte 
durch Anwendung einer geeigneten Unterlage ald Res 
flerionsmittel unter der durchſichtigen oder durchſcheinen⸗ 
den Oberfläche hervorzubringen. Es iſt dieſes Verfahren 
von dem Chemiker und Techniker Herrn Otto Reinſch 
in Münden ſchon vor geraumer Zeit erfunden worden, 
der dafjelbe uneigennügig fowohl mündlich ala fchriftlich 
zur Anwendung befannt gegeben hat **), und e8 werden 
in der That in Nürnberg und Fürth feit Jahren ſchon 
hyalophane Darftellungen zu den verfchiedenften Zwecken 
gemacht. Wir geben in Nachftehendem eine kurze Be: 
fchreibung der an und für ſich jehr einfachen und leichten 
Darftellungsweie, 

Die Stoffe, weldye ald Oberfläche und Farbenträger 
einer Hyalophanie angewendet werden fünnen, find 
Glas, Horn, rufifcher Glimmer, transparente Gewebe, 
thierifche Membranen, Gelatines und Eollodionfolien, 
Bon allen diefen wird wohl Glas am häufigften ans 
gewendet. 

Als Unterlage zur Hervorbringung der eigenthüms 
lichen Lichteffecte durch Reflerion bedient man fidy der 
Metallfolien, für höhere fünftlerifche Zwede auch edler 
Metalle und des Plaque. Weiße und-gelbe Metallfolien 
(Stanniol und Lahngold), für ordinäre Gegenftände 
allenfalls nur Gold» oder Eüberpapier, finden am meis 
ften Berwendung. 

Um eine deutliche Auseinanderfegung des Verfahrens 
zur Darftellung einer Hyalophanie zu geben, wollen wir 
annehmen, es folle eine Fleine Glasplatte als Einlage in 
den Dedel einer Schatulle in diefer Weiſe verziert wer: 
den. Man nimmt zunächſt ein Stüdchen Spiegelglas 
von der erforderlidyen Größe und Beftalt. Daffelbe mag 
'/ Zoll dit oder auch ftärfer fein. Diefes wird vermit: 
telft feinen Trippeld oder Quarzſandes auf einer Seite 
mattgejchliffen. Die größere oder geringere Matte, 
welche man durch Anwendung eines gröberen oder feis 
neren Echleifmitteld nach Belieben hervorbringen fann, 
hat Veränderungen im Effect der Refleriondmittel zur 
Folge, worüber die Praris die beſten Auffchlüffe giebt. 
Auf der mattgefchliffenen Glasſeite wird hierauf nach 
einer vorbereiteten Zeichnung ein Defjin entworfen und 





*) Hyalophanie, aus dem Griedifchen von ulakosn, 
jeder helle, glasartig durchſichtige Stein, befonders Glas, und 
ugparveryn, an das Licht bringen, an den Zag legen, weifen, 
erſcheinen. 

*) Herr D. Reinſch hat eine ſehr genaue Beſchreibung 
ſeiner Erfindung nach Fürth mitgetheilt, begleitet von einem 
Kaſtchen mit hyalophaner Deckelverzierung. In Folge eines 
Vortrags hierüber im Gewerbeverein haben dann mehrere 
Fürther Gewerbtreibende dergleichen Verzierungen für Handels: 
artifel angewendet. 


in Barben ausgeführt, Der Entwurf auf der Ölasplatte 
ift leicht, da man diefelbe nur auf die Zeichnung zu legen 
braucht, und mit einem DBleiftift die Konturen, welche 
deutlich durchſcheinen, nachfahren fann. Die Zeichnung 
muß ſolcher Art fein, daß fie irgend ein Ornament dars 
ftellt, welches fi entweder ohne weitere Färbung oder 
theilweife oder ganz farbig von einem dunfeln Grunde 
abhebt, 

Iſt die Zeichnung auf der doucirten Glasfläche ent: 
worfen, fo füllt man den Grund mit opafen (undurch— 
ſichtigen) Farben aus, genau dem Eontur der Zeichnung 
entiprechend, Man fann hierbei verfchiedene Stoffe 
nachahmen: Lapislaguli durch künſtlichen Ultramarin 
mit Beimengung einer fehr kleinen Quantität gröbiter 
Goldbronze, Marmor, Achat, Schildfror u. dergl. Ins 
deffen erzeugt man ſchon durd Anwendung einer ganz 
einfahen dunkeln Dedfarbe recht hübſche Wirkung. Die 
Farben werden mit Gopalfirniß aufgetragen. Soll die 
Zeichnung ganz oder theilweife farbig werden (letzteres 
giebt die fchöneren Effecte), fo wird diejelbe dann mit 
lafirenden (durchſichtigen) Farben audgemalt. 

Der Schatullendedel, in welchen die fo vorbereitete 
Glastafel eingefegt werden foll, muß mit einem Balz 
gearbeitet fein, fo daß die Olasplatte hohl Liegt und zwis 
ſchen derfelben und dem Boden des Dedels ein Zwifchens 
raum von »—1 Zoll frei bleibt. Die Platte wird eins 


geſetzt mit der rauhen bemalten Seite nad) innen, die 


polirte außen, Auf dem Boden unter der Glasplatte 
bringt man dann das Neflerionsmittel an; wir wollen 
bier glängende Zinnfolie nehmen, entweder ganz glatt 
oder verbogen oder unregelmäßig zerfnittert, welches letz— 
tere befonders hübfche Wirkung bervorbringt. Hält man 
diefe Glasplatte über die Unterlage, jo fann man fid 
leicht durch den Augenfchein überzeugen, in welcher Ent 
fernung der Effect am ſchönſten hervortritt, und dann 
durch Auflegen auf dem Falz oder Abnehmen bie erfors 
derliche Diftanz ergielen. Wil man die Ölasplatte gegen 
Drud von oben möglichft fihern, fo fann man an den 
undurchſichtigen Stellen hier und da entſprechend hohe 
Korkſtückchen — vielleicht mit vulfanifirtem Kantjchuf 
überzogen — zwifchen Glas und Dedelboden anbringen. 
Bei Heinen Dimenfionen der Glastafel dürfte dies in- 
deffen überflüffig fein. Daß man dann das Glas durch 
Auffegen irgend einer ſchmalen verzierten Leifte am 
Rande det und befeftigt, verfteht ſich von felbit. 

Der Effeet, welchen das durch die durchſcheinenden 
Glasftellen einfallende und von der Unterlage zurück— 
geworfene Licht hervorbringt, ift anmuthig und übers 
raſchend. Die unbemalten Stellen erfcheinen bei zerfnits 
terter oder verbogener Stanniolunterlage dem Perlmutter 
täufchend ähnlich, die bemalten prangen in hübfchefter 
Schattirung. Dabei glänzt auch der undurdjfichtige 
Theil der Glasplatte in ſchönſter Politur. 
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Dies ift die einfadhfte Art der Darftellung von Hyas 
lophanien; man fann auf diefem Wege Tifchplatten, 
Schachbreter, Firmentafeln, Einlagen in Schatullen, 
Möbeln, Spiegelrahmen, größeren Dofen u. dergl. m. 
erzeugen, Dabei bleibt dem Gefhmad, der Erfindungs— 
gabe und der fünftlerifchen und techniſchen Fertigfeit ein 
weiter Spielraum frei, und es läßt fi mit Sicherheit 
annehmen, daß derartig verzierte Gegenftände allgemein 
gefallen und leicht Abjag finden werden. f 

Es geht aber aus den gegebenen Andeutungen ber 


vor, daß der Erfindung des Herm O. Reinfd außer, 


der oben bezeichneten einfachen Weife nody ein weit rei: 
cheres Feld offen fteht. Geftattet ſchon obiges Verfahren 
durch Anwendung verfchiedener Stoffe ald Oberfläche 
und Refleriondmittel, fowie Mannichfaltigfeit der Def- 
find zahllofe Bariationen, fo laffen ſich durch Einfcyleifen 
der Ornamente, durch Einbrennen der Farben nady Art 
der eigentlichen Glasmalerei, durch Verwendung edler 
Stoffe: Gold, Eilber, Scyildpatt u. ſ. w., durch fünfts 
lerifchen Entwurf der Zeihnungen und verftändige Hands 
habung der gegebenen Mittel Erfolge von großartiger 
Wirkung erzielen. Wir nennen bier nur die täufchende 
Nahahmung von Cameen, von meilterhaften Schnitz— 
werfen in Elfenbein, Berlmutter, Bernftein, Malachit 
u. ſ. w. Man kann Hyalophanien höherer artiftiicher 
Art gewiß mit beftem Erfolg zu prachtvollen Möbel» und 
Zimmerverzierungen und ardjiteftonifhen Zweden vers 
wenden, da ſich leicht die dauerhafteſten Mittel dazu ber: 
ftellen laffen. Näher hierauf einzugehen fcheint indefjen 
überflüflig, da es und zunächſt nur Darum zu thun ift, 
die im Stleingewerbe leicht ausführbare Darſtellungs— 
weije zu befchreiben und zu empfehlen, 

(Kunfts u. Gewerbeblatt für Bayern, Juni 1855, 

S. 425 - 4209.) 


Ueber die Verkieſelung und Färbung der aus 
kohlenſaurem Kalk beſtehenden Geſteine. Von 
F. Kuhlmann. 

Kuhlmann hat bekanntlich ſchon vor langer Zeit 
gefunden, daß Auflöfungen von fiefelfaurem Alkali, mit 
Kalk in Berührung, die Kiejelfäure an diejen abgeben, 
und erflärt diefe Wirfungsweife für die hauptſächliche 
Urſache der Erhärtung des hydrauliſchen Mörtels, in- 
dem der Alfaligehalt der hypraulifchen Kalfe nad ihm 
das Mittel bildet, welches fortwährend die Kiefelfäure 
löslich macht und fie dem Kalf zuführt, wodurch fiefels 
faurer Half entfteht, der unter Aufnahme von Waffer 
fteinartig erhärtet. Er hat ferner gezeigt, daß eine ähn— 
liche Wirfung auch) mit fohlenfaurem Kalf eintritt. Ruͤhrt 
man Kreidepulver mit einer Löfung von Fiefeljaurem 
Kali an, fo erhält man eine Maffe, die an der Luft all: 
mälig fteinartig erhärtet. Kreide in ganzen Stüden, in 
eine Löfung von Fiefelfaurem Kali gelegt, nimmt all» 
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mälig, wenn man fie abwechjelnd herausnimmt und der 
Luft ausfegt, eine beträchtliche Menge Kiefelfäure auf. 
Sie erhält dadurch ein glattes Anfehen, ein dichtes Korn 
und eine mehr oder weniger gelbliche Farbe, je nad) ih: 
rem Gifengebalt. Die fo präparirten Steine nehmen eine 
ihöne Politur an, Die erft oberflädhliche Härtung ſchrei— 
tet nach und nach bis in die Mitte des Stückes vor, felbft 
wenn daſſelbe eine beträchtliche Dide hat. Kuhlmann 
ſchlug vor, hiervon Anwendung zu machen, um Sculpturs 
arbeiten, Ornamente, Mauern u. f. w., Die aus Kreide 
oder überhaupt fohlenfaurem Kalf beftehen, zu härten 
und dadurd dauerhafter zu machen, indem man fie nad 
Umftänden in eine Yöfung von Fiefelfaurem Kali legt 
oder mit derjelben beſtreicht. Wendet man eine foldye 
Verfiefelung auf Gegenftände aus Kreide, die ganz 
troden find (was für einen guten Erfolg wefentlid if), 
an, fo werden die Formen der Dberflädhe durchaus nicht 
verändert. Nah Kuhlmann find diefe bereits im Jahre 
1841 gemachten Vorfchläge auch bereits in großem Maße 
in die Praxis übergegangen. 

Da eine ſolche Berfiefelung von Bauten, Bildhauer: 
arbeiten u. f. w. oft zu fehr deutlichen Färbungen des 
Geſteins Veranlaffung giebt, was die Berbindungsftellen 
fihtbarer und die Adern hervortretender madıt, fo hat 
Kuhlmann auf Mittel gedacht, diefem Llebelftande ab» 
zubelfen. Kür Mauern aus Kreide oder überhaupt aus 
einem Kalfitein, der zu weiß bleibt, fchlägt derfelbe zum 
Berfiefeln ein Doppeliilicat von Kali und Mangan vor. 
Es ift dies eine dunfelviolette glafige Maffe, die eine 
braune Yöfung giebt, welche, zum Verfiefeln angewendet, 
in dem Geftein etwas Manganoryd abfegt. Kobaltoryd 
verbindet fid) auch, aber in Fleinerer Menge, mit dem 
fiefelfauren Kali; die durch Kohlenſäure aus diefer Vers 
bindung gefällte Kiefelfäure hat eine ſchöne blaue Farbe; 
diefes Silicat kann bei der Behandlung des weißen Mar: 


mors Anwendung finden, Iſt das Geftein zu dunfel, 


was der häufigfte Fall ift, fo fann man in die Löfung 
des Silicats ein wenig fünftlichen fchwefelfauren Baryt 
einrühren, welcdyer, in den poröfen Stein eindringend, 
fit), indem zugleich die Verfiefelung ftattfindet, dafelbft 
feftfegt und in eine chemiſche Verbindung eingeht (?). 
Was die Berbindungsftellen anbetrifft, fo können fie mit 
gewöhnlichen Gementen gemacht werden, deren Nuancen 
durc weiße Stoffe heller gemacht find. Sie fönnen aber 
noch befjer veritedt werden mit Stüden des Gefteind 
felbft, gemifcht mit glafigem Fiefelfauren Kali, dad Ganze 
vorher fehr fein pulverifirt und als flüffiger Teig anges 
wendet. 

Bei dem Beftreben, den Steinen die Farben zu geben, 
welche geeignet find, die verfiefelten Theile der Bauten 
mit ſolchen, die nicht verfiefelt find,. in Harmonie zu 
fegen, wurde der Verf. darauf geführt, die Steine einer 
wirflihen Färbung zu unterwerfen, indem er fie zuerſt 


mit gewifien Metallfalgen imprägnirt und dann in ihnen 
gefärbte Niederfchläge daraus entfliehen läßt. Impräg- 
nirt man die Steine mit einem Blei- oder Kupferfalz, 
und bringt fie dann mit Schwefelwafferftoff oder Schwer 
felammonium in Berührung, fo fann man nad Will 
führ graue, fchwarze oder braune Nuancen erhalten, 
Mit einem Kupferfalz und Blutlaugenfalz erbält man 
eine braunrotbe Farbe u. f. w. Legt man poröfen Kalf- 
ftein in eine Löfung von einem ſchwefelſauren Metalljalz 
und erhigt bis zum Kochen, fo entwidelt ih Koblen- 
fäure, und die Baſis des Metallfalzes fchlägt ſich bis zu 
ziemlicher Tiefe in inniger Verbindung mit ſchwefelſau— 
rem Kalf in dem Kalfftein nieder. Iſt diefelbe gefärbt, 
fo fann man auf diefe Weife auch den Kalkſtein jehr 
ſchön und rein gefärbt erhalten. Mit Eifenvitriol erhält 
man auf diefe Weife eine mehr oder weniger dunkle Roft« 
farbe, je nach der Goncentration der Röfung; Kupfer 
vitriol färbt den Etein fehr ſchön grün; ſchwefelſaures 
Manganorydul giebt braune, eine Mifchung von Kupfer 
und Eifenvitriol chocoladefarbene Nuancen. Manche 
Oryde, 3. B. Kupferoryd, werben auf diefe Weije ganz 
vollftändig niedergeſchlagen. Arbeitet man mit Miſchun— 
gen von Kupfer- und von Eiſen- oder Manganvitriol, 
fo werden die Oxyde aus den lepteren zuerft gefällt. 
Aus den fihwefeljauren Salzen farblofer unlöslicher 
Bafen, 5. B. von Zinkoxyd, Talferde, Thonerde, werden 
diefe in gleicher Weife niedergeichlagen. Zweifady «ph» 
phorfaurer Kalk giebt ähnliche Rejultate. 

In den meiften Bällen wird ed, um die gefärbten 
Steine zu Bauten oder Mofaifarbeiten zu benugen, 
nüglich fein, ihre Härte durch Verfiefeln zu vergrößern. 
Arbeiten aus Mufcheln, weißen Gorallen u. ſ. w. behans 
delt man in gleicher Weiſe. Uebrigens ift noch zu bes 
merken, daß die fchwefelfauren Doppelfalze, welche ſich 
nad dem Verf. in dem Steine bilden, fi innig mit 
demfelben verbinden und feine Härte vergrößern, fo daß 
dur Behandlung mit gewiſſen ſchwefelſauren Salzen, 
wie namentlidy Zinfvitriol, die Berfiefelung minder nö— 
thig wird. (Comptes rendus. T.XL. p. 1335.) 








Leber die Entglafung des Glafes. 
Bon J. Pelouze. 

Das Glas verliert feine Durchſichtigkeit, wenn man, 
nachdem man ed geichmolgen hat, ed ſehr langfam er 
falten läßt, oder wenn man ed anhaltend bis zur Ers 
weichung erhigt. Es verwandelt fi dabei in eine faft 
ganz undurchſichtige Mafle, welche unter dem Namen 
Reaumur’s Porzellan befannt ift. Die Erſcheinung 
der Entglafung muß jeit fehr langer Zeit befannt jein, 
da man in den Häfen, weldye man aus alten unbrauch— 
bar gewordenen Glasöfen herauszieht, faft immer ent- 
glaftes Glas antrifft. Das Mauerwerk eines folden 
Dfens erfaltet nothwendig ſeht langſam, und die in den 
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| Häfen verbliebenen Antheile des Glaſes befinden ſich 


deshalb unter Umſtänden, welche ihrer Entglafung fehr 
günftig find. 

Die Oberfläche einer in einem Glashafen gefdhmol- 
jenen und in dem Dfen felbft einer fehr langfamen Ab» 
fühlung überlafienen ®lasmaffe bedeckt ſich mit einer 
mehr oder weniger diden und undurchſichtigen Rinde, 
während man in den mittleren Parthien Gruppen von 
nadelförmigen Kryſtallen fieht, die von einem gemeins 
ſchaftlichen Mittelpunfte ausgehen und gewifiermaßen 
Kugeln oder Warzen bilden, die im einer durchfichtigen 
Maſſe ſchweben. 

Reaumur, welcher ſich viel mit der Entglaſung bes 
ſchaͤftigte, richtete fpeciell feine Bemühungen darauf, fie 
vollftändig hervorzubringen, und gab dazu folgendes 
Verfahren an: Man bringt die Gegenftände von Glas, 
welche man entglafen will, in Tiegel oder in die Kapfeln 
der Fayencefabrifen, und füllt fie und die Zwifchenräume 
zwifchen ihnen mit einem pulverförmigen ®emenge von 
Gyps und feinem weißen Eand aus, fo daß dieſes Pul— 
ver, welches gut eingedrüdt werben muß, die Gegen— 
ftände allenthalben berührt und feit an denjelben anliegt 
und diefe weder unter ſich noch mit der Kapfelwand in 
Berührung find. Man legt den Dedel auf die Kapfel, 
[utirt denfelben, und bringt das Ganze nun an eine 
Etelle des Fayenceofens, wo während des Brandes eine 
ſtarke Hige ftattfindet. Wenn man die Kapfel nachher 
herauszieht und öffnet (Réaumur jagt nicht, nach wie 
langer Zeit), fo findet man die Gegenftände, welche man 
bineingebracht hatte, in ein ſchönes weißes Porzellan 
verwandelt, 

Wie man fieht, war das Reaumur’fche Verfahren 
nicht fo einfach, wie dasjenige, welches vorher erwähnt 
wurde, Gr mußte befondere Vorkehrung treffen, um die 
Formen der Gegenftände, welche er entglafen wollte, zu 
erhalten. Reaumur betrachtete den gebrannten Gyps 
als eine der geeignetften Subſtanzen, um das Glas in 
ein weißes Porzellan zu verwandeln, Er ſchrieb dem 
Sande diejelbe Eigenichaft zu und gab an, daß fehr 
weißer Sand, wie der von d'Etampes, mit Gyps ge: 
mengt ein Pulver gebe, weldyes vor dem bloßen Gyps 
oder dem bloßen Sand für den vorliegenden Zwed den 
Vorzug verdiene, Er glaubte, daß die Induftrie bald 
von der Entglajung vortheilhafte Anwendung machen, ' 
daß diefe ihr eine neue Art von Porzellan liefern werde. 

Die erften Verſuche Reaumur’s gehen bis zum 
Jahre 1727 zurüd, die legten wurden im Jahre 1739 
angeftellt. Seit diefer Zeit hat man öfterd verſucht, das 
Neaumur’iche Porzellan in die Induftrie einzuführen, 
Man hat daraus Flafhen, Fliegen, Präparirfteine, 
Reibſchalen, Gefäße verfchiedener Art, Schalen und 
Röhren für Yaboratorien verfertigt, und ed hat nament- 
lid) d'Arcet fid damit befchäftigt, aber die Meinung 
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Reaumur’s, daß fein Porzellan ein Gegenftand tech« 
nifcher Erzeugung werden würde, hat ſich bie jegt nicht 
verwirklicht. Es find zwei Umftände, welche dies fehr 
erfchweren, einmal die Schwierigfeit, den Gegenftänden 
bei der anhaltenden Erweichung, welde für die Ent 
alafung nothwendig ift, ihre Formen zu erhalten, und 
dann die lange Dauer der Operation, welche ſehr viel 
Brennmaterial erfordert. Gleichwohl fann man nicht 
behaupten, daß das Reaumur’iche Porzellan niemals 
wichtige Anwendung finden wird; es dürfte namentlid) 
möglich fein, große Platten daraus zu machen, die das 
ihöne Porzellan nadahmen würden und dajfelbe für 
gewiffe Zwede mit Bortheil erfegen könnten. Solche 
Blatten, obwohl fehr hart, können gefchliffen und polirt 
werben wie Spiegelplatten. 

Was die hemifhen Vorgänge bei der Entglaſung 
anbetrifft, fo bat Dumas im Jahre 1830 ein kryſtalli— 
nifche® und ein amorphed und durchſichtiges las, beide 
aus einem und demjelben Hafen genommen, analvfirt. 
Gr betrachtete das erftere ald eine beftimmte Verbindung, 
die reicher an Kieſelſäure und ärmer an Alkali, alfo wer 
niger ſchmelzbar fei, als legtered. Die Entglafung be- 
ruht nach ihm alfo auf einer Kryftallifation des Glafes, 
bedingt durd die Bildung beftimmter Verbindungen, die 
bei der bei der Entglafung ftattfindenden Temperatur 
unſchmelzbar find. Diefe relative Unſchmelzbarkeit ift 
nach ihm das Grgebniß theild der Verflüchtigung von 
Alfali, theils einer neuen Vertheilung der Beftandtbeile 
des Glaſes, bei weldyer das Alfali vorherrſchend in den 
glafig bleibenden Theil übergeht. 

Einige Chemifer, namentlidd Berzelius, haben 
jedoch) eine andere Meinung ausgeſprochen, die im All 
gemeinen auch von den Glasmadhern geheilt wird, daß 
nämlich das Reaumur’fche Porzellan lediglich kryſtal— 
lifirted Glas von unveränderter Zufammenfegung jei. 
Die Verfuche des Verf. fprechen auch für dieſe Anficht, 
und der Verf, glaubt, daß das fryftallifirte Glas, welchen 
Dumas unterfuchte, ſich unter ganz befonderen Um— 
ftänden gebildet hatte. Tas Glas, indem es fi ent- 
glaft, erleidet feine Veränderung, weder in feiner Natur, 
nod in dem Mengenverhältniß feiner Beftandtbeile, 
Die kugelförmig zufammengebhäuften Kroftalle, die von 
einander ifolirt in einer durchſichtigen Glasmaſſe ſich 
befinden, weichen von der legteren in ihrer Zufammens 
jegung nicht ab, wie der Verf. bei vielen Analnfen, die 
er mit Fryftallifirtem und durchfichtigem Glafe (natürlicy 
beide immer von derfelben Schmelzung, d. h. wohl aus 
demfelben Hafen, herrührend, da man bei Glas ver- 
ſchiedener Schmelzungen, ſelbſt in derjelben Fabrik, die 
Zufammenfegung faft immer mehr oder weniger ver: 
ſchieden findet) anftellte, gefunden bat. Dieſes Ergebniß 
der Analyie wird durch eine andere Beobachtung bes 
ſtaͤtigt. Wenn in einer langjam erfalteten Glasmaſſe 
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eine Beränderung der Zufammenfegung fattfände, würs 
den Epuren davon durd Bildung von Blafen, Streifen 
oder irgend welcher anderer Zeichen der Heterogeneität 
fidy zeigen. Dies ift aber nicht der Fall, die nicht ver 
änderten Theile der Glasmaſſe find vielmehr vollfommen 
glänzend, durchfichtig und homogen. Gin Verſuch, wels 
her ferner noch beweift, daß die Entglafung lediglich auf 
einer phyfifalifchen Veränderung des Glaſes beruht, ber 
fteht darin, daß man Glasplatten, weldye man vorber 
gewogen hat, auf die Sohle eines Kühlofens legt und 
daſelbſt läßt, bis die Entglafung vollftändig ift, was ge 
wöhnlich in 24 oder höchſtens in 48 Stunden eintritt. 
Ihr Gewicht ift nachher unverändert, und wenn man 
mit gutem weißen Glaſe operirt, fann man in der ent 
glaften Daffe nachher durchaus nichts Anderes ald Kry- 
ftalle unterfcheiden. Diefe Kruftalle geben durd Schmel- 
zung ein durchfichtiges Glas von gleicher Zufammen- 
fegung mit dem, worau fie entftanden find, Gießt man 
diefes Glas auf eine Platte, walzt es aus umd unter: 
wirft e8 wieder einer anhaltenden, bis zum Erweichen 
gehenden Erhigung, fo wird es wieder entglaft. Diefelben 
Verfuche der Schmelzung und Kryftallifation wurden ein 
drittes Mal gemacht, ohne daß die Zufammenfegung des 
durchſichtigen oder undurchfichtigen Glaſes die mindefte 
Veränderung erlitt. Die zweite und dritte Entglafung er: 
folgen auch ohne eine Gewichtöveränderung der Platten, 
Der Berf. hat in der Epiegelfabrif zu Saint» Gobain 
diefe Verſuche öfter mit demſelben Erfolge wiederholt. 
Die leichtefte und einfachite Art, entglaftes Glas her- 
zuftellen,, befteht darin, eine Scheibe Fenſterglas oder 
befier ein Stüd Spiegelglas einer anhaltenden Erwei- 
dung auszuſetzen. Nad) einer gewiffen Zeit, die, je nach 
der Natur des Glaſes und der Hitze, welcher man dai- 
felbe ausſetzt, varüirt, die aber im Allgemeinen jwifchen 
24 und 48 Stunden liegt, ift die Entglafung beendet, 
Die Platte gleiht nun einem Stüd Porzellan, aber 
man fann fie leicht davon unterfcheiden, wenn man fie 
zerbricht. Man fieht dann, daß fie aus feinen, undurch— 
fichtigen, dicht zufammengedrängten Nadeln beftebt, die 
eine parallele Lage haben und auf der Oberfläche des 
Glaſes ſenkrecht ftehen. Nimmt man die Platte aus 
dem Kühlofen heraus, bevor die Entglafung vollftändig 
ift, fo bemerft man immer, daß die Kruftallifation an 
den Oberflächen beginnt, um ſich langſam bis in die 
Mitte fortzupflanzen, fo daß man im Innern der Platte 
noch eine Schicht von durchſichtigem Glaſe findet. Eine 
gewöhnlich leicht ſichtbare Linie bezeichnet die Berüb- 
rungsftellen der Kryftalle jelbft in den vollfommen ent: 
glaften ‘Proben ; länge diefer Linie bemerft man zuweilen 
Kıyftallferne, In einigen feltenen Fällen verſchwindet 
die faferige Structur und das entglafte Glas zeigt in 
gewiſſem Grade den zuderartigen Bruch und das Anz 
fehen eines jchönen weißen Marmors; zuweilen ver- 
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ſchwinden die Kryftalle und werden durch eine Maſſe 
erfept, weldye man für Email halten fönnte. Das Fen— 
fter und vorzüglich das Flaſchenglas, in großen Maſſen 
in Tiegeln entglaft, beftchen zuweilen aus grünlichgelben 
Nadeln, die oft Hein und furz find, oft dagegen über 
1 Gentimeter Länge haben, feft aufammenhängen, nad 
allen Richtungen durch einander gewachfen find, und 
jwifchen fich leere Barthien oder Geoden laflen, durch 
welche fie einer Schwefelfmftallijation einigermaßen 
aͤhnlich werben. 

Das entglafte Glas ift etwas weniger dicht ald das 
durchſichtige; es hat eine bedeutende Härte, denn es ritzt 
leicht das Durchfichtige Glas und giebt am Stahle Fun» 
fen. Obgleich fpröde, ift e8 dies doch viel weniger als 
das gewöhnliche Glas; es ift ein ſchlechter Wärmeleiter. 
ine ‘Platte von entglaftem Glas leitet die Reibungs— 
eleftricität fehr erbeblih. Sie befigt diefe Eigenſchaft 
faft in demfelben Grade wie Marmor und in viel ftärs 
ferem Grade ald Glas und Porzellan. Entglaftes Glas 
fönnte man demnach nicht als Iſolator anwenden. 

Man glaubte, daß das entglafte Glas faft unfchmelz- 
bar geworden fei, daß Röhren aus diefer Subftanz ſich 
in ftarfer Hige faft wie Porzellanröhren verbielten. 
Diefe Annahme ift aber ein Jrrthum, Das entglafte 
Glas ſchmilzt immer faft eben fo leicht, wie das amorphe 
Glas, aus welchem es entitanden ift, Die Glasarbeiter 
machen in diefer Beziehung im Allgemeinen feinen Uns 
terſchied, doch fcheint ed wohl, daß das fryitallifirte Glas 
im Allgemeinen etwas jchwerer zu ſchmelzen ift, als das 
gewöhnliche. 

Alles Spiegelglasd, Fenſterglas und Flaſchenglas, 
weldyes man im Handel antrifft, fann entglaft werben. 
Auc das Kryſtauglas macht, trotz der gegentheiligen 
Behauptung Reaumur’s, feine Ausnahme, es läßt ſich 
entglafen, ohne daß das Bleioryd fich daraus abſcheidet. 
Es erhält dabei dad Anjehen des Porzellans, aber fein 
Bruch ift glatt, homogen, man bemerft darin nicht die 
faferige Structur. Es wurde ſchon bemerft, daß auch 
das gewöhnliche Natronfalfglas zuweilen diefe Beſchaf— 
fenheit annimmt. Das Kaliglas, 3. B. das böhmiſche, 
erleidet die Entglafung viel ſchwieriger, wie das Natron« 
glas. Das Borofilicat von Kali und Kalf wurde 96 
Etunden lang in dem beißeften Theile eines Stredofene 
erhalten, ohne entglaft zu werden, obſchon die Hige ſtark 
genug war, um es zu erweichen. Das Borofilicat von 
Kali und Zinforyd gab unter denjelben Imftänden Ans 
zeichen der Entglafung. (Dieje beiden, durd ihre Schön: 
beit und ihren Glanz merfwürdigen Släfer wurden von 
Glemandot fabrieirt.) Am leichteften von allen Sili— 
caten entglaft fi das dreifach» Fiefeliaure Natron (NaO, 
38Si0,). Der Berf. hat zuweilen Feine Tiegel ganz mit 
einer verwirrten Kryftallifation dieſes Glaſes gefüllt ger 
fehen, ohne daß man es abſichtlich hatte entſtehen laſſen. 


Ueber die Entglafung ded Glaſeb. 
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Wird eine durchſichtige Maſſe von dreifach» Fiefelfaurem 
Natron gefühlt, fo nimmt fie, lange vor der zur Ent: 
glafung nörbigen Temperatur, ein ganz eigenthümliches 
opalartiges Anjeben an, erſcheint aber im durchgehenden 
Lichte far. 

Die Entglafung ſcheint fehr befördert zu werden, 
wenn man feite, ſchwer fchmelzbare Stoffe, wie Aſche, 
Sand, felbft feines Glaspulver, oder das Gemenge der 
Stoffe, aus denen das Glas bereitet wird, der teigförs 
migen Glasmaſſe zufegt. Dies wird durdy folgenden 
Verfuch, der mit mehr ald 100 Kilogr. Glas angeftellt 
wurde, bewieſen. Man ließ in einem Dfen zwei Häfen 
halb mit gefhmolenem Glas gefüllt und hörte auf zu 
feuern; ald das Glas teigförmig geworden war, brachte 
man in den einen Hafen eine fehr Heine Dienge verglas- 
barer Subſtanz; man überließ darauf den Dfen der lang- 
famen Erfaltung und zog dann die Häfen heraus. Der: 
jenige Hafen, in welchen man nichts hineingethan hatte, 
enthielt ein durchſichtiges Glas, welches faum einen Ans 
fang von Entglafung erlitten hatte, das Glas in dem 
anderen Hafen war dagegen faft ganz undurchſichtig und 
in feiner ganzen Maſſe mit Kryftallfernen erfüllt, Ein 
oder zwei Procent Sand genügen, um diefelbe Beränder 
rung in einer Glasmaſſe hervorzubringen, voransgefept, 
daß die Temperatur derfelben nicht zu body ift, was man 
an der geringen Flüffigfeit der Maffe leicht erkennt. — 
Der Duarz, einer Erhitzung ausgefept, weldhe Glas ent- 
glaſen würde, bleibt durchſichtig. Es fcheint, daß zur 
Entglafung eine Hige nöthig ift, bei welcher der Körper 
erweicht. 

Der Verf. hat auch durdy Kobalt blau, durch Chrom 
grün, durch Kupfer blau, durdy Kohle gelb, durch Eifen 
ſchwarz gefärbtes Glas entglaft. Diefe farbigen Gläjer 
ſcheinen ſich dabei nicht anders zu verhalten, wie weißes 
Glas.  (Comptes rendus. T.XL. p. 1321—1327.) 

Bemerfungen zu vorftehender Abhandlung, 
von Dumas. 

Dumas macht zu der vorftehenden Abhandlung 
folgende Bemerkungen: Sowohl die von ihm, als die 
von Leblanc angeftellten Analyfen haben für die Pros 
ben, mit denen fie angeftellt wurden, ergeben, daß die in 
der glafigen Maſſe entftandenen Kryſtalle eine wefentlich 
andere Zufammenfegung haben als diefe. Pelouze bes 
trachtet dieſe Ergebnifje als zufällig und nimmt an, daf 
das entglafte Glas und das Glas, woraus es entftanden 
ift, diefelbe Zufammenfegung haben. Man fann aber 
bezweifeln, daß die Kryftalle, welche das entglafte Glas 
bilden, alle identifch find. Homogene Stoffe, wie Zuder, 
Schwefel, arienige Säure, fönnen unzweifelhaft ohne 
Veränderung ihrer Zufammenfegung aus dem glafigen 
in den fryftallifirten Zuftand übergehen. Daſſelbe fann 
ohne Zweifel auch bei einer Glasmaſſe fattfinden, wenn 
diefelbe eine beftimmte Zufammenfegung hat, die iden- 
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. tifch ift mit derjenigen der Kryftalle, welche fie zu bilden 
firebt, Aber die Gläfer des Handels find unbeftimmte 
Gemenge beftimmt aufammengefegter Silicate. Wenn 
fie kryſtalliſiren, müfjen die am wenigften leicht ſchmelz⸗ 
baren Silicate fich zuerft ausſcheiden, ähnlich wie es bei 
Legirungen der Fall ift. Sind die Bedingungen günftig, 
fo ergreift die Kryftallifation nad und nad die ganze 
Maffe, welche dann mit einem Granit verglichen werden 
fann. Die Kryſtalle, weldye fich auerft gebildet haben, 
können als fee Körper die Entftehung anderer ganz 
verfchiedener Kryftalle bedingen, die aus Verbindungen 
beftehen, welche ohne die Gegenwart diefer feften Körper 
nicht Kryſtalle gebildet haben würden, Ebenjo wie in 
der anfcheinend homogenen Maffe, weldye das gewöhns- 
(ihe Glas bildet, verfchiedene beftimmte mit einander 
zufammengefhmolzene Gilicate vorhanden 
find, fann auch das entglafte Glas aus ver- 
fchiedenen beftimmt zufammengefepten kryſtal⸗ 
(ifirten Silicaten beftehen, deren Kryftalle ne 
ben einander liegen, und es dürften bei der 
Entglafung, ebenfo wie beim Erftarren von 
Legirungen, in der Regel Kryftalle verſchiede⸗ 
ner Berbindungen entftehen. 

Die Kryitalle, welche der Verf, von einer 
entglaften Glasmaſſe abgefondert hatte und die 
ganz deutlich waren, zeigten in ihrer Zufammenfegung eine 
zu große Abweichung von der glafigen Maffe, ald daß er 
fidy hätte täufchen fönnen. In der glafigen Maſſe (von 
einem Genfterglafe) fand er z. B. 64,7 Proc., in der fryftals 
liſirten Maffe 68,2 Bror. Kiefelfäure. Leblanc fand bei 
einem Spiegelglafe in dem durchſichtigen glafigen Theile 
66,2, in dem kryſtalliſirten Theile 69,3 Proc., bei einem 
Blafchenglafe in dem durchfichtigen Theile 57,9, in dem 
froftallifirten Theile 62,95 Proc. Kiefelfäure. Bei dem 
legteren Glaſe fand er überdies in dem glafig gebliebe- 
nen Theile 1,57 Proc. Eifenorydul, in dem fryftallifirten 
Theile dagegen nur fo geringe Spuren dieſes Körpers, 
daß fie nicht quantitativ beftimmbar waren. Die von 
Pelouze dargeftellten entglaften Glasmaffen fann man 
nach dem Verf, etwa mit Gemengen verfchiedener Bett 
fäuren vergleiben. Schmilzt man diefe, fo bilden fie ein 
homogenes Liquidum. Feſt geworden, bilden fie faferige 
Maſſen, in denen das Auge nichts Verfchiedenartiges 
unterſcheidet, in denen aber gleichwohl jede Säure für 
ſich befondere Kryftalle bildet, 

(Comptes rendus. T.XL. p.1327— 1329.) 


Berfuche über die Durchbiegung und die Elafti- 
eitätögrenze für Aren der Eifenbahnfahrzeuge. 
Bon Kaumann. 

Die Vorrichtung, deren der Verf. fich bei feinen Vers 
fuchen bebient bat, ift von ihm felbft auf dem Bahnhofe 
der Hamburger Bahn zu Berlin ausgeführt worden. 


⸗ 


Die Axen werden neben derjenigen Stelle, wo man die 
Widerſtandsfähigkeit ermitteln will, mittelſt Keilzwingen 
in einem ®erüfte feſt eingeflemmt und am anderen Ende 
dur Gowichte an einem Hebel belaflet; die Durchbie— 
gung wird mittelft eines Kühlhebels, deffen Armverbält: 
niß 1 zu 6 ift, gemeſſen. Aren, deren Schenkel in einen 
Abftande von 3 Fuß 10 Zoll bei 7'4 Etr. Belaftung die 
Glafticitätögrenge überfchritten hatten, wurden verwors 
fen, eben fo ſolche Aren, welche, an dem Nabenfige ein» 
geipannt, in demfelben Abftande bei 25 Etr. Belaftung 
die Elaſticitaͤtsgrenze überfchritten hatten. 

Herr Kaumann theilte im Berein für Eifenbahn- 
funde in Berlin die Refultate von Berfuchen mit, die mit 
ungehärteten und gebärteten Aren aus der Kabrif von 
Werner in Carlswerk von der nachftehenden Form A 








— —— — —— - 


ET 


angeftellt worden find, desgleichen diejenigen, welche 
eiferne Aren von der Patent shaft and axle tree com- 
pany nad) der vorftehend bei B ſtizzirten Form, und 
foldye, welche eiferne Aren aus der Kirckstall forge von 
der Form © geliefert haben. Diefe Berfuche find folgende: 


Ungebärtete Stahlare aus Carlswerk, un: 
bearbeitet, Nabenfig eingefpannt: 
Durdhbiegung am Fühlhebel: 
unter der Ber nad Aufhebung der Ber 


Belaftung: laftung: faftung bleibend: 
10 Cir. °fs Zoll 0 300 
20 [2 2 1 0 " 
30 " 3"/ıe ” 0 " 
40 " Ss [7} 0 7 
50 „ 6% u N 
60 7 8 [7 0 " 
70 13% Yan 


oder 8, 25 Rinien bleibende Durchbiegung. Die Gewichte 
ftießen auf, daher wurde die Fortfegung des Verfuche 
unterlaffen. 


Gehärtete Gußftahlare von Garlewerf, un 
bearbeitet, Nabenfig eingefpannt: 
Durdbiegung am Fühlbebet: 
unter der Ber nach Aufhebung der Be 


Belaftung: laftung: laftung bleibend: 
10 Gtr. 1’% Zoll 0 30 
20 " 2’ fa [7 0 ” 
30 " 4 in 0 7) 
40 " 5" nn 0 7 
50 " 6% " v " 
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Durdbiegung am Fühlhebel: Gine Are von gleicher Dimenfion. Nabenverfud: 
unter der Be- nad Aufhebung der Be: Durdbiegung am Fühlhebel: 
Belafung: laſtung laſtung bleibend: unter der Be: nad) Aufhebung ber Be— 
60 Gir 84 Zoll 0 300 Belaftung: taftung: laftung bleibend: 
70 " 9% 7 0 7) 10 Etr. I /is Zeil — Zoll 
80 * 11’% " 0 7 20 " 3 " . ZH 
Gehärtete Stahlare, nach der kleinſten Radnabe 2 „ LT — u 
von 3 Zoll Durchmeſſer gedreht: der andere Schenfel, Nabentheil: 
Durdbiegung am Fühlhebel: 20 Cir. 3" Zoll — , 
unter der Be: mach Aufhebung der Be: 25 „ dh — u 
Belaftung: laſtung: laſtung bleibend: der Schenkel von 2% Zoll Durchmeſſer: 
10 Ctr. 15 Zoll — Zoll 7'% Cir. 2% Zoll — 
20 4 Shen m der andere Scenfel: 
30 7) 5 ” — 15 
40 " 6° " — U A Er. 2 he BE 
ww „ Eh —_ , Neue Kirdftallare, unbearbeitet 4’ Zoll Durch⸗ 
Du Ya um, — m meſſer: Durchbiegung am Fühlhebel: 
60 „ 0 „ — „ unter der Be: nach Aufhebung der Be: 
70 12'4 — Belaſtung: laftung: laftung bleibend: 
Die Gewichte ftießen auf, daher wurde die Are nicht 10 Cir. "hs Zoll — Zoll 
weiter belaftet. 20 „ T er? — u 
Der Schenfeldiefer Are, 2% Zoll Durdymeffer, 2 " 30, " BERE,. 
wurde befeftigt und folgendes Reſultat gefunden: 3 * 3 Ya ” 
Durchbiegung am Füblhebel: 55 fi Ps S 5. 
Belaſtung: a — aa lagern Se = 60 44 " * n 
7 A Fre 1% Zoll Er Zoll j Die Schentel waren noch nicht ganz angebreht. 
10 „ ? oo. (Erbkam's Zeitfcprift für Bauwefen, 1855. 
2% „ PT — Heft 6—8. 8. 412) 
15 7 3 " — — — ——— 
IT u ale m — Ueber eine Vereinfachung der Kirchweger'ſchen 
=. " 4 ho u un Eondenfationsvorrichtung von Rohrbeck. 
Fr An * " (Hierzu Fig. 13-15 auf Taſ. 18.) 
mh. 73. =. Die Rohrbeck'ſche Einrichtung befteht darin, daf 
0 „ FH u _ 5 vom Dampfausblaferohr der Locomotive ein 3’ yölliges 
32h, „ I u — u Kupferrohr A (Big. 13 auf Taf. 18) nad) dem Boden 
35 YA des Tenders geführt ift, wodurd) der verbrauchte Dampf 


Die Berfuche wurden eingeftellt, weil bi die Belaftung 
volftändig genügte, da fie das Fünffadye von eifernen 
Schenfeln beträgt. 

Schmiedeeiferne Are, wie vorftehend patent 
shaft u. ſ. w. Der Nabentheil eingefpannt: 

Durhbiegung am Fühlhebel: 
unter der Be- nah Aufbebung der Be 


Belaftung: laftung: laftung bleibend: 
10 Eir, 1’% Zoll — Zoll 
20 [7 34 [2 * " 
25 " 4% " Ps " 
30 5" I 77 "hs ” 


Der Schentel eingeſpannt: 
Durchbiegung am Fühlhebel: 
unter der Be: nad Aufhebung der Be: 


Belaftung: laftung: laftung bleibend: 
74 Ctr. 2'/ Zoll — Zoll 
10 n Bis " * " 
124 " 5 7 1’ " 


Die Are wurde verworfen, da fie oben bei 25 Etr. 
ſchon die Elafticitätögrenge überſchritten hatte. 


in das Waflerbehältnig ded Tenders geleitet werben 
fann, Durd) eine vom Führerftande aus in Bewegung 
zu fepende Klappe a wird die Ginftrömung des Dampfes 
in diefes Rohr regulirt. Die Ausftrömung des Dampfes 
in den Tender geſchieht mittelft einer großen Anzahl Hei- 
ner Deffnungen in der Wandung des dort '% Zoll ſtär— 
feren Rohres. Zur Verminderung der Widerftände beim 
Abftrömen ded Dampfes hat das Kupferrohr von dem 
Ausblaferohr ab anfänglih eine etwas auffteigende 
Richtung, geht aber fpäter in eine horizontale Leitung 
über, bis zum Führerftande; hier ift das Rohrende auf: 
wärts gebogen; auf bem Tender ift ein verticales Rohr: 
ftüf aus Meffing, und in diefes ein meffingenes Knie 
ftüd eingepaßt, welches in feinem Sige um feinen ver: 
ticalen Schenfel drehbar ift, während der horizontale 
Schenkel durd einen Gummifchlaucd mit dem aufwärts 
gebogenen Ende der horizontalen Rohrleitung verbunden” 
ift. Durch diefe Gonftruction bildet die Dampfleitung 
eine Art von Pforte, die das Befteigen des Führerftandes 
70* 
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möglich wagt, während das ganze Syftem die nötbige daf die Tour von », 3 Meilen bei gutem Wetter — 
Beweglichkeit hat, um fi den Schwankungen und Ab» | Ergänzung der Waſſerfüllung des Tenders zurüdgelegt 
ftandsdifferenzen zwifchen Rocomotive und Tender anzus | werben fonnte. Diefen Bortheil hat der Rohrbeck'ſche 
bequemen. Je nachdem nun die Klappe a mehr oder | Apparat mit dem Kirdhweger’jchen gemein, eben fo 
weniger geöffnet und das Ausblaferohr durch den Konus | den der Kokeserſparung, welche bei dem lepteren aller» 
b mehr oder weniger verengt ift (Big. 14 zeigt den Stand | dings bedeutender ift, da fie nach einer erften Verſuchs— 
des Konus bei geöffneter und Fig. 15 bei gefchlofiener | reife bei dem Kirchweger' ſchen Apparate zu 19 Proc., 
Klappe), wird die Ableitung des gebrauchten Dampfes | nad) einer zweiten zu 22 Proc. und nad einer dritten 
nach dem Tender mehr oder weniger reichlich erfolgen. | fogar zu 31 Proc. ermittelt wurde; dagegen hat die 
Selbft beim hoͤchſten Stande des Konus findet ein volle | Rohrbeck'ſche Gonftruction vor der Kirchweger'ſchen 
ftändiger Verſchluß des Ausblaferohrs nicht ftatt. größere Einfachheit, geringere Koftipieligfeit, namentlich 
Der ganze Apparat, einschließlich der Robrftüde B, B | aber die geringere Umftändlichfeit bei der Revifion und 
des Konus, fämmtliher Modelle und mandyerlei Abs | der Auswechfelung der Arenlager und der Aren voraus; 
änderungen während der Ausführung, foitet 223 Thlr., aud) verlangt fie für den Gebrauch weniger Uebung, Ers 
während fich die Ausgaben für einen Kirchweger'ſchen fahrung und Aufmerkjamfeit. 
Apparat nah Rohrbed’& Angabe auf mehr ald 800 (Erbfa m’s Zeitichrift für Bauwefen, 1855. 
Thlr. beliefen, Der erfte Koftenpreis werde ſich bei wie Heft 6— 8. S. 405.) 
derholter Ausführung auf circa 200 Thlr, ermäßigen. 
Was die Wirkung des Rohrbeck'ſchen Apparate 


betrifft, fo iR folde an der Borfig”fcen Perfonenzugs | Meber Torfgewinnung und Torffeuerung in befonde: 


locomotive « Nege» der preußiichen Oſtbahn dadurch feft- | a . ei —— —— 
geſtellt worden, daß dieſe Maſchine im Monat October ißner, — — 
vorigen Jahres abwechſelnd mit der gleich conſtruirten Der Betrieb der Bahnen erzeugte, ſo wie in anderen 
Locomotive « Küddow» den Dienſt zwiſchen Bromberg Gegenden, auch im Königreich Bayern, und war in den 
und Kreuz verfehen hat. Die eiftungen der beiden Mas | niederen holzarmen Kreiſen, eine bedeutende Steigerung 
ſchinen waren folgende: der Holzpreiſe. Es mußte daher Gegenſtand der Fürſorge 
1) Die mit einem Robrhed’fchen Condenfationd- der hoben Staatöverwaltung werden, Eurrogate für 
apparat verfehene Locomotive «Neße » legte zurüd: das Holz aufzufinden, Die Moofe Altbayerns zwiſchen 
an Fahrtmeilen...... 4439, Augsburg und Münden, dann Augsburg, Ilmenau, 
förderte dabei Armeilen 9948,1, waren gleichſam durd die Natur ald Erfagmittel gefchafs 


verbrauchte an Hofes . 31600 Pfund, fen, Dan begann daher Verfuche mit dem dort üblichen 


z „Ho. Klafier, gewonnenen Streich⸗ und Stichtorf zu machen, und es 
folglich an Kofes pro Armeile (1 Klafter Hol = — 1000 | ergaben ſich folgende Reſultate bei der Verwendung zur 
Pfund Kokes gerechnet) 3,321 Pfund. Locomotivfeuerung: 

2) Die Locomotive « Küddow ohne Condenſations— 1) Gegen die Holgfeuerung mußte vor Allem eine 
apparat legte zurüd: Erhöhung des Roſtes bis zu 13 Zoll unter der unterften 
an Fahrtmeilen ..... 414,6, Rohrreihe vorgenommen werden; ferner ftellte fi wegen 
förderte dabei Armeilen 10193,5, gleihförmiger Vertheilung des in die Bor zu werfenden 
verbrauchte an Kofes . 39000 Pfund, Materiald ald nöthig heraus, den Roſt in der Mitte um 

. „Hol... Klafier, circa 2 Zoll gewölbt zu halten, die Entfernung der Roft- 
folglich an Kofes pro Armeile (1 Klafter Holz = 1000 | ftäbe wurde mit ’4 Zoll Lichter Weite genommen. Weder 
Pfund Kokes gerechnet) 3,893 Pfund. an den Funfenapparaten, noch an dem Blasrohre braucht 

Darnad) beträgt der Minderverbrauch an Kokes bei | eine Aenderung gemacht zu werden, eben fo wenig an der 
der «Nee» pro Armeile 0,572 Pfd. oder 17 Proc. | ganzen Roſtfläche. Ein Erhigen der Rauchkammer, fo 
Ferner wurde dabei wahrgenommen, daß ſich die Tempe» | wie bei Steinfohlen, fam nicht vor. — Der Funkenwurf 
ratur des ohne Vorwärmung in den Tender der «Nege» | wird fat Null, da die Verbrennung ſehr vollftändig er- 
eingelaffenen Waſſers während der Fahrt binnen längs | folgt und der Aichengehalt des Torfes fehr gering ift. 
ftens einer Stunde auf 70 — 80’ R, fteigerte, und daß 2) Zum @inwerfen des Torfes find aus Eifenbled 
Die «Nege» für jede Doppeltour von 38,6 Meilen nur | eigene Schaufeln, Schrotpatronen ähnlid, von circa 
280 Kubikfuß Waffer verbrauchte, während fid) diefer | 2 Kubiffug Inhalt angefertigt worden, wodurch die 
Verbrauch bei der « Kübdow » auf 393 Kubiffuß ftellte. | Feuerung wejentlidy befchleunigt und erleichtert wird. 
Die Erjparniß von Waffer in Folge der Anwendung des | Bon foldyen Schaufeln find gleichzeitig 3 Stüd in Ber- 
Apparats betrug demnach 23°/ Proc., und ift jo groß, | wendung, die am Tender, vom zweiten Heizer gefüllt, 
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dem erften vorgelegt und alle drei raſch hinter einander 
in die Bor ausgeleert werden. 

3) Die Dampfipannungen von 80-90 Pfd. für den 
Duadratzoll werden bei der Torffeuerung gleichförmig 
erhalten, jedoch muß, als wefentliche Bedingung, der 
Torf möglichſt homogen und bis in das Innerite qut 
(ufttroden fein, befonders bei Berüdlichtigung der öfos 
nomiſchen Refultate. — Es ergab ſich nun als Refultat 
für die gemifchten Züge auf der Münden» Augsburger 
Bahn ein Conſumo von 13—14 Kubitfuß Mobdeltorf 
für die Wegftunde oder 26— 28 Kubiffuß für jede zurüd- 
gelegte Meile mit der Geſchwindigkeit von 4 Meilen auf 
"soo Steigung, bei einem Zuge von 4000 Etr, Bruttolaft. 
Bei den Zügen, welche die Steigung der Lindauer Bahn 
von "io befahren, flieg das Conſumo auf 19 — 20 Kus 
biffuß für die Wegftunde oder auf 3I— 40 Kubiffuß für 
die Meile durdlaufene Bahn bei einer Belaftung von 
eirca 3000 Gtr. Im Verlaufe des Weiteren wird ſich 
der Geldwerth diefer Größen ſammt den Unkoſten für die 
Meile aufftellen laffen, 

4) Ald befonderd günftig ftellte die Wahrnehmung 
fi) heraus, daß bei Verwendung von Torf ohne ſchäd— 
liche mineralifhe Beimiſchungen die Feuerboren und 
Rohre gar nicht angegriffen wurden, während das Ges 
gentheil bei der dort ebenfalls verſuchsweiſen Verwen— 
dung von Braunfohlen beobachtet worden fein ſoll. 

Geftügt auf diefe günftigen Ergebniſſe bei der Torf: 
feuerung wollen wir nun die Möglichfeit der Ginrichtung 
des Betriebes ind Auge faſſen. Wie fhon ad 3 bemerft 
worden, ftellte fi die Nothwendigfeit heraus, den zur 
Feuerung zu benugenden Torf möglicft homogen und 
troden zu erhalten. Dies war bei der landesüblichen Ers 
zeugung, wo die oberen Schichten der Lager, aus lauter 
Wurzeln beftehend, als fogenannter Stichtorf, die unte— 
ren Moorſchichten als Streichtorf gewonnen wurden, 
nicht möglich; eben fo wenig führte das verfuchsweile 
Preſſen des Torfes zu günftigen Nefultaten. Man 
wählte daher das Verfahren, beide Lager zufammen 
auszuheben, ein gleihförmiges Gemenge daraus zu 
bereiten, dieſes in Model zu ftreichen und zu trodnen, 

- Nachdem dieſe Berfahrungsweife mit Menfchen« 
bänden wohl in ziemlicher Bollfommenheit durchgeführt 
worden war, fo führten dody die Großartigfeit des Bes 
darfs umd die Kürze der zu dieſer Arbeit geeigneten 
Jahreszeit darauf, das Geſchäft durdy Anwendung von 
Maſchinenkraft zu vervollfommnen, zu beſchleunigen und 
ih von Gedinglieferungen unabhängig zu machen, 

Die f. bayeriſche Staatöverwaltung entſchloß ſich fos 
mit, unweit Augsburg an einem ber größten Torfmoore, 
dem fogenannten Haspelmooje, 6 Meilen von Mün- 
chen, 2 Meilen von Augsburg entfernt, eine Torfgewin« 
nungsanftalt und Depots mit Verwaltung in eigener 
Regie zu errichten, Nebſtdem wurde die Erzeugung von 


Modeltorf (Streichtorf) mit befonderen Kontrahenten 
mittelft Handarbeit ebenfalls dort fortgefegt und ſomit 
der ganze Torfbedarf in einer Station gewonnen und 
aufgefpeidert, behufs der jeweiligen täglichen Ver— 
führung an die Stationen Augsburg, Nördlingen und 
Münden. — Der jährliche Bedarf von etwa 4000000 
Kubiffuß.Torf für die Münden Nördlinger Bahnſtrecke 
giebt einen Begriff über den Umfang dieſes Geſchäfts, 
indem der größte Theil diefed Bedarfs im Haspelmoofe 
felbft erzeugt und gelagert wird, während nur ein Kleiner 
Theil, an anderen Stationen durdy Handarbeit gewons 
nen, zur Ablieferung gelangt. 

Es find im Haspelmoofe, nebſt einigen Fleineren, 
4 große Magazine von 500 Fuß Yänge und 48 Fuß 
Breite, bei 18 Buß Höhe mit einem Fafjungsraume von 
450000 — 500000 Kubiffuß Torf errichtet, in welche 
der erzeugte und Iufttrodne Torf mittelft Hülfsbahnen 
zugeführt wird. Die Erfahrung hat hierbei gelehrt, daß 
eine einjährige Magazinirung auf die Güte des Torfes 
einen wefentliden Einfluß ausübt, indem die Maffe eine 
Art Gährungsproceß durchgeht und ſich in Folge deifen 
ungleid) dichter, trodner und für die Feuerung ausgiebi- 
ger bildet. Langs aller diefer Magazine liegen mit Bor: 
Dächern gefchügte und mit Ausweichen verfehene Bah— 
nen; der Torf wird in gededten Wagen nach dem täglichen 
Bedarfe verladen und durch die Laftenzüge verführt. 

Die eigentliche Torfgewinnung im Haspelmoofe zer: 
fällt in zwei Theile: 

l) Die Gewinnung des Torfes mittelft 
Handarbeit allein. Bei diefer Methode werden zwei 
Battungen Torf hervorgebracht, nämlich : 

a) filgiger Modeltorf aus einer Mafle, wo die 
Fafern gegen das Moorige überwiegend find; diefer Torf 
ift leichter, weniger compact, als jener der zweiten Gat— 
tung und hat daher einen geringen Preis; 

b) reiner Mopdeltorf, zum größten Theile aus 
einer moorigen gleihförmigen Maffe, mit geringer Beis 
miſchung von faferigen Stoffen, beftehend. 

Zur Hervorbringung beider Gattungen werden bie 
Moorflächen mit tiefen Gräben behufs der Entwäfjerung 
durchſchnitten, von diefen Gräben aus fodann das Moor- 
material gleichförmig fortfchreitend abgegraben. Die 
filjigen und moorigen Maffen, wo legtere vorfommen, 
werben von einzelnen Arbeiterpartbien, wie der Lehm 
beim Ziegelſchlagen, zu einer gleihförmigen Miſchung 
gehörig umgeftochen und das Gemenge in hölzerne Mo— 
del zu 25 Stüd von 6 Zoll Breite, 1 Fuß Länge und 
3 Zoll Höhe eingefüllt, die eingefüllten Model abge 
ftrichen und auf dem Depotplage dann ausgeleert. 

Eobald die Torfziegel durch Abtrodnen einige Con» 
ſiſtenz erlangt haben, ftellt man fie auf die Kante. In 
dem Maße des vorfchreitenden Trodenwerbens lagert 
man die Ziegel mit ihrer breiten Kläche in Haufen über 
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einander, welche man ſodann in ringförmige fogenannte 
Hohlhaufen umwandelt. 

Dieſer Vorgang bedingt eine gehörige Eintheilung 
der Lagerplätze, einen großen zu Gebote ſtehenden Flä- 
chenraum und befonderd trodne Witterungsverhältniffe. 
In den Hohlhaufen find die Ziegel bereits faft auf '% 
ihres urfprünglichen Ausmaßes, am meiften in der Dide, 
geſchwunden. Man führt fie in die Magazine, ſchlichtet 
fie auf und läßt fie bis zur Verwendung im nächſten 
Jahre liegen. Ein guter Torf muß leicht fein und darf, 
gebrochen, inwendig feine Spur von Feuchtigfeit haben, 
mit der ſich die Hand verunreinigte, 

Bei einem gewöhnlichen Taglohne von 24 Kr. für 
Weiber und 36 Kr, rhein, für Männer, der fidy bei Vers 
dingarbeit auf 48— 60 Kr. rhein. erhöht, ftellen ſich die 
Unfoften diefer Erzeugungsmethode für 1000 Stüd 
Torfziegel wie folgt: 
für dad Stechen in der ganzen Tiefe und Mos 


dein in den Formen ................ 45 Kr. 
für das Aufreißen (d. h. Aufkanten) ....... — 
für das Kaſteln (d. h. in Haufen übereinander 

TORE nen 4, 
für das Herſtellen der Hohlhaufen ........ 9 
für das Ausſortiren der ſchlechten Ziegel. . . .. D:.;, 


für das Einführen auf Handfarren, jedesmal 
120 Stüd fafjend, bei 500 Fuß Diftanz, wird 
EEE TER 4l „ 
für das Aufichlichten im Magazine... ..... 8” 
zufammen 1Gld. 59 Str, 
Bon diefem Modeltorfe gehen 716 Stüd auf 54 Ku— 
biffuß; folglich find die Unfoften für den Kubikfuß 
er 2 N 3,07 Kr. rhein. 
loco Magazin. 
Soll diefer Torf verfendet werden, fo ers 
geben fich hierzu noch die Verladungs— 
ipefen für je 530 Kubiff. 40 Kr., alfo 
für den Kubikfuß ............. 007 u 
Totalbetrag 3,14 Kr. rhein, 
Sind die Torſſchichten der Art, daß fid) die Entwäf- 
ferung der unteren ſchwer vornehmen läßt, oder ift übers 
haupt mehr filjige Maffe vorhanden, jo wird auch nur 
die erfte Gattung filziger Modeltorf erzeugt. Für diefen 
zahlt man den Gontrahenten ind Magazin geſtellt für 
1000 Ziegel 1 Gulden 48 Kr. i 
Da von diefem ſich weniger in gleichen Raum zus 
fammenfdlichten, fo geben gewöhnlid nur 633 Stüd 
auf 54 Kubiff.; folglich koftet 1 Kubiff, mit Allem und 


Jedem 108 Kr. x 1000 oder 3,16 Kr., 


683 
wornach ſomit beide Gattungen gleiche Preiſe haben. 
Auf anderen Stationen wird auch filziger ordinärer 


Stichtorf der Kubiffuß zu 2,25 Kr. geliefert, der aber 
natürlich in Bezug der Qualität bedeutend geringer iſt. 

2) Die Erzeugung von Torf mittelft Ma: 
fhinen und theilweifer Berwendung von Men» 
Ihenfräften. Bei diefer Berfahrungsweife wird nur 
eine Gattung Torf, nämlich Mafhinenmodeltorf, 
bergeftellt. j 

Die Unvollfommenbeit der Durdmifchung der ver 
ſchiedenartigen Schichten des Torflagerd und die davon 
herrührende ungleiche Dualität führten zu der unbeding- 
ten Rothwendigfeit einer innigen Miſchung des gewon— 
nenen rohen Materials für die Erzeugung eines gleich— 
förmigen, möglichft dichten Torfed. Zu dem Ende ift ein 
Mafchinenfyftem angelegt worden, beftehend aus einer 
fortlaufenden Reihe eiferner Walzen mit ftarfen Stacheln, 
wie an den Mörtelmafchinen, die in Kufen arbeiten, in 
welchen die eingebradhte Torfmafle (filgige und moorige) 
zufammen durch Waflerzufluß verdünnt und durch die 
Walzen zu einem homogenen Brei verarbeitet wird, 
Man hat nun in Berüdfichtigung der Localverhäftniffe 
im Hadpelmoofe nad) Annahme diefer Berfahrungsweife 
nachftehende Einrichtung getroffen: 

Weſtlich von der Bahn an den Torflagern ift eine 
Locomotive ald treibende Dampfmaſchine firirt aufges 
ftellt. Bon einer Bühne aus fenft ſich auf eingerammten 
Pfählen und Langhölgern eine proviforifche Bahn in die 
Zorfaushebungen hinab und verzweigt fidh dort nad 
Beduͤrfniß. Die dort geladenen Kippwagen werben an 
ein Eeil ohne Ende befeftigt und mittelft der Mafchine 
und einer Riemenüberfegung binaufgezogen. Auf der 
anderen Seite der Maſchine befindet ſich das Walzen: 
ſyſtem, 5 an der Zahl, ebenfalld mit Hülfe von Riemen 
und koniſchen Räpdern betrieben, 

Bor jeder Walze an der eigentlichen Triebwelle liegt 
eine andere Heinere Walze mit Stiften behufs der Rei- 
nigung der Arbeitöswalze. Die zu diefem Zwede neu 
conftruirten Maſchinen erhielten die Einrichtung, eine 
jede Arbeitdwalze für ſich auslöfen zu können, was 
früher nicht der Fall war. 

Die Walzen machen 50 Umgänge pro Minute, und 
wenn 3 Walzen continuirlic, nämlich 12 Stunden täg- 
lic), arbeiten, fo liefern fie in jeder Woche ein Material: 
quantum zu 180000 Stüd Torfziegel. 

Die von den Kippwagen, entweder von Natur hin- 
reichend feuchte oder mit Beimifhung von Waffer ger 
hörig feucht gemachte, in die Arbeitöfufen eingebradhte 
Forfmafle fällt durchgearbeitet von der Maſchine wieder 
in Kippfarren von 54 Kubiffuß Inhalt und wird auf 
Hülfsbahnen in die Modelſchlagplätze verführt, wo, wie 
ſchon früher erwähnt, dem Torfe in Modeln die Ziegel 
form gegeben wird, 

Der fo erzeugte Torf bedarf des Aufftellens auf die 
hohe Kante nicht, fondern wird nad) einiger Abtrodnung 
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fogleich aufgefaftelt und im weiteren Verlaufe der Trod- | ſchon Eingangs erwähnt, für die gemifchten Züge das 
nung in Hohlhaufen gebracht, aus denen man fogleih | Verbrauchsquantum für die Meile 26— 28 Kubiffuß 


die Berführung auf den Hülfsbahnen zu den Magazinen 


und dafelbft die Einjchlidtung vornimmt. Auch für dies | 


fen Torf ift die Lagerung bis zum nächſten Sommer ein 


Torf; in ungünftigen Berhältniffen, d. i. bei "so Steis 
gung, 48— 50 Kubiffuß. 
Der Durchſchnittopreis für alle angefauften Torf— 


weſentliches Erforderniß; das Sortiren wird gänzlid | gattungen zu 3,16 Kr., 2,25 Kr., 2,51 Kr, ergiebt ſich 


eripart. 


mit 2,64 für den Kubiffuß. Es wären fomit die Koften 


Bei diefem Vorgange in der Erzeugung ergaben ſich des geuerungsmateriald für eine Fahrmeile bei günftigen 


für je 1000 Ziegel folgende Unfoften, wobei jedoch 
fämmtliche Arbeiten an einzelne Parthieführer in Accord 
gegeben waren, naͤmlich: 
für das Graben der Torfmafle und Verladen Gunden Ar. 
In die Kippwagen .. .............. - 18 
für die Bedienung der ſchiefen Ebene, Eins 
räumung in die Walzen. .......... — 
Verladen des von den Walzen kommenden Breis 
und Verführen auf die Torffplagpläge... - 7 
für das Schlagen in Model. ........... - 1 
Aufkaſteln ............... ER - 
Hohlhaufen bilden .. ............... 
Einführen und Einſchlichten ins Magazin mit— 
telft der Hülfsbahnen ...........* - 
zufammen 1 
Hierzu fommen die Koften aus den Ma— 
fchinen; diefe betragen für 180000 Stüd: 
Gldn. Ar. 
6 Mafchinentaglöhne a 2 Gldn. 12 
6 Heiger à 1 Gulden 
2 Mann für den Dienft der ſchie⸗ 
fen Ebene a 36 fr... ...... 1 
1000 Kubff. Torfabfälle und fon« 
ſtiges Knippelholz zur Feuerung 33 20 
zuſammen 52 32 giebt — 174 
Summa 1 49 
Bon dieſer Torfgattung u. 1210 Stüd auf 54 Kubiff.; 
folglich loſtet der Kubiffuß 1000 —— 241 er. 
Für die Verſendung kommen noch die Auflade⸗ 
koſten von 40 Kr. für je 530 Kubikf. (Inhalt 
eines Wagen) zuzurechnen mit 


12 


—— 0,27 „ 
Zufammen 2,51 Kr. 

Somit fommt der Mafcinentorf, ungerechnet der 
befieren Dualität, billiger, ald der mit Handarbeit ers 
jeugte. Hierbei wurden jedoch nicht in Betracht gezogen: 

Die Berintereffirung und Erhaltung der Mafchinen 
und fonftiger Einrichtung, die wohl das Gleichgewicht 
im Preife berftellen dürften, da fie wenigftens ein Gapi« 
tal von 20000 Gulden in Anfprucdy nehmen und bedeu- 
tender Abnugung unterliegen. 

Ein weiterer Gegenftand der Erörterung ift die Ber 
rechnung der Koften für eine Meile Fahrbetrieb nach dem 
BVorhergehenden. In günftigen Steigungen betrug, wie 


Verhältniſſen 27 Kubiff, zu 2,64 Kr. 1Gld. 11 Kr.rh. 
bei minder günftigen Berhältniffen 


49 Kubikfuß zu 2,64 Ar....... 2: 
oder auf Gonventionsmünge redueirt 
im erfteren Falle . . . . ......... — ot. 594 Kr. 
im zweiten Balle . . . . ......... 1 48 


Mit diefen Refultaten den Holpreis in der Nähe 
Müncens in Vergleich geftellt, der für 1 Klafter weichen 
Holzes in 42yölligen Scheiten auf 12 Gulden rhein. zu 
ftehen fommt, oder, auf 3Ozölliges in Conventionsmünze 
reducirt, 7 Gulden 8 Kr. C.⸗M. beträgt, und von wels 
chem fegteren für die Fahrmeile, wie befannt, bei jhwer 
ren Zügen 0,25 bis 0,4 Klafter benöthigt: wird, ſowie 
bei dem Umftande, ald Kohlen nur aus weit entfernten 
Gegenden bezogen werden können, muß die Einführung 
der Torffeuerung für den Betrieb der Bahnen in Alt 
bayern einen günftigen Erfolg erzielen, 

(Zeitfchrift des öfterr. Ing.» Vereins. 1855. 
Nr.9 und 10, S.1%.) 


Das Manometer von Sydney Smith auf Hyſon · 


green⸗· Works bei Nottingham. 
(Pat. für England den 29. November 1854.) 
(Dierza Fig. 16—18 auf Taf. 18.) 

Diefes Manometer gehört derjenigen Claſſe von 
Manometern an, bei weldyen der Dampf oder überhaupt 
die Blüffigfeit, deren Drud gemeſſen werden foll, gegen 
ein biegfames Diaphragma drüdt, welches feinerfeits 
wieder einen Zeiger in Bewegung fegt. Der Verf. 
bringt über dem Diaphragma aus vulfanifirtem Kauts 
ſchuk eine flache gebogene Feder an, weldye bei einem ges 
wiſſen Drude des Dampfes gegen die hintere Kautſchuk⸗ 
fläche diefelbe Gonverität wie die Kautichufplatte ans 
nimmt und dabei eine Zahnftange in Bewegung jeßt, 
die vermittelft eined Zahnrades einem Zeiger über einem 
Zifferblatte eine gewiffe Drehung ertbeilt. 

Fig. 16 auf Taf. 18 zeigt die Borderanficht eines fols 
den Manometerd mit theilweifem Durchſchnitt, Big. 17 
den Durchſchnitt rechtwinflig dagegen und Fig. 18 den 
Grundriß der gebogenen Feder. a ift das freisrunde ge— 
theilte Zifferblatt, 5 der Zeiger an der Are c, welce 
gleichzeitig dad Zahnrad d trägt und auf den Lagern d’c’ 
aufruht. e iſt eine oben bei € verzahnte Stange, deren 
| Zähne in das Zahnrad d eingreifen. Ihre Führung er 
hält die Stange e durch die Walzeg. A ift ein biegſamee 
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Diaphragma, am beften aus vulfanifirtem Kautfchuf. 
Ueber dem Diaphragma liegt in einem Gehänfe j eine 
flache Feder i und drüdt ringsherum gegen die Innen— 
wand des Gchäufes. Das untere Ende der Etange e 
reicht mit dem Fuße e* bis in die Mitte der gewundenen 
Feder hineig und ruht gleichzeitig auf der oberen Fläche 
derjelben auf. Es ift zwedmäßig, die Feder jo herzuftel« 
len, daß fie, fo lange fein Drud auf fie einwirft, etwas 
conver nach unten ift, Drüdt aber Dampf gegen die 
untere Fläche des Diaphragmas, fo wird die Feder nad) 
oben gedrüdt und dadurch die Stange e gehoben und der 
Zeiger 5 über dem Zifferblatte in Umdrehung verfept. 
(Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 10.) 


Formel zur Berechnung der Staumweiten für ge: 
gebene Höhen, Bon H. Heinemann in Berlin. 
Der Berf. hat die von Hagen angegebene Formel 
zur Berechnung der Etauweite, welche ohnedies wegen 
unvollfommener Gonftantenbeftimmung die gewiflen Hör 
hen entfprechenden Stauweiten nur indirect angiebt und 
dem Rechner, der feine Hülfstafeln zur Hand hat, durd) 
den darin vorfommenden Tangentenbogen Schwierigfeis 
ten bereitet, in einen einfacheren Ausdrud verwandelt, 
Die Hagen’fche Formel heißt: 
? 40? , 2 
x=m(h—y)+ Nr 'aln er 1S767 90) 


2: y3-(h—y) ) 
— Y3-arc.1g @y+30@h+30 +37 
In derfelben bedeutet x die Stauweite für eine gewille 
Stauhöhe y, h die gefammte Stauhöhe, weldye erlangt 
werden foll, t die urjprüngliche mittlere Tiefe und n 
das Gefälle für die Längeneinheit. 

Der legte Ausdruck in der Klammer fann, wie leicht 
erfichtlich, nur immer einen fo unbedeutenden Werth ans 
nehmen, daß man mit mehr als hinreichender Genauig— 
feit für die Praris jtatt des Bogens die Tangente fegen 
fann, Mit gleicher Genauigkeit ift zu ſetzen 

h’(y?’+S3yt+3) 6604 13 
—3—30) 060—6 v3)’ 2 ’ 
Demgemäß erhält man 
x—=m(h—y)+ (in 
= 31 * y) 
y@h+30)+3t(h+ 20) 

Diefe Gleihung giebt nun unmittelbar die Entfers 
nung x etwa von einem Wehre an, welches das Wafler 
eines Fluſſes von der Tiefe ı und dem gleihmäßigen 


Gefälle um die Höhe h aufgeftaut, in welcher dieje 


Etauhöhe nur noch — y iſt. Sie eignet ſich wegen ih» 
rer einfachen, ſich öfter wiederholenden Factoren und 
Summanden ganz befonders zum Gebraudye, wenn fie 





h (v +1, 730) 
y(h+ 1,730 











v(h’+3t+3V) 


auch ihrer äußeren Form nach nicht gerade einfach er⸗ 
ſcheint. Die bekannten Eigenſchaften der Curve, welche 
der angeſtaute Waſſerſpiegel eines Fluſſes im Längen— 
profile bildet, laſſen ſich leicht daraus herleiten, weshalb 
dies hier übergangen werden kann. Es möge nur ein 
Zahlenbeifpiel nach der im Morftehenden bergeleiteten 
Formel beredynet werden und dazu das im Bande II”, 
Scite 328 der Wafferbaufunft von Hagen gewählte 
dienen, 

Ein Strom fol in feinem natürlihen Zuftande das 
Gefälle 1: 5000 und die mittlere Tiefe — 2 Fuß haben. 
Dur die Anlage eines Wehres foll der Wafferfpiegel 
um 3 Fuß gehoben werden. 

Es ergiebt ih nah Hagen: 
für die Tiefe 


von 4’ oder die Stauhöhe yvon?2’ x— 54%’ 
„ 3 " [7 Yan 1’ x — 11745’ 
[7 2,5' " 7 " Y 0,5' x 15880’ 


— y 02x⸗—196067 
Setzt man nun in der neuen Gleichung: 





— h(y+17309 

ze RNIT 3 (in Y6+173) 
z sn) 
124 439 +31 + 20) 

m. — 5 
h= 3 

t—= 3 
jo wird für diefen fpeciellen Fall 

BR: Ze en 3y+10385  3—y 
x —= 5000 (3 243388 (In 7) 


Für die einzelnen Werthe von y ergiedt ſich nun nad 
einander: 


y=-2 x—- 50+ 7%— 0 — 54837 
v=-1 x— 10000 +2423— 741 — 11682 
v=05 x 12500 + 4339 — 1042 — 15797 
y= 025 x = 13750 + 6420 — 1222 — 18948 


Die Differenzen, welche die legtere Rechnung gegen 
die erftere ergiebt, und die im Vergleich mit dem Wach— 
jen von x in Bezug auf die Menderung von y in der 
That ohne irgend weldye praftifche Bedeutung find, ers 
geben zur Genüge, welchen Einfluß die in der angegebes 
nen Formel eingeführten Abkürzungen auf das Refultat 
der Rechnung ausüben, 

(Erbkam's Zeitfchrift für Bauwefen. 1855,) 
Heft 3—5. ©. 203.) 

Weber die Anordnung der Schwungräder bei Ma- 
fehinen, welche öfter plöglich in Stillftand verfegt ' 
werden. Bon M, A. Eornez in Vasmer. 
(Hierzu Flag. 19— 21 auf Taf. 18.) 

Das von Berf. angegebene Shwungrad ermöglicht, 
jede Mafchine plöglich in Stillftand zu verfegen, ohne 
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daß mit diefer fchnellen Bewegungsveränderung der 
Bruch irgend eines Theiles der Mafchine verbunden ift. 
Hauptfählid it die Anordnung deffelben zwedmäßig 
für Bergwerfe, große Schmiedewerfitätten, Hohofens 
gebläfe, Walzwerfe u. ſ. w., überhaupt für jeden ſolchen 
Betrieb, welcher Fräftige Mafchinen verlangt und bieweis 
(en plöglich unterbrochen werden muß. Diefed Schwung» 
rab dreht fich frei auf feiner Welle und vernichtet die 
lebendige Kraft, welche es während des Ganges in ſich 
aufgenommen hat, ohne daß ein Unfall hieraus entftehen 
fann. Der Verf. hat dafjelbe bereits im Jahre 1851 bei 
der Maſchine des Schachtes Nr. 5 der anonymen Ges 
ſellſchaft von Flenu in Quavegnon, und im Jahre 1852 
bei den Maſchinen des Schachtes Nr. 7 von Haut⸗Flenu 
bei Jemappes und bei Nr. 5 der Conceſſion von Hornu 
und Wasmes bei Wasmes angewendet. Es arbeitet 
überall mit völlig befriedigender Regelmäßigkeit und hat 
bis jegt weder Unterbredungen, noch Reparaturen vers 
anlaßt. Auch für die Gruben von Anzin find vier ſolche 
Schwungräder beftellt worden. 

Big. 19 auf Taf. 18 zeigt die Vorderanficht des 
Haupttheiles dieſes Schwungrades, Fig. 20 den Grund« 
riß und Fig. 21 den Berticaldurchichnitt durch die Are. 
Der mittlere Theil defjelben befteht aus einer gußeifernen 
Rofette mit Freisförmiger Scheibe A, welche nicht wie ges 
wöhnlich feft mit der Welle F verbunden ift, fondern fidy 
lofe auf derfelben dreht. Durch die an die Scheiben ans 
gegoffenen Hülfen B gehen jchmiedeeiferne Stäbe C C 
hindurch. Zu.beiden Seiten der Radnabe figen gußeiferne 
Scheiben DD, um weldye rings herum eijerne Bänder 
EE gelegt find. Dieſe Bänder beftehen aus zwei Hälften 
mit aufgebogenen Rändern, welche an den Enden der 
Stangen CC durch Schraubenbolgen a unter einander 
verbunden werden. Zieht man nun diefe Schrauben ger 
börig an, fo wird durch die Reibung der Bänder auf den 
Scheiben fo viel Adhäfion hervorgebracht, daß die Schei— 
ben, welche mit der Betriebswelle F feit verbunden find, 
bei ihrer Rotation nicht nur die Nabe A, jondern aud 
die ganze Maffe des Schwungrades mitnehmen, deſſen 
Arme durch die zwiſchen den Rippen der Roſette ausge— 
fparten Deffnungen geftedt und in denfelben durch je 
zwei Schrauben befeftigt find. 

Aus der bejchriebenen Anordnung gebt hervor, daß, 
wenn die Maſchine durch irgend einen Umftand plöglic 
in Stillſtand verfegt wird, das Schwungrad, welches 
vermöge feiner Maſſe und Gejchwindigfeit eine bedeutende 
lebendige Kraft in fid) aufgenommen bat, feine Drehung 
fortjegt, ohne die Betriebswelle F mitzunehmen, weil 
feine Nabe lofe auf derfelben läuft und die Bänder EE, 
welde von ihm mitgenommen werden, auf den Um— 
fängen der Scheiben D gleiten. 

(Le Techuologiste. Nov. 1854. p.95.) 


I. I. Fehr's in Augsburg Verfahren bei An- 
fertigung von Gußproben in weißen umd gelben 
Metallen. (Für Bayern patentirt gewefen.) 

Der weſentlichſte Punft bei der ganzen Behandlung 
befteht vorzüglich in einer genauen und reinen Ausarbeis 
tung der Modelle. Nachdem der Plan des zu gießenden 
Begenflandes getreu auf Papier gezeichnet ift, wird der 
felbe auf Strobpapier durchgezeichnet und auf ein nach 
ber dazu beftimmten Größe horizontal eben abgehobeltes 
Stück Buchs- oder Birnbaumholz (Bret) übertragen. 
Nach vollendeter Zeichnung beginnt der Holzfchnitt mit 
teljt der gebräudlihen Holzſchneidinſtrumente, welche 
aber äußerft ſcharf geichliffen fein müfjen. Mit möglich 
fter Genauigfeit wird nun der Holzſchnitt gefchnigelt, 
das überflüffige Holz ausfiltrirt und nah Vollendung 
diefer Arbeit wird der Holzſchnitt mit Weingeiftfirnig 
zwei Mal imprägnirt, dann — nad) dem Trodnen — 
mit heißem Del, welchem etwas Talg beigefegt ift, aufs 
Neue imprägnirt, Darauf wird ein aus. Holz oder Gifen 
gefertigter Rahmen, der mit vier Schrauben verfehen ift, 
genau über den Holzſchnitt gelegt, gut gebrannter friſch 
angemachter Öyps darüber gegoffen und mit einer Walze 
oder einem Pinſel in die Heinen Deffnungen eingetrieben, 
Nach genugfamem Grhärten des Gypfes hebt man den 
Rahmen, in weldem fi nun der Gyps befindet, fehr 
forgfältig ab. Hierauf werden nun die fo erhaltenen For- 
men in einen eigend dazu beftimmten eifernen Rahmen 
eingelegt, auf der Rüdfjeite feſt eingemauert, eben ger 
macht und in den Glühofen gebracht. Während die For- 
nen geglüht werden, ſchmilzt man in einem Tiegel das 
Metall, Nach genugfamem Glühen der Formen werden 
dicjelben aus dem Glühofen genommen, zwifchen zwei 
dicke Breter vermittelt Schrauben eingefpannt und das 
Metall durch die in dem eifernen Rahmen befindlichen 
Löcher eingegoffen. Nun läßt man das Metall falt ges 
nug werben, fchließt den Rahmen los, ſchlaͤgt mit einem 
Hammer die Form ſammt dem Metall aus dem eifernen 
Rahmen, fügt den Gegenftand von dem Anguß los und 
waͤſcht ihn mit heißem Waffer aus, dreht oder hobelt 
denfelben nach Gebrauch auf der Rückſeite los und vers 
wendet ihm endlich gemäß Auftrag des Beſtellers. 

Vorftehendes ift die Operation für weiße Metalle, 
weldye immer nad Gebraudy zufammengefegt werden in 
folgenden Regirungen: Zink und Zinn, Zinn mit wer 
nig Kupfer, Zinn und Blei, Blei, Zinf, 

Um diefelben Gegenftände in gelbem, Meffing: 
metall oder Silber zu gießen, werben obige weiße 
Metallabgüffe rein gefchliffen; jeder einzelne Buchſtabe 
muß auf beiden Seiten tein polirt werden; nad ger 
fchehener Politur wird der Gegenftand mit Kienholz be 
räuchert, in einen eifernen Rahmen gefpannt, mit der 
gewoöhnlichen Formerde, unter weldye aber Eiweiß, Bier 
ſchwache Leimlöfung gemiſcht wird, vermittelft eines fei- 
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nen Siebe überfchüttet, gehörig feft gemacht, der Rah— 
men fammt der Form forgfältig abgehoben, in den Glüh— 
ofen gebracht und nach gehörigem Glühen mit flüffigem 
Meffingmetall gegoffen, wie das obige weiße Metall. 

Das Neue der Erfindung beſteht hauptſächlich in der 
hölzernen Form, weldye ihrer fchwierigen Ausführung 
wegen bisher nicht zum Metallgiegen von Schriften aller 
Art in diefer Manier gebraucht werden fonnte, 

(Kunſt⸗ u, Gewerbebl. für Bayern. 1855. &. 327.) 


Mofes Poole's Mafchine zum Schneiden und 
Schleifen des Glafes. 
(Pat. für England den 12, Mai 1854.) 
(Hierzu Big. O—234 auf Faf. 18.) 

Fig. 22 auf Taf. 18 zeigt den Grundriß diefer Ma- 
fine, Big. 23 die Anficht derfelben von unten und 
Fig. 24 die Seitenanficht mit theilweife weggebrochenem 
Geftelle. A ift der Tiſch oder die Unterlage, auf welcher 
die arbeitenden Theile der Mafchine aufgeftellt find. B ift 
die Hauptbetrieböwelle, welche ihre Bewegung durch die 
Heft» und Losſcheiben C und C’ erhält. Mit der Welle B 
ift ein Futter verbunden, auf welchem der zu fchneidende 
oder gravirende Gegenftand centrirt wird. In Big. 22 
iſt ein Weinglad E im Futter eingefpannt dargeftellt; 
daffelbe dreht fih um die Spitze F, welche vermittelt der 
Schraube a eingeftellt wird. Das Zahnrad G auf der 
Welle B treibt das Getriebe H auf der Welle J. Die 
Zähnezahlen diefer Räder find fo gewählt, daß die eine 
ein Vielfaches der anderen ift, d. b. daß das eine ein 
Mal umgeht, während das andere 2, 3, 4 oder irgend 
eine andere gegebene Anzahl von Umdrehungen macht. 
Die Welle I befteht aus zwei Theilen, weldye durdy ein 
Univerfalgelenf X mit einander verbunden find. Der 
Theil I’ derfelben führt die Gravirwalze Z, auf welcher 
das zu übertragende Mufter eingeägt oder auf irgend 
eine andere Weife vertieft dargeftellt ift. Diefe Walze 
wird durch ein jpäter zu erläuterndes Mittel beftändig 
mit dem Arbeitsftüde in Berührung erhalten. Die Welle 
I' ruht auf zwei Säulen M und N, welche über die Un— 
terlage der Maſchine herausragen. Ueber der Säule N 
liegt eine gefrümmte Führung db, gegen weldye das Ende 
c der Welle I’ durdy die Feder O angedrüdt wird. Die 
Kraft der Feder O wird durch die Etellfchraube P regus 
lirt. Der Mittelpunft der Leitung 5 liegt in der dem 
Arbeitsftüd zunächit liegenden Peripherie der Gravirs 
walze L. Das Ende d der Welle, I kann in feinem Lager 
aus Gründen, weldye nadyher erflärt werden follen, eine 
Heine Längenverfhhiebung anuehmen: Ter Hebel Q uns 
terhalb der Unterlage der Maſchine hat feine Drehare 
in f unmittelbar unter dem Berährungspunfte zwifchen 
der Oravirwalge und dem Arbeitsftüde, AR, Sund 7 find 
Zapfenlöcher, welche durch die Unterlage der Maſchine 
bindurdhgehen; fie dienen zur Aufnahme der fleinen 


Moſeb Poolt's Maſchine zum Schneiden und Schleifen ded Glaſeb. 


1124 


Eäulen g, hund i, weldye auf dem Hebel Q unterhalb 
der Unterlage aufruben. Es ift einleuchtend, daß, wenn 
der Hebel felbft um feinen Mittelpunft ſchwingt, aud 
die Säulchen g, h und i, fowie die mit ihnen verbunde 
nen Theile eine Drehung um denfelben Punkt annehmen. 
Die Stange m, welche durch das Säuldyen g hindurch— 
geht, bat vorn eine Gabel X, welche die Welle 7’ zu bei: 
den Seiten der Gravirwalze faßt und die legtere vermit⸗ 
telft der Feder V gegen das Arbeitsftüd andrüdt. Eobald 
der Hebel Q um feinen Mittelpunft ſchwingt, fo erhält 
die Walze Z eine bin und her gehende Bewegung, wor 
durd jeder Theil derfelben nadı und nach mit dem Ar: 
beitäftüde in Berührung gebradıt wird, Der Hebel Q 
mit feinen Eäuldyen 9, h und i leitet alle Bewegungen 
der Oravirwalze, und die Welle /’ wird dabei immer 
durch die Feder O, welche an dem Säulchen A befeftigt 
ift, genen das Eäulcdyen d angedrüdt. 

Die Meine [hwingende Bewegung ded Hebeld Q um 
feinen Mittelpunft, weldye die bin und her gehende Bes 
wegung der Gravirwalze hervorbringt, wird in folgens 
der MWeife bewirft: Gine Schraube W, weldye unmittel. 
bar unter der Unterlage der Maſchine hinläuft, führt 
eine Mutter X’, welche durch ein Gelenk mit dem Hebel 
QinBerbindung ſteht. Auf der Welle B figt eine Scheibe 
Z mit einem oder mehreren Stiften 2, weldye gegen den 
Hebel A’ treffen und ihn bei ihrer Bewegung nieder: 
drüden, Diefer Hebel hat feinen Drebpunft in p und 
ift durd das Gelenk g mit dem Hebel B’ verbunden, 
welcher feinerfeits fih um r dreht und einen Sperrfegel 
t trägt. Diefer Sperrfegel greift in die Zähne eines 
Sperrrades u auf der Welle der Schraube W ein und 
verfegt in Folge der Bewegung der Welle B und vermits 
telft der befchriebenen Zwifchenglieder die Schraube W 
in eine geringe Drehung. Dadurdy erhalten nun aud) 
der Hebel Q und die mit ihm verbundenen Theile, welche 
die Gravirwalge Z tragen, eine ſchwache Drehung. Die 
Kurbel G’ auf der Welle der Schraube W dient dazu, 
die einzelnen Theile vor dem Beginn der Arbeit gehörig 
einzuftellen. 

Nachdem alle Theile in die in Fig. 22 angegebene 
Stellung gebracht worden find und das Arbeitsftüd in 
dem Butter am Ende der Welle B befeftigt ift, wird die 
Maſchine in Bewegung gefept ımd Waffer und Smirgel 
zwifchen den Berührungspunft der Gravirwalze und des 
Arbeirsftüdes gebracht. Die vertieften Theile der Mate 
bringen auf dem Glaſe feine Wirfung hervor; der uns 
gravirte Theil der Walze aber brüdt den Smirgel gegen 
das Glas und bewirkt ein Schleifen oder Schneiden. 
Die Raubheit der eingefchliffenen Flächen hängt von der 
Feinheit ded angewendeten Smirgeld ab. Es ift ein 
leuchtend, daß, wenn die Figur auf der Walze vertieft 
dargeftellt ift, fie auf dem Glaſe nicht eingefchnitten, fons 
dern nur der Grund raub wird; ift fie Dagegen auf der 
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Gravirwalze im Relief dargeftellt, fo wird fie in das 
Glas eingefhliffen und der Grund bleibt glatt. Die 
Gravirwalze erhält die fängenbewegung an dem Arbeitd« 
Rüde deshalb, damit jeder Theil der. Zeichnung mit dem 
entiprechenden Theile des Arbeitsftüdes in Berührung 
gebracht wird, Wegen diefer fängenbewegung muß aud 
die Welle / in ihrem Lager eine fleine Verſchiebung an- 
nehmen fönnen. Die Durdymefjer der Oravirwalze und 
des Arbeitsftüdes müſſen in demfelben Verhältniß zu 
einander fteben, wie die Zähnezahlen der Räder H und 
G, Ganz genau braucht übrigens diefes Verhältniß nicht 
eingehalten zu werben, weil der aus dem Fehler ent: 
fpringende Verzug zwifchen dem Glafe und der Walze 
ſich über die ganze Fläche der erfteren vertheilt und daher 
an jedem einzelnen Punkte fehr Fein ift. Die Folgen des 
Fehlers äußern fidy nur dadurch, daß die die Zeichnung 
darftellenden Finien in geringem Maße fchmäler oder 
breiter werben, und beeinträchtigen die Schönheit und 
Symmetrie der Zeichnung in feiner Weife. 

Wenn dad Arbeitsftücd nicht cylindriſch oder koniſch, 
fondern flach ift, jo läßt man die Öravirwalze vermitteljt 
einer ein wenig feitlich bewegten Zahnftange und eines 
Zahnrades über der Oberfläche des Glaſes rollen. Die 
zu diefer Bewegung erforderlichen Theile laſſen ſich ſehr 
leicht aus dem Vorhergehenden ableiten. 

(London Journal. July 1855. p. 12.) 


Mafchine zum Waſchen und Glätten der Kammwoll⸗ 
bänder (lisseuse). Bon Köchlin in Mühlhauſen. 
(Hierzu Bla. 25 und % auf Zaf. 18.) 

Diefe Mafchine dient zum Entfetten, Wachen, Aus— 
ringen, Trodnen und Glätten der Bänder aus Kamm 
wolle, welche zum Borfpinnen fommen follen, und fann 
auch bei jedem anderen fpinnbaren Material angewendet 
werben, welches durch die Einwirkung der Wärme und 
Spannung Glan; und Glätte annimmt. Die Schafwolle 
ift, wie alle ähnlichen Materialien, nad) dem Kämmen 
oder überhaupt nad) den vorbereitenden Arbeiten, in der 
Regel nody mehr oder weniger mit Del oder anderen ers 
weichenden Subftangen imprägnirt, von welchen fie ber 
freit werden muß; dann müffen auch die Faſern, ehe fie 
zum Spinnen fähig find, noch geftredt und geglättet wers 
den, damit fie das Beftreben fich zu filgen verlieren, d. h. 
man muß ihnen durch Ginwirfung der Wärme oder einer 
andauernden Spannung ein glänzendes Anfehen, wie es 
die Seide und die Baumwolle hat, verleihen, und ihnen 
fo die Eigenfchaft ertheilen, welche den dyarafteriftijchen 
Unterfchied zwifchen der Kammmolle und der Streid)- 
wolle bildet. 

Alle diefe verfchiedenen Operationen und Handgriffe 
geſchehen gewöhnlich nicht gleichzeitig, fondern hinter 
einander, und zwar mit mehr oder weniger Zeitverluft. 
Die Kammzüge werden nad) dem Kimmen, mag dafjelbe 
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mit der Hand oder durch Mafchinen bewirkt worden fein, 
einzeln entfettet und gewafchen, theil® in Zügen, theils 
in Hadpeln, und auch in diefem Zuftande getrodnet, 
Diefe Arbeit ift zeitraubend und giebt immer Veranlaſ— 
fung zum Bilgen. Um die Wolle nun weiter zu glätten, 
wendet man verfchiedene Mittel an, weldye aber durch⸗ 
gängig ihren Zwed nur unvolftändig erreichen. Dahin 
gehören das Drehen der Zöpfe und Dämpfen, das läns 
gere Anfeuchten der feft auf Spulen gewidelten Bänder, 
das Leiten der Bänder über mit Dampf geheizte hohle 
Eylinder, weldye auf den verſchiedenen Borbereitungss 
mafchinen, wie dem Entfilger und den Streden, ange: 
bracht find, Auf denfelben Mafchinen hat man auch mit 
Danıpf erhigte hohle Trommeln, durch welche man ins 
wendig die Bänder durchleitet, indem man fie der Wirs 
fung ded Dampfes direct ausſetzt. Bei allen biefen 
Dperationen läuft man immer Gefahr, die Wolle zu 
verderben, und erreicht die gewünfchte Glätte und den 
Glanz nidyt vollftändig; hauptfädlich ift Died bei ge 
fragten Wollen, welche für Halbfanmgarn beftimmt 
find, der Fall. 

Die von Köchlin conftruirte Mafchine vereinigt alle 
diefe Operationen in einer einzigen und verrichtet in einem 
einzigen Durchgange der Wolle das Entfetten, Wafchen, 
Trodnen und Glätten derfelben. Mit ihr erreicht man 
nicht nur eine wejentliche Erſparniß, fondern auch beffere 
Producte. Diefe Maſchine ift in Fig. 25 auf Taf. 18 
in der Borderanficht dargeftellt; Fig. 26 zeigt den Weg 
der Bänver durd die Baffins und über die Walzen. 

Die gefämmte Wolle wird der Mafchine in ununters 
brochenen Bändern zugeführt, Von einem Spulengeſtelle 
A mit 12 großen Spulen gelangen die Bänder zuerft in 
ein Seifenbad; aus diefem werden fie durch ein ‘Baar 
Drudwalzen herausgezogen und einem zweiten Bade zu« 
geführt, in weldyem fie vollftändig entfettet werden. Gin 
anderes Paar Drudwalzen drüdt die Feuchtigfeit wieder 
aus; hierauf folgt eine Waſchung mit reinem Waſſer, 
um die mitgeführten Seifentheile zu entfernen, Diefes 
Waſchwaſſer wird wieder durch das Hauptorudwalgen- 
paar audgedrüdt. Nun gehen die Bänder nach und nach 
über eine Reihe von 11 hohlen, mit Dampf geheizten 
Walzen, auf welden fie getrodnet, audgefpannt, ge— 
glättet und mit Glanz verjehen werden, Die Bänder 
fönnen fofort, nachdem fie die Majchine verlafen haben, 
auf die Streden gebracht werden. 

Das Spulengeftelle A, welches die zu entfettenden 
Spulen aufnimmt, ift je nad) der Breite der Mafchine 
und der Feinheit der zu bearbeitenden Bänder zur Aufs 
nahme von 8—16 oder mehr Spulen eingerichtet. Uns 
mittelbar daneben befindet fid ein Baffin B aus vers 
zinntem Eiſenblech, weldyes das Seifenwaſſer enthält. 
Diefes Seifenwaffer ift fhon ein Mal in dem oberen 
Baffin benugt worden, Die Bänder werden durch ein 
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Baar Drudwahen a, weldhe Äh Bewegung von der 
horizontalen Welle b ans erhalten, in das Baſſin ein- 
geführt. Im Inneren des Baflins ift noch ein zweites 
Drudwalzenpaar c, welches ebenfalld durdy Zuhnräder 
bewegt wird und die Bänder genau in dem Spiegel des 
Bades erhält. Damit die Anfeuchtung auf die ganze 
Länge des Baſſins gehörig erfolgen fann, find noch die 
Walzen d, e, e theils unter, theils über dem Waſſerſpiegel 
eingelegt. Das Drudwalzenpaar f und die Abzugswalze 
g führt die Bänder nach dem zweiten Baffin C. Auch in 
diefem Baffin find wieder Führungsrollen hund i ans 
gebracht. Das Ausprüden des Seifenwaflerd geſchieht 
zwifchen den Walzen D, Hierauf gelangen die Bänder 
zwifchen die Walzen E, Die eine diefer Walzen ift mit 
Zöpfen umwidelt und erhält einen ftarfen Drud durch 
belaftete Hebel. Ueber den Walzen D und E ift in der 
Mitte zwifchen denfelben ein Gefäß F angebracht, wel 
ches durch ein über der unteren Walze Z ausmündendes 
Rohr Waffer zum Spülen der Bänder zuleitet. G ift die 
Riemenfcheibe, vermittelt welcher die Machine ihre Bes 
wegung vom gangbaren Zeug aus erhält. Die folgenden 
Walzen Hund J dienen zum Dämpfen. Die 6 unteren 
Walzen 4 beftehen aus Kupfer und find an beiden Enden 
durch gußeiferne Köpfe geſchloſſen, welche gleichzeitig die 
Zapfen bilden und bei den Eins und Austrittspunften 
des Dampfes mit Stopfbüchfen verfeben find. Die 5 
oberen Walzen, von denen eine jede zwiſchen 2 unteren 
Walzen liegt, 
dazu, die Bänder in beftändiger Berührung mit den 
unteren Walzen zu erhalten. Die Zähnezahlen der Bes 
triebsräder für die Walzen werden nach hinten zu all: 
mälig feiner, fo daß die Gefchwindigfeiten der Walzen 
jelbft immer größer werden. Die Abzugswalzen O leiten 
die Bänder in untergefegte Töpfe; ftatt deſſen können 
auch Spulen gebildet oder die Bänder unmittelbar einer 
Strede zugeführt werden. 
nd Genie — * Juin I. P- 1) 


Messing ı zum — von —— 
von Reynolds zu Pont-Audemer. 
(hierzu Big. 27 und 28 auf Kaf. 168.) 

Diefe Vorrichtung ift durch Fig. 27 auf Taf. 18 im 
Verticaldurchſchnitt und durd) Fig. 28 in der Oberanfidht 
dargeftellt. Will man einen Ziegel formen, fo nimmt 
man die Vorſteckbolzen des Dedeld A weg und Flappt 
den Dedel, welcher aus zwei durch Scharniere an der 
Form befeftigten Theilen befteht, in die Höhe. Dabei 
wird der Ring B bloßgelegt, den man ebenfalls weg- 
nimmt, Die Form wird nun im Innern fettig gemacht, 
dann die zu einem Tiegel erforderliche Portion gehörig 
vorbereiteter teigförmiger Thonmaffe auf ihren Boden C 
gebracht, der Ring B wieder aufgelegt und der Dedel A 


haben dieſelbe Gonftruction und dienen 


auf wird ber vorher fettig gemachte Kern F in die Form 
eingefenft,. In der Are der legteren fteht eine Eifenftange 
D in die Höhe, welche in eine entprechende röhrenför: 
mige Höhlung des Kerns eintritt und dadurch bewirft, 
daß derfelbe concentrifd zur Form abwärts geht. Ter 
Kern wird nun, indem man auf feinen Kopf ſchlaägt, in 
die Form eingetrieben, wobei er die Thonmaffe ringsum 
in dem Raume V in die Höhe treibt, bis fie denſelben 
bis zum Ringe B ausfüllt. Iſt dies erreicht, fo öffnet 
man den Dedel A, ftedt die Eifenftange G durch den 
Kopf des Kerns, und zieht num mittelft derjelben den 
Kern aus der Form heraus, wobei der Tiegel, umd über 
demfelben der Ring B, an ihm figen bleibt, alfo mit her 
ausgeht. Man löft nun den Tiegel von dem Kerne ab, 
was, wenn derfelbe gut gefchmiert war, leicht von Etat: 
ten gebt, indem man etwas auf den Ring B drüdt. Es 
bleibt dann blos noch übrig, das durch die Stange D her: 
vorgebradhte Loch im Boden des Tiegeld mit Thonmaffe 
zuzumachen und von der Hand den Ansguß des Tiegeld 
zu bilden, Mittelſt dieſer Vorrichtung fann ein Arbeiter 
mit einem Gehülfen in einem Tage 140— 150 Ziegel 
formen. (Le Genie industriel. Juin 1855. p. 334.) 


John Bird’s Conftruction von Flammöfen. 
(Pat, für England am 7. Nov, 1854.) 
(Hierzu Ag. 29 und WO auf Taf. 18.) 

Diefe Dfenconftruction hat hauptſächlich Brennftoff: 
erfparniß zum Zwed. Diefe fucht Bird dadurch zu ers 
reichen, daß er den Dfen mit erwärmter Luft fpeift, ins 
dem er den Afchenfall fchließt und in der Dfenwand 
Ganäle anbringt, durch welche die Luft ziehen muß, um 
in den Ajchenfall zu gelangen. Außerdem bringt er zwei 
Rofte, einen horigohtalen und einen geneigt liegenden, 
an, um der von unten eindringenden Luft eine größere 
Fläche darzubieten. Fig. 29 und 30 auf Taf. 18 zeigen 
den Bird'ſchen Ofen im Berticals und Horigontaldurd;: 
ſchnitt. a ift der Feuerraum mit den beiden Roften, b der 
Aſchenfall, welcher durch eine Schieberthür ce verfchloffen 
erhalten wird, Durd die Thür e wird das Brennmate 
rial in den Beuerraum gebracht, durch die Thür d wird 


das Feuer geichürt. In den Afchenraum ſtrömt auf zwei 


Wegen Luft, nämlich durch den hohlen Raum f, weldyer 
in der Dede des Dfens angebracht ift, und durch die 
Ganäle g in der Seitenwand des Ofens; auf beiden 
Wegen erhigt fidy die Luft durch die Berührung mit den 
heißen Wänden der Ganäle, bevor fie in den Afchenfall 
gelangt. (Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 5) 





Neues Berfabren der Fabrikation von Soda und 


Schwefelfäure, von William Blythe und Emil 
Kopp. (Pat, für England am 3, Det. 1854.) 


Die Oenannten ſchlagen vor, zum Behufe der Soda- 


gefchloffen und mittelft der Vorſteckbolzen befeftigt. Dars | fabrifation das Glauberfalz, ftatt mit Kohle und Fohlen- 
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faurem Kalf, mit Koble und Eifenoryd oder kohlenſau— 
rem Eifenorydul zu glühen. Die Ofenbeſchickung, welche 
fie anwenden, befteht im Allgemeinen and 2'4 Etr. Glau— 
berſalz, 17%— 1’ Etr. Eifenomd und 114 — 120 Bio, 
Kohle (coal slack). Diefed Mengenverhältniß ift je 
nad) der Beichaffenheit der Materialien abzuändern, ins 
dem man auf je 9 Theile reines waſſerfreies Glaubers 
falz nicht weniger als 5 Theile reines waglerfreies Eifen- 
oryb zu rechnen hat, und einen Ueberſchuß von Koble 
thunlichft vermeidet, weil er in den folgenden Theilen 
des Procefies jhädlich fein würde. Die Stoffe werden 
pulverifirt und gemiſcht, und dann in einem Dfen ges 
ſchmolzen und bearbeitet, wie bei dem gewöhnlichen 
Sodaſchmelzproceß, nur daß die Maffe bier etwas leich— 
ter ſchmilzt und flüffiger wird, wie die mit Kalf gemachte 
Beſchickung. If die Maſſe genug geſchmolzen, wozu 
ungefähr diefelbe Zeit nöthig ift, wie bei dem gewöhn- 
lien Verfahren, fo zieht man fie heraus in eiferne Kä— 
ften und läßt fie erfalten. Die fo erhaltenen Klumpen 
von roher Soda (ferruginous barilla) läßt man zunächſt 
ſich zerfrümeln, um die nachherige Auslangung zu er— 
leichtern. Der Luft ausgefegt, abforbirt das Aeufere 
der Klumpen rafch Kohlenſäure, Sauerftoff und Feuch— 
tigfeit und zerfällt zu einem fhwärzlidhen Pulver, Die: 
fes Pulver darf nicht lange in einem Haufen neben dem 
Klumpen liegen bleiben, weil es geneigt iſt, durch Ab— 
forption von zu vielem Eauerftoff ſich zu erbigen, was 
der Qualität ded Products ſchaden würde. Man richtet 
deshalb eine Art Roft von Eifen vor, etwa 5 Fuß über 
dem Fußboden, und die Stäbe des Roftes etwa "A Zoll 
von einander abftehend. Die Klumpen legt man auf 
diefen Roft, wo dann das Pulver in dem Maße, wie es 
aus den Klumpen entfteht, durdy denfelben auf den Bos 
den fällt, von wo ed von Zeit zu Zeit entfernt wird. 
Mill man das Zerfallen der Klumpen befchleunigen, fo 
bringt man den Roft in einer verfchließbaren Kammer 
an und leitet in diefelbe Kohlenfäure und Waſſerdampf. 
Die Kohlenſäure erzeugt man durch Hindurdtreiben von 
Luft durch ein Kokesfeuer, und leitet fie vor dem Eintritt 
in die Kammer durch ein mit faltem Waſſer umgebenes 
Rohr, damit fie möglichſt abgekühlt in die Kammer ge 
lange. Das dur Zerfallen der Klumpen entftandene 
Pulver wird mit Waſſer ausgelaugt, indem man es in 
einem eifernen Behälter mit Waſſer zufammenbringt und 
gut umrührt. Man fügt dem Wafler fo viel von dem 
Pulver zu, daß eine Löfung von 0—30°’Tw, erhalten 
wird. Nachdem die Mifchung fid) abgefegt hat, wird die 
flare Löfung von dem ſchwarzen Bodenfage abgezogen. 
Letzterer wird noch zwei oder drei Mal mit frifchen Waſ— 
fer ausgelaugt, indem man die dabei erhaltenen ſchwa— 
chen Löfungen zum Auslaugen fernerer Portionen des 
Pulvers verwendet. Aus der Lauge wird durch Abs 
dampfen in gewöhnlicher Manier finftallifirte oder cals 





Verfahren der Ertraction der Nunfelrüben behufß der Zudergewinnung. 
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einirte Soda gewonnen. — Der beim Auslaugen ver 
bliebene ſchwarze Rüditand befteht hauptſächlich aus 
Echwefeleifen. Nachdem er gut gewafchen ift, läßt man 
das Waſſer möglichft davon abtropfen und trodnet ihn 
dann an der Yuft oder in einem Dfen, bis eine ‘Probe 
davon fidy zwifchen den Fingern zu einem feuchten Pul— 
ver zerfrümelt. In diefem Zuftande ift die Mafje bereit, 
zur Schwefelfäurefabrifation verwendet zu werben, ins 
dem man fie in ähnlicher Weife wie ſonſt Schwefelficd 
röftet, Beim Röften wendet man aber nicht einen fols 
chen Dfen wie beim Röften der Kiefe an, fondern es ift 
befier, dazu einen Dfen zu benußen, der ähnlich con— 
ſtruirt ift, wie diejenigen, welche man gegenwärtig zum 
Trodnen und Fertigmachen von Saljfuchen oder Olaur 
berſalz benugt, weil man dann beſſer eine vollftändige 
Röftung des Schwefeleifens bewirfen fann. Der Dfen 
ift durch eine Ziegelwand in zwei Abrheilungen getheilt, 
von denen jede mit einer Thür. verſehen und durd einen 
Ganal mit den Bleifammern verbunden ift, in weldye 
die fchweflige Säure ftrömt, um in gewöhnlicher Manier 
in Schwefelfäure verwandelt zu werden.. Die Röftung 
erfolgt bei dunflerRothglühhige, bis fie beendet iſt, wor: 
auf Eiſenoxyd zurücbleibt, welches aufs Neue zur Soda: 
erzeugung nach diefem Verfahren benugt werden fann, 
fo lange ed nicht zu fehr durch erdige Stoffe verunreinigt 
ift. Jede Abtheilung des Dfend wird mit etwa 4 Eir. 
Scwefeleifen beſchickt, jedoch abwechſelnd, fo daß Die 
eine Abtheilung eine frifche Beſchickung erhält, wenn die 
Röftung in der anderen zu Ende geht. Die Röftung 
einer Beichidung dauert 2—3 Stunden. 
(Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 38.) 
Verfahren der Ertraction der Runfelrüben behufs 
der Zudergemwinnung, von Eail in Paris. 
(Hierzu Big. 31 und 32 auf Taf. 18,), 

Diefes Verfahren beftebt im Weſentlichen darin, daß 
man die zerfchnittenen frifcdyen Runfelrüben zunächſt mit- 
telt Waſſerdampf erhigt, um das in ihnen enthaltene 
Pflanzeneiweiß zum Gerinnen zu bringen, und fie dann 
mit Waffer auslaugt. Das Pflangeneiweiß bleibt hierbei 
im geronnenen Zuftande in den Rüben zurüd, geht alſo 
nicht in den Saft über, und diefer ift deshalb viel we— 
niger dem Verderben unterworfen und viel leichter zu 


‚läutern, wobei man nur fehr wenig Kalf nöthig hat. 


Der von Cail zur Ausführung dieſes Verfahrens 
vorgefchlagene Apparat ift durch Fig. 31 auf Taf. 18 in 
der Seitenanfidyt, durch Fig. 32 in der Oberanficht dar— 
geftellt. A, 4', A? find Behälter oder Bilter von Eifen» 
blech, die durch Heber mit einander communiciren. Am 
beften ift es, den Apparat aus ſechs Filtern beftehen zu 
laffen, die aber in gleicher Weife mit einander verbunden 
werden, wie bier für drei gezeigt iſt. Jedes Filter ift am 
Boden mit einer durdlöcherten Platte verfehen, auf 
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welcher die Rübenfchnitte zu liegen fommen. In einer 
Höhe von einigen Metern über dem Apparate find zwei 
Refervoird, eind mit kaltem, das andere mit warmem 
Waſſer, angebradt. Ein Rohr a fommt von dem Be: 
bälter mit warmem, «in anderes Rohr 5 von dem Ber 
bälter mit kaltem Waffer. Durch doppeltwirfende Hähne 
C fann man aus diefen Röhren nach Belieben faltes 
oder warmes Waſſer in die Filter eintreten laffen, je 
nachdem man den Hahnſchlüſſel in der einen oder ander 
ren Richtung dreht. Das Einbringen der zerſchnittenen 
Runfelrüben in die Filter gefchieht durch die Mannlöcher 
d, die während der Operation geſchloſſen find. Durch die 
Mannlöcher D am Fuße der Filter werden die ertrabirten 
Rübenfchnitte aus denfelben entfernt, Die Hähne e e' 
entfprechen jeder einem vom Boden des einen zum oberen 
Theile des folgenden Filterd gehenden Heber (eigentlich 
blos Rohr zum Ueberfliegen), und ein Hahn e* dient 
dazu, die Verbindung zwiſchen A und A?, oder allgemein 
zwiſchen dem erften und legten Filter, nach Belieben au 
unterbrechen. Jeder Heber ift an feinem unteren Theile 
mit einem Habne f, f’ veriehen. Eben jo find an den 
Filtern Entleerungshähne g, g', 9’ angebracht, die fi 
in das gemeinfchaftliche Entleerungsrohr h öffnen. Am 
Boden der Filter find Hähne j vorhanden, durch weldye 
man den Dampf in diejelben einftrömen läßt, und am 
oberen Theile find Haͤhne A zum Audtritt des Dampfes. 

Die Filter A u. f. w. werden mit gerfchnittenen Rüben 
beſchickt und die Mannlöcher gefchloffen. Man läßt nun 
durd den Boden der Filter mittelit der Hähne j Hod- 
drufdampf einftrömen, und öffnet zugleich die Hähne k, 
um der Luft und dem Dampfe, wenn er die Rübenmafie 
durchdrungen bat, den Austritt zu geftatten, In dem 
Maße, ald man aus einem von diefen Hähnen den 
Dampf austreten fieht, verfchließt man ihn, eben jo wie 
den entiprechenden Hahn 7, und das Filter befindet fich 
nun in dem Zuftande, um das zur Ertraction der Rüben 
beftiimmte Waller aufzunehmen. Sobald das erite Filter 
A jo weit vorbereitet ift, fügt man durch C in feinen obe— 
ren Theil Waſſer eintreten, falted oder warmes, je nad) 
dem gewählten Verfahren; das Filter füllt ſich dabei mit 
Waſſer, welches die Rüben umgiebt und den Zuder dar 
aus aujlöft. Gewöhnlich hat die fo in dem erften Filter 
entjtandene Flüſſigkeit noch nicht die genügende Dichtigs 


feit, um verarbeitet zu werben; man öffnet daher den, 


Hahn e und läßt fie durch den Heber in das zweite Fil- 
ter A' fließen (dadurd), daß man in A Waſſer einfließen 
läßt); ift die Blüffigfeit, nachdem fie diefe beiden Filter 
durdlaufen hat, noch nicht concentrirt genug, jo läßt 
man fie noch durch ein drittes Filter mit Rübenfchnitten 
laufen u. ſ. f., bis fie die gemügende Goncentration ers 
langt hat. Durch die Hähne f kann man Proben ziehen, 
an denen man die Dichte der Flüffigfeit beftimmt. Hat 
fie die genügende Dichte erlangt, fo läßt man fie durch 


Regulator für daß elektriſche Licht. 
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den Hahn 9 des betreffenden Filters abfließen. Das 
Waſſer fährt fort, in das erfte Filter A einzufließen, fo 
daß die darin enthaltenen Rübenfchnitte vollftändig extra⸗ 
birt werden, und gelangt von ba in das zweite, dritte 
Filter u. f. f. (Wenn die Operation einmal im Gange 
it, läßt man jedenfalls auf die Rübenſchnitte als erfte 
Flüffigkeit nicht Waſſer, fondern die Hlüffigfeit aus dem 
nächſt vorhergehenden Filter fließen, welche ſchon auf 
eine oder mehrere Portionen Rübenfhnitte gewirkt hat, 
und bewirkt überhaupt eine methodifhe Ertraction.) 
Sind die Rübenſchnitte im erften Filter erfchöpft, fo 
ſchließt man den Waſſerhahn diefes Filters und öffnet 
den des zweiten, deſſen Rübenfchnitte nun erfchöpft wer: 
den u.f.w. Wenn die Rübenfchnitte eines Filterd voll: 
ftändig ausgezogen find, öffnet man das Mannlody D 
diefes Filters, giebt fie heraus und beſchickt das Filter 
wieder mit frifchen Rübenfchnitten. 
(Le Genie industriel. Fevr. 1855. p. 104.) 


Negulator für das eleftrifche Licht, von Deleuil 
in Paris, 
(Hierzu Fig. B—B auf Taf. 18,) 
Diefer Regulator ift durch Big. 33 und 34 auf Taf. 
18 in zwei zu einander fenfrechten Seitenanfichten und 
durch Fig. 35 in der Anficht von unten dargeftellt. A ift 
ein gußeifernes Geftell mit drei Füßen A’. An feinem 
oberen Theile ift daſſelbe mit dem Holjftüd B verfehen, 


| welches zur Jfolirung der oberen Koblenfpige dient. Die 


Stange D des Epigenträgerd geht durch eine meffingene 
Kugel C. Im dem unteren Theile des dreiedigen Ge— 
ftelled A find zwei Eleftromagneten E angebradyt mit 
einem freugförmigen Anfer F. Diefer Anfer trägt an 
feinem längeren Ende eine Feder V, weldye in die Zähne 
der Zahnftange D’ eingreift; dad andere Ende befindet 
ſich zwiſchen zwei Knöpfen oder Schrauben, welche dazu 
dienen, den Spielraum für die Bewegung der Feder V 
und den Abftand ded Anfers vom Eleftromagneten zu 
reguliren. Die ebenfalls am längeren Arme des Anfers 
angebrachte Feder R, die durch eine Schnur u mittelft 
der Spannvorridytung 7 nad) Bedarf gefpannt werben 
fann, wirft immer der Anziehung des Eleftromagneten 
entgegen und ftrebt den Anfer von demfelben abzuziehen. 
Jedesmal wenn dies gefchieht, fteigt die Zahnftange D' 
um einen Zahn in die Höhe, indem die Feder V als 
Sperrflinfe wirft. Die Zahnftange geht durch eine vier 
edige Hülfe G, weldye durd eine Faſſung H getragen 
wird und mittelft der Schraube J auf und ab bewegt 
werben fann. DiefeBewegung hat zum Zwed, die Wir: 
fung der Feder V immer in Einklang zu erhalten mit der 
einer anderen Feder, welche unter dem Spigenträger N’ 
ſich befindet und die Zahnftange am Zurüdfinfen ver 
hindert. s ift ein Heiner Träger für die Schnur u. Der 
Knopf x vermittelt Die Verbindung mit der Batterie; der 
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Strom gebt durch den Draht =’, dann durch den dop- 
pelten Eleftromagneten E, und geht durch den Draht =’ 
in die Faſſung 4, die Zahnftange D’ und die Spipe P'. 
Die Wirfung dieſes Regulators findet in folgender Weife 
fatt: Sowie die Kohlenfpigen P und P’ einander hins 
reichend nahe find, daß ein Strom ſtatthaben fann, wird 
der Anfer durch den Eleftromagneten angezogen und auf 
Seite des legteren gehoben erhalten. Wird dagegen der 
Etrom unterbrochen, weil der Abftand der Koblenfpigen 
zu groß wird, fo zieht die Feder R den längeren Arm des 
Anferd aufwärts, Dabei wird auch die Feder V ger 
boben, welche in bereits angeführter Weife die Zahns 
ftange D' etwas aufwärts fchiebt und dadurd) die Spige 
P’ der Epige P wieder mehr nähert, wodurd der Strom 
wieder hergeſtellt wird. 
(Le Genie industriel. Fevr. 1855. p. 109.) 


Beichreibung eines Gasdrud-Regulators, 


(Hieryu Big. W auf Taf, 18.) 


Diefer durd) Fig. 36 auf Taf. 18 im Verticaldurch— 
ſchnitt dargeftellte Regulator dürfte wegen der Einfach. 
heit feiner Gonftruction, vermöge deren er, einmal ges 
börig adjuftirt, nicht leicht außer Bang fommen dürfte, 
Beachtung verdienen. Er befteht aus einem gußeifernen 
Kaften mit Dedel, defen innerer Raum von zwei Kam— 
mern gebildet wird. Die untere Kammer hat eine Deff- 
nung A, durch welche dad Gas aus ber Hauptleitung 
einftrömt, Sie ift durch eine Scheidewand in zwei Ab- 
theilungen K und K’ getheilt. In diefer Scheidewand 
ift die freisförmige Deffnung D angebracht, welde ale 
Eig für das Ventil B dient, indem dieſes die Deffnung 
D verfchließt, wenn es ganz in die Höhe geht. Das 
durch D durchgeftrömte Gas gelangt in die zweite Abs 
theilung der unteren Kammer und von da durch EG zu 
den Brennern. Wird nun der Gasdrud zu ftarf oder 
löjcht man eine Anzahl Brenner aus, fo geht das Bentil 
B in die Höhe und bewirkt dadurch, daß die Durchſtroö— 
mungsöffnung bei D fidy verkleinert, alfo ein geringeres 
Gasvolum, dem verftärften Gasdrud oder dem geringes 
ren Gasverbrauch entiprechend, hindurch paflirt. Wenn 
umgefehrt der Gasdruck ſchwächer oder der Öasverbraud) 
größer wird, findet dad Entgegengefegte ftatt. Zu dieſem 
Zwede ift die obere Kammer vorhanden. Dieſe hat in 
ihrem diden Boden zwei freisförmige Rinnen a und b, 
in denen fi Duedfilber befindet, welches zur Verhütung 
der Orydation mit einer Schicht Del bededt ift. In diefen 
Rinnen fpielt eine Glocke, welche aus zwei concentrifchen 
Gylindern E (cylindre regulateur) und € (cylindre 
compensateur, von gleiher Grundfläde mit dem Ben- 
til B) befteht, und mit welcher die Stange des Ventils 
B verbunden ift, auf der man fie mittelft einer Schraube 
böher oder niedriger ftellen lann. Die Deffnung in der 


Mitte des Bodens der oberen Kammer läßt nicht nur die 
Ventilftange frei durch fih hindurch treten, fondern ger 
ftattet auch dem Gas den Durdigang in den Cylinder C 
von der Abtheilung A aus. Eben fo fteht der Raum des 
Cylinders E durdy den Ganal F in Verbindung mit der 
Abtheilung X’, fo daß alſo auch das hier befindliche Gas. 
feinen Drud auf die Glode ausüben fann. 
(Le Technologiste. Juillet 1855. p. 526.) 


Berfahren zur Bereitung von Leucht: und Heizgas 


aus bituminöfen Stoffen, mit Anwendung von 
Wafferdampf, Bon Thomas Iſaak Dimsdale, 

(Pat. für England den 23. Juni 1854.) 

Diefed Verfahren befteht darin, dur Anwendung 
von Waflerdampf das Bolum des aus bituminöfen 
Stoffen durch Erbigen erzeugten Gafes zu vergrößern 
und das dabei erhaltene, zur Beleuchtung geeignete Gas 
von dem nur zur Heizung geeigneten getrennt aufjufans 
gen. Man hat zwar bisher ſchon, nach dem White'ſchen 
Verfahren, das mittelft Hindurchleitens von Wafler 
dampf durd glühende Kohle erzeugte Gemenge- von 
Waffertoffgas und Kohlenorydgas angewendet, um das 
aus bituminsfen Etoffen erzeugte foblenftoffreidhe Gas 
zu verblinnen und deffen Bolum ohne entiprechende Ber- 
ringerung der Leuchtkraft zu vergrößern, nach dem bier 
zu befchreibenden Verfahren wird aber der Wafferdampf 
felbft in die mit den bituminöfen Stoffen befhidten Re 
torten geleitet, wonach daſſelbe ohne Weiteres bei den 
gewöhnlichen Gasretorten ausführbar ift, und die Ans 
wendung von Holjfohle, die nah Dimsdale das 
White'ſche Verfahren meift zu foftipielig macht, night 
ftattfindet. Bei demfelben wird in einem gewöhnlichen 
Dampffefiel Waflerdampf erzeugt und derfelbe durch ein 
borizontaled, zur Verringerung der Abkühlung mit Filz 
oder dergleichen umwickeltes Robr über die Reihe der 
Retorten geleitet.. Bon diefem Rohre gebt zu jeder Re— 
torte ein mit einem Hahne verfehenes verticaled Rohr 
herunter. Das untere Ende diefes Rohres ift mit einem 
anderen Rohre zufammengefchraubt, welches an der 
oberen Seite des Retortenhalfes in die Retorte eintritt, 
innerhalb derfelben in horizontaler Richtung längs der 
oberen Wand der Retorte ſich fortjegt, am hinteren Ende 
der Retorte fih nach unten biegt und bier in drei Zweig« 
röhren ſich theilt, die längs des Retortenbodens nach 
dem vorderen Ende der Retorte hingehen, am Ende ver- 
fchloffen find, aber an ihrer unteren Seite viele feine 
Löcher haben. Die Retorten werden mit bituminöfem 
Schiefer, Bogbeadfohle, Gannelfohle oder gewöhnlicher 
Steinkohle befhidt und dann wie gewöhnlid erbigt. 
Wenn die Beihidung nahezu zum- Rothglühen erhigt 
ift, öffnet man die Hähne an den Wafferröhren. In jede 
Retorte gelangt nun Waflerdampf, welcher auf feinem 
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Wege durd; das an der oberen Seite der Retorte lies 
gende Rohr überhigt wird und durch die Löcher der am 
Retortenboden liegenden Röhren in den Retortenraum 
ausftrömt. Hier fommt er mit der glühenden Maſſe in 
Berührung und wird dabei unter Bildung von Waſſer— 
ftoffgas und Kohlenorydgas zerfegt, welche Gaſe mit 
den durch die Erhigung der in der Retorte vorhandenen 
bituminöjen Subftanz gebildeten Gaſen fi vermifchen 
und deren Bolum vergrößern. (Ueber die Wirfung des 
Waſſerdampfes in den Netorten vergl. Jahrg. 1852, 
S.425 und 60.) Ans bituminöfen Kohlen und Schie— 
fern wird ein ſchweres Gas von großer Leuchtkraft ger 
bildet, und die Hingufügung des Waflerftoff- und Koh— 
lenorydgafes verringert nah Dimsdale die Leuchtfraft 
nicht weſentlich, und feinenfalld im Verhältniß zu der 
Volumvermehrung, welche fie hervorbringt. Bis zu 
einem gewiffen Zeitpunfte (nahezu demjenigen, bei wels 
chem man bei dem gewöhnlichen Verfahren mit der Gas— 
entwidelung aufhören würde) beträgt die Volumvermeh— 
rung, je nad) der Qualität des Materials, mit welchem 
die Retorten befchidt find, 20— 30 Proc., bevor eine 
augenicheinliche Verringerung der Leuchtkraft des Gaſes 
eintritt oder bafjelbe zur Beleucdytung unbrauchbar würde. 
Wenn die Abnahme der Leuchtkraft zu legterem Grade 
gelangt ift, wird die Verbindung der Retorten mit dem 
Gafometer, in welchen das Leuchtgas geleitet wird, auf: 
gehoben, und dagegen die Verbindung derjelben mit 
einem anderen Gaſometer hergeftellt, in welchen man 
nun das ferner ſich entwidelnde, ald Brennmaterial zur 
Heizung beftimmte Gas einftrömen läßt. Diefes leptere 
Gas hat ein größeres Heigvermögen, ald Kohlenwafjers 
ftoffgas; man erhält davon ein größeres Volum, als 
von dem eriteren, zur Beleuchtung beitimmten Gas, 
Nimmt man an, daß eine Tonne gewöhnlicher Steinfohle 
nach dem gewöhnlichen Berfahren der Gasbereitung 
9000 Kubitfuß Gas liefert, fo erhält man aus derfelben 
Menge Steinfohle nad dem befcyriebenen Verfahren 


11000 — 12000 Kubiffuß zur Beleuchtung geeignetes. 


Gas; eben fo wird das Product an Leuchtgas aus bitus 
mindfen Schiefern von 5000 oder 6000 auf 7000 oder 
8000 Kubiffuß vermehrt; das zur Heigung geeignete 
Gas, weldes man gewinnt, beträgt in beiden Fällen 
wenigftens eben fo viel, wie das Leuchtgas. Wendet 
man Torf oder Braumfohle an, die Gas von geringer 
Leuchtkraft liefern, fo tränft man fie vor dem Einbringen 
in die Retorten mit harzigen, öligen oder fettigen Stof- 
fen, oder vermifcht fie mit einer Portion Bogheadkohle. 
Der Kofe von Bogheadfohle, und eben fo die Kohle, 
welche von Torf und Braunfohle beim Erhitzen zurüds 
bleibt, fann den Waſſerdampf in der Hige zerfegen, alfo 
auch zur Erzeugung von Heizgas benugt werben, 
(London Journal. July 1855. p. 30.) 
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Technifche Bemerkungen über Münzweſen. 
Bon Karl Karmarſch. 
(Fortfegung von S. 1008.) 


IH. Münzenformate. Das Format der Münzen, 
d.h. deren Durchmeffer und Dide, ift ein der größten Auf» 
merkjamfeit würdiger Gegenftand und muß fih nad Grund» 
fägen richten, welche man nicht überall und jederzeit gehörig 
im Auge behalten hat. Es ift das Format zu betrachten 

I) an fi, und zwar a) rüdfichtlich der Größe (alfo 
des Gewichts und Merthes) des einzelnen Münsftüdes über 
haupt, b) rüdjichtlich des Verhältniſſes zwifchen Durchmef: 
fer und Dide; 

2) in Vergleihbung mit den anderen um näm— 
lihen Münzſyſtem gehörigen Formaten. 

1, Die Münzenformate an fi betrachtet. 
a) Die Grenzen für die förperliche Größe ber. Mün:- 
ſtücke find in der Ausübung zu verfchiedenen Zeiten offen: 
bar viel weiter geftedt worden, als es die Nüdfichten auf 
Zweckmäßigkeit, fireng beobachtet, geftatten dürften. Keine 
Münze fol in dem Grade klein fein, daß fie ſich fo zu ſagen 
unter den Fingern verliert, und feine fo groß, daf fie durch 
ihr Gewicht beim Gebraudye unbequem wird oder durch ih: 
ren beträchtlichen Werth fi) dem allgemeinen Verkehr ent- 
zieht. Für den kleinften durch die Erfahrung noch ale 
zweckmäßig, wenigftens als zuläffig bewährten Durchmeffer 
einer Münze kann man den von 15 Millimetern annehmen, 
der fih an den franzöfifchen und belgiſchen Zwanzigtenti— 
menflüden, den preufifchen halben Silbergroſchen und den 
ruſſiſchen Fünfkopeken findet. Die hannoverfchen Sechſer 
meffen 16 Millimeter, erreichen alfo diefe Grenze noch nicht; 
dagegen find die filbernen Kreuzer fübdeutfcher Staaten mit 
ihrem Durchmeffer von nur 14 Millimetern fchon etwas zu 
flein, wiewohl fid aus alter und newer Zeit Beifpiele von 
noch Eleineren Silber» fomwohl ald Goldmünzen anführen 
laffen, wie unter anderen folgende: 





goldene: 
nordamerifanifche Dollars (von und nach 1840) 13 Millim. 

* halbe Dollars ......... ER Br 
— Vierteldollars.......... 96 u 

filberne: 
medienburgifche Sechslinge (1829) ....... 12,4 „ 
* Dreilinge (1830). ....... 12 u 
Hamburger Dreilinge (1839) .......... 11,8 „ 
J DE — 12,2 „ 
nieberländifche Fünfcents (1850) ........ 13 -,. 
englifher Penny (1817) .............. 117% 
Pr — One 112 > 
Nürnberger Pfennige (1772)........... 0 „ 


Am verwerflichften werden folche außerordentlich Meine 
Formate, wenn die Münze zugleich fehr dünn ift, mie dies 
von den meiften der eben angeführten gilt; denn eine fo 
beihaffene Münze läßt fich gar nicht mehr ohne Mühe von 
einem Zifche u. ſ. w. mit den Fingern aufnehmen, lebt auch 
wohl durch den Schmug unbemerkt an größeren Geldftüden 
feft. In Anfehung des Gewichts läßt ſich das zuläffige 
Minimum für Silberftüde etwa dahin beftimmen, da 
nicht mehr als 200 Stüd (oder fehr wenig darüber) zu ⸗ 
fammen eine Mark wiegen, alfo das einzelne Stück noch 
nahe dem dritten Theile eines Ouentchens gleich wird. Dies 
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ift ungefähr der Fall mit den hannoverfchen Sechfern (168 
auf die rauhe Mark), den neuen Dreikreuzerſtücken der füb- 
deutfchen Staaten (180), den preußifchen halben Eilber- 
grofchen (213'/,) und fächfifchen halben Neugrofchen (220), 
den ruffifchen Fünftopeten (226), den franzöfifchen Zwanzig · 
centimen (234). Zahlreiche und zum Theil fehr beträchtliche 
Ueberfchreitungen der eben bezeichneten Grenze braucht man 
aber doc) nicht weit zu fuchen; man finder Beifpiele davon 
an den älteren und an ben jegigen bayerifchen Kreuzern 
(erftere zu 304, letztere zu 280 auf die rauhe Mark), an den 
hannoverfchen Pierpfennigftüden (252), den norbamerifa- 
nifchen Dreicentsftüden (292), den Hamburger Sechslingen 
(304) und Dreilingen (456), den Bremer roten ſeit 1840 
(304), den niederländifchen Fünfcentsftüden feit 1847 (342), 
den englifchen filbernen Einpennyftüden (496), den che 
maligen bayerifchen Pfennigen (733). Ins Übenteuerliche 
ging dies bei den kleinſten Silbermüngen der Türkei vor ben 
dortigen neuen Reformen, indem Paras aus dem Jahre 1829 
unterfucht worden find, von welchen zu einer fölnifchen Mark 
1510 Stüd erforderlih waren, und deren innerer Werth 
wenig über '/ des preufifchen Pfennigs betrug, da fie aus 
Silber von nur 1'% Loth Feingehalt beftanden. 

Selbft beim Golde ift man zuweilen im Ausmünzen 
Heiner Stüde zu weit gegangen, ungeachtet doch hier viel 
weniger als beim Silber eine gegründete VBeranlaffung vor- 
liegt, da Gold zu fehr Heinen Zahlungen völlig entbehrlich 
ift. Deshalb ſowohl, als wegen des großen fpecififchen Ge- 
wichts des Metalld, darf man behaupten, daß es jedenfalls 
hoͤchſt unswelmäfig fei, Goldmünzen von geringerem Ka— 
liber als 70 Stück auf die rauhe Mark auszuprägen; ja 
man thäte gewiß beffer, nicht einmal fo weit zu gehen, da 
die Meinen Stüde durch ihre nothwendig geringe Dicke dem 
Beichneiden und verhältnißmäßig ſtarker Abnugung aus: 
gefegt find. Won den Dukaten (67 Stück auf die rauhe 
Mark, Durchmeſſer 20 Millimeter) ift diefe Unvollftommen- 
beit befannt genug; die niederländifchen halben Milhelmd'or, 
fübdeurfchen Fünfguldenftüde und hannoverſchen halben Pir 
ftolen (alle diefe Sorten 69— 70", auf die rauhe Marf und 
17’ — 19 Millimeter groß) haben nicht fehr viel vor ihnen 
voraus. Da in Gold feine folhe Mannichfaltigfeit der 
Münzen erforderlich ift, wie in Eilber, fo würde man am 
beiten thun, möglichft nabe bei dem Mafe und Gewichte 
zweier Sorten ſtehen zu bleiben, welche durch anſprechendes 
Format und bequemen Gebraudy ſich allgemein bemährt ha⸗ 
ben, und als deren Repräfentanten in Deutſchland die ein» 
fachen und doppelten Piftolen, in Frantrei und einigen 
italienifhen Staaten die Zwanzig« und Vjerzigfrancsftüde, 
in Rußland die Künf- und Zehnrubelftüde vorhanden find. 
Man hätte demnach für die 





Stüd auf die Marf Durchmeſſer 
kleinere Sorte ... 35—36 ..... 21— 22 Millim. 
größere Sorte... IT'a—18.... 20-28 5 


Bon außerordentlich und unzweckmäßig Meinen Gold- 
münzen theil$ der vergangenen, theils der gegenwärtigen 
Zeit mögen einige Beifpiele hier ſtehen: quf 1 raue Mark 

alte portugiefiihe und fpanifche Escudillos 133’, Stüd 


franzöfifhe Fünffranken 2... 222... 145 * 
nordameritaniſche Dollar. .......... 140 m 
r Halbdollar ........ 280 x 
„ Bierteldollar ........ 560 z 


Technifche Bemerkungen über Münzwefen. 


1138 
auf 1 rauhe Bart 
alte portugiefifhe Krufaden ......... 217 Stüd 
„hamnoverſche Viertelgoldgulden .... 288 „, 
„öſterreichiſche Sechsteldulaten ..... 402  ,„, 
„ Zwölfteldutaten ..... 804 „ 


verfehiedene türfifche Goldmünzen. . 100—581 „ 


Man kann nicht anftehen, diefe Goldmünzen, von denen 
feine den preufifchen Silbergrofchen an Gewicht erreicht und 
die leichteften nur etwa "/ deffelben wiegen, als verfehlte 
Leiftungen zu bezeichnen. 

Mährend fo auf der einen Seite durch Ausmünzung 
zu Meiner Stüde in Gold wie in Silber gefehlt worden ift 
und nod gefehlt wird, fann man andererfeitd nicht eben 
fagen, daß wenigftens zugleich der entgegengefegte Fehler 
weife vermieden worden fei. Ja man hatte bier fogar noch 
größeren Spielraum, fofern das Kupfer mit in die Reihe 
trat. Es ift Mar, daß diefes unedle Metall eben fo wenig zu 
Ausmünzung fehr großer Stüde ſich eignet al das Gold, 
nur aus verfchiedenem Grunde, indem das Kupfergeld in 
feiner Eigenſchaft als Scheidemünge bei zu bedeutendem Ge- 
richte äuferft läftig wird, die übergroßen Goldftüde aber 
wegen ihres hohen Werthes bei der Mehrheit der Zahlungen 
feine bequeme Anwendung finden fönnen. Die ſchwerſte 
fupferne Scheidemünge ift ohne Zweifel ehemals (vor und 
unter Katharina N.) in Nufland gefhlagen worden, und 
man trifft noch jegt hin und wieder Fünftopetenftüde aus 
jener Zeit an, welche bei einem Durchmeſſer von 43 Milli— 
meter (ein wenig größer ald jener unferer jegigen Doppel: 
thaler) ein Gewicht von 4 Loth kölniſch haben, während 
ein ſolches foloffales Eremplar einen Werth von nicht mehr 
als etwa 1'/, Silbergtoſchen repräfentirt. England prägte 
im Jahre 1797 tupferne Zweipenceftüde von 3°/ Loth Ge: 
wicht und 41 Millimeter Durchmeffer; Portugal bis 1847 
Stüde zu 40 Neis, 31'/; Millimeter groß und 2 bis gegen 
2'/4 Loth ſchwer. Berüchtige find die alten Dreifig« und 
Fünfzehntreugerftüde, welche in Defterreich in der Periode 
der entwertheten Bankzettel (ISOT— 1811) geprägt wur- 
den, dort noch lange nachher mit herabgefegtem Werthe um- 
liefen, und zwar nicht fo außerordentlich durch ihr Gewicht, 
deito mehr aber durch ihren — mit der geringen Dide in 
feinem Berhältnif fichenden — großen Durchmeffer (37 '/% 
und 35 Millimeter) jedem Fremden fo läftig fielen. Die 
alleräußerfte Grenze für die Größe der Kupferſcheidemünze 
möchte mit einem Durchmeffer von etwa 30 Millimeter 
(nicht gamı 1'/, Zoll) und einem ſolchen Gewichte, daß 18 
bis 20 Stück auf eine Mark gehen (alfo ,—"/, Loth) feft- 
zufegen fein. Unter den jegt curfirenden KRupferftüden find 
in der That wenige, welche diefes Maß überfchreiten; als 
folde können namentlid angeführt werden: der englifche 
Kupferpenny (12% auf die Mark, 34 Millim. groß) und das 
beigifche Zehncentimenftüd (11°, auf die Mark, 33 Millim.), 
das neuefte portugiefifche Zwanzigreisftud (N, aufdieMart, 
37 Millim.), das ſchwediſche Vierfchillingftüd feir 1849 (9 
auf die Mark, 37 Millim.), das paͤpſtliche Funfbaiocchiſtück 
(5’4 auf die Mark, 40’, Millim.). 

Bon übermäfig großen Goldftüden hat die jegige, wie 
die ältere Zeit manche Beifpiele aufzuweiſen. Die größten 
Geldmünzen aus Gold find wohl die feit 1951 in Galifor- 
nien geprägten achtedigen Stucke zu 50 Dollars, von wel: 
chen 2 eine rauhe Mark (0,587 "Haltend) ausmachen, fo 
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dab ein ſolches Stüd 5", Loth wiegt und faft 12'/, Fried⸗ 
richd’or werth iſt. Diefen fchließen ſich an: die alten acht- 
fahen Piftolen des Herzogthums Parma und die oftindi- 
fchen (feit 1824 zu Bombay gefchlagenen) Fünfmohurftüde, 
von welchen beiden ſeht nahe 4 auf die rauhe Mark gehen, 
alfo das einzelne Stüd 4 Loth wiegt und ungefähr den 
Werth von I Friedrighd'or hatz die piemontefifchen Karoli— 
nen oder fünffachen Doppien von und nach 1786 (ein we 
nig über 3 Loth, faft 7 Krd’or.); die enalifchen fünffachen 
Sovereigns (beinahe 2°/ı Loth, etwas mehr ale 6 Frd'or.); 
die meapolitanifhen Zehnoncetteſtücke (über 2" Loth, 6'% 
Frd'or.); die nordamerifanifchen Zwanzigdollarſtücke (reich 
lid 2'/ Roth, 5 Frd'or.); die franzöſiſchen Hundertfranken 
und fardinifchen Hundertlire (faſt 2'/ Lorh, 4% Frd'or.); 
endlich die portugiefifhen Dobras, alten genuefifchen Hun- 
dertlire, Berner achtfachen Dufaten und fpanifchen vier 
fachen Piftolen: lauter Sorten, von welchen zwiſchen 8 und 
9 Stud auf eine Mark gehen, fo daß das einzelne Stüd 
gegen 2 Loth wiegt und 4— 4'/ Friedrihd'or werth ift. 
Am natürlibften und den Bedürfniffen des Verkehrs 
angemeffenften ift die Prägung großer Münzen aus Sil- 
ber; doch muß auch hier bedadyt werden, daß Stüde von 
gar zu beträchtlihem Umfange und Gewichte unbequem find 
und, mie die Erfahrung lehrt, des allgemeinen Beifalls ent- 
behren,. Das deutfche Zweithaler« oder Bierthalbauldenftüd 
(Gewicht ein wenig über 2'4oth, Durchmeffer 41 Millim.) 
fteht ſchon auf der äuferften Grenze und muß ſich oft ge 
nug den Vorwurf gefallen laffen, daf es unbequem ift: es 
ift unter den jegt in regelmäßigem Umlauf befindlichen Eil- 
bergeldforten die ſchwerſte; denn die Genfer Zehnfranten- 
ſtücke von 1845 — 1851, welche ſtark 3"/. Loth wiegen und 
48 Millim. groß find, hatten mehr den Zweck als Schau: 
münzen zu dienen. Für bequemen Verkehr fcheint eine 
Größe der Silbermünzen von 38 Millim. und das Gewicht 
von 2 Loth (I Stück auf die Mark) füglic als das Mari- 
mum gelten zu fönnen. Die durch ihr Format am gefälligften 
ſich darftellenden Sorten halten ſich unter diefer Grenze: 


Größe Stüd auf l Mark 
beutfche Thaler ........... > 1 ee 10,5 
füddeurfche Zweiquldenftüde... 36 ..... 11,025 
ruſſiſche Rubel... ..2.2.... 35%. 11,28 
Bünffrantenftüde. . 22.2.2... 31 ..... 9,354 
öfterreichifche Zweiqulbenftüde . 38 ..... 9 
engliſche Fünfichillingftüde.... 38 ..... 8,271 
däniſche doppelte Neichsehaler.. 38 ..... 8,094 
niederländifche 2.» Guldenflüde 38 ..... 0,354 
nordameritanifche Dollars... . 38 ..... 8,749 


Schließlich dürfte au bemerken fein, daß ein befonderer 
Vorzug des Muͤnzſyſtems darin liegt, wenn das Gemicht 
der einzelnen Münzſtücke durch einfache und im Verfehre 
übliche Unterabtheilungen der Pandergewichtseinheit (des 
Pfundes u. ſ. w.) auegedrückt wird, damit man nicht allein 
jeden Augenblid leicht das Gewicht der Münzen prüfen, 
fondern auch im gelegentlihen Nothfällen fich der Geldforten 
als annähernd richtiger Gewichtſtuͤcke bedienen fann. Leider 
ift diefe Bequemlichkeit eine ziemlich feltene Erfcheinung; 
Beifpiele davon find folgende: in Frankreich wiegt das Künf- 
franfenftü# 25 Grm., das Zmweifrantenftüd und das Zehn» 
centimenftüd 10, der Frank und das Fünfcentimenftüd 5, 
ber halbe Frank 2'/;, das Ziweicentimenftüd 2, das Zwanzig. 


centimenftüd und der Gentime I Grm. ; in Belgien find die 
Silbermüngen von demfelben Gewichte (das 25 Franken ⸗ 
fiüd 12", Grm.), dagegen die Kupfermünzen doppelt jo 
ſchwer, nämlich die Zehncentimen 20 Grm., die Fünfcenti- 
men 10, die Zweicentimen 4, der Gentime 2 Grm. Im 
Königreich der Niederlande wiegt das 2%: Guldenftüd 25, 
die Gulden 10, der halbe Gulden 5 Grm. Nom öfterreichi- 
ſchen Kupfergelde feit 1816 war der Kreuzer zu ", Wiener 
Loth, der halbe Kreuzer zu I Quentchen ausgeprägt; in der 
neuen leichteren Kupfermünsung von 1851 findet ein fo 
einfaches Verhältnif nicht mehr ftatt. In Hannover gehen 
6 Pfennige Kupfergeld auf I Loth, in Preußen 12 Pfen- 
nige auf 5 Quentchen, in England 1'/, Pence auf I Unze. 


b) Das Verhältniß awifhen Durdhmeffer und 
Dide der Münzen verdient in mehr als Einer Rückſicht 
Aufmerkfamkeit. Iſt diefes Verhaͤltniß glücklich getroffen, 
fo geht nicht nur eine gefällige und bequeme Geftalt der 
Stücke, fondern auch eine anfpredende und zweckmäßige 
Besichung der Rlächengröße aum Gewichte — d. b. alfo 
zum inneren Werthe — und eine gehörige Harmonie unter 
den Kormaten der zu einem Münzſyſteme gehörigen einzel- 
nen Formate hervor, 

Theoretifch ift befannt, daf von dem Verhältniß zwi- 
ſchen Durdymeffer und Dice die Größe der Oberfläche, von 
diejer aber die Stärke der Abnugung — unter übrigens 
gleichen Umftänden — abhängt. Die Stereometrie Ichrt, 
daß ein Eylinder von feftgefegtem Kubifinhalt die Pleinfte 
mögliche Gefammtoberflähe alsdann befigt, wenn fein 
Durdymeffer und feine Höhe gleich groß find; demzufolge 
müßte man den Münzen, um fie möglichft gegen Abnugung 
zu fhügen, eine Dide gleih ihrem Durchmeffer geben. 
Wenngleih nun hieraus eine praftiich völlig unzuläffige 
Form entftünde, man daher von dem mathematifhen Sape 
keinen directen Gebrauch machen Fan, fo ift man doch durch 
denfelben wenigftens darauf hingemwiefen, daß eine zu ge 
tinge Dice zu vermeiden fei, weil fchon durch ſchwache An- 
näherung am die mathematifche Forderung außerordentlich 
diel zu gewinnen iſt. Um dies durch ein Beifpiel zu zeigen, 
möge darauf aufmerkfam gemacht werden, daß zwei Scei- 
ben aus gleihem Metall, die eine 10 Linien im Durchmeffer 
groß und I Linie did, die andere 20 Linien groß und "A 
Linie di, gleiches Gewicht haben, während doch die letztere 
eine falt 37% Mal fo große Gefammtoberfläche befigt, als 
erftere; gäbe man der größeren Scheibe auch nur 12 Linien 
zum Durchmeffer und demgemäß *’%s einer Linie zur Dide, 
fo würde ihre Oberfläche ſchon um "% größer fein, al jene 
der 10 Linien meffenden Scheibe. Deshalb, und weil eine 
etwas dide Münze leichter rein, feharf und gehörig hoch 
auszuprägen ift, auch leichter mit einer guten Randverzie- 
rung oder Nandfchrift verfehen werden kann, hat man ſich 
in neuerer Zeit faſt überall zu etwas dickeren und entfpre» 
hend Fleineren Formaten gewendet. &o z. B. findet man 
den preufifchen Thaler feir 1816 nur 34", und 34 Milli. 
meter groß, während er vorher 36—37, noch früher (unter 
Friedrich IL.) gar 38—39 Millimeter maß; ähnlich in zahl» 
lofen anderen Fällen. 

Es läßt ſich von vornherein nicht wohl angeben, wel: 
bes Verhältniß zwifchen der Dicke und dem Durchmeffer 
eines Münsftüdes beftchen müffe, damit allen Forderungen 
der Schönheit und der Zweckmaͤßigkeit ˖ genugt werde; zudem 
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ift die Dicke der Münzen gar nicht fharf zu meffen oder 
vorzufchreiben, da fie wegen des meift über die Flächen auf: 
gervorfenen Randes und wegen der verfchiedenen Höhe des 
Gepräges faft an jedem Punkte eine andere ift. Um einen 
fiheren Anhaltöpunft zu gewinnen, bleibt alfo nichts übrig, 
als die empirifch aufagefundenen, in der Praris beftehenden 
Berhältniffe zwiſchen Gewicht und Durchmeffer der Stüde 
au vergleichen und das den Anforderungen am beften ent« 
fprehende als nahahmungswerth au bezeichnen. 

Wenn für Münsftüde von irgend einem Kaliber oder 
Rubitinhalte ein beftimmtes Verhältnif zwifhen Durchmeſ⸗ 
fer und Dide als das fchönfte und zweckmäßigſte erfannt 
ift, fo muß diefes nämliche Verhältniß auch für alle anderen 
(größeren und Meineren) Kaliber das angemeffenfte fein, 
wenn nicht etwa überwiegende fpecielle Gründe vorliegen, 
es abjuändern. Der Kubitinhalt von Münzen aus gleichem 
Metalle kann durch das Gewicht derfelben verglichen wer— 
den, und fomit ift es erlaubt, Letzteres ſtatt des Exrfteren zu 
fegen. Ein leichter und allgemein verftändlicher, in der 
Münzpraxis eingeführter Ausdrud für das Gewicht des 
einzelnen Stüdes ift durd die Anzahl Stüde, welche auf 
ı Mark (' köln. Pfund) geben, gegeben. Die Kubifmurzel 
diefer Zahl will ich Kürze halber den Inder nennen. Die 
Durchmeſſer der Münsftüde follen, wie im Bisherigen ge— 
ſchehen ift, nach Millimetern angegeben werden. Das Pro: 
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duct, welches aus der Multiplication des Inder mit dem 
Durchmeffer hervorgeht, heiße die Norm. Nun ift aus 
Gründen der mathematifchen Körperlehre klar, daf für alle 
Münsftüde von gleichem fpecififchen Gewichte, alfo (mas 
genau genug daffelbe ift) aus gleihem Metalle, die Norm 
übereinflimmend fi ergeben muß, wenn bei ihnen das 
gleihe Verhaͤltniß zwiſchen Durchmeſſer und Dide ftatt- 


| findet; umgekehrt zeigt eine Abweichung in der Norm eine 


Verſchiedenheit jenes Verhältniffes an, und zwar dergeftalt, 
daß diejenige Münze, für welche aus der Nechnung eine 
größere Norm ſich darfiellt, einen im Verhältniß zur 
Dicke größeren Durchmeſſer befigt, alfo relativ dün- 
ner ift. Hätte man nun auf dem Mege der Anfchauung 
und der Erfahrung im praktiſchen Gebrauche eine gewiffe 
Münze rüdfichtlich ihres Dickenverhaͤltniſſes als befonders 
gefällig und zweckmäßig erfannt, fo würde erlaubt fein, die 
ihr zufommende Norm auch auf alle anderen Münzftüde 
aus demfelben Metall anzuwenden. Aus der einmal feftge: 
ftellten Norm findet man aber leicht den der Münze zu ge: 
benden Durchmeffer; denn diefer ift durch den Qluotienten 
ausgedrüdt, welhen man erhält, wenn die Norm durch 
den Inder der Münsforte dividirt wird. Ich will diefe 
Betrachtung und die darauf geflügte Rechnung zunächſt 
auf die Kupfermünge anwenden und zu diefem Behufe 
eine Zufammenftellung darauf bezüglicher Zahlen geben: 








zus Berechneter Durd;: 
Rum: — Durchmeſſer, Stüd auf - 
Benennung der Kupfermünzen. * Id] Ber: Inder Norm mefler für 

1 Belgifche 10: Eentimen .... ... ........ 33 11,69 2,269 74,87 35 
2? re —— 28 23,38 2,850 50,05 28 

3 . 9 Ir Tieren —XR 2%, 58,46 3,881 87,32 2 

4 Re Re 16'% 116,93 4,889 0,66 16 

> Englifcher Doppelpenny von 1797 ........ al 4,17 1,609 65,97 50 
6 4 enny von 1797 ......... .... 36 8,34 2,028 73,00 39% 
7 u neuerer Penny ............... 34 12,37 2,313 78,64 35 
8 F w Halfpenny .... ........ 28 24,74 2,914 81,59 27% 
9 " „Farthing.....44*4* 2 49,49 3,671 80,76 2 
10 F u alffarthing .. ...... * 17,5 08,98 4,626 80,95 17 
11 Rranzöfifhe neue 10:Gentimen ... .. ..... 30 23,38 2,859 85,77 28 
12 „ „5 „ 25 46,7 3,603 0,07 22 
13 * „ 3 * 20 116,93 4,889 97,78 16%, 
14 7 > N 15 233,85 6,161 92,41 13 
15 Hannoverfche 2: Pfennig -----r rennen en rn: 23,4 48 3,634 85,03 22 
16 * J 18,8 % 4,579 86,08 17%, 
17 Defterreichifche 30: Kreuzer (1807) ........ 31" 15% 2,511 04,17 32 
18 ai ee 35 18%, 2,637 92,30 30 
19 = Ge ,. .. 32%, 17%, 2,610 84,82 30, 
20 5 u ——— 29 20%, 2,997 86,62 27 
2 _ 1’ .2 ae ; 24 53, 3,764 90,33 21 
22 " Y, 7) nm 22 ç» 21 106®/, 4,742 99,58 17 
23 P on OHIREELERTE 18 213", 5,075 107,55 13%, 
24 z ve ı Rn 31%, 13", 2,371 74,68 34 
B ei eu | POP 3%, 2%, 2.987 76,18 7 
26 " Ya " TEE LEZZIE 24% | 53% 3,764 84,69 2 
27 . 5 * ET 19%, 106, 4,742 92,47 17 
28 5 ee 7 ERBE 30), 14%, 2,423 73,0 33 
2 F 2°, — 2 214 2,773 72,10 29 
30 = I: rn a 2 42%, 3,404 30,36 23 
31 „ Yu EEE ARE — 85 4402 88,04 18 
32 A Y, 4 je. Sara IT 170°% 5,547 97,07 14, 
33 | Preußifche 4: Pfennig..............4. 26 38,4 3,373 87,69 24 
34 a ERNEST TERN 24 51,2 3,713 89,11 211% 
35 20, 76,8 4,250 7,12 19 
36 in 1 a EEE Tee 17% 153,6 5,355 93,71 15 
37 Portugiefifche ältere 40- Reis ............ 344 74 1,943 67,03 41 
38 — neueſte W........... 3 9,17 2,093 77,44 38 
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Sämmtliche Spalten diefer Tabelle, mit Ausnahme der 
legten, find nach dem Obigen von felbft verftändlich. Aus 
der vorlcgten entnimmt man, daß die Norm für die ver- 
fchiedenen angeführten Kupfermüngen zwiſchen den Grenzen 
66 und 107’, variiert; das Mittel aus allen 46 vorliegen: 
den Merthen beträgt fehr nahe 84; nimmt man aber die 
durch ein befonders gefälliges format ausgezeich— 
neten belgifhen und neueren englifchen Sorten (Nr. 1—4 
und T7—10) allein heraus, fo ſchwanken diefe nur zwiſchen 
74,87 und 87,32, und ergeben als durchſchnittliche 
Norm 30,6 oder in runder Zahl SO. Die durchgängige 
Annahme der Norm 80 für Kupfergeldforten würde ſich 
demnach empfehlen; und mit Zugrundelegung derfelben find 
die Durchmeffer fämmtlicher verzeichneter Münzen berechnet, 
wie man fie in der legten Spalte der Tabelle eingetragen 
findet. Die dort ftehenden Zahlen find alfo (auf halbe Mit- 
limeter abgerundet) jene Größen, welche man den Stüden 
geben müßte, um ihnen das den meiften belgiſchen und eng» 
lifchen Sorten eigene angenehme Didenverhältniß zu ver: 
leihen. Hieraus erficht man 4. B., daf die öfterreichifchen 
Kreuzermüngen vor 1816 (Nr. 17— 23) und die preufi- 
ſchen Stüde (33 — 36) fämmtlich zu groß von Fläche (da- 
her zu dümn) gefchlagen find; wogegen das ältere portugie: 
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Ueber ein Mittel, auf hemifhem Wege einen [uftleeren 
Raum zu erjengen; von C. Brunner in Bern. 
Einen luftleeren Raum auf dyemifhem Wege au erzeugen, 

Jelingt nah E. Brunner fehr befriedigend, wenn man in einem 

nefchloffenen Gefäß Kohlenfäure oder Ammoniakgas abforbiren 

läͤßt. Es kann dazu folgender Apparat gewählt werden: 

In ein weites Gylinderglas, deffen Raͤnder abgeſchliffen 
jin®, wird auf den Boden concentrirte Schwefelfäure gegoſſen 
und in diefelbe ein auf drei bleiernen Füßen rubendes Schälchen 
geſtellt, auf welchem ein paar Blätter Löſchpapier und darauf 
mehrere Grammen Actzkalk liegen. Das Glas wird mittelft 
eines luftdicht fchließfenden eingetalgten Metalldeckels gefchloffen, 
welcher zwei Deffnungen oder auch nur eine befigt. Im Ichte: 
ren Kalle wird durch die Deffnung das mit einer Koblenfäure: 
entwidelungsflafche in Berbindung ſtehende Entwidelungsrehr 
bis nabe über die Schwefelfäure geführt und ein Strom Koh: 
lenfäure bis zur Entfernung aller atmofphärifhen Luft einge: 
leitet, dann an deffen Stelle ein in einem Kork eingepaßtes, 
ſchief gebonenes, retortenäbnliches, mit Wafler gefülltes Gefäh 
luftdicht eingepaßt und mittelft Erwärmen das Waffer auf den 
Aetzkalk getrieben. Sobald der Kalt fi löjcht, findet ſofort 
die Abſorption der Koblenfäure ftatt, und wie vollfommen 
diefes ftattfinde, fann man prüfen, wenn man entweder eine 
gewöhnliche Barometerprobe neben den Kalk gejtellt hat, oder 


a 442 





















16%, 

ſiſche Stud (37) und der englifche Doppelpenny von 1797 
(5) fi viel zu did und klotzig darftellen. Die Größe des 
preußischen Pfennigs würde, wenn man ihn mit dem be 
rechneten Durchmeſſer von 15 Millimeter zu Mein für den 
Umlauf fände, füglich auf 16% Milim, erhöht werden fön- 
nen, ohne daß eine Verwechfelung mit dem Zweipfennig- 
ſtücke zu beforgen wäre; denn zwiſchen beiden bliebe alsdann 
no immer ein Unterfhied — 2", Millim., faft eben fo 
groß, wie der jept (zwifchen 17'% und 2u' A Nitim. ) wirt: 
lich befichende. Die neuen franzöfiihen Sorten (11—14) 
find durchgehende zu dünn; aber man ift wegen des gerin: 
gen Gewichts des kleinſten Stüdes, nämlich des Gentime 
(14), zu diefer Abweichung genöthigt geweſen, da man bis 
auf die berechneten 13 — nicht hinabgehen konnte, 
ohne die Münze unpraktiſch au verkleinern. Indem man 
nun den Gentime auf 15 Millim. fegte, mußte man folge 
reht — um genügend große Unterfchiede zu erhalten — 
auch jede der anderen Sorten um 2— 3 Millim. größer 
maden, al& eigentlich gut geweſen wäre, d. h. überhaupt 
ein dünneres Format einführen. Dabei hat nod) überdies 
der Wunſch mitgewirkt, jede Durchmeffergröße durch in 
Vielfaches von 5 Millim. darzuftellen. 

(Fortſetzung folgt.) 





wenn man in die zweite Deffnung des Metalldedels (falls eine 
ſolche da ift) ein 30 Bol langes Rohr eingepaßt hat, weldes 
in Quedjilber taucht. Der Verf. fand, daß die Luft in einem 
Gylinderglafe von 450 Kubifcentimeter Inhalt, zu deffen Fül: 
lung die durch 530 —60 Grm. Salzfüure aus Marmor ent: 
widelte Menge Koblenfäure ausreiht, in 5—6 Winuten bis 
auf 12 Millimeter Barometerftand verdünnt war, wenn 4 Grm. 
Aetzkalk und 10— 50 Grm. Schwefelfäure angewendet waren; 
nad 2 Stunden hatte die Schwefelfäure aud den Wafferdampf 
abforbirt, und nun zeigte die Barometerprobe fehr nahe den: 
felben Stand, wie das äußere Barometer. 

Statt des Achzkalks kann nicht mit demfelben Erfolg Kali, 
weder in Stüden, noch in concentrirter oder verdünnter Löfung, 
gebraucht werden, und wenn der Wepfalf nicht gelöfcht wird, 
fo abforbirt er faft gar feine Koblenfäure. Will man ftatt der 
Koblenfäure Ammoniakgat anwenden, fo gelingt das Luftleer: 
machen auch, indem man als Abforptionsmittel: Schmwefelfäure 
wählt; aber dann muß auf dem Boden des Gylinderglafes das 
Abzugsrohr für die Luft ausmünden, während man das Am: 
moniaf in einer anderen Deffnung nur eben unter den Dede 
eintreten läßt. Auch ift dann alles Meffing oder Kupfer zu 
vermeiden, meil dieſes zu fchnell angeariffen wird, und das 
Ammoniat muß frei von Koblenfäure fein. Die Koblenfäure 
wird am beften aus dichtem Kalk (Marmor u. dergl.) entwidelt 
und, che fie in das Gylinderglas eintritt, durch Schwefelfäure 
gewaſchen. (Dournal für prakt. Chemie. 1855. Nr. 10.) 
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Ueber Smirgelproduction in Bayern, von Prof. Rumpf. 

Seit uralter Zeit bedient man ſich des Smirgels als Schleif: 
mittel, befonders für Spiegelgläfer, und bezieht Denfelben vor: 
zugsweiſe von der Infel Naros, woher derfelbe in ganzen Blödten 
oder in größeren und Beineren Broden als Schiffsballaft ver: 
führt wird und im ‚Handel zuweilen unter dem ungewöhnlichen 
Namen Amariliftein vorfommt. Diefer fogenannte Smirgel 
ift aber oft im ganzen Schiffsladungen nur ein Gemenge von 
vorherrfhendem Quarz mit geringerem Antheil von Magnet: 
eifenerz, eigentlihem Smirgel und Glimmer, während der in 
Paris zum Poliren des Spiegelglafes dienende Smirgel von 
der Infel Guernſey durch Eifenglanz fehr verunreinigt it und 
der reinere Smirgel vom Ochſenkopf bei Schwarzenberg im 
fächfifhen Erzgebirge fehr befhränft vorkommt. Derfelbe Fall 
ift e6 mit den bei Biclla in Piemont in einem vermitterten 
Reldfpathgeftein vorfommenden, bisweilen fauftgroßen Kerund: 
Eroftallen, welche einen ausgezeichneten Smirgel liefern würden, 
wenn diefelben nicht zu felten und nicht durch Wermwitterung 
theilweife ſchon zerfegt wären. 

Unter den angegebenen Verhältniffen ift es daher für Ges 
werbe, welche eines guten Smirgels zum Poliren bedürfen, febr 
erfreulih, daß man in Bayern ein Mineral aufgefunden bat, 
welches ftatt des im Handel vorfommenden, meift ſehr unreis 
nen, ja zuweilen ganz aus fremdartigen Subftanzen gemengten 
Smirgelö in allen Rällen, in welchen ein fehr kräftiges Polir: 
mittel angewendet werben fol, in Gebrauch gezogen werden 
kann und bereitö vielfady angewendet und als ſehr braudbar 
erprobt ift. Die Maffe befteht vorzugsmeife aus edelm Granat 
(Almandin) und aus Quarz, welder lehtere, der am Stahl 
tebhafte Funken giebt, von erfterem in der Härte noch über: 
troffen wird. Diefe den feltenen echten Smirgel vollfommen 
erfegende Mafle findet ih auf der Smirgelgrube ( Karolinen: 
zeche) des k. Regierungsdirectors Freiherrn v. Podewils bei 
Wildereuth, Landgerichts Erbendorf, in der Oberpfalz, 4 Stun: 
den von Kemnath, und koſtet der Gentner des Mohmaterials 
an Drt und Stelle 1 Gulden bis 1 Gulden 45 Kr.; auch wer: 
den davon bereits neun verfchiedene Sorten von dem größeren 
bis zum feinften Pulver dargejtellt. 

(Würzburger Wodyenfchrift. 1855. Nr. 23.) 
Weber die fabrifmäßige Darftellung des Natriums und 
des Aluminiums. 

Dumas legte der Parifer Akademie in der Sitzung vom 
18. Juni d. 3. im Auftrage von 9. Sainte-Glaire Deville 
geoße Waffen von Chloraluminium, Natrium und Aluminium 
in Barren vor, welche bei den in ber chemifchen Aabrif zu 
Iavel auf Koften des Kaifers Napoleon in der Abficht, die 
fubritmäßine Darftellung des Aluminiums ins Leben zu rufen, 
angeftellten Berfuchen erhalten wurden. Das Chloraluminium 
wurde bereits in einer Quantität von WO— 3) Kilogr. dar: 
geſtelltz das Verfahren der Darftelung diefes Salzes it nach 
Dumas für die Anwendung im Großen volltommen geeignet. 
Das Ratrium wird nach dem von Deville verbeflerten Ber: 
fahren mit merfwürdiger Leichtigkeit erhalten. Die in ber 
Kabrit zu Javel anyeftchten Verſuche haben nicht blos die 
Möglichkeit der fabritmäßigen Darſtellung des Aluminiums 
außer Zweifel geſetzt, fondern auch die Mittel kennen gelehrt, 
das Ratrium, mweldies nun wahrſcheinlich nod weitere Un» 
wendungen finden wird, leicht in großen Maffen au mäßigem 
Preife darzuftelen. Das Natrium, weldyes in feiner chemiſchen 
Berwandtſchaft mit dem Kalium wetteifert, bietet bei feiner 
Darftelung und Behandlung feine der Schwierigkeiten dar, 
welche diefes darbieten würde. Seine Gewinnung ift eben fo 
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leicht, wie die des Zinks, es Bann im vollen Fluß mit der Luft 
in Berührung bleiben, ohne fih zu entflammen, und es ift 
fertig, fomwie e6 aus dem Wpparate beraustritt. Dumas 
hält Marfeile für den geeignetften Ort in Frankreich für die 
fabrifmäßige Darftellung des Natriums und des Mluminiums, 
weil dafelbft die Robmaterialien, Salzfäure, Schwefelfäure 
(zur Zerfegung des Thons) und Soda, fehr wohlfeil find. 

9. Sainte:-Elaire Deville theilt über die Darftellung 
des Aluminiums und Ratriums Folgendes mit: 

Das Chloraluminium wird erhalten, indem man Chlor 
auf ein vorher caleinirtes Gemenge von Thonerde und Stein: 
kohlentheer wirken läßt. Didfe Operation wird in einer Gas: 
retorte fehr leicht und vollfommen ausgeführt. Das Chlor 
wirft auf eine Schicht des Gemenges von 1 bis höchſtens 
2 Decimetern und wird dabei vollftändig abferbirt. Die Ver: 
dichtung des Chloraluminiums erfolgt in einer gemauerten, im 
Innern mit Fayence ausgekleideten Kammer, Daflelbe bilder 
eine compacte Maſſe von betraͤchtlicher Dichtigkeit, beftehend 
aus fhmwefelgelben Kryftallen. Es it ſeht wenig eifenhaltig, 
und wird vollftändig gereinigt bei feiner Behandlung auf Alu: 
minium, weil man feinen Dampf über bis ungefähr 400” er: 
biste Eiſen weggeben läßt, wobei das Eifendlorid, welches 
eben jo flüchtig ift wie Ebloraluminium, fib in Berührung 
mit dem @ifen in Eifendylorür verwandelt, welches relativ feuer: 
beftändig ift. Der Ehloraluminiumdampf tritt aus dem Appa: 
rate wieder heraus und giebt farblofe durchſichtige Kroftalle, 

Das Natrium wird gegenwärtig in großen und Bleinen 
Gefäßen mit merfwürdiger Leichtigkeit dargeftelt. Der Verf. 
bat mit Sorgfalt den Einfluß der Temperatur, der Heizfläche 
und der Gefchmindigkeit des Natriumdampfes beim Austritt 
aus den Mpparaten fludirt, und ſich überzeugt, dab man bei 
angemeflener Regulirung des Verhältniffes zwiſchen der Heiz: 
fläche und der Weite der Röhren, durch welche das Natrium 
austritt, daſſelbe bei einer niedrigen, vielleicht dem Schmel:- 
punkte des Silbers nahe liegenden Temperatur bervorbringen 
konnte. Gegenwärtig ſchon werden die Gylinder viel weniger 
ftarf erhitzt, wie die Deftillationsgefäße bei der Darftellung des 
Binde. Der Verf, beſchaͤftigt fi damit, das Natrium mittelft 
continwirlid wirfender Apparate Darjuftellen. Das Natrium 
wird gleich rein erhalten und nicht nechmals beftillirt. 

Die Einwirkung des Chloraluminiums auf das Natrium 
geſchieht noch in metallenen Röhren, deren form und Behand 
lung technifchen Anforderungen nicht hinreichend entipreden. 
Die Ausbeute bei diefer Operation läßt auch noch zu wünfchen 
übrig. Der Verf. hofft aber, daß es ihm bald gelingen wird, 
auch biefen Zheil der Darftellung des Aluminiums zu ver: 
vollkommnen und für die techniſche Ausführung geeigneter zu 
machen. (Comptes rendus. T. XL. p. 1206 — 1200.) 


Telegraphendrähte für untermeerifche Leitungen, 

nah Wollafton in Kondon. 

Bei Zelegraphendrähten für untermeerifche Leitungen bat 
man zwei Anforderungen zu genügen, nämlid den Drabt voll: 
fündig und dauerhaft zu ifoliren, und ihn vor den Befchäbi- 
gungen, denen er im Meere ausgeſeht ift, zu ſchͤzen. Um den 
Draht zu ifoliren, wendet man eine Umhuͤllung mit Gutta 
percha an. Wenn diefe aber irgendwo eine fehlerhafte Ztelle, 
einen Riß oder ein wenn auch faft unfichtbar Meines Loch hat, 
fo ift die Iſolirung nicht mehr vorhanden, und es ift ſehr ſchwer 
zu ermitteln, wo die fehlerhafte Stelle it. Um einem foldyen 
Uebelftande zuvorzufommen, umgiebt der Berf. den Draht zu: 
nächft mit einer röhrenformigen Guttaperhahülle, wie man fie 
gegenwärtig für Zelegraphendrähte anwendet, indem die Gutta 
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percha vorher mit der größten Sorgfalt dazu präparirt wird. 
Er Lift dann dieſe Hülle durch ein ſiedendes Ducdfilberbad 
schen, um fie bis zu ziemlicher Ziefe zu erweichen, und um» 
giebt fie dann mit einer zweiten eben fo forafam zubereiteten 
Guttaperhahülle. Die erfte Hülle, durdy die Wärme erweicht, 
verbindet fid) fo innig mit der zweiten, daß beide naher nur 
eine einzige Hülle um den Drabt bilden. Wenn nun auch die 
innere oder die äußere Hülle irgendwo fehlerhafte Stellen haben 
follten, fo werden diefe doch nicht gerade in beiden an denfelben 
Punkten fein, und da andererfeits ein Eindringen des Waffers 
zwifchen beiden innig zufammengefchweißten Hüllen nicht mög: 
lich ift, fo kann diefes nicht zu dem Drahte gelangen. Um den 
fo mit einer doppelten Guttaperchahülle verfebenen Draht vor 
Beſchädigung zu fügen, umgicbt der Verf. ihn mit dicken 
Drähten von Eifen (die vorher verzinkt werden) oder einem 
anderen Metall, welche nad Art eines Seiles zufammengedrebt 
werden, fo daf fie in fpiralformigen Windungen um den Tele 
graphendraht herumliegen umd denjelben vollftändig bededen. 
Damit die Guttaperhahülle des Telegraphendrahtes nicht Scha= 
den leide, indem die Drähte berumgelegt und gedreht werden, 
ummidelt man fie vorher mit Räden oder mit einem Gewebe 
aus Hanf, Flachs oder Baumwolle Diefe Umhüllung wird 
am beften mit barzigen und bituminöfen Stoffen gefränft, 
und über ihr wird dann die Umbüllung mit Draht angebracht. 
Statt eines einzigen Zelegraphendrabtes kann man natürlid) 
auch mehrere zufammen, gehörig von einander ifolirt, in einer 
und derfelben Umbüllung anbringen. 
(Le Genie industriel. Juin 1855. p. 335.) 


Darftellung feinfter Zinnafhe zum Poliren. 

In Prof, Vogel's Beihreibung feines Verfahrens, feinfte 
Zinnaſche aum Poliren darzuftellen, S. 666 des laufenden Jahr: 
gangs, ift durch einen Drudfehler (unferer Quelle) das Ber: 
baltnif der anzumwendenden Materialien zu 1 Theil Klecfäure 
auf 7 Theile Zinnfals angegeben, während es zwei Zheile 
Zinnſalz find. (Polytehn. Iournal. Bb. 136. &. 464.) 


Mittel gegen Keffeliteinbildung, von E. Duclos 
de Bouffois in Paris. 

(Bat. für Frankreih den 27. Januar 1855.) 

Diefes Mittel beftcht in einer Pöfung von 125 Kilogr. 
fugitalifirtem Chlorbaryum in 450 Kilogr. Waffer, welder 
25 Kilogr. Salafäure von 1,2 ſpec. Gewicht zugeſetzt find. Das 
Princip feiner Anwendung beſteht darin, daß das Chlorbaryum 
fi) mit dem in dem Waſſer enthaltenen ſchwefelſauren Kalk 
zerfett, fo daß fchwefelfaurer Baryt und Chlorcalcium entftchen, 
und daß die Salzfäure den in dem Waſſer enthaltenen kohlen⸗ 
fauren Kalk unter Aüstreibung der Koblenfäure ebenfalls in 
Chlorcalcium verwandelt. Die im MWaffer vorhandenen Kalk: 
falge werden ſemit durch diefes Mittel gänzlid in Chlorcalcium 
verwandelt, welches ein fehr leicht Lösliches Salz ift, alfo feinen 
Abfas bilden Fann. Am beiten ift es, das zur Speifung bes 
Keffels beſtimmte Waffer mit der fauren Chlorbaryumlöfung 
in befonderen Nefervoirs zu vermifchen, und den entitandenen 
Kiederfhhlag von fchwefelfaurem Baryt ſich hier abfegen zu 
laflen, bevor das Waffer in ven Keffel gepumpt wird. Man 
kann aber aud das Waffer und die Löfung abgefondert con: 
tinuirli in angemeffenem Verhaͤltniß in den Keffel treten 
laffen, wo dann der Niederfchlag von fchwefelfaurem Baryt in 
demfelben entfteht, ſich jedoch durbaus nicht an der Wand des 
Keffeld anfegt. Auf 1000 Liter Wafler hat man etwa 15 Liter 
der fauren Ehlorbargumlöfung zu nehmen, doch richtet ſich dies 
nach dem Gehalt des Waffers an Kalkjalgen. Um bie freie 
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Säure, welche, nachdem die Löfung auf das Waſſer gewirkt 
bat, etwa nod vorhanden ift, zu neutralificen, wird vorge: 
ſchlagen, die in einem befonderen Refervoir gemachte Mifhung 
des Waſſers mit der Löfung, indem fie in den Keflel geführt 
mird, durd eine mit Stüden von Kalfftein gefüllte Röhre paf: 
firen zu laffen. (Le Genie industriel, Juin 1855. p. 337.) 


Anwendung von Bitterfalz ſtatt Schwefelfäure zur Fabri: 
Fation des fchwefelfauren Natrons, der Salzfäure, der 
Salpeterfäure und des Chlors, nah Ramon de Luna. 

In verfchiedenen Gegenden Spaniens, namentlid in der 
Provinz Zoledo, in der Nähe von Madrid, finden ſich große 
Mengen von Bitterfa. Nah Ramon de Luna ann man 
daffelbe ftatt Schwefelfäure bei der Rabrifation der vorge: 
nannten Stoffe benugen. 

Erbigt man ein inniges Gemenge von 2 Theilen Proftal: 
lifirtem (oder 1%, Theil ſchwach ausgetrodnetem) Bitterfal; 
und I Theil Kochſalz zum Rothglühen, fo entwidelt ſich Satz: 
fäure, und der Rüdftand beſteht im Weſentlichen aus ſchwefel⸗ 
faurem Ratron und aus Talkerde. Behandelt man ihn mit 
Waſſer von M” E., fo loͤſt diefes, unter Zurüdlaffung der 
Talkerde, das ſchwefelſaure Natron daraus auf, nebft etwas 
Bitterſalz, welches der Berfegung entgangen ift und welches 
man leicht dur Zuſatz von etwas Kalkmilch entfernt. Der 





Verf. hat nad) diefem Verfahren über 12000 Kilogr. ſchwefel⸗ 


faures Natron bargeftellt, welches viel reiner ift, als das im 
Handel vorkommende. 

Ein Gemenge von ? Zheilen Erpftallifirtem (oder 1%/, Theil 
ſchwach ausgetro@netem) Bitterfalz und 1 Zheil falpeterfaurem 
Kali oder Natron liefert, zum Rothglühen erbist, Salpeter: 
fäure, von falpetrigen Dämpfen in reichlicher Menge begleitet, 
und ald Rüdftand ein Gemenge von Talkerde und ſchwefel⸗ 
faurem Kali oder Natron. 

Ghlor fann man entwiceln, indem man ein Gemenge von 
Kochſalz, Braunftein und kryſtalliſirtem Bitterfalz ſtark erbikt. 

(Comptes rendus. T. XLI. p. 95.) 


Anfertigung von Bündftreifen, deren Flamme durch 
Wind nicht ausgelöfht wird, nah I. M. Bardet 
und %. Eollette in Paris. 

(Pat. für England am 4. Juli 1854.) 

Blätter von Papier, dünner Pappe oder Holz werden mit 
einer Auflöfung von Salpeter geträntt, welcher man eine Sub: 
ftanz, die beim Verbrennen einen angenehmen Geruch entwidelt, 
zufegen Bann. Nachdem fie wieder vollfommen getrodnet find, 
bringt man zwifchen je zwei foldhe Blätter eine dünne age 
einer pbospborbaltigen Gummimifhung, wie man fie gewöhn: 
lich für Reibzündrequifiten anwendet. Diefer Mifhung wird 
vorher eine unverbrennliche Subſtanz, wie Glaspulver, feiner 
Sand, Bimsfleinpulver oder gebrannter Alaun, zugeſetzt, was 
die Wirfung hat, Die zu fchnelle Rortpflanzung der Werbren: 
nung in der phosphorhaltigen Maffe zu verhüten. Ein heil 
der beiden Blätter, den Stellen entiprecdhend, an denen man 
die fertigen Zündftreifen bei der Benugung anfaßt, wird nicht 
mit der Phosphormifhung verfehen. Rad dem Zrodnen find 
die beiden Blätter zu einem einzigen Blatt zufammengelicht, 
welches dann in Streifen von der geeigneten Geftalt zerfchnitten 
wird. Diefe Streifen werden, fo weit die Phosphormifchung 
reicht, mit einem Rirniß überzogen, fowohl um fie vor Feuch 
tigkeit zu fchügen, als auch um ihre Entzündung durch Reis 
bung beim Transport u. f. w. zu verhüten. Man fann einen 
farbigen Firniß anwenden, um den heil, welder die Phos: 
phormifchung enthält, von dem Theile, an welchem man den 
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Zündftreifen anfaßt, leicht unterfcheibbar zu machen. Nötbigen: 
faus können die Enden der Zündftreifen mit einer Phosphor: 
mifhung von größerer Entzündlichkeit als die zwiſchen den 
beiden Flächen befindliche verfehen werden, indem man fie in 
eine ſolche eintaudyt. (London Journal. July 1855. p. 33.) 


Ueber das Bleichen der Knochen und bes Elfenbeins, 
von H. Angerftein in Hannover. 

Die einfachfte und wohlfeilfte Art, alte gelb gewordene 
Knochen völlig weiß au bleichen, befteht nach des Verf, Ggfab: 
rung darin, daß man diefelben einige Zage in ein Gemiſch von 
1 Theil friſchem Chlorkalk und 4 Theilen Waffer legt, darauf 
abwaͤſcht und im Puftzuge trodnet. Auch gelbes Elfenbein laͤßt 
fih auf diefe Weife vollfommen bleihen, nur ift dazu eine 
etwas längere Einwirkung diefer Alüffigkeit erforderlich. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreich” 
Hannover. 1855. S. 165.) 
Ueber dad Tränken der Gypsſiguren mit Stearinfäure 
oder Paraffin, von Demfelben. 

Seit einiger Zeit werden Gegenftände von Gyps, nament- 
lich Statuetten, in den Handel gebradyt, welchen durch Trän— 
fen mit Stearinfäure ein dem Elfenbein ähnliches Anſehen 
gegeben ift. Solche Gegenftände befigen neben dem ſchönen 
Aeußeren eine größere Haltbarkeit als gewöhnliche Gypsfiguren, 
fowie den Vorzug vor diefen, daß fie durd Abwaſchen mit 
Seifenwafler fehr leicht und ohne allen Nachtheil gereinigt 
werden fönnen. Die zum Zränfen auszuwaͤhlenden Geyenftände 
müffen vom beften kölnifchen Gyps gefertigt und frei von allen 
Rleden und ausgcebefferten Stellen fein, da dergleichen „nad 
dem Tränken in der bdurchicheinend gewordenen Maffe weit 
ftärfer als früher hervortreten, Daffelbe ift bei den Augen 
zufummengefegter Ztüde der Fall, wenn diefe Fugen vorher 
durch zu feſtes Drüden mit Gyps ausgefüllt wurden. Das 
Zränfen ſelbſt geſchieht auf die Weile, daß man die vorber 
völlig ausgetrodneten Gopsfiguren in einem Dfen bis auf 
TU” R. erhitzt und dann entweder 3—4d Minuten lang in 
geſchmolzene Stearinfäure (das Material der gewöhnlich ſoge⸗ 
nannten Stearinkerzen) legt, oder, falls die Größe der Gegen: 
ftände diefes nicht geftattet, mit einem weichen Borftenpinfel 
die flüffige Stearinfäure wiederholt und fo lange aufträgt, bie 
fie nicht mehr raſch in den Gyps einzieht, vielmehr anfängt, 
an den äußeren Kanten deffelben zu erjtarren. Dabei werden 
ſolche Stellen, welche die Stearinfäure am ſchnellſten einfaugen, 
häufiger mit dem Pinfel betupft. Nah dem Erkalten giebt 
man den Geyenftänden mittelft einer weichen Bürfte den ge: 
wünjchten ſchwaͤcheren oder flärferen Glanz. 

Statt der Stearinfäure fann man auch Paraffin an: 
wenden, weldes namentlih den Vortheil gewährt, daß die 
Gegenftände nicht fo ſtark, etwa nur bis 50°, erbigt zu wer: 
den brauden, da dus Paraffin einen niedrigeren Schmelzpunft 
ald die Stearinfäure befist. Auch ertheilt das Paraffin dem 
Gypſe in höherem Grade die durchſcheinende Beſchaffenheit. 

(Ebenda ©. 165.) 
Richtbilder auf ſchwarzer Wachsleinwand und weißen 
Wahstaffet, nah Girod. 

Dan nehme ſchwarze Wacsleinwand, fo ſchoͤn als mög: 
lich, von zwei Seiten gefirnift; — diejenige, deren ſich die 
Stiderinnen bedienen, ift ganz vortrefflih. Um die gewachſte 
Yeinwand allen Präparationen unterziehen zu Fünnen, befeitigt 
man fie mittelft einiger Tropfen Alkohol auf einer Glastafel, 
dann reinigt man fie mittelft eines Baumwollenbaͤuſchchens und 
Alkohol; wenn fie volfommen troden ifl, breitet man auf felber 
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das Gollotium aus wie gewöhnlich und behandelt die gewachfte 
Leinwand wie ein Glas, auf weldhem man ein directes pofitives 
Bild erzeugen will. Eine einzige Schwierigfeit bietet fi dar: 
nachdem das Bild fertig und troden geworden ift, nimmt fel: 
bes einen graugrünen milchigen Anblid an. Um dem Bilde 
eine bewunderungswürdige Durdfichtigkeit zu geben und felbes 
zu befeftigen, reicht es bin, eine leichte Schicht Aether darauf 
zu bringen; man verfährt beim Auftragen des Aethers gerade 
wie mit Gollodium. Das Bild ijt dann feft und kann baf 
Neiben mit der Hand ertragen, ohne verwifcht zu werden. 
Man erhält. diefelben Mefultate auf ſchwarzem Papier und ge 
firniftem Leder. Die Karben werden in Pulver wie auf der 
Platte angewendet. Man Bann die fchwarze Leinwand auch 
durd weißen gewachſten Zaffet, fehr durchfichtig, erfegen und 
erhaͤlt fo ziemlich ſchoͤne negative Bilder, 
(Photogr. Journal. 1855. Wr. 6.) 


Anwendungen bed Glycerind, nah Tb. De la Rue. - 

Der Genannte ſchlägt vor, die Buchdruderwalzen, ftatt 
aus Leim und Syrup, aus Leim und Glycerin anzufertigen. 
Man fol zu dieſem Zwecke Leim bei 175—1M*" F. in Gly— 
cerin (vielleicht Giycerinlöfung) auflöfen und mit der Maffe 
wie gewöhnlich verfahren. Der Verf, empfiehlt dieſe Mafle 
ferner zur Darftellung biegfamer Formen. 

(Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 21.) 


Vortheilhafte Bereitungsweife der Pifrinfäure. 

Nah den Beobadhtungen von Dr. Stenboufe (Annalen 
der Chemie u. Pharmacie, 1846, Bd. 57, S. 34) ift das im 
Handel, befonders in England, unter dem Namen yellow gum 
(gelbes Gummi oder Acaroidharz von Botany-Bay) vor: 
kommende Harz, ein aus der Ninde von Xanthorhoea hastilis, 
einem Baume der Ramilie der Liliaceae, welcher in Reuholland 
häufig wächſt, ausfließender erhärteter Saft, am geeignetften 
zur Darftellung ven Pikrinſaͤure. Prof. Böttcher in Frank: 
furt hat diefe Beobadıtung vollfommen beftätigt gefunden. Die 
Quantität der mittelft mäßig ftarfer Salpeterfäure daraus ber 
reiteten Pilrinfäure ift weit größer, als die aus einer gleichen 
Menge des weit theureren Indigo gewonnene, dabei läßt fie 
fi fehr leicht reinigen, und da dieſes Harz in London im 
Durdfchnitt das Pfund nur 1 Gulden 12 Kr. (2 Schilling) 
zu fteben kommt, fo thut man beffer, fie, befonders zu tech⸗ 
niſchen Zwecken, 3. B. zum Gelbfärben ber Seide u. f. w., 
ftatt aus Indigo oder Phenylhydrat, aus diefem Botany : Bays 
Harze zu bereiten. . 

(Zahresbericht des phyſik. Vereins zu Franffurt a. M. 

für 1953 —54.) 


Reinigung des Harzöls, nah ©. F. Wilfon und 
G. Payne. 

Das Harzöl wird zunächft mittelft überhisten Wafferdam: 
pfes deftillirt, den man in das in einer Blafe enthaltene Harzöl 
leitet, fo daß er fein zertheilt durch daffelbe auffteigt. Das 
Überdeftillirte - Dargöl vermifcht man mit 10 Proc. feines Ge: 
wichts Schwefelfäure von 1,8 fpec. Gewicht, rührt die Miſchung 
2 Stunden lang um, läft dann 24 Stunden lang rubig ſtehen 
und trennt darauf das Harzel von dem Bobenfage. Es wird 
dann nochmals in vorbefcriebener Weife und bei Abſchluß der 
Luft deftillir. Man kann auch allenfalls die erfte Deftillation 
weglaffen und fogleich die Behandlung mit Schwefcfiure vor- 
nehmen. Das fo gereinigte Harzol eignet fi zum Brennen 
in Lampen, als Zufag zu Maſchinenſchmiere und ftatt Harz zur 
Seifenbereitung. {London Journal. July 1855. p. 27.) 
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Ueber dad Dörren und Schwefeln des Hopfens. 

Es ift in neuefter Zeit mehrfeitig die Frage gejtellt wer: 
den, ob es nicht zwedmäßig und vortbeilbaft wäre, dem fo 
häufigen Verderben des Hopfens während und nach dem Trock— 
nen an der Luft durch Dörren mittelft erwärmter Luft und 
durch Schwefeln vorzubeugen, fomit den Anbau und den Handel 
mit demfelben zu befördern. Wir glauben Nachſtehendes, wel: 
ches auf vieljähriger Erfahrung und gründlicher Sachkenntniß 
beruht, unferen Leſern mittbeilen zw follen. 

Die Errichtung von Gemeindehopfendörren, fowie über: 
haupt das Trocknen des Hopfens durch künſtliche Märme, um 
dem Berderben deſſelben vorzubeugen, ift in jenen Rällen von 
Nugen, in welden das Zrodnen an der Luft durch die Wit: 
terungsverhältniffe fehr erſchwert wird. 

Da nun aber dur Anwendung fünftliher Wärme etwas 
des im Lupulin enthaltenen ätheriſchen Deles verloren gebt, 
au der praktiſche Hopfenkäufer und Gonfument zweifellos 
jedem einigermaßen an der Luft gut getrodneten Hopfen bis 
auf weitere Erfahrung den Borzug geben wird — aus diejem 
Grunde auch von Weite der Gemeinden auf die koſtſpielige 
Errichtung von Hopfendörren nicht leicht eingegangen werden 
wird — jo möchte eine unbedingte Anempfehlung derſelben 
nicht wohl anzurathen fein, obwohl wir der Ueberzeugung find, 
daß das künſtliche Trocknen des Hopfens dennoch, aber nur 
langfam, Eingang finden wird. 

Das Schwefeln des Hopfens, um demfelben leichter 
jeinen Waflergehalt zu entziehen, das Warmwerden und bie 
Gährung, jomit das Werderben deffelben, zu verhindern, ift 
ohne Zweifel von Nusen; nur wird dadurd nad bisherigen 
Erfahrungen und Beobadytungen die allmälige Berharzung des 
Lupulins durd) den Einfluß der atmofphärifchen Luft nicht auf: 
nehalten, und es hält der gejchwefelte mit dem ungefchmwefelten 
bierin fo ziemlich gleichen Schritt. 

Daß das Schwefeln des Hopfens auf die Haltbarkeit und 
den Geſchmack des Biere, fowie auf die menſchliche Geſundheit 
feinen nachtheiligen Einfluß übt, möchte nach den bisherigen 
Erfahrungen außer Zweifel fein, jedody wird das cinmal be: 
ftehende Borurtheil dagegen und fomit die Nichtanwendung ge: 
fchmwefelten Hopfens nicht allein in Bayern, fondern überall, 
wo das bayerifche Brauverfahren eingeführt ift, ſchwer zu über: 
winden fein, was inöbefondere für ganz Norddeutſchland und 
ſelbſt Defterreich gilt. Dies dürfte ein wohl zu beachtender Um: 
ftand fein und deshalb die ſtrengſte Ucberwachung gegen allen 
Misbraudh nothwendig werden, um ben baverifhen Hopfen im 
In: und Auslande nicht in Miscredit zu bringen. 

Für England befteben in diefer Beziehung ganz andere 
‚Berbhältniffe. Zur Vorterbrauerei ift jede Gattung Hopfen gut 
genug. Es mag derfelbe auch fchr alt fein, er wird doch ans 
gewendet, wenn er nur gefhwefelt ift und fomit ein fchör 
neres Außeres Anfeben hat. Auch möchte zu erwänen fein, daß 
ſich die Nachfrage nach gefchwefeltem Hopfen von Seiten Eng: 
lands nicht fehr häufig und in folhem Maße wiederholen wird, 
als dies im vorigen Jahre der Kal war, wodurch ſich die 
Preife auf jo enorme Weiſe fteigerten. 

Aus Borftehendem dürfte nun hervorgehen, daß allgemeine 
Ginführung von Gemeindehopfendörren mit großer Vorfiht am 
zuratben, zugleich aber damit auch das Schwefeln des Hopfens 
zu geftatten nicht gut gebeifen werden fann. 

Die nothwendige Ueberwahung würde unmöglich, dem 
Betruge Ibür und Thor geöffnet, alter geſchwefelter Hopfen 


. Drud von F. A. Brodbhaus in Leipzig. 
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würde unter neuen gemijcht, und die größten Nachtheile für 





die Gonfumenten entfteben, denn felbft bis zu einem Dritttheil 


alter geſchwefelter Hopfen unter neuen nemengt würde von dem 
geübteften Kenner ſchwer zu unterfcheiden fein. 

Wir find aus diefen Gründen der Ueberzeugung, daß die 
Grridtung von Hopfendörren in Verbindung mit Schwe- 
fetungsanftalten vor der Hand in höchſtens zwei bis drei 
Bezirken zu gejtatten und hinreichend find, um der Nachfrage 
nach geſchwefeltem Horfen zu genügen. Diefe Operation bat 
unte® der firengften Aufſicht und Gontrote mit ven nöthigen 
Gautelen zu geſchehen; es fol ja fein arfenifhaltiger Schwefel 
dabei verwendet, und aud alter Hopfen für ſich geſondert, alfo 
ungemischt mit neuem, unter gleicher Ueberwachung und mit 
befonderer Bezeihnung geſchwefelt werden dürfen, um deſſen 
Abſatz insbefondere nad England au befördern. Jedoch fol aber 
weiters alter Hopfen nur auf befonberes Berlangen ge: 
ſchwefelt und nach dem Auslande verabfolgt werden dürfen, va 
außer deffen betrügerifhen Mifhungen nicht vorgebeugt werden 
kann und die inländifhen Gonfumenten gefährdet würden. 

Der eigentlihe Grund, warum die engliſchen Bierbrauer 
nur geſchwefelten Hopfen anwenden, liegt lediglich darin, daß 
fie bei der Fabrikation ihres blaflen Ale (pale ale) Alles zu 
meiden fuchen, was demfelben eine dunkle Farbe geben würde, 
und da die fürbenden Beltandtheile des Dopfens nur durch das 
Schwefeln entfernt werden fönnen, fo wırd diefes unſchädliche 
Mittel hierzu angewendet. 

(Kunft: u. Gewerbebtatt für Bavern. 1855. 3, 423— 425.) 


Shwre - aſtrich für Bolzſchuhe. 

Die ſchwar; e, mit weldyer die feineren franzöſiſchen 
Holzſchuhe angeſtrichen werden, wird folgendermaßen dargeftellt: 
Man läßt 50 Scoppen Wafler mit 6 Pfd. Blauholz eine 
Stunde lang fieden, miſcht fofert 2 Pfo. geſtoßene Gulläpfel, 
1 pfd. Sumad, 2 Pfd. Eijenvitriol bei und läßt die Miſchung 
bis zu 40 Schoppen einfcden. Mit diefer Farbe werden die 
Schuhe getränft und dem Zrodnen mit einem Glanz: 
anſtrich verfehen, ten man bereitet, indem man eine Hand 
voll Leinſamen in 2 Schoppen Regenwaifer fiedet und fodann 
a Pfd. gelbes Wachs und 3 Lorh Pottajche beifügt. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Wr. 28.) 
Anwendung des Steinkohlentbeerd als Farbe in 
artnereien. 

Der landwirthſchaftliche Verein von Glermont veröffentlicht 
folgendes Factum: Gin Gärtner benuste aum Anſtreichen von 
Holzwer? in jeinen Gewähsbäufern Steinfohlentheer aus 
einer Leuchtgasfabrit, welches Anftreichmittel neben dem Nutzen 
ber ſchwarzen Farbe noch den Vortheil der bedeutenden Wohl: 
feilheit bot, indem die Koften deifeiben nur Y, von dem be: 
trugen, was die billigfte Farbe gefoftet hätte. Das Anftreichen 
wurde im Spätberbft vorgenommen; im Frühjahr bemerkte ver 
Gärtner mit Erftaunen, daß die Spinnen und Infecten, die ſich 
fonft in feinen Gewaͤchshaͤuſern angefiedelt hatten, verſchwunden 
waren. Zugleich bemerkte er, daß Weinftöde am Zpalier, die feit 
zwei Jahren Pränfelten und die er deshalb entfernen wollte, ſich 
plöglid; wieder fo erholt hatten, daß fie ihm wieder die fchönften 
Trauben braditen. Er beftrid nun die Spaliere und Pfäble 
von allen Bäumen, tie von Inſecten angegriffen waren, und 
feine Unternehmung wurde mit gutem Grfolge gefrönt. Die 
Schnecken und Raupen verfhwanden, wie die Inſecten und 
Spinnen, und die bis dahin kranken Bäume trugen berrlide 
Früchte. (Durch polytechn. Journal, Bd. 136. S. 468.) 
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canale J hergeftellt; Aſiſt ein gleicher Canal wie 4, nad 
dem Dedel des Eylinderd, Z ift der Kolben mit der 


® 3. Brammwell’s Berbefferungen an Dampf: , hohlen Kolbenftange (trunk) M, deren Flächeninhalt 


mafchinen mit hohlen Kolbenftangen (trunk engines). 
(Pat, für England den 15. November 1854.) 
(Hierzu Fig· 1—3 auf af. 19.) 

F. J. Bramwell, Ingenieur der Vereinigten Engli— 
ſchen Dampfmaſchinengeſellſchaft, hat kürzlich ein Patent 
erworben, welches ſich auf mehrere Verbeſſerungen an 
den ſogenannten trunk engines bezieht. Der erſte Punkt 
diefes Patents ift folgender: Wenn die Maſchine aud) 
nur eine Kolbenftange hat, weldye an dem einen Ende 
des Cylinders arbeitet, oder auch awei von verfchiedener 
Stärke, welche durch beide Eylinderenden hindurchgehen, 
ſo können doch die Leiſtungen, welche die Maſchine beim 
Hube und beim Gegenhube verrichtet, bei jeder beliebigen 
Dampfſpannung in ihrer Groͤße einander viel mehr ge— 
nähert werden, als dies bei den bisherigen Einrichtungen 
möglidy war, wenn fie nicht mit Gondenfation und mit 
10 —15 Pfd. Ueberdruck über die Atmofphäre arbeiteten. 

Big. 1 auf Taf. 19 zeigt die Seitenanficht und theils 
weife den Durchſchnitt einer einfachen Trunkmaſchine 
ohne Gondenfation nad) der Angabe des Verf.; Fig. 2 
ftellt die Kurbel und das Ercentric der Majchine mit 
einem Theile der Schwungradwelle dar. A ift das 
Dampfrobr mit der Drofjelflappe B, weldye an einem 
Arme © hinter dem Echieberfaften D befeftigt iſt. Z ift 
der Schieber, F feine Stange und G das Ercentric. 
Durch die Bewegung des Scyiebers wird der Dampf 
abwechjelnd durch den Ganal H am Boden des Eylin- 
ders Jin diefen eingeführt oder abgejchnitten, und eben 
fo wird abwechjelnd die Verbindung mit dem Austritts⸗ 


ungefähr dem halben Querſchnitt des Cylinders gleich 
ift; in ihr befindet fich die Kurbelftange N, welche durch 
den Krummzapfen O die Bewegung auf die Schwung- 
rabwelle P überträgt. Die legtere mit dem Schwung. 
rade Q ift auf den Säulen R R aufgelagert, und diefe 
find wieder, ebenfo wie der Cylinder / auf der Funda- 
mentplatte S aufgefchraubt. 

Die Wirfung der Mafchine befchreibt der Erfinder 
auf folgende Weife: Nehmen wir an, der Kolben befinde 
fi) in feinem tiefften Stande, wie er in der Zeichnung 
dargeftellt ift, und der Schieberfaften D, der Canal K 
und der ringförmige Raum um den Kolben Z feien mit 
Dampf angefüllt, und nehmen wir ferner an, daß in 
Folge der Drehung des Schwungrades Q das Ercentric 
G den Ecjieber Z bebe und durch den Ganal H unter 
den Kolben Z frifhen Dampf einftrömen lafje, fo übt 
diefer Dampf feine Kraft auf den ganzen Flädyeninhalt 
der unteren Kolbenfläche aus, während oben der Dampf 
nur auf den ringförmigen Raum des Kolbens wirkt. 
Das Eteigen des Kolbend wird alſo mit einer Kraft 
bewirkt, welche dem Producte aus der Spannung des 
Dampfes in die Differenz der ganzen Kolbenfläche und 
der Fläche des ringförmigen Raumes, oder ungefähr 
dem Producte aus der Spannung des Dampfes in die 
halbe Kolbenfläche gleich ift. Während der Kolben Z 
fteigt, wird der Dampf, welcher in dem ringförmigen 
Raume über dem Kolben enthalten war, durch den Ca— 
nal X in den Schieberfaften D gebrüdt und bildet von 
bier aus einen Theil des unter dem Kolben wirkfamen 
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Dampfes. At der Kolben Z in feinem höchſten Stande 
angelangt und der Schieber Z jo weit niedergegangen, 
daß der untere Canal H mit dem Austrittsrohre J in 
Gommunication tritt, fo fann aller Dampf unter den 
Kolben aus dem Gylinder austreten und es wirft von 
jegt an nur der Dampf auf die obere ringförmige Fläche 
des Kolbend Z. Hierbei ift die Kraft, mit weldyer der 
Kolben niedergedrüdt wird, gleih dem Producte aus 
dem Flächeninhalte des ringförmigen Raumes in die 
Spannung des Dampfes, oder, da der Flächeninhalt 
diefes Naumes ungefähr dem halben Flächeninhalt des 
Kolbens gleich ift, glei) dem Producte aus der Span— 
nung des Dampfes in die halbe Kolbenfläche, wie beim 
Aufgang des Kolbens. Die Mafchine arbeitet mithin 
beim Hufgang, wie beim Niedergang des Kolbens mit 
gleicher Kraft. 

Wird dajjelbe Princip auf Gondenfationsmafdinen 
angewendet, jo muß dad Verhältniß zwifchen den Quer— 
jchnitten des Kolbens und der Kolbenftange etwas ab» 
geändert werden, um diejelbe gleiche Wirkung hervorzus 
bringen. Man muß dann immer auf die Spannung 
des arbeitenden Dampfed und auf die Spannung im 
Gondenfator Rückſicht nehmen, Iſt z.B. die Spannung 


des Dampfes im Gondenfator ungefähr 3 Pfd. auf den | 
Duadratzoll und der Ueberdruck des Dampfed über die | 


Atmoſphaͤre im Eylinder 36 Pfd., jo muß man das Ver— 
hältniß zwijchen der Fläche der Kolbenftange und der des 
Kolbens ungefähr wie 2:3 machen, fo daß für den 


ringförmigen Raum 1 Theil übrig bleibt. Beim Nie: | 


dergange ift die wirfjame Kraft 36 Pfd. und der Lieber: 
drud über dem Bacuum von 12 Pfp., oder zufammen 
485 Pfd. auf den ringformigen Naum, oder die Fläche 1. 
Hierzu fommt noch der Drud der Atmofphäre, welcher 
auf den Raum innerhalb der Kolbenftange wirkt, mit 
12 Pd. auf die Fläche der Kolbenftange, und da dies 
jelbe 2 Theile einnimmt, fo beträgt der Drud auf diefen 


Theil des Kolbens 24 Pd. Addirt man diefen Werth | 


zu den obigen 48 Pfd., jo erhält man als wirffamen 
Drud des Kolbens beim Niedergange 72 Pd. Beim 
Aufgange des Kolbens wirft die Spannung ded Dam— 
vfes von 36 Pfd. auf die ganze Kolbenflädye, alſo auf 
3 Theile, und feine Kraft beträgt mithin 108 Pfd.; dier 
fer Kraft wirft aber der Dampfdruck von 36 Pfd. auf 
den ringförmigen Naum — 1 entgegen, fo daß für die 
wirffame Kraft beim Aufgange des Kolbend ebenfalls 
72 Pfd. übrig bleibt. 

Bei diefer Anordnung ift auf Erpanfionswirkung 
feine Rüdficht genommen worden. Bei Mafchinen mit 
Erpanfion giebt man dem Schieber E entweder eine 
größere Dedung und größeres Voreilen, oder man führt 
der oberen Kolbenfläche den Dampf durd ein befondered 
Rohr zu, in weldyem ein Erpanfionsventil angebracht ift. 


In jedem Falle aber wird der durchfchnittliche Dampf- | 
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drud gegen die untere Kolbenſläche Feiner, als der gegen 
die obere, Um diefe Verfchiedenheit der Drüde auszu— 
gleichen, muß bier die Kolbenftange einen Duerfchnitt 
erhalten, welcher mehr als die Hälfte der ganzen Kolben- 
fläche beträgt. 

Ein anderer Theil der Erfindung betrifft diejenigen 
Trunfmafchinen, welche mit Erpanfion arbeiten, Fig. 3 
zeigt eine foldye in der Eeitenanficht und zum Theil im 
Durchſchnitt, ohne Anwendung von Gondenjation, A ift 
das Dampfrohr mit der Drofelflappe B, welde an 
einem Arme © hinter dem Scieberfaften D befeftigt iſt. 
Der Schieber E jept den oberen Canal F abwechjelnd 
mit dem Dampfe in dem Scyieberfaften D und mit dem 
oberen Austrittscanale in Verbindung. Diefer Schie— 
ber erhält feine Bewegung durd eine Kurbel 7, weldye 
an der Schwungradwelle / befeftigt ift. Diefe Welle ift 
über den Säulen /J aufgelagert und trägt auf der an- 
deren Seite ein Grcentric A, welches den Schieber Z in 
dem Echieberfaften M bewegt. Diefer zweite Schieber 
dient dazu, den unteren Canal N des Gylinderd O abs 
wechjelnd mit dem Scyieberfaften M und mit dem unter 
ren Austrittscanale P in Communication zu fegen. Q ift 
der Kolben mit der hohlen Kolbenftange R, deren Flaͤ— 
heninhalt ungefähr dem halben Kolbenquerſchnitt gleich 
ift, und in welchem die Kurbelftange S zur Bewegung 
der Schwungradwelle befetige it. 7 ift ein Gleichge— 
wichtscanal, weldyer von dem Obertheile des Eylinders 
nad dem Scyieberfaften M führt. In demfelben ift ein 
Ventil U angebracht, welches dem Dampfe den Austritt 
aus dem Gylinder durd) diefen Canal geftattet, aber ihn 
nicht zurückgehen läßt, W ilt das Schwungrad. 

Die Wirfungsweife diefer Maſchine befchreibt der 
Grfinder wie folgt: Nehmen wir an, der Kolben befinde 
ſich, wie er in der Zeichnung dargeftellt ift, in feiner tiefr 
ften Etellung, und der Schieberfaften D, der obere Canal 
F, der ringförmige Raum oberhalb des Kolben Q, der 
Sleihgewichtscanal 7 und der Echyicberfaften M feien 
mit Dampf gefüllt, und nehmen wir ferner an, ber 
Schieber Z gehe aufwärts und eröffne dem Dampfe in 
der Dampfkammer M den Zutritt zu dem unteren Ganale 
N, jo tritt diefer Dampf unter den Kolben Q und ift mit 
einer Kraft wirffam, welche der Differeng der ganzen 
Kolbenflädhe und des ringförmigen Raumes, d. h. der 
halben Kolbenflädhe, proportional ift. Iſt der Kolben 
am einen gewiflen Weg, 3. B. den vierten Theil feines 
Hubes, geftiegen, jo hat das Ercentric H den Schieber E 
jo weit gehoben, daß fein Dampf mehr in den Cylinder 
einftrömen kann, und es beginnt von jegt an die Erpan— 
fionswirfung des Dampfes, welcyer über dem ringförs 
migen Theil der Kolbenflädye, im Gleichgewichtscanal T, 
dem Schieberfaften M und unter dem Kolben fich befin- 
det. Der Kolben Q fegt feinen Hub mit einer Kraft fort, 
welche der der augenblicklichen Erpanfion entfprechenden 
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Dampffpennung und d der halben Kolbenfläche proportios 
nal if. Wenn der Kolben einen nächften Theil feines 
Meges, z. B. wieder ein Biertel feines Hubes, zurück— 
gelegt bat, jo ift gleichzeitig auch der Schieber um ein 
Stück geftiegen, und zwar fo weit, daß der ringförmige 
Raum über dem Kolben dur den Ganal F mit dem 
Austrittscanal G in Communication tritt, Jetzt fann 
der Dampf aus dem ringförmigen Raume über dem Kols 
ben austreten; der unter dem Kolben befindliche Dampf 
aber fann nicht in den ringförmigen Raum über dem 
Kolben zurüdtreten, weil dad Bentil U des Gleichge— 
wichtscanale 7’ jegt gefchloffen wird. Der Dampf unter 
dem Kolben erpandirt fi nun immer weiter. Dabei 
wird zwar aud feine Spannung immer fleiner, allein 
jeine Wirfung wird dadurch wieder günftiger, daß gegen 
den ringförmigen Raum über dem Kolben fein Gegens 
druck mehr ausgeübt wird, und feine Kraft alfo gegen 
die gefammte Kolbenfläche wirkſam ift. Iſt der Kolben 
am Ende feines Hubes oder beinahe an denfelben ans 
gelangt, fo it der Schieber E fo weit niedergegangen, 
daß wieder friiher Dampf über den Kolben Q treten 
fann, während der Schieber Z eine foldhe Stellung ein» 


nimmt, daß der untere Canal N vom Schieberkaſten M 


Ueber den Blad' fhen Siärtheildapparat für Dampfkeſſel. 


(Taf. 19.) 1158 
ſcheim, bei weitem mehr Vertrauen einflößt, als in — 
früheren Geſtalt, und deshalb wohl abermals beſchrieben 
zu werden verdient. 

Fig. 4 auf Taf. 19 zeigt den Apparat in feiner ganzen 
Zufammenftellung und Big. 5 die wefentlichften Theile 
dejielben im Durdfchnitt nach größerem Mapftabe ges 
zeichnet. Von den eingefchriebenen Buchftaben giebt A 
den Dampffeflel an, C den Dampfraum, EZ E die Waſ— 
ferlinie des niedrigften Wafferftandes beim regelmäßigen 
Berriebe, fowie die höchſten Etellen oder Scheitel der 
Feuerzüge zu beiden Seiten des Keffeld mit F bezeichnet 
find. Ferner it D die Mündung eines dampfdicht durch 
den Keffeldedel bei M gehenden Kupferrohres A von un« 
gefähr 1 Zoll Durchmeſſer und von einer ſolchen Höhe 

6—8 Fug), daß darin auffteigendes heißes Keſſelwaſſer 
= oberen Ende ver Röhre bis auf etwa 35, böchftens 
40 R. abgekühlt wird. Wie der obere Theil der Röhre 
R angeordnet ift, wird mit Zuziehung der Durchfchnitts: 
figur 5 deutlich. 

Das vom Kefjel aus ganz fenfredyt auffteigende 
Rohr R ift vorerft ein Mal bei U rechtwinklig umge: 
bogen, weiter aufwärts aber fchraubenförmig gewunden 
und am äußerften Ende V verfchloffen. In der Mitte 


abgefperrt und mit dem unteren Austrittscanal Pin Vers | des horizontalen Theiles, bevor die Schraubenform 8 
bindung gefept wird. Der erpandirte Dampf unter dem beginnt, iſt das Rohr durch ein kurzes, oben und unten 


Kolben fann nun durch diefen Canal austreten, und der 
frifche Dampf aus dem Keffel übt gegen die ringförnige 


volle Kraft aus, 

Der Erfinder befchreibt noch eine andere Einrichtung, 
bei welcher ftatt des oberen Schieberd E eine einfache 
Platte zur Dedung des oberen Canals F eingeführt wird. 
Hierbei fann der Dampf beim Aufgange des Kolben 
zwar ebenfalld erpandirt werden, aber der Austritt des 
gegen die Gegenfläche wirkenden Dampfes fann nicht 
vor vollendetem Hube —— 

(Mech. Magaz. July 1855. p. 3.) 
lleber den Black'ſchen SicherbeitSapparat für 
Dampfteffel. Bon Prof. Dr. Rüblmann. 
(Siergu Fig. 4 und 5 auf Zaf. 19,) 

Seit einiger Zeit wird den Dampffeflelbefigern ein 
Sicherheitsapparat gegen Dampffeffelerplofionen anges 
priefen, der unfeblbar fein foll, fobald die Erplofions- 
urjache der zu niedrige Waflerftand im Keſſel iſt. Es ift 
diefer Apparat fein anderer, als der des Engländers 
Blad in verbefferter Geftalt. Black's Apparat wurde 
bereitö in den Annales des mines von 1852, Livr. 1., 





p. 113, dann hieraus im polstechn. Gentralblatt, 1852, | 


S.979, und in Dingler's polytechn. Journal, Bo. 128, 
S. 161, befchrieben, wie auch durch Zeichnungen erläus 
tert. Die vorliegende Verbeſſerung ift jedoch fo weients 
lich, daß der Apparat in vielfacher Hinficht als neu er 


| zum Rohre A iſt. 
Flaͤche über dem Kolben beim Niedergange defjelben feine | 


offenes Rohrſtück W unterbrochen, defien Are parallel 
Gin Stempel oder Kolben P, der durch 
eine Stopfbüchſe mit Drifung a geht, verfchließt das 
Rohrftück W unterhalb, während der Verſchluß oberhalb 
durch einen Piropf Q aus einer leichtflüffigen, bei unges 
fähr 80 R. ſchmelzbaren Metalllegirung bewirft wird, 

So lange der Wafferftand im Keſſel nicht gu niedrig 


wird, befindet ſich die untere Mündung D ded Rohres R 


unter Waifer, der Dampfdrud im Raume C zwingt das 
Waſſer zum Aufiteigen im Rohre R bis in defien ſchrau— 
benförmigen Theil S, wobei das äußerfte geſchloſſene 
Ende indbefondere zur Aufnahme der etwa angefammels 
ten atmofpbärifchen Luft dient. Wie ſchon oben bemerkt, 
ift dabei das Waſſer in der Nähe von Q fo weit abge- 
fühlt, daß durch die Hitze defielben ein Schmelzen des 
Pfropfes Q nicht eintreten fann. Sinft dagegen das 
Waſſer bis unter D des Rohrftüdes R, fo fällt plötzlich 
die vorher in Die Rohre emporgedrüdte Wafferfäule her: 
unter, es füllt fi A mit Kefleldampf, der fofort ein 
Schmelzen des Pfropfes Q erzeugt, worauf der Dampf 
über Q durd die Deffnung :r ausftrömt und dabei die 
Dampfpfeife N zum Tönen bringt. 

Um nach Herftellung des gehörigen Wafferftandes 
das Ausſtrömen des MWafferdbampfes durch die Pfeife 
leicht unterbrechen au fönnen, dient der Kolben P, defien 
außerftes Ende fegelförmig (ventilartig) gefaltet ift, und 
den man nur gehörig body zu heben braucht, um bie 
Deffnung bei @ fo lange zu verschließen, bio daſelbſt ein 
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frifcher ‘Pfropf eingefegt ift, der überdied noch durch den 
Untertheil des Pfeifenförpers N an feinem gehörigen 
Plage gehalten wird. Zum benerften Aufwärtsfchieben 
des Stempeld P dient ein Hebel 7, der in einer Dehfe y 
am Rohre R feinen Drebpunft findet, während der kurze 
Arm y db bei b mit P jcharnierartig verbunden und das 
Ende 3 des längeren Armed y z zur Aufnahme einer 
Kette oder Schnur geeignet ift. 

Es bleibt nunmehr nod die Beantwortung der 
Hauptfrage übrig: ob ſich nämlich; der Apparat volljtän- 
dig bewährt oder nicht. Hierzu verweifen wir zumädhit 
auf den Bericht, welcher dem f. preuß, Minifterium für 
Handel und Gewerbe über die Verſuche mit einem 
Blackſchen Apparate auf der Alvenslebenshütte erftattet 
wurde und weldyer im lauf. Jahrg. des polyt. Gentralbl, 
auf S. 502 auszugsweiſe mitgetheilt worden ift. 

In Hannover befinden ſich zur Zeit drei von Herrn 
Watremep zu Witten an der Ruhr gelieferte Bla d’fche 
Apparate, von der Art, wie unfere Zeichnung darſtellt, 
in Anwendung, und zwar einer auf der Drudichwärzes 
fabrif der Herren Gebrüder Jänede und Schnee: 
mann, der andere in der Wagenfabrif des Herrn Meine 
und ber dritte in der Actiens Spinnerei und Weberei in 
Linden, An beiden erfteren Drten klagt man über den 
hohen Preis des Apparats, der mit 50 Thalern bezahlt 
werden mußte, ferner aud) zum Theil über fchlechte Ars 
beit und ſchlechtes Material, nicht aber über deſſen Uns 
brauchbarfeit, Ueberhaupt dürfte Manches in den oben 
audgefprochenen Urtheilen etwas zu weit gefaßt, der Ap— 
parat zu ſcharf beurtheilt jein, wohin unter Anderem das 
angeblich faft unmögliche Schließen defjelben, nad dem 
Scymelzen des Pfropfes, gehört. 


Nach Abfafjung vorftehenden Aufjages wurde dem 


Berf. für die Beurtheilung des Blad’jchen Apparats 
noch Folgendes befannt: 

1) In einer der größten Babrifen der Umgegend 
Hannovers hatte man einen Black'ſchen Apparat vor 
mehreren Jahren bei einem Dampffefjel angebracht, den» 
felben aber im wahren Sinne ded Wortes zulegt ganz 
vergefien. Bei Gelegenheit eines Jahrmarftes verfäumt 
der Heizer dieſes Kefield feine Schuldigfeit zu thun, es 
entjteht plöglidy zum Schreden der Umgebung ein entſetz⸗ 
licher Lärm einer Dampfpfeife, die Niemand fennt, die 
aber recht bald ald zu dem unbeachtet gelaffenen, wohl 
auch verachteten Blad’jchen Apparate gehörig erfannt 
wird und wodurch, nach dem Zeugniß eines achtbaren 
Technifers, allein große Gefahr vermieden wurde. 

2) Die f. preuß. Regierung zu Magdeburg empfiehlt 
in einer Bekanntmachung den Black'ſchen Apparat drin 
gend, macht aber zugleich auf die richtige Behandlung 
defjelben aufmerffam, 

Nach einleitenden Bemerfungen enthält diefe Ber 
fanntmachung in leptgedachter Beziehung Folgendes: 


Ueber den Black'ſchen Sicherheitßbapparat für Dampfkeſſel. 
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«Wir machen darauf aufmerffam, daß die Anbrin- 
gung des Blad’fchen Apparats der polizeilichen Ges 
nehmigung unterliegt, und beftimmen, daß der Eigen- 
thümer den Apparat nicht eher in Betrieb nehmen darf, 
bis er auf ein von einem Regierungstechnifer ausgeftell= 
ted Atteft Darüber, daß 

1) die untere Einmündung des Steigerohres minde- 
ftend 2 Zoll und, wenn der Apparat an der Stelle 
der hödyften Wallungen des Wafferd angebracht 
it, 3 Zoll über dem Schluß der höchften Feuers 
züge ſich befindet; 

2) der Apparat fo befeftigt ift, daß das Steigerohr nicht 
willfürlich weiter hinuntergejchoben werdenfann; 

3) daß der Hebel, mit welchem das Steigerohr dicht 
unter dem Pfropfen verfchloffen werben fann, der: 
geftalt im geöffneten Zuftande befeftigt ift, daß er 
vom Heizer nicht willkürlich bewegt werden fann; 

4) daß der Apparat bei einem deshalb anzuftellenden 
erſten Berfuche prompt functionirt bat, 

die polizeiliche Genehmigung erhalten, welche in diefem 
Falle zu ertheilen wir die Herren Landräthe und die 
Magiftrate hierdurch autorifiren. 

Was die Behandlung des Apparate betrifft, fo em« 
pfehlen wir folgende Vorſichtsmaßregeln: 

a) Da der Apparat nur den Zwed hat, den Augen» 
blid anzuzeigen, wenn die Gefahr naht, jo fann er weder 
die gefeplich vorgefchriebenen Kennzeichen des Wafler- 
ftandes erfegen, nod) darf deren forgfältige Beobachtung 
verfäumt werden. Vielmehr ift das ‘Pfeifen des Appa— 
rats ald ein Beweis zu betrachten, daß der Heizer feine 
Schuldigkeit bereits vernachläffigt habe. Es ift daher 
ganz angemefjen, denfelben in einem ſolchen Falle mit 
einer gelinden Strafe zu belegen. 

b) Es ift dabei aber andererfeits mit großer Strenge 
darauf zü halten, daß der Heizer nicht etwa, um jener 
Strafe zu entgehen, die Steigeröhren verfchließt, tiefer in 
den Keffel jchiebt, oder endlich einen Bleipfropf, welcher 
nicht ſchmilzt, anftatt des aus Wismuthmiſchung ge 
fertigten, einſetzt. Dieferhalb ift die Unverſehrtheit des 
Apparatd und ded ad 3 gedachten Hebelverfchlufles, jo- 
wie die Echtheit des Pfropfes vom Eigenthümer oder 
dem Auffichtsbeamten öffer zu prüfen und ein etwaiger 
Betrug Seitens des Heizers aufs Strengfte zu ftrafen. 

ce) Die Sicherheitöpfropfe find, auch wenn fie fonft 
im Handel vorfommen follten, nur direct vom Patents 
träger zu beziehen, und wirb es zweckmäßig fein, bei 
jeder neuen Sendung verfuchsweife einen der Pfropfe in 
fiedendes Waſſer zu legen, worin er ſchmelzen muß. 

d) Bevor die ‘Pfeife hell ertönt, pflegt der Apparat 
in Folge der eintretenden Dämpfe zu zittern; hierauf wird 
ein Knaden hörbar, welches vom Schmelzen des Pfro- 
pfes herrührt, ferner ertönt ein deutliches Ziſchen, bie 
dieſes fich zum gellenden ‘Pfeifen ausbildet. 
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Obgleich diefe Bunctionen raſch auf einander folgen, 
fo find Doc) die Heiger anzuweifen, auch ſchon auf jene 
Borzeihen zu achten. 

e) Eobald der Apparat pfeift oder auch nur jene 
Vorzeichen ſich bemerflihd machen, find zunächſt die 
Feuerthüren aufzumachen, fodann ift die Waflerpunipe 
in Bewegung zu fegen und nun endlich nad) Schließung 
ded Hebels (wozu der Verſchluß des Hebels zu öffnen ift) 
ein neuer Pfropf einzufegen und der Hebel wieder zu 
öffnen und zu firiren, 

Magdeburg, den 23. Januar 1855. 
Königl. Regierung, Abtheilung des Junern, » 

(Mittheilungen ded Gewerbevereins für das König. 

reich Hannover. 1855. Heft 4. ©. 223.) 


Weber die Anfertigung von Eifenbabnfnallfignalen, 
von A. A. Routledge in Neath. 
(Pat, für England den 12. Detober 1854.) 
(Hierpu Flag. 6-11 auf Zaf. 19.) 

Der Verf. fucht durch fein Verfahren die Eifenbahn- 
fnallfignale der Feuchtigkeit ungugänglid) zu machen und 
eine ficherere Befeftigung derfelben an die Schienen zu 
bewirken. Es war bisher gebräuchlich, die Knalljignale 
aus Blech in Form von Büchſen anzufertigen und die 
Berbindungen der zufammenftoßenden Theile dadurd) 
berzuftellen, daß man die Ränder in Berührung mit den 
anderen Flächen zufammenpreßte. Die äußeren Seiten 
wurden fodann gefirnißt und in manchen Fällen mit 
Papier überzogen. Diefe Art, die Fugen zu verfchließen, 
reichte jedoch nicht aus, die Feuchtigkeit von dem Innern 
abzuhalten, Zur Befeftigung an die Eifenbahnfdienen 
waren die Signale mit Streifen verfehen, welche die 
Seiten der Schiene umfaßten. 

Die Verbefferungen des Erfinders beftehen nun in 
einer foldyen Herftellung und Verbindung der einzelnen 
Theile, daß die Ränder zugelöthet und dadurch der Feuch⸗ 
tigfeit unzugänglid; gemacht werden, und in der Anbrins 
gung einer hervorragenden Platte, welche abwärts ger 
bogen in, die Stoßfuge zwifchen zwei Eiſenbahnſchienen 
eintritt und fo verhindert, daß das Signal von der 
Schiene abgeſchlagen wird. Das Gehäufe ift Feilförmig, 
damit dad Rad das Signal gehörig fallen fann, ehe die 
Zündhütdhen dem Drude und Stofe des Rades ausge: 
feßt werben. 

Die Büchfe, welche den Zündftoff enthält, befteht 
aus gutem, mit Holzfohlen gewwonnenem und gewalgtem 
Zinn, welches zuerft in ein 3’ Zoll langes und 3'4 Zoll 
breites Stüd von der in Fig.6 auf Taf. 19 dargeftellten 
Form gefchnitten wird. Hierauf wird diefe Zinnplatte in 
die in Fig. 7 dargeftellte Form gebracht; die Ränder a u 
greifen hierbei '/, Zoll über einander. Sodann wird ein 
bölgerner oder eiferner Dorn von demjelben Duerfchnitt 
in die gebildete Röhre eingeſchoben, und über demjelben 


| werben von einem Ende bis zum anderen bie Ränder 


zufammengelöthet. Nun wird das eine Ende der Röhre 
verjchloffen, wobei man die Ränder um '% Zoll über 
einander legt und löthet, und wodurd die Büchfe bie 
Form von Fig.8 annimmt. Die Büchfe ift jept zur Auf- 
nahme der Klammern A oder B fertig. Die Klammer A 
beteht aus einem Stüd ſtarkem Zinnbled von 1’ Dua- 
dratzoll Duerfchnitt und wird in die in Fig. 9 angegebene 
Geſtalt gebogen; das obere fürzere Ende wird auf das 
gefchloffene Ende der Büchſe aufgelegt und auf daſſelbe 
aufgelöthet. Die Klammer B, weldye zu demſelben Zwede 
dient, befteht aus Blei, ift s Zoll did, 4 Zoll breit und 
5 Zoll lang; fie wird an der unteren fladyen Seite der 
Büchfe in einem Abftande von 1 Zoll von dem offenen 
Ende derfelben angelöthet. Jetzt wird die Büchfe mit 
dem Zündftoff, welcher aus Schießpulver und Zündhüts 
chen befteht, gefüllt. Dies geſchieht auf folgende Weife: 
Es wird ein Stüd Zinn von % Zoll Länge und ’; Zoll 
Breite gefchnitten, und auf diefes werben zwei eiferne, 
am beften verzinnte Nägel (im Handel unter H No. 9 
befannt), auf das Zinn fo aufgelöthet, wie Fig. 10 und 
11 zeigen. Auf jeden Nagel ftedt man ein fleined, ges 
nau paffendes Zündhütchen, und darüber ein größeres, 
welches das erftere wieder umjchließt. Dann giebt man 
den Zündhütchen und den freiftehenden Theilen der Nä- 
gel einen ſchnell trodnenden Firnißüberzug; wenn diefer 
troden geworben ift, ſchiebt man das Plättchen mit den 
Nägeln und Zündhütchen quer in die Büchſe ein und 
drüdt es gelinde gegen das verfchlofiene Ende der Büchfe. 
Hierauf wird die Büchfe bis Y; Zoll unter dem offenen 
Ende mit gutem Scyießpulver gefüllt, und das offene 
Ende auf gleiche Weife wie das andere Ende verſchloſſen 
und zugelöthet. Diefe Operation fann ohne Gefahr vor: 
genommen werben, wenn man fi) zum Löthen einer 
leihrflüffigen Metalllegirung bedient, welche nicht im 
Stande ift, das Pulver zu entzünden. Zur größeren 
Sicjerheit freut man zuvor auf den Löthlolben einige 
Pulverkörner; entzünden fich diefe nicht, fo ift feine Ge» 
fahr vorhanden. 
(Rep. of Pat. Inv. June 1855. p. 512.) 


Bennett's Mafchine zum Schlagen von Blattgold, 
Blattfilber und anderen Metallfolien. 
(Pat, für England den 5, Detober 1854.) 
(Sierpu Fig. 12—14 auf Zof. 19.) 

Fig. 12 auf Taf. 19 ftellt dieſe Mafchine in der Vor: 
deranficht und Fig. 13 in der Seitenanfidht dar. «a ift die 
Hauptbetriebswelle mit den Feſt⸗- und Losfcheiben bb, 
welche vermittelt ded NRiemend c von einer Dampf: 
majchine aus in Bewegung gefegt werden. An der Welle 
a befindet fich ein Kegel d, welcher einen anderen an ber 
Welle g befeftigten Kegel f dur den Riemen e in Uns 
drehung feßt. Der Riemen e läßt ſich vermittelt einer 
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Gabel d’, welche fid) längs einer Schraube hinbewegt, 
auf den Kegeln d und f verichieben. Geeignete Füh— 
rungen verhindern, daß fi die den Riemen leitende Ga: 
bel mit der Schraube drehen fann. Diefe Anordnung 
hat den Zwed, die Gefchwindigfeit der Arbeit, welche 
der Auffeher von Zeit zu Zeit in Augenfchein nimmt, zu 
ändern. An dem Ende der Are q befindet fich eine Rie— 
menfcheibe, welche vermittelt eined Riemens h umd einer 
Riemenfcheibe i die Are j in Bewegung fept. An den 
(Enden der Are j find die beiden Räder A k befeftigt; dieſe 
find mit KHurbelzapfen verſehen, in welche die unteren 
Enden der Kurbelſtangen eingehängt find. Die oberen 
Enden der legteren find mit der Traverfe m verbunden, 
welche in feften Kührungen n n läuft. An den Kurbel: 
itangen 11 find Nafen 2’ U’ angebracht, weldye, wenn die 
Traverſe m fich unten befindet, unter die hervorragenden 
Enden o' 0’ der gleihfalls in Kührungen laufenden Tras 
verſe o ded Hammers p treten und beim Auffteigen den 
Hammer in die Höhe heben. Die Nafen ſind fo 
eingerichtet, daß, wenn der Hammer p mit feiner Tras 
verfe fo hoch gehoben worden ift, ald es die Kurbelzapfen 
geftatten, und wenn die Kurbelftangen I ! ihre abwärts— 


gehende Bewegung beginnen, dann die Enden 0’ 0’ der | 
Traverfe o von den Nafen I’ !’ abgleiten und der Hams | 


mer p auf den Ambos g herabfällt. Sollte er aber, 
wenn raſch gearbeitet werden foll, nicht ſchnell genug 
herabfallen, jo wird er durdy die Traverfe m jelbft herab» 
getrieben, 

Die Form r ändert ihre Lage auf dem Ambos nach 
jedem Hammerfchlage ein wenig, und diefe Bewegung 
wird auf folgende Weife hervorgebradyt: An der Are 7 
befindet fich eine Fleine Riemenfcheibe, welche durch einen 
Riemen £ die Riemenfceibe « in Umdrehung fegt. Die 
legtere hat an ihrer Borderfläche einen Stift oder hervors 
ragenden Zahn «, welder zwijchen die Stifte v’ v’ des 
Rades dergeftalt tritt, daß er bei jeder Umdrehung der 
Niemenfcheibe u das Rad v um einen Zahn oder Um— 
drehung weiter bewegt. An der oberen Fläche des Ras 
des v dreht fich eine Schraube in Lagern, weldye an das 
Rad befeftigt find, und längs der Schraube bewegt fich 
bei diefer Drehung eine Mutter. Der obere Theil der 
Mutter enthält eine Are mit einer Heinen Riemenfceibe 
(Big. 14) und einem Verbindungsgelenf, weldyes den 
Zwed hat, die Mutter mir einem Metallringe zu ver: 
binden. An diefem find Stangen befeftigt, welche in 
Führungen laufen, die an dem Ambos befeftigt find. 
Somit erhält der Ring auf dem Ambos eine langfam 
hin und her gehende Bewegung. In diefem Ringe be 
findet ſich ein anderer, denfelben ein wenig überragender 
Ring, defien oberer Theil mit einer Rinne zur Aufnahme 
einer Schnur verfehen if. Die Schnur ift um jenes 
Roͤllchen geſchlagen und ertheilt daher dem [egtgenannten 
Ninge eine langfame Rotation innerhalb des äußeren 
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Ringes. In Folge diefer Anordnung erhält die Form r, 
welche ſich innerhalb der vieredigen Abtheilung des Rins 
ges befindet, nach jedem Hammerjchlage, während der 
Hammer in die Höhe gebt, eine leichte Bewegung. 
(Mech. Magazin. May 1855. p. 409.) 


Die Spulen von Robert Renfrew in Gladgom, 
(Pat. für England den 27. Sept. 1854.) 
(Hierzu Jig. 15—17 auf Taf, 19,) 

Diefe Spule zum Aufwideln von Garn und anderen 
Faſerſtoffen beftebt aus mehreren Theilen und hat den 
Zwed, möglichft zu verhindern, daß die Enden der Spu— 
len durch Stöße und Abnutzung befhädigt und zerbro: 
hen werden. Die gewöhnlichen Epulen, auf weldye dieſe 
Erfindung namentlich anwendbar ift, wurden bie jept 
meiftens ganz aus Holz gemacht, und ihr mittlerer Theil 
befteht aus einem befonderen Stück Holz, an welchem 
zu beiden Enden die Scheiben oder Flantſchen befeftigt 
find. Nach der vorliegenden Erfindung befteht der mitt- 


lere Theil aus Holy, Metall oder einem anderen geeig- 


neten Material, und die Scheiben beftehen aus Gutta- 
percha oder auch aus ‘Pappe, Papiermacheé u. f. w., 
überhaupt aus irgend einem wohlfeilen und leicht zu 
formenden Material. Die auf diefe Weije hergeftellten 
Scheiben werden mit dem mittleren Theile durch eine 
und diefelbe Operation verbunden, und es ift daher am 
zwedmäßigiten, die Scheiben fogleich auf dem mittleren 
Theile felbft zu formen, 

Fig. 15 auf Taf. 19 zeigt den Laͤngendurchſchnitt 
einer Spule mit ihren Ecyeiben in fertigem Zuftande; 
Fig. 16 ftellt den Grundriß einer Spulenfcheibe aus 
Guttapercha und Fig. 17 die Worderanficht der fertigen 
Spule mit den beiden Guttaperchafceiben. Die Form, 
welche weit genug ift, um die ganze Spule aufnehmen 
zu können, ift aus Zinn bergeftellt. Sie befteht aus zwei 
Hauptitüden A, die mit zwei Stiften und zwei Löchern 
B fo verfehen find, daß beide Hälften genau auf einan- 
der paffen; ferner trägt fie noch die beiden Endfcheiben 
C und D. Beim Gebraudhe fann der Apparat ſowohl 
vertical ald horizontal (Fig. 15) geftellt werden; die beis 
den Endfcheiben werden entweder nad) einander oder zu— 
gleich augeformt, 

Der Körper der Form A ift in der Mitte und in der 
Verbindungslinie beider Theile mit einer Deffnung vers 
jehen, und bei £ find an beiden Enden Anfäge ange: 
bracht, zwifchen weldyen die Form gut ausgebohrt if. 
Diefe Anfäge nehmen den mittleren Theil F auf und 
halten ihn in einer genau centralen Stellung. Alsdann 
wird der mittlere Theil zwifchen die beiden Anfäge Z ein« 
gelegt, und dabei find die quadratifchen Schultern G des 
mittleren Theiles fo geftellt, daß fie mit der quadratifch 
bearbeiteten Fläche H des zurüdtretenden Endes der 
Form in einer Ebene liegen, Die äuferften Enden des 
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mittleren Theiles find mit Schwalbenfhwänzen / ver: 
ſehen, mit welden fie das darüber geformte plaftijche 
Material fefthalten. 

Die Öuttapercha, oder überhaupt das plaftifche Ma— 
terial, welches zur Bildung der Spulenfcheiben angewens 
bet werden foll, wird in erwärmten und folglid) plafti« 
ſchem Zuftande in die Endvertiefungen J gebracht, welche 
von den beiden Hälften A der Form gebildet werden und 
die jept zufammengelegt find. Der Dedel der Form C 
wird nun fräftig auf die weiche Maffe gedrüdt, und der 
mittlere Stift A, welcher feft an dem Dedel C figt, tritt 
zur Führung in das offene Ende des mittleren Theiles F, 
Der Drud des Dedels C, welcher fo weit geführt wird, 
daß er bei Z in das Ende der Vertiefung der Form tritt, 
giebt der Guttapercha die vollendete Korm der Spulen» 
ſcheiben M und verbindet fie zugleich fejt mit dem 
Schwalbenſchwanze, welcher an dem Ende des. mittleren 
Theiles angebracht ift. Die Wirfung ift natürlich an 
beiden Seiten diefelbe. Die Fläche HA am Boden der 
Vertiefung des Formendes ift eben; ihre Berbindung mit 
dem ringförmigen Scyeibentheile ift-bei N abgerundet. 
Diefe Fläche formt die innere Oberfläche der Spulen» 
ſcheibe. Die innere Oberfläche des Dedeld C der Korm 
hat in der Mitte eine Vertiefung, um die centrale Vers 
ftärfung der Scheibe zu bilden. Bon diefem Theile gehen 
ſechs radiale Vertiefungen nach der ‘Peripherie aus, wor 
durch ſechs Arme oder Berftärfungsrippen Q auf den 
äußeren Flächen der Scheiben gebildet werden, wie Fig. 
16 zeigt. 

In Big. 15 ift der obere Theil der Form der Länge 
nad) durch zwei diefer radialen Arme durchſchnitten dars 
geltellt; unten geht der Durchfchnitt zwifchen den Armen 
durd. Nachdem die Enden C und D der Form abge 
nommen worben find, nimmt man die beiden Hälften A 
des Formkörpers auseinander, fo daß nun die fertige 
Spule übrig bleibt. Die Scheiben erhalten durd) die 
radialen Arme Q und die hohen Ränder R große Stei- 
figfeit, Man fann noch Berftärfungen in verfchiedenen 
Formen anbringen; die befchriebene ift aber die einfachfte 
und gewährt große Feftigfeit. 

(The Pract. Mech. Journal. May 1855. p.35.) 


Ueber eine Vorrichtung zur Abjonderung der Ano- 
ten u. ſ. w. aus der Wolle, von Billiam Brown 
in Bradford, 

(Pat. für England den 10, Januar 1854.) 
(Hierzu Big. E—D auf Taf. 19.) 

Diefe Erfindung befteht in der Anwendung neben 
einander angeordneter dünner breiter Zähne a a (Big. 18 
auf Taf. 19) mit jpigigen Enden a', weldye in rafcher 
Aufeinanderfolge das Bließ oder Borgefpinnft durchdrin⸗ 
gen und an den Gillftäben 5 b oder an einer Walze an- 
gebracht find. Big. 19 zeigt eine Abänderung in der form 


’ 


der Zähne, deren Ende aus einer Spige und einer Schul: 
ter a? befteht. Letztere dient dazu, die furzen Faſern, 
Knoten u. f. w. zurüdzubalten und zu verhindern, daß 
fie wieder in die Höhe gehen und fid) mit den längeren 
Faſern vermiſchen. Fig. 20 flellt eine andere Form für 
Zähne dar, welche fich befonders zur Anbringung an 
Walzen eignen. Die Walzen c c führen den Faferftofi 
zu und die Walzen d d ziehen ihn vorwärts. In Folge 
der rajchen Bewegung der Zähne a durch die Fafern 
bleiben Knötchen und andere mit den Fafern vermiſchte 
fremdartige Stoffe an den Spipen der Zähne hängen 
und werden auf der Oberfläche der Bürftenwalze e, mit 
welcher die Zähne in Berührung kommen, abgefept. 

Die von der Bürfte nicht abgenommenen Subftangen 
bleiben auf der Oberfläche des Vließes und können dar 
durd; entfernt werden, daß man letzteres durch eine 
Reihe feiner Hechelzähne leitet. Die zwifchen den Hechel- 
zähnen ſich anhäufenden Knötcdhen u. f. w. werben aus 
freier Hand entfernt. Der ‘Patentträger nimmt nicht 
weniger ald 36. Hechelzähne auf den laufenden Zoll und 
giebt der Mafchine die Anordnung, daß die Geſchwin— 
digfeit der Zähne größer ift, al8 die der Zuführmwalzen, 
und die Geſchwindigkeit der Zugwalzen wieder größer, 
als die der Zahnſchienen. 

(London Journal. April 1855. p. 200.) 


Louis Chriſtian Koeffler's in Rochdale Ma- 
fchine zur Vollendung der Garne und Zwirne, 
(Pat, für England den 31. Januar 1854.) 
(Hierzu Big. 21 und 22 auf Zaf. 19.) 

Nach dem Verfahren des Verf, wird das Garn in 
geweiftem Zuftande zugerichtet und erhält in Folge einer 
zwedmäßigeren Anordnung der Faſern einen höheren 
Glanz als bisher; dabei wird dafjelbe fo gefpannt und 
bewegt, daß die Fäden eine vollfommen genaue Run- 
dung annehmen, 

Die Mafchine, deren ſich der Verf. bedient, ift in 
Fig. 21 auf Taf. 19 in der Seitenanficht und in Fig. 22 
im Verticaldurchſchnitt dargeftellt. a ift das Geftelle; 
auf beiden Seiten deffelben liegen in geneigten Schlig- 
lagern die Walzen 5 und i. Die Fußplatten c beider 
Scliglager find unabhängig von einander und fönnen 
auf der Maſchine verfchoben werden. Died wird dadurch 
erreicht, daß in die Säulen der Lager Muttergewinde 
eingefchnitten find, in welche die Schrauben d eingreifen. 
Diefe Schrauben drehen ſich in den Lagern e und er— 
halten ihre Bewegung vermittelft der fonifchen Räder f 
und g durch eine Handfurbel h. Bei Drehung der Kur- 
bei nach der einen oder anderen Richtung werden die 
Walzen b und i einander näher oder entfernter gerüdt. 
Zwifchen den Walzen b und ü befindet fich eine Anzahl 
Stäbe j, welche auf der einen Seite in Leitungen aufs 
gelagert find und auf der anderen in Gabeln k liegen. 
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Diefe Gabeln k bilden die Fortfegungen der Hebel |, 
welche um die Drehare m ſchwingen fönnen. Die Hebel 
I find mit verticalen Schligen verſehen, und in dieſen 
liegen die Kurbeln einer gefröpften Welle n, welche bei 
ihrer Umdrehung die Hebel in Schwingungen verfepen 
und dadurd den Stäben z eine hin und her gehende Bes 
wegung ertheilen, Weber die ganze Länge der Maſchine 
erftrect fi) eine mit Dampf gefüllte Kammer o, weldye 
an ihrer oberen Flaͤche dem Umfange einer darüber lie- 
genden Walze p entiprechend ausgehöhlt ift. Die Walze 
p iſt mit Filz, Flanell oder irgend einer ähnlichen weichen 
Subftanz überzogen ; ihre Are liegt in verticalen Schlitz— 
lagern und ift an der einen Seite vermittelft einer Stange 
g durd) einen Gewichtähebel r belaftet. Die Hauptber 
trieböwelle der Mafchine ift s; an ihr figt ein Zahnrad £, 
welches in ein anderes u auf der Are der Walze b ein- 
greift. Diefes legtere Rad überträgt die Bewegung auf 
die Walze p dur die Stirnräderverbindung v, w, z. 
Die gekröpfte Welle n wird durch die koniſchen Rär 
der y getrieben, von weldyen das eine auf der Haupt⸗ 
welle s ſiht. 

Das Garn oder der Zwirn wird zuerft geftärkt und 
dann auf der Mafdyine-in folgender Weife bearbeitet: 
Die Walzen b und i werden aus ihren Schliglagern 
herausgenommen und der Hebel r gehoben, damit man 
aud) die Walze p aus ihrem Lager herausnehmen kann. 
Hierauf werben die Gebinde um die Walzen 5 und i 
herumgefchlungen, und die legteren, fowie auch Die Walze 
p, wieder in die Mafchine eingelegt. Die Stäbe j werden 
ebenfalls aus ihren Lagern herausgehoben, und dann fo 
wieder in diefelben eingelegt, daß das Garn theils über, 
theild unter denfelben au liegen fommt, wie die Zeich— 
nung angiebt. Durch Drehung der Kurbel h giebt man 
nun dem Material die erforderliche Epannung, und läßt 
daſſelbe, indem man der Welle s rotirende Bewegung ers 
theilt, in der Richtung der Pfeile zwiſchen der geheigten 
Dampffammer o und der im entgegengefegter Richtung 
drehenden Walze p fortfchreiten. Dadurch wird das 
Garn großentheild getrodnet und bis zur gewünſchten 
Bollendung geglättet. Während biefer Operation ertheilt 
die gefröpfte Welle n den Stäben 7 eine hin und her 
gehende Bewegung, wodurd das Garn beftändig eine 
andere Lage annimmt und Rundung und Glanz erhält. 

Man fann immer gleichzeitig mehrere Gebinde neben 
einander auf den Walzen b und s bearbeiten; um fie in 
diefem Falle während der Arbeit in gehöriger Entfernung 
von einander zu halten, legt man Scheidewände = 3 ein, 
welche den Stäben 5 gleichzeitig zur Unterftügung dienen. 
Wenn der gewünſchte Zwed erreicht ift, werden die Ge— 
binde in derjelben Weife umgekehrt von der Maſchine 
abgenommen, wie fie aufgelegt wurden. 

In Beziehung auf die Walze p und die Dampffam- 
mer o bemerkt der PBatentträger, daß bie legtere anftatt 
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mit Dampf aud) durch ein anderes Mittel geheigt werden 
fann, und daß man fowohl die Walze, als die Kammer 
heizen fann. Werner können auch die Walzen b und ı 
ftatt der Stäbe j, oder auch alle diefe Theile zugleich, die 
hin und her gehende Bewegung erhalten. 

(London Journal. June 1855. p. 338.) 


Neue Art, die Weberblätter zu binden. 
Mitgetheilt von K. Karmarſch. 
(Hierzu Wig. 9 und WM auf Taf. 19.) 

Die ftählernen oder meffingenen Zähne oder Niete 
in den Weberblättern (Rietblättern) werden befanntlidy 
durd Binden mittelft feften baummollenen Zwirns, auch 
wohl mittelft Eifen» oder Meffingbrahts, befeftigt, wobei 
ihre Enden zwifchen zwei Paar Holzleiften fteden, welche 
der Bindfaden oder Binddraht dergeftalt in Schranben- 
windungen umfchlingt, daß je zwei benachbarte Win- 
dungen einen Zahn zwiſchen fich haben, folglidy je zwei 
Zähne dur eine Windung des Fadens oder Drahtes 
von einander getrennt find, 

Neuerlicd wendet man in Sachſen folgende jehr ein- 
fache Berfertigungsart der Blätter an: Das Berfahren 
beruht auf dem Grundgebanfen des Bindens mit Draht; 
allein während fonft die Schraubenwindungen des Drabr 
tes eine nach der anderen erft gemacht werden, während 
man die Zähne der Reihe nach einlegt, bedient man ſich 
bier eines voraus bereits gänzlich zur Schraubenform 
gewundenen Drahtes, zwifden deffen Windungen — 
nachdem fie ein wenig auseinander gezogen find — bie 
Zähne oder Riete eingelegt werden. 

Das Nähere erläutert fich durd; die Fig. 29 und 30 
auf Taf, 19, von welchen eritere ein Stüdchen eines 
Blattes in der Flächenanficht, letztere die Endanficht 
hierzu darſtellt. 

Man wählt guten elaftifchen Eifendraht aus, defien 
Dide genau dem Abftande gleich fein muß, weldyer in 
dem fertigen Blatte zwifchen zwei Zähnen ftattfinden fol, 
mit anderen Worten: deſſen Dide zufammengenommen 
mit der Dide eines Blattzahnes fo viel Mal in 1 Zoll 
enthalten fein muß, als die Anzahl der auf 1 Zoll zu 
fependen Zähne ausdrüdt. Von diefem Drahte fpinnt 
man — auf diefelbe Weife wie die gewundenen Drabt- 
federn und den Knopfdraht zu den Stednadeln — auf 
einer etwa ”ıs Zoll diden Spindel vier lange Röhren. 
Die Schraubenwindungen des Drahtes in diefen Röhren 
müſſen ganz dicht an einander liegen und ihre Anzahl 
muß in jeder Röhre etwas größer fein, als die zum 
Dlatte erforderlihe Anzahl Zähne. Man fpannt nun 
auf einem Tifche zwei folche Nöhren A und A’ parallel 
zu einander, und in einem Abftande gleich der Sprung- 
höhe m n des Blatted, gerade auf, zieht fie gleichmäßig 
ein wenig in bie Länge (wodurd ihre Windungen ſich 
von einander entfernen) und erhält fie durch Feftnageln 
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der Enden in diefem Zuftande. Hiermit ift Alles zum 
Setzen des Blattes vorbereitet, 

Aus dem zur Hand befindlichen Vorrathe von Stahl- 
oder Mejlingrieten nimmt man nun ein Stüd nad) dem 
andern und legt fie hochfantig zwiſchen correfpondirende 
Windungen der Drabtröhren A, A’ ein, wie bei C zu 
fehen ift. IR auf ſolche Weife das ganze Blatt geſetzt, 
jo ergreift man die beiden anderen Drahtröhren B und 
B’, dehnt auch fie etwas in die Länge und drüdt ihre 
Windungen zwiſchen die Riete hinein. Schließlich fchiebt 
man in jede der vier Röhren zwei ganz gerade lange 
Eifendrähte, einen vorderhalb und einen hinterhalb der 
Riete, wie in Fig. 30 durch die fhraffirten Fleinen Kreife 
ausgedrüdt it, Werden hierauf die Röhren A, A’, B, B' 
vom Tifche losgemacht, fo ziehen fie fi) vermöge ihrer 
Glafticität fo dicht zuſammen, al& durch die Riete geftats 
tet iſt, und leptere find nun unwandelbar befejtigt. Um 
das Blatt zu vollenden, jchiebt man über die Röhren 
A,B einerfeits und A’, B’ andererfeitd eine genuthete 
Holzleifte auf und verbindet diefe Leiten an ihren Enden 
durd; die gewöhnlichen Froͤſche. 

Der Borzug fo verfertigter Blätter liegt nicht allein 
in ihrer einfachen und ſchnellen Herftellung, fondern 
auch in der höchſt regelmäßigen Austheilung der Zähne 
und in der großen Leichtigkeit, womit jederzeit ein ſchad⸗ 
haft gewordener Zahn entfernt und gegen einen guten 
umgetaufcht werden fann. 

(Mittheilungen des Gewerbevereins für das Könige 

reich Hannover. 1855. Heft 4. 5.229.) 


Neue Schublehre von Klindworth. — Daß Badenfutter. 


J 





Neue Schublebre von Klindwortb in Hannover. | 


Beichrieben von K. Karmarſch. 


(Dierguw Big. 31 und 32 auf Zaf. 10.) 
Allgemein befannt und verbreitet find die zuerſt in 
Franfreid) verfertigten Schublehren mit eingetheilter Mefr 
fing. oder Stahlftange, einem am Ende diefer Stange feſt⸗ 


figenden Stahlbaden und einem zweiten foldyen Baden, | 
' Werkzeug geworden; fie ift fehr vervollfommnet, ihre 


welcher mittelft feiner Hülfe auf der Stange verfchiebbar 
ift. Diefe aus den Werkſtätten der Mechaniker bie in 
die Hände der Schuhmacher übergegangenen Inſtru— 


mente — welche man durd Anbringung eines Nonius 


nod weiter vervollfommnet hat — find äußerft bequem | 
zum Mefien folcher Gegenftände, welche zwiicdhen ihre | 


Baden eingebradyt werden fönnen; allein ihre Dienft- 
leiftung ift zu Ende, wenn es jid darum handelt, die 
Länge eines von einer Fläche hervorfpringenden Zapfens, 
die Höhe eines ftufenartigen Abfages oder dergleichen zu 
meſſen. 

Für Zwede dieſer Art hat der Mechaniker Klind— 
worth die Schublehre conftruirt und bereits in mehrer 
ren Gremplaren ausgeführt, welche auf Taf. 19 Fig. 31 
in der Seitenanfiht und Fig. 32 in der Kantenanficht 
vorgeftellt ift. 
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Die flache meffingene Stange e f ıft mit einem ftäh» 
lernen Kopfe a 5 und mit einer Theilung in 100 Millis 
meter verſehen. Auf ihr fchiebt ſich die meffingene Hülfe 
kl, woran der Etablbaden c d feftfigt; die mittelſt der 
Schraube g befeitigte Feder hd ftügt fidy mit einem Ende 
auf die Hülfe, mit dem anderen auf die Stange, und 
ſichert der erfteren eine fanfte Bewegung, wie eine ges 
nügend fefte Stellung auf jedem ihr angewiefenen Plage. 
Bon ! bis m iſt die Hülfe ausgefdhnitten und auf dem 
dadurd) gewonnenen, nad dem Innern der Stange bin 
abgedachten Rande ift ein Nonius angebracht, mit deſſen 
Hülfe Zehntel eines Millimeterd abgelefen werden kön—⸗ 
nen. Da in Fig. 31 die Hülfe kl einige Striche der 
Etangentheilung verbedt, fo hat man den Nullpunft bei 
p durch Bunftirung angedeutet; es find aber audy noch 
10 Millimeter über Null hinaus, bis g, aufgetragen, 
damit der Nonius für Maße von weniger als 1 Milli 
meter benußt werben kann. 

Die Art, wie von dem Inftrumente Gebraud; ge 
macht wird, bedarf fait feiner Erklärung. Um die Höhe 
irgend eines vorjpringenden Theiles zu mefjen, ftellt 
man dad Ende a derStange auf die Fläche, von welcher 
derjelbe hervorragt, verſchiebt nun die Hülfe fo, daß der 
Baden cd bei c das Ende des Borfprungs berührt, und 
lieft endlich das Maß mittelft Haupttheilung und Nonius 


ab. Hiernach ergiebt ſich von felbit, daß der Nullſtrich p 


der Haupttheilung mit dem Nullſtriche des Nonius ! zur 
fammenfallen muß, wenn die Endfläche a der Stange 
bis in die Ebene c d des Backens hineingeſchoben iſt. 
(Mittheilungen des Gewerbevereins für bad König- 
reich Hannover, 1855. Heft 4. S. 231.) 


Das Badenfutter, neu eingerichtet und befchrieben 
vom Mechaniter Ludwig Frerk. 
($ieryu Big. I7—47 auf Taf. 19) 
Die Drebbanf ift in neuerer Zeit dem Metallarbeiter 
und namentlih dem Medanifer das unentbehrlidyite 


Anwendung erweitert. Das fchnelle, gute und bequeme 
Arbeiten auf ihr hängt fehr viel von den angewandten 
Hülfsmitteln zum Einfpannen, Bohren, Fraͤſen, Stichel⸗ 
führen u. ſ. w. ab. 

Eins der wichtigſten dazu gehörigen Werkzeuge ift 
das jogenannte Badenfutter, ein metallenes Futter 
mit Baden, welche mittelt Schrauben das Arbeitsftüd 
feitipannen, Es hält ſehr feſt, erzeugt Feine nachtheiligen 
Kniffe, und ift namentlich bequem, um Drabt oder fon» 
ftige Gylinder einzufpannen, weil deren Are ſich von 
ſelbſt parallel zur Spindelare richtet. 

Die Schrauben dieſes Futter ftehen bei defien ge 
wöhnlicyer Beſchaffenheit über feinen Umkreis vor, und 
zwar um jo mehr, je dider das eingefpannte Stüd iſt. 
Sie find der Hand hinderlih, wenn man ganz dicht vor 
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dem Futter drehen er ; Anfänger verlegen ſich fort 
während die Hände daran, und zwar unter Umftänden 
gefährlich, felbft Geübte find nicht ſicher vor einem fol 
hen Unfalle, wenn 3. B. der Stichel abbricht; endlich 
fann man oft den Support oder felbit die gewöhnliche 
Borlage ihretwegen nicht nahe genug an das Arbeitsjtüd 
ftellen. Dies veranlafte den Verf., das im Folgenden 
befchriebene Autter zu conftruiren, welches alle Vorzüge 
des bisherigen ohne deſſen eben genannte Nachtheile hat. 

Fig. 37 auf Taf. 19 ift die Seiten», Fig. 38 die Bor: 
deranficht des Futters, Fig. 39 der Längendurchſchnitt, 
und awar die obere Ar nach der Linie a B, die untere 
nach y d der Fig. 38, Fig. 40 der Querſchnitt nady der 
Linie en. 

A ift der runde Hauptförper des Autterd von Roth— 
guß oder nody befler von Schmiedeeifen. In ihn ift hin— 
ten dad Gewinde gefchnitten, mittelft defien er auf den 
Kopf der Spindel gefchraubt wird. Soll das Futter auf 
die Dauer centrifch bleiben, fo muß der Spindelfopf einen 
fonifchen Anfag haben, dem entfprechend der Körper A 
bei a ausgedreht ift. Derfelbe hat ferner ein cylindriſches 
Loc b, um das Arbeitsſtück durdyzulafien, und vorn vier 
Ganäle c von genau gleicher Tiefe, in welchen vier Baden 


d genau paſſend fih verfchieben laſſen; fie find mit der | 


vorderen Fläche von A eben gefchliffen. Auf den vorderen 
eylindrifchen Anfag von A paßt feit der ſchmiedeeiſerne 
Ring B mit einem Boden B’, worin ein Rod), welches fo 


groß als d ift. Sowohl die innere Bodenfllähe als bie | 


hintere Endfläche des Ringes liegen auf dem Kopfe A 
(was durch Auffchleifen genau erreicht wird) und werben 
durch die acht Stahlſchrauben e und f feftgehalten, fo 
daß die Baden nad) feiner Richtung wadeln können. 
Durch den Ring B find vier Löcher g gebohrt, weldye 
nad) beiden Seiten ausgeſenkt find. Sie nehmen die 
vier Schrauben kA auf, welche ihre Muttern in den 
Baden d haben, 

Stedt man nun auf den vieredigen Kopf der 
Schraube Ah einen Schlüffel, der in der äußeren Senfung 
i des Ringes Platz findet, und dreht ihn, fo wird, da 
die Schraube auf beiden Seiten gehalten ift, der Baden 
fid) vor» oder rückwärts bewegen, mithin ein Arbeits, 
ftüd feſt- oder losiparinen, und zwar wird fich der große | 
Anfag der Schraube beim Feſtſpannen gegen den ftarfen 
eifernen Ring preffen, beim Deffnen der Baden aber, wo 
wenig Widerftand ftattfindet, mit zwei Kreisabfchnitten 
gegen den Körper A legen. 

Es jft eine Annehmlichkeit, daß die Baden ſi ch ver⸗ 


möge der Schrauben auch zurüdziehen. Bei der alten- 


Einrichtung müßte man fie zurückſchieben; paßten fie 
nun fehr feft, fo war dies befchwerlich, waren fie aber 
etwas zu willig geworden, fo fielen fie durch ihre Schwere 
gegen einander. Ein anderer Feiner Vorzug iſt ed, daß 
der Bing B mit dem Boden B’ aus einem Ganzen befteht. 


Daß Badenfutter. 
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Letzterer kann fich, felbft wenn auf das Arbeitsftücf heftig 
geſchlagen wird (um 3. B. frummen Drabt gerade zu 
richten), durchaus nicht verbiegen; er fann bünn fein, 
und da er vorn Fonifch ausgedreht ift, fo fann man bie 
dicht vor den Baden dreben, 

In Fig. 40 find drei der Canäle c und entjprechenden 
Löcher g leer gezeichnet, nur in dem einen liegt ein Baden 
d mit feiner Schraube A, In tg. 38 find die vier Baden 
d dicht gegen einander geſchoben; dann bleibt zwifchen 
den vier Angriffsflächen nur ein fehr geringer Raum, 
und man fann, wenn man die gedachten Flächen fchmal 
genug macht, den feinften Draht einfpannen. Damit die 
Baden beffer halten, find die Angriffsflächen gleich einer 
feinen Beile gehauen. Fig. 41 zeigt die Seiten« und 
Vorderanficht eines Badens; in legterer it der Hieb 
ſichtbar. In Big. 42 ift eine der Schrauben Ah gezeichnet. 
Baden und Schrauben find von Federftahl, gehärtet und 
abgebrannt (federhart). 

Wünfbt man, daß bei einer Drehung der Schrauben 
nach rechts die Baden anziehen, was namentlich gut ift, 
wenn man an ein anderes Schraubenfutter gewöhnt ift, 

' fo müffen die Schrauben linfe Gewinde haben. 

Man kann, ftatt vier, aud drei Baden und Schraus 
ben anwenden; doch ift erfteres vorzuziehen. Wenn man 
| bei drei Schrauben eine löft und eine anzieht, fo folgt 

das Arbeitsſtück weder der Richtung der einen nody der 
| andern; um dies zu erreichen, muß man alle drei Schrau— 
ben gebrauchen, Stellt man dagegen bei vier Schrauben 
an zwei entgegengefegten, fo folgt es der Richtung ders 
felben, bleibt aber in Bezug auf die zweite hierzu recht⸗ 
| winflige Richtung unverändert. 
| Das ganze Futter ift fehr kurz gehalten, damit man 
| zur Vermeidung ‚der Vibration recht dit am Spindels 
fager dreht. Es if angenommen, daß die Epindel hohl 
| if, fonft müßte man, um längere Sadıen, 3. B. Draht 
| 
! 





zu Schrauben, einzufpannen, auch das Futter länger 
machen. Alle Eden und Kanten an demfelben find ftarf 
verrundet, was zwar nicht jchön ausſieht, aber für alles 
Werkzeug ſehr zu empfehlen ift, 

Fig. 43 zeigt, halb im Durchfchnitt, einen fehr be⸗ 
quemen Schlüſſel zu dem Futter. Der Theil k, von weis 
dem Stahl, hat das vieredige Loch. Er ift in das acht⸗ 
eckige Holzheft eingeichraubt und wird durch einen eiſer— 
nen Stift &, welcher in der Zwinge des Heftes vernietet 
it‘, feftgehalten. Bei einem großen Futter und mehr 


grober Arbeit ift der Schlüffel in Big. 44 gut. Er ift 
ganz von Eifen, bei m ift das Loch eingedornt. Die 


Kugel und die Duergriffe liegen gut in der Hand; der 
Stiel n paßt in das Loch 0 im Körper A und dient dazu, 
das ganze Futter loszuſchrauben, wenn es fid) allzu feft 
gefegt bat, was häufig vorfommt. Für ſchön gearbeitete 
Butter, die man gern fauber erhält, ift diefe Manier 
nicht gut, Das Loch wird mit der Zeit ganz länglid, 
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und durch Scyiefhalten des Echlüffeld verdrüdt ſich die 
bintere Fläche des Futters. Beſſer ift ſchon der Hebel 
Fig. 45. Dem Zapfen defjelben ſteckt man in das Loch o 
und legt bei p feine Fläche auf das Futter. Am zweck— 
mäßigiten, wenn auch etwas mühjamer zu machen, ift 
die Zange, welche Fig. 46 und 47 in Vorder / und Seitens 
anficht zeigen, Sie befteht aus zwei Theilen von Eiſen, 


welche ſich um eine Are drehen wie ein Girkelfcharnier, 


und unten runde Zapfen haben, welche in zwei Diametral 
einander gegenüber gebohrte Löcher des Futters geftedt 
werden, (Mitiheil. des Gewerbevereins für das König— 
reich Hannover, 1855. Heft 4. S. 227.) 
Alfred Bincent Newton's Stemmmafchine zur 
Anfertigung von Kiſten u. f. w. 
(Pat. für England den 17. Mai 1854.) 
(Dlerzu Big. 3— 3 auf of, 19.) 

Das Weſen diefer Erfindung befteht in der eigenthüms 
lichen Art und Weife, die Zapfen und Schwalbenſchwänze 
an Kiften und überhaupt allen Artikeln, welche der Holz: 
verbindungen bedürfen, herjuftellen. Ihr Hauptzweck ift, 
das Schneiden der Zapfen zu erleichtern und eine mög» 
lichft fichere Verbindung zwijchen den Eeitenwänden der 
Kiiten zu gewinnen, Man erreicht denfelben dadurch, 
daß man die Seitenflächen aller in einer Reihe liegenden 
Zapfen parallel jchneidet, und ihnen fowohl der Yänge, 
als der Breite nach Neigung giebt. Wenn die Seitens 
wände einer Kifte auf diefe Weife verzapft und zuſam— 
mengepaßt werben und der Boden eingelegt wird, jo 
fönnen die Verbindungen bid zum Bruce des Holzes 
jeden Drud von innen und außen aushalten, ohne ab» 
zubrehen; auf der anderen Seite fünnen aber aud, 
wenn Dedel und Boden herausgejchlagen find, die Sei— 
tenwände fehr leicht aus einander genommen und zum 
Transport verpadt werden. Man kann ſolche Icere 
Kiften jehr bequem trandportiren, weil die aus einander 
genommenen Sheile ſelbſt von jedem Unfundigen jehr 
leicht wieder zufammengeftellt werden fünnen, 

In Big. 23 auf Taf. 19 ift der Grundriß und in 
Big. 24 ein verticaler Durchſchnitt diefer Stemmmafchine 
dargeftellt. Die von der Maſchine geichnittenen Zapfen 
zeigt Fig. 25 in vergrößertem Maßſtabe. aa ijt die 
Bundamentplatte der Maſchine; 5 5 ift ein beweglicher 
Tiſch, welcher das Arbeitöftüd aufnimmt. Derjelbe hat 
doppelte Neigung gegen die Berticals und Horizontals 
ebene und ift in zwei Hälften von völlig gleicher Gon- 
firuction getheilt. Die Neigungswinfel der Border- und 
Seitenflähen des Tiſches find durd die Neigung ber 
flimmt, weldye man den Zapfen geben will, Von ber 
Fundamentplatte erheben fich zwei Säulen c c mit Vför— 
migen Führungen für den Duerrahmen d. An die hins 
tere Fläche diefes Rahmens find verticale Zahnftangen 
e e angeſchraubt, in welche die auf die liegende Welle g 





Alfred Vincent Newton’? Stemmmafchine zur Anfertigung von Kiften. (Taf. 19.) 1174 


aufgefeilten Getriebe f eingreifen. Die Welle g ift in 
den Geftellfäulen ce c aufgelagert und erhält ihre Bes 
wegung durch Riemenbetrieb von der Welle h aus, Die 
Welle h wird vermittelft der lofe auf ihr laufenden Ries 
menſcheiben i oder i* vom gangbaren Zeug aus getrier 
ben. Zwiſchen den beiden Echeiben i und i* befindet 
fi ein Muff A, welcher vermittelt des Hebels Z auf der 
Welle h verfchoben werden fann. Je nachdem der Muff 
in die Nabe der einen oder der anderen Riemenſcheibe 
eingerüdt wird, bewegen fid) die Getriebe f nach der 
einen oder anderen Richtung und ertheilen den Zahn: 
ftangen e am Rahmen d eine auf oder nieder gehende 
Bewegung. An der vorderen Seite des Rahmens d if 
eine horizontale Welle m aufgelagert; an iht find die 
rotirenden Werkzeuge zur Bildung der Zapfen befeftigt. 
Diefe Werkzeuge beftehen entweder aus einer Reihe gleich 
weit von einander ftehender Kreisjägen, deren Durch— 
mefjer verfchieden und zwar fo gewählt find, daß die 
Schneiden einen Kegelmantel bilden, defien Neigungs» 
winfel dem Neigungswinfel des Tiſches d gleich ift, oder 
fie befteben aus ftellbaren Stählen mit Stechbeitelfchneis 
den, welche eben fo angeordnet find, wie die Kreisfägen. 
Die legteren find in der Zeichnung dargeftellt worden, 
nn bezeichnen vier ſolche Stechbeitel; diefelben find tan— 
gential um die auf die Welle m aufgefeilten Büchfen o o 
herum angeordnet. Die Stähle find fo geformt, daß ihre 
Schneiden diefelbe Neigung haben, wie die Tifche b. Auf 
der Welle o figt eine Riemenſcheibe p, welche ihre Be: 
wegung vom gangbaren Zeug aus erhält. 

Das zu bearbeitende Holz wird in Stüde von der 
erforderlichen Größe geichnitten, und dieſe Stüde, welche 
durchgängig gleiche Größe und Geftalt haben, in ein Ges 
ftell g bis zu einer geeigneten Höhe über einander gelegt 
und dur Klemmichrauben in demfelben feftgehalten. 
Dieje Geftelle dienen dazu, den umgebenden Schneiden 
die einzelnen Holzdicken nach und nad) darzubieten; dieſe 
Operation wird dadurch erleichtert, daß fie in Vförmigen 
Führungen auf dem Tiſche b verfchoben werden, wobei 
ihre Lage gegen einander durd Federhafen z, bie in 
Schlitze in der Tifchfläche eingreifen, unveränderlich er- 
halten wird. Nachdem nun das Holz in der Richtung 
der Schneiden auf den Tiſch aufgefegt worden ift, fo 
rüdt der Arbeiter vermittelft ded Schwungrädchens s 
einer Schraube den Tifch 5 fo weit nach den Schneiden 
zu, daß dieje die erforderliche Tiefe der Nuthen ſchneiden 
können. Hierauf erhält die Riemenfcheibe, und durch fie 
auch die Schneidwerkjeuge, eine fchnell rotirende Bewe—⸗ 
gung in der Richtung des Pfeiles (Fig. 24); gleichzeitig 
wird der Muff A mit der Riemenſcheibe i in Eingriff ge 
bracht, und badurd der Welle h, den Getrieben f, den 
Zahnftangen ee und dem Rahmen d Bewegung ertheilt. 
Die Stähle, welche auf dieſe Weife ſowohl eine rotirende, 
als eine niedergehende Bewegung erhalten, bewegen ſich 
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fo lange nad) unten, bis alle im Geftelle eingefpannten 
Holzdicken der Bearbeitung audgefegt worden find, 
Dann wird der Muff k aus der Nabe der Riemenfceibe 
i außs und in die der Scheibe i* eingerüdt; dadurch 
wirb die rotirende Bewegung der Welle hund der Ges 
triebe f f umgefehrt, und der Rahmen mit den Stählen 
gehoben, anftatt gefenft. Man fieht, daß die Epigen der 
beiden Kegelmäntel, in welchen die Schneiden der Stähle 
liegen, einander entgegengefept liegen, und eben fo auch 
die Neigungen des Tiſches b auf beiden Hälften ent 
gegengejegt find. Tiefe Anordnung ift deshalb anges 
nommen worden, damit die auf beiden Seiten gleichzeitig 
geichnittenen Holgplatten beim Zufammenfegen der Ktiften 
auf einander paffen, was bei gleicher Lage der Kegel 
nicht der Fall fein würde. 

Damit die Etähle eine größere Holzlänge bearbeiten 
fönnen, als die, welche ihrer eigenen Breite entfpricht, 
werben die Geftelle zum Einfpannen der Hölzer fo lang 
gemacht, daß das Holz auf dem Tifche 5 vorwärts ger 
fhoben und den Stählen immer eine neue Fläche dars 
geboten werden fann, Dabei werden die Geftelle, wie 
oben erwähnt wurde, durch Federhaken feſtgehalten. 
Deshalb ift ed wünfchenswerth, in der Tifchfläche zur 
Aufnahme diefer Hafen eine Reihe Kerben anzubringen, 
welche den verjchiedenen Lagen der Arbeitöftücde entipres 
hen. Bei den fucceffiven Stellungen des Holzes gegen 
die Stähle muß die Schnittfläche natürlich nach zwei 
Richtungen hin geneigt werben. 

Statt den Tifch 5 beweglich zu machen, fann es in 
gewiffen Fällen, namentlih wenn man ſchwere Stüde 
zu bearbeiten hat, zwedmäßig erjcheinen, den Tiſch feft 
zu machen und dem ©eftelle mit den eingefpannten Höl- 
zern eine hin und her gehende Bewegung zu ertheilen, 
indem man dafjelbe in’einem Wagen verſchiebbar madıt, 
welcher auf dem Tifche aufruht und auf demfelben in 
fhwalbenfhwanzförmigen Bührungen beweglich iſt. 
Diefe Anordnung zeigt Fig. 26 in der Vorberanficht und 
Fig. 27 im Querdurchſchnitt. ww ift das Geſtelle für 
die Hölzer und v ift der Wagen mit dem Schwalben- 
fhwanze »", welcher in eine entfprechende Vertiefung im 
Tifche d eingreift. Das Geftelle w ift mit einer Mutter 
u' verfehen, durch welche eine Schraube v* hindurch— 
geht, deren Lager auf dem Wagen v aufruhen. An der 
Schraubenfpindel v* figt ein fonifches Rad v’, welches 
mit dem fonifchen Rade v' im Eingriff fteht; letzteres 
fit auf der ebenfalld auf dem Wagen v aufgelagerten 
Welle v’, Am Ende diefer Welle befindet ſich eine Kur— 
bel, durd) deren Drehung das Geftelle auf dem Wagen, 
und alſo das Holz gegen die Stähle, verfchoben wird. 
Um das Einfpannen des Holzes in das Geftelle zu ers 
leichtern und die zu bearbeitenden Flächen möglichft dicht 
gegen einander ftellen zu können, ift das Geſtelle mit 
ftellbaren Seitenwänden ww ıw aus Metall verfehen, welche 
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fid) über die ganze Tiefe des Geftelles erſtrecken. Zuerft 
werden diefe Wände vorgerüdt, fo daß ſich das Holz 
feit gegen fie anlegen fann, und wenn das Holz gehörig 
gepadt ift, werden fie wieder zurüdgezogen. Dadurch, 
dag man die fchwalbenfchwanzförmige Führung in der 
Mitte des Tiſches 5 anbringt, vermeidet man die Noth: 
wendigfeit, zwei Wagen und zwei Geftelle in einer Ma— 
ſchine anzuwenden, weil man bei diefer Ginrichtung den 
Wagen mit dem Geftelle herumdrehen und das Holz 
nun auf der anderen Seite mit denfelben Stählen bes 
arbeiten kann. 

Fig. 25 zeigt die Befeftigung der Wagens auf dem 
geneigten Tifche. Um denjelben feit einzuftellen, hat 
man die Federhafen « an beiden Enden; gleihe Hafen 
dienen auch zum Einftellen der Seitenwände ww w. 

(London Journal. June 1855. p. 348.) 


Weber die Vortheile der Spiskäften, insbefondere 
bei Verarbeitung der feinjten Schlämme, Bon 
N. 3. Szmik, k. k. Bergmeiiter. 

Bei dem Felföbanyer kak. Großgrubner Werfe, bei 
welchem die naffe Aufbereitung in ziemlich großer Aus- 
dehnung vor fid) geht, indem im Jahre 1854 beim Um— 
triebe von 263 Pocheifen aus verftampften 300316 Etr. 
Mittels und Pocherzen 4058,82 Etr. Blei, 150", ME. 
Feingold und 2478 ME. Feinfilber mit dem vollen Me: 
tallwerthe von 148760 Guld. 1 Kr. erzeugt wurden, 
find die Spipfäften im Jahre 1853 zuerft zur Verarbeis 
tung der feinften Schlämme in Anwendung gebracht 
worden. Diefe feinften Schlämme, welche fi in großen, 
unter freiem Himmel befindliden Sümpfen abjegen, 
werben zeitweife ausgehoben, über ven Winter angeſam— 
melt und im Sommer auf den unterhalb jeder Schlämms 
ftube befindlichen Kehrheerden verarbeitet. Da nicht nur 
das Ausheben diefer Schmände aus den großen Süm— 
pfen, fondern auch der Transport derfelben zu den Kehr— 
heerden eine fehr ſchmutzige, Foftfpielige und mit Ver— 
zettelung verbundene Arbeit it, und da die Verarbeitung 
der feinften Schlämme fehr unvollfommen, meiftens nur 
durch Knaben, ftattfindet, fo fchien es zweckmäßig, die 
Spipfäften vor Allem zur Verarbeitung diefer feinften 
Schmände anzuwenden, und nachdem ein im Pochwerke 
Nr. 8 gemachter Verfuch fehr günftige Nefultate lieferte, 
wurde zur Aufarbeitung der feinften Schlämme von den 
Pochwerken Nr. b, 5 und 4 unterhalb des legteren Poch— 
werkes am geeigneten Orte ein eigenes, minder koſtſpie— 
liges Gebäude mit 4 Etoßheerden aufgeführt, in welchen 
die erwähnte Aufarbeitung gegen Ende des Berwaltungs: 
jahres 1853 begonnen hat, und feit der Zeit, mit Aus 
nahme der Wintermonate, ununterbrochen fortgejegt 
wird. Die Bortheile, welche hierdurch fowohl in Bezug 
auf das Metallausbringen, als aud) in Betreff der Un—⸗ 
foften erzielt werben, find folgende: 
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Bei der gewöhnlichen Aufbereitung der Schmände 
entfällt auf 1 Mf, göld, Silber im Schmändſchlich eine 
Auslage an Lölmen von 8,50 Guld., bei der Aufbereitung 
der Schmände mit Spipfäften dagegen nur 4,62 Guld. 
Die Erfparung beträgt daher 46 Proc. Außerdem wers 
den beim gewöhnlichen Verfahren aus 1000 Etr. Voch— 
gang 6,3 Loth göld. Silber in Schmändſchlich dargeftellt, 
während bei der Manipulation mit Epigfäften aus der; 
felben Gangmenge 7,8 göld. Eilber gewonnen werben. 

Bei dem Pochwerke Nr. 8 ift die Erzeugung des 
erften Verſuchs mit Spipfäften einbegriffen, deswegen 
erfcheint die Metallergeugung hier bedeutend größer, als 
in anderen Bochwerfen. Wäre dies nicht, fo hätte fich 
der auf Procente reducirte Erfolg der Aufbereitung mit 
Spipfäften noch günftiger herausgeftellt. 

Die Erfahrung lehrt befanntlih, daß für einen 
Spigfaften von beftimmten Dimenfionen nur eine ger 
wife Menge von Trübe gut entfpreche, indem bei einer 
größeren Menge des einfließenden Waſſers daffelbe, nach— 
dem ed den Spigfaften verläßt, noch zu viel Schlamm: 
theilchen enthält, Da im gegenwärtigen Halle die Trübe 
von 3 Pochwerken mit 59 Eifen einfach zufammengeleitet, 
jedenfall® eine bedeutende Waffermenge geliefert hätte, 
fo wäre man genöthigt gewejen, mehrere Spigfäjten im 
gleihen Niveau anfjuftellen; ſtatt deifen hat man hier 
mehrere Spigfäften in der Art vorgerichtet, daß die Poch— 
trübe von dem höher befindlichen Pochwerke Nr. 6, nach— 
dem fie 3 Reihen von Mehlrinnen paffirt bat, zu dem 
unterhalb befindlichen Bochwerfe Nr. 5 geleitet, hier in 
einem Spipfaften verdichtet und beziehungsweiſe enttrübt, 
und das enttrübte Waller für den Pochſatz des Poch— 
werkes Nr. 5 ald Satzwaſſer benupt wurde, während die 
verdichtete Trübe für fi) fo abgeleitet wird, daß fie ſich 
unterhalb des Pochwerkes Nr, 5 mit der abfließenden 
Trübe des jept genannten Pochwerfes vereinigt, um in 
Gemeinſchaft mit diefer zu dem Pochwerfe Nr. 4 geleitet 
zu werden. Diefe vereinigte, nur die feinften Schlämme 
führende Trübe fließt in den in dem Pochwerfe Nr. 4 
vorgerichteten zweiten Spigfaften, wird bier abermals 
enttrübt und beziehungsweife verdichtet; das enttrübte 
Waffer dient als Sapwaffer für das Pochwerf Nr. 4, 
die verbichtete Trübe wird auch hier wieder befonders ab- 
geleitet, vereinigt fi unterhalb ded Pochwerkes Nr, 4 
mit dem abfließenden Satzwaſſer diefer legten Aufbereis 
tungsanftalt und fließt vereint in den dritten, legten 
Spigfaften, wo dann die verdichtete Trübe auf Stoß: 
heerden zur Berarbeitung gelangt, während das enttrübte 
Waſſer ald Kraftwafler zum Betriebe der 4 Stoßheerde 
benugt wird, Durch diefe Einrichtung hat man den Bor- 
theil erzielt, daß eine und diefelbe Waffermenge drei Mal 
als Satzwaſſer verwendet werden kann. 

In Betreff der Aufbereitung der feinften Echlämme 
auf den Stoßheerden verdient bemerft zu werben, daß 
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die Abfegung fo feiner Schlammtheildden auf den Stoß— 
heerden zwar nur fehr langfam, aber fo rein erfolge, daß 
durch einmaliges Lleberarbeiten derfelben ſchon 30— 40 
Pfd. Blei haltende Bleifchliche erzeugt werden. Der An- 
fag der Abwälche fann aber felten mehr ald 3 Zoll did 
gemacht werden, weil dann der Heerd Budel macht und 
abgeräumt werden muß; diefem — übrigens nicht be 
deutenden — llebelftande fonnte weder durch größere 
oder geringere Anzahl der Stöße, welche bei Berfuchen 
zwifchen 30 und 70 variirte, noch durd Anwendung 
eines elaftifhen oder unelaftifchen Prellſtockes abge 
holfen werben *) 

Außerdem find im Jahre 1853 auch bei dem Groß» 
grubner Wäſchhauſe 2 Spigfäften für die feinen und 
feinften Schlämme vorgerichtet worden, von weldyen die 
verdichtete Trübe auf 3 Kehrheerden verarbeitet wird. 
Der Erfolg ift auc bier ein günftiger, nur muß die 
Trübe über die Nacht in gewöhnliche Sümpfe zum Ab- 
ſetzen geleitet werden. 

Endlich ift im Jahre 1854 bei den jept vereinigten 
Pochwerken Nr. 8 und Ar. 9 ein vollftändiger Spitz⸗ 
faftenapparat mit 4 Spipfäften hergeftellt worden, wel: 
cher feit October 1854 mit ausgezeichnetem Erfolge im 
Betriebe fteht, wobei die Trübe vom Pochwerke Nr. 8 
auf den Horizont der Spigfäften mittelft eines Schöpfs 
rades gehoben wird. 

(Bergs u. hüttenmänn. Zeitung. 1855. Nr. 33.) 


Ueber einen Bertheilungsapparat, durch welchen 

die Wirkung einer veränderlichen Kraft, 3. B. der 

Anziehungskraft eines Magneten, conftant gemacht 
werden kann. Bon Robert Houbdin. 

Die Anziehungsfraft der Eleftromagnete nimmt bes 
kanntlich nach einem Gefepe zu, weldyes zwar noch nicht 
vollftändig ermittelt ift, aber annähernd fo feftgeftellt 
werden fann, daß die Kräfte fich umgefehrt verhalten, 
wie die Duadrate der Entfernungen von den Armaturen. 
Diefe ungleiche Anziehung ift der einzige Uebelftand, 
welchen dieſe fonft fo lenkſame und wirffame Kraft hat; 
und man hat fi) ſchon außerordentlich bemüht, denfel- 
ben zu befeitigen oder wenigftend minder fühlbar zu mas 
dien. Es find verfchiedene mechanische Kunftgriffe zu 
diefem Zwede angewendet worben. Die erfte Idee war, 
die Veränderlichfeit der Kräfte dadurch herabzuziehen, 
daß man den Weg der Armatur verkleinerte; den vers 
lorenen Weg mußte man durch die Verlängerung des 
Hebelarmes wiederzugewinnen fuchen und auf die Kraft, 
welche man bei einem längeren Wege hätte gewinnen 


*) Diefe Erſcheinung ift lediglich die Folge eines un— 
gleihförmigen Ganges ber Stoßheerde; es ift unerlaͤßlich, 
die Zahl der Ausſchübe pro 1 Minute während ber ganzen 
Dauer eines Abwafches möglichft gleich groß zu halten. 

Rittinger. 
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fönnen, verzichten. Gin zweites Mittel war, der Kraft 
einen Brems oder eine Weder entgegenzufegen, deren 
Widerfland dem —— der Kraft pro⸗ 
portional war. 

Alle dieſe Mittel ſind unzureichend. Das Mittel, 
welches der Berf. anwendet, befteht in einem Bertheis 
lungsapparate, welcher die ganze durch den Gleftromag« 
netismus entwidelte Kraft zu einer einzigen Summe 
vereinigt und diefe dann auf den ganzen Weg der Ars 
matur gleihförmig vertheilt. Das Princip diefes Appa- 
rats ift folgendes: Wenn eine Kraft P am Ende eines 
Hebeld a wirft, und diefer wirft feinerfeits wieder an 
dem Ende eined anderen längeren Hebels b, fo ift die 
Kraft im umgekehrten Berhältniß der beiden Hebelarme 
größer, als der Widerftand, Wenn aber der zweiarmige 
Hebel a vermittelft eines fogleich zu befchreibenden Mer 
hanismus die Entfernung feines Berührungspunftes 
mit dem anderen Hebel b von feinem Drebpunfte fo 
vergrößern fann, daß der Hebeların b fid) in dem gleis 
chen Verhältniß verkürzt, fo übt die Kraft P auf den 
Widerfiand R eine Wirfung aus, welche allmälig nad 
dem umgefehrten Verhältnig der Zahlen 2, 4, 6, 8, 10 
u. ſ. w. abnimmt, Laſſen wir jegt den Hebel b über 
feine Drebare hinaus auf einen dritten Hebel c wirfen, 
fo daß diefer fich in demſelben Berhältniß verkürzt, als 
die Hebel a und b ſich verlängern, fo wird die Kraft, 
welche bei einem gewiſſen, vom Hebel a bejchriebenen 
Bogen ſich in den Verhältniffen der Zahlen 2, 4, 6, 8, 
10 u. ſ. w. vermindert, dadurch, daß der Widerftand erft 
am dritten Hebel angebracht ift, nochmals in denjelben 
Berhältniffen vermindert. Somit nimmt alfo die am 
Hebel a angebrachte Kraft im Verhältnig zu dem am 
Hebel e angebradyten Widerftand nah dem Quadrat 
jener Zahlen ab, oder mit anderen Worten, wenn die 
Kraft P eine Attractiondfraft bezeichnet, weldye mit dem 
Duadrat des durchlaufenen Weges zunimmt, fo wird 
ihr Moment an dem entfernteften Punkte des Hebel« 


Widerftande R vollftändig das Gleichgewicht hält. 
Der oben erwähnte Mechanismus, vermittelft deſſen 





Widerflandshebel, Nachher fommt ein Augenblid, wo 
die Stellung der Hebel der urfprünglichen gerade ent» 
gegengefegt ift, wo alfo der Berührungspunft des Wis 
derſtandshebels mit dem Zwifchenhebel am Ende diefes 


| und der Berührungspunft des Krafthebels mit dem Zwis 


ihenhebel nahe an defien Drebare fich befindet. Dieſe 
Stellung tritt ein, wenn der Weg des Hebels vollendet 
it, Dadurch, daß man eine andere Zahl und Krüms 
mung biefer Hebel einführt, kann man auch andere als 
die angegebenen Berhältnifie erlangen. 

(Comptes rendus. T. XL. p. 1141.) 


Ueber den Jridiumgebalt des californifchen Goldes, 

und über ein Verfahren, das Jridium daraus ab- 

zufcheiden. Bon Henry Dubois, Eivilingenieur 
in Zondon, 

Es ift ſchon feit einigen Jahren befannt, daß das 
Gold aus Ealifornien Iridium enthält. Die Probirer der 
Banf von England bemerften es feit dem Jahre 1850, 
und die Banf faßte damals den Beſchluß, alles Gold, 
welches, felbft nur fpurenweife, Iridium enthalte, zurüds 


' zuweifen. Diefe Maßregel wurde allgemein auf alle in 


Amerifa geprägten Goldmünzen ausgedehnt. Es fanden 
von Eeiten ded Directors der Münze zu Philadelphia 
lebhafte Reclamationen ftatt, und im December 1852 
ſchrieb derfelbe an den Director der Bank von England, 
daß er ſich über die abjolute Ausſchließung ihrer Mün- 
zen, unter dem Vorwande, daß fie Spuren von Jridium 
enthielten, um jo mehr wundern müffe, als er feit dem 


| Monat Detober 18551 an der Münze zu Philadelphia ein 


Berfahren, das Iridium aus dem Golde auszuziehen, in 
Bang gefegt habe, Er theilte dabei mit, daß dieſes Ver: 
fahren darin beftehe, die fpecififche Schwere des Jridiums 
zu benugen, welche, größer als die des Goldes, bewirfe, 
daß das Jridium ſich am Boden des Tiegeld anfammele, 
wenn das Gold geſchmolzen fei. Zum Behuf des Gießens 


‚ werde dad Gold vorfichtig aus dem Tiegel ausgefchöpft, 
weged um fo viel vergrößert, daß fie einem gegebenen | 


fo daß man dem Tiegelboden nicht zu nahe fomme. Das 
zulegt am Boden des Tiegeld verbleibende Gold fei reich 
an Jridium; man löfe ed in Königswaffer auf, wobei 


man diefe Wirkung hervorbringen fann, befteht einfach | das Iridium ald Rüdftand erhalten werde, 


in einem Syſtem gefrünmter Hebel, von welchen der | 
mittelfte gleiharmig ift; die beiden anderen find fo ans | 
geordnet, Daß, wenn der eine, der Krafthebel, am Ende 


feines Weges ift und den Zwifchenhebel nur am Ende 
berührt, der andere, der Widerftandshebel, im tiefften 
Punkte ift und den Zwijchenhebel nahe an feiner Dreh— 
are berührt, In diefem Augenblide arbeitet der Kraft 
hebel mit der größten Kraft, weil er am Fleinften ift, In 
dem Maße, ald er niedergeht, verſchiebt der gefrümmte 
Theil an ihm feinen Berührungspunft mit dem ebenfalls 
gefrümmten Zwifchenhebel, und in Folge diefer Wirfung 
verändert diefer wieder feinen Berührungspunft mit dem 


Diefes Verfahren, welches der Director der Münze 
zu Philadelphia als völlig wirkfam betrachtete und wel: 
ches auf alles in Philadelphia geprägte oder affinirte 
Gold angewendet wurde, verhindert gleihmwohl nicht, 
daß die Bank nod gegenwärtig viel von Philadelphia 
fommendes Gold als iridiumhaltig zurüdweift. Diejes 
Gold erleidet dann eine Werthöverringerung von 4 Pence 
per Unze und wird dem Verf, zum nochmaligen Affiniren 
geſchickt. Hierin liegt die Beranlaffung, daß der Berf. 
ſich mit dieſem Gegenftande näher beichäftigt hat. 

Die Gegenwart des Jridiums im Golde veranlapt 
Schwierigkeiten, fowohl für das Vermünzen, wie für 
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die fonftige Verarbeitung des Goldes. Dieſes Metall, 
welches bei der Hige, bei der man das Gold fchmilzt, 
unſchmelzbar ift, legirt fich nicht mit dem Golde, und 
findet fich darin in Form Heiner Körner, die bis 40 Mils 
ligramm wiegen, und bie an den Münzen und namentlich 
bei Schmuckwaaren fehlerhafte Stellen herworbringen. 

Die Gegenwart des Iridiums im Golde hat aber 
vorzüglich bei den Affiniroperationen eine große Wich— 
tigkeit. Zange fortgefegte Verfuche haben dem Verf. ger 
zeigt, daß es nicht blos unmöglich ift, den Gehalt des 
iridiumbaltigen Goldes genau zu beſtimmen, jondern 
auch, daß ein Probirplättchen bis 10 Milligr. Iridium 
enthalten fann, ohne daß es fichtbar ift, in welchem Falle 
der Goldgehalt um "oo zu groß gefunden wird, da die 
Probe mit Grm. gemacht wird. 

Andererfeitd haben nicht weniger pofitive Erfahruns 
gen ergeben, daß, obſchon das gewöhnliche Affinirvers 
fahren das Gold nicht von Iridium befreit (da dieſes 
Metall in Schwefelfäure ganz unlöslic ift), es gleich: 
wohl doch einen großen Theil davon wegnimmt (f. u.), 
fo daß die Affineure Iridium für Gold erhalten und den 





größeren Theil deflelben in dem Gefräß laffen, was für. 


fie nothiwendig einen Verluft bildet. j 
Es war daher wichtig, ein Mittel zu finden, fich 
von der Quantität des im Golde enthaltenen Iridiums 
Rechenſchaft zu geben. Diefes Mittel durfte nicht blos 
bei Heinen Mengen, wie man fie beim Probiren benugt, 
angewendet werden, denn das Jridium ift, da es ſich 
‚nicht mit dem Golde legirt, nicht gleihmäßig in der 
Maſſe defjelben vertheilt. Es fonnte auch nicht darin 
betehen, daß man dad Gold in Königswaffer auflöft, 
welches dad Jridium als Rüditand läßt, denn dieſes 
Verfahren würde nicht für die technifche Anwendung 
geeignet fein. * 
Von der Verſchiedenheit des ſpec. Gewichts beider 
Metalle ausgehend, ift der Verf. zu folgendem ganz ein— 
jachen Verfahren gelangt, welches geftattet, ohne Koſten⸗ 
vermehrung das Iridium aus jeder Duantität Gold, 
welche zu affiniren ift, auszugiehen. Wenn man erfannt 
hat, daß eine Portion’ Gold, die affinirt werden fol, 
Iridium enthält, legirt man biefelbe mit dem dreifachen 
Gewicht Silber, wie gewöhnlid, Bevor man jedoch die 
Eegirung grahulirt, läßt man fie im geſchmolzenen Zus 
ftande etwa 15 Minuten lang rubig ftehen. Das Iri— 
dium, deſſen fpec. Gewicht 19 ift, befindet ſich dabei in 
Heinen unfchmeljbaren Blättchen in einer Legirung, des 
ren fpec, Gewicht nur 12 —13 ift. Es finft daher auf 
den Boden des Tiegel®, ſo daß, wenn man die ganze 
Maſſe erfalten ließe und den dadurch erhaltenen Metall- 
flumpen nachher an verfchiedenen Stellen feiner Höbe 
unterfuchte, man finden würde, daß alles Jridium im 
unterften Theile fei und daß in etwa 1 Zoll Abftand 
vom unterften Ende feine Spur von Iridium mehr fi 
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vorfinde. Nachdem der Tiegel die befagte Zeit lang 
rubig geftanden hat, wird die Legirung granulirt, wobei 
man Sorge trägt, diefelbe nicht vom Boden des Tiegeld 
auszuſchoͤpfen. Man läßt dabei 4—5 Kilogr. Legirung 
in demfelben zurück und bejchicdt ihn nun aufs Neue, 
Man fährt in diefer Weife fort, indem man den Tiegel 
nad) jedem neuen Schmelzen 15 Minuten lang ftehen 
läßt, damit das Jridium fich zu Boden fegt, und beim 
Ausihöpfen behufs des Oranulirens 4— 5 Kilogr. der 
Maſſe auf dem Boden des Tiegels zurüdläßt. Im diefer 
Maffe finder ih nun alles Iridium. Man fchmitzt fie 
wieder mit ungefähr 30 Kilogr, Eilber, rührt die Mir 
[hung gut um, läßt 15 Minuten lang ftehen, und ſchöpft 
dann wieder die obere Portion mit einem Löffel aus, fo 
daß wieder der untere 4—5 Kilogr, betragende Theil 
im Tiegel zurüdbleibt. Diefen ſchmilzt man wieder mit 
30 Kilogr. Silber u. f. f., und wiederholt diefelbe Bros 
cedur noh 3—4 Mal, fo daß man zulegt am Boden 
ded Tiegeld eine Mafje übrig behält, die alles Iridium, 
aber nur einige Taufendtel Gold enthält. Indem man 
biefe in einem Platingefäße durch Schwefelfäure auflöft, 
erhält man das Iridium als Rüdftand, Es iſt mit ei— 
nigen Goldpartifeln vermifcht, aber dieſes Gold ift fo 


zertheilt umd leicht; daß man es durdy einfaches Schläͤm⸗ 


men leicht wegnehmen fann. 

20000 Unzen (622 Kilogr.) californifches Gold ga- 
ben bei Behandlung nad diefem Berfahren 21 Unzen 
(653 Grm.) Iridium, was etivad mehr ald Yo ande 
macht. Eeit ungefähr 8 Monaten, wo dieſes Verfahren 
angewendet wird, hat man 3,5 Kilogr. Iridium aus 
dem Golde ausgezogen, 

Es ift num leicht einzufehen, daß das gewöhnliche 
Affinirverfahren dem Golde einen Theil des Iridiums 
entzieht. Wenn das Gold mit feinem dreifachen Gewicht 
Eilber legirt ift, finft das Iridium, wie angeführt wurde, 
auf den Boden des Tiegels, und da der Löffel, mit wel« 
dem man zum Granuliren ausjcöpft, nicht bis zum 
Boden des Tiegels geht, bleibt das Iridium dafelbft und 
fammelt fich bei jeder Operation an. Wenn man am 
Ende der Arbeit den Tiegel gänzlich zu entleeren Tucht, 
indem man ibn über der Öranalientonne umftülpt, bleibt 
in dem Tiegel eine-teigartige Mafle-hängen, welche eine 
an Iridium fehr reiche Legirung von Gold und Eilber 


iſt und welche in das Glefräg übergeht. Es ergiebt ſich 


bieraus für den Affineur ein Abgang, da das Iridium 
für Gold genommen wird. 

Wenn man das Gold ftatt in Barren in Phılver er 
hält, erleidet dad Verfahren, das Iridium auszuzichen, 


eine Mopification. Während der Echmelgung des Bul- 


verd mit dem Fluß (Gemenge von Pottafche und Koch— 
ſalz) wird der größte Theil des Jridiums mechanisch 
in die Schlade geführt, und indem man dieſe wieder 
ſchmilzt, erhält man einen fehr mit Iridium befadenen 
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Goldflumpen, während die Barren nur unbedeutende 
Spuren davon enthalten. Man behandelt diefen Klum— 
pen für ſich in der vorftehend angegebenen Weiſe. 

In London erleidet dad Gold, wenn es als iridiums 
haltig erfannt ift, eine ‘Preisverringerung von 4 Pence 
per Unze, d.h. von 4,3 pro Taufend, oder von 15Fres. 
pro Kilogramm. In Paris hatte das iridiumbaltige 
Gold bisher feine Preisverringerung erlitten; aber die 
Verſuche ded Berf., deren Ergebnifie in der Affiniranftalt 
von Poifat beftätigt wurden, gaben die Erflärung des 
Boldabganges, weldyer feit einiger Zeit ſich ergab; aud) 
hat Poiſat den Preis des Affinirens pro Kilogramm 
bei dem califorwifchen Golde von 6 auf 12 Arc, erhöht. 

(Annal. des mines. T. Vi. p.518— 522.) 


Analyfe und Darjtellung einer Legirung zu 
Eompofitionsfeilen; von Prof. Vogel jun. 
Zum Auftragen von Polirroth auf Feinere Metalls 

gegenftände bedient man fidy bekanntlich dünner Compo— 
fitiondfeilen von fülberweißer Farbe, eine Legirung von 
verichiedenen Metallen. Sie finden befonderd Anwens 
dung in den Werfftätten der Uhrmacher zum Boliren von 
Stahlzapfen u. f. w., wie überhaupt, um Heineren Theilen 
von Stahl die tiefjhwarze Politur zu verleihen, welche 
an einzelnen Theilen der Taſchenuhren befannt ift. 

Ein Techniker in München übergab dem Berf. eine 
foldye Feile mit dem Erfuchen, deren Zufammenfegung 
zu beſtimmen, um biernach wg möglich diefe Metallfeilen 
jelbft herzuftellen, da fie in München nicht im Handel 
vorfommen, fondern nur bisweilen von Handlunge- 
reifenden, wahrſcheinlich aus Genf, zu hohem reife 
gekauft werden fönnen. Die zur Unterfuchung übers 
gebene Metallfeile, 6 Zoll lang und 5 Linien breit, war 
von gelblichweißer Farbe, fpröde, unter dem Hammer 
jerfpringend und von zadigem Bruce. Die qualitative 
Analyfe ergab die Gompofition aus Kupfer, Zinn, Zink 
und Blei zufammengefept. Die nach bekannten Methor 
den ausgeführte quantitative Analyfe ergab das Metalle 
gemiſch in folgenden Mengen legirt: 





1: PRTERTEETTE 64,4 

17,6 

J 1 RR 8,0 
1 21 07 GERNE * 8,6 

95,6 


In runden Zahlen ausgedrüdt, geben diefe procentigen 
Werthe dad Berhältniß der vier Metalle wie folgt: 


. Kupfer ....... 8 Theile, 
nee 3 
7, ARE 1 Theil, 
2.1 7 — 1 7 

12 Theile, 


Nach diefen Duantitätsverhältniffen fuchte der Verf. 
die Legirung durch Zufammenfchmelzen der vier Metalle 
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nachzubilden. Sie ſchmelzen in einem heſſiſchen Tiegel 
im Windofen unter einer Borardede, und liefern im ger 
fhmolzenen Zuftande eine Mafje, welche die Lehmform 
gut ausfüllt. Wegen der Sprödigfeit der Legirung if 
ed ſchwierig, fie mit der Feile zu behandeln; es ift daher 
am beiten, die Metallftangen auf einem mechaniſchen 
Schleifſteine abzufchleifen, wodurd man ihnen leicht die 
für den einzelnen Fall nothwendige Geftalt und die 
zwedmäßigften Blächen geben fann. 

Die nach obiger Analyfe Dargeftellten Compoſitions⸗ 
feilen jind, wie die damit angefteliten zahlreichen Pro— 
ben erwiejen haben, in ihrer Brauchbarkeit mit dem zur 
Unterfuchung übergebenen Mufter vollfommen identiſch. 
Diefe Compofttiongfeilen find in Münden bisher das 
Pfund zu etwa 5 Gulden verfauft worden. Nach den 
Preifen, wie die zur Legirung gehörenden Metalle im 
Kleinen von Metallhandlungen bezogen werden fönnen, 
berechnet fich der Preis der Legirung nad) des Verf. Dar— 
ftellung, ſchon in Formen gegoſſen und abgefchliffen, zu 
1 Gulden 12 Kr. das Pfund, 

Jeder, der fid) mit Metallarbeiten befchäftigt, erfennt 
die Wichtigkeit eines Gegenftandes, welcher wie der vor⸗ 
liegende das Auftragen von Bolirmitteln, eine in der 
Technik jo häufig vorfommende Manipulation, zum 
Zwede hat, indem es eine befannte Thatſache ift, daß 
die Unterlage oder überhaupt das Medium, mittelft deſſen 
ein PBolirmittel auf einen Gegenftand aufgetragen wird, 
nicht nur nicht gleichgültig, fondern für die Erreichung 
des Zwedes von großer Bedeutung ift. Es fcheint, daß 
man auf empirifchem Wege, durch Erfahrung und fort- 
gefegtes Probiren, zu diefer Kegirung gelangt ift, die dem 
Zwede in ausgezeichneter Weife entipridt. Die bie 
herigen Berfuche des Verf. haben gezeigt, daß eine uns 
bedeutende quantitative Menderung der Legirung auf 
deren Brauchbarfeit einen wejentlihen Einfluß ausübt. 
Durd Anfertigung und Bergleihung einer größeren 
Reihe von Legirungen, eine Arbeit, die im Laboratorium 
des Verf. feit einiger Zeit im Gange ift, dürfte es viel- 
leicht gelingen, deren Brauchbarfeit für den entfprechenden 
Zweck in genauen Zahlenwerthen fennen zu lernen, 

Es ift nicht wahrſcheinlich, daß die betreffenden Tech⸗ 


- nifer fernerhin diefe Metalllegirung mit unverhältniß- 


mäßig hohen Koften von dem Auslande beziehen werden, 
da, wie er gezeigt hat, diefelbe um den vierten Theil des 
bisherigen Preiſes entweder ganz leicht von jedem felbft 
dargeftellt oder von Metallgiefern auf Beitellung ange 
fertigt werben fann. (Polyt. Journal. Bd. 136. S. 458) 


Neue vortheilbafte Abdampfpfanne für Salzlöfun- 
gen. Bon Alb, Ungerer, Chemiker in Pforzheim. 
(Hiergu Big, 33 und 34 auf Xaf. 19,) 

Diefelbe befteht in einer rechtwinfligen Pfanne A 
(Fig. 33 auf Taf, 19), welche einen ſchiefen und etwas 
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gewölbten Boden bat, der an der außerhalb un Ein, 
wirfung des Feuers gelegenen tiefften Stelle eine rinnen» 
artige Vertiefung a hat, zur Aufnahme ded während des 
Eindampfens ſich ausfcheidenden Salzes. Die Feuerung 
befindet fich, wie aus der Zeichnung erfichtlich ift, mehr 
nach dem niedrigeren Theile der Pfanne zu, jo daß die 
Saljlöfung nur in dem Theile zwiſchen f und g der 
Pfanne fiedet, dagegen in der Rinne a ruhig bleibt. 
c, c, c, e ift ein gewölbter Dedel, der jeboch bei, flacher 
ift als bei h, jo daß die Dämpfe, der Steigung folgend, 
fih nad) A, resp. d hindrängen. Der gleiche Zwed fann 
auch Dadurch erreicht werden, daß man die ‘Pfanne bei I 
höher in den Heerd einfept als bei A, Bei m ift eine 
Deffnung zum Ausſchöpfen des ausgeichiedenen Salzes 
und zum Nacfüllen der Lauge. Bei d befindet fich eine 
zweite Deffnung, welche weit genug it, um ben ent- 
widelten Dämpfen den hinlänglich leichten Abzug zu ger 
ftatten ; auf diejelbe ift ein eifernesd oder. thönernes Rohr 
e aufgejegt, um die Dämpfe in die Eſſe zu feiten. Zur 
Verhütung ded Zurüdfließens des Waſſers von den im 
Rohre ſich verdichtenden Dämpfen dient die aus Fig. 34 
‚ erfichtliche Vorrichtung. 

In diefer Pfanne fcheidet fi alled Salz in a aus, 
und fann dort nach Belieben ausgeſchöpft werden, ohne 
dag man Gefahr läuft, daß fi etwas am übrigen Bos 
den ausſcheidet und dafelbft oft mit Mühe und nicht 
ohne Nachtheil für die Pfanne losgefchlagen werden 
muß; auch wird fi das Salz nie in harten Rinden, 


fondern in lojen Körnern oder Kryſtallen abſcheiden. 


Berner ift das Lleberlaufen der Flüſſigkeit jehr erfchwert 
und endlich geſchieht das Abdampfen raſch und moͤg⸗ 


lichſt reinlich *). 
(Polytechn. Journal. Bd. 137. ©. 116.) 


Apparat zur Erzeugung von Gas durch Zer- 
fegung von Waflerdampf mittelft Koble. Bon 
Iohn Kirkham und Th. Nefbam Kirkham. 

(Hierzu Fig. W auf Zaf, 19.) 

Der den Genannten am 28. Auguft 1854 für Eng- 
land patentirte Apparat zur Erzeugung von Gas durd) 
Zerfegung von Wafjerdampf mitteljt glübender Kohle ift 
dur Fig. 36 auf Taf. 19 im Verticaldurchſchnitt dar 
geftellt. A ift der Dfen, in welchem der Waſſerdampf 
zerfegt wird. Derfelbe ift aus feuerfeften Steinen, mit 
Eifenplatten umgeben, conftruirt, und bildet einen cylin« 
driichen Raum, weldyer durdy die obere, durch den Dedel 
A' mit Wafferverfchluß verfchließbare Deffnung mit Kor 
les befchidt wird. Unten an dem Dfen ift eine Deffnung 
A’, die beim Anzünden der Kofes und wenn der Dfen 





*) Man vergleiche die frübere Notiz des Verf, «Ueber das 
Eindampfen von Salzlöfungen in chemiſchen Laboratorien» im 
Jahrg. 1854, ©, 1275. 





gereinigt werben muß, benupt wird, font aber dicht vers 


ſchloſſen erhalten wird. C, C find Deffnungen in der 


Seitenwand des Dfend, durch welche die zum Brennen 
der Kokes nöthige Luft in denjelben einftrömt. Diefe 
Luft wird herbeigeführt durch ein verticaled Rohr C*, 
welches fie ihrerfeitd aus einer ringförmigen Kammer 
C’ empfängt, die den oberen Theil des Ofens umgiebt, 
Diefe Kammer ift mit einer radialen Scheidewand ver- 
jehen, an deren einer Seite durch ein Rohr C*? heiße Luft 
in die Kammer eintritt, Nachdem die Luft in der Kam— 
mer den Dfen umftrömt und fich dabei noch ftärfer er- 
higt hat, gebt fie an der anderen Seite der erwähnten 
Sceidewand aus der Kammer in das Rohr C* über. 
Die erjte Erbigung der Luft erfolgt dadurch, daß man fie 
mittelft eined Gebläfes durch das Rohr C in die Kammer 
C' feitet, in welcher fie um die heißen Röhren 5 cireulirt, 
um dann bürd; C* nad) C’ zu gelangen, Die Röhren 5 
find oben und unten offen und münden in Räume B' 
und B’ aus, Wenn der Hahn F geöffnet ift, ftrömen die 
Verbrennungsgafe aus dem Dfen A durd) die Röhre B 
in den Raum B', von da durch die Röhren 5b in den 
Raum B', und entweichen von bier aus durch 3° und B’, 
indem fie durch das in B? befindliche Waſſer (weldyes 
vielleicht dadurd erwärmt werden foll) hindurchgehen. 
An der anderen Seite des Dfens A ift die Deffnung D, 
von welcher ein mit Hahn G verſehenes Rohr zu der 
Kammer E führt, in welder das Waffergas, wenn es 
zur Beleuchtung gebraucht werden fol, mit einem andes 
ren foblenftoffreihen Gas vermifcht wird, Damit diefe ‘ 
Vermiſchung defto vollſtaͤndiger erfolgt, find in dem ober 
ren Theile von E auf einem Rofte Stüde von Ziegel 
fteinen oder bergleihen angebracht, jowie auch zu dem— 
jelben Zwede unter E Feuer angemacht werden kann. 
Der Waflerdampf wird durch das Rohr d in A und das 
fohlenftoffreihe Gas durch D' in E geleitet. 

Bei Benupung diefed Apparats verführt man fol- 
gendermaßen: Nachdem die in A gebrachten Kofes von _ 
A’ aus angezündet find, läßt man durch C, C’ u. ſ. w, 
Luft in A einftrömen, indem man zugleich F öffnet, G 
und den Habn an d aber geſchloſſen hält. Die Verbren- 
nungsproducte ziehen nun durch B ab und entweichen 
zulegt durch B*, während andererfeits die Luft auf ihrem 
Wege zum Dfen erbigt wird, wie vorber angeführt 
wurde. In diefer Weije wird die Operation fortgeſetzt, 
bis die Kofes in A in ftarfed Gluͤhen gefommen find und 
etwa Eiſenſchmelzhitze erreicht haben, Alsdann fchließt 
man F, fowie die Hähne an den Röhren C, öffnet das 
gegen G und den Hahn an d, fo daß nun der Wajler- 
dampf in A einſtrömt. Diefer dringt abwärts durd die 
glühenden Kofes und zerjegt ſich mit denfelben in Waſſer⸗ 
ftoffgas und Kohlenorydgas, weldye Safe in die Kam- 
mer E übergeben und ſich bier mit dem fohlenftoffreichen 
Gas vermiſchen, weldyes aus geeignetem Material auf 
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gewöhnliche Weife dargeftellt wird. Das fo gebildete, 
zur Beleuchtung geeignete Gas ftrömt aus E durch D* zu 
den Reinigungsapparaten, in denen ed in gewöhnlicher 
Manier gereinigt wird. In diefer Weiſe wird die Ope— 
ration fortgefegt, bis die Kokes in A fich jo weit abgekühlt 
haben, daß fie die zerſehende Wirfung auf den Wajfer- 
dampf nicht mehr gehörig ausüben. Dann ſchließt man 
G und den Hahn an d, öffnet dagegen F und die Hähne 
an ©, und treibt nun durch das Gebläfe wieder Luft in 
den Dfen, bis die Kokes wieder ſtark glühend geworden 
find, worauf man den Lufteintritt wieder abiperrt und 
wieder Waſſerdampf in den Dfen einftrömen läßt u. ſ. f. 
Da der Apparat hiernach nicht continuirlich Gas liefert, 
fo verbindet der Patentträger mit einer und derſelben 
Kammer E zwei ſolche Apparate, die in folcher Weife 
betrieben werden, daß immer der eine Gas liefert, wäh. 
rend in dem anderen die Kofed wieder in die nöthige 
Hige gebracht werden, wodurd; eine continuirliche Gas— 
erzeugung erzielt wird. Iſt bad Gas nicht zur Beleuch— 
tung, fondern zur Heizung beftimmt, jo fommt die Vers 
mifhung mit fohlenftoffreihem Gas, alfo auch die Kam— 
mer E, in Wegfall, und das Gas ſtrömt direct aus den 
Dfen zu den Reinigungsapparaten. 

Bei den gewöhnlihen Defen zur Bereitung des 
Leuchtgaſes bringen die Patentträger in dem Mauerwerf 
in der Nähe des Feuerraumes Ganäle an, in welche die 
Luft von außen eintritt, in denen fie ſich erhigt und aus 
denen fie fodann durch Fleinere Duercanäle in den Feuers 
raum ausftrömt, wo dadurch eine lebhaftere und voll 
ftändigere Verbrennung unterhalten wird. 

(London Journal. Aug. 1855. p.92.) 


Vorrichtung zum Formen gewiffer Thonwaaren, 
von George Wall in Mancheſter. 

(Pat, für England am 26, Auguft 1854.) 

(Sierzu Big. 35 auf Taf. 14.) 

Der Genannte bejchreibt die durch Fig. 35 auf Taf. 19 
dargeftellte Borrichtung zum Formen gewifler Thonwaa— 
ren. In der Abbildung ift vorausgefegt, daß ein Teller 
geformt werden fol, Die Vorrichtung enthält zwei 
Bormtheile, einen oberen A, welcher der äußeren, und 
einen unteren B, weldyer der inneren Fläche des Tellers 
ihre Öeftalt giebt. Der Formtheil A ift von Metall oder 
einer anderen harten Mafje. Er befteht aus dem ent 
weder in einen Geftell oder beffer an einer Feder S ber 
feftigten Stück a und den Stüden a', a’, a’ und a‘, 
a’ hat die Form eined maſſiven Eylinders, a*, a’ und a' 
find ringförmig; der äußerfte Ring a* ift durch Schraus 
ben an dem Stüd a bejeftigt, die Stüde a', a* und a’, 
die mit ihren oberen Rändern auf einander und uf a’ 
ruhen, können dagegen aufwärts bewegt werden, wobei 
fie in die Höhlung von a eintreten und die durch punk— 
tirte Linien angedentete Lage einnehmen, Hört die Kraft, 
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welche jie aufwärts drüdt, au wirfen auf, fo fallen fie 
wieder in die in der Abbildung ihnen gegebene Lage zus 
rüd. Der Formtheil B beiteht aus Gyps und ift mit 
einer metallenen Ginfafiung 5 verjehen, welcher ihn in 
Stand fegt, den Drud, welcher beim Formen eines Tels 
lers darauf wirft, auszuhalten. c ift das obere Ende 
einer verticalen Spindel, deren Kopf C, indem fie in eine 
an der unteren Seite der Form B befindliche entipredyende 
Höhlung eintritt, diefe in ihrer Lage erhält. Die Spin- 
del c fann in verticaler Richtung gehoben werden, wobei 
fie durch Halslager, wie e, geführt wird, D ift ein end» 
loſes Band von dünnem Kauffehuf, weldes über Wals 
zen d geipannt ift. E bedeutet ein auf den Kormtheil B 
gelegtes plattenförmiges Stüd Thonmaffe, aus welchem 
ein Teller geformt werden joll. Um dieſes zu bewirken, 
läßt man die Spindel c in die Höhe geben. Dabei 
fommt die Thonplatte auerft mit dem Kautfchufblatt und 
dann fucceffiv mit den Stüden a’, a’ und a’ in Berüh— 
rung; jedes diefer Stüde wird aufwärts gedrüdt und 
nimmt zulegt die durch punftirte Linien angedeutete Rage 
ein; dabei wirft jedes diefer Stüde dur fein Gewicht 
drüdend auf die Thonplatte und giebt dem betreffenden 
Theile derfelben dadurch die beabfichtigte Geftalt; find 
dieje drei Stüde ganz in die Höhe gegangen, fo fommt 
das Stüd a’ zur Wirfung und bildet den Rand des 
Teller aus. Das bier zu Grunde liegende Brincip be- 
fteht, wie man fieht, darin, daß, um die äußere Fläche 
des Tellers zu bilden, der Drud auf die Thonplatte und 
aljo auf den Formtheil B nicht überall gleichzeitig, fon- 
dern ſucceſſiv, von der Mitte nach dem Umfange fort- 
fchreitend ausgeübt wird. Dadurd) ſoll bewirkt werden, 
daß die Gypsform B den Drud ohne Beſchädigung aud- 
hält. Iſt das Formen des Tellers in diefer Weiſe ber 
endet, jo läßt man die Spindel c wieder abwärts gehen, 
wobei die Theile a’, a? und a* ihr folgen und zuleßt 
wieder die in der Figur angedeutete Lage einnehmen. 
Das Kautfcyufblatt verhindert, daß die Thonmaije ſich 
an diefen Theilen anhängt, und löjt jid beim Nieder: 
gange der Epindel von felbft mit Leichtigfeit von dem 
geformten Teller ab; diejer bleibt alfo. auf der Form B 
zurück und kann nun getrodnet werden. Man beginnt 
num eine neue Operation miteinem anderen Bormtheile 
B und einer anderen Thonplatte u. |. w. 
(London Journal. Aug. 1855. p. 9.) 
Ueber Mineralöl, Hydrocarbür, Photogene und 
Paraffin, Bon H, Angerſtein in Hannover. 

Die in neuerer Zeit zuerft in England und fpäter 
auch in Hannover ald Beleuchtungsmaterial angewen- 
deten Deitillationsproducte derSteinfohlen, Braunfohlen 
und des Torfes verdienen unftreitig die größte Beachtung, 
da nicht nur Damit ein jehr ſchönes und wohlfeiles Licht 
erzeugt werden fann, fondern auch das auf dieje Weile 
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verwerthete Rohmaterial gewöhnlich zu anderen Zweden 
wenig tauglich, ja,häufig ganz werthlos ift. Deutſchland 
ift reich an ſolchen Braunfohlen, welche ald Heigmaterial 
faum verwendbar, dagegen jur Darftellung der frag- 
lichen Beleuchtungsftoffe jehr geeignet find. Eben jo ber 
finden ſich im norbdeutfchen Flachlande große Streden 
Torfmoore, welche in Folge ihrer ijolirten Rage bisher 
völlig unbenugt blieben, aber an Drt und Stelle errich— 
teten Fabriken das wohlfeilite Material in unerfchöpfs 
lider Menge darbieten würden. Bis jept beſtehen in 
Deutſchland drei Etabliſſements, weldye jene Beleuch— 
tungsitoffe im Großen darftellen: die Fabrik der neuen 
Beleuhtungsgejellfihaft zu Hamburg, die Fabrif von 
4. Wiedmann und Comp. bei Bonn und bie von 
Denis und Höc zu Ludwigshafen. 

Die Hamburger Fabrik gewinnt aus einer ſchottiſchen 
Gannelfoble durd; mehrmalige Deftilation und Behand: 
lung des Deſtillats mit Schwefelfäure das fogenannte 
Hydrocarbür, eine dem gewöhnlichen Steinöl ſehr 
ähnliche Flüffigkeit von 0,785 fpec. Gewicht, weldye den 
ſolchen Deftillationsproducten eigenthümlichen unange- 
nehmen Geruch nur in geringerem Grade befigt und na- 
mentlich frei von Schwefel ift, wodurch fie ih von allen 
ähnlichen Fabrifaten ſehr vortheilhaft unterjcheider und 
ihre Benugung auch in geſchloſſenen Räumen möglich 
ift, Das damit erzeugte Licht ift jehr weiß und dem ger 
wöhnlihen Gaslicht ähnlich, dabei die Leuchtkraft von 


ſolcher Stärfe, daß eine mit Hydrocarbür gefpeifte Lampe | 


vier gleich große Dellampen erjegt. Bei einem Docht— 
durchmeffer von 9 Linien verbrauchte eine Lampe in der 
Stunde für 1,856 Pfennig Hydrocarbür, während eine 
gleichgroße Dellampe für 2,77 Pfennig Rüböl confus 
mirte. Man benugt dad Hybrocarbür in Norbdeutich« 


jämmtlicdye im Freien brennende Lampen der hannover: 
ſchen Eifenbahnen unterhalten, wozu es fid), abgeſehen 
von anderen Vorzügen, ſchon deshalb ganz befonders 
eignet, weil es in der Kälte jtets flüfftg bleibt und nicht 
wie das Del gefriert. Die gewonnenen Kofed benupt 
die Hamburger Habrif, mit Steinfohlen und einer gewiſ— 
jet Portion Theerrückſtand vermischt, ald Heizmaterial, 
während ein anderer The dieſes Rüdftandes der zweiten 
Deftillation zur Babrifation der fogenannten fünftlichen 
Kohlen (Patentkohlen, charbons de Paris) verwendet 
wird. Paraffin gewinnt man in Hamburg nicht. 

Die Fabrif in Bonn verarbeitet eine dort vorkom— 
mende Braunfohle, die Blatt» oder Papierkohle. Dieſe 
wird in eifernen Retorten, ähnlich denjenigen, weldye 
man in Gasanitalten benugt, bei ſchwacher Rothglüh— 





bige der Deftillation unterworfen; eine ftärfere Hipe | 


würde die Ausbeute an flüffigen Producten verringern, 


hingegen die der gasförmigen vermehren, welche letere 
bier aber nicht in Betradht fommen. Man erhält als 


| 


Deftillationsproducte ammoniafalifches Waſſer und eis 
nen fchwärzliden Theer; diefer giebt bei wiederholter 
Deitillation 90 Proc. flüchtige Dele, von denen 50 Proc. 
fo fpecififch leicht und dünnflüffig find, daß fie zum Brens 
nen in Lampen ſich eignen, zu welchem Zwede fie durch 
Behandlung mit Schwefelfäure und Aepfali gereinigt 
und unter dem Namen Mineralöl oder Bhotogene 
in den Handel gebradyt werden, Diefes Mineralöl ift 
eine Elare gelbe Flüffigfeit von 0,820 fpec. Gewicht, be 
figt den charafteriftifhen Geruch ſolcher Deftillate in 
hohem Grade und enthält ziemlich viel Schwefelfohlen- 
ftoff, eine Verunreinigung, welche die Benutzung des 
Dels in geſchloſſenen Räumen nicht geftattet, da die bei 
der Verbrennung entftehende ſchweflige Säure zu fehr 
beläftigen würde. Das am wenigften flüchtige und da- 
her bei der Deftillation zulegt übergehende Del enthält 
hauptfählid Paraffin, welches man durch Abfühlen 
ſich daraus ausſcheiden läßt und dann vermittelft einer 
Gentrifugalmafhine vom Dele vollftändig abfonbert, 
Das jo erhaltene Paraffin wird darauf gefhmolgen, in 
Blechformen gegoffen, und die erhaltenen Tafeln werden 
mitteljt einer budraulifchen Preſſe erft falt, dann warm 
gepreßt, darauf mit SO Proc, concentrirter Schwefelfäure 
behandelt, wodurd die fürbenden Beftandtheile zerftört 
werden, und endlich mit Nepfalilauge digerirt und ges 
wajchen. Das jo erhaltene PBaraffin ift weiß, kryſtalli— 
nifch, fettglängend, geſchmack- und geruchlos und eignet 
fich in diefem Zuftande befonders zur Kerzenfabrifation. 
Wegen feiner Fäbigfeit, den Säuren und Alfalien zu 
widerftehen, iſt ed aud) ein gutes Material zum Vers 


ſchluß ſolcher Gefäße, die derartige Flüffigkeiten enthals 


ten. Auch läßt es ſich bei galvanoplaftifchen Arbeiten 


| zum Ueberziehen ſolcher Theile, auf welche fidy fein Me— 
land häufig zur Straßenbeleuchtung, auch werden damit | 


tall niederjchlagen fol, fehr gut benugen. Der bei der 
eriten Deftillation gewonnene Foblige Rüdftand wird mit 


| dem gleichzeitig erhaltenen ammoniakaliſchen Waſſer ver⸗ 
miſcht und bildet dann einen guten Dünger. Der Theer- 


rüditand der zweiten Deftillation dient ähnlich wie As— 
phalt zu Yadbereitung. 

In der. Fabrif von Denis und Höc zu Ludwigs, 
bafen bilden Braunfohlen und Torf das Rohmaterial; 
legterer wird durch Preſſen auf ein geringes Bolumen 
gebracht, auf die vorhin erwähnte Weife der Deftillation 
unterworfen, wobei er ähnliche Producte wie die Kohlen 
liefert. Der Torftheer fann zu gleichen Zweden wie der 
Birfentheer benugt werden. Torffofes find ein gutes 
Heimaterial, Torfafche giebt ein gutes Düngemittel ab. 
Das aus dem Torfe erhaltene Paraffin ift von gleis 
cher Beichaffenheit, wie das aus den Kohlen gewonnene; 
1 Gentner guten Torfes liefert davon gegen 10 Loth. 


(Mittheilungen des hannov. Gewerbevereins. 1855. 
©. 241— 243.) 
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Ueber die Reuchtkraft und den Beleuchtungswerth 
der Paraffinferzen. Bon Karl Rarmarfd. 


Von mehreren Seiten ift bweits der aus Baraffin 
verfertigten Kerzen als eines ausgezeichneten Erleuchs 
tungsmitteld gedacht worden, ſowohl was das vorzüg- 
lich ſchöne äußere Anfehen diefer Kerzen, ald die übers 
rafchend hohe Leuchtkraft ihres Materials betrifft. In 
legterer Beziehung ift Folgendes anzuführen: 

1) Kuhlmann (polot. Centralbl. 1854, ©. 1274) 
verglih Baraffinfergen, 5Stüd im Pfundpadet von 
457 Grm. wirflihem Gewicht, mit Stearinfäure- 
lichten, 6 im Pfundpadet von 348 Grm,, und fand: 
a) daß die Flamme des Paraffinlichtes 1,58 Mal fo heil 
brannte, als jene des Stearinfäurelichtes; b) daß das 
gegen in gleicher Brennzeit von Stearinfäure 1,2 Mal 
fo viel verzehrt wurde, als von Paraffin. 

Aus Paraffin wäre demnach 1,58 >< 1,2 oder 1,896 
Mal fo viel Licht entwidelt, als aus einer gleichen Ges 
wichtmenge Stearinfäure, Der Preis eines Pfundpadets 
wird für Baraffin zu 20 Sitbergrofcpen, für Stearinfäure 
zu ISilbergr. angegeben; legt man die oben erwähnten 
wirflihen Gewichte des angeblichen Bfundes zu Grunde, 
jo berechnet ſich ein volles preuß. Pfund (467,71Girm.) 

Paraffinlichte auf... 20,46 Sgr., 
Stearinfäurelichte auf 12,09 +, 
Dana wären Paraffinferzen zwar 1,69 Mal theurer 
als Stearinfäurefergen; da fie aber laut des Vorftehen- 
den faft 1,9 Mal fo viel Licht entwidelten, fo würde die 
Paraffinbeleuhtung doch noch im Vortheil ftehen. 

2) ©. Karften in Kiel (S. 426 des lauf. Jahrg.) 
unterfuchte Baraffinferzen (aus der Fabrik von A, 
Wiesmann und Comp. in Bonn) in Vergleihung 
mit Kerzen von verfchiedenen anderen Materialien; feine 
Refultate find dem Weſentlichen nach in folgender Ta— 
belle zufammengeftellt ; 

De ————— —— — 
icht. iat, |Berbättnig 
fürte ertrang | DE OR, 
— | 1 Stunde geig viel 


Material 
Sramm | (euchtkraft) 







Gattung der Kerzen. 






Walrath..... 


Künftl. Wahsr)5 
Stearinfäure „. 4 
Talg 

Eine genau zutreffende Berechnung der Koften des 
Lichtes ift aus Karften’s Mittheilung nicht abzuleiten, 
da er dad wirkliche Gewicht eines Kerzenpfundes für 
Paraffin gar nicht, für Die übrigen Materialien etwas 
Ihwanfend angiebt. Sept man indefien das Pfund 





*) Eine beffere Sorte Stearinfäure. 
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Paraffinfergen als vollwichtig voraus (was es beinahe 
fein fol), nimmt für das Untergewichs der übrigen Arten 
einen Mitteljag und legt die in Hamburger Schillingen 
angegebenen Kieler Localpreife des nominellen Pfundee 
zu Grunde, fo erhält man, auf preußifches Gelb umge: 
rechnet, für das volle Pfund 





Paraffin ....... 22,5 Sgr. 
Wallrath. ...... 343 „ 
Wachs ........ 21,2 „ 
Künftlihes Wachs 17,1 


Stearinfäure .... 126 „ 
7 WESARFIRPENT 53 ., 
Der zur Erzeugung gleicher Lichtmengen erfor: 
derlihe Roftenaufwand flellt ſich hiernach ſchließlich 
folgendermaßen dar: 


DER 1000 
BValrath.......... 1845 
a 2094 
Künftliches Wade... .. 1000 
Stearinfäure ....... 1031 
1 RER ; 813 


Hier tritt nun das fofort als unglaublich erfcheinende 
Refultat auf, daß Beleuchtung mit Wachskerzen über 
doppelt fo theuer fein foll, als jene mit Paraffin- 
ferzen, ungeachtet die Kerzen legterer Art etwas theurer 
im Anfauf find als Wachsferzen *). Hiernach ift es zu 
entjchuldigen, wenn man für die Zuverläffigfeit der gan⸗ 
zen Unterfuchung beforgt wird. 

Der Verf. gebrauchte zu den Verfuchen, als deren 
Zwed er die Ermittelung der Leuchtkraft des Baraffins 
fid) vorfegte, Paraffinkerzen aus derfelben Quelle, von 
wo Karften fie erhalten hatte, nämlich aus der Fabrif 
der Firma A, Wiesmann und Comp. zu Auguftens 
bütte bei Bonn. Bon diefen Kerzen waren 6 Stüd von 


*) Diefe ungünftige Stellung des Wachslichtes rührt zum 
heil davon her, daß Kar ſten unbegreiflicher Weife die keucht⸗ 
kraft des Wachſes — laut der oben mitgetheilten Tabelle — 
bedeutend geringer als die der Stearinfäure und nicht viel über 
halb fo groß als die des Wallraths gefunden hat, worin feine 
Beobachtungen in ftarkem Widerſpruch mit den Erfahrungen 
Anderer jteben. Der Berf, giebt bierüber folgende Zuſammen⸗ 
Rellung, unter welche er auch früßere Beobadhtungen von Kar: 
ften felbft (ſ. polytechn. Centralbl., 1854, S. 482) aufnimmt. 
Wegen der von Heeren und dem Verf. gefundenen Werthe 
kann man das Nähere in der älteren Reihe der Mitteilungen 
des hannob. Gewerbevereins, Lief. 15 und 27 nachſehen. 













Durchſchnittliche Leuchtkraft 


Gattungen Eichtmenge aus gleihelel Material) 


ur]... +% 


“ren. 


.„.... 


Da u 
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11 Zoll Länge im Pfundpadet, deffen Nettogewicht 456 
Oramm oder 31,2 Loth fölnifch betrug. Der Verf. vers 
glich) diefelben mit in Hannover angefauften Stearins 
fäures und fehr guten gegoflenen Talgferzen, beide 
ebenfalls fogenannte Sechſer, von welchen jedoch 6Stüd 
bedeutend weniger ala 1Pfd. wogen, nämlich die Stea— 
rinfäurelichte (L1’% Zoll lang) nur 393 Grm, oder 26,9 
Loth, die Talglichte (von 11’ Zoll Länge) 435 Grm. 
oder 29°, Loth, 

Von jeder der drei Arten nahm der Verf, ohne bes 
fondere Wahl drei Stüd, welche mit Nr.1, 2, 3 bezeich— 
net, genau gewogen, 4 Stunden lang gebrannt und 
ſchließlich ebenfalls wieder forgfältig gewogen wurben, 
Je drei Kerzen mit gleicher Nummer prüfte er im Laufe 
der gedachten Brennzeit fünf Mal auf die Helligkeit ihrer 
Flamme, wobei die Lichtftärfe der Paraffinferze als Ein- 
heit genommen wurde, Die Lichtmefiung gefhah mittelft 
des Rumford’shen Photometers (durch Schattenvers 
gleihung), unter Beobachtung aller wohlbefannten und 
erforderlichen Borfihtömaßregeln; die Paraffinferge fand 
jedesmal in 60 Zoll Entfernung von der ſchattenauffan— 
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genden Tafel, die Talg- oder Stearinfäureferge wurde 
danadı entiprechend verfegt. 

Der Berf. bemerft zum Lobe der Paraffinferzen, daß 
diefelben mit jehr fchöner großer weißer Flamme brann» 
ten, und, zufolge der richtig bemefjenen Stärfe ihrer 
Dochte, ein vollfommenes Näpfchen bildeten, aus wel— 
chem nie eine Spur des geſchmolzenen Materials ablief; 
fie zeigen dagegen den Fehler, bei unruhiger Luft (ganz 
vorgiglid im Herumtragen) ziemlich ftarfen Rauch aus: 
zuftoßen. Uebrigens ift faum zu erwähnen nöthig, daß 
die Helligfeit der Flamme ziemlich erheblichen Schwanfun- . 
gen unterliegt: bei den Talglichten wegen des Putzens*), 
bei den Stearinfäure« und Paraffinlichten wegen der 
veränderlihen Krümmung und Länge des verfohlten 
Dochtendes, an weldem die Flamme ſich binzieht, Ge— 
rade dedwegen waren drei getrennte Verſuchsreihen 
angeordnet, um durch Ziehung eines Durdyfchnittd dem 
Richtigen fo nahe zu fommen, als möglidy. 

Die Ergebniffe der Beobachtungen find in nachſtehen⸗ 
der Tabelle aufgezeichnet. 


I. Reihe II. Reihe IT. Reihe 

Paraffın | Stearinf.| Talg Stearinſ. Zalg — Talg 

Rr. I. | Nr.1. | Rr.l. | Mr? | Nr? | Nr? Nr. 3. 

Helligkeit, Verſuch 1L......... 1000 | 1000 825 | 1000 856 950 795 894 

PF Fa ENT 1000 795 737 | 1000 967 910 1000 856 879 

—— 1000 | 856 810 ] 1000 991 983 | 1000 758 887 

Pr —— 1000 879 894 .1000 871 810 | 1000 825 195 

Fr ———— 1000 989 934 | 1000 924 934 | 1000 770 818 

Durchſchnittliche Helligkeit... | 1000 904 840 | 1000 922 923 | 1000 801 855 

&ramm, | Gramm. | Gramm, | Gramm, | Gramm. | Gramm, | &ramnt, | Gramm. | Gramm 

Materialverbraucdh in 4 Stunden 33 37,82 | 31,62 | 32,17 | 39,69 | 30,60 | 32,71 | 35,86 | 30,00 

5 „I Stunde | 945 | 7900| 801) 992 | 7, “| 818 | 896 | 7,50 
Relative Leuchtfraft, oder Ver— | 
hältniß der Lichtmenge aus gleis | 

dem Gewichte Brennftoff . 1000 801 890 | 1000 747 970 | 1000 731 932 ° 


Somit wäre alfo — die Leuchtfraft des Baraffin® | ergiebt ſich die Leuchtkraft der Baraffinfergen nur in 
' dem Berhältniß von 1000 zu 760 oder von 1316 zu 


— 1000 angenommen — jene der beiden anderen Leucht⸗ 
materialien wie folgt: 


Stearinſäure Talg 

nach Verſuchsreihe J. ..... 801 890 

r u | 747 970 
— a Mes 12 

und im Geſammtdurchſchnitt 760 931 


Beiläufig ftellt fich hier zwifchen Talg und Stearin- 
fäure ein ſolches Verhältniß heraus, daß die von dem 
Verf. angewendeten Talglichte al8 befonders gut, das 
gegen die Stearinfäurelichte al® von ziemlich gerin— 
ger Dualität angefehen werden müflen*). Trotzdem 


*) Daß Zalg eine größere Leuchtfraft entwicelt als Steas 
rinfäure, ift zwar eine nicht gewöhnliche Erfcheinung, wurde 
inbeffen doch ſchon in anderen Fällen auch beobachtet, Aus 





| 


| 





1000 größer als jene diefer mittelmäßigen Stearin: 


eigenen Berfuhen (ſ. Lief. 27 der älteren Reibe der Mittbei: 
lungen des hannov. Gewerbevereins, &. 501) weiß der Verf., 
dag — die Feuchtkraft des beften Wahslihtes — 1000 
geſetzt — die Leuchtkraft der verfchiedenen Arten von Kerzen _ 
in folgender Weiſe ſchwankt: 


Vachhte zwiſchen 855 und 1000 
Mallrath...:2rc0e000000n „ 1045 „ 1066 
Stearinfäure ............ Pr 7359 „ 8 


Zalg (im günftigften Falle) ” SE, 0921 
*) Die Zalgferzen tradhtete der Verf. ſtets im beiten 


Zuftande des Brennens zu haben, wenn er die Lichtmeſſung 
vornahm; Ddiefer tritt kurz nad einem mäßigen Putzen ein, 
worüber bie Erfahrung bald beichrt. 
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jäureferzen. Dies ift genau bad Refultat, weldyes 
Karften rüdfichtlih der fogenannten künſtlichen 
Wachskerzen erhielt, wogegen nad ihm die «gewöhn- 
lichen Etearinfänreferzen» ein Verhältnis — 543: 1000 
oder 1000: 1841 darbieten, womit das von Kuhlmann 
gefundene (1000: 1896) nahe übereinftimmt. Ohne nun 
die Verfuche diefer beiden Beobachter ald ungenau bes 
zeichnen zu wollen, ift der Verf. doch geneigt, den feinis 
gen einen größeren Werth beizumefien, weil fie mit drei 
Kerzen von jeder Gattung angeftellt find, aljo eher die 
durchſchnittliche Befchaffenbeit offenbaren fönnen, 
Zum Schluß noch eine Berechnung in Betreff des 
Koftenpunftes. Das 6Stüd enthaltende Padet der von 
dem Verf. jegt geprüften Stearinfäureferzen foftet 
9 gGr. 4 Pf., und da es 393 Grm. wiegt, fo fommt 
das volle Pfund (467,71 Grm.) auf 11 gGr. 1 Pf. zu 
ftehen. Bon den Talgkerzen wurde das gezählte Pfund 
(435 Grm.) mit 6 gGr. bezahlt, wonach fid) für das 


gewogene oder wirfliche Pfund der Preis zu 6g®r.5 Bi. 
ergiebt. Iſt nun die Lichtmenge aus gleihem Gewichte 


Brennftoff 
für Baraffin....... — 1000, 
„ Stearinfäure.... = 760, 
7 == 891, 


fo erfordert diejenige Menge Licht, welche 1 volles Pfund 
Paraffinfergen audgiebt, von 
Stearinfäurefergen 1,316 Pfp., deren Preis 14 gr. 7Pf. 
Talgkerzen 1, 7 [7 " " " " 
Die Baraffinferzen foften in det Fabrik jelbft 15 Sgr. 
(12 gGr.) das Pfundpadet von Netto 456 Grm. In 
Hannover find dieſelben zur Zeit noch nicht käuflich; 
angenommen aber, Kaufleute in Hannover würden fie 
führen und fönnten fie zu 16 gGr. ablafien, fo fäme 
das vollwichtige Pfund auf 16 gGr. 5 Pf. zu ftehen, 
und ed wären dann die Koften für Erzeugung gleiche | 
großer Fichtmengen 
.  mittelft Baraffin... 16 gGr. 5 Pf. oder 1000, 

* Stearinfäure IE: 7, 888, 
„Talg 6 11 421 
(während Karſten für Stearinſäure 1031 und für Talg 

813 berechnet). 

Nachtrag. In der Abſicht, die Leuchtkraft der Pa— 
raffinkerzen noch beſtimmter zu ermitteln, hat der Verf. 
dieſelben ferner auch mit Wachskerzen verglichen, wie 


.eore* 


. eo... 
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————— — — 
Helligkeit 


Materialverbrauch in 
4 Stunden ..... 
Materialverbrauch in 
1 Stunde 


...000. 


De Be u u 


Die Leuchtkraft des Baraffins zu 1000 angenommen, 
fand ſich jene der Wachs kerzen 


nach Reibe IV....... 700, 
[73 [2 V „one. 748 
im Mittel....... — 724, 


alfo felbft noch etwas geringer als jene der Stearin- 
fäureferzen bei den oben bejchriebenen Verſuchen — ein 
Beweis mehr für die ſchon im Anfehen ſich fundgebende 
untergeordnete Güte des bier geprüften Wachſes. Dem» 
zufolge würde die Leiftung von 1 wirklichen Pfund Pa: 
raffin Durch 1,38 wirflies Pfund Wachs hervorgebracht 
werden, und da erftere® zu 16 gGr. 5 Pf. angenommen 
wird, legteres aber 16 gGr. foftet, fo findet man den 
Geldaufwand für gleicdye Lichtmengen 
aus ‘PBaraffin = 16 gGr. 5 Pf. oder 1000, 
„ Wachs —=2 „ 1.0. 1345, 
d.h. Wachsbeleuchtung ftellt ih um ein Drittel 
foftfpieliger als Baraffinbeleudhtung. 
Indem der Verf. endlidy die Refultate aller feiner 
| hier beichriebenen Berfuche, rüdfichtlich der Leuchtfraft 
verſchiedener Kerzen, mit denen Karſten's zufammens 


faßt und fie ſämmtlich auf die Leuchtkraft der Wachsker— 


| 


fie ihm eben — nicht von vorzügliher Qualität | 


— zu Gebote ftanden. Diefe, 6 Stück im Pfund und 
12’, Zoll lang, wogen Netto 409 Grm. oder 28 Loth 
und fofteten 14 gGr., was für das vollwichtige Pfund 
16 gGr. ergiebt. 

Zwei diefer Wachskerzen und zwei Paraffinfergen 
aus demfelben Packet, weldem die vorher geprüften ent- 
nommen waren, wurden auf die oben befchriebene Weife 
geprüft, wobei der Verf. folgende Refultate erhielt: 


zen als 1000 bezieht, gelangt er zu folgender Ueberficht: " 
Leuchtkraft 


nad) Karften nad Karmarjch 
Mahd...... 1000 ...... 1000 
Baraffin..... - — 1381 
1689 
Stearinfäure. . 120717" 1049 
Selgss can 26 .....- 1285 


In Betreff des Talglichtes darf nicht vergefien 
werben, daß die für daſſelbe aufgeführte hohe Zahl Feis 
neswegs einen in der Praxis wirklich zu gewinnenden 
Lichtertrag ausdrüdt, fondern nur dann dieſe Bedeutung 
haben würde, wenn es möglid wäre, den im günſtig— 
ſten Momente des Brennens entwidelten Grad von Hel- 
ligfeit fortdauernd zu erhalten. Die durchſchnitt— 
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liche Helligkeit während der ganzen Brennzeit (xecht⸗ 

jeitiged Pugen vorausgefegt), alfo die praftifch nupbare 

Leuchtkraft, muß wenigftens um 's geringer veranfchlagt 

werden. (Mitth. des hannov. Gtwerbevereins. 1855. 
S. 43-250.) 








Eollectaneen über Photographie. 


Photographie auf mit Eiweiß überzogenem Gflafe. 
Verfahren von Fortier. “ 

Zubereitung des Eiweißes. Man bringt das Ei- 
weiß, fowie es aus der Schale kommt, in ein Glas, in wel 
chem man fein Volum meffen kann, und fügt demfelben 
auf 100 Kubifcentimeter I Grm. gewöhnliches Jodfalium 
hinzu, welches man aus einem Glafe nimmt, in welches 
man zugleich einige Gran Jod gebracht hatte, damit diefes 
immer im Ueberfhuf vorhanden fei. Man vermeidet dar 
durch die den Photographen fo fatalen fhwarzen Punkte. 
Das Eiweiß wird hierauf auf einen Teller gebracht und zu 
Schaum gefchlagen; nah 24 Stunden hat die zur An— 
wendung geeignete Flüffigkeit fi am Boden des Tellers 
angefammelt. 

Reinigung der Glasplatte Man hält ſich ge 
ſchlämmte Kreide in Form eines Teiges, der hinreichend feft 
ift, um nicht zu fließen. Man bededt die Platte mit diefem 
Teige und läßt trodnen. Dann reinigt man die Platte mit 
einen fauberen Lappen oder mit Seidenpapier, bis die 
Kreide verſchwunden ift. 

Albuminiren der Glasplatte. Man bat vier 
Peine Inftrumente, nämlicdy zwei Pipetten, einen Spatel 
von Glas und einen Heinen Stift mit einer fpigigen Nadel 
am Ende. Die Glasplatte legt man auf eine geneigte 
Fläche, und zwar auf ein Blatt weißes Papier, damit man 
beffer feben kann, was man madt. Man entfernt mittelft 
eines Dachspinſels die Staubtheile, welche etwa nod) an der 
Platte find, nimmt dann die Pipette Nr. I, und faugt in 
diefelbe von dem präparirten Eiweiß, bis die Pipette zu zwei 
Dritttheilen damit gefüllt ift; das Eiweiß in der Piperte 
wird von Luftblaſen vollfommen frei fein. Man führt nun 
die Pipette über der Glasplatte hin und läßt das Eiweiß 
auf diefelbe ausfließen, indem man an dem oberen Rande 
der Glasplatte anfingt und die Pipette von der linken zur 
rechten Seite fortbewegt, und in gleicher Weiſe fortgeht, bie 
man die Pipette über drei Viertel der Platte hinweggeführt 
hat. Das unter der Platte liegende Papier geftattet dabei, 
den Gang der Operation genau zu verfolgen und zu erfen- 
nen, welche Stellen der Platte mit Eiweiß bedeckt find und 
welche nicht. Man beendet darauf die Bededung der Platte 
mit Eimeiß mittelft des Glasfpatelö, indem man mit dem» 
felben das auf die Platte gebrachte Eiweiß auch auf dem 
noch unbededten Theile derfelben ausbreitet. Sollte man 
nun eine wenn auch noch fo fleine Luftblaſe oder eine Un« 
reinigkeit in der Eimweißfchicht bemerken, fo entfernt man 
diefelbe mittelft der an dem Stifte befeftigten Nadel, Am 
Ende der Operation wird das Eimeif an dem unteren Rande 
der Platte einen Wulſt bilden. Man nimmt daher die Pi- 
pette Nr. 2 (wollte man wieder die Pipette Nr. I nehmen, 
fo würde man unvermeidlich Luftblafen haben), und ſaugt 
mittelft derfelben den Ueberfchuß des Eiweißes, welcher den 
Wulſt bildet, auf, womit die Operation beendet ift. Man 


Eollectaneen über Photographie. 


1198 


legt die Platte ſodann auf eine volllommen horizontale 
Flache und läßt fie in einem Schranke oder an einem anderen 
vor Staub gefhügten Orte trodnen. Berfchloffene Käften 
find zum Zrodnen der mit Eiweiß überzogenen Platten 
nicht gut, weil fie den nothwendigen Luftwechſel verhindern. 
Man kann in einem dazu vorgerichteten Geftelle mehrere 
Glasplatten über einander um Zrodnen anbringen, wobei 
man aber Sorge tragen muß, je nad) ihrer Größe genügen- 
den Zmwifchenraum zwiſchen ihnen zu laffen. Bei Platten 
von 27 und 21 Gentimetern muß der Zwifchenraum 5 Gen» 
timeter betragen, bei Platten von doppelter Größe muß er 
doppelt fo groß fein. Die Temperatur des Ortes, an mel» 
chem die Platten trodinen, darf 18° T. nicht überfteigen. 
Bei diefer Temperatur wird die Platte in 12 Stunden 
troden. Man kann fie ded Abends präpariren und am fol- 
genden Tage benugen. 

Empfindlihmadhen der Platte. Man macht ein 
Bad aus 100 Grm, deftillirtem Waſſer, 10 Grm. falreter- 
faurem Silberoryd und 10 Grm. Effigfäure. Man verfährt 
damit wie bei Gollodion. Die albuminirte Platte muß eine 
Minute lang in dem Bade bleiben. Man legt fie dann in 
eine mit deftillirtem Maffer oder mit Negenwaffer gefüllte 
Scale, wo man fie läßt, bis man eine folgende Platte im 
Silberbade behandelt hat. Man ftelle fie nun auf einen 
Fuß und wäfcht fie mit deftillirtem Maffer oder mit Negen« 
waffer. Die fo präparirten Platten können im Sommer 
15 Tage lang aufbewahrt werden. Um fie länger aufzube- 
wahren, legt man fie gegen einander, die mit Eiweiß über- 
zogenen Flächen ſich berührend, und überflebt die Seiten 
mit Papier, um die Wirkung der Luft abzuhalten. 

Erpofition in der Camera obsceura. Die Dauer 
der Erpofition muf nach der Brennweite des Objectivs be- 
meffen werden, indem man für jeden Zoll der Brennweite 
im Sonnenlichte eine Minute rechnet; im Schatten muf die 
Erpofition wenigftens zwei Mal länger dauern. 

Hervorrufen des Bildes. Man gieft auf bie 
Platte eine concentrirte Löſung von Gallusfäure. Sobald 
das Bild etfcheint, gieft man diefe Löſung ad und bringt 
eine neueLöfung auf die Platte, die ein wenig falpeterfaures 
Eilberoryd, aber feine Effigfäure enthält. War die Zeit der 
Erpofition gut berechnet, fo fommt das Bild alsbald (in 
einer halben Stunde); war fie zu kurz, fo fommt das Bild 
auch, aber ftatt — Y, Stunde dauert es dann mandmal 
12—15 Stunden. Man wäfcht das Bild mit gemöhnlicyem 
Maffer, bevor man es firirt, 

Firiren des Bildes. Daffelbe gefchieht durch ein- 
faches Waſchen mit einer Löfung von I Theil unterſchwef ⸗ 
ligfaurem Natron in 10 Theilen MWaffer. 

(Cosmos, Vol. VI. p. 540 — 542.) 


Photographie auf mit Eiweiß überzogenem Glafe. 
Verfahren von Negretti. 

Dem Eiweiß fügt man 1 Proc. Jodammonium und 
«Kalium (jodure d’ammonium et de potassium) und 
20 Proc. deftillirtes MWaffer hinzu; die Jodverbindung 
und das Maffer müffen vermifcht werden, bevor man 
fie zum Eiweiß bringt. Man fchlägt darauf das Eiweiß 
mit einer Gabel, bis ein fehr dider und fefter Schaum 
entitanden ift, den man als eine einzige Maffe wegnehmen 
fann; man muß das Schlagen zu diefem Zwecke ungefähr 
eine Viertelftunde lang fortfegen. Man breitet das Eiweiß 
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| auf Collodion, indem man die Anwendung von Eyanver- 


man dabei, um es auf der Platte zw vertheilen, einen Eleis | bindungen vermeidet, da bdiefe die Eiweißſchicht zerfiören 


nen Glasftab zu Hülfe nimmt, und mittelft eines fpigen 
Dachshaarpinſels Staubtheile und etwaige Luftblafen von 
der Platte entfernt. Man läßt die Matte in einem Kaften, 
in welchem fie vollfommen horizontal liegt, während einiger 
Stunden trodnen. 

Das empfindlich machende Bad befleht aus 10 Theilen 


falpeterfaurem Silberoxyd, 10 Theilen Effigfäure und 100 | 


Iheilen Waffer. Man gießt diefe Löfung etwa I Zoll hoch 
in eine flache Schale und richtet diefe an einer Seite etwas 
in die Höhe. Die Glasplatte, ihre mit Eiweiß übergogene 
Seite nach oben, wird in den oberen oder leeren Theil ber 
Schale geftellt. Man bringt dann durch eine rafche und ge- 
fchidte Bewegung die Schale in die horizontale Rage, fo daf 
die Flüffigkeit rafch und gleihmäßig ſich über der Platte 
verbreitet. Die Platte bleibt etwa 40 Secunden lang in 
dem Bade, indem man fie von Zeit zu Zeit in die Höhe hebt 
oder das Bad mittelft eines am Ende rechtwinklig gebogenen 
Eilberdrahtes bewegt. Beim Herausnehmen aus dem Babe 
muf die Platte einen ſchwach blauen, fehr homogenen Ton 
zeigen; man mwäfcht fie fogleich an beiden Flächen in deftil- 
lirtem Waffer, fo daß jede Spur von effig-falpeterfaurem 
Silber, die unfehlbar ſchwarze Flecken veranlaffen würde, 
entfernt wird. Die gewafcene Platte legt man, um beffer 
au trodnen, auf Fließpapier auf den Boden eines Kaſtens; 
fie ift nun zur Aufnahme des Bildes fertig. Die Zeit der 
Erpofition hängt von der Natur und Beleuchtung des Ob- 
jetts, fowie von der Brennweite des Objectivs ab, und va: 
rüirt von 4 bis 35 Minuten. 


Um das Bild zu entwideln, nimmt man eine gefättigte 
Gallusfäurelöfung und eine Löfung von 2 Theilen falpeter- 
faurem Eilberoryd in 100 Theilen Waſſer. Man erwärmt 
die Gallusfäurelöfung bis etwa 27° C., und gieft fie auf 
die horizontale Platte, jo daß diefe bedeckt wird; man breitet 
fie rafd) aus, indem man einen faubern, ganz weichen, zoll» 
langen Pinſel zu Hülfe nimmt. Nachdem die Gallusfäure 
löfung 1—2 Minuten lang auf der Platte gewefen ift, gießt 
man einen Theil derjelben ab, und erfegt fie durch eine 
kleine Menge der Eilberlöfung, indem man die beiden Lö— 
fungen auf der Platte fofort mittelft des Pinfeld vermifcht 
(mas fehr raſch geſchehen muf); das Bild füngt bald an zu 
erfheinen. Wenn man nad) ziemlich kurzer Zeit findet, daß 
es ſich nicht genügend entwidelt, läßt man die Flüffigkeit 
von der Platte abfliehen, gieft eine neue Portion warmer 
Gallusfäurelöfung darauf, fügt wieder Silberlöfung hinzu 
u. f. f., und wiederholt dies ein oder mehrere Mal, bis das 
Bild vollftändig entwidelt ift. Auf diefe Weiſe, durch fuc« 
ceffiv erneuerte Bäder, gelangt man dahin, ein ausgezeich— 
netes Bild au erhalten, felbft wenn die Zeit der Erpofition 
zu kurz war und die Operation bei jedem anderen Verfahren 
mislungen wäre. Diefe Methode hat außerdem den Vor- 
theil, daß man das Bild in mehreren Malen entwideln 
fann; man fann, wenn man gerade keine Zeit mehr hat, 
die Klüffigkeit von der Platte abgiefen und legtere an einem 
dunfeln Orte aufbewahren, um einen oder einige Tage oder 
felbft eine Woche fpäter die Operation der Entwidelung des 
Bildes fortzufegen. 

Wenn das Bild entwidelt ifi, wäfcht man es und firirt 
es mit unterfchwefligfaurem Natron, wie bei einem Negativ 


würden. 
Auf Platten, wekche zur Aufnahme pofitiver Bilder 


beſtimmt fihd, muß die Eiweißſchicht viel dünner fein, was 


man erreicht, indem man die Platte, nachdem man das Ei» 


‚weiß darauf gegoffen hat, raſcher und länger ſich drehen 


läßt. Die pofitiven Bilder müffen außerdem fo ſchnell als 
möglich entwidelt werden; aber man muß fi hüten, zur 
Beichleunigung der Entwidelung eine ſtärkere Silberlöfung 
anzuwenden, welche das Bild verderben würde, Wenn die 
Entwidelung zu langfam geſchieht, bleibt an der Ober: 
fläche des Bildes ein metallifher Abfag, welcher ihm bie 
Durchſichtigkeit nimmt und ein unangenehmes Anfehen 
hervorbringt. 

Um den Vortheil der Anwendung des Eiweißes ein- 
leuchtend zu machen, führt Negretti an, daß z. B. Ferrier 
auf einer Neife in Italien in zwei Monaten 270 doppelte 
ftereoftopifche Bilder auf " Platte und 90 Anfichten auf 
ganzen Platten (9 und 7 Zoll Seite) aufgenommen bat. 
Diefe 360 Negative haben fämmtlich ausgezeichnet fehöne 
pofitive Bilder gegeben, welche gegenwärtig von Dubofeg 
in großer Zahl in den Handel gebracht werden. 

(Cosmos. Yol.VI. p. 542 — 544.) 


Einfaches Verfahren, dad Eiweiß auf der Glasplatte 
auszubreiten, von James NRoß in Edinburg. 
Man hält die wohl gereinigte Glasplatte einige Secun- 

den lang über Mafferdampf, welcher aus einem Gefäß mit 

kochendem Waſſer ausſtrömt. Während die Platte noch 
feucht ift, gieft man auf 'diefelbe in hinreichender Menge 
oder felbft im Ueberfhuß Eiweiß, Daffelbe fließt mit großer 

Leichtigkeit auf der Platte, und verbreitet ſich auf derfelben 

fehr gleihförmig, wie groß die Platte auch fein mag. Diefes 

Mittel ift eben fo wirkſam als einfach, und es bleibt nichts 

weiter zu thun übrig, als die Platte mit einiger Sorgfalt 

trodnen zu laffen, indem man fie vor dem Feuer um ſich 
drehen läßt. Man präparirt auf diefe Weiſe albuminirte 

Platten mit mehr Sicherheit und eben fo ſchnell als collo- 

dionirte Platten. (Cosmos. Vol. VI. p. 546.) 


Photographie auf trodnem Collodion, nah Mayall. 

Mayall bemerkt zu dem im Vorftehenden mitgetheilten 
Verfahren, nad welchem Negretti das Bild entwidelt, 
daß daffelbe von allen, welche er anmendete oder anwenden 
fah, das befte fei. Für die Behandlung der Platte im Eil- 
berbabde hält er es aber für beffer, diefelbe vorher mit einem 
Ueberfchuß von Jod zu bedecken. Auch ift es nad) ihm fehr 
nüglich, dem empfindlich machenden Bade eine Meine Menge 
Gallusfäure augufegen, weil dann die Erpofition erheblich 
abgekürzt werden kann, fo daß man mittelft eines Objectivs 
von I Zoll Deffnung in 30 Secunden ein Bild erhält, und 
weil man dann auf Eiweiß fehr gute flereoffopifche Portraits 
darftellen ann. Ferver theilte er folgendes Verfahren auf 
trodnem Gollodion mit, welches nach ihm mit großen Bor- 
theilen das Verfahren auf Eiweiß erfegen kann: 

Man erregt (präparirt) das gewöhnliche Eollodion auf 
folgende Weife: 1) Jodcadmium 3 Gran, Chlorzint I Gran, 
Collodion I Unze, Alkohol '/ Unze; oder 2) Jodzink 3 Gran, 
Bromcadbmium I Gran; oder 3) Jobeadmium 2 Gran, 
Bromcadmium I Gran, Bromeifen 's, Gran, Bromcalcium 
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"ao Gran. (Bei 2) und 3) iſt wohl auch I Unze Collodion 
und '% Unge Alkohol vorausgefegt.) Man löft die chemiſchen 
Agentien im Alkohol und miſcht ſie dem Collodion bei. Beim 
Biomeiſen löſt man I Gran dieſes Salzes in I Dradme 
(60 Gran) Alkohol und nimmt I Gran diefer Löfung. 
Beim Bromcalcium verfährt man eben fo, nur daß man 
3 Gran davon auflöft. Das erregte Collodion läßt man 
einige Tage lang ftehen und gießt es dann in ein trocknes 
Gefäß Mar ab. 

Das empfindlich machende Bad bereitet man in folgen: 
der Art: deftillirtes Waſſer 16 Unzen, Eimeiß I Unze, 
neutrales falpeterfaures Silberorgd I Unze, kryſtalliſirbare 
Effigfäure I Unze, Jodfalium 2 Gran. Eiweiß und Waf- 
fer werden zunächft vollfommen gemiſcht, worauf man bie 
Effigfäure hinzufügt; man ſchüttelt um, läßt 3 Stunden 
fiehen, fügt das Proftallifirte falpeterfaure Silberoxyd hinzu, 
ſchuͤttelt wieder um, filtrirt, läßt 24 Stunden lang ſtehen, 
ſeht das Jodkalium zu, filtrirt wieder und das Bad iſt 
fertig. 

Man bedeckt die Platte wie gewoͤhnlich mit dem erregten 
Gollodion, und benugt das fo eben erwähnte eimeißhaltige 
Bad, wie fonft das gemöhnliche effig- falpeterfaure Cilber- 
bad. Die aus diefem Bade genommene Platte taucht man 
5 Minuten lang in ein Bad von deftillirtrem Waffer; man 
mwäfcht die albuminirte Fläche aufs Neue mit deflillirtem, 
die andere mit gewöhnlihem Waffer; dann ftellt man bie 
Platte vertical an einen vor Staub gefhügten Ort hin, um 
zu trodnen ; fie behält die Empfindlichkeit wenigftens 3 Wo ⸗ 
hen lang. Die Eppofition dauert, je nad der Intenfität 
des Lichts, der Deffnung des Objectivs u, ſ. w, 2— 10 Mi— 
nuten. Nach dem Derausnehmen aus der Kamera bringt 
man die Platte wiederum in das eimweißhaltige Silberbad 
und läßt fie 3 Minuten lang darin. Man entwidelt das 
Bild mit folgender Flüffigfeit: fchmwefelfaures Eiſenoxydul 
6 Gran, deftillirted Waffer I Unze, troftallifirbare Eſſig ⸗ 
fäure 1 Drachme. Man wäfcht und man firirt mit einer 
Löfung von I Theil Cyankalium in 20 Theilen Waſſer. 

Das trockne Collodion ift nach Mayall eben fo raſch 
wirfend in der Gamera, ald das Eimeif. Das eimeißhaltige 
Sitberbad und die zur Entwidelung des Bildes dienende 
Flüffigkeit dürfen nicht dem zerſtreuten Tageslicht auegefegt 
bleiben. (Cosmos. Vol. VI. p.544— 546.) 


Empfindlice und lange baltbare Eoflodionmifhung, 
nad Lyte. 

Die folgende Präparation gemährt nach Lyte den bop- 
pelten Vortheil, daß fie fehr empfindlich, den Lichteindruck 
faſt momentan annehmend, iſt, und daß ſie ſich, wenn es 
nicht zu warm iſt, ſehr lange aufbewahren laͤßt. Honig 
250 Grm., Waffer 375 Grm., Alkohol 31 Grm., falpeter- 
faures Silberopgd 13 —14 Grm. Man Iöft den Honig in 
dem mit dem Alkohol vermifchten Waffer auf und filtrirt, 
welche Operation eine Nacht dauert. Man fügt das Silber- 
falz zu und fegt die Zlüffigkeit dem Lichte aus, um einen 
Anfang von Reduction zu erhalten; dann behandelt man fie 
mit thierifcher Kohle, bis fie volltommen heil ift. Nachdem 
man die Platte in gewöhnliher Manier mit Collodion pri- 
parirt hat, macht man fie mittelft diefes Bades empfindlich. 
Die Empfindlicpkeit erhält fi ziemlich lange, wenn die 
Platte volllommen vor dem Lichte gefhügt iſt. 

(Cosmos. Vol. VI. p. 712.) 





Berfahrungsarten beim Firiren der pofltiven 
photographiſchen Wilder. 

Bayard benugt beim Firiren der pofitiven Bilder eine 
frifche Loſung von unterjhwefligfaurem Natron, die is 
diefes Salzes enthält. Diefe Löfung wird als friſch betrach · 
tet, bi6 man 20 Bilder damit firirt hat; alsdann wird fie 
gegen eine andere vertaufcht. Nachdem das Bild unge» 
fähr eine Viertelftunde lang in diefem Bade gewefen ift, 
bringt man es in eine nicht faure, d.h. mit Kreide gefättigte 
Löſung von Ehlorgold, und läßt es darin, bit der gewünſchte 
Zon erfcheint. Man wäſcht dann die Bilder in zwei oder 
drei Mäffern, eine halbe Stunde lang für jedes, legt fie 
darauf in eine Schale von Gutta perha mit ganz ebenem 
Boden, die mit deftillirtem Maffer gefüllt ift, und führt 
einen Glascylinder darüber hin, um das im Papier zurüd- 
gebliebene unterfchwefligfaure Salz mehanifh frei zu ma- 
chen. Man beendet dann die Operation durch Wafchen mit 
faft kochend heißem Waffer, und trod'net endlich auf Löfch- 
papier. Bayard mwurde auf die Anwendung des Glas. 
eglinders durch die Beobachtung geführt, daß Papier, wel · 
ches man in ein Carminbad getaucht und dadurch roth ge» 
färbt hat, die rorhe Farbe durch bloßes Waſchen mit Waffer 
nicht vollftändig verliert, wohl aber dadurch, daf man mit 
einem Glascylinder mechaniſch darauf wirft und es dann 
mit heißem Waſſer waͤſcht. 

Während nah Bayard unter den Mitteln zum Firiren 
der pofitiven Bilder binfichtlich der Schönheit der Färbungen 
des Bildes feins mit dem unterfchwefligfaurem Salz con« 
curriren fann, verwirft Humbert be Molard daffelbe für 
diefen Zweck gany und gar, und benugt ftatt deffen Ammo- 
niat und Goldfalze. Nah einem erften Waſchen mit Am- 
moniat, welches blos einige Minuten dauert, verfchreitet 
man nad ihm fofort gu einer weiten Waſchung mit am: 
moniafhaltiger Goldlöfung (ammoniaque d’or), weldes 
man durch das Ehlorgeld von Fizeau, das Goldfalz von 
Gelis und Fordos, oder durch eine mit Kreide neutrali» 
firte Löfung von Gold in Königswaffer erfegen fann. Man 
bringt das gan durchnäßte Papierblatt auf den Boden einer 
Schale, gieft etwa "As Liter der Boldlöfung (1 Theil Gold 
auf 500 Theile Waffer) darauf und bewegt die Schale be 
ftändig, wo der goldhaltige Abſatz ſich gleihmäßig bildet; 
man fiebt das Bild, welches in Folge des erften Waſchens 
noch ammoniakalifch ift, den Ton ändern und verfciedene 
reiche Zwifchentöne durchlaufen. Sobald das Bild auf dem 
gervünfchten Zone angelangt ift, verfkreitet man zu feiner 
definitiven Firirung durch eine Köfung von jodirtem Jod- 
falium. Nach diefem Verfahren vor 8 Jahren dargeftellte 
Bilder find vollkommen unverändert geblieben. 

Nach Belloc werden manche Papiere vom Ammoniaf 
angegriffen, das fächfifhe Papier, großes Format, verträgt 
es aber gut und nimmt im Goldbade fehr ſchöne Zöne an, 
Er benupt als Figirmittel dad Hypofulfit, das Ammoniak, 
das Ehlorgold. Er ift überzeugt, daß die Dauerhaftigkeit 
der Bilder faft einzig von der Wafchung abhängt, welche 
mit der größten Sorgfalt, fo das das Papier vollftändig 
gereinigt wird, ausgeführt werden muf. Man muß zu- 
nächft 2 — 3 Stunden vor der Behandlung mit Ehlorgold 
wachen, und nachher noch ungefähr 20 Stunden lang. 

Nah Malone muß man, um das Pofitivbild fo zu 
firiren, daß es ſich nachher nicht verändert, nach der ge: 
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wöhnlichen Firirung mit unterichmwefligfaurem Natron, mit 
einer bis SO° erhigten fauftiihen Kalilöfung behandeln, 
worauf man e# mit größter Sorgfalt mäfcht, um das Kali 
wieder wegzunehmen, oder auch daffelbe zuletzt neutralifirt. 
So firirte Bilder find feit S Jahren ganz unverfehrt ge 
blieben. (Cosmos. Vol. VI. p. 710 — 712.) 


Mittel zur Wiederberitellung verborhener pofitiver pho— 
tograpbifcher Bilder, von Davanne und Girarb. 

Es ift befannt, daf die pofitiven photographifhen Bil- 
der allmälig mehr oder weniger eine Veränderung erleiden, 
fich gelb oder roth färben und zumeilen ganz zerſtört wer- 
den. Die Genannten geben die Behandlung folder verdor- 
bener Bilder mit Chlorgold als ein Mittel an, fie wieder 
berzuftellen; dabei wird durch das Silber des Bildes Gold 
ausgeichieden, und Ehlorfilber gebildet, welches durch die 
Wirkung des Lichtes wieder verändert werden fann. Wenn 
man ein verdorbenes pofitives Bild mit einer ziemlich con- 
centrirten Löſung von Chlorgold behandelt, fo wird es in 
allen Fällen wieder belebt, aber mit verfchiedenem Anfehen 
und verschiedenen Tönen, die vom Roth bis zum Blau und 
Schwarz varüiren, je nach den Umftänden. Im Allgemeinen 
taucht man das Bild in eine mehr oder weniger concentrirte 
Lofung von Goldchlorid, jept es in dem Bade entweder dem 
Fichte aus oder nicht, und behandelt ed dann mit unter» 
chlorigfaurem Natron, um den Ueberfhuß des Ehlorgoldes 
und des Chlorfilbere weggunehmen. Operirt man im Dun: 
fein, fo entfteht der Abfag von Gold mehr oder weniger 
fchnell, je nahdem das Bad mehr oder weniger concentrirt 
ift; wendet man ein Bad an, welches pro Liter 5 Grm. 
Chlorgold enthält und durch einige Tropfen Salfäure 
ſchwach fauer gemacht ift, fo dauert die Operation 3— 4 
Stunden. (Diefe Quantität Chlorgold Fann als verhältnif- 
mäßig arof und das Verfahren darnach als foftfpielig er- 
fcheinen; cin halbes Piter der Pöfung genügt aber, um eine 
große Anzahl Bilder wieder berzuftellen.) Nach Verlauf 
diefer Zeit haben die gelben Partbien des Bildes fchöne 
rothe, braune oder ſchwarze Tone angenommen, unfichtbare 
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Parthien find zum Vorſchein gefommen, und die Lichter 


find gleichwohl vollfommen erhalten geblieben. Nah dem 
Herausnehmen aus der Goldlöfung legt man das Bild ei: 
nige Zeit in eine Loͤſung von unterfchwefligiaurem Natron 
und reiniat es dann durch Behandlung mit Waffer. 
diefem Falle wird die MWicderberftellung des Bildes blos 
durch das Gold bewirkt, denn das Chlorfilber, welches ent: 
steht, Loft fich, da das Licht nicht darauf wirft, gänzlich in 
dem unterfchwefligfauren Natron auf, Wenn man das 
Sonnenlicht mitwirken läßt, erfolgt die Ausfcheidung des 
Goldes in gleicher Weife, aber außerdem wirkt aud das 
Shorfilber, durch feine Eigenfchaft ſich am Lichte zu ſchwär— 
zen, auf die Töne ein, und man muf in diefem Falle einige 
Vorficht anwenden, um die Solarifation des Bildes zu ver- 
hüten, Wenn das Goldbad hinreichend concentrirt ift, bildet 
der Abſatz fich rafch, das Chlorfilber wird nur wenig mobi: 
fieirt und die Lichter bleiben unverändert; die Operation 
dauert in diefem Kalle etwa IN Minuten. Wenn das Bad 
au verdünnt ift und das Bild in Folge deffen zu lange in 
dem Bade bleibt, werden die Lichter bläulich, das Bild fo- 
larifirt fich vollftändig, aber die Schatten bleiben immer 
dunkler. Man kann daher, um ein pofitives Bild wieder 
au beleben, daffelbe entweder 3— 4 Stunden lang bei Ab- 
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ſchluß des Lichtes oder einige Minuten lang unter Einwir- 
fung des Sonnenlichtes in der Chlorgoldlöfung laffen, wo- 
bei man es nachher jedenfalls mit unterfchrefligfaurem 
Natron und dann mit Waffer behanbelt. 

(Bulletin de la soc: d’encour, Juin 1855. p. 371.) 





Kleinere Mittheilungen.' 


Ueber barometrifhe Höhenmeſſungen. 

In der Sigung der mathematifch  naturwiffenihaftlichen 
Elaffe der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften am 18. Mai 
d. 3. überreichte Director v. Littrom eine Abhandlung von 
a. Pi, Affiftent der Wiener Sternwarte: «Ueber die Sicher: 
beit barometrifcher Höhenbeftimmungen». ine die meteoro: 
logifhen Beobachtungen der Wiener Sternwarte fpeciell betref- 
fende Unterfuhung führte auf das ungewöhnlich reiche Material, 
welches fih in Wien zur Beantwortung der Frage über die 
Sicherheit barometrifher Höhenmeffungen vorfindet, und for: 
derte fo zu einem Beitrage für die Entfcheidung der bisher 
bald im diefem, bald in jenem Sinne über diefen Gegenftand 
abgegebenen Meinungen auf. Seit September 1852 nämlich, 
we die meteorologifhe Gentralanftalt ihre Ihätigkeit begann, 
befigt man in Mien felbft zwei völlig verläffige Beobachtungs⸗ 
ftationen, überdies geben nahezu dreifigjährige Beobachtungen 
zu Arafau, Kremsmünfter und Prag Stoff zu Bergleihungen 
mit Wien, wie man benfelben in gleiher Brauchbarkeit bisher 
nur an wenigen Drten antreffen dürfte. Das Refultat, zu 
welchem Pi dur die umftändliche Discuffion diefer Grund: 
lagen gelangt, ift den barometrifhen Meſſungen keineswegs 
günflig. Bei mittleren Höhen von etwa 6000 Fuß fommen 
befanntlid im einzelnen barometrifchen Beftimmungen Unter: 
fchiede von 1000 und mehr Fuß nicht eben jelten vor, Diffe 
renzen von etwa 100 Fuß gehören zur Regel; aus der bor: 
liegenden Arbeit aber ergiebt fh, daß felbft Monat: und 
Iahresmittel, ja Mittel vieler Jahre fehr bedeutende Unficher 
beiten (von etwa 2 auf 4, 10 auf 8, 12 auf 15, 14 auf 101 
Zeifen Höhenbifferenz ) zuruͤcklaſſen, und daf man fogar nicht 
einmal fagen könne, eine barometrifche Höhenbeftimmung ſei 
immer defto ficherer, auf je zablreichere Beobachtungen fie ſich 
gründet, indem ſehr häufig durch das Dinzutreten neuer Daten 
Ale Urfachen, 
denen man bisher ſolche Incongruengen zuſchrieb, reichen, wie 
Pi zeigt, zur Erflärung derfelben nicht aus, und augen 
ſcheinlich bedarf bier noch die Theorie einer weſentlichen Er: 
gänzung, bis die auf diefem Wege gewonnenen Ergebniſſe ſich 





| den trigonometrifchen zur Seite ftellen dürfen; denn diefe haben 


bisher vor jenen nicht nur den Vorzug weit größerer Genauig- 
keit, jondern entfpredyen überdies einer Hauptforderung beutiger 
Wiſſenſchaft dadurch, daf man bier aus der Operation jelbit 
immer auf den Grad der erreichten Genauigkeit fchließen Bann, 
wozu bei barometrifchen Beftimmungen jest noch alle Anhalts⸗ 
punkte fehlen. (Eijenbabnzeitung. 1855. Rr. 28.) 


Ueber einige Verbefferungen an den Pendelubren. 
Bon Eollin, Ubrmader zu Paris. 

1) Bis jest machte man die Gehäufe der großen Thurm— 
uhren nur aus Gußeifen; dieſes Material ift aber nur zu ge: 
raden Theilen recht zwedmäfig anzuwenden, nicht aber bei 
frummen und rechtwinklig gebogenen Theilen, weil e& dort fehr 
leicht zerbriht. Collin wendet daher in den Winkeln das 
befannte gewalzte Winkeleifen an, welches ſchon fo viele Dienfte 
in den Bewerben geleiftet bat. 


I) Iedermann- kennt die Eompenfationspendel, welche aus 
abwechfelnden Stäben von Meffing und @ifen beftehen, die 
aber bei größeren Thurmuhren zu theuer find. Man bat daher 
bis jetzt gewoͤhnlich eine jehr unvollfommene Eompenfation ans 
gewendet, indem man einen Winfelhebel anbringt, der gegen 
eine Knagge an einer horizontalen Stange ftößt. Eollin hatte 
die glückliche Idee, Stäbe von Eifen und Zint mit einander 
zu vereinigen, und es ift ihm dadurch eine fehr gute Gompen- 
fation gelungen, welche weit wohlfeiler als die mit bem theueren 
Meffing iſt. Die Eonftruction ift die ganz gewöhnliche. 


3) Eine weitere Erfindung von Eollin it eine verbeflerte 

Uhr zur Eontrole von Nachtwachen. Sie befteht im Wefent: 
lichen: 1) aus einer Pendelubr mit Kreishbemmung, die von 
einem runden oder dieredigen Gehaͤuſe umfchloffen ift; 2) aus 
einer über dem Gangwerke angebradıten Platte, welche fich 
mittelft diefes Gangwerkes umdreht, ohne jedoch durch eine 
Stange damit verbunden zu fein, indem die Bewegungsüber: 
tragung nur durch eine Spiralfeder bewirkt wird. Durch diefe 
neue und finnreiche Einrichtung erlangt man eine fehr erwünfchte 
Wirkung, fobald es fih um die Ausführung irgend einer Eon. 
trole handelt; befeftigt man die Platte jo, dab fie fi nicht 
dreben kann, jo wird die Bewegung des Uhrwerkes dadurch 
nicht aufgehalten, aber fie jpannt die Spiralfeder, und fobald 
die Platte wieder frei wird, führt die Feder fie um einen 
Winkel rüdwärts, welcher gleich demjenigen ift, den fie durch: 
kaufen hätte, wenn fie in die Bewegung bereingejogen worden 
wäre. Auf diefer Platte befeftigt man ein Zifferblatt, welches 
feinen Umlauf in 24 Stunden vollendet, und in dem Augen⸗ 
blide, wo man es dem Wädter übergiebt, bringt man die 
auf dem Zifferblatte abgelefene wirkliche Zeit mit einem auf 
der Platte befeftigten Zeiger in Uebereinftimmung; man ver: 
ſchließt das Gehäufe, deflen Dedel mit einer Spalte verfehen 
ift, dur die man die Stunde lefen kann. Un jedem Orte, 
wo der Wächter feine Gegenwart zu einer beftimmten Zeit be 
zeichnen fol, befindet fi ein Futteral, in welches der Wächter 
das Gehäufe ftedt; auf dem Futteral bat man einen Stab 
mit einem Knopf angebracht, an deſſen unterem Ende ein ge: 
ſchwaͤrzter Stempel befindlich ift, der in die Spalte des Ge: 
häufes tritt; der Wächter führt einen leichten Schlag auf den 
Knopf, damit der Stempel fein Zeichen auf dem Zifferblatte 
abdrüdt, welches mit ber beweglichen Platte verbunden ift. 
Die Zeichen der Stempel find für die verichiedenen Drte des 
Durchganges und der Gontrole verfchieden, und überdies muf 
die Entfernung des Stempeld vom Mittelpunfte der Gouliffe 
variiren, jo daß die Marken fidy nicht auf einem und demfelben 
concentrifhen Kreife befinden, fondern fi immer mehr dem 
Mittelpunkte nähern, Wenn nun am Morgen der Wächter 
feinen Apparat dem bienjtthuenden Beamten zurüdgiebt, fo 
öffnet diefer das Gehäuſe und unterfucht die Stellung der Zeis 
chen, ihr Zufammenfallen mit den verſchiedenen vorgeſchriebenen 
Stunden, und erfährt dadurch, ob der Wächter feine Pflicht 
gethan ober nicht. Wenn der Wächter, um zu fälfchen, das 
Bifferblatt und die Platte mit der Hand an jedem Drte vor: 
fchieben wollte, jo dab ſich alle Zeichen an der gewünſchten 
Stelle befänden, und wenn er nach Bewerfftelligung diefer be: 
trügerifchen Operation die Bewegung des Zifferblattes aufhalten 
wollte, um den legten Stempel anzubringen, jo würde jein 
Betrug fofort an den Zag fommen, weil die Spiralfeder bei 
ihrem Abwideln wieder die Stellung erlangt, welche fie vor dem 
Abprude der Marken hatte. Diefer finnreihe Apparat wurde 
fhon in mehreren Anftalten mit dem beften Erfolg eingeführt. 
(Cosmos , Fevr. 1855, p. 117, durch polytechn. Journal.) 
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Vorſchlag einer 400theiligen Thermometerfcala, 

von Walferbin. 

Die Lage des Nullpunftes bei den drei jebt gebräuchlichen 
Thermometertheilungen führt mannichfache Uebelftände mit ji, 
weil fidh bei ihr die Anwendung der pofitiven und negativen 
Vorzeihen für die Angaben der Temperaturen ſehr häufig 
nothwendig macht. Diefe Vorzeichen find, 3. B. für die Me: 
teorologie, während derjenigen Jahreshälfte, in welcher die 
Zemperatur der Luft bald größer, bald Peiner als die des 
ſchmelzenden Eifes ift, die Urfache vieler Itrthümer, nicht allein 
bei den Beobachtungen jelbft, fendern auch bei der Uebertragung 
in die Zabellen, bei der Aufitelung der Wärmedurdichnitte 
u. ſ. w. Diefe beregten Uebelftände, welche die 100theilige und 
die Réaumur'ſche Scala in gleihem Maße treffen, maden 
fih auch bei der Fabrenheit'ihen Scala geltend, aber in 
viel geringerem Maße, weil ihr Rullpuntt um 32° #. unter 
dem Nullpunkt jener Scalen liegt. Die Borzeichen — und — 
haben übrigens in dem gewöhnlichen Sprachgebrauch die Be: 
nennungen «Grad Kälte und Grad Wärme» eingeführt, welche 
durchaus zu verwerfen find; denn 3. B. — 5° C. oder 5° €. 
Kälte find nad der Fahrenheit'ſchen Scala 23° Wärme. 

Die Zemperatur des jchmelzenden Eifes und die des unter 
einem Drude von 760 Millimeter Quedjilberfäule fiedenden 
Waſſers find die beiden einzigen feften Punkte, die Grund: 
lagen für die Ehermometerfcalen. Wenn aber der erftere der: 
felben nicht zugleih der Ausgangspunkt oder der Nullpunkt 
der 100theiligen und Reaumur'fchen Scalen wäre, fondern 
viel tiefer läge, felbft tiefer-als der Fahrenheit' ſche Rull 
punkt, jo würden die oben bezeichneten Irrthümer aänzlich 
vermieden. 

Dulong und Petit haben nachgewiefen, daß von — 36° C. 
an bis zu 100° €. das Quedfilberthermometer gleihförmig mit 
dem Luftthermometer geht. Dieſes Nefultat it auch durch die 
neueren Forſchungen von Regnault beftätigt worden. Eben 
fo haben die erften beiden Phofiker den Siedepunkt des Queck 
filbers zu 360° E. beftimmt und Regngult bat ihn zu 360,5 ° 
gefunden. Ferner bat Pouillet den Gefrierpunkt des Queck 
filbers bei — 40,51" E. und Perfon bei — 417 gefunden. 
Nehmen wir nun den legteren zu — 40° E. an, fo finden wir, 
daß das Quedfilber von feinem Gefrierpunfte bis zu feinem 
Siedepuntte 400 Grade der 100theiligen Scala umfaßt. Es 
fönnen daher, ungeadjtet der Differenzen, weldhe von 100” C. 
an zwiſchen dem Quedfilber: und dem Luftthermometer ftatt 
finden, die Angaben des Quedfilbertbermometers dazu dienen, 
eine Zcala von 40 Graden aufzuftellen, welche alle Tempera: 
turen des flüffigen Quedfilbers umfaßt, obne daß jedoch die 
Gefriers und Sicdepunkte des Duedfilbers als fefte Punkte 
betrachtet werden. 

Bei der vorgeihlagenen AM tbeiligen Scala, deren Rull 
punft dem Gefrierpunft des Quedfilbers entſpricht, follen die 
feften Punkte beibehalten werden; der Gefrierpunft des Waf: 
ſers wird 40°, der Siedepunkt des Waflers 140° und ber 
Siedepunkt des Queckſilbers 40°. Hiernac erleidet die 100: 
theilige Scala Peine andere Veränderung, als die, daf der 
Nullpunkt verlegt wird. Dadurch aber werden alle oben be 
rübrten Uebelftände befeitigt. 

(Comptes rendus. T. XLI. p. 122.) 


Ueber die Berechnung der Feſtigkeit gerader elaſtiſcher 
Balken bei bewegter Belaftung. Bon Phillips. 
Diele Frage, welche für ven Brüdenbau, die Eonftruction 
der Eiſenbahnſchienen u. f. w. von großer Wichtigkeit iſt, iſt 
ber Gegenſtand einer Abhandlung von Stokes, melde im 
76* 


1207 


Kleinere Mittheilungen. 


8. Bande ter Verhandlungen der philofophifchen Geſellſchaft zu 


Cambridge vom Sabre 1849 ſich abgedrudt findet. Die Auf: 
gabe ift für die beiden Grenzfälle gelöft worden, wo die Maffe 
des elaftifchen Balkens einmal als fehr Elein und einmal als 
fehr arof gegen die bewegte Laft angefehen wird. Phillips 
dagegen zieht in feiner Abhandlung, welche er der Parifer 
Akademie vorlegt, die Maflen der Balken, die permanente und 
die bewegte Laft in Rechnung und gelangt zu ganz allgemeinen 
Refultaten, für den Fall ſewohl, daß ber Balfen an beiden 
Enden eingemauert ift, als für den, daß er an beiden Enden 
frei aufliegt, felbft mit Rückſicht auf den anfängliden Zuftand 
bes Balkens, weldyer aus dem Rubezuftande durch den Leber: 
gang der bewegten Laft in eine ſchwingende Bewegung über: 
geht. Er zeigt, daß diefer legtere Umftand in den Mefultaten 
nur unmefentlibe Abänderungen bervorbringt, melde in ber 
Praris vernachläffint werden können. Bernadhläffigt man die 
permanente Belaftung, fowie den Einfluß der Zrägbrit des 
Baltens, fo ergeben ſich wieder die Stokeb'ſchen Refultate. 
Die praftifchen Rolgerungen, welche ih aus der Phil: 


lips’fchen Arbeit ziehen laſſen, find folgende: Am Allgemeinen | 


ift es für die Praris geftattet, den Einfluß der Mafle des 
elaftifchen Balfens zu vernadläffigen. Durch die Bewegung 
der fat wird Die Marimalverlängerung und Verkürzung der 
Fafern, weldye bei derjelben in der Mitte zwiſchen den Auf: 
lagerungspunften aufgehängten Yaft eintreten würde, um einen 
Brud vermehrt, weldyer dem Gewichte der bewegten Laſt, der 
Entfernung der Auflagerungspuntte und dem Quadrate der 
Laftgefhwindigkeit proportional und dem @lafticitätsmomente 
des Balfens umgekehrt proportional iſt. Dieſer Bruch ift fo 
groß, daß man ihn bei der Berechnung der Dimenfionen der 
Eiſenbahnſchienen berüdfihtigen muß, wenn man bdiefelben als 
an den Enden feftgehalten betrachtet, und noch mehr, wenn 
man fie auf den Querichmwellen frei aufrubend annimmt. Hier: 
aus ergiebt fid), daß es vortheilhaft if, die Querſchwellen ein: 
ander möglihft nahe zu legen und das Glafticitätämoment 
dur Vergrößerung der verticalen Dimenfion zu erhöhen. Was 
bie Brüden betrifft, fo kann der Einfluß der Bewegung der 
Laft im Allgemeinen vernadhläffigt werden. 
(Comptes rendus. T. ÄL. p. 957.) 


Bonelli’s Apparat zum Zelegraphiren zwiſchen Eifen: 
babnzügen unter fih und mit feftftebenden Bureaur. 

Bonelli’s Verfahren, mittelft deſſen Eiſenbahnzüge in 
vollem Laufe unter einander und mit beliebigen feftitebenden 
Bureaur eleftromagnctifch telegraphiren können, ift folgendes: 
In der Mitte der leeren Fläche zwiſchen den Schienen und 
parallel mit diefen werden der ganzen Bahnlänge nach Beine 
Sfolatoren angebraht und über diefelben ein eifernes Band 
gezogen. Diefes ifolirte Eiſenband leiftet bei der neuen Erfin- 
dung denfelben Dienjt, den beim gewöhnlichen Zelegrapben die 
über die hoben Ijolirftangen gejogenen Drähte verfehen: es 
ift mit einem Worte der Yeiter der Gleftricität. In einem 
Coupe des Eifenbahnzuges befindet jih ein Burcau mit dem 
befannten eleftro »magnetifchen Apparate; von dieſem aus führt 
durch den Wagyon bindurd eine eiferne Feder, welche mit 
obigem ifolirtem ifenbande in der Weife in Berührung tritt, 
daß fie leicht über daſſelbe hinſtreicht. Die Eiſenfeder und das 
ifolirte Eifenband bilden fomit den Weg, auf welchem der Ze: 
legraphift im Waggon mit anderen, mit gleichen Apparaten 
verfehenen Waggons, ſowie mit allen ftehenden Burcaur, die 
zu jenem @ifenbande eine Leitung erftellt Haben, correfpondiren 
ann. Die fogenannte Erdleitung endlich, welche bei den ge: 


wohnlichen Xelegraphen durch einen direct in die Erde oder 


beffer noch ins Waſſer führenden Draht vermittelt wird, be: 
ſteht bei der neuen Erfindung des Eifenbahntelegraphen darin, 
daß eine zweite Eifenfeder vom eleftro:magnetifhen Apparate 
nad einem beliebigen Waggonrade führt und Mit deffen Eiſen 
reif in beftändiger Berührung bleibt. &olcherweife Läuft die 
Elektricität in den Madreif, theilt fidh mittelft deſſelben der 
Schiene mit und ftrömt zulegt durch dieſe, weil fie nicht ifolirt 
ift, in die Erbe. 

(3eitfchrift des öfterr. Ing.» Vereins. 1855. Rr. 11 u. 12.) 

Bifferblätter aus Drabtgewebe, von 8. Schulze 
in Brandenburg. 

Der Berf. hat auf den Bahnhöfen Brandenburg und 
Genthin an Stelle der durch die Kälte zerfprungenen Blast: 
sifferblätter der Bahnhofsupren Zifferblätter aus Drabtgewebe 
ausgeführt, welche haltbarer und bedeutend billiger als jene 
find. In einer der legten Sizungen des Bereins für Eiſen⸗ 
bahnkunde in Berlin berichtet er über diefelben Folgendes: 

Das vielfache Berfpringen der Glaszifferblätter bei Froft: 
wetter, fowie der bedeutende Preis von 50 Rthlr. eines ſolchen 





‚Bifferblattes babe ihm veranlaft, ein Material zu den Ziffer: 


blättern herauszufinden, welches allen Witterungsverhältniffen 
widerftche, und denfelben Bwed, fowohl bei Zage, als auch zur 
Beleuchtung des Nachts, volltommen erfüle.. Das Draht: 
gewebe babe fid zur Anfertigung der Zifferblätter volllommen 
bewährt und erreiche noch nicht "/, des Preifes eines Ziffer: 
blattes von Glas. Die Bifferblätter von Drabtgewebe feien 
nun folgendermaßen confteuirt: Das Drahtgewebe ift zwiſchen 
zwei eiferne Kränze von Bandeifen von der Größe des Ziffer: 
blattes, 42 300 Durchmeſſer, ”, 300 Breite und Y, Bol 
Stärke des Bandeifens, mittelft eiferner Nieten und Draht: 
ichleifen durch Löcher in ben beiden Kränzen gefpannt. Auf 
diefer Scheibe find die Biffern, welche von Weifbleh ausge 
ſchnitten find, aufgelöthet, eben fo die Minuten und die Mef: 
fingbüchfe in der Mitte der Scheibe für die Beigermelle. Zur 
größeren Steifigkeit des Drahtgewebes ift noch ein ſchwacher 
Draht, von den Biffern 12 und 6 nad der Meffingbüdhfe in 
der Mitte der Scheibe reichend, verlöthet. Die ganze Scheibe 
ift auf beiden Seiten drei Mal mit weißer Delfarbe, die Blech: 
ziffern und Minuten aber mit ſchwarzer Delfarbe geftricyen. 
Un der Meffingbücie in der Mitte der Scheibe, welche bei 
diefen beiden Bifferblättern von den zerfprungenen @lasziffer: 
blättern entnommen ift, ift eine Defe angelöthet, in welche ein 
ſchwacher Drabthafen faßt, der nach hinten am Uhrkaſten noch 
befeftigt ift, und fo das Drabtgewebe des Bifferblattes gegen 
Schwankungen, durch Wind hervorgebracht, fügt, wodurd 
Reibungen an der Zeigerwelle u. f. w. vermieden werden. Diefes 
Zifferblatt ift, forwie die früheren Glaszifferblätter, mittelft 
Schrauben an den eingemauerten qußeifernen Rand befeftigt. 
Das Drabtgewebe, weiches zu diefen beiden Zifferblättern 
verwendet ift, war in der Breite der Zifferblätter von 42 Zoll 
nicht zu erlangen, weshalb das Gewebe in der Mitte mit Draht 
sufammengenäht werden mußte, jedod fo, daß das Gewebe 
nicht über einander zu liegen Pam, um die Durdfichtigkeit bei 
Nacht nit zu erſchweren. @ben fo war das Drahtgewebe nur 
mit Delfarbe grün geftrichen zu haben, wodurch das Auflöthen 
der Biffern u. f. w. fehr erſchwert wurde. Bei größerem Be 
darf von Zifferblättern dürften durch die Beftellung des Draht 
gewebes in der Fabrik von der nöthigen Breite der Ziffer: 
blätter, und ungeftrichen verwendet, noch einige Erſparniſſe 
erlangt werben. 
Der Preis eines foldhen Bifferblattes beträgt 10 Zhaler. 
(Erbfam’s Beitſchrift für Baumefen. 1855. Heft ® u. 10.) 
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Weber die Anfertigung der Pianofortefaiten, 

von I. Hordfall in Birmingham. 

Der Berf. bedient fi zum Zempern der Saiten der Me: 
tallbäder und bat fich fein Verfahren patentiren laffen. Der 
Draht wird bis beinahe zu dem Durchmefler, welchen die fer: 
tige Saite erhalten fol, gezogen und dann in Waffer oder Del 
gebärtet. Dierauf wird er in einem Bleibabe getempert und 
dann bis zu dem gewünfdten Durchmeffer fertig gejogen. Der 
Draht fol durch diefe Behandlung eine Härte und Bähigkeit 
erhalten, weldye fi gerade für die Saiten der muſikaliſchen 
Snftrumente ſehr gut eignet. 

(London Journal. July 1855. p. 15.) 


Das Schmieden der Bayonnete, nad Th. Lawrence 
in Birmingham. 

Der Berf. bedient fih zum Schmieden der Bayonnete 
eines Falhammers in folgender Weife: Auf der Ambosbahn 
ift eine Vförmige Vertiefung angebradt, deren Beitenfläden 
nach derfelben Eurve conver find, nad welcher die Bayonnete 
concav werden follen, und die dritte Eonverität befindet fich in 
der Mitte über diefen beiden an der Hammerbahn. Das 
Bayonnet wird im rohen Zuftande, in weldyem die drei Seiten 
des Duerfchnittes gerade find, in die Vertiefung der Ambos: 
bahn eingelegt und jo lange mit dem Hammer bearbeitet, bis 
der Querſchnitt die gewuͤnſchte Geftalt angenommen bat. Der 
Berf. bezweckt dur fein Verfahren, die bis jegt allgemein 
übliche Handarbeit für diefen Gegenftand zu umgeben. 

(London Journal. July 1855. p. 27.) 


Das YAuspugen der Feilen, nah Tony Petitjean. 


Der Genannte bat fi für das Auspugen der Feilen fol 
gendes eigenthümliche Verfahren patentiren laffen: Ein großes 
eylindrifches Gefäß ift inmendig mit Metallbürften befegt, 
welche aus dünnen, Burzen, mit der Rüdwand in Verbindung 
ftehenden Drähten beftchen. Diefe Bürfte dient als negativer 
Pol. Ein oder mehrere Drähte, welche ebenfalls mit der Rüd: 
wand der Bürfte verbunden find, dienen als Leitungsrrähte 
von der Batterie nad der Bürfte. Im Inneren des Gylinders, 
6 oder 8 Zoll von dem Bürftenbefhlage entfernt, find Draht: 
ringe aufgehängt, gegen welche die Feilen angelegt werden. 
Am Boden des Epylinders tauchen die Feilen in eine @ifen: 
löfung. Die Entfernung zwifchen ben Polen darf nicht au groß 
fein, damit die Bängendifferenzen zwiſchen den Bürftendrähten 
und der Tiefe des Keilenhiebes die galvanifhe Wirkung nicht 
flören, weil diefelbe um fo größer wird, je Meiner die Entfer- 
nung zwifchen den Polen if. Un einem ber oberften Draht: 
ringe find die Leitungsdraͤhte für den pofitiven Pol der Batte: 
rie angebradt. Den Schluß bilden die zwifchen die Drabtringe 
eingelegten Feilen. Der galvanifhe Strem muß möglichft fräf: 
tig fein, weil außerdem die Keilen an Härte verlieren. 

(London Journal. May 1855. p. 268.) 


Apparat zur Erzeugung von Wärme durch Reibung. 
Bon Beaumont und Mayer. 

Diefer Apparat befteht aus einem eplindrifchen Keſſel von 
2 Meter Ränge und 0,5 Meter Durchmeſſer, durch welchen 
feiner ganzen Länge nah ein koniſches Rohr hindurchgeht. 
Diefes Rohr ift an den beiden Enden bes Keffels feft mit bie 
fem verbunden. Zwiſchen dem Rohre und dem Keffel befindet 
fh Waſſer, welches die durch die Reibung eines innewn Ke 
gels entwidelte Wärme in fih aufnimmt. Diefer innere Kegel, 
welcher aus Holz beſteht und auf einer eifernen Welle fipt, 
wirb parallel zu dem koniſchen Rohre bewegt; um feine Ober: 


Kleinere Mittheilungen. 


flähe berum find fortlaufende Hanfzöpfe gelegt, welche die 
Innenwand des koniſchen Rohres berühren ‚und dadurch die 
Reibung bervorbringen und das im Keffel befindliche Waffer 
erwärmen. Uebrigens ift der Keffel mit den gewöhnlichen Hülfs- 
theilen, wie Sicherheitsventil, Schwimmer, Manometer u. f. m. 
verfehen. Die Welle hat einen felbftthätigen Schmierapparat. 

Diefer Apparat hat nur den Zweck, durch eine außerdem 
unbenugte Kraft Wärme zu erjeugen. Er eignet fi) deshalb 
namentlich für ſolche Gegenden, wie die Departements der 
Vogefen und des Juragebirges, wo über 100000 Pferdekräfte 
unbenuste Wafferfräfte vorhanden find und das Brennmaterial 
wegen ber Schwierigkeit des Transports fehr theuer iſt. 

(Le Technologiste. Aoüt 1855. p. 611.) 


Die oberſchaligen Zafelmaagen 

find in Preußen verboten worden, weil das ihrer Unordnung 
zum Grunde liegende Princip in fofern fehlerhaft ift, als bei 
ihnen der Schwerpunkt des Gewichts und des au wiegenden 
Körpers oberhalb des Unterftügungspunttes liegt, die Eon: 
ftruction derſelben auch fonft nicht geeignet ift, die Gewähr 
einer forftauernden Richtigkeit zu geben. Es ijt deshalb die 
Stempelung der fogenannten oberfchaligen Zafelmaagen und 
daher auch deren Anwendung für den Verkehr für unftatthaft 
erftärt. (Preuß. Staatsanzeiger.. 1855. Nr. 143.) 


Gewaljte Hechelſtaͤbe. Bon €. Taylor in Kingborn. 

Der Genannte ftellt die Hechelftäbe, welche gewöhnlich aus 
gegoflenem Metall beftchen, aus ſchmiedbarem Meffing oder 
einem anderen Metall durd Walzen ber, und hat hierbei den 
Zweck, die Racharbeiten, welche die rohen Gußftüde noch er: 
fordern, zu erfparen. Beim Walzen giebt er den Stäben ben 
Duerfhnitt, welchen fie erhalten follen, zerfchneidet fie dann 
der Pänge nach und locht fie wie gemöhnlid. 

(London Journal. Aug. 1855. p- 9.) 


Doppelte Plüfhwebftühle. 

Auf einer Reife dur Belgien fand der Regierungsrath 
Wichgraf aus Potsdam in dem Etabliffement von Ehabod- 
Debonnel zu Loderen Doppelwebftühle (metieng doubles), 
auf denen zwei Stüde Plüfch über einander liegend, mittelft 
zweier Grundketten und einer Pole, zugleich dergeftalt gewebt 
werden, daß die Fadentheile der Pole den Flor für beide Theile, 
resp. nad oben und nad unten, zugleich bilden und die Flor⸗ 
fäden durd ein dazwiſchen laufendes Mefler aus einander ge 
ſchnitten werden (systeme perfectionne de Tarare). Der 
Preit eines folhen Stubles ift 1000 Franck, die Arbeit vor- 
trefflich. Das hinter der Schüge herlaufende, auf beiden Seiten 
ausgeichweifte Mefler trennt die beiden Gewebe mit Leichtigkeit 
und Genauigkeit; da daffelbe jedesmal Über einen zum Schärfen 
dienenden Schleifftein gebt, To bat es immer die erforderliche 
Schärfe; der Arbeiter fann eben fo ſchnell, wie bei jedem an: 
deren Stuhle arbeiten, und verrichtet dabei bie doppelte Urbeit. 

(Berbandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerb- 
fleißes in Preußen. 1855. 3. Lief. &. 72.) 


Ueber ein Berfabren, Kupfer und Meffing auf 

nalvanifhem Wege mit Platin zu überziehen. 

Rad dem von Iewreinoff berrührenden Verfahren taf- 
fen fi nad Prof. Böttcher die genannten zwei Metalle mit: 
telft einer mäßig ſtark und conftant wirkenden Batterie von 
wenig Elementen beliebig ſtark verplatiniren, wenn man nur 
die mit der Kathode verbundenen Gegenftände von Beit zu Beit 
aus der Platinfalzfelution entfernt, fie mit Schlämmfreide ge 
börig blank reibt und dann immer von neuem ‚wieder dem 
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elektrifchen Strome ausfegt. Das zu biefem Berfahren von 

Sewreinoff empfohlene Flatinfalz ift oralfaures Platinorobul: 

Bali, deſſen Bereitung im Jahrg. 1853, &. SUP, mitgetbeilt 

wurde. (Jahresbericht des phyſik. Vereins zu Rranffurt a. M. 
für 1953 — 54.) 


Berfabren, den Manila : Indigo zu reinigen, von 
%.2. Beter. (Pat. für England am 13. Juni 1854.) 


Das Berfahren des Berf. hat zum Zweck, den Manila: 
Indigo und überhaupt den Indigo von den Philippinen, der 
beträchtliche Mengen erdiger Stoffe enthält, zu reinigen und 
ihn dadurd für die Verwendung geeigneter zu machen. Der» 
felbe wird zunächft fein zertheilt und dann mit Salzfäure be 
handelt, die man mit etwa dem zmei: bis dreifachen Gewicht 
Wafler verdünnt hat. Die Menge der Salzfäure richtet fi 
nad der Qualität des Indigo; 100 Theile guter Indigo er: 
fordern 50— 60, 100 Zheile ordinärer Indigo erfordern bis 
125 Theile concentrirter Salzfäure. Man rührt den Indigo 
mit Wafler zum Brei an und fest dann die Salzfäure portio: 
nenweife allmälig binzu, bis das Aufbraufen, welches bei jedem 
Bufage eintritt, ferner nicht mehr ftattfindet. Dann läßt man 
die Maffe fi abfegen, decantirt die Flüffigkeit, bringt den 
Indigo auf Filter, wäfcht ihn volftändig aus und trodnet ihn. 
Der Manila : Indigo kann dur diefe Behandlung 75 Proc. 
an Gewicht verlieren. Wegen diefer großen Unreinheit war 
derfelbe aud biöher für manche Zwecke gar nicht anwendbar. 

(Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 33.) 


Bereitung von Farbbolz: Ertraeten, nad Thomas 
Roberts und John Dale. 
(Pat. für England den 7. Detober 1854.) 


eine ziemlich flüſſige Löfung entfteht. Diefe läßt man ruhig 
fteben, wobei ein Theil der Unreinigkeiten fi zu Boden fest, 
ein anderer Theil obenauf ſchwimmt. Beiderlei Unreinigkeiten 
werden abyefondert, die Löfung, wenn große Reinheit erfordert 
wird, noch durch Kohle filtrirt, und dann in eine Deftilirblafe 
gebracht, die äußerlih durch kochendes Waſſer erbist wird 
Man deftillirt nun den Schmefeltoblenitoff von der Gutta perda 
ab, wobei zugleih das in derjelben nod vorhanden gemeiene 
Waſſer übergeht. Die in der Blafe verblichene Gutta perda 
wird herausgenommen, nad dem Erkalten zertheilt und dann 
wieder in Schwefeltohlenitoff aufaclöft, ſo daß eine Löfung von 
Syrupconfifteng entfteht. Dieſer Yöjung fügt man ?—15 Proc 
oder mehr Chlorſchwefel, mit Schwefelfohlenitoff verdünnt, bınzu 
und vermifcht fie gut damit. Nimmt man ? Proc. Chlor: 
ſchwefel, fo erhält man eine Subftanz, welche von Gutta percha 
in ihren Eigenſchaften nicht weſentlich abweicht. Werden mebr 
als 2 Proc. Ehlorfchmwefel angewendet, fo läßt fi die Ber: 
bindung bei 100—130* %. ausdehnen und bleibt nad dem Er 
falten ausgedehnt, nimmt aber die urfprüngliche Form wieder 
an, wenn man fie wieder erbist; bei etwa 212° Plebt fie zu: 
fammen. Nimmt man 5 Proc. Chlorihmefel, jo wird die Ber: 
bindung blos in fofern von der vorermwähnten verſchieden, dak 
fie beim Erwärmen weniger erweicht und in der Kälte etwas 
elaftifch ift. Wenn man 10 Proc. Chlorfchwefel zufegt, werden 
die Eigenfhaften der Gutta percha ganz verändert und die 
Maſſe ift bei 212° F. unveränderlih. Wenn über 15 Pror. 


‘ Ehlorfhwefel zugefest werden, wird das Product bornartia 


Behuft der Ertraction wird das gehörig zertheilte Farb⸗ 


holz in eine Reihe neben einander ftehender Gefäße gebracht, 
die man luftdicht verfchließen kann. Das erfte Gefäß wird 
mit Wafler gefüllt und dann oben in daflelbe Waflerdampf 


geleitet. Diefer treibt das Waſſer durch das Farbholz hindurch | 


nach unten, wo die Flüffigkeit durd ein mit Hahn verfehenes 
Rohr in ei untergeftellten Behälter abläuft. Aus diefem 
wird die Fluffigkeit in das zmeite Gefäß der Reihe gepumpt, 
in welches man fodann Waflerdampf leitet, welcher die Flüſ⸗ 
figkeit durch das in diefem Gefäß enthaltene Farbholz bindurd 
und in einen unter demfelben ftehenden Behälter treibt, von 
mo aus fie auf das dritte Gefäß mit Karbbol; gepumpt wird, 
uf. f., bis die Flüſſigkeit fi in ein Ertract von genügender 
GEoncentration verwandelt bat. Iſt die Dperation einmal im 
Gange, fo läßt man durch das Farbhol; immer nur Klüffigkeit 
laufen, die fhon dur andere Portionen Farbholz bindurd: 
gegangen ift, und erft zulegt läßt man auf daffelbe bloßes 
Waſſer fließen. Rad einem anderen Vorſchlage der Genannten 
fol durch Karbholz:Ertracte mittelft eines Gebläfes Luft ge: 
trieben werden, die mittelft Austritts durch viele Meine Löcher 
zertheilt iſt. Diefe Behandlung fol 2—3 Zage lang fortgefeht 
werden. Die Gefäße zur Eptraction der Farbhölzer laflen bie 
Yatentträger aus verzinktem Eiſenblech anfertigen. 
(London Journal. July 1855. p. 38.) 


Berfahren der Verarbeitung der Gutta percha, von 

9. 3. Duvivier und H. Ehaubet in Paris. 

(Pat. für England ben 28. Rovember 1854.) 

Die rohe Gutta percha wird durch eine Maſchine zertheilt, 
in gelinder Wärme, fo daß fie nicht erweicht, getrodnet, und 
dann in einem verfchloffenen Gefäß bei 86* F. in Schwefel: 
kohlenſtoff aufgelöft, von weldem man fo viel anwendet, daß 


und um fo härter, je mehr Chlorſchwefel man anmendet. 

Man kann aus diefen Verbindungen Gegenftände bilden, 
wenn man fie glei nad der Bermifhung in Formen giebt 
und darin feft werden läßt. Im gleicher Weife verfertigen die 
Patentträger Blöde von elaftiiher Gutta percha, die fie nachher 
in Stücke zerfchneiden, melde zum Auswiſchen von Bleiftift: 
ftrihen dienen. Auch kann man diefe Verbindungen zum Bu 
fammenfleben benugen, wobei man fie im flüffigen Auftande 
anwendet und die zwei Rlächen zufammenpreßt, bis das Kleb: 
mittel ganz hart geworben ift; wenn Leder damit geklebt werden 
ſoll, muß ed an der Dberfläche raub gemacht werden. Man 
kann auch Gegenftände zufammenfleben oder mit umgemwandelter 
Gutta percha überziehen, indem man fie erft in eine forumartige 
Köfung don Gutta perha in Schwefelkohlenſtoff und dann in 
eine Miihung von 2—10 heilen Ehlorichwefel mit 100 Thei 
len Schwefellohlenftoff eintaucht oder nad einander mit beiden 
überziebt und dann im falle des Zuſammenklebens die Fächen 
zufammenpreßt, bis die Maffe hart geworben ift, 

(Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 18.) 


Anfertigung Bünftlihen Reders, nah I. @. Piper. 
(Pat. für England am 16. Juni 1854.) 

Man nimmt ein geeignetes Gewebe aus Flache, Baum 
wolle u. f. w., je nach dem Zwecke, für welchen das Fabrikat 
beftimmt ift, breitet e6 in einem Rahmen aus und überjtreicht 
ed zunädft mit einer dünnen Schicht von Mehlbrei, um die 
Zwiſchenraͤume zwifchen den Wäden des Gewebes auszufüllen. 
It diefer Ueberzug vollkommen getrodnet, fo wird ein anderer 
Ueberzug gegeben, ber aus reinem Bleiweiß, mit gekochtem 
Leinöl unter Bufag von Deher oder einem anderen Karbftoff 
angerieben, befteht. Bei dem Kochen des Leinöls fegt man 
demfelben pro Gallon 1 pfd. Bleiglätte, Y, Pfd. Mennige und 
Y Pie. türkiſche Umbra zu; das Kochen foll man 6 Stunden 
lang fortiegen. Das Gemenge von Bleiweiß, Delfirnif und 
Farbftoff wird mit einer Kelle auf dem Zeuge angebradht und 
gleihmäßig ausgebreitet. Das Ueberſtreichen mit dieſer Maffe 
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wird nachher noch zwei Mal wiederholt, indem man jede Schicht 
volltommen troden werben läßt, bevor man die folgende an» 
bringt. Zuletzt giebt man nod einen Ueberzug von Gopallad. 
Das fo dargeftellte Rabrifat wird namentlid auch ftatt Feder 
als Ueberzug für die Druckwalzen der Spinnmaſchinen em⸗ 
pfohlen. (Rep. of Pat. Inv, July 1855. p. 60.) 


Darftelung von Producten aus Erdöl (Steinöl), nah 
Warren De la Rue. 
(Bat. für England den 23. Der. 1854.) 

Im Zahrg. 1854, 3. 637, wurde Das Verfahren des Berf. 
mitgetheilt, aus Erdöl oder Steinöl durch Deftillation mit 
Wafferdampf verſchiedene Producte zu gewinnen. Gegenwärtig 
beichreibt derſelbe ein Verfahren, diefe Probucte zum Theil noch 
weiter zu trennen und für gemwiffe Anwendungen geeigneter zu 
machen. Daſſelbe bezieht fich zunächft auf dasjenige Erdöl, 
welches aus Birma, namentlid von Rangoon, in den Handel 
kommt. Die Koblenwaflerftoffe, welche in diefem (Erdöl ent: 
balten find, werden theils von ftarfer Schwefelfäure, Salpeter: 
fäure oder Salpeterfchmwefelfäure nicht oder nur jehr ſchwer, 
theild werden fie leicht davon angegriffen. Diejenigen, welde 
das erftere Verhalten zeigen, machen den größeren Theil aus. 
Die durch Deftillation mittelt Dampf aus dem Erdöl gewon: 
nenen Producte fondert man fo, daß fie nicht um mehr als 
20° FR. in ihrem Siedepunfte von einander abweichen. Jede 
Portion vermifht man vorfichtig mit Y, ihres Gewichts Sal: 
peterfäure von 1,5 fpec. Gewicht in einem aut abgefüblten 
Gefäß, läßt die Säure unter Umrühren 6— 8 Stunden ein: 
wirfen und dann die Miſchung 4 Stunden lang ſtehen, worauf 
man bie obenauf ſchwimmenden Kohlenwafferftoffe von den Nitro: 
verbindungen und ber Säure trennt, Man befreit diefelben 
dann durch Schütteln mit einer Zöfung von fohlenfaurem Ra— 
tron von der Säure und durch Schütteln mit Eifenvitriol: 
töfung nah Möglichkeit von darin enthaltenen Nitroverbin: 
dungen. Sie werden darauf mit Waffer gewafchen und aus 
einer Plafe zwei bis drei Mal mit Waſſer deftillirt. Dadurch 
werden fie faft ganz von Nitroverbindungen befreit, welche in 
dem Waſſer der Blafe zu Boden finfen. Sie merden dann, 
um ihnen das Waffer zu entziehen, mit Stüden von gebrann: 
tem Kalt in Berührung gebracht und endlich rectificirt, wobei 
man fie portionenweife, etwa von 10 zu 10° F., auffängt. 
Ale dieſe Dele enthalten Koblenftof und Waflerftoff nahezu in 
demielben Mengenverbältnit. Sie find nahezu geruchlos und 
vorzüglich geeignet zum Auflcien von harzigen und fettigen 
Stoffen, alfo aud zum Ausmachen von Aleden aus ſolchen 
Stoffen, wozu namentlich diejenigen von 140— 300° F. Siede: 
punft anaumenden find. Die dur die Behandlung mit Sal— 
peterfäure entftandenen Nitroverbindungen fann man in der 
Parfümerie benusen. Man trennt die Salpeterläure von den 
Ritroverbindungen und verdünnt fie mit der 3— dfachen Menge 
Waffer, wobei noch mehr Nitroverbindungen fich ausfcheiden. 
Man befreit diejelben von unveränderten Koblenwailerftoffen 
duch Erhitzen mit Waffer in einer Blafe, wobei die Kohlen: 
wafferftoffe überbeftilliren und die Nitroverbindungen im Wafler 
zu Boden finten. Man wäfht dann legtere mit Waffer, fühlt 
fie durch Umgebung mit @is ab und trennt endlich den flüffig 


gebliebenen Zheil von den dabei etwa entftandenen Kroftallen | 


von Ritroverbindungen. Zu bemerken ıft noch, daß die Nitro: 
verbindungen derjenigen Koblenwaflerftoffe, deren Siedepunft 





SIobannistrauben: und Stachelbeer : Wein. 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß man bisher, bei Be 
folgung eines und bes nämlichen empirischen Receptes, aus 
Iohannistrauben, Stachelbeeren u. f. w. mitunter wahrhaft Föft- 
lihen, im zweiten Jahre völlig ausgebildeten flafchenreifen 
Wein, häufiger aber ein zwar fehr geiftiges, aber ungenichbar 
faures Product erlangte. Nah Dr. Gall hat dies darin 
feinen unbezweifelbar richtigen Grund, daß der Säuregehalt 
jener Früchte, je nad den Sorten, dem Standorte, der Boden: 
befhaffenheit und der Witterung im Juli, jo außerordentlich 
verſchieden ift, daß, um Wein von z. B. 7", Zaufendftel Säure 
und 9 Proc. Alkoholgehalt zu gewinnen, auf je 100 Quart 
Saft, je nad dem Säuregehalt deffelben, bald bis 118 Quart 
Waſſer und 110 Pfd. Auder zugefegt werden müffen, während 
in anderen Rällen ſchon 9 Quart Waffer und 55 Pfd. Zuder 
genügen. 

Um, namentlih aus reifen JIohannistrauben und un: 
reifen Stadelbeeren, ſtets ſehr guten und viel befferz 
Wein zu erlangen, als der deutfchen Naturtraubenweine es 
find (die man, weil fie Beine Abnchmer finden, in den Pro 
ductionsländern felber confumiren muß), darf nad Ball der 
in Gährung zu fegente Moft, dem Gewicht nach, nicht mehr 
ats 7%, pro mille freie Säuren enthalten und fein Zucker⸗ 
gebalt muß wenigftens 18 Proc. betragen. Um bei der Wein: 
bereitung ganz ficher au geben, darf man daher nur den nädı: 
ften Apotheker, unter Zufentung von etwa ",, Quart friſch 
ausgepreßtem Saft, um Beflimmung des Süuregehalts 
deffelben erfuchen und dabei bemerken, daß diefe in Promillen, 
nah dem Otto'ſchen Ucetometer, mittelft einer Ammoniak⸗ 
löfung von 1,369 Proc. Aetammoniafgehalt erfolgen muß. 
Kennt man den Säuregehalt des Saftes, fo findet man in der 
nachſtehenden Zabelle, wie viel Zuder und Waſſer demfelben 
auf-je 100 Quart zugufegen ift, je nahdem man Wein von 9, 
von 10, von 11 oder von 12 Proc. Alfoholgebalt zu erlangen 
wuͤnſcht. 












12 Procent. 
äuter | Waßer | Zudr | Water | Zueır 
„| Quuart | 3eüpf. | Quart | 3oupfe, 


10 13 
11 so 
12 38 
13 95 
14 103 
15 110 
16 117 
17 125 
18 132 
19 139 
0 118 | 110 147 





Der Zuder wird in einem blank geſcheuerten kupfernen 
Keffel in der Siedhige aufgelöft und diefe Föfung, nachdem fie 
fi bis unter SO’R. abgekühlt hat, dem Safte zugefest, wor: 
auf die Mifhung in mweingrünen Räffern in einem ebenerdigen 
Local der Gaͤhrung überlaffen wird, melde mit der Nachgaͤh⸗ 
rung 8—10 Wochen dauert. Mehrere im vorigen Jahre ge: 
machte Berſuche, bei der Weinbereitung aus Beerenobſt nah 


dieſen Grundfägen zu verfahren, hatten im Hannoverſchen, im 


über 400° F. liegt, Beinen angenehmen Gerud und eine harzige 


Beſchaffenheit haben und deshalb bei diefen Zalpeterfäure nicht 
mit Bortheil anzumenden iſt. 
(Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 57.) 


Braunfhweigifchen, in Ihüringen und am Harz bereits die 
Anlage mehrerer Iohannistrauben« u. f. w. Pflanzungen von 
300 bis 1800 Stöden zur Folge. Ws den zur Weinbereitung 
geeignetften empfiehlt Gall den Zrauben: oder Frucht 


. 
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suder (Stärfezuder), zu beziehen aus den Fabriken der Her 
ren: 9. Bertog zu Wolmirftädt (Gomtoir in Magdeburg), 





Gebr. Beft zu Dfthofen bei Worms; Deiß und Lehne zu. 


Dffftein bei Worms; Muth und Weißheimer zu Reumühle 
bei Worms; Dr. Philippi zu Iugenheim bei Darmftadt, und 
Remyundb Espenihied und Frieder. Wahl zu Reumied. — 
Auch erbietet Gall fih, auf brieflibe franfirte Geſuche, gra: 
tis nähere Anleitungen zur höheren Beredlung der Weine auf 
dem Lager mitzutheilen. 
(Durch Wochenblatt für Land» u. Forſtwirthſchaft. 
. 1855. Rr. 27.) 


Ein Mittel zum Anzünden des Feuers, 


welches für Theodor Neder aus Ragold in Württemberg 
patentirt war, wird wie folgt bargeftelt: Man läßt eine be: 
liebige Menge Eolophonium über Feuer flüffig werden und fegt 
unter beftändigem Umrühren fo lange trodnes Holzmehl (Säg- 
mehl) hinzu, bis die Maffe Peine Käden mehr zieht und zur 
Verarbeitung tauglich ift. Damit fie in diefem Zuftande bleibt 
und vor dem Formen nicht hart wird, ftellt man fie auf Kohl: 
feuer umd bildet daraus mittelft einfacher hölgerner Mödel be: 
liebige länglihe Stüde, ganze oder halbe Kugeln. Sobald 
diefe ganz erftarrt find, ift die Waare für den Handel fertig. 
(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. 3. 150.) 


Weber die Einführung eines hinefifhen Seidenſchmetter⸗ 
lings in Franfreih und über die Färbung der Seide der 
wilden Seidenraupen Bon Guerin:- Meneville. 


Schon im Jahre 1851 wurden durch den Miffionair Pernv 
lebende Eocons einer Seidenraupe, die in China einheimiſch ift 
und fi von @idenblättern nährt, nad Frankreich gebracht. 
Es krochen auch einige Schmetterlinge aus denfelben aus, aber 
diefe Bonnten nicht zum Eierlegen gebracht werden. Da e# für 
Franfreih fehr nüglih wäre, wenn diefe Seidenraupe dort 
acclimatifirt werden fönnte, und dazu alle Ausfiht vorhanden 
ift, da das nörblide China, wo fie fehr häufig ift und wo fie 
für Millionen von Menfchen die Kleidung liefert, ein ähnliches 
Klima hat, wie Rrankreih und felbft die Umgegend von Paris, 
fo hat die Societe d’Acelimatation, namentlich durch Guérin⸗ 
Minevilfe veranlaft, im Jahre 1854 aufs Neue eine Sen: 
dung lebender Cocons diefer Seidenraupe aus China kommen 
laffen. Diefe hat man zum Zheil nah der Schweiz, nad 
Italien und nad Algier geſchickt, und mit einem Theile bat 
Gudrins Meneville eine Zucht begonnen, die bis jetzt fo weit 
gelangt ift, daß aus den Eocons Schmetterlinge ausgetreten 
find und @ier gelegt haben. Die aus den Eiern ausgekrochenen 
Raupen gedenft man mit den Blättern der gewöhnlichen in 
Frankreich vorfommenden Eichen zu ernähren. Diefe Urt eis 
denfchmetterling ſcheint früher niemals nad Guropa gebracht 
zu fein, Gudrin-Meneville giebt in unferer Quelle ihre 
foftematifhe Beireibung und nennt fie Bombyx Pernyi. &ie 
ift der B. mylitta Fabr., welche in Bengalen die Seide Tuſſah 
liefert, verwandt. Die Societe d’Acclimatation hat auch die 
Eicheln von zwei Eichenarten, auf deren Blaͤttern die Raupe 
ber B. Pernyi in Ehina lebt, von dort erhalten und diefelben 
anpflanzen laffen, woraus ſich die jungen Eichen bereits ent: 
wideln. 

Bisher wurde durch die Unmöglichkeit, die Seide der wil: 
den Seidenraupen, bie von anderen Blättern ald Maulbeer: 
blättern und namentlid von den Blättern verſchiedener Eichen 


Drud von F. A. Brockhaus in Beipsig. ü 
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fi nähren, au färben, deren Benugung fehr befchränft. In 
England machte man allerdings vorzüglide, fehr dauerhafte 
Gewebe daraus, aber nur aus der unentſchaͤlten Seide; in 
Frankreich waren diefe Arten von Seide faft unbefannt. Gegen: 
wärtig ift dem abgebolfen, und biefe fo foliden Seideforten, 
von denen Indien und namentlih China große Duantitäten 
produciten, fangen an, beträchtliche Anwendung zu finden, da 
verfhiedene franzöfifhe Fabrikanten dahin gelangt find, fie in 
allen Ruancen zu färben und daraus ſehr merfwürdige Gewebe 
zu machen. Namentlih hat Laboré in Lyon und in neuefter 
Beit Zorne fih darum verdient gemadt. Der Berf. legte der 
Farifer Akademie 61 verfchiedene farbige Proben wilder Seide 
und daraus gefertigte Gewebe, von Zorne berrührend, vor. 
(Comptes rendus. T. XL. p. 1166 und p. 1370.) 


Ueber die Zucht der Bombyx cynthia in Algier. 
Bon Barby. 

Im Herbfte des Jahres 1854 wurden, wie bereits auf 
S. 63 erwähnt wurde, in Wlgier unter der Leitung Hardy's 
Berſuche mit ber Zucht der Bombyx cynthia angefangen. 
Rahdem man zu drei verfchiedenen Malen Sendungen wen 
Eiern diefes Schmetterlings erhalten hatte, konnte die Zucht 
in immer größerem Maßftabe betrieben werden, fo daß die 
dritte Zucht, welche vom Februar bis Mitte März 1855 flatt- 
fand, mit 9 Ungen @iern ausgeführt wurde und über 60 Ungen 
Eier lieferte, die man theils zur Anftellung von Zühtungs: 
verfuchen an anderen Orten vertheilte, theils zu einer vierten 
Zucht verwendete. Was den Erzeugungspreis der Seide ber 
Bombyx cynthia anbetrifft, fo werden nah Hardy die Ri 
tinusblätter bei rationeller Gultur der Ricinuspflange dem Züch⸗ 
ter nichts Poften, und es dürfte dies auch nothwendig fein, 
wenn die Zucht der Bombyx cynthia mit Vortheil betrieben 
werden fol, vorausgefest, daß tie Cocons fi nicht abhaspeln 
laffen (vergl. 8. 64) und die Seide nur den Werth der Ballet: 
ſeide hat. Die Koften der Eultur der Ricinuspflanze müſſen 
fih nämlid durch die Gewinnung des fetten Dels, von welchem 
die Samen berfelben 58 Proc. enthalten, bezahlt machen. Eine 
Hectare Band, mit der Ricinuspflanze bededt, die in Algier 
T bis 8 Jahre ausdauert, liefert jährlich 3230 Kilogr. Samen, 
die einen Werth von 1430 Francs repräfentiren. Die Ricinus 
blätter, welche man von diefer Fläche nehmen Bann, ohne dıe 
Pflanzen fo zu berauben, daß es der Fruchtbildung fchaten 
würde, ichlägt Hardy zu 10000 Kilogr. jährlih an. Bei 
Aufiwendung von eirca 600 Kilogr. Ricinusblättern wurden 
53 Kilogr. friſche Gocons erhalten, die nach dem Austritte der 
Schmetterlinge noch 9,7 Kilogr. wogen. Nimmt man an, daß 
fih die Ricinusblätter dur die Samengewinnung bezahlt ma⸗ 
hen, fo fommen blos Arbeitskoſten und Heizung in Betradt. 
Erftere fhlägt Hardy zu 32, legtere au 8 Francs, die Ge 
fammteoften alfo zu 40 Krancd an. Legt man nun den Eocons 
denfelben Werth bei, wie ben gewöhnlichen durchbiſſenen Gocons, 
nämlih 3 Francs das Kilogr., fo würden die 9,7 Kilogr. nur 
29,1 Francs eintragen, alfo die Koften, bei denen die Eier 
und das Focal noch nicht einmal gerechnet find, nicht decken 
Wenn nun aud bei einem Betriebe im größeren Maßſtabe die 
Erzeugungstoften fi billiger ſtellen würden, fo ergiebt ſich 
doch hieraus, daß die induftrielle Zucht der Bombyx cynthia 
ſchwerlich gewinnbringend fein wird, es fei denn, daß die Beide 
diefes Schmetterlings einen höheren Werth bat, als Hardy 
ihr beilegt, oder daß man die Zucht vereinfachen und wohlfeiler 
machen fönnte. Comptes rendus. T. XLI. p. 19.) 
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Dr. 3. 4. Hülße und W. Stein, 
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Revue der technifchen Literatur, 


Das Telegraphiren auf demfelben Drahte in ent- 
gegengefegten Richtungen. Bon Dr. ®. 3, 
Die Möglichkeit einer doppelten und entgegengefegten 
Eorrefpondenz auf demfelben Drahte wurde lange Zeit 
ziemlich allgemein bezweifelt. Es war natürlich, diefelbe 

auf die theoretiiche Frage zurüdzuführen : 

«Sind in einem Leiter, der zweien galvanifchen Ketten 
mit gleichen, aber entgegengefegten Strömen gemein- 
ſchaftlich ift, beide entgegengefegte Ströme gegenfeitig 
aufgehoben, oder find beide dafelbjt noch vorhanden 
und gehen ungehindert Durch oder nebeneinander vors 
bei, und ihre Anwefenheit it nur deshalb durdy die 
befannten galvanoffopiihen Mittel nicht wahrzuneh- 
men, weil beide gleidy ftarf, aber im entgegengefegten 
Sinne auf diefelben einwirfen? » 

Lepteres wird von mehreren Gelehrten angenommen, 
von den meiften aber beftritten, und mit der VBerwerfung 
diefer Annahme ſchien auch über die Möglichkeit einer 
gleichzeitigen Eorrefpondenz auf demfelben Drahte in 
beiden Richtungen das Urtheil geſprochen. Daher mag 
ed auch zu erklären fein, daß die erften Verſuche der 
Doppelcorrefpondenz in entgegengefegten Ridytungen im 
Allgemeinen fo wenig Beachtung gefunden haben. 

Allein in Wahrheit liegt die Entjcheidung über die 
Möglichkeit unferer Aufgabe, fo parador dies auch klin— 





gen mag, nicht in der oben formulirten Frage, In der 


That läßt ſich die Wirkſamkeit der verſchiedenen zur 
Doppelcorreipondenz getroffenen Borrichtungen, wie wir 
unten ſehen werden, auch ohne die Annahme des gleich« 
zeitigen Borhandenjeins der entgegengefepten Ströme im 


gemeinfamen Leiter, ungegwungen erflären. Mir werben 
daher dieje rein theoretifche Frage hier vor der Hand 
nicht weiter verfolgen. 

In techniſcher Hinficht ift die Möglichkeit der gleich- - 
jeitigen Doppelcorrefpondenz dadurch bedingt, daß der 
Apparat jederzeit, auch bei geſchloſſenem Schlüffel (wir 
haben es bier nur mit dem Morſe- oder mit dem eleftros 
chemiſchen Schreibapparate zu thun) Schrift empfangen 
fönne, — was bei der gewöhnlichen Apparatverbindung 
befanntlich nicht der Fall ift, indem bier beim Nieder: 
drüden des Schlüffeld das Relais aus der Kette aus— 
geſchaltet wird, — und daß ferner der Apparat nur die 
von der entfernten Station herfommende, nicht aber die 
von der eigenen Station abgefendete Schrift aufgezeich- 
net, Die Aufgabe war aljo: 

«foldhe Einrihtungen zu treffen, daß das Relais, 
resp. der eleftroschemijche Schreibapparat, ftets in 
der Yeitung eingefchaltet bleibt, gleihwohl aber durdy 
den von der eigenen Station ausgehenden Strom 
nicht afficirt wird ». 

Das Verdienft, ſich zuerft mit diefer Aufgabe bes 
fhäftigt und eine Löfung derfelben gegeben-zu haben, 
gebührt ohne Frage dem k. F, öfter, Telegraphendirestor 
Dr. ®. Gintl in Wien. Eine kurze Notiz in der zweiten 
Ausgabe von Moigno's Traite de telögraphie elec- 
trique über ähnliche, ſchon im Jahre 1847 angeftellte 
Verſuche der Herren Gounelle und Brequet ift vom 
Abbe Moigno felbft jpäter als irrig bezeichnet worden, 

Die Einrichtung zur Doppelcorrefpondenz, mit der 
Herr Gintl im Juni 1853 auftrat, bafirte ſich auf den 
Morjeapparat; die Hauptichwierigfeit, Das Relais gegen 
den abgehenden Strom pafjiv zu machen, wirb bei ders 
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felben in fehr geiftreiher Weife durch Anwendung einer | 
eigenen Ausgleibungsbatterie gelöft, deren Strom ftets 

gleichzeitig mit dem Linienftrome durch das Relais ger | 
leitet wird, aber in entgegengefeptem Sinne wie diefer 
auf den Gleftromagnet einwirft. Das Relais befigt zu 


dem Ende zwei von einander vollfommen unabhängige 


Drabhtummwidelungen, von denen die innere wie gewöhns 
(ih in die Linienleitung, die darüber gewidelte, aus ftär- 
ferem Drabte beftehbende zweite in die Kette der Aus— 
gleihungsbatterie eingeſchaltet ift. Um die Yiniens und 
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die Ausgleihungsbatterie ſtets gleichzeitig zu jchließen 
und zu öffnen, wird ein Doppeltafter angewendet, bes 
ftehend aus zwei gewöhnlichen, auf demfelben Fußgeſtell 
ftehenden Taftern, deren Hebel ifolirend, aber feft mit 
einander verbunden find, jo daß fie gleichzeitig ihre res 
jpeetiven, ebenfalld von einander ifolirten Amboje und 
Ruhecontacte berühren. Der folgende Holzſchnitt giebt 
eine Skizze der Anordnung auf zwei mit einander cor⸗ 
refpondirenden Stationen, 


Seitung 





In den Grundrifien der Doppeltafter führen 5 und 
b' zu den Körpern der beiden Tafterbebel, a und a’ find 
deren Ambofe und cc’ deren Rubelager; die übrigen 
Gegenftände werden für fi verftändlicdh fein, 

Wird jegt nur auf einer von beiden Stationen, z. B. 
in A, der Doppeltafter niedergedrüdt, fo werden die Lir 
nien und die Ausgleihungsbatterie gleichzeitig geichlofs 
jen. Der Strom der Linienbatterie gebt durdy den Am— 
bos a’ und den Tafterförper d', durch die innere Immwins 
dung des eigenen Relais in die Leitung, dann auf der 
entfernten Station B durch bie inneren Umwindungen | 
des dortigen Relais, den Tafterförper 5 und deſſen Rubes 
lager c, zur Erde und endlich zur Erdplatte der Station 
A zurüd, Da aber auf der Station A gleichzeitig der 
Strom der Ausgleihungsbatterie in entgegengefegter 
Richtung durd die äußere Ummindung des Relais ges 
leitet wird, jo fann in deſſen Eleftromagnet, wenn beide 
Ströme gehörig gegen einander ausgeglichen find, fein | 
Magnetismus erregt werden, und fein Anfer bleibt in 
Ruhe, Auf der entfernten Station B dagegen findet der 
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anfommende Linienftrom beim Durdigange durch das 


dortige Relais feine derartige Compenfation und ſetzt 


daffelbe in ganz gewöhnlicher Weife in Thätigfeit. 

Wenn aber auch in B der Tafter niedergedrüdt wird, 
während der in A ebenfalld geichloffen bleibt, fo hat man 
nad) der einen, namentlid auch vom Herrn Dr. Gintl 
vertretenen Anficht anzunehmen, daß in der kinienleitung 
und den in diefelbe eingefchalteten Apparaten zwei Ströme 
in entgegengefegter Richtung circuliren, jeder der Relais— 
eleftromagnete alſo von drei verfchiedenen Strömen ums 
freift wird. And zwar wird bei jedem Relais der ab- 
gehende Strom der eigenen Linienbatterie in oben anges 
deuteter Weife von dem Auggleihungsftrome compenfirt, 
fo daß der anfommende Fernftrom frei zur Wirffamfeit 
gelangen fann. Man erhält alfo auf beiden Apparaten 
Schrift. 

Somit wird immer, mag nun von beiden oder nur 
von einer Seite ber gefprochen werden, das Relais nur 
von dem von der anderen Station fommenden, nicht 
aber von dem abgehen« 
den Strome der eigenen 
Linienbatterie in Thär 
tigfeit gefegt. 

Wer jener Anficht des 
gleidygeitigen Vor— 
bandenfeins oder der 
«lebereinanderle: 
gung» (superposition, 
wie die frangöfijchen 
Phyſiker fih ausdrüf- 
fen) zweier entgegens 
-gefegten Ströme in 
demfelben Drabte nicht 
beipflichtet, hat fih den Vorgang fo zu erflären, daß 
beim gleichzeitigen Niederdrüden der Tafter auf beiden 
Stationen in der Pinienleitung überhaupt fein Strom 
entfteht, da durch fie die gleichnamigen Pole der Batter 
rien verbunden, letztere alfo nicht geſchloſſen find, fo daß 
nun auf beiden Stationen bie jegt nicht mehr compenfirs 
ten Ausgleihungsftröme das Relais in Thätigkeit jegen. 
68 ericheint alfo auf beiden Stationen Schrift; aber dies 
felbe wird nicht durch zwei gleichzeitig durch die Leitung 
fließende entgegengefegte Linienftröme hervorgebracht, 
fondern dadurch, daß durch Schließung des Schlüſſels 
in B der correfpondirenden Station der Kinienftrom ab» 
geichnitten und fo der dortige wie auch der eigene Aus» 
gleibungsftrom gezwungen werben, zu fchreiben, fo lange 
an beiden Stationen die Schlüffel niedergedrüdt bleiben, 

Deffnet A feinen Schlüffel, während der in B noch ger 
ſchloſſen ift, macht alfo etwa A Runfte, B aber Striche, 
fo tritt nun fofort der erfterwähnte Fall ein: von B gebt 
ein Strom nach A, der in dem Relais der Station B 
durch den dazu gehörigen Ausgleichungsftrom compenfirt 
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wird, in dem Relais der Station A aber bewirkt, daß 
der Anfer angezogen bleibt, der alfo Das von dem bortis 
gen Ausgleihungsftrome begonnene Zeichen fortfegt. Es 
erfcheint aljo in A ſtets das Zeichen, weldyes mit dem 
Taſter in B angegeben worden, und umgefehrt. 

Man hätte auch die Anordnung fo treffen können, 
daß in beiden Stationen verfchiedene Pole der Liniens 
batterien — etwa in A der pofitive, in B der negative — 
zur Erdplatte geben; dann würde bei einjeitigem Spre— 
hen der Vorgang ganz wie oben fein, beim gleichzeitigen 
Niederdrüden der Scylüffel auf beiden Stationen aber 
würden allerdings zwei Ströme in die Leitung treten, 
aber diefelben wirken dann in gleihem Sinne, fummiren 
fi und fegen beide Relais in Thätigfeit, weil fie, jo ver— 
ſtaͤrkt, durch die Gegenwirfung der Ausgleichungsitröme 
auf den Eleftromagneten nicht mehr compenfirt werben. 

Wie man fi alfo audy den Vorgang erflären will, 
der Erfolg bleibt derfelbe: jede Station empfängt die 
vom Scylüffel der anderen Station gegebenen Zeichen, 
nicht aber die von dem eigenen Schlüfjel herrührenden. 
Somit war durdy diefe Einrichtung das Probtem des 
Gegenſprechens (wie man ſich jegt in der Regel aus— 
drüdt) thatfächlicy geföft. 

Die Verſuche, welche Herr Dr. Gimtl mit diefer 
Einrichtung im Juli 1853 auf der öfterreichiichen Staats— 
telegraphenlinie zwiſchen Prag und Wien anftellte — 
nachdem er bereits am 9. Juni d. 9. der mathematifche 
phyſikaliſchen Glaffe der Wiener Akademie der Wiffen- 
ſchaften eine Mittheilung über dieſen Oegenftand gemacht 
hatte —, fielen in fofern durchaus befriedigend aus, als 
fie die Richtigkeit der Idee außer allen Zweifel fegten, 
obwohl fie auf der anderen Seite auch lehrten, daß die 
Sache noch nicht reif zur Einführung in den praftiichen 
Dienft jei. Namentlich erwies ſich bei den häufigen ftars 
fen Schwanfungen des Linienftromes die Regulirung des 
Ausgleihungsftromes auf die jedesmal zur Gompenjas 
tion noͤthige Stärfe jehr ſchwierig. 

Eine Befchreibung diejer erften Gintl'ſchen Doppels 
correfpondenzmethode findet ſich im polytechn. Gentrals 
blatt für 1853, ©, 1473, 

Die oben berührte Schwierigfeit hat Herrn Dr. Gintl 
bewogen, bei feinen weiteren Berfuchen einen anderen 
Weg einzufchlagen, indem er ftatt des Mor ſe'ſchen jeis 
nen eleftro s hemifhen Schreibapparat anwendete, und 
er ift fo jchließlich zu der auf S. 1049 — 1055 des laus 
fenden Jahrgangs d. Di. beichriebenen Einrichtung ge 
langt. Mit diefer wurden im October des vorigen Jahres 
auf der Linie zwifchen Wien und Linz Verſuche angeftellt, 
über deren günftigen Ausfall die Zeitungen und tecynis 
fen Journale zu jener Zeit mehrfach berichteten. 

Im Juli des vergangenen Jahres wurde und münd- 
lich mitgetheilt, daß der Telegrapben» Ingenieur Herr 
Friſchen in Hannover mit einer nenen von ihm erfuns 
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denen Einrichtung zum Gegenfprechen, welche er indeß 
geheim halte, gelungene Verſuche angeftellt habe. Nach 
einer in der Zeitfchrift des Arditeftens und Ingenieurs 
Vereins für das Königreich Hannover, 1855, S. 142, 
und im polgtechn. Gentralblatt, 1855, ©. 567, enthals 
tenen Notiz, welche jedoch nur die Thatjache conftatirt, 
ohne über deren Wejen etwas mitzutheilen, hat Herr 
Friſchen feine Erfindung im März 1854 gemacht und 
deren Brauchbarfeit am 26. Mai durch Verſuche auf 
der Linie zwiſchen Hannover und Göttingen nachgewie— 
fen. Eben jo befriedigend follen Berfuche ausgefallen 
fein, weldde Herr Friſchen im Januar des gegenwärtis 
gen Jahres in Sunderland in England mit feiner Bors 
richtung, deren Ausbeutung er im October des vorigen 
Jahres einem engliichen Unternehmer überlaſſen hatte, 
anftellte. Dem Bernehmen nad hat derfelbe feine Ers 
findung auch den Regierungen des deutjchsöfterreichifchen 
Telegraphen»Bereins zur Verfügung geftellt. Leber die 
Einrichtung feines Apparate ift unſeres Wiffens auf dis 
rectem Wege nichts zur Deffentlichfeit gelangt; doch wird 
von verfchiedenen Seiten in verläßlicher Weife mitge— 
theilt, daß diefelbe nur in weniger wejentlichen Punkten 
von derjenigen verjchieden ift, welche die Herren Sie— 
mens und Halsfe mehrere Monate fpäter felbftftändig 
erfunden haben, und Daß deshalb dieje drei Herren dem 
Vernehmen nad ihre Intereffen in diefer Angelegenheit 
verſchmolzen haben, 

Die Herren Siemens und Haldfe wurden, wenn 
wir recht berichtet find, durch die Zeitungsberichte über 
die von Dr. Gintl zwijchen Linz und Wien am 15. Oc 
tober 1854 angeftellten Verfuche veranlaßt, ſich mit der 
Auffuhung einer braucdbaren Doppelcorrefpondensvors 
richtung für den Morfeapparat zu befchäftigen. Sie, ſo— 
wie auch Herr Friſchen, hatten die glüdlicye Idee, zur 
Gompenfation des abgehenden Linienftromes im eigenen 
Relais ftatt der befonderen Ausgleichungsbatterie einen 
Zweig des Linienftromes jelbft anzuwenden, jo daß bie 
Schwierigfeit der Regulirung beider Ströme von felbft 
wegfiel, und fie fegten dieſe Idee bei der von ihnen ſchon 
länger angewendeten Eonftruction des Relais in finn- 
reicher und einfacher Weife durdy bloße Abänderung der 
Drabtverbindung und Einſchaltung eines Wipderftandes 
ins Werf, 

Im November vorigen Jahres fahen wir ihren Dop— 
pelcorrefpondenzapparat im Zimmer in Thätigfeit, und 
am 15. December erläuterte Herr Lieutenant Siemens 
denjelben in einem in der Berliner Phyſikaliſchen Geſell 
ſchaft gehaltenen Vortrage. Seitdem ift eine Beſchrei— 
bung dieſes Apparats auch in dem kürzlich erfchienenen 
« Katechismus der eleftrifchen Telegraphie» von Galle 
veröffentlicht worden. 

Das Relais der gedachten Herren ift fo conftruirt, 


daß der Aufer durch einen zweiten um eine Welle leicht 
17° 
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beweglichen Gleftromagneten erfegt iſt, deſſen Schenfel | 


denen des feften Gleftromagnets nahe gegenüberfteben. 


Der anfommende Strom durchläuft nach einander die | 


Drahtumwindungen beider Eleftromagnete, ertheilt ihnen 
aber entgegengefegte Bole, fo daß die gegenüberftehenden 
Scenfel beider fih anziehen. Für die Doppelcorreipon« 
denz wird num aus der Mitte der Drabtwindungen der 
Eleftromagnete, alfo zwiſchen den beiden Eleftromagne» 
ten, die wir der Kürze wegen die Schenkel des Relais 
nennen wollen, eine Zweigleitung jur Erde oder zur 


Batterie abgezweigt, fo daß einer der Schenfel in diefe 
Zweigfette, der andere aber in die Kette des abgehenden | 


Linienftromes eingefcyaltet ift; in jene Zweigfette ift end» 


ih nod ein Widerftand eingefchaltet, welcher dem der | 
In dem folgenden | 


Linienleitung ungefähr gleich ült. 
Holzfchnitte zeigt Fig. 1 eine ſolche Einrichtung. 





Widerstand 


Hier ift wie gewöhnlich der Ambos des Schlüſſels 
mit der Batterie, die Ruhelage mit der Erde verbunden ; 
von dem Schlüffelförper geht ein Draht ab, welder ſich 
an den Umwindungsdraht des Relais in defien Mitte, 
zwifchen beiden Schenfeln, anſchließt, und die freien En: 
den des Relaisprahtes endlich find auf der einen Seite 
mit der Linie, auf der anderen Seite mit der Erdplatte 
verbunden, und in lchterer Verbindung it ein Wider: 
ftand eingefchaltet, der dem der Linienleitung, wie ſchon 
erwähnt, ungeführ gleich ift. 

Der Borgang beim Telegraphiren ift leicht zu übers 
fehen. Wird auf der einen Station, etwa in A, ber 
Schlüſſel niedergedrüdt, fo tritt ein Strom aus der 
Batterie durch den Schlüffelförper bei m in das Relais. 
Hier theilt er fich in zwei wegen bes eingefchalteten Wis 
derftandes gleiche Zweige; der eine Zweig geht durch den 
linfen Schenfel des Relais zur Erde und zum anderen 
Pole der Batterie; der andere geht durd den rechten 
Schenkel des Relais in die Leitung, an deren Ende durch 
das dortige Relais zur Erde und endlich zum anderen 
Pole der Batterie. Da diefe beiden Zweigitröme die 
Umwindungen der Relaiseleftromagnete in A von der 
Mitte aus in entgegengefegten Richtungen durchlaufen, 
jo ertheilen fie dieſen jegt einen gleichartigen und nahe 
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gleich ftarfen Magnetismus, die einander gegenüber: 
' ftehenden Arme derjelben ziehen fi) alfo nicht an, fons 
dern ftreben im Gegentheil fich abzuftoßen; das Relais 
bleibt hier fomit in Ruhe, Auf der Station B dagegen 
geht der dorthin gelangende Zweigftrom zunächft durch 
den an die Rinienleitung fich fchließenden Schenfel des 
Relais, theilt fih dann bei m umd geht zum größeren 
Theile durch den Echlüffel, zum geringeren Theile durch 
den anderen Schenfel des Relais und den eingejchalteten 
Widerftand zur Erde; er wirft alfo bier zwar ungleich 
ftarf, aber in demfelben Sinne auf beide Relaisjchenfel 
und ſetzt diefelben alfo in gewöhnlicher Weife in Thä- 
| tigfeit. 
Werden aber beide Schlüffel gleichzeitig niederge- 
ı drüdt, fo entfteht in der Leitung und in den an biefelbe 
grenzenden Schenfeln der beiden Relais fein Strom; um 
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! fo ftärfere Ströme cireuliren aber in den beiden Local: 
zweigen; diefe wirfen auf die in dieſen Zweigen liegenden 
Relaisſchenkel und fegen dadurch auf beiden Stationen 
die Relais in Thätigfeit. 

Auf cine abjolute Gleichheit zwiſchen dem einge: 
ichalteten Miderftande und dem Widerftande der Leitung 
fommt es hierbei nicht an; eben fo ift es gleichgültig, wo 
diefer Widerftand eingefchaltet wird; Bedingung ift nur, 
daß diefer Widerftand und der eine Relaidfchenfel in der 
Kette des Localzweiges, der andere Schenfel des Relais 
und die Linienleitung aber in der Kette des anderen 
Zweigftromes liegen. 

In Fig. 2 ift beifpielsweife eine andere Anordnung 
dargeftellt, welche ebenfalls mit Erfolg zur Anwendung 
gekommen ift; der Widerſtand ift bier zwiſchen dem Relais 
und der Feitung und die Batterie zwifchen dem Amboo 
und der Nelaismitte eingefcaltet; die Wirfungsweile 
wird man fich nach dem Vorbergebenden leicht erflären. 

Die Erfinder wenden ferner zur größeren Sicherheit 
jest auch eine doppelte Relaisummindung an, obwohl 
diefelbe nicht abfolut nothwendig ift; fie iſt nach dem 
Schema Fig.3 ausgeführt. Wie man ficht, umfreift bier 
der aus der Ferne fonmende Strom auf dem Wege zur 
Erde, von Z nad.e, jeden Relaigfchenfel immer in der 
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felden Richtung; der durch s eintretende abgehende Strom Was zunächſt das Schiffsgefäß anbelangt, fo ift die 
aber theilt fich bei m in zwei gleiche Zweige, welche die | Yänge deifelben 102 Fuß, feine größte Breite 16°, Fuß 
Relaisſchenkel fters in entgegengefeten Richtungen um- | und die Höhe vom Boden bis zur Oberkante des feften 
freifen, ſich alfo in der Einwirkung auf die Gifenferne |.Bord 5'% Buß. Es hat Flachbodenconftruction, vorn 
gegenfeitig compenfiren, fo daß in diefen überhaupt fein | und hinten Pflichtdeck, und trägt einen 70 Fuß langen, 
Magnetismus zur Entftehung fommen fann. Diefe Ein- | 8% Fuß vom Schiffsboden bis zum Verdeck hoben Leber: 
richtung ift, wie man fieht, auch bei der gewöhnlichen | bau, der Gapitaindfajüte, Mafchinenraum nebft Koblen- 
Gonftruction des Relais anwendbar, fammer und Bolfslogis in fi faßt. Das zu feinem 
In englifchen Zeitfchriften (die übrigens von den oben | Bau verwendete Material ift — mit Ausnabme von 
beſprochenen Verſuchen ſeither feine Notiz genommen | Steven, Spanten und der Planfe zwifhen Wind und 
baben) findet fich endlich eine kurze Notig, daß der ſchwe- Wafler, fowie einiger anderer Heiner Verbandftüde — 
diſche Profefior Edlung eine Vorrichtung zum gleiche | Fichtenholz, welches feiner Leichtigfeit halber in dieſem 
zeitigen Telegrapbiren in entgegengefegten Richtungen | Falle gewählt werden mußte. Durch die Dampf» und 
auf demfelben Drahte erfunden habe, doch ift über feine | Baggermaſchine, ferner durch die complete Ausrüftung 
Methode noch nichts Näheres befannt geworden *), an Ketten und Anfern, wird dieſes Schiff mit circa 
Mit Rüdfiht auf das Vorftehende fönnen wir wohl | 460 Etr. belaftet und verdrängt bei dem dabei ftatt- 
behaupten, daß das Problem der Doppelcorrefpondenz | findenden Tiefgange von 20 Zoll ein Waffervolumen 
auf demjelben Drabte in theoretiſcher Hinficht vollftändig | von 1753 Kubiffuß, 
gelöft, daß feine Möglichkeit und Ausführbarfeit außer Das Syſtem, nach welchem die Maſchine gebaut 
Zweifel geſetzt iſt. Ueber die Tragweite dieſer Erfindung | wurde, iſt das befannte, in England, Frankreich und 
für die Telegraphie und über die praftifche Brauchbarfeit‘| Deutichland bereits früher angewendete Schöpfeimer: 
der einen oder der anderen Methode Fönnen wir ung ſyſtem mit lojer Kette, welches bei allen größeren Ma- 
füglich eines Urtheild enthalten, da diefelben an mehre- | ſchinen angewendet werden fann, wo das Gewicht der 
ren Orten bereit in Anwendung ftehen, die Erfahrung | frei berabhängenden Kette binreicht, um die Eimer zum 
alfo bald ſelbſt ſprechen wird. Alu ſanguiniſche Hoffe | Eingriff zu bringen. Diejes Syſtem wird allemal am 
nungen begen wir, offen geftanden, nicht; es ift ein nicht | vortheilhafteften bei ſolchen Baggern anzuwenden fein, 
zu überfehender Uebelftand, daß der die Depeſche ab» welche auf unrubigem Waſſer arbeiten, da es eine mäßige 
nehmende Beamte feinen Gorreipondenten nicht unter« | Bewegung des Schiffes zuläßt, ohne daß ein Auffegen 
brechen fann, um Zwifchenbemerfungen zu machen, Gors | oder Zerftauchen der Eimer auf dem Grunde zu befürd- 
recturen zu erlangen u. ſ. w., obne gleichzeitig auch die | tem wäre. Die Bewältigung der harten Fiefigen Sohle, 
eigene abgehende Depeſche feiner Station zu unterbrechen, | wie diefelbe auf dem oberen Elbtracte vorzugsweife fi 
ein Uebelftand, der nicht in der Art der Ausführung, | findet, machte ed nothwendig, zwiſchen je zwei Schöpf- 
fondern in dem Weſen der Doppelcorreipondenz felbft | eimern fogenannte Korbeimer einzuftellen, die gewiſſer— 
begründet it. Möchten nur nicht die durch diefe Erfin- | maßen erftere aufzulockern und die gröberen Geſchiebe 
dung angeregten Hoffnungen die Vermehrung der Zahl | daraus zu heben haben, Mit zwei vollftändig ausge 
der Leitungen auf den Linien verzögern; denn ſelbſtredend | rüfteten, an beiden Seiten des Schiffes angebrachten 
muß die Unterbrechung einer Leitung um fo empfind« | Eimerſyſtemen verfchen, baggert die Maſchine bie zu 
lichere Störung des Verkehrs herbeiführen, je größer die | einer Tiefe von 10 Fuß, indem fie die Abſchüttung des 
Zahl der Depeichen war, weldye für gewöhnlich auf der- | gebaggerten Materiald zur Seite verrichtet. Zu ihrem 
felben befördert wurden, Betriebe dient eine mit 3% Atmofphären und Erpanfion 
(Zeitfchrift des deutich- öfter. — — arbeitende Hochdruddampfmaſchine, welche, da fie nur 
Jahrg. 2. Heft. &.81. einen Dampfeylinder befigt, mit einem Schwungrade 
— ET — verſehen werden mußte. Der Cylinderkolben macht in 
Rotizen über die bei den Waſſerbauten an der der Minute 30—35 Doppelhübe, während welcher Zeit 
Elbe in Sachſen benugten Dampfbagger. Bon , 12-14 Gimer entleert werden fönnen, die das Material 
A. W. Schmidt, Ingenieur. bis zu einer Höhe von 12 Fuß über Wafler heben, und 
Die Eonftruction von Schiff und Maſchine der bei- es daſelbſt in die fogenannte Schlammflappe abwerfen, 
den auf der ſächſiſchen Elbitromftrede erbauten Dampf | von wo aus es in die Prahmen gewieien wird. Die 
bagger ftimmt im Wefentlihen überein, weshalb auch | Uebertragung der Bewegung von der Dampfmaſchine 
bier nur derjenige befchrieben werden foll, weldyer zuerft | auf das Eimerſyſtem wird num folgendermaßen bewerf: 
und zwar im Jahre 1845 erbaut wurde. ftelligt: An der Schwungrad / oder Maſchinenwelle ſitzt 
— ein Mzoͤlliges Getriebe, welches in ein großes, auf der 
Baggerwelle befindliches, 100 Zoll Durchmeſſer halten» 








*) Dot, was darüber bekannt ift, haben wir auf &. 900 
des laufenden Jahrgangs mitgetbeilt. 
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des Zahnrad eingreift. Die beiden Enden der Aren des 
legteren ragen zu beiden Seiten des Schiffes vor, und 
tragen außer den jogenannten Gimerleitern noch zwei 
vierfeitige Prismen, welche feit auf je ein Ende jener Are 
geſteckt find. Gorrefpondirend mit legteren befindet fid) 
am unteren Ende der Yeiter wiederum ein Prisma von 
fünf gleichen Seiten, welches ebenfalls mit einer beweg— 
lihen Are feit verbunden iſt. Ueber genannten beiden 
Prismen, ſowie über Unterlagsrollen, welche an der 
Leiter angebracht find, läuft die aus 35 Gliedern (2 Fuß 
ein jedes lang) beftehende, 17 Eimer tragende Kette, und 
zwar in der Weiſe, daß diefelbe oberhalb der Leiter ftraff 
angefpannt ift, unterhalb derfelben dagegen als freibäns 
gender Bogen ſich geftaltet. Beim Gange der Mafchine 
bewegt fid) das erwähnte vierfeitige Prisma um feine 
Are, nimmt in Folge der Spannung die darüber führende 
Kette mit ſich, und die Eimer kommen zum Gingriff, ſo— 
bald das untere Ende der Leiter in die entipredhende Tiefe 
hinabgelafien ift. Das Heben und Einfenfen derfelben 
geichieht mitteljt eines zweiicheibigen eifernen Flaſchen— 
zuges, der mit einer Kette befegt ift, woran das laufende 
Ende auf eine auf dem Deck ftehende Anker⸗ oder Krahn— 
winde gezogen wird. 

Um bei vorfommendem plöglihen Stillitande des 
Eimerfyitems, welcher Fall fich beim Auftreffen ver Eimer 
auf ein Felsſtück ereignen fann, Brüche oder Zerreißun— 
gen an der Mafcyinerie zu vermeiden, mußte das an der 
Schwungradmwelle fipende Getriebe mit einer Frictionds 
vorrichtung verfehen werden, welche einen ungeftörten 
Fortgang der Dampfmafchine, fowie eine ununters 
brochene Umdrehung der Schwungradwelle zuließ, Eine 
ſolche Vorrichtung wurde ganz einfach Dadurch hergeftellt, 
daß man den Zahnfrang des Getriebes durch Friction 
an feiner Unterlage fefthielt, fo daß alfo möglicherweife 
diejer Kranz flillitehen fann, während fich legtere fammt 
Schwungradwelle in rotirender Bewegung befindet, 

Das Schiff liegt während der Arbeit jederzeit ſtrom— 
recht an einer 800 Fuß langen, % Zoll ftarfen, mit zwei 
Anfern von zufammen 310 Pfd. Schwere verichenen 
Anferfette, woran aud) die Bor- undRüdwärtdbewegung 
deffelben geichieht. Um ein Gieren zu vermeiden und 
bei feitlihem oder ftromaufwärts wehendem Winde das 
Schiff in feiner beftimmten Lage zu erhalten, werden 
Schricken ausgefegt oder zur Seite oder nad binten 
Hülfsanker ausgebracht. Die Bewegung des Schiffes 
vor⸗ oder rüdwärts, je nachdem ed die Arbeit verlangt, 
führt die Dampfmaschine dadurd aus, daß das Anker— 
fpiel mittelft eines einfachen Getriebes, weldyes auf der 
Hauptwelle angebracht ift, umgedreht wird. Daffelbe 
wird, um die genannte Bewegung des Schiffes mehr 
oder weniger nad dem Vollgehen der Eimer und der 
Härte der Flußſohle zu reguliren, mitteljt Friction auf 
der Welle feftgehalten und die Trommel des Anterfpills 
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mit einem Bremsringe verfehen. Diefen legteren zieht 
ein Arbeiter mittelft eined Hebelarmes fo oft und fo lange 
an, als das Baggerſchiff nicht avanciren fol, 

Was die Leiftungen diefes Dampfbaggers anbelangt, 
fo find diefelben jehr verfchieden, weil fie theils von der 
mehr oder minder harten Beichaffenheit der Flußſohle, 
von den Störungen feitens der Schifffahrt und auch von 
der Art der Benugung des Dampfbaggerd abhängig 
find. Obgleich, wie bereits oben befchrieben worden ift, 
auf jeder Seite ded Baggers eine vollftändig ausgerüftete 
Baggervorrichtung ſich befindet, jo wird doch nur mit 
einer gearbeitet*), und diefe ift im Stande, bei regels 
mäßig gutem ange der Majchine täglid 30—40 
Schachtruthen (a 512 Kubikfuß) zu fördern, Als Durch— 
fchnittswerth fann man 20 Schachtruthen pro Tag (zu 
12 Stunden) annehmen. Zur Abfuhr des gebaggerten 
Kiefes dienen Prahmen von 70 Fuß Länge und 8—10 
Fuß Breite, wovon zu jedem Bagger 8 Stüd gehören. 

Das auf dem Bagger erforderlihe Sciffsperfonal 
befteht zur Zeit aus: 1 Bootömeifter, 1 Heiger, welcher 
zugleich die Function des Mafchiniften verfieht, J Schiffs: 
zimmermann, 2 Schiffsleuten und 1 Tagelöhner. 

In Bezug auf die Baufoften des Baggers nebft voll 
ftändiger Ausrüftung will id) nur die folgenden runden 
Sunmen angeben: 

8000 Thlr. die Mafchine inel. Transport» und Auf— 
ftellungsfoften ; 

3300 Thlr. das zur Aufnahme derſelben beftimmte 
Schiff; 

2400 Thlr. die Ausrüftung an Ankern, Ketten, Tauen, 
Defen u. f. w. incl. Anfchaffung der 8 Stüd 
Prahmen; 

13700 Thlr. in Summa. 

Die Betrieböfoften, wozu die fämmtlichen Löhne, die 
Koften für Fenerungsmaterial, Del, Schmiere, Fett, 
Talg, fowie für die Reparaturen an Maſchine, Schiff 
und Prahmen gehören, belaufen ſich durchſchnittlich 
jährlich auf 2200 Thlr. 

Nach den bisher gemachten Beobachtungen und jähr: 
lichen Zufammenftellungen des Bedarfs für Die Machine 
an Kohlen, Holz, Talg u.f. w. läßt fih pro Tag (u 10— 
12 Arbeitsftunden) derfelbe folgendermaßen aufitellen: 

2’ Tonnen Steinkohle, 

2 Bund Holz zum Anfenern des Keffels, 
4 Pfund Talg, 

A n  Baumöl und 

a " gereinigted Rüböl. 


*) Die Ausſtattung des Baggers mit zwei Eimerſyſtemen, 
trotzdem, daß die Maſchine nur für den Betrieb von einem 
allein berechnet war, geſchah deshalb, um bei den häufig vor: 
fommenden Beſchädigungen der Kette in der Arbeit Beinen nuß- 
fofen Aufenthalt zu veruriadhen. Gin fecundärer Zweck mar 
die Bermeidung einer einfeitigen Belaftung bes Schiffes. 
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Der im Jahre 1847 erbaute zweite Dampfbagger 
war zunächft für verfchiedene Arbeiten an dem Bau der 
ſaͤchſiſch / böhmiſchen Staatseiſenbahn ausſchließlich bes 
ſtimmt, wurde aber nach Beendigung der letzteren dem 
Waſſerbaudepot mit einverleibt. 
(Förſter's Bauzeitung. 1855. Heft 6. S. 217.) 
Ueber eine engliſche Frictionskuppelung. 
( Hietiu Fig. l und 2 auf Zaf. 2A) 

Auf S.84 des laufenden Jahrgangs beichrieben wir 
eine von Thierry-Köchlin angegebene und bereits 
mehrfach mit gutem Erfolge angewendete Ärictiondfups 
pelung. Das polyt. Journal befchreibt Bv.136, S. 325, 
eine diefer Kuppelung dem ‘Principe nach ganz gleiche 
englifche, welche ſchon vor mehr als 13 Jahren ziemlich 
befannt war und in der mechanifchen Werkitätte der por 
Igtechnifchen Schule zu. Augsburg fhon im Jahre 1843 


ausgeführt wurde. Beide unterfcheiden ſich nur durdy' 


die Art und Weife, wie die Segmente verſchoben werden; 
denn während bei der englijchen Knichebel oder Knies 
gelenfe angewendet find, bewirft Köchlin diefe Verſchie— 
bung durch Schrauben mit rechtem und linfem Gewinde. 

Fig. 1 auf Taf. 20 zeigt eine Anficht dieſer englifchen 
Kuppelung in der Richtung der Aren und Fig. 2 einen 
Durchſchnitt rechtwinklig zu Big. 1. A und B find die 
beiden Arenenden, welche jo nahe ald möglich bei der 
Kuppelftelle in Lagern liegen. Auf der Are A ift eine 
Scheibe aufgefeilt, die zugleich als Riemenſcheibe oder 
Riemenkonus benugt werden fann und deren größter 
Lauf innen cylindriſch ausgedreht ift. Auf der Are B ift 
ein Querſtück D oder auch ein drei» oder vierarmiged 
Kreuz mittelft einer Glavette befeftigt; in den rinnens 
förmigen Armen defielben liegen 2, 3 oder 4 ‘Prismen, 
welche fich radial verfchieben lafien, und deren äußere 
Enden die Segmente bilden, welche fi beim Auswärtds 
ſchieben der Prismen an die innere Fläche des cylindriſch 
ausgedrehten Nandes an der Scheibe C anlegen, um die 
zum Mitnehmen des Querftüdes D und der Are B nös 
thige Reibung hervorzubringen, Die Verſchiebung der 
Segmente mit ihren prismatijchen Stielen geſchieht durch 
eine Hülfe oder einen Muff G, welcher ſich auf der Are 6 
verichieben läßt und durch einen gabelförmigen Ausrüds 
bebel bewegt wird. An der Seite des Muffes befinden 
fih je nach der Zahl der Arme, die das Kreuz hat, 2, 3 


oder 4 Ohren oder Scharnierhälften, an welche die Ges - 


fenfe H angehängt find, deren äußere Enden mit den 
Prismen oder Riegeln F in Verbindung ftehen. Es ift 
nun leicht einzuieben, daß durd die Verſchiebung des 
Muffes in der einen oder anderen Richtung die Seg— 
mente einwärts gejogen oder auswärts gedrüdt werden, 
und zwar legteres mit großer Kraft, ba je zwei einander 
gegenüber liegende Gelenke ein Knie bilden. Daß die 
Segmente auf der Oberfläche mit Meffing bekleidet oder 


auch mit Vertiefungen verfehen fein fönnen, in weldye 
Soblleder oder Hirnholz gelegt wird, das leicht wieder 
u erneuern ift und große Reibung verurfacht, verſteht 
fi von ſelbſt. (A. a. O.) 








Die ringförmigen Sicherheitsventile von 
W. Hawthorn zu Neweaſtle. 
(Hierin Big. 3-5 auf Zaf. M.) 

Die Höhe, auf weldye ein Sicherheitsventil, wenn es 
in Thätigfeit tritt, gehoben wird, ift felbit bei hochge— 
fpanntem Dampfe nur eine ſehr Feine, und daher wird 
auch die Ausftrömungsfläche des Dampfes auf einen 
feinen Kranz beichränft. Von diefem Gefichtöpunfte 
ausgehend, hält es der Verf. für unnüg, den ganzen 
Flächeninhalt des Bentild dem Drude der belafteten 
Hebel zu unterwerfen, und madıt die Deffnungen bes 
Ventild nur fo groß, als die Ausftrömungsöffnung bei 
gehobenen Ventile fein muß, um den Dampf ſchnell ge 
nug abzuführen. Dadurch wird die Sicherheit größer 
und die Belaftung Heiner. Die Ausführung der Bentile 
fann auf verfchiedene Weife bewirft werden. 

Fig. 3 auf Taf. 20 zeigt ein paar ſolcher Ventile in 
einer gemeinfchaftlihen Kammer, Das eine, linfs, hat 
zwei concentrifche Ringe, welche auf drei@igen A A aufe 
ruhen, und ift vermittelt eines Hebels belaſtet. Das 
andere, rechts, ift ein gewöhnliches Ringventil mit fchief 
abgefchnittenen Flächen, welche auf dem Eige B aufr 
ruben, und ift direct durch eine Feder belaftet, Der mitt 
lere Theil dieſer Ventile iſt hohl und dient zur Aufnahme 
des Stiftes, welcher die Verbindung zwiichen dem Bens 
tile und der Belaftung bildet. Dergleichen Ventile fann 
man bei Locomotivfefjeln, wie bei jeder anderen Art von 
Dampffeffeln anwenden. 

Fig. 4 und 5 zeigen die Verticaldurdhfchnitte zweier 
doppelfigigen Ventile C und E, 

Die Ventile, welde man jet bei größeren Locomo— 
tiven hat, haben 4 Zoll Durchmeſſer im Lichten; foll ein 
Ventil von diefer Größe feine gebörige Wirffamfeit aus- 
üben, jo muß ed wenigitens auf '/4 feines Durchmeſſers 
gehoben werden, eine Größe, welche felten oder niemals 
erreicht wird. Wenn man aber auch dDiefen Hub ans 
nimmt und die Belaftung eine gleichförmige ift, fo ift die 
Wirkung eines vollflächigen Ventils immer nur eine 
ſehr unvollfommene, Dagegen haben Hawthorn's 
Ventile den Vorzug, daß fie hinreichend große Ausſtrö— 
mungsflächen darbieten, ohne daß der Hub diefe Größe 
zu erreichen braucht. 

(The Pract. Mech. Journal. Aug. 1855. p. 99.) 








Wade's Kolbenichmierbüchie. 


Hierzu Pla. 6 und 7 auf Faf. &0,) 
Diefe Schmierbüchfe ift in Big. 6 auf Taf. 20 in der 
Seitenanſicht und in Fig. 7 im Verticaldurchſchnitt dar 
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geftellt. Die chlindriſche Büchfe A, welche in dem Ger 
häuſe B durch eine aufgefchraubte ‘Platte Z feftgehalten 
wird, enthält das Del. Leber ihr ift der Becher E, von 
welchem ein Leitungsrohr C bis an die Büchfe nieder- 
geht. Niederwärts von der Büchfe führt ein anderes 
Leitungsrohr D nadı dem Inneren ded Dampfeylinders. 
Die Büchfe A ift mit zwei Deffnungen a und 5 verjehen, 
von welchen die erftere zum Ginführen des Dels in die 
Büchfe und die letztere zum Ableiten defielben nach dem 
Cylinder dient. Die beiden Deffnungen find fo gegen 
einander geftellt, daß fie niemals gleichzeitig auf Die beis 
den Leitungsrohre C und D treffen, fo daß, wenn a und 
C mit einander communiciren und die Büchfe gefüllt 
wird, die Communication der Büchſe mit D unterbrochen 
ift, und eben fo, wenn 5b und D communiciren, C ge 
fchlofien ift und der Dampf nicht austreten und das Del 
binaustreiben fan, Das Ende der Büchſe, welches der 
Platte L gegenüber liegt, ift mit einer Kurbel F verjeben, 
und diefe trägt eine Schraube f, welche in einem Eins 
fchnitte d liegt und den Weg der Kurbel begrenzt. An 
die Kurbel wird eine Stange angefchlofien, weldye dem 
Mafdyinenwärter bequem zur Hand ift, 
(Le Genie industriel. Juillet 1855. p. 50.) 


William Froſt's Apparat zur Erwärmung bed 
Speifewaflers bei Dampfmafchinen, 
(Pat, für England den 5. Detober 1854.) 
(Hierzu Big. 8-11 auf Taf. 9.) 

Der Berf. bezwedt durch feinen Apparat, eine größere 
Menge Wärme von dem wirffam gemwejenen Dampfe 
wiederzugewinnen, als dies mit den bis jept gebräuch— 
lichen Vorrichtungen gefcheben fann. Bei Eondenfationd« 
mafchinen bedient ſich derfelbe eined Worwärmers, wie 
ihn Big.8 auf Taf. 20 zeigt. A ift der Vorwärmer, def 


fen Erwärmungsfläche ungefähr ' der gefammten Vers’ 
8 g 


dampfungsfläde der Keifel beträgt. 2 ift der Erwärs 
mungsapparat für das Speifewafler, weldyer eine Reihe 
über einander liegender durchlöcherter Platten enthält, 
wie Big. 9 zeigt. Nachdem der Dampf im Eylinder D 
gearbeitet hat, geht er durch das Austrittörohr Z in den 
Raum C, weldyer alle Röhren im Vorwärmer mit eins 
ander verbindet und eine weit höhere Temperatur als 
der Dampf im Kefjel hat, wenn dieſer noch nicht über- 
bigt ift. Bei feinem Durchgange durch die Röhren theilt 
er den Ueberſchuß feiner Wärme dem fälteren umgehen— 
den Waffer mit und erzeugt ein neued Bolumen Dampf, 
welches durch das Verbindungsrohr F in den Keſſel 
ſtrömt. Das Rohr F ift mit einem Ventile verfeben, das 
mit der Dampf nicht umgefehrt aus dem Keffel in ben 
Borwärmer zurüditrömen fann, Z ift dad Speiferohr 
für den VBorwärmer, Jeine Scheidewand. Nachdem der 
Dampf dur den Borwärmer gegangen ift, tritt er in 
den Erhigungsapparat für das Speiſewaſſer B, erwärmt 


diefed und ftrömt dann in den Gondenfator Hab. Dem 
Apparate B wird das Speifewafler dur ein Rohr A 
aus einem großen Reſervoir I’ zugeführt. Die durch- 
löcherten Platten L L dienen dazu, das Speifewafler 
möglichft lange der Einwirkung des durchſtroͤmenden 
Dampfes ausgufegen. Das in diefem Apparate zu Bo— 
den fallende Waffer wird durch das Rohr M der Speiſe⸗ 
pumpe zugeführt, während der übrig bleibende Dampf 
wie gewöhnlich in den Eondenfator gebt. 

Bei manchen Maſchinen läßt ſich fein Borwärmer 
anbringen; in biefem Falle fann man die in Fig. 10 ver 
zeichnete Gonftruction anwenden. Der äußere Wafler 
raum ift fo breit, daß er die Röhren A’ A’ aufnimmt, 
An dem Ende, welches der Mafchine zunächft liegt, ift 
der Eintrittsraum G mit einer Scheidewand I, welde 
bewirft, daß der Dampf in der Richtung der Pfeile in 
den Röhren circeulirt und dann durch das Rohr B nach 


dem Grbhigungsapparate für das Speifewafler und dem 


Gondenfator abftrömt, D ift das Austrittsrohr des Ey- 
linderd, E das Dampfrohr vom Ueberhiger, F dad ge: 
wöhnlihe Dampfrohr. Fig. II ift die Vorderanficht 
diejes Kefjeld mit weggenommener Vorderplatte. 4* A? 
find die Vorwärmeröhren, A' der Keſſel, G der Eintrittds 
raum, © C die Feuerthüren, D' der Fuchs, E' E' der 
Aſchefall. 

Dieſer Apparat kann ohne Abänderung der Einrich— 
tung auch bei Hochdruckmaſchinen angewendet werden. 

(Rep. of Pat. Inv. June 1855. p. 523.) 


R. Green’s Ruderrad mit beweglichen Schaufeln 
für Dampfichiffe. 
(Pat, für England den 17, October 1854.) 
(PSlerzu Big. 12— 14 auf Taf. ©) 

Green's Ruderrad ift fo eingerichtet, daß die Schau⸗ 
feln, jo lange fie in Thätigfeit find, dem Waſſer ihre 
breiten Flächen darbieten, und dagegen während desjeni⸗ 
gen Theiled der Umdrehung, bei weldyem ihre Wirkung 
gegen das Waſſer aufhört, ſich auf ihre ſchmale Seite 
legen. Die Schaufeln find zu diefem Zwede, in Büchfen 
drehbar, im Schaufelfrange befeftigt. Der Berf, hält es 
für das Zwedinäßigfte, diefe Schaufelräder auf verticale 
Aren zu ftellen und unter den Wafjerfpiegel zu legen; 
doch kann man diejelbe Einricdytung auch bei den ge 
wöhnlichen Ruderrädern anwenden. Bei Anwendung 
horizontaler Räder liegen die Räder zum größten Theil " 
innerhalb des Schiffsraumes in einem waflerdicht abge 
ſchloſſenen Gehäufe, und nur ein Kleiner Theil derfelben, 
derjenige, weldyer zum Betriebe dient, ragt über die Seis 
tenwände des Schiffes heraus. Dadurdy wird der Nads 
faften entbehrlih. Am Dedel und am Boden des inne— 
ren Radgehäufes find concentriſche Schienen befeftigt, 
und an dieſen wieder in gewiſſen Entfernungen von 
einander Stifte angebracht, und auf den Spindeln der 
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Schaufeln figen Räder mit Ausfchnitten, deren Form der 
der Stifte entſprechend gemacht if. Haben nun Die 
Schaufeln einen Theil ihrer Umdrehung fo zurüdgelegt, 
daß die breiten Seiten dem Waſſer entgegengerichtet was 
ren, fo treffen die Ausfchnitte der Räder mit den feſten 
Stiften zufammen und werden dadurdy um einen rechten 
Winkel gedreht. Die Echaufeln, welche an der Drehung 
Theil nehmen und in diefer Stellung den geringften Wi: 
deritand barbieten, werben fo lange in diefer Stellung 
erhalten, bi6 fie wieder in Thätigfeit treten follen. Die 
ausgeichnittenen Räder an den Schaufelfpindeln treffen 
jegt wieder gegen einen Stift, und bewirfen eine neue 
Drehung um einen rechten Winkel, wodurch wieder die 
breite Seite der Schaufeln dem Waſſer entgegengerichtet 
wird. Die Kurbelwelle, weldye dem Scaufelrade die 
Bewegung ertheilt, gebt im Dedel und im Boden des 
Radgehäufes durch Stopfbüchſen. 

Fig. 12 und 13 auf Taf. 20 zeigen den Vertical 
durchichnitt und den Örundriß eines ſolchen horizontalen 
Ruderrades. A ift die Seitenwand des Schiffes, B das 
Rapdgehäufe mit der Stopfbüchfe C, durch welche die 
Kurbelwelle D hindurchgeht. Mit der Kurbelwelle ift 
das Rad E feft verbunden, Das Rad ift mit Büchfen 
verjehen, in welchen die Spindeln G der Schaufeln # 
drehbar find. HH find die ausgeſchnittenen Räder, 
welche durch ihre Berührung mit den Stiften I I den 
Scaufeljpindeln ihre Bewegung ertheilen. Big. 14 


zeigt das ausgefchnittene Rad 4 und den Stift Z in ver« 


größertem Maßſtabe. Die Bundringe A dienen dazu, 
die Schaufeln in der Stellung zu erhalten, in welcher fie 
feine Wirfung ausüben ; .diejelben ſind vieredig, haben 
aber abgerundete Eden, damit fie bei ihrer Drehung 
nicht gegen die concentrifhen Schienen anftoßen. Zu 
demjelben Zwede ift auch au den Stellen, wo ſich Stifte 
I befinden, die Entfernung der Schienen L vergrößert, 
wie bei £. (Rep. of Pat. Inv. June 1855. p. 520.) 








Charles de Bergue's Propeller und Pumpe. 
(Bat. für England den 6. April 1854.) 
(Diersu Big. 15— 15 auf Zaf. u.) 

Das Eigenthümliche diefer Erfindung befteht in ei— 
nen Mechanismus, welcher im Wafjer um eine Are fo 


ſchwingt, daß zwei gegenüber liegende Flächen abwech⸗ 


felnd entgegengejegte Neigungen annehmen und dadurd) 
das Waller fortprüden oder umgefehrt einen Körper im 
Waſſer fortbewegen. 

Fig. 15 auf Taf..20 zeigt den Querdurchſchnitt eines 
Meerdampficifis mit der Vorrichtung des Verf. ; Fig. 16 
und 17 find Seitenanfichten defielben, zum Theil durch— 

ſchninten, welche den Propeller in verſchiedenen Stellun⸗ 
gen zeigen; Fig. 18 zeigt beide Propeller, den einen links 
im Grundriß und den anderen rechts im Horizontaldurch⸗ 
ſchnitt. A ift der Rumpf des Schiffes, B das Verdech, 


C die Kurbelwelle, weldye ihre Beivegung wie bei den, 
gewöhnlichen Dampfbooten mit Ruderrädern von einer 
Dampfmaſchine erhält. Die beiden Wellenenden ragen 
etwas über die Schiffswand heraus und tragen Kurbeln 
D und D/, weldye die Bewegung auf den Propeller über: 
tragen. E find an beiden Enden offene Gehäuſe, welche 
in der Laͤngenrichtung des Schiffes zu beiden Seiten dei- 
felben angebracht find und unter dem Wafjerfpiegel lies 
gen. Diefe Gehäufe find aus ftarfem Eiſenblech hergefttellt 
und feft an die Schifföwand angenietet;- der äußere Theil 
derjelben erhält noch eine befondere Unterftügung durch 
eine Seitenwand E’, welche ebenfalls aus Eifen befteht 
und oben mit den Duerbalfen des Schiffes verbunden 
ift. Im Dedel der Gehäufe find zwei Schlige ange 
bracht, welche der Kurbelftange den Durchgang und die 
freie Bewegung geftatten. Bei der Conſtruction diefes 
Dedels iſt darauf Rüdjicht zu nehmen, daß zum Aus- 
wechfeln der Ruderblätter ein Theil deflelben leicht ab- 
genommen werden fann, ; 

H und H’ zeigen die hauptſächlichſten Theile des 
Mechanismus. 4’ H' find die [hwingenden Ruderblät⸗ 
ter, welche die Wirfung gegen das Waffer ausüben, und 
HH die mit den Ruderblättern feft verbundenen Gabeln, 
welche ald Kurbelftangen dienen und-die Bewegung der 
Kurbeln D und D’ auf die Ruderblätter 4’ H' übertra- 
gen. Zur Führung der Nuderblätter dienen Lenkerſtan— 
gen I I, welche aus Flacheiſen beftehen und fo zu beiden 
Eeiten eines jeden Ruderblatted liegen, daß fie deſſen 
Bewegung nicht hindern. Dieſe Lenferftangen ſchwingen 
an ihren Enden um Bolzen JS, weldhe an den Seiten» 
wänden des Gehäufes E befeftigt find, und die anderen 
Enden derfelben find mit den kurzen Wellen AK ver 
bunden, welche loje in den Ruderblättern liegen und als 
Schwingungsaren derjelben dienen. Dieſe Aren und 
überhaupt alle diejenigen bewegten Theile, welche unter 
Waſſer arbeiten und nicht geichmiert werden fönnen, 
müflen mit Meifing oder Bronze ausgefüttert werden, 
Der Raum des Gehäuſes EZ wird fo beftimmt, daß das 
Ruderblatt in allen feinen Stellungen gerade Plag in 
demfelben hat, obme die Wände zu berübren, 

Wenn die Welle C durch die Maſchine nach der 
Richtung des Pfeiles Z in Bewegung geſetzt wird, fo 
ertbeilen die Kurbeln D und D' durch die Kurbelftangen 
H H ihren zugehörigen Ruderblättern eine auf und nie 


"der gehende und zugleich eine ſchwingende Bewegung, 


welche aus den in den Fig. 16 und 17 angegebenen 
Stellungen erfichtlic ift. Die Pfeile M geben die Rich— 
tung der Strömung an, welche durch die Bewegung der 
Blätter H in den Gehäuſen hervorgebracht wird, und 
die Pfeile N dagegen zeigen die Bewegungsrichtung an, 
welche das Schiff dadurch erhält. Kehrt man daher die 
Bewegungsrihtung der Maſchine um, fo erhält au 
das Schiff dadurch eine umgefehrte Bewegung. 
78 
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Aus der Zeichnung geht hervor, daß das Gehäufe E 


und das Ruderblatt H’ in der Mitte breiter find, als an 
den Enden, Dies ift deshalb nothwendig, weil durdy die 
größere Die, welche das Blatt in der Mitte erhalten 
muß, der Duerjdnitt des Wafjerraumes in der Mitte 
fleiner würde, ald an den Enden, wenn das Gehäuſe 
durch feine ganze Länge gleichen Querſchnitt hätte. Man 
fann übrigens auch das Gehäufe und das Blatt von 
vorn bis zur Mitte in unveränderter Breite fortlaufen 
lafjen und erft von der Mitte nad dem anderen Ende 
zu verjchmälern, damit das vorn gefaßte Waffer in der 
Kammer allmälig eine größere Gefchwindigfeit annimmt 
und dadurd eine ftärfere Wirkung hervorbringt. Dajr 
jelbe erreicht man, wenn man die Breite des Gehäufes 
und ded Blattes von vorn nad hinten dur die ganze 
Yänge abnehmen läßt. Der Boden des Gehänfes fann 
fürzer gemacht werben, als der Dedel und die Seiten: 
wände, oder auch ganz wegfallen. 

Das Blatt und die SKurbelftange beftehen aus 
Schmiedeeifen und find jo mit einander verbunden, daß 
fie ein Ganzes bilden. Das Blatt iſt durd aufgenietete 
Blechtafeln geſchützt und inwendig hohl, damit es leichter 
wird; doch fann man es auch aud Holy und Schmiede 
eifen oder aus Gußeifen und Schmiedeeifen zufammens 
fegen. Die Lenferftangen I liegen entweder unmittelbar 
an den Seitenwänden des Gehäuſes, oder in Bertiefuns 
gen, welche in den Wänden für fie angebracht find. 

Diefe Propeller, von weldyen immer zwei gemein: 
ſchaftlich arbeiten, fönnen ihre Stellung in der Mitte des 
Schiffes oder nad den Enden zu erhalten; auch fann 
man fie jowohl außerhalb als innerhalb des Schiffs— 
raumes anbringen. In mancen Fällen ift ed zweck— 
mäßig, fie unmittelbar am Boden des Schiffes anzu— 
legen, Auch fann man fi) gleichzeitig mehrerer ‘Paare 
bedienen. Immer aber müjjen fie vollftändig im Waſſer 
eingetaucht fein und, wenn fie nad) dem Hintertheile Des 
Schiffes zu liegen, eine ſchwache Neigung erhalten, ers 
ner fann der ganze Mechanismus fo eingerichtet wers 
den, daß ftatt der verticalen Auf- und Niederbewegung 
eine geneigte oder auch eine horizontale Hin⸗ und Herr 
bewegung eingeführt wird, Endlich bemerkt der Berf. 
nod, daß dieſer Apparat auch ald Bumpe und als 
Motor dienen kann. 

(Rep. of Pat. Inv. Aug.1855. p.125.) 


Apparat zum Steuern der Schiffe, von Thomas 
Garr in Liverpool. 
(Pat. für England den 28. Auguft 1854. ) 
(Hierzu Fig. 19 und W auf Xaf, 20.) 

Carr's Steuerapparat hat den Zweck, nicht nur 
die Bewegung des Steuerruders möglichit zu erleichtern, 
jondern aud) zu verhindern, daß das Steuerruder auf das 
Steuerrad eine Reaction oder bei eintretenden Stößen 


Apparat zum Steuern der Schiffe. 
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einen nachtheiligen Einfluß auf den gangen Mechanis⸗ 
mus ausübe, 

Big. 19 auf Taf. 20 zeigt einen Verlicaldurchſchnitt 
defielben und Fig. 20 einen Horigontaldurchichnitt. Bin. 
19 jtellt das Ercentric in feiner äußerften und Big. 20 
in feiner mittleren Stellung dar; in jenem Falle it alfo 
das Ruder von der Kielrichtung am weiteften abgelenft 
und in diefem befindet es fidy in dieſer Richtung felbft. 
a iſt ein kurzer Zapfen, welcher auf dem Verdeck des 
Schiffes befeftige ift; d ift das Ercentric, deffen Nabe fich 


lofe um den Zapfen a bewegt. Damit dafjelbe nicht über 


den Zupfen berausgehoben werden fann, wird über dafr 
felbe und den Zapfen ein Dedel a’ aufgefchraubt. Der 
Kranz des Ercentricd hat eine Spur, in welche ein Band 
c eingelegt wird, Diefes Band befteht aus zwei Hälften, 
welche durch die Schrauben 5’ mit einander verbunden 
werden. Die Köpfe diefer Schrauben db’ bilden wieder 
vermittelft der Stifte d' die Verbindung mit den gegabel« 
ten Enden der Kurbelitange d. Das andere Ende der 
Kurbelftange ift vermittelt einer Schraube d’ mit den 
Köpfen der Schrauben e’ verbunden, weldye die beiden 
Lagerhälften e' der Kurbelwarze e fefthalten, Die Warze 
e figt an der Kurbel f und diefe ift mit der Drebare des 
Steuerruders g verbunden. Das Ercentrie erhält feine 
Bewegung durd das Steuerrad h, welches einen mögr 
lichft jchweren Kranz hat, damit es ald Echwungrad 
wirft. Um die Seiltrommel i ift ein Seil feft aufge: 
widelt. Das eine Ende diefed Seiles gebt bei der vor 
liegenden Einrichtung um die geneigt liegende Keitrolle j 
und ift an dem Ende !' des mit dem Ercentrie feit ver 
bundenen Girfelftüdes I befeftigt; das andere Ende deſ⸗ 
jelben geht über die Rollen 5, k und k und ift an dem 
entgegengefegten Ende 1? des Girfelftüdes Z befeftige. 
Bei der bier befchriebenen Anordnung macht das Excen- 
trie nur etwa Y Umdrehung; ſoll es ſich aber noch weis 
ter drehen fönnen, fo muß feine Ercentrieität verringert 
werden, und ftatt des Girfelftüdes ! muß man eine ganze 
Scheibe anbringen, wodurd gleichzeitig Die Rollen k k 
in Wegfall fommen. 

Aus vorftehender Beſchreibung gebt hervor, daß, 
wenn das Steuerrad h gedreht wird, das Ereentric b 
fid) um jeinen Zapfen « dreht und das Ruder g die ges 
wuͤnſchte bin und her gehende Bewegung erhält, 
dieje Weiſe fann das Ruder durch einen Mann | 
lenft werden, und auf der anderen Seite fann | 
das Ercentric fo einrichten, daß das Ruder 
nur eine fehr geringe Wirkung ausübt, in 
lung dieſelben ih aud befinden mögen. 
unausführbar, den ganzen Mechaniamm 
ftarred Syſtem berzuftellen, fondern 
dem Ruder eine geringe Einwirkung 
und mithin aud auf das Steuerrad geftatte 
ſtarken Stöfen ausgefept iſtz allein man fanı 
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Wirkung beliebig groß machen, indem man bei gleicher 
Ercentricität den Durchmeffer des Ercentricd vergrößert 
oder verkleinert, je nahdem man eine mehr oder weniger 
feite Verbindung berftellen will. 

Statt des Ercentricd 5 fann man auch einen Arumms 
zapfen anbringen, ohne die Gonftruction der übrigen 
Theile zu ändern. 

(London Journal. Aug. 1855. p. 101.) 


Houbotte's Berfuchsapparat ‚für bie 
Zerdrückungsfeſtigkeit. 

Der Apparat des Berf. beſteht aus einem verticalen 
Rahmen aus Eichenholz, deffen Duerjchnitt 0,32 Meter 
Seitenlänge und 0,28 Meter Breite hat. Die einzelnen 
Theile defielben find durch Zapfen verbunden. In der 
Mitte der Traverfe über dem Rahmen ift eine Hebel: 
waage befefligt, deren längerer Arm 25 Mal fo lang als 
der fürzere Arm ift. Die beiftchenden Holzſchnitte zeigen 
in Fig. 1 den Duerdurchichnitt durd die Are und in 
Fig. 2 den Längendurchichnitt 
durch diefelbe. 

Die Verſuchsſtücke wer: 
den zwifchen zwei Stäbe aus 
Duadrateifen 21’ eingelegt, 
welche an ihren Enden ho— 
rigontale Zapfen haben. Die 
Zapfen beider Stäbe ! und 
U’ liegen rechtwinflig gegen 
einander, Der obere Stab 
wird in der unteren Tra— 
verje ded Rahmens durch 
zwei Bügel feftgehalten, in 
welchen feine Zapfen aufge⸗ 
lagert find. Der untere Stab 
ift an dem furzen Arme der 
Hebelwaage befefligt, und 

Fig. 2. 
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zwar vermittelt einer Stange £, welche unten in zwei 
Baden zur Aufnahmen der Zapfen des unteren Stabes 
endigt und oben einen Ring trägt, der in den Hafen 
der Waage eingehängt wird. Durch die Belaftung der 
Waage, welche den unteren Stab hebt und ihn dem 
oberen nähert, werben die bei S zwifchen die Stäbe eins 
gelegten Gegenftände zuſammengedrückt. 

Da die beiden Stäbe frei um ihre Zapfen rotiren 
fönnen, jo fann man auch ihre Drudflächen immer ge 
nau gegen einander einftellen; und damit der Drud zu 
beiden Seiten des Verſuchsſtückes gleich gemacht werden 
fann, find auf jedem der beiden Stäbe zwei rechtwinklig 
fi) durchkreuzende Linien gezogen, die eine in der Rich— 
tung der Rotationsare und die andere in der Mitte des 
Stabes rechtwinklig gegen feine Are. Die Probe wird 
zu beiden Seiten ſymmetriſch gegen diefe Aren gelegt. 
Um endlih den Drud gleichförmig zu vertheilen, wird 
die ‘Probe noch zwifchen zwei Bleibledye von etwa 2 Mil: 
limeter Stärfe eingefchoben. 

Die Belaftung der Waage, weldye an ihren langen 
Hebelarm angehängt wird, befteht nicht in feften Ge— 
wichten, weil beim Auflegen und Abnehmen derjelben 


' Stöße nicht zu vermeiden find, fondern man erfegt die 
Waagſchale, wie beiftehender Holzſchnitt Fig. 3 zeigt, 


durch ein cylindris Fig. 5. 
ſches Blechgefäß i, 
in welches man 
langſam Waſſer 
einfließen läßt. Wenn 
die Probe in den Ap⸗ 
parat eingefpannt wor: 
den it, fo führt man 
in das Gefäß ein Rohr 
v ein, welches mit ei- 
nem Wafferrefervoir in 
Berbindung fteht und 
durh einen Hahn = 
verſchließbar ift. Wird 
diefer Hahn geöffnet, fo 
fließt das Wajjer indas 
Gefäß und vermehrt 
dadurch ganz allmälig 
das Gewicht, welches 
das Probeftüdf zu trar 
gen hat. Vermittelſt des 
Hahnes y wird Das Ge⸗ 
fäß geleert. Man beob» 
achtet genau den Gang 
des Verſuchs und bei 
dem erften Zeichen, wel⸗ 
ches eine Zuftandsän- 
derung der Probe zu erfennen giebt, giebt der Beobachter 
ein Signal; der Arbeiter, weldyer die Hand am Hahne ꝙ 
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hat, verfchließt diefen fofort, und gleichzeitig heben.an- 
dere Arbeiter vermittelft eines über eine Leitrolle geführ- 
ten Seiles den langen Arm der Waage fo hoch, daß die 
Probe frei wird. Die Belaftung lieft man an einer im 
Gefäße angebrachten Scala ab, weldhe die Waffermenge 
direct angiebt. 

Houbotte beobachtete bei feinen Verfuchen zweier: 
lei Arten von Bruch, welche wefentlid von einander 
verfchieden waren: Die Kalffteine, welche in Lüttich un— 
ter dem Namen der Maadfteine befannt find, brachen in 
der Regel auf die Weife, daß fie faum bemerfbare Riffe 
erhielten. Im Augenblide des Bruches hörte man ziem— 
lich deutlich ein ſchwaches Geräuſch. Bisweilen fam es 
vor, daß die Probe, wenn fie aus dem Apparate heraus⸗ 
genommen wurde, gar keine ſichtbaren Spuren eines 
Riſſes zeigte; aber durch einen geringen Druck mit der 
Hand konnte man die Stücke von einander trennen. Die 
einzelnen Stüde trugen dann immer noch Die Belaftung, 
welche den Bruch des urſprünglichen Verſuchsſtückes 
herbeigeführt hatte. Ganz anders verbielten ſich ges 
wifje Steinarten von der Ourthe (petit granit) und von 
Soignied. Im Augenblide des Bruches zerfiel Der ganze 
Stein zu Staub. Einige Augenblide vor dem Bruce 
hörte man bei befonderer Aufmerkſamkeit ein leichtes 
Knirſchen. Bei mehreren Proben fonnte man trog aller 
Sorgfalt die Sprünge, welche die Ralffteine zeigen, nicht 
erreichen, 

Der Berf. fuchte fidy ferner bei feinen Verfuchen zu 
überzeugen, ob nicht ein in maffives Mauerwerk einge 
fügter Stein dem Zerdrüden mehr Widerftand entgegens 
fegte, als ein frei aufgelegter. Um zu wiſſen, in wie 
weit man bei den Bauten auf diefen Umftand Rückſicht 
nehmen fönne, fchnitt man aus einem und demjelben 
Blode Granit von Eprimont Proben von drei verſchie— 
denen Formen, welche alle eine gleiche Drudfläche hatten 
und mit ganz befonderer Sorgfalt in den Apparat eins 
gelegt wurben, 

Die erfte war ein Würfel von 0,05 Meter Seiten- 
länge, die zweite, in beiftehenden Holzſchnitten Fig. 4 und 
5 im Grund: und Aufriß dargeftellte, hatte 0,1 Meter 
Länge und Breite und 0,05 Meter Dide; die obere und 
untere Druckfläche hatten nur 0,05 Meter Seitenlänge. 

Fig. 4. Fıq. 5. Fig. 6. Fig. 7. 


Die dritte Probe, welde in Fig. 6 und 7 dargeftellt ift, 
hatte O,1 Meter Länge, Breite und Dide; die Drud: 
flächen hatten ebenfalls nur 0,05 Meter Seitenlänge. 
Die bei diefen Verfuchen erlangten Refultate waren 
zwar nicht audreichend, um Geſetze ableiten zu fönnen, 
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welche den Einfluß ber Ka. orıfälieht Dicken fofurt;: unb.ofeflipeitia ber Binfigung bir Bichne: Armen der Steine genau 
darftellen; allein fie wieſen doch nad), daß die eingefüg« 
ten Steine größeren Wiverftand leiften, als die ifolirt 
aufgelagerten. DerTheil des Steines, welcher den Kern 
umgiebt, ift als Einfaſſung zu betrachten; denn die Blöde 
von O,1 Meter Höhe wiberftanden einer größeren Be 
laftung, als die 0,05 Meter hohen, während das Umge⸗ 
fehrte hätte Rattfinden müffen, wenn der Kern allein den 
MWiderftand geboten hätte. Es muß daher die größere 
Belaftung, welcher die Proben von O,1 Meter Höhe 
widerftanden, dem größeren Miderftande der Einfaffung 
zugefchrieben werden. Gin Umſtand, welcher zur Be 
ftätigung diefer Anficht beiträgt, ift der, daß die Blöde 
von 0,1 Meter Höhe mit ſtarkem Geräufh und mit Licht- 
entwidelung brachen, während die 0,05 Meter hoben 
einfach fpalteten. Dies zeigt, daß in dem erften Falle 
der Kern über feine Widerftandsfähigfeit hinaus belaftet 
war und im Augenblide des Bruches der Einfaffung 
plöglich dem Uebergewicht weichen mußte. 

Der Berf. bat die Refultate feiner Verſuche, in einer 
Tabelle zufammengeftellt, in unferer Quelle mitgetheilt. 
Gr erhält das Bruchgewicht für Quaderſteine zwifchen 
345 und 742 Kilogr. pro Quadratcentimeter und für 
Ziegelfteine zwifchen 17 und 211 Kilogr. pro Quadrat⸗ 
centimeter. (Aunales des travaux publics de Belgique. 

1854 — 1855. p. 432.) 





Beobachtungen über den Einfluß der Temperatur 
bei qußeifernen Brüden. Bon Eollet-Meygret 
und Desplaces. 

Die Annales des ponts et chaussees enthalten in 
ihrem Maihefte von 1854 einen weitläufigen Rapport 
über Proben, welche bei llebernahme der gußeifernen Ei— 
fenbahnbrüde über die Rhöne bei Tarascon und Bean- 
caire bezüglich des Temperatureinfluffes und der Be: 
laftungen angeftellt worden find, aus welchem wir aus. 
zugsweiſe mebreres Intereffante mittheilen wollen. 

Um die Temperatureinflüfe zu ermitteln, waren an 
einem der gußeifernen Brüdenbogen vier Thermometer 
aufgeftellt: eind auf der Norbjeite, geichügt vor der 
Eonne, ein zweites (das fogenannte Seitenthermometer) 
in einem verſchloſſenen Raume an der Ribbe, deffen Ku: 
gel in ein mit Quedfilber gefülltes Baffin tauchte, ein 
drittes (das fogenannte Luftthermometer) in der freien 
Luft über dem Brückenbogen, endlich das vierte (das fo: 
genannte verjenfte Thermometer) ebenfalls in einer Holgs 
umhüllung wie das Seitenthermometer, deſſen Kugel in 
einem in der unteren Ribbe ausgebohrten und mit Qued⸗ 
filber gefüllten Loche verfenft war. Letzteres gab nun 
ftets abweichende Refultate von den übrigen Thermos 
metern, Dagegen zeigten mehrere folche verſenkte Ther— 
mometer, die an verfchiedenen Stellen defielben Brüden- 
bogens eingefegt waren, unter den abweichendften Vers 
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hältniffen fo übereinftimmende Refultate, daß inan ihre 
Anzeigen allein als die wahre Temperatur des Gußeiſens 
anzufehen genöthigt war, wenn fie auch gegen die An- 
gaben des Seitenthermometers bis zu 12° differirten. 

Sehr bemerflich war ferner der Einfluß des Anſtrichs 
der Öußeijentheile. Des Nachts, des Morgens und jelbft 
am Tage war er zwar nur gering, wenn die Temperatur 
unter 10° war, wenn aber Nachmittags ein Thermos 
meter auf der Nordſeite 30° zeigte, was etwa bei 40° 
Lufttemperatur flattfindet, jo würden die Bogen eine 
Temperatur annehmen von 

39° bei weißem Oelanſtrich, 

45° bei gelbem Delanftrich, 

46° ohne allen Delanftrich, 

49° bei roftfarbenem Delanftridy, 

52° bei rothem Oelanſtrich, 

53° bei olivengrünem Delanftrich, 

54° bei Anſtrich aus Sand mit Kohlentheer und Kalf, 

55° bei ſchwarzem Delanftrich, 
woraus man geichloffen hat, daß die Bogen der Rhöne- 
brüde einem Temperaturwechiel von 60° (zwifchen 10° 
Kälte im Winter und 50° Wärme im Sommer) ausge: 
fest fein würden. 

Beobachtungen über die Erhöhung des Scheitels in 
Folge der Erwärmung zeigten an einem aus 7 Bogens 
ribben gebildeten Brüdenbogen, daß bei Temperatur: 
wechieln von 12° bis 36°, weldye an einem. verjenften 
Thermometer am Scheitel jeder Ribbe beobachtet wurden, 
die Erhebung den Temperaturgunahmen proportional 
war und 0",00135 pro Grad betrug, daß der Tempera- 
turunterfchied zwifchen benadybarten Ribben nicht größer 
als 3° und zwifchen den äußeriten 5° war, und daß der 
Unterfchied der relativen Erhebung der Scheitel zweier 
mittleren Ribben ſich bis zu 0",002, derjenige des Bor 
gens auf der Südfeite und des benachbarten ſich auf 
0= 0035 belief. 


Als fpäter die Brüde fertig hergeftellt war, wurden 
die Beobadytungen wiederholt, wobei fidy zeigte, daß die. 
einzelnen Ribben durch Die Diuerverbindungen fo feſt vers 
bunden waren, daß fie fich faft wie eine einzige folide Ribbe 
verbielten; die Scheitel blieben faft genau in derſelben 
Horizontale, die beobachtete Differenz betrug nur "Ar. 

Die Bogen haben übrigens 60 Meter Epannweite 
und 5 Meter Pfeilhöhe, 1,7 Meter Höhe und 0,1234 
Duadratmeter Querſchnitt. Die Brüde hat 6 Bogen und 
jeder 8 Ribben, welche aus 17 Theilen zufammengejept, 
unter einander aber vollftändig abgefteift find, 

(Der Givilingenieur, N. 5. Bd.2. S. 121.) 


Bemerkung über die Elafticität und deftigfeit 
bes Gußeifens. 

Bon Eollet-Mepgret und Desplares.: Ent 

In derjelben Abhandlung, aus welcher vorftehende 
Notiz über den Einfluß der Temperatur auf gußeiferne 
Brüden enthalten ift, findet fidh die Berechnung durd): 
geführt, welche Einbiegung diefe Brüde hätte annehmen 
müffen unter den zur Probe aufgebrachten Belaftungen, 
wenn der Glafticitätömodulus des Gußeifens 

E —= 12000000000 

betrüge, wie er gewöhnlich angenommen wird. Der Um— 
ftand, daß die wirklich beobachteten Eindiegungen unge 
fähr doppelt jo groß waren, führte darauf, daß E nur 
bald fo groß fein fönne, und hatte ausführliche Feftig- 
feitöverfuche zur Folge, welche diejen Umſtand aufflären 
follten. Diefe Verſuche zeigten aufs Deutlichite, daß die 
Brucfeftigfeit in einer gewiffen Abhängigfeit vom Quer⸗ 
ſchnitt des der Feftigfeitöprobe unterworfenen Prismas 
ftand; je größer der Duerjchnitt war, um fo geringer 
war der Widerftand gegen das Zerbrechen, wie ed auch 
nachftehende aus Morin’d Lecons de mecanique 
practique, 4 part., entnommene und durch die neuen 
Verſuche ergänzte Tabelle beweit: 














Länge 


Erperimentatoren 
Stabes 


Urfprung des Eifens 
















Querjchnitt 


Breite | Stärke 










Bruchfeſtig⸗ 
keit R 





























gkinſon . .. ... .. Blaenavon ... ......... 2 | 0,0770 | 0,0775 | 16303000 |} 
* ——— er RER 2,07 | 0,0770 | 0,0775 | 19020000 ||? @tab Iiegt on beiden Enden auf, 
Reue Berfuche...- - Torteron.............. 0,075 | 0,0815 | 0,0815 | 22550000 Der Stad iſt an einem Ende feſtgehalten. 
deſsal........... Tamaris.............. 0,07 0,0815 | 0,0815 | 23074000 N Ganze Länge — 0,45 Meter. 
Hodglinfon......:»- Blaenavon ..... ...... 4,1175 0,0780 | 0,030 23455000 |\ 
Morris Stirling -.. | gemifchtes Eifen......-- 4,10 0,0762 | 0,0381 | 26192000 
2HSSOHVU 
Hosking (Stepbenfon) | 16 verfchiedene Eifenforten | 0,915 | 0,0254 | 0,0254 338 Der Stab liegt am beiden Enden auf. 
40101000 
Neue Verfude ..... Tamaris .............. 0,50 001 0,01 37790000 
Ben — Zei nea cine 0,30 | 0,015 | 0,015 | 38050000 
detãl........... Torteron.............. 0,30 | 0,015 | 0,015 | 39550000 an einem Qude eingemauert, 
Se Ve — 024 ö“ 40320000 [Om 0m cam te din 





Die bedeutenden Abweichungen der Werthe von R | 


wollen die franzöfifhen Ingenieurd weniger von der | 
Berichiedenheit der angewendeten Eifenforten, ald von | 


dem ungleichen Berhältniß der Oberfläche zum ganzen 





Querſchnitt ableiten, indem bei flarfen Prismen ber 
Einfluß der feteren Oberfläche zu der Geſammtmaſſe 
geringer ift, als bei ſchwächeren Barren, 

Eine analoge Abnahme bei zunehmendem Querſchnitt 
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der Barren wurde auch in Bezug auf den Elafticitätd« 
modulus E beobachtet; auch zeigte fich, daß diejelben 
Gifenbarren verfchiedene Werthe von E gaben, je nadyr 
dem fie bei der Biegung auf der hohen Kante itanden 




























oder flach lagen und je nachdem die Belaftung im Mittel 
oder am Ende erfolgte. - Verglichen mit den von Morin 
eitirten Berfuchen erhält man Folgendes: 






































Beobachter Urfprung Averſchritt Elaſticitãts 

des Gußeiſens Breite Staͤrke coefficient 
Hodgkinſon .. .. .......... Blarnavon... | gezogen in der kaͤnge ..... 5,25 0,0254) 0,0254 | 0096000000 
LT, 7.7 deigl...... | in der Ränge zufammengedrüdt...... 3,06 0,0254 10,02541! 8084000000 
|| Reurhambault | 1 1) 3,00 0,1000] 0,0500 2800000000 
dedgl...... auf? &tügen, aber an den Enden belaftet | 1,00 | 0,1000 | 0,0500 | 4682000000 
Dedalıun.e. | 2... PERZETTRRRR —R ———— 1,00 0,0500 0,1000 | 6884000000 
PR ’ desgl.. .... an einem Ende eingemauert ........ 1,00 10,05 10,10 45010000) 
Neue er ra u aus· ı Ba 7737 BER ne 1.00 10.10 10,05 | 59760000406 
gefuhrt 109. Zorteron 1,00 0,05 6253900000 
dedgl...... RE RIEHE RER 1,00 0,10 6738000000 
Zamaris deta nur nun ni 1,00 0,05 6216000000 
Mittel der Per: desgl. . . . . | DEBah no si0s 00 aan une 1,00 0,10 7545000000 
fuche in Zarascon 1852 | Deögl...... | ER 0,24 10,01 8246000000 
* (| 16 verſchiedene 52SE6 103532000000 
Hosking (Stephenfon). .... | Gifenforten | auf 2 Stüsen im Mittel belaftet .... | 0,015 |0,0254 124841000000 
| 15335000000 
Hodalinfon- .. ........... Blaenavon deisggg 2,07 0,0770 12600000000 
Debdl: aan anne dedgl...... J 4,12 00770 10900000000 
Hesking (Stephenfon).... desal. . .... 0,0915 00254 1064000000 
Hodgkinſon. . . .. . ...... J desql. · .. .. JJ 4,1175 | 0,0780 000000 
Verſuche in Tarascon 1852 | Tamaris .... DiBal es naher nahe 0,50 0,01 11210000000 
desgl.. .... "77 777 BERGEN SERIE SRG 250 0,10 10947000000 
\ dedgl...... ———— 25 1005 10324000000 

. Zorteron .... — A en ST 2,5 0,10 1 
%V 2* r J — 

Verſuche in Arles 1852...) pesal...... —— 233 [00 10116000000 
Fourchambault deß re aaa 2,5 0,10 58000000 
bebal. u; Te |25 1006 7781000000 


Die Tabelle zeigt allerdings außerordentlich große 
Differenzen, namentlich weicht der dritte Verfuch ſehr 
von dem zweiten ab; wenn man indejjen bedenft, daß 
von Hodgfinfon bei@täben von 15 Millimeter Stärfe 
£ = 12000000000 gefunden und diefer Werth durd 
die Verfuche von Hodgfinfon mit Stäben von 25,4 
Millimeter Stärfe bis auf SOSL000000 reducirt worden 
ift, fo ift ed nicht unbegreiflich, daß bei den viel ftärferen 
Dimenfionen, welche die bei den Verfuchen zu Arles ans 
gewendeten Stäbe hatten, noch ein niedrigerer Elaftici« 
tätdämodulus refultiren fonnte, 

Man müßte zur Erklärung diefer Erſcheinung wies 
derum annehmen, daß die äußere Schale einen größeren 
Werth von E als der innere Kern der Gußeifenftüden 
befige; aladann folgt, dag von zwei ähnlichen Qußeifens 
ftäben derjenige mit dem größeren Querſchnitte den ges 
ringeren Werth von E geben wird, daß zweitens ein und 
daſſelbe Stüd, in gleiher Weiſe belaftet und befeftigt, 
verfchiedene Werthe von E geben wird, wenn es in vers 
ſchiedenen Lagen befindlid) ift, bei denen das Trägheitd- 
moment der inneren Maffe zu demjenigen der Schale ein 
verfchiedenes ift, und endlich, daß man bei denfelben 
Barren einen um fo niedrigeren Werth für E erhalten 
muß, ein je größerer Theil des Umfangs bei der gewähls 
ten Art der Verbindung und des Belaftens frei bleibt. 

Die Autoren find der Meinung, daß man annähernd 





annehmen fönne, daß die äußere Schale 5 Millimeter 
ftarf fei und daß man daher für diefelbe die entfprechen« 
den Wertbe von R und E durd Beobachtungen an 10 
Millimeter ftarken, an beiden Enden eingemanerten Stä« 
ben ermitteln fönne, daß man dagegen die entfprechenden 
Wertbe r und e für den Kern aus Beobachtungen fiber 
die Compreſſibilität an fehr ftarfen Barren ableiten müfle 
und ziehen aus ihren eigenen Beobachtungen die Werthe: 

R > 40000000, E > 12000000000 für die — 

€, 
r < 20000000, e < 3000000000 ae inneren 
ern. 

Bei Brüdenconftructionen, wo in der Regel die in- 
nere Maſſe vorherrichen wird, dürfe man daher E nicht 
größer ald 6000000000 und R nicht größer ald 30000000 
annehmen, (Der Givilingenieur. N. F. Bv.2. S. 121.) 


4. €. 8. Bellford's Löthofen zum Löthen von 
Büchfen, Kannen und ähnlichen Gefäßen. 
(Patentirt für England den 26. Juli 1854.) 
(Hierzu Fa. 21-3 auf Taf. ©.) 

Um nad) dem Verfahren des Verf. den Dedel oder 
Boden an einen Kannen» oder Büchjenförper angulöthen, 
werden die beiden Säume zufammengelegt und die ganze 
Länge oder der ganze Umfang derfelben der erwärmten 
Außenwand eined Ofens ausgefegt, welcher jo conftruirt 
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ift, daß zwar die Säume, aber nicht die übrigen Theile 
der Kanne erhigt werden. Als Loth dient hierbei ent 
weder das Zinn, welches zum Verzinnen der Gefäße ger 
braucht worden ift, oder befondere Streifen, Ringe oder 
andere Lothſtücke von geeigneter Form, welche die Säume 
über die ganze zu löthende Länge beveden. 

j Big. 21 auf Taf. 20 zeigt einen Durchſchnitt durch 
die Are einer cylindriſchen Büchſe zur Aufbewahrung 
vegetabilifcher oder animaliicher Subftanzen, deren Deckel 
bereits aufgelöthet gedacht ift und an deren Boden ein 
Lothſtreifen in Form eines Ringes angebracht ift, welcher 
zum Erbigen und Löthen fertig ift. Fig. 22 it ein Duer- 
durchſchnitt Durch Die Are diefer Büchſe und zeigt Die Art 
und Beife, wie der Ring aufgelegt worden ift. Fig. 23 
zeigt im halben Maßitabe der eriten Figuren den Löth— 
ofen mit der Büchſe, deren Dedel eben aufgelöthet wers 
den foll, A ift der cylindriſche Körper der Büchſe. 4 iſt 
der Dedel mit einem aufgebogenen Rande, weldyer das 
Ende der cylindriſchen Büchje ringsherum umgiebt, Der 
Dedel wird auf den Büchſenkörper aufgelegt und der 
Rand in ſcharfe Berührung mit demfelben gebracht. 
Dann wird die Büchfe umgefebrt, mit dem Dedel nad) 
unten, wie Big. 23 zeigt, über einen Dfen F gefept. 
Durch diefen Ofen, welcher außen cylindriſche Form bat, 
gebt in der Mitte ein offenes cylindriſches oder ſchwach 
koniſches Rohr T hindurch, deſſen Durchmeſſer oben um 
etwa "4 Zoll feiner ift, ald der der Büchfe. Der Raum 
zwijchen der Außenwand des Dfens und dem Rohre T 
in der Mitte dient zur Feuerung und ift zu diefem Zwede 
unten mit einem ringförmigen Rofte G verſehen. Die 
Dfenplatte D, welche den Feuerraum, nicht aber das 
Rohr 7 bededt, ift um dieſes Rohr herum bei rr fo weit 
vertieft, daß der Dedel mit feinem aufgebogenen Rande 
in der Vertiefung Plag bat. Die Dfenplatte erhält nun 
jo viel Hipe, daß das Zinn an der inneren Fläche des 
aufgebogenen Randes, ſowie an der äußeren Fläche des 
Büchienförpers ſchmilzt und eine fefte Verbindung zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen herftellt. Dabei wird der Theil des 
Dedeld, welder nicht auf der Dfenplatte aufrubt, durch 
die durch das Robr 7 firömende Luft abgekühlt erhalten, 

Der Boden B wird ebenjo wie der Dedel H mit 
einem aufgebogenen Rande verfehen; aber es ift nicht 
swecmäßig, denfelben ohne befonderes Loth aufzulötben, 
weil man den Rand nicht dicht genug an den Büchſen— 
förper andrüden fann, wenn das andere Ende der Büchſe 
ſchon geſchloſſen ift, am meiften aber in dem gewöhns 
lichen Falle, wenn die Büchſe ſchon vor dem Auflöthen 
des Bodens gefüllt wird. Der Yorhitreifen zum Auflörhen 
des Bodens wird in die Form eined Ringes gebogen, 
welcher gerade in die Büchfe paßt, und in den Boden 
wird eine Rinne g eingebogen, welche zur Aufnabme des 
Ringes dient. Hierauf wird die Büchſe, mit dem Boden 
nach unten, auf den Dfen gelegt und das Korb durch die 


Dfenwärme geihmolgen. Daſſelbe verbreitet fid nun 
zwiſchen den zu verbindenden Rändern, und die Rinne 9 
verhindert es, nad) der Mitte des Bodens zu laufen. 
Die Löthung gewinnt dafjelbe Anfehen, wie die des 
Dedeld, nur wird durch das hinzugefügte Loth der Bor 
den am Rande etwas dider, _ 

(Rep. of Pat. Inv, Aug. 1855. p. 118.) 

Ephraim Smith's verbefferter Uhrſchlüſſel. 
(Pat. für England den 22, Juni 1854.) 

(SDierzu Big. 24 und % auf af. Au) 

Der Smith'ſche Uhrſchlüſſel ift eine Verbefferung 
des befannten Breguet’fchen und hat die Eigenthüm- . 
licyfeit, daß man ihn beliebig von links nach rechts oder 
umgefehrt drehen kann. 

Big. 24 auf Taf. 20 zeigt den Verticaldurdyichnitt 
dieſes Echlüffeld und Fig. 25 den Horigentaldurdichnitt 
defielben nach der Linie a = in Fig. 24. Der Schlüſſel— 
förper a beſteht aus wei oder noch mehr Theilen, welche 
bei 5 durd Schrauben oder auf irgend eine andere Meife 
mit einander verbunden find, d ift der eigentliche Schlüſ⸗ 
fel; er ift mit der Spindel e feft verbunden und bewegt 
ſich immer gemeinſchaftlich mit diefer. In dem erweiters 
ten Theile e des Echlüffelgehäufes befindet ſich ein mit 
der Spindel c verbundenes, fein gezahntes Rad f, in 
welches ein doppeltwirfender Sperrfegel g eingreift. 
Diejer Sperrfegel ift um den Stift h drehbar und wird 
durch eine Feder i mit den Zähnen des Rades f beitändig 
im Gingriff erhalten, 7 5 find zwei Feine Definungen im 
Scylüfielgehäufe e, welche auf entgegengefegten Seiten 
der Drebare A liegen; führt man durd die eine dieſer 
Deffnungen einen fleinen Drüder ein, fo bringt man 
dad eine oder das andere Ende des Eperrfegels g in Eins 
griff mit dem Rade f. Bermöge diefer Anordnung ger 
ftattet der Schlüffel alſo die Drehung nad) beiden Rich— 
tungen, A ift ein Ring zum Aufbängen des Schlüſſels. 

(London Journal. Aug. 1855. p.W.) 





Ueber die Anwendung der Arempel ald Egrenir- 
machine. Bon Joran in Colmar, 
(Hiergu Jig. B— 28 auf Taf. M. 

Der Verf., welcher den Auftrag erhielt, eine Probe 
langftapeliger Baumwolle aus Algier von Körnern zu 
reinigen, bediente ſich hierzu mit Vortheil einer Krempel. 
Der Zwed, weldyen er hierbei zu erreichen fuchte, war 
der, jedes Eamenforn über den Zähnen eined Krapen« 
tambourd wegzuführen und dabei fo viel ald möglich 
um ſich felbft zu drehen, damit der Kragenbeiclay alle 
an dem Korne anhängende Baumwolle abnähme. Die 
Körner fallen dann, von allen Fafertheilen befreit, zus 
rüd, während die Fafern, welche der Tambour aufger 
nommen bat, durch das Kilet abgenommen, von dieſem 
wieder durch einen Höder abgekämmt und endlich, voll» 


1247 


Ueber die Entwäfferung deB Halbftoffeß der für die Chlorgasbleiche beſtimmten Papiermaſſe ꝛc. 


1248 





ſtaͤndig gereinigt, auf eine Widelwalze aufgewidelt wer- 
den. Der Zambour hat einen fehr engen groben Kragen« 
bejchlag (Draht Nr. 16, Dichtigkeit des Beſchlags wie 
bei Ar. 24). 

Die Baumwolle wird in dünnen Lagen auf eine end» 
lofe Leinwand A (Fig. 26 und 27 auf Taf. 20) ausge 
breitet; über der Walze 3, welche zur Bewegung diefer 
Leinwand dient, befindet fidy noch eine zweite B’, welche, 
wie der Durchſchnitt in Fig. 28 zeigt, papageifchnabel: 
artige Zähne hat. Neben diefen Walzen liegt ein zweites 
Paar CC’, ebenfalls aus Gußeifen, von welchem die 
obere C’ wiederum gezahnt ift und mit ihrem Umfange 
- dit an dem Umfange der unteren Walze fteht. Die 
Baumwolle wird auf diefe Weife vorwärtögezogen, ohne 
daß fie angegriffen oder die Samenförner zerqueticht 
werden, und gleichzeitig vermeidet man, daß mehr Sa— 
menförner gegen die Schienen geführt werden, als ver: 
arbeitet werden fönnen,. Die Samenförner werden durch 
die erfte Schiene zurüdgebaften und folgen ihr bis F; 
hieraus führt fie der Tambour nad) der zweiten Schiene 
bei G, und nimmt endlich alle Baumwolle, welche noch 
an ihnen anhängt, weg, indem er fie von G nach H und 
von / nad A mitnimmt. Hier find auch diejenigen Kör- 
ner, weldye die Baumwolle am hartnädigften zurücbiel: 
ten, von allen Fajertheilen befreit und fallen im Punfte 
K zu Boden. Die Schienen find fharffantig und jtehen 
in allen Bunften gleich weit von den Kragenbäfchen ent- 
fernt; deshalb müffen fie auch etwas ausgeſchweift wer: 
den. Die Erfahrung wird lehren, ob es nicht auch zwed⸗ 
mäßig ift, Feine Kerben in die Schienen einaufchneiden, 
damit die Körner fich beffer um fich felbft drehen fönnen, 
Die Schienen liegen oberhalb des Tambours zwifchen 
der endlojen Leinwand und dem Filet, damit die Baum: 
wolle fhon fertig bearbeitet ift, che fie an das legtere 
gelangt. Ueber die Zahl der Echienen, fowie über die 
Winfel, welche fie unter einander einfchließen, fowie über 
mehrere andere Details muß eine längere Erfahrung ent 
ſcheiden. Vielleicht fönnte man auch ftatt der Schienen 
Walzen mit fdyraubenförmig gewundenen Meflern, ähn: 
lich den Scheerenlindern, anwenden, Dann ift es viel 
leicht auch, zwedmäßig, zwifchen dem Filet und dem 
Tambour eine Bürftenwalze anzubringen, deren Um— 
fangsgeihwindigfeit-größer als die des Tambours iſt. 
Diefe Bürfte fönnte die Baumwolle abnehmen, und die 
legtere würde in einen Daneben befindlichen Raum nieder 
fallen und ſich am Filet reinigen, welches den übrigen 
Theil der Baummwolle dem Höder übergeben würde, 

Die vorgefchlagene Mafchine liefert, wie die Verſuche 
im Kleinen gelehrt haben, bei guter Behandlung fehr 
gute Refultate, Für die Golonicen aber macht der Verf, 
folgende Vorſchlage: Man benuge eine Mac Carthy⸗ 
Egrenirmaſchine (f. polytechn. Gentralblatt, Jahrg. 1854, 
6,1348) und gebe der Walze derfelben eine mäßige Ges 


‚ und nach geringer Aufloderung mit den 


ſchwindigkeit. Nach Bedarf verfehe man dieſelbe mit 
einem Kragenbefchlage, von weldem die Baumivolle 
durd eine Bürftenwalge abgenommen wird. Will man 
die Walze der größeren Production wegen ſchneller geben 
lafien, jo bringe man mehrere geneigte Schienen an ders 
felben an, welde die mit fortgeriffenen Samenförner 
entfernen, Als Speifevorrihtung benuge man Die oben 
angegebene. Nad der Anficht des Perf. würde die Mac 
Carthy-Egrenirmaſchine, in diefer Weife abgeändert, 
aud in den Golonieen fehr gute Dienfte leiften. 
(Bulletin de la soc. industr. de Mulhouse, 1855. 
No. 130. p. 302.) Ä 


Ueber die Entwäfferung des Halbitoffes der für 
die Chlorgasbleiche bejtimmten Papiermaſſe durch 
den Gentrifugalapparat. Bon A. Silbermann. 

Der in die Chlorgasbleihfammern einzutragende 
Halbfloff muß zur Erzielung eines günftigen Bleichpro⸗ 
ceſſes einerfeitd derartig entwäffert fein, daß man durch 
einen mäßig ftarfen Handdrud fein freies Waſſer ab» 
tröpfelnd daraus entfernen fann, andererfeitd eine ſoſche 
Loderheit und Porofität befigen, daß das entwidelte 
Ehlorgas denfelben möglichft vollfommen und gleich⸗ 
förmig zu durchdringen vermag. 

Die zur Erreihung diefer beiden Zuwäde bisher ger 
troffenen Vorrichtungen find je nad) der Anſicht der leis 
tenden Technifer verfchieden, laſſen fich jedoch auf drei 
Hauptſyſteme zurüdführen. 

Cine am häufigften anzutreffende Einrichtung befteht 
Anzahl 

















in der Anfftellung- einer nicht unbeträchtlichen 
von mehr hoben als weiten Abtropffaften, deren Wans 
dungen, mit Löchern für den Wafferabfluß an 
Innern mit Metalltuch (nnbrauchbar gew 
der Papiermaſchine) ausgefleidet find. Die Halb 

bolländer entleeren ihren Inhalt in diefe —— 
telſt Rinnen- oder Röhrenleitung, und da das W 

durch die Wirfung des von dem Halbitoffe fe 
rührenden Drudes nur allmälig abtröpfelt, 
jelbe in ihnen mehrere Tage verbleiben, $ 
nahme des Stoffes aus den Kaften zeigt 
daß derjelbe feineswegs gleihmäßig ent 
oberhalb befindliche, welcher feinem gen 
ausgefegt ift, ift meifiens noch fo naf, daß 
in einen anderen Kaften gelangen’muß, d 
Gasbleiche brauchbar wird; erjt der weile 
liche iſt dem. Zwede entfpredhend gen 


dar. Es ift erfichtlich, daß diefe Ginri 
großes Local für die Abtropffaften e 
Benugung des Halbftoffes erſt nad) 
geftattet, und endlich mit nicht umt 
arbeit und Koften verfnüpft iſt. vr. 

Andere Vorkehrungen bafiren darauf, t 
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durch Prefiung fchnell zu entfernen; dies erfolgt ent— 
weber durch Preſſen des Halbftoffes in befonders einges 
richteten, unter die Prefplatte geführten Kaften, oder 
indem man den Stoff in dünner Lage durch zwei oder 
mehrere entgegengefegt rotirende, über einander befind- 
lihe Walzen (von Holz) hindurdhgehen läßt, In dem 
erften Halle muß der Stoff entweder durch Handarbeit 
oder einen bejonderen Apparat, den fogenannten «Wolf», 
aufgelodert werden. Diefer befteht aus zwei um diefelbe 
Are, aber entgegengefegt, rotirenden, von einander 8 bis 
9 Zoll entfernten hohlen Gylindern oder abgeftumpften 
Kegeln, welche in diefem Zwifchenraume eiferne abwech— 
felnd fo geftellte Daumen auf ihren Mänteln tragen, daß 
der oberhalb eingetragene Stoff während des fpiralförs 
migen Niedergehens durch diefelben möglichit zerriffen 
und aufgelodert wird. Indeſſen wird die Maſſe biers 
durch mehr zerrifjen als wirklich gelodert, fo daß feſt ge- 
bliebene Klümpchen nicht felten unvollfommen gebleicht 
aus den Bleichfaften oder Kammern fommen. 

Zwedmäßiger und gleidhförmiger erfolgt die Entwäſ— 
ferung durch die Walzenpreffung. Die dahin zielende 
Einrichtung erheifcht einen großen im Innern mit einem 
rotirenden Rührer verjehenen Bottich, in welchen die 
Halbzeugholländer entleert werden ; aus diefem läuft die 
Maſſe, ähnlicdy wie bei der Papiermaſchine, ſich möglichft 
gleihförmig ausbreitend, auf ein Metalltuch ohne Ende 
mit entiprechend großen Mafchen, von welchem fie durch 
die Eomprefftondwalzen hindurchgeführt wird, jo daß 
der entwäflerte Halbftoff etwa in der Dicke der Pappen 
als ein endlofes Tuch am Ende des Apparats abgehoben 
wird. Er braudt nur noch in Fleinere Theile jerriffen 
zu werden, um in diefer Befchaffenheit in die Bleichkam— 
mer gelangen zu fönnen. Diefer Apparat erfüllt ohne 
Zweifel am beſten unter den bidher gebräuchlichen Eins 
richtungen den zu erreichenden Zweck, erheifcht jedoch zu 
feiner Aufitelung einen ziemlich beträchtlichen Raum 
und liefert dennoch einen, wenn auch in geringer Dide 
comprimirten Stoff. 

Bei einem im Sommer des vorigen Jahres von dem 
Verf. vorgenommenen Umbau der inneren Einrichtungen 
der Papierfabrik zu Eulau bei Sprottau in Niederfcles 
fien, durch welchen ſämmtliche, bisher in drei getrennten 
Gebäuden vorgenommene Operationen der Fabrifation 
in dem einen Hauptfabrifgebäude concentrirt wurden, 
gaben ſowohl die räumlidyen Berhältnifie, als die Ab- 
fit, einen möglichit gleichmäßig gut entwäfferten und 
poröjen Halbzeug für die Gasbleiche zu erzielen, Vers 
anlaffung, verfuchsweife einen Gentrifugalapparat 
hierzu zu benugen, In Ermangelung jeglicher Erfahrung 
binfichtlich der erforderlichen Größe des Apparats und 
da die Zeit zur Ausführung eines größeren mangelte, 
wurde von dem Majchinenbauer Albert Fesca zu 
Berlin ein jolcher von der ihm patentirten Gonftruction 





entnommen, deſſen Aufnabmefeffel nur 26 preuß. Zoll 
Durchmeſſer bei 1O—11 Zoll Höhe hatte. Unter dem 
Holländerfaale, und zwar unmittelbar unter den Halb: 


.jeugholländern, wurde auf einem erhöhten Gerüfte ein 


etwa drei Holländerleeren faflender Bottich mit Rührer 
aufgeftellt, in welchen hinein die erfteren ihren Inhalt 
entleerten. Die durd den rotirenden Rührer in gleich 
förmiger Miſchung mit dem Wafjer erhaltene Halbzeugs 
mafje wurde aus dem Bottiche durd ein unten ange 
brachtes 3 ZoU weites Rohr mit eben fo weitem Hahne 
unmittelbar in den daneben aufgeftellten Gentrifugals 
apparat gelafjen. Es muß darauf aufmerfjam gemacht 
werden, daß die Weite des Ablaßhahnes nicht unter 
2% Zoll im Lichten-betragen darf, weil der lang gemah— 
lene Halbftoff ſehr leicht eine theilweife Verftopfung deſ— 
jelben veranlaßt, wo dann hauptjächlic nur das Waſſer 
abfließen würde, Da der innere Raum des Fleinen, für 
den Wafferabfluß mit Löchern von '% Zoll Weite ver: 
fehenen Kefjeld von ftarfem Kupferblech zur Regulirung 
der Belaftung und Sicherftellung gegen Seitenſchwan— 
fungen durch ein Eyftem von fchweren, mit Kupfer 
blech luftdicht verfchloffenen Gentrirungscheiben verengt 
wurde, und es darauf anfam, möglicyft viel Stoff in 
einer Notationstour des Apparats zu entwäjlern, fo 
wurde nad) mehrfachen Berfuchen folgende Manipulation 
als die zweckmäßigſte befunden, Der Apparat wurde zu- 
erft ftillftehend durd; Deffnen des Hahnes gefüllt und 
durd die Hand in geringe Rotation verfegt, alddann 
durd Handhabung der Aus» und Cinrüdgabel vermit- 
telft ded Treibriemens langſam angelafjen, bis derfelbe 
höchftens '% feiner Marimalgefchwindigfeit, welche 1000 
Umdrehungen per Minute beträgt, erreicht hatte; nuns 
mehr wurde der treibende Riemen auf die lofe Scheibe 
zurüdgeführt und der Apparat feiner Rotation durd) 
Beharrung überlaffen. Während diejes langſamen Gan- 
ges wurde nad) baldigem Abflug des Waffers durch Deff- 
nen des Hahnes ftetd neue Maffe aus dem Bottiche zus 
gelaffen, indem der treibende Riemen nah Erforderniß 
zwei bid drei Mal ein- und ausgerüdt wurde, um den 
Apparat in dem verlangfamten Gange zu erhalten, weil 
bei jchnellerer Bewegung deffelben die eingelaffene Maffe 
theilweife über den Rand des Kefjeld hinausgefchleudert 
wurde. Nach vier» bis fünfmaliger wiederholter Füllung 
bes Keſſels war derfelbe mit dem Halbftoffe jo gefüllt, 
dag nunmehr der Apparat feinem Gange überlaffen wers 
den fonnte; nad) furzer Rotation mit der Geichwindigfeit 
von 1000 Umdrehungen per Minute war der Stoff, 
welcher durch die Eentrifugalfraft fi von innen ringsum 
nad) der Wandung des Kefjeld begeben hatte, fo weit 
als erforderlich entwäffert, und ber Apparat wurde nad 
Ausrüdung des Treibriemens und furz darauf folgende, 
allmälig ſich fteigernde Bremfung zum Stillftande ge: 
bracht. Bermittelft eines dünnen Hafens wurde Die 
79 
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’4—1 Zoll dide Lage des Halbftoffes von unten nad) 
oben. aufgefchlipt (getheilt), diefelbe meiftend als ein 
ganzes Fließ abgehoben und in einen daneben ftehenden 
Kaften geworfen, Diefe ganze Operation des- Füllens, 
Gentrifugirens und Herausnehmens der Mafie dauerte 
gewöhnlidh 5—6, hödyftens 7 Minuten, je nad) Beſchaf— 
fenheit des Halbftoffes, da belanntlich die gröberen Lum— 
penforten das Waffer fchwieriger abgeben. Nach kurzer 
Zeit hatten die beiden abwechfelnd während des Tages 
und der Nacht fungirenden Arbeiter eine ſolche Gewandt- 
heit in der Führung des Apparate erlangt, daß fie das 
gemahlene Duantum ber bei Tage und Rachts ununters 
brochen gehenden und gut arbeitenden Halbzeugholläns 
der, in welche durchfchnittlich dreiftündlich je 75 — 80 
Pfd. Lumpen eingetragen wurden, nicht nur volljtändig 
zu entwällern vermochten, fondern auch noch Zeit er— 
übrigten. Troß der Aufmerffamfeit des die Eentrifugale 
maſchine führenden Arbeiters ift es nicht zu verhüten, 
daß der Kefiel, fei ed durch zu fchnelle Rotation während 
des Zulaſſens der Mafle oder durd) zu großen Zufluß, 
einen Theil feines Inhalts über den Rand hinaus in 
den Sammelfefjel laufen läßt; um den von dem abs 
fließenden Waffer mitgenommenen Stoff nicht verloren 
gehen zu laffen, wurde das MWaffer ih einem fleinen, 
unten über dem Abflußcanale aufgeftellten Kaften ges 
jammelt, welcher einen zweiten durchlöcherten und mit 
Metalltucy belegten Boden enthielt, auf dem der Halb» 
ftoff liegen blieb und von Zeit zu Zeit abgenommen 
wurde, Die Abführung des Waffers von den Sammel- 
fefjel nach diefem Kaften darf nicht durch ein gefchloffer 
nes Rohr, fondern muß durch eine offene Rinne erfolgen, 
weil der Arbeiter fein Augenmerk auf den Waſſerabfluß 
zu richten hat, um den rechtzeitigen Etillftand des Appa— 
rats hiernach bemeffen zu können. Wurde der treibende 
Riemen audgerüdt, wenn der Waſſerſtrahl aus dem 
Sammelfefjel in der Die von 3— 4 Linien ablief, und 
der Apparat noch kurze Zeit feiner Rotation dur das 
Beharrungsvermögen überlaffen, fo zeigte ſich der Stoff 
als genügend entwäflert. 

In der genannten Bapierfabrif find zwei gemauerte 
Bleihfammern mit aus Holsplatten gebildeten Horden 
vorhanden, auf welche der entwäflerte Halbftoff 1’ Fuß 
hoch lofe, und fo wie er aus dem Apparate genommen 
ward, aufgetragen wurde; lediglich die im Ganzen bes 
findlidyen Fließe werden von den eintragenden Arbeitern 
in zwei bis drei Stüde zerrifien; auf dem Boden der 
Kammern wird der Stoff fogar 2 Fuß body aufgefchüt- 
tet, Jede Kammer faßt den Halbftoff von wenigftens 
20 Gentnern Lumpen und wird deren Inhalt durch zwei 
thönerne, der renommirten Babrif von March in Chars 
lottenburg (bei Berlin) entnommene Gasretorten inners 
halb 15— 18 Stunden vollfommen gut und gleichförmig 
durchgebleicht. 


Die durch Benutzung des Centrifugalapparats ers 
zielten Vortheile beſtehen offenbar: 1) in dem Erforder⸗ 
niß eines verhaͤltnißmäßig nur Heinen Raumes für die 
Operation der Stoffentwäfferung; 2) in der Möglichkeit 
der ſchnellen Benupung des Halbftoffes; 3) in der fehr 
geringen, daher nicht Foftipieligen Handarbeit, da nur 
ein Arbeiter bei der Leitung bed Apparate erforderlich ift, 
und endlidy 4) in der Gewinnung eines möglichft gleicdy- 
mäßig entwäfferten, genügend loderen Stoffes, was 
zur Erzielung eines guten, durchgehends gleichförmigen 
Bleichprocefies Haupterforderniß ift. 

Nach den gedachten, praktiſch fo günftigen Refulta- 
ten unterliegt es feinem Zweifel, daß unter allen bisher 
gebräuchlichen Operationen der Stoffentwäfferung für Die 
Chlorgasbleiche die Benugung des Gentrifugalapparats 
in jeder Beziehung den Vorzug verident, Schließlich ber 
merkt der Verf. noch, daß der von Fesca bejogene Ap⸗ 
parat von gedachten Dimenfionen des Füllungskeſſels 
370 Rthlr. Foftete, daß man jedoch beffer thun wird, den 
fegteren in der Weite von 30 Zoll Durchmeffer zu neh— 
men, wodurch ed möglich wird, denfelben einige Zeit 
außer Betrieb zu erhalten und hierdurch mehr zu jchonen. 
Für diefen Fall muß mit dem Rührbottich noch ein Bors 
bottich durch eine genügend weite Rinne verbunden jein, 
fo daß in diejen beiden Bottichen wenigſtens 6--8 Hol- 
länderleeren Raum finden, 

(Polytechn. Journal. Bd. 137, S.62 — 66.) 


Ueber die Benugung des Steinkohlentheers in Eng- 
land; von Prof. Erace Calvert in Mancheiter. 

Der theerige Theil des Deftillats der Steinfoblen 
wurde in England bisher gewöhnlich an die Deftillateure 
verfauft, welche daraus einerfeit® ein leichtes Del (coal 
naphtha genannt), hauptſächlich aus Karbolfäure bes 
ftehend, andererfeits ein ſchweres Theeröl gewannen, 
während Pech als feite Subftanz in der Retorte zurüd- 
blieb. Diefes Pech wurde in der legten Zeit in Man« 
cheſter mit beftem Erfolg beim Bflaftern ver Straßen 
verwendet. Beim Neupflaftern der Straßen erhigt man 
nämlich eine große Quantität diefes Pechs mit Zufag 
von Theer und Asphalt in tragbaren Keffeln in der 
Straße jelbit und gießt es dann in heißem flüjfigen Zus 
ftande auf den Kies, welcher die Zwiſchenräume der 
Pflafterfteine ausfüllt; die Heinen Kiefel werden dadurch 
feft mit einander verbunden, und das Pilafter wird je 
dauerhaft, daß ed mehrere Jahre lang an den befahren» 
ften Stellen feine Ausbefjerung erheiſcht. Dieſe Methode 
ift überdies bezüglich der Salubrität fehr vortheilhaft; 
ein ſolches undurddringlides Pflafter widerſetzt ſich 
nämlid dem Durdygange von Unreinigfeiten und ftill- 
ftehendem Waſſer, und wenn fich foldye darunter an 
fammeln, fo fönnen doch ihre ſchädlichen Effluvien nicht 
mehr durchdringen, welche fonft die Geſundheit der Be 


1253 


wohner großer Städte benachtheiligen; die Wichtigfeit 
diefer Pilafterungsmethode wird noch einleuchtender, 
wenn man berüdjichtigt, wie bedeutend die Oberfläche 
ift, welche die Straßen einer großen Stadt darbieten. — 
Bethell hat in der legten Zeit dieſes Pech einer weiteren 
Deftillation in Retorten unterworfen und fo poröfe, jes 
doc) dichte Kokes erhalten ; die bei dieſer Operation übers 
gehenden Dele eignen ſich zur Maſchinenſchmiere. 

Der Steinfohlentheer wird jegt auch in Verbindung 
mit Gutta perdya oder Kautjchuf zum Jfoliren der Teles 
graphenprähte benupt, ferner als Firniß für Metalle, um 
fie gegen die Einwirfung der Atmofphäre zu fügen. 

Unter den flüchtigen Producten, welche bei der 
Deitilation des Steinfohlentheers übergeben, ift eine 
der erften ein Gemiſch von jehr flüchtigen Kohlenwafler- 
ftoffen, das man rohes Theeröl (crude naphtha) nennt. 
Nach wiederholtem Deftilliren wird dafjelbe ald gereinig« 
ted Iheeröl unter dem Namen Naphtha verkauft und 
hauptſächlich in Markt» oder Meßbuden gebrannt; mit 
Terpentinöl gemiſcht liefert ed das jogenannte Camphin, 
weldes in Privatwohnungen in Lampen gebrannt wird. 
Lepteres Theeröl wird für befondere Zwecke noch ges 
reinigt; man vermijcht ed nämlidy mit LO Proc, feines 








Bolums concentrirter Schwefelfäure, welcher Miſchung 


nad dem Erfalten etwa 5 Proc. Braunftein zugefept 
werden, worauf man den oberen Theil deftillirt. Das 
rectificirte Theeröl in der Borlage hat ein fpec. Gewicht 
von 0,85; man benußt ed zum Auflöfen von Kautſchuk, 
um damit Kleider wafferdicht zu machen ; wenn man das 
Gemiſch mit Schwefel verfegt und es dem Waſſerdampf 
von 164 — 208? R. Tenrperatur ausfept, fo erhält man 
vulfanifirted Kautfchuf. Man hat das rectificirte Theeröl 
auc dem Holzgeift beigemifcht, um legterem die Eigen— 
ſchaft zu ertheilen, die Harze beſſer aufzulöfen und auf 
diefe Weiſe wohlfeile Firnifje darftellen zu können. 
Mittelft einer Reihe weiterer Reinigungen liefert das 
rectifieirte Theeröl das fogenannte Benzin, welches die 
Eigenſchaft befigt, mit großer Leichtigkeit Flecken von 
Bett, Wachs, Theer und Harz aus Zeugen und-Kleis 
dungsitüden aufzulöfen, ohne das Gewebe oder deſſen 


Farbe zu benachtheiligen und ohne daß ein Geruch oder 


eine Spur zurüdbleibt, wie ed mit dem Terpentinöl der 
Fall if. Diefes ſchaͤtzbare Product wird in der Bolge 
zahlreihe Anwendungen in den Manufasturen anjtatt 
Altohol und anderer Blüffigfeiten, welche zu foitipielig 
find, finden (vergl. S. 127). So wird gegenwärtig in 
Dorkihire ſehr viel Wolle vor dem Spinnen gefärbt, 
hauptſaͤchlich zur TZeppichfabrifation; diefe gefärbte Wolle 
muß dann behufs des Vorfpinnend eingefettet werben; 
bisher kannte man aber fein Mittel, um das angewandte 
Del fpäter wieder zu entfernen, ohne die Farbe zu ber 
nachtheiligen ; daſſelbe blieb daher in dem Gewebe zurüd 
und benahm nicht nur der Farbe großentheils ihre Leb⸗ 


Ueber die Benutzung bed Gteintohlentperit in Erst. 
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haftigkeit, — war — die Urſache, 5 die ſo fabri⸗ 
cirten Teppiche früher matt oder ſchmutzig wurden⸗ Durch 
Anwendung von Benzin, welches die Farben nicht an— 
greift, fann nun das Del abgezogen und folglich die 
Farben in ihrer urfprünglichen Lebhaftigkeit wieder her⸗ 
geftellt werden. — Das Benzin ließe ſich auch mit Bor- 
theil in der Photographie anwenden, um das Fett von 
den Daguerreotypplatten zu entfernen. — Behandelt 
man das Benzin mit ftarfer Salpeterfäure, fo entfteht 
dad fogenannte Nitrobenzin, welches ald Surrogat des 
ätherifchen Bittermandelöld und zum Parfümiren von 
Seifen u. f. w. immer mebr in Gebraudy fommt. 

Die nächften zu erwähnenden Deftillationsproducte 
der Steinfohle find Die fogenannten leichten Theeröfle, 
welche auf der Oberfläche des Waſſers bleiben. Diefe 
leichten Theeröle enthalten ein ſehr intereffantes Product, 
das fogenannte Kreofot oder die Karbolfäure, wel- 
ches die antifeptifchen Eigenſchaften im höchſten Grade 
bejigt. Der Verf. hat diefe Subſtanz mit beftem Erfolg 
zum Gonferviren von Leichnamen für die Section, fowie 
der Häute von Thieren behufs des Ausftopfens ange 
wandte. Wegen ihrer eigenthümlichen chemiſchen Zuſam— 
menjegung hat man fie in der legten Zeit befanntlidy zur 


‚Bereitung eines ſchätzbaren Farbſtoffs, der Pifrinfäure, 


benugt, weldye auf feidenen und wollenen Zeugen- ein 
ſehr ſchönes Etrobgelb liefert. Die fo bereitete Pikrin— 
ſaͤure iſt ganz frei von öligen oder theerigen Subftanzey, 
welche der gefärbten Waare einen unangenehmen Ger 

ruch ertheilen würden. ’ 

Neuerlich machte der Verf. von der Karbolfäure 
(dem Kreoſot) eine Anwendung, welche den Färbern 
und Kattundrudern Bortheile gewährt. Bekanntlich laf- 
fen ſich die Ertracte der Gerbmaterialien nicht längere 
Zeit aufbewahren, ohne zu verderben,. weil-der in den— 
ſelben enthaltene Gerbftoff fich zerfegt und durch einen 
Gährungsproceß in Zuder und Oallusfäure verwandelt 
wird; leptere Säure befigt aber, wie er ſich überzeugte, 
nicht nur feine färbenden Eigenfchaften, fondern wirft 
überdies ſchaͤdlich, weil fie die zum Befefligen der Farben 
auf dem Zeuge angewandten Beizen abzuziehen ftrebt. 
Wenn man nun die Ertracte von Oerbmaterialien mit 
einem fleinen Quantum von Karboljäure verfegt, je lafr 
fen fie ſich in den Färbereien aufbewahren und als Sur⸗ 
rogate der zu ihrer Darſtellung angewandten Subſtanz 
benugen, wodurch einerſeits Arbeit erſpart und anderers 
feits eine befiere Wirfung von den Gerbmaterialien er- 
zielt wird, 

Die dritte Subftang, welde bei der Deftillation 
des Steinfohlentheerd übergeht, hat man jchwered 
Theeröl genannt und fie wurde von Bethell auf oben 
erwähnte Weife benugt. Diefes Del enthält ein-eigen« 
thümliches organifches Product, das Kyanol oder 
Anilinz es befigt die Eigenſchaft, mit Ehlorfalf eine 
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ſchöne blaue Farbe zu geben, Da das Kyanol und die | 
Bitrinfäure eben fowohl mit Indigo als mit Steinfohlen- 
theer erzeugt werden fönnen, jo befteht offenbar zwiſchen 
den Producten dieſes Theers und denjenigen des Indigo 
eine große Aehnlichkeit und ein dyemifcher Zufammens 
bang; es ift dem Verf. daher fehr wahrſcheinlich, daß 
diefe Producte in wenigen Jahren ald Surrogate für 
Indigo und Krapp angewandt werben dürften, Es ge 
lang Laurent, zwei Producte vom Naphthalin zu er 
halten, welche eine große Analogie mit den Barbftoffen | 
des Krapps haben. Gin ſolches ift die gechlorte Naph— | 
thalinfäure, welche diefelbe Zufammenfegung wie der 
Farbſtoff des Krapps hat umd mit ihm identifch wäre, | 
wenn das Chlor in der Säure durch Waflerftoff erfegt | 
würde, Die gechlorte Naphtbalinfäure giebt audy mit | 
Alfalien eine jehr ſchoͤne rothe Farbe, — Behandelt man 
den Farbftoff des Krapps mit Salpeterfäure, fo erhält 
man Aligarinfäure, weldye iventifch mit der Naphthalin- 
fäure, dem Orydationsproduct des Naphtbalins, if. — | 
Während der Deftillation des Steinfohlentheers geht 
das Naphthalin als eine fefte weiße Subftanz in großer 
Menge in die Vorlage über, 

James Voung in Glasgow hat die intereffante 
Thatſache entdeckt, daß dur Deftillation der Stein- 
foblen bei niedriger Temperatur andere Producte erhalten | 
werden, ald wenn man die Kohlen bei hoher Temperatur 
deftillirt, wie 3. B. bei der Peuchtgasfabrifation, So ers 
hält man im erfteren Falle anftatt des Naphthalins feftes 
Baraffin und ein paraffinhaltiges Del; leßteres wird, 
mit anderen Delen gemifcht, jegt in bedeutender Menge 
in den Baumwollfpinnereien zu Manchefter als Maſchi— 
nenjchmiere benugt. Aus dem feſten Paraffin, weldes 
auch bei der Deitillation des Torfes erhalten wird, fabris 
eirt man Kerzen, wozu man es mit beiläufig 20 Proc. 
Wachs verfegt; diefe Kerzen find wegen ihrer Durchs | 
fichtigfeit und der Reinheit ihrer Flamme ſehr beliebt. 

(Durch polytechn, Journal.) 








Ueber neue Anwendungen des Horns, 

Der «Societe eivile le Fonds Commun» wurden 
am 15. September 1854 folgende Verfahrungsarten der 
Behandlung des Horns für Branfreich patentirt: 

Nachdem die Hörner vorgerichtet, geplattet und von 
Fett befreit find, werden fie in einen mit Gutta percha 
ausgefütterten hölgernen Behälter geworfen, in welchem 
man fie mehrere Tage lang in einem aus 5 Theilen Gly— 
cerin und 100 Theilen Waſſer beitelhenden Bade, oder | 
ganz einfach in bloßem Falten Waffer, welches niemals 
gewechfelt werden darf (welchem aber jo viel Wafler, | 
als verloren gebt, immer wieder zugelegt wird) und von 
felbt ammoniafalijc wird, liegen läßt. Man fann auch 
ein Bad in Anwendung bringen, weldes auf 100 Liter 
Waſſer 3 Liter Salpeterfäure, 2 Liter Holzeſſig, 5 Kilogr. | 





Ueber neue Anwendungen bed Hornd. 


125% 


Gerbftoff, 2 Kilogr. Weinftein und 2% Kilogr. Zinf- 
vitriol enthält, oder die Hörner mehrere Tage lang in 
faltes oder warmes Leimwaſſer legen. Nach diefer Bes 
handlung, welche Die Hörner erweicht und elaftifch macht, 
unterwirft man biefelben folgenden Arbeiten: 

Die Hörner werden von dem inneren Kerne und von 
den Schwielen an den dicken Theilen befreit, und dann 
durch ein Meſſer oder eine Eäge zertheilt. Man hält fie 
num mittelft einer hineingeftedten eifernen oder hölzernen 
Stange über ein helles Feuer, öffnet fie dabei ‚mittelft 
einer Zange, und unterwirft fie dann einem ftarfen 
Drud, z. B. in einer hydrauliſchen Preſſe. Man giebt 
den ganzen Drud nicht auf ein Mal, fondern läßt ihn 
allmälig größer werden, indem man jedesmal einige Ser 
cunden lang wartet, damit das Horn fih ausdehnen 
und abplatten fann, ohne zu zerreißen. Die Platten, 
zwijchen denen das Prefien gefchieht, müffen warm und 
namentlich glatt fein. Die Erwärmung der ‘Platten ges 
ſchieht mittelft Dampf, um eine gleihmäßige Wärme zu 
erlangen und mit Sicyerheit zu arbeiten. Cie fann um 


' fo geringer fein, je Rärfer der angewendete Drud ift. 


Nach dem Preſſen läßt man erfalten, und dann, bes 
vor der Preffolben gelöft wird, mittelft einer Heinen 
Pumpe falted Waffer zwiſchen die Eifenplatten treten, 
um das Horn zu baden und das Berziehen defielben zu 
verhüten. Unter der Preſſe muß das Horn zur Dide 
des Fiſchbeins gebracht werden, oder wenn die Horn: 
platten dider wären, müßte man fie mittelft einer Säge 
in zwei dünnere Platten jertheilen. Vor dem Preſſen 


‚ werden die Hornplatten (oder die Preßplatten) mit Fett 


oder Del beſtrichen. Nach dem Preſſen befreit man fie 
durd; Reiben mit Horn oder Pottaſche von Fett, ver- 
meidet aber, fie in ein warmes Bad zu bringen, damit 


ſie nicht ihre frühere Form wieder annehmen, fondern 


bringt fie vielmehr bis zur weiteren Verarbeitung in eins 
der vorerwähnten falten Bäder. : 

Kleine Hornftüde erfordern zum Erweichen weniger 
Zeit, bieten aber den Nachteil dar, daß man fie zuſam— 
menlöthen muß. Lepteres gefchieht auf die Weife, daß 
man die Stüde, welche zufammengelöthet werden follen, 
ſchräg zufchneidet, fie dann mit den fchrägen Blächen (an 
welche durchaus fein Fett fommen und die man nicht 
einmal mit den Fingern berühren darf), nachdem diefe 
angeneffen erwärmt find, auf einer Platte von Buchen» 
holz über einander legt, eine andere derartige Platte dar 


' auf legt, und das Ganze dann zwifchen ftarf erhigten 


Eifenplatten einem ftarfen Drude unterwirft. Nachdem 


dies geſchehen, gießt man faltes Waffer zwifchen die 


bölgernen Prefplatten, bis diefelben, nad dem Ausdrucke 


der Arbeiter, zu «fingen » aufgehört haben. Man läßt 


erfalten und hebt die Preffung dabei allmälig auf. Um 
eine gute Lörhung zu erhalten, ift es nothwendig, vorher 
alle vorfpringenden Theile wegzuſchneiden. Die gelöthes 


1257 


ten Platten wirft man für "einige Stunden in faltes 
Waſſer und dann bis zur Benugung in eind der vor 
erwähnten Bäder. 

Das Büffelhorn ift von Natur nicht ſchwarz, man 
muß ed daher, nachdem es in Platten verwandelt if, 
färben, wenn es zu fhwarzen Stäben für Regenſchirme 
oder Schnürleibchen ftatt des Fiſchbeins verwendet wer- 
den fol. Zum Färben gebraucht man Rothholz, Gelb: 
holz und Eifenvitriol, die zufammen mit Waffer gekocht 
werden. Das Mengenverhältniß, weldyes von der ges 
wünfchten Tiefe der Farbe abhängt, ergiebt die Erfah. 
rung. Nachdem der Kefjel mit der Farbe vom Feuer 
genommen ift, fügt man der legteren auf je 100 Liter 
Waſſer 8 — 10 Tropfen Salpeterfäure zu, taucht dann 
die zu färbenden Hornſtücke kurze Zeit ein und läßt fie 
darauf troden werden. Diejed Bad ertheilt dem Horne 
noch mehr Gefhmeidigfeit. Die fo erhaltenen künſtlichen 
Bifhbeinftäbe werden auf gewöhnliche Manier oder bejr 
«fer durch mechanische Mittel polirt. 

Man fann die jo behandelte Hornmaffe, und nas 
mentlid die Abfälle, zur Fabrikation fünftliher Haare 
benugen, welche die natürlichen Haare für alle Anwen 
dungen erjegen können. Man braucht dazu nur das 
Horn durch Schneidewalgen zu Bändern und dieſe zu 
Fäden zu zerſchneiden. Soldye Haare fönnen die Haare 
von Pferden, Ochſen und Kühen vortbeilhaft erjegen, 
und man fann fie jogar fo lang machen, daß fie zum 
Weben von Zeugen benugbar find, Die fürzeren fönnen 
ftatt dünner Fifhbeinftäbchen in Halsbinden u. f.w., und 
die ganz furzen zum Polftern u. j. w. benugt werben, 

Andererſeits eignet ſich die durch die befchriebenen 
Mittel weih und elaſtiſch gemachte Hornfubflanz, in 
natürlicher Farbe oder verfchiedenartig gefärbt, zum Ein- 
binden von Büchern u, f.w., zum Ueberziehen von Käft« 
chen u..dergl., wozu man ihr auch das Anfehen von 
Schildpatt geben fann, Ferner fann fie durch Prefien in 
Formen zu Ormamenten verfdyiedener Art, zu Thürfchils 
dern, Stodfnöpfen, Biftolenfolben u. f. w. verarbeitet 
werden. Man joll ſogar Platten daraus machen fönnen, 
die ftatt Kupferplatten zum Stechen anwendbar find. 

(Le Genie industriel. Mai 1855. p. 285 — 287.) 
Apparat zur Deftillation der Fette, von Poifat 
und Knab in Paris, 

(Hi Bla. 9—31 auf Laf. ©.) 

Zur Deftillation von Betten hat man in der Induſtrie 
bisher zweierlei Arten von Apparaten angewendet. Bei 
der einen Art erhigt man über freiem euer, und wendet 
einen Dampfftrom an, um die Deftillationsproducte aus 
der Blaſe abzuleiten. Bei der anderen Art geichieht die 
Erhitzung mittelft überhigten Waflerdampfes, den man 
direct in die zu deitillirende Zubitang leitet. Die erftere 
Art bietet große Mebelftände und Gefahr dar; es ift uns 
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möglid), bei derjelben die Hige angemeffen zu reguliren, 
was doch fehr wichtig ift, und durch ein Entweichen von 
Fett aus der Blafe können fehr leicht Entzündungen vers 
anlaßt werden. Die andere Art von Apparaten hat nicht 
diefelben, aber andere faſt eben fo erhebliche ebelftände; 


„die Scylangenröhren, in denen der Waſſerdampf erhigt 


wird, unterliegen einer raſchen Zerftörung, was häufige 
Reparaturen veranlaßt, und die Erhigung derfelben 
erfordert einen beträchtlihen Brennmaterialaufwand; 
überdied muß man, da der Dampf allein die Deftillation 
bewirkt, große Mengen defielben anwenden, die dann 
nebft den Producten der Deftillation in großen Refrige— 
ratoren, mit Anwendung vielen falten Waffers, wieder 
zu verdichten find, 

Der erheblichſte Mebelftand, welcher allen bisherigen 
Apparaten gemeinfchaftlich ift, beiteht aber darin, daß 
man die Deftillation mit Unterbrechung betreibt und das 
in einer Operation zu deftillirende Fettquantum auf ein 
Mal in die Blafe bringt, da man dadurd) genöthigt iſt, 
jehr große Blafen anzuwenden. Will man z. ®. täglid 
1000 Kilogr. deftillirtes Product gewinnen, fo muß der 
Apparat einen Rauminhalt von über 2000 Litern haben. 
Die Koften der Anſchaffung des Apparats find alfo bes 
deutend, und die vorfommenden Reparaturen find auch 
um jo größer, je größer der Apparat if. Man muß 
ferner einen großen Theil der Zeit, die eine Operation 
erfordert, aufwenden, um die darin enthaltene enorme 
Fettmaſſe erft bis zum Siedepunft zu erhigen, und nach— 
her wird ein Theil Wärme unnüg aufgewendet, um fie 
auf diejer Temperatur zu erhalten; andererjeitd drängt 
ſich die Deftillation felbft, von dem Moment an, wo die 
Fettmaſſe zum Sieden erhigt ift, in einen verhältnigmäßig 
furzen Zeitraum zufammen, was weitere Röhren und 
größere Gondenfationdapparate erfordert, als wenn die 
Deitillation auf den ganzen Zeitraum, welcher von einer 
Operation in Anſpruch genommen wird, fich vertbeilte. 

Boifat und Knab haben ſich bei ihrem Apparate, 
welcher ihnen für Frankreich patentirt wurde, die Auf 
gabe geitellt, allen diefen Uebelftänden abzubelfen, und 
glauben ihren Zwed erreicht zu haben, indem fie I) die 
Erhitzung mittelft eines Metallbades bewirfen, weldyes 
eine gleihmäßige conftante Temperatur, ohne Gefahr 
und mit Defonomie im Brennfloffverbrauch, bervoraus 
bringen geftattet, und 2) die Deitillation mit intermits- 
tirender Gontinuität ausführen, was Feine, wenig koſt— 
fpielige Apparate anzuwenden erlaubt, die eben fo viel 
deftillirted ‘Product liefern, als S—10 Mal größere, 
intermittirend wirkende Apparate. Der von ihnen anger 
wendete Apparat ift durch Kig.29 auf Taf. 20 dargeitellt, 
Er beiteht aus dem Keſſel A, welcher die zu deftillirende 
Subſtanz aufnimmt, und der qußeifernen oder eiſen— 
blechernen Pfanne B, welche das Metallbad enthält. 
Diefe Pfanne ift über einer gewöhnlichen Feuerung ans 
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gebracht: Der Keffel A ift von Kupfer, könnte aber auch 
aus einen anderen von den Fettitoffen nicht angreifbaren 
Metall verfertigt fein, Er ift cylindriſch, da diefe Form 
für die Herftellung bequem it, Beftigfeit und Dauerhaf- 
tigfeit gewährt und für den Betrieb mit intermittirender 


Gontinuität ganz geeignet ift. An dem Keſſel ift ein. 


Trichter h angebracht, aus weldem mit Hülfe des 
Schwimmerd A’ die Speifung des Kefjeld erfolgt, indem 
der Schwimmer beruntergebt und dabei ein mit ihm vers 
bundenes Ventil öffnet, wenn der Spiegel des Fettes im 
Keſſel finft. KA ift ein Helm für den Abzug der Deitil- 
lationdproducte. Nach dem Austritte aus diefem Helme 
gelangen biefelben in einen Gondenfationsapparat, nadı- 
dem fie zuvor durch dad Zwifchengefäß Z gegangen find, 
in welchem fie die mechanisch mit übergerifienen Theile 
abfegen. Dieſes Gefäß ift mit einem Thermometer a 
und mit Auslaßröhren b verjeben. An dem vom Feuer 
am weiteften entfernten Theile des Keſſels ift ein hebers 
förmiged Rohr @ angebracht, welches zum Entleeren des 
Kefjels dient. dit ein am Boden des Keſſels liegendes 
Rohr; diefed Rohr empfängt aus einem Dampffefjel 
durdy ein Rohr / (und durd) eine Büchfe C, welche mit 
einem Sicherheitsventil D zur Regulirung des Drudes 
im Keſſel verfehen ift) den Waſſerdampf, weldyer nöthig 
it, wm die Deftillationsproducte aus dem Kefiel in den 
Refrigerator zu treiben; diefer Dampf tritt Durch Sägen- 
fchnitte, die in gewiffen Abftänden in der Wand bes 
Rohres d angebracht find, in den Raum des Kefjeld 
aus; er hat nicht den Zweck, die Fettmaſſe zu erbigen, 
welches vielmehr lediglich durch das Metallbad geſchieht. 
Will man die Maſſe, welche bei der Deftillation zurüd» 
bleibt, aus dem Keſſel herausſchaffen, jo fchließt man ein 
bei F befindliches Klappenventil und öffnet den Hahn U, 
worauf der durch / d einftrömende Dampf alsbald in 


dem Kefkl einen Drud hervorbringt, welcher jene Maſſe 


durch G heraustreibt, 

Bei der Benugung des Apparats bringt man zunächit 
in die Pfanne B eine hinreihende Diuantität Metall, um 
das Bad herzuftellen. Nachdem dafjelbe durch das dar: 
unter angemachte Feuer bis zu dem angemefienen Grade 
erbigt ift, läßt man aus A das zu deftillirende, vorher 
geichmolzene Fett in den Keſſel fließen. Dafielbe gelangt 
aus einem Keſſel, in welchem man es ftets flüffig erhält, 
durd) ein Rohr in den Speijetrichter. Wenn der Keſſel 
"etwa bis zu einem Dritttheil mit Fett gefüllt ift, wird die 
Speifung unterbroden. "Hat das Metallbad die erfor 
derliche Hige erlangt, fo läßt man durd d Waflervampf 
in den Keffel einftrömen,. Die Deftillation beginnt nun 
alsbald; ift fie in voller Thätigfeit, was man im Aus: 
gange ded Nefrigerators leicht fehen fann, fo läßt man 


einen continuirlichen Strahl von flüffigem Bett in das. 


Rohr-h einfließen, Da der nicht mehr deftillirbare Rück— 


itand, welcher zulegt im Keſſel verbleibt, im Mittel nicht 


mehr-al& der Fettjubftang ausmacht, fo fann man bie 
Füllung mit legterer 8 oder 9 Mal wiederholen, bevor 
man nötbig hat, den Rüditand aus dem Kefiel heraus- 
zufchaffen. Hat lepterer fich endlich fo angefammelt, daß 
er den Deitillationsproceß behindert, fo läßt man ben 
Zufluß von Fett in den Keffel für kurze Zeit aufhören, 
die Deftillation aber fortgeben, bis der Rückſtand mög: 
lihft von flüchtigen Theilen befreit it. Alsdann läßt 
man den Dampf in vorher angeführter Art den Rüd- 
ftand aus dem Kefiel heraustreiben, wobei die Feuerung 
nicht unterbrochen wird, Man beginnt darauf die Ope— 
ration aufs Neue. Der Apparat wirft alfo continuirlich, 
nur daß die Gontinuität zuweilen auf kurze Zeit durch 
die Entleerung des Keſſels unterbrochen wird. Als Mer 
tall für das Bad wenden Boifat und Knab vorzugs— 
weije Blei an, da die Deftilation der Fettfäuren gerade 
bei dem Schmelzpunfte dieſes Metalls erfolgt. Für eine 
regelmäßige Deftillation genügt ed, das Blei über dem 
Heerde ftetd im Schmelzen und an dem anderen Ende 
des Keſſels im teigigen Zuftande zu erhalten. Der Ars 
beiter braucht das Heuer nur fo zu reguliren, daß dies 
der Fall ift; Thermometer find überflüffig. 

Fig. 30 ftellt im Längendurchfchnitt den Condenſator 
dar, welchen die Erfinder vorzugsweife anwenden. Der- 
felbe geftattet eine fractionirte Deftillation, was unter 
gewifien Umftänden vortheilhaft fein fann. Er befteht 
aus einem langen Kaften A von Kupferblech, welcher 
durd Querwaͤnde a, die abwechfelnd nicht ganz bis an 
den oberen oder unteren Boden gehen, in Abtheilungen 
getheilt ift, die mit einander communiciren, Der Kaften 
befindet ih unter Waffer, welches in einer mit Blei aus— 
gefürterten bölgernen Kufe B enthalten it. Das Rohr 
führt die Deftillationsproducte in den Condenfator, das 
Rohr D dient zur Wegführung der Gafe oder nicht vers 
dichteten Dämpfe, E ift ein Rohr, weldyes faltes Waſſer 
in die Rufe B führt, F ein Ueberfall, durch welchen das 
warm gewordene Waffer abläuft. An jeder Abtheilung 
des Condenſators ift ein Hahn angebracht, um das cons 
denfirte Product ausfließen zu laffen. 

Fig. 31 zeigt einen Rührapparat, den die Patent: 
träger bei ihrem Deftillirapparafe anzuwenden vorfchla- 
gen, um die gleichmäßige Erhigung der in Deftillation 
begriffenen Fettſubſtanz und die Verdampfung zu beför⸗ 
dern. Bei Anwendung dieſes Rührerd genügt es, in den 
Kefielraum über dem Fett einen ſchwachen Dampfftrom 
einzuführen, um eine vollftändige und wohlfeile Deftil- 
lation der vorher durch befannte Mittel vorbereiteten 
Fette zu erlangen. A ift der Keffel, defjen nicht auf den 
Rührer Bezug habende Theile ſchon aus Fig. 29 ber 
fannt find; B ift das Metallbad. m ift ver Rührapparat, 
beitehend aus einer durchlöcherten und mit den nötbigen 
BVerftärfungsrippen verfehenen Kupferplatte, die am der 
Stange n befeftigt if. Gin Waſſerverſchluß 0 geftattet 
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dem Rührer, auf und ab zu gehen, ohne daß deshalb 
Dämpfe in die Luft entweichen fönnen, p ift eine Ber- 
didung an der Stange, welche den Lauf des Rührers 
befchränft, indem er gegen den Aufhalter g ſtößt. Der 
NRübrer wird bei der Benugung durch Menfchens oder 
Maſchinenkraft beftändig durd) einen Raum von 10—15 
Gentimetern auf und ab bewegt. 
(Le Genie industriel. Mai 1855. p. 276.) 


Mabru’s Verfahren der Eoniervation der Milch. 
Beſchrieben von Herpin. 
(Hierzu Jig. 32 und 33 auf Zaf. W.) 

Im Jahrg. 1854, S. 1408, wurde bereits eine Notiz 
gegeben über das Verfahren von Mabru, die Milch 
vollftändig und umverändert zu conferviren, ohne ihr 
Waſſer zu entziehen oder ihr irgend etwas zuzuſetzen. 
Einem von Herpin an die Societe d’encouragement 
über diefed Verfahren erftatteten Bericht entlehnen wir 
gegenwärtig die nachftehende Beichreibung deſſelben. 

Das Verfahren von Mabru befteht im Wefentlichen 
darin, daß man die in offenen metallenen Flaſchen ent 
baltene Milch bis ungefähr 80° E, erhigt und wieder 
erfalten läßt, fie aber während biefer Behandlung vor 
dem Jutritte der Luft ſchützt. Die Flaſchen, welche die 
Milch enthalten, find damit ganz angefüllt, und endigen 
an ihrem oberen Theile mit einem verticalen Rohre von 
Blei oder Zinn, weldyes nur dünn, etwa von 1 Centi— 
meter innerem Durchmeſſes, ift. Dieſes Robr ſteht an 
feinem oberen Ende mit einem Referveir in Verbindung, 
welches ebenfalls Mil enthält, und in welches der 
Ueberſchuß der in den Flaſchen enthaltenen Milch fic) 
begiebt, wenn diejelbe durch die Erhigung ausgedehnt 
wird. Das Refervoir verjüngt ih nad) oben, und ſetzt 
fih in eine verticale Röhre fort, die oberhalb zu einem 
Trichter ſich erweitert, Die Mil), welche bis in diefen 
Trichter ſteht, ift bier mit einer dünnen Schicht Dlivenöl 
bedeckt. 

Die Flaſchen werden au 12 oder 15 in einem Behälter 
angebracht, den man darauf verjchließt und in welchen 
man fodann Wafferdampf leitet. Die in den Flaſchen 
enthaltene Mildy wird dadurch auf 75 — 80° C. erhigt. 
Ein Theil der Milch tritt dabei in Folge der Ausdehnung 
dur die Wärme in das Refervoir oder den Trichter, 
wobei durch die Delidyicht, welche die Oberfläche bededt, 
die Luft beftändig abgehalten wird. Die Mildy bleibt fo 
etwa eine Stunde lang der Wirkung der Wärme ausge: 
fept. Während diefer Zeit entweicht die in der Milch ent— 
haltene Luft vollftändig durd das Nohr, das Refervoir 
und den Trichter, indem es zulegt durch die Oelſchicht 
hindurchgeht. Wenn die Operation die angemeffene Zeit 
hindurch fortgefegt und alle Luft aus der Milch entwichen 
ift, hört man mit dem Zuleiten von Dampf auf und läßt 
das Ganze fi langſam bis zu ungefähr 20° E, abküh— 


len. Die Milch zieht fih dabei wieder zufammen, füllt 
aber nicht nur den Raum der Flaſche und des Darüber 
befindlihen Rohres, fondern auch den des Reſervoirs 
nachher noch vollftändig aus. In der Flaſche bleibt 
feine Luft zurüd, ed fann darin fein nicht mit Blüffigfeit 
gefüllter Raum fein, weil die in der Flaſche enthaltene 
Milch unter dem Drude einer Hlüffigfeitsfäule von 3 — 
4 Decimetern Höhe ftebt. 

Man drüdt nun mittelft einer Zange das Bleirohr 
unmittelbar über der Flaſche Fräftig zufammen, fo daß 
das Rohr plattgedrüdt und die Flaſche dadurch vollitän: 
dig verfchloffen wird. Dann zerſchneidet man das Rohr 
über der zufammengedrüdten Stelle und bringt anf dem 
Schnitte Zinnloth an. Es ift nun nicht nur die Luft 
gänzlich von der Milch ausgeſchloſſen, fondern die voll; 
ftändige Füllung der Flaſche mit Witch verhindert auch 
ein Schaukeln derjelben beim Transport, welches zur 
Ausicheidung der Butter Anlaß geben könnte. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß die nach dieſem Ver: 
fahren behandelte Mildy mehrere Monate und felbft meh» 
rere Jahre lang unverändert aufbewahrt werden kann. 
In Gegenwart der Gommiffarien, in deren Namen 
Herpin feinen Bericht erftattete, wurden 8 Blafchen 
Milch nach dem Mabru'ſchen Verfahren behandelt und 
8 Monate fpäter geöffnet. Cine andere Flache, welche 
im Juli 1853 vorgerichtet und verfiegelt worden war, 
wurde im April 1855 ebenfalls geöffnet, nachdem fie eine 
Reife nad Brafilien mitgemacht und 6 Wochen lang da» 
felbft verweilt hatte. Die in diefen Flafchen, und na— 
mentlich in der zulegt erwähnten, enthaltene Milch wurde 
einftimmig ald vollfommen gut confervirt anerfannt. 
Eie hatte einen angenehmen Gefhmad und Geruch, die 
Butter hatte ſich nicht daraus abgefondert, es hatte ſich 
blos der Rahm in dem oberen Theile der Flaſche abger 
ſchieden, fo daß man ihn erft wieder mit der übrigen 
Milch vermifhen mußte, was aber raſch und ohne 
Schwierigfeit von Statten ging. Diefe Mil, obſchon 
nahezu 3 Jahre lang aufbewahrt (?), gli in allen 
Punkten frifch behandelter und erhigter guter Milch; fie 
ließ fich gut kochen und verhielt fid dabei wie friſche 
Milch. (Eine Gommiffion der Pariſer Akademie gelangte 
zu ähnlichen günftigen Refultaten, und Mabru erhielt 
von derfelben auch einen Preis für feine Erfindung, wie 
S. 319— 320 mitgetheilt wurde.) 

Ein Einwurf, weldyen man gegen die von Mabru 
angewendete Methode, die Flaſchen zu verfchließen, 
machen kann, ift der, daß die ganz angefüllten Flaſchen 
durch die Ausdehnung der Klüffigfeit geiprengt werden 
fönnten, wenn fie an wärmere Orte gelangen, z. B. nad 
wärmeren Gegenden verfendet werden. Dem fann man 
aber dadurch begegnen, daß man bie Flaſchen, bevor 
man fie verichließt, mehr oder weniger weit erfalten läßt, 
je nach der Gegend, für welche fie beftimmt find. Fla- 
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ſchen, die nad warmen Gegenden bejtimmt find, ver- 
fließt man, wenn die Temperatur ihres Inhalts auf 
25 — 30° E. gefunfen ift, während man bei der zur 
Gonfumtion in Frankreich beftimmten Milch die Tempe: 
“ratur bis 20° E, finfen läßt. 

Fig. 32 auf Taf. 20 zeigt eine Anficht des Mabru's 
[hen Apparats. A der Dampffeffel mit feiner Feuerung. 
t Rohr, weldyes den Dampf dem Recipienten R, welcher 
die mit Milch gefüllten Flaſchen enthält, zuführt. Diefer 
Recipient ift mit einem Dedel verfehen, welcher mittelit 
einer Kette und Rollen auf die aus der Abbildung erſicht— 
liche Weife gehoben und gefenft werben fann. 7 Ther: 
mometer, welches die Temperatur im Innern des Reci— 
pienten angiebt. C Euvette, wo fich der Ueberſchuß des 
Dampfes verdichtet; fie fungirt ald Sicherheitäventil. 
r Entleerungshahn. 

Fig. 33 zeigt den Recipienten mit feinem Inhalt im 
Verticaldurchſchnitt. db, 6, b Flaſchen mit Milch. Es 
find ihrer 12 oder 15 vorhanden, und fie ftehen auf einer 
Platte PP, die mittelft Stangen an dem Dedel des Re- 
eipienten aufgehängt ift. E fonifcher Trichter, weldyer 
mit Milch gefüllt it und der Milch in den Flaſchen bei 
ihrer Ausdehnung Raum darbietet. Auf ihm figt eine 
Nöhre G, die ſich nach oben kelchartig erweitert und die 
Oelſchicht enthält, weldye die Luft abhält. f ein Schwim— 
mer, welcher einerfeits auf der Delichicht und andererfeits 
auf einer Heinen Menge Wafjer ruht, welche in einem 
cylindriſchen Mantel M enthalten it. Diefer Mantel hat 
eine Doppelte Wand, deren bohler Raum mit dem Innern 
des Recipienten communieirt und mit dem Stöpfel S vers 
fchlofjen iſt. P iſt das Rohr, in welchem die Stange des 
Schwimmers hinabgeht und durch welches die aus der 
Milch ausgetriebene Luft entweicht. p, p, p find die 
Dleiröhren, welche auf den Flaſchen figen und die man 
am Ende der Operation plattprüdt. 

(Bulletin de la soc. d’ene. Juiller 1855. p. 400.) 





Amerikanifche Vorrichtung zum Aneten der Butter, 
(Slerzu Big. 34 auf Taf. M.) 

Bei diefer durch Fig, 34 auf Taf. 20 im Bertical« 
durchichnitt dargeftellten Vorrichtung bringt man die 
Butter, um fie dur Kneten von der Buttermilch zu bes 
freien, in einen endlofen Sad, und läßt denfelben zwi— 
ſchen Rollen oder furzen Walzen durchgehen, weldye mit 
Gannelirungen in Oeftalt von Hohlfehlen verfehen und 
in einem Kaften unter Waller angebracht find. A der 
länglichvieredige Wafferfaften mit beweglicher oberer 
Hälfte. Diefer Kaften ift mit Lagern für die drei Rollen 
B, Cund D verfehen. B bat eine cylindriſche Fläche 
und ift blos Leitrolle, C und D find geferbt, fo daß fie 
die Butter, indem biefelbe, in dem Sade F eingefchloffen, 
zwifchen ihnen durchgeht, Fräftig quetſchen. E ift ein 
Rumpf, welcher Salz enthält und daffelbe auf die Butter 
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gelangen läßt, worauf ed durch das Kneten derfelben 
einverleibt wird. Der Sad ift, um die Butter hineinzus 
bringen und herauszunehmen, mit zwei Deffnungen 
verſehen, welche übergreifende Deden haben, damit die 
Butter nidyt während der Bearbeitung herausgeben fann. 
Die Beivegung erfolgt durch Drehen der an der Arc von 
© ftedtenden Kurbel, indem fie von C auf D durd Zahn: 
räber übertragen wird. 

(The Pract. Mech. Journal. Febr. 1855. p. 248.) 

Beichreibung einer Heerd-Obſtdarre. Bom 

Garteninfpector Ed. Lucas in Hohenheim. 

(Siersu Jig. 35 auf Taf. %.) 

Eine der billigften und zwedmäßigften Obſtdarren, 
welche ſich fait in jeder Küche, in der fidy ein eiferner 
Plattenheerd befindet, aufftellen läßt, ift Die durch Fig. 35 
auf Taf. 20 abgebildete hölgerne Heerbdarre. Sie beiteht 
aus einem hölzernen Kaften ohne Boden, deflen Höhe 
1 Fuß 2 Zoll, deflen Breite 2 Fuß 3 Zoll und defien 
Länge 2 Fuß 5 Zoll beträgt. Die Zeichnung zeigt den 
Dörrfaften in Mfach verjüngtem Maßftabe. Derfelbe 
ift durch eine ſenkrechte Scheidewand in zwei ganz gleich 
große Abtheilungen getrennt, in deren jeder fi), über 
einander, vier Schubladen befinden, welche auf ſchmalen 
Leiften laufen und einen auf gewöhnliche Weife einge: 
richteten, aus dünnen, 4 Linien weit aus einander be 
findlichen Latten beftehenden Boden haben. Jede Schub» 
lade ift 2 Fuß 3 Zoll lang und 1 Fuß 1 Zoll breit und 
faßt '% Simri Obft, fo daß alfo ftarf 1% Simri frifches 
Obſt auf ein Mal aufgefchüttet werden fann. Da das 
Dörren dur die fpäter zu erörternde Vertheilung der 
Märme ungemein ſchnell von Statten geht, und ſchon 
nach 2— 3 Stunden die eingelegten frifchen Früchte nur 
die Hälfte des Raumes mehr bedürfen, den fie anfangs 
brauchten, fo fönnen zu gleicher Zeit die in verfchiedenen 
Stadien ded Dörrens befindlicdyen Früchte von 3—4 
Simri grünem Obft untergebracht werden. Die Dörre 
ift mit einem durch Holgnägel angefchraubten Dedel ver: 
fehen, der in der Zeichnung, um den inneren Raum zu 
zeigen, weggelafien wurde. In diefem Dedel befinden 
ſich für jede Abtheilung der Dörre drei ’s Zoll weite Lös 
cher zur Ableitung ded Dampfes, weldye nady Belieben 
mit gewöhnlichen Korfftöpfeln geſchloſſen werden fönnen. 
Die der einen heißeren Abtheilung bleiben gewöhnlidy feit 
geichloffen, die der anderen Fälteren größtentheils offen. 
Die Dörre ift mit einer Thüre verfehen, welche die Schub» 
laden vollftändig abjchließt, und überhaupt fann der Zu: 
tritt der äußeren Luft vollftändig verhindert werden. 

Der Berf, hat auf dem Heerde in feiner Küche eine 
folhe Dörre und gebraucht fie feit 3 Jahren ſtets mit 
großem Nugen. Allerdings wurde der Heerd ehwas dazu 
eingerichtet, und es genügt aud) die Wärme des Küchen: 
feuers nicht allein, ſondern es ift ein befonderes Fleinet 
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Schürloch da, in weldyes, wenn das Heerdfeuer abge 
gangen, ein Fleined Feuer gemacht wird. Unter dem 
binteren Theile der Heerdplatten, auf welche die Dörre 
aufgeftellt wird, befindet fih ein hoblerRaum von 4 Zoll 
Höhe, in defien Mitte einige Backſteine, die eine Art 
Zunge bilden, aufgeftellt find, und um welche die Wärme 
eireulirt. Der ganze Rauch vom Heerdfeuer wird zur 
Zeit des Dörrens in diefem Ganale berumgeleitet und 
troß der horizontalen Page defjelben zeigt ſich doch feine 
Epur von Rauch in der Küche, 

Die Dörre foftet, abgerechnet die befondere Einrich— 
tung des Heerdes, weldye übrigens nidyt immer nöthig 
ift, nur 6 Gulden, und wird in der Aderwerfzeugfabrif 
zu Hohenheim dafür verfertigt. Der VBerbraud an Hol; 
ift, das Heerdfeuer natürlich ungerechnet, während 18 
Etunden, wenn fortwährend gebörrt wird, 12—15 ger 
wöhnliche buchene Holzfcheite, wie fie in den Stuben: 
öfen gebraudt werden, Nachts läßt der Verf. nicht 
fortdörren. 

Will man die erwähnte Einrichtung des Heerdes, die 
fid) übrigens auch fonft für die Haushaltung fehr vor— 
tbeilhaft gezeigt hat, nicht anlegen, fo muß die legte von 
den zum Einhängen der Kochhäfen beftimmten Deffnuns 
gen des Heerded mit einem eifernen Plättchen bededt und 
die heiße Abtheilung der Dörre gerade über dieje Stelle 
gebracht werden, In diefem Falle wird man der Dörre 
eine etwas abgeänderte Form geben müffen, und fann 
die zwei Abtheilungen nicht neben einander, fondern 
hinter einander anbringen. - 

Die Dörre wird auf einen 2 Zoll hoben und 3 Zoll 
breiten Lehmdamm aufgefept oder gleichfam eingedrüdt. 
Der Verf, verwendet hierzu 3 Theile Lehm, 1 Theil Zie— 
gelmehl und 1 Theil Aſche, weldye Materialien zuſam— 
mengefnetet eine Mafje geben, die auf der heißen Platte 
ſich länger hält, ald Yehm allein, Der nody freie innere 
Raum der Eifenplatte wird zu gleichmäßigerer Verthei— 
lung der Wärme dünn mit gewafchenem Sand beftreut, 
Diefer Damm wird friſch angefertigt, wenn die Dörre 
aufgeftellt wird, und entfernt, fowie man fie wegnimmt, 
Es verfteht ich von felbit, daß diefe Dörre jeden Herbft 
neu aufgeftellt und nad Vollendung des Dörrgeichäfte 
wieder vom Heerde weggenommen wird, 

Die erwähnte Abtheilung dieſer Dörre in zwei voll 
fommen von einander getrennte Hälften ift nicht nur in 
öfonomijcher Beziehung fehr vortheilhaft, fondern auch 
deshalb, weil es bei einer ſolchen Einrichtung vorzugs— 
weife möglich ift, ſeht ſchönes und delicated Dörrobft zu 
erzeugen. Die der Feuerung zunächſt befindliche heiße 
Hälfte der Dörre dient namentlich bei dem Kernobft 
zum Schwelchen oder zum Sieden deffelben in feinem 
eigenen Dampfe. Diefer völlig abgefperrte Raum hält 
zwifchen 50 und 70 R. feuchte Wärme. Das hier zuerſt 
gebämpfte und dadurch ziemlich weich gewordene Obſt 
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fommt nach einigen Stunden in die zweite minder heiße 
Abtheilung. Im diefer iit eine Wärme von nur 35 — 
50° R. Ein fortwährender Luftfirom, der durch eine 
länglidhe Deffnung in den Lehmdamm unter der Darre 
und über den heißen Lehm einftrömt, tritt als heiße trodne 
Luft in den Raum und findet durch die drei offenen Zug- 
löcher der Darre feinen Ausgang, indem er das Obit 
zugleich vollfommen austrodnet. Wie leicht begreiflich, 
wird das Trocknen hierdurch ſehr befördert. Das Stein— 
obſt kommt gewöhnlich erſt in die fältere und dann in 
die heißere Abtheilung, doch hat der Verf. es auch gleich 
dem Kernobft behandelt und gefunden, daß es in der 
höheren Temperatur in Folge des darin befindlichen 
Dampfes nicht auffprang und feinen Saft verlor, 

Kleine Birnen dörrten bei diefer Einrichtung ſchon 
in 10 Stunden, Kirſchen in 6—8 Etunden, größere 
Birnen in 18 Stunden; länger ald diefe Zeit war'nod) 
fein Obſt in der Darre. Daß dos in diefer Dörre er— 
jeugte Dörrobft in jeder Hinficht ſchön, vollfommen und 
ſehr ihmadhaft ift, davon fann fidy Jedermann durch 
den eriten Berfuch ſchon überzeugen. 

Eine foldye einfache und überall leicht anzubringende 
Dörre fann außer zum Dörren des Obſtes auch zum 
Trodnen der Bohnen (diefe brauchten 12 Stunden) und 
anderer Nahrungsmittel, Rüben zu Kaffee u. f. w. vers 
wendet werden. Was die Gefahr des Verbrennens der 
Darre betrifft, fo ift diefe faum anzunehmen, denn es 
fteht ja der Holgfaften auf einem 2 Zoll hohen Damme 
von Lehm, und da, wo er ſtark erhigt wird, ift er durch 
den abgefperrten Dampf ftets fo feucht, daß an ein Ans 
brennen des Holzes wohl faum gedacht werden fann. 
Wollte man eine größere Vorficht haben, fo wäre eine 
Umfafjung der Darre mit Sturgbled und darüber ein höl— 
jerner Mantel, um die Wärmeausftrahlung des Eifens 
nad) außen zu verhüten, jehr zwedmäßig. 

Diefe Darre ftammt urfprünglich aus der Schweiz, 
aber fie enthielt zuerſt ſechs Schubladen, und von einer 
Trennung in zwei Hälften, von einer verſchiedenen Ans 
wendung der Wärme war feine Rede. Die bier gefchil- 
derten Abänderungen hat der Verf, erft angebracht. 

(Wochenblatt für Land- u. Forftwirtbichaft. 
1855. Nr. 32,) 





Literarifche Nachweifungen. 

Mehrere mechaniſche Vorrichtungen zum Waſchen, 
Färben, Trodnen und Appretiren halbwol— 
lener Gewebe, welche fürzlid aus Halifar in Eng» 
land eingeführt worden find und fich als zweckmäßig 
bewährt haben, find von Wedding beſchrieben und 
abgebildet in den 

Verhandl. des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfl. in Preußen, 1854, 6. 8ief., ©. 157. 
80 
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Der Entwurf einer Karte der Telegraphen- 
ftationen des deutſch-öſterreichiſchen Tele— 
graphenvereins zur Ermittelung der gegenfeitigen 
Entfernungen, von Dr. E.Bremider, Planfammer: 
infpector im k. preuß. Handelöminifterium, ift vers 
öffentlicht in der 

Zeitfchrift des deutjch-öfterr. Telegraphen- 
vereins, 1855, Heft I u. f. 

Da die Portofäge im deutfc) » öfterr. Telegraphen- 
verein nach gewiſſen Abftufungen der directen Entfer- 
nungen berechnet werden, fo müſſen die gegenfeitigen 
Entfernungen mit foldyer Genauigkeit ermittelt wer« 
den, daß über die Claſſe, in welche eine jede zu bringen 
ift, fein Zweifel obwaltet,. Die vorhandenen Karten 
geben hierzu fein Mittel an die Hand, weil bei deren 
Gonftruction zu wenig Rüdficht darauf genommen ift, 
daß Entfernungen durch fie richtig dargeftellt werden. 
Die directe Berechnung der Entfernungen aus der 
gegebenen Länge und Breite jedes Ortes ift zu zeit— 
raubend, und es ſchien der Weg der Eonftruction auch 
ſchon deshalb Vorzüge zu haben, als bei der großen 
Mehrzahl der Entfernungen eine geringere Genauig- 
feit, als fie die Rechnung giebt, vollfommen ausreicht, 
um über die Stufe der Entfernungen O bis 10, 10 bis 
25 Meilen u. |. w., innerhalb welcher eine foldye liegt, 
außer Zweifel zu fein. Die Brojection der Karte ift 
die ftereographiiche, nach welcher alle Meridiane und 
Barallelfreife in der Karte wieder ald Kreislinien er— 
ſcheinen. 

Die Mühlen der Münchener Induſtrieausſtel— 
lung find von Prof. Dr. Rühlmann beſchrieben in 
den Mittheilungen des Gewerbevereins für 

das Königr. Hannover, 1854, Heft 6. 

Vorſchläge zu einer Mühlordnung von Seba— 
ftian Haindl, Profeſſor in München, enthält in 
einer Beilage das 

Kunſt- u. Gewerbebl. für Bayern, März 1855. 

Die Silbergewinnung zu Kongsberg in Nor— 
wegen ift bejchrieben von Paul Herter und durd) 
Abbildungen erläutert in der 

Berg: u. hüttenm, Zeitung, 1855, Nr. 12 u.f, 

Eine neue Korkſchneidemaſchine von Rich Parris 
in Longacre, patentirt für Bayern, mit ausgezadten 
oder fägenartigen runden Schneidemeflern, ift bejchries 
ben und abgebildet im 
Kunft- u. Öewerbebl. für Bayern, Febr. 1855, 

Eine Fallhobelmaſchine von Heer und Reitherer 
in Bamberg, patentirt für Bayern, ift befchrieben und 
abgebildet ebendajelbft. 

Mit jedem Stoße werden etwa 18 Höljchen von 
1 Linie Durchmeſſer und ein verhältnigmäßig breiter 
gerippter Behlfpan erzeugt. Beide Producte find 1 Fuß 


lang. In jeder Minute erfolgen bei gemäßigtem Gange 
45 Fallftöge, wodurch 810 — 830 Hoͤlzchen und 45 
Fallfpäne erzeugt werden. Das 1Fuß lange Höoͤlzchen 
wird 5 Mal getheilt und dann ald Zündholz zuberei⸗ 
tet; der Fehlfpan wird mit einem Brennfloffe beftrichen 

‚und zum Anzünden bei Steinfohlenfeuerung oder übers 
haupt anftatt Kienholz verwendet. 

Eine ftatiftifche Ueberficht der in den Jahren 1847 
bis 1852 in Branfreih gangbar gewefenen Gruben 
und Hütten mit ihren Ausbringen, Arbeiterzahlen 
u. f. w., fowie der in der Induftrie verwendeten 
Dampfmafchinen nad einem Berichte des Minifters 
für Aderbau, Handel und öffentliche Arbeiten, ift mit 
getheilt im 

Bulletin de la soc. d’enc., Mars 1855, p. 166. 

Die Doppeltfchnelldrudpreffe von Hopfinfon 
und Eope in London ift befchrieben und abgebildet 
in den 

Verhandl. des Vereins zur Beförderung des 

Gewerbfl, in Preußen, 1855, 2. ief., S.53. 

Der Drud wird wie bei der fogenannten Sfandina- 
nienpreffe durd einen vertical aufs und abfteigenden 
Tiegel bewirkt. Diefe Preſſe liefert bei einem Hin- 
und Hergange ded Sages 2 Bogen; in 1524 Stunden 
Arbeitözeit werden 37200 Bogen gedrudt; bei einiger 
Steigerung und Uebung können 50000 Bogen ge 
druckt werden, 

Einige der hauptfählihften Wafferbauten an 
der Elbe in Sachſen befchreibt der Ingenieur 9. 
W. Schmidt in 

Hörfter’s Bauzeitung, 1855, Heft 6, S. 205. 

Die Beſchreibung der bei Ausführung derfelben und 
bei Stromräumungen vorfommenden Dampfbagger, 
welche der vorftehenden Abhandlung folgt, haben wir 
in dieſem Hefte ausführlidy mitgetheilt. 

Ein Bericht über die Steinfohlengruben bei 
Saarbrüden von 3. Chaudron ift enthalten in 
ben Annales des travaux publics de Bel- 

gique, 1854—1855, p.1. 

Der Berf. theilt feinen Bericht in vier Gapitel und 
bejchreibt in dem erften die geognoftifche Beichaffenheit 
des Terraind und die Ausdehnung des Flöges, in dem 
zweiten die Berwaltung der Gruben, in dem dritten 
die bergmännifchen Arbeiten und in dem vierten den 
Debit. 

Die Brüde von Andenne über die Maas ift ber 
ſchrieben und abgebildet ebendafelbft, S. 357, 

Ein Uferfrahn mit beweglichen Auslegerbäumen für 
Laften bis zu 600 Gentnern Gewicht ift befchrieben 
und abgebildet in den 
Berhandl, des Bereind zur Beförderung des 

Gewerbfl. in Preußen, 1855, 3, Lief., S. 85. 
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Mittel, um zu beurtbeilen, ob ein neu gebaute Ge- 
bäude troden genug ift, daß es ohne Gefahr bewohnt 
werden Bann. 

Die Verwaltung der Gefängniffe in Genf ftellt durch eine 
Commiffion nah den von ihr gemachten Erfahrungen nad): 
ſtehende Borfchriften hierüber auf: 

1) Man fol zu den Verſuchen in einem neuen Haufe eine 
gewiffe Anzahl von Zimmern unter denen wählen, die man am 
feuchteften, und unter denen, die man am trodenften glaubt. 

2) In der Nähe ded neuen Haufes werden mehrere Jim: 
mer gewählt, die ſchon feit langer Zeit bewohnt find, fo daß 
man den Gefundheitszuftand bderfelben nah ihren Bewohnern 
beurtheilen fann. Man muß eine ſolche Wahl treffen, daß die 
Bimmer der Rachbarſchaft, in denen man Berfuhe maden 
will, ſewohl zu den vollkommen gelüfteten, trodnen und ger 
funden, als aud) zu den Wohnungen gehören, weldye ſchlecht 
gelüftet und fo feucht find, dab die Mirfungen davon auf die 
Bewohner bemerkbar werden. 

3) Hat man etwa 20 Zimmer oder mehr ſowohl in dem 
neuen Haufe als außerhalb gewählt, fo müffen eben fo viele 
Gefäße von gleiher Form und mit volllommen gleichen Deff: 
nungen mit friſch gebranntem lebendigen Kalk, der aus ein 
und demjelben Dfen gekommen und gehörig zerſtoßen ift, oder 





mit Schwefelfäure, wie fie im Handel vorfommt, angefüllt 


werden. Die Quantität von 500 Grm. (0,39 Wiener Pfund) 
pro Gefäß ift vollkommen binreidhend, ob man Kalk ober 
Schwefeljäure nimmt, nur ift es erforderlich, daß das chemifche 
Product mit einer fehr genauen Waage geidogen werde. 

4) Nachdem die Gefäße gefühlt find, müffen fie nach den 
aus geſuchten Zimmern gebracht und in die Mitte eines jeden 


derfelben von vertrauten Leuten geftellt werden, denen die Sorge - 


dafür obliegt und welche auch dahin ſehen, daß Fenfter, Thü— 
ren, Kamine, Defen geſchloſſen werden, ſobald die Gefäße aufs 
neftelle find. In den Zimmern, wo die Betten an die Wände 
geftellt werden follen, muß man. die Berfuchsgefäße ‚gegen die 
Aimmermwände ftellen. 

5) 24 Stunden nad) dem Moment, in weldyem das erfte 
Gefäß geftellt wurde, jchreitet man zur auf einander folgenden 
BWegnahme der Gefäße in derfelben Ordnung vor, wie man 
fie geftellt hat, und bringt fie wieder'nah dem Drte, wo das 
Abmwägen derfelben vorgenommen wurd Dann wiegt man 
die Gefäße abermals’ nad) Mafigabe, ald man fie zurüdbringt, 
und führt über das anfänglıde Gewicht und das nach Verlauf 
von 24 Stunden gefundene Gewicht der Gefäße ein Protokoll; 
jedes Gefäß wird mit einem dem Zimmer, in. welchem es auf: 
geftellt war, entſprechenden Zeichen verfeben. 

Geht man mun bie auf diefe Weife erhaltenen Ziffern 
durch, fo wird man finden, daß ſich das Gewicht ſaͤmmtlicher 
Gefäße vermehrt hat, und verleiht man die Vergrößerung 
bed Gewichts von den Gefäßen des neuen Haufes mit denen 
der verfhieden bewohnten mehr oder minder gefunden Bimmer, 
fo wird man auf ber Stelle finden, ob ein Theil oder ob 
ſaͤmmtliche Zimmer des neuen Haufes troden genug find, um 
ohne Raditheil für die Bewohner bezogen werden zu können. 

(Förfter's Bauzeitung. 1855. Heft 6. &. 238.) 


Ueber die Anwendung der Drabtfeile zur Uebertragung 
der Bewegung. Bon F. Hirn in Colmar. 

Seit länger als einem Jahre bedienen fih Hausmann, 

Jordan, Hirn und Comp. in Colmar in ihrer mechanifchen 
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Weberei der Drahtfeile zur Uebertragung ber Bewegung nad 
den Sälen, welche von der Kraftmafchine ſehr weit entfernt 
find. Diefe Drabtfeile find von R.S. Newall und Comp. 
in London angefertigt. Das eine derfelben, welches 8 Milli: 
meter Durchmeffer bat und welches die Kabrifanten mit Nr. 1", 
bezeichnen, befteht aus einem Seile von Eifendraht Rr. 4, wel: 
ches aus ſechs fehsbrähtigen Ligen zufammengefest ift und in 
der Mitte eine Hanffeele hat. Jede Lige hat ebenfalls wieder 
eine Hanffeele. Das laufende Meter diefes Seiles wiegt 0,194 
Kilogramm und Foftet in Colmar 1,58 Francs. Das andere, 
welches nur 5 Millimeter Stärke hat, wiegt pro Meter 0,09 
Kilogramm und Poftet für diefelbe Länge 94Y, Gentimes. Es 
wird von den Fabrifanten mit Nr, 1%, bezeichnet, befteht wie 
das erftere aus 36 Drahten, welche aber feiner find (Nr. 1) 
und ift genau eben fo aufammengefegt wie jenes. 

Das erftere diefer Seile ift am 10. Auguft 1853 aufgelegt 
worden und überträgt die Bewegung auf eine mechaniſche We: 
berei, welche von dem Motor 82 Meter entfernt iſt. Es ift 
auf zwei Scheiben von 2 Meter Durchmeſſer aufgewidelt, 
welche 100— 105 Umpdrehungen in der Minute maden, und 
liegt auf die ganze Länge zwifchen den beiden Scheiben völlig 
frei. Hirn glaubt, daß bei diefer Gefchmwindigkeit von dem 
Seile leicht eine Arbeit von 0 — 30 Pferdefräften übertragen 
werden fönne. 

Das zweite Seil überträgt die Bewegung auf eine Schlof: 
fer: und Zifchlermwerkftätte, welche 60 Meter vom Motor ent- 
fernt if. Es läuft über Scheiben von I Meter Durchmefler; 
welche 50 Umdrehungen in der Minute machen, und liegt eben: 
falls frei zwifchen beiden Scheiben. ' 

Unterhaltung oder Reparaturen haben dieſe Seile bis jest 
nicht erfordert. Wenn fie gegen die Einflüffe der Luft und 
dte Regens gefhügt werben follen, fo müſſen fie nach der Un: 
gabe der Rabrifanten von Zeit zu Zeit getheert werden. 

(Bulletin de la soc. industr,. de Mulhouse, -No. 130.) 


Die Glackhandfhuhfabrit von Hegle zu Brüffel 
liegt mitten in der Stadt, unweit des Hötel de ville in der 
Rue Bordeverre, und befindet fih in den — ſich an bas 
Waſchhaus anfchliefenden — vier Etagen hohen Hintergebäu 
den. Von einer Dampfmaſchine wird im Hofe ein Epring: 
brunnen und in Röhrenleitungen fließendes Waffer durd alle 
Räume der Fabrik getrieben. Im diefer wird das Leder vom 
toben Biegenfelle, das Hegle in großen Quantitäten aus 
Deutfhland, Defterreih, Ungarn u. ſ. w. bezieht, bis zum fer 
tigen Handſchuh von größter Schönheit und Reinheit bearbeitet. 
In den unteren Räumen befindet ſich die Gerberei (in Alaun- 
auflöfung und ohne den geringften übeln Geruch) und die Kar: 
berei. Die weitere Verarbeitung des gegerbten Leders, nämlich, 
Einreiben eines &emifihes von Mehl, Mid, Salz und Ei 
dotter, Trocknen, Schlichten, Stollen u. f. w., geſchieht in den 
oberen Räumen. Nachdem die fertigen Feder gefärbt und ge 
glättet, werden fie fortirt, in gebörig große Stüde geſchnitten, 
je zwei und zwei Stuͤck halb gefaltet zu einem Päckchen für 
6 Paar Handſchuhe zufammengelegt und dann auf einer eijer- 
nen Form unter einer Preffe ausgefchlagen, fo daß auf ein 
Mal immer gleich ein halbes Dutzend Handſchuhe zugefhnitten 
ift. Die Kormen find von verſchiedener Größe, für alle Hände 
paffend. Die fo ausgefchlagenen Handſchuhe werden, nachdem 
fie von Mädchen mit der Scheere noch etwas nachgebeffert, 
den Räbterinnen überliefert, die fi zum Nähen der befannten 
zangenartigen Maſchine bedienen. Das Nähen geſchieht aröß: 
tentheils außer dem Haufe. Auf diefe Weile werden nad Herrn 
Hegle's Angabe täglid 850 — 90, monatlih 2700 Dugend 
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Handſchuhe gefertigt. Hegle verficherte, fchon bie 000 Dusend 
geliefert zu haben. In der Rabrif find gegen 1800 Arbeiter 
beichäftigt, deren Verdieſt 2, — 6 Francs täglich betragen fell. 
Hegle verfiherte, daß feine Handſchuhe in Maffen nach Paris, 
England und Amerika gingen und überall ald Parifer Fabrikat 
verkauft würden. Der Hauptverbienft fol im directen Bezuge 
der Felle, wozu der Fabrikant mehrere Meifende hält, und in 
deren eigener Merarbeitung liegen. Diefe Handſchuhfabrikation 
gewinnt in Belgien eine immer größere Ausdehnung, fo daß 
es fhon in der Abficht des Gouverneurs von Weſtflandern lag, 
ein Atelier d’apprentissage dafür zu gründen; nur der plöß: 
liche Tod des betreffenden Bürgermeifterd vereitelte die Aus— 
führung diefes Vorhabens. Die zum Ausfhlagen der Hand: 
ſchuhe gebrauchten Mafhinen follen in Paris für etma 2500 
Francs zu haben fein; e# find eigentlich nur einfache Druckpreſſen 
und die dazu gehörigen Formen find auch ziemlid einfach. 
(Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Bewerb: 
fleißes in Preußen. 1855. 3. Lief. S. 8.) 


Ueber die Mafchinenriemen von Theodor Klemm 
in Pfullingen. 

Herr Th. Klemm in Pfullingen hatte zu Münden Nie: 
men nad) feiner eigentbümlichen Gerbung (vergl. S. 406) aus: 
geftellt und einen derſelben mit jtarfer Feliftung verſehen. Es 
wurde befdloffen, feine Mafhinenriemen und einige andere 
nad gewöhnlicher Art bereitete einem Zerreifungsverfuche auf 
der von Klett und Comp. in Nürnberg ausgeſtellten Mafchine 
zur Prüfung der Reftigkeit der Materialien zu unterwerfen. 
(Diefe von Ludwig Werder conjtruirte Maſchine ift zunächſt 
für die Prüfung der abfeluten Keftigkeit beſtimmt und mit den 
erforderlichen Einrichtungen zur Ermittelung der relativen und 
der Zorfionsfeftigfeit verſehen. Dat charakteriſtiſch Neue an 
diefer Maſchine befteht darin, daß die ziehende Kraft durch 
einen mit verjüngten Gewichten belafteten Winkelhebel mit 
einem Berbältniß der .Hebelarme von 1 : 50 hervorgebracht 
wird, während durch eine byoraulifche Preffe der geyen den 
Stützpunkt des Winkelhebels erforderlihe Drud bewirkt wird, 
um den längeren Arm dieſes Hebele horizontal zu ftellen. 
Hierbei erfährt zugleich diefer Stübpunft die durch die Aut: 
dehnung des Materials gebotene Verſchiebung.) 

Als Refultat diefer Prüfung ergab fi: 

1) Klemm’s Riemen hatte anfünglid im ungeftredten 
Zuftande eine Breite von 0,256 Fuß baverifh und eine Dide 
von 0,011 Ruß; er zerriß bei 22 Gtr.; 

2) ein doppelter Mafchinenriemen von I. H. Nofer aus 
Stuttgart, engliſch appretirt und drei Mal mit verdedter 
Naht genäht, hatte anfaͤnglich 0,250 Fuß Breite, 0,032 Ruß 
Dide und gerriß bei 28 Gtr. Zugkraft; 

3) ein Riemen von 3. Jauernig und J. van Brod aus 
Milhelmsburg hatte anfänglich 0,270 Ruß Breite, 0,019 Ruß 
Dide und zerriß bei 16 Er. Zugfraft, nad bayerifhem Maß 
und Gewicht gemeflen. 

Es ijt hierbei zu bemerken, daß die Probe Nr. 1 fih 
überaus fettig anfühlte, während die beiden anderen Proben 
ganz troden waren. 

Das Zerreißen erfolgte hiernach durch eine Kraft, welche 
pro Quadratmillimeter des urſpruͤnglichen Querfchnittes betrug: 

bei der 1. Probe bei der 2. Probe bei der 3. Probe 

5,13 Kilogr., 2,30 Kilogr., 2,05 Kilogr., 
oder wenn man borausfest, daß nach gewöhnlichen Annahmen 
ein Riemen einer Spannung unterworfen wird, bei welcher auf 
jeden Quadratmillimeter 0,25 Kilogr. kommt, bei einer Kraft, 
welche circa 


bei der 1. Probe bei der 2. Probe 
20% 10% 
Mal fo viel beträgt, ald die dem Riemen gewöhnlich zuge 
muthete Spannung. 

Mas die Verlängerung der Riemen unter wachſender Be: 
laftung anlangt, fo zeigte fih für nicht zu große Anipannuny 
eine fehr regelmäßige Austchnung, welche bis zu dem vierfachen 
Betrage der gewöhnlicd; angemwendeten Anipannung, d. b. bis 
zu einer Zugkraft von 1 Kilogr. pro Quadratmillimeter bes 
urfprünglicden Querfchnittes gerechnet: 

9 12 


bei der 3. Probe 
8 


12 
Proc. der urfprünglichen Fänge betrug. 

Es bat ſich daher ſowohl bezüglich der weit bo: 
beren Zragfraft, als der verhältnißmäßig gerin: 
geren Dehnung ein vortbeilhaftes Refultat für den nad 
dem Klemm'ſchen Gerbeverfahren bearbeiteten Mafhinenrie: 
men ergeben. } 

(Aus Prof. Dr. Hülke's Neferat über Mafchinen im Bericht 
der Beurtheilungs: Commiffion bei der allgemeinen deutſchen 
Induftrie : Ausitellung zu Münden, 1854.) 


Anwendung des eleftrifchen Lichtes. 

Für das elektriſche Licht hat man eine intereflante Un: 
wendung in Zaudergloden unter Waffer fehr nützlich gefunden. 
Der betreffende Apparat befteht aus einem Glatcylinder mit 
einer Linſe, welche parallele Strahlen wirft, mit dem galvano- 
eleftrifhen Apparate innerhalb. Sobald der Taucher Licht 
braucht, drebt er nur eine feine Schraube, wodurch bie in 
Kohlenfpigen auslaufenden elektriſchen Ströme fo nabe zufam: 
mentommen, dab fie glühen und mindeitens zwei Stunden lang 
das intenfiofte Licht verbreiten und einen Girfel von 40 Fuß 
Radius vollfommen mit Licht ausfüllen. Eins der öffentlichen 
Seinebäder ift mit einem äbnlidyen größeren Apparate, 30 Fuf 
über der Waſſerflaͤche, erleuchtet, fo daß man einen Körper bit 
30 Ruß unter der Dberfläche des Waſſers fehen kann. Die 
neue Ghelfeabrüde in Londen foll auf ähnliche Weife beleuchtet 
werden. (Durch Ardyiv der Pharmacie.) 


Ueber eine Modification bed Silberprobirverfahrens 
auf naffem Wege, von U. Levol. 

Der Erfinder des Silberprobirverfahrens auf naflem Wege 
bat an demfelben bereits gewiſſe Modificationen angebradpt, für 
den Real, daß die zu probirende Subſtanz Quedfilber ober 
Schwefel enthält. Diefe Stoffe find aber nicht die einzigen, 
welche die Anwendbarkeit des Verfahrens beeinträchtigen. Man 
trifft im Handel ziemlich oft geldführende Sitbermaflen, melde 
Binn enthalten. Behandelt man diefe mit alpeterfäure, fo 
bildet fi Goltpurpur. Wenn man aus der Löfung das &il: 
ber durdy Kechſalzlöſung nieberfhlägt, fo bleibt der Goldpurpur 
fuspendirt und fammelt fih beim Schütteln der Miſchung nicht 
mit dem Ehlorfilber am Boden des Gefäßes an, fo daß es faft 
unmöglid wird, aulest den Punkt, wo alles Silber gefällt ift, 
gehörig zu erfennen, wenigftens wenn man nicht filtrirt, wat 
theils zu aufhaͤltlich ift, theils auch das Mefultat leicht weniger 
genau macht. Die Probirer wenden deshalb in ſolchem falle 
gewöhnlich das Probirverfahren auf trodnem Wege an, Levol 
theilt nun eine Modification des Probirverfahrens auf naffem 
Wege mit, mittelft deren daffelbe auch bei Gegenwart von Zinn 
anmenbbar wird, und bie zugleich au bie von ber Gegenwart 
von Schwefel herrührende Schwierigkeit befeitigt. Es beftebt 
darin, daß man bei Gegenwart Diefer Stoffe die Anwendung 
der Balpeterfäure vermeidet und dieſelbe durch concentrirte 
Schwefelfäure erſezt. Levol wendet für eine Probe ungefähr 
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25 Grm. diefer Säure an, läßt einige Minuten lang kochen, 
etwas erfalten, und verfährt dann meiter wie gewöhnlich. Die 
Flüffigfeiten Mären ſich gut, die Probe geht raſch von Statten 
und giebt den Gehalt genau an. Da man meift nicht weiß, 
ob in dem goldhaltigen Silber Schwefel oder Zinn vorhanden 
ift, fo ift es am beften, bei demfelben immer Schmwefelfäure 
als Föfungsmittel anzuwenden. 
(Annal, de chim. et de phys. Juillet 1855. p. 347.) 


Radhträgliche Notiz in Betreff der Bereitungsweife bed 
Ferrum pulveratum. Bon Prof. Wöhler. 

In Bezug auf die S. 935 — 937 des laufenden Jahrgangs 
angegebene Bereitungsweije des Ferrum pulveratum bemerft 
der Verf. noch, daß man nicht nöthig bat, den Eifenvitriol 
vorber au entwällern. 

Ein anderes vielleicht no zweckmäßigeres Verfahren zur 
Bereitung diefes Präparats beſteht darin, daß man das oral» 
faure Eifenorydul in einem Strome von Wafferftoffgas zum 
ſchwachen Blühen erhitzt. Diefes durch feine citrongelbe Rarbe 
fo ausgezeihnete Salz wird befanntlih ganz leicht erhalten 
dur Füllung einer concentrirten Loͤſung von Ichwefelfaurem 
Eifenorpdul mit einer heiß nefättigten Löſung von freier Dral: 
fäure. Das getrodnete Salz wird in Waſſerſtoffgas fehr rafch 
und bei fo ſchwacher Hitze zu grauem metalliihen @ifen redu— 
eirt, daß man die Dperation bequem in einem Glasrohre vor: 
nehmen fann. Indeffen muß man aber dech zulegt bis zum 
fihtbaren Glühen erhitzen, weil fonft das @ifenpulver pyro— 
phoriſch wird. Iſt es, wenn man es ausfhüttet, im Ger 
ringften neh warm, fo entzündet es fi, felbft wenn es vor: 
ber zum Glühen erbitt worden war, 

(Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. 95. S. 192.) 


Benutzung des Kryolitbs zur Darftellung des 
Aluminiums, 

Nah H. Roſe ift der Kryolith, ein aus 3NaF + Al,F, 
beftehentes, in Gronland vorfommendes Mineral, das geeig— 
netfie Material zur Darftelung des Aluminiums, Große Mai: 
fen diefes Minerals wurden unter dem Namen « Mineralfoda » 
zum Preife von 3 Zhalern pro Gentner aus Grönland über 
Kopenhagen nad Stettin gefandt und gelangten von da nad 
Berlin. Es waren davon Berliner Seifenfiedern Proben von 
40 Pfd. mitgetheilt worden; man hatte in der That mittelft 
nebrannten Kalks daraus eine Natronlauge bereitet, die wahr: 
ſcheinlich gerade wegen ihres Thonerdegehalts ſich vortrefflich 
zur DBereitung mancher Zeife eignete. Man erhält in Berlin 
den Krvolith leicht in nroßen Mallen. Die Darftellung des 
Aluminiums aus Krvolith geſchieht durch Glühen deffelben mit 
Ratrium unter Zufag von Ehlorkalium als Fluß in qußeifernen 
Ziegeln und nachherige Behandlung der Waffe mit Maffer. 
Muͤckſichtlich des Näheren verweilen wir auf unfere Quelle. 

(Annalen der Phyſik u. Chemie. Br. 6. S. 152.) 


Berbefferungen in der Fabrifation des Portlandcements, 
von Robert Dwen White zu Swanscombe (Kent). 
(Bat. für England am 22. März; 1854.) 

Das jetzt gebräudliche Verfahren, Portlandrement zu fa 
briciren, beftebt darin, den Kalfftein und Thon zufammen in 
Waſſer zu mablen, dann das Bemenge in Kufen fi abſetzen 
au laſſen, hierauf das Maffer von dem felten Sage abzuziehen 
und lepteren in gebeizten Defen zu trodnen. Der Verf. pul- 
verifirt dagegen den Kalfftein für fi allein im trodnem Zu⸗ 
flande mitteift Walzen und bringt ihn dann mit dem Thon in 
eine Thonſchneidmaſchine, um beive Materialien mit einander 
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zu vermifchen; zugleich mifcht er denfelben aber auch eine 
Quantität Brennmaterial bei, vorzugsmeife gefiebtes Kokesklein, 
wodurch das nachfolgende Brennen gleichförmiger bewerkftelligt 
wird, als wenn man bie Stüde des getrodineten Gemenges 
von Thon und Kalkitein in Lagen, welche mit Lagen von 
Brennmaterial abwechſeln, in den Dfen ſchichtet. Durd die 
Bermengung trodnen Kalfiteins mit dem Thon wird auch viel 
Zeit erfpart, weil diefes Gemenge, welches weniger Wafler 
enthält, fchneller trodnet. Daffelbe formt man jedoh, um c# 
fpäter leichter brennen zu koͤnnen, zu maffiven cder hohlen 
Biegeln, welche in geheizten Zrodenräumen oder unter Schup- 
ven an freier Luft netrodnet werden. Anſtatt die geformten 
Biegel mit Sand zu überftreuen, betreut man fie mit Kofes: 
pulver, welches nachher als Brennmaterial wirkt, während zu: 
gleih bie äußeren Flaͤchen der Ziegel dadurch härter mer'en 
un? deren gegenfeitiged Anhaften verhindert wird. Der Verf. 
fegt dem Gemenge von Thon und Kalkſtein bis 33 Proc. Koket— 
Fein zu, wobei er nur noch fehr wenig Brennmaterial zwiſchen 
diefe Biegel behufs des Brennens im Dfen zu bringen braucht. 
Bisher hat man das Portlandeement meiftens in einem 
koniſchen Dfen gebrannt, aus deffen oberem Theile die Hitze 
und Verbrennungsproducte direct in die Atmofphäre entweichen; 
nad dem Brennen einer Charge ließ man den Dfen erkalten, 
bevor man die Gementftüde berauszog. Der Verf. wendet da: 
gegen einen ununterbrochenen Betrieb des Dfens an, welchen 
er mit parallelen Seiten conftruirt und deffen oberen Theil er 
in eine große Kammer verwandelt; in dieſe Kammer gelangen 
die geformten Ziegel in fehr heißem Zuftande aus einem mit 
ihr in Verbindung ftehenden geheizten Zunnel oder gewölbten 
Canal, durch welchen fie in Karren auf einer Eiſenbahn mit: 
telft Ketten in den oberen Theil des Ofens fortwährend ger 
ſchafft und dann in deffen Muͤndung entleert werden. Der 
Ganal, durch welchen die Karren mit den Gementziegeln paf 
firen, ift an feinem der Dfenmündung entgegengefegten Ende 
mit einem Schornfteine verfehen, daher die vom Dfen abziehende 
Hige den Canal heizt, wozu übrigens noch befondere Defen be 
nußt werden. Iſt zum Brennen der geformten Ziegel mebr 
Brennmaterial erforderlich, als diefelben ſchon beigemifcht ent: 
halten, fo wird diefer Ueberſchuß mit den Ziegeln in die Karı 
ten gegeben. (Durch polytechn. Journal.) 


Semet's Eonftruction der Gasretorten. 

Bei der gewöhnlichen Einrichtung der Gatretorten firömen 
die flüchtigen Producte, welche in dem vorderen Theile der 
Metorte ſich bilden, fofort in das vom Halfe der Netorte aus: 
gehende Abzugtrohr, was zur Folge bat, daß diefe Producte, 
namentlich beim Beginn einer DOprration, nicht genügend der 
Hise ausgefent find und deshalb viel Theer und wenig Gas 
liefern. Semet bringt in der Gasretorte eine horizontale 
Scheidewand an, die nicht ganz bis an den Boden der Retorte 
reicht. Die zu deftillirende Steinkohle wird in die untere de 
dadurch gebildeten beiden Abtheilungen der Netorte gebracht 
Die flüchtigen Producte müffen nun fämmtlih zunächſt nad 
dem binteren Ende der Metorte ftrömen, fleigen dann zwiſchen 
der Scheidemand und dem Retortenboden in die Höhe, gelangen 
femit in die obere Abtheilung, und entweichen von bier in das 
Abzugsrohr, nachdem auf dem längeren Wege durch die Retorte 
der Iheer einem größeren Iheile nad) zerfet ift. 

(Description des breveis. T. XVII. p. 263.) 


Ueber Holzgaserzeugung. 


Auf Grundlage der bei der Holigasbeleudtung in ber 
Spinnerei von Ioh. Dierzer’s Erben zu Iherefienthal, in 
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den Rlachefpinnereien zu Lambach und Schönberg und in ber 
k. k. Irrenanftalt zu Wien gewonnenen Erfahrungen wurde von 
den ‚Herren 3. Mohr und Söhne in der Spinnerei zu Rohr: 
bach die Holzgasbeleuhtung an die Stelle der bis dahin be: 
fRandenen Steinfohlengasbeleudtung eingeführt. Eine Rechnung 
über den Betrieb der Holzgasbeleuchtung au Rohrbach durch 
30 Arbeitstage liefert folgendes Ergebnif: Für den Bedarf von 
250 Flammen, welde durch 4'% Stunden zu brennen hatten 
und, bei einem Verbrauche einer Rlamme von etwas über 
4 Kubiffuß Gas in einer Stunde, an jedem Arbeitstage 4800 
Kubiffuß Gas confumirten, wurde im Laufe von 30 Werktagen 
eine Menge von 151200 Rubiffuß Holzgas erzeunt. Verbraucht 
wurden: 

12 Klafter köhrenholz zum Vergaſen zu 8 Gid. 6 Gib. 

180 Gtr. ordinäre Steinfohlen zur Beheizung 





der Retorte zu 22 Kr............... 6 j 
30 Metzen Kalk zur Gasreinigung zu 54 Kr. 27 „ 
Arbeitslohn .................. Sunsanudee 43 „ 


Es betrugen fomit die Gefammtbetriebskoften 232 Gid. 
Nah Abzug der Werthe der gewonnenen 
Nebenproducte, und zwar: 
37 Etr. Holzkohlen zu RG. 20 Kr. 88 G. 48 Kr. 
5", Etr. Theer zu 5 Gulden.... 27.30 „ 
Bufammen von ..... UIIG Gid. 18 Kr. 
fällt auf die Gasbereitung ein Koſtenbetrag von 115 Gid. 42 Kr. 
Es fommen fomit 1000 Kubikfuß Holzgas auf 45,91 Kr. 
zu fteben, d. h. kaum 4%, Kr. auf 100 Kubiffuß. Wenn ſchon 
dieſer Herftellungspreis ein überrafdend billiger genannt wer: 
den muß, fo ift überdies noch au bemerfen, daß der aufer den 
Holzkohlen und dem Holztheer gewonnene Holzeffig vor ber 
Hand außer Rechnung geblieben ift und bei deſſen Verwerthung 
die Erzeugungskoſten des Holzgaſes noch um einen wefentlichen 
Betrag fih vermindern würden. Da au Rohrbach die Holz: 
gasbereitung an die Stelle der Steinkohlengaserzeugung getre: 
ten ift, fo ergiebt fi hier die Möglichkeit, die Goncurrenz 
beider Gaſe an diefem Orte näher in das Auge zu faffen. Zur 
Zeit der Steinfohlengasbeleuchtung hatte die Spinnerei 230 
Flammen mit einer Brenndauer von 4 Stunden und einem 
Gasverbraude von circa 3,3 Kubikf. pro Stunde und Rlamme; 
die täglichen Koften für verbraudte 30% Kubikfuß Steinkoh ⸗ 
lengas berechneten fi nad der Angabe des Heren H. Mohr 
auf 9 Buld. 30 Kr. Bei der jegigen Beleuchtung verzehren 
250 Flammen in 4'/, Stunden 4800 Kubiffuß Holzgas; bei 
einem Aufmwande von mehr als 4,2 Kubiffuk pro Stunde und 
Rlamme fommt doch die tägliche Ausgabe nicht höher, ald auf 
3 Guld. 40%, Kr., und es werden, ungeachtet der Vermehrung 
der Rlammen, der Erhöhung der Brennzeit und des relativen 
Gasverbrauchs, durch Holzgas nahezu 60 Proc. gegen die frür 
heren Beleuchtungskoſten erfpart. Werden, der weiteren Ber: 
gleihung wegen, diefe Ausgaben auf die Einheit zurückgeführt, 
ſo ergiebt ſich die Thatſache, daß in Rohrbach 100 Kubikfuß 
Steinkohlengas mit einem Aufwande von 19 Kr. erzeugt wurden, 
wogegen fih 100 Kubiffuß Holsgas nur mit 4%, Kr. berechnen. 
In Dinfiht auf die durd die Verbrennung erzielte Lichtftärke 
mwurden zwar in Robrbady feine Verſuche angeftellt; doch wur: 
den vergleichende Meſſungen über die Leuchtkraft beider Gafe 
im Auftrage der niederöfterreihifchen Statthalterei in dem k. k. 
Irrenhaufe zu Wien aufgeführt. Das in diefer Anſtalt er: 
zeugte Holjgas hatte nach dem unter fünf Erperimenten am 
menigiten günftigen Verhaͤltniß eine Lichtftärfe von 16 Mache: 
Perzen (deren 5 ein Pfund wiegen), wogegen das Wiener 
Steinfohlengas nur 10 Kerjenhellen zeigte. Auch die von 
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Prof. Dr. v. Liebig in Verbindung mit Steinheil in Mün- 
hen vorgenommenen photometrifhen Meffungen gaben ähnliche 
Refultate. Um auf dem fürzeften Wege das relative Verhält: 
niß der Erzeugungsfoften von Steintohlengas zu denjenigen 
von Holzgas an jedem gegebenen Orte zu finden, wurden man« 
nichfache Berechnungen angeftellt; als Endergebniß ergab fich 
jedesmal die Thatſache, daß überall, wo ein Gentner un: 
gelhwemmtes Nadelholz billiger zu haben ift, als 
ein Gentner zum Bergafen tauglider Steinkohle, 
die Beleuhtung mit Holzgas als die vortheilhaf— 
tere fih empfiehlt. 

Auch das Anlagecapital und deffen Berzinfung fprechen zu 
Bunften der Holagasbeleuchtung. Holsgasapparate nehmen 
ferner weniger Raum in Anfprud als Eteinfohlengasappas 
rate, und namentlich find viel weniger Retorten und Bei: 
nere Gasbehälter nothwendig, da die Deftillation des Gaſes 
aus Holy auferordentlich raſch vor fih geht. Wird nämlich 
eine Retorte mit 1 Centner Hola beſchickt, fo ift die Bergafung 
in 1’, Stunden beendet und liefert 765 Kubikfuß. Eine Re: 
torte liefert daher in 24 Stunden an Holagas 10000 Kubikfug, 
an Steintohlengas 4000 Kubiffuß. Beträgt nun der tägliche 
Bedarf 30000 Kubikfuß Has, fo werden nur 3 Holigasretorten 
erfordert, Steinfohlengasretorten werden aber 8 benöthigt. 

wu der «Auftria» vom 3. Mai 1855 durch Mittbeilungen 

des bannen. Gewerbevereins.) 


Darftellung von Leuchtgas aus dem zum Entfchälen der 
Sride benugten Seifenwaffer, nah IJIeannency. 


Nach dem Perfahren von Jeannency behandelt man bit 
Seifenwäffer, welche aum Entſchaͤlen der Seide gedient haben, 
mit Kalf, indem man fie dabei auf 70— 75° E. erhigt. Man 
laͤßt die Miſchung abfegen, bdecantirt die überftehende Hare 
Flüffigfeit und bringt den Bodenfag auf ein Filter. Rad 
2—3 Tagen bildet er einen dicken Zeig, den man an ber Luft 
trodnen läßt und dann in die Gasretorten bringt, wie man 
es fonft mit Steintohle macht, nur daß man weniger ftarf er 
hist und das Gas nicht reinigt und wäfht, fondern es direct 
aus den Metorten zum Gafometer leitet. Beim Erkalten fegt 
das Gas MWaffer und ein auffhıdimmendes Del ab; man nimmt 
dieſes Del weg und benutzt es, um jede Befhicung der Re: 
torten damit zu befprengen. Das erhaltene Gas ift fehr rein 
und giebt ein fchönes Licht. Die anzuwendende Quantität Kalf 
varüirt von Y,—I Kilogr. per Hectoliter. Man löfht und 
vermiſcht den Kalk mit Waſſer, fo daß er eine Milch bilder, 
die man langſam in das Gefäß fließen läßt, in welchem das 
Erhitzen ftattfindet, und während diefes Einfliefens fügt man 
fo raſch wie möglih das Waſſer vom Entfdälen der Seide zu. 
In dem Behälter,’ in welchem die Heizung über freiem euer - 
ftattfindet, läßt man einen Rührapparat wirken. Icannemcv 
verfichert, aus 1’ Hectoliter Entfhälungsflüffigkeit 1200 — 1600 
Liter Gas erhalten zu haben. 

(Description: des brevets. T. vn). 


Reinigung bed rohen Napbtbalins. 
Nah 3. Otto gewinnt man ein reines -farblojes Napb: 
Etwa Y, Pfd. des 
rohen Rapbhtbalins giebt man in eine große Porzellanfchale; 
dreht einen Bogen Fließpapier darüber und ſtellt die Schale 
in ein Sandbad. Rach einigen Stunden findet man die Schale 
mit den fchönften weißen Krpitallen von Naphthalin ausge: 
leidet, die entfernt werden. Bei weiterer Kortfegung der, 
Sublimation ift ed dann zwedmäßig, die am Boden der Schale 
befindliche ſchwarze Maſſe mit einigen Scheiben Kliefpapier, 
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welche -dad Del einfaugen, zu bedecken. 
mationsproducte find gelblich, - 
Weder die Sublimation -in Glasgefäßen, noch die im 
Mobr'fchen Benzoefäure · Apparate ergaben fo befriedigende 
Refultate, als’ die angeführte Methode. 
(Annalen der Chemie u. Pharmacie, Bd. 9. 8. 383.) 


Künftlihe Seebäder, nah Moride. 

Moride läßt Meerwafler bei niedriger Temperatur vers 
dunften, jo daß der Rüdftand möglichſt noch die organiſchen 
Stoffe und diefelben Verbindungen wie das Meerwafler enthält. 
Diefer Rüdftand kann nun verfendet werden und liefert durch 
Auflöfen in gewöhnlihem Waſſer die Fünftlihen Scebäber. 
Moride benupt dad Meerwafler von der Weſtkuͤſte Franfreiche, 
in der Rähe von Eroific, wo es fehr rein ift; er leitet es durch 
Ganäle, analog denen der Salzteihe, in große, mit Stein 
platten auögelegte Bofjins, aus denen die zerfliehlihen Salze 
fi nicht verlieren können; diefe Baffins haben nur geringe 


Ziefe, und die erfte Goncentration des Waflers erfolgt bier. 


langſam unter dem Einfluß der Luft und der Sonne. Wenn, 
fie fo weit vorgerüdt it, daß das Wafler W— 22" DB. zeigt, 
ſchafft man daffelbe durch hölzerne Pumpen in flache, gelinde 
erhitzte Pfannen, wo es bis zu 30° B. concentrirt wird, indem 
man während des Abdampfens die an den Wänden der Pfanne 
abgefegten Salze aufhebt. Iſt der erwähnte Goncentrations: 
grad erreicht, fo werden bie Pryjtallifirten Salze ber erften 
und zweiten Goncentration mit ben zerfließlichen Salzen in ber 
Pfanne vereinigt. Das Ganze wird innig vermifht und dann 
in Steinzeuggefähe gebracht, welche verſchloſſen werden und die 
zur Verfendung dienen. In jedes ſolche Gefäß bringt man den 
Rückſtand von 150 Litern Meerwafler; derjelbe liefert, in Fluß⸗ 
oder Brunnenwaffer bis zum Bolum von 150 Litern aufgelöft, 
ein Pünftlihes Seebad. Die Anlagen Moride's find von 
folder Ausdehnung, daß er jährlich das Material zu 2300000 
Bädern in den Handel bringen fann. 
(Cosmos. Vol. VI. p. 155.) 


Zahnkitt zum Ausfüllen bobler Zähne. Won 
Prof. Dr. Rud. Wagner. 

Bekanntlich bedient man ſich feit einigen Jahren fehr häufig 
der Gutta percha zum Ausfüllen hohler Zähne. Aber felbft 
die gereinigte Gutta percha hat die unangenehme Eigenſchaft, 
bei der Wärme des Mundes fehr bald in Faͤulnißz ũberzugehen, 
fo daß eine Erneuerung der Gutta percha in dem Zahne bei 
mandyen Individuen alle 8-14 Tage nothwendig erſcheint. 
Bon einigen Aerzten befragt, auf welche Weife der zum Plom- 
biren font fo vortrefflihen Gutta percha Die erwähnte unan+ 
genehme Eigenichaft genommen werden Fönnte, verfuchte der 
Berf. folgende Maffe zufammenzufegen: Man incorporirt 1 Loth 
im Wafferbade erweichter Gutta percha durch Malariren ein 
inniges Gemifdh von Drachme Gatehupulver, /; Dradhme 
Gerbfäure (Zannin) und 1 Zropfen Relkenöl oder Rofenäl. 
Bei der Anwendung wird ein Meines Stüd der Maffe Über der 
Weingeiftlampe erweiht und nod heiß in den Zahn gedrüdt, 
Es hat ſich geseint, daß felbft nach Monaten die Waffe in dem 
Bahne nicht in Räulnif übergegangen war. Der Zuſatz ber 
Gerbfäure und der gerbſtoffhaltigen Catechu bewirkt einfach die 
Coagulation der Fäulniß erregenden eiweißaͤhnlichen Subftanzen, 
wodurch diejelben unwirkſam werben. 

(Reues Jahrbuch für Pharmacie. Br. 3. S. 74.) 


Das Flachsrotte⸗ aaa Kouis Terwangne 
e, 


welchem in Kranfrei von mehreren Zeiten viel Bortheilhaftes 


- Die -legten Subli⸗ 


nachgeſagt wird, ift- eine Modification der amerikanischen oder 
Schenck' ſchen Methode‘ und weicht von dieſer — fo. viel. die 
bis jetzt vorliegenden Nachrichten erkennen laſſen — hauptfſaͤch ⸗ 
lich dadurch ab, Daß vermittelſt gewiſſer dem Rottewafler ge: 
'nebener Aufäge der Üble Geruch bdeffelben verhindert oder we: 
nigftens bedeutend verringert wird, Wir entnehmen folgende 
Notizen im Auszuge dem Genie industriel von MIMERSEER 
Septemberheft 1853. _ 

In eine Kufe oder einen von Biegeln gemauerten Behälter 
mit durchloͤchertem falichen Boden ftellt man aufrecht etwa 
600 pfd. Flacht, in Bündeln von 4 Pfd., deren jedes nur mit 
einem einfahen Bindfaten in der Mitte umfchlungen ift, damit 
das Waſſer leicht eindringen kann. Der Behälter wird ſodann 
mit Baltem Waffer gefüllt, welches den Flachs völlig bededen 
muß. Unter dem falſchen Boden tritt ein mit Fleinen Löchern 
verjehenes Rohr ein, um Dampf zuzuführen, mittelft deſſen 
das Waſſer almälig auf 20° R, (nicht höher) erwärmt und 
während der Dauer des Rottens ftetig auf 16—20° R. er: 
halten wird. Zur Zerftörung des Geruchs ſetzt Zerwangne 
gepulverte Kreide und Holakohlenftaub au. Nah Be 
endigung der Rotte (melde 70 — 90 Stunden dauert) wird das 
ein brauhbares Düngemittel darftellende Rottewafler abgelaf: 
fen, der Flachs aber — in dem Behälter felbft — durch zu: 
und abfließendes reines Waller gefpült. 

Hierauf fchreitet man zum Zrodnen, indem man den 
Flachs in dünner Schicht ausgebreitet auf Hürden legt, welche 
aus Pfählen und einigen Stüben gebildet find. Die Trock- 
nung gebt fo ſehr raſch von Statten, ohne daß ein Umwenden 
nötbig if. Ein über jede Schicht bergezogener Bindfaden 
Ihüst den Flachs gegen das Wegwehen over die Verwirrung 
durch den Wind, 

Obſchon bei diefer Methode des Mottens das Ausbreiten 
des Flachſes auf der Wiefe eigentlich nicht erforderlich ift, fo 
fann man doch — fofern die Jahreszeit dazu fih eignet — 
mitteilt S—10 Zage dauernden Yuslegens leicht die am Cours 
trais Flachſe geihäste ſchoͤne gelbliche Farbe erzeugen, indem 
der durch oben beichriebenes Rotteverfahren zugerichtete Flache 
ſehr willig bleicht. 

Intereffant find die vergleichenden analytiſchen Unterſuchun⸗ 
gen, welche der Chemiker Berdeil mit gebraudtem Rotte: 
waſſer von der Shend'fdhen und von der Terwangne'ſchen 
Rlachsrotte vorgenommen hat. Vier Unalyfen ergaben folgende 
Refultate: 

Waffer von der Schenck'ſchen Rotte. 
a) Das Wafler war von unangenehmem Gerude. 
b) 600 Kubifcentimeter enthielten an gasförmigen Stoffen: 
Schwefelwaſſerſtoff. 2 bis 2,5 Kubifcentim. 


Stickſtoff .-.....+- 6 „ W u 
Kehlenſaͤure »....- 50 „ 55 „ 
atmofphärifche Luft 32,5. 40 e 


c) WO Kubifcentim. zur Zrodenheit abgedampft binterließen 
482 bis 660 Milligramm feften Rüdftand, worin 240 
bis 300 Milligr. Eohlenfaurer Kalk. 

Waffer von Terwangne's Rotte. 

a) Das Waffer hatte einen nicht unangenehmen Geruch, ähn- 
lich dem des Ciders (Wepfelweins) 

b) 600 Kubifcentim. enthielten an gasförmigen Stoffen: 
Schwefelwaſſerſtoff 0,3 bis 1,0 Kubiktentim. 


Koblenfäure .....» > 60 » 
atmefphärifche Luft 33,5 „ 39,5 ” 
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c) 200 Kubifcentim. zur Zrodenheit abgedampft binterließen 
570 bis 810 Milligr. feften Rüditand, worin 270 bis 
470 Milligr. Bohlenfaurer Kalt. 
Der Gehalt an Schwefelmaflerftoffgas (welcher hauptſäch⸗ 
lich den ftintenden Geruch bei der Motte begründet) betrug in 
den vier Waſſerproben: 


Schend Zermwangne 
2 Kubifeent.e 0,3 Kubikcent. 
2 u 0,5 " 
23. 05 A 
23 — 1,0 — 





alſo zuſammen in 

2400 Kubikeent. Waſſer 9,8 Kubikeent. 2,3 Kubiktent., 

d. h. in tem Waſſer von der Schenck'ſchen Rotte ſehr nahe 
vier Mal fo viel, als in jenem von Terwangne's Rotte. 
Der in letzterem gefundene größere Gehalt von kohlenſaurem 
Kalk rührt von der zur Berftörung des Geruchs angemendeten 
Kreide ber. (Durch Mittheil. des hannov. Gewerbevereine.) 


Benugung der Difteln, um daraus Papier, fowie eine 
fpinn: und webbare Faſer darzuftellen, nah James 
®inclair (Korb Berriedale). 


Der Genannte bat ſich am 8, Juli 1854 ein Verfahren 
für England patentiren laffen, aus der Diftel (Carduus Linn.) 
Papier, ſowie eine fpinn» und webbare Faſer barzuftellen. 
Daffelbe läßt ſich bei allen Diftelarten anwenden, bezieht ſich 
aber zunäcft auf die wilde ſchottiſche Diftel, die in Groß. 
britannien viel wächſt und einen hoben und dicken Stengel 
bat, welcher eine reichliche Menge Faſern von großer Zahigkeit 
enthält. Die frifhen Stengel werden durch ähnliche Vorrich⸗ 
tungen, wie fie bei der Behandlung des Flachſes angewendet 
werden, gefchlagen oder gebroden, fo daß vie faferige oder 
holzige Maffe zertheilt wird, indem man zugleich durch Waſſer, 
Säure u. ſ. m, die gummis oder leimartige Subſtanz entfernt. 
Wenn die Stengel fo zertheilt find, wird die faferige Maffe 
weiterhin in gewöhnlicher Manier zu Papier verarbeitet, welches 
eine aroße Feftinfeit erlangt und leicht gebleidyt werden Pann. 
Die Stengel können auch vor der Verarbeitung erft netrodnet 
werden. Bei der Gewinnung einer ſpinn- und webbaren Rajer 
aus der Diftel verfährt man in ganz aͤhnlicher Weiſe, wie bei 
der Gewinnung der Flachsfaſer. 

(Rep. of Pat. Inv. July 1855. p. 29.) 


Neue Methode, Strobbüte zu bleichen. 


Die gewoͤhnliche Urt, getragene und durch die Sonne ge: 
bräunte Strohhüte wieder zu bleihen, befteht befanntlid) darin, 
daß die Hüte gewafchen in einem eigens dazu eingerichteten 
Kaften den Dämpfen brennenden Schwefels (d. i. ſchwefliger 
Säure) ausgefegt werden, wodurd allerdings eine Beizung des 
gebräunten Strohes erzielt wird, Mag diefe Mangelbaftigkeit 
in der oberflähliben Behandlung liegen und dieſe Methode 
dadurd nicht vollkommen erſcheinen, fo iſt jedenfalls nachfolgen» 
des Verfahren fiherer und erzielt deshalb ſchönere Refultate, 
Daffelbe gründet fi darauf, daß fhweflige Säure in flüffigem 
Zuftande, d. h. in Waffer gelöft, auf das zu bleichende Stroh— 
fabrifat einwirkt. 

Die Behandlung ift demnach folgende: Die Hüte müſſen 
vor Allem vorher gewaſchen werden, und bewerfftelligt man 
diefes am beften durch tüchtiges Einfeifen, nachfolgendes Bür: 
ften mit einer zarten Bürfte und gründliches Auswafchen der 
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Seife. Hierauf bereitet man fi ein Bad aus 6 Loth unter: 
fhmefligfaurem Natron und 4—6 Pfd. Waſſer. In biefes 
Bad taucht man die noch naflen Hüte, an denen das Stroh 
dur das Waſchen fo biegſam geworden ift, daß fie ohne Be: 
denken zufammengedrüdt werden können, ein, damit die Lauge 
ich in das ganze Geflecht einfauge; nun werden die Hüte ber: 
ausgenommen und zu der zurüdbleibenden Lauge 6 Loth robe 
Räufliche Salyfäure gegoffen, umgerührt und eiligft die vorber 
berausgenommenen Hüte wieder eingebracht; ferner dur Ein: 
drüden derſelben in die Flüffigkeit wird bewirkt, daß bie dazu 
gefommene Säure noch auf die eingefogene auge einwirkt. 
Damit das frei gewordene Gas nicht fo leicht entweiche, bedeckt 
man das Gefäß, werin man diefe Operation vornimmt, mit 
einem geeigneten Dedel. So läßt man die Hüte eine halbe 
Stunde in dem bebedten Bate, melde Zeit man verlängern 
oder verfürgen muß, je nachdem das Geflecht mehr oder 
weniger gebräunt war. Zeigt endlich das Ausfehen der Hüte, 
daß das Gas hinreichend eingewirft, fo werben die Hüte 
herausgenommen, in Waſſer ausgewafchen, getrodnet und auf 
gewöhnliche Art weiter bebanbelt. 

Gegebene Vorſchrift reichte für fechs Hüte aus; jedenfalls 
bätte Verf. nody mehrere damit bleichen Fönnen, wenn ibm 
mehr zu Gebote geftanden hätten; in größerem Maßftabe aus: 
neführt, läßt ſich jedenfalls nody viel mehr an Material er: 
fparen. 

Möchte nun auch diefe Methode für gemöhnliches Stroh⸗ 
geflecht zu koſtſpielig erfcheinen, fo hat fie jedenfalls ihren 
gweck und Vortbeil für feinere Fabrikate. Dem Berf. bat die 
Erfahrung gezeigt, daß, je feiner das Stroh ift, defto fchneller 
und fchöner die Bleihe von Ztatten gebt; ja daf alte Hüte 
von Florentiner Stroh eine Weiße erlangten, die fie vorher 
nicht befaßen. 

Schließlich bemerkt der Verf., daß die Verfuche urfprüng: 
lich mit fchwefligfaurem Natron und Salzfäure gemacht mur: 
den; da aber erfteres nicht als Handelsartifel eriftirt, fo bat 
der Berf. unterfchwefligfaures Natron fubjtituirt, welches Dan: 
delsartifel ift und wovon I Pfund auf 48 Kreuzer zu ſtehen 
kommt, auch diefelben Kefultate erzielt, im Gegentheil ſcheint 
der bei der Anwendung des letzteren fi ausfcheidende fein 
zertheilte Schwefel, ſich mechanisch zwiſchen die Geflechte ein: 
ſchiebend, diefelben nech weißer zu machen. 

(Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift. 1855. Ar. 25.) 


Anwendung der Koblenfäure zur Berfegung des Chlor: 
kalks beim Bleichen deö Papierzeugs und der Faferftoffe. 
Nach einem von den Herren Firmin Didot erfundenen 
und denfelben patentirten Verfahren wird beim Bleichen des 
Yapierzeugs und der Faferfloffe durch Chlorkalk Kohlenfäure 
angewendet, um benfelben zu zerfegen. Dadurch wird der 
Bleihproce$ außerordentlich beſchleunigt, während doch bie 
Kohlenfäure durchaus nicht nachtheilig auf das zu bleichende 
Material wirken kann. Die Koblenfäure wird durch ®erbren: 
nen von Kohlen in einer Feuerung erzeugt, aus der Eſſe ber: 
felben durch ein Rohr abgeleitet, und in Wafler geführt, um 
fie zu waſchen. Dann leitet man fie noch durch andere Rei: 
nigungsapparate, worauf fie mit dem-zu bleichenden Material 
und mit dem CEbhlorkalk in Berührung gebracht wird. Dies 
geſchieht durch Pumpen und Schlangenröhren, welche letztere 
mit Löchern verfehen find, durd welche die Koblenjäure aus: 
tritt, um fi gleihmäßig in den Bleichtonnen zu verbreiten. 
(Moniteur industriel vom 30. Auguft 1855.) 
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Notizen aus dem chemiſchen Laboratorium der K. 
polytechn. Schule zu Dresden. Von Prof. Stein. 
(Rortjshung von S. 72.) 

10) Weber das Verhalten des Eiſens gegen 
fhweflige Säure. Die Beantwortung der Frage, ob 
und unter welden Umſtänden das Eifen durch fchweflige 
Säure angegriffen werde, ift aus naheliegenden Gründen 
für die Technik von befonderem Intereſſe Maumend 
fommt in feiner Arbeit über die ſchwefelhaltigen Brauns 
fohlen von Reims (Cosmos, V.,p. 488), geftügt auf 
feine bei Dampffefjelfenerungen angeftellten Beobady- 
tungen, zu dem Schluſſe, daß die geringe Temperatur: 
erhöhung des Kefjelmetalls, die vollſtändige Umwand— 
fung des Schwefels in ſchweflige Säure und endlich die 
Ablagerung einer geringen Menge von Aſche auf der 
Oberflaͤche des Metalls die Keffel vollfonmen vor den 
befürdyteten ſchädlichen Ginwirfungen der fdhwefelhalti« 
gen Braunfohle fhüge. Scharf beobachtende Schwefel« 
fäurefabrifanten haben mich außerdem verfichert, daß 
das Eifen ihrer&chwefelöfen während des Betriebs nicht 
angegriffen werde, wohl aber, wenn derſelbe unterbro- 
dien werden müfle, der Dfen demgemäß abfühle, 

Ganz abgefehen von der allgemeinen Annahme, daß 
ſchwefelhaltige Stein» und Braunfohlen die Keſſel an— 
greifen, fcheint die befannte Zerftörung des Gifenwerfes 
in Städten, welche Steinfoblen als gewöhnliched Brenn- 
material benugen, mit dem Ausfpruche Maumend’e 
und bie eben fo befannte der Gasretorten mit Steinfoh- 
lenſeuerung mit der Erfahrung der Schwefelfäurefabri- 
fanten im Widerfpruche zu fteben, 





Um hierüber Aufklärung zu erhalten, ließ ich Ber- 
fuche anftellen, in weldyen die ſchweflige Säure theils 
troden, theil® feucht bei der Temperatur des kochenden 
Waſſers und bei ſchwacher Glühhitze auf Eiſen einwirfte. 
Die ſchweflige Säure wurde aus Schwefelſäure durch 
Kohle entwickelt, und, wenn fie trocken wirken follte, 
durch Schwefelfäure getrodnet, deren Fortführung durch 
eine Röhre mit Baumwolle verhindert wurde, Sollte 
fie feucht wirken, fo ließ man fie durch Waffer und dann 
durd) eine leere Flaſche ftreichen, in welcher ſich ein 
Ueberſchuß von Feuchtigkeit verdichtete und zurüdgehal- 
ten wurde. Lepteres war in dem Balle befonders nöthig, 
wenn die Eimwirfung bei der Temperatur des fochenden 
Waſſers ftattfinden follte, weil font ſich Waffer in der 
das Eifen enthaltenden Nöhre verdichtete, und dadurd 
die Umſtände von den bei der Keflelfeuerung ftattfinden- 
den zu abweichend wurden. Das angewendete Eifen 
war Klavierfaitendrabt, der zuvor in einem Strome von 
Waſſerſtoff erhigt und befonders auf Schwefel geprüft 
worden war. Kür die Verfuche bei 100° wurde der 
Draht, in Etüde zerſchnitten, in eine VRöhre gegeben 
und dieje in kochendes Waſſer geftellt; für die Verfuche 
bei Glühhige befand er ſich in einer geraden, in einem 
gewöhnlichen Verbrennungsofen liegenden Röhre. Jeder 
Verſuch dauerte 1’% Stunden. Nach Beendigung eines 
Verſuchs wurde jogleih das äußere Anfehen des Drabts 
mit der Lupe geprüft, dann verfelbe in deftillirtes Waffer 
einige Augenblide eingelegt, um gebildetes fchwefelfau- 
res Gifenfalz zu löſen. Auf Schwefeleifen wurde in der 
Weiſe geprüft, daß der Draht in einem Kölbchen mit 
Leitungsröhre in reiner Salzſäure gelöft und das ent- 
widelte Gas in reine Nepnatronlauge geleitet wurde. 
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Diefe wurde dann abgedampft und der Rüdftand mit 
reiner Salzſäure übergoffen, in das entweidhende Gas 
aber Bleis oder Eilberpapier eingebracht. In einzelnen 

Fällen entwidelte ſich allerdings fo viel Schwefelwaffer- 

ftoff, daß es ſchon durch den Geruch beim Auflöfen des 

Eifens deutlich erfannt wurde. Die Ergebniffe der Ber 

ſuche waren folgende: 

Bei 100°, 

1. trockne fchweflige Säure ohne Luft... 
wirfung, 

2, feuchte fchweflige Säure ohne Auft.... Bildung 
von fchwefelfaurem Eifenorydul und Schwer 
feleifen, 

Es ift anzunehmen, daß fich hierbei unterfchwef- 
ligfaures Eifenorydul bildet, welches zu den beob⸗ 
achteten Reactionen Veranlaffung giebt. 

3, trodne jchiweflige Säure mit Luft ..... Die Einwirs 
fung nur ſchwach; Bildung von ſchwefel⸗ 
faurem Eifenorydul und »Oryd. 

. feuchte fchweflige Säure mit Luft..... Die Einwirs 
fung nur ſchwach, ber Draht verroftet, fonft 
wie in 3. 

Bei angebender Glühhitze. 

. trodne fchweflige Säure ohne Luft .... Der Draht 
ftarf zerfreffen, matt, ſchwarz; Bildung von 
Scwefeleifen, 

Hier bildet id) wohl urfprünglich fchwefelfaures 
Eiſenoxydul neben Schwefeleifen (2Fe +25S0, 
— FeS + Fe0, 80) und erftered wird zerlegt, 
vielleicht unter Bildung von Orydorydul, da rothes 
Eifenoryd ebenjowenig ald fchwefelfaures Eifen- 
oxydul bemerft wurbe*). 

6. feuchte ſchweflige Säure ohne Luft.... Der Draht 
mit einer dDunfelblauen Krufte bededt, welche 
deutlihe Kryftallfacetten auf ihrer Dber 
flähe erfennen ließ. An einzelnen Stellen 
rothes Eiſenoryd — wenig ſchwefelſaures 
Eiſenoxydul und -Oxyd; viel Schwefeleifen. 

7. trodne fchweflige Säure mit Luft.... Der Draht 
ftarf angelaufen; jchwefelfaures Salz ohne 
Schwefeleifen. 

. feuchte fchweflige Säure mit Luft .... Der Draht 
ftarf angegriffen, ſchwarzgraue Krufte; an 
einzelnen Stellen rothes Oxyd; geringe 
Menge von Schwefeleijen. 

Die in diefem Falle beobachtete Krufte muß nach 

diefem Ergebniß hauptfählih aus Eifenoryduls 


*) Nach einer mir von Heren Prof. Plattner mündlih 
gemachten Mittheilung hat derfelbe bei feiner demnädhft im 
Drude erſcheinenden Arbeit Über das Roͤſten der Erze unter 
andern auch die Beobachtung gemacht, daß fchweflige Säure, 
mit Gontactfubjtanzgen erhigt, in Schwefel und Schwefelfäure 
zerfält, wornad) obiges Verhalten erflärt wäre, 


.. Keine Eins 
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oryd beftehen, erzeugt durch die Einwirkung bes 
atmofphärifchen Sauerftoffs. 

Beim Brennen fchwefelhaltiger Brennmaterialien ent 
widelt fich indeffen ſicherlich nicht blos ſchweflige Säure, 
fondern auch Schwefelfäure. Wenn nämlich der Schwe— 
felfies, den diefe enthalten, zuerft auch in der That nur 
fchweflige Säure erzeugt, fo entfteht ſchließlich doch auch 
fchwefelfaures Eifenorydul, welches, in Oryd übergehend, 
endlich Echwefeljäure abgiebt, die nur in dem Falle nicht 
flüchtig wird, wenn Kalf oder andere Bafen vorhanden 
find, mit denen fie durch Hige ungerlegbare Berbindun- 
gen eingehen fann. Daß aber die verflüchtigte Schwe— 
felfäure unter den in den vorbefchriebenen Verſuchen zu 
Grunde gelegten Bedingungen noch energifcher als bie 
ſchweflige Säure felbft wirfen muß, bedarf feines erpe- 
rimentellen Beweifes, Es läßt fi demnad mit Be 
ftimmtheit annehmen, daß beim Brennen fchwefelhaltiger 
Brennmaterialien die Keffel und in den Schwefelöfen die 
eiferne Wölbung derfelben von der fchwefligen Säure 
angegriffen wird — unter der Vorausfegung, daß fie 
damit in Berührung kommt. Der Widerfpruch, in wel- 
chem diefe Behauptung mit der praftifchen Erfahrung im 
lepteren Falle ſteht, klärt fi) auf, wenn man den Bor: 
gang genauer ins Auge faßt. Die beim Verbrennen des 
Schwefels entftehende ſchweflige Säure fann ſich näm- 
lich offenbar in Folge ihrer fpecififchen Dichtheit nur 
langfam erheben und wird deshalb während des tegel« 
mäßigen Betriebs durch den Luftſtrom fortgeführt, ehe 
fie bis an die Wölbung gelangt if. Wird dagegen der 
Betrieb unterbrochen, der Luftzug alfo vermindert oder 
beinahe aufgehoben, fo füllt fi nad und nad ber 
ganze Raum des Ofens mit einem Gemifdhe von Luft 
und fchwefliger Säure an, und Iegtere, vieleicht zum 


' Theil in Schwefeljäure übergehend, äußert ihre volle 


Wirfung auf das Eifen. Bon einer ähnlidhen Betrady- 
tung muß man bei Beurtheilung des Berhältniffes der 
Feuerungen mit fchwefelhaltigen Brennmatcrialien aus— 
gehen, Hier wird durd die gleichzeitige Entftehung der 
Verbrennungsgafe die ſchweflige Säure raſcher gehoben 
und daher bei ſchwachem Luftzuge und hochgelegenem 
Roſte leicht mit dem Keffelboden in Berührung gebracht; 
bei fehr ftarfem Luftzuge dagegen und größerer Entfer- 
nung des Keffelbodens vom Rofte wird died faum merk 
bar an den Etellen der Fall fein, wo noch atmofphäri« 
ſcher Sauerftoff mit der fchwefligen Säure zufammen 
wirfen kann, An anderen Stellen, wo nur ihre® Sauer: 
ftoffd ganz oder zum größten Theil beraubte Luft vor 
handen und eine große Menge von Verbrennungsgaſen 
mit der fchwefligen Säure gemifcht ift, fann fie, felbft 


‚bei unmittelbarer Berührung mit dem zu heizenden Mer 


tall, keine bemerfbare Wirfung mehr ausüben. 
Für die Prarid ergiebt fih aus den befchriebenen 


Verſuchen und den daran gefnüpften Betrachtungen, daß 
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man bei Dampffeflelfeuerungen mit der Anwendung von 
fhwefelhaltigen Stein» und Braunfohlen nidyt allzu 
aͤngſtlich zu fein braucht und nur vielleicht in der Anlage 
der Feuerungen darauf Bedacht zu nehmen hat. 

11) Ueber die Prüfung von gefchwefeltem 
Hopfen. Es ift befannt, daß man den Hopfen fchwe- 
felt, um ihm ein beſſeres Anfeben zu geben, wenn er ent⸗ 
weder durch unvorfichtige Behandlung beim Trodnen, 
Aufbewahrung an feuchten Orten, Ueberreife oder Alter 
braun geworben oder noch unreif ift, daher eine grüne 
Farbe hat. Die hemifche Unterfuchung eines gefchwes 
felten Hopfens fann aber nur unter gewifien Bedinguns 
gen ein ſicheres Nefultat liefern, und da von einer fol- 
dien Unterfuhung in der Regel die Entdedung eines 
Betruges oder die Ehrenrettung eined Verdächtigen ab» 
hängt, fo ift es wichtig, biefe Bedingungen und eine 
unter allen Umftänden fichere Methode der Unterfuchung 
zu fennen, Ic habe deshalb, dur einen befonderen 
Fall veranlaßt, die in verfchiedenen Werfen und Jour— 
nalen über die Prüfung gefchwefelten Hopfens vorhan- 
denen Angaben einer Prüfung unterworfen und theile 
im Nachſtehenden meine dabei gemachten Beobachtun— 
gen mit. 

Balling fagt in feinem ausgezeichneten Werfe über 
die Bierbrauerei, Prag 1845, S.201: « Die etwa ftatts 
gehabte Bleihung des Hopfens durch Schwefeln erfennt 
man theild an dem fchwefligen Geruche, oder am ficher- 
ften, wenn man den verbächtigten Hopfen mit reinem 
Waffer macerirt und die erhaltene Flüffigfeit mit einem 
Barytfalz auf die Gegenwart von Schwefelfäure prüft. 
Eine dabei entftehende Trübung des Waſſers zeigt die 
Gegenwart diefer, mithin das flattgehabte Schwefeln 
an,» Ich habe Hopfen, ſchwach befeuchtet, mit ſchwef⸗ 
ligfaurem Gaſe imprägnirt und über Nadıt auf Papier 
audgebreitet an einem fühlen Orte liegen laffen, Nach 
diefer Zeit fonnte ich die ſchweflige Säure durdy den Ges 
ruch an diefer geringen Menge nicht mehr erfennen. 
Weiter nah Balling's Vorſchrift behandelt, erhielt ich 
Trübung und Niederfchlag, felbit nachdem ich der Flüfs 
figteit freie Salpeterfäure beigemifcht hatte, um die Ent: 
ftehung von gerbfaurem Baryt zu verhindern. In ber 
Vorausſetzung, daß die Schwefeljäure, welche durch das 
Schwefeln in den Hopfen fommt, frei darin fein müſſe, 
prüfte ich mit blauem Ladınuspapier und fand, daß dies 
ſes ftarf geröthet wurde, Mit vier verfchiedenen, theils 
böhmijchen, theils bayerifchen, ganz echten Hopfenforten 
wurden nun die Berfuche mit Chlorbarygum und Lad, 
muspapier ohne vorausgegangene Schwefelung 
ebenfalls angeftellt, aber diefelben Refultate in Beziehung 
auf Barytniederſchlag und Säurereaction erhalten, mit 
dem einzigen Unterfdiede, daß die Röthung des Lad- 
muspapiers langfamer, aber nicht minder entfchieden ers 
folgte. Diefe Art der Prüfung ift alfo gänzlich unficher. 


Knapp giebt in feinem Lehrbuche der chemifchen 
Technologie, Bd. 2, S. 329, ein von dem Balling’- 
ſchen verjchiedenes Prüfungsverfahren an. Nach ihm 
fol der zu prüfende Hopfen in einer Retorte im Waſſer— 
bade erhigt und die fich entwidelnden Dämpfe in einer 
falten Borlage mit Waffer aufgefangen werben, welches 
im Falle der Schwefelung die befannten Reactionen auf 
ſchweflige Säure zeige, ._ 

Ein Hopfen, welchen ich am 26. Februar d. 3. ge 
ſchwefelt und in einem lofe bededten Glafe aufbewahrt 
hatte, gab am 19, April durch dieſes Verfahren keine 
ſchweflige Säure zu erfennen, 

Dingler berichtet (deffen Journal, Bd.128, S. 221, 
und daraus in dieſem Blatte, 1853, S. 1138) über ein 
von Heidenreich angegebened Prüfungsverfahren, 
welches fid) auf die Bildung von Schwefelwaflerftoff 
aus ſchwefliger Säure in Berührung mit Zink und Sal. 
fäure gründet. Dabei führt er auch nah Böttcher an, 
daß man den zu prüfenden Hopfen beftilliren und die 
zuerft übergehenden 6—8 Tropfen in eine ganz vers 
dünnte, blos rofenroth audfehende Löfung von übers 
manganfaurem Kali fallen lafien folle, die bei Gegen» 
wart von fchwefliger Säure entfärbt werde. Das von 
Böttcher angegebene Reagens ift zwar außerorbentlich 
empfindlich, aber im vorliegenden Kalle halte ich es nicht 
für fiher genug, denn meine Verfuche lehrten mid): 
1) daß die ſchweflige Säure aus feit längerer Zeit ſchon 
gefhwefeltem Hopfen nur langfam audgetrieben wurde 
und erft entwich, nachdem das Waſſer über und über 
ins Kochen gefommen war; 2) aber, daß unter diefen 
Umftänden die Waſſerdämpfe das übermanganfaure Kali 
entfärbten, aud; wenn der Hopfen vollfommen rein war, 
Ganz zuverläfig wird die Probe, wenn man die Dämpfe 
in eine durch Salzfäure oder Salpeterfäure angejäuerte 
Löfung von cdhromfaurem Kali, welder man Chlor 
baryumlöfung zugeſetzt hat, eintreten läßt. Hier bildet 
ſich nur bei gefchwefeltem Hopfen eine Trübung oder 
ein Riederfchlag von ſchwefelſaurem Baryt (durch chrom⸗ 
fauren etwas gelblich gefärbt). Die Brauer felbft endlich 
glauben, daß das Gefchwefeltfein des. Hopfens durch den 
Geruch oder durch ein Stüd Silbergeld, dadurch, daß es 
dunfle Flecke erhalte, zu erfennen jei. 

Das ein frisch gefchwefelter Hopfen durch den Geruch 
die ſchweflige Säure verrathen könne, ift leicht glaublich; 
nad) mehrwöchentlicher Aufbewahrung, felbjt in einem 
durch einen Kork verfchloffenen Zuderglafe, war aber an 
felbftgeihwefeltem Hopfen fein Gerud nad jchwefliger 
Säure mehr zu bemerken, Wie es möglich fei, daß Sil— 
ber durch gefchwefelten Hopfen dunkle Flede erhalte, war 
mir unerflärlih, wenn dies nicht etwa durch Schwefel 
in Subftanz, der unverbrannt fid) dem Hopfen beiges 
miſcht hatte, geſchaͤhe. Ich legte daher Silberftüde jo- 
wohl in Hopfen, welcher mit aus Kohle und Schwefel: 
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fäure, als in ſolchen, welcher mit durch Verbrennen von 
Schwefel gebilveter ſchwefliger Säure geſchwefelt worden 
war, ein, Nach längerem Liegen hatten die Stüde in 
beiden Fällen Flecke bekommen, diefe konnten alfo uns 
möglich von freiem Echwefel herrühren, es mußte viel 
mehr die ſchweflige Säure durd) das Eilber zerfegt wors 
den fein, Um dies zu erfahren, legte ich ein Eilberftüd 
in eine Auflöfung von gewafchener, aus Kohle und 
Schwefelfäure entwidelter ſchwefliger Säure und fand, 
daß in der That eine Färbung des Eilberftüdes, alſo Zer: 
fegung der ſchwefligen Säure, eintrat, die auffallend 
ichneller von Statten ging, wenn ich das Glas dem dis 
reeten Sonnenlichte augfepte. Dieſe Erſcheinung erflärt 
fih am beften durch die Annahme, daß die fchweflige 
Säure, wie in den Plattner’ichen Verſuchen, in 
Schwefel, welder ſich mit dem Silber verband, und 
Schwefelfäure zerfiel. Gefchwefelter Hopfen läßt ſich 
demnach in der That durch blanfes Silber erfennen, ob; 
gleich die Einwirkung, insbefondere bei vor längerer Zeit 
gefchwefeltem Hopfen, nur jehr langſam ftattfindet. 

Wenn die Annahme richtig ift, daß die fchweflige 
Säure bleicyt, indem fie ſich chemiſch mit dem Farbftoffe 
verbindet, fo müßten die Prüfungsmethoden, weldye 
dur bloße Erhitzung die ſchweflige Säure austreiben 
laffen, darauf Nüdficht nehmen. Ich babe nämlich in 
verfchiedenen mit ſelbſtgeſchwefeltem Hopfen angeftellten 
Verſuchen gefunden, daß, wenn durch bloßes Kochen mit 
Waffer keine ſchweflige Säure erfannt werden fonnte, 
dur Kochen unter Zufag von Phosphorfüure eine Deuts 
liche Reaction erhalten wurbe, fowie daß die Deftillation 
mit Phosphorfäure zu einer neuen Entwidelung von 
fhwefliger Säure aud) in den Fällen Beranlaffung gab, 
wo durch längeres Kochen mit Waffer alle hierbei zu 
verflüchtigende Säure ausgetrieben worden war, Mit 
Rückſicht aufdiefen Umftand ift die von Heidens 
reich angegebene Methode unbedingt allen ans 
deren vorzuziehen, denn fie ift einerfeits ſehr ficher 
und läßt andererfeitd auch die feftgebundene ſchweflige 
Säure erfennen. 

Außer dem oben erwähnten Umſtande ift es bei der 
Prüfung eines Hopfens gewiß nicht überflüfftg, auch auf 
den folgenden noch Rückſicht zu nehmen. Die jchweflige 
Säure, weldye, mit dem Farbftoffe verbunden, ihn bleicht, 
geht, wie man annehmen muß, nad und nad) in Echwes 
felfjäure über, Daß dies nur ſehr langfam der Fall ſei, 
haben mich meine in diefer Beziehung angeftellten Ber: 
ſuche gelehrt; dennody war id im Stande, in einzelnen 
Fällen ihre Gegenwart zu erfennen. Ich bediente mid) 
dazu des unterfchwefligfauren Natrons, welches ich dem 
Waffer, womit der zu prüfende Hopfen gefocht wurde, 
zufegte. Reiner Hopfen wirkte auf diefes Salz nicht ein, 
ein Tropfen verbünnter Schwefelfäure ſchied aber unter 
ſchweflige Säure daraus ab, die in Echwefel und ſchwef— 
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lige Säure zerfiel und fo einen Niederſchlag in der Löfung 
von dremfaurem Kali und Ghlorbamum veranlaßte. 
Die gleiche Zerfehung des Salzes trat in einigen Zällen 
auch bei ſelbſtgeſchweſeltem Hopfen ein, der längere Zeit 
gelegen hatte. Durch dieſen Verſuch würde aljo die 
Schwefelung eined Hopfens aud) dann nody nachgewie— 
fen werden fünnen, wenn die Heidenreich’ fche Probe 
darüber feine Gewißheit mehr giebt. 

12) Gleichzeitige Erkennung von Jod und 
Brom in Gemiſchen. Hierzu bediene id mich des 
Ghloroforms und des Aethers in folgender Weife: Die 
wäfferige Löfung der Jod« und Bromverbindungen bringe 
ich mit Chloroform in ein Probirröhrchen, ſehe einen 
Ueberfhuß von Ghlorfalflöfung (oder Chlorwaffer) zu, 
um Jod und Brom frei zu machen, und ſchuͤttele fo lange 
um, bis alled Jod vom Chloroform gelöft iſt. Sobald 
die beiden Flüfligfeitsichichten, wovon die unterfte ſchön 
roth, die obere vom Brom gelblich gefärbt ift, fid) voll: 
ftändig gefondert haben, gieße ich eine dünne Schicht 
Aether darüber und befördere die Aufnahme des Broms 
durch legteren durd; Bewegen mit einem Glasſtabe. 
Auf diefe Weife läßt ſich alles Brom in den Aether über: 
führen, die wäflerige Slüffigfeitsfchicht wird vollfommen 
entfärbt und man hat num Jod und Brom nicht blos in 
einer für die Erfennung überaus hübſchen Weife von 
einander gefondert, fondern kann, wie ich kaum bezweifle, 
fogar unter gewiffen Bedingungen die Mengen derfelben 
beftimmen, Das Ueberführen des Broms in den Aether 
bat felbitverftändlich nur den Zwed, feine Barbe deut: 
licher fiyibar zu machen; wäre fo viel Brom vorhanden, 
daß die wäfferige Schicht deutlid) genug feine Gegen: 
wart erkennen läßt, fo ift die Zumiſchung von Aether 
überflüffig. 

13) Ueber die Löslichkeit des Zinnobers in 
Schwefelalfalien und ein neues Prüfungs: 
mittel auffeine Reinheit, Daß Schwefelqueckſilber 
in Schwefelalfalien unter gewiffen Umftänden löslich fei, 
ift ſchon längft befannt. Berzelius führt in feinem 
Lehrbuche darüber Folgendes an: « Der Zinnober ift eine 
Schwefelbaſe und bildet mit flüchtigen Sulfiden flüchtige 
Schwefelſalze u. f. w.» Liebig in feinem Handbuche 
fagt vom amorphen Schwefelquedfilber: « Concentrirte 
Aetzkali- und Aepnatronlöfung nimmt anfangs nur den 
überſchüſſigen Schwefel auf. Beim anhaltenden Kochen 
aber mit überfchüffiger Löſung löſt fich endlich ein Theil 
oder Alles auf.» In Omelin’s Handbude ift nur an 
geführt, daß wäfferige Alfalien nicht auf Zinnober ein: 
wirfen, Die beftimmteften Angaben (mit Nüdficht auf 
das durch Präcipitation mit Schwefelwaſſerſtoff erhaltene 
Duedfilberfulfiv) machen Rofe und Freſenius. Leg 
terer giebt in feiner Anleitung zur quantitativen Analvie 
an, daß Kalilauge, felbft kochende, ed nicht auflöfe; 
wenn man ed dagegen mit Kalilauge unter Zufag von 
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ES chwefelwaflerftoff, Schwefelammonium oder Schwefel 
foche, fo erfolge vollftändige Yöjung. In Schwefelammos 
nium, farbfofem oder gelbem, fei es gänzlich unlöslich. 
Diefe Angaben laffen fchließen, daß das Duedfilberfulfid 
von Echwefelfalium gelöft wird, nicht aber von Schwer 
felammonium. Berfuche, welde ich anftellte, um die 
Bedingungen fennen zu lernen, unter denen das ſchwarze 
Duedfilberjulfid in Zinnober übergeht, gaben mir Ge 
fegenheit, einige Beobachtungen und Berfuche zu machen, 
weldye zur Bervollftändigung des bisher Bekannten dies 
nen. Zuerft fand ih, daß Schwefelwafferftoffs 
Schwefelnatrium (und wohl aud »Salium) den 
Zinnober ſchon in der Kälte mit derfelben Leichtigkeit, wie 
Waſſer den Zuder, auflöft. Durch Beimiſchung von 
Aepnatron zu dem vorgenannten Löfungsmittel wird 
feine Rirfung etwas gefhwächt. Diefes Verhalten bie: 
tet ein vortrefflidyes Mittel dar, fremde Beimengungen, 
namentlich Mennige, Ziegelmehl u. dergl., im Zinnober 
augenblidlich zu entdecken. Ich fand ferner, daß Einfach» 
Schwefeltalium die Föfung, obgleich nicht in demfelben 
Grade, und aud) dann noch bewirkt, wenn ihm freice 
Aetznatron beigemiſcht iſt. Selbit Schwefelammenium, 
wovon ich bei meinen Verſuchen gelb gefärbtes benupte, 
färbte ſich bei längerer Digeftion mit dem ſchwarzen 
Suffid braunrerh, und hatte davon geringe Mengen 
aufgelöft, die ih durd; Abdampfen bis zur Trodne als 
ſchwarzen Rüdftand erfannte, Dagegen löfte Fünffach— 
Schwefelfalium weder falt noch kochend im reinen Zus 
ftande wahrnehmbare Mengen; wohl aber fand dies 
ſtatt nach Beimiſchung von Aetznatronlöſung. 





Revue der techniſchen Literatur. 


R. Roberts' Durchſtoß, Bohr- und Nietmaſchine. 
(Pat. für England den 24. Juli 1854.) 
(Diergu Big. 1-8 auf Zaf. 21.) 

Der Berf. vermehrt die Wirkfamkeit des Durchſtoßes 
dadurch, daß er das Schwungrad direct an der Ercentrice 
weile anbringt, durch Entfernung des Räderwerfes alfo 
an Gewicht, Leiftung und Raum fpart. Hierzu fommt 
noch der Vortbeil, daß der Arbeiter während des Hubes 
mehr Zeit für die Einftellung des Arbeitsftüdes gewinnt; 
die Mafchine fann alfo mit größerer Geſchwindigkeit ar 
beiten und der Stempel braucht nicht höher gehoben zu 
werden, als es die Einftellung des Arbeitäftüdes ver 
langt. Auch fann die Mafchine, mit einem Krahne vers 
bunden, zum Durdlochen und Nieten der Platten an 
den Schifföwänden angewendet werben. 

Einen ſolchen Durchſtoß ftellt Fig. 1 auf Taf. 21 in 
der Seitenanfiht und Fig. 2 in der Vorderanficht dar, 
a a ift das Geſtelle, b das Schwungrad, defien gußeiſer— 
ner Kranz mit der gußeifernen Nabe durch eine ſchmiede— 
eiferne Scheibe verbunden iftz c c* find die Fell» und 
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Losſcheiben; d ift Die Schwungrabwelle, welche vorn mit 
einem Ercentric und einem Getriebe d* verfehen if; e ift 
ein Bundring, welcher die Verſchiebung der Schwung: 
radwelle verhindert; fift der Schieber mit dem Stempel 
95 9* die Unterlage; Ah ein Balancier, welcher mit Hülfe 
einer Feder h* gegen den Schieber f einen das Gewicht 
defielben etwas überfteigenden, aufwärts gerichteten 
Druck ausübt. Der an dem ercentrifcdhen Ende der Welle 
befindliche Stempel d enthält an einem Stifte das Stirn— 
rad i*, mit weldyem das Ercentrie i** verbunden ift; 
diejes wirft gegen eine Rolle des Hebels j, weldyer fi 
an feinem oberen Ende um einen Bolzen ded Stempel 
i dreht. 5* ift ein Oelenf, weldyes an dem einen Ende 
mit dem Hebel j verbunden und an den anderen in einen 
Bolzen des Geftelled eingehängt it. Das Rad i* ſteht 
mit dem Getriebe d* im Eingriff; ihre Dimenfionen ha- 
ben das Verhältniß 1:6. Das Ercentric ift fo einge 
richtet, daß es dem Stempel i geftattet, während ber 
Dauer von etwas mehr als einer halben Umdrehung der 
Schwungradwelle auf der Nafe f* des Schiebers f zu 
verweilen, wogegen er im Verlauf der nächften fünf Ro- 
tationen diefer Welle von derfelben entfernt bleibt. 

Die Wirfungsweife der Mafchine ift folgende: Die 
Schwungradwelle, weldhe vom gangbaren Zeuge aus 
eine fchnell rotirende Bewegung erhält, fegt vermittelft 
des Getriebed d* und des Stirnrades i* das Ercentric 
i9* in Umdrehung. Diefes wirft gegen die Rolle des 
Hebeld j und drüdt den Stempel i außer den Bereid) 
der Nafe /*. Der Stempel fteigt während fünf Umdre— 
hungen des Schwungrades unwirkſam auf und nieder 
und giebt lepterem daburd Zeit, das nöthige Moment 
zu erlangen, um bei der fechsten Umdrehung den Drüder 
durch die Platte zu drüden, Bei Beginn diefes Hubes 
befinden ſich Ercentric und Stempel in der dargeftellten 
Lage. Beim Auffleigen des Stempels wird der Schieber 
durch den an den Stempel genieteten Stift k gehoben 
und der Balancier h und die Feder h* während der 
nächften fünf Niedergänge oben erhalten. Soll ber 
Stempel früher in Wirkfamfeit gefegt werben, als dies 
durch den felbfithätigen Apparat der Fall ift, jo braucht 
man nur den Ginfchnitt des Gelenfes j* aus dem Stifte 
zu heben und das Gelenk bis an das Ende des Schlitzes 
zu heben, und wenn die zu durchſtoßende Platte ſich zur 
rechten Zeit noch nicht in der richtigen Yage befinden 
follte, fo fann der Stempel mit Hülfe der Handhabe / 
außer Thätigfeit gefept werden. 

Fig. 3 ftellt einen copirenden Durchſtoß in der Vor: 
deranficht und zum Theil im Durdfchnitt dar, Das 
Prineip der Stempelbewegung ift das nämliche, wie bei 
der vorhergehenden Mafchine. Der Stempelbalter f 
gleitet bei diefer Mafchine mit feinem unteren Ende durch 
ein quadratifches Loch und mit feinem oberen durch ein 
rundes. Das obere Ende ded Stempels ift mit Schrau- 
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bengängen verfehen, zur Aufnahme der Mutter A**, 
welche zur Regulirung des Drudes der Spiralfeder h* 
dient. Der Schieber f* wird durch den Schwengel h ges 
hoben. An den Boden find die Schienen k k k befeftigt, 
welche das doppelt ftellbare und verfchiebbare Beftelle 
k* k* k* tragen. m ift die Mufterplatte, m* eine hohle 
Säule, durch weldye die Mufterplatte gegen den Drüder 
n gebrüdt wird, Diefer Drüder ift in dem unteren Ende 
der Schubftange n* befeftigt, welche mit Hülfe des He 
bels 0 gegen die ‘Platte miedergedrüdt und durch die 
Spiralfeder o* zurüdgezogen wird. p ift die zu durch» 
lochende Platte. Die ganze Maſchine liegt auf Rädern 
gg, welche auf einer Schienenbahn laufen. g* ift ein 
Stirnrad, deffen Are r ſich in dem Geſtelle a dreht; in 
diefes Rad greift ein Getriebe, deſſen Are s an ihrem 
anderen Ende mit einem Rade s* verjehen ift. Eine Are 
t trägt an ihrem einen Ende ein Öetriebe, welches in das 
Rad s greift, und an dem anderen Spillen w, mit deren 
Hülfe die Mafchine unabhängig von dem Geftelle k*, 
welches feine eigene Trandverfalbewegung hat, hin und 
ber geſchoben wird, 

Die Wirfungsweife der Mafchine ift folgende: Nach— 
dem die Mufterplatte und die zu durchlochende Platte an 
das verfchiebbare Geftelle k befeftigt worden find, bringt 
der Arbeiter dad Loch der Mufterplatte unter den Drüder 
n und drüdt dieſen vermittelft des Hebeld o auf die 
Platte herab; hierauf läßt er den Stempel i ein Loch 
ausſchlagen, welches der Lage nady mit dem Loche der 
Mufterplatte übereinftimmt, und wiederholt dieſe Opes 
ration fo oft, bis ſämmtliche Löcher copirt find, 

Verbefferungen an copirenden Bohrmaschinen zeigen 
Fig. 4 in der Vorberanficht und zum Theil im Durchs 
ſchnitt und Fig. 5 im verticalen Querdurchſchnitt. e, f, g 
find Traverfen, welche dem Geſtelle die gehörige Beftigfeit 
ertheilen ; A ift ein Rahmen, welcher in den Traverfen f 
und g drehbar aufgelagert und mit Ouerarmen ii* vers 
fehen ift, Im diefen find wieder verzahnte kreisrunde 
Scheiben 5 j* aufgelagert, weldye mit einem Getriebe k 
im Eingriff ftehen. Die Rotation der Bohrfpindel ! wird 
wie gewöhnlich durch die fonifchen Räder /*, die Welle 
m und die Riemenfcheibe m* bewirkt, n ift eine Geftells 
fäule, auf welcher das eine Ende der Welle m aufgelagert 
ift; die Stange n* verbindet diefe Säule n mit der Tra- 
verje f; o ift ein Hebel, welcher durch die Zugftangen o* 
mit einem Tritte in Verbindung fteht und der Bohrfpindel 
ihre rotirende Bewegung überträgt; p und p* find ber 
Hebel und das Gegengewicht für die Bohrfpindel 2; q ift 
eine Schubftange, in weldyer der Drüder g* befeftigt ift; 
r ift ein Hebel, weldyer dazu dient, den Drüder nach der 
Muſterplatte niederzubrüden, und r* das Gegengewicht 
für den Hebel r. 

Die Wirfungsweife der Mafchine ift folgende: Das 
zu copirende Arbeitsftüf wird an die Scheibe j und das 
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zu durchbohrende an die Scheibe j* gefchraubt. Dann 
wird die Scheibe j um ihre Are und um die Are bed 
Rahmens h gedreht, bis das zu copirende Loch mit dem 
Drüder g* zufammenfällt; diefer bleibt dann in dem 
Loche, bis das entfprechende Loch gebohrt ift. 

Fig. 6 ftellt eine verbefferte Nietmafchine in der Sei» 
tenanfidt dar. a ift das gußeiferne Geftelle, b das 
Schwungrad, c die Riemenfcheibe zum Betriebe, d die 
Schwungradwelle, welche mit einem Ercentric verfehen 
it, e der Kolben, fder Schieber mit dem Stempel g, 
9* die in den Cylinder A eingepaßte Matrige. In den 
Umfang des Eylinders A find Rinnen eingehobelt, welche 
zur Aufnahme von vier Schiebern i « dienen; diefe Schier 
ber find mit Schultern verfehen, weldye den verſchieb⸗ 
baren Muff i* umfafien. 7 ift ein Hebel, welcher mit 
feinem gabelförmigen Ende den Muff i* umfaßt; iſt 
eine ftarfe, mit ihrem oberen Ende an das Geſtelle a 
befeftigte Feder, deren untered Ende gegen die am unte 
ren Ende des Hebeld j befindliche Stellſchraube drüdt. 
Der Schieber f hat ebenfalls Rinnen an feinem Um— 
fange, im weldye verfchiebbare Etäbe k k eingelegt find, 
wie Fig. 7 zeigt. Die Hebel I* 1*, welche an der Are l 
feftfigen, find mit den Schiebern k k durch einen Stift 
verbunden, welder durd einen Schlig im Schieber f 
hindurchgeht. An der Are I befindet fi ferner noch ein 
Hebel m, an welden eine Spiralfeder m* befeftigt ift, 
deren unteres Ende in fefter Berbindung mit dem Boden 
des Geftelled geht. n ift ein anderer an der Are ! bes 
feftigter Hebel, n* ein mit dem Hebel n durch eine Zug- 
ftange n** verbundener Tritt, o eine Are mit einer 
Kurbel o* und dem Hebel p, welcher durch die Zug- 
ftange p* mit dem Kolben e verbunden ift. 

Die Wirfungsweife der Mafchine ift folgende: Die 
an einander zu nietenden Platten werden wie gewöhn« 
lich zwifchen dem Stempel g und der Matrige g* aufge 
hängt. Nachdem die Niete von der rechten Seite durch⸗ 
geftedt worden ift, wird ihr Kopf in den Stempel g 
geführt, worauf der Arbeiter den legteren vermittelft der 
Kurbel o* gegen den Nietfopf drüdt, Die Platten wer 
den durch den von den Schiebern i, dem Hebel j und der 
Geber j* dargebotenen Widerftand dicht an einander ges 
halten, Der immer nad vorwärts fi) bewegende Stem⸗ 
pel überwältigt den Widerftand ber Feder j*, bis die 
Niete durch die Matrize g* breit gebrüdt ift. Hierauf 
wird die Kurbel in die durch bie punftirten Linien ange 
deutete Stellung zurüdgeführt. Sollen die Nieten von 
ber linfen nach der redyten Seite durchgeſteckt werden, fo 
entfernt man den Drud der Feder j* von den Schiebern 
si und bringt flatt ihrer die Schieber k k in Wirkfamfeit. 
Iſt die Niete in ihr Loch und ihr Kopf in die Matrize g* 
geſchoben, fo fchließt der Arbeiter die Platten zufammen, 
indem er feinen Fuß auf den Tritt n* fegt und dadurch 
die Schieber A k gegen die Platten preßt; hierauf läßt er 
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mit Hülfe der Kurbel o* den Etempel g vorrüden und 
drüdt die Niete zufammen; endlich zieht er feinen Fuß 
vom Tritte zurüf und entfernt dadurch und durch Vers 
mittelung der Feder m* die Schieber kk von den Platten. 
Fig. 8 ift die Borderanficht einer transportabeln Niet 
mafchine zum Durchlochen und Bernieten von Platten, 
welche als Schiffswände oder zu anderen Bauzwecken 
dienen. a ift dad qußeiferne Hanptgeftelle, b das 
Schwungrad, c die Riemenfcheibe zur Uebertragung der 
Bewegung, d die mit dem Ercentric verfehene Schwung⸗ 
radwelle, an weldyer der Kolben e figt, f der Schieber 
mit dem Stempel 9; g* die Matrige, welche in den Cy— 
finder h eingepaßt ift. Diefer Eylinder ift mit Schrau— 
bengewinde verfehen, welchem die Nabe des Hand- 


welcher fi in einem Einfchnitte des Geftelles a bewegt 
und die Drehung der Schraube verhütet, wenn man fie 
dur die Drehung des Rades h* vorwärts bemegt. 
Wird aber der Hebel o rüdwärts bewegt, fo dient er zur 
Umdrehung der Schraube. i ift eine Zugftange, welche 
mit ihrem einen Ende um einen Zapfen des Kolbend e 
drehbar und deren anderes Ende mit einem Schlige ver: 
fehen ift, welcher über einem Stifte des Echiebers / gleis 
tet. Die Zugftange 5 verbindet den Kolben e mit dem 
Handhebel j*. Die Zwingen k k find durch Keile Il an 
das Geftelle befeftigt. Die von einem Krahne herab— 
haͤngende Mafchine wird in der einen Richtung nach der 
Neigung des zu bearbeitenden Arbeitsſtückes durch Ket— 
ten, welche bei p und q befeftigt werden, eingeftellt und 
in der anderen Richtung durdy Drehung der Schraube A, 

Wenn derApparat über den zu vernietenden Platten 
hängt, wird die Riemenſcheibe c in fchnelfe Umdrehung 
gefegt und die Mafchine in ihre erforderliche Stellung 
gebracht. Hierauf wird von der linfen Eeite ber eine 
Niete durchgeftedt und das Handrad h* gedreht, bis die 
Matrize g* die Niete an ihren Ort gepreßt hat; zugleich 
werden die Platten durdy den Wivderftand der Zwingen 
k k in dichte Verbindung gebracht. Der Arbeiter drüdt 
nun den Handhebel j* nieder und bringt dadurd den 
Kolben e in eine gemeinfchaftliche Richtung mit dem 
Schieber f, welcher fih fodann vorwärts bewegt und 
vermittelt des Stempeld g die Niete zufammendrüdt. 
Hierauf läßt der Arbeiter den Handhebel j* los und 
läßt den Kolben unter dem Schieber f leer laufen, bie 
die folgende Niete in Bereitſchaft ift. 

(London Journal. May 1855. p. 287.) 





Maſchine zur Herftellung der Formen für guß- 
eiferne Röhren. Bon T. Sheriff in Glasgow, 
(Hleryu Bla. 9 auf Taf. 21.) 

Diefe Mafchine ift in Big. 9 auf Taf. 21 im Bertis 
caldurchſchnitt dargeſtellt. Der Formkaſten A ift oylins 
driſch, beftcht aus Gußeifen und ift aus zwei Hälften 
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zuſammengeſetzt, welche mittelft der Ränge nach gehen⸗ 
den Flantſchen B durch Schraubenbolgen unter einander 
verbunden find, fo daß nach dem Guß der Kaften aus 
einander geſchraubt und die fertige Röhre herausgenoms 
men werden fann, Durch die Arenlinie des Eylinders 
gebt fenfredyt eine quadratiſche Spindel C, welche bes 
liebig von unten emporgetrieben werden fann und oben 
ein Laternenftüf D in der Form einer umgekehrten Schale 
hat. Diefes Stüd ift mit einer röhrenförmigen Verftär- 
fung verfehen, welche fo über die Spindel C greift, daß 
ſich die Laterne und die Spindel gemeinfchaftlich drehen 
fönnen, daß aber auch die Laterne der Länge nach, alfo 
in fenfrechter Richtung, auf der Spindel verſchoben wer: 


den fann. Innerhalb der Laterne D befinden ſich vier 
fhwungrades A* ald Mutter dient. o ift ein Hebel, | 


koniſche Walzen F, deren Drebaren geneigt und radial 


‚ gegen die Spindel in der Laterne befeftigt find und in 


gleichen Entfernungen von einander um die Verftärfung 
E berumliegen. Die Stellung der Walzen F ift fo ge 
wählt, daß die unterfien Punkte ihrer Peripherie auch 
die äußerften find und daß diefe Bunfte an der inneren 
Oberfläche des Formkaſtens A anliegen. Die Breite der 
Walzen entfpridht der Stärfe G des Sandes oder der 
Maffe, welche die eigentliche Korm bilden, Die genauen 
Dimenfionen und die Geſtalt der inneren Oberfläche der 
Form werden durch ein kurzes cylindriſches Modellſtück 
aus Gußeiſen bergeftellt. Daffelbe ift durch Arme mit 
einer Verftärfung verbunden, welche eine Verlängerung 
der Berftärfung E der Laterne bildet und ſich mit derfel- 
ben auf der Spindel auf und nieder bewegt. Die obere 
und äußere Kante diefed Modells H fteht mit der inne 


| ren und unteren Peripherie der Walzen F in Berührung. 


Der obere Theil des Laternenftüdes D hat aufwärts ge: 
fehrte Flantſchen J, welche fo eingerichtet find, daß fie 
Ganäle zum Leiten des Sandes oder der Maſſe bilden, 
welche vor den Walzen F niederfallen. 

Der Sand oder die Maſſe wird von oben aufgegeben. 
Inden nun die Spindel C umgedreht wird, führt fie die 
Laterne D mit ſich und eben jo die Walzen F, welche den 
Sand oder die Mafje zwiſchen das Modell H und Die 
innere Wand des Formfaftens feftdrüden und auf Diele 
Weife die Form bilden. Inden nun die Mafchine weiter 
arbeitet, nimmt die Sand+ oder Mafleform immer zu 
oder fteigt immer mehr in die Höhe, und mit ihr die La- 
terne D und dad Modell 4, und da nun auch fortwäh- 
rend frifcher Sand oder frifhe Maſſe in den Kormfaften 
gelangt, fo geht die Operation fo lange vor fi, bis die 
ganze Höhe des Formfaftens eingedämmt worden iſt. 

Die auf diefe Weife entftandene Form hat durch— 
gängig gleihe Weite; wenn daher die abzugießende 
Röhre mit Muffen oder Flantſchen verfehen fein joll, jo 
müffen diefelben durch eine befondere Arbeit bergeftellt 
werden. Um das Durdfallen ded Sandes durdı die 
mittleren Deffnungen in dem Modelle H zu verhindern, 
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dienen die koniſchen Schilder A, welche mit der Yaternens 
verftärfung Z jo verbunden find, daß fie die Räume ins 
nerhalb der Walzen F ausfüllen. Gelangen aber einige 
Sandtheilden in das Innere der Laterne, fo werden dies 
felben dort nicht bleiben und den Raum nicht verengen, 
fondern fie fallen frei dur das Modell M bindurd). 
Die Röhre L, weldye über den Kopf der Laterne greift 
und nad oben geht, verhindert, daß der Sand in die 
Laternenverftärfung £ fällt. 

Der Formſand oder die Maffe kann auf jede beliebige 
Weiſe in den Formkaſten eingetragen werden; am jwed- 
mäßigften ift aber die Anwendung eines Apparats zur 
Regulirung der Speifung, welcer in der Zeichnung dars 
geftellt ift. Derfelbe befteht aus einem trichterförmigen 
Rumpfe HM, welcher durd die Schraubenbolgen N auf 
den Formkaſten aufgefchraubt ift. Am Boden des Rum— 
pfes befindet fich eine freisrunde und mit dem cylindri— 
fhen Formkaſten concentriſche Deffnung ©, in welcher 
ein Kegelventit P figt, durdy defien Hebung und Senfung 
der Querſchnitt der Definung verfleinert. oder vergrößert 
werden fann. Man ift auf diefe Weije in den Stand 
gejegt, die Menge des einfallenden Materials zu regulis 
ren, Der Sand oder die Maſſe gelangt durch den ring— 
förmigen Raum zwijchen dem Kegel P und dem unteren 
Rande ded Rumpfes aus dem lepteren und wird durch 
einen oylindrifchen Mantel Q verhindert, zur Seite ber: 
auszufallen. Wird num der Rumpf beftändig gefüllt er- 
halten, jo fällt auf diefe Weife das Kormmaterial un— 
unterbrocdyen regelmäßig in den Kormfaften nieder, Das 
Kegelventil P hat nach oben eine röhrenförmige Verläns 
gerung, welche über die Röhre Z greift, und ihr oberfter 
Theil iſt mit Hülfen verfehen, welche die beiden Ringe 
S und 7 zurüdhalten. Durch dieje wird das Kegelventil 
P höher oder niedriger geftellt, um weniger oder mehr 
Material in den Formkaſten gelangen zu lafjen. Der 
untere Ring S bat radjale Arme, auf denen ſich ver 
ſchiebbare Blöde befinden, deren untere Eeiten geneigt 
find. Diefe Blöde liegen auf geneigten Flantſchen, 
welde an dem oberen Theile des Numpfes M angegoj- 
fen find, und tragen daher die Verftärfung R und das 
Kegelventil P. Die Blöde find durch Gelenke mit dem 
Ringe 7 verbunden, und diefer ift mit Armen verfehen, 
fo daß man ihn drehen und die Gelenfe veranlaffen kann, 
daß fie die Blöcke einziehen oder ausſchieben. Werden 
nun diefe Blöde gezogen, fo gehen fie auf den geneigten 
Blantfchen aufwärts, indem diefelben nach dem Mittel- 
punfte des Rumpfes anfteigen, und dadurch wird das 
Kegelventil P gehoben und die Epeifeöffnung mehr oder 
weniger geichlofien, während Die entgegengejegte Bewer 
gung ein Deffnen derfelben zur Folge bat. 

Die Härte ded Sandes oder der Maffe in der Form 
bei G hängt von der Reibung des Modelld 7 gegen die 
innere Oberfläche des Formkaſtens ab, und es hat dieſe 
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Reibung die Wirkung, die aufwärts gehende Bewegung 
der Laterne und der Walzen zu verzögern. Wenn bie 
Laterne und die Walzen fein Gegengewicht haben, fo 
wird dadurch der Drud der Form vermehrt; es if aljo 
zwedmäßig, Gegengewichte anzubringen. 

Um Leiften ‚oder Bänder in der Form zu bilden, 
welche in derjelben vertieft erfcheinen, dient eine Vorrich⸗ 
tung, welche ebenfalls in der Zeichnung dargefellt if. 
Dieſe Leiſten, welche an gewiſſen Stellen der Röhre Ber: 
Rärfungen bilden, werden nämlich durch die Theile m 
hervorgebracht, welche ſich mit der Epindel C drehen 
und Gindrüde in dem Bormmaterial bervorbringen. 
Dieſe Yeiftenmodelle find an den Enden der Armen an« 
gebracht, welche radial von der Spindel C auslaufen 
und fi in radialen Nutben in der Verftärfung o auf 
der Spindel befinden. Die inneren Enden der Armen 
treten in der Länge nadı laufende Nutben auf der Epins 
del C, und in dieſen Nutben befinden ſich an gewijien 
PBunften, weldye den Leiten der Röhren entfprechen, Er: 
höhungen; oder die hervortretenden Stellen fönnen fi 
auc am Aeußeren der Spindel befinden, und die Ver: 
tiefungen dagegen in der Berftärfung Z, Wenn nun 
die Arme n den hervortretenden Stellen an der Spindel 
gegenüber zu ftehen fommen, fo werden die Arme ber- 
ausgetricben und veranlaffen, daß die Leiftenmodelle in 
die Wand der Form drüden und durch die Drebung der 
Spindel die Vertiefung bilden. Sind die Arme über die 
hervortretenden Stellen hinaus, fo treten fie wieder zu- 
rüd und eben fo die Feiftenmodelle, bid wieder eine ans 
dere Stelle erreicht wird, bei welcher eine neue Leifte 
gebildet werden foll. 

Bei einer anderen Einrichtung find ftatt der Walzen 
Schraubenblätter angebracht, weldye ſich mit der Spin— 
del drehen und auf derjelben aufwärts geben; die übri- 
gen einzelnen Theile des Apparate find diefelben. . 

(The Pract. Mech. Journal. May 1855. p. 31.) 


Verfahren bei der Anfertigung des gepreften 
Papiers, nah John Evans. 
(Pat. für England den 29, Mai 1854.) 
(Dieryu Big. 10 auf Zaf. 21.) 

Der erfte Theil diefer Erfindung betrifft die Darftels 
lung eines Papiers mit wem Mufter eines loderen oder 
netzartigen Gewebes. Dafjelbe wird dadurd erhalten, 
daß das lodere Gewebe in das Papier eingeführt wird, 
während dieſes erft entfteht, und dann einem ftarfen 
Drude ausgefegt wird. Das Papier erhält dadurch 
große Feſtigkeit und ift hauptſächlich zum Einſchlagen 
von Bändern und ähnlichen Artikeln beſtimmt. 

Das Verfahren hierbei ift folgendes: Das lodere 
Gewebe, welches in das ‘Papier eingeführt werben foll 
und in derfelben Breite angewendet wird, die der herzu- 
jtellende Papierſtreifen erhält, it auf einen Haspel nahe 
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an der Bapiermafchine aufgewidelt. Die Papiermaſchine 
ſelbſt iR eine Cylindermaſchine nah Didinjon’s Par 
tent, und ift, fo weit fie auf unfer Berfahren Bezug bat, 
in Sig. 10 auf Taf. 21 ffigzirt. A iſt der Haspel mit 


D find 8eitrollen zum Einführen des Gewebes nad) dem 
Eylinderfiebe F, weldyes in der Richtung des Pfeiles ins 
nerhalb der Zeugbütte Z rotirt und mit feinem oberen 
Theile über das Papierzeug herausragt. Während das 
Papier auf der Oberfläche diefes Cylinders gebildet wird, 
wird das Gewebe von dem Haspel A abgewunden und 
dem Papiere einverleibt. Das fo gefertigte Papier löft 
fi dann von dem Eylinder F ab und wird durch das 
Filztuch G zwifhen Drudwalzen durchgeführt, welche 
ihm eine allmälig wachſende Prefjung ertheilen. Die 
Walze D verhindert, daß das vom Haspel abgezogene 
Gewebe zu zeitig mit dem ‘Papiercylinder in Berührung 
tritt; denn ed muß zuerft über dem Siebe eine Lage Pa- 
pier abgejeßt werden, und über diefe fommt dann das 
Gewebe zu liegen, welches durch das ſich ferner abfegende 
Papier wieder vollftändig bededt und zwifchen den bei» 
den Papierſchichten eingefchloffen wird. Nachdem das 
Bapier zwifchen den Drudwalzen verdichtet worden ift, 
wird ed über Trodenwalgen getrodnet und endlich auf 
einen Haspel aufgewidelt, Die Lage des Gewebes im 
PBapiertörper fann durch die Stellung der Rolle D regu- 
firt werben, indem man fie der Oberfläche des ‘Bapier- 
cylinders näher oder entfernter ftellt. Wenn das herzu- 
ftellende Papier die Form von Streifen zum Einwideln 
von Band und ähnlichen Artikeln erhalten fol, it es 
jwedmäßig, ein Gewebe anzuwenden, deſſen Kettenfäden 
nicht ganz geradlinig liegen, weil ed dadurch feiter wird. 

Ein zweiter Theil der Erfindung betrifft bunte Pas 
piere, fowohl im Zeuge, ald durch oberflädhliches Auf 
tragen von Farben gefärbte, mit Zeichnungen, welche die 
Gewebe nahahmen. Zu diefem Zwede wird das Ges 
webe, defien Mufter auf dem Papiere nadygebildet wer⸗ 
den foll, in Streifen gefhnitten, welche etwas breiter 
find, als die zu bearbeitenden ‘Papierftreifen, und dieſe 
werden auf offenen Rahmen ausgefpannt und mit Stärfe 
oder animalijchem Leim gefättigt, damit fie dem Drude, 
welchem fie ausgefegt werben, beſſer widerftehen. Hier 
auf werden fie getrodnet und fo gejchnitten, daß fie die 
Größe des bunten Papiers erhalten. Man legt nun 
einen Streifen Gewebe und einen Streifen Buntpapier 
über einander oder einen Streifen Gewebe zwiſchen zwei 
Streifen Buntpapier und fegt Diefelben einem ftarfen 
Drude zwiſchen Metallplatten oder Metallwalzen aus. 
Diejenigen Theile des Papiers, weldye mit den Fäden 
des Gewebes in Berührung find, erhalten einen ftärferen 
Drud, als die zwifchen den Fäden liegenden Bapiertheile, 
und der auf ihnen befindliche Farbſtoff wird ebenfalls 
Rärfer verdichtet und dadurd) dunkler, fo daß das Mus 
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fter des Gewebes einen dunfleren Ton annimmt, als die 
Grundfarbe des Papiers. Hält man das fertige Papier 
gegen das Licht, fo erfcheinen dieſe dunfleren Barthien, 


| welche die Zeichnung darftellen, weniger durchſichtig, als 
dem Gewebe, welcher um die Are B drehbar it; C und der Grund. Bei Anwendung ſolchen Papiers, welches 








nur an der Oberfläche gefärbt ift, ift das Gewebe auf die 
ungefärbte Seite des Papiers zu legen. 
(Rep. of Pat. Inv. Aug. 1855. p. 114.) 


Ueber die Verarbeitung des Torfes ald Brenn: 
material, Bon Rogers in Dublin. 
(Hlerzu JIa. 11—17 auf Xaf. 21.) 

Im Jahre 1848 ließ ſich der Berf. in England und 
Sranfreid ein Berfahren in der Behandlung des Torfes 
patentiren, weldyes folgende zwei Hauptpunfte betrifft: 
1) eine neue Borbereitungsmethode des Torfes, weldyer 
ald Brennmaterial benugt werben fol und in verfohltem 
Zuftande hauptſächlich zur Verarbeitung der Metalle in 
Schmiedefeuern, zum Schmelzen von Metallen und zu 
anderen pyrotechnifchen Zwecken geeignet ift, und 2) ein 
eigenthümliches Verfahren, den Torf in eine grobförnige 
Kohle zu verwandeln und diefed Product mit thierifchen 
Errrementen zu einem gerudjlojen Düngemittel zu ver 
mijchen. 

Big. 11 auf Taf. 21 zeigt ein trandportables Geſtelle 
aus Holz oder Weidengefleht, welches an allen Seiten 
offen und nur oben mit einem biegfamen und für bie 
Beuchtigfeit undurddringlichen Stoffe, der zu allen Sei- 
ten herabhängt, überbedt ift. In diefes Geftelle wird der 
Torf in dem Zuftande, im welchem er aus der Gräberei 
fommt, in Stüden von geeigneten Dimenfionen einge 
legt und in bemjelben durch die Einwirfung des Windes 
zum Theil getrodnet. Zu diefem Behufe fommen die 
Torftüde jofort nady ihrer Gewinnung in hölgerne Kä- 
ften oder in Körbe von Draht» oder Weidengefledht und 
diefe legteren werben in dem Geftelle b über einander 
aufgeftapelt. Dieſes Geftelle ift zu den Seiten mit Hand⸗ 
griffen c verfehen, mit deren Hülfe man daſſelbe trans» 
portiren fann, oder es kann dafjelbe auch auf Räder ge- 
ſtellt werden. Die Beftelle erhalten eine foldye Stellung, 
daß die Luft frei um fie herum circuliren und durch fie 
bindurdfreifen fann, um die Beuchtigfeit auszutreiben. 
Nachdem der Torf auf diefe Weife mehrere Tage lang 
(die Länge der Zeit richtet ſich nach der Jahreszeit und 
der Witterung) der Atmofphäre ausgefept worden ift, 
wird dad Geſtelle mit feinem Inhalte nady dem Orte der 
künſtlichen Trodnung gebradyt; man nimmt die Käften 
heraus, aus diejen wieder ben Torf und behandelt diefen 
auf folgende Weife: 

Fig. 12 zeigt die Seitenanſicht und theilweife den 
Durchſchnitt der hierzu benugten Trodenfammer und 
Big. 13 den Querdurchſchnitt derfelben. Sie liegt über 
einem unter den Fußboden verfenften Ganale, welcher 
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einen ununterbrochenen Aichefall von einem Ende des 
Trodenraumes bid zum anderen bildet. Die Wände 
dieſes Aſchefalles find mit Ziegel» oder Bruchfteinen ges 
mauert, und über ihnen liegt ein Schienengeleis, auf 
welchem die beweglichen Defen A transportirt werden, 
Wenn der Torf in den Defen A den gehörigen Hip: 
grad erreicht hat, jo entwidelt er jo viel Wärme, daß 
er den im Innern der-Trodenfammer befindlichen Torf 
trocknet. Die Defen A find aus Blech, pyramidal ger 
ftaltet und haben einen vieredigen Boden mit Spalten 
oder Deffnungen für den Durchgang der Luft. Damit 
man die Defen leicht aus der Trodenfammer entfers 
nen fann, um fie zu füllen, find fie auf Räder gefellt. 
Das Füllen geichieht durd den Boden, wobei bie 
Gefäße auf der Seite liegen. Die Gefäße A liegen in 
einem durch gußeiferne Platten B gefchloffenen Raume, 
welcher durch Die ganze Länge des Apparats mit heißer 
Luft angefüllt ift. Die Enden diefes Raumes, welder 
weit genug fein muß, daß die Luft um jeden Berfohlungs- 
ofen herum cireuliren fann, find durch Thüren B’ ver: 
ſchloſſen. Die Thüren B’ find mit reihenweife angeord» 
neten Deffnungen verfehen, deren Durchmeſſer von unten 
nad oben allmälig abnimmt. Die Feuerfäften liegen 
über dem Schienenftrange in gleichen Entfernungen von 
einander und gerade unter den verticalen Rohren C, 
welche über dem von den Blatten B gebildeten Raume 
liegen. Die oberen Enden der Rohre C find gefchloffen, 
damit die heiße Luft nicht zu Schnell abftrömen fann, und 
es ift nur eine Deffnung in der Dedplatte gelaffen, damit 
die Rohre D fidy frei auf und nieder bewegen können. 
Wenn nämlich die Verfohlungsgefäße in den Troden- 
raum gebracht werden, fo müflen die Rohre D gehoben 
werden; wenn fie aber einmal die ihnen angewiefene Stel« 
lung angenommen haben, fo läßt man die Rohre D nieder 
und bedeckt dadurch die Deffnungen über den Feuerfäften. 

Die Yangbäume E bilden das Gerippe des Rahmens, 
über welchem der Torf aufgefchichtet wird; der Torf wird 
auf beiden Zeiten ded Raumes fo hoch aufgeftapelt, als 
es der Raum zuläßt, Um den Torf der Einwirkung des 
Regens und anderer atmofphärifcher Beuchtigfeit zu ents 
ziehen, gleichzeitig aber audy dem Winde feinen Einfluß 
zu geftatten, wenn man nicht die fünftliche Erwärmung 
anwendet, hat der Erfinder an feinem Apparate eine 
Reihe Klappen H über einander angebracht, welche jas 
loufiefenfterartig angeordnet find. Diefe Klappen fönnen 
leicht geöffnet und gefhloffen werden; an beiden Enden 
find fie mit einem Zapfen verjehen, welcher in einer 
Pfanne in den Gerüftbäumen E liegt, wie man aus 
Fig. 13 fieht, und dieſe Klappen in ihrer Lage erhält. 
Vermittelſt eines Hebels [ und der an den Enden belies 
biger Klappen anzubringenden Zugftangen d fann man 
gleichzeitig eine ganze Reihe Klappen ſchließen oder öffs 
nen. Bon der unteren Seite einer jeden Klappe hängt 


ein Arm e herab, welcher fi in einen Schlig der Klappe 
einlegt, wenn dieſe gefchloffen ift; in geöffnetem Zuftande 
derfelben aber wird der Arm e dadurch in feiner Stellung 
erhalten, daß er auf der unmittelbar darunter befind« 
lichen Klappe aufruht. 

Beim Auffhichten des Torfes verfährt der Arbeiter 
auf folgende Weife: Er bededt zuerft den Boden des 
Apparats mit Torfftüden und fchichtet fie fo hoch auf, 
als es ihm bequem ift, Dann legt er die unterſten Klap- 
pen an ihren Plap und bringt Klöger g unter diefelben, 
auf welchen fie aufruben. Hierauf werden nad und 
nach die oberen Klappen mit den Armen e eingelegt und 
durch diefelben Gänge gebildet, durd; welche das Auf- 
ſchichten fortgefegt wird. Die Arbeit wird dann in der 
Weife fortgeführt, daß abwechfelnd Torfftüde aufge— 
ſchichtet und Klappen eingelegt werden, bis der ganze 
Raum gefüllt ift und alle Klappen an ihren Plätzen find. 
Endlich werden nody die Zugftangen d zum Deffnen und 
Schließen der Klappen befeftigt, und nun ift der Apparat 
fertig, um in Thätigfeit gefegt zu werben. 

Vom Aſchefall aus, zu welhem man durd eine 
Thüre vom Ende herein gelangt, entzündet man den 
Torf, welcher auf den Roften der Berfohlungsöfen liegt. 
Die Zugflappen, welche unmittelbar über den Rohren D 
liegen, werben vermittelft der Stangen A geöffnet, damit 
ein hinreichender Zug entiteht, um den Torf zu entzüns 
den; wenn bad Feuer erftict werben foll, werben fie nie— 
dergelaffen und hermetifch verſchloſſen. Nachdem man 
den zur VBerfohlung beftimmten Torf entzündet hat, muß 
man das Feuer fofort fo reguliren, daß die Verbrennung 
nur langfam ftattfindet. In diefen Verfohlungsgefäßen 
wird der Torf in derfelben Weife aufgefchichtet, wie in 
der umgebenden Trodenfammer. 

Es ift anerfannt, daß gefchloffene Feuerungen mit 
natürlichem Zuge ein Brennmaterial von größerer Didy- 
tigfeit erfordern, al& der verfohlte Torf it. Für mande 
Zwede ift e8 daher nothwendig, die Torffohle noch einem 
Drude gu anterwerfen, um fie in verdichtetem und coms 
pactem Zuftande zu erhalten. Dies ift hauptfädhlid) 


auch dann erforderlih, wenn das Brennmaterial auf 


ein moͤglichſt kleines Volumen reducirt werden fol, wie 
bei der Berproviantirung der Dampfſchiffe. 

Um diefe Verdichtung des Torfed und mithin auch 
der Kohle zu bewirfen, wendet der Verf. den in Big. 14 
bis 17 dargeftellten Apparat an. Fig. 14 iſt die Seiten- 
anficht, Fig. 15 die Vorderanficht mit theilweifem Durdys 
ſchnitt und Fig. 16 der Grundriß deffelben. Fig. 17 ift 
ein Durchſchnitt nach der Linie #—2 in Big. 16, Die 
auf die Bundamentplatte aufgefhraubten gußeifernen 
Säulen a bilden das Gerüfte der Mafchine. Auf dem 
höchſten Punkte diefer Säulen ift eine kurze Welle 5 aufr 
gelagert, welche einen mit der Kolbenftange der Mafchine 
verbundenen Balancier ce trägt, Rechtwinklig gegen die 
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Welle b liegt in den Säulen aufgelagert zwifchen den- 
felben eine andere Welle d. Zu, beiden Enden diefer 
legteren Welle befinden ſich die Räder e, welche lofe auf 
ihr laufen. Diefe Räder find an ihrem Umfange mit 
einer ununterbrodenen Reihe von Formen verjeben, 
welche rechtwinkligen Duerfchnitt haben und zur Auf- 
nabme des zu comprimirenden Torfes dienen, Die Eon» 
folen g der Säulen ragen fo weit über diefe heraus, daß 
fie jeder neu anfommenden Form als Unterlage dienen, 
und find zu diefem Zwede an ihrer Oberfläche, der Eon» 
cavität des Formbodens entiprechend, abgerundet. Vom 
Balancier c gehen zwei Kolben h, welche genau über 
den Rädern e liegen, nieder und treten beim Niedergange 
defielben in die Formen f ein, wobei fie den mit der 
Hand in diefelben eingetragenen Torf comprimiren. 
Um den Eintritt der Kolben in die Formen möglichft 
leicht zu machen, find die legteren oben trichterartig er⸗ 
weitert. Die Kolben find mit dem Balancier durch Fleine 
in Schliglagern bewegliche Bolzen verbunden; und um 
ihren Drud elaftifch zu madyen, ruhen fie auf Federn r 
im Balancier. Wenn daher ein zu großes Torfftüd in 
der Form liegt, fo hebt fi der Kolben in feinem Lager 
und die Feder nimmt den Ueberſchuß an Drud auf, 

Um den Rädern e ihre abgefept rotirende Bewegung 
zu ertheilen, wendet der Erfinder folgendes Mittel an: 
Die Räder e haben zidzadförmige Falze, wie Fig. 14 
zeigt, in welchen fidy Stifte I bewegen. Vom Balancier 
c hängen, durch Gelenfe mit ihm verbunden, Stangen 
m herab, welche den ihrer Mitte angebrachten Stiften 2 
eine auf und nieder gehende Bewegung ertheilen. Die 
unteren Enden der Stangen m gehen in Führungen an 
den Enden der Welle d. Ferner find auf die Oberfläche 
der Räder e Sperrräder n aufgeichraubt, in deren Zähne 
ein Eperrfegel o eingreift. Diefer Sperrfegel ift in einem 
Arme p, welder von der Welle d getragen wird, dreh— 
bar. Eine Spiralfeder q bildet eine elaftifche Verbindung 
zwiſchen dem Arme p und der niederhängenden Stange 
m. Mit der Stange m ift weiter eine Knagge s verbun- 
den, welche beim Niedergange derfelben mit dem Arme p 
in Berührung tritt und diefen mit feinem Sperrfegel o 
niederbrüdt, wobei der legtere über mehrere Zähne des 
Sperrrades n fortgleitet. Die Bewegung der Etange m 
nötbigt den Stift, den radialen Theil des zickzackförmigen 
Falzes zu durchlaufen und in feine tiefite Stellung zu 
treten; aber Die Bewegung des Balanciers c, weldye der 
Stange m ihre niedergehende Bewegung ertheilte, vrüdt 
auch den Kolben h in die Form f. Hierauf geben die 
Stange m umd der Kolben gleichzeitig in die Höhe, und 
bierbei dreht der Sperrfegel o, weldyem durd die Feder 
q ein Zug von unten nach oben mitgetheilt wird, das 
Rad e fo weit fort, daß eine neue Form unter den Kol: 
ben geführt wird. Während diefer Zeit durchläuft der 
Stift I den geneigten Theil des zidzadförmigen Falzes 
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und hält, in feiner Normalftellung angefommen, bie 
MWeiterbewegung des Rades e auf, Um die Operation 
der Gompreffion des Torfes mit möglichft geringem 
Kraftaufwande zu bewirken, verbindet der Erfinder mit 
diefem Apparate eine Saugvorridytung, durch welche die 
Luft und alle wäfjerigen Theile, die der Torf enthält, in 
dem Augenblide, wo der Kolben denfelben trifft, ausge 
jogen werden, Der Kolben hat hiernach nur den Wider: 
ftand der feiten Beftandtheile zu überwinden, während 
ohne diefe Vorrichtung auch noch dem Miderftande der 
Luft und des Waſſers, welche fich fchwer aus dem Torfe 
und ähnlichen Subftangen austreiben laffen, begegnet 
werden müßte. 

Diefe Saugvorrichtung ift folgende: Jede Eonfole g 
it mit radialen Banälen verfehen, welche in ein gemein, 
fchaftlihes Rohr w münden; diefes Rohr fteht wieder 
in Verbindung mit einem Saugeylinder j (Fig. 17), wels 
her mit einem ſich von innen nad außen öffnenden 
Klappenventile und einem Kolben verfeben -ift. Jede 
Gonfole hat ein Rohr w und einen Saugeylinder j für 
fi. Die Kolbenftangen der beiden Saugcylinder find 
an ihren Enden mit einem Balancier k verbunden, wel: 
cher feine Drebare in V (Fig. 15) hat, und auf derjelben 
Are figt ein Kurbelarm W, welcher durch eine Kurbels 
fange x mit einem Arme y an der Welle b verbunden 
iſt. Wenn die Kolben durch den Balancier von der 
Welle b aus niedergedrüdt werden, jo erhalten dadurch 
aud die Saugfolben eine entſprechende Bewegung, faus 
gen die Luft und das Waſſer aus dem Torfe aus und 
entfernen diefe durch die Ventile. Der auf den Torf aus— 
geübte Drud bewirkt, daß derfelbe, nachdem der Drud 
aufgehört hat, immer noch an den Formen. anhängt; 
deshalb find wieder zum Entleeren der Formen befondere 
Kolben z angebracht und in Hebeln 3‘, welche an der 
Melle V fehfigen, drehbar aufgehängt, jo daß fie immer 
gleichzeitig mit den Stangen der Saugfolben arbeiten, 

Um den Torffohlenftaub, welcher ſich bei der ges 
wöhnliden Behandlung in großer Menge erzeugt, als 
Brennmaterial nugbar zu machen, miſcht der Verf. irs 
gend einen Klebftoff unter denfelben, 5. B. animalifchen 
oder vegetabilifhen Leim, Albumin oder Stärke, und 
zwar 2 Theile Klebftoff auf 8 Theile Kohlenftaub, Die 
fo vorbereitete Kohle erhält die Form fleiner Ziegel oder 
Kuchen, welche hernach auf irgend eine geeignete Weife 
getrodnet werben. 

Die nad dem vorftehenden Verfahren gewonnene 
Torfkohle foll nach der Angabe des Verf. eine vorzüglich 
desinficirende Eigenfchaft haben und foll zu 2 Theilen in 
gemahlenem Zuftande mit 1 Theil menſchlichen Excremen— 
ten vermengt einen geruchlofen und anſcheinend trodnen 
Dünger geben, welcher ſich felbft zur Verſendung eignet. 

(Le Genie industriel. Juin 1855. p. 303.) 
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Weber die Färbung des Glafes durch die alkalifchen 
Schmwefelmetalle und deren denen des Schwefels 
analoge Farbenveränderungen beim Erbigen. 
Bon D. C. Splitgerber., 

Im Jahre 1839 hat der Berf. in Boggendorf’s 
Annalen auf ein gelbes Glas aufmerffam gemacht, def 
fen auffallende Eigenfchaft durd die intereffante Arbeit 
von Magnus über den rothen und ſchwarzen Schwefel 
einen neuen Aufſchluß gewonnen haben dürfte, indem 
ed namentlich fcheint, als ob der Schwefel auch in feine 
Berbindungen mit den Alfalimetallen diefe Mobificatios 
nen überträgt, weldhe dann dem Silicat ihre Farben 
mittbeilen, 

Der vollftändigeren Ueberficht wegen führt der Verf. 
aus der früheren Mittheilung an, daß man dieſes Glas 
dadurd erhält, daß man eine verfohlbare Subftanz, 
3 B. Borfe, Weinftein, Zuder u. dergl. m., zum ges 
woͤhnlichen weißen Glasſatz mifcht, dabei aber jeden 
Sauerftoff abgebenden Zufag wegläßt. Man hielt früher 
dafür, daß diefe Färbung von Kohle herrühre; der Verf. 
ift aber bei näherer Unterfuhung der Meinung gewors 
den, daß diefelbe vom Schwefel oder vielmehr von den 
Verbindungen defielben mit den Alfalimetallen veranlaßt 
werde, welche aus den, die angewandte Pottafche oder 
Soda verunreinigenden fchwefelfauren Salgen durd) den 
fohlehaltigen Zufag redueirt worden find und eine fehr 
ftarf tingirende Kraft haben, 

Dieſes Glas, wenn ed hinreichend intenfiv gefärbt 
ift und bei 4 Millimeter Dide eine braungelbe Farbe 
hat, wird bei einem ſchwachen Rothglühen von unges 
fähr 10—15 Minuten, wobei e8 nicht erweicht, immer 
dunkler und undurchfichtiger; bis es aber ganz undurd« 
fichtig geworben ift, läßt ed nur das einfache rothe Licht 
hindurch und giebt das fogenannte ſchwarze Glas, wel- 
ches man zu den Bolarifationsapparaten verwendet und 
welches bei dem richtigen Grade der Durchfichtigfeit fich 
auch fehr gut zur Beobachtung der Sonne eignet, die 
dadurch ihres Glanzes beraubt wird, 

Wird dieſes möglihft undurdyfichtig gemorbene Glas 
(welchen Punft genau zu treffen einige Uebung erfor 
dert), welches bei der erften Erhigung feine ſcharfen Kans 
ten behalten hatte, einem höheren Hitzgrade ausgefept, 
fo daß diefelben fid) abrunden und die Blächen gebogen 
werden, fo wird ed wieder durdyfichtig, und man ftellt 
dadurch die urfprünglicye Färbung wieder her; und wies 
derum etwas erhißt, wird es wieder dunkler gefärbt. 

In dem früheren Auffap wieß der Verf. ſchon auf 
die große Analogie diefer Erfcheinung mit der beim Er— 
higen des Schwefel hin; und beim Erhigen der Schwer 
felmetalle für fich finden aud ähnliche, aber weniger 
beftändige Barbenwechfel ftatt. 

Der Vorgang num bei diefer merhvürbigen Farben» 
veränderung des gelben Glaſes, bei welcher eine chemi— 


ſche Zerfegung der verfchiedenen Beftandiheile nicht ans 
zunehmen if, befteht alfo wohl darin, daß bei einer 
geringeren Temperaturerhöhung das Echwefelmetall in 
feine zuerfi dem rothen und dann dem fhwarzen Schwes 
fel analoge Modification übergeht und ſich in legterem 
Zuftande ausſcheidet, und endlich dadurch das Glas 
ganz undurdfichtig macht, in fofern das Schwefelmetall 
in binreichender Menge darin aufgelöt war, denn ein 
nur hellgelb gefärbtes wird gar nicht dunkel, viel weniger 
undurchfichtig beim Erhigen. Bei beginnendem Echmel: 
zen des Glafes wird die Ausfcheidung des ſchwarzen 
Schwefelmetalls aber von der Maffe wieder aufgelöft 
und daſſelbe in feinen früheren Zuftand, die gelbe Mo; 
dification, zurädgeführt. 

Bei der Analyfe fand der Verf. ein ſolches braun: 
gelbes Glas, welches die Veränderung der Farbe fehr 
ſchon zeigte, zufammengefegt aus: 

62,43 Kiefelerbe, 

9,46 Kalkerde, 
1,72 Thonerde, Eifenoryd und Manganoryd, 

26,04 Kali, 

0,35 Schwefel, 

alfo ungefähr '; Proc. Schwefel enthaltend, der ans 
dem fchwefelfauren Baryt berechnet wurde, welcher gleich 
nad) Abfiltrirung der Kiefelerde durdy Ehlorbaryum nies 
dergefchlagen worden, nachdem beim Auffchliegen des 
Glaſes Kryftalle von Salpeter zu der im glühenden Flug 
befindlichen Maffe gefegt waren, um den Schwefel zu 
orydiren. Bei der Darftellung eines ſolchen Glaſes gab 
3. B. der Zufag von 1% Proc. fchwefelfaurem Ratron 
zum reinen weißen Glasſatz bei gleichzeitigem Zufag von 
Zuder fchon eine ftarfe braungelbe Färbung, in weldyer 
Glasmaſſe fi alfo auch ungefähr nur 's Proc, Schwe: 
fel befindet. 

Beim Zufap von Zuder allein zum reinen Satz blieb 
das Glas weiß, wie voraudzufehen war, da derfelbe 
fortbrannte, ohne eine Spur im Glafe zu binterlaffen ; 
übrigens mag wohl unter befonderen Umftänden, z. ®. 
in einem verfchloffenen Tiegel gefhmolzen, Kohle im 
Glafe bleiben, worüber der Verf. nody Verſuche ans 
ftellen will. 

Auch darin hat, wie in dem früheren Auffag erwähnt 
worden, das gelbe Glas bei feinen verfchiedenen Ber: 
änderungen die größte Aehnlichfeit mit dem erhigten 
Schwefel, daß das Farbenfpectrum dadurch betrachtet bei 
zunehmender Die und Färbung alle ftärfer gebrochenen 
Strahlen auslöfcht, bis zulegt das äußerſte Roth nur 
noch allein fichtbar bleibt, während beides in dünneren 
Schichten außer dem rothen Lichte noch oranges, gelbes 
und etwas grünes hindurdläßt. Angeräucertes Glas 
läßt dagegen mehr gelbe ale rothe Strahlen hindurch. 

Was die Fähigfeit, von der Wärme durdftrahlt zu 
werden, die Diathermanität, diefes Glaſes betrifft, fos 
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wohl wenn es gelb, ald wenn es nach dem Erhigen beim 
durchfallenden Lichte dunfelrorh und zugleich beim zurück⸗ 
geworfenen ſchwarz erfcheint, fo fand ſich zwiſchen beiden, 
wenn fie von derjelben Dicke waren, fein Unterfchied, wie 
dies auch mit der bisherigen Erfahrung übereinftimmt; 
dagegen bemerfte der Berf., daß ein weißes Spiegelglas 
mehr Wärmeftrahlen bindurchließ, und zwar, wenn die 
Nadel des Galvanometers im erften Falle nur 4 Grad 
abgelenft wurde, im legten 6 Grad, welche beide Zahlen 
bei der geringen Ablenkung auch ald das Berhältniß der 
hindurchgegangenen Wärmeftrahlen angenommen wer 
den können. 

Endlich hat der Verf. noch verſucht, aus einer Platte 
jenes dunfelrothen Glaſes, indem er fie zu einem Prima 
mit einem brechenden Winfel von 4 Grad fhleifen ließ, 
ein, wenn aud) nicht ganz genaues Photometer für rothes 
Licht zu machen. Ueber daffelbe läßt ſich nämlich ein mit 
einem Loche verfehenes Blech fchieben, durch welches die 
verfchiedenen leuchtenden Körper zu beobachten find; aus 
einer am Rande befindlichen Eintheilung fann man dann 
die Dide des Glaſes an den verfhiedenen Stellen bes 
rechnen, an welchen jene aufhören fichtbar zu fein, und 
daraus auf ihre Intenfität fchliegen. Es gehört hierzu 
aber, daß die Glasplatte durchaus gleihmäßig gefärbt 
fei, welches man felten findet. Beffer dürfte es noch fein, 
wenn der breddende Winkel noch geringer als 4 Grad ift, 
und wenn man zwei ſolche prismatifch geſchliffene Stäfer 
über einander jchiebt, fo daß man jede erforderliche Dice 
dadurch hervorbringen fann. 

(Annalen der Phyſik u. Chemie. Bv.95. S.472.) 


Weber die Benugung der Kiefelfäure ald Binde- 
mittel der Farbitoffe beim Anftreihen, Malen, 
Druden n.f.w. Bon F. Kublmann. 

Bei feinen Verſuchen über. die Berfiefelung der Steine 
wurbe der Berf., indem er die große Verwandiſchaft des 
Kalls zur Kiefelfäure conftatirte, darauf geführt, die 
Wirfung diefer Bafe auf andere ganz ſchwache Säuren 
und auf Oryde, welche die Rolle von Säuren fpielen 
fönnen, zu unterfuchen, und er fand dabei, daß der Kalt 
die Thonerde aus ihrer Löfung in Kali, das Zinnoryd 
aus dem zinnfauren Kali, das Zinforyd und das Kupfer 
oryd aus ihren ammoniakaliſchen Löfungen abſcheidet. 
Aus der lepteren Reaction erflärt fi die Bildung und 
die hemifche Gonftitution der unter dem Namen Hall: 
blan (cendres bleues) befannten Kupferfarbe. Der Berf. 
fand ferner, daß nicht blos der Aepfalf, fondern auch der 
fohlenfaure Kalk den Auflöfungen von Hefelfaurem Al- 
fali die Kiefelfäure entzieht. Ueberhaupt ftellte der Verf. 
fchon im Jahre 1841 den Sap auf, daß allemal, wenn 
man ein Salz, weldyes in Waffer faft unlöslich ift, mit 
der Löfung eines Salzes, defien Säure mit der Baſis 
des faft unlöslichen Salzes ein noch unlöslicheres Sal; 


bilden fann, zufammenbringt, ein Austaufch der Beftand- 
theile ftattfindet, welcher aber in den meiften Fällen nur 
partiell it, was die Bildung von Doppelfalgen anzuneh— 
men geftattet. Durd Anwendung diefes Sapes gelangte 
der Verf. dahin, das Bleiweiß, dad hromfaure Bleioryd,, 
den chromfauren Kalk und die meiften fohlenfauren Me- 
tallfalge gewiffermaßen zu verfiefeln. Diefe Ergebniffe 
führten ihn darauf, die Kiefelfäure in Form von Fiefels 
faurem Alfali als Bindemittel der Farbſtoffe beim Mas 
len, Anftreichen n. ſ. w. zu benugen, worüber er das 
Nachſtehende mittheilt, indem er dabei zugleich die Widy- 
tigfeit der von Fuchs, Kaulbach u. A. mit dem Fiefel- 
fauren Kali ausgeführten Arbeiten anerkennt. 

Anftrih oder Malerei auf Stein. Die erften 
Verſuche ded Verf. hatten die Anbringung von Farben, 
namentlich Mineralfarben, auf Stein mittelft des Pin- 
ſels zum Zwed, indem dabei Delfirniß und Terpentinöl 
durch concentrirte Löfungen von Fiefelfaurem Kali erfegt 
wurden. Wenn man, um dieſe Art des Anftreichend aud- 
zuführen, Bleimeiß oder Zinkoryd mit der Löjung von 
fiefelfaurem Kali anreibt, jo verwandeln fich diefelben 
in fiefelfaure Berbindungen, und diefe Umwandlung fin⸗ 
det faft augenblidlich ftatt, fo daß man nicht Zeit behält, 
die Farbe vor ihrer Berdidung auf dem Steine anzu- 
bringen. &8 tft daher, um die genannten Stoffe zum 
Kiefelanftrich geeignet zu machen, angemeffen, diefe Ber: 
dickung zu verzögern, dadurch, daß man dem Bleiweiß, 
ober, was bie beiten Refultate giebt, dem Zinforyd eine 
beträchtliche Menge fünftlichen fchwefelfauren Baryts zu⸗ 
fügt, auf welchen die Kiefeljäurelöfung nur langfam ein- 
wirft. Es wäre bequemer, ald weißen Farbftoff blos 
fhwefelfauren Baryt anzuwenden, weldyer ſich mit der 
Kiefellöfung gut vereinigt und fich fogar chemiſch damit 
zu verbinden fheint; man würbe aber damit eine halb 
durchicheinende Farbe erhalten, eine Farbe, weldye wenig 
dedt. Deshalb ift es am beften, den ſchwefelſauren Ba: 
ryt mit Bleiweiß oder Zinforgd gemengt zu verwenden. 
Der Berf. betradytet die Anwendung des künſtlichen 
fhwefelfauren Baryts zum Kiefelanftricdy als eind der 
wicdhtigften Ergebnifie feiner Unterfuhungen; es it eine 
weiße wenig Eoftfpielige Subflang, welche, den Farben 
zugefept, die Anbringung derfelben im Allgemeinen fehr 
erleichtert. 

Geht man von den weißen Barbftoffen zu den ver 
ſchiedenen gefärbten mineralifchen Stoffen über, fo trifft 
man auf analoge Reactionen. Es giebt Farbſtoffe, weldye 
gewiffermaßen zu fehr trodnend find, andere werden zu 
langfam hart, je nachdem mehr oder weniger innige, 
mehr oder weniger rafche Verbindungen zwiſchen dem 
Farbftoff und der Kiefelfäure ftattfinden, Verbindungen, 
welche im Allgemeinen eine gewiffe Menge Kali beharr- 
lich zurüdhalten, Obne bereits auf die Zufammenjegung 
der Verbindungen, welche ſich bilden, einzugehen, und 
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ſich einftweilen blos auf dem Gebiete der Praris haltend, 

„ bemerft der Berf. nur, daß der Zinnober, das blaue und 
grüne Ultramarin, das Schwefelcadmium, die Mangan 
oryde, die Ocherarten, das Chromoxyd u. ſ. w. die Farb⸗ 

„ftoffe find, deren Anbringung nach dem in Rede ftehen- 
den Verfahren ihm am beften gelang. Die wenig trod- 
nenden Farbftoffe werden durch Vermiſchen mit ſolchen, 
die mehr trodnend find, oder durch Zuſatz ſtark trodnen- 
der weißer Stoffe, zum Anſtrich geeignet gemacht. 

Die Anftrihe mit der durch Zufammenreiben des 
Farbftoffs mit der concentrirten Kiefelfäurelöfung dars 
geftellten Farbe gelingen viel befier auf verfiefelten Steir 
nen, wie auf folden, die nicht verfiefelt find; letztere 
wirfen abforbirend und machen die Farbe ärmer an Kies 
felfäure, welche ihr ald Bindemittel dient. Will man 
Steine, die nidyt, indem man fie abwechfelnd und meh- 
rere Male einer Kiefelfäurelöfung und der Luft ausfegte, 
mit Kiefelfäure gefättigt find, anftreichen, fo ift wenig« 
ftens zu rathen, die anzuftreihenden Flächen vor Ans 
bringung des Anſtrichs mit einer ſchwachen Kiefelfäurer 
löfung zu benetzen. 

Wenn die Arbeit nicht viel foften und nicht mit 
Bimsftein geichliffen werben fol, fann man zu einer 
einfachen Berfiefelung der Mauern, die vorher mit den 
mit Waffer, wie wenn es fih um eine rescomalerei 
handelte, angeriebenen Farben beftrichen find, feine Zus 
flucht nehmen, Bei der Berkiefelung der nadten oder 
mit Malerei bevedten Mauern, wie fie feit mehreren 
Jahren, in Folge der Arbeiten von Fuchs und dem Verf., 
in Deutjchland ausgeführt find, wird die Kiefelfäure auf 
die Weife angebracht, daß man die Mauern mittelft trag« 
barer Pumpen mit einer Löfung von Fiefelfaurem Natron 
befprigt, indem man diefelbe dabei durch eine mit Fleis 
nen Löchern verfehene Platte austreten läßt, um fie in 
feine Tropfen zu zertheilen. In Münden wendete man 
auch Sprigen an, welche den Flüffigfeitsftrahl dadurch 
zertheilen, daß fie gleichzeitig die Kiefelfäurelöfung und 
Luft ausftoßen. 

Anftrid oder Malerei auf Holz. Bei Anwen: 
dung des Kiefelanftrihs auf Holz ergeben fid) andere 
Schwierigkeiten. Während die Oberfläche der Steine, 
welche den Anftrich erhalten, unverändert bleibt, fucht 
das Holz in Folge feiner Befeuchtung durch das Waſſer, 
welches der Farbe ald Vehikel dient, zu reißen und fi) 
zu werfen, fo daß gewiffe Hölzer nur fehwierig gut ab- 
bärirende Farben annehmen. Das in der Farbe enthal- 
tene Alfali ändert das Anfehen der Hölzer und bräunt fie 
in der Regel, fo daß 3. B. junges Eichenholz die Farbe 
von altem Eichenholz annimmt. Die Hölzer, welche 
den Kiefelanftric am leichteften annehmen, find die mit 
weißem und dichtem Gewebe, wie Eſchen- und Weiß- 
buchenholz. Iſt der Anſtrich zu did, fo tritt der Mebel- 
fand ein, daß er riffig wird, was aber auch bei gewöhn- 


lihem Anftrih, wenn er zu di aufgetragen wird und 
zu rafch trodnet, der Fall ift. 

Malerei auf Metallen, auf Glas, auf Bor: 
jellanu.f.w. Die Kiefelmalerei auf Metallen ift ftarf 
abhärirend, wenn man Sorge getragen hat, die Berüh— 
rung derfelben mit Waſſer einige Zeit zu vermeiden ; eben 
fo verhält es fih mit der Kiefelmalerei auf Glas und 
Porzellan. Auf Glas nehmen die Kiefelfarben eine halb 
durchſcheinende Beichaffenheit an, welche fie für Kirchen: 
fenfter anzuwenden geftattet. Der niedrige Preis, für 
welchen diefe Art Glasmalerei geliefert werden fann, ge 
ftattet, davon zur Verzierung der Wohnhäuſer uw. f. w. 
beträchtliche Anwendung zu machen. 

Künftlicher fchwefelfaurer Baryt, mittelft Fiefelfauren 
Kalis auf Glas angebracht, giebt demfelben eine mild: 
weiße Farbe von großer Schönheit; er verbindet ſich innig 
mit der Kiefelfäure und nach einigen Tagen wird das 
fiefelfaure Kali felbft durch Wafchen mit heißem Waſſer 
nicht mehr weggenommen, Sept man das fo bemalte 
Glas der Hitze aus, fo entfteht auf feiner Oberflädye 
ein f[bönes weißes Email, welches die zinnorydhaltigen 
Emails wohlfeil erjegen fanı. Das Ultramarin, das 
Chromoxyd, die fein zerriebenen farbigen Emails find 
wichtige Stoffe für diefe neue Art der Malerei. Wenn 
bei derfelben nicht in allen Fällen eine chemifche Ver: 
bindung eintritt, fo findet doch eine fehr ftarfe Adhärenz 
ftatt, hervorgebracht durch das Kiefelige Bindemittel, def- 
fen Erhärtung ohne Zweifel durch die ausnehmende Zer- 
tbeilung, in weldyer e8 der Wirkung der Luft ausgefept 
ift, befördert wird. Vermoͤge biefer Wirkung kann man 
aus Smirgel, Eifenglanz, vorzüglidy aber aus Mangan 
oxyd und kieſelſaurem Kali, indem man einen ber erfteren 
Stoffe als fehr feines Pulver einer concentrirten Löfung 
des lepteren incorporirt, Kitte bereiten, welche eine außer: 
ordentliche Härte annehmen, und der Hitze widerftehen, 
ohne riffig zu werben, aber im Allgemeinen den Uebel— 
ftand darbieten, daß fie erft nach längerer Zeit ganz un- 
(ö8lich in Waffer werden. Der Kitt aus Manganoryp, 
in bünner Schicht auf Eifen angebracht, verglaft ſich bei 
hoher Temperatur auf demfelben, 

Drud auf Bapier, Geweben u. f.w., Buch— 
drud, Schreibtinte. Der Berf, hat feine Anwenduns 
gen der löslichen Silicate auch auf die Fabrifation von 
Papiertapeten, auf den Buchdruck, den Zeugdruck, die 
Bergoldung u. |. w. ausgedehnt, und nach Ueberwindung 
einiger praftifcher Schwierigfeiten find ihm diefe Anwen 
dungen vollflommen gelungen. Die dabei angewendeten 
Berfahrungsarten meiden von den: gewöhnlichen nur 
fehr wenig ab. Eine wejentliche Bedingung befteht darin, 
daß man die Kiefelfarben während ihrer Anbringung 
immer in einem gleihmäßigen Feuchtigkeitszuſtande er: 
hält, mag die Anbringung mittelft hölgerner oder metal: 
lener Drudformen oder mittelft der Buchdrudertypen ger 
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fchehen. Alle Farben, weldye der Berf. auf Stein, Holy, 
Metallen oder Glas angebracht hat, fünnen auch zum 
Bedruden von Papier oder Geweben benußt werden. 
Der Buchdrudf, der Drud in Farben, die Application 
des Goldes oder Silberd in Pulver» oder Blattform, 
Alles läßt ſich mit außerordentlicher Leichtigkeit aus— 
führen, indem man, für gewiffe Karben, Sorge trägt, 
die Anwendung von Schwefelverbindungen bei der Ber 
reitung der Farben zu vermeiden. Mittelit kieſelſauren 
Kalid fann man das Ultramarin auf Geweben dauers 
bafter und wohlfeiler befeftigen, wie durch die gegen- 
wärtig angewendeten Mittel, 

Indem man die fein zertheilte Kohle, welche zur Ber 
reitung der Tufche dient, mit einer Löfung von kiefels 
faurem Kali anreibt, erhält man eine Schreibtinte, welche 
faft völlig ungerftörbar durd chemiſche Agentien ift. 
Man kann eine analoge Tinte erhalten, indem man Yes 
der in der Wärme mit fauftiihem Kali behandelt (Brar 
connot's Tinte), und der fo erhaltenen ſchwarzen koh— 
ligen und alkaliſchen Maſſe gallertförmige Kiefelfäure 
zufegt, um das Kali zu fättigen, Eine Abfochung von 
Cochenille giebt, mit einer Löfung von fiefeljauren Kali 
vermifcht, eine rothe Tinte, deren Farbe lange Zeit gegen 
die Wirfung des Chlors und der Säuren geſchützt ift. 

Proben von Gegenftänden, die nad) den in diejem 
Auffage berührten Berfahrungsarten behandelt find, bes 
finden ſich bereits in der ‘Barifer Austellung. In einem 
nächſten Auffage gedenft der Verf. auf die bei diefen 
Berfahrungsarten in Betracht fommenden chemiſchen 
Reactionen näher einzugehen. 

(Comptes rendus. T. XLI. p. 162— 166.) 
Ueber die Anwendung der Kiefelfluorwafleritoff- 
fäure bei der Kiefelmalerei und zum Härten der 
kalkigen Gefteine.. Bon F. Kuhlmann. 

Firirung des Kalis in der Kiefelmalerei. 
Die Anbringung von Farben auf falfigen Gefteinen mit⸗ 
telft fiefelfauren Kali geftattet zu erflären, wie nad) 
einiger Zeit des Berweilens an der Luft die Farben ganz 
unlöslich in Waffer werden fünnen, Die Berührung des 
fohlenfauren Kalks mit dem fiefelfauren Kali veranlaßt 
immer die Zerfegung diefes Ealges und die Bildung von 
fiefelfaurem Kalk, welcher die färbende Materie und 
felbt, in Lebereinftimmung mit der von Buchs audger 
fprochenen Vermuthung, Koblenfäure zurüdhält. Wenn 
aber die Farben auf Stoffen angebracht werden, welche 
nicht auf das kiefelfanre Kali wirfen, wie Holz, Eifen, 
Glas n. ſ. w., fo wird es nöthig, in der Einwirfung des 
Farbſtoffs ſelbſt auf das fiefeljaure Kali Bedingungen 
der Unloöslichkeit zu ſuchen. Beim Holz fann die Schwies 
rigfeit dadurd; gehoben werden, daß man dafjelbe vor 
Anbringung des Kieſelanſtrichs mit einem Kreideübers 
zuge verfieht, welcher did genug ift, um das Abreiben 
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mit Bimsſtein zu geftatten. Die Kreide fann mit Leim- 
waffer vermifcht oder mit ganz wenig fiefelfaurem Kali 
befeftigt werden, s 

Wenn aber aud das Fiefelfaure Kali in dem Ans 
ſtriche durch den Farbftoff ſelbſt zerſetzt wird, fo verbleibt 
immer noch der erhebliche Uebelſtand, daß bei feudytem 
Wetter das fohlenfaure Kali ausfchwigt, bis ed ganz 
entfernt ift. Der Berf. bat ſich viel bemüht, diefen 
Hauptfehler des Kieſelanſtrichs oder der Kiefelmalerei 
zu befeitigen. Er fand, dag man durch Waſchen des Ans 
ſtrichs mit einer ſchwachen Salmiaklöfung die abfolute 
Untöslichfeit der Barbe herworbringen kann, aber es ent- 
fteht dann Chlorfalium, weldyes den Glanz des Anſtrichs 
verdirbt, bis ed durch wiederholted Waſchen entfernt ift. 
Es war nöthig, zu Stoffen, die mit Kali unlösliche oder 
faft unlösliche Verbindungen bilden, und fomit baffelbe 
in dem Anftriche unlöslich zu machen geeignet find, feine 
Zuflucht zu nehmen, in weldyer Hinficht die Lleberchlor- 
füure und die Kiefelfluorwafferftofffäure ſich darboten, 
Bon diefen beiden Säuren fonnte nur die letztere für die 
praftifche Anwendung in Betracht fommen. DerBerf. hat 
oft conftatirt, daß durch vorfichtiged Waſchen mit Kiefel- 
Auorwafferftoffiäure die Feftigfeit der Farben anfehnlich 
vermehrt und ihre gänzliche Unlöslichkeit bedingt wird, 
under fteht deshalb nicht an, dieſes Mittel für jede Art 
von Kiefelanftri oder smalerei ald nützlich zu bezeich— 
nen, vorzüglid) aber für die Malerei auf Glas, vorausge: 
fegt, daß die Kiefelfluorwaflerflofffäure in jehr ſchwacher 
Löfung angewendet wird, denn im concentrirten Zuftande 
befigt fie die Eigenfchaft, die meiften Oxyde aufzjulöfen. 

Die Kiefelfarben auf Glas haben eine gewifle halb 
durchicheinende Beichaffenheit, weldye zu erhalten von 
Wichtigkeit it, die aber unter dem Einfluß des Waſſers 
allmälig fih verminder. Mit Siefelfarben verfehene 
Glasſcheiben wurden der Wirkung von kochendem Waf- 
fer ausgefegt, ohne daß die Farben ſich ablöften; diefelben 
erfchienen fogar nachher, im reflectirten Lichte betrachtet, 
lebhafter; wenn man fie aber nach diejer anſcheinenden 
Berkefierung im durchgehenden Lichte betrachtete, erſchie⸗ 
nen fie verdunfelt, was der Verf. davon ableitet, daß fie 
weniger durdhicheinend waren wie zuvor, indem das 
Waſſer einen Theil des Fiefeligen Cements, welches auf 
diefe Farben wie Del auf ‘Papier wirft, auflöfte. Eine 
ganz behurfame Anwendung von Kieſelfluorwaſſerſtoff⸗ 
jäure geftattet, der Kiefelmalerei auf Glas eine gänzliche 
Untöslichkeit zu geben, aber fie vermindert, ebenjo wie 
die Behandlung mit Salmiaf, die durchſcheinende Be— 
ſchaffenheit derfelben. Vielleicht wird man dahin geführt 
werden, der Malerei auf Glas, welche dem Regen aus— 
geſetzt ift, nad längeren Zeitabjchnitten einen dünnen 
Firnig von reinem fiefelfauren Kali zu geben. Kine 
lange Erfahrung allein fann die zwedmäßigfte Behand⸗ 
(ung an die Hand geben. Durch einen Firniß aus kieſel⸗ 
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faurem Kali wird man übrigens auch mit Bortheil bei 
der Anbringung gewiſſer Farben auf las und Porzellan 
nad den gewöhnlichen Verfahrungsarten die ätherijchen 
Dele erfegen können, indem er nicht, wie diefe, den Uebel⸗ 
ftand darbietet, durch Reduction von Oxyden oder far- 
bigen Salzen gewiſſe Farben zu verändern. 

Behandlung der Steine mit Kiefelfluor- 
wafferftofffäure. Nachdem der Verf. das Natron 
bei der Zubereitung der Kiefelverbindungen in Wegfall 
gebracht hatte, um Efllorescenzen zu vermeiden, blieb er 
immer noch in einer gewiffen Beforgniß wegen der Uebel⸗ 
fände, weldye früher oder fpäter die Gegenwart des 
Kalis oder kohlenfauren Kalis nicht blos bei den Kiefel- 
- farben, fondern audy bei den verfiefelten Steinen vers 
anlaffen fonnte. Durch die Gonfervation verkiefelter 
Steine feit dem Jahre 1841, bei denen durchaus feine 
- Salpeterbildung ftattgefunden hat, ift er aber über dies 
fen Punft ganz ruhig geworden. Da jedoch jene Ber 
forgniß von vielen Chemikern getheilt wurde und auf 
dem Verf. eine große moralijche Verantwortlichkeit rubte, 
namentlich feit ver Marfhall Baillant die Berfiefelung 
bei verfhiedenen großen öffentlichen Gebäuden anordnete 
und diefelbe zur Eonfolidation der neuen Arbeiten des 
Louvre angewendet wird, fo iſt der Berf. eifrig bemüht 
gewefen, das Kali zu firiren ober zu eliminiren. Es ge- 
nügte ihm nicht, im feiner Fabrik die Habrifation des 
fiefelfauren Kalis in binreidyend wohlfeiler Weije und 
in hinreichend großem Maßftabe, um bald jedem Archi⸗ 
teften die Möglichfeit darzubieten, für einen Aufwand 
von nicht mehr ald 1 Franc pro Quadratmeter Fläche 
die Verfiefelung zu bewirfen, eingerichtet zu haben, er 
wollte ſich auch gegen jeden Fehler ficher ftellen und jeden 
Einwurf genügend widerlegen können, 

Daffelde Mittel, welches der Verf. zum Firiren des 
Kalis in den Kiefelfarben anwendet, benupte er auch 
beim Berfiefeln der Steine, wenn aud) etwa nur in dem 
Falle, wo man ein zu alfalireicyes Fiefelfaures Kali an- 
gewendet hatte. Nachdem die Erhärtung der weichen 
und poröfen Kalffteine durch ihre partielle Ummwaydlung 
in fiefelfauren Kalk ftattgefunden hatte, wollte er das 
von den Steinen nach dem Wafchen noch zurüdgehaltene 
Kali in den unlöslichen Zuftand verfegen, indem er bie 
Steine mit anfangs jehr ſchwacher Kiefelfluorwaflerftoff: 
fäure, die aber allmälig ftärfer angewendet werben fann, 
imprägnirte, welche Säure in den Stein eindringt und 
mit dem Kali das unlösliche Kiefelfluorfalium bildet. 
Der Berf. gab diefem Berfahren, welches den Zwed hat, 
die Gebäude gegen die nachtheilige Wirfung des in ihrer 
äußeren Fläche enthaltenen Alkalis, weldyes, wenn es 
auch, wegen der Dichtigfeit und der Undurchdringlichkeit 
für Luft und Ammoniafdünfte, die die Steine annehmen, 
nicht mit der Zeit zur Salpeterbildung Beranlaffung 
giebt, doch die Mauern hygroſkopiſch machen und da- 
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durch der Gefundheit der Wohnungen ſchaden würde, zu 
fügen, den Namen « Fluofilicatifation », 

Später fam der Berf. auf die Idee, den Zweck der 
Bluofilicatifation direct mit Kiefelfluorwaflerftoffiäure 
hervorzubringen. Diefe Säure ift im Stande, wenn fie 
mit Kalt in Berührung gebracht wird, eine gewiſſe Menge 
deſſelben ohne Fällung und ohne Abſcheidung von Kiefel- 
fäure aufzulöfen. Wenn man aber bis zu einem gewilfen 
Sättigungspunfte gelangt ift, briugt jeder neue Zufag 
von Kalk eine Füllung hervor, und durch hinreichenden 
Kalfzufag wird Alles vollftändig unlöslich niederge- 
ſchlagen, indem Kiefelfluorcaleium oder Fluorcalcium 
und Kiefelfäure oder fiefelfaurer Kalf entftehen. Nimmt 
man ftatt Aetzkalk fohlenfauren Kalf, fo tritt derfelbe Er- 
folg ein, und das Eilicium und Fluor vergrößern, indem 
fie in den Kalfftein eindringen, deſſen Härte, allerdings 
etwas langfamer, ald wenn man kieſelſaures Kali an- 
wendet. Man fann fonady durch directe Anwendung ber 
Kiefelfluorwafferftofffäure den Zweck, die falfigen Steine 
härter und dauerhafter zu machen, auf die einfachfte Weife 
erreichen, und hat dabei feine Urfadye, wegen etwaiger 
nachheriger nachtheiliger Reactionen beforgt zu fein. 

Um bei diefer Anwendung der Kiefelfluorwaflerfloff- 
fäure die etwas corrodirende Wirkung, weldye diefelbe 
im Anfange ihrer Berührung mit den falfigen Steinen 
bervorbringt, zu verringern, und die Beforgniß wegen 
einer Beſchaͤdigung der Sculpturarbeiten zu befeitigen, 
fättigt der Verf. die Säure zum Theil mit Kreide, von 
welcher jedoch nur fo viel angewendet wird, daß noch fein 
Niederichlag entfteht. Es ift nicht rathfam, diefe Eätti- 
gung lange Zeit vor der Anwendung der Blüffigfeit vor- 
zunehmen, da in der gefättigten Flüffigfeit allmälig ein 
Niederfchlag entfteht. Die Wirfung der Kiejelfluormwaf- - 
ferftofffäure auf den Gyps findet faft augenblidlich und 
durd bloße Einwirkung in der Kälte ftatt, und die Ober 
fläche des Gypſes härtet fich merklich; wenn aber die 
Kiefelfluorwaffertofffäure in reihliher Menge ange 
wendet wird, bebedt der Gyps fich aldbald mit runzligen 
Warzen, die von zweifah-jchwefelfaurem Kalk herruͤh⸗ 
ren, indem die Schwefelfäure nicht ganz ausgetrieben 
werden fann, wie ed mit ber Kohlenfäure bei der Ber 
handlung der Kalffteine der Fall ift. ' 

In einem folgenden Aufjage gedenft der Verf, das 
Detail feiner Unterfuchungen über die geeignetiten Ber 
fahrungsarten der Darftelung des kieſelſauren Kalis 
und Natrons fowohl auf trodnem als auf naſſem Wege, 
fowie über die fabrifmäßige Darftelung der Kiefelfluor- 
wafferftoffiäure mitzutheilen, und zugleich über die Zur 
fammenfegung verſchiedener Verbindungen, welche bei 
den von ihm vorgejchlagenen Behandlungen der Becias 
fi bilden, Aufſchluß zu geben. 

(Comptes rendus. T.XLI. p. — 


Unterfuchung der Seife auf ihren mercantilen 
Werth. Für Nichtchemiker. Bon Dr, Heeren 
in Hannover, 

Wohl wenige dem gemeinen Leben unentbehrliche Ar: 
tifel unterliegen fo häufiger Verfäljchung wie die Seife, 
und bei wenigen ift die Verfälſchung fo fchwer äußerlich) 
zu erfennen, wie eben bier. Wer follte glauben, daß fo 
manche jehr harte Seife vom ſchönſten Anfehen wohl die 
Hälfte ihres Gewichts, ja felbft noch mehr Waſſer ent 
hält, deiien Gegenwart ſich zwar durch den bedeutenden 
Gewichtsverluſt beim fcharfen Austrodnen zu erfennen 
giebt, in der frifchen ober halb trodnen Eeife aber 
ſchlechterdings nicht zu bemerfen iſt. Die Möglichkeit, 
der Seife eine beträchtliche Menge Waffer einzuverleiben, 
ohne fie äußerlich zu verfchlechtern, ſowie das Beftreben 
ded Publicums, troß der von Jahr zu Jahr fteigenden 
Zalgpreiie, den Bedarf an Seife fo wohlfeil wie irgend 
möglich ſich zu verfchaffen, ift Urfache geworden, daß die 
meiften Seifenfabrifen nur noch mit der Anfertigung 
folder gefüllten Seifen fi abgeben, und auf die. Her- 
ftellung richtig beſchaffener Kernjeife, welche unmöglid) 
zu den gängigen PBreifen verfauft werden fann, geradezu 
verzichten. Wie fönnte man ed auch dem Seifenfabri- 
fanten verdenken, wenn er, um mit der Mehrzahl feiner 
Gollegen zu concurriren, vielleicht ſelbſt mit Widerftreben 
zu demfelben Mittel greift, deſſen fich die anderen bedie— 
nen, um durch niedrige Preiſe ſich Abſatz zu verjchaffen. 
Eine ganz natürliche Folge von diefem Berhältniß zwi- 
ſchen Publicum und Seifenfabrifanten ift num eine ftets 
zunehmende Berfchlechterung der Eeife, wobei das erftere, 
in der IInmöglichfeit, den wahren Gehalt einer fäuflichen 
Seife zu erfennen, ſtets der Gefahr der llebervortheilung 
preiögegeben ift. 

Weit entfernt von dem &lauben, daß die alten Kerns 
feifen das einmal verlorene Terrain wieder gewinnen 
werben, meint der Verf. doch, daß es an der Zeit wäre, 
dem Unfuge mit übertrieben ftarf gefüllter Seife ein Ziel 
zu fegen; und fo gut wie die meiften ciwilifirten Länder 
zum Schupe des Publicums gefepliche Beftimmungen 
über erlaubte und nicht erlaubte Zufäge zu den edeln 
Metallen und zum Zinn befigen, würden ähnliche Ber 
fiimmungen über den erforberlihen Gehalt der Kerns 
feife einerfeitö und der gefülltenSeifem andererfeits 
ſich aus dem Grunde rechtfertigen, weil die Beurtheilung 
der Erifen nad) dem äuferen Anſehen fo ungemein 
ſchwer ift, daß ſchon die Unterfheidung der beiden Haupts 
fategorien, nämlich der Kern« und der gefüllten Seife, 
große Uebung und Kenntniß vorausfept. Für jegt find 
gefepliche Beſtimmungen der Art nicht vorhanden, und 
da dem Gonfumenten nidyt immer ein Ghemifer zu Ge— 
bote ftebt, welchem er in vorfommenden Fällen die Unter: 
fuchung von Seifenproben übertragen fann, jo beſchreibt 
der Berf. im Folgenden eine für die gewöhnlichen Zwecke 


Unterſuchung der-Seife auf ihren mercantilen Barth. 


1314 


binfänglic ge genaue und doc) fo einfade Unterfuhungs- 
art, daß fie jelbft von Nichtchemikern ohne Schwierigkeit 
ausgeführt werden fann, nachdem einige allgemeine Be- 
merfungen vorbergefchict find, 

Bekanntlich werden die harten Seifen, auf welche 
fi) vorgugsweife diefer Artifel bezieht, aus verfchiedenen 
Fetten, befonders Talg, Palmöl und Gocoenuföl, felte- 
ner aus Baumöl und Delfäure bereitet, indem man die— 
felben mit ägender Soda» oder Natronlauge anhaltend 
fodht. Das Fett erleidet hierbei eine chemifche Nerände- 
rung und verbindet ſich mit dem, Ratron und einer ge- 
wiſſen Menge Waffer zu Seife. In diefer fo weit fertigen 
Seife befindet ſich nun noch der nothiwendig angewandte 
Ueberſchuß von Lauge nebft den in der Soda, fowie in 
dem Fette vorhanden gewefenen fremden Stoffen. Um 
die reine Seife von diefen fremden Etoffen befreit zu er- 
haften, benugt man ihre Eigenfchaft, in Salzwaffer un- 
auflöslich zu fein, man fügt alfo der flüffigen Seifen- 
maſſe eine gewiſſe Menge Salz hinzu (das Ausſalzen), 
wodurd nad) einigem Kochen fich die reine Seife von 
der übrigen Blüffigfeit, der Unterlauge, trennt und 
davon abgefchöpft werden fann. 

Wird diefe Operation richtig und funftgemäfi aus: 
geführt, fo erhält man eine Seife, die ſich von der Unter: 
lauge volftändig abfondert, beim langſamen Erfalten in 
ber Form (einem fehr großen hölzernen Kaften) ein ſeh— 
niges Gefüge annimmt, und ohne künftliches Zuthun 
eine Art Marmorirung, von den Eeifenfiedern Natur: 
fluß genannt, befigt. Bei diefem Verfahren erhält man 
von 100 Pfd. Talg 150—155 Pfd. Eeife, im ganz fri- 
ſchen Zuftande gerechnet. Sie wird gewöhnlih Kern- 
feife genannt. Die Zunahme des Gewichts rührt her 
von dem mit dem Bette in Verbindung getretenen Natron 
und dem zum Theil dyemifch mit der Seife verbundenen, 
zum Theil noch mechanisch eingemengten Waſſer. 

Da nun ein folder Naturfluß und die damit ver: 
bundene Marmorirung nur bei einem beſtimmten gerin« 
gen Waffergehalt entſteht, durch größeren Waffergehatt 
aber verhindert wird, jo betrachtete man früher diefe 
Marmorirung als ein ſicheres Kennzeichen einer richtig 
beſchaffenen Kernfeife. Um jedody in diefer Beziehung 
das Rublicum zu täufhen, wurden ſchon früher und 
werben noch jept ſchlechtere, d. h. waflerhaltigere Seifen 
durch geſchicktes Ginrühren färbender Subſtanzen fünft- 
lich marmorirt; und wenn aud ein geübtes Auge eine 
ſolche fünftlihe Marmorirung an dem mangelnden ſeh— 
nigen Gefüge, dem Fluß, von der natürlichem leicht un- 
tericheidet, jo ift Doch das confumirende Publicum nicht 
immer mit jo gelibtem Kennerblid begabt. Seitdem nun 
aber in der Neuzeit ein Berfahren entdeckt ift, vermittelt 
deſſen man auch der gefüllten Seife einen ähnlichen Na- 
turfluß ertheilen fann, bat dieſes Kennzeichen fo ziemlich 
feinen Werth verloren. 
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Unter gefüllten Eeifen im Allgemeinen verfteht 
man ſolche, die nicht fo weit ausgeſalzen worden, daß 
ſich die Unterlauge von der Erife abgeſchieden hätte, wo 
alfo der ganze Inhalt des Kefjeld zufammenbleibt, um 
als Seife verkauft zu werden. Beim Erfalten nämlich 
erftarrt dad Ganze zu einer feiten feifenartigen Maffe, 
ohne den bedeutenden Waflergehalt durch fein Anfehen 
zu verrathen. Diefe fonderbare Eigenſchaft, felbft bei 
großem Waffergebalt gang hart und troden zu erfcheinen, 
befigt im höchiten Grade die aus Cocosnußöl gefottene 
Seife, weshalb denn auch feit der allgemeinen Verbreis 
tung dieſes Dels die Anfertigung der gefüllten Seifen 
einen um fo größeren Aufſchwung gewinnen mußte, ald 
ichon ein mäßiger Zufaß defielben zu anderen Fetten feir 
nen günftigen Einfluß geltend madt. Man fan auf 
diefem Wege aus 100 Theilen Fett über 300 Theile 
anscheinend guter barter Seife erzielen; ein ungeheurer 
Vortheil für den Kabrifanten ! 

Wenn hiermit auch nicht gefagt fein ſoll, daß die ger 
wöhnlichen Seifen diefer Art jo ftarf gefüllt find, fo ift 
doch eine Production von 200— 220 Pfd. friicher Seife 
aus 100 Pfd. Bett etwas ganz Gewöhnlichee. 

Das unter jo bewandten Umftänden, befonders bei 
größeren Anfäufen, die chemiſche Unterſuchung der Sei- 
fen ein Gegenſtand von Wichtigkeit fei, liegt auf der 
Hand, und es wird feiner weiteren Rechtfertigung be: 

dürfen, wenn der Verf. im Folgenden ein den Seifen: 
fabrifanten nicht unbefanntes, jedoch noch nicht zur allges 
meineren Kenntniß gefommenes, ſelbſt von Nichtchemifern 
leicht ausführbared Verfahren der Seifenunterfuchung 
mitiheilt, wobei übrigens bevorwortet werden muß, daß 
es nur dahin zielt, ven Fettgehalt, alfo auch die Dienge 
der reinen Seifenfubftanz, zu ermitteln, welche ja den 
mercantilen Werth einer Seife beſtimmt. Welches Fett 
aber, ob Talg, Palmöl oder Cocosnußöl, oder ob meh— 
tere derfelben zuſammen zu der Seife verwendet worden, 
zeigt diefe Unterfucyung eben jo wenig, wie diefe Frage 
felbft durch eine chemiſche Analyſe mit einiger Sicherheit 
leicht beantwortet werden fann. 

Die ſcheinbar einfachjte und leichtefte Unterfuchung 
beſteht jedenfalls darin, eine gewogene Menge der in 
feine Späne zerfchnittenen Seife auf einem warmen 
Dfen gu trodnen und den Gewichtsverluſt zu beftimmen; 
fie ift aber nicht mur langwierig, ſondern auch unſicher, 
weil es dem in chemifchen Arbeiten Ungeübten ſchwer 
fallen dürfte, Die Trodnung fo zu leiten, daß ohne ein 
Anbrennen der Seife das Waffer vollftändig entweicht; 
auch fonnen fremdartige Unreinigfeiten vorhanden jein, 
welche neben der überfhüflig vorhandenen Eoda und 
anderen Ealzen beim Trodnen in der Seife verbleiben 
und fäliblih als Seife in Rechnung fommen, Diefen 
Uebelftänden beugt das jegt au beſchreibende Verfah— 
ren vor. 


Außer einer Fleinen, ziemlich empfindlihden Waage 
und zugebörigem Gewicht bedarf man nur eines recht 
großen Uhrglaſes und einer Porzellantaffe. Das Ger 
wicht des Uhrglaſes wird ein- für allemal beftimmt, da- 
mit man nicht nötbig babe, dafjelbe jedesmal von neuem 
abzuwägen. Die zu unterfucdhende Seife wird in Epäne 
geichnitten, worauf man etwa 60 Gran ('/ Loth) genau 
abwägt, im die Tafje jhüttet und mit etwa 4 Eplöffeln 
vol Regenwaſſer übergießt. Man ftellt nun die Tafle 
auf einen warmen Dfen oder eine heiße Platte, um die 
Seife volljtändig aufzulöfen, giebt fodann etwa 20 Tro- 
pfen Salzfäure hinzu und läßt die Taffe fo lange in der 
Wärme ftehen (gelinves Kochen ſchadet nicht), bie fid 
das aus der Seife abgefchiedene Fett in Geftalt eines 
Haren Dels auf der Oberfläche des Waffers zeigt. In 
der Zwiſchenzeit wägt man ebenfalls 60 Gran weißes 
Wachs fo genau wie möglid) ab, giebt es, nach erfolgter 
Klärung des Fettes in der Taffe, hinzu und ftellt das 
Ganze zum volltändigen Erfalten an einen redyt Fühlen 
Ort. Durch den Zufag des Wachſes wird das aus ber 
Seife abgefchiedene Fett, welches allein für fi, feiner 
weichen Gonfifteng wegen, fehr ſchlecht zu handhaben 
und ſchwerlich mit einiger Genauigfeit abzuwägen fein 
würde, in eine harteMaffe verwandelt, welche nach voll« 
ftändigem Erfalten fid) von den Wänden der Taſſe ganz 
leicht ablöft, fi ohne erheblichen Verluft aus der Taſſe 
nehmen und durch gelindes Drüden zwifchen Löfchpapier 
von dem etwa anhängenden Waſſer befreien läßt. Man 
bringt fie in das tarirte Uhrglas, fügt auch das, in 
höchſt geringer Menge an den Seitenwänden der. Tafle 
etwa figen gebliebene, mit einem Meſſer forgfältig abge 
nonmene Fett hinzu und ftellt das Uhrglas zum Echmel« 
zen des Inhalts auf die heiße Platte, die man zur Un— 
terlage ded Glaſes mit etwas Sand überdedt. Dieje 
Schmelzung ift nöthig, weil die Fettmafje, troß der Ab- 
trodnung zwiſchen Löfchpapier, zuweilen noch einige 
Tröpfchen Waffer im Innern beherbergt, weldye die Wär 
gung ungenau machen würden, und in dem durchfichti- 
gen Ubrglafe zum Vorschein fommen, Sollte nun dieſes 
der Fall fein, fo treibt man die Hitze etwas höher, um 
das am Boden ded Glaſes figende Waſſer dur Kochen 
zu verjagen. Nachdem das Glas wieder abgefühlt ift, 
wägt man es, fubtrahirt das Gewicht des Glafes und 
dee zugejepten Wachfes, umd erhält jo das Gewicht des 
aus der Seife abgefchiedenen Fettes, rg 

Dan würde einen Heinen Fehler begehen, wollte man 
aus der jo gefundenen Bettmafje geradezu Die Menge des 
zur Seife verwendeten Fettes berechnen; denn, wie wir 
oben ſahen, erleidet das Fett beim Verſeifen eine chemi— 
ſche Menderung, die mit einem Gewichtsverlufte verbun« 
den ift, welcher des Fettes beträgt. Man erhält daber 
die Dienge des zur Eeife verwendeten Fettes, wenn man 
zu der gefundenen Menge den neunzehnten Theil addirt,- 
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Bon guten, obwohl frifchen Kernfeifen ift daher 
zu verlangen, daß fie nach diefer Unterfuhungsart 61— 
63 Proc. Fettmaffe geben. 

Bei gefüllten Seifen würden, wenn man auf 
100 Po. Fett 200 — 220 frifche Seife rechnet, 43% — 
47 Proc. Fettmaſſe erfolgen; doch würde eine ſolche Seife 
ſchon als eine ziemlich ſchlechte zu betrachten fein. 

Bei Unterfuchung einer guten, freilich ſchon ein wes 
nig abgetrodneten gefüllten Seife wurden 54 Proc, Fett- 
maffe gewonnen, welde Zahl für fäufliche, alfo ſchon 
etwas getrodinete gefüllte Seife ald Norm angenommen 
werden dürfte. 

Eine gute, aus ungebleichtem Palmöl und Colophos 
nium dargeftellte gelbe Palmölfeife, in etwas getrodnes 
tem fäuflichen Zuftande, gab 52 Proc, Fettmaſſe. 

(Mittheilungen des hannov, Gewerbevereins, 1855, 

S. 263 — 268.) 

Apparat zur Gewinnung von Paraffin und 
Mineralöl aus bituminöfen Stoffen. Bon 
A, E. 8, Bellford in Holborn. 

(Bat. für England am 22, Auguft 1853.) 
(Slerzu Big. 18 auf Taf. 21.) 

Un aus Gannels» oder Parrotfohle, Scieferfohle 
oder anderen bituminöfen Stoffen Baraffin und Mines 
ralöl zu gewinnen, wendet Bellford den durch Fig. 18 
auf Taf, 21 im Verticaldurchſchnitt dargeftellten Appa- 
rat an. AA ift ein eplindrifcher Ofen, in welchem die 
Deftillation des anzuwendenden bituminöfen Materials 
vorgenommen wird, indem man in demfelben zugleid) 
durch Verbrennung eines Theiles diefes Materials die 
dazu nöthige Hige erzeugt. Diefer Ofen hat eine folche 
Größe, daß er etwa 3 Tonnen des Materials auf ein 
Mal aufnehmen fann. Er befteht aus feuerfeften Stei- 
nen B, welche von Eifenplatten A umgeben find, und hat 
einen aus wegnehmbaren Stäben beftehenden Roft C, 
um die Aiche hindurdyfallen zu laffen und der Luft den 
Zutritt zu geftatten. Für den Fall, daß die Aſche nicht 
locker bleibt, fondern zufammenfintert, ift eine dicht vers 
ſchließbare Deffnung D vorhanden, dur welche man 
ſolche Aſche herauszieht. ZE find Löcher, die gewöhnlich 
verfchloffen find, die aber behufs des Lufteintritted ges 
öffnet werden, wenn von unten her durch den Roft nicht 
genug Luft eintritt, um die geeignete Hige im Ofen zu 
unterhalten. Fift ein Dedel, G das Rohr, durch welches 
fowohl die Deftillationss ald die Verbrennungsproducte 
abziehen. Hift ein in dieſem Rohre angebracdhtes Ther⸗ 
mometer, nad welchem man den Gang des Dfens fo 
regulirt, daß die abziehenden Gaſe und Dämpfe feine 
höhere Temperatur als 600° F. haben. III ift ein 
Gondenfator, auf welden man, wenn die Qufttemperatur 
60° %. oder darüber berrägt, kaltes Waffer tropfen laſſen 
tann, defien Inneres aber nie unter 50° F. ſich abfühlen 





darf. Das verdichtete Del fließt durch das Rohr X ab, 
während die Gaſe aus den Ende des Condenfators durch 
ein Rohr in die Eſſe N ziehen. Z ift ein Thermometer, 
mittelft defien man von Zeit zu Zeit die Temperatur der 
in die Effe ziehenden Gaſe beobachtet, um darnach zu be: 
mefien, ob die Condenfation genügend von Statten geht. 
Daß die nöthige Menge Luft in den Dfen A einftrömt, 
wird durch den Zug der Effe bedingt, man fann jedoch 
auch ein Gebläfe Dazu anwenden. AM ift eine Klappe, 
um den Zug zu reguliren. 

Im Anfange der Operation wird’ in dem Ofen A 
Feuer angemacht, und dajfelbe unterhalten, bis derjelbe 
die gehörige Hige angenommen hat. Alddann wird er 
durch die Deffnung bei F mit dem zu deftillirenden Ma: 
terial befchicht und der Deckel F darauf dicht verfchloffen. 
Das Material wird nun zerfeßt, und die flüchtigen Pros 
ducte daraus entweichen durch ©, während in dem untes 
ren Theile des Dfens fortwährend eine Verbrennung 
ftattfindet, die fernerhin ganz und gar von einem Theile 
des Materials ſelbſt, und zwar hauptfächli von der 
aus demfelben zurücbleibenden Kohle, unterhalten wird, 
Wenn fein oder nur noch wenig Del übergeht, öffnet 
man D, und zieht die zurücgebliebene Aſche heraus, fo 
daß etwa zwei Dritttheile des Dfenraumes (oder mehr 
oder weniger, je nad) der Quantität Kohlenſtoff, welche 
das Material zurüdläßt und welche zum Erhitzen der 
folgenden Charge nöthig ift) leer werden, worauf der 
Dfen wieder beſchickt wird und die Deftillation aufs 
Neue beginnt. 

Das durch die Deftillation gewonnene rohe Del de: 
ftiflirt man wieder und ftellt daraus nach befannten Ber: 
fahrungsarten Eupionöl, Echmieröl und Paraffin dar, 
(Rep. of Pat. Inv. April 1855. p. 337.) 








Verfahren zur Fabrifation der Stärfe aus Ge- 

treide. Bon I. B. Polaillon und F. Maillard 

in Lyon. (Pat. für England am 20: Aug. 1853.) 
(Siergu Bla. I4— 21 auf Fat. 21.) 

Das ®etreide (grain, womit wohl zunädft Weizen 
gemeint ift) wird gemahlen, das Mehl von der Kleie be— 
freit, mit einer reihlihen Menge Waffer vermifcht, und 
die Miſchung einige Zeit, je nach der Feinheit des Mehls 
fürger oder länger, ftehen gelaffen, wobei jedoch eine Zer— 
fegung des Klebers nicht eintreten ſoll. Man läßt fie 
dann durch ein Drabtgewebe laufen, auf weldyes zugleich 
ein Waflerftrahl fließt, indem man das Hindurchlaufen 
durch einen Rührer befördert. Bon dem Drahtſiebe fließt 
die Mifchung durch ein Syſtem von Rinnen, die nur 
wenig Fall haben. Die Stärfe fegt ſich wegen ihres 
größeren fpecififhen Gewichts in dieſen Rinnen zu Bo» 
den und bleibt in denfelben zurüd, während das Wafler 
mit den übrigen Stoffen aus denfelben abläuft. Die in 
den Rinnen abgefegte Stärfe wird gefammelt, in einen 
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Behälter gebracht, zwei Mal mit Waffer gewafchen, ins | bledy und beftehen aus zwei Hälften; die obere Hälfte 
dem man fie fich jedes Mal abjegen läßt, und. einer Tem- | kann mittelft der Seile r ſtückweiſe gehoben werben; die 
peratur von 60— 70° F. ausgeſetzt, bis fie Neigung zu 


gähren hat, worauf man fie wieder durch ein feines 
Seidenfieb und dann wie vorher durch die Rinnen laufen 
läßt, in denen fie fidy wieder abjegt. Sie wird darauf 
nochmals mit Waſſer gewaſchen und dann getrodnet. 
Die verſchiedeuen aus den Rinnen und fonft von der 
Stärke abgelaufenen trüben Flüffigfeiten jammelt man, 
läßt fie ſich abſetzen, zapft die Flüffigfeit, die als Vieh— 
futter verwendet werden fann, ab, und benugt den dicken 
fleberhaltigen Bodenfag zur Anfertigung von Maccaronis 
nudeln u, dergl. 

Big. 19 auf Taf, 21 zeigt den von den PBatentträgern 
angewendeten Apparat zur Wbfonderung der Stärfe in 
der Seitenanficht, Fig. 20 in der Oberanſicht und Fig. 21 
in der Endanficht. Die in oben angegebener Weife bes 
reitete Mifhung von Mehl und Waffer fließt aus dem 
Behälter R durd) das Eieb A in das Gefäß B, und von 
da dur das Rohr C in die geneigte Rinne D, in weldyer 
fi ein Theil der Stärfe abjegt. Am anderen Ende von 
D fließt die Mifhung durch das Rohr C’ in eine zweite 
geneigte Rinne D’, in welcher fich ein anderer Antheil 
Stärke abfegt. Die Flüffigkeit gelangt ferner durch das 
Rohr C” in eine dritte Rinne D*, in weldyer nody ein 
Theil Stärke abgefegt wird, und fließt endlich bei & in 
das Faß X, Die Neigung der Rinnen ift etwa 1: 100 
und ihre Länge circa 18 Darbs, 

(Rep. of Pat. Inv, April 1855. p. 334.) 





Verfahren zur Fabrikation von fohlenfaurem Na. 
tron. Von Theophile Schloeſing in Paris, 
(Pat. für England am 28. Juni 1854.) 
(Siergu Big. 2—27 auf Taf, 21.) 

Wenn eine concentrirte Kodyfalzlöfung, die Ammo— 
niaf enthält, mit Kohlenſäure gefättigt wird, fo bilden 
fi Chlorammonium und zweifach» fohlenfaures Natron, 
welches legtere Salz ſich größtentheild auefcheidet und 
durch nachheriges Erhigen gemwöhnliches Fohlenfaures 
Natron oder Soda liefert. Hierauf beruht das Schloe— 
ſing'ſche Verfahren der Sodabereitung, welches folgende 
Operationen umfaßt: 

Die erfte Operation befteht darin, dag man Ammo— 
niaf und Kohlenfäure auf Kochſalzlöſung wirfen läßt. 
Man nimmt dabei auf 100 Theile Waffer 30— 33 Theile 
Kochſalz, 8% —10 Theile Ammoniafgas und einen Ueber⸗ 
ſchuß von Kohlenfäure, Zur Ausführung der Operation 
dient der durch Big. 22 auf Taf. 21 im Verticaldurch— 
fchnitt und durch Fig. 23 in der Oberanficht dargeftellte 
Apparat. M undN find zwei Eylinder, welche, auf Trä« 
gern rubend, in einem Faftenförmigen Raume angebracht 
find, durch welchen man, zur Abfühlung der Eylinder, 
faltes Waſſer fliegen läßt. Die Eylinder find von Eifen- 





untere Hälfte ift durch Duerwände, bie nahe am Boden 
eine große Deffnung haben, in Abtheilungen getheilt. 
M und N ftehen durd ein weites Rohr a mit einander 
in Verbindung. Sie werden zu ungefähr ’/, mit Ealy 
löfung gefüllt. Diefe wird in dem Faſſe © gemacht, wel- 
ches am Boden ein Sieb aus Leinwand hat; von diefem 
Faſſe aus fließt die Löfung durch das Rohr 5 in den Ey: 
linder N, und nachdem fie die Gylinder N und M durch— 
laufen hat, fließt fie aus dem legteren durch das Rohr s 
wieder ab. Durch c läßt man Koblenfäure einftrömen, 
und dieſe cireulirt in entgegengefegter Richtung durch M 
und N, In N läßt man durch die Röhren d und g Am: 
moniafgas und Durd das Rohr f die kohlenfäurehaltige 
Luft aus einem Kalkofen einftrömen, Die nicht abjor: 
birten Gaſe entweichen durch A, und gelangen in die Ey: 
linder A und B, die mit Kofesftüden, auf eifernen Roften 
ruhend, gefüllt find. In A wird durch m Chlorcalcium: 
löfung und in B durdy n Salzſäure geleitet, welche Blüf- 
figfeiten, zu Tropfen zertheilt, zwiſchen den Kokes ber: 
unterfließen, und das in dem Safe nody enthaltene Am- 
moniaf abforbiren, jo daß man daffelbe in der Flüffigfeit, 
die unten aus A und B abläuft, wieder gewinnt. Durch 
die Eylinder gehen eiferne Aren, die in Lagern p ruhen 
und mittelit der Riemenfcheiben g in Umdrehung gejept 
werben, Auf diefen Aren fipen innerhalb der Eylinder 
M und N viele durchbrochene Scheiben (Fig. 24 und 25), 
die fat denjelben Durchmeffer wie die Eylinder haben. 
Zur Berftärfung des Ganzen und um die Flüffigfeit noch 
mehr in Bewegung zu fegen, find diefe Scheiben durch 
der Are der Eylinder parallel laufende Eifenftangen mit 
einander verbunden. Die Scheiben, welche, indem fie 
bei der Drehung Flüffigfeit mit ſich hinaufnehmen, die 
Oberflaͤche derjelben vergrößern und erneuern, und das 
durd; die Abforption befördern, find fo geftellt, daß ihre 
Durchbrechungen mit einander abwechfeln ; die in M find 
von Tannenholz, die in N von verzinftem Eifen. Wenn 
die Operation unterbrochen wird, läßt man den Inhalt 
von M durdy s abfließen, und bringt unmittelbar darauf 
fauftifches Anımoniaf in den Eylinder, um die Orybation 
des Eiſens zu verhüten, 

Die Abfonderung ded ausgeſchiedenen zweifach koh⸗ 
lenfauren Natrons von der Zlüffigfeit bildet die zweite 
Operation. Man bewirft diefelbe mittelft: eines Gentri- 
fugalapparats, ähnlid dem in Zuderfabrifen benupten, 
nur daß das Kupfer verzinnt if. Sol die Soda gan; 
rein werben, fo wäjcht ınan das Salz im Gentrifugals 
apparate mit einer Köfung von zweifach» fohlenfaurem 
Natron. 

Die dritte Operation, das Galciniren des zweifach: 
fohlenfauren Ratrons, um daffelbe in einfach» Fohlen: 
faures Natron zu verwandeln, wird in einem eifenblecyer: 
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nen Eylinder A (Big. 26) ausgeführt. Diefer Eylinder 
wird durd die aus einem Kalfofen entweichenden heißen 
Gaſe erbigt, indem diefe Gafe durch die Ganäle C und 
C' um den Eylinder herumgehen und dann durch P ent- 
weichen. F ift der Halfofen, weldyer an der Gicht mit 
einem Dedel verſehen it und bei aa eine mit Thüre ver- 
ſehene Deffnung zum Audziehen des gebrannten Kalfs 
hat. Y iſt ein Ventilator, weldyer durch 7 Luft in den 
Dfen und durch S Luft in die Kammer X treibt, in welche 
Kammer auch die Cafe aus dem Kalfofen ziehen, und 
wofelbft das in ihnen enthaltene Kohlenorydgas ver- 
brannt wird, worauf das Gasgemiſch nad C ftrömt. 
R ift ein Schieber, um die Luftzufuhr für S und 7 zu 
reguliren, In dem Eylinder A ift eine eiferne Are D an- 
gebracht, an welcher mit Hülfe der Ringe e vier ſchrau⸗ 
benförmige Flaͤchen f von Eiſenblech fipen. Die Are geht 
dur Stopfbüchien 5, ruht in Lagern p und wird durd) 
eine Riemenfcheibe g in Umdrehung gefegt. Indem man 
nun das zweifach» Fohlenfaure Natron durch M in den Cy⸗ 
finder A einfallen läßt, wird daſſelbe durch die Schraube 
f nady dem anderen Ende defjelben getrieben, und wähs 
rend deſſen ſchon größtentheild in einfach -fohlenfaures 
Natron verwandelt, welche Umwandlung nachher in 
dem Raume B, in welcdyen ed durch Q fällt, mittelft der 
directen Einwirkung der heißen Gaſe vervollftändigt wird. 
Die ausgetriebene Koblenfäure entweicht durch N, und 
ftrömt zunaͤchſt durch einen Refrigerator, in welchem fie 
fowohl abgekühlt, ald au ammoniafhaltiges Waſſer 
daraus verdichtet wird, Darauf wird fie durch das Rohr 
e in den Eylinder M (Big. 23) geleitet. Das aus P ent 
weichende Gas wird durch / zum Theil (die ganze Menge 
iſt nicht dayu nöthig) in den Eylinder N (Big. 23) ge 
leitet, zu welchem Zwede es aber vorher abgekühlt wer: 
den muß. Dazu dient der durd Fig. 27 dargeftellte Ap- 
parat. In derjelben iſt P die Fortſehung des Rohres P 
von Big. 26. r ift ein Schieber, mittelſt deffen man die 
Menge des Gaſes, weldye man durch U unbenugt ent- 
weichen läßt, reguliren fann. Der zu benugende Theil 
des Gaſes ſtroͤmt durch 7’ in den Gylinder R, welcher mit 
Kotesftüden gefüllt ift, über denen durch m kaltes Waſſer 
beruntertröpfelt, welches Waſſer weiterhin durch o nach 
D abläuft. Das abgefühlte Gas ftrömt durch @ in den 
Gafometer A und aus diefem durch 5 in den Eylinder N 
(Fig.23). Der Gaſometer ſteht durch eine Schnur c mit 
dem Schieber r in Berbindung und regulirt den Stand 
deflelben. 

Die vierte und fünfte Operation bezweden die Wie: 
dergewinnung der Kohlenfäure und des Ammoniafs aus 
der Blüffigfeit, welche von dem zweifach »fohlenfauren 
Natron durd den Gentrifugalapparat getrennt worden 
iſt. Man erhiht diefe Flüſſigkeit erft für fi in einem 
Kefiel, wobei Koblenfäure und Dämpfe von fohlenfau- 
rem Ammoniaf entweichen. Dieſe leitet man durch einen 


Photogtaphiſcht Verſuche. 
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Eylinder, in welchem eine gleichartige Falte Slüffigfeit 
über Kofed heruntertröpfelt. Tiefe Flüſſigkeit abforbirt 
dabei die Ammoniafvämpfe, läßt aber die Koblenfäure 
weiter gehen, die jodann dem Eylinder M (Fig. 23) zu⸗ 
frömt. Die Flüffigfeit wird darauf mit Kalkmilch ver- 
mifcht, und die Mifchung in einem geeigneten Apparate 
erhigt, fo daß das Ammoniak ausgetrieben wird. Dieſes 
Ammoniak leitet man in den Eylinder N (Big. 23). Aus 
den aus A und B (Fig. 23) ablaufenden Ylüffigfeiten 
wird ebenfalls durch Behandlung mit Kalf das Ammo- 
niaf wieder gewonnen, um in gleicher Weife verwendet 
zu werden. Zum Erfaß der geringen Menge Ammoniaf, 
welche verloren geht, wird diefen Klüffigfeiten vor ber 
Behandlung mit Half noch beſonders etwas von einem 
wohlfeilen Ammoniakſalze zugefept. 

Nachdem die von dem zweifach» kohlenfanren Natron 
abgefonderte Slüffigkeit in angegebener Weife von Am— 
moniak und Kohlenſäure befreit ift, wird fie durch Abs 
fepenlaffen geflärt, und dann das nod) darin enthaltene 
Kochfalz durch Abdampfen wieder gewonnen, was bie 
ſechsle Operation bildet. Man verführt dabei wie beim 
Abdampfen von Salzjoole. Das .ausgefchiedene Salz 
wird aus der Lauge herausgezogen, gewajchen und dann 
in dem Faſſe C (Big. 23) wieder zur Bereitung von Salz⸗ 
loͤſung verwendet, Mit dem Abdampfen wird aufgehört, 
wenn die Lauge auf 100 Theile Wafler 75 Theile Chlor— 
calcium enthält, worauf beim Abkühlen noch ein Theil 
Salz gewonnen wird, - 

(Rep. of Pat. Inv. June 1855. p.489 — 495.) 


Photographifche Verfuche, von Dr. v. Babo. 
Obgleich die ausgezeichneten Bilder, welche geübte 
Photograpben herftellen, binlänglich die Fortfchritte in 
der Technik der Photographie beweifen, herrſcht für die 
weniger geübten in Beziehung auf die Herftellung der 
negativen Bilder eine Unficherheit, welche zeigt, daß die 
Theorie der verfchiedenen Proceſſe noch feineswegs voll: 
fommen feſtſteht. Befanntlid wird das negative Bild 
erhalten, indem man eine gehörig gereinigte Glasplatte 
mit einem ein Jodpräparat enthaltenden Gollodium über: 
gießt, diefelbe im Dunfeln in eine Loͤſung von falpeter: 
faurem Silberoryd bringt, die fo vorgerichtete Platte 
dem Lichte der Camera obscura erponirt und das nod) 
unſichtbare Bild dur Pyrogallusfäure oder Eifenvitriol 
hervorruft. Für die Ausführung diefer Operationen, die 
Herftellung und Goncentration der Präparate, eriftiren 
fo viele und verfhiedene Borfchriften, die bald die ſchön— 
ften Bilder liefern, bald völlig im Stich lafien, daß ge 
rade deren Zahl das Ungenügende der Theorie beweiſt. 
Durch eine große Zahl von auf die verſchiedenſte 
Weiſe abgeänderten Berfuchen, weldye angeftellt wurden, 
um den Grund diefer Widerſprüche aufzufinden, gelangte 
der Verf. zu folgenden Refultaten: 
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1) Hauptbedingung des Gelingens der Operationen 
ift abfolute Neutralität der Präparate, welche die Jod» 
filberfchicht hervorbringen follen, Diefe Bedingung ift 
keineswegs fo leicht zu erreichen, ald man erwarten 
follte. Das Gollodium erleidet nämlich, wenn ed nur 
eine Spur freier Säure, die durch Reagentien faum 
nachzuweiſen ift, enthält, in Berührung mit den Jod⸗ 
präparaten eine Zerfegung, deren Folge die Bildung der 
fo leicht zerfeßbaren Jodwafjerftofffäure oder freien Jodé 
ift, wodurd die Empfindlichfeit der damit hergeftellten 
Schicht außerordentlich beeinträchtigt wird. Gewöhnlich 
fegt man dem Collodium, um das freie Jod wegzuneh— 
men, fein zertheiltes Silber hinzu, allein dies entſpricht 
dem Zwecke nicht immer und nie auf lange Zeit. Das 
metallifche Silber zerlegt nämlih bei Gegenwart von 
Jod oder Zodfalium das Collodium. Es bildet fich ein 
weißer Niederfchlag, der neben organischen Stoffen jod⸗ 
faures Silberoryd enthält; das Gollodium wird dunſt— 
flüffig und volfommen unbrauchbar. Nimmt man aber 
auch das Silber, fobald die möglichite Neutralität, die 
an der Entfärbung des Präparats erfannt wird, herger 
ftellt ift, heraus, fo färbt fich das Collodium doch bald 
durch die Einwirfung der Luft wieder und verliert feine 
Empfindlichkeit. Nimmt man die freie Säure durch ein 
Alkali hinweg, fo überfchreitet man unendlich leicht die 
Grenze der Neutralität, wodurch ebenfalls ein unbrauch« 
bares ‘Präparat erhalten wird. 

Die verfchiedenen Jodpräparate verhalten ſich in Bes 
ziehung auf den zerfegenden Einfluß auf das auch noch 
fo neutrale Collodium nicht gleich, und felbft der Einfluß 
deffelben Präparats ändert fih mit den BVerhältniffen 
zwifchen Aether, Wafler und Alfohol, welche das Collo— 
dium enthält. Ye reicher an Aether und abfolntem Als 
fohol ein Collodium ift, um fo beftändiger ift ed unter 
fonft gleichen Umfänden, wird aber dann aus anderen 
nachher anzuführenden Gründen weniger brauchbar, 
Unter allen verfuchten Jodpräparaten zeigte das Yod- 
teträthylamin die größte Beftändigfeit, wahrſcheinlich 
weil das frei werdende Jod hier nicht Jobfäure, jondern 
das von Weltzien befchriebene Trijodteträthyla— 
min bildet, welches weniger leicht weiter zerfegt wird. 

Auch das mit Jodfalium bereitete Gollodium erlangt 
eine größere Beftändigfeit, wenn man das Gollodium 
vor dem Zufage der ganzen Menge des Jodfaliums mit 
Nerher und Alkohol gehörig verblinnt, wenig Jodfalium 
zufegt und mit etwas reinem Harnftoff längere Zeit 
in einem fo vorgerichteten Apparate kocht, daß der ver- 
dampfende Aether zurüdfließt.. Der Harnftoff bindet die 
freie Ealpeterfäure und zerfegt ſich bildende falpetrige 
Säure. Schüttelt man nach dem Erfalten das etwa 
gelb gewordene Eollodium mit etwas Silber, gießt nach 
der Entfärbung ab, oder filtrirt in dem fpäter zu befchreis 
benden Trichter zur Filtration ätherifcher Flüſſigkeiten 


und fegt dann bie nöthige Menge volltommen neutralen 
Yodfaliums zu, fo erhält man ein äußerft empfindliches 
Präparat, welches namentlich bei ſchwacher Beleuchtung 
noch hinreichend fräftige negative Bilder liefert. Ein 
Ueberſchuß von Harnftoff ſchadet hierbei nicht. 

2) Eben fo wichtig, als die vollfommene Neutralität, 
ift die Abwefenheit jedes reducirenden Körperd in 
dem Collodium, Sept man demfelben Aldehyd, fchwef- 
lige Säure, Schwefelwaſſerſtoff, Allorantin, Eifenorydul, 
Pyrogallusfäure, Ameifenfäure zu, fo wird die @inwir- 
fung des Lichtes fehr beeinträchtigt, wo nicht aufgehoben. 
Es geht daraus der Grund hervor, warum älteres Gol: 
lodium feine Empfindlicyfeit verliert, da durch den Ein- 
fluß des frei werdenden Jods Aldehyd gebildet wird, 
wie der Berf. ſich durch Verfuche mit den Deftillations- 
producten folhen Collodiums überzeugte, Es geht dar 
aus ferner hervor, daß zur Bereitung ded Collodiums 
nur eim frifch über Aetzkali deftillirter Alfohol und 
Aether verwendet werben darf, wenn der höhere Grad 
der Empfindlichkeit erreicht werden fol. Eben fo dürfte 
ed wohl vortheilhaft fein, die zur Darftellung zu ver 
wendende Schiefbaummwolle mit einer Löfung von Harn- 
ftoff zu fochen, um jede Spur falpetriger Säure zu ger» 
ftören; doch hat fich der Berf. bis jegt noch nicht hiervon 
durch den Verfuch überzeugt. 

3) Das Eollodium darf feine jodfauren Salje 
enthalten. Durch ihre Gegenwart wird die Einwirkung 
eines ſchwachen Lichtes faft gänzlich gehemmt. Da nun 
freies Jod bei feiner Einwirfung auf falpeterfaures Sil: 
beroryd die Bildung von Jodfäure bedingt, liegt hierin 
ein weiterer Grund der geringeren Empfinblichfeit eines 
freies Jod enthaltenden Collodiums. 

4) Verfegt man im Dunfeln in einem Proberöhrchen 
falpeterfaures Silberorgb mit einem Ueberſchuß von Jod» 
falium, febt ed dann dem Lichte aus und fügt Pyrogal- 
fusfäure, wie man fie zum Hervorrufen der Bilder be: 
nugt, hinzu, fo erfolgt feine Reduction, oder wenigftend 
nad) langer Zeit. Sanımelt man durch überfchüffiges 
Jodkalium gefälltes Jodfilber auf einem Filter und wäjcht 
ed im Dunfeln aus, fo zeigt es fich ebenfalls unenpfind- 
lich. Sept man dagegen zur Eilberlöfung nur fo viel 
Jodkalium, daß noch etwas falpeterfaures Silber unzer— 
fegt bleibt, jo wird bei dem oben angeführten Berfahren 
fogleich das Silber durch die Pyrogallusfäure rebucirt. 
Dafielbe tritt ein, wenn man das reine Jodfilber mit 
etwas falpeterfaurem Silberoryd verfegt und wie oben 
verfährt. Iſt dagegen viel Silberlöfung zugegen, fo daß 
ein Theil des Jodſilbers fi darin löft, fo verliert das 
Präparat an Empfindlichkeit. Se nor 

Hierin liegt ein weiterer Grund des häufigen Mis— 
lingens der Bilder, wo man es nicht erwarten follte, 
und ein Grund, aus dem man mit den verfchiedeniten 
Präparaten bald einen guten, bald einen ſchlechten Er- 
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folg erzielt. Die Menge des von der Collodiumſchicht 
aufgenommenen nicht zerſetzten, das heißt nicht in Jod— 
filber verwandelten, die Empfindlichfeit der Schicht ber 
dingenden Silberoryds hängt nämlich von fehr verſchie— 
denen Umftänden ab, welche man nicht immer vollftändig 
in der Öewalt hat. Natürlicdy übt vor Allen die Concen— 
tration der Silberlöfung und Die Menge des im Eollodium 
enthaltenen Jodpräparats hierauf einen entſchiedenen 
Einfluß, allein innerhalb gewiſſer Grenzen find die Difr 
fufionsverhältniffe des Collodiums entſcheidend. 
Belanntlic bringt man die Platte, noch ehe aller 

Aether und Alkohol verdampft ift, in das Silberbad. 
Der Austaufch der in dem Gollodium enthaltenen Sub— 
ftangen gegen die Eilberlöfung iſt aljo ein fehr zuſam— 
mengefegter. Alfohol und Aether taufchen ſich gegen 
Waſſer aus, Silberoryd verwandelt fich in Ehlorfilber, 
falpeterfaures Kali oder Ammoniak, Aethylamin, Harıı- 
ftoff bildet ih und diffundirt gegen die Silberlöfung, 
bis ein Gleichgewichtszuſtand nicht vollftändig, aber an« 
nähernd bergeftellt it. Es iſt daher klar, daß, je nach 
der Menge des vorhandenen Alkohols und Aethers, de: 
ren Verhältniß wieder felbft von der Temperatur, bei 
welcher das Collodium aufgenommen wurde, abhängig 
ift, je nad) der Natur des angewendeten Jodpräparats 
bald mehr, bald weniger ungerjegte Silberlöfung aufge 
nommen wird, daß demnach innerhalb gewiffer Grenzen 
der Erfolg immer vom Zufalle oder der Erfahrung abs 
bängig bleiben muß. Uebrigens ſchien dem Verf. auch 
in diefer Beziehung der Harnftoff, und befonders das 
Aethylamin, einen fihereren Erfolg zu haben, als Kali: 
und Ammoniaffalze, indem bei deren Anwendung ftets 
mehr des zerjegbaren Silberſalzes in der Schicht zurüd- 
blieb, als bei der Anwendung der reinen Kali- oder 
Ammoniaffalze. Died gab ſich namentlid dadurd zu 
erfennen, daß bei Anwendung von Ktalis und Ammoniafs 
falzen ein fräftiges Licht fehr bald aufhörte, die Wirkung 
zu erhöhen, die Tiefe des Tons im Gegentheil nad) einer 
gewiffen Zeit wieder abnahm, während bei Anwendung 
von Aethylamin eine ſolche Leberfättigung nicht eintrat, 
fondern der Farbenton der Lichtwirkung mehr proportio: 
nal blieb. Da ferner Alkohol Fräftiger gegen Wafler 
diffundirt als Aether, ift ein bedeutender Alkoholgehalt 
in den meiften Fällen günftig. Obne anf eine beftimmte 
Vorfchrift einen zu großen Werth zu legen, da die Ver 
häftnifje, wie aus dem Vorhergehenden erſichtlich ift, 
immer von den Umftänden abhängen, fand der Verf, für 
eine Silberlöfung, welche 8— 9 Proc. Silberfalz enthält, 
folgende Zufammenfegung des Gollodiums ber 
fonders günftig 2°» 

Pyroxylin (Schiefbaunmmolle) 1 

Altobol von SO Proc... . . . 30 — 40 

Achher,...... 50 ⸗60 

Jodteträthylamin . .. ..... 05—1. 


Das zu verwendende Jodärhylamin wird, in möglichft 
wenig wäflerigem Weingeift von 50 Proc. gelöft, mit 
Eilberpulver etwa 24 Stunden digerirt, um alles frei« 
Jod wegzunehmen, und dann dem vorher bereiteten ol 
lodium zugefegt. Die Collodlumſchicht läßt man vor dei 
Einführung in das Silberbad einige Secunden, hori 
zontal geftellt, verbunften, bis der Geruch nad Aether 
faft verfhwunden ift, Bei Berührung mit dem Finger 
muß fie mehr galfertartig als häutig erfcheinen, wenn 
fie in das Eilberbad gebracht wird. 

Die Zeit der Erpofition wechfelt nad der Beleuch— 
tung zwiſchen 1 und 18— 20 Secunden. 

Was das Hervorrufen des Bildes betrifft, jo gab 
der Berf, nad) vielen Verſuchen einer Miſchung von 

NA 100 Theile, 

Alkohol ..... — TR > 

Ejjigfäure des Handeld 30 „, 

Porogallusfäure .... 1 Theil 
den Vorzug. Vergeblich fuchte er diefe durch eine Reihe 
anderer Präparate, welche das Silberoryb redueiren, zu 
erjegen. Unter anderen ftellte er vergebliche Verſuche mit 
Aldehydammoniak, Allorantin, phosphoriger Säure an. 
Das günftigfte Refultat erhielt er noch mit Eifenvitriol, 
der mit einigen Tropfen phosphoriger Säure verfegt war. 
Während Eifenvitriol allein immer matte Bilder liefert, 
erreichte der Berf. hierdurch Fräftigere Lichter; allein dieje 
Miſchung hat der Pyrogallusfäure gegenüber den Nadı- 
theil, daß nad) furzer Zeit auch die Schatten angegriffen 
werden, was bei Pyrogallusfäure nicht der Ball iſt. 

Schr ſchwache negative Bilder laffen ſich übri- 
gend auf folgende Weife fräftigen, wenn überhaupt Zeidy- 
nung vorhanden ift: Man firirt mit Gyanfalium und 
wäjcht ſehr forgfältig mit deftillirtem Wafler ab. Nun 
übergießt man mit Sublimatlöfung (' Eublimat 


enthaltend) und läßt ftehen, bis alle Lichter weiß geworden 


find; man entfernt jede Spur von Sublimatlöfung dur 
Waſchen und übergießt das Bild mit verdünntem Aep- 
ammoniaf, Der durd die vorige Behandlung ent 
ftandene Galomel wird bierdurh in Duedjilberorgoul 
verwandelt, und das Bild erjcheint ohne Vergleich tiefer, 
nicht allein bei auffallendem, fondern auch bei durch— 
fallendem Lichte. 

Durd ein auf verſchiedene Weiſe bereitetes Collo— 
dium gelang ed dem Verf., ſelbſt bei dem nur eine 
Secunde andauernden, durd Verbrennen von 
etwa 2 Liter Stidorydgas mir Schwefelfohlen- 
Noffbampf entftehbenden Licht noch hinlänglich 
fräftige Bilder zu erhalten, wenn die Öegenflände 
1—1'% Fuß von der Lichtquelle entfernt waren. Als 
ähnliche Verſuche auch mit anderen künſtlichen Yicht: 
quellen angeftellt wurden, ergab fi, daß die Flamme 
des gewöhnlichen Yeuchtgafes, auch wenn fie, indem 
man in die Mitte eines Urgand' ſchen (Schott' ſchen) 
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Brenners Sauerftoffgas leitete, möglicht verftärkt 
wurde, felbft nach 10—15 Secunden wirkungslos blieb; 
daß ferner die dur Drummond’s Kalflicht erzeugte 
Beleuchtung nur eine fehr ſchwache Wirkung hervors 
brachte; daß im Sauerftoff verbrennender Phosphor etwa 
in 10 Secunden eben fo ftarfen Effect hervorbradyte, als 
die oben befchriebene Mifhung in 1’ Secunden. Es 
muß alfo das durch Verbrennen des Schwefelfohlenftoffs 
in Stidorydgas entftehende Licht vorzugsweife chemiſch 
wirkende Strahlen enthalten. Die fräftigere Wirfung 
diefes Lichtes Fonnte theilweife aber audy daher rühren, 
daß bei der fo rafchen Verbrennung ded Gemenges die 
große Lichtmaſſe die photographifche Wirfung bedingte. 
Um dies zu prüfen, mußte dafjelbe Licht bei Heiner 
Blamme und längerer Einwirkung unterfucht werden, 
Hierzu benugte der Berf, den in Folgendem befchriebenen 
Apparat: Unter eine nad) Art der Doebereiner’fchen 
Zündmafdine in einem großen Glasgefäß befeftigte Glocke 
wird eine Kupferjpirale von etwa 2 Fuß Oberfläche, aus 
Kupferabfällen beftehend, gebracht, und der Tubulus der 
Glocke durd Kork und eine 3 Linien weite Glasröhre, 
welche gerfallenen Kalf enthält, Inftpicht verbunden, 
Das andere Ende der Röhre fann durch einen Glashahn 
luftdicht verfchloffen werden. Das Glasgefäß wird mit 
einer Mifhung aus gleichen Theilen Salpeterfäure des 
Handels und Waſſer gefüllt. Deffnet man den Hahn, 
fo findet fogleich eine ftarfe Entwidelung von Stidoryd» 
gas ftatt, welche durch die Stellung des Hahnes beliebig 
geregelt werben fann; durd den Kalf wird das Gas ger 
reinigt, und fo weit getrodnet, als nöthig ift, damit der 
Hahn nicht durch ſich anfegende Tropfen von Ealpeter- 
jäure vorübergehend gefchloffen werden fann, was ein 
ftoßweifes Auffladern der Flamme zur Folge haben fann, 
Der Glashahn ift durch Kautſchuk und eine Glasröhre 
mit einer Heinen Woolf’fchen Blafche luftdicht verbun—⸗ 
den, an deren Boden diefelbe mündet. Die Flaſche ent- 
hält mit Schwefelfohlenftoff getränfte Baumwolle, und 
fann, in einem Waflerbade ftebend, durch eine Feine 
Spirituslampe erhigt werden. In den anderen Tubulus 
der Flafche ift eine etwa 1 Linie weite, 6 Zoll lange 
Glasröhre eingefügt, welche als Brenner dient, In die, 
jer Flaſche mifcht ih das hindurdhftreichende Stickoxyd⸗ 
gas mit Schwefelfohlenftoffpampf und fann dann ange 
zündet werden. Es verfteht fich, daß dies nicht gefchehen 
darf, bevor alle Luft ausgetrieben ift, indem ſich ein Ges 
menge aus Luft und Schwefelfohlenftoffpampf mit hef 
tiger Erplofion entzünden und den Apparat zerfchmettern 
würde, Bisweilen ſchlaͤgt die Flamme aber doch bei 
Ausſchluß der Luft in die Woolf’fhe Flaſche zurüd 
und bewirft dort eine Fleine Erplofion, welche aber, wenn 
diefe nur 2— 3 Zoll Kubifinhalt hat, gefahrlos iſt. Das 
Zurüdjchlagen findet nur dann ftatt, wenn die Entwides 
lung des Stidorgdgafes plöplich unterbrodyen wird und 


fid) dann zufällig das ®emenge des Etidorndgafes und 
Schwefelfohlenftoffes genau in dem zur Verbrennung 
nötbigen ftödhiometrifhen Verhaͤltniß vorfindet. 

Hat man die Menge des Stidorydgafes und Edywe- 
felfohlenftoffes durch Stellung des Hahnes und richtiges 
Grwärmen des Schwefelfohlenftoffes auf 30— 35 Proc. 
regulirt, fo verbrennt ed mit einer etwa 1% Zoll hoben, 
nicht fehr ftarf leuchtenden, blänlichen Flamme, welche 
fhon nad 10 Secunden faft fo bedeutende photographi- 
fhe Wirkungen hervorbringt, als die Flamme des in 
Sauerftoff verbrennenden Phosphors. Es beweift dies 
alfo, daß die Menge der chemiſch wirfenpden 
Strablen diefer Lichtquelle in feinem Verhält— 
niß au ihrer Lichtſtärke Rebt und die aller an— 
deren unterfuchten Flammen fehr bedeutend 
übertrifft. 

( Photograph. Journal. 1855. Rr.9 und 10.) 


Bauer's patentirte Dampfgrabemafchine. 

Das Directorium des bdeutfchen Nationalvereins für 
Handel, Gewerbe und Landwirthfchaft veröffentlicht in einer 
befonderen Brofchüre die Beihreibung der Bauer' ſchen 
Dampfgrabemiafchine und giebt über ihre Leiftungsfähigteit 
und Anwendbarkeit mehrere Notizen, welche wir im Fol- 
genden auszugsweife mittheilen. Diefe Mafchine beficht 
aus einem auf vier Nädern mit breiten Felgen ruhenden 
ocomotivartigen Upparate, bei welchem die Dampffraft 
durch die Zuſammenwirkung der Räder und der Ercentrics 
ein unter der Locomotive herabhängendes 6 Fuß breites 
Grabfcheit (6 einzelne unter fi verbundene Spaten) bei 
vollftändiger Ummendung ber Erde, in einer der durch Men- 
fchenarbeit bewerkſtelligten Grabearbeit auffallend ähnlichen 
Meife, wirken läßt, und zwar der Art, daß, wenn das erfte 
Ercentricpaar das Grabfcheit bis zum Verſinken in die Erde 
gedrüdt, das zweite Paar fogleich die Erde hebt und men- 
det, das dritte endlich mit Hülfe einer Schnur oder Kette 
das Grabfcheit wieder auf feinen früheren Arbeitsplag zu- 
rüdftellt. Die Hübe des Grabfcheites können durch eine 
befonders an der Mafchine angebrachte Stellung von 2— 6 
Zoll Breite beftimmt werden, und macht die Mafchine wer 
nigfiens 30 folcher Hübe in einer Minute, Die Tiefe, bis 
zu melcher die Spaten in die Erde dringen, kann nad) der 
Länge jener 6 —12, ja 15—18 Zoll betragen. An dem 
binteren Theile der Maſchine ift eime eiferne Egge ange 
bracht, um die aufgegrabene Erde und die Echollen zu yer- 
brechen und zu ebenen. Das flufenweife Vordringen der 
Mafchine während der Arbeit vermittelt gleichfalls die 
Dampftraft durch jene Räder, welche fi an dem Vorder» 
theile derfelben befinden. Die auf den Seiten der Maſchine 
befindlichen Schmungräder endlich dienen zur Regelung der 
Bewegung. Das Umlenken der Mafhine am Ende des 
Arbeitsfeldes nimmt die Mafchine mitteilt Dampf felbft 
vor, ohne dabei die Grabarbeit einen Augenblid zu unter 
brechen. Zu ihrer Bedienung find je nach der Größe der 
Maſchine ein oder zwei Mann erforderlih. Die gegenwär- 
tige Mafchine wiegt 53 Etr. und arbeitet mit 2", Pferde 
fraft. Bei gerignetem Wege können zwei Pferde ohne alle 
Anftrengung die Mafchine auf das Feld und von dort 
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nach Haufe bringen. Endlich wird ſich gleichzeitig mit der 
Dampfgrabemafchine recht füglid auch eine Drillmafchine 
in Verbindung bringen laffen und fomit die Drillcultur in 
ihrer größten und zugleich geeignetften Ausdehnung in An- 
wendung fommen können. 

Außerdem kann die Dampfgrabemafchine bei größeren 
Erdarbeiten, wie z. B. bei Eifenbahnanlagen, Ganalausgrar 
bungen u. f. w., mit großem Nugen verwendet werden, in« 
dem alsbann die Arbeiter blos die loßgeftochene Erde mweg- 
zuſchaffen haben. Die hierbei zu gebrauchenden Epaten 
werben felbftverftändlich eine entfprechende, leicht au gebende 
GEonftruction bedingen. Selbft für Drainagearbeiten wird 
diefe Mafchine, dayı befonder8 eingerichtet, wefentliche 
Dienfte leiften, was zu thun der Erfinder beabfichtigte, als 
ihn leider am 1. Juli d. J. der Tod ereilte. 

Es kann an der Mafchine außer der oben erwähnten 
Spatenreihe vor derfelben auch noch eine zweite Reihe von 
fleineren Spaten angebradıt werden, wie die an dem ur 
fprünglihen Modell der Fall war. Diefe Spatenreihe greift 
den Boden in mehr fchiefer Richtung an und dringt nur 
sum dritten oder vierten Theile der durch die große Spaten 
reihe erzielten Tiefe. Bei größeren Mafchinen kann dort, wo 
mit Guano, Pudrette, Knochenmehl u. f. w. gedüngt wird, 
eine zwifchen beiden Epatenreihen angebrachte Vorrichtung 
das Streuen bes Düngers beforgen, wo dann die Meinen 
Spaten das Unterbringen deſſelben zweckmäßig bewirken. 

Die Herftellungstoften der Dampfgrabemafchine richten 
ſich begreiflich nicht blos nach deren Größe, fondern auch 
nad) den Material» und Wrbeitspreifen eines gegebenen 
Landes, und dürften für eine Mafchine von 3—4 Spaten 
(für Gartenbau) etwa auf 600— 650, für eine folche mit 
8— 10 Spaten aber auf 1000 — 1200 Thlr. anzunehmen 
fein. Eine große Mafchine läßt fich recht füglich in 1— 1A 
Monat herfiellen, da es fich hauptſaͤchlich nur um den Kef- 
fel handelt, während die übrigen Beftandtheile, wie es ihr 
Zweck vorausfegt, fo einfach als thunlich gehalten find. 
Eine Mafchine kann bei unausgefegtem Gebrauche ungefähr 
10 Jahre dauern, ohne daß ein Haupttheil zu erneuern 
wäre, indem die vorfommenden Neparaturen fi nur auf 
Ausbefferungen an Spaten und Egge, auf das Einlegen 
von Rauch- und Sieberöhren aller 3 Jahre, auf die Ne 
paratur einzelner Räder und Stangen u. f. w. befchränten 
werden. Die Unterhaltungsfoften einer ſolchen Maſchine 
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würden übrigens noch dadurch bedeutend ermäßigt werden, ° 
wenn die Mafchine nach Aushängung bes Grabeapparart 
in der Regenzeit und im Winter zum Betriebe einer Drefch- 
maſchine, Schrotmühle oder der Walzenpreffe in Zuder- 
fiedereien u. f. w. verwendet würde, 

Der Erfinder der Dampfgrabemafchine, der eben fo 
gründlich wiffenfhaftlic als praftifch gebildete k. f. Haupt- 
mann Jofepb Bauer, hatte fi im Jahre 1852 für die 
Einführung diefer wichtigen Erfindung in den praftifchen 
Gebrauch an den deutfchen Nationalverein für Handel, Ge- 
werbe und Landwirthſchaft in Leipzig gewendet und cin Mo- 
del mit doppelter Spatenreihe, ſowie detaillirte Zeichnun⸗ 
gen und vollitindige Befchreibung an das Vereinsbureau 
eingefandt. Die Begutachtungen zweier Gommifjionen fpra- 
hen ſich über diefe Erfindung fehr günftig und dahin aus, 
daß die Dampfgrabemafchine jedenfalls in die erfie Reihe 
ber Erfindungen zu ftellen fei, indem fie nad) ihrer Einfüh- 
rung nicht nur eine totale höchft günftige Reform in der 
gefammten Landwirthſchaft, fondern auch felbft in der Na- 
tionalöfonomie überhaupt hervorbringen werde. 

Eine in der Mafchinenfabrif von Harfort in Leipzig 
ausgeführte Probemafchine wurde zur Prüfung und ferner: 
weiten Negulirung des ganzen Medaniemus auf das freie 
Feld in der Nähe Leipzigs gebracht und in Thätigkeit geſetzt. 
Sie grub ein hartes Roggenftoppelfeld mit Leichtigkeit bie 
zu Y Zoll rhein, Tiefe um und lieferte eine volllommene und 
weit beffere Grabearbeit, als dies der Handgräber in den 
meiften Fällen zu thun vermag. Der dur die an der 
Dampfgrabemafchine angebrachte Egge flar geharkte Boden 
war dem gut und forgfältig bearbeiteten Gartenboden ganz 
gleich und vollig faatrecht. Alle anmwefenden Sacdhverftän- 
digen flimmten nach forgfältiger Unterfuchung der geleifteten 
Grabearbeit darin überein, daß bei diefer Mafchinenprüfung 
das Problem eines ganz neuen Aderbearbeitungsfnftems 
vollftändig gelöft erfcheine und die Mafchine für ihre 
vollftändige Zeiftungsfähigkeit nur noch einzelner unmwefent- 
licher Regulirungen des in Thätigkeit zu tretenden Mecha- 
nismus bebürfe. 

Mit welchem großen Nugen die Dampfgrabemafchine 
außer zu Feldarbeiten auch bei Erdarbeiten, 3. B. Ganal- 
ausgrabungen und vornehmlich Eifenbahnerdarbeiten, in 
Anwendung gebradyt werden kann, wird aus nachftehender 


Tabelle erſichtlich werden. 


Ausweis der Peiftungen und des Koblen- und Wafferbevarfs von Dampfgrabemafchinen für nachftehende 
Spatenbreiten und Größen der Fortbewegung, nach jeden Stiche, bei 12 Zoll tiefer Grabung, in 
12 Arbeitöftunden und 30 Umgängen der Triebwelle pro Minute, 








Spatenbreite..222-0erenernonen nennen 4 Ruf 5 5 T Ruß 8 Ruf 
Erforderliher Nutzeffect in Pferdefräften.. 3—4 34 —4), 37, —5 4—5'% 4*8 —6 
3 152,1 0.:R 190 D.: N. 223 D.:R. 206 D.«R. 304 DR. 
k ' 22075 Aubiffuß | 27594 Kubikfuß 33112 Kubiffuß | 38630 Kubikfuß | 44150 Kubiffuf 
| er eh a us —38 * 
29432 Kubi 36712 Kubiffuß | 44150 Kubikfu 510 Kubikfuß 58369 Kubikfuß 
Bei. der Rortbewegung von Bollen.... 3535 Q eg 310,8 EWR 330,2 Q.-R 413,6 DR. DR. 


2 6) 


54748 Kubikfuß | 63878 Kubitfuß | 73000 Subiffuß 
456,2 DR. | 52: MR. 6088 
76608 Kubiffuß 87550 —* 


44150 Kubitfuß 547 148 Kubitfuß | 65670 Kubikfuß 
Grfegt Menſchen in Bezug an Kläde*)... 15 — 30 19 —37 2—45 %— 52 30 — 60 
Erſeht Menfchen in Bezug an Körpermaß **) 27-54 33—67 40— 81 41 —9 54 — 108 
Bedarf an Kokes ........ .. 375 — 446 Pfe. | 476—505 Pfd. 565 — 770 Pe. | 595 — 30 Pfp. 1680 — 950 gro. 
Bedarf an Waffer ......nurrrereeenene 2—-%Ctr. | 23,5—B8 Etr. | WU —W Etr. | 23,5— 32 Etr. | 28—37 Eir. 


*) inter ber Boraudiefung, daß 1 Arbeiter 10 G,+W. an einem Tage umgugraben im Stande ift, was jedoch bei der Tiefe von 12 Zoll nicht möglich märe. 
”") Unter ber —— — dab 1 Borftecher Material für ? Borlader ausgrabe, und dab jeder Borlader 410 Kubiffuß pro Tag föordere, der Workchen) 


demnach EU Subiffub ausgraben muß. 
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Ein anderweiter Verſuch wurde zu Selowig bei Brünn 
auf dem Gute Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Albrecht 
unternommen. Der Ort, wo der Berfuch angeftellt wurde, 
war ein bündiger Lehmboden (Fuzerne-Stoppelland), mwel- 
chen 4 flarke Pferde nur ſchwer in einer Ziefe von 9 Zoll 
umadern konnten. Die Qualität der Arbeit wurde von der 
Deputation im Ganzen entfprechend und als befriedigend 
befunden, aber nur gewünfcht, daß die an der Mafchine an- 
gebrachte Egge fo eingericdytet werde, daß diefelbe die etwai« 
gen Schollen beffer und regelmäßiger zertheile. Hierauf 
wurde die Wendung der Mafchine mittelft Dampfes vorge: 
nommen, welche während des Fortarbeitens der Maſchine 
im Bogen ftattfand, und fie wurde als regulär bewirkt an« 
erfannt. In Betreff der quantitativen Leiftung der Ma- 
fine wurde noch befonders hervorgehoben, daß diefe eine 
noch) größere gewefen fein würde, wenn dieMafchine wegen 
ihrer mangelhaften mechanifchen Ausführung nicht fo viele 
fogenannte taube übe, d. h. die ohne Grabung fielen, ge 
macht hätte. Im Hauptrefultate erfannte die Deputation 
die Mafchine, auf Grund.ihres Principe, für leiftungsfähig, 
und bei gehöriger mechanischer Ausführung, namentlidy bei 
Adoptirung zu größerer Tiefe, zum Nigolen des Bodens, 
volltommen geeignet zur Feld» und Gartenbeftellung, fowie 
bei Aus» und Abgrabung von Kanal» und Eifenbahnbauten 
in der Vorausfegung an, daß fie wohlfeiler als Pflug und 
Spaten arbeiten würde. Schließlich erflärte jene Deputa- 
tion, daß, wenn die Mafchine durch mechaniſche Verbeffe- 
rungen dahin gebracht werden könnte, daf fie auch in quan- 
titativer Beziehung in derfelben Arbeitszeit den Pflug und 
den Spaten in ihren Leiftungen überhole, diefe Erfindung 
für den Land» und Gartenbau eine der fegensreichfien und 
hochwichtigſten werden würde, 


Obgleich ſowohl durch die Selowiger Prüfungsverfuche, 
als aud) durch die früher mehrfach mit der Mafchine vorge 
nommenen Arbeitsproben ſattſam conflatirt wurde, daß das 
Erfindungsprincip vollftändig gelöft erfcheine und die Ar- 
beitsqualität der Mafchine eine volltommen entfprechende 
fei, fo wurde dennocd für weiteren Ausweis aud) einer ent: 
fprechenderen mechanijchen Ausführung der Mafchine Sei⸗ 
tens des Vereinsdirectoriums der Beſchluß gefaßt, die oben 
gerügten mechanifchen Mängel der Mafchine, fo weit dies 
die dermalige Gonftruction der Probedampfgrabemafcine 


überhaupt zulieh, durch einen theilweifen Mafchinenumbau - 


befeitigen zu laſſen. Zu dem Ende wurde aunächft ein neuer 
Dampfteffel von erforderlicher Größe und entfprechender 
Gonftruction hergeftellt, ferner, größerer Feftigkeit der Ma- 
ſchine halber, der hölzerne Rahmen, welcher den ganzen 
Grabeapparat nebft dem Dampfteffel trägt, durd einen 
eifernen erfegt, das Fortichreiten der Mafchine durch neue 
Gonftruction vollfommen geregelt, die Abſtichbreiten von 
2 Zoll bis beliebig 6 Zoll beftimmt, die Wendung oder das 
Umtenten der Mafchine in fürgeren Bogen geftellt u. f. w. 
Mit der fo umgebauten Probedampfgrabemafdhine vorge: 
nommene Arbeitöverfuche liefen die oben erwähnten Mängel 
als vollftändig befeitigt erfheinen und lieferten die zufrie- 
denftellendften Mefultate. 

Speciell ſprach ſich die landwirthſchaftliche Commiſſion 
in Betreff der mit der Grabemaſchine verbundenen Egge 
dahin aus, daß letztere in den meiften Fällen wohl zu ent» 
behren fein würde, da die Mrümelung und Ebenung des 


Aderbodens durch die Grabemaſchine felbft genugfam be- 
wirft werde. Ferner unterliege es feinem Zweifel, daß ein 
mit der Dampfgrabemafdjine bearbeiteter Adler fpatencultur- 
mäßiges, fofort faatfähiges Rand liefere, indem der Bo- 
den mit der Mafchine fogar noch mehr zerfrümelt und ge 
pulvert werde, ald mit dem Spaten. 


Da die quantitative Leiftung der Dampfgrabemafchine 
nächft der Abftichbreite vornehmlich von der Spatenbreite 
und der Anzahl der in einer beftimmten Zeit gemachten 
Hübe der Maſchine abhängt, fo hatte die technifche Com- 
miffion zunächft ſich hierüber auszufprehen und gab ihre 
Erklärung dahin ab: Der Verbreiterung der Spaten an 
der Grabemafchine fteht ein Hindernif in mechanifcher Be- 
ziehung nicht im Wege, nur müßten nad) Verhältniß die 
Kraft und die Dimenfionen der gangbaren Theile verfiärtt 
werden, wodurd das Gewicht der Mafchine zunimmt und 
diefes dann auch die Grenzen der größten Breite beſtimmt. 
Die Menge der Arbeit ift von der Anzahl der Umdrehungen 
der Eprcentricwelle in einer gegebenen Zeit abhängig und 
dürfte für die verfchiedenen Vorrichtungen der Maſchine in 
einer beftimmten Aufeinanderfolge das Marimum derfelben 
bei der Modellmaſchine erreicht fein, nämlich 30 — 35 Un" 
drehungen oder Hübe pro Minute, bei weldyen die beſte 
Wendung der Aderfrume noch ermöglicyt wird. Ferner 
wird noch eine vortheilhaftere Lenkung der Mafchine zu er- 
zielen fein, doch ift das Wie Sache einer erneuten Gon- 
firuction und würde ſich erft bei veränderter Anorbnung der 
ganzen Maichine (wobei der Grabeapparat felbft etwa eine 
andere Stelle angewiefen erhalten könnte) finden laffen; 
daſſelbe gilt auch in Betreff des Maßes, um welches die 
Vorderare unbefchadet der Wendung wird zurüdgeftelt 
werden können, Außer jenen Abänderungen, welche die 
Verbreiterung der Spaten bedingt, find der Rahmen (Ge- 
ftelle) ftabiler und die Wellenlager ftärfer auszuführen, ba 
fie die Stügpunfte der wirkenden Kraft abgeben. Endlich 
würde bei einer neuen Gonftruction der Grabemafchine da⸗ 
bin zu ftreben fein, daß das eine Rad der Worderare nicht 
auf gegrabenen Boden zu gehen kommt, und der Ruͤcktritt 
der Maſchine erſt dann erfolge, wenn der Spaten die Acker ⸗ 
frume abwirft. Ueberhaupt wären die oft wiederkehrenden 
Stoͤße zu entfernen, welche zur ſchnelleren Abnugung der 
Maſchine beitragen. 


Da die quantitativefeiftungsfähigkeit der Probemafchine 
durch deren mechanifhe Mängel wefentlich benadhtheiligt 
war, jene Mängel aber num durd den Umbau der Mafchine, 
fo weit folcher nad) vorliegender Mafchinenconftruction über: 
haupt möglich, befeitigt erfcheinen, fo ift jegt felbft die Probe- 
maſchine im Stande, nach Verhältniß ihrer Stellung in be- 
ftimmter Zeit fo viel an Arbeit zu leiſten, als ihr in obiger 
Tabelle übertragen wird. Bei ermwähnter Tabelle find nur 
30 Umgänge der Triebwelle pro Minute und täglich nur 
12 Arbeitsftunden angenommen. Laffen wir aud 30 Um: 
gänge pro Minute hier ald Marimum der Schnelligkeit gel- 
ten, zumal eine 12 Zoll tiefe Grabung dabei vorausgefept 
ift, fo dürfen wir doch unbedingt die Arbeitsftunden durdy- 
ſchnittlich mindeſtens auf 15 täglich erhöhen, zumal fie in 
den fangen Sommertagen noch weit länger ununterbrochen 
und in fürzeren Zagen erforderlichenfalls felbft bei Later: 
nenlicht arbeiten fann; demnach werden die in der Tabelle 
angegebenen Arbeitsquantitäten fich um den vierten Theil 
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erhöhen und das dort für eine 8 Fuß breite Dampfgrabe- 
mafchine angegebene höchſte Leiſtungsmaß nicht 608 rheinl, 
Duadratruthen, fondern 760 dergleichen, oder 4°/, preuf. 
Morgen, mithin in 200 jährlichen Arbeitstagen 844 Mor- 
gen betragen. Bon der Abflichbreite vornehmlich, ſowie 
theilweife von der Spatentiefe, hängt begreiflich die Mehr» 
oder Minderförderung der Mafchine ab, und wird felbftver- 
fanden die Abftichbreite fich namentlid nach der Gonfiftenz 
und der Eultur des Bodens überhaupt zu richten haben. 
Wir halten es daher für überflüffig, vorläufige Berechnun- 
gen über die Arbeitsleiftungen der Dampfgrabemafchine hier 
aufzuftellen, da jeder gebildete und intelligente Landwirth 
nach Mafigabe feiner Boden und Wirthichaftsverhältniffe 
nach obiger Zabelle und unter entfprehender Verlängerung 
der Arbeitszeit fich leicht felbft die gemünfchten Berechnun- 
gen wird aufftellen fönnen. Da aus früher angegebenen 
Gründen die Dampfgrabemafchinenarbeit das Handgraben 
an Güte übertrifft, fo kann felbftverftanden auch die befte 
Pflugarbeit mit ber Dampfgrabemafchinenarbeit ſich dursh« 
aus nicht meffen. Daß aber die Grabemafchine auch in 
quantitativer Beziehung in derfelben Arbeitszeit den Pflug 
und den Spaten in ihren Zeiftungen überholt, dafür wird 
obige Tabelle hinlänglicdyen Beweis liefern, und wird ditfer 
Arbeitsüberfchuß um fo erheblicher fein, je mechaniſch voll» 
kommener und zweckmäßig conftruirter die fünftigen Dampf: 
grabemafchinen hergeftellt werden. Um einen Vergleich hin- 
fihtlich der Arbeitsleiftungen zwifchen Pflug und Dampf: 
grabemafchine anzuftellen, machen wir hierbei in Kürze nur 
noch folgende Bemerkungen. 


Mie viel Aderfläche ein tüchtiges Gefpann Pferde in 
einer Zagearbeit fertig zu pflügen vermag, läßt ſich befannt- 
lich im Voraus nicht ficher feftftellen, indem es hierbei neben 
der vorgefchriebenen Pflugtiefe ebenfalls gar fehr auf die 
Gonfiftenz des Bodens und die vorhandene Eultur des Aders 
überhaupt ankommt. Die oben aufgeführte, bei der Dampf- 
grabemafchinenprobe in Mödern anweſende landwirthfchaft- 
liche Commiſſion hat ſich darüber wie folgt ausgefprochen: 
Bei mittleren Berhältniffen kann durchſchnittlich ein Pferde» 
pfluggefpann in einem Arbeitstage pflügen: 
bei 5— 6 Zoll Furchentiefe 2 preuß. Morgen a 180 Qua- 

dratruthen a 12 Fuß, 

” u " 1’, preuß. Morgen, 

" 12 „ " 1—1'/ preuf. Morgen, 
wobei bemerft worden, daf eine 12z0llige Furchentiefe mit 
einem Pfluge gar nicht zu bewirken fei, vielmehr ſich hier 
zwei Pflüge hinter einander folgen müßten. Mit nur ge 
wöhnlichen Pferden und in fchwerem Boden fonne man in 
der Negel Y, weniger annehmen. Ein Pferbegefpann kann 
in einem Arbeitstage 8 Morgen Land vollftändig eggen. 
Bevor man nun aber Arbeitsleiftungen der Grabemafchine 
mit denen des Pfluges in Vergleihung zieht, ift noch ein 
fehr wichtiges Moment zu Gunften der erfteren in Erwägung 
zu ftellen; nämlich der Umftand, daf die Grabemafchine fo- 
fort faatfähiges Land liefert, während der Ader durch— 
fhnirtlich drei Mal gepflügt werden muß, bevor derfelbe 
sur Saat gehörig vorbereitet erfcheint. Denn wenn gleich 
leichte und mittelfchwere Bodenarten für gewiffe Eultur- 
gewächfe, wie Hafer, Erbfen, Widen u. dergl., wohl mit 
awermaligem Pflügen beftellt werben können, fo verlangen 
ſchwere Bobdenarten dagegen, namentlich für gewiffe Ge- 
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wächfe, als Delfaaten, Kohl, Nüben, befonders Handels: 
gewächſe u. ſ. w., cine vier» oft fünfmalige Bearbeitung 
des Bodens, wodurch obige Behauptung gerechtfertigt er- 
fcheinen dürfte, 

Wenn nun eine vollftändige Dampfgrabemafchine von 
8 Fuß Breite in einer Zagesarbeit von 15 Stunden 4’% 
Morgen 12 Zoll tiefes faatfähiges Land fchafft und gleich 
zeitig eggt, fo würde ein Pferdegefpann, das in einem Ar- 
beitstage zu angegebener Tiefe nur I Morgen zu pflügen 
vermag, wenn ſolches diefelbe Fläche drei Mal bearbeiten 
fol, 1224 WUrbeitstage gebrauchen. Hierzu fäme nun noch 
ein dreimaliges Eggen mit 1 Arbeitẽtag, wogegen bei dem 
gegrabenen Lande blos die Saat mit den Eggen unterzu- 
bringen bleibt, worauf höchſtens Geſpannarbeitstag zu 
verwenden fein wird, fo daß, rund gerechnet, I Arbeitstag 
der Dampfgrabemafchine 13 Arbeitstage des Gefpannes er: 
fegt, wobei überdies noch von einer größeren Verbreiterung 
der Mafchine ganz abgefehen if. Nimmt man nun aber 
bei der Mafchinenarbeit auf ſchwerem Boden anftatt 6 nur 
4 Zoll Fortbewegung oder Abftichbreite an, fo werden immer 
erft 8°, Gefpannarbeitstage I Mafchinenarbeitstag erfegen. 


Endlich fommt noch der Koſtenpunkt für die durch die 
Dampfgrabemafchine-und den Pflug geleiftete Arbeit we« 
ſentlich in Frage, und influiren auf die Fefiftellung deffelben 
begreiflich ebenfalls, wie oben bei der Arbeitsleiftung felbft 
die fpeciellen eigenthümlichen Local» und Wirthfchaftsver- 
hältniffe; daher etwas allgemein Gültiges auch hier nicht 
angegeben werden kann. Die landwirthichaftliche Commiſ— 
fion in Mödern hat mit Hinzurechnung der Werthcapitalt- 
und Abnugungszinfen und unter Berudfichtigung ber der- 
maligen Lohn», Futter» und Werkjeugspreife den Arbeitstag 
eines Pferdegefpannes mit Knecht (100 Thlr. jährlich für 
diefen) auf I Thlr. 8 Sgr. bis 1 Thir. 15 Sar. veranfchlagt. 
Nechnet man num die Unterhaltungskoften eines Pferdege« 
fpannes nebft Knecht und den benöthigten Aderwerkzjeugen 
pro Arbeitstag durchfchnittlich I Thlr. 10 Sgr. und verwen⸗ 
det man baffelbe jährlich für die Aderbeftellung 200 Tage, 
fo beträgt das Arbeitslohn für diefe Zeit 266’, Ihr. Wenn 
nun nad) oben aufgeftellter Berechnung bei nur 4 Zoll Fort« 
beivegung der Dampfgrabemafchine diefe in einem Arbeits» 
tage ein folche® Quantum von Arbeit liefert, woru 8°, 
Dferdegefpannarbeitstage erforderlich find, fo würde das 
Arbeitslohn für leptere pro Zag 11 Thlr. 16°4 Sgr., auf 
200 jährliche Arbeitstage aber 2308 Thlr. 26%, Ser. be- 
tragen. Mit anderen Morten: Es wird die Dampfgrabe- 
mafchine bei eben vorgenannter Stellung mit nur 4 Zoll 
Fortbewegung und 12 Zoll Tiefe circa 9, bei 6 Zoll Fort- 
beivegung umd gleicher Ziefe aber 13 Pferdegefpanne bei 
der Bearbeitung des Ackers erfparen laffen. Bei flacherer 
Grabung arbeiter die Mafchine, ebenfo wie die Gefpanne 
beim flacheren Pflügen, mehr. 

Mas die Unterhaltungskoſten einer achtſpatigen Dampf: 
grabemaſchine anlangt, fo bedarf folche nad) der mehrfach 
erwähnten Zabelle für eine Arbeitszeit von 12? Stunden 
680 — 950 Pfd., im Mittel alfo 815 Pd. Kohlen; bei 
täglichen Arbeitsſtunden alfo circa 1019 Pfd. und bei 
jährlichen 200 Arbeitstagen circa 1852 Ctr. Rechnet man 
den Gentner Kohlen felbft au dem hohen Preife von ', Thir., 
fo betragen die eigentlichen Unterhaltungstoften aud) in die- 
ſem Falle nur 463 Thlr. Nechnet man ferner den Gehalt 
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eines Mafchinenteiters auf die jährlichen 200 Arbeitstage 
2m Thlr. und etwa noch IHN The. für einen Gehülfen, 
fo erhöht fi die Unterhaltungsfumme auf 763 Thlr. Db- 
gleich in den meiften Fällen das täglich für den Dampfkeffel 
benöthigte Waffer nebenbei und alfo ohne befonderen Auf» 
wand wird mit nach dem Felde genommen werden können, 
fo fol doch für eine täglich nothmwendig werdende Waffer- 
fuhre ‘4 Gefpannarbeitstag gerechnet werden; dies beträgt 
für 200 Arbeitstage 50 Spanntage a I Zhlr.. 10 Sgr. 
— 66°, Thlr. Den Anfhaffungspreis einer Dampfgrabe- 
mafchine zu 1200 Thlr. angenommen, beträgt der Capital» 
ins, jührlih zu 5 Proc., 60 Thlr.; felbft angenommen, 
daf eine Dampfgrabemaſchine nach Verlauf von 10 Jah- 
ren gänzlich) abgenugt erfcheint, fo beträgt dies für I Jahr 
120 Thlr. Wo die Dampfmafchine neben der Aderftellung 
noch für andere landwitthſchaftliche und technifche Arbeiten 
benugt wird, da fönnen die Abnugungszinfen derfelben be» 
greiflich nicht ausfchliehlich der Feldarbeit aur Laft gebracht 
werden. Davon jedoch hier abgefehen, ftellt fich der Koften- 
aufmwand einer Dampfgrabemafchine von 8 Fuß breiter und 
12 Zoll tiefer Grabung bei 200 jährlichen Arbeitstagen, 
wie folgt: 
für 1852 Er. Kohlen. 463 Thlr. — Sgr., 





„den Mafchinenleiter 200, — „ 
„deſſen Gehülfen... 100 „ — ,„ 
„ Wafferzufuhr.... 66 ,„ 20 „ 
„ Sapitaliinfen .... 60 5, — u 
„ Abnugungscapital. 10 , — „ 


Summa 1009 Thlr. 20 Ser. 

Sonach wird die Dampfgrabemafchine, ganz abgefehen 
von der Arbeittqualität, in einem Jahre eine Fläche von 
550 Morgen um 1209 Thlr. 624 Ser. billiger bearbeiten, 
als Pflug und Egge, oder es werden auf einem Flächen: 
raume von 550 Morgen bei Bearbeitung deffelben durch 
die Dampfgrabemafchine gegen Pflug und Egge circa 1300 
Thaler an Koftenaufwand erfpart. (A. 0.0.) 


— — 





Kleinere Mittheilungen. 


Gütermaſchinen für die franzöſiſche Mordbahn. 

Die franzöfiiche Nordbahngeſellſchaft hat bei verfchiebenen 
Etabliſſements 50 Locomotiven nah Engerth's Syſtem für 
Büterzüge beſtellt. Dieſelben haben 4 Paar Triebräder, wo ⸗ 
von das eine mittelſt Zahngetriebe mit den anderen 3 Paaren 
in Verkuppelung ſteht, und 2 Paar kleinere Laufräder. Der 
Waſſerbehaͤlter der Maſchine (welche bekanntlich feinen befon» 
deren Tender hat) enthält 5000 Liter. Cylinderdurchmeſſer 
— 0,50 Meter, Kolbenhub — 0,66 Meter; Durchmeſſer der 
Zriebräder 1,258 Meter, Die Reuerbüdhfe ift 1,33 Meter 
breit, 1,40 Meter lang und 1,60 Meter bob. Die Siede: 
röhren find 5 Meter lang und im Lichten 0,05 Meter weit. 
Ihre Zahl ift 234. 

Eine diefer Locomotiven ift von dem Cockerill'ſchen 
Etabtiffement in kurzer Zeit vollendet worden, um fie in der 
Parifer Induftricausftellung figuriren zu laffen. Beorber hielt 
man es für zweckmäßig, durch eine Reihe von Probefahrten 
zu ermitteln, ob ihre Reiftungen fo groß find, als vorgeſehen. 
Sie wurde zu diefem Zwecke in regelmäßigen Dienft gefest 
und zu Güterzügen zwiſchen Dowai und Amiens, Douat und 
Farıs verwendet, wobei fie 45 Mayen, jeter mit 10 Können 
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befaftet, wiederholt beförderte. ine lehte Probefahrt wurde 
am 97. Juni d, 3. von Paris nad Pontoiſe und zurüd vor: 
genommen mit einem Auge von 46 mit Kohlen und Kokes be 
ladenen Wagen, im Ganzen 669,04 Zonnen ſchwer. Es be 
trug nämlich das Gewicht eines leeren Wagens durchſchnittlich 
4065 Kilogr., die Ladung 10485 Rilogr., zufammen 14550 Ki, 
logr., mithin das Gewicht ſaͤmmtlicher leeren Wagen 187165 
Kilogr. und das der ganzen Padung 481875 Kilogr. 

Mit diefer Belaftung wurde die Strede von 23 Kilemetern 
swifchen der Station zu Paris und jener von Pont 
dem Hinwege in 1 Stunde 5 Minuten, auf dem Rüdweg: 

1 Stunde 2 Minuten zurüdgelegt, während die den regelmäßi, 
gen Gütergügen für biefe Strede bewilligte Rabrzeit I Stunde 
15 Minuten beträgt. Die Bahn hat Steigungen u Gefate, 


deren Marimum 4 Millimeter (1: w 


250) it; auf der weiteren 








Strede der Bahn zwiſchen Pontoife und Douai if das Steis 


r 


nungsmarimum 5 Millimeter oder 1 : 200. 

Die angegebene Belaftung der Locomotive fol eir 
fein, fie ftelt nicht das Marimum der 
dar, Die älteren in Dienft befindlichen Laſt 
der Rortbahn, 76 an der Zahl, ziehen ale n 
21 Wagen, jeder mit 10 Zonnen beladen; die 
mafchinen mit 6 gefuppelten Rädern, wovon 
fördern 30 Wagen, jeder mit 10 Tonnen be 
motiven nad Engerth'ihem Syitem find £ 






























Maf: und Gewichtdei 
Wie bei der Induftricausftellung in 
jener in Paris ein Ausſpruch zu Gunſten 
wichtseinheit erfolgt, und zwar in folgender I 
unterzeichneten Mitglieder der international 
meinen Yusjtellung zu Paris oder Gommi 
bei diefer Ausftellung erflären, daß pie 
Ucberzeugung eine der gecignetften und bie 
aller Nationen durch die Induftrie am meiften 
Mafregeln in der Annahme eines gleid 
und Gewichtſyſtems beflände. Es wäre 
eine gemeinfame Sprache, die auf allen Pu 


zelnen Ztaat insbefondere glauben fie, daß 
die fi) mit Induſtrie als Chefs von tab 


foftbare Zeit gewonnen werden würde, wen 
Syſtem der Maße und Gewichte auf d 
wäre, jo dab die Theile und bie ®i 
Einheiten beftändig die einen das 
Diefe Zeiterſparniß würde noch viel = 
fhiedenen, für Längen:, flächen: und 

und Münze angenommenen 
würden, gemäß einem zehntheiligen © 
der Meinung, daß die beftehende 
Länder, die Einheiten de6 Ge 
ſchiedenen, durch die Jahrhunderte E 
bezeichnen, fein Hinderniß bilden 
für die meiften Rälle im Wege 
Einheiten beigulegen. Dem 
Regierungen und aller Aufge 
liſation und der allgemeinen Eint 

danken eines gleichmäßigen Syftems 
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"auf decimaler Grundlage — Letzteres ſowohl was die Theile, als 
was die Bielfachen, als auch was die VBerhäftniffe der Gewichts ⸗ 
und Maßeinheiten unter einander betrifft — mit Nadhdrud em: 
pfehlen zu müffen.» (Eifenbabnzeitung. 1855. Nr. 38.) 

Ein neued Baumaterial. 

Das Material zur Verfertigung der neuen Steine befteht 
aus einem Gemenge von gelöfhten Kalt und Sand, weldes 
mit Waſſer zu einem Brei angerührt den gewöhnlichen Mörtel 
bildet, wie ihn die Maurer überall zur Verbindung der Steine 
und zur Yusfüllung der Fugen zwiſchen denfelben gebrauchen. 
In Witconfin hat man ganze Hauswände aus ſolchem Mörtel, 
zwifhen Breterformen gegoffen, auf dieſelbe Weife gemacht, 
wie die Pifewände aus Lehm gebildet werden, da in jenem 
Sande Kalt und Sand in großer Menge und faft überall vor» 
kommen. Diefe gegoffenen Wände werden jehr feſt und Dauer: 
haft; deshalb benugte der Mechaniker Ambrof. Folter in 
Portland dieſes „Material au gepreßten Steinen; er nimmt 
11 Theile friſch gegrabenen feuchten Sand und vermengt ben: 
felben mit 1 Theil gelöfchtem Kalt in Pulverform; diefes faſt 
trockne Material wird einem fehr ftarfen Drude in Kormen 
unterworfen und kommt als weißer fünftliher Sandftein aus 
denfelben heraus; diefelben werben alsdann fo in Haufen über 
einander gelegt, daf die Luft frei circuliren kann, worauf fie 
bald eben fo hart wie Biegelfteine werden und wie diefe benußt 
werben können. Bei ihrer Anfertigung ſchwinden und werfen 
fie fih nicht, umd es läßt fi daher fehr leicht und gut mit 
ihnen mauern. Da nun auf der Erboberflähe Sand viel haͤu⸗ 
figer als Ziegelthon vorkommt und die Ziegelſteine gebrannt 
werden müſſen, fo iſt es einleuchtend, daß die aus dem gepreßten 
Sande aufgeführten Gebäude weit weriger koſten, als die aus 
Ziegelfteinen erbauten; auch werden jene nad) und nad) fo hart, 
daß die Häufer faft ungerftörbar find. Die inneren Oberflächen 
diefer Wände find auch weit glätter, als die der gewöhnlichen 
Ziegelfteinmauern, fo daß, wenn bei guter Ausführung der 
Mauern in diefer Bezichung einige Sorgfult angewendet wird, 
fie gar Feiner Bekleidung oder keines Puges bedürfen. Die 
große Feftigfeit und Härte biefer geformten Steine, wenn fie 
einige Zage an ver Luft gelegen haben, macht es tbunlich, fie 
hohl zu formen, fo daß fie alle Bortheile hohler Steine ge: 
währen, ohne die Sicherheit der mit ihnen ausgeführten Con» 
ftructionen im Geringften zu gefüßrd.n. Reiner Sand verdient 
den Borzug, allein eine geringe Beimengung von Thon oder 
einer anderen Erde kann einen Theil des Kalks erfegen. Um 
den Steinen eine beliebige einfache oder marmorirte Farbe zu 
geben, muß man ein Metalloryd anwenden. Rahdem bas bier 
befchriebene Baumaterial vielfachen Proben unterworfen worden 
war, ließ fi ber Erfinder daffelbe ſowohl in ven Vereinigten 
Staaten, als in England patentiren. 

(The Praet, Mech. Journal. May 1855. p. 26.) 


Anfertigung von Platten u. f. w. aus Bafalt und 
Trapp, nah I. €. Ehance. 

Der Genannte fchlägt vor, Bafalt, Zrapp und andere 
ähnliche fchmelzbare Gefteine in geeigneten Defen zu ſchmelzen 
und fie dann durch Yuswalzen auf einer Gifenplatte nad Art 
des Walzens von Spiegelplatten, oder durd Gießen oder Pref: 
fen in Kormen und darauf folgendes Küblen nad Art bes 
Glaſes zu mannichfahen Gegenftänden zu verarbeiten. 

(Rep. of Pat. Inv. June 1855. p- 550.) 


Das Berfahren zur Gewinnung bes Zinks 
von Lefoinne in Lüttich, 


welches ſewehl auf Balmey, als auf Binfblende berechnet if, 
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und bei weldhem aud die außer dem Zinf in dem Erze ent: 
bhaltenen Metalle gewonnen werden fönnen, ift befchrieben im 
Genie industriel, Aout 1855, p. 6—92. Diefes Verfahren 





iſt mit dem im Jahrg. 1851, &. 235— 237, beſchriebenen, in 


England für Brooman patentirten Verfahren im Wefentlichen 
identiſch, weshalb wir uns auf diefe Nachweiſung befchränfen. 


Ueber die Anfertigung des Bromammoniums für 
photographiſche Zwecke. Bon Dr. Emil Riegel. 
Riegel empfiehlt zur Darftellung des Bromammoniums 
für photographifche Iwede die Berfegung von Schwefelammo: 
nium durch Brom, wobei fi Bromammonium bildet, das in 
der Flüſſigkeit gelöft bleibt, und Schwefel, der ſich ausſcheidet. 
Bu dem Ende fegt man zu einer in einem- geräumigen Glaſe 
befindfihen Quantität Brom, welches mit einer mindeftens 
gleich großen Menge Waflers bededt ift, langfam und vorfichtig 
feifch bereiteres Schwefelammonium unter Öfterem Umjchütteln 
fo lange zu, bis alles Brom verfhwunden ift und der aus geſchie ⸗ 
dene Schwefel eine graue Farbe und die Flüffigkeit ein mildiges 
Anſehen angenommen hat oder farblos geworben ift. Hierauf 
wird bis zum Kochen erhigt, der Schwefel abfiltrirt, gehörig 
ausgefüßt und die Mare farblofe Klüffigkeit im Waflerbade zur 
Kryftallifation oder Zrodne verdampft. Sollte ſich während 
des Abdampfens (in Folge überfhüffig angewandten Schwefel: 
ammoniums) Schwefel ausfheiden, fo muß vor dem völligen 
Abdampfen dieſer abfiltrirt oder die ganze Alüffigkeit durch 
Abdampfen zur Trockne, Auflöfen des Rüdftandes in Mafler, 
Filtriren und Wiebereindampfen gereinigt werden Das ſchon 
zu mehreren Malen nad) diefem Verfahren dargeftellte Brom: 
ammonium entfpricht aller Anforderung und bat fi zu photo: 
graphifhen Verſuchen fehr wirkſam erwiefen. Rad mehr denn 
zweimonatlicher Aufbewahrung hat daſſelbe noch feine fichtliche 
Veränderung erlitten. 
(Neues Jahrbuch für Pharmacie. Br. 3. ©. 138.) 


Leber die Umwandlung von Heliograpbien in unveränber: 
liche Bilder, die durch die Methode der Borzellanmalerei 
gefärbt und firirt werben. 

Bon 4. Lafon de Eamarfar. 

Als Unterlage nimmt ber Verf. Metalle oder irbenes Gut. 
Bei Bildern, die mittelft lichtempfindlichen Eollodiums, Abus 
mins, Leims und mittelft des gewöhnlichen Silberfalzes ber: 
geftellt werden, entwidelt der Verf. die Bilder, bis die Halb: 
töne impaftirt und die dunkelften Schatten, dick belegt, einem 
Basrelief ähnlich erfheinen. Das Erzeugniß wird nun in der 
Muffel des Emailleurs gebrannt, wodurd die organifchen Mas 
terien, die dabei angewandt find, verbrennen. Das Feuer hat 
nun das Bild bloßgelegt, das nun in feiner ganzen Beinheit 
erfheint. Der Berf. arbeitet fowohl auf weißem, wie auf 
ſchwarzem und gefärbtem Grunde, auf braunem und ſchwarzem 
Email. Die Lichter werden auf farbigem Porzellan durch den 
Abſatz von reducirtem Metall gebildet, das im Feuer einen 
großen Glanz angenommen hat. Auf weißem Irdengut werden 
die Schatten dadurch erzeugt, daß man den Metallabſatz mit 
Binnfalz, Goldſalz oder Chromſalz behandelt. Bei Anwendung 
des letzteren erhielt der Verf. fehr lebhafte Färbungen, die friſch 
nach dem Brennen eigenthümlichen Halbmetallglanz hatten. 

Bei Bildern, die durch die Einwirkung des Lichtes auf 
Chromſalz erzeugt werden, erhitzt man das Stuͤck, nachdem bas 
Bild durch Waſſer entwickelt iſt, bis die Gelatine ierftört iſt. 
Die Metallfarbe bleibt auf der Unterlage haften. Die darüber 
gelegten Silberfalge und Bleifalze geben beim Brennen gelbe 
Zöne, Binngoldfalge erzeugen Purpur und Violett. Diefe Faͤr⸗ 
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bungen entwideln fi unter einer Lage des Fluſſes, der hier 
den Metallabjag bedeckt. Das Bild hat das Unfehen eines 
Bemäldes auf Porzellan. 

Die Bilder, die mittelft Harz erzeugt wurden, werden 
anders behandelt. Der Verf. bereitet einen Ueberzug, der fühig 
ift, ein Elihe anzunehmen, und, nachdem er dem Lichte aus: 
gefeht war, leicht anbaftend gemacht werden Fann. Die 8: 
fungen von Judenped in Zerpentinöl mit einem Bufage von 
Golophonium eignen fi hierzu. Sobald der vorgerichtete 
Gegenftand dem Lichte audgefegt gewefen, ſchreitet der Berf. 
dazu, dieſem Firniß, der fpäter durch Feuer jerftört werden 
fol, Schmelsfarben zu fubftituiren. Man bringt die Metall: 
orpde nebfl den zugehörigen Flußmitteln, aufs Feinſte zerrieben, 
auf die Dberfläche des Bildes, nachdem man den Firniß durd 
gelindes Erwaͤrmen Mebrig gemacht hat. Diefer Staub folgt 
nun ganz genau der Ausbreitung des Bildes, und durch das 
Brennen, wobei die organifche Materie serflört wird, erhält 
man ein durd Berglafung firirtes Bild, 

Diefe Bilder Haben vollkommen das Anfehen von Halb: 
email. Es giebt Beine Bärbung, die nicht ein foldhes helio · 
graphiſches Bild annehmen koͤnnte, man kann es in Gold und 
Silber ſo gut wie in Purpur und Blau berftellen, und im 
Porzellan ferner dur die Gutfeuerfarben infruftiren. 

Da auf einem und demfelben Bilde das Licht, indem es 
die Lichter zeichnet, einen treuen Abriß der Schatten giebt, 
und jedes negative Elich€ in ein pofitives verwandelt werden 
fann, fo hat der Verf. die beiden umgekehrten Schablonen von 
einem und demfelben Bilde fucceffive combinirt. Indem er 
nun durch die eine die hellen Zöne, durch die andere die dun: 
kein Zöne erzeugte, erbielt er das Modell der Lichter durch 
die Schatten und das der Schatten durch die Fichter, in un: 
endlien Ruancen. 

(Aus Compt. rend., T. XLI., p- 1267, durch polyt. Journ.) 


Gewinnung von Schwefelfäure aus fhwefelfaurem Kalk, 
in England am 9. Detober 1854 patentirt für James 
. Sbanks. 

In einen ſteinernen oder bleiernen Behaͤlter bringt man 
86 Theile Gyps oder 68 Theile waſſerfreien ſchwefelſauren 
Kalk, in jedem Falle vorher fein gepulvert, und 140 Theile 
CEhlorblei, und fügt eine große Menge Wafler Hinzu. Diefes 
Waller muß die Temperatur von ungefähr 130° F. baben, 
oder es wird nachher die Mifchung erhigt, die in jedem alle 
tüchtig umgerührt wird. Die beiden Salze zerfegen fich ſchnell, 
es bildet fi Chlorcalcium, welches ſich auflöft, und ſchwefel⸗ 
faures Bleioryd, welches einen Niederfchlag am Boden des 
Gefäßes bildet. Es ift gut, fo viel Waſſer zu nehmen, daf 
die Ehlorcalciumlöfung Feine größere Dichtigkeit ale 4° Im. 
annimmt. Rad beendeter Reaction nimmt man eine Probe 
der Flüffigfeit und unterfucht mit Schwefelwaſſerſtoff, ob fie 
nech Blei enthält. Iſt dies der Fall, fo fügt man ein wenig 
Kalkmilch Hinzu, um diefes Blei niederzufchlagen. Nach dem 
Mbfegen zapft man bie Ehlorcalciumlöfung von dem Bodenfage 
ab und läßt fie wegfließen oder benugt fie zu irgend einem 
Bwede. Der Bodenſatz behandelt man in dem Behälter mit 
Salzfäure, von welcher man, um feine völlige Berfegung zu 
bewirken, mehr ald 1 Yequivalent und die man nicht ſchwaͤcher 
als von -20— 30° Aw. anwendet. Die Miſchung wird umge: 
rührt und bis etwa 140° F. erhitzt, wobei die Salzfäure das 
ſchwefelſaure Bleiorvd zerfegt und die Schwefelfäure in Loͤſung 
übergeht, während Ehlorblei fih am Boden anfammelt. Man 
trerint die ſchwefelſaͤurehaltige Flüffigkeit von dem Chlorblei 
und concentrirt fie durch Abdampfen bis zu ber gewünfdhten 
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Stärke. Das Chlorblei wird wieder zur Berfegung einer fer 
neren Portion ſchwefelſauren Kalte benugt. 
(Rep. of Pat. Inv. June 1855. p. 537.) 


Verfahren der Eplorimetrie, nah €. Röllner. 

Nöllner bringt für Diejenigen, welde wohl eine gute 
Waage und Gewichte, nicht aber calibrirte Cylinder zur Aus 
führung von Maßanalvſen befigen, fowie um das Refultat ter 
Zitrirmethode durch die Waage zu controliren, folgendes Ber: 
fahren der Ehlorimetrie, namentli zur Unterſuchung des Chlor: 
kalks, in Vorſchlag: Bon einer nrößeren, erft im Porzellan: 
mörfer zerriebenen Probe des Chlorkalks wiegt man etwa 
1 Grm. ab, und vermiſcht diefe Portion mit ungefähr 2 Grm. 
unterf[hwefligfaurem Ratron und fo viel Waffer in einem Kölb: 
hen vom ſolcher Größe aufammen, bafi nach dem Berfchliehen 
mit einem Kork noch Raum nenug Übrig bleibt, um durch 
Schütteln die volftändige Vertheilung des Chlorkalks bewirken 
su fönnen, was gewöhnlich leicht gelingt und die Behandlung 
in der Reibfchale Überflüffig macht. Die Umwandlung des 
unterfhwefligfauren Salzes in ſchwefelſaures durd den Chlor: 
kalk gefchicht ſchon in der Kälte volftändig; zur größeren Zi: 
herbeit erwärmt man aber das Koͤlbchen noch ein wenig im 
Waſſerbade und verſetzt dann mit einigen Zropfen oder viel: 
mebr fo viel reiner Salsfäure, daß man fiher ift, alles 
überſchüfſig zugefegte unterfhwefligfaure Natren damit jer: 
fören zu können, was namentlid in der erwärmten Flüſſigkeit 
ſogleich unter Bildung von ſchwefliger Saͤure und Schwefel 
geſchieht. Durch etwa zwei Minuten langes Kochen im ge: 
neigten Kölbchen entweicht alle fhweflige Säure, und der 
Schwefel fcheidet ſich dabei in Tropfen nany ähnlich ab, wie 
ed bei der Berfegung der Schwefelmetalle dur Säuren ge 
ſchieht, fo daß bei gänzlicher Berfegung des überfchüffig zuge: 
festen unterfchmweftigfauren Salzes die anfangs gelblichiweiße 
milchige Fluͤſſigkeit faſt waſſerhell erſcheint und die Zrennung 
derfelben vom gefchmolzenen Schwefel durd Filtration fehr 
leicht geſchieht, eben fo das nachherige Autwafchen des Filters. 
Das Filtrat enthält dann neben dem Ehlorcalcium des Chlor: 
kalls, ferner der überſchüſſig zugeſetzten Salzſäure und dem 
gebildeten Kochſalz eine dem orydirenden Chlorgehalt genau 
entfprechende Menge gebildetes ſchwefelſaures Natron, welches 
man mit Ghlorbaryum fällt. Der Niederfchlag von ſchwefel⸗ 
faurem Baryt wird getrodnet, geglüht und gewogen. Es bil: 
bet fi auf je 2 Weg. Chlor I Aeq. Schwefelfäure resp. ſchwe⸗ 
felfaurer Barpt, wonach 116,5 Gewichtötheile fhwefelfaurer 
Baryt 71,5 Gewichtstheilen Chlor entfprechen. 

(Annalen der Chemie u. Pharmacic. Br. 95. S. 113.) 


Maffe zu Ornamenten, Büften u. f. w., in England 
patentirt für A. V. Newton. 

Man nimmt 16 Maftheile feinen gefiebten Sand, 4 Map: 
theile gelöfcpten Kalk, 1 Maßtheil fein geriebene Bleiglätte und 
2 Maftheile gekochtes Leinöl, und vermifcht diefe Stoffe innig 
mit einander, fo daß fie eine Maffe etwa von der Gonfiftenz 
wie feuchter Zuder bilden. Diefer Maffe, welcher man aud 
nod einen Farbſtoff zufegen kann, giebt man in Formen bie 
Geſtalt, welche fie haben fol, läßt fie 15—16 Stunden lang 
in der Form' verweilen, und fegt fie dann der Luft aus, wobei 
fie in einigen Zagen die geeignete Härte annimmt. 

(Rep. of Pat. Inv. April 1855. p. 365.) 


Ueberzug für Schiffe, nah Iohn Mac Innis. 
Als Ueberzug für den im Wafler gehenden Theil eiferner 
oder hölzerner Schiffe, welder verhindert, daß Thiere oder 


11 


Kleinere Mittheilungen. 


- 1342 





Pflanzen ſich daran anfegen, empfichlt der Genannte eine 
Kupferfeife. Man bereitet diefelbe, indem man eine aus einem 
Rett, Harz und Natron beftehende Seife in Waſſer löft, die 
Flüffigkeit mit Aupfervitriollöfung vermifht und den dabei 
entftandenen Riederſchlag von der Flüffigkeit trennt und mit 
Waller wäfht. Für die Anwendung erhitzt man diefen Rieder: 
flag, bis er hinreichend flüffig geworden ift; dann wirb er 
mit einer jteifen Bürfte in mäßig dicker Schicht auf die Schiffs: 
wand (melche, wenn fie von Eiſen ift, vorher mit Delfirnif 
angeftrihen und wieder getrodnet ift) aufgetragen. 
(Rep. of Pat. Inv. May 1855. p. 443.) 


Ein Berfabren, farbige Nelief3 auf Holzwaren 
barzuftellen, 
welches den Gebrüdern Louis und David Palmer aus Win: 
nenden in Württemberg patentirt war, befteht in Kolgendem: 
Man bringt zu feinftem Pulver gemahlenes Holz, feinft ger 
riebene Farben und abgekochten Leim zufammen. Die Maffe 
wird gut gekocht, durch ein Tuch gepreßt, nad) dem @rfalten 
wieder erwärmt und in die dazu beftimmten Formen genoffen. 
Die mit Relief zu verfehenden Holzwaaren werden ftarf mit 
Leim getränft, fodann wird die in die Form gegoflene Maffe, 
fo lange fie noch heiß ift, daraufgepreßt, damit eine innige 
Verbindung fi bilde. Nach dem Erkalten der Maffe nimmt 
man die Form weg, trodnet die Maffe, bemalt fie, wenn man 
etwas Buntes will, und giebt dem Ganzen durch Schleifen, 
Lackiren und Poliren die Vollendung. 
(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. S. 150.) 


Die Klebrigkeit der Oberfläche des eingetrodneten 
Kautſchuks vollftändig zu befeitigen. 
Benzinger bereitet aus 1 Theil Kautfchuf und 11 Their 
len Zerpentinöl einen dünnen Brei und rührt in diefen eine 
Meine Menge, etwa '/ Zheil, einer beißen concentrirten Löfung 
von Schwefelleber in Waffer ein. Man erhält hierdurch eine 
gelbe Emulfien, welche beim Trodnen das Kautfchuf in voll: 
kommen elaftifchem Auftande und ohne die gerinnfte Klebrigkeit 
zurüdtäßt. Die wäflerige Löfung zieht fih bei dem Eintrodnen 
auf die Oberfläche, fo daß das eingetredinete Kautfchuf faft 
ganz frei von Schwefellcber ift. 
(Würzburger Wochenſchrift. 1855. Nr. 33.) 


Soljpolitur, 

Malter hat dem Breslauer Gewerbverein eine Borfchrift 
zu einer neuen Holzpolitur mitgetheilt, welde der Schellad: 
politur noch vorzuziehen ift. Diefelbe befteht aus Quart 
gutem Weingeift, 1 Loth Gummilad und 1 Loth Sandarak. 
Das Ganze wird über ein mäßiged Feuer geftelt und fleißig 
umgerührt, bis die Gummiharze ſich aufgelöft haben. Man 
nimmt nun eine Rolle von Zuchfalband, legt etwas von ber 
Glätte darauf und bededt es mit weicher Leinwand, melde 
mit kaltem (ohne Hise ausgepreßtem) Leinöl angefeudytet wor: 
den ift. Dann reibt man dad zu polirende Holz in einer kreis: 
förmigen Richtung, bedeckt jedoch nicht zu viel auf ein Mat. 
Das Reiben wird fo lange fortgefeht, bis die Foren des Holzes 
binlänglih ausgefüllt find, Endlich nimmt man auch etwas 
Weingeift und Glätte, reibt eben fo, wie zuvor, und es erfolgt 
die fhönfte Politur. Darüber gegoffenet Waſſer erzeugt weder 
Flecke noch Riffe. (Würzburger Wechenſchrift. 1855. Wr. 33.) 


Zufag für den Weingeift, um feine Anwendbarkeit als 
Getränk zu verhindern, 


Die Induftriellen in England wünfdhten ſchon längft den 
Weingeift für techniſche Zwecke von der bort eingeführten 


Steuer befreit. Um dieſen Reclamationen ohne Benachtheilis 
nung der Staatseinnahmen entfprechen zu können, beauftragte 
die Accifeverwaltung eine aus drei Chemifern beftehende Gom- 
miffien, die geeignetfte Subftang zu ermitteln, welche angewen⸗ 
bet werden fann, um dem Weingeift einen unangenehmen Ge: 
ſchmack zu ertheilen, ohne daß er die zur Benugung in den 
techniſchen Künften erforderliche Reinheit verliert. Man wählte 
ben Holzgeift; mit ſolchem vermifchter Weingeift kann durch 
Deftillation nicht trinkbar gemacht werden. Der Schatzkanzler 
bat bereits im Haufe der Gemeinen eine Bil wegen fteuerfreier 
Anwendung des Weingeiftes zu induftriellen Zwecken eingebracht. 
(Cosmos, revue encyclopedique. 1855. p. 706.) 


Ueber die Bereitung von Weingeift aus Dueden, 
von Rabourbin. 

Rabourdin in Drieans lenkt wiederum die Aufmerkfam: 
keit auf die Benutzung der fogenannten Qucdenwurzel (des 
kriechenden perennirenden Mittelftods von Triticum repens L.) 
zur Weingeiftbereitung. Die Quedenmwurgel liefert nach ihm 
nur dann Zuder im wäfferigen Auszuge, wenn fie gekeimt ift. 
Im ungeleimten Zuftande enthält fie Stärkemehl, und bdiefes 
geht beim Keimen in Zuder über, indem ſich alsdann Diaftas 
bildet, welches dieſe Umwandlung veranlaft. Da es nicht gut 
möglich ift, die Quecken künſtlich keimen zu laffen, weil eine 
nleihmäßige Keimung nicht erreicht werden würde, fo ift «6 
nah Rabourdin am beften, den Stärkegehalt derfelben durch 
Schwefelfäure in Buder zu verwandeln. Er verfährt dabei 
folgendermaßen: 10 Kilogr. Queden (flatt deren man mit 
dem nämliden Refultate auch die entiprechenden Zheile von 
Cynodon dactylon oder von Avena elatior benugen kann) 
werden durh Wafchen von Erde gereinigt, zerqueticht und 
dann mit einer Mifchung von 20 Litern Waffer und AN) Grm. 
Schwefelfäure gekocht. Das Kochen wird 3 Stunden lang fort: 
gefegt, indem man von Beit zu Zeit das verdampfte Waſſer 
erfegt. Dann wird portionenweije eine aus 200 Grm. ge: 
loͤſchtem Kalt und 1 Liter Waffer bereitete Kalkmilch zugeſetzt 
und die Maffe ausgepreht. Man erhält 20 Liter einer zuderigen 
Flüffigkeit, die am Aräometer 7° zeigt und 2 Kilogr. feiter 
Subftanz in Föfung hält. Derfelben werden 40—50 Grm. 
Bierbefe zugefegt, worauf fie bei 25° C. alöbald in Bährung 
übergeht, die nach 36—40 Stunden beendet ift. Die Rlüffig- 
keit zeigt dann nur noch 2'Y,* und enthält nur noch 800 Grm. 
feſter Subftanz. 1200 Grm. repräfentiren demnad den vor: 
handen gewefenen Zuder, der ſich in Alkohol und Kohlenfäure 
zerfent hat, wonach die Quecken 12 Proc. Zuder oder deren 
Yequivalent an Stärfe enthalten würden. Durch Deftillation 
der vergobrenen Rlüffigfeit erbält man 2 Fiter Weingeift von 
35° Zr., welcher alfo 70 Gentiliter abjoluten Alkohol enthält. 
Als 10 Kilogr. derfelben Queden, von denen man zu dieſem 
Verfuche genommen hatte, mit blofem Waffer ausgezogen wur: 
den, erhielt der Verf., indem er im Uebrigen eben fo verfuhr, 
2 Liter Weingeift von nur 9°, alfo nur 18 Eentiliter abfoluten 
Alkohol enthaltend. (Journal de pharm. Juillet 1855. p- 68.) 


Neber dad Enthälfen und Eonferviren der Getreidearten, 
von H. Sibille. 

Das am allgemeinften angewendete Berfahren zum Ent: 
bülfen des Getreides beftand von jeher im Befeuchten der 
Körner. Die Türken, Griechen, Aegypter, und namentlich die 
Araber, taudten noch heutigen Tages ihr Getreide einige Wr 
nuten lang in Waffer, breiten es dann auf einem Zude an 
der Sonne aus, und bringen es darauf zwiſchen die Steine 
ihrer Handmühlen, mittelft deren fie durch ſtufenweiſe Reibung 
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das Enthülfen bewirken. In gemwiffen Gegenden Spaniens und 
Belgiens wendet man ein ähnliches Berfahren an, um für 
Backwerk geeignetes Mebl au erhalten. Das Verfahren des 
Enthülfens auf naffem Wege ift alfo nicht neu, es ift aber 
langmwierig, ſchwierig und unvolllommen; es verfchmiert die 
Müptfteine und hat nie im Großen angewendet werden fünnen. 
Der Verf. gelangte durch lange Beichäftigung mit diefem Gegen: 
ftande zu dem Mefultate, daß man darauf verzichten müſſe, 
durch Regen mit bloßem Waſſer den Zwed zu erreichen, und 
fuchte ein Mittel zu finden, welches das Enthülfen leicht, fchnell 
und ohne Veränderung des Korns bewirken könne. Er glaubt 
diefen Zweck vollftändig erreicht, und ein ganz einfaches und 
woblfeiles Verfahren aufgefunden zu haben, welches die äußere 
bolzige Hülle von dem Korne ablöft, alfo den Holzſtoff vol’: 
ftändig befeitigt, ohne auf das zweite Oberhäutchen zu wirken. 
Folgendes ift die Vorſchrift für die Alüffigkeit, welche der Verf. 
anwendet: gebrannter Kalk... 1 heil, 
Foblenfaures Ratron 3 Theile, 
kochendes Wafler ..6 „, 

Man bereitet aus diefen Stoffen eine Lauge, welche 3” an ber 
gewöhnlichen Laugenwaage zeigt, Das Eintauchen des Betreides 
in diefe Lauge geſchieht Palt und dauert nur 2, — 3 Minuten 
lang. Das nad diefer Methode enthülfte Korn ift vollfommen 
von jeder Unreinigkeit befreit. Man bat die Befürchtung aus- 
geſprochen, daß dieſes Verfahren, wegen des Kalkgehalts der 
Lauge, der Güte des Mebles Schaden Fönne, diefe Befürdhtung 
ift aber unbegründet, wie [yon aus den Verfuchen von v. Liebig 
über die Anmwenbbarfeit des Kalkwaſſers zur Brotbereitung 
(vergl. Jahrg. 1854, &. 1518) hervorgeht. Man bat ferner 
gefragt, ob das Eintauchen in die atfalifche Alüffigkeit nicht 
die Keimkraft des Korns beeinträctige. Die Erfahrung bat 
gezeigt, daß dies nicht der Fall ift, fondern das nach diefem 
Verfahren enthülfte Getreide vielmehr rafcher keimt, wie das 
gewöhnliche. (Le Technologiste. Aoüıt 1855. p. 586.) 


Ueber den Blei: und Zinngebalt des Schnupftabacks. 
Bon Karl Kintner. 

Es ift befannt, baf ber Schnupftabad, in Bleihüllen auf: 
bewahrt, mehr oder weniger bleihaltig wird, da derfelbe durch 
feine Salze und feine Feuchtigkeit orpdirend und auflöfend 
wirft. An einer Bleihülle, in weldher Schnupftabad verpadt 
war, find die Spuren der Drybation und Auflöſung leicht zu 
ſehen. Um diefes zu vermeiden, fommen die befferen Sorten von 
einigen Kabrifanten in verzinnten Bleihülen oder mit zwifchen 
die Hülle und den Zabad eingelegtem Papier in den Handel; leg: 
teres aber gewährt, wie unten zu fehen ift, feinen Vortheil. 

Der Verf. hat einige Eorten Zabad, welche nody in Blei 
verpadt jind, auf ihren Bleigehalt, und einige Sorten in ver: 
zinnten Bleihüllen auf Zinn quantitativ unterfucdht. Die Unter 
fuhung ergab, daß der Zinngehalt dieſer letzteren Sorten den 
Bleigehalt der anderen überfteigt, und ift aud anzunehmen, 
daß der Zinngehalt nicht fo ſchaͤdlich fei als der Bleigehalt, fo 
ift diefes doch wieder ein neuer Beweis, daß man bie edeln 
Eigenſchaften des Binns zu fehr überfchägt. 

Obgleich eine verzinnte Bleihülle eine glänzende Oberflädhe 
befigt, fo findet man bei näherer Unterfuhung doch, daß fie 
angegriffen iſt. Diefes war befonders der Fall bei den vers 
zinnten Bleihlillen von zwei Tabacksſorten, die der Verf. unter: 
fuchte; wohl möglich, daß die Verzinnung eine ſchlechtere war, 
denn ed enthielten diefe Sorten außer dem Binn auch Blei, 
wenn auch in ſehr geringer Menge. 








Drud von F. 4 Brockhaus in Leipzig. 


Beide Sorten Zabad in den verzinnten Bleihüllen berübr 
ren bas Metall nicht direct, fondern haben eine Awifchenlage 
von Papier, wie biefed au beim Marino in der Bleibülle der 
Fall ift; aber gerade diefer Letztere hat den größten Bleigehalt in 
der Unterſuchung gezeigt, der, wie dem Berf. ſcheint, durch dieſe 
papierne Zwiſchenlage hervorgerufen wird; denn Diefe zieht bie 
Feuchtigkeit fo ſtark am fich, daß fie ganz naß ift, und beyünftigt 
fo die Orpdbation und Auflöfung des Metalle. Es Fünnte viel: 
leicht diefem Uebelftande abgeholfen werben, wenn wafferdicht ge: 
firniftes Papier oder Wachszeug als Awifchenlage benugt würde. 

In Frankreich befteht ſchon längere Beit eine Verordnung, 
welde den Schnupftabad nur in verzinnten Bleihüllen geftat 
tet; der Verf. glaubt aber, daß, wenn man diefen Vollzug in 
Anwendung bringen will, man dabei nicht aus dem Auge zu 
laffen habe, daß viele Kaufleute den Schnupftabad in bleiernen 
Gefäßen zum Kleinverkauf vorräthig halten. 

Nah Friedemann erkennt man die Wersinnung der 
Dleifolien leicht auf folgende Art: Man bringe auf die vorher 
von etwaigen organifchen Unreinigkeiten gereinigte Metallfläche 
mitteljt eines dünnen Glasftäbdhens Goldauflöfung; augenbilid: 
lich wird die betupfte Stelle, wenn fie Zinn ift, ſchwarz und 
um fo ftärfer, je beffer die Berzinnung ift, während eine auf 
diefelbe Weife betupfte zinnfreie Bleiftelle unverändert bleibt 
und ſich nur allmälig ein weißer Rand und nad freiwilliger 
Berdunftung ter Klüffigkeit ein weißer Fleck bildet. 

Penny giebt folgende Probe an: Im nicht zu fehr vers 
bünnter Salpeterfäure wird reiner Stanniol fogleidh ganz un- 
ter Zurüdlaffung eines weißen Pulvers zerjtört. Won mit Zinn 
überzogener Bleifolie bleibt bei der gleichen Behandlung dat 
Blei zurüd und das weiße Pulver (Binnorpbhpdrat) läft fich 
leicht von den noch aufammenhängenden Bleiblättchen abwiſchen. 

Zur Unterfuhung nahm der Verf. von ben aufgeführten 
Sorten feucht, wie fie im Handel vorfommen, immer 30 Grm. 
Der Taback wurde eingeäfchert, der Rüdftand in Salpeterfäure 
gelöft und das Dei als ſchwefelſaures Bleioryd beftimmt, ie 
doch auch immer metallifh dargejtelt. Um auf Binn zu prü- 
fen, löfte er den Aſchenrückſtand in Salzfäure, fällte durch 
Schwefelwaflerftoff, trennte den Niederfchlag durch Auftöfen in 
Schwefelammonium von den Spuren von Blei u. f. w. und 
beftimmte endlih das Zinn ald Zinnoryd. Mebenbei fei er: 
wähnt, daß im Maroffo faft I Proc. Sand enthalten war. 

Zabad in Bleihüllen: 
30 Grm. Parifer Nr. 2 enthielten 0,015 Grm. 
oder I bayer. Pfd. 4,49 Gran Blei; 
30 Grm. Bolognaro enthielten 0,021 Grm. 
oder 1 Pfo. 6,24 Gran Blei; 
30 Grm. Marino mit Papierlage enthielten 0,031 Grm. 
oder 1 Pf. 9,12 Gran Blei. 
Zabad in verzinnten Bleihüllen mit Papicrlage: 
30 Grm. Maroffo enthielten 0,048 Grm. 
oder 1 Pfd. 14,24 Gran Zinn; 
30 Grm, &t. + Dmer. enthielten 0,068 Grm. 
oder 1 Pb. 20,16 Gran Zinn. 

Man fieht aus diefer mit aller Sorgfalt angeftellten Un: 
terfuchung, daß der Metallgehalt des Tabacks fein geringer ift, 
jedoch ift derfelbe fehr verfchieden und richtet fih nad der 
Sorte und dem ter bed Zabads, denn der Verf. überzeugte 
fih, daß diefelbe oben angeführte Sorte Parıfer aus einem 
anderen Padete in 30 Grm. 0,03 Grm., alfo noch ein Wal 
fo viel Blei enthielt, ald zuerft gefunden wurde. 

(Buchner’s neues Repertorium für Pharm. Bdo. 4. & 149.) 
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Revue der tehnifhen Literatur. 
GEolleetaneen über Eifenbahnwefen. 


Zubehörungen und die neuen Nauchröhren. Fig. 3 ift 


ein Vertical» und Fig. 4 ein Horizontaldurchſchnitt des 
| neuen Dladrohred, und Fig. 5 und 6 find Horizontal: 


I. E. Mac Eonnell’s in Wolverton Verbefferungen | durchſchnitte zweier anderer Mobdificationen von Blas— 


an Locomotiven. 
(Slersu Big. 1-9 auf Zaf. @.) 

Mac Connell's Verbeſſerungen beziehen fi auf das 
Blasrohr, die Kolben und die Rauchröhren der Locomos 
tiven. Was zunächft das Blasrohr anlangt, fo ift zwis 
chen den Dampfeylindern und der Austrittsöffnung nad) 
dem Schornſtein eine Röhrenverbindung, welche abwech— 
jelnd Dampf» und Waflerräume bildet, in der Weiſe 
angebracht, daß in derjelben das aus dem Tender nad) 
dem Keffel übertretende Speifewafler durch die Einwirs 
fung der Wärme des verbrauchten Dampfes fowohl, als 
der durch die Raudyfammer entweichenden Safe erwärmt 
wird. Die Verbeferungen an den Rauchröhren des Keſ— 
ſels beftehen darin, daß jede einzelne Röhre der Känge 
nad) aus zwei Stüden von verfchiedenen Weiten befteht, 
und zwar hat diefelbe ihre größere Weite zunächſt der 
Feuerbüchſe und ihre Heinere nach dem Schornfteine zu. 
Der Erfinder bezwedt dadurch, die aus der Feuerbüchſe 
entweichenden heißen Gafe auf ihrem Wege nach dem 
Schornſteine mehr zurüdzubalten, damit fie ihre Wärme 
befier abgeben. Was endlich die Kolben betrifft, fo find 
es diefelben, von welchen wir ſchon auf S,569 des lau⸗ 
fenden Jahrgangs eine kurze Notiz gaben. 

Fig. 1 auf Taf. 22 zeigt den verticalen Querdurch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte einer Rauchfammer mit dem vers 
befierten Blasrohr zur Erwärmung des Speifewaflers; 
Big. 2 ftellt den zugehörigen Längendurdyfchnitt dar und 
zeigt die Anordnung der Epeifewaflerrohre mit ihren 


ohren zur Erwärmung des Speiſewaſſers. Big. 7 ift 


\ ein Längendurchfchnitt zweier verfchiedener Rauchröhren 


von verfchiedenen Weiten. Fig. ð zeigt die Vorderanſicht 
eines verbefferten Kolbens, tbeilweife durchfchnitten, um 
die Padung zu zeigen; Fig. 9 den Längendurchſchnitt 
deflelben. 

In der erften Modification des Bladrohres, welche 
in Fig. 1—4 dargeftellt ift, befteht die Anordnung dei- 
felben aus einer ſchmiedeeiſernen cylindriſchen Kammer 
A, weldye oben und unten durch Winfeleifen mit einem 
Paar Stirnplatten B, C verbunden if. Diefe Platten 
find mit Deffnungen verfehen, in welche die verticalen 
Rohre D eingefegt werden, die dem aus den Cylindern 
tretenden verbrauchten Dampf zum Durchgang dienen. 
Der verbrauchte Dampf gelangt bei feinem Austritt aus 
den Austrittscanälen der Cylinder in das kurze Zweig: 
rohr Z, weldyes über den beiden Eylindern aufgeſchraubt 
if. Das obere Ende diefes Rohres ift auf die untere 
EStirnplatte C des Blasrohres aufgeihraubt. Von bier 
wird der verbrauchte Dampf durch die inneren Rohre D 
und aus diefen in bie darüber befindliche Fegelförmige 
Kammer F geleitet, welche die Ausmündungsöffnung 
des Blasrohres bildet und den Dampf wie gewöhnlich 
in den Schornftein abführt. Das Speiſewaſſer aus dem 
Tender wird der cylindriſchen Kammer A des Bladrohres 
von der Ventilfammer G aus durd das Speiferobr H 
und feine Fortſetzung Z zugeführt; von Z aus gelangt 
daffelbe durch das Knierohr J, welches mit dem unteren 
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Theile der Kammer A verbunden ift, in das Innere Dies 
fer legteren, wo es die Rauchrohre D von allen Seiten 
umgiebt, Diefe Röhrenleirung ift mit einem Dreiwegs 
hahne A verfehen, damit, wenn es nöthig ift, das Speiſe— 
wafler von den Pumpen fofort in den Kefjel geboben 
werben fann, ohne daß es erft durch das Rohr I nadı 
dem Borwärmecylinder geleitet wird, 

Das auf diefe Weiſe dem VBorwärmerylinder zuges 
führte Wafler wird bis ganz oder beinahe zum Siede- 
punfte erwärmt und durch das Knierohr Z in den Ven— 
tilfaften M, weldyer fich innerhalb der Raudyfammer ber 
findet, gepumpt. Bon hier aus führt es ein Rohr N in 
den Keffel; dieſes Rohr N liegt rund um die Rauchröh— 
ren des Kefjeld herum und mündet ein wenig unter dem 
Waſſerſpiegel im Keffel aus. Ein feiner Probirhahn O 
dient dazu, anzugeben, ob die Bumpen gehörig im Gange 
find. Bei diefer Anordnung wird fowohl die Wärme des 
verbrauchten Dampfes, als die der heißen Gaſe in der 
Raudfammer möglichſt vortbeilhaft benugt. 

Die in den Horizontaldurchſchnitten Fig. 5 und 6 
dargeftellten Modificationen des Blasrohres weichen nur 
wenig von der eben bejchriebenen Gonftruction ab. In 
Big.5 ift ein Hauptrohr von größerem Durchmefler um— 
geben von einem Kranze engerer Rohre, und in Fig. 6 
gebt der ganze abjtrömende Dampf durch ein einziges 
weites und in der Mitte angebrachtes Rohr, während 
das Epeifewafler den ringförmigen Raum um dieſes 
Rohr herum füllt, 

Die Rauchröhren des Keffels find aus Fig. 1, ſowie 
aus dem vergrößerten Längendurchſchnitt in Big. 7 er- 
ſichtlich; Ne haben zweierlei Duerichnitt, A und B, und 
zwar iſt der Querſchnitt 2 zunäcdit der Rauchkammer 
etwas Fleiner, als der der übrigen Länge. Bei dem ober 
ren Rohre in Fig. 7 ift die Verbindung einfad dadurch 
bewirft, daß das Ende der engeren Röhre in das Ende 
der weiteren eingeichoben ift; bei dem unteren ift das 
Ende der engeren Röhre zu einer Schnauze ausgeweitet, 
welche das Ende der weiteren umfaßt. Diefe Röhren 
fönnen entweder aus Meffing oder aus Eifen, oder aus 
beiden Metallen beſtehen. Wenn nur die eine aus Meſ— 
fing befteht, fo trägt die größere Ausdehnung diefer Mer 
tallverbindung zu einem dichteren Schluffe bei. Die Lö— 
cher in der Platte der Rauchkammer find fo groß, daß 
fie die weiten Röhren aufnehmen fünnen; es müſſen 
deshalb hier die engen Röhren in eine weitere Schnauze 
endigen, wie aud) Big. 7 zeigt. 


Der Kolben ift mit feiner Stange aus dem Ganzen | 


geichmiedet und befteht aus Stahl oder Eifen. Die Vers 
tiefung A an der inneren Kolbenfläbe wird durch eine 
entiprechende Erhöhung an der Bahn des Dampfhams 
mers hervorgebradıt, während der Ambos eine röhrens 
förmige Vertiefung hat, welche die Kolbenftange B bildet, 


abgedreht, und der ringförmige Theil in der Mitte des 
Kolbens wird gebohrt, um die Stellfhrauben C für die 
Liderung aufzunehmen. Gleichzeitig wird auch die Ber: 
tiefung in der Mitte für die Aufnahme der Liderung D 
abgedreht. Die Liderung wird durch Bogenfedern, gegen 
welche die Stellfhrauben wirfen, auswärts gebrüdt; 
diefe Stellihrauben werden durch gefpaltene Seile, 
welche durch ihre Köpfe geftedt find und fih am Kolbens 
förper anlegen, an freiwilliger Drehung gehindert. Am 
tiefften Punkte des Kolbens wird ein qufeifernes Ring« 
ftüf E durch eine Schraube F gegen die Liderung ans 
gedrüdt, um den Widerftand aufzuheben, welchen das 
Gewicht ded Kolbens auf die beiden unteren Federn 
ausübt, 
(The Pract. Mech. Journal. Sept. 1855. p. 126.) 


Vorrichtung zum Abzieben und Aufiteden der Locomotiv- 
räder, von Eduard Strong. 
(Pat. für England den 15. December 1854.) 
(Hierzu Fig. 10 auf af. m.) 

Der Erfinder bezwedt mit feiner Vorrichtung, die 
Arbeiten der mit der Beaufſichtigung der Locomotiven 
betrauten Ingenieure bei ihren von Zeit zu Zeit vorzus 
nehmenden Unterfuhungen, namentlich das Abziehen 
und Wiederauffterten der Räder, Aren und Lager ver 
Locomotiven, fowie der Eifenbahnwagen überhaupt, zu 
erleichtern, Bei diefer Vorrichtung werden die von der | 
Maſchine abgenommenen Räder und Axen in einen 
unter berfelben befindlichen Schacht verfenft und die 
Maſchine felbft bfeibt während der Operation völlig 
unbewegt. 

Big. 10 auf Taf. 22 zeigt einen Theil einer Locomo⸗ 
tive, von welcher die Triebräder und die Triebare ab» 
gezogen find; die Vorrichtung zum Abziehen ift in der 
Vorderanficht in dem unter der Locomotive befindlichen 
Schachte dargeftellt. Unmittelbar unter dem Schienen» 
wege B, auf weldyem die Locomotive C während des Abs 
ziehens und Wiederaufftedens der Räder und der Are 
fteht, befindet fi ein Heiner Schacht A, auf deffen Boden 
ein Schienenftrang D, rechtwinklig zu dem oberen Ges 
leife B, liegt. Auf diefen Schienen fteht ein Heiner viers 
räderiger Wagen E, auf weldyem fich die zu befchreibende 
Vorrichtung befindet und welcher die abgegogenen Räder 
trägt. Die Vorrichtung felbft befteht aus vier verticalen 
Schraubenfpindeln F, weldye in dem Wagen E aufges 
lagert und durch ein Geftelle G fo geftedt find, daß fie, 
wenn fie gedreht werden, biefem eine auf oder nieder 
gehende Bewegung ertbeilen. Die oberen Enden diefer 
Scraubenfpindeln F liegen in Duerbalfen H, weldye 
durch in der Zeichnung nicht angegebene Diagonalarıme, 
die durch das Geftelle G hindurchgehen, mit dem Wagen 
E verbunden find. Auf jeder Spindel Fift nahe an ihrem 
unteren Ende ein fonifches Rad J befeftigt; dieſe fonifchen 


Nach dem Schmieden wird der Kolben und feine Stange | Räder ftehen mit anderen im Eingriff, welche an vier 
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borizontalen, im Wagen E aufgelagerten Wellen ſitzen. 
An den inneren Enden diefer vier horizontalen Wellen X 
figen ebenfalls fonifche Räder, welche mit anderen an 
einer der Länge nach im Wagen aufgelagerten Welle L 
im Eingriff ftehen. An dem einen Ende diefer Welle L 
befindet fi ein Handfhwungrad M, durd; defien Um— 
drebung allen vier Schraubenfpindeln Feine gleich 
förmige drebende und mithin dem Geftelle @ eine auf 
oder nieder gehende Bewegung ertheilt wird. Auf dem 
Geftelle G find zwei Schienen N befejtigt, welche eine 
foldhe Lage haben, daß fie, wenn der Apparat in 
feiner höchſten Stellung ift, mit den Schienen B in 
eine gleiche Horigontalebene fallen und die durch ‚den 
Schacht gebildete Unterbrechung des Scienenftranges 
ausfüllen. 

Soll nun der Apparat zum Abziehen eines Trieb— 
räderpaares einer Locomotive dienen, fo wird durch ges 
eignete Drehung der Schrauben F das Geftelle @ jo hoch 
gehoben, daß die Schienen N in gleidhe Höhe mit den 
Schienen B zu liegen fommen, In diefer Stellung wird 
das Geflelle G durch Vorfteder O erhalten, welche aus 
ihren Lagern in den Seitenwänpden des Schacdhtes heraus» 
geihoben werben und bei P unter das Geitelle G greifen. 
Hierauf wird die Locomotive C über den Schacht ger 
ſchoben und in die in der Zeichnung angegebene Stellung 
gebracht. Man löſt nun die Räder A vom Mafchinen- 
geftelle ab, zieht die Vorſtecker © wieder zurüd und 
fchraubt das Geftelle G bis in die in der Zeichnung an— 
gegebene Stellung, in weldyer die Räder frei unter dem 
Rahmen der Locomotive weggeben können, nieder. Jept 
fann der Wagen E mit den abgegogenen Rädern unter 
der Locomotive weg auf den Schienen D fort und unter 
einen anderen Schienenftrang gefahren werden, wo das 


Geftelle G wieder gehoben und die abgezogenen Trieb | 


räder abgejeßt werben. 

Soll ein Räderpaar wieder aufgeftedt werden, jo 
finden diefelben Operationen in der umgefehrten Reihen» 
folge ftatt. Die Räder werden auf die Schienen N des 
Geſtelles G geftellt, und dieſes fo weit gefenft, daß die 
Räder ſich frei unter der Locomotive fortbewegen fönnen. 
Der Wagen E wird fodann an die Stelle gefhoben, wo 
fi) die Locomotive befindet, und das Geſtelle G durch 
Drehung der Schrauben F gehoben. Die Berbindungs- 
fireden zwifchen ven Schädhten find natürlich nur dann 
nothivendig, wenn man die abgezogenen Triebräder auf 
ein anderes Geleis transportiren will. Soll aber der 
Apparat nur zur Unterfuchung der Aren und Lager die 
nen, jo brauchen die einzelnen Theile nur wenig von 
einander entfernt zu werben, und ed genügt ein einfacher 
Schacht unter einem Hauptfchienenftrange. Zum Heben 
und Senken kann man fih aud nocd anderer Mittel, 
4. B. der Zahnftangen mit Getrieben, bedienen. 

(The Civil Engineer. Sept. 1855. p. 308.) 


Die Eifenbabnwagenräber von I. E. Marc Eonnell 
in Wolverton. (Patentirt den 6. Juli 1854.) 
tHiergu Fig. 1I— 16 auf Taf. 9%) 

Der Ratentträger ftellt die Räder aus fchmiedeeifer- 
nen ‘Blarten ber, welche aus dem Ganzen beftehen oder 
aus mehreren Theilen durch Schweißen oder andere Bers 
bindungsmittel zufammengejegt find, und biegt fie durch 
Drud in geeigneten Kormen jo um, daß.fie die gewünfchte 
Radform annehmen. 

Fig. 11 auf Taf. 22 zeigt den Durchſchnitt einer rohen 
ſchmiedeeiſernen Scheibe vor dem Aufbiegen. Fig. 12 ift 
ein Durchſchnitt der Matrige und des Stempels zum 
Biegen der Platten; bier erhalten die ‘Platten eine foldye 
Form, daß fie nür die eine Seite des Rades bilden. 
Fig. 13 ift eine andere Form der Matrije und des Stem- 
pels, durd) welche beide Seitenflädyen des Nades auf 
ein Mal gebildet werden. Fig. 14 zeigt ein fertiges Rad. 
Der Radförper beiteht aus zwei Scheiben oder Platten 
aa, welche bei 5 und c jo umgebogen find, daß fie Theile 
des Kranzes und der Nabe bilden. Während des Bier 
gend wird zwifchen je zwei Niedergängen des Stempels 
die Metallplatte ein wenig gedreht, damit dem Stempel 
immer eine andere Fläche geboten wird und das Metall 
eine gleihförmige Rundung und Stärfe erhält. Zwei jo 
bearbeitete Platten werden dann zufammengenietet und 
ein Thre berumgelegt. Die Platte a (Fig. 11) erhält 
ihre Geftalt durd den Stempel d (Kig. 12), welder 
durch hydroſtatiſchen Drud oder auf irgend eine andere 
Weiſe in Thätigfeit gefegt wird, und die Matrige e. Die 
Größe der ‘Platte ift jo gewählt, daß innen die Nabe 
und außen der Radkranz von derfelben gebildet wird. 
In der Mitte der Platte ift eine Deffnung f, welche un: 
mittelbar über den mittleren Theil g der Matrize zu lies 
gen fommt. Wird nun die Platte im erhigtem Zuftande 
auf die Matrize e gelegt, fo werden durch den Nieder 
gang des Stempeld die Ränder ringsherum gerade aufs 
gebogen und die Deffnung in der Mitte wird bis zu dem 
erforderliben Nabendurchmefler vergrößert. 

Die in Fig. 13 dargeftellte Matrige mit ihrem Stem- 
pel dient dazu, ein vollftändiges Rad (mit Ausnahme 
des Tyres) in einer einzigen Operation berzuftellen; die 
Platte, aus weldyer daffelbe gebildet wird, befteht aus 
dem Ganzen oder ift durd Schweißen oder eine andere 
Verbindung aus mehreren Theilen zufammengefegt. Bei 
diefer Anordnung ift ebenfalls in der Mitte der ‘Platte 
eine Deffnung, durch weldye behufs der Nabenbildung 
der erhöhte Theil A der Matrize hindurchgedrückt wird. 
Der Radkranz wird dadurch gebildet, daß das Metall in 
geeignete Vertiefungen im Stempel ſowohl, als in der 
Matrize eingebrüdt wird. Fig. 15 zeigt ein nach diefem 
Berfahren angefertigtes Rad im Durchſchnitt. 

Eine dritte Mopdification zeigt der Durchſchnitt in 
Fig. 16. Diefes Rad hat beinahe diefelbe Gonftruction, 
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wie das in Fig. 14 dargeſtellte, nur mit dem Unterſchiede, 
daß hier nur eine volle Scheibe angewendet iſt, welche 
dieſelbe Geſtalt hat wie jene, aber etwas ſtärker iſt. Der 
Radkranz iſt durch Aufnieten eines Ringes b aus Wins | 
feleifen auf die hintere Scheibenfläche gebildet, und bie 
Nabe ift durch Aufnieten zweier Ringe b aus Winfeleifen 
zu beiden Seiten der Scheibe entftanden; die Deffnung 
in der Mitte der Platte ift vorher ſchon fo groß herge— 
ftellt, daß die Are durchgeftedt werben fann. Uebrigens 
ift es auch zuläffig, die Nabe in derfelben Weije zu bils 
den, wie den Radfranz, und nur einen Ring aufjunieten. 

(London Journal, Aug. 1855. p. 82.) 
Die Eifenbabnwagenräbder von Iofiab Penton und 

James Maday in Ebippenbam. 
(Bat, für England den 12. Mai 1854.) 

(Hleryu Bg. 17—19 auf Zaf, ©.) 

Dieje Erfindung befteht in der Herftellung eines 
ſchmiedeeiſernen Rades oder eines Rades mit ſchmiede— 
eiſernen Speichen und gußeiſerner Nabe aus zwei Theis | 
fen, welche beide an ihrer Peripherie vorjpringende Rän- | 
der haben. Auf der inneren Oberfläche des Tyres if 
eine vorfpringende Rippe, welche genau in die durch die 
Ränder des Rades gebildete Vertiefung paßt. Die beiden 
Seitenftüde des Rades werden unter fih und mit dem 
Tyre durch Schrauben verbunden, und bilden ein feites 
Ganzes, welches leicht alle Reparaturen geftattet. 

In Fig. 17 auf Taf. 22 ift der Durchſchnitt eines 
durchgängig ſchmiedeeiſernen Rades mit doppelten Speis 
chenreihen abgebildet; die Speichen ftehen zu Paaren | 
hinter einander und find auf der einen Eeite an die Nabe 
und auf der anderen an den inneren Radkranz anges 
ichweißt. ig. 18 zeigt den Durchfchnitt eines ähnlichen 
ichmiedeeifernen Rades mit doppelten Speidyenreihen; 
nur ftehen hier je zwei Speichen in beiden Reihen nicht 
hinter, fondern zwijchen einander. AA find die Speichen, 
B iſt die Nabe und C der innere Radfrang, welcder an 
die Speichen A A angefchweißt ift; die Peripherie des 
letzteren ift eylindrifch abgedreht und auf der einen Seite 
mit einem einfpringenden Winfel d verjehen. E ift der 
äußere Tyre, welcher an feiner Innenfläche einen ſchwal— 
benihwanzförmigen Vorfprung e hat, welcher den in— 
neren Kranz C umfaßt und mit der einen Kante von e' 
genau in den einfpringenden Winfel d deffelben paßt. 
Der andere Theil des-Rades befteht aus einent abges 
drehten jchmiebeeifernen Ringe f f, welcher ebenfalls 
einen einfpringenden Winfel d’ hat. Der äußere Tyre E 
wird ſchwach erhigt und auf den Kranz C des Rades 
aufgefhoben; der Ring ff wird dann auf das Ganze 
aufgeichraubt. 

Fig. 19 zeigt den Durchſchnitt eines Rades mit ein- 
fachen fchmiedeeifernen Speichen und jchmiedeeiferner 
oder gußeiferner Nabe. HH find die Speichen, 7 ift die 
Nabe und J der innere Radfranz, welder an feiner äußes 








ren Oberfläche cylindriſch abgedreht ift und zu beiden 
Seiten die Ringe ZL aufnimmt. Der Thyre X hat nad) 
innen einen ſchwalbenſchwanzförmigen Vorſprung k’, 
welcher genau auf den inneren Radkranz J paßt. - Die 


' beiden Ringe ZZ, weldye aus Schmiedeeijen beftehen 
' und abgedreht find, haben am ihrer äußeren Peripherie 


voripringende Ränder m, weldhe in die Winfel der 
Schwalbenichwänze A paflen. Der Tyre A wird ſchwach 
erhigt und auf dad Rad aufgefhoben; dann werden zu 
beiden Seiten die Ringe ZZ aufgelegt und aufgefhraubt 


' oder aufgenietet. 


(London Journal. Aug. 1855. p. 81.) 


Dad Schmieden der Eifenbabnwagenräder, nad einer 
Mittbeilung von A. B. Newton. 
(Bat. für England den 1. November 1854.) 
(Hierzu Jig. 0-22 auf Faf. 2.) 
dig. 20 auf Taf, 22 zeigt den Verticaldurchſchnitt 
ber vom Erfinder angewendeten Mechanismen und Fig. 
21 den Durchſchnitt eines nad) feinem Berfahren herr 
gefellten Rades. a bezeichnet das Rad, wie ed vom 
Hammer fommt, mit feiner Nabe b, der Scheibe c, dem 


‘ Kranze d und der Flantſche e; alle diefe Theile find in 


einem Gefenfe aus einem einzigen Stüd Eifen geſchmie⸗ 
det. Ein Stüd Eifen von der gehörigen Größe und der 
in Fig. 22 dargeftellten oder einer anderen pafjenden 
Geſtalt wird bis zum Weißglühen erhigt und in das 
Befenfe f eines Ambofes gebracht, welches die umge 


\ kehrte Form der äußeren Radfläche hat und etwas weiter 


it, als der größte Durchmeffer des Rades werben fol. 
Dieſes Geſenke ift fehr ſtark und ruht mit feiner ebenen 
Bafis auf einem Ambofe h; in der Mitte der Bafis ift 
ein Stift i, welcher in einer entfprechenden Pfanne des 
Ambofes drehbar if. Ringsherum hat dajjelbe einen 
Zahnfrang j, welcher auf zwei gegenüber liegenden Sei- 
ten in Getriebe k k eingreift, deren Wellen ! ZT in den an 
dem Amboſe befeftigten Gonfollagern m m aufruben.- 
Diefe Wellen find mit Handfurbeln verjehen, durch 
welche das Gejenfe nach jedem Hammerfchlage um ein 
kleines Stüd gedreht wird, Der Hammer trägt ebenfalls 
ein Gejenfe, welches die umgefehrte Geftalt der inneren 
Radfläche hat, fo daß durch den Zwifchenraum zwifchen 
dem Dbers und dem Untergefenfe die Form für das fers 
tige Rad gebildet wird. Die Blächen o am Obergeſenke 
und g am Iintergejenfe find etwas gewölbt, um die 
Scheibe ded Rades zu bilden. 
(London Journal. Aug. 1855. p.84.) 
Die Arenbühfen und Federn für Eifenbabnwagen von 
W. G. Eraig in Gorton. 
(Pat. für England den 11. Der. 1854.) 
(Hierzu Bla. B—B auf Zaf, 9.) 

Fig. 23 auf Taf. 22 zeigt die Vorberanficht diefer 
Arenbüchje mit der Feder und Fig. 24 den Längendurch« 
ſchnitt derfelben in der Ridytung der Are. Big. 25° und 
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25" find Durchſchnitte, durch welche die Verbindung der | Ende der Arenbüchſe hat eine etwas erweiterte Kammer, 


Federn mit ihren Gleitſtücken veranichaulicht wird. 

a a find Gleitſtücke, welche an den oberen Enden der 
Federn S befeftigt find, und 5 d ift eine auf dem Rah— 
men ded Wagens befeftigte Unterlage, auf welcher die 
Gleitſtücke a fich frei hin und her bewegen fönnen. Zur 
Führung dienen ihnen hierbei die vorfpringenden Flant- 
ſchen 11. Im Fig. 25* find diefe Blantjchen 2 1 fchief ab⸗ 
geichnitten dargeftellt, und die Blächen der Unterlage 
haben diefelbe Abfchrägung, jo daß beide Theile ſchwal— 
benihwanzförmig in einander eingreifen; in Fig. 25" 
dagegen hat die Unterlage einen rechtedigen Querſchnitt 
und greift mit ihren Enden zur Seite in gleichgeftaltete 
Vertiefungen der Oleitbaden ein. Bei diefer Anordnung 
fönnen ſich die Federn freier bewegen und verurfadhen 
bei ihren Verbindungspunften mit den Wagen weniger 
Reibung. Die Federflammern c c find mit den Federn S 
und der Axenbüchſe durch zwei Keile d d verbunden, 
welche zwifchen ſich den oberften Theil des Lagerfutterd 
aufnehmen. A ift eine eiferne Platte, weldye in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Holgfcheibe k den Dedel der Arenbüchle 
bildet; 5 ift die mit der Platte Rund der Scheibe k ver- 
bundene Schmierbüchje, welche durch den Stöpfel j ver- 
ichlofien wird. Um das Loſewerden des Etöpfeld zu vers 
meiden, ift er durch eine Kette s mit dem Wagengeftelle 
verbunden. F ift das Lagerfutter; in demjelben find Ca— 
näle f’ f' angebracht, welche das Schmiermaterial dem 
Arenjchenfel n zuführen. Das Futter F und die Platte 
h find durch einen Streifen g von Kautfchuf oder aus 
einem anderen elaftiichen Material don einander ges 
ſchieden. (The Mech. Magazine. Aug. 1855. p. 97.) 

Laurent's Arenbücdfe. (Pat. für England den 


30. Dctober 1854.) 
(Hierzu Bis. 5 auf Zaf. ©.) 

Big. 26 auf Taf. 22 zeigt dieſe Arenbüchfe im Län- 
gendurchfchnitt, mit abgebrodhener Are A. Unmittelbar 
beim Eintritt in die Axenbüchſe ift die Are mit einem 
Bundringe B verfehen, welcher an feiner ‘Beripherie eine 
Furche hat, und endigt dann in den Arenjchenfel C, wel 
her genau die Bücje D ausfüllt. An die Innenwand 
der Arenbüchie ift nahe an ihrem Ende ein Hals G an- 
gegoflen, und durch diefen ift das geihwächte Ende des 
Arenſchenkels geftecht, welches in eine Schraubenfpindel 
C' endigt. Um die Schraube C’ liegt eine Mutter 7, 
welche fich gegen den Hals G anlegt. Der Theil H der 
Büchſe bat im Lichten einen etwas größeren Durchmeſ⸗ 
fer, als die übrige Länge derfelben, und ift mit einem 
Muttergewinde veriehen, in welches dad Delgefäß J ein- 
geichraubt ift. Diefes Gefäß hat eine breite Fantſche I", 
in welcher ringsherum ein Balz audgedreht ift, der durch 
Leder abgedichtet wird. In das abgerundete Ende iſt 
ein Stöpfel J? eingefhraubt, welcher den Ganal zum 
Gingiegen des Dels verfchließt. Das entgegengefepte 


welche ebenfalld einen Delguführungscanal hat und zur 

Aufnahme des gefurcdhten Bundringes B dient. - Die 

Furche im Bundringe B dient dazu, das Del zurüdzubals 

ten. (The Pract. Mech. Journal. Sept. 1855. p. 131.) 

Pneumatiſche Buffer von Andreas Ludwig Mallet 

in Paris. (Pat. für England den 28. Februar 1854.) 
(Sleryu Big. 27 auf Taf, M.) 

Das Prineip diefer Erfindung befteht darin, daß ein 
Kolben mit horizontaler Are durch eine dicht abgeichlof- 
fene Deffnung in ein Gefäß eintritt, welches fo weit mit 
einer Flüffigfeit angefüllt ift, daß das Ende des Kolbens 
volltändig von derfelben bededt if. Der Raum über 
der Flüffigfeit im Gefäß enthält Luft oder Gas, welche 
beim Hingange des Kolbens zufammengedrüdt werden 
und durch ihre darauf folgende Ausdehnung den Rüd- 
gang des Kolbens bewirken. In der Seitenwand bed 
Gefäßes befindet ſich ein Ventil, durch welches Flüſſigkeit 
und Gas in das Gefäß nachgefüllt werden können. 

Fig. 27 auf Taf. 22 zeigt dieſe Vorrichtung im Ber- 
ticaldurdyfchnitt. a ift ein maffiver oder hohler Kolben, 
an deſſen einem Ende vier Vorfprünge b angebracht find. 
e ift das mit Del oder einer anderen Flüffigfeit gefüllte 
Gefäß, welches groß genug fein muß, um die Flüſſigkeit 
aud dann zu faflen, wenn der Kolben in daffelbe hinein— 
gedrüdt ift. In demjelben befindet ſich bei dd eine freid« 
förmige Deffnung für den Durchgang des Kolbens a mit 
feinen Borfprüngen db, welcher durch eine Scheibe e in 
feinem äußerften Stande feitgehalten wird. Außerhalb 
diejer Scheibe e ift in das cylindriſche Mundftüd ff des 
Gefäßes c ein umgebogenes Leder g g eingelegt, welches 
durch' den an das Gefäß angefchraubten Dedel h feitges 
halten wird. In dem Dedel h ift ein gefpaltener Mei: 
fingring, welcher durch Schrauben k angezogen werben 
fann. Zift ein Ventil, durd welches Del und Luft von 
Zeit zu Zeit nachgefüllt werden. 

(London Journal. Sept. 1855. p. 155.) 


Weber eiferne Säulen für Telegrapbenleitungen. 





Vom K. Preuß. Geb. Regierungsratb Nottebohm. 


(Hierzu Bla. 30 auf Zaf. M.) 

Der Verf. hat verſuchsweiſe Träger von Eifen an- 
fertigen laffen, welche, für fieben Leitungen eingerichtet, 
in Fig. 30 auf Taf, 22 abgebildet find. Den Körper 
diefer Träger bildet eine gezogene jchmiebeeiferne Röhre 
4, A von 2'4 Zoll Durchmeffer und 8'% Fuß Höhe. Zur 
Befeftigung derfelben im Erdboden dient eine gufeiferne 
Erbichraube S, welche am unteren Theile einer ſchwach 
fonifchen, oben mit einem Muffe zur Aufnahme der 
Säule A verfehenen gußeifernen Röhre B von 3 Fuß 
10 Zoll Länge fi) befindet; ſolche Erdichrauben find 
überhaupt bei den preußiichen Telegraphenanlagen ſchon 
mehrfach für verihiedene Zwede mit Erfolg angewendet 
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worden, Am oberen Ende ift die fchmiedeeiferne Röhre 
A durch einen gußeifernen Knauf © geichloffen, aus wel- 
chem ein dünneres ſchmiedeeiſernes Rohr D von ’ Zoll 
Durchmeſſer emporfteigt, welches die Stügen der Iſolir⸗ 
föpfe trägt. Diefe Stügen werden in zwei verfchiedenen 
Weifen angewendet; wo der Raum beſchränkt ijt, na— 
mentlid) alfo, wo die Stangen auf dem Planum einer 
Eifenbahn ftehen, ift die Röhre D 5’ Fuß lang und 
trägt einen Jfolirfopf an der Spige und an den Seiten 
über einander drei Paare von Ffolirföpfen mittelft an- 
genieteter furzer gebogener Stügen. Die andere, in Fig. 
30 auf Taf. 22 im Durchſchnitt dargeftellte Conſtruction 
foll da zur Anwendung fommen, wo man mit dem 
Raume weniger beengt ift, alfo wo bie Träger auf die 
Böihung ded Bahndammes oder in den Graben geſeht 
werden können. Der Obertheil D ift bier kürzer, nämlich 
nur 24Fuß body, und befigt zwei horizontale Duerarme, 
deren unterer und längerer EZ E, in Abfländen von je 
1 Fuß von einander, vier furze eiferne Stügen £ t mit 
darauf gefitteten Jjolirföpfen g g trägt, während der 
obere FF, welcher nur 2 Buß lang ift, an jedem Ende 


ebenfalls einen ſolchen Jfolirfopf trägt; ein fiebenter | 


Iſolirkopf endlich fteht, wie bei der anderen Gonftruction, 
auf der Spige der Säule D, nur wenig höher als die 
der oberen Querftange. 

Diefe Säulen haben bei gefälligen Formen eine voll« 
fommen genügende Stärfe, um die Leitungen zu tragen 
und Stürmen Widerftand zu leiften. Man fönnte ihnen 
vorwerfen, daß bei zufälligem Zerbrechen der Ziolirföpfe 





die Drähte auf die eifernen Stügen fallen und dann fos | 


fort in leitender Verbindung mit der Erde fein werben; 
aber in diefer Beziehung dürften die hölgernen Stangen 
wohl nur bei ganz trodnem Wetter Etwas voraus ha— 
ben, während fie bei Regenwetter fi in gleich ungünfti- 
gen Berhältniffen befinden. 

Bei ihrem ziemlich hohen Preiſe von 10 Thlr. pro 
Stüf, dürften diefe eifernen Telegraphenfäulen vor der 
Hand feine allgemeine Anwendung finden; es find viel- 
mehr nur einzelne derfelben verſuchsweiſe an verfchiede- 
nen Orten, namentlic in Städten, aufgeftellt worden, 
Erft wenn auf diefem Wege nähere Erfahrungen über 
ihre Brauchbarkeit und ihre Dauer gefammelt worden, 
wird man entſcheiden fünnen, ob eine ausgedehntere 
Anwendung derjelben vortheilhaft ift, 

eitfchrift des deutichsöfterr. Telegraphen» Vereins. 
Rt 1855. & 132.) u 





Iſolir und Spannvorrichtungen für die preufi- 
ſchen Zelegrapbenleitungen. Bon Demfelben. 
(Hierzu Fig. B und 29 auf Xaf. ) 

In Big. 28 und 29 auf Taf. 22 find die Zfolir- 
vorrihtungen dargeftellt, welche gegenwärtig auf den 
preußifchen Telegraphenlinien für die Unterftügung und 
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für die Spannung der Drabtleitungen in Anwendung 
fommen. Die vielfachen Beihädigungen, welche bei den 
früher allgemein üblichen ‘Borzellan » Sfolatoren vor 
famen, und weldye, abgejehen von den ebenfalls nicht 
feltenen muthwilligen Beſchädigungen, ſich in der Negel 
der Art äußerten, daß durch meteorologiſche Einflüfie, 
fowie durch die Einwirfung und Reibung des Drahtes 
gegen das Porzellan, der obere Theil des Iſolirkopfes 
abgebrocdhen wurde, oder wenigitend Sprünge erbielt, 
und dadurch der Drabt in leitende Verbindung mit der 
eifernen Stüge fam, führten nach mehrfacher Aenderung 
in der Form des oberen Theiled des Iſolirkopfes und 
der Befeftigungsweife des Drahtes zunächft auf die An- 
wendung gußeiferner, auf den Borzellanfopf aufgefitteter 
Kappen, auf welcen ji die Rinne zum Befeftigen des 
Drabtes befand. Etatt deren famen endlid mit Ende 
des vorigen Jahres, nad) dem Vorgange in Amerifa, 
ganz gußeiferne Glocken in Gebrauch, welche durch einen 
eingefitteten Porzellanhut von den Stügen ifolirt find. 
Fig. 29 zeigt einen ſolchen Iſolirkopf im Durchſchnitt 





| in A der wirklichen Größe. 66 ift die gußeiſerne Glocke; 


in diefelbe ift das Porzellanhütchen P P eingefittet und 
dieſes ift wieder auf der eifernen Stüpe S aufgefittet; 
zu dieſen Kittungen wird jegt ein Gemenge von Colo— 
phonium und Ziegelmehl angewendet, während früher 
Schwefel, mit oder ohne Zufag von Sand oder Ziegel- 
mehl, dazu benußt wurde. 

Auf der Glocke @ ftehen zwei durchbohrte Lappen 
9 9, wiſchen welden der Leitungsdraht lofe liegt und 
von dem durch Die Deffnungen von g geftedten federn 
den Splint g nur am Herausfallen gehindert, nicht aber 
feftgeflemmt wird, Zwiſchen diefen Jfolatoren find auf 
der Linie, in Abftänden von je 4. Meile, Spannvorrich- 
tungen aufgeftellt. Diefelben beftehen in zwei neben ein: 


‚ander ftehenden etwas ftärferen Stangen, weldye an ib: 


rem oberen Ende durch ein Eifenband verfuppelt find, 
um dem Zuge des Drahtes nad) einer wie nach der an- 
deren Richtung beffer zu widerftehen, und welche ftatt 
der oben bejchriebenen Jfolatoren fogenannte Spann: 
föpfe tragen. Diefe find in Fig. 28 abgebildet, Sie 
find etwas größer als die gewöhnlichen Ifolirföpfe und 
unterfcheiden fi von denfelben überdies durch die Ges 
ftalt der Fortfäpe g 95 diefe bilden nämlich, wie aus 
Big. 28 erſichtlich, eine in der Richtung der Leitung ge- 
legene cylindriſche Röhre, welche oben der Länge nad) 
einen Schlig hat, um den Leitungsdraht hineinlegen zu 
fönnen. Mittelft zweier gußeiferner Baden mm, welche, 
an einander gelegt, einen ſchwach fonifchen Keil bilden, 
und welche in ihrer Are flache, feilenartig raub gemachte 
Rinnen befigen, um den Draht zu halten, wird derfelbe, 
nachdem er angefpannt worden, in den Spannföpfen 
feftgefeilt. (Ebendafelbft S. 134.) 
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Supplement zu dem eleftro-chemifchen Schreibtele- 
grapben für die gleichzeitige Gegencorrefpondenz 
auf einer Drahtleitung. Bon Dr. Wilh. Gintl, 

Das Juniheft der Zeitfchrift des deutfchsöfterreichi« 
hen Telegraphenvereins enthält auf S. 135 zu der Bes 
fchreibung des neuen Gintl'ſchen Apparats, weldye wir 
auf S. 1049 des laufenden Jahrgangs mitgetheilt has 
ben, folgenden Nachtrag : 

Mehrere Berfuche haben mic; zu der Ueberzeugung 
geführt, daß fich derfelbe in zwei Stüden vortheilhaft 
abändern und dadurd einigen gegen feine urfprüngliche 
Einrichtung erhobenen Bedenken abhelfen läßt. Man 
hat naͤmlich gegen meinen Apparat eingewendet: 

1) daß im Momente des Niederbrüdend des Doppel: 
tafterhebeld, während derfelbe alfo weder mit dem Eon- 
tactpunfte k noch mit ! (fiehe die nachftehende Skizze) in 
Berührung if, der von der anderen Station herfoms 
mende Strom nicht zur Erde gelangen fann und daher 
auf ſehr kurze Zeit unterbrechen wird, woraus fich der 
mögliche Fall ergiebt, daß einzelne Stridye auf dem Pa— 
pierftreifen des Apparats verfürzt, Punkte hingegen auch 
ganz ausbleiben würden; 

2) daß es jeine Schwierigfeit hat, den Strom der 
localen Compenfationdbatterie beim Niederdrüden des 
Doppeltafterd genau gleichzeitig mit dem Linienftrome 


wirfen zu lafien, weil eine Veränderung in den beiden 
Gontactpunften ! und !’ die Folge haben fann, daß der | 


Schluß für die eine oder die andere Batterie früher ein- 
tritt, ſomit die Ausgleihung der beiden elektrifchen 
Ströme am eigenen Apparate nicht vollftändig ift. 

Der sub 1 gerügte, allerdings vorhandene Unter 
bredungsmoment für den von der anderen Station her- 
fommenden Strom läßt fi ſchon durch Verminderung 
der Hubhöhe des Ta— 
fterhebeld auf ein Mis 
nimum rebueiren; um 
ihn aber gänzlich zu bes 
feitigen, bringe ich die 
beiden Tafterpunfte y 
und h mittelft einer mes 
tallenen Einſchaltungs⸗ 
flennme mit einander 
in leitende Berbindung, 
wodurch dem ankom— 
menden Strome in dem 
Momente, wo ſich der 
Taſterhebel weder mit 
k, noch mit in Con— 
tact befindet, der Weg von h durdy g zur Linienbatterie 
und durch diefelbe zur Erde geöffnet ift, folglich der 
Strom von der anderen Station, während des Nieder; 
drüdend des Tafterhebels, feine Unterbrechung mehr 
erleidet, 








u Se I 


Zwar wird durch die leitende Verbindung der beiden 
Tafterpunfte y und h mit einander ein furzer Schluß der 
eigenen Linienbatterie in der Ruhelage des Taſterhebels 
herbeigeführt, weldyer aber während der Gorreipondenz 
6108 intermittirend eintritt, nämlicy nur dann, wenn der 
Vordertheil des Tafterhebeld mit dem Gontactpunfte k 
in Berührung fommt, was jedoch beim Geben der Zeir 
chen nur eine ſehr kurze Zeit Dauert und daher der Bat- 
terie nicht ſchadet, nach vollendeter Gorrefpondenz aber 
durch Auslöfung der bei g und h angebrachten Einfchals 
tungdflemme ganz vermieden werden fann. 

Zur Befeitigung der ad 2 erhobenen Schwierigkeit 
habe ich mehrere Verſuche in der Abſicht angeftellt, um 
zu ermitteln, ob ſich die locale Gompenfationsbatterie 
ohne Störung des Erfolges der Gorrefpondenz nicht ents 
behren lafle, und ich überzeugte mich, daß man diefelbe 
gänzlicy entfernen und doch fehr gut gegenfprechen fann, 
Es ift zu dieſem Behufe nur nöthig, die von der Local— 
batterie einerfeit® zum Rheoftaten und andererfeit® zur 
Klemme o des Tafters führenden Polardrähte mit ein- 
ander zu verbinden, wodurch die Localbatterie ausge: 
ſchaltet wird, und den Feitungswiderftand am Rheoftaten 
fo zu reguliren, daß beim eigenen Zeichengeben von der 
Linienbatterie nur ein ſehr Schwacher Theilftrom durch 
den Apparat geht, welcher auf dem Papierftreifen deflel- 
ben noch fein wahrnehmbares Zeichen bervorzubringen 
vermag, das jedoch alsbald zum Vorſchein fommt, wenn 
der von der anderen Station ausgehende eleftrifche 
Strom zu jenem Theilftrome einen adäquaten Theil lie— 
fert, fo daß die Summe beider Theilftröme ein Zeichen 
auf dem Papierftreifen erzeugt, welches dem von ber 
anderen Station gegebenen Zeichen entfpricht. 

Auf diefe Art läßt fich die gleichzeitige Gegencorre⸗ 






fpondenz mitldem eleftroschemifchen Apparate auch ohne 
locale Gompenfationsbatterie wie bei Anwendung berz 
felben mit gleich fidyerem Erfolge zu Stande bringen. 
(A. a,D.) 
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Mafchine zum Abgleichen der Treibriemen. 
(Bat. für England den 7. Nov. 1854.) 
(Stern Rig. 31 auf Lof. 2.) 

Fig. 31 auf Taf. 22 zeigt diefe Mafchine in der Sei— 
tenanficht. Das Meſſer A, durdy welches das Leder feine 
gleihförmige Dide erhält, liegt dit am Ende B des 
Geftelles; feine beiden Enden find in Falze in den Seiten: 
wänden des Geftelles eingelegt und von außen durch 
Schrauben genau feftgeftellt. Die Schneide des Meſſers 
liegt nach dem Ende B der Maſchine zu, und der zu bes 
arbeitende Riemen © geht zwifchen ihm und einer Walze 
durch, weldye in den Enden zweier furzer Hebel aufger 
lagert ift, die ihre Drehare in D haben. Auf der anderen 
Seite figt an diefer Drehare ein langer Hebel E mit 
einem eingetheilten Zirfelftüf F an feinem äußerften 
Ende. Durdy Heben oder Senfen des Hebels F rüdr 
jene Walze der Schneide des Meſſers A entfernter oder 
näher; auf diefe Weife dient das graduirte Zirfelftüd 
dazu, die Walze nach der gleihförmigen Dide, welche 
der Riemen erhalten fol, genau einzuſtellen. Durdy eine 
Stange, deren Stellung ebenfalld nad) der Dicke des Les 
ders regulirt werden fann, wird der Riemen C auf der 
Walze geitredt erhalten, damit er dem Meſſer gleichförmig 
zugeführt werden fann, Dann geht derjelbe über die 
Melle des Rades G und widelt fich endlich auf eine mit 
dem Rabe H verbundene Trommel auf. Das Zahnrad 
H greift in das Getriebe G, defjen Welle mit einer Kurs 
bei I verjehen if. Dur Drebung diefer Kurbel wird 
der Riemen C auf die Trommel aufgewunden und zwis 
chen dem Meſſer und der Walze nachgegogen. Er erhält 
dadurd eine völlig gleihförmige Dice, weil das Meſſer 
alles Leder wegnimmt, welches über die gewünfchte Ries 
menbdide, für die die Maſchine eingeftellt ift, herausragt. 

Ferner ift bei diefer Mafchine auch dafür Sorge ger 
tragen, daß man die Enden der Riemen fchief abjchneiden 
fann. Dies wird dadurd bewirft, daß man, während 
der Riemen durch die Mafchine hindurchgezogen wird, 
die Walze dem Meffer A allmälig nähert, Der Riemen 
wird dann nicht auf feine Trommel aufgewunden, fons 
dern zwifchen eine in Schligen verfchiebbare Stange J 
und eine Klammer, weldye an einer mit der Stange J 
durch eine Stellfchraube A verbundenen anderen Stange 
gelenkig angebracht if, gefaßt. Durch dle Stange J ift 
eine Welle geftedt, welche zu beiden Seiten durch Schlige 
in den Geftelwänden hindurchgeht und außerhalb der: 
felben Getriebe Z trägt, die mit horizontalen Zahnftan- 
gen M im Eingriff ftehen, Am Ende der Welle ift eine 
Kurbel N befeftigt, bei deren Drehung die Stange J in 
Folge des Eingriffes der Getriebe Z mit den feſten Zahns 
ftangen M ſich längs der Schlige im Geftelle fortbewegt. 
An dem Theile der Stange J, weldyer unmittelbar über 
dem Hebel.E liegt, ift eine Schraube, welche in dem 
Mape, als die Stange fortrüdt, den Hebel niederbrüdt, 


Mafchine zum Abgleichen der Treibriemen. — Sicherhtitblampe. 


1360 


Auf diefe Weife wird die Walze, während das Niemen- 
ende zwijchen ihr und dem Meſſer durchgezogen wird, 
dem Meffer immer mehr genäbert, welches in Folge deir 
fen auch nach und nad immer tiefer greift und endlich 
das Leder ganz abfchneidet. Die Länge des fchiefen 
Schnittes wird dur die Schraube in der Stange J res 
gulirt, indem man ihren Angriff näher oder entfernter 
von der Drehare des Hebels anfangen läßt. Außerdem 
ift am Ende B des Geſtelles noch eine Marke angebracht, 
welche ebenfalls die Länge des fchiefen Schnitte bes 
ftimmt; fie liegt gerade fo weit vom Meſſer entfernt, 
als der fchiefe Schnitt lang werben foll, fo daß alfo die 
Schraube dann zu wirfen anfangen muß, wenn das 
Ende des Riemens die Marke erreicht hat. 
(The Pract. Mech. Journal. Aug. 1855. p. 105.) 
Die Sicherbeitslampe von Thomas Purdon in 
Hull, (Pat. für England den 14. Sept. 1854.) 
Hittzu Riga. 32 auf Taf, M.) E 
Fig. 32 auf Taf. 22 ftellt diefe Lampe im Vertical 
durdichnitt dar. Das Del befindet fi in einem niedrir 
gen Gefäße A, weldyed von unten auf den Boden 2 der 
Lampe aufgeſchraubt ift, Damit fi) das Delgefäß nicht 
freiwillig abſchrauben fann, befindet fid) über demjelben 
eine mit der Rampe verbundene Platte M mit einer Deff— 
nung; eine gleiche Deffnung hat auch der Dedfel des 
Delgefäßes, und durch beide wird ein Stift geftedt. Der 
Docht C, welcher fehr flach ift, um bei wenig Wärme 
möglichft ftarfes Licht zu geben, ift durdy eine gewöhn- 
liche Dülle geftedt, weldye in das Delgefäß A hinab» 
reiht. Die Lampe ſelbſt befteht aus einem rechtedigen 
metallenen ®eftelle; die verticalen Säulen D deſſelben 
find auf die Dedplatte D’ der Lampe aufgenietet und 
aus Zinn» oder Mejfingblech jo geformt, daß fie zwei 
rechtwinklig gegen einander ftehende Falze erhalten. 
Diefe Halge nehmen das Drabtgewebe E und die Feniter 
FF auf, weldye von oben eingefchoben und mit Gyps 
oder einem Ähnlichen Material verfittet werben, ehe der 
Schyornftein aufgejegt wird. Die Fenfter beftehen aus 
Glasſcheiben, welche außen und innen durch Talflagen 
geſchützt ind, Zur®erbindung des Glaſes mit dem Talf 
dient eine Schicht Gopalfirnif. Der Yampenförper ift 
mit einer ſchwach converen Metallfcheibe G überbedt, 
welche zugleich die Baſis des Schornfteind H, eines 
hohen durchloͤcherten Eylinders, bildet, der bei / auf die 
Dedplatte D’ der Lampe aufgefchraubt ift. Die Scheibe 
G fügt den eigentlihen Theil der Lampe vor nieder 
fallenden Waffertropfen. Die Bafis des Schornfteins 
enthält zwei Diaphragmen von feinem Drabtgewebe, 
welde, ohne fidy zu berühren, über einander liegen und 
die Form flacher Scheiben oder hohler Kegel oder eine 
Verbindung beider haben. Der Schornftein 77 befteht 
aus ftarfem Metall, ift grob durchlöchert und oben mit 
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einem Dedel X, an welchem fid ein Ring als Hanphabe 
befindet, überbedt. An der Seite des Lampenkoͤrpers, 
wo ſich dad Drahtgewebe E befindet, ift ein Reflector Z 
angebracht; auch dieſes Drahtgewebe beftebt aus zwei 
einzelnen ſich nicht berührenden Lagen. 

Bei diefer Anordnung fann während der Bewegung 
der Lampe fein Luftzug durch diefelbe hindurdgehen, 
weil nur eine Fläche offen ift, und zwar gerade diejenige, 
welche fi an der Rüdfeite befindet. Ein anderer Vor⸗ 
theil, welchen die geringe Ausdehnung des Drahtgewe- 
bed gewährt, befteht darin, daß weniger Luft zur Flamme 
gelangen fann und daß aljo jede Verſchlechterung oder 
Mangel an Sauerftoff ihre Einwirkung auf die Flamme 
Rärfer äußern und ſogar ein Verlöfchen herbeiführen, 
wenn die Luft jo weit verborben ift, daß fie gefährlich 
wird. (The Pract. Mech. Journal. Aug. 1855. p. 105.) 


Das Nicolſon'ſche Holzpflafter. 

Das meifte Pflafter in Bofton befteht aus Steinen, 
welche an den Küften des Feftlandes und der Infeln 
gefammelt worden find. Sie find jegt etwas jelten ges 
worden, find aber auch nicht als das zweckmäßigſte Ma- 
terial zu betrachten. Im einer ziemlich großen Ausdeh— 
nung hat man auch vieredfige Steinplatten angewendet; 
diefe werden aber durch den Gebrauch glatt, wodurd 
unter anderen Uebeln der Hauptnachtheil herbeigeführt 
wird, daß die Pferde nicht mehr fiher auf ihnen fußen 
fönnen. Das Eifen, deſſen man ſich ebenfalls, aber nur 
in befhränfterem Maße, bedient hat, ift zu theuer. Ends 
ich hat man zu Holz, welches man zuvor nach verfchier 
denen Methoden vorbereitete, feine Zuflucht genommen; 
aber auch dieſes har bis jept dem Zwecke nicht entipros 
den, Der Berf. entichloß fi nun, bei feinem Pflaſte⸗ 
rungsmaterial Holz zur Bafis zu nehmen und daſſelbe 
durch Verbindung mit anderen Materialien gehörig zu 
ſchühen. 

Nach dieſem Verfahren, welches ich im Folgenden 
beſchreiben will, ſagt der Berf., ſtellte ich zu Anfange des 
Monats Juli im Jahre 1848 auf der weillihen Straße 
der Boston and Roxbury Mill Corporation ein Stüd 
Straße von ungefähr 100 Fuß Länge ber. Ich ließ zu⸗ 
erft die Straße gehörig ebnen und bededte fie dann mit 
einem Gemenge von Steinfohlentheer, Sand und Kalt 
in einer Schicht von 2 Zoll Dice, um den nachtheiligen 
Einfluß der Feuchtigkeit auf die untere Fläche der Pfla— 
Rerung aufzuheben. Auf diefen feſten Grund legte ich 
mein Holgpflafter in vier verfchiedenen Abänderungen. 

Der beiftehende Holzſchnitt Fig. 1 zeigt die erſte Mer 
ihode. Nachdem 15 Duadramfug Straße auf die oben 
angegebene Art und Weife vorbereitet waren, ftellte ich 
fihtene Klöger von 3 Duadratzoll Querſchnitt und 4 
und 8 Zoll Länge fo auf den Grund, daß bie beiden 
Längen ber Klöper regelmäßig mit einander abwechjelten 


und das Ganze ein jchachbretartiges Anjeben gewann. 
Die Räume über den furzen Klögern wurden dann bie 
zur Höhe der längeren mit fleinen Steinen ausgefüllt. 





Nachdem diefe Steine. feitgerammt worden waren, wurde 
fiedender Fichtentheer über Die ganze Oberfläche gegoffen, 
um alle Theile der Pflafterung damit zu imprägniren, 
Darauf wurde 1 Zoll trodner Sand über die Oberfläche 
geftreut und feitgerammt, Die Klöger werden alle an 
einander feftgenagelt, damit fie durch das Gewicht ſchwe— 
rer Fuhrwerke nicht uneben werden. 






Das zweite Verfahren zeigt Fig. 2. Hier find die 
furzen Klöger weggelaffen worden und die fangen find 
durch Echwellen eriegt, welche in 1 Zoll Entfernung von 
einander liegen; in dem Raume zwiſchen den einzelnen 
Schwellen liegen Breter von 1 Zoll Breite und 4 Zoll 
Höhe und über diefen feitgerammte fleine Steine. Auch 
bier wird über das Ganze heißer Theer gegoffen und 
Sand geitreut. 





IN EINE 


5 


—————7—7 ; 


Die dritte Modification, welche in Fig. 3 dargeftellt 
it, beftand in der Anwendung runder Klöger von 8 Zoll 
Länge. Diefe wurden jo auf den Grund geftellt, daß ſie 
Kleine Räume zwifchen fich ließen, welche dann ſpäter in 
derfelben Weile, wie oben, ausgefüllt wurden. Diele 
Klöger famen jo zur Verwendung, wie fie vom Stamme 
geichnitten waren, d. b. man ließ ihnen ihre Rinde und 
der Saft wurde nicht ertrabirt. 

36 
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Die vierte Modification war diefelbe, wie die erfte, 
nur mit dem Unterſchiede, daß bie Klöger nicht zufams 
mengenagelt, fondern die Fugen zwifchen ihmen mit der 
Grundmaſſe ausgefüllt wurden. 

Die auf diefe Weije bergeftellte Straße wurde am 
19. Juli 1848 für den Verkehr eröffnet und hat feit die: 
fer Zeit, alfo in beinabe 7 Jahren, feine Reparatur 
erhalten, noch gebraucht. Als das Pflafter ungefähr 
5 Jahre lag, wurde es nothwendig, eine Anzahl Klöger 
mwegzunehmen, weil eine Röhrenleitung gelegt wurde, 
Diefe Klöger waren vorzüglich erhalten, Tropdem, daß 


diefes Pflafter abwechſelnd den Einflüffen des Froſtes, 


der Feuchtigkeit und der Trodenheit ausgeſetzt ift, ift es 
immer in gutem Stande geblieben. Der Theil, welcher 
nad den drei erften Methoden angefertigt ift, hat ſich 
völlig eben erhalten, der nach der vierten Modification 
gepflafterte Theil aber zeigt einige Feine Unebenheiten, 
weil die Klöger nicht unter einander feftgenagelt find, 
Ich habe deshalb über die Grundmaffe einen Boden aus 
Pfoften gelegt und hoffe, daß ſich die Fläche jept für 
mehrere Jahre eben erhalten wird. 

Im Frühling des Jahres 1853 wurde die ſüdliche 
Hälfte der Brüde von Eeasftreet nah Südbofton nad 
der zweiten Methode von mir gepflaftert und ift jegt noch 
in demfelben Zuftande, wie zuerft, trogdem daß der Ver: 
fehr bier außerordentlich ftarf ift und auch viel ſchweres 
Fuhrwerk die Brüde paſſirt. 

Später pflafterte ich die Mafonsftreet in ähnlicher 
Weiſe, wie die Südboſtonbrücke; der Grund beitand aus 
Steinfohlentheer und Sand, über dieſen legte ich einen 
Boden von einzölligen Bretern, und darüber ftellte ich 
die Schwellen. Der Raum zwifchen den Schwellen 
wurde mit Sand ausgefüllt und das Ganze mit Stein- 
fohlentheer und Harz bededt. Der Sand nimmt den 
Theer nicht jo vollftändig auf und bildet mit ihm nicht 
ein fo aufammenhängendes Ganzes, wie Holjtheer oder 
Asphalt mit Heinen Steinen; ich empfehle daher diefes 
Verfahren nicht, wenn die anderen Materialien zu bes 
ſchaffen find. Der ®erfehr in ver Mafonsftreet war früs 
her fehr unbedeutend, feitdem er aber dieſe Pflafterung 
erhalten hat, ift er auf das Zmangigfache geftiegen. 
Diefe Umftände bewogen die Behörden, auch noch an- 
dere Straßen mit diefem Pflafter verfehen au laffen. Die 
legte Straße, welche ich auf diefe Weife gepflaftert habe, 
ift die Exchange⸗ſtreet. Sie ift nicht auf ihre ganze Ränge 
gleich gepflaftert, weil die verfhiedenen Modificationen 
geprüft und verglichen werben follten. Die erften 130 
Fuß find mit runden Klöpern gepflaftert, wie fie in 
Big. 3 dargeftellt find; diefelben find 3—5 Zoll ftarf 
und 8 Zoll lang. Für die nächſten 80 Fuß wurden die 
Schwellen angewendet, welche Fig. 2 zeigt; fe find 3ZoN 
breit und in den Zwifchenräumen zwiſchen ihnen liegen 
Breter von 1Zoll Breite und 3Zoll Höhe. Der folgende 
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Theil war wieder mit 4zölligen runden Klögern und ber 
legte Theil endlich wieder wie der zweite gepflaftert. Die 
Straße wurde zuerft geebnet, dann die Oberfläche feft« 
gerammt, hierauf flüffiger Asphalt in einer Schicht von 
1’4 Zoll über biefelbe ausgegoffen und dieſe Schicht mit 
einer dünnen Page Sand überdedt. Die runden Klötzer 
wurden loje auf den Sand geftellt, und die Zwiſchen⸗ 
räume zwijchen ihmen mit Fleinen Steinen ausgefüllt, 
welche dann feftgerammt wurden. Dann wurde ftarf 
erhigter Asphalt darüber ausgegoffen, um durch da® 
Eindringen deffelben zwifchen die Steine und das Holz 
das Ganze feft und zufammenhängend zu machen. Im 
derjelben Weife wurde auch das übrige Pflafter mit den 
fleinen Steinen und dem heißen Asphalt behandelt, 
Nah der Beendigung der erſten 180 Fuß wurde der 
über dem Grunde befindliche Asphalt mit einem Boden 
von tannenen Bretern bededt, weil ich der Meinung 
war, daß dadurd die Dberfläche beſſer erhalten und 
gegen die Einflüffe des ſehr ftarfen Verkehrs auf dieſer 
Straße befier geſchützt werde. Als das Pflafter fertig 
war, wurde ihm noch ein dünner Leberzug von heißem 
Asphalt mit Sand gegeben und die Straße dem Berfehr 
eröffnet. Die nächfte Straße, welche gepflaftert werben 
fol, ift Die Weft-ftreet. Ich gedenfe das Bett der Straße, 
nachdem es geebnet ift, mit einer Mifchung zu beveden, 
welche das Pflafter vor Feuchtigkeit jhüst, Darüber einen 
Breterboden zu legen und dann Gzöllige runde Klötzer 
ftatt der Szölligen anzuwenden, Die Ausfüllung der 
Zwiſchenräume wird wie früher erfolgen, ber Ueberzug 
ded Ganzen aber wirb in heißem Holztheer oder einer 
Gompofition beftehen, welche weicher ald der Asphalt ift. 

Bei Brüden braudt man den Klögern nur 4 Zoll 
Länge zu geben und fann alfo die Hälfte an Material 
erfparen. Da bier feine Erbe zwifchen den einzelnen 
Klögern ift, jo wird die Gefahr der Feuchtigfeit bedeus 
tend gemindert und die Haltbarkeit gefteigert; auf der 
anderen Seite trägt die Conftruction des Pflafters wier 
der zur Feitigfeit und Solidität der Brüde bei. 

Als Vorzüge dieſes Pflafters vor dem gewöhnlichen 
Steinpflafter zählt der Verf. auf: größere Sicherheit, 
Geräufchlofigkeit, Reinlichfeit, Haltbarkeit und Wohlfeil⸗ 
beit, (The Civil Engineer. Sept.1855. p. 295.) 


Thürenbänder mit Borrichtung zum Heben 
ber Thüren. 
(Siersu lg. 33-30 auf Tal. ®.) 

Es find bereits mehrfach verſchiedene Vorrichtungen 
befchrieben worden, um Thüren beim Aufmadyen der: 
jelben in die Höhe zu heben. Mit ſolchen Vorrichtungen 
wird bezwedt, daß die Thüren ſich von felbft wieder 
fchließen, auch Teppiche, mit welchen die Böden belegt 
find, weder ein Hinderniß für das Deffnen der Thüren 
bilden, noch durch das Streifen der Thüre abgenupt wer- 
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den, und daß überhaupt alles Streifen der Thüre am 
Boden vermieden wird. Gegenwärtig ift in bem Mufters 
Jager der württemibergiihen Gentralftelle eine neue Art 
ſolcher Borrichtumgen angekommen und zur Einficht- 
nahme aufgelegt, nämlich Thürenbänder, die fo cons 
fruirt find, daß fie ohne jede andere Vorrichtung die 
Thüren in die Höhe heben, worauf diefe von felbft wies 
der fich ſchließen. Diefe Bänder find von flarfem Meſ—⸗ 
fingguß mit ſchmiedeeiſernen Dornen, fie fönnen jedod) 
aud) ganz von Eifen angefertigt werden. 

Fig. 33 auf Taf. 22 zeigt ein ſolches Band geöffnet. 
Big. 34 ift eine Anfiht (Grundriß) des geöffneten Ban- 
des von oben. Fig. 35 und 36 ftellen das Band ge 
ſchloſſen dar. Der eiferne Dorn in dDiefem Bande ift glatt 
und die fchiefe Ebene, vermittelft weldyer Die Hebung bes 
werfftelligt wird, ift hier im Bande jeldft eingefchnitten, 
wie bei a a’ a" erfichtlich. 

Ein zweited Thürenband ift auf andere Art conftruirt. 
Hierbei wird die Steigung durch ein in den Dorn ger 
ſchnittenes vierfaches Schraubengewinde hervorgebracht, 
fo daß der an der Thüre befeftigte Theil b des Bandes 
(Big. 37) eine-Art Schraubenmutter enthält, welche ſich 
beim Deffnen der Thüre in die Höhe windet. Big. 37 
zeigt das Band geöffnet und Fig. 38 die Anficht des ges 
öffneten Bandes von oben, während Fig. 39 und 40 Ans 
fiht und Grundriß des Thürenbandes darftellen, wenn 
dieſes geichloffen ift. Die Zeichnung giebt genau die 
halbe Größe der im Mufterlager befindlichen Bänder. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855, Nr. 38.) 


3. € 4. Gwynne's verbeflerte Eentrifugal- 
pumpe. (Patentirt den 22, September 1854.) 
(Hlezu Big. 56-58 auf Xaf. 22.) 

Gwyynne's Gentrifugalpumpen, weldye wir bereits 
mebrfad (Jahrg. 1851, ©. 1156; 1852, ©. 340 und 
1120; 1854, S. 411) beiprochen haben, haben in der 
neueren Zeit mehrfache Beränderungen erfahren, nament⸗ 
lid) in der Anordnung der Waflerzuführung, des Pum— 
pengehäufes, des Rotationsfolbend und der Ventile. 

Big. 96 auf Taf. 22 ftellt den verticalen Querdurch⸗ 
ſchnitt einer ſolchen verbefierten Pumpe dar, und Fig. 57 
die entfprechende Seitenanficht, wobei die eine Seiten- 
wand des Gehäufes weggenommen gedacht ift, um ben 
Kolben zu zeigen. Die Wege A zur WBaflerzuführung 
haben die Form halber freisrunder oder elliptifcher Cy⸗ 
linder; in jeder Gchäushälfte ift einer derfelben ange 
bracht. Diefe Wege führen in einer etwas geneigten 
Richtung nad) der mittleren Mündung des Rotationss 
folben® oder Rades B, oder fie find fo conftruirt, daß fie 
in einen Eylinder C münden, welcher einen Theil des 
PBumpengehäufes bildet, und der Kolben arbeitet in 
leichter Berührung mit den inneren Seitenwänden des 


mit Dedeln verfehen, von welchen der eine mit einer 
Pfanne verſehen ift, um in derfelben das Ende der Kol: 
benipindel aufzunehmen, und der andere mit einer Stopfr 
büchfe, durch die Die Spindel nady dem Triebwerke bins 
durchgeleitet ift. Die beiden Ganäle AB find jo angelegt, 
daß in der Mitte ein Kern ftehen bleibt, und haben beide 
genau gleichen Faſſunggraum. Da aljo die Wafler- 
menge, welche durch jeden Ganal in den Kolben eintritt, 
auf beiden Seiten gleich ift, jo ift aud der Drud gegen 
die beiden Kolbenfläcyen gleih. Der Metallring D ver- 
hindert, daß zwiſchen dem Kolben und dem Gehäufe 
Berlufte ftattfinden, Niederwärts find die Ganäle A 
durch die Grundplatte des Pumpengehäufes hindurch: 
geführt und vereinigen fich bei oder unter derjelben in 
ein gemeinſchaftliches Rohr, welches unter den Spiegel 
des zu hebenden Waſſers taucht. In den cylindriſchen 
Ganälen C befinden fi gefrümmte Schaufeln, welche 
dazu dienen, das Wafler allmälig der Richtung zuzulei⸗ 
ten, nad) welcher ed vom Kolben weiter befördert wird. 
Die Schaufeln des Kolbens find von der Mitte aus ent- 
weder radial oder nur wenig gegen die radiale Richtung 
geneigt; an den äußeren Enden aber find fie etwas nach 
rüdwärts gebogen. Die für jeden einzelnen Fall zu währ 
lende Scyaufelform richtet ſich nad der Geſchwindigkeit 
des Kolbens und der Höhe, auf welche das Wafler ge 
hoben werden foll. In der Mitte des Kolbens find die 
Schaufeln jo conftruirt, daß fie in die Flüſſigkeit fchrau« 
benförmig ohne Stoß eintreten. An dem Theile der 
Kolbenperipherie, wo das Wafler aud dem Kolben aus⸗ 
tritt, iſt das Gehäufe etwas erweitert, damit der Abfluf 
leichter erfolge. Das Steigrohr F beginnt in der Mitte 
des Kolbens, und der legtere rotirt in dichter Berührung 
mit der inneren Wand G des Steigrohres ohne erhebliche 
Reibung. Dies dient dazu, das Waſſer an der Drehung 
zu verhindern. 

Fig. 58 zeigt ein Saugventil, wie ed von Gwynne 
angewendet wird. Das Gehäufe A it glodenförmig, 
um einen vollen Waſſerſtrahl zu erhalten; unten ift ein 
Sieb B eingefept, weldyes fremdartige Stoffe abhält. 
Das Bentil felbft befteht aus zwei ledernen Klappen € 
mit eifernen Dedplatten. Die freien Enden der Klappen 
legen fi, wenn fie bie Deffnung verſchließen, auf einen 
durch die Mitte gehenden Stab D, welcher mit Leder belegt 
it. (The Pract. Mech. Journal. Sept. 1855. p. 131.) 


Das Droffelventil von W. Birms in London und 
I. Hongbton in Didham. 
(Pat. für England den 26. Mai 1855.) 
(Hierzu Big. D—61 auf Taf. ©.) 
Big. 59 auf Taf. 22 zeigt den Längendurdichnitt 
diefer Drofielflappe und Fig. 60 den Querdurchſchnitt 
derfelben hinter dem Bentilfige, Die Bentilfammer hat 


Eylinders. Die äußeren Enden diefer Waflercanäle find | die Form eines Kreuzes, defien kürzere Arme in der Rich— 
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tung der Dampfleitung liegen. Die beiden Längenarme | Befchreibung eines Verfahrens zur Steigerung des 


A, B ſtehen mit ihren entfprechenden Querarmen in di— 
recter Verbindung und dienen zur Aufnahme zweier 
Ventile mit gemeinfhaftlihem Sige. An den Enden 
find fie durch Dedel mit Stopfbüchfen geſchloſſen. Der 
Bentilfig € ift auf beiden Seiten eben geſchliffen und hat 
fectorenförmige Ausſchnitte. D ift das Abſchlußventil; 
dafjelbe wird durch eine Schraubenfpindel regulirt, weldye 
durch die Stopfbüchfe im Dedel der Abtheilung A hin- 
durchgeht und an ihrem Ende ein Handrad E trägt. 
Die Stopfbüchje hat ein diefer Schraubenfpindel ent- 
iprechendes Muttergewinde, jo daß durd; Drehung des 
Handrades E das Nbichlußventil D feinem Sige ge 
nähert oder von demfelben entfernt werben fann. Es 
dient alfo die Abtheilung A nur für den vollftändigen 


Abſchluß. Die Abtheilung B dagegen enthält das Drofs | 


jelventil F zur Regulirung der durchftrömenden Dampf: 
menge. Dieſes Ventil legt fi gegen die entgegengefegte 
Fläche des Ventilfiges C an und ift an dem inneren Ende 
einer Spindel G befeftigt, welche durch eine Stopfbüchſe 
in Die Abtheilung B eintritt und ihre Drehung durch 
einen außen liegenden, mit dem Regulator der Mafchine 
verbundenen Hebel H erhält. Das innere Ende diefer 
Bentilipindel dreht fi in einer Pfanne, welche in der 
Mitte des gemeinfhaftlihen Ventilſitzes angebracht ift, 
während ihr äußeres Ende in einer Spipe geht, welche 
in einem auf dad Gehäufe aufgefchraubten Bügel vers 
ftellbar befeftige ift. Die Pfeile in den Figuren zeigen 
die Richtung des Dampfitromes durch die Bentilfammer, 
Der Drud gegen die innere Fläche des Droffelventils 
wird durd) den Drud der Stellihraube von außen auf- 
gehoben, jo daß, wenn diefe gehörig eingeftellt iſt, zwis 
chen dem Ventile und feinem Sitze fait gar Feine Reis 
bung zu überwinden iſt. WBermittelft diefer Anordnung 
fann die Mafchine immer ſehr leicht in Gang oder in 
Stillſtand gejegt werben. 

Fig. 61 zeigt den Durchfchnitt eines neuen Verſchluß⸗ 
hahnes von denfelben Erfindern. Es ift bier A eine gußs 
eiferne Scheibe, deren Durchmeſſer fih nach der Weite 
des Leitungsrohres richtet und welche durch vier Bolzen 
zwifchen die Leitung eingefchraubt iſt. Won der einen 
Seite herein ift eine fonifche Deffnung gebohrt, weldye 
rechtwinklig gegen den Ganal der Scheibe für den 
Durdigang ded Dampfes fteht. In diefe Scheibe ift ein 
ſchwaches Meffingfutter eingelegt und in dieſes der 
Hahn B eingefhliffen. Die Hahnſpindel geht durch eine 
Stopfbüchfe in der Scheibe und trägt außen einen Hands 
griff. Durch Drehung des Handgriffes um eine Viertel 
umpdrehung wird die Bohrung des Hahnes B entweder 
dem Seitencanale der Scheibe gegenüber oder rechtwinflig 
gegen denfelben geftellt. 

(The Pract. Mech, Journal. Sept.1855. p. 130.) 


pyrometrifchen Wärmeeffects jedes Brennftoffs. 
Vom Oberappellationsgerichtöpräfident v. Heing, 
Minifterialratd K. A. Steinbeil und —88 
rath Exter. (Für Bayern patentirt.) 

Unfer neues Verfahren, den Temperaturgrad der 
Verbrennung eines brennbaren Stoffs in atmofphärifcher 
Luft zu erhöhen, befteht einfach darin, die Verbrennung 
unter einer höheren Preſſion ald die atmofphärifche zu 
effectuiren. Es ift eine befannte Thatfache, und wir ha⸗ 
ben fie durch eine eigene Verſuchsreihe aufs Neue bes 
ftätigt gefunden, daß atmofphärifche Luft mit Leuchtgas 
(As) gemengt, in einem verfchloflenen Gefäße durch den 
elefrrifhen Funken entzündet, mit einer um fo größeren 
Grpanfionsfraft detonirt, je Härker das Luft und Gab 
gemenge vor der Entzündung comprimirt war. Es ift 
auch für ſich einleuchtend, daß, wenn in demſelben 
Raume und in derfelben Zeit die Doppelte oder dreifache 
Gewicdhtömenge eined brennbaren Körpers vollftäns 
dig verbrennt, diefer Raum eine doppelte oder dreifache 
Wärmemenge enthalten müfle, die fih nad) dem Mar 
tiotte’fchen und nad dem GansLuffac'ichen Gefepe, 
mobificirt durdy die Dulong’fche Beftimmung der pe: 


cifiſchen Wärme bei conftantem Volumen, in der meß⸗ 





| 


baren Preifion der erhigten Gasarten (des Verbren- 
nungsproducts) fundgiebt. Nichtödeftoweniger findet fi 
in unferen neueften metallurgifchen Werfen (ſ. Sche e— 
rer's Lehrbuch der Metallurgie, Braunfchweig 1848) die 
Anſicht aufgeftellt und zur Grundlage einer Theorie ges 
macht, daß jeder brennbare Körper nur im Marimum 
mit derjenigen Temperatur verbrennen könne, welche der 
zur vollftändigen Verbrennung erforderlichen Sauerftoff- 
menge entſpricht und modificirt durch die beigegebenen 
anderen Gasarten auf das Berbrennungsproduct über 
geht. Dies it ganz richtig in Bezug auf die Quanti— 


‚ tät der Wärme, aber nicht in Bezug auf die Intenfirät 


oder den pyrometriſchen Effert. Die Menge oder Duan- 
tität der Wärme, die ſich aus der Verbindung eines Ger 
wichtötheild des brennbaren Stoff mit den zur voll 
ftändigen Verbrennung erforderlichen Gewichtötheilen 
Saueritoff ergiebt, fann nicht vermehrt werben, aber 
der durd) das Thermometer meßbare Higgrad, wenn 
in denfelben Raum mehr verbrennende Gewichtstheile 
gebracht, dieſe concenirirt, zufammengedrüdt werben. 
Nach der geltenden Anficht fann z. B. Koblenftoff in 
Sauerftoff mit feiner höheren Temperatur als mit 
9873° E., in atmofphärifcher Auft nicht heißer als mit 
2458° C. verbrennen. Diefes Refultat allgemein aus 
geiprochen, ift unrichtig. Es wird richtig durch den Bei- 
jfag «bei atmofphärifher Spannung». Wie aber 
die Spannung der verbrennenden Gasarten größer wird, 
d. h. wie in derfelben Zeit und im jelben Raume mehr 
Theile zur Verbrennung fommen, als bei offener Feuer 
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rung zugeleitet werden fönnen, fReigt auch in gleichem 
Maße die Temperatur, gerade fo, wie es die Detonatios 
nen bei comprimirten und entzündbaren Öasgemengen 
unwiderſprechlich nachweiſen, und alfo längft hätten leh— 
ren fönnen, wenn man bie Folgerung auf den continuirs 
lichen Verbrennungsproceß übertragen hätte. Allein es 
ſcheint, ein Verſuch hat irre geleitet — das Gebläfe mit 
gepreßten Gaſen — bei welchem die Temperatur nicht 
erheblich fteigt. Der Grund liegt jedoch darin, daß man 
die gepreßten Gaſe wieder in die freie Luft entweichen 
und in diefer verbrennen ließ, wobei fie ſich natürlich 
‚ bis zur atmofphärifchen Spannung ausdehnen und ſchon 
dadurch viele Wärme binden, 

Um daher innerhalb gewiffer Grenzen jeden brenn- 
baren Körper mit beliebig hoher Temperatur mit Luft zu 
verbrennen, ift ed nur erforderlich, den Berbrennungs- 
proceß fo einzuleiten, daß er bei höherer Spannung 


des Heizraumes continuirlich erhalten werde. 


Dies wird erlangt bei Klammöfen, wenn Luft und Gas 
mit einer größeren Preffion in den Feuerraum getrieben 
werben, als die Preflion in der Abzugsöffnung der Ber 
brennungsproducte ift. Geſetzt es verbrenne bei 4 Zoll 
Duedfilbermanometer Windpreffion in der Zeiteinheit 
die Gewichtdeinbeit eines Gemenges Luft und Gas mit 
1000° C., fo wird, wenn die Preffion für Luft und Gas 
bis zu dem Punkte gefteigert wird, daß nun in diefer 
Zeiteinheit 10 Gewichtseinheiten in denjelben Berbren- 
nungsraum geführt werden, die Temperatur auch 10 
Mal höher, d. i. 10000°, werden. Bei 10000° C. ift 
aber jede Luft 37 Mal größer als bei 0°, und entftebt 
daher nicht nur in dem Dfenraume eine höhere Tempe 
ratur, ald man bidher durch Verbrennen von Leuchtgas 
erhalten fonnte, fondern ein fo mächtiger Strom der er« 
bigten und ausgedehnten Berbrennungsproducte, welche 
aus dem Dfen entweichen, daß er zum Betriebe einer 
Kraftmafchine eben fo gut, als ein ähnlicher Strom 
von Waflerdampf von gleiher Spannung und gleichem 
Durchmeſſer verwendet werden fann. Daß foldye Defen 
ausreichend flarf gebaut fein müffen, um der inneren 
Vreſſion zu widerftehen, daß die Abzugsöffnung für Die 
Berbrennungsproducte verftellbar in ver ®röße, daß Luft 
und Gas getrennt comprimirt und eingeführt werden 
müffen, verfteht ſich von felbft. 

Soll feftes Brennmaterial ftatt Gas verwendet wer: 
den, jo muß der Ofen zur Beſchickung und zum Abführen 
“ der Aſche oben und unten eine Vorrichtung, erhalten, 
welche das Einbringen geftattet, ohne den luftdichten 
Schluß zu unterbreden. In diefem Falle iR nun com« 
primirter Wind allein zur Verbrennung ausreichend, und 
ed muß die Windmenge in ſolchem Verhältniß zur Ge— 
fammtoberflädhe ded Brennmaterials ftehen, daß eine 
vollftändige Verbrennung erzielt wird. 

Die hohe Temperatur der abziehenden Berbrennungs» 


producte kann ganz äͤhnlich wie ein Knallgasgeblaſe zum 
Erglühen darin feftgehaltener Körper, Kalf, Kohle u. ſ. w., 
benugt und ſomit auch als Leuchtfraft verwendet werben. 

Bezüglich des Nupeffectd, mit welchem der heiße 

Luftftrom als Triebfraft angewendet werden fann, ift 
vorerft zu bemerfen, daß die ſpecifiſche Wärme der Luft- 
arten nahe 4 Mal Kleiner ift, als die deffelben Gewichte 
Waſſer; das daher heiße Luft von gleiher Spannung 
und gleibem Bolum mit Dampf 4 Mal weniger Wärmes 
menge erfordert und daher im Allgemeinen in öfononti« 
ſcher Hinſicht vortbeilhafter ift ald Dampf. Dazu kom— 
men aber noch zwei Umſtände, weldye zu Gunften der 
Luft wirken: erftens, daß in geichloffenem gefpannten 
Raume geheizt wird, wodurch die Wärmecapacität ſich 
nahe um der bei conftantem Drud vermehrt, und 
zweitens, daß alle Wärme benupt wird, daß fein ber 
fonderes Feuer, fein befonderer Schlot für die Erwär- 
mung mötbig wird, wie jept bei Dampf und bei ber 
calorifhen Maſchine. 
+ Da nun zugleid die allervollfommenfte und voll- 
ftändigfte Verbrennung — ohne Rauch — ohne Koblen- 
oxydgas — erzielt wird, fo ift die durch den chemiſchen 
Verbrennungsproceß erzeugte Hige auch vollftändig vers 
wendet, und ed wird das Marimum der möglicherweife 
zu erreidhenden Arbeit auch wirflid erzielt werden, wenn 
die Erpanfion des erhigten Lufiſtromes bis dahin bes 
nußt wird, daß die Luft bei einer Minimaltemperatur 
aus der Mafchine tritt. Dies erlangt man, wenn der 
Luftftrom durch eine Dampfturbine geht. 

Daß die Arbeitsfraft des erhigten Gasſtromes größer 
fei als die zur Gompreffion von Luft und Gas erforder: 
liche Arbeit, it ohne Redynung zu erfehen. In weldem 
Maße der Arbeitseffect mit der erhöhten Temperatur 
fteigt, ift aus folgender Tafel zu erfehen, welche die Lei— 
ftung eines Kubiffußes Luft, welchem Leuchtgas bei- 
gemengt ift, bei den angefegten Temperaturen giebt, 


Temperatur Spannung Arbeit in Fußpfunden 

in in von 1 Kubiffuß Luft 

Gentigrammen Atmoſphären atmefpb. Spannung 
2000 2 660 
3000 3 1295 
4000 4 1800 
6000 6 2876 
8000 8 3613 
10000 . 10 4212 
50000 50 8800 
100000 100 10600 


Bei Benugung von Kohle ftatt waflerftoffhaltiger 
Gasarten find die Arbeitdeffecte noch weit beträchtlicher, 
da das Verbrennungsproduct faft feine Waſſerdämpfe 
enthält, die wegen ihrer großen fpecififchen Wärme: 
capacität die Temperaturen erniedrigen. 

In den Bereich unferes Privilegiume ziehen wir dem 
bereitd Angeführten zufolge: 
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Ueber ein Spftem ber Elaffification und charakteriftifchen Bezeichnung der Gewebe. 
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1) Alle Heijmethoden, welche eine größere Span 
nung der abziehenden Verbrennungsproducte bewirken, 
als man bisher im Marimum erreicht hat, das faum 
einige Zoll ded Duedjilbermanometersd beträgt, wenn 
diefe höhere Spannung durch ftärfer gepreßten Wind 
oder Wind und Gas zufammen erzielt wird. Das neue 
Berfahren umfaßt daher ſowohl die metallurgiichen, die 
Glas⸗, Thons, Porzellans, Dfenprocefie, als die bürger- 
lichen und chemiſchen. Es ift feine Art von Brennmates 
rial ausgeſchloſſen, gleichviel, ob ed zu den flammbaren 
oder nicht flammbaren, ob ed zu den feften, flüffigen oder 
gasförmigen Körpern gehört, jobald die Verbrennung 
durch atmoſphäriſche Luft bewirft wird. 

2) Alle Arten der Berwendung des Abzuges der Ber: 
brennungdproducte ald Triebfraft, gleichviel, ob damit 
Kolbenmafchinen, Rotationsmaſchinen oder Reactiond- 
majfcinen (Turbinen) getrieben, gleichviel, von welchen 
Dimenfionen und zu welden Zweden fie beftimmt jeien. 


3) Alle Beleuchtungsarten, die erzielt werden durd, | 


Erglühen des in dem erhigten Luftabzuge feitgehaltenen 
Körpers, wenn diefes Erglühen ct. par. heller ift, als 
man es bisher bei Anwendung von atmofphärifcher Luft 
zum Verbrennen erreicht hat. 

Die wefentlihen Vortheile unjeres neuen Ver— 
fahren® jehen wir 

a) bei der Steigerung des pyrometrifhen 
Effects: 

1) in der Möglichkeit, geringere Brennmaterialien, die 


zu vielen technifchen Zweden jegt direct nicht verwendet | 
werben fonnten, wegen Mangel der erforderlichen Ins 


tenfität der Hiße, eben fo zu verwenden, wie jegt die 
beften Brennftoffe ; 

2) in dem neuen Felde, welches ſich mit höheren (jept 
blos durch Verwendung atmoſphäriſcher Luft erreich— 
baren) Temperaturen der Chemie, der Metallurgie und 
faft allen techniſchen Künften und Gewerben eröffnet; 

3) in ber vollftändigen Verbrennung, mit welcher 
zugleihh der größtmögliche ölonomiſche Nupeffect er 
reicht ift; 

b) bei der Berwendung der Abzugsgaje als 
Triebfraft: 


1) ih der weit größeren Defonomie ald jede andere | 


Kraftmafchine durd äußere Feuerung mit Schlot, Wenn 
es gelingt, um weit billigere Preiſe eine Kraft, wie die 
des Dampfes, berzuftellen, jo #ft damit die Benupung 
mechanifcher Kräfte in Sphären ermöglicht, denen fie 
biöher unzugänglid war, wie 5. B. in. der Landwirth⸗ 
ſchaft u. ſ. w.; 

2) in den verhältnißmäßig fehr Heinen, billiger her⸗ 
zuftellenden Mafchinen ; 

3) in der für viele Gewerbe ſehr bequemen Berwen- 
dung des Leuchtgaſes zum Betriebe ihrer Werfe; 


c) bei der Verwendung des Abzugsgafes 

zur Beleuchtung: ‚ 

1) in dem größeren Lichteffect, der fi mit dem Yequi- 
valent von Brennmaterial erreichen läßt; 

2) in der Verwerthung der jept nicht zur Beleuchtung 
tauglicyen Stoffe; 

3) in der völligen Rube und Gleihmäßigfeit, welde 
altem Leuchten durch Erglüben eines fehgehaltenen Kör« 
pers zufommt. 

Dieſer Befchreibung, die jeden Sachverftändigen in 
den Stand fegt, eben ſo gut al® wir den Privilegiumss- 
gegenftand auszuführen, noch eine Zeichnung beizufügen, 
ift überflüffig, indem ſowohl die Konftruction der Defen, 
als die der Maſchinen jedem mit dem Maſchinenfache 
Vertrauten Feinerlei Schwierigkeiten bietet. 

(Kunft» u. Gewerbebl. für Bayern. 1855. ©. 519.) 


Ueber ein Syſtem der Elaffification und charakte: 
riftifhen Bezeichnung der Gewebe, Bon Alcan. 
Die Weberei erfordert wegen der Berfchiedenpeit ib: 
rer Erzeugniffe, der zahlreichen Sperialitäten, weldye fie 
umfaßt, der Mannichfaltigfeit der Mittel, deren Anwen- 
| dung fie nothwendig macht, ein tiefed Studium, und 
zwar um fo mehr, ald die Operationen, auf weldyen fie 
beruht, nicht hinlaͤnglich beftimmt und charafterifirt find. 

Es find zwar in der Weberei große Fortfchritte gemacht 

| worden, allein ihre Entwidelung wäre noch eime weit 

ſchnellere, wenn die Zöglinge, welche fid) ihr widmen, 
nach einer logiſchen Methode unterrichtet würden, wenn 
| der Braftifer die Charaktere der in der Induftrie vor 
fommenden Erzeugnifie leicht erkennen fönnte, wenn ber 

Künftler beim Entwurfe des Muſters fib ohne Schwie 

rigfeit mit den Bedingungen vertraut madyen fönnte, 

welche die Ausführung an feine Arbeit ftellt, und wenn 
endlich der Mann der Wiffenfchaft bei feinen Unter 
ſuchungen richtige, voliftändig beftimmte und auf wenige 

Grundgeſetze zurüdgeführte Principien hätte, weiche ibm 

+ zum Musgangspunfte dienen. 

| Der Berf. hat ſich nun der Arbeit unterzogen, die zu 

‚ einer vollftändigen Theorie nothwendigen Materialien 

| zu fanımeln, und geht von folgender Eintheilung aus: 

I. Unterfuhung der Grundtypen, auf welche alle 
Stoffe zurüdgeführt werden fönnen; 

ll. Gruppirung ber ‚Stoffe von gemeinſchaftlichem 
Grundtypus in eine und diefelbe Claſſe; 

UL Unterordnung jeber Claſſe in Gattungen und Ber 
einigung gleicher conftituirender Elemente in 
eine Gattung, fowie die zur Ausführung bie: 
nenden Mittel; 

IV. fpecielle Bezeichnung aller Elemente, welche zur 
Beitimmung eines jeden Stoffes dienen ; 

V. Beltimmung des abfoluten und relativen Werthes 
eined Gewebes vermittelft der Bezeichnung. 
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I. Unterfuhung der Grundtypen, auf welde 
alle Stoffe zurüdgeführt werden fönnen. 


Die regelrechte mechaniſche Zerlegung der Gewebe 
zeigt, daß alle Stoffe, wenn fie auf ihre einfachfte Zufams- 
menfegung zurüdgeführt werden, zweierlei Entftehung 
haben, entweder durch zwei Reihen von Fäden, welde 
in jeder Reihe unter ſich parallel find und fi unter 
Winkeln freuzen, die für jede verfchiedene Compoſition 
verſchieden find, oder durch die Umdrehung einzelner Fäs 
den um ſich felbft, welche bald nach rechts, bald nach 
linf® gewunden find. Tiefe urjprünglihen Anorbnuns 
gen finden ſich in allen Stoffen, fo viel auch im Laufe 
der Zeit hinzugefügt worden ift. Der fpecielle Charafter 
der Grundcompofition, welcher jeder Stoff angehört, ift 
abhängig: 

1) von der Richtung der Fäden, welche geradlinig 
fortgejegt (Leinwandtypus), abwechfelnd gerad» und 
frummlinig (Gage), fcbiefwinflig fortgefegt (Tüll und 
Spigen), oder frummlinig fortgejegt (Strumpfiwaaren) 
fein fann; 

2) von den geometriichen Figuren, welche durch die 
Verihlingung der Fäden nach den eben bezeichneten 
Richtungen erzeugt werden und weldye Duadrate, Recht: 
ede, Dreiede, Polygone oder Kreife fein fönnen; 


3) von der Art der Bindung, durch welche die Fäden 
zu einer fortgefegten Bläche verbunden werden. Dies ift 
bald eine einfache Nebeneinanderlegung, durch weldye 
bie angefpannten Fäden zweier Reiben einander bi zur 
Berührung genähert werben, bald die Anordnung ber 
Fäden in einer größeren Entfernung von einander, ents 
fanden durch die Umdrehungen, welche die Fäden der 
einen Reihe in beftlimmten Abftänden um die neben ih» 
nen liegenden machen, bald auch die allmälige Er- 
jeugung einer Reihe einfacher Schleifen, durch die Bes 
wegung einzelner nicht gefpannter Fäden um fich felbft 
entflanden, oder einer Reihe von Schleifen, welche 
allmälig verfnüpft und durch zwei Syſteme abwechfelnd 
fchlaffer und gefpannter Fäden erhalten werden, bald 
ferner die theils gefreugten, theild gewundenen Vers 
Ihlingungen der Fäden zweier entgegengefegter Reiben, 
und bald endlich eine Folge kurzer Schußfäden, welche 
mit den Fäden der entgegengefegten Reihen verichluns 
gen werden. 


Es geht hieraus hervor, daß bie weientlichen Mittel 
zur Umwandlung der Fäden in Gewebe unter den eben 
angegebenen Umftänden in der inneren Structur, der 
äußeren Erſcheinung und den Elementen der Ausfüh—⸗ 
rung begründet find. Eine furge Specification der ein- 
zelnen Typen wird die ihnen eigenthümlichen Charaftere 
deutlicher erfheinen laffen und gleichzeitig den Werth 
der Grundzüge befunden, weldye bei diefer Glaffification 
zum Ausgangspunkt gedient haben. 


IL Gruppirung der Stoffe vom gemeinſchaft— 
lihen Grundtypus in eine und diefelbe Glaffe. 
Erjter Typus. In die erfte Claſſe gehören alle 
diejenigen Stoffe, welche durch die Bereinigung zweier 
oder mehrerer Reihen von _ * 
geradlinigen und in jeder 
einzelnen Reihe unter ſich 
parallelen Fäden von gleir & 
her Spannung jo gebil- 
dei werden, daß der Fa—⸗ 
den der einen ſich mit dem 
Faden der anderen redht- 
winflig feeugt und alle Fäden einander bis zur Berüh- 
rung genäbert werden, Die einfachften Stoffe diefer Art 
find Yeinwand, Kalifo, Muffelin, Tuchloden, Taffet 





u.ſ. w., zufammengefegtere find Damaft, fampas, Sau 


met, Teppiche u. f. m, 

- Zweiter Typus. Die Gewebe des zweiten Typus, 
welche aus mindeftend-drei Hädenreihen aufammengeiegt 
find, beftehen aus eins 
zelnen offenen Recht⸗ 
een, deren Yängenjeiten 
frummlinig und deren 
Breitenfeiten geradlinig 
find. Alle Fäden liegen 
in gleichen Abftänden 
von einander, Zu diefer Gruppe gehören die Beutels, 
Kleider» und andere Arten von Gazen. 

Dritter Typus. Der dritte Typus umfaßt die 
Stoffe mit emmiien ag welche dadurd) gebildet 








werden, daß ein Reue nicht — Fadenl ſich 
um ſich ſelbſt abwechſelnd nach rechts und links herums 
bewegt. Hierher gehoͤren alle Arten Strumpfwaaren. 
Vierter Typus. Als Typus der vierten Gruppe 
nehme ich die nehartigen 
Stoffe mit feſten drei— 
eckigen oder polygonalen 
Maſchen an, deren Seis 
ten abwechjelnd umwun⸗ 
den und gefreuzt find. 
Diefe Claſſe umfaßt alle 
Spihen, Blonden, Tülls, 
Bobbinet u. ſ. w. 
Fünfter Typus. Dieſe Claſſe umfaßt die Stoffe 
mit feftgefmüpften Maſchen von verſchiedenen Winkeln. 
Sie werben entweder mit der Hand durch die Umdrte— 


1375 








bung eines einzelnen Fadens um ſich felbit, oder auf 
dem Stuhle dur zwei abwechfelnd ſchlaffe und ges 
fpannte Fadenreihen bergeitellt. Hierher gehören alle 
Biletwaaren. , 

Sechster Typus. Hierher gehören die vollen 
Gewebe, welche durch eine 
Reihe geradlinig fortgefeg 
ter und eine Anzahl fürgerer 
mit den erften gebundener 
Fäden gebildet werden, wie 
indiſche Shawls, Gobelin- 
tapeten u. ſ. w. 

Nah Aufſtellung dieſer Typen wollen wir nun zu 
den Elementen übergehen, weldye die einzelnen Gattun- 
gen einer und derjelben Claſſe harafterifiren. 





II. Unterordnung jeder Claſſe in Gattungen 

und Bereinigung gleicher conflituirender Ele— 

mente in eine Gattung, fowie die zur Aus— 
führung dienenden Mittel. 

Die Unterfchiede zwiſchen den einfachiten und den 
jufammengefegteften Geweben eines und defielben Typus 
find beftimmt: 

1) Durd) die Anzahl von Fädenreiben oder die Ans 
zahl der Ketten und der Einfhüffe. Tie einfachften Ger 
webe, wie 3. B. die Leinwand, bedürfen nur zweier Reis 
ben, nach jeder Richtung eine; für den glatten Sammet 
braudt man mindeftend drei und nody mehr für den ger 
mufterten Sammet, gemufterte Shawls u. f.w. Das 
Uebereinanderlegen der Fäden erfolgt bald nad) oben, 
bald nach unten, bald nad) beiden Seiten gleichzeitig. 

2) Durch die Art und Zahl der Vertheilungen, nach 
welchen die Faͤden der Längenreihe eingeordnet werden, 
oder mit anderen Worten, durch die Zahl der Echäfte, 
In den einfachften Fällen genügt zweierlei Vertheitung, 
während fie bei großen Muftern bis zu 2000fad) if. 
Unter übrigens gleihen Umftänden hängt der Effect und 
die Feinheit der Umriſſe von der Zahl diefer Vertheilun— 
gen, welche wir ald ein Bündel bezeichnen wollen, ab. 

3) Durch die Zahl von Hebungen und Senfungen, 
welche nothwendig find, um ein beftimmtes Rejultat zu 
erzielen, Für die meiften glatten Etoffe genügen zwei 
diefer Wirfungen; dagegen bedürfen manche gemufterte 
Zeuge bis zu 200000. Die Anzahl diefer Wirfungen ift 
bei glatten Stoffen der Anzahl der Tritte und bei ges 
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mufterten Stoffen der Anzahl der Karten proportional. 
Diefe Hebungen und Senfungen wollen wir allgemein 
ald Bewegungen bezeichnen, ' 

4) Manche unfcheinend einfache Stoffe werden durch 
eigenthümliche Zurichtungen, welche ihnen einen befon- 
deren Charakter und einen von dem Weben unabhängis 
gen Zufammenbang ertbeilen, bedeutend umgeändert. 
Dies trifft 3. ®. die Tuche und alle tuchartigen Wollen» 
zeuge. Andere Stoffe, wie wollene Teppiche, geflammte 
Gewebe, erhalten ihre Zurichtung noch vor dem Weben 
und nehmen dadurd) einen anderen Eharafter und größe: 
ren Werth an, weil neue Eigenfchaften hinzufommen, 
welche ebenfalls als conftituirende Elemente zu betrady- 
ten und in die Bezeichnung einzuführen find. _ 


IV. Specielle Bezeihnung aller Elemente, 
welche zur Beftimmung eines jeden Stoffes 
dienen, 

Tiefe Bezeichnung fell umfaflen: 

I) die Zahl der Ketten und der Einſchüſſe, von einer 
Leiſte bis zur andern oder nur für gewifle Entfernungen; 

2) die Zahl der Ecyäfte, welche wir als Bündel be- 
zeichnet haben; 

3) die Zahl der Bewegungen, weldye ein Bündel erhal- 
ten muß, um einen beſtimmten Effect hervorzubringen ; 

4) einen Ausdrud, welcher die Zurichtung angiebt und 
erfennen läßt, ob diefelbe vor oder nach dem Weben er- 
folgt ift. 

Diefe vorftehenden Daten genügen, den relativen 
Werth eines Gewebes feftzuftellen und daffelbe unter die 
Producte feiner Glaffe unterzuorbnen. 

5) Die Zahl der Fäden, welche auf eine Duadrat- 
einbeit fommen, beftimmt den abfoluten Werth. 

6) Der Verkaufspreis wird erhalten, wenn man die 
fen legteren Ausdrud mit dem Goefficienten des Preiſes 
für die Yängeneinheit des Materials multiplicirt. 

68 bezeichne: 

G die Kette, 

T den fortlaufenden Einſchuß, 

t den unterbrodyenen Einſchuß, 

F ein Bünvel, 

M eine Bewegung, 

R die Anzahl der Fäden in einem Duadratcentimeter, 
K den Goefficienten des Materialpreifes für ein Centi— 
meter, 

Wir wollen jept diefe Bezeihnungselemente auf alle 
Gattungen der erften Claſſe anwenden, 

Stoffe der erften Elaffe (15 Gattungen). 

Erfte Gattung. Diefe Gattung umfaßt die Stoffe 
mit zwei Syftemen geradlinig fortgefeßter Fäden (einer 
Kette und einem Einſchuß), welche fich rechtwinflig durch⸗ 
freugen und deren Berfchlingungen nur geradlinig bes 
grenzte Figuren bilden. Hierher gehören die vier Grund⸗ 
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fhnürungen für Leinwand, ein» und zweifeitigen Köper 
und Atlas, 

Der Leinwandbindung gehören wieder an: alle Ar- 
ten Leinwand von der Padleinwand bis zu den feinften 
Battiften, die Baumwollmaaren vom ordinärften Kaliko 
bis zu den Muffelinen, die Wollmuffeline, glatter Fla— 
nel, Barege, Popeline, Taffet, Florence u. ſ. w. Ihre 
Bezeichnung it: CT,2F,2M,R. 

Die Bezeichnung für den dreibindigen Köper ift: 

CT, 3F,3M,R, 

Der zweifeitige Köper, welchem der Drell, alle Me- 
rinos, Kaſchmirs u. ſ. w. angehören, wird bargeftellt 
durch die Formel: CT,4F,AMR, 

Hieran ſchließt fi) der Atlas, bei welchem immer 
erſt nach mindeſtens 5 Fäden eine Bindung wiederkehrt. 
Die Anzahl Fäden zwifchen je zwei Bindungen ift aber 
oft viel größer und ift im Allgemeinen dem Glanze ent 
fprechend, welchen man erhalten will; in der Praris 
ſchwankt fie zwifchen 5 und 16, Hieraus ergiebt ſich für 
den Atlas die Formel: 

CT, 5, 6, ...., 16F, 5, 6, ...., 16M, R. 

Zweite Gattung. Diefe Gattung unterjcheidet 
fih von der vorhergehenden nur durch die Zurichtung, 
welche die Fäden vor dem Weben erhalten haben, und 
umfaßt die geflammten, marmorirten und fchattirten 
Seiden » und Wollenwaaren. 

Die Bezeichnung ift z. B. für den geflammten Taffet: 

(A + CT), 2F, 2M,R 
für den geflammten Atlas: 

(A + CT), 5F,5M,R, 
u. ſ. w. 

Dritte Gattung. Die Tuche, Moltons, ſowie die 
koͤper⸗ und atlasbindigen tuchartigen Gewebe, find nichts 
Anderes, als leinwands, föper- und atlasbindige Ger 
webe aus Streichwolle, weldye durch das nad) dem Wer 
ben erfolgte Walken und andere Zurichtungen in einen 
anderen Zuftand übergegangen find. Zu derjelben Gat⸗ 
tung gehören auch die Wachsleinwand, die Eopirlein- 
wand, der Sammetmandpefter u. f. w., nur unterfcheiden 
fid) diefe Stoffe von den vorigen durch die Art und die 
Materialien der Appretur, 

Ihre Bezeichnung je nad) der Bindung ift 4 

(CT), 2F,2M,R+A, 

(CT), 3F, 3M, R+ A, 

(CT), 4F,AAM,R+A, 
u. ſ. w. 

Vierte Gattung. Zur Ausführung dieſer Gat—⸗ 
tung braucht man zwei Ketten, im Ganzen aljo drei 
Faͤdenſyſteme. Die Bindung der Doppelgewebe ift ge 
woͤhnlich Köper oder Atlas. Hierher gehören die zwei⸗ 
rechtfeitigen Gewebe, die Säde ohne Naht, die Schläuche 
im Allgemeinen, die Baltengewebe u. |. w. Ihre Ber 
zeichnung if: 
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(2C, T), 3F,3M,R, 
(2C, T), A4F,4M,R, 
(2C, T),5F,5M,R. 

Fünfte Gattung. Die jammetartigen Gewebe, 
wie jeidener Plüfch und Sammer im Allgemeinen, wer⸗ 
den immer mit zwei Ketten hergeftellt, deren Bindungen 
mit wenigftens ſechs Bündeln und ſechs Bewegungen 
bewirkt werden. Eie erhalten daher die Bezeichnung : 

(2C, T), 6F, 6M,R. 

Sechsſte Gattung (Varietäten der fünf erften). 
Man fönnte ganz allgemein eben fo viele Varietäten an- 
nehmen, als PBermutationen zwifchen den Bewegungen 
der Bündel möglich) find. Die Formeln zeigen, daß dieſe 
Permutationen ziemlich zahlreich find; allein die Praxis 
hat fie auf einige wenige Abänderungen für jede Bin» 
dungsart zurüdgeführt. Dieje Abänderungen beftehen 
in einer verfchiedenen Ordnung der Bewegungen oder in 
verfchiedener Beichaffenheit der Fäden. Stoffe, weldye 
hierher gehören, find 5. B. Rips, cannelirte Stoffe, Gros 
de Napled, Gros de Tour, Krepp, Marabout u. ſ. w. 

Siebente Gattung. Diefe Gattung umfaßt die 
einfadhften gemufterten Stoffe, folglib Stoffe mit zwei 
Fädenreihen, einer Kette und einem Einſchuß, welche 
durd ihre Verbindung beliebige abgerundete oder polys 
gonale Mufter erzeugen. Die Kettenfäden werden hier 
in eine große Anzahl Bündel vertheilt, und da die Orb» 
nung, in welcher diefe gehoben werden, jede beliebige fein 
fann und bei jedem Eipfhuß wechielt, fo ift man ger 
nöthigt, im Voraus für jeden einzelnen Fall dieſe Ord⸗ 
nung durch eine graphiſche Darftellung, das Batroniren, 
zu beftimmen. Die Anordnung des Stuhles felbft fann 
mitRüdficht auf die Zahl der Bündel modificirt werden; 
früher bediente man ſich hierzu des Zugftuhles, jept ers 
fegt man denfelben größtentheild durd den Jacquard. 
Diefe Gattung, welcher die einfachften gemufterten Stoffe 
angehören, umfaßt die Damafte im Allgemeinen, die ges 
mufterten Muffeline, die feidenen Möbelftoffe, und hat 
die Begeihnung: CT, F",M",R, 

Da die Bündel und die Bewegungen fehr zahlreich 
find, fo find zur Vereinfachung ftatt der Coefficienten 
Erponenten eingeführt worden, und dieſe zeigen die Zahl 
an, welche, mit ſich ſelbſt multiplicirt, die Zahl der Bün- 
del und der Bewegungen für jedes Mufter ergiebt. 

Achte Gattung. Im diefe Gattung gehören die 
unter dem Namen Lampas und Brocatellen vortommen- 
den Stoffe; fie unterfcheiden fi von den vorhergehenden 
durch die Zahl der Farben und ihr Relief, Dieje Stoffe 
haben wenigftens zwei oder drei Farben und brauchen 
natürlich auch eben fo viel Bädenfyfteme, Die Bejeich⸗ 
nung ift für Lampas: 

(C,2,3T), F°,M",R, 
und für Broratellen: 
(C,4T), F", M",R. 
87 
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Verfahren der Zerfehung der Fette in. Fettfäuren und Glycerin ıc. 


Neunte Gattung. Die engliſche Induftrie liefert | 


feit einiger Zeit Teppiche, welche mit großem Yarben- 
reichthum Erfparnig an Material und Arbeit nerbinden, 
Das Verfahren befteht darin, daß auf die Kettenfäden, 


gebrudt wird. Die Einfachheit ihrer Darftelung gebt 
aus der Formel: (A+ CT),AF,4M,R hervor. 


Zehnte Sattung. Im diefer Gattung find alle | 


gemufterten Stoffe mit mehr als vier Farben, welde 
man alfo als vielfarbige bezeichnen fönnte, inbegriffen ; 
hierher gehören die große Mannichfaltigfeit der franzöfl: 
fen Shawls, die unter dem Namen der haute uou- 
veaute befannten Stoffe, ohne Rüdficht auf das Mate: 
rial, aus welchem fie beftehen. Je nach der Zahl der 
Farben erhalten fie die Bezeichnung: 
C,5,6...nT, F",M,R, 

Elite Gattung. Nimmt man ftatt eines durchs 
gängig gemufterten Stoffes einen Stoff an, weldyer bei 
glattem Grunde nur ifolirte Figuren enthält, die dadurch 
entitanden find, daß einzelne Einſchußfäden nur da mit 
der Kette gebunden find, wo fie zum Borjchein kommen, 
fo erhält man eine neue Gombination, die laneirten und 
brochirten Stoffe. Die auf diefe Weife erzeugten Pros 
ducte gehören folglich einer befonderen Gattung an und 
umfaffen 3. B. die brochirten und feitonnirten Muffe 
line, die haute nouveaute in Seidenwaaren, die neuen 
Shawls von Deinerouffe u. ſ. w. Ihre Bezeichnung ift: 

CT, mt, FY,M',R. 
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Bunfzebnte Battung. Führt man gemufterten 
Sammet mit vorher ſchinirten oder bedrudten Fäden 
aus, fo erhält man eigenthümliche Efferte, von welchen 


' Gregoire merfwürdige Broben hinterlafien hat. Dieſe 
weldye zur Herftellung ded Gewebes dienen, das Mufter | 





Zwölfte Gattung. Bei allen gemufterten Sams | 


metgeweben werden die Biguren, ftatt wie bei den vors 
bergehenden Gattungen durch den Schuß, durch die Ket⸗ 


tenfäden gebildet. Hier ift alfo die Zahl der Ketten der | 


Zahl der Farben proportional, Ihre Bezeichnung ift: 
nC, T, Fe, M", k. 

Dreizehnte Gattung. Die Herftellung der Eher 
nilleteppiche, welche nur in Nimes und Beauvaid heis 
miſch iſt, ift eben jo merfwürdig, ald die der englifchen 
Teppiche mit bedrudten Ketten. Sie entitehen durch 
zweimaliged Weben; zuerft wird das Mufter in ein Zeug 
eingewebt, und dieſes wird jodann in Streifen zerichnits 
ten, welche als Einſchuß wieder in glatten Grund ein- 
gewebt werden. Sie erhalten die Bezeichnung: 

(C, oT, F",M",R + A) + (CT, 2F,2M, R). 

Bierzehnte Gattung. In diefe Gattung werden 
diejenigen Stoffe eingeordnet, welche die Operationen 
und Ausführungsmittel mehrerer verichiedener Gattuns 
gen zugleich beanfpruchen. Ein Beijpiel diefer Art bietet 
ein bandartiger Stoff von gemuftertem Sammer und 
brodirtem Atlas, Die Bezeihnung muß in jedem eins 
zelnen Falle die der verfchiedenen Gewebe, aus welchen 
dad Ganze entitanden ift, umfaffen. Für den erwähnten 
Fall z. B. ift fie: 

(nC, T, Fr, M®, R) + (C, T, mt, F", M®, R). 


* 





Gewebe, welche der Schwierigkeit ver Ausführung wegen 


‚ nur fehr wenig verbreitet find, haben die Bezeichnung: 


(A + nCT), F", M",R, 

Varietäten der gemufterten Gewebe. Bei 
den gemufterten Geweben find, wie bei den glatten, die 
Varietäten proportional den möglihen Gombinationen 
und Bewegungsanordnungen der Bündel in jedem ein- 
zelnen Falle. Diefe Bündel find durd die Karden und 
Platinen vertreten; die Anzahl für jeden Stuhl giebt die 
Grenzen an, zwifchen welchen er gebraucht werden fann. 
Da diefe Zahlen in der Regel fehr groß find, weil die 
Gombinationen und Bewegungsanorbnungen - beinahe 
in das Unendliche varüiren, fo bat fich die Induftrie, um 
an Einfachheit zu gewinnen, eine Reihe von Formaten 
gebildet, welche alle vorfommenden Fälle umfaßt. Diefe 
Reihe ift im Allgemeinen aus 12 Formaten zuſammen⸗ 
gefegt, und zwar für 80, 100, 200, 600, 700, 800, 900, 
1000, 1200, 1400, 1600 und 2000 ‘Platinen. Hiernach 
fann man auch 12 Kategorieen von Varietäten annche 
men, Welches übrigens aud die Art des Gewebes jei, 
fo fann man daffelbe immer nad) den vorſtehenden Re« 
geln feiner Claſſe und Gattung unterordnen und biers 
nad, natürlid ohne Rüdfiht auf die Mode, feinen 
Werth beftimmen, } 

Der Berf. gedenft in einem fpäteren Auffage die 
Darftellung feines Claſſificationsſyſtems fortzujegen und 
die Anwendung der Bezeichnung durch praftifche Bei— 
fpiele gu erläutern. 

_ (Bulletin de la soc. d’ene. Juillet 1855. p. 408.) 


Verfahren der Zerfegung der Fette in Fettfäuren 


und Glycerin durch Einwirkung reinen oder an- 
gefäuerten Wafjerd bei hoher Temperatur, von 
8. 9. 8. Melfens, Profeffor der Chemie in 


' Brüffel. (Pat. für England am 18, Dee. 1854.) 


(Hierzu Big. 41-43 auf Zaf. 2.) 

Dieſes Verfahren befteht darin, Fette aller Art das 
durch in Fetiſäuren und Glycerin zu zerfegen, daß man 
fie mit Wafler, weldhed wenige Proc. Echwefelfäure 
enthält, oder welches mit Borfänre oder einer anderen 
ſchwachen Säure gefättigt ift, oder, was hinreichend ift, 
mit bloßem Waffer einer Temperatur von 340 bis 400° 5. 
(170 bis 204° E.) ausfegt. Die freigemachten Fettſäuren 
werden durch Preſſen in ftarre und flüffige geichieden, 
und eritere zu Kerzen, legtere zu Seife verarbeitet. 

Big. 41 auf Taf, 22 ftellt den von Melfens zu 
diefer Zerfegung der Fette vorgeihlagenen Apparat im 
Verticaldurdfchnitt und theilweife in der äußeren Anficht 


‚| dar. AA ift der Hauptfeffel, welcher 50 Gallonen ger 
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fhmoljenes Fett und 25 Gallonen Waſſer aufnehmen 
fann und dann noch einen leeren Raum von 20— 30 
Gallonen darbietet. Er wird aus Eifenbleh oder Mefs 
fing von der nöthigen Stärfe, um einen Drud von 10— 
12 Armofphären aushalten zu fönnen, gemadt. Sein 
vordered Ende ift durch eine angefchraubte eiferne ‘Platte 
a a verfchlofien, welche durch Fig. 42 bejonders darge- 
ſtellt iſt. Ein Mannloch o dient zum Einbringen des 
Talges oder fonftigen ftarren Fettes. ss’ Sicherheitd- 
ventile. T Rohr, weldyes ein Thermometer X enthält. 
Ein zweites Rohr mit Thermometer reicht bis in das 
Waſſer hinab. M Manometer, N und N’ Niveauzeiger, 
einer für dad Wafler, der andere für das Fett. R und 
R' Auslaphähne. Ueber dem Kefjel A iſt ein zweiter 
Kefiel B angebracht, welcher mit entfprechenden Theilen, 
namentlich einem Mannlodhe 4, einem Thermometer, 
einem Manometer, zwei Niveauzeigern und Auslaß— 
haͤhnen verjehen ift, aber blos das Mannloch ift daran 
unerläßlib. Mit dem Keſſel B find zwei Röhren ver: 
bunden, an denen die Hähne Q und V angebracht find. 
Die Keſſel A und B ftehen durch vier Röhren C, D, E, F 
mit einander in Berbindung, die mit den Hähnenc,d,e,f 
verjeben find. Das Rohr D mündet innerhalb des Keſ⸗ 
ſels in ein Rohr 5 5 aus, welches auf feiner ganzen 
Länge mit vielen Löchern verfeben ift. 

Bei der Benugung des Apparats verfährt man in 
folgender Weife: Nachdem der Keſſel A bis zur Höhen m’ 
mit Waſſer und bis zur Höhe m m’ mit dem Fett, 3. B. 
Talg, beſchidt ift, wird er allmälig erhigt, bi das Ther- 
mometer etwa 400° 5. zeigt, wobei die Einwirfung des 
Waſſers auf das Fett ftattfindet. Nach einer gewiſſen 
Zeit operirt man nun, um dieje Einwirkung zu befördern, 
in folgender Weiſe: Man öffnet den Hahn d, worauf 
der Dampf in den Keſſel B, und, indem auch der Habın V 
geöffnet ift, von da aus in Die Luft entweicht. Dies ver- 
anlaßt ein beftiges Kochen des Maflers in A, und durch 
die dabei ftattfindende Bewegung eine vielfache Berüb- 
rung des Talges mit dem Waſſer. Einige Minuten 
nachher fließt man d und V, worauf der Keſſel 2 fich 
abkühlt (was nörhigenfalld durch Auffprigen von faltem 
Waſſer befchleunigt wird) und durch die Verbichtung des 
Woafjerdampfes in ihm ein Vacuum entfteht. Man öffnet 
nun die Hähne e und f, worauf Talg und Waſſer in den 
Kefiel B auffteigen und hier mit einander vermifcht wer: 
den. Dann werden e und / wieder geſchloſſen, dagegen 
c und d geöffnet, worauf die in B vorhandene Miſchung 
von Talg und Wafler durch die Röhren D und 5 wieder 
nad A zurüdfließt. Man läßt nun wieder in B ein Ba- 
cuum entftehen, dann wieder Talg und Waffer nad B 
aufwärts fleigen u. f. w., und läßt dieſe Eirculation, 
welche den Zwed bat, das Waſſer mit dem Talge in 
vielfache innige Berührung zu bringen, fortdauern, bis 
der Talg in Fettfäuren und Glycerin zerjegt it. Wenn 
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das Waſſer in A allmälig zu ſehr mit Glycerin beladen 
wird, wird ed ganz oder theilweiſe Durch den Hahn R ab» 
gezogen und durch friiches Waſſer erfegt. Zu lepterem 
Zwede bringt man in B ein Bacuum hervor, und öffnet, 
nachdem Das Rohr Q in ein Wafferrefervoir getaucht ift, 
den Hahn Q, worauf Waſſer durch Q’in B dringt. Hat fich 
bier die genügende Menge angefammelt, jo fließt man 
Q und öffnet c und d, worauf das Wafler aus B nad A 
gelangt. Diefelbe Methode fann man auch anwenden, 
um den Kefiel A mit Talg zu fveilen, indem man Q in 
einen Behälter mit gefhmolzenem Talg taucht. Der 
Patentträger zieht ed aber vor, den Talg direct durch 
das Mannloch in B zu geben, ihn darin durch aus A zus 
ftrömenden Dampf zu ſchmelzen und ibn dann nah A 
Nießen zu lafien. Man fann unausgelaffenen Talg an- 
wenden, muß dann aber die Mündungen der Röhren D 
und F mit Siebplatten verjehen, um die häutigen Theile 
zurüdzubalten, 

Die Operation wird unter continuirlihem Feuern 
fortgefegt. Der Sicherheit wegen ift mit dem Manometer 
eine Alarmpfeife verbunden, weldye den Heizer benach⸗ 
richtige, wenn der Drud im Keſſel zu hoch fteigt. Fig. 43 
zeigt die Feuerung des Keſſels, welche ſo eingerichtet iſt, 
daß die Hitze nöthigenfalls raſch verringert werden fann. 

(Rep. of Pat. Inv. Sept. 1855. p. 207— 211.) 


Berfahren der Anfertigung von Glasröhren, von 
3. &, Chance. 
(Pat. für England am 3, Februar 1855.) 
(Hierzu Big. auf Zef, .) 

Dieſes Verfahren befteht im Wejentlidyen darin, daß 
eine Platte aus weicher Glasmafie in einer Form um 
einen Kern zu einer Röhre gebogen wird, wobei die ers 
weichten Ränder ſich zufammenlöthen. Fig. 44 auf 
Taf. 22 zeigt den anzuwendenden Apparat im Duers 
durchſchnitt, Fig. 45 in der Oberanficht, beide mit ge- 
öffneter Form. Fig. 46 zeigt den Apparat in der Seiten- 
anſicht mit geichloffener Form und Fig. 47 zeigt den 
Kern in zwei Anfichten. Die Form befteht aus den drei 
Theilen a, a' und a’, welche bei a’ durch Gelenke mit 
einander verbunden find. Der Theil a ift auf dem ®e- 
ftelle b befeſtigt. An dem einen Ende der Form find 
fchneidige Flächen b' angebracht, weldye beim Schließen 
der Form die überflüffige Glasmafle vor dem Kerne ab» 
ſchneiden. Die Theile a’ und a’ haben Handhaben, an 
denen man anfaßt, um die Form zu öffnen und zu 
ſchließen. m ift der aus Blech verfertigte Kern mit der 
Handbabe m' und der Hebelhandhabe m’. Bei Anwen⸗ 
dung des Apparats nimmt man eine in gewöhnlicher 
Manier durch Gießen und Walzen dargeftellte noch heiße 
und weiche Glasplatte, weldye die erforderliche Breite ber 
figt und etwas länger ift, als die Röhre werden foll, und 
bringt fie in richtiger Lage, auf die offene Form. Auf fie 


87* 


1383 (Taf. 22.) Das Staplpuddeln auf dem königl. preußiſchen Hüttenwerke zu Lohe bei Siegen. 


1384 





und zwar über dem Theile a in der Richtung von A nad) 
B ($ig. 45), legt man fodann den Kern, fo daß das 
Ende 5 defjelben nach B hin zu liegen fommt, und fchließt 
darauf die Form, indem man die zwei beweglichen Theile 
a' und a* in die Höhe Happt und zufammendrüdt, fo daß 
nun die drei Theile a, a’ und a? eine Röhre bilden. Die 
Glasplatte, die noch gehörig heiß und weich fein muß, 
wird babei um den Kern herum zu einer Röhre gebogen, 
die durd das Zufammenlöthen der Ränder (die wenig- 
ſtens ſich gut berühren müffen, aber auch etwas über 
einander greifen können) gefchloffen wird. Um dieſes Zu: 
fammenlöthen der Ränder vollfommen zu machen, wird 
die Glasröhre mit dem Kerne etwas in der Form bin 
und her gedreht, wobei die Handhabe m? benupt wird, 
um dur Aufdrücken auf das aus der Form vorftehende 
Glas zu bewirfen, daß die dem Kerne gegebene Drehung 
auch der Ölasröhre fich mittheilt. Die Form wird darauf 
geöffnet, und, um dad Anhaften ver Glasröhre an dem 
Kerne zu verhüten, diejer mittelt der Handhabe m’ in 
derfelben umgedreht. Iſt das Glas hinreichend feit ger 
worden, daß die Röhre ihre Korm nicht mehr ändern 
fann, fo zieht man den Kern heraus und bringt die 
Glasröhre in den Kühlofen. 
(Rep. of Pat. Inv. Sept. 1855. p. 229.) 


Das Stahlpuddeln auf dem Fönigl. preußifchen 
——— zu Lohe bei Siegen. Von Herrn 
Düber zu Lohe. 

Hlerzu Big. 4S auf Zaf, 22.) 

So wie der Aufihwung der Stabeifenfabrifation in 
den allmäligen Verlaffen des Heerdfriſchproceſſes mit 
Holzfohlen und der Annahme des Puddelproceſſes mit 
Steinfoblen, wodurch die Kabrifation wohlfeiler und 
ausgedehnter wird, liegt, jo wird auch die Annahme des 
Stahlpuddelns und Beichränfung des Stahffrifchens in 
Heerden diefen wichtigen Productiondzweig heben, was 
die legteren Jahre in der preußischen Provinz Weftphalen 
ſchon bewiejen haben. Indem wir und auf dasjenige 
beziehen, was wir ſchon im polytechn. Gentralblatt über 
dieſen Begenftand mitgetheilt haben, laffen wir hier einen 
Auszug der Beichreibung des Stahlpubdelns zu Lohe, 
welche in der Driginalquelle über 11 Quartfeiten ums 
faßt, nachfolgen. 

Man puddelt zu Lohe feit dem Herbſte 1851 und 
verarbeitete anfänglich diefelben Roheifenforten wie beim 
Rohftahlfrifchproceg, nämlich 4 Rohftahleifen vom Mü- 
jener Grund und '„Nebeneifen. Das eritere wird aus: 
fchließlid) aus Spatheifenftein vom Müfener Stahlberg 
(Müfener Grund), das Nebeneifen (auch Ausſchmelzeiſen 
genannt, weil damit der Robftahlfrifchproceh eingeleitet 
wird) aus Spatheifenftein von den Nebengruben bes 
Miüfener Stahlbergs erblafen. Bei der Frifharbeit fällt 
daraus der ſchon feit Jahrhunderten rühmlichſt befannte 


Loher «Edelftahl» und «Mittelfür». Bei einer und 
derfelben Beſchickung unter Mitanwendung von Kofes 
und bei entfprechendem Kalfzufchlag fallen, in der Menge 
von dem Berhältniß des Beſchickungsſatzes zum Brenn- 
material abhängend, aus Stahlberger Spatheifenfteinen 
folgende Rohftahleifenforten, und zwar der Gaare nach 
auffteigend: a) weißes Robftahleifen bei untergaa« 
rem Gange des Hohofens, b) Spiegeleifen bei nor 
malem ®aargange und c) graues Rohftahleifen bei 
übergaarem Gange des Dfens. Zwiſchen diefen Haupt: 
forten liegen natürlich noch Uebergangsſorten. 

Bei dem Spiegeleifen und überhaupt beim Stahls 
berger Robftahleifen wird nach dem Einſchmelzen im 
Puddelofen falte Rohfchlade zugefegt, um daffelbe 
durch diefe Abfühlung auf die zum Friſchen geeignete 
Temperatur zurüdzuführen, fodann aber durch die chemi— 
ſche Einwirkung diefed wenig gaarenden Zufchlags die 
fpäter gaarend wirfende Schlade des Rohftahleifens 
felbft zu neutralifiren. Beim Nebeneifen ift hierzu 
weniger Beranlaffung, denn es ſchmilzt faft in der zum 
Brifchen geeigneten Temperatur ein, geht im Verlaufe 
des Puddelproceſſes weniger heiß, und verändert daher 
auch feine Schlade nicht fo bemerkbar. Diefe Robeifen- 
forte hat geringen Kohlen» und Mangangehalt, ift leicht⸗ 
frifhend, und es fann daher der Proceß unter der größs 
ten Hitze durchgeführt werden. Bei der Verarbeitung 
des Spiegel- und überhaupt des Stahlberger Rohftahl- 
eifend hängt daher der Erfolg des Stahlpubdelns wes 
fentlih von der Befchaffenheit der Zufchlagfchlade ab, 
da es feine heiße Natur im Pubdelofen bis faft zu Ende 
des Friſchproceſſes beibehält, Unter allen bis jegt ver⸗ 
fuchten Zufchlägen hat die Schlacke vom Eifenfchweiß- 
ofen, welche bei faft ausfchließlicher Verarbeitung von 
Siegenſchem Roheiſen gefallen ift, dem Zwede am beften 
entfprochen. Außerdem wird noch Braunftein und Koch— 
ſalz, ungefähr in dem Verhältnig von 1:2 vermifcht, 
zugefchlagen, um dadurch ebenfalls auf eine bünnflüffige 
Schlacke hinzuwirken. 

Bis jetzt find auf der Lohehütte zwei Puddelöfen vor—⸗ 
handen, welche abwechfelnd auf Stahl betrieben werben; 
denn die Betriebsdauer beträgt nur zwei Wochen, über 
welche hinaus man nicht mehr vortheilhaft arbeitet, obs 
gleich die Defen im Inneren mit den beften feuerfeiten 
Steinen von Groß» Almerode im Heffifchen beffeidet 
werden; die Feuers und Fuchsbrücke, fowie die von den 
Schladen befpülten Theile der Seitenwände, müffen oft 
ſchon früher ausgebefiert werden. Beide Defen, Ar. 1 
und Rr. 2 genannt, haben im Aeußeren gleiche Einrich- 
tungen und Größen, wie auch gleiche, 45 Fuß hohe Ef- 
fen, wogegen die inneren Dimenfionen etwas verfchie- 
den find. 

- Big. 53 auf Taf. 22 it ein Grundriß und Fig. 54 
ein Aufriß des inneren Raumes von dem Ofen Nr, 1. 
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Derſelbe hat ein höheres, von der Feuer- bis zur Fuchs— 
brüde beinahe ganz horigontales Gewölbe, denn es fällt 
von der Mitte ded Heerdes an nur etwa 1 Zoll, Nr. 2 
hat ein niedrigere Gewölbe, welches von der Mitte des 
Heerdes an bis auf die Fuhsbrüde 4 Zoll abfällt; die 
Brüden find in beiden Defen faft gleich hoch. So wie 
im inneren Raume, ift der Dfen Rr. 1 auch im Rofte 
und im Fuchfe weiter. Welcher Dfen den Vorzug ver 
dient, ift bis jegt noch nicht entichieden. In beiden 
Defen befinden ſich gleich weite Abfühlcanäle, denen 
mittelft Röhren Waffer zugeführt und für jeden Ofen 
mittelft eined Hahnes regulirt wird. 

Das Zängen, Abfhweißen und Ausreden der Lup⸗ 
pen gefchieht unter einem 700 Pfd. ſchweren fchmieder 
eifernen Aufwerfhammer mit Kreuzbahn, der ein hölzer⸗ 
nes ®erüft hat und von einem 9 Fuß hohen oberfchlädh- 
tigen Waflerrade fo getrieben wird, daß er 125 Schläge 
in der Minute macht. — Das Ausſchweißen gefchieht 
in zwei überwölbten Schweißfeuern, die abwechfelnd im 
Betriebe ſtehen, mit ledernen Blafebälgen verfehen find 
(welche ihren Wind durch zweilöcherige Formen einbla- 
fen) und in denen man alle bis Kubikzoll großen 
Roſtkokes benupt; ed werden jedesmal zwei Luppen auf 
ein Mal eingehalten, — Die Arbeitsgezäbe find im All 
gemeinen die gewöhnlichen des Puddlers, jedoch mit eis 
nigen localen Abänderungen. 

Der neu zugeſtellte Ofen wird einige Tage langſam 
getrodnet und angewärmt, und dann das Feuer fo ver- 
ftärft, daß der Echladenheerd einfchmelzt, was mit großer 
Sorgfalt geſchehen muß. Vorher wird Gaarfchlade von 
den alten Eifenhämmern in einzelnen Partbien auf die 
Heerbplatte geworfen und theil® ausgeglichen, theild 
ringsum am Waflercanale aufgefegt. Nach jedem Ein- 
fage wird fo lange gefeuert, bis derfelbe didflüffig wird, 
wobei man ihn öfter mit der Brechſtange oder dem Rühr« 
bafen aufbriht und burchrührt. Man fährt damit fo 
lange fort, bis der Heerb etwa 5 Zoll did ift und bis er 
feft geworden ift, d. h. die Schladen fo gaar find, daß 
die Hlärffte Hige des Flammofens die Maffe nicht mehr 
zum Fliegen bringen fann, Endlich wird der ganze Heerd 
mit dem Hafen nod) recht feftgeichlagen. 

Nunmehr fegt man das Eifen ein. Auf einem neuen 
Heerde, oder felbit auf einem alten, wenn der Dfen falt 
gelegen hat und wieder angewärmt wird, wie z. B. beim 
Beginn der zweiten Betriebswoche, wird die erfte Charge 
auf Eifen und nicht auf Stahl verarbeitet. Anfänglich 
löſt fi immer mehr oder weniger Gaarſchlacke vom 
Heerde auf, jo daß die erften Producte höchſtens weicher 
Stahl werben. j 

Soll Etahl gepubdelt werden, fo legt man das Roh— 
ftahleifen entweder auf den Heerd nieder, nämlid wenn 
der Heerb abgefühlt werden foll, oder man ſtellt es 
ringsum an den Wänden auf, und zwar, wenn ber 
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Heerd erwärmt oder abfichtlih angegriffen werben fol. 
Im erften Falle wird die vom vorigen Sage zurüdgelaf- 
jene Schlade dadurch abgefühlt, daß man einige Löffel 
voll Waffer darauf gießt und einige Echaufeln voll naf- 
fer Hammerftodichlade vom Ruppenzängen darauf wirft. 
Kurz vorher, ehe die legte Quppe aus dem Dfen genom- 
men ift, wird ihm eine volle Hige gegeben, d. b. die 
Effenflappe ganz aufgezogen. Nach dem Einfegen des 
Eifens wird der Roft gereinigt und es wirb darauf farf 
geihürt, wobei man dahin fieht, daß in der Kohlen» 
fhicht auf dem Rofte feine Löcher bleiben, indem man 
diefe mit Kofes ausfüllt. Die Dide der Koblenlage auf 
dem Rofte muß im Verhältniß zu ihrer Beichaffenheit 
und zum Zuge im Dfen fleben; je ſchlechter die Kohlen 
find, eine um fo ſchwächere Schicht müffen fie bilden. 

Der Ofen bleibt nun mit geſchloſſener Arbeitsöffnung 
und offener Klappe eine Zeit lang fteben, und zwar, 
wenn das Gifen an den Wänden aufgeftellt wurde, bis 
zum Anfang feines Schmeljens, wenn es aber auf den 
Heerd gelegt wurde, bis zur Rothglühhige, worauf man 
ed an den Wänden auffept; dabei wird, um ein raſches 
Einfchmelzen zu bewirken, mehrmals geſchürt. Spiegel 
und graues Robftableifen, fowie auch ftrahlig-faferiges, 
ſchmelzen ziemlich auf ein Mal tropfbarflüfftg ein; das 
weißludige gebt aber in einen weichen und teigartigen 
Zuftand über, bevor es ſchmilzt. — Zum gleihmäßigen 
Einſchmelzen, was beim Etahlberger Eiien jehr wefents 
lich ift, müffen die Maſſeln eine gleichmäßige Dide ha— 
ben, die 1% Zoll nicht überfleigen darf; denn werben 
ungleihe Stüde eingeſchmolzen, fo wird ein Theil zu 
heiß und muß wieder abgefühlt werben. Auch darf man 
nicht Maſſeln von ungleiher Gaare einfegen, da eine 
gleihmäßige Vermifhung des Eiſens im Puddelofen 
nicht flattfindet. Es ift beim Stahlpuddeln wefentlich, 
daß Einſchmelzen und Gaaren fletö gleichmäßig erfolgen, 
dann aber die gefrifchte Stahlmaſſe möglihft rafh aus 
dem Dfen genommen werde. 

Nachdem das Einfchmelzen erfolgt ift, unterfucht man 
mit dem Hafen, ob in der flüffigen Maſſe Klumpen zus 
rüdgeblieben find, hilft dur Klopfen mit dem Hafen 
etwas nad und rührt dann die ganze Maſſe durch, wos 
mit die Ginfchmelgperiode beendet ift. Es wird nun bie 
Klappe faft ganz geichloffen, fo daß die Flamme aus der 
Arbeitsöffnung heraustreten will, und es beginnt nun 
die Schladenzufhlagsperiode; denn alles Roh— 
ftahleifen vom Müfener Grund, fowie auch das Neben- 
eifen, müflen unter Schlackenzuſchlaͤgen verpuddelt wer⸗ 
den. Diefe follen das zu heiß eingeſchmolzene Robeifen 
abfühlen und es zugleich entfohlen. Es wird nun aud 
Braunftein und Kochſalz zugefegt, woburd man eine 
dünnflüffige Schlacke erhält und das Aufblähen des 
Satzes befördert. — Die Schweißofenſchlacde wirb mit 
der Hand in nußgroße Stüde zerfhlagen, und es wird 
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auch Stahlfrifhfeuerichlade zugefept, da man jene nicht 
in binreihender Menge bat. Die Menge des Echladen- 
zuſchlags richtet ſich nach den Umſtaͤnden, naͤmlich: 1) ob 
viel oder wenig Schlacke vor dem Einſetzen im Ofen 
war; 2) wie der augenblidliche Hitze / oder Flüſſigkeits⸗ 
grad des eingejchmolzenen Eiſens, und ob ſolche leicht- 
oder ftrengflüffig war; 3) weldyen Higegrad der Dfen 
hatte, wobei die Qualität der Kohlen und der Zug im 
Dfen von großem Einfluß find. — War vor dem Ein- 
fegen viel flüffige Schlade im Dfen, jo muß mehr kalte 
Schlacke zugeihlagen werden. Sehr heiß eingefhmols 
zenes Eiſen, wie namentlich Spiegel» und graues Roh— 
ftahleifen, müffen mit weit mehr Schlade behandelt wer⸗ 
den, als weißes ftrahliges Nebeneifen, welches nur eines 
geringen Schladenzufages bedarf. Bei faltem Dfen oder 
Heerd, und wenn man überhaupt fchlecdhted Heuer im 
Dfen bat, muß weniger Schlade zugeſetzt werden. Die 
Schlacke wird mit der Handſchaufel unter beftändigem 
Rühren mittelft eines Hafens auf den Heerd geworfen, 
und die mit Falter Schlade angedidte Maſſe wird zulept 
mit dem Hafen von den Wänden weg in die Mitte des 
Heerded gezogen und geſchoben, und man läßt nun 
den Ofen mit verſchloſſener Arbeitöthür, unter offener 
Klappe, aljo bei voller Hige fo lange ftehen, bis die 
Mafle an dem äußeren Umfange wieder aus einander 
zu fließen beginnt. Zu gleicher Zeit wird die Maſſe, 
damit fie rafcher und gleichmäßiger einfchmelze, mit 
der Brechftange aufgebrodden und nad allen Seiten 
bin vertheilt. Hierauf wird der Ofen geſchloſſen und 
nad etwa 5 Minuten ift die Maſſe wieder dickflüſſig 
geworben, 

Unterdefien bat der Puddler fortwährend in der 
Maſſe gerührt, indem er den Rührhafen nach allen Rich» 
tungen vor- und rüdwärtd bewegt; es werden dadurch 
die fälteren Theile auf dem Heerde mit den an der Ober: 
fläche durch die Flamme beſtrichenen heißeren ftetö aus— 
getaufcht. Während zwei Arbeiter mit dem Umrühren 
abwechieln, fobald ein Hafen warm geworden ift, regu— 
lirt der Puddelmeifter die Hige des Ofens durch die 
Klappe, durch Schüren und auch durch Reinigen des 
Roſtes. War zu viel Schlade zugefchlagen, der Sag zu 
fehr abgekühlt, und fann ein Didflüffigwerben der Maſſe 
nicht erreicht werden, jo muß man anhaltend bei offener 
Klappe arbeiten, denn der Sag gaart alddann zu ftarf. 
Man muß dies forgfältig vermeiden, indem bei einem 
foldyen Betriebe fein reiner feinförniger Stahl erfolgt 
und die Entfohlung fehr leicht zu weit geht; es müfjen 
dann ftarf gaarende Zuſchlaͤge von Hammerfchlag u. ſ. w. 
gemacht werden. — War dagegen der Satz nicht genug 
abgekühlt, alſo zu wenig Schlade zugeſetzt, fo wird bie 
Maſſe bald wieder völlig flüffig, friſcht nicht, fondern 
orydirt und verfchladt nur; man fchließt alddann bie 
Klappe und ſchlägt von neuem Schlade zu. 
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Es ift jhwierig, den Schlackenzuſatz richtig zu tref⸗ 
fen, und es ift immer befier, etwas zu viel als zu wenig 
Schlacke zuzuſetzen. War er richtig, fo fängt die Maſſe 
beim Rühren und bei offener Klappe ſehr bald zu fteigen 
an, und ed entwideln ſich violettblaue Flaͤmmchen von 
Kohlenorgdgas. Braucht man zwar feine Schlade mehr 


zuzuſetzen, fann man aber auch den Sag nicht mit voller 


Hige durchtreiben, fondern muß die entfprechende Tems 
peratur dur Abdämpfen des Dfens herbeiführen, jo 
wirft der Sauerftoff der Luft mehr auf das Eiſen, als 
auf feinen Kohlengehalt. 

Sobald der Sap nad dem Schladenzufage wieder 
eingefdimolzen wird, fängt er zu gaaren an, und zwar 
fogleih, wenn die angedidte Mafie wieder flüffig wird, 
Ie flüfiger die Maffe ift, um fo weniger entweicht das 
Koblenorydgas, fondern um fo mehr bläht ed die Maſſe 
auf und man fagt, der Eap treibt. Se länger diefe 
Bewegung dauert, um fo langfamer erfolgt die Entkoh— 
lung des Roheiſens und um fo weniger feinförnig wird 
der Stahl. Auf die Beſchaffenheit der Zuichlagsichlade 
fommt bierbei fehr viel an; fie muß bei geringer Tempe: 
ratur dünnfläffig und bei ftärferer Hige nur gelbglühend 
werden, auch darf fie auf der Oberfläche des Satzes 
nicht mufigihaumig fein. Wird die Schlade weißglü- 
hend, jo wirft fie gaarender und giebt felten noch harten 
Stahl; eine Aenderung diefed Nachtheiles läßt fi dann 
nicht mehr bewirfen, i 

Das Treiben des Sapes in der flüffigen Echlade 
dauert jo lange, als diefelbe das Aufblähen und den 
Austauſch der Roheifen- und reſpective Rohſtahltheile 
zuläßt. Zuerft zeigen ſich auf der Oberfläche kleine Kör- 
ner der Stahlmaſſe, dieſe werden bei fernerem Rühren 
und Gaaren ded Satzes immer größer, und es fchweißen 
Körner an Körner, und diefe wieder zu Klumpen zuſam— 
men, bis endlich alles Robftahleifen in Rohſtahl ver: 
wandelt ift. Die bisher auf der Maffe jhwimmende 


Schlacke finft in dem Maße, als die Urſache ihres Auf- 


blaͤhens, nämlich die Entweidhung von Kohlenorydgas, 
ſchwaͤcher wird, bis zulegt die Stahlmaſſe fat bi zur 
Hälfte von ihr entblößt auf Dem Heerde liegt. Sobald 
fid) Körner von roher Stahlmafje auf der Oberfläche 
zeigen, wird nochmals gut geſchürt, damit man alsdann 
bie Luft moͤglichſt abhalten fann, welches gegen das 
Ende des Prorefied um fo nothwendiger ift, weil ein 
großer Theil der Stahlmaſſe nicht dur Schlade gegen 
zu ftarfe Entfohlung geſchützt ift. Sobald fid) die Stahl» 
majle größtentheild zu Boden gefegt hat, nimmt der 
Puddelmeifter die Brechftange, wendet die Stahlmaffe, 
damit fie gleichmäßig entfohlt werde, und zieht fie nach 
der Feuerbrüde, wobei die hervorragenden Theile. mit 
dem Rüden des Hafens niedergefchlagen werden, und 
jobald er merkt, daß die Maffe fehr raſch feit werben 
will, fchreitet er zum Luppenmachen. 
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Zu dem Ende greift der Meifter mit dem Luppen— 
haken in die an der Fenerbrüde liegende Mafle, bricht 
von derfelben jo viel ab, ald zu einer Luppe erforderlich 
ift, und drückt diefelbe möglichft feft zufammen, Sobald 
diefe erſte Luppe unter den Hammer gebracht worden ift, 
wird während des Zängens verfelben die zweite Luppe 
von dem Meifter gemacht und fofort die übrigen, bis die 
ganze Stahlmaffe verarbeitet if, Man macht aus einem 
Einfage von 350 Pd. Roheifen gewöhnlich 7— 8 Lup⸗ 
pen, fo daß eine Luppe durchſchnittlich 40 Pfd. wiegt. 
Das Luppenmachen und Zängen muß möglichſt raſch 
erfolgen, weil die Maſſe zulegt zu ftarf gaart und die 
Entfohlung zu weit geht; es muß daher mit möglichſt 
gefchloffener Effenflappe gearbeitet werden. 

Iſt der Sag bis auf die legte Luppe aus dem Ofen 
genommen, fo wird bie Klappe gezogen, und nachdem 
auch dieſe Luppe verarbeitet, werden die im Dfen zurück— 
gebliebenen Broden oder anfigende Stahlmaſſe mit der 
Brechſtange weggenommen. Die im Heerde zurüdges 
bliebene Scylade wird mit Waffer und falter Hammer» 
ftodichlade abgefühlt, und follte zu viel Schlade im 
Dfen fein, fo wird ein Theil davon abgeflodhen, dann 
aber wieder ein Eijeneinfag gemadt. Sind die Dfen- 
wände über dem Waflercanale, namentlid an den 
Brüden und an der Rückwand, fo angegriffen, daß Ver- 
tiefungen entftanden, fo fegt ſich Stahlmaffe darin feit, 
welche fofort weggenommen werden muß, wenn jie fi) 
nicht im Frifcyeifen verwandeln und mit dem Gußeijen 
der Waflercanäle feit verbinden und fo anwachſen fol, 
daß fie hinderlich wird, 

Bei einem regelmäßigen Dfengange können in einer 
12 ftündigen Schicht 6 Säge (Chargen) zu 350 Pfd. 
Stahlberger weißftrahliges Rohftahleifen verpuddelt 
werden. Auf einen Eag fommen folgende Perioden: 

vom Ginjegen bis zum Einfchmelzen des Rohſtahl— 


u Wr > — ’4 Stunde, 
auf den Schlackenzuſatz . .......... ee 
aufdas Gaaren ............... Mn 
auf Luppenmachen und Wiederherftellung 

Be EI aan aan Nr: - 


zufammen 2 Stunden, 


der geichweißten Luppen, gefchieht unter dem jchon oben 
erwähnten Hammer, welcher in Ermangelung eines 
Dampfhammers bei der geringen Production von 2500 
Etr. Puddelſtahl jährlich aushelfen muß. Die Luppen 
werden vorn im Puddelofen mit der Zange gepadt, bes 
hutſam auf die Hüttenfohle herabgelafien, weil ſich fonft 
leicht Broden ablöfen, und dann zum Hammer gebracht. 
Es hat feine Schwierigfeiten, bei einem Waſſerhammer 
die Zahl und die Stärfe der Schläge zu reguliren, und 
daher darf man aud die erſten Schläge nadı dem Ans 
laffen nicht auf die weiche robe Luppe fallen laflen, 


” 





| 


| 
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fondern man muß eine noch glühende Quppe oder einen 
höheren, mit Eifen gebundenen Hammer auf den Ambos 
legen und den Hammer darauf fallen laflen, da man die 
erften Schläge, auf die es bei den Stahlluppen befonders 
anfommt, am wenigften in feiner Gewalt hat. Man 
ftellt nun den Schütz auf einen langfameren Gang; die 
Suppe wird nach jededmaligen vier Schlägen, zwiſchen 
denen man fie ummwendet, fo weit gefchweißt, daß man 
fie auffegen fann; nach zwei Echlägen wirft man fie 
wieder um und giebt ihr nun mehrere ſtarke Schläge, 
damit die Schlade gehörig ausgepreßt wird. Jetzt wird 
bie Luppe zum zweiten Mal aufgefegt, erhält wieder zwei 
bis drei Schläge, wird wieder umgeworfen und nun 
unter vollen Schlägen fertig gezängt. — Schweißt die 
Luppe bei den erften drei Schlägen nicht, fo muß fie in 
den Dfen zurüdgebracht und noch einige Augenblide der 
Hige ausgelegt werden. — Die gezängten Quppen wer« 
den unter Koblenlöfche gelegt, damit fie rothglühend bleis 
ben; zwei gelangen aber fogleic ind Schweißfeuer. 

Die überwölbten Shweißfeuer, welche aus feuer 
feften Steinen beſtehen und die bei dem Puddelofen falr 
lenden Roftfofed verbrauchen, geben eine fehr gute Hitze 
und ein ſolches Feuer verarbeitet alle Luppen eines Pud⸗ 
delofens. Raubgezängte, d. h. nicht gehörig gefchweißte 
Suppen, oder foldhe, aus denen die Schlade nicht volls 
ftändig herausgefommen, bedürfen einer ftarfen Schweiß» 
hige, während die glatt gezängten und fchon beim Zän« 


| gen gut gefchweißten, fowie fchladenreineren &uppen nur 


eine flarfe Rothglühhige nöthig haben, um in Duadrat- 
ftäbe von 1—1'% Zoll ausgeredt zu werden. — Bor 
dem Einhalten der Luppen wird der innere Raum bes 
Schweißfeuers bis zur Höhe der Heerdplarte mit ben 
beim Schweißen der früheren Luppen zur Verfchliefung 
der Deffnung um die Zangen verwendeten und dabei 
zum größten Theil angebrannten Kohlen, fogenannten 
Roſtkokes, ausgefüllt. Alsdann werden die beiden Lups 
pen, jede in eine Wärmgange gefaßt, in horigontaler 
Richtung eingehalten; dann wird der Raum um bie 
Zangen und Luppen auf der Heerbplatte bis and Ger 


' woölbe dur ein Gemenge von Roſtkokes mit etwas 





' Steinfoblen, welche legtere ftarf angefeuchtet find, bis 
Das Zängen der Luppen, fowie das Ausreden 
| windftrom gebt unter den Luppen durch in die bis über 


auf einen engen Rig verſchloſſen. Der ftarfe Geblaͤſe⸗ 


die Form liegenden Kohlen und entwidelt fo eine jtarfe 
Hige; die Flamme entweicht durch eine Deffnung im 
Gewölbe und zieht in die Eſſe. Glaubt man, daß die 
Luppen bald in Echweißhige fommen, fo macht man mit 
einer Schaufel oben am Gewölbe eine Deffnung, um die 


Luppen jehen zu können. Müſſen diefe ftarf geichweißt 


werden, fo wird zerftoßener Yehm darauf gebracht, ber 
bald zu Schladen jchmilgt und die Luppe gegen Luft und 
Hige ſchüht. Die Luppen find nun auch öfterd umzus 
wenden. Die der Form zunächſt liegende wird auch am 
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erften warm; hat man legtere mittelft der großen Hohl- 
zange unter den Hammer gebracht, jo rüdt man bie 
zweite Luppe an ihre Stelle. Während die erfte Luppe 
etwa zu '/ der Länge in I—1'4 Zoll ftarfe Duadrat- 
ſtaͤbe ausgeredt wird, ift die zweite auch jo warm ges 
worden, um an berfelben einen 1'4—2 Fuß langen 
Zungengriff auszufhmieden. Beide Luppen werden nun 
in die kleinere Hohlzange gefaßt und wieder eingehalten, 
wobei die Deffnung wieder verſchloſſen wird. Sind fie 
warm, fo werben fie völlig ausgefchmiedet und dann, 
noch firfhroth, zur Härtung in faltes Waffer geworfen. 
Luppen, die gleih anfänglich Riffe befommen, d. h. 
welche noch nicht völlig ſchweißbar waren, fommen in 
das Schweißfeuer zurüd, 

* Gegen das Ende jeder Schicht werden die Stahlftäbe 
aus dem Waſſer genommen und auf einer eifernen Un— 
terlage mit Handhämmern zerfhlagen; Stäbe, die nicht 
brechen, bilden die zweite, und diejenigen, weldye brechen, 
die erfte Sorte. Die im Dfen zurüdgebliebenen Broden 
werden am Ende jeder Woche zufammengefchweißt und 
geben eine dritte Sorte, die aber fat nur aus Stabeifen 
befteht. 

Zu einem Puddelofen, der ununterbrochen die ganze 
Woche hindurch, jedoch mit Ausnahme des Sonntags, 
in 12ftündigen Schichten betrieben wird, gehören 2Pud—⸗ 
delmeifter und 4 Pudoler, zum Hammer» und Schweißs 
feuer 23Zänger und 1 Schweißer; außerdem 3 Taglöhner 
und 2 Jungen. 

Bei gutem Gange ded Puddelofend werden in 24 
Stunden 12 Säge zu 350 Pfo., mithin 4200 Pfd., Rob: 
ftahleifen verarbeitet, woraus bei durchſchnittlich 20 Proc. 
Abgang (davon 9 Proc. beim Puddeln und II Proc. 
beim Ausſchweißen) 3360 Pfd. Puddelſtahl erfolgen, 
und zwar durdfchnittli 78 Proc. erfter und 22 Proc. 
zweiter und dritter Sorte. 

An Steinfoblen find auf 1000 Pfd. fertigen Puddel⸗ 
ftahl erforderlich: 

zum 
zum 


... 4,2 Tonnen, 
weißen der Luppen 08 „ 
zufammen 5,0 Tonnen, 

a 7% rheinl. Kubiffuß, etwa & 4 Eir. die Tonne, wobei 
jedoch die beim Puddelofen fallenden gröberen Roftkofes 
noch mit verbraucht werden; auf 1 Etr. Puddelſtahl be- 
trägt daher der Kohlenverbraudh 0,58 Tonnen. Die 
Selbftfoften betrugen für den Centner Pupdelftahl 
3 Rthlr. 26 Sgr. 10 Pf., diejenigen für 1 Etr. Robftahl 
in derfelben Hütte 5 Rthlr. 5 Sgr. 10 Pf. 

Taf. 22 enthält Abbildungen, und zwar: 

von dem Dfen Rr. 2: 

Big. 48 grundrißlicher Durchſchnitt, Fig. 49 Aufriß, 
Sig. 50 Vorderanficht, Fig. 51 Querſchnitt durd) 
das Schürlod, Fig.52 Duerfchnitt durch die Ar- 
beitsöffnung; 


von dem Ofen Wr. ]: 

Big.53 Grundriß des inneren Raumes, Fig. 54 Auf 
riß deflelben, Big. 55 Anſicht der Eſſe eines jeden 
der Dfen in anderem Maßftabe, 

(Im Auszuge aus der Zeitfhrift für das Berg-, 
Hütten» und Salinenwefen im preuß. Staate, 
Bd.2, Lief.4, durch polytehn. Journal.) 


Techniſche Bemerkungen über Münzweſen. 
Von Karl Karmarſch. 
(Bortfegung von &. 1144.) 


Für Münzen aus Silber und Gold Bann, wegen des 
größeren ſpecifiſchen Gewichts diefer Metalle, nicht diefelbe 
Norm zu Grunde gelegt werden, welche für Kupfer zweck · 
mäßig gefunden ift; denn bei gleicher Norm würde durd- 
gehends ein Münzftüd von demfelben Gewicht (von gleicher 
Anzahl auf die Mark) auch denfelben Durchmeffer befom- 
men, woraus von felber folgt, daß die Dicke in eben dem 
Verhältnif geringer ausfallen müßte, in welchem das ſpe · 





ı eififche Gewicht größer iſt. Beträgt nun der Erfahrung zu 


folge durchſchnittlich (an geprägten Stüden) das fpecifiiche 
5 ‚ 


Gewicht bei Kupfer ......... 8,8 
32 löthigem Silber 9,20 
5 M M 9,33 
8% „ [7 9,67 
9A ” " 9,78 

12 n „ 10,07 
13% „ „10,20 
14 = „ 10,27 
feinem u 10,50 
21"/,Paratigem Gold 17,18 
22 R „ 17,57 
23%, 5 „ 18,97 


fo würde man — den Durchmeffer nach der Kupfernorm 
berechnend — eine Münze aus 12 löthigem Silber in dem 
Berhältnif von 1007 zu 835, eine aus feinem Silber in 
dem Verhältnif von 1050 zu 885 und eine aus 22fara- 
tigem Golde in dem Verhältniß von 1757 zu 835 dünner 
erhalten, als die gleichſchwere Kupfermünze, d. h. die erftere 
würde etwa um ein Achtel, die zweite faft um ein Sechstel 
und die dritte fehr nahe um die Hälfte zu dünn ausfallen, 
während der Unterfchied bei den geringhaltigeren Silber- 
forten unbedenklich vernadhläffigt werden fann. Das fpeci« 
fiſche Gewicht des 124öthigen Silbers ift nach Obigem etwa 
1; Mal, das des Ialöthigen 14 Mal, das des feinen 
Silbers 1°, Mal, das des 22 faratigen Goldes faft 2 Mal 
fo groß, als jenes des Kupfer; man müßte daher, um bie 
für lehteres Metal zweckmäßige Norm 80 für die genann« 
ten Silber- und Goldforten abzuändern, fie beziehungsmeife 
durch die Kubikwurzeln von 1%, 1%, 1’, 2 dividiren, 
und erhielte fo für 

12löthiges Silber 76'% 

14 „ „76 

feines „75% 

22Faratiges Gold 63", 
unter welcher Vorausfegung alsdann die Silber- und Gold- 
münzen das nämliche Didenverhältnif erlangen würben, 
welches an den Rupfermüngen berährt ift. Aus verfchiede- 
nen Gründen kann man jedoch die fo eben abgeleiteten Nor- 
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men nicht ohne Weiteres zur Anwendung bringen. Was 
zunächft das Silbergeld betrifft, fo ift bei den größeren 
Sorten deffelben eine etwas bedeutende Dicke zweckmaßig, 
weil ſich dann leichter eine gut gebildete und deutliche Nand- 
fchrift anbringen läßt. Dagegen kann dieſer Zweck bei fehr 
Heinen Sitberftüden nicht mehr erreicht werden, ohne den 
Durchmeffer über alles Verhältnif hinaus zu verringern, 
wodurd; die Münze ungeeignet zur bequemen Handhabung 
wird; um legteren Uebelftand zu vermeiden, muß alfo eine 
größere Norm gewählt, auf Randfchriften Verzicht geleiftet 
und ein glatter oder einfach verzierter Mand angewendet 
werben. Gegen diefen Grund, die einen Silbermünzen im 
Berbältniß zu ihrer Dice breitflädhiger ausauprägen, ift der 
Einfluß des verfhiedenen Feingehalts verfhwindend 
Fein, fo daß die Negel aufrecht flehen bleibt, auch wenn 
. man fämmtliche Silbermünzen aus gleicher Legitung an« 
fertigt. — Ruͤckſichtlich der Goldmünzen treten, befonders 
in Betreff der Sorten von geringerem Gewicht, ähnliche 
Berrahtungen ein, welche die Norm 634 ale zu niedrig 
erfcheinen faffen, weil dadurch die Münze einen zu Beinen 
Durchmeſſer befäme. 

Nach) Allem, was fo eben vorgetragen wurde, fcheinen 
folgende Normen ald empfehlenswerth aufgeftellt werden 
zu bürfen: für Silber, und zwar 


bis 15 Stüd auf die raue Mark... 75 
über 15 bis 50 Stüd,.......... 80 
über 50 bis 100 Stüd......... 85 


über 100 Stüd auf die rauhe Mark 90 

für Gold durchgehende. . . 70 
Vergleiht man diefe a priori aufgeftelften Anfichten 
mit den wirflichen Ausprägungen, namentlich der neueren 
Zeit, fo findet man fie auf eine fehr zufriedenftellende Weife 
an denjenigen Münzen beftätigt, welche die Anerkennung 
eines gefälligen und bequemen Formats fich erworben haben. 
Ich gebe in nachftehender Tabelle Belege hierzu, welche die 
Silber- und Goldmünzen einiger Staaten umfaffen. Den 
in der legten Spalte enthaltenen berehneten Durchmeffern 

liegen die oben theoretifch abgeleiteten Normen zu Grunde. 
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Prägung): | 
1 2 Gulden. ...... 38 9 | 79,04 36 
| 1m sen 305! ı8 | 2021| 79,94 | 90%, 
3 2 REEURER 222... 2 | 54 3,790) 83,16 | 22%, 
4 er 18,4| 108 | 4,762 | 87,62 | 19 
5 s m rein 20 | 122%, | 4,066 | 90,32 | 18 
Breufifär: | 
6 2 Ihaler ....:.» 41 6,3 | 1,847 | 75,73 | 4l 
7 | er 34 10,5 | 2,190 | 74,46 | 34 
un re 3 | 1375| 3593| 81.03 3 
Bl Mau 3*4* W7| 72 4,160 | 86,11 | 20", 
10 1 Bihegrige. 18,4 106%, 4,742 | 87,26 19 
11 — > 21314 5,975 | 90,62 | '15 
—— 
12 2 Butegrofchen .. | 20 87%, | 4,439 88,73 | 19 
13 1 z 18 | 120 | 4,992) 88,78 | 18 
14 6 Pfennige ..... 16 168 5,5181 88,20: 16 





» 
= 
5 
E 
Ei 
& 


&E 
Benennung ber ES 
Münzen. #5 
or 
Sübddtutſcht 
2 Gulden ....... 36 
Ein sauer 30 
a a 24 
6 DER er... 20 
J 17 
l „ " (in Bayern) 14 
1 „ (in Helfen) | 14,5 
Ftanzoſiſcht 
5 Franken . ... 37 
2 — 222 27 
1 Frank ........ 23 
50 Gentimen ..... 18 
DM: 00... 15 
Engliſcht 
5 Schilling .. ... 38 
— 32 
J 30 
1 — 23,7 
6 Pence........ 19,4 
— es 164 
Men 17,6 
J ... [16,3 
ee 13,4 
1% PP EEE ee 12,4 
1 Penny +44, +. 11,2 
Shmedifhe: 
Speriesreichsthaler | 39 
2 31,5 
* 24,7 
In a 14 
Ruffise: 
Rubel ».: 2200.» 35,5 
50 Kepeken .=.... 28,5 
BO nioon 24,2 
1 22 
J 17,6 
5 m teuren +-115 
Rordamerikanifdr 
Dollaxr.......... 38 
50 Cents ........ 30,7 
3, +ror00r. 124,9 
| |: BE EERERFF ‚118 
J Nnninane 15,3 
3 14,1 
Goldmünzen. 
Drfterreihifät: 
Dulaten „..%.... | 20,3 
u. Dierfache. | 39,5 
Yreufiiäe: 
Doppelte Friedrich 
d’or (ältere). -:. 127,3 
Doppelte Friedrich · 
d'or (neuere)... | 25,4 
60 | Einfache Friedrich 
d’or (neuere)... | 21,6 
Halbe Ariedrid'or 
(neuere)er.+ ++» 18,7 


58 
59 
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Stüd auf 
1 raube Mark 
Inder 


11,025 
22,05 
44,1 
00 - 
180 
280 
231); 





5, 646 
6, ‚42 
6,552 


9,354 | 2,107 
23,336 | 2,859 
46,771 | 3,603 
93,542 | 4,539 
233,855 | 6,161 


8771/2300 
16,541 | 2,543 
20,676 | 2,745 
41,353 | 3,458 
82,705 | 4,357 
124,058] 4,987 
124,058 | 4,987 
165,411] 5,489 
248,116] 6.284 
330,821 | 6,916 
496,232] 7,917 


6,877) 1,902 
13,754 | 2,395 
27,507 | 3,018 
55,014 | 3,803 
110,023 | 4,791 
220,056 | 6,037 


11,28 | 2,243 
2,826 
45,12 [3,586 


67 4,061 
16,75 | 2,559 


17,5 
17,5 


2,596 
2,5% 
35 3,271 


70 4,121 
85 








Norm 
Durchmeiler 


Berechneter 


so, 10 33", 


95, or 
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Stüd auf 


lraube Mark 


Rummer 






Berechneter 
Durchmeſſer 





Durchmeſſer, 
Millimeter 








































Hammoverfäe: 
62! 10 Zhaler (neuefte) 68,12 |27 
63) 5 " 17} 70,76 21 I 
64 Yun Pr 72,24 |17 
Sranzöffte: 
65) 40 Arankın ...... | 68,30 | 261, 
IE Vie 300 | 69,49 |21 _ 
BIS: ne 75,04 | 17 
1 el Ge 73,54 |13%, 
Englifbe: 
69 Sovereign ....... ; 7,80 123 
70) Sovereign .... | 19%) 58,55713,883 | 75,72 | 18 
Ruffifde: | 
TI FRube ser: 9,7 35,735 13,204 | 74,77 | 22 
Rordamerikanife: 
72| M Dollar ....... 33,2| 6,995 1,013 63,51 |36%, 
ce Bee 26,8| 13,089 | 2,410, 64,50 | 29 
71 3 3 11 21 | 27,979|3,036| 63,75 | 
a Sn, 18 | 55,958 3,825 | 68,85 | 18%, 
- \von 1849 13 | 67,481 v 
7 I. onissalıst [139,805 6 
Mr au Ne 11,2 | 279,790 | 6,540 | 73,25 10%, 
78 ge 9,6 559 580 8,240 | 79,10 | 8, 


*) any newerlid IN beſchleſſen worden, künftig die 10 Ar. mit 19 und bie 
5 Fr, mit 17 Millimeter Dutchmeſſer ausjuprägen, 

Zu diefer Tabelle müffen einige Bemerkungen gemacht 
werden, weil fie Gelegenheit geben, au zeigen, wie einzelne 
unpaffende Rechnungsrefultate corrigirt werden fönnen. In 
der Abtheilung der Silbermünzen findet man, baf das öfter- 
reichifche 6 .· Kreuzerſtück (Nr. 5) größer geprägt wird, als 
das IN» Kreuzerftüd (4), was gegen alle Natur und Zweck ⸗ 
mäßigfeit fündigen heißt; diefe Scheidemünze fällt nach mei» 
ner Berechnung 18 Millimeter groß aus, müßte aber — um 
einen gehörigen Abftand von dem Zehner zu gewinnen — 
nur etwa 16’, Millim. zum Durchmeffer befommen. Der 
preußifche Silbergrofchen (10) und das 2’. Silbergrofchen- 
fü (9) würden nach der Berechnung einen fehr geringen 
Größenunterfchied darbieten; um diefen Uebelftand zu ver- 
meiden, würde es nöthig fein, die erftere Sorte etwa auf 
15 Millim. zu verkleinern, welches Maß mit dem wirklich 
angewenbeten (18,4 Millim.) fehr nahe übereinflimmt, 
Das hannoverſche Zweigutegrofchenftüd (12) ift zweckmaͤßig 
auf 20 Millim. gefegt, weil es nach der Berechnung (mit 
19 Millim.) vom Gutengrofchen gar zu wenig verfchieden 
ausfiele. Unter den ruffifhen Münzen fallen nad der Be- 
rechnung das 25. und das 20.Kopekenſtück (Nr. 46, 47) 
gleich groß aus, was nicht fein darf. Es ift überhaupt un« 
zweckmaͤßig, zwei an Werth einander fo nahe fichende Sor- 
ten zu prägen; follen fie aber beide beibehalten werden, fo 
wäre das Befte, die eine auf 21 Millim. zu verfleinern, die 
andere auf 24 Millim. zu vergrößern; zugleich dürfte das 
10: Ropetenftüd an 18 Milim. eine nenügende Größe ha- 
ben. — In der Abrheilung der Goldmünzen fällt befonders 
auf, wie fehr dünn die Dukaten (56) im BVerhältnif zu 
ihrem Gewicht gehalten find, und der berechnete Durchmeffer 
von 17 Millim. (fehr nahe gleich jenem der hannoverfchen 
halben Piftolen) würde für fie viel zweckmäßiger fein. Der 


öfterreichifche vierfache Dufaren (57) aber bietet ein gar 
arges Misverhiltniß zwiſchen Durchmeffer und Dide bar, 
welches nur dadurch feine Wichtigkeit verliert, daß diefe 
Münze in geringer Menge und mehr als Schauftüd denn 
sum gewöhnlichen Umlaufe verfertigt wird, 

Berftöße gegen ein richtiges Diddenverhättmiß der Mün- 
zen find in früheren Zeiten weit öfter und beträchtlicher vor» 
gefommen, al6 man fie jegt bei dem fehr fortgefchrittenen 
Zuftande des Münzwefens antrifft; dabei ift der Fehler zu 
diden Formats weniger oft begangen worben, als der ent« 
aegengefegte, von dem ich noch ein paar Beifpiele anführen 
will. Die alten preufifchen Drittel (unter Friedrich II. und 
Friedrich Wilhelm II.) waren 29,7 Millim. groß, ſtatt der 
aus meiner Berechnung folgenden 26 Millim., hatten alfo 
nur der zweckmaͤßigen Dide; ganz ähnlich ftand das 
Verhaͤltniß bei den Schetelthalern, deren Durchmeffer 26 - 
Millim. ftatt 23 betrug; daher war auch bei beiden Sorten 
die der Abnugung ausgefegte Oberfläche nahezu in dem Ver⸗ 
hältniß von 4 zu 3 größer, als fie bei dem befferen Formate 
ausgefallen fein würde. Nicht viel weniger ungünftig ftan» 
den die Thaler, welche 4. B. im Jahre 1764 mit einem 
Durchmeſſer von 38 Millım, (flatt 34) ausgeprägt wur · 
den, alfo genau nur ‘% ber richtigen Dide und eine um 
25 Proc. zu große Oberfläche befaßen. Die hannoverfchen 
feinen Zweibrittel hatten 33'4— 35%, Millim, im Durd- 
meffer, während nach den oben geftellten Regeln ihre Größe 
nur 30", Millim, betragen dürfte; ihre Oberfläche war da⸗ 
durch um 's— "4 vergrößert. Eine fonderbare Nebeneinan- 
derfiellung ſehr diden und ſehr dünnen Formars an faft 
gleichzeitigen Münzen deffelben Landes findet fich in den Ge- 
prägen ber Graffchaft Schaumburg-Rippe unter Wilhelm I. 
Es liegt ein Thalerftüd aus feinem Silber (12 auf die 
Mark) vom Jahre 1765 und ein Zweibrittelftüd gleich. 
falls aus feinem Silber (18 auf dieMarf) vom Jahre 1761 
dor; erftered nur 29’, lepteres dagegen 3724 Millim. groß, 
Der Thaler, unter dieien Umftänden unförmlich did, müßte 
nad) den oben entwidelten Regeln 33 Millim., das Zmei- 
drittelftüd nur 30%, Millim. meffen. 

2. Die Münzenformate im Vergleich mit ein— 
ander ale Glieder eines Münsfyfiems. Wenn bas 
Gewicht und der Werth des in einem Münzſyſteme als 
Einheit geltenden Geldſtücke fefigefegt ift, handelt e# fich 
um die Theilftüde und die Vervielfältigungeftüde 
deffelben, durch deren Aufftellung eben Das hervorgeht, 
was ich ein Münsfoftem nenne. Die Münzeinheit *) ift 
in der Regel ein Silberftüd, felbft in den Rändern mit 
Goldwährung; hiervon wird nur Nordamerika eine Aus: 
nahme machen, wenn es die Einfegung eines goldenen Dol- 
lars ſtatt des bisher üblichen filbernen vollftändig durch» 
führen follte. Allein die Münzſyſteme find doch wieder fehr 
von einander abweichend hinfichtlich der Stellung, melde 
jene Einheit in dem ganzen Syſteme einnimmt. Das Na- 
türlichfte fcheint au fein, entweder das größte Silberftüd 
für dieſe Rolle au beftimmen, oder aber dasjenige, wel« 
ches für den täglichen Detailvertehrdasbequemfte 


*) Um Miöverftändniffen vorzubeugen, muß bier bemerkt 
werden, dab die Münzeinheit nit immer auch zugleih Rech⸗ 
nungseinbeit ift. Als erftere hat man denjenigen Geldwerth zu 
betradten, welcher den geprägten Stüden ald Stammgröße zu 
Grunde liegt, obfhon vielleiht die Rechnung nah einem Biel 
fachen oder nach einer Unterabtheilung beffelben geführt wird.” 
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Mas hat, für Summengeſchäfte alfo eines in Silber ſelbſt 
ausgeprägten Vielfachen ‚bedarf, Wielerwärts hat man je- 
boch weder dem einen, noch den anderen diefer Wege einge- 
ſchlagen, und ed fommen überhaupt folgende fünf Anord- 
nungen vor. Die Einheit ift dargeftellt: 

a) Durch das größte Silberfiüd des ganzen 
Spyftems. Beifpiele: Schweden mit feinem Speciesthaler, 
Rufland mit dem Rubel, der Kirchenftaat mit bem Scudo, 
Morbamerifa mit dem Dollar. — In den deutfchen Thaler- 
fändern fand ein Gleichet ftatt, ehe die Doppelthaler auf ⸗ 
famen ; eben fo in Dänemark vor der neueften Veränderung 
von 1853, als noch der Speciesthaler Münzeinheit war. 

b) Durch ein Silberfiüd weiter oder dritter 
Größe, welches in größeren Silberforten vervielfältigt auf- 
tritt, aber doch nicht das für dem Kleinverfehr angemeffenfte 
mittlere Stüd ift. Beifpiele: der Gulden in Defterreich, den 
ſũddeutſchen Zollvereinsftaaten, den Niederlanden; der Tha- 
ler in ben deutfchen Thaferländern; der Neichethaler in Dä- 
nemark (mo der Specieöthaler jept als 2. Reichsthalerftüd 
bezeichnet ift). 

6) Durch dasjenige mittlere Silberftüd, wel« 
ches, vermöge feiner Größe nod-über der Scheide» 
münze ſtehend, das bequemfte Werthmaß für die 
Beinen Zahlungen des täglichen Detailverfehrs 
hat. Beifpiele: der Frank in Frankreich, Belgien und der 
Schmeir; die Lira in Sardinien, dem öſterreichiſchen Ita- 
lien und einigen anderen italienifchen Staaten; der englifche 
Schilling ; die Drachme in Griechenland. 

d) Durch eine fleine Münzforte, deren Werth* 
unter jenem eben erwähnten Mittelmaße ſteht, 
alfo in dieſer Beziehung fhon dem Kreife ber 
Scheidemünze anheimfälft. Beifpiele: der Neal in 
Spanien, der Piafter in der Türkei, der Grano in Neapel. 

e) Durch eine ganz geringe Rehnungsforte, 
welche wegen ihres Meinen Werthbetrags gar nicht in wirk · 
licher Ausmünzung auftritt. Portugal mit feinem Rei bietet 
diefen fonderbaren Fall dar, welcher ſchon für fehr mäßige 
Summen unbequem große Zahlen zur Folge hat. 

Ich will diefe Weberficht durch eine Zufammenftellung der 
Werthe vervollftändigen, welche alle die genannten Münzein- 


heiten in preußifchen Silbergrofchen repräfentiren:  @gr. 
a) Schweden: Specießthaler ........ +. - — 45,8 
Nußland: Rubel. ......2.2 220000 — 33,86 
Kirhenftaat: Scudo ... rennen nn. = 434] 
Nordamerita: Dollar... 22 .cccc0 — 43,2 
b) Defterreih: Gulden ...2re 20.» ... 21 
Süddeutihland: Gulden ........... = 17,14 
Niederlande: Gulden . .......... == 16,97 
Norddeurfchland: Thaler ...........« == 30 
Dänemark: Reichsthaler ....... .... 29,7 
c) Frankreich, Belgien, Schweiz: Frant... = 8,08 
Sardinien, Bucca, Modena, Parma: Lira = 8,08 
Defterreihifch Stalien: Lira........ „= 71 
Großbritannien: Schilling ....... ... m 9,39 
Griechenland: Drachme ...........- == 7,23 
d) Spanien: Real..........: ET — 2,12 
Neapel: Grano................. — 0,34 
Türkei: Piaſter ............... =, 1,7 
e) Portugal: Rer .................. — 0,049 


(Fortſetzung folgt.) 
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Regeln zur Verhütung des Effenrauds, 
von R. Armitrong. 


1) Win man auf billige Weife Dampf erzeugen, fo fol 
man das Feuer möglichit wenig aufrühren. Zu diefem Zwecke 
muß der Dfen geeignet conftruirt und groß genug fein, um 
die erforderliche Dampfmenge zu erzeugen. Es muß ungefähr 
1 Quadratfuß Roftflähe auf jede Pferbefraft ber Maſchine oder 
auf jeden in der Stunde zu verbampfenden Kubikfuß Waſſer 
tommen. Die Roftftäbe müſſen —, Boll breit fein, und 
die Bwifhenräume zwifchen denfelben, welde auf ihre ganze 
Höhe gehörig rein zu halten find, Yıs—Ys Bol. Der Keffel 
foü für jede Pferdefraft mindeftens 9—10 Quadratfuß Heiz: 
fläche baben, und die Effe fo mweit fein, daß fie bei völlig ge 
öffnetem Renifter einen Bug im Dfen erzeugt, welcher einer 
MWafferfäule von Y%, —% Zoll Höhe entipricht. 

2) Beim Unfeuern müſſen die gleihformig gemijchten 
größeren und Meineren Koblenftüde über alle Theile des Roſtes 
fo ausgebreitet werden, daß fie an der Hinterfeite des Noftes 
in der Nähe der Feuerbrüde dider zu liegen kommen, als 
vorn, weil dort der Zug am größten ift und die Verbrennung 
am ſchnellſten erfolgt. 

3) Die Dicke der glühenden Koblenfhicht fol niemals Mei» 
ner als 3 Zoll in der Mitte, 2 Zoll vorn und 6 Zoll an ber 
Dinterfeite ded Roſtes fein, in einem Falle aber mehr als 
doppelt fo groß. Mehr als der Roſtfläche foll nicht auf 
einmal mit frifhen Kohlen beſchüttet werden. 

4) Bei regelmäßiger Dampferzeugung und geöffnetem 
Schieber muß die Menge des Brennmateriald auf dem Rofte 
allmälig vergrößert werden. Zoll aber mehr "Dampf gebildet 
werben, fo darf bie durchſchnittliche Didte des Brennmaterials 
auf dem Rofte nicht vergrößert werden, und man muß öfter, 
aber nur wenig auf einmal, aufgeben. Iſt zu viel Dampf vor: 
handen, fo müffen die Kohlen wieder in großen Quantitäten 
auf einmal aufgefhüttet und bie Dicke des Brennmaterials auf 
dem Mofte allmälig vergrößert werden, Gleichzeitig fließt 
man den Schieber etwas, und benupt die Gelegenheit, das 
Feuer, über einer Hälfte des Roſtes auf einmal, zu ebnen und 
den Roft zu reinigen. Der Rau kann volftändig vermieden 
werden, wenn man nad jebem Anfeuern bie Dfenthüre 2—3 
Minuten fang um 2—3 3oll öffnet; dadurch wird allerdings 
die Dampferzeugung vermindert, aber auch ber Brennmaterial- 
verbraud. 

5) Es ann als Axiom bingeftellt werden, daß die Weite 
einer Effe niemals zu groß fein Bann; gegenwärtig find fie zu 
Fein, felbft wenn der Schieber nur um 1 Proc. verſchloſſen ift. 
Sie Fünnen nicht den gehörigen Luftzug im Dfen erzeugen und 
die Rauchbildung ift daher unvermeidlich. 

6) Mangel an Zug in der Eſſe kann durd feinen rauch⸗ 
verzehrenden Dfen mit warmer oder Falter Luft und durch fein 
künſtliches Gebläfe erfegt werden. 

7) Für die Dimenfionen der Effen bei verſchitdenen Leis 
ftungen ſtellt der Berf. eine Tabelle zufammen, welche in ber 
Praris ihre Beftätigung gefunden hat. Als Brennmaterial 
ift eine ordinäre Koblenforte angenommen worden; für beffere 
Sorten fönnen zwar etwas kleinere Dimenfionen gewählt wer: 
den, allein bei dem Beftreben, die Kraft der Mafhine und 
felbft des Keſſels immer mehr anzujtrengen, als urſprünglich 
beabfihtigt war, ift es zwedmäßiger, auch für fie dieſe Dir 
menfionen beizubehalten. —* 
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Höbe der Offe in Dbere Dferbeträfte des 
engl. Jduzen lichte Weite Ae ſſels 

60 1 Ruß 6 Bol 10 
75 J $ , 12 
m 1.1, 16 
100 2 7} — ” 20 
105 2, 6. 30 
120 3 ” — 50 
120 3) «6. 70 
120 An — u w 
135 4 6 u 120 
150 I um an 160 
165 In Da 200 
180 6 — — 250 


$) Vor allen Dingen darf die Mafchine nicht überlaftet 
und der Heizer nicht zu ſchlecht bezahlt werden. 

9) Das durchſchnittliche Wochenlohn der Heizer beträgt 
in England 26— 36 Schillinge; gewöhntid find die Geiger ber 
Niederdruckmaſchinen beffer bezahlt, als die der Hochdruck⸗ 
mafcdinen, während bei der größeren Gefahr der legteren ge: 
rade das Gegentheil flattfinden folltee Wenn das Lohn des 
Heizers nun z. B. 36 Schillinge beträgt, fe fol man ihm nad 
dem Vorſchlage ded Verf. für jedes Pfund Spannung über 
36 Pfd., weldhes gebraudt wird, 1 Schilling mehr geben, dar 
gegen für jedes Pfund Spannung über der höchſten zuläffigen 
von 50 Pfd. eben fo viel abziehen; daffelbe foll man ihm aud) 
abziehen, wenn er die Spannung unter 25 Pfo. finken läßt. 

(The Civil Engineer. Sept. 1855. p. 218.) 


Ueber eine neue Berftellungdweife metallener Stäbe und 
Stangen. Bon €. I. Payne in Birmingham. 
Bei dem gegenwärtigen boben Preife des Eiſens ift «6 

vieleicht nicht ohne Interefle, wenn wir auf einen ®erfuch auf 

merffam machen, für gewiffe Iwede, namentlih bei Umzäu— 

nungen, Geländern, Gitterwerk, eifernen Bettftellen u. f. m., 

die maffiven eifernen Stäbe und Stangen durch mwohlfeilere 

Mittel zu erfegen. Der Verf, bat ſich hierzu des folgenden 

Mittels bedient: Gr jtellt zwei Gifenfchienen von halbring⸗ 

förmigem Querfchnitt und dem erforderlichen Gewicht, welches 

fhon vorher ermittelt fein muß, zu der Form eines cylindrifchen 

Rohres zuſammen, und legt zwei gleiche aber natürlich breitere 

Schienen fo über bie erften, daß die Stoßfugen nicht auf ein: 

ander treffen. Das Ganze wird hierauf mit Reifeifen oder 

ftartem Draht umbunden. Dann wird in das eine Ende dieſes 
hehlen Golinder& ein kurzes Stuͤck maffives Metall eingetrieben 


und der übrige beble Raum mit Sand, Erde oder Aſche aus:. 


gefüllt; dieſe Rüllung wird feftgerammt und getrodnet, und 
darauf das zweite Ende cben fo verſchloſſen, wie das erfte. 
In diefem Zuftande wird das Padet in den Dfen gebracht, bis 
zum gehörigen Hisgrade erhißt, und dann eben fo ausgewalzt, 
mie mafiives Eifen, wobei der Sandfern nahezu in demfelben 
Berhaͤltniß dünner wird, ıwie der Gifenmantel. Die Genauig: 
feit dieſes Verhältniffes hängt einzig und allein von dem feft: 
rammen des Kernes im Padete ab; denn wenn der Sand lofe 
in demfelben liegt, fo ergänzt die Gifenftärfe den vom Sande 
freigelaffenen Raum, und der Stab wird fürzer, als er werden 
follte. Der Verf. wies dies an mehreren der Institution of 
Mechanical Engineers vorgelegten Proben nad. So war z. B. 
in dem einen Kalle urfprünglich der Querfchnitt des Sandes 
im Padete gleich dem Duerfchnitte des Eiſens; nachdem aber 
der Stab zu ungefähr 20 Fuß Länge ausgewalzt worden war, 
verbielt ſich der Querfchnitt des Gifens zu dem des Bandes 
wie 3:2. Die ausgeftellten Proben zeigten, daß der Sand 
durch die große Hige und den ftarfen Drud während der Be: 
arbeitung beinahe glasartig und fehr hart und dicht gemorden 


war. Zur Ermittelung der Feftigkeit wurde ein Soll ftarfer 
Stab, welcher auf die befchricbene Weile bergeftellt war, gleiche 
zeitig mit einem eben fo ftarken und eben fo langen maſſiven 
Stab auf beiden Enden aufgelegt und in ber Mitte belaftet; 
ed ergab fi, daß der neue Stab ohne Biegung beinahe dop⸗ 
pelt fo viel trug, als der mafjive. 

Die Unfertigungtweife quadratifcher und flaher Stäbe ift 
diefelbe; nur müſſen natürlich bie Querfchnitte der Schienen 
anders geformt fein. So find 4. B. die Schienen für einen 
quadratiſchen Stab Vförmig, für einen flachen beftehen fie aus 
Winkeleifen. 

Das Wichtigſte hierbei iſt die Koftenerfparnif. Eine Cal: 
culation des Etabliffements in Süpmwales, in welchem die meiften 
diefer Verſuche angeftellt worden find, ergiebt Folgender: 

1 Zonne Eifen .............. .... 9 PR. 10 Schill., 
für Anfertigen, Nammen, Berftopfen 
der Packete, incl. Sand, pro Eonne 2? „ 10 . 
Verlufte und Insgemein, pro Zonne lu — » 
Summa 13 Pf. — Schill 

Die fertigen Stäbe find äquivalent den maffiven Stäben 
aus 2 Zonnen Eifen, weldje einen Werth von 19 Pfr. haben 
würden. Es beträgt hiernach die Erfparnif pro Zonne 3 Pfd. 
Hierbei ift noch zu bemerken, daß die Stäbe, mit welchen die 
Verſuche angeftellt wurden, nicht über 1 Zoll ſtark waren; bei 
ftärkeren Stäben fann aber das Berhaͤltniß des Sandquer ⸗ 
ſchnitts zum Eiſenquerſchnitt bedeutend gefteigert, und daher 
aus 1 Tonne ein größerer Werth als der von 2 Tonnen maſ⸗ 
fivem Eiſen gewonnen werben. 

. Ferner wurden auch Proben von Schienen vorgelegt, welde 
ebenfalls nad) diefem Verfahren dargeftellt waren. Endlich Fön» 
nen auch enge Kupferrohre auf diefe Weife hergeftellt werden. 
Nur muß bier, damit der Sand nicht glafig wird und nad 
beenbeter Operation wieder entfernt werden fann, das Bichen 
Palt erfolgen; will man jedoch die Röhren heiß auswalzen, fo 
muß man ftatt des Sandes reine Kiejelerdbe oder Gyps an— 
wenden, die fih dann, weil fie feine Veränderung durch die 
Märme erfahren, fehr leicht herausbohren Laffen. 

(London Journal. June 1855. p. 372.) 


Eiferne Schwungräber aus einem Stüde. 


Auf S. 1421 des vorigen Jahrgangs wurde eine Notiz 
vom Rabrifencommiffar Hofmann in Breslau über Schwung: 
rider mitgetheilt, betreffend die Verhütung von Unglüdefällen 
bei denfelben. In Bezug auf jene Notiz veröffentlicht num die 
öfterr. Zeitſchrift für Berg» und Hüttenweien, 1855, Rr. 36, 
Nahftebendes: 

Die Schwungräder bei den verichiedenen Walzwerken müf: 
fen ſich größtentheild mit ſehr großer Gefhwindigkeit drehen, 
in Folge deffen durch die Gentrifugalfraft bier und da Brüche 
an biefen Rädern vorfommen, und öfters großen Schaten fo: 
wobl ben dabei beichäftigten Arbeitern, als auch den Werke: 
gebäuden aufügen, und um dies zu verhindern, werben verſchie⸗ 
dene Hülfs- und Schugbauten vorgefchlagen, welche aber immer 
mehr oder weniger umftändlih und Koften verurfachend find, 
daher Schwungräder, melde in einem Stüde gegoffen, am 
entfprechenpften find, indem es bei diefen nicht möglich ift, daß 
fi ein Theil der Peripherie losreife und fomit das Rad zer- 
brechen und Schaden verurſachen kann. Diefe aus nur einem 
Ganzen beftehenden Schwungräder haben eingegoflene Schmied» 
eifenarme und der Krang oder die Peripherie und die Nabe 
beftehben aus Gußeifen. Die Schmiedeifenarme, 6 oder 8 an 
der Zahl, werben natürlid von gutem Materialeifen, je nach 
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der Schwere des Rades von 2,—3', Zoll Durchmeſſer, welche 
gegen die Peripherie auch wenig ablaufen fönnen, vorgerichtet 
und find an den beiden Enden etmas zu ſtauchen, fo daß fich 
eine Art Kopf bildet. Dieje fo vorgerichteten Arme werden 
nun in der Peripherie und der Rabe des Rades eingegoflen; 
da nun aber das Gußeiſen an ber Peripherie und an der Nabe 
wegen verfchiedener Größe und Maffe ungleich ſchwindet, und 
auf diefe Weife die fehmiedeifernen Arme verdrüden und biegen 
würde, fo muß bei der Gießung deſſelben folgendes Verfahren 
beobachtet werden: 

Das ganze Rad wird eingeformt und bie Schmiebeifen: 
arme werden genau in der Mitte, bis circa in die Hälfte der 
Peripherie und der Rabe reihend, bei weldhen beiden Zheilen 
noch ein Meiner Anſatz von Gußeiſen zur befferen Verbindung 
des Buß» und Schmiedeilend angebradht wirb, eingelegt und 
fomit in der Formmaſſe feftgehalten; ift nun das Rad ausge 
formt, fo wird zuerft die Peripherie gegoflen und dann fo lange 
in der Form gelaffen, bis das Eifen moͤglichſt verfühlt und fo: 
mit auch gefhwunden ift; durch diefe Schwindung merden zwar 
die Arme nady innen gefchoben, weil aber die Schwindung von 
außen nad innen gleich, werden felbe nicht auffallend verrüdt. 
Die Form der Nabe, wenn felbe durch das Schieben der Arme 
gelitten, wird ausgebeffert und dann erft die Rabe gegoſſen; 
da nun die Rabe Bein, jo kühlt felbe bald aus und jchwindet 
wenig; das ganze Schwungrad befteht nun aus einem einzigen 
Stüde, deſſen Theile fi nicht loslöfen konnen, und es fallen 
biermit alle weiteren Nebenverfiherungen weg. Diefe Schwung: 
räder haben noch den Vortheil, daß ihre Arme dünn find und 
fomit während des Ganges einen geringeren Luftdruck au über: 
winden haben. 

(Durdy polytechn. Journal. Bd. 137. &. 391.) 


Mittel zum Imprägniren bed Papiers für den 
elektro: chemiſchen Schreibtelegrapben. 
Pouget:Maifonneude empfiehlt zu diefem Zwecke eine 
Mifhung von 100 Theilen Waffer, 150 Iheilen falpeterfaurem 
Ammeniat und 5 Theilen Blutlaugenfal. Die Milhungs: 
verhältniffe brauchen nicht genau eingehalten zu werben. 
(Comptes rendus. T. XLI. p. 147.) 


Weber Mägeli’ö Drabtfiebe. Bon Dr. Gall. 

Bei der neuen Shüsenbadfhen Saftgeminnungsmethode 
aus Runfelrüben wird befanntlich der macerirte Rübenbrei durch 
ftarre Bürften, welche auf meffingenen Sieben in Bewegung 
gefegt werden, ausgewaſchen. Da diefe Siebe aus Dräbten 
von ’% Pinie Dide beftehen, welche, in Wbftänden von Linie, 
mittelft ſehr dünnem Bindedraht auf Unterlagedrähten von 
2 Linien Dide befeftiat find, fo fpringt es in die Augen, wie 
häufig diefe Siebe ftörende und dadurch ſehr Foftfpielige Repa: 
raturen erfordern müffen. Der Kupferichmiedemeifter Nägeli 
zu Wegeleben bei Halberftabt bat den Verf. daher wahrhaft 
erfreut, indem er ihm ein Sieb feiner Erfindung überjendete, 


Wirkung des Zuderd auf Metalle. 

Die frühere Mittbeilung Gladſtone's (polytechn. Een» 
tralblatt 1854, &. 764) über die Einwirfung des Zuders auf 
Eiſen ift durch eine fpätere vervollitändigt (Quart. Journ. of 
the Chem. Soc,, October 1854, Br. 7, Rr. 3, S. 195). 

Die Verbindung von Eifenorgdul mit Zuder ift fehr leicht 
in Waffer, gar nidyt in Alkohol löslich; fie Löft ſich mit dun⸗ 
felrothbrauner Karbe und bat ten adftringirenden Geſchmack 
der Eiſenſalze. Die Pöfung wird weder durch Pauftifche noch 
durch Eohlenfaure Alkalien gefällt, wohl aber durch Schwefel: 
ammeonium, durch Kaliumeifencyanür färbt fie ſich blaßblau, 
durch Kaliumeifencyanid tiefer blau. Mit Salpeterfäure ent» 
widelt fie rothe Dämpfe und läßt bei nadhherigem Zufag von 
Alkali Eifenoryd fallen. Aus Kupfervitriol reducirt fie Kupfer 
oxydul. Durch Schwefelwaflerftoff wird alles Eifen aus ihr 
gefällt, und es bleibt eine neutrale Löſung übrig, die nichts 
als Zuder enthält. Obwohl die Verbindung nit kryſtalliſirt, 
fo unterfuchte der Verf. doc die während 18 Monaten in Be: 
rübrung mit Eiſen zur Zrodne verdunftete Zuderlöfung, die 
geſchmacklos war und die obigen Eigenfhaften hatte, nur daß 
fie jest an der Luft beftändiger war und durch Waller nicht 
volftändig zerfegt wurde. Die Analyfe ergab 17,2 Proc. Eifen: 


orpdul, was einer Verbindung von C,H, 0, + Fe ent: 
ſprichtz diefe verlangt 17,39 Proc. Eifenorydul. Es ſcheint 
übrigens auch eine Verbindung von Auder mit Eifenorud zu 
geben, denn das aus der vorigen Röfung fi ausfcheidende Gi 
fenorgd enthält organische Beſtandtheile in inniger Verbindung. 

Friſch gefälltes Eiſenerydul wird durch Zuderlöfung nicht 
aufgenommen, und nur ein wenig Löft fib, wenn mit Zuder 
vermifchte @ifenvitriellöfung durch Kali gefällt wird, dagegen 
mebr, wenn ſtark alfalifhe Röfungen von Zuder mit @ifen: 
orvdul in Berührung kommen. Ueber Queckſilber abgeiperrte 
Zuderlöfung, mit @ifen in Berührung, hatte nah 3 Monaten 
keine Spur Gas entwickelt und fein Eifen gelöft. In Zuders 
löfungen, die resp. Kochfals, Salmiaf, Salpeter und Bitter 
falz enthielten, wurde @ifen bald gelöft. Binf, in Berührung 
mit Eifen, verhinderte nicht die Auflöfung des letzteren, viel- 
mebr wurden beide Metalle angegriffen. Kupfer, mit Buder: 
löfung in Berührung, wurde in Sommerzeiten nad wenigen 
Wohen ein wenig gelöft, in dem Winter aber noch nicht in 
7 Monaten. Blei wurde in warmer Witterung in 3 Tagen, 
in Kochhitze in wenigen Stunden angegriffen. Quedfilber und 
Silber wurden durch Buderlöfung nicht im Geringften, Bine 
und Zinn nur fehr unbedeutend angegriffen. 

(Durd Journal für prakt. Chemie. 1855. Rr. 3.) 

Leber die Oufemmenfegung der ae Thonzellen 
und ben dazu benugten Thon. Bon Prof. Ludwig in 
ena. 


Der Verf. bat eine Analyfe der Thonzellen, bie der jegt 
verftorbene Mechanifus und Optikus Körner in Iena für 


' galvanifche Apparate verfertigte, fowie den Thon analyfirt, aus 


welches — was Jeder ungefehen für unmöglich halten muß — | 


eine volltommene Dberflähe darbietet, indem bie 
Siebdrähte um ihre ganze Dicke in die Unterlagedrähte einger 
legt und unbeweglih darin feftgeflemmt find. Dieje eben fo 
finnreiche ald nügliche Berbeſſerung gehört zu denjenigen, die 
nur befannt werden dürfen, um fich felbit zu empfehlen. Es 
fei daber nur noch bemerkt, daß die Naͤgeli-Siebe eben fo 
ſehr durch ihre, mit Rüdfiht auf die Schwierigkeit ihrer Her: 
ftellung unbegreiflihe Wohlfeilheit überrafchen, da ein Sieb von 
1 Meter (— 3,186 Fuß) Durchmeſſer, 19 Pfund ſchwer, nur 
16%, Thaler koſtet. (Polytechn. Notizblatt. 1855. Nr. 16.) 


dem fie geformt werden. Die Zhonzellen haben bie unter I. 
der Thon bat bie unter II. angegebene Bufammenfehung: 
1. 


I. 

Thonerde ........... 168 23,6 
Kieſelerde . .......... TA zurrern 52,7 
Eiſenoryd . ........ —A—— 23,0 
Kalk. I ns 0,7 
Talkerde . . ........ .. Spur .....- +. Spur 
Hygroſkepiſches Wafler 0,8 ........ 4,3 

Alkali und Berluft... 41 Quarsfand 16, 
100,0 100,0 
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Nach der Bufammenfegung des Thons — es ift Thon vom 
Korfte bei Iena — mußte derfelbe noch einen geringen Zuſatz 
von feinem Quarzfand haben, um die Mafle der Zellen zu ger 
ben Dean bat nad dieſen Refultaten der Unterfuhung Mafle 
zubereitet und Jellen daraus gebrannt, die den Körner'jcen 
nit nach ſtehen. ( Durch hem.:pharm. Centralblatt.) 


Ueber die Mittel zur Erhaltung von geſchliffenen und 

polirten Marmorarbeiten, welche dem Wetter ausgeſeigt 

find. Bon dem Marmorier Job. Pet. Leonhard zu 
Billmar an der Lahn. 

Es ift nicht unbefannt, daß der Marmor nad und nad 
vom Wetter angegriffen wird und Die etwaigen unbedeutenden 
Stiche, Lager, Kleinigkeiten, von denen der Marmor wie alle 
übrigen Steinarten nicht frei ift, meldhe aber der Marmorier 
bei der Bearbeitung gar nicht bemerken kann, im offenen Wet: 
ter durch Räffe, Luft und Froft nad längerer Zeit fihtbar und 
fhädlich werden. Um diefem Uebel abzuhelfen, und zu verhüten, 
daß der polirte Marmor im offenen Wetter nicht bermwittern 
‚ann, giebt der Verf. folgendes einfache Mittel an: 

Man bediene fich eines hellen Maren gekochten Feinölfirnif® 
fes, ftreihe dad Monument oder den betreffenden Gegenftand 
von Marmor mit demfelben an, über allen Gefimfen, Berzie: 
rungen und vergoldeten Infchriften, und der Marmor bleibt 
bierdburb vor Bermitterung aelhüst. Dies muß bei ganz 
neuen Marmorarbeiten ſchon im erften Jahre geliehen, fobald 
die Politur am Marmor erblaßt it. Man bediene fidh aber 
des Mittels einige Jahre nach einander, und zwar jedes Jahr 
ein Mal, Die Marmorarbeiten bleiben dann allezeit wie neu. 

Marmorarbeiten indeffen, welche längere Jahre im Wetter 
geftanden haben und fehr verunreinigt find, müffen natürlid) 
auerft ganz gereinigt, abgewafchen und dann mit dem benann+ 
ten Reindtfirniß angeftrien werden. Diefes Mittel kann bei 
jebem Marmor, weldyer dem offenen Wetter ausgeſetzt ift, an« 
gewendet werden, nur bei dem weißen tarrarifchen Marmor 
nicht, weil berfelbe durch den LZeinölfimiß feine reine weiße 
Farbe verliert und gelblid wird, indem alle Ketttheile in den 
weißen Marmor eindringen. 

Die Aufftellung von Dentmälern, welche verfendet werden, 
geſchieht gewöhnlich duch Maurer, in der Regel aber jebr 
mangelhaft, weil jene von Berfittungen theils wenig oder gar 
nichts verftehen. Diefelben nehmen daher zwifchen die Fugen, 
wo die Stüde auf einander gefegt werden, einen feinen Kalk 
mörtel oder Kalf, was an ſich wohl nicht zu vermwerfen ift, 
wobei jedoch alle Augen unbedingt mit einem Delfitt, fo weit 
es möglich ift, zu verfehen find, damit Fein Wetter zwifchen 
den Fugen eindringen ann, was dem Marmor jonft ſehr 
ſchaͤdlich ift. 

Der bierbei zu verwendente Delfitt ift fehr einfach und 
ift bei jedem Echreiner oder Glaſer zu haben. Der Kitt muß 
jedoch nad der Farbe des Marmors oder fonftigen Steins zus 
bereitet werben, was die genannten Gewerbetreibenden ebenfalls 
verftehen. Bei Dentmälern, welche ſchon längere Zeit im Wet: 
ter geftanden und mit Leinölfirniß angeftrichen werden follen, 
wie oben bemerkt, müffen die Fugen jo viel als möglich von 
außen gereinigt und ausgetrodnet, dann mit dem Leinölfirnif 
in den Fugen etwas angefrif—ht und von dem oben befchriebe: 
nen Delkitt fo viel als thunfich ift in diefelben eingepreft wer: 
den. Man reinigt ſodann den Kitt wieder ab, überftreicht bie 
Fugen noch ein Mal mit dem Leinölfirniß, und es wird fein 
Wetter mehr ſchaͤdlich fein. 

Mit Berkittungen an Brunnenfärgen und Brunnenftöden 
bat es eine andere Bewandniß und der oben genannte Kitt 


ann bei denfelben nicht verwendet werden. Der Berf. hat 
ſchon oft die Bemerkung gemacht, daß Brunnenfärge längere 
Beit wafferleer fteben, und es wird dann gewöhnlich die Schuld 
des Berderbens derfelben auf die Handwerker geichoben, melde 
biefelben geiegt haben. Über der größte Theil der Urſache 
kommt vaber, daß die Brunnenfärge nicht bei Zeiten vor der 
jtrengen Kälte gefhügt werden, und oft während ganzer Win: 
ternächte waflerleer ftehen, weil das Wafler gewöhnlich) Abends 
ausgefhöpft wird. Unter ſolchen Umftänden ift es dann ganz 
natürlich, daß bei ſtrenger Kälte, welche ſowohl von außen als 
von innen eindringen Fann, ein ſolcher Brunnenfarg aus feinen 
Fugen gehoben werden muß. Alle Brunnenfärge, ſowohl mar: 
morne als aud von allen anderen Steinarten, find daher vor 
Einftellung der Kälte, wenigftens diejenigen, welche nicht tief 
genug im Boden ftehen und bei denen daher die ſtrenge Kälte 
unter dem Boten eindringen Bann, von außen mit Pferdemift 
ganz dicht au umgeben und von innen fo viel als möglich bei 
firenger Kälte voll Waller zu balten, die allenfallfige Eisdecke 
auf dem Waſſer zeitig genug einzubreben, und der Brunnen: 
farg wird unbejdädigt bleiben. 
(Mittbeilungen für den Gewerbverein des Herzogthums 
Naſſau. 1855. ©. 64.) 


Ueber die Darftellung eines reinen Graphits zur Gal- 
vanoplaftif. Won Dr. Julius Löwe in Frankfurt a. M. 

Der Graphit findet befanntlich in der Galvanoplaftif viel: 
fahe Anwendung wegen feiner Eigenfhaft, den galvanifchen 
Strom zu leiten. Rormen aus verfchiedenen Stoffen geſchaffen, 
wie Gutta perha, Gyps, Stearinfäure, welche für ſich nicht 
leitend find, werben ed, fobald man ihre cohärente Oberfläche 
mit einer dünnen Schicht von Graphit übergießt. Es ift be: 
greiflich, daß dieſer Körper ein um fo willigerer Leiter für den 
elektriſchen Strom fein muß, je reiner er ift, d. h. je weniger 
fremde Subftanzen feiner Maſſe beigemifcht find. Allein das 
im Handel vorfommende Material befigt, ſelbſt in feinen bef: 
feren Sorten, die gewünfchte Reinheit niemals, denn «6 ent: 
hält oft nur 30—40 Proc. und oft felbft noch meit meniger 
Graphit, während die fehlenten Gewichtötheile auf Rechnung 
der mit ihm vermifchten Mineralfubftangen fommen. Um nun 
einen folden Graphit ſich zu bereiten, der die Peitfähignkeit für 
den galvanifhen Strom im bödften Grade befißt, außerdem 
ungemein zart und fein iſt und ſich mit Leichtigkeit in einem 
ſchwachen Ueberzuge mittelft eines Pinfeld auf die Oberflächen 
nicht leitender Körper auftragen läft, verfährt man nad) dem 
Berf. folgendermaßen : 

Die rohe, jedoch möglichft fein gepulverte Graphitmaſſe 
mengt man innig mit 3—4 Theilen einer Miſchung von gleichen 
Antheilen waflerfreier Soba und Pottaſche, und ſchmelat das 
Gemenge, welches man nod mit einer Lage obiger Miſchung 
bededt bat, ungefähr eine Stunde bei ftarfem Koblenfeuer in 
einem geräumigen und bebedten eifernen Ziegel. Sobald die 
nut gefloffene Maffe erfaltet ift, kocht man fie mehrmals mit 
reinem Waſſer in der Weife aus, daß man das ſchwere, ſich 
nicht Löfende Pulver erft abfegen läßt und dann die Mare 
darüberftehende Flüſſigkeit vorfichtig abgieht. 

Den ausgewaſchenen Rüdftand behandelt man ein bis zwei 
Mal in der Wärme mit verbünnter rober Salzfäure, welche 
jedoch frei von einem Gehalt an Schwefelfäure fein muß, läßt 
wieder abfegen, gießt die darüberftehende faure Flüſſigkeit be 
butfam ab und behandelt den nun fo rein zurüdbleibenden 
Graphit mehrmals auf ähnliche Art noch mit reinem Wafler, 
um alle Antheile der anbaftenden Säure völlig zu entfernen. 
Sollte e6 fi ereignen, daß bei Aufag von Salzfäure zu dem 
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anfangs mit Waffer nicht genugfam erfchöpften Rüdftante die 
Maſſe nad einiger Zeit did würde (gelatinirte), als Beweis 
für die Anweſenheit Eiefelfaurer Verbindungen, welche durch die 
binzugefügte freie Säure unter Abfcheidung bydratifcher Kiefels 
fäure zerfegt würden, fo waͤſcht man nad obiger Art die did» 
liche Maffe erft mit Waffer ab und Pocht fie zwei bis drei Mal 
mit einer mäßig concentrirten Yuflöfung von Soda aus, durd 
welche alle Kiefelfäure gebunden und fomit von dem Rüdftande 
entfernt wird, Die anhängente Sodalöfung verdrängt man 
durch öfteres Abwaſchen mit warmen Wafler. Der fo ge 
reinigte und getrodnete Graphit ftellt höchſt zarte Blättchen 
von der Farbe und dem Glanze des metallifhen Eifens bar, 
der außer feiner Anwendung in der Galvanoplaftif fidh in die 
fem reinen Zuftande auch vortrefflich zum Bronsiren von Gyps— 
figuren eignen wird. Dbfchon diefes Verfahren der Reinigung 
des Grapbitd etwas mühfam und Poftfpielig erfcheinen mag, 
gewährt es doch auf der anderen Seite die Entſchaͤdigung, daß 
man mit dem reinen Material auch verhältnifmäßig viel weiter 
reicht, und mit Meinen Mengen Effecte erzielt, die dort felbit 
mit größeren ſchwierig zu erreichen find. 
(Polytechn. Rotizblatt. 1855. Nr. 17.) 


Berfabren bei der Deftillation des Zerpentind und bei 
ber Bereitung von Delfirnif. Bon Th. W. Keates. 
(Bat. für England am 15. März 1854.) 

Der Genannte empfahl, wie im Jahrg. 1854, &. 1406, 
erwähnt wurde, die Anmendung von überhistem Waſſerdampf 
oder erhister Luft zur Deftillation des Terpentins und anderer 
ähnlicher Stoffe. Statt aber, wie früher bejchrieben, den über- 
bieten Wafferdampf oder die erhigte Luft felbft auf den Ter⸗ 
pentin wirken zu laflen, verfährt er gegenwärtig fo, daß er 
das eine ober andere heiße gadförmige Medium durch ein in 
der Blafe angebradhtes, viele Spiralwindungen bildendes Rohr 
leitet, fo daß ed die Märme dur die Mand des Rohres hin» 
durch an den Zerpentin (welchem vor Beginn der Deftillation 
am beften eine gewiſſe Menge Wafler zugelegt wird) abgiebt 
und nicht felbft mit demfelben in Berührung fommt. Das 
flüchtige Del beftillirt dabei von dem Terpentin ab und das 
im Maren hellen Zuftante zurückbleibende Harz it ohne Weis 
tered geeignet, in den Handel gebracht zu werden. 

Keates empfiehlt die Anwendung überhitzten Waſſer⸗ 
dampfes oder erhigter Luft auch für die Bereitung der Del: 
firniffe. Man kann das heiße gasförmige Medium babei ent 
weder blos durd ein in dem Keffel, welcher das Del enthält, 
liegendes Rohr oder in einen bdenfelben umgebenten Mantel 
leiten, jo daß es nicht direct auf das Del wirkt, oder man läßt 
es am Boden des Keffeld durch viele feine Löcher in das Del 
felbft ausftrömen, in welchem Falle erbigte Luft am beften ift. 

(London Journal. Aug. 1855. p. 86.) 


Berfabren, die Abfälle von vultanifirtem Kautſchuk 
wieder zu verwenden, von Charles Goodyear. 
(Bat. für England am 16. Dec. 1858.) 

Die Abfälle von vulkanifirtem Kautſchuk werden zunädft 
fein zertheilt, was am beften mittelft eines Holländers geſchieht. 
Wenn die Abfälle aus dünnen Stüden beftehen, werten fie 
ohne Weiteres mit Waffer in den Holländer gebracht; beftehen 
fie aus dickeren Stüden, fo zerfchneidet man diefe zuvor zu 
dünnen &treifen. Das möglihft fein aertheilte vulßanifirte 
Kautfchuf wird mit gewöhnlichen, nicht vulfanifirtem Kautfchuf 
gemifcht, was durch oftmaliges Hindurchpaſſiten zwifchen er 
wärmten Walzen, indem man das Kautihufblatt jedesmal mies 
der zufammenfaltet, oder Überhaupt in ähnlicher Weiſe wie die 


Vermiſchung des Kautſchuks mit Schwefel oder anderen Stoffen, 
bewirkt wird. Nachdem die Vermifhung erfolgt ift, incorporirt 
man der Mafle fo viel Schwefel, als das in ihr enthaltene 
gewöhnliche Kautfhuf zum Bulkaniſiren nöthig bat, walzt fie 
dann aus oder giebt ihr ſonſt hie beabfidhtigte Form, und fegt 
fie dann der Dige aut, um fie zu vulfanifiren. Sol tie Maffe 
bart werden, fo muß man fo viel Schwefel aufegen, daf ber» 
felbe etwa der ganzen Kautſchukmaſſe ausmacht. 
(Rep. of Pat. Inv. Aug. 1855. p. 129.) 


Berfabren, Fleiſch und andere Speifen zu eonferviren, 
von $. C. Blumenthal und M. 2. 3. Chollet in 
Paris, 

Das Verfahren der ®enannten befteht darin, Fleiſch ın 
dünne Stüde zu zerfchneiden, diefe auszutrodnen, das getrod« 
nete Fleiſch zu einer pulverigen Maffe zu zertheilen, diefe noch⸗ 
mals gut ausjutrodnen und fobann- zufammenzupreffen. Auf 
diefe Meife wird das Waſſer gänzlich entfernt und das Fleiſch 
vollfommen haltbar, während es andererfeitd möglihft wenig 
Raum einnimmt. In ähnlicher Weife kann man alle anderen 


, Speifen conferviren. Die Genannten ſchlagen aud vor, Zafeln 


aus getrodnetem Gemüfe, welchem Fleiſchpulver beigemengt ift, 
anzufertigen, ober bie Gemüfetafeln wiederholt mit Fleifhbrühe 
zu imprägniren und jedesmal zu frodnen, worauf fie nachher 
nur des Kochens mit Maffer bedürfen, um ein fertiges Gericht 
zu liefern. (London Journal. Sept. 1855. p. 142.) 


Benugung der Hopfenfafer zur Anfertigung von Papier, 
Seilerarbeiten und Geweben, nah Th. ©. Taylor. 

Die Hopfenftengel werden unmittelbar nad dem Einſam⸗ 
meln ded Hopfen abgefchnitten und friſch verarbeitet, weil 
beim Zrodnen die harzigen und leimartigen Theile fi ınniger 
mit ber Faſer verbinden, und diefelbe deshalb nachher viel 
ſchwieriger abzufondern if. Man bintet fie zu Bündeln zus 
fammen und legt diefe in ftehendes oder fliefendes Wafler, bis 
eine ſchwache Gährung eintritt und die Rafer ſich hinreichend 
von dem marfigen und holzigen Theile der Stengel ablöfen 
läßt, oder man kocht die Stengel au demfelben Bmede mit 
Wafler oder einer ſchwachen Alkalilsſung, oder behandelt fie 
mit Wafferdampf. Man läßt die Stengel dann zwiſchen ge: 
zahnten Walzen durchgehen und fucht dadurd und durch nad): 
heriges Wafchen die bolgigen und markigen Theile möglichft 
von der Faſer abaufendern, indem man das Kocden oder Däm: 
pfen und die Behandlung zwifchen den Walzen nad Befinden 
wiederholt, und die Faſer feucht erhält, bis fie von den har» 
aigen und leimartigen Theilen befreit if. Dur dieſe Ber 
handlung bringt man die Maife in den Zuftand von Halbzeug, 
melches nöthigenfalls gebleicht und ſodann, für fi oder mit 
Halbzeug aus Pumpen gemifht, in gemwöhnlider Manier zu 
Papier oder Pappe verarbeitet wird. Sol die Hopfenfafer au 
Seilen, Zauen oder Geweben dienen, fo muß fie in ähnlicher 
Weiſe wie Flachs volftändig von den markigen und heljigen 
Theilen befreit und weiter verarbeitet werben. 

(Rep. of Pat. Inv. June 1855. p. 542.) 


Ein Verfahren bei der Zurihtung von Webftoffen für 
die Aufnahme des litbograpbifhen Farbendruckes 
war ben Lithographen Pobuba und Gersbacher in Stutt- 
gart potentirt und wird, nad abgelaufener Patentdauer, ver⸗ 

öffentlicht. 

Die gemalten Rouleaur erfordern mitunter einen großen 
Beitaufwand und mülfen deshalb theuer bezahlt werden. Durch 
den Steinfarbendrud wird uber die Zeichnung auf das Ge— 
treuefte gegeben, Umriffe, Schatten, Farbe und Licht erfcheinen 
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fehr zart, wie bei einer Lithographie, und der Preis berielben 
Tann fehr billig geftelt werden, da von einem Steine 1000 
bis 150) Gremplare gemacht werden koͤnnen und jedes Stüd 
gleich einer guten Lithographie oder einem guten Gemälde einen 
bleibenden Kunftwertb bat. Allein die leinenen und baummol: 
lenen Gewebe fegen dem -Steinfarbendrud mehr Schwierigkeiten 
entgegen, als das Papier, um die verfhiedenen Farben jicher 
auf die rechte Stelle zu bringen, weil fie fi bei Feuchtigkeit 
ungleich ausdehnen und beim Trocknen ungleich zufammen: 
ziehen; der Mebftoff bedarf deshalb folgender befonderer Bus 
rihtung: Derſelbe erhält eine fogenannte Wachsappretur, wird 
getrodnet und gut gemangt, ober beffer durch eine Cylinder⸗ 
prefle gelaffen, da der Appret ohne diefe Preffung oder fonftin 
geeignete Blättung zum feinen Karbendrud zu raub märe. 
Schon durch das nothwendige Aufhängen zum Trocknen bes 
Beuges wird vermöge der eigenen Schwere deffelben der Faden da 
und dort verjogen, und mehr noch durch das Kalandern wird 
der Zeug um ein Bebeutendes länger und verliert an Breite. 

Nun wäre ber Zeug für eine und fomit für tie erfte 
Farbe (Schwarz) gut, aber zu mehrerem Drud, was noth: 
wendig ift, wenn ein Bild vermöge der Preffe fertig gemacht 
werden fol, ift er noch gänzjlih unbrauchbar, da bei einer 
Meflung des Bildes nad einigen Zagen, wenn die ſchwarzen 
Drüde troden find, bei einem Rormat von nur 4 Ruß Länge, 
das Bild um einen ſtarken Viertelszoll kürzer, und dagegen 
breiter geworden ift, und fomit zum weiteren Druden mit den 
verfchiedenen farbigen Zonplatten unbraudbar wäre, weil die 
Gegenftände, welche verfchiedene Färbung erfordern, auf das 
erfte Deffin nicht mehr paffen. . 

Um nun den Zeug fo berzuftellen, daß er zu einer belier 
bigen Anzahl Drüden fi gleich bleibt, wird er zu Stüden 
von folder Länge zerriffen, als die Rouleaur oder andere Ra: 
brifate erhalten follen. Hierauf werden die Stüde mit einer 
Mifhung von Wafler, Milch und Kirfchengeift oder rectificirtem 
Weingeiſt mittelt Shwämmen auf einer Zifchplatte mäßig an: 
geftrihen und mo möglich in horizontaler Lage getrodnet. 

Hierdurch ift der Beug für die weitere Behandlung mit 
dem Rarbendrud in der Preſſe reif. 

Durch diefe zweite Appretur tritt nämlich der Faden wie 
der in feine natürliche Tage, wie vor dem Hängen und Kar 
landern, zurüd, bat dann feine gehörige Gompactheit, Ge: 
fchmeidigteit und GEmpfänglichkeit für die Farben, welche ſich 
mit den Fäden innig verbinden. Dod ift immer noch beim 
Verlauf des Drudes große Vorſicht nothwendig, um einiges, 
doch nur wenig mögliches Dehnen des Zeuges zu verhindern, 
durch geeignete Papierauflage, Stellung ber Prefle und des 
Lederdedels u. f. w., was jedoch Sache der techniſchen Erfah: 
rung und Kertigfeit ift. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 77.) 


Ueber dad Vorkommen ded Aldehyds im Wein, Effig, 

deftillirten Effig und Branntwein, fowie über einige 

neue Reactionen des Albdehyds, welche baffelbe mit der 
Glucofe gemein bat. 

M. Lahens machte die Beobachtung, Daß eine Löfung von 
weinfaurem Kupferorpbfali durch einen ſchon längere Beit auf: 
bewahrten Eifig reducırt wurde (Journ. de pharm, et de chim., 
T. XXVUL, p. 37). Auch bei wiederholter Deftilation diefes 
Eifigs, wodurch derfelbe von jeder allenfalls darin vorfommen- 
den Berunreinigung mit Meinen Mengen von Zucker befreit 
fein müßte, fomie aud mit anderen Proben von im Wafferbade 


deftillirtem Eſſig erhielt der Verf. diefelbe Reaction. Da de 
mifch reine Effigfäure und Dolzeffigfäure Beine NReduction det 
weinfauren Kupferorydkalis bervorbradhte, To ſchloß der Verf. 
auf die Gegenwart einer fremden und zwar flüchtigen Bei 
mengung im oben erwähnten Eſſig. Es lag die Vermutbung 
auf Gegenwart von Aldehyd am nädften, und wirklich erhielt 
der Berf., nachdem er den Eſſig mit Kalkmilch neutralifirt 
und dann beftillirt hatte, im Deftilat alle charakteriſtiſchen 
Reactionen des Aldehyds. Von diefer Beimifchung hängt auch 
die Finenfchaft ab, ſich beim Erwärmen mit Kali su bräunen. 
Durdy fünftlihe Aufammenfesung eines aldebyphaltigen Eſſigt 
erhielt er den Beweis, dab das jo flüchtige Aldehyd bei feinem 
gleichzeitigen Vorkommen mit Efjigfäure fehr wenig flüchtig 
wird, wodurd; der Umftand, daß fich noch in Sabre lang auf: 
bewahrtem Eifig Aldehyd vorfindet, genügend erHärt wird. 

„Zur Löfung der Frage, ob das Aldehyd im Eſſig ſchon 
vpräeriftire oder erft dur die Deftillation deffelben erzeugt 
werde, wurden vom Berf. folgende Verſuche ausgeführt: Er 
mifchte 2 Bol. Weineſſig mit I Bol. Aether bei 60* E., um 
das Aldehyd ganz oder wenigftens theilweile durch den Wetber 
aus zuziehen, Ddecantirte den Aether und theilte ihn im zmei 
Vortionen. Die erfte Portion wurde unter allen Borfichts 
maßreneln, durch welche die Bildung von Aldehyd aus Wetber 
durch Einwirkung des Pichtes und der Atmoipbäre verhindert 
wird, bei 100° E. mit weinfaurem Kupferorvdfali behandelt, 
wodurch eine vollfommen deutliche Reaction eintrat. Die zweite 
Portion gab bei Behandlung mit Ammoniafgas Aldehydamme⸗ 
niak. Es präeriftirt alfo das Aldehyd im Eſſig, wenn auch 
vielleicht Durch Deftilation deffelben noch mehr gebildet wird. 

Indem der Verf. mit Wein, Branntwein und Alkohol 
diefelben Verſuche anſtellte, zeigte fi, daß diefe Rlüffigkeiten 
gleichfalls in vielen Fällen aldehydhaltig find. Der Branntwein 
und der Wein feinen immer aldehydhaltig zu fein, waͤhrend 
mehrere Proben von gewöhnlichem Alkohol keine Spur von 
Aldehyd zeigten. 

Die Uebereinftimmung des Aldehyds und des Trauben— 
zuckers in ihren Reactionen beſchränkt fib nicht allein auf ihr 
gleiched Verhalten gegen Kali und mweinfaures Kupferorpdkali. 
Der Verf. fand, daß Aldehyd die Kalkmilch eben fo gelb färbt, 
wie dies Zraubenzuder thut; er fand ferner, daß die Glucofe, 
eben fo wie dat Aldehyd, beim Erwärmen mit falpeterfaurer 
Silberorydlöfung eine Reduction zu metallifhem Silber ver: 
anlaft. Am leichteften wird die Unterfcheidtung Beider fein, 
wenn man bie Flüffigfeit vorfihtig zur Trockne abdeftillirt und 
das Deitillat auf Aldehyd und den Rüdftand auf Glucoſe mit 
weinfaurem Kupferorydfali prüft. Da es moͤglicherweiſe noch 
andere Körper geben kann, welche weinfaures Kupferorvdkali 
redueiren, fo fann man von der Gegenwart des einen oder 
des anderen Diefer beiden fraglichen Subftanzen erft dann voll 
fommen überzeugt fein, wenn auch alle anderen charakteriſtiſchen 
Reactionen des Aldehyds oder Zraubenzuders eintreten. 

(Durd Journal für praft. Chemie. Bd. 65. S. 313.) 


Benutzung ber Zabadftengel zur Tabackfabrikation, 
nad John Adeod. 

Der Genannte ſchlaͤgt vor, die von den Blättern befreiten 
und in geeigneter Weife vorbereiteten Stengel der Zabadk: 
pflanze durch die bei der Papierfabrikation gebräudlichen Mittel 
zu einer Art Papier zu verarbeiten, und diefes zur Anfertigung 
von Eigarren oder im gefchnittenen Zuſtande als Rauchtabad 
au benußen. (London Journal. Sept. 1855. p. 138.) 
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Revue der tehnifhen Literatur, 


BVerbeflerungen in der Eonftructioh der Dampf: 
Peffel und der zu denjelben gehörigen Apparate. 
Bon G. Carter und 9. C. Symons. 
(Bat, für England den 27, December 1854.) 
(Sierzu Big. 1—18 auf Zaf. 2%.) 

Die Erfinder bezweden durch die von ihnen getroffenen 
Anordnungen die Berdampfungsfraft und die Feftigfeit 
der Dampffeffel zu erhöhen, die verſchiedenen Operatio— 
nen zweckmaͤßig zu reguliren, Störungen und Erplofios 
nen zu verhüten und die Zuführung und Verbrennung 
des Brennmateriald möglichſt pollfommen zu bewirken. 

Der erfte Theil der Erfindung befteht darin, Daß der 
Keſſel durch Platten oder Stäbe, welche durch den Kefjels 
raum hindurchgehen und in Form von Rippen befeftigt 
find, erhöhte Feftigfeit und eine größere Heigfläche erhält. 
Diefe Rippen können ebenfowohl aus einzelnen Stüden 
beftehen, welche auf andere Theile aufgenietet find, oder 
durch Umbiegen diefer Theile felbft hergeftellt werden, 

Zweitens find die inneren Ventile der Speifepumpe, 
welche dem Keffel zunächſt liegen, mit einem außerhalb 
liegenden Hebel verbunden, vermittelft defjen man, wenn 
Störungen im Spiele der Ventile eintreten, diefe jehr 
leicht wieder in Gang fegen und die regelmäßige Zufüh— 
rung des Speifewafjers wieder heritellen fann, 

Ferner gebt drittens, um den Wafjerftand anzuzeigen, 
ein Rohr dur eine Stopfbüchle; daffelbe hat an dem 
einen Ende eine Dampfpfeife und an dem anderen einen 
Schwimmer, welcher das Rohr in Bewegung fept und 
bewirkt, daß der Dampf durch eine im Rohre angebrachte 
und mit der Pfeife in Verbindung ftehende Deffnung 





Diefe Zeitſchrift erſcheint in halbmonatlichen Lieferungen. 







Jede Lieferung beſteht aus 4 Bogen 
Der ganzjährige Pränumerationspreis — 


ausſtroͤmen fann. 
halb des Keſſels angebracht werden, ſo ſetzt man ihn mit 
einem Waſſergefäße in Verbindung, in welchem eine 


Soll der Waſſerſtandszeiger außer 


Spindel liegt. Diefe Spindel ift entweder mit einem 
Arme verfehen, welcher den Wafjerftand direct angiebt, 
oder fegt einen Schieber oder einen Hahn in Thätigfeit, 
welcher dadurch, daß er geöffnet wird, dem Dampfe den 
Austritt und Durchgang durch eine Pfeife geftattet. 

Zur Angabe und Regulirung der Dampfipannung 
dient viertens ein Rohr, weldyes durch eine Stopfbüchſe 
hindurchgeht, mit dem einen Ende außerhalb und dem 
anderen innerhalb derfelben liegt und dampfdicht in ders 
felben gleiten fann, Der Drud einer Feder bringt die 
Bewegung hervor, fobald die Dampffpannung fidy än— 
dert. Durch Verbindung dieſes Rohres mit dem Regiſter 
fann man gleichzeitig den Zug und die Hitze im Dfen 
reguliren. 

Uebermäßiger Dampfſpannung beugt man fünftens 
dadurch vor, daß man durch den Keſſel hindurch eine 
Stange zieht, welche, wenn fie bei übermäßig fteigender 
Hipe ftark ausgedehnt wird, mit ihrem freien Ende 
gegen einen Hebel drüdt, der dann das Eicherheitds 
ventil öffnet, 

Schstend wird das Brennmaterial auf Roftftäben 
zugeführt, weldye an der einen Längenfante drebbar auf- 
gehängt find; wird die andere Kante gehoben, fo wird 
das Brennmaterial dem zunächft liegenden Roſtſtabe zu« 
geworfen. Durch abwechfelndes Heben und Senfen der 
einzelnen Roftftäbe wird das Brennmaterial vorwärts 
geführt und dabei verbrannt. Die Roftftäbe find unter 
einander durch ein Triebwerk verbunden, welches feine 
Bewegung durch Hand oder Majcinenfraft erhält. 
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Siebentes kann an irgend einem beliebigen Theile 
des Ofens Luft eingelaffen werben; hierzu dient eine 
Reihe mietallener oder irdener ‘Platten, Röhren, Ringe 
oder Scheiben mit Schligen oder Canälen an der Eeite, 
durch welche die Luft hindurchtreten und in vielen eins 
zelnen Strahlen abgegeben werben fann. Die Luft fann 
direct von außen in die Ganäle eintreten oder erft durch 
einen von den Ringen gebildeten Hauptcanal ftrömen. 

Endlich fann man achtens die Luft auf eine gewiſſe 
Zeit nach dem Auffchütten eintreten lafjen und dann 
allmälig abfchneiden. Dies gefchieht durch ein Ventil, 
welches ſich nad) und nad) fchließt. 

Big. 1 auf Taf. 23 zeigt verfchiedene Querſchnitts— 
formen von Eifen, Fig. 2 ift ein Durchſchnitt eines Röh— 
rendampfkeſſels für Dampfichiffe, Fig. 3 zeigt den Grund» 
riß einer Röhre, Big. 4 den Durchſchnitt derfelben und 
Big. 5 den Durchſchnitt einer Röhre aus gewelltem Eis 
fen. Sowohl die Feftigfeit des Eiſens, als die Heizfläche 
des Keſſels, werben durch die Borfprünge oder Rippen b 
und durch die Wellen vergrößert; diefelben find jedoch 
nicht bis an die Enden der ‘Blatten fortgefegt, damit die 
Flantſchen d zufammengenietet werden fönnen. Fig. 1 
zeigt die Verbindung der ‘Platten a a mit dem gefrüämms 
ten Theile f und dem Winfeleifen g. Diefe Theile bes 
ftehen aus hämmerbarem Gußeiſen und werden wie ges 
wöhnlich vernietet. Die Rohre h haben ebenfalls Rippen 
b oder Wellen e, welche jedoch auch nicht bis ganz zu 
den Enden fortgefept find, damit man fie in den Keſſel— 
platten a gehörig befeftigen fann. Xk ift der Ofen, um 
welchen ringsherum die Platten a und die Wärmeleiter 
b liegen; Zift der Ajchefall mit einer Erweiterung m m, 
welche zum Schuge der Träger der Roftftäbe dient. Die 
Rippen b können beliebige Formen erhalten. Statt die 
Heizfläche durch Rippen zu vergrößern, fann man aud) 
cylindriſch oder fegelförmig geftaltete Körper anwenden. 

Big.6 zeigt einen Durchſchnitt des Apparate, welcher 
zur Ingangjegung der Speifepunpenventile dient. a ift 
der Handgriff, 5 die Spindel, weldye durch eine Stopfr 
büchfe in der Bentilfammer c hindurchgeht, d ein an der 
Spindel b befeftigter Arm und e ein im Stiele ded Ven— 

tils angebrachter Schlig, welcher zur Aufnahme des Ar: 
mes d dient. Es fommt nicht felten vor, daß der Waſ— 
ferzufluß zum Keſſel dadurd gehemmt wird, daß bie 
Ventile f f nicht mehr fpielen; dann drüdt man, anftatt 
die Bentilfammer öffnen zu müflen, einfach den Hand— 
griff a nieder, woburd der Arm d das Ventil f hebt 
und öffnet; foll dagegen das Ventil gefchlofien werben, 
fo hebt man den Handgriff a, Auf diefe Weife kann 
man den Zufluß des Speifewaflers leicht reguliren. Das 
Triebwerk zur Bewegung der Bentile fann nad) der Eon» 
ftruction der Ventillammer beliebig mobdificirt werben. 
Der Handgriff fann ganz einfach in einer direct unter 
oder über dem Ventil liegenden Stange beftehen, durch 


deren Bewegung das Bentil geöffnet ober verſchloſſen 
wird; nur muß immer darauf Rüdficht genommen wer: 
den, daß die Stange oder die Spindel da, wo fie durch 
die Stopfbüchfe hindurchgeht, luftdicht abfchließt. 

Big. 7 zeigt den Durchſchnitt eines Waflerftands- 
zeigers. «a ift die Keſſelplatte, 5 der Schwimmer, c ein 
Gegengewicht, welches an einer über eine Leitrolle ges 
ſchlungenen Kette d hängt, e eine Pfeife über dem Rohre 
f, deſſen unteres Ende durch eine Schraube g geſchloſſen 
ift, während das obere Ende frei in die Pfeife c aus 
mündet, Der Dampf kann in das Rohr nur durch die 
Deffnungen A eintreten; er dringt dann in die Pfeife 
und giebt durd; fein Ausblafen an, daß der Wafferftand 
im Keſſel zu niedrig ift. Wenn das Waffer den Shwim- 
mer 5 hebt, fo fommen die Deffnungen Ah zwifchen die 
Stopfbüchfe zu liegen, und der Dampf fann nicht mehr 
durd) die Pfeife austreten, Die Schraube g dient zum 
Einftellen des Schwimmers in feine Normalhöhe. 

Fig. 8 zeigt die Seitenanficht des zweiten Wafler 
ſtandszeigers. Mit dem Keffel ift durdy ein communis 
eirendes Rohr ein Gefäß fo verbunden, daß der Wajfer: 
ftand in diefem eben fo hoch ift als im Keffel. b ift der 
Schwimmer, welder mit dem Wafferfpiegel fteigt und 
finft; der Arm c bewegt die Spindel d und den Hebel e 
und durch dieſe den Schieber f über dem Dampfcanale g. 
Steht der Schwimmer tief, fo tritt der Dampf durch den 
Ganal g, das Rohr A und die Pfeife i aus und zeigt 
durch das Ertönen ber Pfeife an, daß der Waflerftand 
im Kefjel zu niedrig ift. Außerhalb des Gefäßes figt an 
der Spindel d ein Zeiger 5, weldyer fo lange zur Angabe 
des Waſſerſtandes dient, bis der Wafferftand jo weit ger 
funfen oder geftiegen ift, daß die Pfeife ertönt. Diefer 
Apparat fann auch im Keffel aufgeftellt und das Gefäß 
entbehrt werden, wenn man das Ende der Spindel d 
durch die Keffelmand zieht und das Rohr h mit dem 
Dampfcanale g in geeigneter Entfernung anbringt. Zur 
Auflagerung des inneren Spindeljapfens k muß an ber 
Keffelwand ein Lagerarm angebracht werben. 

Fig.9 ftellt einen Durchſchnitt des Manometers dar, 
welches, wenn es groß genug ausgeführt iſt, mit dem 
Regiſter verbunden werden kann. a iſt das Gehäuſe mit 
einem Dedel b, durch welchen ein Rohr c aus vulkani⸗ 
firtem Kautſchuk oder aus einem anderen elaftifchen Mas 
terial hindurdhgleiten kann. Die Enden der Röhre find 
oben über einen mafliven Metallfolben d und unten 
über einen Ring e gebogen, und die umgebogenen Rän« 
der werden durd die Scheiben [ und g feftgehalten, 
welche auf ihre entfprechenden Theile d und e aufge 
fhraubt find, Die Kolben d und f find dur einen 
Schraubenboßen h verbunden, welcher fi) bis zu der 
Scheibe g erftredt. Die Scheibe g wirb durch eine auf 
der Schraube A figende Mutter niedergehalten, wodurch 
bewirft wird, daß das Rohr c an feinem Platze bleibt, 
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Die Scheibe ; verhindert dad Zufammenfallen des Rob: 
red c und nimmt den Drud der Spiralfeder k auf; fie 
it an das Gehäuſe a durch Stangen 21 befeftigt, fo daß 
alfo die Spiralfeder k, indem fie ſich gegen die Scheibe y 
anlegt, dem Drude des Dampfes entgegenwirkt. An der 
Scheibe / ift ein Zeiger m befeftigt, welcdyer ſich an der 
Scala n fortbewegt. Der Dampf hebt, indem er gegen 
den Kolben d drüdt, die Röhre in die Höhe, und dabei 
wird die Feder k, der Dampfipannung entfprechend, zus 
fammengedrüdt. Je größer die Dampffpannung ift, 
defto höher fteigt das Rohr c und giebt vermittelft des 
Zeiger an der Scala das Maß derfelben an, Das 
Rohr c kann ohne ein befonderes Gehäuſe a in den 
Dampffeffel felbft eingejegt werden, oder man fann auch 
das Gefäß a des Wafferftandgzeigers (Fig. 8) benugen, 
Will man mit diefer Vorrichtung zugleich das Negifter 
reguliren, jo nüpft man oben an dem Bolzen h eine 
Schnur oder eine Kette o an, weldye man über 2eitrollen 
gehen läßt und auf der anderen Seite direct mit dem 
Regifter verbindet. Wenn das Rohr c gehoben wird, fo 
fließt ſich das Regifter etwas; befommt jedoch die Fe— 
der das Uebergewicht, fo öffnet es fid) wieder. Das Ges 
wicht des Regifterd muß durch ein an die Kette anges 
haͤngtes Gegengewicht ausgeglichen werden. 

Fig. 10 ift ein Sicherheitdapparat zur Verhütung 
von Erplofionen. a ift der Keffel, 5 ein Dampfrohr mit 
einer Kammer c. Diefe Kammer enthält eine hohle Kus 
gel d aus vulfanifirtem Kautjchuf oder einem anderen 
biegfamen Material, welche ald Sicherheitsventil wirft. 
Diefe Kugel hat einen umgebogenen Hals e, weldyer mit 
dem metallenen Gehäufe f und der Kammer c feft vers 
bunden ift. Durch das Rohr g wird dad Gehäufe f und 
die Kugel d mit Queckſilber, Waffer oder einer anderen 
Blüffigfeit gefüllt, welche, wenn der Schieber h zurüd» 
gezogen wird, durd die Deffnung i ablaufen fann, Die 
Scieberftange ; ift mit dem Hebel k verbunden, und das 
Ende des Hebeld I trifft gegen den an der Keflelwand «a 
befeftigten Wärmeleiter m; n ift ein Theil des Wärmes 
leiter8 m, welcher rings vom Waſſer umgeben ift. Die 
Wirfungsweife des Apparats ift folgende: Durd das 
Rohr g wird fo lange Flüffigfeit eingepumpt, bis die 
Kugel d um ihren ganzen Umfang herum dicht an der 
Kammer c anliegt, fo daß fein Dampf zwifchen ihnen 
durdftrömen kann. Diefer Zuftand bleibt jo lange, bis 
der Schieber h geöffnet wird; dann treibt der Dampf die 
Flüffigkeit heraus und drüdt die Kugel d zufammen, 
worauf der Dampf felbft durd die Deffnung abftrömt 
und Erplofionen verhütet werden. Das Waſſer im Keſ—⸗ 
fel wirft auf den Theil n des Wärmeleiterd und erhält 
ihn auf einer geeigneten Temperatur; tritt aber Waſſer⸗ 
mangel ein, fo wird ber Wärmeleiter an dem Theile m 
durch das Feuer flärfer erhigt und ausgedehnt; hierbei 
drüdt fein freied Ende gegen den Hebel !, ſetzt dadurch 


den Hebel k und den Schieber h in Bewegung und be- 
wirft, daß die Flüffigfeit und dann der Dampf austreten 
können. Außer Waffermangel können auch noch andere 
Urfachen eine übermäßige Dampffpannung hervorrufen; 
um diefen zu begegnen, fann man das Manometer in 
Big. 9 fo einrichten, daß es das Sicherheitsventil in 
Fig. 10 öffnet, indem man es durch eine Kette mit einem 
anderen Schieber, welcher ähnlich wie h eingerichtet ift 
in Berbindung feßt. . 
Big. 11 ftelt den Längendurdfchnitt einer Dampf- 
fefielfeuerung mit felbftthätiger Speifung dar und Fig. 12 
den Grundriß derfelben; Big. 13 und 14 zeigen die Me: 
chanismen zur Bewegung der Roftftäbe. a ift der Steffel, 
b der Öfen, c der Ajchefall, d die Feuerbrüde. Die Rofts 
ftäbe find in zwei Sägen f und g angeordnet; die ein« 
zelnen Stäbe beftehen aus dem Ganzen, find aber in 
der Zeichnung durchgebrochen dargeftellt, damit man die 
darunter liegenden Theile ſehen kann. Die Träger für 
die Zapfen e e find die hohlen Roftfläbe A Ah, welche 
durd durchgeführte Luftftröme gegen zu große Hitze ger 
fügt werden, oder man fann auch die Zapfen der Roft- 
ftäbe in einem Geftelle aufruben laffen, welches in der 
Erweiterung m m (Fig.2) angebradht if, Die Arme : i 
der Roftftäbe / f werden zufammen durch einen Rab- 
men 5 bewegt, welcher feine Bewegung wieder von dem 
Hebel k erhält; das innere Ende des Rahmens ift an 
einer Gelenkſtange I aufgehängt, Wenn der Hebel k 
nad) innen geht, jo fenfen ſich die Roftfiäbe f und der 
Roft ift beinahe horizontal. Gleichzeitig werden die 
Arme m der Stäbe g in dem Rahmen n durch den Hebel 
o und die Gelenkſtange p nad) außen gezogen. Dadurd) 
werden die Stäbe 9 9 gehoben und führen ihr Brenn- 
material den Stäben f f zu. Bei weiter fortgefegter Be— 
wegung bes Ercentricd A fallen die Stäbe g g nieder, und 
dieStäbe ff erheben ſich und führen das Brennmaterial 
wieder den Stäben g g zu, u. f. f. Die Kreisbogenftüde 
an den Koftftäben dienen dazu, immer gleiche Zwifchen« 
räume zu erhalten und das Durchfallen des Brennmate- 
rials zu verhindern, Durch diefe Zwifchenräume fowohl, 
als durch Schlige, welche in den Roftftäben felbft ange 
bracht find, wird die zur Verbrennung nöthige Luft zu: 
geführt. Die Hebel k und o erhalten ihre Bewegungen 
von den Wellen r und s, weldye bei Kleinen Defen von 
Hand betrieben werden. Bei großen Defen werben fie 
durd) die Dampffraft getrieben und bei Schiffen oder an 
Drten, wo mehrere Defen nahe an einander im Betriebe 
find, wenden die Patentträger befondere Dampfmafchi- 
nen hierzu an. Die Dampffraft wird dann durch bie 
Kurbelftange £ auf den Hebel w übertragen, und biefer 
fegt durch einen an ihm angebrachten Sperrfegel v ein 
Sperrrad ıw auf der Welle = in Bewegung. Die Geftelle 
zur Auflagerung der Wellen , r und s zeigen Big. 13 
und 14, Außerhalb des Geftelles figt ein Ercentric A 
80* 
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an der Welle x, weldyes den Arm B hebt und dadurch 
die Welle r mit dem Hebel k bewegt, und den Arm € 
njederdrüdt und dadurch die Welle s mit dem Hebel o 
bewegt. Der Hebel u bat einen Schlitz P, damit man 
die Kurbelftange dem Mittelpunfte des Sperrrades näher 
oder entfernter rüden fann. Der Rumpf E, durch wel⸗ 
hen das Brennmaterial aufgegeben wird, liegt zwiſchen 
den beiden in Fig. 13 und 14 dargeftellten Geftellen. 

Fig. 15 zeigt ein Geftelle zur Auflagerung der gußr 
oder fchmiedeeifernen Roftftäbe b 5. Wenn der Kopf der 
Stäbe b 5 weggebrannt ift, fo fönnen fie umgefehrt und 
der Theil ce nady oben gerichtet werden, Die Stäbe wer⸗ 
den durch ein Geſtelle d, welches mit a durch Schrauben 
und Muttern verbunden ift, in ihrer Lage erhalten; das 
mit man beim Auswechſeln von Stäben das Geſtelle ver: 
fchieben fann, werben die Bolgenlödyer lang geſchlitzt. 

Fig. 16 zeigt die Einrichtung für die Luftzuführung. 
a bezeichnet dad Mauerwerk, 5 die durch vorftehende 
Rippen c gebildeten Luftcanäle. Die Luft zieht ſich zwi— 
ſchen den einzelnen Ganälen durch und wird um fo mehr 
erbigt, je länger die Eanäle find; in den Ofen wird fie 
in einzelnen Strahlen abgegeben. 

Bei nicht zu großen Defen, bei weldyen nur in gewif- 
jen Zeiträumen Brennmaterial aufgegeben wird, wenden 
die PBatentträger ein Ventil zur Regulirung der Luft an. 
Fig. 17 zeigt den Hauptluftcanal, welcher nad der Feuer: 
brüde in Fig. 11 führt; 5 ift das Ventil zum Verſchluß 
des Canals; c ift eine um die Trommel d geſchlungene 
Schnur oder Kette; mit der Trommel ift ein Zahnrad e 
verbunden, welches in ein Getriebe f an der Welle g ein» 
greift; mit dieſem ift wieder eine Scheibe h verbunden, 
über welche eine Schnur oder Kette i mit einem Gewicht 7 
gelegt ift. A ift eine Feder, welche mit ihrem freien Ende 
gegen das Rad A drüdt, Die Wirkungsweiſe des Ap- 
parats ift folgende: Das Ventil b-wird durch den Dia: 
fdinenwärter geöffnet, und ſchließt ſich allmälig durch 
das finfende Gewicht 7; die Zeit bis zum vollftändigen 
Verſchließen richtet ſich nad) der Stärke des Federdruckes 
gegen das Rad h. Beſſer ift es aber, den Luftcanal 
eine Zeit lang offen zu laffen und dann erſt allmälig zu 
ſchließen. Hierzu dient der in Fig. 18 dargeftellte Apr 
parat. d bezeichnet die Feuerthüre, EZ E die Luftcanäle 
in verfelben, f eine Sectorenſcheibe, weldye dazu dient, 
die Luftcanäle ZE zu bededen. Ah und i find zwei gleiche 
Gefäße, welche durch eine beliebig zu vergrößernde oder 
zu verkleinernde Deffnung communiciren und mit der Are 
der Bentiljcheibe verbunden find. An der Thüre d bes 
findet fid) ein Stift, welcher einen Hebel m mit einem 
Gewicht n an dem einen Ende und mit einer Rolle o an 
dem anderen Ende trägt; die Rolle drüdt gegen eine 
fchiefe Ebene p an der Ventilfcheibe f. Das Schließen 
des Ventild wird auf folgende Weife bewirkt: Das obere 
Gefäß h enthält Sand, welcher dem unteren Gefäße i 


zufällt; ift die Deffnung fo regulirt, daß der Sand in 
10 Minuten in das untere Gefäß übergeht, fo dauert es 
ungefähr die halbe Zeit, bid das Gefäß i fo weit belaftet 
ift, daß es die Are der Bentilfcheibe in Bewegung fegt 
und dadurch den allmäligen Berfchluß der Luftcanäle ZE 
bewirft. Das Drehen und Abfchließen des Ventils wird 
durch das Gewicht n, weldyes die Rolle o gegen die ſchiefe 
Ebene p andrüdt, verzögert, Die Operation wird dann 
wiederholt, indem man das Gefäß i, welches jegt allen 
Sand enthält, nach oben kehrt und nun in das Gefäß h 
fi) entleeren läßt. 
(The Civil Engineer. Oct. 1855. p. 345.) 


Barrans’ Dampfkeſſel. (Pat. für England.) 
(Hierzu Big. 19 auf Zaf, 3.) 

Die Eigentbümlichkeit dieſes Dampfkeſſels beſteht 
darin, daß in der Feuerbüchſenwand eine Anzahl hau— 
benförmiger Theile eingefegt find, welche in die Waſſer— 
räume hineinragen und mit ihren concaven Flächen dem 
Inneren der Feuerbüchſe zugefehrt find. Die Wirfung 
diefer Hauben befteht erftend darin, daß fie die in direc- 
ter Berührung mit dem Waffer ftehende Heizfläche ver- 
größern, und zweitens darin, daß die heißen Gaſe län- 
gere Zeit mit diefer Fläche in Berührung find. Um den 
Werth diefes Syſtems darzuthun, ließen die Principale 
des Erfinders, die Babrifanten R. und T. Hughes, in 
deren Befig das Patent übergegangen ift, unter der Leis 
tung von D. K. Elarf eine Anzahl Verſuche anftellen. 

Die erfte Berfuchsreihe wurde an einem Fleinen Mo— 
delle eines Locomotivfefjeld angeftellt. Nachdem der Ber 
richterftatter die Einzelheiten der Verfuche zufammen- 
geftellt hat, fommt er zu dem Schluſſe, daß, obgleidy die 
Verſuche nur in geringer Anzahl und an einem Keinen 
Modelle angeftellt worden feien, ihre Refultate doch in 
der Hinzufügung der Haube einen wefentlihen Gewinn 
an Verdampfungsfraft des Keſſels ergeben, 

Kür die zweite Verfuchsreihe benugte Clark einen 
Keffel, welcher nad) demfelben Principe gebaut war, wie 
das Modell, aber für 12 Pferdefräfte eingerichtet und 
ſchon einige Zeit im Betriebe gewefen war. Die Feuer: 
büchje war im Lichten 2 Fuß 1 Zoll breit, 2 Fuß lang 
und von der Dede bis zu den Roftftäben 3 Fuß 1 Zoll 
tief; in die vier Wände derjelben waren 92 eylindrifche 
Hauben mit Fugelfegmentförmigen Enden eingefegt, 
weldhe um 5'% Zoll von einander abftanden und 3 Zoll 
im Lichten weit und 3'% Zoll tief waren. Der Keſſel 
hatte 32 Röhren von 6 Fuß 4 Zoll Länge; 30 von ihnen 
waren 2 Zoll im Lichten weit und 3 nur 1/4 Zoll; fie 
ftanden, von Mittelpunft zu Mittelpunft gemeflen, in 
einer Entfernung von 3° Zoll von einander ab, fo daß 
zwifchen den Außenwänden ungefähr 1'% Zoll freier 
Raum blieb. Die Äußeren Feuerbüchöwände waren 
2 Fuß 11 300 breit und 2 Fuß 9 Zoll lang, fo daß die 
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Waſſerräume um die Feuerung herum 4—4'; Zoll breit 
waren, und endigten oben in einen cylindrifhen Raum, 
auf welchen das Sicherheitöventil und der Dampfregus 
fator aufgefegt waren. Der Keſſel felbft hatte außen 
2 Buß 6 Zoll Durdymefler und 5 Fuß 11 Zoll Länge, 
Das Sicherheitöventil war auf 50 Pfund Drud pro 
Duadratzoll eingeftellt. 
Die Heizfläche der Feuerbüchfe einfchließlich der Hauben 
und nad Abzug derRöhrenöffnungen betrug 42,94 0%. 





WOHER ans 108,15 „„, 
Geſammte Heijflähe 151,09 08. 
ERROR nennen se. SE, 


Berhältniß der Heizfläche zur Roftflähe .. 36'4:1. 
Zuwachs der Feuerbuͤchsheizfläche durch die 
Ve 15,74. 08. 
oder 58 Proc. 
Der Keffel war mit der Mafchine der Werkitatt vers 
bunden, weldye während des Verſuchs ausſchließlich mit 
dem in diefem Keſſel erzeugten Dampfe betrieben wurde; 
vom Kefjel nad der Eſſe war ein kleines Ausbladrohr 
gelegt, um den Zug zu erhöhen und während des Vers 
ſuchs gleihförmig zu erhalten. Das angewendete Brenn» 
material war gewöhnlicher Gaskokes. Der Keflel wurde 
bis zum Normalwafferftande mit faltem Waffer gefüllt 
und mit 17'4 Pfo. geipaltenem Holze und Spänen und 
84 Pfd. Kokes angefeuert. Als binlänglid Dampf ger 
bildet wurde, wurde jogleid die Maſchine angelafien 
und ein Theil des Dampfes in die Eſſe geleitet. Wäh— 
rend des Verſuchs war immer die hinlänglihe Menge 
Dampf vorhanden, und derjelbe war volljtändig troden. 
Nimmt man an, dag 17% Pfd. Holz einem Drittel 
des Gewichts, alfo ungefähr 6 Pfd., Kofes äquivalent 
find, und daß zum Anfeuern 21 Pfv. Kofes erforderlicy 
waren, fo ftellen fich die Refultate wie folgt heraus: 
Dauer des Verſuchs vom Anlafien der Maſchine bis 
zum Niedergehen des Feuers 2 Stunden 33 Minuten, 


Kokesverbrauch im Ganzen ......... 305 Pfund, 
Kofesverbrauch pro Stunde. ......... 1196 „ 
Kofeöverbraud pro Stunde und Quadrat 

fuß Roftflähe . 22.222 2cr cr. 28,68 „ 
Waflerverbraud im Ganzen ........ 3040  „ 
Waflerverbraud pro Stunde ........ 1192 „ 


Waflerverbrauch pro Pfund Kofed.... 10 „ 


Diefe Refultate, fagt Clark in feinem Berichte, find, 
wenn man die Proportionen des Kefield und die Qua— 
lität Kofes in Berüdfichtigung zieht, im Vergleich zu den 
Locomotivfefieln, welche ich unterfucht habe, als fehr 
günftig zu bezeichnen. Das Berhältniß der Heizfläche 
zur Roftfläche, welches bei dem vorliegenden Keſſel 
36’ : 1 betrug, ift für gewöhnliche ftationäre Dampf- 
fefiel ein fehr großes, für Locomotivfefjel aber jehr Hein. 
Nach meinen Beobadhtungen würde ein Locomotivfefjel 


Barrand’ Dampffefiel. 


(Taf. 23.) 1418 


für diefelbe Berdampfungsmenge mindeitens 45 Dua« 
dratfuß Heisfläche auf 1 Duadratfuß Roſtfläche braus 

dien; ed geht alfo hieraus hervor, daß bei gleicher Roft- 

fläche am vorliegenden Keſſel 36 Duadratfuß Heisfläche 
eben fo wirffam find, als 45 Duadratfuß an einem ges 

wöhnlichen Locomotivfefjel, und die Erſparniß an Heiz« 
fläche gegen einen gewöhnlichen Locomotivkeſſel beträgt 

hiernach bei dem Barrans'ſchen Keflel '; oder 20 Proc. 

Auch der Herausgeber des Mechanics’ Magazine hat 

die Wirffamfeit eines aufrechrftehenden cylindrifchen Keſ⸗ 
fels, weldyer nach diefem ‘Principe conftruirt war, unters 
fucht und entſchieden günftige Refultate erhalten. Diefer 
Kefiel, welcher in Fig. 19 auf Taf. 23 im Verticaldurch⸗ 
ſchnitt dargeftellt ift, hat 64 Hauben A A in den verti— 

calen Feuerbühsmwänden und 6 andere B B von etwas 

abweichender Form in der Dedplatte der Feuerbüchie. 

Die Feuerbüchfe ift im Lichten 1 Fuß 8'A Zoll breit und 

vom Rofte bis zum Wafferraume 1 Fuß 5 Zoll und bie 

zur Dedplatte 2 Fuß 6 Zoll hoch. Der Waflerraum 

zwifchen der Feuerbüchfe und dem Mantel ift 4 Zoll 

breit, In die Dedplatte der Feuerbüchie find dreiRaud: 
rohre C C eingelaffen, von welchen in unferem Durch: 
ſchnitt nur zwei fihtbar find. Diefe geben durch die 
darüber liegenden Waſſer- und Dampfräume bindurd) 
bis zu der-oberen Keſſelwand DD, von wo fie in einen 
darüber aufgeichraubten eifernen Schornftein eintreten. 

Der Keffel enthält einen Wafferraum FF, weldyer vers 
mittelft der Schraubenbolgen « a frei an der Dedplatte 

der Feuerbüchje aufgehängt ift. Diefer Raum hat einige 

Zoll weniger Umfang als die Feuerbüchſe und läßt auch 

zwijchen fi) und der Dedplatte einen gleichen Zwiſchen— 

raum, jo daß die Hige ihn von allen Seiten frei beftreis 

chen und auch zu den neben und über ihm liegenden 

Hauben gelangen fann, Er ift mit Rauchrohren G G 

verjehen, durch welche die Gaſe direct nad) der Dedplatte 
der Feuerbüchfe und den in ihnen angebrachten Hauben. 
BB abftrömen, Diefe Rohre find rings von Wafler 
umgeben, Durd) die Dedplatte der Feuerbüchfe geht ein 
fupfernes Rohr H von 2". Zoll Weite, welches oben in 
ein Trompetenmundftüd endigt, und reicht bis 2 Zoll 

über den Boden des Wafjerraumes F. Das obere Ende 
des Rohres fteht 1—2 Zoll über der Dedyplatte der 
Feuerbüchſe. Durch diefes Rohr H wird das Waffer im 
Keffel und im Raume F genöthigt, in der Richtung der 
Pfeile zu circuliren, wobei der im Raume F gebildete 
Dampf mit dem Waffer auffteigt und in den Dampfs 
raum bes Keffels übergeht. 

Bei diefem Verſuche wurde mit 3 Pfd. Spänen, 

10 Pfd. gefpaltenem Holge und 40 Pfd. orbinärem Gas 
fofes angefeuert, Der Verſuch begann 6 Minuten nach 

11 Uhr mit Speifewafler von 62° F. (16’4° €.) und 

das Sicherheitsventil war mit 40 Pfd. auf den Duadrat- 

zoll belaftet. 36 Minuten nach 11 Uhr blies der Dampf 
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aus. Jetzt wurbe das Sicherheitöventil mit 60 Pfo. ber 
laftet, und der Dampf blies 38’, Minuten nach 11 Uhr 
aus. Bei 70 Pfd. Belaftung endlich blied er 394 Mis 
nute nady 11 Uhr aus. Es wurde alfo Waffer von 
16°,° C. na 30 Minuten in Dampf von 40 Pfv., nad 
32’, Minuten in Dampf von 60 Pfund und nad) 33'% 
Minuten in Dampf von 70 Pfd. Spannung verwandelt. 
Hierauf wurde das Feuer geebnet, neues Brennmaterial 
aufgegeben und das in den beiden folgenden Stunden 
verdampfte Waflerquantum gemeffen. Während diefer 
Zeit wurden 80 Pfd. Kofes verbraudht und 980 Po. 
Waſſer verdampft; e8 wurden aljo durch 1Pfd. Kofes 
12,25 Pfd. Wafler von 16°,° C. in Dampf von 70Pfd. 
Spannung verwandelt, während die günftigften Ber: 
fuche fonft nur ergeben haben, daß durch 1 Pfo. Kokes 
12,4 Pfd. Waffer von 68° F. (20° E.) in Dampf von 
30 Pfv. Spannung verwandelt werden. Dieſes Nefuls 
tat, durch welches dargethan wird, daß von der ganzen 
durch die Verbrennung des Kofed erzeugten Wärme 98,7 
Procent auf die Erwärmung des Waſſers übergehen, 
fpricht allerdings für die Zwedmäßigkfeit des Barrand' 
fchen Keſſels. Während des ganzen Verſuchs blies der 
Dampf frei und troden aug, 

Wir haben nur noch hinzuzufügen, daß die Herren 
Hughes Keſſel diefer Art für ſehr verichiedene Zwecke 
anfertigen, unter anderen für Dampfichiffe und für land» 
wirthfchaftlihe Zwede. Ein Keffel von der in unferer 
Zeichnung dargeitellten Gonftruction auf Räder geftellt 
und mit einer gebrängt gebauten Maſchine verfehen, 
eignet fi vorzüglich als landwirthſchaftliche Maſchine, 
und fann, da das Gewicht ded Ganzen nur etwas über 
21 Gentner beträgt, leicht von einem Pferde oder felbft 
dur Menjchenfraft transportirt werden. 

(Mechanics’ Magazine. Aug. 1855. p. 145.) 





W. Chippindale's und 2. NR. Sedgwick's 
Dampfkeffel. 
(Pat. für England den 12. Dec. 1854.) 
(Diergu Big. OD und DI auf Zaf. 3.) 

Der Zwed der Erfinder ift, eine möglichſt große 
Heizfläche zu gewinnen. Der Keſſel befteht aus einem 
doppelten Gylinder mit einem zwifchenliegenden Waſſer⸗ 
raume, welcher am Boden verjchloffen ift. Innerhalb 
und unter diefen Eylindern liegt der Ofen; um die Feuers 
thüre anbringen zu fönnen, ift der Doppelte Eylinder über 
den Roftftäben durchbrochen. Der äußere Eylinder ift 
oben durdy eine halbfugelförmige Haube oder irgend 
einen Dom von geeigneter Form gefchloffen. Das obere 
Ende des inneren Cylinders ift durch eine ‘Platte ge: 
fchloffen, in welder eine Anzahl Röhren eingefegt find; 
diefe Röhren münden oben in den Waffers und Dampf: 
raum und reichen unten bis etwas über den Roſt, wo 
fie gefchlofien find. Nahe am oberen Ende des inneren 


Gylinders, etwas unter der Platte, in welcher die Siebe 
röhren eingefegt find, find ein oder mehrere Rohre an» 
gebracht, welche die Verbrennungsproducte abführen. 
Fig. 20 auf Taf. 23 zeigt den Berticaldurdfchnitt 
und Fig. 21 den Horigontaldurdfchnitt eines ſolchen 
Dampffeifeld. Die cylindriſche Form ift nicht wefentlich 
nothwendig, wird aber von den Patentträgern als die 
zwedmäßigfte bezeichnet. a ift der äußere Eylinder, 5 der 
innere Gylinder, c der zwifchen ihnen liegende Waffer- 
raum, d der über dem inneren Gylinder liegende Dom. 
In die Platte e über dem inneren Eylinder 5 find die 
Rohre f eingelegt, weldye oben offen und unten gefchlof- 
fen find. gg find Hähne zum Ablaffen des Waſſers und 
der abgefegten Theile aus den Röhren f; h bezeichnet den 
Feuerraum, i die Roftftäbe, k k einen oder mehrere Abs 
züge, I das Eicherheitsventil. Das Dampfrohr ift in 
der Zeichnung nicht dargeſtellt; dafjelbe muß an irgend 
einem geeigneten Punkte des Domes angefegt werden. 
(Rep. of Pat. Inv. Sept. 1855. p. 198.) 


W. U Henry's in Sheffield ftellbare Schraub- 
ftöde. (Pat. für England den 29. Mai 1855.) 
tHierzu Big. 22 und 23 auf Zaf. 3.) 

Dieſes Patent, welches von Gebrüder Marchinton, 
Bruce Works zu Sheffield, ausgebeutet wird, betrifft eine 
verbefierte Schraubftodeinrichtung, welche in Fig. 22 auf 
Taf. 23 in der Seitenanficht und in Fig. 23 im Grundriß 
dargeftellt ift. Bei diefem Schraubſtocke wird der fefte 
Baden A oben und unten durch zwei Halslager B und C, 
welche an der Werkbank befeftigt find, feftgehalten. Das 
obere Halslager B umfaßt einen abgerundeten Theil des 
Badenftieles und wird vermittelft einer Schraube dicht 
um denfelben herum angezogen. Der untere Theil des 
Badenftieles ift durch ein Auge in dem unteren Lager» 
arme © geftedt und wird in demfelben durch zwei Mut: 
tern vertical feftgehalten, von welchen die eine über und 
die andere unter dem Lagerarme aufgefegt ift. Der bes 
wegliche Baden D hat einen runden Stiel und ruht fo 
in einer Pfanne E, daß er in derjelben eine ſchwingende 
Bewegung annehmen fann und bei Bearbeitung von 
feilförmigen Gegenftänden ſich von ſelbſt in die gehörige 
Lage einftellt, wie Fig. 23 zeigt. Die Pfanne E ift mit 
einer furgen Stange F verbunden, weldye durch eine mit 
dem Stiele des feften Backens A verbundene Büchſe G 
verſchoben werden fann. Durch die Verſchiebung der 
Stange F wird aud) der Baden D heraus» oder herein- 
gerüdt und fann immer parallel zu dem Baden A gefellt 
werben, wie groß auch das zwifchen den Baden feſtge⸗ 
haltene Arbeitstüd fein mag. Der Schieber F wird 
durch eine Reihe Sperrzähne, weldye an feiner oberen 
Fläche eingefchnitten find und in welche ein Sperrfegel 
eingreift, in feiner Lage erhalten. Das Heraus: ober 
Hereinfchieben befielben wird durch ein gefchligtes Zirkel 
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ftüd I bewirkt, welches einen Stift an der Büchfe G ums 
faßt und am anderen Ende feiner durch den Schieber F 
bindurdhgehenden Are durch eine Kurbel in Bewegung 
gefegt wird. Die Schraube X, durch welche die Baden 
A und .D gegen einander eingeftellt werben, liegt in einer 
Büchſe hinter dem Baden A, wodurch fie gegen Staub 
und Feilipäne geihügt wird. Wann die Schraube K 
nicht angezogen ift, fo werben die Baden A und D durch 
eine Feder M von einander getrennt gehalten. Diefe Bes 
der drüdt gegen eine Rolle N anı Schieber F und wirft 
daher immer mit gleichem Erfolge, in welcher Entfernung 
aud der Baden D vom Baden A ſtehen mag. 
(The Pract. Mech. Journal. Oct. 1855. p. 154.) 


Der Göpel von Dezaunay in Nantes, 
(Sittau Fig. B—% auf af. 3.) 

Diefed Göpelwerf ift, infoweit ed neu und eigen- 
thümlidy ift, in Big. 24—26 auf Taf, 23 dargeftellt. 
Fig. 24 zeigt einen Berticaldurchjchnitt durch die Are des 
Göpels, Fig. 25 einen Horigontaldurdfchnitt durch die 
Welle H und Fig. 26 einen befonderen Berticaldurdy 
ſchnitt der Welle H in der Richtung der Are und recht⸗ 
winflig gegen Fig. 24. 

Das ganze Syſtem ruht auf einer ftarfen Säule A, 
welche zum Theil in den Boden eingelaffen ift. In der 
Mitte derfelben ift ein fchmiedeeiferner Stift B befeftigt, 
welcher in der Höhe des Säulenfopfes mit einer Scheibe 
b verſehen ift. Der obere Theil diefes Stiftes ift genau 
cylindriſch und bietet den um ihn herumliegenden Theis 
len nirgends eine Kante oder irgend ein Anhalten.. Gin 
großes koniſches Rad D dreht ſich frei um den feften 
Stift B. Diefed Rad hat an der inneren Seite des 
Kranzes einen Borfprung X, welcher dem eingreifenden 
Getriebe ald Leitung dient, Das Getriebe hat ebenfalls 
einen ſolchen Vorſprung. Vermoͤge diefer Anordnung 
wälzt fi das Getriebe auf dem Rade fort, ohne daß 
der Kopf des Getriebzahnes einmal bis zur Wurzel des 
Radzahnes eingreift; es bleibt alfo immer hinlänglicyer 
Spielraum zwifchen den eingreifenden Zähnen. 

Das Rad D erhält feine Bervequng durch den höl- 
gernen Schwengel F, weldyer an den Punkten Z E mit 
den Armen und der Nabe des Rades verbunden ift, und 
überträgt fie auf das Getriebe G, welches auf eine 
ſchmiedeeiſerne liegende Welle aufgefeilt it. Diefe Welle 
ruht mit ihrem äußeren Zapfen I in einem ſchwebenden 
Lager, welches in der Richtung der Getriebare eben ſo⸗ 
wohl in gleichem Niveau mit derfelben, als über oder 
unter derjelben angebracht jein fann, weil unter allen 
Umfänden das Getriebe auf dem Borfprunge A des 
Zahnrades aufruht. Das zweite Lager Z der liegenden 
Welle it beweglich: 1) drehbar um die verticale Are B, 
2) vertical gemeinfchaftlich mit dem Gelenkſtücke, welches 
mit fanfter Reibung an der verticalen Are 3 bingleitet, 
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und 3) um die Are N des Gelenfitüdes M, Dieſes Ge- 
lenfftüd M wirb durch zwei Heine Schrauben N in feiner 
Lage erhalten. Die Seitenflächen Z Z des Gelenfftüdes 
fowohl als des Lagers find parallel und eben, und zu— 
gleich find das ©elenfftüd und die ed umgebende Hülie 
fo lang, daß die liegende Welle in ihrer Verticalebene 
bleibt. VBermöge diefer Anordnung kann die liegende 
Welle innerhalb gewiffer Grenzen alle Lagen annehmen, 
welche der regelmäßige Eingriff der Zähne an den Rä- 
dern geftattet. Damit die liegende Welle H in dem La» 
ger Z nicht gleiten fann, find vorn und hinten an dem— 
ſelben Bundringe O und 0 auf die Welle aufgefept, und 
damit fie ſich nicht heben und dadurch Die Jähhe der beis 
den Räder außer Eingriff bringen fann, wird fie durch 
eine Lagerfchale P niedergedrüdt, welche in dem an ihr 
angehängten Bügel Q die fonifchen Walen AR trägt. 
Diefe Walzen, welde um ihre Wellen U loſe rotiren, 
legen fi gegen einen an der unteren Fläche des Rades 
angebrachten Borfprung an. Zur größeren Fefigkeit 
find die beiden Aren durch einen Duerfteg 7 verbunden. 
Ferner find an diefen Aren U Lagerarme V angebracht 
und mit dem Lager Z verbunden, damit fie immer in 
gleicher Entfernung von der liegenden Welle B ſich ber 
finden. 

Bei diefer Anordnung läßt fidh der Göpel unter den 
verfchiedenften Umftänden und für die verſchiedenſten 
Zwede anwenden, weil man bie Betriebdwelle H beliebig 
neigen fann. Zur Einftellung derjelben gegen die Wals 
zen R dient eine Schraube X, weldye ſich gegen einen 
Heinen am Bügel angebrachten Riegel Y anlegt. 

(Le Genie industriel. Aoüt 1855. p. 95.) 


Ueber eine Modification des Siemens:-Halöke': 
ſchen Apparats für das gleichzeitige Telegrapbi- 
ren in entgegengefeßten Richtungen auf demfelben 
Drabte. Bon Dr. 3. B. Stark, Borftand des 

k. k. Telegraphen Centralamts zu Wien, 

Seit Ende April d. I. iſt das gleichzeitige Hin» und 
Herfprechen auf demjelben Drahte zwijchen Wien und 
Trieft mit dem Morfe’fchen Apparate, und zwar ohne 
Anwendung der Translation, mit dem beften Erfolge in 
Anwendung. Der hierzu verwendete Apparat ift von 
dem Siemens-Haloke'ſchen etwas verjchieden. 

Da bei dem Doppeliprehapparate der von der einen 
Station nad) der anderen entfendete Strom nothwendig 
auch durch die Multiplication des Relais der erfteren 
feinen Weg nehmen muß, jo handelt es ſich darum, die 
eleftromagnetifche Wirkung defielben aufzuheben und jo 
das Relais für den von der anderen Station gleidhyeitig 
anlangenden Strom empfänglic zu erhalten. Dies ift 
bei dem mit vielem Scharfiinne erfundenen Apparate der 
Herren Siemens und Halske durd Anwendung eines 
Zweigftromes der inienbatterie bewerkftelligt. Indem 
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nämlich der in die Leitung austretende Theilftrom nur 
durch die eine Hälfte der Multiplication, der abgezweigte 
Strom hingegen in entgegengelegter Richtung und mit 
gleiher Stärke durch die andere Hälfte derfelben hin— 
durchgeht, hat eine Neutralifirung der eleftromagnetijchen 
Wirkungen beider Ströme ftatt und das Relais wird jo: 
nad) von dem eigenen Strome nicht affieirt. Die Gleich— 
heit der Stromftärfen wird durd Einſchaltung eines 
Widerftandes in die Abzweigung mittelft eines Rheo— 
ftaten bewirft, welcher Widerftand dem in der Leitung 
ftattfindenden gleichfommt. Um das Aufheben der 
eleftromagnetifhen Wirkungen beider Zweigftröme fo 
vollftändig als möglich zu bewirken, find die Drähte 
der beiden Multiplicationen gleichzeitig neben einander 
aufgewunden. 

Wenn man gleich diefe Anordnung in Bezug auf die 
Ausgleihung der Wirfungen der Zweigftröme als jehr 
vortheilhaft anerfennen muß, auch die Intenfität des 
Linienftromes bei gleichen Widerftänden in den beiden 
Zweigen den größten Werth erhält, jo hat diefelbe doch 
andererſeits den Nachtheil, daß auch der von der anderen 
Station fommende Strom in feiner vollen Stärfe nur 
dur die halbe Zahl der vorhandenen Windungen und 
nur ein jehr geringer Theil deffelben auch durch die ans 
dere Hälfte derjelben im gleichen Sinne hindurchgeht. 
Da bei der großen Differenz der Widerftände in diefen 
beiden Zweigen die Wirkung dieſes Stromtheiles nur 
eine äußerſt geringe fein kann, fo geht für den eigent- 
lien Zwed des Relais faſt die halbe Drahtmaffe ver 
loren, und wird die Wirfung nahe auf die Hälfte der— 
jenigen reducirt, wie fie bei der einfachen Gorrefpondenz 
ftattfinden würde, 

Diefen Uebelftand glaubte ich durch eine andere Ans 
ordnung der Multiplication großentheils befeitigen zu 
fönnen. Da mid früher angeftellte Verſuche hoffen 
ließen, die Ausgleihung der Wirfungen beider Zweigs 
jtröme auch bei einer bedeutenden Ungleichheit der Win- 
dungszahlen auf eine entjprechende Weife zu Stande zu 
bringen, aud die Schwächung des Linienftromes, ſelbſt 
bei einer größeren Differenz der MWiderftände in den 
Zweigen, nicht fehr groß ift, fo fchien ed mir vortheils 
bafter, von den Gefammtwindungen des Relaisdrahtes 
jo viel als möglid für die eigentliche Beſtimmung def- 
jelben zu verwenden, Ich behielt ſonach die ganze Mul— 
tiplication eines gewöhnlichen Relais ungetheilt für die 
Wirkung des fremden Linienftromes bei und umgab dies 
felbe nur mit wenigen Lagen von Windungen defielben 
feinen Drahtes für die ausgleichende Wirfung des abs 
gezweigten Stromes. 

Eine nähere theoretiiche Betrachtung wird einen 
numerijchen Vergleich der Wirfungen der beiden Appas 
rate ermöglichen. Bezeichnet S die Intenfität ded Stros 
mes, wie fie bei der gewöhnlichen Anordnung der Vers 
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bindungen ohne Abzweigung ftattfindet, E die Summe 
der eleftromotorischen Kräfte der verwendeten Elemente, 
W die Summe der Widerftände in denfelben und L den 
Gefammtwiderftand in der Leitung, fo hat man nad) 
dem Ohm'ſchen Gefege: 


1) Bei r 


Zweigt man nun den Strom auf bie angebeutete Art ab 
und bezeichnet man den Widerftand in der Abzweigung 
mit R, jo hat man, da der Widerſtand in beiden Zweigen 
a für die Stromftärfe, wie fie im ungetheilten 
Drahte oder in beiden Zweigen zufammen flattfindet: 





€ 1 E — \ — 
SER wer * 
EC+FR 
Man erhält ferner für die Intenfität des in die Leitung 
austretenden Theilftromes 


DIOR... SEE —— 
kei rT 


und für die des localen, durch den Rheoſtaten zur Bat- 
terie zurüdfehrenden Stromes 

1. u br... E.-L 

En ad 05 es — 
Es hat ſonach, da die eleftromagnetifche Wirkung des 
Stromes dem Producte der Stromftärfe in die Anzahl 
der Windungen proportional ift, für die Ausgleihung der 
Wirfungen beider Zweigftröme die Bedingungsgleihung 

5) n-ER — n'’»EL 

W(E+R)+LR W(E+R+ER 

ftatt, won die Anzahl derjenigen Windungen bezeichnet, 
durch welche der Zweigftrom von der Stärfe s, n' die, 
durch welche der locale Zweigftrom hindurchgeht. 

Hieraus folgt 

6) — 
oder es müſſen ſich die Widerſtaͤnde in den beiden Strom⸗ 
zweigen wie die Windungszahlen in den beiden Multis 
plicationen verhalten, wie died auch aus der einfachen 
Betrachtung hervorgeht, daß die Stromftärfen in beiden 
Zweigen im verfehrten Verhältniß der Widerftände in 
denjelben ftehen, fi aber auch, um fi in ihren Wir 
fungen zu neutralifiren, verfehrt wie die Windungszahr 
len verhalten müffen. Für n’—=n ift daher R=L, 
fürn’ <.nift au R<L und um fo feiner, je feiner 
Lift. Auch ift daraus flar, daß die Größe des Wider: 
ftandes im Rheoftaten von der angewandten Stromftärfe 
unabhängig ift. 

Iſt das Verhältnig der Verbindungdjahlen beider 
Multiplicationen, welches ſich annähernd dur das 
Verhaͤltniß der Widerftände, welche fie demſelben Strome 
entgegenfegen, finden läßt, befannt, fo fann man aud) 
für .den gegebenen Widerftand in einer Leitung den 
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nöthigen Widerftand im Rheoftaten voraus beftimmen. 
Iſt z. B. das Verhältniß der Anzahl der inneren Win- 
dungen zu jener der äußeren 12 : 1, jo würde man für 
eine Leitung, die dem Strome einen Widerſtand von 120 
Meilen entgegenfegt, im Rheoftaten einen Widerftand 
von nahe 10 Meilen benöthigen. Man wird fonad) für 
alle vorfommenden Fälle mit diefer- Größe des Wider 
ftandes ausreichen. 

Um das Berhältniß der Intenfitäten der Linienftröme 
für beide Apparate unter übrigens gleicyen Umftänden 
zu beftimmen, wollen wir in Gleihung 3) Zähler und 
Nenner ded Bruches durch R dividiren, wodurch felbe 
folgende Geftalt erhält: 

m AI ELEWL 
R 

Diefe Gleichung zeigt, daß bei gleichem weſentlichen 
Widerftande der Werth von s am größten, wenn R=L 
und um fo Heiner wird, je Feiner R gegen L, übrigens 
um fo größer und von dem Werthe S in der Gleichung 1) 
weniger verfchieden ausfalle, je Heiner W gegen Lund R, 

Sei der®iderftand in der Leitung gleich 100 Meilen, 
ferner der Widerftand der angewendeten Elemente ans 
näherungsweife gleich 1 Meile, fo giebt uns die Glei— 
dung 7) für den Siemend-Halsfe’fdhen Apparat, 
für welden RL, den Werth 


1 + 100 + 100 T 102 


und für den mobdificirten Med für weldyen, wenn 
wir dad Berhältnig der Windungszahlen in beiden Muls 
tiplicationen von 12:1 beibehalten, R = 8,33.. wird: 
en Eu 
1+10+ 38- 113 
Es beträgt jonady der Werth von a’ ”/ ded Werthed 
von s, oder die Jutenfität des Linienftromes ift unter 
diefen Umftänden bei lepterem Apparate um gerin— 
ger al bei erfteren. In diefer Beziehung ift ſonach die 
Anordnung der Multiplicationen bei dem Siemens» 
Halske' ſchen Apparate vortheilhafter. 

Da jedoch die eleftromagnetifche Wirfung des Stro- 
mes nicht allein von der Stromftärfe, fondern auch von 
der Anzahl der Windungen abhängt, jo wird unter Bors 
ausfegung gleicher Drahtmaſſen die Wirkung des Stro- 
mes auf das Relais, bei der ungleichen Bertheilung der 
Bindungen, wobei derjelbe beinahe durch noch einmal 
fo viel Windungen hindurchgeht, als dies bei der ander 
ren Einrichtung der Fall ift, ungeachtet feine Intenfität 
um "4, geringer ift, doch eine bedeutend größere fein, als 
bei Siemens-Haldfe. Da bei Anwendung gleicher 
Drahtmaſſen für beive Apparate die Zahlen der auf dem 
Relais überwiegend wirffamen Windungen fid wie 
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6,5 : 12 verhalten, fo bat m man für das Verhaltniß der 
— — 


15 65: 713 12 = 1:1,67; 


es ijt mithin die Wirfung bei unferer Anordnung um 
mehr als die Hälfte größer. 

Nachdem nun, wie eine längere Erfahrung zeigt, 
auch die Action der Ausgleihung der eleftromagnetifchen 
Wirkungen der beiden Zweigftröme bei dem modificirten 
Apparate auf eine völlig befriedigende Weiſe ftattfinder, 
an der Sicherheit der Zeihengebung und Leichtigkeit der 
Behandlung defielben faum etwas zu wünſchen übrig 
bleibt, auch der Umfang des Relais durchaus fein be— 
ſchraͤnkter ift, fo dürfte derfelbe in öfonomifcyer Hinficht 
der Beachtung nicht unwerth fein, abgefehen davon, daß 
die eine Bouffele mit doppelter Multiplication und der 
größere Theil des Drabtes im Rheoftaten hinwegfällt, 
auch ſich jeder Morfe’iche Apparat mit geringem Zeit: 
und Koftenaufwand auf diefe Weife für die Doppel: 
correipondenz umgeftalten läßt. 

Ein mit foldyen Apparaten zur Zeit der diesjährigen 
Telegrapbenconferenz zu Münden auf der 72 Meilen 
langen Linie Wien-PBaffan-Müncen angeftellter Verſuch 
der Doppelcorrefpondenz ohne Translation hat fämmt- 
liche Herren Vereinsdirectoren in jeder Hinficht vollftän- 
dig befriedigt. «Sowohl der gleichzeitige Wechfel von 
Depeſchen ald das gleichzeitige Collationiren ging mit 
vollfommener Sicherheit der Zeichengebung und ohne die 
mindefte Störung vor fih.» Es waren hierbei in Müns 
chen 48 Zinffohlen» Elemente und in Wien die für 7 fir 
nien gemeinſchaftlichen 12 Daniel’fchen Batterien zu 
12 Elementen in Anwendung. Eben fo hat auch der 
Verſuch der Doppelcorrefpondenz zwijchen München und 
Trieft mittelft Translation befriedigt. 

In umftehendem Holzſchnitte Fig. 1 ift das Schema 
der Berbindüngen für zwei Stationen dargeftellt. Der 
von der Station A ausgehende Strom gebt bei dem 
gleichzeitigen Hin» und Herjprechen vom Kupferpole der 
Batterie durch den Tafter, durch den auf D geftellten 
Umfchalter nach der Klemmfchraube r, am Relais, von 
wo ein Zweigftrom durd die inneren Windungen und 
bei r, audtretend in Die Leitung, der andere in entgegen« 
gefegter Richtung durch die äußeren Windungen, durd) 
den Rheoftaten nad) £, und von da zum Zinfpole feinen 
Weg nimmt. Der von der Station B fommende Strom 
tritt bei r, in das Relais, geht ungetheilt durch die in- 
nere Multiplication nach der Klemme r,; von hier aut 
gebt ein Theil durdy den Umſchalter und, wenn der He: 
bei des Taſters nicht niedergedrüdt, von £, nach £, und 
zur Erde, bei niedergebrüdtem Tafter aber von £, nadı £, 
und durch die Batterie zur Erde, während der andere 
Theil von r, in gleicher Richtung mit erfterem durch die 
äußeren Bindungen und durch den Rheoftaten gleichfalls 
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feinen Weg zur Erde nimmt. In den Momenten endlich, 
wo der Tafterhebel weder vorn nody rüdwärts in Con— 
tact ift, durchläuft der ungetheilte Strom nach einander 
beide Multiplicationen in gleihem Einne und fließt 
durch den Rheoflaten in die Erbe ab, 

Bei der Stellung des Umſchalters auf C, welche dem 
gleichzeitigen Eollationiren entfpricht, geht der eine Theil 
ded von der Station B fommenden Stromes, nachdem 
er die inneren Bindungen durchſtrömt, von r, durch den 
Umfcalter nad) der Klemme m, am Morfe, durch den 
Hebel deſſelben und entweder, wenn derfelbe in der Ruhe— 
lage, bei m, austretend, unmittelbar, oder, wenn der 
Schreibhebel angezogen ift, von m, aus durd) die Bat— 
terie zur Erde. In der Zeit des Auf und Niedergehens 
des Hebels geht der Strom ungetheilt wieder durch beide 
Multiplicationen und den Rheoftaten in die Erde, Der 
in Folge des durch die Anziehung des Schreibhebels ber 
wirften Gontacts bei m, austretende Strom der Etation 
A geht durch den Umfcalter nad) der Klemme r,, von 
welcher aus ein Theil deffelben, die inneren Windungen 
durchſtrömend, durch die Leitung nach der Station B 
geht, deren Umſchalter auf D ſteht, und hier ſonach die 
von derjelben gegebenen Zeichen zurüdgiebt, während 
der andere Theil von r,, wie früher, durd die äußeren 
Windungen und den Rheoftaten zum Zinfpole der Bat— 
terie zurüdfehrt. In diefem Falle fann die Station A 
nur mitteljt des Schreibhebeld Zeichen geben, 





Um den Apparat gleichfalls zur einfachen Eorrefpon- 
denz nach der gewöhnlichen Weife benupbar zu machen, 
faun man fi einer Wechſelvorrichtung bedienen, welche 
in dem nachftehenden Holzfchnitte Fig. 2 dargeftellt ift. 
Diefelbe befteht aus einem Meffingringe, der an 8 Stel— 
fen durchſchnitten ift; 6 diefer Durchſchnitte find zu %ö- 
chern erweitert, in welche metallene Stöpfel geftedt wer⸗ 
den, um die betreffenden benadhbarten Theile in leitende 
Verbindung zu fegen. Die Verbindungsdrähte find an 
den einzelnen Metallftüden mittelt Klemmfchrauben be 
feftigt. Kür das Einfachſprechen fommen Stöpfel in die 
Deffnungen 2 und 6. Der von der Leitung fommende 
Strom geht in diefem Falle durch die beiden mittel 
des Etöpfels in 6 leitend verbundenen Metallftüde bes 
Wechſels nad} t,, £,, von da durch bie zu beiden Seiten 
des in der Deffnung 2 befindlichen Stöpfel® liegenden 
Theile nad) r,, von bier nad) einander durch beide Mulr 
tiplicationen und durch den auf Null geftelten Rheoftaten 
zur Erde. Der von der Station ausgehende Strom geht 
bei 6 durch den Wechſel in die Leitung und fommt durch 
die Erde zum Zinfpole der Batterie zurüd. 

Für die Doppelcorrefpondenz werden Stöpfel in die 
Löcher 4, 3, 5 geſteckt. Der von der anderen Station 
anlangende Strom geht jept bei 4 durch den Wechfel zur 
Klemme r, und durd) die inneren Bindungen nad r,, 
von wo ein Theil bei 5 durch den Wedyfel und von 1, 
entweder nach £, ober nach £, durch den Tafter und durch 
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Batterie 


Bermittelung des Stöpfels in 5 oder 
durch die Batterie zur Erde geht, wäh- 
rend der andere durch die äußeren 
Windungen und den Rheoftaten eben 
dahin feinen Weg nimmt. In den Momenten des Aufs 
und Niedergehens des Tafterd findet, wie früher er- 
wähnt, feine Theilung des Stromes ftatt, Der nad der 
anderen Station gefendete Strom geht von £, nad) dem 
Wechſel, tritt zur anderen Seite des Stöpiels in 5 aus, 
nimmt feinen Weg nad) r,, wo er fidh theilt; der eine 
Theil geht durch die innere Multiplication in die Leitung, 
der andere durch die äußere und den Rheoftaten zum 
Zinkpole der Batterie. 

Gür das gleichzeitige Collationiren fommen die Stöp⸗ 
fel in die Deffnungen 4, 4, 5. Der fommende Strom 
nimmt anfangs denſelben Weg, wie bei dem Doppel- 
fpredyen, 'durd das Relais und den Tafter, von £, je 
doch geht er mittelft des Stöpfels in 4 durch den Wechſel 
nach m, und, wie bereit erwähnt, entweder bei m, aus» 
tretend, unmittelbar, oder von m, aus durch die Batterie 








zur Erbe, oder endlich ungetheilt 
durch den Rheoftaten zur Erbe. 

In Bezug auf die Behandlung 
ded Apparat dürfte zu bemerfen 
fein, dag man die Regulirung des 
Rheoftaten auf folgende Weife leicht 
zu Stande bringt: Man ftellt das 
Relais fehr empfindlih und ver: 
mehrt oder vermindert den beiläufig 
befannten Widerftand im Rheofta- 
ten, bis beim Niederbrüden bes 
Tafters feine Anziehung des Hebels 
erfolgt. Hierauf läßt man ſich von 
der anderen Station Zeichen geben, 
nachdem man die Spiralfeder mäßig 
geipannt, jo daß die Zeichen deutlich 
erfheinen. Giebt man nun gleich⸗ 
zeitig Strom und wird dadurch Die 
Anziehung des Ankers ſchwaͤcher oder 
ftärfer und dadurch die Zeichen wer 
niger deutlich, fo ift die Ausgleichung 
der Wirfungen der beiden Zweig: 
ftröme nody mangelhaft. Wird die 
Anziehung des Anfers ſchwächer, fo 
daf etwa zum Theil die Zeichen ausbleiben, jo muß 
der Riderftand im Rheoftaten vermindert werden ; wenn 
umgefehrt beim gleichzeitigen Niederdrücken der Tafter- 
hebel die Wirkung des fremden Stromes zunimmt, fo 
muß man ben Widerftand vergrößern. Denn bei gleicher 
Anordnung der Batteriepole auf beiden Stationen ift die 
eleftromagnetifche Wirkung der beiden Linienftröme auf 
das Relais eine entgegengefepte, während die Wirfung 
des localen Zweigftromes mit der ded anfommenden 
Stromes übereinftimmt. Wird daher durch Das Nieder: 
drüden des Tafterhebels die Wirfung des fremden Stro- 
mes vermindert, jo ift died ein Zeichen, daß die Wirfung 
des in die Linie entfendeten Stromes über jene des an- 
deren Zweigftromes vorwaltet, und es muß daher letztere 
durch Verminderung des Widerftandes im Rheoftaten 
verftärft werden. Wird hingegen die Wirkung ded von 
der anderen Station fommenden Stromes durch gleich- 
zeitiged Stromgeben vergrößert, fo hat die Wirkung des 
abgezweigten Stromes über den im die Yeitung aus— 
tretenden das Uebergewicht, und es muß felbe durch 
Bergrößerung des Widerftandes geſchwaͤcht werben. 

Iſt der Rheoftat einmal regulirt, fo ift fo lange, ale 
der MWiderftand in der Leitung fidy nicht bedeutend än- 
dert, auch an demſelben feine Beränderung vorzunehmen, 
Bisher war ed hier innerhalb der zwei Monate, in 
90 * 
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welchen die Doppelcorrefpondenz im Gebrauche ift, nicht 
nöthig, irgend eine Regulirung vorzunehmen. Es ift 
überhaupt bemerfendwertb, daß der Apparat für Aende— 
rungen in den Stromftärfen und ftörende Einflüffe nicht 
fo empfindlich ift, al6 man dies glauben möchte. Es 
wurde felbft zur Zeit eines Gewitters, während am Ta- 
fter ſchwache Funfen überfprangen, durch längere Zeit 
ohne die mindefte Etörung fortgeſprochen. Die Mani- 
pulation, bezüglich welcher manche Bedenfen erhoben 
wurden, bat bis jept feine Schwierigfeiten dargeboten, 
Die beiden Stationen geben gegenfeitig ihre Depeſchen, 
fo lange fie deren gleichzeitig vorliegen haben; hierauf 
collationirt die eine und dann die andere die vorfommen= 
den Zahlen und Eigennamen. Ein gleicygeitiged Col— 
lationiren derfelben fcheint nicht zwedmäßig. Man vers 
meidet fo viel wie möglid) das Unterbredyen der Depeſchen 
und reclamirt ein oder das andere Wort, falls es einem 
Zweifel Raum giebt, lieber bei der Eollationirung. Iſt 
ein Unterbrechen der Depefche wegen. Zurüdgehen des 
Rapierftreifens, Reißen der Kette oder dergleichen noth- 
wendig, fo gefchieht dies auf gewöhnliche Weife; die 
Station giebt das Verhinderungszeichen, worauf man 
beiderfeit8 mit der Gorrefpondenz innehält und nad) 
Befeitigung der Hemmung wieder fortfährt, indem jede 
Station nach gefchehenem Aufruf mit der Wiederholung 
des zulegt gegebenen Wortes beginnt, 

Bis jegt hat fich die Doppelcorrefpondenz als fehr 
vortheilhaft erwiejen, befonders zur Zeit des Anlangens 
der levantinifhen und oftindifchen Poſt, wie auch bei 
Störungen auf der Tyroler Linie; ed wurde ſchon durch 
zwei Stunden hindurch ohne Unterbrechung gleichzeitig 
correfpondirt. Es würde aber dennoch wenig Sachkennt⸗ 
niß verrathen, wenn man glaubte, daß durch das gleich- 
zeitige Hin- und Herfprehen auf demfelben Drahte 
mehrfache Zeitungen entbehrlich würden, beſonders wenn 
der Telegraph durd Ermäßigung der Gebühren dem 
großen Bublicum zugänglicher gemacht werben foll. 

Die Redaction der Zeitfchrift des deutfch-öfterr, Teles 
graphenvereind fügt diefem Aufjage folgende Bemerkung 
zu: Neben den unleugbaren Vorzügen, weldye die vor— 
ftehend befchriebene Anordnung der Relais dadurd hat, 
daß fie erlaubt, jedes vorhandene Relais mit geringer 
Mühe zum Gegenfpredher einzurichten, und daß fie den 
anfommenden Strom faft in derfelben Stärfe zur Ans 
wendung fommen läßt, wie bei den gewöhnlichen Appa— 
raten, ift diefelbe jedoch, unferer Anſicht nad), auch mit 
einem Nachtheile behaftet, der zwar in den meiften Fällen 
in der Prarid jenen Vortheilen gegenüber nicht fchwer 
ins Gewicht fallen mag, den wir indeß doch im Intereſſe 
einer erihöpfenden Erörterung hier zur Sprache bringen 
möchten, nämlicd mit dem Nachtheile, daß fie die Bat- 
terie ungewöhnlich ftarf in Anfpruch nimmt, aber nur 
einen Kleinen Theil des Stromes nugbar macht, während 
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der bei weitem größere Theil deffelben lediglich zur Aus; 
gleihung im Relais dient. 

Dben ift in Gleihung 2) die Stärke des ganzen von 
der Batterie hergegebenen Stromes, wie er in dem uns 
getheilten Theile der Leitung oder in beiden Zweigen zu⸗ 


fammen ftattfindet: . 
E(1+7) 


W(I+L)+R 
angegeben worden, Nimmt man wieder, wie oben, bei- 
ſpielsweiſe W —= 1 und L = 10 an, fo fommt für 
die Anordnung des Berfaflers 

El+) __ 
1+n+"a 183 
und für die urfprünglie Anordnung 


E(L+R) 


ÄwWCHRBHER 


a 13E 


1+1+10% 102 

Die Stromftärfen, welche die Batterie hergeben muß, 
ſtehen demnach in beiden Fällen in dem Berhältniß 

I: 105 ober wie 587 :1, 

während die Wirkjamfeit des Stromes auf das Relais 
nur etwa im Berhältnig von 1,67 : 1 gefteigert ift. Da 
nun die Abnugung der Zinfs Elemente der Batterie we: 
fentlic im Berhältniß der hergegebenen Ströme fteht, jo 
wird, abgefehen von den Koften des Zinfs, die Batterie 
bei Anwendung der oben befchriebenen Anordnung viel 
häufiger erneuert werden müfjen. 

(Zeitfchrift des deutich-öfterr. Telegraphen » Vereins. 
Auguft 1855. ©. 169.) 


Ss 


Ueber das Ueberziehen der Telegrapbendrähte mit 
Guttaperha. Bon Ferrere in Paris, 
(Hierzu Big. 27 und M auf Xaf. 3.) 

Die Erfindung, um welche es fih bier handelt, be 
fteht in einem mechanifchen Mittel, die Telegraphendräbte 
gleihförmig mit Guttapercha zu überziehen. Diefes Mit- 
tel gewährt nicht nur eine große Erſparniß an Hand» 
arbeit, fondern hat auch noch andere Vortheile, Bei aller 
Eorgfalt, welche man darauf verwendet hat, den Metall» 
draht mit Guttapercha zu überziehen, hat man dod in 
vielen Fällen gefunden, daß der Draht nicht vollftändig 
oder dauerhaft ifolirt und der Orydation ausgefept war, 
hauptfächlich wenn er in feuchtem Boden oder gar im 
Waſſer lag. Die Urſachen hiervon können verfchieden 
fein, 3. B. jchlechte Vorbereitung des Materiald oder 
Mangel an Zufammenbang deffelben, fremdartige Kör— 
per, welche in daffelbe eingemifcht find, zu geringe Com» 
preffion, Blafen, Ungleichförmigfeit des Ueberzuges. 

Diefen Uebelftänden fucht der Verf. durch folgendes 
Verfahren zu begegnen: 
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1) Das Waſſer, welches von der erften Vorbereitung 
der ®uttapercha her mechaniſch in derfelben eingemengt 
geblieben ift, wird vollftändig entfernt, indem man fie 
der Wirfung gehörig erwärmter Walzen ausjegt. 

2) Die Guttaperha wird wie der Kautſchuk vulfa- 
nifirt, d. h. mit 3 Proc. Schwefel gemengt. Die beiden 
Stoffe werden forgfältig mit einander gemiſcht und einer 
ftarfen Hige ausgeſetzt, um eine möglichft vollfommene 
Verbindung zu bewirken. 

3) Der Metalldraht tritt durch eine Deffnung, deren 
Weite feinem Durchmefier gleich ift, in einen Raum ein, 
und durch ein Ziehloch, deffen Weite feinem Durchmefler 
einfchließlich des Ueberzuges gleich ift, aus. In diefem 
Raume, in welchen das Material im comprimirten Zus 
ftande gleichförmig zugeführt wird, findet das Ueberziehen 
ftatt, Durd den auf das Material ausgeübten Drud, 
wenn der überzogene Faden durch das Ziehlocd austritt, 
und durch den fortgefeßten Zug außerhalb des Ziehloches 
wird der Ueberzug nicht nur fehr ftarf comprimirt, fons 
dern er nimmt auch eine vollftändig eylindrifche Geſtalt 
von durchgängig gleicher Dide an. Hierzu fommt noch, 
das der Draht immer genau in der Mitte des Ueberzuges 
liegt. Auf diefe Weife fönnen, je nad) den Dimenfionen 
der Mafchine, 150 — 200 und mehr Meter lange Dräbte 
in ununterbrochener Fortfegung überzogen werden. 

Fig. 27 auf Taf. 23 zeigt den Grundriß dieſer 
Maſchine und Fig. 28 die Seitenanficht derfelben. Die 
Guttapercha wird, vollftändig vorbereitet und in weichem 
Zuftande, in einen Eylinder A eingeführt. Die Metall 
drähte a find auf Spulen A’ aufgewidelt; fie treten durch 
die unteren Deffnungen in das Zieheifen ein und durch 
die oberen aus, wo fie dann überzogen find, wie bei a’, 
Diefe Drähte wideln fidy durch den Zug, welcher beim 
Austritte aus dem Ziehloche auf fie ausgeübt wird, von 
felbit ab. An den Raum A ftößt ein Raum B an, wel- 
her ald Matrige oder ald Form dient, Er ift unten mit 
fünf Deffnungen verfehen, welche eben fo weit find, ale 
der Draht, der hier eintritt, ftarf ift; genau vertical über 
diefen Deffnungen find oben fünf andere, deren Durdy- 
meſſer der Stärfe des überzgogenen Drahtes gleich ift. 
Der Draht befindet ſich aljo, wenn er durd die Deff- 
nungen b audtritt, genau in.der Mitte derfelben und der 
Raum um ihn herum wird durch den Lleberzug ausges 
füllt. Ein Kolben C drüdt das Material in den Cylin— 
ber A, von welchem aus es in flarf comprimirtem Zus 
ftande in den Raum B gelangt; bier hängt es ſich an die 
Drähte an und wird mit ihnen fortgezogen, wenn fie 
durch die Deffnungen b austreten. An die Kolbenftange 
if ein Querhaupt D befeftigt, an welches zwei Stangen d 
angeſchloſſen find; diefe Stangen bilden mit einem zwei⸗ 
ten Duerhaupte E einen Rahmen, welcher die Bewegung 
auf die Kolbenftange überträgt. In dem Duerhaupte £ 
ft in der Mitte eine Mutter, welche die Schraube F 
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umfaßt, Diefe Schraube, welche der Kolbenftange ihre 
fortfchreitende Bewegung ertheilt, erhält durch die endlofe 
Schraube / auf der Betriebdwelle f! eine drehende Be: 
wegung. Die Betriebswelle f! wird vermittelt einer Rie⸗ 
menjcheibe ? getrieben. @ bezeichnet eine andere Welle, 
durch welche das Fortziehen der überzogenen Drähte be: 
wirft wird; das fonifche Zahnrad g an derfelben erhält 
feine Bewegung durch ein zweites konifches Rad g’, wel 
ches von der endloſen Schraube f getrieben wird. Auf 
der Welle @ figt eine Riemenfcheibe 4; der Riemen über 
derjelben dient zum Betriebe der Rolle J, welche den 
überzogenen Drähten fowohl als Abzugswalze, als als 
Leitrolle dient, die Drähte gehen dann nad einander 
über die Rollen J' und J? und wideln fid endlich auf 
die Spulen A auf. 

Es bleibt und noch übrig, die Vorarbeiten zu be 
ſprechen, welchen das Material unterworfen werben 
muß, che es in den Eylinder eingeführt wird. Nachdem 
es auf befannte Weife fo viel ald möglich gereinigt wor: 
den ift, läßt man es über Walzen gehen, welche durch 
Dampf oder andere Mittel fo weit erwärmt find, daß 
fie das in der Guttapercha enthaltene Waffer entfernen. 
Hierauf mengt man Schwefelblumen von guter Quali: 
tät, im Betrage von 3 Proc., mit der Guttapercha, und 
um eine möglichft innige Verbindung zu bewirken, unter: 
wirft man die Mengung I—2 Stunden lang der Hige 
eines mit hochgefpanntem Dampfe gefüllten Dampf. 
fefield. Der Zwed und die Wirkung diefer Behandlung 
befteht hauptjächlic darin, die Molecule einander mög» 
lichft zu nähern und folglidy zu verhüten, daß bei der An— 
wendung des Drudes Blafenräume entftehen, welche die 
vollftändige Jfolation und die Dauerhaftigfeit des Me: 
talldrahtes beeinträchtigen würden. Nachdem das Ma- 
terial auf diefe Weife vorbereitet ift, fommt es in die 
vorbefchriebene Mafchine. E& muß in Fleinen Bortionen 
dem Gylinder, in weldhem es comprimirt wird, zugeführt 
werden, und das Eindringen von Luft in denfelben ſorg— 
fältig vermieden werden. 

(Le Genie industriel. Aout 1855. p. 92.) 


Die Wechfellade mit rotirendem Schügenkaiten 
von A. Blangnet, Appreteur in Paris, 
(Bleu Big. 9— 72 auf.Zaf. 3.) 


Diefe Wechfellade, welche dem Erfinder am 10, Sep» 
tember 1851 in Frankreich patentirt wurde und welche er 
feit diefer Zeit durch drei Nachträge noch verbeflert bat, 
zeichnet ſich Durch die Eonftruction ihrer beweglichen von 
einander unabhängigen Schügenfäften und ihren ein» 
fachen und bequemen Betriebsmehanismus aus. Zus 
gleich hat der Erfinder die wichtige Aufgabe gelöft, den 
Yacquard mit der Lade gleichzeitig durch einen und 
denfelben Tritt zu bewegen. ferner fünnen auch die 
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Schützenkäſten rüdwärte, d. h. nach linfs, ftatt nad) 
rechtö, bewegt werben. 

Dieſe Wechfellade, welche ſich auch auf der Pariſer 
Induftrieausftellung befindet, haben wir in Fig. 29—32 
auf Taf. 23 dargeftellt. Fig.29 ift die Borderanficht und 
Big. 30 die Seitenanficht derjelben; Big. 31 und 32 zeis 
gen zwei Durchſchnitte nach den Linien 7—2 und 5—4 
in Big. 29. Die Lade befteht aus zwei beweglichen 
Schützenläſten C mit vier Fächern; dieſe liegen an den 
Enden des horizontalen Ladenfloged B, weldyer mit den 
beiden verticalen Armen A gemeinfdaftlid den Körper 
der Lade bildet. Diefe Schügenfäften fönnten eine noch 
größere Anzahl Fächer enthalten, fo daß die Schügen 
und ſomit auch die Farben der Einſchüſſe noch häufiger 
gewecjelt werden fönnten. Es wäre dann nur der 
Durchmeſſer des Kaftens zu vergrößern, ohne die übris 
gen Dimenfionen der Lade zu verändern, Allein man 
fann jchon bei dieſen vierfächerigen Schügenfäften, wenn 
man will, jehr gut mit fieben Schügen arbeiten. Denn 
da fie unabhängig von einander find, kann die eine vier 
und die andere drei Schügen enthalten und umgefehrt, 
fo daß in das fach, welches gerade frei ift, die arbeitende 
Schütze aufgenommen wird, 

Die Grundflächen der Fächer, auf welchen die Schüge 
gleitet, wenn fie in den Schützenkaſten gelangt, find gegen 
die Horizontalebene etwas geneigt, und zwar eben jo, 
wie die obere Flaͤche des Ladenfloges B. Hieraus folgt, 
daß die Schütze trog der Geſchwindigkeit, mit welcher fie 
durchgeworfen wird, immer genau in ihren Kaſten ges 
langt und auf ihrem Wege fid) gegen das zwifchen dem 
Yadenfloge B und dem Ladendedel B’ befeftigte Blatt 
anlegt. Es wurde ſchon oben erwähnt, daß jeder Kaſten 
fidy frei und unabhängig von dem anderen um fich felbft 
dreht; Diefe Bewegung ift intermittirend, und jede Pes 
riode umfaßt eine Biertelumdrehung, weil vier Fächer 
vorhanden find. Bei Käften mit 5, 6 oder 10 Fächern 
müßte die Bewegung offenbar jo eingerichtet werden, 
daß die Schüge fid nad) jedem Einſchuß um ‘4, Y% oder 
io einer Umdrehung drebt. 

Die intermittirende Notationsbewegung erhält der 
Scügenfaften dadurd), Daß an der Seite, wo die Schütze 
eintritt, ein Getriebe P angebracht ift, welches in ein 
gleich großed Zahnrad P’ eingreift: An dem legteren 
find vier Stifte oder Vorſprünge a angebracht, in weldye 
fi) die Klinfs oder Zughafen b oder c einlegen, je nach» 
dem man nad) rechts oder linfs dreht. Diefe beiden 
Haken figen an einem hufeifenförmigen Theile, welcher 
oben bei d mit der vertical auf und nieder gehenden 
Stange e verbunden ift. ‘Diefe Stange, welche zu beiden 
Eeiten des Stuhles vorhanden ift, ift an eine Schnur f 
angehängt, weldye über eine Leitrolle g geht und an dem 
Ende eines hölgernen Hebeld Z befeftigt ift. Dieſer He- 
bei ſchwingt um die Drebare : (Fig. 29), durch welche 
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er an dem oberen Querbaume F feſtgehalten wird. Die 
felbe Einrichtung ift auch auf der anderen Seite ; wie bie 
zu diefer gehörige Schnur f’ mit dem Jacquard in Ber 
bindung fteht, geht aus dem Folgenden hervor. 

Wenn die Stange e durch die Schnuren angejogen 
wird, jo hebt fie auch das Hufelfen bc und dreht, je 
nadıdem der eine oder andere Hafen an den Stiften a 
angreift, das Rad P’ nad) rechts oder links. Der Hafen 
b dreht das Rab P’ in der Richtung des Pfeiled h und 
mithin den Schügenfaften in der Richtung des Pfeiles A’. 
Damit der Grad der Drehung jedesmal genau derfelbe 
ift, d. b. immer eine Biertelumdrehung, und damit jedes 
Fach nach der Bewegung ſich immer in feiner gehörigen 
Stellung befindet, muß der Weg jedes Hafens begrenzt 
werden, Zu diefem Zwecke befindet ſich unmittelbar über 
den Stiften a eine Art Kolben k, weldyer eine verticale 
Stange # hat und durch eine Spiralfeder ! beftändig fo 


‚niedergebrüdt wird, daß er mit feiner unteren Bläche auf 


zwei neben einander liegenden Stiften auffegt. Wenn 
nun ein Hafen dadurch, daß er fid in einen Stift ein- 
legt, dem Rade P’ eine Drebung ertheilt, jo wird der 
Kolben mit feiner Stange gehoben, aber die Spiralfeder 
hält ihn nieder und verhindert Dadurch das Rad P', ich 
um mehr ald eine Biertelumdrehung zu drehen, oder 
führt es wenigftens in feine gehörige Stellung zurüch, 
wenn in Folge der Stoßwirfung, weldye bei ſchneller 
Arbeit leicht eintritt, die Drehung etwas größer wurde. 
Der Hafen db wird vermittelft der Feder m eingerüdt, 
und der Hafen c vermittelft der Schnur n, welche über 
die Zeitrolle o gelegt ift und nach der Borberfeite dee 
Stuhles niedergeht, damit fie dem Arbeiter leicht zur 
Hand ift. Diefer hat dann nur diefe Schnur anzuziehen, 
wenn er den Hafen c eins und 5 ausrüden will, 

Die Wirfungsweife des Apparats ift folgende: Die 
Schnuren fund f’ dienen, wie ſchon oben erwähnt wurde, 
die Stangen e anzuziehen und dadurch die Hafen b oder 
ec in Bewegung zu fegen. Sie find nad) dem oberen 
Theile des Jacquards gezogen, gehen hier über Leitrollen 
und find dann mit ihren anderen Enden an zwei gleidye 
und parallele fhwingende Hebel angeſchloſſen, welche 
nad) Belieben einander näher oder entfernter gerüdt wer: 
den können und durdy Spiralfedern in ihrer nächften und 
höchften Stellung gehalten werden. Wenn man bei die 
fer Stellung der Hebel den Tritt des Jacquards, welcher 
den Mefferkaften hebt, niedertritt, jo werden die Hebel 
durch einen gegen fie drüdenden Daumen niedergezogen. 
Dadurdy werben die Schnuren f' angezogen und die He» 
bel E auf der einen Seite gehoben, auf der anderen nies 
dergedrüdt, wie die punftirten Linien in Fig. 29 zeigen; 
die Stangen e fallen durch ihr eigenes und das Gewicht 
der Hufeifen nieder. Wenn der Tritt wieder niedergelaſ⸗ 
fen wird und die Hebel in ihre frühere Stellung zurüd⸗ 
fehren, dabei aber einander gemähert bleiben, fo. findet 
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die entgegengefegte Wirkung ftatt. Sollen dagegen bie 
Hebel außer Wirkſamkeit gefegt werben, fo entfernt man 
fie durch Schnuren, welche ebenfall® über Leitrollen lau« 
fen und fi vorn am Stuhle, dem Arbeiter bequem zur 
Hand, vereinigen, von einander. Der Daumen, welcher 
fie vorher niederdrüdte, kann jegt, ohne auf fie einzumirs 
fen, zwifchen ihnen durchgehen, und die Schügenfäften C 
erhalten feine Bewegung mehr. 

Soll die Schüge aus einem Kaften in den gegenüber 
liegenden geftoßen werben, fo zieht der Arbeiter an einer 
der Schnuren n’, welche über die Leitrollen u gehen und 
mit den Treibern v verbunden find, Die Treiber find 
wieder durch Schnurenwürtel ec und ftehende Spindeln y 
mit den Spiralfebern 3 verbunden, weldye fie wieder zu⸗ 

‚ rüdziehen. (Le Genie industriel. Aout 1855. p. 82.) 
Die Kartencopirmafchine von Gataz in Lyon, 
(Hierzu Big. B— 38 auf Fef. 3.) 

‚Big. 33 auf Taf. 23 zeigt die Borderanficht und Fig. 
34 den Querdurchſchnitt diefer Maſchine. Diefer Durch 
ſchnitt zeigt die Lade der Mafchine mit der Preſſe und 
einigen anderen Theilen, welche in Fig. 33 weggefchnits 
ten gedacht werden müflen, um andere Theile zu zeigen, 
Big. 35 ift der Querdurchſchnitt eines fpäter zu befchreis 
benden Fupfernen Theiles mit den Durchſchlaͤgen, den 
verſchiedenen Unterlagen, zwifchen welchen fich dieſe bes 
wegen, den Radeln und den zu ihrer Führung dienenden 
Rahmen. Fig. 36 ift die Seitenanficht ded Rahmens, 
durch weldyen die Nadeln geführt werden. Diejer Rah— 
men beiteht aus zwei hölzernen oder eifernen Duerleiften 
mit zwei Yängenfalzen, in welche die zur Aufnahme der 
Radeln dienenden geferbten Blätter eingefept find. Fig. 
37 zeigt eine Gopirnadel im zwei Anfidyten. Sie befteht 
aus einem eifernen Stäbdyen, welches etwa 2 Gentimeter 
von dem einen Ende, das in den Rahmen in Fig. 36 
eingelegt wird, entfernt abgeflacht ift und am anderen 
einen Kopf bat, der in den Kupfertheil zu liegen kommt. 
Fig. 38 zeigt einen Durchſchlag. Derfelbe beiteht aus 
einem cylindrifhen Stüd Eifen, weldyes oben einen 
Zapfen bildet, der in den Kupfertheil in Fig. 35 eingefegt 
wird und bei ’/ feiner Länge einen Hals hat. 

Sämmtliche Theile liegen in einem gußeifernen Ges 
ftelle b, welches auf einer hölzernen Schwelle a aufrubt. 
e bezeichnet die jogenannte Aufnahmeplatte. Sie befteht 
aus polirtem Eifen und ift mit Löchern verfehen, damit 
die Durchſchlaͤge beſſer auf die Pappe einwirken und die 
Abfälle hindurchfallen können, Ihre Größe [hwanft mit 
der Größe der Karten. Durch eine andere gleiche Platte 
d gehen die Durchſchlaͤge hindurch. Sie fann fid um 
etwa 1 Gentimeter aufwärts bewegen und fällt bei jedem 
Drude bis ein wenig unter das untere Ende der Durdy- 
ſchlaͤge zurüd, damit fid die Karten leicht ablöfen. Noch 
andere ebenfalls gleiche Platten e e’ find durch Schrau— 


ben feit unter einander verbunden, Durch diefe Platten 
find Löcher gebohrt, durch welche die Durchfchläge bin- 
durchgehen, und in die an einander anftoßenden Flächen 
derjelben find Bertiefungen eingefchnitten, in welche 
Klammern aus Flacheiſen eingelegt werden, die zu zwei 
verbunden die Hälfe der Durchſchläge umfaſſen. Durdy 
dieje Platten find an den Seiten vier Schraubenbolzen 
geitedt, welche fie mit der Platte d fo verbinden, daß 
dieje in ihrer verticalen Bewegung nicht geftört wird, 
f iſt ein fupferner Theil von der Länge der Platten. 
Seine obere Fläche hat auch diefelbe Breite, von unten 
gejehen aber bildet er ein rechtwinfliges Dreied, defien 
Hypotenuſe jtufenförmige Einfchnitte hat. In die Vor— 
derflächen dieſer Stufen find eben fo viel Löcher recht- 
winflig eingebobrt, ald Platten vorhanden find. Die 
horizontalen Löcher dienen zur Aufnabme der Nadeln 
und der fie zurüdjtoßenden Federn und gehen ganz durch 
den Kupfertheil hindurch. Die verticalen Löcher find den 
erften gegenüber eingebohrt; ihre Tiefe reicht aber nur 
wenig über die Durdydringung hinaus. Dieje legteren 
nehmen die Zapfen der Durchſchlaͤge auf. Um das ganze 
Stüd in feiner perpendiculären Normallage zu erhalten, 
ift es durch ftarfe Schrauben mit der Blatte e’ verbunden 
und vorn durch zwei Bügel feitgehalten, welche auf der- 
jelben Platte aufruben. Auf dem Stüd f liegt ein guß— 
eiferner Klotz g, welcher mit ihm durch zwei Schrauben 
verbunden ift. Diefer Klog nimmt die Preßſchraube A 
in ſich auf, weldye durch die beiden Hälfe b' und b? im 
Geftelle b bindurchgebt. Ueber b? befinden ſich ein Baar 
Arme 5, welche dur die Hand in Umdrehung gejept 
werden. Wenn die Schraube auffteigt, fo nimmt fie alle 
Theile mit fi, weldye mit dem Klope g verbunden find, 
Die verticale Bewegung wird durch zwei auf dem Ges 
ftelle befeftigte Leitungsjäulen geſichert. Zwei Arme k, 
durch eine ftarfe Stange unter ſich verbunden, find auf 
dem fupfernen Theile f befeftigt und tragen die Lade. 
Sie erheben fi bis etwa zu dem Niveau des Geftells 
haljes b’, Die Schwingen der Lade ! werden von der 
Stange getragen, welche die Arme k verbindet, und find 
außerdem nod durch einen hölzernen Duerbaum ver- 
bunden, auf welchem die Rollen der Preſſe angebracht 
find. m ift ein Eylinder, über welchen die zu copirenden 
Karten gehen. An der einen Seite deffelben ift eine Yas 
terne mit einem Hunde, welcher'ihn bei jedem Drude in 
Drehung verjegt. nn’ find die Zuführeplinder; fie find 
ebenfalls mit Laternen und Hunden verfehen und liegen 
im Niveau der Aufnahmeplatte, In ihrer Normalitel: 
[ung werben fie durch Echarnierleiften o 0' gehalten, 
weldye nad) jeder Bewegung durch Spiralfedern p wier 
der nach den Cylindern zurüdgerogen werden, Die Arme 
g find entweder an dem Kupfertbeile / oder der Platte e 
befeftigt, und an den Enden mit Schrauben verſehen, 
vermittelft deren fie mit den Rahmen verbunden werden, 
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r ift der in Fig. 36 dargeftellte Rahmen, s ein anderer, 
welcher zwar diejelbe Form hat wie der erftere, aber ftatt 
der geferbten Blätter ein gewöhnliches Nadelbret enthält. 

Wenn man vermittelft der Arme 5; der Schraube h 
eine drehende Bewegung von links nach rechts ertheilt, 
fo gehen alle mit dem Kloge G verbundenen Theile in 
die Höhe; durch die nämlicye Wirkung bewegt fid) auch 
die Rolle der Lade bid zum Ende der Preſſe und der 
Eylinder m entfernt fi vom Nadelbret s. Jetzt wirkt 
der Hund auf die Laterne und der Eylinder wird ges 
dreht. Werden nun die zu copirenden Karten wie beim 
Jacquard anf den Eylinder aufgelegt, jo fommt nad 
und nad) jede Karte vor die Nadeln, und je nachdem die 
Karte ihnen gegenüber durchlocht oder nicht durchlocht 
ift, wird diefe gegen den Kupfertheil nicht zurüdgedrüdt 
oder zurüdgedrüdt. Die Normalftellung jeder Nadel ift 
fo, daß der Kopf, welcher in dem horizontalen Loche 
des Kupfertheiles liegt, fi) gegenüber dem Zapfen des 
Durchſchlages befindet. Trifft die Nadel ein Loch, fo 
wird fie nicht zurüdgebrüdt, und wenn man nun ber 
Schraube eine umgefehrte Drehung giebt, fo legt ſich 
der Kopf der Nadel gegen den Zapfen des Durchſchlages 
an, und diefer wirft nun gegen die Karte auf der Aufs 
nahmeplatte. Wird dagegen die Nadel zurüdgedrüdt, fo 
fteigt in Folge des Drudes der Schraube der Zapfen des 
Durchſchlages in der verticalen Deffnung des Kupfer 
theiles in die Höhe, und der Durchfchlag übt auf die 
Karte feine Wirfung aus. 

Die Karten, auf welde dad Mufter übertragen wers 
den foll, liegen, die erfte auf dem Cylinder n’, die zweite 
auf der Aufnahmeplatte und die dritte auf dem Eylinder 
n, unb werben durch die beiden Zuführcylinder, weldye 
bei jedem Aufgange der Mafchine durd) die Hunde m’, n’ 
gedreht werden, nad) der Aufnahmeplatte geführt, wo 
fie nach dem Mufter der Driginalfarte durchlocht wers 
den. Man kann die Maſchine auch leicht fo einrichten, 
daß die Kopie da durchlocht ift, wo das Driginal weiß 
ift, und umgefehrt. 

(Le Genie industriel. Juin 1855. p. 326.) 
I. Cunningham's Mafchine zum Stärken von 
Geweben. (Pat. für England den 18, Dec. 1854.) 
(Hierzu Fig. 39 auf Taf. 33.) 

Das Princip diefer Mafchine befteht in der Anwen 
dung einer ſchnell rotirenden Stärfewalze, welcher die 
Stärfe aus einem Troge zugeführt wird; diefe Walze 
hat eine weit größere Oberflädiengefchwindigfeit, als der 
über fie weggehende Stoff, jo daß die Stärfe den Fajern 
moͤglichſt vollftändig mitgetheilt wird. 

Fig. 39 auf Taf. 23 zeigt einen Verticaldurchſchnitt 
diefer Mafchine. Diefelbe befteht aus zwei unter einander 
verbundenen Geftellen, von denen jedes wieder zwei Paar 
gußeiferne Säulen A bat, die unter ſich durch eine Reihe 
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eingejchraubter Duerftäbe B verbunden find. Die Bers 
bindung zwifchen den beiden Geftellen felbft wird durch 
die eingefchraubten Stangen C bewirkt. Die Stärfes 
walze D ift in den verticalen Säulen aufgelagert und liegt 
an einem Troge E, weldyer die Stärfe enthält. Diefer 
Trog ruht ebenfalls zu beiden Seiten im Geftelle auf und 
ift auf der Seite nach der Walze D zu offen. Er fann 
durd) Schrauben F gegen die Walze fo eingeftellt werden, 
daß die Endflächen feiner Seitenwände und feined Bor 
dens mit der Oberfläche der Walze immer in dichter Be- 
rührung ſtehen und feine Stärfe durdyfidern lafien. 
Die Walze D dreht ſich in der Richtung des Pfeiles und 
nimmt eine Lage Stärfe an ihrem Ilmfange auf, welche 
durch einen Abftreiher @ immer in gleicher Dicke erhalten 
wird. Diefer Abftreicher liegt etwas über der Stärfe und 
fann durch eine Schraube H verftellt werden, damit man 
die Dide der Stärkeſchicht über der Walze beliebig groß 
machen fann. Der zu ftärfende Stoff wird von dem 
Baume / abgewunden umd geht zuerft über ein Paar 
Breithalter J, K, damit er glatt und faltenfrei wird. 
Der Breithalter J it ein gewöhnlicher unbeweglicher, 
und befteht aus einem abgerundeten hölzernen Baume 
mit fchiefen Einfchnitten, welche zu beiden Seiten der 
Mitte einander entgegengefegt gerichtet find. Der Breits 
halter A ift ein beweglicher, und befteht aus Dauben- 
ftüden, weldye in der Mitte getheilt find; die beiden 
Hälften haben einander entgegengefegte Bewegungen in 
der Richtung der Are. Hierauf geht der Stoff L über 
eine Leitrolle M und zwifchen ein Paar Drudwalzen N, 
und zwar wird er zuerft unter der unteren weggezogen, 
gelangt dann zwifchen beide und legt ſich dann über die 
obere. Bon hier geht der Stoff nieder, und paffirt unter 
zwei 2eitrollen O und P, welche fo geftellt find, daß fie 
in dem zwifchen ihnen liegenden Raume Q dad Zeug mit 
der Stärfewalge D in unmittelbare Berührung bringen. 
Hierauf geht das Zeug über die Leitrolle A, unter die 
mit Dampf geheiste Walze S, über die Leitrolle 7, unter 
die zweite Dampfwalze U und endlich über die Abzug 
walze V. 

Die Stärfewalze D wird direct durch einen Riemen 
und die mit ihr verbundenen Riemenfdyeiben W getrieben. 
Am anderen Ende ihrer Spindel figt eine Riemenfcheibe 
X, welde die Bewegung auf die Scheibe Y und die mit 
ihr verbundene Abzugswalze V überträgt. Bon bier aus 
wirb die Bewegung durch eine zweite Riemenſcheibe Z 
weiter auf die Scheibe a, welche zur Bewegung der Druck⸗ 
walzen N dient, übertragen. Die einzelnen Details im 
Betriebsmechanismus find nicht weſentlich; nur das ift 
fefte Bedingung, daß ſich die Stärfewalze mit einer viel 
größeren Oberflächengefchwindigfeit bewegt, als die ift, 
mit welcher der Stoff über fie weggeführt wird. 

(The Pract, Mech. Journal. Oet. 1855. p. 156.) 
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Auled Duboſeq, Optiker in Paris. Befchrieben 
von E, Becquerel. 
(Bieru Big. 10—46 auf af. 3.) 

Die eleftrifche Lampe von Duboſcq, weldye ſich bei 
mehrjähriger Anwendung fehr gut bewährt hat, iſt durch 
Fig. 40 auf Taf. 23 in der äußeren Anſicht und theils 
weife im Durchſchnitt, und, im doppelt jo großen Maß— 
ftabe, durch Fig. 42 im Verticaldurchſchnitt mit Weglajr 
fung des oberen Theiles, durch Fig. 41 in’ der äußeren 
Anficht (fenfrecht gegen die von Fig. 40 genommen) mit 
Weglaffung des oberen und unteren Theiles, und durch 
Big. 43 im Horizontaldurchſchnitt nah X Y von Fig. 41 
dargeftellt. CC’ find die zwei Koblefpigen, zwiſchen 
denen man den galvanifchen Lichtbogen entftehen läßt 
und die in einem moͤglichſt conftanten Abfiande von eins 
ander erhalten werden müffen. BB (#ig.42) ift ein mit 
Seide überfponnener, fpiralförmig um einen hohlen 
Gylinder aufgewidelter Kupferdraht, der in dem Buße 
der Lampe eingejchloffen ift und deifen Ende q in die 
Säule A (Fig. 41) hineingeht. FF kleiner hohler Eylin- 
der von Gifen, welcher innerhalb der Drahtſpirale ſich 
befindet und ſich in einen Eleftromagneten verwandelt, 
wenn der galvanifcdye Strom durch diefe hindurchgeht. 
K K Unter von Eifen, weldyer von dem Gleftromagneten 
F nad abwärts gezogen werden kann. Diejer Anfer ift 
ringförmig und oben bedyerartig ausgehöhlt; er ift auf 
dem Ende Z eines Winkelhebels L L' befeftigt, weldyer 
in a feinen Drebungspunft hat (Fig. 41). } ift ein ans 
derer Hebel, der in o jeinen Drehungspunft hat und mit 
einem gabelförmigen Ausichnitt verſehen üft, in welchem 
das obere Ende von Z’ fich befindet, g ift eine mit dem 
einen Ende an dem Fuße des Apparats, mit dem anderen 
Ende an dem Hebelarme L’ befeftigte Feder, welche dar 
auf hinwirft, das Hebelſyſtem Z Z’ I in der in Big. 41 
angegebenen Lage zu erhalten, Der Hebel iſt an eis 
nem unteren Ende mit einem ftählernen Zahne d ver 
fehen, welcher, indem er zwijchen die Zähne des Radesr 
tritt, die Bewegung defelben verhindert, Leber diefem 
Rabe ift an defien Are eine Platte m angebracht, durch 
welche bei eintretender Bewegung dieſelbe vermöge des 
Luftwiderftandes gemäßigt wird. Unterhalb ded Rades 
r befindet fi an deſſen Are eine Schraube ohne Ende F, 
welde in ein verticaled Rad r’ (fig. 40 und 43) eins 
greift, defien Getriebe p mit dem großen Zahnrade A in 
Eingriff ift. Auf der Are diefes legteren Rades ift das 
cylindriſche Gehaͤuſe b, weldyes die Feder enthält, die 
den Apparat in Gang fept. Auf derfelben Are find fer 
ner die Rollen P und P’ von verſchiedenem Durdymefjer, 
auf weldye die Ketten H und ZI’ ſich aufwideln können. 
Die Kette H, weldye mit dem einen Ende an der Rolle P 
befeftigt it, geht von da über die Leitrolle =, und tritt 
dann in das fupferne Rohr 7, defien Wand zu diefem 
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Zwede mit einer Spalte verjehen it. Das Rohr 7 iſt 
auf und ab beweglid, und zwar mit feinem unteren 
Theile innerhalb des eifernen Eylinderd FF, In dem 
unteren Ende dieſes Rohres ift ein anderes Heines Rohr 
ti, durch welches die Kette H hindurchgeht und unter 
welchem das Ende derfelben durd einen vorgeftedten 
Stift befeftige ift. Eine Spiralfeder D drüdt auf dieſes 
Rohr, deffen Stellung man durd eine Schraube v ver- 
ändern fann, um die Spannung der Kette zu reguliren. 
Die zweite Kette A’ ift an der Rolle P’ befeftigt, gebt 
von da über die Leitrolle ’, fteigt durd; die Deffuung s 
in der Säule M (Fig. 42) in die Höhe, geht dann über 
den beiden Rollen n n’ (Fig. 40), weldye in dem Duers 
ftüde c liegen, hinweg, und fteigt in dem Rohre 7’ ab- 
wärts, an defien Band fie am Ende befeftigt if. Das 
Rohr 7’ fann in der Hülfe, in welcher ed ftedt, ſich frei 
auf und ab bewegen, An den Enden der mit den Kap- 
feln N und N’ verfehbenen Röhren T und 7’ find bie 
Kobletäbchen C und C’ angebradyt. Damit man bie 
Kohlefpigen immer fid genau gegenüber ftehend erhals 
ten kann, ift das Rohr 7” mit einer Höhlung G verſehen, 
die, mit Hülfe der Stange mit Elfenbeinknopf 3 3, die 
Kohle C’ in die richtige Lage zu bringen geftattet. 

Der pofitive Poldraht wird bei U mittelft einer Preß⸗ 
ſchraube befeftigt. Jiſt ein Elfenbeinring zur Ifolirung. 
Der negative Polpraht wird im ähnlicher Weife in U' 
befeftigt. Der Strom tritt daher bei U ein, geht durch 
den Drabt q, welcher beim Austritt aus der Eäule A 
durd einen Glfenbeinring ifolirt ift, hinab, durchläuft 
die Drahtfpirale und macht den Eijencylinder FF mag- 
netifch, der mit dem Rohre 7 in Berührung ift, durch 
welches der Strom zur Kohle C gelangt. Bon da aus 
geht er zur gegemüber fiehenden Kobleipipe C’, durch: 


ſtrömt die Stange 3, das Rohr 7’ und die Säule M, 


und geht bei U’ zur Batterie zurüd. Die Säule M ift 
auf einem elfenbeinernen Ringe ifolirt befeftigt. Sobalv 
der Strom vorhanden ift, gerathen die Koblefpigen als— 
bald ins Gluͤhen und der galvanifche Lichtſtrom erſcheint. 
Der Eylinder F, dur den Strom ftarf magnetijc ger 
macht, zieht den Anfer A abwärts, was eine ent 
fprechende Bewegung der Hebel L L' I veranlaßt, durch 
weldye der Zahn d zwijcdhen die Zähne des Rades r ger 
drüdt und dadurch dieſes Rad an der Drehung verbin- 
dert wird, was zur Folge bat, daß die in dem Gehäufe b 
befindliche Feder nicht wirfen fann, und die Kohlen aljo 
in ihrer Lage verbleiben. Der Abftand der Kobleipigen 
von einander wird aber allmälig größer, weil Theilchen 
der Kohle von der pofitiven zur negativen Kohleſpihe 
übergeführt und weil die Kohlefpigen durch Verbrennung 
verzehrt werden. In dem Maße, ald dies der Hall ift, 
findet der Strom beim Lebergange aus einer Koblejpipe 
in die andere einen größeren Widerfiand und wirb des 
halb ſchwaͤcher. Wenn dies bis zu einem gewifien Grade 
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eingetreten ift, zieht der Eleftromagnet F den, Anfer A 
nicht fräftig genug mehr an, um die Wirfung der Feder 
g überwinden zu fönnen; er läßt alfo den Anfer los, 
das Hebeljyftem Z Z’ I tritt in die ihm durch die Feder 
angewiejene Lage zurüd und der Zahn d gelangt außer 
Eingriff mit dem Rader, Die in 5 enthaltene Triebs 
feder jegt num das Rad R und die mit demjelben vers 
bundenen Theile in Bewegung. Die Kette H widelt ſich 
um ein Stüd auf, die Kette A’ um ein Stüd ab, die 
Kohle C mit ihrem Rohre geht aljo aufwärts, die Kohle 
C' abwärts. Der Strom gewinnt dadurch wieder an 
Intenfität, was zur Folge hat, daß der Gylinder F den 
Anter X wieder anzieht und der Zahn d wieder zwifchen 
die Zähne von r tritt u. ſ. w. 

Die Verkürzung der pofitiven Koblefpige ift größer 
als die der negativen, und zwar nahezu doppelt jo groß. 
Soll daber der Lichtbogen an derjelben Stelle bleiben, fo 
muß jedesmal die pofitive Kohleſpitze durch einen größe: 
ren Raum aufwärts ſich bewegen, als die negative ab- 
wärts rüdt. Died erreidht man dadurch, daß man ber 
Rolle P einen größeren Durchmeſſer giebt, ald der Rolle 
P', Das paffende Verhältniß zwiſchen den Durchmefjern 
beider Rollen muß für die Koblenforte, welche man ans 
wendet, durch Probiren ermittelt werden, weshalb die 
Rolle P eine foldye Einrichtung bat, daß ihr Durchmefler 
veränderlih it. Dieje Einrichtung ergiebt ſich aus den 
Fig. 44 und 45. Die Rolle P beitcht aus zwei Scheiben 
Aund B. Die Scheibe A bat ſechs Ausjchnitte, die in 
Fig. 44 mit 4, 2,5, 4,5, 6 bezeichnet find. In jedem 
diejer Ausichnitte befinder fih ein Bolzen, welcher an 
dem Ende einer bogenförmigen Schiene figt. Diefe bor 
genförmigen Schienen find in Fig. 45 mit 47, 2/, 5’, 4°, 
5’, 6° bezeichnet; fie figen an der Platte B feit, und zwar 
fo, daß fie fih um die Befeftigungspunfte a, b, c, d, e, f 
drehen können. Sind die beiden Scheiben mit einander 
verbunden, wie es Fig. 44 andeutet, fo hat man nur bie 
Scheibe A von rechts nad) linfs oder von links nad) 
rechts zu drehen, um den Umfang der Rolle, welder 
durch die ſechs Bolzen gebildet wird, zu vergrößern oder 
zu verfleinern, 

Der Anker X fann auf dem Hebelarme Z höher oder 
tiefer geichraubt und dadurch jein Abitand von dem Elek 
tromagneten F regulirt werden, je nachdem die Stärke des 
Stromes ed erfordert. Ein pfeifendes Geräuſch, welches 
entfteht, wenn die beiden Kohlen einander zu jehr ges 
nähert find, fann dazu dienen, die geeignete Stellung 
des Anfers zu ermitteln. Wenn man nämlid das Pfei— 
fen hervorgebracht hat, dreht man die Schraube des Ans 
ferö jo lange rüdwärts, bis dafjelbe verſchwunden ift, 
3 (Big. 41) ift ein Feiner Hebel, weldyer einen ähnlichen 
Zahn hat, wie der Hebel I, und mittelft defien man nad) 
Belieben die Bewegung des Apparats aufheben fann, 
Q und find zwei Knöpfe, durch welde man, unab: 


Photoelektriſcher Apparat von Jules Dubofeg. 
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bängig von der Wirkung der Feder in b, die Rollen P 
und P’ von der Hand ftellen fann. Der Knopf Q wirft 
auf beide Rollen zugleich, fo daß alfo bei feiner Drehung 
die beiden Kohleipigen ſich nähern oder fid von einander 
entfernen, Der Knopf Q wirft dagegen blos auf die 
Rolle P'. 

Wenn durd die Wirkung des Apparatd die beiden 
Kohleipigen einander wieder genähert werden, geſchieht 
ed leicht, daß diejelben biß zur Berührung gelangen, in 
welchem Halle der Lichtbogen aufhört, bis durd Ver— 
zehrung der pofitiven Koble mittelit der Verbrennung 
wieder ein gewiffer Abſtand bergeftellt it. Man fann 
jwar, wenn man bei dem Apparate ift, diefen Abſtand 
leiht von der Hand berftellen, für die Anwendung des 
Apparats ift aber doch vorauszufegen, daß derjelbe fi 
felbft regulirt. Zu dieſem Zwede ift ein zweiter Anfer ZE' 
vorhanden, der auch ringförmig ift und den unteren Theil 
des Ankers A umgiebt. Diejer Anfer it um die Linie y y 
von Fig. 43 (oder um den Punft E von Fig. 42) drehbar. 
Durch eine an der Platte S S’ befeftigte Feder, welde 
auf die in dem Ende des Anfers figende Schraube Z’ 
wirft, wird bderfelbe in der gehobenen Stellung er 
halten. Auf diefen Anker wirft ebenfalls ein Cleftros 
magnet, und zwar der Becquerel'ſchen Bejchreibung 
nad ein folder in Geftalt eines hohlen Eifencylinders, 
welcher die Drahtipirale B umgiebt. Die Wirfung der 
Feder ift aber jo ftarf, daß fie nur dann überwunden, 
aljo der Anker EE' nur dann von dem Elektromagneten 
abwärts gezogen werden fann, wenn ber Strom Die 
größte Intenfität hat, die nur eintritt, wenn die Kohle 
ſpitzen fich berühren. Wenn alfo Lepteres der Fall ift, jo 
wird der Anfer X E', und durd) ihn die Stange f f, abs 
wärtd gezogen. Died hat eine entiprechende Bewegung 
des Theiles OO’ und des daran befeftigten Stahlhebels J 
zur Folge, weldyer legtere dabei mit jeinem Ende auf 
das an diefer Seite mit einer Art Verzahnung verjehene 
Rohr T wirft und dafjelbe um fo viel, ald ZE' abwärts 
gegangen ift, herunterdrüdt, wodurd wieder ein gewifjer 
Abftand zwifchen den Kohlefpigen und dadurch der Licht» 
bogen bhergeftellt wird. Die Stange f befteht aus zwei 
zufammengejchraubten Theilen, um ihre Länge etwas 
verändern zu können. Die Schraube h dient dazu, den 
Spielraum des Ankers E zu reguliren. Der Raum zwis 
fchen den Platten S S’ und 8“ S” ift mit einem cylin⸗ 
drifhen Mantel umgeben, welcher in den Figuren weg« 
genommen gedacht ift, um die zwifchen diefen Platten 
befindlichen Theile zur Anſchauung zu bringen. Big. 46 
zeigt den mit diefem Mantel B verfehenen Apparat, wie 
er zur Ausführung von Verſuchen vor einem Reflector 
angebradht iſt. 

Die an der Lampe von Dubofcq angebradte Res 
gulirvorridtung erhält den Lichtbogen an derjelben Stelle, 
fo lange die Kohlen dauern, d. b. während der Zeit von 
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einer halben bis zu mehreren Stunden, je mad der 
Größe verfelben. Wenn man den Lichtbogen im luft 
leeren Raume entftehen läßt, fo ift zwar die Verfürgung 
der Kohlen fehr gering, aber die Abfäge, welche dabei an 
der Innenwand des Gefäßes, innerhalb deſſen die Kohle⸗ 
fpigen angebracht find und aus welchem man die Luft 
auspumpt, entftehen, haben bis jegt verhindert, dieſes 
Berfahren anzuwenden. Die beftändigen Verrüdungen 
des Lichtbogend um die KRohlefpigen rühren davon ber, 
daß bie Linie des geringiten Widerftandes für den Ueber: 
gang der Eleftricität in jedem Augenblide wechſelt; man 
bat fie bisher nicht vermeiden fönnen. 

(Bulletin de la soc. d’ene. Aout 1855. p. 455 — 462.) 


Neber platinirte Kohle. Bon 3. Stenhouſe. 

Die leichteren Arten von Holzkohle befigen dadurch, 
daß fie das neunfache Bolum Sauerftoffgas in ihren 
Poren condenfirt enthalten, ein beträchtliches Vermögen, 
die größere Zahl der leichter veränderlihen Gaje und 
Dämpfe zu oxydiren. Doch ift das Abjorptionsvermögen 
der Kohle vergleihungsmweile viel größer, als ihr Ver: 
mögen, chemiſche Verbindung einzuleiten. In diejer Bes 
ziehung bildet die Kohle einen merkwürdigen Gegenjag 
zum Platinſchwamm, welcher, wenn auch mit geringerem 
Abforptionsvermögen für einige Gaſe begabt (Platin- 
ſchwamm abforbirt 3. B. nur 30 Bolumen Ammoniafs 
gas, Holzkohle hingegen 90), doch ſich in Beziehung auf 
Drydation und zur Beförderung chemischer Verbindung 
im Allgemeinen viel wirffamer zeigt. Da es für einige 
Zwede wünfchendwerth fein fann, die orgdirenden Wirs 
fungen der Kohle zu erhöhen, ohne das Abjorptiond- 
vermögen derfelben zu ſchwächen, jo verjuchte der Verf., 
diefe® durch Bereinigung der Kohle mit fein zertheiltem 
Platin zu erreihen. Es wird fo eine Subftanz bervor: 
gebracht, die er als platinirte Kohle begeichner und 
welche die wirfjamen Eigenfchaften ihrer beiden Beftand- 
theile befigt. Um Holzkohle zu platiniren, braucht man 
fie nur, als grobes Pulver oder in größeren Stüden, mit 
einer Loͤſung von Platinchlorid zu kochen, und, wenn Die 
Kohle mit der Platinlöjung ganz imprägnirt ift (was 
meiftens fhon nad 10—15 Minuten der Fall ift), fie in 
einem verſchloſſenen Gefäße, einem geräumigen Platin« 
tiegel 3. B., zum Rothglühen zu erhigen. 150 Grain 
Kohle mit 9 Grain Platin in diefer Weife imprägnirt 
gaben ein Präparat, deſſen äußeres Anjehen von dem der 
Kohle nicht verfchieden war, obgleich die Gigenichaften 
deſſelben wejentlidy andere waren. Wenige Grain diefer 
platinirten Koble, zu trodnem Knallgas in einer mit 
Duedfilber abgeiperrten Röhre gebradyt, bewirkten die 
Bereinigung des Waflerftoffs und Sauerftoffs innerhalb 
weniger Minuten, gerade jo, als ob eine aus Thon und 
fein vertheiltem Platin beftehende Kugel angewendet 
worden wäre. Wurde hingegen Kohle, die mit mehr 


Ueber platinirte Kohle. 
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Platin beladen war, zu trocknem Knallgas gebracht, jo 
trat fogleic die Bildung von Wafjer mit erplofions- 
artiger Heftigfeit ein, gerade wie wenn Platinſchwarz 
angewendet worden wäre. Werben falte Stüde platinir- 
ter Kohle einem Strome von Waſſerſtoffgas ausgefegt, 
fo fommen fie raſch zum Glühen und entzünden dann 
das Gas. Schwach erwärmte platinirte Kohle erglüht 
auch rafch in einem Strome von Steinfohlenga®, aber 
diefer Gasftrom wird nicht entzündet, weil hierzu Weiß— 
glühhige nothwendig wäre. 

In dem Dampfe von Weingeift oder Holageift wird 
platinirte Kohle rothglühend und bleibt fo, bis fein 
Dampf mehr zuftrömt. Weingeift wird in Berührung 
mit platinirter Kohle und Luft im Verlaufe weniger 
Stunden zu Ejlig. Der Berf, findet, daß 2 Proc. Platin 
hinreichend find, Kohle für die meiften Zwede hinreichend 
zu platiniren. Koble, weldye nur diefen geringen Gehalt 
an ‘Platin hat, bewirkt die Bereinigung von Wafjerftoff 
und Eauerftoff im Berlaufe etwa einer Biertelftunde, und 
joldye Kohle erjheint am geeignetiten zur Berwendung in 
den Rejpiratoren, durdy weldye die einzuathmende Luft 
von ſchädlichen Beimiſchungen befreit werden ſoll. Kohle, 
welche 1 ‘Proc. Platin enthält, bewirkt die Bereinigung 
von Waſſerſtoff und Eauerftoff in etwa 2 Stunden, und 
folche Kohle, weldhe nur '/ Proc. Platin enthält, bringt 
diejelbe Wirfung in 6— 8 Stunden hervor. 

Platinirte Kohle ſcheint mehrere jehr nügliche An— 
wendungen zujulaffen; eine der nächjtliegenden ift die zu 
Luftfiltern und Reſpiratoren. Es ift klar, daß alle leicht 
veränderlihen organifchen Dämpfe, wie Effluvien oder 
Miasmen, jelbit bei kurzer Berührung mit der platinirten 
Kohle zerftört werden müſſen, indem ihr Koblenftoff zu 
Kohlenfäure und ihr Wafferftoff zu Waſſer wird, 

Platinirte Kohle ſcheint auch mit großem Nugen bei 
bösartigen Gefhwüren anwendbar zu fein, und der Berf. 
glaubt, daß fie bei ihrem mächtigen Orndationsvermögen 
ein mildes aber wirkſames Aetzmittel abgiebt. Doc 
dürfte für dieſen Zwed platinirter Asbeſt, für fich oder 
in Verbindung mit platinirter Koble, noch beſſer anzu- 
wenden fein. Bei foldden Krankheiten, wo der innerlicdye 
Gebraud von Kohle ſich heilfam erwies, möchte auch Die 
platinirte Kohle mit Vortheil angewendet werden, Auch 
in Bunſen's Koblenbatterie dürfte nad) der Anficht des 
Verf. die Anwendung platinirter Kohle vortheilhaft fein, 

Es ift Far, daß der Gehalt der Kohle an ‘Blatin faft 
beliebig gefteigert werden fann, je nach der Stärfe der 
bei der Darftellung des Präparats angewendeten Platin« 
löfung und je nach dem Zwede, zu weldyem man daffelbe 
beftimmt, Faſt in jeder Korm und in jeder Größe läßt 
ſich die platinirte Kohle erhalten, — Umftände, welche 
ihre Anwendbarkeit beträchtlich erweitern. 

(Annalen der Chemie u, Pharm. Bd. 96. S. 36.) 
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_ Analofen der Säladen von dem Holzkohlen · 

hohofen zu Goncorbiahütte bei Coblenz, von 
E. Altbans. 


Der Berf. hat drei Schladen von dem Holzkohlen— 
bohofen zu Concordiahütte bei Coblenz, in weldyem naj» 
fauijche Rotheifenfteine mit einem geringen Zufage von 
Epatheifenftein verfhmolzen werden, unterfuht. Man 
erzeugt hier fehr gute Dualitäten von weißem Eiſen und 
halbirtem Robeifen. Die Schladen erfalten in großen 
Kuchen von etwa 2 Fuß Durchmeſſer und 1 Fuß Dide. 
Sie nehmen beim Erkalten, befonders im Innern, eine 
porphyrartige Structur an, indem fich drei verfchiedene 
Silicate ausgefchieden haben. Das eine, das vorherrs 
ſchend ift, hat eine graublaue Farbe, ift feinkörnig, von 
mattem Bruce, fehr ſchwer jeriprengbar, es bildet die 
Grundmaſſe für zahlreiche und deutlich ausgebildete 
Kryftalle, von grünen, ftrohgelben und gelblichgrünen 
Faͤrbungen. Diefe Kryftalle find feine fpigige, bauchige 
Diheraöder mit gerader Endflähe. Größere Kryftalle 
erfcheinen in regelmäßigen fechsjeitigen Säulen und Tas 
fein. Der blätterige Bruch derſelben ift deutlich nad) 
den Flächen der jechsfeitigen Säule und parallel einem 
Diheraöder von ungefähr 30° Neigung gegen die Are. 
Das dritte Silicat, das in untergeordneten Parthien 
zwifchen den beiden vorigen erfcheint, ift kryſtalliniſch 
blätterig und ſtets ftrablig, und wenn der Raum es ger 
ftatter, bildet die Schlade fugelige Aggregate von radial 
aus einander laufender blätteriger Structur. Die Farbe 
derjelben ift heilbläulichgrün bis dunfelgraublau, Am 
meiften Achnlichkeit hat fie mit der ſchmutziggrünlichen 
firahligen Schlade der Holzfohlenöfen, die Spatbeifen- 
feine von hohem Mangangehalte auf Spiegeleifen vers 
ſchmelzen, wie zu Miren, Lohe, Saynerhütte, 


1) Analyje der grünlichgrauen, auseinanderlaufend 
ftrahligen Schlade: 


Grm. Proc BSauerftoffmengen 
JJ 1,0665 4755 2,20 
0 0 0,0830 3,65 1,73\ 7098 
BED uuceer. 0,0032 014 003 
WO, 01880 835 1,8 
GO 0,5095 36,05 10,30 1291 
MO een. 0025 106 0822|” 
KO.:20%040% 0,0230 1,02 0,17 
NU en 40 0,0086 0,38 0,10 


Berluft, Su.f. w. 0,0349 1,50 
2,2405 110,00. 

2) Analyje der blauen fteinigen Schlade. Sie fommt 
zwar in kleinen rectangulären Säulen mit ftunıpfer rec» 
tangulärer oftaedrijcher Endung vor, der Verf. bat aber 
ein derbes, feinförnig kryſtalliniſches Stüd von 2,8 ſpec. 
Gewicht und der Härte des Feldſpaths analyfirt, das er 
für rein genug hielt: 


Mnalyfen der Schladen ꝛc. — Bericht über zwei photographiſcht Verfahrungsarten. 


Proc. Sauerftoffmengen 





Grm. 

10 ne 0,3673 481 25,40 30,3 
210. 0.32%, 0,0790 10,4 4, ‘ 
MuO........ 0,0301 3,9 0,88 
Bad. Spur 
CaO.... 0,2416 31,5 9,00 
MO ee. 0076 10 0,407 1121 
KO;.:.04% .. 0,0218 2,8 0,47 
2 0,0143 1,8 0,46 
S und ®erluft ... 0,0030 0,4 

0,7647 100,0. 


Die Analyfe 1) führt zu der Formel (RO), + (SiO,), 
als der eines Bifilicat6 von Kalferde mit untergeordne- 
tem Mangangebalte, oder den Mineralfpecieg aus der 
Augitfamilie, dem Buftamit und Jefferſonit. 

Die Analyje 2) führt, wenn man Al, O, und SiO, 
ifomorph zufammennimmt, zu einer Berbindung von 
einem Bifilicat mit einem Trifilicat 
(RO), + (SiO,), + 6(RO,SiO,) oder (RO), + (SiO,),; 
nimmt ıhan Al,O, als Bafis, fo erhält man die Formel 

2(3RO + 25i0,) + Al,O,, SiO,. 

(Durch chem.⸗ pharm. Eentralblatt. 1855. Rr. 32.) 


Bericht über zwei photographifche Berfahrungs- 
arten von Taupenot. Bon Chevreul. 
Behandlung der negativen Collodionbil— 

der, um fie vollfommen haltbar zu machen. Die 

negativen Bilder auf collodionirtem Glafe verfieht man 
gewöhnlich mit einem Firnigüberzuge, um ihnen die für 
die Anfertigung der pofitiven Bilder nöthige Haltbarkeit 
zu geben. Die bisher dazu angewendeten Firniffe find 
mehr oder weniger foftfpielig, erfordern bei der. Anwen: 
dung eine gewiſſe Gefchidlichfeit und befondere Vorſicht, 
und verändern oder verderben mehr oder weniger die 

Bilder, welche damit überzogen werden. Taupenot 

erjegt dieſe Firniſſe durch eine wohlfeile Subftanz, die 

man immer zur Hand hat, und die den Bildern große 

Haltbarkeit giebt, ohne ihre Durchſcheinheit und die Rein, 

beit der Linien im Mindeften zu beeinträchtigen, nämlich 

durd Eiweiß. Man fann das Eiweiß frifch oder mit’ 
ein wenig Honig gegohren anwenden. Im lepteren Zur 
ftande läßt es ſich fat beliebig lange aufbewahren, und 
ſich eben fo leicht filtriven, wie Waffer, fo daß man es 

im Moment der Benupung immer ganz rein und ſtaub⸗ 

frei darftellen kann. Man wendet es, mag es friſch 

ober alt fein, in folgender Weife an: Auf das fertige ge- 
waſchene Gollodionbild gießt man eine Fleine Menge Ei. 
weiß, welches 1 Proc. Jodkalium enthält; man läßt die 

Platte abtropfen und trodnen, indem man fie in ſchraͤger 

Lage hinſtellt. Man taucht dann die Platte in das ger 

wöhnliche efligialpeterfaure Silberbad, wäſcht fie uns 

mittelbar darauf und taucht fie in da6 Bad von unters 
ſchwefligſaurem Natron, weldyes zum Firiren der Negativs 
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bilder dient. Das Bild wird dann wieder gewajchen, 
womit die Operation beendet if. Man fönnte das reine 
Eiweiß anwenden und es einfach durch Effigfäure coagus 
liren, es findet dann aber weniger Adhärenz ftatt, es 
fönnen ſich Blafen bilden, und die Operation ift übrigens 
nicht einfacher, wie die beichriebene, Nach diefem Bers 
fahren mit einem Eiweißüberzuge verfehene Bilder, 
welche bei der Benugung zur Anfertigung ber pofitiven 
Bilder fledig geworden find, fönnen durch längeres Ver— 
weilen in einem concentrirten Bade von unterjchweflig« 
faurem Ratron wieder gut gemacht werden, indem dieſes 
die Flecken auflöt, ohne das durdy die dünne Eiweiß— 
ſchicht geſchützte Bild zu afflciren. 

Bilder auf albuminirtem trodnen Gollos 
dion. Die Anwendung des Gimeißfirnifies führte 
Taupenot auf ein Berfahren der Photographie auf 
trodnem albuminirten Gollodion, welches den Vortheil 
darbietet, daß man darnach Platten erhält, welche einen 
oder mehrere Tage lang empfindlich bleiben, daß man 
alſo 3. B. Abends eine beliebige Anzahl ‘Platten zur Bes 
nugung für den folgenden Tag vorbereiten fann, und bei 
Aufnahmen auferbalb des Arbeitslocals feine Schalen, 
Flaſchen m. f. w. mitzunehmen braudt. Die Manipus 
lationen dieſes nachftehend bejchriebenen Verfahrens find 
einfach; die Vorbereitung der Platten läßt ſich fchneller 
und leichter ausführen, wie die mit bloßem Eiweiß oder 
wie die der trocknen Papiere. 

Man gießt auf die collodionirte Platte, nachdem 
diejelbe das Silberbad paffirt hat und mit deftillirtem 
Wafler gewafchen ift, ein wenig Eiweiß, welches 1 Proc. 
Jodkalium enthält, und läßt fie im Dunfeln abtropfen 
und trodnen. Man präparirt auf diefe Weife nad) ein« 
ander jo viele Platten, als man will. Sie halten fid 
wenigftend 4 oder 5 Tage lang gut. Um fie anzuwenden, 
bringt man fie in das gewöhnliche effigialpeterfaure Sil- 
berbad, weldyes 10 Proc. Effigfäure und 10 Proc. fals 


Secunden lang in dieſem Bade, wäjcht fie mit deftillirtem 
Waſſer, und benugt fie, entweder unmittelbar feucht oder 
troden, am Tage ihrer Präparation oder am folgenden 
Tage, wo ihre Empfindlichkeit noch diefelbe iſt. Nach 
der Erpofition fann man nötbigenfalls einen Tag lang 
warten, bis man das Bild entwidelt. Man fann Gal— 
Iusfäure oder Pyrogallusfäure anwenden; erftere (ger 
fättigte Löfung mit Zufag von einem oder zwei Tropfen 
friihem effigfalpeterfauren Silber) entwidelt das Bild 
langjam, giebt ihm etwas mehr Oegenjag und fledt 
weniger. Die Pyrogallusfäure fann in verfchiedenen 
Mengen angewendet werden, mit oder ohne Zuſatz einer 
Löfung von falpeterfaurem Eilber (von 3 Broc, Gehalt). 
Wendet man fie mit jalpeterfaurem Silber vermifcht an, 
fo genügen einige Minuten, um das Bild zu entwideln, 
es fönnen dann aber leicht Flecken entftehen, und man 


Verfahren, auf Glab mittelft Collodion dargeftellte Bilder auf Wachbtuch zu übertragen. 
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muß das effigfalpeterjaure Silberbad, welches den ‘PBlats 
ten ihre legte Empfindlichkeit giebt, unmittelbar vor der 
Anwendung filtrirt haben, 

(Comptes rendus. T. XL. p.383 — 385.) 





Berfahren, auf Glas mittelft Collodion dargeftellte 
Bilder auf Wahötuch zu übertragen, von Sire, 
Brun und Ehapelle. 

Um die Vebertragung des Bildes von der collodio- 
nirten Platte auf Wachstuch leicht bewirken zu können, 
muß man warten, bid es vollfommen troden if. Man 
darf alfo nicht eher dazu verfchreiten, als bid nach der 
legten Waſchung des Bildes etwa 6 Stunden verflofien 
find. Während des Trodnens muß das Bild vor Staub 
geihügt fein. Iſt das Bild gehörig troden, fo führt 
man einen etwas angefeuchteten Binger ringsum über 
dem Rande der Platte hin, und bewirft dadurch, daß die 
Gollodionhaut hier weggenommen oder ihr Zufammen- 
bang mit den feitlihen Rändern der Glasplatte aufge 
hoben wird. Man nimmt andererjeits ein Stück Wachs⸗ 
tuch, welches vollfommen glatt und etwas Fleiner ale 
die Platte ift, und reibt es leicht mit einem Bällhen aus 
Baumwolle, indem man es dabei behaucht. Nachdem 
dies gefchehen, faßt man die Platte an einer Ede, hält 
die Bildfläche nach oben und gießt auf diefelbe eine ges 
wiffe Menge Weingeift von 40° Cartier, Man neigt 
die Platte nach verſchiedenen Richtungen, fo daß fie 
überall von dem Weingeifte bededt wird, und läßt den 
Ueberſchuß deflelben jodann an einer Ede. abfließen, 
worauf man die Platte horizontal auf einen Tiſch legt. 
Man nimmt nun ohne allen Verzug das Stüd Wade: 
tuch, faßt es an den beiden Eden eines und deſſelben 
Randes an, bringt den diefem gegenüberftchenden Rand 
mit dem entfprechenden Rande der Glasplatte in Berüb: 
rung, und läßt dann das Wachstuch von diefem Rande 





| ausgehend allmälig fih.jenfen, fo daß ed ohne Reibung 
peterfaures Silberoryd enthält, Man läßt fie 10—20 | ’ : 


und ohne daß zwifcdhen dem Wachstuche und der Glas— 
platte Luftblaſen eingeſchloſſen werden, mit feiner ganzen 
Fläche auf legterer, d. b. auf dem Collodionbilde, zu fies 
gen fommt. Man legt darauf ein Stüd Löfchpapier auf 
die Rüdfeite des Wachötuchs, und führt den Ballen der 
Hand fanft darüber bin, wodurch der geringe Ueberſchuß 
von Weingeiſt, welcher zwiſchen dem Wachstuche und 
dem Collodion noch vorhanden ſein kann, beſeitigt wird. 
Man läßt das Ganze nun liegen, indem man das 


Wachstuch mit einem Blatt Löſchpapier und einer Glas— 


platte von gleicher Größe mit derjenigen, worauf das 
Bild gemacht ift, bededt. Zwei oder drei Stunden fpäter 
fann man das Wachstud, an welches das Bild nun 
übergegangen ift, von der Platte trennen, was auf die 
Weiſe geichieht, daß man es an einer Ede anfapt und 
allmälig von der Platte abzieht. (Ebenpaf. S. 409.) 
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Ueber den Antimonzinnober, 


1852 





Ueber den Antimonzinnober, von 
E. Mathieu⸗Pleſſy. 

Im Jahrg. 1850, S. 360— 362, wurden die Er- 
fahrungen von Strobl und Pettenfofer über den 
Antimonzinnober mitgetheilt, und ed wurde daſelbſt na- 
mentlich angeführt, daß nadı Bettenfofer dieſe Farbe 
für Delmalerei, ſowie ald Leim: und Wafferfarbe, brauch» 
bar ift, dagegen für Fresco- und Wafferglasmalerei ſich 
nicht eignet, weil fie dem Einfluß alfalifher Stoffe nur 
furze Zeit widerfteht. Neuerdings hat Mathieus Pleffy 
ſich mit diefem Körper beſchäftigt und fich bemüht, ein 
Verfahren zu ermitteln, welches denfelben von ſchönem 
Barbenton liefert, und hinreichend einfach ift, um bei der 
fabrifmäßigen Darftellung angewendet zu werden. Nach 
demfelben dürfte das nachſtehend beichriebene Verfahren 
diefen Anforderungen entiprechen. 

Das unterfchwefligiaure Natron ftellt man am beften 
durch Einwirkung von Schwefel auf ſchwefligſaures Nas 
tron dar, wobei man dafjelbe nicht Eryftallifiren zu laſſen 
braucht. Man muß dabei das ſchwefligſaure Natron 
im neutralen Zuftande anwenden, um die Reaction der 
ſchwefligen Säure auf das unterfchwefligfaure Salz zu 
vermeiden, Das fchwefligiaure Natron wird am ein: 
fachiten und wohlfeiliten auf folgende von Camille 
Köchlin angegebene Art dargeftellt. In dem oberen 
Theile eines Faſſes, deffen Boden ausgeſchlagen ift, 
bringt man ein Sieb an, weldes große Kryitalle von 
fohlenfaurem Natron enthält. In den unteren Theil des 
Faſſes tritt ein fnieförmiges Dfenrohr, weldhes außer: 
halb mit einem Heinen thönernen Ofen verbunden ift. 
In diefen Dfen wirft man nun nad) und nach Schwefel, 
welcher darin zu jchwefliger Säure verbrennt, die durch 
das Rohr in das Faß zieht und hier auf das fohlenfaure 
Natron wirft. Durch die Thür des Ofens fann man die 
Verbrennung des Echwefeld nad Bedarf reguliren; der 
Zug finder ganz genügend ftatt, und nad Verlauf von 
3 oder 4 Tagen find die Kıyitalle des fohlenfauren Na— 
irons bis tief ins Innere angegriffen, Das fehr zer 
reibliche fchwefligfaure Natron läßt fih von dem unvers 
änderten Kerne, wenn ein ſolcher noch vorhanden iſt, 
leicht ablöfen, und legterer wird dann wieder in das 
Sieb zurüdgebradt. Das jchwefligfaure Natron Löft 
man in Wafler, jo daß eine Löfung von 25° B, entjteht, 
und fättigt Diefe in der Wärme mit frgftallifirtem kohlen— 
jauren Natron. Wenn auf Zujap dieſes Salzes fein 
Aufbraufen mehr entfteht (was das befte Kennzeichen ift, 
da Yadmuspapier feine genügende Anzeige giebt), oder 
vielmehr, wenn das verdünnte jchwefligfaure Salz auf 
Zufag von Salzfäure ein ſchwaches Aufbraufen von 
Kohlenfäure giebt, fügt man Schwefelblumen hinzu, 
und erwärmt die Mifhung in einem irdenen Gefäße 
3 Stunden lang im Wafjerbade, indem man umrührt 
und das verbampfende Waſſer wieder erfegt. Wenn die 


Flüffigfeit erfaltet ift, filtrirt man fie und verdünnt fie 
fo-weit, daß fie 25° B. zeigt. 

Das Antimondplorid bereitet man, indem man nas 
türlihes ſchwarzes Echwefelantimon im pulverifirten 
Zuftande in der Wärme mit gewöhnlicher Salzfäure bes 
handelt. Wenn bei gelindem Erhigen die Schwefelmaf- 
ferftoff» Entwidelung nachzulaſſen beginnt, läßt man die 
Miſchung einige Minuten lang kochen. Nach dem Er 
falten wird die Flare Yöfung decantirt. Um durd das 
bei der Auflöfung des Schwefelantimong ſich entwidelnde 
Schwefelwaflerftoffgas nicht beläftigt zu werben, kann 
man dafjelbe entweder in Natronlöfung leiten, oder es 
durch eine am Ende zu einer Spige ausgezogene Röhre 
audftrömen laffen, indem man in der Nähe der Ausftrös 
mungsöffnung eine Spiritusflamme anbringt, wobei der 
Schwefelwaſſerſtoff verbrennt, felbft wenn er audy mit 
viel Wafferdampf vermiſcht it. Die erhaltene Löfung 
von Antimondlorid verdünnt man mit Waſſer bis zu 
25°9. 

Nachdem man die Löfungen von unterfhwefligfau- 
rem Natron und von Antimondjlorid in vorftehend be 
ſchriebener Weife angefertigt hat, verfährt man zur Dar 
ftellung des Antimonzinnobers in folgender Art: In eine 
Schüſſel von Eteinzeug gießt man 4 Liter Antimons 
chloridloͤſung und 6 Liter Waffer, und darauf 10 £iter 
von der Löjung des unterfchwefligfanren Natrons. Der 
Niederihlag, welhen das Wafler hervorbringt, wird 
durch das unterfihwefligfaure Natron in der Kälte raſch 
wieder aufgelöft. Man ftellt nun die Schüffel in ein 
Wafferbad, welches zum Kochen erhigt ift, wo die Tem» 
peratur der Miſchung ſich allmälig erhöht. Gegen 30° C. 
fängt der Niederfchlag an ſich zu bilden; er ift anfangs 
orangegelb, wird aber nah und nad) dunfler; man 
fteigt mit der Temperatur bis 55°, nimmt dann die 
Schüffel aus dem Waflerbade weg, und läßt den Nieder: 
ſchlag ſich abfegen, was jhnell von Statten geht. Man 
trennt die Flüffigkeit durd; Decantiren von dem Rieder- 
ſchlage, wäicht legteren das erfte Mal mit Wafler, wel: 
ches "s Salgfäure enthält, und darauf mit gewöhnlichen 
Wafler, worauf er auf einem Filter gefammelt und ges 
trodnet wird, Im feuchten Zuftande bat der Antimon- 
zinnober eine glänzend rothe Farbe, durch das Trocknen 
verliert er aber ein wenig von feinem Glanze. In der 
Kälte würde er auch entitehen, aber das bejchriebene 
Verfahren ift ficherer und liefert ihn von ſchönerer Farbe. 

Mathieu-Pleſſy hat den fo dargeftellten Anti- 
monzinnober analyfirt und zugleidh das gewöhnliche 
(durch Schwefelwaflerftoff niedergefchlagene) orangerothe 
Scwefelantimon auf feinen Waffergehalt unterfucht. 
0,668 Grm. des legteren verloren beim Erbigen bie 
200° 6. 0,038 Grm. an Gewicht, 0,808 Grm. Anti: 
monzinnober ergaben beim Erhigen bis zu derfelben 
Temperatur einen Gewichtsverluſt von 0,009 Grm. 
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Der leßtere geringe Gewichtöverluft dürfte lediglich von 
bugroffopifhem Waſſer herrühren, und alfo der Antis 
monzinnober fein hemifch gebundenes Wafler enthalten. 
Der Gewidhtöverluft, den das orangerothe Schwefel 
antimon erlitt, ergiebt Dagegen, daß dafjelbe chemiſch ges 
bundenes Wafler enthält, und zwar berechnet ſich aus 
diefem Gewichtöverlufte für dafjelbe die Zufanmen- 
fegung SbS, + HO, Die weitere Analyje des Antis 
monzinnoberd wurde dur Behandeln einer gewogenen 
Menge defjelben mit Königswafler, welches überichüffige 
Salpeterfäure enthielt, ausgeführt. Dabei blieb ein 
Theil Schwefel ungelöft, welcher, nachdem die Flüffigfeit 
mit Weinfteinfäure verfegt und dann mit Waſſer ver: 
dünnt war, von berjelben abgefondert, getrodnet und 
gewogen wurde. In der Blüffigfeit wurde der übrige 
Theil des Schwefeld, welcher darin ald Schwefeljäure 
vorhanden war, durch Fällen mit Chlorbaryum beftimmt, 
Das Antimon wurde blos aus dem Berlufte beftimmt. 
Das Grgebniß der Analyje war, daß der Antimons 
zinnober befteht aus 1,1 Proc. Wafler, 26,7 Proc. 
Schwefel und 72,2 Proc. Antimon. Da das Waſſer 
ald unweſentlich anzufehen ift, fo ergiebt fi) hieraus, 
daß der Antimonzinnober lediglid; aus Schwefelantimon 
SbS, beſteht. 
(Bulletin de la soc. industr. de Mulhouse. 1855. 
No. 150. p. 297 — 302.) 
Weber das Enthaaren der Häute mittelft Gaskalk, 
von U. Lindner, 

Das fettige Gefühl, welches man hat, wenn man 
die Hand in verbünnte Kalir, Natron» oder Kalflauge 
ſteckt, und welches durch eine theilweife Auflöſung der 
Epidermid bedingt wird, jollte ſchon genügend darthun, 
wie nachtheilig die gewöhnliche Enthaarungsmethode 
mittelft Kalfmildy für die Häute ift, und in der That ha- 
ben die praftifhen Berfuche des Herrn Kampffmeyer 
ergeben, daß eine mittelft Grünfalf enthaarte Haut 
2 Pfd. mehr wiegt, als eine durch Kalkmilch enthaarte 
(vergl. Jahrg. 1844, Bo, 4, ©. 366). 

Das fogenannte Schwigen, welches man beim Ent» 
haaren fchwerer Häute anwendet, beruht auf einer Zers 
ſtörung der Haare durch Fäulniß, und ift wegen der 
ſchwierigen Regulirung der Temperatur eine für die 
Häute gefaͤhrliche, ſtets aber mehr oder minder nach⸗ 
theilige Operation. 

Prof. R. Böttger erwarb fi daher um die Lohr 
gerberei ein nicht geringes Berdienft, indem er auf die 
Anwendbarkeit des Gasfalts behufs des Enthaarens 
aufmerffam machte. Die damit erzielten guten Erfolge 
machten ed bald wünfdyenswerth, diefe Enthaarungss 
methode aud da anzuwenden, wo man den Gasfalf 
nicht zur Berfügung hat. 

Da es bisher unentſchieden blieb, ob das Calcium— 


Ueber dad Enthaaren ber Häute mittelft Gabkalk. 
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ſulfhydrat der einzige wirffame Beftandtheil des Gas— 
kalks ift, fo fuchte der Verf. durch Verſuche zu ermitteln, 
welche Beitandtheile des Gaskalks die Function des 
Enthaarend übernehmen und weldye Rolle die anderen 
Beftandtbeile defielben dabei fpielen. Der Gasfalf be- 
ftebt aus ägendem, Fohlenfaurem, unterfchwefligfaurem, 
ichwefligfaurem und jchwefeljaurem Kalk; ferner aus 
Einfad» Schwefelcalcium, Galciumfulfhydrat und Eyan- 
caleium. Der Verf. ftellte nun alle diefe Stoffe einzeln 
dar und legte in ihre refpectiven Löfungen feine Haut« 
ftüde ein. 

Die Löfung (Emulfion) des Einfah-Schwefel- 
caleiums, dargeftellt a) durd Glühen von Schlämmr 
freide mit Schwefel, blieb ohne alle Wirkung auf die 
Haare; nad 8 Tagen war noch feine Spur der Zerftör 
rung bemerkbar; b) durch Glühen von Gyps mit Koh: 
lenpulver, verhielt fich wie a. 

Die Löfung des Calciumſulfhydrats (Echwefel- 
waflerftoff- Schwefelcaleiums), dargeftellt a) durch Ein- 
leiten von Schwefelwaflerftoff in Kalfmild, b) durd 
Einleiten von Echwefelwafferftoff in eine Emulfion von 
Schwefelcalcium und c) durd) Einleiten von Schwefels 
waflerftoff in eine Emulfion von ausgelaugten Rüd- 
ftänden einer Sodafabrif, lieferte in allen drei Fällen 
daffelbe gute Refultat. Nach 2 Stunden waren nämlid) 
die Haare vollftändig aufgelöft. Die Auflöfung begann 
an den äußerften Haaripigen und ſchritt ftetig bis zur 
Haarwurzel vor. Gleichzeitig ſchied ſich ein grüner 
Schlamm aus der Löſung ab, deſſen Unterfuhung er- 
gab, daß er aus Schwefelcaleium, gemiſcht mit Heinen 
Haarpartifeln, beſtand. 

Die Löfung von Eyancalcium, bargeftellt durch 
Neutralifation von Kalfmild; mit Blaufäure, hatte nad) 
3 Tagen die Haare fo mürbe gemacht, daß man fie mit 
Leichtigkeit in die kleinſten Theilchen zerreißen konnte, 
Hierbei hatte feine Abſcheidung aus der Löjung ftatt- 
gefunden. 

Löfungen von unterfhwefligfaurem, ſchwefligſaurem 
und fchwefelfaurem Kalf, fowie alle höher geichwefelten 
Berbindungen des Calciums waren ohne alle Wirkung. 

Der haarzerftörenden, aber auch der hautlöfenden 
Eigenfhaft des Aetzkalls ift bereitö gedacht worden. 

Aus diefen Verſuchen geht unläugbar hervor, daß 
das Galciumfulfbyprat das wirkfame Princip des 
Gaskalks ift, und daß daffelbe durd; einen, wenn auch 
nur geringen Gehalt an Eyancaldum in feiner haars 
zerftörenden Eigenfchaft unterftügt wird. 

Da das Calciumſulfhydrat und das Cyancalcium 
die einzigen wirffamen Stoffe des Gaslalks hinſichtlich 
feiner Enthaarungsfähigfeit find, beide aber in Wafler 
fi) vollftändig auflöfen, fo wende man nicht wie bisher 
den Gaskalk ald Emulfion an, fondern als klare Löfung. 
Man macht fid dadurch unabhängig von dem nach—⸗ 


Ueber daB Holz: und Strohpapier von Heinrich VBölter'8 Söhne in Heidenheim. 


theiligen Einfluß des oft bis zu 20 Proc. dem Gasfalf | nen und GO Proc. aus Leinenlumpen. Eine Unterſuchung 


beigemifchten Aetzkalks. 


erzeugt aus Schwefeleifen und verbünnter Schwefelfäure, 


entweder in Kalkmilch, oder in Einfach» Schwefelcalcium, ' 
welches in Waſſer zertheilt ift. Man benuge hierzu einen | 


mit Schraubenrührern verſehenen Woulf’ihen Ap- 
parat. Ein Theil der Koften wird durd) das im Gas— 
entbindungsapparate verbleibende ſchwefelſaure Eifen- 
orydul gebedt. 

(Bolgtechn. Journal. Bb.137. &. 221.) 


Ueber das Holz- und Strobpapier von Heinrich 
Bölter's Söhne in Heidenheim. Bon Wilhelm 
Dechelhäuſer. 

Aus dem Berichte der Beurtheilungscommiſſion bei 
der allgemeinen deutſchen Induſtrieausſtellung zu Müns 
chen im Jahre 1854 heilen wir das Nachſtehende hier 
mit: Mit der Beſprechung der Austellung von Heinz 
rich Bölters Söhne in Heidenheim gelangen wir zu 
der wichtigen Frage von den Surrogaten für die leine- 
nen Lumpen, eine Frage, deren praftifche Röfung ſchon 
feit vielen Jahrzehnten vergebens erftrebt wird und des 
ren Bedeutung bei dem täglich fühlbarer hervortretenden 
Lumpenmangel in ftetem Steigen begriffen if. Die 
Ausftellung der genannten Fabrifanten umfaßte nämlich 
blos ſolche Papiere, welche aus Holz oder Stroh, mit 
oder ohne Lumpenzuſatz, gefertigt worden find. Amtliche 
Zeugniffe wie privative Erfundigungen beftätigen die 
über die Miihungsverhältniffe und den Betriebsumfang 
gemachten Mittheilungen der Ausfteller. 

Bon dem Holzpapier erwähnen wir zunächſt eines 
Badpapiers, zur Hälfte aus Tannenholz, zur Hälfte aus 
Badlumpen, dann eines ordinären Drudpapiers, ebens 
falls zur Hälfte aus Tannenholz und zur Hälfte aus 

» bunten baummollenen Lumpen gefertigt. Das Pad- 
papier war außerordentlich feft und fernhaft, und das 
Drudpapier entfprach in Reinheit, Weftigfeit und Angriff 
volltommen den Anforderungen, die an derartige Sorten 
gemacht werben fönnen; mehrere württembergijche Zeis 
tungen, u. 9. der Staatdangeiger und der Schwäbijche 
Merkur, werden feit Jahren zum großen Theil auf ein 
Papier gebrudt, defien Holzzuſatz wenig geringer ift. 
Demnädft ein mittelfeined weißes Schreibpapier, aus 
33 Proc. Aöpenholz (Zitterpappel, Populus tremula), 
17 Proc. baumwollenen und 50 Proc. Sadlumpen ber 
ſtehend, ſehr gut und gleichmäßig gearbeitet, außer 
ordentlich feft und gut geleimt. Ferner ein jehr dünnes 
und feftes Seidenpapier, zur Hälfte aus Aspenholz, zur 
Hälfte aus Sadlumpen. Endlich ein recht ſchoͤnes, kraͤf⸗ 
tiges, reines, gut gearbeiteted und geleimted Poftpapier, 
zu 20 Proc. aus Aöpenholj, 20 Proc. aus baummolles 


' der Qualität diefer Holzpapiere ftellte das günftigite 
Bill man fid) den Gaskalk oder das Galciumfulfs 
bydrat jelbft bereiten, fo leite man Schwefelwafferftoff, ' 


Refultat heraus. Bon dem verwendeten Hole waren 
Fleden, Knoten und Theilchen in der Durchſicht oder 
Aufſicht des Papierd durchaus nicht zu entdeden, und 
mit Hülfe des Zufages von Lumpen war ein vollfom» 
men marftgängiges, an Anſehen und Feftigfeit (nament- 
ih auch im Widerftande gegen Zerreißen) den aus rei— 
nen Lumpen gefertigten Papierforten durchaus gleic- 
fommendes Fabrikat erzielt worden. Nur die genauefte 
Unterfuhung ließ erfennen, daß bier die Anwendung 
eined Surrogats ftattgefunden hatte. Wir erwähnen 
hier auch noch eines fchönen engliſch glafirten Pad: 
papierd aus *% feften Badlumpen und ', Tannınboß; 
daffelbe ift matrifirt und nachher feucht fatinirt, wodurch 
Angriff, Feſtigkeit und Glätte außerordentlich gehoben 
worden find. 

Die Strohpapiere waren gleich bemerfenswerth. 
Abgefehen von dem gewöhnlichen Padpapier, wie man 
ed längft im Norden des Zollvereins, insbefondere in 
der Provinz Weftphalen, in großen Mengen aus Stroh 
erzeugt, war unter Anderm ein feines weißes Druch 
papier aus bloßem Stroh ausgeftellt, von fogar größer 
rer Feftigfeit und fernhafterem, eher etwas zu fprödem 
Angriff, als die entfprechenden Eorten aus Lumpen. 
In der Auffiht war die Weiße und Reinheit ſelbſt für 
Drud vollfommen genügend; nur in der Durchſicht 
zeigten fi), von den Knoten im Stroh Kerrührend, 
manche nicht volllommen verkleinerte Theilchen, die im 
deß nicht fo bemerkbar waren, um die Verkäuflichfeit des 
Babrifats zu beeinträchtigen. Bei einem feineren Drud, 
aus % Stroh und Lumpen, waren diefe Knötchen 
fhon ſchwieriger aufzufinden, und bei einem feinen 
Schreibpapier gleicher Miſchung, ſowie einem Poft aus 
halb Stroh) und halb Lumpen, zeigten. fie ſich faft gar 
nicht mehr. Leimung, Feftigfeit und Reinheit diefer Pa— 
piere ließen faum etwas zu wünfchen übrig. Dagegen 
erfchienen jämmtlidye Strohpapiere etwas transparenter, 
ald das aus reinen Lumpen oder mit Holzzuſatz gefer- 
tigte Papier; wo dad Etroh nur ald Zufag auftrat, fand 
bagegen das Durchſcheinen auch nur in verhältnigmäßig 
geringerem Grabe ftatt. 

Intereffant waren bie Refultate einer mifroffopifcdyen 
Unterfuchung der aus purem Strob gefertigten gebleidy- 
ten Papiere, Es ergab ſich nämlich, daß die Faſern, 
wenn auch nicht ganz fo lang, doc) viel feiner und fo» 
mit viel inniger verfilgt erfchienen, als felbit beim fein- 
ften Boftpapier aus Lumpen. Der den frifchen vegeta- 
bilifchen Subftangen eigenthümliche Klebftoff, welcher 
bei alten abgetragenen Qumpen gar nicht mehr vorhan- 
den ift, mag außerdem beim Strohpapier auf den ins 
nigen Zufammenhang der Theilchen und auf den Klang 
und Angriff des Fabrikats immer noch einigen Einfluß 
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üben, wenn and) allerdings die Bleiche diefen Stoff zu zum 
großen Theil zeritört. 

H. Bölter’8 Söhne haben ſchon vor 9 Jahren 
begonnen, Papier mit Holzzufa zu verarbeiten, und 
diefe Fabrifation allmälig zu einer vollflommenen Regel: 
mäßigfeit und anſehnlichem Umfang ausgebildet, jo daß 
fie. gegemwärtig gegen 3000 Etr. Hol; im Jahre zu Par 
pier verarbeiten, und zwar zur einen Hälfte Tannenhol; 
für die orbinären, zur anderen Hälfte Aspenholz für die 
befieren Sorten, 

In diefen Holgpapieren haben wir es alfo nicht mit 
den Refultaten vereinzelter Erperimente zu thun, jondern 
mit den normalen Erzeugnifien einer audgedehnteren 
Babrifation. Die Anwendung des Strohes für feinere 
gebleichte Sorten ift dagegen von Bölter’d Söhnen 
erft in neuerer Zeit begonnen worden; jeboch findet bes 
reits feit einigen Monaten ein regelmäßiger Berbraud) 
von circa 8 Etr. Stroh per Tag, meiftens für mittelfeine 
Drudpapiere, ftatt; die Fabrikation in noch größerem 
Mapftabe wird vorbereitet. 

In England fabricirt man bekanntlich auch fchon 
feit längerer Zeit mittelfeine Papiere aus Stroh; jedoch 
ift und bis jept noch fein Habrifat zu Geſicht gefommen, 
welches das Völter’icdhe überträfe. 

Vergleichen wir die beiden Eurrogate, Holz und 
Strob, zunächfi mit den Lumpen und dann unter einans 
der, fo ergiebt ib Folgendes: Vorerſt tritt das Holz 
nicht, wie das Stroh, als ein abſolutes Erjag mittel der 
Lumpen auf, jondern nur als ein Zufaß, indem das aus 
purem Holz gefertigte ‘Papier zwar Klang und Angriff, 
aber viel zu wenig abfolute Feftigfeit hat, um für befiere 
Papiere je verwendet werben zu fönnen, während das 
Papier aus reinem gebleichten Stroh nicht blos im 
Angriff, ſondern aud in der eigentlichen Feftigfeit dem 
Lumpenpapier ungefähr gleihfommt. Bei Stroh liegt 
aljo die Moͤglichkeit vor, bis zu einer beftimmten 
- Grenze die Lumpen vollftändig zu erfegen, wenn es 
auch in der Praris immer nur ald Zufag verwendet 
werden dürfte. Auch eignet fich dafielbe, indem es ſich 
fehr weiß bleichen läßt, befier für feinere Sorten, als 
das Holzpapier, bei dem das Bleichen größere Schwie- 
rigfeiten zu haben fcheint. Wollte man ſich bei der Bes 
urtheilung der Voͤl ter'ſchen Proben auf einen abjtracten 
Standpunft ftellen, jo würde man überhaupt von beiden 
Surrogaten dem Stroh unbedingt den Vorrang vor dem 
Holz zuerfennen müflen. Auch in öfonomijder Be— 
ziehung ftellt ſich noch ein großer Borzug des Strohes 
dahin heraus, daß defien Verkleinerung bedeutend wenis 
ger Triebtraft erfordert, während aus der Verkleinerung 
des Holzes eine Krafterfparniß nicht reſultirt. Allein 
auf der anderen Seite treten auch wieder wichtige Vor⸗ 
züge des Holzes im Vergleich zum Stroh hervor. Zu— 
nächft wird erft die Erfahrung darüber entjcheiden, ob 


Ueber daß Holz: und Stroßpapier von m deinti Voͤlter's Söhne " beldenhein 
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der Fehler des zu ftarfen Durhigeinene &taıtöparenz) 
dem Strohpapier unbebingt anhaftet, oder ob berfelbe 
leichter zu befeitigen ift; bis dahin darf dieſer Mangel, 
der dem Holzpapier nicht beiwohnt, feineswegs als ein 
ganz geringfügiger betrachtet werden, indem er ſchon bei 
vielen anderen Lumpenfurrogaten (3. B. der Banane) 
ald ein Faum zu bejeitigender und die Verwendung für 
feinere Papiere hindernder Uebelſtand bervorgetreten ift. 
Bei bloßem Zufag von Stroß ift die Transparenz aller- 
dings nicht mehr fo auffallend. 

Demnächſt zu der gleich wichtigen umd in letzter In⸗ 
ſtanz den Werth; eines Surrogats entfcheidenden Frage 
von den Fabrifationsfoften übergehend, zeigt das Holz 
manche entfhiedene Vorzüge. Wenn auch viel mehr 
Kraftaufwand zur Verkleinerung bebürfend als das 
Stroh, koftet Dagegen das Holz im Einkauf ganz bedeu- 
tend weniger; ed bedarf ferner ſelbſt für die Berwendung 
zu mittelfeinen Sorten feines Kochens und feiner 
Bleiche, während das Stroh ſchon für Die Verwendung 
zu dem ordinärften Bad + und Umfchlagpapier ein Mal, 
für die befieren Sorten dagegen zwei Mal ftarf gekocht 
und alöbald gebleicht werden muß. Endlich ergiebt fi 
bei der Verwendung des Holzes ein Abgang von nur 
eiwa 10 PBroc., während beim Stroh bei der Verwen⸗ 
dung für ganz ordinäre Papiere ſchon 3O— 40 Proc., 
für feine Papiere dagegen 60 — 70 Proc. verloren gehen. 
Aus diejen Erörterungen läßt ſich indeß leineswegs eine 
abjolute Superiorität des einen oder des anderen Sur 
rogat® herleiten. Wo überflüffige Wafferfraft ift, wo 
das Brennmaterial, vielleicht aud) das Stroh, hoch im 
Preije ftehen, da wird die Anwendung des Holzes vor- 
theilhafter fein, während für Fabriken mit geringer Waf- 
ferfraft, denen billiges Breunmaterial und billiges Stroh 
zu Gebote eben, die Berwendung von Stroh günftigere 
öfonomifche Refultate geben wird. Auch das locale Ber; 
haͤltniß der Stroh oder Holgpreife zu den Rumpenpreifen 
entſcheidet wefentlid; mit. 

Im Allgemeinen läßt ſich jedody fagen, daß, vom 
öfonomijhen Standpunkte betrachtet, die Verwendung 
von Holz als Zufag zu den Lumpen fih an allen Orten 
als vortheilhaft zeigen wird, während die Verwendung 
des Strohes für feinere Sorten nur an foldyen Punkten 
bedeutenden Nupen gewähren dürfte, wo die Lumpen 
theuer, Stroh und Brennmaterial aber billig find. 

Schließlich erwähnen wir noch der von Bölter’& 
Söhnen ausgeftellten Proben von gefochten Lumpen, 
welche einen Schluß auf die Borzüglichkeit der von ihnen 
angewandten rotirenden Donfin’fcen Kochapparate 
geftatten. Die Ausfteller befaffen fi fowohl mit der 
Lieferung folder Keſſel, ald auch fämmtlicher Apparate 
für Anfertigung von Stroh / und Holjpapier. Ein ſehr 
günftiges Zeugniß der renommirten Papierfabrif an der 
Sihl bei Zürih, weldes dem Ausſchuß im Original 
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vorgelegt ward, betätigt unter Anderm deren vollkom— 
mene Zufriedenheit ſowohl mit den Leitungen der von 
Bölter’d Söhnen bezogenen Maſchine für Bereitung 
der Holzmaffe, ald auch mit der Verwendung dieſes 
Surrogatd zu ordinären und mittelfeinen Schreib-, 
Druds und Tapetenpapieren. 

Die Völter'ſchen Fortichritte verdienen im höch— 
fen Grade die allgemeine Aufmerfjamfeit aller Ges 
werbögenojien. (A.a. O. 11, Heft. S.21— 25.) 
Berfabrungsarten zur Gewinnung von Glauber- 

falz, Soda und Schwefelfäure, 

Bon 8, I. F. Margueritte in Paris, 

(Pat. für England am 22. Dec. 1854.) 

Verfahren zur Erzeugung von Ölauberfalz 
aus Kochſalz und fchwefeljaurem Half oder 
jhwefelfaurer Talferde. Man vermifcht äquiva- 
lente Mengen von jchwefelfaurem Bleioryd (welches 
durch Roͤſten von Bleiglanz erhalten wird) und Kochſalz 
(oder Ehlorfalium, wenn man jchwefelfaures Kali ers 
zeugen will), und jegt das Gemenge anhaltend einer 
ftorfen Rorhglühhige aus, Die Mafje ſchmilzt dabei 
und ed entjtehen fchweielfaures Natron und Chlorblei. 
Leptered Salz verdampft und die Dämpfe deſſelben wer: 
den in einem geeigneten Apparate verdichtet. Nach Aus— 
treibung des Ehlorbleis behandelt man die rüdftändige 
Maffe mit Waſſer, wobei man eine Glauberjalzlöfung 
erhält, die man verdampft und fryitallifiren läßt, und 
wobei eine gewiffe Menge fhwefelfaures Bleioryd, wels 
ches nicht gewirkt hat, ungelöft bleibt. Das erhaltene 
Ehlorblei wird zerrieben, und mit einer Löfung von 
ſchwefelſaurer Talkerde oder mit gupshaltigem Waſſer 
oder mit der Loſung irgend eines anderen fchwefelfauren 
Salzes zuſammengebracht, und durch Umrühren darin 
juspendirt erhalten, Dabei zerfegt es fi mit dem 
ichwefelfauren Ealz und geht wieder in fchwefelfaures 
Bleioryd über, indem andererjeits ein lösliches Chlor 
metall, und-zwar bei Anwendung von jchwefelfaurer 
Zalferde Ehlormagnefium, bei Anwendung von ſchwefel— 
faurem Kalf Chlorcalcium, entftebt. Das jo wieder ers 
zeugte ſchwefelſaure Bleioryd wird gejammelt, durch 
Waſchen mit Waſſer von der Chlorverbindung befreit, 
mit dem oben erwähnten fchwefeljanuren Bleioryd, wel 
ches beim Auflöfen des Glauberſalzes zurüdblieb, ver- 
einigt und dann aufs Neue wieder zur Umwandlung von 
Kochſalz in ſchwefelſaures Natron angewendet u. f. w. 
Bei diefem Berfahren der Olauberfalgbereitung wird ſo— 
nad, abgejehen von dem erfien Male, die Schwefelfäure 
aus dem Gyps oder Bitterfalz oder dem fonitigen lös— 
lichen ſchwefelſauren Salz genommen, und das Bleioryd 
bildet das Mittel, diefelbe von der Bafis, mit welcher fie 
verbunden war, auf dad Natron zu übertragen, Das 
ſchwefelſaure Bleioryd wird immer faft vollftändig wieder 








gewonnen, indem nur fehr wenig Blei in dem Wald 
waſſer verloren geht. Dies ift jedoch nur dann der Fall, 


' wenn die Loöſung des ſchwefelſauren Salzes, mit welder 


man das Ghlorblei behandelt, angemeffen verbünnt it, 
Iſt diefe Löſung concentrirt, fo bleibt eine erheblicht 
Menge Blei in Form von Chlorblei gelöft, was damit 
zufammenbängt, daß jchwefelfaures Bleioxyd, mit einer 
concentrirten Löoſung von Chlorcalcium, Ehlormagne 
fium u. ſ. w, aufammengebracht, ſich mit demfelben unter 
Bildung von Chlorblei zerfegt. Man fann deshalb aus 
zur Umwandlung des Ehlorbleis in ſchwefelſaures Blei, 
oryd nicht Meerwafjer im natürlichen Zuftande anwen 
den, weil es zu viel Chlornatrium und EChlormagnefium 
enthält. 

Das Glühen des Kodyjalzes mit dem ſchwefelſauren 
Bleioryd fann entweder in Retorten oder direct auf dem 
Heerde eined Dfens geſchehen. Auf jeden Fall if die 
Einridtung dabei jo zu treffen, daß die ſchmeljende 
Maſſe eine große Oberfläche und nur geringe Tiefe bat, 
um die Berdampfung des Chlorbleis zu befördern. Fer 
ner ift Dafür zu forgen, daß ein Luft- oder vielleicht ein 
Dampfitrom über ver Maſſe fortgeht, welcher die Dämpfe 
von Ehlorblei mit fi führt, Damit derſelbe gehörig 
wirfen könne, muß der Raum, in welchem die Schmelyung 
geichieht, möglichft niedrig fein. Der Luftitrom führt 
die Ehlorbleivämpfe in einen geeigneten Gondenfationd 
raum, der mit einer Ejje in Verbindung fteht, um den 
nöthigen Zug hervorzubringen. 

Verfahren zur Erzeugung von kauſtiſches 
Natron oder Soda direct aus Kochſalz. Mas 
vermischt Kochſalz mit pyrophosphorfaurem Blei oder 
Zinforyd, und glüht die Mifhung in ähnlicher Weil, 
wie jo ebem für Die Mifhung von Kochſalz und ſchwefel⸗ 
faurem Bleioryd angeführt wurde. Es entſteht dabei 
pyrophosphorjaures Natron, während Chlorblei od 
Ehlorzink verdampft. Das pyrophosphorfanre Natron 
löft man in Waffer, wobei ein Antheil pyrophospher 
faured Dleis oder Zinforyd, welcher nicht gewirkt bat, 
ungelöft bleibt. Diefer Antheil ift größer, als die Menge 
des jchwefelfauren Bleioryds bei der entfprechenden Ber 
handlung dieſes Salzes. Die Löfung von pyrophospher 
jaurem Natron behandelt man mit Kalk, weldyer dabei 
die Pyrophosphorfäure aufnimmt und das Natron in 
Freiheit fegt. Die Natronlöfung wird von dem unlöt 
lichen pyrophosphorfauren Kalk getrennt, und das darik 
enthaltene Natron dann, wenn man Soda machen will, 
mit Kohlenfäure verbunden, Der pyrophospborfaur 
Kalk wird in Wuffer vertheilt und mit dem fublimirten 
Ehlorblei oder Chlorzink behandelt, wobei man Chlor 
calcium und wieder pyrophosphorfaures Blei » oder Zinf 
oryd erhält, welches legtere man von der Chlorcalcium— 
löfung trennt und dann wieder zur Zerfegung einer 
ferneren Portion Kochſalz anwendet. Diefelben Ver 
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fahrungsarten find auch anwendbar, um aus Chlor 
falium kauſtiſches oder Fohlenfaures Kali darzuftellen. 

Nach einem anderen Borfchlage von Margueritte 
foll man phosphorfauren Kalf durch Schwefelfäure zer— 
fegen und durch die dabei erhaltene Phosphorfäure, in 
gleicher Weife, wie es jegt durch Schwefelfäure gefchieht, 
Kochſalz zerlegen, wobei man Salzfäure und pyrophos— 
phorfaures Natron erhält. Letzteres löſt man auf und 
behandelt die Löfung mit Kalf, wobei das Natron frei 
gemacht und pyrophosphorfaurer Kalf gebildet wird. 
Aus legterem ſcheidet man durch Schwefelfäure die 
Phosphorfäure wieder ab, zerfegt mittelft derfelben eine 
neue Portion Kochſalz u. f. w. 

Um den Verbrauch von Schwefelfäure, welcher bei 
diefer Manier ftattfindet, zu vermeiden, faun man auch 
in folgender Art verfahren: Man zerfegt phosphorfuures 
Bleioxyd durch Salzſäure, woburd man Chlorblei und 
Phosphorſäure erhält. Mittelſt der letzteren zerſetzt man 
Kochſalz, wobei Salzſäure und pyrophosphorſaures Na— 
tron gewonnen werden. Dieſes Salz, in Waſſer gelöſt 
und mit Kalk behandelt, liefert Natron und pyrophos— 
pbhorfauren Kalf. Diejen focht man mit Wafler und dem 
vorher gewonnenen Ghlorblei, wobei Chlorcalcium und 
wieder phosphorfaures Bleioryd entiteht, weldes man 
wieder durdy Salzfäure zerfegt, um die Phoephorfäure 
frei zu machen, die dann wieder zur Zerfegung von Koch— 
falz benugt wird u. ſ. w. 

Verfahren zur Gewinnung von Schwefel: 
fäure aus fhmwefelfaurem Kalf oder anderen 
fhwefelfauren Salzen. Rhosphorfaures Bleioryd 
wird durch Salzſäure zerſetzt. Die dabei erhaltene 
Phosphorfäure bringt man mit fchwefelfaurem Kalt 
zufammen und glüht die Maffe, wobei phosphorfaurer 
Kalf entfteht und Echwefelfäure audgetrieben wird, die 
man fomit im freien Zuftande gewinnt, Den phosphor— 
fauren Kalf gerfegt man durch Kochen mit Wafler und 
dem vorher erhaltenen Chlorblei, wobei man wieder 
phosphorfaures Bleioryd erhält. Diefes zerfegt man 
wieder durch Salzfäure, benupt die dabei wieder frei 
gewordene Phosphorjäure zur Zerfegung einer neuen 
Portion fchwefelfauren Kalfs u, f. w. Bei diefem Ver: 
fahren gebt die Salzfäure in Form von Chlorcalcium 
verloren, muß alfo immer aufd Neue befchafft werden, 
Wenn aber die gewonnene Schwefelfäure zur Zerfegung 
von Kochſalz behufs der Sodaerzeugung angewendet 
wird, fo wird dabei immer, bis auf die unvermeidlichen 
Verluſte, die nöthige äquivalente Menge Salzſäure wies 
der gewonnen. Nach diefem Verfahren fann auch aus 
ſchwefelſaurem Baryt und anderen fchwefelfauren Salzen 
die Schwefelfäure abgefchieden werden. Die Salzfäure 
fann man übrigens auch durd Erhigen von Chlor 


magneſium, weldes namentlic im Meerwaffer enthalten | 
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das Ehlormagnefium vorher mit Thon vermifcht, welcher 
dadurd wirft, daß er dem Ghlormagnefium bei hoher 
Temperatur das zur Zerfegung in Talferde und Salz 
fäure nöthige Waffer darbietet. 

(London Journal. Oct. 1855. p. 197— 204.) 





Pfanne zum Auflöfen des Zuders bei der Zuder- 
raffinerie, von ©. 3. Benfen. 
(Pat. für England am 28, December 1854.) 
(Slerin Rig. 47 umd 48 auf Taf. 91.) 

Diefe Pfanne ift durch Fig. 47 auf Taf. 23 in der 
Oberanſicht, durd; Fig. 485 im Vertierdurdfchnitt dars 
geftellt. a a ſind' Röhren, die an der unteren Seite mit 
Löchern verfehen find. Diefe Röhren ſtehen durch ein 
Rohr b mit einem Blafebalg oder Ventilator in Verbin: 
dung, weldyer, wenn die Pfanne AA mit Zuder und 
Waſſer beſchickt ift, Luft in die Röhren treibt, die dann 
durch die Löcher austritt und den Inhalt der Pfanne in 
Bewegung ſetzt. ec e ift ein Röhrenfvftem, welches über 
den Röhren a liegt und um die Ein» und Austrittäftelle 
e und f gedreht und in die Höhe gerichtet werden fann, 
was nöthig ift, wenn die Pfanne gereinigt werden foll. 
dd find Stege, um dem Pöhrenfoftem c c die nöthige 
Seftigfeit zu geben. Durch diefes Röhrenfoftem läßt 
man Dampf oder eine heiße Klüffigkeit geben, um die 
Miihung von Zuder und Waffer zu erwärmen. gift 
ein wegnehmbarer durchlöcherter Boden, auf welchen der 
aufzulöfende Zuder gelegt wird, (Diefer Boden und die 
Röhren a find im Fig. 47 nicht angedeutet.) Wenn die 
Auflöfung erfolgt iſt, hört man mit dem Zufeiten von 
Luft auf und läßt die Löſung rubig ftehen. Der Mare 
Theil derfelben wird dann dur das Nohr Ah, welches 
um ein Gelenk k innerhalb der Pfanne drehbar ift und 
defien Mündung man im Niveau der Flüffigfeit erhält, 
abgezogen. Den trüben Theil läßt man darauf durch 
ein mit Hahn verfehenes Rohr abfließen, welches von 
einem durchlöcherten Rohre m ausgeht. Letzteres Rohr 
hält die gröberen Unreinigfeiten in der Pfanne zurück. 

(London Journal. Oct. 1855. p. 230.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Eapitain Ericsfon über die calorifhe Maſchine. 
Nachdem die amerikaniſchen Zeitungen wiederholt behaup⸗ 
teten, daß in dem Schiff «Ericdfon» die calorifhe Maſchine 
dur eine Dampfmaſchine erfegt worden ift, veröffentliht Ga: 
pitain Eriesſon folgenden Brief an Lieut. Gov. 9. I. Nay: 
mond in den zu Neuyoerk erfdheinenden Daily Zimes: 
Neuyork, den 41. Mai 1855. 
Die Behauptungen meiner Gegner, daß die calorifhe Ma: 
ſchine ein verfehltes Project war und von mir aufgegeben 
wurde, ferner, daß das Schiff «Erichfon"» mit «einer neuen 
Dampfmafchine» verfehen wurde, find ganz ungegründet. 
Feder Verſuch bat die Richtigkeit des Principe ber 





ift, gewinnen. Dies gelingt namentlich gut, wenn man | caforifchen Mafchine bewiefen, denn jeder ftellte eine außer: 
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ordentliche Brennmaterial:Eriparniß heraus. Ich hielt es je 
doch für Hug, gewiffe Thatſachen, welche den endlichen Erfolg 
entſcheidend fihern, nicht zu veröffentliden, weil dadurd viele 
Ingenieure aufgemuntert worden wären, mir «verbeffern» zu 
beifen und mid) wo möglid um die Früchte meiner Arbeit und 
meined Koftenaufmandes zu bringen. 

Die erfte Mafhine des calorifhen Schiffes wurde unge» 
adıtet ihrer Brennmaterial » Erfparniß befeitigt, weil fie bezüg: 
lid) des ausgeübten Nuseffects ſich als nicht genügend 
erwied — mit anderen Worten, weil Die Kraftdifferenz des 
Arbeitskolbens und Speifefolbens in ber Praris nicht realifirte, 
was die Berechnung verfprah —, indem die Berlufte durch 
Undichtheiten, Reibung u. f. w. über alle Erwartung groß wa: 
ren. Die zweite calorifche Mafchine, womit das Schiff ver- 
feben mwurbe, follte biefem Fehler abhelfen, indem ich durch 
Anwendung comprimirter Luft eine größere Kraft hervorzubrin⸗ 
nen fuchte; es zeigte fi jedoch, daß die Verbindungen ber 
Röhren von den fogenannten Heizern nicht dicht genug gemacht 
werben Ponnten, um mehr als ”, des beabfidhtigten und er: 
forderlichen Drudes auszuhalten. Aus diefem Grunde Eonnte 
mit der abgeänderten Mafchine Feine größere Gefchwindigkeit 
des Schiffes, ald 7 Meilen per Stunde, erzielt werden. Wb: 
gefeben von der Unvollkommenheit in Kolge der erwähnten Un» 
dichtheiten, arbeitete die Maſchine zur Bewunderung aller Der: 
jenigen, melde fie im Gange fahen. Dagegen konnte allerdings 
Dampf in den Röhren der Heizer zurüdgehalten werden, wel: 
her daher, anftatt Luft, in überhitztem Buftande angewendet 
wurde, Mit folchem überbisten Dampfe wurde die Maſchinerie 
an dem Zage betrieben, wo unglücklicherweiſe (wie die Beitun- 
gen berichtet haben) das Schiff verſank. Die plöglihe Ab⸗ 
fühlung des Dfens, der Röhren u. ſ. w. beim Unterfinken zer: 
ftörte leider einen mweientlichen Theil der Mafchinerie, und nach 
fruchtlofen Berfuchen, dem Schaden abzubelfen, blieb mir nichté 
Anderes Übrig, als gewöhnliche Keflel anzuwenden. Die Ma: 
ſchinen find jedoch jegt unverändert biefelben, wie früher bei 
Anwendung von comprimirter Luft. Die Behauptung, daß das 
Schiff neuerlich mit von mir zu dem Zwecke conftruirten «neuen 
Dampfmafdyinen» verſehen wurde, ift eine reine Erdichtung. 
As ich den Eigenthümern des Schiffes vorſchlug, die urfprüng- 
liche caloriſche Maſchine zu befeitigen, verſprach ich denfelben, 
die zweite Mafchine auf ſolche Weife zu bauen, daß, wenn uns 
die Anwendung von Luft mislingen follte, Dampf benust wer: 
den kann, indem man die Zuftheizer durch Dampfkeſſel erfegt. 

Mad man bisher über das Durchbrennen der gewölbten 
Heizerboden der urfprünglihen colerifhen Maſchine in die 
Zeitungen gefchrieben hat, glaubte ich unberüdfichtigt laſſen 
zu kennen, weil ſich diefe Schwierigkeit offenbar dur verfchie: 
dene praftifche Mittel überwinden läßt; jeder Ingenieur wirb 
zugeben, daß das uunvermeidliche Durchbrennen der Boden n 
feine Sache von Belang ift. 

Die pofitive Behauptung, daß ich die calorifche Mafchine 
nänzlich aufgegeben habe, ift eine reine Verleumdung. Der 
Gegenftand wurde von mir ununterbrochen verfolgt. Ich ſtellte 
Berfuh auf Verfuh on und war fortwährend bemüht, die 
Mechanismen zu vervollfonimnen, wodurd ſich das Princip 
tiefer Mafchine, welches auf unbeftreitbaren phyſikaliſchen Ge: 
fegen beruht, zur Herftellung eines wohlfeilen und ungefähr; 
lien Motors benugen läßt. Wie weit mir endlich die prak— 
tifche Löfung des großen Problems gelungen ift, wird fich bald 
zeigen, da ih jest mit dem Bau einer Maſchine von 
beträhtliher Größe befhäftigt bin. 

Bielleicht (possibly) wird die Ausführung diefer Maſchine 


beweifen, daß die Berfaffer mehrerer theoretifhen Schriften 
über die caloriſche Maſchine eben fo im Irrthum find, wie es 
einmal Sir Humphry Davp war, als er den Verſchlag, 
London mitteljt Gas zu beleuchten, lächerlich fand, 

Ich füge nod bei, daß, wenn nad der Ausführung der 
genannten Maſchine wegen irgend einer unerwarteten Schwie: 
tigkeit die Leiftungsfähigkeit des neuen Syſtems nicht vollfom: 
men tealifirt fein follte, dies mic keineswegs abhalten wird, 
ben Gegenftand weiter zu verfolgen; Beine mechaniſche Schwie: 
rigfeit kann mid veranlaffen, jemals einen Plan aufzugeben, 
welcher fo ganz und gar auf phyſikaliſche Wahrheit gegründet 
ift und defien Durchführung die größten Bortheile gerähren 
würde. Es wäre fehr zu bedauern, wenn eine fo wichtige 
Sache dur die förende @inmifhung von Leuten verzögert 
würde, welche nicht Kenntniffe genug befigen, um einzufehen, 
daß unfer gegenwärtiger Motor, die Dampfmafchine, melde 
innerhalb ſehr bejhränkter Zemperaturgrengen betrieben wird 
und bei welder der Märmeftoff beftändig verloren gebt, nie: 
mals ein öfonemifhes Mittel abgeben kann, um die Kraft des 
Waͤrmeſtoffs als Bewegung zu übertragen. Glücklicherweiſe 
unterftügen gerade die hoͤchſten Autoritäten der Wiſſenſchaft die 
gute Sache. Bei der letzten Verſammlung britifher Natur: 
forfdher (in England) wurde der Gegenftand gründlich erörtert 
und die Unzulänglicpkeit der Leiftung unferer jet gebräud: 
lihen Dampfmaſchinen vollkemmen nachgewieſen. Der berühmte 
Regnault — unter den lebenden Phyfikern binfichtlich des 
Waͤrmeſtoffs die größte Autorität — fagt im einer der frangd- 
fihen Akademie der Wiflenfhaften übernebenen Abhandlung, 
nachdem er die von den bisherigen Dampfmaſchinen mittelft 
der verbraudten Wärmemenge erzeugte Triebkraft beſprochen 
hat: «Da aber bei Eriesſon's Syſtem die Wärme, melde 
die austretende Luft befist, ſich auf Körpern ablagert, denen 
bie neue eintretende Luft fie entzieht, um fie wieder in die 
Maſchine zu Übertragen, fo ſieht man, daß bei letzteren Ma: 
f&inen alle aufgewenbete Wärme für die Triebkraft 
benugt wird, während bei der beften Dampfmafchine die 
für die mehanifhe Arbeit benugte Wärme faum den 
zwanzigften Zheil der aufgewendeten Wärme beträgt.» 
Ich werde daher fernere Angriffe unberüdfichtigt laſſen und 
fortfahren, an der Bervolfommnung der caloriſchen Maſchine 
zu arbeiten, bis ich meinen Zweck erreicht habe. 

(Aus Mechanics’ Magazine, 1855, No. 1665, dur 
polytechn. Journal.) 


Vervielfältigung von Drudplatten durch Galvanoplatit. 

Mathieu, Director des galvanoplaſtiſchen Laboratoriums 
des geodätifchen Bureaus der Vereinigten Staaten, hatte auf 
ber Ausftellung zu Neuyork Landkarten ausgeftelt, die auf 
galvanoplaftifch erzeugten Platten gedrudt waren, welche man 
auf folgende Art entftchen läßt: Die Driginalplatte wird, fo 
wie fie vom Kupferftecher geliefert wird, galvanifch verfilbert, 
dann mit einer weingeiftigen Iodlöfung gewaſchen und darauf 
dem Sonnenlicht oder dem hellen Tageslicht ausgefegt. Durch 
diefe Behandlung verhindert man die Adhaͤrenz des galvanifchen 
Niederfhlags an der Driginalplatte, ohne der Schärfe und 
Reinheit der Abdrüde im Mindeften Eintrag zu thun. Die fo 
behandelte Platte wird in verticaler Stellung in der Kupfer: 
löfung angebracht, und, fobald eine hinreichende Kupferfchicht 
fi) darauf abgefest hat, was gewöhnlich im Werlaufe von 
12 Stunden geſchieht, in ein anderes Gefäß mit Aupferlöfung 
nebradt, in welchem man ihr eine horizontale Lage, die Bild⸗ 
flaͤche nad) oben, giebt, und 2—3 Gentimeter über ihr die 
pofitive Platte der Batterie anbringt. Die Kemperatur biefer 
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Kupferlöfung wird Tag und Nacht auf ungefähr 80° C. er- 
halten. Die Folge diefer Zemperaturerhöhung ift, daß fi in 
48 Stunden eine Kupferplatte von 3 Millimeter Dicke bildet 
oder daß fi in 24 Stunden per Quadratdecimeter 0,15 Kilogr. 
Kupfer abfest. Das fo abgefegte Metall ift eben fo hart, 
dehnbar und elaftifch, wie das ber beten gemwalzten Platten. 
Ueber der fo galvanifch erzeugten, von der Driginalplatte ge 
trennten Ylatte läßt man (mwahrfcheinlih nad demfelben Ber: 
fahren) eine andere Platte entftehen, die man dann zum Drud 
benugt. Bon derartigen Platten bat man 2000 Aborüde ger 
nommen, ohne daß bie Platten gelitten hatten, obſchen fie mit 
fehr feinen Details verfehen waren, 
(Le Technologiste. Avril 1855. p. 362.) 


Linophanien (Durchſcheinbilder). 

Mit dieſem Namen bezeichnet man jetzt im Gegenſatz der 
rithophanien oder durchfcheinenden Porzellanbilder gleiche Bil: 
ber in Papiermaffe, welche gleiche Wirkung machen, aber gegen 
die Porzellanbilder die großen Vorzüge haben, daß fie biegſam 
find und nicht breden, während fie gegen den Einfluß der Raͤſſe 
durch einen weißen Firniß geihüst werden, und daß fie viel 
wohlfeiler geliefert werden, als erftgenannte Bilder. Sie jtehen 
auch in diefer Beziehung gegen die durchfcheinenden Wade: 
bilder in Bortheil, die bekanntlich gegen Hitze und Kälte nicht 
Stand halten. Die Erfindung der Papierdurchſcheinbilder rührt 
von Grüert, Mobdelleur in der Bönigl. Porzellanmanufactur zu 
Meißen, ber und wird diefelbe jest von einer Fabrik in Dresden 
geſchaͤftlich ausgebeutet. Diefe hat bereits fehr hübfche Fenſter⸗ 
vorfeger, kLicht⸗ und, Lampenfhirme nad neuen Modellen in 
Blumen» und Fruchtſtücken an den Markt gebracht. Der Ar: 
titel dürfte ſich aud in Eugel- und balbfugelförmigen Formen 
berftellen laffen und überhaupt einer vielfeitigen Anwendung 
in der Benugung fähig fein, = 

( Deutſche Gewerbezeitung. 1855. 8. 345.) 


Verfahren, aus dem durch Zerfegung des Waſſers mittelft 
Kohle bargeftellten Waflerftoffgad dad Kohlenoxydgas 
abzufceiden, von $. ©. €. Debaynin in Paris. 
(Bat. für England am 3. Januar 1855.) 

Durch Einwirfung von Wafferdampf auf glühende Kohle 
wird befanntlih ein Gas gebildet, welches aus Mafferftoff, 
Koblenoryd und Kohlenfäure befteht. Letztere kann man leicht 
daraus entfernen, aber zur Abfcheidung des Kohlenorydgafes 
war bisher Sein im Großen anmwendbbares Mittel befannt. 
Gleichwohl kann es bei einer Anwendung des fo erzeugten 
Waſſerſtoffgaſes wünfdenswertb fein, es frei von Kohlenoxyd⸗ 
gas zu erhalten. Nah Debaynin fann man diefen Zweck 
erreichen, indem man das Gas auf glühendes Natronhydrat 
wirkten läßt, wobei das Koblenorydgas durch den Sauerftoff 
des Hpdratwaflers zu Koblenfäure oxydirt wird, die ſich mit 
bem Ratron verbindet, während der Waflerftoff des Hydrat: 
waflers frei wird, fo daß alfo nit nur das Koblenorydgas 
weggenommen, fondern auch durch ein gleiches Volum Waſſer⸗ 
ftoffgas erfegt wird. Man wendet das Natronhydrat am beiten 
in Form von Ratronkalk an, db. h. man vermifcht Bauftifche 
Ratronlöfung mit Kalfhydrat und trodnet die Maffe aus. Den 
Natronkalk erhigt man in eifernen Eylindern zum Glühen, und 
leitet dann das Gas, welches zuvor ſchon von Kohlenfäure 
befreit wurde, bindurd. Das Natron, welches bei der Be: 
nugung in Pohlenfaures Salz übergeht, kann natürlich durch 
Yuslaugen der Mafle mit Wafler, Behandeln mit Kalk u. f. w. 
immer wieder brauchbar gemacht werden. 

(London Journal. Oct. 1855. p. 213.) 


Künftlih dargeftellte Thonerde ald Polirpulver, 
nad Gaudin. 

Die Ulaune geben beim Galeiniren Ihonerde, aber dieſe 
Zhonerde nimmt nur dann Härte an, wenn man fie während 
langer Beit einer ftarfen Glühhise ausfegt. Die Thonerde muß 
in ein äußerft feines Pulver verwandelt werden, in welchem 
Buftande fie ale Körper, ausgenommen Diamant und Wolfram, 
angreift. Um bdiefes Pulver zu bereiten, bringt man gröblidy 
zertheilten Ammoniafalaun in einen thönernen Ziegel und er: 
bigt denfelben, zu 24 gefüllt, in einem Windofen mit Kokes. 
Für ein weiches Polirpulver ift ein Iftündiges, für hartes 
6ftündiges Glüben anmzüumenden, Das erftere dient zum Po: 
liren von &ilber, Gold, Kupfer und Glas, daß lehtere zum 
Poliren von gehärtetem Stahl und Gpvelfteinen, ſowie als 
Ueberzug für die Streichriemen zum Schärfen der Rafirmeffer. 
Die aus dem Ziegel genommene Thonerde wird in einen Ap— 
parat gebracht, welcher fie fein reibt und fie vor die Düfe eines 
Bentilators führt, wodurch die feinften Theile durch einen Gas 
nal aufwärts in eine Kammer getrieben werden, deren Wände 
aus einem Baummwollgewebe beftehen, welches die Luft durch: 
läßt und das Pulver zurüdhält. Um ein Pulver von grobem 
Korn zu erhalten, nimmt man ein Gemenge aus gleichen Thei— 
len fchwefelfaurer Ihonerde oder Kalialaun und Ammoniaf- 
alaun, oder man fest dem Ammoniafalaun ",, Zuder oder 
Dralfäure zu. Aus einem Gemenge von Eifenvitriol und Am: 
moniafalaun, die man in verſchiedenen Berhältniffen nehmen 
kann, erhält man ein Pulver in mehr oder weniger groben 
Körnern, welche die Körper erſt abfchleifen und dann poliren, 
weil diefe Körner beim Meiben zerdrückt werden. 

(Le Technologiste. Avril 1855. p. 361.) 


Analyfe eines franzöfifhen Kronglafes. 
Ein franzöfifhes Kronglas von Macs, welches Profeſſor 
Zudmwig in Jena analyfirte, hatte ein fpec. Gewicht von 2,684. 
Die Analyſe diefes Glaſes ergab folgende Zuſammenſetzung: 


Kieſelerde .......... u... ‚61 
BinbogYd auunenocertsunnncnnne 13,50 
Bleioppd .......... Snuonnnnnes 4,11 
1 EEE ORERARRANHRE 0,70 
Eifenoryd mit Spuren von MnO 0,40 
Alkali, BO, und BVerluft »...... 24,68 

100,00 


(Durch chemiſch⸗ pharm. Gentralblatt.) 


Darftellung einer Töslihen Kiefelfäureverbindung zur 
Benugung ald Dünger, in England ald « Mittbeilung » 
patentirt für A. V. Newton. 

Zur Benusung als Dünger oder für andere Anwendungen 
fann man auf folgende Urt wohlfeil eine lößliche Kiefelläurer 
verbindung (d. h. wohl Fiefelfaures Natron) darftellen: 200 Pd. 
gebrannter Kalk werden auf einem gepflafterten Fußboden mit 
Waffer gelöfht, 100 Pfo. calcinirte Soda dazu gegeben und 
durch Umſchaufeln innig damit vermifcht, und dann der Maffe 
700 Pfd. zu Pulver gemablene Eifenfchlade (ftatt deren man 
auch Feldfpath nehmen kann) zugefügt, bie man ebenfalls qut 
damit vermifcht. Aus der Mifhung bildet man einen Haufen 
und hält denfelben durch tägliches Beiprengen mit Maffer be: 
ftändig feucht, worauf nad Verlauf eines Monats das löslidhe 
Silicat entftanden if. (London Journal. Oct. 1855. p. 233.) 


Ueber Tinte aus Liefelfaurem Kali und Ruß. 
Baudrimont, welder bereits im Jahre 1848 einer bei 
der Parifer Akademie gebildeten Gommiffion für Sicherheits: 
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Papiere Proben einer mit Biefelfaurem Kali und caleinirtem 
Ruf gemachten Schrift vorgelegt hat, theilt bezüglich der An: 
wendung einer folden Mifhung zum Schreiben folgende Be: 
merfungen mit: Wenn man auf Papier mit einer bloßen 
wäflerigen Löfung von Biefelfaurem Kali fchreibt, fo fieht man 
unmittelbar, dab das Silicat das Papier durchdrungen und 
durchſcheinend gemacht hat, wie wenn es geölt wäre, Zur Zeite 
des durch die Feder gebildeten ſcharfen Striches bemerkt man 
einen Rand, der weniger durchſcheinend iſt. Wenn man das 
befchriebene Papier mit deftilirtem Waſſer wäfcht ober es 
ſelbſt 24 Stunden lang in demfelben liegen läßt und e& dann 
wieder trodnet, fo ſieht man, daß der durch die Feder gebil: 
dete Strich Peine Veränderung erlitten hat, der Rand aber 
verfhwunden ift, Was dur das Waſchen mit Wafler wen: 
genommen wird, ift Kali, was bleibt, ijt Eiefelfaures Kali, 
welches mit den Faſern des Papiers innig verbunden ift. Diefe 
Beobachtung lehrt, daß das gewöhnliche Biefelfaure Kali reicher 
an Alkali ift, wie dasjenige, welches fidh mit dem Papiere ver 
bindet. Es liegt hierin ein ſchwer zu vermeidender Uebelftand, 
denn man kann dem Piefelfauren Kali feinen Ueberfhuß an 
Alkali nicht nehmen, ohne feine Löslichkeit zu verringern. Die 
friſch bereitete Zinte ift übrigens gang vorzüglich. Man kann 
die feinften Striche damit machen, und fie greift die Stahl: 
federn durchaus nicht an. Uber fie hat nicht nur die Gigen: 
haft, Dad Papier zu durchdringen, wie angeführt wurde, fon 
dern fie abforbirt auch Koblenfäure aus der Luft, und verliert 
dadurch vellftändig die Fundamentaleigenfchaft, fi mit dem 
Papiere zu verbinden; denn fie ift nachher nur ned) ein Ge: 
menge von wafferhaltiger Kicfelfäure und Koble, die in einer 
öfung von Pohlenfaurem Kali fuspendirt find. Mit folder 
Zinte gemachte Schrift kann dur Gummi elastieum entfernt 
werden. In gut verfchloffenen Gläfern Fönnte man aber diefe 
Zinte immerfort aufbewahren. Man müßte fie von Zeit zu 
Zeit umfchütteln, um die Bildung eines au cohärenten Abſatzes 
zu verhüten, und nur immer fo viel herausnehmen, als man 
nleih verbrauden wollte. Wegen der Eigenſchaft des Fiefel: 
fauren Kalis, durdy die Kohlenfäure zerfegt zu werden, Bann 
daffelbe nur bei Geweben, die aus Pflangenfafer beſtehen, sum 
Befeftigen unlösliher Farbftoffe benußt werden, 
(Comptes rendus, T. XLI. p. 367.) 


Ueber die Darftellung der Chorzinkjodlöſung als 
Neagend für mikroſkopiſche Unterfuchungen. 
on Dr. 2. Radlkofer. 

Radlfofer in Iena theilt“über die Chlorzinkjodlöſung, 
die Prof. Schulze in Roſtock zuerſt aur Behandlung mikro— 
flopifher Objecte vorfchlug, das Folgende mit: 

Die von Schacht gegebene Vorfchrift zur Bereitung diefes 
Keagens liefert ein Präparat, das, nach des Verf. Angaben 
zu fließen, ungleid ausfällt. Die Verſuche, die der Verf. 
im phyſiologiſchen Inftitute au Iena unter Zeitung von Prof. 
C. Schmidt angeftellt und in den Annalen der Chemie und 
Pharmacie, Bd. 94, S. 332 u. f., befchrieben hat, laufen im 
Grunde darauf hinaus, zunächft eine Löfung von ziemlich reinem 
Ehlorzin? von conftanter Goncentration zu erhalten. Zu dem 
Ende wird Salzfäure mit einem Ueberſchuß von Zink behandelt, 
der Ueberfhuß von Zink foll dabei alfo die dem Zink beige: 
mengten Metalle ausfällen. Man dampft diefe Löſung bei einer 
Zemperatur, die den Siedepunkt des Waffers wenig überfteigt, 
ab, und befommt dann eine Rlüffigkeit von 2,0 fpec. Gewicht, 
die alle befannten Eigenſchaften eines faft reinen Chlorzinks 
bat. Diefe Löfung verdünnt man fo weit mit Waffer, bis ihre 
Dichte 1,8 ift. Hat fie urfprüngfich die Dichte 2,0, fo braucht 


man dazu 12 Gewichtötheile Waſſer auf 100 Gewichtstheile 
Yöfung. In 100 Theilen diefer Flüffigkeit Icft man dann unter 
gelintem Erwärmen 6 Gewichtstheile Zodfalium und erwärmt 
diefelbe mit einem Ueberfhuß von Jod, bis diefes nicht gelöſt 
wird und über der Klüffigfeit violette Dämpfe bemerkbar werden. 

Das Reagens hat die Eonfiftenz der concentrirten Schwefel: 
fäure, vollfommene Klarheit und eine bellgelbbraune Farbe. 
Es ertbeilt den pflanzlichen Zellftoffmembranen eine violette 
oder blaue Farbe, ohne fie allmälig zu löſen. Die Rafer der 
roben Baummolle wird dadurch blauviolett gefärbt, das Paren+ 
dyum des Aloeblattes rein und tief blau, 

Beim Gebrauche diefer Flüffigkeit ift c6 nothwendig, bie 
mifroffopifhen DObjecte zuvor mit Maffer zu durchfeuchten. 
Die Loͤſung felbft muß gut verfchloffen aufbewahrt werben, weil 
fie andernfalls Iod verliert. Verdünnung mit Maffer hat den 
Erfolg, daß die Rärbungen mehr violett ausfallen. Größerer 
Zufag von Jodfalium und Iod bedingt mehr die braunen Far: 
ben, die Jodlöfung allein hervorruft. Es fommt alfo darauf 
an, wenn die Wirkung des Reagens conftant fein foll, die oben 
vorgeichriebene Gontentration möglichft genau einzuhalten. Die 
Dichte der Chlorzinklöfung fol nie 1,9 überfteigen und nie 
unter 1,75 finfen. (Durch polytechn. Notizblatt.) 


Goodyear's Verfahren der Anfertigung von Kämmen 
aus Kautfchuf, in England patentirt für M. Poole. 

Man nimmt 2 Theile Kautſchuk und I Theil Schwefel, 
vermiſcht fie innig mittelft einer Knetmaſchine, walzt die Mafle 
zu Blättern aus und erbist diefe darauf, fo daf fie eine harte 
fchilepatt» oder elfenbeinartige Beſchaffenheit erhalten. Aus 
diefen Blättern fchneidet man dann die Kämme, ebenjo wie 
font aus Hornblättern. Man kann die Blätter auch zwifchen 
barten glatten Walzen, die bis 300° F. erbist find, dünner 
machen, oder dur Preffen in Formen aus Metall, die bis zu 
derfelben Temperatur erhitzt find, ihnen Verzierungen ertheilen 
oder ſchon theilweife den Kamm bilden, der dann nachher aus: 
gefchnitten wirds; die gefchnittenen Kämme kann man zur Voll: 
endung nech in einer Umhüllung mit Zalfpulver erhigen. Die 
Erhitzung des mit Schwefel gemiſchten Kautfhufs, um dem: 
felben die geeignete harte Befchaffenheit zu geben, wird am 
beften fo betrieben, daß man die Maffe zunähft im Verlauf 
einer halben Stunde auf 230° F. erhitzt, fie auf diefem Hitze⸗ 
grad 1%, Stunden lang erhält, und dann während ber folgen: 
den 4 Stunden die Hite nah und nad auf 305° F. fleigert. 

(Rep. of Pat. Inv. Aug. 1855. p. 167.) 


Ueber Anwendung von Guttaperhalöfung ftatt Eol- 
lodium in der Ebirurgie. Bon Dr. Geifeler, 

Im Jahre 1849 madte Dr. Rapp in Bamberg darauf 
aufmerkſam, daß ſich Gutta perha raſch und vollftändig in 
Chloroform auflöfe uno damit eine röthlihbräuntich dickliche, 
angenehm riechende Rlüffigkeit bilde, die ſich mittelft eines Pin: 
ſels beauem auf jede Wunde, und in allen Fällen, wo Gollo: 
dium angezeigt fei, auftragen laffe, und fogleih nad Wer: 
dunftung des Chloroforms "eine fhöne, feſt und innig aufliegende 
Dede, die ſich mit einer Pincette nur ſchwer und zähe, aber im 
ganzen Zufammenbange ablöfen läft, darbiete. Seit diefer Zeit 
ift die Anwendung einer Auflöfung der Gutta percha in Chloro: 
form ftatt des Gollodiums von vielen Seiten her empfohlen. 

Nach den von Dr. Beifeler angeftellten Verſuchen erhält 
man die reinfte und befte, als Heilmittel in den fällen, wo 
fonft Collodium angewendet wird, bienliche und dem Eollodium 
noch vorauzichende Guttaperchalöfung auf die Weife, daf man 
1 Zheil rohe zerfleinerte Gutta perha durch Schütteln ohne 


Erwärmung in 18 Iheilen Chloroform auflöft, die Auflöfung 
zur Befeitigung der in ber Gutta perda vorhandenen Unreinig: 
keiten filteirt, aus ihr durch allmäligen Zuſatz von Alkohol die 
Gutta percha niederfchlägt, erſt mit Alkohol, dann mit heißem 
Waſſer auswaͤſcht, fcharf trodnet und dann I Theil davon in 
12 Theilen Ehloroferm durd bloßes Schütteln in einem ver 
ftopften Glaſe auflöft. Man erhält fo eine farbloſe Löfung. 





Achtet man einen ſchwachen Zerpentinölgeruh nicht, fe Töft 


man 1 Theil robe Butta percha in 8 Theilen Terpentinöl in 
der Märme auf, filtrirt und verfährt weiter, wie oben ange: 
geben, indem man ebenfalls den durch Alkoholzuſatz erhaltenen 
ausgewaſchenen und getrodneten Niederſchlag zu 1 Theil in 
12 Theilen Chloroform auflöſt. Nimmt man auf eine größere 
Wohlfeilheit Ruͤckſicht, fo ift unftreitig die Neinigung unter 
Anwendung von Zerpentinöl vorzuzieben. Der Reinigung der 
Butta perha mittelft Schwefeltohlenftoffs dürfte der fehr un: 
angenehme Gerud, der ſchwer zu entfernen ift, entgegenftehen. 
Bei der Anwendung der Guttaperchalöjung in der Deils 
kunde fcheint es indelfen gar nicht darauf anzufommen, daß fie 
volftändig ungefärbt ıft; ja Dr. Rapp legt auf die Färbung 
fogar einen Werth, indem er fagt, daß die Guttaperchabede 
neben den ſchon angeführten Borzügen vor dem Collodium auch 
noch den gewähre, daß ihre Karbe der menſchlichen Haut ähn» 
licher fei, und daher nicht, wie bei dem Goflodium, z. B. bei 
Wunden im Geicht, fo glänzend weiße und auffallende Flecken 
zeige. In fofern ift denn auch eine vorhergehende Reinigung 
der Butta percha faum nöthig, man darf nur I Theil Gutta 
perha in 18 Theilen Chloroform auflöfen, die Auflöfung fil⸗ 
triren und bis auf 13 Theile verdunften laffen, um eine mes 
diciniſch fehr brauchbare Guttaperdhalöfung zu erbalten;, bat 
man eine nicht zu unreine rohe Gutta perda, To genügt es 
fogar, wenn man I Zheil derfelben in 12 Theilen Chloroform 
auflöft und tie Auflöfung durch feine, vorher mit Chloroform 
benegte Leinwand colirt. Die Auflöfung ift dann zwar nicht 
ganz Mar, erfüllt aber ihren gweck ganz vollftändig und erjegt 
aud in allen Fällen das fogenannte englifhe Pflajter. 
(Archiv der Pharmarie. Bd. 133. S. 9.) 


Die feitherigen Erfolge der Warmwaflerröfte. 


Rah dem Berichte der Beurtheilungscommiffion über die 
Müncener Ausftellung hat die Warnmwafferröfte fi feither in 
nachſtehenden Verhältniffen bewegt: 

1) Die Leiftungen diefer Anftalten in Bezug auf ihre Ka: 
brifation fönnen im Allgemeinen nur ganz befriedigend erklärt 
werden und fie bere&htigen zu großen Grmwartungen. 

2) Was die wirthſchaftlichen Rejultate betrifft, fo ift die 
Zeit ded Betriebes der meiften Anftalten zu kurz, um Sicheres 
jegt ſchen darüber fagen zu fünnen. 

3) Bis jegt fteht immer noch feit, daß auf die gewöhnliche 
rationelle (beigifche) Weiſe (Rlußröfte) Klahs fi darſtellen 
läßt, der dem mit Warmwaſſer nicht nachſteht, und daß auch 
der Spinner bei fonft gleich guten Eigenſchaften den einen dem 
anderen nicht vorzieht. Im Großen war dies durch die reiche 
Ausitellung des Freiherrn v. Lüttwis auf Siemenau, Megie: 
rungsbezirk Oppeln, aufs Entidiedenite dargethan. Freihert 
v. Lüttwitz foll es fi, dem Vernehmen nad, zur Lebens: 
aufgabe gemacht haben, zu zeigen, daß bei der Klußröfte, d. i. 
dem Borbandenfein geeigneten Nöftwallers, das preiswürdigfte 
Product zu erzielen ift. Rach feinem Verfahren wird der Flacht 
im Jahre der Erzeugung nicht mehr geröftet, fondern nach der 
Ernte nur noch ſtrohtrocken gemacht, dann Überwintert und im 
kommenden Sommer bei 20 Grad Zlußwärme geröftet. 
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4) Thatſache ift, daß ſelbſt Warmmafferröftanftalten ber 
natürlichen Wafferröfte fih nebenbei bedienen. 

5) Der Warmwaſſerröſte bleibt immerhin der Vorzug, daf 
man dabei von Quantität und Qualität des Waffers völlig un: 
abhängig ift und daß man insbefondere auch alsbald nad) der 
Ernte die Verarbeitung ded Flachſes vornehmen und ihn zu 
Geld machen kann. 

6) Die Einrihtung für eine Warmwaſſerröſte fol ſich 
aber nicht unter 30000 Gulden herftellen laffen, wobei nicht 
überfehen werben darf, daß, wenn in einem gegebenen Jahre 
wegen Misernte des Flachſes u. f. iv. die Anſtalt fein Material 
zu verarbeiten hat, der Binfenverluft fih zu hoben Summen 
berechnen Bann. 

7) Will man bie Frage der Anfchaffung diefes Capitals, 
feiner Berzinfung und des großen Brennmaterialbedarfs um: 
geben, fo bietet fi ein Weg dazu ganz einfady darin, daf man 
da, wo die natürliche Waſſerroͤſte fih als genügend erweift, 
diefe überhaupt beibehält. Es wird zwar hierbei die Verwerth: 
barkeit des Products um ein halbes Jahr fpäter eintreten, ge: 
wiß fann aber der damit verbundene Binfenverluft nicht in 
Betracht fommen gegen die angedeuteten Klippen, die man 
damit umgeht. Würde es aber ja bei der Flußröſte mitunter 
einer Erhöhung der Kemperatur bedürfen, fo würden fubfidiäre 
Mittel dazu wohl billig zu beihaffen fein. 

8) Die Gründung von Flachsbereitungsanſtalten auf die 
Gelegenheit zum Ankauf des Rohflachſes von dem Kleinbauer 
bin unterliegt mancherlei Bedenklichkeiten. Abgeſehen baven 
überhaupt, daß der Rohflachs ſich nicht auf größere Entfernun: 
gen verführen läßt, fo pflegt der Kleinbauer den durch die Ver: 
arbeitung des Flachſes entfallenden Urbeitsverdienft allzu hoch 
zu tariren, als daß er nicht, wenn er auch zur Abgabe feines 
Flachſes als Rohflachs ſich entſchließt, in der Forderung für 
diefen ſich zu entfchädigen fuchen wird. Es möchten deshalb 
ſolche Anſtalten wohl thun, Über den Bau und die Lieferung 
von Rohflachs mit größeren Gutsbeſitzern Verträge abzuſchließen 
und fi) fo möglich den Bezug ihres Betriebsjtoffes ficher zu 
ftellen. Der größere Gutsbefiger geht fehr gern auf den Bau 
ſolcher Producte ein, für die er nach der Ernte glei den Er: 
168 zur Caſſa befommt. 

9) Es darf nicht überfehen werden, daß der Verbrauch 
an Flachſen in den &pinnereien fi mehr in den mittleren 
Qualitäten bewegt, und daf daher aud) ſchon darum felbft das 
weniger edle Product verhältnigmäßig beffer bezahlt wird, als 
fein Gegenfaß, ein Moment, da6 in der Concurrenz der Flach 
bereitungsanftalten mit den gewöhnlichen Fladheproducenten 
nicht Überfehen werden barf. (A. a. D.) 


Ueber das Mezqueet ⸗Gummi. 

Dieſes Gummi, welches auch die Namen Muckeet und 
Musquit führt und auf welches man neuerlich in Amerika 
die Aufmerffamkeit der Induftrie gelenkt bat, ift dad Product 
eines Baumes, welcher in den hochgelegenen und trodnen Ebe⸗ 
nen des weftlichen Zeras, von Neumerico und des angrenzen⸗ 
den indianifhen Gebiets jehr häufig fein fol. Die Leichtigkeit, 
mit welcher man es fi in fehr großer Menge verfchaffen fann, 
und die Ausficht, daß es bald ein wichtiger Handelsartifel wer» 
den wird, gab Beranlaffung zu einer chemiſchen Unterfuhung 
dieſer Subftang, weldhe von G. Morfit in Baltimore ausge 
führt wurde. Die Subftanz ſcheint freimilig im balbflüffigen 
Zuftande aus dem Baume auszufliefen und am der Luft zu 
erbärten. Die unterfuchte Probe bildete unregelmäßige oder 
abgerundete nußgroße Stüde, halb durchſcheinend, von bloß: 
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citronen⸗ bis bernſteingelber Farbe, glaͤnzendem Bruche und 
leicht zerreiblich. Das ſpec. Gewicht wurde — 1,5 gefunden, 
aber die Probe, welche zur Beftimmung deffelben diente, war 


nicht rein. Die Analyfe ergab folgende Beftandtheile: 
Vaſſer 11,640 
fremdartige Stoffe..... 0,236 
Bafforin ............. 0,206 
Mrabin .... ......... 84, 907 
Aſche 3,000 
100,049 


Gerafin wurde nicht gefunden. Die Elementar : Analyfe ergab: 
1, u. 


Koblenftoff... 43,63 ... 43,10 
Wafferftoff..- 6,11... 6,50 
&auerftoff ... 47,3 47,40 
Abe ....... 3,00 ... 3,00 

100,00 100,00 


Diefe Zahlen kommen denen, welche man für die Zuſammen⸗ 
fegung des arabifchen und Senegal-Gummis gefunden hat, fehr 
nahe. Dad Mezqueet:Gummi it auch im Anſehen und in 
feinem Verhalten dem Senegal: Gummi und ben geringeren 
Sorten des arabijhen Gummi ähnlich, und wirb ohne Zweifel 
bald im Handel mit diefen concurriren. 

(Le Technologiste. Juillet 1855. p. 530.) 


Die befte Collodiumwolle zu photograpbifhem Gebrauch. 


Ed, Ah. Hadomw behandelte Baummolle mit einem Ge: 
mifh von 1 Aequivalent Salpeterfäure (NO,) und 2 Wequis 
valenten Schwefelfäurehydrat (SO, + HO), Diefes Gemisch 
wurde bebufs der einzelnen Proben mit I—5 Wequivalenten 
Waffer verfegt. Die Gewichtszunahme und Eigenſchaften des 
Products fielen je nad diefen Miſchungen verfcieden aus. Man 
erhielt Producte, die in einer Mifhung von Y, Alkohol und 
1 Theil Aether löslich oder unlösli waren, nämlid von 100 
Theilen Baumwolle folgende: Gewiqchtstheile. 

— 177,0 unloslich; 
+2H0 — 176,0 unlöslid; 
+ 3H0O — 171,7 wenig löslid ; 
+ 3), HO — 166,4 völlig löslich; 
+ 3%, H0 — 160,5 völlig löslich; 
+4H0O — 157 leicht löslich; 
+5H0 — 140 reichlich löslich. 

Die Berhältniffe bleiben fih aber nicht immer gleih. Die 
Miſchung von NO,, HO mit 2(S0,, HO) + 3HO giebt bei 
15° E. ein in Aetheralkohol Lösliches, bei 55° ein unlöß- 
liches Product. Die mehr als 3HO enthaltenden Gemenge 
erzeugen bei 15° €, wie 55° €. löslihe Verbindungen. 

Die Löfungen der bei 15° oder 55” bereiteten Baummolle 
unterfcheiden fi aber fehr von einander. Loͤſt man 6 Gran 
in der Unge Aetheralkohol, fo bildet die bei 15° bereitete dicke 
feimähnliche Löfungen, während bie bei 55° bereitete ein die: 
flüffiges, zu photographiſchem Gebrauch befonders 
geeignetes Product liefert. Die befte Eollobiummolle 
liefert NO,, HO, 2(50,, HO) mit 3), Wequivalenten Waffer 
Dies ift die Mifhung von 89 Theilen Salpeter: 
fäure von 1,424 fpec. Gewicht und 104 Theilen 
Schwefelfäure von 1,833 ſpec. Gewidt bei 55". 
Die ftärkeren Säuren liefern leicht ein unlöslicyes Produkt. 

(Aus Quaterly Journ. of ihe chemic. Soc., vol. VII., 

p. 200, durch chemisch: pharm. Gentralblatt.) 


mit NO, HO + 2(80,, 10) 


Grünes Pulver zum Farben ber Kaffeebohnen, 

analyfitt von Loehr. 

Um dem Kaffee eine mehr ind Grünliche ziebende Farbe 
zu geben, bringt man an manden größeren Handelöplägen eine 
Anzahl Bleikugeln in die Fäffer und rollt damit die Bohnen 
fo lange, bis fie farbig genug erfcheinen. Ein grünes Pulver, 
das zu demfelben Iwede dient, befteht nad der Analyſe bes 
Berf. aus 15 Iheilen Berliner Blau, 35 Theilen chromſaurem 
Bieiorpd, 35 Theilen Syps und Thon, 15 heilen flüchtigen 
Beftandtheilen und Feuchtigkeit. 

(Bierteljahrsſchrift für prakt. Pharmarie. Bd. 4. ©. 457.) 
Berfegung ber Fette durch Waſſerdampf bei hober 
Temperatur. 

Man hat bekanntlich in letzter Zeit mehrfach Vorſchlaͤge 
gemacht, Fette dadurch in Fettſäuren und Glycerin zu zerſetzen, 
daß man fie bei hoher Temperatur der Einwirkung von Wafler 
ausfegt. G. Wilfon hat bei vielen Verſuchen im Großen ge: 
funden, daß diefe Zerſezung, und zwar ohne daß die Producte 
eine weitere Berfegung erleiden, wirklich eintritt, vorausgeſetzt, 
daß man das Deftillirgefäß auf gleihmäßiger hoher Temperatur 
erhält und continuirlic einen Strom von Wafferdampf in daſ⸗ 
felbe leitet. Die Zemperatur, welche zur Zerfehung des Fettes 
erfordert wird, ift je nach der Ratur deflelben verſchieden, aber 
alle bisher von Wilfon unterfuchten fette werben bei einer 
Temperatur von 20 — 294° C. in Glycerin und Bettfäuren 
gerfegt und mandpe bei einer viel niedrigeren Temperatur. 
Der Berf. wird die Ergebniffe feiner Verſuche fpäter im Detail 
veröffentlichen; für jetzt bemerft er, daß Palmöl, Eocosöl, 
Fiſchthran, thieriſcher Talg, Pflanzentalg von Borneo u. a. m. 
ihm bei Anwendung dieſes Verfahrens zufriedenftelende Re 
fultate gaben; die Rettfäuren und das Glycerin deſtilliren zu 
fammen über und fammeln fid, von einander getrennt, in der 
Vorlage. (Le Technologiste. Juin 1855. p. 474.) 


Ueber die Einführung der Seidenraupe, welde bie 

Zuffabfeide liefert (Bombyx mylitta), in Frankreich. 

BulrinsMineville hat mit der Bombyx mylitta Fabr., 
welhe in Bengalen einheimifch. ift und dort bie unter dem 
Namen Zuffab bekannte Seide liefert (vergl. ©. 1215), eine 
Meine Zucht begonnen, die bis jegt günftige Refultate verfpricht. 
Es gelang ihm, zwei Schmetterlinge biefer Art zur Befruch⸗ 
tung und zum Gierlegen zu bringen. Die aus diefen Giern 
aus gekrochenen Raupen fütterte er mit den Blättern ber ge 
woͤhnlichen Eiche, wobei biefelben fich fehr gut emtwidelten. 
Diefe Raupen häuten fih 5 Mal und liefern enorme Gocons, 
die 10 Mal fo viel Seide geben, wie die Eocons ber gewöhn: 
lihen Seidenraupe. Um nämlidy 1 Kilogr. Seide zu erhalten, 
bat man ungefähr 6000 Eocons der gewöhnlichen Seidenraupe 
nöthig, von den Eocons der B. mylitta find aber dazu micht 
mehr als 600 nöthig. Der einfache Faden der Zuffahfeide ift 
6—T Mal feiter und 4—5 Mal bdider, wie ber gewöhnliche 
Coconfaden, fo daß er, als einfacher Faden abgehaspelt, dem 
aus 4—5 gewöhnlichen Eoconfäden beftehenden Seidenfaden 
in der Die gleichkommt. Er befigt einen ſchoͤnen Glanz; und 
nimmt Farben fehr gut an, wie bereitd auf ©. 1216 ange 
führt wurde. Es würde von großem Kugen fein, wenn es 
gelingen follte, die B. mylitta, unter Benugung von Eichen⸗ 
blättern als Kutter für die Raupen, zu acelimatifiren, ba bie 
Bucht derfelben aud in Gegenden ausgeführt werden Fonnte, 
in denen der Maulbeerbaum nicht mit Bortheil cultivirt wer: 





den Bann. (Comptes rendus, T. XLI. p. 506.) 
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Driginalmittheilungen, 


Die g der Feinheitönummer des auf 
Scheibenfpulen und koniſche Spulen gewundenen 
Baummwollengarns, von Prof. Dr, Hülße. 
Die Feinheitsnummer eined Bandes oder Fadens läßt 
ſich bekanntlich leicht beftimmen, wenn das Gewicht P 
deffelben auf eine Länge L befannt ift; dann wird, wenn 
L in englifhen Fußen und P in englifchen Pfunden ans 
gegeben ift, die Feinheitönummer nad) dem engliſchen 
Weifſvſteme: N- ur da die Länge des Bar 

dens in einer Zahl 2520 Fuß beträgt. 

Bei den verfchiedenen Zwifchenformen, in weldye bie 
Baumwolle vor ihrer Bollendung zu dem fertigen Garne 
gebracht werden muß, fann man nun die zu der Fein: 
heitöberehnung erforderliche Längenbeftimmung ents 
weder durch Abweifen auf einer Probeweife vornehmen, 
oder durch Berechnung der Ränge in den Fällen, in wels 
chen die Regelmäßigfeit der Form des Zwifchenproducts 
dazu Beranlaffung giebt, 3. B. bei den Spulmafchinen 
oder Fleyern; das Gewicht wird durch directe Wägung 
der vollen und leeren Spule am zwedmäßigiten ermittelt 
werden, 

Die Fadenlänge in einer Scheibenfpule wird nun 
einfach) durch die Formel ausgedrüdt: 

L=(R+rnenp, 
in welcher nad Maßgabe der beiftehenden Figur, wo 
a b.cd den einfeitigen Duerfchnitt der Fadenmaſſe einer 
gefüllten Scheibenfpule darftellt, bedeutet 
r den Halbmeſſer der leeren Spule oder den Abftand 
von a zur bie Are ef; 


a 
in Duart und einer el lithograpbirter ngen. 
15. December. * it 8 Khlr. 





Jede Lieferung befteht aus 4 Bogen 
Der ganzjährige Pränumcrationspreis 


Lieferung 
2 


+ 


R dem Halbmeffer der vollen Spule oder den Abftand 
von 5b bis zur Are ef; 

n die Zahl der Fadenſchichten, welche in radialer 
Richtung, alfo zwifchen a und 5, liegen; 

p die Anzahl der Fadenſchichten, welche in der Höhen» 
richtung, alfo zwifchen a und e, Bogen. 


Dieſe Formel entfteht ber 
fanntlih dadurd, dag man 
die Hadenlänge der erften auf 
die leere Spule aufgewundes 
nen Fadenlage zu 2rmp er 
mittelt, eben fo die Länge 
der legten äußeren Fadenlage 
zu Ræp beftimmt und nun, 
da die Zwiſchenſchichten im 
Verhältniß der Glieder in 
einer arithmetifher Reihe 
ftehen, welche n Glieder hat, 
die Summirung diefer Glie: 
der vornimmt, wodurd man 
den oben angegebenen Aus— 
drud für L erhält, 

Die Befolgung eines ähnlichen Berfahrene ur Er: 
mittelung der Badenlänge in einer Spule mit koniſchen 
Enden, in einer auf dem Preßflever erzeugten Spule, 
würde zu einer ziemlich 'complicirten Rechnung führen; 





es erfcheint daher der folgende Weg einfacher. 


In dem Ausdrude für L ’erfcheint nämlih np ale 
ber Inhalt des Rechtedes a bie d, unter der Voraus: 


fegung, daß die Seite ab durch Die — = und 
die Seite ac durch die Mafeinheit 5 Br — wird, 
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Spule aufgewunden iſt und je weniger Störungen bei 
Vollendung derfelben vorgefommen find. Leptere wer 
den zur Folge haben, daß die Berechnung eine etwas 
größere Länge des Fadens giebt, als wirklich aufgewun« 
den worden ift. 


daß alfo die bei diefer Inhaltsbeſtimmung zu Grunde 
gelegte Flaͤcheneinheit ein Rechteck mit diefen beiden Di: 
menfionen als Eeiten ift, d. h. der Querſchnittsraum, 
welchen ein Faden einnimmt, der offenbar wegen des in 
radialerRichtung ausgeübten Drudes in diefer Richtung 
etwas weniger Ausdehnung haben wird, ale in der recht⸗ 
winflig darauf ftehenden Richtung. (R+ r) x ift aber 
eine Kreisperipherie, auf weldyer der Mittelpunft in ab 
liegt, alfo der Weg des Schwerpunktes von a bed bei 
einer Umprehung um bie Are ef. Hiernach läßt ſich 
(R+r)rnp auch als die Bolumbefiimmung der aufs 
gewundenen Fadenmaſſe nad der Guldin'ſchen Regel 
betrachten. 

Die Guldin'ſche Regel auf die Preßfpule mit. dem | 
Baumwollenquerfdnitt ghük angewendet, giebt nun 
folgende VBolumsbeftimmung und zugleich Fadenlaͤnge, 
wenn dabei die vorher eingeführten Bezeichnungen beir 
behalten werden und nur voraudgefegt wird, daß p die 
Zahl x bei Beginn einer Aufwindung der Höhe nad 
(in kg) liegenden Fadenſchichten, p' dagegen die Zahl 
der in der Aufierften Cylinderſchicht (von A bis i) liegen- 
den Badenlagen bedeuten fol. 

Für den durd Umdrehung von Ihä za ergeugten Theil 
der Spule ergiebt ſich, wie vorher. durd Vertauſchung 
von p mit p', die Fadenlaͤnge: (R+r)xnp'. 

Der Flächenraum der. beiden Dreiede, g hl: und 
mik zuſammen ift unter, denſelben Vorausſetzungen 











Revue der tehnifchen Literatur. 


Beſchreibung einer Schweifmaſchine zum Schneiden 

von Drnamenten und Einlagen in Holz, Horn, 

Elfenbein u. f. w., zunächft zum Gebraude für 

Zifehler, von Chr. Gaab, Tifchler in Wiesbaden. 
(Hierzu ig. 1—8 auf Aaſ. 4) 


Auf diefer Mafchine fann man alle harten und weis 
den Hölzer von Fourniers bi zu 2 Zoll Dide, Horn, 
Stfenbein, Zink, Eiſenblech u. f. w., alte Einlagen und 
Durchbrechungen, als Galerien, Kopfftüde und, Zungen 
an Stühlen, Modellen u. ſ. w., in ' der Zeit, in welchen 
der Ausfchnitt aus freier Hand zu bewirfen möglich wäre, 
und zwar fo fauber fehneiden, daß die Anwendung von 
Feilen nicht, mehr nothwendig ift, Wollte man über 
2 Zolt ftarfe Hölzer ſchneiden, jo müßte die Maſchine in 
einem größeren. Berbältuißi gebaut, und, durch einen Rads, 
dreher in, Bewegung. gelebt werben. 

Außer, ihrem hauptfächlichen: Gebrauche für. Bifchler 
ift fie nicht minder von Nugen für, Kammmadher, um, 
Einlagen in Brochen, Körbihen. u, ſ. w,, für Klempner, 
um bauliche Verzierungen, aus Zinf an Genfter, Dada 
giebel, Erfer u, dergl. zu ſchneiden, wie, auch. für, Elfen«, 
beinſchneider, um Brochen zu, durchbrechen und ein zwech⸗ 
maͤßiges Ineinanderſchneiden des immer theurer werden⸗ 
den Elfenbeins zu erzielen, Ich muß hierbei bemerken, 
daß nach der Stärke und natfürlichen Veſchaffenheit der 
zu ſchneidenden Gegenſtände, ſowie nach ben Umriſſen 
der Zeichnungen, welche. ausgeſchnilten werben, follen, 
fi) die Wahl der Sägen richtet, und daß ed, dabei; anf, 
die Größe und. Stellung der Sägegähne mehr, anlommt, 
als vielleicht der Dide des zu ſchneidenden Gegenſtandes 
wegen, auf die. Höhe des Sägenhubes, 

Man thut am beften, wenn. man ſich Die Sägen, felbR, 
verfertigt, indem, man ſich aus einer Uhrfeder mittel; 
einer. Blechſcheere verichiedene Breiten ausfchueidet und, 
in. einer Kuppe ‚die Zähne, einfeilt. Diefelben find. nad, 
dem verfchiedenen Gebrauche anzufertigen, 3. B. bei kurs, 
geſchweiften Durchbrechungen und Berzierungen: muß 
man die Säge beinahe vieredig. gebrauchen, und. die, 
Zähne ftarf auf dem ‚Stoße feilen. 

Die, Maſchine wird durch einen Taitt mit dem Fuße 
in Bewegung geſeht. Der Tritt ift,,um-Heinere Sachen. 
zu fihneiden, zum Sigen und, für. größere Sachen zum. 
Stehen eingerichtet. Doch kann man. 8. Rinien did; und 
15 Duadratzoll noch bequem .im Eigen, fhneiden. Die 


wie vorher beflimmt: — en - Der Abftand, 
des Schwerpunftes diefer Dreiecke von der Umdrehungs⸗ 
ar efilt aber r + AR—-n)= ar ar, daher der 
Weg des Schwerpunftes. bei der Umdrehung diefer Dreis 
zurens, daher die innerhalb 


der beiden Dreiecke liegende Fadenlänge 
R+2r 
_— 


ede um die Are ef 


rn(p—P'). 


Hiernady wird die gefammte Fadenlaͤnge der fonis 

ſchen Epule: 

= (R+rnenp'+ zn(p—Pp'), 
oder nad) entiprechender Vereinfachung; 

L'—= [@R +np'+@&R+ ®r) Pl Ze, 
ein Augdrud, der für,p! = p. in den. oben für,L anges 
gebenen übergeht. 

Die bier zur Berechnung vorausgefegten. Dimenfio, 
nen find übrigens theils leicht durch unmittelbare Meſ—⸗ 
fung abzunebmen, theils laſſen fie ih aus der Stellung 
und Einrichtung der Spulmaſchine leidyt abnehmen. 

Die berechnete Länge des Fadens wird mit der wirf- 
lichen defto ‚genauer zufammenftimmen, je genauer_bie 


R,+2r, 
—— 
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Säge arbeitet vertical und geht durch die Tifchplatte und 
der zu fehneidende Gegenftand wird horizontal auf ber 
Tiſchebene nach der Zeichnung vorgeſchoben. Zunächft 
der Säge, wo diefelbe durch die Tifchplatte geht, ift eine 
eiferne Platte eingelaflen, welche durch Schrauben vers 
ſtellbar iſt. Der Schnitt muß deshalb immer fcharf 
winkelrecht oder durch Schrägftellen der halben Tiſch— 
ebene — wie fpäter gezeigt werden wird — in jeder bes 
kiebigen Neigung gehalten werden, was von großem 
Nugen beim Ausjchnitt von Modellen zu Verzierungen 
oder Drnamenten ift, welche fcharffantig gegoflen werden 
follen und des befferen Formend und Aushebens halber 
immer etwas fonifdy gearbeitet fein müffen, wie auch bei 
Einlagen in Parquetfteine und Friefe, bei denen man 
durch etwas Schrägfchneiden der doppelt anf einander 
gelegten Bourniere eine fhönere Arbeit erzielt. 

Ich muß hier noch auf das Zufammenfchneiden und 
Ausfliden der Fourniere, weldyes fo oft vorfommt, auf: 
merfſam machen. Wie befchwerlich und zeitraubend iſt 
dies bei großen Flächen, wenn man mit dem Taubfäger 
bogen nicht mehr ausreicht. Hier kann man noch Flächen 
von 4Ouwadrarfuß bequem ſchneiden und fo viel in einer 
Stunde vollenden, als der fundigfte Schneider mit dem 
Laubfägebogen den ganzen Tag fertig zu bringen im 
Stamde wäre, 

Um einen Begriff von der Leiftung und Schnelligfeit 
dleſer Maſchine zu erhalten, will ich bemerken, daß diejelbe 
im einer Minute über 300 Mal aushebt und ſchneidet. 

Fig. b auf Taf. 24 zeigt die vordere Anficht und 
Big, 2 die Seitenanficht diefer Maſchine. Das Ganze 
ſteilt einen Tiſch mit ftarfem Untergeftelle vor, an deifen 
hinterem Theile in der Mitte noch eim anfrechter Eräns 
der v zwiſchen die Zarge gepadt und in die untere hintere 
Schwinge eingeftenmt ift, in welchem auch die beiden 
Arme 2' eingeſtemmt find, an deren vorderem Ende der 
Lagerkaſten B’B' angefchraubr if: Den Arm aus einer 
Breite und maſſto zw machen, wäre nicht wohlgerhan, 
da derſelbe hlerdurch zu ſchwet und beine Schneiden zits 
tern würde, Es find zur beſſeren Befeſtigung noch Eden 
an Ständer und Arm angebracht. Fig. 8 zeigt -die zwei 
Arme, zwiſchen weldye ein dünneres Stüd gefeimt if. 

BB find eiferne Kaſten, deren vordere Platten zum Ab- 
nehmen eingerichtet find, um die Lage p der Leitftangen 
einbringen zw können, 


Big. 3 zeigt in halber Größe den Durchfihmitt der’ 


Leitftangen aa; 'LL find die Yagerbaden und SS Etell- 
ſchrauben, weiche auf die Epießfanten der Leitftungen 
drüden, wodurd niemals ein Auslaufen ftattfinden 
fan. Figr4 zeigt in halber natürlicher Größe den Kopf 
der Leitſtangen, deren Länge‘ ſich nach dem Hube der 
Sägen richten muß, 

Es wird; wie ſchon bemerkt, die Maſchine durch einen 


Tritt nn‘ mit dem Fuße in Beweging gefegt. r iſt ein‘ 


gußeiferned Schwungtad von 38 — 40 Bid. Gewicht, auf 
welches ein Radfranz von 16 Zoll Durchmeffer aufges 
fhraubt it, über den eine Schnur oder eine Saite geht, 
um die Feine Riemenrolle y von 3'%4 Zoll Durchmeſſer 
in Bewegung zu fegen. Beide Aren derfelben laufen in 
Körnern; die des großen Rades fit 2 Zoll verfröpft und 
die vordere Are des Fleineren Rades ift zum Verſtellen 
eingerichtet, um der Eäye einen höheren oder niederen 
Hub geben zu fünnen. Ah Ah ift die Are, auf weldyer die 
fleine Riemenſcheibe y mittelit Keilnuthen eingefegt iſt; 
ff find zwei Arme, in welchen fih Nuthen befinden, um 
das Stück dd verſchieben zu können, welches mit zwei 
Schraubenmuttern feitzuftellen ift. Um diefes Stück bes 
wegt fich in Lagern die Treibftange ww, weldye an dem 
oberen Ende eine Gabel mit beweglihem Würfel bat, 
durdy welchen die Leitſtange & mittelſt Stellſchraube vers 
ftellbar ift. 

Big. 5, 6 und 7 zeigen die Treibftange in halber 
natürlicher Größe; c c’ find die Lager, welche in einer 
Nuth des Boyenftüdes u liegen und durd Seile zuſam— 
meugehalten werden, damit fie nicht verrutſchen. Fig. 6 
ift Die vordere Anficht und Fig. 7 die Seitenanficht des 
oberen Theiles derfelben. & iſt die Stellſchraube, um die 
Leitſtange nach der Länge der Säge zu reguliren. Die 
Fänge der Treibitange richtet ſich nach dem hödhften 
Sägehube und man nimmt das Maß gewöhnti 5 Mat 
fo lang, als die Kurbel gefröpft it. 

Die E ige wird durch eine hölzerne Feder g in Eyans 
nung erhalten und iſt durd eine ciferne Schiene i mit 
einem Gewerbe an der oberen Reitftange befeftigt; fie 
gebt durch die Feder und befigt an dem oberen Ende 
einige Löcher, um die Säge mirteljt eines Stiftes fefter 
oder leichter zu fpannen. 

Aus Fig. 1 und 2 ift erfichtlich, wie ein Theil der 
Tifhplatie zum Verftellen eingerichtet ift; bei o 0’ iſt dies 
felbe mit Echyarnieren angeſchlagen und bei durch eine 
Stellſchraube zum Feſthalten verfehen, um derjelben jede 
beliebige Echräne geben zu fönnen. Um die Schnur oder 
den Riemen der Räder zu fpannen, welche mit der Zeit 
nachlaſſen fönnten, fann man auf irgend eine zweckmaßige 
Art und Weiſe ein Feines Räddyen durch Schrauben oder 
Hebel gegen die Schnur drüden laſſen. Erforderlich ift, 
daß die Peitftangen genau auf einander gefenfelt werden. 
Dean fann ſich wohl durch die Stellſchrauben der Lager 
etwas helfen, daß der obere Arm 3 3’ nebft Lager gehörig 
feſt wird. Berner ift erforderlich, daß das Untergeftelle, 
des ſchweren Rades halber, fo ftarf als möglich zufams 
mengebaut wird, damit man auf der Tifchplatte feine 
Erſchũtterung verfpüre. 

(Mittheitungen für den Gewerbeverein des Herzog 

thums Naffın. 1855. Nr. 8.) 
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Amerikanifche Holzbohrmaſchine. 
(Hiergzu Big. 9 und 10 auf Aaf. 94.) 

Das Mufterlager der württembergifchen Eentralftelle 
hat aus Neuyorf eine fehr brauchbare und leicht zu 
bandhabende Holzbohrmaſchine erhalten, welche nament- 
lich für Zimmerleute, Wagner u. f. w. zwedmäßig er 
ſcheint. Fig. 9 auf Taf. 24 zeigt diefe Mafchine in der 
Seitenanſicht und Fig. 10 in der Vorderanſicht. 

Diefelbe beſteht aus einem harthölgernen Geftelle 
999, gußeifernem Schlitten und Triebwerk, fchmiedes 
eifernen Aren und ftählernen Bohrern. Die Schwellen 
ded Geftelles find durch Querhölzer feft verbunden, des 
ren eins ganz vorn, das andere 2 Zoll vor dem Bohrer 
angebradt ift; außerdem. find innerhalb dieſer Quer— 
hoͤlzer eiferne Schrauben angebracht. Der über diejen 
Schrauben befindliche freie Raum zwiſchen den Duers 
hölzern ift mit einem Bretchen bevedt, damit der ganze 
vordere Theil des Geftelles unbehindert dem Arbeiter 
als Standort dienen fönne; der hintere Raum zwifchen 
den Schwellen, 2 Zoll vor dem Bohrer anfangend, ift 
frei, damit die Anbringung ded Holzes nicht gehemmt 
fei. Auf der rechten, wie auf der linfen Seite des Ges 
ftelles ift jeder aufrechtftehende Baden in den hinteren 
Theil der Schwelle eingelaffen und mitielft zwei Schraus 
ben daran befeftigt, deren Kopf in die Schwelle ganz 
verfenft und deren Mutter in ein innen am Baden eins 
geichnittenes Loch fo eingefchoben ift, daß nirgends etwas 
von den Schrauben hervorfteht. Oben wird der rechte 
und der linfe Baden durd ein Duerholz verbunden, das 
gleichfalls mit einer Schraube feſtgemacht ift, deren Muts 
ter in jeden betreffenden Baden mittelft eines innerhalb 
des Badens fihtbaren Loches eingejhoben wurde, Ier 
der der beiden Baden ift an der vorderen Kante auf der 
auswärts gerichteten Seite etwas ausgefehlt und es ift 
auf jedem derjelben eine gußeiferne Schiene ee von gleis 
er Breite wie die Stirnflädhe des Badens fo aufge 
ſchraubt, daß die Schiene um die Breite der Ausfehlung 
nad) auswärts geſchoben ift, ihre Kante in Einer Ebene 
mit der Außenfläche des Baden fieht und fo hinter der 
Schiene eine Nuth ſich bildet, damit die Flantſchen d d 
des Schlittens an den Schienen herablaufen fönnen, der 
ren hervorragender Rand in den Balz, weldyen die Flant« 
ſchen enthalten, eingreift. An dem linfen Baden ift, 
unter der Höhe des Schlittend, außen eine Vertiefung 
eingefchnitten, über welde ein Blech gefchraubt wird, 
aus dem, fobald der Schlitten ganz oben fteht, eine auf 
einer Feder ruhende Nafe hervortritt, welche mittelft eines 
Drüderd c zurüdgedrüdt werden fann, fo daß der Schlit- 
ten darüber wegläuft. Die Blantfche bei c hat deshalb, 
wie Big. 9 zeigt, ein Dehr, durch das der Schlitten, wenn 
er hinaufgefhoben ift und die Feder hervortritt, oben ger 
halten wird, 

Innen an dem linfen Baden ift mittelft drei hinten 


befindlichen Debren eine gußeiferne Zahnftange h feftge- 
ſchraubt, deren Länge ſich nady der Höhe des Geftelles 
richtet und fo bemeſſen ift, daß das Stirnräbchen a, 
wenn der Schlitten ganz unten ift, in die unteren Zähne 
eingreifen und denfelben ganz heraufführen kann. In 
dem Kopfe der Bohrerwelle ift eine Vertiefung, in welche 
Bohrer verfchiedener Art eingelafjen werden fönnen. Der 
Schlitten befteht aus Ginem Stüd; an denfelben find die 
vier gußeifernen Plättchen angefchraubt, welche zur Bes 
feftigung der Wellen dienen. 

‚Soll der Bohrer gebraucht werden, fo wird die Mar 
ſchine auf das Holgftüd geftellt oder diefes, wenn es 
nicht groß ift, eingefihoben; jodann das fleine Stimm» 
räbchen a, welches auf der Are 5 hin und ber gefchoben 
werben fann, von der Zahnftange h ausgerüdt, fo daß 
es ungefähr in die Stellung fommt, welche ed in Fig. 10 
einnimmt. Alsdann wird die an der Seite des Geftelles 
angebrachte Feder c zurüdgedrüdt, damit der Schlitten 
ddddan den eifernen Schienen ee herabgleiten fann, 
bis der Bohrer auf dem Holge auffigt, Mit jeder Hand 
faßt der vorn auf dem Geftelle fiehende Arbeiter den 
hölzernen Knopf der Kurbel ff und bewegt diefe fo, daß 
der Bohrer von rechts nach links einfchneidet; mit großer 
Leichtigkeit wird ein Loch bis zu 2 Zoll Durchmefler und 
mehr, je nach der Größe der Bohrer, in flärferes oder 
ſchwaͤcheres Holz gebohrt. 

Soll der Bohrer zurüdgezogen werden, jo wird das 
Stirnrädchen a zurüdgefhoben, bis es in die Zahn- 
Range h eingreift, und der Bohrer in entgegengefepter 
Richtung bewegt. Die dadurch hervorgebrachte auffteis 
gende Bewegung reißt den Bohrer aus dem Holze, der 
Schlitten dd fährt in die Höhe und die hervorfpringende 
Geder c hält ihn in der Stellung, wie Fig. 10 zeigt. 

(Gewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Nr. 41.) 





Ionatban Saunders’ Verfahren bei der Her- 
fellung von Aren und Wellen. 

(Pat. für England den 16. Januar 1855.) 

(Hierzu Big. 11 auf Taf. 4.) 

Das. eigenthümliche Verfahren des Verf. bei der 
Herftellung von Aren und Wellen befteht darin, daß 
Eiſenbleche nach einer Spirale umgebogen und um biefe 
berum im Duerfchnitt fegmentförmige Stäbe fo anges 
orbnet werben, baß der fpiralförmige Blechtheil das 
Gentrum einer Are oder Welle bildet. Das Ganze wird 
fodann erhigt und dur Walzen oder Hämmern in die 
gewünfchte Form gebracht. Wenn die inneren Windun- 
gen nicht an einander anfchweißen follen, müffen die 
Flächen mit einem Ueberzuge verfehen werben, weldyer 
das Schweißen beim Erhigen und Walzen oder Häms 
mern verhindert. 

Gig. 11 auf Taf. 24 zeigt den Duerfchnitt einer nad 
diefem Berfahren zufammengefepten Are, aa ift das 


Lagerfutter auß Leber. — W. Taylor’8 Dampfkeffelfeuerung. 
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gewundene Blech mit zugefchärften Enden, und bb, 
ec und dd find die um und zwiſchen daffelbe gelegten 
Segmeniftüde, deren Zahl beliebig abgeändert werben 
fann. Die Bindung a a fann auch verhältnißmäßig 
länger gemacht werben, als es in der Zeichnung ange- 
geben ift. Eben fo ift es auch nicht nothwendig, baß bie 
Are in der Mitte hohl it, fondern diefer Raum fann 
entweder ausgefüllt oder das Blech bis zur Berührung 
jufammengewunden werben, 
(Rep. of Pat, Inv. Oct. 1855. p. 295.) 


Lagerfutter aus Leder. Bon Eh. I. Edwards 
und F. Frafi. 

(Pat. für England den 6. Januar 1855.) 

(Hierzu Big. 12—19 auf Zaf. M.) 

Die Berf. ftellen die Lagerfutter, anftatt aus Metall, 
aus Leder ber und verbinden damit den Zwech, fie halts 
barer und billiger zu machen. Sie bedienen fich hierzu 
lohgaarer Rindshaͤute, welche in Stüde von einer fol- 
hen Größe zerfchnitten werden, daß fie die Zapfen oder 
Arenſchenkel halb umfaſſen. Diefe Stüde werben dann, 
zu 2, 3 und mehr über einander liegend und durch einen 
Klebftoff verbunden, in halbeylindrifchen Kormen einem 
fehr Rarfen Drude ausgefegt, damit fie Zufammens 
bang erhalten. Die Rüdenflähe erhält eine Metalls 
bedeckung. 

Big. 12 auf Taf. 24 zeigt den Längendurchſchnitt, 
Big. 13 den Querdurchſchnitt und Fig. 14 den Grundriß 
eines ſolchen Futters. aa ift dad aus mehreren über 
einander liegenden und zufammengeflebten Lagen von 
Leder beftehende Futter und 5 dieRüdwand aus Metall. 
Als Klebſtoff ift am zwedmäßigften Haufenblafe zu ver- 
wenden, welche in zwei Theilen verbünntem Weingeift 
gelöft it. Die Lagen werben zuerft vorläufig in ihre 
gewünfchte Geſtalt gebracht, dann über einander geflebt 
und hierauf die Rüdwand aus Metall aufgelegt. Um 
die Berbindung der einzelnen Theile möglichft feſt zu 
machen und dem ganzen Butter Zufammenhang zu ver 
leihen, wird jept das Futter einem ftarfen Drude in 
einer geeigneten Form unterworfen, und aulegt werben 
durd das Leder und das Metall mit gewöhnlichen Bobs 
rern Zapfenlöcher gebohrt, welche man mit ledernen 
Zapfen ausfüllt. Die Schmierlöcher d d werden in die 
Metallwand eingebohrt, ehe fie auf das Leder aufgelegt 
wird, und dann vermittelft eines einfachen Gentrums 
bohrers durch das Leder fortgeſeht. 

Bei den Lagern, welche auf dieſe Weiſe ausgefüttert 
find, nimmt das Leder fo lange Del in ſich auf, bis es 
gefättigt it, und fann dann längere Zeit, ohne Erneue⸗ 
rung der Schmiere, in Gebrauch bleiben. Ein Erhigen 
oder Beichädigen der Are in Folge ungenügender Schmies 
rung fann daher hier nicht leicht eintreten. 

#ig. 15 und 16 zeigen im Quer ⸗ und Laͤngendurch⸗ 


ſchnitt ein gleiches Lagerfutter, ebenfalls mit Metall- 
rüden, für Wellenzapfen. 

In Fig. 17 und 18 ift der Duer» und Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt eines Futters dargeftellt, welches gne etwas ans 
dere Eonftruction hat. Hier liegen die Lederfchichten 
nicht parallel zur Richtung der Are über einander, fon- 
dern das Futter befteht aus einzelnen, feiner Zängens 
richtung nad) neben einander liegenden Streifen, welche 
durch Ausfchlagen die Duerfchnittöform der Are erhalten 
haben. Diefe Streifen erhalten dann unter Anwendung 
von Drud ihren Zufammenhang und werden in die ges 
hörige Form gebracht. Die Zapfenlöcher gehen bier 
natürlich der Rängenrichtung des Futters nach durch 
die Lederfcheiben hindurch und werben mit metallenen 
Zapfen c verftopft. 

Fig. 19 zeigt den Längendurchfchnitt einer Arenbüchfe 
mit Lederfutter. Diefes Futter wird entweder ebenfalls 
aus über einander gelegten und zufammengeflebten 2e- 
derſchichten, welche durch Drud in Formen ihre Geftalt 
erhalten, hergeftellt, oder man windet einen oder mehrere 
Lederftreifen in Schraubenwindungen um einen fonifchen 
Kern, welcher genau die Geftalt des Axenſchenkels hat, 
und unterwirft dann das Ganze dem Drude. 

(Rep. of Pat. Inv. Oct. 1855. p. 298.) 


W. Taylor’s Dampfkeffelfenerung. (Patentirt 
für England den 30. November 1854.) 
(Sierzu Bla. % und 21 auf Taf. 9.) 

Die zur Verbrennung nöthige Luft wird hier nicht 
von unten durch Roſtſtaͤbe zugeführt, fondern gelangt von 
oben auf das Brennmaterial, welches auf verichloffenen 
Böden liegt. Diefe Böden werben von unten durch bie 
zuftrömende Luft falt erhalten, die fich ihrerſeits wieder 
an denfelben allmälig erwärmt. Am vorderen Ende ift 
ein kleiner Feuerraum, welcher mit Roftftäben verfehen 
it, Hinter diefem und etwas höher liegt der gußeiferne 
gefhloffene Boden der Feuerung, welcher nad dem 
Hintertheile des Dfens zu etwas geneigt ift. Unter dem 
Boden ift ein Canal, welcher die Luft von hinten nad) 
vorn führt, und am vorberen Ende des Bodens hinter 
ber Feuerbrüde des erften Beuerraumes ift ein zweiter 
Ganal, weldyer wieder rüdwärts umgebogen ift, damit 
die eindringende allmälig erwärmte Luft über das auf 
dem Boden audgebreitete Brennmaterial binftreichen 
fann. Dann folgen nody ein oder mehrere gleich con« 
firuirte Feuerräume mit geichloffenen Böden, deren Zahl 
fi) nad) der Ränge des Dampffeffels richtet. Beim Ber 
dienen diefes Ofens wird das Brennmaterial vorn auf 
den Boden aufgegeben umd das fchon brennende zurüds 
gefhoben, bis endlich das unverbrennlihe Material 
binten niederfällt oder herausgezogen wird. 

Big. WOW auf Taf, 24 iſt die Seitenanficht und Fig. 21 
der Laͤngendurchſchnitt diefer Feuerung. a a iſt der wie 
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gewöhnlich mit Rofitäben verfehene Feuerraum, 5 d find 
die Feuerthüren zu demfelben, Bei der bier dargeſtellten 
Anordnung find außerdem nod) zwei andere Feuerräume 
mit geiclofiengn Böden vorhanden. Die Feuerbrücke c 
trennt den Feuerraum a von dem erften Feuerraume mit 
geſchloſſenem Boden. Die Verbrennungsproducte von a 
geheu ber diefe Feuerbrüde und mifchen ſich bei d mit 
der erwärmten Quft, welche zwifchen den geneigten Plat⸗ 
ten d’ d’ auffteigt; beide gehen dann gemeinfchaftlich über 
den geichloflenen Boden e des nächften Beuerraumes f. 
Hier bilden fi nun wieder neue Berbrennungdproduete, 
weldye über die Brüde g geben und fich mit der zwifchen 
den Platten A’ k' auflleigenden warmen Luft mengen; 
beide gehen dann wieder gemeinfcaftlid über deu ger 
ſchloſſenen Boden i des zweiten Feuerraumes j. 
(Rep. of Pat. Inv. Sept. 1855. p.205.) 


H.. Hudfon’s Berfahren bei der Herftelumg 
graduirter Gläfer. 

(Pat, für England den 21. Sept. 1854.) 

Ghlerzu Big, 2 und 23. auf Zaf. 26) 

Dei dem Graduiren von Ötäfern ftellt fid) immer der 
llebelftand heraus, daß die einzelnen Gremplare: einer 
gleidien.Serte nicht gleiche Baffungsräume haben. Dies 
fem Uebelſtande begegnet der PBatentträger dadurch, daß 
er-die Gläfer genau nad) einem Muſter macht, welches 
für alle. eine: und: dieſelbe Theilung zuläßt,. und-bewirft 
dies dadurd), daß er dad Glas durch Drud in die ges 
wünfcte Form bringt. 

Fig. 22 auf Taf. 24: zeigt den. Berticaldurdichnite 
einer Form und eined Kolbens zum: Preſſen des Glaſes 
und Big 23 den Verticaldurchjchnitt eines fertigen ger 
theilten Glaſes. Die zweitheilige. Form A ans Gußeifen 
ober einem,anberen geeigneten Material hat innen genau 
die, Geftalt, welche das Glas. außen erhalten folk. Das 
Glas: C. wird durch einen Kolben B, welcher mit irgend 
einer Preſſe in Verbindung fteht, eingedrüdt, und zwar 
ertheilt ihm der Kolben gerade: die Geftalt und Größe; 
welche es innen. erhalten: fol. Die Form har hier des 
Fußes D. wegen. zweitheilig gemacht. werben: müſſen; 
allein, bei Oläferw,, welche nirgends einen: Borfprung: 
haben, fann die Form auch, aus einem, Stücke beſtehen. 
Es iſt zwed maͤßig, den Fuß O vorläufig umgefehrt becher⸗ 
förmig au formen, wie Big: 22 zeigt, weiler dann voll⸗ 
ftändiger ausgepreßt wird,, ald wenn. er fogleidy flach 
bergeftellt würde, Iſt dann. das Glas: aus der Form 
herausgenommen worden, ſo wird dieſer beherfürmige 
Theil nochmals erhitt und in die flache Geſtalt gebracht; 
welche Big. 23, zeigt. Der, Ausguß Z.de6: Glaſes fann- 
entweder beim, Formen⸗ zugleich mit bergeftellt werben, 
oder er fann ebenfallä mit der Hand nachgeformt wer 
dan Auch das Grabuiren fann: waͤhrend; des Formens 





erfolgen, wenn. man in der Form an den erforderlichen 
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Stellen Heine Bertiefungen anbringt; zwedimäßiger aber 
it es, die Iheilftriche in das fertige Glas nach der ges 
wöhnlichen Weife einzuſchneiden. 

(The Pract. Mech. Journal: Aug. 1855. p. 107.) 


Entwurf zu einem Doppelfenfter und zu einet 
Berſchlußvorrichtung an Penfterbefchlägen mit 
Espaguoletteftangen. Bon 3. Silbermanm, 
(Hlerzu Big. Hd— U duf Taf, Mi) 

Der große unbeftreitbare Nupen der Doppelfenfter 
für unfer fälteres Klima bafirt auf ver Bildung und Er⸗ 
haltung enter moͤglichſt ifofieten, zwiſchen beiden Fenſtern 
eingefchloflenen Luftſchicht, welche weder mit der äußeren 
noch inweren Zimmerluft communieiren darf. Ein fol 
cher Iſolirraum gewährt einem zweifachen Nugen, indem 
er einerfeitd wegen des ſchlechten Wärmeleitungsvermös 
gend der ruhenden Luft einen Austanfch in der Tenıper 
raturdiffereng der äußeren und inneren Zimmerluft aw 
der Benfterflähe nur in fehr geringem Mapftabe zuläßt, 
deh. Die Abfühlung des Zimmers durch die bünne Wan⸗ 
dung des Fenſters zurüdhält, andererfeits ald Bolge hier? 
von das Befchlagen der Genfer mit ſich condenfirenden 
Waflerdünften und Eis verhindert. Da nun, wie er⸗ 
wähnt, diefe Vorzüge lediglich von der möglichit: une 
unterbrochenen Erhaltung, diefes Ifolirraumes bedingt 
find, fo wird man leicht einfehen, daß dieſes Ziel durch 
die biäher übliche Anlage der Doppelfenfter nur unvoll- 
fommen erreicht werden fann, indem durch das nicht ſel⸗ 
ten erforderlich werdende Oeffnen des Feuſters ſtets eine 
Unterbrechung des Iſolirraumes erfolgt, andererſeits vie 
Erhaltung. deſſelben lediglich von dem luſtdichten Ver⸗ 
ſchluß fowohl des äußeren al& inneren Fenſters in allen 
Balzen: bedingt it, was wohl’ in den wenigiten Fällen 
ſtattfinden dürfte, Eine weitere nachtheilige Bolge der 
aus diefem: Grunde entfpringenden: Scheu der’ Uhiterr 
brechung dieſes Ifolirraumes, namentlidy im firengem 
Wintertagen,,. ift das Unterlaſſen einer öfteren: Aufl 
erneuerung des Zimmers; wozu noch die Umſtaͤndlichteit 
des Oeffnens zweier Fenſter beiträgt: 

Dieſe Betrachtungen ſtellen nun: zur Loͤſung des 
Problems der Erhaltung eines’ continuirlichen Iſolir⸗ 
raumes zwiſchen beiden Fenſtern Die Bedingungen voram: 
1), die Möglichkeit des Fenfteröffnens ohne Unterbrechung 
diefes-Raumes; M die Unabhaͤngigleit des dichten Ab⸗ 
ſchluſſes des lehteren von: der Dichtheit des Schluſſes ver 
Fenſterfalze, welche bei: der: Wandelbarleit des Holzes 
ſellen ſtattfindet. 

Der in den Fig. 2% 26 und 26 auf Taf. enthal⸗ 
tene Entwurf: eines Doppelfenſters ſtellt die: Bildung: 
eines folchen unter Erfüllung; der ‚obigen  Bedingumgen 
dar. Fig: 24 zeigt einen Verticaldurch ſchnitt, Bit 25 
einen Horizontaldurchſchnitt defielbensund Fig. 26 einen 
Heoripontaldurdfchnittde& Sommierfenflers:. 
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Das innere, and während bed Eommerd fungirende 
Fenſter weicht im Wefentlichen von der gewöhnlichen 
Einrichtung nidyt ab; das äußere beflcht aus den dem 
erfteren entiprechenden Fenfterflügeln (ohne Loosholz), 
welche, nad) der aus der Zeichnung erſichtlichen Auord⸗ 
nung, mit denen der erfteren durdy Schrauben zu einem 
Ganzen verbunden find. 

Um: einen vollfommen dichten Abfchluß des fo von 
je zwei corteiponbirenden Benfterflügeln eingefchloffenen 
Luftraumes zu erzielen, ift ein dünner oulfanifirter Kaut⸗ 
fehufftreifen auf; die: innere Fläche des äußeren Flügel: 
rahmens, ein wenig gegen die Breite des Holzes zurüͤck⸗ 
teetend, aufgeleimt, wodurch ein dichtes Zufammenziehen 
und, E chließen der beiden Flügel leicht bewirkt: wird, In 
diefen Weife wird die ganze Fenſterfläche vom vier für 
ſich beftehenden, den Flügeln entſprechenden Jfolirräumen 
begrenzt. Die äußeren: Flügel haben an der unteren 
Seite: weder Waſſerſcheukel, noch einen Anfcylag an der 
Fenfterzarge, resp, dem Roodholze, was nach der getrofs 
fenen Anordnung den Waſſerſchenkel des inneren Fenſters 
durchaus nicht erforderlich ift. Die Waſſerſchenkel des 
Irgteren: ſchließen nämlich, wie aus Big. AA erfichtlich, 
mit einem dreifachen: Falze gegen Benfterzarge und Roos» 
holz unter Belafiung eines Yfolationseanaldıa, welcher 
unten, in der Benftergarge, oben im: Loosholze mit gerins 
gem Gefiille: nach der Witte bin: verfehen it, um das 
eſwa eingedrungene Waſſer unten: vermittelſt eines klei⸗ 
nen daſelbſt vorhandenen Rohres in das unter dem Fen⸗ 
ſterhrete befindliche Waſſer kaͤſtchen abzuleiten; oben tropft 
daſſelbe bei dem einfachen Fenſter durch eine kleine mit 
Blech ausgefüͤtterte Durchbohrung des Loosholzes nach 
außen ab, oder gelangt beim Doppelfenſter in den JIſolir⸗ 
raum b»(#ig. 25), von wo aus es auf dem unteren 
Waſſerſchenkel nach außen abfließt, Gin Eindringen des 
äußeren Regenwaſſers in: den Ganal:a über: dem Loos⸗ 
holze dürfte: indeflen.nur durdpeim Zufammentreffen der: 
ungänftigften. Bedingungen eintreten: und: dieſerhalb im: 
den ‚meiften Faͤllen diefer Canal ganz wegfallen, Durch 
Anorbnung diefer beiden. Enmäle a. ift das bei den Fen⸗ 
ſtern jetzt fo. häufig ‚vordommende Eindringen des von 
Sturme; unter die Waflerfhenfel getriebenen Regenwaſ⸗ 
fers ſelbſt bei nicht ganz. vollſtaͤndig geicyloffenem Benfter 
faſt / zur Unmoöglichkeit gemacht, indem dies mur nach 
Ueberfüllung: der Rinue/ a möglich.wäre, deren Abfluß 
vorauogeſetzt werden muß, 

Man erſieht nun, dap-jedes correſpondirende Flügels: 
paer ein Ganzes und ein: für ſich beſte hendes Doppel⸗ 
fenſter bilder, welches beliebig geoͤffnet werden kann; 
obme den Ifolirraum feiner ſelbſt und den: der anderen 
irgend ‚wie: zw alteriren, Noch wenigen: iſt der) dichte: 
Scdyluß: des Iſolirraumes vom dem der Fenfterfalge be⸗ 
dinge; was nad) meinen Anſicht im vielen Bälten cher 
nachtheilig als vortheilhaft zu erachten iſt, indem 4. Bi 





in Krantenfälen, Kaſernen, Gefangenanſtalten u. ſ. w 
insbeſondere während der Nacht, eine nothwendig wer 
dende Lufterneuerung größtentheil& durch; die Fugen Bet 
Fenfterfalge erfolgen muß. Daß aber aud) in diefer Ber 
ziehung meine conftructive Anordnung einen volMdndig 
genügenden Abſchluß gewährt, lehrt ein Blick anf die 
Zeichnung, nad) welcher der Schluß der Doppelfenfler 


in drei⸗, ja vierfadyen Falzen altfeitig vorhanden iſt. 


Während des Sonnners brauchen nur die beiberp un⸗ 
teren (ämßeren) Flügel abgefchraubt zu werden, wobei die 
äußere Anfchhageleifte (am beften von ftarfem Zinkblech) 
von dem äußeren Flügel lodgefhraubt und an den inneren 
in entfprechender Weife befeftigt werben muß, falls man 
es nicht vorzieht, eine befondere Anfchlageleifte anferti» 
gen zu laſſen, welche nady Erfordernif auf den Flügel 
des inneren Fenſters äußerlich angefchraubt oder davon 
entfernt werben kann, während die äußere Anfchlageleifte 
mit dem Winterfenfterflügel feft verbunden bleibt. Um 
die Deffnungen ber im Die inneren Flügel eingelaffenen 
Schraubenmuttern nach Wegnahme der äußeren zu ver⸗ 
decken, werden furze Schrauben mir Koͤpfen eingebracht, 
wie Fig 26) zeigt. 

Die-Bequemlichfeit des Oeffnens meiner Doppel 
fenffee, gleidy der eines einfachen, bürfre aber Beranlaf- 
füng werden, diefelben in manchen Fällen auch während 
des Sommers fehr zweckmaͤßig beizubehaften, indem fie 
in ſolchen Räumen, welche dem brennenden Strahlen der 
Mittagefonue- ausgefegt find, und die man fühf zu er- 
halten wünfdt, zur Erlangung diefes Zweckes nicht uns 
weſentlich beitragen. Zu den bereits angedeuteten Bors 
zügen meines Doppelfenfters tritt noch die unzweifelhaft 
groͤßere Wohlfeilheit deffelben gegen die jegt übliche Aus⸗ 
führung) hinzu, da ein Fenſterverſchluß umd” Beſchlag 
und ein Looshotz gänzlich wegfallin, wenn man auch 
davon abſtrahiren will, daß nur eine einzige, obſchon 
ſtaͤrlere Fenſterzarge erforderlich iſt. 

Außerdem iſt die Benugung der lichten Fenſterflaͤche 
für den Lichteingang aus doppeltem Grunde weit zweck⸗ 
mäßiger: geſtattet, indem einerſeito die Feuſterflͤgel in‘ 
vorliegender Eonftruetion‘ gerade gegenuͤber geſtellt find; 
während: belanntlich bei den nach innen: ſchlagenden 
Doppelfenſtern jehiger Einrichtung die aͤußeren Fenſter 
um die · FRũgelſtarke in das Fenſterlicht eintreten mũſſen 
um beim Oeffnen wor den inmneren vorbeiſchlagen zu fön⸗ 
nen; andererſeite ſind die beiden Fenſter hierbei auf ein 
Minimum einander genaͤhert/ wodurch die Biſbung der" 
Schanen (und Halbſchatten) in demſelben Verhaͤltniß 
vermindert ift, im welchem ſie durch den Abſtand der bet⸗ 
den Fenſter vergrößert werben: Trozdem, daß’ nur die 
zutäffig geringſte Stärke des Holzes (der Tiefe nach) in 
der Zeichnung angenommen worden, werbleißt durch DIE’ 
getroffäne Anordnung der Scheibenfalze eine zwei wolle” 
Zoll betragende und denmach genugend tiefe Iſollrſchicht 
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zwifchen den Scheiben. Die vielen Bortheile meiner 
Doppelfenfterconftruction, welche erft recht eigentlich den 
Zwed derfelben erfüllt, dürften hiernach zur Evidenz dars 
gelegt fein. 

Als Fenfterbefchlag und Berfchluß für mein Doppel- 
fenfter ift jeder für Benfter ohne feſtſtehende Mittelpfoften 
jegt befannte möglidy; ich begiehe mich indeffen auf den 
in den nachfolgenden Holzſchnitten Big. 1—5 dargeſtell⸗ 
ten Verſchluß vermittelft der Eöpagnoletteftange mit der 
von mir angebrachten Berfchlußverbefferung. 


Fig. 4. 











Der Fenſterverſchluß nämlich vermittelt der ſoge⸗ 
nannten Göpagnoletteftange hat vor den übrigen bisher 
gebräudplidhen den Vorzug, die Flügel nit nur an 
einzelnen Punkten, fondern, bei der Unbiegfamfeit der 
Stange, ihrer ganzen Höhe nad) in die Falze zu drängen 
und hierdurch einen feften Verſchluß zu erzielen, Er ift 
aber in feiner jegigen Einrichtung ebenfowenig von den 
Mängeln frei, an denen unfere meiften Fenſterverſchlüſſe 
mehr oder weniger laboriren: das Fenfter erft dann zu 
fließen, wenn es feine urfprüngliche und normale Lage 
in der Fenftergarge eingenommen hat, und den zum 
Einführen der Flügel in die Falze oft ziemlich bedeutend 
werdenden Kraftaufwand durch feinen wirffamen und 
einfachen Mechanismus zu unterftügen, - Die beiden 
unten und oben befindlichen Hafen der Eöpagnolettes 
flange greifen nämlidy erft dann in die ihnen entfprechen- 
den Stifte oder Kloben ein, wenn der Flügel faft feine 
normale Lage eingenommen hat; findet Letzteres wegen 
ded Berquellens des Holzes oder aus einem anderen 
Grunde nicht ftatt, fo fann ein Verſchluß des Fenfters 
überhaupt nicht eintreten. Die in den Fig. 1—5 darge⸗ 
legte Berbefierung des Verſchluſſes mittelft der Copagno⸗ 


letteftange bezwedt nit nur, diefen Mangel zu heben, 
fondern au das Eindringen des Fenfterflügels in die 
Balze, wie das Deffnen deffelben, in höchſt wirkſamer 
Weiſe zu unterftügen, 

Die Espagnoletteftange ift in ihrer gebräuchlichen 
Lage und Anordnung an der inneren Anfchlageleifte bei- 
behalten, nur find die Enden derjelben nicht mit den zu⸗ 
gebogenen Hafen, jondern mit nach der archimediſchen 
Spirale (Reoide) conftruirten fheibenförmigen Eurven- 
ftüden verfehen. Fig. 1 ftelkt in den punftirt angebeuteten 
Linien die befannte Gonftruction der nad} der archimer 
diſchen Spirale conftruirten berzförmigen Figur dar. 
Bei der angenommenen Bedingung des Deffnens des 
rechten Fenfterflügeld durch eine Drehung nach rechte 
gelangen für den vorliegenden Zwed nur die beiden 
Eurvenquadranten zur 
Wirkſamkeit, weldye, die 
Linien ab und df als 
Eoordinatenaren betrach⸗ 
tet, unten links und oben 
rechts liegen. Diefe beis 
den Duabdranten find mit 
einander, wie dargeftellt, 
verbunden, wobei die Bedingung obwaltet, die Punkte 
bei a und b als die äußerſt vortretenden der Curven 

zu behalten; die kurzen Fortfegungen von f nach q 

und von d nad) e find Kreisbogenftüde, von dem Pole 

ed vermittelft der beiden gleichen Radien d f und c’ d 

beſchrieben. Fig. 2 ſtellt die Lage diefer curvenförmis 

gen Scheibe (von oben gefehen) unten und oben an 

der Eöpagnoletteftange dar, wenn der Fenfterflügel 
in feiner normalen Stellung im gefchloffenen Zuftande 
ſich befindet, wie dies durch die punftirte innere An— 
ſchlageleiſte und die mittleren Flügelfalze angedeutet ift. 
Erfolgt nun um den Pol c eine Drehung der Scheibe 
nad) rechts, wobei diefelbe ihre Bewegung lediglich um 
die beiden unverrüdbaren, genau in der Entfernung von 
df und in der Richtung der Ordinate liegenden Punkte 
a und d machen fann, fo wird der Bol c im Verhaͤltniß 
des Drehungswinkels auf der Linie c b nad) 5 hin fort- 
ſchreiten und nad) einer Drehung um 90°, nach weldyer 
die Scheibe die in Fig. 1 dargeftellte Lage haben wird, 
in c' angelangt fein, fi alfo um die Größe c c’ von fei- 
ner urfprünglicyen Rage entfernt haben. Diefe Größe 
e c' wird aber nad) dem befannten Gefege für die archi⸗ 
medifhe Spirale, nad welchem bei gleicher Winfel- 
geſchwindigkeit um die. Polardrehung die verändertichen 
Radien gleihmäßig wachſen, resp. abnehmen, gleich der 
halben angenommenen Hublinie at fein. Sind nun die 
beiden congruenten Scheiben oben und unten gleichförr 
mig mit der Eöpagnoletteftange verbunden, fo daß ihre 
Pole c mit der Are der lepteren zufammenfallen, jo wird 
bei einer Drehung des mit der Stange verbundenen 
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Fig. 2. 
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Ruders nach der den obigen Borausjegungen entſprechen⸗ 
den Richtung und Größe der rechte Fenfterflügel in der 


Mitte des Fenſters aus den Falzen 
ded Rahmens um das Maß cc 
berausgetreten, demnach aljo offen 
fein. Zwar wird, da der Flügel um 
die Are jeiner Angeln nur eine freid- 
förmige Bewegung baben fann, das 
Fortrücken des Runftes c nicht ganz 
genau in gerader Richtung nad) b 
bin erfolgen, es ift aber das Eurven- 
element ec’ im Verbältnif der Größe 
feines Radius jo gering, daß es cl- 
nerfeitö von der geraden Linie nur 
fehr wenig abweichen wird, anderers 
feitö werden ſowohl die Drehungs— 
angeln, ale die vorliegende, mit 
matbematiiher Schärfe wohl nie- 
mals ausyuführende Gonftruction 
genügenden Spielraum für eine fo 
geringe Abweihung gewähren. 


Nah Darlegung des Principe 


ift die fernere conftructive Ausführung aus der Zeichnung 


\ W— 9 


9 Hl if | I 
N DEIN 


} 
IP 
—⸗ 
















HH, 






——⸗)ꝰ —— 
— — ——e N 


AL 


IN 
\\ \\\ \ 
| 


TEN 
—⸗⸗⸗Dr 





Durchſchnitt dargeſtellten Haken gebildet, welcher unten 
in die Fenſterzarge und ind Fenſterbret, oben in das Loos⸗ 
boly eingelaffen und mit ihnen durd Schrauben feft ver 
bunden ift; Fenſterzarge und Loosholz erhalten noch einen 
geringen curvenformigen Ausfchnitt (jedoch nur dann, 
wenn, wie bier angenommen, der Punkt a ein wenig 


» innerhalb derfelben liegt), um die freie Bewegung der 


Scheiben zu geftatten, deren Ausführung aus den Obers 
anfichten in Big. J und 2 und dem Durchſchnitt in Fig. 4 
zu erjeben ift. Um diejelben mit der 
Stange feit zu verbinden, werden fie 
mit dem hohlen cylindriſchen Anfage k 
- auf das paflend abgedrehte Ende der 
legteren aufgehoben und mittelft Federn 
in pafienden Nuthen feitgefeilt oder in 
anderer Weiſe undrehbar befeſtigt. Es 
dürfte am zwedmäßigiten fein, dieſe 


Fig. 3. 
















Scheiben aus Rotb» (Hart-) guß zu 
bilden, da alddann nach genauer Hers 
ftellung eines Modelles für diefelben 
(wobei die obere den cylindriſchen Ber 
feftigungsanfag in entgegengelegter 
Richtung erhalten muß) ber 
Fig. 4. liebig viele Abgüfie nach Ber 

J dürfniß hergeſtellt werden 
fönnen, Wie Fig. 4 zeigt, 
baben die Scheiben an der 
unteren Flaͤche einen vors 
jpringenden Rand, ver jes 
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doch nur an den beiden Gurvenquadranten, 


N RN äußerlih genau deren peripheriicher Gon» 


firuction folgend, vorhanden jein darf. Hat 
nämlich eine Drehung des Ruders D nad Fig. 1 um 


leicht erſichtlich. Die beiden unverrüdbaren Punkte a und | 90° ftattgefunden, fo muß noch eine geringe Drehung 


b werden durch den in Big. 3 im Grundriß, in Fig. 4 im 


um etwa weitere 20° um c’ erfolgen, um mit dem 
94 
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äufßerften Ende des Randvorfprunges bei db und a an 
dem Hafen bei 5 und mit der übrigen höher liegenden 
Scyeibenfläche über denfelben hinweg gelangen zu köns 
nen, Cine weitergehende Drehung des Ruders um bie 
Are der Stange, ald etwa 110°, iſt nicht zu geftatten, 
da beim Zumachen des Fenfters hieraus nur Unbequem⸗ 
lichkeiten entftehen würden. 

Will man Leptered, nämlid; das Schließen des Fen- 


ters, bewirken, ſo muß das Ruder ſich in der zulegt ans | 
gegebenen Lage der Marimalprehung befinden, weil fonft | 


die Scheibe mit dem Rande m an den Hafen bei b an— 


ftoßen würde; die Scheibe wird alddann, über den Ha- | 
fen bei 5 hinweggehend, mit ihrer Außerften Spige, etwa | 


bei h (Big. 1), an die Fläche des inneren Hafens an— 
ftoßen und ein weiteres Schließen des Fenſters ohne 
Drehung des Ruders D unmöglich madıen, was in for 
fern vortheilbaft und für die Bewegung der Eurvens 
quadranten durchaus nothwendig ift, als vermittelft des 


Handdrudes ein eben fo fanftes und allfeitig gleich⸗ 


mäßiges Einführen des Flügels in die Falze nicht ftatt- 
% Fig. 5, 









findet, wie dies durch die vorliegende Einrichtung mög- 
lich ift. Wird num nach dem Anftogen der Scheibenfpige 
an den Hafen in der Gegend bei h das Ruder in bie 
rüdgängige Bewegung verfegt, fo erfolgt zuerfi eine kurze 
centrale Drehung der Scheibe um c’, indem die äußerfte 


| zwar nody eine fleine weitergehende Drehung um c ma- 


! 


chen, wird aber ein weitered Anziehen des Flügels nicht 
bewirfen, da die beiden Sceibenfortfegungen de und 
f 9, Kreisbogenftüde nach den gleichen Radien ce d und 
c f, gebildet find. Diefe geringe weitergehende Bewegung 
des Ruders ift vorzüglich für ein bequemes Einlegen def- 


+ felben in den Hafen © (Fig. 2) des linfen Flügels wün— 


ſchenswerth. 

Der Verſchluß des Fenſters gegen ein Oeffnen von 
außen ber hängt aber feinedwegs von dem Einlegen des 
Ruders in diefen Hafen ab, vielmehr ift derfelbe ſchon 
in jeder Lage der Scheibe zwifchen Fig. 1 und 2, inner 
halb welcher Letzteres nicht ausführbar it, genügend 
fidyer vorhanden. Betrachten wir die in Fig. 5 ange: 
nommene Stellung des Ruders nach einer Drehung um 
45°, wobei das Fenfter noch offen ftebt, fo kann eine 
von außen ber wirkende Kraft zum Deffnen defjelben 
nach drei verfchiedenen Richtungen erfolgen, nämlid 
central in der Ridytung von a cd, oder rechts und linfs 
von derfelben. Eine in erfter Richtung wirfende Kraft 
wird durch den Gegendrud des Hafens bei 5 vollftändig 
aufgehoben ; jede andere von außen ber fommende Kraft» 
Äußerung wird aber ihre Richtung durch 5 nehmen! Ans 
genommen, fie wirfe nach Q b Q mit der Intenfität n b, 
fo wird eine Zerlegung derfelben in zwei Seitenfräfte Q' 
und Q” erfolgen; Q' wird mit der Intenfität ob als cen⸗ 
trale Kraft wirfend durch den Gegendrud bei-b aufge 
hoben, O“ aber mit der Intenfität 
n o nad) der bezeichneten Ridytung 
hin eine Drehung der Scheibe um 
den Bunft 5 erftreben. Da aber in 
diefem Falle die zur Drehung der 
Scheibe erforderliche Bedingung der 
gleichen Winkelgeſchwindigkeit aufs 
gehoben ift, fo wird biefe Kraft nur 
ein Andrüden der Scheibe an den 
Bunft a bewirken und durch den 
Gegendruck daſelbſt aufgehoben 
werden, ohne eine Drehung der 
erſteren zu erzeugen. Wirkt die 
Kraft in der Richtung Pb P, fo findet ein ganz analoger 


‘ Fall ftatt, indem die central wirkende Kraft ?' durdy den 


f 


Spige derfelben an dem nad) dem Radius ac’ gebildeten 


Bogenftüde a h hingleitet, ohne hierdurch ein Anziehen 
des Flügels zu bewirken; ift aber die Scheibenfpige in a 
angelangt, jo wird die in Fig. 1 dargeftellte Lage ber 
Scheibe eingetreten fein, und bei der weitergehenden 
Drehung nunmehr das Anziehen und meitere Einrücken 


des Flügels in die Falze erfolgen, bis er feine normale 


Lage nach Big. 2 eingenommen bat. Das Ruder kann 


Segendrud bei b aufgehoben wird, und P* nach Zi Bin 
wirfend nur ein fefteres Anziehen und Schließen des 
Fenſters zur Folge haben würde, falls eine Drehung der 
Scheibe um 5 erfolgen könnte. 

Hieraus ift erfihtlih, daß die Fenfterflügel, wenn 
fie durch Berquellen des Holzes oder au® einem anderen 
Grunde ihre normale Lage im Rahmen nicht einnehmen, 


dennoch durch die vorliegende Schließvorrichtung voll- 


Rändig ſicher verfchloffen find, was als ein Hauptvorzug 
biefer Eonftruction angefehen werden muß, ber in ande» 


' ver Ausführung fehwerlich in fo einfacher und ficherer 
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Weiſe erzielt werden dürfte. Sowohl das Deffuen wie 
das Schliefen des Fenfterd wird in höchſt wirkſamer 
Weife erfolgen, da für den legteren Fall mit der Zus 
nahme des Widerftandes der Hebelarım für die Kraft in 
gleihem Maße waͤchſt. 
(Erbfam’s Zeitfchrift für Bauweſen. 1855. 
Heft 11 u. 12. S.559.) 


Die Libellen-Decimalwaage von G. Pfanzeder. 
(Bat. für Bayern den 30. Juni 1853.) * 
(Hierzu Fig. 27—31 auf Zaf, 24.) 

Das Princip diefer Vorrichtung befteht in Folgen— 
dem: AB in Fig. 27 auf Taf. 24 vertritt hier die Etelle 
des Waagbalfens, weicher aus gut gehämmertem Mefr 
fingdraht von entfprechender Stärfe beftebt, und welcher 
an beiden Enden vieredige angefchraubte prismatiiche 
Berlängerungen trägt, deren Länge und Breite durd 
die zum Tragen der Laften beftimmten Stablichneiden x 
und y bedingt werden. Die Form diefer beiden Berläns 
gerungen it aus Fig.29 und 30 erfichtlich ; die Schneide 
x dient zum Tragen der Waagſchalen, die Schneide y 
(resp. die Schneiden y) dagegen zum Tragen der Stahl« 
arme A C und B D (Fig. 27), welche fo ftarf find, daß 
durch Auflegen verhältnißmäßig groger Laften betreffs 
der Dehnung feine Ungenanigfeit entftebt; die Richtung 
der Schneiden sc auf beiden Berlängerungen iſt eine jenfs 
rechte, während die Are der Schneide y auf der Seite 
son B unter einem Winfel von etwa 20°, und bei A 
unter einem Winfel von etwa 80° gegen ven Maag» 
balfen geneigt iſt. Die Schneiden bei C und D find felbit- 
verftändig fo angebracht, daß ihre Aren mit denen der 
Schneiden y zufammenfallen. Die Befeftigungsweife der 
Waagagſchalen ift aus Fig. 27 leicht erſichtlich. 

Die Stelle des Inder ift bei dieſer Vorrichtung durch 
eine Libelle m repräfentirt; um biefelbe find meflingene 
Ringe v und w gelegt, welche um etwas mehr als die 
Länge der Luftblaſe von einander abftehen, Diefe Libelle 
iR in Fig. 31 im vergrößerten Maßſtabe gezeichnet. An 
dem Ringe w ift ein Stift s befeftigt, weldyer durch den 
Waagbalfen gebt, in q aber zuvor durdy ein einfaches 
Scharnier unterbrodyen wird, wodurch die Libelle in der 
Richtung des Waagbalfens um q leicht drehbar wird; 
um num nadı Belieben requliren zu können, ift am ans 
deren Ringe v ebenfalls ein Stift s’ befeftigt, der wieder 
in 4’ durd) ein Scharnier unterbrocdyen wird und in einen 
Ring r endigt; im Scheitel diefes Ringes befindet ſich 
eine Deffnung, in welche das in einen feinen gerundeten 
Stift zulaufende Ende der Schraube 3 eingelaffen und 
hierauf mit einem Schraubenmütterchen verfehen werben 
fann ; diefe Schraube z geht durd; den Waagbalfen und 
endet mit dem Kopfe k. Da fib nun das Ende dieſer 
Schraube frei drehen fann, fo it ar, daß der Libelle 
jede willfürliche Lage gegeben werden fann, die Lage des 
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Waagbalfens mag fein, welde fie wolle, Durd Eins 
ftellen der Luftblafe zwifchen die beiden genannten Ringe 
und durch Befefligen eines entſprechenden, längs des 
Waagbalfens vericiebbaren Gewichts n (Fig. 27) kann 
die Waage in fürzefter Zeit juftirt werden. Zu bemerfen 
ift hierbei, daß man durch Drehung der Schraube 5 in 
den Stand gefept ift, die Waage bei einer zufälligen Vers 
änderung leicht wieder requliren zu fönnen, und zwar 
einfach dadurch, daß man die.-Luftblafe wiederum mög— 
lihft genau in die Mitte der beiden Ringe v und w zu 
ftellen ſucht. Um dem Zerbrechen der Libelle vorzubeugen, 
fann man dieſelbe mit Meffingblech einfaffen, und zwar 
fo, daß nur die Luftblafe fihtbar iſt; dadurch werben die 
Ringe v und 1o überflüflig. 

Iſt nun die Luftblafe für einen beftimmten Platz ein« 
für allemal in die Mitte geftellt, fo ift Mar, daß die Blafe 
bei Belaftung der großen Waagſchale auf die entgegen» 
gefegte Seite fpielt; foll nun das Gewicht diefer Laft ber 
ftimmt werden, fo hat man nur in die Fleine Waagſchale 
fo viel Gewicht zuzulegen, bis entweder die Blafe genau 
ihre urfprüngliche Stellung wieder eingenommen bat, 
oder bis fie bei etwa ftatthabenden Schwanfungen zu 
beiden Seiten der Ringe gleich weit abjpielt; denn wie 
bei einer gewöhnlichen Hebelwaage darauf gefehen wer: 
den muß, ob die Zunge gleich weit von einem beſtimmten 
Gentralpunfte fpielt, fo hat ed auch bier mit der Luft— 
blafe eine ähnliche Bewandtniß. 

Die Theorie diefer Vorrichtung befteht nun in Fol⸗ 
gendem: Sind ab, bc, c din beifehendem Holzſchnitt 
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drei gewichtöfofe ſtarre Linien, welche in den Punkten 
a, b, c, din verticalem Sinne leicht drehbar find (a und 
d find unter übrigens gleichen Umftänden fire Punkte), 
und man bringt in den Bunften b und c vertical abwärts 
wirfende Kräfte P und Q an, fo findet im Gleichgewichts: 
zuftande folgende Relation flatt: 
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P:Q=bf:bg, 
wo bf und bg die Entfernungen bezeichnen, welche man 
erhält, wenn die Richtungen der Linien «ab und cd 
rüdwärts verlängert werden, bis fie die verticalen Rich- 
tungen der Kräfte P und Q in dem Punkten f und gq 
durchfchneiden. 

Da nun in der Praris feine gewichtslofen Linien 
denkbar find, in der Ausführung alfo betreffd der Eigens 
gewidhte der Arme und des Waagbalfens ein Hinderniß 
entitehen fönnte, fo ift demfelben durch das fchon vorhin 
citirte, längs des Waagbalfens verſchiebbare Gewicht n 
(von den Gewichten der Arme und des Waagbalfens ab» 
hängig) weſentlich entgegengetreten, denn durch dieſes 
ift die betreffende Ausgleihung, resp. das Juſtiren der 
Waage leicht möglich gemadıt, was bei dieſer Art von 
Gonftruction von großem Vortheil ift, indem beim Ju— 
fliren der Brüdenwaagen nicht felten 1A — 2 Tage ver 
laufen, während bier in 1 Stunde, höchſtens 2 Stunden 
genau juftirt ift. 

Aus obiger Theorie erhellt fogleih, daß man der 
inte, resp. dem Arme c d eine foldhe Yage geben fann, 
daß man, ohne die Empfindlichkeit zu vermindern, irgend 
ein beliebiges Kraftverbältniß herzuſtellen im Stande ift, 
3.B. das Verhälmiß 1: 32, wodurch 1Pfd. mit 1 Xorh 
abgewogen werden fann; da aber das Verhältniß 1: 10 
unter allen das bequemfte und das am meilten gebräuch— 
lichfte ift, fo führte ich mein Modell in Form einer Des 
cimalwaage aus, weldes in Fig. 27 wiedergegeben ift, 
und zwar in '% der natürlichen Gröge für Belaftungen 
von 1 Loth bis 80 Pfund, 

Sämmtliche Wägungen, weldye mit diefem Appa- 
rate zu wiederholten Malen vorgenommen wurden, und 
zwar bei Belaftungen von 1 Loth bis SO Pfd., find im 
Vergleich) mit guten gleicharmigen Hebelmaagen volls 
kommen richtig und ſchnell ausgefallen, Ach berufe 
mich hierbei auf Herrn Gonfervator. Dr. Schafhäutl, 
welcher fi in einem Zeugniß entichieden über die Em— 
pfindlichfeit, resp. Genauigfeit meines Apparats aus— 
fpricht. 

Aus obiger Theorie gebt ferner hervor, daß ed durch— 
aus nicht fpeciell nothwendig ift, daß der Waagbalfen AB 
gerade eine horizontale Lage einnehmen muß; allein ich 
fand durch verfchiedene Verfuche, daß diefe Rage für den 
praftifchen Gebrauch die vortheilhafteite iſt; felbftvers 
ſtaͤndig ift auch feine fpeciell zu diefem Zwede genau ger 
ſchliffene Libellenröhre nothwendig, indem ja die centrale 
Stellung der Blafe nicht etwa eine abfolute Horizontar 
lität des Waagbalkens, fondern lediglich nur eine be 
fimmte, vielmehr conftante Rage deffelben andeuten fol; 
deshalb bediente ich mich auch bei Ausführung meiner 
Decimalwaage einer gewöhnlichen, ſchon von Natur 
etwas gefrünnmten Blasröhre von 1’ Zoll Länge (durch⸗ 
ſchnittliche Ränge der Blafe — "4 Zoll), welche ich mit 
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Schwefeläther füllte, hierauf ohne weitere Graduirung 
zufhmolz und zur Anwendung brachte, wobei ein- für 
allemal nur darauf zu ſehen ift, ob die beiden Enden der 
Blaſe genau an den Rändern der Ringe ftreifen, oder 
ob die erfteren (bezüglich einer zufälligen Temperatur« 
veränderung) von den legteren genau gleich weit rechts 
und linfs abſtehen. Da die Blafe jelbit bei einer bes 
deutenden Temperaturveränderung ihre Länge höchſtens 
um Linie verändert, fo laffen fih genannte Abitände, 
die mithin nur die Hälfte von "4 Linie betragen, jehr 
leicht nad dem Augenmaße ſchätzen. 

Was nun fhließlih das Geitelle, resp. die Befeſti— 
gungsweife der beiden Echneiden bei C und D betrifft, 
fo wäre dafielbe bereits aus Fig. 27 und 28 binlänglich 
dargetban, jedoch werden einige Bemerkungen darüber 
nicht überflüfftg fein. Die Duerleifte b, welche zum Tras 
gen der ganzen Waage beftimmt iſt, befigt bei r’ und r” 
längliche prismatiſche Deffnungen, welche Durch die ganze 
Dide des Holzes geben, und fo breit find, daß die Arme 
AC und BD nod) gehörigen Spielraum haben. Die bei— 
den Schneiden bei C und D, welche man offenbar nicht 
unmittelbar ins Holy verfenfen fann, erhalten an beiden 
Enden prismatifcdhe Anfäge aus Meffing (welche um die 
Breite der vorhin genannten Deffnungen von einander 
abfteben) und werden dann in die fchraffirten Deffnun- 
gen »’ und r” bis in die halbe Tiefe des Holzes einge, 
fenft. Die Länge und Breite eines foldyen prismatifchen 
Anfages ift aus der Länge und Breite diefer Deffnun— 
gen r’ und r” leicht erfichtlich, da ja betreffs der Halt 
barfeit erftere (Anfäge) in legrere genau eingepaßt wer— 
den müſſen. 

Diefe Duerleifte 5 wird getragen von den Balfen a 
und c; zu bemerfen ift hierbei, daß der Balfen c bei o 
ebenfalls eine längliche prismatiihe Deffnung erhält, 
welche fo breit ift, daß der Arm 3 D gehörigen Spiel- 
raum bat. Dieſe Balfen a und c werden num wieder ge 
tragen von dem Brete d, in welches jie rechtwinflig ein- 
gefenft werden. Damit das Ganze auf jedem Plage 
feftgeftellt werden fann, fo erhält legtered Bret d drei 
Anfäge, etwa in Form von abgefürzten Kegeln, wie 
Big. 27 zeigt. 

In Fällen, wo die Waage in einem beftimmten Lo— 
cale anzubringen ift, fällt da® ganze ©eftelle weg, und 
man hat nur an der Wand diefes Locals zwei Balken 
zu befeftigen, deren gegenfeitige Entfernung und Lage 
leicht aus der gegenfeitigen Entfernung und Lage der 
Bunfte C und D (Big. 27) entnommen werden fann. 
Aus Fig. 27 ift noch erfichtlich, daß die Känge des Ger 
fielles, resp. die Entfernung der Balfen « und c, jeder 
zeit 14 Mal fo groß gemacht werden muß, wie die Die 
menfion der großen Waagſchale. 

Bezuͤglich der Koften zur Herftelung von Waagen 
(von 3 bis 120 Etr.) diene folgendes Schema: 
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3 Eentner 
Koften zur Herftellung der Arme und Waagbalfen 2 Gulden 30 Kr. 


[5 


De u u 


Koften zur Herftellung der Waagſchalen 
Koften zur Herftellung der Libelle mit Zubehör... 1 
Koften zur Herftelung des Geftelled ......... 2 


Es verfteht fih von felbft, daß die Herftellungsfoften 
bei zunehmender Belaftung aus dem Grunde nicht bes 
deutend wachen fönnen, indem ja fowmohl Arme ald auch 
Waagbalfen nur in ihrer Rängenrichtung angegriffen 
werden, auf diefe Art alfo felbit bei minder großem Duer- 
ſchnitt eine bedeutende Belaftung auszuhalten im Etande 
find, fomit einen geringen Materialaufwand erfordern, 
zumal da die Waagfchalen wie bei anderen Waagen 
ebenfalls aus hartem Holze gemacht werden. Vergleicht 
man obige Refultate mit den ‚Herftellungsfoften von 
Quintenz'ſchen Brüdenwaagen, fo findet man for 
gleich, daß ſich dieſelben durchſchnittlich kaum auf 
den vierten Theil belaufen, indem letztere bei zu— 
nehmender Belaſtung bekanntlich einen bedeutenden Ma— 
terialaufwand zur Folge haben. 

Es bedürfte kaum der Erwähnung, daß die Empfind- 
lichfeit einer fo conftruirten Decimalwaage (ſowohl im 
Großen, ald audy bei feinen Wägungen im Kleinen) mit 
der Empfindlichkeit der dazu verwendeten Libelle wächſt; 
je nady dem Zwede der Wägung oder nad) dem Willen 
des Käufers fann dann eine empfindliche oder minder 
empfindliche Libelle fubftituirt werden. Uebrigens hatten 
ſich die Herren Profefforen Dr. Bauer und Eonfervator 
Dr. Schafhäutl einer fehr unempfindlichen Libelle bes 
dient, und dennoch bei Belaftungen im Berhältnig von 
1 : 10 genaue Refultate, d. h. genaues Einfpielen der 
Blaſe erzielt, und zwar in ſehr kurzer Zeit. 

(Kunſt⸗ u. Gewerbebl. für Bayern. 1855. S. 459) 


Befchreibung der galvanifchen Uhren von 
2, W. Scholle md E. Stöhrer. 
(hierzu Big. 32 auf Taf. 234,) 

In einem Rahmen von Meifing fteht, mit den Schen— 
fein nadı oben gerichtet, ein Eleftromägnet, deffen Muls 
tiplicatoren in a a in Fig. 32 auf Taf. 24 fihtbar find. 
Die Pole des Eleftromagnets, deren einer in d ſichtbar 
ift, haben eine einwärtsgehende Blegung und tragen am 
Ende ein kleines cylindrifches Querſtück d, Mitten zwis 
fchen den Magnetpolen ift etwas höher liegend eine Welle 
d d angebracht, deren Zapfen im Meiffigrahmen geben. 
Diefe Welle trägt nady unten einen Lappen von Eifen c c, 
welcher gerade in der Mitte zwifchen den beiden Magnet- 
polen 5 hängt. Auf dem vorderen Ende der Welle figt ein 
Bügel von Meffing f, weldyer zwei horizontal eingefepte 
Stahlftifte trägt, deren einer bei g fichtbar ift. Wenn der 
Lappen cc hin und her bewegt wird, fo greifen die beiden 


8 Qulden 30 Kr. 
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Stahlftifte in die Zähne des Steigraded hhh und treis 
ben es fammt deſſen Belle k k um. Das Steigrad bat 
30 Zähne und bewegt fi ein Mal berum, wenn die 
Welle d d 60 Schwingungen gemacht hat. Wenn von 
einer Schwingung zur anderen eine Minute Zeit ver 
ftreicht, fo vertritt die Welle k k die Etelle der Minuten- 
welle einer Uhr, und ein auf A geftedter Zeiger zeigt auf 
einem Zifferblatte die Minuten an. Auf der Welle k 
ftedt das Stundenrad ın mit feinem Rohre für den 
Etundenzeiger. Die Bewegung des Stundenrades ge: 
ſchieht auf befannte Weife durch Eingriff zweier Wechfel« 
räder, deren eins hinter dem Etundenrade auf der Welle 
k befeftigt ift. Das andere Wechſelrad mit feinem in das 
Stundenrad eingreifenden Getriebe ift in I fichtbar. 

Durd die Dede des Meifinggeftelles gebt ein um— 
gebogener Stahlmagnet ppp bis dicht über die Welle dd 
und verfept durch feine Nähe den eifernen Lappen cc in 
einen permanent magnetifhen Zuftand. Wenn N der 
Nordpol des Magnetſtabes ift, fo ift Der eiferne Lappen 
c ce beftändig füdmagnetifch inducirt. 

Der galvanifche Etrom tritt durd die Enden der 
Drabtwindungen des Eleftromagnets bei = und y ein, 
und fobald died gefchieht, wird der Lappen cc von 
einem der Pole angezogen, während er gleichzeitig vom 
anderen Pole abgeftoßen wird. Der Strom ift nun 
eine Minnte lang unterbrochen, während welcher Zeit 
der Yappen c c in der angenommenen Richtung liegen 
bleibt. Nach Beendigung einer Minute tritt vom neuem 
der Strom, aber in entgegengefegter-Richtung, ein. Der 
Lappen cc wird nad) dem anderen Pole des Eleftro- 
magnets geftoßen und bleibt dort liegen, bis ein neuer 
Strom» und Polwechſel eintritt, wo fid dann die erfte 
Anziehung wiederholt u. f. f. 

Wenn an einer gewöhnlichen Uhr oder an einem mit 
Triebwerf verfehenen Secundenpendel eine Vorrichtung 
angebracht wird, welche den Strom einer galvanifchen 
Säule beim Schluß jeder Minute in wechfelnder Rich— 
tung mit den Dräbten einer oder mehrerer der befchries 
benen galvanifhen Uhren in Berbindung fegt, fo ftimmt 
der Gang ber lepteren in der Weife mit erfterer genau 
überein, daß der Minutenzeiger von einer Minute zur 
anderen jprungweife ſich bewegt, in der Zwifchenzeit 
aber rubig ftehen bleibt. 

Der wefentlide und von Niemand bisher 
angewendete Theil der befchriebenen Borrichtung ift 
der inducirte Eifenlappen c c, weldyer weder durch 
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ftarfe atmoſphäriſche Ladung und Magnetifirung des 
Gleftromagnets, noch durch gewaltfame Erſchütterung 
demagnetifirt werden fann, und dadurd die praftifche 
Braudbarfeit des Apparats in hohem Grade vermehrt, 
abgefehen von anderen Bortheilen, die er font noch ger 
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währt, und deren hauptfächlichiter darin beftcht, daß | 


man im dem Eifen c c durch Vergrößerung des induci— 
renden Magnets ppp eine beliebige Menge von Magne- 
tiomus anhäufen fann, während bei Anwendung eines 
Stahlmagnets an die Stelle des indueirten Eiſens ce 
‘ mit der Größe ein Marimum der magnetijchen Kraft ger 
geben ift, welche fehr leicht durch zu Harfe Wirkung des 
Elektromagnets inducirt oder vernichtet werben kann. 
(Kunſt- u. Gewerbebl. für Bayern. 1855. 5.449.) 





Apparat zur Aufhebung focaler Störungen bei 
Seecompaffen. Bon A. Small, 
(Hierzu Kiga. B—d auf Bar. m.) 

Die Pocalattraction, deren Urſache entweder in zur 
fälliger Anwefenbeit von Metallförpern am Schifföbord 
oder in äußeren Umſtänden liegt und welche die Nadel 
mehr oder weniger von ihrer Normalftellung abtenft, 
wird gewöhnlich durch feite, außerhalb des Compaß— 
gehäujes angebrachte Mugnete aufgehoben, welde eine 
genauere Einftellung bei veränderter Breite oder bei 
Körenden Finwirfungen auf die Magnete nicht zulaffen. 
Der Verf, verbindet aber mit dem Gompaß eine Vor: 
richtung, welde unter allen Umſtänden die genauefte 
Einftellung der die Localattraction aufliebenden Magnete 
möglidy macht. 

Fig. 33 auf Taf. 24 zeigt den Aufrig eines Compaß- 
gehäufes mit diefer Vorrichtung und geöffneter Thüre, 
um die innere Ginrichtung zu zeigen. Big. 34 ift ein 
Horizontaldurdhfchnitt deffelben ; er zeigt die beiden Cor— 
reetiongmagnete, welche rechtwinklig gegen einander lie 
gen, und zwar der eine in der Kielrihtung, der andere 
quer gegen diefelbe, Fig. 35 zeige eine Modification diefes 


durchſchnitt. Sie unterfcheidet fih von der eriten dadurch, 
daß fie mit vier Correctionsmagneten verfeben ift, 

Pei der in Fig. 33 und 34 dargeftellten Mopiftcation 
ift das Compaßgeſtelle A nach der gewöhnlichen Art und 
Weiſe conftruirt; die Magnetnadel und der zur Angabe 
dienende Compaß ift im den ewlindrifchen Gehäuſe B 
enthalten, welches über dem hölzernen Geftelle liegt und 
mit Reflectoren C und einem Fenfter D in der Rüdwand 
verfehen ift. Im Innern des Geſtelles liegen die beiden 
Gorrectionsmagnete, Kin der Richtung des Kiels, Fredit- 
winflig gegen diefelbe. Die Anordnung beider Magnete 
ift genau diefelbe, da fie genau zu gleichen Zweden die- 
nen und nur die Richtung, nach weldyer fie die Gorrection 
bewirfen, verfchieden ift. Beide Magnete, E und F, fies 
gen in Meffingfuttern, und find mit ihren Innenflächen 
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an ftellbare Muttern, G und 4, angefchloffen, durch 
welche die verticalen Schraubenfpindeln / bindurdhgeben. 
Die Muttern laufen in den verticalen Schligen der langen 
metallenen Führungen J, welche an den Seitenwänden 
des Geſtelles befeftigt find und gleichzeitig zum Feithalten 
der Schraubenfpindeln dienen. Bermöge diefer Anords 
nung werben die Gorrectiondmagnete beider Richtungen 





‚ genau in einer horizontalen Kage, oder rechrwinflig gegen 


die Höhenare des Geftelles, feitgebalten, Will der bes 


‚ treffende Beamte eine Gorrection der Gompaßnadel, fei 








| 


ed in der Kielrichtung oder rechtwinklig gegen dieſelbe, 
vornehmen, fo öffnet er die entfprechende Thüre des Ges 
häufes, fchiebt eine Kurbel auf das obere, vieredig ge 
formte Ende der Schraubenfpindel und dreht diefe nach 
einer oder der anderen Richtung. Auf diefe Weife hebt 
oder fenft er den Eorrectionsmagnet E oder F fo lange, 
bis die normale Lage der zur Beobachtung dienenden 
Magnetnadel binlänglih corrigirt if. Die verticale 
Stellung des Gorrectionsmagneten wird an einer Scala 
K abgelefen, welde an der Innenwand des Geſtelles 
befeftigt ift, und hieraus ergiebt fi dann auch die Ents 


; fernung deifelben von der Magnetnabdel. 


Ueber dem fonifchen Dbertheile des Compaßgehäuſes 
B befindet fi ein in Grade getheilter Gradbogen L, vor 
welchem ein Feiner Zeiger M pendelartig aufgehängt ift, 
damit man die Neigung des Schiffes ablefen und für jede 
Lage deflelden die ftörenden Einflüffe auf die Magnet» 
nadel corrigiren kann. Das fleine eylindrifche Gehäuſe N 
enthält einen Hülfscompaß, welchen der Steuermann 
von allen Seiten leicht fehen fann. Er ſchwingt um die 
Drebare 0, welche rechtwinklig gegen die Kielrichtung 
llegt, und fann durch irgend eine mechaniſche Vorrich— 
tung, wie Zahnrad und Getriebe oder endloſe Schraube, 
gedreht werden, Diefer Hülfscompaß dient gemeinfhafts- 
lich mit dem darüber befindlichen, um die Are deffelben 


| drehbaren Diopter PO zur Ermittelung der magnetifchen 
| Declination. 
Apparats im Aufriß und Fig. 36 diefelbe im Horigontals | 


Bei der in Big.35 und 36 dargefteliten Modification 
dienen vier Magnete, A, B, C, D, zur Gorrection. Der 
Compaß felbft befindet fich in einem Gchäufe Z innerhalb 
des Geftelles und fann durch das Fenfter # beobachtet 
werden. Die Eorrectionsmagnete find fo angeordnet, 
daß zwei derfelben höher und die beiden anderen tiefer 
liegen, umd zwar liegen immer die beiden gegemüber ber 
findlihen in verfchiedenen Niveaus. Aus diefer An— 
ordnung folgt, daß die Gorrection fowohl oberhalb als 
unterhalb der Magnetnadel ftattfindet, und den Rörenden 
Einflüffen, welche aus dem Schwunfen des Schiffes ber- 
vorgehen, begegnet wird. Das Fefthalten der Magnete 
geichieht wie oben durch Muttern G, welche fh an 
Schraubenfpindeln H verfchieben laffen. Ueber dem Ge—⸗ 
häufe ift wie oben ein Gradbogen und ein vertical nieder- 
hängender Zeiger zur Angabe der Neigung des Schiffes. 
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Ferner ift ebenfalls ein Hülfscompaß Jangebradıt, wel- 
her mit dem darüber befindlichen Gradbogen A und der 
Sonnenuhr M dazu dient, die Abweichung der Magnet: 
nadel zu beftimmen, 

(The Pract. Mech. Journal. Oet. 1855. p. 49.) 





Apparat zur Aufhebung Iocaler Störungen bei 
Seecompaſſen. Bon 3. Sande, 
(Bat. für England den 30. Nov, 1854.) 
t:Hlergu Fig. 3733 auf Zaf. 9.) 

Bei dieſer Anordnung find rund um das Compaß— 
gebäufe herum vier oder mehr Mugnete angebracht, der 
renStellung gegen die Are des Gehäuſes leicht verändert 
werden fann. Jeder Compaß bat awei unter ſich par 
allele Magnetnadeln. 

Fig. 37 auf Taf. 24 zeigt den Grundriß eines foldyen 
Compaſſes, Big. 35 den Verticaldurchſchnitt deſſelben 
nach der Linie e d in Fig. 37 und Fig. 39 den Verticals 
durchfchnitt madı der Linie ad. A if die Windrofe; 
BB find zwei unter einander parallele Magnetnadeln; 
€ ift die Spige, anf welcher die Windrofe drehbar aufs 
ruht. Die richtige Höhenftellung diefer Spipe erhält 
man durch Einſtellung vermittelft der Schranbenfpindel 
H; ftatt deffen fann man and, die Spige feſt und das 
gegen die Ringe, zweifchen welchen der Compaß drehbar 
iR, in verticaler Richtung verftelbar machen. DD find 
vier Magnete, welche radial gegem die Windrofe gerichtet 
find; fie find in Vertiefungen im Gompaßgeftelle einge 
tegt und fiegen mit den Magnetnadeln des Compaſſes 
in gleicher Herigentalebene. Jeder Magnet D fann dem 
Gonıpaß näher oder entfernter gerüdt werden, und zwar 
geſchieht dies am beften vermittelft einer Schraube mit 
einem Kopfe E' oder mit vieredigem Ende, an welches 
ein Schlüffel angeftedt werden fann. Durd Drehung | 
dieſer Schraube nach der einen oder anderen Richtung | 
wird die Mutter F umd der an derfelben befeftigte Mag⸗ | 
net dem Compaß mäher oder entfernter gerüdt, und da⸗ 
durch der Ginfluß der Localattraction nentralifirt. 

Die Magnete D liegen in der Regel mit ihren gleich 
namigen Polen nach der Windrofe zu gerichtet, alfe alle 
entweder mit dem Süd» oder mir den Rordpole. Doc 
braucht dies nicht immer der Fall zu fein. Man ftelle 
das Schiff, und zwar in möglichft horigentaler Rage, fo 
auf, daß man die Stellung der Magnetmadel mit der 
Lage feſter Gegenſtände am Ufer vergleichen fann. Der 
Compaß muß dabei fo auf dem Schiffe aufgehellt fein, 
daß zwei der Magnete D in der Kielrichtung, aljo die 
beiven anderen rechtwinklig gegen diefe liegen. Man 
entferne nun die Magnete D vom Gompaßgeftelle und 
beobachte, wenn das Schiff im nordſüdlicher Richtung 
ftebt, ob der nördliche oder ſüdliche Pol der Magnetnadel 
durch die Localattraction angezogen wird, Wird der 
nordliche Bol angezogen, fo find die rechtwintlig gegen 


die Kielrichtung liegenden Magnete fo einzulegen, daß 
fie mit ihrem Südpole gegen die Windrofe gekehrt find, 
umd umgefehrt, wenn der füdliche Pol angezogen wire. 
Hierauf fehre man das Schiff in die weftöftliche Rich⸗ 
tung und beobachte wieder, welcher Pol der Magnet 
nadel durch die Localattraction angezogen wird. Wird 
der Rorbpof angezogen, fo werben wieder die Südpole 
der beiden anderen Magnete gegen die Windrofe gerich« 
tet, und umgekehrt. Endlich ift noch das Schiff fo viel 
als möglich auf. die Seite zu legen und. wieder in nord» 
füpfiche Richtung zu drehen. Sollte fidy jegt noch eine 
Corxrection ald nothwendig herausftellen, fo iſt diefe 
durch Heben oder Senfen der Spige C oder der Auf⸗ 
haͤngungoringe zu bewirken. 
(Rep. of Pat. nv: Sept. 1855. p. 217.) 
Zur Analyſe des molybdänſauren Bleiorybs und 
deſſen Anwendung ald Reagens auf Phosphor⸗ 
ſäure. Bon Dr. Wilh. Wide, 

Die folgende Methode, das Gelbbleierz (molybdän- 
ſaures Bleioryd) zu zerfegen, bat fi dem Verf. al® 
zwefmäßig bewährt, und ed möchte faum eine der an- 
deren eine fo große Ausbeute an Schwefelmolybrän, 
resp. Molybränfänre liefern. Das fein gepulverte Mir 
neraf wird mit concentrirtem Ammoniaf — ungefähr 
drei Mal jo viel — übergoffen und im die Flüſſigkeit 
Schwefelwaſſerſtoff geleitet, bi® eine Dunfelbraunrotbe 
Färbung der Löfung entitanden if. Man hat jept eine 
Verbindung von Edywefelammonium -Schwefelmolyb⸗ 
dän. Am Boden liegt ein ſchwarzes kryſtalliniſches Pul⸗ 
ver und außerdem ein grünes Salz, das ſich, an der 
Alüfftgfeit heransgenommen, in dunfelgrünen, faft durch⸗ 
fißtigen Prismen darftellt. Ohne Zweifel ift e6 das, 
dem KaS, MoS, + 4HO analog zufammengefegte Sulfor 
faly. Eine Analyfe diefes Salzes wurde nicht ausge 
führt, weil daffelbe fehr leicht veränderlih ft. Man 
fann die Kryſtalle nicht fo rafch trodnen, daß fie nicht 
ihre Farbe verlieren und dem Papiere braune Blede er- 
theilen. Sie löfen ſich leicht im Waffer mit jener intenfto 
rotbbraunen Farbe auf, Spült man das erwähnte 
ſchwarze Metallyulver mit Waſſer ab und behandelt 
daſſelbe noch ein Mal mit Ammoniaf und Schwefelwafr 
ferftoff, jo findet eine vollftändige Zerfegung des Gelb 
bleierzes ftatt. Berfept man die wenigften® mit der Dopr 
pelten Menge Waſſer verbünnte Löfung mit Satzfäure, 
fo fällt das Schmefelmolybdin als brauner flodiger 
Riederichlag heraus, woraus dann nad) befannter Me- 
thode reine Molybdaͤnſäure dargeftellt werden fann ®). 


*) Die Zerfegung des molpbdänfauren Bleiorybs läßt ib 
nach Wöhker auch auf die Weife leicht bewirken, daß man 
das fehr fein geriebene Er; mit ſtarker Natronlauge erhiht 
und almätig Schwefeldtumen hinzufügt. Wan befommt da» 
durch alles Motpbrän als Schwefelſatz in Loͤſung 
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Was das molgbdänfaure Ammoniak betrifft, jo fann 
fatt feiner, ald Reagens auf Phosphorfäure, eben fo 
gut das molybdänfaure Bleioryd benupt werden. Dan 
prüft es zuvor, ob es ſelbſt frei von phosphorjauren 
Salzen, und fügt zu dem Ende Ealzfäure, dann wenige 
Tropfen Ammoniaf hinzu und erwärmt. Die Sorten, 
welche der Berf. auf diefe Beimengung prüfte, jeigten 
fi frei davon; das molybdänfaure Bleioryd fonnte 
deshalb unmittelbar als Reagens benugt werden. Man 
bedarf vom molybdänfauren Bleioryd nur ſeht wenig, 
beögleihen nur wenig Ammoniaf, muß aber einen Leber: 
ſchuß von Salzjäure nehmen. Die auf Phosphorfäure 
zu prüfende Flüſſigkeit, mit diefem Gemiſch gefocht, giebt 
bei Anweſenheit der erfteren nach wenig Augenbliden 
den carafteriftiihgelben Nieverfhlag von phosphors 
molybdänfaurem Ammoniak. Mit Schwefelſäure ent: 
ſteht er ebenfalls, nicht aber, oder nur ſehr langjam, mit 
Salpeterfäure. Am meiften empfiehlt ſich Salyjäure; 
auch deshalb, weil das entitandene Chlorblei gelöft 
bleibt und das gelbe Salz fit aus einer Maren Klüffig- 


feit abſcheidet. Jit eine Flüffigfeit, die Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff enthält, auf Phosphorſäure zu prüfen, fo jeritöre 


man zuvor dafjelbe durch Kochen mit Königowaſſer, es 
würde fonft ein Theil der Molyboänfäure reducirt und 
eine blaugefärbte Flüſſigkeit (molybränjaures Molybdän— 
oxyd) erhalten werden. 

(Annalen der Chemie u. Pharm, 1855, S. 373. 





Berfabren zur Werthbeſtimmung des Graphits, 
Bon Dr. Julius Löwe, 

Der Werth einer Grapbitjorte richtet ſich begreiflich 
nad) der Menge des Koblenftoffs, welchen diefelbe ent 
hält; allein gerade diefer ift in den im Handel vorkom⸗ 
menden Proben oft fo gegen die mit ihm gemifchten mis 
neraliichen Beſtandtheile zurüdtretend, daß es in vielen 
Fällen nicht allein wünſchenswerth, fondern fogar wich⸗ 
tig ift, einen ſicheren Anhaltspunkt über defien wahren 
Werth zu befigen. Diefen Anhaltspunft vermag nur die 
chemiſche Analyfe zu geben, indem durch diejelbe der 
Kohlenftoffgehalt des Graphits beftimmt wird. Der 
Berf., indem er die Beftimmung des Koblenftoffgehalts 
im Graphit durch Verbrennung deffelben zu Koblenfäure 
und Wägung vderjelben für techniſche Zwecke vermwirft, 
weil der Graphit ſehr ſchwer verbrennlich ift und die mit 
ihm gemengten mineralifchen Stoffe, indem fie in höherer 
Temperatur zuſammenſintern und ibn einhüllen, ſeine 
vollftändige Verbrennung verhindern, und weil, was das 
im Üebrigen gute Verfahren der Orydation mit zweifach⸗ 
chromſaurem Kali und Schwefelſäure — R. und W. 
Rogers empfehlen dazu zweifach ⸗chromſaures Kali und 
Salpeterfäure, vergl. Jahrgang 1851, S. 305 — an- 
betrifft, bei diefer Beftimmungsmweife des Koblenftoffs 
größere Uebung und Geſchicklichleit und befondere Ap- 


Verfahren zur Werthbeftimmung de Graphit. 
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parate erforderlich feien, empfiehlt dazu folgendes Ver: 
fahren: 

Man mengt eine ſchwach geglühte und abgewogene 
Probe der fehr fein gepulverten Graphitforte aufs In» 
nigfte in einem glatten Achatmörfer mit dem 3—4facen 
Gewichte eines Gemiſches von gleichen Theilen reinem 
entwäfferten foblenjauren Natron und Kali, bringt das 
Ganze in einen geräumigen ‘Blatintiegel, jpült den Mörfer 
mit obigem Gemenge mehrmals nach, drüdt den ganzen 
Antheil mittelft des glatten Achatpiſtills feft in den Tiegel 
ein und überdedt es noch mit derjelben Miſchung, jedoch 
nur jo weit, daß der Ziegel faum zu % feined Raum: 
inhalts angefült it. (Auch läßt ſich die Mengung des 
Graphits mit den kohlenſauren Alfalien mittelft eines 
ftarfen Platindrahtes im Ziegel vornehmen. Die zur 
Unterfuhung abgewogenen nöthigen Graphitproben be- 
tragen in den meiften Fällen 1—1,5 Grm.) Mit aufs 
gelegtem, gut ſchließendem Dedel jept man den Ziegel 
längere Zeit der Flamme der Lampe mit doppeltem Luft- 
zuge aus oder erhigt ihn zwiſchen mäßigem Koblenfeuer 
in dem mit gebrannter Magnefia ausgefütterten heſſiſchen 
Tiegel. Eine Verbrennung von Graphittheilen finder da» 
bei nicht ftatt, ſowohl weil der Graphit an und für ſich 
ſehr ſchwer verbrennlich ift, als namentlich auch, weil 
er bier von dem ſchmelzenden Alfaligemenge umhüllt ift, 
Bar die Mafle etwa — Stunden in gutem Fluß, 
fo läßt man fie erfalten, laugt fie öfters mit heißem 
Waſſer in einer Schale in der Weiſe aus, daß man den 
unlöslihen Ruͤckſtand ſich erſt abſetzen läßt und dann die 
darüberftehende, meift Hare Flüjfigfeit auf ein bei 100° E, 
getrodneted und Darauf gewogenes Filter abgießt. (Die 
Decantation läßt ſich obne Verluft nicht anwenden.) 
Das auf dem Filter Erhaltene fprigt man vermittelt der 
Spribzflaſche in die Schale zurüd und verſeht es bis zur 
ſchwach ſauren Reaction mit reiner Salzjäure, Nachdem 
die Säure kurze Zeit damit in Berührung war, neutra« 
liſirt man fie vorſichtig fo lange mit reiner Soda, als 
dadurch noch Aufbraufen erfolgt, und focht den Rüd- 
Hund mehrmals zur Entfernung der Kiejelfäure und der 
Thonerde mit mäßig ftarfer Kali» oder Natronlauge aus, 
Altrirt und fprigt darauf nad) diefer mehrmals ausge⸗ 
führten Dperation den ganzen Rüdftand von der Schale 
in das Filter, indem man ihn bier öfters mit warmem 
Waſſer abwäſcht, bis das Filtrat nicht mehr alfalifche 
Reaction zeigt. (Die anfänglich angefäuerte und über 
dem Rüdjtande ſtehende Löfung, worin die meiften Bas 
jen nebft dem Kiefelfäurehydrat aufgenommen find, zu 
fltriren, ift nicht rathfam, indem diefelbe fehr langſam 
durd das Filter dringt.) Den jo auf dem Silter von 
Kiejelfäure und Thonerde befreiten Rüdftand übergießt 
man zur Entfernung des Kalks, des Eifenoryds und der 
Magnefia 1—2 Mal mit ftarfer Saljfäure, wäfcht ibn 
fo lange mit heißem Waſſer aus, als das legte Waſch⸗ 
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waffer noch Reactionen mit Berrocyanfaliumlöfung zeigt, 
trodnet darauf das Rilter im Puftbade wieder bei 100° E., 
zieht deſſen anfängliches Gewicht von der zulept erhalte: 
nen Gefammtfumme ab und berechnet den gefundenen 
Antheil auf Procente/ Nach diefer Methode wägt man | 
aljo den Kohlenftoff als foldyen und nicht wie bei den 
übrigen Analyfen in der Form von Kohlenfäure, aus 
welter man den Kohlenſtoff zurüdberechnet. Um feſt—⸗ 
zuftellen, ob nicht bei der Temperatur der Schmelzhitze 
etwas Graphit fublimire, hat der Verf. gereinigte Pros 
ben diefen Hitzgraden ausgefept, ohne einen erheblichen 
Gewichtsverluſt zu bemerken. 

Diefe Methode der Analyfe des Graphits gewährt 
nach vielen Verfuchen, die der Berf, darüber ausgeführt, 
diejenige Genauigfeit, welche bei technifchen Unter— 
fuchungen dieſer Art wünfhenswerth ift. Trägt man 
nur Sorge, den Graphit fein zu pulvern, die Mifchung 
mit dem kohlenſauren Natronfali innig auszuführen und 
durch nicht zu Rarfe Anfüllung des Tiegels ein Ueber— 
fteigen der ſchmelzbaren Maffe zu verhüten, fo laffen ſich 
in wenigen Stunden alle dieſe Operationen mit derfelben | 
Genauigkeit beenden, als dieſes durch ähnlidyen Gang 
bei der Analyfe mit Säuren nicht zerfegbarer kieſelſaurer 
Berbindungen der Fall ift. 

(Bolytedyn. Journal. Bd.137. &. 445.) 





Weber einige neuere beigifche Berfofungsöfen, 
Bon G. R. Blubme, 
(Slerzu Fig. 43— NM auf Taf. 4.) 

In Belgien hat man feit einigen Jahren wefentlicye | 
Berbefferungen in der Kofesfabrifation gemadt, von 
denen wir hier die wichtigften befchreiben wollen. Auch 
dauern die Verfuche wegen diefer Berbefferungen nody | 
fort, bei denen fidy aber ſtets ein und daſſelbe Princip | 
ausſpricht, nämlich Benupung der aus den Defen ent 
weichenden Wärme zur Deftillation der Kohle mittelft 
Grhigung der Sohle und der Seitenwände von außen. 

In Deutſchland hat man in den leßten Jahren 
häufig die offenen oder fogenannten Schaumburger 
Berkofungsöfen als befonderd einfach angewendet, wäh- 
rend man in Belgien fehr complieirte Defen einführte. 
Bei den offenen Defen wird jedoch die Hige weit weniger 
benußt, alo bei irgend einer Art der Dfenverfofung, und 
eo finder daher die Deftillation auf Koften eines großen 
Verbrandes ftatt. Dagegen liefern dieſe Defen ſehr 
gleichmäßige, ſtänglich abgefonderte Kofes; denn obgleich) 
in der erften Periode des Proceffes der Rohlenverbrand 
fehr bedeutend ift, fo wird doch die Einwirkung der Hige | 
fpäter beffer, befonders wenn die Züge gänzlidy an der | 
Sohle des Ofens liegen. 

Die Aufgabe jeder Verkokung ift, den Verbrand an 
fefter Kohle durch Luftzutritt möglichft zu vermeiden und 
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dann die ganze Kohlenmaſſe einer thunlichſt gleichmäßi— | 


gen Hige auszufegen. In Belgien fucht man dies num 
durch Heerdöfen von fehr Heinen Dimenfionen und durd) 
Vereinigung mehrerer Defen zu einem Eyftem zu ers 
reihen. Man benupt die verlorene Wärme des einen 
Ofens zur Erhigung des chen mit frifchen Kohlen ger 
ladenen anderen u. f. w., indem man Die durch die Des 
Nillation erzeugten Gaſe erft durch eine Reihe von Ca— 
nälen unter der Eoble und zwifchen den Eeitenwänden 
durdführt, um ihnen fo viel Hitze als möglich zu ent- 
ziehen, ehe fie in die Atmoſphäre entweichen. Die wirf: 
liche Verbrennung diefer Gaſe it aber nur bei wenigen 
Defen berüdfichtigt und nur die Talabot’fchen und 
Dulait'ſchen Defen find darauf eingerichtet, während 
bei den anderen nur dann eine Verbrennung flattfindet, 
wenn durd; die Eugen am lofen Verſchluß der horizon— 
talen Canäle Luft einftrömt, 

Die Einrichtung der Defen und Ganäle ift fehr ver 
fhieden; die erfteren flehen über und neben eirander 
oder, ſowohl mit der langen als kurzen Eeite, an eins 
ander. Auf diefe Weife werden zwei oder drei, oder 
ganze Reiben von Defen mit einander verbunden. Ans 
fänglid ging man in Belgien zu weit und baute die 
Defen zu complicirt, fpäter aber warf man viele Ganäle 
wieder ab und erhöhte dadurch den Nupeffect. 

Obgleich nun die Heinen Dimenfionen der Defen 
deren Anlagefoften fehr erhöhen müfjen, fo gebt doch die 
Verfofung bei der beſſeren Hige um fo viel fchnefler von 
Statten, gewährt ein höheres Ausbringen und der Nutz— 
effect des Heerdraumes ift ein viel bedeutender. Endlich 
werden auch durch die Bereinigung mehrerer Defen die 
Baufoften vermindert, indem die inneren Wände zıwir 
fhen den an einander liegenden Defen nur dünne Scheir 
der find, während der gemeinfchaftlihe Mantel eine 
größere MWanpdftärfe hat. Daber find denn die einfacher 
ren dieſer Defen in der erften Anlage wohlfeiler, als 
eine für dieſelbe Productionshöhe erforderliche Zahl von 
Heerdöfen, befonderd wenn diefe noch, wie die Eaar- 
brüder, mit Luftcanälen umgeben find. 

In jedem folden Heerbofen find zur Berfofung jeder 
Charge 72 Etunden erforderlich, indem 48 Etunden felr 
ten hinreihen; 12 Etunden find allein zur Abfühlung 
erforderlid und während dem find Luftlöcher und Eſſe 
gänzlich geſchloſſen. Es erſchwert nämlich die runde 
Form der Defen die Arbeit des Ausziehens der glühenden 
Kokes, und es find daher die befferen Zieh- und Löſch⸗ 
vorrichtungen der belgiſchen Oefen befonders zwedmäßig. 

Die größten fogenannten «Berliner» Heerdöfen, wie 
fie auf den preußifchen Steinfohlenrevieren und Eifen- 
bahnverfofungsanftalten mehrfach vorhanden find, wers 
den mit 84 Berliner Scheffeln (von denen 4 auf die 
Tonne von 7% Kubiffuß rbeinl. gehen) dargirt, und 
daher in einer Woche bei 2% Chargen a 72 Erunden 
196 Scheffel verfoft. — 
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Dagegen beträgt die Charge eines Smet'ſchen 
Dfend, den wir fogleidy näher fennen lernen werben, 
2000 Kilogr. — 54,4 Echeffel in 24 Stunden, daber 
wöchentlich 317,8 Scheffel. Ein foldyer Dfen veranlaft 
218 Thlr. Anlagefoften, während die der Berliner Defen 
nicht geringer find. 

Gegen die Schaumburger haben die neueren belgir 
fen auch noch den Bortheil, daß fie bei weitem weniger 
Plag einnehmen als jene, daß fie ferner Zeit und Ar- 
beitöfräfte erjparen und verhältnißmäßig größere Pro- 
duction liefern. Denn wenn jene wödentlid — ba 
eine Charge fo lange im Dfen bleiben muß — 1674 
Gentner bei 67 Proc. Ausbringen produeiren, fo beträgt 
die wöchentliche Production eines Smet'ſchen Ofens, 
der nur '% des Raumes von dem Schaumburger eins 
nimmt, bei 70 Proc. Ausbringen 190 Etr. Kofes. 

Das im Allgemeinen das Ausbringen in den neueren 
belgiſchen Defen bedeutender ift, als in den Schaumbur⸗ 
ger und älteren Heerböfen, geht aus dem Umftande hers 
vor, daß die Kofes in Belgien nicht theurer find als in 
Weftphalen, d.h. 9— 10 Sgr. der Gentner, während die 
Steinfohlen dort einen weit höheren Preis haben als 
hier. Daß die rafche Verfofung auf den Procentfall 
nicht ungünftig einwirft, if durd die Erfahrung ent 
fchieden bewieſen. 

Der Mittelpunkt der beigifchen Kofesfabrifation ift 
Gharleroi, wo nicht allein auf den großen Eifenhütten 
Gouillet, Montigny u. f. w., fondern auch von Kohlen— 
händlern bedeutende Anftalten betrieben werben, welche 
dicht bei der Stadt an der Sambre liegen. Weiter weſt— 
lih im Beden des Gentrumd und im Goudant von 
Mons find die großen Kofesanftalten von Boiß-des Luc, 
Agrappe und Bellevue zu erwähnen, weldye unmittelbar 
zu den Kohlengruben gehören und befonders den großen 
Bedarf für die franzöfifche Nordbahn liefern. 

Deftlidd von Charleroi im Lütticher Baſſin find die 
Berfofungsöfen faft ſämmtlich mit den Hohofenanlagen 
verbunden und hierdurch ift die Form jener Defen fehr 
bedingt, indem die entweichenden Safe zur Dampffeffel- 
heizung benugt werden und die Reinheit der Kofes ſehr 
berüdfichtigt wird, welcheß, wenn fie ald Handeldwaare 
gelten follen, nicht fo der Hal ift. Diefe Defen find jetzt 
auch in Oberfchlefien, in Weftphalen und am Rhein im 
Gebrauch. Eie haben breite niedrige Gewölbe mit ge 
raden Seitenwänden, an beiden Seiten mit Thüren vers 
fehen, um den ganzen Kofedblod durch eine Mafcine 
auf ein Mal auszuſchieben. Die Benugung der Gafe 
zur Keffelheizung erlauben nun die neuen Defen nicht, 
da fie ihre Deftillationsproducte felbft wieder verzehren. 

In der Form des Heerdes felbft ſtimmen die meiften 
derfelben ziemlich überein; die Sohle bildet, mit Aus— 
nahme der Talabot’fhhen Defen, ein langes Viered, 
im Berhältnig der Länge zur Breite wie 4:1 und 9:1. 


Die Breite ift jehr gering, 0,40 —1,10 Meter, alſo etwa 
1,27— 3,82 Fuß; die Länge meiſt 3—6 Meter, 9,55 
oder 19,1 Fuß. Zwei gerade Scheibenmauern, parallel 
der langen Seite, erheben fih 0,65 —1 Meter (2,07 — 
3,18 Fuß) hoch und tragen das flache Gewölbe, deſſen 
Radius 'a—1 Meter beträgt. 

Die fürgeren Defen von 3 Meter Länge haben nur 
eine Thür und ift daher die hintere kurze Seite ebenfalls 
durch eine Mauer geichloffen. Diefe Defen werben durd 
Handarbeit ausgezogen, wogegen die 6 Meter langen 
Defen durch Maſchinenkraft ausgefchoben, d. h. entleert 
werben, und daher zu, beiden Seiten Thüren haben. 
Defen diefer Art haben eine etwas geneigte Soble nad 
der Eeite hin, wo das Ausjchieben erfolgt, und find auf 
diefer Eeite auch etwas breiter. — Der ganze Heerd bes 
fteht aus fenerfeften Steinen, die Wände haben aber nur 
die Stärfe einer Steinsbreite, d. h. 0,15 — 0,0 Meter 
(6—83Z0U). Man ftellt ſich daher den Heerd am beiten 
als eine thönerne Retorte vor, welche außen ringsum 
von heißen Gaſen umfpült wird, die in ſchmalen Gand- 
len um diefelbe circuliren. Diefe dünnen Wände erhal- 
ten durch die Uebereinanderftellung mehrerer Defen bins 
reichende Feftigkeit gegen die Ausdehnung der Kofes und 
die Erpanfion der Safe, indem ein Ofen den Drud des 
anderen übertragen hilft. 

Wir wollen nur einige von den wichtigeren Defen 
und mit Hülfe von Slkizzen näher betrachten. Die Zahl 
der verſchiedenen Defen ift ſehr groß, ihre Unterfdyiede 
find aber häufig ganz unbedeutend; es nahm eben Jeder, 
ftatt dem Andern fein Patent abzufaufen, ein neues, ins 
dem er einige Feine Abänderungen in der Leitung der 
Gaszüge einführtee. Wollte man aber die Defen nad 
Eonftruction und Bollfommenheit der Benupung der 
verlorenen Hige zufammenftellen, fo fönnte man folgende 
Unterfchiede machen: 

1) einfache Defen, welche nur eine erwärmte Soble 
haben, wie die zu Couillet, Bellevue und Ngrappe; 

2) Defen mit erhigter Sohle und erhipten Seiten» 
wänden, wie die von Smet, Brangoid, Fabry 
u. a.m.; 

3) Defen, bei denen zwei über einander liegen, wie 
die von Frommont, Gendebien und Bourg; 

4) die Defen von Dupre, Dulait und Talabot 
endlich weichen in Theorie und Eonftruction gänzlidy ab, 

Fig. 43 — 46 auf Taf. 24 ftellen den Kabry’jchen 
Dfen dar. Big. 43 ift ein fenfrechter Durchſchnitt nach 
der Linie g h in Fig. 44. Fig. 44 if der Grundriß oder 
horizontale Durdfchnitt nady der Linie ab cd in Big. 43, 
Big. 45 ſenkrechter Durchſchnitt nach der Linie ef in 
Fig. 44. Big. 46 äußere Anfiht. Diefe Defen wurden 
erft im Jahre 1854 von dem Ingenieur Fabry com 
firwirt, und zwar dicht bei Eouillet und bei der Eifen- 
bahnftation la Louviere angelegt. Bon anderen Defen 


1509 


diefer Claſſe unterfcheiden fie fi hauptſächlich dadurch, 
daß die Gaſe durch die Gefteindfugen der Seitenwände 
des Heerded s, s entweichen. Diefe Seitenwände bes 
ftehen aus feuerfeften Steinen von 8 Zoll Länge, 8 Zoll 
Breite und 4 Zoll Höhe. Die in Fig. 45 fihtbaren Ges 
ſteinsfugen find nun nicht mit Mörtel ausgefugt, fon- 
dern bilden feine offene Spalten von etwa ’/ Linie Breite, 
durch welche die Gaſe überall audftrömen können, wäh 
rend nur ein geringer Theil durch zwei Deffnungen oben 
im Gewölbe abzieht; die Heerde werden bis faft unter 
das Gewölbe mit Kohlen gefüllt; — die Gafe gehen in 
den Seitencanälen f, f (foll wohl heißen £, £) nieder bie 
in die Kanäle u, w, wo fie fdhlangenförmig durch u und 
v bis zu der gemeinſchaftlichen Eſſe w ftrömen. 

Unter der Sohle des Dfens circuliren die Safe nicht, 
da aber die Eanäle w und v viel tiefer liegen, als die 
Sohle des Heerdes h, und der Heerd felbft fehr fchmal 
ift, fo jcheint die Einwirfung von beiden Seiten binläng- 
fich ftarf zu fein. Die Ganäle haben überall diefelbe 
Breite, wie die Defen ſelbſt = 0,40 Meter (16 Zoll). 
Die Scheider x, x, mweldye man in den Seitencanälen 
anbringen mußte, um den Heerdwaͤnden hinlängliche 
Feftigfeit zu geben, vertheuern die Anlage ſehr; außer: 
dem durften hierdurch die offenen Fugen in den Wänden 
nicht verfchloffen werden, wie man aus Fig. 45 erficht. 
Die Steine der Heerdwände liegen nicht mit halbem 
Schluß über einander, jondern man bat die Fugenreihen 
moͤglichſt in eine Senfrechte geftellt, fo daß für die 
Scheider von halber Steinsbreite, — 4 Zoll, jedesmal 
ein Zwiſchenraum bleibt, in den feine Fugen fallen. Die 
Oefen werden 38 Zoll, d. b. mehr als doppelt fo hodh, 
chargirt, als fie breit find (16 Zoll); es find daher 


die Fugen für das Entweichen der Gaſe fehr nothwens | 
| in einem fenfrechten Querdurchſchnitt, in Fig. 48 im 
| Grundriß oder horizontalen Durchſchnitt na a be d in 
' Big. 47 und in Big. 49 im Durchſchnitt nach e fg hin 
Fig. 48 dargeftellt. Diefer Dfen ift breit 0,65 Meter 


dig. Ein Zufegen derfelben ſcheint weniger zu fürchten 
zu fein, ald ein Schmelzen der Steine in diefen ſchmalen 
Spalten. Daß weniger fette Kohlen in diefen Defen 
gute Kofes gegeben haben, dürfte weniger an den offe- 


nen Bugen, ald an der geringen Breite der Defen ges | 


legen haben, da, je magerer die Kohlen, defto weniger 
breit die Defen fein mäffen. 

Der Dfen ift 6 Meter lang und faßt über 2000 Ki: 
logr. (40 Etr.), welche in 24 Stunden verfoft werden. 
Das Ausbringen beträgt 70— 72 Proc. Das Ausfcier 
ben der Defen geſchieht durch eine Zahnftange mit Kols 
ben, die durch einen einfachen, auf Schienen vor den 
Defen verfhiebbaren Borgelegehaspel bewegt wird; zwei 
Mann ſchieben den ganzen Kofedblod bequem ans. Da 
bei diefen Defen eine Keſſelheizung nicht gut möglich ift, 
fo fann aud feine Dampfmajchine angewendet werben; 
da aber das Dechargiren und Chargiren eines Dfens in 
'a—?ı Stunden von zwei Arbeitern und einem Karren» 
fäufer bewirkt werden kann, fo ift diefe Einrichtung vor⸗ 
theilhafter, als die mit einer Dampfmaſchine. Um an 
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den Thüren feine Veraſchung zu erhalten, bringt man 
vor dem Schließen derfelben immer einige glühende Kofes 
von einem anderen Dfen vor die neue Charge. Diefe 
Defen find fehr einfach und ohne alle eiferne Bänder und 
Anfer gebaut; ſelbſt die Heerde haben nicht einmal eiferne 
Thürrahmen; die Thüre (Fig. 46) beftcht aus zwei Klap- 
pen, welche die ganze Höhe des. Heerdes bedecken und ſich 
um einen einfachen eifernen Ständer dreben. 

Auf dem Kofesetabliffement des Herrn Dupre, Dicht 
bei Eharleroi, befinden ſich Defen, bei denen die Gaſe 
des einen unmittelbar in die Kohlenmaſſe des anderen 
geführt werden. Es ftoßen zwei Defen von 3 Meter 
Länge, 1,20 Meter Höhe und 0,70 — 0,80 Meter Breite 
mit der furgen Hinterwand an einander, und die Gaſe 
des einen Ofens fünnen durd einen feinen Kamin in 
einen Raum unter der Sohle des anderen treten, Diefe 
Sohle hat acht runde Deffnungen, wodurd die Gafe in 
die Kohle jelbft eintreten. Um diefe Deffnung offen zu 
erhalten, werden vor dem Füllen oben durd das Ge— 
wölbe durch entfpredyende Fächer Röhren von Eiſenblech 
eingeführt, welche bis in die Löcher der Sohle reichen. 
Anfangs ftrömen alfo die Gafe durch diefe Röhren ab; 
fobald ſich aber die neue Kohlenmaſſe jo weit erhipt bat, 
daß fie aufammenfrittet, werden die Röhren herausge⸗ 
zogen, die Deffuungen im Gewölbe verichloffen, und die 
Gaſe treten num in diefe natürlihen Röhren. Dur 
jwei Fleine, mit Klappen verjebene Schornfteine fann 
man den Zug fo reqguliren, daß, wenn der andere Dfen 
neu chargirt wird, die Gaſe des erfteren unter diefen tre- 
ten und bier eben fo durch die Röhren ziehen müffen. 
Die blehernen Röhren leiden fehr und reifen leicht, da, 
ber fie nicht unbedeutende Koften verurfachen. 

Der Emer’ihe Berfofungsofen ift in Fig. 47 


— % Zoll, hoch inchufive Gewölbe 1,20 Meter — 46 
Zoll; fein Querſchnitt beträgt 0,749 Quadratmeter 
— 7,55 Duadratfuß. Er ift lang 6 Meter — 19 
Fuß, alfo fein fubifcher Inhalt — 145 Aubiffuß. Die 
Gaſe entweichen oben and einer Deffinung im Gemölbe, 
geben dann durd einen fleinen anal über dem &ewölbe 
nad links in die Seitencanäle und müffen bier zuerſt 
ihren Weg in o bi6 zu dem vorderen Ende des Ofens 
nehmen. Hier finden fie eine Oeffnung nady p, gehen 
bier wieder zurüd, bis fie durch eine zweite Efie umter 
die Sohle gelangen fönnen. Hier circuliren fie, wie 
Fig. 48 zeigt, aud) ein Mal vor und zurüd, che fie die 
Haupteffe g erreichen. Jeder Dfen erwärmt nur eine 
Seitenwand und ‚feine Sohle; die rechte Seitenwand 
wird bier ganz eben fo von den Gaſen des nächſten 
Dfens erwärmt u. f. f., und nur bei dem dußerften 
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rechten Dfen findet eine Aenderung ded Zuges flatt, fo 
daß hier vie Gaſe auch noch die rechte Seitenwand 
erwärmen, ehe fie durch die Efje abziehen. Auf dem 
Smet' ſchen Gtablifjement, nahe bei Charleroi, finden 
fi Reihen von 34 folder Defen unter einem Mantel 
von gewöhnlicher Ziegelfteinmauerung vereinigt. Die 
Wandflärke der inneren Heerdräume beträgt nur 0,15 
Dieter = 6 Zoll und cben fo viel die Breite des das 
jwijchen liegenden Ganald; man fann daher bei einem 
gusen Betriebe eine fehr gleihmäßige Bertheilung der 
Hitze in der ganzen Ofenreihe erwarten. 

Diefe Defen, deren Gasführung fehr einfach if, 
fheinen ſich ſehr gut zu bewähren; in Big. 48, einem 
Durchſchnitt durch die Züge der Sohle, erjcheint diefelbe 
nur auf den erften Blick complicirt, da die Defen an 
beiden Eeiten Thüren haben und die Oasführung daher 
in zwei Theile geiheilt iſt. Die Gafe entweichen durch 
jwei Diffnungen im Gewölbe, nidyt weit von der Mitte 
des Dfend, und jeder Etrom erwärmt dann nur eine 
Dienhälfte. Die Ejje fteht daher in der Mittellinie des 
Diens, wo die Gaeſtröme wieder zufammenfommen, 
jedoch auch in der Eſſe noch dur einen Scheider ger 
trennt bleiben, 

Dan erficht aus Fig. 48 und 49, wie die Fleinen 
Eſſen in den ſchmalen Zwifchenwänden der Defen an— 
gebracht find und weiter die einfache Gonftruction der 
Heerdwände nicht ftören. Die Eſſe ragt etwa 10—12 
Buß über den Dfen hinaus, ficht alfo ohne weitere Fun—⸗ 
dumentirung, und befteht im oberen Theile aus gewöhn- 
licher Ziegelfteinmanerung. Aus biejen Heinen Eſſen 
darf bei gutem Gange gar fein Rauch entweichen, fons 
dern nur vollftändig flare Gaſe. Viele Efjen find nicht 
einmal mit einer Klappe verfehen, der Dfen ift aljo fo 
ganz ohne Mittel zur Regulirung; cine einfache Klappe 
wird aber immer nüglich fein, beſonders bei Störung 
oder Pauſen im Ausziehen, wo man dann doch die Hipe 
viel länger im Dfen zufammenhalten fann. 

Wir geben nun zur Befchreibung ded Frommont'⸗ 
ſchen Verkokungsofens über, der — wie wir fahen — 
zu den Doppelöfen gehört und unter diefen am befanntes 
ften ift, auch ſchon feit mehreren Jahren zu Eaarbrüden 
und auf mehreren Verfofungsanftalten in Weftphalen 
angewendet wird. Die weit Foftipieligere Anlage diefer 
Oefen ftcht aber nicht im Verhältniß mit den dadurd) 
erreichten Vortheilen. Big. 50 ift ein fenfrechter Längen- 
durchſchnitt, Big. SL ein horizontaler Durchſchnitt nach 
m,n in Fig. 52, Big. 52 ein ſenkrechter Querſchnitt. 
Die Safe aus dem unteren Heerde fteigen durch fieben 
Oeffnungen a an der oberen Wand und durd eben fo 
viele Ganäle zu dem oberen Heerde auf, und gehen dann 
auf der anderen Eeite gemeinschaftlich mit den Gaſen 
des oberen Dfens bis unter die Eohle des unteren; 
nachdem fie hier in c, e eireulirt haben, erwärmen fie 


noch die furze Hinterwand und eine untere Eritenwand 
in den Zügen d, che fie durch die Eſſe abzichen. Dieſe 
Frommont'ſchen Defen find nur 3 Meter lang, bie 
Kofed werden mit dem Hafen ausgezogen; die Thüren _ 
des unteren und oberen Ofens ftehen fid) gegenüber und 
die Haldenfohle ift den Arbeitsihüren entipredyend ters 
raffirt. Der Gang der Defen wird fo geführt, daß die 
Charge des unteren und oberen Ofens nie zu gleicher 
Zeit ftattfindet, um die Hige immer gleihmäßig zu ers 
halten, fonft find im Betriebe die Defen ganz unabs 
hängiy von einander und werden von verſchiedenen Ars 
beitern bedient, Wie wichtig aber, wie ſchon früher 
erwähnt, die Breitendimenfionen der Oefen find, beweift 
der Umftand, daß in dem unteren von 1,10 Meter Breite 
die weniger fette Kohle nicht verfoft werden fonnte, wos 
gegen fie in dem oberen, nur 0,90 Weter breiten Ofen 
in 24 Etunden vollfommen gaar wurde, 

Die Frommout'ſchen Defen erheiſchen eine befon- 
ders jorgfältige Eonftruction, indem ihre Stabilität durch 
die zwei Etagen und die vielen Ganäle doch ſehr beein« 
trächtigt wird. Es find zum Bau folder Oefen über 
60 verſchieden geformte Steine erforderlich. Diefe Defen 
werden etwa zur Hälfte ihrer Höhe — 0,60 Meter 
(24 Zoll) dargirt, und zwar jeder mit 12 Heciolitern 
(22 Scheffel), und bringen von halbfetten Kohlen 65 
Proc. Kofed und etwa ’4 Hectoliter Cinders aus; das 
Gaarwerden erfordert 24 und bei weniger fetten Kohlen ⸗ 
forten 36 Etunden. 

Als Anhang zu den Frommont'ſchen Defen find, 
die Gendebien'ſchen zu betrachten, da fie ſich eigentlich 
nur durch cine Verfihiebung der oberen Oefen unter 
ſcheiden; diefe ſtehen nämlicy nicht gerade über den uns 
teren, ſondern der obere liegt über dem Mittel zwiſchen 
zwei unteren Defen, 

Die vom Dirertor Bourg auf dem großen Koblens 
werk Bois» de» Luc im Gentrumbeden erbauten Bers 
fofungsöfen find zum Ausſchieben eingerichtet, haben 
alfo zu beiden Seiten Thüren. Durd) die zwei Gtagen 
entftehen dabei mehrere Schwierigkeiten; einmal, weil 
ed unthunlich it, die Haldenfohle vor den Defen, wie 
bei den Frommont'ſchen, fo zu terraffiren, daß auch 
der obere Heerd von einer Ecite zu cbener Erde bedient 
werden fann. Die aus dem oberen Ofen ausgeſchobe⸗ 
nen Kokes fallen daher vor der Thüre gleich bis auf die 
untere Eohle, was nothwendig einen etwas größeren 
Procentfall an fleinen Kofescinderd mit ſich bringen 
muß. Zum Ghargiren der oberen Defen läuft dicht ner 
ben der Dfenreihe ein Ecyienenftrang mit Locomotivſpur 
hin, auf dem die von der Grube fommenden Kohlen— 
waggens glei vor den Dfen geſchoben werden und 
diefe and dem Wagen felbjt geladen wird, 

Die Mafchine zum Ausſchieben der Kokes iſt fchr 
complieirt; fie bedient beide Heerdreihen, ift aljo mit zwei 
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Zahuftangen und zwei Kolben verfehen, melde im ! Anlage diefer Drfen auf Agrappe, eine Stunde fühwelt- 


Niveau der beiden Heerbfohlen liegen, während ſich der 
Dampfeylinder nebft Zahnrädern und Borgelege zwifchen 
beiden befindet und durch eine leicht auszuſchiebende 
Berfuppelung entweder die obere oder die untere Zahn- 
fange in Bewegung gefept wird, Die Maſchine trägt 
zugleich noch ihren Dampffefjel mit inwendiger Heizung. 
Die Defen find 1 Meter breit, 1,45 Meter hob und 
4,60 Meter lang; fie gehen auf 36 oder 48 Etunden 
und geben ein Ausbringen von 66— 68 Proc. 

Beſſer als die fo eben erwähnten find die Dulait’ 
fen Defen, bei denen eine Deftillation der Kohle im 
volltändigfien Maße erreicht wird, fo daß als theoreti- 
ſches Problem die Ausführung ſich als fehr finnreid 
zeigt, wogegen fie aber cine verwidclte und foftbare Con⸗ 
ſtruction haben. Je zwei Defen, welche mit der kurzen 
Hinterwand zuſammenſtoßen, bilden ein Syſtem, und 
die Wände des einen Dfend werden durdy die Safe des 
anderen erwärmt, indem diefelben durch feine Strahlen 
warmer Luft verbrannt werden. 

Die Talabor’fhen Defen endlich bilden liegende 
Eylinder von einem Halbmefier von 0,65 Meter, ftarf 
nach vorn geneigt, um das Audzichen der Kokes zu ers 
leichtern, und find 3,50 Meter lang. Die Oufe ums 
fpülen den Gylinder von mehreren Eeiten. Die Con— 
ſtruction diefer Defen it verwidelt und foflbar, indem 
jeder 2000 France foftet. In der'cylindriſchen Form des 
Heerdes feinen befondere Vortheile nicht zu liegen; 
zwar find die Kofcs fehr feſt und gleichmäßig, allein in 
der Mitte find fie etwas zu fplittrig, fo daß beim Trans» 
port die Etengel leicht zerbrechen, 

Diefe Talabot'ſchen Defen werden von oben aus 
Wagen, die fi) auf Eiſenbahnen bewegen und mittelft 
Trichtern, etwa auf ’% ihrer Höhe, mit etwa 30 Hecto⸗ 
literm gefüllt; fie gehen auf 48 Stunden und gewähren 
ein Ausbringen von 68— 70 Proc, Die gaaren Kokes 
werben mit ciner eigenthümlichen mechaniſchen Vorrich⸗ 
tung, die von zwei Arbeitern in Bewegung gefept wird, 
aufgezogen. Die Kofedmafle wird in halbfreisförmige 
Räume gezogen, welche unmittelbar an den Gylinder 
anftoßen, dort fofort mit Aſche bededt und bleibt 30 — 
40 Stunden liegen, ehe fie der naͤchſten Play macht. 
Ein Loͤſchen mit Waſſer ift nicht gänzlich zu vermeiden, 
jedody find nur wenige Eimer zur Erleichterung für den, 
Arbeiter nörhig. 5 Arbeiter verforgen 24 Defen. Die 
felben fommen des Morgens früb, um die gaaren Defen 
audzuzichen und neu zu chargiren, aljo bei gutem Gange 
immer 12. Mittags ift diefe Arbeit vollendet und die 
Defen bleiben dann bi zum anderen Morgen nur unter 
Auffict eines Knaben, der die undichten Stellen an den 
Ofenthüren verſchmieren muß. Die Arbeitsfoften kom— 
men fo auf 1,50 —1,60 Fres. per 1000 Kilogr. Kofes 
(d.h. 7,2 Piennige auf den Zollcentner) zu ſtehen. Die 


lid) von Mond, datirt ſchon aus den Jahren 1846 und 
1847, Die Defen bilden drei lange Reihen, zwiſchen 
denen Schienenftränge für die Eifenbahnwagen liegen, 
und zwar ftchen diefe fo tief, daß die Kofes aus den 
Löfh- und Kühlräumen glei in die Wagen geftürgt 
werben fönnen. 

Die Bo weld’ chen Defen auf der de Wendel’fchen 
Kofesanftalt zu Duttweiler bei Saarbrüden haben eine 
ähnliche Einrichtung. Es find unter 45° geneigte lange 
Heerbe, in weldye die Kohlen von oben dyargirt werben. 
Zieht man die untere Thür auf, fo ſchurrt die ganze 
Kokesmaſſe in einen zweiten überwölbten Raum, wo fie 
ſich abfühlt. 

Man hat an manchen Orten in der Ablöfdyung der 
Kofes mit Waffer befondere Vortheile erfennen wollen, 
wie es aud) eine häufige Meinung ift, daß etwas abge. 
lagerte Kokes beffer als ganz frifche feien, Die Kofes 
können aber bei längerem Liegen nur Waſſer aufnehmen, 
für deffen Bortheile fein Grund vorhanden iſt; auch 


| werden die mit Aſche gelöfchten Kokes fehr gefucht und 
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haben eine ſchöne ſilberweiße Farbe. 

Auf Agrappe befindet ſich auch eine ſehr vollſtaͤndige 
Waͤſche und Kohlenſeparation, die in Belgien noch ſelten 
find, indem man meiſtens nur Quetſchwalzen zum Zer⸗ 
Hleinern der Kohle anwendet. Auch hierin ftehen ſich die 
Anfichten gegenüber; während man bei Lüttich die Kohle 
meift ganz fein und gleidyartig verlangt, ſucht man an 
anderen Drten, wie auch zu Agrappe, eine Mifchung 
von größeren Knorpeln mit feinem Grus zu erzielen, 
um den Gafen mehr Raum zu ihrer Gunvidelung zu 
verſchaffen. 

Ueber die Dauer der belgiſchen Defen läßt ſich noch 
fein allgemeines Refultat mittheilen; wir fönnen nur fo 
viel fagen, daß viele derfelben ſchon 4—5 Jahre ohne 
Reparaturen gehen. Letztere müffen freilidy immer fehr 
vermieden werden, weil fie bei den oft ganz ungugäng- 
lichen Ganälen fehr ſchwierig find. Daher ift denn gutes 
feuerfefted Material, wie man es in Belgien von der 
trefflichften Dualität und wohlfeiler als in Deutfchland 
hat, fehr nothwendig. 

Befonderd bemerfenswerth find diefe Defen noch das 
durd, daß man in denfelben auch weniger fette Koblen 
verfofen fann, Mit Hülfe mechanischer Mittel zur Zer⸗ 
Hleinerung, fowie durch zweckmäßige Gonftruction der 
Defen, wird man gewiß noch dahin gelangen, magere, 
anthrasitartige Kohlen zu verfofen, was um fo lohnen» 
der jein wird, dar der höhere Gehalt an jeiter Kohle und 
der geringere Gehalt an Wafferftoff ein höheres Kokes⸗ 
ausbringen verſpricht. 

(Im Auszuge aus der berg- u. hüttenm. Zeitung, 

1855, Nr. 25 — 29, durch polytedhn. Journal.) 
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Dfen zum Wiederbeleben der Knochenkohle, von 
Scott, Sinclair und Eomp; in Gremod. 


(Hirn Big. 0—42 auf Zaf. Mi.) 


Theil der Röhren A eine frifche Beſchickung von wieder: 
zubelebender Knochenkohle. Nach einiger Zeit nimmt 
man den Inhalt der Röhren C durch Deffuen der unten 


Diefen Dfen, welder in der Zuderraffinerie von | an denfelben vorhandenen Schieber heraus, läßt darauf 


Hall und Boyd in London aufgeftellt ift, zeigt Big. 40 
auf Taf. 24 in einer Seitenanfiht und zur Hälfte im 
Berticaldurdfchnitt. Fig. 41 zeigt denfelben im Bertical» 
durchfchnitt, fenfrecht auf dem von Fig. 40. Man fieht 
bier an der linfen Seite oben die Röhren, in denen Die 
Kohle geglüht wirb, und die Ganäle für den Eintritt der 
Feuerluft, welche die Röhren erhigt, unten die Röhren, 
in denen die Kohle erfaltet, und die Ganäle für den 
Durchgang der falten Luft. An der rechten Seite ift die 
äußere Wand des Raumes, in weldhem die Röhren zum 
Glühen der Kohlen angebradyt find, dargeftellt; man 
ſieht bier blos die Ganäle für den Austritt der Feuerluft 
und dieSäulen, welche den Apparat tragen ; die Röhren 
ſelbſt find hier weggenommen gedacht. Fig. 42 yeigt den 
Apparat in verfchiedener Höhe horizontal durchſchnitten. 
Dben links hat man ſich die obere Platte und die Ziegel« 
mauern weggenommen zu denken. Oben rechts if ein 
Durdfchnitt gegeben, welcher den Roft, die Ein» und 
Austrittöcanäle der Feuerluft und die Röhren zum Gluͤ— 
ben der Kohle zeigt. Unten links ficht man den Durdy- 
ſchnitt durch den Afchenfall, unterhalb der Röhren C. 
Unten rechts ift ver Durchichnitt durch die Röhren C * 
geſtellt. AA find die Röhren, in denen die Knochenkohle 
geglüht wird, B die Ganäle, durch welche die Feuerluft 
in den diefe Röhren umgebenden Raum eindringt. Unten 
an den Röhren A figen die fürgeren und engeren Röhren 
C, in denen die Kohle mach dem Gluͤhen erfalter. D ift 
der Roft der Feuerung; je zwei Roͤhrenſyſteme werben 
durd eine Feuerung erhigt. K ift Die Dedplatte. F find 


Deffnungen, durd welche die Beuerluft abzieht, nachdem 


fie die Röhren A umfpielt hat. Bon bier aus ftrömt fie | 
durd) die hohlen Säulen H abwärts nad den Zügen Z, 
welche fie in die Effe führen. J ift eine Thüre, an weldyer 
noch eine Heinere Thüre angebracht ift; durch diefe Thür 
ren fann man im den die Röhren A enthaltenden Raum 
bineinfehen und den Fortgang der Glühepcration ber 
obachten. Die Thüre A des Ajchenraumes wird beftändig 
geichlofien erhalten, was zur Folge hat, daß die von der 
Feuerung angelaugte Luft durch die Candle G im den 
Aichenraum eintritt. Es ftrömt ſomit beftändig falte Luft 
zwiſchen den Röhren C hindurch, wodurd die in den- 
felben enthaltene Kohle abgefühlt wird. Die Röhren C 
find am oberen Ende mit einem Schieber verfehen, welcher 
mittelft ded verzahnten Secterd a bewegt wird. Wenn 
der Inhalt der Röhren A genügend geglüht ift, öffnet 
man den Schieber, worauf ein Dritttheil jenes Inhalts 
in bie Röhren C binabfinft. Man fchließt dann den 
Schieber wieder, worauf die Kohle in den Röhren C fich 
raſch abfühlt. Zugleich erhält ber obere leer gewordene 


| 


wieder gin Dritttheil.des Inhalts der Röhren A in die 
Röhren C gelangen u. f. f. 
(ke ale industriel. Sept. 1855. P- 115) 
Neues Berfahren bei der Fabrikation. von Zuder 
aus Rüben oder anderen zuderhaltigen Pflanzen, 
von Emil Pfeiffer, Zuderfabritant in Köln. 
(Für Bayern patentirt.) 

Der Zuderrübenjaft, auf übliche Weife durch das 
Preßverfahren oder Ertrahiren gewonnen, wird iin Läu- 
terfeffel mit der nöthigen Menge Kalf (0,3 —0,4 Proc.) 
geläutert und mit faurem phosphorfauren Kalk neutrali⸗ 
firt. Auf 100 Duart Saft nimmt man ungefähr 3 Duart 
fauren phosphorjanren Kalk von 4° B., oder bei einer 
anderen Goncentration eine verhältnißmäßige Menge 
dieſes Neutralifationsmittel® bis zu dem Verhältniß 
daß röthliches Kadınuspapier noch deutlich blau gefärbt 
erſcheint. Wird dur Irrthum oder Unvorfichtigfeit zu 
viel zugefegt, fo kann ohne allen Schaden leicht durch 
Zufag von Kalkmilch abgeholfen werden. Saurer phod⸗ 
phorfaurer Kalk wirft nach dem Verf. nicht gerfegend auf 
| Zuderlöfungen. Durd den Zufag von faurem phos- 
— Kalk entſteht ein ſtarker Niederſchlag, von 
welchem die Fluͤſſigkeit durch Sackfilter abfiltrirt wird, 
Man concentrirt dieſelbe ſodann durch Verdampfen bis 
18° B.; fie erſcheint dann etwas getrübt, welche Trü- 
bung durch einen neuen Zuſatz von faurem phosphor⸗ 
fauren Kalt noch vermehrt werden muß, jedoch mit 
der bereit bemerften Borficht, daß Lackmuspapier noch 
blau reagirt. Diefer NRiederfchlag wird wieder durch 
Beutelfilter abfiltrirt, worauf die Blüffigfeit am beften im 
| Bacuum eingefodht wird, Durch darauf folgende Kry- 
| ftallifation, die im 10 Stunden beendet it, erhält man 
aus 100 Proc. Zudermaffe 50 — 60 Proc. froftallifirten 
Zuder als erfted Product. 

Den Syrup, welchen man von diefem Product er- 
hält, verbünnt man in einer Klärpfanne mit Waſſer oder 
beffer mit geläutertem Rübenfaft auf 28°®. und mengt 
aufs Neue Kalkmilch hinzu, und zwar ungefähr halb 


ſo viel, als bei der urfprünglihen Scheidung. Hierauf 


wird die Blüffigfeit erwärmt, und vor dem Auffochen fo 
viel faurer phosphorfaurer Kalf zugefegt, daß ein ber 
deutender Niederfhlag von phosphorfaurem Kalk ent 
ſteht, weldyer wie bei der erften Scheidung und Nentrar 
liſation durch Beutelfilter filtrirt wird. Diefer Rieder 
flag erhält nun wieder eine große Menge Barbftoff und 
andere Stoffe, namentlid Altalien, welche ald Doppel» 
verbindungen in den Riederfehlag übergeben. Der fo 
gereinigte Syrup iſt Hell, muß aber ſtets alfafifch reagi⸗ 
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ren; er wirb num auf die zweite Sryftallifation eingefocht, 
die in 48 Stunden beendigt iſt; centrifugirt liefert die 
Zudermafle 50 Proc. Zuder, welcher 95 Proc. reinen 
Zuder polarifirt. 

Der hieraus gewonnene Eyrup wird wieder eben fo 
der Läuterung mit Kalkmilch und faurem phosphorfauren 
Kalk unterworfen, wobei abermals Farbftoff und andere 
fremde Beftandtheile in dem Niederfchlag eingehen. 
Durdy Filtriren und Abdampfen erhält man ein drittes 
Product. Der Syrup von diefem liefert durch gleiche 
Behandlung ein viertes Product, und der Syrup von 
legterem durch diefelbe Behandlung ein fünftes Product, 

Eben fo, wie der Verf, durch alternirende Behand— 
lung jeiner Rübenfäfte und Syrupe mit Kalf und faurem 
phosphorfauren Kalt Scheidungen hervorruft, welche 
fremde Beſtandtheile vom Zuder trennen, eben jo verfährt 
er auch bei der Raffinirung von Zuder jelbit, und ganz 


eben fo audy mit Syrupen und Melaffen, wie folhe aus | 


den Zuderfabrifen nach den jegt üblichen Berfahren her⸗ 
vorgehen. Die Eyrupe vom indifchen Zuder geben nad 
diefem Berfahren noch eine namhafte Menge Zuder, was 
nad) dem gewöhnlichen Berfahren nicht der Fall ift, weil 
fie in großer Menge effigfauren Kalf enthalten, weldyer 
die Kryſtalliſation Hört. Diefes Salz wird durch dem 
fauren pbosphorfauren Kalk yerfegt, indem Effigfäure 
frei wird. Ein Berfuh im großen Mapftabe in der 
Zuderraffinerie von Carl Joeſt und Söhne in Köln 
ausgeführt, hat bei einmaliger Operation aus dem Gor 


lonialzuderfyrup, aus welchem fein Zuder mehr aus | 


geihieden werden fonnte, nod 28 Proc, fryftallifirten 


Zuder geliefert, und würde bei fortgefegter Behandlung | 


noch bedeutend mehr geliefert haben. 

Der Berf. hat in feiner Fabrik zu DOffendorf bei Köln 
6 Wochen lang ohne Störung nad) feinem Berfahren 
gearbeitet und dabei gefunden, daß die Rüben nad) ſei⸗ 
nem Berfahren im Allgemeinen fo viel Zuder liefern, 
als darin durch die Polarifation angezeigt wird, weniger 
LA Broc., weldye in den Breßrüdftänden und der Me- 
laſſe zu fuchen find. 

(Kunft- u. Gewerbeblatt für Bayern. 1855. 
S.524 — 529.) 


Glasmetallplattirung, nah E. Paris, Chemiker 
in Bercy bei Paris, 

Paris hat befanntlich ein Verfahren angegeben, 
Eifen, um ed vor Drybation u. f. w. zu ſchühen, mit 
einem glasartigen Heberzuge zu verfehen, und nennt das 
fo vorgerichtete Eifen fer controxyd6& (vergl. Jahrgang 
1850, ©. 347). Fortgefegte Verfuche über diefes Ber- 
fahren haben denfelben zu einer Abänderung deflelben 
— von ihm Blasmetallplattirung, plaque- vitro- metal- 
lique , genannt — geführt, die darin befteht, daß er auf 
einem Gefäße oder fonftigen Gegenftande aus Eiſenblech, 


Schmiedeeifen, Gußelfen u. ſ. w. erſt den Glasüberzug 
und darauf ein Metallblatt anbringt, und das Ganze 
in der Hige durch Schmelzung der Glasmaſſe vereinigt. 
Wenn man auf@ifenblech, welches mit dem Parié'ſchen 
Glasüberzuge verfehen ift, ein fehr bünnes Blatt von ge- 
fchlagenem Eilder anbringt und das Ganze der Wirkung 
einer ſtarken Hitze ausfept, fo ſchmilzt die Glasmaffe, 
während zugleich das Silberblatt fich ausdehnt, fo daß 
e8 von der fchmelgenden Glasmaſſe durchdrungen werben 
fann, Bei fortgefegtem Glühen würde das Silberblart 
ganz verändert und wirklich verglaſt werden. Wenn man 
aber die Wirfung der Hige in dem Moment unterbricht, 
wo die gefhmolzene Glasmaſſe anfängt, das Eilberblatt 
zu durchdringen, fo erhält man eine ganz befondere Art 
von Plattirung, die zugleich das Anfehen und die Eigen 
Ichaften des Metalle und die Härte und Dauerhaftigfeit 
des Glaſes befist. Diefelben Berfuche mit Blättern von 
Gold, Kupfer oder Platin angeftellt, ergaben diefelben 
Refultate. Die Refultate bleiben auch diefelben, wenn 
man ftatt der geichlagenen Metallblätter Gold, Silber 
oder Kupfer in Bulverform anwendet, fowie wenn man 
die Metallblätter oder Metallpulver auf Bußeifen, Kupfer 
oder anderen Metallen anbringt. 

Das Verfahren der Glasmetallplattirung ift bier» 
nach folgendes: Man bringt auf dem metallenen Gegen» 
ftande, welcher mit dem Glasüberzuge verfehen ift, ein 

gefchlagenes Silberblatt oder fonftiges Metaliblatt oder 
eine entſprechende Menge eines Metallpulvers an, nach⸗ 
dem man die Flaͤche zuvor mit Waffer, welches ein wenig 
| Gummi enthält, beſtrichen hat. Man befeftigt das Me 
tallblatt an dem Gegenftande, deſſen Formen es ſich an- 
ſchmiegen muß, mittelft eines Ballen®, den man auf alle 
Stellen ftarf aufdrüdt, bis überall vollftändige Adhäſion 
fattfindet. Den fo vorgerichteten Gegenftand bringt man 
in eine glübende Muffel, und läßt ihn fo lange darin; 
bis er zur Kirſchrothglühhitze gelangt if, worauf man 
ihn herausnimmt und allmälig erfalten läßt. 

Paris gedenft diefe Art Plattirung auf Tafel» 
geſchirr, Gefäße, Hausgeräth und überhaupt mancdherlei 
Metallgegenftände des täglichen Gebrauchs oder des 
Lurus anzuwenden. Es werben dadurch Gegenftände 
geliefert, die vollfommen feft find und der Hitze wider 
eben, und die dabei, namentlih im Vergleich mit ihrer 
Wohtfeilbeit, ein fehr ſchoͤnes Anſehen haben. 

(Le Genie industriel. Sept. 1855. p. 118.) 








| Weber verfchiedene Dxydationswirkungen des ozo · 
nifirten Terpentinöls. Bon F. Aublmann. 
Schönbein hat befanntlidy gefunden, daß Terpen⸗ 
tinöl, unter Einwirkung ded Sonnenlichts der Luft aus⸗ 
gelegt, aus derfelben Eauerfloff abforbirt und denjelben, 
indem es ihn zum Theil unter Berbarzung chemiſch bin» 
det, im den fogenannten oyonifirten Zuftand werfegt, fo 
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dag ed num nachher vermöge des Gehalts an ozoniſirtem 
Eauerftoff die Eigenfchaft befigt, Indiglöfung zu bleichen 
und überhaupt Orydationswirfungen bervorzubringen 
(vergl. Jahrg. 1851, ©. 1399). Kuhlmann bat die 
Berfuche von Schönbein wiederholt, und dabei ge— 
funden, daß das ozoniſirte Terpentinöl fhweflige Säure 
fofort zu Echwefelfäure orydirt, was übrigens nad) den 
Schönbein'ſchen Berfuchen vorauszufehen war, Sept 
man Terpentinöl einige Tage lang der Luft aus und 
fhüttelt es dann mit wäfleriger ſchwefliger Säure, fo 
fteigt die Temperatur der Mifchung auf 50° oder ſelbſt 
höher, und die fchweflige Säure if alsbald vollftändig 
in Schwefeljäure verwandelt, was durch Einwirkung des 
Sonnenlichtd befördert zu werden fiheint. Das Terpen- 
tinöl fpielt hier alfo eine ähnliche Rolle, wie das Etid- 
ftofforyd bei der Schwefelfäurefabrifation. Die Bildung 
von Schwefelfäure erfolgt auch, wenn man fdhweflige 
Säure in einen Ballon ftrömen läßt, der feuchte, mit 
Terpentinöldampf geſchwängerte Luft enthält, 

Die ätherifhen Dele, namentlid das Terpentinöl, 
befigen, vorzüglih unter dem Ginfluß der Wärme und 
des Sonnenlihts, das Vermögen, anderen Stoffen 
Sauerftoff zu entziehen, und fcheinen in den Delfarben 
auf das Bleiweiß und die farbigen Oryde langfam eine 
ſolche Wirkung auszuüben. Wie aus dem Vorſtehenden 
hervorgeht, befigen fie unter Umftänden aber auch die 
entgegengefepte Eigenfchaft, nämlich die, andere Stoffe 
zu orydiren, vermöge welcher fie organifche Farbſtoffe 
jerftören und mineralifche Farbftoffe modificiren fönnen. 
Diefe Wirkung dürfte bei dem Studium der Berändes 
rungen, welche die Delanftricdye und Oelgemälde erleiden, 
in Betracht zu ziehen fein. Als Beleg für die Anficht, 
daß das Terpentinöl in den Delfarben vielleicht gewifle 
Farben durch Orydation verändere, theilt Kuhlmann 
folgende Thatfachen mit: Erbigt man Bleiglätte mit ozo— 
nifirtem Terpentinöl, fo entftebt Bleifuperoryd. Echüt- 
telt man ogonifirtes Terpentinöt mit Eifenoryduls, Zinns 
oryduls oder Manganorydulhydrat, jo gehen diefelben 
ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in die entſprechenden 
höheren Orvdationdftufen über, Im einer Köfung von 
fhwefelfaurem Eiſenoxydul erzeugt ogonifirted Terpen- 
tinöl einen Niederſchlag von baſiſch⸗ſchwefelſaurem Eifen- 
oryd (was auh Echönbein"bereitd beobachtete); den 
weißen Niederfchlag, welchen Blutlaugenfalz in einem 
Eifenorydulfalz hervorbringt, macht e& augenblicklich tief 
blau, Blaue und rothe Blumen, die durch fchweflige 
Säure entfärbt find, erhalten dur Einwirkung von 
ogonifirtem Terpentinöl ihre Farbe wieder. Bei der 
Auswahl der Farben für Delmalerei wird man demnad) 
nicht blos die Mobdificationen, welche durch die gegen- 
feitige Einwirkung der Zarbftoffe auf einander hervor: 
gebracht werden können, zu berüdjichtigen haben, fondern 
auch die orydirende Wirfung ded Terpentinöls, welche 
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fi jedenfalls in der erften Zeit nadı dem Auftragen der 
Farbe geltend machen muß. 

Vielleicht zeigen auch fette Dele ein ähnliches Ber 
halten, und vielleicht liegt darin der Grund der Selbſt⸗ 
entzündungen, welche in Türfifchrothfärbereien und in 
Wollenwaarenfabrifen fo häufig vorfommen. Vielleicht 
fönnte der ogonifirte Terpentinöldampf zur Orypdation 
und Zerftörung von fauligen gasförmigen Etoffen, 
Miasınen u, f. w. benugt werben. 

(Comptes rendus. T. XLI. p. 470.) 


Weber das englifche Verfahren beim Gelbbrennen. 
Bon Dr. Berg. 

Die franzöfifchen und englifhen Mejfingwaaren und 
naͤchſt ihnen die Iſerlohner Artikel, zeichnen ſich vortheils 
haft durch eine fehr fhöne Goldfarbe aus, die befonders 
auch auf den matten Bläden angenehm in das Auge 
fällt. Hieran ift nicht etwa der Firniß ſchuld, wie man 
irriger Weife öfters glaubt, fondern außer der gut ge 
wählten 2egirung ganz befonders die Behandlung des 
Begenftandes vor dem Firniffen, aljo das Gelbbrennen, 
In Paris, wo Bronze» und Meffingwaaren bekanntlich 
in großer Quantität und von vorzüglicher Schönheit 
gefertigt werden, beſchaͤftigen ſich verſchiedene Werkität- 
ten augfchlieglich mit dem Gelbbrennen und haben «6 
darin zu großer Bollfommenbeit gebracht, Auch in den 
englifchen Bronzefabrifen it diefes Geſchaͤft befonderen 
Arbeitern übertragen, da daffelbe einen praktiſchen Blick 
erfordert, der nur in Folge tüchtiger lebung erlangt wer 
den fann. 

Bekanntlich hängt die röthere oder heller gelbe Farbe 
des Metalls von den Berhältniffen ab, in weldyen fi 
Kupfer und Zinf in der Regirung befinden; rötheres Mes 
tall hat mehr Kupfer, gelbed mehr Zinf, Das Kupfer, 
der werthvollere Miſchungstheil, giebt dem Farbentone 
eine Tiefe und Wärme, welcher bei einem größeren Ans 
theil von Zinf nicht hervorgebracht werden fann, 

1) Um zuvörderft eine reine Metalloberfläche bei den 
zu behandelnden Oegenftänden herzuftellen, taucht man 
diefelben in verdünnte Schwefelfäure. Das richtige Bers 
hältniß der Verdünnung muß durch Uebung gefunden 
werden; genügend mag e8 fein, wenn bemerft wird, daß 
die Miſchung nicht zu ſtark zu fein braucht. Bei derBe, 
handlung mit verdünnter Echwefelfäure werden zugleich 
auch die Unreinigfeiten entfernt, welche etwa von dem 
Lörhen mit Borar noch anhaftend find, 

Es iſt gebräuchlich, die Gegenftände vor dem Ein» 
tauchen noch ein Mal auszuglühen, namentlidy um fie 
auch von allem Bette zu befreien. Das Ausglühen ge 
ſchieht in Muffeln, um den Rauch abzuhalten; Dunfel- 
rothglühhige ift hinreichend. 

2) Nah dem Glühen und Eintauchen in die ver⸗ 
dünnte Säure werden die Gegenftinde in einen Trog 
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geworfen, welcher mit verunreinigtem ſchwachen Scheide 
waſſer gefüllt it. Der Trog iſt von Holz und mit Blei⸗ 
platten audgefüttert; zur Füllung verwendet man das 
Scheidewaſſer, welches bei den fogleich zu erwähnenden 
ftarfen Bädern bereit gedient hat und nicht mehr zu 
diefen legteren gebraucht werden fann. Man hat bei 
dem Einlegen der Gegenftände darauf zu fehen, daß die 
chemiſche Einwirkung nicht zu rafch und heftig fei, was 
aus der Menge des ſich entwidelnden Gaſes ermeffen 
werden fann. Die Prarie muß auch bier wieder den 
Mapftab finden lehren. Iſt das Metall vollfändig rein 
und von durchaus gleihmäßiger Farbe, jo nimmt man 
die Oegenftände heraus, ſchwemmt und wäjcht fie mit 
Waſſer und trodnet fie in Sägeſpänen. Gewöhnliche 
Sägefpäne von Fichtenholz, frei von Harz, find ges 
nügend. 

3) Hierauf erfolgt das Mattiren (deadening), der 
ſchwierigſte Proceß. Dies gefchieht, indem man die Ger 
genftände in ein Bad von Salpeterfäure bringt, die mit 
etwa einem Dritttheil Wafler verdünnt ift. Ein ganz 
genaues Miſchungéverhaͤltniß kann hier wieder nicht 
angegeben werben, indem außer der Stärfe der Eal- 
peterfäure auch die Temperatur in Betracht gezogen wer⸗ 
den muß. Man faun fich indefien leicht überzeugen, ob 
die Mifhung die richtige Wirkfamfeit befigt; die Einwir⸗ 
fung muß nämlich eine gleichförmige fein, jo daß bie 
eingetauchten Gegenflände auf ihrer ganzen Oberfläche 
ſich mit einem milchigen Schaume überziehen, welder 
nad einer oder zwei Minuten der Einwirfung wieder 
verfehwindet. Gleichförmigkeit der Aetzung ift Bebingung 
des guten Erfolges. Iſt der Gegenftand nad) diefem 
furzen Eintauchen fledig oder wolfig, fo ift das Werf 
unvollfommen und der ganze Proceß muß wiederholt 
werden, indem man die Gegenftände wieder in den ad 2 
erwähnten Trog bringt. 

4) Ih die Gleihförmigkeit in gewünfdter Weife 
durch vorhergehende Behandlung erzielt, fo taucht man 
darauf die Oegenftände in ftarfe Ealpeterfäure (doppel- 
te6 Scheidewafler) und bringt fie darnach augenblidlidh 
in verfchiedene Waflerbäder, um die Säure raſch und 
volftändig abzuwaſchen. Hat der Gegenftand Vertie⸗ 
fungen, in denen fid) die Eäure halten könnte, fo ift es 
erforderlih, daß man denfelben raſch in eine warme 
Portafhenlauge taucht. Man läßt fodann die gewaſche⸗ 
nen Gegenftände in reinem Waſſer liegen, dem man 
etwas pulverifirten rohen Weinftein beifegt. Dies giebt 
dann die fchöne Mattfarbe, welche im Handel fo fehr 
geſchatzt wird. 

5) Soll der Gegenftand auf Glanz gelb gebrannt 
werden, fo wird die ad 3 erwähnte Behandlung ganz 
unterlafien und man paffirt denfelben nad der ad 1 
und 2 bewerfftelligten Reinigung fogleib durch ſtarkes 
(doppelted) Scheidewaſſer. Wünſcht man den höchſten 


Grad von Olanz, fo wendet man Friction an, indem 
man den Gegenftand mit ber Kragbürfte auf feiner gans 
zen Oberfläche tüchtig abreibt. Man erwirft hierdurch 
einen hübſchen Goldglanz, der um jo brillanter erfcheint, 
je günftiger das Berhältniß von Kupfer in der Legi— 
rung ift. 

6) Das Poliren der Glanzoberflädye geſchieht mit 
ſtaͤhlernen Werkzeugen verfchiedener Form; man polirt, 
indem man die Gegenftände auf der Drehbanf oder in 
dem Schraubftode hält, je nachdem es ihre Geſtalt 
erforderlich macht, wobei vorzüglih darauf zu jeben 
ift, daß jede Verunreinigung vermieden wird. Die zu 
polirenden Gegenftände werden mit Dchfengalle über 
firihen und während des Volirens von Zeit zu Zeit in 
Waffer getaucht, das mit rohem Weingeift verfegt ift. 
Schließlich trodnet man-diefelben dann in Sandelhols- 
fägefpänen in einer eifernen Pfanne über einem erhigten 
Heerde. 

7) Das Firnifien geſchieht, indem man die Metall- 
oberflaͤche mit einem Echelladfirniß vermittelt geeigneter 
Haarpinfel überzieht, wobei jedoch die Gegenftände auf 
einem warmen Heerde einen gewiflen Grad von Wärme 


“erhalten haben müfjen. Dem Schelladfirnig fann man 


nad) Outdünfen durch Beifegung von Dradenblut, Or⸗ 
lean, Alfanna u. ſ. w. gewiſſe Barbennuancen mittbeilen. 
(Fürtber Gewerbezeitung. 1855. ©. 69.) 








Weber die Wirkung organifcher Säuren auf die 
Baumwoll: und Leinenfafer *. Bon F. Erace 
Ealvert, Brofefior der Chemie in Mancheſter. 


Die im Folgenden mitgetheilten Thatſachen gewähren 
an und für fich Intereffe und können auch für einige In— 
duftriegweige, namentlich für die Kattundruderei, von 
Wichtigkeit werden; denn es gebt daraus hervor, daß die 
organijchen Säuren, der allgemein herrſchenden Anſicht 
entgegen, auf die Baumwoll» und Leinenfafer ägenv 
(zerftörend) einwirfen, im einigen Bällen faft jo augen» 
fällig, wie die ſchwächeren Mineralfäuren, 

Die Aufmerkiamkeit des Verf. wurde auf Dielen 
Segenftand durch ein Battiſthalstuch gelenkt, welches er 
zu unterfuchen befam, und defien Gewebe an allen jenen 
Teilen gelitten hatte, die (behufs des Steifens) mit 
thieriſcher Gallerte in Berührung gemwefen waren, welde 
von einem Gonditor als aus Kalbfüßen bereitet verfauft 
wurde. Der Berf. überzeugte fi, daß die Gallerte mit- 
telft Weinfteinfäure, mit gar feiner Mineralfäure cları- 
fieirt worden war; er ftellte Daber eine Reihe von Ber: 
fuchen mit Gallerte an, die er felbit bereitet hatte, und 
fand, daß in der Regel der Battift, in eine ſolche Loſung 
getaucht, am der Luft gerrodnet und dann auf 126° 6. 





*) Gine Notiz über die Ergebniffe diejer Arbeit mwurt: 
bereits auf 8. 1078 des laufenden Jahrgangs gegeben. 
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erwärmt, bedeutend geihwächt wird. Da diefe interefs 
fante Thatfache mit einer Frage von großem praftijchen 
Werth für den Kattundruder zufammenhängt, fo ent 
ſchloß der Verf. ich, die Wirfung verſchiedener organi⸗ 
ſchen Säuren auf die Fafern genau zu unterfuchen, und 
theilt die Refultate im Folgenden mit: 

Um den Einfluß der Weinfteinfäure, Eitronenfäure 
und Dralfäure fennen zu lernen, tauchte der Berf. Stüd- 
hen (vorher in deſtillirtem Wafler wohl ausgewaſchen) 
Battiſts und Muſſelins in eine Auflöfung, welche 2Pror. 
forgfältig gereinigter und von Mineralfäuren ganz freier 
Weinfteinfänre oder Dralfäure enthielt. Diefe Stückchen 
wurden dann an der Luft getrodnet und eine Stunde 
lang verſchiedenen Temperaturen ausgeſetzt. Die erhal 
tenen Refultate find in der Tabelle E verzeichnet. Es geht 
aus diefer Tabelle eine intereffante Thatfache hervor, daß 
nämlich, während 2 Bror. Weinfteinfäure und Eitronen- 
fäure bei 80°, 100° und 126° C. nur eine geringe Ein- 
wirfung auf die Baumwoll» und Leinenfafer haben, die 
Dralfäure eine entſchiedene nachtheilige Wirkung äußert, 
indem die geringfte Anftrengung binreicht, um den Zeug 
zu zerreißen, In der That waren die Faſern fat in dem⸗ 
jelben Grade geſchwächt, ald wenn eine ſchwache Mi—⸗ 
neralfäure auf fie eingewirkt hätte. 

Um zu ermitteln, weldye Duantitäten von Weinftein- 
und Gitronenfäure erforderlid) find, um Baummwoll» und 
Reinenfafer bedeutend zu ſchwächen, wandte der Verf. 
Auflöfungen diefer Säuren an, welche 4 Proc. von jeder 
enthielten, tauchte Zeugſtückchen in diejelben, trodnete fie 
dann an der Luft und fegte fic hierauf der Wärme aus, 
Die Refultate enthält Tabelle U. Diefe Refultate laffen 
feinen Zweifel übrig, daß 2 Proc. Dralfäure intenfiver 
auf die Zeuge wirften, ald 4 Proc. Eitronen» und Wein⸗ 
fteinfäure; bei der Temperatur von 126° E. befaßen alle 
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Zeuge ein verbranntes Anfehen, und die mit Weinftein- 
fäure und Gitronenfäure behandelten hatten eine viel 
braunere Farbe angenommen. 

Um zu erfahren, ob die Färbung des Leinenzeugs 
von der Einwirkung der Säure auf die Hafer oder von 
der theilweifen Zerfegung Der Säure ſelbſt herrührt, kochte 
der Berf. einige diefer morfchen Zeugftüdchen mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer. Da die Färbung nicht verſchwand, ſetzte 
er ein wenig Aepfali zu, aber ohne befieren Erfolg. Ex 
ſchließt daraus, daß die Färbung des Zeugs der Wirkung 
der Eitronenfäure und Weinfteinfäure, oder einer aus 
dieſen entitandenen Verbindung zugufchreiben iſt. e 

Bei der nächften Reihe von Verſuchen tauchte- der 
Verf. Zeugftüdchen einige Minuten lang in Auflöfungen 
von Haufenblafe, Leim, Gummi und Etärfe (beſte Sor 
ten) von 1,020 fpec. Gewicht bei 37° C. Diefe Stüd« 
den, gut ausgepreßt und an der Luft getrodner, wurden 
dann den Temperaturen von 80°, 100° und 126° €, 
audgefept, wodurd fie etwas geſchwächt wurben; bie 
Wirfung war jedoch eine fo geringe, daß fie ihre anfäng« 
liche Stärke wieder erlangten, nachdem man fie einige 
Stunden der Luft audgefept oder die verbidende Sub- 
Ranz herausgewafchen hatte. 

Da in den Kattundrudereien die Dralfäure, Eitronens 
fäure und Weinfteinfäure, mit einem Verdidungsmittel 
gemengt, auf die Zeuge aufgetragen werden, fo ftellte 
der Berf. eine Reihe von Berfuchen mit Auflöfungen 
von Weinfteinfäure, Citronenfäure und Dralfäure mit 
Gummi und Stärke verbidt an, wobei er fand, daß die 
Gegenwart der lepteren Subftangen die Wirkung obiger 
Säuren auf baumwollene und leinene Zeuge fehr er 
böbte, wenn die Auflöfungen 2—4 Pror. von einer 
diefer Säuren enthielten. Die beobadhteten Refultate 
enthält Tabelle II. 


Zabelle 1 





S0° ©. (64° R.) 






feinen. Baummolle. 

In bloßes Waffer eingetaucht | Ungefhwädt. Ungeſchwächt. 
2 Proc, Weinfteinfäure enthal: Schr wenig 
tendes Wafler ......... beögl. geſchwaͤcht. 





2 Proc. Eitronenfäure enthal ⸗ 
tendes Wafler- -......» 

2 Proc. Dralfäure enthaltendes 
Waffer 


De Be ee 


deögl. desgl. 





Ziemlich geſchwaͤcht. 









126° €, (101° &.) 





Beinen. Baummolle, Beinen. Baumwolle, 
Ungefhmwächt, Ungeſchwaͤcht. Ungeſchwaͤcht. Ungeſchwaͤcht. 
desgi Sehr wenig 
geſchwaͤcht. deögl. deögl. 


Sehr wenig geſchwaͤcht. 
Mehr geſchwaͤcht. 


Geringe Shwädhung. 
Schr ſtark geſchwaͤcht. 


Tabelle U. 















feinen. Baummolle. 
4 Proc. rg enthal: 


tendes W 


4 Pror. — enthal · 
tendes Wa ſſer 


Geringe Schwächung. 


“urn. 





Schr geringe Schwächung. 
Starke Schwächung. 


so non“ 














keinen, Baummolle. 


Starfe Schwädhung. 


keinen. Baummolle. 


Schr ſtarke Schwächung. 



















Starte Schwächung. 





Starke Schwaͤch. re Fre 
hung. 
Ganz mürbe geworben. 





Sehr ftarke Schwächung: 
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Zabelle I 











Leim, enthaftend: Leinen. Baummolle| Leinen. Baumwolle) Leinen. Baummolle. 
2 Proc. Weinfteinfäure, Benig ge: Scheinbar um: Sehr geſchwaͤcht. Schr ſtark ge: Schwach ver: 
ſchwaͤcht. geſchwaͤcht. ſchwaͤcht. kohlt. 
2 Pror, Citronenſaͤure, Sehr wenig geſchwäͤcht. Richt ſehr geichwächt. Rob fehr ſtark. 





2 Proc. Dralfäure. Geſchwächt. 
Gummi, enthaltend: 
2 Proc. Weinſteinſaͤure, Etwas geſchwaͤcht. Mehr gefhwärht ald beim ent» | Bebeutend geihwächt und ſtellenweiſe 





fprechenden Berſuch mit Leim. 
Nicht fehr geſchwächt. 
Sehr Fark geſchwaͤcht. 


Nicht ſehr geſchwaͤcht. 


braun gefärbt, 
Stellenweife bräunlich gefärbt. 
Zähigkeit ganz zerftört, 


Start geſchwaͤcht, aber Schr wenig 






2 Proc. Eitronenfäure, Schr wenig geihwädht. 

2 Proc. Dralfäure. Stark geſchwaͤcht. 
Daufenblafe, enthaltend: | 

2 Proc. Weinfteinfäure, Sehr wenig geſchwächt. 







nicht gebräunt. gebräunt. 
2 Proc. GEitronenfäure, Richt merklich Sehr wenig Wenig geihwächt. Geſchwaͤcht, aber nicht deögl. 
| geſchwaͤcht. geſchwaͤcht. gebraͤunt. 


2 Proc. Dralfäure. | snensancnnnesneronusne | sornensunnnsinsennn une | annrannnan nennen sagen 

Obige Verſuche wurden in der Abficht angeftellt, | Verfuchen, ähnlich den obigen, am, wobei er jedoch die 
Aufklärung über einige Erfcheinungen zu erhalten, welche | Proben von einander trennte, indem er zuerft jede in 
man manchmal beobachtet, wenn mit obigen Säuren bes | Papier einſchlug und fie dann zwifchen Lagen weißen 
drudte Zeuge über erhigte Eylinder oder Platten gezogen | Kattuns ftedte., Die jo vorgerichteten Proben wurden 
werben ; der Berf. hielt e& für wünfchenswertb, auch die | dann eine halbe Stunde lang dem Dampfe von 3,12 und 
Wirfung diefer Säuren zu erforfchen, wenn die damit | 45 Pfd. Druck ausgefegt. Die dabei erhaltenen Reful- 
imprägnirten Waaren blos an der Luft getrodnet und | tate (fiehe die folgende Tabelle) waren jehr überraſchend, 
dann gedämpft werden, wie Died beim Zeugdrud oft vors | indem die Bafern viel mehr geſchwächt befunden wurden, 
fommt. Zu diefem Behufe flellte er zwei Reihen von | ald wenn fie trodner Wärme ausgeſetzt worden wären. 









Dampf mit einem Drud von 





45 Pfund. 















Waſſer allein .................. Ungeſchwaͤcht. Ungeſchwaͤcht. 
Waſſer mit 2 Proc. Weinſteinſaͤure Etwas geſchwaͤcht. Biel mehr geſchwaͤcht. 
Wafler mit 4 Proc. Weinfteinfäure desgl. desgl. 
Waſſer mit 2 Proc. Dralfäure .. Schr ſtark geihwächt. Mürbe geworben. 
Wafler mit 4 Pror. Dralfänre ..: Mürbe geworden. Sehr mürbe geworden. 
Gummi allein .-- 222: -rree0000 Ungeſchwaͤcht. Ungeſchwaͤcht. 
Gummi mit 2 Proc. Weinſteinſaͤure Richt mehr geſchwaäͤcht als Waſſer + 2 Prec. Weinſteinſäure. Etwas geſchwacht. 
Gummi mit’4 Proc. Weinfteinfäure Ebenfo wie 4 Proc. MWeinfteinfäure und Waſſer. Geſchwaͤcht, aber doch 
| noch ziemlich ftarf. 
Gummi mit 2 Proc. Dralfäure .... | Bedeutend mehr geſchwächt als Wafler + 2 Proc. Dralfäure. Mürbe geworden. 
Gummi mit 4 Proc. Dralfäure.... Schr mürbe geworden. Sehr mürbe geweorten. 
Stärke allein ... Ungeſchwaͤcht. Ungefhwädht. 
Stärke mit 2 Proc. Weinfteinfäure | Kaum etwas geſchwaͤcht. Etwas geſchwaͤcht. 
Stärke mit 4 Proc. Weinſteinſäure Sehr wenig geſchwaͤcht Mehr geſchwaͤcht. 
Stärke mit 2 Proc, Dralfäure ... | Nicht mehr geſchwaͤcht als Wafler + 2 Proc. Dralfäure. Mürbe geworden. 
Stärke mit 4 Proc. Dralfäure ... | Nicht mehr gefhwädt als Waffer + 4 Proc. Dralfäure. | Schr mürbe geworden. 
Waſſer + % Pro. Schwefelfäure Kann faum behandelt werden. Nicht verfucht, 
Waſſer + '4 Proc. Schwefelfäure Faͤllt beim Berühren in Stüde auseinander. desgl. 
Bisher hat man angenommen, daß die organiſchen 

Sauren auf die Pflanzenfaſer (Baumwolle) gar keine Kleinere Mittheilungen. 

Wirkung haben und die Kattundruder benugen diefe Heizung oder Kühlung von Gebäuden durch 

Säuren bejtändig bei der Darjtellung ihrer Farben. medanifhe Kraft. 

Vorſtehende Beobachtungen zeigen aber hinreichend, daß ®. Thomſon beſchreibt im Phil. Mag. VI, 138, einen 


ſie zu dieſem Zwecke nicht ohne Nachtheil für da6 Gewebe | Apparat, weicher dienen fell, Gebäude durch Luftftröme zu er: 
angewendet werden fönnen. (Aus dem Edinb. new phil. | wärmen oder abzufühlen, und welcher im erfteren falle weniger 


Journ., Jan. 1855, durch polytechn. Journal.) Brennmaterial erfordert, als ſelbſt bei volftändiger Nubung 
der Berbrennungswärme, welche dod bei feiner Feuerungé 


96 * 
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einrichtung au erreichen ift, erforderlich wäre. Der Apparat 
befteht aus zwei Eylindern mit Kolben, Bentilen und Erpans 
fionsabfchluß und einem Referveir. Der eine Cylinder und das 
Refervoir jollen vermöge der Subftanz und Dide der Wände 
dem Wärmeaustaufh mit der Umgebung möglihft ausgefeht, 
der zweite Eylinder foll vermöge feiner eigenen Beſchaffenheit 
und fchlecht leitender Umbüllungen möglichft davor gefchüst fein. 
Wenn der Apparat zum Heizen dienen fol, fo wirkt der erfte 
oder Aufnahmerylinder mit Erpanfion, und die dabei ftatt- 
findente Abkühlung wird dur Wärmezufluß aus der Um» 
aebung ausgeglichen, was um fo ficherer gefhieht, wenn der 
Eolinder von Waffer auf conftanter Zemperätur umfloffen ift. 
Der zweite oder Ausgaberylinder nimmt die verbünnte Luft 
aus dem Mefervoir auf und bringt fie beim Rüdgange auf bie 
atmofphärifche Dichte zurüd. Die hierbei frei werdende Wärme 
dient zur Heizung. Coll Abkühlung erzeugt merden, fo werden 
die Erpanfionsflappen in umgekehrtem Sinne angewendet. Der 
Aufnahmecylinder treibt verdichtete Luft in bad Mefervoir, ber 
Ausgaberplinder nimmt fie daraus auf, um fie wieder bis zum 
atmofphärifchen Drude zu verdbünnen und babei abzuküblen, 
Da aber die Füllungen des Ausgabecplinders wegen der nieberen 
Zemperatur dem Gewichte nach mehr Puft enthalten, als die 
tes Aufnabmecylinders, jchlägt Ehomfon vor, diefem noch einen 
Hülfscplinder von der erforderlichen Gapacität beizugeben. 
(Liebig's und Kopp's Jahresbericht für 1854. S. 53.) 


Sölgerne Arenfutter für Eifenbabnwagen, 
von W. Bearbmore. 

Der Genannte flellt die Urenfutter der Locomotiven und 
Eifenbahnwagen aus hartem Hola ber und richtet die Aren: 
büchfe fo ein, daß das Holzfutter durch einen ununterbrochen 
zufließenden Waſſerſtrahl beftändig angenäßt wird. Im Winter 
wird das Waffer, um das Frieren zu verhindern, mit Salz ge 
miſcht. Die Echmierung wird durch Seife oder eine auf dem 
Waſſer ſchwimmende Delfhiht bewirkt. Der Axenſchenkel ift 
mit Meſſing überzogen, um das Roſten zu verhindern. Unter 
dem Axenſchenkel liegt eine Rolle, welche durch die Berührung 
mit demfelben in Umdrehung gelegt wird und dem Autter das 
Waſſer und Echmiermaterial zuführt. 

(Rep. of Pat. Inv. Oct. 1855. p. 321.) 


Noppmaſchine für Plüfh, von Martin in Zarare. 

Der Haupttheil diefer Mafchine befteht in zwei Eylintern 
mit tiefen Rängenfurden; in dieſen Furchen liegen Bürften 
walzen, deren Umfang um einige Millimeter über den Umfang 
ter Cylinder berausragt. Die Imifchenräume zwiſchen den 
einzelnen Kurden find bei dem einen Eylinder der Ränge nad 
gereifelt und bei dem anderen mit Streifen von Büffelleder 
befegt, welche ebenfalls der Länge nad aufgelegt find, Die 
Aren ber beiden Eplinder liegen in gleicher Horizontalebene 
und fo nahe an einander, daß die Bürften um einige Milli. 
meter in einander eingreifen und die mit Leber befegte Flaͤche 
mit der gereifelten nach Urt einer Zange zufammenwirft. Unter 
den Eplindern in der verticalen Berührungsebene derfelben liegt 
ihrer ganzen Fänge nad ein Blatt mit abgerundeten Kanten, 
wie bei den Scheermaichinen, welches den Plüſch zwiſchen die 
Eylinter leitet. Beide Eplinder drehen ſich raſch mit gleichen 
Gefchwindigfeiten und nad) entgegengefegten Richtungen, waͤh⸗ 
rend ber Stoff langfam zugeführt wird. Beim Durdgange 
des Stoffes zwiſchen den Eylindern wird die Pole von ihrem 
tiefften Punkte an von ven Bürften gefaßt; diefe entfernen alle 
fremden Körper aus derfelben, Öffnen den Plüfh mehr und 
bewirken, daß er ſtaͤrker aufträgt. Gleichzeitig werden die un: 





Kleinere Mittheilungen. 


1528 


gleichen Faſern entfernt und durch die Sangenwalgen heraus: 
gezogen. (Bulletin de la soc. d’enc. Juillet 1855. p. 389.) 
Die Eifenproduction im Zollverein. 


Die Hohbofenproduction des Zollvereins war 
folgende in preuß. Eentnern: 


1850. 1858, 
1) Preußen. ........... 2'623883 Etr 4099932 Etr. 
2) Bavern »nuneennee- 328846 „ 485978 „ 
3) Sachſen ............ 197789 „, 175637 „ 
4) Württemberg ....... 153484 124465 „ 
Ge nenn 106107 „ 102351 „ 
6) Kurbeflen....... Tr 67745 „ 37 „ 
7) Heflen: Darmftadt.... 104532 „, 144770 „ 
9) Braunfhweig »...... 67460 „ TI „, 
9) Raffau ............. 83112 „ 3082776 „ 
10) @uremburg.......... 131990 „ 280000 — 
11) Zhüringifhe Staaten. 70WI „ 75000  „ 
12) Uebrige Meine Staaten 78900 „ 72235 „ 
Summe 4232778 Etr.  6'126457 Er. 


Die Hohofenproduction in der oͤſterreichiſchen Monarchie, 
über die es uns feit 1847 an genauen Ungaben fehlt, kann 
für 1853 recht gut zu 4%, Millionen Eentnern angenommen 
werden, die derjenigen Hütten Hannovers, welche 1853 no 
nicht zum Zollverein gehörten, zu 70000 Ekr., fo daß die Ge— 
fammtproduction der deutfchen Staaten nebft den nicht zum 
deutfchen Bunde gehörenden Provinzen in runder Summe zu 
10%, Millionen Eentnern angenommen werden fann. 

Bon der Hohofenprobuction des Bollvereins im Jahre 
1853 wurden 1'778346 Eentner bei Kokes dargeftellt, d. h. 
29 Proc, vom Ganzen. 


Un Gußwaaren wurden 1853 probucirt: 


een 


Summe 2'086089 Etr. 


An Stabeifen wurden 1853 dargeftellt: 
bei Holzkohlen ........ —õE— 1724153 Etr. 
„Steinkohlen ............. 3332333 „ 
Summe 5V656486 Eir, 


a ech 488454 „ 
„AMAeibbleh + 47061 „ 
— 310612 „ 
„ Rohe, Pubdel: und Eementftahl 170123 
oo Bußflabl. 222000... — 55651 „ 
Der Antheil Preußens an diefer Production betrug 1853: 
bei der Hobofenproduction ......» 67,2 Proc. 
„ den Gußmwaaren aus Robeifen 80 „ 
beim Stabeifen ............. + WI „ 
m Bl -»0rrnr0 0 Brian 68 „ 
Fre >, | TERETTIEPTEETETN 50 „ 
„Raohſtahl ......... ....... SO „ 
„Bußſtahl ................ 100  „ 


Das zur Eiſenfabrikation erforderliche Roh: 
eifen berechnet fidy für 1853 folgendermaßen. Hierbei it für 
Stabeifen und Robftahl ein Berbrauh von 133% Pfb., bei 
den Gußmaaren von 115 Pfo. Robeifen auf 100 Pfd. anger 
nommen, für Blech und Draht, infoweit fie nicht unter dem 
Stabeifen mit begriffen waren, ein Paufchquantum nad an- 
näbernder Schägung. Demnad waren 1853 an Robeifen er 
forderlich: 
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für Gußmwaaren aus Ergen 2... .rr0u0 0. 840404 Etr vermifchte- Schr bald beginnen Gasblafen aufzufteigen und 
‚, Gußwaaren aus NRobeifen......... +» 17432537 „ Bine lagert ſich metallifch in Form von Warzen ab. Sobald 

— 6 6741981 „ man nur noch eine Rlüffigkeitsfchicht im Slaſe bemerkt, ift 

—— 7.) |) :) Ge 226831 „ die Berfegung beendigt. Man fammelt das ausgeſchiedene Bink, 

vr Blech und Draht ................. 350000 wäfcht es erft mit Alkohol, dann mit Aether und erhält es fo 


Summe des erforderlichen Robeifens 9591753 Etr. 


Da nun die Production 1853 nur betrug 6126451 
und die Roheifeneinfuhr aus dem YAuslande 197872 „ 
fo beläuft fi die Summe des vorhandenen 

Roheiſens auf .................. 8105470 Etr. 

Das Fehlende wird aber durch das wieder benutzte Bruch: 
und alte Schmiebeeifen, befonders auch durch abgenugte Eiſen⸗ 
bahnſchienen erfegt. 

Die Einfuhr betrug 1853 außer ber oben angegebenen 
Robeifenmenge: 168174 Etr. Stabeifen, Schienen und Stahl, 
72669 Etr. Klein: und Wagoneifen, Blech, Draht u. f. w., 
84627 Etr. Gußwaaren und Maſchinen, 26146 Etr. grobe 
Eifen: und Stahlmaaren und 5278 Etr. feine Eifen: und 
Stablwaaren. (Berg- u. hüttenm. Zeitung. 1855. Rr. 34.) 


Weber die Reduction des Zinkoxyds und ber Alkalien. 
Bon H. Sainte:-Elaire Deville. 

Der Berf. hat beobachtet, daß bei Metallreductionen viel 
darauf anfommt, ob mit den Dämpfen flüdhtiger Metalle andere 
Gafe entweichen oder nicht, und befonders wenn die Dämpfe 
auf die Metalle einwirten. Glüht man Binforgb in einem 
rafhen Strome von MWafferftoffgas, fo befommt man metal: 
liſches Zink, glüht man ed in einem langfamen Strome, fo 
befommt man Proftallifirtes Zinkoxyd. In der Hitze, wo das 
Zink dur das Wafferftoffgas reducirt wird, vermag das Bint 
nicht das Waffer zu zerfegen; wird es alfo durch einen rafchen 
Strom von Wafferftoffgas bier hinweggeführt und erfaltet es 
nun ſchnell, fo muß man metallifches Zink befommen. ft der 
Strom dagegen langfam, fo ift die naͤchſte Stelle in dem Robre, 
worin man bie Reduction vornimmt, noch heiß genug, um das 
Zink zu beftimmen, das Waffer wieder zu zerfegen. Man be: 
kommt alfo durch Aenderung der Affinitäten wieder Binkoryd 
und Wafferftoffgas. &o hat der Verf. auch gefunden, daß man 
das Ratrium viel leichter erhält, wenn man ftatt Holzkohle 
und Soda ein Gemenge von Steinkohle, Soda und Kreide an, 
wendet. Ratrium nämlid und das Koblenorydgas koͤnnen in 
ſehr ftarfer Hige neben einander eriftiren, bei dumfler Roth: 
gluth aber entfteht aus beiden wieder Ratron und Kohle. Der 
Zufag von Kreide erzeugt aber viel mehr Gas, fo daf das 
Natrium raſch in die Vorlage geführt wird, bevor es auf das 
abgefühlte Kohlenorydgas wieder zurückwirken fann. Hierauf, 
nämlich auf die mechaniſche Mitwirkung der Gafe, beabfidhtigt 
ber Verf. eine neue Methode der Darftellung verſchiedener Me- 
talle, befonders der der Erbmetalle, im Großen zu gründen, 

(Durdy hem.:pharm. Eentralblatt.) 


Vortheilhafte Darftellung des fein zertheilten Zinks. 
Das fein zertheilte Zink ift ſchwer auf rein mechaniſchem 
Wege darzuftellen, auch die Darftellung deffelben aus effigfaurem 
Binkoryd mit einer galvanifhen Säule hat ihre Schwierigkeiten; 
deshalb verfuchte E. Künzel das von Wöhler angeregte Ber: 
fahren, Metalle aus ihren Löfungen durch ſich felbft zu redu⸗ 
ciren. Es wurde zu diefem Zwacke eine neutrale, vollfommen 
gefättigte Zöfung von Chlorzink bereitet, diefe in ein Becherglas 
gegoffen und fo viel Zinkſtäbchen hineingeftelt, als hinein» 
gingen, fodann beftillirtes Waffer über die Eplorzinflöfung mit 
der Vorſicht gegoflen, daß jenes fi mit diefer legteren nicht 


ohne eine Beimifhung von Dryd in reichliher Menge. Die 
abgegoffene Chlorzinkloͤſung fann dur Berdunſten des über: 
ſchüſſigen Waſſers zu einer neuen Berfegung geſchickt gemadht 
werben. (Beitfchrift für Pharmacie. 1854. &. 162.) 


Notiz über Metallochromie oder Metallfärbung ; von 
Prof. Dr. Wagner in Mürnberg. 

Es gelang dem Berf., auf Stahl die befannten Regen: 
bogenfarben (mit Anwendung des Upparats von Dechsle in 
Pforzheim) vermittelft folgender Rlüffigkeit auf die ausgezeich ⸗ 
netfte Weife bervorzubringen. Man löft 4 Loth Kupfervitriol 
und 6 Loth weißen Eandiszuder in 18 Loth Waſſer und vers 
fegt die Löfung mit fo viel concentrieter Kalilauge, bi6 der 
anfangs ſich bildende Niederfchlag wieder aufgelöft worden und 
die Blüffigfeit eine bunkelblaue Farbe angenommen hat. Auch 
auf Glodenmetall bringt die Flüffigkeit einzelne Farben, be 
fonders Blau und Violett, fo fhön hervor, wie es bei An« 
wendung anderer Klüffigkeiten wohl faum noch je erreicht 
worden ift; die Farbe ift aber nicht fo haltbar, als die mit 
Bleiorydnatronlöfung herdorgebrachte. 

(Polotechn. Journal. Bd. 136. &. 395.) 


Eine Zündmaffe für Zündnadelgewehre, 
auf welche Büchienmader Reißmüller in Zuttlingen ein Pa- 
tent hatte, wird gefertigt aus 2 Pfo. orpdirtem (chlorſaurem) 
Kali, 1 Pfd. Untimonium, 1. Pfd. Zragant. Diefe drei Be: 
ftandtheile werden mit Weingeift getränft und auf einem glatten 
Steine zu Zeig gerieben, von dem in jede Patrone eine fleine 
Meflerfpige vol gefüllt, mit einem hölzernen Stempelchen eins 
gepreßt und gut getrodnet wird, Die Patronenhülfe befteht 
aus ſchwachem, mit Salpeter getränktem Pappenbedel. 
(Sewerbeblatt aus Württemberg. 1855. Rr. 40.) 


Unterfuchung der zünbbaren Bleitugeln und der Patronen 
der Tirailleurs · Bincent:@ewehre von &. Landerer. 
Vor einiger Zeit wurde der Verf. aufgefordert, eine Unter» 
fuhung von Bleikugeln, welde die Eigenſchaft befigen, fobald 
biefeiben in Holz ſtecken bleiben, daffelbe zu entzünden und 
mithin ein Gebäude von Holz, ein Schiff und andere Gegen: 
ftände in Brand zu fleden, zu unternehmen. Diefe fürdhter: 
liche Waffe, die nah den angeftellten Berfuchen diefe Eigen⸗ 
ſchaft, die der Verf. angab, auch befigen, find gewöhnliche hohle 
Bleitugeln, die im Innern ganz mit Phosphor gefüllt find. 
Es werden zu diefem Zwecke hohle Bleikugeln mit geſchmolze⸗ 
nem Phosphor eingegoſſen und das Loch vermacht. Wird nun 
eine ſolche Kugel auf einen hölzernen Gegenftand gefchoffen, fo 
zerichmettert die Kugel, der Phosphor kommt mit der Luft in 
Berührung und in Rolge der Hige, theild durch die Gewalt 
des Stoßes auf den harten Gegenftand, theild durch die mit 
teift des Pulvers mitgetheilte Wärme entzündet fi der Phos- 
phor und durch denjelben die hölzernen Gegenftände. Werden 
ſolche Phosphorbleitugeln gegen Mauerwerke geſchoſſen, fo zer: 
fchmettern diefelben und der auf dem Mauerwerke ſich anfle- 
bende Phosphor entzündet ſich und verbreitet fi mit Lebhaf- 
tigkeit fort. Werden diefe Phosphorkugeln in brennbare Stoffe, 
4. B. in Munitionswagen, geſchoſſen, fo entzünden ſich alle 
zündbaren Gegenſtaͤnde. Der Berf. hatte mehrere folder Phos- 
phorfugeln angefertigt, die ihrem Bmede vollfommen entſprachen. 
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Denn jedoch irgend eine Meine Deffmung bleiben follte, fo ver: 
derben ſolche Augen, indem fi phosphorige Säure bildet, 
die, aus der Deffnung ausfließend, das Blei auffrift und for 
dann die Kugel mit einem weißen Unfluge von pbosphorfaurem 
und pbosphorigjausem Blei übergieht. 

Eine andere Analyſe machte er mit den zu dem genannten 
Sewehren gehörigen Patronen. Mittelft einer flumpfen Kabel, 
die auf die Baſis der Patrone mit Gewalt gedrückt wird, ent 
zündet ſich die Patrone und in Rolge der @ntzündung des feft- 
geftampften Pulvers wird die oben leicht auffigende bleierne 
Spigfugel auf die für ein Gewehr unglaublidde Weite von 
600 — 800 Schritten Hinausgefchleudert. Die Patrone zeigt in 
ihrem Innern eine Meine Kammer, in der ſich fnallfaures 
Queckſilber aufgeflebt findet; auf demfelben findet ſich das Yul- 
ver feſt angeftampft und auf diefem fiht die Spigfugel auf. 
Mitteift der mit Gewalt auf das Knallqueckſilber hingebrückten 
Radel wird dieſes entzündet, daffelbe theilt fi dem Pulver 
mit und die Spitzkugel wird auf die Diftan; von 6, 7 bis 
BON Schritten hinausgefchleudert. 

(Neues Jahrbuch für Pharmacie. 1855. &. 2355.) 


Ueber einige Wirkungen der friſch auögeglühten 
Holzkohle. Bon Moride, 
Benn man eine glühende Holzkohle direct, oder nachdem 


Sals: oder Salpeterfäure angefäuerte Loͤſung von fhwefelfaurem 
Kupferorpd taucht, fo wird aus derfelben Kupfer abgefchieden, 
welches vie Koble nach und nah ganz übersiebt. In neutralen 
oder alkalifhen Löfungen erfolgt diefe Wirkung weniger gut. 
Das Kupfer, welches aus der Barreswil’fhen Löfung fi 
auf Die Kohle abfeht, zeigt ein fehr fhönes Srifiren. Aus ber 
neufralen oder fauren Pöfung von falpeterfaurem Silberoryd 
und auf der Löſung von Chlorfilber in Ammonia® wird durch 


friſch ausgeglühte Holzkohle ſehr leicht Silber abgeſchieben. 


Das Silber, welches die Kohle dabei überzieht, beſitzt ein 
fhönes Anſehen, und ſcheint manchmal kryſtallifirt au fein. 
Man kann das Kupfer auch) aus ammoniakalifcher Löſung durch 


Kohle abſcheiden, aber wenn zugleich Silber vorhanden ift, | 


wirt dieſes zuerſt reducirt. Zink, Eiſen, Platin, Blei, Queck 
filber fönnen auch durch Kohle niedergeſchlagen werden, loͤſen 
fih aber ſogleich in der fauren Rlüffigkeit wieder auf, was 
beim Silber nit der Fall ift und beim Kupfer erft nad 
24 Stunden eintritt. Kokes, thierifche Koble u. ſ. mw. bringen 
diefe Wirkung nicht hervor. 

(Comptes rendus. T. XLI. p. 606.) 


Ueber die Bereitung ded Bromammeniums für 

"Photographie. Bon W. Engelhardt. 

In Bezug auf die von Dr. Riegel unlängft mitgetheilte 
Methode der Bereitung det Bromammeniumt für photogra⸗ 
phiſche Zwecke bemerkt der Verf. Folgendet: Wenn man bie 
Löfung des Bromammoniums, felbit im Waſſerbade, eindampft, 
fo nimmt fie fehr bald eine faure Reaction an, welche bei 
ſtaͤrkerer Goncentration, wenn Krpftalle anfangen, fi aus: 
zuſcheiden, namentlich bei etwas anſehnlichen Mengen, fo ſtark 
werden ann, daß fih ftehendfaure Nebel entwideln. Diefe 
Erſcheinung kann nur daher fommen, daß ſich während der 
Abdampfens Ammoniak entbindet und 
Brommaflerftofffäure enthält, welche bei weiterer Goncentration 
nleihfalls entweicht. Es tritt dadurd nicht nur ein Verluſt 
an Brom ein, fondern «# ift auch das Salz äußerft ſchwierig 
trocken zu bekommen. Um nun diefes zu vermeiden, bleibt 
nichts uͤbrig, als die Eindampfung mit dem Reagenspapier zu 


die Rlüffigkeit dann freie 
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Überwachen, und bei jedeömaliger eingetretener faurer Reaction 
fo lange Wegammoniakflüffigkeit zuzutroͤpfeln, bis die Flüffigkeit 
neutral oder ſchwach alfalifch geworben ift. Wenn man diefe 
Borfihtsmaßregel beobachtet, fo Fann man daß Eindampfen 
über einer ſtarken Beingeiftlampe, und bei arößeren Quanti: 
tüten über freiem Koblenfeuer vornehmen, wodurch die Zeit 
fehr abgekürzt wird, und kann e6 beinahe bis zur Trockne über 
dem Feuer fortiegen. Doch ift es vorzuziehen, wenn man über 
der Weingeiftflemme nur fo lange eindampft, bis Alles zu einer 
in der Hitze breiigflüffigen, in der Kälte brödligen Mafle ae: 
worden ift, und diefe hierauf bei ganz aelinder Wärme unt 
indem man bi6 zufegt noch einige Tropfen Arsammoniafflüffig 
feit zufegt, eintrodinen läßt. Zum Gebraude für die Photo: 
graphie, wo diefes Sal; mit Jodammonium gleichzeitig in Po: 
fung gebracht wird, ift es wichtig, daß ihm Peine freie Säure 
anbängt. Was bie Mengenverhältniffe anbelangt, fo find auf 
1 Theil Brom beiläufig 2 Theile Schwefelammonium, bereitet 
aus Salmiafgeift von 0,060 fpec. Gewicht, noͤthig. Die Aus: 
beute an trodnem Salz beträgt %, des verwendeten Broms, 
was ziemlich genau mit der ſtoͤchiometriſchen Berechnung über: 
einftimmt. 

Aur Bereitung diefes Salzes übergieft man alfo Brom 
mit der vierfahen Menge deftilirten Waffers in einer Glae- 


‚ und fegt in Mei rtio iſch bereitetes t: 
man fie mit Paltem Waſſer gelöfcht bat, in eine mit Schwefels, | Mafihe, und fegt in Eleinen Portionen feifch Bereitetes Gcwefe 


ammenium hinzu, unter jedesmaligem Umfdütteln, in welcher 
Weiſe man fortfäprt, bis kein Brom am Boden des Blafes 
mehr fihtbar ift und die Blüffigfeit die braune Farbe verloren 
bat. Bei nicht zu kleinen Mengen erwärmt fi die Füſſigkeit 
dabei betraͤchtlich, ſo daß der ausgeſchiedene Schwefel ſich zu⸗ 
ſammenballen kann; jedenfalls iſt es aber nothwendig, die 
Flüſſigkeit vor dem Flitriren zum Kochen zu erhigen und einige 
Beit darin zu erhalten, um das überfüffige Schwefelammonium 
zu entfernen und den Schwefel fich beffer abſcheiden zu Laffen. 
Nach dem Filtriren wird dann die ?öfung auf die oben be- 
ſchriebene Art eingedampft. 

Dem unter Waffer aufbewahrten Brom bängt gewöhnlich 
freie Brommwafferftofffäure an; c# kann dadurch der Fall ein: 
treten, wenn man gerade nur fo viel Schwefelammonium bin: 
zugefügt hat, als nöthig ift, um das Brom zu binden, daf 
die Flüffigkeit fauer reagirt. Bufag von etwas Aetzammoniak 
hebt dieſe Reaction auf. 


(Buchner's neues Repert. für Pharm. Br. 4. S. 193.) 


Schnell trocnende und gerudlofe Anftreihfarbe, 
von Ebd. Knecht in Paris. 


Der Verf. bedient ſich ſeit dem Jahre 1837 einer An: 
ſtreichfarbe, Die jo ſchnell trodnet, daß man im Laufe eines 
Zages drei Anftriche davon über einander anbringen Bann. 
Diefe Karbe ift ohne Geruch und Boftet kaum fo viel ale 
Delfarbe. Unftriche mit diefer Rarbe, die in der Wohnung 
bes Berf. tbeil6 im Innern, theils außen vor 18 Zabren an- 
nebrarht wurden, laffen nichts zu wünſchen übrig, @ine in 
einem amerifanifchen Blatte enthaltene Rahricht, daß Gabriel 
Blondin eine aͤußerſt raſch trodnende geruchloſe Anftreihfarbe 
erfunden babe, veranlaßt den Berf., fein Verfahren (welches 
nicht gerade ganz neu ift) mitzutheilen. 

Man nimmt abgerahmte Milch und laͤßt diefelbe ſauer 
werden, ſo daß das Caſein gerinnt. Das Caſein kocht man in 
einem glafirten irdenen Topfe 15 Minuten lang mit Waifer, 
und bringt es “dann auf ein Sich, auf welchem man es mit 
faltem harten Wajler waͤſcht, um es von aller Säure zu be: 
freien. Das fo behandelte Gafein wird in ein Tuch gefchlagen 
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und ausgepreßt, fo daß ed nur noch feucht bleibt. In biefem 
Zuftande wiegt man ed und nimmt dann Y, feines Gewichts 
gebrannten Kalk, den man mit feinem dreifachen Gewicht Waf- 
fer loͤſcht und in Kalkmilch verwandelt, jo daß das Gewicht 
der Kalkmilch dem des Gafeins gleich wird. Man vermifcht 
nun beite Stoffe mit einander. Das Caſein bildet mit der 
Kalkmilch eine fchleimige Maffe, in weldyer man die mit Del 
oder Waſſer abgerieberien Karben vertheilt. Mit diefer Karbe 
fann man nun Zimmerdbeden, Mauern, Corridore, Treppen 
u. ſ. w., Alles, was von Stein, Gyps oder Zink ift, anftreis 
hen. Will man den Anſtrich auf Holz oder auf altem Del 
anftrich anbringen, fo vermiidht man die Karbe mit '/, Leinöl. 
Die anzuftreichenden Flaͤchen präparirt man wie gewöhnlich. 

Um das Gafein aufjubewahren, trodnet man ces, bünn 
ausgebreitet, an der Luft oder an der Sonne. Die Kalkmilch 
wird in verfchloffenen Flaſchen aufbewahrt. Wenn man das 
getrodnete Gafein anwenden will, legt man es vorher 24 Stuns 
den lang in weiches Wafler, um es wieder aufzumeicdhen, und 
preft ed dann aus. Iſt die Kalkcafeinmifhung zu did, fo 
fann man ihr Wafler oder Del zufügen, je nad der Arbeit, 
melde man auszuführen bat. 

(Le Technologiste. May 1855. p. 419.) 


Berfabren, Leder, Tuch u. f. w. mittelft Gutta perda 
waflerdicht zu madhen, von Damiano Affantt. 
(Bat. für England am 22. Februar 1854.) 

Um Leder, Tuch, Gegenftände aus gebranntem Thon, Par 
pier u. ſ. w. waſſerdicht zu maden, verfährt der Genannte 
folgendermaßen: Man nimmt I Theil trodne, in kleine Stüde 
zerfhnittene Gutta percha und 4 Theile Schwefeltohlenftoff. 
Die Miſchung beider fegt man einer Temperatur von 77° F. 
aus, und rührt fie öfter um, wobei die Gutta percha ſich auf: 
loͤſt. Die Löfung bringt man in ein geeignetes verfchliefbares 
Gefäß, welches im Waſſerbade erhigt werben fann und die Ber: 
dampfung und Verdichtung des Schwefelkohlenſtoffs geftattet. 
Die Gegenftände, welche man mwafjerdicht machen will, werden 
in diefes Gefäß in die Buttaperchalöfung gebracht und darin 
5 Stunden lang gelaffen, währenn man das Gefäß im Waſſer⸗ 
bade erbist, ohne jedoch die Zemperatur bis zum Siedepunkt 
zu fleigern. Wenn die Temperatur des Bades bis 85” F. ge: 
funten ift, nimmt man die Gegenftände heraus und läßt fie 
trodnen; dann bringt man fie in ein anderes Gefäß, und er: 
bigt daffelbe im Wafferbade, wobei der noch zurüdgebliebene 
Untheil des Schwefelkohlenſtoffs verflüchtigt und verdichtet wird. 
Iſt der Begenftand zu dicht, ald daß auf diefe Weife die Lö⸗ 
fung genügend eindringen fönnte, 3. B. Holz, fo bringt man 
ihn in einen verfchließbaren Raum, pumpt die Luft aus, läßt 
die Guttaperchalöfung den Raum füllen und befördert das Ein: 
dringen derfelben in die poröfe Subſtanz dadurch, daf man 
einen Drud auf fie wirken läßt. . 

(London Journal. Aug. 1855. p. 9.) 


Berfabren, Kautſchuk oder Gutta perda zu devulkani⸗ 
firen, in England patentirt für N. 9. Brooman. 

Um Kautſchuk, welches vulßanifirt ift, zu devulkaniſiten 
und ihm dadurch mehr oder weniger wieder die Eigenfdaften 
des gewöhnlien Kautſchuks zu eben, verführt man nach 
Brooman in folgender Art, die auch bei Gutta percha an» 
wendbar ift: Das vulfanifirte Kautſchuk wird möglichft fein 
zertheilt, und dann, um den Schwefel daraus ausjuziehen, erft 
mit kauſtiſcher Lauge, und damm mit einem Gemifch von faur 
ſtiſcher Lauge und Zerpentinöl gekocht. Letzteres bewirkt, daß 
das Kautſchuk erweicht und aufſchwillt, und befördert dadurch 
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die Auflöfung des Schwefels durch das Alkali. Das Auskochen 
wird wiederholt, bis aller Schwefel ausgezogen ift, worauf man 
das Kautſchuk wäfcht, prebt und trodne. Wenn dem Kautſchut 
außer Schwefel noch andere Stoffe, wie Kalt, Bleiweiß u. ſ. m., 
zugelegt waren, fo fann man dieje Darauf durch Holzeſſig ober 
andere Agentien daraus ausziehen, was jedoch nicht gerade 
nothiwendig if. Das entihwefelte und nad) Befinden auch von 
den fonftigen Zuſaͤtzen befreite Kautſchuk wird nım in einem 
gerigneten Apparate den Dimpfen von Zerpentinöl ausgefeht, 
bis eine Probe davon beim Kneten zwiſchen den Ringen ſich 
als eine combacte und elaſtiſche Mafle zeigt, worauf es wie 
frifches Kautfhuf oder in Bermifchung mit diefem verwendet 
werden kann. Will man das Kautſchuk dagegen als eine 
weiche teigartige Mafle erhalten, fo übergieft man es mit dem 
Zerpentinöl und erwärmt es damit, wobei man am beften Al⸗ 
kohol oder ein wenig Schwefel zufügt, damit die Maſſe nicht 
zu zaͤhe und gallertartig wird. 
(London Journal. Oct. 1855. p. 217.) 


Ueber den ®erbfäuregehalt mehrerer Galläpfelforten. 
Bon WB. Tod, Affitent am chemiſch-pharmaceutiſchen 
Infkitut in Jena. 

Der Verf. hat die nachgenannten, in der pharmakognofki- 
fhen Sammlung des chemiſch ⸗ pharmaceutiſchen Inftituts in 
Jena enthaltenen Galläpfelforten auf ihren Gerbfäure- und 
Feuchtigkeitsgehalt unterfuht. Die Beftimmung des letzteren 
geſchah durch Austrodnen der zerfleinerten Subftang bei 100*, 
bis ihr Gewicht conftant blieb. Die Gerbfäurebeftimmungen 
wurben theils mittelft eines gewoͤhnlichen Scheidetrichters, theils 
in einem Berbrängungsapparate durch Ertrahiren der gewöhn: 
lich groͤblich gepulverten Galläpfel mit alkoholhaltigem Aether 
nach Mohr's Verfahren ausgeführt. Es ergaben ſich hierbei 
folgende Refultate: 





Feuchtigteits Gerbfäuregchett Gert ſauregthalt 
gehalt in 1u0 &b, Luft: in 100 zb. 

Solläpfelferte. In Yo 3. trtocknet Subſtanz. trodner Bubftans, 
Schwarze Smyrnaer 9,600 33,7 37,330 
Grüne Smyrnaer .. 10,500 53,750 60,056 
Weiße Smyrnaer... 4,423 60,565 63,367 
Schwarze Aleppo .. 9,167 37,630 41,429 
Hellgrüne Wleppo.. 8,602 48,550 533,124 
Weiße Aleppo ..... 9,091 59,300. 65,303 
Krongallen........ 8,500 29,205 31,913 
Puglieſet ......... 6,000 40,001 42,564 
Iſtrianer . 2.024... 8,00 38,020 41,326 


Von jeder Berbfäureprobe wurde 1 Grm. verafht und 
dabei zwiſchen 0,01 und 0,018 Grm. Afche erhalten. Beim 
Beraſchen von 10,000 Grm. Berbfäure auß weißen Smyrnaer 
Galläpfeln wurden jedoh nur 0,096 ®rm. oder 0,96 Proc. 
aſche erhalten. entered Refultat dürfte, da bei der größeren 
Quantität ein forgfältigeres Veraſchen möglich war, das rich» 
tigere fein. Die legtere Afche enthielt 13,4 Proc. Kalk und 
21,3 Proc. Phosphorfäure; außerdem wurde Chlor, Kali und 
eine Spur @ifen darin nachgewieſen. 

(Archiv der Pharmacie. Bb. 84. &. 9.) 


Verfahren, Fleifh zu eonferviren, von Jean Wothly 
in Zoffingen (Schweiz). 
(Bat. für England am 20. Februar 1855.) 

Das von den Knochen getrennte und in Stüde von 40 
bis 12 Pfo. zerfchnittene Fleiſch wird mit einer Mifhung von 
4 Iheilen Zuder und 1 Theil Salz gut eingerieben, fo daß 
auf 50 Pfd. Fleiſch 1%, Pfd. diefer Mifhung fommen. Das 
eingeriebene Fleiſch läßt man in einem Faſſe 48 Stunden oder 
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bei warmem Wetter 24 Stunden lang liegen. Es wird dann 
in einer Preſſe einem ſtarken Drude unterworfen, um das 
Blut und die ferdfe Flüffigkeit möglihft varaus zu entfernen. 
Dabei wird es in Zücher, weldye wieder von Matten umgeben 
find, eingeſchlagen. Rad dem Preſſen wird es abgewiſcht und 
dann in ein Faß gepadt, in welchem man ed ganz und gar 
mit Fett umgiebt. Das Faß wird erft mit geſchmolzenem Bett, 
welches dem Erftarrungspunfte nabe ift, ausgegoffen, fo baf 
es inmwendig damit überzogen wird; bamn legt man eine Lage 
Fleifhftüde, jedes in fettiges Papier eingeſchlagen, auf feinen 
Boden, und gießt geſchmolzenes Fett in das Faß, fo daß es die 
Fleiſchſtucke bedeckt und die Zwifchenräume zwiſchen denfelben 
ganz ausfüllt; darauf fommt wieder eine Lage Rleifhftüde u. ſ. f., 
bis das Faß voll ift, worauf baffelbe verfhloffen und in ein 
anderes größeres Faß geftellt wird. Den Zwifchenraum zwiſchen 
beiden Räffern füllt man mit gefhmolzenem Rett oder mit Kalt 
oder Sant. (Rep. of Pat. Inv. Oct. 1855. p. 347.) 


Das in land patentirte Schlachtverfahren und das 
ns genannte Steaks, 


Bor mehreren Jahren ihen kam in England eine neue 
Art von Schlachtverfahren auf und ward daſelbſt patentirt, 
Dur daffelbe wurden folgende Vortheile geboten: 1) das 
leiſch, auf diefe Art gewonnen, wiegt T—10 Procent mehr; 
9) Hält es fich weit länger; 3) c# ift weit naͤhrender, daher 
im Gebraucde viel öfonomifcher und zur Sättigung davon we: 
niger nothwendig; 4) das Fleiſch alter Thiere wird faft eben 
fo fhmadhaft, wie das jüngere, nämlich vollfaftig, zart und 
angenehm duftend, dagegen wird das Fleiſch jüngerer Thiere 
fefter und nährender; 5) Kalb: unt Lammfleiſch fieht allerdings 
nicht fo bleih aus, alles andere Fleiſch wird aber jchöner 
rotb; 6) das neue Zödtungsverfahren ift fiherer und weniger 
ſchmerzhaft, als der Schnitt durch den Hale ober der Hieb 
auf den Kopf. 

Neuerdings wurde die Sache wieder ın Anregung gebracht 
(vergl. Jahrg. 1854, S. 1407) und wäre, wenn fie ſich be: 
währt fände, in der jegigen Zeit der theueren Fleiſchſpeiſen 
wohl von befonderer Wichtigkeit. Um die Richtigkeit des dar⸗ 
über Gefagten zu prüfen, bat fi in Weinheim eine Geſellſchaft 
gebildet, welche eine ältere wohlgefütterte Kuh kaufte, fie auf 
die englifhe Patentmethode ſchlachten ließ und das Fleiſch ver: 
theilte, Anſtatt der angegebenen Art, die Bruft des Thieres 
auf beiden Seiten zu öffnen und bierdurd das Riederfallen 
det Thieres zu bewirken, ward vorgezogen, daſſelbe nad der 
bier überall gebräuchlichen Methode zu Mmiden und gleich dar: 
auf einen Stich in die Bruſthöhle zu machen, in diefen einen 
Blafebalg, wie ihn die Kleifher zum Aufblajen der Hammel 
benugen, zu fteden und vermittelft deffelben die Yungen zufam: 
menzubrüden. 

Diefe Urt der Tödtung war fo ſchmerzlos, daß das Thier 
faum mehr zudte und ſchon todt war, während man noch Le— 
ben in ihm vermuthete. Der Metzger, fowie die anderen Un: 
wefenden, behaupteten, daß auf die gewöhnliche Art durch 
Deffnen der dern die Budungen weit ſtaͤrker wären, fo daß 
fih das Thier oft noch über den Rüden auf die andere Seite 
kehre unt man fich fehr in Acht nehmen muß, von den Beinen 
nicht getroffen zu werben. 

Dat Thier blieb nun ungefähr eine halbe Stunde ruhig 
liegen, um das Blut in den Gapillargefäßen nerinnen au Laffen. 
Hierauf erft wurden die Hauptadern geöffnet, die Haut abger 
zogen, das hier ausgeweidet und in vier Viertel zerlegt, um 


ſolche, aufgehangen über Racht, erfalten zu laffen. Das Blut 
mar in den Hauptgefähen noch nit coagulirt, floß auf Die 
gewöhnliche Art ab, in dem Fette und anderen Xheilen ſah 
man aber, daß die feinen Adergeflechte mit Blut angefüllt ge: 
blieben waren. 

Am anderen Zage wurde das Kleifh wie gewöhnlid zer: 
fegt und den Abonnenten überliefert. Man war einftimmig 
der Anficht, daß daffelbe an Farbe und Ausfehen nicht ſchöner 
fein könnte. Bei dem Gebraudhe fand man, daß es befondert 
kraͤftige Suppen gekocht babe und auch als Munpfleifh ſeht 
ſaftig und wohlſchmeckend ſei. Einige fanden es zaͤhe, was 
jedoch, außer dem Alter des Thieres, auch davon herkommen 
mochte, daß es zu friſch gebraucht wurde, denn einige Tage 
aufgehobenes Fleiſch zeigte dieſen Fehler nicht mehr. Es wurde 
in einem Haufe gewöhnliches gutes Metzgerfleiſch mitgekocht. 
Gegen das Patentfleifh zeigte ſich dieſes fade, während bei 
der Vergleihung dad andere immer mehr den Charakter einet 
beſſeren Dchfenfleifches angenommen hatte. 

Diefer erfte Berſuch ermunterte zu einem weiteren, um 
zu feben, in wie weit ſich diefe Methode auch bei jungem Fleiſch 
bewähre. Es warb daher ein gut gefüttertes, ungefähr zwei: 
jähriges Rind angekauft und auf die befchriebene Art geſchlach ⸗ 
tet. Das Fleiſch blieb vor dem Aushauen noch zwei Tage im 
Keller hängen. Bei dem Gebraude fand es fi zwar nicht 
ganz fo confiftent wie das ältere Kubfleifh, aber jenem von 
jungen Ochfen ganz ähnlich und zeichnete fi nicht allein durch 
vortreffliche Suppen, ſondern auch durch einen eigenen aroma⸗ 
tifchen, fonft nur bei gutem Dehſenfleiſch bemerfbaren Gerud 
und eine bei derartigem Fleifh fonft gar nicht vorfommende 
Saftfüle und Kröftigfeit aut. Eben fo vorzüglich zeigte ee 
fih als gebraten, fo daf ein jeder Gonfument froh fein könnte, 
dergleichen Fleiſch täglih zur Dispofition zu haben, Sollte 
übrigens dieſe Schladhtmethode Eingang finden, jo ift die Art, 
wie wir fie ausführten, der englifchen bei Weitem vorzuziehen, 
indem das Ginpreffen des Blutes in die Gapillargefäße mit 
größerer Gewalt geſchieht, al& wenn die Bruft auf beiten 
Seiten geöffnet ift. Zu dem Einftoßen in die Brufthöhle wäre 
jebod ein Zroicart fehr zweckmäßig, deffen Röhre in die Mün- 
dung des Blafebalges paßt. Iſt nämlich diefelbe zwiſchen den 
Rippen durchgebracht, fo verhindert das genaue Anliegen der 
Haut ein etwaiges Entweichen ber eingeblafenen Luft in das 
Bellengewebe unter der Haut und die Erftidung geht bei mög: 
lichſt zufammengedrängter Luft noch weit ſchneller vor fi, als 
wenn das ganze Thier zuerſt aufgeblafen wird. Dabei kann 
auch durch die Scheide des Troicarts die Luft in die Bruft: 
böhle felbft ſchneller und ungehinderter eindringen, fo daß die 
Zungen zufammenfallen, noch ehe der Blafebalg angefept wird. 

Auf jeden Fall hat fi) durch die gemachten Verſuche her: 
ausgeftellt, daß dieſe Schladytmethode alle dafür bemerkten 
Bortheile wirklich biete, und es wäre vielleicht Sache unferer 
Staatöpoligei, diefelbe noch weiter prüfen zu laffen, um deren 
Einführung möglihft zu begünftigen; denn es ift unleugbar, 
daf durch fie das Wolf mit einer weit kraͤftigeren Fleiſchnah 
rung als jest verſehen würde, indem bei Weitem die größte 
Bleifhconfumtion in Kuh» und Rindfleifd befteht, und gerate 
dem letzteren ein fehr bedeutender Theil von Rährfraft zurück 
behalten wird, der nad ber gewöhnlichen Schlachtmethode mit 
dem ausfließenden Blute entweicht. 

( Durch Wochenblatt für Land u. Forſtwirthſchaft 
1855. Nr. 28.) 





. Drud von F. U Brodbaus in Leipzig. 
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